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—LIBRArt 


Iannar: Die Literatur des Muslandes. 1854. 1. 


April: Grflärung von A. Schmibt in Bezug auf die Kritif der Freilig ⸗ 
rathſchen Ueberſehung Teunyſonſcher Gedichte (Jahrg. 1853, Re, 155 und 156 
tes „Magazind”). AT. 


Juni: Delsner: Monmerque. 66. — Johann Friedrich Piaff's Brief: 
wechiel. 76. 


Portugal. 
Januar: Preisfgriften über Portugal. 6. 
Sehruar: Gin Beitrag zur Kenntnif des portugieſiſchen Theaters, 19. 


Spanien. 
März: Malinäus und Karl V. 27. 


April: Gin geiſtliches Bolfsfaufpiel in Valencia. 40 


Frankreich. 


Januar: Franzẽ ſiſche Literatur im Auslaude. 1. Berlin unter bem Großen 
Kurfürften und Friedrich I. 1. — Aus der Parifer lithegraphieten Kerreſpeudenz. 
Menjahrs / Feſtlichteiten. Der Mastenball im DOpernhanfe. Donizetti. Die 
„Femme entretenue” auf dem Theater. BVillemain’s „Souvenirs contempo- 
rains”. Das Journal Le Mousquetaire und ber Beuilleten: Roman. Ueber 
feßungen aus dem Deutſchen. Frauzoſiſche Echriftiteller in belgiſchem Vers 
lage. 5. — Die Parifer Geſellſchaft und das Faubourg St. Germain. Die 
neuen Hofmäntel und bie Furgen Beinfleiver, Die ſchwarzen Säleppträger ber 
Kaiferin. Pringeffin Mathilde und ihre „geiftreiche“ Toilette. Das Fabricationes 
foRem der Bahnendichter. Gine neue Revue von Sainte-Beuve. 7. — G. Bers 
for’s Abhandlung über die Vorfehung. 8. — Der vierte Band der „Denfwürs 
vigfeiten des Könige Jeſeph“. 9. — Ueber das Berbindungeweien ber Hands 
werfer. 10. — Garcafiene, die ältele franzöftfcge Beftung. 11. — Mus ver Pr 
zifer lithegraphitten Korrefpendenz. Blafirtheit des Barifer Ihrater-Publilams, 
Deutſche Mufifer in Bari, Monftre:Theater. 13. 


Schruar: Franzöfiiche Literatur im Anslande. IL. Lenden im fiebjehnten 
Jahrhundert (Saint Eoremont.). 14. — Ans der Parifer lithographirten Kors 
reſpendenz. Paris tanzt. Hector Verliez. Henrif Gonfcience in Branfreid, 
Der Mousquetaire und die deutſche Literatur. Neu erſchieuene Schriften. 
Meverbeer's „Nordflern“. Der Telegraphens Thum im Minifterium des Ins 
sern. 15. — Gräfin Agenor von nsparin. 16. — Ludwig AIV. und fein Ein- 
Huf auf die franzöfifpe Literatur. 18. — Die Quellen der franzoſiſchen Liter 
ratur, 22. — Bictor Gonfin und die berühmten Branen der Bergangenheit. 25. 


März: Das Theater umd das wirkliche Leben. 26. — Die franzöfifhen 
Proteftanten in Europa. 29. — Augier’s „Bbiliberte”. 31. — Die Behandlung 
jugendlicher Berbrecher in Frankreich. 32. — Das Alter mit feinen Genuſſen und 
Gnibehrungen. 31. — Gin Buch zu Ounften der Umfcht der modernen Welt. 36, 


April: Zur Kulturgefcichte des Mittelalters. Perleden derſelben. Leben 
des Albertus Magnus. Gein Ginfluß auf die Entwidelung der neueren Nas 
tarwiſſenſchaft geringer, als ber des Moger Bacon. Al. — Die Volfaporfie im 
füvlihen Frankreich. A6. — Burguy's Grammatif der Langue d’Oil. 4b. 


Mei: Beaumardais' Iepte Lebensjahre. (1792—179.) 1. Beaumarchais 
als Angeflagter ver dem Konvent. 2. Beaumarchais als Agent des Wohljahrtss 
Aueſchuñes. 53. — 3. Beaumarchais mach feiner Rüdkehr aus ter Berban- 
nung. 54. — 4. Beanmardais' Tor. Schlußbetrachtung. 55. — Napeleon’s 
Briefwechfel mit feinem Bruder Jeſeph. Griter Artilel 57. — Ludwig AVIL, 
fein Leben, fein Leiden und fein Tod. ds. — „Die Pflicht”, 39. — Goulr’s 
Memoiren. Die Unternehmungen genialer Belderren. 60. — Lamartine’s Selbfts 
ſchau. Leltüre für Alle, 61. — Napeleon's Briefwechſel mit feinem Bruder 
Doſeph. Zweiter Arlilel. 62, 


Juni: F. de Saulch. 68. — Iſidore Geoffrey de Gt. Hilaire. Geſchichte 
der Wiffenfhaft der organifchen Natur. 69. — Prinz Heinrich uud fein Charal- 
ter, gegenüber der Memeiren-Literatur. 73. — Das Geſellenthum und bas Ber 
haltniß deſſelben zur Aufgabe unferer Zeit, 76. 


Belgien. 


März: Ueber den Ginfiuß der wiſſenſchaftlichen Aademieen und Kons 
‚refle. 35. 
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Sun. 

«Die belgiſche Statifiif. Erſter Artikel. Die ſtatitiſche Gentrai, 

Kemmiſſton. 50, 


Mei: Uecberteſte eines Ionnibalifhen Feſtmahls in einer Felfenhöhle von 
Namur, 6, 


Solland. 


Iansar: Die Auftände Hollanps im materieller Hinficht, 12. 


England. 


Ianuar: Gnglifhe Literaturr Briefe. 1854. Erſter Monateberigt. Der 
neue Ichn Bull, fein Denfen und Streben. Sein Unterſchied zwiichen No Po- 
pery und No Russia! Staat und Kirche und die neuen mefanifchen Ipeen. 
„Die Religion des Herzens‘ von Leigh Hunt. Deſſen Perfönlichteit. Disraeli, 
als Warnung für die neue Generation biegraphifirt. Das fonftante ironifhe 
Lächeln der eugliſchen Prefie. Thaderay’s „Newcomes”. Die Gauptifemata 
der engliſchen Satire. Die englifde Tugend und Verfehlofienheit. Knights 
„Sand, werin wir leben“. Lord Guilford's Hofpitalität gegen das Hofpital zum 
heiligen Kreuz. Alfred Bunn's Alte und New-Gugland. Amerilauiſche Schrift: 
fteller über Europa, Weſtgarth's Buch über Anftralien. Profefior Forbes über 
Nortegen m. ſ. w. Der große Schneeſturm und ver Kryftall⸗-Palaſt. Deſſen 
jepige Phyfognemie. Gin Beſuch im antevilmsianifgen Nielier. Päpagogifce 
und Gefängnißs Literatur. „Der Kardinal”, A. Petermann’s „Beograpbifcher 
Kalender“. Bernatz' Vrachtwerk über Nethiopien uud deſſen Schidfal. 10. 


Sebrwar: Gnglifche Geiſter⸗ und Teufels Literatur. 0. — Gin allgemeis 
nes Alphabet. 21. — Gnglifhe Literatur Briefe. 1854. Zweiter Monatsr 
bericht. Der Geld» und Gefäftegeitt im geifligen Leben und in der orienta- 
liſchen Brage. Gnglifche Synmwpathieen für den türfifchen Geſandten und für 
Cebden, den Rufen» Liebhaber. Die Mehulichfeit zwifchen England und Rufe 
land, nach Cobden. Trunfenheitss und Erziehungs Statikif. Die allgemeine 
englijche Gefchäfts:Trias. Dr. Mill's Brief an ven Biſchef von Lonton. Rebert 
Dwen’s Zufunft der menſchlichen Geſellſchaft in den Tifhbeinen. Meſſtaniſche 
Ideen von irgend etwas „Rommenden”. Literatur über bie Länder des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes; Gurzon's „Armenien; türfifche Novelle. Dr. Heofer's Werk über 
vie Himalayah ⸗ Gebirge uud das Naturs und Menſchenleben darin. Der abs 
gefepte Dawalagiri. Ticonderoga, von G. P. R. James. Kuriofitäten des 
Eondener Lebens. Der böfe Stern. Ihaderay's fünftes Heft der „Neweomes”, 
Die nobele Paffion und Mifenihaft des Jagens. Berleleh's Neminifcenzen 
eines Jägers. Bunfen’s Tomparative Philologie. Das Feuer des Morbpels 
und Frauflin. Was die Fraullinſchen Erpebitenrs eigentlich fuchten und fanden. 
Grzichungs»Ansftellung und der Ausfall der Dabliner „Exbibition”. 24. 


März: Der Pompejanifhe Hof im Spdenham · Valaſt. 26. — Die afias 
tiſche Seite ver arktifchen Regionen. 29. — Gnglifdge Literaturs Briefe. 1854. 
Dritter Monatsberit. Mufen und Mars im Streite. Gharafterifiif ber eug⸗ 
liſchen Kriegeliteratur. Nationaler Humbag und Kampf dagegen. Verſuche 
des Eiteraturs Frühlings, Blätter zu treiben. Das Blatt Utopia und ber 
„vraltifche Mann“. Die Privat: Parlamentshäufer und das „Belgijche Madcheu“. 
Times und Miniſter Proteltoren der „griechiihen Revolution‘. Lebenswerfiches 
zungss@efellfchaft für alle Naticnen. Die Lüge des Panflaviemus und Pans 
bellenismus. Der ehemalige Lauſbarſche und jepige Arbeiter, Autedivaft und 
Naturdichter Gerald Maffen. „Die Witwe Lee“, von Hamley. Ein Schn des 
Onfel Tom von Mrs, Wilfins. Die verfappten engliſchen Sllavenzüchter. Gin 
Standalofam zwifchen Lord Ichm Ruſſell und Grofer, Lumley und ®ne; der 
Wagners Fall und der eugliſche Hamor davon. Richtungen und Fortſchritte der 
utopiſchen Bart : Gmanripations« Bewegung. Meife » Literatur. Paris, von 
Bayle St. John. Lady Wortley's Portugal. Bolivia, von H. de Bonelli. 
Die Donans Fürftenthümer, von P. D’Brien. Evelyn: Vier Bände Dofumente 
aus ber englifchen Revolution. Jahrbuch der Erfindungen m. ſ. w., von John 
Timbe, Der neuefle Roman von Miß Parbor. Streifjug über bie engliſchen 
Bühnen. Broofe. „Gin and Water”, in funfjehn bramatifchen Bormen. Moos 
bins’ originelle Darftellungen. Mevüe ber MärzsMonatefhhriften. Der Geift, 
der darin if und fehlt. Die frühlingsartig ringende meue Lebensfraft in Eng: 
land. 32. — Ueber die Urfachen langer Lebensdauer. 33. — Garsline Chis: 
helm, 1. In Auftralien. 36. — Das Gewerbe unter dem Ginflufe der Kunft. 37. 


April: Caroline Ehiehelm. II. In England. 39, — Macanlay und fein 
Gegner Ayteun. 42, — Gagliſche Literatur» Briefe. 1854. Vierter Monate 
bericht. Der Krieg und die lulturgeſchichtliche Arife zwiſchen Orient und Oc— 
eivent. Der Inhalt und das Ziel der öflichen Kulturs Bewegung. Der anglos 
fähffge Stamm. Die Stellung und Miffion der Deutſchen im Ofen. Die 
Literatur über den Often. Galligin’s Finnland, S. ©. Hill's Sibirien. Der 
Lurus im Herzen Sibiriens. Turmerelli's Schilderung Kafans und zatariſcher 
Gaſtfteundſchaft und „Gß⸗ theedick. Ruſſiſche Eharafterzüge. Was der Krieg 


NN... 1 


’ 
von 18829, ohne Schlachten, an Menſchen gefoftet. Curzou's Wert über 
Armenien und Etädte und Finder am Schwarzen Meere. Blick auf Grzerum 
und Trebifend, Varna u. ſ. w. Der ruſſiſch-türliſche Krieg von 1828— 29 ımb 
der jehige, von Chesner. Napier und feine „eutlasses”, Momiral Smyib’s 
„Mitielländifches Meer”. Gine deutſche riegewiffenfaftliche Abhandlung über 
den türfifch:ruffifägen Rrieg aus Amerifa, in engliiher Eprade. Friedliche is 
teratur. Morton's und Anderer grofes ethnologiſches Wert: „Tiypes of Man- 
kind” &e. Charles Lever’s neueſtes humanififches Werl, Ted zweier alter 
Dichter und großer Männer, Die Univerfitits,Reform a la Ruſſell. 49. — 
Altenglifche Kriegsfahrten in ver Ofifee und im Schwarzen Meere. 30. 


Mai: Der Nömifche Hof im Sydenham⸗Palaſt. 52. — Geologiſches auf 
der Univerfität Orferd. 52. — Zur Literatur der Kochlunſt. 33. — Bur Bios 
graphie Talfonıd’e. 35. — James Montgemery. 59. — Engliſche Literature 
Briefe. 1854, Fünfter Monatsberiht. Die verkörperte Literatur und Kultur 
des Kroflalls Palaftes von Sydenham bei Sonden. 61. — Zur Heticlogie der 
Gholera. 63. F 

Iumi: Engliſche Literatur Brieſe. 1854. Sechſter Menatebericht. Mais 
Blümchen als Gichtroſen. Die Season und der Krieg. Der Meine Berleht und 
bie baare Bezahlung der Kriegeteſten. Die Verlufte des Siegers im Kriege, 
Ruffifcher Talg und afrifanifhes Palmöl. Die Folgen des ruffifchen Krieges 
in Amerifa. Konftantinopel als ruſſiſch gedacht. Der jepige Ginfluß der oriens 
tafifchen Literatur auf England und feine Politik gegen die Türkei, Die fünfte 
Niger: Erpebition, and; mit einem Deutichen. Gin Blick auf vie ſechs Kunſt ⸗ 
Ausftellungen. Die deutſche Oper. Der englifhe „Bau“. Kriegeriſche Au⸗ 
fihten und Bücher. Kriegedichter. Lords und Ladies auf dem Theater zum 
Beſten der Weiber und Kinder von Soldaten. Der zunehmende Finfluß des 
Muslandes auf jozlale, füttliche, aſthetiſche und induftrielle Gebiete in England. 
Im Kıyftalls Palafte. Charalteriſtiſcher Unterfihied zwifchen Euglaͤndern und 
Franzeſen. Die funfgebnbundert Beigenblätter der Hochlirche im Kryitall: Pas 
laſte. Pruderie in Literatur und Leben. Gin Beigenblatt für einen Meineid. 70. — 
Alfred Basterville's poetiſchet Schag der Deutſchen. 7A. 


Schweiz. 


März: Der nerböftliche Theil der Schweiz in Beziehung anf Natur mb 
Menſchenleben. 31. 


April: Johann Jalob Wolfensberger. Aa. 


Italien. 
Januar: Beitraͤge zur Kunſigeſchichte. 3. 


5*ebruar: Die neneten literariſchen Crſcheinungen in Turin und ven ſar⸗ 
diniſchen Staaten. 17. — Zur Dantestiterahır. 23, — Zwei literarifche Novi 
täten ans Turin. Gin proteftantifches Journal und eine finanzmännifcheltepie. 23. 


März: Literarifches vom der Infel Sardinien. 26, — Zur hiſtoriſchen und 
Diemoiren-Literatur Italiene, 28. — Nene literariiche Erſcheinungen im noͤrd⸗ 
lichen Italien. Gin neuer farbinifcher Kriegehafen. Hebräifche Studien und 
die Rosmogonie, Borie's landwirthſchaftliche Vorlefungen. Biandi-Biovini’s 
Geſchichte der Paͤpſte. Das Paticinium des Biſchefs Malachias. Deſierreich 
in Italien. 34. — Gaſparo Giuſeppe Mezyefanti. 38. 


April: „Aus Venedig“. 43. — Lileratur- Bericht aus Italien. Graf 
Bianco’s Lebenoſchilderungen. A. Vecchi’s Italien von 1845—49. Das Me- 
morandum des Grafen Solar della Margarita. Progeßgefhichte des römifchen 
Brölaten Garlo Bazola. 47. — Die Franzistaner-Dichter in Italien. dI. 


Mei: Literarifche Berichte aus Italien. Roemini's Werke. Alademie der 
italiänifchen Philofophie, Neue ſtaatewirthſchaftliche und juriftifge Schriften. 
Die wiſſenſchaftliche Bildung der Frauen. Aeſthetil des Romans, Mannigfal- 
tiges, 34. — Graf Federige Sclopis. 58, 


Juni: Literatur Bericht aus Italien. Ganina’s Appifde Straße. Die 
Arbeiten dieſes gelehrten Altertöumsforfchers. Die römifche Villa der Prinzeffin 
Marianne von Preußen. Wieder-Anffindung ber Porta Capena. Von St.Duen: 
tin bis Oporto, Ytaliänifhe Geſchichtewerle. Ugo Woscole’'s Briefe. Besme 
di Baudi's Iongobarbifche Befepfammlung. Mtsitaliämifhes Staͤdterecht. Als 
tini’s Vorlefungen über Toderfirafen. Katafler des Königreichs Sardinien. 68. 


Dänemark. 


April: Beiträge zur Kenntniö von Grönland. I. Das Pflanjgenreich in 
Nord: Grönland. 39. — U. Brennmaterial. 40, — III. Die Beeren. 47. 


Norwegen. 
März: Tagebuch der Reifen in Morwegen, von Morig. 37. 


Juni: Fiumarfen und das Aupfer-Bergwert von Kaafjord, 1. Ben Wins 
marlen im Allgemeinen. 65. — 2. Das Rupfer-Bergwerk in Kaafford. 67. 
Finnland. 


Februar: Die Äunländifde Zeitihrift Suomi, Beitrag zur Geſchichte 
ven Savolafs und Karelen unter König Guſiav I, 17. 


April: dinniſche Märchen. 1. Der Knabe im Faß. 43. — Der Bottnifche 
Meerbufen und die ÄAlands-Juſeln. 44 — Finniſche Märchen. 2. Das Mädchen 
im Grbfenfelve. 48. 


Rußland. 
Ianuar: Deutſche Iournaliftif in Rußland. Das Leben in Kamiſchatta. 12. 


Sebruar: In der Kirgifen: Steppe entbertie Aiterihümer. 20. — Paul 
Katenin. 25. 


März: Alte Gräber (Kurgane) im Gonvernement Poltawa. 38. 
April: Geſchichte der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft. 46. 


Mai: Die periediſche Literatur in Rußland im Jahre 1854. 55. — Zur 
Charalteriſtit des ruſſiſchen Volles. 62, 


Juni: Zur Vergleihung der natürlichen Aräfte Rußlauds mit denen der 


Vereinigten Staaten. 67. — Reifen eines Gngländers in Sibirien. 71. — Die 
tuſſiſche Marine, 75. - 


Polen. 
Februar: Archãologiſche Briefe aus Polen. 23. 


Türkei. 


Ianuar: Gin türfifches Nondean zu Ehren Englands und Fraufreichs. A. — 
Die orientalifge Kirche. 1. Das Dogma. 13. 


Sebruar: Die orientalifce Kirche. II. Der Volleglaube. 14. — IH. Die 
Geiſtlichteit. 15. — Neifeffiggen aus Bulgarien. Von Barna nah Schumla. 16. 


März: Vom Kriegsfchanplag an ber Donau. 27. — Die Verbindungen der 
Griechen in Griechenland mit denen im der Türfei, 28. — Deffentlicher Umters 


richt {m der Türkei. 30, — Gin Veſuch bei Omer-Pafca. 33, — Ein türkiſches 
Boftant. 35. 


April: Oberft Ghesney über dem ruſſi ſch· türliſchen Krieg von 182820. 85. 
Mei: Beiträge zur Gmomologie der Türen. 60. 


Juni: Die Lage der Ehrifien im der Türfei umd das ruſſiſche Proteftor 
rat. 65. — Gin Ritt nah Silifiria. 7A. 


Griechenland. 


Juni: Neugtiechiſche Sitten und Gebräude. I. Gine Hochzeit bei ben 
höheren Ständen. 66. — IL. Gine Hochzeit bei dem niederen Bolksflafien. 73. — 
II. Gine Taufe. 75. — Zur altklaſſiſchen Literatur. 77. 


Afiatifche Türkei, 


Juni: Gin Ausflug nach Moful. 70. — Die Haſchiſch⸗Viſion. 72. — Aus 
einem Briefe von den Ruinen bes alten Ninive. 72. 


Paläftina. 


Juni: Neuefte Threnodie aus Jerufalem. 76. 


Semitifche Sprachwiſſeuſchaft und Gefchichte. 


Zuni: Beiträge zur Sprach- und Mlterthumsforigung, von Dr. M. 
Sad. 71. 


Raufafien. 


Iannar: Schamyl als Feldherr, Sultan und Prophet. d. — Schamyl 
und feine Mutter. 9. 


Sehrwar: Gin mufelmännifhes Toleranz Edikt aus dem fiebeuten Jahre 
hundert. 19. 


Mai: Das Thal Emeti, 64. 


Perfien. 
Januar: Nafier- Erin Schah und der Hof von Teheran. 3. 


Oſtindien. 
Zanuar: Dfiindien und bie eugliſche Verwaltung. 7. 
Mai: Hooter's Reife nach dem Himalanah: Gebirge, 60. 


China. 
Sehrnar: Tod und Leihenbegängniß eines Vuddhiſten / Prie ſterb. 


April: Weberfiäht ber chine ſtſchen Geſchichte im Jahre 1833. 0. — Gin 
ftanzöfifcher Geſandtet bei den Infurgenten in Nanfing. 41. — Die Staate-⸗ 
umwölzung in China. 45. 


Mai: Die gegenwärtige polltiſch⸗ religieſe Bewegung in China, 34. — 
Eine franzöfifche Geſandiſchaft in China (1844). 36. 


Iuni: Bine Reife nach dem Schueeihale in Tſchellang. 77. 


Arabien. 
Mai: Die Helvenzeit der Jolam. 63. 


Eentral:Afrifa. 


April: A. Peiermann’e Ueberſicht ver bisherigen Erpebitionen nd Ents 
dedungen Richardſen's, Dvtrweg's und Begel’s in Airifa. 48. — Dr. Oper 
weg'e Reife auf dem Tſchad-See (28. Juni bis 8. Auguſt 1831.). 49. 


Fund: Barth und Vogel in GentralAfrifa, 69. 


Weil: Afrika. 
März: Sprache und Phileſephie der Odfchi-Meger. 30. 


Algerien. 
April: Das Berbers Pferd, nach Mbdrelsfader, 51. 


Nord: Amerika. 


Ianndr: Das Emithfoniche Inſtitut in Waſhingten. 1. — Prof. Eilli- 
man’e Beſuch bei Meranter v. Oumboldt. 2 — Der firbente Genfus in den 
Vereinigten Staaten. 3. — Der amerlfanifche Geſandie am franzöfifcen 
Hofe. 6. — Die Ehronit des Ewigen Juden. 7. — Beiträge zur Kenntnif 
amerifanifder Urvoller. 8. 


Sebruar: Die Erziehung in MordsNmerifa. 21. — &. Herrig’s Haudbuch 
der norbamerifanifchen National-Literatur. 22. 


April: Mifirefs 5. W. D’Arnsmont (Brances Wright.). 42. 
Mai: Friederile Bremer über dem religiöfen Sinn in Amerifa. 64. 


Süd: Amerifa. 
Mai: Bin Schreiben Bonpland's. 57. 


Brafilien, 


Januar: Gin Neger: Dental. 10. — Der Visconde von Abrantes über 
Preußen und den Bell-Berein. 11. 


Sebruar: Das Amazenenthal. 24. 


Aufiralien. 
Januar: Die Kolonie Bictoria umd die Golbgräber. 2, 


Mannigfaltiges. 


Ianmar: Studien über die Rinhennäter. I. — Bine zoelogiſche Atbeit des 
Prinzen Luciau Bonaparte, 2. — Litthauiſche Dainos. 2. — Landwirthſchaft ⸗ 
liches Hanbelsblait. 3, — Mgerijher Marmor. 3. — Mailath's Geſchichte der 
ungarifchen Mevolution. 4. — Die Statuen in der amerifanifchen Welts Aus- 
ſtellung. &. — Gaftrön’s Reifen im Norden. 3. — Menſchenhandel in Ame⸗ 
rita. 5. — GllavereisReferm in Nord» Amerika. 5, — Gine Geſchichte des 
gtiechiſchen Volles für die griechiſche Jugend. 6. — Das Tifchrüden in 
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Ein berühmter Geſchichtſchreiber und Rebner hat darauf Hinge- 
wiefen, daß um biefelbe Zeit, vor vierhundert Jahren, als der fana · 
tiſche Mufelmanı die Kirchen und Paläſte Konſtantinopels plünderte, 
die griechiſchen Meiſterwerle der Skulptur in Stücke zerſchlug und 
ganze Stöße helleniſcher Beredtſamleit den Flammen übergab, — 
„einige unfcheinbare deutſche Handwerker, die wohl faum ahıiten, daß 
fie im Begriffe feien, eine weit größere Macht, als die des Gultans, 
ins Leben zu rufen, damit befääffigt waren, die erflen Typen zu 
ſchaeiden und zu feßen.“*). Die civilifirende- Macht der: Preffe, die 
bier der große Geſchichtſchreiber in einen fo ſchlagenden Gegenfag zu 
der zerfiörenden Macht der Moslemin des funfjehnten Jahrhunderts 
frefft — fie iſt ed, deren Sieg felbft über die damaligen Beſieger von 
Konftantinopel er feiern müßte, wenn der Redner Gelegenheit hätte, 
über die Rriegeereigniffe, Die jedt das oͤſtliche Europa bewegen, ;öffent- 
lich zu ſprechen. Die- cioikifirende Macht der Preffe iſt es werde, 
mädhtiger als die Kreuzfahrer, mächtiger als das byzantiniſche Raifer- 
thum, mächtiger: als Prinz ‚Eugen und mächtiger als Katharina ., 
Sarazenen und Türken defiegt und fie zum Theil wider ihren Willen 
zu. Dieter! der’ Civiliſation gemacht Hat; - = = a 

Wie man im Ültfranzöffchen. vom Adel fagte „Noblense ablige”, 
fo Föunte man ;jept ia boppeltem Sinne des Worts von der Preffe 
fagen: „La presse oblige”. ‚Die Preffe legt allerdiuge ganjen Lan · 
dern die Pflicht der Geſittung und Humanität auf (emollit mores. nec 
' sinit esse ferös); aber nur dann übt fie: dieſe moraliſche Macht, wenn 


Nachfolger. Abdul Medſchid für die: Aufnahme der Prefie gethan, geht 
daraus herdor, daß jept in ſtonſtautinopel ‘allein dreizehn Journale 
erfgeinem.”) Seit dem Jahre 1851 iſt im biefer Hauptftabt auch eine 
Atadeniie. ins Beben getreten, bie den Zwed hat; die Rational«Litern- 
tar “zu beleben und das Land mit Weberfegungen wiſſenſchaftlicher 
Werte des Auslandes bekanut zu machen. Sobald die Abfaffung ober 
Ueberfegudg eines Buches als wünſcheuswerth erachtet wird; forbert 
die Aabemie zunachſt von dem Couſeil für den öffentlichen Unterricht 
vie Ermaͤchtigung dazu;. worauf, wenn biefe eifolgt iſt, die Arbeit 
einem’ Mitgliede der Alademie übertragen wird. Iſt die Arbeit voll- 
endet, ſo wird das Werk, Original oder Ueberſetzung, dem Unterrichts- 
Conſeil eingereidht, das über den Werth und: die Publications-Fähig- 
keit entfheibet and darüber einen’ Bericht an den Gultan erſtattet. 
Demmãchſt wird. auf Befehl. des Lepteren das Werk in’ ber: Taifer- 
lien Buchdruderei gebrudt. Die Berfafler werden: nach drei ver- 

honorirt und ichnet. Wer ein nüßlihes 


wer ein not hwendiges Buch geſchrieben, erhält einem 
und fein Name wird in das Gedenkbuch der afabemifchen. 
getragen; wer aber ein auß erorde utlich nothwendiges und all · 
gemein nühliches Buch verfaßt, 4 B. ein: Werk-über neue wiſſen ⸗ 
ſchaftliche » erhält‘ anßer einer gelbenen: Medaille auch 
beiderlei Bortheite und Ehren, bie den erſten beiden Graben beſtimmt 
fiab. ’ Die, gefammte Alademie übt das Amt der Ueberwachung ber 
Literatur aus und fieht vornehmlich darauf, bafı die Werfe über Wiſ 
ſenſchaft und Kunſt in einem allgemein, verſtändlichen Türkiſch abge» 
ſaßt ſind, damit -fir- in allen Provinzen des Reiches zund von. allen 
Vollellaſſen geleſen nnd verſtauden werden künnen. 
Obwohl noch⸗ erſt im Anfang, ihrer Wirtſamleit, bat: die Lite 
tur, hat Die Preſſe doch bereitg die Türlen im Frieden wie im ſtritge 
‚faft -umgeftaltet: » Die Zeitungen berichten uns: täglich, daß ſie das 
WMacaulay, In ſeinet ain ZI. Mir; 1849 gehaltenen Rete, nad feiner 


Grsählung zn Lord -Meftor ter Unfverfilät large. * 
“*) Bgl, Kr. 152 des „Magazine, von 1853. 


" Bölferrecht, dem Seehanbel unter neutraler Flagge, das Dienfhenredht 
der ſtriegege fangenen befler zu achten wiffen, als mander ihrer Geg- 
ner. Seit Jahrhunderten an die Spige zahlreicher Völferfihaften ge- 
fiellt, die überdies durchgehende von unterwürfigem (ſlawiſchem ober 
byzautinifch · griechiſchem) Naturell find, während fie ſelbſt unftreitig 
den meiften Beruf von allen haben, zu herrſchen und zu befehlen, ha- 
ben die Türken allerdings noch nicht bie volle politiſche Rechtegleich⸗ 
heit aller Kulte und Nationalitäten anerfaunt, aber ein großer Schritt 
dazu ift bereits gefchehen, indem in dem Tanfimat von Gülhané aus- 
drädtih und zu wieberholtenmalen die Sicherheit nit blos des Le- 
bens, der Freiheit und; des Eigentums, foubern andy der Ehre aller 
Unterthanen der Pforte verbürgt wird. Die Mufelmänner haben ein- 
fehen gelernt, daß es mit ihrer Herrſchaft in Europa und Bald auch 
in dem täglich mehr fih regenerirenden Afien vorbei fein würde, wenn 
“fie nicht aufhörten, durch die Verfolgung Anderer den Haß und das 
"Machegefühl des ihnen überlegenen Teiles der Menfchheit gegen ſich 
heraufzubeſchwören. Indem ſie fer es nun aus Klugheit oder ans 
Schwäche, bes alten Berfolgungsgeiftes ſich entfehlagen, treten fie’ ge- 
* gwiffermaßen in die Gemeinſchaft der Bölfer ein, die das durch eine 
' humanere Auffaſſung unüberwinblih gewordene Epriftenthum zu Her 
ren ber ganzen Erde. gemacht Kat. Wir fehen es an dem Beifpiele 
aller Länder, wo der alte religiöfe Berfolgungsgeift aufgehört, daß an 


» die Stelle der Zwietracht und des Fanatismug das Bedaͤrfniß der ver- 


ſchiedenen Glaubensbelenntniſſe getreten iſt, friedlich mit einauder zu 
eben and für das Wohl und die Größe des gemeinſamen Baterlan- 

des in Einem Sinne zu wirlen. Es iſt durchaus nichts Unmoͤgliches, 
bvaß dieſelbe Erſcheinung auch in der Türkei eintrete, wenn es der Re- 

gierung About Medſchid'e, wie es den Anfchein hat, gelingt; die ver⸗ 
fchie denen Meligiotis- und Stammes-Angehörigen diefes zufanftreichen 

Landes zu einer gegenfeitigen Achtung ihrer getwiffenhaften, religiöfen 

Urberzeugungen zu beivegen und das Land baburch auf das fittliche Ri- 

veau ber vom Gultan als Muſter betrachteten Kulturſtaalen zu heben. 

Nicht die Türkei iſt es übrigens allein, die durch bie eidiliſirende 
Macht enropäifper Ideen aus ihrer afiatifhen Lethargie zu neuem Le- 
ben: gewedit worbem Die Geſchichte Afiens im Jahre 1853 if reich 
an Ereigniffen geivefen. Das bisher den Europäern verſchloffen ge- 
wefene Land. der Birmanen von Moa if durch die engfifche Erobe- 
rang und Einverleibng Pegws:in das -inbo-britife-Nei jept eben 
ſo dem Einfluffe der von europäiſch gebildeten Hindus rebigirten Pra- 
trit · Prefſe von Caleutta und Bombay geöffnet, wie China durch ben 
Opiumtrieg nicht blos den eugliſchen Waaren, fordern auch den zuerſt 
von Gühzlaff ins Chineſiſche überfepten bibliſchen Offenbarungen zu⸗ 
gänglih gemacht wurde. Bon den ungeheuren Fortſchritten der durch 
einen geheimen Bund, welder fi „Dreieinigleits-@efellfehaft“ mennt, 
geleiteten Inſurrection ober, wenn man will, Reformation in China 
haben’ wir unfere Lofer im Laufe des vorigen Jahres mehrfäch zu un- 
terhalten Gelegenheit gehabt. Nur das dazwiſchen liegende Perfien 
ſcheint weniger den Einfluſſe der europäiſchen Bewegung, als dem 
von Nußland ausgehenden Gebote der Abwehr aller Ideen und Meue- 
vunige zu folgen.‘ Det perfifge Großweſir, MirfasTaghi-Epan, der 
zu Anfang des Jahres 1851 einem in Teheran wohnenden englifchen 
Anterthan ‚geftättet Hatte) Dort. chie Zeitung- in Perfifcher Sprache her- 
auczugeben, iſt wicht allein abgefegt, ſondern auch wegen feiner -angeb- 
ichen Verbindung mit engliſchen Agenten, auf Befehl des Schahe, 
fſtrangulirt worden· Perſien, der Schlüſſel von Eentraf-Wfien und, 
eben ſo wie Ehiwa, die Bruce vom -füplihften Rußland nach dem 
noͤrdlichſten Theile der indo · britiſchen Beſihungen, iſt allerdings ein 
beſtandiger Gegenſtand der -Rivhlitäte-Beftrebungen Englands und 
Mußlando. Bei der allen europaiſchen Ideen und insbeſondere den Re- 

Formen des Sultans Abdul Medſchid abgeneigten Geſinnung des 
+ Shape. würde es uns indeſſen nicht Wunder nehmen, wenn Perfien 
jegt wirklich, wie die Zeitungen antündigten, ein Kriegoheer gegen die 
Gräugen der Pforte aufbrechen ließe. 

Alſien wird gleichwohl ſehr bald: uur eine unermeßliche eurbpãiſche 
„Kolonie fein. Früher oder fpäter wird durch bie bloße Macht der Ereige 
ntffe und ‚ohne daß es nöthig fein wird, ‚nod einmal die Waffen anzu 

wenden, das Reich der Mitte eine vollftänbige Invafion jener „Bark 
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ven“ erleben, die es fo lauge mit Be ng Son fehlen Grätzen 
fern gehalten. London ift jegt nur noch fi nfig Tagereiſtu von Hong. 
tong entfernt, und auf diefer Route, die beftändig von Dampfſchiffen 
durchzogen wird, kreugen fih die-Jpeen-eben fo, wie bie Meuſchen, 


überol gemeinfame Jutereffen ing Leben rufend, überall bie Länder -' 


annähernd, die Ragen und die VBölfer mit einander vermifchend. Hau⸗ 
del und Induſtrie fördern auf, diefen m Wegen, mitpber ohne 
Abſicht, den Grtigrnt Br Chiliſclion ind; der Wlfenfgaft. Aller 
Dinge iſt es nur die Speculation auf mögliche Handels. Vortheile, die 
bie Amerifaner fürzlih-angetrieben, nach ber-ultima Thule Afiens, 
Japan, einen bewaffneten Kreuzzug zu unternehmen. Es ift auch 
nicht unwahrſcheinlich, daß Japan in Folge deffen dem "Welthandel 


eden Feet werden wird, wie Chinua. Aber wie in China werden 


dann auch in Japan geläuterte Religionsbegriffe, chriſtliche Lebens- 
und Weltanfhauungen, europäifche Achtung vor der Wiſſenſchaft und 
Kunft Eingang zu finden wiffen, und die aſiatiſche Barbarei der Niht- 
achtung der Menfchenwürde, der Verfolgung gewiſſenhafter veligiöfer 
Ueberjeugungen und ber Unterbrüdung ber Wiſſenſchaft, wie der freien 
Preſſe, wird entweder von ber Erde verſchwinden, oder bach in bie 
Steppen Sibiriens zurüdigebrängt fein. IR 


Frankreich. 


Franzöfifhe Literatur im Auslande.*) 
1. Berlin unter dem Großen Kurfürflen und Friedrich L 

Im fechzehnten Jahrhundert hatte man in Italien, Spanien und 
Frankreich Prinzeffinnen, Frauen von hohem Stande gefehen, welde 
ſich durch die Bildung ihres Geiftes, mehrere fogar durch befondere 
Anlage und Leidenſchaft für die Literatur und Philofophie, auszeichne- 
ten: eine Giulia Morata in Ztalien, eine Margarethe von Frankreich, 
eine Herzogin von Rohan und wie viele andere, bie in den Annalen 
der Literatur leben. Der Norden, bamals minder. glücklich, entſchaͤdigt 
ſich dafür in höherem Maße im ſiebzehnten Jahrhundert. Da ift erfi- 
lich die Königin Epriftine auf dem Throne non Schweden, ba ift bie 
Prinzeffin Elifabeth von Böhmen, die Freundin von Descartes; fpä- 
ter, da die franzöfifche Auswanderung beginnt, glänzen zwei Fürſtin ⸗ 
nen höheren Beiftes au den Höfen von Brandenburg und Haunover. 
Es war die Zeit, da der Jefnit Bouhonrs es in Frage flellte, ob ein 
Deutſcher ein fhöner Geiſt fein könne, worauf Chedreau ihm ar 
wieberte: „Hranfreich habe. feinen fhöneren Geiſt aufzuweifen, als die 
Herzogin von Hannover, noch eine Philoſophin von grüudlicherer Wiſ · 
fenfchaft, als die Prinzeflin Elifabeth von Böhmen.” Diefer Chevreau 
war eine originelle Erſcheinung, halb Diplomat, halb Schriftfieller 
und Gelehrter, der fih zu den verſchiedenſten Gefchäften brauchen ließ 
und an ben Höfen mehrerer deutſchen Fürſten gern gefehen wurde, in- 
dem er beftänbig von einem zum anderen, reiſte und mit allen fehr zu ⸗ 
frieden war, er nannte ſich felhft, wie zum Spott, den. „Einfiebler von 
London“, er, der nichts weniger als- ein Einfiebler war, vielmehr -ein 
großer Freund einer ausgefuchten Tafel, feltener Bücher und hiſtori⸗ 
ſcher Kutiofitäten, dabei gründlich gelehrt, um es: nöthigenfalls mit 
einem Bayle aufzunehmen. Er nannte ſich auch einen- Weltbürger 


(bourgeois da’monde). Das eine Mal; da er von Brauuſchweig ſich 


wieber auf ben Weg: nach frankreich machte, fam er durch Heibelberg 
und machte hier in zwanzig Tagen die Belehrung der Kurprinzeffin, 
nachherigen Herzogin von Orleang, ab, welche fpäter eine fo rigen- 
thümliche Rolle am ‚Hofe Ludwig's XIV, fpielte. _ Chevreau machte 
feine Sade fo gut, daß ein- Zefwit,- der. von ‚Berfailles hingeſchickt 
wurbe,-zu fehen, ob der neuen Belehrung nichts fehle, „nichts mehr 
zu thum fand.“ Go berichtet -Ehenseau felbft; indeß aus den Briefen 
der Herzogin von Orleans willen wir, daß -fie bis an ihr Ende jeben 
Tag ein Lied aus ihrem evangeliſchen Geſangbuche gefungen hat (wie 
im achtzehuten Jahrhundert Windelmann in Rom). Derſelbe Mann, 
welcher die Prinzeffin zus alleinfeligmasgenden Kirche befehrt hatte, 
zieh ihrem Bater, den Spinoza als Profeflor ver Philoſophie am bie 
Univerfität: Heidelberg zu berufen, was, wirklich" gefchah, unter. Zu · 


Landolenten, den. Auswanderern (refugise), Plah,- von denen * 


nur eine: geringe Anzahl (ich ſpreche von den Schriftſtellern und 


lehrten ) ich in Braunſchweig, Hanuover und in der Pfalz niederließ; 
ziehung zu ihr, beſonders durch jene Verſammlungen, welche Span- 


Leibniz beklagte ſich damals einmal, Riemanden am Hofe zu Harmo · 
ver zu finden, mit dem er über Wiſſenſchaften ſprechen konnte. DOhne 
die Frau Herzogin“, ſagte er, „würde man noch weniger davon fpre- 


en.” Das macht, daß Brandenburg Alles an ſich zog-und Prebiger : 


und Gelehrte, nach einem kurzen Aufenthalt in Heidelberg, nach Ber- 


*) Nah A. Sayous, Histoire de la litt&räture Frangaise a l’&tranger 
depuis le commenceement du XVH,siecle, 2 tomes. Paris, Geneve, 1853. 
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8 eitäin we eine tofhng frampöflfche Kolonie ſich bildete und einer 
“ geoßmüthigen und fa 


prächtigen Gaſtfreundſchaft genoß. Dies war 
das Werk des Großen Rurfürften, welcher nach dem Widerruf des 
Editts von Nantes mit eigener Hand das Edilt ſchrieb, das ben ver- 
folgten Franzofen mehr als einen bloßen Zufluchtsort anbot. Berlin 
wurde Mittelpunft einer neuen Bildung. Der berühmte Spanheim 
verfammelte wörhentlich, die Gelehrten in feinem Haufe. In dieſen 
Berfämmlungen, füßt Ancthlon, Meß mantdie älleſten Sqhriftſteller 
wieber aufleben und prüfte die Werke der neueren. Da begegneten 


nad... einander Männer wie _Davib_Anciflon, Ubbabie, ber Philoſoph Chau⸗ 


vin, Jaquelot, Lefant, Beaufobre. Spanheim war von felbft Präft- 
dent diefer Art von Afademie. 

Das Wert vis OEroßen Nurfürften, welcher fo zu der hoheren 
Bildung des Hofes und feines Volles den Grund gelegt hatte, fegt 
fein Sohn und -Narhfolger, als. König Friedrich Ir ober vielmehr 
deſſen erlauchte Gemahlin, die Königin Sophie Charlotte, die Freun 
bin Leibnig's, fort. Sie war od, werde urfpränglich die Idee zur Er- 
richtung ber Alademie der Wiffenfhaften an die Hand gab, deren Prä- 
ſident Leibniz wurde, obſchon vor ber Regierung Friedrich'o des Großen 
die franzöfifichen Auswanderer an biefer Anſtalt, die bis dahin in ber 
That wenig Bedeutung und Einfluß hatte, fat feinen Theil hatten. 
Defto mehr wirkten fie in anderen und höheren Kreifen, die fid ihnen 


Söffneten. 


Man kann einen „bedeutenden Unterſchied in der Stellung ber | 
ausgewanderten franzöfifhen Schriftfiehler, welche fi in Holland oder 
in Brandenburg (Preußen) niebergelaffen hatten, wahrnehmen. a | 
Holland lebten fie zerſtreut; bie Regierung befümmerte ih um fie 
nicht weiter, als um ihre Aufführung politifh zu überwachen, und 
wenn fie von ihrer Autorität Gebrauch machte, fo that fie es mur auf 
die Beſchwerde irgend eines Geſandten. Als Prinz von Dranien, wie 
fpäter als Rönig von Großbritannien, verlor Wilhelm dieſe ohne Zwei- 
fel nicht aus dem Augen, aber mr um ihren Einfluß auf die Meinung 
vom ganz Europa in ber ihm, paffenden Richtung zu Ienfen: er miſchit 
fi niemals in ihre Arbeiten als ein Fürſt, der für feine Perfon an 
ben Werfen des Geiftes und den wiſſenſchaftlichen Genüſſen Gefallen 
Hatte. Andererſeits war die Erifteng der Auswanderer: ganz auf die 
Stadt befchränkt, die fie. bewohnten, fo wie auf den Umgang einiger 
Gelehrten des Ortes und Genoffen ihres :Exrils. Bayle in Notter- 
dam, 3. Le Elere in Amſterdam wurden von. allen Fremden beſucht, 
und fie befaßen. einige ehrenwertfe Berbindungen im Bande; indeß er- 
fegte ihnen nichts die Vortheile einer autgebehnten und feinen Gefell- 
ſchaft, durch welche der immer ein wenig: jhroffe@ifer der Schriftitel- 

im Zaum zu halten war. Der Hang allein, als 
fen und die Reſidenz der Beneralftnaten 
und des Hofes der Pringen von Dranien, befaß die Bedingungen einer 
wahren Hauptſtadt und hätte für die Kolonie. ein litera · 


abſchleifen und. humaner. werben; aber Basnage unb Saurin waren 
bie einzigen ‚höheren Schriftfteller der Auswanderung, welche dieſes 


rauhen Schlachten, weiche der Eartefianismus anfangs fruchtbar ge- 
macht hatte; jedt zu ihrer erfien Gterilität. guräctgeführt, entzogen fic 
beſonders der Philoſophie und Tpeologie alle Kräfte. Die Geſchichte 


\Heren ‚der in ſeinein Staate eben: fo abfolut war, als: Ludwig XIV. 


heim leitete. Nichte aber übterohne Zweifel einen gläcliheren Ein- 

Auf auf ben Literarifchen Geiſt der Kolonie, als: die Guuſt, deren bie 

frangöffchen Schriftſteller an dem Heinen Hofe von Sophie Eparlotte 

genoffen; denn feit ihrer Verbindung mit dem Sohne des Großen Kur · 

fürften, das heißt feit 1694, fuchte fie bei ihrem Schwiegervater, und 

eben fo thätig ald er, bie Literatur und bie Wiffenfhaften aufzumuntern. 
Edqluß folgt.) 


4 ae” N) na a Hrn 
h Rordı Hmerita, 2 acer 
e Dis Satin Vnſtitut iu’ Wafhingtone. 
3a dem Rongreffe emerilanifger Bibtitfefre, meer dm -den don 
Tagen ‚vom. 18. bis zum 17. ‚September 1853 in New / Port nerfaue 
® zuelt war, hauen ‚ungefähr achtgig Manner aus breizehn. Gtasten. der 
' Union theifgenommen, Die verſchiedenen Bibligthefen,: die dahei vex · 
' treten waren, zählen zaſammen mehr als-800,000, Bände. *), Dem Borfig 
führte Here Profeffor Jewett; Biblinipelar, des-Smitplonfen Ink 
iutes in Wafbington, weldhes, nächſt den. Bibliothel des Kougreſſes, Die 
einzige, unmittelbar unter den Mufpizien. ber. Central⸗Staateregierung 
fich befindenbe Bücherfammlung enthält. Da diefes durch feine reihen 
literariſchen Schenfungen an die Bibliothelen uud gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften Amerita'g und Curopal's ſich autzeichnende Infitat bie. jedt ium 
Auslande nicht näher gekannt iſt, obwohl wir in dieſen Blättern (den 
öfter Gelegenheit ‚hatten, feiner zu erwähnen, fo Senupen wir ‚eine 
Mittheilung iu Norton's Literary Gazette über einen Bortrag, wel · 
hen Profeffor Jewett ‚bei jenem Kongreſſe gehalten, ſo wie eine Notiz 
Darüber in John Hayward's Gazetteer of the United, Sinter und in 
Nortou's Literary Register, um über dag gebachte Jaſtitut Einiges 
in Deutſchland zu veröffentlichen. 

Vor allen Dingen ift bemerlenswerih,, dahß der Mann, son dem 
die Smithsonien Institution ‚den. Ramen und dns: Stiftungerermögen 
erhalten, fein Amerifaner, fondern ein Engländer, und zwar ein 
echt ariftofratifcher, war, der obendrein niemals Amerika gefehen und 
fogar ein pofitiver Berächter der . vepublifanifchen Imftitutionen ber 
Bereinigten Staaten gewefen fein fol. James Smithfon war ein 
Verwandter. des Herzogs von Nortgumberfand -und- hatie gegen das 
— —————— 


fein wiſſeuſchoftliches Streben auczeichnete. Anf Reiſen Hatte er den ſchaftlichen 


nãchſt mit vielen eurxopaiſchen Gelehrten Verbinduugen angelmüpft, die 
er während ſeines gangenLebens unterhielt, Nirgende nahm er, jedoch 
weber in England, «noih auf dem Sontiuente- 
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beijelben or iprem einundpwanzigften 

Lebensjahre mit Tode —* fo. vermache ich mein geſammtes Ber⸗ 
mögen ben Vereinigten Staaten von Amerila, um in Wa ⸗ 
ſbington unter dem Namen Spirhronian Instiention, ein, dr 
‚Kitut sur, Musbreitung und Sösderung: wver —— 


und. zügleih im Mamen ‚ber. Republik die, Berpflicptung einging, „bie ; 
Rachlaffenſchaft 


Smith ſon s gang nach dem Willen befelben: gu der · 


icep iaten ‚Stanten,. fexust 
„bie Staateſecrttaire der Finangen, des Krieges mub ber: flotte, der 
der Gene vol · und der Mayor nn 


, Y 
* Gaywards — oe Uied Sinn es 
tes Jahres 1853 in ben Be Staaten 10,199 en ken 


anftalten, ges 


(ven einzelnen Staate: Univerfi ten, hößeren mb niederen 
‚iehrien Öefeliiaften, —— x. gehoͤrend) mit:3,753,964 


*®) Vemerlenswerth idah gleich gröbatlige Bien 
von Anslär 


mitm, 
—E—— — 





Ehrenmitglieder. zu ermählen haben. Die Leitung des Zuſtitutes 
ſelbſt ‚wird. von FA aus funfgehn. Mitgliebeen heiichenben ‚Diref» 
torium beforgt, unter welden ſich der Vicepräfident der Vereinigten 
an ‚Apr vorfigende Richter des Ober garichtaho fes ‚und der Mayor 
x olfſicio befinden Die ubrigen Mitglirder werden 

heiß. vom. Senet. und: iheils,‚vom RevräfentantennDanie ermählt: 
Durd),,die gedachte Akte wird feruex feſtgeſedt, daß der Staats- 
ab bie, eingegapltew, 545,169: Dollare mit ſechg Prozent zu verzinfen 
habe, mährend ‚die. bid-Dahin aufgefaufenen Binfen mon ,242,159 Del 
lars (343,000 Zple.) zus Errichtung eines Gebäudes beſtimmt wurden; 
wozu. möthigenfalle auch aoch fo. viel ala mötpig aus den Zinſen Des 
6 ‚genommen ‚werben ſollte. Die Zinſen des Grunboer 
mögen$ in-Berbinpung mit, deu ‚Summen, die etina north. qus.anderen 
Quellen Hinzuflichen, follen ſtatutenmaͤßig zur Haͤlfte auf die Wibline 
thel uud die Muſetn des Inſtitutes und zur Hälfte auf Herausgahe 
von Drudſchriften, Beförderung wiſſenſchaftlichet Forſchungen und 

von Vorleſungen verwandt werben. 

‚zunächt die Herausgabe von ee: betzifft, fo 
Hat das. Smithfonfe Inflitut bereits fehs Bände feiner fehr ‚inter 
eflauten „Beiträge zur Wiffenfgaft!' (Smithsanien Contribetions io 
Knowledge) veröffentlifht. ‚Jeder biefer Bände umfaßt 4—500 Spie 
ten ‚in Quart und iſt mit zahlreichen Rupfesa und anderen Zlluftra- 
* auögeftattet. Der erſte Band euthalt die Arbeit vom Basic 

und Davies „über die alten Denkmäler. im, Miffiippi-Tpale"; der 
pierte umfaßt bie von dem * Rigge herausgegebene, Gram· 
a y_unb- bie. vier übrigen 
"Abhandlungen. —*— 

milden, phpfilalifgen und —— —— Inhalts, von den 
geachtetſten amerilanifhen Belchzten.”) Außer den „Contributions” 
hat jedoch ‚das Juſtitut and noch, etwa zwölf ‚befonbere Werte wifien- 
n‚Suhalts, worunter. Gewett\6 Bericht über die öffentlichen 
Bibliotäeten ‚in, deu ‚Bereinigten ‚Staaten, Basd's Anleitung, zur 

Sammlung ‚und Kouſervirung naturgeſchichtlichet Gegenſtaͤnde, ein * 

Worterbuch des ‚eigeuthämlirgen. Danbeis-Jargons von Oregon, eine 
Ueberſicht ber Fortſchritte in der Epermig, mach englifhen, frauzöfifcen 
ud re von ‚Profeflor.Basth, ac. druden laffen und 


Ein, geofer heil der in jenen Werfen niebergelegten Borfhungen 
„übrigens von dem Inftitute, fejbit, veranlaßt worden, indem es die 
Geleprien zit Reife> and anderen Mitteln yerfehen ‚hat. 


tl 


ae ‚amesilanifchen Regierung, ‚eritheinenbe , Praßtwert nen Denzy 
Scqhoolex aft: Geſchichte, Zuſtaͤnde und Ausſichten der Indiauer⸗ 
‚ Rämmg?',„befinbet, werden won demſelben am bie Bibliothelen, Alade⸗ 
2* und. gelehrten Beieflfihaften. Amerifa's und Europa's, fo. wie 
an. Männer wie Humboldt, Baraday, Liebig ıc. gratis zugejandt. Im 
nach Europa, bie, 


nom. 12,220. Pfund. beftand. · Deuiſchland, mit Einfluß, von; Defter- 
mus hielt Hollaud 12,. urn 


wegen und Yeland 5, Dänemark 7, Rußlaud 15, die ‚Schweiz 

—— DI, ——— 
Gri Farhei⸗Alrila, Afen and. Auſtralien zu · 
18, mh Gib 46. 


An“ Bin fommen.mun zu ben. in. dem Gebäube der Smithaonian In 
nsitution in Wafſhington — Sasnnlungen., Dieſes Gebäude, 
cim ‚alten: normansiihen B von. zöthlichem Sandflein aufgeführt, 
iſt 447 Fuß —2838— breitz es wird von zehn Thurmen 
—— deren einer 4145 Fuß, waͤhreud ‚die übrigen, 100 Fuß hoch 
Nud, und gewährt einen impoſanten Anblid. Die Central« Abtheilung 
vd Res Gebäudes: enthält; im: erfen, Stodwerte die Bibliothel und eine 
— ver⸗ für yerie zu ee Experimenten. Im öfie 


vie von D Frewont here 
sa Bet {ehe Ban ai Kalifornien, —— — Aa ni end , 
—— — fünften eint Flora von Ze und 33 

unter dem Titel „Plantae Wrightianae", befindet. j 


m? * 127 bes, Dingaztäs" von ‚u ven Art. „Das — 
a Ob ſervatorium zu Wellington“ 


Dr. Ludlow aus Pennfglvanien über Logik, von Dr. Morris aus 
Maryland über Entomologie, von Profeffor Fowler ans Maffadgufetis 
über die Geſchichte der englifden Sprache, von Profeffor Binfon aus 
demfelben Staate über die Baukunſt des Mittelalters, von Profeffor 
Haldeman aus Penufplvanien über den Medhaniemns der Sprache 
und von Profeffor Silliman sen. aus Eommecticut über Geologie 

So weit diefe Einrigtungen mit mit ber Bibliothel oder mit 
den Natwrallenfammlungen gufammenhängen, gehen fie von Profeffor 
Henry in BWafhingtom ans, der ſich dadurch große Verbienfte um bie 
Ausführung des Emithfonfhen Gebantens erworben, welcher wicht 
bles-die Ausbreitung, fondern auch die Förderung ber Wiſſenſchaft 
beiwedt. Ya, eo ift erſtaunlich, wie mit verhäftnigmäßig fo geringen 
Mitteln (fämmtlige Einkünfte des Inſtituts follen fih jegt nur auf 
eimas über 25,000 Dollars — 36,000 Thaler — jährlich belaufen) 
fo Bielerfei und wicht Unbebeutenbes hat geleiftet werben fünnen. 

Das’ Departement der Bibliofhel, fo wie ber übrigen Sammilun - 
gen für Wiffenfhaft und Kunft, befindet ſich, wie bereits erwähnt, 
unter ber oberen Beifung bes Profeffor Jewett. Nach den dor einigen 
Jahren ergangenen Beſſimmungen des Kongreſſes, foll von jedem neuen 
Bude, das in den Vereinigten Staaten auf Berfagsrehte Anſpruch 
macht, dem Smithſonſchen JIuſtitut ein Eremplar, dem Gtaatd-De- 
partement in Wafhington ein Eremplar und endlich der Bibliothel 
ded Kongreffes ebenfalls ein -Eremplar eingekiefert werben. Nach den 
Mittheilungen des Herrn Jewett in ber Berfammlung der Bibliothelare 
zu New» York, gehen jedoch jährlich aur ungefähr 450 Werke als 
Plit-Eremplare ein, während etwa bie dreifache Zahl jährlich mit 
Verlagorecht in Nord /Amerika erfjeint. Durch anderweilige Schen ⸗ 
kungen hat ſich die Bibliothel des Smithfonſchen Inſtitutes im Jahre 
1852 um 1491. Werfe und 1995 kleinere Schriften, durch Ankauf 
um 641. Werke und 9B-Meinere Schriften vermehrt: Im Gangen 
hat der Zuwachs der Bibliothek im Jahre 1852, mit Einfluß der 
Rupferftiche, Landkarten, Mufltalien ıc.,; 9806 Nummern betragen, 
während fämmtlide Nummern, die fih zu Anfang des Jahres 1853 
in der Bibliothek befanden, nur. auf 21,701 ſich beliefen. Im biefer 
Besiehung iſt alſo erſt ein Anfang gemacht. 

Herr Jewett bellagte ſich im feinem Vortrage, daß nicht den Bes 
flimmungen des SHftungsftatutes genauer nachgekommen und minde- 
ftens die Hälfte‘ des Gefammt-Einfommens auf die Bibliothek ver- 
wandt werde. Auf den Mnlauf vom Büchern feien im’ Jahre 1852 nur 
1000 Dollars und im Jahre 1853 fogar noch weniger verwandt wor- 
den. Hierdurch Habe fich jedoch die Verwaltung der Bibliothel nicht 
abfehreden Iaffen, in ihrer Wirkfamfeit, welche in der Sammlung und 
Veröffentlichung ſtatiſtifcher Notizen Über Bibliothelen, in der Förde 
rung wid Auebreitung bibliographiſcher Renntniffe und in ber Ent- 
midelung und Unferftühung eines neuen Syſteme zur Ratalogifirung 
beftehe, eifeiäft fortzufahren. Der Redner ſprach die Höffnung aus, 
daß ſich bald andere Konde finden würben, um: die Bibliothek des 
Emithfonfchen Juſtitutes zu vermehren, denm eine große Ceutralbiblid · 
tbet fei ein für bie ganze Nation wünfenswertper Gegenſtaud, „eben 
fo nothwendig, die literariſche Unabhängigkeit der-Bereinigten "Staa. 
ten zu ſichern, als der Mevolntiondfrieg war, um ihre politiſche be 
abpängigfeit zu filhken.“ . 

Herr Jewett machte bei diefer Oetegenpeit ang Hoch einige Di. 
theilungen über das von ihm ind Werk geſehte neue Ratdlogifirungs- 
Syftem. Nichte veraltet befanntlid fo leicht und wird fo bald un⸗ 
brauchbar, alt bet gedrackte Ratalog einer großen, deſtäändig durch 
nene Erwerbungen anwachfenden Bibliothel. Die Nachträge zu dem 
Katalog bilden ſelbſt wieder umfangreiche Baͤnde, und wenn man ſich 
durch alle hindurchgearbeitet, iſt ¶ man doch noch nicht zu Rande, da 
feit dem zuletzt gebruckten Nachtrage ſchon wieder ganze Alphäbete 
hinzugekommen. ¶ Untarbeitungen' amd neue Auflagen des Nataloges 
werben jrdoch mm ſo koſtſpieliger, je größer die Bidliothet iſt. Herr 
Jewett ſchlagt demnach vor / jeden Büchertitel beſonders zu ſtereoth · 
piten und die Platten oder Bloͤde in alphabetiſcher Ordnung und in 
einer überfichtfichen, leicht zu vervollſtändigenden Weiſe aufzubewahren, 


Im Berfage von Weit Eom p. 


Herausgegeben und rebigirt von J. Leh m ann. 


— 


fo daß eine mens, vermehrte Auflage nr große Koſten, um deck 
andy fo oft es nöthig fdeint, veramflälter werden kann. Sleicha 
kinuen aber auch biefe — Platten fämmtlihen Bib liotha 


u. Kataloge dienen. Wenn biefe & 


jede Bibliothel ihren Epesial-Ratalog — 
. Das Emithſouſche Inſtitat erbot ſich 

KRofien der Stereotypirung zu fragen, wobei das Warrenſche Bee 
ven und eine neue Giereotypir-Maffe, die prattiſcher als die bishe 
iR, zur Auwendung fommen würde. Die Bibliothelen, welche m 
Spfieme beitreten, hätten dann nur die Koften für Papier und Deu 
zu zahlen. Der Kongreh der ‚Vereinigten Staaten hat fi bereit m; 


bemmnädhft zur Begründung eines General-Rataloge, wie er vom Herm 
proponirt üft, hetzugeben. Die Verfammiung der amerife- 
niſchen Bibliothelare hat diefe Bereitwilligfeits-Erflärmg des Ron 
greffes mit großem Danf aufgenommen und zugleich in einer einfrim- | 
ig gefaßten Refolation ipre Zuftimmung zu dem von Profeffor Je⸗ 
wett ausgearbeiteten Plane ausgeſprochen. I 8. 


Mannigfaltiges. 


— Studien über die Kirdensäter.‘) Unter diefem Titel 
hat Herr 3. 9. Eharpentier, durch frühere ‚Arbeiten bereits ber 
fannt als tüchtiger Forſcher auf dem Gebiete ver Literaturgeſchichte, 
jet ein größeres der Kirhengefhite bienendes Werk -herausge- 
geben, welches allen wiſſen ſchaftlich Gebildeten, die, weil ſie nicht 
Theologen find, zu eigenen kirchengeſchichtlichen Studien keine Zeit 
finden, ſehr empfohlen zu werben verdient. (Ehe der Verfaſſer die 
zum Theil ſehr großartigen Mäuner, welche durch ihre praftifche 
und ſchriftſtelleriſche Wirkfamfeit_den Sieg des Chriſtenthums über 
die alte Welt entſchieden haben, der Reihe mach -vorführt, giebt er 
als Einleitung eine lebendige Schilderung der Zuſtände der vama- 
ligen Welt in. religiög-fittlicher. Beziehung, um zu zeigen, wie das 
Chriſtenthum und fein. Sieg über die früheren geſchichtiichen Geſial- 
tungen des veligiöfen Menſcheulebens eine moralifche Rotäwenbigfeit 
gewefen. Es werben in dem Werke dam fämmtliche Kischenbäter in | 
Biograppieen, die zum Theil fehr genam-find, und. in-treffenden Cha | 
ralteriſtilen dargeſtellt, — im erſten Bande die Tateimtfchen. Väter: 
Zertallian, Eyprian, Arnobins,- Lactantins; Anguftinnes, Ambre 
fius, Hilarius, Salvianus und die minder bedeutenden: -Minucins 
Felix, Materuus, Rufinus, Sulpieius Severus, Juvencns; Profper 
und Prubentius; zuleßt Gregor der. Große, 590-604 Bilde 
von Rom, der Borläufer Gregor's ViL: Die Reihe der griechiſchen 
Kirpenväter, denen der. zweite Band gewidmet: ift,- eroͤffnet der Ber- 
fafler- mit dem Apofel Paulus, der zuerft in Athen die neue Belt 
religion verfünbet; weiter werben daun ausführlich beſprochen und 
nach ihren Berbienften um bie Kirche gewürdigt: Barnabas, Igmatins, 
Juſtiuus Marty, Athenagoras, Jrenäns, Elemend von Aleran- 
drien, Eufebins don Cäfarea, Drigines, Athanafins; Gregor 
don-Nagyanz, "Bafitius, Gregor von Nyffa und Johanned.Eptpfo- 
‚fonds, Die geiftigen Kämpfe, welche biefe Vertreter der fih:ent- 
wirtelnden Kirche zu-befichenpaben, heils mit:bemen, weiße die Hert · 
lichkeit des griechiſch ⸗ römiſchen Heidenthums vor dem Intergange: zu 
bewahren. fich berufen fühlen, theils mit folchen, welche, innerhalb der 
Kirche ſtehend, Anfichten und Befirebangen herrſchend zu * 
die dem echten Geiſt “des: Epriftenthums nicht: genügen, dieſe bi 
mehr dogmatifchen, bald: mehr praftifg-religiöfen Römpfe, durch wide | 
die Kirche ſich ven Sieg über Die alte Welt und: eine feh gegründete 
Herrſchaft · errungen/ geben dem Verfaſſer Gelegenpeit, in.ber Ge⸗ 
famnitheit ſeiner Biographieen die gauze Eutwickelunge Geſchichte der 
Nieche in den erſten ſechs Jahrhunderten zur Anfchameng-zü bringen. 

In: Frautreich werden dieſem kirchengeſchichtlichen en befonders 
"and-die vielen Bergleiche/ welche der Berfaffer zwiſchen Kircenvätern 

det alten > Zeit · und beiauuten großem Theologen und, Rangelrtbuern 
im Zeitalter Ludwig's XIV. anftellt, in größeren Kreiſen zur-Em- 
pfehlung dienen und ze einer günſtigen Aufnahme verhelfen. 


" )Ktudes stir Jüs-Pörcn del Kplise, pur-diP. Cbarpentier, — 
de l’Acadöwie-de la Seine, 2, xal. ‚ Parin, 1853. 





Beorudt di. W. Hayn. 
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Magazin 


Widuntü er'keinen 3 Wemtmiren Pers jährlich 8 Ehe 10 Bor, 
u balbjährlid 1 Thle, 20 Cgr. mub Hirrteljährfiä 29 Eye, wofür 
dan Wisst im Inlande sorteftel und in Berlin frri ins Zaun geliefert Ieirh, 


für bie 


Wefelungen werben ei ji beuifden Wudhandlung (ie Berlin bei 
Brit m Gomz., Yigerr. fr. 25, und beim Epetüre Neumann, 
Weberwaßt. Rr.21), fo wir zon allen Tünigl. Dofsiienstern, angememmen. 
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Mord: Uinerita. 


Prof. Silliman’s Beſuch bei Alsrander v. Humboldt, 


Profeffor Silliman, Herandgeber des feit dem Jahre 1818 er 
feheinenden, nicht blos in Amerifa, fonderm auch in Europa gefannten 
und gefhägten „American Jourual of Science and Arts”, einer ber 
derbienfivoflften Veteranen unter den amerifänifchen Gelehrten, ‚hat im 
vorigen Jahre einen Bericht über feine neueren Reifen‘ in Europa her- 
ausgegeben”) Bereits zum brittenntale Tiefert Herr Siliman einen 
ſolchen Bericht über feine Beobachtungen in der wiſſenſchaftlichen und 
foziafen Welt Europa’s. Im Jahre 1805 hatte er Europa befurht, um 
Bücher und naturwiffenfchaftliche Apparate für das VYale · College in 
New-Haven, wo Herr Silliman als Profeſſor der Chemie angeſtellt 
iſt, zu erwerben; im Jahre 1806 ging er abermald nah der alten 
Welt, und das Tagebuch diefer Reifen hat er in einem ausführlichen, 
1810 gedruckten Werke, „Tiyo Passages orer the Atlantie, in the 
years 1%05 and 1806”, niedergelegt. Richt blos Für Amerifaner, fon- 
dern auch für Europäer muß es nun überaus intereffant fein, mit die- 
fen beinahe ein halbes Jahrhundert alten Tagebüchern die Beobach- 
tungen des gefehrten Berfaffers aus der neueſten Zeit zu vergleichen. 

Wir theilen hier mit, was der geſchätzte Verfaſſer über einen Be- 
fuch berichtet, den er dem Veteranen ber enropäifchen Wiſſenſchaft, 
unferem bochverehrten Aleranber von Humboldt, abgeftattet: 

„Humbolbt's Haus ift ein einfaches Gebäude in einem etwas ab- 
gelegenen Theile der Stabt Berlin. Wir würden ihn heute micht zu- 
haufe getroffen haben, wenn nicht ber König eben nad Königeberg 
verreift gewefen wäre, denn Humboldt weilt gewöhnfich. bei dem ſtö⸗ 
nig in Potsbam, beffen Perſon er ftets nahe if, wie es and bereits 
bei dem verewigten Könige der Fall’war, und zwar nicht blos der 
Gefeltihaft und Unterhaltung wegen, fondern unbezweifelt auch als 
ein Rathgeber, wie es, vermöge feines vorgerückten Alters und feiner 
großen Welterfahrung, feinen weiferen geben Fan. 

„Wir wurden durch feine Bibliothel eingeführt, welche einen Saal 
von anfehnlicher Größe vom allen Seiten ausfällt. Er trat und in 
dem Befuchzimmer aus einer Thür von ber enigegengefegten Seite, 
wahrfcheinlich aus feinem Privatfabinet, entgegen. Er empfing und 
mit großer Freundlichteit und vieler Offenheit, unter Anderem mit 
einem ſcherzhaften Berweife darüber, daß ich Anftand genommen, ihn 
zu beſuchen (ich hatte nämlich erft ſchriftlich um die Erlaubuiß ge- 
beten, ihm befuchen zu dürfen), worin zugleich eine fehr verbindliche 
Anfpielung auf meine ihm befannte wiſſenſchaftliche Stellung und Thä- 
tigkeit Tag. Ich ſtellte ihm fodann- meinen Sohn und Herrn Bruſh 
vor, und bald fahen wir, wie alte Befannte, einander gegenüber. Im 
feinem lebhaften Geficht ift ein unausſprechliches Wohlwollen ausge 
drückt, und aus dem Duell feines unermeflichen Wiſſens ergoß ſich 
beinahe eine Stunde fang ein reicher Strom. -Er führte nicht etwa 
ausfhließlich das Wort, fondern er gab vielmehr unferer Aufforderung 
nach, fo oft wir dies in Form einer Frage thateh, ober wenn wir ir- 
gend einen befonderen Gegenfland zur Sprache brachten. Natürlich 
waren wir nur beftrebt, ihn zu hören, feinesweges aber ung felbft vor 
ihm auszufprechen. 

„Humboldt iſt des reinſten Engliſch vollfommen mächtig und 
ſpricht daffelbe mit großer Anmath. Ueberhaupt iſt in ihm keinerlei 
Voruehmheit und Zurüdhaltung; er fpricht mit uns, als ob er unfe- 
res Gleichen wäre, als ob er nicht dem geringfien Anſpruch auf gei- 
flige Ueberlegenheit hätte. Seine Stimme ift außerordentlich wohl- 
tönend, und feine Formen find dabei fo liebenewürdig, daß uns war, 
ats wären wir bereits fehr alte Freunde. Sein Wuchs iſt nicht viel 
über mittlerer Größe, und an Geftalt ift er dem verflorbenen Oberft 
Trumbull nicht unähnlih. Er geht etwas gebüdtt, aber weniger als 
die meiften Menſchen feines Alters. Er hat durchaus nicht das An- 
fehen von Hinfälligkeit, feine Augen find leuchtend, feine Gefichtäfarbe 


*) A Visit to Europe in 1851. By Professor Silliman, of Yale Col. 
lege. 2 vols. New-Haven, 1853, 


ift Marz feine‘ Perfon erfcheint gerundet, doch micht beleibt; fein Haar 

iſt dünn und altersgran, aber fein Gemüth noch frifh und jugendlich; 

feine Sprache if lebendig und von glänzenden. Gebanfen erleuchtet. 
„In fehmeichelgafter Weife gedachte er des Kortfchrittes der Wif- 


ſenſchaft in den Vereinigten Staaten und des Einfluffes, welchen das 


American Journal of Science and. Arts anf diefen Fortſchritt geübt 
babe. . Er zeigte ſich vollfommen vertraut mit dem Zuſtande der Na- 
turwiſſenſchaften, fo wie: mit- den Fortſchritten unferes Landes im All⸗ 
gemeinen. Befonbers rühmte er die Arbeiten des Oberſt Fremont 
im . fernen Weften,- des Profeffor Bache bei der Küſtenvermeſſung 
und bes Lieutenant Maury bei der Navigation Auf den Starten, 
die er-und ‚vorlegte und deren Linien er ohne Augenglas befchrieb, be- 
zeichnete er und einen: Berbindungsfanal- über den Iſthmus von Da- 
rien, ben er vor mehr als vierzig Jahren angegeben und. befchrie- 
ben hatte und auf welchen feine Aufmerffamfeit- nenerdings durch einen 
Auffag von Dberft Fitzroy im Journul-of the Royal Geographical 
Society gelenft worden. Er zeigte ung, daß auf der von ihm be- 
zeichneten Linie, welche (üblicher als eine der vorhandenen Strafen 
liegt, feine Gebirge fid befinden, und daß dieſe mehrere wichtige Vor- 
theife für fich habe. 

„Ih gedachte feines kurzen Aufenthalts in den Vereinigten Staa- 
ten im Jahre 1804, wobei er jedoch nicht nörblicher als bis Phila- 
delphia gekommen war. Er emählte uns, daß er damals drei Wochen 
in Monticello bei dem verfiorbenen Jefferfon zugebracht, der ihm 
ein außerorbentliches Projekt feines erfinderifchen, aber oft phantafti- 
ſchen Geiftes mitgetheilt, nämlich das Projekt einer bereinfligen Thei- 
Tung des amerifanifchen Feſtlandes in drei große Republifen, mit Ein- 
ſchluß des Damals noch der Krone Spanien gehörenden Mexiko und 
der fübamenifanifhen Staaten, 

„Humboldt fprach über fehr viele die Vereinigten Staaten be- 
treffenden Gegenftände. Die Entdedung ber Goldlager in Kafifor- 
nien lieferte ihm ein fruchtbares Thema. Unfere Topographie, unfere 
verfhiedenen Klimate, unfere Erzeugniffe und Ymftitutionen, ja, ſelbſt 
unfere politifchen Streitigkeiten find ihm alle auf das Genauefte bes 
kannt. Obwohl mit Kömigen befreundet, ift er doch auch ein Freund 
der ftaatlichen Freiheit und freut er fi über den Wohlftanb unferes 
Landes. Er machte einige fehr anziehende Bemerkungen über die 
gegenwärtigen Zuſtäude von Europa und über die Unmöglichkeit, eine 
moralifche Macht dur phyſiſche Gewalt niederzuhalten. 

„Zur Zeit unferes Beſuches war Humboldt damit befchäftigt, ein 
neues Werk über die Umriffe von. Gebirgsfuppen und Bulfanen vor 
zubereiten, wobei ex eigene Beobachtungen und Zeichnungen benußte, 
die er im Berlanfe feiner verfhiedenen Weltwanderungen gemadt.*) 
Er erzählte uns, daß er genöthigt fei, den größeren Theil feiner Tite- 
rarifchen Arbeiten zu einer Tageszeit auszuführen, wo Andere fhlafen, 
da er die gewöhnlichen Arbeitsftunden meiftens beim Könige verbringe. 
Er fügte hinzu, daß er frühzeitig die Entdedung gemacht, er könnte 
mit vier Stunden Schlafes fehr gut fertig werden und ſich begnügen. 


Dies allein vermag auch, wie bereits von anderer Seite bemerkt wor- 


*) Dieje Arbeiten find ganz lürzlich umter dem Titel Geognoſtiſche nub 
phyffalifhe Erinnerungen“, mit einem Atlas, enthaltend Umriffe von Bulfanen 
ans den Gorbilleren von Quito und Merifo, als erfler Band einer Sammlung 
Hleinerer Schriften Humboldt's im Cottaſchen une angegeben worden. @& 
umfaßt diefe Sammlung, durch, weldhe der Verfaſſer, wie ex in der Vorrede 
fagt, das Erſcheinen mnerfreulicher Gompilationen zu verhindern wünfcht, zwei 
afademifdye Vorträge über die Vulkane des Hochlandes von Quito, eine Abhands 
lung über bie Reife La Gonbamine's und Bouguer's nach dem Pichincha (1742) 
nad über bie Beichaffenheit des Kraters von Rucu-Richincha im Jahre 1845 
(nach der Schllderung Sebaſtlan Wiſſe's, ver zweimal das Wagſtück auegeführt, 
in dem theilmeife no entzünbeten Krater des PVichincha einzudringen und mehs 
rere Mächte in demfelben zu verleben), fermer Beichreibungen ver Hochebene von 
Bogota und des Verglelofes Ghimborazo mit dem Meinen, ehemals entzänbeten 
Dana-Urem am feinem unteren Abbange. Hieran reihen ſich einige Abhaudlun ⸗ 
gem über bie ifothermen Linien, über die Bufammenfepung der Mimofphäre, über 
die bei Macht zunehmende Iutenftät des Echalles umd uber die mittlere Höhe 
der Kontinente. Auch diefe Sammlung „leineter Echriften” in wiener ein ber 
wunterungswürbiges Beugniß eben fo von dem univerfellen Geine. wie von ber 
liebenewürbigen Humanität bes Berjafiers, deun mit der aemiiienhaftefien Treue 
fagt er auch bier, was er bei feinen Ferſchungen dem Fleiße Anderer zu vers 
danten bat, und vindijirt er oft fremdem Rahme, was erſt durch feine Darkkeflung 
an einem wirklichen Unbient um die Wiflenfchaft geworden if, DM 





den, eine Erklärung darüber zu geben, er die ET zu feinen 
wunderbaren wiſſenſchaftlichen und literari⸗ Arbeiten Audet.# 


Frankreich. 
Frauzöſiſche Literatur im Auslande. 
1. Berlin unter dem Großen Kurfürſten und Friedrich 1. 
n Echluß.) 


Es war nicht blos die Rolle einer geſchickten, liebenewürdigen Prin⸗ 
zeffin, die Sophie Charlotie ſpieltez fie nahm auch einen perfönlichen und 
faß glühenden Antheil an der Bewegung bes Grbanfens, wie er ſich 
in diefer Epoche noch mehr philoſophiſch, als literariſch offenbarte. 
Ihr Schloß zu Lügelburg (jept Charlottenburg) war eine Art ver 
traulicher Alademie, wohin fie alle Leute von Geift und Wiſſen ohne 
Unterſchied ber Geburt einlud. Da unterpielt man fih auf Franyd- 
ſiſch, ungeachtet der eruften Beſchaffenheit der Gegenflände, melde 
der Geihmad der Prinzeffin gern zur Sprache brachte; man plauderte 
ohne Ziererei und Pebanterie.‘) Wie wir durch Leibniz wiffen, hatte 
Sophie Eparlotte leinerlei Borliebe für irgend ein beftimmtes philo- 
ſophiſches Syftem; die Richtung ihres Geiſtes feffelte fie mehr an 
den Kampf, als daß fie fih für den Sieg beforgt gezeigt hätte, wie- 
wohl fie am meiften ſich den Gründen zuneigte, welche ans ber Kröm- 
wigfeit und den Intereffen der Religion hergeleitet waren. Solche 
Eigenfchaften bei der Beſchüherin waren bei ben Beſchühten nicht 
verloren; man fann in ber That bemerken, daß die frangöfiichen 
Schriftſteller der preußiſchen Kolonie fih im Allgemeinen durch eine 
gewiſſe Mäßigung, durch einen Ton der Weisheit und Würde felbft in 
ihren Streitſchriften auszeichnen. 

Der erfte diefer Bäfte im Schloffe zu Ligelburg, welder ber 
Freundfhaft Sophie Charlotte's und der Gaftfreundfchaft Friedrich 
Wilhelms Ehre machte, war Jakob Abbadie, gebürtig aus Nay in 
Bearn. Der Graf von Epenfe, des Kurfürften Oberfiafmeifter, hatte 
ihn in Paris gefehen, wo er ſich bei guten Rednern der proteftan- 
tifhen Kanzel, auf den Grund frühzeitiger und tüchtiger Studien, 
für die Predigt ausbildete. Der Graf ſuchte damals einen Geiſt- 
lichen für die Kapelle des Kurfürften; uud man bezeichnete ihm als 
einen Theologen von fhönen Hoffnungen Abbadie, welcher, als jun» 
ger Dann von fecheundzwanzig Jahren, aber bereits Doktor, die 
angebotene Stelle annahm; 1680 empfing er in Berlin zu gleicher 
Zeit die Auflegung der Hände und bas Amt eines Paſtors ber franzö- 
ſiſchen Kirche. Friedrich Wilpelm konnte fi der Wahl feines Predigers 
rühmen, denn fein Panegyrifus, von Abbadie mit berebter Feder ent- 
worfen, ging durch ganz Europa und verſchaffte ihm vor feinem Tode 
einen Ruf, der ihm für die Ausführung feiner letzten Werke nicht 
unnüg war. Diefe Lobrede ift ein wenig emphatifch, und die Rhetorik 
fehlt darin nicht; aber eine glänzende Rhetorik, nach dem Borbilde der 
ZTrauerreden Boffurt’s, eine natürliche Wärme, eine geiftige Kraft, die 
von Niemanden geborgt find, machen fi darin fühlbar. Dan fragte 
‚allgemein, wer von den berühmtejten proteſtantiſchen Schriftſtellern die ſe 
Rede geſchrieben habet Der Berfaffer gab ſich als folher zu erfennen, 
indem er feinen Namen auf ber Abhandlung von der Wahrheit 
der chriſtlichen Religion nannte, welche Abhandlung in demfelben 
Sabre wie die Lobrede des Kurfürften erfihien. 

Das erfte Berdienft, welches ein Werk über diefen wichtigen Ges 
geuftand haben kann, ift, wenn es den Geiftern feiner Zeit zufagt; 
und bies hat ber Abhandlung Abbadie's nicht gefehlt, mach ber Be- 
geifterung zu urtheilen, womit Proteſtanten und Katholifen fie auf- 
nahmen. Dan muf die Grau von Sevigns und ihre Freunde hören. 
n Wir leſen es jetzt“ (ſchrieb der Graf Bufly-Rabutin, fo berühmt 
dur feinen Beift und fein kauſtiſches Wefen, der ‚Better der Frau 
von Eevigue), „und wir finden, daß es auf der Welt nur dieſes Buch 
zu leſen giebt." — „Es ift das göttliche unter allen Büchern“, er- 
wiederte fie ihrerſeits, „dieſes Urtheil ift allgemein. Ich glaube nicht, 
daf man jemals von der Religion wie biefer Dann geſprochen hat." 
Und als Nachſchrift zu diefem Urtheil der Marquiſe fegte Corbinelli 
hinzu: Es iſt gewiß, daß niemals ein Mann von ber Religion ſprach 
wie er; es fheint; daß ber heilige Geiſt ihm feine Gedanken und 
Beweiſe diktirt hat, um bie falſchen Lehrer zu verwirzen.” Buſſy er- 
Elärt ernfilih (ein wahres Wunder!), daß er für das Heil feiner 
Seele nichts weiter als diefes Buch leſen will, und hierauf hat die 
Marquife nur noch hinzuzufügen, daß fie es für ihr übriges Leben alle 
drei Monate leſen wolle.“) Diefe Enthufiaften (fagt der Berfaffer), 


*) Der Verfafier Täßt Sophie Gharlotte zwei Jahre in Paris am Hofe 
*ubwig's XIV. leben, der fie als feine Schwwiegertochter gewänicht hätte, Aber 
dieſe Sage, ebfihon fie amd in Friedrich bes Großen „M&moires de Branden- 
bourg vorkommt, Äft in neuerer Zeit von Guhramer in feinem Aufjage über 
die Jugend der Königin Sephie Gharlotte (im Breihafen bes Jahres 1839) 
als unhaltbar befeitigt worden. 


»*) Der Verfaffer hätte ſich Hier erinnern fünnen, daß Friedtich der Große, 
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welche —8 Cafe ber Religion Niemals fo wie Abbabie 

geſprochen, hatten die Sedanken“ Pascal’d gelefen! Und doch (Tept 
er hinzu) hatten diefe Gedanken Abhadie beträchtlich genügt, ſowohl 
bei der Erfindung, als bei dem Gange, dem Geifte feines Wertes, 
im Ganzen wie im Einzelnen. Ohne Pascal hätten wir keinen Ab⸗ 
badie. Den Entwurf feines Buches hatte er fhon in Paris gefaßt, 
aud die Ausführung begonnen; der „refugie” erſcheint darin nicht, *) 
fo wenig als die Proving, und man merkt, daß Abbadie ſich nicht nur 
mit den proteſtantiſchen Theclogen, fondern au mit den katholiſchen 
Schriftſtellern befchäftigt hat. Als einige Jahre darauf feine Abhandlung 
über bie Gottheil Chriſti erſchien, wo nicht ſelten die Speculation 
die Stelle des Glaubens einnimmt, daher auch der Erfolg dieſes Buches 
dem früheren nicht gleichfam, entlockte es doch Peliſſon ein Stofgebet 
für feine Belehrung, ähnlich dem Gebete des Polyeuct für Pauline 
beim Corneille. — Nach dem Tode des Großen Kurfürſten begab ſich 


Abbadie in Begleitung des Marſchalle von Schomberg, ber ihm fehr | 


gewogen war, nad England. Seine Kunft, fi felbft zu erkennen, 
welde in ber erfien Zeit feiner Niederlaffung in England erfhien, 
war eine lange gereifte Frucht feines Nachdenfens und gewiflermaßen 
der wahre Schlußftein feiner Abhandlungen über die Religion, Im 
feinen Predigten, deren Formen zu oratorifch find für ben Gehalt, 
den fie zu verſchönern fuchen, gab er ben reformirten Kanzeln das 
Beifpiel, das Gebiet ihres Stoffes beveutenb zu erweitern. So hat 
Abbadie, Iange bevor Saurin feine Predigt über die Politik hielt, vor 
dem kurfürftlichen Hofe die Theorie und bie Pflichten des König» 
thums behandelt. Er hielt dieſe Rede zu Berlin bei Gelegenheit 
der Thronbefleigung Friedrich's IM. und entwirft hier unter anderen 
ein Bild von den verfihiedenen Charakteren, mit welden ein Fürſt 
zum Glück oder Unglüd feiner Unterthanen den Thron befleigt: Ein— 
ſicht ohne Rechtſchaffenheit; Rechtſchaffeuheit ohne Einſicht; eudlich Tu- 
gend, mit großer Einſicht verbunden, aber ohne jene Kraft und Feſtig - 
feit, auf welchen bie großen Fürften fußen; Geift genug, um Beichlüffe 
zu faſſen, aber ohne die möthige Kraft, fie auszuführen. .. . 

Mit Abbadie verlor die franzöfifce Kolonie ihren literariſch ge- 
bildetften und berühmteflen Gehriftfteller, den einzigen vermutplich, 
welden der Herzog von Montaufier (der Erzieher des Dauphins) 
Preußen beneidet haben mochte. Unter ben übrigen gelehrten Aus- 
wanbererm (um nur von ben Beften zu fpredhen) bemerkte man Theo- 
logen von hervorfischendem Berdienfte, ausgezeichnete Prediger, geift- 
liche Schriftfieler; aber feiner befaß in einem hinreihenden Grade 
die Art von Talent, welde ein Werk des Wiſſens zu einem Wert 
der Literatur macht. Wenn eine Ausnahme gemacht werben foll, fo 
wäre fie zu Gunften yon Ancillon, Jaquel, Lenfant, Beaufobre; alle 
werden mit Achtung nachgeſchlagen, aber gelefen werben fie nicht. 

Unter diefer erfien literariſchen Gruppe ber frauzöſiſchen Kolonie 
von Berlin bemerlte man noch einen Philofophen wie Chaupin, einen 
Eartefianer, welcher den unglücklicherweiſe verfehlten Verſuch machte, 
ein neues Journal des Savans zu ſchaffen“) (diefe Zeitfchrift, welche 
alle zwei Donate erfcpeinen follte, hatte nur eine kurze Exiftenz, fie 
ging nicht über die erfien Bände). Leibniz wünſchte noch im Jahre 
1708; daß ein Journal des Savans in Berlin erſchiene. Chauvin ift 
übrigens auch der Berfafler eines Wörterbuchs der Ppilofoppie nad 
carteſianiſchen Prinzipien. De la Croze, ein. anderer Profeffor der 
Philoſophie, war mehr Gelehrter, als Philoſoph, der unter feinen neuen 
Glaubensgenoffen feine alte Eigenfhaft ald Beuediltiner nicht ver- 
leugnete. (Er ſtarb als Bibliothelar des Könige yon Preußen 1739. 
Dan muß ihn mit einem anderen Auswanderer, Cornand de Ta Eroze, 
nicht verwechſeln, welcher Mitarbeiter an den Zeitfehriften von Le Clexc 
war unb fpäter nad London ging.) Die Laien ber Kolonie, Adoo⸗ 
faten oder Ebelleute, hatten auch ihre Schriftfieller: Teijfier, Le» 
gationsrath, fpäter Hiftoriograph des Könige von Preußen, jepte feine 
Nachträge zu den Biographicen (dloges) von de Thou fort; Karl 
Aneillon, Oberrichter der Kolonie, fammelte die Erinnerungen fei- 
mes Baters und ſchrieb, unter dem Titel: „Memoiren“, gediegene und 
intereffante Biograppieen, wo ex ſich zuweilen das Vergnügen macht, 
die Behauptungen Bayle's zu kritifiren, nicht ohne Glück. Le Du- 
hat, einer der Gründer ber Kolonie, war ber Erfte, welcher bie bi- 
ſtoriſche Keitit und philologiſche Gelehrſamleit auf die Scpriftfieller 
des ſechzehnten Jahrhunderts anwandte und ſich durch feine ſinnreiche n 
and gründlichen Kommentare über bie franzöſiſchen Satiriler Nabe- 
lais, d'Aubigns und die „antire Menippde” einen Auf erwarb. Diefe 


tefien Stellung zum Chttſtenthume befannt it, tas Wert Abbadie's fehr bed 
bielt und #6 umter anderen bei feinem Winteraufenthalte gu Bresian im fiebess 
jäbrigen Kriege (1762) darchlas. 

*) Bekanntlich ſprechen bie franzöflichen Schriftteller ſeit dieſer Deit von 
einem ‚style rölugi6 (Mgl. Nr. 152 des „Magazins“ von 1853.). 

**) Er hatte es unter dem Titel: Nouveau Journal des Savans 1694 
in Rotterdam (wo er einige Zeit Bayle auf dem Katheder für Geſqhichte der 
Bhiteforhie während defien Kranfheit vertrat) angefangen und fepte es im 
Berlin bis 1698 fort, 


Biweige: literariſcher Thätigkeit blieben ber Kolonie eigentbämlic. 
Sie Haben, viefleicht- mehr Früchte als Blüthen getragen: Le Duchat 
iſt kein Nodier, und die Biographien Ancillon's find nach feinen 
-Geite mit den Lohreben Fontenelle's zu. vergleichen, aber die hiſtoriſche 
Nritit und das Verftändnif der alten franzöfifhen Literatur verbanfen 
biefen gewiflenpaften Arbeiten große Dienfe. 

Eine höhere Stufe ale diefe fleifigen Gelehrten nimmt ale Bes 
ſchichtſchreiber im edleren Sinne Larrey ein. Zwei Geſchichtſchreiber 
wußten damals der Neligionsverfolgung weichen: der eben gemannte 
Larrey und Rapin de Thoyras. Diefer, anfangs Apopfat „ fpäter 
Soldat, begfeitete im Gefolge des Marſchalls von Schomberg Wil 
helm von Dranien nah England und fort tapfer in ver Schlacht am 
der Bopne, - Larıey, welchen der Marſchall yon Schomberg ebenfalls 
in feiner Nähe haben wollte, war zu alt, um a ben Befchwerben des 
Feldzuges Theil zu nehmen, und blieb bei ber Nurfürftin, weiche ihm 
au ihrem Hofe eine Stelle verlieh und in ihrem Schloffe Lützelburg 
eine Wohnung einränmte. Damals hatte Larrey no Feines von. ben 
biftorifchen Werfen verfaßt, welde feinen Ruf gründeten. Er war 
Borlefer bei der Fürſtin und nebenbei ihr Hofpoet, war auch in Jeid« 
teren Gedichten wie in der Profa nicht unglüdlih. Er war bezeite 
über die Funfzig, als er ſich entfhloß, Geſchichtſchreiber zu werben, 
wicht ſowohl aus Bebürfuiß, zu erzählen, was er geſehen hatte, und 
neues Licht auf dunkle Stellen der Geſchichte zu werfen, als blos um 
auf feine Weife noch einmal zu fagen, was viele Andere vor ihm er⸗ 
zäplt hatten. — Zum Glüd für feinen Ruf hatte diefe Manier ihre 
Driginalität, wenigfiens ihre Neuheit, und es if nicht mehr als ge 
recht, dem Schriftſteller feine Anfprüce zuzuerkennen, welche ex un 
tlugerweiſe in Folianten niedergelegt hat, die bei allem ihren Lurus per 
geffen wurden. Man verdanft feiner Feder bie erſte ausfüprlice und 
vofiftändige Geſchichte Englands in franzöfifher Sprache. Die vier 
großen Folianten, welche er von 1697 bis 1713 über dieſen großen 
Gegenfiand herausgab, erföpften den Gegenftand., Das Wert zeich⸗ 
net ſich durch eine feltene Ruhe und Unparteilichfeit aus. Die Fehler 
Karl's 4. verfchmelgen fih bei ihm mit deſſen Ungläd, und von ber 
anderen Seite beurtheilt er Cromwell mit einer großen Geiftesfreikeit. 
Er macht aus ihm keine Perfon aus Einem Stüd, weder einen voll- 
endeten Hruchler, wie bie Katholiken, noch einen erfabenen Kämpen 
bes Proteſtantismus; er if in feinen Augen ein fehr verwidelter Cha 
rakter; er malt ihm mit natürlichen Zügen, welche ſchon fehr dem 
Bilde nahe lommen, welches bie neue Herausgabe von Cromwell's Brie- 
jen hervorbringt. Larrey's Uuparteilichtleit verringert fih nur, wenn 
er bei der zweiten englifchen Revolution ift; er wird Apologiſt, ohne 
jedoch zu hart noch beleidigend für Jakob I. zu ſeyn; er opfert ihn 
ohne Rückhalt feinem Sieger auf, deſſen Benehmen von Anfang bis 
zu Eude unter dem günftigften Lichte dargefiellt iſt. 

Unter ſeinen übrigen Werken nimmt die „Geſchichte der ſie⸗ 
deu Beifen”, eine feltiame Mifhung von Geſchichte und Unter 
haltungen iu der Pyhſik, Moral und Politil, eine eigenthümliche Stelle 
ein. Die fieben Weilen Griechenlands begegnen einander an bem 
Hofe Periander's, Tyrannen von Korinth, und überlaſſen fih hier in 
einem reigenden Landhauſe am Ufer des Meeres fchönen Unterhaltun- 
gen, beftchend and den geiſt reichſten Darimen mit Nuganwendungen in 
dem Style der „Klelie" (dex Fraͤulein von Scudary), aber auf eine ge- 
ſchidte Het durch belebie Erzaͤhlungen unterbrochen. Im einem. zwei 
ten Theile des Buches, welder dem fünfjährigen tronprinzen, nad- 
maligen Friedrich den Großen, gewidmet ift, verlaffen unfere Weifen ben 
‚Hof Periander's; Jeder nimmt feinen Weg durch werfhiedene Länder, 
um zuledt au dem Hofe. des Cyrus wieder zufammenzufommen. Wäb- 
send Dieier Reifen neue Unterhaliungen und längere Erzählungen, un- 
‚ter welchen man bie Geſchichte des Eyrus und die Reife des Anaharfis 
nah China bemerkt, Bei diefer Gelegenpeit entwirft Larrey folgen- 
des treffende Bild von dem Gefchmad der frangöfiihen Nation: „Sie 
liebt nicht, was hochtrabend ift (guinde), und will nur das Natürliche. 
Zu viel Gelehrfamteit widert fie an; die laugen Betrachtungen ermüs 
den fie; Alles, was dunfel, Alles, was gezwungen, Alles, was affektirt 
iſt, mißfällt ihr. Sie verlangt Höflichkeit und Einfachheit, Ernft ohne 
Strenge, und eine Literatur, welche weniger eine ruht der Kunft 
und des Studiums, als eine Babe ber Natur zu feyn ſcheint.“ Cs 
war ein Unglüd, daß Larrey, bei fo richtigen Grundfägen, das Mufter 
dieſer natürlichen und unaffeltirten Literatur in den Romanen der Rräu- 
fein von Seubery fuchte! Er befenut offen, daß er, ohne einen fo fei- 
nen Ton und fo zarte Ausdrüde zu haben, als feine Heroine, fie nach⸗ 
zuahmen verſucht habe, und nicht Plutarch, welcher in feinem, Gaft- 
mahl der fieben Weiſen mehr Moral und Metappyfit als attifches Salz 
verbreitet habe. Er bekennt offen, daß er einen Augenblick durch ein 
anderes Maufter angelodt worben war, nämlich durch den „Telemach“, 
diefen bewunberungswürbigen Roman, fagt er, welder die „Oppffee” 
ſelbſt übertreffe, aber die Ehrfurcht für Sappho (fo hieß dazumal die 
Verfaſſerin der „Eldiie” umb anderer vielbändiger Romane) hatte über 
Eenelon den Sieg davongetragen. Allein das begegnete nun einmal 


häufig unferen rehugien; ihr Befhmad war biefer Berirrung. ünter- 
worfen, fie blieben bei ihrem alten Bewunderungen aus der Zugend ⸗ 
seit, wie bei den Redeweiſen, welche zu ihrer Zeit im Gange waren, 
und fo lann man in der That von einen goüt refngie, wie. von einem 
style rdfugis, ſprechen. Der Geſchmack Larsey's war au Eube ae 
willtürlich zu gewiſſen überlebten Berfhönerungen des Styls zurüd«- 
gelehrt; welche: im einem Geſchichtewerl fehr am unrerhten Plage waren. 
Zuletzt überrafcpte der Tod den achtzigiahrigen Geſchichtſchreiber mite 
tem unter ‚neuen Entwürfen. Er hatte feine erſte Beſchüberin Sophie 
Charlotte überlebt; aber die Gunft der Königin Sophie Dorothee hatte 
ihe für diefen Verluſt geiröflet. 


Auſtralien. 
Die Kolonie Victoria und die Goldgräber.“) 


Raum achtzehn Sommer find vorüber, feit bie erſten Anſiedler 
von Victoria ihr einfames Boot den Jarra - Fluß hinaufruderten und 
ihr Anlertau an einen Gummibaum im Walde befefigten. Auf dem 
Blede, wo fie and Land flisgen, ſteht hentigentages Melbourne, bie 
weite Stabt Auſtraliens, der prämhtige Vorort auſtraliſcher Mope, 
Runft und Literatur. Die Gummibäume haben ven Paläften und 
Part-Anlagen Platz gemacht, und dem einfamen Boote find bie Schiffe 
aller Nationen nachgefolgt, die Dſchonle des Epinefen, der Prahu des 
Malaien, der Schoontr des Holländere, ber Steamer des Engländers 
uud Amerifaners, Gegen biefe zauberhaft warhfende Kolonie gehalten, 
muß bie rührigfte europälfche Hauptſtadt matt und träge erſcheinen. 
„Bon der ruhigen Breite des englifhen Lebens” — fagt ber Beuriheiler 
bes unten genannten Weſigarthſchen Buches im Londoner Athenneum — 
„oon bem Boden geſellſchaftlicher Einrihiungen aus, deren Beftchen 
fih nad Jahrhunderten berechnen läßt, bliden wir mit Berwunderung 
auf das Treiben einer Gtaatsgemeinfhaft, die ihre Geſchichte in den 
Zeitraum eines Rinbesaltere zufammengebrängt hat. In unferer Heimat 
hat, wad uns umgiebt, feine Wurzeln in der Vergangenheit feines 
Standorts, wir fehen Gebäude vor und, die am tanfend Jahre auf 
ihrem Flecke fichen, wir leben unter Sitten und Gefegen, deren Ur- 
Sprung in die Kaiſerzeit binaufreisht. In unferer jungen gedeihenden 
Kolonie aber ift ein Jahr gleih einer Geſchichtsperiode. Das älteſte 
Haus ift nicht älter als ein Kind. Die ſtolouiſten ſprechen von Din- 
gen, die fh vor den Golb-WEntvetungen begeben haben, wie wir in 
Europa von Ereigniffen aus ber Zeit vor ber erfien franzöfifchen Re- 
volntion ſprechen wärben,” 

Auf jeder Seite in bem Bude Dir. Weſtgarth's tritt dem Lefer 
die Borfiellung von dem wunderbar fchnellen Gedeihen Auftraliens 
entgegen, bald als Eindruck einer Schilderung der Laudeoſitten, bald 
als Folgerung aus einer Reihe ſtatiſtiſcher Data. Hier nennt man und 
eine Sirecke and, die vor barzem für funfzig Pfund gefauft wurbe und 
die heute ihre funfzehntaufend Pfund werth ift, möglicherweife aber 
morgen oder naͤchſter Tage für swanzigtaufend abgeht. Dort zeigt 
man und eine Frau, Die geflern noch eines Schäfers Weib war und, 
heute in ihrem Pape die glängendfien Damen in ganz Auſtralien aus- 
ſticht u. ſ. f. 

Bir laſſen Hier einige Stellen aus dem angezeigten werthvollen 
Werke ſelbſt folgen. Man hat viel darüber geftritien, ob bie einge- 
bornen Neu- Holländer wirflih Menſcheufreſſer find oder nicht. Herr 
Weſtgarth entſcheidet die Frage leider in bejapendem Sinne. 

„da ührem Naturzuſtande“ — erzäpft er — „zeigen bie Urs 
einwohner Lluſtraliens eine gewiſſe raue Würde. Die Schärfe iprer 
Beobarhtungsgabe if mmübertrefflih, und der Verſtand, mit dem fie 
ſich ihre Nahrung verſchaffen und in Sicherheit dringen, iſt oft be- 
wunbernewerth. Ihr Ideenlreis iſt watürlid eng, aber was fie ver⸗ 
ftehen, leiſten fie mit auherordenilicher Geſchicklichleit. Jedoch zu diefen 
Borzügen der Unlultur geſellen ſich bei ihnen der widerwärtigfie Aber- 
glaube und empörende Sitten. Die gebildete Welt fträubt fih gegen 
die Annahme, daß es Menfchen gebe, die ohne Noth und im gemöhn- 
lichen Berlauf des täglichen Lebens andere Menſchen und feldft ihre 
eigenen Verwandten, ja, fogar ipre Kinder ſchlachten und verzehren; 
und bod dicht es über allen. Zweifel feſt, daß die Eingebornen Nen- 
Hollanbs thatfählih Kaunibalen find und nicht bios das Nierenfett 
ihrer erfchlagenen Feinde für einen großen Leckerdiſſen halten, fondern 
Ach auch aus den Beibern ihrer Freunde und Verwandten Mahlzeiten 
bereiten. - Es giebt umter ben Meu-Holländern eine aberglaͤubiſche 
Praxis, nach welcher zu Zeiten ſaͤmmtliche weibliche, zuweilen auch 
fämmtliche männliche Reugebornen umgebracht werden. Auf glaub- 
wärdiges Zeugniß wird verſichert, daß Menfhen mit efelpaften Kranf- 
heiten von auſtraliſchen Lingebornen verzehrt wurden, ja, baß man 
eine Mutter geſehen hat, die ihr jüngjtes Rind mit Falten Blute 








*) Vgl. Victoria; late Australia Felix. By W. Westgartb. Eiin- 
burgh an London. 
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ee! ,“ 

Solche Thatſachen find ganz geeignet, das Bedauern zu vermin 
dern, mit bem wir die Farbigen überall, wo bie Weißen, ausgerüſtet 
mit ben Machtmitteln der Eivilifation, ſich nieberlaffen, allmälig aus⸗ 
Rerben fehen. Alle Berfuche, die Eingebornen Neu: Hollands der ein« 
gebrungenen Bevölferung einzuverleiben, find vollfommen gefcheitert — 
ein Beleg mehr für die Erfahrung, daß von den auherkautaſiſchen 
Ragen nur die Neger mit den Europäern auf demfelben Boden Wurzel 
faffen und gebeihen fönnen. 

Wir reiben hier einige Schilderungen ad bem bewegten und in- 
tereffanten Leben auf ben Golbfeldern an. 

„Ich ſah“ — bemerkt Meftgartd — „einen Grobſchmied an feinem 
Feuer. Pferde befchlagen, Häden , abgenupte Schaufelränder 
zurecht Hämmern war Alles, was er that. Sein Eiſenvorrath war läder- 
Ti Hein für einen fo großen Napitaliften, wie er unzweifelhaft war. 
Aber feine Einnahmen beliefen fih trogdem auf ein Vermögen. Er 
war fleißig, wie eine Biene, und gewann ein Pfund, oft auch zwei in 
der Stunde: : Eine Minute feiern, hieß bei ihm; einen Shilling ind 
Waffer werfen. Er ruhte auch: ben gamen Tag nicht: Ihm zunächft 
wöhnte ein Doftor, deffen Haus fünf Fuß im Duadrat haben mochte: 
Sagtet ihr ſechs, fo wäre das, glaube ih, ein Irrthum. Da ſaß er 
mit - feinen Dioguen umd feinem Hattsrath zufammengegwängt, und 
auf feinem Schilde prangte der anlodende Apothekernamen Doktor 
Senna. Jedermann in der ganzen Straße von unferem Mebitus auf- 
wärts war Doftor. Der gelehrte Mann-Mägte mur, daß bie Zeiten 
nicht mehr feien, was fie gewefen. Die Tage, wo der Beſuch eime 
Unze Gold galt, wären Tänaft dahin. Bei alledem aber gehe es noch 
erträglich, denn er habe einen Antheil in ben Graben, wo er einem 
Goldgräber das Handwerkzeug geliefert. Einer feiner Brüder in Aesen- 
lapio, der nebenan wohnte, etwa einer von Vieren, hatte ſich noch nicht 
im Grubenfach verfucht; aber er hatte es verftanden, die Fabrication 
und den Verkauf von Limonade und Sodawaſſer mit der ärztlichen 
Würde zu vereinigen, und machte, wie mir erzählt wurde/ vorzügliche 
Geicäfte. . 

Der Doftor ift auf den Goldfeldern eine weniger entbehrliche 
und darum eine weniger intereffante Perfon, als der Schulmeifter, 
und es wird dem Lefer nicht unlieb fein, zu vernehmen, daß und wie 
in den Goldgruben Schule gehalten wird. 

Als es unter den Goldſuchern, berichtet unfer Autor, „Sitte warb, 
Frau und Kinder hinauf in die Gruben zu nehmen, theils der eigenen 
häuslichen Bequemlichkeit wegen, theild um bie fi ins Ungeheure 
ſteigernden Koſten zu vermeiden, bie ber Unterhalt der Familien in 
den Städten wie auf dem Lande verurfathte:: erſchien auf den Gold⸗ 
feldern eine große Maffe einer Kinder, und’ da biefelben nichts zu 
thun hatten und fortwährend förperlichen Gefahren und fehlechten Bei» 
fpiefen ansgefegt waren, fo wurbe es für rathfam-erachtet, einen Schul- 
unterricht für fie zu beſchaffen. Man ging dem Erziefungerath von 
Victoria an, die Sache zu betreiben, der auch alsbald in Foreſt /Creel 
eine Volkoverſammlung berief. Das in der Kolonie gebräuchliche Er- 
ziehungoſyſtem, nach welchem die Kinder aller Ronfeffionen zufammen 
unterrichtet werben, eignete fih für die Goldfelder vollfommen und 
wurbe von dem Erziehungsratbe empfohlen. Gleichzeitig fammelte 
man Subferiptionen, die einen fehr reichlichen Ertrag hatten. Diefer 
Fonds wurde aus Staatemitteln vermehrt und jedem Lehrer, neben 
dem ibm zufommenden Schulgelde ein bedeutender Gehalt ansgefept. 
Nun errichtete man flatt der Schulhäufer an drei Punkten des Gold» 
gebiets von Foreft-Ereef (von dem bei diefer Gelegenheit allein in 
dem Buche die Rede ift) große Zelte, die abgebrochen und, wenn bie 
Goldſuchergemeinde auf ein anderes Terrain jog, mitgenommen werben 
tonnten. Darauf nahm man drei Lehrer in Gold und ließ Schulbücher, 
eine Tonne an Gewicht, aus Melbourne kommen. . .“ 

GSchluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine zoologifhe Arbeit des Prinzen Lucian Dona- 
parte. In der Sigung vom 31. Dftober hat der Prinz Lucian Bona- 
parte der Parifer Afabemie der Wiſſenſchaften eine Arbeit über eine 
Eintheifung der Vögel nah Gruppen» vorgelegt. „Die Zoologen 
Deutſchlande und Engfanbe”, fagte der Prinz bei diefer Gelegenheit, 
„drängen mich, bie verbefferte Eintheilung der Vögel, deren. Grund- 
Tage ich ihnen in den wiſſenſchaftlichen Verſammlungen zu Belfaft und, 
zu Wiesbaden vorgelegt, mit allem möglichen Detail der Deffentlid- 
feit zu übergeben. Befrenndete Stimmen, die gleichzeitig aus Ame- 


vita, aus Skandinavien, aus Rußland und aus dem miriftets ſo theu- 
ven Italien zu mir gelangen, Hören nicht auf, im Yntereffe ver Wiſ⸗ 
ſenſchaft — fagen fie, mich dazu zu bewegen, daß ich wenigſtens doch 
eine Ueberſicht der allgemein befannten Bögel nach meiner Elaffiffen- 
tion veröffentliche. Diefe meine Elaffification gehört bereits der Def- 
fentlichteit an, da ich fie bei dem vorläufigen Arrangement der Bögel 
im Jardin des plantes, weldes ich fo eben beendigt, angewendet habe, 
damit mein gelehrter Freund, der Profeffor Ifidore Geoffroy- 
Saint-Hilaire, fie leiter einer gründlichen Prüfung unterwerfen 
and mit ben Abändernngen verfehen fönne, welche fein gelehrtes Wiſ- 
fen und feine tiefe philoſophiſche Einficht für das definitive Arramge 
itent in den Öffentlichen Sammlüngen ihr zu geben gut finden wir 
Ih fühle mich außerdem gedrungen, dem Rathe eines andeten geehs 
ten Mitgliedes diefer Alademie Folge zu geben, erfreut darüber, baf 
ich diefe meine Elaffification Ihnen mittheifend, diefe neue Gelegen⸗ 
heit habe, jenem ehrenwerthen Freunde meine ganze Ergebenheit zu 
bezeigen und durch Ihre Bermittelung meine Anfihten über bie natur 
wiſſenſchaftliche Methode dem Nachdenken der Zoologen aller Ränder 
zu unterwerfen. Es würde zu Tange dauern, bie Tafeln, welche ih 
Ipnen Hier vorlege, zu erflären. Die Ornithologen werben dat, was 
fie Neues und Jutereſſantes enthalten, ſich anzueignen nicht unterlaf- 
fen; was bie anderen Gelehrten betrifft, weiche fi mit dieſem Zweig 
der Raturwiſſenſchaft nicht ſpeziell beſchäftigen, ihnen möge genůgen, 
zu erfahren, daß meine Eintheilung mehr'afs Bisher, nächft der Ana» 
tomie ober vielmehr der Phyſiologie, zur Grundlage die geographifche 
Bertpeilung hat, deren großartige Harmonieen und wunderbare Kon. 
trafte fo geeignet find, ung in bem Labyrinthe der Wiſſenſchaft zu 


führen. Es wird für Jedermann einleuchtend fein, dah dat Neue I 


meiner Cfaffification vorzugeweiſe in ber Aufftelfung bon Gruppen 
befleht, welche vermittelnd find zwifhen den Orbnungen und dem Für 
milien, den Unter-Familien und den Gattungen. Diefe Oruppen bafte 
ich für naturgemäß und bin überzeugt, baf die mit ihrer Aufftellung ver- 
bundenen Bortheile ben mißfichen Umftand, daß dadurch bie ſyſtematiſche 
Stufenleiter noch komplizirter wird, reichlich aufwiegen. Die Aufftel 
fung dieſer Gruppen macht es unter Anderem möglich, bie parallelen 
Reigen bis zu Gränzen Hin zw verfolgen, wo man biefelben bisher 
noch nicht einmal geahnt hat. Um die Arten jeder Gattung in Rei» 
hen orbnen zu können, habe ich häufig bie gewöhnlich (und fehr oft 
au von mir mit Vorliebe) befolgte Ordnung verworfen, welche — 
in Folge eines Ueberreſtes von Vorurtheil zu Gunſten ber berühmten 
fortlaufenden (linearen) Reihe, die im Grunde nur eine Zickzacklinie 
war — auch in dem Arrangement, welches ih Ihnen vorlege, Spuren 
binterlaffen Haben kann — Spuren, welde ich befeitigen werbe, wo 
fie mir werden nachgewieſen werben.“ 


— Litthauiſche Dainoe. Herr ©. H. F. Neffelmamm, dem 
wir bereits eine größere Sammlung kritiſch bearbeiteter und metriſch 
überfegter litthauiſcher Vollslieder verdanken, hat kürzlich auch im der 
Form eines Taſchenbüchleins einen Franz poetiſcher Blümchen ans 
ditthauen gewunden.”) Das Wort Daina, Mur. Dainos, bezeichnet 
im Litthauifchen das weltliche oder Vollslieb, im Gegenfape zu dem 
geiftlichen oder Kirchenliede. Die Natur, das Landleben, die Familie, 
die Liebe, und vor Allem ber Gerſtentrank und ber Hopfen find es, 
die in biefen Liedern ber Arbeit, der Schenke, der Luft und des Schmier- 
zes befungen werben. Obwohl fhon Ruhig (Königsberg, 1745), Lef- 
fing und Herder auf die poetifchen Schönheiten der litthauiſchen 
Volkslieder Hingewiefen, find doch bisher nur wenige davon überfept 
worden, Herr Neffelmann hat den naiven, einfachen Tom biefer Lieder 
meiftens fehr gut getroffen. Wie einfach diefer Tom oft if, wie naiv 
die Stoffe, die das Lied behandelt, mag unter Anderem aus nad- 
ſtehendem Sonntagslied erfehen werben: 

„Mt fehen wieder, in fchen wieder 
Da ver liche Scnntag. 

An dem Montag, an dem Dienftag 
Sind wir Alle trunfen. 

Mittwech amd auch Donnerflags mod 
Leiben wir am Nachweh. 

Freitags, Samftags machen wir dann 
Fertig alle Arbeit. 

Dann ift wieder, dann iſt mwieber 
Da der liebe Sonntag.” 


*)Daince, Pittauifche Volkslieder, überfept von G. H. 8. Neflelmam. 
Berlin, Werd. Dümmier’s Verlagsbuchhandlung, 1858. 


ten 


— — — — — — ——— — —— —— — 





Herausgegeben und redigiri von J. Lehmann. 


Im Berlagt von Beit ⸗GEComp. 





Gedruckt bei A. W. Hann. 


Magazin 


efdeinen 3 Mammren. Boch jährlich D Erin 10 Epr-, 
Helhjährtid 1 Er. 20 @ge mad vierteljäprlid 23 Eyr, wefür 
dei Blatt im Jalınbe portafeel and in Berlin firi ins Dar geliefert wink, 


für die 


I Üoluayen werten van rer Derifihen Butihaidlung (iu Berlin bel 
Belt a Grmn, Bigsıkı. Br. 29, md brim Epehürm Wem ®, 
Mirderweßtr. 8.20), fo wir ven allın Fönigl, Boß-emtern, engruommen. 


Siteratur des Anslandes. 


NE 3. 


Berlin, Sonnabend den 7. Iannar 


1854. 





Nord: Amerika. 
Der ficbente Genfus in den Vereinigten Staaten, 


We feel, in faet, that a Census ought to 
be a social survey, not a bare enumeration. 
Das in ver neueften Zeit hervorgetretene Bebürfnif, die offiziel· 
len ſtatiſtiſchen Veröffentlihungen auf alle Berfältniffe des ſtaatlichen 
Lebens zu erweitern, hat in den Vereinigten Staaten son Nord-Ames 
if ein Unternehmen hervorgerufen, welches den großartigen ſtatiſti- 
fehen Werken in den am weiteften vorgefchrittenen europätfchen Staaten 
zur Seite geſtellt werben fann, ben fiebenten Eenfus, deffen Ausfüh- 
rung und Bearbeitung vor drei Jahren von der dortigen Regierung der 
eben fo geiftvollen wie ſachtundigen Leitung bes Herm Joß Kennedy 
anvertraut wurde. Von der jetzigen Behandlung der Statiſtik in Europa 
bat Herr Kennedy ſich perſönlich unterrichtet, und er erzählt, daß er 
iin Jahre 1851, nachdem er die abweichende Behaudlung der ſtatiſti· 
ſchen Fragen in den verſchiedenen Staatsanſtalten fennen gelernt, bie 
Anregung zur Berufung eines ftatiftifhen Kongreffes gegeben habe. 
Die solftändige Andarbeitung ber Cenfusrefnftate ift dem Vernehmen 
nach noch nicht publizirt, der Bericht aber, in welchem Kennedy über 
die Vollziehung feiner Aufträge vor num zwei Jahren dem Kongref 
Rechenſchaft gab („Abstract of the seventh Census”), bie Reihe von 
Tabellen, in welcher er bie Hanptrefultate der Ermittelungen zufam- 
mengeftelft, und die Statiftif des Staates Maryland, welche er als 
eine Probe der ausführlichen Verarbeitung der Eenfusnahriten bem 
Kongreß vorgelegt hat („History and Statistics of the State of Mary- 
land”. Washington, 1852.), zeigen ſowohl die reiche Anffaffung und 
geſchickte Behandlung diefes fo fhwierigen Gegenftandes, wie fie zu · 
gleich im Materiellen eine Fülle ftatiftifher Nachrichten darbieten, der 
ren Mittheilung und Beiprechung auch für ausgebehntere Kreife In- 
tereffe gewährt. 

Die amerifanifchen Eenfus find feit 1790 alle zehn Jahr aufge 
nommen worben; zu größeren Publicatiowen wurden fihon die Eenfus 
von 1830 und 1840 bemugt, deren Iegtere in einer tabellariſchen 
Darftelfung von gegen breifunbert Kolumnen hauptfächlich über bie 
Boltszahl, die Landwirthſchaft und die Induſtrie ber Staaten und 
ihrer Graffhaften Auskunft gab. Diesmal find nicht nur die Ermit- 
telungen felbft namentlich um bie fogenannte mebizinifhe und ſoziale 
Statiftif reicher, fondern ihre Bearbeitung erhäft auch baburch einem 
vorzüglichen Werth, daß daneben aus der Geographie und Geſchichte 
diejenigen Data gefammelt worden fiub, welche zum Berftändniß und 
zur richtigen Anwendung der ſtatiſtiſchen Rachrichten dienen. Keunedy 
fagt hierüber: wie es nur bei einer vollftänbigen Kenntniß eines Lan 
des und feiner Einwohner in allen ihren Lebensverhältniffen möglich 

> ft, einen beftimmten Begriff von feinem gegenwärtigen Zuftande zu 
erhalten, fo fann man für die Berbefferung feiner Lage und Förde- 
rung feiner Verhältniffe auch nur dann das Richtige finden, wenn 
man zurüdblict, die Geſchichte feiner Vergangenheit ſtudirt und bis 
‚zu ihren Anfängen verfolgt, wie man einem Strom bis zu feiner Duelle 
nachgeht, um bie Menge und bie Kraft feiner Borräthe fennen zu ler- 
nen. So hat Kennedy in dem Wert über Maryland die Hauptmo- 
mente aus ber hiftorifchen Entwicelung dieſes Staats in Bezug auf 
Berfaffung, Verwaltung, Production, Kabrication, Verkehr, Finanzen, 
Wehrkraft und die foziafen und Bildungsverhältniffe zuſammengefaßt. 
Nicht geringere Bedeutung mißt er der phyſiſchen Beſchaffenheit des 
Landes bei, feiner Brauchbarkeit für die verſchiedenſten Zwede, er ſtellt 
in dem Werke über Maryland bie natürlichen Hüffsmittel des Landes 
und ihre gegenwärtige Benutzung bar und ſchließt hieran eine geo» 
logiſche Skizze aus Lyells berühmtem Werke, in welcher beſonders der 
Meichthum der dortigen Steinfohlenfager in Betracht gezogen ift. Auch 
die eigentlihen Eenfusnachrichten follen nicht ein todtes Tabellenwerk 
fein, fonbern es follen durch eine forgfältige Bearbeitung die Reful- 
tate herausgezogen werben, welche fie in fich fchließen, damit das 
Werk nicht blos dem Philoſophen, Staatsmann und Gefeßgeber, fon 
dern der ganzen Nation müglich fei, welche zu feinen Koſten beigetra- 


gen hat. Mit Recht kann Kennedy da die Worte der irifchen Cenſus⸗ 
Kommiffion für fih anwenden: wir fühlen es wirllich, daß ein Cen- 
fus ein foziales Abbild fein fol, nicht eine bloße Zählung! 

Die Koften find freilich nicht gering; 1,810,714 Thaler (hier fo- 
wohl, wie weiterhin, find 7 Dollars gleich 10 preußifchen Thalern ge- 
rechnet) Hatte der Kongreß jur Aufnahme des Cenſus bewilligt: hier 
von waren zu Ende des Jahres 1851 bereits 1,520,470 verbraucht und 
ftand der fernere Verbrauch von 400,000 Thalern (ohne die Drud- 
koſten) in Ausfiht; das Cenfusamt, welches zeitweife bis auf 150 Clerks 
befchäftigte, hatte 198,690 Thaler gefoftet, die Nemuneration der Zäh ⸗ 
ler (der 45 Diftrifts-Marfhals und ihrer 3231 Affifienten) bie dahin 
1,321,780 Thaler betragen. Die Art der Remuneration berfelben, 
wie fie das Gefeg vorfchreibt („Seventh Census Instructions”, Wa- 
sbington, 1850), bat mandes Drigineffe. So follen die Aſſiſtenten 
auf je funfzig gezählte Menſchen einen Dollar und eben fo viel für 
je zehn engl. Meilen Weges erhalten, die Länge des Weges, den fie 
hierbei zurüczulegen haben, foll berechnet werben, indem man bie 
Quadratwurzel der Zahl der Wohnbäufer mit der Duabratwurgel der 
Zahl der Duadratmeilen des Diftrifts multipfigirt; die Hälfte der Ti- 
quibirten Summe erhalten fie bei Einfendung der Abſchrift der Cen- 
fusbofumente, die andere Häffte nach der befinitiven Feſtſtellung. Nicht 
Alfein über die Thätigfeit biefer Beamten fpricht fi Kennedy fehr an- 
erfennend aus; wie fchnelf und zwedmäßig fie das erforderte Material 
und überdies zahfreihe Nachrichten geliefert Hätten, welche ſich nicht in 
Tabellen faffen Tießen, fondern auch über die Haltung der Nation. 
Das Geſetz hatte jeden Erwachfenen zur getreuen Ausfunft über bie 
verſchiedenen Gegenftände des Eenfus bei dreißig Dollars Strafe ver- 
pflichtet, wobei freilich binfichtlich der Angaben über gewerbliche und 
Bermögens-Verhältniffe dem Einzelnen die vollſtändigſte Discrefion 
augefichert war. Bei der Ausführäng würde nur in brei Fällen ben 
Zählern die gehörige Ansfunft verweigert und mußte durch gerichtliche 
Hülfe ergwungen werden. Diefe Thatſache, drückt ſich Kennedy aus, 
fpricht Taut zu Gunſten der alfgemeinen Intelligenz des Volks und fei- 
ner Gefegliäkeit, fie zeigt, wie mit den Fortſchritten der Freiheit und 
Gefittung die Einziehung flatiftifcher Nachrichten nicht mehr für in- 
quifitorifch gehalten wird und feine Furt vor Laſten und Abgaben 
den Staatsbürger abfchredit, zu einem Kapital von Kenntniffen beizu- 
tragen, welches für die Wohlfahrt Aller gefammelt wird. 

Die Urkunden für Kalifornien verbrannten zu San Francisco; aus 
den übrigen Staaten trafen ale Nachrichten ein, ohne daß auch nur 
ein Exemplar verloren gegangen ober verlegt worben wäre, felbft in 
den Territorien Utah, Neu-Merifo, Oregon und Minnefota wurde 
die Zählung ausgeführt; hier waren die flationirten Militairs ange 
wiefen, den Zählern wirkſame Hülfe zu Ieiften. Es Hat die Ermitte- 
Tungen fehr erfhwert, daß erft am 23. Mai 1850 der Kongreß dem 
Beſchluß fahre, dag am 1. Juni die Zählung beginnen und alle An- 
gaben auf diefen Tag zurüdbezogen werden follten; hierzu Fam noch, 
daß die Eintragung eines Jeden vorzugsweife an dem Orte ftattfinden 
follte, welcher am 1. Juni als fein gewöhnlicher Aufenthaltsort zu be» 
trachten war, eine Borfchrift, welche fich bei aller theoretifchen Präzi- 
fion der erlaffenen Inftructionen im Einzelnen faum ausführen Tief. 
Nimmt man die Bolkszahl von Kalifornien auf 165,000 Seelen an 
(und zu Ende des Jahres 1852 ſoll fie bereits 264,489 betragen ha- 
ben), fo hat der Eenfus der Vereinigten Staaten eine Gefammt-Ein- 
wohnerzahl von 23,257,723 beransgeftellt; die Freien wurben hierbei 
namentlich verzeichnet, die Sklaven nur nad Alter, Geſchlecht, Farbe 
und dem Namen bes Herrn; bie fleuerfreien Indianer blieben poll» 
fändig vom Cenfus ausgefäloffen. 

Seit der vorigen Zäflung (vom 1. Juni 1840) Hat fih die Be- 
völferung der Union um 6,188,270 oder um 364 plt. vermehrt; al- 
lerbings hat fih inzwifchen auch das Territorium berfelben erheblich 
erweitert; ihr Recht auf das Dregongebiet (von ungefähr 16,164 geogr. 
Duadratnfeifen) ift von dem britifchen Reiche anerfannt; ein Gebiet 
von angeblid 39,052 Duadratmeilen von den mexilaniſchen Staaten 
abgetreten worben (die geogr. Quadratmeile ift hier durchweg gleih 
214 engl. Duadratmeilen gerechnet); den Gewinn an Einwohnern aber, 
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erdings feheint aber au in Teheram ber Schlüffel zur Löfung der 
age über das fünftige Geſchich der aflatifhen Central- und Küften- 
wer zu Liegen. Werben biefe Länder ruſſiſch oder englif werben? —. 
it is the question! Rußland glaubt dur ben Befig feiner faufa- 
hen und transkaufafiihen Provinzen eine providentielle Hinweifung 
f das mittlere und füblihe Afien erhalten zu haben und hält ſich 
rt zu einer Miffion des Chriſtenthums und ber enropäifchen Kultur 
eufen. Es firebt daher eben fo nach Teheran wie nah Konftautie 
pel. Emgland feinerfeits, deſſen Farben an den Ufern des Ganges 
d Indus wie auf den Gipfeln des Himalaya wehen, hat durchaus 
bt Luft, einen anderen europäiſchen Staat, ber obenbrein in fom« 
erzieller wie in nationaler Beziehung einen fo exflufiven, unduld ⸗ 
men Charakter wie Rußland hat, in feine Nachbarſchaft kommen zu 
Ten. Die in Afien einander entgegenftchenden Jutereſſen beider 
taaten find fo unzweibentig, daß man nur bie Karte dieſes Welt- 
eils in Die Hand zu nehmen braucht, um davon burhdrungen zu 
erben. 

In diefem Augenblicke Hat ſich die in Teheran beftändig auf- 
nd niederſteigende Wagſchale auf die Seite Nuflands geneigt, und 
err Thompfon, britifcher Gefchäftsträger feit der Abreife bes Dber- 
en Sheil, fieht ſich, wie fein Vorgänger, durch ben überwiegenden 
influß des Fürften Dolgorufi verdrängt. Vor einiger Zeit wußte 
8 Leßterer durdgufeßen, daß ein Verwandter des Schah, der als 
Beneral-Gouverneur der Provinz Maſanderan fungirte, abgefegt 
yarbe, angeblich weil er einen Aufftand der Turkmanen gegen bie 
uffifhen Behörden ber Kaſpiſchen Meereslüſte begünftigt hatte. Oberſt 
Sheil's Berwenbung für dieſen Gouverneur war vergeblich; der Schah 
ügte ſich im das ruffifhe Verlangen und fandte obendrein einen aufer- 
wbentlichen Botfchafter nach St. Petersburg, um ſich zu entſchuldigen. 

Bekannt ift die Truppen» Erpebition, welche der Schah vor etwa 
wei Jahren nach Herat unternommen, beffen Statthalter Jar-Miu- 
jammeb Ehan mit Tode abgegangen war, worauf Perfien feine Su 
yerainitätsredhte auf biefe in Afghaniftan gelegene Stabt und beren 
Gebiet geltend machte. Schon einmal hatte Perfien es im Jahre 1838 
verfucht, ſich mit ruſſiſcher Hülfe Herats zu bemächtigen. Aber bie 
Herater warfen: ſich bamals den Engländern in die Arme, und eng« 
liſche Offiziere, befonbers Lieutenant Pottinger, leiteten die Ber 
theidigung fo glücklich, daß die Perfer abziehen mußten. Herat ver« 
blieb, unabhängig ſowohl von Afghaniftan, als von Perfien, unter der 
Herrfihaft feines Könige, Kamran Schah. Im Jahre 1843 verftarb 
Kamran Shah, und fein Wefir, Jar-Muhammed Ehan, bemächtigte 
ſich, nad Vertreibung, der Söhne Kamran's, der Regierung, unter» 
warf fih dem Schaf von Perfien, verband fich aber auch anderer» 
feits, zur Sicherung feiner Herrfhaft, mit dem Chan von Kabul. 
Beide, Perfien ſowohl, als Kabul, erhoben nun nah Jar ⸗Muhammed's 
Tode gleiche Anfprühe auf Herat. Bergebens fuchte England ben 
Shah von biefer Erpebition, bie das benachbarte britifche Gebiet 
Leicht beunruhigen und in die unmittelbare. Nähe des ruſſiſchen Ein- 
fluſſes bringen konnte, zurückzuhalten. Die Rathſchläge des Fürften 
Dolgoruli drangen dur, und bie Expedition fand ftatt. 

Noch immer iſt indeffen ber Streit im Bezug anf Herat nicht 
gang geſchlichtet. England unterftägt die Auſprüche Doſt Muham ⸗ 
med's, Chaus von Kabul, während Rußland auf Perfiens Seite iſt. 
Aus biefem Grunde hauptſächlich wollen nun auch die Afghanen vom 
Kabul in der ruffifhtürkifhen Frage Partei für bie Türlei ergreifen, 
während Naffer- Edbin Schah, ſowohl zur Vergeltung des Beiftandes, 
den ihm ber Kaiſer Nikolaus in Herat Teiftet, ale weil er außer Stande 
if, den Reſt einer alten Ariegs-Eontribution an Rußland abzutra« 
gen, ‚bon-gr& mal-gr6 genöthigt: ift, für das Leßtere ſich zu erflären. 

Die Finangen Perfienk find in fehr traurigem Zuſtande, und bad 
Elend des Volles Hat den hoͤchſten Grad erreicht. Die Cholera hat 
im Jahre 1853 in ben Provinzen ungeheure Verheerungen angerichtet, 
und am 4. Mai hat ein Erbbeben die Stäbte Schiras und Kaſchau 
zerfiört. Nach den Angaben „eines im Dienfte Perfiens ftehenden 
ſchwediſchen Arztes, Dr. Fagergren, hat man in Schiras mehr als zwölf 
taufend Leichen in Folge des Erdbebens gezählt. Zu jenen Kafamitäten 
kamen im vorigen Jahre aber auch noch ſiarker Hagelfhlag und große 
—— welche bie Tabads- und bie Mohn-Merndte ver- 
nichtelen. 

Die Induſtrie in Perſien if faſt null, und fein answärtiger Han⸗ 
del wird, eben fo wie feine auswärtige Politik, auaſchließlich von Ruf- 
land und England betrieben. Bor einigen Jahren hat Rußland bie 
Durdfuhr deutſcher und engliſcher Wanten, die früher fehr flarf über 
Tiflis nach Perfien gingen, verboten. Hierdurch hat es jedoch nur 
dazu beigetragen, ben türfifhen Hafen von Trebifonde (Trapezunt), 

wohin jegt die Waaren von der Leipziger Meffe durch die Walachei 
und über das Schwarze Meer geſchickt werben, zu einem Haupt-Spe- 
dikionepfag zu machen. Die Rarawanenzüge brauchen zwölf bis vier- 
sehn Tage von Trebifonde nach Erzerum und fünfundzwanzig Tage 
von Erzerum nach Tabris. Englifge Waaren gelangen außerdem aus 


den indiſchen Entrepots über Bender-Bufchir und Bagdad nah Per- 
fien. Die Einfupren über Trebifonde waren im Jahre 1850 auf zwölf 
Millionen Thaler und die Ausfuhren perſiſcher Artifel über biefen 
Hafen auf dritthalb Millionen Thaler gefhägt worden, doch hat ſich 
diefer Handel in den folgenden Jahren etwas vermindert. Die enge 
liſchen Baummwollengewebe fpielen übrigens eine Hauptrolle bei den 
europäifchen Einfuhren in Perfien, während bie Rufen rohe und ber 
arbeitete Metalle, Steingut, Pelzwaaren sc. liefern. Die perfifhen 
Ausfuhr» Artikel. beſtehen hauptfächlih aus rober Seide von Ghilan, 
Galläpfeln, Kaſchmir-Shawls ıc. 


Auſtralien. 


Die Kolonie Victoria und die Goldgräber. 
ESchluß.) 

Wenn in allem Uebrigen, in ben zarten Gefühlen ber Liebe liegt 
die Nomantit des Goldgräberlebens nicht. Der Goldſucher ift nicht 
wãhleriſch, wenn er eine Frau fucht, und fein Liebesroman ift kurz nach 
dem Anfang beendigt, wofern er nur überhaupt ein lediges weibliches 
Weſen findet. Das citirte Werk befchreibt folgendermaßen, wie ein 
Junggeſell aus den Golbgefilben nach einer Lebensgefährtin ausfchaut. 

nDer junge Goldgräber, wenn er in feinem oͤden Zelte figt und 
bald an bie gewonnenen Schäge, bald an das ungemüthlihe Leben 
denkt, zu dem er bei allebem verurtheilt ift, Fommt natürlich auf die 
Idee, daß ihm eine Frau fehlt. Nicht lange, fo ſchnürt er fein Bündel 
und bridt nach der Stabt auf, nachdem er zuvor ber Vorſicht wegen 
fein Gold mit ber bewaffneten Eslorte vorausgeſchidt bat. Nach 
feiner Anfunft eilt er in die Gefhäftsftraße und ſieht nah, ob nicht 
vor kurzem wieder eine Sendung Londoner Nähterinnen von Mr. Her- 
bert's Gefellfehaft angelommen, ob Mrs. Episholm’s jüngft adviſirtes 
Schiff fhon eingelaufen, ober ob die Ladung ſchöner Töchter Britan- 
niens, die eine Woche vorher auf Koften ber englifhen Regierung an- 
langte, ſchon ganz und gar vergriffen if. Leider ift er überall einen 
guten Tag zu fpät gelommen, und in dem Maße, als feine Enttäuſchung 
vollftändiger wird, wirb-er wachſamer bei feinem Gange durch die 
Strafe, um das eheliche Glück nicht zu verpaffen, wenn es ihm etwa 
auf feinem Wege begegnen follte. Im Umberlugen fiebt er eine nicht 
unebene, ‚faubere Geftalt die Stufen einer Ladenthür feheuern. Ihre 
Arbeit macht fie ihm fehr ehrenwerth, und mit dem Heirats-Antrag 
auf der Zunge geht er auf fie zu. - Nur eine einzige Kleinigkeit ift 
noch vorher zu erledigen — eine Sache ohne Bedeutung vielleicht; 
aber doch — er bat fi darauf piguirt — er will ihr Geficht fehen. 
Er frägt, wo bie Eoflinsftrafie liegt, fie wendet ſich um und kehrt ihm 
das Aushangeſchild ihrer Seele in voller Breite zu. Aber gütiger 
Himmel! wie erfhredt er davonläuft und ohne felbft auf die Ant- 
wort zu warten! Vieleicht weiß er die Eollinsftraße auch ohne Nach⸗ 
weis zu finden, ober vielleicht, wenn Jemand ihm nahe genug iſt, 
bört.er ihn murmeln, daß er eine Fran fucht, und feine Mutter. Aber 
noch it Hoffnung. Am Ende der Straße erfiheinen zwei Engelsgeftalten, 
fo wenigfiens malt fie ber Zauber der Entfernung feinem jungen, 
liebefuchenden Auge vor. Doc die fhönen Friedensförerinuen ſtehen 
zu beiben Seiten des Weges. an fünfundſechzig Schritt von einander. 
Bon jeber Seite mit gleicher Stärke drigezogen, muß er nach den Ge⸗ 
fegen ‚ber Mechauit die Mitte halten, kömmt aber fortwährend in 
Kollifion mit Wagen und Vichzügen und fpielt gewiffermaßen Ber- 
fteffens mit den geliebten Gegenftänden, ohne daß biefe in ihrer Un« 
ſchuld etwas davon ahnen. Doc: fon weiß.er den Namen ber 
Einen — er kann fi darüber micht täufchen, denn fie fegt eben 
im Fenfterpugen ab, um auf einen Ruf zu antworten, ber aus dem 
Innern des Haufes fam. Den Namen willen ift immer ſchon Etwas. 
Es iſt anf alle Fälle eine Art Handhabe. Deſſenungeachtet macht fi 
bei unferem Freunde im Laufe der Sehmden eine immer ftärfere Bor- 
liebe für die Andere geltend, und gerade biefe verfchwinbet fo eben. 
Nun ann er. leider die einmal geſtimmten Saiten feines Gemüthes 
nit fo plögkih umſtimmen. Und doch, wenn wir Geduld hätten, 
ihm weiter. zu verfolgen, wir würden wahrfheinlih Zeuge feyn, wie 
ex feine Werbung anbringt und .mje die ſelbe nach kurzer Unterhandlung 
angenommen wird. Denn ber lebendige Schatz, den der Goldſucher 
findet, fömmt ihm eben fo gern entgegen, als ber tobte. Dan erzählte 
mir z. B. von einem metten engliſchen Mädchen, das, eben angelom- 
men, in einem feinen Melbourner Haufe für Heine häusliche Dienfte 
engagirt worben mar. Als diefe junge Dame am folgenden Tage exe 
fuhr, daß das Haus nicht auf dem Wege nach den Goldgruben Liege, 
verlieh fie augenblidlich ihre ſehr einträgliche Stelle. Parlament 
und Regierung der Kolonie haben verfändigerweife dem englifchen 
DMinifterium dringend ans Herz gelegt, die Fonds für die Rolonie fo 
viel als möglih auf bie Einführung weiblicher Einwanderer zu vers 
weuben, da die freiwilligen Anfömmlinge faft nur Männer find. Seit 
dem fommen zwar recht viele junge Frauenzimmer an; aber. das Miß 
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ſpielen es ihm einer feiner Gefaͤhrten zubotthat/ —22 


der einzige Menſch, dem’ er ſich jemals unter- 
unterrichtete ähm ſorgfaͤltig in dem Korun und den arabiſchen 
Im die Lehre der Suſi eingeweiht, erweckte er in feinem 
Janger die veligiöfe Begeikering wab-bereitete ige zu. großen Dingeh 

j trug ihre Fruchte; an dene Tagejuwo 


des Meiſters Schamyl if allerdings 
Haupt der feirigen:Gekte, die ihn zum Propheten al 
gerufen hat. Er iſt übergengt, daß feine Handlungen und Worte um · 
von oben find: Daher ſein aicht fieberhäften, 
ſon Schwung, der ihm eine überwältigende Macht 
über ſeine Voller giebi. „Er hat Diitze in den Augen und Biamen 
anf den Lippen⸗, fagt ein dageſtauiſcher Dichter: Er iſt von Mittel⸗ 
blond feinen von ſchwarzen und dichten Brauen be 
‚Wagen: ftrömmt- Feuer; ſein Bart iſt fruhzeitig ergraut, abet 
g verfündet jugendliche Thattraft.⸗ Bei ſeiner 

Wlähenden Thatigteit iſt er nüchtern wie ein ſtioſterbruder. Er ft 
wenig, trinlt aur Waſſer und ſchläft kaum einige Stunden: Nach 
Bagner hat er mir Eine Frau. — In deun erſten Jahren wohnte dr 
in der Meinen Feſtung Achullo, wo er id von ruſſiſchen ſtriegegefan ⸗ 
genen ein gweiftöciges. Haus nad europälfger Bauart hatte aufführen 
daffen. Hier herrſchte er fo arm, daß er von feinen Soldaten erhalten 
werben mußte, und dennoch durch die Gewalt der religiöfen Begeifterung 
fo mälptig, ale wenn er über Millionen zu verfügen hätte, Auf einen 
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England und ben fünf Middle- States) landwirthſchaftlich benugt wird, 
le in den Staaten a melde man als die Agriful- 


urſtaaten vorzugeweiſe bez n den yo Staaten des füblihen 


den · England‘ find 48,. pEt; in Darpfand 0, p&tinisbatügemacht, Aungaben 


dew⸗ York bietet eine wirthſchaftliche Flaͤche von’ 908 geogr Meilen, 
dhio von 720. geogr. Meilen · dar, dan folgen die Staaten des mit“ 
Feet Nen- Englaud (New» Hampfpire und Berment), Delamäre, New⸗ 
Yexfep: Gu epterem: if sin Drittel des Landes Faltiniet)und! Penn- 
yinaniem: : Dagegen iſt von Birginia, Sud⸗Catolina und Kentuchy 
ur eiwa ein Biertel landwirthſchaftlich angebaut, von Indiana gegen⸗ 


era mat vo —— nen 


iem, an. Dan Denprobastion.dez —— 
„Aeaen oO), ber. Daneben. (angeht im 


& reichen Weizenfän« 

>: Qabiana- ud. Mlinoiß ehr miebrig,ans; außer djeſen 

> nun nehmen an ber Weizenprobuction die Rüftenflaaten vom 

32* bis New · York am meiſten Theil, nur etwa ein Dreizehntel 

6. angegebenen Erzeugnifles. fült auf die Staaten ſuͤdlich von 36° 
i Die Maieproductiou 


—* betrug angeblich 379,280,000 preuß 
open, etwa die Hälfte ia den fünf — welche haupt ⸗ 
— a des Ohio Hilden. 


er gan Terrain munmt der Kabatadan ein, wmelder 
nelen;. Jahre angeblich -1,810,119 „Bullvereing«Etx, Lie 


— en beipränft fih auf zwölf Staaten, und 
reiht norbwärtd etwa bis zum 38°. Drei Biertel der Gefammtpro« 
gr ues die vier Staaten at welche zwifchen dem 30° und 

pi wefltwärts liegen. — Die 
ins 560 Zollvereins- Er, fie 


in Bermont, etwa ein Fünfter kömmt 
auf —e und eben fo viel 12 Dbis, 


": An Mohrzucker — * in den ſieben Staclen ·ſadtich won? 35%: 


in New · Jorl und Vermont) iſt auf 297,183 Zoflvereidsu@nangege 
ben· ‚H Dei:iämerhäh der Univn gewonenit Wein hat ·ſich in dem 
beze ichneten Jahre auf 8386: Cimer beiaufra den Eimer zu 15,550 Gal⸗ 
Ionen gzerechneth, in Ohio» allein auf 2965 Ener ; Louiſtana iſt nach⸗ 
dee: Tabelle, der einzige Staat, in welchem — 
Dieinduſtriellen Etabliſſements im den 
ebiel for weit fie) Fabrikate int Werth: don; minde fteno 500 a 
Tiefeini, von ‚den Zahlern unter / Augabe ihres Betriebstapitals der 
Zahl und der Koſten der Darin: beichäftigten Arbeiter; der Menge, der 
Artı und des Werthes des verbrauchten Materiats (einſchließtich der 
Feuerung) hub. der; verfertigten Wahren; auch der Maſchiaen und’ Tor; 
ſtigen für ‚die Fahricafisnsgweige dienenden Werke ver⸗ 
zeichnet worden Auch dieſen Ermittelungen Liegen durchgängig die 
der Grwerbtreibenden ſelbſt zu: Grunde. und wird hre: Zus 
verläffigfeit ſchwerlich Höher als Vie ber: in: der. Agrikultur⸗Statiſtik 
geſammelten Nachrichten anzufchlagen: fein.: Ueber die: allgemeinen Er- 
gebniffe: tpeilt«Kennedg — 2 ze) hier: möchte! 


erwäßnen. £ı m? s ; 
"Mt Den ‚Rabellen heßagden: — Beeikhiin Bra ans’ 
1 Juni 1650: 1094 Bdumsttllenihanufaktunen, nr 106,430,000 Thir⸗ 


VBelriebs· Kapital welche 09,286 - Arbeiter für einen Lohn von jahr⸗ 
lich 23,268, 1491 Thaler: beſchaſtigten; "das verbrauchte MNe 
Cc(2681436 Er: Baumwolle, alſo nur etwa ein Biertel der Lanbespro« 


dattion, and 562,887. preußf Tonnen Steinkohle, Die amerilaniſche 


Tounct zu prtuß. Tonnen gerechnet): hatte den Werth vom 
A460 764 06 Thir., die Fabrikate (namentlich: ——— 


von-83,384;540: 

landen 1559 mit 40,169,300.THlr. —— fie beſchaftigten 
g30 252 Arbeiter: für 8,899, 280: Thir. jährlich, um Nohmaterial wär 
ven augeblich h bAa2 6503 Ctr. Wolie verbraucht und: 245,535 preußiſche 
Tonnen Steinfohlen, Das verbrauchte Material hatte augeblich ‘den 
Werth zun40,189,500, Thir: , die Fabrilate (113,034;146 Ellen Wol · 
Tenzenge m. ia): den Werth nom: 61,725,079 Eplni- winsn ma sum 
vo. Reichkici wei Dritteh der Baumwolle, und überidie Hälfte dir 
Wollenwaaren werden in Men⸗Ergland (am meiften in Maflachufetiey 

bedeutende Theile beider Fabricationtzweige liegen auch ich 
den Middle-States (namentlich in Peunſylvanien und New+Bork), 
auferbem befindet ſich eine — Baummwollen-Fabrifen in den füd- 
licheren Rüftenftaaten, die IBo! dagegen hat bereits in den 
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Auch in der I Op rn * beſouders die nordlichen Staa · 
ee u —— — — 


) Ge. (die omweih, Tonne 18:20,n0« Kr. gerechneh), ber: !ertfchetfelben 


auf AHR425II The, angegeben, die hierfür defiehenden«377 Werke 

beſcha ftigten 20,448 rbeiter; @ießereien und Anftalten zur weiteren 

Gifenverarbeitung befiehen 1794 Erabliffements, weiche 36,846 Birbeiter 

ee und in dem bezeichneten Jahre angeblich 6478760 Zoll« 

— * 5,650,077 Zollyereins. Er, Eiſenſabrilate im 

von 59,79,184-Tple, -lieferien. ¶ Der Stein- 

—— — in. ber Eiſen · Juduſtrie wird ‚auf-6;010,063 preuß 

Tonnen, der an Holzfoplen und Coles auf mehr als 
11,394,368 Tonnen angegeben. 

Den legten Abſchnitt der Cenſus⸗Nachrichten bilden die Social- 
Statisties. Bieſt beziehen ſich auf den Betrag des fämmilichen Reale 
uud mal-Berniögend, welches ſowohl die Einzelnen anzugeben, 
als die Marſhals zu jpägen Haben (nach der lattgefunbenen Echägung 
würben in Maryland durchſchnittlich auf. ven freien Einwohner nie 
570 The. fommen), auf die Höhe der öffentlichen Abgaben jeder Art 


(fie betragen in Maryland auf den freien Einwohner‘8 Thlr. 26 Sär;, 
darumter 3: B. an Staats-Abgaben 1 Thlr. 9 Ear., an Graffhafte 
Angaben 1 Thir. 3 Sgr.), auf Die Angahl der Berbreger, die Zafl 


ber Akten (in Diarpland befanden fi) unter den 4459 Perfonem, 
welche in dem Zehre, das mit dem 1. Juni 1850 endete, Unterfiäßung 

erhielten, 1903 im Auslande geborue). Hierhin gehören ferner die 
Nachrichten über die Höhe des Arbeitolohns. Nach den ‚vorliegenden 


Yan iſt die Höhe des Lopns für die nämlichen 


Verrigptungen 

ein njelnen Etaaten außerordentlich verſchieden, im Allgemeinen 

feint derſelbe im ven ueuen Staaten fehr Hoch zu ſteheu. Er ber 
trägt in der Baumwoll · und Woll · Induſtrie von Maffachufetis monat- 
lich für Männer 33, für Frauen 20 Tplr., in der Eiſen ⸗ Inbuftrie 
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Witentüid erfäeinen 3 Remmern. Preis jährlich 8 Ehls, 10 Bar, 
beibjährlich 1 Thie, 20 @yn. mub wierteifährlih ts @gr., wofür 
das Blast im Ialantu gertefsei uud in Berlin frei ind Dans gelisfent wird, 
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Siteratur des Auslandes. 
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Beiträge zur Kunftgefhichte.*) 

Die vorliegende Sammlung von Briefen italiänifcher Künſtler 
aus dem funfyehnten und fehzehnten Jahrhundert iſt eine in mannig- 
facher Beziehung bebeutende und. banfenswerthe Erſcheinung, von ber 
wir lebhaft wünfchen, daß ſie auf bie Behandlung ‚der Kunft- und 
Kulturgeſchichte die Wirkung äufern möge, die der einſichtovolle Hew 
ausgeber im. Auge gehabt. hat. Die Zeit, in welcher die hiſtoriſche 
Darſtellung zu einer trodenen Aufzählung der Begebenheiten aufam- 
mengeſchrumpft war ober fi nad) der gerabe entgegengefepten Rich» 
tung hin in ein gamz abfiraftes, immer nur unter großen Einfhrän- 
tungen gültiges Raifonnement verflüchtigte, ift vorüber, und das Be 
ftreben, lebenvolle Bilder vergangener Berhältniffe zu entwerfen, bat 
auch dem biographiſchen Element wie ihm in der Geſchichtſchreibung 
gebührende Stelle wieder augewieſen; mande Schriftſteller find fogar 
durch die Meigung, flatt Ieerer Abftraetionen fonfrete Individualitaͤten 
den Leſern vorzuführen, zu dem Mißgriff verleitet worden, große in ber 
Gefammtentwickelung lange gereifte Ereigniſſe aus perſoulichen Eigen- 
thümlichteiten und Saunen. der. handelnden Perſonen zu erklären, aus 
Umftänden, die oſt nur eine.fehr untergeorbnete Rolle fpielten. . Die 
Kunfigefcpichte it — wenn. wir die Geſchichte der: Dichtfunft . aus» 
nehmen — von biefer Entwidelung wenig berüßrt worden; ben Blick 
auf das Ideale gerichtet, hat fie die nackte Wirklichkeit, von der auf 
der göttlichfte Künftler nicht völlig Tosgelöft ift, feiner befonberen Auf- 
merkfamkeit gewürdigt; ausfepließlih mit dem Kunfiwerf befchäftigt, 
Hat fie über dem Kunftwerf nur zu oft des Stünftlerd vergeffen,. mehr 
in ber Weiſe eines geniefenden Kunfifreundes, als des forfihenden 
Hiftoritens; fie Hat das Werk ans dem Werk zu erflären geſucht, und 
hierbei zwar für bie Fefftellung der verſchiedenen Arten des. Style, 
der verſchiedenen Kunft-Epodhen, des Entwidelungsganges ber Fünft- 
leriſchen Tätigkeit einzelner Individuen Großes geleiftet, aber doch 
nicht Alles erklären. tönnen, weil fie die Eigenthümlicpfeit der Künſtlet, 
die Berhältniffe, in benen fie lebten, nicht in gemägender Weiſe ber 
rüdfichtigt hat. Und doch fiheint es und, daß bei feinem Zweige ber 
Hiftoriographie ein Zurüdgehen auf das Judividuum fo am feiner 
Stelle wäre, wie bei. der. Runfigefehichte. Wirkliche Künfiler find zart- 
befaitete Naturen; die Gunſt oder die Ungunft der Berhältnife, unter 
deren fördernbem oder mieberbrüdenbem Einfluffe fie fiehen, klingt in 
ihnen lebendiger wieder, da ihnen das Schickſal bie Babe feiner Em- 
pfindung verlieh; und weil ihnen ein Gott zw gleicher Zeit gab, „zu 
fagen, was fie leiden‘, fo ift einem Gedicht, einer mufitaliihen Eom- 
pofition oder einem Werke der bildenden Kunft das Gepräge der im 
nerſten individuellen Stimmung des Künftlers ſtets viel unmittelbarer 
und leichter erfenutlich aufgebrüdt, als z. B. einer Arbeit, die aus 
einer fireng wiſſenſchaftlichen Forſchung hervorgegangen if. Bei 
Dichterwerlen, die von allen künftlerifhen Leiftungen am meiften. den 
Charakter der Subjeltivität an fi tragen, iſt der innige Zufammen- 
bang zwifchen dem Wert und ben Berhältuiffen, die auf den Verfaſſer 
einwirken, fo auffallend, daß die Bedeutung des biographiſchen Ele- 
ments für bie Literaturgefchichte Tängft anerkannt ift; ja, es ift hier 
fogar zuweilen in übermäßiger Weife berüdfichtigt worden und hat 
zu einer Spionerie geführt, weldhe die zarteſten perfönlichen Beziehun ⸗ 
gen aufzufpüren und aufzudecken beflifien war, jede bichterifche Leis 
fung aus änferen Anläffen herzuleiten ſuchte und unter völliger 
BVerlennung der Natur des dichterifchen Schaffens den der felbfändi- 
gen Schöpferkraft des Dichtergeiftes angewiefenen Spielraum durch 
das Hervorheben vom. Aeußerlichteiten ungebührlich beeugte. Wenn 
das. Berfallen in dieſes Ertrem, vor dem Herr Dr. Gubl in feinen 
Bemerkungen über ein. Souett Rafael's an feine Geliebte (S. 151) 
warnt, eigentlich nur ber frivofen Neugier ſich gefällig erweift, fo 
leiftet eine maß- und einſichtevolle Berückſichtigung des biographiſchen 
Elements ungweifelhaft dem tieferen VBerfländniß des Kunſtwerks die 
wefentlichften Dienfte;. und was von. der Dichtlunſt gilt, ift in ähn- 

*) KünftlerBriefe. Ueberfept und erläutert von Dr. Gruft Buhl. Berlin; 
Trautwe inſche Buch: und. Muffalienhandiung, 1853. 


licher Weife auch auf die bildenden. Künfte anwendbar. Es ift für 
die Würdigung einer künftlerifhen Kraft fehr wichtig, zu wiffen, ob 
diefelbe unter der Gunft der. äußeren Berhältniffe ſich vollſtändig und 
frei entfalten kounte, oder. ob fie. durch Widerwärtigkeiten aller Art 
in ihrem Auffhwunge niebergebrüdt wurde; es ift in Bezug auf 
ein einzelnes. Kunfiwerk wichtig, zu wiflen, ob der Künſtler in der 
Lage war, dem in feinem Geifte thronenden Ideal in dem Merk 
einen unverfälfäten Ausdruck geben zu fünuen, ober ob er durch 
äußere Verhaltniſſe, durd die Eigenheiten der Auftraggeber u. dgl. 
zu Mobificationen beftimmt wurbe; wir finden in der ung vorliegen. 
den Sammlung von Künftlerbriefen bemerkenewerthe Kontrafte, in 
welchen von den Auftraggebern die Einzelnheiten der gewünfchten Ge- 
mälde, die Figuren, die darin vorfommen -follen, ihre Gruppirung 
mit einer uns befremdendben Genauigkeit feftgeftelit find. Bor Allem 
wichtig bleibt aber die ganze Perfönlichteit bes Künſtlers; fie dient 
oft wicht nur zur Erklärung eines einzelnen: NAunſtwerke, fondern einer 
ganzen Kunſtrichtung, zu der eine durch befondere Verhältniſſe bedingte 
Thätigleit eines hervorragenden Talents den Anſtoß gab. 

Um nun ben verblaften Geflalten der alten Meifter, die man 
über ihren Werfen mehr, als billig ift, vernachläffigt hat, die Wärme 
des Lebens einzuhauchen, und um hierdurch in dem Gemälde der Kunſt · 
entwidelung die letzten und feinften Schattirungen angubringen, bat 
fi «Herr Dr. Guhl der danfenswerthen Arbeit unterzogen, aus ben 
bändereihen und noch wenig benugten ‚Sammlungen von Bottari, 
Gaye und Gualandi, die in der angebenteten Beziehung Ichrreichen 
Briefe alter Künftler auszuziehen und fie durch angemeffene Ueber ⸗ 
fegungen und fahgemäße Erläuterungen bem- größeren Publikum zu- 
gänglich-zu machen. Herr Dr. Guhl führt uns fomit fofort zu der 
Tauterften Duelle, aus der wir eine genauere Kenntuiß der Perfönlich« 
keiten fchöpfen können, zu den Briefen der alten Meifter, in denen 
wir fie in ihrem unmittelbaren Verlehr mit ihren Angehörigen, ihren 
Kunftgenofjen, ihren Gönnern erblicken, und bie als der unbefangene 
und frifche Ausdrud der lebendigen Gegenwart ganz befonders gerige 
net find, uns bie volle Wirklichkeit der Verhältniffe und die Perſön- 
lichteit des Künftlers zu veranfhaulihen. Yu der vorliegenden Samm- 
lung erblidden wir die bedeutendſten italiänifchen Künſtler aus der Zeit 
ber Blüthe in ihren menſchlichen Beziehungen: Leon Batifta Alberti, 
Benozzo Gozzoli, Andrea Dantegna, Pietro Perugino, Leonardo ba 
Binci, Rafael, Eorreggio, Michel Angelo, Titian, Giulio Romano; 
Benvennto Eellini, Giorgio Bafari u. A, und fehen mit Teilnahme, 
wie bie Lebendigkeit und Aehnlichteit des Bildes, welches uns bie 
Kunſtgeſchichte aus ihren Werken vorgeführt hat, durch die individuellen 
Züge, die fie felbft in ihrem brieffichen Verkehr und darbieten, vielfach 
gehoben wird. Die krankhafte Unruhe eines Lippi, die Haffifche Strenge 
Alberti’s, die fehlichte, naive, im fih volfendete Natur bes göttlichen 
Rafael, das befcheidene Wefen eines Benozzo Gozzoli ober Correggio 
treten ung auch in ihren Briefen mit ſprechender Aehnlichkeit entgegen. 
Das Berhältniß, in dem die Künſtler zu ihren hohen Gönnern fanden, 
zu den Päpften, zu ben Herrfcherhäufern in Floreuz, Urbino, Mailand, 
wird ung durch ihren Briefwechfel in der lebendigſten Weife vor bie 
Seele geführt. 

Es muß dem Herausgeber-der „Rünftler-Briefe“ zu großem Lobe 
angerechnet werben, daß er ſich bei der Meberfegung derfelben von 
jeder ſtyliſtiſchen Schönfärberei fern gehalten hat. Es kam darauf 
an, ein Material zu liefern, vermittelft deffen wir ung bie Geftalten 
der alten Meifter- mit größerer Portrait-Aehnlichkeit auſchaulich machen 
Sonnten, Nun möchten wir zwar dem Sage, daß der Styl der Menſch 
ſey, keine unbedingte Geltung einräumen; allein auf Künftfer ift feine 
Anwendung zufäffiger als fonft, da bei Künftlern die Form überhaupt 
eine höhere Bedeutung hat. Es war eine ungemein ſchwierige Hufgabe, 
bei Ueberfegung der Briefe ihre ſtyliſtiſche Färbung wenigftens anni. 
hernd wiederzugeben; allein es ſcheint und, daß der Heransgeber dieſes 
Ziel mit großem Glück angeftrebt hat. - Das unftete Wefen Lippi's, 
die Haffifche Yärbung Alberti’s, bie im reinften Ebenmaß hervorquel ⸗ 
lende Natur Rafael's wird man micht blos in dem Inhalt und dem Ges 
dantengange ihrer Briefe, fondern aud in: der Form derfelben, wie fit 
ums durch die Ueberfegung dargeboten wird, leicht wiebererfennen. 
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Wo Herr Guhl eine größere Anzahl won Briefen eines Küpfi- 
fers mitteilt, hat er ihnen eine kurze Charalteriſtil vorausgefchidt, 
die allerdings nur bezweckt, das Bild des Künftiers durch die aus 
feinen Briefen entuommenen bezeihuenden Züge mehr zu individuali ⸗ 
firen, die aber doch auch an ſich eim gerundetes und anfpreihendes 
Ganze bildet. Die Erläuterungen, die jedem Briefe angehängt find, 
gmwähren über die in bemfelbep erwähnten Sunfiwerls, Perfonen und 
feinen anderweitige Inhalt Warihluh und enthalten auch fonft zur 
Charakteriftif des Rünftlers beachtungswerthe Winfe, fo daß das Werk 


fowoht dar die Briefe, ale durch bie Erläuterungen wicht mur fpegiell- — 


für die Aunfigefchichte jener Epoche, fondern in weiterem Umfange für 
die Geſchichte ber Kultur und der fozialen Berhältuiffe jener Zeit De 
deutung erhält. 

Es iſt nicht gut möglich, durch Herauspebung einzelner Proben 
unferen Lefern den Geift zu veranfhaulien, in dem Dr. Guhl ge 
arbeitet hat. Das Lehrreihe der Sammlung liegt hauptfählic in 
ber Nebeneinauberfiellung von Briefen verſchiedener ünftler, die im 
Leben wie in ber Kunſt verſchiedene Wege gingen und deren Eharafter- 
verſchiedeuheit fih auch in ihren Briefen wiederfpiegelt. Das Ber 
dienfilicge des Werts liegt in der glüdlichen Auswahl aus der Maffe 
des Stoffe, und das Intereffante jedes Briefes darin, daß er zur 
Eharafteriftil des Rünftlers einzelne Züge liefert, von denen der eine 
nicht minder bezeichuend als der andere iſt. Wir begnügen ung bes- 
bald damit, aus dem reichen Juhalt ein kurzes Dokument hervorzuheben, 
das — wie wir glauben — wohl Niemand ohne Theilnahme leſen 
wird, da #8 den Kontrakt über die Anfertigung eines der gefeiertfien 
Meiſterwerle bildet und von einem Rünftler herrüßrt, von bem nur 
fehr wenige ſchriftliche Dokumente vorhanden find. Der Kontrakt, 
den Eprreggio mit Alberto Pratonero über das unter dem Namen der 
Nacht" allbefannte Gemälde, jept eine Zierde der Drespuer Gemälde 
Galerie, unter dem 14. Oktober 1522 in Neggio abſchloß, Iautet, 
wie folgt: 

„Durch diefe Schrift von meiner Hand thue ih, Alberto Pratos 
nero, einem Jeden kund und zu willen, daß ich mich auheiſchig mache, 
dem Meifter Antonio da Correggio, Maler, zweihundertundacht Lire 
alter Dünze von Reggio zu geben, und zwar als Bezahlung einer 
Tafel, welche mir derſelbige in aller Vortrefflichleit zu machen ver 
foriht und auf welcher vie Geburt unferes Herrn gemalt fein foll, 
mit allen ben dazu gehörigen Figuren, nad den Maßen und ber 
Größe, die fi auf der eigempänbigen Zeichnung angegeben befinden, 
welche mir derſelbe Meifier Antonio überbramt hat. An dem vorbe ⸗ 
merkten Tage habe ich ihm als Theil des Preifes vierzig Lire alter 
Münze ausgezaplt." 

„„Und ich, Antonio Lieto von Eorreggio, befenne, an dem oben 
bemerlten Tage und Jahre, fo viel als oben gefchrieben ift, erhalten 
zu haben, und zum Zeichen defien habe ich dies mit meiner Hand ger 
fprieben. u 

Herr Dr. Guhl bemerkt in den Erläuterungen unter Anderem, 
daß felbfi bei der allerhoͤchſten Schägung des damaligen Werthes einer 
Lira die in dem Kontrakt bewilligte Summe nur hundertfechsundbreißig 
bis hundertvierzig preußiſche Thaler betragen würde. „Wenn man num 
auch die höhere Geltung des edlen Dietalles im jener Zeit in Anſchlag 
bringt, wonach der Preis des Bildes, nach unferen Berhältniffen ber 
rechnet, vieleicht etwas höher zu ſtehen kommen würde, fo bleibt er doch 
immer noch fo auffallend gering, daß man ihn mehr benn alles Andere 
als einen Beleg für die engen und faft bürftigen Berhältniffe bes Künſt⸗ 
lers und für feine ausnehmend befcheidenen Anfpräche betrachten kann. 
Und dabei ift noch ausdrüdlich zu bemerken, daß man das Bild Feines» 
weges als ein Erfilingewerk betrachten darf. Vielmehr war Eorreggio 
damals ſchon achtundzwanzig Jahr alt und hatte außer vielen Tafel 
bildern ſchon mehrere größere Wanbmalereien ausgeführt: fo zwiſchen 
1518 und 1519 jene lieblichen Gruppen für die Nounen des Kloſters 
St. Paolo zu Parma, die fhon allein Hinreihen Könnten, den Ruf 
eines Malers zu gründen, und eine Heine Kuppel in dem Kloſter von 
St. Giovanni, und eben fo hatte er die großen und berühmten Ma- 
lereien in der Kuppel der Ieptgenaunten Kirche ſchon begonnen, die 
fpäterhin das Studium der größten Meifter geworben find. Als Cor ⸗ 
zeggio bie vor furzem begonnene Ausführung biefer Malereien unter» 
brad, um in feine Heimat zurüdzufehren, und als er anf biefer Reife 
durch Neggio Fam, wurde jener Kontrakt zwiſchen ipm und Alberto 
Pratonero vollzogen.” 

Herr Dr. Guhl beabſichtigt, in einer weiteren dolge auch die 
Briefe deutſcher, franzöfifcher, niederländiſcher und italiänifger Künft» 
ler aus dem ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhundert zu veröffentlichen. 
Wir fönnen wur wünſchen, daß die vorliegenpe Sammlung wicht blos 
bei Kunfifreunden, fondern bei allen Gebildeten eine Aufnahme finden 
möge, die den gelehrten Kenner der Kunſtgeſchichte ermuthigt, mit fo 
werthvollen Publicationen fortzufahren. Die „Hünftler- Briefe‘, zum 
großen Theil an Perfonen gerichtet, die in der politifchen Welt eine 
Serporragenbe Stelle einnahmen, find auch für die allgemeine Ger 


ſqchichte jener Zeit um fo mehr eine Duelle, alt i 
den italianiſchen Fürftenhäufern die Beförderung der Kunft eine w 
das wieberermadhte Intereffe für die ſhönen Werke des Flaffifdo 
Altertfums begründete politifhe Marime war. 


» Saufafien, 


Schamyl als Feldhert, Sultan und Prophet. 
(Bortfegung.) - 

Der furtbarfte Gegner Shamyl's war General Grabbe.- ® 
neral Golewin, der Nachfolger Rofen's im Oberbefehl, war der Dfo 
five eutſchieden abgeneigt; Grabbe dagegen, mit den militairifce 
Operationen in Dageftan betraut, brannte vor Berlangen, jenen Sein; 
deffen Einfluß und Verwegenheit er in ſtetem Zunchmen fah, in fer 
nen Fefiungen aufzufugen. Er ſchrieb ohne Unterlaf nad Petersburg 
wie fein Borgefeßter, zu Tiflis refidirend, nicht im Stande fei, di 
Bebürfnife der Situation genan zu -Iemmen, und erbat es ſich ale 
eine Önabe, einen Zug in die Gebirge unternehmen zu dürfen. Be 
fonders wollte er die Befte Achullo angreifen, wo Schamyl ben Sig 
feiner Macht aufgeſchlagen hatte. Wäre die Veſie genommen, fo 
würben die zeriprengten oder entmutpigten Tſchetſchenzen nicht Länger 
anftehen, fs zu unterwerfen. (Er hoffte überbies, daß ber jhredliche 
Schamyl, wie Khafi-Mollah fieben Jahre früher auf den Wällen 
Himrös, ihm tobt ober Iebendig in bie Hände fallen würde. Im 
Brüßling 1839 erhielt er endlich die Genehmigung, und feine Heeres 
fäufe fegte ſich fofort in Bewegung. Achullo war fehzig Werft von 
dem vorgefhobenfien Poften entfernt. Nach einem mehrtägigen müh- 
famen Marſch in den Schluchten, fand man enblih am Fuße des 
Gelfens, auf weldem die Reſidenz Schamyl's ragte. Nicht ein Flin- 
tenfhuß fiel während bes Zuges; die in Adullo vereinigten Tfche- 
tſchengen erwarteten ben Feind feften Fußes Die Rufen hatten ge» 
glaubt, bie Kanonen und Dörfer würben mit den Belagerten leichtes 
Spiel haben. Freilich waren bie Ringmaueru ber Befie bald nieber- 


Unter dem Schutze der Minen und Keller hatten fie ven ficheriten 
Schuß. Wehe dem Ruffen, der ſich Hinter den Berſchanzungen blicken 
Beh, die Ktugel eines unfichtbaren Areifhügen firedte ihm auf ber 
Stelle nieder. Der erfie Sturm fam ber Stolonne Grabbe's theuer 
genug zu ftehen; von funfzehnhundert Dann, die an den Sturmleitern 
binanklimmten, lehrten nicht Hunbertfunfjig zuräd. Der General 
Grabbe verlor. nicht den Muth. Ein zweiter, ein dritter Anlauf, min 
der mörberifh als ber erfie, fiherten ben Ruſſen den Befig zweier 
wichtigen-Punkte. Sie begannen nun, den Feld zu unterminiren. Ex 
flaunt über bie ſcheinbare Unbeweglichleit des Feindes und von bem 
Geraãuſch der geheimmißvoll wühlenden Sappe erſchreddt, waren bie 
Belagerten aus ihren bergenden Höhlen hervorgelommen, um zu eni- 
deden, was man gegen fie im Auſchlag habe; die Ruffen benußten die 
Gelegenpeit, unb ein vierter, kräftig geleiteter Sturm überlieferte 
ihnen am 22. Auguft 1839 die Feſtung, nad) einer faft wiermomatlichen 
Belagerung. Bon bem. langen Widerfiand erbittert, gaben die Muffer 
fein Duartier. Als das Gemegel vorüber war, ſuchte man überall 
nad) dem Leichnam Schamyl's; aber vergebens. In die Höhlen, die 
ſich in den Halden bes Gebirges befanden, hatte ſich der lühne Pro- 
phet mit einer Schaar der Seinigen zurückgezogen, um vom hier aus 
mehr als Einen Unglänbigen tödtlich zu treffen. Langer Wiberfand 

indeß oder Flucht war unmöglich, da alle Ausgänge gefperrt waren; 

was follte nun aus ihm werden? Die Müriden in feinem Gefolge 

fanden nicht an, ihr Leben zu opfern, um das Haupt bes Glaubens 
gu retten. Aus einigen in ber Höhle vorgefundenen Balfen gimmerten 
fie eine Art Floß zufammen, warfen es in den am Fuße des Felſens 
firömenben Kopfu und fprangen von der Höhe hinab in das ſchwim ⸗ 
mende Fahrzeug. Die Rufen, nicht zweifelnd, daß Schamyl babei 
fei, machten Jagd auf das Floß; während die Infanterie an bei 
den Ufern mit dem Fahrzeug Schritt hielt, fpornten die Koſalen 
ihre Pferde in das Wafler, um fi des Propheten zu bemädhtigen. 
Während aber die ganze Aufınerkfamkeit der Ruſſen nad die ſer Seite 
gefpannt war, ſchwang fi ein Dann im den Kopf, erreichte Thin 
mend bas andere Ufer und verſchwand im Gebirge. Die Tſcheiſchen⸗ 
zen auf dem Floß inzwiſchen wehrten fi, bis der Tegte Dann ges 
fallen, aber Schamyl war gerettet, Man denle ſich das Erfheinen 
bes Propheten unter den Völferfchaften, zu denen eben die Runde 
von ber Zerftörung Achullo's gebrungen. Man glaubte ihn unter 
den Trümmern begraben, und plöglich ift er von ben Tobten erftanben! 
IR feine göttliche Senbung noch zu bezweifeln? Niemals war&hamyl's 
Unfehen größer, als nad) feiner heroifchen Niederlage. 

Nah der Einnahme von Achullo entſchloß ſich Schamyl, den 
Ticherkefjen dem heiligen Krieg zu prebigen. Bei den Awaren, einer 
wichtigen, den Rufen völlig unterworfenen Völlerſchaft Dageflans, 
war es ihm im Jahre 1836 mißlungen. Er hoffte, die Kaulaſier bes 


Schwarzen Meeres ‚würden ſich mit deuen des Kaſpiſchen vereinen; 
eun dieſe, mit einziger Auenahme der Awaren, hatten ſich unter fein 
zanner geſchaart und faſt Eine Mation gebildet. Wenn:die Tſcherlefſen 
rit dem Tſchetſchenzen zugleich den Kampf wieder aufuähmen, welch 
im furchtbarer Schlag könnte dann. gegen die ruſſiſche Macht geführt 
verben! Schamyl beſuchte die Ubiſchen und Adigen, wurde zwar ehren 
of aufgenommen, zu einem entſchiedenen Ergebniß aber lam es nicht: 
Bohl ift der Ruſſenhaß ein mächtiges Band zwifchen den Völfern 
ies· und jenfeits des Kaukafue; allein Jahrhundert alte Stammrivali- 
ten lodern biefes Band. Auch der Sprachen-Unterſchied iſt ein 
bindernif für das gemeinfame Wirken, das ber fenrige Häuptling 
ns Leben rufen wollte. Schamyl, gendthigt, den heiligen Krieg in 
ürkifcher Sprache zu predigen, wurde mir von den Häuptlingen und 
Proflas verftanden. Er brachte daher ans Eirfaffien nichts als fhwan- 
ende Zufagen und bie Verſicherung unverföhnlicher Erbitierung gegen 
Rußland mit zuräd. Er hatte zu feinem Sig die Veſte Dargo ge 
»äplt, einen Platz, der nicht fo ftarf wie Achullo, aber von einer faft 
meinnehmbaren Sage war. Um ihm hier zu Leibe zu gehen, Lie Ge⸗ 
teral Grabbe im Mai 1842 die dazu detafihirten Truppen von Gir- 
el-Mul ausrüden. Schamyl gab den Tſchetſchenzen Befehl, auf die 
dolonne während ihres Marfches keinen Schuß abzufenern; man Lie 
fe in die büfteren Wälder und die gewundenen Engpäffe um Dargo 
ich verwideln, dann wurden fie von allen Seiten eingefeilt und halb 
ernichtet. Das war eine der ſchrecllichſten Niederlagen, welche die Nuf- 
en jemals in Kanfafien erlitten. In Girſel ⸗Aul erwartete man bie 
Rüdtehr der Kolonne, man hatte mancherlei Vorbereitängen getroffen, 
sie Sieger feftlih zu empfangen — und wel ein Mäglihes Schau⸗ 
piel boten die Truppen mit ihren gelichteten Reiben! Der Kriege 
ninifter, Fürft Tſchernyſcheff, auf einer Sendung in Kaufafien, war 
jerabe in Girfel-Aul und Augenzeuge bes düfteren Bildes; er konnte 
>as Jammergeſchrei der Frauen und Kinder, die lagen der Dffiziere, 
das Mursen der Soldaten mit eigenen Ohren hören. Solche Unter 
nehmungen wollen durch den Erfolg gereätfertigt fein. Einige Worhen 
darauf verlor Grabbe das Kommando. s 

Die Zicherkefien des Schwarzen Meeres, erweiit vom fernen 
Schall der Siege Schamyl's in Dageflan, verſuchten num audy iprer- 
Teits einige Angriffe gegen bie Rufen. Schon vor der Neife Shamyl's 
nad Cirtaſſien, um 1836, waren einige Aufftände vorgelommen. Die 
Tſcherteſſen, die es nicht mehr mit dem glänzenden und unerſchrocke⸗ 
nen General’ Saß zu thun hatten, durchbrachen mehr- denn einmal die 
Bertheibigungelinien, die den Koſalen zur Bewachung waren anver- 
traut worden. General Saß, wie Jermolov, plöglich feiner Functio ⸗ 
nen enthoben, hatte zum Nachfolger ben General Weljaminov,“) der 
die Tſcherleſſen durch hallende Prockamationen und Prablereien im 
poetifhem Styl einzufhädtern vermeinte. Eine von 1837 batirte 
lautet alfo: „Rußland bat Frantreich erobert. Es hat die Söhne die- 
fes Landes -dem- Tode bingegeben und die Töchter in bie Gefangett- 
ſchaft geführt. Und England — wie könnte das den Tſcherleſſen zu 
Hülfe kommen? Erhält es nicht von Rußland fein täglich Brodt it 
einem Worte, es giebt nur zwei Mächte: Gott im Himmel und ber 
Zar auf Erden, und wenn bie Himmelswölbung einftärgen follte, fo 
wäre Rußland ſtarl genug, fie mit feinen Bajonnetten zu fügen.“ Die 
Tſcherleſſen beluſtigten diefe anmaßlichen Rodomontaden, die fle mit 
nächtlichen Angriffen auf mehr denn einem Punkte beantworteten; 
1840 fielen vier Feflungen der Linie in die Gewalt der Tfcherkeffen, 
bie fih damit begnügten, fie anszupfündern. Auch 1843, nach bem 
Siege Schamyl's bei Dargo, gab es einige bewaffnete Anfftände; allein 
swei- oder drei fräftig ausgeführte Erfolge der Ruſſen brachten ihre 
Gegner wieder zu der Rolle des paffiven Widerſtandes zurück 

Die Niederlage des Generals Grabbe bei Dargo veranlaßte micht 
blos feine Ungnade, fie führte auch die Abſetzung des General-Gou- 
derneurd herbei. Das Syfiem der Defenfive gewann in Petereburg 
die Oberhand. An General Golowin’s Stelle Fam General Reidharbt, 
ein beutfcher Offizier, ausgezeichneter durch feine abminifirative Ge⸗ 
ſchicttichteit, als durch militairifhe Talente; ber altive Oberbefehl 
wurde auſtatt Grabbe's dem General Gurko übergeben. Nad der 
Inftruction bes ſtriegeminiſters follte man ſich auf den eingenommenen 
Punkten befefigen und für lange Zeit auf alle abenteuerliche Züge 
verzichten. Es bebürfte manches Friedensjahres, um das Heer moralifch 
zu heben. Allein die Kuͤhnheit Schamyl's brachte bie-Nuffen von die» 
fem Syſtem ab. Das Ende des Jahres 1843 if eine der blutigſten 
Verioden in der Geſchichte des Tanfafifhen Krieges. Im September 
beſehte der Prophet das Awarenland, deſſen Häuptlinge mit dem Zar 
verbindet find, Er belagerte die ruffifche Garniſon, fepnitt ihr das 
Maffer ab und zwang-fie, ſich bis anf den Iehten Mann zu engeben. 
Ein Bataillon, das ihr zu Hülfe- fam, wurde völlig aufgerieben. Ge⸗ 
neral Klute rüdt mit beträchtliche Manufhaft in Eilmärfhen Schamyl 

#) Hier hat fih Herr St. Rens Taillandier eine Keine Ungenauigfeit zu 


Säulen kommen lafen: Gaf befchligte unter Mel jamigov, ‚wie x unt 
dem Geueral Brabbe, einen Theil der jogenannten — u. R. u 


entgegen; Sqhawyl fihlägt ihm; verfolgt ip, möthigt ihn, fi) in bie 
Veſte Chunſat zu werfen, und ift auf dem Punkte, den Plah zu nehe 
men, als General Dolgorufft mit zahlüberlegener Heeresmacht ers 
ſcheint und, nach einem in mehreren Treffen Tatige umentfchiebenen, end» 
lich theuer erfauften Siege, die Garniſon befreit. Schamyl zieht ſich 
zuräd, verwüſtet Amarien, führt die Einwohner gutwillig ober gezwun · 
gen mit, indem er es ſich vorbehält, diejenigen, die es noch mit Ruß ⸗ 
land hielten, durch feine kriegeriſchen Predigten zu befepren; und nad) 
wenigen. Wochen ift er wieder da an ber Spite eines Heeres von 
Tſchetſchengen, Amaren, Lesahiern und Kumyken — Völterſchaften, die 
weder ſtamm· , noch ſprachverwandt, fondern nur von einem umd dem 
felben Fanatismus entflammt find — und ſchickt ſich an, die Belagerung 
der Befte Wnefapny zu eröffnen. Die Generafe Klufe und Dolgorubii 
vertheidigen ſich zwar kraͤftig, und Schamyl muß abziehen, aber erſi 
aachdem er feinen Feinden granfame Schläge beigebracht. So fhloß 
das Jahr 1848. Für einen Krieg dieſer Art reichte nicht mehr ein 
geſchidter Verwalter aus; hier mußte ſich bie pünktliche Wachfamteit 
Neivgarbt’s mis der glühenden Tätigkeit eines Saß oder Grabbe paa« 
ren. Im Beginn des Jahres 1844 ſcheiterte ein Hug vorbereiteter Erfolg 
an der zauderuden Behutſamleit Neivharbi's. Schamyl war in einem 
Engpaß eingeſchloſſen; Neivparbt mußte erſt feine Vorſichtemaßregeln 
treffen, ſchickte den Befehl zum Angriff einen Tag zw fpät, und Scha- 
myl — hatte Zeit, aus der Schlinge zu fommen. Die Abfegung warb 
über ihn verhängt, und er ging nach Moskau, um dort vor Kummer 
zu ſterben. Un feine Stelle trat Graf (jept Fürft) Woronzov. 
(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Aus, der Parifer lithographirten Korrefpondenz. 


Neujahrefeflicfeiten. — Der Naetenball im Opemhanfe. — Donizetti — 
Die „femme entretenue” auf bem Theater. — Vilfemain „Souvenirs con- 


temporains”. — Das Journal Le Moüsquetaire und der Benilleton-Bos 
man, — Ueberjepungen ans dem Deutihen. — Framzöfifche Schriftfteller- in 
beigifchem Verlage. 


Baris, 3. Januar. 

Es laͤßt ſich wicht verfennen, daß die Ereigniffe ihren Schatten 
über die Neujahrsfeftlichkeiten warfen; ber Empfang in den Tuilerieen 
war prachtvoll wie gewöhnlich, aber es herrſchte angenfheinfih ein 
tieferer Ernft, eine feierlihere Stimmung als fonf. Noch ift das 
legte Wort nicht gefagt worden; aber man fühlt in allen reifen das 
Herannabhen eines entſcheidenden Augenblids, einer Wendung in den 
Geſchiden der Welt. Wenn man jedod in das neue Jahr mit Er⸗ 
wartung aufergewöhnlicher Ereigniffe trat, fo ſieht man ihnen, trotz 
mandger Schwierigkeiten, mit ruhigem Vertrauen entgegen. Dieſes 
Bertrauen kundigt fich wo möglich noch beftimmter in den Boltskreifen 
am, wo einerfeits die feit vielen Jahren zum erfienmale wieder natios 
nale Politik des Kaifers(t) und andererfeits die Sorgfalt der Regierung, 
bie Härte des Winters und der Theuerung zu mildern, bie größte An- 
erfennung finden. Man keunt noch nicht die Summe, welde von den 
Bädern, Fleiſchern, Weinhändlern- und Materialmaaren- Berkäufern 
an die Urmenkaffen abgeführt wurde. Doch kann man annehmen, baf 
fie laum unter einer Million -geblieben. Xrop der bebenklichen Zeit- 
verhältniffe waren alle öffentlichen Beluſtigungsorte überfüllt. Die 
große Dper gab ihren erſten Mastenball. Wir haben allerdings mehr 
Dominos als fonft, mehr Eleganz und weniger ansgelaffene Luſt be» 
merkt. Die Masten waren jedoch nicht ausgeſchloſſen worden, und 
der Maskenball der Parifer Oper, welcher feit dem Verfalle bes Kar · 
nevals in Venedig und Rom bie größte Karnevals · Merlwürdigleit 
der Welt iſt, kann als gerettet angeſehen werben. 

Aus der Theaterwelt find die mufitalifchen Neuigkeiten allein don 
einigem Belange. Domizetii's „Betly“ in ber großen Oper hat wenig 
gefallen. Wir wollen diefer Dper feine ausführliche Veſprechuug 
widmen, da fie in Deutſchland Längft nicht unbefannt war. Die Muſil 
wurde unbedeutend gefunden, und ihre Wirkung wurde durch bie weiten 
Räume der großen Dper noch mehr beeintraͤchtigt. Hingegen wurbe 
Donizett?’s dreialtige Oper: „Elifabeih ober bie Tochter des Berbann- 
ten" im lyriſchen Theater mit dem größten Beifalle aufgenommen. 
Da DMeyerbeer noch immer auf feine ſchon Tängft angekündigten nenen 
Dpern warten läßt, fo mäffen wir ung einflweilen mit älteren, bier 
noch nicht gefannten Arbeiten des verfiorbenen Donizetti bepeifen. 

Das Liehlings-Thema der heutigen dramatiſchen Schriftſteller 
Franfreiche, die „Femme entretenue” — biefes unfittliche Prodult der 
modernen Parifer Geſellſchaft — ift mit der „Samelien- Dame und 
mit ber „Diane de Lys” feinesweges bereits erfchöpft und fiheint 
au im Jahrg 1854 feine Macht und Anziefungstraft wit blos bei« 
behalten, fondern aud noch weiter ausdehnen zu wollen. Hoffentlich 
werden fih bie deutſchen Bühnen vor diefer moralifhen Per zu bes 
wahren wiffen! Cine andere Erſcheinung ber franzöfifchen Literatur 
im Zahre 1859 waren die Memoiren von Männern der Raifer- und 


der Reſtaurations · Zeit, unter welchen die (im „Magazin“ bereits aus- 
führlich erwähnten) des Königs Joſeph und die „Zeitgenöffifhen Er- 
innerangen” von Billemain bie bebeutendfien und wahre Schäge 
find. Ürftere enthalten. fehr merkwürdige Enthällungen und derbe 
Wahrheiten in Bezug auf die ausländifchen Erpreſſungen ber kaifer- 
lichen Marfhälle und des kaiferlihen Bebieters ſelbſt, während letz ⸗ 
tere dem ergraufen Afabemiler Billemain Gelegenheit gaben — wie 
er dies häufig auch in feinen afademifchen Reden auf fehr freimüthige 
Weife thut — feine Vorliebe für die Herrſchaft der orleaniſtiſchen 
Bourbons auszuſprechen. Die Rüdkehr der ausgezeichnetften Schrift- 
ſteller, welche feit 1830 der praftifchen Politik fih zugewandt hatten, 
zur Literatur, der fie Alles verdanften, was fie durd bie Politik ein- 
gebüßt haben, war eine angenehme Erfheinung. Auf diefem Felde 
Hält Franfreich nod immer Lorbeeren für die Doftrinäre in Bereitſchaft. 

Die Siterarifche Bewegung bat durd die Gründung bes Journals 
von Alerander Dumas: Le Mousquetaire, in ben letzten Monaten bes 
verfloffenen Jahres einen fihtlihen Impuls erhalten. Die faunens- 
werthe Thätigkeit diefes unerfhöpflicen, jedoch feinesweges unergründ ⸗ 
lichen Shriftfiellers, der für ſich allein eine Literatur ausmacht, ruft 
überall Leben und Bewegung hervor, wo fie fich zeigt. Die Konfur- 
ren des Mousquetaire zwingt bie großen Tagesblätter, ihre Feuille - 
tons beffer zu befiellen. Die fihöne Zeit für die Feuilletons und die 
Feuilletoniften fehrt zuräd. Sogar der ernfte, offizielle Moniteur hat 
begonnen, das leichte und elegante Bolf der Romanſchreiber in feinem 
Erdgeſchoſſe aufzunehmen, und wir finden hente in bemfelben bie Nas 
men ber beliebteften Schriftfteller feinem Feuilleton als Programm 
für das laufende Jahr und als Einladung, zu abonniren, vorangefegt. 
Die Presse und das Siecle verfpredhen ihren Leferm goldene Berge. 
Nur das Journal des Debats wird fortfahren, den Roman von feinem 
übrigens geviegenen Feuilleton auszufchliefen. 

Bemerfen müffen wir, daß im verfloffenen Jahre eine große 
Anzahl von Ueberfegungen aus dem Englifhen und auch einige aus 
dem Deutſchen erfchienen. Das Journal von Alexander Dumas ift 
mit dem Beifpiele, Ueberfegungen deutſcher Romane zu bringen, vor 
angegangen. Auch die „Bibliothek der Eiſenbahnen“, eine wohlfeile 
Ausgabe von Belchrunge- und Unterhaltungsfchriften, wird Ueberſetzun · 
gen aus dem Deutfchen enthalten. Andererfeits hören wir, daß fran- 
zoͤſiſche Schriftſteller und Berleger Schritte beabfichtigen, um den uns 
berechtigten (?) Meberfegern ihrer Werte ins Deutfche ernfilihe Hin- 
derniffe zu bereiten. Das beigifhe Unwefen bes Nachdrucks geht raſch 
feinem Berfalle und Ende entgegen. Die beigifihen Nachdrucker be» 
ginnen, bie Werke franzöfifcher Scpriftfieller zu verlegen — eine ehr. 
liche Konkurrenz, die in dem franzöfifhen Berlagsgefhäft und Buch- 
handel eine gewaltige Beränderung hervorrufen wird. Die „Jugend 
Ludwig's XIV.“, ein Drama vou Alexander Dumas, und „Laura, 
ein Roman von Georges Sand, find fo eben mit Verlagerecht in 
Belgien erfhienen, 


Mannigfaltiges. 


— Eafiren’s Reifen im Norden‘) Wenigftens eine kurze 
Hinweifung auf diefes trefflihe Reifewerk wollen biefe Blätter brin- 
gen, da uns bis jegt, wegen anderer brängenben Stoffe, nicht ver. 
gönnt war, eine ausführliche Anzeige zu liefern. Matthias Alerander 
Eaftren, der Sohn eines finnländifhen Pfarrers im Gouvernement 
Uleaborg, ftarb am 7. Mai 1852, als Profeffor der finnifhen Sprache 
und Literatur an der Univerfität Helfingfors, im neununddreißigſten 
Lebensjahre, nachdem er die umfaffendften Studien der tfehubifchen 
Sprach⸗ und Bölferfunde, fo wie der Mythologie diefer Bölferfhaften, 
gemadt und in mehreren, in ſchwediſcher Sprache abgefaßten Werlen 
niedergelegt. Zu diefem Behufe hatte er zweimal, zuerft im Jahre 
1838 und dann in den Jahren 1841 bis 1844, große Reifen nah 
Lappland, dem nörblihftien Rußland, Sibirien und Karelien unter- 
nommen. Das „Magazin" hat bereits in früheren Jahrgängen nach 
finnfändifchen und ruffifchen Zeitfpriften über diefe Reifen Eaftren's 
einzelne Berichte geliefert. Kürzlich if aun im Berlage von Avena- 
rius und Mendelsfohn eine von Henrit Helms veranftaltete deutſche 
Neberfegung der „Reifen im Norden” erfienen, die wir ſowohl des 
Autors, als des von ihm behandelten Stoffes wegen, ber in jeber 
Hinſicht intereffant und belehrend iſt, unferen Lefern empfehlen. Der 
auch in Deutfchland befannte und gefhägte Kenner des Kinnifchen, 
Profeſſor Siögren, Mitglied der Akademie von St. Petersburg, war 
im Jahre. 1838 von Iepterer aufgefordert worden, das weſtliche Gir 
birien zu bereifen und, da er die Aufforderung ablehnte, einen geeig · 

*) Reifen im Norden. Bon Matthias Aler. Galren Aus dem Echwer 


diſchen überfept von Heurif Helme. Mit einer Karte vom Lem nerdlichſten 
Rupland. — Leipzig, Anenarind & Menvelsjohn, 1853. 


neten Gelehrten für dieſe Erpeditiom vorzuſchlagen. Sjögren war na 
Helfingfors gegangen und hatte zwei dortigen Profefloren one Erfei 
den Borfhlag gemacht. Caſtron befand ſich damals bereits auf fein« 
erſten Reife in Lappland; allgemein wurde jeboch der junge Finmländ: 
dem Profeffor Sjögren als der einzige zu biefer Expedition geeigne 
Daun bezeichnet. Diefe Reife, auf Koften der ruffifhen Akabenzi 
trat Eaftren im Jahre 1841 an. In der Zwifchenzeit hatte er, mai 
feiner erſten Rückehr aus Lappland, im Jahre 1839, mit Unterftägum 
der fiuniſchen Literatur» Geſellſchaft, in Begleitung zweier Stubirenber 
eine Reife wach dem ruſſiſchen Rarelien gemacht. Er follte dort Lieder 
Sagen, Traditionen, überhaupt Beiträge zur Aufklärung ber „Salewala’ 
des von ihm bereits im Jahre 1835 überfegten finuifchen Epos, ſucher 
Diefer Auftrag kam dem Plane Caftren’s, eine finnifhe Mytholo 
zu ſchreiben und eine zweite Auflage ber „Salewala" zu veranftalte 
ſehr erwũnſcht. Die meiften von Eafiren dort aufgegeichneten Sad) 
berufen auf mythiſchem Grund und find mit magiſchen, wie mit chris 
lien Vorſtellungen gemiſcht. Gleichzeitig fand er auch hiſtoriſch 
Sagen auf, welde größtentheils die ehemaligen Bewohner des Landes, 
die Lappen, betrafen und mit denen, die er in Lappland ſelbſt fen 
nen gelernt hatte, nahe übereinfiimmten. JIm Jahre 184 endlich 
als Saftren eben feine zweite lappländiſche Reife angetreten hatte, 
ging er, auf Sjögren's Veranlafjung, von Enare aus nach den ruf-| 
ſiſchen Lappmarfen, von da zu dem enropälfchen Samojeden und vem- 

nachſt über den nörblichen Theil bes Ural nach Sibirien. Bei dieſer 

Gelegenheit giebt ung der Reifende eine Schilderung der Küftenbewot/ 
ner des Weißen Meeres, von wo er, mit einem Empfehluugsfchreibe 

des ruſſiſchen Miniſters des Junern und des heiligen Synods ver 

fepen, feine Reife nach den Tundern der Samojeben antrat. Di! 
Zauberfünfte der „Tadiben”, welde Caſtren un beſchreibt, haben 

manche Aehnlichteit mit den Spufgefchichten der „Rappers” und Klopf- 
geifter in Amerifa Mehr und mehr dringt jedoch auch das Evan 
gelium zu biefen Stämmen des Nordens, und wer ihr Wefen noch in 
feiner open und naivſten Urfprünglichfeit kennen Ieruen will, ber muß 
diefe „Reifen im Norden‘ leſen. A 


— Menfhenhandel in Amerika. Welde Nichtewürdigleiten 
das neuere amerikanische Gefeg zur Folge hat, wonach Neger, denen 
es gelungen, aus den füblihen Staaten nach den nördlichen zu eni« 
tommen, hier verfolgt, ergriffen und ausgeliefert werben können, geht 
aus nachſtehendem Hall hervor. In Philadelphia wurde im Monat 
Auguft d. J. ein gewifler Benj. Whipper vor Gericht geftellt, angeklagt, 
eine fünfundzwanzigiährige fhwarze Frau, Namens Mary Perrygan, 
unter allerlei Vorfpiegelungen, die er ihr gemacht, entführt, fie — 
ohne daß fie es ante — nah Maryland (einem Sflavenfinate) ger | 
bracht und bort ald Sklavin verkauft zu haben. Der Angeflagte wurde, | 
da er bie vom Richter verlangte Bürgſchaft von taufend Dollars nicht 
zu flellen vermochte, nach dem Gefängniffe gebracht. Ein gleicher 
Schidfal hatte ein gewifler Peter Amer, welder angeklagt ift, einen 
ſechzehnjaͤhrigen Negerfnaben, den Sohn eines in Philabelphia leben 
den Negerpaares, am ſich gelodt und mach einem Sklavenſtaate ver 
kauft zu haben. 


— Sflaverei-Reform in Rord⸗Amerika. Die belletriſtiſche 
und Flugſchriften · Literatur — abgefehen von ben einfhlägigen Jos 
nalen — welche befonders in den legten Jahren von ben Abolitioniften 
fo reichlich genährt wurde, ſcheiut eine Veränderung in dem foge | 
nannten Zuchtſyſteme bewirkt zu haben. Dan denkt nämlich im Süden 
ernftlih daran, einen Hauptpuntt des Auftoßes der Negerfllaverei ya 
entfernen, und zwar gefeglih. Das ift die Trennung der Negerfami- 
lien. Man ſcheint eingefehen zu haben, daß die Iofen Bande des Zw 
milienlebens unter den Sklaven, fo wie es jeht beſteht, auch ſehr loſe | 
Bande zwiſchen dem Sklaven und dem Herrn zur Folge haben. Die 
Ausficht auf eine ſtündlich mögliche Trennung erzeugt ein Gefühl der 
Gleichgültigfeit der Aeltern gegen bie Kinber, das ſelbſt der ſtarken 
Stimme der Natur Troß bietet, und in Folge diefer Vernachläſſigung 
entfteht für die Eigenthumer jährlich ein ſolcher Ausfall in den „Pieca⸗ 
ninnieg”, daß, wenn nicht ihre Humanität, deun doch ber Gelobeutel 
die Sklavenzüchter auf den Gedauken bringt, durch größere Sorgfalt 
für Hebung des Familienlebens unter ihren Sklaven ſolchen Bituften 
an der jungen Eigenthums- Generation möglichſt vorzubeugen. Jene 
Statiftifer und Phyſiologen wollen auch gefunden haben, daß die Row 
chalauce, mit ber die Sklaven das Eheleben betrachten, nicht befonders 
zweckmäßig für die Production und Vermehrung dieſer Gattung Mr 
biliarvermögen fei. Es gab lange Zeit in biefer Beziehung zwei ver 
ſchiedene Meinungen: die eben erflärte und die entgegengefepte, daß 
nämlich gerade die Lockerung ehelicher Treue unter den Sklaven für 
das Beſihthum, reſpeltive fein Wachsthum, erſprießlich ſei. 


— — — —— —— — ——— ———— — —— 
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Portugal. 


Preisſchriften über Portugal. 

Die große Induftrie» Ansfteffung aller Nationen, welche 1851 in 
!tondon flattfand, Hat die drei unten angegebenen Broſchüren ins Leben 
jerufen.”) Herr Benjamin Dliveira, P. M. für Pontefract, aber von 
sortugiefifcher Abfunft, hatte nämlich eine Prämie von funfzig Guineen 
ür eine Denkſchrift über Portugal aucgeſetzt, „um, in Uebereinſtim · 
mung mit dem Endzweck der großen Ausſtellung, die Aufmerkſamkeit 
anternehmender Individuen auf die reichen, noch wenig entwidelten 
Hülfemittel jenes Yandes zu Ienfen und fo die Regierung Ihrer Aller- 
zetreueften Majeſtät zur Eingehung eines auf den Prinzipien des Brei« 
janbels gegründeten Handelsvertrags zu veranlaffen. Der Preis 
»urbe der Abhandlung bes Herrn Forrefter zuerfannt; bie beiden an 
deren Mitbewerber, deren Schriften hier vorliegen, erhielten Medaillen. 
Das Buch des Herrn Forrefter iſt einer der werthvollſten Beiträge 
zur Kenntniß der fommerziellen uud Induftriellen Berhältniffe Portu- 
gals, fo wie ber Zuftände biefes Landes im Allgemeinen. Der Ver— 
faffer, der viele Jahre hindurch einen ansgebreiteten Weinbau am 
oberen Domo umd in anderen Diftriften des nördlichen Portugals 
betrieb, Hat fihon früher mehrere Werke über ähnliche Gegenftände 


veröffentlicht. Seine Karte des Wein-Diftrifts vom Alto Douro wird‘ 


von den Portugiefen als ein topographiſches Meifterwerk betrachtet, 
und feine Pläne zur Verbefierung der Schifffahrt auf dem Douro- 
Fluß haben die höchſte Anerkennung gefunden. Es fonnte daher Nie- 
mand mehr befähigt fein, das ihm geftellte Thema von allen Geiten 
und in allen Einzelnheiten zu beleuchten. 

„Portugal“, fihreibt Here Korrefter, „Tann mit der Ringmauer 
eines weiten Gefängniffes verglichen werben, beffen freier Ein- und 
Ausgang verboten ift. Die Bewohner, feit langer Zeit daran gewöhnt, 
nur ein trübes Licht in ihren Kerfer einbringen gu fehen, find gleich- 
gültig geworden gegen die Ketten, welche fie tragen, ergeben ſich ruhig 
in ihr Roos und feheinen fich um die Zufunft nicht zu Rimmern.“ In 


früheren Jahrhunderten, als der alte portugiefifche Adel zur Blüthe 


der Ritterfhaft gehörte, war es ihm verboten, bürgerliche Gewerbe zu 
treiben, was als eine Entwürbigung des sangue azul betrachtet wurde, 
Diefes Vorurtheil fand allerdings in ganz Enropa ſtatt, fo weit fig 
die Herrſchaft des Feudalſyſtems erfiredte; in Portugal aber wurbe, es 
bis zu einer folden Höhe getrieben, daß nach einem Defret über arl- 
Rokratifche Etifeite, welches von unferem Berfaffer angeführt wird, 
es „feiner Perfon vom Adel, welche diefe (Handels-) Städte beſuchen 


würde, erlanbt fein follte, Tänger als drei Tage darin zu verweilen, “ 


bei Strafe, durch dem geſetzlichen Beamten ausgewwiefen zu werben.“ 


Ale die Ritterſchaft in Verfall gerieth, warden Handel und Induſtrie 


geachteter. Das erwähnte Dekret warb aufgehoben, und die Fidalgoe 
wohnten nun in ben Häfen und Städten, ohne fi jebod mit dem 


Handel zu befaffen; feit dem Erbfolgekrieg zwiſchen Dom Pedro und“ 


Dom Miguel aber, und ganz befonbers feit der Thronbefteigung Dona 
Maria da Oloria’s, Hat der neue, ats dem Bürgerkriege hervorgegan⸗ 
geme Abel ſich deſto eifriger an den Fondöfpeculationen und dem Wein ⸗ 
dandel in Liſſabon und Oporto detheiligt. Indeſſen hält der alte 


Adel ſich noch immer fern, und obgleich die beiden Klaſſen zuſammen ⸗ 


wirleny vermiſchen ſie ſich doch niemals. Die Mittelklaſſen find die 
Harptſtühen "des conſtltutionellen Spflemg; die Politik iſt ihre Lied» 
lingebeſchaftigung, und fie halten unerſchätterlich an ber einmal ers 
griffenen Partei feft. Die arbeitenden Stände werde von Herm 
Fortefter im günſtigſten Lichte dargeſtellt, obwohl fie in der tiefften 
Armuch fhmachten und bie Regierung nicht das Mindefte thut, um 
ihr Schickſal zu erleichtern. Jhre tägliche Koſt iſt die elendefte, die 
man fih denken kann. Unter einer brennenden Sonne arbeiten fie 
mit unbebehtem Haupte und halbnadt, während fie vor Regen und 
Rälte mir durch ein Strohdach oder einen zerlampten Mantel gefchüßt 
werben. Iſt die Familie zahlreich, jo beldmmt fie nie Fleiſch zu koſten; 
1 *) 1) The Oliveira Prize Essay on Portugal, by Jon. James For- 


seiter. — 2) An Essay on the Resources of Portugal, — 3} Eosaio 
sobre Porlagäl, em relagäo aon objectos da Grande posigäo. 


gefafgene Fiſche find ein Lurud- Artikel; Brod 
ober Kohl mit ein wenig Salz, von ben 
fammelt, macht ihre einzige Nahrung aus. 

Die portugiefifehen Cortes find die entfchiedenen Feinde der pors 
tugiefifhen Induſtrie. Die Lehrd von ven „wohlerivorbenen Rechten" 
iſt der erfle und heiligſte Artikel im politiſchen Geſetzbuch, und fih an 
diefen zu vergreifen, gilt für ein Attentat gegen den wahren Patrio- 
tismus. Die Barre eines Fluffes darf nicht hinweggeräumt werden, 
damit die Pootfen nicht in ihrem Gewerbe Abbruch erleiden. Auf alle 
Ausländer ſieht man mit Argwohn und Eiferſucht. Es ift daher nicht 
au verwandern, daß biefes Land, troß aller natürlichen Vortheile des 
Klimas, der Flüffe, des Bodens, feiner berrlihen Lage und der Man» 
nigfaltigfeit feiner Produkte, feit langer Zeit nur Ruͤchſchritte gemacht 
hat. Ganz Portugal befigt nit mehr als ſechzehnhundert Fabrilen, 
bie ungefähr zwanzigtauſend Arbeiter befäftigen. Der portugiefifche 
Sammet iſt beffer, als jeder andere, indem er von seiner Seide ge- 
webt wird; auch der Schnupftaback iſt vortrefflich; und hierauf bes 
ſchränkt ſich Alles, was man von der Inbuftrie des Landes zu rühmen 
weiß. Die Wege find abfcheulih; die Poſt zwiſchen Liſfabon und 
Oporto wird zu Pferde befördert und legt in einer Stunde etwas 
über eine halbe deutſche Meile zurück. „Es giebt weder eine Poſi⸗ 
lutſche, einen Omnibus, noch eine Diligence, ja, nicht einmal einen 
Frachtwagen, um bie Verbindung zwifhen der Hauptftabt und der 
zweiten Stadt des Königreichs zu unterhalten; überhaupt wird im 
ganzen Lande Fein öffentliches Fuhrwert irgend einer Art gefunden, 
mit Ausnahme von Liſſabon und Oporto, und Reifende können nur zu 
Pferde oder auf Maultbieren und in Litteiras (Porthaifen, die zwi⸗ 
fen Maufthieren hängen) forttommen. Landſtraßen erifliren im Ins 
nern gar nicht; ſchwere Güter werden von einem Orte zum anberen 
in Ochſenkarren transportirt, bie leichteren aber ladet man anf Maul- 
thiere oder auf die Schultern der Gallegos." Kanäle find unbekannt, 
Die Flüffe überſchwemmen ihre Ufer, und durch ben Sand, den fie 
ablagern, wird ber von Natur fruchtbare Boden feiner Ertragfähigfeit 
beraubt. Bon dem Tajo bie nach Vigo giebt es Feinen einzigen fihe- 
ren Hafen, da man alle dazu nöthigen Arbeiten vernachläffigt; kurz, 
das Land ift ein Paradies, aber bie ſchlechte Regierung und bie In⸗ 
dolenz der Einwohner ſcheinen ſich verfchworen zu baden, um es in 
eine Wüfte ju verwandeln, 

Nichtodeſtoweniger fönnte Portugal mit leichter Muhe fih aus 
feinem gegenwärtigen Verfall erholen und auf eine hohe Stufe ber 
Wohlfahrt und des Rationalglüds gebracht werden. Es bebürfte dazu 
mar eines richtigeren Handelspofitifchen Syſtemo und ber Aufhebung 
der Schutzzoͤlle, welche hier, wie überall, ihren Zweck verfehlen amd, . 
flatt ber einheimiſchen Induſtrie aufzubelfen, nur ihren Fortgang hem 
men, dem Schlenbrian Vorſchub Teiften und eine allgemeine Verarmung 
zur Folge haben. Allerdings müßte England, das von der Deffnung 
des portugiefifchen Marktes den meiſten Vortheil ziehen würde, auch 
feinerfeits die ſchwere Steuer ermäßigen, die auf dem Hanptprobuft 
Portugals, dem Wein, laftet und den Konſum deſſelben ſiationair er- 
hält, indem bie Einfuhr, trotz ber ‚außerorbentlichen Iunahme in ber 
Devölferung und dem MWohlftande des britiſchen Reiche, Heutzutage 
nur wenig mehr beträgt, als vor fünfundzwanzig Jahren, So lange 
England vom Portwein den enormen Zoll von vierunddreißig Pfund 
Sterling auf die Pipe erhebt, werben feine Freibandelsprebigten bei 
den Portugiefen feinen großen Eindruck bervorbringen, und man kann 
es dieſen unter folgen Umſtänden faum verargen, wenn fie, die Divi⸗ 
denden auf bie ipnen von britiſchen Kapitaliſten vorgeftredten Dillio- 
nen unbezahlt faffen. , 


und eine rohe Zwiebel 
Belfen an der Seetüfte ge- 


ei Kaufafien. 


Schamy! als Feldherr, Sultan und Prophet. 
(Schluß.) 
Neun Jahre find es nun, daß Woronzov und Schamyl einander 
gegenüberfichen; die heroiſche Kühnheit Schamyl's bat feitbem nicht 
abgenommen, aber die ruffifhe Eroberung rüct unfengbar mit’ jeden 





Tage in fireng geregeltem Schritte immer weiter. Seit zwanzig Jah- 
ren, bemerkt Wagner‘) fehr richtig, hatte man nach Tiflis Männer 
gefchiett, die fich, jeber in einer beftimmten Sphäre, auszeichneten; dem 
wahren Gonverneur bed Kaulaſus hatte man nod nicht gefunden. Kein 
ruſſiſcher General, feit Jermolob, Hatte feine Aufgabe in ihrem ganzen 
Umfang aufgefaßt. Paskewitfh, bekannt durch feine Feldzüge gegen 
die Perfer und Türken, verdiente feinen Ruf als gedanfenlofer Ad- 
minifirator. Rofen dagegen zeichnete ſich als gewandfer Unterhänbler 
aus. Golowin hatte die Würbe und biplomatifche Ruhe, die den 
Drientalen gefallen, feine geiftigen Gaben aber waren mittelmäßig. 
Neidhardt war ale Menfch gewiffenhaft, unbeftehlih; warum hatten 
fih diefe Vorficht, diefe Wachfamfeit zu allen Stunden nicht mit 
feuriger Shätigkeit vereint! Der deutſche Pedant — deſſen er 
probte Rechtſchaffenheit manchem Beamten ein Dorn im Auge war — 
fagten fie, wird nimmer etwas Geſcheidtes in diefem Ariege thun, 
und bie übertrichbene Vorficht des Generals hat, wie man im Jahre 
1844 gefeben, diefes unzufriedene Murten gerechtfertigt. Au wen 
ſollte der Oberbefehl übergehen? Cinige vermuiheten, ver alte Yer- 
molod, obgleich von ben Jahren gefgwächt, würde auf den Schauplag 
feiner Triumpbe zurüdgerufen werden; Andere glaubten, der Kriegs- 
minifter Fürft Tfchernyfcheff würde auf einige Jahre die Leitung der 
Geſchaͤfte im SKaufafus übernehmen. Kein Menſch dachte an Graf 
Woronzov, den General- Gouverneur von Neu-Rußland, der, fo galt 
die Meinung, bei Hofe fehlecht angefchrieben war. In der Krim wollte 
alle Welt wiffen, der General fei in feiner Umgebung, in feinem 
Stabe, in feinem Palaſt, an feinem Tiſche von Spionen umgeben, 
die den Auftrag hätten, jedes feiner Worte an den Zar zu berichten, 
amd daff man mur einen Vorwand abwartete, den Mann zu fiürzen, 
der durch feinen felbftändigen Sinn unverföhnliche Feindſchaften gegen 
ſich hervorgerufen hatte. Durch feine Ernennung zum Oberbefehl 
erwiefen fich jene Gerüchte als Teer. Seit Potemkin, dem Günſtling 
Katharina's N., ift ein ruffifcher Untertfan nie mit einer fo ausge- 
dehnten Gewalt beffeibet worden. Woronzov empfing vom Zar eine 
dittatoriſche Macht über die eroberten Länder zwifchen Pruth und Aras; 
er bat das Necht über Leben und Tod des Eingebornen; er fann nah 
Belieben die Beamten bis zum fechften Grabe ernennen und abfeßen; 
er kann Belohnungen und Auszeichnungen an die Armee austheilen, 
ohne ber Deftätigung des Kaiſers zu bedürfen; er lann endlich die Be- 
amten und Offiziere jedes Grades vor die Gerichte ſtellen. So hat 
der Zar ben größten Theil feiner autofratifchen Vorrechte feinem Ber 
treter überlaffen. Eine ſolche Gunft ift ohne Beifpiel; ſelbſt Paole⸗ 
witfch ald Gouverneur in Polen befaß feine ähnliche Macht. 

Die BVerbienfte des Fürften um Nen-Rufland rechtfertigen biefes 
außerordentliche Vertrauen, Schon der Herzog von Richelien hatte 
diefe Provinzen umgeftaltet und die new entfiehende Civiliſation Durch 
einen flarfen Willen und eine überwiegende Intelligenz geftügt; fein 
Wert verfolgte und vergrößerte Kürft Woronzov. Er war nicht mehr 
jung, als er feine Sendung übernahm, allein feine Thätigkeit war um, 
geſchwãcht. Seine Bewunderer träumen für ihn eine noch weit wich 
tigere Aufgabe in der Zukunft. Ein Nuffe aus ber Strim äußert 
gegen Wagner: „Der wahre Pag für den Fürften Michel Woronzoo 
iſt Konftantinopel. Er liebt den orientalifhen Geift und kennt ihn 
anfs gründlichfie. Keiner, wie er, eignet fi, den Orient und ben 
Deeident, Chriſtenthum und Jelam zu verföhnen.” Hoffen wir indeß, 
daß Fürſt Worongon niemals Gelegenheit haben werde, feine Talente 
at den Ufern des Bosporus fpielen zu laſſen. Fügt ja auch der 
zuffenfreundliche Wagner Hinzu: „Rußland hat die Eroberungen Katpa- 
rina's noch nicht verbaut. So fange Polen und der Kaukaſus noch 
nicht durch und durch ruffifch find, wird fein Zar daran denken, bie 
Hand nach neuer Beute auszuftredten, deren Erhaltung mehr Blut koften 
würbe, als alle Gebiettvergrößerungen jemals gefoftet haben.” Wir 
erlauben ung den beſcheidenen Zweifel, daß felbft eine vollſtaͤndige 
Umgeftaltung Polens und bed Kaulaſus das Borfpiel einer neuen Pe- 
riode der Herrfchaft Rußlande am Bosporus fein follte; jenen Plänen, 
bie ganz Europa bedrohen, thürmen fi noch ganz andere Hinderniffe 
entgegen. Judeß if die ehrgeizige Hoffnung, womit fih bie Freunde 
Woronzov’s,tragen, als ein bebeutfamer Winf des Aufzeichnens werth, 

Die ungeheure Macht follte vom Fürften insbefondere dazu dienen, 
der erfehreclichen Beftehlichkeit der Beamten jeglichen Grades wo mög. 
lich ein Ziel zu fegen. Zu wiederholtenmalen war fon früher über 
manden Mißbrauch Gericht gehalten worden. So wurde unter ber 
Verwaltung des Barons Roſen deffen Schwiegerfogu, Oberft Fürft 
Dabian, vom Zar bei einer Heerſchau zur Rede geftellt, öffentlich degra- 
dirt und verurtheilt: feine glänzende Uniform gegen den Rod eines Ge» 
meinen zu vertauſchen. GErpreflungen, Beruntveuung, ja, Plünderung 
der Öffentlichen Kaſſen gehörten zu dem alltäglichen Dingen. Neidhardi 
galt für einen Pedanten, weil er Alles genau nachfehen wollte; er wurde 


) Der Kanfafus und das Laub der Keſalen von Morig Wagner. 2 Baͤnde. 
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aber ſchlecht unterfügt. Woronzon, mit der höchſten Gewalt ausge 
rüftet, ging mit unbeugfamer Eniſchioſſenheit an fein Wert. Zegt 
der Augiasfiall zum Theil gefäubert. Hunderte von Offizieren, bu 
runter mande, welche die hoͤchſten Stellen einnahmen, wurden Degr. 
dirt; faſt alle Eivilbeanten, welche den öffentlihen Schag und bi: 
unglüdlien Eingebornen zugleih plünderten, wurden als Näuber ve 
die Gerichte geftellt. — Die meiften Adigen find ihm ergeben; m 
ſchickt den Häuptlingen Geſchentke, marpt ihnen Vorſchüſſe, verfchat: 
ihnen durch manches gefhidte Zugeſtändniß die Gelegenheit, ihre Pre. 
dukte auf ben mosfowitifpen Märkten vortheilhaft abzufegen. Es ii, 
nichts Seltenes, die fonft gefürchteten Häuptlinge in dem Palafte der 
Fürften und bei feinen Feften als Gäſte erfcheinen zu fehen. Mit der 
Tſchetſchenzen freundlichen Verkehr anzuknupfen, das begriff er, tin 
ein thörihtes Beginnen; fo Tange Schamyl Ieht, if an ein Aufhöre 
des heiligen Krieges nicht zu Denken. I 

In der Zeit, wo Fürft Woronzov das Kommando im Kaukaſus über! 
nahm, war Schamyl nicht mehr ver unbebeutende Häuptling, der er war! 
als er Hamfad-Bey folgte. Sein Anfehen war jet unermeßlig. Die 
Awaren, bie Kiften, bie Numpfen und noch andere Völterfhaften, über 
wältigt von der hinreißenden Redemacht des Propheten, hatten ihren 
alten Groll vergeffen, um fi mit den Leeghiern und Tſchetſchenzen zu 
vereinen. Unlängft Horr einer Heinen Jahi Stämme, war er jegt Ge⸗ 
bieter eines ganzen Volkes. Aber welche Anfirengungen eines gewand: 
ten Gefchäftsmannes, eines politifigen Genius mußten vorangehen, wur 
ford ein Ergebniß herbeizuführen! Schampf iſt nit blos Krieger, 
ex ift auch Gefeßgeber. Die Stammfürften unterwerfen, mitten unter 
ber Barbarei des Lehneweſens eine theofratifhe Monarchie gründen, 
feind ſelige Bölferfchaften verföhnen, allen einen einzigen Glauben ge- 
ben, wilde Reiter an eine geregelte Taktik gewöhnen, dauerhafte In— 
fitutionen grüuden, mit Einem Worte, eine Nation ſchaffen und or- 
ganifiren — das war Schamyl's Werl. Durch feine Glaubenslehre 
verföhnte er die Sekten Omar's und Ali's; durch feine Siege biendete 
er bie Bergbewohner ber verfchiebenen Ragen und bändigte er ben Stolz 
ihrer Fürften. Die Stämme, einmal zu demfelben religiöfen Kriege 
verbünbet, wurden von ihm unter bemfelben bürgerlichen Geſetze ver⸗ 
einigt. Die alten Gebietönamen verſchwanden. Das Land, das Scha- 
myl befigt, it im zwanzig Provinzen getheilt, jede wirb von einem 
Gouverneur oder Naib verwaltet. Diefe Naibs Haben nicht gleiche 
Macht; nur vier, die hingebendften Freunde bes Propheten, find fon- 
veraine Herren ihrer Untertanen; die anderen find gehalten, ihre Be— 
ſchlüſſe der Genehmigung des Oberhanpts zu unterwerfen. Die Or- 
ganifation des Heeres, ein Meiſterſtück finnreih erdachter Präzifion, 
ift darauf berechnet, die Einheit der Disziplin mit dem kriegeriſchen 
Feuer zu verbinden. Leder Naib Liefert dreifundert Neiter an ben 
Staat, und die Aushebung geſchieht auf folgende Art: Auf zehn Au 
milien kömmt ein Reiter; die Familie nun, die den Reiter ftellt, ii, 
fo fange ber Krieger lebt, vom allen Abgaben frei; feine Augrüftung 
und Unterhaltung fällt den anderen neun Familien zur Lafl. Dieit 
Reiter müffen beftändig, felbft des Nachts, in Waffen und bereit fein, 
beim erſten Wink aufzufigen; 1943 zählte Schamyl's Neiterei fünf- 
taufend Mann. " 

Neben diefem ftehenden Heere bildet die ganze männliche Bevöl- 
ferung eine. Vürgerwehr. Bom funfzehnten bis zum funfzigiten Japır 
üben fih die fämmilihen Einwohner der Auls im Reiten und in 
Handhabung der Waffen. Ihre nähfte Beftimmung if, ihre Dörfer, 
wenu fie angegriffen werben, zu vertheibigen; im Nothfalle aber fol- 
gen fie dem Propheten auch auf feinen jernen Zügen, eher Weiter 
der Linie befepligt die zehn Familien, die er vertritt. Die Leibwache 
Schamyls zählt faufend Mann; fie erhalten zwei Thaler monatlih 
auf den Kopf und einen beflimmten Theil au der Beute. Alle Aus 
wetteifern um bie Ehre, einige Krieger in biefer Kernſchaar zu haben. 
Schamyl, ber es weiß, wie blendend das Gepränge auf bie orientaliſche 
Einbildungsfraft wirft, verläßt wie feine Wohnung ohne ein Gefolge 
von fünffuudert Reitern. — Die Einkünfte Schamyl’s befianden an- 
fangs nur im der Beute, wovon nach altem Herfommen ein, Fünftel 
dem Häuptling gebührt: Im der Folge wurden Auflagen eingeführt, 
und ber Zehute der Aerndte bereichert alljährlich den öffentlichen Schag. 
Die Ländereien, bie früher zum alleinigen Vortheil der Priefter und 
Derwiſche den Moscheen quertheilt waren, fielen dem Staate zu, und 
die Priefter erhalten jept dafür ein regelmäßiges Gehalt; die walten 
fähigen Derwifche wurden, ber Bürgerwehr einverleibt, die untauglihes 
aus Dageftan verwiefen. Schamyl führte auch zur Förderung ber 
Staatsnachrihten Poften ein: jedes Dorf muß ftets einige Pferde be 
reit halten, und Eilboten, mit einem dom Naib unterfiegelten Paſſe 
verfeben, Tegen die längften Streden wunderbar ſchnell zurück. De 
Muth wird durch Orden und Ehrenzeichen beloßnt; fie beftehen in 
filbernen Schaumünzen, die mit poetifch ausdrudsvollen Infchriften 
gelhmüdt find. Die Strafen für Feigheit, Verrath, Diebſtahl un 
Mord find in einem Koder, bem Werke des Propheten, genau beftimmt. 
Die Toͤdeoſtrafe wird nad dem Grade ber Schändlichfeit, Die dat 
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Berbreden hranpmarkt, untet drei verſchiedenen Formen verhängt. 
Am fi den nöthigen Gehorſam zu fihern, unterhält Schamyl bei 
einem Volle den Glauben, daß er Unterredungen. mit Allah habe. 
Diefe Bifionen finden Einmal jaährlich ſtatt, zu denen er ſich durch 
Ein ſamleit, Faſten und Gebet vorbereitet. Während dieſer Zeit wirb 
"ein Haus forgfältig bewacht, und es if Keinem der Zutritt geſtatiet. 
Dat fig nun der Himmel feinem Proppeten geoffenbaret, fo beruft 
Schamyl die Priefter und Naibe um ſich und iheilt ihnen ben Willen 
Allap's mit. . 

Man kennt nun die beiden Männer, die feit zehu Jahren in den 
au kaſiſchen Briegen einander gegenüberftehen. Der Fürft Worouzov und 
der Prophet Schamy! find-einander- würbige Geguer. Beide, mit außer ⸗ 
rbentlicher Diktatur bekleidet; kimpfen Beide für eine Sache, bie fie 
begeiftert, Woronzor betrachtet fih als ben Bahnmacher der Eivili- 
fation; Schamyl it in feinen eigenen Angen ber Reiter des Väter 
glaubens und der Wail des bedrohten Baterlandes. Große Waffen- 
tbaten bezeichneten diefe neue. Periobe. Der ninpfte Gedaule Woronzon's 
war, den Flecher der Niederlage bei Dargo in dem Blute der Tfche- 
tſchenzen abzuwaſchen, und die Einnahme biefer Befte war in der That 
Das Ergebniß des glänzenden Zuges von 1345. . Nachdem. er. nun bie 
Taktit feines Gegners ſtudirt Hatte, entichloß. fi Woronzod, den ln 
geiff den Verhältniffen des Kampfes anzupaſſen. Bis dahin gab es 
nur zwei Syfieme: den Vertheidigungelrieg und bie Züge anf Gutglück. 
Eine bios defenfive Haltung, inbem fie bie Kaulaſier in ihre Berge 
zurüddrängte, geſtattete ihmen, fih zu vereinigen; und den Inftitutionen 
Schamyl's, ſich zu entwickeln. Die abenteuerlichen Ausflüge boten, 
wie wir ſchon geſehen haben, fehr ungewiſſe Erfolge. Es galt. vor 
Allem, die nationale Einheit, bie man unklugerweiſe hatte gedeihen 
Iaffen, zu zerflöxen; man mußte diefe Bande brechen, das Heer Shamyl’s 
aerjplittern, plöplih auf entfernten Punkten erſcheinen und die. tfcher 
tſchenziſchen Reiter zwingen, fih zu theilen. 

Nach deu Siege bei Darge, ber dem Grafen Woromop den Für · 
ftentitel erworben, hatte. ex zu Sewaſtopol eine Unterredung mit dem 
Kaifer, dem, er fein. Syſtem vorlegte und. wobei ex verlangte, daß es 
mit Beharrlichkeit durchgeführt werde, Den. Ranfafus durch Einen 
und entfheidenden Schlag unterwerfen, fei, fagte er, ein eiteles Unter 
nehmen, dem die Gefammitraft Nußfands nicht gewachfen ift; man 
müffe vielmehr ben Feind nah und nach erfhöpfen, und dazu gehören 
Geduld und Zeit. Der Plan des Fürften, von dem Zar gutgeheißen, 
wurde fofort und entfchloffen ins Werk gefegt. Die mobilen Rolonnen 
fingen an, den Kanfafus zu burchfurdhen, und ber Erfolg war groß 
genug, um von Geiten Schamyl'is einen verzweifelten Widerftand her- 
vorzurufen. 1846 alfo, während die Kolonnen neue Expeditionen vor- 
bereiteten, rief der Prophet nicht nur. das fiehenbe Heer, ſondern alle 
Reiter. der Auls unter die Waffen, verließ den Kriegsſchauplatz, durch⸗ 
ſchnitt zwei Feſtungslinien, fepte über zwei große Flüſſe, was feine 
Nüdtehr noch ſchwieriger machte, und brach in die Kabarda ein. Die 
Kabarder find die Tſcherkeſſen der Ebene, wie die Abigen die Berg- 
Tſcherkeſſen find, und gehören folglich zum. Wefttaufafus. Bon allen 
Seiten den ruffifhen Waffen bloßgeftellt, find fie feit lange unterworfen. 
Augenſcheinlich wollte Schamyl, als er mit ihnen anbänd, den Schrecken 
in die Reihen der, unensfhiebenen Stämme, tragen. Das. war eine, 
Tolltühnpeit ohne Beifpiel, Denn hatte er auch, wie es hieß, zwanzige 
taufend Reiter unter feinem Befehl — was, beifänfig gefagt, etwas 
übertrieben, Hlingt — fo lonnte- ex im offenen. Felde von der ruſſiſchen 
Armee umſtellt und mit Einem Schlage vernichtet werben. Indeß der 
verwegene Streich glückte: er plünderle bie Kabarda, verbrannte bie, 
Sastfelder, nahm Hunderte von. Gefangenen mit, und. am der. Spitze 
feines von Neuangeworbenen gefchwellten Heeres durchzuckte er wie der 
Bliß die erſchrecten ruffifchen Linien. 

Schamyl hatte bei feinem LAbzuge aus der Kabarda bekanntiges 
macht, er werde bald wieberfommen; allein ſolche Schläge führt man 
nicht zweimal. Seit. fee Jahren umſchließt der unermübet beharr ⸗ 
liche Woronzor die Tſchetſchenzen mit einem eifernen Reifen. Koͤnnte 
Schamyl heute, wie 1846, zwanzigtaufend Reiter zufammenbringen? 
Unwahrſcheinlich! Der Prophet iſt allerdings heute noch das verehrte 
Haupt, deſſen Wort Helden ſchafft; noch immer, troß dem anrückenden 
Alter, belebt ihm die Jugend der Begeifterung nad: Mannhaftigfeit 
der Entjehfoffenpeit; allein, der Spigieaum feiner Tpätigfeit hat ſich 
auffallend verengt. Ob diefer von Tag zu Tag noch mehr einfchrum« 
pfen werde, wie bie Ruſſen behaupten, darf wohl zu bezweifeln fein. 
Der unerbittliche Kreis, ben Fürſt Worongov um die Tſchetſchengen 

eysgen, wird wohl ſchwerlich über eine gewiffe Gränze hinausgehen, 
, ans Schamyl iſt / von natürlichen Feflungen geſchützt, bie noch lange 
feine Kinder bergen werden. Es wird ihm noch mehr deun Einmal ge» 
lingen, bie ruſſiſchen Linien zu durchbrechen, Feflungen zu zerftören, bei 
den unterworfenen Stämmen Soldaten gewaltjam zu werben, wie er es 
im Juni 1850 dem General Dofgorufji zum Trog gethan hat. Es ift 
, fogar glaublich, daf..in diefer neuen Situation die dageſtaniſchen Ans 
„, nalen mehr als Ein firgreiches Tagewerl einzujeihnen haben werben, 


Das minder ausgedehnte Gebiet des Propheten iſt deſio ſicherer vor 
einer Ueberrumpelung, und Schamyl hat freie Hand, die Stunde und 
den Ort zu feinen Streichen zu wählen. Das ſcheint aber gewiß, 
baf er auf den Strieg im Großen, die Hoffnung und den Traum fei« 
nes gangen Lebens, verzichten muß. Befchaulicher Prieter, begeifterter 
Prophet, Gefehgeber und Krieger, ſchien er durch feine ‚gewaltigen 
Gaben berufen, der Souverain des Kaufafus zu werden, die Rolle 
Scheil · Manſur's im vergrößerten Maßſtabe zu erneuern, daß von den 
Ufern des Schwarzen bi zu den Geſtaden des Kafpifchen Meeres nur 
Ein Glaube, Eine Liebe, Ein Haß herrſchen. Dieſer Hoffnung muß 
er. entfagen: Das: Ariegsgefchrei, das jezt vom den Ufern des Bos- 
porus bis in fein Lager hallt, erwedt ed ihm beffere Ausfichtent We» 
nigſtens hat es feiner Kühnheit einen neuen Schwung gegeben. Bor 
wenigen Monaten laum hat er den Ruſſen eine der biutigften Nieder 
Tagen beigebracht, bie fie jemals feit dem Beginn des Kampfes erlitten; 
er hat ihnen ein betraͤchtliches Geichügmateriat abgenommen und 
ehwa acht Stunden Terrain wieder abgerungen. Wenn bie Türken 
dem Krieg in Georgien mit Kraft führen, dann ift den Tſchetſchen 
zen unleugbar eine wichtige Rolle dabei vorbehalten. Doch müßte 
es aufs Henferfie tommen, wenn die fühnen Entwürfe Schamyl's fih 
verwirllichen ſollten. Seine Sendung bleibt indeß immer edel ges 
nug: heroiſcher Vertreter einer dem Untergange geweihten Nation, 
dat er ihr Hülfequellen geöffnet, bie noch lange ihre Tage friſten kön⸗ 
nen; Wärhter ber Pforte Afiens, hemmt er ben moekowitiſchen Ehrgeiz 
unb hält mit einer Handvoll Tapferer das unermeßliche Neich in 
Schach, das ganz Europa zum Zittern bringen will. 

Diefe einfache Thatſache it wohl geeignet, ben dichten Schleier 
zu Lüften, hinter den Rußland den Zuſtaud feiner Finanzen, die Be 
deutung feines Heeres fo ſchlau zu bergen fucht, um dur die Wir 
kungen, die das Geheimnifvolle auf die Phantafie übt, feine Macht 
ins Unendliche zu vergrößern,. um. in ben Gemüthern. Europa’s eine 
gefpenftifche Furcht vor feiner Gewalt hervotzuruſen. Nun beun, feit 
fünfundgwanzig Jahren bietet ein Häuflein unter den Augen Europa's 
dem Mosfowitenreihe Trog. Genau weiß man freilich nicht, was im 
Kaulaſus vorgeht; allein die Thatſache ſteht feft, und alle Borfichtes 
maßregeln ber offiziellen Bulletins fünmen: fie.nicht erſchüttern: Ruf 
land rückt allerdings weiter, aber langfam,.mit Roth; es bezahlt jeven 
Zoll. gewonnenen Terrains mit loſtbarem Blute und ift morgen feiner 
heutigen Eroberung wicht: fiher. Jenen myfieriöfen Nitnbus, den Ruß ⸗ 
land fonft fo geſchickt ausbentet — Schamyl kennt ihn nicht, kümmert 
ſich ‚nicht darum; im Vertrauen auf fein Nerht, unter dem Schild einer 
farfen Natur geht er auf bie: Ruffen los und fhlägt fie, we er fan. 
Diefe Lehre follte nicht verloren gehen. Wohl wiegt Rußland fhwer 
in der Wage der enropäifhen Intereſſen, das ift micht zu leugnen; 
durch die eberihägung dieſes Gewichtes. nur würden: bie eingebilveten 
Gefahren ſchlimmer fein, als die wirllichen. Gewöhnen wir uns daran, 
die Dinge fo zu fehen,. wie ſie uns die. Wahrpeit zeigt: Saum find 
ed. hundert Jahre, :dafı die Diplomatie.den Staat Peter's.bes Großen. 
und, Ratharina’s mit zu tiefer, Beratung anfab; heute ſcheint man 
verſucht, ihm- eine. Bedeutung. beigulegen, bie das Gleichgewicht. ber 
Staaten zerfiören würde, Zwilhen jener Beratung, die ben Warhs- 
thum des Zarenreichs verſchuldet hat, und Diefer eitelen Augſt, die deſſen 
moraliſche Gewalt verboppeln würde, ſtehe bie, heilfehenbe und thätige 
Wachſamleit. An-dem Tage, wo Europa entſchloſſen fein wird, ohne 
Schwädhe, wie ohne Großſprecherei, feine Schuldigkeit zu Ihun; am dem 
Tage, wo es die Dinge anfchauen wird, wollen, wie. fie find; am bem 
Tage, wo Rußland ihm als eine gewaltige und. ernſte zwar, aber nicht 
als eine im Hphlfpiegel der Phantafie unnatürlich vergrößerte Macht 
erfcheint; an jemem Tage — es werde ober werde nicht gezwungen, 
das Schwert aus der. Scheibe zu ziehen — wird Europa aufhören, zu 
glauben, daß die Freiheit. ‚ver Welt. bedroht fei, und es wird nicht 
mehr alle, Augenblice, die Schrecbilder über dem Horizonte auftauchen 
fehen, die feine Ruhe flören. (®&, d.d. M.) 


Mord: Amerika. 


Der amerifanifche Gefandte am franzöfiſchen Hofe. 


Ueber dieſes Thema bringt rin amerilaniſches Blast, die Cinein- 
nati Gazette, folgende Notizen: 

„Am 15. Auguſt (1853) gab der franzöfifche Minifter der ande 
wärtigen Mugelegenpeiten, Drouyn de LHuys, dem bipfomatifchen 
Eorps ein Diner zu Ehren des Geburtstags Napoleons I. Alle in 
Paris befindlichen Gefandten und Gefchäftsträger, fo wie einige nicht 
mehr im Tätigkeit ‚befindliche Diplomaten, waren bei biefem Maple 
anweſend. Auch auf Sandford’s, unferes Gefandten, Karte fland, 
wie auf alfen übrigen, in einer Ede „in Uniform". Sandford ſchrieb 
fofort an den Minifter des Auswärtigen, „daß feine Regierung, wie 
Herr de WHuys ohne Zweifel wahrgenommen haben werde, kuͤrzlich 
gerwiffe Inftruetionen in Bezug auf Hofuniform erlaffen habe, denen 
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nachzulommen feine Pflicht fei; wenn er alfo bei dem Mahle erfcheine, 
was ihm ficher viel Vergnügen machen werde, fo müfle es in dem 
einfahen Auzuge eines Bürgers ber Vereinigten Staaten gefchehen. 
Gleichſalls erfache er den Minifter, wenn nöthig, dem Hofe anzuzei⸗ 
gen, daß er eben fo in ben Zuilerieen fich jeigen werde.“ Er empfing 
ungefäumt vom Minifter eine Antwort, welche feinen Einwand machte. 

Er ging, und wie man fi denen fann, machte diefer Eingriff 
in altes Herfommen gerade zu einer Zeit, mo ber Hof mehr und 
mehr ceremoniell und glängend wird, großes Auffehen und veranlafte 
viel Gerede. Die Berfammlung war brillant und fehien mehr aus 
Gold, funkelnden Kreuzen, Sternen und kaiſerlichen Adlern, als aus 
Menſchen zufammengefegt. Sie waren buchſtäblich mit Schmud über 
laden. 

Sandford allein erſchien in dem Anzuge eines einfachen Bürgers: 


ſchwarzer Frack, weiße Weſte, gleiche Halsbinde und ſchwarze Hoſen, 


ohne irgend eine Auszeichnung oder Stickerei. Während des Eſſens 
faß er neben dem Geſchäftoträger ber Schweiz, ihm gegenüber aber 
der Gefhäftsträger von Venezuela, fo vollftändig in goldene Sticke⸗ 
reien eingewidelt, baß er feinen Körper nur mit der größten Schwie- 
rigleit in Bewegung fegen konnte. Der ſchweizer Gefhäftsträger 
bemerkte, indem er fih gegen Sandford wandte: „Sehen Sie biefen 
Heinen Herrn, er ift der Repräfentant ber unbebeutendften Regierung 
von Venezuela, einer Macht, die laum anf ihren Beinen ftehen fan, 
die Wucht feiner Goldborten erftict ihn faft, indeffen Gie, der eine 
der größten Mächte in der Welt, wo nicht bie größte, vertritt, in der 
einfachen Tracht eines beſcheidenen Bürges erfcheinen. Diefer Kon 


traft macht Ihnen und Ihrem Lande Ehre.” Etliche andere Kompli- " 


mente der. Art wurden Sandford indirekt gefagt, indeffen die Mehr- 
zahl der Anweſenden zeigte pofitive Abneigung. Die Neuerung war 
zu fehr ein direfter Kommentar zu ihrer eigenen Erfcheinung, fie 
führte zu einem eigenthümlichen Gebanfengang und nothwendig auch 
zu unangenehmen Betrachtungen über ihre eigene Stellung. Der 
Herzog von Guide, der die franzöfifhe Regierung zu Turin vertritt, 
nahm nach dem Eſſen Sandforb's Arm und machte einige ſtarke Bemer- 
kungen über fein Auftreten. Saudford entgegnete in demfelben Ton, 
und bas Gefpräch nahm eine andere Wendung. Der türkifche Gefanbte, 
Dmar Pafıha, am franzöfifchen Hofe fehr geachtet, ſuchte Saudford's 
Geſellſchaft und fagte zu ihm mit fehlecht verhehltem Berbruß: „Eh! 
Qu’est ce que c'est! Vous avez Pair d'un corbeau dans cette foule 
des oiseaux d’or!” (Was ift dası Gie fehen wie ein ſchwarzer 
Rabe unter diefen goldenen Vögeln aus!) Obwohl Sanbforb dem 
Muhammebaner feine Gründe aus einander fepte, wollten fie dieſem 
doch nicht recht einleuchten. 

Der Tag war zugleich Empfangstag in den Tuilericen, und ber 
Kaiſer empfing eine große Anzahl Würdenträger, darunter auch das 
diplomatifche Corps. Sandford war auch hier in feinem ſchwarzen Ge- 
wande anmwefend, abermals ein Rabe unter ben goldenen Vögeln, Ge⸗ 
wöhnlich bildet bei. ſolchen Gelegenheiten das biplomatifche Corps einen 
Kreis, der Raifer geht dann herum und reicht Jedem die Hand. Died- 
mal aber blieb er auf der Stufe des Thrones fiehen, zum Zeichen, 
daß die Gefandten zu ihm zu fommen haben. Etliche derfelben näher 
ten fih ihm, barımter Lord Cowley. Sandford fehritt gerade durch 
das Zimmer und machte im Borübergehen dem Kaifer fein Kompliment. 

Abends wurde eine anderwählte Geſellſchaft von hunbertfunfjig 
Perfonen in die Tuilerieen geladen, um mit dem Kaifer und der Kai⸗ 
ferin. der Ilumination beizuwohnen. - Die Geſellſchaft beftand aut 
der Baiferlichen Familie, den Gefandten und ihren Frauen und etlichen 
wenigen hervorragenden Fremden, unter been ber Marſchall Narvaez 
und die Königin Ehriftine von Spanien. Wiederum war Alles in Uni» 
form, mit Ausnahme Mr. Sandford’s, welcher diesmal etwas Mühe 
hatte, durch die Hände der zahlreichen Lalaien zu kommen, die den 
Weg zur Majeftät pflaftern. Die Gefellfpaft hatte fi im Saale 
der Marfchälle verfammelt; um neun Uhr traten der Kaifer und bie 
Raiferin ein. Sandford fprad mit der Prinzeffin Mathilde, dem 
preußifhen Gefandten und mit zwei ober drei Anderen über feinen 
Anzug, als ber Kaiſer ſich zeigte. Als diefer Sandford erblicte, ging 
er fofort auf ihm zu, reichte ihm die Hand, fprach einige Minuten 
mit ihm und erfuchte ihn, wenn er fhreibe, zu melden, daß er ber 
beftändige Freund Amerifa’s fei. Der Kaifer if ein Buchs und bat 
feine Schule durchgemacht.“ 


Mannigfaltiges. , 


— Eine Geſchichte des griehifgen Volts für die grie» 
chiſche Jugend. Der Profeffor der Geſchichte am der Univerfität 


zu Alben, Herr Konſtautin Paparigopoulos, rähmilich di 
durch feine „Denkicgrift über die ſlawiſchen Kolonien im PWelopu 
und andere Abhandinngen über hiſtoriſche Gegenflände, Hat ein 
die. Jugend bearbeitete „Geſchichte bes griechiſchen Borfs“+“) be 
gegeben, bie in Griechenland allgemeine Anerkennung gefunden. 
Athenaenm Frangais teilt uns über das Meine Wert Folgendes 
Es behandelt feinen Gegenſtaud in fünf Abfchnitten. Der erfie 
ſchnitt erzählt die Geſchichte Griechenlands von den älteften I 
bis 145 v. Ehr.; der zweite umfaßt die Zeit der römifhen Derri 
— vom 145 v. Chr. bis 476 m. Ehr.; der dritte enthält Die by 
nifche Gefchichte; der vierte fhilbert den Zuftand Griechenlands a 
der ottomanifchen Herrichaft, von 1453 bis 1821. Im fünfter | 
der Befreinngöfrieg und die wichtigften fpäteren Ereigniſſe Dargek 
Der vierte Abſchnitt verbieut ganz befonderes Lob; in einem cn 
Rahmen hat der Berfaffer alle wichtigen Ereigniffe diefer Periode ı 
ſchaulich darzuftellen gewußt. — Die Gefhihte der Gegenwart 
überall vom Schulunterricht ausgefloffen; fo auch in Griechen 
Die Jugend bleibt mit dem Theil der Gefchichte, der fie am mä 
berührt, am meiften nnbefannt.. Herr Paparigopoulos Hat dr 
Uebeiftande abhelfen wollen: er hat diefem Theile der Gefchic« 
nes Baterlandes eine bebentende Ausdehnung gegeben; der für 4. 
ſchnitt wimmt die Hälfte des Buches ein. Der Berfaffer hat im vum 
Heinen Geſchichtswerle nit blos für das Gedaͤchtniß feiner junges 
Lofer Thatfahen zufammenftellen wollen; er hat ihnen viencht vie 
Früchte des Studiums der Geſchichte geben wollen; er hat ihrer © 
bildungstraft und ihrem Geiſte die große bebergigenswerthe gefhid, 
liche Wahrheit einprägen wollen: „Die Uneinigfeit ift zu allen Zein 
die Geißel Griechenlands gewefen, und die Uneinigkeit allein fann s 
and jegt wieder zu Grunde richten.“ — Bemertenewerth iſt ned 
dag der Verfaffer diefes Buches von allen Profefforen von der Umiver 
fität zu Athen vielleiht ber einzige if, ver feine ganze Ausbildum 
den Schulen und Lehrern feines Baterlaudes verbanft. Alle anderen 
haben ihre Stubien auf ausländifchen Univerfitäten gemacht Seim 
Sprache if im hödften Maße rein; fein Styl, obwohl nicht gerade 
durch Eleganz ausgezeichnet, läßt wenig zu wünſchen übrig. 

Bolfe eg ättehen Zeiten Die auf unfere —A rn 
4 Band in 8., 239 Exiten. 


EEE ⏑ | 
Ziterarifcher. Anzeiger. 


Demnächst erscheint im Verlage von R. U. Frideriehs ı 
Eiherfeid das vor einiger Zeit von der Buchhandlung H. B. Köng 
in Bonn angezeigte Werk: 


William Shakspere's Werke 
herausgegeben 
von Dr. Wirolans Belius, 


Diese Anngabe, das Besultat einer vieljährigen Beschäftigung und selbständige 
Kritik, enthält den englischen Text nach einer neuen mit Benutzung aller mu | 
handenen Hölfsmitiel augestellten Recension, und auter dem Texte deutsche As | 
merkuugen kritischer und erklärender Art, welche in übersichtlich bequemer Anort | 
mong nur das Wesentlichate, aber dieses in elnem auch für ein tieferes Stadium des | 
Dichters ausreichenden Mafse nach eigener Auswahl und Zusammenstellung des Her- | 
ausgebers brisgen, Jedes Werk — zunächst jedes Drama, dann asch die episches 
Gedichte und die Iyrischen Bamımlungen -— erscheint im einzelner Lärterung als eis 
is ‚aich abgeschlossenes Ganze, versehen mit einer auf dieses eluzelae Werk bezäg- 
Iichen deutschen Einleitung über die jemallgen Quellen des Dichters, über die ar 
trische und atylistische Beschäffeuhelt des Texten, über die bisherigen Ausgaben, über 
die Zeit der Abfansung u. =. w. ‚Im Februar 1854 wird die Meike der Drumen 
mis „Hamlet" als einer Probe der gansen Ausgabe eröffnet werden. 





Das Werk wird elegant ausgestattet und der Preis hilliget gestellt. Jedes 
Stäck wird eisıela gegeben, doch findet bei Abuahme des konipleiten Werker eine 
besondere Preisermäfsigung statt, was bei der Herausgabe des ersien Blüdkz genauer 
angegeben werden wird. Dellos' bekannter Name ud die Anzeige des Erscheinen | 
diesen Hauptwerkes werden genügen, am demselbeu bei aleu „Freunden und Ver- 
ehreru Bhakspere’e schen im Voraus das lebhaftente Intereuse' zu sichern. ) 


Im Verlage von Gebrüder Kat in Deffan it jo chen efdienen uns 
in allen Buchhandlungen zn haben: 


Rofe und Diftel, 
Poesien aus England und Schottland. 


Ucbertragen 
von 


Gisbert Freiherrn Binde, 
Auf feinem Qelimpapier eleg. breſch. 24 Sgr, eleg. geb. mit Goldſchaitt I Thir. 


ne Er 








: Herausgegeben und rebigirt von J Rehbmann., 


Im Berlage von Beit ee Comp. 


Gedrudi bei U. W. Hay. 


Magazin 


erföhrinen 3 Mummenn. ort jährlih 8 Tür. 10 Bar., 
Bausjärhrlid 1 Elle, 20 @gr. und vierteljährlich 2 Byr., molür 
dam Blatt im Znlante pericheel weh in Berlhe feci int Hans peüicfert wird. 


für 


Befellungen merbem vom jeder bratfcen Budkhamblung (im Merlin bei 
Beit u. Gomp., Zgerfir. Ar. 25, unb beim Opera Neumann, 
Wederwellfi. Ar.24), fe wie nen allen Künigl. Deflokemtern, angewrmmen. 


die 


Siteratur des Auslandes. 


Berlin, 


ag den 17. Januar 


1854. 





Nord: Amerika, 


Die Chronik des, Ewigen Juden. 

Unter dem Titel „Auserwählte Chronik ans ben Driginalfäriften 
„es Cartaphilns, des Ewigen Juden; eine Periode von faft neun» 
ehn Jahrhunderten umfafjend; jept zum erftenmale enthüllt unb.her- 
ausgegeben von David Hoffmann u. ſ. w.“) erfehien zugleich in 
England und in Norb-Amerifa, der erfte Band eines Werkes, das 
wegen der Abfonderlichteit feiner Idee wohl geeignet fein dürfte, ein 
gewiffes literariſches Intereffe zu erweclen. Ueber die Perfon des Her- 
ussgebers ober Verfaſſers haben wir feine mähere Kunde. Er nennt 
ſich „„Ehren-Doftor ber Rechte von Göttingen“ und ift wahrſcheinlich ein 
Amerifaner von dentfcher ober hofländifcher Abkunft. 

Zweifelsopne bürfen wir Hoffmann ale Autor zu jenen transfcen- 
dentafen, gegemwärtig ſowohl in England, wie in Nord-Amerifa, immer 
zabfreicher hervortretenden Philofopben rechnen, welche fi, voll von 
Kenntniffen und Begriffen über die! Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft, und als befondere Gegner ber materialiſtiſchen Anfhauungs- 
weife unferer Epoche, feinesweges mit Heinen Büchlein in gewöhn⸗ 
Tichem Drucke oder Oktav zufrieden geben, ſondern es auf großartige 
„Wahrheitsenthüffungen‘ abfehen, in denen das „Totum scibile” ober 
die ganze Gefammtheit des Wiffens metaphyſiſch reorganifirt und der 
Specufation der Zeit angepaßt wird, Das Erfcheinen folder Werke 
ift bezeichnend genug für unfere Zeit, theils im guten, theils im ſchlim ⸗ 
men Sinne. Inzwifchen ift Hoffmann in feinen Anfhaunngen weit 
rationeller und georbneter, als die meiften jener Philofophen des „To- 
tum scibile*. (Er fheint ein fehr orthoborer Eprift zu fein, mit einem 
theologiſch· metaphyſiſchen Syſtem, das er nach eigener Forſchung unter 
Anlehnung an die Lehren von der Dreieinigfeit, vom freien Willen, 
von der Erbfünde und dergleichen ausarbeitete; dabei blicdt überall die 
Furcht vor dem Fortſchritt des Nomanismus in der gegenwärtigen Zeit 
and die fefle Erwartung der baldigen Anfunft des tanfenbjährigen 
Reiches hindurch, wo die Eine reine Glaubentform die ganze Welt 
erfeudten wird. Außerdem herrſcht in feinem Werfe eine bedeutende 
Verftandesfraft, eine gewiffe Originalität, ein wicht geringes pofitives 
Wiffen, vieler Freimuth und ein feines Empfinden, 

Der Verfaffer Hat, wie es ums fcheint, die Gefchichte vom Ewigen 
Juden nur als eine bequeme Allegorie oder Erzählungs-Maſchinerie 
gewählt, um unter diefer Form die umfangreihe Summe feiner eigenen 
Anfhauungen, feine Philoſophie und fein Wiffen, and Tageslicht zu 
fördern. Ändererſeits jedoch Hält er fehr gewiffenhaft die Unterfeheidung 
zwiſchen fi und Cartaphilus feft, indem er vollen Ernftes verſichert, 
daf er nur der Herausgeber ber gefehriebemen Epronif fei, welche der 

Ewige Jude ihm eingehändigt habe, und weder in der Vorrede, noch 
in irgend einer Note im Mindeften der Bermuthung Raum giebt, der 
Lefer werbe fein Werk als einen Titerarifchen Einfall anfehen. Dem- 
gemäß Konnte man glauben, daß ber Berfaffer zuerft vielleicht den Ge⸗ 
danfen hatte, aus der Geſchichte des Ewigen Juden einen Roman jun 
maden, und daß das metaphyſiſche und geehrte Element, ohne ſich 
für des Berfaffers eigenen gebanflichen Inhalt auszugeben, nur dazu 
dienen follte, die für eine ſolche Dichtung erforderliche „Wahrfchein- 
Hicfeit” genügend zu begründen. Die Stellen des Wertes, wo Hoff 
mann in feinem eigenen Namen fpricht, find gelegentliche Anmerkungen 
und eine Einleitung mit der Ueberfchrift: „Kurze Gefchichte der Sage 
vom Eigen Juden“. In diefer „kurzen Geſchichte“ oder „Histoirette” 
erhalten wir eine betaillirte und intereffante Skizge über Die Geſchichte 
biefer eigenthümlichen Tradition. Sie lautet alfo: 

„Die erfte beftimmte und authentifhe Erwähnung des Emigen 
Juden findet man in den Tateinifchen Werken des Roger de Wendover, 
eines Mönches von St. Alban, der im Jahre der Gnade 1237 ſtarb. 
Da diefes Wert in ein ausführliheres Wert des Matthew Paris, 
eines Benebiktinermöndhes der Congregation von Elugny, gleichfalls im 
Mofter von St. Albans um das Jahr 1250, überging, fo lefen wir 





*) Chronicles seleeted from the Originals of Cartgphilus, the Wan- 
dering Jew: embraeing a Period of nearly Nineteen Üenturies. Now 
First Revealed to, and Edited by David Hoffman, Hon, 3. U. D; of Güt- 
tingen. In Two Series, each of Three Volumes. Series the First. Vol. I. 


auch hier dieſelbe Geſchichte von jener geheimnißvollen Perfönlichteit. 
Es ſcheint alfo, nah Roger de Wendover und nach der Beftätigung 
von Matthew Paris, daß im Jahre 1228 nach Ehrifti Geburt eine 
große Berfammlung von Bifhöfen und anderen kirchlichen Würden⸗ 
trägern in St. Albans ftatthatte; und daß fi unter diefen ein Erz ⸗ 
biſchof von Groß-Armenien befand, der nach England gekommen war, 
und zwar auf einer Pilgerfahrt zu den Neliquien, welde die Kreuze 
fahrer jüngft hier niedergelegt hatten. Das Geſpräch fam zufällig 
auf jenen berühmten Welt- und Zeit-WBanderer, der damals „Jofephus 
hieß, als auf eine lange bekannte und geglaubte Tradition, und auch auf 
bie Urfache feines furchtbaren Fluches. Im Verlauf diefer intereffanten 
Unterfuhung wurde der Erzbiſchof durch feinen Dolmetfcher, einen 
Ritter, befragt, ob er jenen Dann, von dem man fo viel erzähle und 
der zu unferm Heilande auf feinem Kreuzwege gefprochen, ſelbſt gefehen 
und von ihm gehört habet Der Ritter erwieberte, daß fein Herr, ver 
Erzbifchof, jenen Mann gar wohl fenne; und daß befagter Joſephus, 
ehe der Erzbifchof zur Reife nach den weſtlichen Landen aufgebrochen 
fei, am feinem Tiſche in Armenien gefpeift, daß er ihn oft gefehen 
und fi mit ihm unterhalten habe. Weiter befragt, theilte der Ritter 
im Namen feines Herrn mit, daß, als Jeſus Chriſtuc, während feines 
Leidens, von den Juben ergriffen und in bie Gerichtshalle vor Pontius 
Pilatus gefchleppt worden, der Landpfleger, obwohl er feine Schuld 
an ihm gefunden, dennoch gefagt habe: „Nehmet ihn Hin und richtet 
ihn nad Eurem Gefeg“, und daß er, als das Gefchrei der Juden Taut 
wurde, ben Barabbas losgegeben und Jeſus ihnen zur Kreuzigung 
überliefert Habe. Als nun die Juden Chriſtum fortzogen und das Thor 
erreicht hatten, ſchlug Cartaphilus, der damals Gerichts⸗Thürſteher 
in Pilatus’ Dienften war, den Heiland mit der Hand auf ben Rücken, 
und mit den fpöttifhen Worten: „Vorwärts, Jefus, vorwärts, was 
zauderſt Dur" Worauf Chriſtus fih umblickte und mit firengem Ernſte 
zu ibm fagte: „Ich gehe ſchon, und Du ſollſt warten, bis ich zurüd 
lehte.“ So erwartet denn diefer Cartaphilus (jet Joſephus genannt) 
noch jetzt die Rüdkumft des Herrn, wie ihm gefagt worden. Zur Zeit, 
da unfer Heiland Titt, war Cartaphilus dreißig Jahr alt; und immer, 
wenn er hundert Jahr gelebt, nimmt er wieder fein- damaliges Alter 
an. Rah Chriſti Tode, und als der Fatholifche Glaube feften Grund 
gewann, wurde Eartaphilns von jenem Ananias getauft, welcher den 
Apoftel Paulus taufte, und empfing den Namen Joſephus. Er wohnt 
oft in Groß, wie in Rlein-Armenien und in anderen orientalifchen Län⸗ 
dern, inbem er feine Zeit bei den Bifchöfen und anderen Prälaten der 
Kirche zubringt; er if ein Mann von Heiliger Rede, in wenig Worten, 
und behutfam in feinem Benehmen; denn er fpricht nicht zu Jedem, 
aufer wenn er vom den Bifhöfen und von frommen Leuten befragt 
wird; und bann erzählt er von den Vorgängen alter Zeiten und von 
den Ereigniffen bei dem Leiden und bei der Auferfiehung des Herrn, 
und vom den Zengen der Muferfichung, namentlich von denen, welche 
mit Epriftus aufbrachen und in die heilige Stadt gingen umd fi 
unter den Tenten zeigten: er erzählt auch von bem Glauben der Apoftel, 
von ihrer Trermung umb von ihren Predigten, und alles dies erzähll 
er in ernften, gewichtigen Worten, wie einer, der in Sorge und Furcht 
vor dem Herrn Tebt und mit Bangniß auf die Ankunft Jeſu Ehriſti 
hinausblickt, um Ihm beim jüngſten Gericht nit im Zorn zu begeg- 
men, Ihm, dem er auf dem Wege zur Kreuzigung zu gerechter Vers 
geltung herausgefordert, Aus allen Theilen der Welt firömen Lente 
zu ihm, die fih am feiner Geſellſchaft und Rede erguiden, und wenn 
es Menfchen von Anfehen find, fo erklärt er ihnen alle Zweifel über 
Gegenftände, über die man ihm befragt hat. Er ſchlägt alle Gaben 
ans, die man ihm anbietet, da er mit geringer Nahrung und Klei- 
dung zufrieden if. Er begründet feine Hoffnung auf Erlöfung auf 
die Thatfache, daß er ans Unverſtand fündigte; denn als der Herr 
litt, betete er für feine Feinde mit den Worten: „Bater, vergieb ihnen, 
denn fie wiffen wicht, was fie thun.““ 

Hoffmann erzäßft dann im Zufammenhange die ganze Geſchichte 
dieſes Cartaphilus oder Joſephus, an deſſen Eriftenz die Chriftenheit 
während des Mittelalters glaubte. Er erfchien im viergehnten Jahr ⸗ 
hundert an verfchiedenen Orten und unter bem neuen Namen „Iſak 
Bafedem‘; im Jahre 1530 hatte er zu Florenz eine Unterredung mit 
dem berühmten Magiter und Aſtrologen Eornelins Agrippa; mit | 


2 
er eine Zeitlang verfehrte; im Jahre 1542 wurde er von zwei beut- 
ſchen Studenten gefehen, welde einer Predigt in einer Kirche zu 
Hamburg aufmerkfam zuhörten; im Jahre 1582 befuchte er Straßburg, 
indem er der Behörde anfündigte, fie follten ihn nicht als einen Frem⸗ 
den anfehen, denn, wenn fie ihre Negifter nachfchlagen wollten, würden 
fie es betätigt finden, daß er ſchon vor zweihundert Jahren durch ihre 
Stadt gefommen fei” — wad man aud wirklich fand; im Jahre 1575 
erichien er in Brabant, fehr arm, aber fo gelehrt in allen Sprachen, 
daß er die Gelehrten in Staunen verfeßte; während ber folgenden 
zwei Jahrhunderte erfchien er zu verfchiedenen Zeiten in Aranfreich und 
in Spanien, wo die Inquifition Hand an ihn zu Tegen verfuchte; im 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fah man ihn häufig in Belgien, 
wo es bis auf diefen Tag feine zwei _populäreren Namen giebt, als 
die des Cartappilud und des Napoleon; und fpäter im Jahre 1760 
wurde er mit einem ganz alten, abgelebten Jfraeliten ibentifizirt, der 
durch die Städte und Dörfer Schottlands pilgerte, wo ihm ganze 
Schaaren von Straßenbuben-nadliefen, während er fhmerzlich vor ſich 
bin murmelte: „Armer, einfamer Ja! Armer, einfamer Jack!“ 


(Schluß folgt.) 


Oſtindien. 


Oſtindien und die engliſche Verwaltung. *) 
Nach Sir Charles Napier. 


Eine Stimme, wie fie in dem unten angezeigten) Werle von Jen- 
feits mit der Pofaunengewalt der Wahrheit herübertönt, müßte man- 
chem Direktor in Leadenhall- Street, manchem Beamten in Bengalen 
erfchütternd in den Ohren gellen, weun nicht der Klang des Goldes 
in den gefüllten Kiften jene Stimme, wie die Mahnungen des Gewif- 
fen, übertäubte. Was aber die verbammende Volksſtimme betrifft, fo 
mögen bie Herren mit dem Geizhalſe beim Dichter denken: 

Mag das Volk mich höhnen, mid’ ich dech felber mir Veijall, 

Wenn id daheim in der Kifte die blinfenden Thaler betrachte. 

(Populos me sibilat; at mibi plaudo 
Ipse domi simulac nummos contemplor in arca.) 

Und wel ein Spiegel wird hier dem Gouverneur von Indien, 
Lord Dalhoufie, vorgehalten! Wahrlih, das daraus zurüdgemworfene 
Bild fieht in feinem Zuge vortheilhafter ans, ald das Korb Bute's in 
den Tagen unferer Väter, Und von wem gebt jene Stimme aus? 
Und wer hält diefen Spiegel vor? Es if ein Mann, der auf feinem 
Kodbette mit freudigem Selbſtbewußtſein fagen durfte: „Ich habe ein 
großes Neid (Seinde) durch Waffen und Gefege unterworfen, es fo 
verwaltet, daf Millionen menſchlicher Wefen fähig wurden, das Leben 
gu genießen und ihr Haupt in Zreipeit zu erheben. Ich habe für 
Handelsunternehmungen auf dem Indus ein weites Feld eröffnet, Die 
Einkünfte der inbifhen Negierung um Millionen vermehrt und in einem 
Moment dropender Gefahr das anglo-indiihe Reich von einem Auf- 
ſtande gerettet, dem furchtbarften, der jemals deſſen Beftand gefährdet." 

In vorgerüdtem Alter, mit einem von Striegöftrapagen abgenug- 
teu Körper wurde Sir Charles Napier aus feiner Zurüdgezogenheit 
herbeigeholt und ihm von bem Herzog von Wellington das inbifche 
Kommando mit den nachdrücklichen Worten aufgepwungen: „Wenn 
Sie nicht geben, fo muß ih.” In dem kurzen Zeitraum von drei⸗ 
amdoierzig Tagen erreichte er auf Eilfahrten Simla in der Erwartung, 
bier den Krieg zu finden. Doch die entſcheidende Schlacht bei Goojerat 
war bereitg non Lord Gough gewonnen. Judeß blieb für Sir Charles 
Arbeit vollauf. Zupörberfi war eine gefährliche Meuterei zu dämpfen, 
was er raſch und nachdrücklich that, uud bei feiner bewundernuswürbir 
gen Bertrautheit mit den nationalen Eigenthümfirpfeiten legte er den 
Grund zu einem Syiem, das den Rückfällen in ähnliche beunruhigende 
und gefährliche Störungen vorbeugte. Doch laſſen wir ipn ſelbſt reden⸗ 

Alles wird jegt in Indien dem Mammon geopfert; doch felbft 
wiefem Gen ift der Direftorenpof in gewifiem Sinne ‚unten. (x, 
wie jede oligarchifche Regierung, opfert Das große Stantsinterefie dem 
perfönlichen Gewinn eintägiger Herriher, die, unbelümmert um die 
Zutunft, nur nach der gegenwärtigen Beute greifen. Fürſten identi- 
figisen ſich mit den Ländern, bie fie beherrſchen; eine Hanbels-Dii- 
garchie, wie der Direltorenhof, kennt kein anderes Imereſſe, als das- 
ienige, das die jährliche Bilanztechnung bietet. Lieber paden fie die 
Hunderte), die ihre Kralle erreicht, als daß fe durch eine weiie Aus 
lage die wunderbaren Quellen des großen indifchen Reiches öffnen, 
die jene Hundert zu Millionen vervielfachen würden. Gleich dem 
Schacherer, ſuchen Die Direktoren Heinen Berdienft, aber raſchen Um ⸗ 
ag. Ihr perfönliches Jutereſſe verſtehen fie dabei recht gut, aber 
ohne Rüdficht auf Indiens Größe und Wohlfahrt. Das wird Allen 
Har, die jemals durch Indien gereift find und die Trümmer guoßer 
Straßen, großer Städte, großer Paläfe, großer Moscheen betrachten 
nant General Shr Chariea James Napier, 6. C- Be 
General Sir W. F. P. Napier, K. U. B. 
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Ber hat fie gebaut? Die Fürften von Indien. Wo aber fim 
Öffentlichen Werke des Direftorenhofest Geit hundert Dat 
baben fie die Kuh gemelkt, aber ihr fein Futter gegei 
Da ihr Freibrief bald abläuft, fo werben unternommene Werk 
Geftalt von Kanälen zur Schau geftellt, und auch Schienenmege : 
den zur Ausführung kommen; allein Schienenwege find ein Pret 
des Zeitgeiftes, feine menfchliche Macht wird ihre Ausdehnung br 
men, bie fie das Erdenrund mit ihren ehernen Rippen umſchlo fen ı 
ben, „Veadenhall ift man für die Eifenbapnen feinen Dank fehen 
A das Prinzip, nach welchem fie geleitet werben, gut ifl, & 
verdankt man es bem Dberfi-Lientenant John Kennedy, der mit fer 
ausgezeichneten Talent ihnen die Richtung angewiefen. Der Dir 
torenhof hat nimmer Indien gut regiert und wird es m 
mer gut regieren, Ein Beifpiel für viele. Rohe Baumwolle 
jegt für Englands Manufakturen das Haar Simfon's, die Wr! 
ihrer Kraft. Amerifa kann, wenn e6 will, die Delila gegen ums ir 
Ten, und doch wurben unfere Befigungen in Indien, die ung vor 
Gefahr der verrätherifhen Scheere fügen könnten, ſchmählich vernz 
Täffigt. Zuder, Baumwolle und Indigo fünnten in Seinde im greie 
Maſſen und von der fehönften Art gewonnen werben; man bat fs 
nicht die geringfie Mühe darum gegeben. Geltfam! Englands zei: 
Geſchicke liegen in der Hand eines Heinen Bundes von Kauflenz 
Breihändfer nad dem Buchftaben, aber baar des lebendigen Gesfkes, 
fehen fi unfere Geldmänner in ber Gewalt von Sflapenitrikern, 
und die Productiondquellen unferer reicheren und freieren Befigun: 
verfumpfen, weil ihnen der Markt zum Abfag fehlt. In bem ab, 
ſchloſſenen Borough von Leadenhall- Street if die Zeugungskraft 
fiegt; das englifhe Bolt aber hat die Entbedung gemacht, daß es ir. 
vollen Hülfsquellen Judiens bedarf, und ift entichloffen, fie zu habe 
Es will nit länger die Redtapists (Büreaufraten‘) dulden und wir 
auf eine tüchtige Berwaltung beftehen.“ 

Die lehteren Bemerkungen feinen zu der Zeit gefrieben, wi 
die Parlamentödebatten wegen Erneuerung bes Freibriefes ber oftindi 
fen Eompagnie obfchwebten, die in jene halbſchlächtige Maßregel aus- 
Tiefen, welche feine Partei befriebigte. Schiebemännifhe Ablommen, 
Die Früchte von Coalitionen, thun das nimmer. Die Kolonieen- Ber: 
Wwaltung von Downing-Street bietet eben kein erfreuliges Vorbild, 
Sir Charles Napier iſt zwar geneigt, alle Mifgriffe ver Verwaltun; 
und alle Unzufriedenheit in den Stolonieen dem Lorb Grey anfzubär 
deu; die Vermuthung liegt aber mape, daf auch ein Wechfel vw 
Staatsfefretariats Nichts ändern kann, fo lange das fehlerhafte Er! 
fiem bleiben wird. In einem halben Jahre wirb der neue Goumm 
neur, Herzog von Neweaftle, nicht populärer in Auftralien fein, ai] 
es Lorb Grey gewefen. Ein Militair- Gouverneur wird von ter) 
engliſchen Volke eben nicht mit freundlihen Mugen angefehen, un 
doch iſt er immer nod einer kaufmännischen Diigarchie vorzugiebe | 
und bei weitem angemefjener zur Erhaltung eines Reiches, das, me 
Indien, durch das Schwert gewonnen worben. — Doch hörea wi 
wie Sir CH. Mapier die Weisheit des Verwalter mit ber Enerze 
des Kriegers zu vermählen wußte: 

„Die Auflagen fönnen nimmer opne Gewalt eingetrieben werde 
in einem eiviliſirten Lande ift es die Gewalt der Gefege, in einn 
barbarifchen die Gewalt der Waffen. Jede Gewalt, die das Vel 
zum Zahlen der Abgaben zwingt, ift verhaßt. In einem neu erabem | 
ten Lande müflen die Soldaten gefürchtet, nicht gehaßt werben; fie als | 
ESteuereinnehmer mit dem Volle in tägliche Berührung zu bringen, 
nutzt die Furcht ab, erzeugt Haß und zerfiört bie Mannezuft. Das 
waren bie leitenden Grundfäge, nach welchen ich als Gouverneur von 
Seinde eine von der Militairgewalt abgefonderte, bewaffnete Abihei- | 
lung bildete, welche die Stenereinnehmer in ihrem Geſchaͤfte unter 
Fügte und deu Landflreichern das Handwerk legte. Ge wurde bra | 
Soldaten eine Bürbe abgenommen, bie der Disziplin und dem mili 
tairiſchen Geift Eintrag that. Der Beſorgniß aber, daß biefe Eräftige 
Polizei das arme Bolt unterbrüden könnte, beugie ich baburd nor, 
daß ich fie nicht unter die bürgerliche Obrigkeit, fondern unter Beamtt 
aus deren Mitte fiehte. Das Beifpiel von Bombay und Bengaler 
zeigte wir, daß Mietplingsfoldaten, die unter einer Civilbe hörde 
eben, ‚ausarten, die Bande der Disziplin abwerfen und dem Volk 
gefährlich werben, wenn nicht ein Gegengewicht der Macht dem Miß⸗ 
brauch vprbeugt. In meinem Gouvernement bilbeten der Magiftra: 
mit feinen Untergebenen und die Polizei mit ihren Beamten und Lew 
ten zwei gefonberte, von einander unabhängige Körperſchaften; Reſſort 
Rreitigfeiten entſchied der Gpuvernenr allein. Die Polizei hatte ih 
Reglement. Zur Unterfiügung der Behörden und zur Aufrechthaltung 
der Geſete geſchaffen, war fie des Rufes der erfieren gewärtig, ober 
ihrem Befehle untergeben zu fein; fie fegte ihren Stolz darein, die 
Rube zu erhalten, Diebe einzufangen, Räuberbanden zu befimpfer 
und unter ihren eigenen Beamten ben Behörden an die Hand zu geben 


| 


*) Die amtlichen Dokumente werben in Gpgland mit rothen Leinenbäur 
Ken (red tape) zufanm unden,, die bierduscp, zu ziner Art Symbol de⸗ 
Düreaufratismus geworden n DR. 
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e es eine europäife oder einheimifche Magiftratgprrfon, ein 
äifcher ober einheimifcher Poligeibeamter, die Armen zu bebrüden, 
bmen bie Anderen Partei gegen ihn. Machten fie gemeinfhaft- 
Sache, fo war eine Vorftellung von Seiten bes Bolfes fiher, an 
Souverneur zu gelangen und bei feinem Appellhofe, deſſen Stra- 
ehr fireng waren, Recht zu finden. Denn es war bei mir 
ndfaß, feiner angegriffenen Behörde mit meinem 
Hteinfluß Vorſchub zu than; fie follte auf dem Rechte, 
auf dem Rechte allein, fußen. Die Armen wuften 
wo fie Abſtellung ihrer Befhwerden finden; bie Polizei» und 
ıtsbeamten jedes Grades wußten ed au und waren daher wach ⸗ 
und thätig in ihren Amtspflichten. Jeder Gefchäftstreis hatte einen 
zen umb thätigen britifchen Beamten an der Spige; jeder hielt die 
tionen feiner Körperfchaft gefondert von den anderen, und das 
ze wirkte trefflih für die Armen. Der Unterbrüfung wurbe in 
Richtungen entgegengearbeitet, und die Soldaten, bie fih nicht 
ie Streitigleiten mifchten, wurden mit Achtung und Furt und 
mit Liebe von dem Volke angefehen. Anklage, Unterfuhung und 
ı Freifprehung oder Strafe folgten raſch auf einander mit einer 
ft, wie fie in einem civilifirten Staate nimmer beftanden hat und 
hen fann, und wie fie gerade einem barbariſchen Volke zuſagt.“ 
Die BVerbejferung des Militaire, auf dem die Sicherheit ber in- 
ren englifcpen Herrſchaft ruht, Tag ihm befonders am Herzen. Wie 
uch hier auf das Wefen brang, barüber hören wir ihn felbft: 
„Es ift eben nicht angenehm, über Uniformen zu fprechen, denn 
Unfiun, den man über biefen Gegenftand in Schriften veröffent- 
: hat, muß das Publikum mit Efel erfüllt haben. Einige alfge- 
ne Örundfäge nur feien hier angedeutet. Das Klima macht auf die 
idung feinen Einfluß geltend, und es läßt ſich daher vorausſetzen, 
ein Bolt fi fo kleidet, wie es feinem Klima am angemeffenften 
Und fo dürfte der leithte, lockere Anzug der regulären inbifchen 
sallerie für Maps und Roß bei weitem paffender fein, ald das 
U auſchließende Tuchwamme, in das unfere eigenen Dragoner und 
u uglücklichen Sepoy geswängt werben.“ 
„Der Geiſt der Zeit ſchreitet vorwärts. Alte Bübereien ver⸗ 
den. Irland wird jept nicht mehr von ſchlechten Gefegen unter» 
it; bie Abſchaffung der Sklaverei in Weftindien hat dem höllege- 
men Fluch in Amerika eine.Wunde gefchlagen, die der Genius der 
reichen frau, Mrs. Stowe, wohl unheilbar machen wird. Der er- 
ıchte Geift der Gerechtigleit jn England gegen das mißregierte Bolt 
3 Diiens wird diefes Iehren, feine Kraft entwiceln. Der Purdah 
er Vorhang, hinter welchem die alten Damen in Leadenhall · Street 
te Ränfe fpielen, wird von rauhen Händen gelüftet werben.” 
So wenig bie nur auf die Dividende verfeffenen Direktoren 
die Berbefferung des geſellſchaftlichen Zuftandes der Eingebornen 
nen, denen fie ihren Neichipum abgerungen haben, eben fo wenig 
wmmern fie fih um ben Geſundheits uſtand ber Soldaten, burd bie 
v Reichthum geivonnen if. Die Kafernen find, wie Sir Charles 
inch Beweife belegt, „Metzige, worin mehr britifhe Soldaten hinge- 
‚fert werben, als nöthig wären, um funfzig Schlachten zu gewinnen.“ 
ie Panfen liegen im Waffer, der Regen überfluthet den Fußboden. 
a Aden, das feit vierzehn Jahren im Beſitz Englands ift, find die 
afernen von Matten! In diefe elenden Gemächer werden die armen 
oldaten gefiopft; „dem Tode darin zu entgehen, ift Ausnahme; die 
‚egel ift der Tod.” In Scinde erlangte Sir Eparles von Lord El« 
uborough bie Genehmigung, gute Kaſernen zu bauen; ſchon war eine 
anz vollendet, die anderen bis zur Hälfte gebracht, als Lord Dal- 
oufie die Ausführung des Werkes hinderte. „Unfere Soldaten ſtar · 
en am Bü (red tape);# . 
Sir Charles zeigt den Engländern die fiherfien Mittel, auf dem 
tampfplag des öftlichen Handels mir Nußlande in bie Schranken treten 
u lonnen. Als er in Peſchawer anwefend war, überzeugte er ſich, daß 
uſſiſche Waaren aller Art: Zuder, Thee u. a., wohlfeiler zu bekom⸗ 
ven waren, als engliſche, obgleich diefer Prag nur zwei Tagemärſche 
som Indus entfernt ift. "Wenn bie Berbefferungen, bie er zu Eur- 
sacher begonnen, bie aber von den Direktoren vernadhläffigt, ja, faft 
ungefannt find, ausgeführt werben: fo eröffnet ſich auf viefem Fluſſe 
zine bequeme Verbinbungsftroße nach Ladat in Tibet, dem großen 
Stapelplap des chineſiſchen Handels mit Rußland. (The Critie.) 


Frankreich. 


Aus der Pariſer lithographirten Korreſpondenz 
Die Parifer Grfelifihaft und das Faubourg St. Germain. — Die neuen Öofı 
mäztel uns die fargen Beinlleidet. — Die ſchwatzen Sähleppträger der Raifer 
Fin. — Griffe Dathiſde und-ihre „geiftveiche” Foilette. — Das Fabrica- 
tionefgdem der Bühmendichter. — Gine neue Revue von Sainte: Beuve. 
Paris, 10. Januar. 
Die Renjahrsfefttichteiten find vorüber, der Rarneval hat begon · 
nen, tud die Hälfte Des Publikums, das die Pariſer Weſel ſchaft 


bifbet, iſt noch immer abwefend. Man fpricht zwar von Bällen bei der 
Frau Marguife von Portes, von theatralifchen Vorftellungen und ande» 
ven Feſtlichleiten im Faubourg St. Germain. Aber im Grunde weiß 
man nit einmal, welche Salons in diefem Stabttheife geöffnet fein 
werben. Die Montmorency und die La Rochefoucauld haben Trauer 
angelegt. Dies ift für mehrere der glänzendſten Hänfer ein Vorwand, 
ebenfalls verſchloſſen zu bleiben. Ein paar Hochzeiten am Anfange 
des Karnevals machen alle Neuigkeiten des Faubourg St. Germain aus, 
das weniger durd die Mode, oder durch Vernachläffigung, oder gar 
durch Herabgefommenpeit, als durch feine Unzufriedenheit mit dem Gang 
der politifhen Ereigniffe in Frankreich fern vom Hofe gehalten wird. 
Das größte Ereigniß in der hier jeßt hoffähigen Welt find die 
neuen Hofmäntel. Die erfie große Probe derfelben ift ohne Unfall 
beftanden worden. Die Scene verbient, befchrieben zu werben, Der 
Thron ftand am äuferften Ende eines großen Saale. Bor ifm bes 
fanden fi der Kaiſer und die Kaiferin; zu den beiden Geiten die 
Mitglieder der kaiſerlichen Familie, die Diplomaten und ihre Frauen, 
die Hofwürbenträger und die Minifter. Diefe zahlreiche, ſchweigende 
und unbewegliche Geſellſchaft heftet die Augen ſtarr auf die eintretende 
Dame, welde drei Reverenzen macht und deren Name, den bie fam« 
merberren dem Ober-Rammerherrn mittheilen, von dem Letzteren vor 
den Majef.äten ausgefproden wird. Die eingeführte Dame mußte 
den ganzen Naum von der Thür bis zum Throne unter dem Kreuz⸗ 
feuer aller Blicke allein durchfchreiten, und dazu in der ungewohnten 
Schleppe und überdies noch die drei Knickſe! Diefer Gang zum Throne 
war, bei Gott! fein leichtes Stüd Arbeit, Das Lampenfieber der Der 
bütantinnen wäre verzeihlich gewefen. Der Constitutionnel verſichert, 
daß Keine ein Gegenftand des Gelächters geworben und Feine fi 
durch ungeſchickte Verlegenheit bemerkbar gemacht habe. Wir glauben 
es gern. Aber die Diplomaten, insbefonbere bie alten, find boshafte 
Gefchöpfe, obſchon fie für den Frieden fhwärmen. Was mögen fie 
wohl über diefe erſte Borftellung der Hofmäntel nachhauſe berichtet 
haben! — Ya, die Männer befigen weniger, als die Frauen, ben 
Muth und die Wiffenfhaft ber Etifette. Die kurzen Hofen zählen 
noch immer zahlreiche Gegner. Dan zieht ihnen weiße und blane Hofen 
mit goldenen oder filbernen Streifen vor. Doch darf man hoffen, daß 
auf den nächften Hofbällen etwas mehr kurze Hofen erfiheinen werben. 
Auch ift es gewiß, daß von mehreren Elegants der Privat-Cirkel „eu · 
lottes” bei den erfien Schneidern beftellt wurden. Der Widerftand 
ber armen wabenlofen Gansculottes wird endlich doch gebrocden wer- 
den! — Einige Qefer, welche glauben, der melancholiſche Frack, der 
zwangloſe Paletot und die Profetarier-Bloufe feien allein unferem 
Jahrhundert anpaffend, werden uns vieleicht für obige Mittheilungen 
feinen Danf zollen. Diefe Pebanten feinen nicht zu wiffen, daß die 
felben fehr wefentlich zur Zeitgefchichte gehören, und daß bie Weltge- 
ſchichte zwei Gefichter hat. Wir wollen baber fortfahren, — Weltge 
ſchichte zu erzäßfen. Die Hofmäntel Haben in Paris, das anfangs 
über diefelben fpötteln wollte, die afgemeinfte Anerkennung gefunden. 
Der Schlepp fümmt auch in gewöhnlichen Kreifen in Mode. Er wirb 
nicht allzu Tang getragen und traines genannt. Unter dem erflen ftai- 
fertfum war er länger und hieß er queue. "Auf dem letzten Hofballe 
gab es Eeremonienmeifter, welche die Hofmäntel mit Fundiger und gas 
lanter Hand in die Lage brachten, in welcher fie beim Gehen nicht 
Hindern. Die folgende Nachricht entnehmen wir dem Mousquetaire, 
deffen Farbe, nebenbei bemerft, mehr und mehr eine gutgeſinnte wirb: 
Die Kaiferin wird fünftig zwei abyffinifche Negerfnaben haben, welche 
isren Mantel tragen werben. Dies wird an bie Föfllichen Gemälde 
des Paul Veronefe und des Titian erinnern, welche ſchöne Patrizier 
rinnen bes fechgehnten Jahrhunderts darftellen, deren Meine, geſchorene 
Negerfnaben in rothem oder himmelblauem Anzuge goldene, von Ben- 
venuto Cellini cifelirte Gefäße kredenzen. — Uebrigens herricht nur 
Eine Stimme darüber, daf die Kaiſerin durch Schönheit, Majeftät 
und Geſchmack eine HöHft merkwürdige Erſcheinung if. Auch bie 
Prinzeffin Mathilde hat fon einen prächtigen Ball gegeben. Dei 
ihr ift jeden Dienflag großer Empfang, der jept einfach „reception” 
heißt und früger in der Hofſprache „les reverences” genannt wurde. 
Diefe Prinzeffin trägt viel zum Glanze umd zur Lebpaftigfeit des lai. 
ferfichen Hofes bei. Ihr wird — da die Journale jet ‚neben ver 
orientalifchen Frage die Damen - Toiletten kritiſtren — eine geiftr 
reiche Zoifette uahgeräfmt. A. Dumas fhreibt: „In Floreng mar 
die Prinzeffin Matpifde die Gnabennmiter ihres Stadtviertels — 
fraget die Bliuden jener Stadt, ob fle nicht trop ihres Gebrechens 
den Weg zu dem ſchoͤnen Mäbchen und zu ber Tachenden Bile, welche 
fie bewohnt hat, fanden! Glückliche Tage, wo ich fie wöchentlich drei⸗ 
mal befuchte, als fie nur dem Namen nach eine Pringeffin war!“ 
Auf fämmtlihen Bühnen von Paris wurden im verfloffenen Jahre 
zweihundertfiebenundfunfzig neue Werke aufgeführt, von welchen faum 
Einige auf dem’ Repertoire fi ‚erhalten bounsen, Die größte Zan- 
tieme wurbe von den Faiſeurs der Vaudevilles bezagen, am deren Autor 
fHaft fie gewoͤhnlich den geringfien Antheil gaben. Diejes Unweſen 
der Faifenrs in allen Zweigen ber geifigen Probnstion, insbefondere 
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die Erploitation bes unbefannten Talentes durch bie bekannten Namen, 
diefe Uebertragung der Fabricationgzuftände, mit ihrem Profetariate 
unter dem Drude einzelner Priviligirten, greift auf bem Gebiete der 
Literatur und der Künſte gräulih um fi. Das wird bald nicht mehr 
Söriftfiellerei und Kunſt fein, fondern Eonfection — wie die Confec- 
tion des robes et des vetements mit ihren Entrepreneufes und Entres 
preneurs. Man nennt einen reihen Baudenille- Dichter oder Mite 
Dichter, der felbft mie eine Scene geſchrieben hat. Aber er iſt ein 
Mann mit Ideen oder gift dafür; er verfleht cd, ein Stüd zu arran- 
giren; er befigt eine Firma, Verbindungen und Abfagiwege — und 
fo rentirt das induftriöfe Geſchäft! 

Eine neue Revue wirb angefündigt. Jeht beftehen drei, die Re- 
vue des deux Mondes, die Revue de Paris und die Revue contempo- 
raine. Die erftere verfichert in ihrem Hefte vom erſten Januar, daß 
ihr Beſtehen trog dem größten Erfolge erft in der jüngften Zeit volf« 
kommen gefichert wurde, was den Konkurrenten ein endliches Erliegen 
unter den Schwierigkeiten vorauszufagen ſcheint. Ju der That konnte 
ſich neben der erfteren bisher feine Revue auf die Dauer behaupten. 
Die zwei leptgenaunten finden große Anerfennung Doch ift es nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie früher oder fpäter ihre Mittel erfhöpfen wer- 
den. Seine von dem breien trägt die Farbe ber beftehenden Herrſchaft. 
Herr Sainte-Beuve will eine Revue, welche diefe Lücke ausfüllen foll, 
gründen. Sie wird den Titel Spectateur führen. Sainte-Beuve, wel 
her die herrfchenden Ideen mit Eifer und großem perfönlihen Er- 
folge vertheidigt, zählt viele Neider und Berfleinerer. Doch ift er 
eines ber. bedeutendften Fritifhen Talente Kranfreihe. Cine von ihm 
beraudgegebene Revue wirb bei der trofilofen Verflahung der Taget- 
preffe gewiß eine erfreuliche Erfcheinung fein. 


Mannigfaltiges. 


— Das Tifhrüäden in Konftantinopel. Diefelbe Nummer 
des Journal de Constautinople, welche in ihrem Feuilleton das kürz⸗ 
lich erwähnte türfifhe Rondeau zu Ehren der englifch-franzöfifhen 
Flotte enthält, bringt zugleich einen eigenen (nit ans europäifchen 
Zeitungen abgedrudten) Artikel mit der Ueberſchrift: „Le plenomene 
des tables parlantes”, Der Berfaffer des Artifels ift, wie er in ber 
Einleitung fagt, fehr lange ungläubig gewefen, hat jedoch zufegt dem 
Andrange der Thatſachen nicht mehr widerfichen Fönnen und findet fi 
nun zu diefer Mittheilung hauptſächlich durch den auch in der Levante 
immer mehr um fi greifenden Glauben des Volfs und befonders der 
Frauen an den übernatürlihen Zufammenhang biefer Erfcheinungen 
veranlaßt, welche legteren er fich durch „den vom menfhlichen Willen 
in ähnlicher Weife, wie beim thierifchen Magnetismus, unterſtühten 
Eleftro-Magnetismus zu erflären fucht. „Wir Finnen daher‘, fährt 
er fort, „gotiesfürdtigen Perfonen nicht dringend genug rathen, von 
allen abgefgmadten Einbildungen zurüdzufommen und dagegen nur 
die gefunde Vernunft uud eine unerfchütterlihe Moral im Auge zu 
behalten. Es hat mit dem fraglichen Phänomen allerdings feine Rich- 
tigfeit, aber man glaube davon nur fo viel, 'als zuläffig ift, um ſich 
dabei fiets innerhalb der Grängen der Vernunft zu befinden. Man 
hüte fi davor, in die Außftapfen der Leichtgläubigkeit und Umwiffen- 
heit zu -treten, welche darin ein dämoniſches Werk erbliden und ber 
haupten, daß ſich Gott diefer Erſcheinung bediene, um die Menfchen 
zu prüfen. Solde Ideen find nicht bios in religiöfer, fondern auch 
in moralifcger Hinficht verwerflich, denn fie fegen den Menfchen in 
feiner Würde herab, indem fie feine Intelligenz, feine Vernunft und 
fein Urtheil geradezu vernichten.” 


— Ein Engländer gegen die Türfen. Herr Bayle St. 
John, der Berfaffer eines zur Zeit aud in dieſen Blättern angezeig- 
ten, vielgelefenen Buches über Aegypten, hat fürzlich eine ähnliche 
Schrift über die Türken in Europa berausgegeben.‘) Herr Bayle 
St. John tritt im biefer Schrift den jet unter feinen englifchen Lands⸗ 
leuten vorherrfchend gewordenen Anfichten von ben Eivilifations-Kort- 
ſchritten der Türken ſchnurſtracks entgegen. Der Verfaſſer will nament- 
lich in der Unfauberkeit des türkifgen Volkes, in feiner Rohheit gegen 
das weiblihe Gefhleht und eudlich — was die auffallendfte feiner 
Behauptungen ift — in dem betrügerifchen Charakter der Osmanli 
die Beweife dafür finden, daß die Türken unfähig feien, fi euro 
päifchen Ideen und Gebräuchen anzuſchließen. Als Beifpiel der von 
der Regierang des Sultans ausgehenden Betrügereien führt er bie 
Einfgmelgungen und Umprägungen der Landesmünzen an, die jegt 
taum den zehnten oder zwanzigfien Theil ihres Nominalwerthes hät 





*) The Turks in Europe, a Sketch of Manners and Polities in the 
Ottoman Empire. By Bayle St. John. London, 1853. = 


ten. Er vergißt jedoch, daß Aehnliches nicht blog im Spanien 
aufällig ebenfalls Piafter, wie in ber Türkei, gelten, aber 

ganz verfhiedenen Werthen — ſondern in früeren Yabrhı 
auch in England (unter Elifabeth), in Preußen (man benfe 
Oraumänner, Ephraimiten ıc. bes fiebenjährigen Krieges) un 
wärts gefchehen. Und haben die verfchiedenen Wertbherabii 
der öfterreichifchen Kupfermängen und des älteren öflerreichifihen 
geldes, die Abrufung der franzöfifchen Afignaten ıc. etroa einen: 
Charakter gehabt, als die Münz-Dperationen in der Cüürfei? Wir 
es fihon glauben und wir wiffen es auch aus ber Gefchichte, ı 
den Türken Brutalität und Unduldſamkeit vorherrfhende Eigen’ 
find, aber was die Ehrlichkeit betrifft, fo ift ihnen bis jet m 
Jedermann, außer Herrn Bayle St. John, bezeugt worden, ı 
barin allen Volkoſtämmen, mit denen fie zufammenleben — Gr 
Slawen, Rumänen, Armenier, Juden ıc. — weit überfegen fin 


— Neu aufgegrabene Denkmäler an der Yppi 
Straße. Die Dräthe des eleltriſchen Telegraphen, ber jept 
mit Neapel verbindet, laufen über die altrömifchen Anlagen der 
pifchen Strafe hin, und mehr als Einmal’ ftehen die Telegrap 
Stangen in den Ruinen antifer Grabmäler. Enblos erftrien 
auf beiden Geiten dieſer verfehütteten, aber unter dem Scutte, 
wunderbar erhaltenen Etrafie die Aläden der römifchen Camp 
aus beren fahlem Grün zur Rechten die teils jerftörtes, this; 
gefunfenen Bogenreihen der Wafferleitungen ragen. Hat mi 
Höhe erftiegen, auf der bas weltberühmte Denkmal der Cäacili— 
tella liegt, fo fieht man die durch neuere Ansgrabumgen blof 
Straße in fhnurgerader Richtung auf das Albanergebirge zu 
Zu beiden Seiten ift der Fahrdamm von einem erhöhten Fußes n 
gefaßt, meben dem rechts und Iinfs die Ruinen von Grabmilr 
in ununterbrochener, unabfehbarer Reihe fich hinziehen. Die k 
deutendfte diefer Ruinen ift das fogenannte Casale rotondo, pur ds 
licher Anlage, aber noch größerem Umfang, als das Grabmal der di 
eilia Metella. Hier trug ein quabratifcher Unterbau, der fih hander 
zwanzig Fuß nach jeder Seite erſtreckt, einen Rundbau, aber vieler 
ift zum Theil zerflört, und ein geräumiges Bauernhaus mit cine 
Borplag, auf welhem Delbäume ftehen, hat in feinen Mauern Raut 
gefunden. Biele Refte feiner ehemaligen Marmor, Beileivang fa 
an den Unterbau gelehnt, und man fieht, daß unter einem reite 
Geſims eine fehr elegante Verzierung von Pilskern zwiſchen Boge 
reihen, in denen Randelaber und Greife abwechſelud erſcheinen, m 
um das Gebäude lief. An feinem Fuße waren, wie oft an Grabmälm 
fteinerne Bänke angebraht. Die zum Vorſchein gefommenen Jnfariz 
anderer Gräber weifen meiftens auf Perfonen geringeren tar) 
Kauffente, Handwerker, Angeſtellte des kaiſerlichen Hofes, fo 
gelaffene u. ſ. w, hin. Unter den Namen finden fich viele hebriä 
und andere orientalifche, wie Achiba, Baricha, Zabda x. Die da 
von Berftorbenen blicken häufig aus den Vertiefungen der Nifchen herz 
doch find die befferen Arbeiten dieſer Art bereits nach ben rim 
Muſeen gefhafft worden. Figuren von Männern, die ſich grarict 
in die Toga, und von Frauen, die fi ehrbar in die Palla fi 
doch häufig ohne Köpfe und Beine, find an die Mauern gelehnt } 
dem wüften Schutte, der zu beiden Seiten des Fußpfades Hoc shi 
ift, Tiegen Säufenfhafte und Kapitäfe, Gefimfe und Friesfük, « 
denen fih Blumengewinde um Stierköpfe ſchlingen oder zierlihe in 
beöfen hinranfen, während Altäre und Eippen mit Kleinen Fi 
da und dort umber ftehen. | 












Ziterarifcher Anzeiger. 


Se eben erſchien: 

Littauiſche Volkolieder, gefammelt, kritiſch bearbeitet ud m 
triſch überfegt von ©. H. 5. Neffelmann. Mit einer Mafi| 
beifage. Lex. 8. geh. 3 Thlr. 10 Ser. | 
Im dieſer reichhaltigen Sammlung (410 Nummern umfaflend) fatet id 

zum erfienmale, jeitvem Lejfing auf die littawifchen Bolfelierer aufmerkan 

machte, ver ganze Borrath derfelben, fo weit er gebrudt vorlag cher Handideft 

lich zu erreichen war, vereinigt. Der Tert {ft überbies feitiich hearbeiit md 

eine metrifche Ueberfegung, jo wie in der Beilage die Melodien ven di Fi: 

dern, beigefügt. 

Dainos. Littauiſche Volkslieder, überfegt von G. H. 5Rıl' 
felmann. 16. fart.-mit Goldſchnitt. 1 Thlr. 

Diefe Auswahl aus chigem Werfe bietet vie ſchoͤnſten Blüten ner de 
myna’s Fluren in metrlfcher Ücberfegung und eleganter Ausflattung dar, Br 
fanntlik yiänen Bariheit und Innigfeit der Gmpfinvung biefe Vollelleder m 
denen vieler anderen Völker aus. 
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Frankreich. 


E. Berfot’s Abhandlung über die Borfehung.*) 

„Es giebt" (ſagte neulich das Journal des Debats fehr bedeu- 
voll) „im Leben der Völfer, wie der Individuen, Augenblide, 
es uns fſchwer maden, an die Vorfehung zu glauben; dieſes große 
rt klingt dann zarten Ohren wie eine falfche Note, und unferem 
ifte erfcheint es als bitterer, grauſamer Spott. Unter der Gewalt 

Sturmes, der über die Welt weht, fniden die flärffien Seelen 
ammen und finfen in jenen Zufland des Zweifels und des Banı 
8, den ein alter Dichter in fo ſchönen Berfen malt: 

Dit ſchen hat der Gedauke bewegt die zweifelnde Seele: 
Künmern bie Höheren um vie Erbe ih? Steuert lein Lenker? 
Und auf des Infalls Welle ſchwankt der Sterblichen Nacıen? 
Saepe mibi dubiam traxit sententia mentem, 
Curarent superi terras, an nullus inesset 
Rector et incerto fluerent mortalia casu. 

„Der Dichter freilich genas von diefer Seelenpein. Gr lebte, 
irtete ab, und Alles, was feine Seele verwirrt und fein Gewiffen ges 
gert hatte, Fam wieder ind Gleiche: der natürliche Verlauf der Errig ⸗ 
fe übernahm die Nahe und Rechtfertigung der Vorſehung „und fprach 
: Götter frei” (absolvitque deos). Aber gar Biele unter derſelben 
cüfung wären nicht fo glülich. Im Verlauf der menfchlichen Geſchicke 
nhullt die Nacht des Zweifels und des Sichaufgebens gar manche 
ern⸗Seele, ohne daß ihr jemals der Tag der Gerechtigfeit und des 
roftes aufgeht. Wie oft wurden die Gefege der moralifhen Welt 
rledt, ohne daß die Ereigniffe die Vorfehung freifpragen! Wie 
t konnten die Märtyrer der Freiheit, des Rechts and der Pflicht 
>h in dem Iepten Augenblicke fih fragen: Wird diefe Welt von 
nem verftändigen und erechten Weſen regiert? Oder ſchwanlt fie 
ife Gerathewohl dahin, dene Fitoten, ohne Stener und ohne Kompaßt 

Erkennen nun mande ben Ringer ber Vorſehung binter ber ver- 
ilfenden Wolfe, bie fie an gewiffen Tagen dem Blicke entzieht, gar 
it: fo fehen fie wiederum Andere überall und laſſen fie aus übel- 
erftandenem Eifer ſich in alle Angelegenheiten diefer Melt mengen. 
Zelcher feltfame Mißbrauch if in dem Tegten ſechzig Jahren der fran- 
sfifchen Geſchichte mit diefem geheiligten Namen getrieben worden! 
affet alle Parteien, ale Regierungen die Revüe paffiten, afle die 
nten, wie die ſchlechten, die einander geftürzt haben — nicht Cine, 
ie ſich nicht, indem fie ihre eigenen Gefchäfte beforgte, für den Ger 
Häfteführer des Himmeld ausgegeben; nicht Eine, die ihm nicht in 
hre Intereffen und Unternehmungen gezogen, nicht Eine, die ſich 
uͤcht old dm Augerwählten, den Günftling, das Werkzeug der Bor 
chung gebahrt hätte. Selbſt Robespierre und Saint -Juſt bildeten 
ich ein, eine provibentielle Sendung zu erfüllen. Berlangt doch der 
ämmerlihfle der Sonveraine,' der große Hanfe, daß man feiner 
Stimme gleich der Gottesſtimme ehrerbietig laufche! — Gott führt 
die Welt, das iſt richtig; aber wohin führt Er-fiet "Das it fein Ge 
heinmih, und Er hat feinen Bertrauten. Er verfügt als abfolnter 
Hertſcher über Menſchen und Sachen; aber Er vollbringt feine Rate 
ſchluſſe auf abgelegenen, unbekannten, für unfere furjfihtige Weisheit 
undurchdriuglichen Wegen. Ex erwaͤhlt dieſen zum Vollſtreder feiner 
Gerechtigkeit, jenen zum Spender feiner Gnaden. Den Einen erhebt 
Er, aber am ihn zu erniebrigen, ben Anderen erniedrigt Er, aber um 
ihm zu erheben. Die man früher als feine Günftlinge begrüßte, wur« 
den zum beffagenswerthen Beiſpiel feiner unerklärlichen Züdtigung, 
Die Gefihte iſt voll von biefen großen und fehredlichen lehren; wir 
wollen jedech nur Eine anführen, yon der umfere Seele mod bewegt, 
son ver die Welt noch erfihüttert iſt. Giebt es einen Fürſten, ben 
die Vorſchung offenkundiger, beharrlicher unter ihren Schuh genommen 
zu haben fhien, als denjenigen, der noch am 23. Februar 1848 über 
Ftanlteich herzichter Wie vielmal durften wir ohne Webertreibung 
und Schmeichelei ruſen: Wieder ein Wunder der VBorfehung zur Net« 





*) Essai sur la Providence, par Ervest Bersot. — Paris, 1933. Ging 
dentidie ueierſezung dieſer Schrift in fo ebem kei Maner'in Leipzig erfihienen, 


tung bes Königs, der Dynaſtie, bes Thrones und der Verfaffung, am 
die ung unfer Glaube, unfere Hoffnungen und unfere theuerflen Sym⸗ 
patpieen banden! &o viel Attentate, fo viel Kugeln in den Könige 
mörberifen Piftofen, fo viel Läufe in den Höllenmaſchinen, eben fo 
viel Wunder. Aber auch, wozu nugten biefe Wunder? Cie führten 
und zum 24. Februar. Wer Boffuet's Stimme hätte, um für die Jähe 
des Sturges, für die Größe des Unglüds das rechte Wort zu finden!“ 

Beiden Gegenfägen erflärt num Herr Berfot in der vorliegenden 

Abhandlung den Krieg. Er fpricht von Gott, vom beffen Verhalten 
zur Welt in der Sprache, die dem neunzehnten Jahrhundert angemeffen 
iſt; hier iſt bie Religion micht im Widerftreit mit der Vernunft, der 
Freiheit, der Würde bes menfchlihen Gewiſſene. Sein Buch kömmt 
ganz gelegen in einem Augenblick, wo fo viele Schriſtſteller eifrig be» 
mräbt find, bie religiöfen, politifchen und moralifchen Traditionen bes 
Mittelalters wieber fur Geltung zu bringen; wo bie extremſte Reac⸗ 
tion, bie die Welt jemals geſehen, nachdem fie gegen bie Revolution 
von 1789 und dann gegen bie Weformation des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts den Bann gefehlendert, endlich dahin gefommen ift, den Rück⸗ 
ſchritt offen zu predigen. Zurück über das zwölfte Jahrhundert, 
über bie Renaiffance, über die geiftige Mevolution, das Prinzip und 
die Quelle ber modernen Bildung, hinaus. Die Aufnahme des Herrn 
Derfot bei den Vertretern diefer Schule Täßt fih nun an dem Fin 
gern abzähfen. < Berfot glaubt am die Vorſehung, und nie hat man, un. 
feres Wiffens, Aufrichtiger und fefter, mit burchbachterer und tieferer 
Ueberzeugung geglaubt. Er glaubt, aber als Philofoph, wie Descartes, 
Leibniz, Fenelon, Boſſuet, Leſſing, Schiller und viele Andere; und 
das iſt genug; um auf fein Haupt bie Donner jener Zrommen her⸗ 
abzurufen, die ſich im ausſchließlichen Befig der Wahrheit über Gott, 
Menfchen und Welt dünken und bie und eben mit einem ſeltſamen 
Glaubensbefenntniß erbauen: es ift freilich auf Bewiffensfreigeit ger 
gründet, aber ftark mit den Elementen der Dragonaden Ludwig's XIV. 
unb ber Lichtenſteiner, fo wie ber kurheffifchen Einquartierungen, ver⸗ 
fest. Philoſoph aud an Gott glauben! Abfcheulich! Das wird dem 
Herrn Berſot nicht verziehen werben, Mit einem Arheiften würbe man 
ſich viel Teichter abfinden! . 

Und doch iſt die Philoſophie Berſot's eine tief religiöfe. Zundr- 
derſt refumist er entwickelnd und befeftigend die Beweiſe, durch bie fo’ 
viele große Geiſter die Exiſtenz, bie Weisheit und Gerechtigkeit Gottes, 
des Schöpfers und Gefeßgebers bes Weltalle, dargethan haben; ber 
ſpricht und befeitigt er bie Einwürfe, wodurch verfchrobene oder krank 
hafte Geiſter diefen Glauben zu ſchwächen oder zu erſchüttern ver⸗ 
fuchten. Beweiſe, aus den Gebiet des wiſſenſchaftlichen Verſtandee, 
bes Gefühls oder des Gemeinfinnes entlehnt, tranoſcendente, moraliſche, 
phyſiſche Beweife — er Täßt keinen aus, überſieht feinen. Er erklärt, 
fo weit hier eine Erklärung möglich ift, bie Eriftenz des Uebels ir 
der Welt; und weit entfernt, daraus einen Schluß gegen die Borfepung 
zu ziehen, ſieht er vielmehr darin gerade bie Wirkung der unendlichen 
Beisgeit and Einficht/ eine Bedingung der Weltordnung. Neigen 
wir uns vor biefer reinen, veligiöfen Lehre! Das Uebel ift nothwen⸗ 
big; tragen wir es denn anler dem zahlloſen Geflalten, in benen es 
unſeren Augen, unferem Gewiffen erfheint; befennen wir, daß in dem 
Plan der Schöpfung, vor dem hoͤchſten Urheber des Alle, auch das 
Uebel ein Gut if. Das Uebel, dad heißt das Unvolllommene in der 
Welt ind im Menſchen, it notwendig. Gott konnte unmöglich fein 
eigenftes, weſentliches Attribut: Volllommenheit, den Geſchöpfen geben; 
Er hätte ihnen dam die Goͤttlichleit geben müſſen. Die accibentiellen 
Störungen in der Natur: Monftrofitäten, Stürme, Neberfchwenmmuns 
gen, Erdbeben; ſind nothwendig; denn fie erfolgen nur durch die Begeg« 
hung und der Zufommehftoß der umferfchiedenen Geſetze, die das 
Harmonische und Schöne des Ganzen bedingen. Das moralifche Uebel, 
das Böfe, ift nothwendig; denn es ift eine Folge der Freiheit, biefes 
göttlichen Attribute, das den Menfihen hoch über alle Gefhöpfe er⸗ 
hebt, das die Bedingung ift feiner Größe, feines Berdienftes, feiner 
Tugend, feiner perfönlihen Würde.“) Der phyſiſch⸗pſychiſche Schmerz 





*) „Das i 


des Menſchen Wonne im Web, daß im Rakh ſeiner Freiheit 
auch feine Bl Herder. 


ir Sig und Stimme bat.” 
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die Erploitation des unbefannten Talentes durch die befannten Namen, 
diefe Mebertragung der Fabricationszuftände, mit ihrem Proletariate 
unter dem Drude einzelner Priviligirten, greift auf dem Gebiete ber 
iteratur und der Künſte gräulich um fi. Das wird bald nicht mehr 
Schriftſtellerei und Kunft fein, fondern Confection — wie die Confec- 
tion des robes et des vötements mit ihren Entrepreneufes und Entre- 
preneur. Man nennt einen reihen Vaudeville-Dichter oder Mit- 
Dieter, der felbft nie eine Scene gefehrieben hat, Aber er ift ein 
Mann mit Ideen oder gift dafürz er verfteht ed, ein Stüd zu arran- 
given; er befigt eine Firma, Berbindungen und Abfagwege — und 
fo rentirt das inbuftriöfe Geſchäft! 

Eine neue Revue wird angelündigt. Jeht beftehen drei, bie Re- 
vue des deux Mondes, bie Revue de Paris und die Revue contempo- 
raine, Die erftere verfihert in ihrem Hefte vom erfien Januar, daß 
ihr Beſtehen trog dem größten Erfolge erft in der jüngften Zeit voll« 
fommen gefichert wurde, was den Konkurrenten ein enbliches Erliegen 
unter den Schwierigkeiten vorauszufagen feheint. In der That konnte 
fi neben der erfteren bisher feine Revue auf die Dauer behaupten. 
Die zwei Icptgenaunten finden große Anerkennung Doch ift es nicht 
unwahrfcpeinlich, daß fie früher oder fpäter ihre Mittel erfchöpfen wer- 
den, Keine von den breien trägt die Farbe der beftehenden Herrſchaft. 
Herr Sainte · Beuve will eine Revue, welche dieſe Lücke ausfüllen foll, 
gründen. Sie wirb den Titel Spectateur führen. Sainte-Beuve, wel» 
her die herrſcheuden Ideen mit Eifer und großem perfönlichen Er 
folge vertheidigt / zählt viele Neider und Verlieinerer. Doch iſt er 
eines der bedeutendſten kritiſchen Talente Franfreihe. Cine von ihm 
herausgegebene Revue wird bei der troftfofen Verflachung der Taged- 
vreffe gewiß eine erfreuliche Erſcheinung fein. 


Mannigfaltiges. 


— Das Tifgrüden in Konftantinopel. Dieſelbe Nummer 
des Journal de Constautinople, welche in ihrem Feuilleton das kürz ⸗ 
lich erwähnte türliſche Rondeau zu Ehren der engliſch · franzöſiſchen 
Flotte enthält, bringt zugleich einen eigenen (nicht aus europäifchen 
Zeitungen abgebrudten) Artikel mit der Ueberſchrift: „Le plenomene 
des tables parlantes”. Der Verfaſſer des Artitels if, wie er in der 
Einleitung fagt, ſehr lange ungläubig gewefen, hat jedoch zufegt dem 
Andrange der Thatſachen nicht mehr wiberfiehen Fönnen und findet ſich 
nun zu diefer Mitteilung hauptſachlich dur) den auch in der Levante 
immer mehr um fi) greifenden Stauden des Volls und befonderd der 
Frauen an ben übernatürlichen Zufammenhang biefer Erfheinungen 
„den vom menſchlichen Willen 


veranlaßt, welche legteren er ſich durch 
im aͤhnlicher Weiſe, wie beim thieriſchen Magnetismus, aunterftügten 
Eleftro-Magnetismus” zu erflären ſucht. „Wir fönnen daher’, fährt 


er fort, „gottesfürchtigen Perfonen nicht dringend genug rathen, von 
allen abgeſchmadten Gindildungen zurüdzufommen und dagegen nur 
die gefunde Vernunft und eine unerfchütterfiche Moral im Auge zu 
behalten. Es Hat mit dem fraglichen Phänomen allerdings feine Rich⸗ 
tigfeit, aber man glaube davon nur fo viel, 'als zuläffig ift, um ſich 
dabei fiets innerhalb ber Grängen der Vernunft zu befinden. Man 
hüte ſich davor, in die Fußftapfen der Leichtglãubigleit und Unwiſſen · 
heit zu -treten, welche darin ein bämonifhes Wert erbliden und be 
haupien, daß ſich Gott diefer Erſcheinung bediene, um bie Menfchen 
zu prüfen. Solche Ideen find nicht blos in religiöfer, fonbern auch 
in moralifger Hinſicht verwerflich, denn fie fegen den Menfen in 
feiner Würde herab, indem fie feine Intelligenz, feine Vernunft und 
fein Urtheil gerabezu verrichten.” 


— Ein Engländer gegen die Türfen. Herr Bayle St. 
John, der Berfafier eines zur Zeit auch in biefen Blättern angezeig- 
ten, vielgelefenen Buches über Aegypten, Hat kürzlich eine ähnliche 
Särift über die Türken in Europa heransgegeben.‘) Herr Bayle 
St. John tritt im biefer Schrift den jegt unter feinen engliſchen Lauds · 
leuten vorberrichend gewordenen Anfichten von den Eivilifationd-Fort- 
ſchritten der Türken qchnurſtracks entgegen. Der Verfaſſer will nament+ 
Tich in der Unfanberkeif bes türtifgen Bolfes, in feiner Rohheit gegen 
das weibliche Geſchlecht und enblih — was die auffaflendfte feiner 
Behauptungen it — in dem beträgerifhen Charakter der Dsmanli 
die Veweife dafür finden, daß die Türken unfähig feien, fi euro 
päifcden Ideen uud Gebräudhen anzufgließen. Als Beifpiel der von 
der Regierung des Sultans ausgehenden Betrügereien führt er bie 
Einfchmelgungen und Umprägungen ber Laudesmünzen an, die jeßt 
tamn dem zehnten ober wanzigften Theil ihres Nominalwerthes hät- 
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ten. Er vergißt jedoch, daß Aehnliches Nicht bios in Spanien — wo 
zufatlig ebenfalls Piafter, wie in ber Türkei, gelten, aber zw zwei 
ganz verfehiedenen Werthen — fondern in früheren Jahrhunderten 
au in England (unter Elifabeth), in Preußen (man denfe an bie 
Graumänner, Ephraimiten sc. des fiebenjährigen Krieges) umb anber- 
wärts gefhehen. Und haben bie verfchiedenen BWerthherabfegungen 
der öfterreichifchen Nupfermüngen und bes älteren öfterreichifchen Papier⸗ 
gelbes, die Abrufung der franzöfifchen Afignaten ıc. etwa einen anberen 
Charakter gehabt, als die Münz-Operationen in der Zürfeit Wir wollen 
es ſchon glauben und wir wiffen es and ans ber Geſchichte, daß bei 
den Türken Brutafität und Unduldfamfeit vorherrſcheude Eigenf haften 
find, aber was die Ehrlichkeit betrifft, fo iſt ihnen bis jegt noch Yon 
Jedermann, außer Herrn Bayle St. John, bezeugt worden, daß fie 
darin allen Volkoſtämmen, mit denen fie zufammenleben — Griechen, 
Slawen, Rumänen, Armenier, Juden ꝛc. — weit überlegen find. 


— Neu aufgegrabene Dentmäler an ber Appifchen 
Straße. Die Dräthe des eleftrifhen Telegraphen, ber jept Rom 
mit Neapel verbindet, laufen über die altrömifchen Anlagen der Ap- 
pifhen Straße hin, und mehr als Einmal’ ftehen die Telegrapben«- 
Stangen in den Ruinen antifer Grabmäler. Enblos erfireden fi 
auf beiden Seiten biefer verſchütteten aber unter dem Schutte noch 
wunderbar erhaltenen Strafe die Flächen der römifhen Campagrrar, 
aus beren fahlem Grün zur Rechten bie teils zerftörten, theils eine 
gefunfenen Bogenreihen ber Wafferleitungen ragen. Hat man bie 
Höfe erftiegen, auf der das weltberühmte Denfmal der Cäcilia Me⸗ 
tella Tiegt, fo fieht man die durch neuere Ausgrabungen bloßgelegte 
Straße in ſchnurgerader Richtung auf das Albanergebirge zulaufen. 
Zu beiden Seiten ift der Fahrdamm von einem erhöhten Fußweg ein- 
gefaßt, neben dem rechts und Tinfs die Ruinen von Grabmälerm 
in ununterbrodener, unabſehbarer Reihe fih Hinziehen. Die be- 
deutendfte dieſer Ruinen ift das fogenannte Casale rotondo, von ähnt- 
licher Anlage, aber noch größerem Umfang, als bas Grabmal ber Eä- 
eifia Metella. Hier trug ein quabratifer Unterbau, der ſich Hundert- 
zwanzig Fuß nach jeder Seite erftreeft, einen Runbban, aber diefer 
if zum Teil zerflört, und ein geräumiges Bauernhaus mit eine ur 
Borplag, auf welchem Delbäume fiehen, Hat in feinen Mauern Raute 
gefunden. Biele Nefte feiner ehemaligen Marmor-Befleidung find 
an den Unterbau gefehnt, und man fieht, daf unter einem reichen 
Gefims eine ſehr elegante Verzierung von Pilaftern zwiſchen Boger- 
reihen, in denen Kandelaber und Greife abwehfelnd erfheinen, rund 
um das Gebäude lief. An feinem Fuße waren, wie oft an Grabmälern, 
fleinerne Bänte angebracht. Die zum Vorſchein gefommenen Infriftert 
anderer Gräber weifen meiftens auf Verfonen geringeren Standes, 
Kauffente, Handwerker, Angeftellte des kaiferfihen Hofes, Frei⸗ 
gelaffene u. ſ. w, hin. Unter den Namen finden ſich viele hebräiſche 
und andere orientaliſche, wie Achiba, Baricha, Zabda ꝛc. Die Büften 
von Verſtorbenen blicken häufig aus den Vertiefungen der Nifchen heraus, 
doch find die befferen Arbeiten diefer Art bereits nach den römifchen 
Mufeen gefchafft worden. Figuren von Männern, die fi gravitätiſch 
in die Toga, und von Frauen, die ſich ehrbar in die Palla hüllen, 
doch häufig ohne Köpfe und Beine, find an die Mauern gelehnt. Im 
dem wäften Schutte, der zu beiden Seiten des Zußpfabes Hoch gehäuft 
iſt, Tiegen Säulenſchafte und Kapitäfe, Gefimfe und Friesſtüce, am 
denen fich Vlumengewinde um Stiertöpfe fhlingen oder zierliche Ara 
desten hinranfen, während Altäre und Eippen mit Heinen Biguren 
da und dort umher ftehen. 
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E. Berſot's Abhandlung über die Borfehung.*) 

„Es giebt” (fagte neulich das Journal des Debats fehr bebeu« 
fungsooll) „im Leben ber Völfer, wie der Individuen, Augenbfide, 
die es ung ſchwer machen, an bie Borfehung zu glauben; dieſeo große 
Wort klingt daun zarten Ohren wie eine falfge Note, und unferem 
Geifte erfcheint es als bitterer, graufamer Spott. Unter der Gewalt 
des Sturmes, der über die Welt weht, kuicken die ftärfflen Seelen 
zufommen und finfen in jenen Zuftand des Zweifels und des Ban 
gens, den ein alter Dichter in fo fehönen Verfen malt: 

Sit fen hat ber Gedanke bewegt die zweifelnde Seele: 
Kümmern bie Höheren um bie Erde AG? Steuert Fein Lenlerk 
Und auf tes Infalls Welte fhwanft der Sterblichen Machen? ° 

Saepe mihi dubiam traxit sententia mentem, 

Curarent superi terras, an nullas inesset 

Rector et incerto fuereot mortalia easy, 

„Der Dieter freilich genas von biefer Seelenpein. Gr lebte, 
wartete ab, und Alles, was feine Seele verwirrt und fein Gewiſſen ge- 
ärgert hatte, Fam wieder ind Gleiche: der natürliche Verlauf der Ereig- 
niffe übernahm die Nahe und Nechrfertigung der Borfehung „und ſprach 
die. Götter frei” (abisolvitque deos). Aber gar Viele unter derfelben 
Prüfung waren nit fo glüclich. Im Verlauf der menſchlichen Geſchicke 
amhullt die Nacht des Zweifeld und des Sichaufgebens gar manche 
Kern» Seele, ohne daß ihr jemals der Tag der Gerechtigfeit und des 
Troſtes aufgeht. Wie oft wurden die Gefege ber moralifhen Welt 
verlegt, ohne daß die Ereigniffe die Vorſehung freiſprachen! Wie 
oft konnten die Märtyrer der Freiheit, des Rechts and der Pflicht 
noch in dem legten Augenblicke fh fragen: Wird diefe Welt von 
einem verftändigen und gerechten Weſen regiert? Oder ſchwanlt fie 
aufe Gerathewodl dahin, ohne Pifoten, ohne Steuer und opne Rompapt 

„Erkennen nun mande den Finger ber Vorſehung hinter der ver- 
hüllenden Wolfe, die fie an gewiſſen Tagen dem Blicke entzieht, gar 
nicht: fo fehen fie wiederum Andere überall und laſſen fie aus übel- 
verſtandenem Eifer fih in alle Angelegenheiten diefer Welt mengen. 
Weicher ſeltſame Mißbrauch if in dem legten ſechtig Jahren der fran 
zöfifcpen Geſchichte mit diefem gehriligten Namen getrieben worden! 
Laffet alle Parteien, ale Regierungen die Revüe paffiren, alle die 
guten, wie bie ſchlechten, die einander geftürzt haben — nicht Eine, 
die fih nicht, indem fie ihre eigenen Geſchäfte beforgte, für den Ge⸗ 
fhäfteführer des Himmels ausgegeben; nit Eine, die ihm nicht in 
ihre Intereſſen und Unternehmmmgen gezogen, nicht Eine, die ſich 
nit als den Nusermählten, den Günftling, das Werkzeug der Bor 
fehung gebahrt hätte. Selbſt Nobespierre und Saint» Juſt bildeten 
ſich ein, eine providentielle Sendung zw erfüllen. Verlangt doch ver 
jammerlichſte der Souveraine, der große Haufe, daß man feiner 
Stimme gleich der Gottesftimme ebrerbietig lauſche! — Gott führt 
die Welt, das iſt richtig; aber wohin führt Er fie? Das ift fein Ges 
heimniß, und Er Hat feinen Vertrauten. Er verfügt als abfolnter 
Herrſcher über Menſchen und Sachen; aber Er volldringt feine Nath« 
ſchlüfſe auf abgelegenen, unbefannten, für unfere lurzſichtige Weisheit 
undurchdringlichen Wegen. Er erwaͤhlt die ſen zum Wollfireder feiner 
Gerechtigkeit; jenen zum Spender feiner Gnaden. Den Einen erhebt 
Er, aber um ihn zu erniebrigen, ben Anderen erniedrigt Er, aber um 
ihn zu erheben. Die man früher als feine Gunſftlinge begrüßte, wur 
den zum beffagenswerthen Beifpiel feiner unerklärlihen Züdtigung. 
Die Geſchichte iſt voll von dieſen großen und fepredlichen Lehren; wir 
wollen jedoch nur Eine anführen, von der unſere Seele noch bewegt, 
son der die Welt noch erſchüttert iſt. Giebt es einen Kürften, den 
die Vorſehung offenfumdiger, beharrlicher unter ihren Schuß genommen 
zu haben ſchien, als denjenigen, der noch am 23. Februar 1848 über 
Frankreich Herrichter Wie vielmal durften wir ohne Uebertreibung 
und Schmeichelei rufen: Wieder ein Wunder der Borfehung zur Ret ⸗ 
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tung des Königs, der Dynaſtie, bes Thrones und der Berfaffung, am 
die uns unfer Glaube, uufere Hoffnungen und unfere theuerflen Sym⸗ 
pathieen banden! So viel Attentate, fo viel Kugeln in den Fönige- 
mörberifähen Piftolen, fo viel Läufe in den Hölfenmafchinen, eben fo 
viel Wunder. Aber au, wozu nutzten biefe Wunder? Sie führten 
und zum 24. Februar. Wer Boſſuet's Stimme hätte,-um für die Jähe 
des Sturzes, für die Größe des Unglücks das rechte Wort zu finden!“ 
Beiden Gegenfägen erflärt num Herr Berſot in der vorliegenden 
Abhandlung den Krieg. Er fpricht von Gott, von beffen Verhalten 
zur Welt in der Sprache, die dem nennzehnten Jahrhundert angemeffen 
iſt; bier iſt bie Religion nicht im Widerſtreit mit der Vernunft, ber 
Freiheit, ber Würde des menſchlichen Gewiſſens. Sein Buch könnut 
ganz gelegen in einem Augenblick, wo fo viele Schriftſteller eifrig bes 
mübt find, die veligiöfen, politifchen und moralifchen Traditionen bes 
Mittelalters wieder zur Geltung zu bringen; wo bie extremſte Reac⸗ 
tion, die die Welt jemals gefehen, nachdem fie gegen die Revolution 
von 1789 und dann gegen bie Reformation bes ſechzehuten Jahrhum- 
derts den Bann gefelendert, endlich dahin gelommen ift, den Ruͤck— 
ſchritt offen zu predigen. Zurück über das zwölfte Jahrhundert, 
über die Neneiffanee, über die geiftige Nevolution, das Prinzip und 
die Duelle der modernen Bildung, hinaus. Die Aufnahme des Herrn 
Berfot bei den Vertretern diefer Schule Täßt fh nun an den Fin- 
gern abzählen. < Berfot glaubt am Die Vorfehung, und nie hat man, un⸗ 
feres Wiſſens, aufrichtiger und fefter, mit burchbadierer nnd tieferer 
Urberzeugung geglaubt. Er glaubt, aber als Philoſoph, wie Descartes, 
Leibniz, Fenelon, Boſſuct, Peffing, Eifer und viele Andere; und 
das iſt genug; um auf fein Haupt die Donner jener Frommen her« 
abzurufen, die ſich im ausſchließlichen Befig der Wahrheit über Gott, 
Menſchen und Wert bünfen und die uns eben mit einem ſeltſamen 
Glanbensbefenntniß erbauen: es iſt freilich auf Gewiſſenofreiheit ger 
gründet, aber ftarf mit den Elementen der Dragonaden Ludwig's XIV, 
und ber Lichtenſteiner, fo wie der furheffifchen Einquartierangen, ver» 
fest. Philoſoph und an Gott glauben! Abſcheulicht Das wird dem 
Herrn Berfot nicht verziehen werben, Mit einem Atheiften würde mar 
ſich viel Teichter abfinden! '' i 
Und doch iſt die Philoſophie Berfor's eine tief religiöfe. Zuvör- 
derſt reſumirt er entwickelnd und befeftigend die Beweife, durch die fo 
viele große Geifter bie Exiſtenz, die Weisheit und Gerechtigkeit Gottes, 
des Schöpfers und Geſetzgebers bes Weltalls, dargethan haben; be» 
ſpricht und befeitigt er die Einwürfe, wodurch verſchtobene oder frank 
hafte Geifter diefen Glauben zu ſchwächen oder zu erfhüttern vers 
fuchten. Beweife, aus dem Gebiet bes wiſſenſchaftlichen Verſtandes, 
bes Gefühls ober des Gemeinſinnes entfehnt, transfcendente, moralifche, 
phyſiſche Beweife — er läßt keinen ang, überfieht feinen. Er erflärt, 
fo weit hier eine Erffärung möglich if, die Eriftenz des Uebels in 
der Welt; und weit entfernt, daraus einen Schluß gegen bie Borfehung 
gu ziehen, fieht er vielmehr darin gerade bie Wirkung der unendlichen 
Weisheit and Einficht; eine Bedingung der Weltorbnung. Neigen 
wir-ung vor biefer reinen, religiöfen Lehre! Das Uebel iſt nothwen ⸗ 
dig; tragen wir es denn unter den zahlloſen Geflalten, im denen es 
ünferen Angen, unferem Gewiſſen erfcheint; bekennen wir, daß in dem 
Man ver Schöpfung, vor dem höchften Urheber des Alle, auch das 
Ueber ein Gnt if. Das Weber, dad heißt das Unvollfommene in der 
Welt ind im Menſchen, if nothwendig. Gott konnte unmöglich fein 
eigenſtes, weſentliches Atteibut: Volllommenheit, den Gefihöpfen geben; 
Er Hätte ihnen daun bie Göttlichleit geben müffen. Die accidentiellen 
Störungen in der Natur: Monftrofitäten, Stürme, Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Erdbeben, find notwendig; denn fie erfolgen mur durch bie Begeg- 
hang und ben Zuſanmeuſtoß der unterſchiedenen Gelege, die das 
Harmonifche und Schöne ded Ganzen bedingen, Das moraliſche Nebel, 
das Boſe, if nothwendig; denn es ift eine Folge der Freiheit, dieſes 
göttlichen Artributs, das den Dienfihen hoch über alle Geſchöpfe er⸗ 
hebt, das die Bedingung ift feiner Größe, feines Berdienftes, feiner 
Tugend, feiner perſonlichen Würde.”) Der phyfifch-pfychiiche Schmerz 
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iſt notwendig, demm er ift eine folge ber Sen ſibittat, ie und über 
die empfindungslofe Materie erhebt. Empfänden wir feinen Schmerz, 
fo wäre auch das Vergnügen: für und nicht vorhanden. Nach einem 
jener Schläge, die und das Herz verwunden, empfinden wir das händ- 


liche Glück um ſo lebhafter; unfere Liebe zum Baterlande wächſt in 


dem Maße, wie wir für daſſelbe gelitten haben; die Freiheit wird uns 
erft recht theuer, wenn wir fie verloren haben, Der Glaube an ein 
künftiges Leben, ber, Philoſophie, wie der Religion gleich nothwendig, 
gleicht endlich die fcheinbaren Widerfprüde dieſer Welt mit der gött- 
lichen Weisheit und Gerechtigleit aus. So iſt denn Alles in und 
außer dem Menſchen gut.“) Kein gefunder Verſtand, keine über das 
Gemeine erhabene Seele dürfte diefe fireng optimiftifh- ſtoigiſtiſche 
Weltanſchauung in der Theorie verleugnen. Aber ach, wie weit iſt 
es von der Theorie zur Praxis! Und wie viel feichter ift es, ihr dem 
Berftand, als das Herz zu unterwerfen! In jenem fpartanifchen Rna- 
ben, der ſich von dem unter feiner Kleidung verſteckten wüthenden Thier 
die Brut zerfleifchen ließ, ohne durch einen Laut, durch einen Gefihte- 
zug feinem Schmerz zu verrathen, haben wir ein Bild der Refignation, 
welche bie ſtoiſche Moral denen einflößt, die die Prüfungen bes Le- 
bens zu dulden haben. 

Aber an die Vorfehung glauben, das ift noch nicht Alles. — Ber- 
fot verlangt, daß wir ald Menfhen an fie glauben. Ein vernünftiger 
und erleuchteter Glaube lann Niemanden nöthigen, jene falſche Münze, 
die eine zweidentige Moral im Namen der Borfehung ausgeprägt und 
in Umlauf gefept hat, als gutes Geld anzunehmen. Meifter und Jünger 
der Lehre von den „vollendeten Thatſachen“ meinten ebenfalls, der Bor- 
fehung, als der höchſten Gewalt über die menſchlichen Angelegenheiten, 
zu buldigen. Das ift Hof, feine Huldigung! Ein gefährliches Ge- 
ſchent für unfer Jahrhundert, diefe uuglüdfelige Lehre! Sie hat mehr 
Gewiſſen geirrt und mehr Aergerniß gebracht, ald jenes berüchtigte 
alte Rüftpaus der Reticenzen und Vorbehalte, die fo oft und fo ge 
recht der Jeſuitenſchule zum Borwurf gemacht werben. Dem vor fih 
felbft errötfenden Egoismus fünnte fein bequemerer Mantel geboten, 
der Gehaltlofigteit und Zimperlifeit unferer Sitten, der Gemeinheit, 
die die Ereigniffe nur nach dem Ergebuiß beurtheilt, dem Haufen mit- 
telmäßiger Geifter und kleinlicher Seelen, bie ſich in der ſchwaͤcheren 
Partei unbehaglich fühlen, bie das Alleinftehen fcheuen und die nur 
dann Bertrauen zu ihren Meinungen faffen, wenn fie bei der über- 
wiegenden Majoritat Kurs haben — diefem ganzen Schlage fonnte 
kein befferer Dienft als mit jener Lehre geleiftet werden. Grauſamer 
Tann die Vorfehung nicht beleidigt werden, als dadurch, daß man fie 
zur Theilnehmerin diefer jämmerlihen Berechnungen ober biefer jäm- 
merliden Schwächen macht. 

Wohl fann man an die Vorfehung, au ben geregelten wohler- 
wogenen Dazwiſchentritt Gottes in die Weltangelegenheiten glauben, 
ohne all die Nebertreibungen, Träume und Geſichte für wahr zu halten, 
durch die biefer Ault fo oft verfälfcht, entftellt worden. Berſot hat die 
Religion, nit den Aberglauben der Borfehung. Er glaubt an die 
Pläne, am die Gefege des Schöpfers, nicht an feine Taunen. Der 
Glaube an das veränderlihe, willtürlihe und befpotifhe Belieben 
Gottes ift Aberglauben. Berſot fämpft alfo gegen den Aberglauben 
unter allen Geftalten, in der Wiffenfhaft, wie in dem Weltregiment. 
Gr führt Krieg mit dem ausſchließenden Spiritualismus, der, um dem 
Materialismus, den Gott in die Welt aufgehen laſſen möchte, das 
Gegengewicht zu halten, die Welt in Gott aufgehen läßt: Und wie 
greift diefe Krankpeit in unferen Tagen um fih! In unferen Tagen, 
wo wir das Geheimniß gefunden haben, den ansfhweifendften Sweden. 
borgianismus mit dem ausſchweiſendſten Materialismus zu vereinen. 
Der Theoſoph Plotin hat Gott dreimal im Leben, fein Schüler Por- 
phyrius einmal im Leben gefehen. Wie viel begünftigter find wir 
heutzutage! Da hört man von nichts weiter, als von Leuten, die mit 
Gott, dem heiligen Geift, der Jungfrau, den Heiligen und den Ser 
len großer Männer regelmäßig. Verkehr haben. Einer, hat, fo oft 
es ihm beliebt, trauliche Zwiegefprähe mit Fenelon. Seitdem die 
Tiſche zu tamen und zu reden angefangen haben, find Erfcheinungen, 
Vifionen, Wunder aller Art das ftehende Thema unferer Unterhaltung: 
In unferen Salons kreuzen fih die Nachrichten aus der auberen TBelt 
mit den Depefchen vom ruſſiſch⸗türliſchen ſtriegeſchauplatze und den 
Börfen-Nenigfeiten. D, Jahrhundert der Aufklärung! Der erſte Stoß 
zur Bewegung ift gegeben; nur Muth! Weber ein Kurzes, und wir 
werben von ben Verzückten in St. Medardus hören, und die ſchöne 
Belt wird dahin wallen, um ber Kreuzigung ber Schweſter Francieca 
amd der Schwefler Felicitas als Liebhaber beizuwohnen. 

Judeß fol dem Wahnfiun in diefem unferem Jahrhundert der 
Sieg denn doch nicht fo leicht werben, fo lange es Männer wie Der- 
fot giebt, die, ehrenhaft, aufrichtig, beredt, die Sprache einer. un- 
abhängigen, freien, durch gebiegene Studien geübten und —— 
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N YA die Stärfe, womit Berfot den Bor- 
Tehungsglauben befennt und begründet, ift fo hoch anzufhlagen. Denn 
an Gott glauben, heißt, an feine wefentlihen Attribute, folglih an 
feine Vorſehung glauben, und wie Viele giebt-es im Grunde, denen 
erft die Eriftenz Gottes bewiefen werden muß? Berfot hat Net: 
Die Atheiften, die Bollblut-Atheiften, find zu zählen; Baron Holbach 
hat wenig Jünger, felbft in Fraukreich, hinterlaſſen. Der Atheismus ift 
mehr Kine Kränflichkelt des Verjtandes als ein Gebrechen des Herzens. 
Gott audzubeuten ift gemeiner und haffenswerther, als ihn verleugnen: 
nicht Don Juan, -fondern.Tartuffe. ift der eigentliche Atheiſt. Das 
Hauptverbienft des Verfaſſers beſteht vielmehr darin, daß er-biefen 
Glauben von den Schlafen: den Täuſchungen, den falſchen Lehren, 
den Rinderefen, den phantaftifihen Einbildungen, gereinigt hat. Er 
bat in den Ereigniffen und Gefchäften der Welt Jedem feine ange- 
meffene Roffe juertheilt, Gott und dem Menſchen, der Vorſehung umd 
der Freiheit. Der Aberglaube geht mit der Vorſehung zu lüderlich 
um, er verſchwendet fie an bie kleinen wie an bie großen Dinge hie- 
nieden; Berſot ift damit haushälterifiher. Er Täßt fie in einer ihrer 
würbigen Sphäre kreiſen und weift ihr, fo zu fagen, bie rechte Bahn am. 

Noch fei zum Schluffe auf das treffliche Borwort hingewiefen. 
Hier legt der Berfaffer den Finger auf die Wunde des Jahrhunderts, 
auf bie Sclaff heit und die ſittliche Erſtarrung, in welche die ganze 
Geſellſchaft je mehr und mehr zu verfallen ſcheint. Nur ſo gebt man 
dem Uebel an die Wurzel, wenn man das geweihte Feuer des inneren 
Lebens und des Gedankens heiligen Kultus wiederzubeleben tradhtet. 
Das ift das einzig wirffame Mittel, dem Verderbniß, der Entartung 
vorbeugend ober hemmend entgegenzutreten; die Seelen herauszureißen 
aus der materialiftifchen Schwelgerei hier, aus der myſtiſchen Schwel- 


gerei dort, fie zw heilen von diefen beiden Krankheiten der alters . 


ſchwachen Eivilifation. Wollen wir dem Menfchen die Neigung zur 
Breipeit wiedergeben, fo geben wir ihm bie Neigung für das Innen- 
leben wieder. Geben wir ihm die Kreibeitsliebe wieder, wenn wie 
ihm das Bewußtfein feines Urfprungs und feiner Beftimmung, bie 
Achtung vor feiner unfterblichen Seele und das Gefühl ſeiner fittligen 
Würde wiedergeben wollen. So fönnen wir uns in anferen eigenen 
Augen, wie in den Augen der Borfehung, wieder zu Ehren bringen, 
indem wir ſtets eingedent find, daß fie den Menſchen nicht gefchaffen 
hat, um bas Haupt zur Erde zu fenfen: 
Hehres Antlig verlich er dem Menfcen; den Himmel zu ſchauen 
Und den erhobenen Blick nad den Sternen zu wenden, gebot er. 
Os homini sublime dedit, coelumque tueri 
Jussit et erectow ad sidera tollere vultus. 


Nord: Amerika. 


' Die Chronik des Ewigen Inden. 


Echluß.) 

Nachdem Hoffmann die Geſchichte von dem wiederholten Erſchei - 
nen des Ewigen Juden erzählt, fließt er folgendermaßen: 

„Ih Tann diefe Geſchichte nicht fliegen, ohne mein gerechtes 
Erftaunen ‚darüber ‚auszudrüden, daß, da diefe Tradition in jedem 
Lande und in jedem Zeitalter gefunden wird, dennoch bie Chroniken, 
felbft in abergläubifchen Zeitaltern, fo dürftig find, daß höchſtens funf- 
sig Druckſeiten fhon hinreichen würden, um Alles zu erfhöpfen, was 
uns über biefe berühmte Perfönlichkeit überliefert worden, — und baf 
noch Niemand den Verſuch gemacht hat, diefe Materialien zu einer 
mehr erzäplenben und zufammenhängenden form zu verwenden. Und 
ih muß mic in einem um fo höheren Maße hierüber wundern, als 
Alles, was fih auf den feltiamen Wanderer bezieht, zu jeder Zeit ein 
lebhaftes Intereſſe erregte. Der Herausgeber hofft beshalb, daß feine 
wahrhafte Cbronil vom Jahre 27 bis zum Jahre 1850 m. Chr. ven 
Caxtaphilus nicht nur auf feinen wirklien und allein brauch baren 
Standpuntt ſtellen, ſondern auch. den allzu ſehr auf Irrwegen befind- 
lichen Verſtand der Jugend und der Halbgelehrten unter den Bejahr- 
ten für ‚den Geift jener Zeitenfolge und für die Philofophie jener 
(bürgerlichen und kirchlichen) Geſchichte, mit welcher Cartappilus fo 
reichlich zu thun hat, — und ganz beſonders für den hochbedeutſamen 
Werth aller mit bem Ganzen verbundenen Prophetieen erwedten wird. 
Barum, fragen wir, fol man die, ganze Geſchichte des merkwürdigen 
Wanderers auf ein paar unvoliftändigen, zerfirenten und oft müßigen 
und unnägen Legenden fernerhin berufen Taflen! Warum foll aus 
einem folden multum in parvo, aus fo umfafenden und reichen Ma- 
terialien nichts Anderes. hervorgehen, als etwa ein ſchlechtes Drama, 
um das unwiſſende und abergläubifche Voll zu amüfiren? Dber warım 
foflte ſelbſt das treffliche Gedicht „the Curse of Kebama” (von 
Southey) oder der prächtige Roman „Salathiel“, welde den Ewi- 
gen Juden nur dichterifch während ein paar furger Jahre und im 
Widerſpruch mit. der ganzen Legende und obenein noch ohne Tendenz 
auf Nüglihleit und Wahrſcheinlichteit, ſondern nur als unterhaltende 


Novellengeftalt: vorführen, warum, — fragen wir, follten biefe 
Werte als-Hinfängfich genügend angefehen werben, unfer Jntereſſe 
zu erfhöpfent Eugen Sue fand es einige Jahre foäter, ald dieſe 
EHronif für die Preffe zubereitet wırrde, Höchft vortheilhaft, einen aͤhn ⸗ 
lichen Titel für ein Werk von efelhafter Immoralität, aber unleug · 
barem Talent anzunehmen, in welhem der Ewige Jude jedoch durch⸗ 
aus feine Rolle ſpielt und Alles in Allem höchſtens als eine der dra- 
matis persanae auftritt, mid in welchem man einem feltfamen und 
kiderwärtigen Gemiſch von prächtigen, der größten Federn würdigen 
Beſchreibungen und anbererfeits wieder von Dingen begegnet, bie felbft 
bem efendeften Tageblatt übel anftehen würben. „Die Chronik bes 
Eartaphilus” erſtreckt fih Über meungehn Jahrhunderte, bie Geſchichte 
des framgöflfhen Novelliften nur über ein paar Jahre der gegenmwär- 
tigen Zeitz bie eine wendet ſich an bie fittlichen und benfenden Dien- 
fen, die andere an die finnfiche uud gebanfenlofe Maffe; die Teptere 
wurbe aller Orten auf Erben gelefen, die erſtere wirb vielleicht ver- 
ſtaubt und ungeflört auf irgend einem Bücherbrett ſtehen bfeiben! 
Aber Eartaphilus würde wahrhaft vor Scham erröthen, wenn er glau- 
ben mäßte, feine forgfältig ausgenrbeitete und wahrbafte Ehromif, die 
Frucht feines unabläffigen Dentens, und feine mannigfachen heterobor- 
Archlichen Erörterungen (wiewohl oft von dem Gewande wirklicher 
Ereigniſſe umhänt und von ben Einzelnheiten feines aucnahmeweiſen 
Bebens belebt) follten von irgend Jemand für ein Stück Roman at 
zefehen werben! Unb warum endlich ſollten bie flüchtige Notiz über 
den Ewigen Juden von Goethe (in der bloßen Traveftie ber Brabanter 
Begende) und bie paar italiänifhen, dentfchen umd anderen Balladen 
allein alle Sympathie der Zeiten für eime geliebte Tradition bean 
ſpruchen dürfen, welche eine fo merfwürbige und fo eng mit dem Ur- 
fprung unferer Heiligen Religion verknüpfte Perfönlichkeit betrifft, bie 
Perföntichkeit eines Mannes, der trog all feines Wanderns auch heute 
noch ganz derſelbe geblieben? Wir verweilen alfo nun unfere Leſer 
auf diefe einzig wahre und nügliche Chronik; möge fie fruchtbare Ge 
danken in dem Herzen und in dem Geifte eines jeden Lefers erwecken, 
ber das Berlangen trägt, fi mit der langen Bergangenheit, mit ber 
Gegenwart und mit ber Zufunft, als den Quellen angenehmer und 
beilfamer Belehrung, zu befääftigen.” 

Der Art ift Hoffmann’s Antheil an dem gegempärtigen Bande: 
Alles andere foll vom Ewigen Juden felbft herrühren, deffen „Poly 
chronita“ oder. autobiographiſches Tagebuch und Korreſpondenz vom 
Jahre 27 bis zum Jahre 1852 Hoffmann herauszugeben uuternahm, 
wobei ihm der Zube geftattete, nad) Gutdunken biefes oder jenes aus · 
Aulaffen und das Ganze nach dem Bebürfniffe der Leſewelt einzurichten. 
Im vorliegenden Bande haben wir aus ber Feder des Juden folgende 
Mittheilungen: zuerft einen Brief an Hoffmann, datirt (der Lonbouer 
Polizei wird es intereffant fein, dies zu erfahren) „Auftin Friars, 
2ondon, den 16. September 185%"; zweitens bie erfie Abtheilung ber 
Chronit, fait zwei Jahrhunderte aus dem Tagebuche des Jaden um« 
faſſend, vom Jahr 27 bis 203 m. Chr, und brittens einen Brief des 
Juden vom Jahre 1535 an Cornelius Agrippa, welchen ber Heraus 
geber, abgetrennt vom feinem chronologiſchen Zufammenhange, bier 
beibringt, weil er eine kurze Darlegung bes metaphyſtſchen Spftems 
des Juden und feine damaligen Gedanken über Leben, Tod, Ewigkeit 
und die Dinge im Allgemeinen enthält. 

In dem Schreiben an den Heransgeber zeigt der Ewige Jude, 
neben vielen trefflichen philoſophiſchen Bemerkungen und neben eitrigen 
geiſtvollen Worten der Warnung am England in Bezug auf kirchliche 
Yingelegenheiten, etwas von der natürlichen Mengftlichfeit der Autoren, 
daß man feine Autobiographie vieleicht nicht gehörig würbigen werbe, 
eine Schwäche, von ber er, troß feines Alters von achtzehnhunderi 
Jahren, wicht frei ift. Indem er von feinem intimen und werthgefchägten 
Zreunde Franeis Baron fpricht, mit dem er manche Stunden im der⸗ 
tranten Geſpräch verbrachte, nimmt er Gelegenheit, das Wefen und 
den Zweit feiner Chronik barzulegen. 

„Der Lord Verulam“ (Heift es hier) „fagt dom ber Gefihichte, 
ihr wahrer Beruf beſtehe darin, die Ereignife ſelbſt barzuftellen und 
nebenher nur ihre mehr direkten Tendenzen; die weiteren Beobadhtuns 
gen und Sthläffe jebod ber Freißeit, der Fähigkeit and dem Urtheif 
des venfenden Leſers zu überlaffen. Und doch fagt er fpäter: „Sehr 
wohl kenne ich eine Form ver Darftellung, deren einfge ernfte und 
weife Pränner fi bevienten, die Form, welde eine fragmentariſche 
ober abgebrochene Geſchichte jener Thatſachen, die ihnen der Erinue⸗ 
rang werth fchienen, enthält, nebſt politiſcher Disfuffion und Betrach⸗ 
kung über fie, die nicht im bie Details verwebt, fondern abgefonberk 
Üft und fih als eigentfiäges- Prinzip ver friftfiellerifchen Abfcht Hera 
ansfelit; indeß gehört diefe Art refleftiver Geſchichte weit mehr 
ünter die Dürer der Politik, als unter bie Bücher ber wirklichen Ge⸗ 
ſaihte Die angebeutete Form nun Tag oft im Zweck dieſer meiner 
befjeidenen Ehronit, die fid vielleicht in einem noch weit Höheren 
Grade als in dem erfien Buche von Lord Verulam's „De augmentis 
scientiarul” angebenfet worden, ald eine refleftive Darſtellung und 


Erwahnung der Ereigniffe manifeftiren wirb; und doch lebt Tartaphi- 
Ins der Ueberzeugung, daß der beabſichtigte Charakter biefer Blätter 
Beinesweges durch die vielen politifchen Diekuffionen gelitten haben 
wirb, noch auch durch andere Neflerionen, zu denen ihn feine innerfte 
Ratur drängte, und die feine ausnahmeweiſe Stellung allezeit üppig 
gebeihen ließ. Er Hofft, daß biefe Neflerionen und eben fo die per» 
fönfichen Abenteuer des Wanberers, wie feltfam zuweilen and, ben 
Werth feiner Chronit als einer forgfältig ausgearbeiteten Geſchichte 
nicht beeinträchtigen werben.” 

Der Brief an Cornelius Agrippa ift wefentfich eine rein meta⸗ 
phyſiſche Abhandlung, die eine „Theorie der Trinität” und eine ment 
„Lehre der Triaden“ aufftelt, das heißt eine Differtation über bie 
fogenattnte Dreiheit oder Dreitheifigkeit jedes Dinges in ber geiftl- 
gen Welt. Der Zube, mäffen wir befennen, bewährt ſich in biefer 
Abhandlung als ein geſchidter Metaphyfiter; und die dreiunddreißig 
„erläuternden Beifpiele der Lehre von ben Triaden“, bie er den Cor 
nelius, um ihm die Lehre Mar zu machen, vorführt, dürften dem Zweit 
zahlreicher Eoleridgianer und Ofenianer von heute aufs Hefte dienen. 

Die Hanptmaffe des Buches jedoch befteht aus der Chronik der 
erften zwei Jahrhunderte des Lebens und der Wanderungen des Juden. 
Diefe Chronik bildet ein höchft wanderliches Gemifh. Die Geſchichte 
beginnt mit dem vierundzwanzigſten Lebensjahre bes Juden, als er, 
ein benfender und ziemlich ehrgeiziger junger Mann, in Serufalem 
lebte und ein fchönes Mädchen, Rebefta, die Tochter eines Freundes, 
Namens Rabbi Ebn Eyra, Tiebte. Wir Iefen einen Briefwechfel zwiſchen 
Eartaphifas, dem Rabbi Ebn Ezra, einer dritten Perfon, Namens 
Artemas, und anderen; und in biefen Briefen ſowohl, als in dem 
Privat ⸗ Tagebuche des Cartaphilus werden Anfpielungen gemacht auf 
ben gleichzeitigen Fortſchritt der Lehre Johannis des Täufers und 
Chriſti. Die Freunde hegen das größte Jutereſſe für die Sache und 
befprechen fie von ihren verſchiedenen Geſichtepunkten ans: — Artemas 
neigt fh im Ganzen dazu, ein Ronvertit zu werben, Cartaphilus ſtellt 
fl immer mehr in die Oppofifion gegen den neuen Glauben und 
feine Bertheibiger. Im Berlauf der Ereigniffe erhält Cartaphilus eine 
Stellung in Pilatus’ Haushalt, und Hier, durch die Umſtände mit 
Judas Iſchariot in Verbindung gerathen, wird er das Hauptwerkeug 
in dem Berfahren der Schriftgelehrten und Phariſäer gegen Epriftus. 
Das Leben, weldes Cartaphilus nach dem über ihn ausgeſprochenen 
Fluche führt, dringt ip mit allen großen hiſtoriſchen Perfönlichkeiten 
und Thatfachen der erften beiden Jahrhunderte in Berührung: mit 
Panlıs, Johannes und den anderen Apofteln, mit den römifchen Kal- 
fern Claudius, Nero, Veſpaſianus, Domitian, Trajan, Hadrian, Mar- 
cus Aurelius u. f. w., mit ven Schriftſtellern Flavius Jofeppus, Se- 
neca, Plinius, Dwinctilian, Petronius Arbiter u.f.w., mit den früheſten 
chriſtlichen Heiligen und Märtgreru und dergleichen. Kurz in ber Norte» 
fpondenz und in den Tagebüchern des Ewigen Juden, während biefet 
Zeit Haben wir einen Blick aus der Bogelperfpeftive auf Alles, was 
im dem erften Abſchnitt der qhtiſtlichen Zeitrechnung bemerkenewerth 
iſt, in Berbinbung mit einem Gemif von Betrachtungen, Unterſuchum⸗ 
gen, arhäologifhen Andentungen und Bemerkungen de omnibus rebus. 

Jedenfalls ift das Buch eine eigenthümliche Erſcheinung. Soffen 
wir indeß nachträglich unfer fireng kritiſches Urtheil darüber aus 
fpregen, fo müffen wir leider geſtehen, daß wir den Juben, ſowohl 
wenn er Geſchautes erzählt, als wenn er darüber Betrachtungen an- 
ſtellt, ziemtih profaifch und Tangweilig finden. Hoffmann (denn wit 
müffen den Inden über Borb werfen und ben eigentlichen Verfaffer 
verantwortlich machen) Hat viel Talent, viel Willen, einen ungeheuren 
Fleiß umd feine undedeutende Summe Geldes (wir bermuthen dies 
wenigſtens, da ber vorliegende Band ein dides, mit eigenthünilich 
Heinen antiten Typen eng gedrudtes Bach if) au eine müglofe und 
wunderlich Titerarifhe Griffe derſchwendet. ann der Verfaſſer wirklich 
glauben, daß das Publikum ſeche ungepeure Bände hiſtoriſcher Coms 
pilation, vermiſcht mit metaphyſiſchen und anderen Diskuffioneit, barunt 
Tefen werde; weit fie unter bem Gewande einer Lebenschronik des Cat ⸗ 
taphifus amd Licht tretent Der Ewige Jude ſelbſt hat Zeit in Hülle 
und Fülle und kann deshalb verſchwenderiſch damit umgehen; fein 
Heramsgeber ſollte jedoch bedenken, daß die Refer ſich nicht in Biefer 
glätten Lage befinden nnd mit den ihnen fo fparfant zugemeſſenen 
Mimten geigen müffen. 


Beiträge zur ſteuntuiß amerikaniſcher Urvoöller. 

Die ſtatle Hand und die heiße Begier mögen Gold ans ber Erde 
Kalifornlens und Auſtraliene graben; die Stärke der Wiſſenſchaft iſt 
noch größer und hat ein weiteres Gebiet, und ihre Zwede find die- 
nende Geulen edlerer Menfchenbebürfniffe, als derer, welche ſich um 
gemünztes und God auf der Erdoberſlache derumdalgen 
Die Geologie ift bereits viele Tauſend Jahre tief in die verſchiede⸗ 
nen Altersrinden der Erde eingedrungen; ganze Städte und Bölfer, von 
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denen das Auge und bie Wiffenfchaft Jahrhunderte und Jahrtauſende 
keine Spur mehr fand, find auferftanden und geben Zeugniß von eis 
ten, von Rölfern, von Kultur- und Cioilifationsfiufen, über die {dom 
der Urwald hinweggewachfen war. 

Zu ben neueften und intereffanteften Entderfungen auf dieſem Ge- 
biete der MWiffenfchaft gehören die Pyramiden in Kalifornien und bie 
Gräber und Feilungen verfhiedener Urvöllker Amerila's. 

e Es iſt durch die bisherigen Forſchungen Thatſache geworden, daß 
die Alterthümer Amerila's ſich über alle Theile dieſer ungeheuren Aus- 
dehnungen erſtrecken. Man findet ſie in verſchiedenen Formen und 
als Zeugniffe ganz verſchiedener Zeiten und Kulturſtufen. In einigen 
der großen Grabhügel fand man thatfählih ein Bolf über dem an- 
deren begraben. Am bäufigften famen fie bis jet füblih von dem 
großen Seen vor, weſtlich von den Alleghany- und öftlich von dem Fels⸗ 
gebirgen in ſüdweſtlicher Ausdehnung dur das Miffiffippithal, Texas 
und Merito. Am erfennbarften und ganz eigentlih monumental tre ⸗ 
ten fie in Form von fünfllichen Erbhügeln und Forts hervor, wie, 
mehr oder weniger, auf der ganzen Erde. In jeder Sprache find Be⸗ 
zeichnungen für jene Hünengräber und alten Verfhanzungen, und diefe 
feldft da, die noch nicht überall von der Kultur und dem Pfluge ge 
ebnet wurden. In Merxifo find fie unter dem Namen „Xepec" be 
annt, in der Türfei heißen fie „Tepe“, in Irland, Schottland und 
Wallis „Eairns“, in England „Barrows’, in Rußland, befonders 

“ Sibirien, „Kurgany“. — An den Ufern des Ohio, des Illinois, in 
den ungeheuren Flußnepen des Miffiffippi find diefe Denkmäler einer 
uralten Eivilifation bis jetzt am intereffanteften. Bom Al ſten Breiten 
grade ſüdweſtlich nach Mexiko nehmen fie an Umfang und Zahl offen 
bar zu, in umgefehrter Richtung ab und erfcheinen dabei rauher und 
roher, nur mit Ausnahme derer, welche im Süden des Michigan» Sees 
und im nördlichen Theile Indiana's eutdedt wurden. 

Die in Detroit (Michigan) erfheinende deutfche „Atlantis, eine 
Zeitſchrift für Wiſſenſchaft, Politit und Poeſie“, redigirt von Chriſtian 
Eſſellen und tüchtig unterftügt von Dr. G. Blöde aus Dresden, ent 
Hält in Nr. 24 und 25 eine wertvolle Abhandlung über bie betreffen 
den Alterthümer in Michigan, aus ber wir das Material entuchmen. 
Die Verfhanzungen erfheinen nad fehr verſchiedenen Grundriffen 
konftrwirt, bald rund, bald rerhtwinfefig im Pyramidenfiyl, oft ganz 
unregelmäßig und von den verfihiebenften Ausdehnungen von zwei bie 
hundertunddreißig Morgen, Oft find fie mit Wällen uud Gräben 
verfehen, erfiere gewöhnlich von zwölf Fuß Höhe, leptere durchſchnitt⸗ 
lich zwanzig Fuß breit. Die Erdpügel (Hünengräber) haben von ſechs 
bis zu neunzig Ruß alle Grabe von Höhe mit Bafis von 3; bis 50 Ru« 
then Durchmeffer. In der Regel haben fie die abgeftumpfte Kegel- 
form, manchmal in effiptifcher Geftalt. Sie gleichen im Allgemeinen 
alle ben alten Grabhügeln von Merifo, Eibirien, ber Tatarei und 
den Hünengräbern der Dfifeefüfte und auf Nügen, eben fo den alt« 
römifhen tumuli am Rhein und auf dem Hunderäf. Merlwürdig ift 
die Vebereinftimmung des Inhalts der fibirifchen und weftlich- ame- 
ritanifchen Grabhügel. In beiden finden fih menſchliche Gebeine, 
Pfeile, Münzen, Bafen, Gefäße von ähnlicher Form, Schmuckſachen 
and Zierraten meift von Kupfer, felten von Silber oder Gold, 

Man hat bisher die mannigfaltigften und zum Theil feltfamften 
Bermuthungen über die Völker, welche einft in jenen Gebeinen und 
Waffen und Schmuckſachen lebten, aufgeftellt, ohne zu einem beſtimm⸗ 
ten Halt zu fommen. Die beflen Führer durch diefes dunfele Gebiet 
find immer noch Humboldt's Unterfuchungen („Researches in South- 
America”, Vol. Il, p. 47 &c.) und die Sagen und DManuffripte der 
Aztelen. Letztere lebten urfpränglih „weit im Norden”, im Lande 
Aztelan, nach Humboldt über den 42ften Grab hinaus. In ihren hie- 
roglyphenãhnlichen Mahufkripten ift die Gefchichte ihrer Wanderung 
von Aztelan nah Mexilo befchrieben, mit fpeziellen Beſchreibungen 
einzelner Reifen, deren im Ganzen fünfzehn gewefen fein ſollen. Hum- 
boldt bereihnet, daß diefe Reifen vierhundertfechzehn Jahre umfaßt ha⸗ 
ben, welde Anficht von der fpanifchen Geſchichte beflätigt wird, worin 
die Aztelen ald Eroberer Mexilo's vorkommen. Bei den Wyandott- 
Indianern findet fi noch eine Tradition, nach welder die Gründer 
der weftlihen tumuli aus ihrem Heimatlande verbrängt und nach dem 
Süden getrieben wurden. (Die Gräber find bei den Indianern der hei- 
lige Mittelpunkt ihrer Geſchichte, Neligion und Kultur, und bie Ber- 
treibung aus dem Gebiete ihrer Gräber pflanzte fi deshalb immer 
als großes tragiſches Ereigniß fort.) Bei den alten Aztefen bedeutet 
„ATe“ Waffer, das davon abgeleitete „Aztelan" Wafjer- oder Seen ⸗ 
land und „Aztekas “ Volk von den Seen. Da dieſes Land nad Hum- 
bofbt über den A2ften Grad hinaus Tag, folgt, daß es einen Theil von 
Mihigan und Wisconfin umfaßt habe. „Seenland“ kann auch nicht 
beffer paffen, da Michigan, Wisconfin und das nördliche Indiana 
mit Seen von einer halben bis vier Meilen Umfang bedeckt find 


und an bie größten Binnenmeere der Welt grängen, Auch die Eiymo- 
logie des Wortes Michigan, aus den beiden Wörtern der Oſtbewah 
ober Cpippewai- Indianer „Mitfhaw‘, groß und mächtig, und „Sa- 
gigan”, See, zufammengefchmolzen, fpridt dafür um fo mehr, als bie 
Geologie nahweift, daß der Huron- und Michigan-See urſprünglich 
ein Ganzes gebildet haben. Die jegigen Indianer von Michigan mögen 
alfo Nachkommen derer fein, welche die Aztelen nach dem Süden trie- 
ben und das neue Land nicht mehr Aztelan, ſondern mit ihrer Sprache 
„Mitfharfagigan" (Michigan) nannten. Dazu kömmt die fchöne 
Lage biefer fruchtbaren Halbinfel, welche wohl geeignet war, Eiferfuct 
und Kampf zu erwecken. Die Azteken bewohnten einft Michigan, vocar 
es auch nicht ihr Hauptfig war. Die geringere Anzahl von Den 
mälern im Vergleich zum weiteren Weften, wo fie mandmal in um 
geheuren Maffen vorfommen und viel fefter find, Läßt fliehen, daf 
der Stern diefes Boltes weiter im Weften gelebt Habe. " 

Die Grabpügel Mihigans (dort mounds genannt) findet man 
häufig an den Ufern ber größeren Flüſſe St. Joſeph, Ralamazoo, 
Grand u. ſ. w. Bon alten Korts fand man bisper nur wenige. Die 
tumuli find von ſechs bis zwölf, nur einige zwanzig Fuß hoch. Die 
merhwürbigften in ber Stadt Gerard, Brand County, und Raifin, 
Lenawee County, hat man zum Theil geöffnet und große Maſſen ver- 
wittertes menschliches Gebein darin gefunden. Unter einer Gruppe 
folder tumuli an den Ufern des Grand river, jehn engl. Meifen von 
deffen Mündung, find einige mit Zannenbäumen von drei Fuß Durch 
meffer und neunzig Fuß hoch bewachſen; dazwiſchen Liegt noch ein altes 
Indianerdorf mit etwa vierzig Familien. Bor einigen Jahren war 
ein folher tumulus ausgegraben, anfangs ohne Erfolg, bis man dei 
Fuß unter dem jegigen Niveau verwitterte menfchliche Gebeine, Stüde 
Eifen von drei bie vier Zoll Länge, Pfeilfpigen, Stüde Meffing 
und Ueberrefte eines meffingenen Gefäßes fand. Da hatten alſo Dien- 
ſchen auf einer nit unbedentenden Kulturftufe gelebt; fie hatten fchon 
Metalle zu behandeln und zu formen verftanden. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Mufitalifches Preis-Ausfhreiben. Wir machen auf eim 
Preis · Ausſchreiben zur Eompofition dreier militairiſcher Märfche zu 
dieuſtlichem Gebrauch (für Infanterie, Kavallerie und Jäger) aufmert- 
fam, mweldes die Redaction der Berliner Mufit- Zeitung „Echo“ in 
ihrem Dlatte vom 8, Januar 1854 befannt gemacht. Die Zuerfennung 
der Preife wird durch die Eompetenteften mufitalifhen Autoritäten ſtac— 
finden. Dem Anfuchen um vollftändige Aufnahme diefes Preis-Nusfhreis 
bene fönnen wir leider, wegen Mangels an Raum, nicht entfprechen. 


— Meyerbeer’s Prophet als Ballet. In Florenz, im Tea- 
tro Leopoldo, wird Meyerbeer's „Prophet“, da die Theater- Eenfur 
die wortreiche Wiebertäufer-Begeifterung des Geribefhen Textes nicht 
paffiren läßt, als Ballet aufgeführt. Mit den Beinen darf man in 
Florenz ſchon ein wenig feperifc fein. Meyerbeer's Mufit zu diefem 
Ballet ift natürlich nur fo weit benugt, als fie fih zum Tanze und 
zur Pantomime eignet, während auferbem die allergewöhnlichfie Bal- 
Tetmufit eingelegt iſt. Im Uebrigen folgen fi die Scenen ganz fe 
wie in der Dper, nur mit dem Unterfchiede, daß der Krönungemarſch 
und die Scene zwifchen dem Propheten und feiner Mutter nicht im 
Dome zu Münfter — das Innere einer Kirche darf in Italien bes 
greiflicerweife nicht anf das Theater fommen — fonbern in einer 
prächtigen, großen Halle ftattfindet. Am anziehendſten für das Par 
blitfum find natürlich der Schlittſchuhlauf, der-Sonnen- Aufgang und 
der Zufammenfturz des Palaſtes am Schluſſe des Stüdes. Beſon⸗ 
ders der durch eleftrifches Licht verfiärfte Sonnen-Aufgang macht fol- 
ches Furore, da das Ballet Abend für Abend wiederholt werden muß. 


— Poetifhe Bekehrungoſchriften in Dfiindien Der 
türzlich als Profeffor der hebräiſchen Sprache an der Univerfität Cam- 
bridge verſtorbene Rev. Dr. W. H. DIN ‚Hatte achtzehn Jahre feines 
Lebens (1820— 1838) in Dflindien zugebracht und in Kalfutta als 
Profeffor an dem dortigen Bishop’s College fungirt. In biefer Eigen- 
ſchaft hatte ſich der gelehrte Theolog eine ſolche Kenntniß der Sansfrit- 
Sprache und Literatur erworben, baf er unter dem Titel „Christasan- | 
gita” eine von ihm in Gansfrit-Berfen verfaßte Lebens-Gefhihte | 
Zefu herausgegeben. Es find bavon zwei oder brei Auflagen in Haf- 
kutta erſchienen. Eben fo ift die daraus befonders abgebrudte Berge 
predigt, unter dem Titel „Parvatiyopadega”, ungemein verbreitet unten 
den gelehrten Hindus. Es ijt dies gewiß bie zwedmäßigfie Weiſe, die 
gebildeteren Stände Judiens mit den Lehren des Chriſteuthums bekannt 
zu machen, doch haben die Brahmanen aud nicht unterlaffen, in ihrer 
Weiſe auf folche und ähnliche poetifche Belehrungsſchriften zu antworten. 
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Kaufafien; 
Schamyl und feine Mutter“) 


Im Fahre 1843 entfchloffen ih die Bewohuer der großen und 
feinen Tſchetfchna, von affen Seiten durch die ruffifhen Truppen bes 
drängt und von den Tergbifchen Gemeinden ohne Hilfe gelaffen, eine 
Depntation an Schamyl mit der Bitte abzuorbnen, ihnen entweder 
eime hinreichende Anzahl Krieger zu ſchiclen, um fie in den Stand zu 
ſetzen, ſich nicht mar zw vertheidigen, fondern auch die Ruſſen aus dem 
Tfchetfchenzenlande, wo fie die Feſtung Woedwiſenel errichtet. hatten 
und ſich ernſtlich niederzulaſſen ſchienen, zu vertreiben oder, wenn ihm 
dies nicht möglich fei; fie zu ermädhtigen, ſich der ruffifchen Regierung 
zu untertberfen, ba ihnen alfe Mittel zum ferneren Widerſtande fehlten, 

Lange fanden fich feine Liebhaber, einen fo kihlichen Auftrag zu 
übernehmen, denn mit dergleichen Vorſchlaägen vor Schamyl erſcheinen, 
hieß fein Leben aufs Spiel fegen. Die Tſchetſchenzen ſahen ſich daher 
genbthigt, ihte Abgeordneten durch das Loos zu erwählen, amd dieſes 
Foos fiel anf vier Einwohner des Dorfes Gunoi. Der ol; des 
Milden erlaubt dem Ttſchetſchenzen nicht, das Gefühl der Furt zu 
zeigen, wenn ihm auch die drohendſte Gefahr vor Augen fehwebt; bie 
Bewahlten nahmen daher das ihnen ertheilte Mandat ohne Zögern an 
und verſprachen dem Bolfe, vom Imam eutweder das Verſprechen zu 
erwirden, fie mit Heeresmadht in ihrem Kampfe mit den ruffifthen 
Truppen zu unterfläßen, oder die Einwilligung, ſich ihrem mächtigen 
Feinde zu unterwerfen. 

Entfchfoffenen. Muthes traten alfo- die Gumojer ihre Neife'-am, 
aber je mehr fie fich dem Aul Dargo näherten, deflo lauter machte 
ſich bei ihnen die Stimme der Selbſterhaltung vernehmlich und im 
deſto ſtaͤrkerem Lichte ſtellte fie ihnen die Gefährlichkeit des-übernom- 
menen Auftrages dor. Sie hielten mehreremal unter einauder Rath, 
wie fie die Sache wohl am beften anfangen könnten, ohne jedoch auf 
einen Plau zu verfallen, der ihnen irgend welche Hoffnung anf Erfolg 
darbotz endlich: wendete fich der ältefte vom den Abgebrdueten, der er⸗ 
fahtene Tſchetſchene Tepi, am feine Gefährten: „Ihr wißt“, fagte er, 
daß nicht mur das Volk im Allgemeinen, fondern auch ſelbſt die dem 
mächtigen Imam am nächften ſtehenden Müriden es nicht ungeftraft 
wagen dürfen/ das Wort „„Unterwerfung umter die Giauren““ aus ⸗ 
qufpredhen: Was würde daher anſer Schickſfal fein, wenn wir uns. er⸗ 
füßmten, mit einem folder Worte por bas Antlig Schamyl's zu treten? 
Er wird ſogleichꝰ Befehl geben, und die Zungen abzuſchneiden, die 
Augen auczuftechen oder die Köpfe abzuhauen, und alles dieſes wird 
mſeren Voffe nicht den mindeſten Rutzen bringen, ſondern nur unſere 
Fawtilien verwaiſt laſſen. Um dem ſicheren Verderben zu entgehen 
und, wenn and nır theilweiſe, das gewünſchte Ziel zu erreichen, habe 
ich ein zuverläfſigeres Mittel erſonnen.“ 

„Rede! redet“ ſchricen bie erfreuten Genbſſen mit Einer Stimme. 

„Horet denn“, fahr Tepi fort. „Ich weiß von ſicherer Hand, 
daß Schamyl, der don Niemanden Rath annimmt, feiner Mutter ſo 
innig ergeben iſt/ daß er aus Liebe zu ihr alle ihre Wünſche erfüllt, 
als wären ed Satzungen des gbttlichen Koran. Durch ihre Verwendung 
find nicht ſellen die zum Tode Verdammten begnabigt werben, bie 
Gepländertett Haben ihr Vermögen zurückerhälten, und ſelbſt in den 
wildeften Auebrüchen des Zorns wird Schamyl dur ein Wort, durch 
einen‘ bittenden Blick diefer außerorbeutlichen Frau zum fanfter Yamme 
umgewandelt. Tagtaglich umriugt ein Haufe von Bittfiellern die 





*) Bon dem Kanxasb einem rufiifchen Offizier sadergäblt der fie von 
Mulla Ehäta, früher einem pet vertrauteſten Rütiden bes ad, chört ha⸗ 
ben will, Wir bemerten bei dieſte Gelegenheit, dad Scamyl fidy jeltjamermweife 
bei den Rufen, einer gewifien Pepularisät erfreus, Die den mächtigen Gindrud 
beweiit, den der heldenmürhige Kriegejärft um Propbet foger an fi Gegner 
hervorgebradfft hat, Sc lafen wir vor einiger Zeit in einem ruſſiſchen Blatte 
eine Atr von Barallele zwiſchen Abel: Kader und „unferem Echamyl“, in 
welcher, der grokeren Cuergie des Lepteren, feinem unbeugfamen Charakter unb 
der Ungrfpopflichkeit feiner Hütjeinittel mit Recht der Verzug gegeben wurde. 
Im Zifiis if er fogar aufs Theater gebracht werden, wo er als Dens ex ma- 
ehönw, dient, "um durch den Schreden ſeines Namene dis unnermeidliche Fi 
ipiels Katafleophe — die Ginmwilligung des hariherzigen Baterö zur enplichen Vers 
dindung des kiebeepaͤrchens — herbeizuführen. DR 
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Sala ihrer gütigen Befchügerin, und ſobald fie eine. Sade in bie 
Hand nimmt, ift ber Erfolg unzweifelhaft. Warum alfo folkten nicht 
auch wir unſer Geſuch bei ihr Vorbringen? Es iſt Dies ein fiherer 
und gefaßrlofer Weg zum Ziel. Ih Habe in Dargo einen Kunat 
(GBaftfreund), Haffim Mulla, der ſich nicht weigern wird, Aus bei der 
Mutter des Imam einzuführen, und das Uebrige wird von den Ein- 
drude abhängen, den wir durch unferen Bericht über die gegempärtige 
traurige Lage des Tfihetfchenzenvoltes bei ihr hervorbringen.“ 

Der Vorſchlag des ſtaatstlugen Tepi wurde vom ſeinen Kamera 
den mit Freuden angenommen; bie ſchweren Bedenlen, welche fie ge- 
quält hatten, waren dadurch zerſtreut, und bie vier Abgeorbneten ſpreng · 
ten munter und guter Dinge in den Auf hinein. Hier begaben fie 
fi nad der Wohnung eines befanuten Lesghiers, entichloffen, ohne 
Verzug die Vermittelung des Mulla Haſſim in Anfpruch zu nehmen: 

Die Bewohner des Kaufafus willen recht gut, daß im biploma- 
tiihen Verhandlungen mit einflußreihen Perfonen das Bed eine 
Hauptrolle fpielt; in Folge deſſen Hatte man die Geſandten Hei ihrer 
Abreiſe nach Dargo mit Beuteln verfehen, die reichlich mir Gold⸗ und 
Sibermänzen gefüllt waren, wozu das ganze Bolt beigeſteuert Hatte. 
Hiervon beftimmten bie Abgeordneten dreißig Tomans (dreihundert 
Thaler preuß.) im glänzenden Halb Immperidlen als gewichtiges Leber- 
redungẽmittel für Mulla Haſſim, und mit diefer Summe verfügte Ach 
Tepi noch am felben Abend zu ihm. . 

Haffim empfing feinen alten Kunal mit ungeheuchelter Freude 
und bewirthete ihm mach leeghiſche Gebrauch mit Bufa (einer Art 
beraufchenden Getränfs), gefottenem Hammelfleif uns geraͤuche rtem, 
am Heerde geſchmolzeuem Kurdjuffett. Auf den ſtoffenen Kiffen der 
Salla gelagert und ſich von ven Thaten ihrer TängR dahingeſchwun⸗ 
denen Jugend unterhaltend, näherte die Freunde ſich all matig dei 
Ereigniſſen der Gegenwart. Tepi, als feiner Potititer, ſuchte fein 
Anliegen in möglichft unverfänglicher Art aufs Tapet zu bringen; 
laum aber hatte er die Urſache und dem Zweck feiner Meife bekanm 
gemacht, als Haffim feine Stirn in Falten zu legen begann und fig 
fölechterbinge weigerte, irgend welchen Antheil-am der Sache zu nehe 
men, indem er hinzufügte, daß die Mutter Schamyl's, troßbem, baff 
fie ein Weib fei, es volllommen begreife, weich großen Verbrechens 
ſich die Rechtglaäͤubigen ſchuldig machten, bie, den Ichren des Koraus 
entgegen, fih zur Unterwürfigfeit unter die Gewalt der Giauren vers 
fänden. „Nein!“ rief er mit Wärme. - „Eure Tſchetſchengen find 
nicht wirdig, ſich Verehrer des ruhmvollen Propheten zu nennen, wenn 
fie die zeitliche Ruhe gegen die ewige Seligkeit einzutanfhen wünſchen. 
Der Vorſchlag, mit dem Ihr zw unferem großen Lehrer gekommen 
feid, wäre nur ſchwachen Weibern zu verzeihen; aber Ihr werdet ihn 
nicht ungeſtraft vor dem Antlig Schamyl's ausfprechen. Ir werdet 
wicht wieder zu Euren verbrecherifhen Laudeleuten zurüdfehren, und 
nur die Kunde vom Eurem ſchmahlichen Ende wird bie Gränzen der 
Vſchetſchna erreichen.“ k 

Tepi, der aus Erfahrung wüßte, daß die ſtrengen Grumdfäge und 
teligiöfen Skrupel feines Freundes ſich leicht überwinden Tiefen, wenn 
Bas eigene Intereſſe auf dem Spiele ſtand, hörte die Straſpredigt 
fehr ruhig an, knöpfte darin langſam fein Beſchmet auf und ließ die 
funkelnden Imperialen auf die Dede zu den Füßen Haffin’e rollen, 
indem er mit einem gefchmeibigen Lächeln fagter „Meine Laudeleute 
wiffen die Verdienſte des weifen Haſfim anzuerkennen und ſeuden ihm 
zum Zeichen ihrer auftichtigen Achlung und Ergebenheit diefes Feine 
Geſchenk.“ — Der Glanz des Goldes verſcheuchte in einen Anpen- 
blid die fiuſteren Wolken von ber Stirn des Mulla, feine Blicke rahl- 
ten, um feinem grauen Schnutrbatt ſpielte ein freudiges Lächeln, und 
feine linke Hand griff unwillkürlich nach dent Goldhaufen, während er 
mit der rechten die des Tſchetſchenzen drückte, der mit innerer Zufrie⸗ 
denheit die günſtige Veränderung bemerkte, welche die magiſche Gewalt 
des toftbaren Metalls in feinem Kunak hervorbrachte. 

„Und fo haben wir benn feine Hoffnung?” begann ber Iiftige 
Tepi wieder nach kurzem Schweigen. „Aus Deinen Worten, verehrter 
Fremd, konnte ih nur Einen für ung nüglichen Rath fhöpfen: nad 
der Tſchetſchna zurüctzufchren und bie zweihundertbreißig Tomans in 
Silber und Gold wieder mitzunehmen, die zum @efchent für die Muster 





er 


des Imam beſtimmt waren, auf berem Fürſprache wir unfere ganze 
Hoffnung fegten" 

Ms Mulla Haffim eine fo anfehnlihe Summe nennen hörte, 
verboppelte fih feine Aufmerkfamteit für feinen alten Gaftfreund. 

Sei nicht zu raſch“, fagte er mit der wohlwollendſten Miene zu ihm. 
„Habe ich Deine Erzählung von der gegenwärtigen Lage und dem 
Wünfden des Tſchetſchenzenvolkes auch richtig verftanden? Wielleicht 
babe ih mich durch meine Pflicht als Mula zu fehr hinreißen laſſem 
Sege mir nod einmal den Iweck Deines Hierfeine mit aller Genauig- 
feit aus einander, und dann wollen wir überfegen, ob Euch nicht zum 
Helfen if. Die Mutter Schamyl's hat einen wunderbaren Einfluß 
über ihren Sohn; faſt in allen Fällen gehorcht er ihr blindlinge. Die 
Gewogenheit biefer Frau gegen mich und bie von Eud dargebrachten 
zweihundert Tomans werben fie gewiß veranlaffen, fi für Eud zu 
verwenden. Ih fage zweihundert Tomans, weil dies eine runde Zahl 
if, die es ſchicklicher fein wird, einer fo wichtigen Perfon zu über 
reichen, und die übrigen dreifig fannjt Du mir zuftellen.” 

Der ſchlaue Tepi unterbrüdte das ironiſche Lächeln, weiches bei 
diefer uneigennäßigen Erklärung fein Geſicht überflog, und die Hände 
auf der Bruft freugend, wiederholte er feine frühere Erzählung, in 
der er die unglücliche Rage feines Volles beſchrieb, defien Wälder, 
die den Bewohnern der Ebene zur einzigen Schugwehr dienten, immer 
mehr von den Ruffen gelichtet würden; er wies auf die überlegene 
Anzahl der Feinde, auf bie zerſtörende Wirkung ihrer Artillerie Hin, 
und legte zum Schluß befonderes Gewicht auf den Umftand, daß bie 
ruffifhe Regierung den unterworfenen Boltsftämmen die Ansübung 
ihrer Religion geftatte und fie micht zwinge, den Lehren des Islam 
zu entfagen. „Sch verftehe, ich verfiehe, Freund“, entgegnete Haffim 
mit einem Seufzer; „die in ber Ebene lebenden Tſchetſchenzen, überall 
vom Feinde umgeben, gleichen dem Bogel im Käfig, der umfonft mit 
dem Flügeln gegen die Eiſenſtangen fhlägt und fi endlich in fein 
hartes Schickfal fügt. Wie es mir ſcheint, würbe felbft der große 
Prophet die Tſchetſchenzen wicht tadeln, wenn fie fih den Giauren 
unterwerfen, da dies nicht von freien Stüden, fondern nur in Folge 
einer gebieterifhen Nothwendigfeit gefchieht. So will ich alfo, indem 
ich die Hülfe Allah's anrufe, Eure Sache in die Hand nehmen; mor- 
gem werbe ich mit der alten Ehanum ſprechen, und zum Abend wirft 
Du ohne Zweifel mit Deinen Gefährten der Mutter unferes Imam 

werben.‘ 

Durch diefes Verſprechen getröftet, trennte ſich Tepi um Mitter- 
nacht von Haffim und eilte, feinen Kameraden die freudige Nachricht 
au überbringen, die in Erwartung feiner Rüdtehr zwiſchen Furcht und 
Hoffnung ſchwebten und kein Muge geſchloſſen hatten. 

Der Mufla hielt treulih Wort, Am folgenden Tage wurben 
die Abgeorbneten zwei Stunden vor Sonnenuntergang bei der Mutter 
Schamyl's eingeführt. Sie nahm die ihr verehrten zweihundert To- 
mans wohlwollend entgegen, hörte aufmerkfam und mit allen Zeichen 
der innigften Theilnahme die Schilderung von der Häglihen Lage der 
Thalbewohner am, verſprach, ein gutes Wort bei ihrem Sohne einzu 
legen, und entließ die Tſchetſchenzen mit dem Befehl, in Dargo zu 
verbleiben und die Entfheidung abzuwarten. 

Die Mutter Schamyl's gilt bei den Lesghiern für bie tugendhaf 
tefte und hochherzigfie Frau; allein bei allen ihren BVerdienften iſt fie 
nicht gang frei von der unter ben Bergbewohnern vorherrſcheuden Lei- 
denfhaft — der Habgier. Es ift daher leicht erklärlich, daß bie ihr 
zu Füßen gelegten zweihundert Tomand und das Verſprechen der Ab⸗ 
georbueten, diefe Summe im Fall des Erfolges zu verdoppeln, ein 
unüberwindliches Berlangen in ihr erwedten, den Tſchetſcheuzen ihr 
Wohlwollen und zugleich ihre Macht zw zeigen. Noch an demfelben 
Abend betrat fie das Gemach Schamyl's, wo fie ihren Sohn mit dem 
Koran in der Hand antraf, von einem Haufen Müriden umgeben, 
die er im Begriff fand, mit aufreigenden Botſchaften zu den Med 
tulingen und Awaren abzufertigen. Das Erfeinen der Ehanum, die 
in die politifhen Geheimniſſe Schamyl's nicht eingeweiht war, kam 
dem Imam fehr ungelegen; ohne jedoch hierauf zu achten, forderte fie 
augenblickliches Gehör. 

„Iſt es nicht möglich, es bis zu einer anderen Zeit aufzuſchieben, 
geliebte Mutter" fragte Schamyl ehrfurchtsvoll, obwohl mit hoͤchft 
unzufriedener Diene. 

nRicht eine Minute“, erwiederte die Chanum dringend; „die 
Angelegenpeit, in der ich mit Dir zu ſprechen wünfche, macht mir viele 
Sorge, und um der Ruhe Deiner Mutter wilen wirft Du ipre Bitte 
gewähren." 

Das Geſicht Schamyl's verfinfterte ſich noch mehr. „But!“ fagte 
er mit firengem Tone, „ih bin bereit, um Deinetwillen mein wid» 
tiges Gefhäft zu unterbrechen, in der Meberzengung, daß Dein An- 
liegen ein fo großes Opfer reiptfertigt." 

Mutter und Sohn blieben allein. Ihre Unterredung dauerte bie 
weit über Mitternacht hinaus. Was zwiſchen ihnen vorging, ift bie 
heute ein Grheimmiß geblieben; aber am folgenden Tage fand Haſſim 


die allverehrte Frau mit verweinten Augen, und ihr bleiches Antiig 
trug den Stempel tiefen Rummere. „Ich babe eine Aufgabe unte- 
nommen, die meine Sträfte überfteigt”, fagte fie mit jitternder Stimme; 
„felbft mein Sohn wagt es nicht, die Frage von der Unterwerfun 
der Tſchetſchenzen unter die Giauren eigenmädhtig zu entſcheiden, un 
er bat fi daher zur Moschee begeben, um unter Gebet und Faſiea 
den Augenblid zu erwarten, wo der große Prophet ihm mit eigenm 
Munde feinen Willen kundthut.“ 

Schamyl hatte fid wirklich in der Dioschee eingefchloffen, madhven 
er zuvor Befehl gegeben, daß ſich alle Bewohner Darge's im ba 
freien Plap um die Moschee verfammeln und dort in ununterbrod: 
nem Gebet verharren follten, bis er zu ihhen herandtreten work 
Diefe Anordnung wurde fogleich vollzogen; das Volk drängte fich ai 
den beftimmten Platz, und die Luft ertönte bald von dem Geheul der 
Betenden. Alle fragten einander wach der Urſache einer fo außerm 
dentlihen Erſcheiuung, aber keiner vermochte diefe Frage zu beamtwer 
ten; Jeder verfuchte fie auf feine Weife zu erffären, und aflgemeis 
war bie Erwartung, daß ein furdibares Wunder gefchehen werde 
Nur Mulla Haffim und die unglüdlichen Abgeordneten aus der Tſche 
tſchna wußten, um was es ſich handele, und harrten ſchweigend um 
mit Zittern der Dinge, bie da kommen würden. 

Es vergeht ein Tag und eine Nacht: Schamyl erfheint nice. 
Abermals verftreichen vierundzwanzig Stunden, doch bie Thür ber 
Moschee bfeibt verſchloſſen. Zum drittenmal geht die Sonne auf über 
die von Beten und Wachen erihöpften Einwohner Dargo's. Nur be 
fere Töne fioßen ihre dürren Lippen noch hervor; viele von ihnen \w 
gen ohmmächtig auf der Erde; ein Murren durchfliegt die durch Hm- 
ger und Schlaflofigfeit gelichteten Reihen: da öffnet fih die Chir 
der Moschee, und Schamyl tritt heraus, bleich, die Augen von Chr 
men gerötet. Er winkte einen Müriven zu fi, flüfterte ihm eine 
Befehl zu, worauf dieſer ſchnell unter den Volkspaufen verfhwand 
dann befiieg der große Jmam langfam und ſchweigend das flahe Dad 
der Moschee, von zwei anderen Müriden begleitet. 

Eine Todteuftille, die Berfündigerin eines furdtbaren Sturmee 
berrfchte im ganzen fihtbaren Naume; plöglich aber gerieth die dicht 
Meufhenmaffe in Bewegung: der von Schamyl gefaudte Mürid 
machte fih dur fie Bahn, und hinter ihm folgte mit unfihere: 
Schritten, in ihre weiße Tſchadra (eine Art Schleier) gehüllt, Di 
Mutter des gefürchteten Jmam. Zwei Mullas führten fie auf va 
Dad der Moschee und fiellten fie ihrem Sohne gegenüber. Einig 
Minuten lang verharrie Schamyl in tiefem Schweigen; enblih He! 
er feine trüben Angen gen Himmel und fprad mit ſchwacher Stimme 

Großer Proppet! Heilig und unverleplich find Deine Gebote 
möge Dein Gericht in Erfüllung gehen, allen Berehrern des geheilig 
ten Koran zum Beifpiel.“ 

Sich hierauf zum Volle wendend, fuhr er etwas lauter fort: „Be: 
mohner Dargo's! Ich habe Euch eine ſchreckliche Kuude zu bringen 
Die Tſchetſchengen, ihre Pflicht als Nechtgläubige vergefiend und ihrem 
vor dem Angefichte Allah's und des Propheten geleifteten Eide umiren, 
Haben ihre fündigen Herzen dem verbrecheriſchen Gedanken erfchloffen, 
ſich den Giauren zu unterwerfen, und die Sıhamlofigteit jo weit getrie 
beu, Abgeordnete nach Dargo zu fenden, um meine Eimwilligung j 
erbitten. Im Bewußtfein der Abſcheulichteit eines ſolchen Auſchlaget 
aber, wagten biefe Boten nicht, vor mir zu erfcheinen, fondern wand 
ten fih an meine unglüdliche Mutter, und fie, als ſchwaches Weib 
gab den am fie gerichteten Bitten nach und unternahm es, mid zu 
Gunften der abtrünnigen Tſchetſcheuzen zu ſtimmen. Ihr dringendes 
Zureden und meine unbebingte Ergebenheit für fie flößten mir bie 
Küpnheit ein, den Liebling Gottes, Muhammed felbft, um feinen Wü- 
Ten zu befragen. Und hier, in Eurer Gegenwart, von Eurem Gebe! 
unterflügt, babe ich drei Tage und drei Nächte lang faftend und beten 
das Gericht des Proppeten angerufen. Er hat mich feiner Antweri 
gewürdigt, aber wel ein Donnerſchlag war für mic diefe Antwort! 
Nah dem Willen Allah's ſoll der Erfte, der mir ben ſchmachvolle: 
Antrag des Tſchetſchenzenvolles verkündete, mit hundert ſchweren Preis 
ſcheuhieben befiraft werben, und diefer Erfie war — ad! — mein 
Mutter.” 

Als fie ihren Namen hörte, ſtieß die arme Alte ein Hägliches Ge 
frei aus, aber Schamyl, als treuer Vollſtrecker der Gebote Allah 
und des Propheten, blieb umerbitilih. Auf feinen Wink riffen die 
Miüriden die Tſchadra von dem unglüdlichen Opfer, banben ihm bie 
Hände, und der grängenlos ergebene Sohn wurde der Henker feine 
Mutter. Doc beim fünften Diebe verlor die Dulderin das Bewuft 
fein, das Haupt der Chanum fanf leblos anf ifre Bruft, und Schamyl, 
von dieſem tödtlihen Aublick erſchüttert, ließ das Diarterwerkzeu 
aus feiner Hand fallen und ftürgte zu den Füßen feiner Mutter wieder. 

Die Todtenftille, die bisher im Bolte geherifcht Hatte, wurbe durch 
allgemeines troſtloſes Schluchzen unterbroden; Biele ſtreckten ihn 
Hände zur Moschee ans und baten um Gnade für die, welde fie ihr 
gütige Wohlthaͤterin nannten. 
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England. 


Englifhe Literatur: Briefe. 
1854. Erfter Monatobericht. 

Der neue Ichn Boll, jein Denfen und Streben. Sein Unterfcpied zwijchen 
No Popery unt No Russia! — Siaat und Kirche und die acuen meſ· 
Kanffcyen Ideen. — „Die Religion des Herzens" von Leigh Hunt. Defe 
fen Perföntifelt. — Dieracli, als Warnung für die neue Generalion 
biographfirt. — Das fonfante ironifche Lächeln der englifchen Brefie. — 
Thodtrays „Neweoinen”. — Die Haupttäeimata ber engliichen Sar 
site. — Die englifäe Tugend und Verſchloſſenhell. — Knight's „Hand, 
worin wir Ichem'. — Lord Guilferd's Hofpitalität gegen das Helpital 
zum heiligen Rreng. — Alfted Buun’s Kits und Nen-Gngianb. — Ames 
zlanifdje Echriftfteller über Guropa. — Weſtgarit's Buch über Auſtra⸗ 
lien. — Brofefior Jerbes über Norwegen u. |. w. — Der große Schures 
Aurm und der Kryall Palafı. Deflen jepige Phyfioguemie. — Ein Be: 
fach im auiediluvianiſchen Aleliet. — Päragogifde und Gefan guißlite · 
rätur. — „Der Kardinal“. — A. Petermann’s „Geegraphiſchet Kalens 
der“, — Bernap’ Prachtwerf über Aethiepien und deſſen Schid ſal. 

London, im Januar, 

John Bull hat fi mit den verändernden Zeiten au etwas um · 
diwandelt und einen neuen Menfhen angezogen, Jene fteifen Stie- 
feln und Kuiehoſen, der runde Baud) unter der freundlichen, maſſiven 
Weſte und breitränderige Hut, der einen fo gemüthlihen Echatten 
über feine Phyfioguomie warf, haben fih in glanzladirte, von fran- 
zoſiſchen Inexpressibles umgaufelte Schuhe, egoiſtiſch eingezogenen, 
doppelt und dreifach zugefnöpften Rumpf und eine falle, ſchmaiſchul. 
feige, lange Gehalt mit wachelopfartigem Geſicht, das vor dem Steif- 
leinen uubeugfanier Vatermörber und dem weithin flarrenden Baden- 
barfe gegen die Welt und gegen den Himmel durch bie einförmige, 
umgeftülpte Pyramide eines Hutes verbarrifabirt iſt, metamorphofirt 
und gleichſam umgeſchaffen. Dian fagt, dies fei das Werk eines adt- 
unddreißigjäßrigen Friedens mit ungeheurer Zunahme von Einfuhr in 
das Land und den Magen und von Ausfuhr feines Ueberfluſſes. Man 
liebt alfo nicht mit Unrecht dem Frieden, der baut und bildet und bie 
Fülle des Fleißes unter alle Völler ausſtrömen läßt. Man haft und 
verachtet den Krieg und die Barbarei, die Völfer und Throne zerflört 
und neue ſchaffen will für Söhne und Töchter, Schwieger und Schnu · 
ven, man haft fie um fo gründlicer, als die Engländer no jährlich 
achtundzwanzig Millionen Pfund Sterling Zinfen für die Thaten des 
großen Wellington bejahfen müffen, der die Dourbonen von Napoleon 
befreien wollte, welcher num doch in aller Faiferlichen Herrlichleit vom 
Tode äuferftanden ift und mit England im Bunde den heidnifhen 
Eultan gegen einen chriſtlichen Zaren fügt. Wenigflens foll die 
engliſche Flotte nach der großen That bei Sinope Charpie und fonftige 

Erfrifgungen geſchidt haben, Es war wenig, aber doch mehr, als der 

moderne Engländer eigentlich fpendiren fann für folge Zwede. Er 

Haft den Krieg als Mann von Bildung, Gefhäft und weißer Wäfge; 

er haft aus dem tiefften Hergensgrunde feiner Kaffe das Schupzöllner- 

thum für entfernte, waufende Throne, macht beim Frühſtück feine Wipe 
über „Bären” und „Enten“ (Turkeys) und fährt fort zu frühſtüden 
der zum Gefchäft. Er möthte das barbarifche Gefpenft, das über 

Europa hängt, gar zu gern Iosfein und mit aller Welt in Frieden 

leben und unterhandeln und handeln, befonders mit Rußland, mit dem 

denn auch unter der Hand fehr viel unterhandelt worden fein 
fol. Bir brauden denn aud Leine Redensarten weiter zu machen; 
der moderne John Bull läßt um des lieben Friedens willen dem Kalfer, 
was des Kaifers iſt, d. h. die Donaufürftenthümer. Er, John Bull, 
fat e6 ja micht zu verantworten, wie er fie befam. Jede Firma muß 
für ipren Ruf feldft forgen. Die Türkei ſieht ja fhon, ich glaube, feit 
achtzig Jahren, unter dem Schutze Englands, und der Kaiſer von Ruß ⸗ 

Iand hat feit diefer Zeit ja ſchon ein Dugend türkiſche Provinzen bes 

fommen. Und in England giebt jeder brave Geihäftsmann dreizehn 

aufs Dugend, um fi das Wohlwollen der Kunden zu fihern, 
Die jugendlihe Wange mag im edlen Zorne über dieſe Diplo- 
matie, welche allein von England neunundzwanzig ſchwimmende Kriege. 

Ungtheuer mit 1240 Kanonen, 7492 Dampf und 1900 Segelpferde · 


für bie 


Wefeliungen werden wen jeden Dunifäen Ba hbahblung (In Brcln bei 
Weit m. Gemm, Blferfir. Bir. 2, anb beim Opibärur Heumann, 
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Siteratur des Anslandes. 


Berlin, Dienftag den 24. Januar 


kraft und 12,332 Mann zum Schuge der Türkei fandte, erröthen und 
der filberbaarige Palmerfton außer ſich geraten und austreten, Lehterert 
tritt doch wieder ein, und die jugendliche Wange kühlt ſich and mit 
der Zeit und lernt fi im die Zeit ſchiden, „denn es ift böfe Zeit.“ 
Bor zwei Jahren ſtand ganz England in Einer Wuth und Empörung 
wie Ein Mann über ein Stückchen Papier, das in einem Packete aus 
alien angelommen war. Es hieß darin, dah der Papfı and. im 
England den latholiſchen Biſchöfen Namen und Titel geben wolle. 
Nein! Ciegen oder Sterben! fhrie und wüthete es von einem Ende 
jum anderen. Der britifche Loͤwe fehüttelte die Mähnen, wie nie zu ⸗ 
vor, and er fiegte und rettete ben Staat, beun die katholiſchen Biſchöfe 
in England durften feine Titel vom Papfte führen. „Wer erlärt mir, 
Derindurt" Die englifch - türfifhe Schupflotte, die Beftedhungen, 
Eorruptionen, Kinderfhlächtereien und Frauen · Ermordungen zubaufe 
finden ihn falt wie einen Wachstopf im Schaufenfter eines Haarichneide- 
Salons, und vor zwei Jahren diefe nationale Erhebung gegen dem 
Todesftreih des Papftes, der die ganze englifige Infel in den Abgrund 
dadurch verfenfen wollte, daß er einige Bifchöfe nach feinem Geſchmack 
zu tituliren beabſichtigte! 

Weunn chriſtliche Mütter ihre Kinder verhandeln und vertrinfen, 
iſt die Hochlirche nicht in Gefahr, wohl aber war fie es, als der Papfı 
auch in England Bifhöfe ernennen wollte. Das Geheimnifi jener 
nationalen Erhebung gegen eine „furdtbare Aggreffion“ liegt in ben 
engliſchen Gelde und deſſen Intereſſen. Die Hochtirche hat ungeheuer 
viel Geld, alſo auch viele Intereffen, und fraterniſirt fo leicht mit den 
Laien, die durch ihr Bermögen eben fo hoch ſtehen, wie die Hochtirche 
So ſchiug die Kirche Lärm und die ganze. gute Geſellſchaft, die ſtets 
für gut Eirhlid gehalten werben will, auch mit, und die Maffen brän- 
gen ſich überall zu, wo es Lärm giebt, und wurden außerdem erhißt. 
durch ſchreckliche Gemälde von den Pänen des Papftes, daß er gan 
England über Nacht katholiſch machen wolle. Das firdliche Geld⸗ 
Interefe der guten Geſellſchaft machte den Lärm. Das Geld⸗Jutereſſe 
der guten Geſellſchaft hat aber weder etwas mit den Türken, noch 
mit den einheimifhen Müttern zu thun, die ihre Kinder vertrinten. 
Wenigftens glaubt das der gefchäftsmäßig gebildete Engländer, fo 
fange Rußland und jene Mütter nit in feine Firma eindringen und 
ein Eonto bei ihm haben. Ganz England hat fein bedeutendes Eonto 
für beide, für alle die vorher angebemteten Beziehungen, aber nicht ber 
einzelne. Und England befleht, troz feiner gerühmten fompaften Ra- 
tionalität, aus einzelnen Intereffen und Firmen. Belanntlih aber hat 
die Türkei weder Geld, noch eine Zufunft. Das Haus wird fallicen, 
man muß fi zurüdziehen und nur fehen, daß man bei Konkurs. Eröff- 
nung nicht zu kurz komme, 

Kurz, im Großen national, ift England eben fo wenig noch eine 
Größe, wie irgend ein anderer moderner Staat. Nur barbariſche 
Staaten find als Ganzes, als erobernde Macht eine Totalgröße bei ber 
größten Werthlofigleit der Einzelnen. In ben modernen Staaten ift 
es umgelehrt. Die Tugend und das Lafter. find individuell geworden. 
Groß fann ein Mann durch Verdienſte in Deutſchland, durch Gelb in 
England, durch Erfindungen in Amerila werben, aber fein Staat. Die 
Stoatsgröfie, der nationale Waffenruhm find untergepende Größen 
und erben blos noch in Barbarenftaaten fort. Die fozialen und fitt- 
lien Mächte fuchen fi nach Wahlverwanbtfchaft einander auf und 
verfolgen fo ihre Zwecke. Das Schönfte und Edelſte befhränft ſich 
oft auf einzelne Herzen und Röpfe und ſteht und firebt und flirbt ein- 
fam. Menſchen und Böller haben bios in induſtrieller und merkan- 
tiler Beziehung gemeinfame Intereffen von Macht und Bedentung, 
die ftaatlichen find kunſtliches Machwert ohne Blüthe und Frucht ge 
worden. An großen fittlihen amd geifiigen Gedanken, welche Bölfer und 
große Menfhenmaffen ans ihrem Egoismus heransreißen, fehlt es feit 
fo langer Zeit, daß man faſt überall theils auf einen neuen Meffias 
wartet, theils fi mit meffianifchen Ideen und Büchern befchäftigt. 
Spuren davon findet man feit Jahren überall. Ich habe früher ein- 
mal auf einen ehemaligen Berliner Doktor, jegt Meffias in London, 
aufmerkfam gemacht und denfe jegt daran, daß der auch in England 
mit überraſchender Schnelligkeit zunehmende „Eirhliche Verfall“, der 
fi in leeren Kirchen, in Empörung gegen bie Heuchelei der guter 
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3) Die älteren Bewohner befanden fih in einem kultivirteren Zu- 
Nande, ald die Indianer. Steinmeffer, fteinerne Beile, Tanzen. und 
Pfeilſpiten befunden den Bilbangsruftand der Indianer; ihre durchweg 
volfftändigen, gefunden Zähne zeugen noch von ihrer natürlichen, thie- 
riſchen Lebensweiſe. Das Maß der Verderbniß der Zähne iſt das 
Map für die Höhe der Kultur in einem annähernden Sinne, wie 
nach Platen bie Maſſe des Seifenverbrauchs 

Töpfer» Arbeit, Gefäße von Metallen deuten auf techtologiſche 
Renutniffe und eine vorgefährittene Bildung. Ein Volt, das Kupfer 
und Zink zu Meffing und Lurnsgegenftänden zu verarbeiten verſtand, 
War weit über die Judianer hinaus, die verwuͤſtend — bie Hanke 
und Mongolen Wirerifais — über eine eioilifirte Welt. ſich ausbreiteten. 
Es it eine tragiſche, in allen Erdtheilen wieberfehrende Erfcheinung, 
daß eine von eiuferiten Winleln hervorbrechende Barbarei eine ganze 
Cioitifation begräbt und die geologiſchen Erdſchichten aus begrabenen 
Böltern zufanmenfeßt. 

4) Die Aitertfämer von Michigan find deſſelben Urſprungs, wie 
die in verfchledenen Theilen des Miffiffippi-Thales. Das Fort in 
Macomb County mit Grabhügeln neben den Thoren hat eine aufe 
fallende Aehnlichkeit mit denen in Marietta, Point Creek und in an⸗ 
deren Theifen Ohio'e. Die zu Belle-Kontaine gefundenen Mufchel- 
perfen find genan fo, wie die von Atwater in einem großen antifen 
Grabhügel in Cincinnati ausgegrabenen. 

5) Die Urheber dieſer Werke bewohnten das Land in der Zeit 
ihrer beften foziafen Entwiffefung und befanden ſich im Zuſtaude einer 
zunehmenden Eivikifation, nicht im dem einer Neactlon und bes Ber- 
falls ihrer nationalen Bildung, wie etwa bie Nömer, Affgrier u. f.w. 

Lehteres klingt zw betrübend für die ſtolzen Philoſophen, welde 
ein dialektiſches Fortſchreiten in der Entwickelung der Menſchheit aus 
der Geſchichte deduziren, und iſt außerdem fo wenig motivirt, daß man 
ven Puntt vorläufig wenigſtens dahingeſtellt fein lanen mag. 
Das antignarifhe Goldgraben ift unter ven Geld machenden 
Amerikanern noch zu jung, als daß man mit Sicherheit ſchon Refultate 
and Schlüſfe ziehen dürfte. Aber dieſe Wiſſenſchaft Hat eine Zufunft, 
wie das Beben in Amerila. Graͤbt man auch wohl feine Ponpefis, 
Rinivehs und griechiſche Bötterfiatuen aus, wird doch gewiß auch fo eine 
bedeutende Bereicherung der Meufhheitswiffenichaft auferfieben. 


Braufreich, 
Der vierte Baud der „Deufwürdigfeiten des Königs Iofeph”.*) 


Der eben erfihienene vierte Band biefer Deulwürdigleiten behan- 
delt die letzten Regiernugtalte des Könige Yofeph im Neapel, feine 
Abbernfung nad Spanien und die erſten Unfälle der franzöfifchen 
Here anf der Halbinſel. Die Kapitel über Neapel wurden nad den 
Auffpreibungen und Urkunden in ben Papieren des Nönige Joſeph, 
nach einer Abſchrift des Tagebuches feines Miniftere Miot und nach 
ven Muffchreibungen feines Sectetairs, bes Herrn von Preoche, det 
faßt. Die Bände über Spanien ‚wurden benfelben Quellen entnom- 
men. Uußerdem fhöpfte Herr Du Eaffe in den noch ungedruckten 
Memoiren Des Marſchallo Jourdan und in einer großen Anzahl von 
Urfunven, die biöher feinem Geſchichtſchreiber zu Gebote geſtanden. 

Die „Dentwärbigfeiten des Königs Joſeph“ Haben ſchon manden 
Irrtgum bes Herrn Thiers in feiner Geſchichte des Kouſulats und des 
Aaiſerthuma derichtigt: Herr Thiers erkennt dies feldft am, indem er 
die Fortſehung feines Geſchichtowerles bis. zum Erſcheinen bes Iepten 
Bandes ver „Deuhwärbigteiten" verſchob. Der vierte Band berfelben 
Täßt ben Spanien wie dem Könige Joſeph mehr Gereihtigfeit wider⸗ 
fahren, als Thiers, welcher in feinem Iten Bande dem Könige Schwäche 
amd Zaghaftigkeit vorwirft. Die „Deufwärbigfeiten ſtellen es außer 
Zweifel, daß es den Framofen unmöglich war, Spanien zu erobem 
und ihm ein Glied ber napoleonifchen Dynaſtie zum Herrſcher aufzu- 
dringen. Darum ſehnte ſich Joſeph ans Spanien, Das ihn gurädftieh, 
wach Neapel zurüch wo or beffer gewuͤrdigt worden warz darum wollte 
er bie ahın-anfgemöthigte. fpanifche Krone ſogleich wieder wiederlegen, 
jedoeh nur mad einem erforptenen Siege. und nach feinem Wieder⸗ 
einzuge in Madrid. Daraus läßt fih. auf einen Mangel am Ehrgeiz 
und auf eine umbefangene Beuriheilung der Zuflände und Ereigniffe 
in Spanien, aber durchaus nid auf Schwäche und Diangel an That 
kraft fehließem Die Anertenuung,- welche der. Unabhängigfeitstampf 
Spaniens in den „Dinkwürbigkeiten" des Zürften findet, ‘gegen welchen 
er zunächf geriähtet war, gereicht dem Charalter deſſelden chen fo ſehr 


®) Heransgrgeben, georonet und mit Aumerkungen vwerfehen von A. Da 
Safe, Mojntonten des Prinzen Jeremt Napoleon, Paris, 18%. 


zur Ehre, wie fie für die ſpauiſche Nation im höchſten Grabe Agmmeh 
chelhaft if. . 

Jofeph fehrieh an Napoleen⸗ „Ein Prinz Ihres Haufes wirb 
auf dem fpanifihen Throne nur behaupten, wenn er bie Spänier 
behandelt, wie dieſe einft die Unterkhanen des Mouttzuma Geha 
haben. Ich will Ulles fagen: 28 find zweihunderttauſend Frauze ſet 
and humderttauſend Biutgerüfte erforderlich, um ben Furſten, weider 
verdammt fein wird, über die Spanier zu herrſchen, auf dem Threst 
zu erhalten. Rein, Sire, man Fehrt dieſes Volt wicht. Jedes Ga 
wird eine Feſtung werben, and jeder Einzelne denkt wie Alle. % 
wiederhole #6: wenn die Eroberung gelingt, wird nit ein Spanin 
für mid fein, wicht einmal Ayanza. Nicht ein einziger- Spanier wol 
dm Dienfie ber Kramgofen oder. meiner Diinifter und der wenigen Pen 
fonen bleiben, welche ihrer Sicherheit wegen Madrid verlaffen haben 
Zweitaufend Diener haben mich, trag der Hohen Befoldung, Die if 
ihmen gab, an bemfelben Tage verlaffen. Wir finden feinen Fü 
feinen Spion. Der Marfhall Betflares wußte vier Stunden vor 
Schlacht von Mio-Gereo nicht, wo der Feind ſtaud. Alles, was 
dieſer Beziehung eine andere Sprache führt ober audere Beri— 
ſchreidt, kügt oder iſt blind.” - 

Schon vorher hatte Joſeph an Napoleon gefhrieben: „Sie kon 
nen fh von den Gefühlen diefer Nation keinen Begriff machen, well 
Ionen noch Nirmand gefagt bat, wie fehr Ihr Name hier gebaß 
wird.“ — In der That gebt aus den Dentwürdigleiten“ Har Ger 
vor, daß dem Kaifor und feinem Stabinet jeder Maßſtab zur Bernd 
nung ber fittlihen Kräfte der Verzweiflung einer Nation fehle. Der 
Kaifer meinte zuverſichtlich, daß man mit mehr Soldaten, mit mehr 
Pulver und Diei, mit einer befferen Rriegfähruug m. dgl. Mies ab 
thun könne. Diefe Berfenmung der moraliſchen Kräfte: hat ſich furcht 
bar gerädt. (k. ©) 





Mannigfaltiges. 


— Türtifhe Sprach lehre. Einer der thätigſten türkiſche 
Literaten iſt Herr N Mallouf, Profeſſor der orientaliſchen 
in Smyrna, deſſen in türkiſcher, arabiſcher und framöfifcher Sprach 
abgefafte Schriften ſich bereits mehrfacher Chrenpreiſe der keiſerlichh e 
Akademie von Konſtantinopel zu erfreuen hatten. Herr Mallouf ge 
hört ber römifch-Fatholifchen Kirche an; nichtedeſteweniger widmet * 
ſich aber mit gleichem Eifer der Bildung der muhammedanifchen woiı 
der chriſtlichen Jugend in der Türkei. Kürzlich ift fein funfzehnte: 
Scpriftwert unter dem Titel „Erf Diyufi, oder osmanifhes Sylla 
barium“ im türkifcper und franzöfifher Sprache gedtudt werben.“ 


Es ift daffelbe ein Lehrbuch der türfifhen Sprache, und zivar fo eim 


gerichtet, daß derjenige, ber frangöfifch verfieht, daraus fehr bald tür 
tifch leſen, verſtehen und ſchreiben lernen San. Zugleich iſt damit eine 
Ueberſicht der gebräuchlicften türliſchen Worte, Pheaſen und Inter- 
haltungsformeln verbunden; auch iſt eine Blumenle ſe türtifger Dig 
tungen, Fabeln und Gprüchwörter, fo wie tine Muſterſammlung von 
‚Briefen und kalligraphiſchen Schrijten, angehängt. 


— Deutſche Zeitungs-Artitel in Ronftantinopeh Ebek 
fo wie es früher auf die „Rölnifhe Zeitung” fi Berufen hatte, fo 
eitirt das Journal de Constentinople in einer neneren Nummer (dom 
19. Dezember 185) das „Preuhiſche Wochenblatt“, und zwat in amd 
führtichfter Weife, um darzuthun, daß auch in Preußen imd Deutſch- 
land über den ruffiſch⸗ tütliſchen Krieg Feine anderen Anſichten, als in 
England und Frautreich, vorherrfchend und verbreitet ſeien. Schade 
nur, daß der türfifhe Moniicur weder bie Kölniſche Jeitung“, uoch 
das Preuhiſche Wochenblatt” im Driginale zu leſen, ſondern Mit 
durch Bermittelang franzöffcher Blätter zu Fenmen ſcheint. Die uiid 
vorliegenden Artikel tragen nämlih alle das Kennzeichen ber Parifer 
Fabriten: oberfläptiche Leberfegang und dreiſte Verballhoraung. So 
wird 4. B. der Titel der im Köln erfeheinenden „Deutſchen Voltshafie” 
incus a non lucendo) immer durch „Echo populaire allemand” übel 
fept, wobei augenfiheintih „Hat“, „Wiederhall“, mit „Hafle” ver 
werhfelt wurbe. Wenn bie Parifer Ueberſeher dabei an ihre „Dameh 
de ia Malle” gedacht Hätten; -fo wurden fie, dem Geifte und beit Worte 
nach, jene Zeitung’ gewiß treffenden begeichtiet haben, ! 


“) Preis: ſieben türllſche Piofler, woftr es auch in Emprna, und zwar 
in Bymmafum der remiſchen Preragauda, zu haben iſt. 
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England. 


Eugliſche Literatur: Briefe. 
1854. Erfter Monatobericht. 

Der neue Icha Ball, jein Denfen und Streben. Erin Unterfcgied zwiichen 
No Popery und No Russia! — Staat und Kirche und die neuen mel: 
Kanfichen Ibren. — „Die Religion des Herzens” von Leigh Hunt, Defs 
fen Perfönticfeit. — Dierneli, als Warnung für die neue Gentralich 
biograpbifirt. — Das fonfante ironiſche Eichel der englifchen Brefie. — 
Thadtray’a „Neweoines”. — Die Haupttäeimate ber engliihen Sa⸗ 
dife. — Die englifde Ingenb und Verſchleſſenheit. — Knights „Wand, 
worin wir lchen”. — Lord Guilferd's Hefpitalität gegen das Heſpital 
zum heiligen Kreuz. — Alfred Buun's Alt- und Neu» Üngiand. — Ames 
Aaniſche Schriftiteller über Gnropa. — Weſtgarth's Buch über Muftras 
tien. — Profefior Forbes über Nerwegen u. ſ. w. — Der große Schure⸗ 
luım und der Kryſtall Palafı, Deflen jetzige Phyfioguemie. — Gin Ber 
fuch im auiediluviatiſchen Aicher. — Paͤdagegiſche und Grfinguiflites 
ratur. — „Der Kardinal”, — A. Petermann’s „Geegraphiſchet Kalen ⸗ 
der, — Bernaß' Prachtwerf über Aethiepien und deſſen Schid ſal. 

London, im Januar. 

John Bull hat ſich mit den verändernden Jeiten auch etwas um- 
diwandelt und einen neuen Menfhen angezogen, Jene fteifen Stie ⸗ 
feln und Kuiehoſen, der runde Bauch unter der freundlichen, maffiven 
Weſte und breitränderige Hut, der einen fo gemüthlichen Echatten 
über feine Phyſtognomie warf, haben ſich in glanzladirte, von frau 
zöfifgen Inexpressibles umgaufelte Schuhe, egoiſtiſch eingezogenen, 
doppelt und dreifach zugefnöpften Numpf und eine kalte, jhmalfhul- 
terige, lange Geflalt mit wachslopfartigem Geſicht, das vor dem Steif 
Teinen unbeugfatier Batermörber und dem weithin flarrenden Baden- 
barte gegen die Welt und gegen ben Himmel durch bie einförmige, 
umgeftülpte Pyramide eines Hutes verbarrifabirt ift, metamorphofirt 
und gleihfam umgefhaffen. Dan fagt, dies fei das Werk eines acht⸗ 
unddreißigjährigen Friedens mit ungeheurer Zunahme von Einfuhr in 
das Rand und den Magen und von Ansfuhr feines Ueberfluſſes. Mau 
liebt alfo nicht mit Unrecht den Frieden, der baut und bildet und bie 
Fülle des Fleißes unter ale Völker ausftrömen läßt. Man haft und 
verachtet den Krieg und die Barbarei, bie Völker und Throne zerflört 
und neue fhaffen will für Söhne und Töchter, Schwirger und Schnu- 
ven, man haft fie um fo gründlicher, als die Engländer no jährlich 
achtundzwanzig Millionen Pfund Sterling Zinfen für die Thaten des 
großen Wellington bezahlen müffen, der die Bourbonen von Napoleon 
befreieh wollte, welcher nun doch in aller faiferlihen Herrlichkeit vom 
Tode anferftanden iſt und mit England im Bunde den heidniſchen 
Sultan gegen einen chriſtlichen Zaren fügt. Wenigfiens foll die 
engliſche Flotte nad) der großen That bei Sinope Eharpie und fonftige 

Erfriſchungen geſchidt haben, Es war wenig, aber doch mehr, als der 

moderne Englätder eigentlich fpendiren kann für folge Zwede. Er 

haft den Krieg als Mann von Bildung, Gefhäft und weißer Wälge; 
er haft aus dem tiefften Herzenegrunde feiner Kaffe das Schugzöfiner- 
thum für entfernte, wanfende Throne, macht beim Frühſtück feine Wipe 
über „Bären“ und „Enten“ (Turkeys) und fährt fort zu frühſtüden 
oder zum Geſchäft. Er möchte das barbariſche Geſpenſt, das über 

Europa hängt, gar zu gern Iosfein und mit aller Welt in Frieden 

Ieben und unterhanbeln und handeln, beſondere mit Rußland, mit bem 

denn auch unter ber Hand fehr viel unterhandelt worben fein 

fol. Bir brauden denn auch keine Redensarten weiter zu machen; 
der moderne John Bull läßt um des lieben Friedens willen dem Kalfer, 
was des Kaifers iſt, d. h. die Donaufürftenthümer. Er, John Bull, 
hat ed ja nicht zu verantworten, wie er fie befam. Jede Firma muß 
für ihren Ruf feldft forgen. Die Türlei ſteht ja ſchon, ich glaube, feit 
achtzig Jahren, unter dem Schutze Englands, und der Kaiſer von Ruf- 
land hat feit diefer Zeit ja fhon ein Dupend türfifche Provinzen ber 
fommen, Und in England giebt jeder brave Geſchäftemann dreizehn 
aufs Dugend, um fi das Wohlwollen der Kunden zu fihern, 

Die jugendliche Wange mag im edlen Zorne über diefe Diplo- 
matie, welche allein von England neunundzwanzig ſchwimmende Kriegs- 
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kraft und 12,332 Mann zum Schutze der Türkei fandte, erröthen und 
der filberbaarige Palmerfion außer fi) gerathen und austreten, Leterer 
tritt doch wieder ein, und die jugendliche Wange kühlt fih and mik 
der Zeit und lernt ſich in die Zeit ſchicken, „denn es ift böfe Zeit.“ 
Bor zwei Jahren fiand ganz England in Einer Wuth und Empörung 
wie Ein Mann über ein Stückchen Papier, das in einem Padete aus 
alien angelommen war. Es hieß darin, daß der Papfı auch in 
England den latholiſchen Biihöfen Namen und Titel geben wolle. 
Nein! Siegen oder Sterben! fhrie und wüthete ed von einem Ende 
jum anderen. Der britifche Loͤwe fehüttelte Die Mähnen, wie nie zu 
vor, und er fiegte und rettete ben Staat, beun die katholiſchen Bifchöfe 
in England durften feine Titel vom Papfte führen. „Wer erllärt mir, 
Derindurt" Die englifch - türfifhe Schugflotte, die Beftechungen, 
Eorruptionen, Kinderfhlächtereien und Frauen-Ermorbungen zubanfe 
finden ihn falt wie einen Wachatopf im Schanfenfter eines Hanrichneide- 
Salons, und vor zwei Jahren diefe nationale Erhebung gegen dem 
Todesftreih des Papftes, der die ganze engliſche Infel in den Abgrumd 
dadurch verfenfen wollte, daß er einige Bifchöfe nach feinem Geſchmack 
zu tituliren beabfichtigte! 

Weun chriſtliche Mütter ihre Kinder verhandeln und veririnten, 
iſt die Hochkirche nicht in Gefahr, wohl aber war fie es, als der Papfı. 
auch in England Bifhöfe ernennen wollte. Das Geheimnif jener 
nationalen Erhebung gegen eine „furchtbare Aggreffion“ liegt in dem 
englifgen Gelde und deſſen Intereffen. Die Hochtirche hat ungeheuer 
viel Geld, alfo auch viele Jutereſſen, und fyaternifirt fo leicht mit den 
Laien, die durch ihr Vermögen eben fo hoch ſtehen, wie die Hochtirche. 
So ſchlug die Kirche Lärm und die ganze. gute Gefellfihaft, die ſtets 
für gut kirchlich gehalten werben will, and. mit,. und die Maffen brän- 
gem fi überall zu, wo es Lärm giebt, und wurben auferben erbipt. 
durch fehrefliche Gemälde von den Plänen des Papftes, daß er ganz 
England über Nacht katholiſch machen wolle. Das kirchliche Geld⸗ 
Intereffe der guten Geſellſchaft machte den Lärm. Das Geld⸗Intereſſe 
der guten Geſellſchaft hat aber weder etwas mit den Türken, noch 
mit den einheimifhen Müttern zu tun, bie ihre Kinder vertrinten. 
BWenigftens glaubt das der gefchäftsmäßig gebildete Engländer, fo 
fange Rußland und jene Mütter nicht in feine Firma eindringen und 
ein Eonto bei ihm haben. Ganz England hat fein bedeutendes Eonto 
für beide, für alfe die vorher angebenteten Beziehungen, aber nicht ber 
einzelne. Und England befleht, troh feiner gerühmten fompaften Ra- 
tionalität, aus einzelnen Intereffen und Firmen. Belanntlih aber hat 
die Türkei weder Geld, noch eine Zukunft. Das Haus wird falliren, 
man muß fich zurüdzichen und nur fehen, daß man bei Konkurs. Eröffe 
mung wicht zu kurz fomme. 

Kurz, im Großen national, ift England eben fo wenig noch eine 
Größe, wie irgend ein anderer moderner Staat. Nur barbarifche 
Staaten find als Ganzes, ald eroberude Macht eine Totalgröße bei ber 
größten Werthlofigkeit der Einzelnen. In ben mobernen Staaten iſt 
es umgelehrt. Die Tugend und das Lafter. find individuell geworben. 
Groß kann ein Mann durch Verdienſte in Deutfchland, durch Gelb in 
England, durch Erfindungen in Amerika werben, aber fein Staat. Die 
Stoatsgröfe, der nationale Waffenruhm find untergehende Größen 
und erben blos noch im Barbarenftaaten fort. Die fozialen und fitt- 
lichen Mächte fuchen fih nah Wahlverwandtſchaft einander auf und 
verfolgen fo ihre Zweite. Das Schönfte und Edelſte befhränft ſich 
oft auf einzelne Herzen umb Köpfe und ſteht und firebt und flirbt ein- 
fam. Menſchen und Bölter haben blos in inbuftrieller und merkan- 
tiler Beziehung gemeinfame Intereffen von Macht und Bebentung, 
die flaatlichen find kunſtliches Machwerk ohne Blüthe und Frucht ger 
worden. An großen fittlihen und geiftigen Gedanken, welche Völfer und 
große Menfhenmaffen ans ihrem Egoismus heransreißen, fehlt ed feit 
fo langer Zeit, daß man faft überall theils auf einen neuen Meffias 
wartet, theils fi mit meffianifchen Ideen und Büchern befchäftigt. 
Spuren davon findet man feit Jahren überall. Ich habe früher ein- 
mal auf einen ehemaligen Berliner Doktor, jept Meffias in London, 
aufmerkfam gemacht und denfe jegt daran, daß der auch in England 
mit übersafcpender Schnelligkeit zunehmende „Eirhliche Verfall”, der 
ſich in leeren Kirchen, in Empörung gegen bie Heuchelei der guter 





j > ©, 
Geſellſchaft, in Sekten mancherlei Art, in sense nahen 
und neuen Neligione-Bildungsverfuhen immer deutlichet keiafy eine 
beachtenswerthe Blüthe getrieben hat. Ich meine „die Religion des 
Herzens, ein Handbuch des Glaubens und der Pflicht, von Leigh Hunt“ 
(„The Religion of the Heart. A Manual of Faith aud Duty”), Den 
Verfaffer gehört zu jenen edlen, ſchwärmeriſchen, einfam grübelnden 
und durch einen inneren Genius flets von der Menge, dem Bemeinen 
und der Ruhe fern gehaltenen — din lan» einfamer uud⸗ 
verlaffener daſtehen, mie irgendwo. Meuerdings Hat er eine kleine Ger” 
meinde gebildet. Schon feine lange, hagere, ganz unenglifh ſich Yrä- 
ſentireude Teidende Perfontichteit mit dem vorn überbängenden Haar, 
dem Mangel an Badenbart und der Nachläffigfeit in der Kleidung 
verräth einen ungewöhnlichen, in ſich ſelbſt arbeitenden Meuſchen, der 
über feiner Umgebung ſieht, wenigftens ganz außerhalb derfelben. Er 
hat unendlich viel gefehrieben und fih durch feine große Fülle von 
Form und Stoff den Ruhm einer Kurioſität erworben, die man Tefen 
muß, die aber der Konvenienz wegen nicht anerfannt werden darf. 
Für das gegenwärtige Werk fehlte es ihm, wie den meiften Englän- 
dern, an philoſophiſcher und philofophifh-menfhliher und Hiftorifcher 
Bilvang. Mit dem edelſten Herzen, den herrlichfien Gedanken und 
oratoriſchen Schönheiten fucht er die etablirten Kirchen mit ihren ans 
Aften ſtammeunden und nad europäifch-ftaatlihen Intereſſen zurecht ⸗ 
gemachten Sagungen in das warme, fich felbft bewegende und beftim> 
mende Herz zu verlegen und dort in freies Lebensblut für affe Tu- 
genden und Schönheiten der Humanität aufzuldfen. Inſofern erinnert 
er an bie modernen Humaniften, die fih in Deutichland aufthaten, 
alo Staat und Kirche für einige Zeit von firenger Beanffihtigung der 
Preffe dispenfirt waren. 

Die englifche Kritit fagte, daß er das Bischen Neligion, was 
noch übrig fei, vollends befeitige und das Herz nicht hinreiche, bie 
Hochtirche zu erfegen. Das Herz hat freifich fein Geld und die Hod- 
kirche ſehr viel, und die engliſchen Kritifer glanben, bie Konvenienz 
nicht verlegen zu dürfen. Da aber gebilvete Menfchen mit ihrem 
Herzen und ihrem humanen Gefhmad nie Etwas verlegen können, 
was in den Lehren des Stifters der chriſtlichen Religion fubftantiell 
ift, Tiefe fich wohl ein neues Baud der Menfchheit denken, das zugleich 
der freie Wille und Hergenswunfh jedes Einzelnen von gefunder Bil- 
dung wäre. Wir denfen freilich nicht daran, Leigh Hunt's „Hand- 
buch des Glaubens“ zu unmittelbarer Ausführung zu empfehlen. Es 
ift eine ver vielem meſſiauiſchen Ideen, die den wahren Meſſias ver- 
kündigen und ſuchen, und feine ver ſchlechteſten. Man muß einen 
edlen Genius auch dann zu würdigen wiffen, wenn wir feine Irr- 
thümer einfehen, denn gerade diefe Irrthümer beweifen, daß er bie 
Wahrheit fucht, daß er fhön, edel, groß fühlt, firebt und denkt. Man 
muß es nicht, Jeder thut es gewiß freiwillig, wenn er das Vuch lieſt. 
Es bat mich perfönlih um fo mehr erquidt, ald es ein felbftändig 
ehpfundenes Wert ift, und als man Wochen und Monate lang nene 
englifche Bücher Iefen laun, ohne jemals aus der gewöhnlichen, matt 
lähelnden, conventionellen Stimmung der guten Geſellſchaft, für de- 
ren Drawing-rooms die Literatur hanptfädlid; arbeitet, herausgelaſſen 
zu werden. Leigh Hunt's Handbuch iſt eigentlich ein ſchönes Lehr" 
gedicht, in welches die Mittelgedanten, die von einem Berfe und einer 
Stropht zur anderem führen, mit niedergefehrieben und die Veroregelu 
ganz unbearhtet gelafjen wurden. 

Des Gegenjages wegen, denfe ih nach Leigh Hunt an Disraeli, 
deifen Biographie jeht als „Wartımg für das junge Geſchlecht“ ) er- 
ſchienen ift. Gr gehört nicht nur in feines Baters Bud, zu den „Cu- 
riosities of Literature”, fondern auch zu den Abententern der guten 
Geſellſchaft, des Geld⸗ und Wollſacks, d.h. der Parlamenis- und Mi- 
mifterial-Politit, und ift eigentlich die talentvollſte Perföntigkeit der 
modernen englifchen Speculation und Gorruption, wie fie das auf den 
Hohen ves öffentlichen Lebend glänzende Heer der politiſchen und fo- 
ziafen Tonangeber charalteriſirt und er fie ſelbſt in feinem „Veung 
Duke”, einem äfthetifchen Führer durch alle mögliche fittfiche und ſo ⸗ 
ziale Wüfttingewiethichaft, geſchildert Hat. Disracli trat zuerft als 
demofratiiher, fogar radifaler Prätendent für das Parlament auf, und 
zwar mit Gräpfehlungsbriefen von. O Connell und Humt. Er fiel aber 
uberalk durch und begab fich dechalb im das Lager der guten, Ronfet«" 
vativen Geſellſchaft. Um hier durchzudringen, Hannte er feinen eht- 
maligen Gönner D’Eonnell einen „bloody traitor”. „Blöndy” iſt das 
allergemeinfte Schimpfwort; das die gemeinften, zerlumpteſten Irlander 
nur im lehzten Stadium‘ der Bettunkenheit anwenden. DEomelf 
nannte ihn dafür gelegentlich und offentlich mit Gründer einen „Kine! 
Die Lüge ift in England das alferniedrigfte unter den nietrigften Las 

jtern. ZJehnmal Pragel befonmen iſt nicht ſo vtrachtlich / als einmal! 
lugen. Uuſerem Helden blieb uuter dieſen Umfänven nichts Auderes 
orig, als ein Duell. Das heißt, ev ſchrieb an O Connell's Sohn; 


*) The Right Honovrable B. Disrael, M.P, A Literäry_ aud Poli. 
vieal Biography, addrkösed 16 tie New Geieration. Laden, tleys' ' 
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er fie Arten he feinen Vater geſchlagen, und forberie ip 


ben Bater. ntwortete aber, daf er nicht Luſt habe, ſich 
mit einem „Liur” zu duelliren, und damit war das Duell zu Ende 
Disraeli verfolgte nun den irifgen Agitator Zeit feines :Lebendtie- | 
rariſch und in Reden, ihn, feinen ehemaligen Proteftor. Seine The 
ten als Derby, Minifter find befannt, und alles Uebrige, wag im feine 
politifchg Laufbahn gehört, bleibt in dem Buche zur Verfügung des 
ws Nur — ein Vort über igraeli, den Schriftſteller. Die 
ograpbie weift in ihm den allerunderſchaͤmteſten literariſchen Die 


und Nanbritter nad. Literariſcher Diebftahl war fein Gewerbe w 


Anfang dis Ende. Als Kinanzminifter der vereinigten engliſchen | 
nigreiche lobte er befanntlich Wellington's Leiche mit einer wörffiän | 
neral. In einem feiner Bücher hatte er einmal vier bie fünf Seiten 
wörtlich and einer Abhandlung Macanlay's abgeſchrieben, ohne die 
Duelle zu nennen. "Darüber öffentlich verhöhnt, führte er in einer | 
zweiten Auflage des Buchs denſelben Diebſtahl bios mit den Worten } 
ein: „Ein berühmter Gelehrter if ganz Ihrer Anficht, indem er f 
ſagt“ u. ſ. w. Nach der Biographie gleichen die ſammtlichen Bel 
Disraelis einer großen Diebdherberge, wo geſtohlenes Gut aller Wöl- 
fer und Zeiten zufammengebunden, hinten mit Disrach beſchrie ben 
und fo aufgehäuft und verfauft ward, Und fol eine Perfönlichfeit 
wurde eine literarifche und politifhe Größe. und fogar einmal Finanz» 
minifter des großen britifchen Reihe. So weit hätte er es in Ruf 
laud gewiß nicht gebracht. Beweifes genug, daß in England die guir 
Gefellfhaft und das Staatsleben fauler find, als Dänemark unter 
Hamlet’s Stiefvater. 

Die befferen Schriftfteller find auch voll von Zorn, Empörung und 
befonders jener bitter Tächelnden Eatire, die ed nicht der Mähe werth 
bäft, fich gründlich zum edlen Zorm zu entflammen. Die ganze englifche 
Tagesliteratur (mit Ausnahme der Derby- und Grundbefiger- Drgame) | 
Fächelt ironisch vornehm. Jeder der funfzig bie fechzig Peitartifel, die täg- | 
lich erfcheinen, lächelt über feine eigene und feines Objektes Hypofriftie 
und giebt fo zu verfiehen, daß er es eigentlich anders meine und auch 
fein Gegenftand ganz anders ausfebe; man dürfe es nur niht fagerr, 
und der Gegenfland trage die Masfe der Konvenienz, des öffentlich e se 
Anftandes wegen. Es ift Alfes ein „Vanity Fair”, wie ifn Thaderay 
ſchilderte und wie er ihn, nur in anderen Geſtalten, wicher in feinem 
„Newcomes” ſatiriſch befädpelt: „Um in der Welt vorwärts zu forzı- 
men, männliher oder weiblicher Kämpfer, mußt Du Deine Sdulterw 
und Eflbogen gehörig brauchen. Zeigt fih jenfeits Deines Nahbars 
ein befferer Piatz, fege ihm die Eflbogen in die Weichen und nimm 
ihn. Sieh nur, wie ein.entfloffener Mann oder hartnädiges Frauen- 
zimmer bei Hofe, beim Balle, vor einer Ausſtellung und wo es font 
Konfurrirendes Geſtoße und Gedränge giebt, den beften Plag befümmt, 
der Königin am nächften, um ihr die Hand zu Füffen, am nächſten Dem 
großen Haltepfag für Ascot, in ber beften Ausfiht, wenn es gilt, 
Se. Ehrw. Mr. Thumpington, der gerade Mode ijt, zu hören; wie 
forhe Perfonen bei einem Supper das meifte Eis, den befien Epam- 
pagber und das befifatefte Fleiſch belommen, falls fie an Gefrãßig keit 
Gefallen finden, während Hunderte anderer Gäſte hungrig davongehen. 
Eine Mutter „von Welt” wird ihre Todter an den Manu gebracht, 
fie abgetban, ihr eine Equipage verſchafft und zuhauſe fi wieder zu 
Bett gelegt haben, während eine befpeidene Mama ihr Mädchen immer 
noch in der Toͤchterſchule bezäpfen muß, Was cin Menſch in der Ge⸗ 
ſellſchaft zu thun hat, heißt:” Made Dich geltend. Gicht ed einen 
guten Pag bei Tifher Nimm ihn ein. Bei der Schagfammer ober | 
im Minifterium des Innern? Komme darum ein. Willſt Da eine 
Geſellſchaft befuchen, ohne eingeladen zu fein? Mende Di an A, 
an B., an Mre. C., an Jedermann, den Du keunſt. Man wird Dig 
für unverfhämt halten, aber Du wirft Deinen Willen haben. Mas 
ſchadet es Dir, daß man Di für zudringlich Hält, falls Du ee wirf- 
Ti HINF Durch befländiges Borwärtsftöfen bringfi Du Neunpundert- 
neunundneunzig unter Taufenden dahin, daß fie Dir weichen. Beherrſche 
nur afle Leute, und Di kannſt Di ganz fiher darauf verfaffen, da 
Dir eine gute Anzahl dienen. Wie nüglich iſt Dein Shilling an- 
gewandt, geneigter Vefer, der Du diefes Heft gefauft haſt und Dir 
diefe Marime zu Herzen nimmft. Du fannft Deines Erfolged ſicher 
fein. "SR Dir Deines Nachdars Zug im Wege und Du flampf ge | 
Yörig daranf, dent Da etwa, er werde ihm’ nicht zurüdziehent" An 
einer anderen Stelle: „Ih wurde nie klug daraus, wie viel Urſachen 
dazu gehören, im eine beflimmte Wirlung oder That in vem eben 
eines Menfirk hetvorzubringen, und hate mih häuſig in meinen 
eigenen Moldtn ganz getäufigt, wenn ich mir für cine That, auf die 
ich ſtotz war, “irgend” einen prächligen, edelmüth tugendhafteu 
Grund dachte; hu, wie da ein Teiler, vorwihiger ſatiriſcher Mahner 
inwendig aufſprang, um die zärtlich gepflegte Thorheit umzufehren 
und den Pfauenſchwanz meiner finnlojen Eitelfeit im wahren Lichte 
zu jeigen. Weg, fagt'er, mit dieſet Prahlereil Ich bin die Prſache 

Deiner Tugend, mein Junge! Du wachſt Dir ein Kpwpfiment, weil 
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Du geftern Dich mit zum Champagner verführen ließeſt. Ich heiße 
‚Weltffugheit”, nicht freiwillige Entfagung, md ich hatte meine Gründe, 
Dir den Champagner zu verbieten. Du gefällt Dir, weil Du geftern 
em Dibbler eine. Guinet fhenkteft: ich Heike Faulheit und nis, Groß⸗ 
muth. Du rähmf Did, weil Du anderen Verſuchungen widerſtandeſt. 
Feigling, ed war, weil Du Did der Gefahr des Strafbaren. nicht 
zuszufeßen wagteft! Heraus mit Deinen P auenfhwanzfedern, gehe 
1b in Deiner natürlichen Farbe und banfe Gott, wenn Du nit ganz 
qwarz ausfichft." (Schuß folgt.) 


Frankreich. 
Ueber das Verbindungsweſen der Handwerker.*) 


Im einer Sitzung der induſtriellen Geſellſchaſt zu Nante s (am 
M. Dezember 1845) ſprach einſt ber Secretair dieſer Geſellſchaft, 
dert €. ©. Simon, in Beziehung auf das Verbiudungeweſen unter 
yen Handwerkern in einer durch ihren Inhalt und ihre Form gleich 
msgezeichneten Rede die folgenden treffenden Worte: 

In den Geſehen der Handwwerfer- Verbindungen werdet Ahr das 
Prinzip einer wohlthätigen Bereinigung finden. Sorgt dafür, daß 
viefes heilige Prinzip mie entweiht werde darch jene Feindfeligfeiten 
wiſchen Stand und Stand, zwifhen Gewerbe und Gewerbe, zwiſchen 
Beruf und Beruf, — ein Ueberbleibſel der rohen Sitten, welche nur 
m oft unfers öffentlichen Pfäge mit Blut befprigt haben. Wenn Ihr 
Mitglieder einer Verbindung ſeid, befolget in brüderlicher Gefinnung 
die Geſehe der Verbindung, die Ihr gewäplt habt; aber glaubet nicht, 
daß jede andere von ber Eurigen verfhiedene Gemeinſchaft nur Euren 
Haß und Eure Verachtung verdiene. Jeder Beruf hat fein Gutes, 
jede Grmeinihaft ihren mügfihen Zwed. Das gemeinfame Gefeg, 
das franzöfifche Gefeg, duldet fie alle um bes Guten willen, was fie 
bervorbringen Finnen, es unterbrüdt fie nur in ihren Verwirrungen, 
wenn fie dur rohe Zügelfofigfeiten die öffentliche Ordnung ftören 
und die Gebraͤuche und Zeichen der. anderen verächtlich behandeln. 
Unterwerfet Eu in Freiheit diefem gemeinfamen Gefeg und vergeflet 
nie, daß Ihr alle Franzofen feid, daß Ihr Brüder feid, Kinder Eines 
und deffelben Baterlanbes, daß, dies zu fein, Euch mehr gelten muß, 
als: Mitglieder diefer oder jener befonderen Verbindung zu fein. . .* 
Die in diefen Worten liegende beperzigendwertge Wahrheit eindringlich 
und anſchaulich darzufiellen, ift der Zweck, zu dem Herr €. G. Simon 
bie vor furgem veröffentlichte „hiſtoriſche und moraliſche Forſchung 
über das Verbindungeweſen unter den Handwerkern") geſchrieben. 
Wenn je ein Bud, fo verdient diefes Buch Lob und Anerkennung; 
es ift ein gutes Buch in jedem Sinne des World; es iſt gut, weil es 
nutzlich ift und weil es im Geiſte wahrer Menfgenliebe geſchrieben if. 

Die erften Kapitel behandeln die Geſchichte des Verbindungswefeng 
von den älteften Zeiten bid auf unfere Tage. Auf die Aorfchungen 
feiner Borgänger: Nodier, Clavel, Kauffmann, Delaage, Rebold u. ſ. w. 
ſich Rügend, nimmt der Berfaffer Feinen Auſtand, die Handwerker 
Berbindungen und dad Freimaurerlhum auf einen gemeinfamen Urfprung 
zurüdzufüßren. Er wibmet auch dem Freimaurerthum einige Seiten. 
Ohne ganz fo weit zu gehen, wie manche Eingeweihte, welche die Ber- 
bindung der Freimaurer bis auf Salomo, ia, fogas bis auf Adam zu⸗ 
ructfuühren, glaubt. er doch die Anfänge des Freimaurerthums in den 
römifhen Baugeſellſchaften (den „eollegüis artificum et collegiis fa- 
brorum”), die unter Servius Tullius, 715 v. Chr., gegründet fein 
follen mäfen. Er fepitdert dann weiter die rafchen Forts 
ſchritte dieſer Kollegien in Italien, ihre Verbreitung über die ver- 
ſchiedenen Provinzen, weiche bie Romtr ihrer Hertſchaft unterwarfen, 
ihre Wiederherftellung nah dem Einbruch der Barbaren, unter dem 
Einfluß des heiligen -Ynguflin und der won Öregor 1. mit der Beth» 
rung Grofbritannieng beanftragfen Benedifiiner, Die Bau» Berbin- 
dungen, in einem gewiffen Zufathnienhange bleibend mit den Klöſiern, 
beſchũ en, Päpfien, n, einen gebeiblihen F nd 
Ban ee N en Ra au 
Das Epift von 1599, durch weldes Fraug I. vie Haudwerler · Corpo⸗ 
rationen unterdrückt, zwingt bie Freimaurer Verbindung, eine von ihrer! 
ursprünglichen Beſtimmung abweichende nene Stellung einzunehmen; 
die Paufünftiex mäffen ſich entſchließen, Bau. Unternehmer ju werden; 
vi? Früger Telbfländigen Hahpwerker iuuſſen fid dazu begueinen, abe’ 
bärzigce a abeitende Arbeiter, zu werden Von dieſer Ze 
an a ! —— kann ſich Fohlen, sen 12 38 
Heime Verbindungen (fegenannte „compaguonunges”) zuſammen. 
Später, im achtjchnten Jahrhundert, hörch die Freimaurer auf, eine 
Vethlatuug dou Bau⸗ Unterutmern zu ſein, um eine affgenleine phil a! 
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throbiſche Geſellſchaft zu werden. Die Hantwerlere Berbinbungen 
haben. ihrem Tharofter dicht geänbert; fie haben, ſich unverandert bis 
in die heulige ‚Zeit erhalten. Mit ven bier in Mebe ſteheuden Hand- 
werler« Berbindungen fieben die Brüderihafien oner Junfte des Dit- 
telaltere_als_folde in feiner Beziehung. 

Dies ift, in wenigen Worten, ber Inhalt ber, erſten vierzig Seiten 
des ‚vorliegenden Buches zber das Handwerker Beubindungswefen. 
Der, vom Berfaffen hier gegebene hiſtoriſche Ueberxblick, cine Menge 
von Thatſachen und. Erörterungen enthaltend, fol nur die, Einfeitung 
fein zu der Geſchichte bes Verbindungeweſens in der, neueften Zeit, 
um.bereh Darfiellung es dem, Berfaffer zu tun if. Der Kern des 
Bades Liegt in folgenden ‚Äragen und Antworten, Woher kam das 
Berbindungswefen? — Aus dem Bebkrfnif, ſich zu, pereinigen. Wohin 
führte. es! — Zu blutigen Kämpfen. -Warumt —. Weil ipin ber eini- 
gende Gedanle ſehlte, weil 24 von Anfang an.im einer Bielheit von 
Sekten beftand, bie mit leidenſchaftlichem Haß gegen einander erfüllt 
waren. Was fol es in Zufuuft fein! Die ſolidariſche Verbindung 
aller Arbeiter, 

Herr Eimon ſchiſdert umftändlih alle die Schlachten, welche feit 
dem Aufange des Jahrbunderts die ſeindſelig ſich gegemüberftehenben 
Handwerker Verbindungen einander geliefert: die Gavote und bie 
Devprants, die Renardse und die Drillee, die Kinder des Baterd 
Eonbife und die Rinder des Meiſters Jacques. Man leſe dieſe Schil- 
derungen biutiger, um leerer Worte und verſchiedener Abzeichen willen 
entfiandener Schlägereien, und man wird fehen, daß Georges Sand in 
den im „Compagnon du Tour de France” gefhilderten Gräuelſcenen 
hinter der Wirklichkeit nech weit zurüdgeblieben ift. 

Diefer Stand der Dinge hat fih bis 1851 erhalten. Doch ſchon 
viel früher hatten eble Herzen fi bemüht, unter biefen Brüdern, die 
gegen einander wütheten, bie Eintracht herzuſtellen; und cs waren had 
herzige Aufforderungen zur Eintracht au die Handwerfer von Hand- 
werfern ergangen. Herr Simon erheilt ihnen das verbiente Lob; er 
verabfäumt auch nicht, und einen Auszug aud der das Berbindungd- 
wefen betreffenden Conjtitution zu geben, welche am 3. April 1849 zu 
Paris von zehntaufend Mitgliedern verfchicdener Verbindungen an- 
genommen wurde, Der Art. 49 diefer Eonftitution lautet folgender 
maßen: 

„rt. 49. Es werden für immer vom und als unziemend ver- 
bannt: die Schlägercien, die herausforbernden Lieder, die inneren Striege 
und bie fhimpfende und fatirifche Poeſie. Bon jept ab Fein Hof 
mehr, keine Feindſchaft, Feine felbftfüchtige Konkurrenz! Alte Dienichen 
find Brüder. Laſſet ung Anderen das thun, was wir wollen, daß fie 
es und thun. Die Bildung, der Fortſchritt, die Brüderlichleit feien 
die unveränberlichen Grundfäge unferer Lehre. Verbannen wir für 
immer bie Vorartheile, die Unmwiffenpeit, die Dummheit und den Aa- 
unatiemus..... Dieſe Worte find nicht unnüg geſprochen worden; 
denn, wenn auch vor zwei Jahren in Bordeaur noch eine Schlägerei 
vorgelommen, in Nantes, einer von den für das Berbindungeweier 
wichtigſten Städten Zranfreichs, haben die den verſchiedenen Verbinbuns, 
gen angehörigen Handwerter bei einer feſtlichen Gelegenheit eine ger 
meinfhafilige Verſammlung gehalten; und es find babei feine rohen 
Erzefie vorgelommen. Möge die Eintracht, welde begonnen hat, ſich 
vofltommen herflellen! Dan hat Grund, es zu hoffen. . Herr Simon 
theilt uns mit, daß die 1830 in Toulon gegründete „Socidie de !'Ugion” 
fortwährend erfreulige Kortfritte macht; und da fie viel freißuniger 
if, als die anderen Seften, fo würbe, wern dieſe von ihr abſorbirt 
wärden, bad alte mittelalterige Berbindungewefen verſchwinden und ein 
wahres philanthropiſches Bereinswefen in feine Stelle treten. 

Das Buch des Herrn Simon enthält auch fehr intereffante Ein- 
zelnheiten über die Sagen vom Hiram, vom Meifter Jacques, vom 
Bater Soubife, — Sagen, über welche die verfdiedenen Berbinbungen 
im Rampfe mit einander liegen; ald Anhang ift bem Buche ein Wör- 
terbud Deigegeben, in dem bie biefen Verbindungen eigenen Gewohn- 
Heiten, Auspriide und Phrafen zufammengefellt und erflärt find. Am 
Schlaufe giebt der Verfaſſer ein Verzeichniß der vorzüglihßen Werke, 
die sr feiner Arbeit zu Grunde gelegt. 
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Brafilien. 
Ein Neger: Denkuial 


Einer uud ,gütig mitgetheilten Zeitung von Rio-Janeire, 
eutlehnen wir die Nachticht von der allgemeinen Vegeiſteruug und 
Theilnahme, welche dort die anfopferude Danplungeweife eines Ne⸗ 
gers, Namens Simon, bei dem Schiſffdruch eines Küſteudawpfere, 
des Pernambucano“, erregt hat. Diefis Dampfbopt, von zwei ⸗ 
hundert Pferden Kraft, defaud ſich nämlich mis hundertundgwanzig 
Paſſagieren auf der Fahrt von Rio Grande do Sul 


nah Ri 
Janeiro und gerielh bei einem Gejtigen Sturme auf ein vr an 
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weichenn es ſcheiter e ſ ‚Wergebene- war das Augſtgeſchrei der zobl 
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reichen Frauen und Kinder, die ſich auf dem Hebörftenen Schiff be- 
fanden. Daffelbe Tag nicht weit von ber Küſte, aber in dem furdit- 
baren Sturme wagten es weder Schiffer, noch Fifcher, fi dem utter- 
gehenden Fahrzeuge zu nähern. Da warf Simon, der auch auf dem— 
felben war, ein langes Seil durch die Brandung nah dem etwa zwei⸗ 
hundert Schritt entfernten Stranbe, wo bas eine Ende befefligt wurde, 
während 'er das andere Ende des Seifes auf dem Schiffe ſelbſt befe⸗ 
figte. Und num belud er ſich mit denen, die ſich ihm zuerſt ander- 
tranten, und brachte fie glüdlich über das Seil an den Strand. Er 
fehrte ſtets zurück und belud fi von neuem mit Menſchen, die er, 
zum Erftaunen der Küftenbewohner, von denen Steiner ihm nachzu— 
ahmen wagte, immer glücklich wieder abfeßte. Er hatte bereits einige- 
mal die Paflage Hin und zurück gemadht, als das Seil in der Mitte 
durriß und nunmehr feine Rüctehr nad dem Schiffe, das inzwiſchen 
im zwei Theile zerfhellt war, unmöglich ſchien. Aber er ergriff die 
am Strande befeftigt gewefene Häffte des einzigen, ihm zur Verfüguug 
ſtehenden Seites, ſchwamm mit bemfelben gegen bie Brandung an das 
Wrad und brachte den Berzweifelnden von neuem Rettung, indem er 
dier die beiden Theife mit einander verband und das Ganze abermals 
nad) der Küſte warf. Noch breigehmmal machte er nun auf diefe Weife 
den Weg an das Land, jebesmal mit einem oder mehreren Menfchen 
beladen, bie immer an feinen Körper angebunden wurden. Es befan- 
dem fich darunter eine Mutter mit fieben Kindern, ein Blinder md 
ein Invalide mit einem Stelzfuße. Die Anſtrengung war fo groß, 
daß er, nachdem er fünfmal den Weg zurücgelegt, an allen Sehnen 
zuckte. Man beventete ihm, daß er es num nicht mehr würde dur» 
fegen können, aber er ſuchte ſich dadurch zu ftärfen, daß er ſich im 
ven am Wfer liegenden Saud warf und feinen Körper, fo wie feine 
Arme und Beine, darin wälzte. Diefe Operation wiederholte er von 
Zeit zi Zeit, und badurch will er ſich, wie er behamptet, ftets gehörig 
gefäpft Haben zu nenen übermenfchlichen Anftrengungen. Auf biefe 
Weiſe ift es ihm gelungen, einem großen Theile der Paffagiere, die 
einem unvermeidlichen Tode entgegenfahen, das Leben zu retten. Bon 
denen, die ſich durch eigene Anftrengung retten wollten ober die von 
dem menfihenfreundfichen Neger nicht zu erreichen waren, find dreißig 
Perfonen in den Wellen untergegangen. 

Schmachvoll für die weiße Strandbenölferung ift, daß fie nicht 
allein zur Mettung von Menfchenleben gar nichts that, fondern oben- 
drein at den Geretteten das Straudrecht ausübte und fie, wo fie 
etwa einzeln angetroffen wurden, völlig ausplünderte. In der Haupt- 
ſtadt von Santa Catharina, welches der dem Schauplage dieſes Er- 
eigniffes zunächft gelegene Ort ift, begnügte man fih, Seelennief- 
fen für die Ertrumtenen zu Tefen, während durchaus Nichts zur Ber: 
gung des mit bem Dampfer untergegangenen, bedeutenden Staatd- 


‚und Privat» Eigenthums angeorbnet wurde. Der Neger Simon hat in- 


zwiſchen in Rio- Janeiro eine glänzende Genugthuung erhalten. Der 
Kaifer und die Raiferin haben ihm perfönfich gedankt und ihm eine 
ſchwere goldene Ehren» Denfnrünze verliehen. Es warb in Rio eine 
Sub ſeription eröffnet, und in wenigen Stunden war eine Summe 
von ſechstauſend Thalern für dem edelmäthigen Simon unterzeiche 
met. Eine Ehre, die noch niemals einem Schwarzen zu Theil ger 
worden, iſt ihm zugedacht: bie Kaufmannfchaft von Rio hat nämlich 
beſchloſſen, eine Büfte Simou's anfertigen zu laſſen und biefelbe im 
Dörfengebäude, ald Denkmal feiner That, aufjtellen zu laſſen. Die 
Yanters in den freien Staaten Amerifa's, die einen Schwarzen weber 
an ihre Dörfen, noch in ihre Theater zufaffen, önnten an dieſem 
Borgange der angeblich jo unbarmherzigen Braſilianer ein Beifpiel 
nehmen. Simon ift iu Afrita geboren umd jetzt vierzig Jabr alt. 


Dannigfaltiges. 


— Eine Schrift über die Plata-Länder. Wir haben in 
diefen Blättern bereits erwähnt, daß Engländer, Branzofen und Norb- 
Amerifaner im vorigen Jahre mit den Regierungen der Länder des 
PMata-Stromgebietes Berträge abgeſchloſſen, wonach diefes Stromge- 
biet dem Welt- Handel und dadurch zugleich der Niederlaffung eurd- 
paiſcher Einwanderer zugänglider wird, als es bisher war. Englän- 
der, Franzoſen und Nord» Ymerifaner werben bie Bortheile der Ber- 
bindung mit diefen zwar durch verderbliche Bürgerfriege in ihrer Rul- 
tur zurüdgelommenen, jept aber einer neuen Blüthe entgegengehenden 
Ländern fehr wohl zu benugen willen, obwohl die gedachten Nationen, 
die oder deren Stolonieen gleiche Erzeugniſſe mit denen der Plata-Länder 
produziren, diefen feine fo große Grgenvortheile zu bieten haben, wie 
die Zollorreinsländer, denen jegt meiftens durch Bermittelung der Eng- 
känder, Norb-Amerifaner, Hanfeaten ıc., und zwar zum ausfchließlichen 
Nugen dee Vermittler, ihr Bedarf am Kaffee, Zuder, Reis ıc. zuge 
führt wird. Es ift uns daher erfreulich, zu vernehmen, daß wir in 


den nachſten Tagen das Erfcheinen einer Schrift zu erwatten haben, 
die fi mit den ata-Ländern fpeftell beſchäftigt.) Diefe Schrift ir 
Aus der Feder dis Herrn Direftor S. ©. Kerft gefloffen, ber ſe 
Jahren ver Beförderung des direkten Verkehrs mit den Pfats-Rähdern 
feine Aufniertfamteit gewidmet und der die Berhäftniife derſelben des 
deutſchen Publikum näher zu bringen geſucht hat, wie feine gebrat 
vorfiegenden Vorträge im Centrafoerein für deutſche Ausäthberung 
and Coloniſation beweifen. Es ſtehen diefe Beftrebungen mit des Ben | 
faffers befannten, raftlofen Bemühungen für die Gründung einer W 
deutfchen Intereffen fürdernden Flotte in Verbindung, wovon auch = 
kürzlich zum Abfchluß gelommene Staatsvertrag zwifhen Preußen um " 
Oldenburg über die Gründung eined preußifchen Kriegehafens an da 
Jahde Zeugniß giebt — ein Vertrag, au deifen Zuflandefommen, wir 
wir aus zuverläfjiger Quelle erfahren, Herr Kerft den alferwefen- 
lichſten Antheil gehabt hat. } 
' 

— Armenifhe und hebräifge Buchdruckereien, in Br! 
Levante. Line in Konflantinspel unter dem Titel „Medfhiruaj 
Hawapdis" erſcheinende Zeitung wird von dem Armenier Joſeph War 
tan rebigirt und iſt vorzugsweife dem Antereffe der Hriffliih-arme 
niſchen Bevoölleruug der Türfei gewidmet. Das Eigenthümliche as 
diefer Zeitung ift, daß fie, obwohl mit armenifhen Leitern gedruckt, 
in türfifher Sprade abgefaßt if. Wie das Hebräifhe bei dew 
Juden, fo if’ jegt das Armenifche bei den Armeniern if der Türker 
faft nur’ noch Religions, Schrift- und Yiteratur-Sprade, wäpred 
das Türfifche ihre Gefhäftd- und Umgangs: Sprache, fo wie das Ne 
dium ihres bekanntlich fehr ausgedehnten Verkehrs (die Armenier fin 
die Lieferanten ber fürkifhen Armee und die Hofbanquiers der Pforte) 
mit den übrigen Natichalitäten, ift, Neben der „Medſchmuaja Hawe- 
dis” erfiheinen in der Türfei allerdings aud noch einige Blätter ik 
armenifcher Sprache. In ähnlicher Weife, wie das genannte armenifch- 
türfifhe Blatt (das übrigeits eine eutſchieden antiruffifhe Orfinnung 
Hat), enthalten auch die in Konflantinopel und Emyrna gebruften 
desräifhen Journale zahlreiche Privat-Anzeigen, deren Eharaftere 
zwar die der befannten hebräifchen Quadratſchrift, deren Sptache jedoch 
zum Theil das Türkiſche umd zum Theil das Spaniſche if, welch es 
Tegtere noch heutzutage von den Nachkommen der im funfzehnten um 
fehgepnten Jahrhundert aus Spanien vertriebenen, in der Levante auf⸗ 
genommenen Juden gefprodhen wird. Bemerleucwerth ift übrigens, 
daß, während in Polen und Rußland im Laufe des legten Viertei 
japrhunderts alle hebräifchen Buchdruckereien, mit Ausnahme einer eitı- 
zigen in Wilna, gefchloffen worden und alle im Auslande gedrudten 
hebräifchen Literaturwerle und Schriften, mit Einſchluß der Gebet- 
bücer, einzuführen fireng verboten find, in der Türkei zahlreiche he— 
braiſche Buchdruckereien in Folge großherrliher Erlaubniß gegründet 
wurden und jeht dort neue Auflagen von Werfen der befanntliy einft 
in Spanien in großer Blüthe geftandenen hebräiſchen und rabbinifchen 
Literatur erfcheinen. Bisher waren folde Drudwerke hauptſächlich aus 
Defterreih eingeführt worden, wo in Wien (Edler v. Schmid), Prag 
und Lemberg große hebräiſche Buchdruckereien hauptſächlich für den 
Export nach der Levante arbeiteten. 


*) Die Plata: Staaten umd die Wichtigkeit der Provinz Otugats und Des 
Rio Bermejo feit der Annahme des Prinzips der freiem Schifffahrt auf den 3u 
Türen des Mio ve la Plata, Bon S. Wottfrier Kerſt. Mit einer Karte. Ber 
Im, Beit u. Gomp., 1854, 
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Brafilien. 


De Bisconde von Abrantes über Preußen und den Zollverein. 


Mit Vergnügen begrüßen wir bad sor wenigen Monaten in Rid - 
Janeiro in zwei Bänden erfchienene Werk des Visconbe v. Abrantes 
über feine in den Jahren 1845 und 1846 ausgeführte fpezielle Mifs 
flon am den Königl. Hof vom Berlin, ‘fo wie über feinen Aufenthalt 
in Deutſchland.“) Es ift diefes in portugiefifher Sprache abgefaßte 
Wert zum Theil ans gefandtfchaftlihen Depefhen, zum Theil aber 
auch aus felbftändigen, wiſſenſchaftlich gehaltenen Dentſchriften des 
Verfaffers zufamntengefeßt. Abgefehen davon, daß dies fiher bas erfte 
in Brafiliem gedruckte Buch ift, welches namentlich unfer Vaterland fo 
ansführlich und nad den verſchiedenſten Richtungen bin ſchildert, liegt 
bier au, wie uns feheint, das Mufter einer zugleich diskreten und 
treuen gefandtfhaftlichen Beobachtung fremder Zuftände, fo wie ber 
Berichterſtattung darüber, vor. Es ift zwar fonft wicht üblich, daß ber 
gleichen geſandiſchaftliche Berichte fo bald nach ihrer Abfaffung dem 
Drud übergeben werden. Bei der würbigen Haftung bes Ganzen 
konnte jedoch von Seiten der laiſerlich brafilianifchen Regierung kein 
Anſtaud genommen werben, dem Berfaffer die Erlaubniß dazu zu er- 
iheilen! Herr Bisconde v. Abrantes rechtfertigt durch diefes Buch dem 
Eindruck, den feine perfönliche Erfheinung und fein urbanes Beneh- 


men dor fieden bis acht Jahren in Berlin gemacht, wo man fid feiner, 


noch mit lebhafter Theilmahıne erinnert. ‘ 

Herr v. Abrantes hatte unter dem 23. Auguft 1844 von dem Rai- 
fer Dom: Pebro U. den Auftrag erhalten, ſich als außerordentlicher 
Gefanbter in befonderer Miſſton nach Berlin zu begeben, und zwar 
zugleich mit der Vollmacht, Unterhandlungen über einen Handelsver- 
trag mit dem bentfhen Zollverein (a Associagäo das Alfundegas 
Alemäs) anzufnüpfen. Die Inſtruction, welche ihm der brafilianifche 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu biefem Zweck ertheilte, 
lantete inzwifchen fo allgemein und unbeftimmt, daß wohl weder von 
der Regierung, die damals auch mit Großbritannien über einen ihr 
viel wichtiger fheinenden Traktat unterhandelte, noch von dem Ge- 
fandten felbft mit einiger Beſtimmtheit erwartet wurde, es werde feine 
Miffion den baldigen Abſchluß eines Handelövertrages herbeiführen, 
der fi durch die in Folge deffelben beiden Kontrahenten zu Theil 
werdenden befohberen Begänftigungen von den gewoöhnlichen Hanbels- 
und Schifffahrte-Berträgen unterſcheiden werde. Im diefer dem Buche 
vorgebrudten Infiruetion heißt es nämlich: „Gewiß ift Niemand ge- 
ſchidter, als Ew Erceflenz, um die Miſſion, welche Se. Majeftät ber 
Kaiſer, unfer erhadener Herr, Ihnen überträgt, glücklich zu vollführen; 
da ſich jedoch die Kaiſerl. Regierung bisher noch nit definitiv über 
die Grundlagen entfehieden, auf weichen diefe Unterhandlung zu füh- 
ren fein wird, fo verſteht es fi, daß Ew. Ercellenz erft die weiteren 


Inſtructionen werben abzuwarten haben. Inzwiſchen wollen Sie, mitht‘ 


fowop! zu Ihrem eigenen Gebrauche, als um fie an die Regierung zu 
fenden, alle Informationen in Bezug auf diefen wichtigen Gegenftand, 
fo wie alle müglichen ftatifiifchen Data, zu erlangen furhen. Diefe Auf⸗ 
flärungen wollen Sie mit Ihrem eigenen Urtheil über jeden Punkt 
begleiten, und fo mögen Sie dann aud den Entwurf einrs Vertrages 
tiefern, wie Sie ihn für das Kaiferreih am vortheifhafteften erachten. 
Gleichwohl erwartet die Regierung von den Einſichten, dent Eifer mub 
der Erfahrung Cwr. Excellenz, daß Sie ihr fhäpbare Mittheifungen 
über das Berwaltungefyftem von Preußen, über die Organiſatlon and 
Diseiplin feines Heeres, über den öffenttihen Unterricht, über bie 
Coloniſation deutfcher Familien, fo wie andere Notizen mehr, überfen- 
den werben, deren Nüplihfeit für das Reich Ew, Ercellenz;, vermöge 
der hohen Stellungen, die Sie hier bekleidet haben, fehr wohl zu ber 
urtpeilen willen." 

Es iR aus dieſer ganzen Jaſtruction zu erfehen, daß es der kaiſer⸗ 
lichen Regierung hanptfächlich um eine vecht genaue Renntniß des preufi- 


*) A Missäo especial do Visconde de Abrantes, de Outubro 1844 & 
Outabro de 1846. 2 Tomos, Rio ie Janeiro, 1855, 


ſchen Verwaltungs. Syftems und Organismus und nur nebenbei um 
die Abſchließung eines Handelsvertrages zu thun war. Sogar über das 
Leben und das Wirken des prenfifchen Miniflers der auswärtigen Ans 
gelegenpeiten wünſchte deffen brafilianifcher Roflege, wie aus einer fpä- 
teren Depefiße hervorgeht, genane Auskunft ju haben. Und diefem 
Umftande verbanfen wir in ber That eine reiht intereffante Erinne- 
rung an ben verewigten Minifter, Freiherrn von Bülow — Schwie⸗ 
gerfohn Wilhelm's v. Humboldt — welchen Herr Bisconde d. Abran- 
tes fehr wohl zu würdigen gewußt, und den er ale einen eben fo pa- 
triotiſchen, wie gefäfligen und fiebenewärbigen Staatsmann fehilvert. 
Herr v. Abrantes kam, nach einem Aufenthalte von vier Monaten 
in England und Frankreich, am 17. Februar 1845 nach Berlin, wo er 
fhon am folgenden Tage, noch bevor er ſeine Beglanbigungsfchreiben 
au überreichen Gelegenheit gehabt, zu einer Abendgefellfchaft bei Herrn 


v Bülow eingeladen wurde, in welcher er auch bereits die Ehre hatte, 


Er. Majeftät dem Könige, der ben brafitianifhen Gaft fofort vor ſich 
tommen Tief, vorgeftellt zu werben. Nicht Iebhaft genug weiß ber 
fremde Dipfomat die Huld und Zuvorfommenheit zu fhildern, mit 
welder ber König und bie Königin, der Prinz und die Pringeffin von 
Preußen, fo wie die übrigen Mitglieder der königlichen Familie, ind- 
befonbere ber Prinz Adalbert, der den Bisconde bereit bei feinem Auf. 
enthalte in Brafifien kennen gelernt hatte, ihm zu Theil werben Tiefen. 
Er fegte ſich auch fofort mit dem Miniſterium der auswärtigen Angefegen- 
heiten über ben Gegenftand feiner Sendung in geſchäftliche Verbindung. 
Bir wollen nun hier gleich bemerken, daß die brafilianifche Res 
gierung von ber Borausfegung ausgegangen war, die Beftimmungen 
Hinfichtli der Schifffahrts- Abgaben umd der Eingangszöffe feien im 
Zollverein im ähnficher Weiſe exkluſiv, wie fie es damals noch in Große 
britannien waren und wie fie es jept noch in Frankreich find, und daß, 
wie in biefen beiden Ländern, auch im Zollvereine bedeutende Differen- 
tialzͤlle zu Gunften gewiffer Einfuhren überfeeifher Rolonial- Erzeug- 
niffe, wie zu Gunften der Schiffe befonders begünftigter Nationen, 
vorgefehen feien. Falls diefe Vorausfegungen fi beftätigten, wäre 
die Faiferliche Regierung allerdings bereit gewefen, dem Zollverein für 
feine Schiffe und Erzeugniffe außerordentliche Begünftigungen in än- 
licher Weife einzuräumen, wie fie diefelben für brafilianifche Schiffe 
und Erzeugniffe in den Häfen bes Zollvereins erwartete. Sehr bald 
wurbe ihr jedoch durch Herrn von Abrantes mitgetheilt, daß im Zolf- 
vereine dergleichen Differentialzöfle nicht beftehen, daß zwar Preußen 
im Jahre 1822 ein Schifffahrtsgefeg erlaffen, wodurch es den eigenen 
und unter gewiſſen Verhäftniffen auch anderen deutſchen Schiffen die 
Küſtenſchifffahrt (Cabotage) refernirte und für die Fahrzeuge derjeni- 
gen Nationen, welde in Bezug anf das Tonnengeld Begünftigungen, 
am denen Preußen nicht Theil habe, geftatteten, das doppelte Tonnen- 
geld fefigefegt fei; daß jedoch diefe Begünftigungen, die überdies nicht 
die „Ladungen“, fondern nur ben „Zonnengehalt” der Schiffe treffen, 
in Preußen fofort von jeber fremden Nation. erlangt werben können, 
und zwar auch ohne befonderen Bertrag, durch bloße Gleichſtellung 
ber preußiſchen Schiffe mit denen anderer Nationen. Es fei übrigens 
nicht fonftatirt, daß bie jegt auch nur ein einziges Schiff unter brafi- 
lianiſcher Flagge in preußiſche Häfen eingelaufen. Eben fo gehe aus 
dem Tarife des Zoflvereins hervor, daß brafifianifge Erzeugniffe, 
namentiih Zucker, Kaffee, Reis, Tabad, Zärbewaaren ıc, in Preußen, 
eben fo bei der Ein» wie bei der Durchfuhr, anderen und höheren Ab» 
gaben nicht unterworfen feien, als diefelben Erzengniffe anderer Na- 
tionen. Allerdings fei jegt ſowohl im der deutfchen Preffe, als unter 
einigen preußiſchen Stantsmännern, die Meinung vorherrfchend, daß 
es für den Zollverein an der Zeit fei, ein ähnliches Differentialzoff- 
foftent, wie das belgiſche vom 1844, anzunehnen und bie bireften Ein 
fahren ans überferifhen Productionsländern gegen die indireften aus 
europaiſchen Entrepots zu begünftigen und demzufolge den trandatlan- 
tiſchen Handel und die Seefahrt von langem Evurs, die in Deutſch⸗ 
land — mit Ausnahme ber Hanfefädte — noch gänzlich fehfen, aufe 
zumuntern; biefes wäre jedoch — abgefehen davon, daß brafilia- 
niſche Erzeugniffe bicher nur indirekt in Preußen eingeführt wär 
den — eben mar noch ein Projekt, deſſen Reafifirung der ſcharffich · 
N 


tige brafilianifhe Staatsmann, unter den damaligen ln 
nicht für wahrſcheinlich Hielt.*) k BE 

Damals hatte der Zollverein, wie noch bis zum 1. Jannar 1854, 
keine anderen See-Häfen als die preußiſchen an der Oſtſee, die leider 
Durch ihre Lage und durch den Sundzoll der dänischen Wegelagerer 
fo benachtheiligt gegen die Hanfeftäbte und die englifhen Häfen find, 
daß fie mit diefen beim trandatlantifhen Handel nicht zu fonfurriren 
vermögen. et, wo durch ben Beitritt Hannovers der ‚Zollverein 
bis an bie Norbfee vorgerfisft iſt, wire eine Combinatlon, wie die von 
dem Visconde von Abrantes im Auge gehabte, allerdings eher aud- 
führbar; inzwifchen feinen jedoch die hauptſächlich von England ge 
nährten Freihandels ⸗ Ideen auch in Deutſchland fo viele Fortfgritte 
gemacht zu haben, daß wohl faum noch an die Abfchliefung eines 
Hanbelövertrages mit Differentialzollen zu Gunſten eines berfeiſchen 
Productionslandes, wie vortheilhaft auch ein folder für die dieſſeitige 
Production fein fann, gedacht werden darf. 

Immerhin bleibt aber, bei der gegenwärtig durch den Zollvereins 
Anfhlug Hannovers und Oldenburgs veränderten Lage der Dinge, 
bei der Bereitwilligfeit, welche die Regierung von Hannover bereits 
im Jahre 1845 gezeigt, in ähnlicher Weife wie der Zollverein mit 
Brafilien einen Handelövertrag abzuſchlie ßen (Note des Grafen von 
Kuypfaufen an dem Visconde von Abrantes, d. d. Berlin, 16. Zuni 
1845, und des Grafen Platen vom 13. Oftober 1846), fo wie bei der 
wahrhaft ftantsmännifchen Erwerbung eines preußischen Seehafens an 
der ofvenburgifchen Hüfte, die damalige Unterbandlung mit Brafilien, 
wie fie uns in dem Werfe des Visconde v. Abrantes mit allen ihren 
Details, ihren Verzögerungen, Zwiſcheunfällen und Hinderniffen vor- 
Tiegt, ein fehr Iehrreiher Vorgang. Die Unterhandlungen fchloffen 
am 1. Dftober 1846 mit ber Erklärung des preußifchen Minifleriums, 
„daß, wenn dereinſt der Zollverein ein Differential- ZoNfyitem einführen 
ſollte, Brafifien dasjenige Land fei, auf weldes diefes Syſtem anzu. 
wenden im Schooße bes Zollvereing die meiften Sympatbieen fich finden 
würden.” Brafilien hat nun, während es dieſe Altenſtücke druden lief, 
„die“, wie es in der faiferlihen Drud-Erlaubnif heißt, „bereits der 
Geſchichte angehören”, einen neuen, mit dem 1. Juli in Kraft treien- 
den Zolltarif publiziert, der mehrfache Veränderungen mit Bezug auf 
europäifche Einfuhr-Artifel enthält. Die früheren Verhandlungen und 
bandeleftatiftiichen Mittheilungen des BVisconde von Abrantes find 
ganz ſicher dabei benugt worden, und aus den Maßnahmen, welde die 
belgiſche Regierung und der belgifche Handelsftand (nach Inhalt der 
Iodependance Belge vom 30, Dezember) mit Bezug auf diefen Tarif 
bereits angeordnet, laͤßt fih ſchließen, daß derfelbe namentlich für 
ſolche Länder, die, wie Preußen und Belgien, feine eigenen Kolonieen 
haben und die die Vortheile, welhe England, Franfreih und Holland 
ihren Kolonieen gewähren, anderweitig verwertben fönnen, Mittel 
der Berfländigung zu einem für beide Theile vortheilhaften Handels 
vertrage darbietet. Der an der Spitze des preußischen Kabinettes, fo 
wie der auswärtigen Angelegenheiten dieſes Landes, ftehende Staate- 
mann, ber ſich durch Abſchließung bes Vertrages mit dem Stenerberein, 
fo wie durch feine der Darmflädter Coalition gegenüber durchgeführte 
Handelspolitit und emblich durch die Erwerbung des Hafens an der 
Jahde, fo große Terbienfie um Preußen und den Zollverein erworben, 
wird gewiß auch dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, um 
Deutfcplands und Preußens transatlantifhe Handelsverbindungen zu 
befeben und einen direlten See-Verfehr zwiſchen dem Zollverein, Bra- 
filien und den jegt ebenfalls dem Welthandel ſich öffnenden Strom- 
gebieten des La Mata herbeizuführen. ”) (Schluß folgt.) 


England, 


Englifche Literatur: Briefe. 
1854. Erſter Monatobericht. 
Schluß.) 

Selbſtſucht, Gewinnſucht, Geldmacherei und Glüdsjägerei mit 
ſchamloſer Niedertretung der Konkurrenz ringeum und Verleugnung 
fittliger und ehrlicher Nüdfihten — und zwar größtentheils blos, um 
Geld und dadurch eine gewiffe Stellung in einer beftimmten Gefell- 
ſchaftolaſte zu erobern, das find die Haupttbemata englifer Eatire 
und die Hauptlafler des großen, modernen, englifhen Treibens in 
Staat, Kirche, Handel und Wandel, Parteien und Kränzchen. Vor 
ihm ſchließt ſich die ſchöne, englifhe perfönlihe und Familientugend, 
die wir in all ihrer Größe, Schönpeit und Reinpeit um fo in- 
niger anertennen, immer enger in ihre vier Pfähle und ins völlig 
unbefannte Privatleben zurück, um fih mit Weib und find, Ba- 
ter und Mutter und wenigen erprobten freunden und Areundinnen 


*) Depeſche vom 3, Revember 1845, Bd. Ih. S. 77 u. fi 
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tage vor Leböndüberbruß, Spieen und der Berührung mit ker 
Welt überhaupt zu fihern. Man kann fih die englifch-perfönlise, 
Häustihe und foziale Verfchloffenpeit fehr leicht erklären, man ng 
es entſchuldigen, wenn Jeder, von einem Fremden, nicht eihpfohk 
angeredet, erſchridt und vom allen Dämonen des Verdachtes übe- 
fallen wird. Dan kann fih denken, mit weldem Schmerze «= 
edler Menſch feine „Religion des Herzens”, Didens feine Tächelm- 
dem Lebensbilder, Thackeray feine Sätiren fihrieb, man erllärt fick 
die alte angelfähfifche Straftfprade, die Douglas Jerrold in Lioyd”s 
Weekly Newspaper wieder anwendet, um-derb und ſchlagend ‚gerate 
heraudzufagen, was die Times u. f. w. in franzöfiih-nommänniftber 
Kauderwälfch von „gutem Ton“ zu verſtecken ſucht. Wer das „Lam 
worin wir leben“, von dieſer Seite noch ſpezieller keunen Termer 
will, muß „The Land we Live in”, von Knight, Iefen, worin « 
unter Anderem ein hübfhes Gtüd ſtirchengefchichte finden wird 
nämlich wie Lord Guilford, ein Pair des Reihe und Geiſtliche 
der Hochtirche mit zwei Pfründen von $undertfunfzigtaufend Zr 
lern jährlih, das „Zufluhtepaus für noble Armuth“ des Hofpite. 
von St. Croß zu Windefter um neunzigtanfend Pfund, um much 
als fehshunderttaufend Thaler, betrog, und den Verfafler kämpfend 
mit dem höchſſen Grimm, der ihn aus dem guten Tone beraus- 
reißen will. 

Der Leſer, der unfer Urtpeil über das jeige England im Grofem 
vielleicht zu hart fand, möge Iepteres Buch Iefen, ehe er weiter ur- 
theilt. Es wird freilich nicht üderall fo ſchwarz gemalt, wenn mar 
eben jung und luſtig iſt und ſich mehr an die Außenſeite hätt, wir 
Mr. Alfred Dunn in feinem „Alt- und Neu-England” („Old and 
New England in a series of Views taken on Ihe Spot”). Dir. Bmz 
flog Tuftig, wie ein aus der Schule entlaffener Knabe, dur beide 
Velten und ſchildert fie mit allerliebfter Oberfläglikeit und Grazie 

Hierbei fällt mir ein, zu erwähnen, daß einige berüßmte Amexi- 
faner Europa befucht und ipre Bücher daraus gemacht haben: Georgt 
Stillman Hilged (Boſton) feine „Sehe Monate in Ztalien” me xt 
ganz gefunder Kunftfritif, Profeffor Benjamin Eiliman vom Yare 
College feinen „Beſuch Europa's im Jahre 1851" mit Shiherungen 
vieler wiffenfhaftliher Infitutionen Europa’s, Liverpools, Oxford, 
Berlins und A. dv. Humboldt's.*) Hillard beuripeilt namentlih Die 
denetianifhe Kunft und die Begenfäge zwiſchen Rom und Neapel fehr 
ſcharf und auſchaulich 

Unter den ſonſtigen Reiſewerken macht eine neue, authentiſche Gxe- 
ſchichte des ehemaligen „glücklichen Auſtraliens““, des Port-Phillip- 
Difrifts, jegt Victoria genannt, von W. Weſtgarth,“) gerechten An- 
Spruch auf die Beachtung moderner Kultur⸗Hiſtoriler. Amerita ent- 
widelte fih im fiebzig Jahren über eine zweitaufenbjährige Kultur 
hinaus, Victoria in fieben Japren über die fiebzigjährige Amer 
rita's. Der Verfaſſer war lange Mitglied des oberfien Gerichts- 
hofes in Victoria und hatte Gelegenheit, gerade die riefige, beifpiel- 
lofe Entwidelung der letzten ſieben Jahre genau perſönlich mit zu 
durchleben. Gr ſieht fi) die Dinge alle ſehr verfiändig und prat- 
tif an und wird dom dieſem Boden aus auch zum Propheten. Co 
fagt er 3. B., daß Melbourne mit feiner beſchwerlichen, langweiligen, 
toftfpieligen Zugänglichkeit vom Meere aus in Unbebeutendheit ver- 
fallen und Geelong mit feiner vortheilhaften Lage eine ber blühendften 
Haupthandeloftäbte werben mäfje, daß die Eingebornen, wo die Mütter 
ihre Stinder mäften, um fie gelegentlih mit Appetit zu verfpeifen, als 
eine ber efelhaftefien Gebilde roper Natur der Berfittlihung unfähig 
feien und deshalb je cher, je beffer, von der eingedrungenen Eivilifa- | 
tion vertilgt würden. Der Berfaffer lernte die Eingebornen befonders 
durch einen Engländer fennen, der dreißig Jahre ausſchließlich unter 
ihnen gelebt hatte und mit ihnen fo verwildert war, daß er, wie fir, 
nadt ging und fi feiner Mutterſprache nur ſehr allmälig und mit 
Müpe erinnern konnte. Er war einft ald Deportixter unter fie ge- 
rathen. Bor etwa zwei Jahren fand man ihm und ſtellte ihn in Vic- 
toria als Eonftabler an. Jetzt braucht man ihn als Dolmetfcher mit 
hundert Pfund Gehalt. 

Das neuefte Wert des Profeflors der Naturwiſſenſchaften in Edin- 
burg, James Forbes, über Norwegen und die Berner Alpen, 
Savoyen und das Dauphind („Norway and its Glaciers visited in 
1851. Followed by Journals of Excursions in the High Alps of 
Dauphine, Berne and Savoy”) ſtellt ſich zunächſt als ein iluftrirtes 
Prachtwerl dar, ift aber durchaus nicht ſowohl für den Drawing-room, 
als für den Mann der Wiſſenſchaft, den Geologen und Geographen, 
geſchrieben. Es ift hauptſachlich eine Gebirge» Topographie mit einer 
Menge von Refultaten, die der Mann von Fach zu würdigen weiß: 
Gorbes, den ich im neuen Arpfall-Palafie fah und ſchon unter die 
Wunder zählte, die dort fih zu Tauſenden verdichten, ift ein Bergriefe 


*) Bgl. Rr. 2 des „Magazins“. 
) Bol. No. 2 und 3.9.6 „Magazias”, 


m Matur und Profeffion. Er hat vie läugſten Beine, die ih je ge⸗ 
hen, welde durch Jahre langes Bergfteigen gleihfam die Hauptſache 
m der ganzen Perfönlihleit geworben find. Sein Bruder Edward 
irigirt das zoologiſche Departement: des Arpftall«Palaftes, der in ber 
dacht vom 3. zum 4 Januar dem größten, fürchterlichfien Gchnee- 
Drrkame, wie er feit Menfchengevenfen nicht über England müthete, in 
einer leichten; ätherifhen Luftigkeit trotzte, während Häufer und Bäume 
mb Schiffe hundertweiſe zerfipmettert wurden. Wir hatten ihm eben 
en Tag vorher: mitten im ärgfien Schneegeſtöber beſucht, und ich 
achte die ganze Nacht, wo ber wahnfinnige Orkan mit Thüren und 
feuftern donnerte, als wollte er. fie durchaus aus ben Angeln Heben 
am den englifgen Häufern find ohnehin die Fallgitterfernſter und 
6 naffem, bünnem Holze zufammengetrodueten Thüren ftets geneigt, 
nit jedem Lüftchen. unmelodifch zu fhäfern), mit Schreden an das 
nftige hundertvierundneungig Fuß hohe, funfzehn Acres Landes und 
inen ungebheuren Kunftfhag dediende, zum Theil noch offene Gewebe, 
Ne es zerfniden und den Gott Rah und den Kopf des Ninns eben 
d begraben würde, wie die zarte Benus, bie im allen berühmten, Hlaf« 
iſchen @eftalten bereits. vorhanden if und Tanfende von Statuen 
mb: Büften laͤchelnd zu beherrſchen ſcheint. Und fiehe da, zwei Tage 
wrauf fland im der Times eine lange, fpezifigiete Verfiherung, daß 
Sturm und Schnee in all ihrer Wuth, die gany England im „business” 
mterbrach, es höchftens dahin gebracht, durch die offenen Stellen einige 
Fuß Hoch Schnee zu werfen und die Partonfhen Pflanzen, bie noch 
eine fünfliche Erdwärme umter ſich haben, zu vealinjuriiren. Das 
itherifche Gebãude ſteht noch fo ruhig auf den Höfen von Sydenham, 
die zuvor, und trug feine ungeheuren Schneelaften ohne Murren, 
Hs Sonne und Negen 08 befreiten. Das Bauen und Bilden- im 
Innern verdiente wohl eine befonbere Schilderung. Es ift das origie 
teflfte, großastigfte Schaufpiel, das die Welt je gefehen Haben mag. 
Die Taufende, welche einft- mit genialer Unbebolfenheit unter der 
zuchtruthe von Tyrannen ungeheure Blöde zu Pyramiden thürmten, 
ind Ameiſen dagegen. Im dritten Stodwerf unter dem Parterre, 
as zum Theil noch offen ift, fieht man bei künftferifchen, Beleuchtung 
hadenbärtige Engländer wie Gnomen durch geheimnißvolle Adern von 
Röpren hindurch haden und graben und Pferde und Magen ober 
Bagen ohne Pferde dom unfichtbarer Mafhinenkraft gezogen. Im 
nittleren unteren Stod adern ſich unabfehbare Maffen von Röhren 
nirch einander, darüber zunächft unter dem Fußboden, ftreden ſich un ⸗ 
ahlige Reigen zum Theil ſchon ‚gefchloffener, zum Theil noch offener 
Riefengräber. Aus der Erbe und den Wurzeln, womit fie gefüllt 
verben, erhebt fih das großartigfte wiffenfhaftliche Naturleben, 
Ye ganze körperliche Vegetation der Erbe in Laudſchaftebildern, unter- 
kügt durch entfprechenbe Gebilde der Oberfläche, förperliche Darſtellung 
»er verfchiedenen Raçen und Bölfer mit ihren Wagen, Geräthen und 
Waffen. Oben in den Kunftarbeiten fingen Deutfche, Franzofen und 
Italiauer ihre Lieder und malen dabei die letzten Striche im pompe- 
aniſchen Haufe, dem des Diogenes, oder meffen und meißeln in der 
Alhambra, over vollenden den großen Winiveh-Palaft, vor welchem 
ver Kopf des Ninus eben aufgebaut wird, wie ein ziemlich geräumiges 
Daus. Seine Nafe wurbe unterflügt vom einem ungeheuren Balfen, 
während vier bis fünf Menfhen in dem Sparrwerk feines Gehirns 
unherwirthſchafteien. Friedrich der Große reitet dicht dabei (natürlich 
Aos interimiftifch) umd ſieht mit großen Augen zu. Am Weftende 
hebt ſich der Gott Rab, fiebzig Ellen hoch, zugänglich durch eine 
Balerie von Sphinxen. Auf den mittleren Galerieen häufen fi) die 
jerähmten Statuen, Büften und Denfmäler aller Zeiten umd Nationen. 
Das Exhabenfte in dieſer fcheinbaren Anardie des Entftehens eines 
in umgefehrtem Sinne fo zu nennenden Babelthurms ift vieleicht das 
Gerüft in der Mitte, welches ſich hundertzwanzig Fuß breit, hundert - 
oierundneunzig Fuß hoch und zweitaufend Fuf lang, leicht und luftig 
erhebt, um die Errichtung des mittleren Transepts möglich zu machen. 
Renner würden in ihm das großartigfte Kunfiwert der lühnſten an- 
gewandten Mathematik erfennen. Das Unglüd, weldes vorigen Herbft 
auf. demfelben. paſſirte, fol vom einem Berfehen in der Berechnung, 
micht vom ihm ſelbſt, herrühren. — Der Zotal-Eindrud im Innern 
wird mir unvergeßlich bleiben. Die großen glühenden offenen gegit- 
terten Kohlenfäſſer, die Menge Gasöfen in Pompeji, Niniveh a. f. w., 
gewährt durch extemporirte Röpren- Labprinthe, die Pflangenterraffen, 
Thiergruppen, die griechiſchen Tempel mit Statuen, die nad allen 
Seiten wirkende ſtationirte Dampfmaschine, die bärtigen Künſtler⸗ 
geſichter von Deutfchen, Branzofen und Italiänern bei allen Arbeiten; : 
wozu Geſchmack, Gefhid und eine feine Hand gehören, während bie 
BDadenbärtigen überall nur mit Schippen und Schaufeln, Wagen und 
Pferden, Handlangen und grober Arbeit beſchaͤftigt waren, alle dieſe 
Eombinationen, überwölbt von dem heiterfien, ebelften großartigften 
Gewebe von Glas und Eifen, ringsum das Hügel» und Wellenland 
und das unabfehbare London unterhalb. fih firedend und ausbeh- 

nend im glänzenden, fonnenbefgienenen Schneegewande — das Alles 

infammen weich ein’ Komtraft zu dem Blüpen‘und Grünen, ben Fon- 


tainen, ben Sandfchaften, ver Drbaung und Fülle, wenn das Ganze 
vollendet und eröffnet fein wirb! 

Bir begaben und zuletzt noch in das unten abgelegene Atelier 
der vorfünbflutßlihen Thiere, welche im Freien mit entfpredhender 
geologifher-Kormation placiet werden ſollen. Bei all anſerer Courage 
freien wir doch unwilllürlich zurück, als uns der ungeheure Lehm ⸗ 
Humpen des Labyrinthodon, des zu dreifacher Ochſengröße aufgebla- 
fenen Urfrofces, feine ſchauderhafte Schnauze entgegenftredie, aber 
ein höflich lachelnder Meifter der Urwelt führte. uns ſicher durch alle 
diefe gigantifchen, fieinernen und thönernen Schreckgebilde der Erbe 
vor dem erften Buch Moſis. Vergebens ſuchten uns die Plefiofaurier 
mit ihren langem Hälfen zu erreichen... Die: Paläontherien, Megathe- 
rien und Großpäter der Alligators, die vereinigten Urahnen von Pferd, 
Reh und Kameel — alle verhielten ſich rahiger und’ anfländiger, wie 
fie zu ihrer Zeit (die Geologie fagt: ‚vor eilichen Millionen Jahren) 
geweſen fein mögen. Fünf, ſeche Wege werben vom Kontinente und 
drei Eiſenbahnen von London aus in den Fryftalf-Palaft führen 
Ich Hoffe daher, der Lefer, und fei er in Hinterpommern, werde ſich 
vom nächften Juli au aus eigener Anfhauung ſelbſt eine Schilderung 
verfchaffen und fie zuhauſe Gevattern und Freunden, die gewiß dabei 
den Kaffee kalt werben Iaffen, mittheilen 

Bon Titerarifchen Erfcheinungen halte ich noch einige über das 
Erziefungs- und Schulweſen für. beachtenswerth. Sie beweifen, daß 
die berühmte englifche. Eivilifation durchaus noch nicht anf- breiter 
Baſis ruht, und daß Tauſende und- aber Taufende dicht neben from» 
men Difchöfen, Kirchen, Bibliothelen und aufgehäuftem Lurıs in Lum ⸗ 
pen, Demoralifation und ärgftem Heidenthum aufwachſen. Man wird 
dies auf entfegliche Weile in den Werfen von E. €. Antrobus („The 
Prison and the School”), X. Spieer („The Philosophy of Education”) 
und dem Bericht der Wincheſter Schulbehörde („The Report: of the’ 
Winchester Diocesan Board of Education”) beftätigt finden, zugleich 
auch, daf England theoretifch wie praftif hinter der deutſchen Pä- 
dagogil noch weit zurüdgeblieben. Dod fan micht gefeugnet werden, 
daß die Reichen und Gebildeten bebeutehbe Anftrengungen machen, 
durch Gründung. von Schulen, Voltsbibliothelen, „Athenäen“ n. f: w. 
den alten, fittlihen Schaben zu heilen, den bie Herrfchaft der Kirche 
über Schule und Hofpitäler (Lord Guilford!) feit Jahrhunderten im 
Bolte verfhuldet. Die weltliche Erziehung erhebt fiegend ihr Haupt 
in Irland und in England, befonders in ber Eottonopolis Mandheiter. 

Unter den neueften befletriftifhen Erfheinungen macht ein Ro- 
man: „Der Eardinal”, von dem Berfaffer der „Herzogin” („The Car- 
dival, Hy the Author of „the Duchess” &e. 3 vol. Bentley”), ein 
Auffehen, das von den hochkirchlich Frommen im Lande, wie die „No 
Popery” vor drei und zwei Jahren, Fünftlich genährt wird. Es ift eine 
Art Enthuͤllung von päpftlich- jefwitifcher Jutriguenlunſt, perfonifizirt 
in dem berühmten Cardinal Alberoni, der im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts eine Zeitlang Spanien beberrfchte, bis er durch ben 
Liebhaber des Stüds, den Engländer Clifford, geftürzt wird. Es ift 
ein echter Leihbibliothelsroman, voll von Berwidelung, Spannung, 
Berfleivung, Lebensgefahr und allen den Thenter-Effekten, um melde 
der. Jefuitismus fih fo unſterbliche Verdienſte erworben hat. Im 
uebrigen wird man wicht erwarten, jede neue „Novel” von Modebamen 
und acceptirten Mutoren erwähnt zu finden. 

Schließlich mache ih noch auf ein neues Unternehmen A. Peter 
mann’s, feinen „Royal Geograpbieal Kalender”, aufmerffam, eine 
große, mach feiner neuen Methode buntgedruckte Landfarten-Eombi- 
nation, worauf die neueften Entdedungen des vorigen Jahres genau 
geographiſch zur Anſchauung gebracht find. Die Slluftrationen dazu 
find künftferifch gut gewählt. Oben Admiral Beaufort, der fo große . 
Berbienfte um die Geographie hat, unten links das Portrait Galton's 
mit einer Harte feiner afritanifchen Reife, rechts des Capitains Ingle- 
fiefo mit feinen arttifchen Eutdeckungen (beide befommen die werthvoll- 
fen Anerfennungen von ber geographiſchen Geſellſchaft) Die linke 
Seite ſtellt die tropifhen, die rechte die nördlichen Eutdedungen bar. 
Erftere giebt ein genanes Kärichen der Eutdeckungen Barth's, Dver- 
weg's, Richarbfon's und Vogels. Weber ihr ſtellt ſich ein auſtraliſches 
Goldgefilde als Portrait-Tandfchaft dar. Zu Häupten der Norbiveft- 
paffage fernen wir die Affifance-Bay, das Hauptlager der arltiſchen 
Erpeditionen, kenuen, außerdem linls die neuen Unternehmungen in’ 
Eentral- Amerika und rechts „das ſtriegetheater⸗“ Die Mitte iſt ein 
Globus mit dem Kalender... Zwar ift Herr Petermann beffer fituirt, 
als Here Bernag in Münden, der feine Studien und Bilder von 
Schoa (Xethiopien), unterftügt aub begünftigt vom englifchen Hofe, auf 
eigene Koften (zehntauſend Gulden) als eines der großartigfien Pradt- 
und Kunftwerte (es koſtet ſiebzig Thaler) in London herausgab und 
davon im ganz England feit drei Jahren mit aller Gunft des Hofes 
fünf — verkaufte (in Deutfchland ati), dos weil er zu 

“gehört; aber er fürchtet bach, daß 
in dem Bewußtfein befichen werbe, ein verbienftoolles, populäres, wif- 
fenfchaftliches Unternehmen begründet zu haben. 





Frankreich. 


Gartaſſone, die ältefte franzöſiſche Beftung. 


Ein von Herrn Biollet-Fedus, einem geſchickten wiffenfhaft- 
lichen Arditekten, im Auftrage des franzöfifhen Minifters der öffent 
lichen Arbeiten ausgeführtes Werk giebt nicht nur in neunnudzwanzig 
großen Blättern einen anſchaulichen Total» Ueberblid der impofanten 
Trümmer Carsaffone', einer ber wichtigften franzöfifehen Keftungen im 
Mittelafter, ſondern beleuchtet aud durch merfwärbige Unterfuhungen 
das Syſtem von Angriff und Verteidigung fefter Pläge in dem Zeit- 
raume zwifchen dem fechften und viergebnten Jahrhundert: 

Römer, Viſigothen und zulegt die Franzoſen unter Yubwig dem 
Heiligen haben an der Befeftigung biefes Plages gearbeitet, ohne daß, 
bei der eigenthämlichen Terrain» Befchaffenpeit, der Umfang defjelben 
fig bebeutend geändert haben mochte: Die neue Stadt Earcaflone 
ſcheint gegen das Ende des elften Jahrhunderts von Wilhelm, einem 
tapferen, aber fütteniofen Ritter und einem der erfien berühmten 
Troubaboure, auf den Trümmeen vifigethifher Werle erbant werben 
zu fein. 

Zweihundert Jahre fpäten, 1209, während des entfehlichen ſtreußz · 
zuges gegen die Albigenſer belagerte Simon von Montfort Earcaffone, 
amd bie Befchreibung dieſer Belagerung in provengalifhen Berfen, 
von Fauriel mit einer Ueberſetzung heransgegeben, enthält Einzeln- 
heiten, die durch Biollet's Arbeit ein neues Jutereſſe befommen. 

Der legte Biromte von Carcaſſone, Tyincavel, 1226 durch Lud⸗ 
wig VII diefer Befigung berambt, belagerte 1240 wie Stabt, um fein 
Eigentum wieder zu erobern; mußte aber der Macht, die ber heilige 
Ludwig zum Entfag anrüden Tief, weichen, und biefer Fürft faßte nun 
den Eutfhluß, die Mauern der umliegenden Dörfer zu ſchleifen, die 
Stadt sollftänbig zw ifoliren und ſie zu einer ber färffien Feſtungen 
der Zeit zu maden, Philipp der Kühne fegte im Geifle feines Va- 
ters bie Arbeiten bie zu feinem Tode, 1285, fort. 

Doch von 1336 ab, als ber Gebrauch des Schiefpulvere und der 
Artillerie vorberrfchend wurde, verloren die bis zu dem Zeiten des h. 
Ludwig erbauten feften Pläge überhaupt alle Bedeutung, ja, fie waren 
den franzöfifhen Monarchen, wie Philipp dem Schönen, Ludwig XL, 
und endlich bem Kardinal Richelieu als Schugwehre des ſeudalen Gei- 
fies, auf deſſen Zerſtörung fie fo eifrig hinarbeiteten, ein Stein des 
Anſtoßes. Kein Wunder daher, daß fie in Verfall gerieihen. 

Das Vertheidigungsfgftem, das die ganze Anlage der Feflung Car- 
saffone zur Anfchanung bringt, vefumirt Biollet-Lebuc in Folgendem: 

„Im Allgemeinen ſchneiden die inneren Tpürme die Bälle, fo 
daß, wenn der Feind auch Meiſter einer Kurtine geworden, er, zwi 
fen zwei Thürmen eingefchloflen, diefe nach einander foreiren mußte, 
fonft konnte er fih nimmer auf den Schanzen frei bewegen. Weber- 
dies fegen nur wenige Treppen die Wälle mit dem Glacid nad) der 
Stadt zu in Verbindung, ımd man gelangt gewöhnlich nur durch bie 
Thurmireppen zu den Rurtinen. Auf diefe Weife bildete jeder Tpurm 
für fih eine Keftung, die man befonders belagern mußte. Die Ber- 
bindungspforten der Thürme mit den Wällen für die Ronden find eng, 
wohl mit Eifen beſchlagen, nach innen durch hölgerne, in bie Mauer 
einlaufende Duerbalfen befeftigt. Wenn wir diefe Befefligungswerte 
ſtudiren, fo tritt ung die Sorgfalt, womit man jeglicher Ueberraſchung 
vorzubeugen ſuchte, recht auffallend entgegen, Eine Menge Borfehrun- 
gen follten den Keind aufhalten, ihm bei jedem Schritt durch verzwickte 
Einrichtungen, durch wit vorherzufehende Windungen ſtutzig machen. 
Eine Belagerung war demnach um biefe Zeit für den befagerten, wie 

‚ für den angreifenden Theil erfihtlich erft dann vom ernften Kolgen, 
wenn fie, fo zu fagen, Leib am Leib an einander gerietfen. (Eine 
kriegegeübte Garnifon konute noch hinter ihren Iepten Bollwerlen mit 
Erfolg Stand halten. Hatte man das Erdgeſchohß eines Thurmes ge 
nommen, fo boten bie oberen Stodwerke noch mächtige Vertheidigungs · 
mittel, und Alles war baranf beredinet, auf jedem Schritt den Kampf 
möglich zu machen. Verbarrikadirte Wendeltreppen vereitelten jede 
Anſtrengung ber Delagerer, qus einer Etage in eine höhere zu gelan- 
gen. Wollten die Bürger einer Stadt unterhandeln, fo konnte bie 
Garniſon ihr Veto einlegen und ihnen den Zutritt zu den Zwifcen- 
wällen wehren. Kurz, es war ein Spflem bes Troges gegen Ale. 
Die damaligen, aus ber Gerne fpielenden Wurfmafcinen zum Angriff 
der Mauern mochten yon feiner bedeutenden Wirkfamfeit fein. Es 
blieben num och die Sappe, der, Sturmbot und anderes ähnliches 
Feldzeug, das bie Angreifenden möthigte, bis an den Fuß der Mauern 
zu rüden, wo das tödtliche Wurfgefihoß aus den Schießſcharten auf 
fie regnete. Es it daher nicht zu verwundern, daß in jenen entleger 
nen Zeiten die Belagerungen ſich in unendliche Länge zogen, und daß 
Earcaffone mit iprer doppelten Mingurauer, mit ihren ſiunreich fombi- 


nirten Vertheidigungewerlen eine umeinnehmbare Stabt war, bie zu 
durch Hunger beywungen werben louute.“ 

Die Riptigkeit dieſes Schluſſes wird durch die Einzelnpeiten 
Ausgang der Belagerung von Cartaſſoue volllommen beflätigt. 
unbelannte Berfaler des nRreuzzuges gegen bie Albigenfe 
aber Jeitgenoffe diefes ‚großen Exeiguiffes, erzäpft in feiner 
provengalifchen Profa die. legten Scenen beim endlichen Einzug 
Kreuzfahrer im folgenden Worten: „Inzwifchen fehidten ſich Die 
fahrer an, die Gräben auszufüllen, hieben eine Menge Bau 
ab und hielten die Kriegemaſchinen in Bereitſchaft. Tagtäglich 
und fommen fie hin und her, flets in Waffen und fuchen eine 
wo fie die Delagerten überrunpeln fönnten. Die Bifhöfe, die 
die Mebte und Mönche ermahnen fie und rufen ihnen von allen 
tem zu: Sireugträger, zum Ablaß! Was zaubert Ihr! — Der Bir 
von Beziers und die Seinen dagegen haben bie Mauern befti 
von wo herab fie aus ihren Armbrüflen gefieberte Pfeile fhnelfen, 
es ift ſchwer zu fagen, wie viel Menſchen hüben und drüben gefale 
find. — „DD ruft der Dichter, „Fam nicht dieſe Menfchenfluthr 
allen Theilen des Landes in die Stadt, in Jahr uud Tag wäre & 
eaffone weder eingenommen, noch erſtürmt worden; denn die Thä 
Maren hoch und die Mauern wohl mit Zinnen verfehen (Que las 
etan au tas et los murs dentelhatz), Allein man ſchnitt dem 
Iagerten das Waſſer ab, und.die große Hige des Sommers 
bie Brunnen aus; die Berwundeten und ſtranlen, der Abfall vom ger 
ſchlachteten Bich verbreiten einen Peſtgeruch; Frauen und finder, 
von ben burd die Hige aufgeregten liegen gepeinigt, Liegen kaufen» 
weife in den Straßen umb gebaren fih wie wahuflunig vor Schuen,)* 
Euplich wird Carcafjone von den Rreugfahrern eingenommen, md „eis 
Bewohner: Ritter und Bürger, Frauen und Maädchen, Herren 
Kuchte, Klein und Groß, afle halbnadt, faum mit einem Hembe 
det, all des Ihrigen beraubt, fliehen nah Touloufe die Einen, nnd 
Aragon die Anderen, diefe nach Spanien, jene, wer weiß, wohin. D 
rüden die Bekreuzten eilig in bie Stadt, befegen den Palaft, a 
Tpürme, die Warte und legen die ganze Beute zuhauf.“ 
















Mannigfaltiges, 


— Zur literatur über Afrika. Wir machen auf zwei Schrif 
ten anfmerkfam, die ung noch das Jahr 1853 theils über den Süben 
theils über dem Norden dieſes Erdtheils gebracht hat: 1) „Bübaf.- 
tanifche Skizzen, von Eduard Kretzſchmar.“) Diefe Skiggen, 
von einem Arzte entworfen,, ber funfzehn Jahre im Kaplande und Kaf- 
fraria gelebt und. beive Länder wach allen Richtungen durchfor ſcht bat, 
find überaus empfehlenswerth. Sie gewähren ein treues "Bid um 
enthalten felbft für denjenigen, dem jene Gegenden durch man nig ſache 
Befchreibungen wohlbefannt find, ſehr viel Lehrreiches. So wenig bir 
Schilderung der Lofalität, der vegetabilen und animalen Produkte ver 
nachläffigt zu nennen ift, fo ireten dieſe Berhältuiffe doch nur imfoweiz 
hervor, als fie das Gefammtbild ergänzen, welches wefentlih auf vas 
Menſchenleben nach der ganzen Mannigfaltigfeit feiner inneren und 
äußeren Beziehungen gegründet iſt. Die Darftellung der Nagen, wer 
bei das Urtheil eines Arztes und über Verhältniffe Aufſchluß giebt, 
die dem Laien fonft verborgen bleiben, gewährt großes Intereffe; eber 
fo die Schilderung der politiſchen, religiöfen und fozialen Berhältnifie, 
wobei auf das Verfahren der englifchen Regierung gegen bie helden ⸗ 
müthigen Boeren, wie auf die Beſtrebungen der Miffionäre, tiefe Schat- 
ten fallen; befonders anziehend find aber die am Schluffe beigefügten 
meifterhaften Bilder, nicht Skizzen, wie ber beſcheidene Titel lautet, 
als: Springbockjagd, Heufchreden, das Bogjeman · Kommaudo, Aus 
wauberung der Booren und die Boomplanid- Schlacht. 2) „Briefe 
über Negypten und Nubien, von Wilhelm Grup.) Wen 
darum zu thun iſt, das heutige Aegypten und Nubien, nach dem Ehas 
rafter’ des Landes und feiner Bewohner, befonders in Rückſicht auf 
die ſozialen Zuftinde, kennen zu lernen, ber möge biefe Briefe nicht 
uubeachtet laſſen. Man wird durchaus nicht durch wiberwärtige Gem 
timentalität, oder ſtete Rückſicht auf Belehrung, ober gelehrte Bemer- 
kungen über die Urzeit bes Landes und umftändliche antiquarifsh-topo- 
graphiſche Erörterungen gelangweilt. Wir befinden uns an ber. Hand 
eines KRünftlers, dem der Blick in das praltiſche Leben nicht mangelt, 
und der durch manche intereffante Bemerkungen den veufenden Mans 
verräth. Nur an wenigen Stellen wird der Pinfel etwas zu led geführt 
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Nußland. 


Deutſche Journaliſtik in Rußland. 
Das Leben in Kamtſchatka. 
Vor einiger Zeit iſt in dieſen Blättern bereits darauf hingewie⸗ 
fen worden, daß die in St. Petersburg erfheinende Deutſche Zei- 


tung — eines der älteflen politifchen Blätter, nicht bios der ruffifchen , 


Hauptflabt, fondern Europa's — ſich durch Anlegung eines wiffenfchaft- 
Tichen Beiblattes und eines beffetriftifhen Feuilletons new regenerirt 
und zu einem ber reichhaltigften Journale — natürlich vom politifchen 
Stoffe abgefehen — gemacht habe. Herr Dr. Clemens Friedrich 
Meyer hat die Verſprechuugen, die er vor anderthalb Jahren, als 
er an die Spige des Blattes getreten, dem deutſchen Publikum in 
Rußland machte, redlich erfüllt. Der Heransgeber hat das, was bie 
St. Petersburger Zeitung in der Zeit vom 1. Mai bis zum 31. Des 
zember 1852 an wiſſenſchaftlichen und belletriftifchen Beiträgen brachte, 
in wei ftarfen Bänden zufammengeftellt, die er als erfle Jahrgänge 
einer doppelten Reihefolge von Jahrbüchern herausgegeben, welde nicht 
blos in Rußland, fondern auch in den Ländern, aus welchen man bort 
allen wiffenfhaftlichen und den meiften literariſchen Stoff zu beziehen 
pflegt, mit Intereffe gelefen werden bürften.”) 

Die belletriſtiſchen Blätter beſtehen zum Theil aus Neberfegungen 
zuffifer, finnländifger und polnifher Gedichte, Erzählungen und 
Neifeftizgen, zum Theil aus Driginaldihtungen und Erzähfungen, die 

"in Rußland felbft in deutſcher Sprache verfaßt wurden, und zum Theil 
endlich in literarhiſtoriſchen Abhandlungen, Ktritifen, Lebensbefchreibun. 
gen vaffifcher Dichter und Gelehrten (Jutowetji, Gogol, Alerei Kol 
309, Eiiſabeth Kulmann) ıc. Der Herausgeber felbft hat vier fehr 
anziehenbe poetifche Sagen aus Weitfalen, Bilder aus dem Dergmannd- 
Jeben im Harz und einige Berliner Skizzen (Berlin bei Wacht) geliefert, 
die, zum Theil nach Anderſenſchen Mufiern gearbeitet, ed wohl ver · 
dienen, auch an ben Orten der Handlung diefer theils in poetiſchen und 
theils in profaffchen Rahmen gefaßten Bilder betrachtet zu werben. 

Das wiſſenſchaftliche Magazin (in welchem dh einige Anffäge 
aus den beiletriftifchen Blättern wiederholt finden) umfaßt nahftehende 
Rubriken: 1) Geſchichte Nußlands; 2) Literaturgefichte; 3) Biogras 
phifches; 4) Bibliographiſches; 5) Ruſſiſche Journaliſtik; 6) Gelehrte 
Gerfellfhaften; 7) Pädagogit; 8) Geographie, Ethnographie uud Sta, 
tiftit; 9) Naturwiffenfchaften; 10) Staatewirthſchaft; 11) Landwirt 
Schaft, und 12) Handel und Gewerbe. Faſt fämmtliche Artikel beziehen 
fih auf Rußland und find von ruſſiſchen oder doch in Rußland leben ⸗ 
den Gelehrten verfaßt, und liefern daher in ihrer Geſammtheit einen 
Ueberblict des geiftigen und materiellen Lebens des noch fo wenig ge» 
tannten ruffifhen Staates, wie er faum im irgend einem anderen 
Buche der Gegenwart zu finden ift. 

Unter den hifterifchen Auffägen befindet fih auch einer des ber 
tanuten Alademiters und Panflawiften, Herm Htunif, über „die mo- 
derne Mythe von dem taufendjährigen Beſtehen des ruffifhen Reiches 
feit dem Jahre 852.” Der BVerfaffer weift darin nach, daß diefe 
namentlih außerhalb Rußlands verbreitete Mythe zunächſt dem 
älteren Schlöger ihren Urſprung verbanfe, der den Gedanfen eines 
nad dem Jahre 1850 zu feiernden taufendjährigen Jubiläums bes 
zuffifhen Reiches zuerft im Jahre 1802 in einer an den Kaiſer Aleran- 
der gerichteten Widmung feiner „Ruffifchen Annalen’ ausgefprocdhen. 
Kunit ift der Meinung, daß felbft Neftor, ver Bater der ruſſiſchen 
Hiftoriographie, nicht wußte, welches das Stiftungejapr des ruſſiſchen 
Reiches war: Er fpricht jedoch ſchließlich feine eigene Anfiht folgen 

*) Magazin für vie Kunde des geiiigen und ſittlichen Lebens in Rusland. 
Wiftenigofttiihe Mittheilungen aus den Beilagen ber Et. Peterebarger Zeitung. 
Herausgegeben von Dr. &. F. Meyer. Erſter Jahrgang. 

BDelletriftiiche Blätter aus Ausland. Aus dem Heuilleten der Et. Petere⸗ 
—— gefammelt und herausgegeben von Dr. E, J. Meyer. CErſter 
Rz eder diefer beiden, in der Buchbruderei der Failerl. Alademie ver Wiens 
fhaften zu St. Petersburg erfhienenen, faden Bände (von reip. 695 und 
615 ©.) ift auch durch die Buchhandlung %. Voß in Leipzig für 12 Thaler 
vrenf. zu beyichen. 


dermaßen ans: „Das Jahr 852 als Etiftungsjahr dürfte vieleicht ein 
zu frühes, und das Jahr 862, allem Anfcheine nach, ein zu fpätes 
Datum fein. Mit anderen Worten würde die Thefis lauten: „Der 
ruffifhe Staat ift ſpäteſtens um das Jahr 860 geftiftet 
worden.” 

Der „Ueberſicht der ruſſiſchen Journaliſtik“ (1, 221) müffen wir 
bier gebenfen, um zu regiftriren, daß in St. Petersburg fiebenund- 
ſechzig verſchiedene periobifche Blätter, Zeitungen ſowohl als Zeit- 
ſchriften, wiſſenſchaftliche und beffetriftifche Blätter, Woden- und Mo- 
natfchriften, afademifche Bulletins und Organe der einzelnen Minifterien, 
Mode» und Kinder- Zeitungen, Handels. Preisconrante und Schiffe- 
liſten ꝛc. berausfommen. Für das Mifitair affein werben fechs und 
für die Marine zwei Zeitfchriften dort gedrudt. Freilich werden in 
Rußland außerdem nur noch in Moskau und in zwölf anderen Stäb- 
ten (wovon ſechs allein in den deutſchen Dftfee- Provinzen) eigentliche 
Zeitungen und Zeitſchriften — mit Ausnahme der Gouvernementt- 
Amtsblätter — gedruckt. 

Dem geographiſch · ethnographiſchen Theile der vorfiegenden Samm- 
fung entlehnen wir das nachſtehende Schreiben eines Beamten, der 
im Jahre 1851 auf fünf Jahre nach Kamtſchatka geſchickt wurde. Am 
17. (29.) Mai verließ derfelbe, vier Tage nach feiner Hochzeit, mit 
feiner jungen Gattin feinen bisherigen Stationdort Irkutzk, um fi 
nad) feinem neuen, leider nicht fo angenehmen Dienftort zu be- 
geben. In zehn großen Kijten hatten fie verfchiebene Vorräthe auf die 
Dauer von fünf Jahren mitgenommen, fo wie Lebensmittel für fünf 
Monate, Brod nicht ausgenommen, weil auf ber Reife nach Kam⸗ 
tfhatfa durchaus nichts der Art zu befommen ift. Anf der Lena fuh- 
ren fie bis Jakutzk an 3000 Werft, und von hier begaben fie ſich zu 
Pferde durch Urwälder nah Aldana, 500Werft, von wo fie abermals 
in einem Boot auf dem Mai Fluſſe firomaufwärts 270 Werft zurüd- 
Tegten. Am 26. Juli (7. Auguft) famen fie in Ajan, 1150 Werft von 
Zatupf, an. Hier fhifften fie fih auf einer Korvette nah Kamticatfa 
ein, weldhe fie über den Ochotzliſchen Meerbufen am 16. (28, Septem ⸗ 
ber) nach dem Hafen von Petropawlowst brachte. Wir Iaffen 
nun den Brieffhreiber felbft ſprechen: 

Den 25. Mai (6. Juni) 1852, Kamtfhatka. 

Schon verfloffen Tange acht Monate, daß wir hier wohnen, in ber 
Region, wo Schnee und Schneegeftöber heimifh find. Wir haben 
jegt die kamtſchatliſchen Winter fennen gelernt, die länger denn acht 
Monate dauern. Und in diefer ganzen fangen Zeit ift der Schneefall 
fo groß, daß nicht felten bie Gchänbe bie über bie Dächer im Schnee ver- 
graben find. Nicht felten ift es, daß Freunde, die zu Gaſt gingen, drei 
bis vier Tage ihre Viſite fortfegen müffen, weil fo lange Schneeſtürme 
wũtheten, während deren das Gebäude nicht verlaffen werben fonnte. 
Das Meer mag wohl die Urfache fein, daß während des fangen Win- 
ter& feine Tange anhaltenden Fröſte beftehen; einmal nur, Morgens 
6 Uhr, Hatten wir 20° R. Froſt — gewöhnlich aber find zwei, drei bis 
fünf Grad, und zehn werden für große Kälte gehalten — fo daß ih 
den ganzen Winter im wattirten Palletot ging — meinen Pelz hatte 
ich in Irkuhk verkauft und gebachte, hier einen neuen zu faufen; leider 
eriftirt hier nicht einmal ein Subjekt, welches einen Pelz zu nähen ver- 
ſteht. Selbſt in der Stadt ſieht man feine Pelze — nur auf Spazier- 
fahrten außerhalb der Stadt zieht man die Kuchljanka, eine Art Teiche 
ten und warmen Peljhembes, an, gefertigt aus den Fellen des nor- 
difchen Elenne. Diefe affgemeine Bekleidung alfer famtfchatfifchen Be- 
wohner ift leider jegt verthewert, weil die Karjaken, welche im Norden 
Ramtfchatfa's haufen, und von denen man früher diefe Kelle Faufte, da 
viele Einzelne Befiger von zehn» bis hunderttauſend Thieren waren, 
unlängft eine ungeheure Menge derfelben ihrer Gottheit Kutſche zum 
Opfer bradhten. Einige Karjafen fingen an, wahrzuſagen, daß baldigft 
der Kutfche fi melden werde und an der Stelle der geopferten Elenne 
ihnen andere, mit goldenen Hörnern, ſcheuken würbe 

Ihre Vorfiellungen von diefem Kutfche find fonderbar. Nach 
ihrem Glauben hatte der erfie Menſch fih auf Kamtſchatta eingefun- 
den, und Thäler wie Gebirge formten ſich von Drude des Schlittend, 
als Rutſche vom Norden nach dem Süden reifte. Zum Tegtenmale er 
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ſchien diefe Gottheit unweit Lopatla und verfhwanb Hier im Meere. 
Sie fürchten und verſpotten ihn zu gleicher Zeit und erzählen von ihm 
vielerlei ſonderbare Geſchichten. 

Ungeachtet des auhaitenden Winters iſt dennoch das hieſige Klima 
fchön und gefund. Kamtſchatta iſt ein fehr maleriſch gelegenes Land, 
ja, maleriſcher ald die Schweiz, was mir viele Perfonen, welche beide 
Länder befucht hatten, verfiherten. Die Viehzucht könnte hier in un« 
gebeurem Maßſiabe floriren, jept leider ift fie fehr mittelmäßig. Die 
Kuh koftet zweihundertundfunfgig R. B., bie Bouteille Milch — funfe 
zig Kop., ein Huhn zehn bis funfzehn N. S., ein Pud Mehl — acht 
einen halben Rbl., ein Kohllopf — funftig Ropır ein Heiner Gad 
mit Kartoffeln — zehn NHL, ein Pud Fleiſch — zwanzig Rbl. D. 

Urbewohner giebt es in Kamtfchatla faum an fünftaufend. Die 
Plage der Bevölkerung find bie Poden und die Syphilic. Es giebt 
kein Dſtroſchot (fo heißen hier die Dörfer) und keine andere Gtabt, 
als den Peterpaufshafen, und auch diefer gleicht mehr einem Dorfe —, 
wo nicht neun Zehntel der Bewohner von diefen Krankheiten angeftedt 
wären. In jedem Oſtroſchol findet man kaum zwei bis drei Perfonen, 
viel, fehr viel ift es, wo feche bis fieben Perfonen arbeiten fünnen — 
alle übrigen quälen fi auf ihren Lagerflätten, bis fie endlich ein 
Opfer diefer ſchrecklichen Kraukheit werden, an ber fogar Säuglinge 
leiden. In manden Ortſchaften findet fih faum ein Mann, ber 
arbeitsfähig ift. Im Sommer mäht er Heu und fängt Fiſche, und 
im Winter ift er Zobeljäger. 

Die unglüdlihen Wilden wiffen die Arzneimittel wicht zu ſchätzen, 
fie fliehen die Aerzte, welche zur Rettung und Heilung abgeſchickt 
werben. 

Am 24. März (5. April) trat ich meine erſte Reife ine Innere 
an. Bierzig Werft vom Peterpaulshafen Liegen warme Schwefel 
quellen, unweit der puratupfafchen Gebirge. Hierhin begab ich mich 
mit meiner Gattin. Sie fuhr in einer befonderen Gattung Schlitten — 
fehr ähnlich einem Sarge — in welden alle die fahren, welde nicht 
felbft die Hunde leiten und einen Kajar, das iſt Autfeher, haben. Sie 
ben Hunde führten diefen Schlitten. 

Ich fuhr in einer Sfanf — einer Equipage, auf welcher man rei- 
tend figt, und leitete meine fünf Hunde ſelbſt. Die Fahrt war fehr 
intereffant, nur auf bem Awatfch-Fluffe brach unter mir das Eis, und 
ich warb ganz durchnäßt — dieſes Abenteuer hatte übrigens feine 
üblen Folgen, Um 6 Uhr waren wir an den Quellen, übernarhteten 
in dem Haufe, weldes eigens für die Befuchenden erbaut ift, und 
kehrten den folgenden Tag heim, Das Wetter war fhön, der Weg 
ziemlich gut und die Gegenden romantiſch. Wir fuhren über eine 
Moor-Ebene, von allen Seiten von malerifhen Gebirgen umgeben. 

Diefe Fahrt intereffirte mich um fo mehr, als ih das erfiemal 
felbft Kajar war. Diefes Amt fordert viele Erfahrung, Araft und Ge- 
ſchick, und ich machte mich ſchon dazu bereit, daf mein Fahrzeug einige 
mal umwerfen oder an irgend einen Baum ftoßen würde, alles endigte 
jedoch glüdlih. Diefen Winter befaßen wir noch nicht eigene Hunde 
und mietheten fie — doch bas ſtellt ſich fehr theuer, denn dieſe Spa- 
zierfahrt koſtete zehn R. B. Es ift hier unumgänglich nöthig, ſich 
felbſt Hunde anzufchaffen, denn man bedarf ihrer felbit in ber Wirth- 
haft, Holz und Heu anzuführen, Waſſer zu fchleppen ıc. 

Das Ende des April und der Mai bilden die lebhaftefte Zeit im 
Peterpaulshafen. Jeht fangen die Schiffe an, ſich zu zeigen, Wallfifh- 
fänger und fremde Saufmannsfahrzeuge, In diefer Periode wird das 
Salz angeführt, und da hier das Salz in großen Mengen konfumixt 
wird, ift zu deffen Entgegennahme eine befondere Kommiffion augeſtellt. 
Sowohl für die Translateure, die durchaus unentbehrlich find, um ſich 
mit den fremden Schiffen aller Nationen verfländigen zu können, fo 
wie für alle Beamte und die Salztommiffion, ift dies eine fehr plag- 
reiche Zeit, denn von 5 Uhr Morgens bis 11 und bann von 12 bis 
8 müffen fie beim Ausladen gegenwärtig fein, und dies banert bie 
Zuli. Diefe Zeit wird ſchon deshalb für Alle intereffant, weil bie 
Zaprespoft anlangt. Bei Ihnen grünt jept Alles und die Saaten find 
beendigt. Wir haben noch Schnee, und vor dem 10. (22.) Juni, der lie- 
ben Jopanniggeit, ift nicht an Säen zu denfen. Der Frühling erfgeint 
Hier eigenthämlich. Bis zum Juni Schnee — bis Juli geht man in 
Winterfleidern und warmen Stiefeln oder Schuhwerk. Auf den Straßen, 
wenn man unfere erbärmligen Wege fo nennen darf, ift theilweife 
der Schnee abgegangen und ſchrecklicher Schmuh. Da feine Equipagen 
und Pferde eriftiren, muß Jedermann leider diefen Koth durchwaten, 
und deshalb fpazieren nur Gefhäftsperfonen. Nur die Anfunft der 
Schiffe macht diefe Periode intereffant. So wie nur bie Telegraphen 
auf den Leuchtthürmen ein Schiff fignalifiren, geräth Alles in Bewe⸗ 
gung, denn Alle beeilen fi, ihre Jahresvorräthe einzufaufen. Die 
Schiffe dringen auch Zeitungen mit — denn hier lieſt man viele aus- 
ländifche Blätter. Unter anderen erhält man eine fehr intereffante 
Zeitung, welche in Honolulu, auf den Sandwichinfeln, erſcheint, da, 
wo Cook vor achtzig Jahren vom den Händen ber Wilden umlam. 
Sie und Alle in Europa fönnen ſich nicht die freubigen Gefühle vor- 


ſtellen, welche uns im biefer einzigen Zeitperiobe erfüllen, wo wir de 
eitigermaßen der übrigen civilifirten Welt uns nähern und mit & 
verfehren — ad, und wie germ würben ih umb mein Weibchen dien 
Gefühlen und frohen Einbrüden entfagen, Fönnten wir in der Zr 
nur einmal wieder in der Heimat fein. Doch Geduld, Affes Hat » 
Ziel und Ende, und will es Gott, gedenfen wir einft in der Eich 
lieben Heimat noch des Lebens in Kamtfchatla als Andenken der & 
gangenpeit. Leben Cie wohl, theurer Freund! will es Gott, mit t. 
nachſten Jahrespoft ein Mehreres. 
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Brafilien. 


Der Visconde von Abrantes über Preußen und den Zollorrn 
Schluß.) 

Im Jahre 1846 Hatte Herr von Abrantes fehr bald erkan ut, 
beide Parteien — Brafilien wegen feiner Rückſichtnahme auf Englz 
und Frankreich, wobei befonbers das englifche Minifterium gegem j 
Verftändigung Preußens mit Brafilien intriguirte, und Preußen we 
der Lage feiner Häfen fowohl, als wegen des Heinftaatifhen Miftraum 
mit welhem feine Schritte damals ſchon von einigen Mitfiaaten w 
Zollvereins verfolgt und gefreuzt wurden — zu keinem Bertrags- Au 
ſchluſſe vorlänfig gelangen würden, Er wandte demnach auch, nachder‘ 
er feiner Regierung die volfländigften Aufklärungen über dr Ge 
ſchichte, die Berfaffung, die jährlichen Ein- und Ausfuhren det Zi 
vereind, ferner über ben Gang des Handels auf den Hauptfirkmen 
und in den Haupthäfen Deutfchlands, nad ben verfchiedenften Quel 
Ten, hauptſächlich aber nach Dieterici’s ftatiftifchen Mittheilungen, ge- 
Liefert, feine Aufmerkfamfeit den übrigen Gegenftänden der ihm er-| 
theiften, oben erwähnten Juſtruction zu. Hierzu gehörten zunädi 
Auswanderung und Colonifation. 

Der Berfaffer hat ſich — vermuthlich mit Hülfe des bams 
ebenfalls in Berlin fih aufpaltenden, fehr thätigen und mohlizezte. 
richteten Faiferlich brafilianifchen Generaltonfuls, Herrn Sturz 
die vollftändigften Auskünfte über die Länder und Gegenden Deut ſch 
lands, aus welchen die meiften Aucwanderungen ftattzufinden pflegen 
zu verfhaffen gewußt. Er weift auf die Mittel Hin, welche anyumoen 
den fein würben, einen Theil diefer Auswanderung nach Brafiliem % 
sieben, doch verfchmäht er entſchieden jedes Mittel, welches mit ve 
Würde des Landes und des Fürften, bie er vertritt, nicht vereinbe 
wäre. Er empfiehlt die Ernennung von brafilianifchen Agenten = 
Bafel, Mannheim, Mainz, Düffeldorf, Minden und Diagbeburg, me 
die Auswanderer aus dem Süden und Weften Deutfhlande durch paf- 
firen, doch follen dieſe Agenten nicht fowopl werben, als prüfen um 
namentlih auf die Moralität und Erwerbsfähigfeit derjenigen feben, 
denen fie Brafilien als Ziel und die fie hinwiederum zur Unterflügung 
dorthin empfehlen. Er verſchweigt nicht, daß bie öffentlihe Meimung 
in Deutſchland und die unabhängige Preffe mit Recht gegen die Rumfl- 
griffe einiger Spefulanten, namentlid in Hamburg, Duͤntirchen 1e., ſich 
ansfpricht, welche fich für Agenten der brafilianifchen Regierung ausgeben 
und den armen Auswanderern Verſprechungen machen, bie, bei bem 
gegenwärtigen Stande ber brafilianifhen Geſeßgebung, 
dort meiftens nicht in Erfüllung gehen, wodurch bereitd Viele getäuſch 
und unglädlih gemacht worden. Er dringt, indem er einerfeits aui | 
die ſchlechten Erfolge hinweiſt, welche die deutſche Eolonifation früher 
in Rußland (Pobolien und Beffarabien) und in Brafilien (Neu-freir 
burg) gehabt, und indem er dagegen andererfeits bie befferen Erfolge | 
zu Saratop in Rußland, zu San Leopoldo in Rio Grande und ganz 
befonders in den Bereinigten Staaten von Nord» Amerifa als mufter- 
gebend bezeichnet, auf ein in Brafilien dur die Gefeggebung einzu- 
führendes Verfahren hin, welches dem in Rorb-MAmerita fo nahe als 
möglich fomme. Es gehört dazu Hauptfächlich die zu wohlfeilen Preiſen 
attfindende Fäufliche Ueberlaffung vom Ländereien, welche an ſchiftf 
baren Gewäffern oder im anderer Weife Teicht zugänglich Liegen — 
nicht aber, wie Santa Cruz, in undurchdringlichen Urmälbern, oder 
felöß, wie Dona Francisca, Dlumenau ıc., in entfernten unweg 
famen Gegenden —; ferner der volle freie Befig der Ländereien — 
nicht aber bie fogenannte parceria, jene leoniniſchen Halbpachte- Ber 
träge, welche die deutfchen Arbeiter micht davor fügen, von ihrn 
brafilianifchen Gutsberren wie Negerſtlaven behandelt zu werben — 
enblich die Garantie des religiöfen Befeuntniffes und der befonbers 
den Deutſchen fo am Herzen liegenden Schulbildung ihrer finder. 

Bir finden auch in diefer Beziehung in dem vorliegenden Bude 
alles.das beftätigt, was bereits früher in Deutſchlaud über bie wade 
ren Gefinnungen und richtigen Anfichten des Herrn Vicconde v. Abram 
tes befannt und verbreitet war. In einer Erwiederung au ben Mini- 
fter Baron v. Canig, der ihn im Juli 1846 darüber befragt hatte, ob 
gewifle, in Berlin kundgeworbene Beftrebungen zur Berlodung von 
Auswanderern nach Braſilien die Zuftimmung der brafilianifgen Re 
gierung erhalten hätten, verwahrt er fih mit Entſchiedenheit gegen 
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ede Theilnahme an folhen Operationen; ja, er forbert die preußifche 
Regierung auf, diejenigen Agenten, die fi fein Gewiſſen daraus 
machten, arme Menſchen zu verführen und „alljährlich die Hefatomben 
des Heidenthums zu erneuern‘, nach ber ganzen Strenge des Geſetzes 
m beftrafen. 

Leider ſcheinen indefien in Brafilien felbft ſolche edelgefinnte und 
einfichtsuolle Männer, wie ber Bisconde v. Abrantes, nicht fehr zahl» 
weich zu fein, Die Sectionen des brafilianifhen Gtaateratbes, bie 
ihr Gutachten über die in Vorſchlag gekommenen Differentialzölle ab» 
geben follten, haben zwar in bem betreffenden, nicht eben von pol 
tifcher Weicheit überftrömenden Altenftüde (d.d. Rio-Janeiro, 12. Sep⸗ 
tember 1845) anerfannt, daß Brafiliens tropifche Erzeugniſſe nur darum, 
ſowohl an Qualität, als an Quantität, gegen diejenigen anderer Laͤn⸗ 
der zurücfichen, weil es hier an arbeitfamen Händen fehle, um ben 
fruchtbaren Boden nad Erfordernif zu lultiviren; gleichwohl feheiterte 
der Bisconde v. Abrantes mit aflen feinen Anträgen auf Erlaffung 
von Geſehen, welde, indem fie bie perfönliche und die Gewiſſens ⸗Frei⸗ 
heit des Individuums ſicher ftellen, zugleich das befie Mittel fein wür- 
ven, Zufluf von arbeitfamen deutſchen Einwanderern zu erhalten, Dit 
Mecht Hat daher auch ein mit Brafilien vertrauter deutſcher Mann, der 
über biefe Materie bereits Mebreres herausgegeben, Herr S. G. Kerft, 
zamız kürzlich wieber in einem für das Bolt beftimmten Büchlein‘) eine 
ent ſchiedene Abmahnung mit der Ueberſchrift: „Nur jegt noch nicht 
nach Brafilien!” veröffentlicht. 

Wir fommen nun zu der lehten und umfangreichften Abtheilung 
des Abrantedichen Werkes. (Es ift dies feine mit großem Fleiße und 
als Refultat eines anhaltenden Studiums ausgearbeitete Deukſchrift 
über bie prenfifhe Monarchie. Diefe Abhandlung umfaßt auf 
aweihundertfünfundfiehzig Drudfeiten folgende fieben Abfchnitte: 1) Ur⸗ 
Tprung, Wachethum und geographiſche Verhältniſſe der preußiſchen 
Monarchie (30 ©.); 2) König und Regierung (23 S.); 3) Innere 
Berwaltung (23 S.); 4) Rechtopflege (26 ©.); 5) Finanzen (30 ©.); 
6) Unterrichtswefen (35 ©.), und 7) die Armee (54 ©.), woran fih 
endlich eine Nachfhrift über die neueren Veränderungen und bie ge- 
genwärtigen Zuftände in Preußen reiht. 

In dem erfien Abſchnitte giebt der Berfaffer zugleich eine Leber 
ficht der Neligionsverbältniffe des Landes, wobei er fi jedoch nicht 
ganz fo gut unterrichtet und fo vorurtheilsfrei zeigt, wie in allen an- 
deren Materien, So beiradptet er namentlich die Union als ein 
bloßes Mittel, die ganze proteftantifhe Kirche zu beherrfchen und bas 
Durch zugleich ein Webergewicht über den Katholizismus zu erlangen, 
Eben fo ift der Berfaffer im Irrthum, wenn er die Deutſch⸗ Katholi- 
ten (os Neo-Cntholicos) mit dem Hermefianismus in direfte Verbin. 
dung bringt und Ronge gewiffermaßen zum Nachfolger von Hermes 
macht. Daß die Selbftändigfeit der tatholifchen Kirche Preufens von 
der gegemwärtigen Regierung geachtet fei, wird übrigens vom Berfaf- 
fer gebührend anerfanat. Im demfelben Abjchnitte werben auch die 
Eommunicationsftraßen ( Chauſſeen und Eifenbapnen), Aderban und 
Biehzucht, fo wie Bergbau und Gewerbfleif des Landes, beſprochen. 
Was den lehteren betrifft, fo ift Herr v. Abrantes ber Anſicht, daß 
gerade die richtige Mifhung von Handelsfreieit, Finanz und Schutz ⸗ 
zoll, wie fie fi in dem Zofltarife von 1818 finde, dazu beigetragen 
babe, bie preußiiche Induftrie auf den hoben Standpunkt zu erheben, 
den fie gegenwärtig einnehme. 

Der Berfafier hat ſich über die Gliederung und Einrichtung des 
preußifpen Staatsminifteriams und der einzelnen Minifterien, des 
Staats ſchuldenweſens, der Dank, der Serhanblung, fo wie bes im 
Yahre 1846 noch beftehenden Handelsamtes, befien Direltor, Herr von 
Rönne, einen fehr gänfigen Eindruck auf ihn gemarht, die vollſtän ⸗ 
digſten Belehrungen zu verfhaffen gewußt, die er, eben fo wie bie 

Reſſorts und Gefhäfts-Verhättuiffe ver Obetpräfidenten, der Provin- 
sialvegierumgen, der Konſiſtorien, Landbräthe, Aemter, Magifträte und 
Stadtverorbneten-Berfammlungen, in fehr toncifer Weife feinen Lefern 
darftellt. Bon ber Geſchichte des Gerichtswefens und des preußifchen 
Landrechts giebt ex einen Abriß, gleichwie von ber Drganifation ber 
Gerichte im den älteren Provinzen ſowohl, als in der Rheinprovinz, 
und von ben brei Examen, welche die Kandidaten für das Richteramit 
zu machen haben.. Bom Gefwornengerihte fagt er (im Jahre 1846), 
daf Preußen es mit Recht noch nicht in feinen oͤſtlichen Provinzen ein- 
geführt, obwohl ein Theil diefer Provinzen zu den intelligenteften 
kLandſtrichen nicht blos diefes Staates, fondern überhaupt gehöre. (Es 
bedärfe aber felbf für das intelligentefte Voll einer gewiffen Lehrzeit 
der Deffentlichteit umd mündlichen Verhandlung, bevor es. zur Aus- 
übung des Geſchworunen ⸗ Amtes reif werde, wobei er ſich auf das nicht 
aninder intelligente Schottland beruft, das, nach feiner Angabe, mehr 
als dreißig. Jahre gebraucht habe, um ſich auf die Ausübung diefes 
Rechtes vorzubereiten. Nur in Brafilien babe man es gewagt, bie 
Jury mit Einem Sprunge in das Bolt einzuführen, als ob ſich der⸗ 


) Eh Üeris, Bolfstaienber für 185%. Berlin, Carl Barthel. 


gleichen Juftitutionen, wie die Roloniflen von Sam Leopoldo ober 
Petropolis, naturalifiren Tiefen! 

In dem Abſchnitte über die Finanzen, deren Gefchichte feit Friebe 
rich dem Großen der Berfafler ebenfalls erzählt, wobei er namentlich 
des Pfaudbrief · Inſtitutes als einer für den laäudlichen Grunbbefig und 
die Bodenlultur fehr wohlthätigen Einrichtung gedenft, theilt er auch 
das Einuahme · uud Ausgabe · Budget des Jahres 1344 vollſtändig mit 
Hierbei und in dem darauf Bezug habenden Theile der Nachſchrift, 
worin er des Budgets von 1851 gedentt, hat ſich der Verfaſſer jedoch 
den Irrtum zu Schulden fommen laffen, daß er, ohne eine erläu« 
ternde Bemerkung hinzufügen, fagt, das Budget fei von 1847 bis 
1851 von 57,672,000 auf 97,000,000 Thaler gefteigert worden. Der 
Herr Berfaffer feint nicht gewußt zu haben, daß bei der erfieren 
Summe die Erpebungstoften bereits in Abzug gebraipt waren, was 
bei der zweiten Summe nicht der Fall ift. 

In Bezug auf das Unterrichtöwefen, das er übrigens fehr aus« 
führlich behandelt, bemerkt der Verfafler in der Einleitung: „Ich habe 
über diefen Gegenftand nichts Weſentliches mitzutheilen, was etwa ber 
Aufmerkfamteit und Analyfe des Herrn Victor Eoufin entgangen wäre. 
Sein Bericht über den Prirär- Unterricht und feine Denkfchrift über 
den Sekundär- Unterricht in Preußen find klaſſiſche und allgemein be 
kannte Schriften. Da ich inzwiſchen durch meine Inſtruetionen anf 
gefordert bin, mich mit diefem Gegenſtande zu beichäftigen, und ich, 
eben fo wie der franzöfifche Gelehrte, von der preußiſchen Regierung 
auf das Vereitwilligfte und Wohlwollendſte zu diefem Zwed unter- 
ftügt worden bin, fo habe ich hier im einem überfichtlichen, wenn auch 
nur Meinen Bilde, dasjenige zufammengeftellt, was und von dem ge- 
genwärtigen Zuftande des Öffentlichen Unterrichts in Preußen zu willen 
in “ 

Bei feiner Relation über das preußifhe Militairſyſtem (das, wie 
es fcheint, in Brafilien mit ganz befonderer Aufmerkfamteit betrachtet 
wird) haben dem Berfaffer zunähft zwei Schriften vorgelegen, eine 
portugiefifche, aus der Feder des Baron Nenduffe, Gefandten der 
Königin von Portugal in Berlin, und eine franzöfifce, von Haillst, 
in dem erfien Bande feines Werkes über die Deere des Auslandes. 
Herr v. Abrantes bemerkt jedoch, daß in beiden Schriften Manches 
übergangen ober undentlich dargeftellt fei, was er ſich durch einen Ein- 
blic in bie preußischen Deilitair- Reglemente und dur das Stubium 
dentfcher Werke über diefen Gegenfiand Mar zu machen geſucht habe. 

Die Geſchichte des preußifchen Heerwefens von der Zeit des 
Größen Kurfürften bis zur Gegenwart mittheilend, verweilt er natür« 
lich am Tängften bei denjenigen Epochen, welche hauptſächlich dazu bei- 
getragen, den Nahin dieſes Heeres in der Welt zu verbreiten, nämlich 
bei der Epoche feiner muftergebenden Drganifation unter Friedrich dem 
Großen und bei ber Epoche feiner Reorganifation nad den Unfällen 
des Jahres 1806. Gleichwie die Reformen ber inneren Landesver- 
waltung unter Stein und Hardenberg, fo flellt Herr von Abrantes 
auch die Militair-Reformen Friedrich Wilhelm's MI. als großartige 
Keen dar, die allein Preußen, ſowohl moraliih als phyſiſch, in 
den Stand gefept hätten, dem mächtigfien Eroberer der neueren Zeit 
Wiverftand zu feiften und fi von dem Falle des Jahres 1806 um fo 
glängender wieber zu erheben. Gleichwohl, meint er, eigne ſich das 
preußifhe Militairſyſtem, in feiner ganzen Anwendung, eben nur für 
ein geographiſch fo. gelegenes Land, wie Preußen, das fih von den 
Gränzen Frankreichs bis zu denen Nuflands erftredie, außerdem noch 
in feiner Ausdehnung zehn mehr oder minder mächtige fonveraine 
Staaten berühre und eine offene Gränzlinie von achthundert Weg- 
fiunden darbiete, Es gäbe faum Einen Preußen, der nicht aus dieſem 
Grunde die Nothwendigkeit der Erhaltung eines ftarfen National-Heered 
anerfenne und der nicht mit Vergnügen bereit fei, auch feinerfeits die 
Opfer zu bringen, bie dies für jeden Einzelnen, wie für das Ganze erfor 
derfich made. Nur von einem folhen Standpunft aber ließe fih die un. 
verhältnifmäßig große Anfirengung ber Landesfräfte rechtfertigen, mwäß- 
rend e6 für ein anderes Land, das nicht in gleicher Lage ſich befänbe, 
mit Gefahren verbunden fein würde, das Beifpiel ——— 
Preußeno nachzuahmen. Hiervon abge ſehen, fünne j auch Braſilien 
N an ces son der preußifchen Heeres · Orgauiſation leruen, namentlich 
weil man die in den Militairdienſt eintretenden Leute nicht im ihren fitt- 
lichen Zuftänden verſchlechtern, fondern vielmehr verbeſſern und fie für 
den Rücktritt in das bürgerliche ober Eivildienft-Leben um fo tauglicher 
und geſuchter mache. Demnächft wuuſcht er in das brafilianifhe Heer 
auch die Eprengerichte eingeführt zu fehen, die bei der preußiſchen und 
bei mehreren anderen Armeen bereits fo vortreffliche Dienfte geleiftet 
Hätten. 
In der Nachſchrift, die ſich diefem Tepten Abſchnitte feines 
Werkes anſchließt, befpricgt der Visconde v. Abrantes die DVerände- 
rungen, die fih in Preußen feit der Bollendung feiner Deulſchrift 
zugetragen. Es gehört dazu natürlih die Einführung der Vollereprä- 
fentation und ber confitutionellen Kormen, die der Verfaffer, nachdem 
die demolratiſchen Elemente von 1848 daraus befeitigt werben, voll- 


kommen in der Drbnung, fo wie der Stellung Preußens in Deutſch⸗ 
Iand und im eivififirtem Europa angemeffen, findet, Die Einheite- 
Beftrebungen und Ideen der Deutichen, wie fie fih bei dem Frank» 
furter Parlamente in den Jahren 1848 — 49 fundgegeben, bezeichnet 
er dagegen als eine „brilbante chimera”, und er vindizirt daher 
auch dem Entfchluffe des Könige von Preußen, der die ihm angebotene 
deutfche Raiferfrone abgelehnt, ben Beifall der unparteiifchen Geſchichte. 
Preußen, fügt er hinzu, bleibe darım doch immer bie hervorragendſte 
unter den Mächten Deutſchlaude (a mais illustrada entre as poten- 
cias da Allemanha). , 

Bir hoffen, daß unfere Leſer eben fo aus diefen Mittheilungen, 
wie wir ans dem Buche feldft, die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 
der Berfaffer, wenn wir auch nicht immer feine Anfichten theilen kün- 
nen, doch jedenfalls ein eben fo wilfenfchaftlich als ftaatemännifch ge- 
bifdeter Autor fei. JE 


Solland. 
Die Zuftände Hollands in materieller Hinfiht.*) 


In feinem politifchen Leben hatte Holland feit dem vorigen Jahre 
Kämpfe und Schwierigkeiten mannigfacher Art zu beftehen. Im Ger 
biete der materielfen und nationalöfonomifchen Intereffen, beren Kör- 
derung nicht wenig zum Gfüde der Völker beiträgt, hat Holland in 
den legten Jahren nur erfreuliche Erfahrungen gemacht. Folgendes 
wird unferen Leſern eine Weberficht der wichtigften flatiftifchen Mo- 
mente gewähren: 

Bevölferung. Den offiziellen Keftftellungen zufolge, betrug am 
31. Dez. 1852 die Bevölferung 3,168,016 Seelen (1,559,846 Männer 
und 1,608,170 Frauen); fie war im Laufe des Jahres um 48,856 Seelen 
gewachfen; die Anzahl der Geburten hatte 115,844, die der Sterbe⸗ 
fälle 74,734 betragen. Der Ueberſchuß der Geburten über bie Sterbe- 
fälle war 41,110 im Jahre 1852, 38,472 im Jahre 1851. Die Aus 
wandernng, bie in Holland immer unbedeutend gewefen, betrug 1852 
nur 1184 Individuen, darunter 427 Familienhäupter und unabhän- 
gige Verfonen, 179 Frauen und 578 Kinder. Man zählte 1850 auf 
100 Heftaren 94 Einwohner oder auf 1 geogr. Duadratmeile 5146. 

Religionen und Konfeffionen. Unter bem Einfluß des in 
Holland Thon fo lange Herrfchenden Geiftes der Toleranz leben die 
den verfehiedenften religiöfen Belenntniffen angehörigen Bevöllerun ⸗ 
gen bier friedlich neben einander, Die folgende überfichtliche Zufam- 
menftellung giebt die Seelenzahl aus dem Jahre 1850, die Zahl ber 
Gemeinden und der Geiftlichen aus dem Jahre 1851 an. 


Bahl ver Bahl ver 
Serlenzahl. — Geinlichen. 
Holländifh-Reformirte..... . - 1,668,443 . . . 1,425... . 17497 
Franzöfifch-Neformirte (Wallonen) 8346... 17... 4 
Englifche Presbpterianer .... - 57... LER 4 
Schottiſche Presbyterianer .. ... 195... —X 1 
Zur engl. Epiſtkopallirche Gehoͤrige 6... —— 2 
Eutherifh-Evangelifhe ..... - » 53,415 . 55. 65 
Alt⸗Lutheraner run 0 0: 8,896 . 3. 6 
Mennoniten... --uene ne: 38,735 . 133... 124 
Remonftranten 22m cu nnn 5,002 . 3. 25 
Mäprifhe Brüder... 2...» 289 . 1. — 
EAN. 1.400. 2... —. — 
Separirte (Alt-Reformirte)... 42,619... 187. 120 
Romiſch⸗ Katholiſche..1,164,142... 801. 1,416 
Seauſeuihenn 5,427... 25. 25 
40. _ — 
JJ — — — 
Iſraeliten des deutſchen Ritus. 55,333. u43. 68 
Sfraeliten des portugief. Ritus . . 3,185 . ©; 3 
Unbefannt, welchem Kultus ange» 
Uch ——— 1,369... —.:. — 
Zufammen ... 3,056,670 ... 2,813... . 3,380 


Man kann die Bewohner Holland in Betreff der Religion auf 
drei Hauptgruppen zurädführen: Proteflanten (1,832,638), Statholi- 
fen (1,164,142) und Yfraeliten (58,518). Alle drei Gruppen haben 
in den Iegten zehn Jahren zugenommen, am meiften bie Proteftanten, 

Gerichtsr, Polizei» und Gefängnifwefen. Der höchſte 
Gerichtshof der Niederlande hat im Jahre 1851 in Kriminalfachen 
294 Urtheile gefällt, die etwas mehr als die Durchſchnittsſumme in 
fünf Jahren, welde 279 beträgt. Die Anzahl ber vor die Propin« 
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zial-@erichtähöfe geftellten Angellagten hat ſich auf. 1,307 Selazi 
(1053 Männer, 254 Braten); fie ift alfo geringer gewefen, als 
Durkhfepnittszahl, die, für den fünfjährigen Zeitraum von 1847 -ı 
berechnet, 1334 betragen hat. Die Gerihtshöfe haben 7 Todesurtie, 
(von denen feines ausgeführt worden ift), 3 Verurtheilungen zu ( 
bis 20 jährigem, 15 zu 10- bis 15jährigem, 182 zu 5- bie 10 
gem Gefängniß ansgefproden. Bei den freis- Berihtshöfen * 
9079 Sachen zur Verhandlung gefommen; die Zahl der Angela, 
hat 11,558 betragen, eine Zahl, welche die Durhfänittsfumme 
5 Jahren ein wenig überfteigt. Endlich die Kantons-Gerichte — 
8,779 Urtheife in Eontraventionsfällen geſprochen. Eivilfahen hat 
hoͤchſte Gerichtshof 50 entfchieden, welche die Hauptftabt betreffen, 
3 folge, in denen er als Appellhof der Rolonial- Berichte fangirt 
Die Provinzial-Gerihtehöfe haben in dem Zeitraume von 1847 
1851 im Durchſchnitt jährlih 178 definitive und 78 inzidentefle 
theile gefällt; die Kreis ⸗Gerichtohöfe — 2331 definitive und 663 
bentelle; bie Kantons · Gerichte 5538 definitive und 1061 ingidente 

Die Polizei ift vor kurzem Gegenſtand für die Bemühn— 
einer befonderen Kommiffion gewefen. Diefe hat feftgeftellt, das 
Anzahl der Fremden, welche 1851 Holland befucht haben, 29,772 
trägt. Die Anzahl der an den Gränzen zurüdgewiefenen $remden 
1526 betragen; 1499 Bettler und Bagabunden find der Polizei übe 
kiefert worden. Die Polizeiverwaltungs-Roften befanfen fich für au) 
Gemeinden des Königreichs auf 817,000 Gulden. 

Die Bevölferung der Gefänguiffe betrug im Jahre 13514304, 
eine Zahl, die geringer ift, als die des vorhergehenden Jahres; Yieie 
war auch ſchon geringer als die des Jahres 1849, welche 4800 betrzz. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Baltfifhfang durch Eleftromagnetismus Ann 
difche Blätter berichten über einen zum Wallfiſchfaug befimmter eis 
tromagnetifhen Apparat, ber in Abo nach dem Angaben des befanmtei 
Petersburger Atabemiters Jatobi verfertigt worden. Diefer Apparca 
befteht aus zwölf in Hufeifenform neben einander geftellten Eiſen 
magneten, zwifchen welchen zwei unter fi in Verbindung ftebend 
und mit einem ifolirten Supferbrath umwickelte Eylinder angebrad 
find, die mittelft eines Griffe in rafhe Bewegung um ihre Achfe ver 
fegt werden fönnen. Schon bei einer leiſen Bewegung der Eylinde 
empfindet man bei Berüßrung des zum Apparat gehörigen Drak 
einen ziemlich ftarfen Schlag, deffen Gewalt in dem Maße zunimmi, 
je ſchneller man die Eylinder fi drehen läßt. Um dieſe Vorrichtung 
beim Wallfiihfang zu gebrauchen, wirb ein ifolirter Drath im das 
Tau hineingelaffen, an welches die Harpune befefigt ift und in bem 
Augenblick, wo Iegtere in den Wallfiſch eindringt, das andere Ende 
des Tanes mit dem Apparat in Verbindung geſetzt. Das mit biefer 
finnreihen Mafchine ausgerüftete, der ruſſiſch- finnlänbifgen Wallfiſch⸗ 
fangs · Compagnie gehörige Schiff „Ajan' iſt vor kurzem von Abo mach 
dem Stillen Meere abgegangen, und ſteht es zu erwarten, ob ſich bie» 
felbe auch in ber Praris bewähren werde. 


— Eaftren's Lehrſtuhl. In Helfingfors if die durh Er | 
ſtren's Tod erledigte Profeffur der finnifhen Sprachen endlich am 
21. Ditober 1853 mit Dr. Elias Lönnrot, bisher Arzt in Rajana, 
befegt worden. Der in unferem „Magazin“ öfter erwähnte Mathias 
Mlerander Eaftren, geb. den 2. Dezember 1813 in Tervola, Kapelle 
des Sprengels Kemi, fubirte in Helfingfors 1830-36, Doyent der 
finnifchen Sprachen dafelbft 1840, Dr. phil. 1844, zu Reifen der Ala- 
demie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg attachirt, Profefor in Hel- | 
ſingfors 1851, farb dafelbft am 7. Mai 1852. Ein Denfftein mit einer 
Büfte foll die Freundfchaft und Liebe ausdrüden, welche Eaftrin bei 
feinen Zeitgenoffen gefunden, „denn feinen Namen zu verherrlichen und 
der Nachwelt zu überliefern", fagt ein finnländifches Blatt, „bebarf 
es folchen Mittels nicht; der nimmer verballende Wederuf an die in 
Schlaf verfuntene finnische Sprachfunde und Literatur iſt des zu früh 
Dahingeſchiedenen Ruhmes» Pofaune.” Vgl. Math, Alex. Castreo, 
tekusı af K. G. Borg, Helsingfors, 1853. 64 €. 


— Zeitfhriften in Finnland. Im Jahre 1852 erſchienen 
in Finnland (1850 mit 1,589,771 Einwohnern proteftantifcher und 
47,134 griechiſcher Ronfeffion) fieben finnifhe und zehn ſchwediſche 
Zeitungen. Bon den finniſchen find zwei lirchlichen, zwei Tantwirthe 
ſchaftlichen, die übrigen allgemeinen Inhalts; von den ſchwediſcheu 
befcäftigen fich drei vorzugsweife mit Literatur, eine mit Technologie, 
eine mit Medizin, die übrigen fünf mit Politik, Tages-Nenipfeiten 
und offiziellen wie privaten Anzeigen. 
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Siteratur des Auslandes. 








Zürkei. 
Die orientalifhe Kirche. *) 

Die gegenwärtige fritifhe Lage des öſtlichen Europa’s nimmt 
Durch den zarteften, den religiöfen Punkt, die allgemeine Yufmert- 
Famteit in Anſpruch. Nach den befannten Erörterungen dieſer Frage 
erfcheint die griechiſche Kirche in der Türkei bald mit dem Katholizis- 
mus im der Angelegenheit der heiligen Stätten, bald mit. Rußland 
wegen des von dem Zar im Namen ber Rehtgläubigfeit geltend gemach - 
ten Patronatsrechts etwas hart an einander geraten. Welches find 
nun die wahren Gefinnungen ber Ehriften orientalifchen Befenntniffes 
in Bezug anf jene Streitigleiten und Eventualitäten, die fih für das 
osmanifche Reich eröffnen? Wenn fie bei vielen Gelegenheiten die ihnen 
angebotene Befhägung annahmen, darf man darand fliehen, daß fie 
fi durch Dankbarkeit gebunden glauben, um, auf alle Selbftändigfeit 
serzichtend, Nichts als das willenlofe Werkzeug einer Macht zu fein, 

die fi ihnen gegenüber als Befchügerin aufwarft Um diefe Fragen 
genügend zu beantworten, müffen wir auf drei Punkte genau eingehen: 
‚ auf das Dogma, den Bollsglauben und die geiftlihe Gewalt. 


l. Das Dogma. 

Schon in den erfien Jahrhunderten des Chriſtenthums geriethen 
zwei Ideen mit einander in Widerſtreit: die Idee der Einheit, die 
fich allgemach in dem römifchen Pontififat perfonifizirte, und die Idee 

‚ ber Nationdlität, die, in den morgenländifchen Patriarchaten zum Durd- 
bruch gefommen, in dem Patriarchat vom Konftantinopel Fleiſch gewor- 

den iſt. Die Geifter der beiden Eivilifationen, der Sateinifchen und grie- 
chiſchen, ſchienen auf der religiöfen Waplfiatt mit einander zu ringen: 
dort Rom mit feinem gewaltigen Eentralifationstrieb, hier Konftanti» 
nopel mit feinen: füberafiftifchen Sinne, der in den Traditionen ber 
Hellenen liegt und ber feldft in den Tagen ihrer größten Macht fchivä- 
hend auf fie einwirkte. Nach Rome Fall lebte der Iateinifche Geift in 
der Herrfchaft und der Diseiplin fort, fo wie der griechiſche Geift ſich 
in der Detentralifation und in den örtlichen Freiheiten kundgab. In 
den Abendländern, befonders auf die das lateinifihe Wefen gepfropft 
worben, faßte bie religiöfe Obmacht Roms leicht Wurzel: ja, fie griff 
in die wefentlihen Vorrechte der nationalen Spuverainetäten ein. Im 
Drient dagegen konnte der Papft vor der Rirhenfpaltung nur ben 
Titel des. Erften unter Gleichen (primus inter pares) erlangen, Hat 
aud bie Einigkeit ber beiden Kirchen jemals in den Dogmen, in ber 
Liturgie und in den Gebräudhen hat fie nie befanden. Wenn endlich 
der Decident bis ins fechzehnte Jahrhundert, aufer der Reformation, 
nur gegen bie große Härefie des bald überwundenen Pelagianisnus 
zu kämpfen hatte, fo vervielfältigten ſich dagegen bie orientaliſchen 
Selten dur Manes, Artus, Neflorius, Eutychius u. A. ind Unend- 
liche. Eine kurze Zeit überfluthete die furchtbarſte Härefie, der Aria- 
nismus, der bie Gottheit Ehrifti Teugnete, das ganze byzantinifche Reich. 
Die Macht des Wortes genügte nicht, fi gegen ihn Recht zu ver- 
ſchaffen. Lange boten die Lehren Arius' fogar der Gewalt mit Bor- 
theil die Spige und erneuerten fidh, nachdem der eigentliche Arianismus 
unterlegen war, unter unzähligen Formen. Zuletzt ſprach ſich dieſer 
Unabhängigleitoſinn am entfhiedenften durch das große Schiema aus, 
wobei der Drient den Borgang nahm. 

Der dogmatiſche Streit der beiden Kirchen Täßt fich befanntlich 
auf zwei Punkte zurädführen: auf die Art, wie das Ausgehen des hei- 
ligen Geiftes und das Fegefeuer anfgefaßt werben. Judeß herrſcht 
über bie Zrinitätslehre, namentlich bei den Arianern, große Dunfel- 
heit. Im die Enge getrieben, beweifen die Theologen des orientalifchen 
Betenntniffes zum Erftaunen, wie wenig ihnen das Dogma am Herzen 
liege, daß bie dritte Perfon in der Trinität nicht gleihmäßig von den 
zwei anderen ansgehe, Die erfien Konzilien beſchräukten ſich darauf, 
die Worte Eprifti im Evangelium Johannis zu wiederholen: „Weun 
der Tröfter fommen wird, der Geift der Wahrheit, der vom Bater 
ausgeht, und ben ih Euch von meinem Bater fenden werde, fo wird 


) Nach Defprez in ver Revue des deux Mondes. 


er Zeugniß von. mir geben.” Die orientalifce Kirche, von dem Grunb- 
faß: „die Worte Eprifti reichen vollfommen hin, jede beliebige Wahr- 
heit anszubrüden”‘, ausgehend, hält feft daran, daß ein Spruch, ver aus 
dem göttlichen Munde gefommen, nicht abgeändert werben könne. Bedentt 
man, daß das Papſtthum früher den umirten Griechen in Polen ge 
ftattete, in ihrem Nicäifhen Glaubensbefenntniß das filioque -weg- 
aulaffen, und daß wiederum bie orientaliſche Kirche von den Katholiten, 
die fie in ihren Schooß aufnimmt, feinen offiziellen Widerruf über 
diefen Punkt fordert: fo ſieht man, wie gering der Abſtand ift, der die 
beiden Kirchen dogmatiſch trennt, gerade in dem Hauptartikel, der ben 
erften Vorwand zur Spaltung gegeben hat. 

Was das Fegefener betrifft, üft die Abweichung noch weniger ſcharf 
bezeichnet. Die römische Kirche räumt ein, daß das Wort weder im 
Evangelium, noch bei den früheften Sirchenlehrern vorfomme; bie 
Idee aber, der man auf jevem Schritte bei den erften Vätern be- 
gegnet, fei fo alt wie das Chriſtenthum. Eben aber, weil fie das 
Wort an den Quellen des Lehrbegriffs nicht findet, weißt Die orien- 
taliſche Kirche das Dafein diefes Ortes der Läuterung ab, wo bie be 
veuende, aber noch nicht gerechtfertigte Seele ihre Reinigung vollbringt, 
bevor fie in die Fülle ber verheißenen Seligfeit eintritt. Indeß hat 
hier bie Praxis das Dogma berichtigt. Ohne am das Fegefeuer zu 
glauben, giebt die orientalifche Kirche einen Nebergangszuftand zu, den 
die Seelen, die guten, wie bie böfen, in der Erwartung des jüngften 
Gerichts durchmachen müffen. Auch der befonderen Lage derer, die 
ohne genügende Büßung ihrer begangenen Sünden im Glauben ver» 
ſtorben find, trägt fie Rechnung: die Gebete der Lebenbigen können 
ihnen von großem Beiſtande fein, ihnen eine glüdfelige Auferfichuug 
eriirfen. Iſt das auch nicht gemau der Gebanfe, der dem Gebete für 
die Berftorbenen in ber Iateinifchen Kirche zum Grunde liegt, fo weicht 
der Zweck doch nur um ein Geringes ab. 

Aus diefen Betrachtungen dürfte ſich Hinlänglich ergeben, daß der 
NIE zwifchen der lateiniſchen und griedhiich-flawifchen Welt aus theo- 
logiſchen Prämiffen nicht zu erflären ift; feine Begründung liegt viel- 
mehr in der Anhänglicleit der morgenländifchen Bevölkerungen an 
einer felbftbeftimmenden Berwaltung, in dem Bedürfniß, nach politifchen 
und religiöfen Geſetzen zu leben, die ihrem eigenthümlichen Genins 
angemeffen find. 

Nicht alle gräfo-flawifchen Nationen freilich Haben es vom fi 
gewiefen, mit Rom vereint zu bleiben. Wenn die Ruffen und Bulgaro- 
Serben ohne Ausnahme zu dem orientalifhen Belenntniffe ſchwuren, 
fo gingen die Polen, die Tſchechen, die Jüyrier und ein Theil ber 
Bosniafen in das lateiniſche Lager über. Indeß, fo wie wir den Fuß 
auf flawifchen Boden fegen, überrafcht ung bie ſchwierige Lage ber 
römifch«Fatholifchen gegenüber der Bevölkerung orientalifihen Befennt- 
niſſes von derfelben Nage. So fteht Polen mitten unter den Slawen 
allein. Seit Jahren arbeiten feine Schriftfteller mit allem Eifer ge- 
gen das verjährte Vorurteil, das diefe unglückliche Nation verfolgt, 
das ihm die Böllerſchaften Sud⸗NRußlands entfrembet und es zum 
Theil der Sympathieen beraubt ‘hat, die fonft fein trauriges Geſchick 
erwedt hätte. Wie oft fühlte ſich das fo gelehrte und wiſſenſchaftlich 
rüftige Böhmen durch dem Verdacht, den feine katholiſchen Anterebentien 
bei den Ruffen, Bulgaren und Serben hervorgerufen, in feiner Tite- 
rarifchen Propaganda gelähmt! Und endlich find nicht die füböfter- 
reihifchen Illyrier, die türfifhen Bosniafen in ihrem Verkehr mit den 
Bulgaro-Serben, die diefelbe Sprache fprechen, biefelben Intereffen 
verfolgen, biefelben Hoffnungen näpren, anf unerwartete Hinderniffe 
seftoßen? So wirb nad einem eingewurgelten Vorurtheil das Tatei- 
nifhe Wefen von den Slawen als ein fremder Baum in dem natio- 
malen Boden angefehen, und wer e6 wagt, von beffen Früchten zu ge- 
niefen oder ſich in deſſen Schatten zu fegen, gilt für abtrünnig von 
den Ueberlieferungen und dem Geifte des flawifchen Vaterlandes — 
Was die Hellenen und Armenier angeht — die haben faft einmüthig 
mit Rom gebrocden. Was von bier fümmt, erregt, wie bei den Sia- 
wen, als etwas Freudländiſches, ihre patriotifche Reizbarkeit. 

Un gut angelegten und zum Theil erfolgreichen Berföhnunge- 
verſuchen ließ es Rom nicht fehlen. Einige griechiſch- ſlawiſche und 
armenifche Boltsftämme, die ſich amfangs von der Bewegung Di 


lommen im der Ordnung, fo wie ver ShPE Preußens in Deuiſch- 
land und im eivilifirtem Europa angemeflen, findet. Die Einheits- 
Beftrebungen und Ideen der Dentfchen, wie fie ſich bei dem Frank- 
furter Parlamente in den Jahren 1848 — 49 Fundgegeben, bezeichnet 
er dagegen als eine „brilhante chimera”, und er vinbizirt daher 
auch dem Entichluffe des Könige von Preußen, der bie ihm angebotene 
deutſche Kaiferfrone abgelehnt, ben Beifall der unparteiiſchen Geſchichte. 
Preußen, fügt er hinzu, bleibe darum doch immer bie hervorragendſte 
unter den Mächten Deutfchlands (n mais illustrada entre as poten- 
eins da Allemanha). B 
Bir hoffen, daß unfere Lefer ebem fo ans dieſen Mittheilungen, 
\ wie wir aus dem Buche felbft, die Nebergengung gewonnen haben, baf 
der Berfaffer, wenn wir auch nicht immer feine Anſichten theilen kön⸗ 
nen, doch jedenfalls ein eben fo wiſſenſchaftlich als ſtaatsmänniſch ge» 
bifbeter Autor fei. J. L. 


Solland. 
Die Zuftände Hollands in materieller Hinficht.*) 


In feinem politifchen Leben hatte Holland feit dem vorigen Jahre 
Kämpfe und Schwierigkeiten mannigfacher Art zu beſtehen. Im Ges 
biete der materiellen und nationalöfonomifchen Intereſſen, deren Kür» 
derung nicht wenig zum Glücke der Völfer beiträgt, bat Holland in 
den lehten Jahren nur erfreuliche Erfahrungen gemacht. Folgendes 
wird unferen Leſern eine Meberficht der wichtigften flatiftifhen Mo- 
mente gewähren: 

Bevölferung. Den offiziellen Feftftellungen zufolge, betrug am 
31. Dez. 1852 die Bevölferung 3,168,016 Seelen (1,559,846 Männer 
und 1,608,170 Franen); fie war im Laufe des Jahres um 48,856 Seelen 
gewachfen; die Anzahl der Geburten hatte 115,844, die der Gterbe- 
fälle 74,734 betragen. Der Neberfhuß der Geburten über die Sterbe ⸗ 
fälle war 41,110 im Jahre 1852, 38,472 im Jahre 1851. Die Aus 
wanberung, die in Holland immer unbedeutend gewefen, betrug 1852 
nur 1184 Individuen, darımter 427 Familienhäupter und unabhän- 
ige Perfonen, 179 Frauen und 578 Kinder. Man zählte 1850 auf 
100 Heftaren 94 Einwohner ober auf 1 geogr. Duadratmeile 5146. 

Religionen und Konfeffionen. Unter dem Einfluß bes in 
Holland Thon fo lange herrfchenden Geiſtes ber Toleranz leben bie 
den verſchiedeuſten religiöfen Belenntniffen angehörigen Bevöllerun ⸗ 
gen hier friedlich neben einander. Die folgende überfichtliche Zuſam ⸗ 
menftellung giebt die Seelenzahl aus dem Jahre 1850, die Zahl ber 
Gemeinden und der Geiftlichen aus dem Jahre 1851 an. 


Baht der Zahl ver 
Serlenzahl. — Bunt. 

Holländifch-Reformirte... . . - - 1,668,443 . . . 1,425... . 17497 
Franzöfifeg-Neformirte (Wallonen) 8346... 17... 4 
Englifche Presbyterianer .... . - 57... _ DR 4 
Schottiſche Preebyterianer . 185... — 1 
Zur engl. Epiſtopallirche Gehörige BA... 2.5 2 
Lutberifh-Evangelifhe .... » - 53,415... 55.. 65 
Alt · Lutheraner rer... 8806.. 8. 6 
Mennoniten... rare e er: 38,735... 183.. 124 
Remonflranten . „x. 2.220: 5,002... 2. 25 
Mäprifhe Brüder ........- 239... 1. — 
RER: ee Lo. —; _ 
Separirte (Alt Reformirte).... 43,619... 187. 120 
NRömish-Katholifhe.... . ... - 1,164,142 ... 801. 1,416 
Sanfenifin .. 22 - Heer 5,427... 25 3 
WE... 4. — — 
Armenien... 2eeeeennnn 1..2 — . .. — 
Iſraeliten des deutſchen Ritus... 55,333... 148... 68 
Iſraeliten des portugieſ. Ritus . . 9,185... r Berg 3 
Unbefannt, welchem Kultus ange» 

W:..-:- — 1,369 _ — 


Man kann die Bewohner Hollands in Betreff der Religion auf 
drei Hanptgrappen zurädführen: Proteflanten (1,892,638), Katholi- 
fen (1,164,142) und Jfraeliten (58,518). Alle drei Gruppen haben 
in den legten zehn Jahren zugenommen, am meiften bie Proteftanten. 

Gerichtsr, Polizei» und Gefängnifwefen. Der höchſte 
Gerichtehof der Niederlande hat im Jahre 1851 in Ariminalfachen 
294 Urtheile gefällt, die etwas mehr als die Durchſchnittoſumme in 
fünf Jahren, welde 279 beträgt. Die Anzahl ber vor die Provin- 
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zial · Gerichtshöfe geftellten Angeffagten hat ſich auf 1,307 belaufen 
(1053 Männer, 254 Frauen); fie iſt alfo geringer gewefen, als die 
Durchſchnittezahl, die, für dem fünflährigen Zeitraum von 1847 — 51 
berechnet, 1334 betragen hat. Die Gerichtöhöfe haben 7 Tobesuribeile 
(von denen feines ausgeführt worden ift), 3 Berurtheilungen zu 15« 
bis 20 jahrigem, 15 zu 10- bis 15jährigem, 182 zu 5- bis 10jäfri- 
gem Gefängnig ausgefprohen. Bei den Rreis- Gerichtshöfen find 
9079 Sachen zur Verhandlung gefommen; die Zahl der Angellagten 
bat 11,558 betragen, eine Zahl, welche die Durfnittsfumme von 
5 Jahren ein wenig übeifteigt. Endlich die Kantons. Gerichte haben 
8,779 Urteile in Eontraventionsfällen gefprochen. Civilſachen hat der 
hoͤchſte Gerichtshof 50 entfhieden, welche die Hauptftabt betreffen, und 
3 ſolche, im denen er als Appellhof der Kolonial- Gerichte fungirt hat. 
Die Provinzial-Gerihtehöfe haben im dem Zeitraume von 1847 bie 
1851 im Durchſchnitt jährlich 178 definitive und 78 inzidentelle Ur- 
theile gefällt; die Kreis⸗Gerichtshöfe — 2331 definitive und 663 inzi» 
dentelle; die Rantons-Gerichte 5538 definitive und 1061 inzidentelfe. 

Die Polizei ift vor kurzem Gegenftand für die Bemühungen , 
einer befonderen Kommiſſion gewefen. Diefe hat feftgeftellt, daß die 
Anzahl der Fremden, welche 1851 Holland befucht Haben, 29,772 be= 
trägt. Die Anzahl der an den Bränzen zurüdgewiefenen Fremden hat 
1526 betragen; 1499 Bettler und Bagabunden find der Polizei über» 
liefert worden. Die Polizeiverwaltungs- Koſten befaufen ſich für alle 
Gemeinden des Königreichs auf 817,000 Gulden. 

Die Bevölterung ber Gefängniffe betrug im Jahre 1851°4304, 
eine Zahl, die geringer ift, als die des vorhergehenden Jahres; dieſe 
war auch ſchon geringer als die des Jahres 1849, welde 4800 betrug. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ballfifhfang durch Eleltromagnetismus. Finnlän- 
diſche Blätter berichten über einen zum Wallfiſchfang beftimmten elef- 
tromagnetifchen Apparat, ber in Abo nad) den Angaben des befaunten 
Petersburger Akademifers Jalobi verfertigt worden. Diefer Apparat 
befteht aus zwölf in Hufeifenform neben einander geftellten Eifen- 
magneten, zwifchen welchen zwei unter fi in Berbindung ſtehende 
und mit einem ifolirten Kupferdrath umwidelte Eylinder angebracht 
find, die mittelft eines Griffs in raſche Bewegung um ihre Achſe ver» 
fegt werben können. Schon bei einer leifen Bewegung der Eylinder 
empfindet man bei Berührung des zum Apparat gehörigen Drathe 
einen ziemlich flarken Schlag, deffen Gewalt in dem Mae zunimmt, 
je fihneller man die Eylinder fih drehen läßt. Um diefe Vorrichtung 
beim Wallfiſchfang zu gebrauchen, wirb ein ifolirter Drath in das 
Tau hineingelaffen, an welches die Harpune befeftigt ift und in dem 
Augenblick, wo lehtere in den Wallfiſch einbringt, das andere Eube: 
des Taues mit dem Apparat in Verbindung geſetzt. Das mit biefer 
ſinureichen Maſchine ausgerüftete, der ruffifch- finnlänbifchen Wallſiſch⸗ 
fangs- Compagnie gehörige Schiff „Ajan“ iſt vor kurzem von Abo nach 
dem Stillen Meere abgegangen, und ſteht es zu erwarten, ob ſich die · 


+ felbe auch in ber Praris bewähren werde. 


— Caftren’s Lehrſtuhl. In Helfingfors ift die durch Ca» 
ſtren's Tod erledigte Profefiar der finnifhen Sprachen endlich am 
21. Dftober 1853 mit Dr. Elias Lönnrot, bisfer Arzt in Rajana, 
befegt worden. Der in unferem „Magazin” öfter erwähnte Mathias 
Alexander Eafiren,: geb. den 2. Dezember 1813 in Tervola, Kapelle 
des Sprengels Kemi, ftubirte in Helfingfors 1890-36, Dozent ber 
finnifgen Sprachen dafelbft 1840, Dr. phil. 1844, zu Reifen der Ala- 
demie der Wiffenfchaften in St. Petersburg attachirt, Profeffor in Hel · 
fingfors 1851, farb daſelbſt am 7. Mai 1852. Ein Denfftein mit einer 
Düfte foll die Freundſchaft und Liebe auedrücken, welche Eaftren bei 
feinen Zeitgenoffen gefunden, „denn feinen Namen zu verberrlichen und 
ber Nachwelt zu überliefern", fagt ein finnländifches Blatt, „bedarf 
es ſolchen Mittels nicht; der nimmer verbaflende Weckeruf an bie im 
Schlaf verfuntene finnifhe Sprachtunde und Literatur iſt des zu früh 
Dahingefchiedenen Ruhmes » Pofaune.” Bol. Math. Alex. Castren, 
tekund af K. 6. Borg, Helsingfors, 1853. 64 €. 


— BZeitfhriften in Finnland. Im Jahre 1852 erfchienen 
in Finnland (1850 mit 1,589,771 Einwohnern proteftantifcher uud 
47,134 griechiſcher Konfeffion) fieben finnifhe und zehn ſchwediſche 
Zeitungen. Bon dem finnifchen find zwei kirchlichen, zwei landwirth ⸗ 
ſchaftlichen, die übrigen allgemeinen Inhalts; von ben ſchwediſchen 
befchäftigen ſich drei vorzugeweiſe mit Literatur, eine mit Technologie, 
eine mit Medizin, die übrigen fünf mit Politik, Tages -Neuigleiten 
und offiziellen wie privaten Anzeigen. 
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Türkei. 
Die orientalifche Kirdje.*) 

Die gegenwärtige kritiſche Lage des öftlichen Europa’s nimmt 
durch den zarteften, den religiöfen Punft, die allgemeine Aufmert- 
famkeit in Anfprud. Nach den befannten Erörterungen biefer frage 
erſcheint die griechiſche Kirche in der Türfei bald mit dem Katholizis- 
mus in der Angelegenheit der heiligen Stätten, bald mit. Rußland 
wegen des von dem Zar im Namen der Rechtgläubigkeit geltend gemadh- 
ten Patronatsrechts etwas hart an einander gerathen. Welches find 
nun die wahren Gefinnungen der Epriften orientalifchen Befenntniffes 
in Bezug auf jene Streitigfeiten und Eventualitäten, die fi für das 
osmanifche Neich eröffnen? Wenn fie bei vielen Gelegenheiten bie ihnen 
angebotene Beſchühung annahmen, darf man daraus fhliefen, daß fie 
ſich durch Dankbarkeit gebunden glauben, um, auf alle Selbftändigteit 
verzichtend, Nichts als das willenlofe Werkzeug einer Macht zu fein, 
die ſich ihnen gegenüber als Befhägerin aufwarft Um diefe Fragen 
gemügend zu beantworten, müffen wir auf brei Punkte genau eingehen: 
auf das Dogma, den Volleglauben und die geiftlihe Gewalt. 


1. Das Dogma. 

Schon in den erfien Jahrhunderten des Chriſtenthums geriethen 
zwei Ideen mit einander in NWiderftreit: die Idee der Einheit, bie 
fih allgemach in dem römischen Pontififat perfonifizirte, und bie Idee 
der Nationdlität, die, in den morgenländifchen Patriaraten zum Durch ⸗ 
bruch gelommen, in dem Patriarchat von Rouftantinopel Fleiſch gewor- 
den iſt. Die Geifter der beiden Eivilifationen, ber lateinifchen und grie» 
chiſchen, fhienen auf der religiöfen Wahlſtatt mit einander zu ringen: 
dort Rom mit feinem gewaltigen Eentralifationstrieb, hier. Kouftanti» 
nopel mit feinem föberaliftifichen Sinne, der in den Traditionen ber 
Hellenen liegt und der felbft in ben Tagen ihrer größten Macht ſchwä⸗ 
hend auf fie einwirkte. Nach Noms Kal lebte der lateinische Geift in 
der Herrſchaft und der Disciplin fort, fo wie der griechiſche Geiſt ſich 
in der Detentralifation und in den örtlichen Freiheiten Funbgab. In 
den Abendländern, befonders auf die das Iateinifche Weſen gepfropft 
worben, faßte die religiöfe Obmacht Roms leicht Wurzel: ja, fie griff 
in die wefeutlichen Borreihte der nationalen Sonverainetäten ein. Im 
Drient dagegen lonnte der Papft vor der Rirhenfpaltung nur ben 
Zitel des Erfien ımter Gleichen (primus inter pares) erlangen. Hat 
auch die Einigfeit der beiden Kirchen jemals in den Dogmen, in ber 
Liturgie und in dem Gebräuchen hat fie nie beftanden. Wenn endlich 
der Decibent bi ind fechzehnte Jahrhundert, außer der Neformation, 
nur gegen die große Härefie des bald überwundenen Pelagianismus 
zu kämpfen hatte, fo verbielfältigten fih dagegen die orientalischen 
Selten dur; Manes, Artus, Neftorius, Eutychius u. A. ins Unend- 
liche. Eine kurze Zeit überfluthete die furdtbarfte Härefie, der Aria- 
nismus, ber bie Gottheit Chriſti feugnete, das ganze byzantinifche Reich. 
Die Macht des Wortes genügte nicht, fi gegen ihn Recht zu ver⸗ 
ſchaffen. Lange boten die Lehren Arius' fogar der Gewalt mit Bor- 
theil die Spige und ernenerten ſich, nachdem ber eigentliche Arianismns 
unterlegen war, unter unzähligen Formen. Zulegt ſprach ſich diefer 
Unabhängigkeitsfiun am entfiedenften durch das große Schisma aus, 
wobei der Drient ben Vorgang nahm. 

Der dogmatife Streit der beiden Kirchen Täßt ſich befanntlich 
auf zwei Punkte zurüdführen: auf die Art, wie das Ausgehen des heie 
Ligen Geiftes und das Fegefeuer aufgefaßt werben. Judeß herrſcht 
über die Trinitätslehre, namentlich bei den Arianern, große Dunkel» 
heit. Im die Enge getrieben, beweifen die Theologen bes orientalifchen 
Belenutniſſes zum Erflaunen, wie wenig ihnen das Dogma am Herzen 
Tiege, daß die dritte Perfon in der Trinität nicht gleihmäßig von den 
zwei anderen ansgehe. Die eriten Konzilien befehräuften ſich barauf, 
die Worte Chriſti im Evangelium Johannis zu wiederholen: „Wenn 
der Tröfter fommen wird, der Geift der Wahrheit, ver vom Bater 
ausgeht, und den ich Euch von meinem Vater fenden werde, fo wird 


®) Rad) Defprez in der Rerue des deux Mondes. 


er Zeugniß von mir geben.“ Die orientaliſche Kirche, von dem Grund⸗ 
ſatz: „bie Worte Eprifti reichen volltommen Hin, jede beliebige Wahr- 
heit auszubrüden”, ausgehend, hält feſt baran, daß ein Spruch, der aus 
dem göttlichen Munde gefommen, nicht abgeändert werben könne. Bebenft 
man, daß das Papſtthum früher dem unirten Griechen in Polen ge- 
flattete, in ihrem Nicaiſchen Glanbensbefenntniß das filioque -weg- 
aulaffen, und daß wiederum bie orientaliſche Kirche von den ſtatholiten, 
die fie in ihren Schooß aufnimmt, feinen offiziellen Widerruf über 
biefen Punkt fordert: fo fieht man, wie gering der Abſtaud ift, der bie 
beiden Kirchen dogmatiſch trennt, gerade in dem Hauptartikel, der ben 
erften Vorwand zur Spaltung gegeben hat. 

Was das Fegefener betrifft, ift die Abweichung noch weniger ſcharf 
bezeichnet. Die römische Kirche räumt ein, Daß das Wort weber im 
Evangelium, noch bei den früheſten Kirchenlehrern vorfomme; bie 
Idee aber, der man auf jedem Schritte bei den erften Vätern be 
gegnet, fei fo alt wie das Chriſtenthum. Eben aber, weil fie das 
Wort an den Quellen des Lehrbegriffs nicht findet, weißt bie orien ⸗ 
talifche Kirche das Dafein diefes Drtes der Länterung ab, wo die be 
reuende, aber nod nicht gerechtfextigte Seele ihre Reinigung vollbringt, 
bevor fie in die Fülle der verheißenen Seligfeit eintritt. Judeß hat 
hier die Praris das Dogma berichtigt. Ohne an das Fegefeuer zu 
glauben, giebt die orientalifche Kirche einen Uebergangszuftand zu, ben 
die Geelen, die guten, wie die böfen, in der Erwartung des jüngften 
Gerichts durchmachen müſſen. Auch der befonderen Lage berer, die 
ohne genügende Büßung ihrer begangenen Sünden im Glauben ver- 
florben find, trägt fie Rechnung: die Gebete der Lebendigen können 
ihnen von großem Beiftande fein, ihnen eine glädfelige Auferfichung 
erivirfen. Iſt das auch nicht genau ber Gebanfe, der dem Gebete für 
die Berftorbenen in der lateiniſchen Kirche zum Grunde liegt, fo weicht 
der Zweck doch nur um ein Geringes ab. 

Aus diefen Betrachtungen dürfte fich Hinlänglich ergeben, daß ber 
Rif zwifchen der Iateinifchen und griechifch-lawifchen Welt aus theo- 
logiſchen Prämiffen nicht zu erflären ift; feine Begründung liegt viel- 
mehr in der Anhänglichkeit der morgenländifchen Bevölferungen an 
einer felbfibeftimmenden Bermaltung, in dem Bebürfniß, nach politifchen 
und religiöfen Gefegen zu leben, die ihrem eigenthümlichen Genius 
angemeffen find. 

Nicht alle gräfo-lawifchen Nationen freilich Haben es von ſich 
gewiefen, mit Rom vereint zu bleiben. Wenn die Ruffen und Bulgaro- 
Serben ohne Ausnahme zu dem orientalifhen Belenntniffe ſchwuren, 
fo gingen die Polen, die Tſchechen, die Yllyrier und ein Theil der 
Bosniafen in das lateiniſche Nager über. Judeß, fo wie wir ben Fuß 
auf flawifchen Boden ſehen, überrafcht ung bie fehwierige Lage der 
römifch«Fatholifchen gegenüber der Bevölkerung orientaliſchen Belenut · 
niffes von derfelben Rage. So fleht Polen mitten unter den Slawen 
allein. Seit Jahren arbeiten feine Schriftfteller mit allem Eifer ge 
gen das verjährte Vorurtheil, das dieſe unglüdlihe Nation verfolgt, 
das ihm die Völferfchaften Süd-Nuflands entfrembet und es zum 
Theil der Sympathieen beraubt hat, die fonft fein trauriges Geſchick 
erwedt hätte. Wie oft fühlte fih das fo gelehrte und wiffenfhaftlih 
rüftige Böhmen durch den Berbadht, dem feine katholiſchen Antecedentien 
bei den Rufen, Bulgaren und Serben hervorgerufen, in feiner Tite- 
rarifhen Propaganda gelähmt! Und endlich find nicht die füböfter- 
reichifchen Illyrier, die türfifchen Boenialen in ihrem Verkehr mit den 
Bulgaro» Serben, die diefelbe Sprache fpreihen, biefelben Intereſſen 
verfolgen, biefelben Hoffnungen nähren, auf unerwartete Hinderniffe 
geftoßen? So wird nad einem eingewurzelten Vorurtheil das Tatei- 
niſche Wefen von den Slawen als ein fremder Daum im dem natios 
malen Boden angefehen, und wer es wagt, von beffen Früchten zu ge» 
niefen oder fi in deſſen Schatten zu fegen, gilt für abtrünnig von 
den Ueberlieferungen und dem Geifte des flawifhen Baterlandes. — 
Was die Hellenen und Armenier angeht — die haben faft einmüthig 
mit Rom gebrochen. Was von hier fömmt, erregt, wie bei den Sia- 
wen, als etwas Fremdlänbifches, ihre patriotiſche Reizbarkeit. 

An gut angelegten und zum Theil erfolgreichen Berföhnungs- 
verfuchen Tief es Rom nicht fehlen. Einige griechifch-lawifche un 
armenifche Bolksftämme, die fih anfangs von der Bewegung d 
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it fortreißen then, fpäter aber fi ihr 
Inbängligteit an Der morgenländifhen Li- 
zit dem heiligen Stuff eine bedingte Ber- 
das beftimmte Dogma patri filioque und 
‚wer annahmen, erkannten fie die päpſtliche 
zten fie, ihre Gebräuche, ihre Kirchenzucht, 
Uſprache und der Liturgie, den Genuß bes 
eſtalten und in einigen Fällen die Priefter- 
ftand die Kirche der unirten Griechen, 
I die Slawen des Südens und Ditens 
ng wurde ihren Vorfahren an den fern 
jyemeren Reiche der Mähren gepredigt, der 
ın bis zu den Karpathen durch die beiden 
tel, Eyriflus und Methodius, ausgeftreut. 
1, um fi auf die Länge mit einigem An- 
infläffe des orientalifchen und lateiniſchen 
inander die religiöfe Weltherrſchaft freitig 
hen der europäifchen Türkei haben fih dem 
halt all ihrer nationalen Herloͤmmlichkeiten 
es dieſer Völker ift, das nicht bereit wäre, 
8 ſich die lateiniſche Kirche beilommen Tiehe, 
Vorrechte Eingriffe zu thun; fo mädtig 
nalgefüßl über jede andere Rückſicht vor! 
fi felbft die Bekenner des Katholizismus 
rwehren. Kirchengebräuche und Glaubens 
angenommen, ohne fie jedoch fhlechterdinge 
alifchen Kirche anzufehen. Der (angebliche) 
ſlopats und bes Papſtthums erfcheint ihnen 
wie den Drientalen, die ihn ald den [hwäd- 
trachten; allein indem fie die fpezielle Sen- 
anerlennen, fühlen ſich die Lateiner der Ye» 
ehr zu demjenigen Jünger Jefu hingezogen, 
der chriſilichen Liebe vertritt, 
he Kirche genauer ins Auge, fo wäre man 
it, daß die Nationalität felbit, ein fo mäch ⸗ 
sgiichen Fragen, das Dogma diefer Kirche 
eſchichte · des Drients im Allgemeinen, wie 
lawen im Befonderen, macht fih der Hang 
7 Ges ift eine Erbfchaft von den Hellenen, 
In des Heidenthums, die, dem unbefannten 
ver Wirklichkeit nimmer etwas Anderes als 
hrt hatten. ine ähnliche Erfheinung bes 
Der Kern ihrer Mythologie, an Schmud, 
tief unter der griechifchen, ift, wie biefe, der 
efannter Naturkräfte. Dort, wie hier, find 
Auch die Armenier, Syrer und Ehaldäer, 
m afiatifhen Myſtizismus berüßrt wurden, 
me. Wirkliche Theologen fand das Epriften- 
und Slawen daher nur in den erften Jahr. 
m verbreitet zu werben, dev wiffenfchaftlichen 
als kühne Häretifer fi von allen Seiten 
des Glaubens zu erfhüttern. Nah diefer 
die große theologifche Bewegung des vierten 
erzeugte, fah man bald felbft die Griechen, 
nge zur Dialektit, das Feld der Theologie 
ien, als wenn die religiöfe Metaphyſik bei 
säre, und als fürdteten fie, fich von ihrem 
geben. Ju feiner ganzen Kirchengeſchichte, 
eligiöfer Schriftfieller, befigt Rußland kaum 
‚er orientalifhen Kirche ſcheint es Prinzip, 
gen unnüg, und eitel feien und daß ber Text 
den Glauben ausreide, während die römifche 
Mächte des Tateinifchen Genius zu Hülfe 
lehren eine gedanfenmäßige Grundlage und 
t der philofoppifche und dogmatiſche Grund 
Nationalität feldft feine Duelle hat. 
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dollands in materieller Hinficht. 
(Eortfegung.) 

rfügung. Der Pauperismus ift in Hol- 
uterfuhungen und Erörterungen in den Ver- 
reter und in der Preſſe gewefen. Die neue 
a in Betreff des Panperismus beziehen ſich 
yannten Unterftügungs- Anftalten, welde deu 
ı Arbeit zu verfgaffen und Kenntniffe und 
ju verbreiten; 2) auf diejenigen Auſtalten, 
den Pauperismus zu verhindern. Auſtalten 
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7154 gezählt; beinahe 800 diefer Anſtalten gaben fih immer geweis 
gert, der Negierung Mittbeilungen über ihre Lage zu machen. Die 
Anzahl der Anflalten ber zweiten Art betrug in demfelben Jahre 585; 
von dieſen haben 475 der Regierung die gewünſchten Muͤtheilungen 
gemacht. Die gefammten Einnafmen der Anflalten der erfien Art 
haben fi auf mehr als 13 Millionen Gulden, die Ausgaben auf 
12; Million Gulden belaufen, Die Anzahl der ausfhließlih für die 
armen Kinder beftimmten Schulen betrug 1850: 150, d: i. 10 mehr, 
als die Durchſchnitigzahl der Iegten 10 Jahre; die Anzahl der Schüler 
war 54,096 (in den legten 10 Jahren waren e6 durchſchnittlich 49,962). 
Die Bevölterung der Bettler-Stolonieen belief fi 1850 auf 9935, 
d. i. faft eben fo viel, als im Jahre 1841; diefe Zahl iſt bedeutend 
geringer, als die Durchſchnittszahl der lehten 10 Jahre, welche 10,287 
beträgt. Im Zeitraum von 1847 bis. 1948 war diefe Bevölferung 
bis auf 11,000 gewachfen. Im Iepten Viertel des Jahres 1852 -hat 
die Anzahl der in den Bettler ⸗Kolonieen Aufgenommenen etwas zuge · 
nommen (um 290 Individuen). Die Sterblichkeit war immer gering 
und der Gefundpeitszuftand im Allgemeinen befriedigend. Die Fälle 
des Davonlaufens find nicht zahlreich geweſen; man zählt nur 30 
ſolcher Fälle. Die Fabrikarbeit hat ein günftigeres Ergebnif geliefert, 
als der Landbau. Cine Dampf- Spinnmafdhine hat die verhältniß- 
mäßig recht beträchtliche Duantität von 134,396 Pfund Gefpinuft in 
48 Wochen, jede Woche zu mehr ald 75 Stunden, geliefert; bie 
404 Webeftühle find beftändig in Thätigkeit gewefen; ihre Anzahl iſt 
fogar um 48 vermehrt worden. 

Man zählte im ganzen Nönigreih 73 Sparkaffen und 40,396 daran 
Betheiligte; die Einnahmen betrugen mehr als 2 Millionen; die Aus- 
gaben 1,745,287 Gulden, 

' Deffentliher Unterridt. Die Anzahl der Stubirenden auf 
den drei Univerfitäten Leyden, Utrecht und Gröningen belief fi am 
31. Dezember 1851 auf 1,119, von denen 330 die Theologie, 469 das 
Net, 154 die Medizin, 51 die Natar- und mathematijchen Wiffen- 
fhaften und 115 die Philoſophie und die Literatur fludirten. Die 
Anzahl der Studirenden auf dem Athenäum in Amfterbam beitrug 121. 
Sehsunddreißig Stubirende erwarben im Jahre 1851 Univerfitätsgrade; 
im Jahre vorher war die Zahl biefer viel größer gewefen. Was den hö- 
heren Schulunterricht betrifft, fo betrug die Auzahl ber an demſelben 
Theilnehmenden 1805, eine Zahl, welde bedeutend größer ift, als in frü- 
beren Zahren; ſchon von 1839 bis 1849 hatte fi die Zahl von 1327 
bis auf 1776 gefteigert. — Die Anzahl der Volloſchulen belief. ſich 
auf 3277, von diefen waren 2446 öffentliche und 188 Privatſchulen 
erfter Klaffe und 643 zweiter Klaſſe. Die Anzahl der Zöglinge diefer 
Schulen zerfällt in zwei Kategorieen: folde, welche die Schulen das 
ganze Jahr hindurch befuchen, und ſolche, welche fie nur während des 
Winterhalbjahrs befuchen. Die Anzahl der Kinder, welche während 
des Sommers die Schulen nicht befuchten, betrug 74,294. Man meint, 
daf im Winter ein Achtel, im Sommer ein Neuntel der Bevöllerung 
bed Königreichs Unterricht genießt. — Die Anzahl der Lehrer belief 
fi 1851 auf 5902, die der Lehrerinnen auf 590, zufammen auf 6492. 

Heeresmaht. Nach den Anfäpen auf dem Budget für 1853 
zaͤhlt die holländiſche Armee in aftiven Dienften 20,488 Mann; das 
ift beinahe die im Jahre 1850 angenommene Zahl, bei der anf die 
Infanterie 12,807, auf die Kavallerie 2970, auf die Artillerie 4272, 
auf das Grmeincorps 439 Mann famen. Außerdem werben auf drei 
Monate zur ftehenden Armee einberufen: 6000 Mann. Die Referve 
zählt 23,924 Dann Infanterie, 1272 Mann Kavallerie, 459 Dann 
Artillerie, 206 Dann vom Genie, zufammen 30,001 Mann. Die Natio- 
malmiliz belief fi 1850 anf 7878, im Jahre 1851 auf BIT Mann. Die 
National- Garde (Schutterp) zählte 1852 92,252 Dann, in 2 Abtei 
fungen, von denen auf die erſte: die aftive Garde, 31,530, auf die 
zweite: die Reſerve, 60,722 Dann kamen. Bon der aftiven Garde 
waren in wirklich aktiven Dienften nur 17,637 Mann, 

Marine. Im Jahre 1852 hat man befondere Aufmerffamfeit der 
Marine zugewendet. Es ift eine Kommiffion ernannt worben, welde 
den Zuftand der Marine prüfen und auf die eima einzuführenden Ber- 
befferungen bedacht fein foll. Vielerlei Verhältniffe, innere wie äußere, 
Haben zum Verfall der holländifchen Seemacht beigetragen, bie zu 
ihrer Zeit in Europa nicht ihresgleichen hatte. Ihr Berfall begann 
zu Anfange des achtzehuten Jahrhunderts und fegte fi fort bis 18%, 
in welchem Jahre der Anfang zur Wiederherfiellung der holläudiſchen 
Marine gemacht wurde. Zu dieſer Zeit gewann der Handelsverlehr 
mit Indien eine neue Oeftaltung; ed war ein neues Syſtem eingeführt 
worben, in Folge deffen fih wieder eine engere Berbindung zwifchen 
dem Diutterlande und feinen überfeeifchen Befigungen berftellte. Die 
Hanbdelöflotte erhielt dadurch cine mächtige Bedeutung. Der König, 
die Regierung, die Kapitaliften — Alle wetteiferten mit einander, 
die Handeleflotte fo viel wie möglich emporzubringen. Holland fing 
wieder an, eine Seemacht zu werben. Unter ber Regierung BBil- 
beim's M. fing man an, auch die Kriegsflotte den Bedürfniffen des 
Landes entſprechend neu zu organifiren. Ryk, ein ausgezeichneter 
Marine-Dffizier, der damals Gouverneur der Kolonie Surinam war, 
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wurde zur Leitung des großen Unternehmens ins Mutterland zurüd- 
gerufen. Er trat den 3. Juni 1842 in feine neue Stellung ein 
und [egte in den fieben Jahren, in denen er ber Kriegeflotte vor- 
fand, troß allen Hinderniffen, die fi) feinem Unternehmen entgegen- 
ſtellten, den Grund zur zeitgemäßen Reorganifation der Kriegs- DMa- 
zine. Uls er das Marine» Minifterium übernahm, zählte die fnig- 
Liche Kriegsflotte: 7 Fregatten mit 3 Küſtenfahrern, 5 Korvetten mit 
2 Küſtenfahrern, 8 Briggs erſter Klaſſe, 7 Briggs zweiter Klaſſe, 
10 Schoomer, 6 Dampfböte, 3 Transportböte, 1 Uebungsfhiff für 
Die Schiffsgöglinge, 19 Kanonenböte. Als er 1850 das Minifterium 
wiederlegte, hatte die Ktriegöflotte 6 Fregatten, 6 Korvetten, 9 Brigge, 
19 Avifos, Briggs-Schooner und Schooner, 14 Dampffhiffe, 1 Trans- 
portſchiff, 18 Kanonenböte, 1 Uebungsfhiff, zufammen 71 Schiffe 
zit 6216 Mann. Die für die Flotte bewifligten Gelder beliefen fih 
auf 5,353,632 Gulden. Seitdem hat ſich der Beftand der Seemacht 
wenig geändert. Die von bem gegenwärtigen Miniſter ernannte Kom» 
miffion fdlägt vor, die Seemacht zu vergrößern, die nöthigen Schiffs- 
Bauten auf mehrere Jahre zu veriheilen, den Etat des Budgets für die 
Marine zu erhöhen, die Marine-Schule neu zu organifiren m. f. w. 
Steuer», Kredit- und Münzweſen. Aus einer Ueberſicht 
der Staatseinnapmen in 10 Jahren (1843—52) ergiebt ſich, daß die 
Gefammtfunme von 1844 bis 1846 fi vermehrt, 1847 geringer ge- 
worden und 1848 ihr Minimum erreicht hat. In dem Iepten Jahren 
iſt fie wieder gewachſen; ihr Marimum hat fie 1851 gehabt; fie be⸗ 
trug in diefem Jahre beinahe 56; Million Gulden und überftieg die 
Summe von 1848 um 3, Million. Die folgende Ueberfiht zeigt, 
welde Arten von Staatseinnahmen die fefteften Grundlagen haben. 


Jahtl. Durch⸗ 
ſchnitts· Ertrag ttrag Ertrag 
in den legten im 3. 1843, im 3. 1852, 
10 Jahren. 
Bi. E16 u. 
Direkte Steuern . 2... 13,688,878 . . 17,860,452 . . 19,295,975 
Einfuhr» und Ausfahrzöle 
w.bergl. ..- 2.200. 4,972,403 ... 5,301,816 . .. 5,142,716 
eriſen.. 19428414.. 19,532,383 . . 20,123,242 
Einregiftrirunge-, Stempel- 
Erbfchafte-Gebühren. ... 9,442,064 .. 9,341,508 .. 9,601,473 
Schutzzoll von Gold- u. Sit- 
berwaaren. .. 2.2... 144,124 137,867 . . 168,867 
Briefpoſt - - .. 00.» 1,358,422 1,358,073 ... 1,382,610 
Botterieen - 2-22 een 444,618 494,995... 414,686 
Zufammen ... 54,471,923 . . 53,027,094 . . 56,129,569 


Die Staatdausgaben der Niederlande betragen 22 Gulden auf 
den Kopf; das ift etwas mehr als in Fraukreich. Die Staatsfhuld 
aimmt 51, Prozent der Gefammteinnahme in Auſpruch, d. i. mehr 
als 14 Gulden pro Kopf. Der Marine- und Kriegs-Etat beitragen 
aufammen 22,4 Prozent und, mit den Ausgaben für die Gtaais- 
ſchuld, 74,.. Progent ber gefanmten Staatsausgaben. Die Koften der 
inneren und auswärtigen Adminiftration betragen nur 25,:. Prozent. 
Die Nationalbank hält durch ihre Eugen Operationen, dur den Bei- 
Fand, welchen fie in einem richtigen Maße der Regierung leiftet, den 
Öffentlichen Mredit auf eine würdige Weife aufreht. Am 31. Dezem- 
ber 1852 waren Baulbillets für eine Summe von 76 Millionen Gul- 
den in Umlauf, das Guthaben betrug mehr als 30 Millionen; der 
Beftand in Münzforten, Effekten u. ſ. w. belief fi auf 95 Millionen 
Gulden. Bor kurzem ift in Amſterdam aud ein auf Gegenfeitigteit 
berubender Kredit · Verein, wie ber in Brüffel und der in Berlin, zu 
Stande gelommen. Die Berbefferung im Münzwefen war eine der 
Berwaltung der holländiſchen Finanzen auferlegte Nothwendigkeit. 
Das Gefeg von 1816 hatte jur Grundlage für den Geldverfehr zwei 
Baluten angenommen, das Gold und das Silber. Die Eirenlation des 
Silbers beruhte zum großen Teil auf alten Münzen, deren Silber⸗ 
werth ſich täglich verminderte, während man 1836 ſchon 133 Millionen 
in Gold geprägt hatte. Die neuen Silbermünzen wurden dem Ver- 
kehr entzogen; die alten fanken von Tage zu Tage im Werthe in 
Folge ihrer Herabfegung in den großen Städten, die weder durch den 
Straf-Koder noch durch ein zu fpät erlaffenes befonderes Geſehz ver- 
hiudert werben konnte. Das im Mai 1848 vom Minifter Herru 
van Hall durchgebrachte Geſeh trat zuerſt dem Uebel erſolgreich ent- 
gegen; kraft dieſes Gefeges wurde die Einziehung der alten Münz- 
forten, die. bis aus dem fiebzehnten Jahrhundert herrührten, durch 
Ausgabe von mehreren Millionen in neuen couranten Münzen und 
von 30 Millionen in Treforfheinen zu 5 bis 500 Gulden, die fpäter 
wieder eingezogen wurden, bewirkt. Der Staatsſchatz mußte ein Opfer 
von faſt 7 Millionen bringen; aber er half dem Uebel ab und beugte 
größeren Verluften vor. Man ftellte nun als Grundlage für das Sil- 
bergeld den Gulden. hin, verminderte aber um ein Weniges den im 
Jahre 1816 angenommenen Silberwerth deffelben. Alle kraft des Gr- 
feges von 1816 geprägten Silbermängen wurden eingezogen. Die 
KRoften der Reform des Münzwefens betrugen im Ganzen 10 Milliouen. 


Handel. Der holländiſche Handel fährt fort, fi zu mehten. 
Der Geſammtwerth der Einfuhren ift im Jahre 1851 : 309,993,224 Gul · 
den geiwefen; 1850 betrug er nur 284 Millionen. Eben fo ift der 
Geſammtwerth der Ausfuhren von einem Jahre zum anderen von 
230 Millionen auf 242 Milfionen geftiegen. England figurirt im 
diefem Handelsverkehr mit 130 Millionen; dann fommen Java und 
die Hollänbifhen Befigungen in Indien mit 63 Millionen Einfuhr 
und 14 Millionen Ausfuhr. Frankreich kömmt erft nach dem deutſchen 
Zofloerein und mad; Belgien. Ein Hanbelsyweig, ber ehemals bie 
große Schifffahrt genannt wurde, hat feit einigen Jahren alfmälig 
abgenommen. Wir. meinen den Häringshanbel, der früher fo beden⸗ 
tend war, daß England mit in Beziehung auf diefen Handel feine 
probibitiven Schifffahrtsgefege gab. Im 17ten Jahrhundert fah man 
im Durchſchnitt jährlich 1000 Fiſcherbote (Buipen) ans den Häfen 
Hollands ansfahren; diefe Zahl ift immer geringer geworben; 1813 
betrug fie noch 150; gegenwärtig ift fie auf 100 bis 130 gefunfen. 
Der Ertrag der Häringsfifcherei beftand 1851 nur in 4908 Ton ⸗ 
nen; die Ausfuhr in 3080 Tonnen. Die englifhe Häringsfifherei da- 
gegen hat in den legten Jahren einen großen Auffhwung genommen, 
In Holland Haben die Regierung und das Publikum der Abnahme des 
Häringsfanges ihre Aufmerkfamteit zugewendet, und man hat die Ab» 
fiht, das diefen Gegenfland betreffende Gefeg von 1818 zu ändern. 

Schifffahrt. Die Handelsflotte Hollands zählte, zu Ende des 
Jahres 1852, 1971 Schiffe mit einem Inhalt von 448,864 Tonnen, 
dh. 111 Schiffe und 37,358 Tonnen mehr als 1851. Auf der Oftfee 
bat die holländiihe Schifffahrt geringere Fortfchritte gemacht, als auf 
anderen Meeren. Do ift die freie Schifffahrt nah Großbritannien 
auch den holländishen Schiffen auf der Oftfee zugutegefommen. m 
Jahre 1852 find von den verſchiedenen Schiffebauplägen Gröningens 
61 neue Schooner vom Stapel gelaufen. Bemerkenswerth if, daß 
die gewöhnlichen Koffs (die für die Kahrt auf der Oſtſee geeignetften 
Schiffe) nicht mehr gebaut werden; man fucht gegenwärtig Schiffe von 
einem größeren Tonnengehalt. — Eingelaufen find im Jahre 1852 in 
bolländifche Häfen 6976 Schiffe mit einem Gehalt vom 1,180,9238 Ton- 
nen; es ift dies in 25 Jahren die größte Anzahl; 3170 diefer Schiffe 
mit einem Gehalt von 492,185 Tonnen waren bolländifhe. Die 


- Zahl der auslanfenden Schiffe betrug 4758, mit einem Gehalt von 


819,392 Tonnen; davon waren 2450 mit einem Gehalt von 375,59 Ton» 
nen holländische. Am 31. Dezember 1852 zäffte man in der Handels · 
flotte 143 Fregatten mit 112,450 Tonnen, 294 Barken mit 162,926 Ton- 
nen, 133 Schooner mit 21,526 Tonnen, 806 Koffs mit 95,764 Tonnen. 
Die Zahl der Dampffchiffe betrug in der Handelsflotte nur 13 mit 
2950 Tonnen. Dampficifffahrts- Verbindungen werden vorbereitet 
und find zum Theil fchon hergeſtellt zwifchen Kampen (in ber Provinz 
Overyſſel) und England, zwifchen Middelburg und Bergen-op- Zoom, 
zwiſchen Arnheim und Cleve; auch die Dampfichifffahrts-Berbinduns 
gen mit den franzöſiſchen Häfen, mit der Oftfee, mit den Vereinigten 
Staaten follen vermehrt werben. Die Flußſchifffahrt geht zum größe» · 
ven Theil unter der Nationalflagge; der Transport auf dem Rhein ift 
1852 bedeutend größer gewefen, als 1851. Gtromaufwärts find bes 
fördert worden 6,316,543 Etr. im Jahre 1852, 4,751,272, Etr. im 
Jaähre 1851; firomabwärts 8,246,023 Etr. im Jahre 1852, 7,269,816 
im Zahre 1851. (Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Aus der Parifer lithographirten Korrefpondenz. 
Biafietheit des Parkfer Theater: Pubtifums. — Deutipe Mufler in Parie. — 
Monftre » Theater. 

Ueber die Parifer Theater äußert ſich Herr Hector Berlioz in 
einem feiner Fenilletons folgendermaßen: „Keine Anziehungsfraft und 
feine uriofität reicht heute mehr hin, um ein Schaufpielhaus zu füllen. 
Dan mag noch fo viel arrangiren, fprechen, fingen, freien, tanzen, 
verblenden und bezaubern, das reiche Bol fümmt doch nur felten und 
jedesmal erſt fehr fpät in das Theater, Sogar jene unglüdlichen 
Millionäre, welde eine Loge miethen, ſcheinen nur daran Gefallen zu 
finden, ifre Geringihägung der Kunft und der Künftler zu bezeugen, 
indem fie ihre Pläpe während der erften Stunden und während der 
legten Stunde des Abends Leer laſſen. Ohue Zweifel thun es Einige, 
weil fie es für faſhionable Halten; aber die wahre Urfache der Abs 
wefenheit der Meiften ift die Gleichgültigkeit und die Ueberſättigung. 
Gegen diefes Uebel giebt es vielleicht kaum ein Mittel. Die Gefell- 
ſchaft iſt alt, geigig, gichtiſch, katarrhaliſch; fie behält ihr Gelb, fie 
ädhzt, huſtet und ſtellt fich taub, um nicht im die Dper zu gehen. Man 
giebt zuhauſe gute oder ſchlechte Konzerte, die man niemals anhört. 
Diefe Geſellſchaft will nicht mehr fehen, noch hören, noch denlen; fie 
ſträubt fi dagegen, an Etwas Woblgefallen zu finden; fie giebt ſich 
nicht mehr die Mühe, Etwas zu haffen; fie lacht nur höchſt verbrieß- 
lich; der Skandal fogar kaun fie nicht mehr erheitern, denn fie fennt 
ſich ſelbſt am beften; fie beißt auch wicht mehr, nicht etwa aus. Mate 


gel an Zähnen, fonbern um ihr Gebiß nieht auzuſtrengen; fie glaubt 
an bie ſprechenden Tifhe und fretinifizt ſich 

Wir fünnen nicht unbemerkt laffen, daß fi in der frangöfifchen 
Hauptſtadt eine Fraction, nicht fowohl gegen deutſche Muſik, als gegen 
deutſche Mufiter anfündigt. Die Zahl der deutſchen Mufikfünfller: 
Komponiften, Birtuofen, Lehrer e., ift fehr groß in Paris, Diefelben 
verbienen mehr oder weniger Geld, find mehr oder weniger befcheiden 
und bewahren mehr oder weniger ihre nationalen Eigenthümlichteiten, 
fo daf fie eine befondere Gruppe bilden, weldhe den Kranzofen Kon- 
turrenz macht. Die beften Tage find jedoch für biefelben emtichieden 
vorüber. Um nur die Birtuofen zu erwäßnen: feit Jahren hat fein 
deutfcher Birtuos in Paris einen pefuniären Erfolg gehabt. Auch 
bie Kaffe der fehr verdienſtlichen Die. Claus war hier am leerften, 
als alle Zeitungen ihres Lobes voll waren. Die moderne Schule der 
franzöfifhen Mufit, die Leitungen Anber's, Halevy's u. f. w. werben 
mehr und mehr gegem die beutiche Geſchmackerichtung zur Geltung ge- 
bracht. Wir fonftatiren diefe Erſcheinung, um fpäter darüber unfere 
Meinung zu äußern. Sogar Meyerbeer fiheint fein fouveraines Recht 
auf Unverlegbarfeit und auf Erhabenpeit über alle Kritil hier ſchon 
eingebüßt zu haben. Meyerbeer befigt in feltenem Grade alle Hülfe- 
mittel des Talentes, des Willens, des Reichthumes, des Weltmannes 
und des Diplomaten, um einen Erfolg zu ſchaffen oder zu organifiren 
und feine Glorie zu bewahren. Doch zeigen fih Symptome von Miß- 
gunft und Reinpfeligfeit gegen ihn, welche wahrfcheinlich bei Gelegen- 
heit der Aufführung des „Feldlagers“ in der fomifhen Oper mit Hgf- 
tigfeit auftreten werben. Meyerbeer's Ruf als feiner, liebenswürbiger 
und großmüthiger Diplomat, der mit jeber Feder ein herzliches Ein⸗ 
vernehmen unterhält, wird aber fompromittirt fein, wenn er irgendwo 
etwas Anderes, als ein dankbares, ergebenes Lob auffommen läßt.(1) 

Dan will in Paris, in der neuen Rivoli-Straße, ein Monftre- 
Theater erbauen, das fechstaufend Perfonen fallen fann. Es wird von 
den Freunden des Projektes angeführt, daß nicht die große Anzahl der 
Theater die Direktoren ruinirt, fondern der Umftand, daß fie zu Hein 
find, fei die wahre Urſache ihres Verderbeus Demnah würde es ſich 
für die Theater darum handeln, das Problem der Wohlfeilheit ihrer 
feits zu löfen und, wie bie meiften Zweige der Induftrie, ihr Heil bei 
den Maffen zu fuhen. Die geringe Anzahl von Plägen hat einen 
für den größten Theil des Publifums zu hohen Preis für die Meiften 
derfelben zur notwendigen Folge. Es müflen daher große Theater 
erbaut werben, in welchen es dreimal fo viel Raum für die Zuſchauer 
als in den befteenden giebt. Dies wird eine entipredende Herab- 
fegung ber Preife geftatten. Nach demfelben Projekte fol um das 
Theater herum eine breite Galerie gebaut werben, welde au elegante 
Gebäude Höft, deren Erdgeſchoß zu gefhmadvollen Berkaufsläden ein- 
gerichtet wird. Die oberen Stockwerle, in Form einer gebeten und 
mit Blumen geſchmückten Galerie-Terraffe, follen zu Wohnungen für 
die Fremden eingerichtet werben. Die Koſten des Ganzen find von 
dem Audarbeiter des Projektes anf zehn Mill. Fr. veranſchlagt. Das 
Zuftrömen von Fremden während der Weltausftellung foll das erſte 
©elingen ſichern. So fühn auch das Projekt fcheinen mag, fpricht doch 
fo Bieles für daffelde, daß das Zuftandefommen beffelben nicht un 
wahrſcheinlich if. . 


Mannigfaltiges. 


— Napoleon’s Apotheofe, von Ingres. Der hoch ber 
jahrte Maler Ingres hat für den Kaiferfaal im Parifer Hötel de 
Ville ein Pafondgemäfbe vollendet, das viel von ſich reden macht. 
Das freisförmige Gemälde ftellt die Apotheofe Mapoleon’s dar. Die 
Figuren find in Lebensgröße. Inmitten des blauen Himmels ficht man 
Napoleon mit dem Scepter und von der Fama begleitet, auf einem 


von Siegesgöttern geführten Wagen, über welchem ein Adler fhwebt. -» 


Man erblicdt unterhalb diefer Gruppe ein Stück der Erbe, auf 
welchem ver leere, ſchwarz bebängte Thron Napoleon's ſteht. Zur 
Reiten deffelben ift Granfreich in Trauer und dem zum Himmel eilen- 
den Napoleon nachſehend, während vom der anderen Geite die Ne- 
mefis herbeieilt, um die Anarchie zu ftürgen. In der Ferne, am vom 
Meere begrängten Horizonte, bemerkt man den Felfen von Gt. He⸗ 


lena. Diefes Gemälde ift insbefondere burch die Nachahmung des " 


Styles der Alten merkwürdig; es erinnert Iebhaft am allbefannte an- 
tife Medaillen und Cameen. Napoleon ift nadt dargeftellt, die übri- 
gen Figuren tragen griechiſche Gewänder, und namentlich die Pferde 
find den fehönen Medaillen von Syralus nachgezeichuet. Ein großer 
Effekt wirb dur) dem Gegenſatz des Lichtes der Himmelsgegenb zu der 
ſchwarzen Trauernacht der Erbe hervorgebracht, Wenn man bebenft, 
daß Ingres ein Siebziger ift, fo erflaunt man noch mehr über den 
Schwung und die Kraft ſowohl der Eompofition, als der Zeichnung 
umd Farbe. “Die Figur Napoleon’s, insbefondere der Kopf und ber 


Herausgegeben und rebigixt von J. Lehmann. 


Arm, welcher das Excepter hält, und ber game Torſo find vielleicht 
bas Bollendetfte, was der Künſtler im feinem ganzen Leben geihaffen 
bat. (L. €.) 


— Ein Mastenball in Neapel. „From Mayfair to Mara- 
thon” heißt ein neulich erfchienenes englifches Reiſewerk, dem wir fol- 
gende intereffante Befchreibung eines Mastenballs in der „allerge- 
treneften Stadt Neapel” entlehmen: „Als wir beim Theater San Carlo 
anlangten, waren wir erflaunt, eine Escabron Kavallerie vor den Thä- 
ven aufgeftelit zu fehen, an welchen nur noch einige Müßiggänger um- 
herftanden. Was follie das bedeuten?! Waren das Borbereitungen zu 
einem Mastenballt In jedem Fall beſchloſſen wir hineinzugehen, da 
ein Maslenball in Neapel, mitten im Rarneval, zu ben Sehenewür · 
digfeiten gehört, die man wicht germ verfäumt. Nachdem wir das Ein- 
trittögeld bezahlt, fieigen wir, etwas erſtaunt über das tiefe Schwei 
gen, welches um und herrſcht, eine herrliche Treppe hinauf, bie von 
bewaffneten Gendarmen ſtarrt. Das Theater ift prächtig; Hunderte 
von Lichtern glänzen wie in einem Feeupalaft — es gleicht einem 
wahren Tempel der Freude. Aber, mein Gott! wo iſt das Publitumt 
Das Hans ift ja ganz Teer. Doch mein! Wir zählen hundertzehn 
Mann Soldaten und Polizeidiener im Gebäude, ohne die Kavallerie 
draußen — alle mit grimmigen Schnurrbärten, Säbeln, Flinten und 
Bajonnetten, Jede Thür, jeder Durchgang ift von biefen Wächtern 
des Geſehes angefüllt. Die Zahl der Gäſte aber beläuft fih auf 
juft fieben! Sieben in biefem ganzen ungeheuren Gebäude! Drei 
Perfonen, ungefähr wie die Elowns in Aſtley's Amphitheater gefieivet, 
gehen auf umd ab, zwei von ihnen Arm in Arm, bie dritte allein. 
Noch ein Mann in einem fhwarzen Domino, einem Trauermantel 
nicht unähnlich — wahrfheinlih ein Reifender — und zwei junge 
Engländer, die an der Thür ſtehen und vom Veſuv fprechen, machen 
mit ung die fieben voll. Die Muſik fpielt luſtig auf, und von Zeit 
zu Zeit ſtürzt ein der Polizei affiliirtes Individuum in einem ſehr er 
regten Zuftande herein, um nachzuſehen, ob einer von uns nicht einen 
Ueberzieher hat, der und abgeforvert und fortgetragen werben muß. 
Auch der Controfeur tritt ein, ba er draußen nichts zu thun hat, und 
wir nüpfen mit ihm ein Geſpräch an. „Iſt der Ball vorüber?! — 
„Mein, er hat noch nicht begonnen.“ — „Wann wird er beginnen?! — 
Der Eontroleur lächelt und zeigt mit einer faft unmerklichen Bewegung 
auf ein „Poligei« Präfektur‘ unterzeichnetes Plakat hin, weldes ung 
fogleih in das Geheimnifi einweiht. Die neapolitanifhe Regierung 
hat das pifante Nationalgericht in Wafferfuppe umgewandelt, und Nie» 
mand will davon effen. Dem Vergnügen ift feine Würze geraubt wor- 
den, und man bfeibt lieber ganz davon weg. In dem Plakat war 
Alles verboten, was dieſer Auftbarfeit, die in Italien ihren Urfprung 
hat und von der die Eingebornen leidenſchaftliche Liebhaber find, In- 
tereffe ober Leben verleihen konnte. Da war eine lange Lifte vom 
Masten, in welchen man nicht erfcheinen durfte — eine nodh-Tängere 
von Dingen, die nicht gefagt werden durften. Rein Wunder, daf die 
Scene fo tobt war; nicht ein Scherz, nicht ein Lachen wurde von ben 
fieben traurigen Perfonen gehört während der ganzen Stunde, bie ih 
im Theater zubradhte. Ich blieb eine Stunde, weil ih das Ding bis 
zu Ende fehen wollte, und erſt, als bie zwei Bajazzos verſchwanden 
und bie beiden Engländer ins Hoyer gingen, um ihre Neberzieher ein- 
zulöfen, ſchickte ich mich an, die beiden übrigen Gäfte ihrer Einfam- 
keit zu überlaffen. Auf der Treppe wurde ich matürlih von einem 
Bajonnett angehalten; es war nicht der gefepliche Ausgang; ih mußte 
die Treppe rechte, nicht die links hinuntergebem. ch that, wie mir 
befohlen warb, und als ich das Haus verließ, hörte ich nur das Echo 
meiner eigenen Stiefel durch die ausgeftorbenen Räume haflen.“ 


DL —N— — — 
Literariſcher Auzeiger. 


Io unserem Verlage ist erschienen: 


Handbuch der Zootomie der Wirbelthiere 


von 
Herrmann Stannius. 
Zweite Auflage. 

Erstes Heft: Zootomie der Fische. gr. 8, 13 Thlr. 

Die neue Auflage des v. Biebold und Stanninw’schen Handbuchs der vergleichen- 
den Avatomie wird unter dem Gesammttitel eines Handbuchs der Zootomie von v. 
Siebold und Staunias erscheinen wmd auch In dieser Gestalt den Ref rechtfertigen, 
den die erste Auflage nicht bloss in Deutschland, sonderu unch im Auslande gewon- 
nen hat, indem Uebersetzuugen derselben ia Holland, Frankreich und Nord- Amerika 
veröffentlicht worden sind, Io dem vorliegenden ersten Hefte war ein »o reichhal- 
tiges neues Material zu verarbeiten, dass der Umfaug desselben den des entsprechenden 
Abschnitts der ersten Auflage wesentlich überschreiten musste, was bei den apäteren 
Absehaitien des Gesaummtwerken gar nicht oder doch nur is weit geringerem Maasse 
der Fall aeio wird. — Von der Zootomie der wirbellosen Thiere hoffen wir nech 
vor Ablauf der ersten Hälfte dieses Jahres gleichfalls ein erstes Heft ausgeben zu 
könuen, Veit & Comp, 
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Bekelungen werden vom jeher beuifden Bahtanttung (im Berlin bei 
Beit w. Comp, Ygerfir. We. 25, unb heim Corbüirur Heumann, 
Wieterwalie. 2.21), fo wir van allen Fündgl, engmmemmen- 
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Frankreich. 


Franzöfifche Literatur im Auslande.*) 


1. London im fiebzehnten Jahrhundert. 
(Saint-Evremont.) 

Bor der Reftanration der Stuarts entdecken wir auf dem gaſt ⸗ 
lichen Boden Großbritanniens feinen franzöfifchen Schriftfteller von 
einigem Berbienft, den das Exil dahin geworfen; man zählte hier 
nur einige Gelehrte auf den Univerfitäten, Geiſtliche, Theologen, welche 
bie franzöfifchen Kirchen des proteftantiichen Englands dorthin berufen 
Hatten. Andererfeits hatte noch feine englifche Feder ein Werl ger 
f&affen, deſſen fi die franzöfifhe Literatur berühmen Könnte. Allein 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ändert fi die Scene; das 
Jahr 1662 ſieht Saint-Eoremont in London und jenen Grafen von 
Grammont, welcher dem Schotten Anton Hamilton, feinem Biogra- 

phen, Gelegenheit gegeben, unter ben geiftreichiten Schriftitellern des 
Jahrhunderts Ludwig's XIV. eine Stelle einzunehmen. St. Eore- 
mont und Hamilton haben gewiffermaßen das Vaterland mit ein- 
ander vertaufht; und dieſer Tauſch hat ein uingekehrtes Nefultat für 
die Dauer ifres Namens und für den Rang, den fie in der Literatur 
des großen Jahrhunderts einnehmen, gehabt. Was Krankreich dabei 
verloren, hat Schottland gewonnen. 

Die Shriften Saint-Eoremont’s find Tange Zeit, fo zu fagen, 
in die Rumpelfammer der Titerarifhen Denfmäler der Regierung Yude 
wig’s XIV. geworfen worden. Die Zeit aber, welde immer eher lite⸗ 
rarifche Namen veralten laͤßt, als daß fie fie ernemerte, ſcheint heute 
dem Rufe des Freundes ber Ninon de NEnclos Etwas von feinem 
alten Glanze zurüdzugeben, wenn es auch ſchwer ift, feine literariſchen 
Verdienſte, wie fie in der verworrenen Sammlung feiner Werte ver 
graben find, tren und ſcharf herauszufinden. 

Im Zahre 1662 alfo, zwei Jahre nach der Wiederherftelfung der 
Stuarts auf den Thron von England, Tandete Saint-Evremont, Ge 
neral in der Armee feines Königs, Ludwig's XIV., und einer ber auf 
gezeichnetſten Männer an dem geiftreichften Hofe von Europa, im Lon- 
don, um am dem Hofe Karl's U. zu warten, bis der befänftigte Zorn 
feines jungen Königs ihm die Rückkehr nach Franfreich geftatten würbe. 
Er war damals fein junger munterer Mann mehr: er war funfzig 
Jahre alt; aber wer, wie er, in der Welt gelebt hatte, verlieh nicht 
one ein lebhaftes Bedauern jene glänzende Hauptftabt, jene Fiebene- 
würdigen Frauen und jene großen Herren, deren Unterhaftung und 
Umgang, nebft der guten Tafel, fein größtes Vergnügen ansmanhten. 
Hätte er, als er den Fuß auf englifchen Boden fegte, vorherfehen 
tönnen, daß er in dem Alter von einunbneunzig Jahren fterben würde, 
ohme Frankreich wiebergefehen zu haben, feine Philofoppie würbe 
nicht Stand gehalten, er würde fi der Verzweiflung überlaffen ba- 
ben; unmöglich konnte er damals erraten, daß er nach dreifig Jah- 
ren feines Exils, als man ihm fein Vaterland wieder öffnete, biefe 
verfpätete Guade zurüdweifen und die Gaftfreundfchaft Englands 
vorziehen würde, welches ihm die Ruhe feiner Iegten Jahre und 
feiner Aſche eine Stelle in den Hallen der Weftminfterfirche verliehen. 
Freilich wäre auch dies fein Troſt für ihm gewefen, denn er war nach 
feiner Art des Ruhmes begierig, und er verwünſchte aufrichtig feine 
Weder, als bie Urfache feiner Ungnabe. 

Saint» Eoremont (geboren 1613), war ber zweite von mehreren 
Söhnen; während man den äfteften in der Familie ’bonndte homme 
nannte, führte er den Beinamen PEsprit. Kurze Zeit findirte er bie 
Rechte, dann trat der junge Edelmann in die Armee ein, faft zu der 
felben Zeit, wie der große Eonde, deffen Lieutenant und bald darauf 
Secretair er wurde. Beide große Necker, wobei jedoch der Herzog öfter 
den Kürzeren zog, vertrugen fi fo lange gut, bis der Günftling das 
Unglüd hatte, ſich an den Prinzen zu reiben, worüber er plöglich feine 
Gunft und feine Stelle verlor. Da er indeß während der Fronde der 
Partei des Hofed treu blieb, wo er Greinde zählte, wie der Marſchall 





®) Bol, Nr. 1: des „Magazins von 1854." " 


v. Erequi und Turenne, fo erinnerte man ſich, daß er bei der Belage- 
rung von Arras und bei Rocroy eine gute Figur gemacht, daf er in 
der Schlacht von Nördlingen einer gefährlichen Wunde faft erlegen wäre, 
und der König ernannte ihn zum Geheimfecretair. Der Kardinal Ma- 
zarin befohnte nicht nur den braven Degen des Edelmanns, fondern 
and) die Feder, welche auf eine fo fcherghafte und für die Frondeurs fo 
vernichtende Art den Rüdzug des Herrn v. Longueville in fein 
Gouvernement der Normandie erzählte, ein politifches Pamphlet, 
das feines Muftere, der „Satire Menippee”, würdig war. Die Eitel- 
feit, welche die Fronde zugrundegerichtet, war bier ind Fleiſch getroffen. 
Eine ſolche Schrift war gewiß nicht die eines Aufrührers; aber das 
binderte Mazarin, welcher aus vollem Herzen auf Koften des Herzogs 
von Longueviffe gelacht Hatte, nicht, kurz darauf den neuen Gehein- 
fecretair in die Baftilfe zu fhiden, weil er ihn im Verdacht hatte, 
dem Herzog von Eandale einen fehlechten Rath gegeben zu haben.*) 
Aus dem Gefängniffe entlaffen, nahm St. Evremont ſich die Erfahrung 
zu Herzen und bezwang feine Neigung zum Spott. Es war. auf einem ' 
der Feldzüge von Flandern, daß er an der Tafel des Marſchalls von 
Hocquineourt der berühmten Unterhaltung des Marfchalle mit bem 
Jeſuiten Canayre beimoßnte, wovon er bie Erzählung‘ geliefert hat. 
Die großen Streitigfeiten der Jeſuiten und Janſeniſten über die 
Gnade waren bereits fehr weit gediehen, und zwei Jahre barauf er- 
ſchienen die Provinzial-Briefe. Jener Dialog ift das Meifterftüd 
Saint-Epremonf’s und ein Meiſterſtück dieſer Art Satire, welche 
außerhalb der franzöfifchen Literatur ihresgleichen nicht hat. 

Saint-Eoremont hatte fi über die Politif ber guten Patres 
Inftig gemacht; er wagte ed num, über bie Politit Mazarin’s zu ur- . 
theifen. Er hatte den Kardinal zu der Konferenz begleitet, wo ber 
berühmte pyrenäifhe Friede gefchloffen wurde, und war einer von 
denjenigen, welche biefe berühmte Unterhandlung, aus welcher zulept 
der Friede und die Stärke des Reiches bervorgingen, nicht begriffen. 
Die Bedingungen erfihienen ihm verdächtig, eben fo erniebrigend für 
Frankreich wie fehr günftig für das Glück des Kardinals, und er er- 
Märte fih über dieſen weifen Frieden in einem Briefe an den Mar» 
ſchall von Erequi, welcher mit Ungebuld die Fortfegung des Krieges 
wollte und ihn beauftragt hatte, wo möglich dem geheimen Gebanfen 
der Unterhändler zu entdecken. Im Grunde war der ganze Brief un- 
ſchuldig, aber die Dreiftigkeit der Sprache konnte es in den Augen 
der Regierung nicht fein. Der Marfhall von Erequi bedachte dies 
nicht, als er biefes gefährliche Schriftftüd der Frau von Pleffis-Bel- 
lievre anvertraute. Nach der Verhaftung Fouquet's wurde der Brief 
unter den Papieren biefer Dame gefunden, und der Zorn des Königs 
bei der Entoedung dieſer fühnen Kritil bedrohte Saint -Evremoni 
mit einem ſchrecklichen Ungewitter. Er büßte für Crequi, welcher 
nach feiner Verhaftung mit einer kurzen Verbannung bavonfam, weil 
man ihn für ein Kommando in der Armee brauchte, wo er in Folge 
deffen den Marfhallftab bavontrug. Dagegen wurbe Befehl gegeben, 
auf der Stelle den verwegenen Eenfor zu verhaften. Zu rechter Zeit 
benachrichtigt, fonnte St, Eoremont fi in der Normandie verbergen 
und von ba Holland erreichen, der Zeit und feinen Freunden die Sorge 
überlaffend, feine Angelegenheiten ins Gleiche zu bringen. Gaint- 
Eoremont glaubte fih nur zu einer kurzen Verbannung zu verurthei- 
Ten — und fie dauerte fein ganzes Leben. 

In London fand er fi nicht anf ganz unbefanntem Boden. Er 
hatte zu der Geſandtſchaft gehört, welche Karl I. zu feiner Erhebung 
auf den Thron zu beglückwünſchen fam, und er hatte damals ſechs Mo- 
nate an bem Hofe ber zurüdgefehrten Stuarts zugebracht. Unter dem 
Drud der düfteren Gedanfen, welche das Eril begleiten, wollte er an- 
fange fi durch die Annehmlichkeiten des Hofes nicht tröften laſſen, 
und um ber Traurigkeit zw wiberftehen, verfuchte er fih in ber Me⸗ 
bitation und im der Arbeit. Die Wahl feiner Gegenftände zeigte von 
einem Ernſt, wie er feiner Lage angemeffen war. Bald waren es feine 
Ideen über die Wiffenfhaften, auf welde ein Mann von der guten 


*) Saint: @orement hat demfelben, der ben Ruf des galanteften Mannes mit 
dem eines Kriegehelden vereinigte, ein anzichendes (iterarifches Denkmal gefept. 


Geſellſchaft ſich legen tönne, &it ampermat FÜR Urtheil über Cäfer und 
Alexander, oder eine Parallele oiſhen Platarch und Petron. Er fing 
aud an, über die römifhe Grihpicgte zu Philofoppiren, und kam da« 
mit bis zu Tiberins. Unglüclicherweife ift ber intereffantefte Theil 
diefer Arbeit, welche die legten Zuckungen ber Nepublif zum Gegen- 
flande hatte, während der Peft zu Bonbon verloren gegangen. Was ung 
davon übrig ift, find bie „Reflexions sur les divers genies du peuple 
romain dans les divers temps de Ia Republique”, die fih noch heute 
mit Intereffe fefen laffen. Der Umgang mit ben vorgüglichften Köpfen 
der Hauptftabt Englands trug dazu bei, die Spannkraft unferes Ver- 
bannten zu verflärfen Die Royal Society, welde vor Furyem gefif- 
tet war-(1660), zäßlte unter ihren Mitgliedern Mäuner wie Boyle, 
Wallis und den Aftronomen Halley. Den Philofoppen Hobbes fah 
er zuweilen und war in vertrauten Verhältniffen mit zwei berühmten 
Dichtern, die eines anderen Hofes würbig waren: mit Cowley, deſſen 
Stimme fi, bemerkt Macanlay, mit Muth gegen bie Unmoralität er- 
bob, welche die Wiffenfhaften entehrte und bie royaliſtiſche Partei 
bloßſtellte, und mit dem ritterlihen Waller. In diefer neuen Atmo⸗ 
Sphäre, bei der Bearbeitung ernfierer und philofophifcher Gegenftände, 
ging mit Eoremont eine Umwandlung vor, wobei der Schriftſteller 
auf der einen Seite verlor, was er auf der anderen gewann. Wenn 
er feine Gebanfen erweiterte und ein unabpängigeres Urtheil erwarb, 
fo war es doch mit der Heiterkeit und ber Lebhaftigkeit, mit jenem 
martigen und gerundeten Styl vorüber, welche die Unterhaltungen bes 
Vaters Canayre und das Urtheil über die pyrenäifchen Transactionen 
zu Deifterwerten der franzöfifchen Satire und Profa geflempelt. 
Schluß folgt.) 


Türkei. 
"Die orientalifche Kirche. 
r 1. Der Bolfsglaube. 

Vor der-Annahme des Evangeliums find bie Völler des türkifchen 
Reiches, namentlich die Griechen, die Slawen, bie Walachen, die Ar- 
wenier, durch unterſchiedene Eioilifationen gegangen, und bie Erin 
nerungen an biefe eutſchwundenen, aber noch nicht vergeffenen Epochen 
haben eine deſto größene Macht, als das einförmig und ſchlicht dahin 
rinnende Leben feit Jahrhunderten durch fein großes Ereigniß aufge 
zegt worden, Wo bie Jiterariiche Bewegung bier ganz fehlt und dort 
laum im Beginnen if, da hat die mänbliche Ueberlieferung die Herr⸗ 
ſchaft; das Bild einer ruhmreichen oder doch mindeftens unabhängigen 
Bergangeneit erſcheint in der Zeitenferne immer von einem Gtrahlen- 
glanze erhellt. Dan wird alfo bei jedem chriſtlichen Volle ber Türlei 
überall einer bemerfbaren Miſchung von alten und neuen Glaubens 
meinungen begegnen. 

Bei einem Bolte indbefondere, ben Moldo-Walachen, Hat dieſe Ber- 
quictung des Profanen mit dem Heiligen etwas Eigenthümlichee. In 
allen igren Legenden find noch heute tiefe Spuren des römifchen Heiden ⸗ 
thums zu bemerfen. Mit Jupiter, Venus und Merkur iſt der Bauer 
ber Fürfenthümer fehr vertraut, und mande aberglaͤubiſche Vorſtellung 
tnüpft fih an biefe Namen. So wird z. B. von Gründonnerſtag 
bis Pfingften ber Jonistag, Joi, jede Woche gewiffenhaft gefeiert. 
Man ruft an biefem Tage den Gott des Donners am und bittet ihn, 
Hagel, Sturm und Wetter abzjuwenben. Der Freitag wirb namentlich 
von ben Frauen fo heilig wie der Sonntag gehalten. Sie werben 
ſich hüten, an diefem Tage ein ſchneidendes ober fpiges Werkzeug, eine 
Scheere oder eine Nabel, in bie Hand zu nehmen. Hat etwa eine 
Griftliche Erinnerung an diefer Feier Theil? Behüte! Sie geſchieht 
zu Ehren des Vinire, d. i. Venustages 

Bisweilen haben fih die heidniſchen Ueberlieferungen mit chriſt ⸗ 
lichen Gebräuden verfchmolzen. Jeder Heerd hat feinen Schugheiligen, 
feine Zaren, zu deren Ehren alljährlich eine poetiſche Feierlichleit be 
gaugen wird (Scimt, oder Jahrestag des Heiligen). Die ganze Fami- 
lie wird dazu gelaben; Freunde, Nachbarn nehmen Theil; die verftor- 
benen Ahnen felbſt find gewiffermaßen Gäfte; ihnen wird ein Platz 
vorbehalten, Brod, Wein und Salz für fie hingeftellt, damit ipr Schat- 
ten, fo zu fagen, allen ſichtbar erſcheine. 

In dem walachiſchen Paradiefe ftiefen bie Heidengötter alle Augen · 
bil an die Heiligen, und bei diejer Berührung in ber göttlichen 
Wohnung mußten die chriſtlichen Oäfte unvermeivlih Etwas von ihrer 
harten und ftrengen Phyſiognomie einbüßen. Dingen, die mit der tief 
fien Ehrfurcht beandelt werben, giebt man baher die leichtfertigſte 

. So werben z. D. bie vier Faſten von den Walachen mit 
der größten Strenge beobachtet. Will man wiffen, woher die Faſten 
bes heiligen Petrus entfianden find! Der Apoftel liebte eine junge 
Fiſcherin. Eines Tages konnte fie ihren mehr als gewöhnlichen Bor- 
rath von Fiſchen nicht loswerden und fam mit Chränen in ben Augen 
nachhauſe. Um nun feine Freundin zufrieven zu ſtellen, verordnet 
Petrus für den anderen Tag ein Faften, und das Maͤdchen fept ihre 


Moare'Feißend äh. Die nreiften diefer ganz or Mh 

bei den Walahen des Zemeswarer Dans und alt — 
bauſe; ihr Hauptfig aber iſt die Heine MWalachei Und einige Theile der 
Moldaner Gebirge, wo noch heute der Halbgott Diefer Gegenden, Tra- 
jan, der Befieger Darient, umgeht. ‚ 

Bei den Serben fpielen die heidniſchen Götter Leine ſolche Rolle, 
da die moldo-walahifche Mythologie hier unbefaunt if; indeß zeigt 
fig der Einfluß des Heidenthums in der Weiſe, wie das ſerbiſche 

TE das Treiben der Heiligen auffaht. Es iſt, wie Midiewicz fo 
richtig bemerkt, als hätten ſich die ferbifihen Dichter, in geſchichtlichen 
Sujets and im Epos ſo erhaben, das Wort. gegeben, die religiöfer 
Speen-herabzuzichen, um fie recht greifbar zu machen. Eine ihrer bes 
liebteſten Legenden ſchildert einen Wortwechfel zwifchen dem Heiligen 


"im Himmel, der, einem Gezänk unter den Göttern im Olymp feßr 


ähnlich ſieht. Und diefe Familien -Aehnlichteit ift um fo treffender, als 
der heilige Elias, die Jungfrau, der heilige Pantaleon, die Helden 
diefer Legende, mit weſentlich mythologiſchen Attributen andgeftatiet 
find: Elias nämlich führt den Donnerfeif, die Jungfrau den Dig, 
Pantaleon hat die Wollen zur Verfügung. Nun erhebt fih einß 
Streit unter deu Himmelsbewohnern. „Herr, ruft der Dichter, 
„welch feltfames Wunder! Erbebt die*Erbet Iſt es bie grollende 
See, bie ihre Ufer überflutet Nein doch! Es donnert nicht, bie 
Erde bebt nicht, das Meer grollt nit; bie Heiligen find es, bie ſich 
um die Segnungen ſtreiten.“ Die Jungfrau tritt mit Thränen im 
den Augen zu ihrem Bruber Elias, dem Herm bes Donners, und 
erzäplt ihm, fie komme aus Judien, wo große Sitteuverderbniß herrſche. 
„Die Jugend hat keine Achtung mehr vor dem Alter, die Kinder ge⸗ 
horchen nicht mehr den Aeltern, Freunde fordern einander vor das Ge— 
zit, Brüder zum Zweitampf.“ Der bonnergerüftete Elias meint, wenn 
ſich die Heiligen erſt über die Teilung der Seguungen verſtändigt 
haben, wollen fie den Herm bitten, ihnen die Schlüffel des Kirma- 
mentes zu übergeben; fie werben bann die firben Himmel verfdliefen, 
an bie Wolfen das Siegel legen, damit brei volle Jahre fein Tropfen 
Regen oder Thau falle und die Nächte von keinem Mondſchein erhellt 
werben, Nach vellbrachter Theilung der Segnungen, da Elias, bie 
Jungfrau, Pantaleon veriorgt find, Petrus den Wein, das Getraibe 
und bie Schlüffel des Himmels überlommen, Johannes die Brüber- 
lichleit und die Gaſtfreundſchaft zu feinem Loofe erwählt hat, erbittem 
fie fih die Schlüffel zu ben fieben Himmeln, die fie der Reihe nach 
verſchließen, wobei fie bie Wolken unter Siegel legen. Deu Judieru, 
von Dürre und Sraufpeit heimgefucht, bleibt nun kein Ausweg, als ſich 
zu befehren und ihren Frieden mit Gott zu machen. Dffenbar haben 
wir hier eine Scene aus bem Heidenthum, und die Domerifche Wendung 
des Gedichts würde die Täuſchung vollſtändig machen, wenn wir und 
die biblifchen Namen der handelnden Perfonen wegdenfen. 

Unter den zablreihen und bemerfenswerihen Epiioben ber cpfli« 
ſchen Dichtung vom Fürften Lazarus, dem Iepten Vorkämpfer ber 
National-Unabhängigkeit, finden wir wieber ben heiligen Elias, ber 
unter ber Geſtalt eines Falken dem Fürſten eine Botſchaft der Junge 
frau Maria bringt. 

Ahr Geifterglaube trägt ganz die Färbung ihrer Trabitionen. Die 
Wila gehört zu dieſen phautaſtiſchen Weſen, die abwechſelnd dem 
Menſchen hold oder feindlich, aber immer ſlawiſch gefinnt erſcheinen 
Selten reift Ihr, ohne diefem Kobolde zu begegnen, der Euch bald zu / 
rechtweiſt, bald irzeführt. Die Wila iſt die ſtete Degleiterin bes 
heiligen Elias und der Jungfrau. Die Sammlung nationaler Dich⸗ 
tungen Serbiens von Wut Stephanewitſch enthält mehrere berartige 
Legenden, worin das Bild der Wila mit feinen halb heidniſchen, 
halb patriptifchen Zügen dargeftellt iſt. 

Unter den abergläubifchen Borftellungen der Serben findet ſich ein 
grundböfes Wefen, dem Range nad; tief unter ber Wila, bas eine 
tyranniiche Gewalt über ihre Einbifdungsfraft übt. Es ift der Bam- 
pyr, ein weſentlich flawifches Geſpenſt, das die Gegenden ber Nieder- 
Donau durchwandert war, bevor eg bei ben germanifchen und celtifchen 
Ragen zu ſpulen begann. Gerbien güt für das flawijche Land, worin 
ber Bampyr am meiften Entfegem verbreitet hat. Die großen Land» 
plagen, Epibemieen, Hungersnöthe werben biefer geheimnifvoflen Ein- 
wirkung zugeſchrieben, und wehe dann bem, ber in den Verdacht ge- 
zäth, unter der menfhlihen Hülle ein Vampyrherz zu bergen. Pas 
griennt ihn an der eigenen Bläffe und dem verglaften Blick. Der 
Schreden vor ihm fegt fein Leben in Gefahr, und die Volksrache ift 
befonders auf feinen Leichnam perfeffen; denn die Macht des 
eudigt nicht mit feinem fterblichem Leben. Aus dem Grabe ſelbſt ſieigt 
er, um für feinen angebornen Blutdurſt Opfer zu ſuchen. Will man 
ihn unſchaͤdlich machen, fo muß man dem Leichnam bie Beine abhacken 
und ben Rumpf mit einem burd das Herz getriebenen Nagel an den 
Sarg befeftigen. n : 

Die Hellenen tpeilen mit den Slawen biefen fingenhaften ©) 
ben. Bon ihnen emtlehnte der Dichter des „Giaour“ die entſehl when 
Züge, mit welchen er den Vampyr fehilbert. „Du wirft zuructt agren 


* 


zur Erbe-unter der Geftalt eines Bampyr, um in Deinem Baterfande 
als graufiges Gefpenft zu eriheinen und Deiner ‚ganzen Rage bas 
Blut auszufaugen. Dort um die Mitternachtetunde wirft Du fommen, 
das Blut Deiner Tochter, Deiner Schwefter, Deines Weibes zu trin- 
ten, mit Verwünſchungen der fcheußlihen Koft, zu der Du verdammt 
bift, um Deinen lebenden, bleichen Leichnam zu naͤhren.“ Das Ber- 
Hängniß iſt in der That ein Element des Vampyrglaubens, wie ihn 
die Griechen anffaffen. Bevor er dem umwiberftehlihen Drang nah 


Blut erliegt, Fämpft der Bampyr gegen fein Geſchid. In Griechen- 


land ift diefes teuflifhe Wefeu unter dem Namen VBardulata bes 
kannt. Es wirb hier eben fo higig wie bei den Slawen an ber Donau 
nerfolgt. Der Reifende Zournefort erzählt in feinen geiftreihen Briefen 
einen eben fo dramatifhen wie poffirlihen Auftritt, wovon er nah 
feiner Verfierung Uugenzeuge geweſen, und der durch mehrere Tage 
eine ganze Bevölferung in Aufregung fehte. Der Leichnam eines ver- 
weintlihen Bampyrs wurde ausgegraben und, mad vorangegangenen 
Zeufelöbefhwörungen aller Art, fein Herz verbrannt. Da aber das 
Unheil, ‘das ihm der Volkswahn zuſchrieb, nicht aufpörte, und da unter 
dem Eindrud des wachfenden Schredens die Leute das Dorf verlaffen 
wollten, fo wurben auch die ſchon in Fäulniß übergegangenen Nefte 
des Leihnams den Flammen überliefert. 

An die Erfommunijirten — und der Kircheubaun, als-eine ber 
Einnahmequellen für die Popen, ift hier nichts Seltenes — knüpft 
fih in Griechenland derfelbe Aberglaube. Verhöhnt bei ihrem Leben, 
angefpieen, wo fie ſich zeigen, find fie ein Gegenfiand des Entfepeng, 
wenn fie unbußfertig geftorben find. Sie können nicht ruhig in ihrem 
Grobe liegen; fie verlaffen es Nachts, und ohne von dem Blutdurſt 
der Bampyre befeffen zu fein, ift es doch ihre Luſt, ihre Bekannten zu 


ängftigen. Noch unlängft ermangelte man wicht, fie auszugraben, ihre 


Glieder in Stücke zu ſchneiden und fie in Wein zu kochen; die Fa- 
milie hätte denn von der oberften Ktirchenbehörde in Konftantinopel 
die Aufpebung des Bannes um ſchweres Geld erlangt. 

Die Heflenen, wie die Walachen, bewahren in ihren religiöfen An- 
ſchauungen Spuren ihrer heidniſchen Eivilifation. Der griechiſche Boden, 
von Barbaren überfhwenmt, von Ditomanen erobert, ift noch immer 
von den Trümmern des Heidenthums bededt, die unaufbörlich die glän- 
genden Erinnerungen der Vorzeit zurückrufen; dennoch aber hat ihm 
das Chriftentgum viel tiefer durchwühlt, als den Boden der Fürften- 
thümer am Iinfen Donau-Ufer. Die heidniſchen Traditionen nähren 
den Patriotismus, den Stolz der Nation auf den alten Ruhm, ohne 
fi, wie bei den Walachen, auf fo feltfame Weiſe mit den chriſtlichen 
Legenden zu verquicken. Und doch würde es nicht ſchwer halten, in 
den Religionsbräuchen der Griechen Eigenheiten aufzufinden, die um 
beftreitbar vom Heidentfum herrühren. Go der Brauch, zu gewiffen 
Zeiten mit den Heiligenbilbern, wie vormals mit den Familiengöttern, 
bei Flöten» und Paufenfhall einen Tanz aufzuführen. So folgen 
Slageweiber von Profeffion der Leiche, die unter entſetzlichem Gehen! 
ſich das Haar zerzauſen und bas Geſicht erfragen. Die Duellen find 
im Allgemeinen den Heiligen, wie vorbem ben Nymphen, ‚geweiht. 
Endlich zeigen die Sitten der chriſtlichen Griechen Spuren des alten 
Dpferkultus. Wenn der Grund zu einem Bau gelegt wird, fo ſchlachtet 
‚man wicht felten einen Hammel oder einen Hahn und läßt das Blut 
aunter dem erftien Stein rinnen. Man will durch diefe Feierlichteit die 
Seguungen des Himmels auf das beginnende Werk herabrufen. 

In Armenien. wirkten die Einflüffe, die aus dem nationalen Geiſte 
hervorgegangen, ebenfalls auf die Einbildungsfraft bes Volkes, aber 
im unterfehiedener Weife als bei den Ehriften der europäifchen Türkei. 
Mitten unter aſiatiſchen Nationen wurden die Armenier mit bem 
griehifh-römifhen Heidenthum nur flüchtig befannt. Dafür läßt fih 
die Berührung ihrer uranfänglichen Eivilifation mit den Religionen 
Afiens, mit den Glaubensmeinungen der Perfer und Juden deutlich 
verfpüren. Die Thiere 5. B., die im Leviticus als unerlaubt auf- 
‚gezählt werben, gelten auch ihnen meifiens für unzein. In ber Er- 
zählung der Geneſis, daß die Are anf dem Gebirge Ararat an 
gehalten habe, jehen fie bekanntlich eine der wefentlichfien Thatfachen 
Ährer Gedichte. Wir fie num mit Stolz das Wiedererblühen des 
Wenſchenge ſchlechts nach der Noachidiſchen Fluth an ihren Boden Inü- 
pfen, fo betrachten fie dieſen zugleich als das Vaterland bes einen 
von den. drei Magiern, bie der wunderbare Stern an die Krippe zu 
Bethlehem leitete. Sie haben in der That mit der ihnen eigenen 
Miſchung von Natarseligion und Dipfizismus die Lehren des Evan- 
„geliums in fih aufgenommen. Es iſt alfo nicht zu verwundern, daß 
SG dort ihre Phantafie zu den ſchwindeladen Höhen des Wunderbaren 
aufſchwingt und hier wiederum bie heiligfien Gegenfände mit haus- 
‚badener Schlichtheit behandelt werben. Zu biefer Gattung pon Mach⸗ 
werten gehört die apotryphiſche Geſchichte des Lebens Jefu, unter dem 
Namen des Leinen Evangeliums befonnt. Wohl haben Die Le⸗ 
‚genden in Bezug auf die Belehrung der Armenier und auf ihren 

Apoſtel, St. Gregor den Erleuchter, einen echt hriftlihen Charakter; 
aber es fehlt ihnen aud nicht an jenen Zügen der Dupbrüderkiteit, 


die. fi der Myſtiziemus fo gut wie der Naturalismms in göttlichen 
Dingen erlaubt, Was die Religionowerte betrifft, giebt es wohl heut · 
zutage fein Land unter der Sonne, wo fie bei Gelegenheit mit größerer 
Strenge geübt werden. Die Aftefe der erſten Chriſten ift bei ben 
Armeniern neben der Hunft, das Leben zu geniefen, vollebeliebt und 
wational geblieben. Und darin bekundet, ſich wieber bie Vereinigung 
zweier entgegengeiepten Richtungen, wie fie fih fo oft bei den orien⸗ 
talifchen Bölfern findet. 

Anertennen wir demnach in ben chriſtlichen Sitten der orienta» 
liſchen Voͤller den Einfluß ihrer individuellen Nationalität. Unabhän- 
eig. von der naturaliftifhen Richtung, die den Moldo-Walachen, ben 
Serben uud Hellenen einen fichtlihen Widerwillen gegen die Theo- 
logie eingeflößt hat und die der weſentliche Grund ihrer lirchlichen 
Dogmen geworben ift: hat jedes einzelne Bolt, die Armenier nicht ause 
genommen, feinen religiöfen Anfhanungen das Gepräge feiner uralten 
Traditionen, Borurtheile und Superflitionen aufgedrüdt. Ihre Le 
genden, im denen ſich die unterfciedenften Elemente verſchmelzen, bes 
zeugen, daß das Chriſtenthum ſich auf diefem Gebiete mit den vor⸗ 
angegangenen Eivilifationen hat verjtändigen müffen. 

Die vererbie Auhänglichteit an den Traditionen, von ber ſich bie 
Länder, deren Eriftenz auf einer rationellen Grundläge ruht, keine 
BVorftellung machen können, ift heutzutage bei den Epriften der eurp= 
pãiſchen Türkei zu glühender Leidenfchaft geworden. Die neueren 
Wendungen ihrer Eivilifation find im Namen ihrer Nationalfprahe 
vollführt worden; ihre Hoffnungen gründen fi auf ihre Erinnerungen. 
Alles, was ihrer Vergangenheit angebört, ift von ihnen für unantaftbar 
erklärt. Ihre Polititer, Gelehrte vor Allen, ſuchen mit Vorliebe bie 
Formen und den Geift der Vorzeit wieberaufzumeden; ihnen find bie 
Legenden felbft literariſche Mufter, eine Richtſchnur für die Schrift 
keller der Gegenwart und die ungetrübte Duelle, ans welder Philo- 
foppen und Gtäatsmänner fogar ihre Infpirarionen zu ſchöpfen haben, 
Mit Einem Worte, ber Geiſt den Nationalität, der die verſchiedenen 
chriſtlichen Stämme des Drients durch die Dogmen feit Jahrhunderien 
getrennt hielt, beherrfcht fie heute ſtärler denn jemals. 


Solland. 


Die Zuftände Hollands in materieller Hinficht. 
(Stinf.) 

Induftrie. Die große Londoner Austellung hat in Holland 
gute Wirkungen ausgeäbt. Einer intereffanten ſtatiſtiſchen Ueberſicht 
des Heren Bieekrode zufolge hat Holland, im Bergleih zu feiner Be⸗ 
völlerung, von allen fremden Ländern den bebeutenbften Beitrag zu 
diefer Induſtrie /Ausſtellung geliefert (3); auch inländifhe Jubuftrie- 
Ausftellungen haben den Fortſchritt der Induftrie- in Holland gezeigt, 
42. die im Juli 1852 in Arnheim veranfaltete Ausfiellung. Die hollän- 
diſche Geſellſchaft zur Förderung der Juduſtrie hat zu derfelben Zeit, 
unter dem Borfig des Herrn de Bruyn Rops, ihre Töjährige Exifteng 
gefeiert. Der Profeffor vau der Boon-Mefch hat zu Leyden eine 
Beier gleicher Art veranftaltet. Ju der Hauptſtadt hat firh, unter ber 
Protectoin des Prinzen Friedrich, Opeims nes Rönigs, ein Verein mit 
dem Zweck gebildet, das Bolf über alle Gegenſtände des Handels, 
der Induſtrie und des Ackerbaues aufzuklären. Im Utredt iſt feit 
ori Jahren eine Gewerbeſchule unter, der Leitung der Herren Bate 
und Gens und der Profefjoren Mulder und van Rees in voller Tpä- 
tigleit. Im Haag bat die Eentral-Direction einer Geſellſchaft zur 
Beförderung der Mannfoktur- und Hanbwerfer-Jubufrie ihre exfte 
Berfammlung gehalten. Ein Verein zur beſſeren Dereitung des Krapps 
deiner rothen Harbe, welche für die Provinz Seeland fonft ‚eine Duelle 
‚bedeutender Einnahmen war) hat zur prattiſchen Betreibung dieſes 
Zaduſtrie zweiges ein Etablifjement in Middelburg gegründet. 

Deffentlige Arbeiten. In der Hauptſtadt hat ſich eine Ka- 
nalbau· Geſell ſchaft gebildet, mit dem Zwed: einen Ichhafteren Hau⸗ 
deisverfehr mit Hannover. und leichtere Eommunicationen zroifchen den 


‚Häfen des Zupderfees herzuſtellen. Die von der. Regierung Amfier- 


Dams ernannte Kommiſſion zur Prüfung ber Frage, ab es möglich iſt, 
die Hauptſtadt mittelſt eined Kanals durch die Dünen dem Meere zu 
nähern und an der Ausmundung des Kanals einen Dafen anzulegen, 
hat einen günſtig lautenden Bericht. abgeftattet. Die Koſten dieſes 
großen Unternehmens find anf 18 Millionen Gulden veranfchlagt. 
Der Magiſtrat der Hauptſtadt hat die willenfhaftliche Weſellſchaft 
der Civil · Zugenieusd gebeten, Die, Frage zum Gegenſtande einer Preise 
Aufgabe zu machen. Ein anderes Projeft diefer Art, das Projekt, dem 
Hang mit dem Meer zu verbinden. (bei Scheveningen), welches einige 
Jahre geruht hatte, iſt wieder aufgenommen und gründlich geprüft 
worden. Audere große Projekte find dereits ausgeführt. Am 19. Juni 
ift das Hafenbaffin bei Harlingen eröffnet worden. Die Kanalbauten 
in Drentpe haben 1852 große Fortſchritte gemacht. Weiter wird die 
‚Schifffahrt auf Dem Zuhderſee mächtig gefördert werden, wenn vers 


ſchiedene Projekte, von denen die Rebe iſt, zur Ausführung kommen. 
Man ift wegen Eindeihung diefes Sees mit einer franzöfifhen Ge- 
ſellſchaft bereits in Unterhanblung getreten. Ferner ift im Jahre 
1852 im Haag eine Gefellfhaft zu dem Zweck zufammengetreten, 
14,000 Heftaren niedrigen, in der oͤſtlichen Schelde Tiegenden Landes, 
nahe bei Bergen-op» Zoom, abzudeichen; die Geſellſchaft Hat vorläufig 
ein Rapital von einer Million Gulden zuſammengebracht. Die Ar- 
beiten find am 1. Juli wirklich in Angriff genommen worben; ber 
Anfang wird mit Legung eines Kanals quer durch die Infel Nieum- 
Beveland gemacht. Holländer, Engländer und Belgier, an biefem 
Unternehmen beteiligt, haben bei diefer Gelegenheit ein wirkliches 
Berbrüderungefeft gefeiert. Im Jahre 1852 ift auch die Trodenlegung 
des fogenannten Harlemer Meeres, welches vor wenigen Jahren durch 
feine Ueberflutfungen das Land mit Schreden erfüllte und die Haupt- 
ſtadt zu verſchlingen drohte, faft vollendet worden. Ein weiterer Plan, 
den die Regierung den Kammern vorgelegt, geht dahin, einen ab ⸗ 
fliegenden Kanal in Nord-Brabant zu bauen. Diefer Kanal, von 
dem ſchon feit mehr als vierzig Jahren die Rede ift, wird ungefähr 
26,000 Heltaren jegt faft unbenupten Landes in fruchtbares Aderland 
verwandeln und die Ergiebigkeit von 260,000 Heftaren bedeutend er« 
höhen. Seit mehreren Jahren hatte man fi mit Löfung der Aufgabe 
befchäftigt, mittelft einer Wafferleitung von den Harlemer Dünen 
den Bewohnern der Hauptſtadt gutes Erinfwaffer zu verfchaffen. Diefes 
nützliche Unternehmen ift feiner Ausführung jept nahe: man ift ſchon 
damit befhäftigt, ein Reſervoit nahe bei Amfterdam zu bauen. 

Aderbau. Auch in Beziehung auf ven Aderbau haben wir über 
müglihe Bereine, hohe Protectionen und vernünftige Beftrebungen zu 
berichten. Der König felbft Hat in der General» Berfammlung der 
Aderbau-Gefellihaft der Provinz Geldern den Borfig geführt. Der 
Bruder des Königs, der Prinz Heinrich, hat die Fortſchritts Bedanten 
des Königs in Betreff des Aderbaues dem im Jahre 1852 in Leen- 
warden abgehaftenen Kongreß der Agronomen darzulegen Gelegenheit 
gehabt. Wilhelm ML. Hat in England Modelle von Adergeräthen an 
faufen und diefelben der Ackerbauſchule in Loo übergeben laſſen. Fer- 
ner find im Jahre 1852 auf feinen Befehl den verfchiebenen zur Für 
derung der LandbansInduftrie beflehenden Vereinen und Geſellſchaften 
fünf wichtige ragen vorgelegt worben; biefelben beziehen ſich auf die 
Anwendung neuer Enidefungen, auf die Veredelung des Viehes durch 
Einführung fremder Nagen, auf die Drainage und auf den Unter 
richt im Landbau. — In der Provinz Nord-Brabant, wo man noch 
180,000 Hettaren wüften Landes und 100,000 Heltaren ſchlecht be- 
mugten Landes rechnet, hat ſich ein Berein zur Förderung ber drei 
großen Induftriezweige gebildet. . Die von der den holländifchen Gar- 
tenbau befehägenden Gefellfchaft in Rotterdam veranftaltete Austellung 
iſt ein echtes Natiomalfeft gewefen, welches dem den Holländern eigenen 
Sinn für Blumenzucht reihe Nahrung gegeben. 

Auf der gefammten Bodenflaͤche Hollands, d.h. auf 3,258,928 Hel- 
taren, rechnete man im Jahre 1850: 2,110,047 Heltaren bebautes Land, 
Weide, Gehölz, Ader u. dgl. Auf die Strafen, die Gewäſſer n. dgl. 
rechnete man 190,452 Heft.; demmach bleiben übrig 936,156 Heft. wü- 
fles und unbenutztes Land, von dem der vierte Theil ohne große Mühe 
fruchtbringend gemacht werden förmte. Holland hat im Jahre 1851 
an Eerealien erzeugt: 1,583,177 Heftoliter Weizen, 3,083,542 Woggen, 
1,313,861: Buchweizen, 1,217,070 Gerfte, 2,284,654 Hafer; mehr als 
10 Millionen Heftol. Kartoffeln, 13,428,69 Kilos ſtlee, 1,153,926 Kilos 
Hanf, 4,495,155 lache. Der Bau des inländifhen Tabads ift im Fort- 
ſchritt begriffen; im Jahre 1851 find ungefähr 4 Millionen Pfund da- 
von erzeugt worden. Die Viehzucht ift in Holland immer einer der 
blühenpfien Zweige der National-Induftrie gewefen; der Abfap von 
Bieh in die benachbarten Länder, befonders nach England, ift fehr be- 
deutend. Im Jahre 1861 rechnete man in Holland 1,223,623 Stüd Horn⸗ 
vieh, 233,227 Pferde, 801,635 Schafe, 269,657 Schweine, 85,542 Ziegen. 

Eine befondere Erwähnung verdienen noch die Torfmoore Hol- 
lands, Frieslands, Utrechts, Dverpffels m. ſ. w. wegen der großen 
Zahl der Arme, denen fie Arbeit geben, und wegen des: Einfluffes, 
den fie auf die Schifffahrt im Innern des Landes haben, welche zum 
Theil wenigftens die Vorſchule bildet ‚für die Handelsmarine. „Es 
iſt ein. glückliches Land“, fagt der Dichter Bondel, „dieſes Land, wo 
das Kind feine Mutter verbrennt.” Diefes holländiſche Wortſpiel 
weift auf das Glüd Hin, weldes für Holland darin liegt, daß es fo 
reich an Torfmvoren ift. Es giebt Gemeinden, inmitten folder Torf- 
moore, mit einer Bevölkerung von 5 — 6000 Arbeitern; ‚fremde 
Arbeiter kommen noch hinzu. In einem folher Torfmoore ftiht man 
in Einem Jahre 2 bis 3 Millionen Tonnen Torf. In der Provinz 
Dvergffel hat man im Yahre 1851 aus den fogenannten regelmäßigen 
Zorfgraben 1 Million Tonnen Torf erfter Onalität, 5 Million zwei 
-ter Dnalität und mehr als 5 Millionen dritter Qualität gewonnen. 


Selbſt die Wiſſenſchaft der Seologie if im Imtereffe des Land- 
baues aufgeboten worden. Das Moinifterium Tporbede hat bie geo» 
logiſche Erforfhung des Landes amgeorbnet: Die Regierung ber Ber- 
einigten Niederlande hatte 1826, unter der Reitung des Herrn van 
Breda, eine geologiſche Unterfuchung des Bodens der beigifchem 
Provinzen angeordnet. Nah der Trennung Belgiens von Holland hat 
der König Leopold diefe geologiſche Unterfuhung in Belgien aus 
führen Taffen. Holland, nah 1830 genöthigt, fi in feinen Staats 
ausgaben fehr einzufcpränfen, ift erſt fpät dazu gefommen, biefe wil- 
ſenſchaftliche Arbeit ausführen zu laſſen. Im Jahre 1852 erft iſt zu 
diefem Zweite eine Eentralfommiffion aus drei Mitgliedern gebilde 
worden, welche ihre Bunetionen unentgeltlich verrihten. Die Mit 
glieder der Kommiſſion find: Herr van Breda, als Präfident, um 
die Herren Miguel und Staring, der Letzte als Serretair. 

Diefer Kommiffion find etwa 20 Gelehrte in den verfchiedenn 
Provinzen als forrefpondirende Mitglieder zugeorbnet. Die vom Ge 
neralftabe der Armee herausgegebene topographiſche Karte der Wieder 
lande ift gleichfam als Netz adoptirt worden, in welches die Eryi 
niffe der geologifhen Forſchungen eingetragen werben follen. 

Eifendahnen, Telegraphen und Poftwefen. Die Verbin 
dung ber holländifchen Eifenbahnen mit den- rheinifch-preußifchen if 
1852 zw Stande gefommen. Die Eifenbahn von Amſterdam nah 
Arnheim wird nach einem neuen Syſtem erbant werben, welches einen 
Aufwand von 2; Million Gulden erfordern wird. Zwiſchen Holland 
und Belgien ift am 9. Juli 1852 ein Vertrag wegen Herfiellung von 
Eifenbahn » Verbindungen abgefchloffen worden. Die Genehmigung 
zum Bau einer Eiſenbahn im mördlihen Theile des Königreichs, in 
Gröningen, hat bewiefen, welchen Werth die holländifche Regierung 
auf die Entwicdelung ihres Handelsverfehrs mit Hannover legt. 

Auch in Beziehung auf die Telegraphie ift Holland nicht zu- 
rüdgeblieben. Die Regierung hat mit der Gefellfchaft des holländi- 
ſchen Eifenbahnneges einen Bertrag gefchloffen, in welchem biefe ihr 
einen Draht der Telegraphenlinie, welche die Mittelpunfte des Han« 
dels in den Niederlanden verbindet, überlaffen hat. Diefer Telegraph 
iſt in Verbindung gefeßt mit den anderen Telegraphen des Kontinents, 
Ferner iſt zur Verbindung Hollands und Englands ein unterfeeifcher 
Telegraph angelegt worden. Das Tau-ift von Orforbneß, an ber 
Küfte von Suffollk, nah Sheveningen an der holländiſchen Küfte 
gelegt und hat eine Länge von 115 Meilen: Die erften Mittheifungen 
zwifchen dem Haag und England haben ſchon im Monat Juni 1852 
fattgefunden. Die Anzahl telegraphifher Depeſchen hat im Jahre 
1852 fih auf 3192 belaufen; der Ueberſchuß der Einnahmen über Die 
Ausgaben ift nicht unbeträchtlich gewefen. 

Das Poftwefen ift bedeutend verbeffert worden, fowohl in Be» 
ziehung auf die Schnelligkeit, als auch in Beziehung auf die Menge 
der Poftverbindungen. Seit Annahme des Geſehes von 1850, welches 
das Briefporto herabgefegt hat, ift die Anzahl der Briefe im Jahre 
1851 für die inländifche Korreſpondenz 8,522,786 und für die auswär- 
tige Rorrefpondenz 2,268,459 gewefen. Die Ausgaben für die Ber- 
waltung der Briefpoft haben ſich feit 1849 verdoppelt; fie beliefen fih 
1852 auf 791,400 Gulden. Die Mehrausgaben find durch die Errich⸗ 
tung von 30 neuen Hanptämtern und einer großen Menge von Neben- 
erpebitionen geredhtfertigt. Bor der neuen Organifation gab es mer 
424 Pofibeamte; im Jahre 1852 gab es 559 mehr. Die Pofiverbin- 
dunge-Finien betrugen 1850: 6247 Kilometer, 1851: 12,700 und 1852: 
14,519. Zur Förderung bes Verkehrs mit dem Auslande hat die hol 
ländifche Regierung Berträge mit dem Zollverein, mit Preußen, Bel- 
gien, Großbritannien, mit ben Bereimigten Staaten Nord Amerikas 
und mit der Republik Eofta-Rica abgeſchlofſen. 


Mannigfaltiges. 


— Die beiden beutfihen Ueberfeger Tennyfon’s. Mit 
Bezug auf die in Ar. 155 und 156 des „Magazins“ von 1853 ent 
haltene Regenfion der Hergbergfchen Meberfegung von Alfred Tenny 
fon’s Gedichten ſchreibt uns ein auswärtiger, Freund: „Der Kritifer 
hat bei feiner Bergleihung der Ueberfegungen von Freiligrath umb 
Hergberg wahrſcheinlich überfehen, daß Erfterer in der Vorrede zu 
feiner Blumenfefe ausprüdlich fagt; er habe die Bearbeitung nament- 
lich des verglichenen Gedichtes „Locksley Hall” nad der erften Ant 
gabe deffelben veranftaltet, während ſeildem eine veränderte zweite 
Ausgabe erfchienen fei. Hergberg hat nach diefer Teßteren feine Ueber 
fegung veranftaltet; wenn nun der Krititer nicht bios diefe, ſondern 
auch Freiligrath's Verfion mit dem vom Dichter umgearbeiteten 
Driginale vergleicht, ſo it dadurch dem älteren deutſchen Ueberfeger 
jedenfalls ein Unrecht zugefügt worden.“ — Wir beeifen und, durch 
Aufnahme vorftehender Berichtigung biefes Unrecht wieder gut zu machen. 
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Türkei. 
Die orientalifche Kirche. 
Mm. Die Geiſtlichkeit. 

Die charalteriſtiſchen Züge diefes Nationalgeiftes, ſchon im Dogma 
und Volfeglauben fo deutlich zu erfennen, find in der hierarchiſchen 
Drganifation der orientalifähen Kirche aufs färffte ausgeprägt. Gie 
erfennt zuvörderſt fein fihtbares Dberhaupt an. Allerdings erſtreckt 
fih die Autorität des öfnmenifchen Konzils über die Geſammtkirche; 
allein diefe Autorität, ihrer Natur nach zeitweilig, provozixt, ift kaum 
meßr als eine nominelle. Die orientalifche Kirche zählt in der That 
nur fieben Öfumenifche Konzilien in ihrer ganzen Geſchichte, und mit 
dem zweiten nicäifehen (359) fehließt für fie die Aera der Ronzifien, 
da in ihren Augen den anderen ber Charakter der Allgemeinheit ab 
gebt. Es läßt ſich freitih ſchwer erffären, wie fie es anftellen würbe, 
um, ohne mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu geraten, heute ein foldhes 
Konzif abzuhalten, noch auch, wie fie in derartigen Verſammlungen, 
nach einem Stillſchweigen von beiläufig funfzehnhundert Jahren, bie 
Höcfte und einzige kirchliche Autorität fehen fann. Die Gerichtsbarkeit 
der Komzilien ift demnach für die orientalifhe Kirche nur eine Er- 
innerung. Eine wirkliche Gerichtsbarkeit ift nimmer von der Gemein- 
famfeit der Gläubigen angenommen worden. Allerdings befteht eine 
Rangorbnung ber oberften kirchlichen Behörden. Ep ift im Prinzip 
das Patriarchat von Konftantinopel benen von Alerandrien, Antiochien 
und Zernfalem übergeordnet. Die Petersburger Synode, die an bie 
Stelle des alten Patriarchate von Rußland getreten ift, nimmt die 
fünfte und bie neulich eingefeßte Synode von Griechenland wahr 
ſcheinlich die ſechſte Stufe ein. Diefe Patriarhate oder Synoben 
find in Wirklichteit von einander unabhängig; nur bie Austheifung 
des Ehrifam hat fih der Patriarch von KRonftantinopel, befonders ber 
hellenifchen Synode gegenüber, als Privilegium vorbehalten. Jene 
Behorden umfaffen übrigens nicht die Geſammtlirche. Außer ihrem 
Kompetenzbereich giebt es noch andere Patriarchate, ob fie nun als 
orthobor ober nichtorthodox angefehen werben, theils bei den Armeniern 
unb Slawen, theils im ottomanifchen Reich und deffen Nachbarſchaft, 
wie 3. B. das Patriarchat von Earlowig für die öfterreihifhen Ser⸗ 
ben, das Etfhmiadfinfche für die Armenier in Rußland. Zu bemerken 
iſt noch, da die Kirche von Etſchmiadſin, ohne fi von den Griechen 
dogmatifch merklich zw unterfheiden, mit dieſer weder in offiziellem, 
noch offiziöfem Verkehr fteht. 

Bekanntlich find die Häupter ber Kirche im ottomanifhen Reich 
mit einem beträchtlichen Teil der bürgerlichen und richterlichen Macht 
über ihre Heerbe beffeidet. In der That Hatte das Regime des Kor 
ran in der Türfei für das chriſtliche Belenntuniß nicht die zerſtöreuden 
Folgen, die von einem dem bewaffneten Befehrungseifer geweihten 
Bolke zu gewärtigen waren. War es auch bie Tendenz des Joelam, 
die Welt für feine Lehre zu erobern, fo lag ihm doch vor Allem daran, 
fein Gebiet audzubreiten und ohne Mühe zu regieren. Nach feinen 
theofratifchen Prinzipien mußte er überdies in den rligiöfen Häuptern 
der verfihiedenen chriſtlichen Gemeinfamfeiten, die fih ihm darboten, 
bürgerliche Vorftände fehen. Die griechiſche Kirche erhielt in biefem 
Bezuge ein überfhwänglihes Vorrecht, das fie erft 1830 verlor: Ihre 
Patriarchen befamen die bürgerliche Gerichtsbarkeit über bie meiften 
Heinen fatholifhen Gemeinden, die in dem ungeheuren Reiche jer- 
ſtreut und wie verloren waren. Die unirten Griechen und Lateiner 
batten feine berechtigte Eriftenz. Die Pforte kannte fie nicht. In allen 
eioifrechtlichen Verhandlungen hingen fie von den Patriarchen ab, und 
in ihren Beziehungen zu ber oberfien Gewalt hatten fie feine andere 
vermittelnde Behörde. Erſt feit 1830 hat diefer Nusnahmezuftand auf ⸗ 
gehört, und die Katholiken — abgerechnet die in Albanien, Bosnien und 
im Archipel, die von Anfang an eine befondere Drganifation erhalten 
batten — wurden unter die Gerichtsbarkeit bes armeniſchen Patriarchats 
zu Konftantinopel geftellt. Auch bei diefem Anlaß zeigte ſich die Na- 
tionalität ald das Vorwaltende, bei den Lateinern fo gut wie bei ben 
h) Griechen. Denn obgleih es im Intereffe der Katholilen lag, fih, 


ohne Rüdfiht auf Ragen-Unterfcieb, zu einem enggefihloffenen Gan- 
zen zu vereinen: fo brachte es doch die Stammeiferfuht dahin, daß 
die Zahl der gefonderten katholiſchen Kirchen der Zahl der Völker 
faft gleichfömmt. 

Die gegenwärtige Stellung der molboswalachifchen und ſerbiſchen 
Kirche zur konſtantinopolitaniſchen ift befannt. &6 ift beiden Wölfern 
durch unabläffige Tätigkeit emblich gelungen, fi von der bireften 
Regierung der Pforte, wie von der Suprematie des Patriarchats vom 
Konftantinopel, frei zu machen; die Art Lehnsverhäftnif zu beiden hat 
durchaus nichts Drüdendes und laͤßt ihnen volle Verwaltungefreiheit. 
Sie haben Priefter ihres Stammes, die ihre Sprache ſprechen; fie 
find nicht Lehnsträger phanariotifher Metropoliten. Diefe Stellung 
fömmt faft einer vollfommenen kirchlichen Unabhängigkeit gleich. Und 
boch genügt fie in den Donaufürfientfümern nicht. Daher der Jubel, 
womit bie Serben der Türfei 1848 die Errihtung eines flawiſchen 
Vatriarchats zu Carlowig für die Serben bes füblichen Ungarns be⸗ 
grüßten. Den Gebanfen zu biefer Schöpfung erzeugte ber Wunſch, 
einen mächtigen Stügpunkt bei dem Kampfe gegen die Ungarn zu 
haben. Der Präfat, der biefen Sig einnahm, Rajatſchitſch, Leiftete 
der von ben türkifhen Serben fehr begünftigten flawifchen Partei glän- 
gende Dienfte. Der Erzbifchof Rajatſchitſch war übrigens mehr als ein 
treuer Hirt feiner Heerbe; er hatte Etwas von einem urzeitigen Prä- 
Iaten in fi: e6 würde ihm ein Stleines geweſen fein, im Nothfalle 
den Krummſtab gegen das Schwert zu vertauſchen. Das mußte auf 
den Friegerifchen Flerus Serbiens tiefen Eindruck machen. Endlich 
waren, bevor Miloſch Obrenowitſch zur Regierung fam und ehe es noch 
einen Erzbiſchof zu Belgrad gab, die Bifhöfe von Serbien Suffragane 
des Carlowiger Erzbistfums, und einer der Metropoliten biefer Stadt, 
Stephan Stratomirowitſch, ein Zeitgemoffe des Tſcherny ⸗ Oeorg, lebt 
noch heute in dem Gedachtniſſe der Serben. Indeß erregt ihnen dieſes 
Patriarchat doch mancherlei Bedenklichteiten. Sie frag fih: Wird 
auf diefem Stuhl, den Defterreih, als ein Mittel, auf die türfifchen 
Serben zu inflwiren, zu erhalten fuchen wird, immer ein Präfat wie 
Rajatſchitſch figen, der den Jutereſſen der Rage ergeben, von ſlawi⸗ 
ſcher Geſinnung befeelt iftt 

Der Wunfih der Serben ift, wie leicht begreiflich, ein nationales 
Patriarchat auf einem zumal ſlawiſchen und unabhängigen Boden zu 
haben. Wie begeiftert fie daher auch die Gründung des Earlowiger 
Patriarhats begrüßten, fo ſchoben fie doch in newefler Zeit einen 
anderen Gedanken vor. Dffen auftreten und die Umgeſtaltung bes 
Belgrader Erzbistfums in ein Patriarhat verlangen, mochten fie nicht; 
fie warfen daher ihre Angen auf Montenegro. Das gefchah vor ver 
Revolution, die 1852 das Zeitliche vom dem Geiftlichen trennte. Da- 
mals war das Militair- und Eivilpaupt der Montenegriner zugleich 
mit der bifhöffichen Macht bekleidet. Durch feine große und unab- 
hängige Stellung, bie er unter den flawifchen Stämmen der Türkei 
einnahm, vereinigte er in ſich alle Bedingungen eines Patriarchats, 
wie es die Serben tränmten. Die gedachte Revolution machte biefen 
Plan zu Waſſer. Der Biſchof von Tſchernogora ift und fan nur 
eine untergeorbnete Rolle fpielen; ihn: fehlt das moralifche Anfehen, 
das dem Ehrgeiz ber türfifchen Slawen entſpräche. Es bleibt num ein 
Ausweg: auf die Idee eines ferbifhen Patriarhats zurückzulommen, 
und nach diefem Ziel drängt die Gewalt der Dinge. 

Bei all diefen Beſtrebungen der verfchiedenen Kirchen des orienta- 
liſchen Befenntniffes, ſich der Einheit, die von Ronftantinopel ausgeht, zu 
entziehen, wird dennoch jeder Berfuch, der von Rom aus gemacht wird, 
fie in den Schooß der katholiſchen Einheit zurückzuführen, mit Feiven- 
ſchaft zurückgewieſen. Als Pius IX. beim Antritt feines Pontifitats 
einen Ruf, unter der Form eines Encyflifums, an die griechiſchen 
Ehriften ergehen ließ, wie ſchlug da die morgenfändifche Geiftlickeit 
Lärm! Wie wetteiferten ba ihre Kirchenſchriftſteller in der Stritif der 
Lehren, die der heilige Bater zu Gunften ber römifchen Einheit auf- 
ſtellte! Schluß folgt.) 
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11. London im fiebzepnten Jahrhundert. 
(Saint-Eoremont.) 
Schluß.) 

Iudeffen waren vier Jahre verfloſſen, und es ſchien nicht, daß bie 
Strenge des Königs entwaffnet wäre. Gt. Eoremont beflagte ſich 
wicht und fuchte fih mit dem Panzer der Ofeichgültigleit zu wappnen, 
aber auf dem Grunde feines Gemüthes fammelte ſich eine-tiefe Mes 
Tancolie; feine Gefundpeit fing an, zu leiden, Er konnte, als Ber- 
bannter, ſich nicht nach dem milden Klima von Montpellier begeben, 
und fo ging er, auf den Rath feiner Merzte, nad Holland. 

Da feine Eigenfhaft als Ausländer ihm geftattete, zwiſchen den 
Parteien und ihren Häuptern neutral zu bleiben, fo warb er eben fo 
gut bei den Republikanern wie bei den Anhängern des Gtatthalters 
aufgenommen. Er verftand es vortrefflich, überall die geiftvollen Leute 
zu entdecken, befuchte fie und gewann ihr Vertrauen durch die Eour- 
toifie feiner Manieren und die höfliche Freimüthigfeit feiner Sprache. 
Er fah Heinfius und Mmüpfte mit Boffius, dem Fürften der Gelehr- 
famteit, eine Verbindung, welche er fpäter in England fortfegte. Man 
Tann fi) leicht denken, daß er Spinoza nicht vorbeiging. Er felbft 
giebt von ihm aus der Erinnerung folgende Schilderung: „Er hatte 
eine mittlere Statur und eine angenehme Ppyfiognomie. Sein Wil 
fen, feine Beſcheidenheit und feine Uneigennügigfeit bewirften, daß 
alle Perfonen von Geift, die fih im Haag befanden, ihn ſchätzten und 
auffuhten. Es ging aus feinen gewöhnlichen Unterhaltungen nicht 
hervor, daß er die Anfichten habe, die man fpäter in feinen nachge ⸗ 
laſſenen Werken gefunden hat. Er ließ vielmehr ein von ber Mar 
terie gefondertes Wefen zu, welches durch natürliche Wege Wunder 
bewirkt und die Religion angeordnet habe, damit Gerechtigkeit und 
Liebe beobachtet würde und um Gehorfam „gegen feine Gebote zu 
heiſchen.“ 

Um ihn für feine Abweſenheit zu eutſchädigen, gaben dem armen 
Saint» Evremont feine Freunde in Paris von allen großen und kleinen 
Angelegenheiten ihrer Welt regelmäßig Nachricht. Man berichtete ihm 
den Erfolg des neuen Geſtirns, weldes den Stern des alten Cor ⸗ 
neifle zu verbunfeln begann; man ſchickte ihm Racine's Stüde und 
heiſchte feine Bewunderung. Aber der Kritifer war nicht gelaunt, 
diefem Neuangelommenen eine gute Aufnahme zu gewähren; er blieb 
den dankbaren Eindrüden feiner fhönen Tage getreu; er fland für 
Eorneille und Tief nur ungern das Lob hören, weldes das Genie 
Racine's ihm entriß; dann aber führte er beffen Eigenfhaften auf 
ihren geringften Werth zurück und erfannte die großen und hervor- 
ragenden Borzüge nicht an. Er verbat es ſich ironifh, daß man ihm 
die neuen Stüde Racine's mit der Poſt zufchidte (das Franfiren der 
Briefe und Sendungen bei der Poft war noch gegen Ende bes fieb- 
zehnten Jahrhunderts eine unerhörte Sache, wie man aus den Briefen 
der Hergogin von Orleans weiß). Dabei entging aber doch dem 
Sharfblid Saint-Evremont's der Abfall in den fpäteren Gtüden 
Eorneille's gegen feine früheren nicht, wenn er ſich fagt: „Ju feiner 
Jugend fiellte er ung die Bewegungen der Natur dar; im Alter ent» 
dest er und ihre Springfebern. Ehedem gab er Alles der Empfindung, 
heute giebt er mehr dem Verſtand.“ — Hatte Saint- Evremont feiner 
Umgebung die Bewunderung von Corneille mitgetpeilt, oder war ee, 
daß der Genius Corneille's von Natur den Charakteren des Nordens 
mehr zufagt! Genug, der Ruf des alten Dichters befeftigte ſich 
gründlich in England (1) und in Holland. Die Engländer, wenn wir 
Saint-Evremont trauen dürfen, glaubten Ben Jonfon zu ehren, wenn 
fie ihn den Corneille Englands nannten. Waller unterließ niemals bei 
einem neuen Stüde bed Verfaffers des „Cinna“, zu feinem Vergnügen 
ein oder zwei Akte in englifche Verſe zu überfegen. „Es giebt nur 
Einen Eorneille”, fagte er, „unter allen Frangofen, ber zu denken 
verſteht.“ Boffius, diefer ausfhließliche Bewunderer Griechenlands, 
war nahe daran, ihn dem Goppofles und Euripides vorzuziehen. 

Nah fünf Jahren Anfentpalt und Reifen in Holland und Flan- 
dern wollte Saint-Eoremont nichts mehr von dem pplegmatifchen Tu- 
genden der Holländer, nichts mehr vom iprer Polizei-Orbnung und 
Voltswirthſchaft willen, und er folgte dem Rufe Karl's U., der ihn 
bat, nach England zurückzukommen, indem er ipm eine ehrenvolle Penfion 
von dreifundert Guineen zufiherte. Von Ludwig XIV. hatte er nichts 
mehr zu hoffen, und er bedauerte die Nachgiebigfeit feiner Freunde, 
auf deren Dringen er ein Schreiben eingefandt hatte, weldes Lud 
wig XIV. vorgezeigt werben follte, und worin er in einem etwas be- 
müthigen Tone feine Kritif des pprenäifhen Friedens, die Urſache fei- 
ner Berbannung, zurücdnahm. 

Eine neue Verbindung nahm bafd darauf einen großen Plag in 
Feinem Leben ein, indem er fi aufs angenehmfte und für immer in 

and einrichtete. Der föftliche Umgang mit feiner Jugendfreundin, 


Ninon de MEnclos, hatte eine Leere in ihm 3 Mfüdgelaffen, die nicht 
ausgefüllt war — als plöglich von Chambery bie Nichte Dazarin’e, 
Hortenfia von Mancini, in Begleitung von Saint Real nad London 
kam. Deffentlic war fie von der Herzogin von York eingeladen wor- 
den, insgeheim aber durch die Lords von der liberalen Partei, welche 
auf ihre Schönheit und ihren Geift redpneten, um die Favoritin zu 
flürzen, jene ſchöne Herzogin von Portsmouth, welche durch die Politik 
von Berfailles zur Maitreffe Karl's II. gemadht-worben und die dem 
Intereffen des Hofes Ludwig's XIV. ganz ergeben war. Gaint-Eore- 
mont faßte, ungeachtet feiner Jahre, für bie Herzogin Mazarin eine 
große Zärtlichkeit, die er zu feinem Bergnügen wie eine Leidenſchaft 
zu behandeln anfing. Seine größte Thorheit fam ihm fehr fpäts er 
fand im ſechzigſten Jahre. Es ift wahr, als Mann von Geift und als 
Philoſoph bdrachte er dies Alles milder Philoſophie in Einklang und 
nahm feine Mafregeln gegen das ridieule. Will man fehen, wie weit 
es mit der Rolle ging, die er fpieltet Er, der bis dahin der Kart, 
nädige Parteigänger Corneille's, fehrieb ihr eines Tages: „Ich Hate 
die Visionnaires und ben Menteur verlaffen; Racine wird dem 
Eorneille vorgezogen, und die Charaktere tragen den Gieg über 
die Gegenftände davon. Ich verzichte nicht blos auf meine Meinung, 
Madame, ich behaupte die Ihrigen mit mehr Feftigkeit, ald Herr von 
Biliers*) haben fan, um bie Schönpeit feiner Nichten zu behaupten. 
Ih Habe die Ordnung meines Lobes und meines. Tadels verändert. 
Von fünf Uhr Abends ab werde ih tadeln, was Gie tabelnswärbig 
finden, und um Mitternacht werbe ich Toben, was Sie für Iobenswürdig 
erachten. ...“ Um in biefe Fiction feiner Verjüngung ganz und gar 
einzugehen, nahm Saint ⸗ Evremont zur galanten Poeſie feine Zuflucht; 
allein hier Tief ihm fein Talent im Stich. Er fprad viel befier von 
der Liebe in feiner vortrefflichen, kernigen Profa als in feinen Verſen, 
dem Echo einer fi überlebt habenben Poefie. Man kenut die pifante 
Abhandlung, worin er zum Nupen ber rau von Mazarin, als fie 
eines Abends davon ſprach, eine Fromme zu werben, beweifen wollte, 
baf die Devotion unfere letzte Liebe fei (que In devotion est 
le dernier de nos amours.). Eines Tages, da ein Freund ihn fragte, 
ob er mohlthäte, eine proteſtantiſche Dame zu heiraten, in bie er 
verliebt war, antwortete Saint» Evremont unerwartet, daß die refor- 
mirte Religion eben fo vortheilhaft den Ehemännern wäre, als es bie 
tatholiſche Religion für die Liebhaber fei; und bei diefem kitlichen 
Thema fiellte er fchon die Betrachtungen über den Einfluß der Religion 
in Sachen der Liebe und in Folge beffen auf Kunft und Poefie an, 
wo er ganz im heutigen Sinne dem Satholigismus das Wort redet. 
Diefe und ähnliche Kragen wurden in dem Eirfel verhandelt, deren 
Mittelpunft die Herzogin war. „Ihr Haus", fagt uns Gaint-Evre- 
mont, „war das gewöhnliche Stellvichein aller Perfonen von irgend 
einer Bedeutung in England. Die großen Herren, die fremden Ge- 
fandten, bie vornehmften Damen verfammelten fi hier fleißig. . . - 
Man unterhielt fich hier über alle Arten Gegenflände; man disputirte 
über die Phitofophie, Geſchichte und Religion; man verhandelte über 
ernfte und fcherghafte Schriften, über Theaterſtücke, über die alten und 
neuen Scpriftfteller, über den Gebrauch ber franzöfifchen Sprache” u. ſ. w. 
Unter den Gelehrten, welchen man in dem Kreiſe ber Herzogin 
begegnete, befand fih ein Emigrant von altem Datum, ber in den 
Briefen Saint»Evremont’s oft vorkömmt und zu feiner vertrauten 
Geſellſchaft gehörte: Juſtel, ehedem Gecretair des Könige und von 
den reformirten Gelehrten Frankreichs fehr gefhägt, fowohl wegen 
feiner großen Renntniffe, als auch wegen feines Eifers, den Schrift 
flellern für den Druck ihrer Werke Privilegien auszuwirten. Er hatte 
zeitig die Mbfichten des Hofes durchſchaut und daher ohme Bedenfen 
feinen Entſchluß gefaßt; noch einige Jahre vor "dem Widerruf des 
Ediltes von Rantes hatte er feine reiche Bibliothek verkauft und war 
nah England gegangen, zur großen Freude Bayle’s, der fich viel von 
ihm für feine Zeitfriften verfprah. Kaum im London angelangt, 
wurde Juftel zum Bibliothekar des Königs ernannt. Ohne eine thätige 
Rolle in ver Literatur zu fpielen, wurde er oft der Nathgeber Anderer, 
und bei mander Gelegenheit wurde er bei den Progeffen und Streitig · 
keiten der Gelehrten zum Schieberiter gewählt. Er hatte alle die 
Grapität zu diefer Rolle eines Oberrichters und lachte wicht; aber feine 
Unterhaltung, die in reicher Fülle floß, mußte Saint-Eoremont gefallen, 
deſſen Trägheit foldhe Iebenbige Bibliotheken liebte. "*) Eben fo ergögte 
fi diefer an den Bizarrerieen und Grobheiten eines Boffius, den 
er als einen Ungläubigen ſchildert, welcher Bücher ſchrieb, zu beweifen, 
daf die Septuaginta durch göttliche Eingebung bewirkt fei, und der in 
feinen Privatgefprägen geftand, daß er an gar feine Offenbarung glaubte. 
Die meiften Schriften Saint-Eoremont'6 während feines jweiten 
Aufenthaltes in England find in dem Salon der Herzogin Mazarin 
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entſtanden; "nicht: Miles in biefen Anffägen war ihm Ernſt; aber au 
nicht Miles iſt bloße Tändelei. Man muß daher eine Wahl tref« 
fen. Im Betreff der Literatur war das Theater der Lieblingägegen- 
fand feiner Plaudereien in feiner Geſellſchaft, wie ehedem zu Paris 
bei Ninen de NEnclos und im Hotel von Rambouillet. Dreiundgwan- 
zig Jahr laug war die englifhe Bühne ſtumm gewefen; die Puritaner 
hatten fie den Tag nad ihrem Siege geichloffen, und als die Reftau« 
ration bie Theater wieder öffnete, ergab ſich die neue Generation mit 
Entzüden bem Bergnügen der dramatiſchen Borfiellungen; der Hof, 
der König ſelbſt, ging mit dem Beifpiele feines fleißigen Beſuches und 
Enthufiasmus voran (vor ber Reſtauration hatten bie Sonveraine 
Englands niemals den öffentlichen Vorſtellungen beigemohnt; Elifa- 
beth, Jakob I., Karl I. fahen die Stüde Shaleſpeare's und Ben Jon- 
ſon's nur. in den Sälen ihrer Paläfte). Saint -Eoremont verftand fein 
Englifh; aber Waller und der Herzog von Budingbam halten es 
übernommen, ihn mit der Literatur des Landes befannt zu machen, be · 
ſonders mit ihren bramatifhen Dichter. Mit Hülfe diefer geift- 
zeichen Ausleger hatte, er ſich einen fehr genamen Begriff von ihrem 
Tpeater gebildet, fo wie er in feiner Unterhaltung mit Boffius eine 
nähere Renninif des antifen Dramas erhalten hatte. Bei biefen 
Plandereien und der Unabhängigkeit feines Geiſtes war er dahin ge- 
Yangt, fi eine Menge Ideen über das Theater zu bilden. Seine 
Urtheile (ein Bortheil, den er dem Exil verbankte) waren frei bon 
den Einprüden der Gewohnheit und den nationalen Borurtheilen; zum 
erfienmale trifft man bier vergleichende Aritif bei der Beurtheilung 
des Theaters, und es iſt mar zu bebauern, daß er bei allgemeinen 
Sägen ftehen bleibt, felten Beifpiele anführt, noch in das Einzelne 
einbringt. Er erhebt fi in feinem Bergleihe der englifhen und 
franzöfifchen Tragödie auf einen höheren Standpuntt. Freimüthig 
deckt er hier den wunden Flech der franzöfifhen Tragödie anf, in dem 
Mangel aller tieferen Wirkung und erfehütternder oder hinreißender 
Eindrüde, fo daß Boltaire nichts Beſſeres thun konnte, als ſich auf 
St. Eoremont zu beyiehen (and Leffing, fügen wir hinzu, als Beide 
zu Gunften feiner Polemik gegen die frauzöſiſche Tragödie in ber 
Hamburgifhen Dramaturgie anzuführen). Diefe Klarheit und Unis 
verfalität bes Blickes bewährte er auch in einer anderen Frage, welche 
damals die Geifter bieffeits und jenfeits bes Kanals in Bewegung 
fepte: wir meinen ben berühmten Streit über den Vorzug der Alten 
oder der Neuen, Die Frage war eine zweifache, daher das fo lang» 
wierige Mifverflänbniß in der Debatte, Man hatte von beiden Seiten 
in die literarifche frage die philoſophiſche Frage der Autorität hinein» 
gezogen; daher jene Mißgriffe ohne Ende, indem die Anhänger des 
Alterthums von der Schönheit der alten Literatur auf die untrügliche 
Autorität ihrer Muſter ſchloſſen, während ihre Gegner fo weit gingen, 
die Meifterwerfe der Alten zu verlennen, indem fie mit Recht ihre Auto- 
rität Teugneten. St Evremont geht gerade auf den Knoten des Problems 
106, und in einigen Worten faßt er die Lehren zufammen, welchen hundert 
Jahre fpäter Frau von Stasl und Herr von Chateaubriand zum Triumph 
verhalfen; wir finden bei ihm bereits die wefentlichen Prinzipien lite- 
rariſcher Kritik, welche zu unferer Zeit Geltung erhalten haben. Ich 
führe blos ein paar Hauptfäge an. Es heißt bei ihm: „Es giebt Nie- 
manden, ber mehr Bewunderung vor den Werfen der Alten empfänbe, 
als ich. Ich bewundere die Abſicht, die Delonomie, die Erhebung des 
Geiftes, den Umfang der Kenntniffe; aber die Aenderung der Religion, 
der Regierung, der Sitten, der Manieren hat eine fo große Verän- 
derung in ber Welt hervorgerufen, daß und gleihfam eine neue Kunft 
motpthut, um auf den Geſchmack und den Genins bes Jahrhunderts, 
in welchem wir leben, einzugehen. Berner: 

„Ich weiß, daß es gewiffe ewige Regeln giebt, gegründet auf ben 
gefunden Menfchenverftand, auf eine ſichere und feite Vernunft, welde 
immer find, aber es giebt deren wenige, weldhe den Charakter diefer 
unzerflörbaren Vernunft tragen, . . . Sie (die Regeln) haben ihr Alter 
und ihre Dauer. Die einen flerben vor Alter: its verborum interit 
aetas; bie anderen gehen mit bem Bolfe unter, eben fo wie die Marimen 
der Regierung, welde aufhören, wenn das Reich nicht mehr exiſtirt. 
Es giebt deren alfo nur fehr wenige, welde das Recht haben, unfere 
Geifter zu allen Zeiten zu leiten, und es wäre lächerlich, die neuen 
Werte immer durch ausgeftorbene Gefege regeln zu wollen. Die Poeſie 
bätte Unrecht, von uns zu heifchen, was die Religion und die Ge⸗ 
rechtigleit nicht erlangen. . .. Durch eine Mnechtifche und zu affeltirte 
Nahapmung haben alle unfere Gedichte ipre natürlihe Anmuth ein» 
gebäßt. Unfere Dichter haben nicht die Kraft gehabt, die Götter zu 
verlaffen, noch die Gefchictlicgkeit, gut anzuwenden, was unfere Neligion 
ihnen barbieten onnte. Diele Mifhung des Alterthums umd des Mos 
dermen ift ihnen ſehr fhlecht gelungen, und man fann fagen, fie haben 
keinen Bortheil von ihren Fictionen und feinen guten Gebrauch von 

- unferen Wahrheiten ziehen können.“ 

Geftattete es der Raum, fo würden wir jegt auf unferes Helden 
Stellung zur Ppilofophie und zum Epriftentpume einen Blick werfen, 
and e6 würde ung wicht ſchwer fein, zu zeigen, daß Saint-Evremont 


mit. Unrecht. früperhin der Vorhut der Atheiften und Materialiſten des 
achtzehnten Jahrhunderts eingereipt wurde. : Bon Gaffendi,'deffen Um⸗ 
gang er in ber Jugend pflog, hatte ex zweifeln gelernt, aber feine 
Zweifel bezogen ſich weniger auf den Inhalt der großen Fragen der 
Philoſophie und Religion, als auf. die Macht: ver Logik und des Rais 
fonnements auf diefem Gebiete. Descartes hatte ihn durch feine Be- 
weife von ber Unſterblichteit der Seele nur beftärft, und manchmal 
Hlanbt man Pascal zu hören, wenn er einmal an den Marfchall vom 
Crequi fhreibt: „Der Religion kömmt es zu, zu entfcheiden, und ber 
Vernunft, ſich zu unterwerfen.“ Er hält feſt an der fathofifchen Reli⸗ 
gion, in welcher er erzogen, iſt aber. im Uebrigen für die Freiheit der 
gallifanifchen Kirche und kein Freund der Jeſuiten. 

Mit dem zunehmenden Alter zeigte fih in feinem Charakter eine 
auffallende Schwäde. Seine Unabhängigkeit und Freimüthigfeit von 
fonft machten einer übertriebenen Borfiht Platz, welche zuletzt die 
Eorm von Komplimenten bis zur Manie annahm. Die Begebenpeiten 
trugen noch mehr als das Alter dazu bei, dieſe Furchtſamteit, die im 
feinem Charakter nicht lag, zu fleigern. Er fhrieb einft an Lafontaine: 
„Ich werbe nicht von ben Königen ſprechen, es find lebeude Götter, 
welde man im Stillen anbetet.“ Nach dem Tode Karl's II. hörte feine 
Penfion auf, dennoch verweigerte er Jakob U., deffen Fehler er fah, 
und deſſen Sturz er vorausſah, die Stelle feines Eabinetsfecretaire an« 
zunehmen, Seine geheimen Sympathieen waren für die liberale Partei, 
und bie Revolution von 1683 mißfiel ihm nicht. Der neue Rönig, der 
ihn von früher her kannte, nahm ihm gut auf, und der Muge reis war 
gern am Hofe gefehen. Dies war der Augenblick, da Ludwig XIV. 
ihm entgegenfam, indem er, vorfhügend, feine Perfon fei in Gefahr, 
ihn begnabigte; St. Evremont lehnte die verfpätete Gnade falt ab. 
Er hatte den Schmerz, feine angebetete Herzogin, die in einem Alter 
von dreiundfunfzig Jahren, aber noch in ihrer vollen Schönpeit ftand, 
zu verlieren. Er fuchte aber und fand Entfhädigung bei der Marquiſe 
de La Verrine, für welche er, wie früher für die Mazarin, Mufitftüde 
fomponirte, Verfe machte amd angenehme Billette fehrieb. „Eine Zeit 
zwiſchen das Leben und den Tod fepen“, ſchien ihm ein trauriger Rath. 
. J’aime la vie, et n'en eraius pas la fin, 
fagte er in einem Sonett an Minon de P’Enclos. Er umgab fi mit allen 
Arten von. Thieren, um nur etwas Pebendiges, Belebtes vor Augen 
zu haben und die Stille zu unterbredhen, die ihm zu fehr am die legte 
Ruhe erinnerte. So erwartete er nach neunzig Jahren feines Lebens, 
1705, den Tod, welcher jedoch, nach den Andeutungen der Zeitgenoffen, 
micht fehr erbaulich gewefen fein fol. Denn als der Gefanbte von 
Florenz ihm eihen Geiſtlichen ſchickte und diefer ihn fragte, ob er ſich 
nit verföhnen wolle, antwortete der Kranke: „Bon ganzem Her» 
zen, ich wünfchte mich mit dem Appetit zu verföhnen, denn mein Magen 
erfüllt feine Verrichtungen nicht mehr.“ So erzählt Bayle. 

Sorgloe, wie er war, hatte St. Evremont dem Mißbrauch, welchen 
Schriftfteller und Buchhändler mit feinem Namen trieben, rubig zu · 
gefehen. Bekannt ift, wie ein Buchhändler in Holland, Namens Bar 
bin, zu einem Schriftſteller fagte: „Ge! mein Herr, ich bitte Sie, 
machen Sie mir Saint- Eoremont (faites-moi Saint Evremont), Sie 
follen dreißig Piftolen haben.” Erft in den Iepten Monaten feines 
Lebens ging er auf das Anerbieten und die Hülfe eines jungen fran- 
zoſiſchen Emigranten von Kenutniffen und Einfichten, Desmaifeaur', 
befielben, welcher feine Biographie wie die Bayle's gefehrieben hat, ein, 
die Originale feiner Werke mit ihm durchzugehen, in Folge deſſen 
der Leptere, nach St. Evremont's Tode, eine authentifhe Ausgabe 
feiner Werte veranfaltete. Unglädlicherweife ließ ſich Desmatfeaur 
von ber Leidenſchaft des Publikums für die geringften Schriften feines 
Autors hinreißen und ſammelte durch einander das Gute und das Mittele 
mäßige, fo daß die beflen Schriften Saint · Evremont's in einem Haufen 
Heiner Auffäge opme großes Intereffe aus einander geworfen find; viel» 
leicht war biefer Miſchmaſch ſchuld, daß auf die Popularität des Schrift. 
ſteliers entſchiedene Ungunft und zuleht Bergeffenpeit folgte. Voltaire 
trug zu biefem raſchen Sinlen feines Anfehens bei: undanfbar gegen 
eines feiner erſten Mufter, behandelt er ihn verächtlich in feinem Tem 
pel des Gefhmads. Heute aber fann man St. Eoremdnt feinen 
Pag unter den franzöfifhen Schriftftellern nicht verfagen, melde man 
mit Vergnügen lefen und wieder Iefen fann. 


Aus der Parifer lithographirten Korrefpondenz. 
Paris tanıt. — Hector Berliez. — Henrik Conſcience in Fraulteich. — Der 


Moosquetaire und bie deutſche Literatur. — Meu erfdlenene Schriften. — 
Meyerbeer's „Rorbftiern“. — Der Telegrappen-Thurm im Minifterium des 
Innern. 


Paris, 24. Januar, 
Obſchon Europa am Borabende unbereipenharer Ereigniffe ficht, 
bei welchen Frankreich ohne Zweifel berufen fein wird, eine wichtige 
Roffe-zu fpielen, läßt ſich doch die Parifer Geſellſchaft in ihren Ber- 


guäg! durchaus nit flören. Die Erunelli konnte für einen 
Tag. die orientafife Frage verdrängen und alle Aufmerkfamfeit der 
Barifer ausſchließlich für ſich in Auſpruch nehmen. Neber Geſchäfta- 
fiodung wird viel geflagt; aber fie gilt wenigfiens nicht vom ben öͤf⸗ 
fentlihen Bergnügungsorten, wo ber Karneval in Saus und Braus 
gefeiert wird. Es mag Biel erforberlich fein, um bie Parifer um ihre 
ante Laune zu bringen. Vorgeſtern war Hofball, einer ber glänzend» 
fien und prachtvollſten, die man jemals in Paris gefehen Hat. Aus 
den Feuſtern des Palaſtes ber Mebicis und Ludwig's XIV. ergoß ſich 
ein Lichtmeer, das die Tuilerieen wie ein Feenſchloß erfheinen Lich. 
&s waren etwa fechstaufend geladene Gäfte erfhienen. In zwei Gä- 
Yen wurde getanzt. Ein nicht minder prächtiger Ball im Stadthauſe 
wird für ben 28. Januar, den Gedähtnißtag Karl's des Großen, vor- 
bereitet. Im Stadthauſe beficht eine befondere Rommiffion für Bälle, 
Feſteſſen und andere Fefllicleiten. Hunderte von Arbeitern find be» 
ſchaftigt, die eben fo prächtigen als ungeheuren Säle bes Hötel de 
ville für ben Ball, zu welchem fiebentaufend Perfonen geladen werben, 


arichten. 

Deutfepe Blätter hatten augetändigt, daß Herr Hector Berlioz 
bald wieber die muſilaliſchen Gelehrten Deutſchlande burch einen fän- 
geren Beſuch beglücken werbe. Da man ihm feine überrheiniſchen 
Lorbeeren anfrichtig gönnt und Mande, bie feine ausgezeichnet ge- 
ſchriebenen Kritifen im Journal des Debats nicht Tieben, ihn vielleicht 
Toswerben mörhten, fo hieß es, er habe irgendwo in Deutſchland, in 
Gotha oder Weimar, oder fonft an einem mufiffreunblichen Hofe, eine 
Sapelimeiflerfielle angenommen. Diefes Gerücht ſcheiat Herrn Hector 
Berlioz fehr verbroffen zu haben, denn er veröffentlicht ein ironiſches 
Schreiben, worin er fagt: „Die mir anvertraute mufitalifche Kapelle 
iſt nicht in Deutſchland. Ich wurde zum General Direktor der Ron- 
zerte der Königin der Dvas auf Madagasfar ernannt. Man liebt 
dort die Weißen nicht, und ich würde gewiß viel auszuftehen haben, 
wenn nicht fo viele Leute in Europa ſich Mühe gegeben hätten, mic 
anzufgwärzen. Uebrigens werde ih mich mit Freuden in mein Schid- 
fal fügen, da es auf Madagaslar keine Journale giebt.” — Für bie 
Berehrer des gelehrten Bibliothelars des Konfervatoriums müſſen wir 
bei diefer Gelegenheit bemerlen, daß berfelbe im Augenblick nicht 
daran benft, Paris und das Journal des Debats zu verlaffen. 

Herr U. Dumas Hat ſich das Berbienft erworben, ben in Deutfch- 
laud viel beliebten, in Frankreich vor wenigen Wochen faft noch unbe» 
Tannten vlaemiſchen Dichter Eonfeience durch Ueberſetzung eines 
Bruhfürfs im Mousquetaire hier eingeführt zu haben. Heute ift Con« 
feience ſchon ein Liebling des franzöflfchen Lefepuslifunfs. Außer dem 
Mousquetaire fünbigte auch die Revue des deux Mondes leberfegun« 
gen deffelben an. Indeſſen hat ber Berleger Michel Leoy von Eom- 
feience die ausfchlieglihe Erlaubnig erfauft, alle feine bereits erſchie ⸗ 
wenen und noch eriheinenden Werke in franzöfifcher Ueberſehung her- 
auszugeben. Es gereicht dem franzöfifhen Buchhandel und der Ge- 
fegaebung Franfreihs gewiß zur Ehre, das Eigenthumsrecht auslän- 
diſcher Schriftfieller aud auf Neberfegungen anzuerkennen. 

Bir bemerken mit Vergmügen, daß die Franzofen, welche jept 
ganz ernfihaft anfangen, Deutfh zu lernen, der deutſchen Literatur 
eine ſtets wachfende Aufmerkfamfeit fhenfen, Der Mousquetaire, deſ⸗ 
fen Eriftenz bereits volllommen gefihert if, hat an Herrn Armand 
Bashet einen der Lenntnifreichften, geiftvolifien und ehrenhafteſten 
unter den jüngeren Rritifern gewonnen. Herr Armand Bascchet ſpricht 
die dentfche Sprache volfommen, hat Deutſchland mit Nugen bereift 
und deſſen Literatur und Geſchichte an der Duelle gründlich fiubirf. 
Er wird alle beveutenden Erfcheinungen ber deutſchen Literatur regel» 
mäßig beſprechen und gewiß zur Kenntuiß derſelben in Frankreich niel 
beitragen, aud zur Ueberfegung derfeiben anregen. Es wirb jept in 
Branfreich wieber fehr viel gelefen, und die erflaunliche Fruchtbarkeit der 
franzöfifchen Schriftſteller reicht kaum Hin, bie Leſeluſt zu befriedigen. 

Von nen erfienenen Büchern erwähnen wir eine mit anfer- 
ordentlichen Beifall aufgenommene, glänzend und mannhaft geſchrie - 
bene Moralphilofophie: „Le Devoir”, von Simon; ) der „Marguis 
von Pontanges”, von Frau v. Girardinz „Ronftantinopel“, von 
Theophile Gauthier; die „Coups de plume sincöres”, ein Ir 
tifhes Buch von dem mit Recht fehr geachteten Kritiler in der Presse, 
Limayrac; die „Geſtändniſſe eines Pamphletiſten“, von Monfelet; 
die „Feuermaͤdchen“, von Gerard de Rerval, und eine illuſtrirte 
Ausgabe der „Memoiren eines ſpaniſchen Bürgers“. 

— 2. Januar, 

Wie das erfie Auftreten der Eruvelli in der großen Oper bie 
orientalifche Frage verbrängte, fo ift heute die bevorſteheude Auffüh- 


..”) Singelne Abſchnitte diefes „Deveir”, von Profi. Simon, find bereits 
früber im Drud erſchienen. DR, 


rung des „Norbfiernd“, vom Meyerbeer, in der fomifchen Oper, neben 
Heren v. Kiſſeled und dem famofen Finang-Musweife des Herm Bi- 
neau das Ereigniß des Tages. Man weiß, mit welcher Begeiflerung 
Meyerbeer die Einftubirung feiner Oper leitet, Die Proben feines 
neueften Werkes. find in ein Geheimuiß gehüllt, das auch uns ver- 
ſchloſſen blieb, fo daß auch wir den Tag ber erſten Aufführung mit 
Geduld erwarten müſſen. Doch wird es nicht unfer geringftes Runfl- 
ftüd fein, wenn wir einen günftigen Platz erwerben. Die Specula- 
tion ober vielinehr der Kampf um Billetts zur erften Vorftellung von 
„L’Etoile du Nord” hat bereits begonnen. Heute, am 28. Jam. 1854, 
it der Cours der Billetts zur Aufführung des Meyerbeerfhen Wer- 
tes im ber lomiſchen Oper zu Paris folgender: 200 — 300 Fr. für 
einen Sperrfig, 1000-1500 Fr. für eine Loge. Die Agiotage in 
Paris if eine garflige Sache; aber man wirb geneigt, fle minder 
haßlich zu finden, wenn man fleht, baf fie nit nur auf Docs, Nord 
bahn⸗ Aetien u. dgl. fi wirft, fonbern auch mit Meyerbeerſchen No⸗ 
ten fpielt. — Wir müffen übrigens einen Irrthum berichtigen, ir 
über Meyerbeer's neues Werk allgemein verbreitet ift, nämlich: ter 
Mordfiern“ fei die mufifalifche Wiederholung des „Melblagers in 
Schleſien“. Dies ift gänzlich falſch. Nicht nur ift der Text ein gam 
anderer, fonbern Dieyerbeer hat auch nur einige Partieen ber Partitur 
des „Feldlagers“, kaum den fünften Theil derfelben, für ben „Nord- 
fern“ beibehalten, fo daß dieſes Werk wirklich eine neue Oper iſt. 

Die Notiz, daß im Jahre 1853 aus dem Minifterium des Jır- 
nern mehr als dreihunderttaufend telegrappifche Depefchen abgegangen, 
hat ung zu einem Beſuche des Telegraphen-Thurmes veranlaft. 
Er if eine der intereffanteften GSehenswürbigkeiten von Paris, doch 
wird feiner in feinem Wegweifer und in feiner Befchreibung von Pa- 
vis erwähnt. Denn feine Errichtung und jegige Vollendung gehört 
der neueflen Zeit an. Mit Räckſſicht auf die abminiftrative und poli- 
tifche Eentralifation Frankreichs kann man den Telegraphen bie eigent« 
lie Herglammer des Landes nennen. Diefer Thurm von vierzig bis 
fünfzig Metres Höhe flieht in einem Hofe des Minifterinms des In- 
nern. Bon ihm laufen Hundertundfunfzig Dräthe aus, welde view 
undſechzig Departements mit ihm in Verbindung fegen. Ein zahl- 
reiches Perſonal von Schreibern, Telegraphiſten, Ehemitern, Veber- 
fegern, Eourieren u. dgl. hält fih Tag und Nacht in demfelben auf. 
Während der Minifter des Junern in feinem Salon empfängt, fan 
er mit vierundfedhzig Präfelten plaubern und mit einem Worte ein 
Heer von Beamten auf allen Punkten Frankreichs in Bewegung fegen. 
Noch mehr: Europa Forrefpondirt mit jenem Thurme. Wenn es wahr 
iR, daß ein geübtes Ohr in Paris den Puloſchlag der Welt belaufen 
tann, fo gilt dies ganz insbefonbere von dem Telsgrappen-Thurme, 
der bie Faden der Zeitgefhichte in Rotation bringt. 


Mannigfaltiges. 


— Der Kofaten-Hetmann Platov. In Nen-Tfherkaßt 
am Don wurde am 9, Mai 1853 das Gtanbbilb des zu feiner Zeit 
weitberühmten Atamans ber bonifchen Rofaten, Grafen Matwei Iwa- 
nowitſch Platon, auf dem Alerander- Darktplage enthüllt. Die in dene 
Atelier des Profeffors Baron Klodt zu St. Petersburg, in Folge fais 
ſerlicher Beftimmung, aus Bronce gegoffene Figur fiellt den tapferen 
Ataman in der Uniform eines Rofafen- Generals mit ber für ben 
Künftler fo günftigen Burka über ven Schultern, dem entblößten Säbel 
in der einen, dem Atamansflabe in der anderen Hand, in einer Pofl- 
tion dar, welche ungebufbige Rriegsfuft und begeifternde Beldherrngröße 
aucdrückt. Platov war der Sohn eines armen doniſchen Aelteſten, der 
nicht felten mit eigener Hand die Nehe zog, deren Fang fein Haus 
mährte. Dan erzählt fich es am Don, und Matwei Platov's Biograph, 
Swirnoi, wiederholt e8, baf, als dem eben fiſchenden Bater die Nadh- 
richt von der Geburt diefes Sohnes gebracht wurbe, ein ausgezeichnet 
fhöner Fiſch aus feinem Nege und ein Stück Brod aus dem Schnabel 
eines über ihm kreiſenden Vogels in das Boot-gefallen fein. Dem 
Gefege folgend, trat Matwei Platov 1770 in den ruffifchen Kriege 
dient; der unvergeflihe Befreiungsfrieg war ihm ber Schaupfag 
feiner Tapferkeit. Als Ataman der doniſchen Koſalen folgte er ber 
Feanzofen von Mostan bis Paris, und die Kriegegeſchichte ſchrieb 
feinen Namen mit unauslöfhlihen Zügen auf ipre Tafel, Im Yahre 
1816 ſchied er von der Armee, um fih auf fein Landgut am ſtillen 
Don, Jelantſchit, zurüdzuziehen, wo er bald darauf flarb; feine 
Leiche wurde in Neu-Tfcherfaßt beftattet. — Doch wicht allein dem 
ungeſtümen Kriegsgotte erhebt fi in Neu-Xfcerlaft ein Denkmal. 
Am 2, Oktober 1853 ftarb hier nad kurzem Aufenthalte, auf der Reiſe 
von Tiflis ber, die Violoncelliſtin Fräulein Ehriftiani an der Ehe 
lera, und das mufifalifche Publitum der Nofafen- Stadt vereinigt ſich, 
ihr auf dem Friedhofe einen Denkſtein zu ſehen. 


— — — — —— — 
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Türkei. 
Reifeflizgen aus Bulgarien. 
Bon Barna nah Schumla.“) 

Wir verliefen Varna am Morgen des 11. Dezember währen 
eines leichten bers; man fagte jedoch, daß der Schuee tiefer 
im Sande in größeren Maſſen gefallen ſei. Wir reiſten mit Poftpfer- 
den — die einzige Artı.anf die in ber Türkei fortzufommen if, wenn 
man nicht feine eigenen Reitpferde hat. Wer aber glauben follte, 
daß das Reifen mit der Poft hierzulande einige Aehnlichteit mit dem» 
jenigen habe, was man im civilifirten Europa unter biefem Namen 
verfleht, der würbe fih gewaltig irren. Ein paar elende Gaufe, mit 
ſchlechten Halftern, ift Altes, was man zu erwarten hat. Wenn Je» 
mand fich entfchließt, .eine Reife zu unternehmen, fo trifft er feine 
Borbereitungen mit eben fo vieler Feierlichteit und Ueberlegung, wie 
unfere Vorfahren zu den Zeiten Eliſabeth's. Er ſchickt zu dem Pofl- 
meifter und läßt Pferde für fi und feine Gefellfchaft oder refp. für 
fi allein befleflen, die an dem von ihm bezeichneten Tage und zur 
beftimmten Stunde bereit fein müffen. Er verpadt feine Effekten in 
Satteltafhen, oder wenigftens in folher Form, daß fie von Packpfer⸗ 
den getragen werben können. Er verficht ſich mit einem bien Pelz 
von Fuchs, Wolf» oder Schaffen und zieht flarke Stiefel an. Iſt 
er Türke oder Ausländer, fo fterft er Piſtolen in den Gürtel und 
ſchnallt einen Säbel um, mehr um bas verbächtige Geſindel einzuſchüch⸗ 
tern, welches ihm umterweges begegnen Fünnte, als in der Erwartung, 
daß er die Waffen wirtlich gebrauchen werde — nach dem Grundfag 
„Si vis pacem”, u. ſ. w., ber fih dem gefunden Menſchenverſtand von 
feib empfiehlt. . Iſt der Reifende ein Europäer oder wenigſtens ein 
geſcheuter Europäer, fo legt er dem Thiere, das bie Ehre Hat, ihm zu 
tragen, einen englifchen, frangöflfchen oder beutfchen Sattel auf dem 
Nüden, da er aus Erfahrung wiſſen wird, daß die Sättel der Nedht- 
gläubigen nichts weniger ald bequeme Sige für die Giaur abgeben. 
Gehört er noch außerdem zu den. Honoratioren oder glaubt er fih in 
diefe Rategorie ftellen zu Können, fo läßt er dem Pafcha des Orts 
fein Kompliment machen und ihn bitten, ihm zwei von feinen Trabanten 
zw ſchiden, um ihn in Sicherheit bis zum Ende feiner Reife zu ge- 
leiten. Diefe beiden Ehrenmänner, die den Namen Kawaſſen führen, 
find nach der alten türkifchen Art mit Zurban und Gürtel befleidet, 
mit Piftolen und krummem Säbel bewaffnet und erfheinen auf ihren 
kleinen, munteren Pferden, Rache und Tod gegen Jeden fchnanbend, der 
es wagen follte, die Reife ihres Schüglings zu flören, indem ſich ihre 
Ergebenheit genau nad dem Betrage des Backſchiſch (Trinfgelb) 
richtet, das fie am Ende ihres Ritis zu empfangen hoffen. Der Rei 
fende gebraucht endlich auch die Borficht, fih mit einem Tesztere 
ober Paß und- einem Ferman vom Pafcha zu verfehen, der an bie 
Gouverneure und Beamten der verſchiedenen Stäbte, die er auf bem 
Wege berüßrt, gerichtet ift und in welchem diefe aufgefordert werben, 
ihn mit Pferden, Wohnung und Allem, deffen er bedürftig fein möchte, 
zu verforgen. Dat er feine biefer Borfihtsinaßregeln, und was dazu 
gehört, vernahläffigt, fo wird.er das Reifen in der Türkei, wenn auch 
micht fo eomfortable uud fo ſchnell wie in England, doch wenigſtens 

eben fo fiher und bedeutend billiger finden. Ueberbies hat es dem 
Meiz der Neuheit. Die Tare für jedes Pferd, weldes der Neifende 
für fi ſelbſt, feine Diener und fein Gepäck gebraucht, fo wie für 
Das, weldes der Surudſchi oder Poftillon reitet, der jugleih als Füße 
zer bient und bie Stelle eines Groom vertritt, beträgt zwei und einen 
halben Piafter die Stunde. In der Türfei wird nämlich nicht allein 
die Zeit, fondern auch die Entfernung nah Stunden gemeffen. Die 
Zahl ver Stunden von einem Ort zum anberen ober, mit anberem 
Worten, die Länge der Zeit, in ber bie Poſtpferde eine gegebene Ent- 


*) Die Daily News, bie, wie mehrere andere englijhe Blätter, einen 
„eigenen Korrefpendenten” nach dem Kriegejchauplag abgefertigt hat, um über 
Die dortigen Ereiguifie zu Pers Pia enthält von Beit zu Zeit Höcdhk interefjante 
defieiben über die Zuſtande der Türkei, und namentlich ber der 
Donau zunächft gelegenen Provinzen. Wir erlauben uns eines biejer iben, 
welhes mehr eihnographficher als pelitifcher Natur it, dem Lefern des „Mas 
gajins“ vorzulegen. DR. 


Berlin, Dienftag den 7. Februar 


1854. 


fernung zurücklegen, ift durch althergebrachten Ufus feſtgeſtellt. Nom 
Adrianopel nach Konftantinopel rechnet man z. B. pierundvierzig Stun» 
den, von Varna nach Schumla zwanzig Stunden u. f. w., und wenn 
man aud die doppelte Zeit auf dem Wege zubringt, fo zahlt man 
immer nur daſſelbe Voſtgeld. Die größte Schnelligkeit, welche die 
Poftpferbe erreichen, überfteigt nie fechs (engl.) Meilen pro Stunde 
im Sommer und fünftehals Meilen im Winter; den Aufenthalt aber 
mit eingerechnet, kann man bie Stumde zu drei eng. Meilen anneh- 
men. Die Kawaſſen des Paſcha reiten ihre eigenen Pferde, und ihre 
einzige Remumeration ift das Heine Trinfgeld, welches fie nach been» 
deter Reife empfangen. 

So viel über die Beförderungsmittel, welche fih dem Touriſten 
im Reiche des Halbmondes darbieten. — In Folge mander Berzör 
gerungen war ber Tag beinahe herangefommen, ehe wir von Varna 
aufbrachen, und wir hatten daher die Ausſicht, zwei Nächte unterweges 
bleiben zu müſſen Während der erſten funfzehn Meilen ritten wir 
die Ufer eines Sußwaſſer · Sees entlang, Dewna genannt, welcher faſt 
in gerader weſtlicher Richtung ſich, einem ſchmalen Streifen gleich, 
don Barna ausdehnt. Sein oͤſtlichſter Punkt iſt von dem Hafen Varna's 
durch eine ſchmale Sandbanf getrennt, die wicht über eine Wiertef- 
meile breit ift. Bermittelft eines Kanals von nur einer (engl.) Meile 
Länge könnte man hier einen Unferplap für Schiff: des größten Ton- 
nengehaltd gewinnen, der den prädhtigften Hafen der Welt bilden 
würde. Das Wafler ift ſehr tief, Hat eine bunfelblaue Farbe und it 
fo klar, wie ich es noch mie geſehen. Es ift an feinem Punkte mehr 
als eine Meile breit, und die Ufer eignen fi trefffich zur Anlage 
einer bebeutenden Handeleſtadt. Am rechten Ufer geht der Weg über 
eine wellenförmige Ebene, auf einigen Stellen mit niedrigem Gefträuch 
bewachfen, aber im Allgemeinen fo glatt, daß der zaghaftefte Reiter 
über den größten Theil derfelben im flärffien Galopp jagen könnte. 
Sie wird ungefähr fünf Meilen gegen Rorden von einer niedrigen 
Hügelreihe begrängt, welche ihr vor den ſcharfen Winden, die in diefer 
Region wehen und den beifenden Froft aus den ruffifhen Steppen 
bringen, einen vortrefflichen Schuß gewährt und einen pittoresfen Hin- 
tergrund abgiebt. In ihrem weftlichen Theil tft diefe Ebene von Au— 
Höhen und Abgründen durchbrochen, die an einigen Stellen dicht bewaldet 
find und, über das Waffer hängend, einen malerifchen Effett hervor 
bringen. Länge des gegemüberliegenben Ufers erblickt man bie unter 
dem Namen „der fleine Balkan“ fortlaufende Bergfette, die vom 
Rande des Waffers bis zu den höchſten Spitzen mit herrlichen, zu Nute 
holz geeigneten Bäumen bewachſen if. Das Terrain ift durchgehende 
ein ſchwerer Rehmboben, der nur gepflägt und befäct zu werben braucht, 
um die reichſten Aerndten zu Hefern, bie in einem enropälfchen Lande 
erzeugt werden. Gegenwärtig, wenn ich mich recht erinnere, traf ich 
nicht mehr als zwei Meine, armfelige Dörfer auf der ganzen Strecke, 
deren Einwohner einen fargen Unterhalt von einem Stüd Laud ge» 
winnen, das fie in ber Mähe ihrer Wohnungen bebauen, burch eine 
Neipefolge von Aerndten ausfangen und dann Fiegen Iaffen, um eine 
andere Stelle aufzufuchen, bis die frühere ſich wieder erholt hat. Wild⸗ 
pret iſt überall im Ueberfluß vorhanden. Zahlreiche Flüge wilder 
Enten plätfcherten im Waffer herum, kaum dreißig Fuß von den Füßen 
unferer Pferde entfernt, und Hunderte von Rebhühnern Tiefen über 
den. Hafen, ohne von unſerer Annäherung aufgefchrecit zu werben, 
und in glücklicher Unfenntnif von Allem, was mit Jägern und Jagd- 
Hunden zufemmenhängt. Hafen fah ih nicht, aber ih erfuhr, daß fie 
ebenfalls zahlreich find, fo wie man auch Häufig wilde Eber in den 
Wäldern antrifft. 

Es giebt wenige Landfehaften, die an Schönheit mit dem Pano- 
rama zu vergleichen wären, welches das fübliche Ufer bes Dewna-Sees 
darbot, als wir unferen Weg längs dem nördlichen fortfegten. Das 
tiefe Blau des Waffers, durch weldes bie Kiefel auf dem Maren 
Grunde wie filderne Kugeln glängten, warb alle Augenblide von einem 
Sonnenſtrahl beleuchtet, der aus den am Horizont aufgethürmten 
Schneewollen hervorbrach, und ſtach dann wunderbar ab gegen die 
düfteren Tinten der Wälder an feinen Ufern, die ſich wie eine Leihen- 
decke über die Gebirge amsbreiteten. Eine Todtenftille herrſchte von 
alfen Seiten, nur felten von dem Gekreiſch der wilden Gänfe unter 


brochen, die die Luft auf ihrem Wege nah Süden durchſchnitten. Mit 
diefer Ausnahme waren unfere Stimmen und das Naffeln der Hufe 
unferer Pferde die einzigen Töne, die fi weit und breit vernehmen 
liefen. In einer Entfernung von ungefähr zehn Meilen von Barna 
ſchrumpft der See zu einem Flüßchen zufammen, das etwa eine Meile 
durch ein enges, von hohen und fteilen Hügeln eingeſchloſſenes Thal 
flieft und dann wieder zu einge anfehnlihen Waflerfläde anſchwillt. 
Die Ausficht auf dieſen Punkt iſt prächtig und belohnt allein ſchon den 
Naturfreund für alle Beſchwerlichteiten der Reife. Auf mehreren 
Stellen am Wege, gewöhnlich in einem abgelegenen Thal, aber immer 
nahe genug, um ſogleich bemerkt zu werben, findet man ſchoͤne Fon- 
tainen von weißem Stein, von mufelmännifher Frömmigkeit an der 
Sandfrafe erbaut, um dad müde Vieh der vorbeiziehenden Wanderer 
in den heißen Sommer-Donaten zu erfrifgen. Diefelben haben alle 
aus dem Koran gewählte Jufchriften — gemeinigli den berüßmten 
Aphorismus des Propheten: „Waſſer giebt allen Dingen Leben.“ 
Der bulgarifche Landmann fährt felten bei einem biefer Brunnen vor 
über, ohne feinen Stieren das Joh abzunehmen und fie zu tränfen. 
Der plumpe Wagen, der hierzulande gebraucht wird, das ſchwerfällige 
Bieh und der rauhe, aber kräftige Anblid des Zuprmannd, mit feinem 
Schaſopelz und mächtigen Turban oder, wenn er ein Rajah ift, einer 
eben fo mächtigen Pelzmüge, vereinigen ſich alsdann zu einem Genres 
bilde, das nur den Pinfel des Malers erwartet, Der Ban biefer 
Fontainen ift eines jener milden Werke, bie, nad dem Glauben ber 
Muhammedaner, dazu beitragen, die Pforten des Himmels zu öffnen, 
Es ift überhaupt bemerlenswerth, daß jede Handlung, die der Proppet 
als verdienſtlich und lobenswürdig bezeichnet, einen mehr ober weniger 
pofitiven Nugen hat, mit alfeiniger Ausnahme der Wallfaprt nad 
Metta. Nihtsfagende Gebetformeln, körperliche Dualen und Kontor 
fionen find nur-von den Derwiſchen eingeführte Berfälfhungen, die 
dur dem Koran micht fanctionirt werden. Gaſtfreundſchaft gegen 
Fremde und Reifende, Almofen an die Armen, gute Behandlung der 
Thiere — alle diefe Vorſchriften find eines reineren Glaubens würbig. 
So wurde die brennende Hige des Drients, im welhem der Muham- 
mebanismus feinen Urfprung hat, durch die Andacht der Gläubigen 
gemildert, die erfrifhende Quellen in fandigen Wüften entftehen Lich; 
fo werden auch jeht noch bie Hunde uud Tauben in den meiften mufel- 
männifchen Städten von ben Geiftlihen der Moschee gefüttert, bei 
denen dies als eine heilige Pflicht betrachtet wird, 
. Echluß folgt.) 


Die orientalifhe Kirche, 
14. Die Geiftlidkeit. 
Schluß.) 

Diefes eingewurzelte Mißtrauen iſt fo leicht aufreigbar, daß 
in der Frage der heiligen Stätten, wo der Katholiziomus alte Ber 
gungen zurädforberte, die bie Griechen allmälig an fih geriffen 
hatten, dieſe ein Geſchrei erhoben, als wollte man Eingriffe in ihre 
Rechte thum. Freilich haudelten die Griechen in dieſen beiden Fällen 
nicht ans eigenem Antriebe allein. Eine fremde Macht, die ſich gern 
das Anfehen giebt, noch eifriger ald fie ſelbſt deren Vortheil zu ver- 
fechten, ermunterte fie zum Widerfland und nahm in ihrem Namen 
das Wort. Dort ſchloſſen ſich die ruffifchen Söriftfeller dem griechi· 
ſchen Klerus an, um das paͤpſtliche Encyklitum zu widerlegen, und hier 
trat die ruffifche Regierung dazwiſchen, um ju Gunften der Griechen 
viel mehr in Anfpruch zu nehmen, als biefe verlangten oder beburften. 

Aber der Gedanfe, der unter diefer zuthulichen Mitwirkung durch⸗ 
ſchimmert — mit welchen Augen fehen ihn die morgenlänbifhen Epriften 
ant Sollten fie nur darım mit Rom völlig gebrochen haben, nur das 
zum fi von Kouſtautinopel ablöfen wollen, um fi St. Petersburg 
in die Arme zu werfen? Stönnte diefes Abfonderungsfireben der Kirchen 
in der Türtei über deſſen Sinn noch irgend Zweifel lafen, fo würbe 
Die gegenwärtige Stellung des armenijen Patriarchats in Etſchmiadſin 
dazu verhelfen, die wahre Tragweite befjelben zu würdigen. Erihmiadfin, 
die religiöfe Hauptſtadt der Armenier — denn hier hat ber- Ka- 
tholitoe oder ber Höchfte Patriarch feinen Sig — if eine ruſſiſche 
Stadt. Narfes, ein hervorragender Prälat, der bei den Ereignifien, 
die einen beträchtlichen Theil des armenifgen Gebietes in bie Hänbe 
Ruflande brachten, eine bedeutende Rolle gefpielt, hat unter Anderem 
auch das mit dem ehrwürbigen Rajatſchitſch gemein, daß er, wie biefer, 
durch eine Rationalbewegung zu feiner Würde erhoben wurde. Es ge- 
ſchah um die Zeit, als die orientaliſchen Epriften, in dem unbedingten 
Bertrauen in Rußlands Uneigennügigfeit, auf dieſes die Erwartung 
ihrer Emancipation gründeten. Narſes hatte ſich daher in dem ruſſiſch- 
perſiſchen Kriege den Rufen mit voller Hingebung augeſchloſſen und 
ua dem Borbilde der Prieſter der Zeit an dem Kampfe thätigen 
Antheil genommen. ls er aber nach Beendigung dieſes Krieges, in 
Selchem ex der suffifhen Negierung fo ausgezeichnete Dienfte geleiftet, 


von Garantien zu Ounfien der armenifchen Pte fpreihen zu bürfen 
glaubte, wurde er, unter dem Borwanbe eine? bifhöflichen Miffion, 
nach Beffarabien verwiefen. Dan verlangte feine Mitwirkung für die 
Verſchmelzung der armenifchen mit der ruffifchen Kirche, und fein Exit 
wäre fehneller abgelaufen, wenn er ſich zur Unterwerfung unter bie 
Petersburger Synode verftanden hätte. Durch der Dinge Gewalt in 
def nad Armenien zurüdgeführt und zum Patrlarchat gefördert, ver ⸗ 
weigerte er es ſtandhaft, eine Bedingung zu unterſchreiben, die er mit 
den politifchen Intereffen feiner Heerde unvereinbar hielt, und drohete 
endlich mit der Verlegung des Patriarchenſitzes nad ber Türkei, wenn 
die Pladereien nicht aufhörten. Trauen wir es ihm zu, daß nicht Kin 
diſcher Eigenfinn, die ſich an die geringen dogmatiſchen Abweichungen, 
die feine Kirche von ber ruffifhen unterfcheiden mögen, fefilfammert, 
fondern der Gedanfe, den fepten Wall der armenifchen Nationalität 
zu fchügen, ihm diefe Haltung vorgezeichnet hat. 

Mit den Armeniern theilen die Griechen die Gefinnung geger 
Rußland. Sie ſcheuen den Schug diefer Macht, aus Furcht, beherriät 
zu werben, wohl wiffend, daß unter dieſer Herrfchaft alle Individuali 
tät verſchwinde. 

Die Epriften bes osmanifchen Reiches verfolgen rudweife, im ber 
Politit wie in der Religion, einen Gang, der diejenigen, bie ſich an 
Aeußerlickeiten halten, in ifrem Urteil leicht irreführen könnte. Zn 
der Lage, worein die Ereigniffe fie gebracht, haben fie mehr denn ein- 
mal das Bedürfniß einer auswärtigen Stüße gefühlt, bie Rußland 
feit einem Jahrhundert am öfterften geboten. Rum ift nicht zu ver- 
tennen, daß religiöfe Beziehungen und, namentlich bei ben Slawen, 
Stammverwandtfhaft diefe Dienftanerbietungen begünftigten, die man 
geru annahm; aflein unter allen Aufftänden der Chriſten, die feit einem 
Jahrhundert im osmanifchen Reiche ausbrachen, wird man micht Einen 
anführen, in bem nur der leifefte Gedanke an eine politifche oder reli⸗ 
giöfe Anneration an Rußland auftauchte, Und jept, wo bie Idee ber] 
Stamm Einheit alle Köpfe der orientaliſch-chriſtlichen Bevölterungen 
einnimmt, wo biefe vor Allem des Dranges voll find, fih auf ſich 
ſelbſt zurückzuziehen und ans fi felbft neues Leben zu ſchöpfen — 
jegt follten fie daran denen, fi einer Nation eng anzufcpließen, in 
bie fie bald völlig aufgehen würben! 

Das Wort Panflavismus barf uns micht täuſchen. Es hat 
mehrere wohl zu unterfcheivende Bedeutungen, je nach bem Boden, 
wo es ausgefprohen wird. Zn Rußland ſchließt es in ber That einen 
ziefenhaften Eroberungsgebanfen in fih. Ein heil ber polnifchen 
Erulanten verfieht darunter die demokratiſche Berbrüberung aller fla- 
wifchen Bölfer zum Gegenfaß des einheitlichen und gounernementalen 
Panflavismus der Ruffen. Bei den öfterreipifhen und türliſchen Sta- 
wen ift es ein Schrei der Berpweiflung, ben aur der Schreden und 
der Schmerz auspreffen. Die Tſchechen und Kroaten glauben fih in 
ihren provinziellen Freipeiten und in ihren Sprachen bedroht, während 
die Bulgaro-Gerben wähnen, der Islam mißachte ihre Beſchwerden, 
und da floßen fie, als letzte, Hägliche Zuflucht, den Hülferuf des Pan- 
flanismus aus; faum aber hallt das Echo diefes Rufes zurüd, als fie 
vor den Folgen ihrer Unbefonnenpeit erzittern, wie der Holgfäller in 
der Fabel vor dem Tode, den er herbeigerufen. Nirgends if bas 
Gefühl der Stamm-Jndividualität aufrichtiger und ſtärler, als bei ben 
Donauflawen; und wenn fie nicht aufs Aeußerſte getrieben werden, if 
bei ihnen nicht zu fürchten, daß der Panflawiemus fie berüden könnte. 
Hier, wie bei den Hellenen und Armeniern, ift die Stamm ⸗Individua · 
Tität die Schutzwache der kirchlichen Individualität. 

Hier ift jedoch einem Einwurfe zu begegnen. Die Zerftüdelung, 
die aus biefer Tendenz ber Nage, ihre Kirche zu nationalifiren, noth- 
wenbig bervorgept — müßte fie nicht zum Berberben ausfhlagen, da 
fie dem gefürchteten fremden Einfluß in die Hände arbeitet? Und bas 
Vatriarchat von Konftantinopel, wenn es bie unmittelbare Berwaltung 
der Sirchen, die fi von ihm zu treunen ſuchen, behielte — würbe es 
jenem Einfluß nicht eine feftere Schranke entgegenfegen, als alle diefe 
Kräfte in ihrer Zerfplitterung! Die Geſchichte Hat eine eruſte Ant- 
wort auf biefe Fragen. Das Patriarhat von Ronftantinopel hat Jahr⸗ 
hunderte lang die ganze Fülle föniglicher Gewalt über die chriſtlichen 
Böller der Türkei befeffen, was hat fie ihm gefrommt? Büthender 
Haß, unauslöfglicer Argwohn, die auf bie griechiſche Nation ſelbſt 
zurückfielen — hat es erwedt. 

Es if kein Geheimniß, wie weit dieſer Argwohn in ben Donau 
Fürftenthümern geht; und ift auch von ben phanariotifhen Fürften durch 
ihre beſtechliche Verwaltung der Grund dazu gelegt worben, fo haben 
doch die griehifhen Priefter, die jene im ihrem Gefolge einführten, 
das Ihrige zu jener gehäffigen Stimmung beigefteuert. 
iſt die moldo-walachifihe Kirche zur Hälfte unabhängig; nur die Klöſter, 
die vom Berge Athos und vom heiligen Grabe reffortiren und die vom 
griechiſchen Mönden bewohnt find, erinnern am die frühere Ordu— 
religiöfer Dinge. Diefe Thatſache reiht Hin, den Groll der 
Walachen wach zu erhalten und ihnen in dem Verkehr mit der Kirst 
zu Ronflantinopel unverfiegbaren Stoff zu Vorwürfen zu liefern: ı 


+ Bar bie Reaction des nationalen Elements gegen die Griechen 
bei den Serben minder leidenſchaftlich, fo hatten fie auch micht fo viel, 
wie die Moldo -Walachen, von dem gtiechiſchen Einfluß zu leiden; 
griffen fie aber auch micht, wie biefe, im Jahre 1821 zu den Waffen, 
um die Griechen zu vertreiben, fo trugen fie doch, in Folge ihres Auf- 
fandes gegen die Türken, bafür Sorge, es ſich auszubedingen, daß 
ihre Kirche fürberhin nur von ferbifchen, mit Ausfhluß der griechi⸗ 
ſchen Priefter verwaltet werben follte. 

Die Bulgaren, weit entfernt von der günftigeren politifchen 
Stellung der Serben, und fo viel ihnen auch in der Drbnung ber 
weltlichen Dinge zu wünſchen bleibt, betrachten dennoch die Befreiung 
von dem Joche des griechiſchen Klerus und eine Umgeflaltung bes 
Kirchlichen als den erften Schritt zum Beſſeren. Die Unvolllommen ⸗ 
heiten der türfifhen Verwaltung drüden fie nicht fo empfindlich, wie 
die Mängel einer Kirchenwirthſchaft, die, ohne Sympathie für das 
Land, in diefem, wie die früheren Pafıhas, nur ein Pachtgut fieht, 
das bis zur Erfhöpfung auszubenten if. Und wen machen fie für 
ihre Leiden verantwortliht Den Patriarchen von Ronftantinopel, ben 
fie als ihren erbittertfien Feind betrachten. Als daher vor kurzem bie 
Pforte durch einen German den griechiſchen Patriarchen ihre JZmmuni- 
täten verbürgte, haben die Bulgaren in den Jubel, den der Erlaf in 
Ronftantinopel und Klein · Aſien hervorgerufen, mitnichten eingeftimmt. 

Ueberhaupt ift für die Moldo-Waladhen, wie für die Slawen ber 
Türkei und Defterreihs — und die religiöfe, wie politiſche Stellung 
derſelben in beiden Ländern bietet manden Bergleihungspunft — ber 
Feind nicht der Oberherr, nicht dieregierende Rage, ob Osmanli, ob 
Germane: ihr Feind ift bie Zwiſchenrage, bie ſelbſt in ihrer Abhängig- 
feit nicht den Gedanfen aufgiebt, über die anderen in glücklicheren 
Zeiten unterworfenen Bölterfchaften ein nieberbrüdendes Uebergewicht 
zu üben. Wie viele im heutigen griechiſchen Königreich, ohne die eigent- 
liche Stimmung der Slawen und Moldo-Walachen genau zu würdigen, 
haben die Weberzeugung, daß bei einer. Auflöfung der Türfenmadht 
die Hellenen zu deren Erben berufen find! Ja, fie find nicht weit von 
dem Glauben entfernt, daf ihnen das Lebergewicht vom Bildung und 
edlem Blut ein Recht dazu giebt, Gerade wie die Magyaren vor 
der entfeglichen Revolution, bie ihrem Stolze eine fo harte Lehre 
gegeben. Diefer Grdaufe an Suprematie ift eine der gefährlichſten 
Tänfhungen für die Oriehen. An der Idee der Gleichheit der Ragen, 
die den Moldo⸗Walachen und Slawen fo theuer ift, würden fie wie 
die Ungarn zerfchellen. 

Das ift unter. dem politiſchen Gefichtspunft eben fo wahr, wie 
unter dem ber kirchlichen Verwaltung. Es kommt der Augenblid, wo 
die religiöfe Suprematie dem Patriarhat zu Konftantinopel zum Pan 
boragefchen? wird, wenn es dem meuen Geiſte ber Bölfer, die unter 
feine Macht geſtellt find, nicht Rechnung trägt. Verſchließt es die 
Augen dieſer Nothwendigkeit unter dem Vorgeben, daß fie nicht dring- 
lich fei, fo thut es anderweitigen feindfeligen Einfläffen Thür und 
Thor auf; giebt: diefen Borwände, fih in die Angelegenheiten des 
vrientalifhen Belenntniſſes in der Türkei zu miſchen und zu Bunften 
einer jüngeren und ehrgeizigeren Kirche, die Werkzeug und Hebel einer 
alles verfchlingenden Politik ift, die Kirche von Konflantinopel einem 
faft ſicheren Untergange zuguführen. Giebt diefe dagegen der Bewe- 
gung der moldo · walachiſchen, ferbifhen und bulgariſchen Kirchen, ſich 
alimälig zu natiomalifiren, nad, fo ſichert fie fih treue Verbündete, 
Ratt mißtrauiſcher und feindfelig gefinnter Untertfanen. Das Inter: 
eſſe ift hier gemeinfan, wie bie Gefahr. 

Ja dem ganzen gefhictlicen Berlauf der orientafifgien Kirche 
bis auf die Gegenwart begegnet dem Forſcher ftets das Bedürfniß 
der Nationalität. Damals, als die tiefe Kluft ſich aufthat, die Kon 
Pantinopel von ber Papfieöftabt riß, kämpfte der becentrafifirende Geift 

. bes Drients mit dem. .sentralifirenden, den das heibnifhe Rom dem 
tatholiſchen überlieferte. Heutzutage giebt es fein, auch nicht das 
Heinfte Bolt im öflichen Europa, das nicht von jenem Decentralifa- 
tionsgeifte befeelt wäre, bas nicht feine Traditionen als einzig maß ⸗ 
gebend anfähe, bei dem nicht die religiöfen und politifchen Gränzen 
it den Grängen der Sprache zufammenfielen. Die Sprache ift allen 
der eigentlihe Bewahrer des nationalen Lebens, die heilige Lade, die 
die Gefegtafeln einſchließt. 

Wahrſcheinlich iſt bei dieſer Bewegung der Geiſter für den Ra- 
tholicismus nichts zu gewinnen; vielmehr zu gewärtigen, daß das Be- 
dürfniß, die Gefihide der Kirche enger denn je mit den Geſchicken der 
Nation zu verbinden, in einer den Lehren der orientafifchen Kirche 
günftigen Richtung auf den Theil der Slawen und Walachen, der noch 
tatholif geblieben ift, wirfen wird. Die Lateiner in Bosnien, Kroa- 
tien und Böhmen Eönnten eines Tages biefen Weg einfhlagen, um 
{ih den Serben und Bulgaren, an die fie Bande der Berwandtfchaft 
und des Intereffes tnüpfen, zu nähern. Die Eriftenz einer unirten 
Kirge, im flawifhen Lande würde wohl ein vermittelndes Moment 
F} m Drientalen und Lateinern abgeben; allein von dem Werke der 


r Apoftel Cyrillas und Methodus ſind jedt bei: ven Slawen nurnoch (Parı 


ſchwache Trümmer geblieben, und bei dem Rampfe ber beiben- unver 
föpnten Gegenfäge hat ber Latinismus durchaus Feine Chancen für fich. 

Aber eben fo wenig ſteht zu fürchten, daß dieſe refigiöfe Bewe⸗ 
gung zum Bortheil einer großen Macht ausfhlagen werde, die das 
oͤſtliche Europa mit einer ganz anderen Einheit bedroht, als einer 
römifhen. Das Papſtthum hat Hier niemals eine andere, als reim 
religiöfe Suprematie verfolgt und dabei ſtets die Anhänglichteit der 
Drientalen an die äußeren Kormen ihres Kultus und an ihre Kirchene 
zucht geſchont. Die Einpeit dagegen, nach der Rußland ſtrebt, zeigt 
einen ganz anderen Charakter, und als bie ruffifche Regierung bei Ges 
fegenheit des päpftlichen Encyllilums in dem Streite der heiligen Stät« 
ten von ihrem Eifer für die Sache der orientalifchen Kirche fprad: fo 
konnte ihr biefe mit Recht entgegenfegen, daß ihre Eriftenz nicht von 
Rom, fondern von Petersburg aus gefährbet iſt. Und bie öſtlichen 
Volkerſchaften kennen ihren Feind; religiöfes ober politisches Protekto- 
rat, fie fheuen Beides: Die Art, wie dieſes Proteftorat dort ausgeübt 
wird, wo man fein Joch aufgenommen, ift ebem nicht geeignet, jene 
Scheu zu vermindern. 


Frankreich. 
Gräfin Agenor von Gasparin. 


Der Unterzeicpnete hat vorlängft in der „Europa“ Aufſchlſſe über 
diefe merfwürdige Grau und ihre Familienverhältniffe gegeben und fieht 
fi) durch ihre neueſte Schrift: „@uelques defauts des Chirdtieus d’au- 
jourd’hui”, zu ferneren Mitteilungen, bie ipm mittlerweile zugewach⸗ 
fen find, veraulaßt und aufgefordert. Diefe merkwürdige Schrift if 
neuerbings von Euvillier-Fleuryg im Journal des Debats ihrem ü« 
Halte nach dargelegt und beifällig befproden worden. Einen Auszug 
aus diefer Kritik brachte das „Magazin" in Nr. 145 von 1853. Mit 
dem Urtheil der Debats flimmt in allem Weſentlichen Charles de Dias 
jabe in der Revue des deux Mondes vom 1. Dftober überein. Auch 
er. zeigt ſich wicht wenig verwundert über ein Probuft, wie man es vom 
der Berfafferin des „Mariage au point de vue chretien” und bes 
„Journal d'un Voyage au Levant”,") vom der glaubens- und befch“ 
rungefüchtigen Proteftantin, von fo herber und ſeltireriſcher Moraliſtin 
nicht Leicht erwartet hätte; die, während ihr Batte, Herr Agenor be 
Gasparin, Briefe voll naiv aufrichtigfter und glühend leidenſchaftlicher 
Ueberzeugung über die Wunder des Tiſchrückens ausgehen läßt, einen 
Kreuzzug, um es wicht eine Palinodie zu nennen, gegen den Geften- 
geift, den engherzigen Formalismus, die rigoriſtiſche Intoleranz und 
paffionirt exflufive Richtung ihrer eigenen Kirche unternimmt und fo 
deren Gebreihen an Haupt und Gliedern unverblümt enthüllt. 

So viel über Inhalt uud Zweck der bemerfenswerthen Schrift. 
Kommen wir zum Perfönlichen der Frau v. Gasparin. Ich vermag 
nicht zu fagen, welche Stufe der Eefebrität fie durch foziale Stellung, 
Geift und Bildung, literariſchen Ruf in Frankreich behauptet, wohl 
aber hinſichtlich der franzöfifchen Theile der Schweiz, wo in der That 
ihr Ruf und Krebit ein fehr bedeutender iſt. Das Warum leuchtet ein. 
Frau v. Gasparin ift zuerft eine Landemännin, .eine Genferin, fobaun 
eine Calviniſtin und noch etwas: mehr ale dies: eine Verfechterin jener 
firengen, faft estremen kirchlichen Richtung, welde in Genf und bei 
deffen Optimaten durch langjährige, ſchweſterliche Befreundung mit 
dem englifdh- ſchottiſchen Kirhentpum, oder auch dem Methodismus, 
der hier ergiebigen Boden für feine Ausfaat fand, vorherrfchend ge» 
worben, felbft ader auch in Frankreich unter Reibungen mit der katho · 
liſchen Nationalkirche zu Halt und Geltung gelangt iſt. 

In dem an einem der Jura-Abhänge gelegenen Dörfhen, Ba- 
leyres, dreiviertel Stunden von Drbe, im Kanton Waadt, liegt die 
durch Öftere Beſuche Johannes v. Müllers, Matthiſſon's und ver 
Frederife Brun, geb. Münter, Haffiih gewordene Billa des alten 
Herm Karl Viltor v. Bonftetten, uud unweit von ihr das beſcheidene 
Landhaus der Familie Boiffier aus Genf, bie außer ihm noch ein 
zweites, fhnuderes am See-Ufer, eine halbe Stunde von ber Stadt, 
befaß. Herr: Boiffier war ein ſchlichter Mann, nicht gerade mit offe · 
nen Armen entgegenfommend, doch auch teinesweges abſtoßend/ und 
feine erklärte Liebhaberei die Muſil, woran er ſich mit ziemlicher Bir 
tuofität auf dem Cello betpeiligte. Ungleich höher fiand in jedem De 
wrachte feine Gattin, and in muſilaliſchem, als Pianifiin, Sängerin, 
ſogar als Komponiftin. „Der Reſpelt“, fo habe ic bereits in ber 
„Europa” gefagt, „welden die imponirende Haltung igrer junonifhen 
Geftalt forderte, Töfte fi vor dem Wohlthuenden ihres Blicks und 
Wortes in vertrauensvolle Hingebung auf. Dieſe trefftiche Frau 
ſtarb in der Blüthe ihres Dafeins und hinterließ, außer. ihrem Gat · 
ten und einer bejahrten Mutter, die ſich noch im funfzigſten Lebens- 
jahre unter Bonftetten's Aufeitung mit Degeifterung an das Erlernen 
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der beutfchen Sprache gewagt hatte, einen Sohn und eine Tochter, 
Baleria. Diefe Tochter if Fran v. Gasparin. Den Lebens- und 
Bipungsgang derfelben zu zeichnen, überlaffe ich von hier ab einer 
im Genf wohnhaften geifivollen Waadtländerin, welche mit der Fami- 
lie Boiffier in intimen Beziehungen geftanden hat und beren Briefen 
das Folgende in möglichft treuer Uebertragung entnommen ift. 

„Frau von Gasparin ift in Genf geboren. Sie haben die An- 
muth, Hergensgüte und Zalente ihrer Mutter gekannt. Sie haben 
ihren Vater gebannt, deſſen einfacher Sinn und wohlwollendes Gemäth 
im Landieben feine Nahrung und Befriedigung fand, zum Beften nicht 
wur ber guien Landleute von Valeyres, ſondern auch zum Beften feiner 
eigenen Kinder. Hier, glaube ich, if auch bie Duelle jener echten 
Chriſtenliebe zu fuchen, jenes inneren Dranges und Debürfniffee, zu 
helſen und zu retten, welche bie Grundlage ber eigenthämlichen Mif- 
flon der Fran vom Gasparin ausmachen. Wenn die eine Hälfte ber 
Erziehung biefer merfwürbigen Fran dem befchanlihen (meditative) 
Stillieben anf dem Lande und unter dem Bolfe angehört, fo empfing 
die andere Hälfte, ihre geiftige Erziehung, einen ganz entgegengefegten 
Impuls, zuerft durch ihre Mutter zu Pflege der fhönen Küuſte, ber 
Poefie, des gewählten Geſchmacks, der in damaliger Zeit die gute, faft 
ohne ihr Wiſſen durch Frau v. Sta&l infpirirte Gefellfhaft Genfs 
charalteriſirte, fodann durch ihren Großvater, den gelehrten Arzt Bu- 
tini, deffen Lieblingsgefhäft es war, bei feiner Enfelin den Sinn für 
ernfie und fehöne Wiffenfchaften zu entwicdeln und anzubauen. Die 
junge Balerie ging täglich zw ihrem Grofivater und übte fich unter 
feiner Leitung im ſchriftſtelleriſchen Anffägen, während der Lehrer ihres 
Bruders mit ihr die alten Klaſſiker überfegte”) und die neueren Spra- 
en trieb. Angelangt am Ziele deffen, was man insgemein die häus- 
liche Erziehung nennt, waren es jegt Reifen und der Umgang mit 
"audgezeichneten Perfonen, was die Bildung diefer veichbegabten In- 
telligenz weiter führte und ihre Thätigfeit entweder zu neuem geifti« 
gen Erwerben oder num auch zum eigenen Produziren anregte. Das 
Alter der Tänfchungen, der Weltfreuden und der zärtlichen Leidenfchaf- 
ten eben fo ſehr, als der Geiſt der Zeit, gaben damals ihrem Weſen 
eine Richtung, die im Grunde zwar ernft bfieb, aber mehr doch dem 
Glanz und Schimmer, der Imagination, dem Weltlihen zugewandt 
war. Hätte fie fih zu diefer Zeit vermählt, fo würbe fie vielleicht 
nicht geworben fein, was fie iſt. Allein die trüben Lebenserfahrungen, 
das Hinfiehen (declin) ihrer Mutter, ihr Tod, welcher ihrem Tochter» 
herzen, ihrem kindlichen Gemüthe die Hälfte feines Dafeins entführte, 
follten biefer Feuerſeele, die anf der Bahn zum Glück fih unerwartet 
durch den Schmerz der Tremmung davon zurüdgefchleubert (refoulse) 
und in Tranerflor gefüllt ſah, neuen Nahrungsftoff zuführen. Da» 
mals glitt dem frommen Troft zur Seite, wie ihn der Glaube bietet, 
auch der Myſtiziomus, der unfere Kirche gefpalten hat, in ihr Gemüth, 
und als die Seele der Mademoifelle Boiffier aufs neue ihre Schwin- 
gen regte, da waren es bie triumphirenden Schwingen des hriftlichen 
Gfaubensboten. Sie vermählte ſich mach ihrem Herzen und hatte bald 
die Seele ihres Gatten in Einklang mit der ihrigen gebracht. Nicht 
mehr Genf, mein! Paris, Paris in den Hohen Sphären (sommitds) 
des Ranges, der Bildung und des Reichthume. Welcher Schauplatz 
für Beobachtung! und für chriſtliche Liebe! Hier erfheint zuerft, gleich- 
fam als Abbild ihrer eigenen Lebensſchule, „Le mariage au point de 
vae chretien”, alevann „Les Pauvres & Paris”, nad) meiner Mei 

nung die beſte ihrer Schriften, und welde die thätige Epriftenliebe 
ſchildert denn was fie dem Reichen anräth, thut fie auch ſelbſt; end⸗ 
lich „Le Voyage en Orient”, wodurch fie fih vor dem wiffenfhaft- 
lichen Publikum als das beglaubigte, was fie wahrhaft ift, als Blau 

” Bensbotin und Haupt ber freien Kirche. Jetzt, nach dem Tode der 
Gattin ihres Bruders, iſt fie Mutter feiner Waifen geworben. Geit 
der Februar - Nevolution leben beide Gatten in Valeyres ober auf 
Neifen und thun Gutes. Ob Frau v. Gasparin noch Etwas ver 
öffentlichen wird, weiß ich nicht, doch ſchreibt fie fortwährend; in 
Genf fieht man fie nicht mehr.” 

Borftehende Mittheilungen über die Gräfin v. Gnsparin find aus 
Genf vom 1. September 1851 batirt, was ich zu bemerken bitte. Die 
edle Briefftellerin wird feitvem erfannt haben, daß die beſchauliche 
Muße in Baleyres feinesweges ohne Titerarifche Ausbeute geblieben, 
und gewiß auch, daß dieſe Ausbeute, wie fie als Kernfrucht in ben 
Befenntniffen der Frau v. Gasparin vorliegt, die ſich damit als eine 
reiht aufgeffärt und praktifh gewordene Frau Iegitimirt, daneben auch, 


*) Stubium ber alten Sprachen wurbe im vielem ber exflen Genfer Fami⸗ 
lien als Grundlage für jeben ferneren * —X wie dies Madame 
Nester de Saufſure aucdrüclich auch von der ihr Lehrer der bei⸗ 
den Boiffiers war in ber Zeit, wo ich bie as des Haufes geanh, 
Herr Balleite, nachmals — — Vrediget in Neapel, fpäter Kaplau 
Herzogin von Orleans und geangeil * Prediger in Varis, in Fe aut 
er, meines Willens, fertdanernd wirft, 


was bie Debats zu bemerken geben, bem Nelgpeisfnwindel gegen 
über, etwas als Dame vom Haufe und als Öräfin gerirt, ein wille 
fommener, wenn auch nicht juft erquicklicher Beitrag zur Geſchichte 
der Hallueinationen in der religiöfen Sphäre if. Ed. Köhler. 


Mannigfaltiges. 


— Nationalitäten und Religionen in Serufalem. Ein 
deutfcher Reiſender änfert fih über dieſen Gegenftand in einer SchiL- 
derung ber heiligen Stadt) folgendermaßen: „So gemifdht wie bie 
Dewohner Jerufalems in Bezug auf ihre Religion find, von eben 
fo verſchiedenen Nationalitäten ift biefe Bevölterung. Die Mu 
felmänner find, mit Ausnahme ver Regierung, d. h. des Pafıha, des 
Kadi und ihres Gefolges, Araber. Die Juden find eutweder Se⸗ 
phardi, d.5. Spanier, Algerier und Nfiaten, oder Afhlenafi 
(and) „Stenagi auogeſprochen), unter welcher letzteren Benennung die 
polnifhen, ruffifhen und deutfchen Inden verfiannen werden, 
Die Epriften find entweder Eingeborne, d.h. Araber von griedis 
fer, römifh-Fatholifcher oder armenifcher Religion, oder Eim 
wanberer aus Griechenland, der Türfei, Aegypten und Ruß⸗ 
land; endlich Fatholifche und proteftantifhe Einwanderer aus aflen 
Ländern Europa’s, fo wie mehrere ameritanifhe Miffionare und 
Kofoniften. Die allgemeine Gefchäftsfprache ift die arab iſche, neben 
welcher eine Menge anderer Sprachen verftanden und gefproden wird. 
Der Drientale im Allgemeinen, vorzüglich aber der Bewohner vom 
Jeruſalem, ift zu unwiffend, um die Nationalität der Individuen, je 
nad) den Ländern, wo dieſes geboren und erzogen ift, nach den Sprachen 
ober Sitten unterfheiden zu können, Er weiß nur, baf und. wie un⸗ 
gefähr man Gott auf verfchiebene Weife anbetet, und er uuterſcheidet 
daher die Nationalität der in Jerufalem lebenden Perfonen je nach der 
Kirche, wo fie beten oder „ſich befreugen gehen“, wie der arabifche Bolte- 
auddrud ift. Es ift fehr fhwer, den Einwohnern begreiflich zu machen, 
daß man ein Engländer und gleichwohl katholiſch, ober ein Fran» 
zofe und gleichwohl proteftantifch fein- fine. „Frangi““ und „Has 
tholit“ iſt bei ihnen fonongm, fo wie „Inglis“ und „Proteſtant“. 
Auch wiffen fie nicht recht, ob dieſe Legteren Epriften find, da fie ſich 
wicht „befreuzen“ umb die heilige Jungfrau nicht verehren. Dan hat 
mich oft gefragt, ob bie Proteflanten an Jeſus Epriftus glauben. Was 
endlich den Namgaui, d. h. den Deutſchen, betrifft, fo find fie im 
vollftänbiger Unflarheit über ihn, weil fie die Deſterreicher in bie 
Kirche der Arangi, bie Preußen aber in bie der Juglie geben 
feben , unb obendrein, pour comble d’embarras, alle Stenagi mehr 
oder weniger jüdiſches Deutſch ſprechen Hören, fo daß fie halb und 
halb alle polnifche umd ruſſiſche Juden — die meiftens unter öfter- 
reihifhem Schutze fiehen — zur deutſchen Nation zählen oder niel- 
mehr ſtark vermuthen, daßj die Deutſchen feine Nation feien, da fie 
feine — nämlich nationale — Religion haben. Ein Menfch aber, der 
in fein Gotteshaus geht, ift ihnen ein Pharmaffun — mas nicht 
von „pharmacien”, fondern von frane-magon abgeleitet wirb — und 
in. Jeruſalem übeler angefehen, als Einer, der feine Religion ober 
vielmehr Konfeffion mehreremal verändert hat, felbft wenn er dies 
auch aus notoriſch weltlichen Motiven gethan haben follte.“ 


— Mufit in Konftantinopel, Der Wiener Kapellmeiſter 
Franz Schöder befindet ſich jept mit feinem aus zweiundzwanzig 
Perſonen beſtehenden Orcheſter in Konſtantinopel, wo er im Saale bes 
Herrn Miffirie, eines Griechen, Konzerte in deutſcher Weife giebt 
und zugleich die Mufit bei den großen Bällen birigirt, die in dieſem 
Saale veranftaltet werben. Die Zänze von Strauß, Tanner, Guugl x. 
üben jet ihren Zauber auch auf das bewegliche Publilum der Lenante, 
und die italiänifche Geſellſchaft, die jept in Pera ihre Opern aufführt, 
hat Mühe, mit dem beutfchen Orchefter zu fonfurriren und ihre Mufit 
in gleicher Gunft zu erhalten. 


*) Levantiſche Briefe zur orientalifhen Frage in der K. 8. 


Literarifcher —— 


In uuferem Berlage find fo eben erfchie erfchienen 
KHerst, 8.6. Die Plata-Staaten und die Wichtigkeit 
der Provinz Otuquis und des Rio Bermejo seit der Ar des Prin- 
sips der freien Sch ‚chifffabrt auf den Zuflüssen des Rio de an 
it einer Karte, 224 Sgr 
Nuckblick auf den Hrien gegen Roſas und die Schickjale Der 
dentfchen Truppe im Denke aflliend. Bon einem Augenjeugen. gr. 8 
22} ©gr. 
ypothe⸗ 
Kom und 


Beit & Comp 


Meyer, Agl. Ober: Eribunalsrath, Die Wrengliche 
ms und — Gefepgebung. Ihre Principien, ihre 


beren ülfe. gr. 8. 


Herausgegeben und vedigiet von J Behmann. 


Im Berlage von Weit & Eomp., 


Gedrudi bei A. W. Hayu. 


Ma 


Bidentlis erfhrinen 3 Kammern. Bere aarua 8 Til. 10 Bgr., 
Balbfährli 1%hlr, do gr. and viertehjährtih 23 @gp., wofür 
das Blatt im Iufaady zurtefeei und in Berlin frri im das · gelisfut wirt. 


gazi 


n 


Bellellumgen werben son jeher teutfden Budtanktung (im Berlin Sei 
Brit u. Gomn.; Zägerfe- We. 25, nad Beim Benmuna, 
Wedermafßs. Xc.aih. fo mie zen allen fonigl. Bofbkiemziern, angenommen. 


Siteratur des Auslandes, 








Zinnland, 


Die finnländifhe Zeitſchrift Suomi. 

Der elfte Jahrgang der von ber finnifchen giteraturgefellichaft ver» 
legten vaterländifchen Zeitfeprift Suomi (Helfingfors, 1852, 326 © 8), 
nebft zwei Karten, enthält folgende Aufläge: 1) Beitrag zur Ger 
ſchichte von Savolafs und Karelen zur Zeit des Königs Guſtav I, 
von Fabian Eoflan (S. 1—15), den wir hier mittheilen wollen. 
2) Ausführliche Geſchichte und Statiſtit des durch feine Raturſchön- 
Seiten berühmten Ktirchſprengels Kyrb, micht weit von Tammerfore, 
von Yrjd Koskinen, in finnifher, nebft einen Berzeihniffe der in dem⸗ 
felben vorfommenden Pflanzen, von Dr. Afp, in lateiniſcher Sprache, 
und einer Harte (©. 16-116). 3) Was bedeuten in der finnischen 
Mythologie die Wörter Jumala und Uffo? von M. 4. Eafiren 
(S. 117162. 4 Weberfegungen aus ber zweiten Auflage bes Rale» 
vala, von Karl Guft. Borg, 11te und d2te Rune (©. 163— 198). 
5) Urkunden aus dem Tottſchen Degräbwißplage in der Domtirche zu 
Abo, mitgeteilt von J. O. J. Raucken, und zwar a) der Grafen- 
brief für Clans Tott, Sohn des im breißigjährigen Kriege ausge 
zeichneten Feldmarſchalls Acke (Achatius) Tott, nebſt einer überficht- 
lichen Biographie deffelben und einer genauen Beſchreibung des Tott- 
ſchen Wappens, auögefertigt von der Königin Chriſtine zu Stodholm 
den 20. Märg 1652; b) jenes Achat. Tott's Leben und Wanderungen. 
Geboren im irchfpiele Loijs in Nyland 1598, machte er den zuffifchen 
Krieg 1613 mit, befuchte Schweden, Italien, Cpanien, Frautreich, 
England, die Mieberlande und Preußen, war bes Könige Guſtav 
Moclph Rämmerherr amd von 1625 an Befehlshaber der Kavallerie 
in Finnland, wurde 1630 ſchwediſcher Reichsrath, Commandeur ber 
ganzen ſchwediſchen Kavallerie und zum Ritter geſchlagen, begleitete 
dann den König nach Deutſchland, führte als Feldmarſchall ein Heer 
in Niederfachfen mit Erfolg gegen die Saiferlihen umd bie Dänen, 
entfeßte Pommern und Mecklenburg und geleitete 1633 die Leiche des 
Könige nach Schweden, flarb den 15. Zuli 1639 in feiner Heimat — 
(großentheils ſchon abgedruckt in der Aboſchen Zeitung vom Jahre 1771); 
©) das Dokument über die Morgengabe des Feldmarſchalls Adhatins 
Tott an feine zweite Gemahlin Epriftina Gräfin Brahe, Ediholms- 
fund, den 7. November 1638 — mitunterförieben vom Reichsrath 
Gabriel Drenfltierna Guſtavſon, dem Grafen Jakob Delagarbie, dem 
NReichetangler Arel-Orenftierne, dem Reichsſchazmeiſter Gabriel Dren- 
ftierna Bengffon, ven Reichsräthen Niels Bjelte, Peder Baer, Da- 
hias Spop, dein Admiral Elaes Flämingh, dem Feldmarſchall Her 
man Wrangelt (Herrn zu Larieholm, Oberpaflen ıx.), dem Reichsruth 
Johann Pontusfon, dem Marſchall Arel Baneer, dem Landepöffving 
Lars Sparte —;'d) Trauergefang über den Tod der Frau Sigridh 
Waſa, König Erih's leiblicher Tochter, des Herm Hindrich Tott Ges 
mahl, am 24. April 1683. 6) Befehreibung des Filialgebiets Jalas · 
jävi im Waſaſchen Gouvernement, von K. U. Bädman, Geſchichte 
der erft 1780 gegründeten Kirche, kurze Biographie ihrer fieben 
Prediger, und genate Geographie und Statiftif des Sprengels, der 
fiebenunbnenmig Hemmaten in acht Dörfern enthält und 1850. von 
5279 Menfchen bewohnt wurde, fammt einer Ratte. 


Beitrag zur Geſchichte von Sanolats.nnd Karelen 
unter König Guftan I, 

(Sin von Fabian Gollan am 19. Dit. 1843 in Helfingfors gehaltener Borirag.) 
Es ſcheint, daf König Guſtav I. während der gangen erſten Hälfte 
feiner Regierung Finnland und beffen Intereffen wenig Wichtigfeit 
beigelegt Habe; ‚namentlich zog der oͤſtlichſte Theil deſſelben die Auf 
mertſamleit der Regierung gar micht auf ſich. Des Könige Schwager, 
der Graf Johann von Hoya, hatte das ganze Wiborg, Nyflott- und 
‘ Borgä-Fän zum Lehn, und dadurch flanden diefe Provinzen gewiſſer⸗ 
miaßhen unter einer- von dem übrigen Reihe getrennten Verwaltung, 
Nachdem aber der Graf im Jahre 1533 auf verrätheriihe Weife das 
Land verlaffen und der König felbft 1590 Finnland beſucht und fh 
! mit deſſen Berpäftniffen befannt gemacht Hatte, trug er für die Folge 
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zeit defto eifrigere Sorge um die Aufhülfe von Savolaks und Karelens 
Kultur und Wohlſtand. In Karelen oder dem damaligen Wiborgs⸗ 
Län begann er befonbers dem Handel unter die Arme zu greifen, Bi» 
borgs Bebeutung als Stapelort für den Handel mit Rußland und 
den Dfifee-Provinzen genugfam erfennend. Savolaks aber, das trog 
feiner natürlichen Bortpeile und feiner Lage an fiſchreichen und ſchiff 
baren Gewäffern noch großentheils wüßt war, gedachte er zu bevöltern 
und zu kultiviren. 

In wenigen Worten wollen wir hier en Fortgang der fo am 
gelegten Kultivirung und im Ullgemeinen Savolaks' Zuftand in ber 
weiten Hälfte von Guftav's I. Regierung fehilbern. s 

Im Jahre 1540 waren in dem ganzen gegenwärtigen Gavslals 
und Karelen, nad M. Agricola’e Verzeichniß (Porthan. Chron. p. 691) 
nicht mehr als elf Kirchfpiele: Saplar, Jokas, Sämingh, Lapvefi, 
Yästis, Äyrepk-(Europää), Kivinebb, Nyfirkic, Wiborgh mit dem Fir 
lial Sackjärvi, Weerlats und Weckelals, — alfo vier in Savolaks 
und fieben in Karelen, oder ben damaligen Läns Nyfiott und) Wiborg. 
Schon dieſes Verzeichniß zeigt bie damalige Unbebeutendheit biefer 
Provinzen, befonders von Savolafs, das nordlich von Joffas feine 
Kirche befaß und die fogenannte Eriemarf bildete, eine Benennung, 
welche in den derzeitigen Verhandlungen häufig vorfimmt und von 
dem finnifchen Worte Erämaa abgeleitet zu fein feheint. 

Aber Nyfiotts- Län oder Savolats erhielt fofort ein Dberhanpt, 
das. wirffam des Landes Kultur beförberte. Guſtav Finde, von Perno 
und. Sonnäs, ein geborner Finne, war ſchon feit 1545 Luthenampt 
ober Hauptmann · ad latus im Schloffe und. Län Wiborg geweien, 
Ding Nitsfon von Ahtis aber wurde durch einen Fönigkichen Brief 
d..d. Gripsholm, 7. Februar 1547 zum Befaliningeman über bie 
Stadt und das Län Nyflott nach einem gewiſſen Clemet, dem Schreis 
ber, ernannt (Guſtav Finde's „Brefbok”, fol. 40). 

Gleich im Anfange feiner neuen Amtsführung erſcheint Gu- 
ſtav Finde als bedacht, fräftig feiner Propinz zu nügen. In einem 
Briefe an den König, d. d, Nyflott, den 19. Zuli 1547, fehreibt Finde 
von „dem Hofe, welchen der finniſche Schreiber Clemet in der remart 
eingerichtet hat, den bie neufäffigen Bauern bewohnen, — er meine, 
das Band Habe in folchem Hofe einigen Schirm vor ben Ruſſen, deren 
Gränzen bis auf achtzehn Meilen immer näher gerüdt find, imgleichen 
gereiche er-Kömiglicher Majeftät zu großem Nupen, fo daß jene Bauern 
and Alle, welche auf dreißig Meilen im Umkreife leben, gehalten fein 
follen, ihn zu befeftigen, auch möge Ew. Königl. Majeſtät aus. dem 
Hofe einen-Königehof machen und einen Läneman einfeßen, ber nom 
den Neufaffen feine Einfünfte Hole, mit drei oder vier Königl. Die» 
nern, fo fei ſolche Einrichtung feiner Koften bedürftig.“ Diefe Exies 
mark iſt offenbar das jegige Taviſalmi, damals wahrſcheinlich einer 
der nordlichſten bewohnten Theile von Savolale. Der König gab zu 
Binde's. Vorſchlagen feine Beiftimmung (1547, 15. Uug.); fo warb 
das nördliche: Savolals bebaut, und der Königehof Tavifalmi im Ge- 
biete der Maaninga · Kapelle der Stamm für das Kirchſpiel Kuopio. Je» 
doch bevurfte die Ausführung von Finde's wohlgemeinten Abfichten der 
Zeit and wurde oft durch die Einfälle der Ruffen unterbrochen. Bon 
Urgeiten her Hätten die Bewohner an Finnlauds öftlichen Grängen fi 
befehdetz die Finnen gaben den Ruſſen in Kriegs» aub Pländerungs- 
Luft feinesweges nah, dafür fpricht das Ergerpt aus der Chronik des 
Kloſters Solowetz, welches Caftren in der Zeitfchrift Suomi mitgeteilt 
Yat. Jebdoch ‚befchräntten fh. unter der Regierung Guftav's 1. dieſe 
Fehden von. finnifeher Seite Her auf die unumgängliien Streifzüge, 
amt ‚Nepreffalien auszuüben und ben Plünderungen der Ruſſen vor- 
zubeugen; ‚der König wenigftens, durch Traktate gebunden, befahl feinen 
Gränzhauptienten, nach Möglichkeit biefem Unfuge, ber einen beflän- 
digen Kriegs⸗ und Unficherheitszuftand bewirkte, zu feuern. Nicht 
Fange nach Finde's Ankunft in Nyflott Hagte er dem Könige (1547, 
3. No9.), daß zur Zeit St. Michaelis einige Ruffen in ein von neun 
Banern bewohntes Gränzdorf einbrangen, deren. Ochfen fortführten, 
die Bauern mit ihren Weibern und Kindern, fammt allem Vieh und 
Pferden, die fie möcht mitnehmen konnten, erfchlugen. Die Plünderun- 
gen der Ruſſen wiederholten fih im folgenden Jahre zu derfelben 


Zeit, als eine ruſſiſche Gefandtfhaft nad Stodholm ging, um alle 
Zwiftigteiten beizulegen. Der König fah ſich dadurch veranfaßt, in 
einem Briefe vom 25. Dft. 1549 den Mäns Nilsfon im Schloffe zu 
Wiborg dahin zu ermaßnen, daß „da die Nuffen fo oft unfere armen 
Unterthanen überfallen, fie berauben, finden und fengen, fie nit fo 
ungeftraft peimgehen follen, fondern man Vergeltung ausüben möge. — 
Als die Banern in Savolals und Karelen alfo dem ruffifchen Einfall 
erlitten, fcheinen fie in Uneinigfeit und Fehde mit ihren fühmeftfichen 
Nachbarn, den Tawaftern, gelebt zu haben. Die Bauern des Kird- 
fpiels Jamſa Magen nämlih vor dem Könige, daß fie „von ben nord» 
botniſchen Lappen und ſavolateſchen Bauern aus ber alten Äremart“ 
viel Bedrãngniß erfahren (1550). Diefe Streitigfeiten wurden da- 
durch veranlaft, daß die Bewohner des fübliheren Finnlands feit alter 
Zeit gewohnt waren, im Sommer ihre Jagd und Fiſcherei in den grän- 
zenlofen Gegenden an bem Päljane-Gewäffer ausüben, alfo bie 
Niederlaffungen von Kofoniften in ihnen nicht litten. Aus berfelben 
Urſache gerieten die Tavafter von Hollola 1552 in Fehde mit den 
oſtbotniſchen Koloniften von Korsholms-Län. Immerhin beweift es, 
daß zu der Zeit die ſüdlichen Provinzen nicht gar zu bünn bevölfert 
waren, und felbft aus Savolals fonnten 1552 Hundertviergig Bauern 
als Kofoniften in die neu eingerichtete Mark am Ula-Träſt verſeht 
werben. Da es übrigens die Bewohner von Jämfä waren, mit welden 
die Savolakſer im Südweften in Kollifion geriethen, und da Korcholms- 
Län ungefähr in demfelben Breitengrade an Tawaſtland ftößt, fo if 
es wahrfcheinlich, daß bie giftigen Landftriche aus den mehr bewohnten 
Kicchfpielen nördlich von Jämfä, Keurru, Lauffas, Saarijärvi, Rau- 
tafamıpi und Wiitafaari, beftanden, und ba bie Bevölferung berfelben 
aus den Elementen ber brei hier zufammenftoßenden Etämme, der Ga- 
volaffer von Dften, der Tavafter von Süden und der Oſtbotten von 
Weſten und Nordweſten her züfammengefegt war. Noch jept erfeunen 
wir in Wiltafaari, Nautalampi und befonders in Lauftas deutlich dem 
ausgeprägten ſavolaloſchen Typus, und ift deren Sprache vollfonmen 
die von Savolals. 

Obgleich die Savolakfer, wie gefagt, Roloniften nah Welten Hin 
an den Päijane und nad Norden hin an den Uleä-Träft ausfandten, 
ging dennoch) die Eolonifation im eigenen Lande mit raſchem Schritte 
vorwärts. Im Jahre 1552 hatten die Neufafjen in Tavifalmi ſchon 
fo zugenommen, daß fie einen befonderen Kirchſpreugel bilden Eonnten. 
Darüber f&reibt Guſtav Finde am 15. Februar c. dem Könige, indem er 
für den Prieſterſtuhl das Land in der Nähe, welches mit einigen Bauern 
befegt ift, begehrt und zugleich des Sprengels unterthänige Bitte um 
Ueberlaffung von Mefgeräth aus dem Schloſſe von Wiborg, bas dort 
unbenugt liege und vermobere, fo wie auch ber Heineren, fünf Pfund 

ſchweren Glocke in Nyflott, vorftellt, Der König gab in feiner Ant» 
wort vom 14. März 1552 feine Zuftimmung zu Windes Dis- und 
Propofitionen; in einem fpäteren Briefe vom 27. Mai d. 3. dringt 
er beftimmter darauf, daß er die Eriemart in Nyflotis-Län bebaut 
und bewohnt Haben wolle: „Es iſt unfer fefter Wille, daß Du Dig 
befleißigſt, auf äuferfte Weife diefe Mark befegen zu laſſen, es ift 
unfer Befehl, daß Du uns in ihr einen Königshof errichteſt, wo es 
Dir am beften feint.” Der König beabfihtigte alfo, die oͤſtlichen 
und norböftliden Gegenden Finnlande fo ftarf als möglich zu bevöltern 
and einen Königshof dafelbft zu haben für eine Heine Befagung und 
für die Neiterei, auf ſolche Weife aber das wehrlofe Land vor den 
Plünderungen der Rufen zu fhügen. Im Jahre 1557 war ber Rö- 
nigshof ſchon vorfanden und von einem Bogte und fieben Kriegsleu- 
ten befet. 

Durch Finde's Brief haben wir erfahren, daß Tavifalmi im Fe 
bruar 1552 ſchon einen Sprengel mit einer befonderen Kirche bildete; 
diefes Taviſalmi ift das jeige Kuopio. Der Sprengel umfaßte die 
gegenwärtigen Leppävirta, Ruopio, Jidenſalmi, Nilſia und Pielaveft 
medft ihren Filialen. Der erfie Rame rührt her von dem Hofe Tavin ⸗ 
ſalmi oder Taviniemi, der zur Kapelle Maauinga eingepfarrt iſt, einem 
der fhönften Punkte in biefer herrlichen Gegend, und wo die Neufaflen 
ſich ſicherlich zuerſt aufiedelten; hier befond fi) auch der damals ans 
gelegte Königepof. Eine Infel in dem Binuenwaſſer trägt noch jept 
die Spuren großer Gebäude, und der Sund zwiſchen dieſer Juſel und 
dem Feftlande Heißt noch jegt Linnanfalmi. Des Gprengels ältefte 
Kirge ftand aber wahrſcheinlich nicht in Taviniemi, fondern auf Luet 
Zaipal, einer Landzunge, bie zum Hofe Saamais im Sprengel Lep · 
päpirta gehört. So giebt es Heurit Porthanus, vor hundert Jahren 
Harrer zu Ruopio, in feinem Verzeichniſſe von Predigern in-den Ge⸗ 
meinden, an, unb bie Tradition ftimmt bamit überein, man zeigt auf 
einem Ader noch eine Stein-Örube, wo ber Pfarrer feinen Seller 
gehabt haben fol, und fügt hinzu, daß, als ‚die Gtelle zu einem Ader 
umgefchaffen wurde, die Pflugfhar an eine Kifte geftoßen babe, als der 
Pflüger fie aber ans Lit ziehen wollte, fei fie in die Tiefe der Erde 
verfunfen und habe fie ſich nachdem nicht mehr gezeigt. Von ber 
Kirche find dagegen feine Refte vorhanden, weber im Boden, no in 
dem Gedachtniſſe des Volles. Nach Porthauus Heiner, aber wichtiger 


Ügenräpen ber erſte Pfarrer des SPrengeis Eotil Kaubanen ms 
Kauhale im Sprengel Rarislojo; der Maine Kaupane Fömmt wohin 
in der Nähe von Luet-Taipal häufig vor. 

Der nörblihe Theil von Savolats entwidelte fi unter Finks 
Berwaltung noch mehr als der fübliche. Als er mebft feinem m 
ernannten Gehülfen im Befehle über Nyflott, Ture, Perſon, Bjdk 
im Dftober 1553 auf dem Länsmanshofe Partala im Sprengel %t. 
kas eine neue Berathung mit dem Bolle von Nyflotts- Län abhich 
wie er bie jährlichen Stenern, welche deu Bögten zulommen, auftrri. 
ben folle, umfaßte das ganze Län ſchon fechs Sprengel und eben hı 
viel Länsmansftelfen, nämlih-1) Liftenfaari, wohl ein Theil des al 
Sääminge, 2) Randafalmi, 3) Viſulals und Saviala, der Stamm 
des früheren Groß-Savolats, jedt ©. Mihel, 4) Pelliswiemi nei 
Kiiala, ein Theil des jegigen S. Michel, 5) Zolfas neb ſt Park, 
jegt Jorois, 6) den großen Sprengel Tavifalmi. Im Jahre 150 
hatte es nur drei Sprengel gehabt. (Säluß Folgt) 


Türkei. 


Reiſeſtizzen aus Bulgarien. 
Bon Barna nad Schumla. 
Schluß.) 

Die Straße, die wir eingeſchlagen Hatten, war durchgehends mur 
ein Pfab für Padpferde, auf dem bei fehönem Wetter allenfalls ein 
leiter Neifewagen, fo wie die rohen Fuhrwerle der Eingeboruen, fort- 
kommen können. In geringer Entfernung von Varna führt fie über 
das Blachfeld, wo Wladislam I. von Ungarn Schlacht und Leben ver- 
Tor. An dieſem Punkt ift fie ziemlich feft, während fie an anders 
Stellen fih dur fa unmegfame Moräfte zieht, zu deren Austzd- 
nung die Kunft nicht das Mindefte gethan hat. Sie ift mit einem 
Wort das alleinige Werk der guten Mutter Natur, der. man bei allen 
ihren Vorzügen nahfagen muß, daß fie fih gruudſchlecht auf wen 
Straßenbau verfteht. 

ALS die Nacht anbrach, erreichten wir einen Weiler am äußerften 
Ende bes Sees, aus zehn Mahl-Mühlen beftehend, die einer türki- 
fen Handels-Compagnie gehören und von einem MWafferfirom ge- 
trieben werben, der ſich in dem Ger ergieft. Wir machten hier vor 


einem Kaffeehaufe Halt, um eine Taſſe Kaffee zu trinfen und einen 
Tſchibul zu rauen, nachdem wir einen Kawaſſen nah dem anderthalb 


Meilen entfernten Dorfe Dewna vorausgefchict, um Machtquartiere zur 
beftellen. Ein türkiſches Kaffeehaus auf dem Lande if mit einer Dorf- 
ſchenle in England zu vergleichen, von dem es aber in fo manche: 
Beziehungen abweicht, daß eine Befpreibung deſſelben nicht überflüffig 
fein möchte. Der Wirth iſt im der Regel auch ber Befiger bes Khan, 
d. h. der zwei ober drei Iseren Stuben und bes Stalles, bie zur Auf- 
nahme der Neifenden und ihrer Pferde beftimmt find, Neben bem 
Khan befindet ſich das Kaffeehaus, gewöhnlich ein Meines Zimmer, mit 
einem mehrere Fuß breiten Gang in der Mitte. Auf jeder Seite def- 
felben ift ein Divan oder eine erhöhte Plattform, in Heine Bierede ein- 
getheilt und mit Strohmatten oder, wenn der Eigenthümer befonderen 
Staat machen wil, mit einem Teppich bedeckt. Ju der Mitte jeber 
diefer Abtheilungen fieht ein Mongol ober irdenes Becden, mit glü- 
hender Aſche von Holzlohlen gefüllt, um welches die Bäfte mit unter- 
geſchlagenen Beinen figen, ihre Pfeife rauhen und den Kaffee ſchlür · 
fen, zuweilen aud fprehen, aber immer bebädhtig und nur Einer auf 
einmal. Zanf und Streit find Hier unbekannt, und von bem Lärm 
und dem Gefumme eines franzöfifchen Cafe ift feine Spur vorhanden. 
Einige Gäfte treiben fich den ganzen Tag in diefen Lofalen herum, 
auf Grund des Rechts, welches fie fih am Morgen durch Befiellung 
einer Taffe Kaffee erworben haben. Unter dieſer Taffe Kaffee muß 
man aber nicht dem großen Napf verfiehen, der das rußig ſchmecklende 
Gebräu enthält, das man in einem Londoner Kaffeehaufe yerabreiht, 
und eben fo wenig die köſtliche demi-tasse, mit. ber man in ber fran- 
zoͤſiſchen Hauptſtadt bewirthet wird, fondern ungefähr einen Eptöffel 
voll des erfrifhenden Getränfs — heiß, wohlfhmedend, aromatifh, 
in einer Tafle von den allerkleinften Dimenfionen, wie ein finder 
fpielgeng und ohne Henkel oder irgend Etwas, woran man es von einem 
DMiniatur- Spülnäpfhen unterfheiden Fönnte. Ein ſolches wird jedem 
Gaft beim Eintritt dargereicht, worauf er feinen Tſchibut bervorlangt, 
ihn an dem Stoplenfeuer anzündet und ſich dem fehönften Genuffe des 
Lebens, dem Dolce ‚far niente, überläßt. Kein Türle denkt je daran, 
den Divan zu befieigen, ohne erjt die Pantoffeln auszuziehen, doch ie 
er tolerant genug, dem Franken, der fi gefliefelt und gefpornt bij: 
wirft, diefe Verlegung der Etiquette zu verzeihen. Ob es nun Folg 
der vorhergegangenen Strapazen oder ber Ktälte war, ber wir 
gefegt gewefen, aber ih habe mid nie mit folder Wolluſt dem = 
fühl der behaglichen Ruhe Hingegeben, als. Hier auter dem Einfivnze 
des türfifhen Tabads und der fanften Hihe des Koplenberfens, „. w 
mitten eines Cirfel6 bärtiger Dsmanlis, weldhe, nachdem fie ung — 
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Lich begrüßt hatten, in feierlich ernftem Schweigen fortpafften. Eben 
fo ſchweigend verhielt fi der Kaffedihi, der am oberen Ende bes 
Zimmers, vor einem Heerde, der ihm bis am die Bruft reichte und 
auf dem ein kniſterndes Feuer von Holzkohlen Ioberte, mit nackten 
Armen und bloßer Bruf fein Geſchäft betrieb und feinen Gäften ben 
Kaffee herumreichte. Wenn das Licht des Feuers, dur die Dichten 
Tabadswolten driugend, auf fein gefhwärztes Antlig und feine fiarken 
Musteln fiel, ſah er einem maͤchtigen Cyllopen ähnlich. 

Nach einer kurzen Raſt fliegen wie wieder auf, und nachdem wir 
über eine fteinige Ebene galoppirt hatten, erreichten wir ſchou bei 
finfterer Nacht das Dorf Dewna. Wir hielten am Eingange deffelben 
am und riefen vergeblich nach unferem Kawaſſen. „Hadſchi! Hadſchil 
fchrieen wir. „Hadſchi! Hadſchi!“ Hallte es von den Bergen zurüd, 
Die fi über uns aufthürmten — denn ber Kawaß war ein Mufel- 
mann vom veinften Waſſer, der die Pilgerfahrt nach Mella gemacht 
batte und feitbem fein Lebelang für einen Heiligen galt. Die Dorf 
Hunde erhoben ein wüthendes Gebell; noch wüthender pfiff der kalte 
Nachtwind; es. verging beinahe eine Biertelftunde, aber fein Hadſchi 
war zu fehen. Wir fingen an, den Verdacht zu hegen, daß er und 
im Stich gelaffen habe, um nur für fich felbft zu forgen, als der Ge- 
fuchte auf einer Anhöhe zu unferen Häuptern erfhien und unfer Ger 
ſchrei mit einer Kraft der Lunge erwiederte,die fein früheres Schweigen 
mehr als ausglich. Seiner Stimme folgend, erreichten wir bald bie 
Stelle, wo er ſich befand, und wurden in eine Heine, mit Stroh gebedie 
Hütte geführt, die ſich durch ungewöhnliche Neinlichkeit auszeichnete. 
Die Wände im Innern waren weiß wie Schnee, eben fo weiß war bie 
Dede, und felbft der von Thon gebildete Fußboden war äußerft fauber 
gehalten. Die Wirthin hatte ſchon Vorbereitungen zu unferer Ankunft 
getroffen und bewilllommnete uns beim Eintritt mit einem freundlichen 
Lächeln, das den Werth ihrer gaftlihen Aufnahme verboppelte. Mit 
bloßen Füßen, harten Händen, ein weißes Tuch um den Kopf gebun- 
den, die Zipfel des Kleides hinten zufammengeftedt, mit einem ehr- 
lichen, guimüthigen,. aber von der Witterung gebräunten Geficht, 
würde fie in irgend einem Theil Irlands für „eine Tochter des Bo- 
dend“ gegolten haben,*) fo lange fie nicht den Mund öffnete. Ein 


! Huhn ward fchnell geſchlachtet, vor unferen Augen gerupft und in den 


e 


Zopf geſteckt; wir hoclten während deſſen auf einer Matte am Feuer, 


unſere Pfeifen rauchend und dem Kochprozeß mit ungeduldigen Blicken 
ı überwachend. Als er beeubet war, wurbe das Huhn herausgenommen 


und und auf einer ungeheuren hölzernen Schüffel mit ein wenig Salz 


: und einem ſchwarzen Brode vorgefegt. Unſere Federmeſſer nnd ein, . 


guter Appetit’ thaten das Uebrige. Um es hinunter zu fpülen, liefen 
wir Wein fommen, und für vier Piafter brachte man ung einen Eimer 
soll, der fo fehr nach einer Miſchung von ſchlechtem Effig und Cayenne» 
Pfeffer ſchmedte, daß wir uns mit einem einzigen Schluck beguügten. 
Sobald wir unfer Abenbbrod verzehrt hatten, firedten wir uns auf 
die Matten Hin, legten uns die Sättel unter die Köpfe, beten uns 
mit unferen Nöden zu und befanden uns bald im Reiche der Träume. 
Meine legte wacende Erinnerung war die, daß ich den Kiaja oder 
Dorfſchulzen in Geſellſchaft unferes Wirths den Wein austrinfen fah, 
ben wir fiehen gelaffen hatten, während Beide zur felben Zeit eine 
genaue Unterfuhung meiner Stiefel vornahmen, bie ihren eutſchiedenen 
Beifall zu haben ſchienen. 

Am folgenden Morgen mit Tages-Anbrudh waren wir ſchon wie 
der zu Pferde, ‚fanden es jedoch unmöglih, Schumla noch vor Abend 
zu erzeihen, weshalb wir um drei Uhr Nachmittags in dem Dorfe 
Gonusti, fünf Stunden von unferem Reifeziel, andielten. Es liegt 
in der Mitte einer weiten Ebene, und die Einwohner feinen ſich 
meift mit dem Weinbau zu beſchäftigen. Auch bei ihnen herrſchte 
Diefelbe Nettigfeit, Orbnung und Gemüthlicfeit, die ich in allen tür- 
tiſchen und bulgariſchen Dörfern bemerkt habe. Jedes Hans ſteht in 
einem Gehäge, das den Meierhof, die Wirthſchaftogebaäude, oft auch 
den Garten amzaͤunt, und Alles hatte den Anblid der Reinlichkeit und 
eines gewifien Comfort. Ih kann mit Sicperheit-behaupten, daß ich 
weder im Franfreih, noch in Eugland, und noch viel weniger in Ir⸗ 
Jand den zehnten Theil der Anzeichen von Zufriedenheit, hänslichem 
Glack aud Anftandsgefühl in den Wohnungen der ärmeren Klaſſen 
gefunden habe, die man in der Türkei wahrnehmen fann, und zwar 
irog ber. vielfahen Hinderniffe, mit welchen das Volk hier kämpfen 
mu. Kein Shmup, feine Spuren moralifcher oder phyſiſcher Ber 
Iommenheit zeigen ſich je in einer bulgarifchen Bauernhütte, fo roh 
auch das Hausgeräth und fo dürftig au die Kleidung des Befigers 
fein mögen. 

Auf dem ganzen Wege von Dewna bis Schumla dehut fih eine 
ungeheure, wellenförmige Ebene aus, deren Länge etwa vierzig Mei- 
Ien beträgt und die, zwifchen dem Kleinen Balfan und der Donau, nur 
durch eine Heine Hügelreipe unterbroden wird. Ihre durchſchnittliche 


2) Wahrſcheinlich it am 


‘ der Rep: 
Berichteratier der engliichen Jeitungen, 


orter der Daily News, wie bie meiften 
ein Sohm der „grüntn-Fafel”.. D. R. 


Breite ift wahrſcheinlich ungefähr dreißig engl, Meilen, und ber frucht ⸗ 
bare Boden ift durchgehends zum Aderbau geeignet. Weberhaupt gleicht 
das Terrain dem bes ganzen dandſtrichs von Belgrad bis zum Schwar« 
zen Meere; es befteht nämlich aus Marſchland, weldes im Frühjahre 
aufgeweicht, von der brennenden Hitze des Sommers gebörrt wird, 
Die Begetation iſt jedoch; außerordentlich Fräftig, und wer diefe Ge» 
genden nur im Herbft und Winter gefehen hat, würde es faum glan- 
ben, daß diefe bürren Felder bie üppigen Merubten liefern könnten, die 
im Lanfe der Sommermonate zur Reife kommen. Als Getraideland 
hat Bulgarien vielleicht nicht feineögleihen in der Welt; tropdem barf 
man mit Sicherheit annehmen, daß nicht der hunderifte Theil deffel- 
ben urbar gemacht iſt. Die ländliche Bevölferung baut nur fo viel 
Getraide, als zu ihrem eigenen Bedarf unb dem der benachbarten 
Städte hinreicht, da fie aus Mangel an Landſtraßen und brauchbaren 
Transportmitteln den Ueberſchuß weder nad der Donau, noch nach 
Barna fhaffen kaun. Ein gewöhnlicher englifcher Schublarren würde 
ohne Schwierigkeit die Hälfte der Laſt aufnehmen, die man auf den 
elenden, von Büffeln gezogenen Wagen im Schnedenfhritt — etwa 
eine engliſche Meile in ber Stunde — fortfleppen fieft. Die Do- 
mau ſcheint allerdings von der Natur beflimmt, als die große Wafler- 
firaße zu dienen, um die Produfte der am ihrem Ufer liegenden Pro- 
dinzen nach dem Meere zu befördern; aber man muß fi erinnern, 
daß vom Monat November bis zum Anfange des Mai die Shiff- 
fahrt durd das Eis unterbroden iſtz und wenn dies auch nicht der 
Fall wäre, fo hat die Weisheit ber Diplomaten, welche Rufland bie 
Aufgabe überließen, die Mündungen des Stromes freizuhalten, ihn 
für Handelszwerte unbrauhbar gemacht. Das große Ziel Ruflands 
war feit vielen Jahren, bie Unzufriebenpeit in den benachbarten Staa- 
ten zu nähren und bie Mißbräuche darin aufrechtzuhalten. Nichts kann 
feruer von feinen Abfichten Liegen, als den Bulgaren oder den Wala- 
Gen die Mögligpfeit zu gewähren, einen Markt für ihre Probufte zu 
finden. Es läßt daher die Donau verfanden und fihiebt die Schuld 
auf die Pforte. Die einzige Art, in der man bie unermeßlichen 
natürlichen Vorteile Bulgariens vermerthen könnte, wäre durch den 
Bau einer Eiſenbahn von Barna längs den Ufern des Demna-Sers 
nah Schumla, bie. dann weiter bis nach Belgrad fortgeführt wer» 
den müßte. Natürliche Schwierigkeiten find hier wicht vorhanden, 
und die Koſten würben geringer fein, als bei irgend einer anderen 
Linie in der Welt, da fie fafl dem ganzen Weg über eine ununter« 
brochene Ebene gehen, würbe. Wenn man auferbem noch den Dewna- 
Ser, wie oben erwähnt, durch einen Kanal mit dem Meere in Ber- 
bindung brädte, fo würde Barna die große Niederlage werden, um 
ganz Bulgarien und vieleicht auch Serbien und Bosnien mit aus— 
ländifchen Waaren zu verforgen, welde Länder dagegen Korn genug 
ausführen könnten, um ber Hungersnot und Thenerung, bie jegt fo 
oft in (Europa ftattfinden, für immer vorzubeugen. Das Bolf würbe 
von ber Donau unabhängig gemacht und zu allen Jahreszeiten ein bil« 
liges und ſchnelles Communicationsmittel zwifchen dem Meere und 
der Haupiftadt geſchaffen werben, während lehztere dem weſtlichen 
Europa um wenigſtens drei Tage näher gebracht würde. Der Ein 
wand, daß ein ſoiches Unternehmen wegen bes geringen Verkehrs nicht 
lohnen würde, ift unbegründet, da wir alle wiffen, daß Schienenwege 
Verkehr erzeugen, Dafen in Wüfteneien hervorbringen und Dörfer 
mit beinahe wundervoller Schnelligkeit in blüpende Stäbte verwandeln. 
Wenn die Türfei jemals ihrer Wiedergeburt entgegenfehen darf, fo 
werben Eifenbapnen und gute Wege die Mittel zu diefem Ziele fein. 

Wir erreichten Schumla am 13ten Nachmittags und fanden die 
Straßen anderthalb Fuß tief mit Schnee bederft und die Stadt gedrängt 
vol Truppen, wodurch wir in die unangenehme Nothwendigleit verſeht 
wurben, bie erſte Nacht in dem Stall eines Khaus zu fampiren, durch 
deffen Fußboden, Wände und Dad der Wind aus unzäpligen Rigen 
eindrang. Nur mit großer Schwierigfeit gelang es und am folgenden 
Tage, eine paflende Wohnung zu finden. 


Ilalien. 


Die neueſten literariſchen Erſcheiuungen in Turin 
und den farbinifchen Stanten. 


Zuvoͤrderſt bürfte eine ſchon feit fecpsundzwanzig Jahren mit Ehren 
befiepende landwirthſchaftliche Zeitfgprift Erwähnung verdienen, die uns 
ter dem Titel: Repertorio d’Agricoltura e di scienze economiche ed 
iodustriali, von dem. Profeffor Rosco Ragagzoni herausgegeben wird. 
Das neue ſie vorliegende Heft enthält Auffäge über den peruaniſchen 
Guano, über die Phpfiologie der Pflanzen, über bie Vermehrung ber 
Bäume durch Stedlinge, über die Weiden-Rultur zu Chiavari, über 
die Trauben-Rrankheit, über bie ber Maulbeerbäume u. f. w. 

Cine fehr gut gefchriebene Monatfchrift ift der Educstore larae · 
lito, den ifraelitiihen Kamilien zum Behuf der Erziehung gewidmet, 
von den Profeffoven.Zofepp Levi und Esdra Pontremoli, welche zu 





Vercelli Heranstömmt. Der refigisfe Theil des lehten Heftes ent- 
Hält eine Ueberſicht der moſaiſchen Geſetzgebung vom Profeffor Luz. 
zato, dem geſchichtlichen Theil einer Abhandlung über die Verhäftniffe, 
welche zwiſchen ben griechifchen Weltweifen und ben hebräiſchen flatt- 
gefunden haben, von Elias Benomoſegh zu Livorno. Bon bemerkend- 
werthen Werfen wirb unter dem Abfchnitte „Bibliografie” die Reli» 
gionelehre von dem Dber-Rabbiner Marco Mortori” erwähnt. Den 
Schluß machen verſchiedene Nachtichten, unter anderen, daß bie foge- 
nannte rabifale Regierung in Genf den Sfraeliten jept Toleranz und 
ein Grunbftäd zum Bau ihres Tempels bewilligt bat; daß Baron Sa- 
lomon Rothſchild das Verföhnungsfeft auf feiner Durchreiſe zu Florenz 
gefeiert und dem dortigen Tempel ein bebeutendes Geſchenk gemacht 
bat, fo wie daß Leone Levi (ein jegt im England lebender Mechtögelehr- 
ter aus Italien) von dem Könige von Preußen eine goldene Medaille 
für feine Sammlung der Handelögefehe erhalten. 

In diefen Tagen kam zu Turin von der berühmten Qugenb» 
Schriftſtellerin Catarina Franceschi Ferrucci ein fehr beachtetes Wert 
heraus: „Degli studii delle Donne”, über die weibliche Erziehung. Die 
BVerfafferin wird für bie erfte ber jegt Tebenden italjänifhen Schriftfielle- 
rinnen gehalten. Sie hat eine weibliche Erziehungsanftalt in Florem 
errichtet, bie ſich eines fehr guten Rufes erfreut. Ihre Tochter beihäf- 
tigt ſich ernftlich mit der deutſchen Sprache und Literatur. 

Die bedentendfte Iiterarifche Zeitfehrift in Turin dürfte fein: I 
Cimento, Revista di Seienze, Lettere ed Arti. Es ift dieſes wiffeh- 
ſchaftlich gehaltene Unternehmen ein Verſuch, ber ſich aber fhon zwei 
Jahr erhalten hat, was bei der jegigen Befchäftigung mit der Politik, 
die Altes in Anfpruch nimmt, viel fagen will.) Das vorliegende letzte 
Heft enthält zunächft einen umfafjenden Aufſah, welcher unferem Lande- 
mann, dem Grafen Paten, gewidmet if. Es ift aber ein eigenes Schid- 
ſal, daß eigentlich Frankreich die meiften Kiterarifchen Erzengniffe Deutſch⸗ 
lands und Stafiens mit einander bekaunt macht. So wie das „Magazin 
für die Piteratur bes Auslandes” feinen trefflichen Artitel über Balbo 
und Selopis von den Franzoſen entnehmen mußte, fo hat auch ©. Ehin- 
demi, der Berfaffer jenes Aufſahes, feine Nachrichten über den Deut- 
ſchen Paten hauptſächlich dem von N. Martin u Paris 1846 heraus- 
gegebenen Werke: „Les Poetes contemporains de P’Allemagne” ent 
uommen, Es wäre jedem deutſchen Dichter zu wänfhen, daß er mit 
gleicher Humanität beurtheilt würde, wie hier Chindemi gethan, der 
aicht im entfernteften von der Sucht, Alles beffer zu verfiehen, ate 
geftedt iſt. Ein befonderer Abſchnitt ift berüßmten Italiänern gewid- 
met, und findet fih in dem Leben Laigi Earrer's, von Jacopo Ber- 
nard, diefelbe Humanität. 

Die Revista contehpöranen iſt eine politifch-beiletriftifch-wiffen- 
ſchaftliche Zeitfchrift. Das lehte vorliegende Heft enthält einen um» 
faffenden Auffag über die Frage, die heiligen Orte zu Yerufalem be- 
treffend, welche jegt über die Befegung der Donau- Fürſtenthümer ganz 
vergeſſen zu fein feheint; dann unter der Nubrif „Berühmte Zeitgenf- 
fen“ eine Lebensbefchreibung von Silvio Pellico, Novellen, Gedichte 
and Tagesgegenftänbe. 

Aufer einer wiffenfihaftlichen mediziniſchen Zeitung, bei welcher 
der Ritter Trompeo fehr thätig wiſſenſchaftlich betheiligt ift, erfcheint 
bier eine Monatſchrift für Thierarzneifunde (Giornale di veterinaria) 
son ben Profefforen Leffona und Bollaba. 

Auch Hat der fleifige Profeffor Baruffi wieder eine feiner jährlich 
erſcheinenden Reiſeſchilderungen herausgegeben, welche ſtets fehr gefallen, 
and von denen feine Reiſe nach dem Drient beſonders ſich des allge 
meinen Beifalls erfreut. Diesmal aber betrifft feine Reiſebeſchreibung 
ar die Umgebungen von Turin („Passeggiate nei contorni di To- 
tino”); allein fie ift mit fo viel Geiſt, Baterlandoliebe und fo anziehend 

efärieben, daß mian diefen Spaziergang zugleich eine „empfindfame 
eife" nennen könnte. 

Eines der wihtigften ber in der letzten Zeit hier erfchlenenen 
Werte dürfte aber eine fehr gründliche Arbeit des Grafen v. Sal. 
mour über den Grund-frebit fein („Dell Ordinamento del Credito 
Fondinario negli stati Sardi”. "Torino. Tipografia Chicio e Mina, 
1853). Man hat nämlich gefunden, daß fi die hypothelariſch ein- 
getragenen Schulden im Lande überall vermehren; obwohl dies ein 
Beweis von dem zunehmenden ſtredit ift, fo will doch das Miniftes 
rium dem Aderban durch Einführung von Kredit ⸗Syſtemen aufpelfen, 
um dem Landmann Mittel zu verfchaffen, ſich ſchneller von feinen 
Schulden zu befreien. Der gelehrte Berfaffer, welcher diefe Materie 
genau ſtudirt Hat, unterfheidet daher ſehr wohl den Real · Kredit von 
dem Kredit zur Beförberung des Aderbaues, welcher den hanptfächlichften 
Reichthum des Landes ausmaht. Der Real⸗Kredit bebarf mur eines 

*) Mir haben biefes vortre fflicht Journal vergebene burd) die Voſt beiellt, 
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wohlgeorbneten Hypothelen- Wefens und FEN" Mr gRechtovolftreckung; 
je mehr Schulden auf die Grumdüde eingeffägen werden, defto mehr 
ift Gelegenheit vorhanden, das Grundvermögen zu mobilifiren und den 
größten Theil des Grundwerthes zu anderiweiten Unternehmungen zu 
verwenden. Für diefen Zweck bebarf es feiner Hülfe bed Staats, 
wenn nur bafür geforgt ift, daß Jeder den größfmöglichen Srebit 
haben kann. Im diefer Beziehung kömmt es nit darauf an, ob ſich 
die auf bie Grundſtücke eingetragenen Schulden vermehren (t). Alle in der 
Berfaffer macht darauf aufmerffam, daß bei den hiefigen läͤndlichen 
Berhältniffen es nothwendig ift, den Adersmann zu umterflügen. Dase 
ſchlagt er eine Grundbank vor, welche, mit Rückſicht auf die Perfön 
lichteit des Kreditſuchenden, demfelben Vorſchüſſe made, welche nad 
und nad) amortifirt werben, wofür Pfandbriefe unter Berantiwortlichkeit 
der Bank ausgegeben werden follen, Die Regierung Hat die Abſicht, 
diefe Baut mit bedeutenden Mitteln ju unterflügen, und ſoll im ben 
nãchſten Kammerverhandlungen darüber beraten werben. Der Ber 
faffer hat mit großer Gründlichteit die diesfallfigen ‚gen an⸗ 
derer Länder gefanmelt und dem preußiſchen Syſtem befondere Yaf- 
merkfamfeit gewidmet. Er hat zu biefem Zweck Reifen gemacht ui 
fennt Deutfhland genau, da er als Graf Salmom -Waderbarth Au 
theil am den Befigungen diefer Familie in Sachſen hat 

Mit dem Real-Rrebit allein, im Gegenfag von dem Aderbau 
Kredit, befchäftigt fih die bei Pomba (Turin, 1853) vor kurzem in 
zweiter Auflage erfchienene Sihrift: „Cenno critieo di un zystema di 
riforma dei systema hypotecario francese, proposto dal Cayaliere 
Neigebaur, publicato dal Professore Seiascia.”*) 


Mannigfaltiges. 


— Die civilifirende Macht der Preffe in China. Seit 
kurzem erfcheint zu Hongfong eine Monatfehrift in chineſiſcher Sprache, 
unter dem Titel Hia-or-kunn-tschin, d. h. „Perkmfihnur aus der 
Ferne und Nähe”, alfo eine Art von Magazin für bie Literatur des 
Aus- und Infandes. Ein zweiter Titel diefes Journals if: „Blätter 
zur Berbreitung der Civiliſation“. Herausgegeben wird bafe 
felbe von Schülern des verfiorbenen Ginologen, Dr. Morrifon, die 
jegt an der Epige einer Unterrihts-Anftalt in Hongkong ſtehen und 
unter deuen ſich fowohl Engländer und Amerifaner, als geborne Chi- 
nefen befinden. Der praltiſche Anglo-Amerifnismns geht in diefer 
Monatfchrift mit dem mifflonarifchen Streben, chriſtliche Ideen ie 
China zu verbreiten, Hand in Hand, Daher finden ſich in derſelben 
ebenfowohl Artikel über Eonflrnetion und Anwerbung der Dampf- 
mafchinen, als über die religiöfen Tugenden und ven Auſopferungs-⸗ 
Muth der Bewohner bes Hofpizes auf dem St. Bernhard. Mit einer 
Schilderung des Weges nach Dftindien und ber Geereife nad Eing- 
land iſt eine geographiſche Darſtellung der Erbfugel und ein Bid 
auf die fittfiche, wie auf die phyfifche Machtſtellung des Chriſtenthums 
anf Erben verbunden. Es wird aber auch nicht verfhwiegen, daß nicht 
Alfes bei den Epriften nahahnenswerth fei, fo namentlich nicht das 
Sklaventhum in Amerika, in welchem Lande man, wie in Europ, 
auch von den Ehinefen, befonders von ihrer Mäßigfeit, ihrem Anteifen« 
fleiß und ihrer Sparfamfeit, Manches lernen könnue. Es werden die 
Rechte der zahlreich nach Kalifornien ausgewanderten Chineſen gegen 
die Eingriffe und Anmafungen der Jankees auf das Lebhafteſte ver- 
fheidigt,- und zur Belehrung für Auswanderer wird ein Abdred ver 
in San Francisco erſchienenen chine ſiſchen Ueberfegung des Reglemente 
für Koloniſten und Gofbgräber mitgetheift. Man ſieht, daß die neue 
Ginefifche Preffe auch ſchon Dppofition macht, was jedoch — natürlich 
in geſehlichen Schranfen — nothwendig if, wenn die Preffe eine Tri 
gerin der Wahrheit und dadurch von moraliſchem Einfluffe fein fol 
In China felbft nimmt die „Perlenſchnur! Partei für den nationaler, 
antitatarifchen Mufftand, in welchem fie einen Pionier und Wegebauhner 
der chriſtlichen Eivilifation erblict. Seit vielen Jahrhunderten — 
viel Tänger als in der übrigen Welt — iſt in Ehina bereits die Bude 
drudterfunft bekaunt, aber bisher hatte fie nur dürres Futter für Help 
Töpfe und VBücherwürmer geliefert; erſt jeht, nachdem fie mit Europe 
und chriſtlichen Ideen in nähere Berührung gefommen, fängt bie Prefe 
auch in China an, den eiviliſtrenden Einfluß zu üben, von weldhen 
wir in dem diesjährigen Einleitungs ⸗ Lirtikel unferes „Magazins“ ge 
ſprochen. 


*) Gin zweiter Artitel folgt mächfiene. 
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Siteratur des Anslandes. 








Frankreich. 


Ludwig XIV. und fein Einfluß auf bie frauzöſiſche Literatur. 
In einem in der Revue des deux Mondes enthaltenen Auffage‘) 
ſtellt Eugen Despois, den man fon aus früheren werthvollen 
Beiträgen zur Revue fennt, audgehenb von. einer recht launig ſcharfen 
Beftimmung des Begriffs „Einfluß“, ober vielmehr Nachweiſung, wie 
und wodurd derfelbe zu feiner jegt beliebten, ausgebeßnteren Saffung 
gelangt fei, ſich die Aufgabe, darzuthun, daß Lubwig’s XV. fo viel 
gerühmte Großmuth gegen die Literaten weder fonderlic intelligent, 
no aus freiem Entſchluß hervorgegangen (spontande), noch auch fo 
übermäßig groß (abondante) gewefen ſei, als man, iu der Gerne ger 
feben, annehme, er beftreitet demnach den Antheil, welchen man diefem 
König an dem literariſchen Ruhme des fiebzehnten Jahrhunderts zu · 
erfennt, und behauptet, daß dieſes Jahrhuudert von Voltaire und 
Anderen nad ihm ganz uneigentlich „siecle de Louis XIV.” genannt 
worben fei, Wolle man nichts weiter fagen, als der König habe es 
mit dem Literaten wohlgemeint, habe beſonders auch Einfluß auf ihr 
Wohlbefinden gehabt (ja wicht zu verwechſeln mit Einfluß auf Talent 
oder Genie), fo laffe dies ſich wohl einräumen. Boltaire fei haupb 
fachlich ſchuid, dab fehr viele Leute das Jahrhundert Ludwig's XIV, 
und bas fiebzehmte Jahrhundert für völlig einerlei anfehen, ohne zu 
bebenfen, daß Ludwig erft 1661 felbftändig zu zegirren anfing, daß 
ihm wohl bie zweite Hälfte diefes Jahrhunderts und die erſten funf · 
zehn Jehre des folgenden. angehören, aber der nächfi vorige, eben 16 
zubmvolle Beitabfihnitt nicht. auf feine, fonberuWicpelien’s und. Maga: 
ein’s Rechnung, zu fegen ift. . War nun einerfeits Boltaire's. Dewun- 
verung für Sudwig's.XV. Borgänger gewiß aufrichtig und fein Buch 
„le siecle ‚de Lonis XIV.”, wiewopl feine Berherrlihung des Jahr 
hunderis, ſondern nichts weiter als ein Panegyrifys der Regierungs- 
zeit diefes Nönigs, keinteweges in höfifger Unierthänigfeit (pur cour- 
tisanerie) gefchrieben, fo war. es ihm auf der anderen vielleicht ſehr 
Minſchi, das verſchönerte Bild der Gunſibezeigungen, bie ehemals 
große Schriftſteller genoſſen hatten, in Gegenfag zu bringen mit den 
Berfolgungen, welche fie zu feiner Zeit erfuhren, ober wenigftens mit 
Zudwig's XV, Gleichgültigleit gegen Geiſtecwerle. 

Voltaire zäplt Lefueur und Pouſſin zu den berühmten Künſtlern 
in Ladwig s XIV. Zeit. Nun war aber Leſueur ſeche Jahre vor 1661 
geftorben, und Pouffin, durch Neid und Kabalen aus Frankreih ver- 
trieben, farb vier Jahre nach biefem Datum „in Rom. Auf derfelben 
Lifte ſieht ſelbſt Descartes, der doch elf Jahre früher in Schweden 
getorben war. Auch Corneille figurirt darauf, der im Jahre 1661 
längft alle feirte Meifterwerfe gefehrieben hatte („Cid” 1636, „Horace” 
md „Cinna” 1639, „Polyeucte” 1640, „Pompee” 1641, „Menteur” 
1642 &e.; hochſtens „Agesilas” und „Attila” fallen noch in bie Zeit 
nach 1661), and Pascal, defjen „Proviuciales” fhon feit fünf Jahren 
im Publikum waren. Hinſichtlich diefer Zwei beiteht Ludwig’s ganzer 
Ruhm darin, daf fie unter ihm begraben wurden: Pascal 1662, 
Gorneilfe 1684. Descartes, Eorneille und Pascal alfo, drei Namen, 
die zum Ruhm einer Nation genügen würden, gehören in bie Zeit 
vor Lubwig’® Regierung, und auch Racine verfünbigt ſich an der Chro⸗ 
nologie, die freilich viel weniger ‚gefällig und böfifch ift, wenn ex bei 
Erwähnung Eorneille's fhreibt: „Aranfeeid wird eingeben? fein, daß 
unter der Regierung des größten feiner Aönige der größte feiner 

' Dichter gebläht Hat.“ Auch Balzac, Voiture unp Bangelas, Autoritär 
fen auf dem frangöflichen Sprachgebiete, die Franfreiche Sprache reinig- 
ten und ihre Geſehe fefiftellten, waren feit mehreren Jahren todt, als 
Ludwig auf- Die Buhne trat. 

Moyarin vermachte dem jungen Könige ein nach außen refpeftir« 
tes, im Janern ruhiges Frankreich, vermahte ihm Männer, wie 
Turenne und Conde, die damals ſchon längft ihre glängendfien Siege 
erfochten hatten; Männer, wie de, Lyonne, Louvois, Colbert, von 
dem Mazarin anf- dem Sterbebett, fagte: „Indem ih Ewr. Majeftät 

Colbert nachlaſſe, glaube ih, alle meine Schulen gegen Franfreih 
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abzutragen.“ Ludwig fegt während feiner erfien Jahre die vom 
Heinrich IV, unb Richelien auf die Bahn gebrachte Politik fort, er 
erhält bie eminenten Männer aus Mazarin's Verwaltungszeit anf 
ihren Stellen. Er hat fie aber weder gebilbet, noch gewählt, noch 
durch ähnliche erfegt, Seine Wahlen waren. nicht befonders glücklich. 
Billeroy und Chamillard — das waren die Leute, bie aus feiner Schule 
hervorgingen. Wenn nun diefes Könige Scharfſichtigkeit in der Pos 
litit, die doch jederzeit fein Haupt-Mugenmer? war, wenigſtens flarfen 
Zweifeln unterliegt, darf man ihn hinſichtlich der Literatur, die, nach 
feinen „Denfwürbigleiten” zu urtheilen, feine Anfmerffamfeit iveit 
weniger, als man gemeiniglid ‚annimmt, auf fi gezogen zu haben 
ſcheint, beſſer beſchlagen glanbent Schon vor Mazarin’s Tode fieht 
man fünf hoch ausgezeichnete Schriftfieller auftreten, bie zwar ihre 
Meiſterwerke noch ‚nicht geſchrieben Haben, wovon aber befonders 
die drei erflen unter ber vorherigen Negierung gebildet worden find: 
Meoliere, La Fontaine, Boffuet, Boileau, Racine. Die drei erfien fichen 
au biefer Zeit im Alter von fünfunddreißig bie vierzig Jahren. Sof 
man glauben, daß Männer, wie fie, in biefem Alter noch wicht im 
Beſitze ihrer vollen Geiſteskraft geweien find! Sol man fie wie 
hoffnungsvolle junge Leute betrachten, denen erſt der König eine Zu= 
kunft aufſchloß, inbem er fie bei ihren Aufangsleiftungen (debuts) 
ermuthigte? 

Bofjuet war drei Jahre zuvor mit feinen bewundernewürdigen 
geiftlihen Reden, die zu feinem Ruf und Ruhm genügt hätten, zum 
erfienmal hervorgetreten. Lie es darin feine Derebtfamfeit an irgend 
etwas fehlen? Dber findet man, nicht vielmehr darin einen freifiumi« 
geren und originelleren Ton, als in feinen ‚offiziellen Meifterreven, 
in feinen Leichenpredigten, wobei die Etilette feinem Sinn für Un⸗ 
abhängigfeit Zwang anthat, feinem fiolzen und biederen Herzen recht 
ſeltſame Abweihungen von der geſchichtlichen Wahrheit, manchmal for 
gar (mas. bei einem fo einfachen Geiſte überrafhen muß) eine fünfl- 
liche Sprache und Formeln der Konvenienz abnöthigtet Ohne Zweifel 
verftand Ludwig die. Talente und Tugenden diefes großen Mannes zu 
fhägen und zu belohnen. Boſſuet wurde Bifhof, Andere, die ihm 
nicht gleichlamen, waren Karbinäle und Päpfte, geworden. Boſſuet 
wurde nach dem Ableben des Herrn de Perigny zum Lehrer des Dan 
phin ernannt. In der Zeit, wo er diefem Berufe lebte, ſchuf er zwei 
feiner unſterblichen Were: „Discours sur Phistoire universelle” und 
„Connaissance de Dieu et de soi-m&me”. Aber hätte er dieſe nicht 
für den jungen Fürften, feinen Zögling, zu [reiben gehabt, glaubt 
man, daf fein Geift unthätig geblieben wäre, micht ben Weg zu eben 
fo glänzenden Ausweifen feines Talentes gefunden hättet Doch aber 
beichränkt ſich auf diefe getroffene glüdliche Wahl Ludwig's ganzer Ein- 
fluß auf den großen Mann. Könnte man nicht den gegentheiligen Sag 
auffielen: „der Einfluß Boffuet's auf Ludwig XIV.!“ Der käme 
fiherli der Wahrheit näher, 

Moliere hatte bei Lupwig’s Thronbeſteigung ſechs feiner Luftipiele 
gebichtet. Gefegt, daß Alles, was von des Königs Wohlwollen gegen 
den Berfafjer des „Misanthrope” und „Tartufle” erzählt wird, wahr 
und gegründet ift, wen auch von den Biographen etwas ausgefchmüdt, 
fo wäre es doch lächerlich, darüber in Elſtaſe zu gerathen. Der 
größte und wahrhafteſte Dienft, welchen der König dem Moliöre und 
der Literatur erwies, befteht darin, daß er nicht länger als fünf Jahre 
die Aufführung des „Tartufle” verbot, und man muß ihm dafür um 
fo erlenntlicher fein, als ja noch auf St. Helena der hier fo liberal 
gewordene Napoleon erklärt hat, daf, wäre das Stüd. zu feiner. Zeit 
gemacht worden, er deffen Aufführung nicht angelafien haben würde 
Gleihfallis Dank muß man. ihm wien, daß er Moliere erlaubte, ſich 
über-die gedenhaften Herren Marquis luftig zu machen, wie übrigens 
Searron früher auch geihan hatte. Nach Allem beſchränlt fih dem⸗ 
nach die fo gepriefene Protestion auf Folgendes: Ludwig XIV. hat 
Moliere's Genius nit erficdt, Dder mit anderen Worten: die ab⸗ 
ſolute Gewalt hat aus purem Woblwollen dem Dichter noch ein We⸗ 
niges von der Freiheit gelaffen, die eine liberalere Negierung ihm 
ohne Befchränfung zugeftanden hätte. Deshalb aber Moliere's Genie 
zu einer Frucht des Abfolutiemus flempeln, aus ihm ein Argument zu 
Gunſten der abfoluten Gewalt herleiten zu wollen, heißt fein Gefpött 
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treiben. Darf man doch auch nicht überfehen, daß Moliere, wie Lulli, 
zur Ergögung des Königs beitrug, und daß Beide vornehmlich um 
diefes egoiftifchen Siunenkigels willen fo viel Gnade vor Ludwig fan- 
den. Wen es glüdte, den großen König zu beluftigen, der hatte ge- 
wonuen Spiel. Der Bouffon Scaramouche genof troß feiner anftößigen 
Eitten eine gewiffe Gunſt bei ihm, aller Wahrſcheinlichkeit nach größer, 
als Moliöre, denn ben Abfland zwifchen Moliere und Scaramouche 
ſcheint der König nicht immer bemeffen zu haben. Geruhte er, Moliere 
bei Tafel einen Hühmerflügel anzubieten, fo erwies er dagegen Scara- 
monde die Ehre, ihm zweimal mit eigener Lönigliher Hand einzu- 
fohenfen. Der Truppe Moliore's bewilligte er fiebentaufend Livres, 
des Scaramouche Truppe bezog funfzehntauſend ale Gnadengehaft. 
Nah Moliere's Tode hält es ſchwer, die königliche Erlaubniß zu er- 
wirken, ben Leichnam eines Mannes, der Kranfreih und dem menfch- 
lichen Geift fo große-Epre macht, im Schweigen der Nacht, beinahe 
verftöplen, einzufcparren; des Searamouche Leiche geleitete eine unüber- 
ſehliche Denfihenmenge aller Klaffen nach der Kirche St. Euſtache, wo 
fie mit großem Gepränge (8. Dezember 1694) beerbigt wurbe. 

La Fontaine, den fein Hang zum Stillhinbrüten (röverie) und 
feine Gleichgültigkeit gegen die Güter des Gfüds jederzeit fern von 
den Guaden · Erweiſungen der Großen hielt, ber einzige vor Fenelon, 
der in Lubwig’s XIV. Zeit Geſchmack an ber Einfamfeit und bas 
Talent der Naturſchilderung befaß, kömmt hier gar nicht in Betracht, 
da Alle darin übereinftimmen, daß er fein eigenthümlih Geniales 
aur fih allein, nur feinem Gefhmad, nur feinen Lieblings Auto 
ven, den Schriftſtellern des fechzehnten Jahrhunderts, verbanfe. Er 
lebte fo gang außerhalb feiner Zeit, daß feine Zeit ihm nicht ver- 
fand, da fein Freund Boilean ihn rein vergaß und in feinem „Art 
podtique” ihn und die Kabel völlig weglieh, daß Frau von Gevigne, 
die da immer unter den feltfamen Geiſtern ihrer. Zeit citirt wirb, 
welde den großen Poeten nah Würden anzuerfennen und zu tariren 
das Ausfehen haben, dennod von feinen Meifterwerlen als von „Baga- 
stellen" redet, die zwar hübſch, doch aber der Beachtung von Leuten 
micht recht werth, welde dazu geboren find, fi mit unendlich wich» 
tigeren Fragen abzugeben, als da iſt: die Frage mach dem Koftüm 
des Herrn b’Hocquincourt bei der legten DOrbensritter-Promotion, ober 
die: ob die Frau von Bentabvur das Tabouret (d. h. das Recht, in 
Gegenwart der Königin zu figen) habe. 

Um die drei genannten großen Schriftfteller gruppiven ſich aus 
dem nämlichen Zeitraume noch andere, fehr bedeutende: der Kardinal 
von Rep, La Rochefoucauld, Frau von Scoigne. Nun vergleiche man 
diefe Generation, deren Bildung in die Zeit vor Ludwig's XIV. Re 
gierung fäht, mit der darauf folgenden, und man kann nicht umbin, 
zwifhen dem Gebantenfhwung und der Sprache diefer Schriftfieller 
eine große Berfchiebenheit zu bemerken. Ob biefer Wechſel Lud⸗ 


wig XIV. zugefchrieben werden muß, bleibe dapingeflellt; aber als 


ausgemacht zeigt fich, daß bei den Schriftſtellern der zweiten Genera- 
tion der Gebanfe an Originalität und Kraft, die Sprache, jegt ver- 
feinerter und gefhmeidiger, den Charakter männlicher Kraftfülle ver- 
Ioren hat, dem fie bei Pascal und Eorneille befaß, dem fie noch bei 
Boffuet und Moliere behalten, den fie mit Racine und Fenelon ein- 
gebüßt hat. Racine und Fenelon find die einzigen, die dem Zeitalter 
Ludwig's XIV. wirklich angehören. Dan wird mit Recht die aufer- 
ordentlich verführerifche Macht im Style diefer zwei großen Männer 
beioundern. Ihre Schriften ſtehen denen ihrer Vorgänger vielleicht 
nicht nach; allein um fie her macht ſich eine wirkliche Inferiorität, ein 
zunehmender Verfall bemerkbar. Was bei ihnen Zartheit (douceur) 
und Grazie, ift bei Anderen ſchon zu Weichlichteit und Ziererei ge- 
worben. Jene reizenden Eigenfhaften trifft man nun zwar auch bei 
ihren Vorgängern, bei Bofiuet, wenn er über die Herzogin von Dr- 
leans ſchreibt, bei Moliere in feinen Liebesfcenen; was bei ihnen aber 
diefen Eigenfhaften ihren Werth giebt, iſt die Verſchmelzung von 
Zartheit und Kraftfülle, gleihwie in der moralifhen Drbnung der 
Dinge die Bereinigung von Herzensgüte umd Thatkraft. Kurz, es 
ſcheint, daß bei Racine und Fonelon das Männliche zurüdgetreten ift, 
am dem Weiblichen Plap zu machen. Wie die Weiber, find fie nur 
im Augenblid und im Zuftande der Leidenfchaft kraftvoll. Auch find 
Bei Racine die feurigften Charaktere Granen- Charaktere; fie alle be⸗ 
feelt und treibt in den Krifen der Leidenſchaft eine Fiebergluth, die 
mit gewohnter Charalterſchwaͤche ſich recht wohl vereinigen läßt. Diefen 
fo ergreifenden Geftalten voller Pathos zur Seite haben feine Hel- 
den fehr wenig Phyfiognomie; was ift Pyrrhus neben Hermione, Ba- 
jaget neben Rorane, Hippolyt neben Phädrat — Anders nod bie 
wundervolle Athalie, die Schöpfung feiner legten Jahre. Diefe von 
den früheren Werken fo verfchiedene, von den Zeitgenoffen fo wenig 
begriffene Athalie ift der Ausorud Hoher religiöfer Begeifterung, wie 
fie dem Dieter feine Erinnerungen an Port Royal, feine freund» 
ſchaftlichen Beziehungen zu Janfeniften und das anhaltende Leſen der 
Bibel einflößten, einer Begeifierung, die Racine's Genius beherzt 
machte und feinem Styl für diefes Mal ein eigenthämliches Wefen, 
«in ungewöhnlich glänzendes Kolorit verlieh. Ueber Racine's Beleh ⸗ 


sung hat Frau von Sevigne gefagt: „Er Sr jept deu lieben Got, 
wie ehemals feine Liebchen.“ Alfo: Madknifele de Ehampanesis 
voran, alebann bie Religion — dies find bieleicht die zwei Gegen 
fände, die am flärffien auf ihm eingewirft haben, wobei man indeß 
dem Einfluſſe, welchen Ludwig XIV. auf den Dichter übte, nicht ver 
fennen darf, da ja Nacine ſich über den Verluft der königlichen Gmak, 
die er durch eine gute Handlung (feine Schrift über das Elend des 
Volls )verſcherzt hatte, nicht zu.tröften vermochte und dieſe Umgnak 
ihm das Herz brach. 

Ein Schriftſteller, der feiner Zeit nichts ſchuldet, ift gewiß Ten 
Ton: jede feiner Ideen if eine feierliche Verwahrung gegen die allge 
mein herrſcheunden und offiziellen Anficten. Bekanntlich fand in | 
König wenig Gefhmad an biefem „Schöngeift voller Hirngefpinnfte‘, | 
und Fenelon’s Briefwechſel thut dar, daß er nicht eben gerechter über | 
den König urtheilte. Sein Abſcheu vor Ludwig's Spftem, Prunf- um 
Eroberungsfucht hat ihm zum öfteren überfpannte Ideen eingegeben, 
3. B. feine Liebe zum Frieden um jeden Preis oder feine allzu (häfer- 
liche Einfachheit. In diefem Sinne läßt ſich fagen, daß Ludwiz uf 
Benelon den meiften Einfluß geübt hat, einen Einfluß der Antipatie, 
IR nicht aud angeführt worben, ba man den Schwarhheiten des Ri. 
nigs die fhönften Predigten Boffuet's und Bourdaloue's gegen da 
Ehebruch verdanft! Man muß fih nur verflänbigen. 

Echluß folgt.) 


Finnland. 


Die finnländifce Zeitfehrift Suomi. 


Beitrag zur Gefhihte von Savolaks und Karelen 
unter König Ouftav I. 
Schluß.) 

Unterdeß genoß Savolals gleichwie Karelen nicht lange der Ruhe 
des Friedens, um an Wohlfiand und Kultur zupunehmen. Im Yalyıe 
1555 brach nämlich der offene Krieg mit Rußland aus, welder zwei 
Jahre dauerte. Obgleich nur die äußerfte öftliche Ecke von Karelen 
ber eigentliche Schauplag des Krieges war, fo hatten doch beide Pro» 
vinzen den Genuß der bitteren Früchte deſſelben. Nah Gewohnheit, 
jedoch mit noch mehr Eifer als feit Tanger Zeit, fielen nämlih die 
Ruffen über die Oränze ein, wo nur Blut und Beute zu ärndien wa« 
zen. Des Krieges Laften, namentlich auch bes Rriegevoltes Löhniung, 
zubten ebenfalls auf dem Lande. Mit verfelden Selbftaufopferung, wie 
Savolats und Rarelens Bewohner fie noch in der Iepten Zeit ber Roth 
und Bedrängniß für des Baterlandes Sache an den Tag gelegt haben, | 
erffärten die don Nyflott-Rän fofort bei Anfang. des Krieges, „‚daf 
zwei von taufend in bie Landwehr treten und jeden Einfall über die 
Gränze abwehren follen. „Wenn aber die Macht oder das Andrän. 
gen der Muffen groß feien, wollen alle Männer gern fi gegen fie 
räften“, fügen Finde und Bjelfe Hinzu. Der König felbft, welcher 
unterdeß nah Finnland herübergelommen war, fertigte in Helfingfors 
am 11. November 1555 einen offenen Brief an die Bewohner von 
Nyflotts-Län aus, in welchem er das Voll ermahnt, mit Zuverficht und 
Muth dem Feinde zu widerſtehen, und demfelben verf&iebenen Rath 
zur Kriegsführung ertheilt. Diefer Brief findet ſich noch, von Zure 
Perfon’s eigener Hand ins Finniſche überfept, vor, woraus man fAlicfen 
kann, daß er allgemein veröffentlicht wurde, und wahrſcheinlich if er 
das ältefte noch erhaltene Dokument in finnifher Sprache. Der Haupt 
mann zu Nyflott wurde zugleich ermahnt, „bie Landleute aufzubieten 
und ihnen den Rath zu erteilen, daß fie in Ermangelung von Har- 
uifhen Bretter zu Schilden zufammenfügten, um mit folgen bie vielen 
Pfeile abzuwehren, welche die Ruffen abzuſchießen pflegen." Des 
gleichen erging der Defehl, die Hälfte oder wenigftens ein Drittel 
des Bichflandes zu ſchlachten, um auf folhe Weiſe die Kriegsmacht 
beffer mit Fleiſch und Heu zu verfehen. 

Die Rufen machten den Antrag, an ber Gränze von Nyflotts- Län 
Srieden zu halten, während der Krieg von ben Hauptheeren auf der 
Wiborgſchen Seite geführt werben follte; fie waren aber auch die 
Erften, welche diefe Uebereinkunft brachen. Ende des Jahres 155% 
brach ein Haufe von dreißig Ruffen in den Sprengel Tavifalmi ein, 
ſtedte vier Höfe in Brand, mordete, plünderte und führte fort, mas 
er konnte; bald danach geſchah daſſelbe auf der Rarelenfchen Geite in 
Jäskis. Aus diefer Urſache ſchrieb der König am 1. März 1556 nad 
Nyflott, der Ruſſen Grwalttpätigleiten in Tavifalmi müffen vom den 
Ryfiottfgen Bauern durch Eindringen über die Gränze und Berbreu- 
nen einiger Dörfer vergolten werben. Als nun die Ruſſen im Früh · 
jahre 1556 wiederum in Taviſalmi einfielen, thaten ſich die Bauern 
von Savolafs zufammen, in vollem Maße Rache zu nehmen, fie machten 
awei Streifzüge nach Rußland, und beim zweiten derfelben allein, am 
vierten Pfingfttage, brannten fie vierzig Häufer nieder. — Wäprenb 
der Krieg fo auf beiden Seiten der Gränze von Gavolafs in Fleinen, 
aber deſto graufameren Plünderungszügen beſtand, brachten ihn bie 
Heere in der Umgegend von Wiborg zum Abſchluß Au bier waren 
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die Sapslaffer bei des Landes: Vertheidigung wirffam, indem fie ein 
Corps von Schneeihuhläufern aufgeboten Hatten, deſſen Befehligung 
der König am 13. Februar 1556 dem jungen Lars Jvarſon Fleming 
übertrug, ‚wegen feiner befannten Erfahrenheit im Schneeſchuhlaufen.“ 
Die einzelnen Rriegsbegebenheiten zu ſchildern, iſt nicht unfere Abficht, 
zur fo viel, daß auch diefer Krieg, wie die meiften anderen in Kinn- 
land, troß des guten Willens des Nönigs, mit Kraft aufzutreten, von 
Seiten der Schweden mit geringer Streitmacht und ſchwachen Geld- 
mitteln geführt wurbe, und daß daher das Lanbvolf die meifte Laſt 
beffelben tragen mußte. 

Eine Folge des Krieges mußte für Savolals und Karelen eine 
meue Stagnation in ihrer Eutwickelung und Kultivirung fein, nament- 
rich galt ſolches dem nörblihen Theil von Savolaks, welcher am meiften 
den Berfeerungen des Krieges ausgefegt worden war. Alſo fanden 
ſich auch am Anfange des Jahres 1556 Bauern aus Tavifalmi bei 
Dem Herzoge Johann in Abo mit der Mage über den Schaden ein, 
welden fie durch die Ruffen erlitten hatten, und begehrten Verminde ⸗ 
zung ber Stenern, die auch bewilligt wurde. 

Ein ziemlich anſchauliches Totalbild der Zuftände im nördlichen 
Savolafs am Schiuffe von Guſtav's 1. Regierung gewährt ein Do- 
Tument in bem Stodholmer Neihe-Urive, eine Marſchroute, von 
Zure Yerfon am 22. Oktober 1557 dem Jakob Bagge in Wiborg, 
Dberbefehlshaber des königlichen Heeres zu Lande und zu Maffer, 
ausgeſtellt. Bagge follte nämlich nun nah des Srieges Ende „die 
worrländifchen ſtuechte“, welche zu Finnlands Verſtärkung gegen die 
Ruſſen gefandt waren, nach Weftbotten zurückſchicken, und da ihr Weg 
darch das ganze Nyflotts-Län führte, fo begehrte er einem deutlichen 
Begweifer. Derfelbe ift folgender: „Bon Wiborg bis Groß · Savo ⸗ 
lals zwanzig Meilen; von Savolats bis Joklas acht Meilen, von hier 
bis Joras acht Meilen, ftets Landweg; von Joras bis Tavifalmi zwanzig 
Meilen, wo man jedoch, bevor die Seen ſich mit Eis belegt haben, 
micht vorwärtsfommen kann; von Taviſalmi bis Ula Taipal fiebzehn 
Meilen, ein durch Ströme, Landfeen und tiefe Sümpfe, fo wie ben 
Mangel an Bauerhöfen (es find derem nur acht bis zehn), fehr bes 
ſchwerlicher Weg; ferner über den Zaipale, wo man bie Böte neun 
Meilen weit zu Wä-Zräft zu tragen pflegt, hier fein Dorf; weiter 
über den Ulä-Zräft fieben Meilen, dann drei Meilen durch einige 
wohlgebaute Dörfer und zuleht zwölf Meilen bis zum Hafen Ua. — 
Dieraus erfehen wir, daß Savolafs bis zu Jovois hin im Jahre 1557 
atemlich bebaut war, daß aber die Gegend zwifchen Jorvis und Ta- 
vifalmi, d. d. zwifchen den Ufern des Haapavefi und Kallavefi, öde und 
nur im BWinter.über das Eis, im Sommer auf Böten befuchbar war. 
Unter Ula⸗Taipal wird offenbar das Feſtlaud nördlich von Jiſalmi, 
die nörblichfte Gränge des Savolafsfhen Waflergebietes, verftanden, 
weldes diefes von dem Gebiete des Ulä«Zräft ſcheidet; die ganze 
Strede von Tavifalmi bis dahin, das ganze Ufed-Taipal, bie jegigen 
Sprengel Rilfiä, Pielavefi, Jiſalmi und Paltamo waren faft gang 
unbebant, Tavifalmi alfo gleichfam eine Dafe in der weiten Wüfte, 
welche fih an funfzig Meilen weit nach Norden und Süden hin erfiredte. 


Ebina, 

Tod und Peichenbegängniß eines Bubbhiften-Priefters. 

Ein englifcher Reifender, welcher fi einige Tage in einem großen 
Dubbhiften- Tempel, in den Thon- Hügeln bei Ningpo, aufhielt und 
bier Gelegenheit hatte, von dem Tode und ber Beerdigung eines Budd⸗ 
Hiften » Prieſtere Zeuge zu fein, giebt dem Athenaeum davon eine 
recht intereffante ‚Befhreibung. Die Priefterfhaft in einem Budd⸗ 
Giftenklofter — ergäplt derſelbe — zerfällt in zwei Klaſſen. Die Glie⸗ 
ber der erfien und zahlreichſten verfammeln ſich täglich in dem größten 
Tempel und verrichten eine Art Hauptlichen-Bottesbienfl. Die Leichen 
Diefer werden nach dem Tode verbrannt, und ihre Afıhe wird in Urnen 
aufbewahrt, welche zu dieſem Zwecke aufgeſtellt find. Die zweite 
Klafie bewohnt nette Hänscken, wo bie Priefter ein fehr träges Leben 
führen und nur ihren Privat-Andadten obzuliegen feinen. Diefe 
werben nad dem Tode nicht verbrannt, fondern an den Abhängen ber 
Hügel, und zwar an den reigenbfien Gteflen, die fie ſich felbft bei 
Lebzeiten dazu amserfehen haben, beerdigt. Giner biefer Priefter 
farb während meines Aufenthaltes im Kloſter. 

Ein junger Priefter — eigentlich) ein Anabe — lam eines Dior. 
‚gens athemlos in das Haus, wo ich wohnte, und rief meinem Wirthe, 

der auch ein Priefter war, zu: „Komm mit, mac raſch, denn Tanga 
ſtirbt.“ Bir eilten nad dem angränzenden Haufe, worin der franfe 
Mann wohnte, fanden aber, daß der Todesengel ung zuvorgelommen 
und der Priefier ſchon todt war. Etwa zwölf Perfonen waren ver- 
fammelt, welche anhaltend das Geſicht des Todten anftarrien. Nach 
einigen Minuten wurde Befehl ertheilt, den Leichnam zu wafchen, an 
zufleiden und nad) einem Meinen Gemache mit einer offenen Vorder⸗ 
feite, das an ber gegenüberliegenden Geite des Meinen Hofes Tag, zu 
ſchaffen. Mostito-Borhänge wurden bann rings um das Bett gehängt, 


auf welchem bie Reiche lag, eine Lampe und einige Lichte wurben an ⸗ 
gezündet, fo wie auch einige Weihrauchſtengel, und diefe Tief man Tag 
und Naht brennen. Drei Tage lag bie Leiche auf dem Paradebette, 
unb während biefer Zeit fangen, in beftimmten Zwifhenräumen, vier 
bis fünf Priefter im gelben Gewändern ihre eigenthümlichen Gebete 
ab. Am dritten Tage fagte man mir, der Sarg fei fertig, und führte 
mid, da ich ihm zu fehen wänfchte, in einen anftoßenden Tenpel. 
„Sind zivei Priefter geftorbent“ fragte ich, indem ich noch einen Sarg 
an bemfelben Orte bemerkte. „Mein”, bemerfte Einer, „aber jener 
weite Sarg gehört dem Priefter, der mit dem Berftorbenen wohnte, 
und er wirb hier bleiben, bis man ihm braucht.” 

Am Abend diefes Tages, als ih vom meinen Arbeiten unter den 
Hügeln zurüdtehrte, ging id wieder hin, um zu fehen, was dort ges 
ſchehen, und nun bot fi mir eine fehr verfchievene Scene dar. Hier 
muß ich aber, um verftänblicher zu fein, die Näumlichkeiten ſchildern. 
Das Heine Haus, oder Tempel, beftand aus einem Hauptgebäude und 
zwei Flügeln, welche mit jenem rechte Winkel bildeten und wieber 
durch eine hohe Mauer verbunden waren, fo baf ein Meiner quadrat ⸗ 
förmiger Hof ober chineſiſcher Garten dadurch abgegrängt wurde, 
Ein vierediger Tifh war im Junern der mittleren Halle oder des 
Tempels anfgeftellt, außerdem ftand einer vor berfelben und einer vor 
jedem der beiden Seitengebäude. Jeder von dieſen Tiſchen war mit 
allerlei guten Sachen bedeckt, als Reis, Gemüfe, Früchten, Kuchen und 
anderen Delifateffen, lauter Erzeugniffe des Pflanzenreichs und als feft« 
liche Bewirtfung des Buddha beflimmt, welchen fie verehren. Diefes 
Opfer unterfchied fih vom anderen, die ich oft auf den Strafen und 
in den Häufern gefehen habe, dadurch, daß feine animalifhe Speiſe 
unter ben Gerichten war, was mit dem Abſcheu der bubbhiftifchen 
Priefterfhaft vor dem Genuſſe von thieriſcher Nahrung zufammen- 
hängt. An zwei Schnuren, welche quer über den Hof gezogen waren, 
von der Mittelhalle nach jedem Ende der vorderen Dauer, hingen 
eine große Menge Meiner papierner Anzüge, bie nach chineſiſchem Ges 
ſchmack ausgefinitten waren, und auf dem Boden lagen große Papier 
maffen, denen man bie Form und bie Farbe ber im Umlauf befind- 
lichen Sycee-Silberbarren gegeben hatte.) Die nachgeahmten Kleider 
und Silberbarren waren Budoha als ein Opfer beftimmt, und man 
ann nicht leugnen, daß diefe Methode, anfcheinend wertvolle Ges 
ſcheule zu machen, eben fo finnreih als wohlfeil war. Eine rohe Ma- 
lerei, den Buddha darfieflend, war in ber Mitte des Hofes aufgehängt, 
und vor berfelben brannte Weihrauch. Dies und vieles Andere, bas 
minder in die Augen fiel, bot ſich alfo Hier meinen Bliden dar. „Iſt 
dies nicht ſehr ſchön“, fagte der Priefter zu mir, „haben Gie folde 
Ausftellungen in Ihrem Lande Gie müffen am Abend fommen, wenn 
Alles von Lichtern erhellt und die Scene noch großartiger und impofan- 
ter fein wird.“ Ich verfprady es und nahm Abfchied. 

Gegen acht Upr Abends zeigte mir ein alter Priefter an, daß Alles 
erleuchtet fei und daß die Eeremonien ihren Anfang nehmen follten, 
unb forberte mich freundlichft auf, ihm zu begleiten. Bei unferem Ein- 
tritt gli der ganze Hof einem Flammenmeer, während die Luft vom 
Weihrauch erfüllt war, fo daß die ganze Scene in der That einem 
ungemein imponirenden Effeft machte. Ein Priefter in einem reichen 
Scarlahgewande, mit einer Art von flernförmiger Krone anf dem 
Kopfe, marſchirte mit vier anderen, die ihm im Range nachftanden, 
im Hofe auf und ab, ſich langfam vor den Götterbildern verbeugend, 
Endlich traten fie in die Mittelhalle ein und nahmen an zwei Tifchen 
Platz. Der Dberpriefter, um ihm fo zu nennen, feßte fih im Zimmer 
oben an, und fein Tiſch und Stuhl fanden höher als die ber anderen, 
welche genau vor ihm waren. Ein Diener fepte vor jeden eine Taſſe 
There, und die Feierlichfeit begann. Der Oberpriefter ließ einige Sen- 
tengen in einem halb fingenden Tone hören, während er zugleich fehr 
viefe Beivegungen mit feinen Fingern machte, als ob er eine Anzahl 
Reiskörner auf den vor ihm befindlichen Tiih Hin und her legte. 
Zwei Heine Jungen, in tiefe Trauer, d. h. weiß, geffeidet, warfen ſich 
oft vor dem Tiſche nieder, an welchem der Oberpriefter faß, und, in 
feltfamem Kontraſt zu diefer ſcheinbaren Devotion, faßen eine Anzahl 
Epinefen anf beiden Seiten und fahen, ihre Pfeifen rauchend, der 
Feier zu, ald ob es ein Schauſpiel oder fonft ein Vergnügen wäre. 
Die anderen Priefter hatten jept in den Geſang mit eingeftimmt, ber 
bald laugſam und leiſe, bald raſch und laut war, im Allgemeinen aber 
in der melancholiſch eintönigen Weife, welche dem chineſiſchen Gefange 
eigen { 

“ Priefter, der an meiner Seite faß, flüfterte mir jegt ins Ohr, 
daß Buddha erfheinen werde. „Sie werden ihn nicht fehen und ich 
auch nicht, fo wie Reiner an biefem Drte, der Dberpriefter ausge» 
nommen, der in das Scharlachgewand gekleidet ift und die flernförnige 
Krone auf dem Kopfe trägt: der wird ihn ſehen.“ Jemand brannte 
jegt auf dem Hofe drei Raketen ab, und ſogleich war jeder Laut zum 


*) Das febr feine SyeersEilber, welches in China zur Zabiung dient, 
kümmi meit in 3—4 Boll dien Platten oder auch, dir leipteren Berpadung 
wegen, in derm einer Dieyonke vor und iſt in der Mitte mit einem Prögezuge 
verſthen. Du 


Schweigen gebracht; man hätte konnen Cine Nabel auf die Erbe fallen 
hören; und ber Priefter an meiner Seite flüſterte: „Buddha Kommt.“ 
Werft Euch nieber! Ach, nehmt Eure Mützen ab!” fagte Einer zu dem 
weiß gefleibeten jungen Prieftern. Die Anaben nahmen fogleid ihre llei · 
zen weißen Mügen ab, neigten ſich tief auf die Strobfiffen vor den ver» 
fehiedenen Altären und ſchlugen mit ihren Köpfen vielmals anf ven Boden. 
Yu diefem merhvärbigen Moment geftaltete ſich die ganze Scene zu einer 
der feltfamften, die ich je geſehen habe, und obwohl ich wußte, daß 
hier nichts ald Zäufhung und Abgötterei war, fo machte es bach, ich 
muß geflehen, eine faft abergläubifhe Wirfung auf meine Empfin- 
dungen. „Und ift Buddha jept mitten umter ums?“ fragte ich dem 
Herrn zu meiner Seite. „Ja“, erwieberte er, „der Oberprieſter ſieht 
ihn, obfchon er fonft für Niemanden fihtbar if." Nachdem Alles in 
der befchriebenen Weiſe eine oder zwei Minuten geblieben war, fing 
der Leiter der Eeremonien noch einmal an, im feinem fhleppenben Tone 
zu fingen und verſchiedene Rreitbewegungen mit feinen Händen zu 
machen, indem er die Neislörner hin und ber legte, die anberen aber 
fimmten, wie zuvor, in den Gefang mit ein. Der Priefier, mein alter 
Breund, der mich Hergeführt hatte, kam jept und fagte mir, ich hätte 
alles Schenswertbe gefehen, die Feier fei auch bald vorbei, und es 
fei fehr fpät und Zeit, nachhauſe zw gehen. Auf umferem Nüdwege 
teilte er mir mit, das Leichenbegängniß werde am nächſten Morgen 
fur vor Sonnen-Aufgang flattfinden, und erbot ſich, wenn ich dabei 
zu fein wünfchte, mich zur rechten Zeit abzuholen. 

Früh in der Dämmerung des nähften Morgens und kurz bevor 
die Sonuenftraßlen die Gipfel der höchſten Berge gefärbt hatten, 
wurbe id durch das Kuallen eines Feuerwerls gewedt. Mich raſch 
anfleidend, eilte ich nad dem Haufe, wo die Scene am Abend zunor 
fattgefunden hatte, und war Einer der Lepten, bie fih dem Traner- 
gefolge auſchloſſen. In den Hof und die Halle blidenb, bemerfte ich, 
daß die Opfer gänzlich fortgeſchafft und die Tifche abgeräumt waren, 
fo daß auch nicht eim Biſſen übrigblieb und die Götter, wie es ſchien, 
von ihrem Mahle befrievigt worden waren. Die GSilberbarren und 
die vielen bunt gemalten fleiver, die als ein Dpfer dargebracht wor- 
den waren, rauchten, vom heiligen Bewer verzehrt, in einer Ede des 
Hofes. 

Als das Trauergefolge innerhalb des bededten, an den Tempel 
flofenden Ganges langſam herablam, ertönten laugſame und abgemef- 
fene Schläge von der großen Glocke, Naleten wurden dann und wann 
abgebrannt, ımd zahlreiche Priefter fehloffen ſich anf dem ferneren 
Wege an. Nachdem wir den legten Tempel erreicht hatten, wurde 
der Sarg auf zwei Seſſeln vor einem’ ver ungeheuren Götzenbilder 
miedergefeßt, und. Alles ging, nah chineſiſcher Gitte, che man bem 
Weg fortfegte, nachhauſe, um zu frühſtücken. Als diefes wichtige Ger 
ſchaft beendet war, traf die Berfammlung wieder in dem Tempel zu ⸗ 
fammen und verrichtete einen furgen Gottesdienft, während die Ktulis 
eifrig befehäftigt waren, die Stride, am welden fie den Sarg trugen, 
zurechtzumachen. Wie Alles bereit: war, gingen zei Perfonen aus 
dem Tempel und brannten brei Rafeten ab, worauf der Zug fich wie» 
der im Bewegung ſetzte. Woran zwei Anaben, an Bambusſtangen 
Bühnen tragend, dann zwei Diänmer, welche cherne Gonge ſchlugen, 
und dann der Haupttranernde, weiß gefeidet und auf einem Tiſchchen 
zwei Lichter, ein wenig Weihraud und die Gedaͤchtnißtafel tragend. 
Nun folgte der Sarg, begleitet von den jungen Prieflern des Haufes, 
au weldem ber Verfiorbene gehörte, ebenfalls weiß; gefleidet, dann bie 
Diener und Leichenbeſtatter und zufegt ein lauger Zug von Prieftern. 

Ich ſtand an der einen Seite des Sees, vor dem Tempel, um 
den Zug, als er fih um die andere Seite wand, gut überfehen zw 
Binnen. Es war ein fhöner Dftobermorgen; die Sonne bligte jetzt 
über die oͤſtlichen Berge und goß einen Lichtſtrom auf Waller, Ge 
firäude und Bäume, während jedes Blatt von Thautropfen funfelte. 
Im ſolcher Beleuchtung war dieſer lange, feltfame Zug von impotti« 
zender Wirkung. Die Knaben mit ihren Fahnen, der Hanpt+Peidira- 
gende, der ſich mit feinen brennenden Lichtern am hellen Tage lang- 
fam fortbewegte, der lange Zug von Prieflern mit ihren geſchornen 
Köpfen und fliegenden Gewändern, der See im Bordergrunde und 
die mit Bäumen und Geſträuch bededten Berge dahinter, boten fi 
meinen Bliden dar. Als wir eine Brüde paffirten, ein Stückchen 
Weges von dem Tempel, gab ein Mann, der zur Familie des Bew 
florbenen gehörte und einem Korb mit Geld trug, vielen von ben Bes 
gleitern eine Heine Summe, welde diefe mit ſcheinbarem Widerftreben 
annahmen. Die meiften Priefter folgten. dem Sarge nur ein kurzes 
Stüf vom Tempel; aber der Hanpt-Leidtragende, bie vertrauten 
Freunde und die Diener, nebft einer Mufilbande, begleiteten die Leiche 
zu ihrer Tepten Ruheſtätte. Die auderlefene Stelle war abgelegen 
und fchön und befand fich an der unteren Seite eines reichbetwachfenen 
Hügele. Hier wurden nur noch einige Viafeten abgebrannt, worauf 


Mannigfaltige®, 


— Raifer Nitolaus und Senator Douglas. Ein inte 
effantes Seitenflü zu ber in Nr. 6 des „Magazins“ erzählten Scem, 
welche die Erfheinung des treffen-, ſtern ⸗ und bänberlofen amerila⸗ 
nifhen Gefandten am Hofe Louis Napoleon’s hervorrief, bildet nad 
ſtehender, von dem New York Tribune mitgetheilter Bericht übe 
ein Zufammentreffen zwifhen dem Zaren und einem amerifanifchen 
Bürger, der im verflofienen Sommer das öftliche Europa bereifte. &s 
geht darans hervor, daß auch der nordiſche Autokrat ſich bei ven mid 
tigen Republifanern der neuen Welt beliebt zu machen ſucht und fih ze 
diefem Zweck fehr leicht über die kleinlichen Bedenken der Etifetie fin 
wegſeht, bie ſelbſt in England noch eine fo große Rolle ſpielt. „Die lege 
ten großen Manöver der faiferfihen Garde und Grenabiere in der Öime 
von Rrasnoje Selo”, fo wird dem erwähnten Blatte aus St. Peterstur 
gefprieben, „waren äuferft gläuzend und hatten eine bedeutende Anzahl 
deutfcher Prinzen, nebft mehreren englifchen Lorde unbanderen aus geztich⸗ 
neten remden, angezogen. An einem der legten Tage biefer Heerſchat 
erſchien unter bem glänzenden Gefolge des Kaifers, auf einem bem 
kaiferlichen Marftall entiehnten Pferde veitend, ein Heiner, unterfepter 
Mann in einem fhwarzen Ueberrod und ſchwarzen Hut — kurz, wie 
ein einfacher Eivilift oder pekis gelleidet — und begleitet von einemz 
hohen Beamten aus dem Miniferium der auswärtigen Angelegeuheitem 
in der geſtickten Gala-Uniform eines CEtaterathe. Jedermann war 
erftaunt über diefes ungewohnte Schaufpiel. Aber noch höher ftieg 
die allgemeine Verwunderung, als, gegen das Ende ber Parabe, der 
Raifer, felbft ein Niefe und auf einem riefenhaften Pferde figend, ſich 
höflich dem ſchwarz gelleideten Heinen Civiliſten näherte und, fh zu 
ihm bis an den Hals feines Roſſes niederbeugend, ein Gefpräd mit 
ihm in englifher Sprache anfnüpfte, wovon ic in ben Gtand gefegt 
bin, Ihnen den Inhalt mitzutheilen. „Es freut mid, Sie zu jehem, 
Herr Douglas!“ begann .der Kaifer. „Sie fommen aus dem. Süben, 
von Odeſſa, und haben ganz Rufiland durchreiſt. Welches find Ihre 
Eindrüdet® — „Sire“, erwiederte ber ſchwarze Mann, der in ber 
That ein ausgezeichnetes Mitglied des amerifanifhen Senates war,”) 
„ich habe Ihre Staaten und ich babe auch den Weiten Curopa's ger 
fehen. Dort fah ich die Vergangenheit; in Rußland aber fehe ih die 
Zukunft.” (Kein übles Kompliment für einen Republitaner!) — „Sie 
kommen aus Konfantinopel, fuhr der Jarfort. „Man iſt dort ſchlech 
anf mic) zu fprecen. Was bringen Gie von dort, Krieg ober Srie 
dent“ — „Beides ift in den Händen Ewr. Majeflät”, war die Ant- 
wort. Der Kaifer entſchuldigte fi in der liebenswärbigfien und zi- 
vorlommendſien Weife, daß er dem werthen Gaft aus einem Sande, 
„welches er beivunbere”, nicht-perfönfih in St. Petersburg empfangen 
habe; er verficherte ihm jedoch zu wieberhoftenmalen, daß er fih glüd« 
Ti fägen werde, ihm in jeder Weife zu dienen, und daß er fon 
Befehl ertheilt Habe, ihm alle Anftalten zu öffnen, die er in Augen 
fhein zu nehmen wünſche. Die Unterhaltung dauerte zwanzig Di, 
nuten, nnd felten hat der Zar ſich guädiger gegen irgend ein Jabini- 
duum, gleihviel vom welchem Range, gezeigt. Wie ich nachher erfuhr, 
war biefe Zufammenfunft durch Graf Nefjelrode vermittelt worden, 
der gleichfalls Herm Douglas die Erlaubniß auswirkte, dem Autor 
fraten in dem einfachen Anzuge eines amerifanifchen Bürgers feine 
Aufwertung zu machen. Weder ber Minifter, noch fein Herr fanden 
hieran etwas anszufegen, da es daſſelbe Stoftäm ift, in weldhem bie 
Amerifaner vor ihrem eigenen Präfidenten erfheinen. Auch hatte ber 
Kaifer Befehl gegeben, eine eigene Wohnung für Herm Douglas in 
Krasnoje Selo einzurichten.” 


— Hlerander Smith. Wie ſchottiſche Blätter melden, iſt dieſer 
Dichter, über deſſen „Life Drama” wir im vorigen Jahrgange bes 
„Magazins“ berichteten, aus Ayrſhire, der Heimataprovinz des ber 
rüßmten Burns, gebürtig, wo er am Iehten Tage. des Jahres 1829 
in der alten Stadt Kilmarnock zur Welt kam. Er zog als Kind mit 
feinem Vater nach Paisley and endlich nach Bladgem; um, wie: biefer, 
als Mufterzeichner für die dortigen Fabriten feinen Unterhalt.zu ges 
winnen, bis er durch fein poetiſches Talent die allgemeine Anfmert- 
famfeit erregte. Wenn wir nicht irren, erſchienen feine erfien Gedichte 
(von denen fo ebem eine dritte Auflage angefündigt wird) vor etwa 
zwei Jahren in dem „Critic”. 








*) Hert Douglas gehörte im Jahre 1892 zu den Kandiraten nm bie Präs 
fiventenmwürbe,. mußte ſedoch gegen Pierre zuridtreten. DR 
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Portugal. 


Ein Beitrag zur Kenntuiß des portugiefifchen Theaters, 
Von A. Ebt. 

Am Ende Europa's in fremder Zunge mit Begeifierung von 
Stiller reden, ja, feldft einzelne Stellen aus unferem populärfien 
Dichter — wenn auch verftümmelt und mit wälſchem Accent — Tejie 
tiren hören, thut dem Deutſchen wohl und gemahnt in freubig, daß 
er, wenm auch nod nicht einem politifh, fo doch einem geiftig großen 
Volle angehört, deſſen moralifge Macht fih immer mehr über alle 
Länder und Völker verbreitet. Zugleich aber fühlt er fich auch heimiſch 
in einem Lande, wo man mit Liebe und Verehrung von den Männern 
fpriht, deren Namen und Werke zu den füßefien Eindrüden ‚feiner 
Jugend gehören; und hierdurch wird er veranlaft, ſich auch die geiftigen 
Produlte diefes Landes näher zu beſchauen. j 

In der That find wir in Portugal mehr als einmal, und nicht 
etwa wur in Liſſabon oder Oporto, fondern felbfi au abgelegenen 
Punkten, wie am Fuße des Kloſterwaldes von Bufjäco, auf junge 
Männer gefoßen, die für Deutſchland und deutſche Dichter enthufind- 
anirt waren und eine eigenthümliche Sehnfucht mach dem Norden, als 
dem Duell des Lichtee, ber Kultur, augbrüdten. Hat dod Portugal in 
Coimbra einen eigenen Lehrſtuhl für deutſche Sprache und Literatur, 
von einem deutſchen Profeſſor befept, und zeigt der portugiefiiche 
Bibliothelar daſelbſt mit befonderem Stolze auf die Werke von Schiller, 
Leffing, Goethe, Jean Paul, die in einem befonderen Kabinet der 
Univerfitäts- Bibliothek in prächtigen Einbänden, allerdings ziemlich 
ungebraußt, paradiren. Auch ſtudiren hier alle Jahre fünf bis ſechs 
Portugiefen die deutſche Sprache, freilih eine ſeht geringe Anzahl, 
aber doch im Berhältniß fichend zu dem geringen Verlehr, den wir 
mit Portugal haben. In Liſſabon ſelbſt ift eine deutſche Schule, in 
welche die Portugiefen anfangen ihre Rinder zu fciden. Eine weit 
größere Auzahl Portugiefen Lieft. deutſche Dichter, Philofoppen und 
Gelehrte aller Art in franzöfijchen Ueberfegungen; fo daß man wohl 
behaupten darf, es befümmern ſich die Portugiefen (und Brafi- 
Tianer) mehr um unfere Literatur, als wir um die ifrige, namentlich 
ihre moderne Literatur, bie nahezu ganz unbefannt in Deutſchland iſt.) 

Es dürfte daher nit unintereffant fein, einige Notizen zumächft 
über das portngiefiiche Theater in älterer und neuefter Zeit zu lefen, 
die zwar keinen Anſpruch auf Bolltändigfeit machen können, aber doch 
die Hauptpunfte fefifiellen dürften. j 

Wir werden uns hierbei zuvörderſt an das halten, was der viel- 
feitig gebildete Garrett") in feinen „Vingens” und der „Introduc- 
cio” zu ſeinen bramatifchen Werken jagt. Auch er ift ein Kenner 
unb Liebhaber der deutſchen Literatur, die, nächſt der engliſchen, nicht 
ohne Einfluß auf feine Probufte geblieben ift. 

„3a Portugal”, meint Garzett, „hat man nie ein Theater beſeſſen, 
das heißt, ein: eigentliches National» Theater. Unfere Bühne machte 
anfänglich verſchiedene Miſchverſuche mit italiänifgen und caſtiliſchen 
Dichtungen, die ihr aber lein orgauiſches Leben einzuhauchen vermochten. 
Dann ſirich fie die nationale Flagge ganz und warf ſich den Fran 
zoſen in die Arme, und zwar nicht eben ben trefflichften Schriftſtellern 
diefer Nation. 

Und doch hatte Bil-Bicente den Grund zu einer nationalen 
Säule gelegt. Die Grundfleine waren hart und feſt gemauert, aber 
«6 fand fih Niemand, der baranf fortzubauen verſtand. Dam ſetzte 
Holgbaraden und Lehmhütten darauf, die bald verfanlten mub. einfielen, 

*) Die in Nr. TI u. 12 des „Magazins angezeigte treflihe Schrift des 
Bietende v’Abrantes über Preußen it gewiß ebenfalls ein ebrenvolles Zeugniß 
für die Kruntnig deutſcher Juftände unter Männern von vortugiefifäer an. 
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Dann fam die Reftauration und zerflörte nach der heutigen Mode 
Alles: Grundfieine und Baraden, entwarf eine Menge Pläne; und 
baute doch nichts — ja, machte nicht einmal den Boden eben. 

Man fagt, und ich felbft habe mich ehedem dahin ausgefproden: 
es laſſe ſich feine Urſache diefer dramatifhen Unfruchtbarkeit, diefer 
völligen Negation des Theaters bei einem fo geiftreichen Volle benfen, 
welches doch andere Zweige der Literatur mit Erfolg behandelt habe. 
Nun, wenn man ſucht, wirb man ſchon weiche finden. Wir wollen 
einmal fehen. Das Theater ift unftreitig ein großes Förberungsmittel 
der Eivilifation, aber es fann wicht gedeihen, wenn nicht vorber ſchon 
einige Eivilifation vorhanden if. Wir dürfen dechalb fo Tange nicht 
nach feinen Wirkungen ſuchen, als ver gute Geſchmack nod nicht eine 
Gewohnheit dafür herangebilbet und hierdurch feine Notwendigkeit 
herbeigeführt hat. Um daher einen Anfang zu machen, muß man erft 
einen fünftlichen Markt dafür bilden, wie Richelien in Paris und der 
fpanifche Hof in Madrid gethan, wie im Liſſabon einft D. Manuel und 
D. Joño II. begonnen hatte. 

IR anf diefe Art einmal der öffentliche Geſchmack herangezogen, 
fo Hält feinerfeits er das Theater. Dies ift in Fraukreich und im 
Spanien geſchehen und würde auch in Portugal nicht ausgeblieben 
fein, wenn nicht der friegerifche Myfiiziomus bes Könige D. Sebaftiäo 
und die barauf folgende Fremdherrſchaft das Wachsthum der zarten 
Pilanze erftidt hätte, die damals noch gar viel Schug und Pflege ver 
langie. So ging namentlich die Wirkung für Portugal gänzlich zu 
Grunde, welde Ferreira's trefflihe Dramen um jene Zeit auf das 
übrige Europa übten.” (Ferreira's Dramen werben zwar den gleidh« 
jeitigen italiänifchen vorgezogen, haben. aber doch nicht den großen Eins 
finß auf bie dramatiſche Literatur Europa’s gehabt, den bie gern große 
fprechenden Portugiefen ihnen vindiziren.) „Die Reflauration war 
düfter und fireng. D. Joäo IV. war ein trefflicher Muflter, aber er 
wirkte nur. in und für Kirchenmufit. Seine beiden Söhne hatten 
eigentlich an gar nichts eine Freude: es waren fehr traurige, unglüds 
felige Fürften. 

D. Joso V. lebte in Friede und Glüd, war aud ein Freund ber 
Künfte und der Bücher, aber der Bücher in Folio, jener großen, 
ſchweren Bücher mit Randgloffen, wie fie feine- Alademie der Ge- 
ſchichte heransgab. Man fagt, er Habe Ludwig XIV. nachahmen wollen; 
in der Beſchützung des Theaters that er es nit. Doch bei dem 
ſchlechten Geſchmade, der damals herefähte, war es vielleicht ein Glück, 
daß er das Theater vernachläffigte. 

Der Marquez de Pombal wollte ſich aud des Theaters zu feinen 
Zweclen bebienen, befonders feitbem er mit ven. Jefuiten, dem alten 
Hof, kurz, der ganzen alten Geſellſchaft, auf Leben und Tod angebum- 
den hatte. Aber diefer foziale Kampf war ſchon zu heftig; es flogen 
fo abſtralte Philoſopheme durch die Luft, daß das Gefäte nicht warhfen 
konnte, und andererfeits war der Boden noch nicht genugfam umgewälzt, 
um ihm neuen Samen geben zu fünnen. Dinge, die man nicht felbft 
probuziren fann, muß man vom Auslaude kommen Iaffen. Der Mar 
quez verfchrieb alfo eine italiänifhe Oper für den König, und das 
Bolt richtete ſich nah dem Beifpiele des Könige. Dan überfegte 
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ein: das hieß man dann, fie dem portugiefifchen Geſchmacke anpaffen. 
So waren die Vorſtellungen halb Litanei, Halb Gedudel. As Zwiſchen⸗ 
fpiel gab man noch die „Cnstanheira” (Haflanienröfterin) oder bew 
gleichen und war zufrieden. 

Das Bol hätte die Stüde ves Juden, wie man Antonio Jofe 
hieß, lieber gefehen. Es hatte Recht; aber dem verbrannte man, und 
das Bolt Tief ihn ruhig verbrennen. Das arme, elende Bolt! Mit 
dem Gelbe, weiches es: für die italiänifhe Oper, für Kaſtraten und 
Maefiros fdwigte, hätte es vier National» Theater haben können, und 
Gargäo hätte ifm wahrhaft portugiefifche Komödien dazu gefehrieben, 
denn Gargän war ein echter Portugiefe. Man hatte erfi Antonio Jofe 
verbrannt, weil man ihm nachſagte, er effe fein Schweinefleifh; jegt 
ließ man au Gargäo im Gefängniffe (dem Limoeiro) verſchmachten, 
weil er einen englifchen Brief gefärieben haben follte. Das Bolf 
ließ Beide umfommen; dafür befam es auch fein Theater. — Und 


doch war es nur elende Verleumbung geweſen: Antonio Zofe af ein 
Gericht Sped, wie irgend ein after Ehrift, und Garcão ſchrieb nie- 
mals einen ſolchen Brief. Bei dem Erſteren hatte die unedle Rache 
eines fanatifchen Pfaffen jene traurige Kataſtrophe herbeigeführt, bei 
dem Zweiten die noch uneblere eines Miniftere, ber fi rühmte, ein 
Philoſoph zu fein. Gargäo hatte eine „Rede des Herzogs von Eoimbra, 
der eine Statue zurückweiſt“ — gefchrieben und damit die Eitelleit 
gegeißelt, womit ‚fih der Marquez eine Bronceſtatue auf dem Zer 
reiro-do-Paco hatte errichten Taffen; das hatte ihm Pombal nicht 
vergeſſen. 

Unter der folgenden Regierung wurde es für eine Sünde gehalten, 
wenn Frauen die Bühne biraten; die Zairen und Iphigenien präfen- 
tirten ſich alfo mit Bärten! Bon jegt ab begann jene franzöfifche 
Literatur» Juvaſion, von ber ich ſchon oben geſprochen. Nachdem fie 
einmal da war, fonnte von einem Theater nicht mehr die Rede fein, 
denn die bramatifche Poefie ift mehr, als jede andere, auf ihre natio« 
nale Unabhängigkeit eiferfüchtig. 

Die wenigen abgeblaßten Tragödien, die man damals bichtete, 
waren echt franzoſiſch, Haffifhe vom reinften Waffer, und hatten vom 
Portugieſiſchen nichts als die Worte, einige noch Titel und Perfonen- 
Namen. s 

, Die Mademie ber Wiffenfhaften fepte jept Preife für Original- 
Dramen aus, aber felbft talentvolle Schriftfteller überfegten nur Ra- 
eine, Boltaire, Erebillon und Arnaud. Das National-Theater ver- 
morhte auf diefe Weife nicht ans Tageslicht zu dringen. 

Und wo hätte es auch eine Wiege gefunden? Es gab nur zwei 
Winfelbühnen, die eine im Salitre, die andere in der Rua dos Eon» 
des, wo ein herabgelommener Greis, den einige Müßiggänger fpott« 
weife das fpanifche Theater nannten, feinen Todesfampf fämpfte. Dort 
ging man von Zeit zu Zeit hin, um fi an dem Röcheln des Hin- 
ſterbenden zu ergögen — entfeglihes Vergnügen! Das eigentliche 
Bolt ging nicht hin, Diefes Theater war ihm ftets fremd gewefen; 
es hatte weder Liebe, noch Haß dafür und ließ es uwbefümmert hin- 
ſiechen. 

Um dieſe Zeit war eine Geſtalt im guten Lande Portugal auf 
getaucht, die unzweifelhaft einen richtigen Inftinkt für Auffindung dra- 
matifcher nationaler Stoffe hatte. Bisweilen verftand der Mann noch, 

‚bie Grundzüge feines Gemäldes zu entwerfen, die Figuren zu grup⸗ 
piren. Wenn er fie aber in Thätigkeit fegen, fie färben, fie ſprechen 
laffen wollte, da war Alles aus und der Unfinn fertig. Er hinterließ 
eine große Anzahl Theaterſtücke, die faft Niemand kennt, und von 
welchen vielleicht feines der Darftellung fähig ift; aber es ift wohl 
auch ſchwerlich eines darunter, welches nicht für die Bühne zurecht» 
gemacht werben koͤnnte. Welch eine reiche Mine böte diefe Dramen- 
reihe für ein mittelmäßiges dramatiſches Talent! Wie viel ſchöne, 
echt portugiefifhe Dinge ließen fih aus diefen dreizehn großen Bän- 
den des Ennio Manuel de Figueiredo ziehen! Einige berfelben 
würden ſchon bei geringer Bearbeitung, nur mit einem etwas leben. 
digeren Dialoge, gute Komödien geben, 

Später erſchienen noch einige brave Dramatiker, befonders Gomes 
und Zavier, aber fie leifteten auch nichts Nationales, nichts Großes, 
Durchſchlagendes. 

Nun kam die Revolution, das heißt, eine Reihe von Regierungen, 
am bie ſich das Bolf nicht kehrte: viel Gefchrei und wenig Wolle. 
Do einmal befiand brei Monate lang eine Regierung, die national 
war und wenigfiens nicht log. Diefe befretixte das National» Theater 
und das bramatifche Konſervatorium. Aber man fiel mit Spott und 
Berleumbung darüber ber. Religion und Staats-Delonomie wurben 
herbeicitirt, um einem Infitute den Garaus zu machen, das doch fo 
wenig koſtete und fo viel nügen konnte. 

Als die Leitung dieſer Anftalt durch Dekret vom 28. September 
1836 mir übertragen wurde, fagte ich zu Ihrer Majeflät der Königin, 
welche mich hierüber zu Rathe zu ziehen geruhte: 

„Unter den Ebelfteinen, welche bie kaſtiliſche Ufurpation der por- 
tugiefifchen Krone entriß, war unfer Theater nicht der geringfie. Wie 
der König D. Manuel keine lebendträftige Nachkommenſchaft hatte, 
fo hinterließ au fein Dichter Bil-Bicente nur fiehe Nachfolger. 
Seit diefer Zeit gab es fein portugiefifhes Theater mehr. Alle mo- 
dernen Nationen find auf dem Wege, den wir (Garrett meint Fer 
reira, f. 0.) eröffneten, in dem bramatifchen Gebiete vorwärtöge- 
ſchritten; wir kamen zurücd und verloren den Faden, um in nie mehr 
zu finden. Wohl find von einzelnen Individuen, wie auch von Re- 
gierungen, Berfuche gemacht worden, aber fie blieben fruchtlos, weil 
ed an dem Zufammenwirten der drei Hauptbebingungen fehlte: bes 
Theaters ſelbſt, der dramatifhen Dichtung und der Schaufpielkunft.” 

(Bortfegung folgt.) 





Frankreich. 


Ludwig XIV. und fein Einfluß auf die franzöfifche Literatur. 
Schluß.) 

Herr E. Despois wendet ſich hiernächſt zur Charakteriſtik vom zwei 
anderen, an Glanz ohne Zweifel Foneion und Racine nachſtehenden 
aber demfelben Zeitraume angehörigen Schriftfiellern: La Bruyer 
und Boileau. Auch bei ihnen wird der Einfluß ihrer Zeit und dei 
Verfailfer Hofes in Abrebe geftellt. La Bruyere fland nicht im der 
mindeften Beziehung zum König. Er war mit Fenelon eins im Ur 
theil, im Widerwillen gegen alle die Frevel, deren Zeuge er fein 
mußte; er theift mit ihm das Grauſen vor bem Krieg, die Forte 
rungen zu Bunften bes armen Bauernftandee. Zeigt er fich in fei- 
nen „Caractöres” (zuexft 1687 erſchienen) bewundernewürbig als De- 
tail · Maler in Schilderung feiner Zeitgenoffen, während Pascal und 
Boffuet den Menfchen überhaupt zeichneten, als Meifter im Porti- 
tiren der Geſellſchaft jener Zeit, die er fo völlig wahr, naturgeten 
und lebendig abfonterfeite, fo ift doch gerabe diefe auf das Detail ver- 
wandte außerordentlihe Sorgfalt fehon ein Symptom bes Berfalls, 
Gattung und Charakter feines Werts ſchon eine Ahnung und Mah- 
nung an bas achtzehnte Jahrhundert, nichts weniger dagegen, ale ein 
Zeugniß und Produft der Einflüffe feiner Zeit anf ihn. Auf Boi- 
leau's Talent hatten den beftimmendften Einfluß zuerſt wohl die rö- 
miſchen GSatirifer, Juvenal und Horaz, unter den Franzofen vielleicht 
noch Regnier und Moliere, deſſen Leichtigkeit im Auffinden des Reims 
er bewundert, wie er denn auch felbft nur Poetifer und Berfifar iſt 
mit dem man, wie einer feiner Zeitgenoffen verficherte, nur von Ber- 
fen, und zwar nur ben feinigen, reden fonnte.. Als Boileau im Jahre 
1669 zum erfienmal Ludwig XIV. vorgeflellt wurde, waren feine Sati- 
ren bereits geſchrieben (1666, fieben an der Zahl). Die erfie Gnade, 
die ihm bei diefer Gelegenheit der König erwies, war eine Penfion von 
zweitaufend Liores, dagegen Boileau's erfie Megung, wie Broffette 
erzählt, ein ſchmerzliches Gefühl über den Berluft feiner Freifeit, die 
er ber Königegunſt zum Opfer bringen müſſe, vieleicht in Erinnerung 
an des Horaz Mißtrauen gegen Auguftus und leicht verletzlichen Un- 
abhängigfeitsfinn. 

Despois faßt fein bisher Gefagtes in Folgendem zufammen. Des- 
cartes, Eorneille, Pascal gehen der Zeit nad Ludwig XIV. voran. 
Schriftſteller, deren Bildungszeit unter Mazarin, Fruchtbarkeit und 
Ruf in die erften Jahre von Ludwig's Tanger Regierungszeit fätlt 
find Moliere, Boffuet, La Fontaine, Boilean, Racine. Diefe bilden 
das glänzende Perfonal, das er beim Befleigen des Thrones vorfinder. 
Wodurch erfept er eat Bielleicht giebt es in der franzöſiſchen Litera- 
tur fein einziges Beifpiel einer fo kläglichen Unfruchtbarkeit, als die 
der legten zwanzig Jahre des großen Königs iſt. In Profa Fontenelle, 
in Poefie Jean Baptifte Rouffeau! Wohl hat Ludwig eine glorreiche 
Saat geärndtet, die er nicht gefät hatte; erfläre man nun aber, warum 
auf folgen Reichthum eine fo überrafhende Armuth folgte. Wenn 
Ludwig Etwas dazu ‚beigetragen hätte, die Talente feiner Zeit ins 
Daſein zu rufen, fo mußten ja doch, follte es ſcheinen, in der zweiten 
Hälfte feiner Regierung jene unter feinem Fittich entwidelten und zur 
Reife gediehenen Beifter zum Borfchein fommen. Wenn in feiner 
Zeit geboren, unter feinen Augen gebifdet, dürfte man ihm dies 
wohl auch zur Ehre anrechnen. Die Dichter, heißt es, bedürfen eines 
mächtigen Patronats am meiften, die Augufte machen die Birgile, und 
fiehe da! auf Eorneiffe, La Fontaine, Moliöre, Racine kömmt, unter 
dem Einflnffe diefes neuen Auguftus, wert ein Jean Baptifte Rouffean! 
Bielleiht aber, während die Talente erfter Ordnung auf ſich ſelbſt 
beruhen, ſich felbftändig bilden, ſich jenen vorgeblichen Einflüffen, wo- 
von man fo viel Weſens macht, zu entziehen wiflen, darf man anne 
men, daß bie Köpfe zweiten Manges ſich die Eimwirkung der Mäder 
tigen leiter gefallen laffen. Bergleiche man um beffen willen nod- 
mals bie zwei Zeiträume. In Eorneille's Zeit und unter ihm ſtehend 
trifft man Dichter von oft zweibeutigem Geſchmack, bei benen man 
aber noch echtes Mark, wenigftens viel Geift wahrnimmt: Rotron, 
Racan, Searron, Sarrazin, Voiture. Am Schluß von Ludwigs 
Regierung, unmittelbar hinter 3. B. Rouſſeau, hebt mit Eampiftrer 
die völlige Berflagung an. Man begreift, wie Boileau, alt und mür- 
reif geworden, als er biefe Entartung erblicte, ausrufen komme: 
„Wahrlich, die Prabons, über bie wir fo viel gefpöttelt haben, waren 
Adler im Bergleih mit diefen Leuten da.’ 

Jndeß muß man billig fein. Zu eben jener Zeit, wo unter Frau 
von Maintenon Frömmelei und Trübfinn an die Stelle der glän 
genden Hofluftbarkeiten von fonft, traten, wo Ludwig XIV., nachdem 
er Söhne und Entel an feiner Seite hatte wegfterben fehen, faft der 
einzige noch Weberlebende feiner Familie, düfler und ſchweigſam in 
feinem Palafte faß, in dieſer Zeit giebt es noch immer einen Winkel, 
wohin fi mit der Literatur das intellektuelle Leben der Zeit geflüchtet 
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zu haben feheint: die Komödie. Welch feltfamer Kontraft mit ben 
Zuftänden bei Hofe! Nie war bie Komödie fo toll und Iuftig, als in 
diefer Zeit der Troftfofigfeit, nie fo frech ausgelaffen, als in dieſen 
Jahren devoter Strenge. Wollte man den Geift der Epoche nach dem 
Stüden von Regnard und Lefage, die damals auf dem Repertoire und 
auf der Tagesordnung ſtanden, abfhägen, fo müßte man annehmen, 
Frankreich fei ſchon jeßt das Frankreich unter der Regentſchaft; Gauner 
als Kammerbiener, gedenhafte Finanziers, freche Koletten, Edelleute 
im Sold einer verbuhlten Alten, das find die Helden von Lefage und 
Negnard, und diefe Helden anf Nichts ſinnend, als ſich ohne Strüpel 
und Ende beftens zu beluftigen. Frankreich Tiegt im Todestampfe, 
der Feind ift über feine Grärzen gedrungen, Hunger und Efend aller 
Art bebrängen das Land, binzufümmt ein rauher Winter, und mitten 
in biefem jammerteichen Winter von 1709 erfcheint „Turcaret”, das 
Meiſterſtück diefer Gattung. Zur felben Zeit präludiren Fontenelle 
und etliche Andere fchon leife und verftoßlen zu den philoſophiſchen 
Bermeffenheiten des nächften Zeitalters. Dies alfo war bie damalige 
Literatur. Erkennt man darin einen Einfluß der Regierung? 

So tief war binnen feinen zwanzig legten Jahren dieſe vor Lub- 
wig XIV. fo hochftehende Literatur gefunfen. Und dennoch find nad 
dem gemeinen Borurtheil die Regierungszeiten Anguft's und Ludwig's 
die beiden Haupt» Epochen der Literatur, völlig ifolirt und abgefchieden 
von dem, was ihnen vorangeht und nachfolgt: vor ihnen Barbarei, 
nach ihnen Berfall und Ausartung. Die Geſchichte ganz beifeite 
gelaffen, fehe man nun, ob nicht im Gegentheil in obiger Beziehung 
die zwei Regierungen eine auffallende und vielleicht bedeutungevolle 
Analogie darbieten. Bor Augufius: Plautus, Terenz, Luerez, Catull, 
Cicero, Salluft, Eäfar; das will wohl etwas fagen. Im erften Theile 
feiner Regierung ſchreiben Birgil, Horaz, Tibull, die ſich vor ihm ger 
bildet hatten, ihre Meifterwerfe, vielleicht auch Livius. Etwas fpäter tritt 
Doid auf; mit ihm if der Verfall ſchnell genng eingetreten; nach feiner 
Berbannung abfolntes Schweigen. Man giebt dem Genie feine Flü- 
gel, aber man Fann fie ihm befchueiden. Man kann es noch fhlimmer 
machen. Was auch Boilean fagen mag, Auguftus hat feinen Birgit 
geſchaffen, aber einen Eicero Hat er umgebracht. Dies ift von allen 
feinen Einflüffen auf bie Literatur derjenige, der ſich nicht befreiten 
däßt. — Hat aber der Genius der Literatur unter Ludwig's XIV. 
Regierung nicht diefelben Phafen und Wandelungen erlebt?! Wenn es 


' wahr ift, wie die einfache Darlegung der Thatfachen es beweift, daß 


die franzöfifche Fiteratur, fo vol Kraft und Leben vor Ludwig KIV., 
unter feiner Herrſchaft ſchuell gefunfen und vertommen ift, was fol 
man daraus fließen? „Daß der Einfluß des großen Königs 
auf die Literatur entweder null gewefen if, ober ihr ver- 
derblich.“ 

Da um aber — fährt der ſtritiker ironiſch fort — in nicht Wer 
niger Meinung Ludwig XIV. als ein Mufter Föniglicher Dunifigenz 
daſteht, Nichts aber beffer, als Munifizenz und Gnadengehalte, die 
Talente wet und anfeuert, fo möge man unterfuchen, ob, von diefem 
ziemlich niedrigen Standpunkt aus betrachtet, die Regierung Lud⸗ 
wig's XIV, ihre Reputation verbiene. Bon vorm herein if durchaus 
falſch, daß Ludwig das Verbienft gehabt Haben foll, die Literaten von 
der demüthigenden Protechion der großen Herren zu befreien und fie 
durch Verleihung von Penfionen, zwar nicht ferner von einem Einzel» 
nen, wohl aber von dem in feiner Perfon verförperten Staat abhän- 
gig zu machen. Als Ludwig Rönig geworben war, hatte Colbert den 
Gedanten, allen Autoren, die in der Meinung der Zeitgenoffen einen 
ausgezeichneter Rang einzunehmen ſchienen, Penfionen zu gewähren. 
Penfionen aber waren ſchon von dem nicht eben generöfen Heinrich IV. 
und der Regentin, viel reichlicher von Richelien und, als nad) beffen 
Tode Ludwig XML fi beeilte, alle derartigen Spenden zu freichen, 
aufs neue von Mazarin bewilligt worden. Unter Mazarin’s und Eol- 
bert's Penfionairen figurirten bereits Corneille und La Fontaine. Jeht 
aun (im Jahre 1663) wurde anf Eolbert’s Beranlaffung von Eoftar 
amd Epapelain eine Lifte (urfprünglich zwei) mit den Namen derer, 
welden man Gnadengehalte auswerfen Könnte, angefertigt. Ehapelain 
Telbft wurde im Penfions-Etat mit der fhönften Portion, d. h. drei» 
tauſend Liores, bedacht. War er ja auch, wie im Dokumente ftand, „ber 
größte franzöfifhe Dichter, der jemals exiſtirt hatte.“ Corneille mit 
zweitaufend Liores, Moliere dlos mit taufend. Auf dem Verzeichniß, 
das ein halbes Scho Namen aufführt, waren zweiundywanzig Schrift- 
ſteller beffer augeſetzt, als Moliere. Diefem verblieb feine Penfion 
neun Jahre lang, wurde aber zwei Jahre vor feinem Tode eingezogen. 
Dem Hiftorifer Mezeray wurde die ihm von Mayarin gewährte Pen- 
fion von viertanfend Livres ausgezaplt, bis man in feiner Geſchichte von 
Branfreig einige „Kühnpeiten" entdedt und aufgeſtochen hatte; da 
wurde fie ihm auf zweitanfenb gekürzt. Umſonſt erflärte ber arme 
Mezerap im zwei Schreiben voller Plattheiten, er fei erbötig, alle der 
Kenfur werth befunbenen mißliebigen Stellen auszumergen. Man war 
unerbittlich, und bie Penfion blieb eingezogen. Nah Mozeray's Tode fand 
man, heißt es, einen Sad Geld bei ihm, mit der Auffchrift: „Diefes iſt 


das letzte Gelb, das ich von dem König empfangen Habe. Auch habe ih 
feit diefer Zeit niemals Gutes von ihm geredet.” — Unter ben fchriffftel- 
leriſchen Eelebritäten der Zeit enthält die Liſte Feine, die nach ihren Erft» 
lingsleiſtungen durch konigliche Munifizenz zu ferneren Probuctionen an 
gefpornt werben wäre, mit Ausnahme Racine’s, ber damals nur erft efn 
paar Gelegenheitsgebidhte probuzirt Hatte und auf der Lifte mit acht⸗ 
Hundert Livres ſteht. Boileau erhielt feine Penfion erft nach Herausgabe 
feiner Satiren. La Fontaine, der frühere Penfionair Fouguet's (vor feinem 
Progeh Ober⸗Intendant der Finanzen unter Eofbert), erhielt feine. Eor- 
neille hatte bereits alfe feine bramatifchen Meifterwerfe gefchaffen, und 
auch Moliere war fon ein berühmter Name. Später, nad Eolbert’s 
Tode, wurben biefe Penfionen anfehnlich reduzirt, und Eorneille, dem 
Tode nahe, hätte ohme Boileau's Verwendung die feinige verloren. Ju 
dem Jahre, wo fie die Höchfte Ziffer erreichten, flieg die Total-Musgabe 
doch nicht über 100,000 Liores: 53,000 für Natiomal-Franzofen, 16,000 
für Ausländer, das Uebrige zu Gratificationen. Nur etwa im Jahre 
1673 Tief fich der König gegen die Herren von der Afademie, die das 
mals am Dictionnaire arbeiteten und ſich ein- bis zweimal wöchentlich 
verfammelten, eine wirklich großartige Preigebigfeit beifommen, um 
ihre Thätigkeit zu fpormen: für jede Sitzung wurden vierzig Livres 
ausgefegt, ein Livre pro Mitglied, mit der Klauſel, da die Anwefen- 
den ben Antheil der Ansgebliebenen unter ſich theilen follten. 

Hentzutage (fo fließt Herr Despois feine Kritit des Sidele de 
Louis XIV.) giebt ed eine Macht, welcher die Literaten mehr den Hof 
machen, als Ludwig XIV. je gemacht worben ift: das Publikum. Wer 
fih an eine andere Macht wendet, thut es fo ziemlich nur, wenn er an 
der Möglichkeit verzweifelt, dem Publikum zu gefallen. Diefe Art 
Protection ift allein etwas nüße, fie die einzige, deren Auszeichnungen 
wirklich ſchmeichelhaft find. Zwar theilt auch fie, wie ale Mächte in 
der Welt, ihre Gnaben manchmal fonderbar aus, verſchleudert fie etwas 
aufs Gerathewohl; aber man vergleiche ihre Abfhägungen (appreei- 
tions) mit denjenigen ber einfichtigfien Mäcene in alter Zeit, man 
überlefe die von Colbert entworfene, von Ludwig XIV. genehmigte 
Penfionslifte und fage, ob fi je das Publitum fo gröblich getäufcht 
bat, als ber große Minifter und der große König. Biel hellſehender 
in feiner Zuneigung, ift es auch liberaler; wenn es heutzutage allein 
zu Ehren verhilft, verhilft es gleichfalls auch allein zu Gut und 
Geld; die Renten, die es feinen Schriftſtellern durch Anfauf ihrer 
Schriften zuwendet, find etwas ganz Anderes, als die mageren Groß» 
muthfpenden, welche ehedem die Königliche Freigebigfeit einem Cor- 
meifle, Moliere, fo manchen anderen trefflihen Schriftſtellern zuflichen 
ließ. Nicht mehr zu vierzig oder funfzigtanfend Francs, wie zur Zeit 
Ludwig's KIV., nein, zu Millionen wird heutigentages bie Jahres · 
Einnahme der Literatur veranfchlagt. 


KRaukafien. 
Ein mufelmännifches Toleranz: Edikt aus dem fiebenten 
Sahrhunbdert. 


Das in Tiflis erſcheinende ruffifche Journal „Kanxasb", dem wir 
fon mehrere auf die Zuftänbe der transfaufafifägen Ränder bezügliche 
Auffäge entlehnt Haben, enthielt unfängft die Ueberfegung eines ihm mit» 
getheiften hiſtorifchen Dokuments, das namentlich unter den gegenmwär« 
tigen Verhältmiffen ſowohl intereffant, als merfwürbig erſcheint. Ein 
in Georgien anfäffiger armeniſcher Kaufmann, Sthirmafan, der vor 
einigen Jahren eine Reife nach Perfien machte, erfuhr dort, daß man 
in einer Moschee zu Ardebil noch das Driginal eines Gnadenbriefs 
befige, der von Ali, dem vierten Chalifen nnd Schwiegerſohn Muham⸗ 
meb’6, dem armenifchen Volke verliehen worben. Mit vieler Mühe 
gelang ed Schirmafan, eine Kopie deſſelben zu erhalten, bie er au die 
Nedaction des „Kanxasb” einfanbte. Die Urkunde ſelbſt ift angeblich 
in kufiſchen Buchſtaben, im Monat Safar des vierzigften Jahres der 
Hedſchira — alfo im Tobesjahr Alt’s (660 n. Epr.) — „in der Wüfle 
Charaswal · geſchtieben, und zwar von einem gewiffen Haſchan, Sofa 
von Ataba, Sohn von Walal, anf Befehl Ali's, des Sohnes von 
Abu · Taleb, „des Hauptes der Tapferen, des Heiligen ber Heiligen 
und Löwen Gottes“ ıc, Ueber ihre Eptpeit maßen wir uns fein Ur 
theil an, und iſt es allerdings nicht unmöglich, daß fie vom den pfif 
figen Armeniern untergefehoben worden, um durch bie Autorität des 
in Perfien fo hochverehtten Ali ſich eine veligiöfe Freiheit zu ſichers 
wie fie in diefem Maße kaum bie civiliſirteſten Staaten darbieten. 
Jedeufalls iſt es ein ſeltſames Zufammentreffen, daß ein Alttenſtüc 
das den toleranten Geift des Islam in einem fo unerwartet günftigen 
Lichte darſtellt, von einem ruffifen Blatte gerade in dem Augenblick 
veröffentlicht wurde, wo das Zarenreich ſich anfdiekte, einen mufelmäns 
nifchen Nachbarſtaat im Namen der Toleranz mit Krieg zu überziehen 
Es Iantet, wie folgt: 

Im Namen Gottes, des Wohlthäters und Befhügers! Möge 
feine Gnade ewig über uns walten! 





Dank und Segen dem Schöpfer der Welt und geziemende Vers 
ehrung unferem. großen Propheten, dem tugenbhaften Muhammed und 
feinem heiligen Haufe! 

Einige ehrenwerthe; durch ihre Aufflärung und ihren hoben Rang 
befannte Perfonen der armenifchen Nation, als Jakob Said, Abdmiuch 
und der Sohn Sagan’s, ber Geiftlihe Abraham, der Bifhof Jeſaias 
und andere, vierzig am ber Zahl, die einem von ung nach deu Feftune 
gen und an bie Gränze abgefandten Manne ihre Mitwirkung und 
Wohlthaten zu Theil werben ließen, haben uns um bie Ausftellung 
diefes Gnadenbriefes gebeten. In Erwägung deifen befehlen wir in 
ihrer Gegenwart, fowohl in unferem Namen, als in dem aller Nad- 
folger bes Islam, von Oſten bis Weiten, allen denen, die fih unter 
anferem Schutze befinden: So lange ich Iebe und nad meinem Tode, 
fo lange der Islam beftchen wird, find alle Könige, regierende Fürften 
und Gewalten verpflichtet, diefe unfere Verorbuung heilig zu halten. 
So lange das Meer feine Fluthen einfihließt, der Regen vom Himmel 
fält, die Erde Früchte erzeugt, die Sterne leuchten und die Senne 
wärmt, möge Niemand es wagen, mein Gebot durch Hinzufügung, 
oder Verminderung, oder Henderung zu verlegen, ober deſſen Sinn zu 
verftümmeln. Wer Etwas hinzufügt, der vermehrt feine Strafe und 
fhmälert unfere Gnade, und wer Etwas an unferer Berorbuung än- 
dert, wirb für einen Webelgefinnten, einen Uebertreter des göttlichen 
‚Beboted, einen treulofen Unterthan erfannt werben und ben Zorn Got» 
ie6 auf ſich laden. 

Sintemal diefe Verordnung auf bie Bitte Said's, des Bifhofs 
und anderer vornehmen Bürger, deren Namen oben angegeben find, zu 
Gunften aller in unferem Schuge befindlichen Chriſten erlaffen wor- 
ven, fo möge fraft derfelben immerwährender Friede und 
Ereunpfhaft zwifhen Chriften und Mufelmännern ein- 
treten! Ich wünfde bies und werbe unverbrühlih an meiner Ver- 
orbuung feſthalten, fo lange ſich Ehriften unter meinem Schuhze be 

. finden, ohne die Religion meiner übrigen Unterthanen. zu mißachten. 
Die ihrem Glauben treuen Epriften aber ſollen gleich fein den Mus 
felmännern und Rechtgläubigen. 

Solchergeſtalt gebe ich, auf die Bitte der Chriſten und in ber 
Ratheverfammlung ber mufelmännifchen Hänpter und meiner vornehm- 
fen Würdenträger, diefe Berorbnung, und möge fie fowohl von ihnen, 
als ihren Nachlommen treu erfüllt werben! - 

Wenn aber einer von den Königen ober regierenden Fürften bie 
Armenier bedrücken follte, fo mögen fie ihren Drängern gegenwärtigen 
Freibrief vorzeigen. Die Könige und bie Mufelmänner find verpflig- 
tet, Alles unferer Verordnung gemäß auszuführen; in allen ihren 
Handlungen müffen ſich diefelben nach unferem Willen richten, ſich 
anf jede Art bemühen, die geringfte Uneinigfeit beizulegen, bie Ehri- 
ſten weder drüden, noch fie verachten; denn es ift mein Wunfch, daß 
keine Zwietracht herrſche zwiſchen den Ehriften und meinem mächtigen 
und berühmten Volle. Wenn mn Jemand das verlegt, was ich zu 
Gunften der meiner Barmherzigleit gewürbigten Epriften geichrieben 
Habe, fo wird er an der Nichterfüllung bes göttlichen Willens ſchuld 
fein, der es mir eingab, den Chriſten wohlzuihun, fie von aller Ber- 
folgung und, allem Druck zw befreien. Mit diefer Abſicht verleihe ich 
gegenwärtigen Freibrief, in weichem, auf die Bitte der Chriſten und 
mir naheſteheuder Perfonen, ich das BVerfprechen ablege im Namen 
Gottes, des Propheten und aller Heiligen, vom erften bis zum lch- 
ten — dem göttlichen, durch einen Engel und ben heiligen Propheten 
zu ung gelangten Gebote zufolge, welches die Ehrfurcht vor den Ge- 
fegen, die Erfüllung ber Pflichten und bie unverbrüchliche Heilighal- 
tung biefer von Gott infpirirten Berorbuung bejwedt — den mir un. 
terihänigen, zu meinem Bolfe gehörigen Ehriften wohlzuthun und fie 
von allem Unrecht und Drud zu befreien; wofür ſowohl mir, als mei- 
nem über die ganze Welt zerfireuten Volle der Lohn nicht fehlen wird. 
Den Fürfen befehle ich, von den Epriften nach meiner Verorbnung 
Tribut zu erheben, fie weder zu beleidigen, noch zu verfolgen, fie nicht 
au nöthigen, ihre Lebensweife zu ändern, ben Predigern die Ber- 
beeitung ihres Glaubens niht zu verbieten, die Dörfer und 
Wohnungen der, Chriften wicht zu verwüflen, fie ihres Eigenthums 
nicht zu berauben und ihnen die Errihtung von Glodentpürmen. bei 
ihren Kirchen nicht zu unterfagen. 

Wer diefe meine Berorbuung oder meinen Befehl verlegt, der ver 
letzt auch das göttliche Gebot und macht fi der ewigen Strafe würdig. 
Ein König, ober wer es aud fein mag, darf nicht nur bie Epriften 
nicht mit Gewalt zum mufelmännifhen Glauben befehren, 
fondern auch nicht fih mit ihnen in religiöfe Streitigfei- 
sen einlaffen; Ale aber find verbunden, friedlich mit ihnen zu leben 
und im, Halle der Noth fie zu vertpeibigen, ihnen Schup zu gewähren 
amd, wo fie fi immer niederlaffen, fie vor allem Schaden zu behüten, 
der ihnen möglicherweife wiberfahren könnte. 


Sollten die Armenien zum Bau ihrer Kirchen und Klöſter oder 
zu befferer Einrichtung ihrer Städte und Häufer Hülfe verlangen, fo 
iſt es die Pflicht der Mufelmänner, fie zu unterflügen, ihnen einen 
Theil ihres Vermögens als Almofen zu ſchenken? ohne daf- 
felbe zurüdzufordern, und ihnen in allen Unternehmungen mit gutem 
Rath beizuftehen, bean Solches ift Gott und feinem Propheten wohl. 
gefällig. 

Ber dieſes Gebot mißachtet oder antaftet, der wird als Ungläu- 
biger und Verräter an dem Propheten erkannt werben, deſſen Schug 
verwirken, und ber Prophet wirb den Schuldigen befirafen. 

Mit Einem Wort, wer diefem Erlaß nicht Folge leiftet, der if 
ungeborfam gegen ben Willen bes Heiligen der Heiligen Ali, Sohnes 
des ruhmreichen Abu⸗Taleb, deffen Befehle die Mufelmänner zu en 
füllen verpflichtet find, indem fie Teutfelig Allen Güte und Barmber- 
sigfeit erzeigen, fo lange die Erbe fieht und bie zum Ende ber Welt, 
dem Namen des Schöpfers zum Ruhm. 


Mannigfaltiges. 


— Die Ueberſeher Tennyfon’s. Freiligrath als Ueberſehzer 
verdiente es wohl, daß man eine Lanze für ihm bräche, zur Vertheidi⸗ 
gung gegen den Angriff im Nr. 155 biefer Blätter, die ſich gewiß 
bereitwillig dazu herleihen würben, wenn eine fortgefegte und wider 
logende Bergleihung mit Hergberg nicht zu vielen Raum in Auſpruch 
nähme, Der Fleiß und die gute Abſicht Hertzberg's bei Ueberfegung 
der Teunyſon'ſchen Muſe follen nicht unterfhägt werben, aber abge 
fehen davon, daß er fih im Bersbau häufig Unregelmäßigkeiten uub 
Erleichterungen erlaubt hat, die Freiligrath’s metrifcher Meifterhand 
nie entfchlüpften, ift es fogar nach den in Nr. 155 mitgetheilten Proben 
augenſcheinlich, daß Hergberg den wörtlihen Sinn genauer über- 
fegt, Freiligrath aber den poetiſchen Einbrud überall treuer wieberge- 
geben hat. Wenn Teunyſon felbfi zu wählen Hätte, er würde fih wm 
zweifelhaft für Freiligrath entſcheiden, denn die dichterifhe Gewalt 


‚über die eigene Sprache ift die eigentliche Weihe des Ueberfegers aus 


Känbifcher Poeſie. Bei Herpberg bemerkt man nur zu oft bie Spradhe 
des Lexikons, bie befonders Tennyfon’s fo eigenthümliche und etwas 
eigenfinnige Naturſchilderung oft ganz ungeniefbar macht. Teunyſon 
liebt die Detailmalerei von Gras und Kraut, von Sumpf und Habe, 
von-Wolfen und Regen, von Wind und Eulenfchrei mehr als Blume, 
Sonnenfhein und Nachtigall, wie fie fonft in ber Poefie. gebräudhzich 
waren; er hat alles Süße, Spielende verbannt und eine kraftvoll 
Einfachheit, mit ihren Naturlanten poetifirt, für die unfere deut ſch 

Sprache zuerft und allein durch Tennyfon's geiftige Zwillingsfhwefter, 

die Freiin von Drofie-Hülshoff, paſſende Ausdrüde empfangen. Frei⸗ 

ligrath hat bei feinen Ueberſetzuugen dieſen offenbar gelauſcht, Herp 

berg aber hat fie leider wohl nicht gefannt, F. v. H. 


— Der Geburts. und Sterbetag Mofes Mendels- 
ſohn's. Das in der erſten Beilage der Boffifcpen Zeitung vom Don- 
nerftag, 2. Februar, befindliche Gedicht in fhöner bibliſch hebräiſcher 
Sprache (Berfaffer fol der hier lebende Banquier Oppenheim, ans 
Frankfurt a. M., Bater des Juriften und aus den Jahren 14549 
befannten Publiziften, Dr. H. B. Oppenheim, fein), „der Gterbeing 
Mofes Mendelsfohu's” überfchrieben, trägt den Sinn: „Wenn Mofes 
Mendelsfohn aus feinem Grabe kaͤme, um, gleich Mofes in Aegypten, 
fein Bolt aus der Bedrängniß zu erlöfen, er würbe fchnell zurüd- 
finten aus Kummer, daß feines Bolfes Noth jeßt doppelt fo ap it, 
wie zus Zeit des ägyptifhen Exils“ Der Verfaſſer der Verſe meint | 
felbfiredend nicht die bürgerlich ſoziale Noth, fondern bie zeligiöfen | 
Wirren im jüdiſchen Volke, und da hat er fehr ſtark Recht, befonbers 
in Beziehung anf die jüdiſche Gemeinde Berlins und die feiner Ba 
terftabt Frankfurt a. M. — Aber der Tobestag Mendelsſohn's it um 
vierundzwanzig Stunden zu früh angegeben. Menbelsfohn ftarb am | 
vierten Tag der Wode, Mittwoch, ben fünften Tag des Monats 
Schebat = 4. Januar 1786. | 

Es fei bei diefer Gelegenheit erlaubt, auf einen Fehler aufmerl | 
fam zu machen, der ſich auf den Grabflein Menbelsfohn’s im alten 
Gottesader der hiefigen jübifchen Gemeinde eingefchlichen hat und ſeit 
ſiebzig Jahren fo ruhig geblieben iſt, wie die heilige Aſche des dam 
unter Schlafenden. Es heißt dort nämlich, Mendelsfohn fei geboren 
ben 12. Elui 488 (nach jübifcher Aera), das wäre der 17. Auguft 1728 
und im Widerſpruche mit allen Diograppen und ben eigenen Worten 
des Philofoppen, nach welchen er im Jahre 1729 (6. September) ge 
boren ift. 4. 
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England. 
Euglifhe Geifter: und Teufels: Literatur. 


Sie nahen ſich wieber, die ſchwankenden Geftälten, die früher ſich 
dem trüben Blick gezeigt an Englands und Deutfhlands Tafelrunden, 
Verſuchen wir es, fie diesmal feftzuhalten, da unfer Herz fi diefem 
Wahn nicht mehr geneigt fühlt.) D, Himmel, was ift ans den fonft 
Tuftigen Tifchen und ihren dürren Beinen geworden. Da fiehen fie, ein 
entlaubter Stamm, und innen lebt nicht mehr die fhaffende Gewalt. 

Aber fhön war es doch. Und wir gehören micht zu jenen folgen, 
hölzernen Geiftern, die ſich fhämen, einmal in dem neuen magiſchen 
Reihe mitgewirkt zu haben und biefe furge, glänzende Geifter-Epode 
des neungehnten Jahrhunderts, fo zu fagen, von einem höheren Stand» 
punfte kultur» umd Titerarhiftorifch abzuſchließen und das „Ewigblei- 
bende” diefer Erfeheinungen zu würdigen. 

Der Geift hat immer gern an feinesgleichen außer fich geglaubt, 
an Geifter. In der Poefie, im Drama werben fie fehwerlich jemals 
ganz entbehrlich werden. Wir gehören nicht zu jenen Rraft- Helden 
deg mobernen „jungen Rieſengeſchlechts“, vie ihren eigenen Geift auf 
gegeben haben und ihm bios für ein materielles Dreierlict halten, 
das nicht Yänger brennt, als das Lebensöl ihres Körpers Breunſtoff 
Liefert. So lange die Welt mit Menfchen bevölfert ift, hatte jedes 
Volk feine Geifter, die in dem Glauben an fie eine ganz übermenfdh- 
lich⸗ wirkliche Eriftenz und Gewalt hatten. Haben doch die Götter 
Griechenlands noch zwei Yahrtaufende nach ihrem Tode eines ber 
fhönften Gedichte Schiller's gefchaffen! Unfere ganze Geſchichte des 
Mittelalters, die als „Romantif“ fi beinahe dis in die Zeit ber 
Eifenbahnen hielt, wäre ohne die Geifter darin jegt gar micht mehr 
zu genießen. Welche Porfie, welche Schauerlichkeit in jenen Heren- 
progeffen, Zauberern, Feen, Geifterbanmern, grauen Männden und 
Gnomen! Und felbft Goethes „Fauſt“, was wäre er ohne „des 
Pudels Kern"? Jeder anfländige Menſch hat feinen Mephifte. Die 
Schelmen im Naden, Grübchen im Kiun u. f. w., ganz refpeftable 
Geiſter, find immer noch mächtiger, als Maſchinen mit fechehundert 
Pferdefraft und Armeen mit Spitzkugeln. Es gab eine Zeit, eine 
große Zeit, als Geifter für umentbehrlihe Geſellſchafter königlicher 
Perfonen und tragifcher Helden gehalten wurden, und wir bereuen 
es heute noch nicht, daß fie den Macheths, Hamlets, Nicharbs und 
fanften Heinrichen“ ihre Aufwartung machen. Da die Großen im 
Lande ihren Fürften gern nadheifern, gehörte es Jahrhunderte lang 
zum guten Tone in jeder Familie von Stamm und Abtunft, Geifter 
zu Gaben. Die englifche, ſchottiſche, iriſche Ariftofratie hält ihre „erb⸗ 
Tichen Würben“ zum Theil heute noch nicht für vollfländig ohne einen be+ 
fonderen Hausgeift, der immer kurz vor bedeutenden Ereigniffen als weiße 
Frau, als Ritter auf einem fenerfpeienden, ſchwarzen Roffe u. ſ. w. erfchei- 
nen oder wenigftend durch geheimnißvolles Rauſchen, Klopfen und Pol- 
tern um Mitternacht beweifen muß, daß er da und die Ehre des Hau- 
fes aufrecht zu erhalten behülflich fei. Deshalb liegt in dem „Geifter- 
gange“ von Didend‘ „Bleak House” fein Anacdhroniemus. Er wollte 
darin ein modernes englifches Nitterhaus ſchildern und durfte deshalb: 
den Geiftergang nicht vergeffen. Daß Geifter auf den Kirchhöſen ge- 
fehen wurden, daß fie alte Häufer überhaupt noch heutzutage gern 
„micht geheuer“ machen (wie erft mitten in dieſem Yahrhundert eines 
ander Schlößfreipeit mitten in der Hauptſtadt der Intelligenz) und 
noch in alten Schlöffern und Burgen, in Ruinen und Höhlen mit 
verſchiedenen Pflichten und- Plänen ungern, weiß Jeder, ohne gerade 
Sonntagstind zu fein. Der „Geift von Chelſea“, der im vorigen 
Herbfte wie ein glänzender Komet durch die Londoner Zeitungen und 
Köpfe lief, logirte fogar- in einem Bierhauſe und brachte dem Wirthe 
einen Nettogewitn von mindeftens fünfhundert Pfand: 





*) Wir bemerken inzwiſchen, daß wir feimesmegee zu denjenigen gehören, 
welche das Thatſacht iche der nicht durch eine bios“ mechanische . 
vorgerufenen meuen Sorometion leugnen. Diefe Thatſache wird jidyer ihre mas 
türliche Grflärung finden, wenn fir and jept noch immer in unficheren Ber; 
muthungen uns bewegen. . . DR - 


Aber alles das genügte diefem aufgeflärten, äſthetiſch gebildete 
Jahrhundert nicht mehr. Es war daher ein Hohes er das Pr 
Amerifa erwarb, Mittel zu finden, durch welche man Geifter bewog, 
fi den anftändigen Formen der modernen Geſellſchaft zu fügen. Sie 
wahmen nun Einladungen zu Theegeſellſchaften au und amüſirten und 
erſchreclten die gute Geſellſchaft, wo es fo oft an Geift fehlt, durch 
bie neueften Nachrichten aus der Unter», Dber- und Antipodenwelt. 
Die Tiſchverrücktheit und die Klopffechterei der Geiſter darin wirb 
allerdings bereits von der gebildeten Menge verhößnt, verachtet md 
nicht mehr mitgemacht, aber die Sache hatte doch eine glänzende, wem 
auch kurze Epoche. Wir find nicht fo undankbar und kurzſichtig, um 
blos mitzulachen über den Schwindel. Wir find doch bedeutend klüger 
geworden. Faraday hat in ber Tiſchverrücktheit eine geheime Natır- 
kraft des lebendigen Muslel⸗ und unbewußten Willenſyſtemo nachge- 
wieſen, dieſelbe, welche ehemals Ringe an Glaſer ſchlagen ließ, als 
wenn fie Muſteruhren wären, dieſelde, weiche noch heute in Pom- 
mern u. |. w. durch geerbte Schlüffel, an weiche eine geerbte Bibel 
gebunden wirb, Diebe entdedt, dieſelbe, welde einft der Wünſchel⸗ 
ruthe eine feine Raſe für. edle Metalle gab.. Und mas das Klopfen 
betrifft, fo beweift es eben fo wenig Geift, als Refpett für das Hohe 
Talent der „Media“, es als gemeinen Schwindel abzufertigen. Das 
Klopfen nach ben geheimfien Gebanfen .dexer, welche Geifter 
fragen, iſt im Weſentlichen eine ganz feine, geniale, neue Aunft und 
Biffenfhaft der PHyfiognomie und Phyfiologie, bie durch weitere 
Ausbildung ungemein wichtig werben fann. Wie, iſt das nichts als 
Schwindel, daß ein Menfhenfind, Dir gegenüber, nicht blos Deine 
Gedanten errathen, ſondern Dir anfehen und deutlich fagen Tann, wie 
Du fie buchſtabirſt Ber kann fo. genau in Geſichtern buchftabiren? 
Nur die Media können es, wenn wir fie nicht beſchwindein. Dies 
that Mr. Lewes, Redacteur des Leader, in London. Er erfihien vor 
Mrs. Hayden, welche ihm verſprach, daß fie die Geifter zwingen werbe, 
auf bios im Gedanfen an fie gerichtete Fragen zu antwvorten. Die 
Buchſtabirmethode, durch welche dies geſchieht, iſt bekannt. Mir. Lewes 
hatte durch frühere Erperimente an Mrs. Hayden gemerkt, daß fie mit 
feinem, ſcharfem Ange dem Finger, der mit einem Griffel über das 
Alphabet wandere, anfehe, welden Buchladen er meine, und welder 
num folgen müſſe. Der Frager eilt über die Buchſtaben, die nicht zu 
feinem gedachten Worte gehören, hinweg undverrärh unwillfärlih, wenn 
er zu dem rechten gefommen, entweder durch eine Bewegung im Geficht, 
weldjes Erwartung eines „Raptap“ ausbrüdt, oder durch Zögern, 
weiter fortzufahren auffordert. Lehteres iſt am bhänfigften. Der 
gottiofe, demokratiſche Rebacteur machte nun bei feiner Wanderung 
über das Alphabet abſichtlich und willkürlich ſolche Mienen der Er- 
wartung und Paufen, fo daf die gemißhandelten Geifter Alles falſch 
beautworteten. Auf eine in Gedanken geſtellte Frage: „Is Mrs. Hayden 
an impostor?” (ft Dre. Hayden eine Betrügerin?) zögerte er zuerfi 
bei dem Buchſtaben Y. Es folgte ein Raptap; dann bei e — Rap 
tap; dann bei s.— Raplap. — „Yes!” a, fie iR eine Betrügerin. 
Die Geifter felbft Haben fie verrathen, frohlockte es im Leader. Bar 
bariſcher Irrthum, Wer hat hier betrogen? - Offenbar blos Mr. ke- 
wes. Außerdem verſtieß ex gegen die Galanterie, die man befonders 
in Amerika den Damen zollt. Er verlegte die Regeln, unter welchen 
die Geifter nur allein Geiſt in Theegefellfhaften bringen fonnten. 
Das fmmt von dem „Uuftläricht". Nehmt Bosco feinen Zauberfab, 
feinen theolratiſchen Hokuspotus, guct dem Profeffor Herrmann in die 
unerfhöpflihe Branntweinflafge, und der Geift Hört auf, zu flichem 
und fid zu „graueln”. Wofür bezahlt man denn Entree, wenn man 
ſich nicht „wundern“ will und fol? 

j Doc zage- nicht, es giebt noch edle Herzen, die fi wundern und 
die Geifter wieder zu Ehren bringen, und follte es mit dem Teibhafe 
tigen Teufel zugehen. Es find zwei englifche aftive Geiſtliche der 
Hochtirche, welde die um Mitternacht mit Tiſchen tanzenden Geiſter 
und ihre Auskfopfungemethode mit Hülfe des realen Satanas wieder 
zu Ehren gebradt haben, und zwar auf eine ganz genaue, protokolla ⸗ 
riſch aftemmäßige-Weife. Die- Akten find in mehreren Bühern ver- 
öffentficht, deren Titel-ich ſchon im „Dragazin“ erwähnt fand. Der 
Bonftändigfeit "wegen führe ih fie wieder an. Die Broſchüre Gr. 


78 5* 


Ehriürden des Predigers Gillſon heiße: „Tiſchſprache, Enthüllun 
gen fatanifcher Wunder und proppetiiher Zeichen“ („Tuble-talking, 
Disclosures of Satanic Wonders and Prophetie Signs”), die no 
Äntereffantere Sr. Ehrwürben des Predigers in Wortley, Godfrey: 
„Table-tursing; the Devil's modern Master-piece” („Zifgdrehen, des 
Teufels neues Meifterftüd”). 

Ich Habe diefe beiden Hauptwerle der emglifchen neuen Teufels: 
Literaiur gelefen und fanm zuinächft berfihern, daß beide Theologen, 
Zöglinge Orfords und von Cambridge, voll und eifrig an bie hier 
fi) bethätigenden Geifter gfauben umd biefe im Lohn und Brod des 
Teibhaftigen Lügengeiftes, des Satans oder Teufels, fehen. Mit dem 
Umftande, daß fie dem Lügengeifte dienen, erklären ſich die Herren 
aud jede falſche Antwort. „Das ift eben der Teufel, fagen fie, 
ndaß fie in dem und jenem Falle bie Wahrheit nit fagen. Wir 
überfegen zum Beweiſe eine Stelle aus einem zweiten Bande Gob- 
frey's: „Ih fragte nun den Tifh: Wenn es eine Höfle giebt, fo ber 
fehle ih Dir, zweimal mit einem Beine zu Hopfen! Seine Bewegung. 
Biebt es keine Hölle, Hopfe zweimal! Keine Antwort Giebt es einen 
Teufel, Hopfe zweimal! Keine Bewegung. Wenn es keinen Teufel 
giebt, Mopfe zweimal! Zu unferem Schrecken erhob fid ber 
Tiſch langfam und flopfte zweimal. Ih fragte nun: Im Na- 
men Zefu Epriftit Wenn es wirklich keinen Teufel giebt, fo klopfe 
zweimal. Keine Bewegung. — Wir alle waren ganz erflaunt und 
wußten uns diefe Widerfprüche micht zu erklären, bis ich Daran dachte, 
dag der Teufel der Geift des Widerſpruchs und der Lüge if.” — 
So war ber Glaube gerettet. Zu feinem feſten Glauben, daß ber 
Teufel in den Tiſchbeinen ſich luſtig mache, wollte er auch deſſen eige- 
nes Geftänbniß haben. Dit vieler ceremenieller Pfiffigleit und zu- 
gleih mit würdiger Feierlichteit überzeugte er ſich von beffen wirf- 
lichem Dafein durch folgende Experimente: „Ih nahm mir nun von, 
Verſuche von einem heiligeren Charakter zu machen, und flüfterte des- 
halb dem Schuimeifter ins Dhr, daß er eine Kleine Bibel bringen und 
fie auf ein Zeichen von mir auf dem Tiſch legen möge. Ich lieh dem 
Tiſch ſich ſchuell bewegen, gab das Zeichen, und ber Schulmeiſter legte 
Die Bibel fanft auf den Tiſch. Er ſtand augenblidii ſtill. 
Bir waren fhredeugefhlagen" tum „horrorstrack” wörtlich zu 
überfegen). Aber geſchadet hat es nichte, denn der Herr Pfarrer ging 
mit Familie und Media zum Gupper, und fie afen und tranfen. Ex 
hatte ſogar guten Appetit, ba er jegt ben ſicherſten Beweis geliefert 
amd fi verſchafft Hatte, daß Alles mit dem Teufel zugehe und biejes 
Zudividuum wirllich exiſtire. Es war ihm ein Troft. Sole Herzen 
brauchen Höfle und Teufel und Geifter, um bie Geiflofigfeit ihrer 
Predigten dahinter zu verſtecken. Und es ſoll wirklich ſchauerlich fein, 
wie Rev. Godfrey feine Gemeinde in Wortiey (bei Leeds) jeden Sonn- 
tag damit teaftirt und fie warnt, ja Nichts zu thun, womit biefer fer- 
Ienpungrige Fürſt der Unterwelt fie dem Himmel entreißen könne. — 
Es bedarf wohl kaum einer Berfiherung, daß Tiſche und Geifter in 
Woriley wieber ganz ordentlich geworben find, feitbem die Media, 
unter denen eim irkindifcher Geiſtlicher die Hauptrolle fpielte, Abſchied 
genommen haben. 

Mr. Gillſon fengte das im Tiſchbeinen Audienz gebende Oralel 
nach den Plänen des Papſtihums, vor welchen bie Hochlirchler ge- 
waltige Furcht haben. Rah Citirung eines Geiftes, die altenmäßig 
erzählt wird, heißt es bei ihm: „Diefer Geift benachrichtigte ung, daß 
ex ungefähr fünf Jahre vor feinem Tode päpſtlich und ungläubig (iu- 
üidel) geworben. Unter Anderem wurde ex gefragt: Kennen fie den 
Papft Der Tiſch lam im ſchreclliche Bewegung. Wie lange wird das 

noch daussut Gr Eopfte zehumal: genau übereinfimmend 
mit den Emipüllungen anbexer Geifter in dem Bereihe des Satans.“ 

Das iſt Waſſer anf die Mühle der Schriftſteller, welche jetzt das 
Land mit geheimnißvollen Brofhüren überſchwemmen, deren Titel 
immer etwas Kommendes verfünbigt: „Der kommende Mann“, 
„ber fommende Kampf”, „die kommende Eutfcheidung“ u. ſ.w. Wahr ⸗ 
jqeinlich fiehen diefe Autoren mit dem irländiſchen Geiſtlichen uud 
Bubehör in genauer Berbinbung uud verfolgen mit den Tiſchbeinen 
einen und beufelben Zweck, mit dem fir, wie Jedermann zugebeu wird, 
in dem aufgellärten England doch ziemlich weit lamen. In Deutfh- 
Land würden bie Tifchbeine fmerlich einen „Ändirten" Dann finden, 
der Wunder-Drgan genug befäße, ſolch eine Broſchüre zu ſchreiben 
und gar eine zweite folgen zu lafien, obgleich Lauischen Braune am 
Ererzierplag in Berlin aud einmal mehr Wunder erlebte, als that. 

Amerita aber if} and) hierin dem alten England voraus. (Einige 
presbuterianifche Geiftliche beriefen unlängft eine „Zufammenfunft der 
Geifterkiopfer” („Convention of Spirit rappers”) nad Springfield in 
Maſſachufetts und verſprachen in der Einladung, daß „ein Medium 
fi zeigen werde, weldes vor den Augen der Berfammlung allmälig 
ferben und dann von einem anderen Geifte werbe begogen werden, 
welcher ohne alle Tifbeine mündlich Antworten geben werde." Das 
Wunder fand nun allerdings (wahrfpeinlig wegen eingetreiener un 

= Witterung oder Abhaltung des neuen Einzäglinge) mit 


7 


en. Über Wunher morgen denn doch in Menge, wenn auch nicht 


"gelhan, doch wenigftens erzählt, 3. B. vom einem gewiſſen Mr. Joe 


Smith, der behauptete, daß er nicht nur die Engel im Himmel pfei- 
fen Hören, fondern fie auch fehen könne und fehr oft mit ihnen im Ge— 
ſellſchaft geweſen ſei. Sie hätten ihm Mitteilungen über die Be- 
wohner ber verfchiebenen Planeten gemacht, die er mit folgenden Wor ⸗ 
ten zum Beften gab: „Die Wefen (people), welche den Planeten Der, 
kur bewohnen, haben wehig ober gar feine Religion. Sie fiehen auf 
einer fehr niebrigen Stufe der Entwidelung. Auf der Benus herriät 
noch eine größere Konfuſion. Im Mars iſt 6 gan anders. Gie fin 
gebildeter, als die Bewohner der Erbe. In Jupiter und Saturn fin 
3 noch gebifbeter und fpiritueller. Im Saturn ift es wie im Himmel 
eiter hinaus hört alle Bevölkerung auf. Das ift in Folge ber Falten 
Witterung, und biefe ift Folge der Entfernung von ber Sonne." 

Der amerifanife „Friend of Missions” exeifert ſich fehr über 
„diefen freien Lug und Trug“, ber mitten am hellen lichten Tage 
diefes Jahrhunderts, mitten unter dem freieften Volle ber Erde vor 
Lehrern der Religion mit bem armen Volke getrieben werbe. ide 
Geifterklopfer- Convention thue mehr Schaden, als. felbft die „Hut 
Bibel- Konvention‘. 

Bir können diefen Zorn wicht theilen. Die beiden engliſchen 
Autoren find erwiefen und eutſchieden Gläubige. Warum follen nicht 
auch Amerilaner in bemfelben Halle fein? Allerdings mag mander 
Schwindier das Bedürfuiß der Wunder benugen, aber fo lange bie 
Belt betrogen fein will, kann man — wenigftens in einem freien 
Lande — das Gewerbe, welches für Befriebigung diefes Willens forgt, 
wicht verbieten (?). 

Um ein Ende von dem Liede zu machen, ſo begnügen wir uns 
mit der Hoffnung, daß dieſe Teicht hingeworfenen Worte hinreichen 
mögen, ben Lefer, der mit der Sache noch wicht recht im Klaren war, 
vollends zu beruigen, fo daß er diefe ganze Erſcheinung ruhig ad 
acta, zu der Wünſchelruthe, zu den Hezenprogefien u. ſ. w., legen lanu. 
Das „Ewigbleibenbe” daran ift jedenfalls die Eutdeckung einer neuen 
Phafe des Selbſtbetruges. Wir müffen nämlich fo anftänbig fein, 
zuzugeben, daß überhaupt, wie Goethe fügt, Niemaud betrogen wird 
und Jeder ſich nur immer felbft beträgt. Unfere Musteln bewegen 
bie Tiſche, unfer Gefiht, unfere Hand bewegt fih auf dem Geifter- 
Alphabete fo, daß bie Media uns buchftabiren fehen. Das Klopfen 
iſt iblos ein Hohn auf unfere Unwiſſenheit, und bie Media wirklich 
bios ein Mittel, dieſes Nichtbewußtſein von unferer Musfel- und 


Willenskraft und unferer buchſtabirenden Phyfioguomie auf eh-thee- 


tifge BWeife in prattiſches Willen unzufegen. u. 
Portugal. 

Ein Beitrag zur Keuntniß des portugiefifchen Theaters. 
(Bortfegung.) 


So weit Garrett. Um das Theater ſelbſt herzuſtellen, beburfie 
es mehr Geld -als die zerrütteten Finanzen Portugals boten; um bie 
Schauſpieler zu bilven, Zeit: Garvett that zwar im biefen beiden Rich- 
tungen, was er nur konnte; aber mehr noch verfudhte er, dem matio- 
salen Drama aufzuhelfen, und fhrieb zu dem Ende mehrere Stüde 
(nEatäo“, „Brei Luiz de Souſa“, „Dowa Philippa de Bilpena' und 
früger fon „Merope"), worunter zuerſt und vor allen „Um auto 
de Gil-Vicente” genannt werben muß. Hiermit hätte eine neue 
Aera für das nationale portugieſiſche Theater beginnen Fönnen, auch 
ſchrieben Mendey Leal, Herculano und Andere in gleichem Geifte, 
allein wie Alles, was in Portugal unternommen wird, den Keim bes 
Todes in ſich trägt, wit man überall große Anfänge und ein Elägliches 
Stillſtehen und frühes Ende erblickt — die natürliche Folge des be- 
Ränbigen Regierungswechfels, der Polititwuth in diefem eben fo um 
glüdtigen als ſchͤnen Lande — fo ift auch Baxreit's rühmliches Ber 
ginnen nach kurzem Glanze wieber erloſchen und er felbft ber Politil 
auheimgefallen. 

Der gegenwärtige Zuftanb des portugiefifgen Theaters iſt wieder 
der alte, beklagenswerthe. Zwar ſtehen zwei fchöne Theater in Liffe- 
bon, das von San Carlo, ausgezeichnet durch Räumlichleit und fchöne 
Ausftattung, und das ber Donna Maria Ik, zwar Heiner, doch fehe 
elegant; aber die Schaufpieler find mittelmäßig, und bas Repextorium 
beſteht faR ganz aus fraugöfifchen oder dem Frauzoöſiſchen nachgebil- 
deten Stüden, und bie Oper ift nad) wie vor die Hauptſache. Auch 
find die Theater nicht fehr befucht, wie denn der Portugiefe überhaupt 
nicht viel Geſchmad an öffentlien Lufbarfeiten zeigt, fondern ſich 
mehr im Schooße feiner Familie vergnügt. So iſt das Privat- Theater 
des Grafen Farroͤbo (Duintella) auf feiner Duinta Laranjeras in 
BDemfica weit mehr beſucht, als die öffentlichen Theater. Freilich wird 
dort auch trefflich gefpielt, Graf Farrsbo ift felbft ein guter Darfielier, 
und wenn feine Nichte fingt, fliegen gedruckte Gedichte auf die Bühne. 
Es wird hier theils in frauzoͤſiſcher, theils in portugieſiſcher Sprache 


— 
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Frem des und Einheimiſches gegeben. Die Zuförer find geladen; ee 
iſt aber Jedermann leicht, eine Karte zu erhalten. 

Dos kehren wir von dieſer Miniaturprobe portugiefifgen drama · 
tiſchen Lebens zu Garrett's Beſtrebungen zurück, und hören wir zuerſt, 
was die portugieſiſche Kritil darüber ſagt. Ahr Ausſpruch wird am 


beſten einen. Begriff davon geben, was man in Portugal vom Drama, 


weiß, hält und verlangt. Das Diario da Governo vom 10. Septem⸗ 
ber 1838 giebt über Gil-Bicente folgende Kritik: 

„Die Wiebergeburt. der Kunſt kaun nur durch das Genie bewerh · 
ſtelligt werben; unter Genie aber verſtehen wir nimmermehr bie Nach⸗ 
abmung, fo glücklich fie au fei. In dem „Auto de Gil-Vicente” be · 
grüßen wir nun wirklich ein portugiefiches Original- Drama und bie 
Morgenröthe der wahren Wiedergeburt des portugieſiſchen Theaters, 
eine neue Epoche in unferer dramatifchen Literatur. Der Gedanke, 
den Herr Garrett hierbei verfolgte, ift derfelbe, der uns aus feinem 
Gedichte Eamöes vor ‚Augen tritt: die Beier unferes literariſchen 
Ruhmes, die Wiederbelebung der Erinnerung an die Patriarchen und 
Gründer unferer Literatur, die Zurüdrufung unferes alten politiſchen 
Glanges. Gil-Bicente — der Vater unferes Theaters und bes fpani- 
Then überhaupt”) — unfer nationaler Plautus, der den Erasmus ver- 
anlaßte, Portugiefifch zu lernen, um fi an dem Salze feiner Romö- 
bien erquiden zu können, der Poet des Hofes und der Gefellfchaft, 
erſcheint hier auf der Bühne im ſchönen Kontraft zu Bernarbim-Ri- 
beiro, dem Troubabbur, dem iveafen Dichter, dem Sänger der Ein. 
famfeit, ber zuerft die romantifchen Laute der Minnefänger mit den 
Saiten der griechiſchen Leier verband, die beiden Poeſieen vereinigte 
und unferer National»Fiteratur jenen Stempel der Melancholie und 
des füßen Sichgehenlaſſens aufdrückte, der fie noch heute charalteriſirt. 

Un dieſe zwei Hauptfiguren des Dramas ſchließt ſich Paula Bis 
cente, die ddl des komifchen Poeten, von der wir wiſſen, daß fie 
ihm bei feinen Dichtungen wefentlihen Beiftand leiſtete und felbſt 
Hohes Genie befaf. 

Die Geſchichte des Dramas ift folgende: 

Bernardim»Ribeiro, der eine ungleich höhere Stufe in der Ge- 
ſellſchaft einnahm, als Paula, Hatte diefer anfänglich feine Huldigung 
gewidmet, doch mehr aus vorübergehender Laune, als wahrer Neigung. 
Die ehrbare und ftolze Paula Hatte ihn abgewiefen. Die Huldigung 
Hatte ein Ende genommen, aber noch immer hegte Paula eine geheime 


Liebe zu dem Dichter. Im Palafte erzogen uud wohlgelitten, war fie 
* der Ynfantin D. Beatriz mit aufrihtiger Ergebung zugetban. Es 
= war dies eine Prinzeffin von hohem Geifie und großer Tugend, bie 


Dernarbim dur feine Gedichte und feine geiſtvolle Perfönlichteit fo 
zu feſſeln wußte, daß auch fie eine geheime und eben fo heftige als 
tugendhafte Leidenſchaft zu ihm hegte, welde von ihm getheilt wurde, 
obwohl die foziale Stellung Beider und der Charakter der Prinjeffin 
jede Hoffnung auf Befriedigung dieſer Leidenſchaft ausſchloß. Diefe 
Leidenfhaft wurde von der unglücklichen Paula hegünftigt, indem fie 
fo die eigene reine Empfindung dem Gegenftande derfelben zum Opfer 
bragte. 

Das Drama beginnt am Abend vorher, che die Prinzeffin behufs 
ihrer Berheiratung mit dem Herzoge von Savoyen das Land verlaffen 
fol. Ein großes Hoffeft geht vor fich, über welches Garcia de Re- 
zende bie genaueſten Details bewahrt hat. Das Auto felbft, weldes 
G®il-Bicente dafür gedichtet, bietet die Verwickelung für das moderne 
Stüd. Eine Schaufpielfigur nämlich, welche fehlt und die Bernarbim 
durch die Bermittelung Paula's erfeßt, giebt diefem Gelegenheit, mit 
der Prinzeffin zu fprechen, und beſchleunigt bie Kataſtrophe. Der ver- 
Liebte Poet, ſtatt die Worte feiner Rolle zu fprechen, impropifirt Berfe, 
welde nur Paula und die Infantin verftehen, die aber alle Anmweien- 
den in Staunen und Beflürzung verfegen. 

Eing felundäre Figur, mehr zum Rahmen als zum Gemälde ſelbſt 
sehörig, der König D. Manuel, ift eben fo hiſtoriſch getreu als drama · 
tiſch geſchickt und fein gezeichnet. D. Manuel fennt die Neigung der 
Infautin; er weiß, daß es eine unfhulbige, kindiſche Liebe ift, die 
bald vergehen wird, wenn man ihr nicht unflugerweife eine Widhtig- 
teit beilegt, die fie nicht hat. Als König und Bater handelt er dem- 
gemäß voll Takt. Er tut, als fähe er nicht, obsleich er die Augen 
nit verſchliet; er ermahnt und warnt, ohne eine ärgerliche Scene 

zu machen, und rettet fo den Ruf feiner Tochter und bie Ehre feines 
Series vor einer unverbienten Schmach. Doch trop dem feinen Takte 
Des Rönige, trop der Tugend. der. Prinzeffin wäre fie verloren geweſen, 
ohne bie. hochherzige Treue ihrer Dienerin, ohne den heroifgen Ent« 
Thing ihres Geliebten. . 

Während fie nämlich, [on am Bord des Schiffes, die lehte ge- 
_ Zufammentunft mit Bernarbim hat, erſcheint plöplih ber 
Die Portugiefen behaupten, Dias und feine Beitgem tg offen haben 
En — ae — an a 
2* das beiden Landern 


das Spauiſche im engeren Sinne aber mit faftilianifh be; 
{00 4.8. lin Epanies; huikrn ———— 


König, um feine Toter noch einmal zu umarmen. Bernardim ſieht 
fein Mittel mehr, um die Prinzeffin, vor der Schande zu retten, ale 
indem «er fi in ben Tejo-flürgt. Ob er dort ertrinft oder ſich rettet, 
bleibt ungewiß 
Was den Charakter des Gil-Bicente felbft betrifft, fo ift ung 
aufgefallen, daß er von Heren Garrett nur von ber fomifchen Seite 
aufgefaßt wurde. Wir hätten ihm zugleich jenen büfteren, melando» 
liſchen Anftrih gewänft, den Gil-Bicente, war feinen Werken zu 
urtheilen, befigen mußte.. Bernardim, D. Beatriz, D. Manuel find 
vollendete Beftalten; ber fanoyifche Gefanbtfgafts. Gesrtair ift eine 
treffliche Figur. Uber ungern haben wir zwei intereffante Charaktere 
jener Zeit, Repräfentanten des neuen und bes alten Hofes, den Chro⸗ 
niſten Garcia de Rezende und den Grafen von Billa Nova de Por- 
timäo, als ftumme Perfonen im Hintergrunde erblickt. 

Der Styl ift korrekt und klafſiſch, und nur dann allmodiſch, wenn 
Waprpeit und Charaltertreue es verlangen. Nur zwei big drei Dprafen 
haben ſich eingeſchlichen, deren Rechtmäßigkeit uns zweifelhaft erſcheint, 
und die ein fo anerkannter Puriſt hätte vermeiden dürfen. 

Das Drama ift das erfte, wahrhaft nationale, was Stoff, Form 
und Styl anbelangt. Dem Genre nach gehört es einer gemäßigten 
Romantik, einem Mitteldinge zwifchen der poetiſchen Unabhängigfeit 
eines Shatefpeare und dem geregelten Weſen Racine's an. Es ift 
nad) den Grundfägen ber eriglifch-beutfchen Schule bearbeitet und gleicht 
in feiner Weiſe jenen eben fo geiftreichen als Lüderlichen Productionen 
der modernen franzöfifchen Schule. Wir find dem Berfaffer des 
„Auto de Gil-Vicente” unfere befondere Anerkennung deshalb ſchuldig, 
daß er ung zeigte, es ſei möglich, ein großes, Iebenbiges Interefje an 
dem Wahnfinn der blindeften Teidenfhaft zu erweden, ohne und mit 
den Laftern und Abſcheulichkeiten zu vegalisen, bie und die moderne 
franzöfifge Schule als unerläßliche Elemente‘ der Tragödie octroiren 
will. J— 

Man ſieht, die portugieſiſche Kritik hat Feine geringe Auſicht von 
dem Drama überhaupt, und man wäre verſucht, dauach auf die Treff⸗ 
lichleit der Kritit des „Auto de Gil-Vicente” zu fließen, Dies ftellt 
ſich jedoch anders heraus. Daß die Portugiefen das Drama Garrett'e 
fo hoch preifen, müffen wir vielmehr hauptfählich dem Umftande zu⸗ 
ſchreiben, daß es das erſte und einzig nationale der Meuzeit war und 
Hoffnungen erwedte, bie freilih nit in Erfüllung gegangen find. 
Infofern mochten die Portugiefen wohl Recht haben, denn abgefehen 
davon, daß unter ben Blinden befanntlih der Einäugige König ift, 
verbient gewiß ſchon der ernfie Wille, das eifrige Streben, auf einem 
neuen und guten Bege vorwärtezubringen, anfere ganze Anerfen- 
nung. Und wie viel ühnliche Wege hat der firebfame Garrett mit 
feinen Freunden Herculano, Caſtilho, Menbez Leal nicht angebahnt. 

Aber ein anderes Urteil müffen wir fällen, wenn wir das Drama 
rein als ſolches betrachten. Hier fällt uns fogleich in die Augen, ba 
Garrett, fo geiftreih er im humoriſtiſchen Roman & In Sterne if, 
ober bielleicht eben darum — nicht das ausreichende dramatiihe Tas 
lent befigt, fonbern hier nur das leiftet, was ein fehr belefener, geift« 
reicher Mann und ein poetifes Gemüth ohne, jenes leiften Kann, 
wovon wir auch in Deutfchland mehr als Ein Beifpiel Haben. Garrett 
hat zudem bie Klippe, welche die meiften dramatiſchen Poeten bei Be— 
arbeitung biftorifcher Stoffe mehr oder weniger ftört, eben auch nicht 
zu umfchiffen vermocht: and feine Art, Geſchichte zu dialogifiren, iſt 
nit dramatifh. Statt Handlungen zu geben, aus benen fih uns 
das Erftrebte faltiſch vor Augen ftellte, giebt er Borlefungen, Neden, 
Auszüge aus der Chronit. Manche Anläffe, die der eihte Dramatiker 
mit Begierde ergriffen hätte, fallen unbeuugt zur Seite. Dies hat 
die gewöhnliche Wirkung: das Drama wird ermüdend und flellenweife 
langweilig. Ein Dialog fol eben nicht darin beſtehen, dag man ge= 
wife Gefhichten abwerhfelungsweife aus dem Munde gewiſſer Per 
fonen erzählen Täßt, fordern darin, daß biefe Geſchichten ſelbſt vor 
fi$ gehen, daß die Gedanken Fleifh und Blut haben. So ift denn, 
auch Garrett's Drama wenig mehr als eine jener poetifhen Geſchichten, 
wo man den Reiz der Hiftorifchen Wahrheit vermißt, ohne dafür den 
der poetifchen zu gewinnen. Erſt im letzten Alte wird das Jutereſſe 
lebhafter erregt und find die höchſt günftigen Situationen, welde die 
Geſchichte bietet, beſſer benutzt. Aber lebhaft erfennen wir an dieſem 
Stüde, wie auch in diefer Beziehung Portugal Hinter dem modernen 
Spanien zurüdgeblieben ift, wo ſelbſt mittelmäßige Köpfe ungleich 
Beſſeres in Stoff und Form geleiftet haben. (Schluß folgt.) 


Nupland. 


Iu der Kirgifen: Steppe entdeckte Alterthiimer.*) 
Der erblihe Ehrenbürger Alexander Popov, Befiger ber von 
feinem Bater in der Rirgifen- Steppe angelegten Schmelje von Silber« 


*) Nah ©. Buläjew im „ Bremuuxb der faiferl, 1 zufnigen geegrapyt: 
ſchen Geſellſchaft für das Datz 1853. Si. Letereburg. 1853. 


Blei · Erzen, bat Herrn Ouläjew folgende Rechrichten über die deſelbn 
brfindlichtn Alterthümer mitgetbeilt: 

1) An den glatten, rechtſeitigen Uferfelfen bes Fluffes Tfeei, 
mwelder fi in den Eirbarja ergieht, befinden ſich hin zub wieder bios 
mit dem Meibel gearbeitete Umriffe menfSlider Figuren von nit 
gan; regelmäßiger Zeihwung, die eine Reihefelge son Begebniffen 
aus dem Leben irgend eines berühmten Mounes barfiellen. Jedes 
Bild enthält zwei bis fünf Figuren vom ungleiher Größe, einige von 
etwas mehr deun gewöhnlicher menfälier Höfe, entweder zu erde 
reitend sber zu Zuße, aber P erde in ihrer Nähe habend, oder endlich 
auf der Erde figend. An den Bildern ausgemeißelte Juſchriften er- 
Hären wahrfeinti vie Darfiellungen. 

2) Ebenbafeibfl, etwa hundert Werft von bem Flaſſe Tſchni eni- 
fernt, auf einer ebenen Eteppe mit Kiesgrund, auf welcher nur bas 
Kraut Kipez und der Strauch Tſchi, der von den Kirgiſen zu Gittern 
in ihren Jurten verwandt wirb, fortlommen, befindet fi ein Deufmal 
von breifeitig priematifder Geſtalt aus einem Etüde Syenit, vier Ar- 
ſchin hoch. Auf jeder Seite des Denfmale find eben fo, wie an den 
Felfen am Tſchui, Darſtellungen ausgearbeitet: auf der erfien Fläche 
zwei Reiter, die nach linke hinreiten, bei dem Einen hängt am Eat- 
telfnopf eine Keule oder Batik feine Keule mit einer Kugel oder Ant 
Rülpung am oberen Ende), der Andere Hält in der rechten Hand eine 
Lanze. Auf der zweiten Alähe fochen zwei Männer in einem auf 
einem Rofte fiehenden Keſſel Fleiſch, und zwar, wie man aus den Im- 
riſſen der Anochen und Fleiſchtheile fhließen kann, Hammelfleifd, der 
Eine rührt mit einer Ehöpfe im Keſſel, der Andere wirft Etüde 
Fleiſch in einen Trog oder eine Schale, die auf einen anegebreiteten 
Filzteppich geftellt iſt; von dem berbeigerittenen zwei Reitern tritt ber 
eine zur Schale, während der andere bie Pferde hütel. Auf dem 
dritten Bilde befinden fi fünf Figuren: die eine ſteht am Keffel, zwei 
figen bei der Schale, zwei Figuren, aber hinter den vorigen fichend, 
ſchwingen ihre Eäbel über deren Köpfe. Die in der Nähe biefes 
Tenfmals nomabifirenten Kirgifen (von dem Bezirfe Saratunar) er- 
zäbfen, es fei zur Ehre eines alten heroiſchen Herrſchere, Keſyl-Ker⸗ 
peif, errichtet werben und fielle ihn mit feinem Waffenträger dar, 
melde von Feinden erſchlagen wurben, als er, einer noch jeßt bei den 
Rirgifen herrſchenden Eitte gemäß, zu ihnen fam, um vom bereiteten 
GHammelfleif zu kofien. Die Bilder an den Zelfen des Tſchui ent ⸗ 
lang, welde aus Eyenit und Granit befichen, bedeuten nad den Wor- 
tem ber Kirgiſen verfhiedene Eiege und andere Begebniffe aus dem 
Leben diefes Helden. Der Stein zu diefem Denfmal wurde wahr- 
ſcheinlich mit großer Mühe von der Ferne berbeigeholt. Schon vor 
einigen Jahren hatte Herrn Guläjew ein Einwohner von Eemipala- 
tinft, W. J Semenop, der mit Handelewaaren die Kirgiſenſteppe 
beſucht hatte, von den bildlichen Darflellungen an dem Zluffe Tſchui 
erzählt, ohne aber genauere Nachrichten über diefelben zu geben. 

3) Ja der Rirgifenfteppe befinden fi viele Hügel und Epuren 
von Bergwerfen, die eben fo, wie im füblichen Sibirien, Tſchuden ⸗ 
Hügel und Tſchuden-Schachte genannt werden. In einem folden 
Schachte im Kreife Karfaralinff, am ſiebzig Werft von der Schmelz. 
Hütte Blagodato · Steſanow, wurden einige fleinerne Aerte gefunden, 
in dem Goldwerle des Herrn Popov im Kreife Kokbektinſt im Schutte 
an dem Bade Berdybajewla eine fupferne Kerba, ähnlich einer ger 
frümmien Hand oder einer Maurer-Kelle mit aufwärts gebogenen 
Rändern, die fo feft mit den Trümmern umberliegender Erze verbun- 
den war, daß man fie von dieſen micht trennen fonnte; in bemfelben 
Goltwerfe ein fupferner Dolch, der fich gut erhalten hatte, weil er 
auf beiben Seiten vergofbet war, bie Länge des Dolches beirägt etwa 
eilftehalb Zoll, die Schneide ift an der Spitze, wie an einem Gartenmeffer, 
tontav. Ale diefe Gegenftände bewahrt Herr Popov auf, die Berg- 
baumerkzeuge in der Hütte Blagodato-Stefanon, den Dolch in Tomff. 

4) Bei dem Rupferwerfe Semeno-Woffrefenft hat man in einem 
Tſchuden · Schachte in der Tiefe von vier Maftern beim Audgraben 
beffelben viele Menſchenkuochen entdedt, die wahrfheintih ehemals 
verſchütteten Bergleuten angehören. Im Allgemeinen find die Schachte, 
wie in Altai, fo aud bier oberflädhliche Gruben. : 

5) Auf der Gränge der Bezirfe Bajan-Aulſt und Karfaralinif 
befindet fih das Feld Kalmyk-Kyrgan (Kalmüden-Hügel), fo genannt 
nach zwei großen Hügeln, bie aus ben Trümmern verfchiedener Erze 
und aus Kiefelfteinen beftehen. Die Kirgifen geben ber Eutſtehung 
der Hügel folgende Erklärung: Während eines Krieges zwifchen den 
Katmüden und Kirgiſen fanden die Heere derfelben einander gegen- 
über, ohne fih zum Kampfe entfchloffen zu haben, aus gegenfeitiger 
Furcht, von dem ftärteren Feinde befiegt zu werden, und aus Unbefannt- 
haft mit der wirtlichen Stärfe bes eigenen Heeres, da es wider die 
Eitte war, die Leute wie Schafe zu zählen. Die Heerführer wollten 
die Eitte des Volfes nicht verlegen, befahlen aber jedem Manne, einen 


Wenn man bedenkt, daß die Lanbfireite, auf welter diefe wieiy 
intereffanten Ueberbleibſel des Alterthams ſich befinden, feit Bir 
von Böltern bewohnt wurden, welde zweien Etämmer, bem mm; 
liſchen und dem türfifen, angehörten, welche die Gränzen ihrer Be 
figungen je nach dem Uebergewicht eines derſelben veränderten, iv if 
es erlaubt, die Darfiellungen und die Jaſchriften an bem Llfem des 
Tſchui und das Denfmal des Refgl-Kerpetih einem berfelben, md mit 
Wahrſcheialichteit dem mongolifhen Stamme, zuzufdgreiben, wen ber 
Bergbau befannt war. Bielleicht bedeuten die genannten Pie mr 
Infriften die Siege irgend eines mongoliſchen Chans zur Ir 
Ausbreitung der ihm unterworfenen Horden über Tibet, Wittel-Ei 
amd andere Länder. So ; B. heißt in dem Kreiſe Karfarakinfl ai 
Berghohe Tfchingie-Zau oder Tfhingie Berg, nah dem Kamm 
Tſchingis · Chan. ebenfalls fann die Imterpretation der Imfhrie 
an den Felfen bes Tſchni und dem Dentmafe des Keſyl-Kerderſch zur 
Aufhellang Hiftorifger ragen dienen. 


Mannigfaltiges. 


— Auswanderungen der Ehinefen. Seitdem Chine durch 
die Engländer dem Welthandel eröffnet worben, haben auch bir bis 
dahin, eben fo wie die Ruffen, fireng in ihrem Lande feſtgeheltenen 
Ehinefen den Weg nah allen Welttheilen zu finden gemuft. Ein 
deutſcher Sinolog äußert ſich darüber folgendermaßen: Eine große, 
fofgenreihe Bewegung feben wir in der maffenhaften Aucwanderung 
der Ehinefen nach allen Weltgegenben. Cie erfegen, zum Theil we- 
nigftene, die ehemalige Sklaven-Arbeit in den engliſchen Kolonieen 
und feinen beftimmt zu fein, im Verlaufe der Zeit fie allenthalben 
zu erfegen. Man ift auf Mauritius, zu Guyana nnd Trinidad mit 
den chineſiſchen Kulis fehr zufrieben. Eie wurden vor kurzem and 
zu Jamaica und anderen englifchen Befigungen eingeführt, dann auch 
auf Euba, wo fie fhon einen beträdtligen Theil der Beoölterung 
bilden. Man fhägt fie allenthalben ale mäßige, fleißige Leute um 
fürchtet blos ihre Eippfchaften und ihre Gebeimbündelei, wodurch fit 
den Einheimifhen gefährlich werben. Mit dem jeßt fo häufig vor 
fommenden Namen Kuli bat es aber folgende Bewaudtniß: Ehokiat, 
wovon die Choromanbelfüfte ifren Namen führt, find es, welde feit 
alten Zeiten nach den Infeln des öftlichen Ardipelagus ziehen, bort 
Tagelöner werden und andere Handarbeit verrichten. Der Name 
Cholia, oder Kuli nah gemeiner Mundart, erhielt nun im Zeiten- 
verfauf die Bedentung von Arbeiter; man bezeichnet fie jept bei ihrer 
Herkunft und fagt indiſche Kulis, hinefifche Kulis ıc. Chintſen 
nehmen bereits im den Vereinigten Staaten von Norb- Amerika, vor- 
züglich innerhalb der weftlichen Gebiete, eine fo wichtige Etelung ein, 
daß fie in der Präfidentenbotfhaft (Dezember 1853) eine Emähnung 
fanden. Das amerilaniſche Wefen gefällt ihnen in hohem Grabe; es 
hat mit Efan- und Gau-Regierung des Mittelreiche mande Achali- 
feit. Auch fonft fügt ſich der Chineſe leicht den Gefegen, Sitten und 
Gewohnpeiten der neuen Heimat, namentlich wo er fie, im Aeußeren 
wenigftens, beffer findet, wo fie ifm größere Vortheife gewähren, als 
im eigenen Baterlande. Viele Chineſen find bereits dem humanen 
Staatewefen und der Selbftregierung Nord» Amerita's befreundet; fie 
feinen ſich ſelbſt dem mit der Conföberation- innig verwebten Yr- 
teftantiemus zuzuneigen. James Buchanan, der amerifanifhe Gefandte 
in London, erzäplt von nicht unbedeutenden Erfolgen eines proteflan- 
tifhen Sendboten unter den Ehinefen in Kalifornien — eine Tel 
ſache, wovon aud der San Francisco Herald (6. September 1859} 
Zeugniß abfegt. „Die Ehinefen unferer Stabt“; fagt diefe Zeitung, 
„beurfunden viel Intereſſe und Freigebigfeit für das Zuftanbefommer 
der zu ihren Gunfteh projeftirten Miffion unter Er. Ehrwürben fer 
Speer. Sie haben hierfür nicht weniger als die ameritanifche Gr 
meinde felbft unterzeichnet, über zweitanfend Doflare. Ihre Eat 
feriptionglifte befteht aus rothem Papier, die Ceremonienfarbe bei den 
Chineſen. Eie ift von einer Einlabungsfehrift in echt orientafifcher 
Schreibweiſe begleitet. Wir bedauern, dag diefer Aufſatz nicht mie 
getheilt wurde. Es wäre hieraus erfihtbar, im welchem Sinne bir 
Unterzeichnung erfolgte, ob aus bloßer Artigfeit, oder aus wirklicher 
Neigung zum Chriſtenthume.“ N 
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Nord⸗ Amerika. 


Die Erziehung in Nord-Amerika. 


Die ſtreuge und verftändige Religion, welde das ganze Leben 
des Amerifaners durchdringt und ihn in dem engen Kreife hält, den 


fie ihm vorzeichnet, hat ihm ein eigenthümliches Gepräge verliehen. 


Sie hat ihm den ernflen und ſittlichen Charakter gegeben, der ihn aud- 

zeichnet, einen Charalier, ber befonbers in Reu- England hervortritt, 
wo bie Bevölferung nicht gemiſcht, ſondern überall rein iſt. Als ſich 
dann bie Eivilifation ausbreitete, ald bie Künſte eine bebeutenbere 


” Stelle in dem Leben ber Bölfer einnahmen, als bie Geſellſchaft ſelbſt 
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eine weltliche wurde, löſte ſich die Erziehung von der Religion, nicht, 
um ſich mit ihr in Oppoſition zu feßen, fondern im Gegentheil, um 
fie durch neue Mittel zu unterftügen. Diefen beiden Schweftern, der 
Religion und Erziehung, ift die Obhut der amerilaniſchen Freiheit an- 
vertraut worben: fie find die beiben Grundlagen Amerifa’s. Niemand 
bezweifelt es dort: feine Freiheit ohue Religion und Erziehung, das 
iſt ber erfig Grundfag ber Politik. 

Die Bedeutung der. Religion in den Bereinigten Staaten, die 
Stelle, welche fie in der Geſellſchaft einnimmt, den Einfluß, welden fie 
auf die Gefege und Gitten ‚übt, hat und Herr v. Torqueville dar⸗ 
gefell. Die Reden Everett's und das fintifiifche Wert Wim- 
mer’s zeigen ung, was die Erziehung in Amerila ift und wie dort Wort 
und Sache eine ganz andere Bedeutung haben, als in Europa.‘) Bei 
ums ift die Erziehung ein Mittel, dem Rinde die Kenntniffe zu geben, 
deren es bedarf, um dereinſt ein geſchickter Arbeiter, «ein einfichtsvoller 
Landwirih zu werben: dort iſt fie die Lebenöbedingung für die Regier 
rung und für die Geſellſchaft. Hören wir Evereit: 

nBergeifen wir nicht, daß die Gefahren, denen die Freiheit aus- 
gefegt if, nicht allein von ber. Willfürherrfhaft kommen. Einſicht und 
Bernunft, nothwendig, um dem Volle bie freiheit zu erringen, finb noch 
nothwendiger, um bie Anarchie zu befeitigen. Das ift die große Prü- 
fung eines Volles, das um die Freiheit fämpft. Unter einem väter- 
lichen Defpotiamus wird bie Orbnung im State, Leben und Eigen- 
thum Durch einen mädtigen Arm aufrecht erhalten. Ein gewiſſer Theil 
der Freiheit, ich meine bie Sichecheit gegen jede ungefeplihe Gewalt, 
wird gewährt durch die Militair⸗Gewalt, die bas große Werkzeug 
der if. ‚Über in einem freien Staate iſt es nur ‚bie 
Bernunft des Voltes, welche den Frieben des Volles ſichert. Die Ord⸗ 
mung muß nicht durch eine militaisifche Polizei, wicht durch Regimenter 
von Barben, fondern durch die freiwiflige Uebereinfunft einer Bevoͤl ⸗ 
terung erhalten werben, die aufgeflärt und feft eutfchloffen ift, nicht 
durch die Anarchie vie Rechte zerftöxen zu laſſen, welche fie dem De- 
fpotismus abgerungen hat. Das ift ein unendlich wichtiger Gegen- 
fand für die Vereinigten. Staaten. Reine Nation feit Degiun ber 
Weit Hat fo viel Segnungen und Rechte empfangen: fein Bolt ift fo 
zum Wächter feiner eigenen Rechte gemacht worben, und wenn Ihr 
dieſen großen Berfuch einer anf die Vernunft gegründeten. Freiheit 
ſcheitern laſſet, fo weiß. ich nicht, wo und. wann in ber Welt er wieber 
gemacht werben wird." 

Die Erzi⸗ in ReusEngland (es ift dies das Mußerland und 
giebt-den Ton an für bie übrigen Staaten) unterſcheidet ſich von ber 
unfrigen zumal auf ber erſten Stufe. Um bie Heinen Schulen zu 
übergehen, welche von Frauen gehalten werben, ein Umſtand, ber hie 
Erziehung der: Kinder viel früher zu beginnen geftattet und ihnen ‚zu- 
gleich mehr Sorgfalt ſichert, fo find. die Öfentlipen Schulen (Common 
Schools), welche unferen Elemeniarſchulen entfprechen, fo aeg 
daß Niemand Anftand nimmt, feine Rinder. ihnen zu übergeben. . 
beginnt in frühefter Kinbpeit biefe Vereinigung der Bürger, * 
das Öffentliche Leben und das Staatewohl fordert. Dies iſt eine der 
politifchen Lehren, weldhe bie Alten uns binterlaffen Haben; wir haben 
——— die Amerilaner haben fie zur Wahr⸗ 

Orations and Speeches 8 Edward Kverett. 2 Vol. Boston, 1830. 
Die — and Echule in Nor» Amerifa von Dr, Herrmann Winmer. Leip⸗ 
ais. 


‚belehren. Bei und, wo bie Preſſe nur zu oft zur 


heit gemacht. Sie fparten feine Koften, bie öffentliche Erziehung zu 
vervollfommmen. Nah Dr. Wimmer betrug in Maffachufetts das 
Budget für den öffentlichen Unterricht 1850 einen Dollar auf den 
Einwohner: dies würbe für Frankreich eine Ausgabe von hundertund 
achtzig Millionen, die Hälfte des Militair- Budgets, fein, welches 
Amerika wit kennt. Zugleich hat man die ausgezeichnetften Männer 
bes Staates ganz diefem patriotifhen Werte ſich hingeben fehen: zu 
Bofton Horace Mann, der feit zehn Jahren auf die politifche Lauf» 
bahn verzühtet, um fi der Leitung ber Schulen zu wibmen: in Eon» 
necticut zu Rpobe-Island Henry Barnarb, der einen Unterricht ge- 
ftaltet, welcher bereits mit dem Dentfhlands einen Vergleich auspält. 
Diefe beiden Freunde des Bolfes und ber Freiheit Haben mit beiwun- 
bernswerthem Eifer ben Kontinent beſucht, um bafelbft die beſten Der 
thoden kenuen zu Ternen, fie haben Muſterſchulen gegründet und bie 
Kun, den Körper, den Geift und Charakter der neuen Generationen 
zu entwideln, auf —— surüdgeführt. Ihre Anftrengungen har 
ben bewirkt, daß Nen-Eugland im Punkte ber erfien Jugenderziehung 
Europa als Mufter dienen kann. 

Vortreffliche Schulen, welche die ganze Devölferung, ohne dazu 
gezwungen zu fein, benugt, find viel werth, und wir würden fehr 
glücklich fein, wenn alle Kinder der Armen bei uns auf dieſe erfte 
Stufe der Bildung gelangten. In den Vereinigten Staaten geht man 
weiter: die Erziehung dauert daſelbſt fort, mehr noch für den Hand» 
werfer, als für bie höheren Stände. Wenn ber Haudwerker aufhört, 
zu lernen, wenn fein Geift nicht mehr, befeäftigt ift, treten feine 
ſchlechten Triebe hervor; er wird dann ein gefäßrliher Bürger: daher 
verläßt ihn die Geſellſchaft nicht einen Augenblick. Zunächſt find es 
die Sonntagefchnfen, welche ihn bis zum einundzwangigften Jahre ber 
fhäftigen. Funfzehnhundert freiwillige Lehrer belehren Hier eine Mil- 
lion fünfmalgunderttaufend Schüler über ihre Pflichten als Chriſten 
und Bürger. Hier beginnt eine Propaganda, beren Tragweite wir 
noch nicht begriffen haben. Dillionenweife verbreitet man kleine 
Schriften jeder Urt, welche in bie ärmlichften Wohnungen einen 
Strahl des Lichtes werfen und das Volk verfittlichen, indem fie es 
Aufteigung gebient 
hat, weiß man nicht, wie unendlich viel Gutes Biefer Kreuzzug fiiftet, 
der überall Rohheit und Unwiſſenheit verſcheucht. Freilich beſteht in 
ben Vereinigten Staaten wie in England eine heftige und leidenſchaft ⸗ 
liche politifche Preffe, und ihr Geſchrei dringt vorzugsweife zu und; " 


"aber neben biefen Journalen, in denen Gutes und Böfes ſich milden, 


befieht ein Gegengewicht, das ung fiets gemangelt hat: diefe wohl« 
thuende, religiöfe, pflichtgetreue Preſſe, welche zum Volle eine eble 
Spracht redet, feinen Geift aufflärt, feine ſchlechten Triebe befeitigt, 
es tröftet und erhebt. 

Da aber Nichts das menfhliche Wort erfet, zumal wenn es die 
Reichen und Glücklichen dieſer Welt find, die ſich mit denen befchäfti- 
gen, welchen das Glück nicht gelächelt hat, fo vermehrt man bie Aſſo- 
eiationen, bie Vereine, bie öffentlichen Borlefungen; jede Gelegenheit 
wird benugt, um has Bolf aufzuflären: bie ausgezeichnetſten Geifter, 
die hoͤchſtgeſtellten Männer machen ſich eine Pflicht und eine Ehre 
daraus, dem Volle von Gefhichte, von Literatur, von Staatdwirth- 
ſchaft und von der Größe und Würde feiner Natur zu reven. Etwas 
Aehnliches beſteht in England, und, um nur eines Beiſpiels zu erwäß- 
nen, ein edler Lord, ber Graf von Carliele, hat ſich durch feine den 
Handwerlern von Yorkihire gehaltenen Reden und Borlefungen‘) einen 
verbienten Ruf erworben. Bor. feiner Frage weißt man zurück, und 
man behandelt öffentlich, Gegenſtände, welche wir nicht zu berühren 
wagen, fo 4. B. die Natur des Eigenthumsrechtes ober bie Rechte bes 
Kapitals und ber Arbeit. Nicht vor dem Sozialismus hat man Furcht, 
fondern vor ber Unwiſſenheit, welche den Sozialismus gerade gefähr- 
lic mat. Man begreift die Macht diefer öffentlichen Vorlefungen, 
und man wirb ſich nicht wundern, daß ein edler Bürger Boflons, 
John Lowell, 1,200,000 Fr. feiner Baterftabt hinterlaſſen hat, um 


*) Lectures and Addresses in aid of Popular | Edncation, er che Right 
Honourable ıhe Earl of Carliste. London, 1892. 
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yeitig zam erfien Range ſich erhoben usb in bemfeiben ſieis ſich be- 
Ganptet. Er ik yuglei ein Hoigebilbeter Geik, ein Sqhriftſieller, 
genägrt deiqh das Altertgum, vefien Geifi er fo fehe fu fi aufgenom- 


Ein Auto von Bil-Bicente, 
Lat 6 Zıene; in Gintıe 
Ter König D, Mansel. Tie Infantin D. Beairl, Der Siſchef von Targa. 
9%. Monte, Der Baron ven ©, Germain. Der Doftor Yofre Balleria, Paula 
Biene, Barria de Bepenbe. Mpatel ve, 

D. Manuel. Richt fo bato wieder, Beatriz, wirft Du biefes 
friſche Brün, vieles Mare Waffer fehen, — vielleicht nie wieber! Sag 
biefer Kanbfaft Lebewohl, meine Tochter, fie hat es um Did verbient. 

D. Beatriz, 94, aud wie wehe that es mir, von ihr ſcheiden zu 
möüffen, mein Bater! D, Niemand ift im Stande, dies zu empfinden, 
mie ih e6 empfinbe! 

D. Manuel, Deinen Schmerz, Deine Sehnſucht) nehmen wir 
für uns allein in Auſpruch, ih und Deine Brüder, unb bie Königin, 
bie Di fo fehr liebt. — D, bei diefer ſchmerzlichen Schuſucht fat 
mir eim, was iſt benm aus unferem Bernarbim Ribeiro, dem Mann 
der fhmerzlihen Sehnfuht, geworben? Warum lömmt er nit, um 
Dir vie Hand zu füffen, Beatrigt Warum verabſchiedet er ſich micht 
von feiner Bebieterin und läßt fie fo falten Herzens ziehen? Da foll 
man noch am die Mei der Dichter glauben! Er ſchreibt fehr 
ſchon von der Liebe und Sehnſucht; Niemand, ber unfere Sprache 
ſchreibt, verſteht es beffer, nicht wahr, Garcia de Rezende! Und feit- 
dem er diefe Sprache handhabt, ſcheiut fie wahrlih eine andere ge- 
worben zu fein. Aber diefe Schriftſteller gewöhnen fi daran, nur 
mit Papier und Feder in der Hand zu benfen und zu empfinden; mimmt 
man ihnen biefe weg, fo find es glei nicht mehr biefelben. Wenn 


32*8* elm umüberfepbares, der periugie ſiſchen Sprache eigenthäm: 

kies Mert, das fehnfücptige, t Schmerz gepaarte Qurücverlangen nad einem 

nerlornen Gute bejeichnend, Das jhwäbliihe: 16 tut mir darnach and! möchte 
m inne am nächflen fommen. er alfe: „Dein Andihum”. 


# 
i 
H 
Bw 
if 
Ir 
Ah 
Hp 


H 
ı 
1 

I ai 

hl 

— 


Li 
i 
i 
#32 
IP 


\ h 
; 


Hr 


! 

{ N 
6 
J 
Kit 


# 

il; 

IN 
| 


i 

€ 

suaf 

154 
888 
“nf 


H 
* 
8 
® 
ä 
8 
& 
8 
3 


Gil-Bicente. iß, daß ich nicht ängſtlich bin. Alt 
ich den „Geiſtlichen Beirat ſchricbh — 

D. Manuel. Das if die befte Poffe, die Ihr je gemacht habt 

Gil-Bicente. Da verftedte ich mic weber vor Prior, noch ver 
Ranonikus, und doch — 

D. Manuel. Und do fehlte ed diefen Herren nit am def, 
Did zurehtzumeifen! x 


allen Dingen vorangeht, vermag Unglaubfiches. 
k . Baron, Ihr mögt in Italien jagen, daß man am 
Hofe von Liſſabon nit allein über Elfenbein und Spezereien zu reder 
wiffe. Wir führen Kriege, wir fenden unfere Galeeren in den Kampf 
und auf den Handel mad all deu vier Welttheilen aus — welche, Dant 
fei es unferen fühnen Schiffern! Heutigestages die Welt bifben. Aber 
zuhauſe bilden wir die Künſte bes Friebens. | 
Pafferio. Die Könige Portugals find die Bewunderung ber Belt. 
Aber wollen Eure Hoheit nicht geflatten, daß auch unfere Genurfer 
Piloten einen Antheil an dem Ruhme jener Eutdeckungen nehmen? 
D. Manuel. Bei Gott, wir Fönnen ihnen nur fehr wenig zuge 
ſtehen, Herr Jofre. Da ift Chriſtoph Eolumbus! Die Wahrheit # 
fagen, war der ein großer Sermann, ein Mann von hohen Gedanfın 
und großer Seele. Aber unfere Koomographen fagen und, und f 
haben Recht: daß wir nicht weniger Gefahr Tiefen, als er, da wir auf 
Entdertung ber Ränder des Tataren ausgingen; und daß auch Eur 


Columbus eigentlich nur nad biefer ausging und diefe zu entbeden 
ſtrebte, weil ex unfere Erdkugel für Heiner hielt, als fie if. Und 
wenn er nicht bie Papiere Pereſtrello's) mit nad Caſtilien genommen, 


„fo wären jept bie Länder-des Kaifers, meines Vetters, nicht fo gruß. 


Wir liefen weder in Genua, noch in Venedig vorher anfragen, wie 
man das Rap das Tormentas””) umſchiffen müfle, und Pebralves ent- 
bedite das Land von Sta, Cruz nicht nach den Seebüchern des Eolon 
und Veſpucio. 

Derartige ruhmpoſaunende Phraſen mögen num allerdings bie 
Nationak-Eitelleit der Portugiefen nicht wenig figeln; in einem Drama 
ſind fie aber nur hemmend, und ihr Gegenftand müßte in ganz anderer 
Beife — etwa in einem Zanfe Bernarbim’s mit ben Jtaliänern — 
vorgeführt werden, um Berechtigung und Intereſſe zu getwinnen. Im 
Munde des Könige, dem Niemand widerſpricht, werben fie zu einer 
ſchulmãßigen Borlefung. 

Doc) wir find Garrett ſchuldig, ihm auch von einer vortheilhafteren 
Seite zu zeigen, und ſchließen daher mit der legten Scene des dritten 
Altes. 

Gude der 12. Scene 
D. Beairi,. Paula Bicente. (Muf dem Schiffe im Zimmer der Prinzeffin.) 

D. Bern Du ihn wieder ſiehſt, fo ſag' ihm — 

Paula. Daß Ihr feine Kühnheit übel aufgenommen habt? 

D. Beatriz. Uebel aufgenommen? D, nein! — Daß ih nie 
eine Wonne gefannt, als damals — freilich eine Wonne, gemiſcht mit 
Hergeleid — daß ich nie gefühlt, was ich damals fühlte — daß jene 
Angft, jenes Leben — ‚ 

Paula. — Eud tief erfchättert Habe, Senhorat Daß Ihr es 
micht noch einmal durchmachen möchtet? 

D. Beatriz. D, Paula! mein Leben für noch Einen Augenblick 
wie jenen! 

13. Scene. 

Die Borigen. Bernardim Ribeiro tritt ans feinem Berſteck herver. 

D. Beatriz. O, Gott! 

Dernarbim. D, warum verſtand ich damals nicht zu fierben! Ich 


war ein Beigling! Ich verdiente es nicht, bis heute zu Ieben, von. 


Deinen Lippen zu hören, daß ich geliebt, daß ich glücklich fierben werde. 


Beatriz, Beatriz! ich bin gelommen, um zu Deinen Füßen mein Lehen 


! (Kuiet nieder und faßt ihre Hand.) Ich Habe erbulbet, 


was noch Fein Menſch erduldet! Ich habe ein Dafein hingefchleppt — 


©, wenn ich von Gott verdammt wäre, wenn mir noch auf biefer 
Belt die Hölle würbe für meine Verbrechen — ich könnte kein elen- 
deres Leben führen! O, Beatriz, die Prüfung war hart, die Sühne 
gar zu lang! Doch für diefen Himmel, für diefe Seligleit giebt 
6 feinen zu hohen Preis. D, Beatriz, laß mich diefe Hände küffen, 
laß mich Di anbeten, laß mid anf den Knieen vor bem (Engel, 
den ich noch einmal zu fehen kam, das Ende meiner Leiden, meine 
Berzeihung erfleben und biefe Minuten einer Wonne, einer Glüd- 
feligleit, bie nicht von biefer Erbe fiammen kann, ganz genießen. — 
Du biſt Fürſtin, ih bin ein armer Tronbabour! Aber eine Glorien ⸗ 
Erone, wie biefe, trägt feine Königin, woher Haft Du fie? DO, nur vom 
Himmel, Du Engel! vom Himmel, der Dich zu dieſer gemeinen Welt 
berabgefandt hatte, um eine Seele zu erreiten, die dem Berberben 
zuſchritt, die ſchon Gott verleugnete — die fon auf dem Sprunge 
war, zu läftern! Ja, Dich wollte ich verläftern! O, Beatriz, ih bin 
ein Ungeheuer, ip verbiene Dich nicht. — Und doch, wenn ih Di 
sicht verbiene, fo verbient Dich auch fein anderer Sterblicher. — Du 
biſt Fürſtin, ich weiß es: ih bin ein elender Dlinnefänger; ih ſagt 
es fon. Uber weißt Dut jene fhöne Königin von England küßte 
den ſchlafenden Troubadourt — Mein Gott! träume ih denn? — 
D, laß mid bier zu Deinen Füßen ſterben, Beatriz! — Beatriz, ih 
* * am nichts, als daß Du mich hier zu Deinen Füßen fier- 
n Tä 

D. Beatriz. Und bleibt uns denn etwas Anderes übrig, Bernar- 
dimt D, es wäre eine Wohlthat des Himmels, wean er uns beide 
auf der Stelle töbtete. 

Paula. (IH kann dies nicht mehr mit anhören. Es zerreißt mir 
das Herz; ih weiß nit, was für eine Empfindung meinen Bufen 
durchwühlt — ob es Liebe if, ober Schmerz, oder ob ich noch immer 
eiferfüchtig bin!) (Geht raſch nach ber Schiffegalerie.) x 

Bernarbim. Die Dlüthe meiner Jahre if in Trauer verwellt, 
in Elend! — im Sande vertrodinet! Der Wuͤſtenwind bat die ver- 
blaßten, bürren Blätter hinweggefegt. Was thut es, weun ber nadte 
Stengel unter den Wafjern des Winters verfault oder unter der Sichel 
des Schnitters fällt. Ich Habe nicht gelebt bis heute, ich mußte biefe 
Augenblide haben, um bie Gnade des Schöpfers ermeffen zu Fönnen, 

*) Schwirgervater das Golumbus und Mitentveder Mobeira’s, ein Pertugiefe. 


Belannttich jept Rab der guten Hoffnung, zuerſi vom dem Porhugitfen 
Diaz entvedt. x 


als er mir das Dofein gab. — Jept aber muß ich ſterben; ich will 
es nicht, ich wänfche es nicht, aber es iR eine Nothwendigkeit. Dichter! 
fagft Du zu mir, Du Haft den Berfiand verloren, Du fprichft im 
Wahnwitz. — Nein, Beatriz, fo weit verirrte ſich meine Ppantafie nie⸗ 
mals! (Man hört ein Pfeifen an Bert.) ’ 

D. Beatri, Was iſt bast 

Paula (tritt von der Galerie ein). Das Pfeifen des Stenermanns, 
Es ift fpäter, als wir dachten; fon beginnt man, die Anker zu Lich» 
ten. — Senhora, ich hatte Mitleid mit diefem Manne; ich verſprach, 
zu verauſtalten daß er End einen Augenblick ſprechen dürfe. Ex darf 
jet meine Gutmüthigfeit. nicht Länger mißbrauchen; er darf ſich ſelbſi 
und vor Allem Eure Hoheit nicht verderben. Wenn wir no einen 
Augenblick zögern, fo find wir Alle verloren. 

(Bweites längeres Pfeifen, Starfes Geraͤuſch. Stimmen der arbeitenben 
Manufhaft.) 

D. Beatriz. Ihr Heiligen des Himmels! Die Galeere bewegt fidh. 

Paula. Nod nicht! Noch ift es Zeit, zu entrinnen. (Siehtpinaus.) 
Noch Liegt die Landungsbräde. — Lebt wohl, Senhora! Nie werdet 
Ihr erfahren, was ih für Euch geifan! — Lebt wohl! erinnert Euch 
zuweilen der armen Paula. (Das Geräufh hört auf; Paula Füßt der Ins 
fantin bie Hand.) 

Bernarbim (Nöpt Paula zurüch). Wehe dem, der biefe Hand be» 
rührt — fei es Fürſt, oder Herzog, ober König! Ich bin Bernarbim 
Ribeiro, der Troubadour, ber Dichter, meine Krone ift höher, als bie 
feinige. Das Scepter, womit ich hier regiere, habe ich errungen, nicht 
ererbt, wie er! Beatriz ift mein! (Mufit von Hobsen.) 

Paula. Und unfer — Schande und Tod. 

D. Beatriz. Paula, Paula, was ift das? 

Paula. Der König naht! — Alles ift verloren! Schon ſteht er 
auf ber Brüde. ' 

Bernarbin. Wert 

Paula. Der König. Er wird bie Infantin, feine Tochter, mit 
einem Manue in ihrem-Zimmer finden — Nun, redei nur immer zut 
Euer Wert ift vollbracht! 

Bernarbim (gefaßt). Fürchtet nichts. Ich bin volllommen bei 
Sinnen. — Beatriz, ein letztes Lebewohl — bis wir im Himmel ung 
wieberfehen! Die Taube, die ihren Gefährten verloren, verlümmert 
auf dem zerfpfitterten Aſte, wo man ihn getödtet! — Dies Waſſer, 
worin fih das Schiff ſchon ſchaulelt, das Dich von hinnen führt — 
Beatriz! (Kuiet und verbirgt fein Geſicht in ihren Händen.) Dies Waſſer, 
das mir Alles raubte — i 

(Oroßer Lärm.) 

Paula. Gleich tritt der König ein. 

Bernardim. Es fol mir au mein Leben nehmen! (Stärt fi 
den ber Schifisgalerie in das Meer.) 

D. Beatriz. Jefus! (Einft in Ohnmacht.) 

Paula, (Sieht anf den Fluß und wendet fi daun verzweiflungsvoll 
um.) Die Galeere ift über ihn Hin!‘ 


England. 
Ein allgemeines Alphabet. 

Die Angeburger „Allgemeine Zeitung“ vom 2. Februar und bas 
in London erſcheinende Athenneum vom Aten beffelben Monats berichten 
jene von einer, diefes bereits vom zwei Konferenzen, welche zu London 
im Hotel der preußifhen Geſandtſchaft (Prussis-House) unter dem 
Borfig des Ritters Bunfen (die erſte am 25. Januar) in Betreff der 
Feſtſtellung eines allgemeinen Alphabets gehalten worden find. Aufer 
Dr. Mar Müller, dem befannten Herausgeber des „Rigveda“ auf 
Kofien der oſtindiſchen Compagnie, und Dr. Pertz,) dem Bertreter 
der Berliner Akademie, waren mehrere englifche Gelehrte, wie Sir 
John Herfgel, Profeffor Owen und Andere, anwefend. , 

Die Eröffnungsrede des Ritters Bunfen belehrt und über. bie 
praltifche Seite diefes Unternehmens, indem nämlich, bie große, über 
die ganze Erbe auögebreitete proteftantifche Miffionsbewegung das 
fon von Volney als allgemeines Bedürfniß hingeftellte allgemeine 
Alphabet ſchmerzlich vermiffen laſſe. Denn indem faſt jede Diiffions- 
gefeilſchafi für jedes der zahlreichen Idiome, in welde Bihbel · Neber · 
fegungen gemacht wurden, ein eigenes Alphabet erfand, beftcht natirlich 
zwiſchen den verfchiebenen „Alphabeten der auffallendfie Unterfchied 
und zahlreiche Irrungen find unvermeidlich. . Hierzu koͤmmt gewiß noch 
der Umfand, daß die eugliſche Orthographie das ſchreiende Mißver⸗ 
Hältnig zwiſchen Schreibung und Ausſprache auf fremde Sprachen 
übertragen, wie es in der That vielfach geſchehen iſt, viele dieſer 
Alphabete für andere Völler (Deutſche, Franzoſen) rein untauglich er · 


ſcheinen läßt. Wenigftens führt Ritter Bunfen an, daß fein Freund, 


*) Weber eine Reife des gelehrien Oberbiblicthefars von Berlin nach one 
den if uns in neuerer Zeit wichte befannt werben. DR. 


der Geiftliche, Herr Benn, der ebenfalls anweſend war, vor Jahren 
auf den Gedanken gefeitet worden fei, Verſuche zu machen, wie bie 
Eingebornen Afrita's ein, wenn man fo fagen dürfe, philoſophiſches 
Alphabet aufnehmen würden, und wirklich Habe man damit in dem 


Bezirk, wo die Zoruba- Mundart geſprochen wird, einen glütklichen 


Anfang gemacht. Nach dem, was bie Engländer in ziemfich weitem 
Sitme unter philosophical verflehen, dürfte es ein Alphabet fein, in 
dem jedes Zeichen unter allen Umftänden feinen beftimmten Laut be- 
Hält und mit nach engliſcher Weife Mehrfaches ansdrüdt. Die Orund- 
Tage diefes allgemeinen Alphabets ſoll das Lateiniſche bilden, und zwar 
i bereits ein ſolches auf phonetiſch⸗phyſiologiſcher Grundlage ent- 
worfenes Syſtem von Dr. M. Mäller der „Alpbabetie Conference” 
zur Prüfung übergeben worden, ein anderes hat Profeflor Lepſius 
ausgearbeitet, der bei ber erften Konferenz nicht zugegen war, aber 
bei der zweiten (am 30. Januar, wo er, dem Athenaeum zufolge, auch 
gewefen fein foll) erwartet wurde. 

Nitter Bunfen präcifirt bie Fragen, um die es ſich handelt, fo: 

1) „Sind wir durch unfere bisherigen phyfiologifchen unb mathe 
matiſchen Unterſuchungen im Stande, bie Natur eines jeden Lautes 
in einer gegebenen Sprache fo zu beftinnmen, um demſelben feinen ge- 
büßrenden Pla anweifen zu können? 2) Wenn wir einmal eine folde 
Baſis gewonnen Haben, ift das Syſtem, bei Unterfuhung irgend eines 
gegebenen Gegenftandes jene Laute alphabetiſch auszudrücken, wirklich 
Tonfiftent? 3) Iſt Biefes Syſtem fo vollendet ausgearbeitet, um all- 
gemein anwendbar zu fein? — Die Hauptfchwierigfeit Tiegt darin, 
diefe drei verfchiedenen Punkte in Harmonie zu bringen. — Wir dürfen 
wohl hoffen (fährt ex fort), ein Miphabet feftzuftellen, das für alle jene 
Stämme, die fih unter dem wohlthätigen Einfluffe der Chriſtenheit 
zu Bölfern heranbilden, den Grunbflein ihrer Civiliſation und Lite 
ratur abgeben foll. Es foll den hundertfunfzig Milkionen Eures in- 
difchen Reiches gemeinfam werben, foll das Leſen und Schreiben in 
allen Töchterfprachen umferer gemeinfchaftlicden Stammfprade, ber 
Fächfifihen, ſammtlichen Anderoſprechenden erleichtern, ſoll alle indiſchen 
Stämme unter einander und fie gleichzeitig den Europäern näher brin- 
gen, fol endlich jedem Freunde der Ethnologie und vergleichenden 
Sprachphiloſophie fein Stubium erleichtern.” 

Die hierauf fih entfpinnende Debatte, die ziemlich abweichende 
Anſichten über die Geftaltung eines ſolchen Alphabets zutagebrachte oder 
die Vorarbeiten zı einem ſolchen Werfe (Amman, de loquela 1700, — 
die Forfihungen von Johannes Müller, Herſchel) anempfahl, müſſen 
wir hier übergehen. Gewiß ift es, daß der Gedanle großartig genannt 
zu werben verbient, aber eben fo gewiß, daß feine Durchführung große 
Schwierigfeiten zu bekämpfen haben wird. Allerdinge feheint es nicht 
unmögli, ein rein phonologiſches Syſtem aufzuftellen, das den ge- 
hörten Laut jebesmal präcis wiebergiebt, vorausgefegt, daß man alle 
Laute zur Hand hat, alle Sprachfunctionen jedes barbarifchen Mundes 
genau auffaffen kann, was immerhin noch ſchwierig genug ifl; wo aber 
eine biftorifche Literatur, ein Alphabet bereits vorhanden ift, bürfte 
die Umfhreibung deffelben in das allgemeine bisweilen fehr prefär 
werben und ber Wiſſenſchaft, die einmal den Zwang angenommen, 
mehr ſchaden, als mügen. Denn was felbft die befannteren Sprachen, 
3 B. Sanskrit, Griechiſch ıc., anbelangt, fo wiffen wir bei ziemlich 
vielen Lauten nicht einmal, wie fie genau autgeſprochen worben find, 
von anderen läßt es ſich gerabezu nachweiſen, daß fie falſch umfcprieben 
werben. : 

Wie Engländer biefe Konferenzen anfehen, zeigt ein anderer Ar- 


titel in derſelben Numnmer des Athenaeum, ber eine Art Proteft ent-- 


hält, und zwar hält fi der Einfender darüber auf, daß nur Herfchel, 
Dwen, nicht aber die eigentlichen Londoner Philologen (Wilfon, Las 
tham, Key) Hingugezogen worden feien, worin er eine Rüdffichtelofig- 
* Feit findet, und daß Ausländer es ſich herausnehmen, ein Alphabet 
“für die gange Welt, Afrika und Ehina eingefchloffen, erfinden und es 
ihr aufbringen zu wollen. In der That, der Gebante iſt echt deutſch, 
pbilofophifih großartig — wenn ihn die am die flechtefte aller 
Orthographieen gemöhnten Engländer nur begreifen! Wie wenig je 
doch Letzteres der Fall, beweiſt ein zweiter Paffus diefes Proteftes im 
Athenseum worin die Priorität bes von bem Bunſenſchen Rongreffe 
anfgenommenen und befprochenen Gedankens für die Herren Pitman, 
Ellie und ihr „Fonetic Nuz” beanſprucht wird. Die Herren Pitman 
und Eis haben bekanntlich (wie die Lefer des „Magajins” aus meh 
teren früheren Mitteilungen fi erinnern werben) einen Plan ins 
Bert gefegt, die Schreibung der englifhen Worte mit der eigen 
thũmlichen, gefeg- und regellofen Ausſprache derſelben in Einffang 
* zu bringen, und das nennt der Proteftirende, dem auch die Redaetion 
bes Athenseum keinesweges widerſpricht, einen Borgang für das auf 
dem Bunfenfchen Kongreß amgeregte, allgemeine Alphabet! 


Mannigfaltiges. 


— Macaulay's Reden und der Buchhändler Bizetelly 
Die kürzlich erfolgte Publication von Macanlay's Meben, heranöge 
geben von ihm ſelbſt, ) Haben wir dem Umſtande zu verbanten, daß 
ein Londoner Buchhändler, Herr Bizeteliy, vor einiger Zeit einen un- 
berechtigten Abdruck der Parlaments-Reben des berühmten Gefchidt- 
ſchreibers, und zwar nah Hanfarb’s Parliamentary Debates, per 
anftaltet Hatte. Nur einige diefer Neben waren von Macaulay früher 
für Hanfard forrigirt worden; bie meiften übrigen hatte Herr Vize 
telly jedoch ohne afle Eorgfalt und höchſtens mit Berbefferungen & la 
Jehann Ballhorn nachgedructt. Seltfamer Unfinn war dabei mitunier 
dem Nebner in ben Mund gelegt. Go läßt Herr Bizetelly diefen in 


"einer Mede über die Belchränfungen der Diffenters-Sapelien fagen, 


daß das Prinzip diefer Beſchränkungen ſich „in den Panbeiten ber 

Benares' finde. Die „Benares“ hielt Herr Bizetelly unftreitig für 

ein morgenlänbifches Bolt, das feine „Panbeften” bei ben ihnen «- 

nachbarten Byzantinern finbirt Habe. Herr Macaulay hatte zwar von 

den „Punbits von Benares“ geſprochen, aber diefe indifchen Gelehrien 
waren dem Herrn Bizetelly und feinem Korrektor wahrſcheinlich nicht 
fo befannt, als das, was er am ihre Stelle gefept. Wenn das Geſeh 
in England, ven politiſchen, veligiöfen oder wiſſenſchaftlichen Reduer 
nit vor folder Unbill zu fehügen vermag, fo ift es allerbings fehr 
mangelhaft. Es mag immerhin den Zeitungen und ben Parlaments- 
Reporters verflattet fein, des Mebners Gedanken io uhstracte oder 
auch in mehr oder weniger treuer Form wieberzugeben. Die Schuellig- 
feit, mit der dies gefchieht, die Befriedigung des Intereſſe an den 
Öffentlichen Angelegenheiten ift in diefem Falle eine Entfufbigun 
des Unrechts. Wenn jedoch ein Buchhändler ſolche Papierſchnitzel 
fammelt, daraus ein Buch macht und dieſem einen berähmien Namen 
als Berfaffer vorfeßt, fo begeht er dadurch eine nicht minder firaf- 
bare Relonie, wie durch den Nachdruck irgend eines rechtlich ge» 
fhüsten Wertes. F 


— Mai’s Büherlager in Berlin. Ein ſowohl der Form, 
als dem Inhalte nach werthvolles und anziehendes Bücher- Verze ichniß 
liegt ums in dem fo eben erfihienenen Katalog des Bücherlagers von 
Emanuel Mai in Berlin (unter ben Linden 58) vor.) Wir haben in 
diefem vortrefflichen Katalog bereits mehrfach zu unferem Ruger ae 
blättert, indem wir unfere Bücherlenntniß, ſelbſt auf ſolchen Feldert 
auf denen wir volltemmen zuhauſe zu fein glaubten, dadurch nicht = 
weſentlich vermehrt haben. Wiſſenſchaftliche Anorbnung geht banı 
mit Zuverfäffigfeit und Gründfidfeit der Angaben Haud in Hat, 
nnd faum dürfte es irgend ein fpezielles Studium ober Einzelfach 
geben, das darin nit — fo weit nämlich der erfie Theil des Ber 
geichniffes, dem bald ein zweiter folgen wirb, reiht — eine Berüd 
fihtigung gefunden. Dem Ganzen iſt nicht blos ein Inder neqh 
Fächern der Wiffenfchaft (Manufkripte und Inkunabeln; Theologie, 
Bpitofophie, Phllofogie und Archaͤologie, Literatur im Allgemeinen und 
im Befonderen, fhöne Künfte, Pädagogik und Geſchichte), fonbern auch 
ein Sah-Regifter vorgebrudt, welches das Nachſchlagen und Auf- 
fuchen ungemein erleichtert. In Lepterem if anf feltene Berfe und 
Ausgaben, fo wie anf Aldine, Elzevire, Holzſchnitte und Rupferwerte, 


noch befonders hingewieſen. Manche Spezialitäten, z. B. „Napoleon“, 


„Jeſuitita“, „Wberglauben“, gewähren ein überraſcheudes Reſultat. 


Wie reich die Geſchichte der vierunddreißig deutſchen Staaten — der 


„Historie singulorum Germaniae populorum apecialisꝰ — in ben 


Lager bes Herrn Mai vertreten, iſt unter Anderem daraus abzuned. 


men, daß Lippe allein fieben, Waldes aber gar zwölf verfdie 
dene Hiftorifche Werke dort anfzuweifen hat. Die Codiees membr- 
nacei (Pergament» Handfihriften) weilen aus bem 12m Jahrhundert 
drei, aus dem 13ten dreizehn, aus dem 1dten fünf, ausidem Iöiea 
drei und aus dem 16ten Jahrhundert fieben Nummern nad; von Pr 


- pier-Hanbferiften finden ſich aus dem 14ten bis 18ten Jahrhundert 


247 Nunmern und von Inkunabeln 301-vor. Die Beſchreibung dieſer 
Handſchriften und Inkunabeln zeichnet fi vor allem anderen durqh 
gemane, belehrende Angaben aus. Die Geſchichte der alten deutſchen 
Städte Nürnberg, Regensburg und Straßburg ift befonbers reiqh an 
ter den Handfchriften bebarht, bie uns and, den beigefegten Preiſen 
nach, fehr kaufwürdig zu fein feinen. 


I] Speeches of the Right Honourable T. B. Macaulay, Correctel 
by Himself. @ine beufihe Copyright Edition diefer Meden iſt gletchjetis 
bei B. Tauchnig in Leipzig erfchienen. 


**) Catalogus librorum et manuscriptorum et impressoram quos ve 
nales proponit Emanuel Mai. Berolini, 1854. 
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Nord: Amerika, 


2. Herrig’s 

Handbuch der nordamerikaniſchen National: Literatur. *) 

Es Liegt ung ein Buch vor, das wir allen Freunden der englifchen 
Literatur überhaupt, wie allen denen, welche fih für nordamerilaniſche 
Zuftände insbefondere intereffiren, nicht genug empfehlen können. Die 
Auswahl des Stoffes, welche gerabe auf diefem Gebiete fo große 
Schwierigkeiten barbietet, weil fie in der literariſchen Tradition nur 
einen ſchwachen Anhalt findet, mag im Einzeinen Widerfprud erregen, 
muß im Ganzen aber als umfichtig und forgfältig anerfannt werden. 
Die vorangehende Geſchichte der norbamerifanifchen Literatur zeigt 
durdgängig die ruhige Unparteilichfeit eines Mannes, der feinen 
Gegenftand zu wohl fennt, um von BVorurtheilen für oder wider ein- 
genommen zu fein ober fih dur Nebenbinge beirren zu laſſen. Ex 
fennt und benugt die Tadler fo gut wie die Lobredner Amerifa’s, ohne 
ſelbſt zum Lobrebner ver Tabler zu werden. Das Streben, geiſtreich 
zu ſcheinen, reißt ihn nie zu gewagten Behauptungen bin. Durchweg 
herrſcht der einfache Erzäplungston vor, der ben meiften unferer deut ⸗ 
fchen Literatoren ganz abhanden gelommen ift, den aber der Gegen⸗ 
fand and um fo mehr erfordert, wo es fi um eine eben erſt in Fluß 
kommende Literatur handelt. 

Die äuferft würbige, äußere Ausflattung des Buches ſtimmt ganz 
mit dem befannten Handbuch der englifchen Literatur von demfelben 


Verfaſſer überein, fein Umfang mag etwa zwei Drittel des letzteren 
betragen. Schon diefer eine Umftand beweift, wie viel mehr es ver 
! gältnigmäßig giebt, denn die engliſche Literatur ift faft fünfpundert; 
die ameritanifche noch nicht einhundert Jahre alt. Ihren Anfang kann 


man nicht über die Zeit der politifchen Selbftändigfeit der Rolonieen 
hinausführen. „Bor der Zeit der großen allgemeinen Erhebung”, fagt 
Herr Herrig, „ift von keiner nationalen Porfie die Rebe. Es regte 
ſich nirgends ein eigentliche lilerariſcher Ehrgeiz, und es war dazu 
in der That auch Feine Beranlaffung; man hatte ja Theil an dem 
ſchriftſtelleriſchen Ruhme Englands, von weldem Amerifa einen Theil 
ausmadhte. Biele ber Einwanderer (Einwohner?) waren noch dazu in 
dem Mutterlanbe geboren und fühlten eben fo viel Stolz auf bie poe- 
tifchen Leiftungen ber großen Dichter Englands, als wenn fie felbft 
auf englifchem Boden geblieben wären. Sie waren freilich von dem 
Lande ihrer Vorfahren weit entfernt, aber fie erhielten ſich die Erin- 
nerung an bie Thaten derfelben aͤußerſt lebendig und hatten ihre Er- 
Teuchtung, Freiheitsliebe und den Geift der Frömmigkeit mit hinüber 
gebradt. Amerika war damals überhaupt fein Schauplatz für Titera- 
riſche Talente, und wer deshalb die Kraft in fich verfpürte, von feiner 
Feder zu leben, der mußte in das Mutterland gehen, wo er nicht nur 
ben, Hunger nicht zu fürdten hatte, ſondern auch reihe Gelegenheit 
fand, fi auczuzeichnen. Nur in Mußeſtunden befpäftigte man fi 
in Amerifa wohl mit poetiſchen Kleinigleiten, aber es geſchah mar ger 
Tegentlich; ein Land, welches mit den Schwierigkeiten der Eolonifation 
noch zu fämpfen hatte und nicht gerade übermäßigen Reichthum bar» 
bot, bedurfte anderer Leute, als der Dichter. Nachdem die politifce 
Unabhängigkeit Amerila's verwirklicht werben war, regte ſich überall 
in ben Geiftern ein lebendiges Beftreben, fih als Nation nun auch 
zu zeigen, und biefer Iobenswerthe Ehrgeiz wirkte in ſolch wohlthätiger 
Weife auf die Literatur, daß eigentlich jegt zuerſt nationale Dichter 
auftraten.’ 

Bir finden darum bei Herrn Herrig, mit einer einzigen Aus 
nahme, nur Schriftfieller, welche erft nad dem Befreiungstriege aufe 
getreten find, ja, bei weitem bie größte Anzahl derſelben gehört zu 
unferen Mitlebenden. Ganghan, Benjamin Thomfon, Wigglesworth 
und andere zu ihrer Zeit nicht unberühmte Namen werben nur in 
der literariſchen Einleitung erwähnt; unter den Autoren, beren Werke 
ung vorgeführt werben, finden ſich faum zwei, welche wicht erft nach 


*) The American Classical Authors, Select Specimens of the Auglo- 
American Literature. Preceded by an introductory essay on its origin 
and —X wiib biograpbical and eritical akeiches, By L. Herrig, 
Pb. D., fonser at tie Royal Military Academy &c. of Berlin. — 
Brauuſchweig, Gterge Wefermann, 1854. 


jener Epoche geboren wären, Franklin iſt ber einzige Schriftſteller 
aus der älteren Periode, der Berüdfichtigung gefunden hat, und es 
bebarf wohl faum einer Erklärung, warum dies geſchehen. Der ſpe⸗ 
zifiſch amerilaniſche Geiſt in feiner beften Geftalt, feine Anſtelligkeit 
und Nüchternheit, feine Befonnenheit und Unternehmungeluſt, feine 
Abneigung vor allem Idealen und feine Unermüdlichteit in praftifch- 
wiffenfchaftlichen Projekten, findet gerade in Franklin feinen fchärffien 

ck, und wenn von einer amerilanifchen Natiomal-Literatur 
—— die Rede ſein kann, verdient er, immer in erſter Reihe zu 

ehen. 

Ob man aber von einer nationalen Literatur Amerifa’s, ſtreug 
genommen, fprechen kann, und, ob das große Ereignif der politiſchen 
Unabhängigkeit auch als Epoche Literarifcher Unabhängigkeit anzu ⸗ 
nehmen ift, Täßt fih freilich noch in Frage ftellen. Für ein Buch, wie 
das von Herrn Herrig, bleibt freilich das Refultat daſſelbe, ob bie 
Aueſchließung älterer Schriftſteller aus Hiftorifchen oder äſthetiſchen 
Gründen geſchehen ift, aber ich zweifle nicht, daß die Ießteren dabei 
mit den Ausfchlag gegeben haben. Im Grunde ift doch auch die ame- 
rilaniſche Literatur, wenigſtens bis auf den heutigen Tag, eben fo gut 
ein Zweig der engliſchen, wie Alles, was in anderen Dimmelsgegenden, 
etwa am Kap oder in Dftindien, in englifer Sprache gedichtet und 
geſchrieben wird. Ich weiß mir feine Vorſtellung davon zu machen, 
wie man bas Gebiet einer Literatur anders als nach den Gränzen der 
Sprache beftimmen könnte, in welcher fie niedergelegt iſt. Wenn aber 
das Bereich einer Sprache auch das der in ihr abgefaßten Literatur 
im ſich ſchließt, fo hat der Begriff einer nationalen Literatur Amerita's 
feine weitere Bedeutung, als wenn wir in Deutfchland von einer öfter- 
veihifhen oder preußiſchen Literatar fprechen. Herr Herrig fühlte 
das offenbar, indem er feinen hiſtoriſchen Abrif eine „Riterar-hiftorifche 
Abhandlung über ben Entwidelungsgang der eugliſchen Sprache und Lite» 
zatur in Norb-Amerifa" nannte. So lange die Sprache des englifchen 
Mutterlandes für die ganze gebildete Klaffe in Amerika muftergältig iſt, 
fo lange Lerifa von Amerifanismen erfheinen, wie die von Pickering und 
Bartlett, und vom amerifanifchen Publikum als Antibarbari gegen die 
hereinbrechende Spracverwirrung zu Rathe gezogen werben, fo lange 
die amerifanifchen Schriftfteler fhreiben, wie Irving, Prescott, Ban« 
eroft, Longfellow u. ſ. w, und ſich befireben, es den beſten Styliſten 
bes Mutterlandes in reiner, echt engliſcher Ausdrudsweiſe gleichzuthun, 
wirb es unmöglich fein, von zwei verfchiedenen Piteraturen, einer eng- 
liſchen und einer amerifanifchen, zu ſprechen. Wie weit auch immer 
die äußerlichen Intereffen der beiden Staaten aus einander gehen mögen, 
ihre geiftige Gemeinfhaft ift bis jept inniger, als fie je zwiſchen dem 
alten Griechenland und feinen Kolonieen war. Amerika ift durch feine 
Losreifung von England ein eigener Staat, aber keine eigene Nation 
geworben, und bie Eigenthümlichkeiten, welche man hin und wieder 
in ſeiner Literatur geltend machen mag, fallen nicht ſchwerer ins Ge- 
wicht, als irgend welche andere provinzielle Abweichungen, wie man fie 
in England ſelbſt und auf dem Gebiete jeder Sprache und Literatur 
findet. " 

Bis jept hat es auch mit den Amerilanismen der alltäglichen 
Ausdruckoweiſe feine große Gefahr. Sie liegen von ber normalen 
Sprache im Ganzen nicht weiter ab, als etwa ber Lancafhirer Dialekt 
von der Sprache bes englifchen Oberhauſes. Was Herr Herrig darüber 
fagt, ift mit der Mäfigung und Unparteilichkeit gerieben, welche 
fein ganzes Bud auszeichnet. „Mauche der fogenaunten oddities in 
Amerifa verdanfen ihre Entflefung überhaupt mehr der Phantafie der 
Schriftſteller als der eigentlichen Wahrheit, und man würde fi wahr 
ſcheinlich ganz vergeblich bemühen, wenn man einen Sam Slick ober 
Jack Downing auffinden wollte. Biele der gewöhnlich aufgeführten 
Amerifanismen find gar nicht amerikanifcher Abftammung und werden 
noch dazu im guter Geſellſchaft nie gebrandt. Wenn demnach Capitain 
Hall die Ausſprache shivalry für chivalry und deef für deaf gehört 
haben will und diefer Behauptung noch hinzufügt, er habe fih gar 
wicht verftändlich machen können, fo if das eine offenbare Uebertreis 
bung. Eben fo unerhört ift es, wenn Mrs. Trollope den Gap citirt: 
Well, I never seed such grumpy folks as you be, oder wenn fie 
ganz irrthümlich die Phrafe anführt: you seen, ba doch der gemeine, 
ungebilbeie Amerikaner nur ſpricht: you seen oder yon need, und es 


beweiſt dies zugleich, welchen Werth man überhaupt den Beobachtungen 
der in ihrer Eitelfeit gefränften Dame beilegen fann. Außerdem barf 
man fi auch den fhmugigen und ungrammatifhen slang überhaupt 
nicht als Baſis für die Beurtheilung nehmen, denn das cockney-&e- 
wãſch ber ſchlechten, ungeftempelten Londoner Blätter ſteht wohl im 
Werthe nicht eben Höher; und betrachtet man endlich die Ausftellungen, 
welhe Murray und Didens mit fo viel Bitterfeit gemacht haben, 
etwas näher, fo fann man unwillkürlich den Gedanken nicht unter» 
drüden, diefe beiden Ghriftfteller würben auch in Nottingham, Hull, 
Paisley und Belfaft eine recht hübſche Sammlung veranftalten Fönnen, 
wenn fie fih dort einmal ein paar Wochen aufhielten.“ Herr Herrig 
bemerkt weiter, daß man fi) bei Bergleihungen oft auf die im Par- 
lament und im Kongreß gehaltenen Neden bezogen habe, ohne zu be» 
denken, daß in England nur die Porteiführer reden (1), in Amerika 
aber jeder Abgeorbuete feinen Wählern zu Gefallen wenigftens einmal 
das Wort ergreifen muß. 

Wie aber wird die Zufunft ber amerifanifhen Literatur fih ge» 
Halten? Werben fih Schriftſteller und gute Geſellſchaft in alle Ewig- 
teit ihre Sprachgeſetze jenfeits des Oceaus vorfchreiben laſſen? Die 
Frage liegt zu nahe, als daß Herr Herrig ihr aus dem Wege gehen 
Tonnte. „Man hat wohl“, fagt er, „das Bedenken ausgeſprochen, bie 
Amerifaner würden mit ber Zeit eine vom Englifhen völlig verfchie- 
dene Sprache reden, und die Verſchiedenartigkeit unter den einzelnen 
Theilen der Bevölkerung dürfte zulegt fo groß werben, wie fie che- 
mals unter den Stämmen Griechenlands gewefen ift. Wie inbeffen 
ſchon oben gezeigt ward, find die Verſchiedenheiten der ameritanifchen 
Ausorudsweife feinesweges fo groß, als die der englifchen Dialekte, 
und die fortwährenden nahen Beziehungen der beiden Nationen zu 
einander und der fiete Austaufch der Titerarifchen Probufte wird uns 
zweifelhaft dazu beitragen, daß bie Einheit ver Sprache ziemlich un- 
getrübt erhalten wird. Die große Maffe des Volls in Amerika, das 
Binnen ſelbſt Engländer nicht im Abrede ſtellen, fpricht grammatifch 
richtiger und überhaupt ein befferes Englifh, als die Menfhen von 
denfelben Klaſſen in England, und ihre Redeweiſe hat weder im Accent, 
noch auch in der Phrafeologie fo viele lokale Eigenthümlichleit“; und 
bald darauf: „Es ift micht gerade wahrſcheinlich, daß der reine, alt 
idiomatiſche englifche Styl jemals in Amerika wieberhergeftellt werden 
wird; aber man hat auch feinen Grund, daran zu zweifeln, daß bie 
vollftändige Mifhung uud gegenfeitige Durchdringung fo mandher ganz 
heterogener Elemente, aus welchen die Gefellihaft dort gegenwärtig 
noch zufammengefept ift, einen Sthl und eine Literatitr erzeugen werbe, 
welche ihre Schönheiten und ihre Vorzüge haben wird, wenngleich fie 
von dem Mufter des echt Englifchen etwas abweicht." (Schluß folgt.) 


Die Erziehung in Nord: Amerika. 
Schluß.) 

Nach Ehanning Hat wohl Niemand eine richtigere und erhabenere 
Idee von der Erziehung gehabt und fie beffer entwirtelt, als Everett. 
Seine Reden über die Bedeutung ber Erziehung in einer 
Republik, über den Nugen der Wiffenfchaft für die Hand- 
werfer, über die Mufterfhulen find Meifterftüde des gefunden 
Berfan 


des. 

„Betrachtet“, fagt er, „die Gtäbte, die Flecken, die Dörfer un- 
feres teuren Baterlandes, bedenkt, woraus biefe Bevölkerung beſteht, 
welche bereits an einigen Plägen überfluthet und die überall raſch 
zunimmt. Ein Bolt iſt nicht ein Haufe von lebenden Mafpinen, von 
Thieren, die abgerichtet werben, den Boden zu bearbeiten, fonbern 
eine Bereinigung von vernünftigen und einſichtevollen Wefen. Unter 
Allen diefen Taufenden von Menfchen, welche unfere Republik bilden, 
iſt nicht ein einziger Berfland, der nicht großer Fortfäritte in dem 
gewöhnlichen Kenniniffen fähig wäre, und Niemand kann die Zahl derer 
angeben ober befchränfen, welche mit fo viel Talent begabt find, daß 
fie die höchſten Erfindungen machen können. Alle dieſe Menfchen 
haben von Natur biefelben Sinne, dieſelben Fähigkeiten, welche ein 
Newton, ein Franklin, ein Fulton befaß. Ich behaupte nicht, daß fie 
diefelden in gleichem Grade befigen; aber wer lann fagen, daß fie 
viefelben in feinem Grade befigent Um num jede diefer Hähigfeiten 
zu weiten, um ihr das Gefühl ihrer wunderbaren Macht zu geben 
und fie zu lehren, ſich derfelben zu bedienen, ift nur wenig erforderlich. 
Aber diefes Wenige ift unerläßlih. Ein wie viel wunderbareres Ins 
ſtrumeunt iſt das Ange, als das Teleftop! Die Vorſehung Hat ung bie 
Augen gegeben, aber die Kunft muß das Teleſtop liefern, fonft ent- 
gehen uns die Wunder des Himmels. Wenn der größte Theil der 
menſchlichen Intelligenz zugrundegeht, ohne ſich zu entwickeln, fo Tiegt 
Dies an dem ſchwachen Veiftande, welchen meuſchliche Mittel Teicht 
diefer wunderbaren Fortfchrittsfähigkeit hätten leiſten können, bie dem 
Menſchen angeboren iſt. Wenn eine Eichel anf einen ungünftigen 
Boden fällt und zugrundegeht, fo leunen wir den Umfang des Ber- 
luſtes. Es if der Verluſt eines Baumes, wie der, von dem bie Frucht 

‘& gelöß Hat. Uber wenn der Geift eines vernünftigen Weſens er- 


ſtidt aus Mangel an Pflege und das große Ziel verfehlt, für das er 
geſchaffen ift, fo ift dies ein Berfuft, den Niemand ermeffen fann, ein 
. in Zeit und Ewigfeit." 

m biefer Gattung des Unterrichts kömmt noch eine andere, in 
der Everett ſich auszeichnet; feine patriotifhen Reden, welche bei 
jeber Gelegenheit das Voll Iehren, diejenigen zu achten und zu Lieben, 
die mit ihrem Rathe oder Degen dem Staate gedient haben, und 
welche ihm jenen patriotifchen Wetteifer, jene Tugend einflößten, die 
Montesquien nach den Alten als Prinzip der Republiken aufgeftelt | 
dat. Die Vereinigten Staaten haben das Glück, eine fleddenlofe Ber: 
gangenheit zu befigen; fie haben weder Religions, noch Bürgerkrieg: 
weber Defpotismus, noch Revolution gehabt. Ein ſchönes Beifpiel 
aber wie erhält man auch biefe ruhmreichen Erinnerungen, wie trägt 
man Sorge, Nichts von diefer großen Erbfchaft zugrundegehen zu Iaffer, 
wie macht man aus ber Vergangenheit eine Lehre für bie Zukunft! 
Die ganze Gefhichte Nen-Euglands Tiegt in den Reben GEterett's. 
Hier find jene Pilger, welche Alles ihrem Glauben opfern und lieber 
ihr Geburtsland verlaſſen, als der Gedankenfreiheit entfagen; ie vie 
Männer von 1776, welche wegen einer Rechtöfrage mit England brechta 
und lieber ihren Wohlftand und ihr Leben aufs Spiel ſehen, als ein 
unbedeutende Abgabe bezahlen, weil dieſe Abgabe ungeſehlich if. De 
iſt Warren, der erfte Soldat und ber erfie Märtyrer der Unabhän 
gigleit; da iſt ber eble und ritterliche Hancod; da Samuel Adams, 
der Teßte der Puritaner. Jene beiden Greife, welche, mit Jahren 
und Ehren beberft, unter den Segnungen Amerita's gerabe am funf- 
sigften Jahrestage der Unabpängigteits- Erklärung farben, find Jeffer- 
fon, der dieſen berühmten Alt verfaßt, und John Adams, der ihn 
aufrecht erhalten hat. Und biefe fanfte, edle Geftalt it Wafhingten, 
das größte Herz ber Welt, der Patriot, welcher die Freiheit feine 
Baterlandes eben fo gegen bie immeren, als gegen bie aufwärtigen 
Beinde vertheidigt, und der feinen anderen Ehrgeiz als Gerechtigkeit 
kannte, beffen Weicheit die Union gefhaffen bat und ber in feinem 
Grabe fie noch ſchützt durch das Anbenfen und das Beifpiel feiner 
Tugenden. Alle diefe Helden des Baterlandes läßt Evereit wieder 
erftehen und ftellt fie als Mufter dem Bolfe auf, das ihn mit Ent- 
züden bört. 

Gleihwohl ift Everett nur der erfle unter einer Schaar von 
Rednern, die ihm auf diefem patriotifchen Wege folgen. Es giebt 
fein Land der Welt, wo man öfter zum Bolfe ſpricht und eifwiger 
diefe edle Aufregung unterhält, welche die Geſellſchaft vor Verderbniß 
bewahrt, diefes Heilige Feuer, weldes eben das Leben der Nationen 
if. Das Thema ift ſtets daſſelbe: Tugend, Baterland, Erziehung uw 
Freiheit; aber das Volk wird nicht müde, es zu hören; denn jeden Ta; 
begreift es beffer und genießt mit gerechtem Gtolze dieſe fo theuren 
Güter. Merfwürdig: als Balbo den italiänifchen Patriotiemus zu 
werfen und bie Rüdkehr der Freiheit vorzubereiten fuchte, fprach er | 
zu Stalien, wie Everett zu Amerifa. Seien wir tugenbhaft und auf 
getlärt, fagte er, fo werden wir bald frei fein. Er Hatte Recht: bie 
Freiheit wird durch diefelben Mittel begründet und behauptet; Balbo 
hatte das Geheimnif der ameritanifhen Unabhängigkeit entdeckt, aber 
es fehlte ihm einerfeits die Preffe, welde das Wort weit verbreitet; 
anbererfeits ein Volk, das durch die Erziehung vorbereitet iſt, diefe 
fruchtbringenden Keime in fi aufzunehmen. Glücklich diejenigen, 
welche in einer Zeit und in einem Lande leben, wo der Gebante feine 
volle Freiheit Hat, wo das Volk die Aufklärung ſucht und empfängt, 
wo es enblich daffelde if, die Freiheit und das Baterland zu Tieben. 

(J.d. D.) 


Frankreich. . 
Die Quellen der frangöffcen Sprache.*) 


Ein ausgezeichneter framzöfifger Linguift behauptet, daß brei Ir 
ſachen die verftändigften Menfchen närriſch made: die Etymologie, 
die Liebe und die Gottesgelahrtheit. Und wohl mögen ihm ki 
der erfieren die mancherlei unglücklichen etymologiſchen Berfuche feiner 
Landoleute vorgeſchwebt Haben. Wirb man es z. B. glauben, daß rin 
Dann, der lange Manchem für ein Orafel und Vielen für einen her 
vorragenden Schriftſteller galt, unedtre son ancien &tre (flatt wom 
lat. antecedere), beffroi von bel effroi (ſtatt vom mittelalterlichen da 
tein belfredus, deutſch: Belfried), conduire von cum duo ire, ſelb⸗ 
ander gehen (fl. v. Tat. conducere), sortir von se-hors-tir, ſich aus 
einem Orte ziehen, alles Ernftes abfeitetet — Dem Deutfehen Diez 


*) Nach einem von @. Renan im Journal des Debats gelieferten Artirl 
über folgende drel Werte: 
1) Essai philosophigue sur la formation de la langue frangaise; par Edel- 
stand du Meril. Paris, 1852. 





2) Drigine et formation de la Inngue frangaise; par A. de Chevallet; 
L Partie. Pa 1853. 

3) Grammaire de In langue d’Oil, ou grammaire des dinlectes frangai 
aux — et treizieme sieeles; par G. F. Barguy. Tome, 
Ueber Ichteres, beffien zweiter Band fe eben erfehienen, vergleiche man vet 
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, war es vorbefalten, in feinem vortrefflichen Bude über bie romani · 


ſchen Sprachen die wahren Quellen des Franzöſiſchen bloßzulegen und 
den fünftigen Forſchern dieſes Idioms die Richtung vorzuzeichnen. In 


dieſer Richtung bewegen ſich die in der Anmerkung genannten drei Werte, 


Wie man auch über das Berbienft biefer Arbeiten urtheilen mag: 


das Probfem vom Urfprung ber franzöfifhen Sprache ift nun als ge 
bſt anzufehen; die Formel fteht ein- für allemal feft, in welde das 
Franzöfifcge, Staliänifche, Spanifge und die anderen romanifchen 


rn - 


Dialekte gefaßt werben, als: ein plattes, durch eine landſchaftliche 
Ausſprache verborbenes Latein, dem theils in Folge germanifher In⸗ 
vaflonen, theils als geringer Ueberreft eines urſprünglichen Stocke, 
der weit über bie Zeiten der römifchen Eroberung hinausweift, man- 


ches barbarifche Element beigemifht ift. Die Identität diefer drei 
Idiome in ihren Grundlagen, die Analogie der Ableitungsgefehe, ihre 


gleichen Schritt Haltende Entwidelung, jene merkwürdige Thatfache, 
daß vie barbariſchen (michtlateinifhen) Elemente in allen gleid- 
mäßig vorhanden find — alles das zufammengenommen, beweift 
mehr als zur Genüge, daf eine einzige Urfache den drei Ländern die 
Beftimmung gab, diefelbe Sprache zu ſprechen. Wie will man fih 


ſonſt 5.2. die Erſcheinung erffären, daß das angeblich vom Lettifchen 


abgeleitete Wort chemin (cammino) ſich in allen drei Sprachen findet? 
Diefe drei Länder, fo verfchiedentlich durch die Eroberung berüßrt, von 
fo verfchiedenen Zweigen der germanifchen Bölterfamilie in Befig ge- 
wommen, warum wären fie fich gerade in der Aufnahme derfelben 
deutichen Wörter begegueit Man vergleiche z. B. trouver, trovare 
(treffen); derober, rubare (rauben); jardin, giardioo (Garten); 
Nacon, fiasco (Flafhe). Springt ed nicht in die Augen, daß diefe 
barbariſchen Wörter ſchon in das Plattlateiniſche ſich eingeſchlichen 
Hatten, und daß Rom die Hauptquelle der franzöfifhen Sprache, wie 
der franzöfifcgen Kultur und der franzöſiſchen Inftitutionen bleibt? 
„Der Nrfprung des Romanifchen”, fagt Ebelftand du Meril fehr 
wichtig, „gebt bis auf den erflen Barbarismus zurüc, den die Gallier 
iu die Tateinifhe Sprache eingeführt; mit anderen Worten: bis auf 


ı Den erften Anlauf, den das Bolt nahm, das ihm zu läſtige gramma- 
tilaliſche Zoch abzuwerfen.“ Nicht ohne allen Grund liche fi das 


Paradoron vertheidigen, daß das Franzöfifche in gewiffem Sinne älter 
fei, als das Lateinifche, das heißt, als das nach griechifchem Vorbilde 
aumgeftaltete Lateinische, wie es in den Haffifchen Schriftftellern Roms 
erfcheint. So viel ſteht minbeftens feit, daß, was wir als geſproche · 


„ nes Idiom, unter dem Namen des Franzöfifchen, Italiäniſchen und 


Spauiſchen, überlommen haben, nicht jene gebildete Bücherfprache, fon- 
dern die Sprache der unterfien Vollsſchicht ift, die Sprache ohne 
Grammatik, arın in Endungen, ſchleppend in ihrer Syntar, aber fern 
Haft in der Ausfprache. Es gab nicht, wie aus einigen Aeußerungen Bur- 
guys hervorzugehen ſcheint, zwei Inteinifche Sprachen, fondern eine regel» 
rechte und eine populäre Sprache, die ſich gerade fo unterſchieden, wie die 
Sprache eines franzöfifcen Bauern von der eines gebildeten Franzofen. 
Die ſchoͤpferiſche Urfahe der franzöfifihen Sprache war demnach eine 
benokratifhe Revolution: die niedere Sprache hat über die höhere, die 
Sprache des unfiubirten Volles, ber Soldaten, der Provinzbewohner 
über die Sprache der Gelehrten, der Hauptfiadt den Sieg errungen. 
Es fam, wie es heutzutage fommen wärbe, wenn bie Alademie dem 
Sargen den Bortritt ließe, ober wenn Leute ohne Schule die Ortho- 
graphie regelten. Die Jnſchriften, die beſten Zeugen ber alten Volls⸗ 
ſprache, bieten uns in jeber Zeile die empörenbften grammatifalifchen 
Abnormitäten. In demfelben Styl find die lateiniſchen Terte aus den 
Zeiten bes Verfalls abgefaßt: da es ihnen nur darum zu thun if, fich 
verſtãudlich zu machen, Erwähnenswerth in biefem Bezuge if eine 
feltene — die die kaiſerliche Bibliothek beſigt und die man, 
wie es ſcheint, wenig beachtet hat. Es iſt eine Abhandlung über die 
Kochkunſt, von einem gewiffen Vindiarius in der Bulgärfprache ber 
Zeit geſchrieben. Der Styl biefes Minds ans dem Heiligengeiftorden, 
Der ſich prahleriſch Vir illuster nennt, wimmelt von Gallicismen, wie 
pisces eo jüre = poissons au jus Fiſche mit Brühe, wo das 
Pronomen fen die Rolle des Artifels ſpielt. Wichtig ift auch die 
Bemerkung, baf bie gebrudten Ausgaben der Schriftſteller diefer 
Epoche, die, wie Gregorins von Tours, nichts von Grammatik wuß- 
ten, von bem urfprünglichen Texte keine Vorfiellung geben können. 
Im Allgemeinen find dieſe Evitionen auf Grund verbefferter Abfhrif- 
ten nad der larlovingiſchen Zeit veranftaltet worben, oder vielmehr 
die neueren Heramsgeber haben die Sprach ⸗Eigenheiten der Berfafler 
anf Rechnung unwiſſender Abſchreiber gefeßt. Here Bethmann, der 
drei Handſchriften von Gregor von Tours verglichen hat, macht bie 
Yinzeige, daß in ber von ihm vorbereiteten Ausgabe nicht Eine Zeile 
in der Geftalt bleiben wird, wie fie in den früheren war, und daß die 
feinige wirklich die Sprache ſprechen wird, wie fie im ferhflen und fie» 
benten Jahrhundert worden. 

Die Revolution, die aus dem Lateiniſchen das Bramzöfifche ge- 
flaltet hat, if demnach kein Akt ber Celten ober Germanen, fondern 
ein At des menfchlichen Geiſtes. Geit der Einführung bes Latei- 
niſchen in Gaflien if kein gewaltfamer Wechſel in die Sprache biefes 


Landes gebrungen; Alles machte fi durch ein naturgemäßes Wachfen 
und Entfalten. Gewiß wirkten äußere Einflüffe zufammen für baffelbe 
Refultat. Ein altes Pfund celtifcher Wörter, die ſich faft alle auf 
das Bauernleben bezogen oder vielmehr fehlüpfriger Anshrud vom ge- 
meinem Gepräge, erhielten fich in der Volleſprache. Die Ausfprache, 
ein fo wichtiges Element in ber Umbildung der Idiome, blieb celtiſch, 
fo daß das Franzöfifche als ein galliſch ansgefprohenes Latein 
aufgefaßt werden kann. Germanien anbererfeits führte mit Gewalt 
eine Menge Ausbrüde ein, die fih auf den vom bemfelben gegründeten 
fozialen Zuſtand bezogen. Um bie karlovingiſche Epoche befonders 
machte das Deutfhe eine wahre Invaſion in Gallien, folgenfhwerer, 
als diejenige um bie meroningifche Epoche. Deutfch war einige Zeit 
die Sprache der Staatsbiener. Das Nomanifhe war unleugbar von 
ernſter Gefahr bebroßt: um ein Haar, und Franfreich Hätte im neuns 
ten Jahrhundert deutſch geſprochen. Allein das Tateinifche Element 
überwand, das Deutfche trat auf immer in fein Bett, Elſaß und Lo- 
thringen, zurüd, und feitbem verfolgte das Nomanifche ungeſtört — 
und in ber Normandie verfirente der flandinanifche Einfall einige 
Wörter — den natürlichen Gang feiner Entwidelung ober, wenn man 
will, feines Fortfchrittes. 

Traun, ber Begriff Fortſchritt bebarf nimmer einer beutlicheren 
Erklärung, als wenn er auf Sprachen angewandt wird. Mirgends ift 
der Fortfchritt fo- zweifelhaft umnd wird ihm vom Berfall fo fehr das 
Gegengewicht gebalten, wie in ber Gefdhichte der Sprachen. Hier in 
der That Haftet die Vollfommenheit gerade an bem Urfprung. Mit 
dem Sanskrit verglichen, find die griechiſche und Iateinifhe Sprache 
arm und hart, und wiederum biefen gegenüber, find bie Sprachen, bie 
wir ſprechen — abgefehen, verſteht fi, von dem Adel, den das Genie 
ihnen verliehen hat — ein barbarifches Patois, das in ſich felbft wer 
der feine Wurzeln, no den Grund feiner Proceduren hat. Um un- 
fere Sprachen edel und ſchön zu finden, müffen wir vor ihrem Ur 
fprung die Augen zudrüden. Aus der gemeinen Sprechweiſe hervor- 
gegangen, fpäter von Grammatifern und Nhetoren ausgebildet, ver 
rathen fie überall biefe doppelte Vaterſchaft. Nehmet die befte Sprache 
unferer Zeit, geht bei ihren Beftandtpeilen auf die Duelle zurüd, ver- 
geſſet anf einen Augenblick, daß diefe Sprache jegt lebt und geabelt 
ift, und behaltet nur ihre Abſtammung im Auge. Was feht Yhrt 
Schularbeit und Patois. Es fei aus Victor Couſin's Schriften aufs 
Gerathewohl eine Stelle heransgegriffen: „La beante dtend son pre- 
stige sur la posterit6 elle-möme et repand un charme vainqueur 
des siecles, sur le nom seul des ercatures privilägices auxquelles il 
a plu & Dieu de la departir.””) , 

Nicht Ein Wort ift in diefer Stelle, das nicht, feiner Wurzel 
nach wenigftens, Tateinifh wäre, und welch ein Latein! Man höre: 

Ulla bellitas extendit suum praestigium super illam posteritatem 
illam metipsissimam et repundit unum carmen vietorem de illis se- 
eulis super illud nomen solum de illis creaturis privilegiatis ad illas 
quales illud habet placitum ad Deum de illam departiri. 

Hätte man einem Zeitgenoffen des Auguftus gefagt, achtzehn Jahr⸗ 
hunderte fpäter werbe das ein vortrefflicher Styl heißen und fo wür- 
den die Meifter der Rede ſchreiben: wahrlich, er hätte eine fehr trübe 
Meinung von der Zukunft des menfchlichen Geiftes gefaßt. Und Fönn- 
ten wir eine Probe vom ber Sprache, die man zehn Jahrhunderte nach 
und fpredhen wirb, wenn das Frangöfifche wiederum zu edel geworben 
ift, zu leſen befommen, fo würbe umfere Verwunderung nicht Heiner 
fein. Bielleicht iſt fo Etwas, wie der Neger-Jargon, die Sprache ber 
Zutumft. Sollte einft der Tag kommen, an welchem es als andge- 
macht gilt, man Fönne ohne Latein ein braver Mann fein — der Tag, 
an welchen, durch das Berfommen ber Haffifchen Studien, der Sinn 
für Etymologie ſich verliert: was müßte aus der franzöfifchen Sprache 
in Rede und Schrift werben! Man würde bie Sprache unverftanden 
handhaben, wie die Freimaurer bie geometrifhen Operationen. Und 
wohl glauben die Peſſimiſten diefe ernften Symptome einer künftigen 
Umtälzung bereits im Anzuge. Lamartine giebt uns Gtubien im 
Styl der Köchinnen; George Sand wittert unendliche Schönheiten in, 
Gott weiß, welchem Patois. Das Patois iſt in der Mode, man veißt 
ſich darum, die Aademie Frönt es. Und wäre ed noch ein Reſt jener 
durd den Genius genbelten Idiome, die eine Zeitlang den Ramen 
Sprache verdienten; wäre es das Provengalifge, worin bie Troubas 
dours des zwölften Jahrhunderts gefungen, die Sprache Bernhard's 
von Ventadour, Raimbaud's von Baqueres; ſuchte man biefe aufzu- 
weden: diefem Nachklang aus der Vergangenheit würde es nicht an 
Zauber fehlen. Allein einen Jargon von ben Strafen Agens aufge 
Iefen, ein regellofee, ungelenfes Patois, ohne allen Auſpruch auf Adel, 
mit Einem Worte, ein ſchlechtes Franzöſiſch, defien einziges Verbienft 
if, barguo flatt barque, foulo ftatt foule zu fagen — bas follte man 
nicht ſchreiben, und es iſt ein — Zeigen, daß ihm auch 
außerhalb % Agens Bewunderung gezollt wii 

“) „Die re gintet 6 breitet thren —— ſelbſt über bie Nachwelt und 


genden Mamen ber ber 
en En mg hopfe a, denen es Bolt gefallen bat, fie u befiheiben. “ 


Eine Sprache von plebeiiſcher Abtunft, Jahrhunderte hiadurch zer- 


arbeitet von barbariſchen Kehlen, halbverſchludt von Silbenfreſſern — 
da habt ihr die franzöfifche Sprache, und doch, wie feine und an- 
muthige Dinge laſſen fih in biefer Sprache fagen! Die niedrige 
Herkunft erniedrigt feinen Menſchen. Die Welt ift voll von folden 
Erfebungen in dem Adel, vom folden Uebergängen aus bäueriſcher 
Plumpheit in die ausgeſuchteſte Abgefchliffenpeit. Die Geſchichte der 
Sprache, in ihrer Gefammtheit angefpaut, läßt ſich in zwei Formeln 
zufammenfaffen. Berfall in Bezug auf Adel und Ehönfeit der For- 
men — Fortfhritt der Leichtigkeit, man wäre verfucht, zu fagen: in 
demofratifgem Weſen und in deffen Kolge Verbrängung der Gelehr- 
tenſprache durch das Bolfsibiom. Der erfte Heiligthumsſchaͤnder diefer 
Art war jener Revolutionair Buddha, als er fechshundert Jahre v. Chr. 
die bis dahin den Schulen und ariſtokratiſchen Klaffen vorbehaltenen Ge- 
heinmiſſe in den Bereich des Volles bringen wollte. Er mußte zu die⸗ 
fem Behufe eine platte, weitfgweifige, ſchmucloſe, ungefüge, von Wie- 
derholungen wimmelnde, kurz, die wahre Sprache eines Dorfpfarrers 
ſprechen. Seine Schüler gingen noch weiter: fie wandten zu wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten die gefprochene Sprade (das Pali) an, um deſto 
Harer und Jedermann verftändlih zu fein. Diefes ungeheure Zuge- 
Ränduif haben and wir gemacht: wir haben das zierliche Latein über 
dem Bauernlatein vergeffen; wir find zum Volle übergegangen. Da- 
mit fol nicht gefagt fein, daß wir bas bedauern; wir wollen blos 
jenes ewige Hin- und Herwiegen, das ein Geſetz ber menſchlichen Dinge 
ſcheint, aud in der Geſchichte der Sprachen fonftatiren: Adeliges für 
eine geringe Zahl oder Bulgarität als Gemeingut. 


Mannigfaltiges. 


— Bornamen von Dichtern. Einer Notiz im Critic zu⸗ 
folge, heißt der fruchtbare Novellift ©. P. R. James, deſſen Namen 
man immer nur im dieſes Weife auf den Titelblättern feiner Werte 
findet, mit feinen vollen Bornamen George Prince Regent, 
welde Namen er bei der Taufe vom feinem Pathen, dem damaligen 
Prinz Regenten, nahmaligen König Georg IV., erhalten haben foll. 
Dem Shriftfieller ſchien es gerade fein Mittel der Empfehlung, mit 
diefen Vornamen öffentlich aufzutreten, und fo ſucht er fie meiftens 
forgfältig zu vereimlihen.*) Nicht minder bemüht fih auch ein an 
berer englifcher Poet, der als eleganter Journalift befannte A. A. 
Watts, der kürzlich von der Königin Victoria eine Penfion erhielt, 
feine Vornamen zu verbergen. Er heißt nämlih Alarich Attila, 
toas allervings nicht fo poetiſch Flingt, wie etwa Alfred Achilles. 


— Die amerilanifhe Plutolratie. Zu den Literarifchen 
Kuriofitäten, welche die amerifanifche Preffe von Zeit zu Zeit in bie 
Belt fhidt, gehört ein in Boſton erfhienenes Buch, das die Namen 
von gegen zweitaufend der reichfien Männer im Staate Maſſachuſetts 
enthält und diefe Lifte mit kurzen biograppifchen Notizen begleitet, von 
denen man faum weiß, ob fie ironifch ober ernſthaft gemeint find. 
So wird von einem Herm John C. Lee erzählt, daß er fih ein Ber 
mögen von 250,000 Dollars durch den Gartenbau erworben hat, befon» 
ders fhöne Birnen produzirt und — als trefflihes Mufter Hohen 
ariftotratifhen Stolzes gelten kann! Herr Billard Perle ift „von 
mürrifhem und aſcetiſchem Charakter”, befigt aber 300,000 Dollars, 
und feine Wohnung in Epefinut-Street, „die früher den Anblid trau 
rigen Berfalls barbot”, iſt „burch die zauberhafte Hand des Reid 
thums mit Schönheit und Pracht ansgeftattet worden.“ Herz Abbott 
Lawrence, ehemaliger Gefandter in London, erfreut ſich eines Ber- 
mögens von zwei Millionen Dollars und „ift ein Mann von mädhti- 
gem und eingreifenbem Geſchaͤftotalent.“ Bon bem Herrn Diis Pettee 
wird verfihert, daß er „das Gras nicht unter feinen Füßen wachſen 
laßt“ und „Leine Schueden in feiner Haushaltung bulbet”; trogdem 
hat der fleißige Mann nur die Kleinigkeit von 200,000 Dollars zu 
fammengebraht. Dagegen zeichnet fih Here Hugufus Percy nicht 
nur durch feinen hochtönenden Namen vor feinen Kollegen im Dienfte 
des Mammon aus, fondern es wurde ihm and das Glück zu Theil, 
„iene, in fafhionablen reifen fo berühmte Schönfeit, Miß Elifa 
Enbicott, eine Urenfelin bes Gouverneurs Enbdicott”, zu heiraten. — 
In diefer Weiſe werden die Magnaten von Maſſachuſette einer nach 
dem anderen durchgenommun, indem der Berfafler (der jedoch für 
feine Perfon die Anonymität vorzuziehen ſcheint) ihre Bermögens-Um- 
ftände, ihren Privatcharalter und ihre Familienverhältniſſe dem Publi- 
tum mit gleicher Unbefangenpeit offen legt. Daß ſolche Details zahl- 
reiche Lefer finden, ift übrigens leicht erflärlih und wird durch die 
Thatſache beflätigt, daß vor kurzem eine zweite vermehrte und ver» 

®) Diefe Notiz if ungegrändet. Der Novellift James heißt Teinesweges 


Short Prince Megent (da es überhaupt zur Zeit feiner Geburt — 1801 — 
noch feinen Prinz:Negenten gab), jondern George Panne Rainsferd. D. R. 


befjerte Auflage des betreffenden Werkes herauegelommen ifl,*) welche 
vierhundertfehsunbzwanzig mene Namen, „bie Repräfentanten von 
vierzig Millionen Dollars (1), enthält, fo daß das Gefammtvermögen 
der in biefem goldenen Buche erwähnten Judividuen die Summe 
von 284,689,000 Dollars — fo genau find die Angaben des plute- 
tratiſchen Statifiifers — erreicht. 


— Pernanifhes Guano und deſſen Surrogate. In 
England if, wie das Berliner „Landwirthſchaftliche Handelsblatt: 
Rr. 4) meldet, der Handel mit unverfälfhten Guano ins Stoda 
gerathen, da die Agenten ber peruanifchen Regierung — welche I 
tere belauntlich diefen Handel als Monopol ausbeutet — die ihnn 
zuletzt zugegangenen Aufträge zurüdgewiefen haben, um dadurch dir 
Nachfrage und den Preis willkürlich zu fleigern. Den gebieteriſchen 
Bedürfniſſen der engliſchen Landwirthſchaft gegenüber, iſt die eugliſche 
Regierung ſchon ſeit längerer Zeit bemüht, auf diplomatiſchem Wege 
die Rachtheile jenes Monopols, wenn nicht ganz zu befeitigen, fo doch 
weniger brüdend zu machen, und mehr als je wirb fie jegt von tem 
englifhen Landwirthen beftürmt, in diefen Beftrebungen micht nad 
laſſen. Nothigenfalls ſoll fie fogar, wie Letztere verlangen, zu kif 
tigeren — an den chineſiſchen Opiumfrieg erinnernden — Mitiele 
greifen, Einftweilen hat fi) die englifche Regierung jedoch mit I 
maneren und friebliheren Mafregeln begnügt. Auf Grund forgfü, 
tiger chemiſcher Analyfen verfchievener Düngefloffe wurde eine Zu 
firustion an alle Kolonial-Gouverneure, an alle englifche Konſuln und 
an alle Befehlshaber der auf fremden Stationen verweilenden Kriege» 
ſchiffe gerichtet, in welcher zu Nachforſchungen nach Guanolägern aufs 
geforbert und namentlich den Schiffsärzten, welche durd ihre willen 
ſchaftlichen Ermittelungen etwas zu der gewünfchten Entdeckung de⸗ 
tragen möchten, Anfprühe auf Belohnung zugefihert wurbe, doqh 
haben alle diefe Schritte bis jegt nicht zu dem gewünfchten Ergeb» 
niffe geführt. Die königliche Ackerbaugeſellſchaft hat einen Preis von 
tanfend Pfund Sterl. auf die Herfiellung eines Surrogates geicht, 
weldes mit Bortheil die Stelle des peruaniſchen Guanos vertreten 
könnte, An Bewerbern hat es nicht gefehlt, doch if es bis jept mod 
Niemanden gelungen, allen Anforberungen ber Preisfrage zu ent 
ſprechen. Unter Anderem hat man es verfuht, auc dem Abfall von 
Fiſchen einen künſtlichen Guano herzuftellen, und derfelbe fo fich in 
der That bei gleicher Güte billiger im Preife geſtellt haben, als ber 
‚echte, doch fehlte ihm das nothwendigſte Requifit — die Möglichkeit, 
ihn im großer Menge zu beſchaffen. So groß ift bie Berlegempeit, 
daß man felbft daran gedacht hat, Kifh- Abfälle aus Neuſoundland 
Fleiſch⸗Abfälle aus den Pampas kommen zu Taffen! — In biefe 
Augenblidte tritt ein neuer Kandidat für den Preis, wie es fehein, 
mit befferem Ansfichten auf — ein Mr. Longmaid, welder zerfeptes 
und gepulvertes Seegras (sea weed) zu fünf Pfund Sterl. per Ton 
(13 Thlr. per Eentner) oder darunter herſtellt. Bielfahe Verſuche, 
welche im Laufe des vorigen Jahres mit dem meuen Probulte ange 
ſtellt worben find, ſollen in Bezug auf feine befruchtenden Eigenfchaf- 
ten durchaus befriedigend ausgefallen fein. 

*) Names and Sketehes of nearly Two Thousand of the Richest 
Men of Massachusetts &e. Second Edition. Boston. 


— — —— — 
Literarifcher Anzeiger. 


In unferem Verlage if fo eben erſchienen: 


Die Landes: Kultur: Öefeßgebung 


Preußiſchen Staates. 


Ben 
Adciph Kette und Eudwig von Hönne. 


weite Lieferung des Erften Bandes (Tert, Bogen 12—25) u 
eite En des Zweiten Bde. (Kommentar, Bog.13—65) 





— 6: Gefede vom 2. und 11. März 1850, jo wie die neben denſelben in mr 


'andestulturs 


me Grunde 
lage gedient, um bei jever Deftimmung forgfältig zu erörtern, was 
* ir yärfen vaber diefes Wert als kin für — unb Berwaltunge-2 
amte, für die Beamten der Auseinanterfepungs:Behörben und nicht minder für 
alle bei der Agrilulturs efeggebung beibeiligte Berechtigte, wie Berpflichteit, 
unentbehrlides Haudbuch bezeichnen, weiches von eben fo großem Interefie fir 
das gefammte wilienfchaftliche Publifum fein wird, , 
ie dritte, den Mel des ganzen Werkes enthaltende Lieferung werben wir 
binnen furzem ansjugeben im Stande jein. Beit & Comp. 
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derausgegeben und zehigist von J Lehmann, 


Im Berlage von Weit de Eomp, 


Gedrudt bei A. W. Hayn. 
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Bien. 
Archãologiſche Briefe aus Polen. 


Mitgetheilt von FR. Brig. 

Bor wicht langer Zeit thaten die öffentlichen Blätter einer im 
Bagneres in den Pyrenien entbedten Höhle Erwähnung, in welcher 
eine Menge Ueberreſte vom vorſündfluthlichen Thieren gefunden worben 
fein foll. - Das Gleiche können wir heute aus Polen berichten. 

Wenn man auf der hohen Warte des-Klofiers zu Czenſtochau 
ſteht und mad der Gegend des: alten Olßtin blickt, fo bemerkt man 
die Ießten Ausläufer eines Höhenzuges, den man die polnifhe Schweiz 
nennt und der reich an Naturfchönpeiten if. Ojcow, Grodzisko, Pie 
ſtow flala find, wenn ihmem auch ber erhabene Charakter der farpa- 
thifchen Alpenwelt fehlt, do immer recht anziehende Punkte und ver 
dienen ed, vom dem Areunde fihöner Gegenden nicht übergangen zu 
werben. 

In jenem Striche, wo die Natur mit fo freigebiger Hand ge» 
fpendet Hat, liegt unter anderen bas Dorf Potof, nnd hier eben hat 
fi für das Studium der Paläontologie. Polens eine neue Schaplams 
mer aufgethan. Der Befiger des Gutes, ein Mann, der auch noch 
für Anderes, Höheres Sinn hat, als für das, was ihm bie Wirthſchaft 
bringt, eutdedte nämlich in dem Kalfgebirge ‚eine Heine bogenförmige 


. Deffnung und fam auf den glücklichen Gebanten, fie müffe tief hin · 
‚ einführen und könne wohl eimas Beachtenswerthes im Innern bergen, 


So war es: denn auch in der That, und das Meine Thor, durch wel 


ches ſich ein Menſch nur mähfem durchzwängen kann, führt durch einen 


is 


engen Gang in eine Höhle, über welde ſich ein Felſen wölbt, am def« 
fen Fuße ein an Forellen reicher Bach bin plätfchert, der von biefen 
delilaten Fiſchen au den Namen Pftrong führt. 

Um leiter in die Höhle gelangen zu künnen, ließ der Gutsherr 
durch Ausbrechen und Untergraben bie Deffnung erweitern, was nicht 
viel Mühe verurfarhte, ba man nur eine ſchwache, aus Kalt und Saud 


| peftehende Schicht.zu entfernen hatte- Nachdem dies gefihehen war, 


zündete man einige: Riehufadeln an und begab fi) ins Innere. Und 
was fand man ba? Eine Maffe Ueberreſte vom Mammuth, dem Nas 
horn, dem Pferde, von mehreren Gattungen des Hirſches, vom Renm 
thiere, dem Schweine, dem Riefenmwolf m f.w.  Bieles davon war ber 
wunderaswärbig gut erhalten. Der toftbare —— wurde forgfältig 
verpackt und an einen Sachkundigen nach Warſchau geſchickt, der fie 


genau anterſuchen, klaſſiſtziren und die Keſultate feiner Forſchungen 


der Deffentlichteit übergeben ſoll. 

Der Hügel; auf welchem ſich der intereffante Fels, bie Grabflätte 
fo vieler vorweltlichen Thiere, erhebt, ſcheiut einft ein Begräbnißplatz 
gewefen gu fein;: wie wir es im Lilterthum bei den flawifhen Stäm- 
men häufig finden, daß fie ihre Todten gern an. erhöhten Plägen mite 
ten im Walde beftatteten. Dicht beim Helfen machte man. eine zweite, 
u. wichtige Entbedung, denn man. grub eine Menge Urnen auf, 

die jebenfalls dem vorchriſtlichen Zeitalter angehören und auch ander 
** in Polen Häufig: vorlommen. 

Es iſt ein. Elück, daß das: Ausgraben non einem Manne. geleitet 
wird, weldjer den Werth des Fundes zu fhäpen weiß und dabei bie 
nöthige Borficht anwendet, damit Nichts zerſchlagen werde. Leider iſt 
die Jahreszeit einer ſolchen Arbeit nicht mehr günſtig geweſen und 
mußte vor der Hanb gang eingeftellt werben, doch wird fie jebeufalls 
im Frühjahr wieber anfgeuommen. werben, ba man bei, bem Suchen 
nach Schägen, welche nur für die Wiſſenſchaft Werth Haben, auch 
auf folde gefoßen if, bie pefuniären Vortheil verfprechen. Man hat 
nämlich in ber naͤchſten Umgebung ein großes Lager ſchoͤn 


kryſtalliſirter 
Vvyriten bloßgelegt und — in deren * auch * Kohlen zu 
' Kofen. 


In dem zwei Meilen von Kaliſch gelegenen Dorfe Marchwacz 
fand ein Reifender, der Intereſſe au den Weberbleibfeln des Alter 
thums nimmt umd ein geübtes Auge zum Erkennen berfelben befigt, 
ein nicht. unwerthvolles Stüd auf eine eben jo zufällige als eigen» 


thũmliche Art. Er wollte ſich eine Eigarre anzünden, und eine Bauer» 
frau reichte ihm eine glühende Kohle auf einem Scherben, in welchem 
er auf den erfien Blick ein Thränennäpfchen (Inerymatorium) er» 
fannte, denen volllemmen glei, bie gewöhnlich in den ſlawiſchen 
Grabflätten gefunden werben. Die rege ‚gemachte Neugierde, führte 
zw Erkundigungen und Rachſuchungen, deren Folge bie Entdedung 
eimes weitläufigen: finwifchen Begraͤbnißplatzes (Aaloik) war, der ſich 
von dem..genannten Dorfe nad; dem nachbarlichen Krowitza zu bin 
zieht. Auf bie Hiervon gemachte Anzeige begaben: ſich der Sache fun« 
dige Männer fofort an Ort und Stelle und fanden in der That das, 
was ihnen angegeben worben war, nämlich ein weites ſlawiſches Tod- 
tenfeld, das heute Wieſe, Aderboben und Weg iſt. Die Witterung 
war Erdarbeiten, bei denen fo vorfichtig zu Werke gegangen werben 
muß, wihts weniger als günftig, deshalb unterlieh man vor der Hand 
alle ernftlichen Nadgrabungen und begnügte ſich damit, einen an Aus» 
beute fo viel ver ſprechenden Ort gefunden zu habe. — Einige ber Urnen 
biegen fo nahe. an ber Erboberfläde, daß fie bei ſtarkem Regen, wo der 
Bodenmehrere Zoll tief durchweicht und ſchlammig if, yon Felbfi- zum 
Vorfhein kommen und, nach Ausſage ber Bauern, den Boden wie mik 
ſchwarzen Punkten färben. Leider find Mäder und Pferbehufe tapfer 
über ‚biefe „Ächmarzen Punkte“ weggegangen und haben gewiß manches 
Werthvolle gertrümmert; doch der Weg ift glücklicherweiſe nur. eig 
Ihmaler Streifen, uud Feld und Wiefe werden wohl für den etwaigen 
Schaden. reichlichen Exrfag bieten. Sobald im. Frühiahre die Erbe 
loder genug fein wird, foll der Spaten in Bewegung geſetzt werben; 
und es iſt aller Grund vorhanden, anzunehmen, dag man einen eben 
fo intereffauten, ala für die Alterthumslunde wichtigen Fund thun 
wird, der manches Licht auf eine Zeit — kann, über weiche wir 
ws * im — —— 


Die von einigen Männern der Wiſſenſchaft ausgegangene öffent- 
liche Aufforderung, .den. in Polen fich vorfindenden Alterthümern die 
gehörige Aufwmerkfamfeit zu fchenten und, wo Ausbeute zu hoffen iſt, 
Nachgrabungen.verauftalten zu laſſen, trägt bereits fegensreiche Früchte 
und hat Manchen, ber ſonſt die fogenannte „Saiſon“ im Auslande 
verbrachte und von dort mit leeren Taſchen zurücktam, veranlaft, im 
Laude zu bleiben, am auch einmal das Naheliegenbe kennen zu iernen 
Einet dieſer Touriſten lam auf feinen Wanderungen in die Sando⸗ 
mirſche Gegend und beſuchte bei der Gelegenheit die Ruinen bes 
Schloſſes Miendzygörze, die ſich über das Dorf gleiches Namens er 
heben.’ Ueber die Geſchichte der alten Mauern fonnte der jetzige Be» 
figer des Gutes durchaus, feine Auskunft geben, der nengierige Nei- 
fenbe wanbte: fish: alfo am die Dorfbewohner und hörte ba manches 
Intereffante, das jedoch mehr das Gewand ber Legende als den Gtem- 
pel hiſtariſcher Wahrheit trag. Zwei Namen waren 26, die faft all 
gemeimigenennt wurben, um bie. früferen Herren ‚ber Burg zu bes 
zeichnen, nämlich Glihsli und Zborewäli, und eben fo fehr flimmten 
bie Eugählungen darin überein, das „alte Neſt da oben’ fei vor langen 
Zeiten aine Veſte geweſen and habe Wegelagerern zum Schlapfwinkel 
gedient. Das noch faſt unverſehrt ſtehende zweiſtöclige Gebäude am 
Walde, die Opatswla, welche ſich gleih einem Silberfaden am Fuße 
der Ruinen hinfclängelt, die unterirbifhen, noch vollftändig gut er= 
halteuen Gewölbe, die fi eine. halbe Meile weit hinziehen follen, 
dies Alles zuſammen bot mit der reizenden Gegend den praͤchtigſten 
Rahmen zu einer echt gräulichen Ritter- oder Räubergefchichte. Uufer 
Reifenper war noch zu ſehr Novize im Gebiet der ſchmachtenden, Lie» 
bestranten Burgfräulein, der fahrenden Ritter und drolligen Knappen; 
er begmügte ſich Daher. damit, das, was ſich dem Auge barbot, feinem 
Album einzuverleiben und die Ruinen ſelbſt, fo vieles möglich war, 
nach. allem Richtangen zu durchſtreifen, wobei er fo glücklich war, zwei 
fehr werthoolle altertpümlihe Schmudiahen: zu finden, nänli da ein 
Halsband und.;eine Armfpange. 

Bas das erftere betrifft, fo weiß man, daß fie in Schlangen 
geftalt mit darauf eingegrabenen Verzierungen und daran hängenden 
Heinen Schmud im ganzen Norden vorgefommen find. Matthias Stry⸗ 
lowſti (+ 1582) erwähnt in, feinen Schriften, die Frauen, hätten zu 


feiner Zeit, der heibnifhen Sitte gemäß, in ganz Sambpitien i 


6- und Dentaalern Ärpetten> Die reichſten Catmmlurgen kuſiſcher Ge— 


bänder von Bronce getragen, und die archäͤologiſchen Forſchungen be pruge befinden ſich gegenwärtig in Petersburg, Paris, Rom und Cote 


Eunden zur Genüge, daß diefe Zierraten längs der Oſtſee fehr ver- 


breitet gewefen fein müſſen. Die Todtenhügel (Hurgane) in Samogitien, 


Lievland und Litthanen enthalten häufig ſolchen Schmud, ber in den 
zuffinifchen Ländern (Rus) ſchon weit feltener vorlömmt und im eigent- 
lichen Polen bis jegt noch gar nit gefunden worden if. Es ließe 
fih Hier wohl annehmen, das fragliche Halsband ſei zufällig bie an 
die Ufer der oberen Weichfel gefommen, und es müßten früher Ber- 
Bindungen mit Skandinavien ftattgefunden haben. — 
Der Fund von Armbändern auf ſlawiſchem Grund und Boden 
gehört nicht eben zu den Seltenheiten. Dieſer Schmuck von Brouce, 
in Geftalt einer Schlange, hatte gewiß irgend eine ſymboliſche Be— 
deutung, und man findet ihm bei Skeletten entweder dicht über der 
Hand, oder auf ber Iinfen Seite der Bruſt. Die Lage an letzterem 
Orte giebt der Vermutung Raum, ber Ring müffe, gleichwie bei ben 
Römern die fibula alcidia, die Falten des Kleides feftgehalten haben 
Die Arbeit desjenigen, der bei dem Halsbande gefunden wurde, iſt 
vortrefflich und zeigt einen nicht geringen Grab künftlerifcher Ausbildung. 
Als hiſtoriſche Notiz zum Schluffe noch die Bemerkung, daß laut 
Teftaments Kaſimir's des Großen vom Jahre 1370 Miendzygoͤrze durch 
Schenkung au Johann Sallika fam und lange Zeit im Befige diefer 
Familie blieb. Bis heute noch führt eine Linie berfelben den Namen 
Saflita von Miendzygoͤrze. 


Der Fund eines broncenen Armbandes in der Gegend von Grojeg 
(unweit Warſchau), alfo in der Gegend, wohin man die Wohnfige ber 
Zadzwinger verlegt, hat dem früheren Profeflor der Geſchichte und 
Statiftit an der Univerfität zu Wilna, Jarofzewicz, Beranlaffung zu 
einem fehr intereffanten Artikel über das genannte Bolt gegeben, der 
ſich in dem Auguſthefte der Warſchauer Bibliothek befindet. 

Das fragliche Armband, denen volllommen ähnlich, die im ber 
Gegend von Sofölöw (Podlachien) befonders häufig vorkommen, hat 
die Geftalt einer fpiralförmig gewundenen, mit verfdiebenen Zierraten 
verſehenen Schlange, befteht aus fehr fhönem Metall, ift äußerft flart 
und elaftifh und gehörte wahrſcheinlich einem Krieger der vorchriſt ⸗ 
lichen Zeit an, 

Es fheint, daß man dem Jüngling, wenn er in bas Alter trat, 
wo er fähig war, zu kämpfen, alfo wahrſcheinlich bei der Eeremonie 
des Haar» Abſchneidens oder bei fonft einer feierlichen Gelegenheit, 
ein Armband überreichte, das er denn auch bis zum Ende feines Les 
bens trug, ja, fogar mit ins Grab nahm. Auf diefe Art läßt es ſich 
auch nur erflären, wie der dicht anf der Handwurzel rufende Schmuck 
auf die wirklich riefigen Gliedmaßen gezogen werben fonnte, bie wir, 
den vorgefundenen Gebeinen nach zu urtheilen, bei ben Trägern bew 
felben voransfegen müfen. Der innere Durchmeſſer des Armbandes 
beträgt 25 Zoll Warſchauer Maß; durch dieſe Deffnung konnte nur 
eine Hand gelangen, deren Knochen noch biegfam waren, alfo eine 
jügenbliche. 

Der Nutzen, welhen das Zeichen erreichter Männlichkeit haben 
mochte, war wohl der, daß er bie rechte Haud vor dem Hieb fügte 
und durch fein Gewicht (das oft bis zu vier Pfund flieg) zum kräfs 
tigeren Schwung des Schwertes mit beitragen follte. 

Alle diefe Hypothefen und Borausfegungen in Bezug auf Zeit 
und Bolt, dem dieſe Ueberbleibfel angehört Haben, Kumen erſt dann 
der Geſchichte wirklich erfprießlich fein, wenn die bis jegt borgelom- 
menen Auffindungen nicht mehr fo vereinzelt daftehen, wenn dem Fund 
ſelbſt eine waprheitögetrene Befhreibung der Dertlichkeit und der beim 
Entdeclen obgewalteten Umftände begleitet, oder, noch beſſer, wenn dies 
Alles durch eine genaue Zeichnung auſchaulich gemacht wird. Der 
Geſchmack an archaͤologiſchen Forfchungen in Polen ift jept aflerwärts 
vege, und wäre es für ben Augenblid auch nur Sache der Mode;: fo 
bleibt der Nuden bo immer berfelbe. 


Zu den anszufährenden Fortificationen wurde vor einiger Zeit in 
der Nähe des Oſtoldſchen Todtenhügels in Kiew der Grund gegraben 
und babei ein irbenes Gefäß zutagegeförbert, das einige Taufend fil- 
berne kufiſche Münzen enthielt, die teifweife noch ſehr wohl erhalten 
find. Nach in dem numismatifchen Kabinet der St. Wiadimirſchen Uni- 
verfität in Kiew vorgenommenen Vergleihungen gehört der Zunb dem 
eifften, neunten, ja, fogar dem fiebenten Jahrhundert an. Für bie- 
jenigen Lefer, denen hier ein Kommentar erwünſcht fein ſollte, diene 
die Notiz, daß die Eufifche Schrift ihren Namen von Kufa, einer jept 
in Trümmern liegenden Stadt am Euphrat (unweit bes heutigen Hilla), 
herleitet, welche der erſte arabifche Chalif erbaute und die durch ihre 
Alademie berühmt war. Die hier aufgefommene Schrift (in der auch 
Muhammed den Koran ſchrieb) ift grob und fleif und wahrſcheinlich 
eine Tochter des ſyriſchen Eftrangelo, hat ſich lange Zeit auf Münzen 


In dem Dorfe Bzianka, ummweit Rzeßoͤw, einer Rreisftabt, die 
zwiſchen Krafan und Lemberg fo ziemlich in der Mitte liegt, wurde in 
einer achtzehn Ellen tiefen Schlucht, durch welche, nach ftarten Regen 
güffen, gewöhnlich das Waller von den Feldern abflieft, etwas Weiket 
bemerkt, das aus dem Boden herausragte. Dan wurde aufmertfan, 
grub nach umd brachte den Schädel eines Mammmths zum Borfehein, 
von beffen Hauer der rechte, dem die Spitze fehlt, fünfFuß, der | 
Iinfe dagegen, deſſen Ende nur etwas beſchädigt ift, fechs Fuß zwei Jel 
Länge hat. Der Dberkiefer Hat auf jeder Seite einen Kauzahn; vom 
unteren wurbe nur bie größere Hälfte gefunden, und auch im ihr firdie 
ein gleiher Zahn. Die Are des Schadels, ſowohl fenfrecht als wage: 
recht genommen, beträgt ſeche Fuß. 

Bei weiterem Nachſuchen fand man noch zwei Schulterblätter und 
den Knochen aus bem Vorberfuße deſſelben Thieres. Es ift wohl u. 
wendig, hier nicht unerwähnt zu Iaffen, daß der Fund unmittelbar wi 
einer Lage Flußſchuter (?) geruht Hat, die erfk in dieſer Tiefe, uni 
einer Lehmſchicht von ſiebzehn Ellen Maͤchtigkeit, als Berfplämmun 
aufteitt. Den Schäbel und die dazu gehörigen Knochen hat das Gym 
ſium im Rzeßsw von desı Finder zum Gefchent erhalten. 

Echluß folgt.) 


Nord: Amerika. 


2. Herrig’s 
Handbuch der nordamerikaniſchen Rational: Literatur, 
(Säluf.) 

Es giebt vieleicht Keinen fehlagenderen Beweis für die inwohnenvde 
Kraft des englifchen Idiome, als daf es in Amerika bisher alle fremven 
Elemente, welche durch die Einwanderung zugeführt wurden, fiegreid 
unterworfen hat. Es if eine befannte Thatfache, daß jede dort auf: 
wachſende Generation ihre heimiſche Sprache mit der englifchen ver- 
tauſcht. Bei der großen Leichtigkeit, mit welcher das Engliſche fremde 
Ausdrüde mit fo vollftändiger Affimilation fi zu eigen macht, daß 
fie kaum noch als frembe zu erfennen find — während bei und z. D. | 
jebes Fremdwort fein ausländiſches Gepräge an der Stirn trägt — 
konnte es nicht fehlen, daß eine große Zahl von holländiſchen, Deut 
ſchen, franzöfifgen u. a. Wörtern in der amerifanifgen Umgang 
ſprache Eingang fanden, wie ja auch in Europa befonders bezeih 
nende Ausbrüde einer Sprache, gleich guten, volgültigen Münzen, von 
einem Ende zum anderen wandern; bodh eben bie Form, welde fie im 
Munde des Ameritaners erhielten, zeigt, wie ber Grundcharalter feiner 
Sprade bisher unveränderlich englifch geblieben if. Db-aber die in 
ben letzten Jahren zu immer größeren Zahlen angefhwollene Ein- 
wanberung nicht im Lauf der Zeiten eine Aenberung herbeiführen, ob 
nicht einft, wenn die Höhere geiftige Kultur ſich nicht mehr wie jept 
auf einzelne mit England in ununterbrochener Beruhrung firhende 
Punkte befchränft, wenn bie Bevölterung im Innern des Bandes dichter 
und fefhafter geworben ift und zu einem organiſchen Ganzen verwächft, 
bier fi eine Sprache und Literatur eutwickeln wird, die mit der enge 
liſchen nur noch die Verwandtſchaft hat, wie bie engliſche mit der dent 
fen und franzöſiſchen, kurz, ob ſich etwas weſentlich Neues, das was 
wir erft unter einer nationalen Sprache und Literatur verfiehen, 
entwideln wird, barüber Täßt fich natürlich viel für und wider reben. 
Dis jegt ift nicht nur die äufere Form, fondern auch der Tom und 
Charatter der amerifanifgen Literatur wefentlich europäiſch, ja, ih 
möchte fagen, daß aus ber Naturfchtwärmerei, die in ihren Dichtern ben 
hervorſtechenden Zug bildet, aus jenen oft fo tief empfundenen Lieder 
„To a Child”, „A Spriog Landscape”, „Dresm-land”, „The Sweet- 
briar” u. f. w. ein europäifches Heimweh ſpricht, von welchem noch 
kein gemüthlicher Meuf unter den ewig gefchäftigen, geibmachenden 
und rechnenden Jaunlees frei geblieben if. Es giebt in Amerika eine 
literariſche Spule, welche gerabe durch die Heftigkeit, mit welcher fie 
die Emancipation des Geiftes und ber Gitten predigt, beweißt; wie 
tief die Abhängigkeit vom Mutterlaude noch wurgelt und gefühlt wird. 
Schade, daß Herr Herrig von Emerfon, welcher an der Spige dieſer 
Säule ſteht, keinen Harakteriftifheren Anszug gegeben hat, als feine 
allerbings hoͤchſt geiftreihen und anziependen Bemerkungen über Shale- 
fyeare. Das Dichterwort: „We are ancients ‚of the earth, und is 
the morning of the times”, bildet den fern feiner Anfhauungen. Die 
Poefie Hat nach ihm kaum ihr erſtes Lied gefungen; Politit, Phile 
fophie, Wiſſenſchaften und Künfte find in der erften Kindheit. Alles 
iſt noch zu fehaffen. Nur muß man fich Iosreifen vom den alten Huto- 
ritäten, von ben Pyramiden und dem Parthenon, von Ariſtoteles und 
der Edinburgh Review. Amerika gehört die Zukunft; die Kultur 
Europa's war Baum bie Morgenröthe der Sonne, welche über. dem 


— — — — — 


neuen Rontinent leuchten wird. — Bis dergleichen Prophezeiungeh in 
Erfüllung gehen, wird wohl noch manche Generation, . jedenfalls die 
gegenwärtige bis anf ben legten Dann, begraben werben müſſen. 

Bern wir nun nach dem Geſagten die Sammlung bes Herru 
Herrig mir als einen Supplementband zu feinen British Classical 
Authors betrachten können, fo wollen wir damit feinetweges bem ab» 
foluten Werth feines Buches Abbruch thun. Im Gegentheil würde 
ihm ein folcher Titel bei dem bentfchen Publifum, deſſen Jntereſſe 
für engliſche Literatur im lehten Jahrzehnt unglaublich geftiegen if, 
nur zur Empfehlung dienen. Jedermann weiß, welche fündlihe Maffe 
von nichtenutzigen englifhen Ehreftomathieen alljährlich bei uns bas 
Licht der Welt erblidt, und wie eine immer aus der anderen audge- 
ſchrieben if. Unter ſolchen Ieichtfertigen Arbeiten auf ein Werk, wie 
das von Herrn Herrig, zu fioßen, ift eine wahre Erquidung. Wenn 
wir behaupten, daß die amerifanifche Literatur, mit Ausnahme von 
ein halb Dugend Namen, wie Franklin, Channing, Prescott, Bancroft, 
Zroing, wozu noch ein paar Romanfchreiber fommen mögen, unferer 
Lefewelt eine terra incogeitaift, fo möchten wir und ſchwerlich irren. 
Wollte man aber aus dieſer Thatfache einen nachtheiligen Schluß auf 
den Werth der amerifanifchen Schriftſteller machen, fo würde man 
ohne Zweifel fehlgehen. Es bebarf wohl nicht erft eines Hinweifes 
auf das viele Vortreffliche, was aus europaͤiſchen Kiteraturen in Deutſch⸗ 
Iand nur den Eingeweihten befannt iſt. 

Here Herrig hatte bei feiner Auswahl keine leichte Aufgabe, da 
ex fo unmittelbar aus der Gegenwart fhöpfen mußte. In ben euro, 
yülfhen Literaturen hat die Fluth der Zeit fih über bie Niederungen 
gewälzt, und aus ben vergangenen Jahrhunderten ragen mur noch die 
böhften Spigen jedem Auge erfenntlih hervor. Der Hiforifer, 
welcher es übernimmt, uns zu jemen grünen Infeln zu.flenern, mag 
die Aufgabe Haben, feine Sonde in die Tiefen zu fenfen und bie 
vom: Wafler bedeckten Höhen zu meffen; für jeden Anderen find nur 
Die Punkte vorhanden, wo er raſten und genießen fann. Ju Amerila 
aber hat die Zeit nod nicht fo über den Werth der Schriftſteller ent 
fehieben, und ein Sammler muß faft die ganze Arbeit auf feine Schul- 
tern nehmen, welche anberwärts fih über ganze Generationen von 
Keitifern veriheilt. Dabei ift die Schreibfeligfeit der Amerikaner nit 
winder groß, als die der Europäer. „Alle civilifirten Länder”, heißt 


ı 08 bei Herm Herrig, „haben ihre Hleineren Dichter, welche bei gerin» 
ı gem Zalente eine große Wärme des Gefühle befigen; faft jeder hat 
- ja in feinem Leben eine ſolche Dichterperiode gehabt, in welcher Freunde 


-n cn 


wie anfprucplofen. Berfuche nachfihtig aufnapmen und Schmeichler viel- 


leicht dazu. verführten, Einzelnes drucken zu laſſen. Nirgends giebt es 


wohl aber mehr folder Dilettanten als in Bofton, der literary metro- 
polis von Amerika, welche nicht etwa Honorar für ihre Leiftungen er 
halten, fondern vielmehr dem Berleger noch bedeutende Summen bafür 
zahlen müſſen, daß ihre Werke unter feiner Firma gedruckt werben. 
Manchen unter ihnen fehlt es an aller Natürlichkeit: fie haben ſich 
ein paar Vorbilder ‚zur Nachahmung genommen, fiammeln beren 
Porafen und Senutenzen nah, zeigen übrigens eine große Armut und 
Wrmfeligfeit, und man fühlt es ihren Leiftungen recht deutlich au, daß 
die Berfaffer ſelbſt nur äuferft wenig gelefen haben.” Zur Bezeih- 
zug des literariſchen Urteils, welches im amerilaniſchen Publikum 
zuhauſe ift, würde ſchon bie einfache Angabe genügen, dag Rufus 
Bilmot Griswolb allein ‚neungig berühmte amerifanifhe Dichterin- 
nen aufführt; die Dichter find natürlich Legion. 

Iu dieſem Ehans bietet uns. das Handbuch bes Herrn Herrig 
einen: twefflichen Anhalt. Ausfielungen laffen fih gegen Einzelnes 
machen, und id bin überzeugt, daß ber Herausgeber bei einer zweiten 
Ausgabe Mandes weglaflen und dafür Anderes. hinzufügen wird. 
Unter den Dichtern vermißt man ungern James Kirle Poulding, den 
Jugendfreund und Mitarbeiter Wafbingten Irving's, den Berfaffer 
Der. „Unterhaltenden Geſchichte von John Bull und Bruder Jonathan‘, 
des Lay of the. Scottish Fiddle”, des „Dutchman’s Fireside” u. f. w. 
Unter. ben Reduern fehlt Parker, unter. ben Hifloritern Tidnor und 
Sauier; neben Aububon hätte.anh Silliman eine Stelle finden können, 
und bei. ber Aufzählung der großen wiflenfhaftlihen Inftituie durfte 
vielleicht das Smithaonian Institution. nicht vergeſſen werben, über 
welches dieſes Blatt vor kurzei eine Notiz brachte, mit welcher der 
Bericht. in der Atlantis (Jahrgang 1853, S. 22) zu nergleigen iſt. 
Doch einem. literarifcen Sammler wird es immer ähnlich ergehen, wie 
einem Reifenben, der fi eine beſtimmte Tour vorgezeichnet hat und 
voll von. Erinnerungen. in feine Heimat zurücklehrt. Er mag fi ein ⸗ 
gerichtet haben, wie er wolle, immer wirb er zu hören befommen, daß 


‚ er bies und jenes noch hätte mitnehmen follen. Herr Herrig bietet 


ung einen fo reichen Stoff, daß wir ihm für die unfägliche Mühe des 
Sichtens, welcher er ſich unterzogen, nicht danfbar genug fein können. 
Bon Dichtern führt, er uns folgende vor; Longfellow, Bryant, Poe, 
Pierpoint, Dana, Sprague, Halled, Percival, Brainard, Hay, Morris, 
Woittier, Holmes, Nory, Tuderman, Hoffman, Willis, Marie Elf. 
Brooks, Frances Dsgood, Lydia Sigourney, Elif. Dates Smith und 


Hannah Gould. Bon Rebnern: Fiſher Ames, Wirt, Adams, Evereit, 
Calhoun, Elay, Webfter, M' Duffie, Caſſ, Benton, Preſton, Corwin, 
Barnard und Summer. Bon Rangelrebnern: Buckminſter, Porter, 
Fuller, Blagden und. Epanning. Bon Gefichtfreibern: Irving, 
Sparks, Prescott, Bancroft und Stiles. Bon Novelliften: Brown, 
Cooper, Irving, Kennedy, Longfellow, Neal, Willis, Por, Bay, Hat» 
thorne, Eath. Sedgwick, 8. Sigourney, Lydia M. Child, Frances 
Osgood, Caroline Kirkland, Harriet Bercher Stowe. Eudlich Miscel- 
laueous writers: Frantlin, Channing, Audubon, Emerſon, Everett, 
Schoolcraft, Willis, Tuderman und Hudſon. — Schon biefe bloße 
Namenlifte zeigt, wel ein unermeßlicher literarifcher Stoff, der dem 
deutſchen Publitum bisher fo gut wie ungugänglich war, ihm in dem 
Buche dargeboten wird. Ihn bis in das Detail anzugeben und zu 
Garalterifiven, würbe eine unabſehliche Aufgabe fein und die Grängen 
des Blattes überfhreiten. Unfer Zwed iſt erreicht, wenn es und ge» 
Tungen ift, das Jutereſſe des Leſers für die verbienftliche Arbeit des 
Herrn Herrig zu erweden. 


Danzig. 4. Schmidt. 


Italien. 


Zur Dante: Literatur. 


Die Deutfigen haben fih von je her berufen gezeigt, mit ihrem 
angebornen Forſchergeiſt und Tiefſinn bie Räthſel zu Löfen, die von 
den größten Denkern des Auslandes ihren Jahrhunderten aufgegeben 
wurden. Die Kommentare zu Shafefpeare wachfen zu immer größe» 
vem Umfange, und bie Schriften über Dante machen bereits eine eigene 
Literatur aus. Dennoch if die Pforte zu dem geheimnifreichen Hei- 
ligthume der Poefie von Dante für fo viele Leſer verfchloffen, und es 
iR ihnen zu ſchwer, einen Schlüffel dazu zu finden, deshalb unterlaffen 
fie, danad zu ſuchen. Man behauptet nicht zu viel, wenn man an, 
nimmt, daß die Mehrzahl der fogenannten gebildeten Welt Dante und 
feine Werfe nur dem Namen nad kennt und kaum eine Ahnung davon 
bat, welden Einfluß derfelbe auf die Religion, die Kunſt und die Pos 
litil feiner Zeit ausgeübt. Es wäre alfo feine überfläffige Arbeit, 
eine Erläuterung und Darftellung in populärem Zone zu verfuchen, 
um das Berfänbniß des großen Dichters zu erleichtern und feine er- 
habenen Weltanfchanungen für die kurzſichtigen Augen ber Jeptwelt 
zugänglich zu machen. Nur wahrhafter Liebe zur Sache und gelehrter 
Ausdauer konnte ed gelingen, eine fo ſchwere Aufgabe zu Töfen, die 
auch anfangs nur wenig Dank ärnbten wirb, benn es find doch mir 
immerhin Wenige, bie fi aus bem Gebränge der Gegenwart befreien 
mögen, um in der Stille bes Stubirgimmers ſich mit den ewigen 
Wahrheiten einer großen Vergangenheit befannt machen zu laſſen. So 
Har und faßlih auch bie Darftellung iſt, eine Einkehr in ſich ſelbſt 
und ein geiftiges Aufſchwingen find doch erforderlich, um ihr zu folgen. 
Bie Wenige find dazu fähig und aufgelegt! Diefe Wenigen aber 
werben gewiß bankbar ben neuen Kommentar zur göttlichen Komödie 
des Dante aufnehmen, der hierdurch feinen Berbienfien gemäß ber 
Deffentlikeit empfohlen werben fol, Es find Vorlefungen,*) die vor 
einem gewählten Kreife in Dresden gehalten wurden und jept im 
Drnd erſchienen find, Profefior Bäpr, der als gelehrter Schriftfieller 
fi$ bereits in mehreren Fächern der Wiſſenſchaft hervorgethan und zu 
gleicher Zeit ausübender Künſtler iſt, hat in dieſen Borlefungen, bie 
ein anfehnliches Wert, geſchmückt mit lithographirten Plänen und vielen 
aſtronomiſchen Zeichnungen, ausmachen, bie tief empfunbenfte Ber- 
ehrung für Italiens größten Dichtergeift und das ernflefte Studium 
feiner Werke dargelegt. Es ift begreiflich, daß ein Maler von fo 
eigenthümlicher, ans Groteste freifender Eonception,“*) wie Bähr iſt, 
in Dante ganz befonders den Erzeuger ber gigantiſchen Ideen licht, 
nach denen Michel Angelo feine Meifterwerle malte. Beſonders für 
junge ftrebfame Künftler wird deshalb diefer ausführliche Kommentar 
zu Dante fruchtbringend fein, Es wird nadgemiefen, daß er ber 
Schöpfer der mittelalterliden Runftrichtung war; von feiner innigen 
Freuundſchaft mit: @iotto an gerechnet, erſtredte fih fein Einfluß auf 
alle bedeutenden Dialer bis zu Raphael und Michel Angelo, ja, bis 
auf unfere Zeit, denn in den großartigen Eartons bes, Meifter Eor- 
nelius iſt noch viel, Geiſtesverwandtſchaft mit den tieffinnigen Allego- 
vieen des Dishters zu erlennen, und bie Freolen im dereinſtigen Ber · 
liner Campo santo werben an bie berühmten, bis jegt unübertroffenen 
des Campo santo in Pifa erinnern, über denen Dante’s Geift ſchwebt. 

Die göttliche Komödie if ein Schaufpiel des Weltalls; die An- 
muth der Erde und die ruhige Pracht des Himmels; die Weisheit und 


0) Dante'd Gottliche Komödie in Ihrer Merbuung nach Raum und Zeit, 
nie einer überjichtlichen Darfielung des Inhalts. Von I. U. Bähe, Brofeffor 
an der Mademie ber Künfe in Dresden, Ehrenmitglieve der lönigl. Geſellſchaft 
für nordiſche Mtertöumsfunde in Kopenhagen u. f. w. 


*#) Mir erinnern an fein Telefiales Gemälde ans dem Leben Iwan’s des 
Scredlichen, das vor einigen Jahren Auffehen in allen Kunfansftellungen erregte. 


Poefie des Alterthums, die Moral und Geelenverfärung des Cpriften- 
ihums find durch dem begeifterten Machtſpruch eines echten Dichter 
wortes in einem engen Raum vereinigt. Der geiftoolle Kommentator 
zeigt uns Dante mit leuchtender Stirn auf feinem hohen Dichterthron, 
wo er mit feuriger Zunge Gericht hält über feine Zeit und fein Bater- 
land. Ohne Kenutniß der Mythologie, Aftronomie und Geſchichte, 
namentlich die des italiänifhen Mittelalters, ohne Bekanutſchaft mit 
ven philoſophiſchen Schulen, der fholaftifhen Theologie, der Philo⸗ 
fophie der Kirche, worin fi damals (1313) die Ideen ber Griechen 
mit der Spigfindigfeit der Araber vereinigten, würde Dante nicht zu 
verfiehen fein. Die Anleitung bes vorliegenden Kommentars genügt 
auch hierin allen Bebürfniffen des Leſers, es find fogar aſtronomiſche 
Zeichnungen beigefügt, von dem Planetenfyftem des Ptolemäns, wie 
es zu Dante's Zeit gelehrt wurbe, nebſt Andeutungen, wie baffelbe 
durch das Eopernicaniihe Syftem erfegt werben könne, ohne dem’ Sinn 
und Berftänduiß der Dichtung Abbruch zu thun. Der künftlihe, tiefr 
finnige Plan derfelben, gebant auf die geheimnißvollen Zahlen der 
heiligen Drei und Sieben, wird Har vorgezeichnet und die Wanderung 
der beiden Dichter Birgil und Dante in anfhaulicher Erzählung be- 
ſchrieben. Intereſſant iſt befonders die Hindeutung, warum der chriſt⸗ 
liche Dichter den heidniſchen Birgit fh zum Führer gewählt hat. 
Man liebte und kannte im Mittelalter gerade dieſen römifchen Sänger 
befonders und glaubte in einigen feiner Verſe eine Weiffagung auf 
Epriftus zu finden. Den gebileten Zeitgenofjen Dante's war Birgit 
alfo eine befannte Perfönlichteit, der Maſſe des Bolfes aber galt er 
für einen Zanberfünftler, und er fonnte auch als folder ein paffender 
Begleiter durch die Schreden von Hölle und egefeuer fein. Sm 
Paradiefe wird dagegen das myftifche Liebecideal Dante's, Beatrice, 
die Führerin zur chriſtlichen Berföhnung. F. v. H. 


Zwei literariſche Novitäten aus Turin. *) 


Ein proteftantifhes Journal und eine finanzmänniſche 
Utopie. 

Als eine beſonders wichtige Erſcheinnung muß unbedenklich die 
veligiöfe Zeitfhrift der Waldenfer hervorgehoben werben, 
welche unter dem Titel: Buona Novella, die gute Botfchaft, das Evan 
gelium, von dem waldenfiichen Prediger Meille in Turin herandge 
geben wird, Es ift wichtig, daß dies in Italien und in italiäniſcher 
Sprache geſchehen darf, wo noch vor kurzem jene uralten Proteftanten 
aufs fürdterkichfte verfolgt wurden, während in dem benachbarten Tos« 
tana biefelben Berfolgungen noch heute gegen jeden Lefer der Bibel 
fortvauern. Die genannte Zeitſchrift, welche eben fo gut rebigirt, ale 
vier, ſelbſt vom Katholiken, gelefen wird, enthält zuvoörderſt dogmatiſche 
Auffäge, 5. B. bibliſche Etubien über den Propheten Daniel; ferner 
Geſchichte und Biographieen, z.B. über die erſten chriſtlichen Kirchen 
in Jtalien; über die Berfolgungen der Protefanten, namentlich ber 
Waldenfer in Ealabrien; über den urfprünglichen Katholizismus; über 
die Gewiffensfreiheit in Amerika; über die ummittelbare Nachfolge des 
Apoftels Petrus. Ein anderer Abſchnitt giebt Nachricht über bie evan- 
geliſchen Miffionen. Ein fernerer Theil iſt der Polemik gewidmet, 
weiche fih aber in den Schranken der rein wilfenfhaftlihen Unter 
ſuchung bewegt und nur bisweilen die plumpen Angriffe ber Armonia 
mit aler Ruhe zuruckweiſt eptgenannte Zeitfcrift ift das Organ 
der Prieſter, welche als bie ärgfien Zeinde der Eonftitution auftreten 
und fi mithin gegen das Beſtehende auflehnen. Außer größeren Auf« 
fügen enthält die Buona Nevella noch kurze Korrefpondenz-Nachrichten. 
über Kirchen-Angelegenheiten und einen Artifel „Bibliographie”, worin 
kurz die neueſten Erfheinungen auf kirchlichem Gebiet beſprochen wer- 
den; den Schluß macht eine kurze Epronif der wirhtigften politifhen 
Ereiguiffe. Es if erfreulich, diefe Zeitfhrift in Turin in Kaffer- 
Hänfern und gefchloffenen Geſellſchaften mit Jutereſſe leſen zu ſehen. 

Daß es auch in Italien an Projettenmachern nicht fehlt, kann 
man aus dem eben in Turin erſchienenen Werke über die Nothwendig ⸗ 
feit ber allgemeinen Herrfihaft einer- Sparbanf entnehmen, womit ſich 
der Baron v. Corvaja aus Sieilien ſchon feit- längerer Zeit beſchaͤf⸗ 
tigt.“) Er geht von dem Grandfage aus: das Geld macht Alles! oder 
eigentlich: das Geld regiert die Welt, daß aber bisher nur die Wuche- 
rer, bie Banquiers, bie Rapitaliften und Agioteurs dies verftanden hät- 
ten; man müßte dies nun auf alle Menſchen auszudehnen ſuchen. Dazu 
ſchlagt er eine allgemeine Bank für alle Staaten vor und will ein 


*) Bol. Nr. 17 des „Magayine". 


) Bancoerazia Serra il da libro sociale dell’ Umanita. Annali 
della Sociera dei Millevarii, del Barone Corvaja, Siciliano. Torino, 1833. 


großes Bud der gefammten menfhlihen Gefellfhaft em 
Öffnen. Zu dem Eude hat er „nach dem Muſter bes deutſchen Zoll 
Vereins" ein Projekt entworfen, bad er bem Papft und mehreren Mo« 
nacchen überfanbte, indem ex es als bas allgemeine Heilmittel für die 
Geſellſchaft angepriefen, das fie- von den Uebeln des Monopols ſowohl, 
als der Konfurrenz erlöfen fol. Er nennt feinen Plan zugleich ein 
politifch-öfonomifh-religiöfes Haudbuch, indem er feine Gefellfchaft 
auf das zwanzigfte Kapitel der Offenbarung Johannis gründet uns 
die Ppramiden der menfhlichen Geſellſchaft auf der breiteften Bafıs 
anfbant, nämlich unten die Aderbauer, darüber bie Handwerker, dans | 
bie Hanbeltreibenben, bie Gelehrten, die Künſtler, endlich die großen 
Geifter, über biefen dann die Staatöminifter, über denen der Monard | 
als bie Höchfte Spige flieht. Zum Behufe der erfien Ausführung find 
von dem Berfaffer Actien zur Reform ber jept befiehenden Banken 
und Sparlaſſen ausgeboten worden — allein bisher ohue Exfolg. 

3 5 Nor. 


Mannigfaltiges. 


— Die aztelifgen Liliputaner. Die Stantszeitung der 
Republit Salvabor (Gaceta del Gobierno del Salvador) findet fit 
zu der Erklärung veranlaßt, daß die vom eugliſchen Zeitungen, nu 
mentli auch von der Times, gegebenen Nachrichten über. die jept in 
London befindlichen fogenannten Azteken, bie angeblich von einem unter- 
gegangenen Volle von Liliputanern bie einzigen Ueberreſte fein follen, 
nichts weiter ald Märden feien, vom denen man ſich nur wundern 
müffe, daß fie au) in England Glauben gefunden. „Wir verfigern“, 
heißt es in der gedachten Erfläcung, „in unferer Eigenfchaft. als Er 
tral-Amerifaner, die mit der Geographie ihres Landes hinreichend nen 
traut find, daf die Stabt Irimaya, ihre Thürme, Schlöffer und ver 
golbeten Dinareis ein Märchen aus „Tauſendund Eine Nahe“ find, 
eben fo wie bie aztekiſchen Liliputaner von ber Prieflerrag. Die 
beiden in Europa zur Schau geftellten Kinder find weder Liliputaner, 
noch Aztelen, noch Priefter, noch Eingeborne vom Irimaya, noch end- 
lich von irgend einem wunderbaren Menfchenfchlage.: Sie ſtammen 
auch nicht aus der Nepublit Guatemala, fondern aus einem Dorft, 
Namens Is Puerta, im Departement San-Miguel, wo eine verhei⸗ 
ratete Mulattin diefe beiden Kinder nebft einem jüngeren, das noch 
bei ihr und eben fo zwerghaft iſt, geboren hat." — Es wird dann 
weiter erzählt, daß ein gewiffer Don Raimundo Selva aus Nicuara- 
gua bie beiden Zwerge, bie bereits in ber Heimat als Phänsmene be 
gafft worben waren, von ber Mutter gegen ein Stück Gelb erhaudeltz 
um fie mit einem Wolf, einem weißen Hirſch und einigen ſeltſame 
Affen den Schaufuftigen zu probuziren. Ein Yankee habe ihm die 
Kinder abgefchwindelt, und biefer führe fie nun in der Welt, ale. die 
legten Azteken, umher. Mundas vult deeipi — daß aber auch die 
Parifer Alademie fi einen wiffenfhaftlihen Bericht über dieſe 
azteliſchen Volts· Ueberreſte hat abfatten laſſen, ift doch wohl ein noch 
größeres Wunder, als das der lokomotoriſchen Tiſche, woran fie auf 
jeht noch nicht glauben will. 


— Die Mammuths- Höhle in Martinique. Bon dieſer 
merhsärbigen, in ber ganzen Welt micht ihresgleichen. habenbem, 
unterirdifchen Hößle liefert ein amerilanifcher Reifenber, Herr Wils 
lis, in feiner Befchreibung der Zropenlänber, eine Schilderung, nach 
welcher eine englifihe Review folgende Notiz giebt: „Reine Feder ver- 
mag den Einbrurf zu ſchildern, die der Reifende empfindet, wenn er im 
die antediluvianiſche Mammuths· Höhle eintritt. Er erblickt Hier eine 
durch ein Erbbeben verſchüttete Riefenftabt, welche ein Dach von Ge 
birgen and Kelfen vor den Waflern der Sünbfluth bewahrt und ser 
jeder Art von Zerftörung geſichert hat. Es ift Dies nicht etwa eine 
feuchte, von ungefunden Dünften angefüllte Höhle, ſondern eine Reihe 
folge von Borhöfen, Säulenpallen, Domen, Galsriem, Strafen, 
BDogengängen und Fernſichten. Nicht eine Höhle hat man vor ſich 
fondern eine in Ruinen liegende Stabi, bie bes Sonnen«,: wie des 
Mond. und Sternen-Lihtes beraubt ift, über die der Tag des gätl 
lien Gerichts ergangen und über welcher ſich eine neue Welt gebildet, 
die felbft bereits alt geworben. Kein Baumeifter würde dergleichen gi« 
gantiſche Bogengewölbe ober. fo lühn in die Höhe firebende Kuprein 
berzuftellen vermoͤgen; fein Künſtler der Welt wäre im Stande, ſolche 
Säulen, Karnieße und Galerisen zu ſchaffen, die fi gewiſſermahin 
gegenfeitig, ſcheinbar durch ein von den Gefegen ber. Schwere ab⸗ 
weichendes Wunder, fügen.” 


——— 
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Derausgegeben unb zebigirt von J Lehmann. 
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 fiteratur des Anslandes. 


England. 
Euglifhe Literatur: Briefe. 
1854. Zweiter Monatöberiht. 

Der Geld» und Gefchäftsgeit tm geifigen Beben und in der orientalifcen 
Brage. — Gnglifhe Sympathiren für ven tärfifgen Gefandten und für 
Gobven, den Muflens Liebhaber. — Die Hehnlichkeit pwiſchen England 
und Rußland, nad Gobven.. — Truufenheits: und Erziehungs: Statis 
Hit. — Die allgemeine engliſche @rihäfis-Triae..— Dr. Mill's Brief 
an den Bifchof von Londen. — Rebert Owen’s Zuluuft der menſchlichen 
Geſellſchaft in dem Tifhbeinen. — Meflanifche Ideen von irgend etwas 
„Kommenden“. — Literatur über bie Länder des Kriegsichauplapes; 
Gurzan's „Armenien“; türkijce Novelle. — Dr. Hoofer’s Wert über 
die Himalayah: Gebirge und das Naturs und Menfchenleben datin. Der 
abgejegte Dawalagiri. — Ticonderoga, von G. P. R. James, — Kus 
riofitäten des Londoner Lebeus. — Der böfe Stern. — Thaderay's fünf: 
tes Heft der „Neweomen”. — Die nobele Paffion und Wiſſenſchaft des 
Sagens. — Berielen’s Remninifeenzen eines Jägers. — Bunfen's fompa- 
rative Philologie. — Das Feuer bes Norbpole und Branflin. — Was die 
Vranklinfigen Örpebiteurs eigentlich ſuchten und fanden, — Etzlehunge ⸗ 
Ausftellung und der Ausfall ver Dubliner „Exhibition”, 

: London, im Februar. 

Es ift eine eigemthümtich ſchwere Aufgabe, das laufende geiftige 
Leben eines Bolfes, zumal wenn diefes ans Engländern befteht, im 
monatlichen -Bildern darzuftellen. Es gehen einem fo viel Erfcheinun- 
gen mit unficherem Anfehen und von andeftiimmtem Eindruck durch den 
Kopf, daß man gar nit weiß, was man feſthalten und wie man bad 
Ergriffene begreifen und darftellen ſoll. Die. Schwierigteit Tiegt be 
fonders darin, daß jede Lebeng- und Ki Erſcheinung faſt im- 
mer eine geheime Geſchichte Hat, daß fie, durch Referenzen, Eonnestio- 
nen, Parteien und Spekulanten. hervorgerufen, getragen, pouffirt und 
ausgebeutet, in einfeitiger Richtung auftritt und nach dieſer Richtung 
Hin künſtlich gefräftigt und geſordert wird. ‚Das geiftige Leben ent- 
wickelt fi eben unter-fo fomplizixten Verhältniffen, wie die englifchen 
find, gar nicht mehr frei, nicht ans eigener Lebenskraft von Inuen 
Heraus, fondern unter dem abfolatiftifchen Einfluffe. des Geld- und 
Gefhäftsgeiftes, der durch Eompagnieen, Kinds, Afforiationen, Kränz- 
Gen und Klilen Alles, was die Hand und bie Mafchine und der Kopf 
und das Herz produziren, in feine-erbumgürtenden Netze einfängt und 
ausbeutet. Das Edelſte, -Schönfte und ſelbſt Nüglichfte geht unrettbar 
unter, wenn es ſich nicht: mit Leib. und Leben einer Kapitaliftengefell- 
Tchaft’verfhreibt und dieſer fünfhundert Prozent bringt, Schon oft 
Hatte ein Gedanke die Bedeutung einer Armee und ganzer vereinigter 
Armeen und Flotten, aber noch nie eine fo große, als das englifche 
Geld. Ganz England.und Europa, halb Afien und halb Afrika find 
„für die Türken“. Poſſen, fagt das englifche Kapital, ih bin für mich 
und will meine Zinfen von Allen haben, feien fie für oder gegen die 
Zürfen. 

Die Kreuz» und. Duerzüge des taufmanniſch liſtigen und. lauern · 
den Kapitals gegen die ohne: Kaffe hochherzigen Türken (welch ein 
Gegenfag zu den Kreuzzügen!) erfcheinen in den Zeitungen und in 
der Literatur überhaupt fehr Tamgweilig und felbft efelhaft. Sie find 
eine große Finanz- Operation ber herrſchenden Intereffen, in England 
des nadten Kapitals, nicht ſowohl gegen. bie Türken, als gegen bie 
Nationalitäten und .geiftigen ‚Bebärfniffe der civitifirten Gegenwart 
überhaupt:. Die vereinigten: Flotten fehrien.unlängft plöplich aus dem 
Schwarzen Meere zurüd in die Nähe: Ronftantinopels, um nöthigen- 
falls dem friedlichen Gefchäfte des englifpen Kapitals, der Abfegung 
der ruffenfeindlichen Miniſter des Sultans, Rahdrud zu geben, wenn 
die untaufmänniſchen Türken‘ die. den Gefchäften ungrläßlihe Ruhe 
flören follten. Wir werbem fehen, daß die englifche Flotte, d. h. die 
Polizei des englifchen Kapitals, ben ferbenden Leib der Türkei an 
Händen und Füßen Hält, wenn ihm die zur Erhaltung oder Herflellung 
des aflgemeinen Friedens nöthigen Provingen thatfächlih aboperirt wer- 
den. Die freie engliſche Literatur, die loloſſale Werkflatt von Geban- 
ten. und Jdeen ber größten Ration zappelt unbewußt fort in den Retzen 
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des Kapitals und der Diplomatie und füttert ſich und das Publikum 
täglich mit großartigen An- und Ansfihten für Ruhm, Ehre und an- 
dere Tugenden, denen Falftaff für immer ihre Stellung im großem 
Leben angemwiefen zu haben fheint. Nur die alle Tage von England 
und Europa und Amerifa- vernichtete und in lächelnder Bornehmpeit 
alle Tage, wie die Sonne des Himmels, unverfehrt aufgehende und 
Gerechte und Ungerechte mit gleichem Hohn befcheinende Times, bie 


große Wortführerin der. Großmächte, befonders der größten, des eng ⸗ 


liſchen Kapitals, lügt und befönigt mit Methode, Bewußtfein und 
Plan, fiher in ihren Mitteln und als Dienerin der modernen Allmacht 
ihres Erfolges gewiß. Sie fol öfter „beftochen" fein. Alberne Bes 
ſchuldigung! Sie gehört ven herrſchenden Kapitalien der Welt, welde 
ihr gehören. Arme, beſchränkte Völfer, Zeitungen und Menſchen, die 
Spmpathieen für den Todesfampf eines Staates haben, der auf dem 
Geldmarkte ſich nicht eines einzigen „rothen Schildes“ rühmen ann, 
deren Wange ſich in edler Begeifierung höher röthet, wenn die Times 
enblich den Ruſſen die Kauft zeigt, die vielleicht wicht einmal fo drohend 
geſchwungen ward, wie es für den Moment und die Pläne der Grof- 
macht nöthig erſchien, um die Edlen und Sympathetifchen ohne Kaffe 


irre zu führen. Lepteres ift freilich fo Teicht, daß die Times nur fo _ 


ſpielen · kann, feitdem fie die „öffentliche Meinung“ im Jutereſſe des 
Rapitalt, wie es ſcheint, ganz blöbfinnig gemacht hat, fo daß fih Jever 
jeden Morgen feinen Bedarf. an öffentlier Meinung aus ihr Holt, 
wie aus einem Evangelium, einer göttlichen Offenbarung, ohne ſelbſt 
das Geringfte daran zu ändern, wozu er allerdings fowohl bie Zeit, 
als den Geift verloren hat im diefem Lande voller Eontobüder uud 
Geſchafte. 

Dabei find der Ruſſenhaß und bie Türkenfympathie immer noch 
fehr Mode in der öffentlichen Meinung. Leßtere erfuhr der türkiſche 
Gefandte auf feiner Fahrt zum Parlamente fehr deutlich. Aber dafs 
felbe Voll empfängt and „feinen Eobben‘ überall noch wie eine bes 
liebte erſte Sängerin anf dem Theater und hörte beim Reform-Bankett 
in Mandefter, das, wie immer, ber Eröffnung des Parlaments vor 
ausging, ihn nicht nur ruhig, fondern auch mit „Cheers” an, wie er 
anseinanberfeßte, warum man Rußland lieben und fi wegen ber 
Türken feine Koften machen müſſe. Die Türkei ift feine refpeftable 
Birma; fie macht Banferutt. Dagegen ift Rußland eine ſehr refpet- 
table Firma, hat Geld, Felle, Hanf, Kaviar und bezahlt damit Kattun; 
auch liebt es uns, deshalb müffen wir es wieder lieben. Es liebt ung, 
denn in Petersburg ift ein refpektirter englifcher Klub. Auch hat man 
Wettrennen, ganz wie in England. Selbſt feine Einrichtungen find 
ganz englifh, denn es hat eine große: Ariftofratie, der das Land ge» 
hört, und Landbauern, denen das Land nicht gehört. Freilich find fie 
politiſch wicht fo frei, aber im Uebrigen ift die Sache felbft ganz eng · 
liſch. Alſo warum unfer Ebenbild nicht liebent Das befte Kompliment, 
das und Rußland „bezahlen‘‘ kann, befteht darin, daß es emglifche Er⸗ 
sieherinnen liebt und für — englifhe Ammen forgt. — Ich Hoffe, 
die meiſten Leſer werden ſich dieſer Cobdenrede erinnern und 4 
finden, daß dies wirklich kurz und bündig der Juhalt feiner englifchen 
Neformrede war (beiläufig mit etwas Phrafe von Wahl und Dual), 
Wer fie nicht gelefen, den bitten wir, dies nicht als einen fchlechten 
Big abzuweifen, ſondern fih durch Rachleſen ſelbſt zu überzeugen, daß 
der Erfinder des großen Brodes in England-wirklich fo ſprach. . 

Alfo fo weit wäre benn die engliſche Pluto- und Cottonofratie 
gekommen, daß fie fi) der Aehnlichkeit mit Rußlands patriarchaliſchen 
Berhältniffen zwiſchen Ariftofzaten und Sklaven und der ruſſiſchen 
Herren und englifchen Amen rüpmt Man muß dabei geftehen, daß 
Cobden ein ehrlicher Mann ift, der den Muth hat, feiner Ueberzeugung 
auch Worte zu geben, einer Ueberzeugung, die ſich fehr ſtark auf That- 
ſachen gründet: In Bezug auf. die Politik trifft er dem Nagel geradezu 
auf den Kopf. Er ift fein feiner Mana uud verfieht es deshalb nicht, 
wie die Times, zu bupiren, ober, wie andere Zeitungen, ſich dupiren 
zu Iaffen. Und was die: foziale Aehnlichkeit mit Rußland betrifft, 
Teint fie fich immer mehr zu beftätigen, nur unter allerdiugs freieren 
Berhältniffen, wie Cobden auch zugab. Eugliſche und ruffifhe Sklaven 
machen fehr oft Striken, nur daß Letztere dann wirklich zuſchlagen 
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und Erſtere durch Meetings, Gelpfammlungen und bie Preffe zu ſchla⸗ 
gen fuchen. Hinfichtlich der Bildung beider Klaffen find die Engländer 
allerdings nicht fo ſchlimm, als die Ruſſen, aber wer weiß, ob bie 
ruſſiſchen Sklaven nicht Müger, vernünftiger und beffer wären, als bie 
engliſchen, weun ihnen Bücher und Unterrit und Bildung, aus höhe 
ren, weifen, und gewöhnlichen Sterblichen unbegreiflichen Staatsrüd- 
fichten, nicht fireng verboten wären. Klingt es nicht ganz ruſſiſch, 
was die Times unlängft von einer engliſchen Grafſchaft erzäßlter In 
derfelben fand man dreizehntehalb Prozent ſchulpflichtige Kinder, von 
denen noch nicht fünf Prozent eine Schule beſuchten. In eilf Kirch⸗ 
fprengeln fand man eine einzige Schule, und zwar eine etwas foftfpie- 
Hige, blos für junge Ladies. Eine ruffifhe Trunkenbolds · Statiſtit 
Haben wir nicht, aber auch ohne eine ſolche bleibt die englifhe un⸗ 
vergleichtich. Im Zahre 1849 trank im Durchſchnitt jeder Engländer 
drittehalb Gallonen Spiritus, jeber Irländer viertehalb und jeder 
Schotte eilf Gallonen Spiritus. In Cork war jeber Zehnte, in Elon- 
mel jeder Dreigehute, in Dublin jeder Vierzehnte, in Liverpool jeber 
Zwanzigfte und in Glasgow jeder Zweiundzwanzigſte wegen Trunfen- 
heit verhaftet worden. Unter den Geftorbenen Liverpools war unter 


” je fieben Einer direft am Zrunf geſtorben. Daß unter je hundert 


Berhafteten dreißig bis ſechzig weder Iefen, noch fepreiben, ober wenig 
ſtens nicht ſchreiben können, ift man ſchon gewohnt, 

Die große Vollsmaſſe, die fi mehr ober weniger buch Willen 
und Willen, Können und Rennen helfen fol und muß, bildet mit 
ihrer Befhränftheit und Trunkſucht nachgerade doch einen ungeheuren, 
alle Tage lebhafter gefühlten Vorwurf gegen die Kirche und Ariſto- 
Eratie, welche ſich durch eine Jahrhunderte lange Reihe von Parla, 
menten Geld und Bildung monopolifirt haben. Zwar feinen bie 
privilegirten Klaſſen feit Jahren ungemein viel zu thun für die irdiſche 
und geiftige Erhebung der Parias, aber fie feinen eben nur fo. Die 
Anftalten, Inftitutionen, Bibliotheken, Sozietüten und Compagnicen, 
faft allemal.mit einem Lord, oder Biſchof, oder wenigfiens Parlamente» 
mitgliede an der Gpige, wie fie hundertweiſe umher ins Leben fpringen, 
Haben faſt ftets einen Direktor mit zweitahfend Pfund, einen Bire- 
Direktor mit taufend oder funfjehnhundert Pfund, einen Schagmeifter 
mit eben fo viel und zehn bis zwanzig andere Beamte an der Spihe, 
welche diefe wohlthätigen Anſtalten nur ins Leben gerufen zu haben 
fiheinen, um unter einer philantpropifgen Firma auf eine leichte Weiſe 
ſchweres Geld zu maden. Geien es Eiſenbahnen, oder Exhibitions, 
ober Schulen, oder Kirchen, oder Kunſt - Juſtitute, oder wiſſenſchaftliche 
Inſtitute, überall findet fi die englifhe Geſchäfts-Triade: unten 
Arbeiter, Leute, die geben und produziren, in der Mitte Direktoren, 
Befiger, Verwalter, Beamte überhanpt, welche dad Geld in Ein Fluß ⸗ 
bett leiten und ganz oben im nebeligen Hintergrunbe die eigentlichen 
Eigenthümer, in deren Taſchen der Fluß mündet, um fi in das hör 
here Leben, Parlamentswaßltoften, Fuhs- ober Kirchthurmjagden, Aus 
flattungen oder Koſten für den Ankauf einer Offizierfielle für den 
weiten Sohn u. |. w. zu verlieren. Das iſt in Bezug auf Schule 
und Kirche fo arg geworden, daß man ein ordentliches „Movement” 
für ein Staatsfäulwefen und Schulzwang angefangen hat. Es läßt 
ſich aber nicht erwarten, daß das Parlament die „Hreipeit ber Bürger‘ 
fo antaflen wird, um ihmen die Lehr- und Lernfreipeit zu nehmen. 

(Bortfegung folgt.) 


Holen, 


Archãologiſche Briefe ans Polen. 
ESchluß.) 

Bei Regulirung des Bodens eines Gartens im Dorfe Keruchow 
bei Trzemeßno (Regierangsbezirt Bromberg) traf man in einer Tiefe 
von zwei Fuß auf eine Art feftgeftampften und gebrannten Lehmbodene 
vor bierundzwanzig Ellen Länge uud zwanzig Ellen Breite, der mit 
Kohlenaſche und bronzenen Nägeln bedeckt war und worunter man 
auch einen einen bronzeuen Löwen fand, beffen einer Hinterfuß 
geſchmolzen war unb neben der Figur lag. Derfelbe ift, wie man 
fieht, aus einem Stüde gegoffen, inwendig Hohl und hat auf dem 
Kopfe eine viereckige, durch einen Riegel verſchließbare Deffuung. Der 
Kopf des Thieres gleicht demjenigen eines Hundes mit Ragenohrem, 
den Hals deckt eine Mähne, und der Körper läuft in einen Löwen- 
fhwanz aus. Die Klauen der drei Beine gehören jede einer befon- 
deren Spezies at, dem Pferde, dem Elephanten und dem Homvieh. 
Der rechte Vorderfuß ſcheint gleih Anfangs krumm geformt zu fein, 
denn er iſt micht kürzer, als die beiden anderen, und vielleicht ein 
Wappenzeichen; das Thier ſelbſt fteht auf den übrig gebliebenen brei 
Füßen volllommen feſt. Von einem fleinernen Fundament unter dem 
Boden ift feine Spur vorhanden, und es ſcheint, es habe hier irgend 
ein hoͤlzernes Opfergebäude geflanden, welches das Feuer zerftört hat, 
und wobei nur der Meine Löwe, der ein Tempelgeräth fein mochte, 
übrig geblieben if. 


Dee Griff der Figut fiellt eine mit ben Vorberpfoten gegen 
dem Kopf des Löwen fih Remmende Eidechſe vor, deren Hinterfüße, 
von denen noch Spuren vorhanden find, ſich auf das Hintertheil des 
Löwen geftügt haben mögen. In der Schnautze des Thieres, das eilf 
Zoll Höhe und zehn Zoll Länge Fat und nicht ganz ſeche Pfund wiegt, 
befindet fi) eine Röhre, die wohl zum Ausgiepen beftimmt war: 

Nachdem man alles auf dem Boben Liegende forgfältig unter 
ſucht und weiter nichts Bemerkenswerthes gefunden hatte, fing mas 
an, um benfelben herumzugtaben, und fließ bald auf einen Haufer 
von Granitfteinen von neun Ellen Breite, in welchem man gleich ober 
unter den erfien Gteinen- ungefähr fünfpundert Silber · und Kupfer 
müngen fand, die in fehr verſchiedener Präge-Art auf der einert Beite 
ben Jagielloniſchen Adler, auf der anderen eine Krone tragen. Zei 
derfelben haben auf beiden Geiten Übfer, und eine, außer dem Abler, 
noch dem Klee ähnliche Blätter, zwiſchen welchen Knospen hervorragen. 
Der Eigenthümer mag dieſen kleinen Schatz einſt in unruhigen Zeiten 
hier verborgen haben, ohne zu ahnen, daß der Haufen, dem m ihn 
anvertraute, ein uralter Todtenfügel fei und Urnen in ſich ſchlicht 

Der Eigenthümer des Gutes, in ber Hoffnung, noch mehr um 
ältere Münzen zu finden, ließ den Haufen vorfichtig abtragen un 
fand in einer Tiefe von neun Fuß, alfo genau der Höhe des Hügel, 
ein neun Fuß breites Gewölbe von fefigeftampftem, gebranntem Lehm, 
bei defien Eröffnung ſich gewölbte Nifchen zeigten, welche jebe eine 
feitwärts ftehende Urne in fi ſchloſſen. Die Urne in ber letzten Ab» 
theifung war größer, hatte einen Deckel von Bronce, zehn Zoll Durch⸗ 
meffer und enthielt außer Afıhe ein Stüd eines metallenen Spießes. 
Leider zerfiel Alles, ſobald die Luft darauf einwirkte. 

Eine weitere Entvetung war ein elliptifches, oben eingeftürgit 
Gewölbe, deffen ungeheure Fundamente aus durch Cement verfitteten 
Zeldſteinen und unförmlich großen Ziegeln beftchen. Nah Wegräumung 
des Schuttes brachte man zwei ziemlich große Urnen, einige Thränen- 
näpfchen und eine Jagielloniſche Münze ans Tageslicht. Wahrſcheintich 
wurben biefe Sachen fon früher einmal gefunden und einfiweilen bei- 
feitegefeßt, bei welcher Gelegenheit wohl auch das Gelbfüd ver lorer 
worden fein mag. 

Zuletzt gelangte man noch zu einer Art Dfen, in welchem wahr ⸗ 
feinlih aus Thon geformte. Woppen polnifcher Familien gebrannt 
worben fein müffen, da ſich noch Stüde davon. mit den recht nett aus. 
genrbeiteten Wappen Wieniawa, Malencz, einiger Geſchlechter aus ber 
Sieradzter Wojewodſchaft und anderer vorfanden. 

Den Gelehrten koͤmmt es zu, zu unterſuchen, wann dieſe Fabri⸗ 
wohl im Gange geweſen fein mag, und wozu dieſe eigenthüml ichs 
Bierraten verwendet werben fein fönnen. Hat man fie irgendwo ar | 
Wände angebracht, oder find es gar Dfenfacheln gewefen? 

Zu Sbigem macht der Autor der bibliograppiihen Bücher in 
Warſchau folgende Bemerkungen: 

Der aufgefundene kleine Löwe iſt meiner Anficht nach ein Gefäf 
zum Ein- und Ausgießen von Flüſſigkeiten, der wohl bei Begräbnif- 
Ribationen angewendet worben if, uud deſſen abenteuerliche Gefalt 
jebenfalls ihre Bedentung hat. Ob er an Drt und Stelle geſchaffen 
ober aus dem römifhen Amperinm herübergebracdht worben ifi, und ob 
ſich auf ihm Spuren von Firnif ‚befinden, bleibt noch zu unterſuchen 

Der dreigöllige Boden fann feinenfalls einem Haufe als Funda ⸗ 
ment gedient haben, ex war die Baſis irgend eines hölzernen Gebäudes, 
das von den Flammen verzehrt worben if. Sollten ſich unter ver 
vorhandenen Afche, außer ben metallenen Nägeln, noh Schlacken vor 
finden, fo ift anzunehmen, es feien bei dem Braude, gleich dem einen 
Beine des Löwen, auch andere Geräthe zerfhmolgen. 

As das Merkwürdigfte erfheint mir bie Sammlung von Münzen 
aus der Zeit der Piafien and der Jagiellonen, wenn fie beifammeı 
gefunden worden find; bas fann für die Numismatit ſehr wichtig wer 
den. Wie find ſie überhaupt in den Steinhaufen gelomment Es it 
feinem Zweifel unterworfen, daß wir es an der Stätte bes Fuudee 
mit verſchiedenen Zeitaltern zu than haben. 


Die in vorfiehenden Briefen erwähnten Gegenftände find auf 
einem Flächenraum gefunden worben, der zwiſchen bem 36° umb 50° 
öftliher Länge und 53—50° nördlicher Breite Liegt. Sie find dm 
felbft ferner ganz vereinzelt, und im Berhältniß zu dem Raume, der 
fie geborgen hat, im zu geringer Anzahl vorgefommen, als daß mas 
wicht zu der Annahme Hingeführt werben follte, es müßte ba, wo die 
Sutagegeförbert worben iſt, gewiß noch vieles Andere verborgen fein. 
In einem ber Briefe if ausgeſprochen, das Jutereffe für archäologiſche 
Forſchungen fei gegenwärtig in Polen fehr rege, und man kuũpfe darar 
die Hoffnung auf die günftigften Reſultate. Wäre dies wirklich der 
Gall, fo geihähe damit allerdings ver Wiſſenſchaft ein großer Dienfi, 
denn gerade ber Dften ift derjenige Theil Europa's, wo unfere Kenn 
niſſe im Berhältniffe noch fehr Mü ft find und wir oft in bes 
Fall kommen, ſtillſtehen ober geradezu ‚umkehren zu müffen; wo wir 


fo gern vorwärtsgehen und Mar ſchauen möchten. Auch wie wünſchen 
lebhaft, es fänben ſich bei unſeren ſlawiſchen Nachbarn recht viele 
aufmerkfame und rührige Beobachter, die auch den fchrinbar gering-, 
fügigfien Umſtand nicht übergeben, fondern ihm als Aufſorderung zu 
recht firengen Unterſuchungen betrachten. Bleibt es hier nicht, wie bei 
fo vielen anderen Dingen, beim frommen Wunſche, und thun nebenbei 
noch die öffentlichen Blätter in Polen in Bezug auf hinreichende Mit · 
theifungen das Ihrige, fo wird das, ivas bis hente noch ohne Zu- 


faumenhang daſteht, zu Gliebern einer Seite, bie und, in vielen Fällen 


wenigfiens, Anhaltspunkte geben lann, mo wir heute noch im Finftern 
herumtappen, Die deutſche Preffe wird es gewiß nicht verabfäumen, 
jeden neuen Fund im Nahbarlande, fei er au der kleinſte, vor bie 
Deffentlichteit zu bringen und dadurch dem Forſchenden Material zu- 
zutragen. 


Brafilien. 
Das Amazonenthal. *) 


Herr Wallace, von dem ernften Wunfche erfüllt, das üppige Thier⸗ 
und Pflanzgenleben ber Zropenländer mit eigenen Augen zu ſchauen, 
machte im Jahre 1848 zuoörberft einen Ausflug in das Amazonen- 
Stromgebiet. Nach einer kurzen, neunundzwanzigtägigen Fahrt von 
Liverpool anferte fein Schiff am 26. Mai an der Südküſte des Niefen- 
frames, den er am folgenden Morgen mit günſtigem Winde hinaufe 
fuhr. Auf funfzig (eugl.) Meilen konnte man den Fluß vom Decean 
aur durch fein ruhiges, farblofes Gewäffer unterfheiden, ba das 
Rord-Ulfer ganz unſichtbar und das füdlihe zehn bis zwölf Meilen 
entfernt war. 
Früh am 2öften beſtrahlte die an einem wollenloſen Himmel auf 
gebende Sonne die Stabt Para, die, mit dichten Forften umgeben, von 
Palmen und Pifongbänmen überragt, im. der gaugen Fülle tropiſcher 
Natur fich zeigte. Die Kanots mit ihrer bunten Bemannung von 
Negern und Indianern fuhren ab und zu; die Geier ſchwebten über 
ihren Häuptern oder fehlenderten behaglih am Straude. Endlich er- 
ſchienen die Zollbeamten, und nachdem ſie Alles unterfucht hatten, ge ⸗ 
: flatteten fie den Meifenden, and Land. zu gehen. Die Portugiefen, die 
# früheren ‚Herren des Landes vor ber. Unabhängigkeits- Erklärung Bra 
* filiens, hatten nicht nur allen Verlehr mit Fremden verboten, fondern 

hatten auch bie Schifffahrt auf dem Amazonenfirom, als durch Waſſer ⸗ 
* fälle und andere Hinberniffe gefährlich, im Verruf zu bringen gefucht. 
Spätere Reifen jedoch erwieſen jene Gerüchte als falſch und gerade 
diefe größte Arterie des amerifanifchen Fefllandes als das bequemfie 
Förberungsmittel zum Austauſch der unermeßlichen Raturfchäge Bra 
ſiliens und der Nachbarländer gegen die Manufakturwaaren Europa’s. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten ſcheint bei diefen Handels 
unternehmungen ben Anfang machen zu wollen; denn ſchon 1851 fegelte 
Lieutenant Hendan von Lima ab, um den Amazonenfluß von den fer« 
nen Duellen des Maranon, im See Lauricocha, bis zu feiner Min 
dung in den Atlantiſchen Drean zu befahren. Geine Aufgabe war, 
das Amazonenthal zu burihforfihen, die. Strömung zu fondiren, über 
die Schiffbarkeit zu berichten — die Gefilde, Wälder, die Waflermenge 
der Nebenfläffe zu unterfuhen — und dem Iinternehmungsgeift der 
Zeitgenoffen die Hälfsquellen zu verkünden, die hier verborgen Liegen 
und nur des Zauberfiabes der Eivilifation und des beiebenden Odems 
der Dampfmaſchine harren. — Mit der Umficht und dem Scharfblid, 
die dem Amerikaner ‚eigen find, wurde nur eine Heine und auserlefene 
Geſellſchaft zu der Erpebition verwendet, eins größere würbe unter ihrer 
eigenen Laft zufammengebroden fein. Diefe Erfahrung haben die von 
der englifcgen Regierung nad) einem großen Maßſtabe und mit größerem 
Koften-Aufiwande ausgerüfteten Erpeditionen nur zu oft gemacht, wäh- 
zend bie befcheibenen Eutdeckungezüge von Privatperfonen, nur felten 
unter Staatsgarautie angetreten, aber auch nicht durch Regierungs- In · 
fructionen gehemmt, häufig mit Erfolg.gefrönt wurden. Bon Franklin 
bis auf den heutigen Tag find noch alle Norbpol-Exrpebitionen der Re- 
gierung mißlungen, indeß Rae mit fehr fpärlihen Mitteln das Bor 
bandenfein einer morböflihen Durchfahrt zur Gewißheit gebracht hat 
und Inglefield auf einem „viermonatlihen Abſtecher“ weiter, 
als je ein Vorgänger, in nörblider Richtung gedrungen iſt. Die Ber- 
luſte der meiften großen Expeditionen, welche die englifhe Regierung 
ad Afrila geſchiat hat, fei es den. Congo ober Niger hinauf, find 
Allen noch in eben. fo friſchem Andenlen, wie die Erfolge Mungo 
Parks, Lander's, Livingfton’s u. A. Go wurde die Expedition nach 
Auſtralien unter Grey und Luſhington (urſprünglich das Unternehmen 
einer Privat-Gefellfchaft, die nur einen Vorſchuß von taufend Pfund 
Sterl. zum Beginn ihrer Operationen verlangte) ihr aus den Händen 


*) A Narrative of Torres on the Amazon and Rio Negro; with an 
Account of the Native "Trib ations on the Climate, Geo- 
logy, and Natural Histor, or the Amazon Fler. By Alfred Wallace. 
Win a Map and Dtustradons, Reevo & Co, 


genommen und. unter ben Auſpizien ber Wegierung ausgefendet. Der 
unglückliche Ansgang ift befaunt; weniger aber, daß der Staateſchatz 
babei um eilftaufend Pfand Sterl. ärıner geworben. 

Herz Wallace bietet einen neuen Beleg für die aufgefielite Be⸗ 
hauptung. Ohne Untesflügung von Geiten ber Regierung zog ex in 
die ungefunden Alluvions · Gegenden Süd-Amerila's; die Roften foll« 
ten, nach feiner Berechnung, dur den Verlauf der naturgeſchichtlichen 
Sammlungen gededt werben. Und wie er uns verfichert, bat ex ſich 
micht verrechnet. Mehrere Jahre begegueie ex mit Faltem Blute allen 
Schwierigleiten und befiegte fie endlich; der geographiſche Blanzpunkt 
feiner Entdedungsreife aber if die Auffahrt, des Mio-Negro von feiner 
Bereinigung mit dem Amazoneuftrom bis zur Quelle und eine ähnliche 
Fahrt auf dem Uaups, einem reißenden Rebenfluß des Rio-Negro. 
Auf dem Amazonenftrome felbft erlebte er einen Piroröco, den er 
alfo-fhildert: 

nBir waren ans Land gegangen, um in einer Zuderpflanzung 
die Fluth abzuwarten, als ein Agent ung anrieth, lieber weiterhin im 
Strom auszulegen, da bier der Piroröco ſtürme. Obwohl wir ihn in 
Verdacht hatten, er wolle ung blos erſchreden, hielten wir es doch für 
Hug, auf feine Mahnung zu hören. Kaum hatten wir unfere Stelle 
geändert, als plöglich eine große Welle heranraufchte und ſich dort 
brach, wo unfer Kanot zuerft anferte. Dann aber war das Waſſer 
wieder ruhig wie zuvor. Wie wir den Strom hinabfuhren, fahen 
wir aller Orten die Zeichen der Berwüftung in den entwurzelten Bäu- 
men, welde die Küfte der Länge nach fäumten, in den hohen Lehm ⸗ 
bänfen, wovon bie Erdſchicht abgefpült war. Im Winter, wenn die 
Springfluth aufs Höhe ſteigt, bricht der Piroröcd mit furchtbarer 
Gewalt herein, und wehe bann dem Boot, das unvorfichtig in zu feich« 
tem Waſſer zurüdgelaffen wirb! Die gewöhnlichen Erklärungen für 
diefes Phänomen find entſchieden unrichtig. Hier ift kein Zufammen- 
ſtoß von falzigem und ſüßem Waſſer; noch if der Strom befouders 
eng, wo bie Erfheinung ihren Anfang nimmt. Ih fanmelte alle 
Nachrichten, die ih mir nur verfhaffen konnte, über die Tiefe des 
Stromes und. über die Sambbänfe, die darin vorfommen. An einer 
Stelle, wo fi ein Loc befindet, geht quer durch den Fluß eine Un⸗ 
tiefe, und unterhalb berfelben ift ber Strom eimas verengt. Die 
Fluth firömt mit großer Schnelle über Park Hinaus, und indem fie 
in.den Guanäfluß tritt, berührt fie den ſchmalen Theil bes Kanals. 
Hier ift die Maſſe des Fluthwaſſers tiefer und firömt raſcher, und 
wenn fie dann plöglih am die Untiefe ftößt, bildet fie eine Welle, ge 
zabe wie einem vafchen Bade ein großer Stein auf dem Grunde eine 
Unbulation erzeugt, indeß ein fanftfließender die glatte Fläche behalten 
wird. Diefe zur Boge geftaltete große Waſſermaſſe wird ihre De- 

wegung ungebrochen weit hinaus fortpflanzen, bis fie ſich am ferneren 
Untiefen in dem Bette ober bem Rande des Fluſſes bricht und, von 
neuen Waffermafien gefhwelli, mit, reißender Schuelligleit bapin- 
braufl „on... 
In dem Dorfe Montealegre angelangt, verfhaffte ein Empfeh- 
Inngefchreiben an Senhor Ronez ihm und feiner Geſellſchaft ein leeres 
Haus mit zwei Gälen, mehreren Heinen Schlafzimmern, einer breiten 
Beranda und einem gefchloffenen Hofraum; allein. nach Sonuen-Unter- 
gang firömten die Moslitos in ganzen Shwärmen herein und wurden 
fo quälend, baß e6 rein unmöglich war, mit Ruhe zu leſen ober zu 
ſchreiben. 

„Die hieſigen Einwohner zünden, um die Praga (die Plage, wie 
fie die Mostitos mit Recht nennen) abzuhalten, Kuhmift an den Thü- 
ven an: bas einzige Mittel, das einigen Erfolg hat. Wir ſchickten 
man den Indianer, den wir als Koch angenpmmen hatten, jeden Nach 
mittag aus, um für und einen Sad vol jenes notwendigen Artilels 
zu fammeln. Kurz vor Sonnen Untergang zünbeten wir an der Thür 
unferes Schlafgemachs und in der Beranda biefes feltfame Parfüm 
in einer alten irdenen Pfanne an, um fo viel Rauch als möglich zu 
gewinnen, und daun mochten wir eine Stunde ziemlich unbeläftigt zu 
bringen. Abends hat jede Wohnung ihre Pfanne mit brennendem 
Mift, der eben keinen unangenehmen Geruch verbreitet, und da es hier 
an Riudvieh Keinen Mangel hat, fo lann man ſich dieſe Lebensnoth- 
durft überall verſchaffen.“ 

Das intereſſante Buch iſt doppelt ſchäzbar wegen feiner geſunden 
Notizen, die es über phyſilaliſche Geographie, Geologie, Zoologie, 
Botanif, Klima und Ureinwohner bes Amazonenthals, mit Zugaben 
verſchiedener Gloffarien, Karten und anderer Illuſirationen trägt. 

Auf der Brigg Helena”, die den Berfaffer nah England heim« 
führte, brach Feuer aus und ging mit al den ſchweißerrungenen Schägen 
des Reifenden zugennbe. Dit genauer Noth retteten er und die Schiffe- 
mannfchaft wicht viel mehr als dag nackte Leben. Das Schiff „Ior- 
denfon" nahm fie beiläufig zweihundert Meilen von ben Bermuben 
anf; und mit feiner charakteriſtiſchen Kaltblütigkeit erzählt Wallace: 

„Erſt als die Gefahr vorüber war, begann ich, die Größe meines 
Berluftes zu fühlen. Mit welcher Luft hatte ih mi am jedem fels 
tenen und merkwärbigen Infekt geweidet! Wie oft, fait aufgerieben 


vom Fieber, kroch ich in den Wäldern umher und wurde durch eine 
noch umbefannte und fehöne Spezies belohnt! An wie viele Pläge, 
die außer dem meinen noch keines Europäers Fuß betreten, hätten mid) 
die feltenen Vögel und Infeften erinnert! Wie viele beſchwerdevolle 
Tage und Wochen hatte ich verlebt, nur von ber Tieben Hoffnung ge- 
ftärkt, fo mande nene und ſchöne Maturform heimzubringen, deren 
jede mir durch die Erinnerungen, die fie in fich trägt, doppelt theuer 
fein mußte; die Zeugniß ablegen mochte, daß ich die genoffenen Unter 
ftügungen nit unnüß vergeudete, und bie mir für fo mandes Jahr 
Befchäftigung und Unterhaltung gewähren würde! Alles dahin! Auch 
wicht Eine Probe, um von dem umbefannten Lande, das ich betreten, 
eine Anſchauung zu geben oder eine Erinnerung ber wilden Erlebniffe 
zurüdzurufen! Doc all diefe Klagen find unnüg, ich ſuche mir das 
umwieberbringlich Verlorne, fo gut es geht, aus dem Sinne zu fihlagen 
und mich mit dem wirklich Borhandenen zu beſchäftigen.“ 

In der That iſt Herr Wallace, umverzagt durch die beftandenen 
Gefahren zu Land und Waſſer, im Begriff, für eine lange Pilgerfahrt 
nad) den Juſeln des öflichen Archipels, mit der Brigg „Frolic“ ab» 
zufegeln. 2 


Mannigfaltiges. 
— Meyerbeer's „Stern des Nordens”. Ueber die erſte 


Aufführung diefer Oper in Paris berichtet Herr Jules Janin im 
Journal des Debats: „Wir verlaffen die Opera comique, wo Meyer- 


beer fein neueftes Meiſterwerk, „I'Etöile du Nord” (Xert von Seribe), ' 


aufführen ließ, und wir glauben bei ber’ gelehrten und gewanbten Kritif 
feinen Widerſpruch zu erfahren, wenn wir ſagen, daß der berühmte 
Meifter auch diesmal dem ungetheilteften und verbienteften Beifall ge- 
ärndtet hat. „L’Etoile du Nord” ift ein in jeder Hinficht gewaltiges 
und entzücendes Meifterwerk, welches das ganze Gepräge feines Ta- 
fentes und Genies trägt und dem neuen Genre angehört, als deſſen 
Schöpfer er mit Stolz fih nennen fann. Nie noch hat Meyerbeer 
mit fo vollen Händen Arien, Duos und Chöre gefpendet! Nie noch 
fand man auf einen fo kleinen Raum (eine breiaftige Oper) fo zahle 
reiche mufifalifche Perlen zufammengebrängt! Er fchrieb für den 
Stern des Nordens eine Duverture, die ein vollendetes Meifterwerf 
iſt. Der Eingang, die Inpocation an Finnland, die reigenden Eon- 
plets „le Bonnet sur l'oreille” haben das verfammelte Publitum for 
gleich gefangen genommen, entzüdt und gerührt. Der ganze erfte Akt 
ift ein Muſter des Gefhmads, der Anmuth und mufifalifcher Eom- 
pofition. Im zweiten Alt (er it voll Leben, voll Handlung, voll Bes 
wegung, biefer zweite Akt!) wird der Walzer gefungen, ber die Ein 
leitung bildet, und morgen wird ganz Paris das Lied fennen „Beau 
eavalier au coeur d’acier”. Weld eine Kraft! welch ein Schwung! 
Der Ehor der Verſchwornen, bie Orgie, die Schlamhtgefänge, das Lied 
der Marfetenderinnen, alles fo fremdartig-originell, fo neu, daß fie 
unter dem ſtürmiſchen Applaus des Publitums wiederholt werden 
mußten. Es kommen in biefem zweiten Alte drei Orcheſter vor, bie 
fi$ nie vermifcten und von dem Haupt-Drchefter getragen werben, 
während die Soldaten des Zaren den heiligen Marfh: „Ciel, Dieu 
protecteur!” (wahrſcheinlich aus dem „Feidlager in Schleſien“) zu⸗ 
gleich mit den in der Ferne hallenden Mufithören anftimmen. — Der 
dritte Aft ift, fo zu fagen, das Reſumé, die Erklärung alles Vorigen! 
Die Romanze: „O jonrs heureux”, das Duo „fusille”, bie rührende 
Gefchichte der Wanderung der zwei Geliebten, die Wahnfinnöfcene, 
endlich das Flötenftäd und die bewunberungswürbige Eabaletta, es 
find das eben fo viele Meifterftüce, die mit dem unendlichſten Beifall 
aufgenommen wurben und alle gleich bezaubernd find. Was war das 
für ein Feft, für eine Begeifterung, für ein Triumph! Alle fangen 
und fpielten in einer bes Meifters würbigen Weife. — Das Theater 
war fo überfüllt, wie es ſchon lange nicht mehr der Fall gewefen. 
Ihre Majeftäten der Kaiſer und die Raiferin famen um fiebenundein- 
Halb Uhr und wohnten der Borftellung bis zum Schtuffe bei. As 
der Borhang fiel, begann der Applaus aufs neue und der Romponift 
und der Künſiler wurden wiederholt hervorgerufen.” 


— Eine kühne Hypothefe. Die Theorie des geachteten deut · 
ſchen Geograpfen, Herm Auguft Petermann, daß fih am Nordpol 
ein offenes Meer befinde, und daß die Polar- Gegenden überhaupt 
fih eines milberen Klimas erfreuen, als man mach ihrer geograppi- 
ſchen Lage vermuthen follte, hat an dem Engländer Harrington einen 
Anhänger gefunden, der fie mit furiofen Gründen belegt. In einem 
neulich gehaltenen Bortrage über die Franflin-Erpebitionen behauptete 
nämlih Herr Harringten, daß die Magnetnadel eine große Anhäus 
fung von Efeftrizität an den Polen andeute, daß ans einer folden 
Kondenfirung der Elektrizität eine Entzündung der Atmofppäre her 


vorgehen mäfje, und. daß mithin die Merk, und Sübpol-Megioner, 
weit entfernt, die kälteſten Theile des Erdballs zu fein, wielmehr 
ber Sig einer brennenden Hige wären! Das laufe, bonmerartige 
Geräuf, welches Seefahrer fo oft in den Polarmeeren vernommen 
haben und welches ſchwachſinnige Empiriker bisher für das Krachen 
aufammenftürzender Eisberge hielten, wird von bem Redner für das 
Kniftern der elektrifchen Flamme erklärt, deren Wiederſchein er in 
den Norblichtern erblickt und ung dadurch den lange geſuchten Schlüft 
au biefen merfwirbigen Natur-Erfcheinungen giebt. Zwiſchen dee 
Feuermeer an ben Polen und ben eifigen Rüften des nördlich 
und ſüdlichen Kontinents müffe ſich, meint er, eine gemäßigte Jon 
befinden, was auch durch die Thatfache (?) bewiefen werde, Dafı dir 
Tpiere in ben Norbpofgegenden fi im Winter noch weiter geger 
Norden ziehen. Unter diefem glücklichen Himmelsſtriche mögen Eir 
John Franklin und feine Neifegefährten noch bis auf den beatigen 
Tag ein gemüthliches Dafein führen, obwohl fie weder vor-, md rid- 

wärts fönnen, indem einerfeits das Feuer ihnen den Weg verkert, 

anbererfeits ber Luftſtrom von Süden, ber zur Unterhaltung viers 

Feuers beiträgt, ihnen Hinderniffe entgegenfegt, die fie ohne Miteir- 

fung des Dampfes nicht zu überwinden vermögen — es fei bemn, dej 

26 Herrn Harrington gefallen follte, ihnen durch eine neue Hypoch 

zu Hülfe zu fommen. 


— Das Ende der amerifanifhen Welt-Inpuftrie-Aus. 
ftellung. Ueber das Refultat der nunmehr gefchloffenen Nen-Yorker 
Belt-Jnduftrie-Ausftellung fpriht fih ein deuiſcher Berichterftatter 
folgendermaßen aus: „Bei ber Eröffnung waren die ebenfalls ange 
kündigt gewefenen Kunftwerte, Gemälde, Skulpturen ıc. nur erfi x 
ſehr geringer Zahl vorhanden. Die Abtheilungen für Maſchinen am 
Manufaltur- Erzenguiffe waren faum halb vollendet, und ein fehr 
großer Theil des Gebäudes war leer oder mit Kiften befeht. Es war 
daher nicht zu. verwundern, daß viele ber aus dem Innern bes daudes 
herbeigeftrömten Beſucher gänzlich unbefriedigt nahhaufe reifen und 
das Unternehmen als durchaus verfehlt erflärten. In gleichem Sins 
ſprach ſich aud die Preſſe der Bereinigten Staaten aus, und die Actier 
des Kryftal-Palaftes, die vor feiner Eröffnung mit fünfundfiebzig Pro⸗ 
zeut Agio bezahlt worden waren, fielen unter Pari. Nach und nah 
füllten fi inbeffen die leeren Räume; unteruefmenden Ausftellern 
wurde jebe mögliche Erleichterung gewährt, was dieſe matürlih dazu 
benngten, ihre Firmen und Waaren an bie große Glocke zu hängen 
An zahlreichen Stelfen des Palaftes, die urſprünglich für Kunfigeger 
fände referoirt waren, erblichte man phantaftifhe Plakate von Hs 
fabrifanten, Parfümerie-Lieferanten, Haarſchneidern und Barbieren 
Die enblih eröffnete Gemälde- Galerie nahm zwar gleichwohl mod 
einen Raum ein, der größer war, als das Parifer Louvre, doch untet 
den achthundert Gemälden mögen ſich faum funfzig befunden haben, 
die mehr werth waren, als ihre Rahmen. Dabei wurde ber Befchauer 
überall mit gedrudten Empfehlungen und Anpreifungen verfolgt. Der 
Kryftall-Palafı hatte ſich in einen großen Bafar verwandelt, man konnte 
Alles faufen: von der ordinairſten Cigarre ab bis zur Dampfmafchine. 
Dies war der Anfang des Endes. — Im Dezember wurde die Jury 
zuſammenberufen. Männer der Intelligenz kamen mit Leuten zuſam⸗ 
men, bie kaum wußten, was eigentlich Kunſt und Induſtrie ſei, und 
es fehlte daher nicht an Gerüchten, welche die Preisrichter der Beſtech⸗ 
lichkeit anflagten. ° Sicher ift, daß bie Klagen über Unfähigkeit uud 
Unwiſſenheit nicht unbegründet waren. Ju vielen Fällen lag es Har 
vor, daß der Zufall das Urtheil geleitet hatte, in anderen, daß Gegen- 
ftände, bie der Erwähnung nicht werth waren, genannt wurden, ledig. 
lich um dem Ausfteller eine Gefälligkeit zu erweifen. Ja, Niemand, 
der mit den Leiftungen ber ameritanifchen Kunft und Induſtrie ver 
traut ift, wird leugnen können, daß die Lifte der Preisgefrönten ein 
ſehr falfches Bild von den Leiftungen des einheimiſchen Kunftfleifrs 
giebt. Glücklicherweiſe wird die Zahl der Medaillen und ihr gerißger 
Werth die Auszeichnung nicht allzu groß und bedentungsvoll erſchti⸗ 
nen laſſen. Aus weifer Sparſamleit wurde befchloffen, fiatt des El 
des, Silber und Bronze zu verwenden, und aus leßterem heil 
wurden dreizehuhundert Medaillen geſchlagen, von welchen die Bürger 
der Vereinigten Staaten allein fünffundertunbneungig erhielten, fo daß 
faum Einer der. amerifanifhen Ausfteler ohne Medaille, oder dech 
wenigftens ohne ehrenvolle Erwähnung, bavonfommen wird. — Auf 
diefe Weife endigte die Austellung von New ⸗York — eine Fehlgeburt 
von Aufang bis zu Ende — gänzlich verfehlt mit Bezug auf die ber 
abſichtigte Hebung der National-Induftrie, gänzlich unwürdig des natio 
nalen Gedanfens und höchſtens nützlich als eine Lehre für die Zufnnit” 
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Frankreich. 
Victor Couſin und die berühmten Frauen der Vergangenheit, 


Es ift in Frantreich ſchon feit einiger Zeit der Kultus der Bew ' 
gangenpeit ‘mit auffallendem Eifer gefeiert worben. Die berühmten 
Namen ber glängenden Welt, die vor der Revolution dort berrfhte, 
wurben Lieblings-Gegenflände aller ſchriftſtellernden Federn. Die 
Iegten Jahrzehnte brachten eine reihe Sammlung von Lebensbefhrei- 
bangen, Eharakteriftifen und Darftellungen berühmter Perfönlicleiten 
von mehr ober weniger allgemeinem Jutereſſe. Veſonders aber waren 
es bie Frauen, die neben bem Hiforifchen noch den romantiſchen Reiz 
befaßen und dadurch zu einem näheren Eingehen in ihre Erlebniffe 
aufforberten. 

Die fhöne Herpogin von Longuer ille, Schwefter des großen 
Eonde, mit ihrem wechſelvollen bunten Leben, war wohl geeignet, die 
Phantaſie eines Schriftſiellers zu befepäftigen und zu geiftiger Portrait- 
malerei zu begeiftern. Zuerſt ihre wunderbare Scheu vor dem Eintritt 
in die große Welt, gleihfam eine Vorahnung der Kämpfe und Ber- 
ſuchungen, die ihrer harrten. Es iſt ergreifend, wie ſehnlich das junge, 
engelihöne Mädchen nah dem Schup der Kloſtermauern yerlaugt, in 
denen fie jedoch erſt am Ende ihrer Laufbahn ermübet und befledt 
anfangen follte! Noune und Weltvame haben zu allen Zeiten in dem 
wandelbaren Frauenherzen dicht neben einander geftanden. Raum hat 
die ſchöne Herzogin auf den Wunfch ihrer Mutter die Kloſtergedanlen 
übermanden, ift fie auch ſchon die gefeiertfie und ſtolzeſte Erfchrinung 
in der vornehmen frauzoͤſiſchen Geſellſchaft. Alle Schöngeifter bes 
berühmten Hotel Rambouillet beten fie an und befingen ihre blonden 
Boden. Die Blüthe der ritterlihen Jugend duellirt ſich ihretwegen; 
fie wird geliebt und ift nicht fireng genug, wm ihren Ruf unbefledt 
zu erhalten. — Mitten in die Tändeleien erotiſcher Porfie unb Eitel- 
feitögenüffe trat die weltbewegende Politif jener Zeit und wies ber 
fhönen Herzogin eine Hauptrolle an bei bem Friedenslongreß bes 
dreißigjährigen Krieges. Das veizende Paris wurde mit dem ehr ⸗ 
würdigen Münfter in Weſtfalen vertauſcht, wo bie fhöne Frauzöſin 
wie eine Zauberin erſchien, Staunen und Miftrauen erregend. Bon 
biefem friedlichen Schanplap trat fie auf den blutigen des Bürger 
trieges ber Fronde, wo fie die Herzen der Felbherren umwendete wie 
einen Haudſchuh und fogar den Marſchall Turenne zu ihrer Partei 
hinüberzog. Der falte, Eluge Herzog von Larochefoucauld war eben ⸗ 
falls von ihrem Reiz beſtrickt, er war eine Zeitlang ihr erflärter 
Liebhaber, bis fie, der Kämpfe und Intriguen müde, in das Kloſter 
Port-Royal ſich zurückzog, jenes berühmte Port-Royal, das feine 
eigenen Geſchichtſchreiber in Frankreich und Deutſchland befigt, fo 
reichhaltig find die Blätter feiner Geſchichte. Die ſchöne Longueville 
entfagte übrigens ber Welt nicht erſt im Alter; fie war noch jung und 
gefeiett, als fie bald nach dem Tode ihres trefflichen Gemahls ins Klofter 
ging; das Gerücht behauptete, daß dieſer Schritt nicht durch Witwen» 
trauer veranlaft fei, ſondern durch bie Untreue Larochefoucauld's. 

Gewiß ift wenigftens, daß an der Seite diefes glänzenden Kopfes 
bald eine andere berühmte Frau der Vergangenheit auftauchte, ber ex 
feine Huldigung wibmete und die letzten Jahre feines Lebens weihte. 
Seine Freundſchaft mit Frau vom Lafayeite, ber Berfafferin tür 
gendhafter Romane, z.B. „Die Prinzeffin von Eleves“, ift befamnt, 
Die liebenswürbige Frau harakterifirt volllommen ihr Verhältniß zu 
Larochefoucauld, inbem fie jagt: „er hat meinen Verſtand geſchärft, 
ich aber habe fein Herz gebeflert.“ Der Verdacht einer gewöhnlichen 
eitfen Neigung wirb zwar durch biefen Ausfpru hinreichend widerlegt, 
aber Jedermann gefällt fih bie auf den heutigen Tag barin, dennoch 
daran zu glauben. 

Jeder nähere Verkehr zwiſchen Männern und Frauen iſt jegt fo 
felten, daß faſt immer Berbärhtiguugen dagegen erhoben werben; in 
damaliger Zeit aber hatten ausgezeichnete Perfönlichleien beider Gr- 
ſchlechter mehr Freiheit des Umgangs und mehr Anregung zu geifti» 
gem Zufammenklang. Der Salon vornehmer oder fonft bedeutender 
rauen war das fihöne Aſyl dafür; es ift befannt, daß mit der ſchö⸗ 
nen, tugendhaften und geiſtvollen Recamier der Salon in Frantreich 
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erloſchen ift — in anberen Ländern hat er nie exiſtirt. Geine eigent- 
liche Glanz» Epoche war aber zur Zeit der berühmten Franen ber Ber 
gangenpeit, die Bictor Eoufin in feinen neueſten Schriften feiert, 
Zu den beiben obengenannten müßten wir noch einen reihen Blumen⸗ 
flor ausgezeichneter Frauen hinzufügen, wenn wir genau feiner Angabe 
folgen wollten, aber wir müflen uns des Raumes wegen mit einem 
Heinen Rahmen für die reizenden Bilder begnügen und und auf Por- 
traits befdränten, die au in Deutfchlaub fon das Intereſſe alter 
BDefanntfchaft fi errungen haben. 

Dahin gehört Frau von Sevigne, bie eine fo große Berühmte 
heit wurbe, nur weil fie ihre Tochter vergötterte und ſchöne Briefe 
Trieb, was heutzutage jeder Frau natürlich if. Aber damals ber 
ſchränkte fih der Ruhm nicht allein anf Thaten und Leiſtungen, die 
Frauen wurben berüßmt, wenn fie fhön ober auch nur liebenewürdig 
und geiftreih waren, weil das für bie Geſellſchaft, die Herrſcherin von 
damals, von Wichtigkeit war. Die Sevigne if befonbers als Zierde 
der Salons gefeiert worben, ihre reigende Heine Boaheit und ihre am 
vegenbe Lebendigkeit haben noch fühlbare Spuren in ihren berühmten 
Briefen hinterlaffen. Aber im Berein mit fo vielen anderen liebens · 
würbigen Frauen mußten fie noch von ungleich größerer Wirkung fein, 
wie der Sonnenftrahl, der alle Wechſel buntfarbiger Prismen hervor» 
zurufen vermag. Es iſt eine der vielen unwahren Behamptungen, die 
überall mit der Sicherheit von Gemeinplägen auftreten, baf der Neid 
die Frauen beherrſche, weil fie fürdten, eine Zönne bie aubere in 
Schatten ſtellen; neben und mit einanber eutwideln fie erf den ganzen » 
Reiz und die Monuigfaltigkeit der Weiblichteit. Die Klugen wiffen das 
und find nie neidiſch, fie Tieben uud bewundern ſich gegenfeitig oft 
mehr, als es ihnen von Männern zu Theil wird, Inter den berühmten 
Frauen ber Vergangenheit herrſchte ein wahrer Enthuſiaemus der 
Breundfhaft, wodurch dieſe Wahrnehmung ihre hiſtoriſche Beftätigung 
erhalten mag. ; 

Es giebt eine portraitartige Schilderung der Fran von Gevigns 
aus ber Feder ber Frau von Lafayette, die eben fo vom ber Wärme 
ber Bewunderung, als von bem ſchriftſtelleriſchen Talent biefer berühms 
ten Grau zeugt; Teßteres entwickelte fich jedoch erſt fpäter dur die 
Titerarifhen Uebungen im Salon der Prinzeffin von DOrlsaus, 
die unter dem Nomen „Mademoifelle“ in der franzöfifhen Geſchichte 
befannt if und fih ein großes Berbienft um bie Roman-Literatur 
ihres Baterlandes. erwarb. Sie gehört ebenfalls zu dem berüpmien 
Eranenkreis, und Bictor Eoufin wibmet ihr einige pifante Blätter 
feiner Abhandlungen. Sie hatte den geiftreichen Zeitvertreib in ihrrm 
Salon eingeführt, daß ſelbſigeſchriebene Probufte vorgetragen wurben; 
befonbers beliebt waren Portraits von Freunden und Freunbiunen, 
Selbſtſchilderungen und Reflexionen. Rachweislich find ans diefen 
geiftreichen Spielereien die Talente der Lafayette, Larochefoucauld'e 
und Labruyere’s hervorgegangen. Die Prinzeffin befriebigte ihre Reis 
gung für das Romantiſche dadurch, daß fie felbft fih und ihre Freum- 
dinnen io Romanheldinnen verwandelte und durch ihren Geheimſchrei ⸗ 
ber, den Alademifer Gegrais, die Erzeugniffe ihrer Laune verbeffern 
und fogar druden Tief. Diefe Bücher fanden reifenden Abgang, 
„denn“, fagt Bieter Eoufin etwas verächtlih, „die vornehmen Leute 
in ihrem natürlichen guten Ton reden zu hören, und zu fehen, wie fie 
wirflich handeln, lieben und leiden, ift aflegeit ein großes Vergnügen 
für die Bourgeoifie (wir wiffen Fein genau paffenbes deutſches Wort 
in dem ironifhen Sinne, wie es hier gemeint ift, dafür zu finden) 
geweſen.“ 

Eine der Hauptperſonen in ben Romanen ber Prinzeſſin war 
Gran von Gable, die in ber guten Geſellſchaft von damals dafür 
galt, den beften Tom zu haben. Man verfiand barunter ein glückliches 
Gemisch von Berftand, Geift, feinen Manieren und Hergensgüte, ohne 
durch eine hervorragende Eigenfchaft die Harmonie aller übrigen Eigen« 
ſchaften zu ſtören. Die Marquife von Sable war jedoch im ihrer 
Jugend ſchön und gefeiert, fie war Weltbame und wurbe Kloſterfrau, 
ganz wie ihre Freundin, die Herzogin von Longueville, die fogar haupt» 
ſächlich durch ihre Einwirkung Port-Royal und die janfeniftifhe Lehre 
fih zur Bußübung wählte, Aber die Marquiſe von Sable legte feine 
Gelübde ab, fie ließ fich wohl in dem Umfreis von Port-Royal niebr 
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und gewann ihm voll Eifer Profelpten, inbeffen öffnete fie ipren Salon 
den Auserwählten der guten Gefelihaft und machte die Wirthin faft 
mit derfelben Anmuth, wie fpäter die Necamier in der Abbaye-aur- 
Bois. Alle Berühmtheiten der Zeit fanden fich bei ihr ein, alle Schön 
geifter und alfe Frauen, bie mit ihr ſchön und jung gewefen waren; 
„ein Blick in den Salon der Marquiſe von Sable giebt ein Gefammt- 
bild jener entfchwundenen Gefelihaft, die mit ihren Mängeln und 
ihren Größen die Blüthe ihrer Zeit, das Befte war, was jemals im 
Zufammenleben der Menfchen entftanden if“, ruft Bictor Couſin aus 
und verräth durch die wehmüthige Bewunderung, wie bezaubert er von 
den Gegenftänden feiner Darftellung ift. 

Es gebt ihm wie Ppgmalion, die Geftalten haben unter- feiner 
Hand Leben erhalten und nehmen ihn nun mit ihrem Reiz gefangen. 
€ ift eine fonderbare Gefellfchaft, die ſich der ernfte, bejahrte Philo- 
ſoph aefchaffen hat; wie mag es den heraufbefchwornen Geiftern ber 
reigenben, hothgefeierten rauen in der dunklen Sorbonne vorfommen, 
zwiſchen den Bücherreihen der Gelehrienwohnung! Zwar würben fie 
weniger fremd darin fein, als bie meiften Damen ber Neuzeit, denn 
die berüßmten Frauen ber Vergangenheit befaßen alle eine Grundlage 
von Gelehrfameit, die ihrer Liebenswürbigkeit jedoch feinen Abbruch 
that. Wahrlich, man theilt die Bewunderung Eoufin’s für fie fehr 
bald, er hat nicht blos fich ſelbſt, er hat auch feine Lefer bezaubert, 
und jeder wird unwilllürlich aus dem Steeife feiner Belanntſchaft an 
eine Iebendige Wiederholung der Muflertypen von ausgezeichneten 
Frauen erinnert werben durch die Lebhaftigkeit und pſychologiſche Wahr- 
heit in Eoufin’s meifterhaften Schilderungen. 

In Deutfehland, und mamentlih in Berlin, finden fi im ber 
höheren Geſellſchaft weibliche Größen, die mit den berühmten fran- 
zoͤſiſchen Frauen der Vergangenheit fehr wohl verglichen werden Könnten, 
wenn nur ein Schauplag, wie ein Parifer Salon, ſich ihnen barböte; 
aber bie jehige Art der Gefelligkeit macht fie faft unſichtbar, weil fie 
fie in der Maffe begräbt. In Paris giebt es freilich auch feinen salon 
par excellence mehr, dort gift augenblidiich fat nur äußerer Glanz; 
die geiftreichen rauen gehen zwar nicht mehr, wie früher, ins Kloſter, 
aber fie leben doch wie Einfieblerinnen und Iefen höchſtens wehmüthig 
die Lobeserhebungen, welde Victor Eoufin ihren Urgrofmüttern in 
der Revne des deux Mondes macht. Er wird vorausfichtlich noch 
mehr Bilder mit Puder und Reifrod der Lefewelt überliefern, das 
achtzehnte Jahrhundert wird ihm fo gut feine reigenden Originale 
darbieten, wie das fiebzehnte es gethan, fie werben ebenfalls durch ihn 
lebendig werben und feine büchervolle Einfamteit durchgauteln. 

War es uns doch, als hörten wir das Raufchen ihrer Gewänder, 
als wir vor einiger Zeit ben liebenswürdigen Philoſophen befuchten 
und auf ihn einige Augenblide warten mußten in der feierlihen Stille 
feiner kirchenhohen, fühlen Zimmerreihe, die bis zur Dede mit Bücher- 
jchatzen gefühlt iſt. Die Schauer der Vergangenheit wehten hier wirk- 
iich fühlber in dem mächtigen Mauerwerk der Sorbonne, die eines 
der merlwürdigſten Denlmale des hiſtoriſchen Paris if. Richelieu's 
Wort fügte diefe Steine zufammen, und feine Gebeine mobern unter 
ihnen; wie ein Fels hat der ſtolze Ban im Zeitenfturm geftanden. 
Segt noch immer eine Feftung des Geifles, fieht die Sorbonne finfter 
und imponirend auf das nene Paris herab. Victor Eoufin Iebt faft 
Möfterlich FIN in biefen hohen Mauern, kein Geräuf der Außenwelt 
dringt in bie abgeſchloſſenen Hofräume, die unter feinen Fenftern Liegen. 
Die Leitung und Pflege feines ehelofen Hausſtandes hat ein alternder 
gargon übernommen von der originellen Rage, wie nur Paris fie für 
alle häuslichen Geſchäfte anfweifen kann. Die Heiterkeit des Geiftes 
thront auf der graugelockten Stirn des gemüthvollen Weltweifen, und 
die Höflihfeit des Herzens lächelt aus feinen hellen Augen. Das ge- 
winnende Aeußere des philofoppifchen Frauenlob entſpricht volllommen 
ſeinen Schriften. F. v. H. 


England. 
Eugliſche Literatur: Briefe. 
1854. Zweiter Monatsberidt. 
(Bortfegung.) 

Erwarten läßt ſich vieleicht Etwas von der Praxis der „Secular 
Societies”, welche die weltliche Erziehung, d. h. die Emancipation 
von der Ober-Aufficht der Kirche, erfireden. Die vernachläffigte Volls- 
Hifdung wird mit Recht Hauptfählih auf das große Geld-Infitut, 
Hochtirche genannt, gehoben.) Sie ift allmächtig wegen ihres 
»ielen Geldes, ihres pefuniären, politifchen und fozialen Einfluffes. 
Das fühlt und predigt der Saͤlularismus mit fteigendem Erfolg unter 

2 In Nord: Amerika wird, wie wir menlih (Mr. 21) nach Everett's 
und Wimmer’s Darfiellungen gezeigt, gerade die veligiöfe Ueberwachung 
Ses Unterrichts als das Pallavium ber Freiheit betrarhtet, doc giebt es dort 

"erbings feine Hocpfirde. Die dortigen Gpiſtopalen wiflen nichts von Monos 
ſiruug und intoleranter Nusfchließung jeder anderen ſitlichen Berdigung 


den arbeitenden Klaſſen, in London befonders bie Geſellſchaft unter 
James Watfon und Nobert fe Blond. Diefe „London Secular So- 
eiety” Hat fi, um die Worte ihres Programms anzuführen, gebilbet, 
um Bildung in irdifchen Dingen („appertainiog to this life”) zu ver- 
breiten, bie weltliche (d. h. von ber Ober⸗Aufſicht der Hochkirche und 
ihrem firirten Religions-Unterrichte emanzipirte) Erziehung zu unter- 
fügen, die Mittel für rationelle Erholung auszubehnen und freie For- 
fung und freies Handeln zu fördern. Jedes meufchlihe Wefen hat 
ohne Weiteres Zutritt, wenn es monatlich einen Shilling bezaflt. Das 
Haupt-Burcan ift mitten im gefchäftlichen Herzen Londons, Wleet- 
Street 147. Die Bibliothek Te Blond's, beſtehend aus viertaufend 
Bänden und einer Menge Zeitungen, von denen einige ganz ſpeziell 
für den Gäfnlarismuns und die arbeitenden Klaffen erfcheinen (beſon⸗ 
ders Newton’s, des Hauptes des Mafchinenbauer-Strikes, neue Wochen ⸗ 
ſchrift: The Englishman), ſtehen den Mitgliedern umfonft zu Gebete. 
Sie hat in den größten „Wrbeitervierteln”, Finsburg und Haducg- 
Road, große Berfammlungsfäle, in welden Sonntags Morgens ur 
Abends ein ehemaliger Eongregationaliften-Geiftlicher, Barnett, Robert 
Te Blond, W. Maccall, Pooley und der als Raifonnenr und Rebacteur 
des Reasoner verfärieene, wegen Gottesläfterung von ber Hochkirche 
fon einmal ins Gefängnif gebrachte ©. 3. Holyoake entfpreihende 
Vorträge halten. Hinterher folgen nicht felten freie Diskuffionen, in 
denen Jeder feine Nebnergabe und feinen Scharffinn geltend machen 
kann. Es if harakteriftifh, daß der Bifchof von London damit 
umgeht, fünfzig Kirchen gerade aus biefen dichtbevöllerten Theilen, 
wo die Secular Society ihre Verfammlungsfäle zu Hein findet, nah 
dem mehr refpeftablen Weſtend zu verfegen (1). 

Wir erfahren dies aus einem offenen Briefe‘ an ven Biſchof von 
London, der wegen feiner Kühnheit und religiöfen Wärme nicht ge- 
ringes Auffehen zu machen ſcheint. So direft und derb iſt wohl auch 
noch Niemand der Hochkirche auf dem Leib gegangen, als dieſes Mit- 
glied der „London Humamistic Association” in feinem „Wer und was 
wir find?“*) Der Berfaffer ift Dr. Mid, urfpränglih ein Arzt, jeht 
aber einer der berebtfamften und naturwiffenfchaftlich gebilbetften Ned- 
ner in dergleichen Geſellſchaften, deren er immer neue bilbet durch 
freie Vorträge in verſchiedenen großen Gälen der Stadt. Er fagt 
dem Biſchof ins Geſicht, daß feine ganze ſtirche tobt und leer fei, 
und daß fie in gang England bald ganz und gar ruhig zufammenfinfen 
werde, um ber freien, warmen Religion bes Menſchlichen Plag zu 
machen, und beweiſt dies mit manderlei Gründen und Thatfahesr. 
Seit drei Jahrhunderten ift die Kirche thatſächlich im Abnehmen be- 
griffen, infofern man darunter deren äußerlihe Räumlichkeiten verftebt. 
Er beweift, daß bie Tempel der Hochkirche nur für 8,753,279 Seelen 
Pag hätten, und daf nicht vier Millionen in bie Kirche gingen, von 
diefen vier Millionen aber drei Viertel ans weltlichen Rüdfipten, da 
die Stiche viel Geld, Einfluß und Stellen zu vergeben habe. Wir 
finden darin auch das Refultat einer offiziellen Unterfuhung der Art, 
wie bas Bolt feine Zeit an Sonntagen während der Kirche zubringt. 
„Wir fanden Weiber wafchend und ſcheuernd in ihren Häufern, an- 
dere leider ausbeffernd, andere kaufend und verfaufend in offenen 
Läden (mir zum Schein gefhloffen). Defter fanden wir große Maſſen 
in einem einzigen Zimmer verfammelt, wie fie den Vorleſuagen aus 
Wochenzeitungen zuhörten. Andere laſen diefe Zeitungen für ſich felbt, 
andere rauchten und tranfen, fludhten und zankten; Schneider, die 
Worhenfleider, Schufter, die das einzige Paar Schuhe eines Kunden 
außbefferten, Weiber und Kinder durchweg ſchmuhig und in Lumpen 
Einige verbrachten den Tag des Herrn im Bett und meinten, es fei 
die einzige Zeit, einmal ordentlich auszuf&lafen, andere faßen ſchwatzend 
und in übertriebener Luftigfeit beifammen. In ber einen Straße fahen 
wir Männer in fhmugigen Alltagskleivern aus dem Bierhaufe kommen 
ober hineingehen, wo fie ſich während des Gottesvienftes verbergen, 
Weiber, fi im legten Grade der Trunfenheit anf den Straßen um- 
herwälzend (reeling about), Rachbarn mit einander ftreitend umd fih 
jchimpfend und bedropend, Maffen von Jungen und Burfhen Ball 
fpielend und ale möglichen gymnaftifchen Nebungen verfuhend und ir 
der obffurften Weiſe durch Hauptſtraßen ſchreiend, Weiber und Mad⸗ 
en, Begetabilien ausſchreiend, Bettler, Trunlenbolde, Lumpen mb 
Schmutz, Zant und entſtellte Gefichter. Dies find einige Andeutunger 
von der Art, wie der Tag des Heren in einer Stadt hingebracht wird, 
welche wegen ber großen Unterftügung, ber fi die Kirche zu erfreuen 
hat, berühmt it.” — „Wir, mein Herr Biſchof“, fügt Dr. Mill Hinzu, 
„geben den Zerlumpten leider und Seife, indem wir ihnen Wiſſen 
und Willen, faktiſche Thatkraft und moralifche Willenskraft verleihen." 
In biefem Sinne verläuft der Brief, deffen fogenannte ftarfe Stellen 
ich übrigens gemieben habe. Wir nehmen nur Notiz von dieſen Er- 
ſcheinungen, infofern fie als Faktoren des geiftigen Lebens und der 
Literatur darauf Anfpruch haben. Sie haben als Reaction gegen die 

*) Who and What We Are? A Letter addressed to the Right 


Rev. Father in (od, the Bishop of London, By a Member of the Lon- 
don Humanistic Association, 





Eorrumpirte Hochtirche, als Faktoren der Wiſſenſchaft und ber Hamas 
mität ihre Bedeutung und dürfen in einer Weife mit jenem nüdhter» 
men Rationalismus, der früher einmal der chriſtlichen Kirche den Krieg 
erllärte, in Verbindung gebracht werben. Jenes in ber Sache wahr- 
Haft chriſtliche Streben tritt in den mannigfaltigften Formen auf, auf 
bie wir hier freilich nicht weiter eingehen Fönnen. 

Der Kuriofität wegen erwähne ich nur, daß ber alte foziale Mef» 
ſias Englands, Robert Omen, in feinem vierundachtzigſten Jahre noch 
. verfucht hat, die lange verfündete Erlöfung in den verrüdten Tifch- 

beinen nadhzuweifen. Nachdem er lange feinen Glauben an die Ieben« 
den Geifler von Fleifch und Blut verloren hatte, fpielte ihm fein lind⸗ 
liches Greiſenalter den Streich, „die Zukunft des menſchlichen Ge- 
ſchlechts in einer großen, glorreirhen, friedlichen Revolution, ausgehend 
aus den (in Tiſchbeinen und Hutkrempen fi drehenden) Geiftern abs 
geſchiedener höherer Männer und Frauen”,*) zu fehen und machzumei- 
fen. Zwei Geiſtliche der Hochtirche weifen nad, daß der leibhaftige 
Satan in die Tiſchbeine gefahren fei; biefer kindiſch gewordene und 
ſtets kindlich gebliebene Greis fpricht mit glüdfeligem Lächeln von 
lauter guten Seelen, die ihm bie nahe Erlöfung des Menfchenge- 
ſchlechts mähfam mit hölzernen Beinen vorbuchſtabiren. Ich habe ben 
alten Weifen felbft geſprochen und hätte beinahe weinen mögen über 
die felige, mit zitternder Stimme bes Alters fih kundgebende Zuver- 
ſicht, mit der er, mich beim Rockknopfe nehmend und bie andere Hand 
auf die Schulter legend, verficherte: „Glauben Sie mir, die Erlöfung 
Tommt, fie ift da. Alle meine beſten Freunde unb Freundinnen, bie 
vor mir dahinſchieden, flüftern es mir zu, Tag und Nat, und geben 
air Winke, wie id Dies und Jenes aus der Welt der Dahingefihie- 
denen erfahren fönne. Sie fagen wenig, fie wiffen, daß wir bier ber 
vollen Wahrheit nicht ins Geficht ſchauen fönmen. Deshalb diefe ärın- 
lichen Mittel gerade durch Tiſche, weil man diefes eben im jebem Hanfe 
findet. Lefen Sie mein Buch mit reiner, kindlicher Seele, und Sie 
werben mit mir glauben und hoffen.” So muß ich es wenigftens an- 
feben, aber freilich vom Durdlefen hielt mich ein gottlofer Dämon 
ab, nachdem ich gefunden, baf die höheren, dahingeſchiedenen Geifter 
ſich auch fo weit herabließen, dem armen, alten Manne Fleiſchbrühe 
gegen Schnupfen und frühes Zubetilegen zu verorbnen und dergleichen 
Hausmittel mehr gegen die Gebrechen des Lebens, mit Ausfhluß ber 
' Schupmittel gegen den Berfall und den Aberwig hohen Greifenaltere. 
1 Der Glaube an eine bevorftehende Erlöfung irgend einer Art if 
übrigens fo allgemein, daß verſchiedene Buchhändler und Schriftfteller 
* ganz davon Ieben. Bücher über etwas „Kommendes” find fehr beliebt. 
! Einige hoffen: die Demokraten und Sozialiften fommen, Andere etwas 
! Anderes, bis herab zu dem einmal in Deutſchland ventilirten: „die 
Ruffen kommen.“ Alle ſtimmen darin überein, daß Etwas, irgend Et ⸗ 
was, das ihnen beſſer fheint, als was ſchon gefommen ift, unterweges 
und eben im Ankommen begriffen if. Jeder, der ſich inwendig etwas 
näher befieht, wird finden, daß au er einen ungewöhnlichen Gaft 
irgend einer Art, aber mit einem Evangelium für ihn, erwartet und 
mehr oder weniger barauf fpekulist, wie Anne Marthe auf die Schweine, 
Kühe und Kälber, die fie aus dem Erlöfe ihrer Milch auf dem Kopfe 
ziehen wollte, ale der Topf noch nicht heruntergefallen war. 

Das englifche geiftige Reben ift fo verfpekulirt, daß man ſelbſt 
hinter diefer Geifter- und Propheten-Literatur hauptſächlich nur Geld- 
macherei und Kliken fuchen muß, die gegen Bezahlung Tiſche und 
Menſchen verrüdt machen, die ſelbſt Geiſter citiren, wenn wirkliche 
Menſchen in rationeller Sphäre fich zu hartherzig in ihren Tafıhen 
zeigen. Auch den Ruſſen und Türken verbanfen die literariſchen Gelb- 
macher fehr viel. Nach dem betreffenden Büchern zu fehliefen, befon- 
ders nach dem unverfhämten Bilderbuche, der „Ilustrated London 
News”, bie Alles abbildet, was in ber Welt Auffehen erregt, Sinope, 
Fenersbränfte, Schiffbrüche, Fefteffen (feierliche Gelegenheiten werden 
immer fihon vorher in Holz gefchnitten), muß England bie Länder 
um die Donau, Wolga, das Schwarze Meer und den Kauklaſus herum 
beffer kennen, als England, und die Bilder von Schlachten direft am 
eleftrifchen Drahte Hergefihickt bekommen. Läden, Zeitungen, Bilder 
bücher find ftets voller ruffifcher und türliſcher Bilder, Skizgen, Anel ⸗ 
doten und Raifonnements, die anf die barbariſchſte Weife zuſammen ⸗ 
geftoplen zu fein feinen. Daß unter diefen Erſcheinungen auch fo 
viel reelle find, als man vorläufig braucht, um ſich mit jener orienta- 
Tischen Welt, welche ſowohl von ruſſiſcher, als türkifher Geite hanpt- 
ſachlich von Deeidentalen, befonbers viel Deutſchen, aufgeftört und 
für etwas „Rommendes" vorbereitet zu werben fiheint, näher befannt 
zu machen, iſt nicht zu leugnen. Zu biefen gehört Robert Eurzon’s 
neueftes Werk über Armenien”) und das bereits in dritter Auflage 
ſchon früher erwähnte von Dlipfant über die ruffifchen Geſtade des 

*) The Future of the Human Race: or a great, glorious and peace- 
Te ne 
en) Ardenia. A Year on the Frontiers of Russıa, Persia and Turkey. 


By the Hon. Robert Curzon, Author of the Visits. to the Monasteries of 
the Levait. - 


Schwarzen Meeres, :Kofalen- and Wolgaländer, fo wie bie Ueber 
fegung einer türkifchen Erzählung des Abderrhaman Effenbi- unter 
dem Titel: „The Bostmen on the Bosporus”, Letztere habe ich blos 
als eigenthümlich reizend und bichterifch von dem Storrefior des Manu ⸗ 
ſtripte rühmen Hören. Sie ift, während ich ſchreibe, noch nicht er⸗ 
fihienen. Auch ohne Höheren dichteriſchen Werth mag fie als Anfang 
der Einführung neuerer und neuefler türkifcher Literatur in den Deris 
dent auf iiterarhiſtoriſchen Werth Anſpruch haben. Wie ich Höre, wirb 
man weiter fortfahren, aus der neueften türkifchen Literatur zu über- 
fegen. Im Orient liegen noch ungeheure poetiſche Schäge, befonbers 
in Serbien, deffen herzliche mufitalifche Sprache und große Epen ich 
unlängft bei einem hier lebenden Dentfchen, ver viele Jahre in Serbien 
Tebte und Terute, näher anfah. Zwar ift bereits Mandes ins Deutſche 
überfegt, aber zwei große Epen, nah dem Urtheile jenes Kenners die 
ſchonſten und vollothũmlichſten, die im Bolfe noch Ieben, wie „Ilias“ 
und „Ddyffee” in ben alten Hervenzeiten der Griechen, und durch Leben 
und den Tanz und bie Improvifationen jener romantifchen, heroiſchen 
Rage noch täglich verändert unb gefeilt werben, find noch nicht befannt 
geworben. Da wir einmal im Oriente find, der, beifäufig gefagt, vom 
einer großen Eifenbahn durchſchnitten werben fol (von Calais oder 
Dftende bis an den äuferften Punkt Cochin -China's, durch welche man 
Auftralien von London aus in einund zwanzig Tagen erreichen fol), _ 
können wir uns auch etwas weiter begeben, und zwar gleich bis zu bem 
höchſten Höhen der Erde in Indien, die wir aus einem wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Prachtwerke Hooler's mit allem ihrem fabelhaften Reichthume 
von Menfchen, Thieren und Pflanzen (befonders letzteren) fehr genau 
tennen lernen. Schluß folgt.) 


NAufland. 
Paul Katenin. 


In der „Norbifhen Biene” widmet Herr P. Andrejen dieſem im 
vorigen Zahre hingeſchiedenen ruffifhen Literaten folgende Worte: 

Am 23. Mai 1853 farb auf feinem Landfige im Kofteomafchen 
Gouvernement der verabfchiebete General-Major, Mitglied der rufe 
fifehen, Akademie der Wiffenfhaften, Paul Alerandrowitfh Rates 
nin, ein Mann von ungewöhnlichem Geiſt und hervorragenden Ta- 
Tenten. Sein Name nimmt einen bedeutenden Plag in ber ruffifchen 
Literaturgeſchichte ein. Zwar hatte er ſchon Tängft ſich von dem Felde 
der Literatur zurückgezogen, aber es gab eine Zeit, da er ehrenvoll auf 
demfelben thätig war, und jene Zeit war eine glänzende in ber ruf 
fifchen Poeſie, die für Tange Zeit (vielleicht für immer) jedt gefhwun- 
den ift. Katenin's Zeitgenofien waren Jutowstji, Puſchlin, Krylov, 
Karamfin, Gribojevov, Gneditſch, Schachowſtoi, Baratynſtji, Sa- 
goftin und andere Männer, die den Ruhm der ruffifhen Literatur 
ſchufen. Puſchtin hing mit ganzer Gerle an Katenin und erwies 
flets feinem Talente Gerechtigkeit. Eine Menge von gegenfeitigen 
Sendſchreiben wurde von ihnen verfaßt und zur Zeit abgebrudt. Es 
genügt, zwei Berfe aus dem Eugen Onegin zum Beweiſe anzuführen, 
wie hoch unſer beſter Dichter den verfiorbenen Katenin fhägte und 
verehrie; bei der Befchreibung des ruffifchen Theaters fagt er: 

Des großen Corneille Genius 
Barb von Katenin dort erhöhet. 

Unfer unvergeßlicher Tragifer Karatygin, der fo früh dem un- 
erbittlichen Tode zum Opfer fiel, betrat unter feiner leitung die Bret» 
ter, Der geiſtreiche Lehrer überlebte feinen heißgeliebten Schüler nur 
um zwei Monate, Raratygin verharrte aber bis zum Ende feines 
Künftlerlebens in ungeflörter- Freundſchaft zu ihm und verfuchte noch 
im vorigen Jahre, gleihfam fein nahes Scheiden von der Bühne 
ahnend, bei dem Publikum die Erinnerung an den längft verfiummten 
Dieter aufzufrifhen, indem er auf dem Alerandrinen- Theater zwei 
herrliche Dichtungen Ratenin’s, „vie Mörderin" und „Mfiflaw Mfti- 
Tawitfch“, beflamirte. 

Diejenigen, welche Ratenin näher kannten, bemunberten ftets feine 
encyklopãͤdiſche Gelehrfamteit und fein ungewöhnlich treues Gedaͤchtniß. 
In der That gab es Fein Ereigniß in der ruffifchen wie in ber all- 
gemeinen Geſchichte, das Katenin nicht bei Gelegenheit mit chrono⸗ 
Iogifcher Genanigfeit auseinanderfegen Tonnte, fo daß feine Freunde 
ihn Hänfig zum Schiedsrichter in Hiftorifchen und literariſchen Kontro⸗ 
verfen erwäßlten und feine Entfheibung ohne Widerrede gelten Tiefen, 
Sein Harer, von Haffifiher Strenge befeelter Blick, fein äſthetiſcher 
Geſchmack vermochte mafellos jedes Produkt der ruffifhen oder aus« 
ländifchen Kiteratur zu prüfen. Er verſtand gründlich bie deutſche, 
franzoͤſiſche, lateiniſche, italiänifche und ſpaniſche Sprache. 

Ein warmer Freund der bramatifchen Kunft, befchenkte Katenin die 
ruſſiſche Literatur mit ausgezeichneten Weberfegungen des Racine, bes 
Corneille unb anderer franzoͤſiſcher Dichter. Den erfien Plap in ber 
Reihe diefer Heberfegungen nimmt Racine's „Efther“ ein; bie in 
Alerandrinern abgefaßte Weberfegung kömmt dem Original fehr nahe: 
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Eine ausgezeichnete tragiſche Rünftlerin, Ratharina Sfemenowa, fpielte 
vie Efiher, der berühmte Jalowlev bem Artaxerres; fpäter wurbe dieſe 
Tragödie für das dritte Debüt der Koloſſowa (der nachmaligen zweiten 
Gattin Raratygin's) eingerichtet, Raratygin gab hier den Artarerres. 
IAm Jahre 1827 überfegte er auf Bitte von Madame Karatpgin die Ro- 
möbie von Marivaur, „les faussen confidences”, welche damals einen 
ungewöhnlichen Erfolg auf der ruſſiſchen Bühne hatte; in diefer fpielte 
Madame Raratygin zum letztenmal zum Benefiz ihres Gatten (1848). 

Zu den Berbienften Katenin's um das Theater müffen wir noch 
die Herausgabe poeliſcher Ueberfegungen folgender Stüde regnen: „le 
möchaut”, von Oreffet; „Bajazet”, von Racine; „Cid”, von Eorseille; 
„Arlane”; einzelne Alte aus der Tragödie „Medde”, von Longe- 
pierre, und ben „Horatiern”, von Eorneille, u. f.w. An Original- 
Theaterſtũden aus feiner Feder kennen wir nur zwei: „Andromache“, 
Zragdbie in fünf Alten in Berfen, und das „Feſt bei Johann ohne 
Land”, als Prolog zum Ivauhoe“, vom Fürſten Schachowſtoi. Seine 
übrigen Ueberfegungen und portifchen Werke veröffentlichte 1832 Nikolai 
Bachtin. Aus der Borrebe zu biefer Ausgabe entnehmen wir zur Er 
gänyung unferer Ueberſicht einige Worte bes Herausgebers. 

„Es iſt nicht möglich, ein tüchtiger Schriftfieller zu fein, ohne 
entſchiedene Borzüge zu befigen; Jeder aber zeichnet ſich durch etwas 
Befonderes aus. Bei Katenin find Originalität und Reichthum der 
Phantafle Hervorzuheben. Nicht allein der Inhalt all feiner Dichtun 
gen gehört ihm und ift Keinen fremden oder ruſſiſchen Dichter entlehnt, 
fondern au die Farben nnd die Form find größtentheild ganz origi⸗ 
mal: „Naiaſcha, „die Mörberin‘‘, „ber Satyr“, „Mſtiſlaw Mfifle- 
witſch“, „die alte Zeit”, „Elegie“ find einzig in ihrer Art, Alles an 
ihnen nen gefchaffen ober wenigftend von einem neuen Geſichtspunkte 
aufgefaßt; „Sophofles“, „die Welt des Dichter", „Achilles“ gewäh- 
ren zwar dem Auge Feine Neuheit der Färbung, zeichnen fi aber 
durch eine befondere Frifhe aus”... 

Geboren 1792 am 11. Dezember, trat Katenin 1806 in ben 
Dienft des Miniferiums der Bollsanfllärung, 1810 aber als Port 
epee-Fähnrich des Preobrajenfffchen Regimentes in ben Wehrſtaud. 
Iu dem Kriege gegen Napoleon nahm er Antheil an ben Schlachten 
bei Borobino, Lügen, Baupen und Eulm, erwarb fi ben Wiabimir- 
Drben und das preußiſche Zeichen des eifernen Kreuzes, Hierauf 
war er in ber Schlacht bei Leipzig und begleitete das ſiegreiche Heer bie 
nad Paris. Im Jahre 1820 ward er Dberft und verlieh dann den 
Sriegsdienft, um ſich ganz ber literarifchen Thätigkeit zu wibmen. Im 
Jahre 1833 trat er von neuem in das Eriban'fhe Karabinier-Regi- 
ment, 1836 wurde er Kommandant der Feſtung Rislär; zwei Jahre 
foäter nahm er jedoch als General-Major wegen Kraukheit feinen 
Abſchied und ſiedelte fich auf feinem Landgute an, wo er ſich gänzlich 
einem ſtillen Einfiebler-Leben überließ, Landwirthſchaft und Leftüre 
waren nun feine Lieblingsbefhäftigungen; feine Bibliothek zeichnete 
ſich durch eine Auswahl ausgezeichneter Werte aus, in ihr war neben 
den geliebten alten Klaſſikern alles Beſte aus den Literarifchen Pro» 
huften der neueren europäiſchen Sprachen aufgefammelt. Leider ift es 
unbefannt, ob er auf bem Lande noch den Mufen Hold blieb, annehmen 
kann man aber, baß noch manches inebizie Werk in der Mappe ruft. 


Mannigfaltiges. 


— Ein neues Lufifpiel von Seribe. Dem Schauſpieler 
Breffant zu Liebe, um ihm nämlich- auf bem Theätre fraugais eine gute 
Aufnahme zu ſichern, hat Seribe, unter dem Titel: „Mein Glüds- 
fern, ein Luftfpiel in einem Alt verfaßt, welches beim Publitum einen 
ungemeinen Beifall findet. Und man muß gefichen: das einaktige 
Stürt enthält des Intereffanten, Spaunenben, Romifihen in den Gitua- 
tionen und in ben Eharafteren fo viel, daß man im höchſten Maße 
undantbar fein müßte, wenn man das Gtüd nm des Amufemente 
willen, welches daſſelbe, von guten Romifern aufgeführt, unfehlbar 
einem eben, der das herzliche Lachen noch nicht verlerat, zu bereiten 
geeignet iſt, nicht loben wollte. Her von Ancenis, ein ſchöner und 
geiftreicher junger Dann, bat bis zu dem Momente, wo er vor bem 
Tpeater- Publikum erfipeint, ſich immer mit dem beften Erfolge feinem 
Gludoſtern überlaffen. Da die abſolut Glücklichen anf dem Theater 
wicht veiffiren, erſcheint der Himmel feines Güde von einem Heinen 
Gewoll bebropt: Herr von Ansenis Hat das Unglück, ein Gegenſtand 
des Haſſes zu fein für feinen Oheim mütterlicherfeits, einen Bre- 
tagner, Namens von Kernebel, der es feinem Neffen nicht verzeihen 
ann, daß er ber Sohn feines Baters iſt, gegen welchen er feit zehn 
Jahren progeffirt. Die Tochter des Herm von Sternebel, die liebens⸗ 
würbige Horienfe, findet den Haß des Baters ganz ungegründet. Sie 
hat ihn zufälig auf den Bällen des Praͤfelten getroffen, mit ihm ger 
tanzt und bat ihn ganz liebenswürbig gefunden. Auch er hat ihr ein 


wenig ben Hof gemacht, ohne zu willen, wer fie ſei Aber fie hat 
erfahren, wer er ift, und hat ſich ſchon viel Mühe gegeben, den Bater 
dahin zu bringen, daf er gegen das richterliche Urtheil, nach welden 
der Bater diefes jungen Eoufins, ber fo fhön tanzt, den Prozeß ge 
wonnen, nit Appellation erhebe. In der Unterhaltung über dieſen 
Gegenfland finden wir Bater und Tochter begriffen, indem ber Bar 
hang in bie Höhe geht. „Ich werbe appelliren“, fehreit ber Bater heftig 

AIch habe ein gutes Recht, und biefer Prozeß befchäftigt midh, ammüfn 
mich; wenn ich ihm heute verloren habe, fo find es doch zehn Yahın | 
daß ih ihn zu gewinnen hoffe, zehn Jahre, daß ih ihn jedem Abe 

gewinne.” Fräulein Hortenfe erzählt ihrem Vater von ihrem Zufan- | 
menireffen mit dem Eonfin, fept die äußeren unb inneren & 


Beife, wie die Eapuletti uud die Montecchi, verföhnt werben 
Der alte Kernebek ift eutrüftet über diefen Gebanfen der Todhier; fie 
fol ihren Gutsuachbar, den fie im Stillen ehrfurchtevoll Lieben 
Herrn von Paimbol, heiraten. Diefer erſcheint nun; er kimmt ange 
fahren in bebauernswerther Situation; es regnet, was es nur vegmm 
tan, uud — ber unglüdliche Bewerber fümmt in offenem Eabrikt. | 
Doch noch bebauernswerther erfheint Daneben eine zweite Geftah- | 
ein Dann zu Fuße, vom Regenguß auf offenem Felde überraſcht; u 
läuft, was er laufen kann, bis er im Haufe des Herm von ſternebel 
unter Dad if. Er iſt überaus erfreut, von einem fehr zuderlommen · 
den Dienfimäbchen aufs freundlichſte aufgenommen zu werben. Diefer 
Dann ift kein Anderer, als der junge Ancenis. Als er Paimbol em 
blidt, erlennt er in bemfelben einen alten Schullameraden, ber ır 
feit dem Abgange von ber polytechniſchen Schule nit gefehen. Sa 
teilen ſich ihre Erlebniffe mit. Ancenis ift Ingenieur; Paimbo! ya 
es vor lauter Bedenklichteit no immer zu Nichts bringen Eönzen. 
„Nachdem ih über alle Stände“, erzählt er feinem Schullameraden, 
„gehörig nachgedacht, entſchloß ich mich, zu werben, was mein Baier 
gewefen — nämlich Pofibireftor. Da kam das Geſetz, demzufolz 
überall in Frankreich die Eifenbafnen eingerichtet wurben; mit dem 
Stande, ben ich erwählt, war es aus. Ich dachte dann, mich der 
Politik zu wibmen und mic zum Deputirten wählen zu Iaffen. ” Aber 
in weldem Departemeutt — Es giebt deren fecheundachtzig. Um fü 
alle exft fennen zu lernen, bereifte ich ganz Franfreih. Ich war in 
Betreff bes Departements einig mit mir, ba fam bad Fahr 1348. I4 
war in neuer Berfegenpeit: zu welder von den fünf Parteien Ton; 
ich mich Halten? Ehe ich mich entſchied, wollte ich (fie alle erft grün 
ih erforſchen; und ich hatte mich endlich für die Republik entſchiede 
da fam ber 2. Deyember u. f. w.“ — Aucenis hat es anders gemacht, 
er ift immer, ohne ſich zu befinnen, frif darauf Iosgegangen, hai 
feinem Glüdöftern vertrant und hat ſich immer wohl dabei befunden 
Nachdem fie über Induftrie und Politif ſich ausgeſprochen, kommen fr 
anf die Liebe. Paimbol berichtet, daß er feit zwei Jahren das Fris 
Tein des Hauſes liebe, daß er aber immer noch nicht gewagt, ſich zu 
erklären, daß er es aber jeht eben thun wolle. — Nun erfcheint Herr 
von KRernebef; Ancenis erkennt in ihm feinen Onfel und in ber Tochter 
deffelben bie hübſche Brünette, der er beim Präfekten ben Hof gemacht. 
Der Dntel findet bald, daß der Neffe nicht haſſenswerth fri, and der 
Gedanfe, den die Tochter ausgeſprochen, baf eine Heirat Die vermantten 
Familien verföhnen könne, erfcheint ihm vernünftig; er macht dem 
Neffen den Heiratsvorfchlag, verlangt aber, daß biefer nach dreiviertel 
Stunden ſchon fi erklären folle. Der Neffe ift in großer Verlegen⸗ 
heit: er überläßt die Entſcheidung feinem guten Stern; er ſchreibi 
zwei Briefe; in dem einen fagt er: ja, in bem anderen: mein. E 
giebt beide Briefe dem Dienfimäbchen, mit der Bemerkung, daß fi 
denjenigen, den fie zuerft in ihrer Schürgentafche ergreifen würde, ab 
geben möge. Uncenis ift in peinlicher Spannung wegen des Ausgang. 
Herr von Kernebek kommt; er ift wüthend; ber Abfagebrief iſt ihm in 
die Häube gefommen. Zum Glüd aber hat der andere Brief da 
Weg in die Hände der Eonfine gefunden; fie nimmt dem Vater da 
Brief, den er bekommen, fpielt ihm den anderen in bie Hände, um — 
er fol glauben, daß er nur falfch gelefen. Der gute Mamm glaht 
das nicht, aber — er verzeiht: die Heirat iſt arrangirt. Herr zu 
Paimbol it wieder zu fpät gefommen. ' 

Man wird zugeben müflen, daß dieſe Romöbie, trog ber mandır- 
Tei Unwahrſcheinlichkeiten und Webertreibungen, geeignet ift, eim Pabli- 
tum, welches eben nur Amufement will, zu befriebigen. Das Städ 
fand großen Beifall, und einzelne Scenen entfpreden auch wirllich 
allen Anforberungen, die an die echte Komik zu machen find. Di 
die Moral des Stüds, derzufolge der Leichtſinn auf gutes Glüd mr 
trauen Fönnte, eine Moral für das wirkliche Leben fein fol, wird Her 
Seribe, der eben fo geiftreih, als finnvoll und verftändig iſt, fe | 
nicht haben wollen. 


————  — hhhh—— 


Derausgegeben und zebigirt von I. Bebmann. 
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Frankreich. 
Das Theater und das wirkliche Leben. 


Mit Recht wird in der modernen Welt, wie an bie Kunſt über- 
haupt, fo ganz befonbers an bie bramatifche Kunſt die Anforderung 
geftellt, daß fie die Wirklichkeit bes menfchlichen Lebens zum Gegen- 
ftande ihrer Darftellungen nehmen fol, Wer aber diefer, Anforderung 
damit zu entſprechen meint, wenn er ein Stütk aus dem Menfchen- 
leben, fo wie es zufällig irgendwo ſich eben zeigt, heransgreift und 
daguerrotppiſch getreu wiebergiebt, der überficht, daß die wahre Wirk- 
Uchteit des Menfchenlebens etwas ganz Anderes ift, als ber trügerifche, 
auf ber Oberfläche des Menfchenlebens ſich zeigende Schein, deſſen 


, Dafein nur ein Boritergehen ift. In geradem Gegenfag zu biefem 


‚rannpnnmn we 


Schein hat die Kunſt, infofern fie dag Menſchenleben darfiellt, eben 
nur das durch allen Wechſel in der Zeit ſich ſiegreich durchſehende 
ewige Sein, das Wefen, das überall herzfchende, allen Widerſpruch 
aufhebende ewige Gefep deffelben zur Darftellung zu bringen, Er- 
fcheinungen im Menfhenleben, welche dem ewigen Gejeg des Eittlich- 
Guten wiberfpreden, werben dadurch, daß fie eine Zeitlang an ber 
Tagesordnung find und einen fKeinbaren Befgnd haben, noch feines» 
weges ein Theif derjenigen. Wirklichkeit, weiche in finnlicher Anſchau-⸗ 
lichteit bey. Geifte- der Menfhen vorzuführen bie hohe Aufgabe der 


 Kunft if. Eben darum, weil die bramatifche Poeſie die währe Wirk- 
” Tichkeit des meufchlichen Lebens jur Darftellung zu bringen hat, muß 
4 fie diejenigen Zuftände, Verbältniffe, Perfönlickeiten, welche, oder it. 
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foweit fie der ewigen fittlihen Idee micht entfprehen, immer in einer 
ſolchen Weile darftellen, daß auch durch fie, indem ihre Unhaltbarkeit, 
ihre Endlichtelt, ihre Unzulaͤnglichteit auf irgend eine Art zur Erſchei - 
nung gebracht wird, die, unwiderſtehliche Allmacht und Herrlichkeit der 


"ewigen fittlichen Idee an den Tag kimmt. 


Daß der Dichter ſich nie erlauben dürfe, eine „Femme entretenue” 
in einem Drama. oder in einem Roman auftreten zu Iaffen, das zu 
behaupten, wollen wir einer. unvernünftigen Prüderie überlaffen; uns 
kann es nicht einfallen, das, behaupten zu wollen. ' Aber wenn der 
Dichter eine ſolche Perfon in feinen menfchlicgen Febensbildern ale die 
‚gefeierte Heldin erſcheinen läßt, fo kann die Kunſikritik einer ſolchen 
Berirrung, welde eine ſchwere Verfündigung ifi — nicht blos gegen 
die ſittliche Wahrheit, fondern auch gegen den Beift der Kunft, nicht 
entſchieden genug entgegentreten. — 

Den Leſern dieſer Blätter iſt es nicht unbefaunt geblieben, daß 
auf den Theatern zu Patis — unter den Augen einer Regierung, 
welche nur fo eben, die Familie, bie Sittlichkeit, die Civiliſation in 
Frantreich und damit in ber Menfhenwelt gerettet zu Haben ſich 
rühmt — die „Femme entretenue” die Rolle einer gefeierten Heldin 
zu ſpielen begonnen hat. Bald nad der Befprehung diefes Unfugs 
haben eben diefe Blätter auch die Notiz gebracht, daß in Bezug auf 
das Theater und bie, Genüffe, welche daſſelbe barbietei, in Parie, be⸗ 


* fonbers in den höheren Schichten der Geſellſchaft, eine auch den raffi- 


nirtefien Anziehungsmitteln wiberfiepende Blaſirtheit herrſche. Diefe 
Notiz,erfheint uns fehr geeignet, die Einficht herbeizuführen, daß das 
Theater — ‚nicht trogdem, dag — fonbern darum, weil ed die wahre 
Wirklichleit, d.i, die fittliche ar nr des Menfchenlebend, dem Geifte 
der Menfen in fhöner vernüuftig-ibealifizter Erfeinung vorzuführen 
hat — berufen ift, dem Publitum etwas Befferes barzubieten, als 
Daguerrotgp-Bilder irgend welcher Stüde des gemeinen finnfich"wirt- 
lichen Menichenlebens. Auch der Theil der. Geſellſchaft, dem es ganz 
lieb und angenehm ift, der feinem Gott wohl gar dafür danft, daß 
unter den Frauen fih immer auch ſolche nod finden laſſen, melde 
das ungebunbene Leben einer Courtifane dem durch das Geſetz ber 
Sittlichteit gebunbenen Leben einer ehrfamen Hausfrau vorzuziehen 
eben noch in der Stimmung find, auch diefer Theil der Gefeliſchaft 
Kann in dem Theater den begehrten Genuf nicht finden, wenn daf- 
felbe ihm nichts weiter bieten will, als ein doch mur theoretifches Ab- 
bild desjenigen Lebens, welches praltiſch zu genießen er gewohnt und 
am Ende wohl auch ſchon fatt if. 


Da die echte Kunftkritit auch in dem heutigen Frankreich noch 
ihre Vertreter hat, welche die Berirrung, die darin liegt, die „Femme 
entretenue” auf dem Theater zu verherrlichen, zu befämpfen verfichen, 
bavon giebt und ein von Armand de Pontmartin verfaßter Artikel im 
der Revue des deux Mondes rin willfommenes Jeugniß. Es wird 
unferen Lefern nicht unerwünfcht fein, wenn wir den Artikel, in welchem 
der Berfaffer unter der Neberfärift „Le Monde et le Theätre” mit 
befonderer Beziehung auf die neueften Dramen, welde die „Femme 
entretenue” auf die Bühne gebracht, fih über das Verhältniß des 
Theaters zum wirklichen Menſchenleben feiner Zeit ausfpricht, in feinem 
ganzen Umfange bier wiedergeben. : h 

„Es Tiegt ung fern, die Rolle eines prüden Sittenrichters zu über- 
nehmen, ein Horazifger „laudator temporis acti” zu werben und das 
Berdammungs-Urtheil auszufpredhen über Aller, was in den Tegten 
fünfzig Jahren auf die franzöfifhe Bühne gefommen. Wir haben 
gefeben und fehen auch noch immer von Zeit zu Zeit recht unterhale 
tende und geiftreihe Stüde auf unferer Bühne; auch wenn man die 
revolntionairen Verſuche der tomantifchen Schule bei Seite läßt, kann 
man doch, ohne ungerecht zu fein, die fehr wefentlichen und fehr ver- 
dienten Erfolge, welche das „Fräulein von Seigliere“ mit der „Schule 
der Greiſe“ gehabt, nicht unbeachtet laſſen. . 

Was und jedoh unbeftreitbar fcheint, ift dies, daß alle dieſe 
Stücke nicht auf den Kern der Sitten ihrer Zeit eingehen, daß fie 
das wirkliche Leben ihrer Zeit mur gang oberflächlich darſtellen, und 
daß fie damit die bergebradhte Gewohnheit des Theaters der jwei legten 
Sahrhunderte durchbrechen oder wenigftens ändern, Man ftele fi 
einmal vor, daß die franzöfifce Kulturgeſchichte einft durch irgend ein 


unvorhergefehenes Ereigniß begraben würde, — welchen Auffchluß über 


diefelbe würde man dann in den Theaterſtücken finden? — Die Komd- 


dien Moliere's, das iſt gewiß, ihre Marquis, ihre Aerzte, ihre affel- 


tirten Damen, ihre ſtreitſüchtigen Philoſophen, ihre in den Adelſtand 
erhobenen Bürger, der Don Juan, der Tartuffe würden uns viel über 
bie Sitten ihrer Zeit verrathen. Weiter würden auch die Charaktere 
in den Stüden von Lefage, von Regnard und von Dancourt: ihre 
Geldmänner und ihre Wüftlinge, ihre jungen Libertins, welde auf die 
Eitelfeit gefalfüchtiger Bürgermädchen ſpekuliren, die Herren von 
Adel, die fih in der Nothwendigleit befinden, den bürgerlichen Reich. 
thum entweber vornehm zu verachten, oder ſich mit ihm traulich zu 
verbinden — ein richtiges Bild geben von ber im Auflöſungsprozeß 
begriffenen Geſellſchaft ihrer Zeit. Die Aramintes und die Eidalifes 
würden in ihren gefhmeibigen und glatten Formen ung die übertünchte 
gleifnerifhe Welt enthülfen, welche unter ihrer zierlichen Oberfläche 


„bie fürdterligen Abgründd verbarg, die Welt furz vor dem Ausbruch 


der Revolution. Der Figaro endfih mit feiner ſeltſamen Umgebung 
und mit ben fonderbaren Verwickelungen, unter benen er auftritt, meld 
ein treffendes und welch ein prophetifches Bild würde er geben von der 
damaligen Gefellfchaft, die das ihr fi) aufprängende Gefühl ihres nahen 
Unterganges zu erftiden fuchte und in fieberbafter Aufregung ein Ver- 
guügen darin zu finden fehien, die Waffen, die zu ihrem Verderben dienen 
follten, aus einer Hand in die andere gehen zu laffen! — Gewif, inan 
Fönnte in dem angenommenen Kalle, um eine rishtige Vorftellung von den 
Sitten und Beftrebungen ber Geſellſchaft in dieſer oder jener Jeitepoche 
zu gewinnen, am den Entwictelungsgang unferes Gefeflihafts- und Fa- 
milienlebens Schritt für Schritt zu verfolgen, um unfere Kulturgeſchichte 
(menn fie einmal untergegangen wäre) im Geifte wieberherzuftellen, 
nichts Beſſeres thun, als: im Repertoire des Theätre Frangais Nach- 
forſchungen anftelfen. $ Ei 

Verhalt es ſich in Bezug auf unfere gegenwärtige Welt au Tor 
Würde man diefe auch fo leicht in den Theaterftüden, welche in den 
legten Jahren auf unferer erſten Bühne aufgeführt worben find, wie- 
berfinden? Wir müffen es bezweifeln. Das Leben, der ſittliche Zu- 
fand unferer Zeit, die gegenwärtige Geſellſchaft if in dieſen Stüden 
faft gar nicht dargeftellt. Um und davon zu überzeugen, bürfen wir 
nur einen Blick auf die dramatifhen Werke werfen, welde in ben 
Tegten Jahren die Neugierde des Publilums am meiften erregt und 


‚bie Geiſter am meiſten in Bewegung geſeht. Wir wollen, um fein 
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Mißverſtändniß auftommen zu lara vot Allem einräumen, daß auf 
Theatern, die hinter der Biltung der Zeit durückgeblieben, die Dangel- 
haftigkeit der Aufführung, die Verſiöße Und Fehler, die dabei vorkom⸗ 
men, die aufgeführten Stüde um ven Eindrud, welchen zu machen fie 
geeignet find, dringen können und gewöhnlich wirklich bringen. Wir 
wollen auch noch Hinzufügen, daß der Uebelftand unferes Theaters 
darin gefunden werben könnte, daß tüchtige und gebildete Talente ihre 
fhönen Kräfte auf Werfe verwenden, in denen feine Eeite des mor 
dernen Lebens angeſchlagen wird, während breifte und derbe Hände 
ſolche Sujets erfaffen, die ganz dem Leben der Gegenwart angehören, 
intereffante Ereigniffe und Charaftere unferer Salons, Werfflätten 
‚und Strafen, aber, ihrer Aufgabe nicht gewachfen, ung, flatt einer ing 
Reich der Porfie, des Ideals erhobenen Wirklichkeit, nichts weiter als 
formlofe Bruchſtücke des wirklichen Lebens geben. 

Wir Haben, um_unfere Behauptung als begründet zu erweifen, 
nicht nöthig, jene feltfamen Helden einiger Stüde aus einer ſchon 
ferneren Zeit ins Gedächtniß za rufen, — jene Helden, welde, eigen» 
finnigen Künftferlaunen ihre Bebeutung danfend, mit ihrem Geift und 
Kauberwälfc der Ausbrudsweife einer gewiffen Klaſſe zu Hülfe fom- 
mend, durch Zeichnungen und Karikaturen befannt gemacht, zulegt Be- 
ſtandtheile der Bolksfage bes neunzehnten Jahrhunderts geworben find. 
Nobert Macaire, diefes Bild verrotteter Beftrebungen, deffen Auftreten 
von ber damaligen Oppofition auf die conftitutionele Regierung zu- 
rüdgeführt wurde und welches diefe leider überlebt hat; Bilboquet, 
der fhöngeiftige Eharlatan, deffen phantaftifche Einfälle in ber nie- 
drigen Literatur Welt noch heute zum DBeften gegeben werben; Jo—⸗ 
ſeph Prudhomme, diefes Portrait des Bourgeois, ber feine ihm eigene 
Beſchränktheit mit dem durch die neuen Inftitutionen egaliſirten Ge- 
fühl feiner Wichtigkeit verbindet; alle diefe Geftalten find zu oft ſtu⸗ 
dirk, unterfucht, erflärt, umſchrieben worden, als daß es nöthig wäre, 
darauf zurädzufommen; wir haben fie nur erwähnt, weil fie eine Be- 
ziehung auf das Thema haben, welches wir hier behandeln, Die Be- 
rühmtheit diefer Geftalten, ihre allgemeine Bekanntheit — wie fon- 
traftirt fie mit dem Dunfel, in dem ihre erften Schöpfer geblieben! 
Ehemald, wenn man einen jener durch die dramatiſche Poeſie gefchaffe- 
nen und durch den Erfolg voltsthümlich gewordenen Eparaftere: Tar- 
tuffe, Jourdain, Turcaret, Figaro — erwähnte, kam der Name des 
Dichters gleich mit ins Gedächtniß; diefer Name war eben fo berühmt, 
als diefe Charaktere. Aber diefe Schöpfungen des modernen Drama, — 
wer if der erſte Erfinder berfelben? Auf welcher Bühne find fie ent 
fanden? Melden Urfprung haben fit Welchem Namen, welchem 
Talent kann man die Ehre zuſprechen, fie gefhaffen zu haben? — 
Man weiß es faum und man hält es nicht der Mühe werth, es zu 
erfahren. Es zeigt fih ein ſolches Mißverhaͤltniß zwiſchen der Idee 
und der Ausführung, zwifchen der Intention des Bildes und dem 
Talent des Zeichners, daß man wohl fagen kann: bie Idee gehöre 
aller Welt, die Ausführung aber Niemanden. 

Zu noch eruſteren Betrachtungen veranlaffen und einige ganz 
neue Stüde, die in zu großen Kreifen Beifall gefunden, als daß wir 
fie mit Stillſchweigen übergehen fönnten. 


Zief eingreifende und, unferer Anficht nach, fehr zu beffagende ' 


Beränderungen find in unferen Tagen eingetreten in ben Beziehungen, 
welche zu aller Zeit die gebildete Geſellſchaft und die Welt der Schrift 
ſteller und Künftfer zu einander gehabt haben. In den letzten zwei 
Jahrhunderten war, wenn ein Schriftſteller durch fein Talent fi aus 
zeichnete und bie öffentliche Aufmerkfamkeit auf ſich zog, der erſte Ge⸗ 
braud, den er von feiner entſtehenden Berühmtheit machte, der, daß 
er fih den Eintritt in die Salond der guten Geſellſchaft verfchaffte 
und hier eine Stellung einnahm, die um fo auszeichnender war, je 
weniger fie einen offiziellen Charakter hatte; und es lamen Beziehuns 
gen, wenn aud nicht im Sinne eines vertrauten herzlichen Verlehrs, 
fo doch im Sinne eines fehr nühlichen Gedanken -Austauſches zwiſchen 
den beiden Mächter? zu Stande, welde abwechſelnd fi mit einander 
verbinden und einander befämpfen können, welche aber niemals ſich 
einander ganz entfremden follten — zwifgen ben geſellſchaftlichen 
Größen und den literariſchen Größen. Die beiden Mächte, wenn fie 
ſich einander auch nit immer liebten, verkehrten doch unaufhörlich 
mit einander; und fie gewannen dadurch beide. Die Literatur Ra- 
eine's und Labruyere's war au die Larochefoucauld's, Hamilton's 
und Saint-Evremont’s; was in den Werken des Geiſtes den Mar- 
{hal von Richelien, den Epevalier den Boufflers und ben Prinzen 
v. Ligne entzückte, das hatte auch den Beifall Boltaire's, Beaumarchais 
und Suard's. Diefe beiden verfchiedenen, aber nicht getrennten Welten 
blieben immer für einander offen und empfänglich; und wenn die erſte 
durch die zweite überwunden worben ift, fo iſt dies zu dem Ende ge» 
ſchehen, daß jene fih von diefer beobachten, erforſchen, ergründen und 
zulegt abforbiren laſſen follte. 

Heutzutage find die Verhältniffe andere. Durch ſchmerzliche Er- 
fahrungen niedergebeugt, in Folge der politifhen Kataftroppen dem 
Strome des öffentlichen Lebens fernſtehend, hat bie feine Geſellſchaft, 


© 


in ihrem höchſten and reinften Zfeite, fich, fo zu fagen, gegen Alles, 
was nicht fie ſelbſt iſt / verſchloſſen. Ihre unglücklichen Erlebniffe 
haben fie mißtrauiſch gemacht gegen biejenigen Genäffe und Beftre- 
bungen des Geiftes, denen fie zum Theil das, was fie erlitten, Schule 
giebt. Die Hohe Geiftlichkeit, fonft fo geifivol und fo geneigt, ihre 
geiftige und gefellige Bildung der Literatur zugutelommen zu laſſen, 
iſt geiſtvoll geblieben; aber, unter dem immer gegenwärtigen Eindruck 
jener ſchrecklichen und blutigen Krifis, durch welche fie ſich regenerirt 
bat, lebend, Hat fie freiwillig dieſer Art weltlichen Einfluffes entfagt; 
fie Hat fih in ihr Heiligtfum zurüdgezogen und befchränft fih auf 
die Functionen und Ehren des Prieftertfums. Die Frauen, beren 
unbeftrittene Herrſchaft im Gebiete der Literatur und Kunft vom Geifte 
unferes Volls begünftigt war, — auch fie haben diefer Herrſchaft fih 
begeben; fie leben jetzt vielmehr ihren Pflichten, etwas weniger unferen 
Bergnügungen; was fie fonft den Salons gegeben, widmen fie jetzt 
dem Familienzimmer; die Moral mag dadurch gewonnen haben, aber 
die Eioilifation hat darunter gelitten. (Schluß folgt.) 


England. 
Engliſche Literatur: Briefe. 
1854. Zweiter Monatsbericht. 
Schluß.) 

Hooler iſt hauptſächlich durch eines der größten botaniſchen Pracht- 
werke, die „Rhododendren der Himalaya -Gebirge“, wo dieſe Blume 
bekanntlich in Größe und Farbenpracht ihren ganzen Reichthum entfaltet, 
und außerdem dur feinen wiffenfhaftlichen Ernft und die Vermeidung 
alles Humbug in der Welt der Gelehrten rühmlich befannt geworben. 
Seine „Himalapah-Fournale oder Bemerkungen eines Naturaliften in den 


bengaliſchen Sithim- und Nepal-Gebirgen, den Khaſia-Bergen u. f. w.,” 


von Dr. Joſeph Dalton Hoofer, mit Karten, folorirten Illuſtrationen und 
vielen Holzſchnitten“ („Himalayan- Journals, or Notes of an Oriental 
Naturalist io Beogal, the Sikbim and Nepal Himalayas, the Kasis 
Mountains &c. By Dr. J. D. Hooker &e.”) werben ifm unftreitig 
einen Rang unter den beften Naturforſchern verfhaffen. Vor allen 
Dingen wird er eine wichtige Stelle in allen Cannabis total um- 
ändern. Er hat die höchſte Spige der Erde vom Dawalagiri (27,600 Fuß) 
unter dem SIften Grad bis zum BHften verlegt, wo er in den Spigen 
des Kangſchanjunga (28,178 Ruß) die höchſte Höhe bes Himalaya- 
Gebirges und der Erde gefunden. Seine Reife ift auch Hinfichtlf 
des Umfangs eine der bedeutendſten. Wir geben nur die Hanptromten 
an: von Kalkutta bis Mirzapore etwa vierhundert engl. Meilen, von 
da vierhundert Meilen den Ganges herunter bis Carajola, von ba 
gebirgsaufwärts in manchen Kreuz · und Ouerzügen bit Dorjiling, von 
wo fich die Höchften Höhenzüge des Himalaya, mit dem Rangfhanjunge 
in ber Mitte, in ganzer Erhabenheit und Klarheit darftellen (die An- 
figt ift abgebildet), dann die unendlichen Winbungen des Moham- 
mnbdy-Fluffes herunter (zuſammen wohl über achthundert Meilen) 
His Rampore Bauleah, am Ganges, dann wieder herauf über Dorjiling 
mitten in die Schreden und Schönpeiten des Himalaya ſüdlich und 
öftlich über den Kangſchanjunga hinaus (nördlich von Sikhim). IP 
kann hier natürlich auch nicht den kürzeſten Auszug geben, da man in 
den wunderbaren Reichthume diefes Buches mit feinen Blumen, 
Menſchen, Naturfeenen, Gebirgs-Abentenern, Erlebniffen und Beob- 
achtungen unter fonderbaren Menfchengattungen fich gern verliert und 
nicht weiß, was das Erhabenfte, Intereffantefte und Geeignetſte fein 
koͤnnte. Huch Habe ich das Ganze eben nur erft, fo zu fagen, in einem 
Athem verfälungen, ohne mid der Einzelnheiten genau erinnern zu 
Tonnen. Es mag denn auch vorläufig genügen, das reiche, prächtige 
Wert im Allgemeinen Garakterifirt zu haben. Nur noch die Bemer- 
kung, daß es Hooler, der die antarktifche Erpebition unter Roß mit- 
machte, hauptfählih daranf ankam, dieſe antarftifhe Flora mit ber 
in den Ehnee-Regionen des Himalaya zu vergleichen; daß er aber 
dabei in feiner Schlichtheit und Anfmerkfamfeit für alfe Natur» und 
Lebens-Erfheinungen neben den Rhododendren u. f.iv. auch alles Mög- 
liche fah, fammelte und niederſchrieb, was und in einer fo feltfamen, 
unbefannten Natur intereffiren kann, ganz unähnlich jenen Fahmän- 
nern der Wiffenfchaft, die, wie einmal H. Heine beſchrieb, mit ges 
fhloffenen Augen von Böttingen oder Kiel nah Süd ⸗Italien reifen, 
dort eine feltene Blume unterfuchen, ihre Staubfäden zählen, ein paar 
Eremplare zwiſchen Papier quetfchen und dann mit gefchloffenen Augen 
wieder in ihre norbdeutfihe Studirſtube zurüdeifen, glücklich und ſtolz, 
die feltene Blume, zwiſchen Loͤſchpapier gequetſcht und mit zwei bar- 
barifhen Namen beflebt, ihrem Herbarium einzuverleiben. Um den 
Werth des Hooferfchen Werkes ganz im Allgemeinen zu bezeichne 
muß man fagen, daß ed und mit der erhabenften und reichften Ste 
der Erde, die in dem gewaltigen Dreieck, welches die Himalaya- € 
birge, der Ganges und Burremputer bilden, ihre flölgeften Gedar 
in Berge und ihre üppigften Phantafieen in blühende und fin) zeite 
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Blumen (Bögel) verkörpert zu haben Teint, auf eine Weife bekannt 
macht, durch welche die firenge Wiſſeuſchaft eben fo viel Nahrung er- 
Hält, als ver nengierige Leſer. 

® Durch bie übrigen Bücher wollen wir uns, um damit zu räumen, 
auf die wohlfeilſte Weife durchfchlagen. Die Belletriftit ſchmedt nicht 
nach folder Koſt, wie die von Hoofer, zumal wenn man zunächſt gleich 
auf einen neuen Roman des englifhen Elauren ftößt: „Ticonderoga“, 
von ©. P. R. James, der übrigens in feinen drei Bänden mande 
intereffante Schilderungen amerifanifchen Lebens enthalten foll. Eine 
weue Schilderung ber verſchiedenen Phafen des Londoner Lebens („Cu- 
riosities of London Life or Phases, Physiological and Social, of 
the Great Metropolis. By Charles Mauby Smith, Author of „The 
Working-man’s Way in the World””) umfaßt zwar einen größeren 
Rreis, als die berühmte, große, aus fpezieflen Studien, Aftenftäden 
und Forfhungen zufammengetragene Arbeit: „London Labour and 
London Poor”, aber nach dem Theile zu ſchließen, in welden ich mich 
Hineingelefen habe, iſt es ziemlich oberflächlich und geht dem koloſſalen 


Gewirr von Erfheinungen nicht auf den Grund. So, wie es ifl, kann 


am Enbe Jeder, der in London lebt und ſchreiben gelernt hat, fchrei- 
ben, falls er den Wald vor Dänmen fehen fann. — Die höhere 
Sphäre bes Humbug und ber Conventionalität der Londoner guten 
Geſellſchaft wird in den „Newcomes”, von Thaderay, der bis zum 
fünften Donate und Hefte vorgefchritten ift, mit fleigender vis Attica 


geſchildert. Die darin ansgemalte Dinner-Party iſt vielleicht das 


treffendfte Genre-Bild von „reonions” der’ guten Gefellfhaft. — In 
€. Eolburn's „Böfem Stern“ („The Evil Star”, Roman in drei Bän- 
den) finden wir ein’ziemlich treues und treffendes Gemälde der höhe- 
zen Gauner- und Wüftlingswirtbfcaft Londons, jedoch mit Ausfchluß 
der feruellen Seite, die dem poetifchen Helden des Romans, der ſich 
nicht ſcheut, ald Dieb mit einzubrechen (um freilich die bei diefer Ge- 
Tegenheit überfallene Dame ritterlih zu fhügen), im feiner größten 
Erniedrigung immer noch zu niedrig erfcheint; eben fo ein gutes Stüd 
Theaterleben hinter den Couliffen, wo es überhaupt intereffanter zu 
fein fcheint, als vor denſelben. Die foziafe, äftpetifche und Titera- 
riſche Luft ift eben mirgends rein und gefund, und Alle leiden mehr 
ober weniger unter der fehr materiellen Tyrannei von Sapitaliften, 
die aus aller Kunft, Literatur und Wiſſenſchaft und deren Jünger 
Geld machen. Nur eine echt englifche, nationale und eben fo nobfe, 
als volksthümliche Paffion und Literatur fcheint fi gefund erhalten 
zu haben, die Jagd in des englifhen Wortes vermeffenfter Bedeutung. 
Das Jagdweſen ift in England fo fehr eine Wiffenfhaft und Kunft, 
dag man als Laie kaum eine Ahnung davon bekommen Fann, felbft 
wenn man verſchiedene Zweige derfelben mit eigenen Augen anſieht, 
wie ich z. B. das änferft noble Rattentobtbeißenlaffen von eigens dazu 
erfhaffenen und akademifch ausgebilveten, fehr Foftfpieligen Hunden, 
vder eine Fuchejagd, bie fo ausgebildet ift, daß es oft über tauſend 
Pfund Sterl. koftet, einen einzigen Fuchs zu jagen, der denn auch 
allerdings Nebenfache ift. Ich habe mir einmal die Wirthſchaft an, 
gefehen, die zum Fuchsjagen nöthig ift: eim ziemlich bedeutendes Haus 
für füräterliche, zottige Hunde, die kurz vorher einen Jungen, der 
oben beim Ausbeffern der Dede heruntergefallen war, bis auf bie 
Stiefeln total aufgefreffen hatten; Wohnungen für verfihiedene Beamte 
dieſer Hunde; Beamte zur Erhaltung und Pflege von ungeheuren Dor- 
nenhedien, damit ber Fuchs darin ſich verfriechen und von ben Hunden 
Herausgetrieben werben könne; Beamte zur Beauffichtigung großer 
Sagbreviere, durch welche der Fuchs von ein paar Dußend Reitern 
"über Gräben und durch Heden hindurch verfolgt werben muß; Be— 
amte für fabelhaft koftfpielige Pferde, die blos für Jagdzwecke gehalten 
werden, und was bergleichen mehr iſt, — und dadurch fo viel Intereſſe 
an der nobelften und märhtigften Paffion der Engländer befommen, 
daß ich mich mit Durcplefung von Grantley 5. Berkeley's „Remini- 
feenzen eines Jägers“ (Reminiscences of a Huntsman), mit Illu⸗ 
firationen von dem berüßmten Seech, mehrere Tage abgab. Berkeley, 
ſechs Fuß zwei Zoll Hoch, Bruder des Admirals, führt ums auf bie 
anſchaulichſte Weife dur Anefooten, Erfahrungen und Gefahren eines 
Tangen Lebens durch alle Geheimniffe und Arten des Jagdweſens Hin- 
Sur und entwidelt namentlich viel exalte Wiffenfchaft im aktiven 
‘und paffiven Gebrauch von allerlei Tieren, vom finmmen Fiſche 
einer in fich feldft reihen, lomplizirten Wiſſenſchaft) bis zum edelſten 
Bollbfut-Araber, das wie ein flüchtiger Wolkenſchatten über Heiden 
und Gräben dahinfliegt, ohne den Boden befonderd zu berühren. Ich 
bin überzeugt, daß beutfche Sportsmen in Berkeley’s Reminifcenzen den 
intereſſanteſten Meifter verehren lernen. 

Schließlich will ich noch kurz zufammenftellen, was mir von be- 
fouderem Jutereſſe erfchien. Die Bemühungen und Arbeiten Bunfen’s 
‚in der Mitte tüchtiger Gelehrten, eine „Lomparative Philologie” und 
ein phyſiologiſches Buchftaben- und Lautzeichen · Syſtem für alle Spra- 
hen zu Stande zu bringen, gaben durch einige Berfammlungen und 
Distuffionen, die bei Bunfen flattfanden, Gelegenheit und Stoff zu 
den intereffanteften Mittheilungen. Ich will fie aber auffparen, bie 


feine „Comparative Philology”, die in den nächſten Tagen erſcheinen 
muß, zu Grunde gelegt werben fan. 

In Bezug auf den Nordpol und Franklin hat ein Herr Harring- 
ton durch Borlefungen fehr plaufibel geltend gemacht, daß erfterer 
fortwährend im eleftrifcgen Fener brenne and fih Franflin in gehöri« 
ger Nähe oder Entfernung wahrſcheinlich fehr warın und wohl befinden 
werde, nur daß er wegen Mangel an Kohlen und fonftiger Provifion 
nicht zurüdtehren Könne.*) Er beweift (#), daß zwifchen dem eleftrifchen 
Pole, der ewiges Fener fei, und dem Eiskreife das Klima temperixt 
bis warn fein müſſe. Fachgelehrte werden allerdings lächeln über 
diefe in etwas wiſſenſchaftlicherem Lichte („was man nicht befliniren 
kann, das fieht man für eleftrifh an’) aufgewärmte Romantit des 
Nordpols; man kann aber doch nicht wiffen, wie viel Grade Kälte 
und Wärme da find, wo Franklin lebt oder farb, da die arftifchen 
Momiralitäts- Erpebiteurs mit ihrer Flotte ſich Franklin's von ihrer 
Aſſiſtance ⸗ Bai aus eben fo treu annahmen, wie ihre große Kriegs⸗ 
flotte der Türken. Sie ſuchten ihn da, wo er nach aller Berechnung 
ganz gewiß nicht war, ober gar nicht; fie fuchten blos ihre höheren 
Stellen und Gehälter in den Eisfanälen um die Affiftance-Bai herum. 

Die Geſellſchaft der Künfte (Society of Arts) in London, Mit» 
tefpumft von dreihundertfünfunddreißig ähnlichen Anflalten, will im 
Juni eine „Erziehungs-Ansftellung" veranftalten, um das ganze enge 
Tifche Erziehungs- und Schulwefen einmal genau anzufehen und mit 
den Einrichtungen und Nefultaten anderer Ränder zu vergleichen. Hof« 
fentlih ift dies Feine Gelbfpeeulation auf ein „tiefgefühltes Bedürf- 
niß“, wie bie Ansftellung in Dublin, welche dur „ein Eomits” den 
eblen Stifter berfelben um zwanzigtaufend Pfund zu kurz kommen 
Tieß, weil ihre Taſchen zu lang waren. 


Der Pompejanifche Hof im Sydenham:Palaft.**) 

Unter allen Schöpfungen, welche Indufirie und Kunſt in dieſem 
vom Londoner Hyde-Park nah Sydenham verfegten Wunderbau here 
vorgerufen, wird ber „Pompejanifche Hof’ auf das große Publikum 
den überrafchendften, überwältigendfien Eindruck machen müffen. Wer 
hier eintritt, ſieht ſich plöglich, wie durch Zauber, in das erfte Jahr» 
hundert, mitten in das hänslihe Leben ber Römer, verfeßt. Das 
Haus if, wie alle Häufer in Pompeji waren, Hein und nimmt fi 
gegen die umfangreichen Wohnungen der damaligen Zeit wie eine 
Cottage in Clapham gegen ben Budingham-Palaft aus. Die Rüde, 
bier von der Größe eines Schenktifcher, maß in römiſchen Häufern 
ihre vierhundert Auf. Der ganze Raum des Hofes hat etwa ben 
Umfang einer modernen Billa im St. John's Wood, während in 
Nero's goldenem Palaft drei Galerieen, jede eine Meile lang, liefen. 
Die reihen Marmorwerke Aegyptens und Nubiens, die geraubten 
griechiſchen Skulpturen, die Malereien Athens und Korinth waren 
den Edelfigen der Siebenhügelftabt, Capua's oder Verona's vorbehalten. 

Der Anblit des Pompejanifchen Haufes im Allgemeinen gemahnt 
den Reifenden, der im Orient war, an die Häufer von Kahira oder 
Damaskus. Einfach, ja, roh von außen, mit wenigen Fenftern, bie in 
enge Straßen geöffnet find, verfprechen fie wenig Glanz im Innern. 
Deffnet man die Thür und geht dur bes Pfoͤrtners eine Zelle, fo 
tritt man in ein ſchmales, muſiviſch gepflaftertes Viereck, mit einem 
Springbrunnen in der Mitte, oben offen, von Schlafgemächern, Ber- 
fhlägen und mancherlei Behältniffen umgeben. Geht man weiter 
durch ben erflen offenen Raum oder durch die Geitengänge, fo gelangt 
man in ein zweites Viereck mit einem arten; das Gebält deſſelben 
wirb von fechjehn Pfeilern geftügt, um bie fih die Speifefäle, bie 
Bäder und die Küche reihen, 

Wände und Getäfel find foftbar gemalt, und zwar hauptſächlich 
mit Geegegenfländen: Delphinen, Seefälbern, Tritonen, Meer- Een» 
tauren, deren Plauen in Seeneffeln auslaufen. In der Mittelraute 
eines Kabinets, rechts vom Eingang, ift ein Meines Gemälde: Per- 
feus, der bie Andromeda rettet, ein Lieblingefujet in ben 
Wohnungen zu Pompeji. Ein Ungeheuer, augenſcheinlich eine Art 
Haifiſch, Tiegt zu den Füßen der Jungfrau. Der Hintergrund ift gut 
gewählt und die Luft ziemlich gelungen. In einem Felde fehen wir 
einen Sklaven, ber einem figenden Bader eine Kratzbürſte bringt. 
Die vorherrfhenden Grundfarben find gefättigtes Blau, tiefes Roth 
und Schwarz, In einem anderen Zimmer haben wir die fiſchende 
Venus und in einem baran ſtoßenden Kabinet Eupibo, der einer 
Jungfrau (vieleiht Dido) ihres Geliebten Barke in der Ferne zeigt. 
In dem von azurblauen Vögeln, Gänfen und Pfanen belebten Kars 
nieß rennt ein Zug von Amoretten dahin, und ein Iofes Blumenge- 
winde flattert hinter ihnen her. Hier trägt eine Gruppe befhwingter 
Liebesgötter ein Weinfaß, dort machen fie Mufit, ein Theil ſiht auf 


*) Dal, Nr. 24 des Magazins unter „Mannigfaltiges“. 
=) Der im’ Mal d. 3. für das größere Publikum geöffnet wird. 


Nupebeiten, ein anderer {haut veintiig nem Mädchen zu, bas zum 
Flötenfhall tanyt und mit Eaftaguerten Den Takt ſchlägt. Hier zieht 
ein alter Mann einen Amor aus einem Räfig, in dem es vom einer 
ganzen Brut Amoretten mit regenbogenfarbigen Schwingen, halb 
Scpmetterling, halb Seraph, wimmelt; bort jagt Venus in einer 
Biga dafin. 

Die Dede über dem Springbrunnen wirb von Famen oder be 
ſchwingten Engelfiguren getragen; die vier Figuren oben im Tabuli- 
num (offene Halle) find vergoldet. Hier wurden die Bildſäulen ber 
Ahnen, die Archive u. A. aufbewahrt, und es diente zu einer Art Em- 
pfangszimmer. In manchen Häufern war der Springbrunnenpof mit 
Statuen umgeben. Weber die obere Deffnung wurden häufig bunte 
Zelte gefpannt und in Heinen Häufern Weinreben hinangeranft; denn 
Luft und Schatten find Lebensbebärfniffe in den Sübländern. Reiche 
Borhänge vertreten die Stelle der Thüren, womit nur der Haupt 
eingang uud die Schlafgemächer verfehen find. 

Die Räume befommen ihr Licht hauptfächlih von ben beiden Hö- 


fen; ‚nur die Schlafzimmer haben Fenfter wie unfere Häufer; zwei 


Zimmer werben von der Strafe aus und zwei andere durch eine 
Deffnung in der Dede beleuchtet. 

Un der Mauer des äußeren Hofes fleht in einer Blende, wie die 
italiänifche Madonna der Nenzeit, der Altar der Hausgötter. An ge 
wiffen Tagen wurde hier Weihraud angezündet und Opfergaben nie- 


In einer folhen Villa, wie fie hier, der Wirklichkeit getreu, dar- 
geſtelit iſt, Hat vielleicht Cicero, in feftliche Purpurgewänder gefleidet 
und mit Blumen befränzt, gefeifen, ſich ftolz bewußt, durch die Gewalt 
feines Wortes Eatilina aus dem Senat gejagt zu haben, oder ber von 
Wohlgerüchen duftende Eäfar mit ‚feinen aus dem legten Feldzuge ger 
holten, noch frifhen Wunden hat hier vielleicht Britanniens föftlihe 
Auftern gelobt und deffen hagere Sklaven verfpottet. Hier mochten 
die Männer, bie eine Welt eroberten, nur um in Frieden zu leben, 
ihre Schneden, Droffeln, Flamiugozungen, Nachtigallenhirne und Sau- 
euter geſchmauſt haben. Im diefen Räumen, in folher Umgebung 
wurden jene üppigen Gaftmähler gehalten, bei denen oft zweitaufend 
verfchiedene Fiſche und fiebentaufend verſchiedene Geflügelgerichte auf- 
getragen und Taufende von Thalern auf ein einziges Gericht ver- 
ſchwendet wurden. Hier mochten blafirte Lüftlinge mit Smaragden, in 
Beineffig aufgelöft, ober mit reichen lesbifhen Weinen, fhäumend 
von beigemifchten arabifchen Salben, ihre Gaumen gefigelt haben. 
Müde der Cäfarenftadt mit ihrem lärmenden Gewühl polternder Ola- 
»iatoren, ägyptifcher Gauller, fpanifcher Tänzerinnen, ſyriſcher Wahr 
fager, maurifher Sklaven, illyriſcher Sänftenträger, mochte mander 
sömifcher Großer fih in diefen ftillen, Wolluft athmenden Winkel zu- 
rürfgezogen haben, um hier der Ruhe zu geniefien. In einer ſolchen 
üppigen Laube figend oder zurücgelehnt, mochte hier mander diefer 
Herren der Erbe träumerifh hinaufſchauen in den Haren, blauen Him- 
mel, einathmend die Veilchendüſfte, die eine Seebriſe ihm aus bem 
inneren Garten zumehte, fill lauſchend dem ununterbrochenen Geplät- 
ſcher des Springbrunnens oder dem Gefang der SHavin am Webftupl. 


Stalien. 


Literarifches von der Infel Sardinien. 


Am wenigfien befannt jenfeits der Alpen dürften von allen nen 
erfeinenden Werfen in italiänifher Sprache die literarischen Er» 
ſcheinungen auf der Infel Sardinien fein, die, bei der Natur des 
italiänifgen Buchhandels, auch fogar auf dem feften Lande von Ita 
lien zum Theil unbekannt bleiben. Dort ift einer der fleifiigfien Ge- 
lehrten der Kauonilus Spano, ein Dann von gründlicher Gelehrfam- 
Seit, was ihm aud die Aufnahme in das Jnſtitut der archäologiſchen 
Korrefpondenz zu Rom verfhafft hat. Sein letztes Werk, das große 
Wörterbuch der farbinifhen Sprade,”) fchreitet ſowohl in dem far- 
diſch· italiäniſchen, als in dem italiänifch-fardifchen Theile mächtig fort; 
bereits find die drei erſten Buchftaben beendet. Da die Sprache der 
Sarben einer der römischen Dialekte if, der am meiften die alte Lin- 
gua rustica erhalten hat, fo find die Sprachforfcher mit diefem Un» 
ternehmen um fo mehr zufrieden, als ber Berfaffer ſich durch klaſſiſche 
Gelehrſamteit auszeichnet, welche er mit inniger Liebe für feine Infel 
verbindet. Beides hat er aufs Neue in einer kurzen Abhandlung, 
welche, in Form eines Briefes an den Turiner Sprachforfeher Begezzi- 
Ruscalla, über das farbonifche Lachen erfhienen, bewährt, indem er 
aus allen Stellen der Klaffiler, welche das ſardoniſche Lachen erwähnt 


PA N been eg —— ee del Canonieo Giov. Spano, Tom. II. 
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haben, den Urfprung diefer Begeihnung erklärt und fein Baterland.vom 
dem Borwurfe befreit, daß bie Garden im Altertfum ihre Aeltern 
tobtgefchlagen hätten, was angeblich unter Lachen vollzogen worden 
fein foll, ‚weil man es für ehrenvoller gehalten habe, als von einer 
Kranfpeit hingerafft zu werben. 

Bon demfelben Berfaffer ift in diefen Tagen das letzte Heft fei- 
ner Sammlung und Erklärung der fardinifhen Sprüdwörter zu Ea- 
gliari herausgefommen,‘) welche ſich ebenfalls des größten Beifalls 
erfreut. Einige Sprüchwörter der Garden, bie wir hier anführen, 
werben mit bem Geifte des Volkes einigermaßen befannt machen. 
3.2. „Ein Bater kann hundert Rinder regieren, aber hundert Kinder 
nicht Einen Vater.“ — „Du heilft Andere und fannft Dich ſelbſt nit 
heilen.“ — „Ein Wagen voll Worte zahlt nicht einen Pfennig Schul- 
den.“ — „Die Mütter find Mütter, die Stiefmütter Hündinnen.” — 
Neidifche Frauen werben „Mütter des heiligen Petrus“ genannt, in- 
dem man damit auf eine apofalyptifche Auekdote von diefem Apoftel 
anfpielt. I F. Ngbi 


Maumnigfaltiges. 


— Gpymnafien in den Vereinigten Staaten. Zwei 
hundertfunfzehn Jahre find verflofen, ſeitdem das erfie Gymnafium in 
den Bereinigten Staaten — das Harvard-College, jegt Harvard-Uni- 
versity — gegründet wurde. Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
gab es drei folder Colleges: Harvard in Maffahufetts, das College 
von Wilhelm und Marie in Birginien und Yale in Connecticut. 
Seitdem hat fi natürlich die Anzahl diefer Bildungs-Anflalten eben 
fo vermehrt wie die Bevölferung und bie politifhe Macht des Landes. 
Es giebt jegt nicht weniger als hundertzwanzig Colleges in den Ber 
einigten Staaten, In den Neu-England-Etaaten giebt es dreizehn 
folder Anftalten, die halb Gymnaſium und halb Univerfität find und 
zum Theil als National-Inflitute angefehen werben fönnen, va fie 
ihre Stubirenden aus allen Theilen des Landes erhalten und ihren 
Einfluß über alle Theile ber Union verbreiten. Diefe dreizehn Eok- 
leges gradufren etwa fünfpundert Studirende jährlich, d. h. fie ver⸗ 
leihen ihnen den erften Studiengrad, ben eines Under-graduate. Seit 
ihrer Gründung haben fie mehr als fünfundzwanzigtaufend Stubirende 
grabuirt. Die meiften Colleges der Vereinigten Staaten find von 
Geiftlichen oder Kirchenvorftchern gegründet und geleitet, Die Bap- 
tiften befigen deren dreizehn, die Methodiften ebeufalls dreijehn, Die 
Epiftopalier acht und die Katholifen eilf. Außer den gedachten En 
leges und den damit zufammenpängenden Anftalten giebt eo in Am 
Vereinigten Staaten dreiundvierzig theologifche Seminare (wovon füni 
in Neu-England), fünfunddreißig medizinifhe Schulen (von denen 
fieben in den öftlihen Staaten) und dreizehn Rechtoſchulen, vor 
welchen Iegteren nur zwei in Neu-England, und zwar bie mit dem 
Yale-Eollege und der Harvard-Univerfity verbundenen, 


— Gelehrtenfireit und Köhlerglaube. Eugliihe Journale 
berichten über eine feltfame Kontroverfe, die Fürzlih ein Kohlenlager 
unter norbebritifchen Naturforfhern hervorgerufen. Bei Gelegenheit 
eines Prozeſſes, der über die fogenaunte „Boghead-“ oder „Torbane- 
Hilf» Kohle entftanden, war nämlich eine Jury von zwölf Gelchriem 
aufgefordert worben, ein Verdict barüber abzugeben, ob das gedachte 
Mineral Kohle fei oder nicht. Das Refultat nun war folgendes: 
Bier erklärten es für Erdharz, „actual bituwen”, und feine Kohle, 
Drei behaupteten, es ſei fein Erbharz, aber au feine Kohle; Drei 
verfiherten, es fei Schieferthon (shale), „der entzündbarſte Schiefer- 
thon,. den fie jemals geſehen“, während bie legten Zwei endlich ent» 
gegneten, Schiefertgon fönne unmöglich fo brennen, ebenfowenig Erd» 
Harz, es müſſe demnach Steinfohle fein. Einer von den Dreien, bir 
es weder für Erdharz, noch für Kohle, noch für Schieferthon hielten, 
behauptete, er würbe das vorliegende Material fofort ſelbſt zu probs 
äiren im Stande fein, wenn man im nur ben dazu nöthigen Druf 
verſchaffte. Das Mang zwar wie ber Auoſpruch des Archimedes, aber 
es war lange nicht fo geicheidt. Seltſam genug, ſcheint die Minorität 
der Zwei, welche es für Steinfople erflärten, Recht zu behalten. Im 
der Entfernung von 14 engl. Meile von Torbanehill wurde nämlich, 
feitvem jener Ausſpruch erfolgt war, ein ganz ähnliches Mineral-Lager 
gefunden, das die dortigen Köhinnen und Köhler fofort für gemeine 
Steinkohle erflärten, während ſich darin zugleih die harafteritijäften 
Merkmale des Minerals von Torbanehill finden. Hier ift es in der 
That ein Röhlerglaube, der über die Behauptungen der Raturforfcher, 
und zwar mit Recht, den Sieg davonzutragen ſcheiut. 


*) Proverbii Sardi, voltati in lingua Italiana, dal Canonico Gier. 
Spano. Tom. UL Cagliari, 1853. 
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Spanien; 


Malinäus. und Karl V. 
Eine literariſche Stizze aus dem fehzehnten Jahrhundert. 

Malinäus oder van Male, aus der alten Stabt Brügge gebürtig, 
war einer jener armen flandrifhen Edellente, welche es vorzogen, 
ſtatt das Brod reicher Krämer zu effen, ihr Vaterland zu verlaffen 
und in einem Sande, wo Abel und abelige Gefinnung noch in höherem 
Werthe ftanden, ihr Glüd zu verfuchen. Spanien indbefondere war 
das Land, wo die Granden eine Ehre barein fegten, fih folder vers 
faffener Edelleute anzunehmen und ihnen günftigere Bahnen zu erw 
föließen. Deshalb machte fih and Malinäus auf den Weg nah 
Madrid, um zw verfachen, ob feine Empfehlungen ifm am Hofe des 
Herrn zweier Welten von Nutzen fein würden. Malinäus befaß ein 
fanftes, wohlwollendes Wefen und firenge Sitten, Eigenfaften, die 
eher geeignet find, Bertrauen zu erweclen, ald Glück zu machen. Auch 
ſchien biefe affgemeine Regel bei ihm feine Ausnahme machen zu wol- 
len, denn das Einzige, was er anfangs in Spanien zu erreichen ver- 
mochte, war die farge. Gunſt des Herzogs von Alba. Zwar fehlte es 
dem berühmten D. Fernando de Toledo nicht am der nöthigen Macht, 
um feinen Schügling zu'heben, aber er beburfte der Dienfle des Ma- 
Linäus fo fehr, daß er gar nicht daran Dachte, ihm zu belohnen. Wenn 
diefer aber aus den langen Jahren der Hoffnung und Dienftleiftung 
keinen anderen Gewinn davontrug, fo fand er doch Gelegenheit, Ber 
tannefchaften zu machen, die ihm im der Folgezeit von Nupen fein 
fonnten. ine folge Bekauntſchaft war unter anderen D. Luis de 
Aoila 9 Zühige, Komtur von Alcantara, welder im Jahre 1546 
feinen befannten „Comentario de la guerra de Alemana” beendigte, ein 
Bert, welches mehr feines wichtigen Juhalts als feiner Form wegen 
intereffant iſt. Obwohl daffelbe in Antwerpen und bafd darauf auch 
in Benebig gebrudt worden war, fo meinte ber eitle Romthur doch, 
aux die lateinifhe Sprache könne bie Lektüre eines fo ausgezeichneten 
Berfes recht allgemein machen. - Run war aber Malinäus einer der 
gewandteften Lateiner jener Zeit, dem felbft Hochſchulen und Gelehrte 
zu Rathe zogen. . D. Luis de Avila ſuchte ihn daher durch das Ber- 
ſprechen / ihm die, Stelle eines kaiferlihen Rammerheren — das Höchfte, 
was damals ein Edelmann ohne Vermögen erfireben konnte — zu ver ⸗ 
ſchaffen, für die Neberfepung des „Comentario” zu gewinnen. — Allein 
taum hatte Malinäus dieſe vollendet, fo erfannte er auch, wie trü 
gerifh die Berfprechungen waren, ‚womit man ihm bingehalten hatte, 
Er gab es Daher auf, um die Gunft der Brofen zu buhlen, kehrte in 
fein Vaterland zurüd und bewarb ſich dort um bie Stelle eines Ehronit- 
fpreibers, welche den geringen Gehalt von zweihundert Gulden trug; 
wobei er ſich vornahm, wenn ex dieſes große Glüd erreiche, fih in 
feine Baterfiadt zurückzuziehen und fi ausfchließlich Literarifchen Ar 
beiten zu widmen. 

Allein, da er es am wenigſten hoffte, warb ihm eine Stelle zu 
Theil, die er noch unlängft ſehnlich gewünſcht hatte, die nun aber 
wenig Reiz mehr für ihn befaß! Here van Praet, bem wegen feiner 
befannten Rechtlichteit die Verwaltung bes Staatevermögeng der Nieder 
Iande anvertraut war, hatte zufällig mit Malinäus- zu verfehren und 
erkannte hierbei, welch ein geſchmeidiger Charakter, welch Harer Ver- 
fand und einfache Sitten fi in diefem Manne mit einer tiefen Keunt ⸗ 
niß der Menfhen und ber Stantsgefhäfte vereinigten. Er empfahl 
ihn demzufolge Karl V. fo warn, daß der Kaiſer ihn unverweilt zu 
feinem Rammerberen ernannte, Karl beburfte eines Mannes, dem er 
feine tiefftien Geheimniſſe mitiheilen konnte und der fich zugleich mit 
Ergebung in bie Grillen feines; früßzeitigen Alters fügte. Erft wenn 
man bie Inteinifche Korreſpondenz des Malinäns gelefen hat, fann man 
fih einen rechten Begriff. von dem traurigen Zuftande machen, in 
welchem: ſich damals (1550) die Geſundheit Karl's befand, Im Lärm 
des Feldlagers wie in der Zurückgezogenheit feines Kabinets nagten 
die grauſamſten Schmerzen am dem elenden Körper.) Saum, und 


*) In ver Armeria zu Mabrid zeigt man noch die Eänfle, in der ſich 
der Franke Kaifer auf feinen Belozügen tragen ließ. 





nur mit Hülfe eines Stodes, vermochte fih der Kaiſer vom Bett nach 
einem Sopha zu fhleppen, wo er Stunden fang liegen blieb und im 
feiner Bläffe und Abgezehrtheit eher einem Leichnam als einem Kriege 
helden ähnlich fah. Seine Schwäche war fo groß, daß er nicht einmal 
das Siegel eines Briefe erbrechen konnte, den ihm der frauzöſiſche 
Geſandte übergab, und er fih aus Scham über die vor feinem gefährs 
lichten Nebenbuhler gegebene Blöße das Antlig verhüflte. 

Eine feltfame Schmeichelei der Natur wollte es, daß ber neue 
Rammerherr in dem Maße, als er bas Bertrauen, ja, die Freunbfchaft 
Karl’s gewann, fich auch vom denfelben Leiden, wie der Kaifer, heim- 
geſucht ſah, die ihm kaum Kraft genug liefen, um bie peinvollen 
Pflichten feiner Stellung zu erfüllen. Diefe beftanden vornehmlich 
darin, daß er dem Raifer in feinen ſchlafloſen Stunden mit Ianter 
Stimme vorlefen und die vielen Stellen, die jener nicht verſtand, ew- 
Hären mufite, wobei er fein Gebächtnig quälte, um Beifpiele aufgu 
finden, welche das Betreffende beffer erläutern mochten. Bald fiel.es 
Karl ein, zur Tröftung feines Gemüthes heilige Gefänge anzuſtimmen, 
und ber Günftling mußte dabei feine heiſere Stimme begleiten, woraus 
dann folhe Mißtöne entftanden, daß die Diener des faiferlihen Par 
laſtes aus dem Schlafe emporfuhren. Bald ftellte er, um feine heiße 
hungrige Phantafie zu nähren, theologiſche Streitfragen auf, in deren 
Erörterung er ſich nicht. Teicht für befiegt gab. Da Niemand, als Ma» 
linäus, die vielen Bebürfniffe, welche feinen Herrn quälten, zu. befrie» 
digen vermochte, fo fhenfte ihm diefer bald eine fo ausgezeichnete Bor 
liebe, daß die Hoflente ihn zu fürchten und feine Stellung. zu beneiben 
begannen. Und doch hatte diefe Stellung durchaus nichts Beneidene- 
werthes, denn auch als der einzige Freund Karl's V. blieb Malinäus 
fo arm wie zuvor. Seine Bedürfniffe nahmen zu, und die Mittel, fie 
zu befriedigen, blieben biefelben, denn der große Kaiſer war grängen- 
108 geizig unb verſchenkte eigentlich nur die @üter feiner Feinde, wenn 
er an der Spitze feiner Schaaren fremde Stäbte plünderte. 

Bünf Jahre fang danerte diefes vertraute Zufammenleben, während 
welcher Zeit bie merlwürdigſten Ereigniffe jenes Jahrhunderts vor 
fielen, an denen Malinäns im Gefolge des Kaiſers ſtets Antheil nahm 
und wobei er bie intereffanteften Bekanntſchaften machte. Enger ſchloß 
er fi jedoch nur an Jan Reynen, einen bieberen Klamänder, und 
deffen Tochter, Hippolyta, an, die wegen ihrer Schönheit und Tugend 
hoch gefeiert war. Obwohl nämlich Malinäus fon im vorgerüdten 
Alter fand, hatte er ſich doch ein reines und liebevolles Herz bewahrt, 
bas bald von ben Reigen Hippolyta’s gefeffelt ward. Er fehnte ſich 
nun nad einem häuslichen Glüde an ber Geite diefer Holden Ge⸗ 
fährtin, allein der traurige Umftand, baf er troß feiner guten Dienfte 
fortwährend in ber äußerften Armuth Iebte, trat hemmend dazwiſchen. 
Zwar befaß Reynen felbft einige Mittel und bot ihm edelmuthig mit 
der Hand feiner Tochter die Hälfte von dem, was er fein nannte; 
allein es erfihien Malinäus nicht ehrenvoll, ein folches Gefchent. ans 
zunehmen, da er ſich ja fo wohl begründete Rechte auf die Danlbar ⸗ 
keit Karl's erworben hatte. 

Eines Tages fehien Karl feinem von Gewiffensbiffen zernagten 
Herzen einige Erleichterung verfhaffen zu wollen und verſchloß ſich 
mit feinem Günſtling in das geheimſte Gemad des Palaſtes. Die 
Scene, welde hier fpielte, ift ein Geheimniß, allein die Enthällungen, 
welche Karl machte, müffen furchtbarer Natur gewefen fein, denn Ma» 
linäus fchrieb feinem Freunde Praet: er möchte ſich Lieber die Zunge 
ausreißen Iaffen, als fie wiebererzählen, Wenn er aber hierbei fonft 
nichts gewann, fo gab diefes Ereigniß Malinäus doch den Muth, bem 
Raifer gleichfalls fein Herz zu eröffnen und ihn zu bitten, er möchte 
ihn nach Maßgabe feiner Dienftleiftungen entihädigen, damit er ſich 
mit derjenigen, welche er liebte und von ber er wieder geliebt würbe; 
verbinden fünne. Der Kaiſer blieb nicht unempfindlich für diefe Bitte 
und verſprach Malinäus, ihm am folgenden Tage ein Geſchenk von 
foldem Werthe zu bieten, daß auch bas größte Verdienſt königlich 
dadurch belohnt fein würde. Um die Natur diefes Geſchenkes zu er⸗ 
Hären, müffen wir einige. einleitende Bemerkungen vorauoſchicken. 

jemand beneibete Malinäus mehr, als der Komthur D. Luis de 
Avila, deffen Scharffinn ftets über Mittel brütete, um den eigenen 
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Einfluß zu fräftigen. Als guter Höfling und wohl erfahren in ber 
Kunft, die Schwachheiten der Menſchen zu erratben, hatte er bald 
herausgefunden, daß ſich Karl V. durch den Ruf eines feinen Gtaats- 
mannes und großen Generals nicht befriedigt fühlte, fich vielmehr nach 
einer anderen Gattung von Ruhm fehnte, die ihm eine größere Aehn ⸗ 
lichteit mit Julius Cäfar gegeben hätte, deſſen Außftapfen er ja von 
Jugend auf hatte nachfolgen wollen. Die Erziehung des glücklichen 
Kaiſers war aber anf eine bebauerliche Weife vernachläſſigt worden. 
In feinem fiebzehnien Jahre kannte Karl weder die Iateinifche, noch 
die fpanifhe Sprache, welche damals fo allgemein war; ja, er wußte 
mach den Morten des Bifchofs vom Badajoz „Nichte zu thun umd zu 


fagen, als was man ihm anriet$ und vorfagte.” (Schluß folgt.) 
Frankreich. 
Das Theater und das wirkliche Leben. 
Schluß.) 


Man fießt: überalf zeigt füch der Bruch zwifchen der Literatur und 
der Welt, in der fie fonft Anregung, Rath und Vorbilder fuchte. Was ift 
die Folge hiervon? — Neben und unter dieſer Geſellſchaft, welde, bei 
gefhloffenen Thüren und verhängten Fenftern, den wachfenben Lärm ber 
neuen Gedanken hätte beſchwichtigen können, hat ſich eine andere, aus ben 
verſchiedenartigſten Beſtandtheilen zufammengefegte Geſellſchaft gebildet, 
welche von ber Oberflächlichfeit und von dem Vorurtheil wohl auch für 
Die wahre gehalten werben kann. Die jungen Leute, bie Tiebenswärbigen 
Säwäger, die unabhängigen Geifter, die Lebemänner jedes Standes 
und jebes Alters haben ſich gewöhnt, das, was fie in ber feinen Ge» 
ſellſchaft nicht mehr fanden, in einem anderen Kreiſe zu ſuchen. Zu 
diefen Meberläufern find die Dichter, die Schriftfteller, die Künſtler, 
weiche durch Nichts mehr am die feine Gefellihaft gebunden waren, 
Hinzugefommen; fie wurben die Herren, die Ordner, die Schiedorichter 
in diefer meuen ungebundenen Gefellfhaft und fonnten in berfelben 
ihre Phantafie frei und ohne Schranken walten Iaffen. Im biefem 
Gefellfchaftötreife fanden folche Frauen Anerkennung, welche gar zu 
gern die Role ber Afpafia fpielen möchten, wenn fie auch bis jegt 
noch nicht im Stande gewefen, Männer, wie Phivias und Perifles, 
zu bilden; aus dieſem Gefellfhaftötreife erfland mitten im meungehnten 
Zahrhundert eine Heine neu-heidnifche Welt, eine-Welt, in welcher das 
„domum mansit, lanam fecit”, als eine Mahnung gilt, die nur den 
Bräuten und den Müttern gegenüber zu gebrauchen ift, und in welcher 
der Glanz, der Schmuck, die Feſte des Geiftes und der Kunſt, die 
Huldigangen der Glücklichen und der Schöngeifter den Eonrtifanen 
gehören. Im dieſem Gefellfchaftstreife Haben unfere Dichter und No- 
manfcreiber bie Neigung gewonnen, fi mit folhen rauen zu bes 
ſchaftigen, den flürmifchen Wechſel ihrer Freuden und ihrer Leiden zu 
finbiren, fie aus dem Stande der Niebrigfeit emporzubeben und ihnen 
eine höchſte Berherrlihung zu widmen, — nicht die evangelifche und 
chriſtliche Verherrlichung, welche Neue und Gündenvergebung zur Be- 
dingung Hat, ſondern die profane und hochmüthige Verherrlichung, 
welche — das Haupt frei emporgehoben — einhergeht und ein ber 
Lüberlichfeit und der Schande verfallenes Leben durch eine wahre 
Liebe wieder gut zu machen meint. Diefes feltfame, dichteriſche Ideal 
hat, nachdem es in unferen Tagen verſchiebene Talente irregeführt, 
nun auch noch das Siegel einer gewiffen Popularität empfangen Ju 
dem Thenterftüc: „bie Ramelienbame‘ / iſt diefes Ideal, welches bisher 
nur für die Kreiſe der Kunſt und der Eingeweihten dageweſen, für 
ben Geſchmack des Publitums, welches bemfelben, ſich ſelbſt darin 
wiebererfennend, Beifall zollen mußte, dargeſtellt. Marguerite Gautier 
iſt eine: Manon, ift eine Marion, ift eine Denerette, aber durch Be⸗ 
feitigung der zarteren Feinheiten ber durchſchnittlichen Intelligenz zu- 
gänglih gemacht. Als Herr von Bigny die tiefen Schmerzen Ehat- 
terton's auf: die Bühne gebracht hatte, lobte man das Stüd, indem 
Man fagte, daß es vom Dichtern beurteilt werben müßte. Marguerite 
Gautier Hat ein ähnliches Glück gehabt; fie hat vor Ihresgleichen 
ſich gejeigt und Beifall gefunden. Wenn fie ihrem um ihrer Ber- 

gungenheit willen eiferfüchtigen Liebhaber fagt: „IA glaubte einen 
Darm gewählt zu haben, dex hoch genug fände, um mic zu verftehen”, 
und wenn. eine: ihrer Freundinnen, über ihr Sterbebett geneigt, ihr bie 
Worte: ins Dix flüftert: „Es wird Dir viel vergeben werben, weil 
Du viel geliebt haft" — fo haben diefe beiden Phrafen, ſtatt den Er» 
folg des: Stüdes, dem es auch an guten Scenen nicht fehlt, zu beein- 
träctigen, benfelben mur um fo glängender gemacht; denn fie ent 
ſprechen dem verborgenen Gedanfen, bem unbeftimmten Verlangen, 
dee Hergendueigung faſt aller der Frauen, welche das Theater füllten, 
Nachdem diefe das Drama im Nuf gebracht, kamen auch folde Frauen 
herbei, bie einem anderen Kreife angehören; Neugierde trieb fie am, 
die ihnen unbefannte Welt fennen zu lernen und mit eigenen Augen 
die böfen Feen zu fehen, deren verführeriſche Reize man ihnen rähmte. 
ten fie dies nicht auch darum, um mitreden zu können, wenn ihre 


Brüder, ihre Mätwer ober Andere ihuen fortwährend vom dieſer 
güdenden Dame ſprachen und ihnen Die auf dem Theater fo 
wiebergegebene wahre Geſchichte berfelben erzählten — Sie gie 
alfo Hin, und der Erfolg des Stüdes nahm zu. Doch mitten zur 


ben Proteflirenden, bie ſich gegen dieſe Verherrlichung der. Lüdierküßten , 


und des Lafters erhoben, mußte num bei benem, bie,. ihrem Verch 
gemäß, auf Sujets, die geeignet find, ein blafirtes Theater · Publcae 
aufzuſtacheln, Jagd machen, der Gedanke auffsuffnen, zur Ehremmiiung 
der anfländigen Frauen ein Öegeuftüdzuf , ametiendame zur Han 
ben. Ein foldes Gegenftüd erfhien unter bem Titel: „Die Diamem 
herzen“ („Ees Filtes de marbre”);- Daffelbe führt une einen rumım 
Mann, einer Künftter, vor, der in dieſem Austehricht der ——— 
Geſellſchaft eine Perle ſucht, aber nicht finden kann. Das Stüd ie 
wies troßdem, daß es gefpickt ift mit Angriffen auf bie Couritte 
den Einfluß diefer Art von Perfönlichkeiten, die zweimal in Eiam 
Jahre, unter zwei verſchiedenen Gefichtspunften, das Privilegiun fait, 
die Menge in Teivenfchaftlihe Aufregung zu verfegen. Das Eng 
war nicht eine Gegemirfung, fondern ein Geitenftüd. 

Die „Marmorherzen” find, was die, Ausführung betrifft, der 
„Ramelienbame! beventend nachſtehend, und wenn man ben Berfaffern 
Dank fagen muß für ihre gute Abficht, fo hat man doch auch Urfage, 
ihnen darüber zu zürnen, daß fie ein fhönes Sujet verdorben am 
vielmehr fich begnügt Haben, daſſelbe nur halb zu fehen, ſtatt «6 ge 
hörig zu erfaſſen. Es ſchadet aber nicht; die Idee fon iſt hinreichend 
gewefen, dem Stüde Erfolg zu verfhaffen; es hat genügt, die Idee 
den Einbildungen und Gewohneiten eben jenes Publitums enigegen- 
zuftellen, welches „die Kameliendame“ bellatſcht hatte und weides 
vieleicht nicht böfe darüber war, am folgenden: Tag ermichrigt zu 
fehen, was man am vorhergehenden Tage erhöht hatte: Werhewiiät 
ober erniedrigt, gekrönt in ihrer Liebe ober bedeckt mit ihrer Schande — 
es war immer bie Courtiſane; es war immer bie. in Folge ber Heide 
niſchen Sitten der Welt, in der fie herrſcht, zu einer Macht gewor⸗ 
dene Courtiſane. Jedoch diefe Welt hat noch andere Elemente, noch 
andere Mächte. Die Leidenfchaften, die Megungen ber Sinnkidfeir 
und der Einbilbungskraft, gegenwaͤrtig im der feinen Geſellſchaft mehr 
wiebergehalten umb gebunden, als ehemals, breden non Zeit zu Zeit 
doch hervor, und zwar mit um fo größerer Gewalt, je mehr fie unter- 
brüct waren. Es loͤmmt dann zu einem bon jenen Skandelen, welche eine 
Frau den Höhen bes geſellſchaftlichen Lebens, für welche fie geboren war, 
entziehen und welche, von der Neugierde und Bospeit des Publilams 
ergriffen und ansgebentet, fpäter biefer oder jener feindſeligen Far 
als Beranlaffung dazu dienen, das, was ſie zur Ehre der Eourtikmmn 
gethan, auf Koſten der Frauen der hohen Welt wieder gut zu matden 
Die durch eine Kluft von dem ſittlich geordneten Leben, dem fie früher 
angehört hatten, gefallenen ober emangipirten Patrizierinnen, wie mar 
fie nennt, treten dann in biefe regellofen reife, welche fie vorher 
ſchon ahnten und zu welchen ihre Neigungen fie hinzogen. Sie treten 
hier ein, indem fie Hinter einem hochmüthigen Lächeln ihren: gebemü- 
thigten Stofg und bie Rene über ifre Vergangenheit verbergen. Nas 
dem fie einmal freiwilfig in die Kreiſe der Unſittlichleit und ber Uns 
ordnung eingetreten, ſcheinen fie ein Vergnügen darin zu finden, mit 
ihren zitternden Härben bie lezten Nefte ihres verliefen Med; 
ihrer verfornen Würde zu jerreißen. Diefer ihrer Opfermgttraft vers 
danfen fie es, daß fie Mächte in dieſer zweideutigen Gefelliägaft wer: 
den. Stellt man fi) weiter vor, daß unverſtandene Küuſtler, verfantte 
große Geifter, mit problematiſchen Bändern‘ dekorirte Diplomaten, 
ferner Fremde, die nach Paris gekommen find; ſich um jeden Preis 
gu amäfiren, fi in biefe Gefellſchaft einmiſchen, fo Hat man bie 
buntſcheckige, gemiſchte, wiverfpruchevofle, wirkliche Welt, in der folde 
Heldinnen, wie Diane de Lye, auftauchen und blühen müſſen. 

„Diane be Lys“ iſt fein ganz zu verachtendes Werl; es: hat die 
einem Drama weſentlichſte Eigenfhaft: es hat Leben Mag auch dicht 
Leben ſieberartig und wie von Miasmen durchſogen fein, mag and 
durch daffelde jenes Mißbehagen hervorgebracht werben, welches jeder 
anfländige Menſch Ungefichts zweidentiger Sitten und verdächtiger 
Perfönlichleitem empfindet, — das läßt fich doch nicht in Abrede fallen, 
daß Hier und da in dieſem Werke Seeuen vorlommen, die’ ganz der 
Wirtlichteit dieſer Bett, welche Halb Boudoir, Halb: Mtehier ih, mi 
nommen und fo treu wiebergegeben find, da man geſtehen maß, der 
Berfaffer Bene die geheimften Triebfevern diefer Welt. Die Reben- 
figur des alten Gauners, die Scene, im welcher Diane, nachdem fie 
us Muthwillen oder aus lauger Weile dent jüngen Diplomaten: ein 
Rendezvous bewilligt, alle Vorfpiegelungen feiner Eitelteit, eine nad 
der anderen, zumichtmacht, und das wortlarge und eiſige Zwiege ⸗ 
ſpräch, weldes die beiden Geliebten in dem Augenblicke führen, wo 
fie auf einige Tage vom einander Abſchied nehmen, — reichen Hin, 
dem Drama eine eigenthümliche Beveutfanifeit zu geben. Wir wollen 
hier nicht über die Wahrſcheinlichteit ver Drittel, die Logit vor Eha- 
raltere, die Moralität des Werkes ſprechen; nur bie Treue, mit wel- 
her Herr Dumas, der Sopn, die Geſtalten, die er beobachtet, die 
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Then sbenfhaften, die er hat ſchildern wollen, in. feinem Stücke wieder« 
— sebt, haben wir mit Anerkennung hervorheben wollen, . 
ai. Dem bedauernewerthen, aber fehr veelien-Erfolge diefes Stüdes 
dergämfchten wir einen mehr literariſchen Exfolg entgegenftellen zu kön⸗ 
’ it: ben Verſuch eines grohen Talents, weiches den Weg tiefgehenber. 
kun eobachtung zu betreten anfängt und auf bie Sitten nnd die Charal ⸗ 
are feiner Zeit fich fo fehr verſteht. Aber — das Drama „Mauprat 
Nr it bem Erwartungen, zu welchen ber Ruf der Berfafferin veranlafite, 
„dicht entſprochen. Madame Sand hat in dem, was fie bis jept für 
Rd Theater: gefgrieben, fehr verfihiebene Richtungen eingefchlagen. 
der ‚ wie in „Frangois le Champi”, „Claudie” und „le Tresseie” 
Dunbie Weinfelter“), Hat fie ihre idylliſchen ländlichen Liebhabereien zum 
ii ‚Beften gegeben, bald, wie in „les Vacances de Pandolphe”, ſich einer 
ing Irt phantaftifcher Allerthumeliebe Hingegeben, welche alle bie anmı 
Higen Eigenſchaften ihrer Feder anziefend zu machen außer Stande 
L yewefen. Alle diefe Verſuche, fo verſchiedener Art fie au waren, 
Weiden fih in Einem Punkte: in allem zeigte fi derſelbe Wider 
ille gegen bie von ums geſchilderte moderne Geſellſchaft, dieſelbe 
h ſchiedenheit, das Schaufpiel der Gegenwart unberüdfichtigt beifeite- 
N liegen zu laffen. Das Drama: „Manprat hat einen noch ſchlimmeren 
Fehler: es nimmt häufig die Wendung zum Melodrama und beein 
t dadurch, wenn es auf ber Bühne aufgeführt wirb, faſt alle 
‚feine Iiterarifcgen Borzüge. Madame Sand fpricht in der Vorrede 
ſich zu Gunften folher Umformungen eines Stoffes aus; fie meint, 
daß ein in der Form eines Romans behandelter Stoff eben fo gut 
“ au in Form eines Dramas bargeftellt werben könne. Das Drama 
Mauprat“ giebt den thatfählichen Beweis, daß Madame Sand nicht 
Necht hat. Die Eharaktere, welche im Romane, in einer ibealifiren- 
den Ferne gehalten, vom fo großer Wirkung find, werden — als meuſch⸗ 
liche Geſtalten von Fleiſch und Blut dem Blicke nahe gebracht — um 
beveutend und wirkungslos. Bernard und Edmée allein bleiben inter- 
' effant; aber auch im Beziehung auf dieſe Charaktere iſt nicht zu ver 
' Senuen, daß die Darftellung derſelben im Drama weit hinter ber 
Schilderung derfelben im Roman zurüdgeblieben if. Wie viele zarte 
Unterſchiede, Mebergänge, Beinheiten der Schilderung haben verfchwin- 
den müffen! 
Dan fieht: weder im „Mauprat”, noch in den übrigen Dramen 
der Madame Sand ift das zu finden, was wir ſuchen. Es ift offenbar, 
daß der: Fortfehritt und das Leben ihre Stelle in der Gefelfchaft uud 
in der dramatifchen Literatur verändert haben. Der Geifl, der Wig, 
vas literariſche Schiedorichter Amt, der Schwung der Einbildumgsfraft, 
der Gedanfe des -Stüdes für morgen, das Urtheil über das Stüd 
von — Alles, was ehemals bei den Leuten der Hohen Welt zu 
finden war, ‚findet ſich jegt einige Etagen tiefer, in einer beißen Zone, 
die. ihre Maler und ihre Dichter hat. Die wahre Beobachtung, der 
genaue Refler, die Ichensvolle Perfonification der geſellſchaftlichen Zur 
fände und Erſcheinuugen find nicht mehr auf dem Tiheätre Fraugais, 
fondern- auf der Bühne zweiter Ordaung anzutreffen, wo die Sitten, 
anf welde wir ebem hingewieſen, ſich im mehr Freiheit zeigen und ent- 
falten. Daß anf dieſem Nebergange, in Bezug auf Armuth und Ho- 
heit, Feinheit md Anſtand, viel verloren gegangen, iſt leicht vor 
zuſtellen. Es liegt Hierin die erfte Züchtigung, welche die feine Gefellfchaft 
und Literatur bafür erfahren, daß fie die Gelbflachtung verlorem 
Aber dieſe Züchtigung ift nicht die einzige: in ben gefeierten meueften 
Stücken erſcheinen die der arifiokratifhen Welt entnommenen Perfön- 
lichteiten faft inımer eutſtellt und laͤcherlich gemacht, oft fogar ſchmaͤhlich 
Hefhimpft. Wie daun es aber anders fein? — Man kennt nicht, man 
ſieht Tamm diejenigen, welche als Vorbilder dienen loͤnnten; man bes 
urtheilt fie aur much jenem unglüdlichen oder Lächerlichen Aucnahmen 
im der guten Geſellſchaft, welde als Ueberläufer ihre Schande, ihre 
Empörtmg, ihren Zorn ins feindliche Lager mitgebracht Haben. Diefe 
werben geſchildert, und angefidhts ihrer zugleich wahren und Lägnerifchen 
Portraits fagt fi Niemand, daß gerade der Gegeuſatz ihrer Neigungen 
und Geifteseihtumgen zu denen ihrer Standesgenoſſen fie. von diefen 
getrennt hakz Riemanb- fagt: ſich daß der Mbfall Solcher berjeuigen 
Gefeligaft;- welche fie Haben verlaffen mäffen, zur Ehre gereicht. Da- 
gegen bie Künſtler, bie durch unbelannte Nachfolger Byron’s ober 
Berthoven’# lompromittirten großen: Damien, bie Roryphäen in biefer 
tanſtlich gestadten Abdelsgeſellſchafi, die ih auf ven Trümmern ber 
echten gebilbet hat, bie werben im günſtigſten Lichte bargeftellt; bie 
haben den erfien Rang und bie erſte Rolle; fie ſtellen fi gern einem 
Jeden, der firh dazu Herbeifäßt, fie mit allen ihren glänzenden Eigen- 
fchaften auf die Bühne zu bringen. Man ſchmeichelt ihnen, man zündet 
ihnen Weihrauch an, man vergöttert fie, und am Tage, wo bie Ber- 
götterung offen vor aller Welt erfolgt, fehlt ihnen Nichts zu ihrem 
Triumphe, au ein Publikum nicht, welches, Richter und Partei zu- 
gleich, fih angelegen fein läßt, in der Perfon eines Anderen feine 
eigenen Bolltommenpeiten und feinen eigenen Ruhm zu feiern. 
Giebt es fein Mittel gegen diefes Uebel? Vielleicht wird es im 
Uebermaß des Webels felbft Tiegen. Diefe verkehrte Stellung ver 





geiftigen Lebensträfte der Geſellſchaft, dieſe Bergötterung bes prahle ⸗ 
riſchen Künſtlers, der mit der wahren Kunſt, der eines Delacroir und 
eines Meyerbeer, Nichts gemein hat, und ber faſt immer mit ber 
Narrheit der Eitelkeit die Wuth der Ohumacht verbindet, diefe Ueber⸗ 
reizung bes Gehirns auf Koſten des Herzens und bes Gewiffens, dieſe 
Genoffenſchaft der Literatur und bes Theaters mit unfittlichen Beftre- 
bungen, die zuleßt die Moralität eines Bolfes herunterbringen, — 
dringt unter unferen Mugen jept ſchon ſolche Komfequenzen hervor, 
daß alle anftändigen Leute ſich mit Efel von diefem flandalöfen Schan- 
fpiel abwenden. Aber dies ift nicht genug; wenn fie dieſer Strahen ⸗ 
Literatur ein Ende machen und bas Theater wieber in feine wahre 
Stellung bringen wollen, fo müffen fie ihren Rang im gefelffhaft- 
lichen Leben wieder einnehmen. Statt Anderen die Sorge zu über- 
laſſen, die moberne Civiliſation in ihren Beziehungen zur Piteratur 
und zur ſtunſt zu vertreten, müffen fie wieber ſelbſt die Initiative er⸗ 
greifen und zwifchen dem Theater und den Salons die Verbindung, 
den Verkehr, ber beiden gleich nühlich iſt, wieberherftellen. Wenn fie 
wieber eingetreten fein werben in ben Gebrauch ihrer Rechte, fo wird 
die mit ihnen wieberhergeftellte bramatifche Kunſt ihre Studien und 
ihre Feſte wieder in ihrer Gefellfehaft haben. Wir werben nicht for 
gleich wieder einen „Alceſt“ ober einen „Figaro“ haben; denn der 
gute Wille reicht nicht hin, Meifterwerke zu ſchaffen; aber wenigftens 
wird dann die echte Beobachtung bes wirklichen Lebens fih nicht mehr 
von unjerer erfien Bühne zurüdziehen, um fi in unvollſtändigen Ent 
würfen ohne Auszeichnung und ohne Form über unfere Meinen Bühnen 
zu zjerfireuen; unb wenn fie erft einige gute Sujets wird eingegeben 
haben, fo wird ed an Dichtern, welche fähig find, diefelben zu behan- 
dein, und an einem Publikum, welches würdig ift, fie zu beurtheilen, 
wicht fehlen.“ 


Türkei, 


Bom Kriegsfhanplag an der Donan. 

Wir geben aus dem unten angezeigten Reifewerfe*) einige inter« 
effante Beobachtungen des Verfaffers über jenen Kriegsſchauplatz, auf 
den die Augen Europa’s mit Spannung gerihtet find: 

„In Hirfona befand ſich eine türfifche Heeres-Abtheifung. Auf 
den Höhen flanden einige Datterieen Feldgeſchüz mit dem dazu gehös 
rigen Gelpann in der Näße, Unter den Soldaten, die am Ufer auf» 
und abgingen, machten ſich die Albanefen mit ihren glänzenden Waffen 
bemerflih, Die nächſte Stadt von Hirfova ift Tſchernawoda. Auch 
hier fanden viel türkifche Truppen. Mehrere Mühlen find in ven 
Fluß Hineingebaut; bei dem ſchwachen Gefälle aber bewegen ſich die 
Näder fehr langſam. Fiſcher am Ufer braten die Nege in Orbnung 
und befferten ihre langen Böte aus, während ihre halbnackten Kinder 
neben ihnen fpielten. Weiber, mit Laſten auf ven Köpfen, zogen vor 
über; Bauern arbeiteten im nahen Felde, und das bumpfe Brauſen der 
Mählräver begleitete all biefe verſchiedenen Befchäftigungen. Gelt- 
famer Kontraft zu den drohenden Ariegsrüftungen, bie rund umber 
fühtbar waren! Neben den Fifchern brüftete ſich der bis an bie 
Zähne gewaffnete wilbe Albaneſe, und hinter der aufgeworfenen Schanze 
hervor, am deren Fuße der Landmann ven Pflug führte, ſtierte und das 
furchtbare Gefhäg an. Und die Sonne blidte Tächelnb auf Alle herab: 
auf die Mleinen, bie an ber Seite bes Vaters ſich fröhlich tummelten, 
und auf deu Arnauten, deffen Geſchäft ift Mord; anf die Zeichen bes 
friedlichen Laudlebens und anf die Tobeswerkjeuge des Felblagers.“ 

In Giurgewo hatte Herr D’Brien einen Borfhmad von ben 
Schwierigkeiten, die dem Reifenben in einem Lande begegnen, wo ruf 
ſiſches Wefen fih geltend macht: 

Raum am Lande, wurben und bie Päfje von ber Polizei abge 
nommen, das Gepäck von den Zollbeamten unterſucht; eine Reihe Fra⸗ 
gen wurbe und vorgelegt über Namen, Alter, gefellfchaftliche Stellung, 
Lebensberuf, woher wir kommen, wohin wir gehen; dam führte man 
uns in einen Stallvaum, wo viele Lente ſich um einen großen Fracht · 
wagen zu tun machten, ber, wie fie fagten, ums nad) Butareſt bringen 
follte. Da diefe Stadt mur vierzig (englifihe, ungefähr neuntehalb 
beutfche) Meilen von Giurgewo entfernt iſt und es erſt ein Uhr Nach 
mittag war, fo fonnten wir noch bei ziemlich guter Zeit an dem Ort 
unferer Beſtimmung eintreffen. Denn in jedem Lande, auch bei dem 
beften Freunde und dem treueſten Amphitryo, mögt Ihr Euch auf einen 
mit Berwünfhungen gepflafterten Willfommen gefaßt machen, wenn 
Ihr ihn aus dem erften Schlaf weckt und ihn nöthigt, Euch im Nacht» 
hemde zu empfangen. Ich eröffnete diefe meine Meinung höflichſt 
einem jungen Manne, der die Rolle unferes Poftillons übernehmen 
follte, und er, ein Burſche von Welt, fand fie fehr richtig, Er rief 
den Eonbucteur, und fofort wurbe mein Gepäd auf den Kutſchhimmel 


*) Journal of aResidence in the Danubian Prineipalities in the Autumn 
and the Winter of 1938. By Patrick O'Brien. 


Voſtillon und Eombuctenr, noch 

niß, das unferer Abfahrt im Wege lag, war ganz einfach — ed waren 
eine Pferde da; diefe, in einem entfernten Stalle, warteten des Be- 
fehls der Polizei, und die Polizei mochte nicht eher ihren Machtſpruch 
geben, bie fie unfere Päffe entziffert hätte. Die Gabe der Zungen 
fegeint der walachiſchen Polizei nicht verliehen zu fein, denn erſt nad 
acht vollen Stunden unansgefeßter Arbeit gelangte fie zum Berfländ- 
niß des wichtigen Dokuments, das die Verbündeten Großbritanniens 
erfucht, mich ungehindert durch ihre entſprechenden Gebiete ziehen zu 
laſſen. Dein Paß wurde gewiß aufs befriebigendfie in die Sandes- 
ſprache übertragen; denn ich ſah mich fpäterhin mit Vergnügen in ber 
Angefommenen-Lifte als „Dommu Richard neguster” oder als reiſender 
Gelehrter figuriren. Dir gaben fie den Namen des Gefanbten, ber 
oben auf dem Paſſe land; der angehängte Titel iſt eine rein wala- 
qhiſche Schöpfung. Die Worte: „ber auf dem Feſtlande reift“ gaben 
den Anlaf, mid der nühlichen Körperfhaft des Dir. Cobden beizu- 
gefellen.“ 

Endlich famen die Pferbe, unb es ging fo raſch wie möglich nad 
Bufareft, nicht ohne Behelligung von Kofafen und anderen unan- 
genehmen Begegniffen. In ber Nähe des Khans, auf halbem Wege 
zwifgen Giurgewo und Bufareft, ſtieß unfer Jrländer auf ruffifhe Trup- 
pen, die dort einguartirt waren und ihm Gelegenheit boten, den Ein- 
drud, den die Erſcheinung der ruffifhen Soldaten macht, zu fchildern: 

„Sie hatten den ernften, foldatifchen Blid, der eine Wirkung 
ſtrenger Disziplin iR. Faft an allen ruſſiſchen Soldaten, die ih in 
den Fürftenthümern fah, bemerkte ich daffelbe. Eine Ausnahme machen 
nur bie jungen Refruten, die noch nicht gehörig abgerichtet find. Selbſt 
außer dem Dienfie vermißt man an dem ruſſiſchen Soldaten jene un- 
gejwungene Leihtherzigfeit. Zuweilen allerdings auf dem Markte 
fimmen ganze Bataillone ein Ehor Nationalliever in ſchoͤner, feier- 
licher Beife oder gewiffe wilde Melobieen an, die im Allgemeinen 
ein kriegeriſches Gepräge haben, worin fih hin und wieder ein fhnei- 
dendes Aufjauchzen oder ein ſchrilles Pfeifen miſcht. Das Wirbeln 
der Trommel, ber einzigen Inftrumental-Begleitung, erhöht noch den 
aufregenden Charakter diefer Schlachtgeſänge. Dieſe Tanfende mäun- 
licher Stimmen, zu einem Chor verfhmolzen, ber die Gefühle ber 
Ergebenpeit gegen Gott und ben Zar oder folge Herausforderung 
der Feinde des Zars ausfpricht, machen auf den Hörer einen erhebenben 
Eindrud. Aber ſelbſt in diefen fheinbar freien Ergüffen verlengnet 
fi die Strenge der militairiſchen Zucht nicht. Auf den Gefichtern 
feine Spur innerer Bewegung; bie Schritte find abgemefien; die Hal» 
tung firaff; fie gehorchen dem Kommando, feinem freien Antrieb. Die 
Bewegungen des Herzens feinen, wie fie ſelbſt, gebrillt, und bie 
Ausbrüde der Liebe und des Haffes, der Ergebenheit und der Rache 
werben bios von der Stimme des Commandeurs erweckt.“ 

een „Begen zwei Uhr Nachmittag erblichten wir Bulareft. 
Dbgleih nahe am Dftober, hatten wir einen glänzend fonnigen und 
fo warmen Tag, wie zu London im Juli. In einiger Ferne bietet 
Bufareft einen recht ftatilihen Anblid, Es hat etwa breihundert 
Kirchen mit je zwei und mehr Thürmen. Auch die meiften öffentlichen 
Gebäude find mit ziuubedecten Thürmen oder Domen gefhmüdt. Ein 
feiner, gasartiger Dunft ſchwebte über dem niedrigen Gebäuden, ihre 
Umriſſe erweihend, und aus diefem wogenden Gewöll hoben ſich die 
Taufende Dome, Spigen und Thürme empor, die mit blendender Helle, 
glei einem Silberdiadem die Stadt befrängend, in der Sonne fhim«- 
merten. Bon beinahe gleihem Umfang mit Paris, ift der dritte Theil 
der Stadt von Gärten eingenommen, und das frifhe Grün, das hier 
und da ans dem fhattenden Nebel, hervorſchimmerte, erhöhte dem 
Zauber des Anblide. Ich wurde auch nicht in dem Grade, wie ich 
es erwartet hatte, beim Eintritt in bie Stadt enttäufht. Natürlich 
mußte ih am Thor meinen Paß vorzeigen und bie breipundert ragen 
des ruſſiſchen Polizeilatechismus beantworten, dann jagten wir durch 
eine lange. Vorſtadt, abwechſelnd zwiſchen Gärten und einftödigen 
Häufern, bis wir eine breite, wohlgebaute Straße erreichten.” 

Auf der bei den meueften Ereigniffen oft genannten Donau-Infel 
Motan war der Reifende Zeuge einiger Operationen der Türken, die 
er alfo befchreibt: 

„Am 2, November, in ber Dämmerung, bemerkte man eilf be⸗ 
mannte Böte, die den Fluß herab in der Richtung von Ruſchtſchul 
nach Motan famen. Der Nebel war fo bicht, daß die Böte ſchon ben 
halben Weg zurüdgelegt hatten, als der Allarmruf erſcholl. Nur von 
einem einzigen Punkte in Giurgewo konnten biefe Böte erreicht werben, 
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Mannigfaltiges. 


— Ein franzöfifg-ruffifhes Gelegenpeitsküd. Ach 
Moelau und den 


Feloferrn anfragen, weiches Stüd er zu Ehren des Einzugs aufführen 
folle, und er erhielt zur Antwort: „Daſſelbe Stüd, bas Ihr gegeben 
habt, als die Franzofen Wilna befegten.” Diefes nun war nichts An- 
beres gewefen, als eine Mpotheofe auf den Kaiſer Napoleon und feine 
unüberwinblihe Armee, mit verfchiedenen obligaten Geitenpieben auf 
die Ruffen.. Umfonft ftellte der Direktor das Unpafiende eines folchen 
Stüdes unter den obwaltenden Umftänden vor; Kutufov beftand auf 
die Aufführung und befahl aufs firengfie, daß bei der Borfiellung 
and nit ein Wort gefirihen werde. Am Abend erfchien ber Feld⸗ 
herr mit feinem ganzen Gefolge in glänzender Uniform im Theater N 
Das Stüd begann; und bei jedem Pofaunenftoß des Lobes anf in 
Welteroberer, bei jeder Schwülftigfeit und Ueberfwänglickeit, vie 
ihm zu Füßen gelegt wurde, erzitterte das Haus von bem ſtürmiſchen 
Beifall der ruffifhen Offiziere, wozu Autufoo jedesmal den Anfif 
gab. Die armen Schaufpielsr hatten Todesaugſt und glaubten fef, 
man würde fie, nachdem der Vorhang gefallen war, eine Spagierfahtt 
nach Sibirien machen laffen. Doch fo ſchlimm follte es nicht werben. Ku 
tufoo ließ dem Direktor ein anfehnliches Geldgefhent zuſtellen, und 
als diefer fam, um bafür zu danfen und ſich zugleich zu emtfhuldigen, 
vief ihm der Feldherr zu: „Laß es gut fein, Du bift opuehin genug 
geſtraft worden.” — Sp humoriſtiſch und großmüthig, wie diecmal Ku- 
tufoo war, pflegen freilich die ruffifchen Generale nicht immer zu fein. 


— Ein Nachkomme De Foe's. Bir englifde Blätter em 
zählen, lebt noch jetzt in Kennington bei London ein Urenlel des be 
rüpmten Berfaffers von „Robinfon Cruſoe“, und zwar in tieffier Ar 
muth, die nicht ſelbſiverſchuldet, fondern eine Folge von Umglüdsfällen 
und hohem Alter if. Er ſteht in feinem achtundſiebzigſten Jahre um 
befaß früher einen Laden in Hungerforb-Martet, wo ihn Wilfon, der 
Biograph feines großen Ahnherrn, kennen lernte. Der durch fein 
philanthropiſche und Literarifche Thätigkeit befannte Buchhaͤndler Eparit 
Knight, dem die traurige Tage des alten Mannes zu Ohren kam, hat 


„eine Subfeription für ihm eröffnet, an ber ſich auch Dickens betpeilige 


und deren Ertrag man in einer Rente von vierundzwanzig Pfb. Sirl. 
jährlich anlegen wi, welche beſcheidene Summe für feine gerisge 
Bedürfniſſe genügt! Würbe Jeder, der ſich im feiner Jugend an der 
Lektüre des „Robinfon” ergögt hat, aus Pietät gegen den Berfafer 
auch nur ein paar Pfennige zur Unterftügung feines Nachkommen hir 
feuern, fo wäre diefer bald ein reicher Dann. 

*) Jene Böte und diefer Dampfer find es wahrſchelulich, die der mad Our 


gewo gefommene ruffifche Ingenieur: General v. Schilder vor Furrzem mit ſcht 
gladlichem Grfolge hat beſchießen laſſen. DR 
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fiteratur des Auslandes. 





Ne 28. 


Türkei. 
Die Verbindungen der Griechen in Griechenland 
mit denen in der Türkei. 

Wie unfere Leſer aus den Zeitungen wiffen, iſt in der an das Rö 
nigreich Griechenland grängenben türfifchen Provinz Epirns ein Aufftand 
der griechifchen Bevölferung zum Ausbruch gefommen. Die Prodinz 
Epirus wird von ungefähr 375,000 Menfchen bewohnt, unter denen ſich 
312,000 Epriften befinden, welche Letzteren jedoch mur zum Theil aus 
Griechen, zum Theil dagegen aus (ſiawiſchen) Albanefen und (rumd- 
nifchen) Wlachen beftehen. Diefen Charakter der Miſchung trägt au 


die chriſtliche Bevöllerung der alten Provinzen Illyricum (Albanien), 


Teſſalien, und Macedonien. Mehr noch, als im eigentlichen Grie- 
chenland, haben ſich in diefen Provinzen die im ſechſten Jahrhundert 
eingewwanberten flawifchen Stämme mit den ſchwachen Ueberreſten der 
Hellenen, deren Bildung übrigens niemals recht in jene nörblicheren 
Gegenden eingebritngen war, vermifcht. Diefe fremdartigen Elemente 
verliehen der Bevöfferung einen unbeflimmten Charakter; Haß und 
Leidenfihaft Tiefen feine nationale Ausbifbung zu. Nur die Feindſchaft 
gegen bie Türfen ift das biefen verſchiedenen chriſtlichen Voͤllerſchaften 
gemeinfanre Element der Nationalität: Doch haben auch in diefer Be⸗ 
ziehung im Laufe ber Jahrhunderte große Trennungen ftattgefunden, 


' indem in Albanien und der thracifchen Halbinfel ein großer Theil der 


albanefifhen Stämme, die auch unter dem Namen „Arnauten“ be» 
kannt find, zum Islam übergetreten. Diefe find jegt die erbitteriften 
Feinde der Griechen, und mit ihrer Hülfe war es der Pforte auch im 
Jahre 1821 gelungen, die Provinzen Epirus, Albanien, Theffalien und 
Macedonien zurüdtzuhalten, als ſich das Feine Königreich Griechenland 
von dem türliſchen Bölfer-Hggvegat loemachte. 

„In · Griechenland feheiden ſich“, wie es in ben von und. bereits 
erwähnten griechiſchen Reiſeſtizzen von Dr. Hermann Hettner heißt, 
„die politifchen- Parteien nicht, wie auderewo, in Abfolutiften, Conſtitu⸗ 
tionelle und Radikale, fondern lediglich in Nationale und Nappiften, 
d. h. in ſolche, die die Selbftändigfeit des Reiches um jeden Preis 
erhalten wollen, und in folde, die mehr oder weniger eine Bereinigung 
mit ‚Rußland erfireben. Die Nationalen. felbft befennen mit. tiefem 
Schmerz, auf-wie ſchwankendem Boden fie ftehen. .... Die Stimm 
führer der natidnalen Partei, auf ihre helleniſche Abkunft pochend, ‚ver 
abſcheuen zwar jede Anhäherung an: bie „Mongolen und Tataren‘, 
aber nihtsbeftoweniger. verftärft ſich die ruffifche Partei unleugbar von 
Tag zu Tage. Und. obgleich Rußland es feinerfeits nicht an Auf⸗ 
frachelung fehlen Täßt, fo würde man doch ſehr irren, wenn man biefe 
Erfcheinung einzig. und allein -vuffifchen Umttieben zufchreiben wollte, 
Ein Königreich Griechenland unter einem ruffifchen Prinzen — das 
iſt eine Zukunft, die ſich die Meiften als Wahrſcheinlichteit denen 
amd die ſich Am der That recht viele ſehnlichſt herbeiwünſchen.“ 

Die Umtriebe der Nappiſten“ im Königreiche Griechenland ſo⸗ 
wohl, als in den benachbarten türtiſchen Provinzen, find bereits von 
fehr altem Datum. Am Neujahretage 1840- verbreitete ſich in Athen 
das Gerücht, es fei eine weitverzweigte Verſchwörung entdeckt. Augu ⸗ 
ſtin r der. Oberſt Rilitas Stammatelopuloe und‘. viele 
andere angefehene Männer wurden eingezogen, und die Unterſuchung 

anf Entdeckung einer Berbinbung, die’ dem Namen Philortho- 
dore Geſellſchaft führte und bie, neben ber Aufrechthaltung bet 
angeblich bedrohten griechiſchen Finde, die Befreiung von Epik 
rus, Theffalien und Macebonien zum Zweck Hatte. Diefe 
Berbindumg war weit verzweigt, namentlich auch über die griechiſchen 
Gemeinden ‘der Türkei, und von ſtouſtautinopel aus war die griechifche 
Regierung: auf die philorthodore Hetärie aufmerlſam gemacht worden 
Es befand⸗ ſich damals nämlich der griechiſche Miniſter Zographos in 
Konftantinopel; und bei dieſer Gelegenheit wurden ihm ahnliche Dot 
mente jener Verbindung vorgelegt, wie fle kürzlich wieder, beit der 
Verhaftung des ruffifchen Baron Delsner und feiner Agenten, aufge 

Die griechiſche Regierung, an deren Spige ein bayeriſcher Prinz 
ſich befindet, konnte unmöglich bie. Zwecke der philorthodoxen Geſell⸗ 


Berlin, Dienſtag den 7. März 


1854: 


ſchaft gutheißen, die es wicht blos auf bie Vergrößerung bes Pandes, 
fondern auch auf deffen Anſchluß an Rußland, wenn auch unter der 
adgefonderten Herrſchaft eines Großfürften, abgefehen hatte. . Deshalb 
zeigte fie ſich auch fofort zur Unterbrädung des Bundes bereit, im 
Beʒug auf welche fogar gemeinfame Maßregeln mit der türkifchen Re⸗ 
gierung berabrebet-wurben. Inzwiſchen trat noch im Laufe des Jah⸗ 
res 1840 eine neue Phaſe der griechiſch⸗ türkiſchen Differenzen ein, 
Ibrahim Bafa drang mit feiner Agyptifhen Armee von Syrien 
aus fiegreich gegen die Türfen vor, und bie chriſtliche Bevölkerung 
der Levante, befonders auf Kandien und anderen türkifchen Infeln, fah 
dies als einen überaus günſtigen Moment an, fih yon der Herrfchaft 
der Türken zu- befreien. Die-Hetärie nahm unter diefen Verhältniffen 
wieder eine andere Geſtalt an, und bie griehifche Regierung war zu 
ſchwach, die Sympathieen und-Beivegungen der ehemaligen „Palifaren“ 
und der niemals zu unterbrüden gewefenen ränberifchen „Klephten“ 
zurückzuhalten. 

König Otto ſtellte damals den bisherigen Geſandten in England, 
Maurofordato, an die Spige feines Kabinettes Diefer führte 
belauntlich, und zwar zunächft durch Entlaffung von fiebzig Bayern 
aus dem griechiſchen Staatsdienſt, energifche Neformen ein und ver 
ſprach dem Lande, befonders aber der nationalen Partei, ein wahrhaft 
helleniſches Regiment. Uber auch dies traf auf Widerftand und Ins 
triguen, befonders von Seiten der Diplomaten, unter been nachmals 
der ruffifche Gefandte Katakazi eine fo wenig verhüllte Rolle fpielte, 
und Maurofordato- ſah ſich dadurch ſchon im Muguft 1841 genöthigt, 
feine Entlaſſung einzureichen. Griechenland, das ohnehin fehon durch 
fein Schuldverhaltniß zu England, ‚Frankreich und Rußland in völliger 
Abhängigkeit von denfelben war, wurbe nach Maurokordato's Aus 
ſcheiden förmlich. der Spielball der Einflüffe und Iutriguen ber. frem⸗ 
den Gefandten, derem Intereffen ſich gegenfeitig durchtreuzten. Jeder 
der drei Gefandten Rußlands, Englands und Frankreichs hatte dar 
mals feine Partei im Lande. Am feindfeligften zeigte fich jedoch der 
ruſſiſche Einfluß gegen die befiehende Dynaftie. Ein im Sommer 1843 
veröffentlichtes Tibell, das vor Allem einen König griechiſcher Religion 
verlangte, foll in feiner Entftehung dem Geſandten Rußlands nicht 
fremd geweſen fein. - Eben fo war eine gefliffentlich veröffentlichte rufr 
ſiſche Rote vom 7, März 1843, welche, von der Befchwerbe über Nicht» 
zahlung der Staatsſchuld⸗ Zinfen ausgehend, das Berfahren ber griechi⸗ 
ſchen Regierung in den fhwärzeften Karben malte, offenbar nur darauf 
berechnet, biefelbe vor dem eigenen Volke bloßzuſtellen. 

Am. 15. September 1843 erfolgte darauf in Athen ein völlig 
planmäßiger Aufftand, bei dem auch die Truppen unter Kalergis' Füh⸗ 
rung- fi von der Regierung abwandten. Die intellektuellen Urheber 
biefes Aufftandes ſollen, wie behauptet wird, den Sturz ber Dynaftie 
davon-erwartet haben; doch hatte er, zu ‚ihrer Ueberraſchung, keine 
deren Folgen, als daß König Otto eine Nationalverfammlung, Behufs 
Enttverfung einer Eonftitution, zufammenberief, woburd die nationale 
Partei: wieder hanptfächlich an das Ruder fam — ein Refultat, das 
der ruffifche Geſandte Teinesiweges berechnet hatte: Der Legtere wurde 
war bald abberufen, jedoch feitens feiner Megierung durchaus nicht 
zur Verantwortung. gezogen. . 

In dem-neuen griechiſchen Diniferinm. wußte indeſſen bald auch 
neben der nationalen Partei bie philorthodoxe Raum zu gewinnen. 
Metaras wurbe- als: Vertveter ber lehteren angefehen, während. Kor 
Tettis -(in- Epiriis- geboren)-das Haupt ‚der. Nationalen war. Jutri⸗ 
suen folgten neuerdings auf Jutriguen. ‚Eine biefer beiden Parteien 
Hat im Fanfe des Tepten- Jahrzehnts ſtets die andere verdrängt, und 
je nachdem die eine oder-bie andere am uber: war, übermog entweber 
ver ruſſiſche oder der engliſche Einfluß; doch hat ſich leßterer durch 
das allerdings etwas: ſchilandſe Verfahren des englifgen Miniſteriums 
und. beſonders durch die Blolade im Jahre 1850 bei den. Griechen ent · 
ſchieden geſchadet. in 

Es wird nicht unintereffant fein, ‚einen zwiſchen dieſen beiden 
Parteien Rehenden: Franzofen, nämlich. den Geſchichtſchreiber der Sia- 
wen in ber Türkei, Herm Cyprien Robert, der fih allerdings, als 
ex dieſes fchrieb, durch feine panflawiftifche Liebhaberei mehr zu den 
Gegnern der Türkei hingezogen fühlte, als.er es jegt im Jutereſſe 


des europäifchen Friedens fein würde, über das Berhältniß der Griechen 
im eigentlichen Griechenland. zu denen in den benachbarten türkifchen 
Provinzen zu hören. Wir entnehmen die nachftehenden Auszüge zwar 
einer bereits vor beinahe zehn Jahren gefchriebenen Abhandlung bes 
Herrn Robert,*) doch werben biefelben auch jetzt noch, befonders mit 
Bezug anf den in Epirus neuerdings ausgebrochenen Aufftand, von 
großem Intereſſe fein: 

„Es kann ſich Hier wicht um Konftantinopel handeln, aber auf 
mehreren Infeln des Ardipels und in den Provinzen Epirus, Theffa- 
lien und Macedonien find die Griechen ſchon vor der bayerifchen 
Epoche frei gewefen; fie harren ungeduldig darauf, es wieder zu wer- 
den, und verfäumen feine Anftrengung, um den Zeitpunkt herbeizu- 
führen, der fie mit dem Rönigreiche vereinigen wird. Ihre Aufftände 
in den Jahren 1840 und 1841 find nur den Kanonen der englifchen 
Fregatten und ben einfimmigen Drofungen der europäiſchen Mächte 
gewichen. Geit jener Zeit hat die Aufregung im biefen Gegenden 
nicht einen Angenblid aufgehört, und die europäiſche Diplomatie hätte 
darans wohl endlich die Unmöglichkeit erfehen Fönnen, bie unfinnige 
Regierungsweife der Türken noch länger aufreiht zu erhalten. Die 
Bewohner von Epirus and Theffalien ftürgen ſich von allen Seiten in 
fo geſchict und, wir wagen zu fagen, fo folid organifirte geheime 
Berbindungen, daß man ſich vergeblich bemühen würde, fie zu 
flören. Alle diefe Verbindungen, die nur eine einzige ausmachen, ba 
fie nur einen und denſelben Zwed haben, verbergen an unbekannten 
Orten Schießbedarf und Geldvorräthe, welche bei den legten Auf- 
fländen mangelten. Bis nach Rumelien hinein bereitet fi die Zugend 
zum Kampfe und Ieiftet den Mönden, den Sendboten der heiligen 
nHetärie“, im Geheimen bas eidliche Verſprechen, ſich auf den erften 
Ruf bereit zu halten. Die Bewegungen der „Rlephten", der Borläufer 
jeder griedhifchen Guerilla, nehmen an den Gränzen zu, und die Theil- 
nahme für diefe flüchtigen Räuber ift fo groß, daß bie Bauern fie 
um die Wette den Berfolgungen des türliſchen Nizam und der grie- 
chiſchen Polizei entreißen. Diefe Verfolgungen find beim Bolt fo 
verhaßt, daß der Minifter Kolettis ſich felbft hat entſchließen müffen, 
alle diejenigen Klephten, die ruhig in ihre Dörfer zurüdfehren wollen, 
vollſtaͤndig zu begnadigen. Nur neun Aufrührer haben mit ihrer Bande 
von diefer Gnade Gebrauch gemacht, die übrigen zeigen fih nur um 
fo kühner bei ihren Einfällen auf das türkifhe Gebiet. 

„Die Frage über die griechiſch- türliſchen Gränzen ift mehr als 
eine bloße Gebietöfsage; es iſt eine Frage ber Nationalität, es iſt der 
eigentliche Lebenspunft, um ben fih das Schickſal bes Orients dreht, 
und weder Rolettis, noch feine Protektoren werben die Löfung biefes 
Kampfes Hindern. Im den Provinzen Epirus und Theffalien befteht 
eine volftänbige moralifche Unmöglichkeit des Berfänbniffes zwifchen 
den Herrfchern und den Beherrfchten. Der edle griehifhe Stamm 
fühlt es von Tage zu Tage deutlicher, daß er nicht dazu gefchaffen 
iſt, den Türken dienfibar zu fein, und daß er fih verleugnen, ſich 
ſelbſt vernichten würde, wenn er das fhimpflige Joch als eine un- 
abänderliche Thatſache annähme. Man muß alfo auf diplomatifchem 
Wege zu Gunften der Griechen einfchreiten oder gewärtigen, daß bin» 
nen kurzem in den Schluchten des Hämus und des Olympus wiederum 
blutige Kämpfe zwiſchen den beiden Stämmen, dem griechiſchen und 
dem vosmanifhen, beginnen werden. Das Prinzip der Integrität 
Griechenlands iſt gerade eben fo gerecht und für das europäifche Gleich- 
gewicht eben fo nothwenbig, als die Jutegrität des türkifhen Reihe. 
Das Syftem, welches ein flartes und unabhängiges Griechenland ver- 
langt, hat auf in der Meinung aller europäifhen Böller bei weitem 
größere Theilnahme gefunden, als die Ider der Erhaltung der Türkei. 
Nicht um jenes machtloſe und verftümmelte Griechenland zu erlangen, 
welches die Londoner Protofolle garantiren, hat das freifinnige Europa 
fo viel Opfer gebracht. Zur Ehre des franzöfifchen Kabinets muß man 
geftehen, daß es die Hoffnung, Epirus und Theſſalien wiederum mit 
Griechenland zu vereinigen, niemals ganz aufgegeben zu haben ſcheint. 
Wenigftens find die griechiſchen Rajas davon überzeugt und haben in 
diefer Meberzeugung allein Geduld gefunden, auszuharren. Und die 
Türken Theffaliens felbft glauben fi vom Schickſal dazu beftimmt, 
eines Tages dem „Kral bes weißen Meeres" Tribut zu bezahlen, und 
diefe Idee entmuthigt fie fo, daß fie die Unterhaltung ihrer Befigun- 
gen vernachläffigen und jede Gelegenpeit ergreifen, um felbft für den 
geringfen Preis die von ihren Borfahren ererbten Grundſtücke zu ver- 
Taufen. „OAopev 16 Öwpmxdr!” „Wir wollen ben Hellenismus!“ fo 
rufen unaufhörlich die Bewohner des Tempe ⸗Thals und bie friedlichen 
Kaufleute von Janina und Lariſſa. Diefe nationale Begeiſterung 
Tann die europäiſche Diplomatie durchaus nicht niederpalten, mag fie 
immerhin mit allen Mitteln das Einverfländniß zwiſchen den beiden 
Kabinetten von Athen und Konftantinopel zu befefligen fuchen. Und 
auch jene beiden Kabinette vermögen, eines fo wenig ald das andere, 


*) Bol. Re. 69 u. fi. dee „Magazins“ von 184, den Aufjap: „Die 
echijch⸗ iacliſche Gränge“. 
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bei den Bevollerungen, bie fie beherrſchen, jede Aeußerung zu sn 
brüden, welche die Majorität für ſich bat. 

„Mebrigens ift es ber griechifchen Regierung, bei ihren geringes 
Einnahmen, durchaus unmöglich, eine hinlängliche Heeresmadht jr 
Beſetzung der Grängen zu unterhalten, welde im Stanbe wäre, i 
Mißvergnügten beider Länder zu hindern, fi gegenfeitig Hülfe u 
leiten. Und wäre die Regierung ſelbſt ſo antinational als mögis, 
hätte fie eine fünfmal größere Einnahme, fo könnte fie die Patrice 
auf beiden Seiten der Graͤnze in ihren gemeinfamen Beftrebunger ir 
die Vergrößerung ihres Baterlandes nicht aufhalten. Man ann ni 
hin das Kabinet von Athen für Palitaren-Einfälle in das türkik 
Gebiet eben fo wenig verantwortlich machen, als das griechifche f 
binet ‘von der Pforte Nechenfchaft verlangen kann für die Näubeniz, 
welche türkifhe Klephten aus Epirus und Macebonien bisweiln is 
Haufen von funfzig bis hundert Dann zu Zeiten in Afarnanie m 
Phthiotis ausüben. Ein folder Zuftand der Dinge ift bie not hwertige 
Folge von den Grängen, in welhe man Griechenland einzufpene g⸗ 
dacht hat. Gerade weil es unmöglich in diefen Grängen verkam 
kaun, geſchehen von beiden Geiten heftige Verfuche, fie zu drehen, 
inbem die Türken danach fireben, ihre alte Eroberung wie 
und die Griechen fid) anftrengen, ifr Königreich biß an Die Crime | 
ihrer Sprache auszubehnen. 

And diefer Stimmung, nicht aber, wie man vorgegeben hat, aut 
ſchließlich aus ruſſiſchen Intriguen ift bie philorthobore Hetärie 
hervorgegangen und hat fih, tröß=ber heftigſten Berfolgungen, aud- 
gebreitet. Unter ipren Häuptern zäplt fie Leute von zu amsgeprägter 
Baterlandsliebe und zu aufgeflärtem Liberalismus, als dag man fie 
der Sehnſucht nah ruſſiſcher Herrfchaft beſchuldigen könnte. Sie 
werben freilich insgeheim von Rußland unterflüßt, aber mur Yarım, 
weil. fie die türfifche Herrſchaft beftändig in Athem erhalten und ve 
griechiſchen Regierung felbft Verlegenheit bereiten, indem fie, wie Ruß 
land, den Zuftand des Drients verändern wollen. Beide flimmen ale 
überein in Beziehung aufs Umſtürzen, nicht aber in Beziehung auft 
Wiederaufbauen; in letzterer verfolgt die Hetärie ihren eigenen Plan, | 
fo daß Frankreich und England mit leiter Mühe den Zutriguen Ruß- 
lands in Griechenland begegnen fünnen. Echluß folgt.) 


Spanien. 


Malinäns und Karl V. 
(SYtuf.) \ 

Die Verbreitung ber Lehren Martin Luther's hatte aber zur Folgt, 
daß ſich auch Karl dem Studium wibmete. Die Bibelüberfegungen, 
welche durch ganz Europa zirkalirten, waren von bem Geifle ber Neue 
zung, welche biefer berühmte Neformator den Gedanken einhauhte, 
getragen, weshalb die Theologen es nicht für paſſend hielten, bie heil 
gen Bücher in einem anderen Texte als ber Iateinifchen Mebertragung 
leſen zu laſſen. Juſtinktmäßig theilte Karl diefe Auſicht, und da es 
ihn eine Schande für die Majeftät dünkte, den damals fo häufigen 
religiöfen Streitigfeiten nur als ſtummer Zuſchauer beizuwohnen, fo 
legte er fi auf das Studium ber lateinischen Sprache. Langeweile 
und Krankheit verwandelte diefe Arbeit fpäter in einen angenehmen 
Zeitvertreib, und in den Jangen Tagen feiner Muße fand ex Exgüpen 
au ber Lektüre, welche feinen Geiſt flärkte und erleuchtete 

Nah Berfluß einiger Zeit geſchah ihm nun, was Bielen zu.ge- 
fihehen pflegt, welche ſich viel mit Büchern abgeben: er begann, ben 
innigen Genuß, ben ihm das Enträthfeln gewährte, mit der Juſpira | 
tion zu verwechfeln, und hielt fi für fähig, eine Nachahmung des 
geliebten Originals zu Stande zu bringen. So wollte denn Ra 
ohne Furcht vor dem Urtheil der Nachwelt ſelbſt ſchreiben, denn ır 
glaubte, wenn er fih nur Julius Eäfar zum Borbild nehme, fo werk 
er unfehlbar den gleichen Huf eines anmuthigen Erzaͤhlers daven ⸗ 
tragen. Diefem Borfape getreu, begann er bie merfwürbigften Ereiz 
niffe aufzuzeichnen, welche ihm auf feinen Fahrten vorgelommen waren; 
und ba ſchon die einfache Aufzählung fo beventender Dinge ein hohes 
Sutereffe bot, fo glaubte Karl, es habe feinen Grund in der Form, 
während es doch nur im Stoffe Ing. Do verbarg er diefe Raten 
forgfältig und zeigte fie Niemanden ald D. Luis de Avila und einem 
ber beiden Granvela's, von deren Fähigkeiten er mit Recht einen hohen 
Begriff hatte. Mochten diefe Männer nun befonders babei intereffirt 
fein oder nit, fie Tobten ihn außerorbentlich, und da Karl zumeilen 
bie: Wahrheit vernahm, wenn fie auch feinem Sinn entgegen war, ſo 
glaubte er, daß num auch das, was feiner Eigenliebe ſchmeichelte, keine 
Sqhmeichelei fei. — Auch Malinäus. hatte der Kaifer um feine Anfiht 
über jene literariſche Arbeit befeagt, und mochte num auch bei ihm die 
Schmeichelei das Wort führen, ober war es Ueberzeugung, Drakinäus 
ſprach ſich gleihfalle dahin aus, daß die Lektüre jener Notizen ihm mit 
mwahrem Staunen erfüllt habe, indem ihm dabei fo merfwärbige Kennt 
niſſe des Kaiſers aufgegangen feien, wie man-fie bei einem net: Stadte- 
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ungelegenbeiten und Rriegsoperationen fo vielfältig befchäftigten Manne 
richt hätte vorausfepen können. Um feinem Urtpeil mehr Rachdruck 
nm geben, machte ex fi hazan, jene intereffanten, aber franzoͤſiſch ge- 
chriebenen Notizen ind Lateiniſche zu übertragen. Da er dem um 
yanfbaren Avila das Gleiche gethan, fo Fonnte ex hier nicht weniger 
Bun; doch wurbe weber die leberfegung, noch das Driginal dieſes fo 
ehr gerüßmten Buches jemals veröffentlicht, wobei die Geſchichte ohne 
Zweifel mehr verlor, als die Literatur. 

Angefpornt durch diefen feiner Meinung nad ausgezeichneten 
Erftlingsverfuch, dachte Karl darauf, noch andere literariſche Arbeiten 
m unternehmen, und war in ber-That bei feiner Wahl nicht unglück⸗ 
id. — Die Aufmerkfamfeit des Publitums war damals fait aus 
chließlich von einem allegoriſchen Gebichte in Anſpruch genommen, 
veiches Dlivier de la Mare in franzöfifher Sprache gefchrieben hatte. 
£8 trug den Titel: „le Chevalier delibere”, war im Jahre 1483 
ollendet und im Jahre 1488 zum erfienmale gedrudt worden. Der 
deld diefer berühmten Dichtung, deren Werth wir jet nicht mehr zu 
Hägen wiffen, war einer der Vorfahren des Kaiſers, weshalb ſich 
viefer befonders darauf hingewiefen glaubte. 

Da Karl V, der fpanifhen Sprache volllommen mächtig war, fo 
vefchloß er, jenes berühmte Gedicht zu Ehren feines Ahnen in biefe 
Sprache zu überfegen, indem er einen Ruhm, der nicht bis nach Spa- 
ten drang, für feinen dauerhaften zu halten geneigt war. In diefem 
Öblichen Borfage beftärkten ihn alle feine Tiſchgenoſſen, indbefondere 
ber D. Luis de Avila. s 

Nah vielen Stunden mühfeliger Vorbereitung und unterſtüht 
von den oben genannten Freunden, begann nun Karl die Ueberfegung, 
ver er den Titel: „EI caballero determinvado” — gab. Bald aber 
bieß er auf eine bebeutende Schwierigkeit, welde feine Schriftfieller- 
reude flörte und feine eitlen Pläne zu vernichten drohte. Das Wert 
Oliviers befteht aus zweihundertachtunddreißig Oltaven, und der Raifer 
vemerkte mit Recht, daß die Uebertragung, wenn fie des Reizes ber 
Reime und des Maßes entbehrte, ben gewöhnlichen Lefern matt und 
ven Gelehrten, welche beide vergleichen würben, um ein Gutes gerin- 
ver al6 das Driginal erfheinen müſſe. D. Luis rieth nun dem Kaiſer, 
ich der Feder des D. Fernando de Acuña zu bedienen, welder der 
tehrer des Herzogs von Sachſen gewefen und ein bamals gefchäßter 
Dichter war. Dies that Jener beun auch wirklich, und nad kurzer 
feift war die Meberfegung durch Acuña in Duintillen umgegoffen und 
© das wichtige Unternehmen zur Befriebigung Aller, welche ſich damit 
vefaßt hatten, beendigt. 

Es handelte ſich jeht darum, es bruden zu Iaffen, mas um fo 
nöthiger ſchien, als der berühmte D. Geronimo de Urrea, ber Neber- 
feger des „safenden Roland“, zu gleicher Zeit mit einer ziemlich ge- 
hicten, verfifigirten Ueberfegung des Gebichtes von Dlivier fertig 
ourde. 


Hieraus reifte nun ein ſonderbarer Eutſchluß. 

Am Tage nach jener oben angeführten Unterredung nämlich be⸗ 
:ief der Kaiſer feinen Günftling zu einer ungewöhnlich ſpäten Stunde 
m fi, da er den ganzen Vormittag mit Vorbereitungen hingebraipt 
yatte, welche eine gute Vorbedeulung zu geben ſchienen. Unterdeſſen 
yatte fi Malinäus das hohe Glück ausgemalt, welches ihn nun an 
ver Seite derjenigen erwarten follte, die er ſich zur Lebensgefährtin 
foren Hatte; zweifelte er ja feinen Augenblid, daß bas bevorſtehende 
Befchent ‚volllommen genügen würde, um die Bedürfniſſe feines Lünf« 
igen Lebens zu befreiten! 

Als er in das königliche Gemach trat, fand er den Kaiſer in jenem 
Behnfeffel ſihen, welcher der Zeuge ſchon fo vieler Leiden gewefen war. 
Raxl hielt ein Bündel forgfältig georbneter Papiere in ben abgema- 
yerten Händen. Eben mußte ex eine Rolle noch einmal durchgeleſen 
yaben, welche allem Auſchein nach ein Patent war, und das Herz des 
Bünflings ſchwoll vor Wonne, indem er fih raſch dachte, daß dies 
vohl eine fehr veihe Schenkung fein müffe, die eine offizielle Bei 
inge nothwendig made. Gr überließ ſich fo ganz feinen lachenden 
Bebanfen, daß ex fi im Uebermaß der Dankbasteit Karl zu Füßen 
varf und in dem gefühltefien Worten wiederholt für die hohe Gunfi 
yankte, die ex nun empfangen follte. . 

Der. Raifer nahm biefen Alt der Huldigung gnädig auf und befahl 
Dalinäus,, fi neben ihn zu fehen. Dann begann er fi über bas 


kündenben Eingange übergab er Malinäus ein Bündel, welches wirklich 
das gerüßuite Mauuſtript enthielt, nebſt dem Patente, mittelſt welches 
ihm das Eigenthumgrecht des Werkes übertragen ward. : 

Man fann ſich die bittere Enttäufgung des armen Malinäus 
vorſtellen, der in einem Augenblicke die Hoffnung fo vieler Jahre ge- 
fiheitert, den Horizont feines Glückes verfinftert fah! (Er kanute die 
blinde Schriftſteller · Eitrlleit aur gu gut; ein einziges Wort konnte 


in dieſem kritiſchen Angenblide hiereichen, ihn in ber Meinung feines 
Heren zugrundezurichten. Go groß aber auch feine Beſcheidenheit und 


Schůchternheit war,. fo wagte er doch) auseinanderzufeßen, daß es ihm 


an Mitteln zu Unternehmung eines Gefhäfts mangele, deſſen Koſien 
um fo betraͤchtlicher fein dürften, als das Werk, weil in fpanifcher 
Sprache gefhrieben, zum Verkauf nach Kaſtilien geſchickt werben müffe. 

Diefe und andere Einwendungen befeitigte Karl, indem er mit 
großer Selbflzufriedenpeit den zu machenden Gewinn zu bedenken gab, 
den ihm der argliftige D. Luis de Adila äußerſt übertrieben angegeben 
batte. Die Unterhaltung banerte noch einige Zeit über diefes Kapitel, 
am Ende aber fah ſich Dalinäus genöthigt, die Schenkung anzunehmen 
und weit baufbarer zu thun, als er in Wirklichteit war. 

Leider waren es nicht bios Ausflüdte, fonbern traurige Thatfachen, 
was er feinem Herrn über die Unzulänglichfeit feiner Mittel zu Weber» 
nahme eines fo koſtſpieligen Druckes gefagt hatte. Er begab ſich daher 
zu feinem Freunde Jan Reynen mit dem Entfchluffe, die angeknüpfte 
Heiratöverhandlung angefihts einer fo geaufamen Enttäufchung wieder - 
aufzulöfen. Allein die Großmuth, welde er bei dem Herrſcher, in 
deſſen Staaten die Sonne nicht unterging, vergebens gefucht, traf er 
bei dem ehrlichen Bürger. Yan Reynen befand nicht nur barauf, 
daß bie beabfichtigte Berbinbung gefchloffen werbe, fondern legte auch 
fein ganzes Vermögen in die. Hände feines künftigen Schwiegerſohns 
und bat biefen, bas Geſchenl des Kaifers mit danfbarem Gemüthe 
und ohne Murren anzunehmen und babur den beiten Beweis von 
der Uneigennügigfeit feiner Dienfleiftungen zu geben. 

Dies that denn auch Malinäus. Aber als fpäter (im Juni 1555) 

die Vorbereitungen zu der Reife Philipp'a H. nach Spanien getroffen 
wurden, weigerte ex ſich hartnädig, im Gefolge diefes Fürſten mit- 
zuziehen. Er fürchtete die Erblichteit der kaiſerlichen Undaulbarkeit 
und zog es vor, an ber Hand Hippolyta's ben Reſt feiner Tage, bie 
er am 1. Januar 1560 ſchloß, zu verleben. 
. Der „Caballero determinado” wurbe übrigens wirklich auf Koſten 
des Malinäus in Antwerpen mit zwanzig Holzſchnitten gebrudt. Wir 
wiſſen nicht, ob ber raſche Abfag oder eine andere Urſache ſchuld war, 
daß er zwei Jahre fpäter an dem gleichen Drte wieder aufgelegt wurde. 
Später wurden noch vier Ausgaben von biefem Werle, wei in Sala- 
manca, eine in Barcelona und eine in Mabrib, veranftaltet. Mit 
Ansnahıne der zwei belgiſchen, die jept fehr felten find, geſchahen 
dieſe Ausgaben jedoch ſaͤmmtlich nad dem Tode des Malinäus. 

Auch die Ueberſehung des D. Gerouimo de Urrea erlebte mehrere 


Italien. 
Zur biftorifchen und Memoiren: Literatur Italiens. 


Eine italiänifge Ueberfegung ber Geſchichte des deutſchen Boltee, 
von Eduard Duller, verdient beſondere Beachtung.) Sie rührt von 
einem ehemaligen Beamten der öfterreihifgen Verwaltung in Mai- 
land, Herem Biufeppe Sanbrini, her, der eine genaue Keuntniß 
der deutfchen Sprache befigt. Seine Ueberfegung iſt treu, und jeder 
Deutſche wird dankbar anerkennen, daß biefes verdienſtvolle Werk, 
weldes im Stande ift, dem nicht ganz ungerechtfertigten Widerwillen 
der Staliäner gegen die deutſche Oberherrſchaft zu mildern, aud ben 
Lepteren zugänglich gemacht worden. Duller’s Geſchichts · Darſtellung 
iſt wahrfheinlich darum von dem Ueberfeger gewählt worben, weil 
fie minder parteiifh gegen die Italiäner und nicht fo blind für ihre 
Tugenden iſt, als mancher andere deutſche Geſchichtſchreiber, der hen 
Mangel an Nationalfiun im. eigenen Volle durch Herabfegung des 
italiänifhen VBollscharatters zu mildern vermeint. Die Ytaliäner, 
welche fi jet mehr als früher mit der deutſchen Literatur befhäf- 
tigen, beklagen fich fehr bitter über bie vom ihnen häufig bei den beut- 
fen Schriftfiellern wahrgenommenen Borurtheile gegen ihre Nation. 

Ein Bert befindet ſich jegt unter der Preffe, welches für Italien 
das werben dürfte, was Duiler's obengenaunte Geſchichte für Deutſch-⸗ 
Tand if. Die Buchhandlung Pomba in Turin giebl nämlich eine e- 
fSihte der Italiäner herans, welche den ‚berühmten Cefare 
Eantü zum Verfaſſer hat, defien allgemeine Weltgeſchichte bei dem- 
felben Verleger eben die zweite ‚Auflage erlebt. hat. Dieſes Wert, 
welches unter dem Titel: „Storia degli Italian” mit Verlangen cr 
Wartet wird, ſoll im Gangen vier bis fünf. Bände umfaffen und er- 
fheint in einzelnen Ligferungen, der Bogen zu. zwei und einem halben 
Sithergrofhen; ſehr gut auogeſtattet, wie dies in Turin überhaupt 
der Ball if. 

Ein Buch, weldes das Streben der Italiäner nach politifcher Un- 
abhängigfeit von frembem Einfluffe mit fehr lebendigen Farben ſchil- 
dert, ift bie eben jept von Carlo Beolchi herausgegebene Biographie 


Sezrin det yopela Tales Eduardo Duller dallo origino sing, 
a 16. Yan aPftaliano dal iuseppe Sandrinl Vol. IL Torine, 
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des Vittorio Ferrero,”) welcher im Jahre 1821 zuerſt die Schild- 
erhebung der Piemontefen gegen den Einfluß der Deutfchen wagte. 
Den Haß der Italiäner gegen und haben wir uefprünglich der Re- 
beilion der mailändifchen Bifhöfe gegen ihre Landesherren, die Raifer 
Ronrad und Heinrich III., beizumeſſen. Diefe Bifchöfe wiegelten die 
den römifchen Kaiſern zugefallenen lombardiſchen Städte auf, und 
Hildebrand (Gregor VH.) vollendete die Unterwerfung der weltlichen 
Macht unter die geiſtliche. So lange der römifche Kaiſer als ber 
Nachfolger der römischen Imperatoren angefehen wurbe, war er ben 
Staliänern kein Fremder. Seit der Rebellion der Päpfte wurde er es, 
und die Herzoge von Savoyen, zwiſchen Italien und Deutfchland ger 
legen, erwarben zuerft ihre völlige Unabhängigkeit. Seit baher bie 
Lombardei au Defterreich kam, erneuerte fich der alte Widerwille, und 
die Revolution von 1821 war mehr gegen den Einfluß der Deutfchen, 
als gegen die abſolute Monarchie gerichtet. Die vornehmften Familien 
nahmen an diefer Bewegung Theil, welche durchaus nicht ben Char 
ralter der Aufſtände bei anderen Bölfern hatte. Hier waren die erften 
Klaſſen der Gefellihaft fo gebildet, daß fie vom Volle nicht gehaßt, 
fondern geachtet wurden, fo daß fich hier feine Spur von Sozialismus 
und Kommunismus zeigt, fo wie auch die Revolution von 1848 in 
Italien davon ganz.frei war. Der Verfafler des vorliegenden Werkes 
Hat ſchon früher in feinen „Erinnerungen aus bem Exil“ bie Schich- 
fale der wichtigften damals aus ihrem Baterlande verwiefenen Theil- 
nehmer jener Bewegung geſchildert. Jetzt giebt er die Lebensgeſchichte 
des. Helden von ©. Salvario, fo genamnt, weil fih damals die Ber 
ſchwornen bei der Kapelle diefes Namens vor ben Toren von Zurin, 
bei dem Schloffe Valentino, verfammelten und von dort aus zum er« 
ftenmale die dreifarbige italiänifhe Fahne, Weiß, Roth und Grün, 
erhoben, welches zugleich die Farben der Religion find. Belannt if, 
wie jene Bewegung von dem ber deutſchen Politik anhängenden Könige 
aufgefaßt, daß fie bald daranf durch das Einſchreiten der öſterreichi - 
fchen bewaffneten Macht befeitigt, wurde, und daß in ber Folge Karl 
Albert nur dadurch zur Regierung gelangen fonnte, daß er fih von 
allen Ideen itafiänifcher Nationalität Iosfagte. 

Karl Albert's Minifter war zwölf Jahre lang der Graf Solar 
de la Marguerite, welcher jegt eben bie Geſchichte feiner Verwal 
tungꝰ) herausgegeben hat, um zu zeigen, daß in dieſen ſchwierigen 
Berhältniffen das Turiner Kabinet dennoch im Stande geweſen ift, 
feine ehrenvolle Steflung gegen das Ausland zu behaupten. Der Ber 
faffer war früh in die diplomatiſche Carriere eingetreten, war Ge- 
fandter bei Ferdinand VI, in Spanien, ehe er von Karl Albert zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurbe. Er hielt 
feft am alten Syſtem und hatte den größten Einfluß, bis fein König, 
nach dem Vorgange von Pius IX., glaubte, die Zeit fei gefommen, 
durch Ertheilung einer Eonflitution feinem Volke fo viel inneren Halt 
zu geben, daß es eine ganz unabhängige Stellung einnehmen könnte, 
die er um fo winfchendweriger fand, da Metternich die ſardiniſche 
Regierung zwingen wollte, noch ferner das Salz von Oeſterreich zu 
taufen, was feit Berbefferang der Salinen im Sardinien wicht mehr 
nothwendig war. Endlich mußte fih die Regierung dieſes Königreichs 
gefallen laſſen, daß der piemontefifche Wein, den die Lombarden nicht 
entbehren Tönnen, hoch beftenert und dagegen der neapolitaniſche bes 
günftigt wurde. Unfer Verfaſſer weigerte fih, in die Ideen des Kö- 
nigs einzugeben, und fo erhielt: er feinen Abſchied. Er fuchte ſich ſchon 
durch ein vor zwei Jahren erfihienenes Memorandum zu rechtſertigen. 
Diefes neue Werk ift nicht ohne bittere Hinweifungen auf das jegige 
Miniſterium und deffen Politik und gereicht den Retrograden im Lande, 
welche hier Godini, Zopfleute, genannt werden, zw einigem Troſt, da 
es nicht ohne Geift gefchrieben iſt. Derfelbe Graf de fa Marguerite 
gab im Jahre 1833 das Tagebuch ver Belagerung von Turin im 
Sabre 1706 heraus, weldes von einem feiner Borfahren, dem Generaf 
der Artifferie, Grafen Giufeppe Maria Solar de la Marguerite, ge» 
führt wurbe, der bie damalige heldenmüthige Bertheidigung diefer Fe⸗ 
ſtung leitete. In diefem für die Kriegsgeſchichte nicht unwichtigen 
Werte wird beſonders der braven preußiſchen Grenadiere Erwähnung 
gethan, welche bei dem Angriffe des ſavoyiſchen Heeres unter dem Prinzen 
Engen auf die Linien ber Franzoſen dem heftigſten Feuer ausgefept mas 
zen; ber Prinz von Braunfhweig-Wolfenbüttel blieb dabei. Die Preußen 
wurden von dem Bruder bes erften Königs don Preußen befehligt, wel- 
er die Turiner Gräfin Salmenr, geb. Balbiano, geheiratet hatte: 

Eine Heine Schrift, welche nicht in den Buchhandel gefommen ifly 
verdient, obwohl fie nur einzelne gute Gedanken enthält, dennoch eine 
befondere Erwäßnumg, ſchon wegen der Eigenthümkichleit ihrer Ent- 
ſtehung. Die Marcheſa Criſtina de Eorail e San Marſano, Schwieger⸗ 

*) Vittorio Eerrero, il fatto di S.Salvario, nel 1824, di Carlo Beoicki. 


Torino, presse Pomba, 1853. 
**) Avsnimenti pelitichi. 


tochter des Gefandten Mapofeon’s in Berlin, eine eben fo i 
wie reiche Dame, in beren Salons man bie befte Gefellfchaft nun 
Zurin findet, die nicht blos vornehme, ſondern auch gelehrte Leute Se 
ſich ſſeht, Hat nämlich die Liebhaberei gehabt, ſich eine eigene Bas. 
drucker ei anzufhaffen, womit fie ſich ihren ländlichen Aufenthalt im 
Sommer verfchönert. Es giebt mandherlei Liebhabereien in ber Wett; 
allein diefe zeigt, daß es die einer feltenen Dame if. Ihre „mm 
einzelten Gedauken“, ) wie fie ihre Herzendergiegungen nennt, jez 
von einem veichen Geiſte und Gemüth und könnten am beften amücr 
Sammlung ähnlicher Art von Aucillon verglichen werden, welcher ze 
Anderem fehr wahr fagt: „On donne des conseils, mais on ne dem 
pas l’esprit d’en profiter.” 

Noch ein anderes zu Turin in frangöfifcher Sprache erfchieamms 
Werf verdient, erwähnt zu werben, da 26 von dem Grafen Er 
fare v. Saluzzo bereits unter der franzöfifchen Herrfchaft zum Im 
terricht in ber Zuriner Militeir- Akademie angefangen wirede, term 
Chef er war und auch unter der Reſtauration mit vielem Erfolge ich 
Diefes Werk enthält, nach verſchiedenen Abfchnitten gefondert, mehren 
Hundert Thatfachen, welche einzelne farbinifche Helden feit dem ältefirn 
Zeiten verberrlichen.**) I. F. Neigebser. 


Mannigfaltiges. 


— Epalybäus in England. In Evinburg iſt kürzlich eine 
Ueberfegung der Borlefungen über die hiftorifche Entwidelung ber ſpe⸗ 
tufativen Philofophie von Kant bis Hegel, von Dr. H. M. Epaly- 
bäns, einem der von der dänifchen Regierung vertriebenen Kieler Pira- 
fefforen, erſchienen.“) Eine der geachtetften, wiſſenſchaftlichen Auto» 
ritäten Englands, Sir William Hamilton, +) fagt in ver Eim 
leitung zu ber englifchen Ueberfegung: „Ich bin von den Verlegen 
diefes Werkes, deſſen Berfaffer, Felt dem Namen nach, vielen driti⸗ 
fen Freunden der Philoſophie unbefannt fein möchte, aufgefordert, 
Einiges über den Ruf deifelben in Dentfchland, fo wie über Die An 
erfennung zu fagen, welche diefe feine Vorlefungen dort gefunden. Ich 
nehme feinen Anftand, diefem Wanſche nachzulommen, indem ich mir 
die Bemerkung erlaube, daß diejenigen, welche mit der philofophifcher 
Literatur Deutſchlande vertraut find, auch ſehr wohl wien, daß ſich 
Chalybãus durch mehr als Ein Werk den Ruf eines tiefen Denfers, 
eines vechtfchaffenen Kritilers und eines lichtvollen Darftellers erwors 
ben hat. Beſonders aber werben dieſe Vorleſungen allgemein als ein 
eben fo belehrender und unparteiifher, wie leicht faßlicher und tom 
penbiöfer Feitfaden auf dem "Gebiete der deutſchen Philoſophie mi 
ihren verfhiedenartigen Syſtemen betrachtet... In Deutſchland „gelte 
diefe Borlefungen ale populär, jedoch feinesweges als oberflächlich 
Sie werden vielmehr als einem tief gefühlten Bedürfuiß eutſprechend 
angefehen, und ganz befonders darf man fie als eine treffliche Ein 
leitung au einem ausgebreiteten und mehr ins Einzelne gehenden 
Stubium der neueren philoſophiſchen Syſteme empfehlen.“ 


— Deutfhe Zuftände, von einem Franzofen beurtheilt. 
Ein Mitarbeiter der Revue des: deux Mondes, Herr E; de Caza- 
Tes, Hat unter dem Titel: „Etudes historiques et politigues sur 
PAllemagne”- eine Reihe von- Abhandlungen über Deutihlanbs-polis 
tiſche und religiöfe Zuftände feit dem Anfange biefes Jahrhunderts 
heransgegeben. Herr v: Enzafes ift ein-gemäßigter, befonnener Schrift, 
fteffer und urtheilt daher auch mehr im Geiſte eines Gefhihtiäreibers, 
als eines Parteimannes; gleichwohl Hat er den nationalen, vorurtheils 
vollen Franzoſen nicht immer verleugnen können. Daß er vorzugämeilt 
bei den Ereigniffen des- Jahres 1848 verweilt, Täßt fich leicht deulen 
Diefe führen ihn dann auf eine- Unterſuchung der gegemwärtigen Zw 
fände Deutfepfands, wobei er gan} befonders die religiöfen Momente 
beachtet und den jeßt wieder in-ber oberrheiniſchen Kircheuprovinz aub 
gebrochenen Streitigfeiten zwifchen Rom und-den Staatsregierungen eine 
größere Aufmerffamfeit fchentt, als fie in Deutfchland felbft- finden. Ja 
der That irrt ſich Here v. Eajales, wenn er aus einigen Erfcheimungen 
des Jahres 1848 den Schluß zieht, daß die. fonfeffionellen: Differenzen 
in Deutſchland noch eben fo maßgebend find und alle auderen Staats- 
Rückſichten in derſelben Weiſe überwiegen, wie es in dem der. Refor- 
mation folgenden Jahrhunderten der Fall war. Etwas, einiger und | 
vernünftiger find mir body fehon -feitbem ‚geworben! : » 


*) Pensses dötachees, recusillies par C..de C, 
**) Souvenirs Militaires des &tats sardes, tirös des ouvrages tant im- 
primis que manuscrits, par Ctsar de Saluces. Turin, 1853. ' 

*##) Historical Development of Speeulative, Philosophy from Kam to 
Hegel. From the German of Dr..H..M. Chalybaeus. By ihe Ber. Ab 
fred Edersbeim. Edinburgh, 1854. 

7) Eir Willem Hamilton wird von Critie ald „tbe 'Arst English 
metaphysician of the day” bezeichnet, v DR 
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Frankreich, 


Die franzöfifchen Proteftanten in Europa.“) 


Zwei Thatfachen, gleich wichtig, ob unter politiſchem oder unter 
ſozialem Gefictspunfte detrachtet, und deunoch in wefentlihem Gegen- 
dage zu einander: bie Declaration von 1682 und ber Widerruf des 
Edikts von Nantes 1685, treten in der franzöfifhen Kirchengeſchichte 
des fiebzehnten Jahrhunderts Hervor. Jene befreite das Reich von 
der weltlichen Macht der römiſchen Kurie und ficherte den rein menſch · 
lichen Angelegenheiten die Unabhängigkeit der gallikaniſche Kirche; dieſe 
im Gegentheil unterjochte die Gewiffen durch die Staatsgewalt. Die 
erfte verläuft in den haruiloſen Regionen theologifcher Diskuffion; die 
andere entwickelt ſich gleich einem ſchauerlichen Drama unter Gewalt» 
thaten, Hinrichtungen und anf allen Schladhtfeldern, wo Fraukreich 
mit Europa ringt, Jene bezeichnet die Größe Ludwig's XIV. in ihrer 
Sonnenhöße, diefe in ihrem Wendepunfte. 

Mit Recht fagt Tacitus, es gäbe in dem Bölferleben gewiffe Er⸗ 
eiguiffe, auf welden die Geſchichte mit ewig neuem Intereſſe weile; 
weil, troß der Zeiten Flucht, die fie in immer weitere Kernen rüdt, 
das Schanfpiel großer Fehler, großer Tugenden und großer Leiden, 
das fie entfalten, den Betrachtenden mächtig aufregen. Diefe Bemer- 
fung findet ihre treffende Anwendung auf den Widerruf des Edilts 
von Nantes, der, zwiſchen das fechzehnte und fiebzehnte Jahrhundert 
geſtellt, den Verbindungspunkt des religiöfen und revolutionairen 
Schreckens, der Bartholomausnacht und des von Königsblut triefenden 
Schaffots, bildet. Seit zwei Jahrhunderten lommen daher Geſchicht ⸗ 
ſchreiber, Publiziſten und Defonomiften immer wieder auf diefe große 
Epifode des 17ten Jahrhunderts zurüd. Sie blieb für die Proteftanten 
Gegenftand einer langen und lebhaften Polemit, und als Hera ihrer 
Verfolgung und ihres Martyrthums in der Neuzeit finbirten fie die 
Geſchichte derfelben mit glühendem Eifer. 

Der Reihe proteftantifcher Schriftfteller, die das Studium jenes 
geſchichtlichen Ereigniffes beſchäftigt Hat, ſchließt fich zulezt Herr Weiß 
an, der durch fein Buch nicht nur den Proteftantismus, fondern bie 
National» Gefchichte überhaupt yon neuen und bis jegt meift unbe- 
lannten Seiten beleuchtet. 

Bis jept waren in der That an dem Widerruf bes Ebifts vom 
Rantes gar viele Punkte dunkel und ſchwanlend. Daß die Aus- 
wanberung von beträchtlichen: Umfange gewefen, wußte man; aber 
Reiner hatte fi die Mühe genommen, die Spuren der Auswandes 
zer ins Exil zu verfolgen; man wußte, daß ihr Anszug Frankreich 
arm und die benachbarten Staaten reich gemacht, aber ein genanes 
Verzeichniß von dem, was die heimifche Induſtrie verloren und die 
frembe geiwonnen, das hatte man nicht aufgenommen, mit Einem 
Worte: man hatte es unterlaffen, die öfonomifchen, politifcden und in- 
teffeftuellen Folgen der Aechtung des fiebzehnten Jahrhunderts für 
Europa und Frankreich feftzuftellen. Das hat nun Weiß zu feinem 
Sujet genommen. Proteftant aus tiefer Ueberzeugung, erhebt er ſich 
bei feinen Forſchungen über jenen Sektengeift, der im Allgemeinen 
noch ausfchließender ift, als ber Parteigeift, und verliert in feinen 
Beurtheilungen niemals die Wage der Gerechtigkeit aus ben Händen, 
Er durchreiſte einen Theil Europa’s, durchſuchte die Archive der frans 
zoͤſiſchen Kirchen im Ausfande, horchte auf die Trabitionen und Er- 
innerangen der Flüchtlingsfamilien, und bie Ergebniffe diefer jahre 
langen Unterfuhungen, auf Thatfachen und Beweife geftügt, find 
num in biefer vollftändigen „Geſchichte der franzöfifhen Proteftanten 
in Europa vom fiebzehnten Jahrhundert bis auf unfere Tage” nieder 
gelegt. 

Das Edikt von Nantes von 1598, welches den Proteftanten bürger» 
liche Gleichheit, Freiheit des Gewiſſeus, des Wortes und ber Feder 
ſicherte, fegte zwar den Religionokriegen ein Ziel, den Religionshaf 
aber entwaffnete es nicht, Der Kampf war ein zu erbitterter, um 
nicht auf beiden Seiten tiefe Nachwirkungen zurüdzulaffen. Was man 
au fonft von dem Sfeptizismus, der ſich um die Renaiſſance -Epoche 





2 Histoire des Röfugies protestans de la France depuis ia rövoca- 
tion de V’Edit de Nantes Jusgu'a nos jours, par Charles Weiss, 


in bie franzöfifche Geſellſchaft eingefchlichen Haben, foll, fagen mag, 
der bei weiten überwiegende Theil der Nation war aufrihtigft und 
eifrigft latholiſch. Ueberdies ſah man in dem König von Frankreich 
nad einer uralten Vorſtellung den älteften Sohn der Kirche, und aus 
ihr erwuchs in vielen Gemüthern die Üeberzeugung: wer aus der Kirche 
ſcheidet, ſcheidet auch von feinem Rönige; daher das Miftrauen gegen 
die Neformirten. Denn in einer Zeit, wo der Zunftgeift fo mächtig 
war, hielt man es für unmöglich, es Fönnte fid eine Sekte bilden, 
ohne zugleich eine von der übrigen Nation völlig abgefonderte Partei 
zu bilden. Und die Reformiften-Berfammlung zu Saumur redhtfertigte 
diefes Mißtrauen nur zu fehr; fie organifirte im Schooße des Neiches 
einen wahren, von den Großen gebildeten Repräfentativ-Ctaat, worin 
die geiftlichen Sachen von den Konfifiorien, Kolloquien, Provinzial» 
und National-Synoben — die weltlichen von Provinziafräthen, Kreig- 
und General-Berfammlungen verwaltet wurden. Unter Ludwig XIN, 
fonftituirten fih diefe Berfammlungen als unumfchränfte Behörden. 
Die zu Larochelle 1621 zufammenberufene erließ eine Unabhängigfeits- 
erklärung und theilte das Reich in verſchiedene Militair-Bezirfe. In 
demfelben Jahre griffen die Reformirten unherausgeforbert zu den 
Waffen; daſſelbe taten fie 1625 und gerade in dem Moment, wo der 
Frieden mit Spanien gebrochen war; denn über Frankreich ſcheint das 
Verhäugniß zu walten, daß bie politifchen oder religiöfen Parteien, um 
ihren Ehrgeiz oder ihren Groll zu befriedigen, das allgemeine Unglück 
oder Kriegsunruhen in ihrem Intereffe auszubenten ſuchen. 

Mit Recht entbrannte des Könige Zorn über diefen verrätheriſcheu 
Angriff. Das Staatswohl heiſchte es gebieterifch, daß Die Neformirten 
aufhörten, eine politifhe Partei zu bilden. Nichelieu beſchloß, einen 
gewaltigen Streich zu führen. Er machte, um die Hände frei zu haben, 
zuvoͤrderſt mit allen auswärtigen Feinden Frieden, verwendete vierzig 
Millionen, um Larochelle, das legte Bollwerk des bewaffneten Proteftan« 
tiemus, in feinen Befig zu befommen, und endigte den Kampf durch 
den Frieden von Alais 1629, welcher den Reformirten freie Religiong- 
übung gewährleiftete. Jeht dachte er, die Neberwundenen und Wehr 
lofen durch Ueberredung und Gunftbeweife in den Schooß der Kirche i 
zurüczuführen; nicht aus Eifer für den Katholizismus, fondern aus 
Beſorguiß, der diſſidirende Glaube im Schoofe des Staates könnte 
fpäter wieber ald Partei erwachen. Weberbies huldigte Richelien dem 
ans bem Mittelalter überfommenen Staatsariom: Ein Gefeg, Ein 
König, Ein Glaube. Der große Staatsmann föeiterte in dieſem 
Verſuch und ſchickte fi) eben an, Zwangsmaßregeln anzuwenden, als 
der Tod feinen Plänen ein Ziel fepte. Mazarin war milder: er lief 
das Bolf Lieder fingen; wehrte ben Hugenotten nicht, zu disputiven und 
ſich ungehemmt ihrem Glaubenseifer oder, beffer, ihrer Rontroverfen» 
fucht Hinzugeben. „Die Heine Heerbe”, fagte er, „mag immer auf 
ſchlechter Weide grafen, wenn fie ſich nur nicht verläuft.” Der Pros 
teftantismus, als Glaubenslehre anerkannt, trat jetzt in ein neues 
Stadium. Ihre Belenner gehörten zu dem reichften und thätigften 
Theil der Bevölkerung; umd nicht gering muß ihre Zahl gewefen fein, 
da fie über achthumdert Kirchen im Reiche befaßen. An ein beſchwer⸗ 
liches, lampfvolles Leben gewöhnt, wendeten fie ihre JIntelligenz und 
ihre Thätigfeit auf Induftrie und Handel, und ein ungemeiner Fort 
ſchritt, eine bis dahin unbefannte geihäftliche Bewegung machte fi 
in Fraukreich geltend. 

Eine intereffante und bis jet ungenügend gelöfte Frage drängt 
ſich Hier auf: Woher die unbeftrittene Neberlegenheit der Proteftanten 
des fiebzehnten Jahrhunderts über die katholische Bevölkerung in Handel 
und Gewerbet So viel ift ar, daf der Grund nicht in ihrer Tehre 
zu fuchen; noch weniger ftatthaft wäre die Annahme, daß durch die 
dlofe Trennung von ihren früheren Glaubensgenoffen ihnen plötzlich 
eine höhere Intelligenz zu Theil wurde, Die Gründe lagen aber, 
meinen wir, vor Allem in dem unbeachteten Umftande, daß fie mit 
der Ansfcheidung aus der Kirche die Hemmfetten des alten Zunftver- 
bandes der Künfte und Gewerbe abwarfen. Hier war Altes nach 
Sagungen geregelt, Arbeitöftunden, Gebrauch der Rohſtoffe, Zahl ver 
Arbeiter im jeder Junung, die Handariffe der Profeffion, und fo waren 
die Zunftgenoffen in den Pferd des Schlendrians gebannt. Ueber- 
dies unterlagen fie einer Menge läſtiger Ausgaben, die einen Theit 
des Arbeitslohnes verfchlangen. Die Berbinbung zwiſchen Kapital m 
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Arbeit war fireng verpönt. Die Feiertage, die Verpflichtungen, den 
Hochzeiten, Kindtaufen u. f. w. der Zunftgenoffen beizuwohnen, das 
Berbot, bei Lichte zu arbeiten — alles das Lähmte die Arme des Hand» 
werfers einen großen Theil des Jahres, Die Proteftanten hatten im, 
Jahre dreibumdertfehzehn, die Ratholifen nur zweihundertſechzig Ar- 
beitstage. Da nad den Zunftgefegen die Mitglieder in der Fatholi- 
ſchen Kirche geboren fein mußten, fo waren die Reformirten- von allen 
Laften, die das Haudwerk drüdten, befreit, und fie. benußten diefe 
Freiheit, zuerft in Frankreich die Vereinigung der Arme und des Geldes 
zu verwirklichen; fie legten großartige Kabrifen an, führten bie der 
Arbeit entſprechende Löhnung ein, vervolffommneten die Prozeduren, 
und angefichts der mittelalterlihen Geſetze genpfien fie die. Wohl- 
thaten ber neuzeitigen Gewerbe-Orbnung. Durch die Ausſchließung ge- 
langten fie zur Freipeit und durch die Freiheit zum Wohlftande. Reich 
wie ein Proteflant, warb zum Sprüchwort. 

Im Jahre 1660 indeß trat eine neue Epoche für die Calpiniften ein. 
Ohne allen Anlaf erwachte in der Regierung der Berfolgungsgeift. 
Im Jahre 1662 ließ Ludwig XIV. im Lande Ger zweiundzwanzig 
Tempel ſchleifen; 1664 verbot er den Reformirten die Ausübung vieler 
Gewerbe. Mit jedem Tage wuchs die Streuge der befchränfenden 
Mafregeln. Kinder vom fiebenten Jahre an wurden den Xeltern ent» 
riffen und gezwungen, das angeborne Bekenutniß abzuſchwören. Den 
veformirten Offizieren und igren Witwen wurden die Penfioneu ent 
zogen; die nenbewilligten Adelsbriefe wurden aufgehoben, Doc be 
guügte man fi noch nicht mit. den Gewaltmitteln; man nahm auch 
zum Gelde Zuflucht. Im Jahre 1677 errichtete Ludwig XIV. eine 
geheime Kaffe, die aus Regalien ihre Zuflüffe befam und zum Kauf 
der Gewiffen verwendet wurde. Peliffon verwaltete fie; dus Geld 
wurde an die Bifchöfe verfandt, die dann das Abſchwörungs · Protokoll 
und die Duittungen dem Rönige einſchickten. Der Preis war ſechs Li⸗ 
vres der Kopf. Gortſetzung folgt.) 


Türkei. 
Die Verbindungen der Griechen in Griechenland 
mit denen in der Türfei. 
(Sätuf.) 

Nach dem Abſchluß des Brunnowſchen Traktates (1840) hofften 
die Hellenen ſicher auf den Beiſtand Frankreichs, wenigſtens anf feine 
ſtillſchweigende Genehmigung, und begannen ohne Zögern den Arieg 
aufs Neue. Kretifhe Flüchtlinge verließen Athen und landeten unter 
Anführung ihres Lanbsmannes Ehäretis auf den Küften Kreta's, welches 
ihrem Rufe dur einen allgemeinen Aufſtand antwortete. Ein im 
Dienfie Dito’s fiehender Theffalier aus den Gebirgen von Volo, ber 
Oberſt Velentjas, ging nah Theffalien mit feinem Palitaren- Haufen 
und brachte ven Raja's Waffen und Schießbedarf. Ein rumeliotifcher 
Füßrer endlich, der junge Karataſſo, fegelte mit hundert Braven ang 
dem Veloponnes nad Macedonien und verſchauzte ſich auf der Land- 
zunge, welde den Berg Abos mit dem Feſtlande verbindet, und bald 
hatten fich zehntaufend macedoniſche Palikaren um ihn geſchaart. Die 
Slawen in Bulgarien fanden zur felben Zeit in noch beträchtlicherer 
Anzahl auf und wurden heimlih von Eerbien unterfügt. Selbſt die 
Republit Samos erhob die Waffen gegen die Pforte. Damals wäre 
es in Epirus, Tpeffalien und Macedonien um die türfifhe Herrſchaft 
geichehen gewefen, hätten die Großmächte den Dingen in Griechenland 
freien. Lauf gelafien. Der Geift vom 1521 ſchien wieder zu erwachen, 
bie Zeitungen forderten das Minifterium auf, die Ethnophylafi 
Mationalgarde) zu organifiren, welche afle kräftigen Leute von ſechzehn 
bis fünfunbvierzig Jahren ohne Ausnahme umfaffen ſollte, und ihr, 
wie es in Franfreich geſchieht, die Erlaubniß zu ertheilen, ſich ihre 
Dffiziere ſeibſt zu wählen. Wenn Griechenland auch England und 
Rußland gegen fih Hat, fagte man, fo hat es doch wenigfieng Franf- 
reich für fi, und die Größe des Kampfes wird bald wieder Männer 
wie Eimon, Miltiades und Epaminondas hervorrufen. 

„So weit waren die Sachen gediehen, als es Frankreih für gut 
fand, ſich durch die formelle Mißbilligung des Auffiandes wiederum 
zu den Anfihten Englands und Rußlands zu befennen. Alsbald fehlen 
derte die englifh-ruffifche Diplomatie das Verdammungs-Urtheil 
über die rebellifhen Najas des Sultans. Engliſche Fregatten blofixten 
Kreta, und die Häupter des Aufftandes mußten ſich auf eugliſchen 
Fahrzeugen einfehiffen und ihr Vaterland den Türfen zur Beute laſſen. 
Ein gleiches Schickſal traf Karataffo auf dem Berge Athos und Be 
leutſas in Theffalien. Beide mußten heimlich nad Griechenland zu 
rüdfehren. Da Belentfas in Menidi bei Aiben, wohin er ſich zurüds 
gezogen batte, vor den Berfolgungen der Polizei nicht ficher war, entfloh 
er unter einer Berkieidung nach Dropo, und von da nach den Joni⸗ 
fen Inſeln, wohin ihm fein Genoſſe Karatafjo bald folgte. Die 
Rajas, von Europa verurtheilt, kehrten wieberun überall unter ir 
— Joch zurück; aber es fieht feſt, daß ohne das Dazwiſchentreten 

"te die Türkei im Jahre 1841 gezwungen worben wäre, die 


alten Prodinzen an Gritchenland zurüdzugeben, welde vor Eapodifirias 
einen integrirenden Theil feines Gebieles ausmahten. Die Derrer 
Bourqueney und Stratford Canning ftellten dur ihre Bemühungen 
das, gute Bernehmen zwiſchen den Kabinetten von Athen und Koutftäp- 
tinopel endlich wieder ber... . 

Bas Deſterreich betrifft, fo konnte es feine Abſicht nicht der- 

en, bie Gränzen vom Epirus und Magedonien für den Fall, baf 
diefe Provinzen von den unabhängigen Hellenen angegriffen werben 
follten, als Berbündeter der Pforte zu befegen. Die minife 
tieffen Zeitungen zu Athen befämpften zwar anfange- diefes- Geräd: 
als; abſurd, aber ufälligerweife wurde eine an den öfterreidhifchen Ge 
fanbten, au. Paris, Herrn von Apponyi, von Wien aus gefandte De 
peſche des Fürften Metternich vom 10. Tktober 1044 befannt, welch 
Herrn Guizot insgeheim vorgelegt werben follte und unter Anbere 
die Worte enthält: „„Das Spiel der Parteien in Griehenland gei 
theils auf eine Aufregung im Innern, theils anf Eroberungen türkı; 
fen Gebietes, welche letzteren, wenn fie felbft von der europäifche 
Politif geduldet würden, das Feld des griechiſchen Elends nur dei 
größern wůrden.““ Die griechiſche Staatszeitung gab fih Mühe, das 
Wiener Kabinet zu rechtfertigen, aber die Note bleibt nichtsvefinweniger 
ein offenbares Zeichen von feindfeliger Gefinnung gegen Griechenland 
Wäre fie von der Londoner und Parifer Preffe deſprochen worden, fo 
hätte. fie. der orientalifhen Frage einen neuen Charakter vereiben 
können, Merkwürdigerweife hat ſich in der franzöfifchen Kammer Feine 
Stimme über diefe Angelegenpeit erhoben: Sir Robert Petl aber 
ſcheint die Note des Heren von Metternich beffer ſtudirt zu Haken, 
und, fein Wiberftand feint den Beginn einer Uneinigteit zwiſchen der 
drei Schupmächten Griechenlands veranlaft zu haben, die wohl am 
Ende dahin führen könnte, die alte Theorie von der Erhaltung des 
osmanifchen Reiches in feiner abfoluten Integrität aufzugeben. Als 
nun bie Athenifchen Zeitungen fih vom Auslande unterftügt ſahen, 
haben fie die Nachgiebigleit ihres Kabinettes gegen Defterreich Heftig 
angegriffen, haben rund heraus gefagt, daß ſich die Frage um den 
Vortheil ihres Baterlandes, welches einer Vergrößerung bedürfe, und 
um den Bortheil der Dynaftie drebe, welde es mit feiner Macht ver- 
derben wolle, haben ſich felbft nicht geſcheut, die Erbrehte des baye- 
riſchen Haufes auf den griechiſchen Thron zu unterfugen. Die griechiſche 
Stoatszeitung mußte natürlich diefen Heransforberungen antworten 
und ſich zu Konzeffionen verftehen, aus denen ſich deutlich ergieht, daß 
die Dymaftie, fo wie der Staat, nur dann ſicher begründet find, wenn 
fie allen nationalen Forderungen nachgeben, unter denen die Ber- 
srößerung des Landes durch das Hinzufommen der Provinzen Epirus, 
Theffalien und Macebonien die drängendfie ift. 

„Die Pforte ift denn endlich aud der freundlichen Verſicherungen 
bes griechifchen Kabinettes müde geworben, weldes fein wirkliches Ber- 
fahren durchaus nicht veränderte, und um ihrem Zorne Luft zu machen, 
hat fie die Gelegenheit benugt, die einige rumeliotifhe Paſchas ihr 
durch die Berhaftung mehrerer griechiſchen Emifjäre darboten, welde 
die Dörfer durchſtreiften und Freiwillige für den nahen Feldzug der 
Griechen gegen den Halbmond aufzeichneten. Unter dem Vorwarde, 
daß ſich zwifchen dem Kleiderfutter dieſer Verſchworuen zu Athen ge 
druckte Proclamationen und Zeitungs. Artifel gefunden hätten, bat die 
Pforte alle in Griechenland erſcheinenden Blätter in ihren Staaten 
ausbrüdlich verboten. Bis dahin war die Pforte in ihrem Rechte; da 
fie aber die Unmöglichkeit fühlte, die Unterdrückung ihrer giitchiſchen 
Provinzen mit eigenen Mitteln lange aufrecht zu erhalten, hat fir fih 
in einer Note an die Schugmächte gewendet, in welcher fie vorgieht, 
ale Intriguen des Kabinets von Athen aufzudecken. Wird biefe 
Note in Beziehung auf die Integrität der Türlei im Abenblande gün⸗ 
ftiger aufgenommen werben, als die Depeſche Metternich’ 6? Wir hoffen 
es nicht! Hat fih doch felbft das unverföhnliche England, nachden 
es fo beftige Beſchwerden und Drohungen gegen Griechenland auf 
geſtoßen, zu einer milderen Anficht bequemt, weil es nämlich jegt endlich 
fein Intereſſe darin findet, die Pläne der helleniſchen Patrioten nicht 
mehr wie ehemals zurückzuſtoßen. 

„England neigt ſich vornehmlich deshalb zu Gunften der Griechen, 
weil es erfeunt, zu welchen Zwecken Rufland und Defterreich dat 
Syfem der Integrität des türfifhen Reiches vertheidigen.‘) Der 
Kaifer von Rußland verheimlicht feine Abneigung gegen Griecheulied 
in der That nicht; fein Gefandter Katafazi mufte fie im Jahre 13 
zu wiederholten Malen kundgeben. Namentlich hoffte Nikolaus nah 
der September-Revolution, daß Anarchie in Griechenland einigen 
werde, und bot ohne Umſchweif dem Sultan die cha nöthige Hülfe 
gegen helleniſche Nuheftörer an. Als er hinterher bemerfte, daß die 
Revolution, ftatt zur Anarchie, gerade zur Ordnung und zu einem 
nenen Leben führte, da ſchlug er einen anderen Weg ein und lief den 


*) Herr Gyprien Robert will damit andeuten, daß beide Kaiſerreicht es 
auf eine Vertheilung der Spolien des csmanifchen Reiches abgejehen hatten, 
dech dieſe Gemt infamleit ver veituftiven Imterefien” hat mie beftanden, da 
. Defterreicp niemals such einen Zuwachs au der oberen Denau das gewinnen 
Tann, was es durch Rußland an ber unteren Donau verlieren trüxbe. DR, 
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Grafen Neſſelrode einen Brief an das Kabintt vom Athen Threiben, 
der beifäufig auch in beutfchen Zeitungen zu Iefen war, ir welchem er 
die volle Beiftimmmng Rußlandg zu der durch die Eonftitution, abge» 
ſchloſſenen Uebereintunft zwiſchen Fürft und Volk ausbrüdie, zugleich, 
aber als abfolute Bedingung feines Wohlwollens verlangte, daß bas 
gtiechiſche Bolt jedem Bergrößerungsplane anf immer, entfagen, jede 
Propaganda in den türfifchen Provinzen aufgeben und nicht weiter 
darau denlen folle, die von den drei Mächten ſeſtgeſetzten Gränzen zu 
ũberſchreiten. 

„Was die griechiſchen Parteien betrifft, fo iſt eine Vereinigung 
der, Kolettiſten und, Maurolordatiſten nicht fo unmöglich, als fie von 
weitem. fheint, denn die geiſtreichſſe und unabhängigfte Zeitung von 
Uthen, die Jorercocus (die Einmüthigfeit), drängt, mit allen Kräften 
nach diefer Verbindung. England fürdtet freilich, durch Griechenlgud 
in feinem Tevantifchen Handel beventend beeinträchtigt zu werben, aber 
Davergier de Hauranne fagt Fehr gut: „„Für diefe Furcht giebt es ein 
Gegengewicht, die Beforguiß nämlich, daß Griechenland dur Rußland 
verzehrt werden könne. Diefe zweite Furcht wirb vieleicht einmal die 
erfte überwiegen, und dann if Frankreich buch Nichts gebin- 
dert, in Nebereinftimmung mit England zu handeln, und 
Griechenland wird feinen Bortheil davon ziehen.”“ Daß 
England die Beftrebungen der bellenifchen Patrioten tätig unterftüßte, 
iſt wenigftens für die griecifchen Provinzen der Türkei volllommen 
ungegründet, was auch die Zeitungen darüber fagen mögen; und wäre 
es felbft der Fall und würde diefe Aufregung ihr Ziel erreichen, nänte 
lich die Vergrößerung von Hellas, fo würde Frankreich ſicherlich mebr 
bei gewinnen, als England. 

„Es handelt ſich aber vorläufig nur darum, eine Million bisher 

in fortwährendem Widerſtande bebarrlicher Najas zu befreien; nur 
dadurch verhindert man bie Auflöfung der Türkei und entgeht der 
Kataſtrophe einer vorgeblichen Theilung des Orients, welche noch mehr 
als die Teilung Polens den entfäiedenen Sieg des Ruſſenthums 
ſichern würde. Europa bat, wir wieberhofen e&, nur zwei Mittel, um 
diefe Befreiung herbeizuführen, es fann geſchehen: entweder durch 
dipfomatifche Verhandlungen, oder indem man den offenen Kampf 
wiſchen den beiden Stämmen erlaubt. Wir willen wohl, daß die 
Diplomaten ein zweifelndes Lächeln beſchleichen wird bei der bee, 
af das Schwert der Hellenen ein Gewicht in der Wagfchale des euro- 
säifegen Gleichgewichts abgeben fünne, Wir wollen felbft befennen, 
af, wenn das griechifche Königreich, fo wie es jegt befteht, nur auf 
eine eigenen Kräfte beſchränkt wäre, gegenüber allen Kräften des oe 
mauiſchen Reihe mit Einfluß Aegyptens, daß dann der Ausgang 
des Krieges zu Gunſten der Pforte als unzweifelhaft anzufchen. Grie- 
chenland hat höchſtens zehntaufend Mann regelmäßiger Treppen, ſelbſt 
wit Ausſchluß der abgedankten Mannfchaften, während der Nizam bes 
Sultans aus ungefähr funfzigtanfend Mann befteht. Es iſt richtig, 
aß das Königreich wenigftens hunderttauſend Palifaren mb Nationale 
jarden von achtzehn bis dreißig Jahren zählt, aber den griedhifchen 
dalikaren könnte die Pforte dreimal färkere undisziplinirte Heere von 
Ubanefen, Bosniaken und Osmanlie gegenüberftellen. Es würden alfo 
n diefem Kriege je vier Türken auf Einen Griechen kommen. Nur 
ur Gee würden die Griechen in gleider Anzapl Kämpfen können; 
ußer feinen achtzehn Kriegsfchiffen und feinen Dampfern befigt das 
tönigreih mehr als dreitaufend Kauffahrer, welche mit dreißigtauſend 
n allen Gefabren geübten Matrofen beniannt find. Diefe Fahrzeuge, 
n Piratenfchiffe und Brander verwandelt, würden bie türfifchen Meere 
edecken und bald bie unbehülfliche Flotte des Großberrn ftücweife 
ernichten. Zur See werben die Türken von den Griechen gar nicht 
efürdtet; zur See find bie Hellenen noch eben fo unüberwindlich ale 
a Themiſtokles Zeiten; zu Lande aber ift die Sache viel ſchwieriger; 
hne die Najas würde aus dem Kampfe nur ein Gebirgäfricg, eine 
deihe von Neberfällen, eine lange Guerilla werden, an dir ſich die 
deduld Europa’s bald erfchöpfen würde. Es giebt für Hellas nur ein 
inziged Mittel, fich auch zu Lande des Sieges zu verfichern, indem 
8 nänfich ſich mit den ſlawiſchen Rajas verträgt und gemeinfhaft- 
he Sache mit ihnen macht. 

„Unglütliherweife liegt diefe griechiſch/ ſlawiſche Eintracht, welde 
Ar. den Drient ganz unentbehrlich ift, noch in gar weitem Felde. Die 

Nehrzahl der Griechen ift von der Slavophobie, der Siawenfurdt, 
eſeſſen. In jedem Stawen fehen fie einen Verbündeten der Nuffen, 
das kommt daher, weil fie vor Zeiten nicht weniger von den Serben 
18 von ben Mosfowitern zu leiden hatten, und die Annalen des oft» 
dmifchen Meiches zeigen nur allzu bäufig bie Donauflawen mit den 
Rufe gegen Byzanz verbündet. Es hieße jedoch fehr wenig Nutzen 
ud der Geſchichte ziehen, wollte man die Zufunft einer gebildeten 
jeit nach den Ereigniffen eines barbarifchen Zabrhunderts berechnen. 
Bern Griechenland dem ungerechten Haffe gegen die Slawen nicht 
utfagt, fo wird über kurz oder fang eine neue Unterbrüdung oder gar 
ver Untergang der helleniſchen Nationalität die Folge fein. Diefer 
Biderwille, ber fortwährend die Slawen von den Griechen ſcheidet, 
rägt ſchon heute feine traurigen Früchte. Noch. immer kann der kür- 


liſche Stamm, txoß feiner anferprbentlighen Minderzab,, ungeftraft die 
größten, Öranfamfeiten gegen die unter fih uneinigen Rajas verüben. 
Nur wenn, Die beiden, berabgemürdigten und gefnebteten Stämme der 
euspäifhen Türke; ſich brüberlich vereinigen, nur dann iſt der Friede 
im, Da aefichert: und biefe gegenfeitiae Annäherung ift nicht un 
möglich.’ 


England. 
Die afiatifche Seite der arktifchen Regionen. 
Our Begründung der X. Betermannfhen Theorie gegen einen 
Angriff in dieſen Blättern.) 

Der wiſſenſchaftliche Standpunkt, welchen der anerfannte Geo» 
graph, Herr A. Petermann in London, in Bezug auf die arktifchen 
Regionen, befonders eine Auffuhung Franklin's oder der Ueberbleibſel 
feiner Expedition, einnimmt, ift in biefen Blättern auf Grund ganz 
allgemein gehaltener Bemerkungen des Korrefpondenten aus London 
angegriffen worden. Ich halte es deshalb für Pflicht, im Intereffe 
der Wiſſeuſchaft kurz aufammenzufellen und die Quellen anzugeben, 
aus denen bie Ueberzeugung A. Petermann’s, die ſich als eine ftreng 
wiſſenſchaftliche Zufammenfaffung aller gelehrier Autoritäten, Forſchun- 
gen und Erpebitionen, fo wie anerfannter Naturphänomene, erweift, 
hervorgegangen ifl. 

Es ift eine bekannte Thatſache, daß im Norden der Hüfte von 
Sibirien ein fiets offenes Polarmeer erifirt; eben fo iſt es aufer 
Zweifel geftellt, daß auch an der amerifanifchen Küſte (nördlich von 
der Parry-Gruppe) große Meeresflähen offen find, und wahrfchein- 
lich, daß beide Meere einen großen, offenen, ſchiffbaren Deccan bilden. 

Die beiden Hauptthore in dieſes „arktifche Baffin” find Welling- 
ton» und Behringsftraße, in welden jedoch das Eis fo vorberrfcht, 
daß fie auch nad den neueften Entdeckungen feine befondere Bebeu- 
tung gewinnen Fönnen. 

Die beiden anderen Hauptzugänge in das „arktiſche Baffın“ fallen 
zwifchen Grönland und Spigbergen und zwifchen Spigbergen und Nowaja 
Semlja. Auch ber erftere bietet viele Schwierigkeiten, fo daß nur noch 
der legtere eine nähere Unterfuhung verdient. Diefe Unterfuhung hat 
Herr A. Petermann gemacht, natürlich ohne „ſelbſt dageweſen“ zu fein. 
Wenn diefes Selbſtdageweſenſein eine Bedingung der Wiſſenſchaft 
wäre, fo würden ſelbſt Ritter, Berghaus, U. v. Humbolbtn.f.w, welche 
Länder und Erbiheile und Nebelflede und Kometen, auf denen fie nie 
felbft gewefen find, genan geſchildert und in ihrem Yauf u. ſ. w. haar⸗ 
Scharf gezeichnet Haben, gar nichts Glaubwürdiges zu fagen gehabt 
baben. Und doch ift deren Wort und Merk fiherer, alt Alles, was 
Leute, die blos mit ihren Augen gefehen haben, ohne zu rechnen, zur 
meſſen, zu ſchließen, behaupten fönnen. In unferem Falle trat übrigens 
ein Mann der Wiffenfhaft, gewaffnet mit alfen bisher gefammelten 
Thatfachen, Männern gegenüber, die in dem beftrittenen Punkte weder 
Wiffenfhaft, noch Erfahrung aus eigener Anſchauung auf ihrer Seite 
hatten. Eie fagten blos: Wir glauben Dir nit, wir, bie wir auf 
der amerifanifchen Seite der arftifchen Regionen gewefen find und 
alfo eine Autorität für die aftatifche Seite find, von ber wir freifich 
weder etwas geſehen, noch geträumt haben, 

Petermann behamptet, dag der weite Eingang in das arktifche 
Baffın zwifhen Epigbergen und Nowaja Semlja ber leich— 
tefte und vortheilhaftefte in diefes Baffin und zur Aufe 
fuhung Franklin’s fei. Die beweifenden Fafta find folgende: 
Bareng, der zuerft im biefe Regionen fam (1594), fand große Eis- 
ſtreden zwiſchen den beiden Juſeln Spigbergen und Nowaja Gemlja, 
gebildet von den ungeheuren arltiſchen Eismaffen, welche jedes Jahr 
von den fibirifchen Hüften nah dem Atlantifchen Dcrane getrieben 
werben. Zwiſchen den beiden Inſeln begegnet es dem Golfftrome, 
der es nicht weiter nach Süden laͤßt, während die amerikaniſchen Küſten 
damit belagert und das ganze Jahr hindurch gefährdet werden. Zwi⸗ 
ſchen Grönland und Spigbergen verfolgt dieſer ungeheure Eisgang 
feinen Weg und erreicht, vor Jeland und der füdlihften Spige Grön- 
lands vorbei, die Geftade von New» Kounbland bis zu AN" nordl. Br. 
Zwiſchen Nowaja Semlja und Spigbergen, son Golffirone aufgehalten, 
hat diefer Eisfirom nie das Norkfap erreicht, während er auf ver 
amerifanifpen Seite über zweitaufendfünfhundert engl. Meilen weiter 
ſüdlich geht. Nun giebt es allerdings eifige Schranfen für Schiffe, 
die zwifchen den beiden Juſeln norbwärts vorbringen wollen, aber fie 
find nicht fo groß ald auf der amerifaniichen Seite, und die Erfah« 
zungen don Wallfifhfängern und Grönfandfahrern beflätigen, daß 
der Weg nordwärts mie feſt vereiſt und im Winter einen ganz eis— 
freien Weg in das ftets offene Meer, das die Ruffen „Polinga” nen. 
uen, biete. Petermann's Behauptung geftaltet fh nun beſtimmter fo: 
Während der arktifchen Wintermpnate ( September bis März) kaun 
man ohne Hinderniffe zwilden Spigbergen und Nowaja Semlja in 
das arktifche Baffin und das Sibirifche Meer eindringen. Zur Winter 
ſind Die ungeheuren fibirifchen Ströme feſtgebunden und Fönnen den 


Deertuch bededt. Der Eonbur- 
teur fprang auf den Wagen, jah MA, ob Alles in Drbnung fei, der 
Poſtillon fmalite mit ver Peitſche, und — acht Etunden darauf befand 
ich mid) noch in Giurgewe, in demfelben Stalle, auf demfelben Flede, wo 
i& mit dem Poftilion unterfandelt Hatte. Die Schuid lag aber weder 
an Poſtillen und Eombucteur, noch an den Pafjagieren. Das Hinder- 
niß, das unferer Abfahrt im Wege lag, war ganz einfah — es waren 
leine Pferde da; diefe, in einem entfernten Stalle, warteten des Be- 
fehls der Polizei, und die Polizei mochte nicht eher ihren Machtſpruch 
geben, bis fie unfere Paſſe entziffert hätte. Die Gabe der Zungen 
fpeint der walachiſchen Polizei nicht verliehen zu fein, denn erft nad 
aqht vollen Stunden unausgefeßter Arbeit gelangte fie zum Berfländ- 
mig des wiätigen Dokuments, das die Verbündeten Großbritanniens 
erfucht, mid ungehindert durch il entfprejenben Gebiete ziehen zu 


chiſche Schöpfung. Die Worte: „der auf dem Feſtlande reifi“ gaben 
den Anlof, mid der müglihen Körperfhaft des Dir. Eobden beigu- 
gefellen.“ 


Endlich kamen die Pferde, und es ging fo rafh wie möglich nah 
Bufareft, nicht ohne Behelligung von Kofafen und anderen unan- 
genehmen Begegniffen. Ju der Nähe des Khans, auf halbem Wege 
wilden Giurgewo und Bularefi, ſtieß unfer Jrländer auf ruſſiſche Trup- 
pen, bie dort einquartirt waren und ihm Gelegenheit boten, den Ein- 
drud, den die Erſcheinung der ruffifhen Soldaten macht, zu fehildern: 

„Sie hatten den ernſten, ſoldatiſchen Blid, der eine Wirkung 
firenger Disziplin if. Faſt am allen ruſſiſchen Eolvaten, die ih in 
den Fürftenthümern fah, bemerkte ich daffelbe. Eine Ausnahme machen 
nur die jungen Refruten, die noch nicht gehörig abgerichtet find. Selbſt 
außer dem Dienfte vermißt man an dem .ruffifgen Soldaten jene un- 
gezwungene Leichtherzigkeit. Zumeilen allerdings auf dem Marlte 
Fimmen ganze Bataillone ein Ehor Nationallieder in ſchöner, feier- 
licher Beife oder gewiffe wilde Melodieen an, die im Allgemeinen 
ein kriegeriſches Gepräge haben, worin fih hin und wieder ein fhnei- 
dendes Aufjauchzen oder ein ſchrilles Pfeifen miſcht. Das Wirbeln 
der Trommel, der einzigen Inftrumental-Begleitung, erhöht noch dem 
aufregenden Charakter diefer Schlachtgeſänge. Diefe Taufende männ- 
licher Stimmen, zu einem Chor verfhmolzen, der die Gefühle ber 
Ergebenheit gegen Gott und ben Zar oder ftolje Herausforderung 
der Feinde des Zars ausſpricht, machen auf den Hörer einen erhebenben 
Eindrud. Aber felbit in diefen fheinbar freien Ergüffen verlengnet 
ſich die Strenge der militairifhen Zucht nicht. Auf den Gefichtern 
feine Spur innerer Bewegung; die Schritte find abgemeflen; die Hal» 
tung firaff; fie gehorchen dem Kommando, feinem freien Antrieb. Die 
Bewegungen des Herzens feinen, wie fie felbft, gebrillt, und bie 
Ausdrüde der Liebe und des Haffes, der Ergebenpeit und der Rache 
werben blos von der Stimme des Eommandeurdserwedt.“ 

— „Gegen zwei Uhr Nachmittag erblidten wir Bukareſt. 
Dbgleih nahe am Dftober, hatten wir einen gläͤnzend ſonnigen und 
fo warmen Tag, wie zu London im Juli. Im einiger Ferne bietet 
Bufareft einen recht ftattlihen Anblid. Es hat etwa breihundert 
Kirchen mit je zwei und mehr Thürmen. Auch die meiften öffentlichen 
Gebäude find mit zinnbebediten Thürmen oder Domen gefhmüdt. Ein 
feiner, gadartiger Dunft ſchwebte über den niedrigen Gebäuden, ihre 
Umriffe erweihend, und aus diefem wogenden Gewölt hoben ſich die 
Tauſende Dome, Spigen und Türme empor, die mit blendender Helle, 
glei einem Silberdiadem die Stadt befrängend, in der Sonne ſchim-⸗ 
merten. Bon beinahe gleihem Umfang mit Paris, ift der dritte Theil 
der Stadt von Gärten eingenommen, und das friſche Grün, das hier 
und da ans dem fihattenden Nebel. hervorfhimmerte, erhöhte den 
Zauber des Anblide. Ich wurde auch wicht in dem Grade, wie ih 
es erwartet hatte, beim Eintritt in die Stadt enttäufcht. Natürlich 
mußte ih am Thor meinen Paß vorzeigen und bie breipundert fragen 
des ruffifhen Polizeifatehismus beantworten, dann jagten wir durch 
eine lange. Vorſtadt, abwechſelnd zwiſchen Gärten und einftödigen 
Häufern, bis wir eine breite, wohlgebaute Straße erreichten.“ 

Auf der bei den neueſten Ereigniffen oft genannten Donau-Infel 
Motan war der Reifende Zeuge einiger Operationen der Türken, die 
er alfo befcgreibt: 

„Am 2. November, in der Dämmerung, bemerkte man eilf be⸗ 
mannte Böte, die dem Fluß herab in der Richtung von Ruſchtſchuk 
nach Motan famen. Der Nebel war fo dicht, daß die Böte ſchon den 
halben Weg zurüdgelegt hatten, als der Allarmruf erſcholl. Nur von 
einem einzigen Punkte in Giurgewo fonnten diefe Böte erreicht werben, 
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— Ein franzöfifg-ruffifges Gelegenpeitskäd. 
Moelau und den Schredenstagen 


deres geweſen, als eine Apotheofe auf den Kaiſer Napoleon und feine 
unüberwindblihe Armee, mit verfchiedenen obligaten Seitenpieben auf 
die Rufen. Umſonſt ftellte der Direltor das Unpafjende eines folchen 
Stüdes unter den obwaltenden Umſtänden vor; Kutuſer beftand auf 


Das Stüd begann; und bei jedem Pofaunenfioß des Lobes auf wa | 
Belteroberer, bei jeder Schwülftigleit und Ueberſchwaͤnglichleit, die 
ihm zu Füßen gelegt wurde, erzitterte das Haus von dem fürmifgen 
Beifall der ruſſiſchen Offiziere, wozu Kutuſod jedesmal den Anfif 
gab. Die armen Schaufpieler hatten Todesaugſt und glaubten fe, 
man würde fie, nachdem der Vorhang gefallen war, eine Spagierfahrt 
nad) Sibirien machen laffen. Doch fo ſchlimm follte es nicht werden. Ku 
tufoo ließ dem Direktor ein amfepnlihes Geldgeihent zufeden, und 
als diefer fam, um dafür zu banken und ſich zugleich zu entfhuldigen, 
vief ihm der Feldherr zu: „Laß es gut fein, Du bift opuchin genug 
geſtraft worden.“ — Sp humoriſtiſch und großmüthig, wie Diesmal Ku- 
tufoo war, pflegen freilich die ruffifchen Generale nicht immer zu fein. 


— Ein Nahlomme De Foe's. Wie englifde Blätter em 
zählen, lebt noch jeßt in Kennington bei London ein Urenfel des be 
rühmten Berfaffers von „Robinfon Cruſoe“, und zwar in tieffier Ar 
muth, die nicht ſelbſtverſchuldet, fondern eine Folge von Unglüdefälen 
und hohem Alter if. Er fieht in feinem achtundſiebzigſten Jahre um 
befaß früher einen Laden in Hungerforb-Martet, wo ihm Wilſon, der 
Biograph feines großen Ahnheren, kennen Iernie. Der durch fein 
philanthropiſche und Kiterarifche Thaͤtigleit befannte Buchhaͤndler Eparis 
Knight, dem die traurige Lage des alten Mannes zu Ohren Fam, at 


„eine Subfeription für ihm eröffnet, an der ſich auch Dickens betpeilge 


und deren Ertrag man in einer Rente von vierundzwanzig Pfd. Sutl 
jäprlih anlegen will, welde beſcheidene Summe für feine gerism 
Bedürfniffe genügt! Würbe Jeder, der ſich in feiner Jugend an der 
Leltüre des „Nobinfon“ ergöpt hat, aus Pietät gegen den Berfofer 
auch nur ein paar Pfennige zur Unterftägung feines Nachkommen bir 
fieuern, fo wäre diefer bald ein reicher Mann. 

*) Jene Böte und diefer Dampfer find es wahrfcheinlih, tie der mad Gier⸗ 


gewo gefommene ruſſiſche Ingenieur: Generol v. Schilder vor Furrzem mit jet 
glädligyem Grfelge hat befpießen laffen. DR 
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Weit: Uirika. 
Sprache und Philofophie der Odfchi:Neger.*) 

Derjenige Theil des weſtlichen Afrita’s, ber im Süden bie for 
tannte Goidküſie bildet, im Dften vom Rio-Bolta und im Norden 
ı dem Rong-Gebirge begrängt wird, zerfällt in zwei Gebiete, bie 
oohl durch ihre Natur, als durch ihre Bevöllerung gänzlich ver» 
ieden find. Das nördliche, das von Viehzucht und Ackerbau trei- 
wen Muhammebaner- Stämmen bewohnt wird, lehnt ſich mit großen, 
isbewachſenen Ebenen in einer weiten Terraffe an das Kong-Gebirge 
‚ während das füblichere ein bewaldetes Berg- und Hügelland ifi, 
Ten höchſte Gipfel ſich mehrere Taufend Fuß über die Mieeresflähe 
veben, und bas. im Dfiten das Bolta-Thal zur Gränze hat, im Si» 
a dagegen ſich unmittelbar in bie See fenkt. Diefes Ieptere Gebiet 

der Sig bes Odſchi ⸗ Stammes, der in mehrere Vollerſchaften 
theilt iſt, die durch Abſtammung, Sprache und Sitten zu einem 
anzen verbunden, politiich aber zum Theil von einander gefondert 
id. Alte vorhandene Sagen melben von einer Einwanderung bes 
nzen Stammes von Morben her, und es feheint Feine unwahrſchein ⸗ 
de Bermuthung zu fein, daß biefe Einwanderung mit einer größeren, 
irch das Vorbringen des Jslams von Norden her veranlaßten afri- 
niſchen Bölterbewegung in. Berbindung geflanden habe. Mehrere 
efer Ddoſchi Volterſchaften gehören num zu dem vielbeſprochenen 
fante» (nicht Afchantees) Reiche, und vor Allem bas eigentliche 
fante, das mit feiner Hauptfiabt Rumafi, wo der König feinen Gig 
ıt, den Mittelpunkt diefes großen Negerſtaates bildet. Einem lang» 
ierigen Kriege der Afanteer mit den Engländern, ber im Jahre 1826 
ur die Niederlage der Erfteren bei Duduwa fein Ende erreichte, 
nd beffen -umglüclicher Ausgang den Eroberungen jenes Volkes ein 
ſiel fegte, haben wir bie erften zuverläffigeren Nachrichten über bie 
Nacht, die Sitten, Gewohnheiten und Einrichtungen ihres defpotifchen 
teiches zu verbanfen. 

Der öftliche Vorpoſten des Osfihi- Gebietes iſt das Meine Laͤndchen 
Ifwapim, beffen ganze Aderbau treibende Bevölkerung, nad einer 
reilich nicht ganz zuverläffigen Bolkszähtung, uur 11,442 Seelen be 
tägt,. das aber dennoch im. Verlaufe unferer Betrachtung vor allen 
brigen das meifte Interefje für uns Haben wird. In früheren Zeiten 
ald von den Aſanteern unterjocht, bald biefen Exroberern gegenüber 
eine volle Freiheit bewahrend, ſtand es fpäter in einem loſen Abhän- 
igleiteverhaͤltniſſe zu dem bänifchen Gonvernement, iſt aber fürzlich 
nit, den bänifchen Befigungen unter bie englifche Regierung gelommen, 
Alwapim, ein durch und durch walbiges Hochland, befteht ans ſiebzehn 
yeößeren ober Fleineren Dörfern, . deren jedes den Mittelpunkt einer 
Anzahl oft. ziemlich entfernt liegender Plantagen bilbet und feinen 
Hgenen Häuptling (obinne) ober. Kabuſier hat, der mit einem Rathe 
‚on Aelteſten (opauyiä) die gemeinfamen Angelegenheiten bes Ortes 
leitet. Die Würde dieſer Perfonen iſt Hier, wie im ganzen Odfchir 
Gebiete, in der Art erblich, daß fie micht auf den Sohn, ſondern auf 
den Schweſterfohm übergeht; und bie einzelnen Kabuſier des Landes 
fiehen im einem gewiffen Abhängigksitsverhältnig zu dem als Ober» 
Häuptling geltenden Kabufier in Alropong. Im Grumbe genommen, 
zepräfentiven aber immer nur einige wenige, meift auf ihren Plautagen 
lebende Männer, als patriarchaliſche Häupter ihrer zahlreichen Fami ⸗ 
lien und Sklaven, ein Dorf. Die Anzahl der Freien iſt äußerſt ge 
ring, unb Leibeigenſchaft und Bielweiberei find die Grundzüge ihres 
ſonialen Lebens. Bon einem Höfen Wefen haben fie eine ziemlich 
beftimmte- Vorſtellung; fie nennen es Njankupong ober Onjamä (ber 
Hohe, ber Höchfte), denken es ſich als einen Geift und geben ihm 
Beinamen, wie odamanikama (ber Schöpfer), amesu (ber Regengeber), 
amovan (der Sonuengeber). Er hat Alles erfchaffen, hat die ſieben ⸗ 
tägige Woche eingefegt, iſt allgütig und allwiffend, und bie guten 
Menfhen gehen nach ihrem Tobe in fein Reich ein. Uebrigens aber 
fieht er zu hoch, als daß er ſich viel um die Menſchen und ihre nie 





*) Alemente des Ahnapims Dialekte der Odſchi ⸗ Evracht. Von H. N. Nie, 
vaſtl. Bahnmaier's Buchhandlung, 1853. 
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dere Alltäglichfeit befümmern folte; er if ihnen fo fern und un 
erreichbar, wie fein Wohufig, der Himmel, und es wird ihm deshalb 
auf feinerlei Berehrung gezollt. Dagegen glauben fie ſich unter dem 


“ unmittelbaren Einfluß von Geiftern, die Njankupong gleichfalls heißen, 


und zwar zu Herrſchern über bie Menſchen, erſchaffen. Die gange 
irdiſche Welt, namentlich Wald und Flur, Gebirg und Thal, Flüffe, 
Seen und Meere, find von diefen Geiſtern bewohnt. Sie find zur 
ſichtbar, können aber erfheinen und mit den Menfchen, befonders mit 
den Prieftern, in Berker treten. Auf dieſe Naturgeiftier num, bie, 
wie die Menſchen, gut und böfe find, bezieht der Neger Alwapims in 
Zurcht und Hoffnung fein ganzes irdiſches Lehen, und fie find es auch 
allein, denen er religiöfe Anbetung widmet. Man übt jedoch eigentlich 
nur einen Kultus ber Angf und Furcht gegen fie aus, denn bie meiften 
veligiöfen Hanblungen beſtehen in Zanbermitteln gegen ihre geheim» 
nißvoll ſchadende, unheimliche Macht. Dan behängt ſich und die Seis 
nigen mit Amuletten und errihtet fonderbare Gehege und Pfähle vor 
den Dörfern und den einzelnen Wohnungen, um ben gefürchteten Geis 
fern die Wege zu verfperren. Man bringt ihnen Opfer, und leider 
aud Häufig Denfhenopfer, dar; man legt ihnen Früchte und Eier auf 
den Weg, um ihre Gunſt zu erwerben. — Die Neger Alwapims ftellen 
ſich ferner einen Zeufel vor, der über die Geifter der geſtorbenen 
böfen Menſchen herrſcht (abonsäm), und einen Exrbteufel (säsabonsam), 
ber, ein ſchredlich und ungeheuerlih geftaltetes Wefen, der größte 
Feind der lebendigen, befonders der Priefier, if. Die Seelen ber 
Bornehmen müſſen endlich, nad ihrem religiöfen Glauben, mit dem 
ihres Standes würdigen Gefolge in das Geißerreih eintreten, uud 
jeber Tob eines Bornehmen zieht daher bie Schlachtung einer Unmaffe 
feiner Sklaven nach fih. Mit den Borfellungen von dem Zenfeits 
verbindet man übrigens auch unklare nnd vermorsene Gedanfen an 
eine Seelenwanberung und die Jose eines fehattenhaften Umherwan⸗ 
delns der Abgefchiedenen als Gefpenfter. 

Dies if in kurzen Umriffen ber Zuſtand einer Völlerſchaft, bie 
dur Trunk, Sklavenhandel u. f. w. im höchſten Grabe ſittlich ver ⸗ 
funfen ift und überall bie Spuren eines Berfalles zeigt, der die im 
eigenen Boben treibenden Wurzeln des Negerlebens nur zu deutlich 
als durchaus fraftlos erſcheinen läßt. Die Heiden-Miffion wird unter 
ſolchen Umftänden wohl zunächft dazu berufen fein, durch die ernenern- 
ben Lebendfräfte bes Chriſteuthums au Hier eine Wiedergeburt an. 
zubahnen. Cie bedarf jedoch dazu vor Allem der Sprache bes Bolkes, 

Die Sprache nun, die in Alwapim gefprochen wird, ift ein Dia« 
left der Odſchi · Sprache. Diefer Dialekt ift jedoch keinesweges fo 
verfihieden, daß er ein erhebliches Hinberniß für den gegeufeitigen 
Verlehr der Opfpi-Bölterfchaften abgeben könnte, obgleich ſich wohl 
erwarten läßt, daß der in Afante und in der Hauptfladt Kumaſi ges 
ſprochene Dialekt manche Borzüge vor denen der übrigen Stammes« 
genofien hat, da hier ber Mittelpunkt eines in dem großartigften Ber 
hältniffen entwidelten Negerlebens ift. 

Ein fehr verdienſtvolles, uns zur Beſprechung vorliegendes Werf 
von H. R. Riis, das wir in der Anmerkung zu ber Ueberſchrift diefeg 
Urtifels genannt, gewährt und ben Bortheil, hier einiges Nähere über 
den in Rede fiehenden Diafeft mittheilen zu können. Der Verfaffeg 
iſt nämlich durch Umftände und praftifche Zwede genöthigt gewefen, 
dvorzugsweife vor allen übrigen Odſchi · Ländern dem Ländihen Alwapim 
feine Aufmerkfamfeit zuguwenden, und wir folgen ihm darin um fo 
bereitwilliger, als die Obfhi-Sprahe bisher fo unbebaut war, daß 
fie no wie zum Gegenſtande felbft der oberfläßlichften Unterfuhung 
gedient hat. Wenn fie daher auf nur in einem einzigen ihrer Dia» 
lette angeregt wird, fo iſt dies ſchon allein, nicht nur für die Zwecke 
der Heiden. Miſſion, fondern auch für die Sprachwiſſenſchaft überhaupt, 
der die meiften afritanifhen Spraden noch ungelöfte Räthſel find, 
von bedeutendem Nugen..— Bir lernen aus dem gedachten Werfe 
zunächſt, daß in der Ddfhi-Sprache, wie in allen Negerſprachen, jede - 
Spur einer dem eigenen Boden entwachſenen Schrift fehlt; und ber 
Verfaffer hat deshalb, um ihre Laute darzuftellen, das römifche Alphabet 
mit denjenigen Mobificationen gewählt, welche die phonetifchen Eigen» 
thümlichkeiten der Sprache nöthig machen. Ihre Laute, unter denen 
die Liquida 1 gänzlich fehlt und die Bolale meiftene kurz find, haben 
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des europäifcen Friedens fein würde, über das Verhältniß der Griechen 
im eigentlichen Griechenland. zu denen in den benachbarten türkifchen 
Provinzen zu hören. Wir entnehmen die nachftehenden Auszüge zwar 
einer bereits vor beinahe zehn Jahren gefchriebenen Abhandlung des 
Herrn Nobert,*) doch werben biefelben auch jept noch, befonders mit 
Bezug anf den in Epiras neuerbings ausgebrochenen Aufftand, von 
großem Intereſſe fein: 

„Es ann fi bier nicht um Konftantinopel handeln, aber auf 
mehreren Infeln des Archipels und in den Provinzen Epirus, Theffa- 
lien und Macedonien find die Griechen ſchon vor der bayerifchen 
Epoche frei gewefen; fie harren ungeduldig darauf, es wieder zu wer- 
den, und verfäumen feine Anfirengung, um den Zeitpunkt herbeizu- 
füßren, der fie mit dem Königreiche vereinigen wird. Ihre Aufftände 
in den Jahren 1840 und 1841 find nur den Kanonen der englifchen 
Fregatten und ben einfiimmigen Drofungen ber europäiſchen Mächte 
gewichen. Seit jener Zeit hat die Aufregung im diefen Gegenden 
nicht einen Angenblid aufgehört, und die europäife Diplomatie hätte 
darans wohl endlich die Unmöglichkeit erfehen können, die unfinnige 
Negierungsweife der Türken noch Tänger aufrecht zu erhalten. Die 
Bewohner von Epirus und Theffalien ſtürzen fih von allen Seiten in 
fo gefickt und, wir wagen zu fagen, fo folid organifirte geheime 
Verbindungen, daß man ſich vergeblich bemühen würde, fie zu 
fören. Alle diefe Verbindungen, die nur eine einzige ausmachen, da 
fie nur einen und denfelben Zwed haben, verbergen an unbekannten 
Orten Schießbedarf und Geldvorräthe, welche bei den legten Auf- 
fländen mangelten. Bis nach Rumelien hinein bereitet ſich die Jugend 
zum Kampfe und leiftet den Mönden, den Sendboten der heiligen 
nHetärie“, im Geheimen das eidliche Verfprechen, ſich auf den erften 
Ruf bereit zu halten. Die Bewegungen der „Rlephten“, der Vorläufer 
jeder griedhifchen Guerilla, nehmen an ben Gränzen zu, und die Theil» 
nahme für dieſe flüchtigen Räuber ift fo groß, daß die Bauern fie 
um die Wette den Berfolgungen des türkifchen Nizam und der grie- 
chiſchen Polizei entreißen. Diefe Verfolgungen find beim Bolt fo 
verhaßt, daß der Minifter Kolettis ſich felbft Hat entfliehen müffen, 
alle diejenigen Klephten, die ruhig in ihre Dörfer zurüdtehren wollen, 
volftändig zu beguadigen. Nur neun Aufrührer haben mit ihrer Bande 
von diefer Gnade Gebraud gemacht, die übrigen zeigen fih nur um 
fo kühner bei ihren Einfällen auf das türkifhe Gebiet. 

„Die Frage über die griehifh-türkifhen Gränzen ift mehr als 
eine bloße Gebietöfrage; es iſt eine Frage der Nationalität, es iſt der 
eigentliche Lebenspunft, um den fih das Schidjal bes Drients dreht, 
und weder Kolettis, noch feine Proteftoren werben die Löfung dieſes 
Kampfes Kindern. Im den Provinzen Epirus und Theſſalien befteht 
eine vollftändige moralifche Unmöglichkeit des Berftändniffes zwiſchen 
den Herrſchern und den Beherrfhten. Der edle griechiſche Stamm 
fühlt es von Tage zu Tage deutlicher, daß er nicht dazu gefchaffen 
iſt, den Türken dienfibar zu fein, und daß er ſich verleugnen, ſich 
felbft vernichten würde, wenn er das ſchimpfliche Joch als eine un- 
abänderlicre Thatſache annähıme. Man muß alfo auf diplomatifchem 
Wege zu Gunften der Griechen einfhreiten oder gewärtigen, daß bin- 
nen kurzem in den Schluchten des Hämns und des Olympus wiederum 
blutige Kämpfe zwifhen den beiden Stämmen, dem griechiſchen und 
dem osmanifhen, beginnen werden. Das Prinzip der Integrität 
Griechenlands ift gerade eben fo gerecht und für das europäifche Gleich- 
gewicht eben fo nothwendig, als die Integrität des türkifhen Reihe. 
Das Syftem, welches ein ſtarles und unabhängiges Griechenland ver- 
langt, hat auf in der Meinung aller europäiſchen Bölter bei weitem 
größere Teilnahme gefunden, als die Idee der Erhaltung der Türkei. 
Nicht um jenes machtlofe und verftümmelte Griechenland zu erlangen, 
welches die Londoner Protofolle garantiren, hat das freifinnige Europa 
fo viel Opfer gebracht. Zur Ehre des franzöfifchen Kabinets muß man 
geſtehen, daß es die Hoffnung, Epirus und Theſſalien wiederum mit 
Griechenland zu vereinigen, niemals ganz aufgegeben zu haben ſcheint. 
Wenigftens find die griechiſchen Rajas davon überzeugt und haben in 
diefer el g allein Geduld gefunden, auszuharren. Und vie 
Türken Tpeflaliens felbft glauben ſich vom Sqhidſal dazu beftimmt, 
eines Tages dem „Rral des weißen Meeres“ Tribut zu bezahlen, und 
diefe Idee entmuthigt fie fo, daß fie die Unterhaltung ihrer Befigun- 
gen vernachläffigen und jede Belegenpeit ergreifen, um felbft für deu 
geringfien Preis die von Ihren Borfahren ererbten Grundftüde zu ver- 
daufen. „Odopsv 16 fwnmxdr!” „Wir wollen den Helleniomus!” fo 
rufen unaufpörlich die Bewohner des Tempe-Thals und die friedlichen 
Kaufleute von Janina und Lariffe. Diefe nationale Begeiſterung 
Tann die enropälfche Diplomatie durchaus nicht niederpalten, mag fie 
immerhin mit allen Mitteln das Einverfländniß zwiſchen den beiden 
Kabinetten von Athen und Konftantinopel zu befefligen ſuchen. Und 
auch jene beiden Kabinette vermögen, eines fo wenig als das andere, 


*) Bol. Nr. 69 u. fj. des „Magazins“ vom 1845, den Aufſad: „Die 
iechich⸗ iarliſche Eränge”. 


bei den Bevollerungen, die fie beherrſchen, jede Aeußerung zu uni 
brüden, welde bie Majorität für fich bat. 

„Uebrigens ift es der griechifhen Regierung, bei ihrem geringes 
Einnahmen, durchaus unmöglich, eine hinlängliche Heeresmadht jar 
Beſetzung der Grängen zu unterhalten, welde im Stande wäre, i 
Mifvergnügten beider Länder zu hindern, fih gegenfeitig Hülfe u 
leiten. Und wäre die Regierung ſelbſt ſo antinational als mögis, 
hätte fie eine fünfmal größere Einnafme, fo könnte fie die Patrich 
auf beiden Seiten der Graͤnze in ihren gemeinfamen Beftrebunger k 
die Vergrößerung ihres Baterlandes nicht aufhalten. Man kann m 
bin das Kabinet von Athen für Palifaren-Einfälle in das türik 
Gebiet eben fo wenig verantwortlich machen, als das griechifche &ı 
binet von der Pforte Nechenfchaft verlangen kann für die Näuberiz, 
welche türkifche Klephten aus Epirus und Macedonien bisweile iz 
Haufen von funfzig bis Hundert Mann zu Zeiten in Afarmanien m 
Phthiotis ausüben. Ein folder Zuftand der Dinge ift die not hwerhige 
Folge von den Grängen, in welche man Griechenland einzufpern g 
dacht hat. Gerade weil es unmöglich in diefen Grängen verbem 
kann, gefhehen von beiden Seiten heftige Verſuche, fie zu drehen, 
indem die Türfen danach ftreben, ihre alte Eroberung wie 
und die Griechen fid) anfivengen, ihr Königreich 6i6 am bie Grin 
ihrer Sprache auszubehnen. 

Aus diefer Stimmung, nicht aber, wie man vorgegeben hat, au⸗ 
ſchließlich aus ruffifhen Intriguen ift die philorthodore Hetärie 
hervorgegangen und hat fi, trod der heftigſten Berfolgungen, aus- 
gebreitet. Unter ihren Häuptern zählt fie Leute von zu 
Baterlandsliebe und zu aufgeflärtem Liberalismus, als dag man fir 
der Sehnfucht nah ruſſiſcher Herrfchaft beſchuldigen könnte. Sie 
werben freilich insgeheim von Rußland unterlügt, aber nur Yarım, 
weil. fie die türfifche Herrſchaft befländig in Athem erhalten und ver 
griechiſchen Regierung felbft Berlegenpeit bereiten, indem fie, wie Ruf 
Sand, den Zuftand des Drients verändern wollen. Beide ſtimmen aliı 
überein in Beziehung aufs Umſtürzen, nicht aber in Beziehung auft 
Wiederanfbauen; in leßterer verfolgt die Hetärie ipren eigenen Plan, | 
fo daß Frankreich und England mit leichter Mühe den Intriguen Ruf- 
lands in Griechenland begegnen können. Echluß folgt.) 


Spanien. 


Malinäns und Karl V. 


¶Sqluß.) 

Die Verbreitung der Lehren Martin Luther's Hatte aber zur Folgt, 
daß fih auch Karl dem Stubium wibmete. Die Bibelüberfeßungen, 
welche durch ganz Europa zirkulirten, waren von dem Geiſte ber Neue 
zung, welche biefer berühmte Neformator den Gebanten einhaudte, 
getragen, weshalb die Theologen es nicht für paffend hielten, die heili 
gen Bücher in einem anderen Texte als ber Iateinifchen Mebertragung 
leſen zu laſſen. Juſtinktmaͤßig theilte Karl diefe Auſicht, und da es 
ihn eine Schande für die Majeftät dünfte, den damals fo häufigen 
religiöfen Streitigfeiten nur als fiummer Zuſchauer beizuwohnen, fo 
legte er fih auf das Studium der lateinischen Sprache. Langeweile 
und Krankpeit verwandelte diefe Arbeit fpäter in einen angenehmen 
Zeitvertreib, und in den langen Tagen feiner Muße fand ex Ergüpen 
an der Lektüre, welche feinen Geift ftärkte und erleuchtete. 

Nach Berfluß einiger Zeit geſchah ihm nun, was Bielen zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, welche ſich viel mit Büchern abgeben: er begann, den 
innigen Genuß, den ihm das Enträthfeln gewährte, mit der Imfpira- 
tion zu verwechfeln, und hielt fi für fähig, eine Nachahmung des 
geliebten Originals zu Stande zu bringen. So wollte denn Rarl 
ohne Furcht vor dem Urtheil der Nachwelt ſelbſt ſchreiben, denn er 


Jutereſſe bot, fo glaubte Karl, es habe feinen Grund in der Form, 
während es doch nur im Stoffe Ing. Doch verbarg er dieſe Motipen 
forgfältig und zeigte fie Riemanden als D. Luis de Avila ud einem 
ber beiden Granvela's, von deren Bähigfeiten er mit Recht einen hohen 
Begriff hatte. Mochten diefe Männer nun befonders dabei intereffirt 
fein oder nit, fie lobten ihn außerorbentlich, unb da Karl zumeilen 
bie: Wahrheit vernahm, wenn fie auch feinem Sinn entgegen war, fo 
glaubte er, daß nun auch das, was feiner Eigenliebe ſchmeichelte, keine 
Stmeidelei fei. — Auch Malinäus. hatte der Kaifer um feine Anfiht 
über jene literariſche Arbeit befragt, und mochte nun auch bei ihm die 
Schmeichelei das Wort führen, oder war es Ueberzeugung, Malinäus 
ſprach ſich gleihfalls dahin aus, daß die Lektüre jener Notigem ihm mit 
wahrem Staunen erfüllt habe, indem ihm dabei fo merfwärbige Kennt- 
niſſe des Kaiſers aufgegangen feien, wie man fie bei einem mit Staate- 
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! Sieg zu evringen, war wäre durch den Tod Heinrich's IV, und 
ch die Kriege Ludwig's KIM. die Ausführung diefes großen Planes 
jögert worden; er: hätte das überfommene Wert glücklicher fortge- 
rt, „ba der große umb: beſſere Theil feiner fogenannten veformirten 
tertfanen in den Schooß ber katholiſchen Kirche zurüchgelehrt ff. 
s Editt von Nautes ſei daher unküg, und er widerrufe es mit allen 
der Folge. hinzugelonnnenen, beſonderen Beſtimmungen. — Der 
Be König mußle indeß feines Sieges doch nicht ſo gewiß geweſen 
um zu deſſen Befeſtigung jede ſtrenge Mafvegel zw fparen. Selt⸗ 
ver Widerſpruch! Nachdem er erllärt hatte, der Proteſtantiemus 
e vöflig zw Boden, behandelte er denſelben immer noch als einen 
chtbaren Feind. Er befahl, daß im Umfange des ganzen Reiches 
Tempel gefchleift, die Kinder der Reformirten von den Parodial- 
rrern getauft und ihre Schulen geſchloſſen würden. Die reformirten 
iſtlichen follten übertreten oder, bei Galeerenftrafe, innerhalb vier- 
2 Tagen Frankreich, verlaffen. Neuer Widerſpruch! Den Hirten 
! man die Wahl zwiſchen Befchrung und Eril; ber Heerbe war bie 
hwauberung unterfagt. Jeglicher veligiöfen und bürgerlichen Srei- 
t beraubt, fettete fie der König am die Verfolgung, „bis es Gott 
'iele, fie zu exleuchten.“ 

An demfelben Tage, wo dad Widerrufs-Edikt eingetragen wurde, 
ann bas Zerſtörungewert der Tempel, von allen Schichten der latho⸗ 
jen Bevölferung ald geugniß ber Frömmigfeit des Könige und 
es Sieges über die Ketzerei mit freubigem Beifall begrüßt. Traurig, 

doch wahr!. Der Wiberruf des Edilts von Nantes war eben fo 
alär, wie die Bartholomäusnacdht. Janfeniften und Jefniten applau⸗ 
en; nur. daß Jene Mäßigung, Diefe Gewalt. empfahlen. Unter ben 
dorragenben Männern, welde die Bekehrer angriffen ober tabelten, 
den höchſtens Marquis D’Agueffean,. Kardinal de Noailles, Marquis 
Vompone, Catiuat, Vauban, Colbert, .Saint- Simon und Racine 
nentlich bezeichnet; im der Tragödie „Efther”, die 1689 aufgeführt 
ede, ſpielt ber. Letztere öfter auf bie, Ereigniffe.an, bie ımter feinen 
gen vorgingen. Auch Fenelon ſprach ſich für die Gnade aus; er 
‚tete an Ludwig eine Denkſchrift vol firenger Ermahnungen und 
huet darin den königlichen Beichtonter, Pater Lachaiſe, als „einen 
„Ihr 
t nicht Gott", ſagte der Erzbiſchof von Cambray; „ia, Ihr fürchtet 

nur, wie ‚ein Sklave feinen Herrn. Die Hölle, nicht Gott, fürchtet 
& Cure Religion iſt Uberglauben, fie zeigt fih nur in gering« 
igen änferlichen Werfen. Gewiffensängftig in Kleinigkeiten, ſeid 
e verbärtet gegen entfegliche Uebel u. ſ. w.“ Die Stimme Fene- 
26 wurbe überhört. Aus Haß gegen Pater Lachaiſe ſchien die Main- 
om ſelbſt eine Weile ſich zur Mäfigung zu neigen, allein von ber 
renge wurde nichts nadhgelaffen. 

Diefer graufame Wahnſinn der fraugöfifhen Regierung hatte in- 
} feinetweges in den religiöfen Leidenſchaften feine einzige Duelle. 
ı fechzeßmten Jahrhundert ſchlugen ſich Eonbe und Eoligny eifrig zur 
ormirten Partei, weil die Guiſen fatholifch waren; dagegen fchil- 
tem im folgenben Jahrhundert Le Tellier und Louvois unabläffig. 

Proteſtanten als Aufrührer, gerade weil, wie Boltaire richtig ber 
ctt, ihr Feind Colbert fie als nüßliche Unterthanen darſtellte. Ueber- 
& waren. die Proteſtauten reich, im Befig wichtiger Fabriken, großer. 
undflüde; bie Berfolgung bot ein bequemes Mittel, ſich die läftige 
alurrenz vom Halſe zu fchaffen, ‚und ber gezwungene Güterverkauf 
e Duelle vortheilhafter Speeulationen. Ein großer Theil ver Nation 
aunterte: daher die harten Maßnahmen, und Fran von Maintenon 
oſt erröthete wicht, ſich ber „ſchwar zen Rotte“ günſtig zu zeigen. 

Im Gewiſſen, Freiheit, Vermogen getroffen, ja, in ihrer Exiſtenz 
woht, hoͤrten bie Meformirten dennoch nicht auf, zu hoffen. Zu lange 
vohnt, in Ludwig XIV. einen Vater feiner Untertanen zu fehen, 
mten fie ihn wicht anf einmal für den hitzigen Verfolger eines Theils 
ner Kinder halten. Doch bald mußten fie dieſe Täufchung fahren 
fen, das Strafverfahren, gegen fie wurde aufs erſchreckendſte ver- 
ärft. Nachdem die achthundert Terapel dem Erbboden gleich gemacht 
xen, befretirte man gegen die rüdfälligen Reformirten die Peitfche, 
Galeeren, die Branbmarkung, den Tod. Eben fo verpönt warb 
: Auswomberung. Eine Ausnahme wurde nur zu Gunften des Mar- 
als von Schomberg, des Marquis son Nuvigny und des adhtzig- 
jrigen, Duquesne gemacht. Alle Hoffuung ſchwand den Neformirten; 
er iht Widerſtaud brach nicht. Umſonſt wurden die Hüften, die 
rängen, die Straßen bewacht; umfonft ermunterte man bie Ungeberei, 
hte man denen beträchtliche Belohnungen aus, die Flüchtlinge ein 
achten; umfonft fehicte man diefe, wenn man ihrer habhaft wurde, 
it engften und ſchwerſten Ketten beladen, auf die Galeeren: fie ent- 
jlüpften den Händen ihrer Auffeher und Wächter, und gar mander 
atholit, von fo vielen Leiden gerührt, begünftigte ihre Flucht. 

Was wurde num aus diefen Geächteten, die am Ende des ſieb ⸗ 
Inten Jahrhunderts an allen Punkten Europa’s Niederlaffungen 
tündeten Momit bezahlten fie die gaftliche Aufnahme, die fie in 
Yeutfehland,. Dänemark, England, Holland, Schweiz und Amerika 


fandent: Welche nene Elemente des Wohlſtandes brachten fie dem _ 
Anoptiv-Baterlandet. Weldhe Berkufte verurfachten fie durch ihre Ent- 
fernung dem mätterlüchen Boben, der ſie von feinem Bufen flieht Auf 
die Beantwortung dieſer Fragen, geht mum „bie Geſchichte ber framgd« 
filgen Slächttinge“ näher ein. 

Kaum wir der Widerruf in. Europa kund geworden, als alle 
proteſtautiſchen Staaten, ob Freunde, ob. Feinde Fraukreiche, dort aus 
veligiöfer Sympathie, hier aus politiſcher Berechnung, ſich beeiferten, 
den Fläßtlingen ein Afgl anfubieten. Ganz Europa hatte begriffen, 
was bei biefer Ausiwanberung. zw gewinnen fiand. Um fie. für. Brau ⸗ 
denburg zu gewinnen, ficherte ipmen ber Karfürſt Friedrich Witheim 
umverlegliche Zuflucht und zahlreiche Privilegien. Bald wuchs ihre 
Zahl in Brandenburg auf fünfandzwanzigtanfend. Mafi verlieh ihnen 
das. Bürgerrecht, Grundſtücke, Häufer, Handwerlzeug, gewährte ihnen 
Freiheit von allen Abgaben, und ben Kriegern, die in bie Armee ein - 
traten, einen höheren Grad, als ben im. Vaterlande eingenommenen. 
Fünf Regimenter. wurden aus ihnen errichtet und etwa ferhähunbert 
Dffiziere in die Reihen des preußiſchen Heeres vertheilt. Ihre Ser- 
leute bemannten die Flotte, die der Kurfürft gebildet Hatte, und fegelten 
an die Küften von Gninea, des Senegal, nach bin Juſeln St. Thor 
mas nnd St. Euftache, wo fie verſchiedene Kolonieen gründeten. Glän- 
zend war bag militairifche Loos der Flüchtlinge in Prenfien, und in 
den Schlachten bei Neuß, Fleurus, Malplaquet, bei ben Belagerungen 
von. Bonn und Namur flanden fie den Heeren Lubwig's XIV, im 
erfier Reife gegenüber, Einige ſchwaugen fih zu Generalscang auf 
und trugen nicht wenig dazu bei, in dem Schwedenkriege das Leber» 
gewicht Brandenburgs und Norb-Deutfchlands zu ſichern. Ablömm ⸗ 
linge von ihnen fohten mit Auszeichnung im ficbenjährigen Kriege, 
und die Namen fa Motte Fougus, Hautcharmoy, Desmoulin, Forcade 
find in Preußen eben fo populär geworben, als fie in Frankreich waren. 

Ihre Kaufleute ſchufen die preußiſche Induftrie oder, befier, be 
reicherten ihr neues Vaterland mit den ſchönſten und gewinnreichften 
Induftriegweigen Franfreihs; fo mit der Hutmacherei, der Handfhuh- 
Fabricatiom, der Kärberei, der Sammet- und Seidenweberei, den Anbuf- 
ſonſchen Tapeten m f.w. Ihren umfihtigen Beftrebungen verbanften 
es Halle und Magdeburg, daß fie in wenigen Jahren geofe Manufaf- 
turftäbte wurden. Sie machten bas Land frei don der frauzöſiſchen 
und englifhen Konkurrenz und bahuten ihm obendrein vortheilhafte 
Abſatzwege nach Polen, Rußland und Schweden, i 

Nicht minder hoch ift ber Einfluß der franzöſiſchen Proteftanten 
auf die intellektuelle Entwidelung Preußens anzufchlagen. Friedrich l. 
mütterlicherfeits vom Admiral Eoliguy abftammend, unterflüßte Die 
Refugies nahdrüdiih in ihrem wiffenfhaftlihen und Literarifchen 
Wirken, Lacroze, Ancillon, Basnage, de Vignolleq, Pelloutier, 
Formey traten in die Berliner Akademie und ſchufen 1696. die neue 
Gelehrtenzeitung, Seitdem wurbe Preußen, wie Holland, eine Art 
ng Ay für Alle, die wir jept Freidenfer nennen würben. 

Es bildete ſich bier eine frauzöſiſche, völlig unabhängige Literatur, 
die beſonders gegen die franzöfifhe Regierung fehr feindlich auftrat. 
Die Ealviniften bahnten den Philoſophen den Weg, und wenn es wahr 
iſt, daß die Reformation und fpäter die Philofophie die franzäfifche 
Revolution einleiteten, fo darf man ohne Uebertreibung behaupten, 
daß die lebhafteſten Angriffe gegen die franzöſiſche Geſellſchaft des 
achtzehnten Jahrhunderts von Potsdam und Berlin ausgingen, und 
vielleicht ift e6 dem Einfluffe der Refugies und dem. Halfe gegen 
Frankreich, den fie in ihrer Umgebung geſäet, zuzuſchreiben, daß 
Preußen ſich 1792 an die Spige der Eoalition Rellte. 

Dis auf die neueſte Zeit herab Hat jene franzöfifche Kolonie vie 
berühmteften. Namen in Deutſchland aufzuweifen. Go gehört ihr 
möütterlicherfeits A. von Humboldt; ihr entflammen ferner: Adelbert 
von Ehamiffo,*) Friedrich Ancillon, Karl von Savigny, Midpelet, La 
Motte-Fougue. Das Land ihrer Ahnen, wie ihr Adoptiv Vaterland, 
können. auf diefe Namen ſtolz fein. 

Zange behielt die franzöfifche Kolonie in Berlin ihre eigene autor 
nomifche Verfaffung, wie fie diefelbe im ſiebzehnten Jahrhundert an- 
genommen, und bildete abgefonberte Gemeinden. Erſt 1808 erfuhr 
ihre Organifation eine völlige Ummwanbelung. 

Holland Tief ſich es nad dem Widerruf des Edifts von Nantes 
nicht minder als Preußen angelegen fein, aus bem unermeßlichen 
Fehler, den Ludwig XIV. begangen, Nugen zu ziehen. Geit lauge 
hatte diefes Land aflen unterlegenen Parteien, allen. geähteten Be 
fenntniffen feine Pforten aufgethan. Die im breifigjäßrigen Kriege 
vor Wallenftein fliefenden Deutſchen, die vor Maria Tudor fliehenden 
Briten, bie vor Alba und dem Prinzen von Parma fliehenden Wal- 
Ionen, Flamänder und Brabanter fanden hier ſicheren Schutz. Das 
Belehrungs-Epikt Heinrich's ML. 1593 und noch mehr die Dragona- 
den von 1668—81. brachten einen Strom framzöfifcher Emigranten 


gehörte befanntiid zu den Gmigramuen der Mershetien- wor 
1m," a aber — *2* Kelanie. Herr Weiß hat übrigens viele der 
ausgereichnetiten. amen unerwähnt geloifen. DR. 
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nach Holland, wo fie mit dem Iebhafteften Eifer anfgenominen wurben. 
Der Prinz von Dranien, dem fihon die Krone vom England winkte, 
erfannte die Hülfsquellen, die ihm die franzöſiſche Auswanderung im 
militairifcger Beziehung darbot. Er lief ſich von ben Staaten hundert» 
achtzigtauſend Gulden zum Unterhalte der Offiziere votiren und forgte 
mit gleicher Umficht für die Nieberlaffung der Handwerfer und Kaufe 
leute. Der Graf d'Avaur, Gefandter in Holland, der den unermeß- 
lichen Schaben der Aucwanderung für Frankreich mit Augen ſah, machte 
dem König vernünftige Borftelungen; allein biefer bezeichnete die Be⸗ 
richte feines Gefandten als „Wirkungen einer frankhaften Einbildunge- 
traft“. In dem Jahre 1686 allein Tiefen ſich fünfunbficbzigtaufend 
nene Einwanderer in den Bereinigten Provinzen mieber, und dba es 
einem großen Theil berfelben, trog ber Wachſamleit der frauzöſiſchen 
Regierung, gelungen war, ihr Bermögen zu realifiren, fo floß das 
Geld fo reichlich nah Holland, daß 1687 der Zinsfuß in Amfterdam 
anf zwei Prozent herabging, und daß diefe Stadt allein den frangö» 
ſiſchen Proteftanten hundertfunfzigtaufend Gulden Leibrenten fiherte. 
Nicht minder. wichtig waren die Kolgen der Auswanderung für 
die Vereinigten Brovingen in fommerzieller Hinficht. In Harlem ent» 
Randen die Mannfafturen jener prächtigen, unter dem Namen „Les 
belles triompbantes” befannten geblümten Seidenzeuge. Amfterbam, 
bis dahin ausfplieflih eine Seeftadt, wurde in wenigen Jahren einer 
ber wichtigften Fabrikorte Europas. Holland machte den Franzoſen 
auf allen Märkten fieghafte Konfurrenz und entlebigte ſich zugleich 
des jährlichen Tribute von mehr deun zweiundvierzig Millionen, ben 
es Frankreich für Uhren, Spigen, Seidenftoffe, Handſchuhe, Duin- 
saiflerieen u. f. w. zollte. Für bie Rolonicen war die Einwanderung 
eben fo vortheilhaft, wie für die Hauptſtadt. (Schluß folgt.) 


Türkei. 
Deffentlicher Unterricht in ber Türkei. 

Ueber diefen Gegenfiand veröffentlicht das Londoner Atbenaeum 
folgenden Bericht des Dr. Mihelfon: 

Das öffentliche Unterrichtswefen wurde im Jahre 1847 neu orga- 
niſirt. Bis dahin gab es nur zwei Arten von Erziehungs Anfalten: 
die Elementarfhulen (Mektel) und die hohen Schulen (Medresseh); 
die fegteren mußten diejenigen befuchen, welche zu den hohen Aemtern 
in Kirche ober Staat gelangen wollten. Es gab feine Nebergangs- 
ſchule für den Handel, dad Gewerbe und den Aderbau, und die mitt- 
lexen Volletlaſſen, welche nicht zu ben hohen Aemtern gelangen fonn- 
ten, blieben ganz ohne Unterricht. Gegenwärtig befteht der öffentliche 
Unterricht in drei Stufen: 

1) Der Elementar-Unterricht, welcher das Lefen, das Schrei» 
ben, das Rechnen und die Religion umfaßt. Die Neltern find ver- 
pflichtet, ihre Kinder, fobald fie fechs Jahre alt find, in diefen Unter 
wicht zu ſchicken. Der Unterricht wird unentgeltlich erteilt; weun die 
Anfalten fih nicht aus eigenen Mitteln erhalten können, koͤmmt die 
Regierung ihnen zu Hülfe. 

2) Die Uebergangsfhulen (Mekted i rushdie), Soldier 
Schulen giebt es gegenwärtig ſechs in Konftantinopel, mit achthundert ⸗ 
undfiebzig Zöglingen, und die Regierung wirb noch acht neue gründen. 
Die Zöglinge erhalten Hier Unterriht im Arabiſchen, in ber Recht ⸗ 
ſchreibung, im Styl, in der Neligionsgefchichte (Jolam), in der türfi- 
ſchen und in der allgemeinen Geſchichte, in der Geographie and in ber 
Mathematit. Auch in diefen Schulen wird ber Unterricht unentgelt- 
lich erteilt; die Roften werben von der Regierung getragen. 

3) Die Kollegien, welde verfchiedene Zwede haben: die beiden 
Koflegien der Moscheen der Sultane Ahmed und. Selim für diejeni» 
gen jungen Leute, welche ſich den Eivil-Nemtern widmen wollen; das 
Kollegium der Sultanin-Mutter, im Jahre 1850 gegründet, zur Aus · 
bildung für bie höchſten biplomatifhen und Berwaltungs-Hemter; eine 
Rormal- Schule, welde den Provinzial-Schulen zum Borbilde dienen 
fol; die medizinifhe Schule von Galata-Serai, von Mahmud I. ge- 
gründet; das kaiſerliche Militair- Kollegium; das kaiſerliche Artillerie 
Kollegium, das Marine-Kollegium; das Kollegium für Aderbau; die 
Thierarzneiſchule. 

Es beſtehen in Konſtantinopel vierzig öffentliche Bibliotheken. 
Dieſelben find für Nicht-Mufammedaner ſchwer zugäuglich. Im 
Jahre 1848 find durch eine Feuersbrunſt in dem medizinifchen Kolle⸗ 
gium von Galata-Serai Diufeen und Sammlungen von Merkwürdig · 
keiten, ein botanifcher Garten und eine Sammlung anatomiſcher Prä- 
parate zugrundegerichtet worben, Gegenwärtig ift der Schade beinahe 
wieder gutgemacht, und eine Menge müglicher Anftalten wird bald 
vollendet fein. Ein Mufeum von Alterthämern ift in dem alten Se» 
zail nahe beim Arfenal eröffnet, und feit Mai 1852 können die Frem⸗ 


den. eine prächtige Sammlung alter Koſtüme in dem Mtmerit 
bewunbern. 

Konftantinopel hat drei Drudersien (in orientalifchen « 
für die öffentlicgen Schriftfläde, die Gtaatszeitungen und bc 
niſche Kollegium. Außerdem find von der Regierung zwei ei 
Drudereien zugelaffen, in denen auch türtifche Daunffripte ger 
lithographirt werben. In Bulak, bei Kahira, beſteht eine : 
für jebe Art vom orientalifhen Büchern und Schriften: T 
difhe Preffe, mit Einfhluß der in europäifhen Sprachen e: 
den Zeitſchriften, foll der Eenfur unterworfen fein, und es fi 
lich Eenforen angeftellt in Konftentinppel, in Smyraa, in Kai 
in Alerandrien. 


Mannigfaltiges. 


— In Saden „Dagemwefen” contra „Nich t d a ge w 
Die kurze „Randgloſſe“ in Nr. 155 des „Magazins“ vom ı 
Jahre hat dem Londoner Korrefpondenten diefes Blattes WBerari 
gegeben, einen längeren Artifel zur Verteidigung ber A. Perez 
ſchen Theorie gegen unferen vermeintlichen „Angriff‘‘ eisen 
Bir müffen unfererfeits bemerken, daß ein folder Angriff Eitus 
beabfihtigt war; es wurbe vielmehr ausdrücklich erflärt, ur 
Borfchläge des Herrn Petermann, der diefen Gegenftand mit gun 
haftem Fleiß ſtudirt Habe, die reiflihfte Erwägung verbiemen“ x 
haben nur dagegen proteftirt, daß einige durch ihre wiffenfchein 
Leiftungen ausgezeichnete englifhe Seemänner angegriffen mu 
wicht fowohl, weil fie mit jenen Vorſchlägen nicht einverkm 
waren, als weil fie das Unglüd hatten, „ſchneeweiße Dalsbinder- ı 
nBatermörber" zu tragen. Der Thatſache, „daß dieſe Mänm: 
arktifhen Meere perfönlich erforfcht Haben, was bei Herrn Pete 
nicht der Fall if“, fept der Apologet fehr wigige Erpectorationen ü 
„Dageweſen“ und „Richtdageweſen“ entgegen, bie aber leider u 
auf den vorliegenden Fall anwendbar find und deren Begründun;r 
daher nicht zugeben können. Daß Afironomen und Phyfiler „ao 
flede und Kometen, auf denen fie wie gewefen find, genau geje 
und in ihrem Lauf u. ſ. w. haarklein gezeichnet haben“, ift eine S 
heit, die uns (mit Ausnahme bes „u. ſ. w.“) auch vorher micht = 
unbelannt war; wir wiffen aber auch, daß unfere Kenutniß dr 
Nebelflede und Kometen noch Bieles zu wünfchen übrig läßt, und d 
man über bie innere Defonomie berfelben noch fehr im Unflaren 
namentlich weil hier von „Selbfidageiejenfein“ feine Rede fein kan 
Das Beifpiel U. v. Humboldt's ift noch viel fäledter gewählt, va 
Ruhm diefes großen Mannes hauptſächlich auf Beobafgtungen beruht, ' 
er in Gegenden angeftellt, wo er ſelbſt gewefen, und auch zu de 
Haffifchen Werte Ritter's bilden die Berichte von Perfonen, welche x 
gefhüderten Regionen felbft bereift haben, bie ausſchließliche Gr 
lage. — Bir ſchon gefagt, war und ift es. durchaus nicht unfere & 
ſicht, wie es auch mit der Beftimmung diefer Blätter unvereinbar win. 
uns auf eine ausfüprliche Kritik der Petermannichen Theorie eins 
laffen, die wir von vorn herein dem Urtheil der Sachlundigen anpır- 
geftellt haben. Wenn aber behauptet wird, daß Beechey, Inglefie x 
nur auf der amerifanifhen Seite der arktifhen Regionen gemeir mo 
alfo jedenfalls feine Autorität für die aflatifche find, fo erimm ni, 
daß Franklin ja auch von der amerilanifchen Seite in das emeer 
einbrang und dag uns Nichts zu der Annahme berechtigt, dan Yt| 
zur aſiatiſchen gefommen fei. Gerade das Verſchwinden — 
lichen Seefahrers ſpricht mehr als Alles gegen die Hypotheſe eins 
offenen Meeres in hohen nörblihen Breiten, da ihm in diefem ul 
Nichts verhindert haben würde, über Neu-Sibirien, Rowaja- Su 
oder Spigbergen nachhauſe zurüdzufehren. Der Andfage des ale 
Barentz, daß nördlich von Nowaja Semlja offenes Meer fei, find x 
Erfahrungen des ruffifhen Admirals Lütke (vgl. „Piermafige Wi 
durch das nördliche Eismeer. Deutſch von A. Erman.” Berlin, 186, 
der nach unfäglihen Anftrengungen nicht vermochte, die nörbliche m 
öftliche Küfte der Infel zu erreichen, fo wie feiner Nahfolger Kroim, 
Parhtnffov und Ziwolka, die bei ähnlichen Unternehmungen zugrande 
gingen, entgegenzufellen, währendander ſüdlichen und fühmeftlichen Rack: | 
das Klima verhältnigmäßig fo mild if, daß die ruſſiſchen Kaufleute 
in Archangel, Mefen und Kola alljährlich Schiffe dahin abſchiden deren 
Zahl im Jahre 1835 auf nicht weniger als 118 flieg und dom Mam- 
ſchaft zum Theil dort überwintert. Die Grundloſigleit der Behaupr 
tung, daß „Bareng die einzige bagewefene Nutorität über das Klima, 
die Thiere und Nahrungsmittel auf Rowaja Semlja“ fei, ergiebt ſih 
ans Dbigem von felbft; Dank den fleißigen Unterfuhungen Latte) 
und bes ebenfalls „felbft dageweſenen“ Atademifers v. Baer giebt « 
wenige arktifche Regionen, über deren Raturverhältnifle wir fo befri 
digende Auffhläffe befigen, als gerade Nowaja Gemtj.  ...e. 
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Schweiz. 
Der norböftliche Theil ber Schweiz 
in Beziehung auf Ratur und Menfihenleben, 


Daß die Touriften, welche die Schweiz ſchildern, ihre Aufmerk- 
mfeit den anderen Theilen der Schweiz mehr zumenben, als dem 
xböfilichen Theile, iſt fehr erklärlich; jene Theile bieten, als bie mehr 
birgigen, des Grofartigen in Beziehung auf Natur mehr, als der 
m Bobenfee nahegelegene, mehr ebene Theil, Um fo mehr fühlen 
x und gebrungen, unfeten Leſern ein Buch‘) zu empfehlen, welches 
childerungen, und zwar durchweg anziehende und feffelnde und ſicher⸗ 
5 auch für Jedermann intereffante Schilderungen über „Natur und 
tenfchenieben“ der „ebenen Schweiz” bringt, d. h. desjenigen Theiles 
= Schweiz, der im Vergleich zu ben übrigen, durchweg gebirgigen 
heilen eben genannt werben faun. Was man in fremden Landen 
eben, erfahren und erlebt, auf eine für Jedermann intereffante 
Beife zu ſchildern, iſt eine höchſt ſchwierige Aufgabe, befonders dann, 
‚enn das, was man zu ſchildern ſich gedrungen fühlt, vorzugeweiſe in 
5eheuswürbigfeiten aus dem Gebiete der Natur ober auch aus dem 
er Kunſt befieht. -Umfere Leſer werben ung Mecht geben, wenn wir 
:haupten, daß auch die gefungenfen, die anſchaulichſten Schilderungen, 
ie uns Jemand von Waturfchönpeiten oder von Runfigegenftänden 
iebt, doch immer etwas Umbefriebigenbes, etwas Ermübenbes für ben» 
migen ‚haben, der bie gefhilderten Gegenflände nicht ſelbſt gefehen, 
icht mit eigenen. Augen genoffen. Darum müſſen wir dem Verfaſſer 
6 vorliegenben Buches dafür danken, daß er, obwohl feine anf bie 
ſtatur und überhaupt auf Sehenswürbigfeiten ſich beziehenden Schilder 
mungen im höhflen Grabe poetiſch, anſchaulich und deutlich find, ſolche 
Schilderungen nicht in der Weife häuft, daß uns bie Faͤhigkeit, fie zu 
eniefen, ausginge. Weniger ermübend, mehr befriedigend, mehr 
auernd bas Jutereſſe des Lefers unterhaltend find Schilderungen des 
Renfcpenlebens,:wie fie im vorliegenden Buche gegeben werben. Die 
er Gegenwart nicht blos, fondern auch der Bergangenpeit entnommenen 
zilder aus dem Menſchenleben des Theiles der Schweiz, in welchem 
er Berfaffer uns heimiſch machen will, werben mehr noch, als bie 
daturſchilderangen, das Jutereſſe des Leſers rege erhalten. 

Einige Mittheilungen und Proben aus dem Buche werben unfere 
efer überzeugen, daß der Berfafler dieſes Buches es in ausgezeichneter 
Beife verfteht, das, was ihm in fremden Landen Intereffantes vorge 
ommen, auch Anderen, auch Solchen, bie fi damit begnügen müffen, 
temde Länder aus Büchern kennen zu lernen, zugänglich zu machen. 

Unter der Ueberſchrift: „An anderen Ufer werben die erſten 
kindrücke, welche ber am Ufer bes Bodenſees (in Rorſchach) den fhwei- 
eriſchen Boden beiretenbe, aus Sübweft- Deutſchland lommende Reis 
ende erfährt, in angenehm umterhaltenber Weiſe geſchildert. „Der 
Bodenſee iſt wirklich ein ſchwäbiſches Meer. Man fühlt, daß man 
ieſſeits in audere Lebensverhaältniſſe tritt, fo wie man felbft nur im 
dafen von Rorſchach gelandet." In Beziehung auf den Umfland, daß 
ver Reifende beim Eintreten in die Schweiz non aller Kontrole Her» 
‘ont bleibt, fagt der Verſaſſer: „Zegt erſt Iernt man die Urwahrheit 
ener Staatöweisheit ahnen, welche feit 1850 die volllommene Unver⸗ 
vöglichleit. der ſchweizer Infitutionen mit der fonfersativen Solidarität 
m Munde führt. Und denno giebt es noch immer Deutſche, welche 
ie Nichtmaßregelung an der ſchweizer Gränze für eine große Reife» 
lunchmlichteit extlären. Sie meinen, die Stärke einer Negierung 
sfienbare ſich in der Vermeibung unnützer Kleinigkeiten und Pladereien, 
die eudlich doch nur den Unfhuldigen treffen, während ber Schuldbe - 
wußte im Leben, wie an ber Bränge, die Nebenmege als Uebergänge 
wählt..." Dem burch gewiſſe Zeitungen genährten Vorurtheil, als 
mären bie gemeinen Leute der Schweiz lauter für jeden anftändigen 
Dann unpeimlige „Gefalten“, entgegentretend, meint der Berfafler, 
daß die niederen Schichten der Geſellſchaft in der Schweiz in fittlicher 
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und in gefelliger Beziehung höher fiehen, als in ben Rändern, wo die 
nfändifhe Gliederung” in allen menſchlichen Lebensverhältniffen, be 
fonders auch in den gefelligen, maßgebend iſt. „Mit der Niveffirung 
der äußeren Erfcheinung verlieren unvermerft auch die fozialen Gegen- 
füge an Härte und Bitterfeit.” Den Argwohn, mit dem der Deutiche, 
befonbers wenn er nicht als Bergmügling ober als Gefchäftemann ber. 
eintritt, in der Schweiz „beipäht” und entweder als ein Flüchtling 
ober als ein Spion angefehen wird, findet ber Verfaffer in Beziehung 
auf den „Flüchtling“ nicht unbegründet. Die Bauart der alten Pri⸗ 
vathäufer in den ſchweizer Städten betreffend, wird gefagt: „Sie find 
nicht fo freundlich und licht, wie ihre Nachkommen, bie fon im Sons 
nenſcheine ungefährbeter Freiheit erwuchſen, doch auch nicht fo burg- 
und feftungsartig, wie ihre Bettern im Norden. Sie haben von diefen 
nur die behagliche Bürgerlihkeit, die ſchweren Pforten und die neu» 
gierigen Erler.“ Die Lanbfchaftegemälde und bie Betrachtungen, 
welche der Berfaffer, den Weg von Rorſchach nach dem Steinthale 
verfolgend, und vorführt, verfehlen nicht, ung zu überzeugen, daß bie 
Schweiz au ſchon hier am Bodenſee ſchön if. „Zu dem fonnigen 
Bilde regfamen Menfchenlebens”, welches dem Blicke ſich barbietet, 
wenn er über den Bodenſee gerichtet if, giebt den Gegenſatz die 
mkühle Ruhe der Berge”, wenn man dem See ben Rüden kehrt. 
Der zweite Abſchnitt eröffnet uns einen „Blif ins: Thurgau”. 
Der gen Thurgau führende Uferweg bietet, die parfartige Dafe des 
Badeortes Horn ausgenommen, bis Arbon dem Auge keine malerifhen 
Gernfichten. „Wer aber diefe Kultur-Ueppigkeit einmal durchwanderte, 
wenn biefe Wälder (von Dbfibäumen) fih mit Blüten überbedten, 
wer einmal von einem ber St. Galler Vorhügel niederſchaute in biefes 
Blüthenmeer und auf ſtundenweiter Entfernung noch den Wonnebuft 
athmete, wer bie Jahresärndien anfah, vom erften Einfammeln des 
herrlichſten Heues auf den Rainen und unkultivirten Erdſtücken, fort 
ſchreitend durch die Getraidefelder, auffletternd an den Obfibänmen 
und endend auf den Gipfeln der Rebenpügel — der kann fein Leben 
lang nur au behagliches Wohlleben, an Heiterfeit und Sonnenfhein 
denten, fo oft der Name Thurgau feinem Ohre vorüberfliegt. Bon 
romantischer Schweizerfhänpeit mit Wildniſſen, Felfenmaffen und Waf- 
ferftärgen iſt dagegen im ganzen Kanton nur wenig, dieſes Wenige 
bios in kleinſtem Maßſtabe aufjufinden; das Hochgebirg zeigt dem 
Hügellaude feine Gipfel aus der Ferne.“ Gegenüber dem von den 
Nachbarkantonen dem Thurgan gemachten Bormurf, daß der eidgenoͤſ⸗ 
ſiſche Sinn Hier vor argem Rantönligeift nicht auffomme, entſchuldigt 
der Berfaffer die Thurgauer, indem er auf bie ber Entwidelung echten 
Menſchenlebens wenig günftige gefchichtliche Bergangenpeit diefes Thei- 
les der Schweiz hiuweiſt. Erſt feit 1798 giebt es bier feine Leibeigen⸗ 
Schaft mehr; erſt feit 1815 ift das Thurgau ein felbftändiger Kanton 
ber Eidgenoſſenſchaft. Daß diefer Kanton in der Eifenbahnfrage fih 
dem Fortfcritte wenig geneigt zeigte, fo lange es ſchien, als würden 
die Eifenbahnen dem Bundesrathe vollftändig übergeben werben, if 
ſeht erflärlic, da er in der ganzen Oſtſchweig der einzige Kanton iſt, 
deſſen materielle Wohlfahrt fih nicht vorzugeweife aus der Induſtrie, 
ſondern faſt ausfchließlih aus Iandbaulicher Production entwidelt. 
Aus dem wimmelnden Hafenleben Rorſchachs ung auf dem all» 
mälig anfeigenden Wege nah St. Gallen führend, unterhält uns ber 
Berfaffer aufs angenehmfte, indem er Schilberungen der Lanbfhafte- 
gemälbe ‚und ber Ausfichten, bie immer, ſchoͤner werben, immer mehr 
nfropmätpig und fonnenhaft”, je mehr man fih St. Gallen näpert, 
Bemerkungen über biefen und jenen dem Auge ſich darbietenden Drt, 
Erläuterungen zu biefer ober jener Erfrinung, die auf den Straßen 
nach St. Ballen dem Reifenden zu begeguen pflegt, geſchichtliche Er⸗ 
innerungen, bie hier und dort erwedt werden, und kurze finnige Des 
trachtungen in zweckmäßiger, die Aufmerkfamfeit ſtets wach erhaltender 
Abwechſelung auf einander folgen läßt. Augeſichts des Ortes „Wö- 
gelised“, den die Reifefarten dem Fremden als eine ber vielen ſchönen 
Ausſichten mit einem Stern bezeichnen, macht er und damit befannt, 
daß den Appenzellern dieſer Punkt mehr gift. „So voll hiſtoriſcher 
Heiligkeit glänzt er ihnen, wie etwa bas Brätli ben Urfantonen ober 
die Schlachtfelder von Sempach und Morgarten dem Schweizer übers 






haupt. Denn hier ſchlugen fie die wunderbare Schlacht (15. Mai 1403) 
gegen den Friegsmächtigen Abt von St. Gallen, der fid die ſchwäbi- 
fhen Städte verbündet hatte, um fo die Berge von Appenzell unter 
fein weltliches Joch zu drücken.“ Der Abt mußte Waffenſtillſtand 
bieten, Nachdem er bei Defterreich Hülfe gefunden, erneute er ben 
Krieg. Die Shlaht am Stoß (17. Juni 1405), in welcher die Ap- 
penzeller unter der Führung des Grafen Rudolph von Werbenberg 
Wunder des Heldenmuths thaten, hatte zur Folge, daß Appenzell we- 
nige Monate fpäter Haupt des „Bundes ob dem See“ war. Dem 
übermüthigen Stolze der errungenen Macht folgte bald der Fall. Bre- 
genz rief die fhwäbifche Nitterfchaft vom St. Georgeuſchild zu Hülfe; 
Herzoge, Grafen und Bifchöfe eilten zur Theilnapme am Rachezuge. 
Die adeligen Bündner ſchlugen das Landvoll aufs Haupt; König Ru- 
precht von der Pfalz fam, um Friebe zu fliften; der „Bund ob dem 
See” mußte fi, „als der Kirche und dem Reiche gefährlich”, auflöfen 
und die gemachten Eroberungen herausgeben. „Die Prozeffion und 
Feſtlirche, welche alljährlich no immer am Stoß abgehalten wird 
(bei der zum Andenfen ber Befreiungeſchlacht errichteten Kapelle), 
feiert ven Schlachttag von Bögelised, nicht den vom Stoß." 
(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Die franzöfifchen Proteftanten in Europa. 
EGchluß.) 

An dreitauſend Refugiss ſegelten nach dem Kap ber guten Hoff- 
nung und bevölferten hier dad noch heute fogenannte: Thal der Fran- 
zofen, das fie in eine unermeßliche Weinpflanzung verwandelten, wo 
fie jene beraufchenden Kapweine erzeugten, die auf allen englifchen 
Märkten mit den franzöfifchen Weinen konkurriren. Berloren in ben 
äuferften Erdwinkel, hat die viertaufend Seelen ſtarke frangöfifche Kap⸗ 
kolonie, die befonders zwei große Dörfer, Charrau und La Perle, bewohnt, 
ihren Kultus und ihre Sprache treu bewahrt. Dem alten Europa, durch 
unermefliche Wüften und Meere davon getrennt, ift fie völlig fremb 
geworben; denn noch im Jahre 1828 Hatte fie feine Kunde davon, daß 
Eranfreich ſchon feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts die Gewiffens- 
freiheit als unverfegliche Grundlehre der modernen Geſellſchaften pro- 
Hamirt habe. 

Unter dem boppelten Geficgtspunfte der Politit und des Krieges 
übten ferner die frangöfifchen Flüchtlinge in Holland großen Einfluß 
auf die zeitigen Angelegenheiten. Während die Klüchtlinge in London 
die Thronbefteigung des Prinzen von Dranien lange früher anbapnten, 
warb biefer vorzüglich unter den holländiſchen Flüchtlingen das Heer, 
das ihm in der Schlacht von Boyne die Krone gewann. Ein Refugie, 
Brouffer, entwarf den Pan ber Augsburger Liga, und fpäterhin, ale 
der Erbfolgefrieg ausbrach, waren es franzöfifche Ingenieure aus der 
von Lonvois gegründeten Schule, weiche die Belagerungen ber allüirten 
Heere Teiteten. Der Haß gegen Franfrei brannte fo heftig in dem 
Herzen feiner geächteten finder, daß 1708 proteftantifche Offiziere im 
Dienfte Hollande von Eourtrai bis in die Umgegend von Berfailles 
ſtreiften und hier auf der Gevres-Brüde den erften Stallmeifter bes 
Königs, Herrn v. Beringhen, aufpoben. 

Bir fagten oben, daß die Berliner Kolonie, mit ihren religiöfen 
und philofophifchen Ideen das Ihre beigeftenert, die frauzöſiſche Re- 
volution vorzubereiten; mit eben fo viel Grund Täßt fih behaupten, 
daß die literariſche Kolonie Hollands den philofophifchen Steptigismus 
in Frankreich angebahnt Habe. So lange die Ealviniften Untertanen 
Ludwig's XIV. waren, hielten fie fih anf der Linie der Abwehr; wie 
fie aber über die Gränze fhritten, begannen fie ben Angriff mit bei- 
fpiellofem Feuer. Der Parteigeift gefellte fih zu dem Seftengeift. 
Bayle brach den Weg, auf welchem bald Voltaire fein Jahrhundert 
mit fi fortreifen follte. Im Jahre 1689 wurde in einem Buche: 
Die Seufzer des geknechteten Franfreihe", das monarchiſche Prinzip 
in Ankfageftand gefegt, und zum erfienmal erſcholl Hier die Anrufung an 
die Nation gegen den Monarchen, ber fie beherrſchte. Elaube in einer 
nicht minder berühmten Schrift: „Die Rlagen der Proteftanten Frant- 
reiche", veröffentlichte ein heftiges Manifeft zu Gunften einer Evafition 
gegen Ludwig XIV. Jurien trat wider Boffuet keck ale Gegner auf. 
Die Holländer, Frankreich wegen des ungerechten Angriffe bitter grol- 
Iend, ließen Alles tun und fagen. Alle anderswo geächteten Schrif- 
ten, alle, die den großen politiſchen Erfchütterungen ald Vorläufer 
dienten: die Märchen Lafontaine's, der „Sozialvertrag“, die „meue 
Heloife", „Emil und eine Menge der franzöfifchen Regierung oder 
dem Katholizismus feindfelige Flugblätter wurden in den Vereinigten 
Provinzen gedruckt. Hier wurde bie periodifche Preffe geboren; hier 
wurden bie erfien Revues gegründet; eben fo bie „Darlemer Zeitung“, 
der „biftorifch-politifche Diercur“, fpäter die in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Japrhunderts fo berühmte „Leydener Zeitung”, bie 
Allgemeine Bibliothel“, die „Augerwählte Bibliothel“, die „Biblio- 
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thel der Wiffenfchaften" u.a. Basnage, Elie Benoit und 
nigon, die Holland über deffen eigene Gefhichte mit ven erf 
Tichen Arbeiten befchenften, waren Refugies. Das Lateinifche, 
allgemeine Schulſprache in Holland, warb von dem Franzöfi 
drängt. Kür den Schaden, den die Ealviniften iprem alter 2 
zufügten, war diefe Verbreitung des National-Jpioms fr 
geringer Erfag und ein fehr zweidentiger, denn anftatt ben fra 
Einfluß zu erweitern, befchränkte und befämpfte fie ihn. 
verlor das Franzöflfche, das diefe Flugfchriftler und SKtontr 
fohrieben, Kraft und Schmelz; es nahm holländifhe Kärbun: 
wurde unter dem Namen „Flüchtlingofranzoͤſiſch“ ein abfon 
von Barbarismen ftarrendes Idiom. 

In England nicht minder als in Holland fanden die Fl 
eine theilnahmvolle Aufnahme. Lange fon vor dem Widerru 
die Sache der franzöfifchen Proteftanten in England als Natio 
angefehen. Cine Denkſchrift im British Museum fuchte zu be 
das Proteftorat der Neformirten in Franfreih fomme Großbrü 
von Rechts wegen zu.‘) Während der fangen Kriege bes fe 
Jahrhunderts unterließ ed die englifhe Regierung daher niems 
Frankreichs religiöfen Kämpfen offen oder verfiedt die Hand zn 
zu haben. Gie verhalf Heinrih IV. zum Siege, und gewiß ‘r 
eines der andgezeihnetften Dienfte, die das englifge Bünbuif = 
Frankreich geleiftet Hat; denn im Heinrich IV. fam bie Ordmung 
der Anarchie, die Duldung nah dem Fanatisnus, die Größe 
Stärke des Landes nach jahrelanger Erfhöpfung und Schwähe 
Geltung. 

Schon bei den feindlichen Einfällen des vierzehnten und dı 
zehnten Jahrhunderts Hatten es ſich die Engländer anliegen \ö 
die geſchickteſten Arbeiter, die fie in den ihrer Herrfchaft moma 
untermorfenen Städten vorfanden, nah England binüberzufcet 
Mit welder Begierde mußten fie nun den unverhofften Beiftan 
greifen, den die Religionsverfolgung ihrer werdenden Juduſtrie bras 
Und fie thaten es mit jenem praftifchen Gefchäftsblid, der fie zu < 
Zeiten harakterifirte. Am 28. Juli 1681 bewilligte Karl Il, tre 
Benflon, die er von Ludwig XIV. empfangen hatte, in dem Edit: 
Hampton-Eourt den Emigranten Raturalifationspatente und große 
rechte. Eilfpundertundfunfzig Eimvanderer erhielten in demfelben J: 
das Bürgerret, und in weniger denn zehn Jahren, von 1680 
1690, ftieg ihre Zahl auf achtzigtaufend. Der größte Tpeil ließ fid 
London nieder. Bewohner von Amiens, Cambray und Tournai bilde 
in Edinburg ein neues Viertel, das nun das Picarbie-Biertei hi 
Den Offizieren und Soldaten, die dem Prinzen von Dranien gefi 
waren, wurben in Irland von ber Regierung oder den Grunbbefik 
wichtige Ländereien eingeräumt, und fie bildeten um Dublin Rolon: 
zum Schutze diefer Stadt. Den armen Familien kamen der Staus 
{ag und bie Privatmilde zu Hülfe. Niemals Hat ein Bolt die Ei 
freundſchaft in einem grofartigeren Maßſtabe geübt, niemals aber u 
wurde die Gaftfreundfchaft reichlicher vergolten. 

Als Wilhelm von Dranien in Naerden ſich einfgiffte, um ie 
englifchen Thron zu erobern, zählte man in feinem Heinen Heere er 
zwölftaufend Mann nicht weniger denn drei Regimenter Jalanien: 
und fiebenhundertundfechzig Offiziere von dem Refugies, ltr air 
Soldaten, die unter Conde und Turenne den Ktrieg gelemi ha 
Ein Franzofe, Gonlon, befehligte die Artillerie, und ein Drarfgal vr 
Branfreih, Schomberg, Teitete die Operationen. Als er auf de 
Schlachtfelde das Hülfscorps erblicte, das Ludwig XIV. unter de 
Dberbefehl des Herzogs von Lauzun gegen Wilhelm abgefandt has 
rief Schomberg feinen Refugiee zu: „Reine Herren, dort ftehen ui 
Feinde; vorwärts!" Und mit umwiderfiehlicher Wuth griffen fi © 
und entfchieven den Sieg. Etwas Aehuliches fiel anf dem Schlet 
felde von Almanza**) vor. Ein Regiment cevennifcher Flädtlinge, x 
in ben Reihen der Engländer fochten, ftand einem franzöfifchen An 
mente gegenüber, das fi in ber blutigen Verfolgung der Eamifik 
bemerklich gemacht hatte. Raum erkannten fie ſich, als fie mit me 
Bajonnet wie rafend auf einander flürmten, und faum dreihunde 
Mann von beiden Seiten verließen lebend bie Morbflätte, 

So hatten franzöfifche Solbaten geholfen, den furchtbarſten Fein 
Ludwig's XIV, zu frönen; fo hatten franzöfifche Arbeiter band re 
Intelligenz und ihre Arme der Induſtrie ihres Mdoptio-Waterlandes 
einen bis dahin umbefannten Aufſchwung gegeben und ihm bie fieben- 
undvierzig Millionen erfpart, bie es im Durchſchnitt alljährlich auf 
unferen Märkten für Warren zahlte. Die Engländer, ſtets auf den 
Anftande, um aus unferen inbuftrielfen Mißgeſchicken Mugen zu ziehen 
beſchraͤulten fi nicht darauf, proteftantifche Handwerler anzugiehe 
und feftzuhalten; fie warben eben fo katholiſche Arbeiter in großer 
Zahl, indem fie ihnen bei freier Uebung ihrer Religion diefelben Bar 





*) Könnte von Rußland benupt werben, wenn ihm nicht fihärfere und ein: 
dringlicpere Argumente zur Verfügung ftänden, DR, 


) Im Grbjelgefriege, April 1707. 
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fe, wie ben Neformirten, boten. Bon den zwanzigtaufend Webern 
Zaval und der Umgegend gingen viergehutaufend nach Grofbritan- 
m über und führten dort die Segeltuh-Fabrication ein, die bis Da» 
t ein Monopol Frankreichs gewefen. Tours, das Heinrich zur Danu- 
tur· Hauptſtadt von Mittel-Franfreich beſtimmt hatte, verlor dreißig · 
iſend Einwohner an die Auswanderung. Derſelbe Fall war zu Lyon, 

1698 die funfzehntaufend Seidemweberftüßle auf viertanfend herab« 
fen, In dem Verhältniß, wie unfere Manufolturen verfielen, er- 
iHten die englifchen. Die Berfertigung der Seivenzeuge beſchäftigte 
t 1694 mehr denn taufend Stühle in Canterbury, und der Geiden- 
ndel, bie dahin unfer Monopol, wurde und von unferen Nachbarn 
eitig gemacht. Berloren ging ung: die Einnahme für Taffet, Bro⸗ 
t, Atlas, Sammet, Uhren und vieles Andere, womit wir fonft Eng- 
2b verforgt hatten: 

So zerftörte Ludwig XIV. durch bie Aechtung von 1685 mut eige- 
mn Händen, was er zu ſchaffen ſich fo eifrig gemüht hatte. Pater 
chaiſe richtete das ungeheure Werk Colbert's faft zugrunde. Groß 
itannien hatte fih von Frankreich, dem es bis dahin zinsbar geweien, 
eigemacht und arbeitete mit den Händen unferer Arbeiter, uns auf 
fen Märkten auszuftehen. Dur eine jähe Rücklehr zu der Unduld⸗ 
mieit des Mittelalters bie Fortſchritte der Civilifation, auf die es 

flolz war, graufam verhöhnend, hatte ſich Frankreich zum thätigfien 
eiftanb einer rivalen Macht aufgeworfen, beren Größe und Blüthe 
fördern. — Der literarifhe Einfluß .der Nefugies war dort aller- 
ng8 weit geringer ald in Preußen und Holland, und das einzige Werk 
m Bedeutung, das die franzöfifhen Proteftanten Englands in jener 
eit aufzuweifen haben, ift eine Geſchichte Englands, von Rapin Thoy · 
8, der als Offizier an dem Zuge Wilhelm's von Dranien thätig 
eilnahm. 

Auch die Schweiz, von längft, gleich Holland und Britannien, 
ne Zuflucptsftätte aller Geächteten, nahm die proteftantifchen Flücht · 
nge im ziemlich bebentender Anzahl auf. Genf benugte die neuen 
häfte. bei feinen Uhrenfabriten. Die Bauern aus Languedoc und 
dauphins führten den Ban des Weinſtocks und Maulbeerbaunmes ein. 
da aber die Schweiz arm war and wenig Handel trieb, fo ließen fi 
ir bie Dauer ur. biejenigen nieder, bie über einige Mittel. zu ver 
igen hatten. Wie überallpin, fo brachten fie auch hier einen unver 
hulichen Haß gegen Franfreih mit, und die Hauptrolle, die fie am 
imde des fiebzehmten und am Bnfange bes achtzehnten Jahrhunderts 
sielten, war eine politifche. Bern, Zürich, Schaffpaufen, St. Gallen 
lieben zwar in ſcheinbar freundlicher Berbindung mit Frankreich, uns 
erhielten aber trogdem fortgefegten Verlehr mit Wilhelm, dem nun 
nehrigen König von England, und lieferten ihre Truppen der großen 
uropäifchen Evalition. Genf, von Ludwig XIV. aufgefordert, die 
Flüchtlinge anszuweifen, mußte ſich freilih dem Befehl fügen; allein 
pre heimlichen Wühlereien waren dem großen Könige verberblicher, 
ls ein offener Bruch. Und alle Kantone haudelten im gleichen Sinne. 
Bährend der Eevennenfriege unterftügten fie die Camifarbs; im Erb⸗ 
olgetriege die Eoalition. Die Refugies hatten mit ihrem Fraulreichs 
aß das ganze Schweizervolt fo fehr angeftedt, daß es 1707 die Sou⸗ 
wrainetät über. bas Fürſtenthum Neuchatel, den Auſprüchen des Mit 
ewerbers Prinzen von Eonti zum Troh, dem Könige von Preußen, 
Friedrich 1., übertrug. Ludwig XIV. mochte immerhin drohen; ber 
velvetifhe Bund antwortete mit einer Kriegsrüftung, und ber große 
tönig mußte Hein beigeben. So trug. der Widerruf auch in Bezug 
af bie Schweiz feine unfeligen Früchte für Frankreich; er verwandelte 
de bis dahin freundliche Neutralität eines Nachbarſtaates in verſteckte 
Feinvfeligkeit, die in der Folge bei. manchen Gelegenheiten offen zu 
agelam. 

Berfolgen wir den Zug der Emigranten weiter noͤrdlich, fo finden 
dir ſie in Dänemark, wo fie bedeutende Kolonieen bilden: in fopen- 
sagen, Allona, Friedericia und Glückſtadt; in Schweden, wo fi bie 
Intheraner ‚gerade nicht wohlwollend gegen fie benommen haben. Yu 
Rußland wurben fie auf die Empfehlung.des großen Kurfürſten gaſtlich 
mfgenommen.: Im Zahre 1688 bewilligten ihnen die Zaren Jwan 
md Peter durch einen Ulas freien Zutritt in alle moskowitifchen Pro⸗ 
Yingen. Mehr dem dreitanfend traten in das Diufler-Regiment, das 
Peter ber Große gebildet: Hatte, und fpäter in dem Siege bei Poltawa 
ieß ſich der Einfluß, den. fie durch ‚Unterricht und. Maunszucht auf 
das ruffifche Heer geübt, wohl verfpüren. Die Sympathieen Peter's 
für die Refngies verleugneten fi niemals. In feinem Petersburg 
erlaubte-er ihnen, einen Tempel zu bauen. Er gab allen, bie fih dem 
Aderbau widmen wollten, Ländereien, und noch heute Iebt an ben 
Ufern der Wolga eine Meine landbauende uud. handeltreibende fran- 
zoſiſche Kolonie, die mit ihrem Kultus und ihrer Mutterfprache den 
Iangfhößigen Rod und die Perüde aus der Zeit Ludwig's XIV. bei- 
behalten hat. 

Aber auch in die neue Melt bahnte ſich die franzöfiihe Emigra- 
tion einen Weg, um in einer wilden Natur und auf noch nie betre» 
tenem Boden die geliebte Freiheit zu ſuchen. Schon im ſechzehnten 


Jahrhundert hatte Eoligny den Plan gefaßt, diejenigen feiner Glan- 
beusgenofjen, die das Eril der Abſchwoͤrung vorzögen, in Einer ame» 
rilaniſchen Kolonie und unter Einer Leitung zu vereinigen. Der erſte 
Zug wurde. 1555 unter Durand de Billegagnon verfucht, mißglückte 
aber gaͤuzlich. Einige Jahre fpäter, 1562, fegelte Jean Ribault mit 


„zwei Fahrzeugen von Dieppe ab und Iandete nahe an ber Mündu: 


des Stromes, ber Florida von Georgien trennt, und baute hier das 
Fort „Charles“, die erſte Veſte Nord⸗Amerika's, auf der eine euro« 
päifhe Fahne flatterte; aflein diefe Nieverlaffung wurde bald aufs 
gegeben. Indeß verlor Eoligny wicht den Muth. Ein neuer Zug 
unter bem Befehl Reus Laudoniere's gründete in berfelben Gegend 
eine Kolonie. Die Spanier aber, welche big neuen Anfömmlinge mit 
ſcheelen Augen anfahen, überrumpelten das Fort, bas dieſe gebaut hatten, 
und fnüpften die Gefangenen mit folgendem Zettel über den Köpfen 
anf: „Als Ketzer, nicht als Franzofen geheukt.“ — Domi« 
nique de Gourgnes, ein Edelmann von Mont-de-Marfan, befchloß, für 
diefe Graufamteit Rache zu nehmen. Er verkaufte fein Erbgut, warb 
zweißundert Kreiwillige und fegelte 1567 auf drei wohlausgerüfteten 
Fahrzeugen von Bordeanr ab. Seine Ueberfahrt war glüdiih. Un- 
vermuthet überfällt er die Spanier, die ſich des Frevels gegen feine 
Landsleute ſchuldig gemacht, und ließ fie mit folgender Juſchrift am 
den Galgen heften: „Als Meudler, nit als Spanier ge- 
bentt". Als er nad Europa heimlehrte, ſetzte Spanien, nad vorher 
eingeholter Ermächtigung von Seiten des Königs von Frankreid, einen 
Preis auf feinen Kopf: 

Im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts und ſchon lange vor dem 
Widerruf des Edilts hatten ſich viele Reformirte in die neue Welt 
geflüchtet und fi vorzüglich in den Staaten New-York, Birginien, 
Maryland und befonders in Süd» Karolina niebergelaffen, Bon 
1688— 99 wuchs die Emigration beträhtlih. Die Kolonieen Santee 
und Charlefton, die wichtigſten unter allen, erreichten einen hohen 
Grad ber Blüte. Bierhundert Familien diefer Kolonieen wandten 
ſich an die Regierung Ludwig's XIV. mit der Bitte, ihnen, unter der 
Bedingung der Gewiffensfreiheit, bie Niederlaffung in Louiſiana zu 
geſtatten. Des Minifters Pontchartrain Antwort lautete: Der König 
babe fie nicht ang feinen Staaten gejagt, damit fie in feinen Domänen 
der neuen Welt eine Republif gründen. Und wieberum war England 
gefhäftig zur Hand, biefe unglaubliche Berbfendung zu benugen. Dur 
Bergünftigungen aller Art ſuchte es die Flüchtlinge in feinen jungen 
Rolonieen feftzubalten, „um, heißt es in der Akte der Legislatur von 
Süd-Karolina, „ven Fortgang der Geiden-Manufakturen zu fördern 
unb die Einführung des Wein- und Diivenbaues zu beſchleunigen.“ 
Dauernd an ihr neues Vaterland gefeflelt, befruchteten fie es durch 
ihre ‚Arbeit, vertpeidigten es gegen Kranfreih und Spanien uub 
ſchloſſen ſich feinen Kämpfen, feinen Siegen feft an. Bon ben ſieben 
Yräfidenten, die im Laufe des Unabhängigfeitöfrieges ben Kongreß 
von Philadelphia leiteten, waren drei: Henri Laurens, Jean Jay, 
lie Boubinst, von franzöfifcger Abkunft. Es fehlte jedoch an einem 
einflufreihen Daupte, das, nad der urfprünglichen Idee Coligny’s, 
alle Geächteten unter Eine Fahne vereinigt und fo in der neuen Welt 
ein proteftantifches Frankreich gegründet hätte. 

So hat fi jener Gewalt-Akt unter allen Gefihtspunkten zwecklos 
and unheilvoll erwiefen: 

A. Zweclos war der Widerruf, unter bem religiöfen Gefihts- 
punkt angefehen; denn, wie das in Glaubensfachen immer geſchieht, 

aus der Berfolgung fhöpfte der Proteftantismus Widerfiande- 
kraft und Befeſtigung. Im Jahre 1680 zählte Fraukreich unter 
20,000,000 Einwohnern 1,200,000 Proteftanten; heute kommen auf eine 
Bevölterung von 36,000,000 Einwohnern etwa 1,800,000 Protefianten; 
das Berhältniß ift alfo daffelbe geblieben. Auftatt die abgetrennten 
lieber in den Schoof der römifchen Kirche zurücdzubringen, hat ber 
Widerruf gerade. fehr viele entfernt, bie fih, aus Furcht vor dem 
Glaubensde ſpotismus, der Philofophie in die Arme warfen, unb ber 
Haß :gegen Unduldſamkeit lieh einer Partei im achtzehnten Zahrpun- 
dert den Borwand, die katholiſche Religion anzugreifen. 

B. „Unter dem gouvernementalen Gefichtspunft war ber Wiberruf 
verhaͤugnißvoll für das königliche Anfehen überhaupt, wie für Lud- 
wig XIV, perfönlid; denn er, der die Trennung der beiden Gewalten, 
der weltlichen und geiftlichen, mit. folder Klarheit zum Prinzip erho- 
den, begab ſich Dadurch, daß er in das Gebiet des Gewiſſens einbrang, 
fo zu fagen, außerhalb des Rechts, deſſen Regeln er ſelbſt feſtgeſtellt 
hatte, unb verleugnete ſo bie Politit feines Geſchlechtes und feine 
eigene. Den Protefiantismnd, Längft befiegt und entwaffnet, erwerkte 
‚er wieber zu.einer Partei und rief den Widerſtand treuer und ergebe- 
ner. Unterthanen hervor, die, wie bie ganze übrige Nation,. von ber 
Macht und dem Glanz feiner Regierung geblendet, ihm bis dahin 
nur Bewunberung und Gehorſam gezollt ‚hatten. Ueberdies lich er 
den Coalitionen des proteftantifhen Europa einen gewiſſermaßen au- 
dauernden Vorwand, erbitterte die politifchen Nivalitäten durch bie 
underföhnlichen Gehäffigfeiten religiöfer Leidenfchaften und nahm durch 
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Euglifche Literatur⸗ Briefe. 
1854. Dritter Monatsberidt. 

Mufen und Mars im Streit, — Charafterifit der engliſchen Kriegsliteras 
tur. — Nationaler Humbug und Kampf dagegen. — Verſuche des 
eiteratur· Frühling, Blätter zu treiben. = Das Hatt Uropin und 
ter „praffifche Mint”. — Die Privat-Parlamenishäufer und das 
Beigiſche Mischer". — Times und Miniſtet Proteltsren ber „gries 
qhiſchen Ressiution. — Lrbensverfühermmgs«Wefellihaft für alie 
Nationen. — Die Lüge des Banjloviomas und Banhellenismus. — 
Der ehemalige Lanfburfe und jetige Arbeiter, Autedidalt and Nas 
turdichler Gerald Mafley. — „Die Witwe Lee”, ven Hamley. — 
in Sohn des Onkel Tom von Mie. Willine. — Die verfappien 
engliſchen Eflavenzücdhter. — Ein Standalefum zwiſchen Ford Ichn 
Rufell und Creler. — Lumley und Gye; ter Wagners Fall und 
der englifdge Humor davon. — Richtungen und Fertſchritte ber uto⸗ 
piſchen Bart · Cmautivatlene · Bewegung. — Reifeiteratur. — Par 
rie, son Bayle St. John. — Lady Workten’s Portugal. — Belivia, 
von H. de Bonelli. — Die Donau Phrftenihämer, vor P, OBrien. 
— GEvelyn: Bier Bände Ditamente aus der eugliſchen Revolution. — 
Iahebch der Gründungen u. j m, von John Tunbe. — Der neweje 
Roman von Miß Vardee. — Gtreifpug über bie engliihen Bühs 
wen — Brosfe, — „Gin and Water”, in funfjchu dramatiſchen 

‚ Gormen. — Weediue' eriginelle Darfellungen. — Rerüc ter 
März Monatsfhrijten. Der Geiſt, der darin if und fehlt. — Tie 
früßlingsartig ringende neue Yebendfrafi in England. 
; London, im Mär, 
Mars und die Mufen ſtreiten fi in den beiden Hälften meiner 
jederſpihe um den Vorrang in dieſem Berichte. Ich Halte dieſen 

Streit füneben fo als ben ‚bevorfiehenden Krieg felbft: 

Bird er nicht im Großen daffelbe fein, wie im Kleinen in den Stahl 

pigen’ ber Febert Der Beihlebem-Schläffel, die heiligen , @räber, 

ie Jusegeität ber Türkei, drohen fie nicht mit. dem Untergange ber 

Rufen under ber Brutalität des Mars in ganz Europat. Wir find 

icht fo glüdlich, ‚und mit ben baummollenen Friedensmännern zu 

töften, welche weder die Muſen, noch bie Grazien zu ihren Freum ⸗ 


Augen gefehen, mas für Sente in den Srieg gehen, Lauter 


weile beinahe umlamen, mit ernähren, fie, die ſchon über fechätanfeud 
Millionen Thaler. ſtriegeſchulden am Lords und unzählige alte Jung · 
fern, die nie etwad „verbienen‘‘, verzinfen müflen? Dabei arbeiten von 
ben zurädgebliebenen gefunden Benten viele Zaufende noch immer nicht, 
fondern machen in Prefton a. f. m. fogar Revolutionsverſuche, fo daß 
vie Aufrahralte bereits mehrmals verlefen und die Polizei verſtärtt 
werden mußte. Hinter dem Kriege foll außerdem in ganz Europa bie 
Revolution lauern, die mit. und obue Kerieg niedergehalten werben 
fol, Alſo überall Produstion: für den unfruchtbaren Mars, ber mit 
tinem einzigen Falle fchreiend meun Hufen Landes bebedt, fo. daß 
veder Horn, noch ‚Weizen, noch Kartoffeln Darauf wachſen fünnem 


Berlin, Donnerflag den 16. März 





Bas fol uun aus Wiffenfhaft, Kunf, Literatur, Kultur uud Sitte 
werben unter biefen Umflänbent Müffen diefe Genien des Friedens 
fich ihrer legten viergigjäßrigen Arbeiten nicht ſchamen, da fie eu feihft 
unter den Weiſeſten ber Weiſen, den höchſten Giaatsmännern. una 
befien Denfern nicht dahin gebracht haben, ſich mit Fongentrirter Weise 
beit einem einzigen Haupfe gegemüber in der einfachen Sache bes 
Rechts und eigenen Jutereſſes zurecht · und. zufommenzufindent 

Wir wollen nit von den geheimen Freunden Rußlands, der 
Macht ‚feiner Diplomatie über die gebilbetfien Männer Europa’s, has 
Elend der bisexigen, riebenspolitit und bie faulen eruſtellen in den 
jedigen Kriegeruſtungen reden, ſondern uns in unſeren Schranfen blos 
ein Weilchen über die eugliſche Kriegs-Literatur aufhalten. In einem 
Buche beweiſt ein hochreſpeltabler Engländer die Laͤcherlichteit, für die 
Zürfen fechten zu wollen (was. freilich am wenigſten bewieſen iR), da 
uns die Ruſſen in Konftantinopel gar nichts Schaden könnten; in eimem 
anderen giebt ein Sachverſtändiger fpielend das Neyept, wie man 
Kronftapt und Sebaftopol eines ſchönen Abends als Feuerwerk ver- 
brennen und die ruſſiſche Zlokte in der Dftfer unb im Schwarzen 
Meere zum Frũhſtück in die Luft ſpreugen und zu Mittag wieder zu⸗ 
Haufe fein fönue, um ruhig Roaftbeef au eigener Tafel; zu eſſen. Ein 
Drüter beweift, daß Rußland beinahe wnübermindlih. ſey, die enge 
liſche Flotte aber der Ehre wegen Rußland doch Hernicten müffe; das 
fei zwar im Allgemeinen beinahe unmöglich, aber ber engliichen Flotte 
gelinge Altes, fir Somme gleich dicht nach dem aflmärhtigen Gott. (Ein 
Bierter fpielt als Geiſtlicher den Propheten und fagt mit kixchlich 
feierlicher Stimme: Im Jahre fo nnd fo, an bem und dem Datum 
wird Rufland die Türkei vernichten, fo und fo viel Wochen fpäter 
Europa verſchlingen, an dem und dem Datum aber auf dem Wege 
nach Indien vollſtändig von den Engländern vernichtet werben. Ein 
dünfter und Sechſter — doch wir wollten und blos darüber, nicht babei 
aufbalten. Das Aıbenseum: hat eine tritiſche Zufammenfellang ber 
hauptſachtichſten biefer Brofgüren ‚gegeben. Wer ſich alſo für biefen 
Reategifihen Blödfinn wäher intereffizt, mag dert weiter und meinefe 
wegen: bie. Broſchüren ſelbſt Iefen. Der Hauptgebaufe in diefen Bro- 
ſchüren iſt nationale Eitelteit, die über die altruffiihe hinausgeht, ein 
engliſches Lafer, das anf die mamnigfaltigfie Weile genährt wird, dar 
mit das Bolt für feine vielen Arbeiten und Pladereien und. Steuer 
wenigftens Stolz ärndte. Die beiden Wipblätter Englands haben 
Monate lang alle ihre Einfälle in Holz ſchneiden laſſen, die immer 
während ruſſiſche Verlegenpeiten und Niederlagen unter der Macht 
England darſtellen, Mau bürfte fürchten, daB biefer Hochmath vor 
bem Falle komme, wenn man nicht fähe, daß der beffere, geſunde Theil 
Englands fi immer bebentungsooller vegt, um Lüge, . Demchelei, 
„Hawbug”, bie beſchönigend über. die Kreboſchäden ber engliſchen 
Geſellſchaft gehangen werben, zu entlarven und mit Diaguofe und 
Thrrapentit Den Uebeln gerabezu auf ben Leib zu gehen, 

In der Literatur wird diefe diagnoſtiſche und therapentifhe So⸗ 
yial-Aur immer reicher. Kein auftländiger Schriftſteller mehr, der zu 
ihr nidt beiträge. Zeitungen hat wiefe Literatur freilich noch wicht, 
obwohl Die meiſten Worhen- Zeitungen diefer Richtung, ſo gut fir es 
verfichen, huldigen. Man hat zu Anfange dieſes Jahres manderlei 
Verſuche gemacht, neue Blätter zu grünben, doch ſiad die meifien nach 
ber exften Nummer, einige nach. ber achten, wieber verfchmunden, meus 
sach nicht fpuxlos, da fie bei Druckern, Setzern, Papierlieferansen uud 
Schriftſtellern deutliche Andenfen Hinterkießen. Es waren eben Ber 
finde, inftinktartig gefühlten, aber ‚mo wicht deutlich erfannten ‚Ber 
dürfniſſen der Geſellſchaft entgegenzulommen. Mau wird wieber und 
wieder verſuchen, bis wohl einmal das Richtige und damit auch bie 
Belt getyoffen wird. Ich erwähne, mehr ber Auriofität wegen, nur 
einen ber neueften Berfuche anf diefem Felde, eine Zeitfihrift, Die ſich 
kühn und muthvoll unter bem Namen „Utopin” vorſtellt. Utopien ift das 
Land anerreihbarer Ideale. Unſinn und Sünde", fagt das Blatt, „wir 
wollen Utopien erreichen, wir mäffen es zu erobern ſuchen, dafiir haben 
wir Gebonten, Wünſche nad etwas Befferem und die Pflicht, dieſes 
Beffexe zu senlifiren. Euer „Utopien’ ift eine wohlfeile Phraſe für 
Alle, was nicht in Euren Kram, Eure Heuchelei, Eure Vorrechte m. f.w, 
paßt. Jeder von Euch nennt ſich einen „praltiſchen Mann“, der ſich 
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Die Behandlung jugendlicher Verbrecher in Fraukreich. 

Der GeneralsInfpeitor der Gefängniffe, Herr Burguet, hat 
we Dentfhrift‘) heransgegeben, in weicher alle bie Berbifferungen, 
Ihe im neuerer Zeit das Gefängnißweſen, beſonders im Jutereſfe 
x dem Jugendalter ſich befindenden Gefaugenen in Fraukreich, erfahren 
*, ũberſichtlich dargeflelit werben. 

Bor der Revolution wurden bie Gefangenen opne-Unterfehieb 
S Alters und des Gefchlechts bunt durch einander iu benfelben Ge⸗ 
ugniffen untergebracht. 

Nach der Revolution konnten die eine Reform des Sefänguiß- 

efens bezweckenden Gefehe nicht ausgeführt werben; es blieb in Be- 
eff des Gefängnifwefens Alles beim Alten. Ju einem dem Eonvente 
bgeftatteten Bericht über die.Gefängniffe von Paris ſprach der Bolts- 
ertreter Paganel ſich folgendermaßen aus: „Wir. haben-da: viele 
rũh zeitig dem Verbrechen verfallene Rinder vorgefunden, welche durch 
ine väterliche Behandlung der menſchlichen Geſellſchaft noch wieder 
ewonnen werben Fönnten. Ohne eine ſolche Behandlung wachſen fie 
eran ohne Furcht und ohne Hoffnung. Bald werben fie für bie Ge- 
ellſchaft eine Laſt fein, ohne ihr je eine Hoffnung gewefen zu fein. 
Sie Lönnen dem Baterlande, weldes dieſe Kinder mit liebevoller Be» 
orgniß betrachtet, ſolchen Schmerz und dem Aderbau unb der Marine 
veiche Ihnen verfprechen, fie ihrer und der Freiheit würdig zu machen, 
foihen Berluft erfparen. Die Lehre der Arbeit kaun diefe zarten Seelen 
noch empfänglich machen für die Lehre. ber Tugend. “# Dem Rathe ber 
Fün fhundert las man fpäter einen Bericht vor, in weichem folgende Stefle 
vorfömmt: „In faft allen Departements find bie Gefängniffe, dieſe 
ſchimpflichen Ueberbleibſel des alten Feudalwefend, ungefunde Aufent- 
baltsörter, ſchmuhige Höhlen, wahre ſtloaken, ohne friſche Luft, ohne 
die nöthige Ausdehnung, in welche das Tageslicht kaum. hineinbringt, 
in welchen die in Unterfuhungshaft Beſindlichen und die Berurtheilten, 
Frauen und Männer, Greife und Kinder, auf einem wahren Miſtlager 
sufammengepferht, von Krankheit, von Hunger und von Verzweiflung 
‚geplagt, jämmerlich hinfiechen, aus denen diejenigen, welche unſchuldig 
oder wegen leichter Vergehen hineingefommen, nur mit dem Keim un» 
Heilbarer Krankheiten und. mit ber ftärkften Neigung zu allen Berbrechen, 
welche genau fennen zu lernen fie nur zu viel Zeit gehabt haben, her- 
austommen können.” 
. Die kaiferlide Regierung that den erſten Schritt zu einer 
Berbefferung der Gefängniffe. Das Dekret vom 16. Juni 1808, 
welches die Errichtung der Central-Gefängniffe anordnete, brachte. die 
Arreſt · ‚und Gerichts⸗Gefaͤugniſſe auf ihre eigentliche Beſtimmung 
zuräd, indem es biefelben von allen den Gefangenen befreite, welche 
nicht hineingehörten. Gleichzeitig wurden zu. den Arreft- und Gerichte 
Gefängniffen Raͤumlichteiten hinzugefügt, bie zur Aufnahme. der zu 
weniger als Ein Jahr Gefängniß BVerurtpeilten beſtimmt waren. Im 
Jahre 1811 befchäftigte man fi damit, die Gefangenen ih den Central» 
Gefängniffen mit Rückſicht auf das Alter, das Geſchlecht und die. Ratur 
der Verbrechen vom einander abzufondern; es - fcheint- aber in dieſer 
Beziehung nicht viel in Ausführung gebracht. worden zu fein. ' 

Die Reftauration unternahm es, ſowohl die materielle Lage, 
als auch die moralifche Erziehung. der im Jugendalter befindlichen Ge- 
fangenen zu verbeffern. Sie hatte die Abficht, für diefe Kaffe von 
Gefangenen -befondere Etabliffements zu gründen; ‘Durch die. politifchen 
Ercigniſſe an der Ausführung diefer Abficht verhindert, ließ fie es ſich 
doch wenigftend angelegen. fein, diefer Rlaffe von Gefangenen befondere 

, Räume in den Eentral»Gefängniffen zuzuweiſen. Leider fehlten ihr 
zur Vollführung ihres Unternehmens bie Mittel und die Zeit. - =; 

Die FulisRegierung iſt glücklicher gewefen; - unter: ihr find 
faR alle von der Reftauration verfychten oder beabfichtigten Reformen 
in Ausführung gebracht ‚worden, In der Arbeit des Herrn Bucquet 

„ werben alle. die Mafregeln und alle die.-Schöpfängen, welche dieſer Zeit 
„ angehören, aufgezählt. Im Jahre 1831 wurden die in den verſchiedenen 
„ Gefängnifjen von Paris befindlichen Kinder in einem befonderen Raum 
„ des Grfäugnifies von Sainte- Pelagie und bald darauf in. den Räumen 
des Magdalenen · Kloſters untergebracht: Im Jahre. 1835 wurde das 
r neue Gefängniß de la Roquette in eine Eentral-Befferungs-Anftalt für 
, die im Fugenbalter befindlichen Gefangenen des Seine»Departemenis 
amgewandelt. In derſelben Zeit entftanden bie Befferungs- Anftalten in 
Ron, in Toulouſe, in Earcaffoue, und bald darauf bie Eentral-Befferungs- 
Anfakten in Bordeaux, in Marfeille, in Amiens unb in Touloufe.:. 

Einige Jahre fpäter, im Juli 1839, gründeten die Herren de Metz 
und de Bretignieres in Mettray die erfte von jenen Kolonien, in benen 
die gefangene Jugend zu den Arbeiten des Lanbbaues herangebildet wird, 
In den folgenden Jahren wurden folhe Kolonieen den Befferungs-An- 
, falten in Borbeaur und in Marfeille und den Eentral-Befänguiffen in 





*dentedtault, Elairpaur,. Loos, Gaillon hinzugefügt. „In dem kurzen 
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Zeitraum von vier Fahren, von 1847 47, wurben, nach dem Vorbilde 
der Kolonie Mettray, die Privat-Rolonieen Petit ⸗Anneviſly, Sainte 
Mar, Sainte · Foy, Petit ⸗Mettray, Oſtwald und Bal-b'Yeore gegründet. 

Neben dieſen Anftalten und zu ihrer Ergängung bildeten ſich Be 

TGägungs+ Vereine zu Gunften ber aus den Gefängniffen entlaffenen 
Jugend. „Herr Eharles Lucas, General-Fufpektor der Gefängniffe, 
gründete 1833 den Befhügungs-Berein in Paris, 1836 den in Lyom, 
1889. den in Befangen, 1841 den in Saumur, Frau v. Lamartine 
und Frau v. Lagrange riefen 1836 den Berein zur Beſchützung der 
im Seine» Departement gefangen gehaltenen unb frei gelaffenen jungen 
Mädchen ins Leben. Die Befhügungs-Bereine in Rouen, Borbeaum 
Grenoble und Dijon bildeten fih in eben diefem Zeitraum. 

Die Regierung unterftüßte.diefe privaten. Beftrebungen der. Menr 
ſchenliebe durch .eine Menge von Gefegen und adminifrativen Mafi- 
regeln, welche alle den Zweck hatten, die moralifche und die materielle 
Lage der in den Gefängniffen lebenden Jugend zu verbeſſern. Man 
kaun fagen, daß vor diefer Zeit der Artifel 66 des Code penal immer 
unberüdfihtigt und unausgeführt geblieben war. Den Artifeln 66 und 
67 zufolge zerfallen die vor Gericht geftellten Kinder in zwei wohl 
zu unterfcheibende Abtheilungen: Diejenigen, welche ohne Unterfcheis 
dungs · Vermögen firh gegen bie Gefege vergangen, werden entweder 
ſogleich ihren Familien zurüdgegeben oder in Befferungs-Anftalten 
untergebracht, nicht um Strafen zu verbüßen, fondern um für einen 
durch das riöhterliche Erkenntniß feftgefegten Zeitramm durch Anwen» 
dung geeigneter Erzieungsmittel erzogen zu werben; biejenigen, welche 
mit Unterfceidungs-Bermögen gehandelt haben, werben zu einer ber 
Am Artikel 67 angeorbneten Strafen verurteilt, d.h. zu einer Strafe, 
welche geringer iſt, als die, welche fie treffen würde, wenn fie erwachfen 
wären. Bis 1882 blieb ‚der hier gemachte Unterſchied in der Praxis 
unberüdfihtiat; die auf Grund bes Artikels 66 vernrtheilten Kinder 
wurben in: denfelben Gefängniß-Anftalten untergebracht und berfelben 
Behandlung unterworfen, wie .die auf Grund des Artilels 67 verur · 
teilten, d: h. diejenigen, welche freigefprocdhen waren, wurben nicht at 
vers behandelt, als diejenigen, welche verurtheilt waren. Die Juli-Re⸗ 
gierung verfügte durch das Cirkular vom 2. Dezember 1832 im Sinne 
des Geſetzgebers, daß die auf Grund bes Artikels 66 verurtheilten 
Kinder bei Landbauern ober bei Handwerkern in die Lehre ſollten 
gegeben werben können, um hier erzogen, unterrichtet und nützlich bes 
ſchaftigt zu werben. Die Vorſteher der Gefängniß-Anftalten follten, 
bei Strafe der Abfegung, dafür forgen, daß bie Kinder voflftänbig 
and imimerwährend von den Erwachſenen abgefondert blieben. Der 
1840. von Herrn de Nemufat vorgelegte Gefeh- Entwurf, betreffend 
eine allgemeine Reform des Gefängnifwefens, forderte für die um 
erwarhfenen Gefangenen eigene Häufer oder. wenigftens abgefonderte 
Räume. In demſelben Jahre traf die Regierung Mafregeln, um 
allen in’ den Central» Gefängniſſen Iebenden Kindern die Wohlthat 
des erflen Unterrichts zu ſichern. Im Jahre darauf erſchien ein all- 
gemeines Neglement, welches für alle Gefängniſſe in den Departements 
die Treunung der Kinder und ber-Ermwachfenen bei Tage und bei 
Nacht anordnet und in Betreff der Kinder vorſchreibt, daß für die 
moraliſche, die religiöſe und die gewerbliche Erziehung derſelben ger 
forgt, und daß fie nicht eher, als bis fie in der Gefängnif-Anftalt 
eine gewiſſe Zeit zugebracht, in bie Lehre gegeben werden follen. In 
vom 1847 ver Pairs⸗Kammer dur Herrn Duchätel vorgelegten, bie 
Reform des Gefängnißweſens betreffenden Geſetz Entwurf machte bie 
Negierung den Borfchlag, für die Kinder eben fo wie für Die Erwach- 
ſenen das Zellenfgftem, am Tage wie in der Nacht, in Anwendung zu 
bringen. Das Minifterial- Eirkular vom 17. Februar 1847 organifirte 
die Beichägung der aus dem Gefängniß entlaffenen Kinder und üben 
trug diefelbe den Kommunal» Behörden. In den Jahren 1848 — 50 
lamen neue zur Erziehung der im Jugendalter befindlichen’ Gefangenen 
‚beftimmite Unftalten zu denjenigen hinzu, die wir ſchon genannt haben. 
Die Aderbau-Kolonieen in Petit-Bonrg, Eiteaur, Touloufe, urfpräng- 
lich zur Ergiefung armer Kinder gegründet, wurden in Befferungs- 
Anftalten umgewandelt. 

In derfelben Zeit ging die Regierung damit um, Schutzvereine 
zum Beften der aus den Gefängniffen entlaffenen Kinder in allen 
Hanptörtern der Departements zu organiſiren. Mlle auf die correc⸗ 
tionelle Erziehung ſich beziehenden Fragen wurden noch einmal reiflich 
erwogen und erörtert; das Ergebniß diefer Erwägungen und Erörtes 
rungen: war bas Gefeh vom 5. Auguft 1850, ein Werf der Tegten ger 
feggebenden Berfammlung. 

Diefes Geſetz beftätigte nur, was ſchon vor ihm ba geivefen war, 
indem es anordnete, daß es öffentliche und private Anſtalten zu cor- 
rectioneller Erziehung geben, und daß es der Regierung geftattet fein 
follte, mit den, Privat-Anftalten Verträge einzugehen wegen der Be⸗ 
auffihtigung, Unterhaltung und Erziehung der im Jugendalter ſich 
befindenden Verbrecher. Außer ber Bergütigung für jedes einzelne 
Kind, welches ber Staat den Privat-Anftalten übergeben hat, erhalten 
diefe auch noch außerordentliche Hülfsgelder, theils zur Entſchädiguug 
für vorgenommene neue Bauten oder Einrichtungen, teils zur Er» 
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Gin Beju bei Omer-Paſcha. 

Einen intereffatten Beitrag zur Eparakterifirung des türkischen 
oberfeldherrn Tiefert narhfiebendes Schteiben, das wir einem engliſchen 
wurnal entiehnen. Zei britiſche Artillerie- Offiziere, die im Januar 
. 3. auf der Reife von Indien nach England durch Schumla Fame, 
atten mämlich Gelegenheit, dem Mufchir perſonlich ihre Aufmariung 
a machen; und berichten barüber, wie folgt: 

„Bit trafen geftern in Schumla ein, nachdem wir zwei Tage auf 
Begen gereiſt waren, die jeber Beſchreibung tropbieten. Heute bes 
uhten wir den Marfchall (Dmer-Pafdya), den wir ſchriftlich um eine 
ladienz gebeten hatten, worauf er und-antworten lich, daß er uns um 
ÜF Uhr empfangen wolle. Seine Wohnung hat ein fehr beſcheidenes 
Heußere und afeicht mehr einem Pachthofe, als einer Billa. Sie Liegt 
m einer engen, ſchmuhigen Strafe, und au der Thür fliehen zwei 
Schildwachen, die vor und das Gewehr präfentirien. Wir gingen die 
Treppe hinauf und traten in das Zimmer, ohne erfi unfere Gtiefeln 
mözuzichen, inbem ber Vorhang, der nad fürkifher Gitte dor ber 
Thür Hing, bei unferer Annäperung von den wachthabenden Soldaten 
o ſchnell weggezogen wurde, daß wir nicht Zeit hatten, die gebräuch ⸗ 
iche Etikette zu beobachten. Die Tür war offen, und ber Marſchall, 
der unweit berfelben fland, fam uns entgegen und Ind und ein, näher 
ju treten. ‚ 

„Wir mußten ung ſogleich neben ihm auf den Divan fegen; Kaffee 
und Pfeifen wurben hereingebracht, und die Unterhaltung begann. 
Omer-Pafıya fpricht geläufig Italiänif und ziemlich gut Frauzoͤſiſch, 
fo daß er nicht möthig hat, ſich deshalb zu entſchuldigen, wie er es 
gewoͤhnlich thut. (Er erzählte ung, daß er Tags zuvor Berichte aus 
Kalafat (über das Treffen bei Eetate) erhalten habe; verſicherte, daß 
die Türken nur vierhundert Todte und achthundert Berwunbete, bie 
Ruffen aber viertanfend Mann verloren hätten, und bebiente ſich ſolcher 
Hyperbein, daß ich fie nicht wiederholen mag. Wir fpradhen über den 
Zuftand der ruſſiſchen Armee, bie er als weit ſchwächer als die feinige 
ſchilderte. Ich fragte, ob er franzöfifche Dffigiere in feinem Haupt 
quartier habet Gr erwieberte raſch: „Nein, ih Habe feine Fremden. 
Ale meine Offiziere find Türken, und ih bin damit fehr zufrieden.“ 
Befonderen Nachdruck legte er anf die Rothwendigleit, feinen Truppen 
zu erlauben, feine Gefangenen zu machen. Er wieberholte mehrere» 
mal: „Que voulez-vous? On a provoque ces gens-la — on les a 
blesses dans ce qu’ils ont de plus cher — leur religion, leur hon- 
neur — ils sont indignes — ils tuent. Eux memes ne veulent pas 
de gräce, ils n’en font pas; nous ne ponvons pas les ärräter — 
©’est maälhenreux, mais que voulez-vous!” 

„Er erkundigte fi) alevann fiber die Bewegungen der Zlotten — 
fragte, ob fie andgelaufen fein, ob fie nach Sebaftopol oder Batum 
gehen würden und ob fie wohl Neigung hätten, gegen die Ruſſen zu 
fämpfen? Etwas fpöttifch fügte er hinzu: „Mais qu’est ce done qu’elles 
sont venues faire duns le Bospbore? En verite, je ne comprends 
pas du tout! Nous verrons! Nous verrons!” Ich fagte ihm, daß 
Lord Palmerſton feine Demiffion eingereicht und zurädgenommen babe, 
und daß man Erfteres feiner Unzufriebenheit mit bem Mangel an 
Energie zufehreibe, den das Kabinet Aberbeen bewieſen. Ich ſah ihn 
dabei forfchend an, um den Eindruck zu beobachten, welchen biefe Nach 
richt auf ibn machen werbe; er nahm fie aber fo gleichgültig auf, als 

ob er nie Etwas von Lord Palmerfton oder Lord Aberdeen gehört habe: 
Es {bien mir überhaupt aus vielen feiner Aeußerungen hervorzugehett, 
daß er ſich ſelbſt für den zuverläffigften Bertheidiger des oemaniſchen 
Reiches Hält. "Dffenbar wird er hier von Jedermann, der Armer für 
wohl, ald dem Landvolk, wicht allein wegen ſeines Ranges, fondern 
uoch mehr wegen feines übernatürlihen Genies verehrt. Das Bolt 
weiß, daß er Alles ſelbſt thut; er iſt fein eigener General» Onartier 
meifter, Chef des Geucralſtabes ıc. und wirb ald Gouverneur von 
Buldarien von dem bulgariſchen Landmanne faſt angebeiet. Er if 
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der erſte und, ih möchte fagen, einzige Jugenieur ber türfifchen Armet. 
Die Beflungewerfe von Schumla, Barna nid an der rang Donau: 
linie find nach den vom ihm ‚entworfenen Plänen errichtet; kurz, ex bat 
alle zum Kriege getroffenen Anfalten geleitet oder die Idee dazu ges 
geben. Es ſcheiat ihm viel daran zw liegen, daß man überall wiffe, 
er habe feinen fremden Rath nöthig. Judeſſen iſt heute ein frangös 
ſiſcher Oberſt in Schumla angefommien, fo daß man bie Verſicherum⸗ 
gen des Mufchir cum gruno nehmen muß. 

„Bir baten um Erlaubniß, die Feſtungewerte befidktigen zu bür- 
fen. Sogleich klatſchte er zweimal im bie Hände und befahl dem eins 
tretenden Diener, einen Abjutanten zu rufen, der und Alles zeigen 
follte, was wir zw fehen wünſchten. Auf die Frage, welche Route wir 
einſchlagen müßten, um bei ber nächſten Schlacht gegenwärtig zu fein, 
antwortete er laͤchelnd: „Ma foi, je ne sals pas plus que vous; mais 
«i vous allez à Vidin et Kalafat, sans doute il y aurs encore quelyue 
chose, et vous verrez eomment ils se cumportent, nos soldats — 
vous verres.” Dann kam die Rebe anf feine Ravalleriepferbe, die in 
der That vortrefflich find, obwohl fie allerbinge zu Mein fcheinen. Als 
mie dies bemerkten, verfeßte er: „Sur ce chapitre nous sommes bien 
sup£rieurs aux Russes, qui ne peureut pas mupporter le choc de 
notre eavalerie.” Sein eigenes Schlahtroß, fagte er, ein Araber, 
fei fon vierundzwanzig Jahr alt, und er fönne im ganzen Reich kein 
befferes Pferd finden. Es fei unter ihm verwundet worben und habe 
ein Auge serloren, und doch wolle er um feinen Preis cin anderes 
befteigen.. Er Hlatfchte wieder in die Hände und gab Befehl, das 
Pferd vorzuführen; fand dann auf, öffnete das Feuſter umd zeigte es 
ung. Als wir unfere Bewunderung zu erfennen gaben — beun ed 
war wirklich ein prächtiges Thier und das größte arabifche Pferd, das 
wie je gefehen hatten — drückte er eine faft Findliche Freude aus 
Wir nöherten uns ihm und feßten bie Unterrebung flefend fort, zum 
großen Erftaunen der Türken, welche ſchweigend auf den Divans 
figen blieben. Rachdem wir uns eutſchuldigt, ihn fo lange beläftigt 
zu haben, nahmen wir endlich Abſchied. Er begleitete uns bis zur 
Thür des Zimmers (mas für eine ungewöhnliche Höflichfeitsbezei- 
gung gilt) und trennte fi von ums mit einer tiefen Verbeugung, 
während wir zwifchen zwei Reihen ſchlecht gekleideter Soldaten durch 
den Korridor gingen. Der Adjutant führte ung hierauf nach der 
Eitadefle, den Rafernen, dem Hofpital und dem anderen Militair- 
gebäuden, von denen ich nur bemerken will, daß fie den europäifchen 
Auftalten dieſer Art nicht viel nachſtehen und jedenfalls in weit 
befferem Zuftande find, als man nach der Kulturſtufe, auf der ſich 
das Land befindet, vorausfegen würde. Nach einem fünfftündigen 
Ritt kehrten wir im unſer Hotel zurüd, indem wir unferem türkifchen 
Eicerone, dem Adjutanten des Muſchir, mit vielen Dankfagungen, „Sa- 
lem Aleikums” und einem Bakſchiſch von einem Govereign ent ⸗ 
tiefen, melden Teßteren wir ihm verftohlen in die Hand drückten und 
welcher von ihm mit ſichtbarer Befriedigung entgegengenommen wurde.“ 


Gnglaud. 


Eugliſche Literatur: Briefe. 
1854. Dritter Monatsberidt. 
(Bortfegung.) 

„‚Unfer Utopien‘‘, fo fährt die Zeitſchrift fort, „ift feine Umwal⸗ 
jung der Geſellſchaft. Wir haben das Wort aufgenommen, wie alle 
Ritter den herausfordernden Handfchub; weil es immer denen vorges 
worfen wird, die in Verfolgung eines fchönen Ideals in Gefang, 
Nebe, Leben dem „praktifhen Manne“ unbequem werden. Mir 
fehen, daß eine Menge edlere Naturen, die und gern unterſtühen 
wütbeh, wenn fie die Beratung und den Hohn des „praftifchen 
Mannes“ wicht fürchteten, thatenlos ihre Tage binträumen, ohne 
mit dem praftifhen Manne, ohne gegen und, ohne mit uno zu 
geben. Dh, wie wir den Laich (spawn) unferer Zeit haffen, den 
ꝓprattiſchen ann!" Das Alteribum börte niemale von ihm; bie Ge⸗ 
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Taille und wen fie den Kopf verbärben. haben... Was würde wohl 
 Deftewreid, wad feibft aus Preußen -und: Rußland werben, wenn 
verfchiedenen Stämme ihre Stammbãume herbeifchleppen unb fagen 
Item: Bier feht, wir haben etwas Mparkes für. und uud: wollen 
ver felbfändige Staaten werden! .; : . . 

Utopien! Wir fönnen es nit verlaffen, ohne vorher no eine 
= intereffante Belanniſchaft gemacht zu haben. Es if ein: Dichten, 

Naturdichter, ein: Antobidakt, ber mitten in. ber Sorge un bad 
be Brod — er verbiente einmal acht Pence bie Woche — mitten 

GSeld- und Maſchinengellapper die verborgenen. Tiefen des Schö⸗ 
a, Memnſchlichen durchſorſchte und dann hervorſtieg an die Oberfläche, 
* bald Hagend, bald zürnend, bald zärtli und innig bie Leiden 
ner Mitmenſchen und ihre höheren, menſchlichen Anfprüde zu ber 
gen, zuweilen auch in-ganz felbftänbiger, reiner Lyrik die Idealität 
8 Wirktichen in bezaubernden Formen tiefer, fhöner Empfindung er» 
zen zu laffen. Es iſt Gerald Maffey, ein Arbeiter, der durch 
azelme Gedichte im Leder, in Eliza Cook’s Journal befannt ge- 
orden, unlängft eine Sammlung feiner Lieder unter dem Titel: „Die 
allabe vom finde Ehriftabel und andere lyriſche Gedichte” („The 
allad of Babe Christabel, with other Lyrical Poems”) herausgab, 
ter Band ijt Hein, aber die Erwartungen, welche der dreiundzwanzig- 
ihrige Dichter dadurch erregt, erfcheinen bei Allen, die ich darüber 
efprochen, fehr bebeutend, Wenn es nicht fo ſchwierig wäre, englifche 
yrit gut zu überfepen, würde ich einige Proben geben. Mögen fih 
vergberg oder Freiligrath darüber machen. Hier nur nod fo viel, 
aß Maffey immer noch ein gewöhnlicher Arbeiter und ein Journal, 
as er im einer Provinzialftabt rebigirte, eingegangen iſt.“) 

Doc bleiben wir noch ein Weilchen in der jchönen Literatur. 
diex wird befonbers „die Witwe Lee" („Lady Lee’s Widowhood”), 
om Gapitain Edward Bruce Hamley, gerühmt. Der Roman erfchien 
tüchweife in Binckwood’s Magazine und iſt feitbem als Ganzes in 
ven Buchhandel gefommen. Dan findet darin eine Nomandihter-Tu- 
zend der ſeltenſten Art, nämlich lebenewahre, individuelle Schilde 
mmg weiblicher Charaktere. Die drei Damen bes Capitains werben 
fogar fo weit über die von Dickens geftellt, daß Ießtere wie blafie, 
aufgepupte Puppen erſcheinen follen. Dies kann wohl freilich blos in- 
fofern gelten, als die Frauen und Mädchen von Didens entweder et ⸗ 
was farikirt ober zw fentimental und zart für das Leben erſcheinen. 
Hamley's Frauen find allerdings frei davon: fie find die wahre, reale, 
fhöne englifce Frauenwelt, wie man fie zuweilen in mittleren, un- 
pretentiöfen Schichten findet, ohne Ziererei, ohne lächerliche, foziale 
Anfprüdhe, welche fonft jo häufig die Damen ver guten Gefellfhaft 
andzeichnen unb zu alten machen, wenn fie felbft einem 
Mann oder der Mann ihnen wicht zweitaufend Pfund jährlich für 
ihre perfönlichen Bebürfniffe mitbringen. (Schluß folgt.) 


Ueber die Urſachen langer Lebensdauer. **) 


Wie ſehr unfere Zeit auch dem Lebensgenuß liebt und ſucht, fo 
pflegen wir doch eine Berlängerung der Lebensdauer über die gewöhn- 
liche Gränze hinaus nicht gerade unter die höchſten Glücksgüter zu 
rechnen. Der Wunſch, ein fehr hohes Alter zu erreichen, wird heut- 
zutage weit weniger betont, als es in den biblifchen Zeiten geſchah, 
wo „daß du fange lebeft auf Erben" eine Belohnung war nicht nur 
für ven kindlichen Gehorfam, fondern für ein gottgefälliges Leben über- 
Hanpt. In unferem gefchwindlebenden Jahrhundert find wir glücklich 
genug, wenn und das Greiſen / Alter · oder der Tod nicht vor der Zeit 
ereilt, und bie Makrobiotilk bedeutet bei ung nur die Kunſt, das Leben 
bis zu dem gefegmäßigen Termine zu erhalten, nicht die, es darüber 
hinaus zu verlängern. 

Das: unten genannte englifche Werk, das ein ſolches Lehrbuch der 
Matrobiotit- fein fol, enthält neben vielen medizinischen Gemeinplägen 
über bie Urſachen eines frühen Todes, manche intereflante Beobachtung. 
So findet fih darin eine Lifte von nicht weniger als 6200 Perfonen, 


Nach einem wiederholten Spaziergange durch tie Gerichte dieſes ehe 
maligen „Laufburfchen mit acht Pence die Woche“ daun ich mir es micht ver 
95 gan anf einzelne Gedichte aufmertſam zu machen: „God's 

ord is orhy Better Men“ (gan; —X ‚sm beiten Sinne), „This 
World is full of Beauty”, „A Poor Man's Wife", „Hope un, Hope ever” 

find wahre, tief empfundene Bereiherungen tes Schaßes der Poeſie und könn: 
ten in ter Form vom gebilvetiten Dichter laum fchöner geftaltet werden. „All 

Glorious as a Rainbow’s Birth” erinnert an vie innigiten Licbesgefänge von 

Burst. Das Hauptgedicht, welchee auf dem Titel als vorzüglihftes angeführt 

it, Tann blos als längfles gelten, es ift im Bergleich wehl zu dem ſchwächnten 

u zählen Die Geburt-eines Kindes umter ganz gewöhnlichen Umänden it 

zu jehr ivealifizt und verfhmenmen. Aber durchaus weht eine Kraft, ein äthes 

tiges und ——8 Feuer für beſſere Menfchen, mehr Gerechtigkeit, mehr Frei⸗ 
+ heit, * ahrheit in der — das —88 gauber er Poefle zün- 
va. und hinzeiht, Bine Ip bald. in, einer ſchoͤnen beut 
? Uebertragung zu haben fein umb ne BR Käufer, Kunden und Berehter 
I gu warden brauchen. 
, *) On the Decline of Life in Health and Disease; being an auempt 
40 investigate the causes of Longevity &e. By B. van Oren, M.D. 


die ein Alter von 100 Zahten und darüber erreichten. Bon venfelben 
ſtarben 1518 in ihrem 109—110ten Jahre, 331 im 110—120fen, 
90 im 120 130ften, 37 im 100 ⸗ 140ſten, 14 im 140—150flen. 
Bon den übrigen wurben 17 über 160 und darunter 2: 200 Jahre alt. 
Hieran reiht fi eine Lifte vom 55- Perfonen, bie zur Zeit, als das 
Bud abgefaßt wurde, noch lebten und das hunbertfie Jahr überfchritten 
hatten. Herner werden erwähnt 2479 Perfonen, die in Rußlaud, und 
750, bie in Schweden :über 100 Jahre alt wurden. Enblichfolgt die 
Aufzählung von 708 Menfchen, die nach den amtlichen Tabellen inner« 
Halb fünf Jahren in England und Wales unter einer Bevöllerung 
von 18,897,187 und bei einer- Summe von 1,237,986 Topesfällen im 
Alter von 100 und mehr Jahren geſtorben find. . 

Obwohl nun freilich von dem Berfafler zugeftanden wird, daß 
viele von ben obigen Beifpielen vorfüubfluthlicher Lebenedauer authen- 
tifcher Belege entbehren, fo fehlt es doch wieberum nicht an anderen, die 
anf glanbwürbigem Zeugnif berufen und mit Einzelnheiten über. Fa⸗ 
miliengefchichte, Lebensweife, Beruf und Gefundpeitszuftand der frag- 
lichen Perfonen ausgeſtattet find, Diefe Heinen Biographieen nun 
werfen einiges Licht auf die Bedingungen der Langlebigkeit und führen 
zu ein paar allgemeinen Schlüffen, bie zum Theil ver allgemeinen 
Meinung über diefen Gegenſtand widerfprechen. 

Zunãchſt giebt es, wie ſchon oben angedeutet, feine Kunft, das 
Leben über feine natürlichen Grängen hinans zu verlängern. Eben jo 
gut könnte Einer von fünftlicher Berlängerung der Schwangerfhaft, 
des Säuglinge oder Knabenalters reden. Alles, was bier durch Kunft 
geſchehen kann, beſteht darin, daß wir, fo viel als möglich, den Urs 
fachen aus dem Wege geben, die uns dasjenige Alter nicht würden 
erreichen laffen, zu dem wie fraft unferer Conſtitution berechtigt wären. 
Ber ba meint, er fönne mittelft einer beftimmten Diät, ‚eines. Elixirs 
ober dgl. ſein Leben nur einen Tag länger machen, als es bie an- 
geborne Leibesbefchaffenbeit zufäßt, der würde eben fo thöricht fein, 
als Jemand, der ſich ein Mittel auffhwagen liefe, feinen Wuchs um 
einige Zoll zu erhöhen. Unſtreitig ſteht es in unferer Macht, -unfere 
Lebenszeit: durch Exzefje zu verfürgen, aber es iſt weniger als fraglich, 
daß wir nicht im Stande find, fie durch Enthaltfamfeit über den prä- 
ftabilirten Termin zu verlängern. Es eriftirt bekanntlich eine Selbf- 
Biographie des italiänifhen Evelmanns Cornaro, der feine Jugend 
vergeubet hatte und im vierzigſten Jahre anfing, fein lũderliches Leben 
zu bereuen. Bon diefer Zeit an lebte er überaus mäßig und erreichte 
dann ein Alter von 104 Johren. Wenn fih aber Jemand biefen Eor- 
naro zum Mufter nehmen wollte, fo würde er wahrſcheinlich fein Leben 
eher verkürzen, als verlängern. Ein Mann, der bis in das vierzigfie 
Jahr feine Geſundheit fo weit beftürmte, daß man ihm verficherte, er 
werbe, wenn er fo fortführe, in wenigen Monaten fterben müffen, ein 
folder Daun Hat ficherlich fhon eine ungewöhnlich kräftige Conſtitu⸗ 
tion gehabt, wofern er ſich überhanpt mar erholen konnte. Wenn er 
nun aber nicht nur mit dem Leben davonfam, fondern mit dreiviertel 
Pfund Brod täglich noch vierundſechzig Jahre exiſtirte und in feinem 
dreiunbachtzigften fo munter und. behend war, wie ein junger Meuſch 
von fechzehn: fo muß er zweifelsohne eine Natur befeilen haben, die 
nicht nur gegen Ausſchweifungen, fondern aud gegen Entbehrungen 
geftählt war und die man ſchwerlich bei einem Anderen fo bald wieder 
finden wird. Jeder Verſuch, diefes Beifpiel der Enthaltfamfeit nad» 
zuahmen, würbe wahrſcheinlich Gefundpeit und Leben gewöhnlicher 
Sterblichen arg gefährden, und die Geſchichte des Eornaro ift mur ein 
Beleg mehr für die Wahrheit, daß eine angeborne Zähigfeit der Con- 
fitution zu den Hauptbebingungen einer ungewöhnlichen Lebensdauer 
gehört. Zur näheren Begründung biefes Sapes laſſen ſich folgende 
Beobachtungen anführen: 

Erſtens: Perionen, die ein befonders hohes Alter erreicht Haben, 
find aud gewöhnlich fait niemals franf gewefen. Der Verfaffer des 
vorhin genannten Werkes zählt nicht weniger als einunbfechzig ‘DMen- 
ſchen auf, die über hundert Jahre alt wurden und, fo lange fie lebten, 
feine Krantheit hatten. Einige von ihnen farben plötzlich, Andere 
waren nur einen oder einige Tage vor ihrem Tode bettlägerig. Wie 
nun aber nichts deutlicher eine Schwäche des Organismus verräth, 
als ein Siechthum, d.h. ein Zuftand, in weldem bie normalen Func- 
tionen des Körpers eine Zeitlang nicht regelmäßig in einander greifen, — 
fo giebt es feinen fprechenderen Beweis für die Feſtigleit der Couſti⸗ 
tution, als eine durch hundert Jahre und läuger ungetrübte Geſundheit 

Zweitens: Während wir die geifligen Bähigfeiten, und die 
Sinnesorgane bei fiebzigiährigen Individuen fehr oft gefhwädt finden, 
fo pflegen doch diejenigen, die das hundertfte Jahr erreicheu, bis an 
ihr Ende einen Maren Geiſt und den vollen Gebrauch ihrer Sinne zu 
bewahren. Unfer Autor eitirt hundertfünf Fälle von mehr als hundert» 
jährigen Perfonen, die bis zu dem Iepten Tage ihres Lebens im vollen Be 
fige ihrer geiftigen Kräfte, wie ihres Geſichte, Geruchs und Geſchmacks 
geblieben waren. Hier zeigt ſich wiederum die außergewöhnliche te 
bensdaner mit einer eigenthämlihen Haltbarleit felbit der feineren 
Drgane verbunden, die nicht unbedingt zum Leben nothwenbig find. 
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Sitalien. 

Neue literorifhe Erſcheinungen im nördlichen Stalien. 

Ein newer ſardiniſcher Kriegshafen. — Hebräifge Stupien und bie Kosmos 

jonie. — Borio's landwirthſchaftliche Vorleſungen. — Biandhi-Ciovini's Ge: 

chichte ver Bänke, — Das Baticinium des Biſchefs Malahias. — Defterreich 
in Italien. 

Der gelehrte General, Graf Alberto della Marmora, wel 

Sem wir die befannten trefflihen Werke über Sardinien verdanfen, 
dat ſich kürzlich über eine wichtige Tagesfrage vernehmen laſſen. Es 
bandelt fi nämlich darum, ben Kriegshafen von Genua nad Spezia 
zu verlegen, indem mit ber Ueberwinbung der Apenninen durch bie 
Eifenbahnen, wodurd auch die unmittelbare Verbindung Italiens und 
Deutfchlands durch die Schweiz herbeigeführt wird, Genua ber bedeu- 
tendfte Handelshafen des Mittelfändifchen Meeres werben dürfte. Das 
jegt für bie farbinifhe Marine beftimmte Arfenal zu Genun foll in 
ein Handelsdock umgewandelt werben, nad) Art derjenigen in London, 
und bürfte das bebeutenbfte auf dem Sontinente werben; jedenfalls 
wird wohl bie Eifenbahn von Genua früher die Schweiz erreichen, 
als die von Trieft nad Laibach vollendet if. So vortheilbaft aber 
auch der Plan if, den Kriegehafen von Genua nah Spezia zu ver- 
legen, fo macht doch der erfahrene General bella Marmora darauf 
aufmerkfam,*) welde Gefahr es mit fi bringt, wenn fo bedeutende 
Anftalten an die äußerſte Gränze des Meiches verlegt werben. Er 
führt auf eine fehr geiftreiche Weife das Schickſal des Forts von Bar» 
raur an, welches an der Jfere an der nach Savoyen führenden Strafe 
von Grenoble nach dem Mont Eenis liegt. Dort baute zu Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts der Herzog von Savoyen zum Schuhe 
diefes Paffes ein Kort. Der damalige franzöfifche fommandirende Ge» 
neral in der Provence erhielt von feinem Hofe einen bitteren Ber- 
weis, daß er dem unbedeutenden Herzoge von Savoyen ein fo keckes 
Unternehmen geftaftete. Doch er erwiederte: jener Paß fei für Franf- 
reich fehr wichtig, und es fei dort eine Feftung nothwendig, auch fei 
dies eim fehr zwedimäßig angelegtes Pentagon, das eigentlich bie fran- 
zöfifhe Regierung bauen mäffe. Um aber dem Lande dieſe Koften zu 
erfparen, laffe er es ganz rubig vollenden, bann werde er es nehmen. 
Dies gefhah auch im folgenden Jahre, und befindet es ſich noch jeht 
im Befige von Franfreih. Der vorfichtige General della Marmora 
will zwar nicht fürdhten, daß der neue Kriegshafen ein gleiches Schid- 
fal Haben werde; allein er liege ebenfalls an der äuferfien Gränze 
des Staates; ja, wenn auch Napoleon Spezia zu feinem Haupt-Striegs- 
ı bafen im Mittelmeere gemacht habe, fo hätte er damals die Hafen von 
; Livorno und Ancona nebſt Venedig beſeſſen, welche jetzt fämmtlich von 
bſterreichiſchen Truppen befegt feien, welcher Staat jetzt auch zu Waffer 
‚ als Konkurrent gegen Sardinien auftrete. Diefe Warnung von einem 
‚ folchen Manne dürfte bei Entſcheidung diefer Frage von dedeutendem 
Gewicht fein. Eine andere Schrift fhlägt vor, die Rhede von Baro 
bei Savona zum Kriegshafen umzuwandeln. 
Ein für das Studium der hebraiſchen Sprache und Literatur in 
Nialien ſehr wichtiges Werk iſt ſo eben in Padua erſchienen, nämlich 
eine „Hebraiſche Grammatik‘, wie es eine ſolche bisher noch nicht 
dieffeits der Alpen gab. Kenuer rühmen die Gelehrſamkeit des Ber» 
‚ falfers, Dr. Luzzatto, welcher zugleich Rabbiner und Profeſſor am 
Collegio Rabbinico in Padua iſt.“) Ein anderer geehrter Yfraelit 

dat i in einem zu Turin eben erfchienenen bogmatifchen Werfe („La Re- 

.; ligione Israelitiea”) die Nebereinftimmung der Mofaifchen Schöpfungs- 
Sgeſchichte mit den neueften kosmischen Theorieen aufgefteilt, die er uns 
ſetem Humboldt überfandte, welcher dem Verfaſſer in einem eben fo 
liebenswürdigen als gelehrten Antwortfäpreiben gedankt und feine An- 
erfennung bewiefen hat. 





*) N forte di Barraux e la Spezia. Dal Conte Alberto della Mar- 
, wor, Torino, 1853, 


**) Grammatica della lingua Ebraica del Professore S. D. Luzzatto, 
Padova, 1898. 


Neben folhen rein wiſſenſchaftlichen Beftrebungen bleiben aber 
bier auch die praftifcen Kenntniffe nicht zurüd, und dürfen wir in 
diefer Beziehung nur die Turiner Aderbau-Gefellfhaft erwähnen, 
welche eine fehr geachtete, rein praftifche Donatsfchrift herausgiebt. 
Beſondere Erwähnung aber verbient der eben jetzt erfchienene erfte 
Band der Borlefungen des Hiefigen Profeffors der Landwirthſchaft, 
Herm ©. Boris, welde von Kennern fehr gelobt werden. Die 
zahlreichen Kupfertafeln, welche dieſem Werke beigegeben find, zeigen, 
daß man zu diefem Zweck hier für folhe wiſſenſchaftliche Arbeiten 
und Forfhungen Etwas ansgiebt. Es ift nur zu bedauern, daf feine 
Ueberficht des Inhalts beigefügt ift, fo daß man biefes Merk ganz 
durchlefen muß, um feinen Inhalt Fennen zu lernen.) 

Bon den Erfheinungen der letzten Zeit dürfte aber wohl die be- 
deutendſte fein die „Geſchichte der Päpfle”, von Bianhi-Gio- 
vini,’) von der bereits acht Dände ausgegeben find. Zum erften- 
mal ift in Italien in italiänifcher Sprache die „Geſchichte der Päpſte“ 
von dem freifinnigften Stanbpunfte ans bearbeitet worden, den der 
Verfaffer, obwohl Katholif, treu bewahrt hat. Wenn auch der deutſche 
Geſchichtsforſcher darin Feine neuen Auffchläffe finden wird, fo muß 
doch die Anſchauungsweiſe eines Jtaliäners ung fehr anziehen; um fo 
mehr da die Darftellung des Verfaſſers eben fo klar wie lebendig iſt, 
und diefes Buch nicht bios für den Gelehrten, fondern auch für die 
größere Lefewelt geſchrieben ift, daher um fo mehr Eindrud machen 
muß. Wir heben aus dem fiebenten Bande nur das Leben des Pap- 
ftes Eöleftin heraus, der von 1143 bis 1144 die dreifache Krone zur 
fünf Monate lang trug. Er war, ans Civita-Caſtellana gebürtig, 
Schüler Abälard’s gewefen und wurde, nachdem fange Päpfte und 
Gegenpäpfte gewählt worden waren, bie fih gegenfeitig verfluchten, 
zum erftenmal wieder einftimmig von geiftlihen und weltlichen Rö- 
mern gewählt. Aus feiner Negierungszeit find nur zwei bemerfens- 
werthe Thatfachen zu erwähnen geweſen. Zubörberft fängt mit diefem 
Vapfte die Reihe der Päpfte an, welde der Heilige Malachias, Bifchof 
von Armagh in Irland, in einer Prophezeiung vor feinem 1183 erfolg» 
ten Tode voransgefagt haben fol. Es ift diefer Prophezeiung gegan- 
gen, wie der des Möndhes von Lehnin; man hält fie nämlich für ein 
vaticinium post eventum, obwohl fie bereits zu Venedig 1595 von 
Arnold Wion in feinem „Siguum vitae” gebrudt fein fol. Won Gre- 
gor XVI. wirb im diefer Prophezeiung gefagt, er fei de balneis He- 
trorine; in der That war er vorher Abt zu Valle Aubroſa in Tosfana 
(Aquabella), und Pius IX. wird bezeichnet als crux de cruce. Sein 
Nachfolger Heißt: Iumeu de coelo. Ihm fol folgen: iguis ardens 
und noch fieben dergleichen Bezeichnungen, bis der letzte Papft: gloria 
oliva, die Reihe derjelben beſchließt, nach welchem Rom zerftört werben 
wird. Hiernach würde das Papſtthum noch höchſtens hundert Jahre 
dauern, Die andere wichtige Begebenheit unter jenem Papft Eöteftin 
war das Auftreten Arnold's von Brefcia in Rom, wobei der Verfaſſer 
die damalige Verderbniß der Geiſtlichteit keinesweges verfchmeigt. 

Bon demfelben fleißigen Berfaffer erfchien eben jegt*"") fein Defter» 
rei und Ztalien, die Gefchichte der Lombardei unter der Öfterreihi- 
Shen Herrſchaft, befonders aber feit der Errichtung des lombardiſch⸗ 
venetianifhen Königreichs; die Maßregeln bes Fürſten Metternich 
und die Geftändniffe des Grafen Fieguefmont bis zu ben Ereigniffen 
vom 6. Februar 1853. Der Verfaſſer ſchließt diefes allerdings dunkele 
Gemäfde mit der Bemerkung, daß bei dem fortgefeßten Belagerungs- 
zuftande das Land zwar zur Einöde gemacht werben fünne, daß es aber 
dennoch ftets ein fehr ungewiffer Befig fein werbe, der Verwickelungen 
nach ſich ziehen könne, welche fein Staatsmann vorauszuſehen im 
Stande fei, 


Turin. I. F. Reigebaur. 


*) Lezioni di agrieoltura, lette all Istituto teenico di Torino, dal 
Profess. 6. Borie, Torino, 1833. 


**) Storia dei Papi, di A. Biauchi-Giovini. Torino, dalla Socieca 
editrice Italiana, 18633. 

***) L’Austria in Italia e le sue confische, Il Conte Fiequelmant.e lc 
sue confessioni. Di A. Bianchi-Giorini.. Torino, 1838. 
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SS Commonwesith und des Proteltorats ein, Zeiten, bie immer von 
oBer Wichtigkeit für Jeden bleiben, der in der Geſchichte nicht blos 
edãch tniß · Stärkungsmittel ſieht. — Ein anderes authentiſches, in⸗ 
altsvoſles Buch iſt „das Jahrbuch der Thatſachen in Kunſt und Wiſ⸗ 
mfchaft“ („The Year Book of Facts in Science and Art”) vom 
john Timbs. Der letzte Jahrgang giebt eine fehr gewifjenhafte 
teberficht aller Erfindungen, Berbefferungen, Entdeddungen u. f. w. in 
ven Waturwiffenfhaften für Induſtrie, Kunſt und Wiffenfhaft. Be 
anntlich war das lehte Jahr befonders reich und intereffant. Für 
Klles, was hier zum erflenmale und neu auftritt, ift jedesmal mit 
der größten Gewiffenhaftigkeit die betreffende Autorität zitirt wor 
sen, fo daß man Alles als zuverläffige Duelle und Belehrung ge» 
brauchen fan. 

Sept ſehe ich, daß mir noch eine befletriftiiche Pflicht gegen eine 
nglifche Schriftſtellerin und Journals Rebactrice übrig. bleibt, Miß 
Pardoe. Ihr nenefter Roman, „Reginald Lyle“, verbient nicht blos 
der BBalanterie wegen befondere Erwähnung. Wir wiſſen, daß fih 
Miß Parboe fhon dur mehrere Romane und Novellen, befonbers 
Durch ihr „Leben der Darie von Medicis“, einen Ehrenplag unter 
den zahlreichen englifhen Schriftftellerinnen erwarb. Ihr „Reginald 
Lyle“ iſt fo originell, fatirifh und Fe, dag ihn ein männlicher Hus 
morift faum beſſer geſchrieben haben lönnte. Sie gebt Fühn bis zum 
Unwaprfcheinlichftien, weiß es aber gut zu mobifigiren und alle Ron- 
fequenzen fehr plaufibel daraus zu entwideln. Es gilt ihr diesmal, 
die „praktifhen Leute” mit ihrem heuchlerifhen, alle Gefühle und 
Bande des Blutes und des Auftandes zerreifenden Geldhunger zu 
geißeln und in allen möglichen Lichtern der Lächerlichfeit zappeln zu 
laſſen. Reginald Lyle fümmt nad fechzigiähriger Abwefenheit mit un- 
ermeßlichem Neichtfume, aber als Junggefell aus Merifo in fein 

Baterland, England, zu feinen Verwandten zurück. Wie fie fih ab- 
quälen, intriguiren und riechen, um gut in fein Teftament zu lom ⸗ 
men! Diefe Pladereien des Geldhungers, der Erbſchleicherei find der 
Haupt- Humor der drei Bände. Aber der alte originelle Kauz hat 
ſchon fein Teftament gemacht, was Erbſchleicher und wir, natürlich zu 
unferer Weberrafhung, erft ganz zulegt erfahren. Der anglo-meris 
tanifche Nabob ift nicht nur ein origineller Kauz (fonft könnte er nicht 
ſolch ein Teflament gemacht haben), fondern auch ungemein fharffinnig 
und geſchickt, die Herzen aller feiner Verwandten bis in bie tiefften 
Tiefen zu peilen. , Er ift ein cyniſcher, lebenemüder, mißtranifcher 
Greis, in deffen Herzenstiefen freilih ein fehr hohes, fittliches Ideal 
lebte, weldes nun umwillfürlich ftets bie pifanteften Vergleiche zwifchen 
dem, was die Menfchen find und wollen, und was fie heucheln, an⸗ 
zuftellen weiß. Das Ende des Ganzen, das wir Lange als ein nur 
humoriſtiſches erwarteten, ſtellt ſich als fehr eruſt und fittlich ergrei⸗ 
fend ein. Der Humor und bie Memefis des Ganzen liegt im Tefla- 
mente, welches zum Erftaunen aller Erbbefliffenen fo war, daß fie juft 
durch ihre Anftrengungen, Erben zu werben, einen Anderen zum Erben 
erhoben. Es lautet dahin, daß, wenn fi unter feinen Berwanbten 
Jemand finden follte, der durch das Schickſal oder die Niederträchtige 
keit feiner Verwandten fo weit heruntergedrüdt wäre, daß er bei Er- 
Öffnung des Teſtaments nicht einen einzigen Penny befäße, berfelbe 
jweihunberttaufenb Pfd. Sterl. erben folle. Der Erbe findet fi, weil 
die reihen Berwandten gegen ihn, den armen, fo beifpiellos nieber- 
trädtig waren, daß fie ihm dem einzigen fehlenden Penny verfagten. 
Sehr gepwungen, kann man hier fagen, aber es koͤmmt hier Alles auf 
den Reiz und das Geſchick der Ausführung an. Dabei muf man be» 
deuten, daß die alten reihen Engländer im Allgemeinen als originelle 
und wunderlihe Teftamentmader bekannt find. 

So wird man bald direkt, bald inbireft an die verſchiedenen Be» 
firebungen, ein Utopien, etwas „Kommendes“ zu erreichen, erinnert. 
Hier zeigt fih es im Geſaug, dort in einer Zeitſchrift, dort in dem 
Spoit und dem Elel über beftehende, foziale Berhäftniffe, anderswo 

; in ichlichen, humaniſtiſchen und fozialiftifchen Vereinen, hier in Pro» 
ppeyeiungen, da im unraſirten Oberlippen, bort in Eodmopolitifcen 
Projekten, um alle Nationen ein gemeinfames Band zu fhlingen, in 
Strikes und Auswanderungen (nur daß Erftere es hier erzwingen und 
Leptere es drüben fuchen wollen), in den Newcomes von Thackeray, 
in Didens' Hard Times und fonft auf die mannigfaltigfte Weife bis 
in bie beherten Tiſchbeine des Robert Owen herab. Aber wenn überall, 
ſo gewiß nicht auf der Bühne. Wir finden da entweder triviale Neuig- 
feiten ſeht oft aus dem Franzöfifen und Deutfchen zufammengeftop- 
peit, ephemerifche, gehaltlofe Originale oder Shafefpeare, aber nicht 
Sphaleipeare's fondern der ungeheuren Lunge Broofe's wegen. Broofe 
it ein gewaltiger Irländer, der in allen Stüden mindeftens feinen 
SHeurbart trägt und dann durch ein fünfaftiges Brüffen (mur oft ei- 
mas heifer im fünften) beweift, daß er Haare auf den Zähnen und die 
mortialifehfte Lunge in ganz Großbritannien hat. Er ift durch diefen 
Humbug der Held der englifhen Bühne überhaupt geworben. Biel- 
licht Könnte ein Anderer dur den Humbug eines immerwährenden 
ifpelns in Heldenrollen eben fo berühmt werden. Broofe's „Mac- 
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beth in Drury⸗Lane iſt das Ereigniß der Seaſon. Vielleicht hat er 
mehr ſtrategiſches Talent, als theatraliſches, und fo wäre er am Ende 
als Kommandant ber englifhen Flotte auf dem Schwarzen Meere um 
fo nützlicher, als er dort an allen Geflaven zugleich gehört werden 
könnte und als bie alten Herren Admirale weder hören, noch fehen, 
noch gehört werben können. — Eine aus dem Deutſchen übertragene 
und englifirte Zauberpoffe: „das Liebesſchloß“, von Eorley, fiel auf 
dem Diympic mit jedem Akte gründlicher durch, fo daf man wieder 
zum „Bengalifhen Tiger” und zum „Lotterie-Loo8” (auch aus dem 
Deutfchen) feine Zufluht nahm. Im Strand- Theater macht eine Ori- 
ginalpoffe: „No Irish need apply” ziemlich viel Glück. In England 
und befonders Amerifa fegt faſt jede Hausfrau, die ein Dienftmäbchen 
ſucht, hinzu: „No Irish need apply”. „Man verbittet fih Irländer“, 
die doch überall noch die beften Dienftboten find. Die engliſchen fehrei- 
Ben einen beftimmten Badeort, Freiftunden, die Quantität Bier u. |. w. 
vor, machen ſich zur Bebingung, daf feine Hagen oder Hunde ober 
KRanarienvögel gehalten werben, und daß ihnen ein Diener und ein 
Laufburſche zur Seite ſtehe. Darauf und auf dem natürlihen Witze der 
Irländer beruht das wohlfeile Lachfpiel. Außerdem machen „Gin and 
Water” ober „Gin versus Water” oder „More Gin and Water!” 
auf drei verfehiedenen Bühnen populärer Art immer wieder volle Haͤu⸗ 
fer. Im Ganzen find im Berlauf des legten halben Jahres, wie ih 
höre, funfzehn Luſtſpiele aus dieſem englifchen Branntwein und Waffer 
mit Glück gebraut worden, ſeitdem bas erfte „Gin and Water” als 
eine Art „Edtenfteher Nante” einfhlug. Im „Royal Grecian“ wurde 
eine freie Bearbeitung von dem in Deutfchland vergeffenen „Dr. Fauſt's 
Zauberfäppchen" gegeben. In biefem Tone fünnte man lange fort« 
fahren, zu berichten. Selbſtändig Englisch und originell erweift ſich 
in dem ganzen Reichthume theatralifcher Genüffe nur ber „Myrio- 
graphift und Pantomimift Woodin“, der feit wohl einem halben Jahre 
immer wieder fein „Carpet-Bag and Sketch-Book” — „Neifetafche 
und Skizzenbuch“ — giebt. Er reift, erzählt, ffizzirt und macht feine 
Reifen vor dem Publitum — das ift Alles. Darin ift er jeden Abend 
nen. eben Abend neue Anfpielungen, neue Gefänge, nene Eparal- 
tere, neue Erfahrungen und Erlebniſſe, die das englifche Publikum 
immer friſch und heimatlih, vefpektive lolal anwehen und erfrifchen. 
Woodin könnte dadurch allein allen dramatifhen Dichtern, wenigftens 
Luſtſpieldichtern, zeigen, wo man ſuchen und zugreifen muß, um mit 
urfräftigem Behagen die Herzen und Zwerchfelle aller Hörer zu zwin ⸗ 
gen, d. h. unmittelbar vor ber Nafe, mitten in den Tag und das Le- 
ben hinein. 

Bon den großartigen, mufifalifchen und Dpern-Anfirengungen 
für die Seafon nehme ich vielleicht das nächftemal Notiz, infofern fie 
ein neues äfthetifches Intereffe bieten, was freilich voransfichtlich nicht 
fehr bedeutend ausfallen wird. . 

Um den Geift und bie Stimmungen der Zeit auch aus ruhigeren, 
foliveren Quellen zu fiudiren, habe ich mir zulegt über ein Dußenb 
Monatsfpriften in ihren Märzheften angefehen, da fich hier im ber 
Regel ältere, unabhängige, ruhige Gelehrte und Schriftfteller gründ⸗ 
licher, als es in Tages- und Worhenzeitungen gefchieht, über Fragen 
der Zeit ausfprehen. So fand ih in Blackwood’s Magazine fehr 
gründlich nachgewiefen, daß zwifchen der griechifhen Kirche Rußlands 
und ber hriftlichen in Konſtantinopel alle Jdentität und alle Sym- 
pathie verfhwunden fei, fo daß der ruſſiſche bekannte Borwand ganz 
in Nichts zerfalle (eben fo wie die Phrafen von flavifhen und helle⸗ 
niſchen Nationalitäten). The Dublin University bringt eine ausführ- 
liche Biographie M'Clure's mit Portrait, dad New-Monthly ein Stüd 
prächtigen Humors über die „Bartbewegung“, Ainswortb’s größtene 
theils befletriftifche Waare; und in Bentley’s find befonders die „See 
nen bei Eröffnung des Parlaments“ inftrultiv, infofern fie die Intereffen 
und Parteien und bie wahrfcheinlihen Kämpfe der jeigen Seafon 
tlar entwideln. Gentieman’s Magazine fand ich belletriftifh blaß, 
aber im British Journsl „eine große Türken-Jagb im Mittelalter", 
von William Dalton, infofern fehr zeitgemäß, als fie überrafhende 
Bergleihungepunkte zwiſchen dem damaligen und jegigen Bajazet 
bietet. Sharpe’s ift wieder befletriftifch blaß, und das für wenig Gelb 
am meiften bietende Ilustrated London Magazine giebt intereffante 
Schilderungen mit Holgfhnitten und widmet auch Rußland feinen 
Theil, da es deſſen Hülfsquellen ziemlich draftif beleuchtet. Das 
National Magazine weißt in Bosnien das bunte Gemiſch von Natio» 
nalitäten nach, welche „Zürfei” genannt werben. North British ſucht 
in einer „Vergleichung der Schriftſteller mit der Geſellſchaft“ der 
Zeit den Puls zu fühlen, es weiß aber zuletzt doch nicht, was ihr fehlt. 
Summa summarum habe ich viele Thatfachen, viele fhöne Artikel 
und Materialien, aber Nichts gefunden, was mich in Bezug auf bie 
eigentlichen innerften Negungen und Bewegungen Großbritanniens im 
Weſentlichen klüger gemacht hätte. Auch in diefen Maſſen von Mo . 
nats · Literatur fehlt es an jener höheren, Fritifhen Gründlichkeit und 
intellektuellen Eonftruction, welche nothwendig ift, wenn man fih in 
diefer wirren Maffe von Literatur, Leben, Streben und Iuterefler 
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zurechtfinden ſoll. Biele fehen ganz begueM und vornefm aus und 
bliden höchſtens beiläufig lächelnd auf die tiefer ringenden Kräfte, als 
mutopifche”, herab. Niemand Fritifirt England gründlid. Spuren 
davon findet man blos in jüngeren, obfluren, aufſtrebenden und re» 
fpeftive wieder untergegangenen Zeitfchriften. Doch, daß fie zu er 
fheinen wagen und, geftorben im Entftehen, in anderen Formen immer 
wieber auferſtehen, Täßt auf eine Lebenskraft fehließen, die, wie ber 
jepige Frühling, lange mit dem Winter fimpfen muß, aber jede vom 
Froſt getödtete Knoſpe durch zwei neue zu erfegen weiß. 


Frankreich. 
Das Alter mit feinen Genüffen und Entbehrangen.*) 


Bei der Beobachtung der verfehiedenen Lebensperioden verliert 
man immer die Erfahrung aus ben Augen, daß jede ihr Maß von 
Entbehrungen und Genüffen mit fih bringe. Was ift nun zu thun? 
Die Natur antwortet auf diefe Frage: Schicke Di in die neue Hand- 
ordnung Deines Körpers und Deiner Serle; mit anderen Worten: 
Sei Menſch Deines Lebensalters, wie Du Bürger Deines Baterlanbes 
biſt. Diefer Grundfaß einer gefunden Lebensphilofoppie iſt von folder 
Wichtigkeit, daß der organifhe Haushalt, die Geſundheit, die Ruhe, 
das Glück die Folgen jedes Schrittes, den man ſich davon entfernt, 
bart empfinden. Biele Lente fünnen fih von biefer Wahrheit nur mit 
Mühe überzeugen; in ber Regel macht man ſich bald zu alt, bald zu 
jung. Wie foll man es fi, namentlich in der Fülle der Lebenskraft, 
denken, daß man mit Runzeln im Geficht, mit einem unter der Jahre 
Laft mehr oder weniger gebeugten Körper, mit einem Geift ohne Ela» 
Rizität, mit einem Arm ohne Kraft, noch irgend auf Genuß Auſpruch 
machen könnte: es fheint eine Anmafung. Ja, wer mur über ben 
Hochpunkt des Lebens hinans iſt, glaubt, auf feine Freude mehr rech · 
nen zu bürfen; einzig und allein, weil er den Blick ſtets hinter ſich 
richtet, weil er nicht mehr die frühere Stärke hat, weil er zu gewiffen 
Bergmügungen nicht mehr fähig iſt, weil feine Einbilbungstraft er⸗ 
ſchlafft, weil ein großer Theil der Täuſchungen gefhwunden ift; kurz, 
weil er von Uebeln heimgeſucht wird, bie er früher nicht gefannt, ohne 
am die zu denken, bie er jept losgeworden. Bor ven Augen folder 
Menschen ift die ganze Außenwelt eine verblühte Flur; die Sonne ift 
ein todfendender Schüge, der Winter mörberifch, der Frühling gift- 
athmend. Vielleicht haben fie Recht; da fie es in ihrer unfeligen Thor- 
heit nicht verftehen, ihrem Alter, ihrer Zeit und ihrer Lage gemäß zu 
leben und zu genießen. Hatten fie deun geglaubt, ihr Zug durch das 
Leben werbe eine ununterbrochene Luftfahrt fein? Gewiß, Fein Menſch 
trägt ungebeugt bie Laft der Jahre; allein wenn es nur dem Kopf 
nicht ganz an Licht, dem Herzen nicht ganz an Wärme fehlt; wenn 
nicht ein heimlicher Neid, ein thörichter Nacheifer, es ber Jugend gleich 
zu thun, au der Seele des Greifes zehrt, fo giebt es Fein Lebendalter, 
das nicht feinen Beitrag an Genuß abwürfe. Das ganze Gcheimuif 
öft, von dem Leben durch alle feine Stufen den möglichften Vortheil 
zu ziehen: dem Lenz all fein Grün, dem Sommer all feine Blüthen, 
dem Herbft all feine Früchte abzugewinnen. Das ift die fo wichtige 
Wiſſenſchaft des Lebene. 

„Ber feines Alters Weſen nicht begreift, 
Hat feines Alters ganzes Leid zu tragen.” 

Das ift ein Ariom auf eine fefte, tägliche Erfahrung gegründet. 
Unglüdlicherweife redet man fih immer ein, das Greifen «Alter nutze, 
wie ein ſchleichendes Fieber, die Kräfte ab, entgeifte das Leben, ohne 
es auszulöfhen, und bringe es allmälig zu bem Zuſtande der Pflanze 
herab. Das mag in gewiffen Fällen wahr fein; fo viel aber ift ge- 
wiß, das Leben welft, fo zu fagen, Blatt für Blatt nur denen, bie 
vom ihrem Stedenpferd nicht fieigen wollen, bis es fie abwirft, oder 
deren ftörper ſchon früh durch Ausfhweifungen, Krankheiten oder eine 
fhwäglihe Organifation gelitten Hat; allein bei -Eräftigen, gefunden 
Greifen feinen die Runzeln nur bie Narben von den Wunden, bie 
fie fi auf der Wahlſtatt des Lebens geholt. Nicht immer, glaubet 
es, ift die Hefe auf dem Boden des Gefäßes. Mat verwechſelt nur 
das Greifenalter in all feinen Stadien mit der Hinfälligfeit, die an 
des Lebens legte Gränze ftreift. Juvenal, Horaz und gewiffe Sitten- 
maler find in diefem Irrthum befangen. i 

Iſt nicht beim Eintritt ins Greifen-Alter, und gewiß noch weit 
über diefe Linie hinaus, bas ſittliche Leben in feiner vollen Entfaltung, 
iſt nicht die Denkfraft auf ihrem Gipfelpunft? Hat nicht die Erfah 
rung zur Vervolllommnung beider das Yhrige beigeftenert? Hat ſich 
nur der Greis erft von den unfeligen Vergleichen feines gegenwär- 


*) Aus einem größeren Merfe über das Alter, von dem befannten Pa» 
affer Arte, Dr. Reveillö : Parife. 


tigen Alters mit ben verfloffenen Perioden fteigemadht, dann kaun er 
die Ruhe, den Frieden, die Vergnügungen, die es ihm bringt, ungeſtört 
genießen. „Vergnügungen?“ Das Hingt wie Spott; wie verträge 
ſich das mit dem Greifen-Alter? Berftändigen wir uns nur. Nennt 
man „Bergnügen“ die Stillung jenes heftigen Sinnenburfles, der un. 
aufhörfich die Eindrüde Häuft, vermannigfaltigt, fteigert, um das Leben 
möglihft ſtark und in dem fürzeften, Zeiträumen zu empfinden: dann 
tömmt dem Greifen-Alter fein „Vergnügen“ zu, das übrigens für 
iede Lebendftufe gefährlich if. Aber ruhig und allgemach gewiffe kör- 
perliche und geiftige Bergnügen ſchmecken, nur mit Vorſicht die Lippen 
an bie Freudenſchaale fegen — feine Genüffe nach feinen Kräften re» 
geln — nad) einem abgewogenen, mäßigen Glück ohne Stöfe, ohne 
Ansfegungen, ohne Hige und ohne Schauer fireben — die Liebe und 
bie Freundſchaft, diefe beiden fhönen Lebensträume nach ihrem wahren 
Werthe fhägen — auf der Wage der Erfahrung das Gefällige und 
das Schaͤdliche ohne übermäßige Richterſtrenge wägen — verdient dieſe 
Art, zu genießen, unfere Beratung? Wahrlich nein; um fo weniger, 
als fie ohne den bitteren Nachgeſchmack der Furt und Rene if. Das 
iſt das einzige Mittel, den Eingebungen der Natur zu folgen — ihr, 
er fo gütig und fo grauſam, fo nachſichtig und fo unverföhn- 
if, 

Im Allgemeinen find die Menfchen, die lange gelebt Haben, nicht 
mehr für große Freuden, aber auch nicht für große Schmerzen em- 
pfänglih. Allein nah den ſtürmiſchen Bergnügungen der Jugend 
können fie nun ein heiteres Leben geniehen, das im Schatten vergan- 
gener Tage ausruht und ber Entfhädigung in der Ewigkeit harrt, 
das in ben alten Freundſchaften, alten Gewohnheiten und den innigen 
und fanften Freuden der Häuslichkeit gemütpliche Befriedigung findet. 
Es ift befonders in dem Lebend-Abfchnitt zwiſchen funfzig und fiebjig, 
alfo beiläufig dem Drittel unferes Lebens, wo der gefunde Menſch 
einer von feiner Alteröftufe übertroffenen, wohlabgewogenen Lebensfähig- 
keit fi) erfreut. Ein Schriftſteller, durch die Feinheit feines Wiges, 
wie burd feltene Eigenfhaften des Gemüthes ausgezeichnet, beklagte 
ſich bei einem Freunde, daß er ins fechzigfte Jahr getreten fei. „Nun, 
das ift ja ber Frühling des Greifen- Alters!” rief der Freund. Wie 
verftändig und wahr! In der That, hat man diefe zweite Blüthe des 
Alters erreicht, fteht Einem noch eine gewiffe Körperfraft zu Gebot 
und bie Gegenwart heftet ein Blatt mehr in das „goldene Buch“ des 
vergangenen Lebens: fo if wicht alles Glück untergegangen; verfieht 
fi, wenn man an dag organifche Leben nicht zu große Anfprüche macht, 
wenn man jene Mäfigteit befigt, die als der wahre Typus menfch- 
Sicher Weisheit anzufehen ift. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ruffifde Gefandte in Konftantinopel. In einem 
Augenblid, wo Europa von einem allgemeinen Striege bedroht wird, 
der feine unmittelbare Urfahe in dem anmafenden Benehmen eines 
ruſſiſchen Bevollmächtigten in Konftantinopel Hat, weldes, indem es 
die Würde der hohen Pforte verlegte, vieleicht noch mehr als die von 
ihm überbrachten Forderungen zum Scheitern feiner Miſſion beitrug, 
iſt es nicht ohne Intereffe, daran zu erinnern, welche Behandlung die 
mosfowitifchen Diplomaten ſich einft am Hofe des Padiſchah gefallen 
laffen mufiten. Am 25. Jannar 1668, unter der Regierung Muham- 
med's IV., wurde ber Gefanbte des Zaren Alerei Michailowitſch zur 
Audienz in das Gerail vor bu Sultan geführt, Ganz erfüllt von 
dem Gedanfen an die Macht feines Herrn, hielt er es nicht für ge» 
ziemend, ſich unterwürfig zu zeigen, und verbeugte ſich micht fo tief 
vor dem Pabifchah, wie e6 die türfifhen Beamten verlangten. Diefe, 
dem vorgefchriebenen Eeremoniell treu, drüdften ihm mit ihren Händen 
den Kopf nieder und fuchten ihn zu den entſprechenden Büdlingen zu 
zwingen. Er ſtemmte ſich energifch biefen gewaltfamen Mafregeln ent 
gegen; die Rämmerlinge aber, weit entfernt, ihre Bente fahren zu 
laſſen, drüdten nur um fo ftärker, fo daß der Muffe endlich zur Erbe 
fiel. Bei dieſem Anbli verlor ber Dragsman, welder ben Gefandten 
begleitete, alle Faffung und vermochte kein Wort hervorzubringen; der 
Großhert, verbrießlich darüber, befahl dem Kaimalan, ihn von ber 
Gegenwart des Ungläubigen zu befreien. Der Minifter gehorchte und 
trieb mit Stockſchläͤgen, die er eigenhändig appligiete, den Gefanbten, 
feinen Gecretair und den Dragoman zur Thür des Audienzzimmers 
hinans, worauf fie im Borfaal von den Tſchauſchen in Empfang ges 
nommen und vollends aus dem Pfortenpalaft hinausſpedirt wurben. 
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Türkei. 


Ein turtiſches Poftamt.*) 


Die türkiſche Poftverwaltung ift fehr einfah; zur Beförderung 
der Korrefpondenz, wie ber Reifenden, hat fie fein anderes Mittel, 
als die Heinen Padpferde, von denen man auf den Hauptlandftrafen 
in beftimmten Entfernungen Relais unterhält. Die Briefe werben in 
Bändeln über die Pferde gehängt, die von einem Tataren und einem 
oder mehreren bewaffneten Kawaſſen begleitet werden. Die Pferde 
gehen gewöhnfih im Schritt oder im Hundetrab, fo daß der Brief- 
wechſel zwifchen den verfihiedenen Theilen des Reichs ſich einer feines- 
weges ſchnellen Beförderung erfreut. Zwiſchen Konftantinopel und den 
großen Städten au der Donan ift ein Brief in der Negel acht Tage 
unterweges, noch Tänger zwifchen der Hauptfiadt und Bosnien, und 
dad nordweftlihe Rumelien fann er, namentlich im Winter, wo bie 
Straße fih geradezu in einen Moraft verwandelt, kaum in weniger 
als drei Wochen erreichen. Wenn wir nun in Erwägung ziehen, daß 
man in der Türfei feine Brief-Ausgabe fennt, und daß ein Schreiben. 
oft mehrere Tage im Poftamt liegen bleibt, ohne in die Hände des 


Adreffaten zw gelangex, fo fünnen wir im Allgemeinen drei Wochen 


als den fürzeften Zeitraum annehmen, ber verlaufen muß, ehe Jemakd, 


| der von Widdin, Siftova, Nitopolis, Ruſchtſchul oder Schumla fihreibt, 


auf eine Antwort von feinem Freunde in Konftantinopel rechnen darf. 
Der erftere diefer Derter ift allerdings vierbundertfechzig, der legtere 
zur zweihundertfunfzig (engl.) Meilen von der Hauptſtadt entfernt; 
aber es iſt merfwürbig, daß dergleichen Abweichungen wenig Unter 
ſchied in der Zeit machen, die auf dem Wege zugebracht wird. Auch 
übernimmt die türkifche Poſt die Beförderung der Korrefpondeny nur 
innerhalb der Staaten des Eultand; es ift daher notfiwendig, wenn 
man nach dem Auslande fehreibt, einen Agenten in Stonftantinopel 
oder an der Gränze zu haben, der die Briefe empfängt und weiter 
erpebirt. Der Poftmeifter in jeder Stadt hat nicht allein die Aufe 
ſicht über das Poftamt, fondern auch über die von Kurieren und Rei- 
fenden gebrauchten Neitpferde, von denen er ſiets eine große Anzahl 
mit der erforderlihen Bedienung von Surudſchis oder Poftillonen 
amterhält, die die Pferde begleiten und zurückbringen, 

So weit, was ben Modus operandi betrifft. Wie unvollfonmen 
diefer auch einem Europäer erfcheinen mag, der an bie tägliche Aus- 
gabe von Briefen aus allen Theilen der Welt gewöhnt ift, fo genügt 
er doch alfen Bedürfniffen eines Landes, in dem fo geringer Berfehr 
zwiſchen einem Diftrift und dem anderen frattfindet, wo wenig ober 
gar fein Handel eriftirt und nur ein Mr Theil der Bevölkerung 
Tefen oder fhreiben kann. Diefer letztere Uebelftand fällt indeffen 
nicht dem Bolfe, fondern vielmehr feiner Sprache zur Laſt. Es herrſcht 
nämlich ein bedeutender Unterſchied zwifchen dem Türfifchen, weldes 
von den Maffen in ihrer gewöhnlichen Unterhaltung geſprochen wird, 
and demjenigen, deffen fi die Gelehrten, die hohen Beamten und 
Schriftkundigen bedienen. Tauſende von Leuten, die ihre Mutter- 
ſprache fo fließend und fogar richtig fprechen, daß fie allen Beziehun 
gen des fozialen Lebens voflfommen gewachfen find, würden, von einem 
Mufti oder anderen Würbenträger ber hohen Pforte angeredet, nicht 
eine Silbe von dem verfichen, was er zu ihnen fagt, ober wenigftend 
einen fehr unvollfommenen Begriff davon haben. Der Ausländer in 
Konftantinopel geräth oft in Erftaunen, wenn er feinen Dragoman, der 
igm mit der größten Fertigkeit in den Straßen, dem Bafar, den 
Bädern, dem Zollfaufe als Dolmetſcher zur Seite geſtauden, einem 
Secretair ober Hofbeamten der Pforte gegenüber, dem er einen Beſuch 
abftattet, verftummen fieht und bemerkt, daß er fich weder der Standes- 
perfon verftändlich machen, noch von ihr verftanden werben fann, fo 
daß die Audienz ein fehr unbefriedigendes Ende- nimmt, wenn nicht 
gerabe ein der Gelehrten-Sprache fundiger Tergyman in der Nähe 
ift. Man wird dies erlärlih finden, wenn man weiß, daß in ber 
türkifchen Literatur eine große Anzahl Worte perfifchen oder arabifchen 





) Korrefponden; der Daily News aus Wibbin vom 24. Januar d. I. 


Urfprungs angewendet wird, und daß man fich auferdem eines zier⸗ 
lichen und blumenreichen Styls bejleißigt, deſſen vollſtändige Aneig- 
nung ein mehrjähriges Studium erheiſcht. Im der Türkei iſt daher 
die Unwiſſenheit fein fo großer Vorwurf, als in Ländern, wo ber 
Unterfchied zwifchen der Schrift- und Umgange -Sprache nur unbe» 
deutend ift, wenn er überhaupt flattfindet. Die natürliche Wirkung 
davon iſt jedoch, daß die Korrefponbenz befchränft und der Verkehr 
zwifchen Freunden und Verwandten in der Kerne verhindert wird, in- 
dem das Schreiben eines Briefe hier als ein Gegenflaud vom nicht 
geringer Wichtigkeit behandelt wird. Wenn ein Paſcha oder ein an- 
derer Würbenträger uns einen Empfehlungsbrief geben will oder auch 
nur einen dewöhnlichen Ferman oder Tesfere zum Reifen augftellt, fo 
ertheilt er erft förmlichen Befehl, ihn auszufertigen, und es erfordert 
einen, mitunter zwei Tage, un dieſem vollſtändig nachzulommen, man 
habe auch noch fo große Eil, ober es fei der Inhalt auch noch fo 
turz. In den unteren Schichten des Volls find die Schwierigkeiten 
und Verzögerungen natürlich. weit größer, und folglich hat wder die 
Poſt, noch der Poftmeifter viel zu than, ausgenommen in Konftantino- 
pel, Smyrna, Adrianopel und anderen bedeutenden Städten, wo mehr, 
Handelsthätigkeit herrſcht und zahlreiche Frauken Ieben. 

Als aber die jegige Krifis eintrat und die Armee fih an den Grän- 
zen fammelte, hörte das idylliſche Stillleben auf und es ging eine 
totale Veränderung vor fih, wenigftens in den Städten des Nordens. 
Große Truppen-Maffen durchzogen das Land, mit ihnen Beamte eines 
jeden Grades, vom Civil ſowohl als vom Militair, und Liebhaber von 
beinahe jeber europäifchen Nation eilten herbei, um fich den Speftafel” 
mit anzufehen. Diefer Völferwanderung folgten Stöße von Briefen 
aus Syrien, aus Aegypten, aus allen Teilen Klein-Afiens, aus jedem 
Paſchalik des türkiſchen Reiche, das fein Truppen- Kontingent geftellt 
hatte, um die Ungläubigen von dem heiligen Boden des Islam ver⸗ 
treiben zu helfen, fo wie die ziemlich voluminöſe Korrefponden; ber 
Franken und bie Geſuche der Flüchtlinge, die der Pforte ihre Dienfte 
in jedem Departement, vom Lazareth bis zur Artillerie, anboten. 
Hierzu kamen noch die zahllofen Projekte, die von Abentenrern aller 
Art eingingen, um durch untrügliche Zerftörungsimittel die ganze 
mosfowitifche Armee mit Einem Schlage zu vernichten, ohne daß der 
türfifhen Regierung irgend ein Berluft oder auch nur often darans 
erwüchſen, mit Ausnahme einer geringen Vergütung, die ber Erfinder 
als Erfag für den Zeitverluft und die Auslagen in Auſpruch nahm, 
welde ihm die während einer Reihe von Jahren angeftellten und jetzt 
endlich mit dem glüdlichften Erfolg gefrönten Erperimente verurſacht 
hatten m. ſ. w. Wir wollen nun einen Blick in das Poſtamt einer 
türfifchen Provinzial» Stadt werfen, um uns einigermaßen die Ber- 
wirrung und ben panifchen Schreden zu vergegenwärtigen, ber bie 
Pofibeamten bei einer fo unerwarteten Revolution ergreifen mußte. 

Das Poſthaus ift ein Meines, hölzernes Gebäude, vielleicht nur 
ein Stod hoch, vielleicht auch von zwei Stockwerlen, in welchem Fall 
das zur ebenen Erde als Stall benutzt wird und das obere zum Woh- 
nen dient. Eine Treppe hoch oder im Korridor am Eingange hängt 
ein Borhang vor ber Thür, wie es in allen türkifchen Wohnhäufern 
Gebrauch if, deren Eigenthümer einige Anſprüche auf Rang oder 
Reichthum machen. Man zieht den Vorhang zurüd und tritt in ein 
Zimmer von mittler Größe, mit dem ftereotypen, die ganze Wand 
einnehmenden Divan, auf dem ein wohlbeleibter, alter, bärtiger, ver» 
ſchlafener Türke mit untergefchlagenen Beinen figt. Den Tſchibuk in 
der Hand, raucht er träge fort, ohne ein einziges Wort zu fprechen. 
Neben ihm ftehen einige Körbe, wovon jeder einen oder zwei Briefe 
enthält; ein Mongol (Koplenbeden) ift in der Mitte bes Zimmers, und 
vieleicht ein Holz · Feuer an dem oberen Ende deffelben. Bon Zeit zu 
Zeit tritt ein Freund ober Belannter bes Hausherrn ein, zieht die 
Pantoffeln aus, Hodt auf dem Divan nieder, raucht ein wenig, planbert 
noch weniger und geht wieder ab. Sobald die Sonne untergeht, wirb 
das Amt gefhloffen, Feuer und Mongol erlöſchen, und der Poftmeifier 
wagtelt, fo ſchuell fein weites, loſes Beinkleid und feine noch weiteren 
Pantoffeln esihm erlauben, von bannen, um ſich nach einem anderen Theile 


der Stabt zu begeben, wo feine Fatima in Stille und Abgeſchiedenheit 
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Hlüht, oder in ber Gefellichaft einiger gewäßlten Freunde die Zeit bis 
zum Schlafengehen zu verrauchen. Dies iſt die gewöhnliche Routine 
eines türkifhen Poftamts und das gewöhnliche Leben des Poftmeifters. 
Endlich kömmt der Tag, an weldem die Poft aus Konftantinopel er- 
wartet wird. Leute, welche Mittpei von bort entgegenfehen, 
fangen an, im. Pofthaufe zu erſcheinen, um ſich danach zu erkundigen; 
der Beamte erwiebert mit unverhoplener Zufriebenheit, daß bie Poft 
noch nicht eingetroffen ift: demn ein Auffhub, der Andere zur Ber- 
zweiflung bringt, iſt dem Mufelmaun vom alten Schlage fiets will-: 
tommen. Die Wege find ſchlecht — die Kawaſſen und Surudſchis 
haben fi länger als gewöhnlich in den Dörfern aufgehalten, um ihre 
Tſchibuls zu rauen, und wer einen Brief erwartet, lann ihn ja eben 
To gut morgen Iefen, wie heute. Endlich laſſen fi die Poſtpferde 
fehen und nehmen laugſam und verbroffen. ihren Weg nach dem Pof-- 
amt. Lange, ehe fie es erreicht haben, verbreitet fich die Nachricht von 
ihrer Ankunft durch die Stadt: Die Soldaten melden es ihren Dffi- 
zieren, die Offiziere den Paſchas, die Paſchas ſchiden ihre Boten ad, 
die Franfen gehen felbft, und der ganze Strom ergiefit fi in das 
einzige Zimmer des Poftmeifters., Da Lepterer fieht, daß ihm der 
Rückzug abgeſchnitten ift, fo überläßt er ſich feinem Schidfal, holt die 
in grobes Papier eingefhlagenen Briefpadlete hervor und öffnet fie in 


Gegenwart der verfammelten Menge. (Schluß folgt.) 
Frankreich. 
Das Alter mit feinen Genüffen und Entbehrungen. 
Sdqhluß.) 


Ein unbeſtrittener Vorzug des Greiſenalters iſt, daß es die Gegen⸗ 
wart und die Vergangenheit zugleich genießt. Die Jugend dagegen 
hat nur die Gegenwart als etwas Wirkliches in ihrer Macht. rei» 
iich gehört ihr die Zufunft, aber nur in ber Möglichfeit. Wer hat 
fon jemals in dem Buche des Geſchickes gelefent Und man meine 
nicht, die Erinnerungen — eiwanige Gewiffensbiffe abgerechnet — feien 
ohne allen Genuß; im Gegentheil, fie erſcheinen oft fo lebendig, fo 


einwirlend, daß fie das: Dafein verdoppeln. „Ich erinnere mich nicht . 


nur der Zeit, des Drtes, der Perfonen, der Sachen in meiner Um- 
gebung; fonbern bie Qufttemperatur, ihr Duft, ihre Farbe, der eigen» 
thümsihe und an diefer beffimmien Stelle empfinbbare Eindrud, Alles 
iſt mir gegenwärtig und entzüct mich von neuem“, fagt Rouſſeau in 
feinen Belenniniffen. Ein dauerndes Glück iſt dem Menſchen, nad 
Gottes Rathſchluß, nicht beſchieden; das Bedürfniß nur hat Er ihm 
gegeben, das in gewiſſen Berhäftuiffen ftets feine Befriedigung findet, 
und au die Greife nehmen ihren Theil daran. — Das Leben ift 
kurz, ſehr kurzz wer weiß; das nicht? Blicket auf die durchlaufene Linie 
zuräd, und ipre äußerften Punkte erſcheinen End mur durch das Heute 
und das Geftern getrennt. Allein bei genauer Betrachtung zeigt fi 
das Leben in all feinen Stadien fo vielgeflaltig, fo verſchiedenartig 
und fortwährend bald in feinen Tiefen, bald nurauf feiner Oberfläche 
bewegt. Wäre es möglich, die ganze Schaar von Sinnen-Eindrüden, 
Gefühlen, Genüffen, Schmerzen, Gedanken, Meinungen, Betrachtun ⸗ 
gen, Sympathieen, Untipathieen, Gemüths- und Geiftesbewegungen, 
die man im Laufe des Dafeins erfahren, auf einen Punkt zufammen- 
zurufen: wie würbe man über bie ungeheure Menge und folglich über 
des wirklichen Lebens Fülle und Ausdehnung, erflaunen! Welch eine 
Menge von Gedaufen und Empfindungen hat ber unterrichtete und 
befchäftigte Menſch in Einer Stunde, die ja fo ſchnell verfließt! Und 
num. an einem Tage, in einem Jahre, in fechzig Jahren! 

Welch ein. Schag von Erinnerungen liegt alfo in der Vergangen- 
heit, den. ber Greis bis zu feinen lehten Tagen nur verflänbig zu ver- 
wenden braucht, um feinen Gedanfen, feiner Unterhaltung Leben und 
Sutereffe zw verleihen. Daher -fcheint der Bejahrte das Leben vom 
neuem zw begiumen, wenn er mit Borliebe auf die Bergangenheit zu- 
rücfönmt; die Erinnerung macht ihn wieder jung. Nicht alle Bilder 
und: Einbrüde find: geblieben; aber von vielen ift die Spur unaus- 
loſchlich, wie in das Gehirn eingegraben: Für manden traurigen und 
mürrifchen Greis freilich, der ein Save ift feiner mit ihm verhärteten 
Borurtheile, hat die Erinmerung nur Bitterfeiten; aber fehr vielen 
zeigt fie fi in das holdeſte Gewand gelleidet. Ein ſolcher ruft ſich 
mit Bergnügen zurüc, was er gefprochen, getan, erfahren hat; feine 
Kämpfe, feine Arbeiten, feine Erfolge, feldft feine Fehlſchläge, und das 
Alles: mit einem gewiffen, von ber Eigenkiebe gewürzten Reiz. Aller« 


dings ſah er mit anderen Augen, und fein Urtheil über gar Vieles‘ 


unterfcheidet ſich himmelweit von dem früßeren: Alles ift wie umge 
wandelt, und.er wird daher nicht felten jener Horaziſche laudator tem- 
porib- aeti (der: Lobredner vergangener Zeit). Seine Bewunderung 
für: jene-Zeit, die er ſtets „die gute alte Zeit“ nennt, verleitet ihn zu 
übertreibendem- Lobe, das er-auf Alles ausbehnt: Die Menfchen, vie 
Sachen waren beffer als heutzutage: Ehre; Treue und Tugend ſtanden 
in: höherem: Werthe; die Menſchen lebten mehr, fie waren in feflere 


Formen gegoffen; die Natur felbft iſt feitbem ſchwächlich geworden. 
So behauptete der altgeworbene König Stanidlaus, die polnifchen 
Nachtigallen fehlügen ftärker, als die framgöfifchen. Das liegt aber 
einmal an ber Friſche und Lebhaftigfeit der Einbilbungstraft und 
dann an der Unkunde der Jugend; fie glaubt, hofft und läßt ſich von 
len Hirngefpinnften, von allen berückenden Täuſchungen mit fortreißen. 

Keiner giebt diefes Leben des Greifes in den Zugenb-Erinne- 
zungen beffer wieder, als Rouſſeau: „Süße, fhmerzlih vermißte 
Angenblice', ruft ev den Stunden jugendlichen Genuffes zu, „o, ber 
ginnt noch einmal Euren leblichen Lauf! Flieft wo möglich Länger 
in der Erinnerung, als Eure flühtige Welle in der Wirklileit da- 
hinzanfchte.” 

Bern aber fei es, dem Greifen-Alter ein unbebingtes Lob zıt er- 
teilen; bie Erfahrung: würbe mich im mehr ale Einem Punfte ver 
Unwahrheit zeihen. Dan kann mit mehr oder weniger Zuverſicht Die 
Worte jenes von dem hohen Alter eingenommenen Greifes wiederholen: 
„Nichts trefflicher, als alter Wein, eine alte Tante, eine alte Klinge, 
alte Piftolen, alte Aerzte, alte Freunde, alte Räthe, alte Diener.“ 
Indeß mögen beide, bie Jugend und das gereifte Alter, und beide 
mit Recht, ihre Borzüge rühmen. Jh möchte nur die falle Mei- 
numg widerlegen, daß das Greifenalter feines Genuſſes fähig, jedes 
Bergnügens baar if, kurz, daß man im Alter gar nicht oder faft 
gar nicht lebt. ß 

Zu den großeh Nebelftänden der vorgerüdten Jahre gehört unbe- 
fritten bie zunehmende Abfpannung der phyfifhen Kräfte. Cicero mag 
immerhin fagen, daß er ſich im Alter eben fo wenig die Kraft eines 
Zünglings wünfhe, als er in ber Jugend ſich die Stärke eines Ochfen 
gewünfät habe: es bleibt nichtedeſtoweniger wahr, daß, wenn bie Kraft 
fehlt, die Ausführung vieler Dinge unmöglich if. Euer Rath if gut; 
aber was hilft est Es fehlt Euch an Kraft, Schwung, Thätigkeit; Ihr 
müßt auf Erfolg verzichten. Was nun von Gefchäften gilt, läßt fich 
mit ftärferem Grund auf das Vergnügen anwenden. 

Judeß Hat ja diefe phyfifche Kraft ungählige Grabe, und es ift 
daher eine irrige Meinung, daß der Greis fih au das Vergnügen 
verfagen müffe, das einen minderen Kraftaufwand anſpricht, weil die 

enbkraft ihm verlaffen Habe. Wohl rüdt der Abend für ihn heran; 
aber bie Aerndie ift noch nicht zu Ende. Die Hauptfache, wir wieber- 
holen es, bleibt, dag man weiß, was man if, was man vermag, und 
daß man es nicht wie jene alten Narren mache, bie ſich noch an des 
Grabes Rande zu falfgen Schritten verleiten laſſen und unflug genug 
find, in die Furchen des Alters die Hoffnungen der Jugend zu ſäen 
Bei einer richtigen Chäpung feiner Kräfte und feiner Anſprüche wer- 
den die Entbehrungen immer von den Genüffen überwogen. 

Gehen wir auf eine nähere Mufterung und Prüfung ein. Sind 
den bejahrten Leuten die Freuden der Tafel verfagt! Mitnichten; 
viefmehr überläßt fih ihnen mander mit einer Rüdfictslofigfeit, die 
nicht ohne ihre verberblichen Folgen iſt. Die Stunde, die der Greis 
bei Tiſche zubringt, fegt fein Blut, feine Ideen in rafıhere Bewegung, 
Löft ihm die Zunge; er Iebt mehr, er lebt befjer. Im den tranlichen 
Mittfeilangen, die Schüffel und Becher hervorrufen, befommen die 
Erinnerungen einen höheren Reiz; es ift ein Fluß, eim Leben im ber 
Sprache, die heutzutage vielen Jünglingen abgeht. 

Eato auf der Neige des Lebens erwärmte feine Tugend durch 
ungemifchten Wein. Der alte Anakreon, rofenbefrängt, die Schale in 
der Hand, verfland es, die Weisheit mit der Luft zu verföhnen. Und 
auch zu unferer Zeit fehen wir viele Greife, bie, fanft und ruhig dem 
Fluß der Jahre folgend, fi weder über ihr Alter, nod über Ent- 
behrung der Vergnügungen beklagen; fie fennen Cicero’s „satietas 
vitae” (Lebensüberdruß) nicht. „Es giebt glüdlihe Grauföpfe, denen 
die Luft, die Liebe und die Grazien bis an das Ende Geſellſchaft 
leiſten“, fagt mit Recht der Fabeldichter Lafontaine. Ohne gerad 
fo glücklich ausgeftattet zu fein, hat fih gar mander Greis, den wir 
kennen, ein fröhlicher, unterhaltender Tiſchgenoß, troß der fhmerzlüh- 
ſten Prüfungen, die er im Leben erfahren, die ganze Gemüthewärmte, 
die geiftige Tebensfülle, die Blüthe der Einbildungskraft erhalten, die 
man nur als eine Pfründe ber Jugend anzufehen geneigt if. Wie 
geſagt, oft if der Züngling einer tieferen Liebe unfähig; er weiß 
Nichte nah dem wahren Werthe zu fhägen; er fenut das. Glüd erfi, 
wenn er ed verloren hat. Es ift mehr Saft und Schatten bei des 
Waldes jungen Pflanzen; im Herzen der Eiche ift mehr Feuer. 

Die körperlichen Uebungen find dem Ergrauten keinesweges der 
fagt. Freilich werben fie nicht mit der Jugend um bie Weite, rennen 
und ringen; aber fie werben biefe Luft-Uebungen ihren, Kräften an 
meffen. Dann fümmt die Ruhe, deren Genuß nur ber Menfh zu 
würdigen weiß, der lange gelebt hat. 

Allerdings muß er einem gewiffen Genuß entfagen, weil ihn bie 
Sinne im Stiche laſſen. Wohl, jedes Ding Hat feine Zeit; und wenn 
das. Berlangen erlofchen .ift, if ba ein Grund zur Klage über Ent» 
beprung? Die Natur forgt nur für die Erhaltung der Ragen, um 
die Zudivibuen, wenn fle über eine gewiſſe Blüthenzeit hinaus find, 


tũmmert fie fi weiter nicht; in ihrem ununterbrocdenen Werle der 
Zeugung und Zerftörung gleicht fie den Pargen, die ohne Unterlaß 
fpinnen und den Faden immer wieber zerſchneiden. Wie bürfte es 
der unter der Jahre Laſt Gebeugte wagen, ver Göttin’ zu huldigen, 
auf deren Altar fo mandhe Jugendkraft geopfert wurde? Wie viele 
im. vollen Fener und Ungeſtüm bes Blutes find gezwungen, bad Ba- 
Bett des Lebens zu verlaffen? Etwas Altägliches in unferen Gefel- 
haften, wo. bie äuferflen Grängen der Eivilifation und bes Eleuds 
am einander ftreifen. Begnägt man ſich aber mit bem Gefühl ber 
Liebe, fo muß biefes tief in der Druft verſchloſſen werben; denm mit 
weißen Haaren, unb wären fie. gefrönt, wer darf auf Gegenliebe 
Liebet denn für Zwei. Uebrigens iſt die Liebe zu ihren Rindern, bie 


Liebe zu ihrer ganzen Umgebung für viele Greife eine ebem fo Ieben- 
ige, eben fo ausdauernde Duelle des Bergnügens. 

Um aber biefe Wonne zu ſchmeden, muß man fid in den Schooß 
der Familie, in das sacrarium domus- zurüdziehen, Hier nimmt der 


Greis eine hohe Stelle ein. Hier fann er nad Herzeusluft plaubernz 

eine Neigung, die dem Bejahrten, zumal. bem 

müthigen, eigen zu. fein ſcheiut. Hier darf er 

lieblichen Fluren glůclicher 
Eingenommi 


Allgemeinen ift die Unterhaltung eine Lirblingsbefhäftigung der: 
Greiſe, worin fie ſich gefallen, fi — Sie gehen an dieſes 
Wert mit einem tief fittlichen. Ernſt. Zw dieſer Unterhaltung fpringt 
eine Duelle gefunber, richtiger Gedanken, die nie verfiegt, aber auch 
nie überfirömt. Eo fehlt auch nicht am dem heiteren Scherz, an. dem: 
feinen Spott, die für das balb weitſchweiſige, bald mühfame und 
ſchleppende Wort * hear eo Freilich macht mander Alte 
etwas zu freien Gebraud; allein, wer =. 


gemacht. 
iauigen, ſolidariſchen Berbindung * iſt mu 
fehlt, der Ruoten ſchlecht geſchürzt, fo muß auch 


Und fehlt es dem unterrichteten Greiſe an den unermeßlichen Ge⸗ 
nuffesquellen der Wiffenfchaftent- Sind dieſe Gemäffe wicht die * 
Die dauerndſten, die ungetrübtefient Schmücken, beleben fie nicht 
Alles! Das Studium lennt weder den Müßiggang, der die Stunden 
verfäleubert, noch bie Langeweile, die fie zur unerträglichen Bürbe 
macht. Hat bie Stunde bes Greifenalters geſchlagen, dann ſucht der 
rußig und befonnen gewordene, von Kämpfen und Nebenbußlern be 
freite Geift, mit feinem richtigen Gefühl des Wahren, nicht mehr das 
in. feinen früheren Lebens-Epochen geträumte Unmögliche, Ideale; ge- 
mäß der Richtung, die feine erſten Studien genommen, weiß er bie 
Werte der. großen Meifter nach ihrem vollen Werthe zu würbigen. 
Er befigt jene firenge Unparteilichkeit, die ohne Zorm erörtert, ohne 
Zeidenfchaft richtet, ohne Hingeriffenfein bewundert. Gewiß, bie geiftige 
Auszefrung, bie man als eine Art Epivemie des vorgerüdkten Alters 
bezeichnen möchte, fie it nur hier und da vereinzelt anzutreffen. 

Eine andere falfhe Meinung ſpricht ferner dem Greifenalter 
jeden Genuß des Gemüthes und des Mitgefühls ab. „Der Heerd 
dieſer reinen Flamme ifi erlofchen”, heißt es, „der Greis denkt nur 
an fich; feinem Leben fehlt es an aller Wärme, an lebendigen und 
tiefen Neigungen.“ Sprit man von diefem und jenem, zugegeben! 
Soll das aber allgemein gelten, fo behauptet man eine empörende 
Ungereimtheit. „Das Herz altert wicht, ich weiß”, fagt Voltaire, 
aber es ift für die Unfterblichen hart, in einer Ruine zu wohnen.‘ 
Allein, wenn das Herz nit altert, was liegt ihnen daran, im einer: 
Ruine zu wohnen, bie: überbies zuweilen haltbar genug ifit In jedem: 
Lebensalter. ifi. her Menſch glüdlich, wenn er fid an: irgend- wen ober! 
an irgend was bindet; wenn er Vater if, wenn er liebt. Und wie: 
vielgeftaltig, find die Wünfhe und Neigungen der Geele! Wie viele 
ſcheinbar der Welt abgefiorbene Greiſe finb noch: voll: lebendiger Liebe: 
für ihre Kinder, ihre Enkel, ihre Freunde, ihrem guten Namen,. ihrem: 
Ruhın, ihr Vaterland, ihre Sprache, ipre Gewohnheiten, ihre. Vor⸗ 
urtheile — für die Einzihtungen, die Geſetze, bie: Verfaffung, unter, 
denen fie von Kindheit au gelebt; fie fürchten, fie: hoffen, ſie berechnen, 
fie. treffen, Vortehrung für die Zalunftz und kann das Alles: ohue 
Spelenbewegung,. ohne Schmerz, aber auf: ohne . Genuß gefchehent 
Die ſe lange Kette von Bebürfuifien, Wünfen, Befürchtungen, Dualen; 
Srrtpümenm, Leiden, die Leben heißt, ſchliugt ſich und: fefb:um den 
Greis durch die Obliegenheit und Pflichten, die ſie ihm auflegt, aber 
auch durch die Genüffe, die fie ihm gewährt. Wenn man nun, troß 
mancher unausweihlichen Widerwärtigkeit, immer noch bas ſüße Be 
dürfniß zu fühlen, zu denken, ſich zu erinnern hat; wenn man fort 
fährt, das Leben als ein Gut: angufehen, und- e9' zu geniehen verfleßt: 
fo war es immer ber Mühe werth, geboren zu werben, zu leben 


und zu fterben. Die Seelen-Neigimgen feinen allerdings weniger leb⸗ 
haft, weniger ungeflüm, als in den vorhergegangenen Lcbens-Epodyei, 
dafür find: fie aber mehr in die Tieſe gedrungen, mehr überlegt, Mas 
int: Allgemeinem ber Jugend: fehlt, iſt das Maf; was dem Alter fehl, 
iſt die Araft; das Gefühl aber, von welcher Beſchaffenheit eu aud) 
fei, wie es ſich auch äußere, fegt nimmer aus: Lange liegt daher die 
Hand der Zeit ſchwer anf unferem Kopfe, bevor fie unfer Herz em- 
pfinbet — biefe Wahrheit fanı jeber im Jahren Worgerückte dezeugen 
Ber iſt gegen jebe Zukunft gleichgültig, wer. aller: Hoffnung bIoßt 
Wer if alfo jeder fü ober wohltäuenden Gemutheregung 


in 


% Reiner, foiTange ber Tod nüht dem iedten Streich nach 
ihm geführt. Und im Grunde, iſt lebe n etwas Anberes als Tiebent 
Bit lichen aber, fo Iange es ung gegönnt ift, zu leben; vielleicht iſt 


lebhaft wie fonft; allein — niemals Zeuge geweſen vor den Eitt- 
züdungen eines greifen Vaters, wenn feine finder einen Triumph ge- 

feiert? Das Alterthum liefert uns Veiſpiele genug, daß die Bee 
über einem fieggelrönten Sohn: ven alten Bater getddtet: hat. Habt 


Ir noch nie das thrãuenũberfluthete Gefiht eines Oreifes gefehen, 


wenn er ben: Berluft eines theuren Lebens, wenn er das Mißgeſchick 
feines Baterlandes, die unfeligen bes Dürgerkrieges: betrauert? 
Allerbings zieht ſich der Merſch, der gelebt hat, hier und da in fi 
ſelbſt zurüct; es wählen oft in dem Greiſe die Schmerzen fo tief, daß fie 
ſich äußerlich durch feinen Geſt, durch feinen Schrei verrathen; aber — 
fie töbten! 


Belgien. 
Ueber den Einfluß der wiflenfchaftlihen Akademien 
und Kongrefie. 

In der Sitzung der Königlichen Mademie Belgiens am 16. De- 
zember 1853 las Herr Dwetelet eine Abhandlung über den Einfluß 
der wifienfheftligen Alabemieeir und Köngreffe, der wir das Folgende 
entniehmen 


Im dem Maße, ats die Wiffenfhaften ſich entwictelt Haben, bat 
Jevermann die einfehen müſſen, diefelben im allen ven 
menen Wegen, die ſich für ſie eröffnet; mit gleichem Erfolge au ver- 
folgen: Der Eingelne Hat, um mit affen ihren Beftvebungen und Fort 
ſchritten immer belaunt zu fein, mit folchen, welche gleichen wiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen obliegen, eine Verbindung herſtellen müſſen. 
Aus dieſen / Bedürfniſſe find die wiffenſchaftlichen Geſellſchaften her⸗ 
vorgegangen. ‚Die älteften, gehörig eingerichteten wiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaften find: die Akademie dei Eimento in Florenz, die Rönig- 
liche Geſellſchaft in London und: die Alabemie der Wiſſenſchaften im 
Paris; fie find alle drei erft im fiebzehnten Jahrhundert gegründet 
worden. Die: Akademieen find alfo ziemlich neuen Urſprunge; und 
doch erſcheinen fie Heutzutage Vielen ſchon wie veraltete Körperfchaften, 
welche anderen Iebensfräftigeren, mehr dem heutigen Zeitgeiſt entſpre⸗ 
chenden Einrichtungen weichen müßten. Webrigens find fie ſchon von 
ihrer Entftefung an ein Gegenftand des beißenden und höhnenden 
Wites geweſen, obwohl Solche, welche fie bewigelten und verfpotteten, 
nicht immer die: legten waren’ unter denen, welche ſich um die Ehre 
bewarben, als Mitglieber in fie aufgenommen zu werben. Man könnte 
dies befremdend finden, wenn man nicht wüßte, daß ber Menfch, vom 
Gefühl des Neides beherrſcht, fo fehr gemeigt iſt, das, was ſich über 
ihn erheben will, ins Lächerliche zu ziehen. Mitunter haben auch 
Schriftſteller von bedeutenden: Talent es nicht uttter ihrer Würde 
gehalten, ſich der fpottfüchtigen Menge anzufhliehen. „Ju unferem: 
gegempärtigen Europa’, fagte Alfieri gegen Ende bes vorigen’ 
Jahrhuuderts „unterhalten faft alle Fürften Alademicen, wie fie jiwei 
Jahrhunderte früher Hofnarreit unterhielten, welche für fie viel nüß- 
licher waren. Alfieri macht zwar eitien Unterſchied zwiſchen dem 
Wiſſenſchaften und: den ſchöngeiſtigen Beſtrebungen; aber iſt darum 
feine: Bergleichung mehr richtig ober mehrt treffende 

I kann hier nicht der Lobreduer ver Alademieen werden, noch 
die. Dienfte aufgähfen wollen, welche ſie gefeiftet: Weun ich’ iberzeus 
gende: Thatſachen vorführen wollte, konnte ich, mit gerechtem Stuhr; , 
diejeuigen fogar vorfüßken, die ſich auf unfere Afabertrie beziehen: wer 
unparteiif bie geiſtige Eulwickelungogeſchichte unferes Landes aufge» 
faßt Sat, kennt den Zuftand, in welchem die Wiffenfhaften ſich in 
unferen Lande zur Zeit der Wiederherſtellung unferer Alademie, im 
Jahre 1817, befanden, nu: bie bebeutenden Erfolge, welche diefe Ge= 
ſellſchaft ſeitdem hervorgebracht· Werfen wir unfere Blicke über bie 
Gränzen unferes-Landes, — fehen wir nicht-überail: die größten wife 
fenfehaftlichen Unternehmungen, die dem Menfchengeift Ehre machen, 
ans dem Schooße ver Akademieen hervorgehen? Welcher anderen 
wiſſenſchaftlichen Autorität Fönnte man in unferem Jahrhundert, wo 
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die abfurbefien Grundfäge, die ungehewerlichfien Theorieen zu Tage 
gefördert werben, mehr Vertrauen fhenfen? Wer wollte die neuen 
Thatfachen im Gebiete des Wiffens, welchen die großen gelehrten Ge» 
feltfehaften, wie das „Inſtitut“ Frankreichs, die Königliche. Gefell- 
ſchaft in London, die Afademie in Berlin ihre Sanction gegeben, nicht 
vertrauensvoll anerfennen?t — Und ift dies nicht die beſte Huldigung, 
welche man ihnen barbringen kann, und iſt es nicht zugleich das voll- 
Fändigfte Zugeftändniß ihrer Rüpliäfeit? 

Jedoch eine wie hohe Meinung ich au von ihmen habe, ich gebe 
nicht fo weit, zu behaupten, daß die Akademieen alle die Dienfte Teir 
fien, welche man von den Berbindungen der wiſſenſchaftlichen Geifter 
verlangen kann. Mögen fie ſich noch fo fehr mit den allgemeinen 
Intereſſen der Wiſſenſchaft befchäftigen, bie Afademieen find nichte- 
deftoweniger immer nur lolale Anftalten: wenn fie auswärtige Mitglie⸗ 
der und Korreſpondenten zulaſſen, fo nehmen dieſe doch faft gar keinen 
Antheil an ihren Berfammlungen, und die Vortheile, welche die Ala- 
demieen barbieten, bleiben darum immer auf eine gewiffe Anzahl 
Augerlefener befchränft. 

Einige gelehrte Gefellfhaften haben. freilich für ihre Sitzungen 
die Deffentlichteit eingeführt, aber unter der Bebingung, daß das zus 
geloffene Pablitum ſtumm bleibt und an den Verhandlungen. keinen 
tätigen Antheil nimmt. Es find gegen diefed Syſtem viele Einwen« 
dungen gemacht worden. Daſſelbe giebt der. Verhaudlung vielleicht 
eine mehr feierliche Haltung, nimmt ihr aber auch bie wiſſenſchaftliche 
Bertranlichkeit und Schärfe: man fprit, und bisweilen fehr Tange, — 
nicht, um feine Geuoffen zu belehren, fondern, um Anfmerkfamteit zu 
erregen bei Zuhörern, die außer Stande find, auf die Verhandlung 
einen Einfluß auszuüben, und deren Gegenwart den befeheidenen Ge- 
lehrten fchüchtern und verlegen macht. 

Ein anderer Vorwurf, welden man den Afademieen gemacht hat, 
ift der, daß fie fih im Allgemeinen zu fehr einem gewiffen Kaftengeift 
hingeben und ihren Einfluß dazu anwenden, Vortheife, welche Allen 
gemeinfam bleiben follten, fi allein zuzueignen. Um zu erkennen, 
wie wenig biefer Vorwurf begrünbet iſt, genügt es, zu bemerken, daß, 
wenn 3. B. bie Afademieen felbft in den wichtigſten wiſſenſchaftlichen 
Unternehmungen die Initiative Anderen überlaffen, dies fat immer 
nur in der Befchränktheit der Mittel und in dem Mangel an Unter 
ftügung feitens der Regierungen feinen Grund hat. Was. den Ge— 
lehrten felbft betrifft, fo find die perfönlichen Vortheile, die er in den 
meiften Alademicen und befonders in ber unfrigen genießt, wohl nicht 
der Rede werth. J. I. Rouffean war nicht veich genug, um ein offi- 
sielles Diner mitmachen zu können. Gehörte er zu unferer Alademie, 
fo würde.er aus Mangel an Geldmitteln unferen Sigungen nicht bei» 
wohnen fünnen.) Das überfehen Viele, welde ſich gegen die ver- 
meintlichen Privilegien der Akademiter erheben. 

Andere wollen in den Afademieen eine Art von Berfiherungs- 


Geſellſchaften für wiffenfchaftlihe Erfolge, eine Organifation gegen-, 


feitiger Anbetung finden. Ach, das heißt: das meuſchliche Herz und 
das Innere der gelehrten Geſellſchaften ſchlecht kennen; im Allgemeinen 
if der Menfch dazu am wenigften geneigt, feinen Standesgenoffen 
anzubeten. 

Dan hat geglaubt, den meiften ebelftänden, welche die gelehrten 
Geſellſchaften haben, durch die Einrichtung der wiſſenſchaftlichen Kon- 
greife abhelfen zu können. Diefer Gebanfe mußte ſich den Freunden 
des Fortſchritts fehr empfehlen; es erfcheint fo einfach und natürlich, 
daß zu befiimmten Zeiten die Gelehrten der verſchiedenen Nationen 
zufammenfommen und einen ſchnellen Austauſch ihrer Kenutniſſe zu 
Stande bringen. Aber man hat bald die Erfahrung gemacht, daß, 
wenn es au angenehm ift, zufammenzufommen, um ſich zu fehen und 
ſich zu unterhalten, die Sigungen ſelbſt doch wenig Nutzen ſchaffen. 
Wie follten auch. Verhandlungen zwiſchen Perfonen, welche meiſtens 
einander ganz fremd find, und welche in einigen Tagen ober gar in 


einigen Stunden alle im Gebiet der Wiſſenſchaft hervorgetretenen 


beventenden Fragen erörtern follen, zur Förderung der Wiſſenſchaft 
viel beitragen konnen! Auf ſolchen Kongrefien haben Alle ein gleiches 
Recht zum Sprechen; und man weiß, daß die Tüchtigſten faſt immer 
diejenigen find, welche zuletzt von dieſem Rechte Gebrauch machen. 
So haben deun auch wirklich, mit einigen wenigen Ausnahmen, bie 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen Kongreſſe den Erwartungen nicht ent- 
ſprochen, um beretwillen man fie zu Stande gebracht; und man ift 
durch die Erfahrungen, die man bis jept gemacht, auch nicht bererhtigt, 
ſich für die Zukunft viel von ihnen zu verfprechen. 


*) Im Belgien erhielt ver Afademifer früher für jede Eipung, der .er beis 
wohnte, eine —— im Betrage von zwei Gulden. Seu einigen Iah- 
zen werben dieſe Gelber zurüdgehalten und dazu verwendet, den Mitgliedern, 
welche nicht in Brüfiel wohnen, einigermaßen die Reiſckoſten zu vergütigem. 


Mannigfaltiged. 


— Lefefaal im Britieh Museum. Das Londoner Athenaeum 
„vom 11. März berichtet, daß dem Bebürfniffe eines umfangreichen, 
lichten Leſeſaales im British Museum nunmehr abgeholfen werben wird. 
Es war anfangs im Plane, den inneren vieredigen Hof des Muſeums 
mit einem Glasdache zu bebeden, um auf biefe Weife einen Ran, 
nach Art des Kryftall-Palaftes, zu gewinnen. Hierdurch würbe jedech 
die Lüftung umd auch die Beleuchtung der nad dieſem Hof hinant- 
gehenden Räume fehr beeinträchtigt worben fein. Man wird fich des 
halb daranf befchränten, in der Mitte jenes geräumigen inneren Hofes 
ein Gebäude zu errichten, welches, micht fo hoch, ald das Muſeum 
ſelbſt, dieſem weder Licht, noch Luft entzieht. Gleichwohl wird ee- 
bequemen Raum für 3— 400 Leſer darbieten und durch Galerieen mit 
den umlaufenden vier Seiten des Hauptgebäudes in ſolcher Verbin⸗ 
bung leben, daß die wöthigen Bücher fehr leicht herbei- und wiederum 
an ihren Ort gefchafft werden können. Das Ganze wird aus Eifen, 
Ziegeln und Kryſtall erbaut und fo eingerichtet fein, daß Abende bie 
Gasbeleuchtung durch Flammen flattfindet, die auferhatb des Ge- 
bäubes brennen, woburd jede Feerägefahr vermieden wird. Mar 


hofft, daß diefer großartigfte und zweckmäßigſte alfer Lefefäle binnen 


zwei Jahren vollendet fein wird. 


— Amerifanifhe Städtenamen. Die Nomenclatur ihrer 
Städte-machte den Bürgern der Vereinigten Staaten viel zu fihaffen, 


umd je mehr die Zahl diefer Städte anwächft, um fo ſchwieriger finder‘ 


man es, fie alle mit Namen zu verfehen. Der feit dem Nnabhängig- 
keitöfrieg aufgefommene Gebrauch; fie nach den berühmten Männern 
des-Landes zu tanfen, mag allerdings vom patriotifihen Stanbpunfie- 


aus zu billigen Fein und giebt überdies Zeugniß von einer Dankbar⸗ 


keit, die man: den Republifen oft abzufprechen pflegt, bat aber bas- 


Uebele, daß die begrängte- Zahl der- Notabilitäten ber Bedarf ber’ 


weiten nicht erreicht und daher eine beſtändige Reproduction derſelben 
Namen hervorruft, welche die Geographie der Union: im ein’ wahres 
Chaos verwandelt. So führen, nad) dem neueften American Gazetteer, ' 


außer der Hauptftadt der Republik, fiebenundzwanzig Grafſchaften 


(Diftrifte) und nicht weniger als hundertfunfzig Städte, Flecken und 
Dörfer den Namen Wafhington, wozu noch ein Wafhington-Hollom, * 
Wafbington-Heights, Wafhington-Pafe und ein hafbes Dugend Was - 
ſhingtonvilles tömmen. Franklin hat neumehn Grafihaften und 
hundertſechzehn Städten ıc. ihren Namen gegeben, denen fich breifig- 
Franklintons, Frantlinvilles u. dergl. anſchliehen. Ihnen zunächſt ſte⸗ 
ben Jefferſon, nach welchem achtzehn Grafſchaften, dreiundneunzig 
Städte ꝛc., und Madiſon, nad dem ſechzehn Grafſchaften und vier⸗ 
undſechzig mehr ober minder bedeutende Derter genannt find. Außer 
dem giebt es eine. Menge Jackſons, Monroes, Harrifons, Hamiltong, 
Elintone u. f. w. u. ſ. w. Aber auch die Notabilitäten der alten Welt 
find feinesweges vergeffen worden. Sp hat man nicht weniger als 
fiebenunddreißig Miltons, drei Miltonvilles und eine Miltonsbarg, 
fieben Hampdens und -eben fo viele Sydueys Cromwell, dem man 
in England eine Statue verweigert, bat in Amerika bei fünf Städten 
Gevatter geftanden, und-fein tapferer Admiral wird durch zwei Blakes⸗ 
burge und eine Blafesville verewigt. Andererſeits ift auch der hol⸗ 
ländifhe Seeheld de Ruyter nicht vergeffen, und ben fieben Nelſons 
ſtellt ſich 
lington nur ſechemal bedacht hat. Nächſt Milton ſcheint unter den 
Dichtern Lord Byron die meiſte Popularität zu beſihen, indem man 
zehn Städte und Flecken nach ihm genannt hat. Merkwürdig genug, 
giebt es nicht einen einzigen Shafefpeare, obwohl man drei Romeos 
und. zwei Hamlets findet. Um den im Europa faft verfchoflenen dar 
martine ftreiten fi in Amerika fieben Städte. Ueberhaupt wird jedes 
bemerlenswerthe Ereigniß, das fi) in unferem Welttheil zuträgt, jede 
intereffante Perfönlichkeit, die bier auftaucht, jenſeits des Atlantiſchen 
Meeres gleich durch Erbauung einer Stadt gefeiert. Schon exiſtiren 
dort zehn Koffuths, zum Theil als Städte, zum Theil als Graffchaften, 
und eine Poftftation Jenny Lind, und bald wird man ohne Zmeifel 
von Abdul-Medfchids und Omers, ſchwerlich aber von Gortſchaloffs 
und Nachimoffs hören. Auch die Städtenamen der alten Welt finden 
ſich ziemlich vollzäplig in Amerifa wieder: fo Paris zweiundzwanzigmal, 
Rom einundzwanzigmal, Wien (Bienna) zwanzigmal, Liſſabon fiebzehn- 
mal, Berlin arhtmal, Cairo fiebenmal, Eabix fünfmal, Demppis viermalz 
Troja, Utica, Yernfalem, eriche, Syrakus, Palmyra, Ealcutta, Mos- 
au, Petersburg, Warſchau, Hamburg, Braunfhweig (Brunswi), 
Hanover, Franffurt ıc. s.; nur Ronftantinopel fehlt noch. 
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England. 
Garoline Ehisholm. 


1. Zu Auftralien. 

„Ich führte meine erfien Eolonifations-Pläne in einem Alter von 
ſechs Jahren zunähft in einem Waſchbeden aus, Bon großen Bohnen 
warden Schiffe gemacht und alles Gelb für Heine hölzerne Glieder ⸗ 
puppen ausgegeben. Ich ließ Familien auswandern, fiebelte fie auf 
einer, gefticten Bett-Diatrage an und ſchickte die Schiffe, mit Weizen 
beladen, zu deren Freunden zurüd, vom demen ich guten Borrath in 
einen Fingerhutlaften hielt. Eudlich warf ih einmal das Waſchbecen, 
und zwar auf einem neuen ’Bett, um, befam meine Strafe und ver 
Iegte mein Gefäft in einen dunklen Keller, in welchem ein zinnerner 
Keffel etwas Richt verbreitete. So fegten ſich die Ideen, welche ih 
hernach ausführte, in meiner Phantafie fe. Es mag feltfam er- 
feinen, daß ih in meinem fechften Jahre fon einmal zwei ftreit- 
füchtige Priefter, einen Wesleyaner und einen Katholiken, in demfelben 
Boote führte. So waren auch zwei meiner Puppen fehr unverträglich. 
Deshalb tanfte ich fie nach den beiden Perfonen, die ich als die flreit- 
fühtigften kannte, und hörte ihrem vermeintlichen Gezänf flundenlang 
zu, um zu fehen, ob ich fie nicht verföhnen könnte. Endlich brachte 
ich fie in eines und daffelbe Boot und fagte ihnen, daß fie jedenfalls 
ertrinfen wärben, wenn fie nicht Frieden hielten. Doch es gelang mir, 
fie Iebendig wieder ans Land zu bringen, und ba kniete ich nieder und 
flehte zu Gott, daß er fie dazu bringen möge, einander zu lieben.“ 

Das ift ein Stück Selbf-Biographie von Caroline Episholm, dem 
Rinde. „Glücliches Kind, noch ift Dir ein unendliher Raum bie 
Wiege“, die Bett-Matrage, das Waſchbecken, „werde groß, und zu 
Hein ift Dir die unendliche Welt”, die Erde mit ihren beiden Halbe 
kugeln und Oceanen. Wir fehen, was ein Häkchen werben will, 
trummi ſich bei Zeiten, ober, wie ein engliſcher Dichter fagt: 

„The child is father to the man.” 

In ihrem Heinen Puppenfpiel Liegen fchon die Keime ihrer ganzen, 
ſchönen, großen Thätigfeit in beiden Erdtheilen, wie wir fie im Ber- 
laufe diefer Skizze fich entwirteln fehen werben. 

Bon ihrer Jugend wiſſen wir weiter nichts. Nach englifcher Un- 
fitte Hält man au das ſchönſte Privatleben öffentlicher Charaktere in 
Geheimnig, und felbf die Biographen find oft ftolz darauf, fo viel 
Takt zu befigen, nicht zu fagen, wie es im Haufe eines Dichters u. ſ. w. 
ausfehe. Eine berühmte Dichterin, höflich gebeten, einem Biographen 
ihr Geburtsjahr anzugeben, erwieberte nach ängflihem Bebenfen: 
„Im Anfange diefes Jahrhunderts.” Wir Deutfche find darin viel 
vernünftiger. Wir lieben die ganze Perſönlichteit eines großen Cha- 
rakters und freuen uns, zu erfahren, wie feine Kinder Heifen und wie 
fein Schlafrod ausfieht. 

In der Literatur über Caroline Chisholm haben wir zwiſchen dem 
‘mitgetheilten Stüd Selbft-Biographie und ihrer Berheiratung mit dem 
Eapitain Ehishohm zu Madras in Indien nichts gefunden, fo daß wir 
nur England als ihren Geburtsort kennen. Mögen fih einft fieden 
Städte um fie flreiten. Ihr Geburtsjahr fällt wahrſcheinlich „in die 
erſte Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts.” 

Gleich nad ihrer Berheiratung fing Caroline Ehisholm an, fich 
nũhlich zu machen. Die Töchter und Frauen der Safernen-Bewohner 
im englifhen Indien hatten vermuthlich in fittlicher und fozialer Be- 
siehung mrütterlichen Schuß fehr nöthig, ohne ihm zu finden. So fing 
fie ohne viel Borarbeit bald an, außer der Kaſerne eine Art Schule 
mit Belöfligung und Wohnung (Boarding-house-School) unter bem 
Titel „School of Industry” zu gründen und Erziehung und Unterricht 
von Soldaten Töchtern darin zu leiten. Die Mütter derfelben baten 
nicht felten, dort auch noch in bie Schule gehen zu dürfen, und fo 
fanden fih bald ziemlich alle weiblichen Beſtandtheile der Madras- 
Armee bei ihr ein. Mit Hülfe des Gonvernems Sir Frederie Adam 
und anderer freiwilligen Spenden gelang es ihr auch, in Mabras eine 
Anſtalt für die Berlaffenen und Waifen englifch-inbifher Soldaten zu 
gründen, welche noch heute blüht 


Nach mehrjähriger Wirkſamkeit in Madras begleitete fie ihren 
Gemahl 1838 nah Nen-Süd- Wales in Auftralien. Kaum hatte fie 
ihr Haus in Sydney geordnet, als fie, ergriffen von mannigfachem 
Elende junger Auswanderer, befonders ber weiblichen, fofort das 
Ihrige that, ihnen zu helfen. Zuerft traf fie auf eine angefommene 
Geſellſchaft armer Hochſchotten, die dort unter ben Antipoden ohne 
Freund und Geld, felbft ohne Kenntniß der englifchen Sprache, troft- 
los umherftarrten. Niemand konnte mit ihnen ſprechen, Niemand 
wußte Etwas mit ihnen anzufangen. Mrs, Chicholm Tieh ihnen Gelb 
und gab ihnen zu verfiehen, daß fie fih dafür Merte und Sägen 
tanfen, Holz ſchlagen und es in der Stadt verkaufen möchten, Da 
war ihnen gleich geholfen. Mrs. Chisholm befam ihr Geld und noch 
viel mehr Danf zurüd, Mit biefen Hochländern fing fie ihre hochher⸗ 
zige Thätigleit für fittliche, praftifhe Koloniſirung Auftraliens an und 
fegte fie fieben Jahre dort und fieben Jahre in England in geometri- 
ſchem Wachethume fort, fo daß ihr bereits die Bewohner der beiden 
Welttheile nationale Denkmäler der Dankbarkeit gefeht haben. 

Im Zahre 1840 mußte Eapitain Ehisholm zu feinem Regimente 
in Madras zurüd, fie aber blieb mit Familie in einem netten Haufe 
bei Sydney, da der Mann freudig zugab, daß fie im Beginne ihrer 
mit jedem Tage durch Ankunft hülfloſer weiblicher Wefen nöthiger 
werdenden mütterlihen Fürſorge nicht unterbrochen werben dürfe. Bor 
allen Dingen wollte fie eine vorläufige Herberge für die armen An- 
lommlinge ihres Geſchlechts fihaffen; doch da ihre Mittel dazu nicht 
binreichten, wandte fie fih um Beiftand an die reicheren Klaſſen und 
bie Kolonial-Regierung. Anfangs erhielt fie ausweichende ober gar 
feine Antworten. Hochkirchliche Geiftliche waren dagegen, weil fie 
Aufnahme jedes Glaubens beabfichtigte, und verbächtigten das Unter- 
nehmen als ein „papiſtiſches“. Ein katholifcher Geiſtlicher kam per- 
ſonlich zu ihr und bat fie im Namen feiner Kirche flehentlich, die be» 
abfichtigte Herberge aufzugeben, weil ihr der Kirchliche Geift (Ausſchluß 
nicht-Fatholifcher Mädchen) fehle. Andere Geiſtliche und Weitliche 
hielten mit der linken Hand bie volle Taſche zu und flehten mit der 
rechten den Segen des Himmels auf ihr frommes Vorhaben herab. 
Das große, warme, folarifche und angelſaͤchſiſch folivarifche Herz diefer 
Fran ließ fih durch ſolche Bornirtheit und Heuchelei nicht erfälten. 
Sie befreibt ihre erften Kämpfe in ihrer Broſchüre: „Female Emi- 
gration Considered” graphifch genug. Wir erwähnen daraus nur, daß 
fie am Dfterfonntage 1841 vor dem Altare des Herrn feft befchloß, ihrem 
offenbaren Berufe unwandelbar zu folgen, d. h. die neue Heimat der 
Menſchen, ohne Unterfhied des Glaubens und ber Natio- 
nalität, vorbereiten zu helfen. Der wahre Altar des Herrn war ihr 
Herz und ihr Wille, denn ihre eigene Kirche begmügte ſich wicht, 
fie privatim abzumahnen, fondern ein hoher hopkirchlicher „Ehrwärben" 
verdammte fie auch öffentlich im Sydney Herald, blos weil ihre Her- 
berge andersgläubige Mädchen nicht vor der Thür verhungern laffen 
wollte, Sie pralfte zurüd vor einem fo entfeglihen Attentate — in 
ihrem guten, kirchlichen Sinne — aber eine gute, menſchliche That 
gab ihr alle Kraft wieder. 

„ch entdeckte ein Mädchen, eben im Begriff, ſich zu erfänfen. 
Mit ihrer Rettung kehrte all mein Muth zuräd. Ich fühlte Gottes 
Segen für mein Werk und verzweifelte nicht mehr an’ menſchlichem 
Beiftande. Ih that alles Mögliche, um die Menfchen für mei- 
nen Plan zu gewinnen, fleigerte meine Anftrengungen und fühlte 
von bem Augenblicke, als ich Flora aus dem Waſſer zog, mie wieder 
Furcht. 

Zunächft ward der Gonderneur Sir George Gipps, ber mit ber 
Hohen Gemahlin bisher alle Briefe unbeantwortet gelaffen, durch das 
perfönfiche, jugendliche, Fräftige und ſchöne Auftreten unferer Helbin 
gewonnen, endlich eine alte Barade von vierzehn Quadratfuß zu 
ihrem „Female Immigrants Home” zu bewilligen. Sie weibte es 
auf originelle Weife ein, bie wir mit ihren eigenen Worten geben: 
„Ich beſchloß, zuerft darin zu fihlafen, und machte mein Schlaftabinet 
zugleich zum Bureau und zur Speifelammer, Als ich mich zum erſten ⸗ 
male allein darin befand, dachte ich mit Enträflung an die Mühfale 
und Berfeumbungen, bie ich um biefe vierzehn Duabratfuß zum Bob“ 
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armer MWefen hatte erbulden müſſen. Doch bald folgten beſſere Ge⸗ 
fühle und mein Entfhluß, den. Raum zu erweitern. Nach ununter- 
brochener Arbeit dachte ich recht herzlich darin au fihlafen. Doc gleich 
die erfie Nacht Hatte ich eine fehwere Probe zu beftehen. Kaum hatte 
ich das Licht ausgelöfcht, Hörte ich meine Einfamfeit durch zahlreiche 
Gefelfchaft unterbrochen. Erſchreckt fprang ich auf, machte Licht und 
fah zu meinem Schreden in allen Richtungen große Ratten. Ich 
wollte fliehen, aber ich dachte an den Hohn der Leute, durch Ratten 
von meinem Wege vertrieben zu fein, und befchloß, zu bleiben. Ich 
ſetzte mich und las „Abercrombie”, bis fih bie Dede oben aufthat 
und drei Ratten über meine Schulter herabfliegen. Ich fieberte und 
wußte, daß ich morgen krank fein würde, aber ich blieb und fütterte 
fogar meine Geſellſchaft bis vier Uhr Morgens, fo auch in ber näch⸗ 
ften Nacht, aber mit Arfenif. So brachte ih meine erften vier Nächte 
mit Rattenvertilgung hin, um für beffere Wefen P lag zu machen.” 
Bald fchlief fie, ftatt unter Ratten, mit neunundvierzig Frauen und 
Mädchen, denen fie Unterfommen bei Herrfhaften und fo immer neuen 
Antömmlingen ein erftes Obdach verfhaffte. Dabei forgte fie mütter- 
lich und emfig für die eigenen Rinder, die fie nur unter großen Räms- 
pfen mit ihrem Mutterhergen des Nachts einer Arenen Haushälterin 
überließ. 

Den beften Bericht über ihre num folgende Tätigkeit in Auftra- 
lien gab fie felbft vor einem Comits bes Dberhaufes (1847) über irifche 
Eolonifation, den wir hier auszugsweiſe mittheilen. 

„Ich bat um Unterftügung für mein „Female Immigrants Home”, 
die mir anfangs auch freigebig zufloß; doch da fie immer Heiner warb 
für die fleigende Zahl neuer Ankömmlinge, reifte ih ins Land hinein 
und bildete Comitss und Filiale und nahm öfter gleich Perfonen für 
dieſelben mit mir, welche fo immer Vorratbsfammern für ben Bedarf 
von Dienftboten m. f. w. wurben. Ich felbft ging von Farm zn Farm 
und verfchaffte ihnen Conditionen. Einmal ſchaffte ich eine Ueberfülle 
von Arbeitern von Sybney über breifundert Meilen weit ins Land 
hinein, wo fie fehlten. Die ausgelegten, bedeutenden Reifekoften u. f. w. 
wurben mir faft immer vergütet, und im Lande innen waren bie Leute 
immer bereit, uns umfonft weiter fortzufhaffen. Die Regierung 


unterflügte meine Bemühungen im Ganzen mit etwa hundert Pfund.- 


Während der ganzen fieben Jahre habe ich für meine Perfon auf diefen 
Reifen blos 1 Pfd. Sterl. 18 Shill. 6 Pence ausgegeben und blos 
16 Pfd. Sterl. von meinen ausgelegten Geldern verloren, obgleich ich 
manchen Tag mehr als 40-Pfo. Sterl. als Paffagegeld für See» und 
Landfuhrwert vorfhoß. Im Ganzen habe ich eilftaufend Seelen unter- 
gebracht, befonders viel durch mein in Sydney geftiftetes Gefinde-Ber- 
miethungs · Comtoir. Faſt alle find gut geratfen und die meiften 
brave Frauen und Mütter geworben. Es fam mir flets darauf an, 
für Familien zu forgen, alfo befonbers für weibliche Wefen, deren 
rafche Verbeiratung nun auch fprüchwörtlich geworben. Ohne Familie, 
Frau und Sind wäre eine rohe, bemoralifirte Rage in ber neuen Welt 
entflanden und biefe für lange Zeit verborben worden.“ 

Diefe ihre eigenen, einfachen Worte find Beweifes genug für die 
fittliche Größe ihrer Thätigfeit. Wir können bier die Schilderungen 
ihrer Reifen durch Wüften und Einöden, Sümpfe und Wälder, ihrer 
Nächte auf rohen Holzkarren unter freiem Himmel, ihrer einfamen 
Entdertungsmärfche vor Tages-Anbruch, um Brod für ihre Schüglinge 
zu finden, während dieſe noch fhliefen, ihrer Befuche bei den Hunderten 
von Familien, die fie plazirt und gebildet hatte, ihrer Wunderthätig ⸗ 
keit in Herbeifhaffung von Lebensmitteln u. f. w. nicht mittheilen, 
nur ein Wunder, das an eines von Mofes erinnert, verdient eine 
Ausnahme. Eines Tages war fie mit dreißig Weibern und Kindern 
auf einer Fahrt mit Ochſen durch eine endloſe Wüfte beinahe ver- 
ſchmachtet, die Frauen weinten, bie Kinder ſchrieen nad) Labung, und 
Alle empörten fih und wollten Wafler haben. „Grabet hier, und Ihr 
werbet Waffer finden“, fagte fie mit der größten Beſtimmtheit Und 
aus einer vier Fuß tief gegrabenen Oeffnung fprang Waffer. Weiber 
und Kinder flarrten fie an wie eine Heilige und tranfen gehörig. — 
Wer fi fpeziell für ihre Noth und Wildniß eivilifirende Tpätigfeit 
intereffirt, findet in ihren „Pictures of Australian Emigrants” die 
reichſte Fülle draftifchen Stoffes, der bald das Herz, bald das Zwerd- 
fell erfgättert, wie ihre Rebe. Eines ihrer großartigften und můhevoll ⸗ 
fen Werke find die 1845 und 1846 überall an Ort und Gtelle ge- 
fammelten und unter freiem Himmel, auf Wagen, Pflügen und rohen 
Erdhaufen niebergefchriebenen Ausfagen der neuen Koloniſten. Map 
findet darin außer unzähligen Thatfachen von den Zuſtänden der ein- 
zelnen Anfievelungen mehrere Hundert ganze, zum Theil fehr aben- 
teuerlihe Biographieen. Einen Theil davon Hat fie unter dem Titel: 
„The Voluntary Information of the People of New South Wales” 
veröffentlicht. Mit diefem unendlich mühfelig erworbenen Schatze und 
ihrer Familie kehrte fie 1846 nach England zurüd, um dieffeits der 
beiden großen Deeane zu ihrer Einwanderer-Heimat eine für die Aus- 
anderer zu gründen und felbft der Brüde über beide Weltmeere eine 
heimatliche Gewanbung zu geben, damit Aus- und Einwanderung, alte 


und nene Welt in fittliher und lebendiger Verbindung blieben und 
zerriſſene heilige Bande Weltern und Finder wieder umſchlängen. 
In feiner Werne reißt das Band 
Des Blutes und der Bruberhand.‘’*) B. 


Türkei. 
Ein türfifches Poftamt. 
Schluß.) 

Jetzt beginnt das Werk des Sortirene, deſſen Originalität ben 
Herren in einem enropäifchen Ober-Pofl-Amt nicht geringes Erftaunen 
einflößen würbe. Unter den Harrenden befinden fi wahrſcheinlich 
zehn Achmets, eben fo viele Muftaphas, eben fo viele Mehemets, eben 
fo viele Alis, und Dugende ihrer Namensvettern leben noch außerdem 
in der Stadt. Keiner derfelben hat einen Zunamen, und fie unter- 
ſcheiden ſich nur durch bie Farbe ihres Barts, die Form ihrer Nafe, 
ober irgend eine andere Eigenthümlichleit in der Geftalt oder den 
Zügen. Wo die Perfönlichkeit von zwei, drei oder vier Achmets oder 
Muftaphas fich zufällig gleicht, hat ber Poftbeamte, der die Brief-Ans- 
gabe beforgt, einen ſchwierigen Stand, da überdies wohl noch Hundert 
Individuen in der Nachbarſchaft fein mögen, die auf denfelben Namen 
hören und deren Haare, Bart ober Augenbrauen er unmöglich ſpeziell 
befichtigen Tann. Wenn wir hinzufügen, baf jeder Ali, Muftapba und 
Ahmet daranf befteht, daß man ihm alle auf diefe Namen lautenden 
Briefe einhändigt, und nichts davon hören will, daß fie vielleicht einem 
anderen Ali u. f. w. gehören — daß ferner oft ein Dutzend Packete 
mit dreihundert Briefen anfommen, und daß Niemand da ift, um fie 
zu Öffnen und auszugeben, als der eine unglüdlihe Poſtmeiſter, ver 
im Mittelpunkt eines bichtgebrängten Kreifes auf der Erbe Fauert, ſo 
iſt es nicht zu verwundern, daß er in einem folchen Augenblick kaum 
weiß, wo ihm ber Kopf fteht. Für den, der nach begonnener Dpera- 
tion in das Zimmer tritt, iſt er zuerft gar nicht ſichtbar; nachdem man 
ſich jedoch durch die wogende Menge Bahn gebrochen, ſieht man ihn 
die Padete haftig öffnen, die Adreffen der Briefe durch eine enorme 
Brille betrachten und einen verzweifelten Verſuch maden, fie zu for- 
tiren, indem er fie, da Fächer hier unbefannt find, zum Theil in feine 
Befte, zum Theil hinter die Kiffen, unter feinen Sig und zwiſchen 
das Futter des Divans ftedt, obgleich er offenbar durch das Geſchrei 
und die Zubringliäleit der Umflehenden fo konfus geworden, daß er 
anfer Stande ift, das Ordnen nad irgend einem befannten alphabe- 
tiſchen, phyfiognomifchen oder lokalen Prinzip vorzunehmen. Nicht 
wenige von ben Briefen fallen auf die Erbe, wo fie Liegen bleiben, 
bis Jemand fie aufhebt und dem Adreffaten zuſtellt. Eudlich macht 
ein ungebulbiges Individuum, welches während ber legten fünf oder 
zehn Minuten hartnädig behauptet hat, daß jeder zum Vorſchein fom- 
mende Brief fein unzweifelhaftes Eigenthum fei, und erffärt, nicht 
länger warten zu wollen, einen kühnen Griff unter die Rorrefponbenz 
und ſchleppt, von dem Beifallsruf der Menge ermuthigt, einen Korb 
voll nach der anderen Seite des Zimmers, wohin ihm eine Schaar von 
Wartenden folgt, und wo fofort eine Bertheilung der Beute beginnt, 
gleichgültig gegen das Zetergefärei des Poftmeifters, der bei dem 
Paſcha zu Magen droht und außerdem noch perfönliche Rache an: dem 
Frechen zu nehmen fchwört, ber ihn an der Erfüllung feiner Pflichten 
hindert. Sp fährt er nod einige Minuten mit Sortiren und Schimpfen 
fort, indem er gelegentlich diefen oder jenen an eine Standesperfon 
gerichteten Brief dem Bebienten derſelben einhändigt; zulegt aber er⸗ 
hebt er ſich bis zur Höhe feines Amtes, fpringt auf, wirft feinen Tihi« 
but fort and flürmt, ohne mit dem Anziehen feiner Pantoffeln bie Zeit 
zu verlieren, durch das Zimmer, entfehloffen, wie es ſcheint, den Schul · 
digen beim Kragen zu faffen und ihn anf ber Stelle zu erwürgen. 
Glüdlicher Augenblid für die Auweſenden (oder „assistane”, wie die 
Franzoſen fagen würden), bie er zurädläßt! Gie ftürgen fogleich über 
die Driefe her, bemächtigen ſich eines Bünbels nad dem anderen und 
tragen fie in verfihiedenen Richtungen fort, um den Inhalt vielleicht 
in dem Borfaal oder auf der Treppe, vielleicht unter einem Thorweg 
im Hofe, in Muße zu beſichtigen. Sobald jeber die für ihn (ober 
auch nicht für ihn) beftimmten Briefe heransgenommen, werben bie 
übrigen in einen Korb geworfen, wo bie zunächft Rommenben fie einem 
ähnlichen Prozeß unterwerfen, und follten bann noch welche zurück- 
bleiben, fo kann ber Poftmeifter, wenn er zufällig vorbeigeht, fie auf- 
fammeln and in Sicherheit bringen. 

Unterdeſſen hat ex wahrſcheinlich im Innern bes Haufes feine 
Autorität behauptet und die Wünfche feiner ungeftümen Gäfte befrie- 
digt. Einige Briefe find mögliherweife an den rechten Mann gefom- 
men; ber größte Theil ift gewiß in den Beſitz von Perfonen gelangt, 
bie nicht das minbefte Necht darauf haben; die Uebrigen find unter 
die Kiffen des Divans weggepadt ober liegen auf der Erbe umber. 


j 


*) Gin zweiter Artifel folgt mächfene. 
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Vielleicht werben fie früher uber fpäter ihre Beſtimmung erreichen; 
ungleich wahrſcheinlicher ift es jedoch, daß fie ſich in Stüde zerreiben, 
von Würmern gefreſſen werben oder durch die Nigen zwiſchen ben 
Dielen des Fußbodens fallen und auf ewig verloren geben. 

Die Aufregung hat fi indeß gelegt, und der Poftmeifter kehrt 
freudig auf acht Tage zu feinem Tſchiduk und feinem träumerifchen 
Leben zurüd. Doch wird feine Ruhe bisweilen von Perfonen unter- 
drohen, die ihm Briefe zur Beförderung überbringen. Sind dies 
Ausländer (namentlich ſolche, bie der Landesfprache nicht mächtig), fo 
wird er nicht ermangeln, ihnen ein Drittel mehr als das feſtgeſetzte 
Porto abzufordern, und er weiß fie wegen der ficheren Beftellung ihrer 
Sendfehreiben fo in Furcht zu ſetzen, daß es ihm faft immer gelingt, 
den Medrbetrag ohne Widerrede einzuftreichen, worauf feine Züge ſich 
zu einem grimmigen Lächeln verziehen, indem er nachträglich noch ein 
Backſchiſch in Anfprud nimmt. Wenn der Neifende Freunde in ber 
Ferne bat, die vielleicht Monate lang nichts von ihm gehört haben; 
wenn er weiß, daß fie gern jeden Preis für ein paar Worte zahlen 
würden, bie ihnen fagen, daß er fiher und wohlauf ift, und wenn er 
einfieht, daß von der guten oder ſchlechten Laune des unverfchämten 
Gurgelabſchneiders, der vor ihm fteht, die Möglichleit abhängt, daß 
diefe paar Worte ihre Beflimmung erreihen, fo wird man es erflär- 
lich finden, daß er, anftatt feinen Gefühlen Luft zu machen und dem 
Schurken den Bart zu zaufen, lieber ihm das Geld einhändigt und 
ſich dabei mod fehr höflich zeigt. Allein ſelbſt dann iſt es gar nicht 
anwahrſcheinlich, daß es feinem Schreiben nicht beffer geht, als den 
vom Anderen, die weniger ängftlih oder fparfamer waren: es wird 
vielleicht gleichermaßen unter die Kiffen gefchoben ‚oder in einen alten 
Schrank geſteckt. Findet es fih dann an dem Tage, wo bie Poft ab⸗ 
geist, fo ift es gut; wo nicht, fo wird der Poftmeifter fein Gewiffen 
dadurch wenig beläftigt fühlen, und der Abſender bfeibt in glücklicher 
Unmiffenheit über das Schickſal des für ihn fo wichtigen Dokuments. 
Um gerecht zu fein, müffen wir allerdings hinzufügen, daß die Beför- 
derung dadurch gefichert werben fann, daß man boppeltes Porto 
zahlt und dagegen einen Schein erhält, was in England regiftriren (in 
Deutfchland refommandiren) genannt wird; fo lange aber das Porto 
in der Türkei fo hoch ift, wie gegenwärtig, bringt dieſes keine unbe» 
deutenden Koſten mit fi. Ih würde Jedem, der in der Türkei reift 
nd in feiner Heimat Freunde und Berwandte zurückgelaſſen hat, für 
deren Wohlfahrt er beforgt if oder die wegen der feinigen in Angft 
fhweben, aufs dringenbfte rathen, Alles im Lande der Dsmanen zu 
beſichtigen und zu unterfuchen, mit Ausnahme des Poftamts. Niemand, 
der noch ein Band hat, das ihn an fein Geburtsland feſſelt, der dort 
noch ein Herz kennt, das für ihn fehlägt, Tann diefes Schaufpiel ohne 
Unmuth und Widerwillen betrachten. Welche Ausficht hat bei einer 
ſolchen Behandlung der Brief, der feine Lieben beruhigen foll, an den 
Beftiimmungsort anzufommen? Cr überlaffe ihn dem Schidfal, falte 
die Hände in Ergebung und rufe mit unferem Freunde, dem Poſt ⸗ 
meifter, aus: „Backaloum! — Wir werden fehen!" 

Die Scene, welche ich zu befchreiben verfucht, iſt Feinesweges eine 
Uebertreibung: man wird vielmehr Aehnliches in jeder türkifchen Pro» 
vinzial · Stadt fehen, wo ſtarle Truppen · Corps einquartiert find. In 
dem DOber-Poftamt zu Konſtantinopel herrſcht, wie man leicht denken 
lann, etwas größere Drbnung; aber felbft dort gehen noch Dinge vor, 
die einen Europäer in Erfiaunen fehen würden. So boden z. D. alle 
Beamten während der Arbeit auf dem Divan und rauchen dabei ihren 
Tſchibuk. Der vernachläffigte Zuſtand, in welchem fih das türkiſche 
Poftwefen befindet, wird durch die Thatſache erffärlich, daß bie Regie- 
rung die Poft an den Meifibietenden verpachtet, welcher es übernimmt, 
den Dienft zu verfehen und die Reifenden zur fefigefepten Tare mit 
Pferden zu verforgen. Was die Pferde betrifft, fo ift das Pofigelb 
ohne Zweifel niedrig genug — ungefähr vier Silbergroſchen für bie 
Stunde oder drei engl. Meilen; dagegen könnte das Briefporto recht 
gut herabgefeßt werben, ohne daß die Kontrahenten barunter litten. 
&s liegt jedoch im Intereſſe der Regierung, die Spekulanten durch 
hohe Portofäge zu ködern, um fie zur Uebernahme der Pacht zu bes 
wegen, und ba der Sontraft nur auf einen beſchränkten Termin ge 
ſchloſſen wird, fo ſucht der Pächter das Eifen zu ſchmieden, während 
es heiß iſt, indem er, um Roften zu fparen, feine Pflicht in möglichft 
nachläffiger Weife erfüllt. Der legte Kontrakt war. auf drei Jahre 
geſchloſſen, vom benen zwei bereits abgelaufen find. Wie. es Heißt, 
hatte das Pforten- Minifterium die Abficht, die Communication durch 
Laudſtraßen, Eifenbapnen u. f. w. in ber Zwifchenzeit fo zu werbeffern, 
daß die bisherigen vorfündfluiplichen Einrichtungen für immer aufhören 
follten; aber die Zerwürfniffe mit Rußland haben wieder einmal alle 
Reform» Projekte in unabfehbare Ferne gerüdt. Indeſſen dürften bie 
Kontrafte in feinem Fall erneuert werden. Die Regierung wird bie 
Berwaltung des Poftwefens felbft in bie Hand nehmen und fo viel 
Ordnung in diefelbe bringen, wie die Umftänbe es erlauben, bis bie 
Rüdtehr des Friedens fie in den Stand ſeht, ihre urſprünglichen Pläne 
in Ausführung zu bringen. 


Frankreich. 
Ein Bud; zu Gunſten der Umkehr der modernen Welt, 


Das Athenaeum Fraugais (vom 19 Februar 1854) macht und 
mit einem fo eben in zweiter Auflage erfchienenen Buche bekannt, 
welches für die Wahrheit der auch unter uns laut geworbenen Ber 
hauptung, daß bie Wiſſenſchaft, wenn Alles wieder gut werben folle 
in ber Welt, umkehren müffe, ben Beweis zu führen verſucht. Das 
Bud) ift eine für unfere Zeit, in welcher außer vielen anderen Käm ⸗ 
pfen auch der Kampf der modernen Ideen mit deuen des Mittelalters, 
der Wiſſenſchaft mit der Orthodoxie ausgefämpft wird, unzweifelhaft 
fehr intereffante Erſcheinung; baffelbe vertritt die Umkehr der Wiffen- 
Schaft, die Ablehr von dem, was die heutige Welt im Allgemeinen für 
vernünftig hält, mit einer Kühnheit, zu welcher die Vertreter derfelben 
Richtung in unferem Staate der Intelligenz es bis jetzt noch nicht haben 
bringen fünnen. Das Buch führt den omindfen Titel: „Weber das 
Schwahwerden der Vernunft und bas allgemeine Berberben in 
Europa“;*) der Berfaffer nennt fih B. Saint-Bonnet. Der Bericht ⸗ 
erftatter im Athenseum Frangais, Herr Thales Bernard, fpricht ſich 
über das merfwärbige Buch in folgender Weife ans: 

Es zeigt fih in dem vorliegenden Buche ein Strahl von dem 
etwas Kühlen, aber doch reinen Lichte, weldes in den Werken Fine 
lon's und Malebrande's leuchtet. Der Verfaſſer gehört zu jenen edlen 
Geiftern, welche die Vernunft als eine wefentlich veligiöfe Geiftes- 
fähigkeit anfehen und welche, auf Grund einer fehr verbächtigen Pſy⸗ 
Hologie, in ber menfchlihen Seele die Vernunft und den Berftand 
ſcharf trennend, diefem alle Verirrungen der modernen Welt, jener 
aber, falls fie gehörig wieberhergeftellt wird, die Macht aufchreiben, 
alle Wunden zu heilen und alle Irrthümer zu befeitigen. Nachdem der 
Berfaffer über den moralifchen Zuftand unferer Gefellfhaft, welche er 
für eine im Sterben begriffene anfieht, einen flüchtigen Ueberblick ge» 
geben, unterfucht er die Natur des Heilmittels, welches angewendet 
werben muß, um fie vor einer gänzlichen Auflöfung zu bewahren. 

In Bezug auf den krankhaften Zuftand ber gegenwärtigen Menfch- 
heit offenbart Herr Saint-Bonnet (fi felbft natürlich im Beſitz aller 
Wahrheit wiſſend) feine Beforgniffe mit einer Beredtſamkeit, welde 
feinem Mitgefühl mit der Menfchheit Ehre macht, welde aber ale 
unklug bezeichnet werben muß, weil, wenn das Uebel fo groß, fo all- 
gemein ift, eine ſolche Schilderung deffelben die Hoffnung, daffelbe zu 
heilen, aux nieberfchlagen kann. Er findet den Srankpeitszuftand darin, 
daß die Menfchpeit allen religiöfen Glauben oder vielmehr ben reli- 
giöfen Glauben, welder Herrn Saint-Bonnet zufagt, verloren hat. 
In Bezug auf die Urſachen des Krankpeitäzuftandes fagt er: „Zuerft 
heidniſche Schriftfteller, dann Naturwiffenfhaften, zuleht deutſche Philo⸗ 
ſophie! Möge Europa es endlich einſehen: das find bie drei Elemente, 
welche die Erziehung, folglich den moralifchen, politifhen und religid⸗ 
fen Zuftand der Gegenwart, ausmadhen. Man wundert fih, daß der 
Pantheismus mit einemmale bie Welt überzogen hat, und dafi er fie 
zu begraben droßt! Im Altertfum hat der Strom feinen Urfprung. 
Bird man endlich Ternen, ihn in feiner Hauptquelle zu verftopfen, ihn 
in feinen Zuflüffen zurüdzuhaltent!“ (Seite 120.) 

Man fieht, daß Herr Saint-Bonnet ohne Umfchweife fagt, was 
er meint, Man kann feinem Jahrhundert nicht entfchiedener ven Rüden 
zulehren. Während die alten Klaſſiker in England, in Deutſchland, 
in Franfreid eifriger denn je flubirt werben, während bie Naturwife 
fenfhaften in einer Weife, wie noch nie, blühen und fo weit gebichen 
find, daß ihre Theorieen überafl im Leben in Anwendung gebraucht 
werben, richtet der Verfaffer des vorliegenden Buches feinen Bli in 
bie Bergangenheit und ſucht die Mittel, diefe drei oder vier den Stu. 
dien der altflaffifhen Literatur gewibmeten Jahrhunderte ans ber 
Menſchheitegeſchichte zu entfernen. Er fügt: 

nie weit ift man davon entfernt, einzufehen, wie viel Sünde 
in Folge des Gebrandes, den man von ben heibnifchen Schriftftellern 
macht, in dem Menfchen bleibt! Dan hat die Außenſeite des Uebels 
ind Ange gefaßt; Viele find der Unterſuchung aus bem Wege gegan- 
gen; die wahre Gefahr iſt nicht bemerkt worden. Man gefteht wohl 
au, baf die von ben Erinnerungen an Griechenland und Rom 
Phantafie der Menſchen denfelben nicht Ruhe ließ, bis fie ihrerfeits 
auch Republiten zu Stande gebracht. Aber was die heibnifchen Schrift» 
fteller auf anderen Gebieten des Lebens geſchadet, das überfieht man. 

nDas Kind, welches während der acht Jahre, wo fein Geiſt ſich 
ausbildet, die ruhmvollſten Perfonen in ben wichtigften Momenten 
ihres Lebens beim Jupiter, beim Herkules, bei ber Juno fhwören hört, 
wird gewahr, ohne es ſich zu fagen, daß bas ganze Alterthum, fo viele 
große Männer, diefe großartige Eivilifation, im Nichte ihren Stügpunft 
hatten. Geine Bernunft erhält dadurch einen entfeplichen Stoß. Es 


*) De l’affaiblissement de la raisou et de la d&cadence en Europe, 
par B. Saint-Bonnet, 2. &dition. Paris, Herve, 1854, 
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tommt, ohne ſich darüber Rechenſchaft Zu geben, zu der Borflellung, daß 
alle Ausrufe, d.b. alle foldhe Erhebungen der Seele zum Unenblihen — 
Bewegungen im Leeren, im Nichts find. Das Kind waͤchſt heran und 
gewöhnt fih an den Gedanken, daß es über die Seele hinaus nichts 
Höberes geben kann, ja, daß nicht einmal das Bebürfnig von etwas 
Höheren vorhanden ſei.“ (Seite 11.) 

Bir kommen zu dem Heilmittel, welches gegen das allgemein ge⸗ 
worbene Uebel angewendet werben fol. Zunächft „muß man thun, 
was man im jeber anderen Zeit nicht thun würbe: man muß bas Stu⸗ 
dium der heidniſchen Schriftſteller regeln und das der ſtirchenväter 
wieber einführen.” (©. 133.) 

— — „Man wird zus Wieberherfiellung der Literatur thun müf- 
fen, was man zur Wiederherfiellung der Kunft geihan hat: man wird 
in unferem Unterricht das Kriftlihe Literatur-Element einführen und 
den Kindern bie hriftlichen Klaſſiker vorlegen müſſen, welche Teichter, 
faßlicher, dem Geiſte unferer Mutterſprache entſprechender find.” (S. 137.) 

Was die zu treffende Auswahl unter den griechiſchen und late» 
niſchen Kirchenvätern betrifft, fo würde ich keinedweges den nur in 
Rüdfiht auf die Sprache und den Styl ausgezeihneteren den Vorzug 
geben.“ — — „Der Phantafie gede man chriſilichen Jupalt; die Phan- 
tafie wirkt auf die übrigen Geiftesfräfte der Jugend.” (©. 149.) 

In Bezug auf die Wiffenfhaften ſcheint der Berfafler fih 
nicht ganz auszufprechen; wie weit er bie Beſchräntung berfelben beim 
Zugend»Unterriht auegedehnt haben will, iſt uns nicht ganz llar ge» 
worben; er fehnt ſich zurüc nach der alten Herrſchaft „der Elemente 
aller Erziehung: der Theologie, der Literatur, der Wiſſenſchaften.“ 
(&. 106.) Newton, Galilei, Laplace wagt er nicht offen anzugreifen; 
dafür macht ex aber feinem Herzen Luft, wo er auf bie deutſche Phi 
loſophie zu ſprechen kömmt; fein fonft fo ruhiges und wohlwollendes 
Weſen verläßt ihn Hier; er geräth in Aufregung und Leibenfchaft; ber 
Yantheisuns Fihte's, Schelling’s, Hegel’s ſcheint ihm das große Un⸗ 
geheuer der modernen Welt zu fein; bei Beſprechung ber feit bem 
fechzehnten Jahrhundert über Europa gefommenen politifihen Erſchüt- 
terungen nimmt ex Beranlaffung, anf diefes Scheufal die heftigſten 
Schmahreden zu häufen. 

Der Lefer weiß jeßt über das Buch des Herrn Saint-Bonnet 
eben fo viel, wie wir, und wahrfeheinlich erhebt er ſich eben fo wie 
wir gegen die vom Verfaſſer verfochtene Behauptung. Die Pſycho⸗ 
logie, welche den Geift des Meuſchen in Berftand und Vernunft zer- 
tHeilt, verbient bie entfchiedenfte Zuruicweifung. Wenn Herr Saint 
Bonnet die Werke jener Philofophen, vor denen er ſolches Entfegen 
fühlt, ſtudirt Hätte, würbe er bei ihnen biefe Wahrheit erfannt haben: 
die Vernunft ift eine Thätigkeit bes Verftandes im weiteren Sinne, 
d. h. der Intelligenz. Freilich kann der Verfiand der Vernunft be» 
raubt fein, wie der Körper eines Armes beraubt fein fan; aber be 
haupten, wie Herr Saint-Bonnet, daß die Vernunft und der Berftanb 
zwei befondere Geiftesvermögen find, welche im Menſchen zwar bei 
fammen find, aber ſich doch auf zwei entgegengefegte Welten beziehen 
(&. 17.) — — —, und hinzufügen, daß der Verſtand die Aufgabe 
Hat, nur die äußere Welt zu erfaffen, während die Bernuuft dem 
Menfchen gegeben fei, die Seele und Gott zu erfaflen — heißt: fi 
einer optifchen Täuſchung hingeben und ein Stellergewölbe für einen 
Dom anfehen. Der Verſtand (die Intelligenz) begreift in ſich die 
beiden Geiftesthätigleiten: ven Glauben und die Vernunft, welde ber 
Berfaffer als „die Vernunft“ und als „den Berftand” zu bezeichnen 
beliebt. Das neunzehute Jahrhundert Hat ſich hierin nicht getäufcht: 
es faßt in dem Begriffe „Rationalismus" alle philoſophiſchen Syfteme 
Deutſchlands zuſammen. Wir müffen alfo verwerfen, was ber Ver⸗ 
faffer auf Grund feiner falfchen Pſychologie in Betreff der vermeint- 
lichen Rrankgeit der Menfchheit und in Betreff der Heilung berfelben 
vorbriugt. Um ihm einen Gefallen zu thun, wollen wir ihm gegenüber 
die deutſche Philoſophie Hier nicht vertheidigen; die neueren vermeint- 
lichen Fortſchritte derſelben, müſſen wir opmehin geſtehen, nicht an- 
erlennen zu Fönnen, — auf bie Gefahr hin, den Profeſſoren der Unis 
verfitäten zu mißfallen, welche ung in wenigen Zeilen bie bewunderng- 
werthe Entwicelung ber Metaphyſik, von Kant zu Fichte, von Fichte 
zu Schelling und von Schelling zu Hegel, vorführen.*) " 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Smweaborg, das nordifhe Gibraltar. Nah dem Aus- 
Laufen ver englifhen Dfifee-Flotte unter Sir Eharles Napier hat ſich 
die Aufmerkfamfeit und die literariſche Speculation in England, wie 
bisher auf die Donau⸗Fůrſtenthümer und den Bosporus, fo jegt auf bie 


*) Dr. Kuno Bifher, Logik und Metaphyfif, Stuttgart, 1852. p. XV. 


baltiſchen Rüften des zuffifchen Reiches gerichtet. Das Londoner Athe- 
naeum bringt in feinem Blatte vom 18. März einen Artikel, „Kinn- 
land, nad einem vor nit Tanger Zeit von dem Fürften Emannel 
Galitzin in franzöfifher Sprache in Paris erſchienenen Buche: „La 
Finlande: Notes recueillies en 1848 pendant une excursion de St. 
Pätersbourg a Torneo”. Dag englifche Journal ift der Meinung, 
daß die Napierfhe Flotte, „deren ausgefuhte Mauuſchaften das Herz 
des englifchen Volkes mit auf den Weg genommen“, zunähft die Bes 
fimmung Habe, die Küften des Finniſchen Meerbuſens aufzeſuchen 

Der Finniſche Meerbuſen, der fi, als ein vierzig Meilen Tanger und 

511 Meilen breiter Seearm von Petersburg und Rronflabt bis am 

die Oſtſee, Stockholm gegenüber, erſtreckt, bietet junächf am feiner 

eſthlandiſchen Seite den Ariegshafen von Reval bar, in weldem ein 

Tpeil der ruſſiſchen Flotte ihre Station hat. Die Feflungswerle ber 

Stadt Reval felbft und des hoch gelegenen Domberges, anf welchem 

der Abel wohnt, find zwar verfallen, doch vor dem Hafen befinden ſich 

im Deere die berühmten Keffel-Batterieen, vor weichen wirberum bie 

walbige Infel Nargen, oder Nargö, mit dem Leuchtturm, 

phen und befonberen Vertheidigungewerlen auf einer ben Hafen be» 

herrſchenden Höhe Liegt. Gegenüber von Reval, in einer Entfernung 
von acht Meilen, befinden ſich an der finnländifhen Seite des Meer— 
bufens Helfingfors und Sweaborg, gewiffermaßen ferne 
von Feftungen, fo nahe find fie an einanber gelegen. Der befeftigte 
Hafen von Helfingfors Hat Raum für fiebzig Kriegeſchiffe, die hier 
hauptſächlich durch die für mneinnefmbar geltende Feftung Gtveatorg 
gebedt werden. Die Battericen der Fefiung Sweaborg find anf ſicben 
Heinen Infeln erbaut. „Wargö“ (ie Wolfsinfel) bildet die Haupt» 
feflung mit dem Schloß, den Magazinen, Baffen- Depots, Shiffe- 
docks 36; bie „Rora ofter (große öftlihe) Swartö" hat Werfte für 

zwölf Kriegsſchiffe, ebenfalls zahlreiche Magazine zc.; demnächſt reihen 
ſich die „wefter (welihe) Swartö”, „Guftausfvärd“, „ofter 
Lille”, „Swartö“ und „Barred“ an. Alle biefe Infeln find 
bur Werke befeftigt, die in Felfen gehauen oder von Granit-Duabern 
erbaut und meiftens fafemattirt find. Größtentheils find biefe Werte 
mit zwei ober brei Reihen Kanonen über einander und im Ganzen 
mit zweitaufend Stück Geſchütz armist. In den Stafematten könmen 
12,000 Mann, von denen 8000 allein zur Bedienung der Batterieen 
erforderlich, bequem untergebracht werben. Die Befeftigung in ihrer 
jepigen Geftalt, die mit Recht das nordiſche Gibraltar genannt wird, 
wurde im Jahre 1743 von dem ſchwediſchen Feldmarſchall Grafen 
Eprenfwärb begonnen, deifen in Granit gehauenes Grab und Diaz 
ment auf einem freien Plage der Feftung ſich befindet. Jährlich wurde 

über eine Million Thaler auf diefen Bau verwandt, ber länger als 
zehn Jahre dauerte. Doch die ſchon damals für uneinnehmbar gehal- 
tene Felfenfeftung blieb kaum ein halbes Jahrhundert nach ihrer Voll⸗ 
enbung in den Händen ber Schweden. Im März 1808 begannen bie 
Ruffen, fie zu belagern, und ſchon am 3. Mai deffelben Jahres fapi- 
tulirte der Kommandant, Admiral Kronftedt, obwohl er zwei Fregatten 
und bie gefammte Schären-Flotte, die dem Sieger in bie Hände fielen, 

zu feiner Berfügung hatte und außerdem mit Striegs- und Munbvor- 

räthen zeichlich verfehen war. Das Räthfel diefer in der Geſchichte 

beifpiellos daftehenden Eapitulation ift niemals vollftändig gelöft worben, 

doch vermuthet man, daß bie Ruſſen mehr noch mit golbenen, als mit 

glähenben Kugeln bombarbirt haben, 


— Däniſches Deutſch in Konftantinopel Die erfie An» 
tünbigung in deutſcher Sprache, die wir im Journal de Constantinople 
gefunden, betrifft feltfamerweife eine feit inıgem in Kopenhagen erſchei⸗ 
nende deutſche Zeitung, unter dem Titel: „Der Wanderer im Norden“. 
Bon Dänemark aus wänfht man alfo deutſche Ideen und deutſche 
Nachrichten in der Levante zu verbreiten. Ju feiner Ankündigung wer 
fpricht der „Wanderer des Nordens" allen Ständen, beiden Geſchlech- 
tern und allen Lebensaltern Belehrung und Unterhaltung. Er will der 
Borkämpfer der Einheit und ber Gleichberechtigung fein, aber er Lift 
unentſchieden: ob der Einheit and Gleichberechtigung in Dänemark, in 
Deutſchland oder in der Türkei. Eigenthümlich genug Hingt folgende 
Aufforderung des Wanderers an die Lefer von Konſtantinopel: „Prär 
numerirt und helft ihm fortieben, damit er in ben fri 
und ſicheren Ländern des Nordens feiner Aufgabe getroft und mathig 
entgegengehe und wicht untergehe für Einheit, Freiheit und Orbnung, 
und fein fröplicer, inhaltreicher Wanberruf zur Wahrheit werbe: 
Gleiches Recht für Alle!“ 


II ———— 


Das mit dem Ilften d. M. zu Ende geheude Abonuement 
wird Denjenigen in unerung gebracht, die in dem regel: 
mäßigen Empfange diefer Blätter Feine Unterbrechung erleiden 

ollen. 
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England. 


Das Gewerbe unter dem Einfluſſe der Kunſt. 


Die vorjahrige Induſtrie⸗Ausſtellung Dublins leitete in natürlicher, 
Folge unfere Gedanken auf die Welt-Ausftellung Londons zurück, deren 
würbige Nachfolgerin fie war. Dort war, verglichen mit der Ausjtellung 
in Hyde-Parf, die fhöne Kunſt reicher vertreten, als die induſtrielle 
Kunft. Und der Genius des irifchen Volkes macht es mehr denn wahr 
ſcheinlich, daß es feiner Zeit durch die Anwendung von Phantafie und 
Geſchmack auf die Erzeuguiffe des Gewerbes unter den vereinigten 
Nationen einen ausgezeichneten Rang einnehmen werde. Der Beriht 
über bie Abtpeilung der fchönen Kunft in dem Sryfiall-Palaft von 
Hyde-Park, fo wie der Vorſchlag, den der Lord- Mayor von London 
neulich angeregt, die Gemeinden von Großbritannien und Irland für 
die Bildung von Kunftfhulen zu gewinnen, gab dem Londoner Athe- 
naeum Beranlaffung, auf jenen Bericht fpeziell einzugehen. Bor kur⸗ 
zem waren zahlreiche Vertreter ber großen Städte des Landes im Dian- 
fü on-Houfe zu London verfammelt, die Art und Weife zu erörtern, 
wie den Handwerkern aufs zwedmäßigfte unter bie Arme zu ‚greifen 
fei, indem man fie durch künftlerifche Borbildung befähigt, mit ihren 
franzöfiihen Berufsgenoffen, die das Studium der Ornamentil und 
deren Anwendung auf das Gewerbe forgfältiger im Auge behalten, 
zu fonfurriren. Das genannte Journal begrüßt es freudig als ein 
Zeichen der Zeit, daß ein folher Gegenſtand die Aufmerkſamleit von 
Lord ⸗· Mayor und Aldermen feſſelt, und glaubt, bie begonnene Be- 
wegung in Etwas zu fördern, wenn es anf die von fpruchfähigen 
Männern gefällten Urtpeile über ben gegemvärtigen Zuſtaud der ge» 
werblichen Kunft in England die öffentliche Aufmerkſamkeit Ienft. Wir 
laffen jegt das Athenneum ſelbſt ſprechen: 

„Während jedes andere Fach jener Sammlung von Allem, was die 

Menſchenhand auf dem Erdenrunde Treffliches gefhaffen, vereint an 
einem Flede, über den jegt wieder die Pflugſchaar gegangen, ſich mit 
einem einzigen Berichte begnügen mußte, befigen wir über die Kunſt ⸗ 
abtheifung, außer dem kurzen Bericht des Herrn Panizzi, Bericht 
erftätterd der Jury, noch einen ergänzenden Bericht des Dr. Wangen, 
Direktors ded Mufenims in Berlin, und einen ergänzenden Bericht über 
Deffins ıc. von Redgrave, ber mit den Zeichnenfchulen hier Tange 
in Verbindung geftanden hat und jept Ober-Auffeher der Abtheilung 
für gewerbliche Kunft in Marlbprough-Houfe if. Beweis genug für 
Die Wichtigkeit, welche die Fönigliche Kommiffion dieſem Theile der großen 
Nüsfellung beigelegt, und wie hoch fie die daraus zu ziebenden Lehren 
für Veredelung des Gewerbes. angefhlagen hat. 
Dieſes Fach umfaßte eigentlih Skulptur, Modelle, plaſtiſche Kunft 
und Drnamentif im Allgemeinen. Es ift jeßt nicht unfere Abficht, an 
das Gebiet der höheren Kunſt, 66 fei denn zufällig, zu flreifen; wir 
beſchräuken ung auf den’ Theil des Berichts, der die Kunſt nur infos 
fern berüßrt, ald fie mit dem Gewerbe und dem öffentlichen Gefhmad 
in Beziehung ftcht. 

Die Behauptung, daß es in England an tünſtleriſcher Erziehung 
fehlt, wird unferer National-Eitelfeit eben nicht [hmeicheln; ift fie aber 
erwiefen, dann maß der Gegenftand fo oft beſprochen werden, Bid dem 
Mangel abgeholfen wird. Die oben erwähnten Berichte fegen fie über 
allen Zweifel und deuten zugleich die Wege an, die unter folhen Um: 
fländen einzuſchlagen find. Das Zeugniß eines Ausländers von fo 
hervorragendem Berbienfte, wie Dr. Waagen, gegen ung, ift von großem 
Werthe und muß um fo größere Meberzeugungsfraft haben, ald es 
unter allen Kritifen der engliſchen Produkte das gelindefte iſt. 

In feinen einleitenden Bemerkungen verweilt Dr. Waagen bei ber 
innigen Verbindung zwifchen Gewerbe und fihöner Kunft. „Auf ben 
großen Weltmärkten“, fagt er, „werden immer diejenigen Erzeugniſſe 
vorgezogen, die; neben den unerläßlichen an fie geftellten Forderungen, 
den beften Geſchmack in Zeichnung und Behandlung aufweifen.” Unter 
den zu gewärtigenden günftigen Nachwirkungen der Austellung hebt 
er befonders den hervor; daß ber glückliche Bund zwifchen Kunſt und 
Juduſtrie zu dem vollen Leben des Mittelalters wieder aufwachen werbe, 


wo ber Künftler mehr Handwerler und ber Handwerker mehr Künftler 
war, als es jetzt der Gall ift; er beruft fih auf die wundervollen 
Proben von Gußarbeiten in Broner, Eifen und Zinf, bie auf der Aus. 
fteffung zu fehen waren: Proben, welde ſchlagende Beiſpiele von dem 
Zufammenwirken ber Kunſt und des Gewerbes in unferen Tagen liefern. 
„Unferer Zeit find zwei fhägbare und originelle Erfindungen zu ver- 
danfen, dur welche Skulpturwerfe reproduzirt werben Fönnen: bie 
Galvauoplaſtik und die mechaniſchen Prozeduren der Herren Eollas in 
Franfreih und Cheverton in England. Mittelft diefer Erfindungen 
tönnen die edelſten Kunſtgebilde Po wohlfeil vervielfältigt werben, daß 
eine allgemeine Entwidelung des Siunes für das Schöne nothwendig 
daraus hervorgehen muß.’ — Bon Eheverton’s Thefeus, in verjüngter 
Nachbildung, der fih in der Elgin-Sammlung befindet, fagt Dr, Waa- 
gen: „Er if, um fpäter in Gips geformt zu werben, durch biefe Pror 
zedur fo fauber und genau in Mlabafter verjüngt, daß ber heifelften 
Kritit nichts zu wünſchen bleibt... . .” Der Bortheil, den dieſe Er⸗ 
findung dem Kunftfreunde und abfonderlich deni Künftler felbft bietet, 
iſt fo augenfällig, daß jedes weitere Wort überflüffig-wäre. Ferner 
wird biefer Theil des Gegenftanbes bei den Bemerkungen über Por- 
zellfan-Manufakte von Minton, Copeland, Wedgewood u. A. beleuchtet; 
er zeigt den großen Einfluß biefer Erfindungen auf die, Erzeugung 
eines richtigen Geſchmacks, indem fie das Publifum mit ansgefuchten 
Productionen, wie die berühmten filbernen Becher im Museo Borbonico, 
befannt machen und im Allgemeinen auf die Huge Wahl und ‚Aumen- 
dung fhöner Formen des Alterthums hinweiſen. 

Die Jury berührt durch ihren Berichterftatter Panizzi denfelben 
Gegenftand und führt ale Thatſache au, daß durch die Anwendung 
wohlfeiler Stoffe und Koſten fparender Prozeduren bei der Bervielfäl- 
tigung von Kunftwerfen die [hönften Mufter beim Publikum täglich 
mehr Eingang finden und ihm neue und reine Quellen des Genuffes 
zuführen, die bis jegt nur im Bereiche der begünftigten Klaſſen lagen, 
Eine ſolche Verbreitung des guten Geſchmacks faun unmöglich auf die 
Erzengniffe der Judeſtrie im Allgemeinen ohne wopltpätige Wirkung 
bleiben. 

Her Redgrave leitet feinen Bericht mit der allgemeinen Betrach · 
tung ein, daß der Hang nach Ausfchmüdung bei den roheſten, wie bei 
den gebildetſten Bölfern, fo, entfchieben ift, daß fie fi zum Rang eines 
Naturbedürfniſſes erhebt. Er betont dann die große Wirhtigfeit ihrer 
Anpendung für den Kabrifanten und die. Notwendigkeit, hier mit 
kritifcher Umficht zu verfahren und jenem Baftarbfiyl. der leider nur 
u gemeinen Ornamentil entgegenzuwirlen, bie „das ungebilbete Auge 
durch Schnörfeleien befticht, ſtatt durch das. beſcheidene Aeußere ein 
facher und eleganter Formen zu feſſeln 

Indem fie die einzelnen Artilel in ben. verſchiedenen unter · Ab · 
theilungen dieſes Faches durchgehen, laſſen ſich es die Berichterſtatter 
ſehr angelegen ſein, auf die Prinzipien hinzuweiſen, nach welchen die 
Verzierung anzubringen ſei. Die Zeichnungen für bedruckte und ge⸗ 
webte Fabrilate, für Stickereien und Buchbjnder-Arbeiten dürfen nach 
ihnen die Ölätte der Flache, auf bie fie angebracht fink, nicht ſtoren, 
fondern ihr nur durch gefällige Linien und harmoniſche Farben, Man- 
nigfaltigfeit geben. Berjüngung ober perfpeftioifhe Anordnung find 
hier unzuläffig. Papier-Tapeten mit erfünftelten architeltoniſchen Bil- 
dern, die den Beſchauer auf den Grdanfen bringen, er könne Durch 
und über die Fläche hinaus in deu Raum fehen — Vorhänge mit un« 
gebeuren Blumen, die ſich bei jeber Halte brechen und vergerren — 
Bücher mit gothifhen Kirchen, auf dem Dedel — Fußdecken mit Ge- 
genftänden auf ber Aläche, die jeden Schritt zu hemmen feheinen, find 
als Beleidigungen des guten Gefhmads fireng verurtheilt. Bei den 
indifchen Habrifaten verliehen Zeichnung und Farben den ebenen Flächen 
DMannigfaltigkeit, ohne den Eindruck der Glaͤtte zu zerflören oder zu 
trüben. Daffelbe galt von ben Productionen des Mittelalters, als die 
Verzierung der Wände, Efirihe und Fußdecken durch die Araber zw 
einem fo hohen Grabe von Bolllommenheit gebracht worben war. Hub 
doch welch eine reiche Erfindung zeigte fih da in den Muftern! Die 
Schönheit, Deutlipfeit und Mannigfaltigfeit der Formen, die harmo- 
niſche Verreibung der verſchiedenen Farben fordern jeden echten Kunſ 
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richter zur Bewunderung auf. „Solche Zeichnungen“, ſagt Dr. Wan- 
gen, „find eine wohl zu beherzigende Lehre für die Fabritanten ſelhſt 
der europälfchen Völker, die in der induſtriellen Kunſt om weiteften 
vorgefhritten find.“ 

Herr Nebgrave weift bei der Beurtheilung von gemufterten Ta- 


peten auf die Nothwendigkeit hin, die Beſtimmung diefer Decorationen ' 


forgfältig im Auge zu behalten. Es muß dabei, wie bei dem Hinter 
grunde eines Gemäldes, darauf gefehen werden, daß fie mit ber Um«- 


gebung nicht in Wiberftveit gerathen. Eine Woaudvergierung ift ber- 


Hintergrund für das Hausgeräth, für Kunftgegenftände und für bie 
Juhaber; fie kann durch biendenden Schimmer der Wirkung der Er- 
fteren Eintrag thunz affein, fei fie an fih noch fo Bi und 
glänzend, fie kann doch die Stelle derfelben nicht erfegen. Die 
Häufung verſchiedener Farben hat den materiellen Nachtheil, die 
KRoften des Papiers zu vermehren, ohne eine fo gute Wirkung hervor- 
zubringen, wie eine forgfältige Auswahl von zwei ober drei Karben, 
ja, fie giebt fehr oft dem Ganzen einen ärmlichen, gemeinen Auſtrich. 
So viel fteht feft, daß Wände, Fußboden und Getäfel eines Zimmers 
feinen Juhalt nicht verbunfeln Dürfen. Sieht man num die übertrie- 
bene Ausſchmückung, die zuweilen an das Getäfel verſchwendet wird; 
die brennenden Farben, womit mande unferer Papier- Tapeten über- 
det find; die Blumen, Früchte, Bierfüßer und Vögel, die aus unferen 
Teppichen hervorſchauen: fo begreift fich Teicht, daß ein mit ſolchem 
Gepränge ausgepußtes Zimmer den Eindruck gerabe verfehlt, den es 
machen foll. * 

Wenige europäiſche Völfer find von dem hier gerügten Verſtößen 
gegen den guten Geſchmach in Form und Farbe frei zu ſprechen; am 
härteften aber trifft, nach Dr. Waagen's Urtheil, der Tadel die eng- 
liſchen Induftrie-Erzengniffe, und aufs augenfälligſte zeigt fi berem 
Inferiorität in allen Zierwerfen, bie ganz durch Mafchinen probuzirt 
werben. Zum Theil rührt das von der Leichtigkeit her, womit ber 
Medanismus das Geblümte und Ueberladene eben fo biflig wie bie 
einfachen Formen berjuftellen und fo bas Gelüſt der Menge zu ber 
viebigen vermag, die den Werih einer Decoration mehr nad) der Fülle, 
als nad der Beſchaffenheit der Verzierungen ſchätzt. Als ein Bei 
fpiel dieſes fehlerhaften Style führt Here Redgrave einige Teppiche 
an, die ald Proben des-neu eingeführten Mafıhinen- Buntbruds, auf 
Baumwollenzeuge angewendet, in Hyde-Parf ausgeftellt waren. Das 
neue Verfahren bietet die Mittel, eine große Menge Karben mit ge 
ringen Koften aufzutragen; und da biefe bunte Farbenfülle unglück- 
licherweiſe die meiften Käufer auf dem Markte lockt: fo ift voraus- 
zuſehen, daß dieſes finnreihe Druckverfahren auf bie wohlfeifere 
Art von Teppichen nachteilig wirken werde. 

Die Erzeugniffe englifher Manufaktur boten, mach dem Urtheil 
ber Berichterfatter, Ueberfluß an Verzierung und Mangel an Erfin« 
dung. Es ift fein Styl in den Arbeiten: In ber einen zeigt ſich 
eine ſtlaviſche Vorliebe für das Mittelalter, und die Formen biefer 
Zeit werben auf Alles übertragen; andere erheben ſich zu den klaſſiſchen 
Regionen von Hellas und Rom, und was das Giegel des Alterthums 
anfweift, das gilt für makelloſes Muſter, gleichviel, ob der uralte 
Bildner ein Mann von Geſchmack oder ein obffurer, ſpießbürgerlicher 
Pfufcher gewefen, deffen Arbeiten ein Meifter feiner Zeit mit benfel- 
ben Augen angefehen haben würbe, wie ein gebildeter Architeft unferer 
Tage die feltfamen Proben gothiſcher, griechifcher ober ägyptifcher 
Bauwerke" anſieht. — Da haben wir die „treuen Jünger der Tras 
dition“, die anf die Vergangenheit als auf die Quelle alles Nach ⸗ 
ahmungswürbigen ſchauen. Eine andere große Abtheilung von Dero- 
rateuren, bie in ber That zur höheren Kunſt geſchworen Haben, fagen 
fig von den Werten ihrer Borgänger völlig los und find entſchloffen, 
etwas Neues zw ſchaffen. Sie bemärhtigen ſich der fehönen Natur 
formen und verwenden fie als Rohſtoff bei Allem, was fie zu produ · 
ziren wünſchen. 

Das Stubium- ber Anutile und der ſchönen Natur hat unftreitig 
für bie modernen Aunftgebitde viel gethan und einen Grund gelegt, 
anf den weiter wird fortgebaut werben; aber bie ftlaviſche Nachahmung 
wiederum hat unſere Laden und Wohnungen mit Erzeugniſfen an 
gefäht, bie jedem Manne von Geſchmack, Engländer oder Ausländer, 
eim mitleidiges Läeln entloden. Hier: fehen wir eine Reide von 
Sphinzen, an ein Ding gelehnt, das zwifhen Obeliſt und Deilen- 
zeiger fptwantt, und fie dewachen? — eine Häuferreihe im fehligteften, 
modernen, engliſchen Styl! Dort werben wir verurtheilt, unfere Schufe 
am einem Rrapeifen zu veinigen, das aus zwei feltfam anzufchauenden 
Figuren beſteht, die au einander gefchfagenen Flügel diefer Ungethime 
bilden eben die Kante, die unfere Sohlen dom Schmuge befreit: Auf 
einem Tiſche erblidden wir einen achtecligen Krug, ber ausfieht, als 
Wäre er aus lauter Scherben zufammengeflicht worden, and er gemahnt 
eher an Zimmermannswerk, als an Töpfer-Arbeit. An einem anderen 
Kruge — wahrſcheinlich dazu beſtimmt, jene unsomantifche Ftüffigfeit 

‘. bie den Kaffee und den Thee für unferen Magen minder 
machen foll — drängt ſich der ritterliche Sinn des Zeich · 


wers recht auffallend vor. Um den oberen Rand windet ſich ein jier- 
Les gothiſches Fretwerl (erhabene Arbeit), das ber Dede irgend 
einer unferer ſchönſten Kathedralen entlehnt fein mag; unten diefelbe 
Verzierung in umgekehrter Stellung. Zwiſchen dieſen beiden gar 
ſchictlich angebrachten Ornamenten reitet ein bis an die Zähne ge 
rüſteter Ritter auf feurigem Roffe in geſtredtem Galopp rund um 
die fharf gefrümmte Seite des Kruges; die Hufen feines Roffes ber 
rühren die ſcharfen Spigen des erwähnten unteren Oruaments, und 
auf, biefen ſcheint es. zu galloppiren. Der Nitter hat feine Lanze in 
gleicher Richtung mit fernes Roffes Nafe eingelegt, und bei der am 


„ fehnlicgen Länge diefer Waffe nimmt fie etwa den dritten Theil des 


Umfangs an dem Kruge ein. Die volle Wirkung dieſer Zeichnung 
baben wir aber erfl, wenn wir bie andere Seite dieſes inbuftrieflen 
Kunfiwerbe betrachten; denn hier erblicken wir einem anderen Ritter 
ebenfalls auf den Spigen im vollen Gallopp; feine Lanze, die ihrer- 
feits wieber beinahe ein Drittel des Umriuges beſchreibt, krümmt ſich 
feinem Widerpart entgegen, den er indeß nicht eher zu Geſichte he- 
kommen Tanz, big er ihn durchrannt bat oder von ihm burdrannt 
wird. — Hier haben wir eine eherne Rachel, die Tinte, oder fonft 
was, aus einer zierlichen, von Palmen in bemfelben harten Metal 
beſchatteten Duelle zieht. Ein junges Schweizermädchen trägt auf 
dem Kopfe einen zierlichen Milheimer, der aber nicht Milch, fondern 
eine Wacholerze aufzunehmen beftimmt ift. — Paul und Birginie ruhen 
unter einer Palme, die zwifhen ihren Zweigen eine Blumenvaſe 
trägt. — Wir haben Lichte, die in Tulpen oder Aftern fieden; Cat, 
das aus dem Haupte einer Minerva firömt; Lampenftänder, aus Laub 
und Bfumen gebifbet, ruhen, unterft zu oberſt, mit den Spigen auf 
dem Tiſche unter der aufliegenben Laft, gerade wie Bajazjo, der, auf 
den Händen ftehend, feinen Bruder Seiltaͤnzer auf den Füßen trägt. — 
Das find einige Ergebniffe der Eritiffofen Nachahmung, die Ornamente 
aus ber Vorzeit mit Gegenftänden aus der Gegenwart ohne alle Har- 
monie zufammenfoppelt; bie Alles, was bie Natur Zartes und An- 
muthiges bietet, nicht als Schmuck der Sachen des täglichen Gebrauches 
ſchicklich anpaßt, fondern es ohne Geſchmack und Ueberlegung an- 
bringt und oft zu ben unangemeffenften Zwecken herabwürdigt. 
Echluß folgt.) 


Frankreich. 


Gin Buch zu Gunften der Umkehr der modernen Welt. 
" Schluß.) 

Wer die durch das Genie dieſer großen Denker vervielfältigien 
pſychologiſchen (fubjektiven) Vorgänge für eine reelle (objektive) Ent- 
wickelung hält, Lömmt und vor, wie ein Menſch, ber fi für einen 
reichen Eigenthümer Hält, weil er in einer Mappe bie Entwürfe der 
vorzüglihften Denkmäler Europa’s befigt. Möge alfo bie deutſche 
Metaphyſik fich ſelbſt vertheidigen; fich zu ergeben, wird, fie noch nicht 
nöthig haben. Aber viel weniger noch, als die deutſche Metaphyfik, 
fönnen wir bie Philofophie des Herrn Saint» Bonnet anerlennen, 
welcher feinen Lefern eine heutzutage vorzugeweiſe bon den religiöfen 
Geiftern zurüdgewiefene tartefianifche Formel wieder aufbringen will. 
Erflären wir ung deutlicher! 

Das Chriſtenthum Hat drei wohl zu unterſcheidende Entwidelungs- 
phafen gehabt. Unveränderli feinem dogmatiſchen Inhalt md, ver- 
änderkich aber in Betreff der äußeren Form, Hat es im Laufe der 
Zeit — fo zu fagen — brei Sphären um Einen und denfelben ‚feften 
Mittelpunkt abgefegt. Es iſt evaugeliſch geweſen zur Zeit der Kirhen- 
väter, politifch zur Zeit Hifdebrand’s und Innoceng IL, philoſophiſch 
zur Zeit denelon's und Boffuet’s. Cine vierte Phafe zeigt ſich beut- 
zutage; fie iſt noch nicht vollkommen deutlich hervorgetrelen; aber auch 
die noch unvollftändigen Werke der Keith, der Chalmers der Rofeny 
de Lorgues, der Nicolas zeigen zur Gemüge, daß auf bie drei früheren 
Perioden eine vierte: bie Periode dee wiſſenſchaftlichen Ehriftenthums, 
folgen foll. Vergeblich erheben einige Männer des alten guten lau 
bens, wie Saint-Bonnet, ihr Klagegeſchrei darüber, daß die Kirche 
den karteſianiſchen Lappen, welchen das ſiebzehnte Jahrhundert mit 
mehr ober weniger Geſchidlichteit auf das qriſiliche Janier geheftet, 
abzureißen anfängt; Klagen und Jammergeſchrei helfen Nichte. De 
Maiftre in der Gefchichte/ de Bonald in ber Metaphyfik der Spragen 
haben das Werk ſchon begonnen, und es wird ſich bald vollenden. 

Die zwiefache Richtung, welche ſich in Boſſuet zeigt, die. zum 
reinen Rationalismus, welche in ber „Abhandlung über die Erfenntnig 
Gottes“, und die auf bie völlige Iſolirung des Chriſtenthume aus- 
gehende Richtung, bie in feiner „Weltgeſchichte“ hervortritt, iſt im 
mobernen Ehriftentfum verworfen. Einerfeits haben die Priefter, wir 
Boffuet felbft gegen Ende feines Lebens, ſich herbeigelaffen, Descartes 
mit mehr Aufmerkfamfeit zu Tefen, wobei fie anerlennen, daf ohne ihn 
weder Leibniz, noch Fichte, noch Hegel möglich gewefen wären; an- 
bererfeits bat — gegenüber der allgemeinen geiftigen Bewegung, welche 
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ſich vollzieht, um die menſchliche Matur zu verherrfügen, inbem- fie 
zeigt, daß „rer Polyiheismus nur ein Spflem verfehrter Wahrheiten 
if) — die Kirche ſich allmaͤlig ven dunflen Gegenden zugewendet, 
wo eifrige Arbeiter ſich reglen und wo cin zunehmendes Licht die 
änßerfien Tiefen aufgehellt bat. Mit feinen Strahlen die ſtummen 
Bötter des Heidenthums treffend, Hat die chriſtliche Morgenröthe den, 
ſelben eine Stimme verliefen. Die Götter, welche die.Alten anbeteten, 
erscheinen nicht mehr als Ieere Abftractionen, als abſcheuliche — 
von der urſprünglichen Offenbarung iſt, auch nach der im Folge bed 
Sündenfalle eingetretenen Entftellung berfelben, in ben Gottetgeſtaiten 
immer noch ein Funke aurügfgeblieben, 

Der Fortſchritt, welder im Chriſtenthum gemacht wirb, Befiht 
alfo darin, daß einerfeits ale Philofophie, welche mit mehr oder weniger 
Unklugheit in daffelbe eingefhmuggelt worden war, daraus wieber ver» 
drängt wird, und andererſeits dig allgemeine reale Grund⸗ Idee wieder 
hineingebracht wird, in welcher alle religiöfen Ideen ihre Bewährung 
finden, inſofern fie al in der menſchheitlichen Natur begründet era 
ſcheinen. Herr Saint-Bonnet muß uns erlauben, daß wir im egen- 
age zw ihm fagen: das Kind, welches einen Griechen „beim Jupiter" 
oder „bei ber Juno” fhwören hört, entnimmt hieraus leinesweges, daß, 
Die großartige römifhe Eivififation „in Nichts ihren Haltpunft hatte." 
Es wird ahnenb inne, was das Narhdenfen fpäter ihm, beftätigen wirb,, 
daß Zeus die Allmacht vorftellt und Here die Heiligkeit der Ehe — 
Ideen, welche keinesweges leere Abftractionen find. Die heutigen. 
Ehriften, denen es mitunter wohl begegnet, daß fie andrufen; „OD, 
En bie fhwören bei Etwas, was Teer iſt und dem Nichte 

x nahe kömmt — fie rufen, ohne ſich was dabei zu benfen, den. 
alten Duranos an. 

Wenn es wahr wäre, daß bie Geiftlichleit „die Biffeufhaft uur 
mit Kaãlte aufgenommen hätte” (S. 110), fo wäre das ein ſehr großes 
Unglüd; aber es iſt nicht wahr: die Geiftlichfeit hat die Wiffenfhaft 
immer mit der größten Sorgfalt gepflegt; fo lange bie politifhen 
Berhältniffe fie nicht daran verhindert; und wenn ein achtbarer Theil 
der Geifttichfeit (wir meinen die Miffionäre) in Bezug auf Kenntniffe 
und Geiftesbifbung hinfer ber Zeit zurürfgeblieben var (ein Hüctiger 
Blick in die „Annalen der Ausbreitung des Glanbens” überzeugt und, 
daß dem wirklich fo ift), fo kömmt das daher, weil der Geift und das 
Herz in ihrer Entwidelung felten gleichen Schritt halten; man hat 
weder einen Spinoza, noch einen Leibniz ihre Welt verlafien fehen, 
um bie Wilden zu befehren ober bie Kranken zu pflegen. 

Benn Herr Saint. Bonnet uns verſichert. daß bie griechiſche Philo⸗ 
fophie nur ein kindiſches Spiel des Geiſteg fei (S. 9), fo müflen wir, 
fragen, wo er feine Renntmiß der griechifchen Philoſophie Sergenommen, 
uub ob eine ſolche Phrafe mit dem gi ben der Verfaſſer gegen, 
Alles hegt, was er mit feinem Chri 


um wicht, zufamnısureimen, 
lann, zu entſchuldigen iſt. 
Unm und. wegen ber gefährlichen Felgen, beich⸗ dig Naturwiſſen⸗ 
fünften nach ſich ziehen konnten, in Angſt und Schrecken zu Kam 
weiñ ex auf bie. Wölfe des Jelam bin, dei denen van wahrer 
tur heute Nichte zu finden fei, ‚obwohl, Sarunsal« Raſchid zu feiner, 
Zeit Kayf dem Großen eine üht babe fhiden Können. Herr Saint 
Bonnet übertzeibt ben kulturgefhitlihen Werth, dem die Voller bes, 
Joelam in jener Zeit gehabt. Sie haben wenig felbſt erfunden; giebt 
man aud zu, daß fie die ſogenannten arabifhen Ziffern erfunden, was 
no nicht bewiefen ift, fo weiß, man baute, doxh, dak ihre Nifgfophie, 
ihre Heiffunde, ihre Mathematik. fat nichts. Underes geweſen, als eine 
ufarımenpänfung helleniſcher und prientalifcher Kenntniſſe. . Die Arar 
er find, nichte weiter gewefen, als bie Sompilaferen bes Mulelaltert 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir. mit. dem gegebenen Eritifhen 
Bemerkungen dem Bude, des Herm Saint-Bonnst Nichts von, dem 
Werthe uehmen wollen, han doſſelde ale ein Wert, eines auftichtigen 
Mannes mit ſuchendem Geiſt und. mit ſehnendem ‚Herzen behält, Wir 
empfehlen das Buch Allen, welche ſich für die ſchwierige Aufgabe eiher, 
Regeneration ber Geſellſchaft intereffiren; es zu Iefen, wird Neman 
= Fer werben,. da. 24 in einem durchweg ehenbigen und ſchonen 
Trieben iR und hin, und. wieder recht geiftreiche. Wendungen, 
Erg * er. anf die anziehenpfie Weiſe dargeſtellte Gedanten Darbietet. 
Wir theilen zum Schlufſe einige Heine Proben mit: 

Der Menſch, welcher nur groß wird, indem er fi in ber Au⸗ 
ſchauung Gottes erhebt, gewahrt Angefihts der unvergleichlichen Größe 
weht und mehr feine Nichtigfeit. Wer inne wirb, daß der Um ⸗ 
kreis der goͤttlichen Welt ſich um feine Seele bewegt in einem Lite, 
welches auch fie durchdringt, der finft in befeligender Demuth anf die 
Kuiee; wer Nichts weiter fleht, als die Ratur, erkennt ſich naturtich ale 
das vollfommenfte thieriſche Gefchöpf der Welt.“ 

„Man glaubt im Allgemeinen in Bezug auf den Menſchen an 
einen mie zu vertilgenden guten Fonde, als wenn die geſammte menſch⸗ 
liche Natur Etwas voraushätte, und als wenn, mit Ausnahme einer 


*) Gin Musdeud, den de Malfre biaucht. 


Yayı Herzen Ieife zu ertheilenden Ritung, man in Beireff ‚der menfh- 

Ten Natur Rihts weiter zu thun hätte, als, diefelbe mit jeder 

Finnen zu beſtreuen.“ — „Die Dummpeiten find immer klar, weil, 
in ihnen Nichts zu begreifen iſt.“ — „Anſtatt groß und —5 zu 

fein, iſt man heutzutage fein.“ “ (A. F.) 


: Norwegen. 
Tragebuch der Reiſen in Norwegen, von Mori, 


Her Stadtrat Morig. in Stettin, der unter dem Til: „die 
Freiheit in Europa”, feine fozial-politifchen Anſichten zuſammevgaſtellt. 
bat fürplih auch ein „Tagebuch der Reifen”, welche er im Rorwegen 
in ben Jahren 1847 und 1851 unternommen; herausgegeben, Wenm 
Norwegen in neuerer Zeit befannt geworben als ein Sand, beffen Natur 
großartig and deſſen Erzeuguiffe mannigfach find: fo tritt Herr Moris 
mit dem Rufe, in welchem Norwegen fieht, keineaweges in Widerſpruch. 
Er bemerkt: „Bor Anderen werben bie Freunde erhabener Matur, den 
Jagd, der Botanif und der Geologie Freude und Genuß; in: Norwegen 
finden, denn an wunderbar herslichen, Naturſcenen fehlt es chen. fo 
wenig, wie.an Bären, Wölfen, Luchſen, Elannthieren, Rennthieren 
weißen Hafen und Geflügel, an Pflanzen: und Gewädfen eben: ſo wenig 
als an · Gebirgen, Bergen, Schluchten und Thälere mit den mannig« 
fachſten Ablagerungen. und dem verſchiedenartigſten Inhalt” Was 
Herr Morig über bie Natur bes Landes und ihre Hervorbringuugen 
feinen Leſern mitsheift, verdient um fo mehr Beachtung, als bie, Diüt«, 
teilung meift aus perfönlicher Yafhauung hernorgeht. Ohne bie Düß« 
feligleiten zu ſcheuen, welche mit der Reife durch Rorwegen- begreif- 
licherweiſe verknüpft find, hat er es mit einigen. Begleiter in: eigen 
thůmlichen Reife-Ennipagen burhwandert. Jeichnungen von, benfelben, 
wie von, manchen mertwürbigen Punkten bes Landes, dienen, nebſt einer 
Reifetorte, dem Tagebude zur Zierde. Daß der Verfaller: buch feius 
Begpifterung für, Norwegen zu maßloſen Belobigungen deſſelben biße 
weiten hingeriſſen wird (pgl. ©; 1x wo Rorwegen das bewundernewür- 
digfte Land heißt), werben biflige ‚Qefex gern, übexfehen. 

Bei der Beſchreibung Norwegeng taun Hexe Doxig, natũrlich nicht 
umhin, auf auf bie mit Selbſtbemußtſein ausgeßatieten Bewohner 
fein Yugenmert zu richten. Hätte ex von dieſen bei ber Belpreibung 
des Landes völlig Umgang genommen, fo. würde em ſich eine- unerſteu · 
Ude Einfeitigkeit haben zu Schulden. tommen. haſſen. So behauptet 
er daß die Bewohner, „mas Religioftät, allgemeine Bildung, gute 
Sitten, Treue, Mäßigleit, Gaftfeeundfchaft und foriale Zuſtaͤnde be⸗ 
trifft, ben meifien, enropäifchen Böltern. als. Vorbild emmfoplen werben 
konnen.“ Inzwiſchen tauchen in dem Tagebuche einige: Perfönlihkeiten 
auf, bei vom fig gerade nicht die guten Sitten: wahrnehmen laſſen. 
&, erſcheiut 3 B. dem Berfaffer, als, er mit: feinen —e 
auf einer Fähre na Lillehammer übsegefept: man. ein „Rerl“, dem 
Hexe Morig ſelbſt als einen „unfügfamen. Nosmann! begeichnet und 
weder, gleich feines „Donna“, betzunfen way, - Busch.feinen Gtolz, 
wurde er yeranlaft zu. ber Erklärung, „daß er eine wichtige, bes Landes 
tuubige Perfon, jei, indem, er als, Schornfleinfeger das Land Durchpieße,“. 
Wann daher Herz Morig, von den; Bewohnern Norwegeus behgupfek, 
daf ße, was Ante Sitten, beteifft, den yeiften europaiſchen Völlern 
als. Vorbild empfohlen, werben. koͤnnen, fo iſt bie Behauptung etwa 
auf. bie Mehrheit der Norwegen zu beirhränfen. Die guten Sitten 
dieler Mehsheit fielen fih übrigens das ale ſolche, weiße mit einer, 
—* —— —* 55 — gen 


gewefen, # hat für.bag.heifli —E feiner Lefex eiwas Wohle 
thueudes . Unlangenb die - von; Hitterbalen, fo äußert er: 
ihre. und, Muhım, den ceißichen, Männern, welche bie. alte. Kirche 
atteß zur Ehre Gottes auf; ihre ober. der Giemeiube Koſten vor fo. 
und fo viel Hunbert (man fagt achthundert) Jahren erbauten unb fo: 
fmädten, daß bie, te Jeptzeit fi darin fonut und die Landes» 
vertretung ſich veranfaßt indet, dieſe Kirche als ein National-Denfmal 
herſtellen zu laſſen.“ 
u — 7 — beurkundet, daß der Verfaſſer die Bewohner 
— Bloß. oie verinzeie auffaßt. wielmehr geht 
‚am viefen Stellen exhärtet, gang beſouders anf, 
—— en —* e ein, in welchen gi zu einander fliehen. Die 
Berpältmife find: 3; D. ſtaalliher Natur. Norwegen erfiheint ©. 2 als 
nein Rand, wo bie fogenannten Bauern, man Tarp flatt deſſen ri 
tiger, ſagen wo Maͤnner von gefund gebliebene, natürlichen Verſtande, 
Menfchenfenntnif und reblichen Abfichten eine Berfaffung machten, 
die dao Beſtehende wicht zerflörte, fonbern vielmehr unter Das, 
brachte" u. f. w. „Das Beſtehende“ begreift ohne Zweifel die der 
„dänifchen Herrfchaft”, unter welcher bekanntlich das Land früperpin 
geftanden hat, „eutfprungenen Infitutionen“ in ſich (vgl. ©. 3). Da 
der Verfaffer freubig anerkennt, es fei das Gute ber Landeeverfaſſung 
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durch Beibehaltung" jener Juſitutionen, welche „ſeit Jahrhunderten 
bewährt” feien und „durch Beſchrantung ber Freiheit” hervorgegangen, 
macht Herrn Morig um fo mehr Ehre, als diefe Anerkennung bei 
manchen Perfonen, von welchen die Verfaffung Norwegens als ein 
Ideal geſchildert wird, ſich nicht vorfindet.. Zu den wichtigften 
Infitntionen gehört unftreitig die auf den norwegiſchen Nichter ſich 
besiehende, welche von dem Geſetzbuch König Chriſtian's V., das 
1687 und abermals 1833 zu Epriftiania veröffentlicht ift, dargeboten 
wird: „Sollte ein Richter eine unrechte Entfheidung abgeben und 
dies gefchehen, entweder weil er ſich nicht gehörig über die Sache 
unterrichtet hat, oder weil der Fall ihm unrecht gefchildert worden ift, 
oder weil. er es aus Mangel an richtigem Urtheil getan hät, fo foll 
ee durch folde Entfiheivung gehalten werben, der beeinträchtigten Perfon 
den erwiefenen Verluſt, Unfoften und erlittenen Schaden zu vergäten, 
und fann es bewiefen werden, daß der Richter durch Gunft, Freund» 
ſchaft oder Gaben befkimmt wurde, oder wenn der Fall fo Mar iſt, 
daß es Feinem Mangel an Uriheilöfraft gugefehrieben werben kann, 
oder feinen falfchen Angaben, daß er dann foll entfegt werden und 
für unfähig erfärt, je mehr als ein Richter zu figen, und daß er ber 
beeinträchtigten Partei büßen foll, was biefe erlitten hat, mag es ſich 
erftreiten auf den Berluft von Bermögen, Leben oder Ehre” (5.218). 
Diefe königliche Beſtimmung hat für die norwegiſchen Zuſtände troß- 
dem, daß fie in ziemlich unbeholfener Sprache ausgeprägt ift, fehr 
fegensreih gewirft. Sie zeugt aber auch von einem fo kräftigen 
Rechts-Bewußtfein, daß wir nur den Wunfch begen fönnen, fie möge 
auch außerhalb Norwegens Gefepeötraft erhalten. * . 
Das Moripfche Tagebuch iſt freilich fein vollendetes Meiſterſtück. 
Vielmehr Teidet es an manchen namhaften Gebrechen, z. B. an eier 
gewiſſen Härte des Urtheils Bon denjenigen Männern, „bie berufen 
waren, bem beutfchen Volle Deutſchlhum, beutfches Nationalgefühl, 
deutfche Ehre, Treue und Mecht zu lehren“, behauptet er (S.306), fie 
hätten „tranfen von frembem Wein, ihre Pflicht vergeffen”, ihr Ges 
wiffen mödte das Gericht „gern verleugnen”; er ruft ihnen fogar 
ein „Wehe zu.) Obwohl wir nicht im Stande find, das Verfahren 
jener Männer, welches nicht durchweg echte Beſonnenheit des Geiſtes 
und weiſe Borficht beurkunbet, zu rechtfertigen, fo feheint uns doch 
jene Behauptung und diefer Zuruf des Herrn Morig nicht mit dem 
milden Sinne des Chriſtus, deſſen Bekenner derfelbe iſt, übereinzu ⸗ 
ſtimmen (Matth. VIR 1.) Wir find entſchiedene Freunde der fürſt ⸗ 
lichen Einherrſchaft and, gleich Herrn Moritz, davon überzeugt; daß 
die Vielherrſchaft den guten Willen des Einzelnen bricht und ihrer⸗ 
feits durchaus unfähig if, dauernd Gutes zu than“; halten jedoch zu- 
gleich dafür, daß Perfönlichteiten, welche diefer Einherrfchaft entfrempet 
find; für diefelbe mehr durch Mitde ats durch Härte von ſolchen ger 
wonnen werben lönnen, bie der Einherrſchaft aufrichtig befreundet 
find, Herr Morig zeigt aber die Härte feines Urtheils nicht blos 
dann, wenn er es mit- Perfönlichfeiten, fondern auch dann, weun er 
es mit ſtaatlichen Einrichtungen zu thun hat. Indem er z. B. vas 
pennſylvaniſche Gefãngniß/ welches in Opolo, dem’ alten Ehriftiänie, 
ſich befindet, als einen ſtolzen Bau bezeichnet, fügt er hinzu: „Der 
gleichen find die Arishängefchiider der modernen; ſogenanuten Kreir 
heiten; und zu ihrem Schutze iſt die Sklaverei nöthig; bie Freiheit 
des Unfreien, die Freiheit des Verbrechers erfordert Zuchthäufer, deren 
Erhaltung den Armen, den Reblichen obliegt, wofür fie die Gefahrett 
folder. Verbrecher Univerfitäten in den Kauf befommen.” Wir’ find‘ 
gerade nicht von den ‚modernen, fogenannten Freiheiten“ erbaut, find 
nicht beſonders für 'diefelben begeiftert; müſſen es aber bedauern, daß 
Her Moritz überfieht, wie Zuchthaͤuſer auch in ſolchen Rändern, welche 
diefor Freiheiten entbehren, datum fehr wohl eine Notwendigkeit fein 
Fönnen, weil es eben Verbrecher giebt) Indeß ſtellt fih das Tages 
buch trotz feiner eiugelnen Gebrechen als eine im’ Allgemeinen em⸗ 
pfehlungswerthe Schrift dar. Inſonderheit iſt es geeignet, Perſonen, 
welche durch Norwegen eine Wanderung unternehmen wollen, zu einem 
teefflihen Wegweifer zu dienen: 3 runat a ; 
Breslau. Age Wilhelm Böhmer: 


Mannigfaltiges, . 


— Frefſe's Ergänzungsband zum Shafefpeare. Bon 
diefem auch in unferem „Magazin“ beſprochenen Werte finden wir im 


*) Bal. S. 310, mo. Hert Morip ſagt: Wie iſt ber. Denifche um feinen 
Patrictismus und um,jein. Geld beivogen werden in Gunſien — einer Flotte, 
anittelft welcher die Beiglinge Dänemark frafen wollten, d. 5. dann erfi, wenn 
fie fertig war, während fie vorläufig In Frieden mund Ruhe darauf penfionsfähig 
geworben. fein sürben!!“ 

** Auch die Sifenbahnen find Herrn Morig fo nuwillfommen, daß er 
(8.8) eim Gedicht Scheerenberg's mirtheilt, worin fe angegriffen werden. 


Londoner Achenkiewn eine kritiſche Anzeiger Pt (siopf die überfihtlidhe 
Beife rühmt, in ber der Herausgeber pie HIN Collier entdedten haud- 
föriftfichen Bemerkungen und Zertänderurgen georbnet hat, als auch 
namentlich die ſchlagenden Gründe hervorbebt, mit welhen er in feiner 
„Einfeitung“ die Eimvürfe des Herrn Delius gegen die Zuläſſigkeit 
jener Emenbationen zurückweiſt. „Nach einem kurzen, aber Tichtsollen 
Bericht über dem vom Collier gemachten Fund”, fagt der Neviewer, 
„dem fi eine Unterfuhung über die Perfon des alten Rorreftors an- 
fließt, Täft Herr Frefe ſich in nähere Erörterungen ein über dem 
Charakter feiner Berichtigungen, ihr wahrfcheinfiches Datum und die 
Duellen, aus welchen fie möglicherweife entlehut find. Diefe Unter 
fuchung führt zu einer allgemeinen Analyfe des bisher ald authentifch 
betrachteten, aus der erfien Folio» und den verfhiedenen Duart-Aus- 
gaben von fucceffiven Heransgebern zufammengeftellten Textes der 
Shafefpeare-Dramen, die auf wenigen Seiten eine vollftänbige Skizze 
der bibliographiſchen Geſchichte deffelben enthält. Bei Gelegenheit 
dieſes Refumes werben die von den Bertheidigern des bisherigen Tex— 
tes hervorgehobenen Panfte angeführt und ihre Schlußfolgerungen mit 
Argumenten bekämpft, die durch die Mäßigung ihres Tons nichts vom 
ihrem Nachdruck verlieren... . Ueberhaupt kann biefe Abhandlung 
mit Intereffe gelefen werben. Der Gegenfland felbft berührt Jeden, 
der ein Eremplar von Shafefpeare befigt, und es ift befriedigend, bei 
einem fihtbaren Beweife vom dem Ernft und dem Erfolge zu ver» 
weilen, nit weldem unfere deutſchen Stammgenoſſen fi dem Stu⸗ 
dium unferes Dichters hingeben.“ — Seltſam finden wir nur eine 
Bemerkung bes Kritikers, daß „die Eutdeckungen Collier's bereite, 
wie es ſcheint, auf bie beutfchen Ueberfegungen Shafefpeare’s ein» 
zumirfen beginnen”; er weiß alfo nicht, daß die bei uns erfchiene- 
nen Schriften und Gegenfhriften über die Coffierfhen Emendationen 
ſchon eine Kleine Literatur für ſich bilden, und daß man jet fogar an 
einer vollftändigen Neberfegung Shaleſpeare's arbeitet, bei welder die 
neuen Ledarten jur Grundlage genommen werben. 


— Fälfgungen auf dem Gebiete der Kunſt. Das Athe- 
naeum warnt vor funftreichen Fälfhungen alter, feltener Kupferſtiche 
und Zeichnungen, die jegt, und zwar, wie es fcheint, durch Vermitte- 
fung von Auctionen, fehr flart in Umlauf gebracht werden. Die 
Fälfher bedienen fich dabei eines photographiſchen Verfahrens oder 
auch des fogenannten anaftatifhen Druckee. Namentlih wirb vor 
dem Anfaufe von Hollar's und Blale's gewarnt, die von englifchen 
Kımftfanımlern fehr theuer bezahlt zu werben pflegen. Wenzel Hol - 
far oder Hollart, ein in Prag geborner Aupferfteher, farb um 
das Jahr 1677 in London in größter Dürftigkeit; er würde ſich glüd- 
lich gefhägt Haben, wenn er nur fo viel befeffen hätte, ald man jeßt 
für einen einzigen feiner Kupferftihe — Thierbilder und Landſchaf- 
ten — bezahlt. William Blake (1759—1828) wird von feinen 
englifgen Landsleuten, wegen feiner, phantafifhen Zeichnungen, dem 
Callot an die Seite ober noch über biefen geftellt. Seine Illüuſtra- 
tionen zum Buche Hiob, zu Blair's Grab und zu Joung's Nachtge- 
danken, fo wie feine Bifionen von Enropa's und Amerifa's Zukunft, find 
eben fo barock, als vom Liebhabern geſucht. Beide, Hollar und Blake, 
bieten jegt den Kunſtfälſchern ein ergiebiges Feld der Induftrie dar. ” 


—Neuer Lehrſtuhl am der Parifer Univerfität. Der 
Moniteor Universel vom 20: März enthält ein‘ Dekret, woburd an 
der Sorbonne ein Lehrſtuhl der „Allgemeinen Phyfiologie” gegründet 
und Efaude Bernard, ber „Entdecker der wahren Functionen ber Leber”, 
zung Profeffor derfelben ernanut wird. Gleichzeitig werben die’ bisher 
beftandenen beiden Lehrſtühle ver Botanik, einer für Pflanzen-Anatomie 
und Phyfiologie, der andere für Pflangen-Organograppie, in einen 
verfhmolzen. Der Unterrihts-Minifter Fortoul entwirft in feinem 
Rapport zu diefem Difret ein lebhaftes Gemälde von den Reizen und 
der hohen Bedeutung der Naturforſchung und nennt insbeſondere bie 
Gründung eines Lehrſtuhls, „wo die Phyſiologie in ihrer Geſammt⸗ 
heit und ohne praktiſche Nebenzwecke einzig und allein in der Abſicht, 
die Natur mit mehr Einficht bewundern, den Schöpfer mit mehr Leber 


zenugung Tieben zu Ihren, anseinanbergefegt wirb, ein unferer Zeit 


würdiges Werk.” 
rs 


. Das mit dem älften d. M. zu Eude gehende Abonnement 
wird Denjenigen in Eriunerung gebracht, die in dem regel 
mößigen Empfange diefer Blätter Feine Unterbrechung erleiden 
wollen. 
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Spanien. 


Ein geiftliches Volksſchauſpiel in Balenria. 
Gin Beitrag zur Kenntnif fpaniiher Dialekte, 

Es wirb wohl faum ein Land geben, beffen einzelne Gebiets 
theile durch Sprache, Sitten, Charakter umd Koſtüme der Bewohner 
fo fehr von einander verſchieden wären, wie dies in Spanien der Fall 
iſt. Bekanntlich Haben mancherlei VBölfer nad) einander dieſes Neid 
durchwandert und überall Spuren ihres Hierfeins hinterlaffen, die noch 
heute dem Meifenden bald mehr. ‚, bald weniger deutlich in die Augen 
fpringen. Ya, es ift dadurch eine ſolche Verſchiedenheit der einzelnen 
Provinzen entftanden, daß man in der That wieder ein ganz neues 
Land vor ſich zu haben meint, wenn man in eine neue Provinz tritt." 

Ich kam zum erfienmale von Afrika herüber in die Provinz Mir 
eia und erftaunte, bier gleihfam nur eine Kortfegung des afrifanifchen 
Lebens in Klima und Bewohnern zu finden. Die dunfelbraune Geſichts⸗ 
farbe, die bligenden Augen, die rothe Wollmüge, die Hemdhoſen und 
nadten Beine mahnten ganz an die eben verlaffenen Zunefen und 
Kabylen. Dazu kamen die harten Kebllaute, die vielfachen arabifchen 
Reminifcenzen in der Sprache, die Korm ber Häufer und Geräthe, in 
der Art des Felbbaues, den Wafferleitungen — ja, felbft in dem ganzen 
landſchaftlichen Bilde. 

Wie ganz anders fand ich es im dem anftoßenden Andaluſien! 
Statt der ernten Arbeitfamfeit lüderliche Faulheit, Heiterkeit, Gefang 
and Tanz, ein höchſt malerifches Koſtüm und ein weicher Dialekt. 

Rafilien wieder mit feinen nüchternen, glühheißen Hochebenen, 
feinen folgen, intelligenten, zerlumpten Eaballeros und ber unver⸗ 
falſchten Sprache Calderon's — daher in Spanien die Sprache der 
Geſellſchaft nicht fpanifch, fondern Faftilianifch genannt wirb: ;Habla 
Vm. Castellsno? — wies auf romanifh-germanifhes Blut, während 
weiter nach Norden, in Aftnrien und Galicien, dem gebirgigen, fchlecht 
bebanten, reguerifchen Striche, die häflichen, plumpen und dabei höchſt 
fruchtbaren Galegos mit ihrem heiffofen Dialekte, der die ft und fp 
wie der Schwabe als ſcht und ſchp ausſpricht, an bag Ueberwiegen 
des deutfchen und feltifchen Elements erinnern. 

Indem wir dann die Basten als eine Sprach- und Bolferage noch 
wenig ergrünbeter Urt nur beiher citiren, weil fie mit ben übrigen 
Spaniern wenig mehr als das Land gemein haben, fehliefen wir mit 
den warmblütigen Navarrefen und den fleifigen, aber bösartigen Ra» 
taloniern, bei denen das wälfche Element in Charakter und Sprache 
vorwiegt, und bie auch am meiften von der nahen franzöfifchen Kultur 
und Indaftrie angenommen haben. 

Die Verfchiedenheit diefer Dialekte ift fo groß, daß ber Kaſtilianer 
den Andalufier und Galego noch zur Not, den Katalonier aber, wie 
ich mich Häufig übergengte, gar nicht verſteht, weshalb auch die Beamten 
in Katalonien, zum Aerger der Provinz, größtentheils Kaſtilianer find. 

Der tatalonifhe Dialekt, über welchen feit einen Jahre ein neues 
treffliches Wörterbuch befteht, ift jebenfalls der ansgebildetfte. Zwar 
wird nicht nur im amflichen Verlehr, fondern auch in Rirche und Schule 
ansfchliehlich das Kaftilianifche gebraucht, allein es giebt doch noch 
Tage, namentlich am großen Keften, wo man Fatalonifh predigt und 
geiſiliche Komödien im Dialekte aufführt. Freilich find die katalonifchen 
Dichter nicht mehr, was fie waren, allein ihre Probufte bürften ale 
Kundgebuttgen des Bolfslebens immerhin einiges Intereffe bieten. Ich 
will daher von einer diefer Wunber-Stomödien — Milneres oder Fafli» 
lianiſch Milagros — ein Hleines Mufter geben. 

Es war der Tag des heiligen Bicente Ferrer, als ich in Valencia“) 
einfaßr. Alle Strafen diefer heiteren Stabt waren mit einer wogenden 
Menfhenmenge bedeckt: bie bunfelfarbigen franzöfifchen Fräde der 
Stadtherren, die ſchwarzen Gewänder, Schleier und Maäntillen ver 
graziöfen Baleneianerinnen verſchwanden faft in dem bunten Schwarme 
des Lanbvolfes, welches in feiner malerifchen Sonntagstracht von fern 
amd nahe nad) der Stadt gezogen war und nun in Tautem Jubel bie 





*) Valencia gehört zwar eigentlich nicht zu Ratalonien, aber fein Dialekt 
il, wie fih ans dem Bolgenten ergebrn wird, der Tatalonifche. 


feſtlich geſchmückten, mit Blumen beftreuten Strafen auf und nicder- 
wallte. Lebhaft erinnerte mich diefes Treiben an Precioſa und ihr bei- 
teves Zigeunerleben, an das begeifternde: „Auf nach Valencia!” das 
wie ein Zauberwort durch das ganze Stück hinklingt. 

Wenn aber anch die Mufiten und Progeffionen zahlreiche Begleiter 
fanden, fo wendete ſich doch der Hauptjug den drei offenen Bühnen 
zu, welche nach uralter Sitte in den Straßen del Mar, Tros-alt und 
auf dem Markte errichtet waren. Ich begab mich nach der Bühne in 
Trosalt, wo der größte Zufammenfluß ftattfand. Hinter einem feft- 
lich gefhmüdten Altare erhob ſich das Heine Theater im bunteften 
Rolologeſchmack mit gewundenen Säufen, Statuetten in den Nifchen, 
Leuchtern daneben, Blumenguirlanden darüber und prädtigen Drape- 
rieen zur Seite, Auch aus den benachbarten hoben Häufern hingen von 
jedem Balkone, das heißt aus jedem Fenſier, bunte Teppiche herab, und 
die Schönen dahinter, Kopf an Kopf mit Rofen im Haar, warfen ihre 
Sträuße auf die Menge nieder und raufchten ohne Unterlaß mit den 
sierlichen Fädern. Neben der Bühne war eine Militair-Mufit auf- 
geftellt, die in den Paufen fpielte. 

Mit dem Aufſtellen des Heiligen auf dem Altar ging aud der 
Vorhang auf, und im altipanifchen Koftüm trat eine Truppe zehn» bie 
zwölfjähriger Knaben auf, welche eine eigens dazu gefertigte Komödie 
aus dem Leben des heiligen Ferrer abfpielte. In der That machten 
die Jungen ihre Sachen trefflich: mit fpanifcher Ungenirtheit dekla- 
mirten und geftifulirten fie wie alte Schaufpieler und verftanden es, 
eine eigenthümliche Komik in die Eharaktere zu legen. Mit weit auf 
gefperrtem Munde ftand das Landoolf dicht gedrängt in der engen 
Gaffe, und ein wieherndes Gelächter, befonders wenn ein Wig auf 
die Pfaffen fiel, belohnte die Hiftrionen, die biefen Beifall faner ver- 


- dienten, denn fie mußten alle Paufen zwiſchen den Predigten, welche 


an biefem Tage im Dialekt gehalten wurben, und den Projeffionen 
ansfüllen und täglich wenigftens viermal das gleiche Stüd aufführen. 

Trog den fatalen Anoblauhdäften fhwipte ich ſtandhaft unter 
den Caballeros vom Pfluge und ihren berben braumen Schönen, um 
mir ein vollftändiges Bild dieſes nie geſehenen Schaufpiels einzuprä« 
gen, aber der entfegliche Dialekt, welcher weit unverftändlicher Hingt, 
als er auf dem Papier ausfieht, brachte mich zur Verzweiflung, ohne 
daß ich ein anderes als oberflächliches Verſtändniß von dem Milacre 
befam. Leider war die Komödie auch nicht gedruckt zu haben und ein 
fleiner Auszug im Diario mercantil von Balencia ungenügend. Da- 
gegen gelang ed mir, bei einem Lieberverfänfer auf dem Marfte die 
Komödie, die im Jahre vorher gefpielt worden war, zu ermwifchen.*) 
Ans dieſer entftammt das Nachfolgende, welches einen Begriff von 
der gegenwärtigen Ausbildung des Dialektes und der Art diefer Dich- 
tungen in.Spanien geben mag. 

Die Perfonen des Stüdes, welches „die Närrin von Morella“ 
heißt, find der heifige Vicente Kerrer, Fray Eanelles, ein Fler, d. h. 
Laienbruder, die unvermeibliche komiſche Perſon, bie in allen Milacres 
wiederfehrt, Baltafar und beffen närrifhe Fran Martina, Lluſiano, 
fein „vier Freund — amigacho — und fein Diener Bernat. 

Die Handlung beginnt mit Klagen Baltafar's über feine närrifhe 
Frau, worauf ihn Lluſiano dur die Berfiherung zu tröften ſucht, 
daß er felbft um fein Haar befier daran fei. 

Balt. Liusiane, mo em diguee res! — Sei mir Mitte, Suplanıt 
iNo es pot viure en enta edsa! a dem Kauf ift miche zu lebent 
ißeilor! iMu'en lo que ü mi em pasa! m mad muß ich mid; ergeben! 
iBaur& qui patisca mes! IR ein Menih wohl über dran? 

bias. No tafllzques, Ballasar, — Sei wicht traurig, Baltafar, 
Perque re» traus d’apsrarie; Wenn Du Grund auch haft zu Magen; 
Per lo tant, dens sonzolarte Most Dis amt dem Sinne falagen, 
Yo que no bo pots remediar, Hülfe beut fi dech mit dar. 

Balt, ;Puen home, que no hid mer — ber, Dann, was drüdt denm mehr, 
@ue tindre Ja döma local wis ein tolles Weid zu daden? 

Lius, Oy chieo, iy ayaö et sofont — Deshalb alfe die Gedaten? 
Es com totes len dei ats ob Eine anders wär! 

Belt. Aisi que ati satinfet — Bir IR Du auf diefer Welt 
Y felis en lo mon vias! Doch fo glädtih und zufrieden! 


Lius, I, ji, — — dba, ba! 
—* —— 14 lust? — Dirmfd, Du lacha? Mir das zu bietemt 





*) La Loca de Morella, compost per D. Miguel Preciado. Valencia, 
per August Blat, carrer de Rotoros. I; 
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BU ein Wurm Hier innen rl. — 
ge N More zu Deinem Seil: 
Uribeil’ ‚Niemals nah dem Scheine, 


Lius. Pero per diss va el emquet. 
Mira que't dio, Baltasar, 
May chungses per Napariensin: 
Ta preno tot en pasensia, Trap? geduſdig nur das Deine, 
Que tots tenim que aguantar. Men ward ihr zutre Theu 
Balt. Pues es d’eines bondadoses! — Eo? and Deine ih verfiedt? 
Pareiz una aanta Rita. GSleicht dech einem heilrgen Bude! 
Llus. Fue-æ es com la mula guite, — IR, wien Maulıdier, fait und wilde, 
Que & lo milllor tira eösen. Das, wenn's gut geht, Einen Schlägt. 
Balt, Chie, qui ho habla dedir, — &i, wer bitte das gedacht, 
Sest, com es tam heateta! Und thut dem fo fittig Immer! 
Llus. Pues feut aizi la meizeta, — a, fo thut das Franenzimmer; 
No saps lo qu'iem fa patir. Wüsten Du, wie fie mies mahıt 
A lo millor — Tine vapor Bald: — „Wie hut meln Kepf mir weh, 
Liusiano, In begudeta Ger, Lullan, hol' Arzenelen, 
Ves corrent, y que apreseta 
Quo rings el arlor Dotor — 
Em tremole — estio eremionn — 
— — En, y el sen mal no te eural 
Patix una gran lecura! Idte Narrheit zeugt dies Winmern, 
Ma muller es molt zelosa, Eiferfüchtig in mein Meibt 
Nachdem fie no behauptet, daß ein eiferfüchtiges Weib ſchlimmer 
fei, als ein Schröpftopf — ein Bild, das feinen Urfprung der allge 
meinen Sitte des Schröpfens und Aderlaffens verdanft — vereinigen 
fie fi in Magen über die böfen Zuträgerinnen, 
Balt. Ah! ai mo haguera chlsmones — Nihm die Bafen doch der ind, 
Que tentades del dimon! Die, vom Teufel angetrieben, 
Eoredren 4 ua matrimoal, Eben durch einander frleben, 
Perque s’enoontren oslosen, Weil fie eben mäßig find. 
Bi eu lloe d’asar relatant Pbrien fie doch auf einmal, 
Lo qu'es y lo que no es, Was geiheh'n und nict gefheben, 
Bentreliugurren no mes Yaszubreiten, zu verderben, 
En estar sempre Alant; Aante fpinnend vonder Zabl; 
No hauria tanta maldat, 





Lauf dech rafd, mid zu befreien, 
Bring’ den Doktor mir! fo geh! — 
Sb ih bei? am ganzen Leib —" 

©, las Dit ihr Web‘ nicht ümmern, 


Dann fhmänd manches Mißgeltid, 
Diele, Die jept ängfitih beben, 
Würden dann in Rude leben 

Und genießen Erbenglüd, 


GSchluß folgt.) 
Dänemart. 
Beiträge zur Kenntnis von Grönland, 


U. Brennmaterial. 

Hierzu werben vorzugsweife die Weiden und Zwergbirten ver- 
wendet, aber man benugt au die ganz niedrigen Buſchgewächſe, Em- 
petrum, Vaccinium, Ledum Groeulandicenm, Audromeda tetragbna, 
welche legtere fehr reich am Harz zu. fein ſcheint, ba fie ſchnell auf- 
flammt. Die Birke und Weide, welches die größten und wichtigften 
Pflanzen find, fehlen nirgends, doch ift in den verſchiedenen Gegenden 
bald die eine, bald die andere vorherrſchend. Gewöhnlicherweife figen 
fie mit den Wurzeln in den Klippenriffen feſtgeheftet und riechen 
dicht am Grunde zu einer Länge von drei bis vier Ellen hin, gerade 
am ber Wurzel Fönnen fie zwei bis drei Zoll dick fein, im Uebrigen 
erreichen fie nicht einmal einen Zoll im Durchmeſſer und find fehr 
höderig und frumm gebogen. Nur an einzelnen Stellen fieht man 
eine große Menge dieſer Büfche an einem Flecke gefammelt, wo fie 
ſich dann einander fo unterftügen, daß fie fich höchſtens anderthalb Elfen 
in die Luft erheben und Etwas bilden, was mit einem Gebüſch ver 
glichen werben könnte. Solcher Weidengebüfhe werben an einzelnen 
Stellen bei Godhavn gefunden, aber bie größten jedenfalls im Disko» 
Fiord, befonders an deffen nordweſtlichſten und nordöſtlichſten Ber- 
zweigungen: Koswſal und Duannerfoit; fie bedecken jedoch hier noch 
vereinzelte Strecken von einigen hundert Elfen Länge bort, wo ber 
Grund aus Geröfl befteht; aber der größte Theil des niedrigen Bor- 
landes ift ſehr ſchwammig, feucht und mit Heinen Haufen von Halb- 
gräfern und Lichenen bebedt. Auf der DOftfeite der Disko-Bucht 
ſcheinen die Birken mehr vorherrfchend zu fein, aber man ſieht felten 
Flecke, wo fie gefammelt fliehen; die Grönländer nehmen von ihnen, 
was auf den Fielden zerſtreut wächft, befonders im Winter, wenn bie 
Zweige fpröde und zerbrechlich find; fie Fönnen felbft bei Jalobshavn, 
wo fie jegt doch ſchon feit mehreren Jahren mit Kachelöfen verfehen 
find, fi in ein paar Stunden eine gute Tracht oder eine Schlittenlaft 
derfelben von den nädhften Bergen holen. Bon der Südoſtbucht geht 
dort gegen Oſten ein Heiner ſchmaler Arm aus, der ben Namen Or 
pitfeit, das ift: „der große Wald“, führt und im Uzernivils ⸗Diſtrilt 
wird viel von einem ſolchen Walde, Drpif, geſprochen, der im Grunde 
bes Lare-Fjords gefunden wirb, und in welchem fi ein Renuthier vor 
- feinen Berfolgern verborgen haben foll; es wirb indeſſen fehr bezwei- 
felt, daß irgend einer diefer Wälder viel mehr als eine Elle Hoch ift, 
oder daß man fonderlich viel, von denfelben merken kann, wenn man 
fie, unter fi hat, fobald man an biefen Stellen im Winter über 
den Schnee fährt. Auf den äußeren und niederen Infeln find bie 
Bufchgewächfe, fo wie die Beeren, fparfamer, als auf den öftlichen 
Landftrihen um das Innere der Fjorden herum; aber im Ganzen 
kann biefe Art Brennmaterial nur als eines von wefentlihem Nugen 
bei dem umberziehenden Leben, welches die Bewohner im Sommer 
führen, und als eine Heine Hülfe für den Winter, befonders in ben 

Seren Monaten deffelben, angefehen werben, 


Y molts que vihsen Inqulets, 
Vierien molt aatisfets 
Disfrutans felisitat. * 


Jalobshavn und Epriftianshanb gefunden. 


Bon größerer Wichtigleit dffedie Rinde von Pflanzenreften, die 
fo fehr allgemein theils den bloßen Klippengrund, teils die mit fies 
ausgeebneten Meinen Vertiefungen zwifchen ben Bergen bedeckt, und 
bie man in Grönland Torf nennt, obfchen fie doch von dem Torfe 
bei ung ein ganzes Theil verſchieden ift und namentlich der jeßigen 
Begetation, welche fie bebeeft, näher fteht. Das falte Klima, welches 
nur eine fehr langſame Verweſung oder Berwandelung zu fchwarzer, 
fruchtbarer Erbe zuläßt, ift gewiß ein Grund zur Erhaltung und An- 
bhäufung der Refte einer abgeftorbenen Pflanzen-Generation umter der 
gegenwärtigen. Gelbft an den noch wachfenden Pflanzenftengeln, z.B, 
beſonders ber Andromeda, bleiben bie abgeftorbenen Blätter mehrere 
Jahre hindurch figen, und die erwähnten Bufchgewächfe, welche dide 
Kiffen auf dem Klippen - oder Kiesgrunde bilden, wachfen unmittelbar 
nicht fo fehr in der eigentlichen Erde, als in einem dichten Gewebe 
von abgeftorbenen Pflanzen, welche allerdings zu einem großen Teile 
in Mull verwandelt und unfenntlich gemacht find, aber doch weit da- 
von entfernt blieben, dem Grabe der Berwandelung unterworfen zu 
fein, wie die Pflanzen in unferen Torfmooren. Man trifft biefe Art 
Torfbildung jedoch weniger an fumpfigen und feuchten Stellen, als 
auf den niederen Bergen, befonders je flächere Stellen fie haben; die 
größeren Strecken von Flachland, welche in ben. Vertiefungen in Sümpfe 
ober Landfeen übergehen, find in der Regel mehr unfruchtbar und 
nur mit Lichenen und Halbgräfern überwarhfen, welche Heine Haufen 
mit dazwifchenfiegenden feuchten Vertiefungen bilden. Solche niedere 
Berge werben befonders in bem füblichften Theil, auf den Außenküſten 
und ben Infeln ganz oben um die Disfo-Bucht herum gefunden, bie 
hinauf nach Disko und der Mündung bes Waigat-Sundee; hier wirb 
die Torfbildung fparfamer, aber zur felben Zeit beginnt das Bor 
fommen eines neuen Brennmaterials in den Kohlen, welche von hier 
ab längs der Küſte nadh- Norden zu zerfireut gefunden werben; doch 
fehlt der Torf nirgends ganz, und felbft in dem nörblichften Theile 
kann man ficher fein, Nugen aus bemfelben zu ziehen. Es giebt zwei 
Varietäten, welche jedoch feinesweges fehr ſcharf geſchieden find: Die 
eine befteht zum größten Theile aus Moos, und meift auf den niedri- 
gen Außen»Infeln gefunden, ift fie fehr Teicht und voluminds, weshalb 
fie einen geringeren Brennwert hat, aber fie bildet im Allgemeinen 
die dickſte Lage. Auf der Meinen Torf-Infel bei Egedesminde wurde 
fie in dritthalb Fuß Dide auf dem Klippengrunde ruhend gefunden; 
von da ab war Alles, was in der Tiefe von über einen Fuß lag, von 
dem immerwährenben Froſte durchdrungen. 

Diefe ftarfe Aufhäufung von Pflanzenſtoffen anf Heinen Klippen- 
Infeln kann kaum von etwas Anderem herrühren, als der Düngung 
durch das Miften der Vögel, welche fie zu ipren Brüteplägen benupen; 
man fieht daher häufig auf den Aufen-Infeln ganz ifolirte grasreiche 
Steffen auf Gipfeln von Bergen, ſcharf von dem übrigen Erdreich 
gefhieden und durch üppige Vegetation abſtechend, und auf den Vogel» 
fjelden find die ausgezeichnet faftigen grünen Gräfer und Gaueram- 
pfer, welche in den Klippenriffen unter den Brüteplägen Wurzel gefaßt 
haben, in weiter Entfernung erfennbar. Beſſer ift die andere Barietät vom 
Torf, welche manche Zweige und Wurzeln der niedrigen Bufchgewähfe, 
befonders von Empetrum, in ihre Maffe eingemengt enthält, und welche 
vorzugeweife aus folchen, mehr baumartigen Weberreften befieht. Gie 
wirb meift längs ber Oftfüfte der Disfo-Burht in dem Diſtrilt vom 
Von der vonügliäften 
Qualität habe ich ihn von den Infeln bei der Kolonie Epriftianshaab 
gefehen, wo er am meiften kompalt war und man wohl annehmen 
fonnte, daß er dem von unferen Haidemooren oder Hodhmooren ziemlich 
nahe’ fand. Im Ganzen genommen, iſt biefer grönländifhe Torf 
allerdings leichter, poröfer und von minderem Brennwert, im Ber- 
haältniß zu feinem Umfangg, als der Torf von den eigentlichen Moos 
ren in gemäßigteren Klimaten, aber man kann doch annehmen, daß er 
zu jeber Art von Kücengebrau einigermaßen hinreichend if. Um 
damit einen gewöhnlichen Kachelofen zu erwärmen, kann er eben 
falls hinreichend fein, ausgenommen in ben vier Fälteflen Monaten, 
in denen er aber ficherlich noch als Beitrag zur Steinfohle oder Brenn- 
holz dienen kann, jedoch faum noch allein genügen möchte, um ein Haus 
zu wärmen, es fei denn, daß der Kachelofen hierauf eingerichtet und 
ſehr geräumig ſei. 

Die geringe Wärmelraft des Torfes wird jedoch auf der anderen 
Seite durch feine große Ausbreitung und Menge und durch bie Leiche 
tigkeit, mit welder er gewonnen werben faun, wieber erfegt. Er wird 
in ziemlich große Stüde gefänitten, von + oder + Kubikfuß, ungefähr 
vier ZoM tief und mit dem grünen Laube zufammen; bei Clauchavn 
und Jalobohavn hat man ſich in biefer Art mit Brennmaterial über 
funſzig Jahre hindurch verfehen, theils unmittelbar um die Hänfer 
herum, theils in einer Entfernung von weniger als hundert Ellen, und 
wohl nicht zu hoch angenommen mit jährlich zwanzig» bis breißigtaufend 
Stüd, aber jeht gewiß noch weit mehr, da ort auch in mehrere grön« 
Tändifche Häufer Kachelöfen gekommen find. Nichtsvefloweniger ift er 
noch fern davon, aufgebraucht zu fein, und man muß ſich daran er- 
innern, daß diefe Pläge nicht eiwa auf Grund des Vorkommens biefes 
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Brennmaterials zur Bebauung erwäßlt find, fonbern daß es fih auf 
diefelbe Weife längs ber ganzen Küſte verbreitet findet, fo daß man 
reinen ann, daß der Vorrath unerſchöpflich ift, ſobald man fi nicht 
auf die nächfte Umgegend ber Häufer einfhränkt, fondern den Torf- 
ſchnitt nach Umftänden bis auf eine und zwei Meilen Entfernung ſucht. 
Bon Torf, wie dem erwähnten, pflegten.bei Clauchavn in einem Tage 
von einem dazu gemietheten Orönländer fünfpundert Stüd ausgegraben 
zu werben; die ausgeftochenen Torftafeln brauchten dann nur um- 
gewendet, getrodnet und in Schoober ober am beſten in das Haus 
gefeßt zu werden. Das Trodnen macht in ben meiften Jahren Feine 
Schwierigkeit. Für die grönländifhen und fogenannten däniſchen 
Häufer, welche von ben verheirateten Handwerkern oder Dienftleuten 
der Handlung bewohnt werden, pflegt die Handlungs-Direction fhon 
feit langer Zeit Kachelöfen von einer paffenden Conſtruction, und 
gleichzeitig mit einer Einrichtung zum Kochen verfehen, zu einem 
fehr geringen Preife auszufenden. Man kann rechnen, daß für 
einen folhen Kachelofen oder für den Gebrauch einer Familie acht · 
bis zehniauſend Stücke Torf daraufgehen, und daß, wenn damit zur 
gleich eine grönländifhe Steinlampe benupt wird, welche jedoch Faum 
entbehrt werben Fann, diefes Brennmaterial zur Noth, felbft ohne jeg- 
lichen Zufchuß von Kohle oder Brennholz, hinreichend fein würde, Ju 
Hinſicht der Anwendung des Torfe, fo wie der Zweige oder ber Haide⸗ 
fräuter, kömmt es, wie erwähnt, fehr viel auf die Geräumigfeit der 
Kachelöfen an. Wenn man Defen von einer gewiffen Größe hätte, 
würde man annehmen fünnen, daß diefe Arten von Brennmaterial in 
den grönländifcen Häufern für das ganze Jahr zufchlagen fönnten. Es 
iſt auch im dieſer Beziehung der Verſuch gemacht und find Kachel- 
öfen ausgefenbet, welche für dieſen Gebrauch befonders konſtruirt find. 


’ 


Ebina. 


Ueberficht der chiueſiſchen Geſchichte im Jahre 1853, 


Durch die Güte eines Freundes, der in Hongkong bei einem 
Handels. Etabliffement betheiligt iſt, geht uns ein Blatt ber englifdh- 
chineſiſchen Zeitung Overland Friend of Chioa vom 11. Januar d. J. 
zu. Bir finden darin eine chronologiſch georbnete, überfichtlihe Zu- 
fammenftellung der vorjährigen wichtigften Ereigniffe im Reiche der 
Mitte, und da das, was bie europäifchen Zeitungen über biefe Er- 
eigniffe enthielten, überaus fonfus und unflar war, fo glauben wir 
vielen unferer Lefer einen angenehmen Dienft zu erweifen, wenn wir 
diefe Ueberficht Hier vollftändig überfegen. 


Januar. 


Die fruchtbarſten Provinzen des Reiches find in einem Zuſtande 
großer Noth, und das Elend zeigt fi in fletem Wachſen. Hmwang-fi, 
ber nördliche Theil von Nwan-tung, Hunan, Hupih, Honan, Schantung 
und Stwei-tfchau werden von den aufftändifchen Banden erbarmungslos 
mitgenommen, Den Berheerungen der Menfchen ſchloß ſich die Natur 
mit ihren Schreden an: furchtbare Erdbeben mwütheten in Epefiang, 
Kiaugſu und Szeſchuen. 

Der tatariſche Kaiſer iſt bis auf dieſen Augenblick über die Fort- 
fritte ver Rebellen gegen feine Heere in Umwiffenheit erhalten. Der 
Rüdzug eines ober bes anderen Infurgenten- Haufens nach einem halt- 
baren ober ihrem Zwecke mehr entipredenden Platze wurde fofort als 
ein wichtiger Sieg nach der Hauptftadt berichtet. — Zahlreiche Schaaren 
der Aufftändifchen werden etwa hundert Meilen von Canton faft täglich 
Handgemein mit den Truppen des General-Bouverneurs Jeh. Sein 
Borgänger, Sen, ſiand in Hunan, deſſen Truppen, nad einem um- 


Jaufenden Gerüchte, an einem Orte nördlich unweit Tfchang- ſcha, 


der Hauptftabt der Provinz, in einem Gefechte hart mitgenommen 
worben waren. 

Die jährlie Prüfung. der Rriegsbeamten in Kwan-tung und 
Kwang · ſi wurde auf Geſuch des Bice-Rönigs ins Unbeſtimmte ober 
bis zur Unterwerfung der Rebellen hinausgeſchoben. 


Februar. 


In Shanghai fängt man an, aus dem Traume zu erwachen. Ob⸗ 
gleich feit dritthalb Jahren ein vöflig vrganifirter Aufftand feinen 
Fortgang hatte, konnte dennoch bis jept kein Bewohner des Nordens 
dahin gebracht werben, an etwas Anderes zu benfen, ald an einen 
bloßen Krawall, der in kurzer Zeit enden würde. In diefer unfeligen 
Zänfgung erhielten fie die Zeitungoſchreiber bes Südens, die, Hätten 
fie die Müte der Unterfuhung nicht gefcheut, fich wohl von dem Ern 
der Sache überzeugt haben würben. . 

Seu, der kaiſerliche Statthalter in den aufrühreriſchen Bezirken, 
an Erfolg vergweifelnd, follte ſich entleibt haben. Ein Gerücht, das 
fi jedoch als falfch ergab. Seu lebt, aber feines Amtes entfegt, und 
man hört wenig von ihm. 

Die Abfiht der Rebellen, Nanfing einzunehmen, tritt zu augen ⸗ 
feinlih hervor, um noch Tänger Zweifel zugulaffen. Die Einnahme 


von Wu⸗tſchang, der Hauptftabt von Hupeh, jagte allen Beamten in 
den Städten Tängs bes Yang-tie-Kiang bis nach Tfhing-Fing- fu 
paniſchen Sthreden ein. Der Kaiſer Hienfung, über den die wirk- 
lichen Thatſachen fturmgleih hereinbrachen, entſchloß fih in feiner 
Schwähe, feinen Beängftigungen durch einen öffentlichen Aufruf an 
das Bolt Luft zu machen. Es wurde befohlen, ein Ausſchreiben auf 
gelbem Papier durch das Land zu vertheilen. Da es in den Kaffen 
knapp ausſah, zog Se. Majeflät in Erwägung, ob es nicht vathfam 
fei, einen ZoM auf eingeführten Opium zu fegen. In Anbetracht aber, 
daß dies diejenigen Mandarinen, bie bis dahin jenen Zoll, den Se. 
Majetät in die faiferlichen Koffer zu leiten wünfchte, ungeflört zu 
ihrem eigenen Nutzen verwendet hatten, feinem Intereffe entfremden 
dürfte, wurbe der Plan aufgegeben. 
März. 

An die auswärtigen Konfuln zu Shanghai wird das Geſuch ge» 
ſtellt, der tatarifchen Regierung zur Erhaltung Nanfings mit Kriege 
ſchiffen beizufpringen. Wie aber auch die Vertreter der fremden Mächte 
mögen geftimmt gewefen fein, — ber Bevolimädtigte ber Bereinigtem 
Staaten war ſtark in Verdacht, als hätte er darauf eingehen wollen — 
bas Geſuch kam zu Spät; am 20. März fiel Naufing den Rebellen in 
bie Hände. Die ganze tatarifche Bevölferung, über zwanzigtaufend 
Seelen, warb dem Schwerte geopfert. „Wir tödteten Alles, bis auf 
das Kind in dem Mutterarm“ — fagten die Sieger — „wir liefen 
feine Wurzel, die wieber ausſchlagen könnte; ihre Leiber warfen wir 
in den Yang-tfe-Kluß.” 

Aus den verfchiedenen Proclamationen biefer Zeit geht hervor, 
daß die neue Dynaftie T'hae-ping heißt — nicht Hausming oder 
die fpätere Ming- Dynaftie, aus welcher angeblih Tien-The zum 
Dberhaupt ernannt worden fei. a 

Die Raubſucht der barbarifhen Tataren, die man aus Kirin und 
vom Amur hereingezogen hatte, trug das Ihrige reichlich dazu bei, bie 
Hien »fung- Dynaftie im Norden verhaßt zu machen. 


April. 


Trotz der Einnahme Rankings im März, verlief der ganze April, 
ohne daß die Fremden in China etwas Gewiffes erfuhren. Zu Shang- 
hae verbreitete man das Gerücht, bie Kaiſerlichen hätten gefiegt, und 
die Rebellen wären in die Flucht gefchlagen. Am 22. April jedoch 
ging der britifche Bevollmächtigte in dem Schiffe „Hermes“ nad 
Nanking und fand bei feiner Ankunft, daß bie alte Hauptftabt nicht 
mehr ber Regierung gehörte, mit welcher Großbritannien einen Freund⸗ 
ſchaftsobund gefchloffen Hatte. Die merfwürbigfte und unerwarteifte 
Entdeckung jedoch, die fi ihm barbot, war, daß mehr deunm achtzig · 
taufend Mann in dem patriotifchen Heere fih zum Chriſtenthum be» 
kannten. Daß fie entfehievene Bilderhaffer find, konnte nicht bezweifelt 
werben; denn ber Fluß war bededt mit den hölzernen Idolen, die fie 
aus den Tempeln geworfen hatten. 


Mai. 


Erſt fpät in dieſem Monat warb die Nachricht in Kanton bekannt, 
Nanfing fei in der Gewalt der Patrioten — nicht fürder Rebellen zu 
nennen — und um biefelbe Zeit erfuhren wir die Einnahme von 
Amoy durd den Dreiheitsbund (Triad Society), der, wie man 
glaubt, mit dem Heere zu Nanfing in feiner Berbindung ſteht. Die 
Runde dieſer Borfälle entlud ſich fo jählings, daß die Bürger für bie 
Sicherheit Eantons zitterten. Eigenthümlich! Canton, der Ichte Platz, 
welcher ber tatarifchen Dynaftie erlegen war, ſchien bazu augerfehen, 
zuletzt dem Nachfolger jenes Herrfcherhanfes in die Hände zu fallen, 
Die Mandarinen des Drtes find befannt dafür, weniger politiſche 
Tugend, als ihre Berufsgenoffen in den anderen Theilen des Reiches, 
zu befigen, und mit allem Grunde ift zu glauben, daß, fo lange und 
fo viel es im ihrer Macht fleht, fie darüber wachen werden, jeden Ber- 
ſuch zur Aenderung eines Regime, bei dem fie ſich fo wohl befinden, 
wieberzubalten, 

Auch von einem Aufftande in Schan-tung kamen um diefe Zeit 
Berichte nad dem Süden. 


Juni. 


Aus der Regierungszeitung erfährt man bie große Gelbflenme 
in Peking; Hienfung greift zu den gewiffenlofeften Maßregeln, feine 
Mittel zu vermehren, Die Verwalter des faiferlichen Schages bemäd« 
tigten fi des Vermögens der entfepten Minifter Seu-fvang-tfin und 
Sae-fhang. Dan fürchtete (hoffter) einen Aufftand in der Hauptſtadt. 

Bon Shanghai (mo der Täntao einige tüdhtig getafelte Fahrzeuge 
gefauft und mit Europäern und Amerikanern bemannt hatte) ging ein 
kaiſerliches Geſchwader ab, um Tſchin⸗kiang · fu, das faft zu gleicher 
Zeit mit Nanfing den Patrioten in die Hände gefallen war, wieber« 
zunehmen. Jene Befte liegt an der füblichen Einmündung des großen 
Kanals in den Yang-tfe-Kiang und beherrſcht die Strafe der Ger 
traidefchiffe ans dem Süden, die nach der nörblichen Hauptſtadt fer 
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geln. Das Geſchwader kehrte aber zurüch ohne vor der Hand Etwas 
amsgerichtet zu haben. 
i Juli. 

Es kommen Berichte von wiederholten Verſuchen, Nauking und 
Amoy wiederzugewinnen; allein die kaiſerlichen Waffen fehen fich, be» 
fonders in deu Feldſchlachten, von feinem Erfolge gekrönt. Zu Waffer 
war richten fie, von Piraten- Fahrzeugen, die fie in Dienft genommen, 
unterftügt, Unheil genug an, aber ohne nachhaltig bedeutende Wirkung, 
Nachrichten von Ruheftörungen in den verfdiedenen Provinzen zwiſchen 
Eanton und Ranking langen fortwährend an. 

Auguf. 

Aus dem Norden von Huang-bo hört man von ernften Berwidelun- 
gen der faiferlihen Sache; eine große Truppen-Abtheilung, die nach 
Nanking abgefhikt worden, wurbe wieber zurüdgerufen, um in ber 
bedrohlichen Lage bei der Hand zu fein. — Die Patrioten befeftigen 
ihre Pofitionen und detachiren Truppen, um an verfdiedenen Punkten 
bes Reiches feften Ruß zu ſaſſen. Die Einnahme von Fung yaug, 

_ eine Stadt etwa fechshundert Meilen von Ranking, wirb berichtet. 
In einem Öffentlichen Sündenbefenntniß giebt Hienfung mehr zu, als 
feine erbittertftien Feinde ſich erkühnt Hätten, zu behaupten. „Bon 
Eanton bis Hukwang und von Hufwang bis Keangman“, fagt er in 

‚ feinem Ausfehreiben, „haben die Einflüfje des Teufels Verwirrung ge» 
fäet, und die Dinge find bis aufs Aeußerſte gefommen.’ 


September. 


Die legte Briefpoft des Monats braihte den weflichen Nationen 
Nachrichten von der Einnahme Shanghai’s durch ein anderes Nebellem 
heer, das, wie die Abtheilung von Amoy, mit dem chriftlichen Heer zu 
Nanking in keiner Verbindung ficht. Nur die Rachſicht des Rebellen- 
hauptlings und der Schutz der britiſchen und amerikanischen Refiden- 
ten retteten dem Taoutae das Leben; und der Tichohien, oder Polizei» 
präfident der Stadt, war die einzige bedeutende Perfönlidkeit, die den 

" fiegenden Rebellen als Opfer fiel. — Zu Amoy wurde ein zweiter 
entfchloffener Verfuch zur Wiedereinnahme gemadt; er mißglüdte aber. 
Die Unmenſchlichteiten, die ſich bie Kaiſerlichen bei dieſer Gelegenheit 
erlaubten, find zu entfeglich, um fie hier wiederzugeben. Gerüchte, die 
fi fpäter beftätigten, gaben dem chriſtlichen Heere eine Stellung einige 
Hundert Meilen nördlich vom gelben Fluſſe. 

Die Proslamationen erfheinen noch immer abwechfelnd, bald unter 
der Autorität der wieberanfgelebten Ming-Dynaftie, bald gehen fie von 
der Machtvolllommenheit der Tihae⸗ ping-Dynaflie and. Ueber ber 
Abfafung der erfien Ming-Proclamation liegt ein geheimmißvoller 
Schleier, der bis auf diefe Stunde nicht gelüftet if. Eine Woche 
nad) der Einnahme Shanghai's hifte die Hälfte der Sieger die Flagge 
des T'harsping- Tien-Wang auf und erflärte, fie hätte von dem 
Kaifer in Ranking Beiftandszufiherungen erhalten. Judeß ift unbe⸗ 
zweifelt die volle andere Hälfte der Einwohner Shanghai’s der Sache 
Zien-The'sund der alten Ming-Dynaftie ergeben. Doch flattert Thae- 
ping o Flagge, and Geudlinge von Ranking bringen den Führern Un- 
meilungen für ben Gang, dem fie zu verfolgen haben. Unter Anderem 
laſſen die befehrten Nebefleu, wie ihre chriſtlichen Mitbrüber, das Haar, 
aber ohne den Zopf, ang wachſen. 


Oktober. 


Die Inſel Formoſa fand der „Hermes“, der ſie auf ſeiner Straße 
von der Mabjie-Simoh-Gruppe nach Amoy berührte, in vollem Auf- 
fand. — In dem ſüdlichen Theil der Provinz Awang-tung rotteten 
ſich zahlreiche Schaaren von Bewaffneten zufammen, und indem fie 
fih den Befig des öftlihen Arme des Peari-⸗Fluſſes firherten, ſprachen 
fie ihre Abficht aus, erft die DoguesFeftungen einzunehmen, bevor fie 
zum Angriff auf Canton fhritten. Es ift Grund zu glauben vor 
handen, daß, wenn bie Leiter Diefer Bewegung erfahren, wie bie Sachen 
in Shanghai und Amoy flehen, fie ſich entfchließen dürften, die Waffen 
einfiweilen niedergulegen, bis das Schickſal Pelings entichieden wäre 
and fie ihren Weg mit mehr Sicherheit verfolgen könnten. Denn ges 
länge es ihnen au, die Stadt Rams einzunehmen, fo künnten fie 
hinterher mit den T’hae-pingefriegern, für die fie weder politifche, 
noch religiöfe Sympathieen haben, zufammengerathen. — Die Thae- 
pingiten follen jedoch, wie man glaubt, mit großer Macht in der ans 
liegenden Provinz Kwang · ſi ftehen und auch nur das Ergebniß bes 
uörblichen Angriffs abwarten. 


November. 


Authentifhe Nachrichten fhildern fortwährend bie Roth an Ge 
traide in Peking, ba die gewöhnliche Zufuhr aus dem Süden durch 
die Patrioten in Ranfing abgeſchnitten if. Ein Drittel der Bewohner 
Sat die Stadt verlaffen. „Die Beftürzung”, fagt ein Korrefponbent, 


der nichts weniger als geneigt iſt, überfriebene Berichte zu Gunften 
der patriotifchen Sache zu verbreiten, „bie Beſtürzung macht fi ſchon 
in der Nähe des Drachenthrones fühlbar; das Vertrauen auf Hien⸗ 
fung’s Regierung ſteht auf dem Gefrierpunft; der Schatz ift faft leer 
und der Gold des Heeres größtentheils im Rückſtande.“ 

Die Rebellen zu Shanghai machten um diefe Zeit dem Bevoll⸗ 
mädhtigten ber Vereinigten Staaten und deren Konful ernfllihe Vor⸗ 
ftellungen wegen des Beiftandes, den diefe ihren tatarifchen Feinden 
geleiftet hätten. — Der britiiche Konſul zu Shanghai verweigerte, der 
tatariſchen Regierung die Zölle zu entrichten, wenn das Zollhaus nicht 
wieder an feine alte Stelle auf dem Fefllande verlegt würde. 

Am Alten räumten die Parteigänger des Seaou- taou-Kwui Das 
von ihmen eroberte Amoy. Indeß weilen bie Leiter biefer Partei fort 
während an ber Küfte, wo fie von den mit ber Negierung mifiver- 
guügten Landleuten durch freiwillige Beifteuer unterftügt werden. Da 
nun die früher in Sold genommenen Piraten» Fahrzeuge, mit deren 
Hütfe die Kaiferfihen die Stadt wiedergenommen hatten, entlafen 
ſiud: ſo dürften diefe Aufftändifchen wohl bald am ben Wiedergewinn 
des Verlorenn denken. Auch diefe Partei ſchwärmt für die theilweiſe 
wieberanfgelebte Ming -Dynaftie und wird ſchwerlich zu den Fortſchrit ⸗ 
ten Thae⸗ ping's im Süden ein freundliches Gefiht machen. 

In diefem Monat verwirklichten die fremden Gemeinden zu Amoy 
and Shanghai unfere Prognofe vom letzten Mai, daß „wir vor Ablauf 
einiger Monate Schauerlihes und Unheilvolles zu berichten Haben 
werben, wovon fih Wenige in China träumen laſſen.“ — In dem 
Süden am die Nachricht, daß eine Abtheilung der patriotifchen Armet 
Pih · iſchih⸗ li befegt habe, und daß Hienfung’s Pferde alle bereit Reben, 
ihn über die Gränze zu flüchten. 


Dezember. 


Hier fchlieft unfere Jahresüberfhau. Es bleibt ung nur noch 
wenig zu jagen unb wahrfheinlich dem patriotifchen Heere nur noch 
wenig zu thun, um feinen Helden auf ben Thron in Peking zu fegen. 
Im Laufe des: Monats erhielten wir verläßliche Nachrichten, die Grund 
zu der Folgerumg geben, daß Tien-tfin, etwa flebzig Meilen von der 
Hanptftadt, fih dem Befehle der Patrioten unterworfen, und daß, als 
Einleitung zu der Schlußſeene des letzten Altes in dem Drama, Hien- 
fung die Gouverueure ber Provinzen angewieſen babe, die kaiſerlichen 
Einkünfte nah Schinting in der Mantſchurei zu fenden. — Wie nım 
die Sachen anf diefer Schaubühne fichen, dürfte Hienfung ſchwerli 
das vierte Jahr feiner Regierung zu Ende führen, und wir habem die 
befien Gründe, zu glauben, daß, bevor das Jahr 1854 abläuft, ver 
fon in Nanking gefrönte Kaifer T’har-ping, der fein und feines An- 
hangs Hriftliches Bekenntniß den Sympathieen der auswärtigen Mächte 
empfiehlt, das Scepter der höchſten Gewalt in der Hand halten werde. 


Mannigfaltiges. 


— Die Juſel Defel. Von den drei großen Infeln, welche, 
zu Liv- und Efihland gehörend, den Rigaifchen von dem Finniſchen 
Meerbufen trennen, ift Defel die größte, fruchtbarfte und bolkreichſte 
Sie wird von der ihr zunächft gelegenen Iufel Moon, durch den fo- 
genannten „Heinen Sund“ getrennt, während das Gewäſſer zwiſchen 
Moon und dem feften Lande der „große Sund genannt wird, Von 
Rurkand wird die Infel Defel durch die fünftehalb Meilen breite 
Strafe „Domes Näß“ geichieden. Der Klähen-Zuhalt diefer Intel 
mit Hinzurechnung von Moon und einiger kleinen Eilande wird auf 
hundert Duadratmeilen berechnet, und die Zahl der Einwohner wird 
auf fünfundbreifigtanfend angefählagen. Der Hauptort, das Städt 
Gen Arensburg, hat zweitanfend Einwohner und ſieht in feinem 
Schloſſe zuweilen die fogenannten Landtage ber iv» und eſthländiſchen 
Nitterfchaft verſammelt. Die dritte Infel jener Gruppe, Dagde, 
deren. nörbliche Küfte am Finnifchen Meerbuſen Tiegt, if funfzehnte⸗ 
halb Duadratmeilen groß und zählt ungefähr zwölftaufend Einwohner, 
Efipen und Schweden, die ſich durch eine außerordentliche Betrichfam- 
keit, durch Aderban fowohl, als durch Indufirie, Handel und Schiff- 
fahrt auszeihuen, während die Einwohner von Defel meiftens aus 
Schiffern beſtehen. In einem Winfel der Infel Dagde hat noch zu 
Anfang dieſes Fahrhunderts ein Baron von Ungern-ESternberg 
(wahrfcheintich ein Verwandter des befannten Schriftſtelleroe) am ger 
fahrvollen Stellen Leuchten und Blenden anbringen Iaffen, am in fin» 
ſteren Nächten Schiffe anzulocken, die hier firandeten und dann von 
den Leuteh bes Herrn v. Ungern- Sternberg geplündert wurben. Die 
Landtage von Arensburg anf Defel haben natürlich ihre frühere Be» 
deutung längft verloren, da die Nachlommen der einft fo tapferen und 
anf ihre Nechte eiferfüchtigen deutſchen Mitter meiflens in der Diplo⸗ 
matie oder in den Heeren Rußlands dienen und zum Theil fogar, 
nachdem fie ſich mit Töchtern ruſſiſcher Adeligen verheirateten, ihren 
evangelifchen Glauben mit dem griechifch-ruffifchen vertauſchten. 
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Ebina. ? 
Ein frauzöſiſcher Gefandter bei den Infurgenten in Ranking. 


Nach dem Vorgange des engliſchen Gouverneurs von Hongkong, 
Sir George Bonham, der fih im Mai 1853 mit dem Kriegeſchiff 
„Hermes“ von Shanghai nach Nanfing begeben hatte (vgl. Nr. 121 
und 122 des „Magazins“ vom v. 3.), bat auch ein franzöfifcher Ge- 
fandter, ver fih „Se. Excellenz, Herr von Bourboullon“ nennt, es 
verfucht, mit den Häuptern der chineſiſchen Infurgenten Berbindungen 
anzufnüpfen, theils um feine Nation- ihnen vorzuftellen, - indem Tai- 
ping-wang, der neue König oder Kaiſer von Ehina, bis jegt nur von 


den Engländern und Amerifanern, nicht aber auch von ben Franzofen, . 


als Nation, Kenntniß zu haben feheint, — theils aber auch um über 
die Art des Chriftenthums diefer angeblichen Verehrer Eprifti etwas 
Näheres zu erfahren und nöthigenfals für die Miffionäre der katho- 
liſchen Kirche ein gutes Wort einzulegen. 

Am 30. November 1853 hatte das frangöfifhe Dampfboot „Eaffini“ 
den Hafen von Shanghai verlaffen. Am Bord deffelben befand ſich, 
aufer Herrn von Bourboullon umd einem zahlreichen Geſandtſchafts- 
Perfonale, der franzöfifhe Miffionär, Pater Elavelin, der mit chine⸗ 
fiiher Sprage und Sitte fehr vertraut iſt und daher zugleih als 
Beobachter und als Dolmetſcher dienen fonnte, und mehrere Offiziere 
der frangöfifchen Flotte. Die, Fahrt auf dem Yang-tfe-Riang ging 
ohne Hinderniß von Statten; als ſich der „Eaffini” jedoch am 6. Des 
zember den Wällen von Ranking näherte, warb von einer der Batte- 
rieen am Ufer ein Schuß abgefeuert. Die Franzofen trafen fofort 
Anftalten, das Feuer zu erwiedern, falls es fortgefegt werben follte; 
das Dampfſchiff fuhr langſamer den Strom hinauf bis zu dem Anfer- 
plage, doch erfolgte fein zweiter Schuß von Seite der Ehinefen. Nach-⸗ 
dem der „Eaffini” vor Anfer gegangen war, fandte ex fofort ein Boot 
mit einem Offizier und einem Dolmetfcher an das Ufer, um Erllä- 
zungen über das Gefchehene zu verlangen. Diefe wurden nicht allein 
im befriedigender Weife gewährt, fondern es fam bald barauf auch ein 
Adjutant des die Außenpoften befehligenden Generals Sü an Bord 
des Schiffes, um wegen des abgefeuerten Schuffes um Entfehulbigung 
zu bitten, indem er die Berfiherung ertpeifte, daß der Irrthum eines 
Subaltern- Dffiziers, der die franzöfifhe Flagge nicht kannte, die 
Schul trage. 

Nachdem diefe erfte Schwierigkeit befeitigt war, begab fi der 
Dolmetfcher der Legation, Herr Margues, wieder an das Ufer, um 
dem General Sü auseinanderzufegen, was für eine Bewandtuiß es 
eigentlich mit der franzöfifhen Nation habe, wobei er ihm zugleich 
meldete, daß ein Gefandter des faiferlich frangöfifchen Commiffaire 
für Epina am Bord des Schiffes fei, der eine Botfhaft an die Mir 
nifter von Tai-ping-wang auszurichten wünfche. General Sü berich» 
tete über biefes Anliegen am die ihm vorgefegte Behörde, und dem« 
nächft ward auf den folgenden Tag eine Zufammenfunft mit zwei 
Miniftern beftimmt, welche ifre Adreßfarten an Bord des Shiffes 
fandten. Demzufolge begab fih am nächften Morgen der Legationd- 
Se cretair, Graf von Courey, begleitet von dem Dolmetfcher Marques, 
dem Mifflonär Elavelin und einem Offizier des „Caffini”, zu Pferde 
nach der Stadt, wobei fie durch einen Dffizier und ein Truppen-De- 

tachement der Infurgenten esfortirt wurden. ' 

Diefe Abgefandten bedurften jedoch mehrerer Stunden Zeit, bevor 
fie die Amtswohnung der Miniſter erreichten. Am Tore der Stadt 
hatte man fie fehr lauge aufgehalten; augenſcheinlich trante man ihnen 
überall zu, daß fie Nanfing nur in einem feindfeligen Intereffe aus- 
kundſchaften wollten. Bon den beiden Miniftern Hwan ⸗ yn · kwan und 
2ae-han-ying wurden fie jedoch fehr Höflih und Teutfelig empfangen. 
Beide waren in dem alten Galla-Koftäme ber Ming-Dynaftie ge» 
leidet, das fih unter Anderem durch ein reich gearbeitetes, goldenes 
Diadem über der gelben, ſeidenen Kopfbedecung auszeichnet, und faßen 
auf thronartig erhöhten Geffeln. Die Abgeordneten bemüßten fi 
zumähft, den Miniftern zu erkennen zu geben, zu welcher Nation fie 
eigentlich gehörten, und aus den Fragen, welche diefe an fie richteten, 
war zu entnehmen, daß bie Herren Ehinefen wenig mehr als von der 


Eriftenz des weftlihen Landes wußten. Der Graf von Eourey er- . 
Härte ihnen, daß ein Gefandter Frankreichs am Bord des „Caſſini“ 
fei und entweder mit Tai-ping felbft oder mit einer vom Letzterem 
dazu ernannten Perfon zu Fonferiren wünſche. Es ward hierauf er« 
wieder, daß am nächften Tage ein Offizier an Borb kommen würde, 
um bie nöthigen Berabredungen wegen einer ſolchen Audienz zu treffen. 

Am folgenden Tage erjchien in der That ein folder chineſiſcher 
Abgefandter und meldete, daß der franzöfifche Bevollmächtigte vom 
Ting-thien« how, Tai-ping’s Geheimem Minifter und von gleichen 
Range mit den vier Königen, empfangen werden würde. Da jedoch 
in diefen Tagen das Wetter außerordentlich ſchlecht war, fo wurbe 
diefe Audienz bis zum 12. Dezember verfhoben, an weldem Tage 
Here von Bourboullon fi, zur Vermeidung des fehr befchwerlichen 
Nittes auf den ſchlechten Wegen und den noch fehlechteren Pferden, 
mit feinem zahlveichen Gefolge auf einem Boot einfchiffte und den 
Kanal entlang bis in die Nähe des Stadtthores fuhr. Hier fanden 
Pferde bereit, auf welchen fie zunächſt nach dem Yasmun berfelben 
Minifter ritten, die den Grafen von Eourcy empfangen hatten. Radhs 
dem dort einige Komplimente ausgetanfcht worden waren, begab ſich 
die ganze Gefellfchaft nach der Refidenz des Premier⸗Miniſters Ting- 
thien-how. Hier entftand fofort ein Etiquettenftreit, indem der fran- 
zoͤſiſche Gefandte fand, daß der für ihn beſtimmte Sig fein ihm an- 
gemeffener fei; er weigerte fih, diefen Plag einzunehmen, bis der 
Premier» Miniſter felbft den Streit fhlichtete, indem er dem Gefandten 
vorſchlug, mit ihm nach einem anderen Saale zu geben, um dort eine 
fogenannte Privat-Unterredung mit ihm zu halten. 

Herr von Bourboullon willigte in dieſen Vorſchlag. Sie traten 
in das Nebenzimmer ein, und bier fand eine Unterredung flatt, deren 
näherer Inhalt (wie der und vorliegende Overland Friend of China 
fagt) nur den wenigen Perfonen befannt iſt, weldhe zugegen waren. 
Es ſcheint diefe Unterhaltung, die Länger als eine Stunde banerte, 
hauptſächlich wieder den Zweck gehabt zu haben, Zai-ping und feine 
Minifter mit den ausländifchen Nationen, mit welden China Traftate 
abgefehloffen, näher bekannt zu machen. Demzufolge wurden bem 
Premier Folorirte Abbildungen der englifhen, der amerifanifchen und 
der franzöfifchen Flagge überreicht, wobei zugleich eine Erklärung über 
bie pofitive Neutralität diefer verſchiedenen Nationen bei dem gegen- 
wärtigen verhängnißvollen Kampfe abgegeben wurde. Gleichzeitig 
unterließ jedoch Herr von Bourboullon nicht, zu erfennen zu geben, 
wie fehr fih feine Nation dafür intereffire, daß ſich die chineſiſchen 
Patrioten mit chriſtlichen Lehren befannt gemacht, und daß Tai-ping 
mebft feinen Anhängern Achtung vor ber Religion Ehrifti haben. Die 
franzöfifche Regierung, fo fol hinzugefügt worden fein, intereffire ſich 
beſonders für den katholiſchen Zweig der hriftlichen Lehre, worauf 
der Minifter die Verſicherung ertheilt Habe, daß die unter ihnen 
befindlichen Katholilen niemals wegen ihrer Religion verfolgt worden 
und gegenwärtig biefelbe ungehindert ausüben dürfen. 

Als die Gefellfihaft gegen Abend fih wieder entfernen wollte, 
drang man in fie, während der Nacht in der Stabt zu bleiben, was 
jedoch abgelehnt wurbe. Nur der Pater Clavelin blieb zurüd und 
weilte noch zwei Tage in Nanking. Der gedachte Miffionär hat bei 
dieſer Gelegenheit fehr intereffante Notizen gefammelt, fowohl über 
die Zufammenfegung des Infurgenten- Heeres, ald über den Urfprung 
von Tai-ping's religiöfen Lehren. Bei feiner Rücklehr brachte er eine 
große Anzahl von Büchern der neuen Sefte mit, welche fämmtlich ben 
Stempel von Tai-ping tragen, der die Herausgabe biefer Schriften 
ſelbſt überwacht und ohne deſſen Autorifation Fein Buch diefer Art ge» 
drudt werben barf. Der Inhalt eines Theiles diefer Bücher iſt ber 
reite, bei Gelegenheit der Nachrichten über bie Erpebition des eng- 


liſchen Schiffes „Hermes, in Europa befannt worden. 


Nanking gewährt jegt einen fehr überraſchenden Aublick; es gleicht 
mehr einem großen Feldlager als einer Stadt. Man befömmt jedoch 
Adtung vor ber dafelbft regierenden Macht, wenn man bei der aufer- 
ordentlichen Menge bewaffneter Leute, die dort verfammelt find, zu 
gleich die Ordnung und Disciplin wahrnimmt, bie überall herrfchen. 
Innerhalb der Häufer, die afterbings wohl gemwaltfam eröffnet worden, 
fgeint eine Art Kommunismus Hinfihtlich der Nahrung und Beflei- 
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dung zu walten, obwohl unter N einer gewiſſen militai⸗ 
riſchen Rangordnung. Die Frauen, PER die ganzge Hausarbeit ob ⸗ 
lie feinen in abgefonderten Duartidren zu Ieben. Sie bilden, 
gleich den Männern, Brigaden von je 13,000 Köpfen und haben Df- 
fiziere verſchiedenen Ranges von ifrem eigenen Geſchlechte. Jede Brie 
gabe fieht jedoch umter ber Dber-Auffrcht eines Mannes, eines Gene- 
rals, der allein mit den höheren Ehargen in Verbindung ſteht. Die 
Anzahl der Frauen allein in Nanfing wirb auf 480,000 geſchätzt, von 
denen ein Corps von 13,000 aus ber Provinz Kwang · ſe ale Soldaten 
in dem Katarens Viertel der Stadt einquartiert ifl. Die Anzahl der 
Männer wird auf nicht weniger ald 5—600,000 angegeben. So um- 
glaublich diefe Zablen auch fcheinen mögen, fo verfichern die Franzoſen 
doch, daß fie fie nicht für übertrieben halten, indem, was namentlich 
die Frauen betrifft, biefe aus allen Städten mitgegogen, welche bie 
ZJufurgenten eingenommen hatten. 
» Die Gefinnung der Jufurgenten gegen die Ausländer wird als 
durchgebends freundlich geſchildert. Sie wurden von bem Patrioten 
flets mit dem Worte „Bruder“ angerebet, während bie Tataren uns 
veränderlih als „Kobolde“ und „Teufel“ bezeichnet werben. Täglich 
drängten ſich Maſſen des niederen Volles an Bord des franzöfifchen 
Dampfers und bejeugten ben Franzofen ihr Wohlwollen. Weniger 
zuthulih war das Entgegenfommen der Vornehmeren, bie, obwohl 
höflich, doch nicht "herzlich ſich zeigten und meiftens fo thaten, als fei 
ihnen an der Areundfchaft des Auslandes nichts gelegen. Der franzd- 
ſiſche Geſandte war inzwifhen nicht der Mann, ſich das gewöhnliche 
anınafende Benehmen der chinefifchen Beamten gefallen zu Iaffen, und 
in der Negel laſſen fie fih, fobald man ihnen gegenüber nur einige 
Feſtigleit zeigt, leicht imponiren. R 
Nachdem ber „Eaffini eine Woche lang bei Nanfing vor Anfer 
gelegen, Tichtete er am 14. Dezember Vormittags wieder die Segel 
und Eehrte nach Shanghai zurück. Auch die Rückfahrt auf dem Yang- 
tfe-kiang lief ohne jeden Unfall ab. Sämmtliche Neifende find mit 
dem Refultate ihrer Miffion im Ganzen zufrieven, doch) wirb man 
einen näheren amtlichen Bericht darüber wohl erft durch frangöfifhe 
Blätter zu erwarten haben. 


Spanien. 


Während er ſchläft, tritt die närriſche Martina ein, bindet ihn 
am den Stuhl und zieht ihm bie Kleidungsſtüde, Windeln ac. des Kin, 
des an. Wie fie ihm das Geficht pubert, erwacht er erſchrocken, wor. 
auf fie nach furzem Zwiegeſpräch ein Meſſer holt, das Kind aus der 
Wiege nimmt und, ihren Entfhluß ausfpricht, es abzufchlachten und 
zum Eſſen herzurichten. Zum Entfegen des Bruders geht fie wirklich 


mit dem Kinde in die Küche. 


Nun beginnt Fray Cauelles zu lamentiren: 


Befior, cuant entio pasant! 
Liivreume d’esia agonia! 
Dei furor d'eiza chudia, 
No puc Ulurar al lufant! 
Qui delit be eomäs yo 
Aue merelse taut de rigort 
No eantigeu mes, Senior, 

A este pobre motilö. 

Gi es qu'en alguna ocasiö 
Ha vuldas les camnelles, 

Y s'ba empluat les botelles 
D’aquell vi bo del eunvent; 
Tb graw Arrepentimenel 
Perdoneu & Fray Canellen! 
Bi es perque alguna vezade 
Ha pordut Venteniment 

Y sen ha init del eomvent 
A on hora descompasada; 
Teuiot partida arroglada, 
Choass se bazia len orellen; 
Pensant sols eu fer nacllen, 
En Use de fer oraslö, 

X oecsmplir ua obligasiö; 
Perdoneu 4 Fray Canellest 
Si es que en alguua oeasiö, 
Per ser amıple de eousensla, 
No ka eumplit ia pieniterisin 
Deapues de ia confesiö: 

Bi en Iloc de fer colasio 
E’ha rustit em les graelles 
Bones chulles, y d’aquelles 
Aus per estar sense büs 
Eutralen tau be em Io eds, 
Perdones & Pray Canelien, 


ort, was Bud’ ih eine Yeint 
Reite mich und laß Dein Groften! 
Aus den Klauen dirfer Toten _, 
Kann ich nicht das Kind befreien. 
Welne Sünde ıbat ib nur, * 
Die verdiewer felde Strenge! 
Zreide, Herr, wicht An die enge 
Diefe arme Möndtmaiur, 

ES: hentie id mir einmal ein, 

Wos geborgen lag im Schlaude, 
Terry im Glaihen meinem Bauch⸗ 
Ben dem guten Rofierwein, 

©, denn fühl" im große Mat 
Welke mir darum vergeben, 

Wenn id daun und mann im Prben 
Schmd® vergaß, was unrecht fe. 
Wenn ih aus dem Kiefer ging 
Zu verbormer Abendaunde 

Und in einem britern Bunde 
Did im Kartenipiet verfing; 
Wenn ich gegen meine Peiche 
Statt ter beiligen Gebete 

Nur am Nefentrange beobie, 

Dann vergieb mir, armen Wider 
Wenn ich je, weit ich vielleicht 
Date cin zu weit Gewilfen, 

Mil der Buße micht befiifen, 

Die mir anferlegt die Bricht”, 
Wenn ic, Aatt der Fafenfe 

Mir gebraten auf dem Mei 
Bpetrtlhniichen, guie, weit, 
Die, weit ohne Bein fie find, 

Ja die Kehle gehn gefdmwind, — 
Co vergieb mie a0? die Crreite! 


Der rüdfehrende Bernat befreit ihm endlich nach einigen Nede- 


reien. Bald erſcheinen auch Baltaſar und Lluſiano. Wie der Erftere 
mac dem Eſſen ſehen will, erfährt er das Schreckliche und wird von 
Gray Eanelles näher darüber belehrt. Affe brechen nun in Tante Kla- 
gen ans, die das Erfheinen des Heiligen unterbricht. 


Ein geiftliches Bolfsfchaufpiel in Valencia. 
(Schluß.) 


Indeß kömmt Bernat athemlos und meldet, daß ber heilige Vi⸗ 
cente in der Stadt angelangt ſei. Sogleich beſchließt Baltaſar, ihn 
zum. Eſſen einzuladen, und giebt feiner närriſchen Frau ben Befehl, 


Während Jene gehen, den Heiligen aufzu- 


ein Mahl zu bereiten. 
ſuchen, tritt Fray Canelles auf. 
Fray €. Count estä la poria oherta 

Poes dinen denen Anl, 

Que si wo em pareix d mi 

An’ entarien mes aleria, 


Wo die Thaͤrt offen ficht, 

Zpürme ſich mine dab Gold im Berge, 
Denn Im anderen Fall zu Werke 
ran mit grödrer Dorint geht. 


dEr fieht fi um.) 


Yasö no te ıhala frac, 
Perge' ot ben arreglas! 

Berk sucheete haseudak 

EI que via em enta casa, 
Yasi nos han eonvidat 

A divar, mes va despay; 

Y yo tive um bau denmay 

Per qu' eusara wo ha almersat, 
Mid am chiquet eu enta eonal 
V æom am soll probret men, 
Alzins te done Deu 

Boaa cosa de foriaun, 

Millor entark wentat — 

Coidat, Mil, dia ma mare! 
Bobre tot com & un ham frare 
Wagrä la comoditat. 


Do nicht übel fihe'6 bier aus, 
Wohlgeordner in das are, 

Derum einem reiten Banfe 

Muß gehören tiefen Haut. 

Mon bat uns geladen bier, 

Aber kampfamı geht't und träge, 

Und ih fühle Mogenfbmwähe, 

Denn ih bin noch nähtern ſchler. 
In der Mieze, ſchau! ein Kind, 
Shön und poldig, mie die Eonne, 
Sänfe Gott Dir CHüt und Men, 
Atmes Klein’s, zum UAngebint, — 
Beffee IM’, ih Tepe mich — 

Sory für Die, fprab mine Mutter — 
Darum als ein eihter Bruder 

Bin bequem vor Alem id. 


x «Er feht fi, aber der Etadl bricht mit ihm efn.) 


Ay! — gu’ es asö, Pare Eieruf 
Donesme ia beudilö — 
Es, que walfondra el aillö, 
©' enque wach al inforn? 
ZI suato m’ ha fer auar! — 
Tot estie endalarit! — 

* Ya'no me fark profit, 
Ber bo que alga el diear. 








Wert Mas ia Basl. Baker, Cohn! 
Nicht entzieh’t mir Euren Ergen — 
ZA der Geffel mic erlegen, 

Oder gehe'd zur Bölle front 

ac, ih fhwige fehr vor Echera 
Bin am ganyen Leib yerfchlagen, 
ABI mir Ion jept mitt behagen, 
Bolge auch mom fo feine Geſchiea ·· 


(Er betrachtet den Siudl⸗ 


"Fens molta magolfisensia, 
Pero proute has fulsechst! — 
Quede ben escarmentat! 

No es Gen de Papariensis, 
Deixem este y preugam atre; 
Mes primer el provare, 

Y alal m’sseguran; 

us no vulle les came batıa. 
En lo mon tot es fiesiö! — 
Cuant mes segurs es ercem, 
4 lo millor w'alfoudeem, 

Com Fasieuto del sillo, — 
Deizam aseutarıne bi — 
Alziıa — repantigat — 

Ara un polro — estio cansat — 
Kucara m'adoraird, 


Gar fo prädtig (haut Pu drein, 
Wer tom bar ſich erwielen, 

Du ſein ford, woraus zu fdhliehen, 
Dei men trance nicht Arm Schein. 
Weg mit dem, den andern ber, 

Dem zuvor il ih prokiren, 

Ob ih «6 and Fanıı visfiren, 

Denn ib fiel wie gern mod mehr, 
Zäufhung If die game Men, 
Siauden air und mac fo fefle, 
Brise 8 mit und auf das Bofe, 
Wie der Ctubl mia bingefhnelt, — 
Jepo wieder hingeiept — 

Se — rent breit — 0 melde Güte! 
Eine Prife mod, — Hin müde — 
Will ein wenig ſalummern ich, 


Sen Vis. Pues vacha un resibiment 
Que ie fan en estareasa! — 
Pero, sefiores, iqu'els pauat 
iPerque tau gran sentiment? 
Este es eize gran eouvis 
Qu’em tenien preparat # 

Pues sert es que a'han portat! 
Qu’els fara miolt bon profit, 
Anem preuie, sen que quedem? 
Aal qu'en lo que se fat 

Eize diuar estä ya, 

© volen que wen auem? 

Eray C, Sera lo mes auertat! 
Lo millor que ferse pot; 

Que han Met arros em titot, 
X tot w'els ha socarrat. 


— Nun, des if mir ein Empfang, i 
Bit fh feinen new gefcdent | 
Nun, Ihe Prrr'n, wos iR geitehen? | 
Warum fo detrübt und bang"? | 
IR denn dies das große Mahl, 

Das Ihr mir zur Ehe’ geriet f 
©, Idt babt was auſgtſqichiei l 

Wohl befomm’s Eu allzumal. N 
Run, mohlan, was warten wir? 

Wat folNs werben? Ce enfheldet! l 
Sa das Eſſen zuberctet, 1 
Oder fol id fort von bier? 

— Da hut Ihr am deſlen dran, 
ann Idt Enrn Mund woln fhanen, 
Denn fie kochten Reis mit Bohnen, 

Und ber bratnıe ihnen ar, | 


Martina kimmt nun mit einer großen Schüſſel, die. fie auf den 


Tiſch ſtellt. 

Mart. Anem, qu’entä enlentet! 
Voran que beu adertat! 
Ası may ho basrkn tastat, 
Per qu'es arros en cbiquet. 


— Kommt, fo lang’ ed warm, geigwind! 
Merdet febrn, wie ich’# geroffen! 
Nie ‚art Yhr von folden Erefien, 
Denn * ift Meis mit Pieinem Kind. 


(mit großer Selbäjufriedenheit.) 


Fray C. Busqueame um Iibre de cuina 
Que parle W'eixe menchar! 

Ben Vis, Anem, iso rolen dinar! 
Pues dinem els dos, Martioa, 


— Eu das Kecbuch mir, werein 
Sol Gerlal man eingeihalten! 

— Wenn pe nigt wolt mit und halten, 
Eſſen wir zwei ganz allein. 


Der Heilige Vicente ftelt fi nun au ben Tiſch und betet, waͤh ⸗ 


rend fih Martina zum Eſſen fegt. 


Balt, Ara em pena haberlidie 
Que sen viogwern 4 ma casa! 
Que tal rolla lo qu’em pasa 
No _m’bsguera uuamhlt, 

Que bacha aegut tau devot 
D’ell, per tindrelo per Baut: 
Oeaat lo qu⸗ yo e⸗ile miramb 
Es qu’es un gran fartowet. 
Pareix qı 0 puga ser! 
Vörenes & tots plorar, 

Yen grau enlima, va. dinar 
Al eosiat de ma maller, 





— D, wie sau mic, daß ih ben 
Ia mein Haus bak? ringeladen! 
Dann wirheihe Die Schretensihaten 
Wären dann hier nidet „geiheh'mi 
Dos, ih desngit mid als Ebrif 
In des heiligen Mannes Mäpe, 
Der doc, mie ih jene sehe, 
Nur ein großer Grehlad dB! 

At, eb feine unmäglic jaflt 
Ale fiedt er und voll Beide, 
Und an meined Weibes Gele 
Sept ſich wubig er als Gat. 


Aber das Gebet des Heiligen hat ſchon das Wunder bewirkt, uud 
wie Martina den Desel hebt, kümmt gu allgemeinem Staunen nnd 
Zubel das Kind lebendig und unverfehrt daraus hervor. Diefer An 
blick wirft fo erfihätternd auf die Mutter, daß fie auf der Stelle ben 


Berfland wiebererhält. 


Zum Schluffe giebt der Heilige dem Publikum zu bedenlen, daß 


alte Güter, auch die des Geiftes, von oben fommen und man beshalb 
nicht ſtolz darauf fein folle; daß die Erbengüter nicht reich machen, 
fondern Tugend und Verbienft, und daß das Unglück mit chriſtlicher 
Geduld zu tragen fei, wozu das Gebet verhelfe.. x 


Das legte Wort hat aber der um fein Mittageſſen geprellte ray 
Canelles. 


Yo ai qu' ha quadat lluli 

Y men vach ben arreglat! — 
Quels pareiz? do qu ho dinat 
Creuen qu'em fard profit} — 

Yo quiesperaba un eomvit 

Com «izos que solen fer 

Tan en gran, per poder 

Traare el veutre de mal af! 
iQule man!! — tot es un wugail!! 
Pues vamor, jeom te de ser! 

Eis ha preu gran afısiö, 

Y men vaob em seutiment, 

Pero Haguen molt present 

EI eomsell Kun motilä: 

No tioguen may ambiaiö, 

Per qu’enta & melts ba perdut: 
Fasen el sort, sego y mut 

Coant eonvinga entre Inn ehente, 
Sens har d’oferlments Und glaubt nie, was Euch sehhmwerm 
De alugun home“ ualzent, Einer, den im Weid geboren. 


Wenn man von dem etwas fiarfen Stüd des Wunders abfieht, 
woran die Spanier übrigens gewöhnt find, fo mag das Milacre im- 
merhin als ein erträgliches Vollsſtück gelten, welches freilich auf Poefie 
feinerfei Auſpruch macht, fondern feinen Erfolg lediglich einigen ſchlech ⸗ 
ten Wigen und guien Lehren, der Sando-Panfa-Figur des Fray Ca⸗ 
nelles und der Naivetät feiner jugendlichen Schaufpieler verbanft. 

. A. Sbt. 


Ih and ward bier aufgeklärt, 

Ziehe Mitıfım jept mad Baufet — 

Aber glaubt Ihn daß von Echmaufe, 
Der bier war, Id feier werdt? ⸗ 
am, ih beffte anf ein Moehl. 

ie ein Dienih, der Mid zu (daten, 
Dot in feinen Wanfl zu raffen 

Dogs Gerichte fonder Zahl! 

Ars Fanihung!! — Weile Welt! 
Dow fo ind einmal heflelt! — 

Diefe da find tief gerübet, 

Aber im neh’ heim in ‘Zramer, 

Brigrs Eub cin, Idt Herrn Zuichauer, 
nt man’ zu Gemürh Euch führt: — 
Lofı den Enge; aen beifir, 

Er verberbte ſchen gar Diele; 

Btind feid, ſumm im Orbensfpiete, 
Mor die Alugheit Euch gebrut, 





Franfreich, 


Zur Kulturgefchichte des Mittelalters. 


Berioden berfelben. — Leben des Albertus Magnus, — Sein Einfluß 
auf die Gntwidelung ber neueren Naturwiſſenſchaft geringer, als ber 
des Roger Bacon.*) 

Um eine Hare Anſchauung von den Entwidelungsfiufen der geir 
fiigen Kultur im Mittelalter zu gewinnen, muß man dieſen Zeitraum, 
dem man mit Unrecht einen ſcharf abgegränzten Anfang und Abſchluß 
zuſchreibt, im mehrere Abfchnitte heilen. Noch mehr ale die fchöne 
Literatur gerieth die Wiffenfhaft in Verfall, als fi die Barbaren 
der römischen Welt bemäctigten, Die gefchriebenen Denfmäler, bie 
der Geift des Alterthums hinterlaffen hatte, wurden entweder ver 
nichtet oder im Staube der Bibliothelen aus Mißachtung vergeffen. 
Deffenungeachtet darf man nicht glauben, daß nicht hier und da bas 
Dunfel von einem Lichtfirapl durchbrochen wurde. Es ift bei weitem 
leichter, zu jagen, daß die Willenfchaft in jener Zeit nufl, die geiſtige 
Ueberlieferung der antifen Welt volljtändig verloren war, als in ben 
Manuffripten- Sammlungen nach den literarifhen Spuren der Genera- 
tionen zu fuchen, Die vom Untergange des römiſchen Reiches bis zu der 
Zeit gelebt haben, wo die griedifh-arabifche Literatur fi über den 
Decivent verbreitete. Diefe Spuren wiſſenſchaftlicher Thätigkeit aus 
jenen für abfolat finfter erlärten Jahrhunderten werben von Tag zu 
Tag mehr and Licht gezogen. Es zeigt fi immer deutlicher, daß auf 
den Trümmern der griechiſchen und römischen Literatur und mit Hülfe 
dieſer Trümmer felbft eine neu-Tateinifche Literatur entfland, die das 
Berbindungsglieb zwiſchen den fpezifiich römiſchen nub den griechiſch- 
arabiigen Schulen bildete. Auch darf man nicht überfehen, daß es in 
jener Anfangszeit des Mittelalters Leine herrſchende wiſſenſchaftliche 
Autoriät gab. Man folgte zwar den Fußfiapfen ber Alten; aber weder 
Arifioteles, noch -Galen, uoch Ptolemäus hatten bereits jenes ausſchließ · 
liche Uebergewicht. erlangt, das ihnen fpäter die Araber zuerfaunten. 
Man. legte fogar größeren Werth auf die Bearbeitung oder Nach» 
ahmung vor Werken minder bedeutender Autoren. 

Auf die newlateinifhe Literatur alfo folgte — und zwar fo ziem⸗ 
lich ohne nadmweisbaren Uebergang — die arabifche. Diefe ſelbſt war 
belanntlih ein Nefler der griechiſchen, die fich die Araber durch bas 
Medium ſyriſcher Ueberfeguugen zueigen machten, Während biefer 
zweiten mittelalterkihen Kultur · Epoche macht fih in der Behandlungs 
weiſe der beiden Hauptzweige wiſſenſchaftlicher Forſchung ein weſent ⸗ 
licher Unterſchied bemerkbar. Die philoſophiſchen Schriften zeigen ſtets 
eine-gewilfe Originalität, wie ſehr fie auch einerſeits von deu Mei- 
mungen: des Ariſtoteles, andererfeits von ber Glaubenslehre des jebes- 
uialigen Bearbeiters, der chritlichen, jüdischen oder muhammebanifchen, 
abhängig: fheinen. Die Medizin dagegen und bie Naturwiſſenſchaft 
iſt/ iene dem Galen, diefe dem Ariſtoteles, pollfommen -untertpan. 

»° Dex. grieifcharabifchen Literatur folgte die Renniffauce, das ſo⸗ 
geuaunte „Wiebesaufblüpen der Wiſſenſchaften“, bie Rückkehr zu den 
Baffiihen Muftern des Alterthume. Diefe Periode erſchien bei weitem 
allmäliger, als die griechiſch arabiſche auf die neu-lateinifhe gefolgt war. 
Deun eiuestheils fagten fih, ſchon lange bor dem Erfcheinen der Griechen 
in Btalien;; hervorragende Geiſter, wie z. B. Petraren, von den Arabern 

) Histoire des sciences naturelles au moyen-äge, ou Albert-le-Grand 


et son &poque consid6rds comme point de depart de 1%cote 'expsrimen- 
tale, par,k. A. Pouchet, Paris. J. B. Bailliere, 


los und griffen nad klaſſiſchen Vorbifdern; andererfeits blieben uch 
lange naher die Araber für viele Autoren undLehrer maßgebend. 

Dies ift, im allgemeinften Sinne, der Grundriß für eine Lilera⸗ 
turgeſchichte des Mittelalters. Nach Feſtſtellung deſſelben müßte nun 
eine Unterfuchung der literariſchen Leiſtungen folgen, bie in ben ein 
zelnen Ländern und Schulen zu Tage kamen. 

Die Geſchichte der Naturwiffenfchaft im Mittelalter wird in dem 
angezeigten Pouchetſchen Werke in fünf Schulen getheilt, in bie 
ſlandinaviſche, franco-gothifche, byzantiniſche, arabifche und erperimen» 
telle. In dieſem Falle von einer ſtandinaviſchen Schule zu reden, iſt 
wohl nur eine franzöſiſche Großartigkeitz denn die roh empiriſchen, 
ſtark mit aberglaͤubiſchen Begriffen verfegten Natur-Anfchauungen, die 
fi in den Sagas und Eddas vorfinden, verdienen eine folche Bezeich- 
nung nicht. Die franco-gothifhe Schule umfaßt die Zeit, in welcher 
ſich die oben angedeutete neu-Iateinifche Literatur entwidelte, Sie folte, 
wenn man fie einmal nad den Bolfdelementen benennt, die bei ihrer 
Eutſtehung zufammenwirkten, vielmehr die römifch-germanifche beißen. 
Die Barbaren nämlich fügten zu der Summe der vorhandenen Kennt 
niffe keinecweges neue hinzu, fondern einige ihrer Fürften brachten die 
wiffenfchaftliche Forſchung wieder zu Ehren, gründeten ober unterftüg« 
ten öffentliche Lehr-Anfiakten und bedienten fi dabei der Hülfe rö—⸗ 
miſcher Gelehrten. Aus diefen Schulen gingen weber neue Spyfteme, 
noch neue wiſſenſchaftliche Leiftungen hervor; fie beſchäftigten ſich einfach) 
mit der Verarbeitung und der Verbreitung der Kenntniffe, die man 
von den Nömern überfommen hatte und die num bem Cpriftenthum 
und der Faſſungelraft der Barbaren angepaßt wurden. Theodorich und 
Karl ber Große find die beiden Heroen diefer Kulturperiode, in wel- 
her für die Eivilifation, die mit dem römifchen Reiche in Trümmer 
gegangen war, ein neues Fundament gelegt wurbe. 

Nah Karl dem Großen — fagt Pouchet — habe bis zu Kaiſer 
Friedrich I. das Feld der Wiffenfhaft im Occident volllommen brad- 
gelegen. Uber der genannte Autor vergift, daß im jenem Zeitraume, 
neben anderen weniger befannten Gelehrten, Walafried Strabo, Nemi- 
lius Macer, Couſtautin Africanuc, Otto von Eremona und bie meiften 
Salernitaner gelebt haben. 

Demnad) hatte es vor dem Beginne des dreizehnten Jahrhunderte, 
als Albertus Magnus auftrat, keinegweges eine fo erhebliche Unter 
brechung der wiſſenſchaftlichen Forſchungen gegeben, als Pouchet zur 
größeren Verherrlichung dieſes feines Helden behaupten möchte. Das 
Licht der Wilfenfhaften erblafte zwar in den beiden borangehenbeh 
Jahrhunderten zuweilen, aber es erloſch niemals gänzlich. 

Albert ber Große wurde im Jahre 1205 in Schwaben geboren. 
Er gehörte der nicht unberühmten Familie der Bollſtadt an. Ueber 
feine Jugend weiß man wenig. Es fheint, daß diefer Fräftige und 
umfafleude Geift, dem man fchen bei feinen Lebzeiten ben Namen des 
Großen gab; den fein Schüler, Thomas von Aquino, einen „göttlichen 
Lehrmeiſter“ nennt, von vem man fagte, er fei das Staunen und 
Wunder feines Jahrhunderts geweſen, und den Trithemus ald ma- 
gaus in magia natural, major iu philosophia, maximus in theo- 
logia bezeichnete, ſich ziemlich Tangfam entwidelte, das heißt, wofern, 
was man über den Gang feiner Studien erzählt, wahr iſt. Demm 
man berichtet Achnliches von Thomas von Aquino. Die Fähigkeiten 
des jungen Albert, fagt man,.feien fo gering gewefen, daß er bereits 
auf dem Punkte fand, das Nlofter, in weldem er erzogen werben 
follte, zu verlaffen, weil es nicht möglich gewefen fei, ihm bie ein- 
fachen Kenntniffe beizubringen, die das Mönchsleben erforderte. ‚Die 
beilige Jungfrau aber, gerührt von feiner Frömmigkeit und feiner ew 
folglofen Lerubegier, fei ihm zu Hülfe gelommen. ‚Eines Nachts er ⸗ 
ſchien ſie ihm in ihrer ganzen Glorie und forderte ihn auf, vor ihr 
auszufprehen, worin er vor allen Auderen ausgezeichnet fein wollte, 
in der Philofophie oder der Theologie. Albert wählte ohne Zaubern 
die Philoſophie, und alobald goß fie ber ihn die Gabe Des Genies 
aus und verbieh ihm, daß er eines ber größten Liter der Wiffen- 
ſchaft werben ſolle. Im Herzen ; aber war fie über feine Wahl. ver 
leht, und darum fügte fie hinze, er werbe zur Strafe bafür, daß er 
Die profane Wiſſenſchaft der göttlichen ‚vorgezogen, vor feinem Tobe 
da feinen früheren Stumpfſiun zurückſallen. Die Berheißung ging in 
aller Form in Erfüllung. Alberius ſetzte die Zeitgenofien durch feine 
Gelehrſamleit in Exftaunen, aber drei Jahre vor feinem Tode — erzäßlt 
Die Sage — als er. eben mitten unter. den aufhorchenden Schüler 
Rand, die ans allen Ländern zu dem berühmten Mann herbeigeftrömt 
waren, verbunfelte ſich fein umfaffender und lichtvoller Geift plöglic, 
als hätte ihn eine übermatürlihe Gewalt mit einem Schlage vernichtet. 

Diefes Schiefal, für welches die mediziniſche Erflärung fehr Leicht 
iſt, gab wahrſcheinlich den. Epromiften jener Zeit die Beranlaffuung zu 
dem Märden, Ulbertus fei zuerft aus einem Efel in einen Philoſophen,* 
dann wieder ans einem Philoſophen in einen Efel verwandelt worben. 

Im Mittelalter wor alles Willen eneyllopaͤdiſch. Die Erziehung, 
wie die Bücher, handelten won Allem. Man befuchte zu feiner Aus ⸗ 
bildung fämmtliche berüpmte Schulen und umfaßte, wenn man Bücher 


— 
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ſchrieb/ gemeinhin das game Gebiet DEF Literatur. Diefer Richtung 
feines Zeitatters folgend und begünfigt durch die Hofe Stellung feiner 
Familie, befuchte Albert die Schulen Deutſchlande, Italiens und Franf- 
reiche und trat in Paris um das Jahr 1223, vom dem Beifpiel des 
Sorbannd, Generals der Dominikaner, hingeriffen, in deſſen Orden ein. 
Nachdem er an allen Schulen Europa’s feinen Geift gebildet hatte, Ichrte 
er ferbit in Negensburg, Straßburg, Freiburg und befonders in Köln 
und Paris, mo er fhon früh einen glänzenden Namen erwarb. Auf 
allen feinen Reifen, die er fämmtlich zu Rufe machte, legte er niemals 
die demitbige Haltung eines Möndes ab, erbat fih von milbthätigen 
Perfonen feinen Unterhalt, predigte, Tehrte, kopirte Handſchriften und 
fand noch Zeit, beinahe funfzig Folianten zu fehreiben. 

Man konnte damals im Eollege Saint» Jacques ober auf dem 
Maubertplage in Paris (denn in jenen vermeintlich rohen Zeiten faßten 
die Klöfter die Zahl ber Ternbegierigen Hörer nicht) um den berühmten 
Dominifaner-Schüler verfammelt finden, wie Thomas von Aquino, 
Roger Bacon, Thomas von Cantimpre, Albert von Sachſen, Vincent 
von Beauvais, Arnold von Villeneuve, Michel und Duns Ecotus, 
Bonaventura u.a. m. Um das Jahr 1248 verlieh Albert Paris, wurbe 
1254 zum Provinzial der deutfchen Dominikaner, 1260 zum Bifchof 
von Regensburg ernannt. Er übernahm dieſes Teptere Amt — nicht aus 
Ehrgeiz, fondern in ber Ansficht, Gutes zu Riften — gegen den Wunſch 
feines Orbensgenerals, der ihn in einem von Pouchet theilweife mit, 
getheiften Briefe dringend bittet, dem Willen des heiligen Baters 
zuwider, das Biothum auczuſchlagen. Der fonderbare Brief fließt 
mit den Worten: „D, fagte man mir noch eher, mein Fieber Sohn 
ſei im Sarge, als auf dem Bifchofsftuhl!” Nachdem er eine Zeitlang 
fein Amt mit Ruhm verfehen, erbat er fih felbft vom Papfte die Er- 
laubniß, zu feinen theuren Studien zurückzukehren. Aber kaum hatte 
er diefelben in Köln wieder aufgenommen, fo erhielt er den Auftrag, 
in Deutſchland den Kreuzzug zu predigen. Nach Erfüllung diefer Mif- 
fion berief man ihn zu dem Konzil von Lyon. Bon Lyon fehrte er 
auf feinen Lehrſtuhl nah Köln zurück. Hier nun begegnete ihm balb 
daranf der oben berührte Zufall, daß ihm mitten in einer Beweid- 
führung plöglid das Gedachtniß verfagte und das Wort auf den Lip- 
ven erftarb. Der fromme Mann — fo erzählen die Ehroniften — 
verftand fogleich diefes Zeichen, mit dem ihm die Heilige Jungfrau fei- 
nen nahen Tod verfündete, und voll gottesfürdtiger Entfagung ver- 
morhte er noch einmal, fich zu fammeln, um feinen Schülern auf ewig 
Lebewohl zu fagen. Bon jenem Tage ab lebte Albert in feiner Zelle 
und ging nur hinaus, um die Stelle zu befuchen, wo fein Grab fein 
follte. Er ftarb am 15. November 1289, 

Wie fonderbar zuweilen das Schidfal großer Berühmtheiten ift! 
Albertus Maguns, der Bifchof von Negensburg, ber Freund bes Pap- 
fies Innocenz IV., der Rathgeber der Kürften, der größte Gelehrte 
und einer der vorzüglichften Ranzelrebner feiner Zeit, ift im Berlaufe 
der Zeit zum Genoſſen der Schwarzfünftler des Mittelalters gemacht 
worden. Aus Albert dem Großen wurde der grand Albert und ber 
petit Albert der Franzoſen, d.h. ein Zauberer und Herenmeifter, unb 
alles das, weil er die Chemie zu einer Zeit fiubirt hatte, wo biefelbe 
Alchym ie genannt wurde und gleichbedeutend war mit natürliher 
Magie. In diefem Sinne. ift der Name Albert's in Frankreich po- 
pulär geblieben, aber babei giebt es keine Schrift vom ihm, die ihn 
direft in den Ruf eines Zauberers gebracht hätte. Im Mittelalter 
galt nämlich zunächft jeder Gelehrte für einen. Zauberer, und dann 
batten die damaligen Magier die Gewohuheit, ihre Schriften, um fie 
den richterlichen oder kirchlichen Verfolgungen zu entziehen, unter ben 
Schutz eines berühmten und allgemein geehrten Namens zu ftellen, fo 
daß faft alle Bücher der Magie, die zur Zeit des Albertus Magnus 
erſchienen, feinen Namen auf dem Titel tragen. Eben fo wirb noch 
heute in Frankreich ein Buch häufig aufgelegt und gelefen, daß „le 
Traitd des Secrets ou le Petit-Albert” heißt. Und man begnügte 
fih nit einmal damit, Albert zu einem Magier zu machen; man 
fagte ihm auch nach, er habe die. priefterliche Weihe verlegt und die 
Geburtshülfe ausgeübt, er habe eine Bronge-Statne reden machen nud 
die Todten auferweden können. Endlich foll er. auch den Stein der 
Weiſen gelannt haben, deffen Geheimmiß vom heiligen Dominicus ent- 
beit und dem Albertus übertragen worben. fei, woburd biefer — fagen 
die Ehronifen weiter. — in den Stand. gefegt wurbe, innerhalb dreier 
Zahre fämmtlihe Schulden zu bezahlen, bie feine Vorgänger, bie Bi- 
fhöfe in Megensburg, gemacht hatten. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Donau-Mündungen. Gewöhnlich wird, wenn von 
den Donan-Mündungen gefprochen wird, immer nar an die Sulina 
gedacht, die im Befige der Ruſſen ift und allerdings eine Hauptmün- 
bung bildet, indem fie die große Straße für bie zwiſchen Galarz und 
dem Schwarzen Meere fi bewegenden Handels- und Dampficiffe ift: 


Die Donau fällt jedoch, abgeſehen von verfihiebenen Meineren Armen 
und Kanälen, durch fünf größere Münbungen in das Schwarze 
Meer. — Oberhalb Tuldſcha beginnt das Donau-Delta, ein um«- 
faffendes, fumpfiges Infel-Dreied, durch deffen morafligen Boden bie 
Donau ſich in unzäpligen Adern, gleihfam mit Anftrengung, hindurch⸗ 
windet. Jene fünf größeren Ströme und Mündungen (türfifh: Bo- 
gaſi) heißen Kilia, Sulina, St. Georg (ruffifh: Georgiewetot, 
türkfh: Kedrille), Jalova-Kutſul und Porteffe. Nur Kilia 
und Eufina, welche das meifte Waffer enthalten, find vollftändig in 
den Händen der Ruffen, während die drei anderen Strömungen ihren 
Weg dur die Dobrudfcha nehmen und unterhalb Tuldſcha nur für- 
kifhes Gebiet berühren. Der St. Georg bildet jedoch feit 1829 bie 
ruffifhe Gränzge. Der Donau-Arm, welder nad den beiden Mün- 
dungen Jalova⸗Kutſul und Porteſſa geht, erhält an dem Punkte, wo 
er fih von dem Arme St. Georg trennt, den Namen Dunadez und 
frömt in der Dobrudſcha durch den großen See Ramfin, an weichem 
die Hauptflabt der Dobrudſcha, Babadag (10,000 Einwohner) Tiegt, 
wo in dem früheren Kriegen gegen Nufland die Grofwefire gewöhn- 
lich ihr Hauptquartier aufgeſchlagen. In der trodenen Jahreszeit 
baben die beiden genaunten Münbungen (zu welchen noch bie kleinere 
Mündung „Rorte-Bogaffi” tritt), trog des Ramfin-Sees, nicht Waſſer 
genug, um größere Schiffe aufnehmen zu können, und bie Kaufmanns 
güter von und nach Babadag fehlagen daher den Landweg von Karar 
Arman, dem nähften am Schwarzen Meere gelegenen Hafen, ein. 
Im Frühjahre und Herbfte dagegen find jene türfifhen Donan-Mün- 
dungen, wie bies die im Jahre 1850 von der öſterreichiſchen Donau⸗ 
Dampffchifffahrts » Gefelichaft angeftellten Unterfuchungen ergaben, 
> auch für größere Seefahrzeuge vollfommen ſchiffbar. Diefe Baffer- 
ſtraße gewährt fogar manche Bortheile gegen die Rilia- und Eulina- 
Mündungen, indem fie weniger mit Natur-Hinderniffen — Sand» 
bänfen ıc., welche die Nuffen in der Eulina immer mehr fih auedeh⸗ 
nen laffen — zu kämpfen hat und um faft dreißig Meilen näher nach 
Konftantinopel if. Diefer Umftand kann aber auch als Erffärung 
dienen, warum die Ruſſen kürzlich in bie Dobrudſcha eingerüdt: fie 
wollen die Kedrille⸗, die Jalova-Kutful- und die Porteffa-Mündung 
eben fo unzugänglich für englifhe und franzöfifche Kanonenboote machen: 
wie es bereits Kilia und Enlina find. Mit Hülfe folher vom General 
Pairhans Fonftruirten, mit weitreichenden ſchweren Gefchüg armirten 
Booten würde es den Verbündeten der Pforte Teicht gelungen fein, bie 
Donau bei Galacz und Braifa zu foreiren und die Defenfio-Linie ber 
Ruffen unhaltbar zu machen. Gegenwärtig werben fie jedoch an due 
von den Ruffen wahrſcheinlich an allen Donau-Mündungen beivirften 
Berfenkungen und Barragen unüberwindliche Hinderniffe finden. 


— Eine Anekdote von Earrel. Der befannte republilaniſche 
Parteiführer Armand Earrel, der 1836 im Duell mit Emil de irar- 
din das Leben verlor, hatte fih in der von Mina gebildeten Fremden- 
Tegion an dem fpanifchen Revolutionsfriege von 1823 betheiligt, wurde 
von feinen Landsleuten gefangen genommen und von zwei ſtriegsge⸗ 
richten zum Tode verurtheilt. Da er jedoch von neuem Appellation 
einfegte, fo brachte man ihn nad Toulouſe vor ein drittes Kriegege- 
richt, welches, wie man nicht bezweifelte, das Urtel der beiben erſten 
beftätigen würde. „Carrel“, erzählt Doktor Beron in feinen „Me&- 
moires d’un Bourgeois de Paris”, „faß im Militairgefängnif von 
Toufoufe, wo er fireng bewacht wurde. Einige ihm ergebene Freunde 
Hatten jedoch einen Fluchtplan entworfen, den man am Vorabend def- 
felben Tages auszuführen befchloß, am welchem er vor bas dritte Kriegs · 
gericht geſtellt werben follte. Ihre Mafregeln waren mit Wiffen und 
Willen Tarrel's getroffen worden, für den es ſich darum handelte, fi 
einem faſt gewiffen Tode zu entziehen. Zur beftiimmten Zeit erfchien 
einer von den Freunden, um ihm zu fagen, daß Alles bereit fei, und 
daß die Flucht um eilf Uhr Abends vor fih gehen folle. „„Ich will 
aber jegt nicht fort”, erwieberte Earrel, „ich werde morgen dor dem 
Kriegegerücht erſcheinen.“ — „Aber warum diefer plöglihe- Sinnes- 
wechfel“ — „„Ich wünfche Romiguiere zu hören, ber mich vertheis 
digen-foll und der für die anderen Angeflagten mit fo glänzender Be» 
redtſamleit gefprochen hat. Ich bin neugierig, -zu fehen, wie er es 
anfangen wird, um meine Freifprehung zu bewirfem Es ifl- Dies bie 
einzige Gelegenheit, die ich vielleicht haben werde, und ih möchte fie 
nicht gern verfäumen. Wenn man mid diesmal wieder zum Tode 
verurtheilt, -fo können wir bann noch immer fehen, was zu machen 
iſt.“ — „Aber Du bift toll“, entgeguete fein Freund, „wenn Du 
verurtheift wirft, fo wird man Dich mit doppelter Strenge bewachen, 
und wir werben alddann vielleicht außer Stande fein, unferen Plan 
auszuführen, beffen Erfolg heute gefichert iſt.“ — „Meiner Treu, 
um fo fhlimmer"“, verfegte Earrel; „„aber was gefhehen fol, muß 
gefhehen.“" Er blieb unbeugfam bei dieſem Entihluß, und wider 
alles Erwarten wurde feine Hartnädigfeit durch den Ausgang gerecht · 
fertigt. Er hörte Nomiguiere und wurde freigeſprochen.“ “ 


ZZ nun Du u LH 


Perausgegeben und rebigirt von Z. Lehmann. 


Im Berlage von Weit & Eomp. 


Gedrudt bei A. W. Hays. 


Magazin 


Sba ·ꝰnia ·ia ·vᷣca 3 Nummern, Weris IAbelia a Ah. 10 Bar., 
deio atetia 1 Ehir. 20 @gr. und vierteljährlich 28 @yr., wofür 
ta0 diau im Yulandı zortefrei und in Berlin frei ins Dans geliefert wird, 


für die 


WellrQunpen werke nam jeder benifchen Wachbantbung (de Berlin di 
Beit m. Gomp., Zighr. Re. 23, und Beim Eprkiteur Renmanıı, 
Wieherwoßr. Rr.2i), fo mir non alen Eänigl, DofMemirrn, angensumen. 


Siteratur des Auslandes, 





“NE 2. 


Berlin, Sonnabend den 8. April 


1854. 





England. 


Macaulay und fein Gegner Aytonn. 


Her William Edmondſtoune Aytoun, Profeffor der Rhetorik und 
der Aeſthetik an ber Univerfität Edinburg, ift der Berfaffer einer Reihe 
von hiſtoriſchen Balladen und Liedern, welden er den Titel: „Lays 
of the Scottish Cavaliers” („Lieber der fhottifchen Cavaliere“) gegeben 
hat, und welche in England und Norb-Amerifa fo ſchnell populär ger 
worben find, wie vielleicht die Werfe feines anderen Iebenden Dichters, 
Sie erlebten in etwa ſechs Jahren ſechs Auflagen, ein Erfolg, der 
bei dem zähen, gegen alles Neue fo äußert mißtrauiſchen Geift des 
englifgen Publitums wahrhaft außerordentlich zu nennen ift. 

Daß Aytoun's Lieder denfelben nicht ausſchließlich ihrem poetifchen 
Berth verbanfen — ob man gleich auch dieſen nach dem unten mit« 


zutheilenden Proben nicht gering anſchlagen wird — läßt fih bald er. - 


fennen. Es find Gefänge, den Anhängern des Haufes Stuart in brn 
Mund gelegt, voll Begeifterung für die Sache der unglücklichen Ay 
nige jenes Gefchlechts und voll bitteren Haffes gegen ihre Fein’ze und 
Sieger, Sie erſchienen in einer Zeit, wo das Königthum in einem 
großen Theil Europa’s gefährdet ſchien, in einem Lande, vo die ganze 
Nation wie Ein Dann fih um fo inniger und vertrar ungapolfer um 
den Thron ihrer angeftammten Fürftin ſchaarte. P der, welche ben 
Gefinnungen der Treue und Hingebung, wie fie ‚amals vorzugsweife 
das englijche Bolt befeelten, einen euergiſchen * mp populären Ausdruck 
gaben, mußten notwendig allgemeinen Bei” uy finden. Daf in ihnen 
die Liebe zum Rönigspaufe nit nach der Theorie bes englifhen Eonfti« 
tutionalismus aufgefaßt und durch Paragraphen der Bill of Rights 
limitirt, fondern als ein unmitte hares Gefühl, als ein Kultus des 
Herzens gefeiert wurde, förte den in feiner politifchen Praxis fiheren 
Engländer eben fo wenig, als daß feine jehige Herrfherfamilie eben 
durch Verdrängung jener Stu arts zum Thron gelangte, welche von 
Aytoun verherrliht werden. Tjiefeg hiſtoriſche Verhältniß hatte vorhun- 
dert Jahren noch eine politif;che Bedeutung; doch Königin Victoria ift 
im vollen Befig der Erbfezaft der Stuarts; fie trägt nicht nur ihre 
Krone, fondern fie herrſcht. auch da, wo die Stuarts bis vor hundert 
Jahren ſtets fier waren, zahlreichen Anhang zu finden in den Her- 
zen der Nation. 

Die Titel der a’ gt Aytounſchen Lieder find: 1) Edinburg nah 
der Schlacht von Flo oden; 2) die Hinrichtung Montrofe's; 3) das Herz 
des Bruce; 4) Dr mdee's Todtenmarfch; 5) die Witwe von Öfencoe; 
6) die Schotten Inſel; 7) Karl Eduard zu Verſailles; 8) der alte 
qottiſche Cave lier. Nur das dritte nimmt feinen Stoff nicht aus 
der Gefgihte der Stuarts. Es wird darin erzäplt, wie Lord Douglas 
einem Berfp rechen zufolge, das er dem ferbenden König Robert Bruce 
gegeben, f ‚A eingefchifft, um das Herz beffelben im gelobten Lande bei» 
zufegen, unterweges aber in einer Schlacht gegen die fpanifchen Mau 
ven fä/ At, worauf feine Leiche und das Herz des Könige nach Schott- 
land zurädgebracht werben. Ohue Zweifel hätte Herr Aytoun in 
der, ſchottiſchen Gefchichte unzählige Stoffe gefunden, welche gerignet 
"saren, bie Liebe zum Königthum zu werten ober zu befefligen, ohne 

den politifchen Widerfpruch herauszuforbern. Daß er für die größte 
Zahl feiner Lieder gerade die Periode der Stuarts wählte, lag wohl 
in dem überwältigenben tragifchen Intereſſe, welches die Geſchichte 
dieſes Haufes immer erregen wirb. Es konnte freilich nicht ausbleiben 
und muß darum Entſchuldigung finden, daß er hier gegen Hiftorifche 
Anfihten und Traditionen vielfach verftieh; aber ein Dichter, welder 
ſelbſt zugiebt (in der Einleitung zu Dundee), daß es unmöglich fei, 
die politifhen Maßregeln Karl's II. und Jakob's I. zu rechtfertigen, 
Hätte wohl nicht blos auf Einer Seite Dürgertugend und. Heroiemus, 
auf der anderen nichts als Gemeinheit und Berrath fehen follen. Die 
Sympathie für das Unglüd, welche Herr Aytoun in ungewöhnlichen 
Grade zu erregen weiß, läßt zwar Vieles durchgehen, was man font 
als ungerechtfertigt zurückweiſen würbe, aber es iſt wohl nicht zu Teug« 
nen, daß Herr Aytoun bei ber herben, fhonungslofen Kritik, welder 
er in feinen Einleitungen die Gegner der Stuarts unterwirft, gerabe 
in ben Fehler verfällt, den er der Maſſe der Gefhichtfchreiber zum 


Vorwurf macht, daß er nämlich von feiner eigenen Partei alle Schulb 
abzumälgen ſucht, wo denn eine fo im Allgemeinen bingeworfene Aeuße⸗ 
zung, wie bie angeführte, alles Gewicht verliert. Einen Dann nd 
mentlich ſcheint Herr Aytoun fo zu haſſen, wie man überhaupt eine 
biftorifche Perfon haſſen kann, Wilhelm von Oranien. Alle Fehler, 
welche ſelbſt toryiſtiſche Hiſtoriler an Jakob IL nicht ableugnen, ſoll 
der große „Befreier“ doppelt und dreifach beſeſſen haben; er war uns 
duldſam, rachſüchtig, blutdürſtig, wortbrüchig, und er hätte den Lorde, 
die ihm gegen Jakob nach England einluden, die Antwort Malcolm's 
an Macduff geben müffen: 
Käme jedes Later, 

Das in mic eingeimpft if, am den Tag, 

Der ſchwarze Macheih fchiene weiß wie Schnee, 

Das arme Land würd’ als ein Lamm ihn fchäpen, 

Wenn's ihn mit meiner grängenlofen Boshelt 

Berglide. 

Ein ſolches Urtheil über einen Kürften, auf beffen Andenten der 
Segen feiner Nation und der ganzen proteftantifchen Welt ruht, bedarf 
keiner Widerlegung. Die Thatfache, welche befonders zu feiner Be- 
gründung angeführt wird, bie (auch don Walter Scott befungene) Nie» 
dermeßelung des fchottifchen Clans Glencoe im Jahre 1692, läßt fic zu 
verſchieden erzählen, als daß fie den Glanz eines der größten Namen 
in der Gefhichte trüben könnte. 

Bir brauchen nicht des Weiteren aufzuführen, in welchem ſchnei⸗ 
denden Gegenfag Aytoun's Gedichte und Eharakteriftifen zu dem bald 
nach ihuen erfihienenen Gefchichtswert Macanlay's ſtehen. Auch ift es 
überfläffig, von dem Vorzügen bes letzteren hier zu fprechen; nur um 
des Nachfolgenden willen möchte ich vorausfhiden, daß gerade Marau- 
lays Unparteilichkeit, wo es fih um bie Zergliederung und Beurtheis 
fung politifcher und religiöfer Prinzipien handelt, und feine Vertraute 
heit mit allen Kräften, welche die Maffen bewegen, ohne Zweifel die 
größte Bewunderung verdienen. Biefleicht if feine Zeichnung der ein« 
zelnen handeinden Perfonen weniger glücklich; wenigftens fordert fie 
öfter zum Widerſpruch heraus. Herrn Aytoum ift diefer Vorteil, ven 
ihm fein politifcher Gegner bot, nicht entgangen, und er hat in Bezug 
auf einen feiner Helden, der bei Macanlay eine ſchlechte Rolle fpielt, 
in einem befonderen Anhang zu feinen Gedichten die fiegreihfte Pole» 
mi gegen den berühmten Hiftorifer eröffnet. 

John Grahame von Elaverhoufe, durch Jakob U. zum Viscount 
von Dundee erhoben, war nad Macaulay’s Darftellung nichts Beſſeres, 
als ein ſchottiſcher Jeffreys. Herr Aytoun Hat alle Flecken, die auf 
feinem Bilde Hafteten, bis auf die legte Spur weggewifcht (?), und wir 
erfennen in dem Manne, ben’wir für einen der gewiffenlofeften und 
bintigften Schergen des Defpotismus halten mußten, einen firengen, ' 
aber hochherzigen und in feiner Pflicht unerfcütterlihen Soldaten, 
einen reinen Patrioten, einen vollendeten Helden. Bei dem ungeheuren 
Einfluß, den das Wert Macaulay’s auf das hiſtoriſche Urtheil des 
Publikums ausübt, erfordert es wohl die Gerechtigkeit, daf wir die 
Ehrenrettung eines von ber Nachwelt fo ungerecht behandelten Mannes, 
wie Elaverhoufe, in einiger Ausführlicheit mittheilen. 

Macaulay Hat in Betreff Elaverhoufe's den großen Fehler bes 
gangen, daß er, ſtatt authentifche Zeugniſſe zu Rathe zu ziehen, ſich 
von der bunffen Trabition leiten ließ. Bis auf den heutigen Tag 
hat das Landvolk in ben weftlihen Diſtrilten Schottlands die Vor⸗ 
ſtellung, Claverhouſe fei eine Art von Teufel in Menſchengeſtalt ge 
wefen,. von riefigem Wuchs und abfpreddendem Ausfehen. Er war 
gegen gewöhnliche Waffen gefeit und ritt auf einem ſchwarzen Zauber« 
pierbe, das er vom Beelzebub felbft zum Beiden? befommen. Ihm 
folgte auf Schritt und Zritt eine Bande von Böfewichtern, der Höllen- 
thoms (Hell’s Tam), der Teufelshans (De’il’s Jack) und wie fie alle 
hießen; mit ihnen jagte er Tag und Nacht den Eovenantern nad, und 
wen fie in Waffen ergriffen, fchoß er ſelbſt nieder. Ganz anders 
zeichnet ihn die Tradition des Hochlaudes, aber jene diaboliſche Ges 
Ralt if fa in alle Romane und Geſchichtsbücher übergegangen. 

„Herrn Macaulay's Ruf”, fagt Herr Aytoun im Nachwort, „iſt 
mit Recht fo groß, daß jede von ihm gemachte Angabe die genauefte 
Prüfung verdient, und ich will offen befennen, daß es mir nicht unlieb 


* 


war, bie zerſtreuten Beſchabdigungen, Welche man von Zeit zu Zeit 
gegen Lord Dundee vorgebradgt Hat, in feinem Geſchichtewert beifam- 
men zu finden, da eine Anklage, wenn fie von einer fo großen Autos 
rität ausgeht, der Veribeidigung ein erhöhtes Intereffe geben muß. 
Nicht aud Luft an literarifcher Kontroverfe oder am Widerfpruch 
gegen hergebrachte Meinungen babe ih dieſen Gegenfland behandelt. 
Sch fühle das ganze Gewicht bes Borurtheis, gegen welches ich .an« 
zulämpfen habe, doch von dieſem Vorurtheil appellire ich am die 
Wahrheit, wie ich fie in den Urkunden der Zeit finde. Ich babe 
Nichts als hiſtoriſch ſicher aufgeftellt, ohne eine Autorität anzuführen, 
und wenn diefe Autoritäten gegen vorgefaßte Meinungen anftoßen, 
fo bin ich micht zu tadeln. Die mannigfaltigen-Anflagen, unter 
denen das Andenten Lord Dundee's hat leiden müffen, wurden nicht 
bei feinen Lebzeiten erhoben, fondern in einer viel fpäteren Periode 
erfonnen. Dies kann ich beweifen; man überführe mich des Gegen 
theilg, wenn man es vermag. Ich kann feine Großmuth, und noch 
weniger Gerechtigkeit in dem Verfahren derjenigen fehen, welche taub 
find gegen alle Zeugniffe zu Ounften eines Mannes, den fie einmal 

zu verurtheilen fi vorgenommen haben, ald wenn bie Stärke ihrer 
eigenen Sache auf dem Maß ber Verleumdungen berubte, welche fie 
auf ihre Gegner häufen.” 

In der Einfeitung zu dem Gedicht „Burial-March of Dundee” 
fagt Herr Aytoun: „Wenn wir Elaverhoufe's Portrait, feine ruhigen, 
ſchonen, ſchwermüthigen Züge betrachten, fo fiheint es ung. ſchon un- 
glanblich, daß ein ſolcher Dann zu fo vielen Berleumdungen Anlaf 
gegeben haben follte. Wenn wir aber neue Geſchichtſchreiber beifeite- 
fegen, welche nur zu hänfig mit dem Andenfen der Todten leichtfertig 
verfahren, und und an die Schriften feiner Zeitgenoffen wenden, welde 
ihn perſonlich Fannten, fo erfcheint fein Eharakter in einem von den 
obigen Schilderungen ſehr verfehiedenen Licht. Sie beſchreiben ihn 
als einen Mann von mafellofer-Epre und Treue, weife im Rath, ent- 
ſchloſſen im Handeln und völlig frei von jeder Selbſtſucht, welde viele 
der damaligen fhottifhen Staatsmänner fhändete. Niemand wagt 
feine Loyalität in Frage zu flellen, denn er befiegelte feine Ueberzeu⸗ 
gung mit dem Blut, und es ift eine von Niemand geleugnete Tpat- 
fache, daß mit ihm, aber auch erft mit ihm, bie Iepte Hoffnung ber 
Stuarts unterging." 

Es folgt nun eine Biographie Elaverhoufe's, aus welcher wir nur 
das Weſentlichſte hervorheben wollen. Er diente in feiner Jugend in 
Holland unter Wilhelm von Dranien, rettete dem Prinzen in ber 
Schlacht von Senef das Leben und wurde dafür zum Capitain er- 
naunt, mit dem Verfprechen, daß er das erfte zu vergebende Negiment 
erhalten ſollte. „Doch ſchon damals ftand Wilhelm von Dranien nicht 
in dem Ruf, daß man ſich auf fein Wort verlaffen könnte.“ Als eine 
Bafanz eintrat, erhielt Eollier, der fpätere Graf von Portmore, ftatt 
Elaverhoufe's das Regiment. Der Leptere ſtellte den Prinzen zur 
Nede, zieh ihm der Wortbrüdigkeit und verließ feinen Dienft. Herr 
Aytoun verſchweigt nicht, daß Wilhelm fo großherzig war, trog des 
vorgefallenenen Auftritts ihm dem Könige Karl I. und dem Herzog 
von York „als einen echten Gentleman und tapferen Offizier zu em- 
pfehlen, der fih zu jedem militairifhen und bürgerlichen Amte eigne.“ 

nf diefe Empfehlung erhielt Elaverboufe fofort ein Kommando 
in Schottland, und drei Jahre nad dem Regierungsantritt Jalob's 11. 
wurde er zum Peer erhoben, unter dem Titel Lord Biscount von 
Dundee. Er war Generalmajor und zweiter Befehlshaber ber künig- 
lichen Truppen, als der Prinz von Dranien landete. Er bat König 
Jakob aufs dringendfte um die Erlaubniß, gegen demfelben zu nar- 
ſchiren, und fegte feinen Kopf für den glüdlichen Ausgang ein. „Die 
große Beliebtheit Lord Dundee's bei der Armee läßt kaum daran zwei 
fein, daß Wilhefin an feinem alten Offizier mebr als feinen Mann 
gefunden hätte, doch der König ſchien in vollftänbiger Verbleudung zu 


fein und wollte in feiner Sade feinen Tropfen Blut vergichen laffen, - 


obgleich die große Maffe der englifhen Bevölkerung ſichtlich für ihn 
begeiftert War.“ 
Die Flucht König Jakod's konnte Duuder nicht: bewegen, feine 
Sache fallen zu Iaffen. Er machte auf dem Konvent zu Edinburg, 
zu welchem fih faft nur die Gegher des Königs eingefunden hatten, 
fruchtlofe Anftrengungen, die Uebertragung der Krone au Wilhelm zu 
Hintertreiben, und verlieh erft die Stadt, als er in ihr feines Lebens 
nicht mehr fider war. Darauf rief er bie Clans der Dergfchotten 
zum Kampf für den Iegitimen Fürſten. Gein Name wirkte wie ein 
Zauber; felbſt nicht Montrofe, ber „Große Marquis", war anf ber 
* Höhe feines Nuhmes popülärer, als der „Jan dhu van Cath”. („der 
dunkle Schlahtenhans”), wie Dundee nor Heute in ben Liedern bes 
Hochlandes heißt. Der General des Konvents, Maday, würde ans 
den Hodlanden in die Ebene zurädgeworfen und erlitt, als er mit 
VBerftärkungen zum jweitenmale vorrüdte, eine vollftändige Niederlage 
"vor dem Paß von Killiecrankie. Der ungefüme Angriff der Berg- 
ſchotten Hatte die Schlacht in wenigen Minuten entſchieden. Aber ihr 


Sieg war theuer erfanft, Dundee ſelbſt war unter den Tobten, und - 
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es fehlte an einem Anfüßrer, ihm zu erfegen. Mit ihm ging bie 
Sache Jatob's in Schottland zu Ende. — (Bortfegung folgt.) 


Frankreich 
Zur Kulturgeſchichte des Mittelalters. 
(Schluß.) 

Die Werte des Albertus Magnus bilden in ihrer Geſammtheit 
eine Ueberarbeitung des Arifiotelee. Unterfigden von den Kurz ge- 
faßten Kompendien alles MWiffenswürbigen, welche Iſidorus und Rha— 
banus Maurus im-fehften und zehnten Jahrhundert aus ben Schriften 
des Ariftoteles zufammenftellten, ift bie Summa des Albert eine weit ⸗ 
ſchichtige Encyklopädie, die nicht nur Thatfahen und Begriffterkfä- 
rungen, fondern zumeift philoſophiſche Debuctionen enthält und deren 
einzelne Theile durch ein bald mehr, bald weniger beutlihes Band 
zufammenhängen, durch das gemeinfame Ziel nämlich, Gott an feinen 
Werfen zu preifen. Die Schriften Albert's fpiegeln auf jeder Seite 
das Wort des’ heiligen Auguſtin wieder: „bie menſchlichen Keuntniffe 
feien eben fo viele Stufen, welche die Seele zu Gott erheben“, und 
es iſt geradezu Unfinn, wenn gewiffe hyperchriſtliche Beurtheiler dee 
mittelafterlichen Philofophen fagen, Albertus Habe auf die profanen 
Wiffenfchaften eine Zeit verwendet, die er als Priefter und Mönd 
dem Gebet und dem Stubium der Bibel und Kirchengeſchichte ſchuldig 
gewefen fei. Ueberdies findet ſich in den Schriften Albert's ein ent- 
fhiedener Gegenfag zum Averrhoes ausgefproden, deffen Rationalie- 
mus vom Kaifer Friedrich II. aboptirt und als Waffe gegen Rom ge- 
braucht wurde. 

Die der oben angedeuteten theologiſchen Richtung in den Studien 
Alberle zu Grunde liegende philoſophiſche Anfhauung, daß in ver 
Mannigfaltigkeit die Einheit gefucht werben müffe, war nicht neu und 
originell, wie Pouchet will, fondern findet ſich bei allen alten Philo—⸗ 
fophen, die nicht minder das Ziel hatten, die „Ießte Urfache” zu er- 
gründen. Daffelbe gift von faft fämmtlichen hervortretenden Einzeln 
heiten in Albert's Werfen. Sie find, was 5. B. den naturhiftorifchen 
Theil feiner Schriften betrifft, zumeift dem Ariftoteles entnommen, und 
zwar, wie es bei den Schriftſtellern des Mittelalters Sitte war, ohne 
daß irgendwo bie Duelle angegeben wäre. 

Pouchet betrachtet den Aldertus Magnus als den eigentlichen Be 
gründer ber erperimentellen Methobe in der neueren Naturwiſſen ſchaft 
Nun ift es freilich wahr, daß in den Jahrhunderten, die der Feif 
Albert's vorangingen, weder Verſuche, noch regelmäßige Beobachtungen 
angefteflt wurben, und daß bie Encyllopädie des Plinius das natur- 
wiſſenſchaftliche Handbuch des Mittelalters blieb. Auch kann nicht ge- 
Teugnet werben, daß ſich in ber Zeit, in welcher Albert und ſein Schüler 
Noger Baton blühten, ein mehr Fritifhes Studium der Alten und ein 
gewiſſes Streben nach unmittelbarer Naturbeobachtung zu zeigen be- 
gann; aber darum darf man von bem dreizehnten Jahrhundert noch 
nicht fagen, bafı es die erperimentelle Methode zu Ehren gebracht hätte. 
Gab es Einen, ber fich ihrer bediente, fo war dies vielmehr Roger 
Bacon, als Albertus Magnus, und will man in jener Zeit durchaus 
Erperimente finden, fo muß man fie in ben Werfen ber Alıbymifien 
ſuchen. 

In Albert's des Großen Schriften fehlt der naturwiſſenſchaftliche 
Sinn, die unbefangene Kritik der Autoritäten. Sie enthalten faſt nur 
Ariſtoteliſche Prinzipien und Thatfarhen, die da und dort entlehnt, aber 
mit einer gewiſſen Kunft zufammengefiellt und vorgetragen find. Man 
darf fagen, Abert der Große habe mehr Fleiß und Gelchriamkeit als 
Originalität beſeſſen. Roger Bacon's „Opus majus” dagegen iſt ein 
Buch, ‚dem man es von vorn herein anfiebt, daß eo in ber Abſicht ge- 
ſchrieben iſt, der wiſſenſchaftlichen Forſchuug eine neue Richtung zu 
geben, die. Geiſter von dem Druck der altbegründeten Autoritäten zu 
befreien, denen fie ſich ohne Prüfung unterwarfen. Roger Bacon bi- 
ginnt damit, dieſes Necht der Vernunft und ber Kritik zu verfedhten, er 
fucht die Gründe auf, die den Fortgang der Wiffenfhaften aufgehal 
ten haben; er befämpft die Vorurtheile der unwiſſenden Menge, be» 
fonders was den Geifterglauben: betrifft, er verwirft den. alten Jrr- 
tum, daß ein Gap. allein darum für wahr gelten folle, weil er nit 
fei, ex wid, daß man alle Wiffenfchaften fultivire, vor Allem aber 
die mathematifchen, die den Schlüffel zu dem Gewölbe der menfch- 
lichen Kenutniſſe bildeten; er auerfennt endlich nur zwei Wege. xur 
Erreichung ber Wahrheit, das Experiment und den logiſchen Schluß, 
vorzugeweiſe aber das erftere, das allein von ben wirklichen Dingen 
eine befriedigende Anfhauung geben könne. 

Doch obgleich fowohl Bacon felbft, als feine Schüler ‚zahlreiche 
Anwendungen von biefer Methode machten — der Einfluß des „Opus 
inujus” war. im dreizebnten Jahrhundert faft null. — fo wenig war 
die Zeit anf eine ſolche Umwälzung noch ‚vorbereitet. 
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Nord: Amerika. 


Miſtreſs 3. W. D’ärusmont, 
( Frantes Wright.) 


Diefer ſeltſame weibliche. Charakter ſteht im Leben, in der Lite» 
ratur und Kultur Amerika's fo großartig da, daß es wohl der Mühe 
werth und von Intereffe fein mag, ein Lebensbild biefer Frau zu ent» 
werfen, nachdem fie gegen Ende des vorigen Jahres (am 14. Dezem- 
ber) aus dem eben und ihrem fangen, reichen Wirkungstreife ſchied. 
In Deutſchland wurde fie in früheren Jahrzehnten als Schriftftellerin 
und als wichtige Perfönfichkeit, theile in Verbindung mit der Sklaven- 
frage, theils mit Lafayeile u. f. w., öfter genannt, fo daß eine Bio- 
graphie und Eharakterifiif derfelben auf das Verbienft Anfpruch machen 
ann, eine dunffe, unvollfländige Erinnerung zu einer hellen, vollen 
Geftalt zu verkörpern ober denjenigen, die fie bisher überfehen, bas 
Bild eines weiblichen Heroenlebens zu zeigen. 

Bielleicht bat Mancher den amerifanifhen Schriftftellernamen 
„Frances Wright” gehört, ohne zugleich zu erfahren, daß Mrs. 
D’Arusmont vor ihrer Vermählung fo hieß und unter diefem Namen 
ihre erfien Werte ſchrieb. Auch ift neuerdings wohl erwähnt worden, 
daß eine heroiſche Kran fehon früher in praftifcher Weife und mit un- 
geheurer Mufopferung für Befreiung der Sklaven arbeitete, ohne da 
man weiter auf die Sache einging. 

So kommen Titerarifche, praltiſche und Fulturgefchichtliche Ele- 
mente zufammen, fol ein Lebensbild zu fordern. 

Franced Wright, nachher Mrs. D’Arusmont, wurbe zu Dundee 
in Schottland am 6. September 1795 geboren. Sie hatte. einen 
Bruder und eine Schweſter. Erſterer fand als Cadet in der oflin 
difchen Compagnie in einem Gefechte mit einem franzöfifhen Schiffe 
feinen Tod, Lehztere ftarb 1831 in Parie. Vater und Mutter verlor 
fie ſchon in den erſten Lebensjahren. Ein Verwandter, General 
Campbell, Tief fie fehr forgfältig in England erziehen und ausbilden. 
Doc zeigte fie ſchon als Kind von zwölf bis dreizehn Jahren in der 
beften Schule und den berühmteften Lehrern, daß fie ihnen überlegen, 
wenigfieng in Kragen fehr weife und fühn war. Sie lernte ald Mädchen 
von * bis achtzehn Jahren Griechiſch, Lateiniſch, Mathematik, 
Philoſophie, Geſchichte, freilich nicht auch zugleich die edlen Künſte 
des Kochene, Strickens und Flickene, aber auch nicht bie des Tanzens 
and des Trippelns und Drebens vor dem Epiegel. 

Unter den vielen Anefvoten aus ihren „Stubentenjahren” ift be» 
fonders folgende darakterifiifh. Sie hatte ihren Lehrer durch ihre 
„gefährlichen Fragen“ weit in ein metaphyſiſches Gebiet getrieben, anf 
welchem ihm felbft fehr unheimlich war. Als fie nun durchaus wiffen 
wollte, wardm man, wein man dies und das Unerflärlihe und Un« 
glaubliche nicht glaube, nicht felig werben könne, da es ihr wenigfteng 
fhon als die größte Unſeligleit erfchiene, Dinge glauben zu follen, 
die ihr finnlos und als ein Verbrechen gegen ihre Seele vorlämen, 
fehnitt ihr der Lehrer weitere Worte mit den: Benierfen ab, daß fie 
mit ihren „gefährlichen Fragen“ zu weit ginge und fie nun aufhören 
milffe. Aber, nur fuhr fie erſt recht auf: „Ich frage, un die Wahr« 
heit auſguſinden: fann Wahrheit gefährlich fein" — „Das ift wer 
vigſtens in der Theofogie der Fall“, war die Antwort. Sie erzäßfte 
Diefen Fall im fpäteren Leben oft und fügte Hinz: Ich lernte hier 

agleich Zweierlei, erſtens, dag man immer nod zu thun habe, Die 
ahrheit zu finden; zweitene, daß Männer fi vor ihr fürchten. 

So kam fie als weiblihes Weſen auf den Herkulesgedanken, daß 
fie wenigftens nie Furcht vor ihr zeigen, ſondern ihr im Gegentheil 
mit Lebe, Eifer und Unerſchrockenheit auf affen Gebieten des. Lebens 
And Willens nachtrachten wolle. 

Ihr erſtes Werk) das in die Welt kam, zeugte von tiefen und 
auffaltenden Studien auf einem Gebiete, wo man gewiß felten junge 
Damen von neunzehn Jahren nur auf Beſuch, geſchweige denn zuhaufe 
treffen wird: unter den Epifuräern und Stoifern. Diefes in ihrem 
neungehnten. Jahre geſchriebene Werk-füprt den Titel: ‚Einige Tage 
in Athen” (Ja Few Days iu Athens“) und bringt in ber Form 
einer aumuthigen, altgriechiſchen Novelle die Grunbfähe des Epikur 
und des Zend gu individueller Geſtalt und- Anfhanung. 

Seit‘ dieſet⸗ Zeit verließ fie von klaſſtſchen Boden und ſah ſich 
wi durchdringendent und. fuͤhlendent ¶Auge in den Schreckniſſen der 
wirtlichen Welt‘ um, wo fie fo große Maſſen hungern, leiden und 
koͤrperlich und geiſtig verfonimen ſah. Das Proletariat und vie ſo⸗ 
zialen Gebrechen Englands ſahen damals noch ganz anders aus, als 
dermalen. :Drei-Yahre Tang findirte und dachte fie, wo die Urſachen 
lägen und wie zu helfen fei. Sie gab dann ihre Hofftungen für Eng- 
land auf und meinte, in Amerika müfje das Glück der Menſchheit 

begründet und für alle Welt praftifch gezeigt werden. So ging fie 
1818 vom Liverpool Himüber nach New- York und damit auf ben Boden 
ihrer eigentlichen Wirkfamteit. 
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Zunãachſt reifte fie zwei gauhe Jahre lang faſt ununterbrochen in 
den weiten Staaten und Geſellſchaftegruppen der neuen Welt umher, 
um biefe geiran kennen zu Ternen. Mit dem Schage ihrer Forſchungen 
und Studien fehrte fie (1820) nach England zurüd, um Bier ihr großes 
Werk über Amerifa („Views of Society and Manners in America”) 
auszuarbeiten. Ihr Buch war damals ein Ereignig und wurde in 
die mieiflen Sprachen des Kontinents überſetzt. (Wir glauben ung 
einer deutſchen Ueberſetzung zu erinnern.) Cie wurde jegt nicht nur 
don allen den berühmteften Reformern Englands aufgeſucht, fondern 
au Frankreichs. Wenigftens lud fie Lafayette nach Paris ein und 
wußte fie fo zu würdigen und bei den anderen Notabilitäten feiner 
Richtung einzuführen, daß fle drei volle Jahre in Paris und Frank 
reich blieb und den lebhafteſten Antheil an den damaligen politifchen 
und fozialen Beftrebungen nahm. 

Im Jahre 1824 fehrte fie nach den Vereinigten Staaten zurüd, 
um ben größten Schandflet berfelben, die Sflaverei, auszutilgen. 
Aber fie fchrieb keinen „Onkel“ und machte auch Feine Petitionen und 
Meetings auf fammeinen Sophas und ging überhaupt nicht in ber 
gewöhnlichen, füßen Weife damaliger Ppifanthropie, fondern großartig 
praftifh zu Werke. So kaufte fie zweitaufend Acker Land in den 
Wildniffen des Miffiffippi-Thales (Cbickasaw Bluffs, jet Memphis 
in Tenneffee), um daraus eine Mufter-Landwirtäfchaft mit befreiten 
Haven, nicht eine Baummollen-Plantage, zu machen. Aber um be 
freite Sffaven zu befommen, mußte fie diefelben erft befreien, d. 5. 
mit ihrem fchweren Gelde ale Eflaven faufen, ihnen dann gerichtlich 
die Freiheit geben und fie in ihre neue, wilde Heimat ſchicken und ihnen 
dort fagen und zeigen, und Tag für Tag fagen und zeigen, was fie 
thun und laſſen möchten, damit ihnen die Freiheit feinen Schaden und 
das jungfräuliche, wilde Land ihnen Früchte und Freuden bringe. 

Sie fand für diefes in Amerika rebelfifhe Unternehmen weder 
geiftige, noch materielfe Hüffe, wohl aber eine Menge erbitterte Feinde, 
die theils offen, theils im Geheimen alle ihre Pläne zu vereiteln und 
ihre Perfon zu verbächtigen fuchten. Mit ihrem Gelbe, mit ihrem 
Geifte, mit ihrer körperlichen Kraft und Energie wufte fie das Unter- 
nehmen drei und ein halbes Jahr lang zu Halten und zu fördern; doch 
dann hatte fie ſich körperlich und geiſtig fo überarbeitet, daß ſie franf 
zuſammenbrach und nach Auoſage des Arztes blos wieder gefunb wer- 
den Fönnte, wenn fie die Riefen- Arbeit aufgäbe. Co vertraute fie 
diefelbe anderen Händen an und machte eine Reife durch faſt ganz 
Europa, um ihre Gefundheit wiederherzuftellen und den Gefundheite- 
zufland der Länder und Völker zu unterfuchen. Sobald der fhöpfe- 
rifche Heldengeift aus ihrer Muſter⸗Landwirthſchaft mit freien Schwar- 
zen gewichen war, gelang es ihren Feinden, fi mit Einfluß hinein 
zuſchleichen, Verwirrung, Verrath und Schulden zu fäen und fo das 
Ganze endlich jämmerlich aufzulöfen. Ihre freien Neger wurden auf 
ihre Koflen nach Hayti gebracht und die Landſtrecke verkauft. Tau— 
fenbe von Dollars, Zeit und Arbeit und Ausdauer von viertehalb Jah: 
ren und ihre Gefundheit hatte fie zugefegt, um die Sflavenfrage zu 
löſen. Die Frauen und Jungfrauen Englands und Anterifa’s, welde 
neuerbings auf demfefben Gebiete arbeiteten, haben blos ihre Namen 
unter Petitionen gefegt, Ruhm und zum Theil auch ungehenre Sum- 
men Geldes eingenommen, wie 3. B. die berühmte chriſtliche Schöpfe- 
rin bes „Onkels“, ohne daf man von befonderen Ausgaben für die 
fhwarzen Brüder und Schweftern vernähme. 

Nach ihrer Ruͤckkehr aus Europa ging fie nah New: Harmony 
(Indiana), un bort die Zeitfchrift Harmony Gnzette zu kaufen und 
zu redigiren. Dies that fie nicht fange, da ihr die Wirkung der Preffe, 
des todten Wortes, zu laugſam und ſchwach erſchien. Die Rebartion 
des Blattes dem früheren Eigenthümer, Nobert Dale Omen, über 
gebend, unternahm fie eine Mifftonsreife durch Amerika. Ahr Blatt nnd 
ihre fteien religiöfen und ſozialen Anſichten darin waren weit mıd breit 
als ein Schreden der Theologen und derjenigen bequemen Ehriften, bie 
bes Gefhhäfts wegen Alles bei Alten Taffen wollen, befammt gewors 
den. Wohl nie hat ein Mann, ficherlih nie ein Weib, eine fo furcht 
bare Feiadfchaft, Oppofttioh und Verfolgung auegehalten, ald Pirk. 
D Arnomont auf diefer ihrer Miffiönereife. Deffentlie Säle, Hir- 
Gen md Privaträume blieben ihr felbft gegen große Summen Geldes 
verſchloſſen, da die Eigenthümer mehr Furcht vor dem Theologen haf- 
ten, ald Liebe zum Gelte, womit gewiß der höchſte Superlatingrab 
Son FJurcht ausgevrüdt iſt Aber Theater bekam fie fchom öfter, und 
da das Verfanmlungereht unter freien Himmel nicht verboten wär, 
trat fie au in dem Dome „im Freien“ auf. Die furchtbarſten Maf- 
ſen von Zuhörern und Neugierigen und tobenden Feinden konnten fie 
nie außer Faſſung bringen und ermüben. Sie war zuweilen eine fa- 
natiſche Prieftefin der. Wahrheit. 

Als Dante war fie allerdings in der Negel gegen körperliche An: 
Drohungen -gefchügt, aber-nicht feiten mußte fie auch erſt von dem ge- 
bildeteren Theile geipägt werben. In Bezug auf das weibliche 
Geflecht hat der fonft fo nüchterne und Geld machende Amerikaner 
immer noch mebr Nitterlichfeit, als die meiften anderen Bölfer. Ein- 
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mal wurde ihr in Baltimore, als Ne S eben auf die Rebnerbühne 
begab, mit dem Tode gedroht, werd "® den Mund aufthäte. Sie 
erwieberte rubig: „Ich glaube, die Amerikaner beffer zu kennen; gegen 
jeden ſtandalfüchtigen Zanatiter, der Mich etwa infommodiren möchte, 
würden ſich hundert brave Bürger erheben, mich zu fhügen. Mit Zus 
verficht vertraue ich mich denfelben an.” — Sie hatte Recht. Das 
Theater, vom Fuße bis zur Dede mit Menſchen vollgepfropft, brach 
wieder und immer wieder in begeiflerte Beifallöftürme aus. An man 
hen Orten mußten Ruheſtörer oft mit viel Mühe unterdrückt oder 
entfernt werben. Die Preffe, die in Amerika gefnechteter iſt, als in 
manchem anderen Lande (d. h. abfolut abhängig von Geld zuſchießen⸗ 
den Parteien und Alifen) verfolgte fie ohne Ausnahme in ber bitterften 
und roheſten Weiſe. Sie ſchritt allein in ihrer Kraft flets fiegreih 
mit ihrer Logif und Beredtſamkeit durch feindliche Lager. 

Ihre Zeitſchrift wurde fpäter nah New-York verlegt. 

Auf einer zweiten -Rundreife mit politifchen Vorträgen war fie 
glücklicher, da der Anglo-Sachfe nur in religiöfer Beziehung fo auf 
fallend einfeitig if. Beide Reifen von Vorträgen — bie religiöfen 
und politifhen — erfdienen im Drud und fanden in Amerika und 
England eine ungeheure Verbreitung. Daneben rebigirte fie eine por 
litifche Monatsfhrift, The Manual of American Principles, und half 
Mr. ineeland in der Redaction des Boston Investigator (aus dem wir 
der Hauptſache nach diefe Skizze entnahmen). Sp rebigirte, fchrieb 
and doeirte fie Jahre lang mit dem größten Eifer fort für Abſchaf - 
“fung aller Art von Sklaverei mit dem richtigen Grundſatze, daß diefe 
verschiedenen Sflavereien nicht von oben und nirgend anderswoher als 
aus den Herzen und Köpfen ber Einzelnen vertilgt werden müßten, 
wenn fie äußerlich, gründlich und auf die Dauer verichwinden follten. 

Ihre fhriftftelferifche Thätigfeit nahm gelegentlich jede Form an 
und immer mit Glück und Talent. Unter ihren dramatifhen Dichtun- 
gen wurde beſonders die Tragödie „Altaerf“ berühmt und auf vielen 
Bühnen mit Erfolg gegeben. Der Schaufpieler James Wallad verdankt 
den größten Theil feines Ruhmes der Darfiellung des Haupthelden. 
Ihr letztes Werk (von größerer Ausdehnung) erſchien unter dem Titel: 
„England, the Civiliser”. 

Unter ihren Dichtungen wurden befonders die Oden anf den 
4. Juli (der amerifanifchen Unabhängigkeit) berühmt und vollothüm ⸗ 
Tich, wie denn auch die Amerikaner fein anderes Voltefeft haben, als 
die Feier diefes Tages. _ s 

In den legten Jahren lebte fie zurüdgezogen, aber ununterbrochen 
thätig, bis fie plöglich in Cineinnati am 14. Dezember 1852, in ihrem 

« fiebenundfunfzigften Lebensjahre, flarb. Im Folge eines Falles auf dem 
Eife fühlte fie fih einige Zeit unwohl, doch war die Krankheit nicht 
zum Tode. Diefer erfolgte ziemlich ſchnell in Folge der Zerreifung eines 
Blutgefäßes. Sie fah ihren Tod mit der ruhigſten Klarheit und Würbe 
vor Augen, die fie fih von ihm ſchließen ließ, ohne ein einziges Mal 
ihr Mares Bewußtſein zu verlieren. Sie Hinterlich eine Torhter, ihr 
einziges Kind, 

Ihre Perſonlichteit wird fo gefdildert, wie man etwa das Por- 
trait eines bedeutenden Mannes von Geift und Körper befchreiben 
würde: fehr groß, gerade und von imponirender Geftalt, große Augen, 
hohe Stirn, ftolzes Haupt mit beinahe männlichen, aber durchaus edel 
geformten Zügen. Ihre Stimme war wohl« und volltönend und un 
gemein durchdringend in Stlarpeit und Wärme. Ihre Beredtſamleit 
wird als die ausgebildetfte eines Rednertalentes gefhildert mit einem 
Kolorit weiblicher Orazie, die dem Mebner abgeht, während fie zu- 
gleich alle Männlichkeit der Eloquenz in ihrer Gewalt und zur Ber- 
fügung hatte. Am größten fieht fie da als der weiblihe Heros, ber 
mit der größten Aufrichtigfeit und Uneigennägigfeit für die Men» 
heit (nicht ein beftimmtes Bolt) die bewundernswürbigfte Ausdauer 
und Aufopferungsfreudigteit verband, Helden-Eigenfhaften, die 
wir jegt felten faum einzeln vorfinden. i 

Unter Allen, die jemals irgendwo für die Sache der Menſchheit und 
ihrer Bervollfommnung geftritten und gelitten haben, wird es, wenn es 
deren giebt, Wenige geben, die aufrichtiger, uneigennügiger, gläubiger, 
gebulbiger und ausdauernder gefiritten und gelitten haben, als Frances 
Wrigft-D’Arusment, Man muß an folde Perfönlichkeiten, am die von 
ihnen ausgefireuten Saaten benfen, wenn man die nahundnacdanftreten» 
den Erſcheinungen ber Rultur-Entwidelung eines Bolfes ſich gehörig er- 
Hären will. Die Hier gefhilderte Frau hat nur eine Tochter, aber eine 
fo große Menge geiftige Rinder hinterlaffen, daß man einige davon gewiß 
noch als Männer Fennen lernen wird, ald Söhne einer geiſtig großen und 


edlen und felbft förperlich heroifhen Mutter. Ihr Patriotismns, wie 


fie ihm in einer ihrer Oden auf den 4, Juli ſchildert, iſt fchon fein 
einfamer Johannes oder Meſſias mehr, fondern wird bereits (wenn 
auch ohne poetifches Gewand) von jedem Er» und Importeur anerfamnt, 


von Jebem, ber ein wohlfeiles Saumwolle nbembe oder ein Paar Oummis 
Galoſchen zu würdigen weiß: 
„IR ein Gedante, dem ber Werft ſich weiht, 
So rein, fo groß, fo edel ſtolz und weit, 
Als der des Patrioten Mühen len? 
Nicht ihm, der mar am Fargen Boden hängt, 
Nicht ihn, ein Band in engen Heriens Schrein, 
Gin Bolt begrabenb als aueſchließlich fein, 
Nicht ihm, der einem Land zu Ruhm und Ent 
Andere Bölfer ſtredt in Tod und Blut, 
Richt ihm, der Holz mit feinem Maffenret 
Ienfeits der Gränze Alles ichlägt zum Kuecht, 
Rein, ihn, den edlen Geiſt für Menfhenwohl 
Mit brüberlihem Sinn van Pol zu Bel, 
Der einer großen Seele warme Haub 
Ansftredt von Bolt zu Volk, von Land zu Land 
Und erbweit Eine Bahn’ entfaltet Hält 
Als Patriot für eine ganze Welt.” 


Mannigfaltiges. 


— Binde’s Rofe und Diftel. Bon poetifer Hand (unter 
der Epiffre F. v. 9.) ift in diefen Blättern bereits vor einiger Zeit 
auf die trefflichen Uebertragungen englifher Dichter aus der Feder 
des weftfälifchen Freiherrn Gisbert von Binde hingewiefen worben. 
Es Liegt ung jept eine Meine Sammlung dieſer Mebertraguugen vor, 
die wir, namentlich als Toiletten ⸗Geſchenk für Damen, unferen Lefern 
unbedingt empfehlen Fönnen.*) Man wird diefen weftfälifchen Binde 
wohl nicht mit feinem zwar fehr beredten und kauſtiſchen, aber in poeti= 
fen Dingen nicht gerade heimifhen Bruder in der preufifchen zweiten 
Kammer verwechſeln. Das Büchlein hätte übrigens, wenn ihm der Ber- 
faffer einmal einen heraldifch-botanifchen Namen geben wollte, „Rofe, 
Diftel und Meeblatt” heißen müffen, denn au an Liedern der grünen 
Erin, von Thomas Moore und Anderen, fehlt es darin nicht. Zunachſt hat 
Herr v. Binde abermals eine Bearbeitung der fhönften Gedichte aus 
Percy's „Reliques of Ancient English Poetry” geliefert, aber Hier 
befriedigt ung die neue deutſche Form nicht überall, So if z. B. 
gleich das erſte Gedicht, das bekannte fhottifche „Edward (Yuby dois 
zour brand zae drap wi’ bluid?), viel treffender und erfhütternder 
Schon von Herder, noch beffer aber von H. Heine (in feinem „Rat- 
eliffe”) wiedergegeben. Dit befonderer Vorliebe hat der Berfaffer 
die Dichtungen fürftliher Perfonen, namentlich der Königinnen Efife- 
beth nnd Maria Stuart, der Rönige Jakob I, und Karl L, beatseitet, 
doch ſteht nicht von allen diefen Dichtungen feſt, ob fie wirklich die 
Erzeugniffe der fürftlichen Perfonen find, denen fie zugefchrieben wer- 
den. Ganz vortrefflich ift der Ton des berühmten Gedichtes auf Ge⸗ 
neral Moore's Beftattung: „Not a drum was heard &e.”, yon Charles 
Wolfe, wiedergegeben: 

„Nicht die Trommel erſcholl, noch ein Trauer: Choral, 
Als die Leiche zum Mall wir gerettet; 

Kein Gewehrſchuß Mel zum Gruß noch einmal 

An dem Grab, wo ben Help wir gebettet.” 

Herr v. Binde follte nun, nachdem biefe Proben feinen Beruf 
als Ueberfeger englifper Berfe älterer und neuerer Zeit dargethau, 
fein Talent an einem größeren Werke verfuchen und z. B. Ermunk- 
Spenfer's „Faery Queen” ins Deutſche übertragen. Wir befigen fo 
vielfache Meberfegungen des großen Barden vom Avon, aber, fo viel 
uns befannt, nicht eine einzige vollfländige Berfion feines nit minbex 
großen Zeitgenoffen, des Dichters der „Feenkönigin". Faſt fümmt- 
Tihe kleinere Stüde, nahe an fiebzig, die und bier ald „Rofe und 
Diftel" dargeboten werben, find bereits in ähnlichen deutfhen Samm- 
Tungen, von Urfinus bis auf Dönniges, in genügenden Formen vor⸗ 
handen. Warum alfo nicht Lieber Etwas, woran ſich noch kein Bor» 
gänger gemadt? Die große „Eliſabethaniſche Aera“ ift in Deutſch 
land noch viel zu wenig gefannt. 


— Der Pſychograph in England. Die von Herrn Mufil- 
Direltor Wagner in Berlin konſtruirten „Pſychographen“ werben im 
England feilgeboten, „welche die Gebanfen der Menfhen durch Ein 
wirkung der nervöfen Elektrizität anzeigen" („instruments for indient- 
ing persons’ thoughts by the agency of nervous electricity”). Dex 
Preis eines folhen, in England, wie es fheint, patentisten Inften- 
mentes ift zwei Guineen (14 Thaler). Ein wicht patentirter Tiſchler 
würde baffelbe leicht für drei Shilling herfiellen können, 


*) Rofe und Diſtel, Poefieen aus England und Echottland, übertragen 
von — te Sehen Gebrüder Kak, er ’ 
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Italien. 


Aus Benedig.“ 

Wer in der weltberuhmten Inſelſtadt Venedig ſich heimiſch ge- 
macht, wer mit dem unermeßlichen Reichthum in Werken der Kunſt, 
der im biefer Weltſtadt im Laufe der Jahrhunderte zufammengehänft 
worden iſt, und mit bem großartigen geſchichtlichen Erinnerungen bie» 
fer Republik, die Jahrhunderte fang die Herrfherin auf allen damals 
befannten Meeren gewefen, fi einigermaßen vertraut gemacht, hat 
es wahrlich nicht ſchwer, ein intereffantes Bach oder wenigftens 
ein folches Buch zu ſchreiben, welches für Jedermann des Intereffan- 
ten Biel und Vielerlei darbietet. Nur als eine Schrift der lehzteren 
Art Finnen wir unfere Refer ein vor kurzem unter dem Titel: „Aus 
Venedig“ erſchienenes Buch*) empfehlen — ein Buch, dem wir im 
Allgemeinen unferen Beifall nicht geben Finnen. Dean darf nur wer 
nige Seiten in dem Buche leſen, fo weiß man, daß ber Verfaffer, der 
ſich nicht nennt, fondern nur als der „Berfaffer des Naeman“ bezeich- 
net, ein Mann von jener foreirt und affectirt frommen bibliſch- gläu- 
bigen Richtung ift, welcher diefe Welt, die Welt des wirklichen 
Menfihenlebens, auch da, wo fie in ihrer ganzen Schönheit und in 
ihrer vollen Herrlichkeit erfcheint, das gottverlaffene, fündenerfülfte, 
nichtige Jammerthal ift und bleibt; in welchem bie gläubige Epriften- 
feele nichts Anderes zu thun habe, als: die Sehnfucht, das Heimweh 
nad jener Welt des Jenfeits in ſich zu unterhalten, zu pflegen und 
zu nähren. Das unter dem Titel: „Naeman“ erfchienene frühere 
Werk des Berfaffers iſt une unbefannt geblieben, und wir fchämen 
uns nicht, es offen einzugeftehen, daß ber Titel: „Naeman” ung 
gelehrt geweſen, da wir erft das ganze Ste Kapitel des 2ten Buches 
der Könige aufmerkfam haben durchleſen müffen, um zu der Elennt- 
niß zu gelangen, daß „Raeman” eine Bezeichnung fein foll für die 
fündige, nicht aus eigener Kraft, fondern nur durch des überwelt- 
Ticgen Gottes übernatürliche Offenbarung und Wunderwirkung 
zum Heil gelangende Menſchheit. In der angeführten Bibelftelle wird 
nämlich ergäßlt, wie Naeman, ein Feldhauptmann des Königs von 
Syrien, den‘ Ausfag,‘am dem er Tange zu leiden gehabt, nicht eher 
Iosgeworben, als bis er, auf den Rath eines in feinem Haufe bienen- 
den ffraelitifihen Mädchens, nach dem Lande Ifrael gezogen und 
hier dem Befehle des Propheten Eliſa, fih fieben Male im Jordan 
zu wafchen, gehorfam gewefen. Der Berfaffer des „Naeman’' ift ein 
Pfarrer evangelifih-reformirter Konfeffion, Namens Paffavant. In 
Bezug anf fein und vorliegendes Buch: „Aus Venedig”, dürfen wir 
unſeren Leſern nicht verſchweigen, daß auch in diefem Buche der Ber 
faffer feinem amtlichen Berufe treu geblieben. Das Buch iſt ein nicht 
ohne Geift und nicht ohne einen gewiſſen refigiös-äfthetifchen Geſchmack 
gefchriebenes Erbauungsbuch. —— 

In fehsundzwanzig Abſchnitten, deren ein jeder mit ſehr ſchön klin ⸗ 
genden Berfen frommen Inhalts eröffnet wird, hat der Berfaffer des vor 
liegenden Werke: „Aus Venedig" Schilderungen, Bemerkungen, Bes 
trachtungen in Beziehuug auf · Alles und Jedes, was ihm in Venedig 
der Beachtung einer gläubigen Ehrifteuferle nicht unwürbig gefehienen, 
zur veligiös-äftpetifchen Erbauung für feine Lefer zufammengetragen. 
Plan, Ueberfiht, Drbnung, kurz: eine verftänbige Verarbeitung der 
zufammengehäuften Materialien ift in dem Buche nicht zu finden; das 
Bud bildet daher Ein Ganzes, Ein Buch, mehr nur im Sinne des 
Buhbinders, als im Sinne eines wirklichen Schriftſtellers. Was der 
Berfaffer feinen Lefern darbietet, iſt eben nichts weiter, als ein Theil 
des von ihm während feines "Aufenthaltes in Venedig geführten 
Zagebuches, in welches er, in Beziehung auf die jedesmal’ feiner 
Ph antaſie vorſchwebenden Gegenftände, Schilderungen, Notizen, Er 
immerungen, erbanliche Betrachtungen — bunt durh einander, fo 
wie fie ihm von feinem Genius gerade eingegeben worden, eis 
getragen hat. Iſt auf dieſe Art natürlich, ein Buch im Sinne eines 
fchriftſtellexiſchen Ganzen nicht zu Stande gefommen, ſo dürfte der 

*) Der vollänige Titel des Buches it: „Mus Benedig.” Vem Bers 


fafler des Naeman. Erfter Band, Bafel, Bahnmaier's Buchhaudl— (6. Det⸗ 
to) iss. “ Ale Tr NET, 


fromme Berfaffer den ihm und allen gleich frommen Lefern genügen. 
den Zroft haben, daß der gnäbige Bott, den er, mit Schreiben in 
feinem Tagebuch befhäftigt, allein in ſich Habe walten laſſen, durch 
ihn eben nichts Anderes habe zu Stande bringen wollen. Wir freilich 
meinen, daß um biefer Beſchaffenheit willen, die ung an Muham- 
med's Koran erinnert, bas vorliegende Buch nicht blos für uns, fon« 
dern auch für folde Lefer, welde der frommen, weltverachtenden 
Geiftesrihtung des Berfaffers zugethan find oder die aufrichtige Abs 
fiht Haben, es zu werben, im Ganzen ſchwer geniefbar, ermüdend 
und unintereffant if. Durchweg intereffant und anziehend Fönnte das 
Buch Höchftens ſolchen frommen Leferh fein, welche in Venedig eben fo zu⸗ 
haufe wären, wie der Verfaffer; für fie fäme der Reiz hinzu, Lauter 
liebe alte Befannte auf eine fo erbaufiche Weife dem Geifte wieder vor⸗ 
geführt zu fehen. Jeder andere Lefer wird diefe über fechshundert Seiten 
füllenben, fragmentarifh, aphoriſtiſch, mitunter ſehr apolalyptiſch⸗uryſtiſch 
gefehriebenen Tagebuchauffäge im Ganzen ermübenb und unerquidlich 
für den denfenden Geift finden, und das Lob, weldes wir dem Buche 
fpenden, indem wir einräumen, baß in demfelben des Jutereffanten 
Biel und Bielerlei zu finden iſt, wird, find wir überjengt, von allen 
Leſern des Buches, welche die vom Berfaffer befprodenen Gegenftände 
ans eigener Anfchauung noch nicht kennen (auch wenn fie, fromm und 
bibliſch · gläubig, wie ber Berfaffer, bei jeder Gelegenheit bibliſche 
Worte — befonders aus den Propheten und and der Apofalypfe — zu 
hören und immer wieber zu hören, nicht müde werben können) fehr aus 
reichend gefunden werben. Bei Gelegenheit der Notiz, welche Seite 239 
gegeben wirb, daß Michel Angelo in Bezug auf die Erzthüren des 
Lorenzo Ghiberti am Battifterio in Florenz die Aeußerung geiban: 
diefelben wären würbig, die Pforten bes Parabiefes zu fein, kann ber 
Verfaſſer nicht umbin, ben Mangel an Verachtung diefer irdiſchen 
Belt, der in biefer Meußerung fi kundgiebt, zu rügen, indem er 
zur Ehre bed Himmels verfihert: „doch werben biefe viel größer noch 
und von einer ganz anderen Schöne fein." Einen ſolchen Glauben at 
den Tag zu legen, fühlt der Berfaffer bei jeder Zeile ſich veranlaßt; 
die Gegenftände, bie er befpricht, verwendet er faft alfe als Mittel, 
fein frommes Selbſt zu offenbaren; barum wirb ein Jeder, ber für 
Benebig und feine Herrligfeiten ein höheres Intereffe Hat, als für 
den kindlichen Glauben und bie pietiftifhen Gefühle und Anfichten 
des Berfaffers, viele Partieen des Buches unerquicklich und Tangs 
weilig finden müffen. " ——— 

Um unferen Leſern, denen wir durch das bisher Geſagte noch feine 
Luſt erregt, das vorliegende Buch zu leſen, von der Menge und der 
Mannigfaltigkeit der intereffanten Gegenftände, die zum Theil auch 
recht treffend geſchildert und beſprochen werben, eine Vorſtellung zu 
geben, koͤnnen wir nichts Beſſeres thun, als den Inhalt von einigen 
der fehsundzwanzig Abſchnitte hierher fegen: — 

1. Die Inſelſtadt. Der Campanile. Ausſicht. Sauct Marcus 
Paz. Chioggia. Der Carrara. Piſani. Zeno. — IV. San Teodore, 
San Mares Löwe. "Die Gondelmänner. Die Riva. Das Zeug. 
haus. Die Giudecea. Der Canal grande. Die Lagunenbrüde, 
S. Maria della Salate. Die Sanita. Rococo. Ausfiht. — 
xl, Die Riva. Enges Leben. Der Hafen. Handel der Venezianer, 
Ponie vela paglia. Die Aecademia. Andrea Cordegliaghi. Polidoro 
da Garavaggio. Vicenzo Catena. Cima da Coneglianp, Boccaccis 
Eremonbfe. Polivors Veneziauo. Der Tragheito. Bonifazio Vene⸗ 
ziand. Beccaruzzi da Conegliand. Die Stigmaten des heiligen 
Franciscus. Marco Bafaiti. Das Friaul. Der Pordenon Gigs 
Hatıi Bellini Antonello da Meſſina. Der Giorgione. — AV. Der 
Dom. Fra Angelico. Enrico Dandeloe. Zara, Eroberung Konſian- 
tinopeld. Dandolo's Grab. Gentile Bellini. Geſchichte. Marie 
Antoinette: U tesoro di San Marco. 

Unter den Befpreifungen, welche fih auf bie Werfe der Kunft 
beziehen, nehmen ben größten Raum diejenigen ein, welche die in den 
vielen Kirchen Venedigs und in der Alademie in ungebeurer Menge 
zufatmimengehänften Gemalde zum Gegenjtande haben. Die Urtpeile 
des Verfaffers in diefem Gebiete, wie überhaupt im Gebiete der bils 
denden Runft, verraiben einen fein gebildeten und fehr geübten äftde- 
tiſchen Geſchmack Auch die Miltheilungen, welche aus dem Leben ver 


Künftler und anderer in ter @eaihtt, Wepedigs derühmier Dinner 
beigebracht find, werben Ievem, ver für die Kunſtgeſchichte und 
für die Geſchichte Ventdiggs intereffirt, willlommen fein. Daß der 
Berfaffer über die gegenwärtig in der alterthümlichen Infelftabt herr⸗ 
fhenden Zuftände und Lebensverhättniffe — wenigftens im vorliegen- 
den erften Bande — gänzlich ſchweigt, werben wir ihm micht übelneh- 
men, da — abgefehen von der dem Berfaffer eigenen religiöfen Gei- 
flesrichtung, welcher die vom „frommen‘“ Geifte des Mittelalters 
veherrſchten Zeiten und Werke der Menfchheit natürlich anzgiehender 
und auch verfländlicer find, als die weltlichen Beftrebungen und Zu- 
fände der Gegenwart — Alles, was es im heutigen Benedig Grofes, 
Schönes, Bewundernswerthes giebt, and den vergangenen für Venedig 
wahrlich befferen Zeiten herrührt. Der allgemeine Eindruck, den bie 
alte, ehrwürbige Weltftabt heutzutage macht, ift in den folgenden Wor- 
ten, mit denen ber Berfaffer das vorliegende Buch eröffnet, gewiß 
recht treffend geſchildert: 
„86 bleibet mir im Herzen 
In Lieb’ und fühen Schmerzen 
Das Land, das immer lieblich heißt; 
Die Täler und bie Bluren, Gs bat in biefen Lüften, 
Die namenlofen Epuren Wo Rofen Balfam büften, 
Def, das da war, — ein Land verwaift. Manch mübes Leben ausgeruht.” 


Auch ich fah die Infelftadt und fann fie nit vergeſſen, und fie 
ſchaute mich an mit ihren taufend Häuſern, groß und Hein, ihren alten 
Paläften und vielen Kirhen; ihr fliller Blick that mir Jahrhunderte 
des Friedens und der Stürme auf; eine Witwe, mit dem grauen her 
abwallenden Haare, ben matten Farben, den welfen Blumen, lange 
fon ohne Perlen, opne Diademe mehr; doch) die Augen noch ſchön, 
dunfelfhwarz, wunderbar; — bie blidten einft und Jahrhunderte lang 
fo ſtolz und fo fiher um fi her, fo weit über Italiens Aluren, über 
Länder und Seen hinaus; — man fieht es den hohen, hehren Augen- 
Brauen, den alten, verwitterten Zügen immer an, wie flol; und wie 
fhön fie war.” 

Einige ‘andere Stellen, welche gerignet fein dürften, zu zeigen, 
daß das vorliegende Buch trogdem, daß der Geiſt, in dem es gefchrieben 
ift, hinter dem wahrhaft religiöfen und wiſſenſchaftlichen Geifte der Zeit 
zurückbleibt, doch als eine recht beachtengwerthe Erfheinung bezeichnet 

werben verdient, werben unferen Lefern nicht unwillfommen fein. 

Im Hinblick auf die Kirche Santa Maria della Saluta fagt der 
Berfaffer (Seite 65): 

nDiefe hohe Häufergruppe Tinte, aus welder fi die mächtige 
Kuppel hoch und mächtig erhebt, läßt uns, am Eingang bes Kanals, 
nur einen Theil der großen Kirche Santa Maria della Saluta wahr 
nehmen, das hochſtrebende ſtolze Werk Scamozzi's, der, auf Pallabiv's 
Spuren, noch Gröferes und Schöneres ausführen wollte und, ſchwül- 
fig, verwegen, alle Dämme brach, welde eine edle, erhabene Kunft 
gegen die launige Hand und Willfür der Künftler aufwirft. Diefe 
Thorheit der Menfchen, oft fo ärgerlich als ſade, kann man in Ita- 
Tien überall, neben den ſchönſten Denfmälern der reinften Kunft, er- 
fennen. Der Menfhen Sinn und Gefhmad ändert fih zum Beſſeren 
oder zum Shlimmeren, zum Allerfhlimmften, je nach den Zeiten und 
Zeitfarben, nach dem Geiſt, der in der Welt-Atmofphäre haucht und 
derrſcht, und eine Bilderreihe der verfiedenen Sitten und Moben, 
unter deren Launen und häßliche Thorheit fie ihr eigenes Bilb und 
ihre Würbe fo oft und fo gern affenmäßig gebeugt und verfrüppelt 
haben, wäre wohl eine nicht unbedeutende Seite in den Jahrbüchern 
ber Menſchheit, obwohl die ſchönere nicht. Freilich, wenn es nur ben 
Anzug und die Kleidung der Großen und der Kleinen angeht, fo Fönnte 
man deuten: es hat jebesmal nur feine Zeit, und dieſe Zeit ift kurz. 
— — — Mer jene hohen Rokoto-Dentmäler des wahnfinnigfien Gr 
ſchmacke, wie er im ſiebzehnten und adhtzehnten Fahrpundert ſich überall 
allmaͤlig geltend machte; jene riefenhaften Zerrbilder, in welche man 
bie heiligen Tempel und bie ftattlihen Palafte fo graufam gedenhaft 
traveftirt hat, die bleiben und ftehen Jahrhunderte in ihrer Haßlichteit 
da, ein hämifches Shredbilb; dies Hätte freilich auch fein Gutes, 
wie manch anderes Schreckbbild viel traurigerer Art, welches, aus der 
Naht des wüflen Wefens und der Sünde, vor ben Augen ber Leben- 
digen immer neu auftaudht; — fie warnen junges und auch älteres 
Blut vor dem, das der Leute Berderben und ihre Schande if." 

Ueber das berühmte Gemälde von Titian: „die Aſſunta“ (bie- 
Mutter Gottes gen Himmel fahrend). fpricht ſich ber Berfaffer in fol- 
gender Weife aus: 

„Hier athmen wir, und doch kaum. Ihr kenunt biefe Züge: der 
Maler Schiavoni hat fie, durch feinen weltberüßmten, genialiſchen 
Stich, bekannt gemalt; aber diefe Farben, diefe Größe, biefes Leben, 
und weld ein Leben! fo wahr, fo friſch, fo edel, fo ienſchlich, und 
himmliſch zugleig, — wie ein Freund folder Kunſt ſpricht: „Kopf, 
Geſtalt, Stellung, Faltenwurf, Pracht und Liht der Farbe, hier ift 
Altes ſchoͤn.“ — Diefe Madonna, diefe erhabene Kran, man glaubt 
ee gern, man fieht es ihr an, fie war bie Mutter Jefu; der keuſche 


Das Thal hat Hille Wäler, 
Die Traube ſchmückt die Felder, 
Der Himmel glänzt in Licbesglufb. 


Leib, der heilig das Heilige trug, lebt np birgt fi unter dem rothen 
Gemwande; num ift fie von allen Bamden diefes Lebens und bes Todes 
frei geworben; dies bezeugen die freudig ausgebreiteien Arme, die 
Hände, die Augen, voll himmliſch gelabter Sehnſucht und Laft, die 
Lippen, die Lob und Danf und Preis athmen im frifher, zeiner Selig- 
keit, paradieſiſch geftimmt; — fie fteigt fill gen Himmel, und jene 
Engel, deren fröhliche Chöre fie in die Wette emportragen, find nur 
der Ausorud einer Macht, die allein kann die Seligen in ihre Gelig- 
keit einführen; fie fühlt es wohl; es ift ihres Gottes und Heifandes 
Mat, und fie iſt die Holbfelige, die Gebenebeite, und darum aud Die 
Demüthige unter den BWeibern: hier in ihrer Verklärung, wie einft 
beim Gruß des Engels, der Grundton ihres flillen, verborgenen Wefene: 
Siehe, ih bin des Herren Magd, mir gefthehe, wie Dit gefagt Haft; 
und wieder: Siehe, von nun an werben mich felig preifen alle Rinbes- 
finder. — — — — „D Titian, wel eine, Entzüdung, weld eine 
höhere Macht Hat es Dir gegebent ie fah e6 damals, in folden 
Stunden, in Deiner Seele aust Was lebte in Dir! — Hier Fonnte 
der Meifter bei feinem Bilde niederfallen und rufen: Herz, gehe von 
mir hinaus, ich bin ein fünbiger Menfh. Luc. 5, 8. — 

Bezeichnend für die erflufive Art, in welcher ber fromme Ber 
faffer die chriſtliche Kunſt im Gegenfag zur antifen griechiſchen Kunft 
auffaßt, find die folgenden Worte, in denen er den Eindrud fhildert, 
ben er aus dem Atelier des Bildhauers Ferrari mitgenommen: 

Äerrari, der noch junge Bildhauer, hat fi durch ſchöne Arbeiten 
einen Namen gemacht; der edle Marmor hat auch unter diefes Mannes 
Händen gelernt auffichen vom Tode, athmen, emporfcpanen, fich freuen 
und aud leiden, Ieben und auch flerben; eine wunderbare Sache. — 
Die Sterblichen erſcheinen Hier, im weißen, Iebendigen Steine, als 
verflärt; die Götter des Diymps zeigen ſich wieder; ich bete fie nicht 
an; bei ihrer fo übermenſchlichen Majeflät und Aumuth, find fie, diefe 
wunderbaren Gebilde aus Menfchenhand, werer Menfh, noch Bott, 
fondern nur Bötter, wenn man will, Bögen, meinem Heryen kalt, eitel 
und leer. Aber auch die Welt des Hriftlichen Glaubens fieht in der Werf- 
Ratt des Darmorfünftlers ihre theuerſten Namen als hehre Geflalten 
lebendig auftauchen, wicht mehr Fleiſch und Blut, fondern Geftalten aus 
einem Reiche, das nit vom biefer Welt iſt, und die dennoch, je ſchöner 
und heiliger fie daſtehen, um fo ernfter uns winfen: Siehe zu, thue es 
nicht, bete uns nicht an; wir find Eure Mitkuechte und Eure Brüder, 
die das Zeugnifi Jefu haben; betet Gott an. Dffenb. 19, 10; 22, 9. 

Seite 339 erzählt ung der Berfaffer, warum bie Gonbeln in Be- 
nedig alle ſchwarz find: 

„Ihr fragt, warum fie alle fo ſchwarz find? — Um ber Einfag- 
heit willen, daß die Nobili, bei diefer Art, mitten unter allen Mlafjen 
zu verfehren, vor einem unzeitigen und gefährlichen Lurus bewahrt 
würben. Es war bes funfzehnten Jahrhunderts zweite Hälfte, die Res 
publit Hatte ihren höchften Gipfel von Reichtum, Glanz und Ruhm 
erreicht; die Ranbespäter fürchteten die Mißbräude des Luxus, den 
Auffhwung der Eitelfeit, des Stolzes, das Abnehmen des alten ein- 
fachen Haushalts in Familien, im Staate; die Zuchtloſigleit ober die 
Weichheit des Genußlebens; den Neid der ärmeren Klaſſen; das Auf⸗ 
(lagen der Handarbeit; Patrizier wachten über Patriyier; es erſchienen 
in verfehiebenen Jahren ernfte Gefege; vom Jahre 1514 am wachten 
bie Proveditori sopra le pompe über deren treue, firenge 
Solche Aufwandgefege waren gut, wären es vielleicht heute noch; was 
würde dann aber die große aufftrebende Induftriewelt fagen!" „Und 
heute, heute paßt die Trouerfarbe zu Benedigs Einfamkeit nur ju gut 
und warnt bie trauernde Stabt, eine ehrbare Witwe zu fein, bie da 
ihre Hoffnung auf Gott fiellt und weiß von Gebet und Flehen Tag 
und Nacht. 1. Tim. 5, 5." 


England. 
Maraulay und fein Gegner Autoun. 
(Bortfegung.) 
nDunder's Todtenmarfch“ ift der Titel eines der Aytonnfhen 


Lieder. Der Annahme nad von den Truppen angeftimmtt, die ihrem 
Feldherrn das Ichte Beleit gaben, lautet es folgendermaßen: 


l. 

Pfeifen laßt zum Slogan ſchallen, uud des Pibroch Weiſe ſchlagt 
Un in wilden Jubeltönen, würdig deſſen, dem ihr: tragt! 
Last die alten Berge Schottlands einmal neh das Schlachtenlich 
In den Thälern ſchwellen hören, die nach Clanen ihr durchzieht. 
Nie gewann man auf der Wahltatt, nie in töbtlichem Gefecht 
Cine edlere Trophäe als heut' unf’re Schulter trägt, — 
Nie, feitdem der tapfire Donglas anszog nad dem heil'gen Strand 
Und das Herz des Konigs Mobert auf die fühme Brut ſich band: 
Seht, wir bringen hier den Helden, fehh; dem unbezwung nen Gtarme 
Bon dem Altar feines Muhmes, in dem Sieger » Diabem, 
Friſch umd blutend vom dem Belde, wo fein Geift ſich aufgemacht 
Iu der Wiabsbraut der Schwahronen und bem Donnerfiurm der Sihlachkt 


. 





Noch einmal! Zum Marie, teiiur ui an 
Wagt hier einer zu beklagen den geialenn. & 2. 
Mögen der Berräther Witsen weinen, bt re Bricht! 
Wohl um Schottland mögt Ihr jammern — FIR ihm beitauert nicht! 
Seht wur, wie das Königebanner auf der hebot nleiche ruht — 
Seht, wie mit dem Gold und Parpat AH gemlicht fein tapf'ree Blul — 
Seht, wie groß und ſtill er dallegt. wie ein Krieger auf dem Schild, 
Warten, Eis der rothe Morgen über'm Schlachtfeld blutig ſchwlllt! 
Set — o nie möhr, Kameraden, mie, wenn wir zum Kampfe gen; 
Werben wir vurchzüdt von Bligen jenes Fallenange feh'n! 
Dir mehr die Tuompeiewjtinume hören, die und vorwärts mies 
Und für Vaterland und König fiegen ober fallen bief! 
. = : 

Geſtern fruh lag auf dem Höhen Killtecranficts wufet Heer; 
Mom zerriff nen Wlußbert fliegen Nebeffänlen dumpf und ſchwer; 
Heifer ſchaeb der volle Gießbach, und im Dunfel iag der Paß 
ls die Clanemen ſich erhoben ans der Haide langem Grac. 
Tiefer zogem wir bie-Mäpen, feier unſet Gürtelbund 
Und. befühlten unf're Alingen, und fie waren gut im Stand; 
Unb wir riefen unfre Lojung, beteten zum Schladhtengott, 
Und mit Händerrud und Abſchied ſchwuren wir: Sieg oder Top! ; 
D’rauf rilt unfer Führer vor uns auf dem Echlachtroß ſchwarz wie Nacht — 
Wohl betaunt war's dei Mebellen Gameronlens in ber Schlacht! — 
Unter unjern bärl’gen Kriegern brady ein Tauter Jubel Ice, 
Denn wir liebten ihm dem Glaverſe, und gedachten des Moutroſe. 
Doch er'winfte ung; zu ſchweigen: „Hört, Soldaten, ward ich ſchwore 
Säiumert auf Schehalllens Kuppe heut’ der Abendſtern Yerber, 
Ruk'n eutweder wir als Sieger, ober einer noch der Graemes 
Liegt im Panzer eine Leiche für fein Laud and. König James! 
Dentt des Märtyrers und deſſen, was dem Siamme wiberfuhr; 
Denlt an ihn, den man geſchlachtet auf dem Feld von Magus Muir! 
Run, bei jeinem Heiligen Blate, bei dem umgeſtürzten Heerd, 
Bei ver Hoffnung, die gelogen, bei ben Leiten Schottlands, hört! P 
Schlagt, als ging’ es’ anf den Mmbof, ſchlagt die Meutrer in den Grund, 
DE Argyie's Berrätherbanten, ch vom Gevenanter- Bund! 
Jagt die zitternden · Aebe llen über den befhäumten Forth; 
Machet den Konvent etbleichen von der Kande hier aus Rotd. 
Saßt fie fagen ihren Prinzen, daß Ihr Chrenmanner Bleibt, 
Daf um fremdes Gold bas Hochland nicht mit Trene Schacher treibt, 


Schlag! umd ſucht Ihr mich vergebens nach der Schlacht, fo leit' Euch dies: 


Im dem bicht’fien Haufen liegt er, der Dundee im Leben hieß!“ 
11. 

Ringe erſcholt der Krieger Mnhwort, die ſich an den Bergen brach 
Doch im unfer aller Bufew Hang ein tiefes Echo nad. 
Reiner; ber ihm hörte, hätte um Breobalbane's weites Land 
Ionen Tag bie Shladt verlaſſen. Und mit fneller'im ihrem: finub 
Unfer Heer, Glulh in ven Bliden; dunkler warb der Wangen Braun; 
Maͤchtig ward's in ihren Seelen, mächtiger als Tobesgran'n, 

Dald von Paß Kerauf vernafım man der Signalltompete Stof, 
Und der Pferde fernes Stampfen und die Elimmen aus dem Trof. 
MNievetdirkten wir ins Barenfrand, bis das Tiefland: Beif genaht, 
Keucheud wie die Huubemente, bie den Hiefch gemittert Hat. 
Hinter ihmen Inn! vom Gngpaß ber Schwadronen ſchweret Tritt,‘ 
Seolieo Bußdclt, Levens Reiter, nach der Trommel Schritt vor Schritt; 
ueber das zerſchnitt ar Hainland, darch Tas Virkenwälrchen wand 
Sich die Schaar in langen Bügen, bis fie in ber Chue amt. 
Da find wie emporgefprungen. Der-die Sachſen va gefch'n, 
ls «9 plöpli von Solvaten lebte anf den wilden Höh'n! 
Bien Gewitter vom den Bergen flug der Gifenfurm ins Thal, 
Donnerte Matdonald's Elogan, bligte ver Loceille Stafl! 
Frudtlos fegte durch die votdera Reihen ihre Batterie, — 
Bor ging's, bie wir au fie kamen, Haud in Hand und Kule an Kule. 
of uud Mann ſlog Yin wie Treibholz in des Winters ſchwarzer Flath, 
Und des Garry's tieſſte Strudel ſchwemmen un die falfche Brut, 
Mof und Mann ging vor uns nieder, unb fein Feind blieb Iebenb ba 
Auf dem Feld von Killiecaufie, als die Heiße Scqhlacht geſchah 

En IV, 

Auf dert fernent Ganit Schthallione zog der Mberöfterd hetauf, 

Vnd wit abgewiſchten Ringer fuchten wir bie Todten anf. 

Dort lag. er zerfegt und Blhtlg auf der Ebne auegeſtrect 

So wie wirsihn fucpen follten, von Erſchlag aen Hoc abet. 

Sachela lag auf feinem Antlig, denn es traf-feii fierbend Ofr 

Roch der Glansmen und ihr lauter Giegesher. 

Iu der Mannfelt Kraft und Blüte, von bem Lärm des Kampfs umbebt, 
Unter Stahl und Blei und Flammen ifi der Geift des Grarme entſchwtt! 


v. 

Thut die heiligen: Pforten Whole, thut ſie auf dem neuen Ga? 
Zer Gewölbe, wo der Helden Aſche ruht, briugt ihn zus: Maſt 
Vedter Schette, lepter Freier, Icpiet ans dem lühmen Stamm, 

Der nicht leben mocht und anfeh'n, wie das Land in Schande Fam! 
D, Du löwenhergger Krieger, deule an die Nachwelt wicht; 
Möglich, daß ihr Ehre Sqhmach ‘IR, daß Verbrechen Heißt die Pligt. 
Sälaf’ in Frieden Bei den Wein, tren und wahr, wie Du gefiunt, 
Händen, die dem Baterlande, Hergem, welche Bolt gedient, 

Sälafe wohl! und bie des jüngfen Tags Bofanne Alle ruft, 

Senlet Schottland Beinen tapfrern Hähpiling als Dunbee zur ruft! 
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Die Stelle dei Macaulay, gegen welche Aytouns Polemit ſich 
richtet, lautet, wie folgt: „Die Graffchaften, in welchen bie Cobenauter 

zahlreichſten waren, gab man ber zügelfofe Soldatesta .preikl 
Dit der Armee war eine Miliz verſchmoizen, die aus ven heftigſten 
und verworfenſten Perfonen der Partei beſtand, welche ſich feihh die 
Sifpöflie nannte: Unter ben Banden, welche jene ungläcklichen Bes 
girle bedrückten und verwüſteten, befahben ſich aud die von James 
Grahanı von Elaverhoufe befehligten Dragoner. Dei erzählte ſich 
daß dieſe ſchlechten Menfgen bei ihren Schmauſereien bie Qualen ber 
Hölle zu fpielen und einander mit den Namen von Teufeln uni Ver 
dammten zu beiegen pflegten. Der Fuhrer dieſes Tophet auf Erben, 
ein Soldat von ansgegeihuetem Muth und größer Kriegstüdktigfeit, 
aber raubfüchtig und gottlos, jäbzernig und partherzig, hat einen Namen 
surädgelaffen, ber überall, wo es Schotten giebt, mit befonders ener- 
giſchem Haß ausgeſprochen wird." 

nEin James Graham von Elaverhoufe*, fagt Herr Aytonn,*) „hat 
wie exiſtirt. Ein James Grahame allerdings; fo hieß nämlich der 
große Marguis von Montrofe. Auch Fennen wir einen John Gra- 
Same von Claverhouſe, den bie Rente den Biscomnt von Dindee nennen. 
Doch die von Herrn Maeaulay genannte Perſon ift und ganz unbefannt, 
und in Berbinbung mit Claverhouſe kömmt der von ihm angeführte Na- 
men in feiner Geſchichte als in der feinigen vor. Einen ſolchen Irrthum 
konnte Niemand begehen, der: mit ber ſchottiſchen Geſchichte wirklich 
vertraut war; ganz eben fo gut lͤnnte man vom dem guten Sir Joſua 
von Donglas oder von Tobias Randolph, Grafen von Moray, fprechen.”) 

„Herrn Macaulay belicht es, Elaverhoufe mit dem Beiwort 
„eaubfühtig” zu branbmarken. Dies ift ein ganz neuer Anflagepunkt, 
für den es einer Autorität beburft Hätte. Granfam, blutdürſtig, gott« 
1os, find uns geläufige Beinamen; aber die ſchlimmſten Feinde Claver 
houſes Haben ihn bisher nicht ver Raubſucht geziehen. Kein Beweis. 
der Beſtechlichteit, Fein Beiſpiel einer Brandfhagung findet fih in 
feiner ganzen Geſchichte; er Hatte vielfache Gelegenheit, ſich zu be 
reichern, und flarb in verhälkiifmäßiger Armuth. Was ben Vorwurf 
der Gottlofigkeit betrifft, fo beruht er auf einem Vorfall, den wir im 
Folgenden einer näheren Prüfung unterwerfen werben; einfiweilen 
wäffen wir und damit begnügen, ihm das Zeugniß des Sir Ewen 
Cameron von Locheill entgegenzubalten, welcher den frommgläub 
tirchlichen Sinn Efaverhoufe's als diejenige Eigenſchaft anführt, d 
allen Perfonen, welche mit ihm in Beräfrung kamen, zuerſt an ihm 
auffiel, 


„Was die Möralität der Dragoner im Allgemeinen angeht, fo 
will ich zwar nicht behaupten, daß fle fo mafellofe Tugenbbilder waren, 
wie die Puritaner des Herrn Macanlay, in deren Lager „Spiel und 
Trunlenheit nie vorlamen.“ Sittenſtrenge pflegt nicht ber hervor⸗ 
ſtechende Charakterzug von Feldlagern zu fein. Aber wenn wir Iefen, 
daß ſie bei ihren Gelagen die Qualen der Hölle fpielten und fih mit 
den Namen vöh Teufeln belegten, fo muß uns das natürlich fehr in- 
tereffiren: Der Zeitvertreib iſt ein ungewöhnlicher; in dem „Book 
of’ Sports”, welches ben Purilanern fo viel Anfloh gab, finden wir 
ihn nicht erwaͤhnt; und bie vom Macaulay angefüprich Benennungen 
verrathen eine fo tiefe Kennlniß der Dämonolodte, wie man fie bei 
gemeinen Sofdaten kaum vermuthet Hätte. Ich fuche in ber Anmerkung 
Herru Mäcanlay’s Quellen und finde ven Namen Wöbrow. 

„Da nit anzunehmen, ift, daß irgend ein Leſer etwas von Wo⸗ 
brot weiß; ſo bin ich genöfhigt, Näheres über ihn mitzutheilen Ro« 
bert Woptöw; "Prediger zu Eaftwood, Hat ziel Bürher nefchrießen: 
Ge fchichte der ſchottiſchen Kirche", und „Analecta, ober Materialien 
zu einer Geſchichte merlwürdiger Fügungen der Borfehang, befonbers 
mit Bezug auf ſchottiſche Geiſtliche und Eprifien.” ‚Er war 1679 ge⸗ 
boren, alſo zur Zeit der Nevolutlon noch’ ein Kind, und gab fein Buch 
1721 Yerane. Zu einen Teithiglänbigen Zelfälter geboren, übertrifft 
er doch alle ſeine Zeitgenoſſen an’ Leichtgläubigfeit. Spaßes halber 
lohnt 28, fein Buch zu Tefen, es iſt voll der unferhaktenbften Gefthichten, 
Wir erfahren daraug z.B, wir Eliſabeth Kennedy, Schweſter Hugh 
Kennedys von Apr, am Stein Titt, ſich vom feinen Chirurgen wollte 
operiren Taffen und flatt’deffen Lieber in ihrem Hanfe ein Konventikel 
veranftaltete, deſſen Gebete ihr denn auch halfen. "Mir Tefen von 
Leihen, die ſich im Bett aufrichten und prophegelen, von einer Zu ⸗ 
ſammenlunft des Pfarrers John Campbell mit dem Tenfel, der ihn 
abhielt/ ein vergiftefes Brathuhn zu eſſen, von dem Geift eines Bar- 
bier, ber 'Se. Hochehrwurden Herru William Leslie erſchien, 1. dat. m. 


*) Das de itt aur ein gebrängter —5 aus Adtoun's Austinander ⸗ 
ng, wit fang —— aller Hoͤflichteeformein, welche er gegen 
einen Gegner mie ans den Ungen fept. 2 


“ m Dergleid Tiefe Äh denn Mandes einmwenten. 
— au Ed James 135 nennt, jugt as 
dos einiger Flüchtigfeit; inbeflen begegnen fich diefe beiden Mamen nicht mur u 
ber fipotuifihen Gelbicte, fonbern audy in der Bomile Graham feibt fo un 
au ih, da ein Irrihum hierin werzeihlic erſcheint, während es allgemein 

R, daß Namen wie Joſua und Tobias ert mit bem Baritanismus auf 
lamen zub dem Mittelalter völlig fremd waren. DR, 
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Eaf ins Meer werfen. Die arme Frau Ah den einen geretteten 
Sopn in ihrem Buſen mit fi, ohne daß es Jemand merkte. 

Das, Fafı trieb Tange, lange Zeit auf den Wellen herum, und da 
der Knabe unterdeß heranwuchs, fo wurde es den Beiden zu enge 
darin. Eines Tages fagte ber Knabe: „Mutter, foll ich ben Boden 
andtreten, daß wir ind Freie kommen?” „Thue das ja nicht, mein 
Sogn" — entgeguete fie — „wir find noch in tiefem Waffer.“ Gut, 
der Sohn that es nicht, denn er war an Gehorfam gewöhnt. So ging 
es denn noch eine Zeitlang weiter, und der Aufenthalt im Faffe wurde 
immer unbequemer. Der Knabe fragte ein zweites Mal vergebens um 
Erlaubniß, den Boden austreten zu dürfen; ald er aber fein Anliegen 
zum britten Dale wiederholte, da hatte die Mutter ſchon bemerft, daf 
ige Behälter hin · und herſchwanlte und nur noch ruckweiſe vorwärtt- 
tom. Hier mußte feichtes Waſſer fein; daher fagte die junge Frau: 
Fi ſtampfe denn mit ben Füßen, Sößnlein, es bleibt ung fein anderer 

“4 


Der Knabe that alfo, und fie gelangten auf das Land. Als fie 
am Ufer hingingen, fragte er die Mutter: „Was haben wir nun zuerſt 
nothig“ — „Eine Wohnftätte”, verſehte biefe. Der Knabe Schritt 
voran und zeigte feiner Mutter den Weg. Als fie nun zu einer offenen 
Stelle auf einer fhönen Anhöhe gefommen waren, nahm er fein fei- 
denes Halstuch, ſchweulte es einige Mal in der Luft, und ſogleich 
fand ein Wohnhaus da, das einem Palaſte nichts nachgab. Hier 
ließen fie ſich häuslich nieder. Die Frau bereitete aus. der Milch 
ihrer Brüfte neun Kuchen, buk dieſelben und ſtellte fie zum Verkühlen 
auf einen Tiſch. Da kamen plöglich acht ſchmucke Jünglinge vom 
Laudwege her auf das Haus zu. Als Mutter und Sohn die Gremden 
erblidten, glaubten fie, es feien Räuber und flächteten hinter dem 
Dfen. Die acht jungen Männer traten in bie Stube, bemerften bie 
Kuchen auf dem Tifche, kofieten davon umd fagten: „Das find neun 
Kuchen, und unferer find nur acht Dann — wo mag ber neunte biei- 
ben?" Da kam der Knabe hinterm Dfen hervor und ſprach: „Hier 
bin ip!" Die Gäfte erfannten iu als ihren Bruder, freuten fi 
ſehr und fragten, wo ihre Mutter feit Die mußte nun auch erfchei- 
nen, und man ließ fie gar nicht an den Boden kommen, fo groß war 
bie Freude.‘) 

Bald daranf meldete fi ein Bettler umd bat draufen vor Dem 
Genfter um Amofen. Die Brüder ließen ihn eintreten, bewirtheten 
ihn fehr gut und gaben ihm einen Beutel Geld mit auf ben Weg. 
Der Bettler ging wieder fürbaß und Fam auch in den Palaft des Ba- 
ters jener neun Jünglinge. Der König fagte ihm: „Alter Hallunke, 
Du haft wohl fon an mandem Orte gebeitelt?* Der Alte entanp 
nete: „Ih bin fogar ſchon an befferen Orten, als diefer, gewefen.t — 
„Run, wo denn?" — „Auf jener Infel ift ein Schloß, das fi fehen 
laſſen kann.“ Der König wollte nach diefem Schloffe geleitet fein, 
und ber Bettler that ihm diefen Gefallen. Als fie anlangten, fagte 
die Frau zu ihren Söhnen: „Ener Bater kimmt!" Da hüpften ihm 
die jungen Burſche entgegen und trugen ihn auf ihren Armen ing 
Hand. Jetzt Härte fih Alles auf. Der König bat feine Gemahlin, 
wieder auf feine Burg zu lommen; fie aber. weigerte fih, weil das 
andere Weib noch dort war (er hatte nämlich unterdeß bie Tochter der 
Hebamme geheiratet). Da begab er fi fofort wieber nach Haufe, 
nahm die Tochter der Hebamme und band fie an den Schweif feines 
beften Heugſtes. Man trieb nun den Heugſt zum Laufe, und er rannte 
dermaßen, daß er noch jetzt nicht ſtillſteht. Der König aber nahm 
fein. erfied Weib wieder zu fih und die neun Söhne mit ihr, und 
Alle lebten forthin glũctlich zuſammen. 


Mannigfaltiges. 


— Größe und Bevölkerung Londons. Nach einer über den 
Tegten englifchen Cenfus erfhienenen Schrift („Cheshire's Results of 
the Census”), erſtreckt ſich die Stabt London über einen Flächenraum 
von 78,029 Aeres oder 122 englifhen Quadratmeilen. Die Zahl der 
Einwohner betrug bei der lepten Zählung 2,362,236, Wenn bie Haupts 
flabt von einer Mauer umgeben wäre, burch welche nach jeder ber vier 
Weltgegenden mir ein. einziges Thor führte und nun die Nothwendig · 
feit einträte, daß die gefammte Bevöfterung auf Einmal answandere, 
fo würbe die, Bevölferung von London, wenn fie zw birfen vier Thoren, 
immer“vier Perfonen in einer Reihe, dicht hinter einander auszöge, 
von jedem der mach Dften, Weiten, Süden und Norden führenden 
Thore eine Menichenlinie.von je 75 englifchen (17T deutſchen) Meilen 
bilden; zufammen alfo würde fie eine vier Menfchen breite Linie) von 
600 engl. Meilen Länge darftellen. Der Audzug aus London würde 
demnach auch erfl-in anderthalb Tagen vollendet werben können. 


*) D. 5 die Eohne erhoben ihre Mutter vor Freude und hielten fie 
ſchwebend, taß fie geraume Zeit Feinen Fuß an ben Boden fepen konnte, 
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Finnland. 
Der Bottnifche Meerbufen und die Alands:Infeln, 


Der in Mr. 36 des „Magazins“ erwähnten Schrift des Fürften 
Emmanuel Galigin „Le Finlande” entlehnen wir nod einige Notizen 
über diefes Land, welches vielleicht beftimmt ift, in nächſter Zeit ber 
Schauplatz welthiftorifcher Ereigniffe zu werden, und über welches wir 
unferen Leſern ſchon öfter Mittheilungen aus einheimifhen Quellen 
vorgelegt haben. 

Der weſtlichſte Kreis von Finnland ift Abo-Björneborg, ber zu 
gleich auch die Iufeln Aland im Bottniſchen Meerbufen in fich ſchließt. 
Die Hauptftabt deffelben, Abo, Tiegt an der Südweſtküſte des Landes, 
unter 60° 27° nörbl. Br. und 22° 13° öl, L., etwa funfzig Meilen 
von St. Petersburg. Größere Seeſchiffe anfern in einiger Entfernung 
von der Stabt am Eingange des Fluffes Aurajodi. Auf einer An- 
Höhe ift das Fort Aboflot oder Abohuns erbant. Die Geſchichte diefer 
Stadt bildet nichts als ein Regifter von Unglücksfällen, Feuersbrünſten 
and Kataftrophen jeder Art, welches mit bem furchtbaren Brande fließt, 
der im November 1827 die Univerfität, derem werthvolle Bibliothef, 
die öffentlichen Gebäude, mit Einem Wort, faft ganz Abo verzehrte. 
Das Feuer wüthete zwei volle Tage hindurch, unb man wurbe feiner 
wicht eher Herr, als bis es fiebenhundertfechsundachtzig Hänfer von den 
eilfgundert, aus welchen die Stadt beftand, in rauchende Trümmer 
verwandelt hatte. Wahrfiheinlih in Folge diefes Unglüds wurden 
beim Wiederaufbau der Stadt die äffentlihen Gebäude und Privat- 
Häufer in folder Entfernung von einander angelegt, daß fie fo vielen 
Raum einnehmen, wie Dresden, obwohl die Einwohnerzahl nicht mehr 
vierzehntanfend beträgt. Die Stadt hat daher ein menfchenleeres An- 
fehen, indem die wenigen Bewohner über eine fo weite Fläche zer 
freut find. 

Abo ift der ältefte Ort in Finmland, da es fhon unter dem hei» 
Ligen Erich, d. h. zwifchen den Jahren 1150— 1160, gegründet wurde, 
um welde Zeit das Chriſtenthum zuerft in das Land der Suomi ein« 
drang. Das Schloß hat dafjelbe Alter, wie die Stadt, und mehr ale 
einmal praflte der Angriff ruffifher Heere am feinen Mauern ab, 
Hier wurde Erich XIV. einige Jahre vor feinem Tode kingeferfert, 
der zu Drebyhuus ftattfand. Auch jegt wird es als Gefängniß benupt 
und von einem halben Bataillon Infanterie bewacht. Die Kathedrale 
von Äbe, die um das Jahr 1300 erbaut wurde und wie durch ein 
Wunder den verſchiedenen Unglüdöfällen entgangen ift, welde bie 
Stadt heimfuchten, hat eine Länge vom dreihundert, eine Breite von 
Hunbertfiebenundzwanzig und eine Höhe von hundertfunfzig Fuß. Sie 
erregt Intereffe nicht durch ihre Bauart, welche als fehwerfällig und 
roh geſchildert wird, fondern durch den Umftand, daß fie die Wiege 
des Epriftenthums in Finnland gewefen if. Sie war der Gig des 
erſten ſiuuiſchen Biethums, und in ihren Gewölben wurden Jahrkun- 
Derte lang die erfien Kamilien des Landes beigefept, deren Denkmäler 
zum Teil Erwähnung verdienen. Auf einem derfelben bemerft man 
die Grabfchrift Karoline Morſſan's, eines Mädchens aus dem Vollke, 
Das von Erich XIV. zu feiner Gemahlin erhoben wurde, Nachdem fie 
die ſchwediſche Krone getragen, kehrte fie nach Finnland zurüd und 
Farb in Zurückgezogenheit, während ihr Gemahl, durch feinen Bruber 
Hohann vom Throne gefioßen, feine Tage im Kerker beſchloß. In 
derſelben Kapelle befinden fi zwei Tebensgroße Statuen von weißem 
Marmor, die auf einem von ſchwarzen Marmorfänlen geſtützten Sarto- 
phag Inieen und den reichen und mächtigen Klas Tott, Entel Erich's XIV., 
mit feiner Gattin vorſtellen. In einer anderen Kapelle ſieht man das 
Monument Stalhandele'e, eines ber Helden bes dreifigiäßrigen Krieges. 
Gnitao Adolph gründete in Abo 1626 ein Kollegium, welches 1640 
von der Königin Chriſtine zur Mniverfität erhoben wurde und aus wel- 
em mehrere in der Wiſſenſchaft bekannte Männer hervorgegangen 
find. Im Jahre 1824 zählte die Univerfität zehn Profefforen und 
fünfpundert Studirende. Die Gebäude ‚ftanden auf einem ſchönen 
Plage und enthielten eine Bibliothek von bierzigtanfend Bänden, eine 
Sammlung von phyſilaliſchen Inftrumenten, ein Muſeum, und auf 
einer Anhöhe über den Ruinen des maffiven alten Schloffes, welches 


ſo manches Jahr hindurch den Stärmen der Zeit. und der Elemente 
trogbot, erhob ſich die weltberüßmte, aber jegt verlaffene Stermwarte, 
Die Blüthe Abo's verſchwand, als das näher an Peteröburg gelegene 
Helfingfors zur Hauptftadt des ruſſiſchen Fiunlande auserforen und 
auch die Univerfität dahin verlegt wurbe. 

Abo ift ferner wegen des hier abgefchlofienen Bertrages vom 
17. Auguft 1743 merkwürdig, durch welchen Schweden nicht nur allen 
Rechten auf Ingermannland, Eſthland und Livland von neuem ent 
fagte, fondern auch die Provinz Aymmenegärd mit den. Städten und 
Feſtungen Fredrilchamn und Wilmanftrand und ber Hafenſtadt Nyſlot 
an Rußland abtrat. Won diefer Zeit an bildete ver Flag Kymmene 
die ſchwediſche Gränze gegen Rußland bis zum Jahre 1809, wo Teßteres 
ganz Finnland an fih riß. Hier fand auch jene Uebereinfunft zwiſchen 
Alexander und Bernabotte ftatt, wodurch Schweden ber anglo-ruffifchen 
Allianz beitrat und der ehemalige Napoleonifhe Marſchall fih zum 
Kampf gegen feine alten Waffenbräder und Landsleute verpflichtete: 

Der Bottnifche Meerbufen von Abo bis Stochholm bietet, mit 
Ausnahme einer kurzen Strecke offenen Waſſers, nur eine Reihe von 
Eilanden dar, die fo dicht zufammengebrängt Tiegen, daß das Meer 
den Anfchein einer Menge Heiner Landfeen erhält, deren Ausgang 
man oft erft dann enidedt, wenn man in unmittelbarer Nähe der 
Felfenbarriere angelangt ift. Hier zeigt fi dann ein neuer, dem fo 
eben verlaffenen ähnlicher See, gleichfalls in jeder Richtung von In» 
feln eingehägt, die zum Theil kahl und öde, zum Theil mit heiterem 
Grün bebeft und mit Gärten und Häufern geſchmückt find. Diefe 
Eifande bilden einen feinen Archipel am Eingange des Bottnifchen 
Meerbufens und werben von den Finnen Ahvenamnä, von den Schwe- 
den Aands-Iufeln genannt. Sie zerfallen in drei Tänglide Gruppen, 
aus fehzig bewohnten und zweihundert unbewohnten Juſeln beftehend, 
und werben von Schweden durch den fünf Meilen breiten AÄlandehaff, 
von Finnland durch den Wattnfliftet getrennt, deffen größte Breite etwa 
drei Meilen beträgt. Die Einwohnerzahl wird auf 12— 15,000 Gee- 
Ten geſchätzt, die fich hauptfächlich von dem Fifchfang und der Viehzucht 
naͤhren. Die ander find als kühne Seeleute und geſchickte Fiſcher 
befannt. . 
Die Oberfläde diefer Iufeln hat eine wellenförmige Geflalt; fie 
ift reich am Klippen und wird vom zahliofen Buchten und Ranälen durch⸗ 
fnitten, die, wie ſchon gefagt, den Auſchein von Landfeen haben. Die 
Waldungen, die fie zum Theil bedecen, find ſchwach und niedrig; bie 
Fichte, die Buche, die Erle, die Hafel und die Birfe find die einzigen 
Bäume, die hier wachfen. Der Boden iſt fleinig und mit einer fo 
dünnen Lage Erde verfehen, daß das Korn mur felten zur Reife ge 
langt. Außer Getraide werden noch Kartoffeln, Flachs und Füchenge 
wächfe gebaut, und man hat Weideland für etwa 14,000 Stück Horn- 
vieh von einer Heinen Rage und eben fo viele Schafe. Es giebt auch 
Pferde und Ziegen. Die Ausfuhr beftebt aus getrockneten und mari- 
nirten Fiſchen, Butter, Käſe, Häuten, Poölelfleiſch und Brennholz. 

⸗ Echluß folgt.) 


England. 


Macaulay und fein. Gegner Aytoun. 
Schluß.) 

Wir kommen nun zu der Geſchichte von John Brown, die von 
je der am meiften gegen Claverhouſe ausgebentet if, bis jeht aber 
noch feine ernfte hiſtoriſche Prüfung erfahren hat. Macanfay erzäßlt: 
„John Brown, ein armer Kärrner in Lanarkſhire, Hieß feiner un- 
gewöhnlichen Frömmigkeit wegen der chriſtliche Kärrner. Lange Jahre 
nachher, als Schottland fih der Ruhe und religiöfen Freiheit erfreute, 
ſchilderten ihm alte Leute, die fih der böfen Tage erinnerten, als wohl 
bewandert im göttlichen Dingen, tadellos in feinem Lebenewandel und 
fo friebfertig, daß die Tyrannen nichts an ihm auszuſehen fanden, 
als daf er ſich von bem öffentlichen Gottesdienft der Biſchöflichen 
fern hielt. Am 1. Mai war er gerade mit Torfftechen befchäftigt, als 
er von Claverhouſe's Dragonern aufgegriffen, in Eil verhört, der 
Non-Konformität überführt und zum Tode verurtheilt wurde. Es 
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Heißt, daß es felbf unter von Soldaten Wit leicht war, Vollſtrecker 
des Urtheils zu finden, deun die Krau des armen Mannes war an- 
wefend. Sie führte ein Meines Kind am der Hand, und man ſah, daß 
fie in furgem einem anderen das Leben geben würde. Gelbft jene 
wilden und hartherzigen Menſchen, die fi) gegenfeitig Beelzebub und 
Apofiyon nannten, bebten bavor zurüd, ihren Gatten vor ihren Augen 
zu ermorden. Der Gefangene, durch die nahe Ausfiht der Ewigkeit 
über fi ſelbſt erhoben, betete indeſſen laut und inbränftig, wie ein 
Begeifterter, bis Glaverhoufe in feiner Wuth ihn todtſchoß. Nah 
glanbwürbigen Zeugen rief die Frau in ihrer Schmerzensqual: Her, 
der Tag ber Bergeltung wirb fommen; worauf der Mörder erwiederte· 
Bor Menfchen kann ich verantworten, was ich gethan, und was Gott 
angeht, fo will ich ihn in meine eigene Hand nehmen. Doch erzählte 
man ſich, daf die Todeslaute feines Opfers felbft auf fein fiumpfes 
Gewiffen und fein bemanthartes Herz einen unverlöflichen Eindrud 
machten." 

Dies iſt fonft treu nach Wodrow, bis anf den Hauptpunkt. 
Wodrow giebt nämlich nicht an, auf welche Anklage Brown hingerichtet 
wurde. Wenn Herr Macaulay fagt, daß er der Non- Konformität 
überführt worden fei, fo fpricht er ohne Gewährsmann. Was das 
Faltum an fi betrifft, fo muß es zunaͤchſt auffallen, daß fein Menſch 
vor Wodrow etwas davon weiß, fo eifrig man auch nach der Nevoln- 
tion Alles hervorfuchte, was auf die fönigliche Partei ein nachtheiliges 
Licht werfen lonnte. Selbft den Namen John Brown habe id überall 
vergebens gefucht, außer in dem „Cloud of Witnesses”, welches 1714 
erſchien, wo aber feine Details über die Thatfache angegeben werben. 
Man könnte darım geneigt fein, das Ganze für ein Märchen zu hal- 
ten, doch geht allerdings aus einem anderen, von Herrn Macaulay 
micht beachteten Zeugniß hervor, daß ein John Brown von Priefifielb 
ober Priefipill im Jahre 1685 hingerichtet worden if, — freilich aus 
anderen Gründen, als Wodrow und Macanlay fie angeben. 

„Patrick Walter aus Evinburg, ein eifriger Covenanter, der in 
feiner Jugend wegen Betheiligung an der Ermordung eines föniglichen 
Soldaten (im Jahre 1682) flüchtig werden mußte, beſchäftigte fih in 
feinem Alter mit Aufzeichnung ber Thaten der Covenanter, Wieder» 
Holt fpricht er in feinen Schriften von den Berbrefungen und Lügen 
Wodrow's, ob er gleich mit ihm zu derfelben Partei’gehörte. Sein 
beftes und frühftes Werk ift das Leben Peden's 1724. Peden war 
ein Laffirter Prediger und Wunberthäter, war wegen Theilnahme an 
einer Infarrestion zur Verbannung verurtheilt und begnadigt werben, 
beging neue politifhe Vergehungen und mußte fih verborgen halten, 
da man ihm überall nachſpürte. Er, alfo ein verfolgter und vogel- 
freier Verbrecher, hatte ſich nah Walter's Bericht im Mai 1685 eine 
Naht über in Brown’s Haufe aufgehalten, gerade die Nacht vor bes 
Letzteren Gefangenuehmung und Hinrichtung. Auch Waller giebt den 
Grund diefer militairifhen Execution nicht an; die Hinrichtung felbft 
aber befchreibt er mit folgenden Worten: „Elaverhoufe befahl feche 
Soldaten, ihn zu erſchießen, die meiften Kugeln befam er in den Kopf, 
daß fein Gehirn auf den Boden fprigte.“ Hier fehen wir alfo Brown 
in Verkehr mit einem notorifchen Rebellen, und Macaulay's „wilde, 
harthergige Menfhen” fügen fih ohne Weiteres dem Kommando ihres 
Befehlohabers. 

„Was Brown’s Vergehen betrifft, fo habe ich für feine Feſtſtel⸗ 
lung noch eine neue Spur entbedt, und feltfamerweife in einem offi- 
zieflen Dokument, das fid im Anhang zu Wobrow findet. John Brown 
aus Prieftfield, im Kirchſprengel von Muirkirk, ſteht auf der Lifte der 
Flüchtlinge hinter der Föniglichen Proclamation vom 5. Mai 1684. 
Die Lifte führt diejenigen auf, welche als Rebellen oder als Beher- 
berger von folhen vorgefordert und nicht erfchienen waren. John 
Brown war alfo fchon ein Jahr vor feinem Tode geächtet, und ohne 
Zweifel aus anderen Gründen als den von Macaulay angegebenen. 
Auch Wodrow erzählt, er habe fih lange auf den Feldern verſtedt ge» 
halten, ein Umftand, ber mit einem ganz reinen Gewiffen nicht recht 
zu vereinigen ift, Ich behaupte — und ann es beweifen — daß zu 
der im Rede fiehenben Zeit in Schottland keine Art von Verfolgung 
um religiöfer Grundfäge willen flattfand. Nach Herrn Macaulay's Er- 
zaͤhlung fing ſogleich nach Jakob's I. Throubeſteigung eine ſolche an; ich 
habe die Urkunden des Edinburger Archivs und Fountainhall's Diaries 
genau unterfucht und muß dieſe Beſchuldigung für grunblos erklären.” 

Es folgen nun Auszüge aus den Akten des Privy Couneil, welche 
bemweifen, daß in der zweiten Hälfte des Jahres 1684 unaufpörlich ber 
waffuete Covenanter-Banden umherzogen und ortfobore Priefter und 
Soldaten morbeien, wo fie fie trafen. „Was Jakob AL. anlangt, fo 
lam er am 6. Februar 1685 zur Regierung, und am 26ten beffelben 
Monats erließ er eine Amneftie, von welder nur einige wenige Per- 
fonen ausgenommen waren, unter der einzigen Bedingung des Hul- 
digunge-Eides. Die Proclamation wurde am 2. März belannt gemacht, 
und am idten alle Gefangenen auf freien Fuß gefeßt. Bei Herrn 
Dacaulay findet man allerdings dieſe Thatfachen nicht. 

„Nichtsdeftoweniger begannen die Unruhen von neuem. Die Lords 
bes Privy Council beauftragten deshalb den Oberſten James Douglas, 


fie mit Waffengewalt zu umterbrüden. Diefe Verfügung wurde am 
27. März von allen Mitgliedern unterzeichnet, außer von Claver⸗ 
houſe — ein Umftand, auf ben wir zurüdzulommen gebenfen. Dou- 
glas ſcheint es an der erforberlihen Energie oder an Gfüd gefehlt 
zu haben; der Auffland war fortwährend im Wachfen, und am 21. April 
erhielt der General Drummond eine militairifhe Vollmacht für bie 
füdlihen und weftlichen Grafſchaften. Herr Macaulay, nad beffen 
Meinung „es am 1. Mai in keinem Theil der Infel eine Inſurrection 
gab", widerlegt in einer Anmerkung den Herausgeber der Drforder 
Ausgabe des Burnet, welder die Bermuthung aufftellt, daß John 
Brown in die Berffwörung LArgyle's mochte verwidelt gewefen fein. 
Argyle, fagt er, war an jenem Tage in Holland, Nidtig; aber am 
2ten fegelte er nach Schottland ab, und das Privy Couneil wußte 
fon am 21. April um feine Pläne und traf danach, wie die Aften 
ausweifen, feine Borfichtsmaßregeln. Die Annahme des Herausgebers 
des Burnet möchte alfo wohl etwas für fih haben. Warım verbarg 
John Brown fi au auf den Feldern? In einem Protololl des 
Privy Couneil vom 10. März fiude ih: „John Brown, ein alter 
Dann, auf der Zlüchtlingelifte, weigert die Hulbigung und ift dee 
halb von der Ammeſtie auszufchließen.” Iſt dies derſelbe mit dem 
Kärrner von Prieſtſield, fo war er in jener Zeit ein Gefangener, muß 
alfo entweder entfprungen fein, oder den Eid geleiftet und fi daun 
den Rebellen angefchloffen haben. In beiden Fällen werben wir das 
fummarifche Verfahren gegen ihn in der Ordnung finden. Seiner 
religiöfen Anfichten wegen erlitt er den Tod gewiß nicht; das Verbot 
der Konventifel wurde erft mehrere Tage nach jenem Datum vom 
ſchottiſchen Parlament erlaffen, 

Hierbei könnten wir ſtehen bleiben, aber meine Ueberzeugung 
gebt noch weiter, Für mich unterliegt es feinem Zweifel, daß Elaver- 
houſe bei der Hinrichtung John Brown’s gar nicht zugegen war, daß 
er vor der Landung Argyle's mit der Unterbrüdung der Unruhen über- 
haupt nichts zu thun hatte. Er wurde in feinem Kommando durch 
James Douglas erfegt, der den Befehl in Ayrſhire erhielt, wo John 
Brown wohnte. Fountainhall fagt und ausdrücklich, daß man ihn ge 
fliſſentlich zurüdfegte, daß er darum in feiner Eigenfchaft als Privy 
Conncillor fi weigerte, die Verfügung zu unterzeichnen, und baf er 
im April von der neuen Lifte der Councillors geftrichen wurde. Man 
traute ihm micht, fagt Fountainhall, weil er mit der Familie des Lord 
Dundonald verfchwägert war. 

„Herr Macaulay Hat mit Elaverhoufe befonderes Unglüd. Ich 
will nichts vom bem fagen, was er verfhweigt, obgleich es etwas fair 
fam ſcheint, in einer Gefchichte, die von den Defertionen in der Armee 
mit fo behaglicher Breite fpricht, kein Wort über die Männer zu finden, 
welche Pfliht und Treue wicht vergaßen. Bei einem unparteiifchen 
Hiftorifer würde man erwarten, das ritterlihe Anerbieten erwähnt zu 
fehen, welches Lord Dunder dem Könige vor feiner Flucht machte. 
Mag dies auf fi berußen, aber eine pofitive Angabe in Macanlay's 
Geſchichtswerk muß ich noch erwähnen. Er fagt, baf bei der Hin- 
richtung Argple's die Truppen unter den Befehl Elaverboufe's geftellt 
wurden, um es Argyle enigelten zu laſſen, daf fein Vater feine Augen 
einft an dem Tode eines Graham, des Grafen von Diontrofe, geweidet. 
Claverhouſe war damals gar nicht in Edinburg. Die Truppen, welde 
Argyle esfortirten, fanden unter einem Eapitain Graham. Auf diefen 
Namen ſtürzt Herr Macaulay fofort her, ohne erft zu überlegen, wer 
der Eapitain Graham war, degrabirt Elaverhoufe ohne Weiteres und 
identifigirt ihm mit jenem Offizier. Die Wahrheit ift, daß derſelbe 
Patrick Graham hieß, ein jüngerer Sohn Juchbrailie's und Capitain 
der Stabtgarbe von Edinburg war, alfo die Pflicht hatte, bei allen 
Aufzägen in der Stadt zugegen zu fein. Nicht viel beffer if es Herm 
Macaulay an anderen Stellen ergangen.‘ 

Wir führen die Augaben der Zeitfchriftfteller nicht an, aus welden 
Herr Aytoun darthut, wie verfehieden Claverhouſe von feinen Mit 
lebenden beuriheilt wurde, Auch die befangenfie Jury würde nah der 
Vertheidigung Aytoun’s über ben lange verkannten Helden ihr Nicht» 
ſchuldig ſprechen.) Und wer irgend Sinn für biftorifche Wahrheit hat, 
wird ſich diefer Rechtfertigung freuen, wenn er auch anderen politifgen 
Grnndfägen anhängt, als zu denen fich der firenge und folbatifche Lord 
Dunbee befannte, 

Eine andere hiſtoriſche Geftalt, welche uns namentlich vom deut» 
ſchen Geſchichtſchreibetn in den trübften, faſt möchte ih fagen, in 
ſchmutigen Karben gezeichnet worden ift, unter Herrn Aytoun's ger 
ſchidter Hand aber das vortheilhaftefte Licht gewinnt, if} der unglüdh 
liche Prinz Karl Eduard Stuart, der im Jahre 1745 in Schottland 
landete, um Britannien für feinen Water wieberzuerobern, bei ben 
Clans des Hochlandes zahlreichen Auhang fand, eine Reihe von Siegen 


) Wir müſſen geſlehen, daß fie im Gegenteil einen Gindrud auf uns 
hervorgebracht hat, wie ihm der —5 — gewiß nicht beab ſi chtigte. Es erhellt 
daraus zum wenigiten, daß ber unglüdlice Brown nur, weil er angeblich „mit 
Pa — — in Fi ehr — ober aus der Geſaugenſchaft ents 
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erfocht, etwa neun Monate un beherrfchte, enblih aber 
bei Eufloden dem Herzog von Cunbe nd unterlag. Seine lurze, 
glänzende Laufbahn, feine Abentever anf Dr Flucht und feine fpäteren 
Shidfale find von Here Aytonn mit Pefonderer Vorliebe und And 
fuhrlichteit erzählt, und Niemand, der ſich ein Bild von bes Pringen 
bochfliegenden Träumen, feinen kühuen Thaten, feinen vielverfprechen- 
den Erfolgen und feinem fpäteren Elend zu machen vermag, wird ben 
Monolog one Rührung leſen, welchen der Dichter dem Prinzen zu 
Berfailles am Jahrestage von Culloden in den Mund legt: 


Bergt den Stern und Sankt George — alle Schmerzen ruft er wach! 
Heuf? verlodt Fein Fückt, fein König mich vom einfamen Gemadh. 
Für den sheonlefen Berbannten paßt die feuchte Moberluft 
Und der falte Mind, der ächzend durch die Wanbtapete ruft, 

Wenn die Kerze fierbend flarert, matt wie meines Blntes Schlag, 
Das in frischen, munter'n Bulfen nimmer wieder hüpfen map. 
Laßt die Schatten um mid dunleln und mich fille in der Nacht 
Eigen, mis gebroch nem Herzen, wie bie Waif’ am Sarge wacht. 
Hier mit mir und Gott alleine laßt mich, fern vom Lärm der Weit — 
Tag ber Buße, Tag bes Peidens, der bas ganze Jahr vergällt, 
Bo der legte Wurf gefallen, im verhängnißvollen Spiel, 
Und mit dem der unglädfel’gen Stuarte letzte Hoffnung fiel! 
Geiferhaft, wie ans 'nem Epiegel, tritt ein graufig Tobesbild — 
Dort im feiner Witoheit ſtredet Ah Guflodens nadt Gelb; 
Dort die Clans, verfprengt vom Lager, Hungeräugig, abgezehrt, 
Ohne Hoffnung, ohne Alles. dech ihr Stel; ned unverfehrt — 
Stolz — und Treme, die das Süpvolf nie gefannt, mit Gut und Blut, 
Und ihr Haß aus tieffier Seele gegen die Hannoverbrut. 
D, mein Gott! find dies bie Nefte, dies vie Trümmer jener Schaar, 
Die um’s Föniglie Banner an dem Tag verfammelt war, 
As die Taufende auf Knicen ihre Fahne noch einmal 
Wogen fah’n im Wind des Nordens in Gleuftunang tiefem Thal? 
As, umraufcht von ihren Walten und tem Feld in gold'nem Rand, 
Wo der rofhe Löwe auffpringt, unten Tullibarvine Rand! 
Als das macht ge Herz von Schottland, aus dem langen Schlafe wach, 
Uebervoll, in Born uud Jubel mit Bulfanesbrüllen brach! 
Da num, unter büfler'm Himmel, ficht mein fampfjerfdlag'nes Heer, 
Nicht zu fiegen, nur zu fterben, lautlos, venn es hofft nicht mehr. 
Horch! des Dudeljads Gewimmer! 's ih der ſchrille Pibtoch nicht, 
Der den Naben auf dem Hügel einen blut'gen Schmaus verfpridht, 
Nein, ein Grablied, ernſt und leife, wie für Sterbende gemacht, 
Die, um dann nie mehr zu fechten, ſich geflellt zur legten Schlacht. 
Thorheit, Thorheit! Wever Beben? Haben wir den Feind gezählt, 
Als wir unfre Nerndte ſchnitten auf dem rothen Danbarfelo? 
Vorwärts! ftoht in die Trompete! Meiter von Rip James, zu Pferd! 
Soro Lewis führt die Kelenue! Seid der alten Namen werth! 
Tteuer Keppech! Held Glengarıy! Werten und Eocheill, herau! 
Geh umd Hart und ſcharf wie Gifen ſchließe jeder feinen Glan. 
Elcho! ſieh mit nicht fo finder! Wozu bilft das? fei ein Mann! 
Daſſe Muth! ver bat uns nimmer halb fo Neth wie heut’ geiban. 
Hätten wir nur tauſend Reiter, mar ein einzig Taufend mehr! 
Hör’ ich wicht Kanonen donnern? Goler Perth, 's If Englands Heer. 
Gott! wie furdtbar dieſe Salve durch den Megennebel hallt! 
War das nicht der Hochland Slogan? Ruft noch einmal, vaf es ſchalll! 
Hätte ich Prophetenaugen, um zu feh'n des Kampfes Stanp! 
Mur das Dunkel fhägt vor meinen Camerene Dich, Cumberland! 
Blindlings vorwärts zur Uttaque, we das nadte Bifem gilt! 
Beier, im Gewähle fallen, als gefchefien, gleih dem Milo! 
Halt, es lichtet fich! die Nebel forangen in der Freut' entzwei; 
Dem betöubenden Gedenner barit die wolfige Baſtei. 
Dert, dort ſchimmert fhen ver Scharlach! Jeht. Macdonald, oder nimmer! 
Weh, die Elane find gebrochen! Water, ’s it vorbei für immer! 
Don der mörberijhen Salve find fie haufenweif” gefallen; 
Auf der Haid’ in ihrem Blute wälzen Für iich und Vafallen; 
Und die Reiter von Hannover jagen wüthend her und hin, 
um ſich hawend, wo fie treffen — — 

Goit! wer ſagt mir, wo ich bin? — 
Wird das, Bild mich mie verlafien, dad mein Auge ſchmerzeud Fchami? 
Und verflingt bei Nacht und Tage nie im Dr ber Echrarlenslaut? 
Nie! Hier giebt es Tein Bergefien, wie es eine Hofinung gab; , 
Nicht auf Grven; wilt Du’s finden, ſuche unten es im Grab. 
Liebe irbt, und Haß eulſchlammert, ihr Gedachtnig wiro vergeh'n, 
Wie der Halm vergißt fein Dürften, wenn die Negenwinde weh'n. 
Do ver Traun der Heriſchaft wirlel fort im fchenven echten, 
Und fein Zauber 1ER die Schlangen von ver fe ummund'nen Stier. 
Giebt ee Balfam, dem dir Schöyfung gegem ihren Stich erfanb? 
Beſſer von Geburt ein Bauer, als eim König und verbannt! 
D, ihr Jahre bitt'rer Schmerzen! Was fann mir das Leben fein, 
Wir ich bin, geläfmt, verfrüppelt bis ins tieftte Herz hinein? 
Die ein Beitler Spenden fichend an des Falſchen fremdem Thron, 
Ungerannt von ſchneden Schrangen, halb ihr Mitleip, halb ihr Hohn, 
Spiel ich im Triumphgepränge als gefang'ner König mit, 
Der mit Scham im Antlig hinter feines Siegers Wagen tritt. 
Stets mit Hoffnungen vertröftet, Bruder heißen, Diener fein — 
Beſſer noch ift Ketienklirren, als ver Freiheit falfcher Schein! 
Tauſcht Ih doch die gold'ne Kucchtichaft mit dem ſinſter'n Turm mır ans, 
Bo mein Ahn’ die holde Fürfin figen fah im Semmerhaus, 
Bo die Vöglein lieblich fangen, flatternd auf befonntem Reis, 
Und der ganze Garten glühte in dem Mofenlicht des Mate! 
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Liebe fieg herab ans Feuſter, Liche ſcheb die Riegel fort, 

Liebe weile von bem Fruͤhreih bie zum Mbendfierne dert — — 
Liebe! Mich Hat fe verrathen! Wo ift mm der ſAße Di 

Ans der Fränfin dunfel'n Augen, der von Hoffnung ſprach und Glüd? 
Damals, als fie jene Echärpe mit ber gold'nen Stiderei 

Um den Hols mir legte, Hüfternd: „Trage fie und bleibe treu, — 
Sende fie mir als ein Beichen, daß Du Londons Thurm gewannf, 
Und, mo Deiner Väter Barmer fand, das Deine aufpepflanzt.” 

Unb ich ging und war micht ſiegteich, doch die Schäͤrpe blieb mod mein, 
Und aus Sturm und Schlacht gerettet, bracht ich ihr fie Medtenrehn. 
Unb id) legie wieberfnieend fe zw ihren Füßen bin, 

Senne Du fie, Beingeffin?‘ ſprach ich, „im Verluſt dech Bin Gewinn!” 
Und ic jah eim Talteg Muge höhniſch auf mich Hingewandt, 

Höhnifh auf die. Schaͤrve bliden, die dae Werk doch ihrer Hanb, 

Und fie fagte, leii’ erröthend: „Haft Du fie bewahrt bis jept? 
Mürd’ger Stoff für einen Minftrel, der's in ſchuuckt Reime fept! 
Mirvig eines Provengalen, der mit einem füßen Lied 

Don der lebe feib'nen Banden durch die ſtillen Auen zieht — 

Doc faum würdig eines Kriegere, der um eine Krone ringt! 

IR dies Alles, was Dein Degen von dem Feld des Ruhmes bringt? 
Dies Hatt aller Sieqötrophäen ift Dein einziger Gewinn? 

Der Pringeffin Stidereien find für eine Königin!” 


Weibes Eich’ it Schrift in Wafier! Weibertren if Hüdgt'ger Sand! 
Rüdwärte, rdwaͤrte laßt mich ſchweifen mach des Morbend edlem Land; 
Laßt mid atmen anf den Halden im der frifchen Bergesluft, 
Jene Purpurhaiden fehen, herchen mach dem Strom ber Kluft, 
Branft er auch wie Corritvreckau heifer buch des Sturmes Behr — 
Gine Stunde laft mich Schottland, eh’ id; fierbe, wieberfeh'n! 
DO! mein Herz I frank und müde — mich beflemmt bier Luft und Wind; 
Dort twärd’ ich gewefen, ob auch winterweiß die Schluchten finb! 
Gebt mir meine Treuen wieder, gebt mir reine Hochlaud⸗Maid — 
Nirgend ſchlagt das Herz To bieder ale im bumten Tartankleib! 
Blora, als Du mid begleitet durch Kintail, weit, weit hinab, 
Mo vor bichten Hagelſchleſſen eine Hehl' uns Obdach gab, 
Als das Bajonnet ber Schildwacht wir, verſtedt in dichtem Ried, 
Schimmern fah'n im Licht des Mondes und gehört iht leifes Lied — 
Als der Sturm und von der Juſel ferttiß in der Wegen Schwall, 
Das das leichte Boot in Wirbeln tanzte, wie ein Federball — 
Als wir matt und chne Nahrung mande lange danfle Nacht, 
Wartend auf des Morgens Streifen, in dem Farrenfraut durchwacht, 
Als Du wie ein Engel wachten, wenn ber Echlummer mich beficgt — 
Miemals hörtet Da mich murren — fiehft auch jegt mein Weinen nicht! 
Meine Thränen am die Tapfern, bie fein Fleh'n gurüdgewinnt, 
Um die Gveln, die vergebene, ach! für mich geftorben find! 

Danzig. 4. Schmidt. 


Schweiz. 
Johaun Jakob Wolfensberger. 


Das Neujahroblatt der Künſtlergeſellſchaft in. Zürich für 1854 
bringt auf feinen neun Seiten in Quart die Lebenoſtigze diefes rüßrt- 
lich befannten, am 15. Mai 1850 verftorbenen Künftlere, ihr vom deſſen 
Witwe mitgetheikt, nebft wohlgetroffenem Bildniß und einer vom ihm 
gezeichneten, von Sands in London geſtochenen ſchönen Anſicht des 
Zeudtempels in Athen. Der Unterzeichnete, welcher Wolfensberger’s 
perfönliche Belanntſchaft und mehrwöchentlichen Umgang mit ihm gu 
feinen froheften Erinnerungen am Neapel zählt, ſchmeichelt fich, da ger 
dachtes Blatt nur Wenigen vor Mugen treten bärfte, durch gebrängte 
Angabe feines biographifchen Inhalts, mit Uebergehung alles rein Are 
tiftifhen, die Theifnahme ber Refer des „Magazins anf den fo früh Ges 
ſchiedenen Ienfen zu fönnen.”) Wolfensberger war am 20. Februar 1797 
in dem Doͤrſchen Numliton im Kanton Zürich, in einer ber abgelegene 
ſten Gegenden feiner ſchweizerifchen Heimat geboren und eines unbe 
mittelten Bauern Sohn, das zweitfängfte von acht Rindern. Fur bie 
rohe Härte feines Vaters entfchäbigte ihm in reihem Maße bie Mutter, 
welde als ein Weib von feltener Art, fehön und liebevoll, ſittlichen 
Adele and fcharfen Berftanbes, fromm und fangreich geſchitdert wird. 
Sie allein begriff ihres Sohnes Gemüth, feinen MWiberwillen gegen 
Harte Feldarbeit, feinen frühen Drang zur bildenden Kanſt. Eine 
Wahrfagerin prophezeite ihr mit phyſiognomiſchem Scharfblick, daß ihr 
Liebling fie bald verfaffen, in fremde, ferne Länder gehen, da Ruf 
und Gfüdt finden, alt ein reicher und geehrter Mann ſterben werde. 
Ein einfacher Diann aus Stadt Zürich, Namens Wetſtein, feines Ge 
werbes Holzhacker, aber fiharfen Anges ud Menſchenkenner, Freund 
feiner Yeltern und von ber Mutter zu Mathe gezogen, erfantite balb 
den Lebensberuf des Knaben und erbot ſich großmüthig zu Koſt und 
Wohnung ein Jahr lang in feinem Heinen Haufe. Er war es and, 
der ihm zu Heinrich Füßli führte, unter deffen fehe uneigennügiger 
Anleitung der Jüngling in furzem die Anfangsgründe der Zeichnen 


*) Gin Kunflgenofie vefielben, Eberhard Wächter in Stuttgart, welchem 
ein Aiter von vollen neunzig Jahren (geb. 1762, geft. 14, Wugufl 1832) befihles 
den war, hat in der Beilage zu Nr. I der diesjährigen „Augeb. Allg Beitung 
einen warn berebten Blographen gefunden. . 
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tanſt erlernt Hatte und fh areoonn MN Landſchaftamaler vorbildete. 
Son nad drei Zahıen ABIT) foldtE er einem Rufe nach Neapel 
und machte die Reife dahin bis Genta zu Auf, ohne von Sprachen 
mehr als fein heimatliches Allemanniſch zu verftehen. In fpäterer Zeit 
Iernte er die neueren Sprachen, Italiäniſch, Franzöfifh, Engliſch, 
Neugriechiſch, mit größter Leihtigfeit und rebete den Jargon ber 
Lazzaroni fo geläufig, daß König Ferdinand (nicht Francesco, wie es 
in ber Stizze heißt), der fi den jungen Mann vorſtellen ließ, ganz 
verwundert umb erfreut barüber war. 

Die erfien Gönner, die er in Neapel fand, waren Graf Clary 
aus Wien umd die Gräfin Woyna. Seine bieder freimüthige umd doch 
befcheidene, heitere, natürliche Weife, feine ſchlichte und gemüthliche 
Beredtfamfeit, womit er aus feinem Herfommen fein Geheimnif 
machte, dabei aber der Mutter ftets mit findlicher Begeifterung ge 
dachte, erſchloß ihm der Großen, der Männer wie der Frauen, Herz 
und Haus. Uebergangen fei, wie er fo oft durch herben Mangel im 
freitfätigen Studium der Kunſt gehemmt und zur Arbeit fürs tägliche 
Brod genöthigt wurde. Veranlaft durch den Herzog von Berwich, 
machte er eine Kunftreife nah Sicilien, um die dortigen antifen 
Denfmäler zu zeichnen; er fam mit gefüllter Mappe aus Agrigent, 
Syrafus, Meffina und Palermo zurück und hatte auch den Aetna be» 
fliegen. Es war im März 1824, wo ich, gleichen Alters mit ihm, 
feine herzige Bekanntſchaft machte und von da jeden Tag ein paar 
trauliche Stunden in feiner Werfftatt oder Geſellſchaft, jept im Thea- 
ter San Carlo, jegt auf dem Bagnuole, einem Bergrügungsorte un» 
weit des Caſino Hamilton und der Schlöffer der Königin Johanna, in 
dithyrambiſcher Ausgelaffenheit bei Aufternfhmaus und raufhender 
Blechmuſik von General Frimont's Muſilchor, jept oberhalb der Schule 
des Birgit beim letzten Leuchten der Sonne im Auſchauen der Infeln, 
des Kap Mifene, des Golfs, der Stabt, diefer unvergleichlichen Zauber 
welt,*) verbrachte, durch ihn bei dem unvergeflichen Epriftoph Hein- 
rich Kniep aus Hildesheim, Goethes Begleiter in ben fiebziger Jah⸗ 
ren, eingeführt wurbe, mich am feinen Aquarellbildern mit Veduten 
aus Sicilien und Neapel oder dem lehten Vefun-Ausbruch (1822), 
den er felbft gefehen und an Ort und Stelle aufgenommen hatte, er- 
freute u. f. w. Tempi passati! 

BWolfensberger war der Meinung, daß Neapel für den Deutſchen 
ein viel gänftigerer Boden zu Kunſtſtudien fei, ald Nom, infofern dort, 
wo es feine ſich gegenfeitig Fontrolirende und mobifizirende Künftler- 
ſchulen gebe, das individuelle Urtpeil eines Jeden unabhängig bleibe 
und die Natur vorurtheildfreier betrachtet und aufgefaßt werde. Def- 
ſenungeachtet z0g er felbft im Jahre 1825 nach Nom, wo er fi vor- 
zugsweife an franzöfifche Künſtler anſchloß, bei Horace Vernet, da- 
mals Präfidenten der franzöfifchen Alademie, ehrenvolle Aufnahme und 
im Salon der Madame Bernet die gewähltefte Gefellichaft fand. Zu 
mehreren feiner beften Bilder malte Vernet die Kiguren. In Rom 
wurbe er ben Königen von Preußen, Bayern, Dänemark, fo wie an- 
deren fürftlihen Häuptern, vorgeftellt und erfreute fich aud der Gunft 
der Erfönigin von Holland, Hortenfe. Die liebevollſte Theilnafme 
and Freundſchaft winmete ihm Lady Northampton, diefe „englifche 
Corinna”, deren Gatte, damals Lorb Compton und fpäter Präfi- 
dent der königlichen Geſellſchaft für Wiffenfhaft und Kunft, mit feiner 
Familie in Tivoli wohnte und auch ben Künftler mehrere Sommer 
hindurch in feinem Haufe beherbergte. Sie hatte bereits Anftalt ger 
troffen, Wolfensberger's Zukunft völlig fiher gegen Nahrungsforgen 
and banaufifhen Brobverdienft zu ftellen, als ein frühzeitiger Tod im 
Wochenbett fie hinraffte und ihm mit ihr feine Hauptſtütze raubte. 
Bei einem Beſuch in der Heimat (1829) fand er feine gelichte Mutter 
nicht mehr am Leben, fie war ihrem harten Geſchicke Längft erlegen. 
Im Jahre 1832 führte er den feit Jahren gefaßten Entfchluf aus, 
Hellas und Natolien nebft den Jonifchen Inſeln zu befuchen. Zu 
Athen, damals noch einer Ruine, verblieb er drei Jahre und vollendete 
während biefer Zeit feine Fünftlerifhe Durchbildung. Große Gunft 
widerfuhr ihm hier namentlich vom Seiten der Gefandten Oeſterreichs 
und Frankreichs, ber Herren Profefh von Often und de Rouen, und 
mehrmals ſuchte ihn König Otto in feiner Werfftatt auf. Hierauf 
wurbe Konflantinopel, Smyrma und die Ebene non Troja gefehen und 
auf jeber dieſer Stätten eifrig für bie Kunft gefchaffen und gefammelt. 
Im Jahre 1835 kehrte er über Malta nach Neapel zurüd, verlehte 
ein halbes Jahr in Pompeji und ging 1838 nah Rom, Florenz und 
Züri. Die deutſchen Kunftblätter Haben der damals in Zürich ftatt- 
gefundenen Ausftellung feiner Kunf-Arbeiten, beftehend in mehr als 
gweihundert gemalten Skizzen aus Italien und Hellas, ausführliche 





* Bon biefer Banberwelt fingt Byron: 
ere Nature loved to trace, 
As if for Gods, a dwelling place, 
And every charın and grace hath mixed 
Within che Paradise she fixed. 


und anerfennungsvolle Befpssdung angebeiben Iaffen. Ich hatte Wol- 
fensberger noch als Jünger auf den Bahnen ber Kunft wandeln fehen, 
ſeitdem, feit vierzehn Jahren, war er zum Meiſter gereift. Zu Züri 
eröffnete ihm ein großmüthiger Beſchüter der ſchönen Künfte, Herr 
Martin Bobmer, unbefcpränften Kredit in Wien, Paris und London. 
Der Fürft Metternich, welchem er von feinem Gönner, Profefih von 
Dften, angelegentlich empfohlen war, empfing ihn huldreich und wies 
ihm ein Lokal im Volksgarten an, wofelbft er feine Skizzen ausftellte, 
unter feinen zahlreichen Befuchern auch den Kaiſer und die kaiſerliche 
Familie fah und allerwärts großen Beifall ärndtete. Nah fünfmonat- 
lichem Berweilen in Wien fehrte er zur Schweiz zurüd und begab fih 
1839 nah Paris, wo er zu feinem großen Leidwefen Horace Bernet 
nit fand, der fih damals in Migier aufbielt. Im nächften Jahre 
betrat er den Boden Englands, wohin er von ber Kamilie Northampion 
fehr warme Empfehlungen an den Herzog von Sutherland, Lady Bleſ⸗ 
fington und viele andere Hochgeftellte mitbrachte, und wo er auch an 
Mi Burdon, Tochter des als Berfaffer der „Materials for Thinking” 
rũhmlich befannten William Burbon, eine Gattin fand (im Auguft 
1841). Mit ihr fiedelte er fi im folgenden Jahre in Zürich an. 
Sein früßgeitiger Tod, welchem manderlei Kranfgeitszufälle und ein 
feine Künſtlerthätigkeit vielfach hemmendes Augenübel vorangingen, 
wurbe durch eine Gehirn-Entzünbung berbeigeführt. Seine Gemälte 
find aller Drten zerfirent und fogar bis Rußland gebrungen. Ein 
Bild: „Troja's Ebenen“, ift im Befipe des berühmten Hiftorifers 
George Grote, Anfihten von Amalfi und Subiaco in ber Sammlung 
feines Freundes und Laudemauns Bobmer. €. K—r. 


Mannigfaltiges. 


— Ruflands Flotte 1719-1721. Welche Verhetrungen 
eine Flotte im den norbifchen Meeren anzurichten vermag, das bat im 
vorigen Jahrhundert der Zar Peter I. von Rufland bewiefen. Als 
nämlich im Jahre 1719 die Königin Ulrife Eleonore von Schweden, 
die willenskräftige Schwefter und Nachfolgerin des abenteuernden Kö⸗— 
nigs Karl XII. fi weigerte, die Eroberungen, welde Peter 1. in In» 
germannland, Finnland, Lio- und Eſthland während Harl's Irrfahrten 
in der Türkei gemacht, an Rußland abzutreten, rüftete der Zar eine 
Flotte von dreißig, tinienfhiffen, hunbertundzwanzig Galeeren und 
hundert Fleineren Fahrzeugen aus, beren Führung Peter felbft über- 
nahm, da die Nusführung des diefer Flotte übertragenen Zerftörungg 
werfes ihm perfönlih ein großes Vergnügen machte. Im Jul 1719 
ging biefe Flotte auf Lemland, einer ver Alands-Infeln, vor Anter 
und begann nun vom hier aus, wo fie die Küſte der ſchwediſchen Pro- 
vinz Upland dicht vor ſich hatte, ihr Zerſtörungewerk. Norrköping, 
Nyköping, Norrtelge, Dvergrund, Oſthammer, Trofa und 
andere Städte, dreizehnhunderteinundſechzig Dörfer, hundert» 
einundvierzig Herren-Höfe, zwei Kupfergruben und vierzehn Eifenwerfe 
wurben gänzlich verheert. Auch das nahe Stockholm war bebroht und 
wäre eben fo wie bie genannten Städte und Ortſchaften durch Feuer 
und Schwert vernichtet werben, wenn nit ein Feines ſchwediſches 
Eorps die ruffifchen Streifbanden zurüdgefchlagen hätte. Der Jam» 
mer und die Noth in dem nördlichen Küften- Provinzen Schwedens 
wurben mit jebem Tage größer, bis emblich die Ankunft eines eng» 
Lifhen Gefhmwaders unter Admiral Norris, fo wie die Erflärung 
der Königin Ulrike Eleonore, daß fie bereit fei, auf die Friedenabe- 
dingungen Peter's 1. einzugehen, die Nuffen bewogen, von ihrem Zer⸗ 
ftörunge- und Plünderungs-Werfe abzuftehen. Die Engländer waren 
damals laue und darum cher ſchädliche als mügliche Verbündete der 
Schweden. Dbwohl fie dem Zaren beftändig drohten, Tiefen fie es 
doch niemals zu einer Waffenthat gegen die Ruſſen fommen, wiemohl 
diefe in den Jahren 1720 und 1721 ihre Landungen und Berwüftın- 
gen in Schweden (bei Söderham in Helfingland und anderwärid) wie 
derholten. Und fo fah ſich denn endlich die geängftete und verlaffene 
Königin Ulrike Eleonore genöthigt, am 10. September 1721 den fehr 
nactheiligen Frieden von Nyſt ad zu fihliehen, in Folge deffen Liv⸗ 
und Eſthland, Ingermannfand und Karelien, ein Theil von Wiborge 
Län in Finnland, die Infeln Defel, Dagd, Moon und die übrigen 
Eilande zwifchen dem Rigaifchen und dem Finnifhen Meerbufen von 
Schweden an Rußland abgetreten wurden, Erſteres erhielt dagegen 
den größten Theil von Finnland zuräd und bekam auch noch zwei Mil» 
lionen Dukaten von Rußland. Da ferner Schweden damals. einen 
Theil feines Getraide-Bedarfs aus Liv. und Eſthland bezog, fo ward 
ihm das Recht eingeräumt, jährlich für funfzigtanfend Nabel Betraide 
zollfrei aus Livland auszuführen. Rußland vertagte damals feine wei» 
teren Auſprüche an Schweden bis auf fpätere Zeit; aber fo viel flcht 


. feft, daß ohne die Paffivität Englands die zu Schweben gehörenden 


Dftfee- Provinzen nicht an Rußland abgetreten worden wären. N 
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Türkei, 


Oberſt Chesney über den ruſſiſch⸗ türkiſchen Krieg von 1828 — 29. 
Oberſt Cheoney, ein durch feine wiſſenſchaftliche Bildung, nament- 
lich aber durch feine Leitung und Beſchreibung der britiſchen Expedition 
nach dem Euphrat und Tigris befannter englischer Generalftabe- Dffi- 
zier, hat kürzlich eine Geſchichte der ruſſiſch⸗türkiſchen Feldzüge son 
1828 und 1829 herausgegeben, *) bei welcher Gelegenheit er einen Blid 
anf die gegemmwärtigen Zuftände des türfifchen Reiches wirft. Dberft 
Chesney war feibft im Jahre 1829 im ruffifhen Hauptquartier und 
iſt daher, fubjettio wie sbjeftio, ein voffgältiger Grwährsmann in biefer 
Angelegenheit. Er beftätigt, was bereits von anderen Seiten verſichert, 
aber much vielfach angezweifelt worben, daß bie ruſſiſche Armee, mad« 
dem fie den Balkan überfehritten hatte, in fo redugirten Umſtänden 
war, bafı bie Türfen, bei einiger Umficht und Entfgfoffenpeit, den Feld ⸗ 
marfſchall Diebitſch und fein Corps Teicht hätten vernichten können. 
Uber der damalige engliſche Gefandte iu Konftantinopel war felbft fo 
beforgt vor einer Eroberung’ dieſer Hauptflabt dur bie Ruffen, oder 
auch dor einer inneren Revolution zur Wiederherftellung der Jani 
Haren, daß er den Sultan Mahmud beftürmte, Briebensunterhand- 
fangen amufnüpfen. Oberft Chesney fagt: ' 
„Wenn die zwanzigtaufend Türken, welche zwiſchen dem 26. und 

28. Angaft Ronftantinopel erreichten, nach Adrianopel gegangen wären 
und fich vort oder in ber Nähe den Ruſſen gegenüber aufgeſtellt hätten, 
fo wärben diefe hinreichend lange aufgehalten worden fein, nicht bios 
um fund werben zu laffen, wie rebuzirt ihre Truppenzahl war, ſondern 
auch um den Großweſit sind Huffein-Pafıha in den Stand zu feßen, 
im Rüden von Diebitſch zu operiren. Natürlich würde dann auch ber 
Divan nicht in einen erniebrigenden Vertrag eingemilligt Haben, der 
eben nur in der Beforgniß abgefchloffen wurde, daf ein Heer von min 
deftens fehzigtaufend Mann gegen Konflantinspel anrüde. Es wird 
verfichert, daß Sultan Mahmud diesmal von feiner gewohnten Beftig- 
feit verlaffen wurde, und daß er einen Strom von Tränen vergoß, 
als er feine Imterfehrift einem Bertrage gab, den er mit Recht ale 
für die Ehre feiner Rrone fehr verledend anſah. Auf jede Gefahr 
him würde er den Krieg fortgefegt haben, wenn er gewaßt hätte, daß 
in jenem Augenblide ver rufſiſche Beſehlehaber, der fpätere Marſchall 
Diebitſch⸗Sabalkaueky, nicht mehr als etwa funfzehn- bis ſiebzehn ⸗ 
taufend Bajonmette zu feiner Verfügung hatte. In Adrianopel felbf 
richteten daranf, in Jolge des mangelhaften ruſſiſchen Berpflegangs- 
Syſtems unb des noch ſchlechter beftellt geweſenen Mevizinal- Wefens, 
berverbfiche Krautheiten neue Verheerungen umter den Nuffen an. Bei 
einer am 8. November 1829 ſtattgefundenen großen Diufterung, welder 
der Verfaffer beiwohnte, waren kaum dreizehntauſend Maun von allen 
MWaffengattungen aufgeſiellt.“ 
Wie jet wieder, fo waren bie Türken auch ‘damals über Alles, 
was im rafſiſchen Lager vorging, ſehr ſchlecht auterrichtet. Dagegen 
hatten und Haben auch jetzt bie Ruſſen an den bulgariſchen Bauern 
die verwegenften, für eine kleine Belopnung za allen Schlechtigleiten 
fähigen Kundfhafter. Täglich und ſtündlich erhalten die Ruſſen durch 
diefe ihre Schilpfnappen bie * xichte über Alles, was in dem 
türfifhen Lägern und Feftungen untetnömmen wird. In den Feldzügen 
von 1828 und 1829, ‚befonberd,aber ju dem exfteren, Hatten fie oft nur 
diefen Bulgaren, die ihnen von jedem türfifhen Ueberfalle vorher 
Kenntnig gaben, Ihre Rettung zu verbanfen. t 
Es wird übrigens auf den Unterſchied hiugewieſen, daß bei dem 

cbergantge der Ruffen über "die Dortam im Jahre 1828 und bei hreni 
batrafigen Einmarſch in die Dobrudſcha die in diefer Laudſchaſt an⸗ 
gefiebelten Saporoger Koſalen entfäieden für die tufſiſche Sache wirt- 
ten, indem hr Anfahrer, Ofſip Michtilowitſch Gladtkoi, mit etwa Zwei 
hundert der Seinigen eine Atigahl Heiner’ Kahne nah ber Donau 
ſqhaffte und auf dieſe Weiſe nah und nad funfzehntauſend Mann 
Rufen‘ don dem walachiſchen nad ven bulgariſchen Ufer brachte. ; Ri. 
— —- — ⁊* um eh - - 
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dem gegembärtigen Kriege follen jedoch diefe Kofaken, an deren Spige 
fi der befannte polnifche Renegat Ezaylowsti (Sadyt Paſcha) geftelkt, 
fämmilih auf Seite der Türken fein.) 

Auch im Jahre 1828 fand der Hauptübergang der Ruffen über 
die Donau zwiſchen den Meinen Feſtungen Tuldſcha und Iſaktfcha Ratt, 
welche man, eben jo wie Matſchin, anfangs umging. "Der Kaifer-felbft 
war am 19. Mai 1828 bei ber Armee eingetroffen, um dem Ueber 
gang über den Strom beizuwohnen; es mußte jedoch zu diefem Zwecke 
erft no ein Damm gebaut werben, und biefe Arbeit verzögerte fich bis 
zum 7. Juni, an welchem Tage endlich das dritte Armee» Corps zum 
Webergange bereit war. General NRubfewitf führte, unter Leitung 
des Raifers, den Mebergang aus, wobei, wie oben bemerkt, bie Gap» 
roger Koſalen behülflih waren. Als Chef des Generalftabes fungirie 
General-Major Fürſt Gortfhafon IL, der jegige Ober Befehlekaber 
ber Donau-Armee. 

Bald nad dem Ueberſchreiten der Donau durch die Ruffen ergab 
ſich Jſaltſcha. Der Kommandant diefer einen Feſtung fagte zu 
feiner Rechtfertigung, baß er ſich dem in Perfon erfienenen märhtigen 
Raifer von Rußland gegenüber unmöglich habe halten können. Im 
türkifhen Hauptquartiere von Schumla ließ man jedoch eine folde 
Deferenz nicht gelten, und der ehemalige Kommandant mufite fie mit 
feinem Kopfe büfen. ä j 

General Ufhaton (nicht derſelbe, der jegt in dieſer Gegend befehligt) 
ging mit vier Bataillonen Infanterie, zwei Esfabrouen Ulauen unb 
einigen Hundert Koſaken gegen Tuldidha vor, mo man einen hart 
nädigeren türkifgen Kommandanten fand, Um hartnädigfen-vertheis 
digte ſich jedoch das am linken Ufer der Donan gelegene Brailon 
Ibrail), das damals noch den Türken gehörte, aber nach bem Frieben 
von 1829 in den Händen der Ruffen verblieb. Schon am Hi. Mai 
waren bie erſten ruffifhen Truppen vom fiebenten Armee- Eorps vor 
biefer Feftung erſchienen und hatten fih der abgebrannten weſtlichen 
Vorfadt bemächtigt, aber erfi am 17. Mai langte das Belagerunge- 
geihüg an. In der Nacht vom 24. Mai begann man mit einer Bat 
terie dom vierundzwanzig ſchweren Gefhügen den wirklichen Angriff, 
Achtzehn Schiffe waren mittlerweile auf der Donau, unter dem Bes 
fehle des Bice-Momirals Zamabewsti, heraufgelommen und griffen 
die vor Drailoo Tiegende, den nach Matſchin führenden Donau» Arm 
vertheidigende, türfifche Flottille an, die aus einander gefprengt wurbe, 
An 7. Juni begannen die Rufen, Minen zu Irgen, welche fie am 
15. Juni anzündeten und fprengten, doch hinter ber entflandenen Brefche 
fanden fie fiebentaufend Türlen aufgeftellt, welche von den ftürmenden 
Rufen über dreitaufend Mann, worunter die Generale Wolff und 
Timt oth, tödieten. Der Sturm ward an diefem Tage zurückgeſchlagen, 
doch am folgenden Tage zündete man neue Minen, und bewirkte ſoicht 
Brefhen, daB der Nommandant, Soliman Paſcha, Die Uebergabe mit 
der Bedingung des freien Abzuges der Defagung andot. Soliman 
hatte ſich tapfer vertheidigt, uud ald er am 17. Juni nach Janger Ep- 
geitwehr den Platz übergab, war berfelbe wirklich wicht mehr haltbar, 
Gleichwoͤhl wurde er, als er mit ber Befagung, welcher ein freien 
ehrenboller Abzug bewilligt werben war, nah Siliſtria Fam, von dem 
dortigen Wefir dor ein Rriegegericht geßelt und zum Tode verurtheilt, 
„Soliman”, fo uriheifte der Weſir, „hat allerdings das Seinige ge= 
than, aber es iſt ihm Ein Vorwurf zu machen: daf er den, Fall von 
Brailod überlebt hat.’ j 

Den Beiſpieie von Brailon folgten in. fehr furgen Zwifchenräumen 
Hirfowa, Matfhin, Tulbſcha nun Kistenpfht. Der Kommans 
daht des Tepfgenannten, am Trajeuswall Und am Schwarzen, Meere 
helegenen Hafenorted, ein Mad, beanlworteie Die erſte Aufforderung 
des Generald Rüdiger in fehr eutſchiedener würdiger Weile, ſo daf 
auf eine Tage Belagerung gerechnet wurde, Do unerwaxteterweife 
fapitufiite die Defapung Thon nad vierundzwanzig Stunden, nachdem 
dreißig Kanonen ihr Feuer gegen die Stadt eröffnet Hatten. Man 
hoͤrte nachmals, daß der Aga durch bie größtentheild aus ehemaligen 


=) Bum Tgeik wurden Dieje Koſalen indeh 18% nad) Ru; übergefkebeit, 
wo fie in ber Gegend von Kim Sänpsseien erhielten, werk ie au iedt Die 
„Mewfen Kofaten“ Heipem Ihr Ntaman Gladioi ift dort er vor 55 ges 
fiorben. D. 
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Zanitfparen beftehende Barnifon zur Uebetnäbe des Drtes gezwungen 
worden fei, und in der That warden Hifderte biefer Rente, welche 
mit ihrem Kommandanten freien Abzug erhalten hatten, bei ihrer An« 
kunft in Schumla enthanptet, während ber Aga unangefochten blieb. 

Bir haben diefe harakteriftifchen Züge ans dem Feldzuge in der 
Dobrudſcha vom Jahre 1823 zur Bergleihung mit den neueflen Er⸗ 
eigniffen hier mitgetheilt. 

Finnland, 
Der Bottnifche Meerbufen und die Alands=Infeln, 
(Shiuf.) . . 

Die Hanpt-Ynfel, Aland, von der die Gruppe ihren Namen hat, 
Tiegt unter 60° 15° nörbl. Br. und 37° oͤſtl. Länge. Sie hat einen 
Umfang von mehr afs zehn Quadratmeilen und die Hälfte der Bevöl- 
terung des ganzen Archipels. Die Küſte enthält mehrere gute Häfen, 
Hamentlich Wbbernös, einen ſicheren und tiefen Anferplag auf ber 
Weſtſeite bes Eilandes, der, wie es heißt, die ganze ruſſiſche Flotte 
aufnehmen fan, mit der großartigen Citadelle Bomarfund, die in 
ihrem weiläuftigen Umkreiſe binlänglichen Raum für 60,000 Mann 
darbieten ſoll — fein fehr angenehmer Nachbar für Schweden, deffen 
Öfttichfter Küftenpumft nicht mehr als fünf Meilen entfernt if. Zu 
Üand gehört auch das auf einem einfamen Felſen von roifem Granit 
an ber äuferflen Spige einer Landzunge gelegene Schloß Caſtelholm, 
in welchem Erich XIV., der Sohn und Nachfolger Guſtav Waſa's, zu- 
erft gefangen gehalten wurde und welches bis zum Jahre 1634 den 
Statthalter von Aland zur Reſidenz diente. Eine ſchmale Durchfahrt 
trennt es von Eferöe, dem wefllichften Eiland der Gruppe, auf welchem 
ſich vor der Neformation ein Kloſter befand. Unweit Elerde und von 
Rippen umgeben liegt eine Meine Inſel, welche Signilffär heißt und 
einen Telegraphen mit einer Lootſenſtation befigt. Die wihtigflen der 
anderen Infeln find Lemland, Lumparland, Foeglö, Kumlingö, Broendd, 
Vordö und Hamnd. Die Alands-Infeln hatten früher ihre eige- 
nen Rönige, bie fie mit Rinnland unter ſchwediſche Herrfchaft kamen, 
Sie waren alddann der Eig eines ſchwediſchen Statthalters, wurden 
aber im Jahre 1634 dem Landeshauptmann von Björmeborg unterge- 
ordnet and bildeten ein Amt mit acht Paftoraten ober Kirchſpielen. Im 
Jahre 1809 warb die ganze Gruppe an Rußland abgetreten und wieder 
mit‘ dein Gonvernement Abo-Björneborg vereinigt, von welchem fie 
früher getrennt worden war. Seitdem bildet ihre Küftenlinie bie 
Gränze Ruflands im Bottniſchen Meerbufen. Die ruffifche Flotte hat 
an diefen Infeln fihere umb bequeme Häfen, von wo aus fie die 
ſchwediſchen Schiffe im Mälarfee und die Küftenfahrt am weftlichen 
Ufer des Bottnifchen Meerbufeng überwachen Fann.*) 

Es war in der Nähe der größten Juſel diefes Arcipele, wo Peter 
der Große 1714 jenen Sieg über die Schweden erforht, durch melden 
Rußland zuerft als Seemacht befannt wurde. Man muß jedoch nicht 
vergeſſen, daß biefer erfte ruffifhe Seeſieg von einer großen Neber- 
macht gegen bie Schweden gewonnen wurde, bie, entmuthigt durch die 
lange Abweſenheit ihres mach dem Unfall bei Poltawa in türkifche Ge- 
fangenfchaft gerathenen Königs, fi, außer Rußland, noch von Däne- 
marf und Preußen angefallen fahen, die eine fo lockende Gelegenheit 
wahrnahmen, um ſich in Befig von Schletwig-Holftein und Schwediſch- 
Pommern zu fegen, während Georg von Haunover, der neue König 
von England, fih bie Bisthümer Bremen und Verben zuzueignen 
wußte, die feit dem weftfälifhen Frieden ſchwediſches Eigenthum waren. 
Die Macht Karl's XH. war in der That nach feinen glüdlihen Felb- 
gügen in Polen und Sachſen zu einer ſolchen Höhe angewachfen, daß 
fie affe feine Nachbarn bedrohle, welche ſich daher beeilten, von feiner 
atierwarteten Niederlage Vortheil zu ziehen und das gefürchtete Schwer 
Den zu fehmwärhen, ohne zu bedenken, daß fie hiermit einem noch viel 
gefährlicheren Nachbar Vorſchub leifteten. So war «8 nit fo fehr 
die Schlacht von Poltawa, als die na derfelben entftandene Eoali- 
tion der Hleineren, bon Neid gegen Sqhweden erfüllten Staaten, was 
den Ruin diefes Landes und feine vollſtäudige Ohnmacht dem nordi 
fen Koloß gegenüber verſchuldete. 

Zu ben wichtigeren Seeſtädten Finnlands gehören Borgd und Lo- 
wiſa, wovon erfiere jedoch einen ſchlechten Hafen Hat. Die Einwohner, 
etwa breitanfend am der Zahl, beſtehen faft ausſchließlich aus Schwer 
den. Lowifa liegt in einer dürren Gegend am Finnifchen Meerbufen, 
iſt vierzig Meilen von St. Petersburg entfernt und zählt dreitanfend« 
fünfpundert Einwohner. Es war einft eine ſchwediſche Gränzfeflung, 
deren militairifche Bedeutung aber aufpörte, als diefe Provinzen au 
Schweden abgetreten wurden. Indeffen find noch einige Neberrefte der 
früheren Berfanzungen fihtbar, und die maffiven, mit Schießſcharten 
verſehenen Mauern fcheinen noch jeht die Straße zu beherrſchen, auf 
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” 
der man ſich der chemaligen Seſte nähert. Ferner find zu nennen die | 
Shädte: Tawaflefuus, Hauptort des gleichnamigen Kreifes, am einen 
Laudſee gelegen, mit einem flarfen Schloffe, einer Kirche und zweiten 
fend Einwohnern. Björneborg; anf einer fandigen Landzunge am der 
Mündung des Kurno in ben, Botinifchen Meerbufen, mit etwas Scif. 
bau, einigem Handel in Bauholz, Pech, Theer und Fiſchen und einer 
Bevölferung von 4570 Seelen. Nyftab, berühmt durch ben Frieden 
vom 1724, wodurch Schweden die Dfffeeprboinzen and einem Theil von | 


" Finnland an Peter den Großen abtrat. Wafa, die Hauptftadt eines 


Rreifes,. ein regelmäßig gebauter Ort am Bottniſchen Meerbuſen, wit 
einer fhönen Kirche, mehreren Schulen, einer Kranfen-Blaftalt und 
viertaufend Einwohnern. Die Breite des Botinifhen Meerbufeng, der 


an dieſem Puntt fehr flach und überalf"init Infein beſãet "ik, betraͤgt 


hier nicht mehr als zwölf Meilen. Südlich von Wafa Liegt Eprifiine 
ſtad auf der Hald-Iufel Koppa, mit einem guten Hafen und beträdt- 
lihem Haudel. 

Der nörblichfte: reis: des Großfürſtenthums -ift Uleaborg. Der 
Hauptort beffelben, von dem er feinen Namen hat, liegt am Wieä, hat 
ein Nathhaus, zwei Marktpläge, ein Hofpital und mehrere Kirchen, 
mit einer Bevölkerung von viertaufendfünfpundert Köpfen. Am nörd⸗ 
lichſten Ende des Voitniſchen Meerbufens befindet ſich Torneä, ganz 
dit am ‚Polarstreife und hundertſechzig Meilen von St. Peters 
burg. Es iſt ein hübſches Städtchen am Torneaelf mit zwei Kirchen 
und adthundert Einwohnern. Diefer Ort iſt der Mittelpunkt des 
loppländifchen Handels, deffen Hauptartifel aus gefalgenen Fiſchen, 
Rennthierfellen, Butter ıc. befiehen. Faſt die ganze Strafe von Abe 
nach Tornei Täuft den Bottniſchen Meerbufen entlang, deſſen Geiwöffer 
ſich in den fernen Horizont verlieren, bis man Chriſtineſtad erreicht, 
wo die beiden Ufer ſich wähern.  enfeits Waſa laſſen die Infeln, 
mit welpen bie finnifhe und bie ſchwediſche Küſte beſäet ift, einen 
Zwiſchenraum von nur fechs Meilen, und die Untiefen und Klippen 
biefer Straße feinen in grauer Vorzeit eine Schranfe zwifchen dem 
nördlichen Theil des Meerbufens und ber Dfifee gebildet zu haben, 
mit welchem er jegt in Verbindung ſteht. Das Küſtenland iſt auf 
einer beträchtlichen Strede niedrig und flach, mub ber Weg fandig; wie 
man ſich jedoch den vördlichen Provinzen nähert, zeigt fih eine größere 
Aehulichleit mit dem phyſiſchen Charakter Schwedens und Norwegens; 
die Felfen, welche die zackige Küfle einengen, nehmen Fühuere Umriffe 
an, und ber Fjord von Uleaͤborg ift reich au Maturfcenen von romam- 
tiſcher Wildheit. 

So bitter die Schweden, ein ſtolzes und kriegeriſches Voll, es 
auch empfinden mögen, ſich einige ihrer ſchönſten Provinzen entriſſen 
und zu den Befigungen eines mächtigeren Nachbarn gefchlagen zu ſehen, 
bürfte doch die Treunung bei den Finnen ſelbſt noch fmerzlichere Ge- 
fühle erregt haben. Nicht nur wurben fie von einem wichtigen unb 
einflußreichen Beftandtheil eines Königreichs von mäßigem Umfang in 
ein unbebeutendes, kaum beachteted Anhängfel einer ungeheuren Mo» 
narchie verwandelt, fondern es wurben auch alte Bande ber Freundſchaft 
und Liebe gewaltfam zerriffen. Mit Rußland haben fie keine Eym- 
pathieen, feinen Antheil an feinem Ruhm, kein Intereffe für feine ent- 
fernten Eroberungen. Ganz anders mit Schweden: bie in Stahl ger 
hüfften Finnen bildeten unter dem heldenmüthigen Guſtav Adolph einen 
Theil jenes unüberwinblicen Heeres, das bie Habsburgiiche Macht zu 
Boden flug; in fpäteren Jahren aber halfen fie Karl XU. die Tro- 
phäen von Narwa erringen, und ihre hartnädige Tapferkeit pielt für 
einen Augenblid das Berderben auf, das der unpeilvolle Tag von 
Poltawa über feine Waffen brachte. Auch der Charakter des Volkes iſt 
derfelbe: die Gutmüthigkeit, der biedere Freimuth, die unermũdliche 
Gefälligteit und gewiſſenhafte Ehrlichleit des Schweden finden ſich in 
den weflihen Bezirken Finnlanbs wieder. Der Reifende wird auf 
feinen Wanderungen kaum mit einem Volle zufammentreffen, welches 
fo viele Tiebenswürbige Eigenſchaften befigt und mit welchem er ſo bald 
auf vertraufichem Fuße fiehen wird, als die Schweden und Finnen. 


Ebina, 
Die Staatsumwälzung in China. 

In einem der lezten Hefte der Revue des deux Mondes befindet 
fih ein ausführlicher Artikel über den Urfprung, den Fortgang und 
die Ausfichten der gegenwärtigen Gtaatsumwälzung in Chius, dem 
wir, da der Berfaffer einige nene Geſichtepuntte eröffnet, nachſte hende 
Auszüge entnehmen: 

Zwei weientliche Elemente deuten auf ben Urfprung des Aufftiandes 
hin und datiren faft beide vom Momente der Unterjohung des Reichs 
durch bie Tataren, von zweihundert Jahren, ber, wo bie erſten Keime zur 
Verſchwoͤrung gegen die Ufurpatoren durch geheime Geſellſchaften ins 
Herz des Bolfes gelegt wurben, bie eine befpotifde, tyranniſirende 
Regierung befruchtete, derm Schwäche und Ohnmacht fie eudlich zur 
vollen Blüthe trieb. 
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Zu der erſten Zeit ver Taiauen 9F — wo dieſe ſich auf den 
Glanz ihrer Eroberung, wie aug vie —Xx Gewohnheiten und 
Abhärtung ihrer Heere bvorh je DER Berſuch von Empörungen 

leicht durch Waffengerwalt erftidt; vob Nah und nad entſchwand mit 
deren Energie. auch die Furcht vor ipren kriegeriſchen Ueberlieferungen, 
und. ner zu häufig ſahen die Mandſchus ſich genöthigt, die Einwirkung 
der Waffen, gegen die der Beſiechung zu vertauſchen; an die Stelle der 
Dinrihtungen;traten Geldſummen und Pfauenfebern; aus Empörern 
wurden Mandarine, und die Pelinger Zeitung. verfündete triumphirend 
die ‚Unterwerfung der Nebellen und die MWiederherftellung der Drb» 
mung. Diefes Beitehungsipftiem, eine wahre, Prämie für den Aufrubr, 
war bei ben faiferlichen Feldherren ſo zur. Gewohnheit geworben, daß 
fie. ſich nicht ſcheuten, im Kriege von 1840 es auch gegen die Eng- 
länber anzumenden, Was aber bei Räuberhorden und Piraten glüdie, 
flug bei einem Feinde fehl, ber den Sieg den Beſiechungen vorzog / 
und der Friede von Nanfing im Jahre 1842 Frönte nicht nur die Au · 
Rrengungen der Engländer mit Ruhm und Vortheil, fondern war auch 
der. erſte Anfloß, der das Reich der Mitte ſowohl moraliſch, ald mate- 
ziel in feinen fefteften Grundlagen erſchütterte. j 

Die Bafis des chineſiſchen Staats-Syflems beruhte bie dahin 
moralifch auf dem unerſchütterlichen Glauben an die göttliche Allmacht 
der. Herrfcher, materiell auf ihrem Prinzip der Iſolirung. Zeit abge» 
ſchloſſen gegen die gefammie Außenwelt, ihr nichts gebend, nichts von 
ihr empfangend, vegetirte das Reich durch feine ihm, und nur ihm, eigen» 
thümliche Drganifation. Wie Häglih au der Zufiand im Innern 
war, wie bejpotifh die Regierung, wie. gebrüdt das Volt, — bie 
ſchwache Dppofition der Gelehrten, die zeitweifen Aufſtäude von Re 
bellenhaufen wurden ſtets glorreich mit dem Bambus, dem Strange 
ober Befiehungen unterbrüdt; bis in den ‚innerjien Kern des Boltes 
drang wohl das Gefühl feiner Entwürbigung, nicht aber ‚die Idee ber 
möglichen Abfehüttelung diefes Joches, und noch viel weniger der Muth 
gu einem ‚allgemeinen Anfftande gegen die unbezwinglige Macht 
der- Mandfhu-Dynaftie. So lebte diefe Jahrhunderte lang und hätte 
deren noch viele erleben fünnen mit ihren alten Gefegen uud Miß- 
bräucpen in ihrer Jahrhunderte langen Abgeſchloſſeuheit. Da lam das 
Jahr 1842, mit ihm der Bertrag pon Nanfing, und in deſſen Folge 
Die, heutige, ‚in ihrem Ziele nicht abzuſehende Revolution. — Der 
Haupt · Artikel des Bertrages fprengte plöglih die chineſiſche Mauer; 
durch ‚ihre Brefchen ‚zogen die Engländer triumphirend in. fünf beden ⸗ 
tende Häfen ein; dur ihren Sieg war bie moralifhe Grundlage der 
Sinefüfchen Herrſchaft, der Glaube an deren Unbegwinglichkeit, in dem 
Gemüthe bes Volkes zerftört; durch bie Fackel der Aufklärung, die von 
ihren Leuchtthürmen zu Canton, Fuchow, Amoy, Ning-po und Shang- 
hai ins Innere bes Reiches drang, wurden plöglich alle geiftigen Ele» 
mente in ihm zur hellen Flamme angefacht; wie das zugemauerte himm- 
Lifche Reich ſich plöglih der Welt erſchloß, öffnete fih die Welt nicht 
minder plöglih dem bis dahin eingemauerten Volle. Aus den Thoren, 
durch welche die Europäer eingogen, jlrömten die Eingeboruen in un. 
abfebbaren Maſſen hinaus; fie folgten begierig dem lockenden freie 
heitsruſe Jener, die dur die Emancipation der Schwarzen den Au ⸗ 
bau ihrer Pflanzungen gefährdet ſahen; Kalifornien und Auſtralien 
boten den Bewohnern des Reiches der Mitte ein weites Feld ber 
Ausbeute, und bald wurde der rühmlice Erfolg chineſiſcher Iubufirie 
in San Franciseo.u. f. w. weltbefannt. Jahrhunderte lang an bas 
Feftland gebannt, ergoß fih nun die chiueſiſche Emigration, reifienden 
Strömen gleich, durch alle Weltmeere und erreichte mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt die allerentfernteften Ufer. Hier trat fie im unmittel- 
bare Derüßrung mit europäifcher Eivilifation und Sitten, verglich dieſe 
mit den heimifchen, und ihre Berichte nach dem Vaterlande drangen, 
hell leuchtend, bis in ben Schooß der einzelnen Familien; jegt ſpraugen 
die Hüllen, welche die, geheimen Geſellſchaften bisher der Deffentlich- 
Leit forgfam verborgen: Jahrhunderte lang ſtill gebrütete Pläne traten 
tühn aus Licht des Tages, und ber, plöplice Nuf zu den Waffen be» 
drohte nun auch materiell die ſchon durch ben Sieg ber Briten mora 
liſch untergrabene Macht ber Dynaſtie 

‚Die Selte der „Dreiheit“, deren Urfprung vom Beginn der 
Zatarenperrfhaft batirt und die ſich in umgähligen Berzweigungen 
über das ganze Land erfizedtt, gelangte nun zur hochſten Wirkfamfeit, 
ſchloß fih eng an die mifvergnügten Gelehrten, an das gebrüdte, faft 
zertretene Boll und fand in ihnen Zührer des Aufftandes und. Sol 
Daten. Wie ſchon Tao⸗Kwang, der Borgänger bes jeßigen Herrfchers, 
gleich bei feiner Thronbeſteigung fortwährende Kämpfe gegeit die Re- 
Bellen des Stammes Miao»tfe, der den Norden der Provinz Kwang-fi 
bewohnt, zu beſtehen hatte, fo ging die dem jetzigen Kaiſer drohende 
Gefahr gleichfalls wieder von diefem Heerbe der Revolution aus, 

Die Provinz Kwang · ſi wird von hohen Gebirgsfetten durchſchnitten, 
deren unfruchtbare Abhänge jeder Kultur Trotz bieten; ihre Bevöl- 
Zerung, eine energifche, rauhe Rage, empörte ſich ſchon häufig gegen 
Vie engherzige Autorität der Mandarinen. Zum Norden, deſſen faft 
anzugänglipe Gebirge ‚der tapfere. Stamm, der Miao-tfe bewohnt, 


ſiad noch nie die Faiferlihen Waffen. gedrungen, ‚fo dafi er, immitien 
eines eroberten Volles, faſt uneingefhränkt ‚feine, Selbftändigfeit und 
ſeine uralten ‚Sitten, bewahrt; zu wieberholten Malen fihlug er die 
gegen ihn ausgeſandten kaiſerlichen Truppen ſiegreich zurüd und ſeit 
dem legten Kampfe, 1832, verbandelte er mit dem Kaiſer auf dem Fuße 
gegenfeitiger Gfeichheit. Unmöglich konnte daher die Empörung ein 
günftigeres Terrain, für ihren Ausbruch wählen; durch bie Örtliche Lage 
gebedt, war, fie ficher, in der Bevölferung der Provinz wie in dem 
Stamme ber Miapatfe Fräftige Stützen zu: finden. 

Ueber ben Urfprung der Empörung walten verſchiedene Berfionen, 
Nach der; einen waͤre ein Neifender, ‚ber. von. einem ihn überfallenben 
Näuberbaufen zwei der Angreifer getödtet, dechalb von dem Diandarin 
gefänglich eingezogen worben; in folge deſſen habe ſich das Voll zu- 
fanmengerottet, den Mandarin erſchlagen und ſo ben Aufruhr weiter 
verbreitet. Nach anderen Behauptungen entfprang er ans Mißhand⸗ 
lungen, welche die Polizei eines Diſtriktes von Kwang-fi ſich gegen 
mehrere, hriftlihe Familien erlaubt; einer - dritten. Berfion zufolge 
verbaufe. er fein Entſtehen der Unzufriedenheit eines Gelehrten, Huen⸗ 
fur chuen, aus der, Provinz Canton, der aus; Mache über bie. ihn ber 
troffene Berfagung der literarischen Ehren, bie er in Gemäßheit feines 
Doktor» Grades beanfpruchte, durch die fünftliche Auslegung der Bibel, 
einer hinefifhen Ausgabe ‚des Dr. Güplaff,. einen Heinen Kreis von 
Apofteln gewann, mit deren Hülfe es ihm gelang, einige Diſtrilte zu 
fanatifiren; mindeſtens wird er als derjenige genannt, ber jeht als 
Prätendent den Faiferlihen Namen Tai-ping führt. Erwieſen ift, 
daß in den Sähen der neuen Religion, welde die Rebellen am 
genommen, Anflänge aus der Bibel fih mit der Lehre des Ston- 
fuzius dermifchen; fo glauben fie an die. Einheit Gottes, an die zehn 
Gebote, denen ſich fonderbarerweife das Berbot des Opiums beigefellt. 

So wucherte während eines Jahres. im Umfreis des Gebirgolandes 
der Aufruhr im Stillen fort, ohne daß felbft am Faiferlichen Hofe be» 


ſondere Notiz davon genommen wurbe, als im Laufe des Jahres 1851 


plöglih in. Canton die Nachricht erſcholl, daß Die Rebellen einen ans 
geblihen Nachlommen der Dynaftie ber Ming zum rechtmäßigen Kaiſer 
audgerufen und unumwunden ihre Abficht erllaͤrt, bie tatarifche Herr» 
ſchaft vom Throne zu ftoßen. Auch in ihrer äußeren Erfeheinung trugen 
fie den Stempel der Revolution. Der Krieg gegen Moden dürfte 
in jedem anderen Lande der am leichteſten erträgliche fein; in China ift 
er von Bedeutung; im Lande der Stabilität ift der Angriff auf eine 
berfelben ein Kampf gegen alle und jede. Das alte NationalsKoftüm, 
das weite, vorn geöffnete Kleid, verbrängte den chang, bie tatarifhe 
Weſie; der lange Zopf fiel mitleidolos unter der reformirenden Scheere, 
und. dem ſeit zwei Jahrhunderten gefhornen Haupthaar ward bie 
üppige Külle wallender Locken aufs neue gegönnt. 

Siegreih verfolgten die Infurgenten ihren verheerenden Lauf, 
als im September 1852 die Pelinger Zeitung plöglich verfündete, daß 
das Faiferlige Heer bie Rebellen aufs Haupt gefchlagen und ber ans 
gebliche Sproffe der Ming, Tien-te (himmliſche Tugend), dem Sieger 
in die Hände gefallen fei. Seiner Ausfage. nah, habe ihn Vernach⸗ 
Läffigung in feiner fiterarifchen Laufbahn fo mit: Rachegevanten gegen 
die Mpierung erfüllt, daß er die eifrigfien firategifhen Studien ges 
macht, in Hoffnung, fie einft im Kriege gegen die Tataren zu verwer« 
then. Zwei andere Gelehrte, unzufrieden gleih ihm, wären in bie 
geheime Gefellfhaft der. Dreipeit getreten und hätten ihm das Kom ⸗ 
mando über die Banden anvertraut, bie zu fanatifiren, ihnen ges 
kungen wäre.. Einer von. ihnen, der oben erwähnte Huen-fu- Guen, 
wor fein erfler Lieutenant geworben und hatte, unter dem Namen 
Thae · ping (ewiger Friebe, eine feltfame Benennung für einen Mann, 
der eine Welt burd Brand entzündet), mit Hälfe der Bevöfferung 
von Kwang · ſi und angefenert durch. bie Sekte der Dreipeit, mit 
ganz unerwartetem Erfolge bis. bahin.bie Waffen ber Empörer geleitet. 
Bas an diefen Eröffnungen wahr fei, muß bei der. großen Unzuver- 
läffigfeit der. Quellen im himmliſchen Reiche dahingeſtellt bleiben; 
gewiß ift nur, daß Tien-Te 1852 vom Schaupla völlig und ſpurlos 
verfhwand, und daß T’hae-ping es iſt, ber feit ber Zeit die faiferliche 
Würde im Rebellenheere angenommen, daß er als Repräfentant ber 


> geuen Dynaftie erfheint, und daß fein Name an der Spige fämmtlicher 


Proclamatisnen prangt, die aus dem Lager ber Iufurgenten fiammen, 

Unter feinem ‚direkten Oberbefehl nahm die Revolte bald einen 
furchtbar verheerenden Charalter an. Die Zataren aller eroberten 
P läge wurden, ohne Erbarınen, mit Weibern und ftindern hingeſchlach⸗ 
tet, raſtlos wäljte der Strom fi vorwärts, erreichte fiegestrunfen bie 
Ufer des Yangrtferfiaug, bemädtigte fih der dort vorgefunbenen 
Dſchonlen und fhiffte gemärhlich den Strom hinab. Den 8. März er» 
ſchien das Juſurgenteuheer unter den Mauern von Nanling, und am 
19ten beffelden Dronats fiel die Stabt beim erflen Sturm. Die Zahl 
der tatariſchen Schlachtopfer diefes blutigen Ereigniffes wird auf zwan« 
zigtaufenb angegeben, die, ohne Anfehen des Alters und Geſchlechte, 
unter den Säbeln der Sieger verbluteten. Der ganze Lauf, bes Yang« 
tiestiang gehört mummehr der Empörung am, die dadurch befähigt iſt, 
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jede Verbindung des fühligen mit dem nördlichen Theil des Reiches 
ja verhindern. Der Verluſt Nankingd war ein Dolchſtoß ins Herz 
der Mandfchu-Dynaftie; die dadurch in gam China ergeugte Auf⸗ 
tegung wär ohne gleichen, md von einem Tage zum anderen fürchtete 
man, die Hänpter der Jufurrection ihren Marſch auf Peking antreten 
au fehen. $ 

Während Thae ⸗ ping's Armee ihre Triumphe am den Ufern bes 
Dang · tſe⸗klaug feierte, ward das Küftenfand von zahlreichen beivaff- 
neten Banden durchſtrichen, die, unter dem Vorwande, die tatariſche 
Dynafie za befimpfen, daſelbſt Die ruchlofeften Ergeffe verübten. An- 
dererſeits ließen die Piraten, die von je her die Meere China's ver- 
pefteten, ihrem Unfuge freien Lauf. 

Der Hof jm Peking hatte feine beften Truppen um Nanling und 
Chin · kiang · fa verfammelt, un der großen Armee vom Amang-fi bie 
Stirn zu bieten; in den übrigen Provinzen wären die Truppen til 
völliger Auflöfeng begriffen, die Mandarinen hatten nicht mehr ben 
mindeften Einfluß, die Öffentlichen Kaſſen waren faft geleert, alle Ber 
bindungen unterbrochen, und der Hatidel lag gänzlich banieder; auch 
erregte es nicht dad mindeſte Erflatinen, ald man in den erften Tagen 
des Mai 1853 erfußr, daß ein Inforgentenhanfe gegen Amoy in Anzug 
fei, eutſchloſſen, diefen Hafen anzugreifen, ber eingig von einigen Dfhon- 
ken und einer völlig undisziplinirten Garniſon vertheidigt wurde. 

Amoy iſt der Haupthafen der Provinz Folien, eine riefige Stadt, 
wo in ſchmutzigen und engen Straßen fi eine armfelige Bevölkerung 
drängt, die periobifd von ber Cholera und von Fiebern gezehntheilt 
wird; aber ihre geographifche Lage und die vortheilhafte Beſchaffenheit 
ihrer Rhede, die Schu gegen jeden Wind bietet, Haben den Handel 
hierher gelenkt; fo wurde denn auch Amoy im dem Vertrag von Nan ⸗ 
fütg mit unter den fünf Häfen begriffen, wo es den Europäern ver ⸗ 
ſtattet war, Nieverlaffungen zu begründen. Die Engländer haben da- 
felbft ein Konfulat und einige bedeutende Handelshäufer, die in Three 
and Opium Gefhäfte machen um die Verſchiffuug der Auswanderer 
beforgen, welche für die Bodenfultur Weft-Indiens gewonnen werben. 
Da das Ürbreich diefer Provinz wenig ergiebig ift, fo ſuchen mehrere 
Zaufende von Folieuſern jährlich ihr Glück im fremden Kolonieen 

Der Öodverneur von Amoy war von bem Herannahen der In ⸗ 
fürgenten benachrichtigt worben; er zeigte dies dem englifchen Konſul 
an amd forderte ihm zugleich auf, feine Laudoleute zu beruhigen, indem 
er, ber hergebrachten Gewohnheit gemäß, verfprath, daß die faiferlichen 
Truppen die Rebellen zurückſchlagen würden, Der Ronful, Herr Bad 
houſe, hielt es dennoch für Pflicht, den Kaufleuten zu rathen, anf ihver 
Hut zu fein und ſich an Bord der Fahrzeuge zw begeben, welde auf 
der Rhede anfexten, denn er ſehte micht das mindefte Vertrauen in die 
Ruhmredigkeit der chineſiſchen Dffizgiere In ver That liefen den 
18: Mai ungefähr dreitanfend Mann in den Hafen ein; ihre Schiffe, 
init rothen Flaggen verziert, fegelten Fühn vor den ſtriegs · Dſchonken vor 
bei; ber tatarifche Admiral ſammelte fein Geſchwader, zog ſich wohlweis · 
lich auf Schußweite zuruck und ließ einige Kugeln abfeuern; mach vieler 
Anfrengung verſchwand er, und die Inſurgenten bewerkſtelligten ihre 
Ausfhiffung mit aller Gemaͤchlichleit. Kaum Hatten fie bie Stadt bes 
treten, fo wurden fie von der Beoölferung bewilllonunet, die ſich Seeilte 
ihnen bei der Zerfiörung ber Domane und ver Häufer der Maudarinen 
hulfreiche Hand zu leiſten. Die Gamifon hatte ſich in die Citadelle 
geflüchtet, und nad) zweiſtündigem gegenfeitigen Gewehrfeuer fraterni» 
firten die Truppen mit den Belagerern, Der Kampf war ziemlich ni 
blutig gewefen, und die Girger tragen Sorge, eines der Thore völlig 
unbejegt umb geöffnet zu laffen, um ben Mandaritten und Mißver— 
gmägten ven Weg zur Flucht zu ebuen. Noch am felben Abend war 
die Revolution beendet; nicht Ein Mandarin war mehr in Amoy zu 
fehen, und da bie Infingenten feinen Feind. mehr zu bekämpfen hatten, 
brachten fir ihre Zeit mit heiterem Patrouilliten zu. 

Die Engländer ihrerſeits wurden durch den Aublick dieſer plög- 
lichen Invaſion nicht befonbers erfreut, Zum erflemühle verlegte die 
Infurrection ihr Hauptquattier nach einer Stadt, die den „Barbaren 
geöffnet war. Die Einnahme von Amoy war baber, in dieſem Bes 
tracht, ein Ereigniß vom Bedeutung, denn nur. mußten die Abſichten 
der Jaſurgenten, bezüglich der Europaer, amd Tageslicht treten. Die 
Lage war um fo bedentlicher, da fein einziges Kriegeſchiff im Hafen 
lag uud die mit Opium und anderen reichen Probmfteh befabenen 
Rauffahrer. Ieiht die Raubgierde des Pobels erregen konnten; auch 
war die Zerförung ber Douaue ein bedentlicher Vorgang. Doch wurden 
diefe Beforguifie ſehr ſchnell zerſtreutz die Häupter der Rebellen bes 
nahmen ſich auf das leutſeligſte gegen die Enropäer, boten ihnen rind 
Schutzwache für ihre Faltoreien an und veröffentlichten Proelamatienen, 
deren Inhalt allgemeines Vertranen einflößtez ja, fie gingen in ihter 
Aufmertſamleit fo weit, einigen Plünderern die Köpfe abſchlagen zu 
laſſen. Sur ⸗ 
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Deransgegeben und zebigirt von I, Lehmann. 


Im Berlage von Weit @ Eomp. 


Mannigfaltiges. 


— Der literarifihe Berein im Stuttgart. Der feit dem 
Zahre 1839 in Stuttgart beftehende, nach dem Muſter der zahlreichen 
engliſchen Printing Societies gegrünbete „literariſche Verein“ iſt jegt 
(wie and eiter in ber „Deutfhen Wochenfhrift" von Goͤdecke enthal⸗ 
tenen Notiz eines feiner Direftoren, ded Her Profeffor Dr. Hol⸗ 
fand in Tübingen, hervorgeht) mit der Vollending einer auf Grand 
der richtigſten alten Drude veranftalteten Ausgabe von Grimmels- 
hauſen's „Simplitiffimns“”, dem fih eine thüringiſche Epronit 
anfhließen wird, befchäftigt. Die Zahl ber von dem Vereine bisher 
gelieferten Repubficationett feltener, and dem Buchhandel verſchwun⸗ 
derer Drude alter hiſtoriſcher und Titerarifcher Werke beträgt bereits 
einundbreifig. Es befinden ſich darunter die Straßburgiſche Epromit 
von Efofener, die Briefe der Prinzeffin Charlotte von Orleans, Be 
von Rozmital's Reifen, Pater Helix Fabri's Bericht über feine Pilger 
fahrt in das heilige Land, die Weingartner Lieber Hanbfihrift mit 
gemalten Bildern, der altfranzöfifche Roman von Alerander, das por 
tugieſiſche Liederbuch des Garcia de Refende, Konrad von Weint- 
berg'o Einnahme · und Husgabe-Negifter, das Habsburgifch-öfter 
reichifche Urbarienbuch, Urkunden zur Geſchichte des ſchwäbiſchen Bundes, 
das Gedenlbuch des Bürgers Philipp von Vigneulles zu Meß, drei 
Bände beutfcher Faſtnachtoſpiele aus dem funfzehnten Jahrhundert se. ıc. 
Es iſt zu wünfchen, daß der Verein in feiner fchägensivertfen Thätig- 
keit fortfahre, und daß er dazu durch eine noch größere Theilnahme, 
ale bisher, in ben Stand gefegt werde. Der jährliche Beitrag, für 
welchen man die Pubkicationen des Bereins erhält, iſt verhältnigmäßig, 
befonders im Vergleiche z. B. mit den Beiträgen des Roxbarghe- 
Club (einer Printing Society in England), höhft unbedeutend. 


— Englifhe Matroſen-Geſchichten. „Blue-Jackets”,*) 
fo heißt eine eben erfchienene Sammlung von Gefchichten and dem 
Leben britifher Seeleute neuerer Zeit. Der Berfaffer meint, das 
Publikum fönnte vieleicht glauben, der alte feemänmnifche Geift ans 
dem Zeiten der Admirale Bfafe und Nelfon fei jegt ganz verfommen, 
ba feit vierzig Jahren Fein tüchtiger Seekrieg gewefen. Er wolle 
jedoch beweifen, daß dem nicht fo fei. Bei Aden, bei St. Jean d’Aere, 
in China, amt Niger und Irrawabbi hätten Alt-Englanbs Bine-Jackets 
bewwiefen, daß ihre Mage nicht ansgefiorben. Und die Geſchichten, die 
der Verfaffer hier zufammengetragen, bürften befonbers jet, wo John 
Ball wieder ganz Außerordentliches von feinen Blaujacken erwartet, 
mit Intereffe geleſen werben. 


— Denkmal des Großfärften Wiadimir in Kiew. Am 
17. September 1853 wurde in Kiew die foloffale Bronce-Statue des 
heiligen (Großfürften) Wladimir auf dem vorher zugeridhteten Pie 
deftal enthüllt; fie ift von dem befannten Alademiler der Faiferlichen 
Kanft-Aademie zu St. Petersburg, Baron Hlot, gearbeitet, und derfelbe 
Künftler Hat auch die Basreftefs am Piebeftal aus Bronce gegoffen. 
Das Dentkmal befindet fi über dem Dujepr, auf dem höchſten Gipfel 
des Aletauder- Berges, an derfelben Stelle, wo bie Taufe des rufe 
fifchen Bores flattgefunden haben fol, umd befigt eine Höhe von 
gehnthalb Faden (fecheundfunfzig Fuß engl): Der Käünſtler gedachte 
durch die Darſtellung des Heil. Wladimir und der Basreliefs jenen 
heiligen Augenblid- ins Gedaͤchtniß zu rufen, mo die Ruſſen die chriſt⸗ 
liche Taufe empfingen,; als der Grvffürft, an dem Ufer des Dnjepr 
vbn der BVerfanmmlung der Priefter, der Bojaren und aller Bewohner 
der Stabt, welche in die geweihten Wellen des Fluſſes getreten waren; 
umgeben, die Augen gen Himmel erhob und ausrief: „Herr Gott, 
Schöpfer Hinmmels amd der Erde, ſchau' auf Deine men getanften Kin⸗ 
ber verleih! ihnen wahrhaft, Dich als einigen Gott zu erkennen, umd 
flörfe fie in den wahren Glauben, Hilf mir gegen ſſchtbare und um 
ſichtbare Feinde und breite- aus Deinen Heiligen Ramen in den ruſ⸗ 
ſiſchen Landen.“ Das Journal des Minifteriäms der Volleaufklarung in 
Naßland (woraus Vorfiehendes entlehnt iſt) giebt in feinem Januar 
Heft 1854 eine Abbildung dieſes Deulmals, und die Ktiewfche Gou⸗ 
vernements· Zeitung enthält ein Gedicht von Berlaſchkewiez unter der 
Ueberſchrift Gedanten eines Kiewers vor der Statue des Großfürſten 
Wladimir”, 





*), Ogt Chips of the Old Block; a nartative of the gallant exploite 
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für bie 


Grfiellangen zmerben won jeher denken Wadihentlung (fe Merlin bei 
Dei a. Komp, Bigesfle. Sin. 26, mb beim Opablieur Neumann, 
Wereronlfti. 8.2), fo wie von allen Hbeigl. DofıMemtern, angessmmrn. 
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Frankreich. 


Die Bolksporfie im füdlichen Fraukreich.“) 

Es giebt in der Geſchichte der Werke des Geiſtes zu allen Zeiten 
und in allen Rändern ein Kapitel, welchem von Disraeki, dem Bater 
bes in der heutigen politifchen Welt befannten Redners, der Name: 
„Literariſche Kuriofitäten” gegeben worben ift — eine Bezeichnung, 
welche fehr geeignet ift, alle die auf die Literaturgeſchichte ſich bezie- 
Senden Notizen, Entderkungen, Unterfuhungen, Thatſachen and Einzeln- 
heiten, welche das Gepräge des Unerwarteten, des Neuen haben und 
welche mur dem fi aufrängen, der das Gebiet der Literaturgefihichte 
auf anderen als den ſchon betretenen Wegen durchſucht, zulammenzu- 
faflen. Die Geiftes- Entwidelung geht im Algemeinen fehr einfach, 
fo zu fagen: im gerader Linie, vor fich; die Entwirtelungeftufen, die der 
Geiſt durchmacht, folgen auf einander nach leicht erkennbaren Gefegen 
und bilden beftimmt fi von einander unterfcheidende Zuftände; ein 
jeder diefer Zuftände hat feinen vorherrfchenden Charalterzug, den auch 
die originellſten Werfe und Talente nicht verleugnen, Und doch wird 
diefer einfache regelmäßige Entwirelungsgang, wird ber Triumph der 
allgemeinen Richtungen, der Einflüffe, denen fi Nichts entziehen zu 
innen Teint, manchmal unterbrochen und geftört durch Erſcheinungen, 
die man am allerwenigften erwartet, durch Thatſachen, welche den 
Theorieen geradezu widerfprechen, durch Richtungen des Talente, die 
dem allgemeinen Strom zuwiverlanfen; Geiſter, die einer früheren 
Zeit: anzugehören feheinen, ‘treten noch eiumal auf; Sprachen und 
Ausd rudeweiſen, die ihre Herrſchaft verloren, laſſen ſich noch einmal 
vernehmen in einer Welt, welcher durch die fortgefchrittene Bildung 
Tängft fon andere Sprachen und Ausdtuckeweiſen gegeben find. 

Daf die Gefchichte der Bolfsdialefie, welche fi in manden Ge- 
genden durch bie allgemein herrſchende Sprache nicht verbrängen laſſen, 
welche ihre eigenthümlichen Schieffale und Ueberlieferungen haben, welche 
in der Literatur eine Zeitlang verfchroinden und dann unvermuthet wieder 
zum Borfpein fommen, ein höchſt wichtiger Beitrag für das Kapitel 
der Aiterariſchen Ruriofitäten‘ iſt, wird Niemand in Abrede flellen. — 
Der Geift der englifchen Poeſie verfolgt feinen Entwidelungsgang von 
Shafefpeare zu Milton, von Milton zu Pope, von Pope zu Byron; 
aber daneben Tebt im fehottifchen Dialekt eine eigene Poeſie fort, die 
mit dem König Jakob, dem Berfaffer der „Kirche Chriſti““, beginnt, 
in Allan Namfay im vorigen Jahrhundert wieder erſcheint und in 
Robert Burns in unferen. Tagen ſich fortfegt. Neben Goethe 
und Stiller tritt in Deutſchland Hebel, der Verfaffer der „Alle 
mannifchen Gedichte”, auf, dichtet „bie Wieſe“ und ſchildert bie Tänd- 
lichen Zuflände des babenfehen Dberlandes im Dialekte feiner Heimat. 
Und Hat fich nicht au im Frankreich die Poeſie im Bolfsdialeft des 
Südens wieder verjüngt? — Jasmin ift nicht ihr einziger, wohl aber 
ihr glängendfler Bertreter. In Beziehung auf alle diefe Tändliche und 
volfsihämliche Poeſie faun man fagen, mas Burns im feinem Frage 
ment über die: „idylliſche Poefie‘ in Beziehung auf Allan Rauſay 
fagt:- Fahre fort, ehrenwerther Allan! ... Du ſchilderſt bie alte 
Natur in Deinen lieblichen caledonifhen Berfen... . Dein Strom 
fließt in Thälern, die mit Blumen überfäet find, wo hübſche Mädchen 
ihre Waſche bleichen..... Die ländliche Liebe iſt die Natur felbft: fein 
Ueberfluß hochtrabeuden Wortſchwalles, fein verworrener Gedanke, 
ſoudern der füße Zauber der Liebe! .. 

Boltsthämliche Porfie, vollethümliche Dichter! Was if die wahre 
Bedeutung diefer Wortet — Unfere Zeit hat Landbebauer, Schmiebe, 
Schäfer, Eoiffeurs mit einemmale als Dichter auftreten fehen, einige 
als Dichter im umfangreichften und höchſten Sinne des Wortes. Iſt 
der Ausorud ihres Geiſtes das, was man eigentlich die Bolkspoefie 
nennen fannt — Die anffallenbfte Eigenthümlichteit der Vollepoeſie 
if die, daß fie durchaus natürlich und wie vom felbft fommend iſt; 
fie giebt im einer einfachen und finureichen Form ben Inbegriff bes 
Lebens eines Volkes wieber: feine Kämpfe, feine Leiden, feine Gemüths⸗ 
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Erhebungen, feine lebendigſten Neigungen, feine theuerften Gefühle; 
Te ſtellt in den Ereigniffen, welche fie erzählt, in dem Gefammigemäfbe 
der Sitten, der Anfihten, der Gebräuche, welche fie dur ihre Lieder 
sufammenbringt, ein ideales Abbild des noffsthümlichen und häuslichen 
Lebens dar. Ihr Urfprung iſt gewöhnlich geheimnißvoll; faft immer 
iſt fie anonym; Nichts iſt ſchwieriger, als den Namen des Verfaſſers 
diefes ober jenes der Bolfspoefie angehörigen Gedichtes aufzufinden. 
Ohne Zweifel find dieſe gefühloollen und einfachen Lieder in ihrer 
erſten Auffaſſung das Werk irgend einer individuellen, befonders ber 
gabten Perfönliähfeit; aber kaum find fie geboren, fo verſchwindet der 
Urheber, der ihnen ihre erſte Geſtalt gegeben; bie Ueberlieferung be» 
mãchtigt ſich ihrer, bewahrt fie, geftaltet fie um, verbreitet fie — bis 
eine Zeit fümmt, wo dieſe Fragmente — zu einer feften Geſtalt ge» 
bradt und gefammelt — dazu bienen, dem Beifte eines ganzen Tanbes 
und einer ganzen Zeit wieder aufzuhelfen. Hierin zeigt fi dieſe Poefig 
wahrhaft volfsthämlich, d. h. dermaßen vom Geiſte und vom mora- 
liſchen Leben eines Volfsftammes erfüllt, daß fie vom Genius biefes 
Volleſtammes feldft diktirt zu fein ſcheint. Eine folhe Boltenichtung 
iſt der „Romancero“, das Epos bes kriegeriſchen und ritterlihen Le⸗ 
bens Spaniens; ſolche Vollsdichtungen find die Lieder der Bretagne 
in ihrer bramatifchen und natürlichen Einfachheit. Denfelben Charakter 
zeigen bie Lieder des modernen Griechenlands, Fragmente, die, nad» 
dem fie Tange wie verſchwunden gewefen, auf Stios, auf Samos, In 
den Einöden des Olymps wieder aufgetaucht find. . 

Berhält es fih eben fo mit den Werken derjenigen Dichter, welcht 
in vielen Beziehungen ald Vertreter der gegenwärtigen Vollspoeſie 
gelten fönnen? — Diefe Dichter gehören, ihrem Urfprunge und ihren 
Lebensgewohnheiten nach, dem Voile an. Die Sceuen, welde fie ber 
reiben, die Sitten, welde fie ſchildern, die Gefühle, welche fie aus— 
drüden, find dem Leben des Volls entnommen; auch ihre Sprache ift 
die Sprache des Bots, — eine derbe und bilderreihe Sprache. Ihre 
Dichtungen haben alfo Alles, was der Vollepoeſie eigen if; Eines 
aber haben fie noch, was bie Vollepoeſie fonft nicht gehabt: das inbi- 
viduelle Gepräge; die moderne volfsihümliche Poeſie ift nicht anonym; 
fie tritt in Schottland unter dem Namen Burns, im Süden Franf- 
reihe unter bem Namen Jasmin auf. Was biefe beiden Tiebenswür- 
digen Dichter auszeichnet, iſt dies, daß fie, geboren in ber niedrigſten 
Schichte der Geſellſchaft, fih bis zu den lichteſten Höhen des Menfchen- 
lebens erhoben haben. Sie find Dichter, wie alle anderen Dichter, 
wenn man ihre Kunft und ihre Beiftesthätigfeiten in Betracht zieht; 
volkothumliche Dichter find ſie nur in Beziehung auf die Duelle, ans 
welcher ihre dichteriſche Phantafie fhöpft, und in Beziehung auf die 
Dialekte, deren fie fih bedienen. Man nennt dieſe Dialekte oft Pas 
tois, um ihnen das Giegel der Verächtlichfeit oder, der. Gemeinheit 
aufzudrüden. Mande von diefen Dialekten haben aber, wenn ihnen 
auch das Glüf nicht günftig gewefen, ſich doch genug von ihrer erſten 
Yugendfrifche bewahrt, um von Zeit zu Zeit irgend einer unerwarteten 
Degeifterung zum Ausdruck zu dienen. Nicht blos für die Literatur- 
geſchichte Find diefe Dialelte von Antereffe, fondern für die Geſchichte 
überhaupt. Sicherlich find fie eine befonbere beachtenswerthe Aus 
drucksform eines gewilfen vollethümlichen Geiſteglebens. Ans Ueber» 
veften der lolalen Dialekte, bie ſich mit der lateiniſchen Sprache ver- 
miſcht, entftanden, if der noch heute im Süden Fraulreichs geſprochene 
Volkedialelt das lehte Zeugniß einer gefhichtlich bedeutenden Zeit, der 
Zeit der vermittelnden fogenannten romaniſchen Welt. 

Wenn eine ſolche romanifhe Welt in vollftänbiger Ausbildung 
und in befiimmter Abgeſchloſſenheit mit einer einzigen Sprade auch 
nicht eriftirt hat, fo ift das wenigftend nicht zu bezweifeln, daß eine 
ſolche Welt zu eriftiren verſucht Hat. Politiſch eben fo wie literariſch 
bat eine romanifhe Welt als ein, fo zu fagen, noch unflarer Entwurf 
eriftirt; fie erſtreckte fi über Katalonien, über einen Theil des nörd⸗ 
lichen Spanien, über einen Theil bes nördlichen Italien und über 
einen großen Theil des gegenwärtigen Franfreih und hatte eine bei 
aller Mannigfaltigfeit ihrer Dialekte im Grunde doch gleiche Sprache. 
Diefe durch die Poeſie der Troubadours verherrlichte Sprade iſt von 
der franzöffchen Sprache gegen Ende des Mittelalters allmälig wer · 
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drängt worben. Gehemmt und unter druckt zu ihremn Au und 
in ihrer Entwidelung, ift fie nur no in einer Vielheit von Diäleften 
übrig geblieben; dem niederen Bolfe überlaffen, ift fie mar noch als 
die Sprache der Hütte, der Werkftätte, des Landmannes am Leben; und 
auch als ſolche hat fie von- Jahrhundert zu Jahrhundert ihre Schid- 
fate gehabt: Jeder Dialekt at feine Dichter. Um nur bie vorzüg- 
lichften zu nennen, — in der Provence ift es Nicolas Gaboly, der 
Verfaſſer der naiven und volfsthümlichen „Nodls provengaux”; in 
Languedoc, im ſiebzehnten FJahrhundert, if cd Goudonli, der, etwag 
verſchieden von unferem Zeitgenoſſen Jasmin, feinen Weinberg ver- 


kaufte, um zu trinfen, und ber nichtöbeftoweniger dem Tode Hein- _ 
rich s IV, Verſe weihte, welde Malherbe nicht erreichte; in Bearn, , un 


im achtzehnlen Jahrhundert, iſt es Despourrind, der anmuthige 
amd-pifante pyremäife Dichter. Diefe Sprache hat auch auf die mo- 
deren Dichtungen einen Einfluß ausgeübt; noch im fechzehnten Jahr- 
hundert, als fie war noch im Munde des gemeinen Volkes lebte, nahm 
Montaigne mande ihrer familiärften Ausbrüde in feine fo ge 
ſchmüdte Profa auf. 

Man glaube übrigens nicht, dag Ein Tag genug gewefen fei, 
ben Kampf zwiſchen den beiven Sprachen zu entfipeiden. Zur Zeit 
bes „pyrenäifchen Friedens“ war die franzöfifche Sprache noch für alle 
Geſellfchaftsklaſſen, in Rouſſillon, eine fremde Sprade; erft zu Ende 
des ſiebzehnten Jahrhunderts brachte es die Autorität Ludwig's XIV, 
dahin, daß fie für die gerichtlichen Verhandlungen und für die Pre- 
digten eingeführt wurde. Es find noch nit hundert Jahre, als die 
Alademifer in Märfeille eingeftanden, daf fie in provengalifcger Sprade 
dachten. Noch im Jahre 154 wurde eine Oper in der Sprade von 
Languedoe am Hofe aufgeführt; die Oper hieß:-„Dappnis und Alc- 
madute“. Grimm, ber allgemeine Berichterſtatter über alle Titera- 
riſchen Ereigniffe in damaliger Zeit, berichtet über diefe Aufführung 
und wirft bei biefer Gelegenheit die Frage auf, wie es wohl gefom- 
men wäre, wenn Heinrich IV. den Einfall gehabt hätte, die Haupt- 
Habt Frankreichs nah dem Süden zu verlegen, ob die franzöfifche 
Sprache nit „maßvoller, wohltönender, mehr entfchieden in Beziehung 
auf das Silbenmaß und demzufolge mehr muſikaliſch und mehr poe” 
tiſch“ geworden wäre. Die größte Gefahr Tag für die Sprache des 
Südens in der das prodinziefle Leben ſyſtematiſch und gewaltfam un- 
terdrückenden mobernen Centralifation und in der Vermiſchung aller 
Bevölterungen Franfreihs, welche durch die Kriege des Kaiſerreichs 
und dann durch die Erleichterung des Verkehrs und des Neifens 
vollendet wurde. Und doch Hat diefe Sprache auch im unferer Zeit 
noch ihre Dichter gehabt, nicht blos in der Gegend von Agen, wo 
Jasmin fi zuerft erhoben, fondern au in ber Provence, biefem äl- 
teften und berühmteften Heerbe der romanischen Porfie. Hier giebt 
es fogar Grammatiler, Sprachforſcher, Kritiler, welche fi mit den 
Dichtern verbinden, um dem trauten Geift des Heimatlandes wieder 
nenes Leben zu geben. 

Um den provengalifchen Dialekt nicht zurüdbleiben zu laſſen hinter 
dem gasconifchen, hat der fleifige I. Roumanille die Berfe diefer 
modernen Dichter der Provence unter dem Titel: „Li Prouvengalo” 
gefammelt. Hervorgegangen aud dem Volfe, ein befheidener Arbeiter 
in einer Drutkerei zu Adignon, ſelbſt Dichter — ſcheint Roumauille 
vie Seele dieſet Bewegung zu Tein. Wie Saboly hat er „Noëls“ 
verfaßt, von denen’ das eine: „die beiden Tauben”, ſchnell im Bolfe 
heinmiſch geworden. Ein Mann feiner Zeit, hat er in einem Kapitel 
über „die Krippen” Berfe in ganz moderner Begeifterung, von milder 
und qhriſtlicher Färbung veröffentlicht ind, die Heinen Gedichte: „Li 
Tounjarello”, „La Part dau bon Dieu” haben in der Grafſchaft 
(Roignon) allgemeinen Beifall gefunden. Ein einfichtsvoller und ber 
fonnener Geiſt, getrieben von dem Verlangen, feiner Sprache Anhän- 
Her zu erwerben, fein Talent nur zu dem Zweck gebrauchend, bie 
Heizen des Works zu beruhigen, zu veredeln, zu heben, wie er es in 
eißigen Broſchüren während ber Tepten Nevolutisngjapre gethan, hat 
er alle die’ aufgefinnten Muſen, deren Dichtungen den „Provengalo“ 
Bilden, um feine Perfon verſammelt. Der eine dieſer Dichter, Aubanel, 
beſtugt „die Mäder" („Les Faucheurs”) in einer freimütpigen, länd» 
lichen Weife, ſchildert aber auch mit einer eruften Emergie „ven neunten 
Thermidor⸗, indem er den Heufer, müde und matt vom Vergiehen 
menſchlichen Bluts, am Ende ſelbſt unter ſeinem Beile fterben Täßt. 
Ein anderer, Glaux, it — um die treffende Bezeichnung St. Nen& 
Taillandier'g zu gebrauchen — eine Art von probengalifchein Teniers. 
Der Iebendigfte und befanntefte Austrudf diefer neuen Poeſie des Sü- 
Bons bleibt Jabmin, deſſen befannte Gedichte: „L’Aveugle de Castel. 
Cuitie”, „Les Deux Jumeaux”, „La Semaine d’uu Fils”, „La 
Vigne”, — eine ungemein gefunde und anfprehende Begeiſterung 
ardbrüden. Jasmin fi bereits aus Lem Hälbbunfel Tofaler Berüpmt« 
Yet peransgetreten. Paris hat mehreremale die Gelegenheit gehabt, 
fh zu’gren; Lougfellow, ein ausgezeichnetes Talent iu den Vereinigten 
Staaten, Hat eines, feiner Gedihte: '„L’Aveugle” — üderfegt. Die 
framzoͤſſſche Alademie bat ihn gefrönt. Jaemin hat dieſes ſeltſame 


Bufammensreffeii der fübligper Lebendigkeit und ber alademiſchen Würde 
in einem Gedichte — „Langue frangaise, langue gascoune” — ver 
herrlicht; er preift in"biefem Gedichte beide Sprachen; und — man 
kann fagen: es gelingt ihm, ber einen Alles zu geben, ohne ber an 


deren Etwas zu nehmen. «Bortfegung folgt.) 
Ebina, 
: Die Staatsumwälzuug in China. 
— (Säluf.) 


Ingwiſchen ſchamten fih die Dandarinen ihrer ſchimpflichen Flucht 
und verfuchten den 29. Mai einen Angriff auf Amoy; allein fie wurden 
mit großem Verluſte zurückgelchlagen, worauf TE ſowohl zu Land, als 
von der Serfeite eine Art von Blockade errichteten, um die gänftige 
Gelegenpeit zur Wiedergewinnung der Stadt abzuwarten. Die In- 
furgenten waren ftets auf ihrer Hut, aber bald ſchlich ſich die Zwie⸗ 
tracht in ihre Reiben: Da den Haupiern das eld ausging, ſich auch 
bald Mangel an Munition einfellte, fo nahm man zu erzwungenen 
Eontributionen feine Zuflucht; zuerft trafen biefe die Reihen, bald 
aber alle Welt, fo daß bie Revolution, welche anfänglich mit Enthn- 
ſiaemus begrüßt worden, bald ihre Popularität verlor, und fo zogen 
den 10. November die Kaiferlichen wieder fiegreih in das rückgewon ⸗ 
nene Amoy ein. — Die Bande der Folienfer reihte ſich nicht ber 
‚großen Armee des T'hae-ping an; fie hatte vereinzelt unter der Füß- 
zung einiger Abenteurer gefodhten, bie für ihre eigene Rechnung einen 
Feldzug eröffnete. Mehr alfo bedurfte es nicht, um einen glüdlicen 
Handſtreich gegen eine der wihtigften üftenftädte zu führen und um 
während ſechs voller Monde die tatarifhe Dynaftie herauszufordern 
und zu bedrohen. 

Der Lauf der Ereigniffe führt und nach Shanghai. Obgleich die 
Juſurgenten von Nanfing feine Demonftration gegen biefe Stadt ge 
macht, fo war doch deren Bevölkerung darum nicht weniger beunruhigt. 
Mit Grund beforgte man, daß das Beifpiel von Amoy Nachahmung 
erweden dürfte. Das faiferlihe Gouvernement und die Europäer 
wußten, baß bie geheimen Gefellfhaften ihr Weſen wieber zu treiber 
begannen, und baf fie einen großen Theil von Anhängern unter den 
—“ der Dſchonlen von Canton und Fokien zählten, welche im 
Hafen auferten.. Gegen das Ende des Monats Auguft lief der Tao- 
tai oder Gouverneur einige Nädelsführer verhaften, aber im Beronfr- 
fein feiner Schwäche Tieß er fie wieder frei. Diefer Mandarin, ber 
lange in Canton gelebt, wo er unter den Kaufleuten erſten Nanges 
figurirt hatte, war bis dahin durd feine Thätigfeit bekannt; er war 
e8, der im Namen bes Kaiſers europäifche Schiffe gemiethet, und für 
einen Chinefen war diefe den alten Gefepen zuwiverlaufende Maf- 
zegel ein Fühnes Unternehmen; er war es auch, ber bem General, 
Gouverneur der Provinz geratben hatte, die Mitwirfung der fremden 
Nationen anzurufen: eine arge Keperei, bie zu einer anberen Epoche 
auf dat Haupt ihres Vollſtredero die fhredlihften Strafen beſchworen 
haben würbe; kurz, er hatte Nichts unterlaffen, war vor feinem Mittel 
zurüdigebebt, das der Stadt Shanghai den Beſuch der Rebellen hätte 
erfparen lonnen. Unglüdliherweife aber hatte er firh,genötbigt gefehen, 
den größten Theil feiner dispomiblen Truppen ben Yang-tie-kiang 
hinauf zu fenben, und während biefe vergebens firebten, den wichtigen 
Platz Chin⸗ kiang · fu wieberzunehmen, brach bie Revolte inmitten ber 
Stadt felbft ans. Es war am 7. September, bei Gelegenheit ber 
Feier eines Feſtes zu Ehren des Konfuzius, wo bie Eantoner und 
Fotienſer fich entſchloſſen, ihren Streich auszuführen. Sie ſtürzten fi, 
in zwei Haufen getheilt, durch die engen Strafen von Shanghai, er 
mordeten eine ber erfien Magiftrats-Perfonen und belagerten dem 
Zaostai, der zu feiner Bertpeivigung nur eine fehr Heine Anzabl von 
Sofpaten hatte, die ohnedies wenig geneigt zum Kampfe ſchien. Nah 
einem: Eurzen Gewehrfeuer war ber unglucklliche Mandarin gezwungen, 
fih zu ergeben. Da er unter ben Häupteru der Cantouer einige 
Freunde zählte, fo fhenkte man ihm das Leben, ja, man ſchlug ihm 
fogar vor, die infürrestipnelle Regierung anzuerkennen und auf feinem 
Voſten zu verbleiben; aber-er weigerte ſich muthig, wandte ſich an die 
Jutervention des Konſuls der Bereinigten Staaten, und endlich ‚gelang 
es ihm, nicht ohne Gefahr, aus feinem Palaſte zu entfliehen, und ſich 
in dem europäifcen Stabitheile zu verbergen, von wo aus er zu feinenz 
Geſchwader gelangte, welches auf dem Hange tſe- kiang kreuzie. 

Die Bebblleraug von Shaughai beſteht hauptſachlich aus reichen 
Kauf ⸗ und Haudeleleuten. Seit die Europäer. die Erlaubniß ber 
Niederlaſſung daſelbſt erlangt, hat der. Handel einen ungewöhnlichen 
Auffhwung erhalten; fo war es natürlich, daß die Bewohner Seine 
Sympathieen für die Patrivien aus ‚Canton hegten, und in der That 
waren vom erfien Tage bes Aufſtandes an ſaämmtliche Strafen der 
Stadt von Bürgern überfluthet, die in aller Eil mit ihrer beweglichen 
Habe aus den Thoren flüchteten. Es war eine allgemeine Auswan - 
derung. Was das niedere Bojk ‚betrifft, fo ſchlug es ſich natürlich auf 
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‚Seite ver; Infurrestipn, und feine erße That war die Demplirungbes 
Zoflgebäntes. Sodann ſchritt man zur wegelmäßigen Plünberung der 
öffentlichen Gebäude und ber Hänfer der Mandarineu; aber: als bas 
Wert ber Plünderung vollbracht war, begannen bie Schwierigfeiten: 
die, Folienfer maßten ſich deu größten Theil bes Raubes, ungeachtet 
der Einfprahe der Eantonefer, an, und bald war der Streit dahin 
gebiehen, daß nur noch bie Gewalt der Waffen entſcheiden Fonnte; 
von beiden Seiten fielen Flintenfhüffe. Doch endlich entfagten bie 
Zokienſer ihren Auſprüchen, und nachdem die Ruhe wiederhergeſtellt 
war, ſchritt man zur Errichtung einer Regierung. Es ift wichtig, hier 
zu bemerfen, daß bie europäiſchen Eimwphner, die in biefen ſeltſamen 
Begebenheiten die firengfte Neutralität behaupteten, in feiner Hinfiht 
son deu Giegern beunzubigt wurden; gleihwohl verbappelten fie ihre 
Wachſawmleit unb hielten fih zur Vertheidigung ihres Gtabtvieriels 


bereit. 

Die oberſte Befehlehaberftelle fiel einem ehemaligen Zuderhäubter 
zu, Namens Liu, der zu der Bande der Cantonefer gehörte. Diefer 
große Feldherr proffamixte fofort die Berbannung der Tataren und 
Die Wiedereinfegung der Dyuaftie der Ming. Ex verſprach die Ord⸗ 
auug aufrecht zu erhalten, unterfagte die Plünberung und forberte bie 
Kaufınannfhaft auf, die Stabt mit Lebensmitteln zu verforgen, deun 
„ber Reis wurde fo felten wie, Perlen, und Brennbolz fo theuer wie 
Zünmet.” In einem anderen Plakate ereiferte er fih gegen die Bar- 
barei.ber Mandfhu, die, indem fie den Ehinefen Schwänze anf den 
Köpfen zu tragen geboten, ihnen das Anfehen von Pferden gaben. Aus 
allen feinen Reden und Handlungen leuchtete das Veftreben, den 
Häuptern der Armee des T’pae-ping nachzuahmen: ja, er machte fogar 
befanut, daß er häufige Relationen mit Nanfing unterhielte, Diefe 
Behauptung war durchaus ungegründet, aber fie übte einen großen 
Einfluß auf das Volk aus, indem es darauf die Hoffnung gründete, 
Thae-ping würbe den Patrioten von Shanghai Verftärkungen fchiden, 
wenn bie um die Stadt ber fampirenden faiferlihen Truppen zu 
drohend erſcheinen follten. Bon anderer Seite ſuchte Lin das Wohl- 
wollen ber Europäer zu gewinnen und war der fortwährenden Ein 
Ihmesihelung gegen die Konfuln befliffen. „Seid mit und“, fagte er 
zu ihnen, „und Ihr erhaltet, taufenb Erfeichterungen für Euren Handel; 
feine Befchränfungen, feine Douane mehr." — Die Konfuln erwie- 
derten feine Anträge einzig mit ihrer gewohnten Neutralitäte-Erklärung. 

Im Laufe des Septembers und Oftobers richteten bie Kaiferlichen 
mehrere Angriffe gegen die Stadt, aber fie errangen feinen Erfolg, 
Den 10. November eröffnete der Ton-tai anfs neue die Belagerung. 
Nachdem er die. Mauern mit der Artillerie feines Geſchwadere bes 
ſchoſſen hatte, führte er eine Landung aus und ſchritt zum Sturm. 
Zrop biefer ungewöhnlichen Entfaltung von Kraft und Muth, fah er 
ſich zurüdgeworfen, und er.äfiherte bei feinem Abzuge eine umfafjende 
Borftadt ein. — Bis zu diefem Augenblick hatten bie Jufurgenten 
feinen Alt der Gewalt gegen einzelne Perfonen begangen; das Gelb, 
das fie in den Öffentlichen Kaſſen gefunden, war noch wicht völlig ver 
ansgabt, und der Generaliffimus Liu hörte mit feinen Berfiherungen 
nicht auf, daß die Tataren für immer ans China vertrieben wären. 
Inde ſſen Hatte fih der befonnene Theil der Bevölkerung noch nicht 
offen für die neue Ordnung der Dinge erklärt; T’hae-ping hatte micht 
mit Liu fraternifirt, die Europäer behaupteten ihre Zurüdhaltung, fo 
daß die Möglichkeit vorhanden ift, die Bewegung zu Shanghai zu 
demſelben Nefultate führen zu fehen, wie die zu Amoy, was deumach 
nichts als ein freilich fehr merfwürdiger Zwifchenfall in dem Gemälde 
der Iufurrection fein würde. 

Weldes wird nun das Ende des blutigen Dramas fein, das fi 
jept im Junern des chineſiſchen Reiches entwiceltt Diefe Frage ſetzt 
in Berlegenheit; man weiß nicht beflimmt, wie ober weshalb bie Re- 
volte audbrach; and fehr feharfblicdenp müßte der fein, der uns jegt 
fagen fönnte, wann und wie fie euden wird Auf dem Punkte, wo die 


a fiehen, befindet ſich die tatarifche, fie au ei ſt ki⸗ 
tifden ie aber welches auch das —— * Ph was 
wird aus dem Reihe in Folge Fo furchtbarer Kämpfe werden, bie 
während .mehnerer Jahre das Lamb zerwühlen? Wird es ſich dem euto ⸗ 
pãiſchen Handel günftiger zeigen als‘ in der Bergangenpeit, oder wirb 
es feine faum geöffneten Thore wieber [hliefent — Das Feld der 
Hypothefen.iftmmuendlirh-.graß, und bexeits haben ſich bir Kenjekturen- 
Schmiede eifrig auf daffelde geſtürzt. Die Einen fahen in der Per 
fpettine die fefontige, Emancipation ‚der chineſiſchen Matien, die Müd- 
kehr der alten Dynaſtie mit ihren frũhe ten Trachten und langen Haaren, 
die Zurückwerfung der Tataren in die ‚mittelaßatifchen «Steppen und 
den gefiherien Triumph der europäifchen Ideen. Weniger zuverſichtliche 
Leute dagegen ahnen nichts als eine ſchreckliche, politiihe, religiöfe 
and foziale Anardie, die lange Jahre hindurch das umfaffendfte Reich 
Afiens zerfleifhen dürfte. Einige befürdten die Verfolgung der pro» 
teftantifchen und katholiſchen Miffionäre, ein Wirder-Auftaudhen er- 
Iofchenen Haffes gegen die überferifchen Zdeen. Was bleidt noch zu 
fagent Berfpiedene englifhe Schriftſteller bezeichnen für die Zukunft 


bie Befipnahme Tpina’d durch die Muffen, die Grängen von Niet 
durch die Truppen bes Zars erreicht, Jubien bedroht! So hat man fih 
bio in bie änferfien Ktonjekturen verloren, und wahrlich, der Stoff dazu 
iſt reichhaltig gemug und bietet. ſich mit einer: erfiaunenswerthen Ela 
Rigität dem ganzen Reiche der Einbilbungstraft bar. 

Welches übrigend auch die Loſung des Näthfels fei, fo können 
wir dorh ſchon jeßt. die unmittelbaren Folgen dei Krifis vom Geſichts⸗ 
puutte der europäifchen Jutereſſen aus bezeichnen. Ein großes poli 
tifches Reſultat iſt bereits erreicht worden: der Hof zu Peking Hat ſich 
entfchlofjen, in einem -äußerften Momente, den Beiftaud ber. Kremben 
(Barbaren) anzurufen; .in Rauling, in Amoy, in Ehanghai haben die 
Chefs der Infurgenten den Europäern. gegenüber ſtete eine Achtung 
verrathende Haltung beobachtet. Beide Parteien ſuchen gleichmäßig 
den Schup. und die Allianz einer Handvoll Barbaren nah. Gie ” 
erfennen ıbemmarh: die Ueberlegenheit der abenbländifhen Waffen an 
und bragen fi vor Europa. Das iſt für uns ein glängender Gieg, 
ber ohne Kampf errungen worben, und ber ung nicht fo bald zu lächelu 
ſchien. — Leider ift diefer moraliſche Sieg durch enorme materielle 
Verluſte erlauft. Bis jent Hat Die Ausfuhr Hinefifcher, für Europa 
beftimmter Produfte feine fühlbare Verminderung erlitten; aber bie 
Einfuhr if in hoben Grabe gefährbet. Die Häfen find von Waaren 
überfüllt, die feine Käufer finden, und England ift genöthigt, für den 
Ankauf von Thee und Seidenwaaren große Summen baaren Geldes 
nach Afien zu fenden. Wenn man bedeuft, daß der auswärtige Handel 
mehrere Hundert Millionen beträgt, daß er ſowohl in England ale 
den Vereinigten Staaten zahlreiche Manufakturen erhält, und baf er 
dur Opium / Verlauf die Finanzen ber oſtindiſchen Eompagnie regelt, 
fo kaun man fi leicht eine Borftellung der tiefen Beftürzung machen, 
welche die Unruhen im hinefifchen Reiche in Europa erzeugen müſſen. 
Mag nun Epina in ber Gewalt der Tataren bleiben ober einer neuen 
Dymaftie huldigen, nod lange wird es den unvermeiblihen Gegen 
flag einer fo heftigen Erfcütterung empfinden; aber es iſt nicht 
denkbar, daf ‚eine Nation von dreihundert Millionen Seelen fi frucht⸗ 
108 fo in ihrer ganzen Tiefe aufregt. Hoffen wir aus diefer Krifis 
das Neih der Mitte neu verjüngt erblühen zu fehen; mögen bie.alten 
Vorurtheile ſchwinden, der lebhafte Strom der. mobernen Ideen fih 
über diefen alten Boben verbreiten und darin fruchtbaren Samen 
fireuen. So würde bie Revolution in Epina eine neue Mera der Eis 
vilifation und bes Fortfihrittes bezeichnen, und das wäre, bei dieſem 
fo originellen Bolfe, nur — eine Originalität mehr." 


Nußland. 5 


Geſchichte der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft.“) 


Alexander'e ſchon früher dur die eruſten Zuſtände erregte reli⸗ 
giöfe Schwaͤrmerei leitele ihn nach der franzoͤſiſchen Invaſion und der 
ſchrecllichen ſataſtrophe von Moskau zur Lektüre der Bibel, welche 
ihm bie dahin fat unbekannt geblieben war. Bon ben heilbringenden 
Folgen biefer ‚Lektüre überrafcht, befchloß er, durch Verbreitung ber 
heiligen Schrift feinem Volle die Wohlthat derſelben zu fihern, 

Ohne Zweifel hatte die ſtillſtehende, durch den Formaliomus ver» 
tnöcherte, jedes Freiheiteprinzipo beraubte ruſſiſche Kirche mehr als 
jeve andere nöthig, auf die Bibel, den Urquell des wahrhaft religiöſen 
Lebens, zurüczutommen; aber fie war micht von felbft dazu geneigt, 
fie Hielt an ihren alten Gewohnheiten, an-ihrer Unbeweglichleit fe, 
bie fo weit geht, daß fie bie Prebigten, bie einen fo wefentlihen Theil 
des chriſtlichen Kultus bilden, für überflüffig erachtet, *) 

Indeß widerfegte ſich die ruſſiſche Kirche nicht dem Willen Aler« 
ander’s, weldher befchloffen hatte, feine Bölfer durch das Evangelium 
zu eivilifiren, und bie Begeifterung, die natürliche Fracht einer großen 

‚ Kiummte fie günftig für das: wichtige Merk. Beſonders 
ſcheint der würbige. Metropolit Gerappim ohne Wiberfireben. auf bie 
Aufichten des Monarchen ‚eingegangen zu fein, denn eine von im im 
der Segten Geueral · Verſammlung ‚ver ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft ges 
haltene Rebe athmet wahrhaft den Geiſt des Evangeliums, ber ein 
Geift der Freiheit, ein Geift der Mildthätigleit, ein Geiſt unendlicher 
Hoffnungen iſt. Das Beiſpiel diefes erfien Hirten riß den ganzen 
Theil der wuffifchen Geiſtlichteit Kin, ber nicht ausſchließlich von alten 

*) Nach 3. H. Schnipler’s „Histoire lotime de la Hussie sous les 
Emperears Alexandre eı Nieolas.” Edmigler, ver auch ein gefchäptes „Ta- 
bleau statistique, g&ographique et historique de la Russie” heransgegeben, 
hat ich bei ber Thronbefteigung des Raifers Rifelans und fpäter mehrere Yasre 
hindurch in St. — und Moskau aufgehalten, RR. 

“*, ir wiffen wohl, daß fie eine Meine Hnzahl von mei aus hehen Prär 
Iaten Beftehenten Kanzelrernern, wie Plate, Phitaret, Iunccenz, gehabt bat und 
no hat, um daß erfi bor menigen Zafren ter Biſchef von Kurkl, wie mehrere 
andere Gheiftliche jeines Mauges, autorifirt werden, eine Summlung feiner Bres 
gen bruden zu lagen. Aber siefe.Ausuahmen beweifen nichts pen bie Reli 
die gewöhnlichen Priefter previgen eigentlich Nichte, hochſteus leſen fir dem Belfe 
wandmal eine gebruchte kurze Lehrpredigt vor. Selbſt bie Stelle eines Hofpre 
Digerd wurde 1824 abgeihaft, Wegen ciner eiwas irengen Nede Philaret’s, 
Anmerl. des | Verf.) 





der feiidem Metropolit von Noelau wurde, 
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Vorurtheilen beherriät wor. Man —8 ſich alſo, den Einfluß der 
Beitifihen und ansländiigen veeſedbſWaft zu dulden. 

Im Jahre 1812 (den 18. DeyembT, nach neuem Styl) wurde in 
St. Petersburg, nad dem Mufter der leßteren, eine Geſellſchaft ge- 
gründet, welde, nachdem fie anfangs Nur den Namen ber Hauptftabt 
geführt Hatte, bald ben der „ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft“ annahm. Sie 
wurde definitiv ben 23. Januar 1813 fonftituirt und hatte unter dem 
Schup des Kaiſers den Fürften Alerander Galizyn, Minifter des Kul- 
tus und öffentlichen. Unterrichts, zum Präfiventen. Einer ifrer eifrig. 
fen Agenten war ein anderer Ehrenmann, Alerander Turgenien,*) ein 
Bruder von Nikolaus Turgenieo, gleich diefem, ein aufgeflärter Pa- 
triot und von der Rothwendigleit einer Wiedergeburt Ruflands durch 
brungen. Als Mitglied der Gefeg-Stommiffion und als Staatefecretair 
im Neichörath war: Turgeniev außerdem mit der Berwaltung ber 
fremden Kulte im Minifterium des Fürften Galizyn beauftragt; ex 
betrat mit Eifer den neuen Weg; den Alexander feinem Bolle er 
öffnen wollte. 

‚Ungeachtet ihrer kurzen Dauer war bie Thätigkeit diefer Gefell- 
ſchaft fo groß, wie bie Feiner anderen, die ber britifchen Geſellſchaft, 
der Mutter aller, vielleicht ausgenommen. Ihr Sit war in St. Peters 
burg, aber fie hatte außerdem ommiffionen und Hälfsgefellfchaften über 
das ganze Reich verbreitet. Danf den Gaben der Frommen, fam- 
melte fie allmälig eine Summe von 3,711,376 Rubeln. In einunb- 
vierzig Mundarten, die in Rußland und zum Theil außerhalb der 
flavifchen Natiknalität gefprochen werben, befonders auch in bie zahl. 
reichen finnifchen und uralifchen Volloſprachen, ließ fie Die heilige Schrift 
übertragen, druden und in Umlauf fegen. Sie vertheilte 448,109 Erem- 
plare des heiligen Gefeges, unfchägbar vermöge diefes Titels, aber 
anferdem in dem entfernteren Gegenden koftbar, wo fie ale bie ein- 
zigen Bücher, die man fi) hier verfchaffen konnte, oder als Mittel zu 
Sprachforfhungen dienten, denn gegenüber dem Texte in den Sprachen 
ber Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen und Dftiafen fand in biefen Bibeln 
die ruſſiſche Meberfegung, eben fo wie in. den Bibeln, die für die 
herrſcheude Maffe beftimmt waren, dem. Ruſſiſchen das alte Kirchen 
flavonifch gegemübergeftellt war. 

Gegen das. Ende der Regierung Alexander's verminderte ſich die 
Thätigfeit der Geſellſchaft, indeß Tief fie im Jahre 1825 noch fichzig- 
taufend Eremplare der heiligen Schrift in verfehiedenen Sprachen 
drucken und ‚ausiheilen. Nicht der leifefte Verdacht von Umtrieben; 
die der Öffentlichen Ordnung oder der Einheit der Kirche hätten ge» 
fährlih werben können, warb gegen diefe wohlthätige Geſellſchaft er- 
hoben. Wenn feitdem einige Belchrungen zum Katholizismus ftatt- 
fanden, oder wenn bie alten Sekten der „Duchoborzen“ (Gegner bes 
heiligen Geifles) ober anderer „Raslolniks“ (Keger) wieder anfingen, 
fi bemerklich zu machen, wie es allerdings damals ber Fall war, fo 
darf man nicht der Bibel die Schuld beimeffen. 

Allerdings neigte ſich der Präfident ver Gefellichaft, Fürſt Ga- 
lizyn, nach des Monarchen Beifpiel, zum Pietismus hin, und biefes 
Hinneigen, das vielleicht ein wenig Mobefache wurde, verbreitete ſich 
allmälig in den höheren Klaſſen. Dies veranlaßte den Heiligen Synod, 
der ohne Zweifel nicht fehr darob erbaut war, ben Kaiſer an bem 
Predigten der Frau v. Krüdener Gefhmad finden und ihn mit ihren 
Anhängern den Konventifeln der Diffiventen beimohnen zu fehen, feine 
Beforgniffe an den Tag zu Segen. Einige fanatiſche Priefter wiegelten 
das Bolt auf, und der Archimanbrit Photius, ein befannter „Heiliger“, 
wandte ſich bieferhalb geradecweges an den Kaiſer. Ohne von ihm 
gerufen worben zu fein, erfihien er vor dem Monarchen und theilte 
ihm die Befürchtungen der ruſſiſchen Kirche mit.. Kurze Zeit baranf 
entjog man bem Fürſten Galizyn einen Theil der Macht, welde er 
über dieſe Kirche ausübte, und außerdem wurde er von bem Präſi⸗ 
denten- Amt der Bibelgefellicpaft abberufen. *) 

Als diefer Verein nun zur reinen Kirchen Angelegenheit geworben 
war, wurde er unter die Leitung des Metropoliten von Newgorod 
und St. Peteröburg, erften Mitglieds bes Heiligen Synode, geftelit: 
Und fo fanden die Sachen, ald der Bericht der nah der Thronbeftei« 
gung. des Kaiſers Nikolaus ernannten Unterfuhungs -Rommiffion ‚über 
fie abgefaßt wurde: . 

Einzelne Perfonen hatten eben von ber Bibel einen firafbaren 
Gebrauch gemacht; diefer Umftand gab den zahlreichen Feinden ihrer 
Verbreitung gewonnenes Spiel; den 6. Mai (24. April) 1826 erfhien 
ein bie Unterbrüdfung der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft betreffenber Ulas 





®) Geboren 1784, von einer alten, jehr ehrenwerihen Familie aus dem 
Gonvernement Simbirft; er hatte in Göttingen ſtuditt und trat bann in bem 
Staatsvienit unter der Leitung von a 6? einem Breunde des Kaiſers. 

*#) N erander Turgeniev zog fh zur felben Beit zurid und entfogle dem 
Boften, ven er im Minifterium der fremden Kulte einnahm. vn 


Man erlaubte ihr nur, bie Erenipfare der heiligen Schrift, bie fie 
noch in ihren Magazinen hatte, durch Verkauf zu räumen; demnäch ſi 
follten ihre Gefchäfte Tiquidirt werben. Seit diefer Zeit iſt Alles 
wieder in ben Stillſtand zurüdgetreten, aus bem ein Augenblid der 
Begeifterung ‚die ruſſiſche Kirche vermittelfl der Bibelgeſellfchaft reifen 
zu follen ſchien. 


Mannigfaltiges. 


— Die Naturgefege in den Runfldanten der aften 
Aegypter. Eine für Archäologen, Mathematiker, Architeften und 
Naturforfher gleich angichende Schrift ift fo eben in Dresben erſchie⸗ 
ven. Wir meinen die von Herrn Friedrich Röber herausgegebenen 
eigenthümlichen Unterfuchungen in Bezug auf bie geometriſchen Grund» 
formen in den alten Tempeln Aegypten.) Die Idee zu diefen Mm 
terſuchungen über den Zufammenhang der alten Ärchiteltur mit den 
no Älteren Grundgefegen der Natur rührt bon dem Vater des Her · 
ausgebers, dem im Jahre 1833 berſtorbenen Profeſſor der Baufunk 
an ber Akademie zu Dresden, Herrn Röber, her, ber an ben arhiteh- 
tonifchen Formen des Tempels zu Edfu die Evidenz eines von ihm 
entdeckten, für das Formationsgefep überaus widtigen, geometrifhen 
Elementarfages nachwies. Obwohl einem ganz abweichenden Beruf 
angepörend — Herr Friedrich Roͤber ift Kaufmann — hat der Sohn 
doch feit einer Reihe von Jahren unausgefepten Fleiß darauf verwandt, 
um mit den ihm in Dresden nur ſpärlich zu Gebot’ fiehenden Titera» 
riſchen Hülfesmitteln der Entbedung des Vaters durch Unterfugungen 
an den Orundriffen anderer ägyptifcher Tempel zur vollen wiſſenſchaft · 
lien Anertennung zu verhelfen. Das Refultat diefer Unterfachungen 
liegt und in der eben erſchienenen Schrift vor, über welche uns ein 
Freund unferes Blattes folgendermaßen fihreibt: 

„Es öffnet diefe Schrift eine ganz nene, noch von feinem Alter» 
thumsforſcher betretene Bahn zur Ergrändung der urälteften Wiffen- 
ſchaft, und fie Kiefert noch ganz undefannte Materialien zur richtigen 
Erfenntniß der alten Götterbegriffe. — Haben ſich zu allen Zeiten die 
Alterthumsforfcher Mühe gegeben, die mathematifchen Berpäftniffe der 
großen Pyramide von Gizeh aufjufinden, welche nur ein einfaches 
Dauwerk ift, um wie viel mehr muh es überrafchen, um wie viel widh« 
tiger muß es für bie Wiſſenſchaft fein, hier auf einmaf in- ſämmtlichen 
Tewpeln ein tief verborgenes geometrifches Schema aufgedeckt und 
deſſen hohe Bedeutung nachgewieſen zu finden, eine Rugel-Eonftrar- 
tion, in welder die ganze mathematifche Naturphiloſophie des Alter- 
thums wurgelt, und aus welcher die Pythagoräiſche Lehre entfprungen 
iſt. — Wenn die Hieroglyphen Aufſchlüſſe über die öffentliche Glan- 
benslehre und die Bildungszuftände des ägpptifhen Volkes geben, fo 
führt dagegen dieſe Tempel-Geometrie in das innere Wefen der alten 
Wiſſenſchaft ein, und es wirb durch ſolche der einzige wahre Schlüffel 
zum Berftändniß der Priefter-Myfterien gegeben. Bergebens Hatte 
man nad Entdefung der Hierogipphen nad Spuren der Zempel- 
Beispeit geſucht; hier Liegen fie nun in reicher Fülle, in Zahl und 
Figur, in der Urſprache des Geifles vor ung, und wir fehen, daß die 
Erforfhung des Geftaltungsgefees in der Natur den Myſterien zum 
Grunde Tag. ' 

*) Beiträge zur Erforſchung der geomeirifchen Grundformen in ven alten 


Tempeln Meguptens und deren Beziehung zur älten Naturkeuntniß, von Friedrich 
Röber. A. t vier lithegraphirten Taleln. Dresben, Woldemar Türt, 1854: 
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Italien. 
Literatur: Bericht ans Stalien. 


Graf Bianeo’s Lebensſchilderungen. — U. Becchl's Italien von 1848— 40. — 
Das Memorandum des Grafen Solar della Margarita. — Progefgeicichte des 
remiſchen Präfaten Carlo Gazola. 

Eine obwohl Heine Schrift verdient um deshalb Erwähnung, weil 
fie ein Beweis von Pietät für einen in der Verbannung verftorbenen 
edlen Patrioten if. Es find dies die Fragmente aus dem Leben des Gra- 
fen Karl Angelo Bianco, von feinem Sohn unter einem fremden Na- 
men berausgegeben.*) Diefer reiche Graf gehörte zu denjenigen Män- 
nern, die unter Napoleon I. die liberalen Juſtitutionen als die bis zur 
Reftauration in Italien herrfchend gewefenen hatten kennen fernen. Die 
nad) Napoleon's Sturz wieberhergeftellte ältere Orbnung der Dinge hatte 
aud hier die alten mächtigen Kamilien wieder in den Befig ihrer frü- 
heren Borrepte eingefept; doch hatten in Italien viele Söhne der erſten 
Häufer Patriotismus und Ehrgefühl genug, daß fie diefe unbebingte 
Nüdfehr zum Alten verachteten. Dagegen haben 5. B. die alten Hofleute, 
welche mit dem Könige von Sardinien zurüdgefehrt waren, diefen ber 
wegen wollen, die herrliche Brüde über den Po zu Turin zu zerſtören, 
weil — Napoleon fie gebaut hatte, In der That haben fie es durch⸗ 
geſetzt, daf ber erfie wieberhergeftellte König nie über diefe Brüde fuhr. 
Graf Bianco gehörte zu den Widerſtandemännern und kämpfte mit 
den Eonftitwtionellen in Spanien, welche 1823 von den Frauzoſen auf- 
gerieben wurden; er farb im Brüſſel, während. fein Bermögen konfis- 
zirt war, im Jahre 1843. z 

Wie diefe Bewegungen fodann in Jtalien im Jahre 1848 zum 
volltändigen Ausbruche kamen, darüber umb über deren bfutiges Ende 
dürfte bis jept das beventenbfle Werk fein, weldes der Eapitain Vecchi 
unter dem Titel: „Italien, Geſchichte der beiden Jahre 1348 und 
1849**") zu Turin vor lurzem herausgegeben hat. Der Berfaffer hat 
natürlich als Jtaliäner geſchrieben, aber auch ale ein Haffifch gebildeter 
Mann, mithin ih von allen heftigen Ausbrüchen ber Leidenſchaft frei- 
gehalten, fo daß dies ein Buch if, weldes Jeden, ber in Italien ge 
reift iſt, in hohem Grade-angiehen muß, um fo mehr, da es mit mehr 
als dreißig trefflihen Zeichnungen illuſtrirt ift. 

AS Gegenftük nennen wir das Werk eines ber größten Gegner 
der italiänifchen Bewegungen, das „Memorandum‘ des Grafen bella 
Margarita,'*‘) welcher vom Jahre 1835 bis zum Jahre 1847 Premier- 
Minifter des Königs Karl Albert war. Das Werk enthält eine Rehi- 
fertigung. diefes Miniftere, welcher det lehte gewefen, der das. alte 
Spitem nad Möglichfeit aufrecht zu erhalten ſuchte. Auch in dieſem 
Werle findet man die klaſſiſche Urbamität wieber, und man erfennt in 
dem mächtigen Deinifter zugleich. den Daun. der Wiffenfchaft, der, 
wenn er auch nicht Miniſter gewefen wäre, durch feine Kenntniffe Ach ⸗ 
tung einflößte. Schon in der Einleitung weiſt er auf den Auoſpruch 
des Tacitus hin: Suadere prineipi quod oporteat, multi laboris, Zu ⸗ 
vorderſt vertheidigt dieſer Minifter die Unterftügung des Prätenbenten 
Don Carlos in Spanien, welche viel Geld geloſtet hatte, obwohl ba- 
bei das monarchiſche Prinzip mit fi felbft in Widerſpruch kam. Fer⸗ 
dinaud VN. war abfoluter König, mithin oberfier Grfepgeber; er. fonnte 
daher allein die dis dahin ſtreitige Frage entſcheiden, ob bie weibliche 
Sueceeffion in Spanien Rattfinben folle ober biefelbe mit dem Saliſchen 
Gefep, das erſt daſelbſt neu eingeführt worden. war, ausgeſchloſſen fei. 
Er entſchied ſich als abfolnter Monarch für das alte fpanifche Her- 
kommen. Sein Bruder Don Earlos — wäre er wahrhaft monarchiſch 
gefinnt gewefen — mußte als erfter Unterthan feines Königs auch das 
erſte Beifpiel des. Gehorſams geben. Er trat ald Nebel gegen bie 
fonveraine Macht auf und hatie leider auch da Anhänger, wo. man 
nicht am Beförderung der Rebellion Hätte denlen follen. Hierüber, 
fo wie über die Einmiſchung der. europäiſchen Maͤchte in den Schwei- 
zer Eonderbund, theilt dieſes Memorandum merlwürdige Thatſachen 
— *) Frammenti della vita del Conte Carlo Angelo Bianto di 8. Jotioa, 

esule delt’ 1824; di Virgimie Orkino.. Worin, 
**) La ktalia. Storia di. due anni 1848 — 1849. 
Vecchi. Torino, Claudio Perrin edit. 
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mit. Der Berfaffer ereifert fih dagegen über die Vergrößerung ber 
Geſandtſchafts · Kapelle Preußens, weil fih darin auch die Waldenfer 
aum Gebete verfammelten. Ex forgte freilich dafür, daß feine Katho- 
Iiten dort Eintritt fanden, aber wenn er jet die prachtvolle evange- 
liſche Kirche in Turin ſieht, einen evangelifhen Deputirten in ber 
Kammer reden hört und dieſen aud auf dem Hofballe erblidt — fo 
iſt es freilich nicht zu verwundern, daß Graf Solar della Margarita 
zu den größten Feinden ber verderbten Neuzeit gehört und die gute 
alte Zeit wieber zurüdwänfcht. Bon bem gelehrien Fürften Canino 
iſt der Berfafjer übrigens auch fein Freund. Befonders wichtig find 
feine Mittheilungen über feine Bemühungen, die katholiſche Kirche 
im Drient auszubreiten und dort den Titel feines Königs, als König 
von Jeruſalem, geltend zu machen. Auch diefes Werk zeichnet fi 
durch würbige Haltung aus, indem er als guter Jurift darauf hinweiſt: 
„Non iniuris et contumelüis, sed rationibus et probationibus cer- 
- tandum est.” 

Leidenſchaftlicher ift die Progeß-Befhichte des Prälaten Gazola‘) 
gehalten; fo wie man überhaupt in Italien die geiftlichen Gerichte für 
viel härter erflärt, als die weltlichen, indem man den erfierem große 
Unverföhnlichteit Schuld giebt. Jedenfalls iſt dieſer Prozeß kein Ber 
weis von richterlicher Milde der Geiftlichkeit. Der Prälat, Carlo Ga- 
zola, gehörte in Rom der vornehmen, höheren Geiftlichleit an, er war 
eben fo für dem Fortfchritt, wie der Präfat Graf Muzzarelli, Präfident 
des höhften Gerichts-Hofes, der Ruota, und der berühmte Kanzel- 
rebner, Pater Ventura, General des. Theatiner-Dxrbens, welder bie 
politiſche Freiheit als ein Mittel anpries, der Kirche wieder zu ihrer 
Macht zu verhelfen, und fehon im Jahre 1847 damit drohte, daß bie 
Kirche die Demagpgie berufen würde, wenn die Monarchie nicht mehr, 
wie fonft, die Kirche unterftügen wolle oder könne. Unſer Monfi- 
guore Gazola nahm eigentlich an der Bewegung in Nom nur einen 
fehr gemäßigten Untheil; darum blieb er aud) ganz ruhig daſelbſt, als 
Alle Hohen, weiche fompromittirt waren. Die hier vorliegenden Pro- 
zeß- Alten legen ihm auch nur zur Laſt, daß er eine Zeitfhrift, Posi- 
tivo, während jener Zeit herausgegeben, welche ſchon ihrem Titel nach 
fehr gemäßigt war. Allein man fand darin eine Tendenz gegen bie 
weltliche Macht des Papftes, und wurden beſonders die Stellen her- 
ausgehoben, in denen er behauptet habe, die weltliche Herrfchaft des 
Papftes fei jegt für Nom unmöglih, nachdem Gioberti und Andere 
gemeint hätten, der Papft folle fi an die Spige der Bewegung ftel- 
len und Präfident der italiäniſchen Nepublit werben. Denn felbft 
Mamiani fagte: in Rom kann es nur einen Papft oder eine Republik 
geben. Unjer Prälat wurde zu lebensfänglihem Kerler verurtheilt, 
entfam aber mit Lebensgefahr aus der Engelsburg am 28. März 1850. 

3. 5 Neigebaur. 


Frankreich. 
Die Volkspoeſie im füdlihen Frankreich. 
(Eortfegung.) 

Wie hat diefe originelle Natur, die unferer Zeit fo eutſchieden 
wiberfpricht, ſich gebildet? — Der Menſch, der Dichter, der Darfieller, 
das Fdiom. — Alles geht in einander auf und bildet nur Ein Ganzes 
in dem Leben biefes‘ Mannes, 

Jasmin ift im März 1799 geboren. Sein Bater war ein arıner 
Schneider; feine Mutter eing gutmüthige Frau aus dem Boll. Die 
Aermlichleit feines Jugendlebens hat er in feinen „Sonvenirs” aufs 
anſchaulichſte geſchildert. Er erfpeint hier als ein heiterer Knabe, ber 
mitunter jedoch auch fehon nachſinnt und grübelt, ein fehr einförmiges, 
armfeliges Leben führend; im Sommer fein Bündel Holz zufammen- 
leſend und dabei die Romanze fingend: „L’Agnesu, que tu m’as 
denne”; im Winter die Abende in Geſellſchaft von Spinnerinnen 
beim Schimmer: einer alten Lampe verlebend und „bir alten Erzäh- 
lungen, welche eine Alte vorirug” anhörend. Einmal, als Jasmin 
mit anderen Kindern fpielt und König it — König im. Hut von grauem 
Papier — kommt eim trauriger Zug mitten durch die luftige Kinder 
ſchaar; man bringt feinen Großvater ins Hoſpital. Welch ein rüh⸗ 

*) II prelato Italiano, Monsighor Carlo Gnzoln, ed il Vicariato di 
Koma 1849 — 0. Accusa, carcerazione, eondanns, © fugn, Torino, 1803, 
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Verſe verfaßt; aber nicht, au zueigen Tage ber Dichtergeift in ihm 
erwacht. Es ift mit der Poefie mie mit der Liebe. 

Der Umftand, daß in der „Zeit, wo Jasmin herorzutreten anfing, 
feine Sprache nicht mehr gefchrieben wurde, trug dazu bei, daß dieſe 
gefhmeidige Natur eine ihrer hervorſtechendſten Gaben um fo eher 
entwicelte. Jasmin verfaßt nicht blos feine Gedichte, er trägt fie 
auch ſelbſt vor — und das mit einem Auedruck, der mitunter bis in 
das Pathetifche geht. Wie er dazu -gefommen, in biefer Beziehung 
es wie die Troubadours zu machen, barüber giebt die folgende inter- 
eſſante Thatfache Aufſchluß. Jasmin Hatte eine zärtlihe Romange 
verfaßt; fie war nicht gedruckt erſchienen; aber fie hatte ſich im füb- 
lichen Frankreich von. Diund zu Munde. fortgepflangt. Bald darauf 
trägt er in einer Gefellfchaft ein anderes Meines Gedicht vor; das 
Lofalblatt in Agen veröffentlicht das Gedicht. Was thut der Dichter? 
Er fchleicht fi des Abends in ein Haus, in welchem, wie er wußte, 
das Blatt gehalten wurde, und lauſcht, den Athem zurüdhaltend, an 
der Thür, um feinen Triumph zu genießen. Aber welche Enttäuſchung! 
Als man an das Gedicht kömmt, erklärt Einer, daf es lateiniſch fei; 
das beranlaßt einen gelchrien Herrn, fi des Blattes zu bemächtigen; 
er entſcheidet dahin, daß es ein unverftändliches Patois ſei. Der Dich- 
ter famn ſich nicht länger Halten; er tritt (es war bei einem Uhrmacher) 
unter dem Vorwande ein, er wünfche zu willen, was die Uhr fei, um 
feine Uhr fteflen zu Fönnen. Leider aber hat er feine Uhr. Man ift 
verwundert; Jaomin Hält mit der Wahrheit nicht zuräd, Er lieſt die 
Verſe und findet Beifall. „Es war nöthig“, fagt er, „das Publikum 
im Lefen des Patois zu unterweifen; ih mußte felbft anfangen, es 
richtig und dramatiſch zu Tefen.” Jasmin befuchte an diefem Abend 
alle Orte, wo, wie er wußte, das Lokalblatt gehalten wurde. Es war 
ein anftrengender Abend, aber überall machte er feine Verſe vertänd- 
lich. „So babe ich es“, fagte er, „Fünf Jahre lang gemacht, jedesmal, 
wenn das Blatt einige von meinen Verfen veröffentlichte:“ 

Seitdem hat Jasmin das Bedürfniß, felbft zu Iefen. Der Shau- 
plag hat fich für ihn erweitert: aus der Boutique und dem Cafes ift 
er in die Salons, in große Berfamminngen gegangen, und überall bat 
er feine Mufe für wopfthätige oder andere gute Zwede zur Verfügung 
geſtelltz er ift dann ber Held des Tages geworden, der bei feinem 
Feſte von einem nationalen oder öffentlichen Charakter fehlen darf; er 
iſt in-Berfanmlangen von Tanfenden anfgetreten; und in dem Maße, 
als fih der Schauplag für ihn vergrößerte, mehrte er die Kraft und 
bie Mittel, die Zubörerfhaften, die an den verfchiebenen Orten ver- 
ſchieden waren, zu gewinnen. Kaum hat er feinen Vortrag begonnen, 
fo werben feine Gefihtszüge belebter; feine fübliche Ppyfiognomie, aus- 
drudevoll und beweglich, verflärt ſich und fpiegelt alle inneren Em- 
pfindungen ab. Er erregt fi, er geräth in Leidenſchaft, in Begei- 
ſterung und ſcheint ganz bereit, ſich felbft feinen Beifall zu bezeigen. 
Ein jedes feiner Gedichte Hat feine Geſchichte, feine Sagen. So ver- 
bindet fich in Jasmin der Schaufpieler mit dem Dichter. Was ihn 
als Dichter groß macht, ift-der Umftand, daß er in ginem Boltsdialekt, 
den er erft zu feiner urfpränglichen Einfaqhheit zurůckzuführen ſich be» 
mäben muß, das menſchliche Seelenleben in feiner allgemeinen Wahr ⸗ 
heit fo treffend auszudrücken vermag. Mag er die reine und unglüd- 
lie Liebe der- „Blinden“ und der „Martha“ barftellen oder bie bald 
von der Liebe überwundene Gefallfucht der Francounetto ſchildern, mag 
er die beiden Brüber vorführen, welche einander ihre. Liebe und ihr 
Leben opfern (in den „Deux’Jumeaux”), mag er — in feinen Epifteln 
‚oder in feinen Famillenſtücken — die -tiefften Saiten des menfchlichen 
Herzens erklingen laffen, — immer if. ed das echt menfchliche Leben, 
was er zur Darftellung bringt. Faſt immer entnimmt er feinen Stoff 
der Wirklichteit des Bolksiebens. So hat ein wahnfinniges Mädchen, 
welches in Agen Jedermann gekannt, welchem die Kinder auf der 
Strafe zugerafen haben» „Martha, ein Solbat!“, ihm den Gioff zu 
der fhönen, die Leidenſchaft, die Aufopferung, die Entfagung ber wahren 
Liebe fo ergreifend darſtellenden Ditung: „Martha“ gegeben. Die 
Geſchichte in ihrem Orumdzügen iſt folgende. In einem Städtchen am 
Lot findet die Ausloſung der Rekruten ſtatt (im Jahre 1798). Die“ 
jüngen Madchen, welde verlobt find, erwarten in Angft den’ Ausgang 
des Tages: Eine von ihren, die anmmthigfte und fehönfte, — Martha, 
figt' mit gepreftem- Hergen in ihrer Kammer und fagt ſich, daß fie 
ferben wird, wenn ihr Berlobter, Jacques, ihr genommen wird. Eine 
Freundin,’ Annette, befucht fie. Diefe nimmt ihr Berhältnif zu Ihrem 
Verlobten nicht ſo tief und ernſt, wie Martha. „Ich Tiebe meinen 
Joſeph“, ſagt fie; „wenn er fortgeht, werde ich betrübt fein; ich werde 
einige Thränen vergießen; aber-gerabe, weil ich ihn Tiebe, werde ich 
ihn zurücterwarten, ohne zu flerben. Rein Mann flirbt für ein Mädchen. 
Es iſt nur zu wahr: Miemand verliert mehr, als der, welcher fortgeht.” 
Die beiden Mädchen wiffen nichts Befferes zu thun, als die Karten 
zu legen. Im Angenbli, wo die Unheil bedeutende Piquedame zum , 
Borfchein koͤmmt, laßt fich der Trommeiwirbel hören; das Loos Hatient- " 
ſchieden: der Verlobte Armette’s iſt glücklich durchgelommen; Jacques 
dagegen, Martha's Verlobter, iſt ausgehoben; er muß fort. Zwar 
hat Jacques weder Vater, noch Mutter zu verlaffen; Martha ift das 











einzige Band; welchts ihn an wo Binder; aber dieſes Band ift 
Kärt umd fe. Beim Abfhiere wid Pt er feiner Verlobten, er wolle 
zurüceßrei und ſich mit ihr dehhetraſen, wenn er am Leben: bleibe. 
68 vergeht einige Zeit, and Jaryues jqhreibt nicht. Die are Martha 
verzehrt: fich in Sehnſucht ud Bram; alle: Welt Hat herzliches Mitleid 
mit ihr; der Geiſtliche des Dris fordert Ale auf, fie in das Gebet 
einzufehließen. Da. kommt eines Tages ein alter Onkel Marthais, 
fagt ihr ein Wort ins Ohr und — fogleich ift Martha wie neu befebt. 
‚Sie will arbeiten; fie legt einen Meinen Handel an, Sie hat un eine 
weite Liebe, die Liebe zum Gelbe, zum Gewinn: fle will bad Geld, 
das zur Loslaufung ihres Jacques nöthig ift, zufannhenbringen. Sie 
iſt beinaberam Ziel, da ftirbt der -Dnfel, der feine Hülfe verſprochen. 
Martha ſieht fich von neuem auf fih allein angewiefen. Sie ‚verkauft 
Alles: ihr Häuschen, ihren Laden, ihre Möbel, um: bie möthige Summe 
zufammenzubringen.: Gelige Hoffnung im Herzen — eilt fie mit dem 
Gelde zum Pfarrer: er foll den Anfenthaltsort Jacques ausforſchen 
und ihm das Geld ſchicken. Sie hat ihrer Liebe freudig ihre ganze 
Habe geopfert: von Allem, was fie befaß, ift ihr Nichts übrig, als 
„ein Fufifchemel, ein Fingerhut, ein Naͤhzeug, ein Spinnrad.“ Gie 
muß, um leben zu fönnen, unauggefept arbeiten; fie ift aber glücklich, 
da fie glückliche Tage hoffen darf. Es ift endlich der Tag da — ein 
Sonntag, an dem Jacques anfommen fol. Er fümmt wirklich an; 
aber er bat Feine Ahnung gebabt, wer ihm das Gelb gefchidt; mit 
ihm iſt auch noch eine Krau.gefommen. „Wer ift denn diefe Braut’ 
fragte der Pfarrer. — „Es ift meine Frauz . . ich bin verheiratet, 
antwortete Jacques befhämt, den Blick, wie ein Verbrecher, nieber- 
Tentend und nicht wagend, Martha anzufehen. Die arme Martha ftößt 
einen Schrei “and, richtet dann einen fanften, feltfamen Blick anf 
Jacques und lacht wie eine Wahnfinnige. „Ach“, — fept der Dichter 
hinzu — „ſie konnte anders nicht mehr lachen.“ — Das ift die Tra- 
gödie der Liebe, wie fie bier dargeſtellt wird, — das ift-eine Poeſie, 
Die, wie die des Schotten Burns, vollothümlich und erhaben zugleich if. 
Jasmin und Burns find- einander: ähnlich in Beziehung auf ihren 
Urfprung: Beide haben ſich eines Volksbialektes bedient," und, Beide 
baben auch eine gleiche Vorliebe für die ernften Seiten der Aunft; 
ihre Poeſie ift wahr und echt meuſchlich; aber welche noch überrafgen- 
dere Berſchiedenheiten zwiſchen 'diefen ‚beiden Männern! Die ‚ganze 
Verſchiedenheit des Himmels, der Rage, der Ratipmalität fpiegelt ſich 
ab im ihrer Dichtung, in ihrem Leben, in ihrem Geifte! Jaomin hat 
das leben und die Poefie, die Wirklichkeit und das Ideal nur in ihrer 
Gunft erfahren. Ohne viele Mühe hat er Erfolg, Ruhm, Vermögen 
und immer neue Anregang für feinen. Genius gefunden. Er hat die 
Armuth kennen gelernt, aber wicht das Unglück, das Unglüd meinen 
wir, weldes ſich an einen Menfhen hängt, um alle feine Pläne zu 
zerftören und alle feine Träume zu burchfreugen. Jasmin ifh vielleicht 
ver güdlichfte Menfch, der exiftirt, glücdlich über Alles und über Nichts, 
glücklich über- fein Stůckchen Erbe, über feine Früchte, über feine Verſe. 
Auch feine Poeſie athmet diefes Glück; ſelbſt wenn fie die Kämpfe des 
Herzens fehildert, rührt fie, ohne zu entmuthigen, ergreift:fie, ohne 
Fchmerzliche Empfindungen zurüczulaffen; fie läßt durch alles Exden- 
Elend immer. no ein Stüd heiteren Himmels durchblicken. "Anders 
iſt es mit dem armen Burns. Der hat in feinem Leben nie glückliche 
Erfolge gehabt. Es iſt alfo nicht befrembend, daß er herggerreißendere 
Tone gefunden, um das auszubrüden, was er fo tief empfunden, Der 
Sohn eines Pächters, theilte er mit feiner Familie die ſchwere Arbeit. 
Begabt mit einer Teidenfchaftlichen Natur, liebt er ein junges Mädchen 
amd wird Bater, bevor er fein Kind ernähren, ja, bevor er im Stande ift, 
Die zw heiraten, welche er Tiebt. Später heiratet er fie und tritt eine 
Pacht an; da aber ber praltiſche Siun für das Wirthſchafteweſen ihm 
Fehlt, geht es ihm fehlecht; er muß zuletzt mit einem Heinen Poften beim 
Steueramt vorliebnehmen Leider liebte er mitunter zu fehr das Wirths- 
Haus und den Brauntwein. Der einzige Lichtpunkt: in feinem Beben tft 
Der erfie günftige Erfolg feiner Berfe. Diefe find wie fein Beben. 
Burns befingt die Frauen und den Branntwein; fpäter aber ift er eine 
Stimme des Geiſtes Schottlands; iudem er Caledonien befingt und in 
Dem „Sonnabend Abend im der Hütte“ die laͤndliche Abendgeſellſchaft 
ſchildert, in welcher die Landleute die Bibel Tefen und gemeinfchaftlich 
Das Gebet ſprechen: „DO, Schottland, mein iheurer heimatlicher Boden, 
mögen Deine kräftigen Kinder, hingegeben den Länblihen Arbeiten, 
Iange der Gefunbheit, des Friedens und der Zufriedenheit genießen! 
Echluß folgt) 
Dänemark, 
Veiträge.,zur Kenutuiß von Grönland. 
Hl. Die Beeren.) 
Beeren find die einzige vegetabififche Nahrung, welche die Grön- 


Länder einfammeln und in bedeutender Menge geniehen, aber nament- 
Lich wenden fie oft die eine ber vorfommenden Arten, bie Rauſchbeere, 





*) Dgl. Rr, 39 and AO des „Magazins“, 
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(Empetrum nigrum) an. In Hiuſicht der Aufbewahrung die ſer echte 
im Laufe des Jahres fümmt die Natur ihmen auf eine für biefes kalte 
Alima · eigenthumliche Weife zu Hülfe. Es ift nämlich leicht einzufehen, 
daß Hier wicht viel von der Sommerwärme übrig fein kann, welde 
Früchte entwitleln fol, die naͤhrende Subflumen, fowohl Säuren 
als Zuckerſtoff enthalten, unbivaß alfo feine lange Zeit zwiſchen der 
Reife verfelben und dem. Froſte des barauf folgenden Winters Tiegen 
banıi Als eine ganz feltene Ausnahme kaun es erwähnt werben, daß 
du dem warmen Sommer von 1850 mitten im Juli reife Rauſchbeeren 
am Waigat- Sunde gefunden worben find. In Dienge reifen ſie erſt 
im Anfang Auguſt, aber fchon mach dein 20. Auguſt treten im Durb- 
ſchnitt die Machtfröſte ein, welche jedes weitere Meifen zum Still ſtaud 
bringen und zu gleicher Zeit jede Gaͤhrung oder Verweſung verhin ⸗ 
dern; im folgenden Donate legt ſich zunaͤchſt auch die ſchühende Schnee ⸗ 
dede über diefelben und verhindert ihre Verdorrung, und fie konnen 
ſich num umverändert erhalten, bis die Wärme des folgenden Sommers 
im Monat Mai wieder den Schnee fortſchmilzt. Wenn nun daher in 
gewiffen Wintern eine geringe Menge Schnee fällt, fünnen die Gröt- 
laͤnder im ſolchen Gegenden, welche reih an Beeren find, fih den 
ganzen Winter hindurch damit verfehen; dies ſah ih z. B. 1850 zu 
1851 bei Jalobsbann, wo die Frauenzimmer und Kinder felbft im 
Dezember und Januar gewöhnlich auf die Beerenfammlung ausgingen 
und mit Säden und Körben voll heimlehrten; fie haben hier ein eigen- 
thůmliches Geräth dazu, um gleichzeitig den Schnee wegzufragen und 
die Beeren von dem Schnee zu trennen, Am meiften werben fie jedoch 
im Herbft und im Monat Mai eingefammeltz von der außerordent · 
lichen Menge, in welder fie überall auf den mehr öffich gelegenen 
Küſten gefunden werden, ift ſchon in bem vorhergehenden Abſchnitt die 
Rede gewefen, bei ber Abhandlung der Witterung von 1850, aber die 
Wärme oder Beftändigkeit des Sommers hat nicht einen fo großen 
Einfluß auf diefe Art Deere, wie auf die andere, und es giebt laum 
ein Jahr, im welchem fie nicht im reihlicher Menge eingefammelt 
«werben Fönnten. Man fann fagen, dafı die Raufchbeerbüfche die am 
meiften ausgebreiteten alfer Pflanzen in Norb-Grönland find, und daß 
fie die’ größte Maſſe in dem grünen Begetationsteppich ausmachen. 
Aber in Hinfigt auf die Menge der reifen Früchte, welche fie tragen, 
berrfcht, wie erwähnt, ein großer Unterſchied zwifchen dem öftfichen und 
weſtlichen Theile des Gürteld von Küſtenland, zwiſchen den Gründen 
der Fiorde und ben äußeren Infeln oder Hüften. Am reichlichſten 
follen fie vorkommen in dem Innern von dem Neffotouf-, Aufeitfivil- 
und Atanarme-Fjord;, die. Oftküfte der Disfo-Bucht ift bereits im 
diefer Beziehung erwähnt; im Dmenafö-Fiorb fehlen fie auch nicht, 
werden aber befonders in großer Menge auf dem öftlichen Theile von 
der großen Infel gefunden, welche den Namen „Panreät“ von ihnen 
hat; in dem nörblichften Diftrift beißt ee, daß fie fparfamer feien, 
doch müffen fie allerdings auch dort im den füdöſtlichſten Gegenden, 
welche von-den Grönländern weniger bereift werben, gefucht werben. 
Die Rauſchbeeren fünnen in Beziehung auf Süfigfeit oder Geſchmack 
mit feiner von unſeren Gartenfrüchten in Vergleich geftellt werben; 
aber ihre Menge und die Iange Zeit des Jahres, im welcher fie ein- 
gefammelt werden fönnen, machen fie doch zu einem wohlthätigen 
Beitrag zu der aueſchließlich animalifchen Nahrung, von welcher bie 
Bevölferimg im Vebrigen Iebt, und man kann dieſe Gabe der Natur 
auf einem in alfem Anderen fo dürftig ansgeftatteten Erbboben nicht 
genügend bewundern. Die Grönländer effen fie auch regelmäßig im 
Derbſte, als eine Art zweites Gericht oder Deffert wach der eigent- 
lichen Mabfgeit, dem Seehundefleiſch; ſie werben dann, wie dieſes, in 
einen großen Faffe mitten anf die Erbe gefept und mit feinen Stücken 
Speck gemengt. Sie brauchen natürlicherweiſe auch nicht eingemacht 
zu werben, um ben Winter über aufbewahrt zu werben, ba fie in bem 
gefrornen Zuftande keine Veraͤnderung erleiven fünnen und man fie 
nur in einem Erdſchauer ober in einer falten Stube hinzufegen braucht. 

Die Düdebeeren, Vaccinium uliginosum, fommen etwas weniger 
reichlich vor, ale bie vorigen, und tragen nur in den öſtlichen Gegenden 
reife Früchte in Menge und ſelbſt dort mit Unterſchied je nad ber 
Beſchaffenheit der Sommer. Auch fie werben recht gut unter dem 
Schnee bis zum Frühjahre aufbewahrt; fo Habe ih im Monat Mai 
ſie in Menge fehr ſüß und wohlfhmedend im ‘Grunde des Eisfjorbs 
von Jalobehavn gefunden, gerade als fie nach der Wegſchmelzung des 
Schnee durch die Somnenwärme hervorfamen; nachdem fie aber fo 
entbloͤßt waren, verloren fie ſich allerdings in’ wenigen Tagen. Die 
grönlänbifchen Bückebeeren find etwas kleiner, aber feiner und füßer, 
ale diejenigen, welche in ımferen Wäldern wachfen, und dennoch werben 
Fe’ von’ den Grönländern gar wicht gefammelt, da fie ein Vorurtheil 
gegen dieſelben Haben und fie für ſchaͤdlich halten. 

Endlich giebt‘ es noch eine dritte Art, die Preißelbeeren, Vacci- 
aium vitie idaen; diefe wachſen mur im dem ſüdlichſten Theile, auf 
ganz beftimmten’ Strichen befonders um bie Südoſtbucht herum, und 
reifen· nur in gewiffen Sommern. Weiter hinauf nad: Norden habe 
ich wohl gehört, daß ſich ver Buſch dort vorfinden fol, He 
ex reife Früchte getragen, hätte. Die Beeren werben von den Ein 
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gebornen durchaus nicht genoffen und fönnen, wie befannt, mur zur 
Einmachung mit Zuder angewendet werben. 

Zuletzt werden hier nit wenig Pflanzen gefunden, von benen 
die Blüthen oder die Blüthenfnofpen, Blätter oder Wurzeln in rohem 
ober gefochtem Zuftande verfpeift werden, fo wie z. B. Sedum rodiola, 
die nur im Süden von Egedesminde und auf der Infel Toſak in der 
Südofbuht vorfömmt; Pedicularis birsuta, welche fehr verbreitet ift, 
und deren Blüthenfnofpen als eine Art Kohl gekocht werden; Bpilo- 
bium, von welchem gleichfalls die Blüthenfnofpen gegeflen werden. 
Eine Sauerampfer-Art ift fehr verbreitet und dürfte mit unferem 
Gartenfanerampfer gleichgeftellt werden. Am üppigften grünt er ringe 
um die alten Hauspläge, auf den Bogelfielden und auf benfelben 
Sandfieinbergen, welde Steinkohlenſchichten enthalten; er fann hier 
dide Büfhe von einem bis zwei Fuß Höhe bilden; die Eochlearen 
find gleichfalls auf den Stellen am üppigften grün, wo früher Häufer 
geftanden haben, und nächſtdem auf den niedrigen Anfen-Infeln, 
welche von ven Bögeln gebüngt werben; aber diefe beiden Pflangen 
werden, fo weit es mir bekannt if, von den Eingebornen nicht genoffen. 
Dagegen benugen fie die Angelica archaugelica fehr viel, von welcher 
der Stengel roh verzehrt wird; aber diefe Pflanze findet nur eine 
fehr beſchränkte Verbreitung, außer in den füdlichiten Fiorden fümmt 
fie nämlih nur auf der Juſel Disko vor, was man mit der bei den 
Grönfändern berrfhenden Gage, daß Disko von einem füblicheren 
Lande losgerifien und duch einen Zauberer auf ihren jepigen Plag 
gebracht worden üft, zu verbinden ſucht. 

Isländifches Moos wird überall gefunden, in der größten Dienge 
jedod auf den Außen-Juſeln des füblihen Difirifte, welder fi im 
Ganzen dur die vorherrſchenden Moofe und Lichenen auszeichnet, 
vermuthlich auf Grund der größeren Feuchtigkeit und häufigeren Nebel, 
denen er ausgelegt ift. Es heißt, daß diefes Moos in Grönland von 
einer geringeren Qualität, ald das in Island wachſende, fein foll, ob» 
ſchon es ganz diefelbe Pflanze iſt. 

Wie überall, muß auch hier noch zulegt das Meer feine helfende 
Beiftener entrichten; von den Tang-Arten, welhe in fo großen Maffen 
längs allen Küften wachen, werben drei bis vier von den Grönlän- 
dern gegeffen. Bon ihnen fann man es vielleicht fagen, daß fie die 
Planzen-Nahrung bilden, zu welcher fie in der Roth zunächſt ihre Zus 
flucht nehmen, was ganz befonders von der Art gilt, welche Aufpad« 
lartof, ober die rothe, genannt wirb, 


Mannigfaltiges. 


— Ruffifge Zeitungen. Die jepige Weltkrife hat auch das 
ruffifche Zeitungsmwefen an das Licht der Deffentlichteit gezogen, unb 
"man hört jept alle Augenblide Organe des Mosfowiterthums citiren, 
die dem europäifchen Publifum bisher unbefannte Größen waren. Es 
dürfte daher wohl wicht überflüffig fein, einige Worte über die ruf« 
fiihen politifchen Journale zu fagen. Zuoörderft muß bemerft wer- 
den, daß eine politifche Preſſe im eigentlichen Sinne des Worte in 
Rußland nit eriftirt, da die Cenfur ſchon dafür forgt, daß die Zei⸗ 
tungen nur ſchreiben, was die Regierung für nutzlich oder wenigfiens 
für unſchuldig erachtet, und alfo auch jeder Schein von Oppofition 
wegfält. Leitartifel gehören zu den Seltenheiten und fommen in ru⸗ 
higen Zeiten überhaupt gar nicht vor; nur wenn die Regierung ſich 
gedrungen fühlt, die Gemüther bei ernften politifchen Konjunkturen zu 
beruhigen ober fie zur Begeifterung anzufahen — das Bolf zur Ber- 
theidigung des „heiligen Rußland" aufzurufen oder es gegen die „Hei- 
den‘ zu entflammen — wird es ben infpirirten Federn geftattet, ſich 
in Bewegung zu ſetzen und die Zeitungeipalten mit Ergiefungen in 
Profa und Berfen anzufülen, In diejer Beziehung zeichnet ſich ua- 
mentlich die „nordiſche Biene” (Sjewernaja Pischela) aus, bie von 
einigen deutſchen Blättern, wir wiffen nicht, warum, die „Hofzeitung” 
genannt wird, Sie führt jedoch weder diefen Titel, noch it fie für 
den Hof beſtimmt, fondern mehr für die Mittelflaffen, die in Peters 
burg zahlreicher vertreten find, als an anderen Punkten Rußlande, und 
bei denen bie „nordiſche Biene“ einer eben fo großen Autorität genießt, 
wie fonft bei dem Berliner Bürgertum die „Voſſiſche Zeitung”. Im 
der That ift in den Heuilletom-Artifeln Th. Bulgarin’s, welche haupt- 
fählih den Ruf feines Blattes begründet haben, eine gewiffe Wahl- 
verwandtfchaft mit den Theater-, Konzert, Ausftellungs- . Berichten 
der „Voſſiſchen“ nicht zu verfennen, obwohl wir übrigens der Ber 
linerin nicht die Schmach anthun wollen, fie mit ihrer Peteröburger 
Scpwefler in Eine Kategorie zu fielen. Der „ruffifche Iuvalide” war 
urfprünglich, wie fein Name andeutet, ein Militair-Zournal und wirb 
noch jegt von einem General redigirt, weshalb auch feine Artikel einen 
etwas martialifhen Tom beibehalten haben. Die,‚Peteröburger Zeitung” 
(P, Wjedomosti) wird von ihren Mitarbeitern für das befte politifhe 
Journal in Rußland erklärt, was aber, felbjt wenn ed gegründet wäre, 


Kinimania Tann will Sie fan hiäfor in arimmiaer Kehbe mit der 


„usxbifchen Biene”, nicht wegen politifger Meinungsverfchieben) 
Son der natürkich feine Rede fein fan, fondern wegen Titerarii 
Differengen, indem die „P. 3.” bie nene Schule Gogol's und 
montov’s verfiht, während die „Biene“ ihren Honig ausſchliet 
aus Karamfin und den älteren Schriftftelern faugt. Außer zwei : 
drei anderen Blättern, die wir nicht näher fenuen, befigt Peterst 
auch eine deutſche politiſche Zeitung, über die wir ſchon früßer 
richtet haben, und das framgöfifche Journal de St. Petersbourg, ı 
ches als das eigentliche Hof-Drgan zu betrachten if, inbem es. 
ſpeziell für das Ausland beſtimmten Artikel enthält. — Außer Petr 
burg und ben Dfifee-Provinzen giebt es nur in Moslau, Ddefla u 
Tiflis politifche Journale, da zwar in jeder Gouvernementsſtadt ci 
Zeitung erſcheint, die aber, was bie auswärtigen Nachrichten betril 
fich lediglich darauf befchränft, die Petersburger und Modfawer Blä 
ter zu reproduziren. Das meifte Interefie hat im gegemmärtige 
Augenblid der Tiflifer „Rawfas”, ber überhaupt in ber raikihen Zer. 
tungspreffe eine ehrenvolle Stelle einnimmt umb aus bem wir ühter 
Gelegenheit hatten, unferen Lefern Auszüge vorzulegen. 


te >— 


Erflärung. 


In Bezug auf meine Kritik der Freiligrathfihen Ueberfegung 2> 
npfonfcher Gedichte im Jahrgang 1853, Nr. 155 und 156 diefes Bin 
und bie in Ar. 14 d. J. gemachte Bemerkung, daf bie von mu 
zu frei getabelte Ueberfegung ber „Mariana io the South” mar = 
älteren Redaction des Gedichte angefertigt fei und daramı meine &. 
ſtellungen nicht verdiene, ift es mir durch bie Rebaction der Zeitike 
„Atlantie“ möglich geworben, zu erflären, ba allerdings bie urfpris 
liche Geſtalt der „Mariana” der Freiligrathſchen Ueberfegung fehr = 
näher fümmt, als die verbreitete fpätere Ledart, und daß ich im diem 
einen Punkte Herrn Freiligeath in der That Unrecht gethen hr 
Was aber mein Urtheil über des Lepteren Arbeit im Allgemein i 
trifft, fo habe ich dur die ältere Faſſung des angeführten Gche 
keine Beranlaffung erhalten, es zurädzunehmen, vielmehr giebt Vai 
reichliche Gelegenheit, bie Fehler der Freiligrathſchen UeberfepungsA 
fennen zu lernen. Ich befchränfe mich hier nur auf einem: einydıe 
Punkt, welcher die Willtür anſchaulich machen wird, mit meldt: % 
Ueberfeger verfahren ift. DerRefrain bes Tennpſonſchen Gedichtes br 

‘Madonna’, wich melodious moan 
Sang Mariana, night and mors &e. f 
Diefe Berfe lauten bei Herrn Rreiligrath: 
Madenna! fang fie auf vem Stein 
Morgen und Nacht ver Wildniß Ohren u. ſ. w. 

Die Tennyſonſche Mariana befindet fih im Haufe; dies zeigt x 
ganze Berlauf des Gedichtes; wer daran zweifeln fünnte, wird te 
eine Stelle der fünften Strophe (and wirhowt the steady glare sim 
the sick olive sere and small) davon überführt werden. Hert ir 
ligrath dagegen läßt Mariana außerhalb des Haufes auf eim 
Steine liegen, auf einem Steine ifren Mittagsfdlaf hakten (&1 
In steep she breathed in a lower tone, „Und fhlummermd und iu 
Hanpt am Stein“), ihr Bild von der Ger, ftatt vom Spiel kr 
Zimmers, zurüdwerfen (Str. 3. deep her wavy' form im te huk- 
lustrous mirror shoue, „Sah man bie wellige Geftalt gefpigit 
der Fluch ſich heben“) umd fie endlich in der legten Strophe u 
Hans fommen, man weiß nicht, wie. Eine folde Ueberfegung, «% 
ganz andere finnliche Borftellungen erwedt, ald das Driginal, S 
ich wohl unbedingt das Necht zu tadeln. Wenn ich jetzt noch di» 
mir angeführte erſte Strophe der „Mariava” in ber Form, welche he 
Freiligrath vorlag, mittheile, ſo wirb Jeder, der fie mit feiner ii 
fegung vergleicht, Gelegenpeit haben, ven befonberen Borwurrf, == 
ich ihm machte, entträftet und mein allgemeines .Urtheil: beſtätze 
finden: 

Behind the barren hill upsprung 

With pointed rocks, against tbe light, 
The crag sharp-shadowed overhung 
Each glaring creck and inlet bright. 
Far, far, one light-blue ridge was seen, 
Looming like baseless fairyland; 
Eastward a slip of buruing sand, 
Dark-rimmed with sen, and bare of green. 
Down in the dry salt-marshes stood 
That house dark-latticed. Not a breath 
Swayed the sick; vimeyard uuderneauh, 
Or moved ıhe dusty southern wood, 
‘Mädonna’, with melodious moan 

Sang Mariaua, night aud morn, 
“Madonna! lo! Lam all alone, 

Lore forgotten aud love-forlorn.' 


Damian U — 


— Magazi u 


Wötenttih erihinen 3 Runen Bırla jädrlid 8 Mein,ia Bir, 
Setbfährfi 1 Erle. 20 Er. and pierteljährfid 25 Ear., wohur 
dae Black Anlaat· poctetunt und im Wertic Frei Ins Pam) geliefert wird. 
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Gentral: Afrika. 


A. Petermann’s 
Ueberficht der bisherigen Erpeditionen und Eutdeckungen 
MRichardſon's, Barth's, Dverweg’s und Vogels 
in Afrika. 

Während in Europa Flinten und Säbel und Kanonen und Mich- 
hen zu Hunderttauſenden zu Werfen der Zerfiörung von Städten 
nd Handels. und Rufturfirafen geführt werben und Flüffe und Seen 
rit Steinblöden ftopfen, beſchäftigt ſich das wiſſenſchaftliche Deutſch- 
ind im Dienfte der praftifchen Engländer damit, Städte und Länder 
nd Taufende von Meilen der Kultur und der Civififation zu öffnen 
nd, den drohenden VBerwäftungen ber alten Welt gegenüber, ben bren ⸗ 
enden Sand der größten Wüſte und Wildniß für die befruchtenden 
füfje europaifcher Bildung zu erobetn. Es Tiegt jeht in der fhönften « 
Biffenfchaftes und Kunſtform ein vollfiänbiger Bericht der Thaten 
ticharbfon’s, Barth's, Overweg's und Vogel's vor uns, welde ſchon 
edi großartiger ausſehen, ale die Züge Napoleon’s und Altxander's, 
Sie find nicht blos audgedehnter, fondern jedenfalls auch von reinerem 
Retto-Werth, da’kitam nicht Regionen von Leihen, Verſtümmelten, 
Bitwen und Warfen und Ruinen und Braudfiiftungen und Staate- 
ind Kriegeſchulden abzuziehen braucht. Der Bericht trat gleichzeitig 
nit einem Angriffe auf die Deutſchen in Afrifa und mit einem Briefe 
Barth’s aus Fimbuftn anf,” alfo mit dem Beweife einer Helden. 
hat, die Mander vor ihm verſucht Hatte, ohne fie durchführen zu 
Önnen. Barth war; wenn auch wicht ber erfte Europäer, doch ber Jo- 
annes ber Eivffifatiott, der biefe große Metropolis der Barbarei und 
eographiſcher Sehnfucht erreicht Hat. 

Was ben unter Autorität der engliſchen Regierung ausgearbeiteten 
Bericht über den Fortfchritt der Expedition nach Central-Afrita, iii“ 
renommen im Aufttage bes Diinifteriums des Auswärtige von Richard⸗ 
dr, Barth, Dverweg und Vogel 1850, 1851, 1852 ns 1853, be 
Kbend ans Karten und Ilkuſtrativnen mit erflärenden Anmerkungen, 
usgearbeitet nach offiziellen aud Privat-DMäterialien von’ Auguftus Per‘ 
ermann, FR. 6: 8., Ehren- und forrefpondirendem Mitgliede ver 
eographiſchen / Geſellſchaften vom Berlin, Paris und Fraukfurt und‘ 
öniglichem Phyfifal-Geographen in Lonbon‘*) Eondon, bei Stanford. 
Botha, bei Juftus Perthes), was diefen Bericht betrifft, fo ſtellt er fi 
mmächft typo · chromolithographiſch ſelbſt unter ven engliſchen Pradt- 
verken ungemein glänzend und impoſaut im Riefenfolio mit drei Illu⸗ 
HWationen und Karten dar. Inter leisteten befindet ſich die bereite’ 
rüher in dieſen Dfättern geſchilderte Karte in vittpofanter Größe 
mo weiſterhafter, klarer, wiffenſchaftlich gewiſſeuhafter Ausführung. 
Die Titel · Illuſttution giebt im der Mitte eine gedrängtere Ueberſicht 
ver Reſultate ber Expeditionen als Karte, die von chromolithogtaphiſchen 
andſchafto ⸗ und Charakkerbiſvern der Hauptgegenden und Wölfer: 
vor Tugariks mit der Hagptftadt Ghat, bes Tſchadſets, der Tibbus 
wit der Hauptſtadt Murzuk und aller römiſcher Ruinen in Ghareeah, 
imgeben-ifl, in ben vier Ecken aber bie Portraits Richarbfon's, Oder⸗ 
de Barth o und Vogel's enthärt. Die zweite Karte vetanſchaulicht 
peziell die Reſultate der Forſchungen unferer vier Reiſenden in Nord⸗ 
Afcita bis über Ghat hinaus (den Aſten Grab) und Tegetry, im 
Mepftabe von neunundzwanzig geographiſchen Meilen auf einen Zoff, 
nit‘ Befohberen Höhen. Profien. In demſelben Berhättuiffe ift bie 
itöße Haupt Karte ausgeführt worden. Wir lernen fie hernach aus 
er Ueberſicht der Reife näher keunen. Sept erft ein Wort über 
sen „Angriff“, der von Herm Petermann durch einen offenen Brief 
un die geographiſche Geſellſchaft, durch diefen Bericht" amd“ die Au⸗ 
unft des Briefes vom Barth aus Timbuktu fo mievergefihlagen ward, 
»aß er gewiß mie daran benft, wieder aufzuftehen. 


...) Diefts Schreiben von Barth aus Zimbuftu iſt auch der Berliner Ge— 
euſchaft für Erdtunde im ihrer Iehten Meniatsrerfammlung mit einigen Erläu⸗ 
vrangen unferes Karl Ritter mitgetheilt worden. “RN. 

**) By Authority _of Her Majesty's Foreigu Office. An Account of 
he Progress of ie Expedition to Central-Africa &e. 


. Dr. Spaw, Secretair der geographiſchen Geſellſchaft in London, 
zeidmet fig durch einen ganz auffallenden Haß gegen Deutſche und 
auch dadurch aus, daß er als Redacteur des offiziellen Organs der 
Geſellſchaft deren Verhandlungen zuweilen zwei bis drei Jahre 
nad; deren Leſung in der Geſeliſchaft dem Publifum zugänglich macht, 
ſo daß 3. B. der Brief Barth's ans Timbultu im Jahre 1858 er. 
feinen würde, wenn es auf Dr. Shaw anläme. Im beften Falle 
würde man ihn na Verlauf von neun. bis zehn Monaten Iefen, da 
Dr. Shaw das Journal der geographiſchen Geſellſchaft blos jährlich 
einmal erſcheinen läßt, Den Brief von einem Deutſchen würde er 
vieleicht auch ganz unterbrüdt haben; wenigftens weift ihm der Peter- 
mannfhe Brief ein ganz ähnliches, aber noch viel unwürdigeres Ber- 
fahren nah. Die am 14. Januar erſchienene Nautical Standard enthielt 
namlich einen Angriff auf die deuiſchen Reifenden in Afrika und gab ſich 
als Kommentar zu einem von Herrn, Peterniann gehaltenen Vortrage. 
Diefer wurde ganz verſchwiegen und ber Angriff allein in voller 
Ausbehnung mitgeteilt, in Form einer von Herrn Saunders gehaltenen 
Rede, die in Ablefung eines Manufkripts befand. Der Angriff ber 
Bet in allen Punkten aus Unwahrbeiten, abſichtlichen Entſtellungen 
und nachgewieſenen Lügen. Wir wollen Hier nicht darauf eingehen 
und ung vielmehr begnügen, mit welchen Waffen der Secretair einer 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft gegen Deutfche kämpft, an einigen Beis 
fpielch zu zeigen. „In Betreff des „Chad-Sees“ und anderer afti- 
taniſchen Namen aboptiren bie Deutſchen mehrere Arten, fie zu ſchrei⸗ 
ben; weil fie ed ſchwer finden, „cheese” (Käfe) zu fagen. Jene berühmte 
Autorität, Rev. Dir. Renouan (ver übrigens Reuouard heißt) hat nach- 
gewwiefen, daß der Ton ganz fo ift, wie im engliſchen „cheese”, fo 
daß alfo „Chad“ flat des deutihen „Tſad' gefhrieben werben 
muß.’ — Das ift erfiens nicht wahr und würde zweitens, wenn es 
richtig wäre, ber geographiſchen Geſellſchaft gar komiſch ſtehen, wollte 
fie in diefem Falle die Deutſchen mit englifhem Käſe bombardiren. 
Die Sache ift, daß der erfie Engländer, der diefen Namen erwähnte, 
Eapitain Lyon, ihn „Tſad“ ſchrieb und Colonel Leale in „Burd- 
Hard s Reifen in Nubien” dieſelbe Schreibweife empfiehlt, außerdem 
eine geographiſche Abhandlung in arabiſcher Sprache beflätigt, daß die 
Bewohner des Tſchad ⸗Sees im Ausſprechen diefes Namens fi nicht 
des englifchen Käfelauts bedienen. A 

Ein anderer Angriff Tautet: „Dan kann wohl in Frage ftellen, ob 
es im Intereſſe der englifhen Regierung war, zwei Deutihe — Kon 
furrenten in unferem Manufaltur⸗Haudel — ale Begleiter eines ein- 
zigen Englänbers auf einer fommerziellen und biplomatifchen Miffion 
zu Nationen wie dieſe in Central Afrika uzuluſſen / — Und ſolche 
Angriffe find unter Autorität ‚der. wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 
veröffentlicht! Weil in Deutfchland mehrere Kabrifanten, unter einer 
bedeutenden Beftenerung des ganzen Volles zu Gunften ibrer Twifte 
sind ‚Ealicoes, in Baumwolle ‚machen, deshalb war es gefährlich für 
die englifhe Negierung, Darth, Operweg und Bogel.zu erlauben, im 
Innern Afrikas gevaraphifce, trigonpmietrifche und aſtronomiſche Meſ · 
füngen vorzunehmen, Die Nefultate al ihrer Iebensgefährlihen Mühſale 
direlt an die englifche Regierung zu ſchicken und von einem Deutſchen 
in engliſcher Sprache in England immer frifch weg veröffentlichen zu 
Taffen, fo daß die Deutfhen, wenn fie daran theilnefmen wollen, 
ſich es überfegen müſſen. Diefe verhaßten —— een fogar fo 
weit, daß fie im Intereſſe Englands (menigfiens der Wiſſenſchaft) ihr 
Leben opfern, wie Leichhardt, Overweg, ober fih wenigfiens ben unfäge 
lichſten Strapazen und Gefahren ausfegen, wie Burdharbt, Horne- 
mann, die Schomburgfd und Andere. — Cs iſt genug, daß der Ser 
eretair mit feinen Angriffen auf die Deutſchen als Lügner und Ber- 
leumder vor der ganzen Geſellſchaft überführt dafteht und diefe Deuts 
ſchen in dem „Berichte Petermanu'd fo durch ihre Thaten auftreten, 
daß Anerkennung und Tadel an dem Werthe und ber großen Zukunft der- 
felben nichts ändern fönnen. Warum fanden bie beften englifhen Auto⸗ 
ritäten feinen befferen aftronomifchen Geographen für weitere Audbrei- 
tung der Erplorationen, als den zweiundzwanzigjährigen Dr. Bogelt 
Barum kamen Lynn und Ritchie für ganze breitaufend Pfund Sterling 
nicht weiter, als bis Murzuk, während Barth, Overweg, Richardſon 
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und Bogel zufammengenommen für Bun füsftaufendarhthundert 
geographiſche Meilen umiafiende Dur orſchung bed biafer ganz un⸗ 
befannt gebliebenen Innern Afritss zaſAmmen nicht fo viel in Anfpruch 
nahmen? Dabei find die legten Reifen Vogels und der heroiſche Weg 
Barth’6 nach Timbultu noch nicht mitgezählt worden. Was haben über- 
Haupt bie zweiundzwanzig englifhen Expeditionen in Afrifa bis jept 
für ein praftifches Nefultat gehabt? Cine einzige vom den vielen Ent- 
defungen Barth's erſcheint der — Regierung und dem Parlamente 
wichtiger, als alle diefelben, wir 

Chadda und Benueh ih dem prächtigen Lande Adamaua. Sie ift ber 
Schlüſſel für europäiſche Induſtrie und Eivilifation in _bas Innere 
Afrita's, wie alle kompetenten Perfonen überzeugt find. Die Ent 
deckung Hatte bereits die erfreuliche Folge, daß die engliſche Regie- 


rung ihre beabfihtigte Erpebition den Kowara⸗ Fluß hinauf, um Tim- 


buftu zu erreichen, aufgab, um eine andere, ben Chadda -Benueh hinauf, 
auszuräften, wozu das Parlament in beiden Häufern am 24. Februar 
fünftaufend Pfund bewilligte, ohne daß fih eine Stimme dagegen er- 
hob oder Einer Furcht vor ber „deutſchen Konkurrenz” verrieth. 

Außer den erwähnten Karten und Jlluftrationen giebt der Bericht 
eine gedrängte Darftellung der Entſtehung der Erpebitionen, der 
Reife Dverweg's und Barth's bis zu den Gharian-Gebirgen, welde 
vom 2. bis zum 24. Februar 1850 erreicht wurden, die Neife Richard» 
fon’s, Barth's und Overweg's von Tripolis dur bie Sahara bis 
Damergu an den Gränzen Subans (23. März 1850 bis zum 11. Ja- 
nuar 1851), Richardſon's Reife von Damergu nach Ungurutua (11. Jar 
nuar bis 4. März 1851, wo er ftarb), bie Erpebition Barth's über 
Kano nach Kufa (4. Januar bis 2. Aprif) und diefelbe Dverweg’s über 
Guber und Mariadi (4. Janıtar bis 7, Mai), Barth's Vorbringen bis 
Gola (29. Mai bis 22. Juli), Overweg’s Seefahrt auf dem Tſchad 
anf einem zu diefem Zwed von Malta mitgebrachten und anf Kamee⸗ 
len, den Schiffen der Wüfte, durch die Sahara transportirten Boote 
(28. Juni bis 8. Auguft), Barth's und Overweg's gemeinfhaftliche 
Erfurfion nad Kanem (September bit November) und nad Musgo 
(November 1851 bis 1. Februar 1852), Barth's Ausflug nad Baghirmi 
(März bis 20. Auguft 1852), Overweg's Vorbringen nach Yaloba 
24. März bis 22. Mai), wobei er ſich durch Meber-Anftrengungen den 
Tod holte, endlich die letzten Pläne und Eutdeckungen bes allein ge- 
gliebenen Dr. Barth feit Auguft 1852, feinen Reifeplan nach Timbultu 
und die Chancen, den Kontinent von Afrifa über Suban bis zur In- 
diſchen Ocean zu durchdringen. Die bis jegt befannt gewordenen Re 
fultate der Reife und aftronomifchen Meffungen Dr. Vogel's, der im 
Februar 1853 England verlich und am 4. Dftober in Tegerry ange 
fonmmen war, aftronomifhe Beobachtungen und hypſometriſche Mefiun- 
gen Overweg'e, Erffärung der Karten und Zufammenfaffung der Re— 
fultate aller dieſet Erpebitionen bilden den Schluß des Berichts. 

Da das Ganze in feiner Ansbehnung nur ein fehr gebrängter 
Auszug aus einer umfangreigen Maffe von Materialien ift, kann man 
diefen dichten Reichthum nicht noch mehr zufammendrängen, ohne in 
bloße Namensverzeichniffe zu verfallen. Wir müffen uns daher be- 
gmügen, eine ber intereffanteften und kürzeſten Expeditionen zu über- 
fegen und dann das Ganze in feinem bisherigen Refultate anſchaulich 


zu machen, (Schluß folgt.) 
Frankreich. 
Die Bollsporfie im fühlichen Fraukreich 
Schluß.) 


Auch Burns Hatte alle die Verſuchungen durchzumachen, die im 
Leben jedes Vollodichters vorfommen. Er hatte fih nach Edinburg 
begeben, wo man ipn den „Dffian der Ebene” nannte. Die berühm⸗ 
teften Schriftfteller hatten ihn zu ihren Feten zugezogen; die Salons 
der Großen machten ihn ſich einander ftreitig; die Lords beiwunderten 
die Originalität feiner Einfälle; die ftolzen Ladies flaunten über feine 
naive Beredtfamfeit. Die Herzogin von Gordon Tieß in einer Gefell- 
ſchaft, zu der fie ifm eingeladen hatte, fih von ihm zu Tiſche führen. 
Burns blieb faft ein Jahr in Edinburg; er war nicht mehr die Neuig · 
teit des Tages; man hatte anfgehört, ihm zu beivundern. in weifer 
Mann Hatte ipm vom erfien Tage an den Rath gegeben: „Kehren 
Sie zurüd aufs Land, zu Ihren Feldern und Wiefen und bewahren 
Sie ſich Ihre Unabhängigkeit.” Und wirklich, was follen ſolche Bolft- 
dichter anf einer ihnen fo ganz fremden Bühne, wo Alles: das Ge- 
ſeliſchaftoleben, die Sitten, die Befhäftigungen — ihrem Genius wi- 
derfirebt. Jasmin war fi klarer bewußt, daß ein Volkodichter, um 
nicht zu verfümmern, in der heimatlichen Atmofphäre bleiben müffe. 

Ein Zug, der Beiden als echten Volkodichtern gemeinfam if, iſt 
der, daß fie beide nie und nirgends eine revolutionafre Tendenz zeigen; 
fie bleiben fern von der Sucht der als Dichter auftretenden Männer 
der Revolution, welche befonvdere in den niedrigſten Schichten des Zolfs 

'» Begebrlichteit, die Unzufriedenheit, den Haß entflammen zu müffen 


meinen bie der Identität der Flüſſe 
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glauben. Als echte BolteBichrer hudern fie das Boll in feinem ein. 
fachen Nalurleben * Freuden wie in feinen Leiden; fie der⸗ 
ſchaffen ſich Eingang zw feinem Herzen, nit um in bemfelben bie 
Zorneöflamme anzufhüren, fondern um es zu veredeln, um ihm zu 
helfen, daß es fich feine fhöne Unſchuld vor dem Böſen bewahre. Die 
Erinnerungen an feine eigene frühere Armuih geben Jasmin eine Sym- 
pathie für die Armen, in welder er den Armen zurufen darf: Sehet 
die meuſchliche Liebe der Reichen! und den Reichen: Bringet Hülfe 
den Leidenden; „das große Geſchlecht der Armen erwacht mit heiterer 
Miene, wenn es einfhläft, ohne Hunger zu haben.“ Jasmin ift ſelbſi 
immer bereit, dieſem Zurufe gemäß- zu handeln und das eine ya 
thun. Im jeder Stadt hat er feine Stimme zu Gunften.ver Armen 
erhoben; werfthätige Menſchenliebe ift immer mit ihm gewefen auch 
auf'den Triumphzügen, bie er feit äivanzig Jahren gehalten. Der 
Pfarrer einer Heinen armen Gemeinde, im Dorfe Vergt, fieht feine 
Kirche in Ruinen zerfallen; es fehlen die Mittel, fie wieder aufzubauen. 
Es koͤmmt ihm der Gedanke, Jasmin zu Hülfe zu rufen. Beide bes 
ginnen vereint ihre Wanderung. Cie durchziehen den Süden Krauf- 
reihe von Stadt zu Stadt: der Dichter trägt überall feine Verſe vor; 
nach ihm der Priefter fein Geſuch um Gaben für den Kirchenbau. Es 
dauert nicht lange, fo find die Mittel zam Neubau der Kirche da. Und 
was geſchieht, als der Tag ber Einweihung der Kirche herangelommen? 
Einer der Präfaten, die zur Feierlichteit herbeigefommen, vernimmt 
eines von ben Jasminfhen Gedihten: „Le Prötre sans &glise”; für 
gleich Täßt er das Thema, welches er für die Fefipredigt gewählt, fallen 
und ergreift den Gedanfen, den ihm der Dichter.dargeboten. Ein 
anbermal, im Winter 1844, wo die Noth Schrecken erregend um ſich 
griff, iſt er zu dem Zweck, dem Elende im Volt zu fteuern, wit eben 
fo gutem Erfolge aufgetreten. So ift Jasmin wahrlich ein volfsthän« 
licher Dichter im modernen und erhabenfien Sinne des Wortes, weil 
er das religiöfe Gefühl der Maffen zum Aucdruck bringt und dahin 
wirkt, dem Elende des Volls feinen Stachel zu nehmen — den Haf. 
Es ift dies für einen Dichter, wie Jasmin, die befte und erfolgreichfte 
Art, fih an den Öffentlichen Angelegenpeiten zu betheiligen. Jede an 
dere Politit ift zu fehr den Gelbfttäufhungen unterworfen und hat 
nur zu oft Abgründe, die verbedt find mit Blumen, wenn es überhaupt 
in der Politit Blumen giebt. 

Wenn nun bie franzöfifche Akademie den Dichter der „Menfchen- 
liebe" und ber „Martha” nad fo vielen Erfolgen, die er im Süden 
gehabt, gekrönt hat, fo fann das nicht befremden. Die Krone, welde 
die Afademie dem Vollsdichter Jasmin zuerkannt, gilt dem wohlthätigen, 
dem müglichen, dem verfittlihenden Einfluß feiner dichteriſchen men- 
fchenfreundfichen Wirkfamteit. Was in diefem Ereigniß neu, über 
raſchend und beadhtenswerth ift, das hat Jasmin in feinem Gedichte 
(„Langue Franguise, Langue Gasconne”) hervorzuheben und zu ver 
herrlichen nicht gezögert. Das Gedicht ift Herrn Billemain ale dem 
nälteflen‘ der „vierzig berüfmten Namen‘ gewidmet. An Hexen Pille 
main mußte der Dichter zuerſt denfen, da diefer in ihm „mit blos 
ben Nachpall der alten Lieder Languedor’s, fondern die Stimme, die 
lebendige Stimme feiner Kindheit und feines Bolfes ſelbſt“ begrüßt, 
hatte. Wir geben im Folgenden eine Ueberfegung des. Gebichtes. 


Franzöſiſche Sprache und gasconifthe Sprade. 


„Wed? froher Larm läßt in Agen fih hören? Welch' Gefumme 
auf den Wiefen! — Die Mufe ber Ländlichleit empfängt von ben 
vierzig Parifer Gelehrten die Weihe! D, meine Heimat, mit einem 
Konzert ergöge mein Ohr! Schlage laut, Nachtigall; fummet ſiark, 
Ihr Bienen; Garonne, laß rauſchen Deine lachende reine Fluth! — Don, 
den Wipfeln der Ulmen nehm’ ih die Zweige — nicht Rubmesg 
doch des Güde. 

„Einf, am Morgen meines Lebens, in einer Stunde, wo bie 
Freude mich verlaffen und ich einfam in trübe Gebanfen verfunfen 
war, fam ein Engel zu mir; mit Gaisblatt war er befränzt; ex 
ſprach mit wohltönender Stimme liebevoll zu mir: „Die Ehre des 
Südens ruft Did, finge, laß wieder leuchten unfere ‚in das Dunkel 
gefunfene Sprache. Diefe Sprache, bie Dir gefällt, hat, aus den 
Schloöͤſſern, den Paläften fih zurüdgezogen; aber in den Hüken, in 
den niedrigen Familien ift ſie noch heimiih. Möge fie fhildern die 
Freuden und die Thränen des Bolfs: fie wird ſich verjüngen, wird ſich 
verfchönen, Lieblihen Duft wird fie ‚verbreiten, wie ber Mai, das 
ganze Jahr hindurch. Die Sprache von Paris wird einſt — vom 
Throne aus, auf welchein fie fo glänzt — ihrem nengebornen Genius 
die Weihe geben. Cine Blumenſprache, eine Honigfpradhe — foll fie 
niemals fierben; fie iſt die Tochter der Troubadours und die Mutter 
Heinrichs 1V.v⸗ 

„Der Engel ſchwieg; ich aber empfand ſogleich in meinem Herzen 
den Kuß der Mufe, und mein Blut ward glühend, und ber. Schrei der 
Liebe, den ich ausftieß, halte in der Kerne wieder. — Und dreißig 
Jahre Tang habe ich dann überall, bie Seele in fieberhafter Erregung, 
die fröhliche Atmuth gefungen; zu Gunſten der Kirche, habe ich immer 
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mein Rörnden Weihrauch nd — ein Troudadour des 
Bolts; habe id, vom Toniouſt vu Dean, von Darfeille bis Tou- 
foufe, Som Trauer ober von Freuderrreßt: Tehnfuchtsvofle Liche, Freude, 
Kummer und Betrübniß gefungen. babe geſchildert die Sommer 
gefilde — mit Früchten bedeut, von fröhlichen Arbeitern belebt. — 
Wenn die Wolke des Unheils ſich auf fie eutlud, — zeigt! ih fie — 
leibend, aber nie mit drohenden Mienen. — Meine Mufe, ganz nur 
Lieblichleit, ſehte Keinen in Schrecken. In meinen Lieben, welche bie 
Lüfte erfüllten, athmete meiner Sprache lieblichen Duft auch ver Reihe. 

„So gefiel die Mufe in Geſtait einer Hirtin beſſer, als ſonſt, 
wo fie auftrat als Dame von Stande. Ep konnte fie einfammeln in 
der Welt. die goldenen Ehrenblüthen, welche ihre Stiru umſtrahlen. — 
Paris felbft rief bei meinen Liedern alte Eriunerangen wach; es hörte, 
es feierte bie Mufe der Ländlichkeitz — und ohne ſich zu viel um ben 
Lärm der Trompeten zu befümmern, ließ meine Muſe auch im Palais 
des Königs. ihre Stimme ertönen. Ja, ba erfuhr. ich e6, daß der Engel, 
ben ich gefchen und dem ich feitben nicht wiedergeſehen, prophetifche 
Worte zu mir geredet. Doch ich mußte es in höherem Maße oh 
erfahten. Nach dem Könige meines Baterlandes mußten auch noch, 
um meinen Triumph zu vollenden, bie vierzig Könige im Reich des 
Geiftes und der Poeſie mir ihren Beifall erteilen. Weberrafcht und 
halb gekrönt ſuchten meine Augen fie; ich. frengte meine Stimme an, 
daß fie mich hören follten. Ab, ich mußte glauben, daf fie in Paris 
micht waren; ‚keiner von ihnen fam.in meine. Mäpe. Ohue Zweifel 
waren fie auf bem Beiligen Berge und arndteten neue Lorbeeren, 
oder fie ergingen ſich Alle — wieder in einfache ſterbliche Menfhen 
verwandelt — für einen Angenblid. auf ben grünen Gefilben. 

Aber heute, welch' froher Lärm läßt fi hören! Welch' Gefanm’ 
anf. dem Wieſen! Die Mufe ver Ländlichfeit empfängt von den vierzig 
Parifer Gelehrten die Weihe! — D, meine Heimat, mit einem Kon 
gert ergdße ‚mein Ohr! Gchlage laut, Nachtigall; fammet ftarf, Iht 
Bienen; Garonne, Taf ranfchen Deine lachende reine Fluth! — Bon 
den Bipfeln der Ulmen uehm’ ich die Zweige — nicht des Ruhmes, 
doch des Glücks 

„Jetzt ſteht dies Glück im voller Blüthe; das Glüd, das ich jetzt 
erfahren, gift mehr, als alles früßere. Ich bin auch ſioiz darauf, die 
alten. Pergamente in unferem Güben freuen fih. Dieſes hier — «6 
iſt unterzeichnet, unterfiegelt von den Fürften der Wiffenfhaft. — Kr 
nigin mit. dem goldenen Munde, geliebte franzöfifche Sprache, — 
Sprache -— fo fein, fo gewandt, fuche Deinen Ruhm in Deiner Güte. 
Es ift fhön, zw liebloſen, die man vom Throne gefloßen, befonbers 
wenn bie, welche den Kürzeren gezogen, fo alt fie fein mag, doch noch 
anmuthig und fehön if; und heives ift meine Sprache — Sie fpielt 
die Orgel, indem fie ſprichtz für ihre Gänger hat fie Laufende von 
lieblichen und Hangvollen Worten, welche Alles fo anſchaulich hin 
fellen wie ein Gemälde. Du biſt auch reich, viel reicher, als fie 
fein kanuz — aber bie Königinnen, die und beherrſchen, machen häufig 
Anleihen. Wenn Du fingen willft, wenn Da ſuchſt eines von den 
Wörtern, welche mufitalifchen- lang haben, unfere Sprache ſteht Dir 
zu Dienfien; nimm es von ihr; fie ann Dir geben, ohue ſich zu be 
zauben. —.$n taufend Jahren wird fie vielleicht fterben in Folge bes 
Alters... . Muüßte fie es wirklich, ſo könntet Du Dir im voraus 
fon Etwas von ihrer Hinterlaffenfchaft aneignen; unfere Sprache 
würde michts bagegen haben; denn gascomifch if fie nur mit der 
Zunge; ganz frauzöfifch iſt fie mit dem Herzen. Ihre Ehre haſt Du 

der Deinigen gemacht, und Dein Ruhm iſt der ihrige, 

„Ihre alte Ehre, die in Blitzen aufglänzt, hat über den lachenden 
Wiefen nur einen Hünmel mit fanfelnden Sternen; aber Dein Ruhm 
bat für die feheuden Augen feit drei Jahrhunderten den Blanz des 
Goldes, und triumphirend über allem Wechſel hat er immer, dem 
Neide zum Troß, feine vierzig leuchtenden Sonnen. — Während im 
Laufe der Zeit eine erliſcht, bildet ſich ſchon eine andere und zündet 


ſich ‚on. und leuchtet in ſtrahlendem Rahme, und das Ange auf Paris: 


geheftet m. erleuchtet fih und erwärmt ſich bei Deinem Schein eine 
game Welt. — Und. mehr noch: Dein kühner Gedanke, im Univerfum 
verbreitet, vertreibt die Lüge, macht Käufer und Pafäfte hell. Die 
Boͤſen verfriehen fi) ins Dunlel, die beiden Welten vereinigen ſich, 
unb bie.Ranonen werben flumm, und die Bölker werben Brüder. 
„Sprache des Himmels, geliebte Sprade, Dein Triumph if ge 
feguet., Rette das im Argen liegende Land, fepe zurecht die Seelen 


und die Geiſter, made groß. das Neue, ohne in Trümmer zu ſchlagen, 


was .alt ift, leſe in den Sternen die: taufend Geheimniffe des Him- 
mels; mühe, daß ſchwimmt in den Lüften und fliegt auf den Die 
ren — der Menfh; made die Völker zu Nachbarn durch die Bahnen 
von Eifen; befiege alles Elend, made, daß überall emporfümmt das 
Renz; beſchwichtige den Zorn und bringe Allen das Glück, wie Du 
es meiner Diufe gebracht. ! 

„Dann werde ih, Dich feguend, doppelt entjchuldigt fein, daß 
ich mit noch flärferer Stimme meinen Refrain wiederhole: — D, 
meine Heimat, mit einem Konzert ergöge mein Ohr; ſchlage aut, 


Nachtigall; fummet ſtark, Ahr Bienen; Garonne, laß rauſchen Deine 
lachende veine Fluth! — Bon ben Wipfeln der Ulmen nehm" ich bie 
Zweige; denn bas Glück Aller kömmt, dreifach zu machen mein Städt" 
Man fieht aus diefer Diptung, wie Jasmin — anmuthigen Wig, 
geiftreiche Gebänten und poetiſche Ausdruckeweiſe mit einauber ver- 
bindend — das Recht des Nebeneinanderbeftehene für beide Sprachen 
gu wahren und zu vertreten vermag. Er giebt, wie gefagt, ber einen 
Alles, ohne der auberen Etwas zu nehmen. Die franzofiſche Sprache 
iſt Die Nönigin,-die Herrſcherin, welche did Geiſter gewinnt; bie gas · 
tonifähe Sprache behält für ſich das Heine Haus, die geringe Familie, 
die Wieſe, die Arbeit. Jeue hat die Zukunft, diefe hat die Vergan- 
genheit. Dede Hat ihre Bühne und ihre Role. Und wenn die Ala- 
demie von der gasconifchen Mufe als eine Berfammlung von „vierzig 
Sonnen‘ bezeichnet wird, fo foll bamit gefagt fein, daß diefelbe Alles, 
was Fraufreih an Wiſſenſchaft, Beredtfamkeit, Poeſie hat, kurz: den 
franzöfifhen Geift vertritt, — diefen Beift, welchen der Dichter am 
Schluffe des Gedichtes („Sprache bes Himmels, gefiebte Sprache” u. ſ. w) 
in Derfen verherrlicht, die man im Original fefen muß, um eine Bor- 
ſtellung von ihrem unvergleichlichen Wohlllaug zu erhalten:  - 
x Lengo del eiel, lengo aymado 
Toun trioumphe es benezit! 
Saoubo la terre empenado; 
Adretis l'amo et l!esprit; 
Grandin Ins cnousos uoubelor 
Sana brigailla go qu'es biel; 
Dekino dios las Estelos 
Lous milo secrets del ciel! 


Und’ do finden Biele es underantwortlich, daß die Mfabemie 
einen Dichter diefer Sprache gefrönt. Was follen wir von dieſen 
Tagen, werm fie uns „Bildung“, „Fortſchritt“, „Framzöftfche Einheit“ 
entgegenhalten — Wir wollen ihnen jene braven Patrioten ins Ge- 
dächtniß rufen, welche, von einem Ausflage nach der Bretagne zurück - 
gefehrt (bald had 1830), ſich darüber beffagten, dort nur ein unver- 
fländliches Patois angetroffen zu haben, und welche Ber Regierung das 
aferunterthänigfte Geſuch vorlegten: „in diefen beffagenswerthen Ge- 
genden bie Sprache Boltaire's und Roufſeau's zu verbreiten.” — Ya, 
der franzöfifche Geiſt fol feine Beftimmung erfüffen! Er fell in bie 
rechte Richtung bringen, wie der Dichter fagt, — die Seelen und bie 
Geifter! Er foll die Bölfer vereinigen! Aber hüten wir und, daß 
wir nicht aus der Einheit eine Einerleiheit, ang dem Verkehr der Völter 
einen Wirrwar, and der Gemeinfchaft ihres Lebens und Ührer Inter 
effen eine Miſchung machen, in ber alle lokalen Eigenthünfichteiten 
verfhwinden. Es find genug Angriffe gemacht worben anf das Gefetz 
demzufolge die Verſchiedenheit eine der Bedingungen der menſchlichen 
Berhältniffe if. Warum will man bie Lanbbenöfferımgen nicht bei 
ihren Sitten, ihren Gebräuchen, ihren Ueberlieferungen, bei ihrer 
Sprache, bie mitunter auch ihre Poefle hat, Taffent — „‚Rehmet ihm 
fein Elend amd Taffet ihm feine Sprache!“ fagte Jasmin, vor zehn 
Jahren, in Bezug anf das Boll. Und kann man bem Feamzöflfchen 
Geiſte eine größere Aufgabe fteflen, als die, welche Jasmin ihm ſtellt, 
indem er ihm zuruft: Mache groß das Reue, ohne zu gerträmmern, 
was alt iſt! ' 1 

Man wird der Bofköpoefie des Südend, bie ih in Jaemin ver⸗ 
jüngt Hat, ihre Berehligung nicht abſprechen Können. Sie ift mehr 
als das Erzeugniß einer Hlofen Künftferfaune. Andererfeits aber muß 
man fi auch hüten, biefem Hegemwärtigen Aufſchwunge des füblichen 
Geiſtes eine zu große Bedeutung beizulegen. Herr Rounianille, der 
Herausgeber des „Prouvengalo”, ift gewiß in einer Taͤuſchung befan ⸗ 
gen, wenn er aus den vielen ſudlichen Boltedialelten Eine Sprache zu 
ſchaffen für möglich Hält. Die einzig richtige Art, für die Bolfepoefle 
im Süben zu wirken, iſt die, daff man die Volkoſprache nimmt; fo wie 
fie iſt, in der Mannigfaltigfeit ihrer Dialekte, und ba Leben und dir 
Sitten des Bolle weiches fie noch ſpricht, in biefer Vollsſprache aus ⸗ 
drückt. So hat es Jaemin gemadtz.fo hat er es machen Können, weil 
ihm das dazu noͤthige poetifche Genie vom Natur innewohnt. Ohne 
Zweifel ift Jaemin gegenwärtig der Erſte unter den Volledichtern im 
Frankreich. Möge er noch Lange in der Weiſe wirken, wie er ed bite 
ber gethan; fein Wirken if ſchoͤn und fegensreidh. 


n 


Finnland. 
Binnifhe Märden.*) 
2: Das Mädchen im Erbfenfelde. 

Ein Bruder und feine Schwefter wohnten einft zufommen. Als 
ihr Bater ftarb, fagte er zu feinem Sohne: „Behandle Deine Schwefter 
gut und vertraget End.“ Sie Iebten ein Weilden in fhöner Ein- 
tracht;. dann aber nahm der Bruder eine Braut; eine Tochter ber 
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Fran des Tenfete Sing Th ipn al6‘” b an, und an heiralete ie, 
Die doſe Schwägerin Ipynte ie MIT Ne Schweßter nicht leiden and 
begann, fir, anzufeinden: was die Shwehtr nur pun medhte, das fellte 
jene iprem Manne als nigtswürpig dar. und fogie ihm: „Deine Schwe · 
fer richtet mod, unfer-ganzes Gut zugeunde.” Ala Die böfe Schwär 
gerin.ein Ninb befam, (mitt fe felbft ihm Rafe un Dären ab, Rad 
ihm die Augen aus und fagte dann zu ihrem Manne: „Sieb, was 
Deine Schweſter und gethan hat.” Der Bruder glaubte ihr eudlich, 
and Beide fhlugen die Schweſter auf eine graufame Weife und jagten 
fie Halb tobt aus;dem Haufe: Das arme Mädchen ging nach der 
Königeburg und frifiete beitelnd ihr Leben. Da ging der Sohn des 
Königs-an einem Früplingstag auf ſein Erbfenfefd, um zu ſäen, und 
fagte, als, er die Körner ansftreute, mit Lächeln zw feinen Leuten: 
„Ber die erfien Erbfen aus biefem Samen verzehrt, dem will ich heir 
woten, wenn es ein Mädchen if” Das Mädchen befand ſich eben an 
der anderen Seite des Feldes hinter dem Zaune; fie hörte, was ber 
Prinz ſprach, ‚und behielt es in ihrem Gebächtniffe, 

Der Sommer fam, und bie Erbfen waren gereift, Da grub ſich 
das Mädchen unter dem Zaune einen Verſteck und ſchlüpfte täglich Heraus, 
um von ber Hülfenfruct zu effen. Auch ber Prinz erinnerte fi feines 
Erbſenfeldes und dachte eined Tages: „Ich will do einmal hingehen 
und fihauen, was aus der Erbfenfaat geworben. if." Er fam dahin 
und bemerkte, daß ſchon ein gutes Büudel verzehrt war. Nun ber 
ſchloß er, aufzupaſſen, und paßte fo lange, bis: das Mädchen wieder 
aus feinem Berftede ſchlich. Da ergriff er fie und trug fie nachhauſe. 
Hier ließ er ihr Fönigliche Gewander angiehen und erklärte fie für 
fein Weib. ! I vr 

Sie lebten ‚nun zuſammen, bit bie junge Frau ſchwanger ward. 
Da mußte der Dann in den $rieg ziehen; beim Abfchied fagte ex 
zu feinem Weibe;, Wenn Du einen Rnaben gebierft, ſo melde c6 mir 
in einem Briefe; ich kehre dann gleich wachhaufe zurüd. Iſt eg ein 
Minden, fo meld‘ et; mir gleichfalls; dann komm’ ich erft, wenn ih 
Zeit. habe." Die junge Frau genas eines Anaben und ſchrieb ihrem 
Manne gleich, einen Brief des Inhalte: „Eile Did, zu kommen, es iſt 
Dir ein, Sohn geboren.” Ein Knecht wurde alg Ueberbringer des 
Briefedahgefgidt. Unterweges tehrte, die ſer zum-Webernachten auf 
dem ſelben Banerngute ein, mo feine Herrin zuhauſe war. 0 ber 
Bote kurze Jeit in der Wohnſtube geruht hatte, fagte die Wirthin: 
Wil unfer Gaſt nit ein Bad nehmen? — „D.ja”,.gab er zur 
Antwort, „für; rinen Reifenden mag cin Bad wohl gut ſein.“ Dann 
begab er ſich in die, Badeſtube. Ju, der Zwiſchenzeit öffnete die Wim 
thin ‚fein Felleiſen, veränderte den Brief und ſchrieb: „Ich habe eine 
Tochter geboren." 

Der, Knecht wußte — wie man. fi denken kann — uichts von 
der Sache. Er ging des anderen Tages weiter, bis er zum, Prinzen 
fan, und reichte ihm bag Schreiben, Als dieſer es gelefen hatte, ſchickte 
ex. beu Boten zuruück mit ‚einem Briefe, bes Inhalts: „Ich komme, for 
bald. ich Zeit, gabe" Der Bote machte fi auf den Weg, Da kehrte 
ex wieder auf bemfelben Gute zum Uebernachten, ein; bas böfe Weib 
ſchickte ihm wieder ing Bad, öffnete fein Felleiſen uud, peränderte den, 
Brief, daß er fo lautete: „Mein Weib fol die Königlichen Kleider abe 
legen, ihre eigenen Lumpen wieder anziehen und mit dem Rinde wan ⸗ 
tern, wohin es ihr gefällt.” Als der Knecht dieſen Brief feiner Herrin 
zugefiellt hatte, gehorchte fie. dem vermeintlichen Befehl ihres Mannes, 
verlieh bie Königeburg, wanderte und erbeitelte weinend ihr Brod. 

Auf. ihrer Wanderung wurde die arme junge Krau einmal durſtig 
und ging in.ben Wald, um fih nah Waller umzufehen., Nachdem 
fie eine Weile geſucht hatte, eutdeddte fie eine, Duelle mit ſehr Harem 
Waſſer und einem ſchoͤnen goldenen Schöpflöͤffel dazu. Sie legte das 


Kind, an ‚den, Rand der Duelle, da fie ein wenig abſeits zu gehen 
Hatte... Als, das Kind, aflein war, bog es ſich über, um nach dem, Löffel, 


zu ‚greifen, ſiel aber haͤuptlinge in bie Duelle. Die Mutter eilig 
herbei and zog. ed wieder. heraus che es euflicht war. Das Waſſer 
Haste, iht Geſicht nud Hände naßgemacht, woren fie im Nu außer 
ordentlich ſchon wurde und noch geſunder, als vorher; das, Kind aber 
erbielt ein jd ichones Anfehen, Daß es nirgend feinegaleihen hatte, 
Die junge Frau wanderte nun mit ihrem Kinbe, weiter und. kam 
endlich zu dem Bauerngute, wo ihr Bruder, noch mit „feinem. Weihe 
wohnte. Man erfannte fir aber nicht, Sie bat um ein Nachtlager; 
da fagte ihr die Wirthin brummend: „Dort an ber Thür ift Plag’ — 
„Ich bin mit jedem Pläghen zufrieden“, fagte die junge Grau und 
blieb Hier mit ihrem Rinde zur Nacht. Spät am Abend kamen ber 
inz und fein ſtriegsvoll amd ben Kriege: guräc und kehrten in dem ⸗ 
elben Haufe ein. Als er num in ber Wopnflube auf- und nieder- 
fpagierte, ließ die juuge Frau ihr Söpnlein am Boden herumtriechen. 
Das Kind: kroch bis zu ihm heran; der Prinz nahm es in feine Arme, 
betrachtete es und fragte die Mutter: „Woher bifi Da, Weib, daß 


Du ein fo fhönes Kind haft: and auch felbſt fo Thin biſte Da-kub | 
die junge Fran au: „So, fo, mat leunt wich nicht mehr; auf diefem 
Gute lebte ih auch früher, bis die Schwägeri einen. Groll wiber 
mich fahte.“ — „Halte den Mund, Elende!“ ſchrie ihr die Frau ihres 
Bruders zu; aber jene fuhr fort: „Sie grollte mir und verleunidete 
mid bei ihrem Manne. Da wurbe ich ſchrecklich mißhanbelt und 
Halb todt aus dem ‚Haufe geſtoßen. Ich wanderte nach der Hönigeburg, 
befam. dert. bes Rönigs Schu zum Maune und. wurde ſchwanger. Der 
Prinz zog mit feinen Leuten in den Krieg; da ſchickte ich ihm einem 
Brief bes Inhalts: „Ein Sohn ift Dir geboren.” Er aber war wider 
mid aufgebracht, und ih befam einen Gegenbrief, worin er mir ben 
Befehl gab, mit meinem finde abzuziehen.” — „Halte bei. Mund“, 
lreiſchte die böfe Schwägerin wieder. Aber ber Prinz fagte: „Sprich 
nur zu Embe; ich bin hier Herr über Alle“; und das junge Weib er⸗ 
zählte, was ihm. fonft noch begegnet war. Als num die Brudersfran 
zum brittenmale ſchrie: „Halte ben Mund, Elende, fprich feine Li 
gen!’ da faßte fie der Prinz, zerrte fie im den Hof: umd Tieß fie ame 
Dachſtuhl aufhängen. Dann nahm er fein Weib mit dem Kinde, 
führte fie. nachhauſe im die Burg, und man lebte forthin glücklich mit 
einander. Db fie jegt noch feben, bas weiß ich nicht zu fagen. 


Wannigfaltiges. 


— Mortalitäts-Berhältniffe in St. Petersburg umd 
Mostau. Nah einer Mittheilung von Dr. Masimilien Heine, 
in ber von ihm herausgegebenen „mebiginifchen Zeitung Ruklauns", 
find die Mortalitäte-Berpäftniffe in den beiden ruffifchen Hauptfäbten 
nichts weniger als günftig und nimmt auch die Bevollerung im ganzen 
ruſſiſchen Reihe nit in gleichem Verhältaiſſe wie in anderen cur» 
pöifhen Staaten zu. So wurden im Jahre 1852 in Et. Peters- 
burg 16,294. Rinder geboren (8339 Kuaben-und nur 7905 Mänken); 
während dagegen 21,551 Perſonen (worunter 13,461 ‚männlihen Ge 
ſqlechte) geñorben find. Die Zahl der Verfiorbenen überftieg demnaqh 
bie der Gebornen um 5257, was etwa 32 Proz beträgt. Unter bes 
Berfiorbenen hatten 6433 finder noch. nicht das fünfte Vebensjahr er- 
reiht. In bemfelben Jahre wurden in Moskau 9549 Kinder (5175 Annas 
ben und nur 4373 Mädchen) geboren, während 11,323 Perfonen ger 
ſtorben find. Unter den Lepteren befanden fi 3982 Kinder unter 
fünf Jahren und fünf Perfonen, die mehr als Hundert Jahr alt wur 
den (eine Soldatenfrau angeblih 112. Jahr). In Petersburg wurden 
3287 und in Mosfau 1893 Ehen gefhloffen; in ber erfigenanner 
Hauptſtadt vermindert fih die Zahl der jährlich gefchlöffenen Een; 
in der letztgenaumen Dagegen ift fie im Zumehmen. Im ganzen ruf ⸗ 
ſiſchen Reiche wurben im Zahre 1B51 geboren: 2,725,881 Kinder; 
von denen 2,399,558 der griechiſch ⸗ ruſſiſchen Kirche einverleibt wur · 
den; es ſtarben: 2,060,305 Perſonen, worunter 1,838,246, die ber 
zuffifchen. Kirche angehörten, und 936,216 Kinder unter fünf. Jahreu 
waren. Augeblich farben 215 Perfonen in einem Alter von. 100 bis 
105 Jahren, 88 zwiſchen dem 1OSten umd 110ten Lebensjahre, 42 zui- 
fen 110—115,.32 zwiſchen 115—120, 5 zwifhen 12025 und 
5 Perſonen zwiſchen dem 125fien und 180 ſten Lebensjahre. Chem 
wurden im Jahre 1850: 659,373 und. 1851 .nur 560,832 geiäloffen.. 


_ Dr. Lieder im Amerika. Unfer deutſcher Sandenhann, Br: 


Franz Lieber, gegemwärtig Profeffor der Staats /Delouomie an; der 


Univerfität Columbia in Sib-Earolina (früher an.ber Harvard Uni. 
versity ), wo, er ein. außerorbentliches Anfehen genieht, hat-fürzli, eine 
Schrijt „über. bürgerliche Freiheit und -Gelbftverwaltung‘ beransges 
geben, die hinter einander, in Amterifa and in-England, ‚bereits mehrere 
Auflagen exlebt hat.) Dr. Lieber, ein Schüler und. Freund des ver 
ewigten Niebuhr, ift bei, feiner gründlichen Bildung, bei ſeinet Keaut« 
niß ber antifen und ber, modernen Stanteforkien: und bei ftinems ruhi⸗ 
gen, praltiſchen Sinne, ganz, der Man: dazu, ben Amerikanern: zucine! 
ponirem. Er bilbet mit feiner Liebe zur. Fteiheit unb Gelbfiverwakungy: 
womit er bie firengfie, Achtung vor. dem Gefege.-unbiivor bem Rechte 
Anderer. verbindet; einen. ſchlagenden Grgeufaß. zu ben in Lerita 
feit dem Jahre 1848 umherſchweifenden deutſchen Radilalen, die 
weder ihren Theurisen, noch. ihrer Praxis: bie Achtung: ber Anteritaner‘. 
zu erwerben. wiffen. Dr. Lieber hat als preußiſcher freiwilliger Jä- 
ger den Befreiungsfampf gegen Napoleon. und daun auch im Jahre 
1821 die Befreiungekämpfe dex riechen gegen bie. Türken mit ⸗ 
gekämpft, Jehzt lampft er in Amerika für Freiheit, Recht and Geſegg 
gegen Gewalt · Herrſchaft jeder Art, gehe ditſe uun von Vielen oder 
von Einzelnen aut. : > 


#)-On Civil Liberty and Belf-Government. By Franeis Lieber, LL:D. 
Columbia, 1854. (London, Bentley.) ä f 


— — — — — — — —— ——— 


Derausgegeben und redigirt von J Lehmann. 


Im Verlage von Weit Comp. 


Srhrudt bei A. W. Hayn. 





Magazin | 


wihkenili eefheinen 3 Mamma, Drei jahr li a Rple. 10 Bar, 
Halbjänrtid I Eile. 20 Ege, unb vierieljährlich 25 Bge., wofür 
Das Blatt im Zalandı pertofuel uud im Berlin frei ims de⸗ · geliefert wird, 
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BehrBungen werben zen jeher beuifchen Mudihanklung (fm Merlin ba 
Breit u Somp, Zigmkr. fr. 25, und beim Goehliam Remann, 
Wrdernalfe. Rı.21), [a mie nen allen Fönigl, Dafı-Nımtern, angmusumm. 
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England, 


Englifche Literatur: Briefe. 
1854. Bierter Monatsberidt. 


Der Krieg umb die kulturgeſchichtliche Mrife zwifchen Orient und Decident. 
Der Inhalt amd das Biel der öfkichen Multur Bewegung: — Der 
anglo-füchifhe Stamm. — Die Stellung und Wiffion der Deutichen 
im Often. — Die Literatur über den Ofen. Gallipin’s Finnland. 
S. S. Hill's Sibirien. Der Lurus im Herzen Sibiriene. Turnerelli's 
Schilderung Rafane und tatarifcher Gaftfreundfchaft und „Bi-theevid”, 
Ruffice Eharafterzüge. Was ber Krieg von 1828—29, ofne Schlach ⸗ 
ten, an Menfchen gefofet. Curzen's Werk über Armenien und Städte 
und Länder am Schwarzen Meere. Blid auf Gryerum und Trebifend, 
Barna u. ſ. w. Der ruffifchstürfifche Krieg von 1828—29 und der 
jeßige von Ghesney. Napier und feine „eutlasses”. Abdwmital 
Emyih’s „Mittelländifches Meer”. Gine deutfche riegswillenfgaftliche 
Mshantlung über dem türfifch-rufüichen Krieg aus Amerſta, in engs 
liſcher Sprache. — Friedliche Literatut. Morton'e und Muberer 
großes cihnelogiſchee Wert: Types of Mankind &e. Charles ter 
ver’s neueſtes bumanitifches Merk. — Tod zweier alter Dichter und 
großer Männer, — Die Univerfitäts- Reform a In Rufiell, 

London, im Aprif. 

Der Krieg — und ift es wohl möglich, felbft einen Literatur 
Brief jet mit etwas Anderem anzufangen? — wird ſich vielleicht nur 
als ein fehr untergeorbneter Theil der großen kalturgeſchichtlichen Kriſe 
gwifchen der alten und älteren Welt herausftellen. Was fann, was 
will der Krieg am Ende löfen? Baummollen- und Hanf-Anfprüde, 
Talg · und fonftige Erport-Intereffen, Widerſprüche von nenen Bränz- 
Gelüften, Händel um die Kriegstoften (natürlich mit Ausfchluß der 
todtgeſchoffenen und erfäuften Menſchen, da dieſe auf ſolchen Redhnun- 
gen fein Eonto zu haben pflegen). Da bie friegführenden Parteien für 
fie fehr wefentliche Intereffen gegen die Anſprüche der Kultur mit ein» 
ander gemein haben, läßt ſich ſchon jet, wenn man nicht zu ftarf 
unter Illuſionen leidet, als ziemlich fiher annehmen, daß fie fih 
auf irgend eine Weife gegenfeitig fompromittiren und dadurch zu Kom- 
promiffen fommen werden. Ein neuer Vertrag fümmt zu den vielen 
früheren, der, wie die früheren, auf ewig gelten und bas Gleichgewicht 
Europa’s im Schoofe eines ewigen Friedens ſichert. Ju zwanzig bie 
dreißig Jahren, ober eher, macht die orientalifhe Frage wieder ihre 
Aufwertung in den Zeitungen, d. h. Rußland giebt feinem natürlichen, 
ungerftörbaren Qebenstriebe, aus ber Unermeßlichleit feines feften Landes 
durch das Eis des Finniſchen Meerbufens aud das Schwarze Meer 
Heranszufommen auf die „Brücken der Völfer”, das Waffer, die foo- 
mopolitiſche Flüffigfeit der Kaltur, wieder mit nenen Kräften einen 
erobernden Auedruck, und Schraubendampfer, dreimal fo groß ale ber 
„Wellington“ und mit efeftrifchen, chemiſchen Zerſtoͤrungemitteln ver- 
fehen, gegen welche die dreitaufend Kanonen anf dem Baltiſchen Meere 
zu wahren Rinderfnafbüchfen herabgefegt werben, fliegen mit je jehn- 
bis zwölftaufend Mann in bie Luft, um darin ihre Gruft zu finden 
und dadurch den Gruud zu einem neuen Vertrage zu Tegen, durch 
welchen Rußland, als Entfhäbigung für feine Niederlagen, wieder etwas 
weiter nad Enropa vorgefaffen wird, wie dies an der Oſtſee und am 
Schwarzen Meere feit Tänger als einem Jahrhundert Mode gewefen, 
ohne daß die engliſche Flotte etwas vom ihrem Stolze und ihrer All⸗ 
macht verlor. Nach der Bergangenpeit zu fehliefen (nit aus einer 
Prophetengabe), muß es etwa fo kommen, wenn inzwiſchen nicht die 
Kultur das Ihrige gethan haben wirb, jene eigenthümliche, wegen ihrer 
hauptfaͤchlich weftlihen Richtung wenig beachtete Kultur- Bewegung 
zuräck zu ihrer Wiege im Oſten zu machen. Wegen jehiger 
Stimmungen, kryſtalliſirter Vorurtheile und Stigwörter, an welche ſich 
diplomatiſche, politiſche amd philoſophiſche Parteien und Prinzipien ⸗ 
Don ⸗Qunjotes halten, iſt es vielleicht ſchwer, wenigftens unpolitiſch 
für den Angenblid, das Wefen und den Trieb dieſer Rultur-Beweging 
genauer anzufehen. Es Mingt transfcendent, utopiſch, auf den erften 
Anblick trofilos, wenn man ausfpridt, was man darin fieht. Die 
Eroberungsgelüfte barbarifher und Halb barbariſcher, in der Diplo- 


matie feinfler und mächtigfter Staaten und Horden find inzwiſchen 
immer weiter nad Weſten vorgebrungen, während die Kultur des 
Weſtens vielleicht fon die hinefifhe Mauer erreicht hat, um ihrer 
über China hergefommenen Schweſter einen guten Morgen zu bieten. 
Die fultioirten Elemente Ruflands und der Türkei, die fill, aber 
ſicher und gründlich, geiftig erobernden Mächte der Kunft und Wiffen- 
haft, der Induftrie und bes Handels, des inneren Waltens, Ber- 
waltens und Regierens find ſchon jegt bie mitten in die Throne hinauf 
deutſch, engliſch, franzöfifh — die vom Weften her erobernde Rultur. 
Deutfland und England und Franlreich erobern fi felbft wieder 
von Rußland aus, das von der Erbe verichwindet, indem es meint, 
diefelbe zu erobern. Dabei werben die „eivilifirten Völler“ natür- 
lich auch Metamorphofen durchgemacht haben. Wahrfcheintich Tommt 
ihnen dann auch nicht mehr fo viel auf ihre alten, durch Gewalt und 
Diplomatie gezogenen Gränzen an. Ihre Mifhung ſieht dann viel- 
leicht etwas beffer und geſchmackvoller aus, al6 die bisherige aus alten 
Deutfhen und alten Franzoſen, die ſich mit ſolchem Stolze, die Dau- 
men in beiden Armlöchern der Wefte, die „anglo-fähfifge”, Englän- 
der, die „größte, freiefte, mächtigſte, chriſtlichſte, reichſte, groß 
müthigfte u. f. w. Nation“ der Erde nennt, 

Kein größerer Humbug, ald wenn ſich die Engländer eine Nation, 
fogar eine Rage nennen. Sie find die ausgeprägtefte Miſchung von 
Germanen, Eelten, Kimbriern und ihrer verfchiebenen Stämme und 
fo gerabe bie poſitivſte Negation der alten barbarifchen Ragen, Stämme 
und Rationen, die feit Julius Eäfar, immer eine nad) der anderen, bie 
britifhen Inſeln unterjochten, um als Eroberer in der Kultur zu ver 
fhwinden, hernach als Flüchtlinge von Holland, Kranfreih, Deutfch- 
Tanb, Polen, Italien, Ungarn Jahrhunderte lang und neuerdings ber 
fonders als Kaufleute, Handwerker, Mechaniker u. f. w. herüberfirömten, 
um bier ebenfalls ihre Nationalität zu verlieren und fi ald Menfhen 
wieberzufinden. Diefe Engländer find als „anglo-fähfifcher Stamm" 
gerade fo fehr eine Phrafe, wie die eigene Sprache des anglo- 
fähfifgen Stammes. Die englifhe Art, von menſchlichen Sprad- 
werfjeugen Gebrauch zu machen, ift eben weiter nichts, als was von 
den alten ehrwürbigen deutſchen, griechiſchen, Iateinifhen und nor 
männifhen Wurzeln und Senfern, von deren Gutturalen, Ziſch⸗- 
Polter- und Raturgeräufch nachahmenden Konfonanten und Bofalen, 
von Declination, Conjugation und Grammatif beim Miſchen, Ab⸗ 
ſchleifen, Amputiren und Trepaniren wenigftens übrig gelaffen werben 
mußte, um noch zu artifulirten Lauten brauchbar zu bleiben und nicht 
zu Karls V. Eparafteriftif, zur Sprache der Gänſe herabzuſinken. So 
if das Englifche praftifch die volltommenfte, fosmopolitifche Sprache 
geworben und wird jedenfalls einmal die Sprache der Menfhpeit, auf 
die wir Deutſchen, national genommen, ftolzer fein fünnen, als irgenb 
eine andere „Nation“. Denn bie Kraft und der Saft des Englifchen 
iſt aus dem großen germanifchen Sprachbaume gefloſſen. Und fo 
fließt die dauerhaftefte Gutta-Perha-Klüffigkeit der ideellen Kultur 
kraft, welche barbariſche Stämme, Horben und Nationen zu Menfhen 
macht, überall noch aus germanifhem Hirn. Mag der Ruffe überall 
in ber Welt feine Spione und Yufwiegler, der Engländer überall feine 
Bibeln, Baumwollenballen und Kriegeſchiffe haben, der Deutſche findet 
fi überall perfönlich mit eigenem Sopfe und eigenen Armen und 
ihren heiteren Kräften „überall zubauf”‘, uud fommanbirt bereit im 
türfifchen Heere und regiert die Hälfte des ruffifchen Reiches (abgefchen 
davon, da der Zar faft eben fo fehr ein geborner Deutfcher ift, wie 
die Königin von England aus germanifhem Blute ftammt) und bant 
das Korn der Krim und weiht Petersburg zum Welthandel ein, zettelt 
eine Revolution in Ehina an, entdeckt von Adelaide aus die inneren 
Dafen Auftraliens und pioniekt fechetaufend geographifche Meilen im 
Innern Afrika’, während die große „Mation“ der Engländer und die 
große „Nation der Franzofen und die große „Nation“ der Ruſſen 
fi$ um die große „Nation“ der Türken (d. h. um ein paar Schock 
Nationen) gegenfeitig in Grund bohren ober in bie Luft ſpreugen. 
Diefer Krieg großer Nationen um Wege auf dem Waſſer (wie man 
flatt des Berhlehem-Schlüffels, des Chriſtenthums in der Türkei oder 
des Schuhes der Türfei fagen muß) hört nicht eher auf, als bis die 
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Widerſprůche uud Aorhha RER! Jin N, d.$. bis die Barbarei und 
die Bornirtheit von Jnterefien begel und überwunden fein werben. 
Und fo ift der Deutiche, aus feine Wiege entfaufen, dem himmliſchen 
Reiche der Mitte pwiſchen dem Dſien und Weſten, trog feiner Neu- 
tralität, der wahre, definitive Friedeudſtifter. Er ſchickt feine hirnlos 
girrende Friedenstanbe, wie die englifhe Fricdensgefellfchaft den Dir. 
Beafe, als auferordentlichen Gefandten nach Petersburg, um dem Kaifer 
zu beweifen, daß es nicht ungefährlich fei, mit geladenen Gewehren 
zu fpielen, fondern er geht felbft Hin umd bleibt da und fehreibt eine 
deutfche Zeitung in Petersburg und treibt Handel, Induftrie, Aderbau, 
Kunft und Wiffenfchaft, daß es die Rufen von allen Seiten fehen 
und ihn anflaunen und dann aufpaffen, wie er es macht, und es dann 
ſelbſt machen. Und hat damit Deutfchlend erft gehörig um ſich ge- 
griffen, wird den Ruſſen ſchon bie Luft vergehen, von Intriguen, Krie⸗ 
gen, Eorruptionen, Anuten und Kanonen weiteren Gebraud zu machen, 
da fie inzwiſchen eingefehen haben müffen, daß es nicht nur viel an⸗ 
fländiger, fondern auch ganz praltiſch vortheilhafter ift, fi auf eine 
ehrliche, probuftive Weife dur Talg, Hanf, Holz, Kaviar u. f. w. 
mit der ganzen Welt in Gefhäfts-Berbindung zu ſehen und deren 
Lebensfrenden und Produkte mit eigenen Erzeugniffen einzutaufchen, 
fatt fie verpanfffanifiren zu wollen und ihr immer Kuuten und Ra- 
nonen vor die Nafe zu halten. Ehe die türfifchen und ruffifhen und 
griechiſchen halb barbariſchen Horden nicht in den Verband biefer Kultur 
aufgenommen find, hört der Krieg zwifchen Oſt und Weſt nicht auf, 
wenn auch aller zehm bis zwanzig Jahre einmal ein Friedensvertrag 
auf ewige Zeiten fehr pfiffig und vorfihtig entworfen und genehmigt 
und von allen Großmächten unterfrieben wird. Das einft verhöhnte 
Öfterreichifche „Rultur nach dem Oſten tragen“ ift eine beutfche, ift eine 
Kultur-Thatfahe des Weftens, die natürlih von Fach-Politifern, 
Diplomaten und praftifchen Reuten überhaupt nicht gefehen, nicht ge⸗ 
glaubt und deshalb ausgelaht wird. 

Wir kehren uns weiter nicht daran, auch dieſe Thatfache felbft 
kümmert ung bier weiter nicht, da fie ihren Zweck, als Einleitung in 
eine Art Keriegs / Literatur · Revůe gebient zu haben, hiermit erfüllt hat. 
Der Krieg und die Literatur über die Horden, die im Dften dadurch 
noch mehr dur einander gefhüttelt und für beffere Aufnahme euro» 
päifcher Kultur aufgeftört werden, geben ung zunächft pofitives, kultur⸗ 
geſchichtliches Iutereffe. Die Eivilifation des Weflens erfährt jeht, 
was biefe Bölfer, ihre Länder, ihr Boden, ihre Lage, ihre Bilbunge- 
grade, Talente und Produkte werth find, und wird fo bald mehr Ra 
pital, als Kanonen zur geiftigen und produftiven Eroberung finden, 
ohne ſich weiter um politifche Gränzen zu fünmern, als bie Diplo- 
matie ein vorübergehendes Intereffe dafür zu erwecken vermag. Die 
Engländer machen bod mit einer lauſmänniſchen Compagnie mehr gut, 
als zehn ruffifche Negimenter durch ihre Zerfiörungen verberben kön⸗ 
men. Und auch abgefehen von diefen tiefer liegenden Gefichtspunften 
Hat die befchreibende und Meife-Fiteratur des Drients, befonders der 
ruffifh-türktifgen Gränzländer, blos durch ihre Ruriofität und ben 
Reiz der Neuheit viel Anziehendes, wie wir auch eine Räuberſcene 
auf dem Theater unterhaltender finden, ald ein mit abgegriffenen 
Münzen Himperndes Gefpräh im Salon. 

Nachdem uns Dliphant in (wenn ich nicht irre) vier Auflagen 
feines Werks mit den tiefften Geheimniffen Rußlande am Schwarzen 
Meere und dem Warme, der an Sebaftopol nagt, befannt gemacht, 
famen Andere, die VPerfien, Armenien, die Zatarei, Finnland, die 
ganze Herrlichkeit Kronſtadts (Cuſtine's penetrantes Werk erſcheint 
in einem wohlfeilen Auszuge), Lapplands, der Samojeden, von ganz 
Sibirien, das Baltifche, das Schwarze, das Mittelländifche Meer u.f.w. 
auf bie verſchiedenſte Weife enthüllen. Dazu tragen wahre Fluthen 
von allgemeinen und Spezial · Karten des Kriegeſchauplatzee, der Meere, 
dicht mit Peilungszahlen bedeckt, der Feſtungen und ihrer in Linien 
dargeftellten Ranonenrihtungen und ihrer Tragweiten, Hunderte und 
aber Hunderte von Abbildungen von türkifhen und ruffifchen Städten, 
Gegenden, Bolksfeenen und illuſtrirten Blättern und bie Original- 
KRorrefpondenzen von Drt und Stelle in den Zeitungen bas Ihrige 
bei. Es ift ein Feldzug, ein Kreuzzug der weſtlichen Kultur und Lite- 
ratur in den Dften, der feine Früchte tragen mag, vielleicht beffere, 
als die tapferfien Heldenthaten Sir Charles Napier's. 

Fangen wir im Baltifhen Meere an, fo finden wir es zunähft 
durch eine ausgezeichnete flrategifche und nautiſche Spezial-Starte mu- 
ſterhaft repräfentirt. Dann macht eine Darftellung von Kronfiabt mit 
allen feinen Forts, dem Material, woraus fie befiehen, der Zahl und 
der körperlich dargeftellten Tragweite ihrer Ranonen, ber verfchiedenen 
Boffertiefen u.f.w. den Befhauenben große Augen und Kopfzerbrechen, 
wie fih Napier dur diefe dichten, ſich kreuzenden Strahlen von 
Kanonen hindurchſchlagen foll, obgleich England feft überzeugt zu fein 
ſcheint, daß Mapier, wie Eodrington, der bie türkifhe Flotte bei Na- 
varin im ruffifhen Intereffe vernichtete (ohne auf den Befehl, einzu» 
halten, zu hören, ganz fo, wie es Nelfon vor zweiundfunfzig Jahren 
vor Kopenhagen machte) nun aud ohne Komplimente und Rückſicht die 


ruſſiſche im türkifgen Intersft vernicten werde, um fo das burg 
Navarin geflörte -moralifche Gleichgewicht wieberherzuftellen, befon. 
ders wenn ber englifhe Seſandte in Konflantinopel, der Haupt 
ſchöpfer Griechenlands im ruffifchen Intereſſe, nun, wie es beißt, 
bafür forgen würbe, den Türken zurüdzugeben, was bie Engländer 
ihnen nahmen, um mit Rußland in das Verhältniß dankbarer 
Freundſchaft zu fommen. 

Um aus dem Finnifchen in ben Bottnifchen Meerbufen zu kom 
men, reifen wir zum Theil durch das Infelmeer zwiſchen Schweden 
und Finnland und fehen ung befonders Mand, das „künftige Dialtar 
des Baltifhen Meeres, an, iheild über Land, indem wir des Fürfen 
Emanuel Gallipin aus dem Franzöfifgen überfegtes Werk über Kinn 
land als Reifegelegenpeit benugen. Er meint, daß bie tapferen Finnen, 
die durch den glorreichften Theil ihrer Geſchichte mit den Heldenthaten 
Guſtav Adolph's und Karl's XI. zufammenpängen, mit Hand und 
Fuß noch Schweden feien. (Bortfegung folgt.) 
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A. Petermann’s 
Ueberficht der bisherigen Erpebitionen und Entdeckungen 
Nichardſon's, Barth's, Dverweg’s und Vogels 
in Afrika. 
Schluß.) 
Dr. Dverweg's Reife auf dem Tfhad-See. 
j (3. Juni bie 8. Auguft 1851.) 

Das Boot zur Durchforſchung des Tichad-Sees und feiner un⸗ 
zähligen Inſeln war glücklich, doch mit vielen Schwierigkeiten, vom 
Mittelländifchen Meere dur die Wüfte in Stüden auf Rameelen bis 
nad Rufe transportirt worden. Da der Scheich von Bornu mit ben 
Bewohnern der öfllihen Geftade des Sees im Kriege land, war eine 
Reife um benfelben herum nicht auszuführen, fo daß ſich Dr. Dverweg 
zu einer Fahrt durch den See entſchloß, während fein Gefährte ab» 
wefend war. Mit Hülfe arabifher Zimmerleute fügte er das Boot 
aufammen und taufte es „Palmerfton” in danfbarer Ancrfennung der 
Berdienfte diefes Minifters um die afrifanifche Erpedition. Es wurde 
bei Maduari, öſtlich von Kula, in Gegenwart unzähliger Bolfsmaffen, 
die herbeigelaufen waren, um das feltfame Kunfiwerf anzuftaunen, vom 
Stapel gelafjen. Ein Hafen unweit diefes Pages ift der einzige Punkt, 
auf welhem gelegentlih Handel zwifchen ben Bornuefen und der 
Biddumas, den Bewohnern der Tfhad-See-Infeln, getrieben wird. 
Zwei ihrer Boote waren gerade anwefend, als der „Palmerfion" vom 
Stapel lief. Dr. Dverweg fam bald auf freundſchaftlichen Fuß mit 
diefen Schiffern und gewann zwei Leute als Matrofen und Dolmetſcher. 
Dazu kam fein von Tripolis mitgebrachter Matrofe und Fugo Ali, ein 
Sugurti-Hänptling. , 

Am 238. Juni ging Dverweg mit feiner Geſellſchaft vor Maduari 
in See, begleitet von den beiden Biddumaniſchen Booten. In den 
erfien fieben Stunden hatten fie fih auf engen, verworrenen Wegen 
durch ein Labyrinth dichter Infeln zu winden, durch dichte Geflechte 
üppiger Seegewäcfe, deren lururiöfe Größe unzähligen Unguentus ober 
Flußpferden zum Aufenthalte dienten. Cie waren durch das feltfame 
Boot mit feinen weißen Segeln, den erſten Pſycheſchwingen der Civi- 
liſation aus der alten Welt, nicht weniger beunruhigt und erſchreckt, 
als die menfchlichen Bewohner, die entweder in Heinen Booten oder 
auf rohen Stüden Holz mit großer Gefhwindigfeit neugierig herbeis 
ſchwammen. Die Alußpferde ftarrten oft mit großen Augen auf die 
flatternden Segel, blos mit dem Kopfe aus dem Waſſer hervorragend. 
Gegen Abend erreichten fie das offene Waffer, genannt Ynkibul. Zu 
Nacht ward das Boot an eine fhwimmende Infel von Seegewächſen 
gebunden. Die Illumination der Inſel war brillant, aber weder vom 
Del, noch Gas, fondern ganz natürlich durch Myriaden phosphoretgi 
render Juſelten. Am folgenden Morgen warb in norböftlicher Ride 
tung durd den offenen See vorgebrungen. Die Tiefe ergab ſich durch⸗ 
ſchnittlich acht bis zwölf Fuß. Schwimmende Juſeln von Seegemähfen 
tamen oft vor, aber feine Flußpferde und Waffervögel, bie ſich auf die 
Kanäle zwiſchen den Infeln zu befchränfen feinen. Am 80 ſten ward 
die Richtung mit einer frifhen Briſe fortgefegt, auf welder die Bid» 
duma-Boote, die noch feine Eegel kannten, bald zurüdblieben. Gegen 
Abend ward die erſte der Bidduma-Infeln — Kangollam — erreicht, 
nachdem eine andere, Kamaſſa, in Sicht paffirt war, Mund um bie 
Inſel ward eine öftliche Richtung weiter verfolgt und Geurom, eine 
größere Infel, paffirt und Maren erreicht, wo gelandet warb, um Holz 
einzunehmen. Die Tiefe war hier blos fee, weiterhin neun Fuß. 
Hinter Marea führte der Weg vor einer großen Menge Infeln vorbei, 
unter denen Maddeh, Jerom und Berom die hauptfählichften find. 
Bei Maren wurden wieder Fiſche ſichtbar. Zuweilen kam zwiſchen 
diefen Infeln der offene Ere ſüdlich durch die engen Juſelſcheiden in 
Sicht, auch eine Infel, bedeckt mit prächtigen Bäumen und Heerben 
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von Rindern. Am 1. und 2. Juli wurbe die Reife öftlich wieder burch 
Labyrinthe enger Infeltnäuele fortgefept, von denen einige bewohnt und 
mit prächtigen Bäumen und Wiefen bededt waren. Am 2ten wurde 
die große Infel Belarigo erreicht, nachdem einige Bewohner gemeldet, 
daß ir König, der von Dverweg’s Beſuch gehört, fih-am das bor- 
nueſiſche Geſtade begeben Habe, um ihm ficher nach feiner Reſidenz zu 
führen. Diefer Zuvorfommenpeit entſprach die freundliche Aufnahme 
auf Belarigo. Ungeheure Bolfsmaffen drängten fi am Ufer, um bas 
Boot mit Segeln und ben erfien Ehriften zw ſehen, ihm die Hand zu 
ſchütteln oder ihn jauchzend anzufingen. Leptere Begrüßungsart über- 
nahm das fchöne Geſchlecht, welches zu fhüchtern war, dem beutfchen 
Doltor fofort bei der Hand zu faſſen. Man führte ihn im Triumphe 
nach einer Anhöhe, dort fein Zelt aufzufchlagen. Große Maffen von 
Milch und anderen Lebensmitteln wurden ihm und feinen Gefährten 
berbeigefhleppt und Prozeffionen und Freuben-Ergüffe bis fpät in die 
Nacht fortgefept. Am nächſten Morgen begaben fi ſämmtliche Ein- 
wohner, Alt und Jung, auf ihre Felder zur Arbeit, um den Nachmittag 
mit allen möglichen Vergnügungen, Tänzen und feſtlichen Progeffionen 
hinzubringen, da man fi der Gefchenfe des Gaſtes, die er unter 
fämmtlihe Einwohner vertheilte, Perlen, Ringe, Nadeln, Zuderwerf, 
Zrinfgläfer u. f. w. — (die erfie Zuderbüte, die das Mind, das zum 
erftenmale in die anglo-fähfiihe Welthandeloſchule fam, erhielt, um 
ihm Luft zu weiteren Gefchäften zu machen) zu erfreuen hatte. Wäh- 
end feines viertägigen Aufenthalts auf Belarigo hatte fih Dverweg 
durchweg ber freundlichften Behandlung ausgefegt gefehen. Belarigo, 
von Süden nad Norden geftredt, ift vier englifche Meilen lang und 
ein bis zwei Meilen breit, Es if gut Eultivirt und mit Weiden und 
Heerden bebedt.. Als die hauptſächlichſſen Pläge Bidduma's wurden 
genannt: Doji, Muri, Forom, Fannelaböga, Bulem, Yolla, Kororom, 
Sanneguris, Bellurom und Timbera, 

Bom Tien an verfolgte Doerweg feinen Weg öſtlich durch ähn- 
liche Infel-Labyrinthe, zwiſchen welchen das Wafler bis zu fünfzehn 
Fuß Tiefe flieg. Nah zwei Stunden erreichte er die große Inſel 
Doji, umſchwommen von vielen Begleitern, auf deren Handflößen. 
Auf Doji fand er Baumwollenfelder. — Weiter ſüdöſtlich giebt es 
keine bewohnte Infeln. Oeſtlich, Doji gegenüber), erhebt ſich Jba mit 
einer Fülle von Baumwuchs. Am Iten ward Dverweg auf der Infel 
Guria mit gleicher Hofpitalität und Freude aufgenommen. Sie ift 
etwa eben fo groß, wie Belarigo, dicht bewohnt, befonders in feche 
größeren Drifhaften: Schiloluro, Buggeromi, Mubi, Yirrebu, Ingel- 
Icmia und Kaia. Zwei Tagereiſen öftlich durch blos zwei Kanäle Liegt 
Ingelmade, früher von den Kanembus bewohnt, bie jept zu Waday, 
dem großen Lande norböflich vom Tſchad, gehören. Der große „Im 
libul“ von Bornu hört füböftlich von Ingellea, eine Tagereije von 
Guria, auf. Auf Guria und den Juſeln jenfeits bis zu den Wadapy- 
Geftaden leben viele Nanembus, die hier von ben Biddumas mit 
offenen Armen aufgenommen wurden, als fie bei ipnen Schuß ſuchten 
gegen bie Plünderungen von Waday-Horben, Hier treiben fie Ader- 
bau und Viehzucht, größtentpeils mit Ziegen. Dverweg konnte wegen 
des Krieges der Biddumas mit den Wadapinefen feinen Weg öſtlich 
nit weiter verfolgen. Leptere hatten erfieren erfi vor drei Monaten 
taufend Etüd Rinder (pecw-nia) weggenommen und fonnten leicht 
wieberfommen, nachdem ihnen dieſes „Geld' ausgegangen. So begann 
er am 12ten feinen Rüdzug. Auf Belarigo war ein Meiner Bürger 
krieg auegebrochen. (Streit und Krieg von Stämmen, Völfern, Nad- 
barn und Freunden ift die Hauptbefchäftigung der Mittel- Afrikaner, 
da bei ihnen noch feine regelmäßige Befteuerung eingeführt iſt, fo daß 
ſich die Häupter felbft bemühen müffen, ihre Bedürfniffe in Vieh oder 
Dienfhen und deren Verwertung gewaltfam einzutreiben.) Mit Heinen 
Abänderungen lehrte Dverweg auf demfelben Wege zurüd und fam 
am 8, Auguft wieder in Maduari an.“ 

In einem offiziell auftretenden vorläufigen kurzen Berichte müßte 
Bieles wegbleiben, was dem „Leſer“ fehr intereffant fein würde, Da- 
hin gehören bie einzelnen Kleinen Abenteuer Dverweg’s unter den Bid» 
Dumas, an benen auch zuweilen das ſchöne Geflecht feinen Antheil 
nahm, wie ih aus den Driginal- Papieren erfah. Dance beſuchten 
ihn neugierig in feinem Zelte, wenigftens ſchlüpften fie herein, wenn 
es ſich thun ließ, und faßen zu ihrem Portrait. Ich erinnere mich 
eines berfelben mit dem Namen der Portraitirten darunter, die den 
Eindrud einer ziemlich regelmäßigen Schönheit machte. Dahin gehören 
Beifpiele von Naivetät, Nitterlichkeit, kindlicher Offenpeit u. f. w., die 
in dem großen Hauptberichte ſich fehr gut ald menfchliche Dafen in ber 
Strenge geographifcher Forfhungen ausnehmen werben. 

Dos Refultat der Reife wird in folgendem Reſums gegeben: 
u Das Wafler des Tſchad -Sees erwies ſich durchaus frifh und Har, 
dabei ftellte fi bie verhältnigmäßige Seichtheit (acht bis funfzehn 
Fuß) zuerſt beftimmt heraus. Die Tiefe hängt freilich von den Jah- 
reszeiten ab. Viele Kanäle, durch welde Dverweg fegelte, trosfnen 
zuweilen: aus, dann ‚hebt fich der Ger wieder, daß viele Bewohner 
mit ihrem Vieh auf die Hügel ihrer Juſeln flüchten müffen. Der 


größere Theil: des Sees ift von einem ungeheuren Labyrinthe von 
Inſeln bededt, deren größte ſich nicht über fünf englifche Meilen aus 
dehnt, Der größte Schwarm derfelben fängt funfjehn Meilen vom 
weftlichen Ufer an. Nach den Musfagen der Bewohner ift auch ber 
ganze norböftlihe Theil von ſolchen Infeltrauben bedeit. Außer den 
Bidduma-Juſeln findet man an dem Geftaden hin noch unzägfige 
Landiterne, bedeckt mit Schilf und anderen vegetabiliſchen Subftangen. 
Große Maſſen von Flußpferden und Krokodilen durchfuchen die Kanal. 
Labyrinthe zwiſchen den Inſeln. Erſtere ſehen auf der Bornu- Seite 
ſchwarz, zwiſchen den Bidduma - Inſeln braun oder rötplich aus. Bon 
Fiſchen fommen viele Arten vor, nad Ausfage der Bewohner auch 
viefige Schildkröten. Do fah Overweg keine. Er ſchätzt die ganze 
Waffermaffe von viel geringerem Umfange, als Denham. Lehterer 
nahm eine Breite von Weften nah Dflen von 130, Dverweg blos 
60-80 Meilen an. Sturz vor feinem Tode befam er das Verſprechen 
vom Scheich von Bornu, daf er für eine Expedition um den See 
berum mit gehörigem Schuß verſehen werde. Die unzähligen Inſeln 
in der Mitte und norböftlih bilden das Land ber Biddumas, einer 
unabhängigen heidniſchen Nation, welche niemals von einem Eroberer 
von den Geſtaden aus unterjocht werden konnte und jetzt von einem 
ftets fiegreichen Kriege mit den muhammebanifchen Bewohnern an den 
Geftaden leben. Sie find der Ritterftand der Mittel-Afrifaner und ein 
ſchöner Menſcheuſchlag, fehr lebendig und rührig, meift ſchwarz, doch 
auch braun. Ihre Geſichtozüge haben nichts Regerähnliches, find regel» 
mäßig, manchmal mit etwas hervorſtehenden Backentnochen und einer 
rund gefpigten (round-pointed) Rafe mit Heinen Einfchnitten (scars) 
unter den Schläfen. Sie find felten groß, anftändig gekleidet, größ« 
tentheils in Ueberwürfe vom ſchwarzer Farbe und reichlich geſchmückt 
mit Halsbändern von weißen und rothen Perlen unb Armbändern, 
niedlich aus Elfenbein geſchnitten. Sie tragen Sandalen. Das ſchöne 
Geflecht trägt einen fehr poetifhen Kopfpug, zwei bunte Schmetter- 
Tingeflügel, die je funfzehn Zoll über ven Kopf hinten binausragen. 
Die Waffen der Männer beftchen aus Lanze und Speer, womit fie 
Steuern von den Landbewohnern eintreiben und das Flußpferd und 
das Krofobil erlegen. Viele Schuas und Kanembus leben unter 
ihnen, von denen fie Arabiſch gelernt, doch haben fie ihre ganz eigene 
Sprache. Sie find in fünf Divifionen oder Provinzen getheilt, bie 
alle auf die Infeln des Sees fallen. Ihre reiche Flotte beſteht aus 
Booten, gemacht von Bohlen oder Schilf, ohne Segel, bie fie in bem 
feichten See faft überall mit langen Stangen vom Grunde aus ſchnell 
zu ſchieben wiffen. Schwimmen können fie wie Fiſche. Ihre Boden 
kultur befhränkt ſich auf „Ohoffup“ und Baumwolle und ihre Bich- 
zucht auf Rindvieh, Ziegen und Pferde. Dr. Dverweg warb ohne 
Ausnahme mit der größten Freude und Gaftfreundfchaft unter ihnen 
aufgenommen.’ 

Das allgemeine Ergebnig wird von Herm Petermann fo dar 
geſtellt: „Die befte und richtigfte Idee von ben bereits gewonnenen 
Refultaten der Erpedition wird man ſich ans der Vergleihung der 
jepigen und der bisher vollfommenften und neueften Karten, welche 
die Reifen Denham's und Elapperton’s darfiellen, ſelbſt bilden fönhen. 
Zuerft ſtellt fi ein großer Theil Norb-Ufrita's und der Sabara, 
niemals vorher von Europäern betreten, als zum erfien Male gründlich 
durchforſcht dar. Die Entdeckungen im Lande der Tuarike, befonders 
des Königreichs Air’(Asben) bilden eine bedeutende Bereicherung un. 
ferer geograppifchen Kenntniß Afrifa's. Doc die großen Haupt-Er 
gebniffe liegen innerhalb Sudans in der ungeheuren Ausdehnung 
zwiſchen uber und Mariadi im Weften und Darfour (Dar For) im 
Dften vom funfzehnten bis zum fünften Grade des Aequators. Die 
wichtigen Entdedungen Denham’s und Elapperton's beſchränlten ſich 
bisher auf Gegenden, die großentheils ſchon bekannt und mit ziem ⸗ 
licher Wahrſcheinlichkeit auf der Karte firirt waren, da man durch 
Araber, Römer und Aegypter Runde von ihnen hatte. Dagegen fiellten 
die Gegenden über bie von Denham, Elapperton und Zander erreichten 
Punkte hinaus eine große weiße Fläche bar, hödftens, daß man einige 
oberflädliche Gerüchte, z. B. von einem Lande Adamaua, gehört hatte, 
Außer Mandara war fein heidnifches Land im Süben bes. Tſchad-Sees 
von einem Europäer beſucht worden, und das Berbienft, zuerſt im 
diefe bisher ganz unbefannten Gegenden als Pioniere der Eivilifation 
vorgebrungen zu fein, gebührt ausichließlih Barth und Dverweg. Die 
wirkliche Ausdehnung iprer Reifen ergiebt fih aus den vorliegenden 
Rorten fo: Reifen in Norb-Afrifa 1400 geographifche Meilen, bar 
geftellt in den drei Gectionen ber Karte, 530 nicht gezeichnet, 3050. in 
Tentral· Afrika (gezeichnet), 820, die noch außerhalb des Bereichs der 
großen Karte fallen,. zufammen 5800 geographifche Meilen, ohne die 
bedeutenden Touren und Entdeclungen, die feitbem hinzulamen. Galton 
Tegte in Süd-Afrifa blos 1280 Meilen zuräd. Die gerablinige Aus 
dehnung Afrifa's von Tripolis bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung 
iſt bios 4080 Meilen. Doc die lineare Ausdehnung ift fein wiffen- 
fhaftlicher Maßſtab. Es iſt der Werth und die Wichtigkeit ihrer aſtro⸗ 
nomifchen, hypſometriſchen und geologifchen Beobachtungen, der Um⸗ 
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Fang ihrer Yiferiigen, Mlotgginent N ethnologiſchen Forſchungen, 
weldge nad) unferer {ehrt Nebenguguf'® eine neue Epoche in der Geo- 
graphie Rord · und Central» Arnta’® Üfden werben. Und wenn bie 
Shiftarteit des von Barth, entuesten Fluſſes, wie man annimmt, fi 
bewährt, wird ſich auch über das tropiſche Afrifa mit feiner Sffaverei 
and Barbarei die Periode einer fhöneren Zufunft aufthun, die Zeit 
des Chriftentgams, der Eivilifation, der Induftrie und bes Handels. 
Die Ergebniſſe eines fangen Verkehrs unſerer Neifenden mit ben 
Hauptoöftern diefes Tpeiles von Afrika, den Tuarifs, den Fellatac, 
den Bornueſen und vielen heibnifchen Stämmen, werben den Gtaatt- 
mann und Philanthropen in den Stand fegen, fih zu überzeugen, von 
wo, wie und womit die Einführung Afrita's in bie erbumgürtende 
Eivilifation der jepigen Zeit am fiherften erzielt werde.” 

Freilich muß man das ganze Werf und die meifterhaften Karten 
mit ihrer Fülle neuer Angaben und wiffenfhaftliher Beftimmungen 
ſtadiren, um fi der Groͤße und des Umfanges dieſer Refultate recht 
detouft zu werden. Für den ganzen Denfchen, für feine Hoffnungen, 
feine Phattafie Täßt das Wert eine fo üppige Fülle von Erfdeinun- 
gen und Randfchafts-, Thier- und Menſchenbilder, von zukünftigen 
Entwidelungen zurüd, daß man ganze Tage darüber nachbenfen und 
des Nachts Jahre lang immer frifh davon träumen fann. Weld ein 
buntes Gemifch halb wilder, fähiger, cioilifationsempfänglicher Böhler, 
ſpielend, handelnd, tanzend, Fämpfend, morbend unter einander, ganze 
Völker auf Reifen ale Nomaden oder Haubeleleute auf „Schiffen der 
‚Wüfte”, die bald als ſonnenglühender Sand, bald als Hügel unb 
(Berg und Ruine, ale Duelle und Dafe, als Land und Stabt mit 
vbleudend weiß, weit in die unbegrängte, gelblich grau gefireifte Ebene 
smit feltfamen abgeplatteten Gebirgsformationen hinausfhimmert, wäh 
‚wend hochbeinige Strauße durch das Sandmeer fegeln vor ſtameel 
Stavaflerie mit Tangen Langen vorbei, deren Reiter ſich gegen bie Hitze 
in Wolfe hüllen, wie der Kamtſchadale in feinen Pelz gegen die Kälte; 
dort die braune befläugige Schönheit der Tuarife, malerifch gehüllt in 
den künſtleriſchen Kaltenwurf weißer griechiſcher Athenen und Dianen 
unter einem himmelhohen Baume, mit großen Ringen im Ohr und 
wehmüthig von oben von einem verliebten Rameel-Muge, gemuftert, 
während bie jüngfte Ziege ked aus der Heerde heranfhreitet und ihr 
naſchhaft die Blume aus der Hand zupft; bier feltfame Dafen mit 
ſchlanken Bäumen und hohen Kronen, dort Kornfelder und Dattel- 
Yalmenwälder, fremdartige Vegetation in üppigge Fülle fih um Seen 
and Hütten und Dörfer ranfend, aus ber von unten das ſcheußliche 
Krofodil mit bleiernem Auge hervorſtiert und ganz hoch in fehwindeln- 
der Höhe der gragiöfe, komiſche Rieſe der Tropen, die Giraffe, fih 
mit lauger fpigiger Zunge die zarteſten jüngften Zweige pflüdt und ein 
Ylumpes Ungehener, das. Flufpferd, gebanfenlos in das üppige Gras 
Hineinbeißt, die anfommende Elephautengeſellſchaft erft herausfordernd 
anſtiert, dann feig vor ihr ins Waffer plumpt. Dort friedliche Uder- 
bamer und idyllifche Schäfer und Schäferinnen, Hier Räuber und 
Nitter von Profeffion, die über fie herfallen und ihnen Ziegen und 
Rinder wegführen oder Kinder von eltern, Brüber von Schweſtern 
reißen, damit der Scheich durch den Verlauf derfelben das nenefte Der 
fisit in feinem Budget decke, weiter drüben die Mißgeburt von einem 
Tyramnen mit feiner Weiber-Armee, ein Gklavenpänbler auf dem 
Zhrone, aber auch noch meiter die erſte voliftänbige Meger- Zeitung, 
ber „Liberia Herald”, geſchrieben, gelegt, gebrudt und gelefen vom 
freien Negern, die ihren Präfidenten Robert und ihr ganz refpeftables 
Parlament haben, ohme deren Zuftimmung Robert feinen Stener-Ein- 
mehmer fpielen fann. Während ber Lüwe noch als König ber Wüſte 
durch die Eitifamfeit der Nacht brüflt und am Tage die ſchwarzen und 
braunen Stämme von Menſchen fi gegenfeitig berauben, beſtehlen, 
verfaufen und morben, haben ein halbes Hundert von Europäern bie 
erfien Kulturſtraßen durch die Wüſte und von allen Seiten nach dem 
Sunern geſchlagen. Bald wird die Bibel und ber Baummollen-Ballen 
iind der Mifflonär und der Gefchäftsreifende folgen und das von der 
Seele der Segel oder dem Dämon bes Dampfes beſchwingte Schiff 
Alles bieten, was ben neu- und wißbegierigen Eivilifationstrieb biefer 
bisher von der Weltkultur ausgeſchloſſenen Stämme befriedigen, ihr 
Leben veredeln und ihre Menſcheuwürde ausbilden mag. Die Wiffen- 
ſchaft und die Geſchichte wird ſich diefe jegt zum erften Dale gezeichneten 
Fußftapfen der erfien eentrafafritanifcgen Apoſtel merken. Und künftige 
Fahrzehnte mögen vielleicht daulbar umd in gebührender Andacht vor 
den-einfamen Gräbern bei Maduari und Ungurutna ftehen bleiben, in 
welche bie erfien Opfer der heldenmüthigen Anfgabe, das Innere 
Aftita's für den neuen friſchen Blutumlauf einer rund um die Erde 
fließenden Menfchheitskultun zu erwerben, — ein Engländer und ein 
Deutſcher — Repraͤſentanten dieſer Gränzen verathtenden Kultur — 
verfenlt wurden. B. 


Franfreich. 
Burguy’s Grausmatif der Langue d’Oil.*) 

In Nr. 83 und 84 bes vorigen Jahrganges haben wir bas in 
Berlin erfchienene Werk über die Langue d’Oil des Herrn Burguy be⸗ 
ſprochen und als eine erfreuliche Erfcheinung begrüßt; wir finb fo 
glühlich, den zweiten Theil deffelben, weldher noch vom Verbum, Ab. 
verbium, den Präpofitionen, den Eonjunehionen und Interjechonen 
handelt, anzeigen zu können. Der dritte und legte Band iſt ter ver 
Preſſe. Es ift fait überflüffig, zu fagen, daß er mit berfelben org 
falt, Gründlichfeit und derfelben vielfeitigen Quellenforſchung antge- 
arbeitet if, als der erfie, da alle nachgewiefenen Kormen mit nur 
etwa einzeln citirt, fondern im vollen Zufammenhange des Satzes und 
der Fügung, in der fie ftehen, mitgetheilt find, was bas Werk für 
weitere Forfehungen fehr nutzbar machen muß. In Einzeluheiten einzu 
gehen, iſt bei einer Grammatik, welche als ſolche nur für den Kadgelehr- 
ten anziehend ift, hier nicht der Ort; nur dürfte e6, intereffant fein, 
aus der Vorrede, die ber Verfaffer giebt, zu erfahren, wie bie Pa 
rifer Kritil das Merk aufgenommen hat. 

Herr Ernft Renan (den wir übrigens als einen ſchätbaren, geift- 
vollen Kritifer kennen) hat im Journal des Debats vom 22, Ot- 
tober 1853 in feiner Beſprechung des Werkes gezeigt, daß ein Theil 
der Franzoſen leider noch immer nicht das gehörige Verſtändniß der 
biftorifchen Grammatil oder, beffer gefagt, das Weſen der Spradhil- 
dung fi aneignen kann, wie es in Deutfchland neuerer Zeit allgemein 
geworden ift. Nach ihm „hatte die ſchon literariſche Sprache jenes 
Zeitraums in der That feine Dialekte, fondern blos provinzielle Ver ⸗ 
ſchiedenheiten von Orthographie und Ausſprache; der Verfaffer Habe 
einer Sprade eine Grammatif geben wollen, welde gar nicht gram ⸗ 
matiſch war und Regeln für das, was deren feine hatte." Herr Bur- 
gup widerlegt diefe abgeflandene Idee, wonach eigentlich die Gram- 
matifer bie Sprache machen, fehr gut; es fleht indeß zu befürdhten, daß 
er feinen Tandsleuten immer noch nicht verfländlich genug fein wirb, 
da eingewurzelte Borurtheile, wie alte Erfahrung lehrt, ſehr ſchwer 
aus den Köpfen zu bringen find. Auch hängt dieſe geläufig gewordene 
und bewußtlos nachgefprochene Auffaffung zu eng mit ber rein rht 
toriſch⸗ ſtiliſtiſchen Art zuſammen, mit der ber Unterricht in der DRutter- 
fprache in Frankreich ertheilt wird. Die Sprache ift darin etwas voll- 
fommen Fertiges, etwas Stehendgeworbenes; fein Wunder, baf man 
ſich ſchwer Hineinfindet, fie ale etwas Klüffiges, als etwas in der Eirk 
widelung Begriffenes zu betrachten oder das Wagnifi zu unternefmen, 
den feften Boden zu verlaffen und fi der Gährung anzuvertranen, 
aus ber ſich erft der Niederſchlag bilden fol. Infofern die Orammatit 
ein fertiger Schematiomus approbirter Formen und Eonftractionen if, 
Hat allerdings der Krititer einen Schein bes Rechts; aber auch nur 
diefen. Möge fih Herr Burguy nicht beirren Taffen und ruhig in 
feinen verdienfllihen Studien fortfahren; der Erfolg wirb nicht aus ⸗ 
bleiben, und allmälig wird ſich auch das geehrte Fraukreich am eine 
Auffaffung der Sprache gewöhnen, die zu einfach und naturgemäß if, 
um nicht Jedem, der die nöthigen Kenntniſſe hat, fofort einzuleuchten. 

Kntl. 


Mannigfaltiges. 


— Napoleon und die Belehrten. In feinen Unterhaftungen 
auf St. Helena, wie fie feine Freunde aufgezeichnet und uns über 
Tiefert haben, Tiebte es Napoleon, ſich and als einen Auguſtus, als 
einen Gönner von Gelehrten und Dichtern, darzuſtellen, und einmal 
fpricht er fogar, bei Gelegenheit eines Urtheils über eine Ecene aus 
Eorneifle, davon, daß fi diefer Dichter zum Premier, Dinifter gar 
geeignet hätte! Wie weit er jedoch als Raifer von ſolchen romantiſchen 
Anwanblangen entfernt war, geht aus einer Aeußerung Napoleons in 
einem feiner vertrauten Briefe am feinen Bruder Jofeph hervor: ) 
„ch betrachte“, ſchreibt er ihm, „die Gelehrten md die Männer von 
Geiſt (hommes d’esprit) wie Rofetten: man muß fie zuweilen fehen 
und fi mit ihnen unterhalten, aber man barf unter dieſen nicht feine 
Fran und unter jenen nicht feine Minifter wählen.“ 


*) Zweiter Baud. Berlin, 8. Echneiver m. Eomp., 1854. 

**) Memoiren et Correspondance politique et militaire du Roi Joseph. 
Bon viefen Briefen mb De: adigleiten, die in unferem „Ma; “bereits 
mehrfad; erwähnt worben unb anf bie wir wohl noch zurüdzufemmen Gelegen ⸗ 

eit —— find bis jept Heben Bänte erſchienen. Gin achter nr} 4 unter 
ie. RR. 
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Herausgegeben und zebigirt von I · Behmanm. 


Im Berlage von Beit-e Eomp. 


Berlin, gedrudt bei U. W. Hayn. 
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Belgien. 
Die belgiſche Statifik. 
Erfter Artikel, 
Die Hatitiihe GentraleRommiffiem. 

„Une saine eritique doit pr&sider au 
choix dea mat&riaux statistiques, les rd · 
gles de la plus s6rere logigue deivent 
en diriger l’emplei; c'est la que cam- 

menee Ia science.” 
Die allgemeine Statifit des Königreichs Belgien für die gehn ⸗ 
jährige Periode von 184150 („Statistique generale de In Bel. 


. giqum. Expond de In situation du royaume, periode decennale de 


1841 — 50.” Bruxelles, 1852.) hat eine dauernde und wohlbegrünbete 
Anfuzerffamfeit erregt. Die Thätigkeit der ſtatiſtiſchen Eentral- Kom ⸗ 
miffion hat in diefem Werfe ihren bebeutfamften Aucdruck gefunden, 
und es if demfelben im Auslande eine feltene Anerkennung zu Theil 
geworben. Die allgeme ine Statiſtil wird in Belgien von zwei. Ber 
hörben bearbeitet, deren eine als die leitende, die anbere ald die aus · 
führende erfcheint; bie erſtere, die ſtatiſtiſche Eentral-Rommiffion, 
weiche dem Minifterinm bes Innern. untergeorbnet iſt, iſt als Beten, 
bie andere, bie fintiftifche Abteilung deſſelben Minifteriums, als 

Darteur und Herausgeber biefes Werkes zu betrachten; das Wert feldft, 
in weldem nad einem georbneten Syſtem die verſchiedenen ſtatiſtiſchen 
BerHältniffe des Landes gefonbest betrachtet werden, beſteht gleichſam 
and einer Reihe von Abhandlungen, die von denjenigen Mitgliedern 
der SKommiffien, deren Fachſtudien den betreffenden Gegenſtänden zu» 
nach ſi kiegen, jo wie von einzelnen außerhalb der Kommiffion ſtehenden 
Männern, verfaßt find, bie fi Hier der Rommiffion in hankensweriher 
Unterfägung angefioffen haben. Jede dieſer Abhandlungen bildet 
für fi eine fihägbare Arbeit, mehrere derjeiben find unter ben Namen 
der Berfoßer befonbers herausgegeben worben. 

In Berhäftnig zum. Inhalte erſcheint die „allgemeine Statiſtit 
nicht von [che guoßem Umfangs, fie hält etwa ſechchundert Folien im 
Gormat diefer Zeitſchrift; iebenfalls ader iſt fie zu amfangreich, um 
— gelsfen zw werben. Damit ber Juhalt dem größeren Pu ⸗ 

bluum zugänglich werde, bedurfte es weiterer Verarbeitung. Die ſem 
Bedürfnißz hat der Auczug von J. E Horn ( „Siatiſtiſches Gemälde 
des Ronigreiche Belgien.“ Deffau, 1853.) entſprochen, und wir von 
Banken es dieſer mühfamen Arbeit, daß bie „allgemeine Statiſtil vom 
Belgien” dem deutſchen Publikum wicht eben fo fremd geblieben iſt, 
alt die Hunderte von anderen ſtatiſtiſchen Werken, welche bie belgiſchen 
Bermaltungsbehörden währenb der zwei Degemmien ber Exiftenz dieſes 
Staates deraue gegeben haben, — ‚Einen Yuszug ber „allgemeinen 
Statiſtik“ in franzöfifcher Sprache Hat ber Secretait der Eentral- 
Sommillien, welcher zugleich dem Miniſte rial / Wureau für bie Statiſtil 


angelegeu fein. laͤßt, die bebeutenbften bortigen * Publica 
tionen in lurzen Darſtellungen zufammenzufaffen. Die Bearbeitung 
von. Horn if dem Juhalte nach erheblich vollftändiger, in der Behand- 
lung freier und zeigt bie ug en Auoſtattung, welche bie in dem» 
felben Verlage erfheinenden Werke auszuzeichnen pflegt, 
Hier if es nicht die Abſicht, ans einem Yuszuge wieder einen 
——s— Bee. N Do NE Den nn wie 
ed iu der Sache liegt, felbft großentheils ala ein Muszug aus dem 
zeblreichen belgiſchen Spezial-Statiftiten anzufehen ift und in ber 
Stoaliſtit, welche ſchon ohnehin, obwohl mit Unverht, für troden gilt, 
jedes Ergerpt in der Regel nom Schmucke des Driginals etwas ab» 
ſtreift; ſondern bie nachſolgenden Metitel ſollen nur dazu dienen, neben 
einer Ueberſicht des Juhalts diefes Werles, einzelne hierher gehörige 
Thatſachen, welche befonberes Jutereſſe erregen können, hervorzuheben 
und zu beſprechen. Eine ſolche Thatfache it vor Allem, daß das or» 
liegende Werk zu Stande gebracht worben ift; es genügt ein Blick in 
daffelbe, um die Ueberzeugung zu geben, daß die Statiſtik Belgiens 


ſchon eine Geſchichte Hat und, was hier gefchafft wurde, die Arbeit 
eines Menfgen- Alters ift; deshalb. mag es Tohnen, mit einigen Worten 
auf die Anfänge zurüczugehen und zu erzäplen, ie in Belgien durch 
eine Bereinigung ber fräfte ber Berwaltung und Wiſſenſchaft das 
angeftrebte Ziel, bie Aufftelfung einer allgemeinen Statiſtik diefes 
Staates, erreicht worben if. 

j Die Organifation der amtlichen Staipit auf jenem Boden ift 
wicht erft belgiſchen Urſprungs. Schon unter der niederländifchen Re» 
gierang wurde im Diimifterium des Innern ein flatiftifches Bureau 
errichtet, deſſen Thätigfeit den Befchlüffen einer Kommiffion unter 
georbnet war, welche ans bem Miniſter des Innern und anderen hohen 
Beamten beftand: Der Diretor des Bureaus, zugfeih Secretnir 
diefer Kommiffion, Edward Smits, Teitete die Beröffentlihung ber 
ſtatiſtiſchen Tabellen, welche in ben Jahren 18277: und 1829 über bie 
Bewegung der Bevölferung in den Bereinigten Niederlanden, dem au 
wärtigen Handel und einzelne Gegenflände aus der Sanitätsverwal- 
tung, der Meteorologie, der Agrifultur und der Induſtrie biefes Staa» 
tes erfähienen find. Auch in den einzelnen Provinzen wurden ſtatiſtiſche 
Rommiffionen errichtet, biefe von freierer Jufammenfegung, fie waren 
den Gouverneurs untergeorbnet und konnten vom benfelben aufgelöft 
werben, eine Befugniß, von welcher in Brüffel ſchon Gebrauch ge- 
macht wurde, noch che die Kommiſſion zu einer fruchtbringenden Thä- 


Re tigkeit gelommen war. 


Nach der Looreißung Belgiens ging Smits in die Dienfte dieſes 
neuen Staates über und erhielt eine der früheren entlprechende Stelle 
im Miniſteriam des Innern; die flatiftifchen Dokumente ſtellte er dem 
Direltor des Drüffeler Dbfervatoriums, Herrn Durtelet, zur Die 
pofition, welcher auch unter ber niederlaͤndiſchen Regierung ſich (ge 
trennt von Smits' Titerarifchen Unternehmungen) mit der wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Verarbeitung der ohne erflärenden Tert erſchienenen ſtatiſtiſchen 
Tabellen beſchäftigt hatte. Diefe Vereinigung war eine glückliche and 
erfolgreiche, die Vollezäflung, welche am Schluß bes Jahres 1829 im 
Königreich der Niederlande bewirkt worben war, bot Das Material für 
die erſte Veröffentlichung, welche diefe beiden Männer herausgaben, 
and in welder fie die Dofnmente einer wiffenfhaftlihen Beſprechung 
anterworfen. Im Jahre daranf indeffen ſtieß biefe Behandlung auf 
Säwierigfeiten: eine neue Publication follte die Kriminal- Statiftit 
der fepten fünf Fahre enthalten, und hier waren bie lokalen Beranlaf- 
fürngen zu ven Berbrechen beſprochen; der Minifter aber trug Bedentfen, 
Thatſachen in die Deffentlichfeit gefangen zu Taffen, welche am den 
betreffenden Dertlichfeiten Anftof erregen mochten. Das Wert erfihien 
in verflämmelter Form; bie anftöfigen Thatſachen wurden in eite 
Abhandlung veriwiefen, weiche Quetelet ungefähr gleihzeitig heransgab. 

Arhnliche Mißhelligkeiten wurden num vermieden; Quetelet zog 
fi$ von der Herausgabe der offiziellen Statiſtik zurſick, feine Tätig 
keit in dieſer Wiſſenſchaft wurde hiermit nicht unterbrochen, das Jahr ⸗ 
buch des Obferuatoriums gab bie wirhtigften meteorologifchen Tabellen 


geus · und verſchiedene intereffante Darſtellungen and ber Populationifif; and 


in den Memoiren und Bulletins ber Alademie fanden nach mie vor 
ſtatiſtiſche Unterfuchungen biefes Gelehrten ihre Stelle. Die offiziellen 
flatiſtiſchen Dokumente erfihienen nun ohne erläuternden Tert; ein 
getwiffes Yequivafent hingegen bot ihre gegenftändliche Reihaftigteit. 
Es wurde ſchon damais von Smits beabfichtigt, eine allgemeine Sta · 
tiſtit von Belgien aufzuſtellen, deshalb wurden von ihm bie zahlreichen 
fhatiftifchen Rarhrichten, welche, an ſich oft wenig beachtet, zur einfachen 
abminiftrativen Kontrole bei ben verſchie deuen Erntral» und Provinzial» 
Anftalten und den einzelnen Staats-Inflituten bureaumäßig aufgeſtellt 
wurden, unter ein allgemeines Syftem zufammengetragen, wobei deun 
jeder nene Band mit den Fortfegungen der früheren Tabellen zugleich 
Nachrichten aus noch nicht behandelten Zweigen der Berwaltung brachte. 
Das Burcan der allgemeinen Statiftif war aufer Stande, in bie 
Behandlung fatiftifher Gegenftände in den verſchiedenen Reſſorts 
thätig einzugreifen; vielmehr Hatten andere Verwaltungeſtellen es 
anteruommen, felbftändig mit Bearbeitung und Herausgabe der Star 
tifif ihres befonberen Refforts vorzugehen. So wurden die Tabellen 
der Kriminal · und Eivifrehtspflege vom Juftiz» Minifterium, die Re 
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x Kataſtrirung vom Finarz-Miniflerium und die ſiatiſtiſchen 
ge vo Sefaifgen ee und über die Kommunal · Octrois 
von den betreffenden Abtpeifungen des Minifteriums des Junern ber- 
ausgegeben. Es war natürlich, daf hierbei einige Spezial» Statiftifen 
doppelt bearbeitet, audere ganz außer Acht gelaffen murben; ed fehlte 
diejenige Behorde, welche die Arbeiten der verſchiedenen Miniſterien 
auf ein gemeinſames Ziel führen, die Lücken ausfüllen, ‚bie überfläf- 
fige Arbeit abfegneiden, kurz, durch eine gründliche Revifion bie Ber 
Handlung der Statiftit auf ihr rechles Feld führen konnte. Zu diefem 
Zwecte wurde im Jahre 1841 nach einem von Herrn Heuſchling vor · 
gelegten Memorial (welches derſelbe in der Vorrede zu Horn's Ger 
malde von Belgien hat abdrucken laſſen) bie ftatiftifche Eentral- Kom · 
miſſion organifirt; zu ihrem Präfidenten wurde Quetelet ernannt, zu 
ihren Mitgliedern aus den verſchiedenen Departements diejenigen 
Männer gewählt, welche man ber Aufgabe für vorzugeweiſe gewachſen 
hielt; die Mitglieder follten von Zeit zu Zeit ausfcheiven und neue 
erwählt werden, in ber That aber ifi das Perfonal der Kommiſſion 
faft unverändert geblieben. Der vormalige Direktor bes ſtatiſtiſchen 
Bureaus, Smits, wurde damals penfionirt und wurde Mitglied ber 
Rommiffion; er ift im Jahre 1852 gefiorben. 

Die ftatiftifge Eentral-Stommiffion erhielt einen doppelten Char 
vafter, denn in der Leitung des Einfammelns des ftatiftifhen Mater 
rials erſcheint fie als adminiftrative, in ber Verarbeitung deſſelben als 
wiffenfchaftliche Körperfchaft. Hierin lag ein wefentliher Fortſchritt, 
um Duetelet’d Ausbrüde zu gebrauchen: der handwertsmäßige Betrieb 
der Statiftit war hiermit befeitigt; er bezeichnete es al6 die willen 
faftlihe Aufgabe der Kommiffion, eine gefunde Kritik in ber Auswahl 
der Materialien und die firengfie Logik in ihrer Anwendung geltend zu 
machen. Das praftifche Bedürfniß nach einer wiffenfchaftlichen Bearbei- 
tung wurbe auch von ber belgiſchen Verwaltung Iebhaft empfunden: 
„Die biöherigen- Publicationen“, berichtete der Miniſter, „haben dem 
inteffettuellen Fortſchritte des Volles nur geringe Beipülfe gewährt, 
auch das gebildetſte Voll ift nicht gewohnt, in den Zahlen Thatfachen 
zu leſen; follte es dahin geführt werben, fo müßte der Lehrſtuhl der 
Statifiif von den Univerfitäten bis in die Primär Schulen hinunter 
gehen.” — Früher hatte man von der entgegengefeßten Seite hervor 
gehoben, daß die wiffenfhaftliche Behandlung fih immer einem herr- 
enden Syſteme unterorbuen werbe; dies ift allerdings auch von da 
an in Belgien ber Fall gewefen, die Ideen Quetelet's find es, welche 
vorzugsweife die Unterfuchungen der Kommiffion geleitet haben, und 
unummunden hat Heufhling in feiner beigifchen Bibliographie Oue- 
telet's Werk über den Menfhen und die Entwidelung feiner Fähig- 
feiten oder „Verſuch der fozialen Phyſik“ als dasjenige bezeichnet, 
welches die leitenden Grundfäge für Die dortige Auffaffung der Sta- 


tiſtil darbiete. Daß das Anhängen einem befiimmten Syſteme zur j 


Verbreitung von Irrthümern führen könne, wird Niemand beftreiten; 
diefen nachtheiligen Folgen aber wird in Belgien dadurd hinreichend 
vorgebeugt, daß die Thätigfeit der Kommiſſion der unbedingteften 
Deffentlicheit ſich Hingiebt. Diefe Deffentlichfeit gewährt das Bulle- 
tin, welches die Kommiſſion herausgiebt und in weldem ihre Pros 
tofolle, ihre offizielle Korrefpondenz und wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lungen abgedruckt werben („Bulletin de la Commission centrale de 
Statistique,” T. IJ—IV. Bruxelles, 1843—51.). Diefes Bulletin 
ift das eigentliche wiffenfhaftliche Organ der Kommiffion; die darin 
erfienenen Auffäge bieten fehr viel Intereffantes, in den bie jegt 
erfchienenen Bänden befinden fih adt Abhandlungen von Quetelet, 
darunter feine Schrift über die Entwidelung der Durchſchnittezahlen 
in der Siatiſtit und die treffliche Abhandlung über den Einfluß der 
menſchlichen Willenofreiheit auf die Zahl der Ehen, ferner mehrere 
Auffäge von Ducpetiaus, Vieſchers, Heufhling u. A. Für den Statir 
ſtiler iſt der amtliche Tpeit des Bulletins vorzugeweife lehrreich, hier 
zeigen fih die Schwierigkeiten, welche dem Gewinnen brauchbarer 
Data in ben Weg treten, der Werth des Materials wirb Eritifirt und 
die Mittel zur Berbefferung deffelben erwogen. Die dafelbit abge 
druckten Berichte an das Minifterium über die Merndte-Erträge, den 
Viehſtand und die Affefuranzfrage geben Zeugniß von den unmittel- 
baren Beziehungen ber Rommiffion zur Gtaatsverwaltung. 

Eine große Erleichterung gewährte der Eentral-Rommiffion bie 
Errihtung von Provinzial-Rommiffionen, welche ſchon im Jahre 1843 
flattfand; unter dem Vorfige der betreffenden Gouverneurs find fie 
aus Männern der verfihiedenften Klaſſen, Beamten, Aerzten, Indu⸗ 
ſtriellen, Landwirthen ıc., zufammengefeßt; thatſachlich erfcheinen fie als 
der Central-Rommiffion unmittelbar untergeorbuet. Durch diefe Kom« 
miffionen find z. B. die aus früherer Zeit vorhandenen Dokumente 
gefammelt worden, aud haben ihre Gutachten an die Eentral-ftom- 
miffion über die lokalen Urſachen ber Verbrechen, den Pauperidmus, 
die Ortsnamen ır. einzelue intereffante Nefultate geliefert. Seit dem 
Sapre 1849, wo der Dispofitions-Fonds der Provingial-Rommiffionen 


———— geſtrichen worden iſt, iſt ihre Thaͤtigleit weniger fruchtbar 


„An 


Dei der Errichtung Wr Eentral-Kommiffion war die Befürktung 
laut geworben, als ob eine unter dem Minifterium des Innen frhenge 
Behörde nicht im Stande fein werde, die Veröffentlihungen der an 
deren Minifterien ihrer Aufſicht zu unterwerfen; die flatififhe Cem 
tral»Behörbe, meinte man damals, müſſe von allen Minifterin 
gleihmäßig ihr Material geliefert erhalten und nur unter dem Ge 
fammt-Minifterium ſtehen. Diefe Befürchtungen haben ſich jedoch 
nicht gerechtfertigt; denn nicht nur daß die Kommiffion die fiatiſtiſchen 
Zuſammenſtellungen, welche die anderen Miniſterlen, wie das Jaſij· 
Miniſterium die Statiſtil der Kriminal- und Civilrechtepfltge, dag 
Finang · Miniſterium die Handelstabelfen; das Miniſterium der öfent- 
lien Arbeiten die Statiftif der Berg- und Hüttenwerfe, teils jühr 
lich, theils in längeren Perioden hera ben, „einer gründlichen Re 
vifion unterworfen und wieberholentli reformirt hat, fondern nach 
einigen Jahren haben fich fogar die verſchiedenen Minifier bereit er 
MHärt, überhaupt feine ſtatiſtiſchen Data anders als nad dem Gutachten 
der Eentral-fommiffion aufnehmen zu laffen. 

Die befonderen Veroͤffentlichungen der einzelnen Abtheitungen des 
Minifteriums des Innern wurden auch feit 1841 fortgefegt und von 
demfelben mehrere flatiftifche Werke über das Unterrichtswefen, die 
Provinzial« und Gemeinbe-Verwaltung amd die Verhältniſſe ver ar- 
beitenden Klaffen herausgegeben. Der ftatiftifchen Abtheilung vieles 
Minifteriums war bagegen die Bearbeitung der Populations - Berbält, 
niffe, inebefondere bie Beauffichtigung der Führung der Eivilfiande- 
Regifier vorbehalten. Alljährlich wurden die Tabellen über die Bes 
wegung der Bevölferung nad den. Eiviffands-Regiftere in einem 
großen Foliobande publigirt („Population, Mourement de l’6tat eiril” 
Bruxelles, 1842—51.). In der Berbefferung diefer Tabellen war bie 
Eentral-Kommiffion fortdauernd thätig, auch die Civilſtande· Negifter 
ſelbſt wurden erweitert und andere, namentlich die fogenannten Ber 
voͤllerungs · Regiſter, neben denſelben angelegt, ‚deren Kührung den 
lolalen Civilſtands · Beamten mit übertragen und von den Mitgliedern 
der ſtatiſtiſchen Kommiſſion beauffictigt wurde. — Die Einrichtung 
von Bevöfferungs-Negiftern fand mit ber im Jahre 1846 ausgeführs 
ten Bolfszäplung in Verbinbung. Die niederläudifche Regierung hatte 
im Jahre 1829 für die Wiederholung der Zählung einen zwölfjährigen 
Termin feftgefegt, die beigifhe Regierung fand es zweckmäßiger, vaß 
alle acht Jahre beim Beginn der nenen Legislaiur- Periode gezählt 
werbe, das erſte Mal war dies verfäumt worden und deshalb die Zäh⸗ 
fung auf ben Jahresſchluß 1845 verſchoben. Da mit derfelben ein 
Eenfus ber Agrifultur und Induſtrie verbunden werben ſollte, fo gab 
die im Jahre 1845 eingetretene Thenerung zu einem neuen Aufſchrab 
bis zum 15. Oltober 1846 Beranlaffung. Defto forgfältiger hatte wie 
Art und Weife der Ausführung erwogen werben können, die Central- 
Kommilfion hatte Zäplungeproben in der Hauptſtadt unb fpäfer im 
einer Borfladt von Brüffel vorgenommen, die Provinzial-Rommiffio- 
nen waren mit ben Verwaltungs-Beamten in berathende Comités zu- 
fammengetreten; es wurben temporäre flatifiifche Bureaus in den Pro«- 
vinzial- Hauptfläbten errichtet, in jeder Kommune wurde eine Jury 
aus den Notabein gebildet, welche die Thätigkeit der Cenfus-Agentem 
überwachen und die Nichtigkeit ber Cenſus- Reſaltate prüfen folltez 
für je mehrere Gemeinden ‚wurden befondere lontrolirende Beamte de⸗ 
legirt, und bei der Zählung ſelbſt reiften die Mitglieder ber Eentral- 
Rommiffion umher, um fi perfönlich- von ber Art der Ausführung zw 
überzeugen. Die Kammer hatte für ben Cenſus 612,000 Fr. bewilligt, 
die Refultate wurden in brei Kolio-Bänden von dem Minifterium des 
Innern herausgegeben („Recensement general. Population, Agricul- 
ture, Industrie.” Bruxelles, 1849 —51.). 

Neben diefen Arbeiten, welche fih auf den ganzen Staat bezogen, 
wirkte die ſtatiſtiſche Kommiſſion aud in der Verbefferung berjenigem 
Zufammenftellungen, welche bie einzelnen Provinzen und Gemeindere 
betrafen. Die Erftattung von Jahresberichten über die Verwaltungs“ 
lage der Provinzen. hatte ſchon die nieberländifhe Regierung vorge- 
ſchrieben, nachher waren fie eine Zeitlang unterblieben, und erft ſeit 
1836 wurben diefe Jahresberichte von den permanenten Deputationem 
au bie Provinzialräthe regelmäßig erftattet und jedes Jahr in neum 
Dktanbänden publizirt. Im Minifterium des Inuern waren dieſelben 
im Jahre 1841 zur Anfertigung eines Dezennial-Berihtes benutzt 
worden, bie Cabres dieſes Berichtes follten als Muſter für die fünfe 
tigen. Prodinzial-Berichte dienen; ein ausführliheres Schema verfaßte 
naher die ſiatiſtiſche Central ⸗ Kommiſſion, indem fie die verihiedenem 
daſelbſt zu behandelnden Gegenftände unter mehr als dreihundert feinexe 
und größere Abfchnitte rubrizirte. Eben fo wurden für die Jahres 
berichte der Verwaltung der einzelnen. Städte, von welchen gleibfalis 
viele, theils in franzöfifcher, teils in. vlaemifher Sprache gedruckt, 
erfihienen find, von der Kommiſſion die Cadres entworfen, wobei Die ſe 
im Allgemeinen die Form ‚der Brüffeler Jahresberichte zu Grsnde 
legte, und in ähnlicher Weile ordnete fie die Jahresberihte über Sie 
ländliche Kommunal» Verwaltung und die der Arrondiffements-tost— 
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< Während fo Alles — um die Berwaltungdlage der 
Provinzen und Kommunen im guahrt kdennium bes belgifhen Staats 
möglichft vollftändig darftellen zutintet, wurde andererfeits bie neue 
Herausgabe der allgemeinen Statitit des Staats in Angriff genom- 
men. Die früheren fogevannten „ſatiſtiſchen Dofumente“ hatten feir 
nen geſchloſſenen Zeitranm umfaßt, eine Statiflif des Dezenniums 
1831 bis. 1840 war zur Hinfichtlich der Bevölferung und des Unter- 
richtöwefens erfchienen; die jetzt heraufgegsbene allgemeine ‚Statiftif 
erhielt den Zeitraum von 1841 bie 1850 zum Gegenftande, Als 
an bie Ausarbeitung derfelben gegangen werden follte, Sag in vielen 
Berwaltungsjweigen das Material vollftändig vor, in amberen, wie 
in-ben militairifhen und Finanz» Angelegenheiten; hatten flatiftifhe 
Zufammenflellungen nur in fehr geringem Mafe ftattgefunden,. und 
bier mußte die Kommiſſion ſuchen, das Uebriggebliebene nachzuholen, 
um dieſelben in die allgemeine Statiftif mit einreihen zu lönnen. 
Wie in der Bearbeitung der gehnjährigen Berwaltungslage der Pro 
vinzen und Kommunen wurde auch bie Behandlung der einzelnen 


Fächer der: allgemeinen Statiftif beſtimmten Mitgliedern der Eentral-, 


Rommiffion zugetheilt, und bald befand man für beffer, beide Werke 
zu verbinden. 

Die allgemeine Darfteflung der Lage des Königreichs zerfällt in 
vier Theile. Der erfie enthält die phyſiſche Statiſtik, in welcher die 
geographifche Meberfiht vom General · Lieutenant Trumper, die Me 
teorologie von Duetelet, die Geologie .vom Profeffor Dumont, bie 
Zoologie vom Profeffor Selys-Longhamps behandelt find; der zweite: 
die-Bepölferungs-Statiftik, fie it von Heufchling bearbeitet; ber dritte: 
die politiſche, moralifche und religiöfe Statiflif, die einzelnen Abſchnitte 
deffelben betreffen die Berfaffung (vom General-Abvofat Zaider), die 
Bahlen zur Legislative, die Prosinzial- und Kommunal-Berwaltung (von 
Bivort, Abtheilungechef im Minifterium des Innern), den öffentlichen 
Unterricht, die Wiſſenſcha ften und Künfte, die Woplthätigkeits-Anftalten 
und bie Gefängniffe (vom General-Anfpeftor Ducpetiaur), bie Eivil- 
und Kriminalrechtepflege, die Rultus-Angelegenheiten (vom Lentz, Ab- 
theilungs · Direktor im Zuftiz-Minifterium), die Mebizinal-Angelegen- 
heiten (vom General-Yufpeftor Sauveur u. A.), das Heer und die 
Bürgermiliz (vom GeneralsLientenant Trumper bearbeitet) und bie Fi- 
nanzen; der ‚vierte Theil enthält. die MAgrifultur, die Inbuftrie, den 
Handel und die Verkehrsmittel des Landes. ſt. St. B. 


England, 


Englifdje Literatur: Briefe. 
1854, Vierter Monatsberidt. 
(Fortfegung.) 

Finnland bringt ung unter die Lappen und nad Sibirien, in 
welhem uns ©. ©. Hilf in feiner Reife um die Welt umherführt. 
Seine fibirifhen Reifen („Travels in Siberia”) begannen 1847 von 
Moskau aus, führen nah Nijni-Nowgorod an der Wolga, wo er die 
zuffifche Welt-Mefje erlebte, vom Ural bis zur chinefifchen Gränge 
und dem Kamtſchatka⸗Meer, durch die furchtbarſte Dede und Einfamteit 
dicht neben der höhften Eivilifation, durch die Arbeiten und Hütten 
der Berbannten und bie mit bem höchſten Parifer Lurus überlabenen 
Gefelfcpaftszimmer von Tomft im Heizen Sibiriens, dann wieder 
durch wandernde Stämme, die fi in ihrer Lebeneweiſe faum von ben 
Thieren unterfcheiden, durch fechzig bis hundert Meilen Refeda-Wald 
unter glühender Hige und froft- und ſchneegebundene Unenblichleit. 
Wer fih noch niht um das Innere Sibiriene befümmert hat, wird 
ſich Höhft überraſcht finden, die Gefellfchaftsgimmer des Gouverneurs 
von Tomſt, das Taufende von Meilen von jedem civilifirten Orte 
entfernt liegt, in Teppichen, Möbeln, Tapeten, Spiegeln, Delifa- 
teffen, Kleidern, Champagher mit ben höchſten Zirfeln in Paris und 


London glücklich konklurriren und biefe im Gaftfreundfchaft und Luftig-, 


Zeit übertreffen zu fehen, nnd wie fogar viele Verbannte, eingeladen 
vom Gouverneur, ungenirten Antheil nehmen. Man follte nach ben 
Schilderungen Hills meinen, daß man felbft als Berbannter in Tomft 
gemüthliger leben könne, wie als freier Flüchtling in London, wo ber 
Champagner der Minifter u. f. w. weiter von ihnen fließt, ald ber 


fübirifhe, Jenifei. Und wenn ihm die Gaftfreundfihaft der Großen, 
sicht mehr gefällt, kann er fliehen. Die Eftimos(?), und wie bie Freien, 


Sibiriens fonft heißen, liefern ihm Rennthiere bis Schweden über 
anendlihe Steppen, Ebenen und Zwerggemächfe hin, wobei noch dazu 
Damen bie Reunthiere treiben: 

Auch die weftliheren Gegenden des aflatifchen Rußland lernen wir. 
tennen. Edward Tracy Turnerelli, der lange Zeit in Kaſan Iebte, ift fo 
begeiftert von der Heiterkeit, Gutmüthigleit und Gaftfreundfchaft der 
Tataren in den Borftäbten, daß es dort, mit feinen Augen gefehen, beffer 
ausſieht, wie in dem Lande, wo die Eitronen blühen, was auch nad 
meinen Urtheil unter den jetzigen Umſtänden ganz wörffich zu nehmen 
iſt. Die alte Hauptfiadt der Tataren („Kazan, the Ancient Capital of 


the Tartar Khans”) bietet ihm ein fo herrliches Leben unter ben gaft- 
freundſchaftlichen Menfchen, daß er nichte zu tadeln findet, als bie zu 
große Gaſtfreundſchaft, die fih auch Mittags um zwei Uhr bei 20° R. 
beleidigt findet, wenn man nicht zunädft ein Dugend Taſſen fehr 
heißen und flarten Thee trinkt. Dan darf fih nirgends ſehen laſſen, 
ohne beim Aermel genommen und beinahe fußfaäͤllig gebeten ‚zu werben, 
wenigftens ſechs bis acht Taffen Thee bei dem wohlwollenden, freund« 
lichen Zataren zu trinken, obgleich er Luft Hat, böfe zu fein, da er er⸗ 
fahren hat, daß wir bei dem und bem zwölf oder ſechzehn Taffen getrun« 
fen, und er wiffe nicht, wie er biefe Zurüdfegung verdiene. — Unter 
zwanzig Taffen Thee zu trinfem, gilt als eine Art Zurüdjegung. Dabei 
iſt zu bedenken, daß der Gaft, der biefe zwanzig überwunden ober unter 
vielem Kampfe einige abgehandelt, beim Heraustreien von einem: an« 
deren Tataren meuchlings angefallen und mit theatralifcher Leidenſchaft 
gebeten wird, nur einige Diinuten bei ihm einzufehren und zwanzig 
Taffen zu trinken. Qurnerelli mußte fehr oft Medizin nehmen, um 
die Folgen dieſer Gaſtfreundſchaft Togzuwerden. Man follte aber mei⸗ 
nen, daß, wenn höhere Bildung hier das Zuviel vertrieben, eine recht 
gemüthliche Meenfchenflaffe aus diefen Tataren werben fünne. Man 
marht fi im Allgemeinen von ben Ruſſen überhaupt wegen der Europa 
äugefehrten Geite, wo ſich die politifhe konzeutrirt, ganz falfche 
BVorftellungen. Durch alle. ruffifgen Stämme geht ein Zug von na 
türlicher Heiterfeit, Gemüthlichteit und Gaftfrenndfhaft, der um fo 
erquidender und um fo auerfennenswerther ift, als in unferem Weſten 
Herzen und Häufer deſto fefter verfchloffen zu fein pflegen, je gebil- 
beter und. civififirter der Bewohner. Den firengfien Gegenfag ‚bildet 
diefe ruffifhe Gaſtfreundſchaft zu der doppelten und dreifachen Ver- 
ſchloſſenheit im anglo-fähfifchen Weften. Dieſe ruffifchen Tugenden 
können dem Weften noch gefährlicher werben, als die gewaltfamen 
Eroberungspläne. Mein Vater erzäßlte mir oft von ben ruſſiſchen, 
franzöfifhen und preußifchen ‚Einquartierungen der reipeitstriege, 
und. daß die Ruffen die beften, bie eigenen Preußen aber bie ſchlimm ⸗ 
fen gewefen. Die Ruffen hätten früh gebetet, bann Sauerkraut ge- 
geffen und mich, Windellind, abwechfelnd genommen und" mit wahr 
bafter Mutterliebe gehätſchelt und gepflegt; nur daß fie in ihrer Liebe 
zuweilen verſucht hätten, mir Geſchmack au Brauntwein beizubringen. 
Zwar hätten namentlich bie Koſalen nicht bie feinften Unterſchikde 
zwifchen Mein und Dein gemacht, aber das fei nicht ihre, ſondern 
Schuld ihrer foldatifhen Erziehung ohne Löhnung und Lebensmittel 
gewefen. 

Diefe Erziehung foflete, wie wir dns einem anderen Buche er- 
fahren, im türfifchen Feldzuge von 1828— 1829 allein das Leben von 
bundertundzehntaufend Nuffen, die vor Hunger und Krankpeit, 
nicht durch die Attacken der Feinde, umfamen. Im Lager bei Barna 
während bes Winters 1828 ftarben funfzigtanfend Ruſſen vor Hunger 
und am Fieber, beim Marfche vom Pruth bis Adrianopel fechzigtaufend, 
fo daß von hundertundzwanzigtauſend, die den Beuth überfchritten 
hatten, nicht mehr fiebentaufend im Stande waren, Waffen zu tragen, 
als fie endlih dem Feinde gegenüberftanden. Die Türken erfuhren 
davon nichts und handelten immer noch in ber Furcht vor hundertund⸗ 
zwanzigtanfend, von denen nicht fechstaufend über ben Pruth zurüd- 
famen. Dies theilt uns als aus ganz ficherer Duelle, R. Eurzon in 
feinem gebaltreichen Buche über Armenien u. f. w. mit. („Armenia; 
a year at Erzeroom and on the Frontiers of Russia, Turkey and 
Persia with Maps and Woodeuts.”) Er ſchildert erſt das Schwarze 
Meer, das die Türken „Teena Kara Degniz”, „Böfes, ſchwarzes Waf- 
fer”, nennen und aus welchem fie all ihr Unglück kommen fehen: 
Stürme, Peſtilenz, Kult, Nebel und Ruſſen. Die nörblihen Geſtade 
find, mit Ausnahme der Krim, öde, baum» und fruchtlos, im Som- 
mer ftaubige, im Winter fhmußige oder fehneebededte unendliche Step-, 
pen und Wüften, in denen nur einige Kofafenftämme mühſelig ihr 
Leben friften. Dagegen bieten die füblichen Geftade gegenüber mit 
ihren allmälig auffteigenden Terraſſen, Hügel», Höhen- und Gebirge- 
zügen, bedeckt mit folgen Bäumen und großblätterigen Kronen, einen 
bezaubernden Anblid. Die Terraffen Armeniens und die ſchneeigen 
Berghäupter des anatolifchen Italiens dehnen fi) weit und breit und 
in unenblicher Perſpektive vor uns aus. Weit hinter folgen luhn 
ſchwellenden Bergterraffen ruht wie ein Neſt im Thale, als Mittel» 
punkt einer. fruchtbaren, lachenden Provinz, Erzerum, bie alte Hanpt- 
ſtadt Armeniens, jegt das Hauptquartier der faufafifch-türkifhen Ar⸗ 
mee. Curzon befam es zuerft im Winter zu fehen,.einer Zeit, welche 
die Hauptftabt zu einem Maulwurfähaufen, einem Kaninchengehege 
unter Schnee, umgewandelt hatte. Dan wußte in den meiften Strafen 
nicht, was Haus und. was Düngerhaufe war, und mufite. felbft dicht 
neben dem englifchen Konfulat erft Iange in den Haufen herumſuchen, 
um. eine unter dem. Schnee nach unten führende, zugeftopfte Deffnung 
zu entbeden und daraus zu ſchließen, daß Menſchen darunter ftäfen, 
Mit diefen Erdlöchern als Wohnungen bifdeten die heiteren, bunten 
Farben und oft foftbaren Kleiderſtoffe, in denen bie Mrmenier öffent» 
lich erfheinen, einen feltfamen Kontraft. Dabei war. bie Kälte fo 








, Daß die Bärte Sid) in CGamehes wet Andelten und der Schmud 
a dh mit der unieren BartvewafPUng zufammenfror, ſo daß 
Freunde, die ſich untermeges trafen, kein Wort mit einander reben 
fonnten ober fih erſt gegenfeitig. furgibar dicht an einander floßenb 
anhauden mußten, Auf dem freifenden Schnee biendet eine fo heile, 
eifige Sonne herab, daß Biele daran blind werben. In Erzerum leben 
unzäplige „fipmeeblinde” Menfhen Curzon ſchildert anferbem noch 
Trebifond, das armeniihe Borland am Schwarzen Meere mit der 
Haupiſtadt gleichen Namens, einem Hauptorte für den Export geor⸗ 
giſcher Mädchen nad Konftantinopel. NAufkäufer, bie im Lande um« 
herreifen, um die Mädchen entweber ihren eltern „abzulanfen‘, ober 
fie. zu fehlen, zu rauben, weggufangen, bringen ihre Mernbten hierher 
und von da aufs Schiff, wo fie vor den Matrofen, iroß ihrer welt 
berühmten Schönpeit, durch eine fehr ſtarle Leibgarde, ganze Heere 
achtbeiniger ruſſiſcher Leibhufaren und viel Schmup auferbem gefihert 
find. Sie werden in Konſtantinopel erft in höheren Törgter-Anftalten 
geſcheuert, gerieben und polict und in galanten Rünften unterrichtet, 
ehe fie auf ben Markt kommen. ¶Schluß folgt.) 


Altenglifche Kriegsfahrten in der Oftfee 
und im Schwarzen Meere, 

Unter den neunumbzwanzig Pilgern, weiche Ehancer in bem alten 
Wirthehauſe von Sonthwark zufammenfommen läßt, um ſich die „Can- 
terbury Tales” zu erzäßlen, befindet ſich auch ein tapferer eugliſcher 
Krieger, deſſen ritterlicher Sinn ihn in diefelben entlegenen Regionen 
geführt hatte, die jept von zwei mächtigen britifchen Flotten bedroht 
werben. Seine von ben Perſonen Ehaucer's erregt in fo hohem Grabe 
das Intexeffe des Leſere, feine wird von ihm mit mehr Liebe behandelt, 
alt det: „Ritter“ (the Knight), nebft deſſen Sohn, dem „Stnappen 
(tbe Squier). Der Bater Hatte ſich in den Kreuzzügen gegen bie „heid⸗ 
niſchen Bölter der preußiichen und ruffifchen Dftfee-Prowingen unb 
gegen bie Türken in Klein-Afien umd am den Küſten des Schwarzen 
Meeres ausgezeichnet, und der Sohn wählt zum Schanplag feiner Er- 
3ählung, deren Schluß uns der Dichter leider ſchuldig geblieben iſt, die 
Gegend an ber unteren Wolge. Bon dem „Ritter erfahren wir, daß 

Full often time he hadde tbe bord begonne 
Aboren alle nations in Pruce; 
In Lettowe had he reysed and in Ruce, 
No Cristen mame so ofte of his degree. 
Gar weite Reifen hatt’ er umtermemmen 
Gern übres Meer, mo hauft das Bolt ber Preußen, 
Bis Litigauen, ja, je His zu den Meußen; 
Kein hrifteuritter war jo weit gelommen. 
In Bezug auf ihm Heißt es ferner: 
At martal batılen had he beu fiftene, 
And foughten for our faith at Traminsenr, 
Den hehren Mutb that er in funfjehn Schlachten fund, 
Und fecht für unjerem Herra bei Trapezunt, 
Endlich no: 
This ilke worthy koight hadde ben also 
Sometime with the Lord of Palatie, 
Agen another beikhen in Turkie. 
Derfeibe würd ge Ritter war es auch, 
Der mit dem Pfaligtaf zog, nach manden Giegen, 
In die Türkei, bort neue Heiven zu beltiegen 

Shauser, der im Jahre 1400 farb, hat offenbar in feinem „Mit« 
ter" einen Charakter gezeichnet, der zu jener Zeit unter feinen Stan» 
desgenoffen öfter vorfam. Die langwierigen Sriege mit Frankreich 
waren einftweilen durch einen Waffenſtillſtand beendigt, die bintigen 
BDürgerfriege von Work und Lancafter hatten noch nicht begonnen, bat 
religiöfe Gefühl aber, welches feine Aenferung einft im den ſtreuzzügen 
gefunden, lebte noch in ungefchwächter Kraft fort. Es ift befannt, 
daß der Herzog von Hereford, ber fpäter unter dem Namen Hein» 
rich IV. den englifchen Thron beftieg, ſich mit einem zahlreichen Ge- 
folge an dem Rampfe bes deutſchen Ordens gegen bie Litthauer ber 
theiligte, und #6 fonnte daher nicht fehlen, daß manche Engländer fih 
auch nach dem benachbarten Livland wandten, um bie von den ſchiema ⸗ 
tiſchen Rufen aus Reugarten (Newgorod) und Plesfaw bebrängten 
Schwertritier zu unterftügen. Undere trieb bie Luft zu Abenteuern 
nach Süden, wo fie dem chriſtlichen Kaiſer vom Trapezunt gegen bie 
Türken zu Hülfe famen, deren Reich fi datmals etwa bis nach Sinope 
und Antiochien erſtredte. Die Hanbelsverbindungen mit der Dfifee 
wären ebeufalls, wie es ſcheint, nicht unbebeutend, indem uns Chaucer 
umter feinen Pilgern auch einen Seefahrer, „a shipman”, vorführt, ber 


„oon Hull bis Karthago“ gereift war, 2 Me Mr Renntuiß der 
nördlichen Häfen aber befonbers ger: er 
He kuew wel alle the havens as they were, 
Fro Gotland to the Cape de Finistere, 
Die Häfen alle waren ihm befannt 
Bon Gothland bis zum Kap von Gnbelant. 

Kurz, Chaucer's „Ritter hätte dem Admiral Mapier oder Lord 
Raglan manden. für ihre militairifchen Operationen nüglichen Wint 
geben kimen, und fein „Shipman” wäre vielleiht der Dfifeeflotte 
ein zuverläffigerer Lootſe geweſen, als die bänifchen Piloten, welche 
die englifhen Schiffe in fehr bebenfliche Kollifion mit den Klippen 
unb Untiefen des Sunbes zu bringen feinen. 

Ob der „yonge Squier” an ben Erpebitionen bes Baters im 
Morgenlanbe theilgenommen, wird wicht gefagt und bürfte auch zu 
bezweifeln fein, ba ber Dichter nur von feinen Feldzügen „in Flau⸗ 
dern, in Artois und im der Pilardie“ ſpricht. Als er jedoch aufger 
fordert wird, feine Beiſteuer zur Unterhaltung ber Reiſegeſellſchaft zu 
entrichten, giebt auch er, wie erwähnt, eine Begebenpeit zum Befen, 
bie fih im feruften Oſten ereiguet Haben fol. 

At Sarra, in the laud of Tartarie, 

There dwelt a Kiog that werreied Hassie, 
Thurgh which ther died many a dougbty man. 
Zu Sarra, im Tatarenlan, regierte 

Ein König, ber mit Ruflanb Kriege führte, 
Wodurch den Tor erlitt gar mancher tücht'ge Mann. 

Sarra ift natürlich Sarai, die Hauptſtadt der goldenen Horbe;- 
deren Ruinen noch heute am den Ufern ver Achtuba, eines Zweiges 
der Wolga, zwifchen Zarizyn und Aſtrachan gefehen werben. Ya ber 
That wurben zu Ehaucer’s Zeiten blutige Kriege zwiſchen der goldenen 
Horbe und dem Großfürften von Moskau, Demetrins Donskoi, geführt, 
welchem es gelang, dem Ehan Mamai eine große Niederlage beizu« 
bringen und fein Land auf kurze Zeit vom Tatarenjoche zu befreien. 
Ehaucer's „Ritter" konnte während feines Aufenthalts in Trapızunt 
von biefen Kämpfen gehört und feinem Sohn die betreffende Geſchichte 
mitgetheilt haben. 

Zu einer Zeit alfo, wo Rußland noch auf fehr enge Grängen be» 
fGränft, im mehrere Theilfürſtenthümer zerfallen umd den Mongolen 
unterworfen war, wo bie Söfne Dsman’s den Bosporus noch nicht 
überfchritten hatten und ſich mit der verwandten Dynaftie der Selb» 
ſchuliden um bie Herrfchaft über Mlein-Aften flritten, waren Engländer 
bereits neben den Benetianern und Genuefern im Schwarzen Meere 
und neben den beutfhen Rittern und den Kaufleuten der Hanfa in 
der Dfifee erfhienen. Der englifche Name war fon damals den 
Nachkommen Rurif's und Orchan's nicht ganz fremd, und das Ter- 
rain, auf weldem fich jeßt die Flotten ımb die Heere Alt- Englands 
verſuchen, ift ihnen zwar eim ungemohntes, aber doch Teinesweges ein 
folches, das für fie aller hiſtoriſchen Erinnerungen oder Traditionen 
entbehrt. \ 


Mannigfaltiges. 


— Tſchudi'e Thierleben der Alpenwelt. Ein kenntnig 
reicher amerifanifcher ſtritiler, der Berichterſtatter über deutſche Lite⸗ 
ratur in Putnam’s Mouthly (New · Jork, Februar 1854), ſpricht ſich 
folgendermaßen über das auch in Deutſchland mit großem Beifall 
aufgenommene Werk aus: „Ein in feiner Frifhe und Schönheit ganz 
unvergleichliches Buch ift das Thierleben in der Alpenwelt” („Ani- 
mal Life in tbe Alps”), von Friedrich v Tſchudi. Es erinnert und 
am manche von Henry Thoreau's Slizzen von Nen-England, obwohl 
der Jankee · Dichter und Naturforfcher dem Schweizer nachſteht, ſowohl 
an Tiefe der Bilbung, als an Wärme der Anffaffeng und Darftel- 
lung. Bon allen Büchern, bie wir bei Erfüllung unferer Pflicht im 
der Borbereitung zu unferer kritiſchen Ueberſicht der ausländifchen Li- 
teratur durchleſen mußten, ift dieſes das einzige, das wir mit Entha- 
flasums bis zu Ende gelefen. Es ift eine Dichtung, eine Novelle uns 
eine wiſſenſchaftliche Abhandlung zu gleicher Zeit; es weht barin bie 
gefanbe Quft und bie begeifternde Erhabenheit der Alpen, die jedoch 
überall. auch fo wohltäuenb wie ber Sonnenſchein und fo lieblich aud 
erfriſchend wie die Sommerblumen ber Schweizer-Thäler if. Nach 
einem einleitenden Bericht über bie Gebirgäregionen der Schweiz unb- 
ihre Pflanzenwelt, werben wir mit bem gefammten Streife ihrer Thier⸗ 
bemohner, mit Einfchluß ſowohl ber Forelle in den Gießbächen, ala 
der Adler in den Horften, ber Gemfen unb der Ziegen auf den dem 
Menſchen unzugänglihen Bergfpigen und den Hunden bes St. Bern- 
harde bekannt gemacht." .. (Der Kritifer laͤßt demnächſt einige Uns 
züge aus dem Buche folgen.) 
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Stalien. 
Die Sranzistaner: Dichter in Italien. 

Der verflorbene Frederic Ozanam, ) Profeſſor der Literatur in 
Paris, hat fi dur feine Unterfuchungen über die ältere italiänifche 
Literaturgefchichte, über Dante und bie dichteriſchen Quellen der gött« 
lichen Komödie in fo rühmlicher Weile befannt gemacht, daß wir uns 
zu einer Beſprechung feines. nor faft zwei. Jahren erſchienenen Werles 
über die Franzielaner⸗ Dichter Italiens gern durch eine jegt veröffentlichte 
deutſche Ueberfegung deffelben“*) anregen laſſen. Der Berfafler hatte im 
Jahre 1847 bei luerariſchen Nacpforfgungen in Ztalien, wie er ſich 
amsbrüdt, auch „einige. bichterifche Feloblumen gefammelt, wie man 
wohl‘ Winden unter das reife Horn findet. Diefe beſtauden 
aus einzelnen Berfen ans einer Handſchrift des dreizehnten Jahrhun · 
derts, Liedern, die, nachdem fie von mehreren Geſchlechteſelgen gefun 
gen worben, -unverbiens in völlige Bergeffenheit gerathen find; ferner 
aus Legenbenfommiungen, die der gebildete Neifende auf ben Jap 
märkten zu laufen verfchmäßt, -welde aber die Landleute an Tangen 
Abenden erbauen. . .. Diefe Bifder der Bergangenheit waren für mi 
von einem gemeinfamen Gedanfen befebt; deun ich meinte it ihnen 
bei genauerer Betrachtung, deutlicher als fonft wo, bas Land zu em 
fernen, das.den Glanden und das Genie vereinigt und zeigt, wie bie 
großen Rünftter dutch die Heiligen gewectt und begeifiert worden find.“ 

Dyanam forfegt den Urfprunge der Griftliggen Runft in den Ra 
tatomben Roms nach, im deren gewundenen Gängen die verfolgten 
Chriſten ihre Bet-Derter bei Lampenſchiurmer und ımter Tobesgefahren 
mit Malereien außzierten und ifre Grabftätten darch ſymboliſches Bild · 
wert bedentungsvoll machten· Hier in den unterirdiſchen Gruften, wo 
umter- ber verfallenden alten Welt in dem durch das Band bes Blan- 
bens zufammengehaltenen Miſchlingsvoll der erfien Ehriftengemeinden 
der Kern einer neuen, von amberen Ideen getragenen Nation ſich ent 
wickelte, hier zeigen ſich auch in ben Infchriften, welche an ben Wänden 
hin und wieder gerfirent find, die erſten Bluthen wahrer Vollopoeſie, 
die and dem Schooh ſtarker Empfindungen emporfproßten. In diefen 
lateiniſchen, mit griechiſchen Buchſtaben gefäpriebenen, von Fehlern ber 
Rechtſchreibung, der Sprache und ber Profobie firopenden Infıhriften 
ertappe ich auf friſcher That die Unwiſſenden, von denen fie herrühren; 
ich erfeune die plebefifchen Mütter, die Bäter aus dem Sllavenſtande, 
wie fie eifig und heimlich thren Schmerz und ihr Hoffen auf den Stein 
eingraben, dor bem fit wieberfehrenb wieberfnieen werben. Ihre Bere 
folger, bie echten Rönter, mirßten, wenn fie zu diefen Kirchhofen hinab⸗ 
Regen, bei Fefung der Grabſchriften jener Efeuben, bie nicht einmal 
jchrriben tonnten uud bie Welt befehrei wollten, veradhtungsvolt lächeln 
und mit dem Adfeln zucken. Was bereitete fi aber dennoch vort 
Die alte romiſche Geffttung neigte ſich zu ihrem Ende; gleichzeitig 
ſollte aber Rom aus ditſen Grüften, won denen es amterhöhlt war, aus 
jener chriſtlichen Gefellfchaft, die es als Feindin behandelte, eine gang 
nee Geſittumg, alſo auch eine neue Dichtung, hervorgehen fehen.“ 

As vie Barbaren das römifhe Reich geftärgt hatien, flieg das 
jange italianiſche Bott aus‘ feinen dunklen Schlupfwinkeln hervor, 
dreitete fi aus and errichtete vie ehrwürdigen Bafltiten in Rom, 
Ravenna, Venedig, Matland and an anderen Orten. Auch hier gingen 
die anderen Käufe, und namentlich die Dichtfunft, wit der Baufanft 
Hand in Hand, Chor und Vorhallen wurben mit künſtlichen Dofaifen 
bedeckt, diefe durch Juſchriften erläutert.‘ „Man las unter jever Mo- 
fait Werfe, die ihren Sinm angaben, eime Lehre ans demſelben zogen 
und ven Beſchauer zu rühren und ihm eine Thräne vder ein Gebet 
zu entlocken ſuchten. Diefe großen und ernſten Manerflähen der 
Kirchen Roms wurden zu eben fo vielen Blattfeiten, auf denen bie 
Wunder ber Heiligen, die färftfihen Erbauer der Baftfifen und’ hie 
enhmreich unter ihrern Gtwolben ſchlummernden Todten gefeiert wur · 
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den.“ "Zur Erllürung der Moſaiken in der Markucktirche ja Wen 
Hat es eines Gedichtes von mehr als zweihundert Berfen bedur 
Dieſes enthält bald die Erzählung eines Wanders, bald bie Erläutt- 
rung eined Gymbols und manchmal einen Spruch oder ein Gebet. 
Freitih verlegen dieſe barbariſchen Herameter gar oft Syntar und 
Srofobie, aber fie athmen eine religiöfe Begeifterung, und man fühlt 
in ihnen eine beidemnäßige Vaterlaudsliebe, fo wie ben prieſterlichen 
und Friegerifchen Eharafter einer Zeit, die es gewagt hat, auf Ram 
pfãhlen mitten im Meer jene mit der Gt. Sophientiche Konſtanti- 
nopels wetteifernden Ruppeln zu gründen.” Die Sprache biefer Dianern- 
Dichtung war bie Iateinifhe, die bis in das zwölfte Jahrhundert hinein 
allgemein von dem Bolt verfianden wurde; man prebigte nit nur 
Tateinifch, fondern hielt in diefer Sprache auch die Reden an das Bolt; 
af die Mobenefer 984 einen Angriff der Ungarn fürdhteten, ermuthigten 
He fi durch ein Tateinifches Kriegelied, das Herr Dyanam mittheilt; 
fo war auch die religiöfe Poefle für bas Bolt beſtimmt und zeigte 
ſowohl durch ihren volfsthümlichen Inhalt, wie durch ihre — 
zum Reime, daß fie and ihren Urſprung dem Volle verdaukt. 

gab alfo eine gefungene, anf den Rippen bes Bofles lebende Dichtung, 
nicht allein im ben Kirchen, bie von ben Lobgefängen des Heiligen Ant» 
broſius und bes Heiligen Gregor wieberhaflten, fonbern auch in ber 
Fagern, anf den öffentlichen Märkten and foger unter bem Erfer mehr 
als einer Edelfrau, die erfreut war, in Horays und Virgil's Sprache 
fi in Liedern preifen zu hören, Much könnte ich noch ſoiche Beiſpielt 
vermehren, indem ich Tiſchlieder und politifche Satiren anführte; abet 
ich bfeibe Fieber bei einem Gedichte von einigem Umfange fichen. In 
ihm glaube ich deutficher als anderewo dem Geiſt des Italfäners mit 
feinen Gewohnheiten und mit ſeinen Schtwächen wieberzuerfennen. Die “ 
Flotte der Pifaner hatte im Jahre 1088 ein ſtriegcheer am der afri⸗ 
tanifcpen Hüfte gelandet. Sie lehrte mit faracenifcher Beute beladen 
zurück, uud es fanb fi ein angenannter Dichter, der dieſes Ereigniß 
im einem Gefange feierte, welcher fein anderes Bervienft hat, als volls 
thümlich zu fein. Seine gereimten Berfe zeigen feine Spar mehr von 
Maffifcher Profodie, und deumvch find ſie ganz doll von Ueberlieferangen 
des Alterthume. Nimmt man die Eingangsverfe des Verfaſſers buch⸗ 
ſtablich, fo ſollte man meinen, Pifa wolle bie alten Todestänpfe Roms 
und Kartdago's erneuern. Hier aber iſt von einem Heiligen Kriege die 
Rede. Ehrifins ſelbſt Teitet die Galeeren vorwärts, und nachdem bit 
Chriſten am Geſtade Afrila's gelandet find, führt fie der Apoſtel Pe⸗ 
tens, und der Erzengel Michael ſtoͤßt in die Pofaune, ihnen vorangie⸗ 
dend. Der Dieter beſchreibt bie Werhfelfälle des Kampfes, er zähle die 
Gebliebenen, er beflagt ben jungen Hugo Viecouti, den fHönften und 
täpferflen der Führer der Pifmer, mit Beffen Blute ihr Sieg erlauft 
wurbe, Diefen Helden zu ehren, vergleicht er ihn mit Kodrus, ije⸗ 
nent derühmten Könige, der ben Tod ſuchte, um den Sieg der Seit 
geu zu ſicheru.““ Freilich fügt er auch Anderes Bine, worin ber 
gamze mittelalterliche Glaube Tiegt: „Alſo wird bie Hölle entwörtert 
und Satan geflürgt, wenn Chriſtus der Exrlöfer freiwillig firhe.r“ 
Man erlennt Hier, ſchon dor Ende des eilflen Jahrhunderts, jene Dien- 
gung des Heiligen und des Weltlichen, die Dante, Taffe und alfch 
itafiänifhen Dichtern fo fehr zum Vorwurfe gemacht if. Darm iſt 
aber weber ber Berfaffer der Pebanterti, noch diefe Zeit bes Wieder⸗ 
anffebens des Heidenthume anzuklagen; man erblict Hier nur das 
echte Italien, wie ed. von feinen Ueberlieferungen nichts aufgeben will 
* fiets eiferſüchtig auf feinen Uaſſiſthen wie auf feinen chriſtlichen 

am if.” 

Aber diefe voltsthümliche Dichtung hatte ihr eigentliches Lebende 
Element, die Volkefprahe, noch nicht gefunden; ihre gedeihliche Ent 
widelung war gefährbet, fo Tange' fie fi in den Banden einer ab⸗ 
fterbenden Sprache bewegte. Der Fombardifche Bund verknüpfte die 
Stadte, brachte die Landſchaften in Wechſelverkehr, und es entwidelte 
ſich aus ven genäherten Mundarten eine Sprache, welche bie ver Höfe, 
der Feiertichleiten, der Öffentlichen Feſte und die des ganzen Volfes 
Wurde "Das Verdienſt, die Poeſie In den friſchen Quell diefer Volte- 
ſptache zu tanthen; gebührt dem heiligen Franciscus, deſſen Belfpiel 
für die folgendeit Dichter feines Ordens maßgebend war. Hierin Ti 


2 


* 
die Bedeutung der Franmislaner - Dichtet Mr die italianiſche Literatur. 
„Dante fand ihre Veifpiele vor. Auch faRb er in ihnen bie zahlfofen 
Gefichte der unfichtbaren Welt, von denen die italiäniſchen Legenden voll 
find. Er hatte die glückliche Berwegenpeit, diefen volfsthämlihen Bor- 
wurf zu ergreifen und ihm in ber Volteſprache zu behandeln. Dies war 
aber fein Berbienft; deun ihm fehlte wicht die gegentheilige Verſuchung. 
Er Hatte fih, vom den Schönheiten der Aeneide, bie er auswendig 
wußte, entzüeft, bereitd vorgengmmen, ein Gedicht in der Sprache und 
dem Beromaße Birgits gu (die 
Ultima regoa canam Auido contermina mundo. 

Bie er_aber_in feinem Werke und im Leben weiter lam, ergriff 
ihn eipe gründliche Verachtung der Gelehrten feiner Zeit, die fi den 
Fürflen verfauften und, wie ex fagt, nur Leiern zu haben fehienen, um 
“fie ja vermiethen. Für fle wollte er nicht ſchreiben, und er erflärte 
fi) für die gemeine Volkoſprache, weil er ihr, wie er fagte, ein bop- 
‘peltes Reben, ein zeitliches, wie ein geifliges, verdanle. „„Denn fie 
ÜR es, die meine Aeltern zufammenbrachte, und fie hat mich zum 
Stubinm bes Lateinifchen, durch biefes aber alles übrigen menfchlichen 
Wiſſens geführt."" Er ließ ſich hierin nicht irre Teiten durch bie 
langen lateiniſchen Sendſchreiben eines gelehrten Profeſſors an ber 
Univerfität Bologua, der ihn außerdem ermahnte, „feiner Muſe wär 
digere Gegenftänbe zu wählen, griechiſche Fabeln, 5. B. deu Raub bes 
Gangmedes. Doc nicht bios in Hinfiht auf bie Sprache, fonbern 
auch ia Bezug auf ben religiöfen Gehalt feines Gedichtes fand Dante 
in den Kranzisfaner- Dichtern Vorgänger. Wir konnen und nicht ver 
fagen, die fhöne Stelle, in welcher Dyanam, auf den eigentlichen 
Gegenfiand feines Werkes übergehend, diefen Punkt hervorhebt, hier 
mitzutheilen. „Die italiänifhe Poeſie“, fagt er; „entfpringt, wie jebe 
andere, aus zwei Quellen, einer finnlichen und einer religiöfen, bie 
manchmal ihre Gewaͤſſer mengen, deren getrennten Lauf man aber feit 
ben frübeften Zeiten bis auf unfere Tage wohl verfolgen kann. Gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts findet man in Gicikien inmitten. ber 
Zauberwelt jenes glänzenden Landes, unter einer aus griechiichem und 
arabifhem Blute gemifchten Bevölkerung, geiftvoll aber zügellos in 
ihren Genüffen wie im ihrer Mache, die erſten italiänifchen Berfe. 
Diefe.nene Aunft blühte am Hofe Kaiſer Friedrich's IL, eines großen, 
aber nicht tabellofen Fürſten, defien Genie, fo wie feine Gottlofig- 
keit, ein halbes Jahrhundert Tang Europa in Staunen und bie Kirche 
in Schreden, fegte, ber jeder Arbeit und jeder Wolluſt gewachſen 
war und feine Mußefiunden zwifchen einem Harem fhöner Gefan- 
genen und einer Alademie gelehrter Muhammedaner, Minnefinger und 
Bäntelfänger tpeilte. Er felbft Hatte nicht verſchmäht, in der wohl 
Hingenden Mundart feiner ſüdlichſten Unterthanen zu dichten. Sein 

roßer Kanzler, Pietro delle Vigne, feine Söhne Enzio und Manfred 
olgten feinem Beifpiele, und bald vernahm man von Palermo bis 
Meffina nur die Töne, einer gefahrvollen Dichtfunft, in welcher ſich 
der Frauendienft ber Provengalen mit ben glühenden Leideuſchaften 
des Morgenlanbes mifchte. Dies war der. Urquell jener allzu frucht⸗ 
baren Ader, welche Boccaz's verwerflihe Geſchichtchen, die Shan 
fpiele und die Schäferfpiele ber alten itafiänifhen Bühne durchrieſelt. 
Daraus entſtand jene weichliche und wollüſtige Literatur, die zuletzt den 
Charakter wie den Geiſt des Volles erfchlaffte und die Jugend Ita 
liens gewößnte, ihr Leben nor ben Frauen fnieend und das Vaterland 
vergeffenb hinzubringen. Zu Italiens Glücke erbliden wir dort aber 
auch den vollen Strom chriſtlicher Dichtung, von ber „Goͤttlichen Nor 
möbie" bis zum „Befreiten Jerufalem”, bie zu Manzon's geiftlichen 
Liedern. Dennod if es vielleicht nicht hinreichend befannt, von welchen 
Höhen biefer breite Fluß ſich ergoffen Hat. Wohl weiß man die Na- 
men einer geringen Anzahl Tosfaner, beren Dante ehrenvoll gebenft, 
bie er als feine Vorgänger und als feine Lehrer anerkennt, aber weber 
das Wiffen Brunetto Latini's und Guido Cavalcauti's, noch die Pla- 
tonifchen Liebergefühe Guido Guiniccelli's, noch die Frömmigkeit 
Ouido d’Arezjo'd reichen aus, dem plößlichen Reichthum jener chriſt⸗ 
lichen Begeifierung zu erflären, ber in pen funfzehntaufend Verſen der 
Doͤlle, des Fegefeuers und des Paradiefes hervorbricht. Man muß zu 
diefem Ende höher hinaufſteigen und in einer anderen Gegend Ita- 
liens Etwas ſuchen, das dem in Eicilien wahrgenommenen ähuele, 
einen anderen Verein begeifierier Männer unter tinem mächtigen 
Meiſter, endlih ein Zufammentreffen großer Urſachen, ohne welde 
niemals große Wirkungen entſtehen.“ Diefen Fräftigen Urquell reli» 
giöfer Poefie erfennt unfer Autor in dem heiligen Franz von Aſſiſi 
und feinen Jüngern, dem Bruder Pacific, dem heiligen Bonaventura, 
dem Beronefen Giacomino und dem feligen Giasopone aus Todi, — 
beren Charalteriſtil er bie einzelnen Abſchnitte feines Werkes winmet. 

Die hervorgehobenen Gefihtäpunkte genügen volllommen, ben 
Granzisfanerbihtern, namentlich als Borgängern Dante's, einen bedeu⸗ 
teuden Plap in der Geſchichte der. italiänifhen Literatur zu fihern. 
Aber Herr Dyanam verfällt bei ber Charalteriſtit ihrer Leiftungen in 
einen Fehler, vor dem ſich religiöfe Gemüther faft nie haben bewahren 
können, — in den Fehler nämlich, daß er um bes geiſtlichen Inhalts 


iben, dag mit den Worten begann: : > 
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= HER, dichteriſchen Werth der Ve mehrere, deniaen weit über- 
ſchatzt. "Ihm iſt daſſelbe begegnet, was ‚Harı beutfhen Literatur» 
Siſtorikern in Bezug auf die Evangelien⸗ ä Ojerz widerfuhr, und 
wenn wir uns auch damit einverſtanden & mödten, daf man 
einen mifderen Maßſtab an ben poetifchen it religiöfer Berfe an« 
legt, da dieſe vornehmlich ben Zweck, zu erbauen, {m Auge haben, fo 
müffen wir e6 doch geradezu als gefährlich bejeichnen, wenn der Sim- 
pligität, oder der Dürftigfeit, oder der mpflifchen Unffarheit ein über 

liches Lob gefpenbet wird; nicht die: weil damit der Waprpeit 
überhaupt fein Dienft geleiftet wird, fonbern au, weil unfere durch 
..bergleichen begeifterte Apotheofen hoch gefpannte Erwartung bitter ent 
tauſcht wird und ber dadurch erzeugte Unmuth uns Teicht verführt, au , 
über den religiöfen Werts mittelmäßiger Gedichte unbillig zu urtheifen 
wub den frommen und gläubigei Sin, der im ihnen nach "eiiten 
Ausdruf vang, ganz zu verfennen. Es ift möglich, da au wir es 
wur den unbegränzten Lobpreifungen Ozanam's verbanfen, wenn une 
bie meiften ber von ihm hoch gefeierten Dichtungen in poetiſcher Hin- 
ſicht höchſt unbebentend erfceinen;- und wir ſteilen die Entfheidung 
um fo lieber unferen Leſern anheim. (Fortfegung folgt.) 


England, 


Englifhe Literatur: Briefe, 
1854. PVierter Monatsberiät. 

1 Schluß.) 

Zuletzt verdient noch die Schilderung Varna's und feiner ſtrate- 
giſchen Bedeutung erwähnt zu werben. Daf das Buch Catzon's 
außerdem reich an Anefvoten, feltfamen Erlebniſſen und. Scenen ift, 
welche zuweilen durch gute Holzſchnitte anſchaulich gemacht werben, 
verfteht ſich von ſelbſt. Das Haupt · Intereſfe an diefer ruffiih-tür- 
liſchen Literatur beſteht immer darin, daß man Gegenden und, Meu- 
fen und Länder, von denen man nur fehr beiläufig Notiz nahm und 
die jeht vieleicht nicht blos momentan durch Friegerifche Unruhe im 
unferen Gefihtöfreis hineingevrängt werben, eben auſchaulich un 
bier und da ziemlich genau fennen lernt. - 

In biefen Kreis gehört noch die (im „Magazin“ bereits erwähnte) 
Arbeit vom Dberfien Chesney: „Der ruffifh-türkfege Krieg von 1823 
bis 1829 mit einem Ueberblict der jegigen Angelegenheiten des Oſtene⸗ 
(„The Russo-Turkish Campsigua of 1823—29. With a View of the 
prosent aflairs in the East. By Colonel Chesney. With Maps”). 
Er weift nah, daß die Türken und die militairiſch geſchilderten de 
Rungen jegt viel beffer find als damals, und zieht im Garzen ben 
Schluß: Die Türken werben ein Jahr -Tang halten fünnen, im- 
zwiſchen verraucht der ſchlecht fundirte Enthufiasmus in Rußland, und 
6 tritt Ueberfluß an Talg und Hanf und Unzufriedenheit, Mangel 
an Geſchaͤft, Geld und Nahrung ein, fo daß ein Friede leicht zu 
Stande kommen mag, zumal, wenn Aberbren am Ruder bleibt. Daß 
ein Aberdeen · Redcliffe · Neſſelrodeſcher Friedenoſchluß nur der Anfang 
Ruflande zu neuen Ruſtungen fein kann, wird Niemand, ber ſich ein 
BDishen um. die Bereirherungen Ruflands am Finniſchen Meerbufen 
und am Schwarzen Deere befümmert hat, bezweifeln. Nur daß bie 
meiften Engländer hoffen, Sir Charles Napier werde fi in feiner ſelb⸗ 
fändigen, refoluten Weiſe nicht viel an Papa Aberdeen lehren. Schrieb 
er doch fhon einmal an Rufiel: „Sie find nicht mehr als ich. Wir find 
beibe Staatsbiener, und wenn Sie mir das Ober Kommando im Mit- 
telländifchen Meere nicht geben wollen, fo verlange ich es. Die öffent 
liche Meinung, das Bolt fol entſcheiden. Sie ſelbſt haben gar nichts 
über mich zu entfcheiven.” — Zwar befam er das verlangte Ober 
Kommando nit, aber doch jept ein viel wichtigeres und offenbar 
durchaus gegen bie Neigung der gangen Regierung. Es ging aber 
jegt wit andere. Himmel und Erde jufammen hätten feinen anderen 
Admiral der baltiſchen Floite möglich machen Fönnen, fagen die Eng- 
Sünder. Seine oberfie Reihe Wellington-Kanonen follen eine deutſche 
Meile weit reichen (vermittelt einer neuen Erfindung). Außerbem 
Hat er von allen Seiten drei Buß die Pappelpolzllöge auf feinen 
großen Schiffen, die beim Nahen bes Feindes herunsergelaffen werden 
und daun direft auf das feindliche Schiff Iosgehen und bei der erſten 
Berührung mit bemfelben ihm eine Bombe in ben Leib jagen Die 
Vappelholzlloͤe () Haben im Inneru bios Raum für drei Mann und 
eine Heine Schraubendampfmafchine. Die Wände find fo did und 
elaſtiſch, daß feine Kanone ihnen etwas anhaben fans. Roch eine 
andere auf mehreren Schiffen angebrachte Erfindung befieht barim, 
fümwtliche Stanonen im Ru fo zu rühten, daß fie alle gleichzeitig auf 
einem Punkte von zehn Fuß Durchmeſſer zufammentreffen und fo ein 
Roh machen, das mur auf dem Grunde bes Meeres gefiopft werben 
könnte, wenn die Bewohner bes Schiffes daun noch Athem dazu hätten. 
Doch verläßt er fi, wie Nelfon, und wie aud feine Anrede beweift, 
am meiften auf bie eutlassen, die Matrofenfäbeln. Man fährt dem 
Schiffe direkt auf den Leib, ohne feine broadsides zu erwiebern (da es 
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eben eugliſches Cigenthum werten N tert es, fpringt aufs Dei 
und f&hladhtet mit dem perfüntihen MPDE der kurzen Mefler, bis fie 
um Guade fichen. So werighend Mann Reifen. faft alle feine 
Schlachten. Und ähnlich madie es Nabier vor Beirut und an ander 
zen Orten. Sollen einmal Menſchen von Menfihen geſchlachtet wer« 
ben. (und ſowohl die griechifche als die eugliſche Kirche bitten den lie⸗ 
ben. Gott beiberfeits inbrünftig, daß er ihren Herren mit befler Unter 
Fügung unter die Arme greifen möge), bleibt die engliſche Diariue- 
Manier, dem Feinde dicht perfönlich. auf den Leib zu růcken und- Ange 
in Auge mit ihm zu Fimpfen, flatt aus Zündnadelgewehr · und fa 
nonenferne in umgefehene, ferne Maffen hineinwüthen zu. Taffen, noch 
die einzige, bei der ſowohl Männlichkeit ale Menfchlichkeit bekundet 
werden faun. So machte es auch Nelfon, ber einmal mitten- im Er ⸗ 
obern gegen bie Frauzoſen noch mehrere Taufend Feinde aus dem 
Waffer filhen ließ lich befinne mich nicht, wo und wann es war, aber 
das. Faftım if richtig). = 

Ich waſche meine Hände in Unfhuld und fepreibe es ben Ruſſen 
aufs Regifter, wenn meine ſonſt unfchuldigen Literatur «Briefe diesmal 
mit Kanonen, Granaten, Schlachtmeſſern und Pairhanfen umgehen, als 
wären es Liebes» und Lenzgedichte. 

Nur noch als Nachricht für Mäuper von Fach, daß der Rear 
Admiral, Henry Smyih, der gelchriefte und anflänvigfle unter den 
unzähligen Admiralen Englands, fein „Mittelländifches Meer’ und 
feine betreffenden Karten, die ald Autoritäten für das Mittelländifche 
Meer gelten, in einer Gefammt+ Ausgabe erfpeinen ließ: „The Medi- 
terramean: a Memeir Physical, Historical and: Nautical”. — Eine 
fireng · kriegewiſſen ſchaftliche Schrift über den. ruffifh -türkifchen Krieg 
und alle mögligen Konjunkturen beffeiben hat der ehemalige 
preuß iſche Lieutenant Schimmelpfennig, jegt in Philadelphia, dort 
ausgearbeitet and erfcheinen laſſen. A. Schimmelpfennig's „militairifhe 
Slizze: Der Krieg zwifchen der Türkei und Rußland“ („The War 
between Turkey and Russia. ‚A military sketch. Pbiladejphis, 
John Weik. London, F. Trübner.”) iſt nah dem Urtheil eines 
Sach lundigen die bis jetzt gründlichfie und umfangseichfte, kriegswiſſen · 
ſchaftliche Rekognogzirung des ganzen in Betracht kommenden Ter⸗ 
rains unter allen möglichen Konjunlturen der fünf Großmächte, wobei; 
wie fi leicht denlen läßt, Verhältniſſe und Ronfequenzen entwidelt 
werden, die man fi ohne ſtrategiſche Grundlage, ohne Renntnif und 

der innerften Seelen und Abhängigfeits- Berhäftniffe.der 
verfdhiedenen Staaten nicht fo-Leicht ſelbſt wird. machen können. Manche 
überraſchen ſehr bebeutend, Wir föunen hier matürlich nicht auf Ein- 
zelne 8 eingehen und bemerken nur, daß der Berfafler die ganze bie 
herige Tpätigleit Omer Pajha's, vom triegewiſſenſchaftlichen Staud- 
yunkte aus, ‚als eine ununterbrodene. Reihe von Fehlern aufbedt und 
in ihm ſelbſt Nichts findet ald — „a blockhead”, 

Ein Wert über die englifche Kavallerie — dod nein, daun müßte 
ich auch das über die Infanterie und drittens aud eines über die Ma- 
zine erwähnen. Genug, genug! Auch der „Selamismug, feine Ent- 
flehung und feine Entwidelung“, von F. U: Neale und die türkifche 
Grammatit von W. B. Barfer am Eton-Eoflege fallen mir num zu 
fpät ein. Wir wollen und mit der Heinen Revue begnügen, Es find 
wenigftens faft Alles Werke von Gehalt in Wilfenfhaft und Erlebtem 
und fönnen dem Jutereffe an dem Kriege, an der großen pringipiellen 
Rulturkeife, die babiuter ftedt, fehr viel folide Nahrung und Material 
zu ‚weiterem Studium zuführen.. Die angeführten literariſchen Erſchei ⸗ 
nungen ftehen alle weit über der Klaſſe von prophetifchen, ruffen-. oder 
turtiſch· parteiiſchen Flug( Flug )- Schriften, von denen ich im vorigen 
Berichte Notiz nahm. € 

Und wie loͤumt nun die friedliche Literatur wegt Ja, wer ber 
kümmert ſich denn um diefet Es mag manches Werthoofle erſchieuen 
fein, aber man weiß es nicht, man lieſt es nicht. So weit wil- ih 
mich ‚aber nicht vom Kriege demoralifiren laſſen, um nicht wenigſtens 
zu fagen, daß ich mic über einige weue Werke der Wiſſenſchaft innig 
gefreut habe, 4. B. über Petermann’s „Bericht” und über ein Meifter 
Fü tosmopolitiiher Forfhungen, das alle Ragen und Typen ber 
Menfhpeit unter großen Wahrheiten vereinigt; eine Zufammenfaffung 
der in England opnepin- fehr Eultivirten Wiſſeuſchaft der Ethnologie 
Diefe „Types of Mankind and Ethnologieal Researches”, von ©. 
©. Morton (Präfivdent der Alabemie der Naturwiffenfchaften in Phila⸗ 
beiphia), Henry Patterfon, Prof. Louis Agaffız und B. M. Ufher — 
gefammelt, bearbeitet und ſyſtematiſirt von J. C. Rott und G. R. Glid 
dom (Verleger F. Trübner in London, befanntlih ein Deutfcher), mit 
Dreiundertundfunfzig Holzfepnitten, unzähligen Tithographirten Tafeln, 
Karten, genealogifgen, chronologiſchen und. fatiftifchen Tabellen u. f. w. 
werden in der. mobernen Natur» und Menfchen- Wiffenfihaft ihre be» 
beutende Stelle einnehmen und dürfen aud von feinem Alterthums · 
forfcher, Philologen, Kircheuhiſtoriler und der Bernunft zugänglichen 
Theologen u. f. w. überfehen werden. Die alten Monumente, Ge- 
wmälde, Skulpturen, Schädel ältefter, alter und neuerer Bölfer und 
Ragen, alte und meue Geograppie, Raturgeſchichte, Philologie and (in 





auglo-ameritanifher Beife) bibliſche Geſchichte kommen Hier. bedeutend 
in Betracht und treten fehr oft neu, befonbers aber die Bibel ſehr 
originell auf, da die Amerifaner und Engländer ſich immer noch micht 
gern mit der gründlichſten Wiffenfhaft über die Autorität der Bibel 
hinauswagen. Abgeſehen von biefer Bornirtpeit;. ift das Wert durchaus 
wiſſen ſchaftlich und wenn, wie es ſcheint (ich habe es eben erft ale 
Kuriofum durchblättern fönnen), aud nicht das ganze Materjal wiffen- 
ſGaftlich beherefht, macht aber ſchon diefer ungeheure: Meichthum von 
Stoffen und Anhaltpuntten einen unfhäpbaren Werth ans. : Hoffeht- 
lich finde ih Zeit, das Werk zu ſtudiren, und komme dann darauf zu ⸗ 
rück, um möglicft getreu anzugeben, worin der eigentliche wiffenſchaft 
liche Gewinn daraus zu ſuchen ſei. Zu mehr untergeorbneten Erfchei ⸗ 
nungen fehlte. nun vollende die Zeit. ober wenigfiens bie Stimmung. 
So habe ich mir vergebens vorgenommen, wenigfens zu fehen,“ was 
an.bem neuefien Erzeuguiß des Iufiigen Irländers Charles Rever fei. 
Seine „Dodd Family abroad” foll eben fo viel Lachftoff enthalten, wie 
„My own Confessions”, doch weiß ich es nicht aus eigenem Zwerchfell. 

Schließlich erwähne ih mur noch; daß zwei bebeutende Männer 
und frühere Dichter, Talfourd, wie er, eben hundertfünfundſiebzig 
Kriminalhöllen gegemüber die Engländer der Selbſtſucht, des Kaften- 
geiftes, des Hohmuths der Bildung und des Geldes anllagte, welche 
dem Armen ächte und ihm zum Verbrecher made — mitten in diefer 
Rede im Gerichtöfale ſtarb, außerdem Wilfon (pfeudonym in Black- 
wood’s Magazine: Chriſtopher North), Profeflor der Moralphiloſophie 
in Ebinburg, wo wirklich Wiffenfchaft getrieben wird, nicht Moncherei 
und Täufchung wie in Oxford und Cambridge, welche Euterbeulen der 
Hypokriſie und Hierarchie Ruſſell dur, ein. Meines Reform-Bilchen 
etwas angeftochen hat, jeboch ohne ben alten nnd jungen Möncen 
(Studenten!) die Läcerlihe Kutte und das Monfirum von Müge (vie 
oben viereclig polaiſch und unten rund if, fo daß fie die Quadratur 
des Zielels darſiellt) abzuziehen, oder ihnen fonft befonders mehr zu 
tun. An den Begriff Univerfität in dem auch fchon veralteten deut« 
ſchen Sinne iſt auch fünftig in Oxford und Cambridge nicht. zu denlen 
Man fährt mit -Euflid, Herametern und Pentametern und der Dreffur 
im hochtirchlichen Style fort, nur daß bie einzelnen Klöſter (welche 
zuſammen Univerfität heißen) nicht mehr das Monopol behalten, die 
jungen Möouche (Studenten) ausſchließlich geiſtlich und leiblich mit alte 
bergebrachter Speife groß zu ziehen. So ift es nur. gut, baß neben 
Dxforb und Cambridge noch eine Ediuburgh und eine Londen Usiver- 
sity gedeihen und die wetliche Kultur nicht von englifchen Fachgelehrten, 
fonbern von Leuten, wie Mapier, beutfihen Bauern und Kaufleuten, 
franzöfiihen Brifeurs und unzähligen Bücherſchmugglern nach dem 
Dfien getragen wird, Die Tragweite derſelben übertrifft bie ber 
beften Kanouen auf dem „Wellington. 


Algerien. 
Das Berber: Pferd, nach Abd: el: Kader. 


a ver Revue des deux Mondes veröffentlicht der General 
Daumas einen Brief des Emirs Abd-el-Sader, in weldhem dieſer, 
von dem genannten General dazu aufgefordert, fein Gutachten über 
die Vorzüge des Berber-Pferbes abgiebt. Der Brief, ans Bruſſa da- 
tirt und. an den General Daumas gerichtet, lautet folgendermaßen: 

„reis dem alleinigen Gott! Seine Herrfdpaft if ewig! 

„Das vollfommene Heil aud Die ganze göttliche Gnade komme 

anf vie Perſon des Herm General Daumas, desjenigen, ber mit Eifer 
bie. Loſung der: hoͤchſten Schwierigkeiten anfirebt! Möge Gott ihm 
leiten und befhügen! 
SIr habt mich um meine, Anſicht über die Berber-Pferbe, ihre 
Eigenſchaften und ihren Urfprung gefragt. Euch zu Gefallen habe 
ich mich mit dieſer Angelegenheit noch ganz befondere befäftigt, und 
ich kann jeht nichts Beſſeres thun, ale Euch eine Stelle mitzutheilen 
aus dem dichteriſchen Werlen des berühmten Aumru-el ⸗Kais, der kurz 
vor beim Auftreten des. Propheten Tebte. Dieſer ſpricht ſich zu. Gunſten 
der Berber» Pferde uns, und ich glaube Euch in dem, was er ſagt, 
Berweife gegen diejenigen zu geben, welde behaupten, daß dirfe ber 
wunbernswerthen Pferde anderen machftehen. 

„Der Dichter fagt, indem er fih mit einem Iangen Abſchnitt in 
Verſen an den Raifer von Ronftantigopel wendet: 

„nnd ich verfpreche Dir: wenn ich dazu komme, als König wieder 
eingeſetzt zu werben, dann mollen wir einen Ritt machen, bei welchem 
Du den Reiten fehen wirft fih-über den Sattel neigen, um bie Schnellig · 
keit feines Pferdes zu vermehren; 

nn Einen Rit über einen durchweg geebneten Flächenraum, auf 
welchem man feine anderen jur Drientirung ber Reifenben dienenden 
Erhöpungen: flieht, als dew Hörer eines alten, vom der Laſt der Jahre 
niebergebrücten und Magend brüllenden Rameeles. 

„Wir werben, fage ih Dir, getragen fein von einem an nächt ⸗ 
liche Ritte gewöhriten Pferde, einem Pferde von berberiſcher Race, 





nn er 


.An den Weichen {efast, woie un FOUF von Cuba, einem erde, 
welches feinen föhuellen Raul beeitt, (0 DAB man es an ben Weiten 
von Schweiß triefen fieht. 

nenn man, ben Zügel nadiofend, es noch antreibt, indem 
man ed mit den Riemen an beiben Seiten berüßrt, fliegt es in reißend 
ſchnellem Lauf dahin, den Kopf bald nach diefer, bald nad jener Seite 
zurügfwerfenb and bie Zähne wegen an dem Gebiß. 

und wenn ich fage: wir wollen ruhen, — hat ber Reiter plögs 
lich wie durch einen Zauber Halt gemacht und. fängt an zw fingen, im 
Sattel bleibend auf dem kräftigen Pferde, an welchem die Musteln 
ber Schenfel geſtreckt und bie Sehnen ſtarr umb ans einander gehalten 
erfheinen.Hu 

„Mämrwel-ais war ein alter arabifcher Rönig, welcher, um feine 
Feinde zu bekämpfen, Berber«Pferde ſich verſchaffen zu müffen glaubte; 
er zweifelte am dem Erfolg für den Hall, daß er fich auf bie Eigen 
ſchaften der arabifchen Pferde verlaffen müßte. 

„Meiner Anficht nach iſt es unmöglich, einen übergengenderen Dex 
weis vafür zu geben, daß die Berber-Pferde den Vorzug vor allen an- 
deren, auch den arabifchen, verbienen; ein Zeugniß von größerem Ges 
wicht wird Niemand aufzubringen im Stande fein. 

„Die Berbern find, El-Maſſaudi zufolge, ihrem Nrfprunge nach 
Beni»Ghaffan; geiviffe Schriftſteller behaupten, daß fie von ben 
BenisEafhm und der Dzouzam abſtammen. Ihre ältefte Heimat 
mar Paläfiina; von bier find fie durch einen perſiſchen Mönig vertrieben 
worden. Sie wanderten mad Aegypten; ber Herrfcher dieſes Landes 
verwehrte ihnen aber die Mieberlaffung; ſie überfchritten den Ril und 
verbreiteten ſich über die von dieſem Auf weſtlich gelegenen Gegenden. 

nDMatet-ben»el-Merapel hat gefagt, daß die Berbern eine 
fehr zahlreiche Boͤllerſchaft bilden, welde and Kopten, Amaltas, 
aus Randan, Hymiar und Modher tufammengefegt fei; alle diefe 
Stämme follen fih in der Provim Scham (Syrien) vereinigt und 
den Namen Berbern angenommen haben. Ihre Nuswanderung in 
das „Maghreb“ if, dem genannten Hifterifer zufolge, wie auch nach 
E-Maffondi, El»Sonbeili nnd El-Zabari, durch Ifrike h veranlaßt 
worben, ber fie mit ſich führte, um die afrifamifche Halb⸗Inſel zu erobern. 

Ibn ⸗el · Kelbi bemerkt, daß die Meinungen in Bezug auf ben Ans 
führer, umter dem bie Berbern von Syrien in das Maghreb einmwan- 
derten, getheilt find: die Einen nehmen ben Propheten David, Andere 
Youfha-Ben-Enrun, Andere Ifrikeh, Andere verfchiebene Rönige 
der Zobor. 

„El-DMaffondi fügt hinzu, daß fie erfk mach dem Tode Go 
Tiath’s auewanderten; daß fie fi, nachdem fie die Frendj (franten) 
befiest, in ber Provinz Bartas-b'Yfrifia und in dem Maghreb tie- 
derließen; daß fie von hier aus ſich über Sizilien, Sarbinien, bie 
Baleariſchen Infeln und Spanien verbreiteten; ferner, daß zwifchen 
ihnen und den Frendfch das Abkommen getroffen wurde, daß dieſe in 
den Städten wohnen follten, tährend fie fih in den Wüſten anfäffig 
machten, welche fih von Alerandrien bis zum Ocean, bie Tanger und 
dis an das Land Sufa erfireden, 

„Zon-Abdrel-Berr fagt, daß die Nieverlaffungen der Berbern 
fi vom äuferfien Ende Megypteng, d.h. von den hinter Barfa gelegenen 
kandern, bis an das „Grüne Dieer“ umd von dem Meere Andafaflens 
dis an dad Ende der an Sudan grängenden Wüſten erfirediten. Ja 
der zufegt bezeichneten Gegend findet man heutzutage noch eine Be 
völferung, wohnend zwiſchen den Habeufh (den Abyffiniern) und ben 
Zendy (Zamgedar), welche unter dem Namen Berbern befannt iſt. 
Der Berfaffer des „Rammr’ erwähnt biefer Bevölferung; biefelbe 
iſt aber wicht beträchtfich, und ihre unbedeutende und bimfle Geſchichtt 
bietet nichts Bemerfenswerthes dar. 

„Das Wefentliche ift hier bie Stelle des Dichters Nämrwel-Rais 
in Betreff ver Berber-Pferbe. Was die Berbern ſelbſt betrifft, ſo 
beiweift Alles, daß fie feit undentlichen Zeiten bekannt find, uud daß 
fie vom Drient famen, um fi in dem Maghreb feflzufepen, wo wir 
fie Heute noch wiederfinden. : 

Aud Hell über Eu, wie am Anfange, fo am Enbe biefes Briefes, 
von Eurem Fremde Abb-el-Rader-Ben Mahh ydin. Gott behüte 
Euch durch feinen Schug!* 

„Bruffa, den 1ften des Monats Safer 1269. 


Mannigfaltiges. 


— Dieffa. Die Stabt Odeſſa wurde: im Jahre 1794 anf’ der 
Brandflätte des 1789 von dem Rofatenhetman Platoon mit Stimm er 
oberten türfifhen Forts Jeni-Dunja (Menue Welt) gegründet und: hieß 
anfangs Hadſchibei, vom Namen der Bucht, am der ſie gelegen iſt. 
Im Jahre 1795 fanden einige gelehrte Archäologen, daß Hadſchibei 
dieſelbe Stelle einnehme, auf der einſt die alte helleniſche Stadi 


Odoſſos lag (mas ſich aber ſyter a1 ur Enviefen Sat); bie 
Petersburger Alademie der Wiffenfhafte" er bie neue Stadt 
Dveffa, welde Benennung dur einen Ulas der Rasferin- Katharina 
befätigt wurde und ihr feitbem verblieben Äfl. Dan ifrer günftigem 
Lage und ber ihr getwährten Rechte eines Freihafens, hat fi dieſeide 
alfo in kaum fechzig Jahren zum vornehmften Handeleplat des Schwar⸗ 
zen Meeres und, der Bevölferung nad, zur vierten Stabt des rufe 
ſiſchen Reiches emporgefchwungen. Dem „neuruffifhen Rafender“ für 
1853 zufolge, zählt fie, mit Einfluß der Borflädte; 90,000 angefeffene 
Einwohner, worunter, außer ben Mitgliedern der verſchiedenen chriſt ⸗ 
lichen Ronfeffionen, als Griechiſch- und Römiſch -Katholiken, Armenier, 
Lutheraner, Ealviniften und Anglifaner, ſich 226 karaitiſche und über 
10,000 talmudiſche Juden befinden. Hierzu kommen noch die ſich zeit⸗ 
weilig in Obeffa aufpaltenden Ausländer und Seeleute, deren Jahl 
gegen 30,000 betragen foll, die ans dem großruſſiſchen und weftlichen 
Provinzen zuftrömenden Arbeiter, im Durchſchnitt 11,000 Mann, von 
beten jedoch die Hälfte im Winter wieder nachhaufe gebt, und Per- 
fonen aus allen Ständen, die befonders im Sommer zum Beſuch Hier 
anlommen und bie man auf 700 Familien ober etwa 3000 Nlöpfe be» 
rechnen kann. Im Laufe des Jahres beherbergt Dbeffa mithin im 
feinem Umkreife eine Vevöfferung von über 130,000 Seelm. Die 
ganze Stadt ift aus Stein erbant, ber in ben am ber Gränge ihres 
Weichbildes gelegenen Steinbrüchen gewonnen wird, umb zwar etwas 
weich iſt, aber ih doch bisher als ziemlich damerhaft- bewährt 
hat. Mat zählt überhaupt: 6100 Gebäude, 2 Möfer, 23 griechifch⸗ 
Satholifche Kirchen, 1 römiſch⸗ katholiſche, 1 armeniſche, 1 veformirdes 
Dethaus, 1 Kapelle der Roskolnilen, 10 talmudiſche und eine ka⸗ 
raitiſche Synagoge, 2 Quais mit 4 Molen, 53 ſteiuerne und 14 Hör 
gerne Brüden, 2 großartige, zum Meer Hinabführende Treppen, 6 Boule · 
varde, eim Theater, wo ruffifge Schanfpiele mit italiänifihen Opern 
abmechfeln, 3 Buchdruckereien, 4 Steinbrudereien a. Unter den Lehr» 
Anftalten, an deren Spige bas Lyceum Richelien mit wei Gynmaſien, 
einem orientaliſchen Iuflitut ı. f.to. fteht, find mamentfich die jübifchen 
außerordentlich zahlreich, ba es beren nicht weniger als 120 geben ſoll. 
Ferner befigt Odeſſa eine Öffentliche Bibliothek, ein ſtädtiſches Mu ⸗ 
feum,. ein Muſeum der Gefellfchaft für Geſchichte und Alterthümer, 
einen „englifchen" Klub, einen botaniſchen Garten und ſehr viele wohl- 
thãtige Anflalten, darunter feit dem Jahre 1850 einen Diakoniffinnen- 
oder Barmherzige / Schweſtern · Berein für Armen- und Rranfenpflege, 
der feine Entftehung dem einft durch fein „Me&moire sur Petat aetuel 
de P’Allemagne” befannten Geheimen Rath Stourdza verbanft. ME 
die fhönfen Gebäude werben bie Palais des Fürſten Woronzor und 
des Stabthanptimanns, bie Hänfer der Kaufleute Maaf amd Wagner 
und einige andere genannt. Die Feſtung iſt Tängft in eine Duaram 
taine verwandelt; doch It von einem „Rriegähafen“ die Mebe, bee 
wahrfheinfich durch Batterieen gefchügt wird. Im Durchſchnitt wird 
Odeffa alljährlich von 2000 Handeleſchiffen beſucht, wovon ungefähr 
ein Drittel unter rufffcher, bie übrigen meift unter griechiſcher, eng» 
Hifcher, farbinifher und öfterreichifcher Flagge. Wie in-ganz Rußland, 
gerfällt die Kaufmannfehaft in drei Gilden, wovon im Jahre 1845 
Cfpätere Angaben über biefen Punkt Hegen uns angenblidtich nicht 
vor) die erſie 43, die zweite 57 unb bie britte 630 Mitglieder zäpfte: 
Es befanden fi darunter 5883 ruffifche Unterthanen uud 142 Ausläuder; 
unter ben ruffifchen Umterfhanen waren 292 tafımubifche und karaitiſcht 
Juden. Nach einem feit der Gründung Dbeffa's angenommenen 
Gebrauch bedient ſich der Hanbelöftand, aufer der ruſſiſchen Sprache, 
im feinem Verkehr auch des Italiäniſchen, welches im Hafen, in ber 
Duarantaine und auf der Börfe eben fo allgemein"ift, wie in der 
biplomatifen Wen das Rranzöfifhe; felbft' die Stenfen haben ruf- 
ſiſche und ilalianiſche Infehriften. Die bedeutenbſten Kaufleute fine 
Italianer, Engländer, Deutfche, Griechen, bie Marler faſt ohne And 
wahre Juden. Die Rufen Find meiftene Krämer, Profeffioniften, 
Handwerler und Beamte, obwohl fi unter Tepteren auch viele grie⸗ 
qhiſche/ deutſche and andere auslaͤndifche Mamer finden. 


— Gewerbffeif der Hindae: In Dftindien follen jegt eben⸗ 
falls Juduſtrie ſchulen errichtet werben. Nachdem bie bort heimiſche, 
in früherer Zeit als muſterhaft geltende, in neuerer Zeit jedoch fehr 
werüdgebliehene Fabrikthatigleit faft gamtich der euglifchen ſoatutreng 
hat weichen müſſen, empfindet man auch unter den Hindus das Be⸗ 
bürfnig, ſich mit den Fortſchtitten ber rurbpaͤiſchen Juduſtrie bekannt 
zu machen. - Der frühere Lehrmeiſter Europa's will jegt deſſen Schäfer 
werben. Ein wegen feiner außerordentlichen Wohlthaäͤtigkeit und feines 
gemeinnägigen- Wirfens zum Baronet ernannter’Parfe, Sir Dſcham · 
ſedſchi Dſchedſcheboy, gegenwärtig ein Greis von nahe au achtzig 
Jahren, Hat zumächft ein Kapital von zehntaufend Pfund Sterling dazu 
beftimmt, um in Kaſtutta eine Gewerbeſchule zu erridhten. © 


Derautgegthen und redigiet von. Dr Lehmann . 
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England. 
Der Römifhe Hof im Sydenham-Palaſt.“) 


Der Staub felbft anf den Straßen des modernen Athen ift viel 
Teicht ein Weberreft der ebelften Werke des Phidias. Wo find die funf- 
zehnhundert in Erz ausgeführten Werke Lpfipp'st Wo die fünfhundert 
Bildfäulen, die Mero von ihren Fufigeftellen zu Delphi Herabgeriffen 
dat? Bon den foloffalen Statnen Minerva's und Jupiter’s ift nicht 
ein Stein geblieben. Bon Stopas und Myron haben wir vielleicht 
nur Ropieen. Der „Kanon“ Polyklel's, der „Bogen“ Myron’s, bie 
Bennsbilder von Slopas und Praritefet, der Eupido Lyfipp’s find für 
und wie nie dageweſen. Sogar der Apollo von Belvedere ift nach 
foruchfähigen Autoritäten nur ein Nahbild des ehernen Originale und 
gehört früheftens in das Zeitafter Nero's. - Einige ſehen die Laoloon- 
Statue in die Negierungszeit des Titus herab. Von Phidias haben 
wir blos die titanifhen Torfos in den Elgin-Marmorwerten. 
Die Namen fogar mancher antifen Statuen find ungewiß. Eine Iſie 
heißt bei anderen Hebe, noch bei anderen Ariadne. 

Statt aber über die reiche Ladung, bie ber Zeiten ftürmifche Wogen 
verſchlungen, unnäg zu Magen, follten wir ums nicht vielmehr zu dem 
glädwünfchen, was ans dem Schiffbruch gerettet worden? Wie vielen 
Umwälzungen und Erfchätterungen, wie vielen Erbbeben und Ueber 
ſchwemnungen, wie vielen Belagerungen, Erftärmungen und Plände- 
rungen mußten fie entgehen, diefe Bildfäufen, auf denen bie Augen 
eines Perifles, eines Plato gerubt haben! Denkt an die ätolifhen 
Kämpfe — an Mummius und Sylla — an die aufrührerifchen Bilder- 
ftürmer — an bie fromme Wuth der erften Ehriften, die in der Benns 
den Erzfatan und in Eupido des Teufels Erfigebornen fahen — an 
die Gotben, Hunnen und Lombarden — an die Parteienfämpfe der 
Guelfen und Gpibellinen, der Orfini und Eolonna. Goldhaarige Ban- 
dalen ftürgten fie von den Mauern herab — fie wurden verfengt und 
zerfragt — fie wurben vergraben und zerbrochen — fie wurden in 
Feftungswälfe eingemauert, in Brunnen und Teiche verfentt. Was 
Runder, daf im funfzehnten Jahrhundert nur ſechs antife Statuen in 
Rom vorhanden waren? Die Schaggräber bohrten aus der Tebenbigen 
Stabt in die töbte hinein, wählten in der Aſche Caͤſar's und Horay's, 
Mero’s und Erajan’s. Den fechtenden Gladiator und den Apollo fand 
man-in den Ruinen der Gee-Billa Nero's zu Antium, alles Uebrige 
in Rom: den Laokoon in den Bädern des Titus, den Antinous in dem 
esquilinifhen Hügel, die Benus von Medici no am Theater bes 
Marcellus, den farnefifchen Herkules in den Bädern des Caracalla, ben 
Varderinifchen Faun in dem Teiche unterhalb der moles Hadriana, den 
ferbenden Gladiator in den Gärten des -Ealluft. Bedenkt man, daß 
die alten Bildhauer gleichfan nach ſtillſchweigender Uebereinkunft von 
einem gewiffermaßen geheiligten Worbifve felten abwichen; daß jede 
berüßmte Statue zum Kanon für die folgende Kunſtepoche wurde, fo 
dürften wir wohl ſchließen, daß es nur wenig berühmte Werke aus dem 
goldenen Zeitalter giebt, von benen wir nicht durch eine Ropie, eine 
Rachbildung oder ein Plagiat, in einer Kamee oder in einem Relief 
irgend welche: Reſte beſihen. : 

Der befiheidene Betrachter Hüte ſich aber, in diefen Räumen dei 
Krititer zu machen; er. lerne bewundern, ehe er abſpricht. Er preife 
wicht die gefräufelte Lippe oder das Grübchen im Kinn; Beides-mag 
gerabe eime Befhädigung oder eine Reparatur fein. Der linke Arm 
des beivederifchen Apollo iſt meu; ber rechte Arm und ber rechte Fuß 
find ſchlecht reſtaurirt. Die Arme ber medizeiſchen Venus find "non 
füngerem Datum, und die fleiſchigen Hände find ein Machwerl des 
Geds Bernini. enes vi fene Grübchen im Kinn der mebi- 
geilen Benus, „ber Eindrud vom finger Amor's“, if, nach dem Ur ⸗ 
theil eines Deutſchen, ein bloßer Riß. 

Die Räume des römifihen Hofes im neuen Kryſtall⸗Palaſt find jet 
vollendet; ein Gang durch biefelben verfept uns in die Bäder des Titus 
oder in das Borzimmer bes „goldenen Hauſes“. Im einem anliegenden 
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Theil des Gebäudes find Abgüffe von Elgin- und Yegina-Marmoren noch 
ungeorbnet neben Werken aus ben Zeiten des Praxiteles bis herab auf ben 
Niedergang der Kunft unter ben Kaifern. Beginnen wir mit den rohen, 
harten Statuetten von Aegina, bie in einer Menge Züge ihren afia- 
tifchen Urfprung vertathen. Das felbftgefällige, grinfende Lächeln auf 
jedem Geſichte; bie ſchwach angebentete Glieberbilbung, das rauf ge 
meißelte, fünftlich georhmete Haar, die Draperie mehr fymbolifch, ale 
natürlich — und das iſt faſt Alles, was wir ans ben fünf Jahrhuu- 
derten haben, bie zwiſchen dem mythiſchen Däbalus und dem erbabenen 
Phidias liegen. Aus den zwei folgenden Jahrhunderten, der reichſten 
Periode griechifher Kunft, find uns mindeſtens mande Kopiten und 
wenige namenlofe Originale geblieben. Die Trabitionen der Midas 
fen Schule Hatten wahrſcheinlich gleiches Schickſal mit den uranfäng- 
Then, hochgehaltenen Typen des Däbalus: wie dieſe unter PHivins, 
fo verfehwanden jene allmälig, bie unter den Katfern noch fortdanerten. 
Die Kunft, die durch die dorifche, jonifche und korinthiſche Periode 
Taugfam fortfehritt, ging mit dem Verfall des Glaubens und der Frei- 
heit zugrunde. Sklaven dachten nur an Gold, pfufchten, büffelten und 
fopirten aus Mangel an Erfindung. - Etwas wie holländifche Genauig · 
teit und plumpe Lüfternbeit untergrab die Kunft. Der Geift, der dem 
antiten Bildhauer die Hand führte, felbft die Stiche der Sandale and- 
zumeifeln, oder den Maler fieben arbeitsvolle Jahre am eine einzige 
Schöpfung zu feffeln — der Geift war verflogen. Die Seele, bie 
fonft einen Apollo empfing, ſchwärmte jegt für betrunfene Satyım und 
widerwärtige Silme. .. . » 

BGegen die Aufftellung der Statuen in Dielen Räumen — und fie 
ſcheint für die Dauer beabfihtigt — ließe fih Manches erinnern. 
In dem einen Saale ſteht in der Mitte Apollo, die Nüflern von 
Zorn gebläbt, um bie Lippen fpielt der göttliche Hohn über die Ohn- 
macht des durchbohrten Python; allein der Eindruck wird geſchwächt 
von der daneben figenden Statue Agrippina’e, der unfeligen Mutter 
bes Ungeheuers Nero; diefe ift wieder in Mißflang mit dem fröhlichen 
Faun, trunfen vor Luft und Jugend; mit dem weinbefrängten Bacchus, 
in weiblicher und idealer Schönheit ſelbſt Antinous übertreffend; mit 
Merkur in feiner attifchen Schlauheit und göttlichen Klugheit; mit der 
beſchwingten Fortuna, die fih auf der Kugel wiegt, und mit der ſieg · 
reichen Venus. Die medizeifche Venus follte allein in einem Raume 
herrſchen. Ueberhaupt ift zu berüdkfichtigen, daß die Meifterwerfe bes 
Altertfums für eine beftimmte Stelle beftimmt waren, und fie fönnen 
ah nur, wenn an dieſem urfprünglich beabfichtigten Pape aufgeftellt, 
richtig beurtheilt werben. 

Im einem Durchgang zwiſchen dem erſten und zweiten Zimmer 
finden wir Antinons und Adonis. Das zweite Zimmer ſelbſt bewahrt 
den flerbenben Gladiator und den Laokoon, faft die einzigen Wunder 
gebifde aus dem Altertum, in melden ber Genins der Kunft beſtrebt 
war, bie Wirlungen ber gewaltigen Gemüthebewegungen wieberjugeben, 
im Gegenfag zu der Ruhe und Leidenfchaftslofigfeit, welche die Idee 
ber abfiraften Schönheit bilden. Außer den Ringern und bem tau⸗ 
genden Faun haben wir hier dem zarten Apollino, eine der ſchönſten 
Typen bes Knabenalters, die irgend in ber Skulptur vorhanden find, 
nur von bem vermiheten Werke des Prariteles, dem „Eibechfentöbter", 
dem volllommenſten Muſter abfirafter Anmuth, übertroffen — den 
ſchlafenden Amor, der, einer Taube gleich, in ben warmen, weichen 
Flaum feiner eigenen Fittige ſich gebettet dat — dem lauſchenden 
Stladen, wahrfheintich ein Botio und Portrait u. A. 

In der Reihe der verſchiedenen Benusgebilde Täßt ſich das Fort 
f&reiten vervollkommneter weiblicher Schönheit verfolgen bis zum 
Verfall der Kunſt, die den urfprünglichen reinen Typus verließ, um 
dem geilen Saunen eines Ealigula und Heliogabal zu fröhnen. Die 
friſch ans dem Meere fleigende Aphrodite, angedeutet durch den von 
Eupibo befchrittenen "Delphin, war ber Gebaufe, ber der medizei⸗ 
ſchen Venus zum Grunde lag; fie überblickt die Welt rund umher, die 
fie beherrſchen fol. Wir Haben da die erobernde und bie fiegenbe 
Benus; bie lehtere hält das Schwert bes Mars in der Hand, während 
Eupido unter der Laſt feines Helmes leucht — Venus mit dem Apfel 
der Zwietracht — Venus im Bade — die halb geffeidete, die ganz 
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getleidete Benus — Berut, I einen Od xn ausziepend, ben fie, nach 
der Mpthe, fih in ven Hub gebradgt Hüfte, afs fie durch den Wald 
fireifte, um Adonis zu fuhen; aus dem Blute, das der Wunde ent« 
firdmte, ſprang das Veilchen, wie wir einem Tropfen von Juno's Mil 
die Lilien zu verdanlen haben. 

In der gefrönten Juno, der königlichen Zenobia des Olympos, 
ſchauen wir das höchfte Ideal matr&henpafter Schönpeit, wie in Diana 
das der Keuſchheit. Die Augen der Benußftatuen find vor heiterer 
Seelenluſt Halb geſchloſſen; Juno's Augen find groß und offen, ge 
bietend. In Minerva ift die dianifhe Keuſchheit durch göttliche Weis ⸗ 
heit erhöht. “Hier ift micht der vom Adler oder von bem Reh begleiteten 
Jägerin ſcharfes Auge, das durch die Gebirgonebel bringt, ſondern ber 
Blick milden Schuges, der fi for mitleidig auf ihren Anbeter fenkt, 
in dem ſich Mares Denken mit Feufcher Ruhe fpiegelt. Wir finden fie 
in biefen Räumen bald mit der ſchlangenumwundenen Xegis, bald mit 
entblößter linker Bruft, gleich einer Amazone, nur anberd drapirt und 
gerüflet, mit dem Helm aus ber Zeit bes Perilles auf dem Haupte. 
Bon Jupiter haben wir nur wenige Darftellungen. Der Bildhauer 
zog bie Götter vor, die die Gabe der ewigen Jugend befigen; denn 
in der Jugend nähern wir und dem unfterblichen Ideal; wenn wir 
älter werben, reibt fich die göttliche Vergoldung ab, und nur das arme 
Erz darunter bleibt übrig. So haben wir ben Apollo, deſſen unver 
gängliche Schönpeit, folte fein Bild morgen zu Staub zjermalmt wer- 
den, und in Kopf und Herz eingerahmt ift und ihm bie Ewigfeit bes 
Ruhmes fihert. Wir Haben auch den jüngeren und menſchlicheren 
Apollino, den in einen jugendlichen Schäfer verwandelten Gott, der 
die Heerben Theffalieng weidet; bald, wie er über feine abgelegte Gott⸗ 
heit finnt; bald, wie er eine Eivechfe töbtet, als ob er fchon feinen Arm 
zum Todesſtreich gegen den Python kräftigte. Seine weiblihe Schön- 
heit iſt zufammengelefen von Allem, was lieblich ift in der Ruhe des 
Himmels oder bes Meeres, von dem hinſchwindenden Glanz ber Blume 
oder des Thautropfene. Wir haben die fhönen Typen menfhlicher 
und göttlicher Jugend: Amor und Pſyche — den ſchlafenden Amor — 
den jungen Bachus, von einem Faun gefahren oder auf den fehnigen 
Armen Silen’s in den Schlaf gewiegt — den betenden Knaben — den 
lotuseffenden, träumenden Engel, den Genius der Ruhe — den fchla- 
fenden Hermaphrobiten — den Knaben mit dem Schwan — den nel» 
tarfchentenden Ganymed — Amor zu den Füßen des rubenden Mare — 
den fhlafenden Endymion u. a. m. 

Wir haben ferner in diefen Höfen die wundervollen Typen derb 
Ländlicher Jugend, durch die ein Zug von Ewigleit hervorfhimmert: 
die Faune, die bald die Najaden mit Tannenzapfen beiverfen, bald fich 
in den Weinkeltern roth treten. Hier fehen wir fie beraufcht, ſchwatzend, 
wie fie auf geſchwollenen Weinſchläuchen fih wälzen, über Bergpfabe 
fpringen, den Raub der Weingärten bergab fchleppen, bis zum Wahn- 
finn freubentrunfen beim Anblid des Bacchus, die Eymbal fehlagend 
ober dem Scabellum raue Töne entlockend. Hier ruhen fie vom 
Tanze aus, noch immer die Pfeife in der Hand; oder fie fhlafen, ſchwer 
von Wein, nah der Lefe, indeß ihre Keule und Flöte neben ihnen an 
einem Weinftod hängt; oder fie finnen Muthwillen, oder lachen aus 
vollem Halfe über einen Inabenpaften Satyr, der ernfihaft, mit fhmol- 
lender Lippe ihnen Dorme aus dem hornharten Füßen zieht. 

Beiter ift hier der jugendliche Bachus, den winlenden Weinlaubs 
krauz ums Haupt, die fehlafende Schönheit um die Augen, träumen 
im Schmachten der Liebe und der göttlichen Ruhe. Selbſt die Luft 
um ihm feheint vom ben Wohlgerüchen der Landſchaft zu buften; feine 
Schönheit ift gottähnlicher, als vie des wollüftigen Antinous, Dann 
tömmt das reinmenſchlich Schöne, wie es fi im Disfuswerfer ver 
Förpert; oder die reine Schönheit der Form ohne die Schönheit ber 
Züge, wie in den Oladiatoren, dem Ringer, dem Laofoon, bem jungen 

es. 

Wir haben ſodann die Idealiſirung der menſchlichen Stärle in 
dem farneſiſchen Herkules, diefer prächtigen Unmöglichteit, dieſer In⸗ 
carnation von tauſend Ammenmärden. Weiterhin loͤmmt das Natür- 
liche, vom Idealen getrennt: Demoftpenes mit eingekniffener Unter 
Kippe, wie er auftrat, Ppilippos anzullagen — die fhönen (aber apı- 
tryphen) Phocion und Ariſtides — der echte Euripides — ber ſihende 
Menander — der nadte Germanisud, Da fieht Earacalla mit feinem 
ſchwarzen, bösligen Grinfen; Auguſtus, verfhmigten Blickes, mit 
ſchmalem, ſchwachem Unterkiefer, fo ungleich dem breiten, vorſtehenden, 
eifenwilligen Kinn Cäfar's und Rapoleon's. Hier ift Agrippina, ger 
mein und geil, mit gebröntem, falſchem Haar, aber in nachdenlender 
Stellung, als wenn fie ihr Berhänguif voransfäpe. — Aus dem Thier- 
reiche bieten fi dem Beſchauer: ber kalydoniſche Eher, Hirfche von 
Leoparden niebergeriffen, ber römifche Adler, der farnefifche Stier, ber 
moloffifhe Hund. Die griechiſchen Pferde, fo verſchieden vom unferem 
Ideal diefer Thiere, ſcheinen naturgetreu nachgebildet jenen dicknackigen, 
turzfchenteligen Kleppern eines Gebirgelandes. Nur in flacher Gegend, 
auf dem weiten Ebenen Ungarns, dem grasreichen Wiefen Englands, 
den glatten Steppen Arabiens erlangt das Roß feine höchſte Voll- 


* Slulptup 
lommenheit. Das Roß ver griehifchet —, in ig fei 
fön ift e$ nicht.‘ Wie würden die Mugen eines rede m 
eines engliſchen Nenners geleuhtet Haben! 





Geologifches auf der Univerfität Orford. 


Die ſcholaſtiſch dumpfen Räume ber alten Dsonia Lüften ſich durg 
deu frifhen Zug der Ichenbigen Wiſſenſchaft immer mehr. Herr Pi. 
Tipps, der neu angeftellte Profeffor an der Orforder Univerfität, Hat 
einen Kurfus der Geologie; eines der-praftifchften und- anziehendften 
Zweige der Raturwiſſenſchaft, vor einem zahlreichen Auditorium eröffnet. 
Es find and Einrichtungen für ein Mufeum getroffen, worin Hoffent- 
li die gegenwärtig vergettelten Sammlungen Schuß finden und fo 
bie Orforder Hochſchule noch einmal den Rang als Haupt ihrer eng · 
liſchen Schweſtern behaupten wird. Bielleicht nimmt es die verlornen 
Kinder des wunderſamen Aſhmole -Muſeums auf; vielleicht die Du— 
plilate, wo nicht ganze Sammlungen, die jetzt unter den Maulwürfen 
and Flevermäufen der älteren Eofleges weilen — mande ſchätzbare 
anatomifhe Sammlungen in Chriſichurch — Hunderte Portraits von 
hoͤchſiem Intereſſe, darunter Geſchenle Karls I, die jept aus den 
morfhen Rahmen fallen — goldene Krummftäbe, Münzen und Me- 
daillen feltenfter Schönheit, die- aus Mangel an einem öffentlichen 
Mufenm hier und da zerfireut find — merfwürdige Gemälde und 
Portraits der „Bodleiana” die aus Mangel an Licht jept für ben 
Beſchauer verloren find — endlich bie vielleicht intereffantefte Samm- 
lung in England für die Geſchichte der Geologie, befonders in Fof- 
filien und geſchichtetem Geftein in England: eine Sammlung, die dem 
wiſſenſchaftlichen Eifer und der unermüblicen Thätigkeit des Dr. Bud- 
land ihr Dafein verbanft und die jegt aus Mangel an Raum zu new 
fommen Gefahr läuft. 

Der Kurfus des Dr. Philipps befchränft fich auf die Theorie der 
Geologie und dreht fih um die allgemeinen Data, welde Chemie, 
Mechanik und Aftronomie in Bezug auf die Erbmaffe an die Hand 
geben — die beobachteten Erfiheinungen in der-Eonftruction der äuße- 
ren Theile der Erbe — die Verſchiebungen von Land und Meer als 
Thatfachen erwiefen, es wird ben dabei wirfenden Kräften nachgefpürt, 
die Urfachen in Betracht gezogen und mit den befannten fiörenden, in 
der gegenwärtigen Natur thätigen Uxrfachen verglihen — bie Form 
ber Erboberfläche in ihrer Nbhängigfeit von den bezogenen Störungen 
und bie daraus folgende Thätigkeit bes Meeres, ber Flüffe, der Amo- 
fphäre u. a. — die Temperatur der Erboberflähe mit Rückſicht auf 
Dauer ober Werhfel unter bekannten Bebingungen und ihre Einflüfe 
auf die Lebensformen betrachtet — die Temperatur des Junern der 
Erbe, wie fie Störungen in der Erbfrufte bewirkt hat. Er Hält ſich 
fireng an das Thatfähliche und weift dem großen Mineralogen Wer- 
ner, ber höchftens einige Winfel der Natur gefehen habe, mit feinen 
rivalifirenden Schulen der Plutoniften und Neptuniften, manchen Feh ⸗ 
ler nad. Er zeigt, daß es unferer Zeit vorbehalten war, diefe Wiffen- 
ſchaft aus der vergangenen Irre und Dunfelpeit in ein „wunderbares 
Licht” zu bringen. In Dr. Philippo' Händen find die Abfpülungs- 
Zeichen in den Felſen eben fo treue Zeugen ber Bergangenpeiten, wie 
Layard's Infcpriften. — Bei der Anwendung eines feinen, finnreichen 
mathematifhen Problems auf die Erbmaffe weift er. nad, daß bie 
Dichtigleit ver Schichten nur bis auf eine gewiffe Tiefe zunimmt, fo 
daß der Mittelpunft der Erde flüffig, ja, wahrſcheinlich gasartig fei. 

Herr Philipps entwicelt die verfhiedenen Revolutions- Epochen 
unferes Planeten nach feiner erften 'und früfeften Bildung. Das 
Durchkriechen eines Wurms durch den Sandftein zeigt fi ba als ein 
geſchichtliches Ereigniß, die Ablagerung zerbrochener Schilbkrötenfchalen 
als ein Feld für wiffenfhaftliche Unterfuchung, wo der Beobachter noch 
heute den Wogeuſchlag eines einfamen, präabamitifhen Dceans be 
laufen mag... . » 

Würmer, Anfpülungen, Schalthierträmmer, die einen abgelaufe 
nen Drean verrathen, durchbrechen bie Phalanx alter vorgefaßter Mei 
nungen. In diefen Anfpülungen ift feine Spur von Menfcen und 
Thieren, wie fie der gegenwärtigen Geſchichte der Welt entfpredhen, 
zu entdeden. Myriaden Jahre, nachdem bie Erde durch zablreiche 
Winbungen ber Schichten, durch Vorbereitungen für Flüſſe, Fluren 
und Klimate bie menfhlihen Bewohnern angemeffene Form angenom- 
men; nachdem bite Finfterniß, Schlamm und chaotiſcher Wuft ſich 
weggewälzt; nachdem jene gigantifchen Kriechthiere, Megatherien und 
Maftovon, gegen die unfere vorhandenen Thiere wahre Milben find, 
ihr Wert vollbracht Hatten, da erſt erſchien der Meuſch und die eblere 
Schöpfung auf dem Schauplag. Mit großem Interefje verweilt Herr 
Philipps bei der Aufſchichtung der Älteren und jüngeren Felſen und 
Rieslager auf ber Infel Wight und bei den Felfen unter dem Lom- 
doner Beden. 

In feiner dritten Vorleſung erörterte Herr Philipps bie Verſchie - 
bungen von Land und Meer und die Grängen ber verſchiedenen Epor 


chen, wie fie ſich in den Aufpitungef'den zeigen. Sich auf feine 
eigenen Arbeiten berufenb, wies m 19 dem Mendip- Hügel die auf 
einander folgenden Lager von Sandfteit, Raffflein, Schiefer u. f. w. 
nad. Näcftvem entwidelte er, fo zu fügen, bie Anatomie der Mal 
vern- Hügel. Er erflärte ferner das Londoner Kallgebiet, das früher 
Kalt, Lias- und Permian-Formatior und Kohle war, indem er bie 
Thatſache ſtarl betonte, daß die untere Partie der geſchichteten Felſen 
von bei weitem betrãchtlicherem Umfang ſei, als die obere, bie wahr- 
feintich mehr von den Fluthen abgenupt worden. Wo das Geſtein 
gewölbt erfcheint, da iſt gleichfam die Krone bes Bogens vom Meere 
abgefpült: Er ging baun von dem Urgeſtein zu ben neueren Kormas 
tionen mit ihren Thier-lleberreften über, bie er ins Einzelne befchrieb. 

Andere Borlefungen auf den Univerfitäten im Laufe ber gegen- 
wärtigen Studienzeit haben eine weit praktiſchere und gemeinmügigere 
Geftalt als. in früheren Jahren angenommen. Die nenlich eingeführ- 
ten Statuten find als Vorläufer bes Neformplans anzufehen, der jet 
dem Parlament vorliegt. Unter ben Anfpizien des Prinz» Kanzlers 
bricht ſich der gefunde Menfchenverftand auf ber Univerfität Cambridge 
immer mehr Bahn. Alles wirft fo zufammen auf eine Umwälzung im 
Geifte der Menfchen hin, um die Wiffenfhaft mit ben Forderungen 
ver Zeit in Einklang zu bringen. ine neuere Schrift z. B. über 
das Dezimal-Syften in Anwenbung auf Münzen da, wo wir früher 
über Champollion umd das griechifhe Drama nicht hinansfamen, if 
ein bemerfenswerthes Zeichen der Zeit. Thucydides, Herobot, Poly 
bius und bie anderen guten Alten ſtehen natürlich immer noch in erfier 
Reihe bei den Prüfungen; allein ba jept auch die Prinzipien der Chemie, 
der Mechanik und Phyſiologie im Nachzuge wenigſtens an die Neihe 
kommen, das ift eine für Oxford unerwartete, aber höchſt ſchätzbare 
und praftifce Veränderung. Daß bie Hörfäle, wo Dr. Bucklaud vor 
leeren Bänten las, jept bei Herru Philipps‘ Borlefungen überfüllt find, 
mag Lorb John Ruffell und ber Regierung ein Sporn fein, in dem bes 
gonnenen guten Werke muthig fortzufahren. 


Stalien. 


Die Franziskaner: Dichter in Italien. 
(Bortfegung.) 

Gewiffermaßen als bie Krone der Franzisfaner-Poefieen wird das 
herrliche Sonnenlied“ des heiligen Franz betrachtet. Die erften Berfe 
diefes „erhabenen Geſanges, wie Oyanam ihn nennt, lauten: 

Hoͤch ſter allmächtiger gütiger Herr: 

Dein iR der Preis, die Herrlichkeit und jegliche Demedeiung : 

Dir allein gebähren fie: 

Und fein Mensch if würbig, Dich zu nennen. 

Gepriefen jeit Du, Bott, mein Herr, mit allen Deinen Gefchöpfen, vormehms- 
lid) mit dem ebelm Bruder Sonne: 

Welcher den Tag wirkt und uns leuchtet durch fein Licht: 

Und ſchoͤn ift er und firahlend in großem lange: 

Bon Dir, o Herr, if er das Sinubild. 

Gepriefen jei mein Herr, um der Schweſter willen, ves Mondes, und um ber 
Sterne willen: 

Am Himmel haft Du fie geformet ar und ſchoͤn. 

Geprieſen fei, mein Herr, um bes Bruders willen, bes Windes, und um der Luft 
willen und der Wolfen unb ber Heiteren und jeglicher Witterung: 

Durch welche Du Deinen Geichöpfen Erhaltung fcheufeft. 

Bepriefen fei, mein Herr, um der Schweſter willen, des Waſſere: 

Melde ſehr mäglih if und demüthig umd foRlich und leuſch. 

In diefer Weife geht es fort zu dem „Bruder Feuer“, der 
nMutter Erbe’ u. ſ. w. Wir wollen Niemand in feinen. Gefühlen 
Hören, der es fehr rührend findet, wenn ber heilige Kranz, ber alle 
Lammer feine Brüber, alle Schafe feine Schweftern nannte und ben 
Bögeln dad Evangelium prebigte, auch in Wind und Waffer feine Ge- 
ſchwiſter erfennt; aber wir glauben ums nicht innerhalb ber modernen 
Blaſirtheit zu bewegen, wenn wir bezweifeln, daß profaifhe Gedanlen 
deburch den Stempel der „Erpabenpeit” erhalten. Here Dyanamı freir 
lich entzüdt ſich ſchon an Worten; er findet, daß die Titel einiger 
Söriften des heiligen Bonaventura, 3.D. bie ſechs Flügel der Sera 
phim, bie fieben Straßen zur Ewigfeit, die Reife der Seele zu Gott, 
der Daum bes Lebens m. f. w., „Th zu Hymnen unb 
eignen würben‘; aber Pindar's Oben büßen durch bie Einfachheit der 
Urberſchriften ihren Charalter nicht ein, und nebelhafte Phraſen ers 
Halten auch durch die glaͤnzendſten Titel leine poetiſche Bedeutung. 

Es iſt intereſſant, in ben von Herrn Ozanam mitgetheilten Pro 
sen und Bruchſtüden einzelner Franziokaner ⸗Gedichte bie eigenthümliche 
Miſchung des Geiſtlichen und Weltlichen, ober vielmehr die naive 
Nebertragung ber von ben weltlichen Sängern gefeierten Empfindungen 
auf religiöfe Gegenſtaͤnde zu erfennen. Man kann annehmen, baf bie 
meiften Franzisfaner, welde ſich durch religiöfe Poeſieen auszeichneten, 
‚eben fo wie der heilige Bram unb Giacopone in früheren Jahren ale 


Lebemänner, dem Geifte jener Zeit gemäß, Ritterlichteit und Frauen- 
liebe in weltlichen Liedern gepriefen haben. Cie Hatten fi in dieſe 
Empfindungen fo hineingelebt, daß fie ſich auch in der Monchekutte 
von ihnen nicht trennen konnten. Der heilige Franz nennt feine Jün ⸗ 
ger feine „Ritter von der Tafelrumde”, uud der heilige Bonaventur« 
ann ſich die Berfommlung ber Heiligen nit anders denfen, wie einen 
ber feierlichen Hoftage, deren feſtliches Gepränge zu jener Zeit alle 
Gemüther gefangen nahm; da erfheint Eprifius im fürftlichen Glanz, 
die Jungfran Maria als Königin, die Engel als die vornehmſten Die- 
ner des Fürften, die Patriarchen und Propheten als feine erprobten 
Näthe, die Apoftel als Senefchalle, die Märtyrer als die tapferen 
Ritter. Insbeſondere aber hat damals die Aranenliebe, bie völlige 
Hingabe an den Dienft der erfornen Dante, das Sehnen und Bangen 
ber. füßen Minne alle Gemüther fo tief ergriffen, da bie gewohnten 
Empfindungen nur zu oft auch durch die -religiöfen Gedichte unge- " 
ſchminkt hervorbrechen. Der hevaleresfe Sinn, ber diefe Mönche in 
ihren jungen Tagen befeelt hatte, erftarb nicht fofort, wenn fie die 
Einfamteit ber Felſenhöhlen oder der Kloſterzellen fuchten, wenn fie 
das zierliche, geftidte Kleid mit dem härenen Gewande vertaufchten; 
und wenn fie fi vor dem Bilde der Jungfrau Maria nieberwarfen, 
fo blüßten in ihnen, wenn man aus ihren Liedern ſchließen darf, dies 
felben Gefühle wieder auf, welche fie in vergangenen Tagen zu ben 
Füßen ihrer Damen empfunden hatten. Ja, fie wählten fi auch als 
Mönde eine Dame, deren Dienfte fie ſich widmeten, entweber bie 
Mutter Gottes, oder, wie bie meiften Kranziefaner, die Armuth, und 
befangen diefe ihre Herrin in fo glühenden Liebesliedern, wie fie nur 
ein Wolluft athmender Diinnefänger dichten fonnte. Dan betrachte 
+2. folgendes Zwiegefpräch, weldhes von Einigen merfwärbigerweife 
dem heiligen Franz zugefchrieben wirb: 
Chriſtus fpricht: , 

„Bänd’ge ver Minse Gluth, die Dich verzehret, 

Nicht chne Maß fann Tugend mich erfreuen: 

Da Du Dein Schnen fo auf mich gefehret, 

La’ fh im Tugend Dir den Geiſt ernenen; 

Der Minne, wie mein Wille fie begehret, 

Mus Gotieaminn’ ihr rechtes Mag verleihen; 

Bo Früchte recht gedeihen, 

Des Baumes Kraft man preiſet, 

In Früchten ſich erweifet 

Der Dinge Werth und Eireben. 


Sieh’ an das MM! wohin Dein Auge bringet, 
Nach Zahl ift Mlles und nach Mas geftaltet, 
Alles Geſchaff ne durch fein Biel Bedinget, 
Gefeh alliwegen allerhaltend ſchaltet. 

Mit feh'rem Band die Gotteeminn’ umfchlinget 
Die Norm, drin frei ihr Weſen fich entfaltet. 
Warum, von Glath burchwaltet, 

D, Seele, ſolches Rafen? 

Lenl ein zur rechten Straßen, 

Bügle Dein brünft’ges Streben. 


Hieranf antwortet die Seele unter Anderem: 


Wohl, weiß ich, ro mein Geiſt, aus fi entzüret, 
Da, hoͤchſte Weisheit, raubteft mir die Sinne; 

Ich thu'c, feit Du ven Pfeil im mich gebrüdet, 

Seit ich den Tauſch mit Dir fehle, fühe Minne; 
Dem, mir eutwaudt, — in Dich, o Lieb, vergütet, — 
Ich newes Leben, weiß nicht, wie, beginne; 

Ganz ich aus mir. entrinne, 

Durch Lieb’ aus mir gebränget; 

Die Pforten find gefprenget, 

In Dir ruht all mein Leben. 


Was haft Du mich mit folder Gluth umrungen, 
Begehrteft Du, daß ich im Maß geblieben? 

Als Du fo maßlos mich in Dich verfchlungen, 

Da ha Du jeves Maß aus mir getrieben; 

Haft Du ald Rnäblein fon mich ganz bezwungen, 
Wie konnt’ ich Macht ob dem Grwacfinen üben? 
D’ram if; fehl’ ich im Lieben, 

Dein, mein nicht, das Berfehen:; 

Du, Deinen Weg zu geben, 

Smangf, Liebe, mid, mein Leben. 


Das find die Empfindungen und Wendungen bes weltlichen Dinnes 
liebes, — Empfindungen, bie zu jener Zeit überall befungen wurden, 
die Jedermann geläufig waren und die jchtechthin auf das Berpältniß 
der Serie zu Chriſto übertragen wurden, Ja, fogar der grob finnfiche, 
wollüftige Eparakter, welcher der einen Hälfte der itafiänifchen Riteratur 
eigen ift, bricht zuweilen gewaltfam und — wir möchten fagen, Schreden 
erregenb durch bie religiöfen Befänge biefer unglädlihen Mönde 
hervor, deren Neigungen und Leidenſchaften durch bie firenge Regel 
der Keuſchheit und Euthaltſamleit in widernatürlicher, Weife eingeengt 


waren. Die beleibigte Natar vächte ſich für ipre Verleugnung, indem 
fie diefe wnthätigen Menihen anftadhelte, das religiöfe Gebiet zum 
Tummelplag für die wolluſtigen Bilber ihrer erhihten und verbrann- 
tem Phamtafie zu machen. Der Seele, die ſich Chriſto gefangen gab, 
wurden die Empfindungen aller Phaſen finnlicher Liebesgluth künſtlich 
eingepfropft: zuerſt feimt in ihr Die ftille, bewußtloſe Neigung auf; 
dann fühlt fie ſich Hingegogen zu dem Geliebten, ringt in ber anruhi⸗ 
gen Dual des füßen Berlangens: 

Mein Herz brach qualentbronnen, 

Der Leib janf hin zur Erbe: 

Der Pfeil der Liebeewonnen 

Mit Glut mid; ganz verehrte, 

Dem Herzen ſchuell entronnen; 

In Krieg er Frieden fehrte, 

Ich Rerb’ in feinen Wonuen: 

Im Oluth mich Liebe ſenkle. 


Dann wird ber ſtürmiſche Liebestampf geſchildert, das von der Hoff- 
nung bes Unterliegens durchglühte Widerftreben, eudlich das Sichhin ⸗ 
geben an bie Wonne der Liebesluft: 

Ich fant, wie halb emtfeelet, 

Um Rettung warb mir bange: 

Berfchlagen, matt, gequälet, 

Von Tedeegrau'n umfangen, 

Mie Giner, ver emtjeelet: 

In Gluth mich Liebe fenfte. 


Wenn wir num nod hinzufügen, daß der geiflliche Dichter uns 
dann auch das wonnige Beben nicht verſchweigt, das warme Anfchmie- 
gen der überwältigten Liebe au ben Bejwinger: 

Und neue Kaͤmpf' enibrannien, 

Die Arm’ ich um ihm ſchmiege, 

Mic rächend fo zu Kanten: 

In Gluth mic Liebe ſentte, — 
fo fragen wir, ob e6 gerehifertigt ift, wenn Herr Oyanam ein foldhes 
Gedicht als „mit der Gluth göttlicher Berzüdung gefchrieben“ bezeich- 
nett ob er es nicht vielmehr der Religion und jeder gefunden, natür- 
lichen Empfindung ſchuldig geweien wäre, eine ſolche geiftliche Dar- 
ſtellung als krankhaften und bösartigen Auswuchs einer verborbenen 
Natur zu brandmarken? 

Wenn Herr Dzanam an einer fo frevelhaften Hypertrophie ber 
Empfindungen feinen Anftoß nimmt, fo bürfen wir ung darüber nicht 
verwunbern, daß ihm das Krankhafte und Forcirte in bem bamaligen 
Möncdswefen und in den aus ihm hervorgehenden Poeſieen, wo es in 
weniger grellen Formen bervortritt, vollends entgeht. Wie er bei glü- 
benden Ditbyramben, denen ganz mit Unrecht der Stempel religiöfer 
Gedichte aufgebrüdt ift, wicht weiter danach fragt, ob fie wirklich auf 
dem Boden religiöfer Empfindungen oder in dem Gumpfe niedriger 
Leidenschaften entfproffen find, verftummmt feine ſtritik auch den Unklar 
heiten des Moftigismus und dem Schwulft verfchwonmener Gefühls- 
feligfeit gegenüber. Diefelbe Unzulänglichkeit des Urtheils zeigen auch 
die Bemerkungen über bie innere Entwidelung feiner heiligen Dichter. 
Bir wollen mit dem firenggläubigen Katholiken nit rechten, wenn er 
mit zuverfichtlichem Tone die Wunder feiner Heiligen berichtet und ber 
Zweifler fpottet; aber wir müffen es dem Denker und bem Kritiler 
verargen, wenn er das Erzentrifche in der Natur feiner Heiligen mit 
unverhohlener Bewunderung darſtellt. Wenn die Franziskaner fi dem 
Dienfte ver Armuth wibmeten und durch die Freude, mit der fie die 
härteften Entbehrungen trugen, Taufende ihrer Mitmenfchen mit bem 
ihnen befchiedenen Lobſe verföhnten, fo wird eine fo heilſame Wirkfam- 
keit in einer Zeit fhweren Drudes und vielfacher Leiden unfere volle 
Anerkennung verdienen; aber wenn ber felige Giacopone, um „bie erften 
Ausbrüche einer heldenmüthigen Buße unter die Irrfale der Berzweif- 
lung zu verhüllen“, halbnadt, auf Händen und Füßen kriechend, ge» 
fattelt und gezäumt wie ein Laftthier, auf den Märkten und Plägen 
derſelben Stadt erfheint, bie ihn im Glanze des Reichthums gefehen 
Hat, weicht unfere Bewunderung bem empörten Gefühl über eine fo 
zweckloſe und mörberifihe Erniebrigung ber Menſchennatur. Es ift 
ohne Zweifel fein Zeichen yon Gefundheit, wenn ein Menſch den Bei⸗ 
fall der Menge, der feine Eitelfeit kigelt, als das Endyiel feiner Thaten 
betrachtet, aber es if fiher eben fo wenig ein Zeichen der Gefundpeit, 
wenn er zur Züchtigung feiner Eitelfeit durch ein thörichtes und wahn- 
finniges Gebahren den Spott und die mitleidige Verachtung des Volkes 
einzulaufen ſucht. Es mag wahr fein, dag ſcheue Thiere vor Milden 
Menſchennaturen ihre natürlihe Schüchternpeit allmälig ablegen und 
vertraulich werben; aber was foll man Dazu fagen, wenn Herr Ozanam, 
diefen Gebaufen weiter ansfpinnend, ben heiligen Kranz zu einem bie 
Thiere bündigenben Orpheus des Mittelalters macht oder ihn mit 
Adam vergleicht, der nnangefochten unter den Löwen und. Tigern: bes 
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Paradiefes wandelte ,,Das ganze Lebe" Beitigen Francisero⸗ 
fagt Dyanamı, „ift DoR von folgen Dud Fr yeflätigten &s 
eiguiffen, die man. wohl zugeben nf, MAR NG5, un darch bie Ge 
walt der iebe erflären, bie früh ober ſpät biehe gesietet und ennicht, 
ober vielmehr daraus, bafı bie Tiere vor Den Dienern Gottes nicht 
mehr jenen unwillfürlichen Widerwillen empfinden, den unfere Ver 
derbuiß und unfere Härte ihnen einflößen. Es ſcheint, daß, wenn ber 
Büßer von Affifi feine Zelle verließ und fi, erfhöpft von Faften und 
Rachtwachen, in Umbrien zeigte, die Thiere in diefer abgemagertem, 
faſt nicht mehr irdiſchen Geftalt nur noch das Abbild Gottes ‚erblicten 
und ben Heiligen umgaben, um ihm zu bewundern und ihm zu bier 
nen. Die Hafen und die Fafanen flüchteten fi in die Falten feines 
Gewandes, und wenn ex, bei einer Trift vorbeigehend, bie Schafe nah 
feiner Gewohnheit mit dem Schwefternamen begrüßte, follen fie ihre 
Häupter erhoben haben und ihm gefolgt fein, indem fie ihre erſtaunten 
Hirten verließen.“ Dit unendliher Rührung erzählt unfer Autor, 
wie ber heilige Franz es beklagt habe, daß den Vögeln fo felten bas 
Evangelium geprebigt würbe, „da fie das Wort Gottes doch mit fo 
großer Ehrerbietung vernähmen;“ auch daß der heilige Antonius den 
ſtummen Fiſchen geprebigt, erwähnt er ebenfalls mit Tiebevofler Ans 
erfennung. Es ſcheint uns, daß aud bie folibefte Glaubendfeiter den 
Menfchen nicht zu der Höhe diefer Bewunderung führen, fondern daß 
eine folde Eraltation nur burch einen hohen Grad fieberhafter Er 
hihdung fünftlich erzeugt werben kann. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Franzofen und Engländer in der Türkei. Eine Kor 
refponbenz der Daily News aus Gaflipoli (vom 10ten v. M.) ftellt 
wiſchen den bort gelandeten franzöfiichen und englifchen Truppen einen 
Bergleih an, der für Iegtere ziemlich nachtheilig ausfällt. Namentlich 
wird das Ausfehen ber Zuawen gelobt, die aber jept nicht mehr aus 
Arabern, fondern aus Franzofen und anderen Europäern beftehen. 
„Sie haben ihre urfprüngliche Uniform beibehalten — eine weite, auf 
der Bruft offene, blaue Jade, rothe Pumphofen und einen rothen eh, 
etwas höher als der von den Türken getragene und mit einer fehr 
langen blauen Quaſte. Es find lauter fhöne Leute, gebräunt, flint 
und abgehärtet, und mit ihren halbgeſchornen Köpfen und dicken Bär 
ten haben fie ein mehr oriemtalifches Anfehen, als felbft die Türken. 
Die franzöfifgen Jäger und Linien-Infanteriften find zwar Kleiner, 
als die Zuawen, aber doch flämmige, gedrungene Burfche von folde- 
tenmäßigen Aeußern; ihre Kleidung ift einfach, aber bequem amd ſelbſt 
hübſch: fie beſteht aus einem Tangen, graublauen Oberrock und einer 
ſehr kleinen Müge mit großem, hervorſtehendem Schirm. Für den 
Engländer ift es wahrhaft verbrießlich, den traurigen Anfzug zu fehen, 
in welchem feine Landsleute neben ihren Bundesgenoffen erfcheinen. 
Die englifgen Soldaten find allerbings von größerem Wuchs, wie 
man leicht bemerken fann, werm fie zufammen ftehen; allein ihre elende 
Kleidung verunftaltet fie in einem fo hohen Grabe, daß ſie ſich wie 
elende, halbverhungerte Menſchen ausnehmen. Bei ben Franzofen ift 
Alles weit, bequem und einfah — weite Beinkleider, lange Schöße, 
über die Bruft ein breiter, blauer Rod ohne Ligen; die Engländer 
hingegen mit ihren engen Hofen, erbärmlichen Heinen Schwalben- 
ſchwaͤnzen, glatt geſchornen Gefichtern und Albert-Hüten, ihre Röcke 
überall mit jenen abſcheulichen weißbaumwollenen Ligen befegt, haben 
ein höchſt gebrüdtes und ärmliches Anſehen. Es if dies mm fo mehr 
zu bebanern, da ihnen nur eine vermünftigere Bekleidung fehlt, um 
ihre Nebenbupler in jeder Hinficht zu übertreffen.” Andererfeits dürf ⸗ 
ten bie Domanlis mit dem Benehmen der Englänber zufriedener fein, 
als mit dem ber Soldaten von der „großen Nation“, welche die Ira 
bitionen ihrer Borgänger in Deutſchland, Spanien ır. nicht vergeſſen 
zu haben fcheinen, fo daß ber Pafıha vom Gallipoli zu willen ver 
langte, ob der franzöfifche General als Bundesgenoſſe komme ober 
ſich in einem eroberten Lande glaube! „Ih kann übrigens nicht une 
bin“, bemerkt der ſtorreſpondent, „insgeheim über bie Euträftung ber 
Türken zu lachen, bie ſich jegt für ihren Nebermuth in gleicher Münze 
bezahlt fehen, um. fo mehr abs die Bevölkerung von Gallipoli ſich durch 
Fanatismus and Intoleranz anszeichnet und ein Vergnügen daran fin 
bet, die Giaurs zu plünbern und ju mißhandeln. Ein Grieche erzählte 
mir geſtern mit ſchlecht verhehlter Schabenfreude, wie ein-franzöflfcher 
Soldat einen Türken im Bazar gedroſchen“ habe. Wenn ein Raja, 
fagte er; dies gewagt hätte, fo würbe ihm die ganze: mufelmännifche 
Bevölferung mit Kmütteln und Steinen zu Leibe gegangen fein. Jetzt 
hingegen beſchränkte ſich ber Widerfland darauf, daß ein anderer. Zürfe 
den erzürnien Fraupmanı bei der Haud faßte und ihn mit den Won 
ten: „Brak, kuzam !” („Halt ein,. mein Lamm!) von feiner * 
tion abzuſtehen bat.” 


— —— 
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Frankreich. . 


Beaumarchais' Iepte Lehensjahre. .. 
(N92— 179.) PERLE Sr EORE 
Witr Haben im Laufe des vorigen Jahres in eier Reihenfolge 
Sängerer Artitef unferen Lefern den wefentfichen Inhalt einer höchft 
‚fehäpengwerthen, in ber Revue des deux Mondes veröffeutlichten Ar- 
beit über „Beaumarchais, fein Leben; feine Schriften und feine Zeier 
mitgeteilt. Diefe Mittheitangen werden in unſeren Leſfern gewiß. ein 
fo großes Intereffe an dem berühmten Verfaſſer der „Hochzeit: des Fi⸗ 
garg”! erweift haben, ba biefelben gem auch bie Tegten und 
Erlebniffe dieſes im bie Geſchichte feiner "fo ereignißreichen Zeit tief 
verwickeilen "Manieo werben kennen lernen: wollen. Wir- entnehmen 
die Hier folgenden Mittheilungen über Beaumarchais Tegte Lebensjahre 
dem im Februarheft biefes Jahres in der Revue. des deux Mondes 
erfhiettenen fepten Abſchnitt der eben genannten Arbeit über Beam 
marchais, deren Berfaffer Herr Louis de Lommenie iſt. .. 


4, Beaumarcha is ale Angeklagter vor dem Konpent.. 


Beaumarchais übernahm im Jahre 1792 den Ankauf von fechzig- 
taufend Schießgewehren “für die Franzöfifche  Nepierung. Letztere 
ſchoß ihm zu diefem Zweck fünfhundertiauſend Brancs- in Affignaten 
vor; er dagegen beponirie zur Sicherſtellung der Regierung ein Kapital 
von 745,000 Branch, unter der Bedingung, daß ihm bie jährlihen 
Zinfert im Betrage von zweiunbfiebzigtaufend Franes gezahlt würben. 
Beaumarchais fhlo den Kauf mit einem Geſchaäftsmanne im Haag ab. 
Diefer hatte'die Gewehre von Defterreich gekauft, und zwar unter der 
Bedingung; daffe nach den Rolomieen gebracht würden; er hatte eine 
Cantion von funtfzigtauferd Gulden geben müffen, die ihm verloren ging, 
wenn er’ jener Bedingung zuwiderhandelie. Beaumarchais ſehte es 
beim Miniſterium Ludwig's XVI. durch, daß daſſelbe (am 16. Juli 1792) 
fih verpflichtete, ihm auch noch dieſe funfzigtauſend Gulden vorzu⸗ 
ſchleßen. Die Ausführung des © gerieth in Folge der Ereig- 
niffe vom 10. Auguft ing Stocken; Lebrun, der neue Miniſter bes Aus- 
wärtigen, ließ Beaumarhais im Chi. Am 1. Dejember 1792 Tas 
Beaumarkhais in der Gazette de in Haye, daß er beim Ronvente der 
Berfchwörung, der Korreſpondeng mit vudwig XVI. undder Bergeubung 
von Staatsgeldern angeflagt fei, und daß: man anf fein Haus in Paris 
Beſchlag gelegt. Er: verlieh den Haag und ging nad London, um Gier 
Briefe‘ und den dem Konvente abgeftätteten Autlagebericht zu em- 
Pfangen. -'Nud dem lehteren erſah er, daß der Deputirte Laurent de 
sointee, getäufcht und überredet von ſolchen, die ihm feind waren umb 
ſeit / acht · Monaten ſich Mühe gaben, das Lieferungegeſchaäft ihm aus 
den Dänden’ zu reihen, die Thatſachen aufe gröbſte entſtellt und thn 
zugleich mit ben beiden letzten eonftilutienellen Miniſtern Labwig WAVE, 
de Graves und-Ehambonas; angellagt hatte. Beaumarchais if in dem 
Berichte charalteriſirt als „ein und durch laſterhafter und ver · 
dorbener Menſch, der die Immorutität auf ein Prinzip und die Gott⸗ 
Tofigteitalf-ein Spfem- qurücgefüprt: Hat.“ Weaumiard is sräftete 
fichy ſogleich nach Paris zurücgufehren, au feine Sache ſelbſt vor dem 
Nonvente zu führen. Ein defreundeter Geſchaftemann, der ihm: vor 
kur zem eine anſehnliche Sunme geliehen, hinderte Ihn am der ſofortigen 
Abreife; indem er ihm eine ſo viel wie miglich angenehme Haft im Ge⸗ 
fangniffe der Kings +Beuch bereitete. Beaumarchais beuutzle die chin 
aufgeudthigte Muße dazu, eine ausführliche Dentſchrift für ven ſtonvent 
mszuarbeiten;- auch· meldete et dem Praſidenten bes Ronvents feine 
baldige Rücllehr nach Paris. Nachdem ſein treuer Kaffirer Gudin ihm 
die noͤthigen Gelder geſchidt und er ſeinen Geſchaͤftefreund in London 
befriedigt hatie Tommt: er einige Tage darauf mit feiner Denkſchrift 
in Paris an, Uht ie Dentſchrift in ſechetaufend Exemplaren drucen, 
verſchickt ſie an alle Sectionen von Paris, au alle Klubs, at alle po⸗ 
nritifche Autoritaten amd — farchtet fh nicht, der Unpopufarität, der 
er verfallen iſt, Trotz zu bieten. Ich bin gelommen⸗, fhreibtier: dem 
farchterlichen Santerte, dem Kommandanten der Nationalgarde, indem 


‚er demfelden ſeine Denkfhrift überfeiet, jich Yin gelommen, meinen 


Kopf dem Schwerte der Gerrechtigkeit zu überliefern, wenn ich wicht 


beweife, daß ih ein guter Dürger bin. Retten Sie mid, Bürger 
Koinmandant, ver ber Pländerung und nor dem Morde, und ich werde 
unſerem Baterlande noch nützlich fein können.“ Santerre Yaft ihm 
ein wohlwollendes und ermuthigendes Autwortſchreiben zafommen und 
rath ihn, nor eine Proclamation an das Volk zu richten. Beaumarchais 
‚unterläßt wit, den Rath zu befolgen; auch den Jatobinern ſchict er 
die Denffärift zu.: Was dieſe Deutſchrift betrifft, fo iſt dicht zu 
leugnen, daß Saihte-Beune Recht Hat, wenn er fagt: „Es paflirt hier 
Beaumarchais etwas Imerwartetes und Seftfames: er wird Tangweilig.” 
DAB Beanmarchais fi dem Konvent gegehüber eben fo furchtfam zeige, 
wie er dem Parlament Maupesu gegenüber fühn geinefen fei, ift aber 
eine Behaftptüng, bie Aut ein folder aufftellen-fann, der die Dentſchrift 
nicht gelefen. „Ich muß mich wohl hüten“, fagt er an einer Stelle, 
„meine Sache gehen zu laffen, wie fie gehen will, in diefer ſchreckichen 
"Zeit der Unorduung und beffen, was man Freiheit nennt.” Den 
mächtigen Marat wagt er zu verfpotten: „Ein Meiner Mann, mit 
ſchwarzen Haaren, mit gegnetfchter Nafe, mit einem entſehlichen An- 
gefichte kam, ſprach leiſe mit dem Präfidenten; ſoll ich ihn Euch nennen, 
mieine Lefer? Es war ber große, der gerechte, mit Einem Wert: der 
gültige Marat.“ Die mitangeffagten Miniſter Ludwig's XVI ver 
theidigt er aufs muthigſte: „Im dieſer Mational»Angelegenheit haben 
die royaliſtiſchen Miniſier allein ihre Schufdigfeit geihan; alle Hinder ⸗ 
wife kommen von den volkethümlichen Miniſtern.“ Der Schluß ber 
Denfiärift lautet: ‘ 

HD, mein thränenreiches Baterfand! OD; unglüdliche ranzofen! 
Wozu wird es Euch nügen, Baſtillen niedergerifien zu haben, went 
Räuber fommen, um auf ihren Trümmern zu tangen und ung zu 
eriärgen! Wahre Freunbe der Freibeit, wiffet, daß bie erſten 
Henfer derfelben die Frechheit amd die Anarchie find! Unterſtühet 
meinen Hulferuf und fordert Gefege von den Depntirten, welche uns 
Gefette ſchuldig ſind, welche mir dazu von und zu unferen Vertretern 
Amann worden find! Laſſet uns Frieden mit Europa machen! Wird 
der ſchoͤnſte Tag unſeres Ruhmes nicht der fein, wo wir ihm ber Welt 
eilfärtent " Sichern wir and im Innern; konſtituiren wir ung endlich 
ohne Streitigkeiten, ohne Kämpfe ind vor Alten, wo möglich, ohne 
Verbrechen. Eure Grundſätze werden feften Boden gewinnen; fie wer- 
den ſich beffer als durch Krieg, Mord und Berhrerung verbreiten, wenn 
man fieht, daß Ihr durch fie glücklich ſeid. Seid Ihr est Seien 
wir wahr: Iſt ımfer Land nicht vom Blute ber Franzofen getränktt 
Saget, giebt es Einem unter und, der nicht Tränen zw vergießen 
hätte? — Der Friebe, Geſetze, eine Eonftifktion,' — ohne biefe Güter 
lein Vaterland und befmvers feine Freibeit!“ 

Trog feines guten Rechts würde Beaumarchais damale im März 
1793, angwerfelgaft verforen geweſen fein, wenn man bie Schießgewehre 
damals nicht fo nethwendig gebraucht Hätte, Frankreich war vom allen 
Seiten angegriffen; eben Hatte auch England ſich den Mächten des 
Kontinente angefchloffen. Der Wohlfahrts⸗Ausſchufßf ſchlug dem Kone 
vente wor, bie gegen’ Beaumarchais erhobene Anklage fallen zu laſſen 
und. die Beſchlagnahme Feiner Güter zurückzumehmen; er ſtellte Beau⸗ 
markhais bie Alternative entweder ſich verurtheilen zu daffen, oder 
die in Tervusreny, in Feindeelaud (Holland war'der Evalition gegen 
Ftantreich beigetreten), mit Beſchlag belegten ſechziglauſend Gewehre 
für die franzöfifche Regierung disponibel zu machen. Dieſe Auſgabe 
war nicht leicht; bie eugliſche Regierung Hatte im Januar 1703 den 
Plan gefaßt; ſich der fechzigtauſend Gewehre, als eines framſiſchen 
Eigentums, zu bemächtigen. Beaumarchais, der von dieſem Plate 
gu ber Zeit, wo er in London als Schuldgefangener faf, Wind befom- 
men, hatte feinen englifhen Gef&äftsfreund, der ihn im Schuldge⸗ 
fängnif- Hielt; dazu vermocht, der fingirte Ränfer der Gewehre zu wer 
den und biefelben als ein englifches Eigenthum in Tervusren zurüthzu · 
halten, bis der wirkliche Eigenthümer darüber wuͤrde verfügen Tönnen. 
2. Braumarchais als Agent des Wohlfahrts-Ausſchuſſeg 

Beaumarchais war genöthigt, die Miffion zu übernehmen. Der 
Wohtfoprte-Ausfhug gab ifm einen neuen Vorſchuß von 618,000 Br. 
in Affignaten (damals. einen Werth von 200/000 Fr. Habend), ver 
ſproch no; weitere Bonds, wenn fie nothig fein würden, ihm zulom 


nehmen mußte, um zu verhindern, daß die Holländer oder die Eng- 
länder fi) der Gewehre bemächti— 
in die Hände zweier vorgefchobener Käufer fpielte, wie er fie endlich 
dur einen Scheinverfauf einem Negozianten ber Vereinigten Staaten 
überlieferte, bamit diefer fie, wenn es nöthig wäre, auf dem Umwege 
über Amerifa nach Fraukreich brächte, — das würde hierzu weit füh- 
ren, Es war ihm gelungen, die Gewehre in Tervuören zurückzuhalien, 
und als ihm die Zeit günftig ſchien, erfuchte er aufs dringendfle ben 
Woplfahrts-Ausfchuß, den General Pihegru zu ſchicken, damit der- 
felbe die Gewehre fortuehme. Der Woplfahrts-Nusihuß unterftügte 
Beaumarchais nicht; er ſchien die Miffion, die er ihm gegeben, ganz 
vergeffen zu haben; mit einer Gorglofigfeit, die jene Zeit charalte⸗ 
rifirt, fie er es zu, daß fein Agent auf die Lifte-der Emigrirten ge 
fegt, die Güter deffelben mit Befchlag belegt, die Zinfen der deponirten 
745,000 $r. zurüdbehalten und feine Familie ins Gefäugniß gebracht 
wurde. In Folge einer Reclamation der Frau von Begumarchais er- 
Härt der Wohlfahrts-Ausfhuß im Dezember 1793, daß „der Bürger 
Beaumarchais eine geheime Miffion erfült-und darum nicht ale ein 
Emigrirter behandelt werden laun.“ Drei Monate fpäter nahm ſich 
der Sicherheits. Ausſchuß die Freiheit, den Beſchluß des Wohlfahrie- 
Ausihuffes zu annufliren, und das Departement von Paris belegte 
wiederum feine unbeweglihen Güter, feine Forderungen und feine 
Einkünfte mit Beſchlag. Später, im April 1796, verwandte fih Ro- 
bert Lindet, der Mitglieb des Woplfahrte-Ausfchuffes gewefen war, 
zu Gunften des proffribirten Beaumarchais beim Minifter der Polizei; 
dem Sicherheit-Ausfhuß entgegenzutreten, hatte er nicht gewagt, als 
derfelbe durch einen Beihluß vom 5. Juli 1794 die Fra, die Tochter 
und die Schweiter eines Mannes, welchen der Woplfaprts: Ausihuß 
mit einer geheimen Miffion beauftragt hatte, ins Gefängniß bringen 
ließ. Ef Tage nach dem 9. Thermidor fepte ein Befhluß des er- 
neunten Sicherheits ⸗ Ausſchuſſes die Bürgerinnen Caron wieder in Kreis 
heit. Im biefer unglüdlichen Zeit des Schredens lebte Beaumarchais 
als Flüchtling, jeder Verbindung mit feiner Familie beraubt, in Ham⸗ 
burg in qualvoller Augſt um bie Seinigen. Er bot Alles auf, um zu 
verhindern, daß bie fechzigtaufend Gewehre in die Hände der Feinde 
fielen, weil er überzeugt war, baf, wenn dies gefhähe, die Seinigen 
verloren wären. Diefe befanden fi, als fie wieder in Freiheit ges 
fegt waren, in einer höchft bebrängten Lage: alle unbeweglichen Güter 
Beaumarchais' waren fequeftrirt, alle feine Einkünfte und Forderungen 
mit Befchlag belegt; die Schuldner Hatten ſich beeilt, mod bevor ihre 
Schulden fällig waren, diefelben in Affignaten an den Staat zu 
bezahlen. Die unbeweglichen Güter folten verkauft werden; die junge 
Tochter Beaumardais' hatte in dem praͤchtigen Haufe auf dem Boule- 
vard nicht mehr wohnen mögen; fie hatte ihre Mutter bewogen, es zu 
verlaffen. Im Intereſſe der Familie eutſchließt ſich Beaumarchais 
fechzigiäprige Schweſter Julie, alfein mit einer alten Dienerin in dem 
verödeten, von Agenten der Republit bewachten Palaft, der auf feinen 
Manen die Auffhrift: „National-Eigenthum‘ trägt, ihre Wohnung 
zu nehmen. ‚Sie hütet mit heiterem Muthe das Hans ihres Bruders, - 
fegt ihre Schwägerin fortwährend in Kenntniß über die Abfichten und 
Angriffe des Fiolus und unterftügt mit Nath und That die energifche 
Frau, die unermüdet thätig if, um einerfeits ben Verlauf der unbeweg- 
Jihen Güter ihres Mannes aufzupalten, andererfeits die Löfhung feines 
Namens aus der Lifte der Emigrirten zu bewirken, Ein Brief, den Julie 
in diefer Zeit an ihre Schwägerin geſchrieben, giebt eine Borftellung 
von der Theurung, bie damals in Paris herrſchte. Julie Hat von ihrer 
Schwägerin viertanfend France in Affiguaten erhalten; fie erflattet ihr 
Bericht über ipre Ausgaben im Dezember 1794 

„Als Du mir die viertaufend Francs gegeben, gute Freundin, hat 
mir das Herz gefhlagen. Ich glaubte, daß Du eine Närrin wäreft, 


mir eine fo große Summe zu geben." — — „Die Schuppen fallen 
mir vom den Augen, indem ich das folgende Ergkbniß von 4275 France 
betrachte: 
Eine Fuhre Holz.2 1460 Fr. 
9 Pfund Lichte a 100 Fr. ..... . 2*26* 0 » 
4 Pfund Zuder a100 Br ..- Heer * > + 400... 
3 Maß (Citrons) Gekörn à 40 Fr............... 10 » 
7 Mund Del a 1WÄn .... een 700 - 
12 Dohte a 5 Fe.............4 0.» 
13 Säeffel Kartoffeln... -- 0er denen en 300. « 
Zaſche für den Monat... .u ses ennennnston 215 » 
Latus . . 4155 $r. 


“ 


h Yo re = Transport . . 4155 Fr. 
L Pub Huder .. ......... * * 
Z Ungen Pommade a 25 Fr. (ſonſt a3 Com) ........ 5. 
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„Wenn ih an dieſe Tönigfien Ausgaben benfe, bei deuen id 


gienz gu erzählen, wie er-fie- allmälig achtzehn · bis zwangigiauſfend Franes brauche, ohne irgendwie angenehm 


zu leben, fo wünſche ich die Regierung zum Teufel; freilich gelten 
biefe swanzigtaufend France nur ſeche bis fieben Louied'or, und meine 
viertaufend France (in Affignaten) find eigentlich nur Funderfundfech- 
sig Francs (in Münze), was einen Unterſchied macht.” 

Aus einem etwas fpäteren Briefe Bulie's geht hervor, baf die 
Theurung noch auf mehr als das Vierzigfache geftiegen; fie freibt, daß 
ihr eine Fuhre Holz einunbfiebzigtaufend Francs und die Waſche im 
Monat auf mehr als achttaufend Franc zu ftehen komme. 

As Deaumarhais in feiner Verbannung endlich Nachricht erhält 
don ben Leiden und Entbehrungen der Seinigen, erfährt er gleichzeitig 
auch, daß fie alle fi die-Heiterkeit bewahren, bie ihm felbft aufrecht 
erhält; man hat ben Hungertob zu fürchten; aber mwenigftens ift das 
ſchreclliche Hadmeſſer nicht mehr in Tätigkeit, und man fängt an, auf- 
zuathmen. 

„Da iſt“, ſchreibt ihm einer feiner Freunde, „das Abendeſſen 
Deiner Familie, d. h, man fieht auf einem Mahagoni» Tifh (am ein 
Tiſchtuch iſt nicht zu denfen) eine Schüffel mit Bohnen, zwei Kar- 
toffein, eine Flaſche mit Wein und viel Wafler. . . . Aber defienunge- 
achtet. komm nur, fomm; wenn wir micht zu eifen haben, werben wir 
zu lachen haben. Komm; deun Deine Frau und Deine Tochter brauchen 
einen Müller, ſeitdem ihr Salon mit einer Mühle zum Mehimaplen 
geſchmückt if. Während Deine Eugenie Deine Opren durch ihr Forte» 
pianofpiel ergögen wird, wirft Du das Brod zu ihrem Frühſtück be» 
reiten; Deine frau wird Strümpfe für Dich ‚ftriden, und Dein zu- 
künftiger Schwiegerfohn wird einheigen; denn Zeber hat hier feine 
Beſchaͤftigung. — Es ift Höhf fpafhaft, unfere Frauen zu fehen, des 
Morgens ohne Perüde, eine jede befhäftigt mit einer Arbeit, die fonft 
von. einer Magd verrichtet wird; denn Du muft wiffen, daß ein Jeber 
von und felbft fein Bediener geworden if; darum giebt es unter 
unferem jegigen Regime, wenn aud feine Herren mehr, fo doch immer 
noch Bediente. Diefer Brief kofiet Dir wenigfens hundert france, 
wenn man Alles berechnet: das Papier, die Feder, die Dinte, das Dei 
der Lampe; ich bin nämlich aus Defonomie hierher, in Deine Wohnung, 
gefommen, den Brief zu ſchreiben.“ (Bortfegung folgt.) 


Sitalien. 
Die Franziskaner: Dichter in Italien. 


Schluß.) 

Wenn uns nun in dem Urtheil Ozanam's über die Perſonlichleit 
und. die poetifchen Reiftungen der Franzisfaner- Diäpter viel Befremb- 
liches und Unftößiges begegnet, fo Kann ung das gegen bie vielen 
Schönheiten und das Lehrreiche feines Buches nicht blind machen. Wir 
haben bemerkt, daß die Bedeutung der Franzisfaner- Dichter für die 
italiänifche Literatur hauptfählich in ihrer Gtellung als Borgänger 
Dante's liegt; ein Punkt, der von Dzanam Hlar hervorgehoben wird. 
In diefer Beziehung erregen feine Deittheilungen über die Berfe bes 
Beronefen. Giacomino, die Here Dzanam in der Markus- Bibliothek 
zu Benedig -entdedt hat, und in denen jener Franziskaner ebenfalls 
die Hölle und das Paradies befungen: hat, ein beſonderes Intereffe 
(8. 124—140 der Ueberfegung), und mit minder dasjenige, was er 
über das Berhältuiß Giacopone's zu Dante fagt, Wir heben biefe 
Iegten Bemerkungen um fo lieber hervor, als fie. unſeren Lefern zu 
gleicher Zeit ein Bild von der Schönheit der Diction, welde das 
ganze Vuch auszeichnet, wie vom der Trefflichkeit der Meberfegung ge» 
währen fünnen. „Wenn Giacopone ſchon feine Borgänger weit hinter 
ſich zurüdließ, hatte er auch noch das Verdienſt, dem größten feiner 
Nachfolger den Weg zu bahnen. Es wird berichtet, daß Dante dem 
Dichter von Todi gelannt und geliebt habe, und daß er. als Gejanbter 
bei Philipp dem Schönen vor diefem einige Berfe jenes Moͤnches ber- 
geſagt habe, deren Heuer bie Staatslunſt Bonifaz’s VIII. lähmte, Wie 
dem jedoch fei, Dante fand fiherlih, als. er das Wort nicht vor einem 
Könige, fpndern vor der unermeflichen Zuhörerſchaft ergriff, welche Die 
Jahrhunderte ipm gegeben haben, bie Geifler. durd; denjenigen wer- 
bereitet, ber ihm. vorangegangen war als theologiſcher Dichter, als 
fatiriicher Dichter und als Volledichter. — Als theologifher Dichter 
hat Giaeopone zuerft unter den Neueren es gewagt, von der Metappyiit , 
nicht blos Wahrheiten zu begehren, um wie. Menſchen zu. beler,cen, 
fondern aud, Schönheiten, um ſie zu enizüden, nit nur Borfefr .agen, 
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fonbern auch Gefänge. Auf ·den nt Die ſcheint nichts verwegener. 
&s ſieht aus, als ob die Einfyeatd dines wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
ſahes in. die Poeſie einen eiſigen HAN in dieſe bringen müſſe. "Die 
Wiſſenſchaft Heibt. aber nur ſo langt balt, als ſie ſich mit dem Er 
tannten beicäftigt, muß aber früh oder ſpät zum Unbelannten, zu 
Myfterien gelangen, die fie beuntuhigen, alſo auch erwärmen. Iudem 
fie den Lauf: der. Mebenwahrfeiten. hinaufſteigt, iſt ſie aufıdem- Wege 
zum Urquell bes Wahren, welcher auch der des Schönen ifl. Siacopone 
fannte biefe Wege, er hat bie Abgründe und die Höhen des Unendlichen 
durchforſcht. Indem er vor und das Bild der Verdammung einer 


ſtrafbaren Serle aufrollt, oder bie Himmel der Myſtik Hefchreibt, oder : 


fie durchwandert, um fih vor bem Unerſchaffenen niedergumerfen, bahnt 
er nur Dante den Weg zum Himmel oder zur Hoͤlle. Er hat ſchon 
im Boraus jene. großen Fragen der Religion berührt, die fein er- 
babener Nachfolger bei jedem Schritt aufwirft, und wegen deren man 
biefen mit:Unrecht tadelt, als wenn es nicht des Genies würbig wäre, 
jenes. vein.geiftige Paradies erbaut zu haben, deſſen erſte Seligfeit- im 
Ertennen, bie zweite aber im Lieben beſteht. — Ale Satirendigter 
Abt Giacopone vor Dante das. Sittenrichter-Amt über feine Zeit und 
fein Land. Beide Dichter waren über die Freuden bes Menfchen-ent- 
täuſcht, beide ‚verfolgt und gendthigt, fremdes Brod zu effen, beide 
durchſchauten ohne Wahn — der eine in der Tiefe feines Kerlers, der 
andere in feiner Berbannung — das Uebel eines Jahrhunderts, mit 
dem das Sinfen des Mittelalters auhebt. Sie fahen alles Schlimme 
beffelben und zu wenig bas Gute, fie glaubten an feinen- Untergang, 
and fie wandelten auf dem einftüngenden Wällen der bürgerlichen Ger 
ſellſchaft. .. Enblih als Volkodichter haben wir Giacopone in 
der Mundart der umbrifchen Laudleute fingen gehört. Daher rührt 
die auferorbentliche Ungleichheit feiner Schreibart, im der man bald 
die Eimgebungen der heiligen Schrift und bie Formeln der Schule, 
bald die Zartheit der Troubadsurs, am häufigflen aber die Ungefehliffen- 
heit der Ziegenhirten und der Holgfäller hervorbrechen ſieht. Daher 
auch jene Sprachneuerungen, jene Wortverbindungen, jene Bilder, die 
ein. in feinerer und minder einfältiger Geſellſchaft lebender Dichter 
wohl niemals erfunden hätte. Man wandelt durch feine Gedichte wie 
Durch die fhönen von ihm bewohnten Berge, ſtachlichte Gewächſe mit 
Füßen tretend, die aber brechend einen dem Thalbewohner töftlichen 
Wohlgeruch aushauhen. Dante ſtedt weit tiefer als Giacopone im 
Gelehxtenverkehr, er weil die gaulichen Diundarten von fih, um fi 
an bas zu halten, was er die Hoffprache nennt. Man glaube aber 
ja nicht, daß er ſich im Bau feiner Rede mit jenem abgeſchwächten 
Wörterserzgeichniffe beguügt habe, das die Reimer feiner Zeit einer 
dem anderen überlieferten. Auch er fucht die Dichterfprahe am ihrer 
wahren Duelle auf, nämlih im Volke; er fammelt die Rraft-Mus- 
drücke, die rohen Metaphern, welche der Mäper in die Furche und ber 
Pilger am Nande ber Heerfiraße Hat fallen Iaffen. Er befinnt fich, 
ich möchte fogen, gar zu wenig, einen vielgebraudten Ausdrud anf- 
zulefen, deffen bitteren unb verwilderten Beifchmad er liebt. Go 
bildete fih Dante feine Sprache, und in ihr auch die feines- ganzen 
Baterlaudes. Hierin fheint er mir aber dem Frangisfaner- Dichter am 
meiften verpflichtet, Auf Schulen erzogen und genäßrt, durchdrungen 
von ben Klaffitern, nicht blos von Birgil, fondern auch von Dpid, 
Aucan und Gtatins, ward Dante verſucht, Latein zu ſchreiben, und 
dichtete zuerft den Anfang der Hölle in Hexametern. Als er aber die 
Eitelkeit, die Habgier der gleichzeitigen Gelehrten wahrnahm, wollte 
er in. feinem Zorme nicht für das Bergnügen jener ausgearteten Geiſter 
wachen und fi abmühen. Yu: biefem Zweifelmuthe kam ihm Giaco · 
pone’s Beifpiel vor Augen; er fah, daß weder der Glaube fo reine 
Myſierien lehrt, noch die Weltweisheit.fo erhabene Betrachtungen ei- 
geugt, daß fie fih. nit auch in der Sprache der Menge vortragen 
ließen. Er verbrannte baher feine lateiniſchen Berfe, und bald fangen 
die Grobfihmiebe and bie Maultpiertreiber die Stangen der. „Gött- 
Jichen Komödie”, während die Doktoren auf den Ratheber fliegen, um 
fie zw erllären. Dies geſchah, weil Dante, wie. bereits gejagt, bie 
italiänifge Sprache fefigeftellt Hatte. . Sprachen opue große Werte find 
‚aber gleih Städten ohne Dentmäle. Diefe werben leicht verlegt, von 
einem Flußuſer aufs anbere, vom Hügel ind: Thal. Wenn aber eine 
große Domtirihe, ein mächtiges Rathhaus im Meittelpunfte ber Stabt 
Himmelan ſtrebt, Hält ber großartige. Bau die Wohnhäuſer zufammen, 
die ſich gleihfam an. feine Mauern lehnen, während die Einwohner 
‚gern. im Schatten feiner Thürme weilen. Auf gleiche, Weife feſſelt 
ein Denkmal der Dichtung Die Sprache, deren Mufter es if, feft an 
ſich, mad, die Nachkommen. entfernen fi; wit. Teicht. non. ihm... Die 
Ataliänifge Sprache lebte, Dante’s Dichterwerk hat fie aber unſterblich 
gemacht. Wenn ich am Schluffe. dieſes Abſchnittes gern bei dem zupni- 
zeichen Dichter ſtehen bleibe, deſſen Borläufer Giacopone war, geſchieht 
es, weil Dante der religiöſen und literariſchen Schule ber Jünger des 
heiligen Franz näher ſteht, als man gewöhnlich glaubt... Zwar darf 
man ihm nicht gerade, wie man wohl einfältiglich gethan hat, zu den 
GranziofamerzSchriftfiellern zählen; aber er hat mit dem vollen Reich · 
thume feines Geiſtes den Büßer von Affifi gefeiert und ben Bor 


träger: des Heiligen Bonaventura die reinſten Lichter feiner myſtiſchen 


Cheologie entnommen. Inebeſondere aber auch befahl dieſer große 


Mann, ale er unter der Bewunderung aud dem Undanke feiner Zeit- 
geuoſſen ſterben ſollte, in dem Gewande bed britten Ordens des hei⸗ 
ligen Frauciscus und in deſſen Kirche begraben zu werben. Er hatte 
während der Stuͤrme feines Lebens viel gefünbigt; aber ihm ſchwebte 
der chriſtliche Gedanle vor, der Richterfpruch Gottes bürfte milder 
auefallen, wenn er ſich im Kleide der Demuth’ zu demſelben ſielle, 
und der Blitzſtrahl der bie Lorbeeren des Dichters nicht ſchone, werde 
das Gewand des Armen achten.“ . 

° Wie fließen mit der Bemerkung, daß das Buch reich an ſolchen 
ſchönen Stellen iſt. Höchſt gelungene Züge zur Charalteriſtik einzefner 
Dichtungen wechſeln mit aumuthigen Iandſchaftlichen Bildern (z. B. des 
Thales von Afſiſi) und anziehenden Schilderungen der ehrwürdigen 
Bauwerle, welche dem Geiſte des Frauzielauer -Ordens ihren Urſprung 
verdanken. Aus den angeführten Proben wird man ſich überzeugt haben, 
daß die Ueberfegung dem Schwunge bes Originale entſpricht. 


— 


England, 
Zur Literatur der Kochkunſt. 

Der berühmte Rochtünftler Soyer, ber, ein Franzoſe von Geburt, 
in London Lebt und wirft, hat bereits mehrere Bücher über Theorie 
und Praxis feines Faches in einem ſchwunghaften, wiſſenſchaftlich ge- 
fprenfelten Style geſchrieben. Er trägt darin die höchfte Achtung vor 
feinem eigenen kulinariſchen Talente zur Schau, und ginge es nad 
ihm, fo dürfte in einer Galerie großer Zeitgenoffen fein Haupf unter 
der weißen Müge nicht fehlen, denn er befibt, nach feinen Beftänpnif, 
‚diene mens divivior, jenen gottverwandten Geift, der den perfeften 
Koch nicht minder befeelt, ald den berühmten Dichter.“ Sein neueftes 
Werk heißt Pantropheon*) und fol eine mit dem älteften Zeiten 
beginnende Geſchichte der Nahrungsmittel und ihrer Zubereitung fein. 
Neben mander gelehrien Eharlatanerie und vielen überfpannten Rebens- 
arten enthält das Bach eine Menge- intereffanter Kurioſa und einige 
Tebenbige Schilderungen von großen Ereigniffen der alten und moderne 
Rücengefhihte. — Dan geflatte uns, - diefe oder jene Stelle aus 
dem immerhin eigenthümlichen Buche herauczuheben. 

Wer den Horaz gelefen hat, weiß, daß der ältere Eato feine 
flarre Tugend mit milden Weinen aufzuweichen pflegte und neben ber 
Staats- auch die Kochlunſt betrieb. So fagt au Herr Soyer: „Der 
weife Cato befchäftigte ih oft mit der Wiffenfchaft der Küchenkunde 
und verdient darum große Achtung.” Der römische Eenfor fomponirte 
ſelbſt einen Kuchen, dem wir unferem Lefern zwar in natura vorſehen 
möchten, aber deffen von Soyer wiebergegebenes Rezept abyufchreiben 
fie uns erlaffen werben. Dagegen fei'uns erlaubt, von den philofo- 
phiſchen Betrachtungen zu naſchen, mit denen unfer Autor ben er⸗ 
mwähnten Suchen glafirt. „Die oben erwähnte Pafete”, fagt Here 
Soyer, „if gewiß nicht durchweg tadellos, aber manche Züge verrathen 
jenes feine Gefühl des Guten, das wir — wie bei jeder anderen Kunſt, 
auch bei der Kochlunſt — Geſchmack nennen und beffen volle Ent 
widelung das Eigentfum von nur wenigen bevorzugten Jahrhunderten 
zu fein fheint. Große Epochen, wie bie des Perifles, des Auguftus, 
Leo's X., Ludwig's XIV. und der Königin Anna, haben Rofe und 
Myrthe neben dem Lorbeer blühen fehen, mit bem mar die Diufen 
belraͤnzte. Karl XH. war ein leidenſchaftlicher Verehrer von Törtdhen, 
der Marfchall von Sachſen erholte fi von den Mühen des Ruhmes 
bei einem Teller Makronen u. f. w.“ 5 
= Wie die Feigenſchnepfen (beceufici), Meine, im Italien hänfige 
Bögel, bei den Parifer Banfetten eingeführt würden, erzählt Soyer 
mit folgenden Worten: „Dem Due de C— Hatte die Natur einen 
Speifeverfland (culinary organisation) verliehen, den ber begrifflofe 
Raie mit Freßſucht und Nafchhaftigkeit zufammenwirft, den aber der 
Mar von Fach Genie nennt. In Griechenland hätte man ihm Statuen 
erriägtet; der römifhe Raifer Bitellins würde fein Reich mit ihm ges 
theitt Haben; in Frankreich gewann er alle Parteien, wenn er fie zu 
feinen koſtbaren Mahlzeiten einlud. Dieſer reihe Patrigier erzog mit 
väterlicher Sorgfalt einen jungen chef de cuisine, den ein ehemaliger 
Majordomus auf dem Tobtenbeite feinem Bertrauen empfohlen hatte, 
wie etwa ber flerbende Mazarin Ludwig XIV. ben jungen Eolbert 
empfahl. Der Schüler machte unter des Herzogs Leitung glänzende 
Bortfihritte, ... Es. war an einem Sepfembertage, als bei dem Herzoge 
einige fehr vornehme Gaſte ‚fpeiften, Epiluräer vom Hoher Zntelligeng, 
deren erleuchtetem Urtheile der edle Wirth zuweilen die Schöpfungen 
vorfegte, welche die Muſe der Kochlunſt in feinem Haufe volldrachte 
Alles wurbe-deliziös befunden, und man erwartete nur noch das Deffert, 





. The Pantropbeen; or History of-Food and its Preparation, from 
the Earlient Ages of the World. B7 A. Soyer, Author of „The Gastro- 
nomie Regenerator” ‚Sees Embellishe wich ‚steel plates, illastrating the 

—————— mar vels of Antiquity. London, Simpkin,, Mar- 
shall & Co, 





den ziexlichen Eylog, der da Aufngund an welche has voraufgegangene 
kulinarifge Drama We Bıeitigen nC*Vegt, zu.berubigen pflegt. , Da 
„erigien der junge chei-de-suinine mit einer ſilbernen Schüffel, bie 
au Eier enthielt, und ſehte dieſelbe mitten auf den Tiſch. „ir, 
Eier!" rief, der Wirth mit unglänbigem Erſtaunen, während bie Säfte 
‚einander mit beveutfamem Schweigen. aublicien. Der Künfler „Rüden- 
meifter”' aber nahm eines von den Eiern, that es iu einen Porgelau- 
becher, ſchlug leife ein Stüd der Schale ab und bat feinen Herm, den 
‚Inhalt zu toten. Der Herzog entfernte die Schale vollends und ent 
desfte am Ende ein Fugelförmiges, fettiges Etwas von herzlichen Duft 
and Geſchmad. Es war eine geldfarbige Keigeufuepfe mit dem 
zarteſten Fette und wundervoll durchwürzt. Der gute alte Herr warf 
‚auf feinen Zögling einen Blick poll väterlichen Stolges, ftredite ihm die 
‚Hand pin und fagte: „Petronius hat Dich infpirirt; aber fo nachahmen 
‚heißt felbſt Schaffen. Muth, -janger Freund, Du machſt mir viele 
Freude!“ Diefes Haffifhe Bericht, ein wiebererfiandenes Phänomen 
aus den Gaftmählern des Trimaleio (ſiehe Petronius im I ften Kar 
pitel), genoß nur einen furzen Ruhm. Europa flanb zur Zeit in 
Flammen, bie Rriegemuth hatte die Welt ergriffen, und fehr bald waren 
in Paris die Eier des Petronius vergeſſen. 

„Aber — fügt Herr Soyer fententiös hinzu — „bie Feigen 
ſchnepfe verdient die Beachtung jedes deitfenden Gaftronomen.” 

Ein Beiſpiel, wie Here Soyer gelehrte antiquarifche Forſchungen 

‚geniehbar zu machen verfteht, bietet folgende Beſchreibung bes Forum 
pistrinum, d. h. des Brobmarftes im alten Rom: Nachdem er einige 
yon, ben Hauptſorten roͤmiſchen Brodes aufgeführt, 4. B. das Sena- 
torenbrod, bas-Brob ber Athleten, der Soldaten u. U. m., fährt er 
alfo. fort: 
. Wir befinden und unter ber prächtigen und. großartigen Säulen- 
‚Halle des Forum pistrivum. Bor uns gehen die Aedilen, die ben 
aufgefpeicherten Borrath infpiziren. Das Jahr ift gut; das Maß von 
fünf Scheffele Weizen foftet nur acht Thaler zehn Silbergroſchen, und 
Rom ift auf lange mit Getraide verforgt. Eine Meuge von fremden 
wogt in den Hallen auf und ab, denn ber Kaiſer Veſpaſian will ‚an 
hemjelben. Tage die erbeuteten Schäge Yerufalems mit Pomp in: dem 
‚benachbarten Friebeustempel beifegen, Mitten in der Halle fleht bie 
Statue der Befta, der von den, Bädern verehrten Göttin. Länge der 
Wände find große offene Förder, in denen Maſſen runder Brode aufr 
gehäuft ‚biegen. Sie haben fänmtlih fünf Zoll Dide und find oben 
Dur tiefe Einſchnitte eingeferbt, fo daß fie ſich leicht in Diefen Linien 
‚hreihen laſſen. Diefe Art Brod, einfach aus Mehl, Waller und Salz 
‚bereitet, wirb in den römifchen Haushaltungen am liebften ‚gebraucht. 
Außerdem ſieht man eine Anzahl Störbe mit grobem Schwarzbrob, das 
autopyron heißt, zum größten Theil Kleie eushält und eigens für. bie 
‚Hunde uud Sklaven beftimmt iſt. Dort fhreitet ‚ein folofjaler Mann 
mit fumpfem Blick und narbigem Geſicht durch bie Menge, die Ber- 
Läufer, kennen fein, Gewerbe und bieten ihm Athletenbrod au, ein 
ſqweres Gebãck, das ohne Sauerteig mit weißem Kaſe angemacht iſt 
amd. bei dem Ningern fehr beliebt zu fein ſcheint. Sener wohlbeleibte 
Bäder.por und, der hart-an.der Statue zwei ber, größten Läden in 
der Halle.inne Hat, iſt eines von den reichiten Mitgliedern feiner Zunft 
‚and der Haupilieferant für das Heer. Ju ben großen, ſymmetriſch 
vor ihm aufgeftellten Gästen liegt das buccellatum, das Brod für die 
Soldaten. ‚Sein Nachbar, ben man allgemein den Griechen nenut, 
weil er ‚ans Athen Bammt, iſt der fafhiopable, Broblieferant für den 
Hof, die ‚Senatoren und. die Gonsmande, : Keinen verſteht es, wir 
Hr Salz, Del und Milch mit dem feinften Weizenmehl zu. mifchen 
und das berühmte Fappabozifhe Brod zu ‚baden, das. mur auf. bie 
KZafeln der Reihen kömmt. Neben dem Panis artoptitius, einem 
leichten Badwerk, das in einer Korm (artopia) gebachen wirb, „if 
das genauute das einzige, das ein feiner Mann genießen: darf. Wenn 
wir: wicht fürchteten, den Leſer zu exmüden, ſo würden wir noch 
manche Abſtufuugen zwiſchen dem Senatoren». und Skllavenbrod auf ⸗ 
zaͤhlen· Gedenlen wir nur noch bes eihaltigen Panis asttologieus, 
des gewürzhaften P. qucabaceus-umd endlich des P. madidus, das eiu 
Teig aus Milch und Mehl war, mit dem ſich die xoͤmiſchen feinen 
Herren und Damen, vor dem Zubetigehen das Geſficht bededten, um 
ihren Teint friſch zu louſerviten. 


a Mannigfaltiges. 


— Hifiorifhes Jahrhuch Ein ſeht fhäpharer Band der.in 
dieſen Blättern. bereits, mehrfarh angezeigten. Lordſchen Hausbibliothel 
iſt das fo eben erfähienene Hiſtoriſche Jahrbuch, 1859 54”. Es iſt 
biefe gewiß Bielen ‚erwünfste, Recapitulation der nächften Bergangen- 
h eit nicht zu verwechſeln ‚mit, der unfixeitig ſehr verdienſtvollen Samın- 
lung Heiner geſchichtlicher Abhaudlungen, die Herr Friedr. von Raumer 


alljaͤhrlich unter- dem Kitel: /Biſriſches Laſchenbuch· Heransgicht. 


Das „bifterifche Jahrbuch“ Hat einen ahnlichen Charakter, wie das 


„Aunnaire: den deux Mande⸗aꝰ, ‚meices Die Rebaction der Pariſer Re. 
vue gleichen Namens feit einigen Jahren erfbeinen läßt. Einem:po- 


litiſch · ſtatifiſchen Kalender, worin eine Ueberſicht ver Regierung, Ber 


faflung,. Größe, Wehrkraft, Finanzen sc. aller. Großmächte und Klein 
ſtaaten, unter Borantritt (First but least) des Allerdurchlauchtigſten 
Deutſchen Bundes, gegeben if, folgt ‚ein chronologiſcher Kalender bes 
Zahres 1853, woraus zu erfehen, daß. faſt an jedem ber dreihundert⸗ 
fünfundfechzig Tage diefes gewöhnlichen Kalenderjahres etwas. Unge 
wöhnliches ober doch wenigfiend etwas Melvenswerthes paffirt if. Wie 
reichhaltig wirb nun erſt der chroublogiſche Kalender dee Kriegejahres 
1854 ausfallen! Dieſe Epronologie ift aber natürlich noch feine Ge» 
ſch ich te des Jahres, welcher der ganze übrige Theil .des Buches, mit 
Ausnahme eines am Schluffe befindlihen netrologifihen: Kalenders 
für 1853, gewidmet if. Die gedachte hiſtoriſche Darftellung, welche 
mit einer. Einleitung über den „Mbfchluß der Revolution durch Errich⸗ 
tung des Kaiferthums in Frautreich begiant and dann zum fern ber 
gegempärtigen politiſchen Geſchichte, zur _orientalifchen Berwidelung, 
übergeht, umfafit außerdem noch die Geſchichte der Zollvereins / Kriſis 
im Jahre 1853 ‚eine Drieutirung iu der oberrheiniſchen Kircheufrage 
und einen. überfichtlichen Blick auf bie wichtigſten vorjäheigen Ereigniffe 
in den eurppäifchen, amerilauiſchen and einigen aflatifchen Stanten. 
Man. muß dem Herausgeber des Jahrbuches die Gerechtigkeit wiber- 
fahren laſſen, zuzugeſtehen, daß daſſelbe feine Parteiſchrift ſei, ſondern 
Gh bemüßt, die Verhältniſſe fo darzuſtellen, wie fie einem politiſch 
und wiſſenſchaftlich gebildeten Manne erſcheinen, der aufrichtig beftreßt 
At, unbefangen zu beobachten und zu urtheilen. Wir wünfchen, daß 
auch der. Verleger, bei diefem verdienflichen Unternehmen - feine Nech- 
nung finden möge, un fi bei Hortfegung deffelben zu einer noch 
größeren Ausdehnung ber Gefichtatreife des Zahrbuches, namentlich mit 
Bezug auf die wiſſenſchaftlichen und fozialen Beftrebungen und Leiftun- 
gen. ben Gegenwart, peranlaßt zu ſehen. Der Deransgeber. hat in ber 
That auch, wie er in ver Borrebe jagt, die. Abſicht, über. die Tpätigr 
keit, welche die jüngfinergangene Zeit, in Kirche und Schule, in Haudel. 
Induſtrie, Wiſſenſchaft und Kunft. entwidelt, noch ein befonberes Re 
fums zu liefern. 


— Belgifhes.arhäotegifhes Jahrbuch. Bon. den.„Am 
nales. de l’Academie d’Archdologie de Belgique” iſt hirgli) der rilfte 
Band ausgegeben worden. Er enthaͤtt: 4) hiſtoriſche und geograppiide 
Aualelten, von Schayes; 2) eine. Meberfichtäfarte von Belgien zu 
Anfang des zwölften Jahrhunderts, woraus namentlich bie 2 
Zuſtãnde des Mittelalters erſichtlich ſindz 3). einen Bericht über das 
Schloß der Graſen von Löwen (das Rathhaus der Stadt Lowen ge 
hört betanntlich auch jeßzt noch zu den auzieheudſten Bauwerlen des 
an ſchoͤnen Rathhaͤuſern beſondero reichen belgiſchen Landes); 4) Gruud⸗ 
riſſe 6. ‚der, int: zwölften Jahrhundert erbauten Kollegiat-Ricche son 
St. Peters 5) hiſtoriſche und archäologiſche Miscellen.. Die in. biefen 
Annalen ſich dokumentirende Liebe der Belgier zu ihrem hiſtoriſchen 
Monumenten iſt ‚mehr ober weniger. über das gange Band verbreitet, 
welches zahlreiche Geſellſchaften für Geſchichte und Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft befigt, woran ſich Deutſchlaud, wie an fo vielem Anderen in dem 
Heinen, thätigen und ſelbſthewußten Lande, ein.Beiipiel nehmen könnte, 


— Ein Sohn Schamyl's. Es if vielleicht nicht allgemein 
befannt,. daß zur „Zeit. des: Sturms. von Achulgo (1839) ein Som 
Schamyl's als ganz junges Kiud von ben Ruſſen gefangen. und nad 
Peteröburg gebracht wurde, um dort in ruſſiſcher Weife erzogen za 
merben: Einem Gerüchte. zufolge: wäre es ihm. ſpäter gelungen, aus 
der Gefangenschaft zw ientlommen. und fich zum Vater in feine heinab 
lichen Berge: zu flüchten. Wie jedoch aus folgender Notiz hervorgeht 
lebt der ‚Sohn. bes. heldenmüthigen Imam noch immer in Muhlaud, 
wo man nicht ohne Erfolg bemüht geweſen, ihn zu benationahifiren 
und in ein gefügiges Werkzeug der mostöwitifchen Politik zu: voran 
dein. Im Hauſe des Generals Dlemin in Torot⸗, ſchreibt Hew 
Bulgarin in der Sjewernaja Ptschelh, lernte ich neulich deu Liente 
wart Scham yl lenuen, «einen Sohn des berühmten: Hãuptlinge ber 
ans feindlichen Bergbewohner. Der junge Schamyl gerieth als Kind 
in ruſſiſche Befahgenfchaft, wurde im erfien: Kadetten · Corps erzogen 
amd dient jetzt im Uhlauen / Kegiment des Großfürſten Michael Niter 
lajewitſch, trägt: aber noch immer feine: National ⸗Tracht Er iſt ein 
äuferft beſcheidener junger Dffizier wird von Jedermann geliebt und 
iR won :ber. eidenfgaftlichen- Ergebenpeit für Nafland-befeelt!.. In 
feinem Herzen ift er ein vofffommener Ruffe, und: fein feurigfter Wunſch 
iſt, daß feine wilden Landsleute ha dem ruſſiſchen Onn — 
wögen.“ ..3 


Herausgegeben und redigirt von J. Behmann. 
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Jialien. 


viterariſche Berichte aus Italien. 

Rosmiets Werle. — Alademie der Ualiäniſchen Phileſephie. — Neue ſtaals⸗ 
wirthſchaftliche und juriſtiſche Schriften. — Die wiſſeuſchaftliche Bildung der 
Brauer. — Ueſthetit des Romane, — Mannigfaitiges. 
Rosmint, welcher für den erften Philoſophen Staliens — 
wird, giebt jetzt eine Sammlung feiner neuen und älteren Werke her- 
aus, ben ift der fünfte Band derſelben erſchienen, feine Logik ent 
haltend.) Es macht Vergnügen, einen fo erufien Gegenfiand in ber 
Sprache des gewöhnlichen Lebens behandelt zu leſen, fo daß aud ber 
Laie in der Wiffenfhaft dem Verfaffer leicht folgen kann, während 
manche Gelehrte glauben, fie müßten fih einer ganz anderen Sprade 
bedienen, wenn fie wiffenfaftliche Gegenftände behandeln. Wie fehr 
man in Jialien eine Ehre darin ſucht, fh einer ganz einfahen Sprache 
zu befleifigen, kann man daraus abnehmen, daß man dem wirflich all« 
gemein für edel anerkannten Style Rosmini's den Vorwurf macht, daß 
er etwas zu geziert if. Der Schluß des vorliegenden Werkes Handelt 
von den Uebertreibungen in der Speeulation, welche ihn auf Hegel 
aurädfüßren, bem er bereit’ in feiner Beurtheilung der deutſchen phi- 
loſophiſchen Schule in dem betreffenden Abſchniit denfelben Vorwurf 

gemacht Hatte. 

Auch der gelehrte Stifter der „Akademie der italiäniſchen Phils- 
ſophie“, der ehemalige Miniſter des Papſtes Pius IX, Graf Ma- 
miani, iſt in feinem „Programme” von gleihem Widerwillen gegen 
die Uebertreibungen der fpefulatisen Philoſophie durchdrungen, und die 
bisher erfchienenen Dentſchriften dieſer Afademie, welche zu Genug ber 
ausgegeben werden, gehen Hon demfelben Geſichtspuntte aud. Ar Ger 
nua lebt auch ein gelehtter Eicilianer, der Baron Ondes de Reggld, 
welcher ein ſehr thätiges Mitglied diefer Atademie als Profeffor an der 
dortigen Univerſitat if. Eine Aotbeitung dieſet Alademie Hält in Turin 
Äbre Sigungen, an welchen ver gelehrte neaporitänifehe Juriſt Maneiti 
und der Marchefe Cavour speiluehnien, welcher Lehlere der Bruder 
des jet viel genannten’ Minifters Cavour if. Zu den Schriften über 
die italiänifche Philoſophte gehört auch folgende, welde chen jept ih 
Genua ausgegeben worben: „Appendice alla filosofia delle Scuole 
italiane di’ Ausonio Fränchi”, Frhr — 

An fleißigſten arbeiten jetzt In Oder⸗Italien die Juriſten und 
Staats · Oeloaomen, von denen wir einen „Trattato teoretico-pratich 
di economia politica”, ‘von dem Profeffot Bokcarda, in drei Bän- 
den, erwähnen, bie cben in Turin erſchlenen find; ferner ein Werk 
über den Kauf und Berfaufs-Kohtraft, von bent Advokaten Maffei, 
ebenfalls in Turin; endlich das Werk eines vielverſprechenden jungen 
Rechtögelegrten, Poletti, zu Turin, über das Strafrecht. Ueber das 
Recht der Gemeinde-Berwaltung hat der Abokit Fadro Arcanid 
An. Genau Yürzkich eit"gefigäßtes" Werk Herausgegeben und zu Turin 
ein Ungenatmter eines ‚über bie Jateftat- Erbfolge der Frauen“, "Deht- 
nachſt erwäßnen’swic noch einen eben erſchienenen Roıhmentar zu Sri 
mitals Verfahren, von dem Adbolaten Gfurafi, ver fd in Turlh 
ee erworben Bat; er ‚giest auch eine jatiſniſcht gellung 
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bes Sohnes, yon ‚Fromwenl erbaut worden, angelegt. Auch bei Turin 
hat der Graf Frani in Pinerolo eine. Beſi gung für hundertfunfzige 
taufend Branfen gekauft und bort eine ſolche Erziehungs. Anftalt an 
gelegt, weiche trefflich gebeiht.. In den genannten drei Anftalten wird 
auch Deutſch gelehrt und befonders auf Bildung zu guten Frauen und 
Müttern gewirkt, da man fih vom der großen Mangelbaftigkeit der 
bisherigen Erziehung in den Möftern überzeugt hat. Die Geifilichteit 
ift natürlich mit diefen Neuerungen nicht fehr zufrieden, fo wie Alle, 
welche nicht wünfchen, daß der Nationalgeift in Italien geweckt werde. 
Es ericheinen jeht in Turin mehrere Schriften in diefem Sinne, von 
welden wir nur die „Ethik für die Jugend“, von Remigio Pelleri, 
nennen; doch hat in dem legten Jahren auch die italiäniſche Beiftlich- 
feit gezeigt, daß es ihr nicht an National Gefühl gebricht: 

Bon den staliänifchen Nerzten genießt jegt Dr. Riberi als Prat- 
tifer in Turin eines vorzüglichen Rufes; derfelbe Hat vor kurzem „Bor 
lefungen über die. Wundarzuei-Wiffenfihaft herausgegeben.) 

Eben it ein bedeulendes Werk von dem berühmten Nicolo To⸗ 
mafeo in Mailand beendet worden, nämlich jein „Dizionario Ecle- 
tico”, deſſen erſter Band die beräßmteflen Ramen der, alten ‚Zeit unb 
worou der zweite Baud die der neueren Zeit befprüht. Peg 

In Benedig erfihien vor kurzem ein fehr geihägtes Wert über bie 
Münzen der venezianifchen Republik, welche unter ihrer Herrſchaft auf 
den Infeln und dem feſten Lande geprägt worben, mit vielen Kupfer 
tafelu, von Vingenzo Lazari. 

Hug Eicilien fommen wenig Werke nah dem übrigen Italien. 
gleichwohl iſt die zu Palermo. neuerlich erſchienene erſte italiäniſche 
Uederfegung der (lateiniſch abgefaßten) Geſchichte Siciliens, ; nad 
Fraugege o Maurglico, von Birglamp di Marge Ferro, zu 
erwähnen, 

; Eine alte Ueberfegung bes Livius in Die italiãniſche Sprache if 
‚dor urzem zum erjien Mal von ‚einem Piariften in Sappna”") heraus 
‚gegeben worden. Dort beſteht noch eine Art von Gymnaſium, welcheg, 
fo wie die Jeſuiten · Kollegien, nur Sohne des zeichen Adels aufnimmt. 
An die Stelle der lehteren find jegt im Piemontejiihen National-ftol- 
Iegien getreten, zu denen Jeder Juiriit hat. Diefe, neue Eiurichtung 
erfreut ſich des allgemeinen Vertrauens, obwohl noch einige malcon-⸗ 
tente Kamilien ihre, Soͤhne nah Savona fenden. 

Eu für die Technologie wichtiges Werk ii das non beim Profefr 
for Sarema zu Tutin herausgegebene Wörterbuch, welches ſich eines 
guten Kufes erfreut,‘ 

Bon militeirifchen Schriften find die, fonoptifgen Tafeln zu den 
Ererzier-Reglemenis zu erwähnen, vom denen, gu Afli dergleichen von 
Popurelli und andere von Frunetti herausgegeben worben find. 
Im ſardiniſchen Heere giebt es fehr gebildete Offiziere. 

Dabei bleiben au die. Roman⸗Schriftſteller nicht zurüd. Eine 
Auffeden mahende Erfheinung diefer Art ift von Elemente de 
Como, unter den Titel: ;, Die Wmantipation der Frau“,, zu Turin 
eben herausgegeben werben; nlaimäß, daß eine fehöne Brau die Ber- 
fafferin diefes Buches ift, welche ergäßft, wie fie von einem Danne 

eerpgen, erden FA iR ein Roman, her aide erlauben, fpubern er- 
[ebt worden. 

Ein Mailänder, Biulip, Eascanp, hat einem Roman, „Selmo a 
Fiörenza”, berandgsgeben, auf welhem ‚ber Drud- Ort, Brüffel, 
erdichtel ik er Druf if in Capo, Lago; in dem Kanton Teflin ere 
folgt, Ein ie: Roman aus Der.Tehien Zeit, ig von $. Doda, 
ühlgt deip Tütsl; „I Voloutaril Veoesiani,, 5,50 Turin besausgegeben 
koprben, , Bon Auigi, Mergatint. At 00 a NHomanı „„Tita Sperir, 

hd don einem Unbekannten: „I Segreti di Don Rebu” zu nenuen. 
sul, Bw Gerichten iſt zu erwähnen: Almonde promerap’, von dem 
berühmten — en Eicconi, einem Römer; “and „kb 
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Bibio”, von einem andern Sup ovhotor / 
vor furgem ſeht defuhte Vorftetung® 
Jeder Hatte das Met, ein Thema auſzugeben, und muf man der 
Bildung des Publilums die Gerechtigleit widerfahren laſſen, indem, 
wenn fi) darunter Gegenflände befanden, welche politifchen oder reli- 
giöfen Anftoß geben konnten, die biesfaflfigen Anfragen an das Publikum 
jedesmal zur Ehre des Anftandes entfchieben wurden. 

Von ftreng wiffenfhaftlihen, eben erfchienenen Werken-erwähnen 
wir noch eine Sammlung vou Abhandlungen über Phyſil.) Bon den 


mediginifcgen Zeitflirfftert’fteht im befonderem Anfehen die von der’ 


mediiniſch · chirurgiſchen Afademie zu Turin herausgegebene Monat- 
ſchrift, unter Mitwirkung der Doktoren Borfarelli, Demarchi, Demoria, 
Peitait/ Porporati und Sella, fo wie die in Mailand herausfommen- 
Dein ya ‚Annalen‘, von Carlo Ampelio Galderini. 
Daß auch dem Aderbau viele Aufmerkſamleit gewidmet wird, fann 
man’ aus ben agronomiſchen Vorleſungen des Dr. Pichat ») ent- 
nehmen, don denem bereits fiebeninbbreißig Fortſetzungen erſchieurn 
find. Ein noch umfangreicheres Wert aber ift das „Geographiſch- 
Hiftorifch ftatiftifche Lexikon über den farbinifchen Staat“, von welchem 
bereits viele Hefte erfihienen ſtud, das aber mit folder Ausführ- 
lichteit angelegt if, daß bie am fich nicht bedeutende Stadt Vercelli 
nicht einmal in einem über zweißundert Seiten ſtarken Hefte Raum 
gefunden hat. , - 

Der verdieuſtvolle Giampietro Bieffeur in Florenz hat daſelbſt 
eine Sammlung der juriſtiſchen gedrudten und noch ungedruckten 
Werke des gelehrten Francesco Forti in vier Bänden heransgegeben. 

Ein Mailänder Diter, Antonio Caccia, hat zu Turin eine 
freie Ueberſehung von Lord Byron's „Don Juan‘ Herausgegeben, bie 
febr gefchägt wird. Er hat lange in England gelebt, fo daß für ihn 
die Schwierigkeiten der Sprache feicht zu überwinden waren. 

Sehr gerühmt wird eine Meberfegung einiger Dialoge des Plato*"") 
durch den Profeffor B. Prieri zu Turin, welchem man fchon mehrere 
ähnfiche Arbeiten verdantt. Die griechiſche Sprache findet hier, viele 
Liebhaber, umgenchtet ſie eigeutlich nur als Liebhaberei getrieben wirb; 
denn die meiſten jungen Leute ſtudiren fie wicht, um ſich damit ein 
Amt zu erwerben, fondern weil es für ehrenvoll gehalten wird, unter- 
richtet zu fein. Darum geht ber Abel im Norb-Stalien, beſonders 
aber im Piemontefifchen, mit dem guten Beifpiel voran; und daß 
die jungen Leute ſich nicht blos auf den Univerfitäten des Studirens 
wegen aufhalten, fonbern wirflih flubiren, kann mam auf den Univer- 
ftäte- Bibliotheken in Turin fehen, wo ſich täglich gegen vierhundert 
Verfonen regelmäßig in dem Pefe-Zimmer verfammeln. 

Auch für die Erziehung und den Öffentlichen Unterricht fehlt 6 
nicht an Zeitfchriften, von denen befonders eine zuZurin herausfommende 
erwähnt werben muf,+) da fie mitunter fehr gediegene Auffäge enthält. 

Das Januar. Heft dieſes Jahres des Nepertoriums für Aderbau 
und Inbaftrie,'von dem Profeffor Ragazzoni zu Turin, giebt die ita⸗ 
Hiänifche Ucherfegung von bem Programm der kaiſerlichen Leopolding- 
Earolinifchen Akademie ber Naturforfcher, welches ber Präffdent, der 
berühmte Botaniker Nees von Eſenbech, für den Demibofffchen Preis 
ausgegeben hat. . 

Da das Theater in Jtalien eine große Rolle fpielt, fehlt es natür- 
lich nicht an Zeitſchriften, die ſich Hauptfächlich mit biefem Gegeuſtande 
befhäftigen. Wir erwähnen nur den Pirate in Turin, in deffen leptem 
Blatte fih ein Verzeichniß der im diefem Winter in Italien aufge 
führten neuen Dpern befindet. Man erftaunt über den Reichthum, 
den dieſes Land an Komponiften befigt. J. F. Neigebaur. 


Frankreich. 


Bequmarchais letzte Lebensjahre. 
(IT92-1798.): 
(Bortfegung.) 
Der mehr ernfte Gudin ſchiſdert die Zuftäude in Paris unmittelbar 
nach der Zeit des Schredens in folgender Weife: 2 
Dein glühendfles Berlangen“, ſchreibt er an Braumarhait, „ift, 
Sie wiebergufehen und Sie an mein Herz zu drüden; aber die Um- 
fände Haben mi genöthigt, Parts zu verlaſſen, weit ich hier bie 
Mittel zur Subfiftenz nicht mehr hatte. = — Auf vier Tage zurüd- 
getehrt nach Paris, um einige Angelegenheiten zu ordnen, Habe ich dieſe 
fonft fo prächtige Stadt gefunden wie ein mit dem Fluch Belegtes 


*) L’Ateneo Italiano: -Herecolta di memorie. delle seience Asiche, 
Teorine, 1854 s i 
**) Instruzioni scientifiche, ossia corso teoretico-pratice di agricoltara, 
Libri XXX. "di. Catio Berti Fiehat. Torino, 185% in 
“**) Platone, il Gorgia ed il Cratilo, tradotti da Bartolomeo Prieri, 
Brofessore di. literature groca alla BR. 'ersica di Torino, 1853: 


+) Revista della Universita & dei Collegü, giornale della spripta 
Wistruzione e d\eduenzione, i un j ; 


Yyuterventegeni, weicher ı 
M feiner Kunſt im: Turin gab. ” 


coßes Band, in dem Alles verlnm. Die Menfen find wie mit 
Pümpenbebeckt; bie jungen Frauen, die dem Bebürfniß, zu gefallen, 
nicht entfagen koͤnuen, Ragen einen Luxus zur Schau, der und fonft 
nur bie maslirte, ihr Elend ſchlecht verbergende Dürftigkeit gefchienen 
hätte. Es giebt fein Publifum mehr, keine Öffentliche. Meinung, fein 
allgemeines Intereffe; Alles iſt jegt nur Parteigeift, Partei-Intereffe; 
Alles, was nicht zu einer Partei gehört, ift in das Nichts zurüdge- 
funfen. Das ift die Frucht, welde das Syfiem der Verwünfchene- 
Ey d. h. der Robeepjegre er Conthon, ker Saint-Jufte, der 
Jaräf, der Carrier, der Fouquier-Tinville und er anderen burd ben 


Tod zu wenig beftraften Raubmörber, hervorbringen mußte; fie haben 


die Künfte, den Handel, die Manufakturen, alle Quellen bes Natio- 
nal ·Reichthume zugrundegeriätet. Sie haben Armeen zufammenge- 
bracht — fünf» oder ſechomol frärker, als das romiſche ſtaiſerthum 
gehabt, um die Welt zu erobern. Aber, um zu verhindern, daß diefe 
großen Armeen über die Bürger herfallen, wie bie bes Marius und 
des Sulla, muß man den Bürgern das Wenige, was ihnen an Sub⸗ 
fiitenzmitteln noch übrig geblieben, entreißen. — — Der Arieg ernährt 
fih durch den Krieg; je ärmer ein Volk ift, deſto mehr ift es geneigt, 
Soldat zu werben, um vom Solde oder durch Plünderung Ieben zu 
können. Was mich betrifft, der ich diefen Entfchluß nicht fallen fann, 
ich Habe mich in ein Fleines Dorf geflüchtet; ich warte darauf, daß ber 
Filede andere Menfchen und andere Grandfäge bringen foll. Feru 
von meinen Freunden, fern von den Künften, fern’ von den Biblio 
theten, Tebe ich hier, wie Ovid unter den Barbaren: mein Geift nährt 
fih von dem, was er fonit in fih aufgenommen; ih traure, weit ih 
ein Menfh bin; ich erſtaune über Nichts, weil ich unterrichtet bin: 
alle Verbrechen, welde man verübt und welhe man verübt hat feit 
drei oder vier Jahren, find ſchon öfter begangen worden; fie haben 
nicht einmal’ das Verbienft der Neuheit. Und wenn wir, die wir im 
unferer Kindheit eine gute Erziefung und gute Beifpiele gehabt haben, 
in das Grab ſteigen werden, werden wir folhen Menfchen Plag machen, 
die mitten unter Verbrechen, in der tiefften Unwiffenpeit herangewachfen 
find, umgeben von großen Monumenten, welche in Ruinen zerfallen, 
beraubt der Mittel, diefelben wieberherzuftellen und die Kinder mit 
Sorgfalt zu erziehen. — — Es giebt unter den Gelehrten und Künft- 
lern Greife, welche noch mit Wärme für den Kortfhritt des menſch- 
lichen Geiftes kämpfen; aber es giebt nicht mehr die Schaar junger 
Leute, welde fonft beranrüdte, um fie zu unterflügen und fie zu er⸗ 
fegen. — — Die öffentlihen Bebürfniffe haben jede Vorfiellung von 
Gerechtigkeit unterbrüdt; die Bebürfniffe des Tages befeitigen fogar 
jebe Bürlorge: man verzehrt am Abend, wovon man am folgenden 
Tage leben fol; die Nothwendigkeit, zu haben, nöthigt, zunehmen; 
und man kann nur denen nehmen, welde haben. 
Beaumarchais, zugleih mit einer Miffion betraut und geächtet, 
fährt in diefer Zeit fort, mit den Schwierigkeiten einer unmöglicen 
Unternehmung zu Fänpfen. Bom Juni 1793 bis zum Mai 17% war 
er wenigftens fo weit gelommen, die fechzigtaufend Gewehre gegen 
die räuberifche Gewalt der Engländer zu fihern, als ein neues Creigniß 
eintritt, alle feine Anftrengungen unnüg zu machen. Lecointre hat ihn 
von neuem angeflagt; diesmal fol Beaumarchais in Gemeinſchaft mit 
den ehemaligen Mitgliedern des Wohlfahrts-Anaſchuſſes den Staat ber 
raubt haben. Das englifhe Minifterium läßt fih nun nicht mehr hin- 
halten; es Täßt die ſechzigtauſend Gewehre mit Gewalt von Terauären 
nach Plymouth fehaffen, mit der Erklärung, daß, wenn biefe Waffen 
nicht franzöſiſches Eigenthum wären, fie abgefhägt und bem Eigen- 
thümer bezahlt werben ſollten. Im Juni 1795 zahlte das engliſche 
Minifierium an ben von Beaumarchais vorgefhobenen Schein -Eigen⸗ 
thümer für die Gewehre eine Summe, die den Werth bei weiten midt 
erreichte. Hiermit hatte Beaumardais' Miffion ein Ende; er.verlangte 
nur, nach Frankreich zurücklehren zu dürfen, um Rechenſchaft ablegen 
und mit ber Regierung fid verrechnen zu Lönnen. Aber 26 mar leich · 
ter, in bie Liſte der Emigrirten hineinzulommen, alg aus berfelben- ger 
ichen zu werben; die Borfellungen und Geſuche, melde Frau peu 
amarchais an alle Stantögewalten richtete, blieben,exfolglos,. Wäh- 
tend er wartet, bis es der Regierung gefallen werde, ihm gerecht zu 
werben, vergißt ex feine, perfönlice Ungelsgenpeit, um ſich mit ben 
öffenrfichen ingelegenpeiten zu befchäftigen. inter ben vieſen Deak- 
ſchriften, die er vom Hamburg ans an verſchiedene einflufreihe Pey- 
fonen und Behörden in Frankreich im Intereife, feines, Beatrrianbee 
gerichtet hat, verbient bieienige.ganı befpubers herdorge hoben zu merken, 
welhe ex in Bezug, auf-den Sieg über bie-rpyaliftifhe Erpebition. bei 
QDuiberon, dem Wohlfahrta-Augſchuß gewibmat. hat. Wir wollen 
einige, Stellen daraus hier mitibeilen: « —E 
„Ans meinem dluchtliaga⸗Aufenthalle bei Hamburg 
ER sd Auguſt I700. 

I erinnere mid: als in meiner Jugendzeit dem Dauphin, dem 
Bater Ludwig o KV, dae arſte Kind: geboren wurde, holle man mich 
aus! der Stute, damit ich ven Mfentticgen Jubel mit anfühe. WE ih 
mir des Abends pie Iluminationen anſah, fiel mir ein an einem Be- 
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fängnihi angebrachtes Transparent auf, ‚bie Worte enthalteyb; „Usque 
in tenebris!” Die allgemeine Freude. war.bie in die Finſterniß der 
Kerker gedrungen. Was bad Transparent damals fagte, das fage ich 
mir ‚heute, in Bezug auf ein wichtigered Ereignißz die Freude über 
ben gläugenden Sieg-unferer Soldaten auf, Quiberon iſt bis. zu mir 
edrungen, in eine Bodenlammer Dentfchlands, wo ich, unter einem au 
elannten Namen verborgen, feit zwei Jahren über bie Ungerechtigleiten 
aller Art ſeufze, mit denen mau, mich in meinem Baterlande überhänft. 
„Usque in tenebris” iſt die Aufſchrift, die meiner Situation entfpricht. 

Wenn Ihr, geoßmüthige Sieger, Curen Sieg nicht mißbraucht, 
eine Schlaächterei darauf folgen zu laſſen, ſo werbet Ihr die Achtung 
aller Parteien gewinnen. „Die Römer blieben, wenn fie, Niederlagen 
erlitten,. unverföhnliche Feinde; fic waren großmüthig, fobald ſie ſich 
glüdlicher : Erfolge erfrenten,-. Die. vollflänbigfie ‚uud, awerkmäßigfie 
Race. if, Die befisgten und unterworfenen Franzoſen mit einem Edel- 
muth zu behandeln, der alle Anderen erobern wird. 

„Dı Frangoſen, Ihr, die Ihr Franzoſen vegiert — mehr, getheült, 
als es bie Amerikaner waren, Ihr, bie Ihr, als, Mitglieber einer anfr 
geregten Berfammlung, eine Menge von Herzen, die exbittert worden 
find durch die Granfamkeiten derjenigen,-auf die Ihr gefolgt feib, 
ohne ihre Mitſchuldigen gewefen zu fein, wiederzugewinnen habt, ih 
zweifle nicht, daß Ihr eben fo lebhaft, wie ich, die hohe Bedeutung 
Des Ereigniffes, welches die Glückegöttin gebracht, empfunden: habt. 
Laffet Euren Gefangenen Bergeibung au Theil werben! 

„Wiſſet, daß fie nur, von ber. höchften Noth und von der Gefahr, 
vor Hunger zu flerben, dazu gedrängt, ſich entſchloſſen haben, diefen 
hochmüthigen Jufelbewohnern fih, zu unterwerfen; ſeid befonders 
deffen eingebenf, daß der Minifter Pitt: gänzli verloren iſt, wenn 
Ihr diefen Gedanfen ergreift, daß man ihm feine unzuverläffige Lei- 
tung, feine falfhen Mafregeln, das Scheitern feiner Unternehmung 
nie verzeihen wird, und’ daß, wenn Eure Humanität einen allgemeinen 
Beifalsjubel hervorruft, Ihr gegen ihn und für Euch und für Euren 
Ruhm und für Eure Sicherſtellung und für die Herfieflung des all« 
gemeinen Vertrauens mehr gethan haben werbet, als Ihr durch alle 
ans Wunderbare grängenden Helbenthaten, durch welche unfere Ar 
meen ganz Europa iu Staunen geſetzt haben, gethan habt! 

„Pierre-Auguſtin Caron-Beaumardais, H 
betraut mit einer Miffion, geächtet, umherirrend, verfolgt, 
aber weder ein Berräther, no ein Emigrirter.” 

Zur Zeit, ald Beaumarchais dieſen Brief ſchrieb, hatte der Kon» 
pent mur noch zwei Monate zu leben. Es trat dann an feine Stelle 
die Regierung des Direftoriums unb der zwei Konſuln. Die forige- 
fepten Bemühungen der Frau und ber Freunde Deaumarhais blieben 
nun nit erfolglos: Beaumaxchais wurbe aus der Lifte der Emigrirten 
geftrichen, und er durfte, nach dreijäpriger Verbannung, in fein Bater« 
land zurüdfehren. 


3. Beaumarhais nad feiner Nüdtehr aus der Verbannung. 


Beaumarchais kam am 5, Juli 1796 in Paris an; er fand feine 
Bermögeniwerhältniffe gänzlich zerrüttet; fein fhönes Haus war wüft 
und. Ieer, feine Gärten zugrundegerichtet. Während feine Schuldner 
fü beeilt Hatten, ſich ihrer Schulden zu entledigen, indem fie biefelben 
dem Fielus in Affignaten bezahlten, hatten bie Gläubiger mit Sehn ⸗ 
ſucht auf feine Rücklehr gewartet, um über ihn herzufallen. Ehe Bean- 
marchais daran ging, mit der Regierung zu unterhandeln wegen Res 
gulirung der gefäftlichen Beziehungen, hatte er eine Familien-An- 
gelegenpeit in Drbnung zu bringen. Gr verheiratete feine einzige 
Toter „mit einem guten jungen Dann (wie er in einem Briefe fagt), 
der ſich es in ven Kopf gelegt hatte, fie zu wollen, als man glaubte, 
daß ich nichts mehr befäße; fie, ihre Mutter und ich (fügt er hinzu) 
haben geglaubt, biefe edle zärtliche Anhaͤnglichkeit belohnen zu müſſen; 
fünf Tage nah meiner Müdtehr, Habe, ih ihm bieles fchöne Geſchent 
gemocht.“) 

Die Regulirung der Geſchaͤftabeziehungen zwiſchen Beaumarchais 
und dem Staate war nicht leicht; die Verhaudlungen darüber zogen 
Gh zwei Jahr lang hin. Am 4. Pluvioſe bes Jahres U(Januar 1798) 
entschied eine, nom Direktorium, ernannte Rommifßon, ‚daß ber. Staat 
Beaumauhais.;gegemüher Schuldner bliebe wit, eine Summe von 
997,875 fir. (in. welcher Summs, bie;pon Beaumarchais ‚deyonisten 
745,000 Fr. mit inbegriffen waren). : 

Beaumarchais hatie eine viel groͤßere Summe, heauſpracht dech 
Hakte ex Urſache, mit der ibem zugeſproche nen Summe: zufrieden zu 


) Der junge Mann war Andre Touffaint Delaruec, ter 1789 Mb; 
t. bes. Geueial Dbaft der 
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t, : feine Mirigabe,, Mr lahtı ehe ” gechtet von: nie 
&el u... gehabt, die eblen Ei enfhaften feines —8 und feines Chataftere 
Rand ya-terenn HE der eine gegenieärtig Br “ 
General, der andere hat eine Anftellung beim Finanz Minijterium (ald Recevsur 


frin, ‚haıbiefelbe ihn in den Stand geſeht hätte, bie Gläubiger, die 
ihn arg bebrängten, zu befriedigen. Zum Unglück für Beaumarchais 
glaubte das Direktorium eine neue Kommiſſion ernennen zu müffen, 
Diefe leuguete die Verpflichtung des Staates, Beaumarchais für. bad, 
was bie früßere Regierung ihm in der. Zeit, wo er auf der Lifte der 
Emigristen ſtand, ‚genommen, und fürsbie Ausgaben, welde er ge ⸗ 
macht, um die Bewehre in Terpuören zurüchzuhalten, zu entſchädigen; 
fie entihich dahin, daß Beaumarchais mit fünfpunderttaufend France 
Schulduer des Staates ſei Durch dieſe Entfcheivung, gegen, welche 
er vergeblich bis zu feinem Tode kämpfte, war feine. Rage verzweife 
lungevoſl geworben: ex: hatte num vor. ben Blänbigern keine Ruhe 
mehr. . Er- bewohnte einen prächtigen: Palaſt, den er weder verkaufen, 
nod) vermiethen lonnie; er war inbeftändiger Verlegenheit / wie er das 
Geld auftreiben follte, die Steuer für die zweihundert Fenſter und bie 
dier Gitterthüren biefes Polaftes zu bezahlen. Aber auch in biefer 
Lage, die jeden Anderen zur Verzweiflung gebracht haben würde, bes 
hielt Beaumarchais, trog feiner fünfundfechzig Jahre, noch den Rebent- 
muth und bie Luft, an allen ragen ‘von öffentlichem Intereffe, au allen 
Ereigniffen und Angelegenheiten im Gebiete der Politik, der Literatur, 
der- Fubufirie den thatigfien Matheit- ju nehmen. Mit Enträftung 
greift er im. den Tagesblättern die unglaubliche Nachläſſigleit au, die 
ſchuld daran iſt, daß der Leichnam Turenne's, der Zerſtörungeſucht 
der Schredienszeit entzogen, mitten unter Gerippen von Thieren im 
Jardiu des Plautes liegen bleibt, und ruht nicht eher, als bis ein Ber 
fhluß des Direkioriums diefem Skandal ein. Ende macht. An vie Re« 
gierung oder an die Depufirten, die, wie er, Mäßigung und Geſetz ⸗ 
lichkeit lieben, fährt er fort, Denkſchriften und Briefe über alle Tagee- 
fragen zu fehreiben. ‚Die Diinifter fucht er zu bewegen, daß fie die 
dramatifchen Dichter gegen Die Schaufpieler in ihren Rechten fhügen; 
nebenbei ſchreibt er einen binreifienden Brief zu Gunſten einer unglüde 
lichen Schaufpielerin, der Madame Befrie. Und in -derfelben Zeit 
arbeitet er darauf hin, daß fein Drama: „die fhuldige Mutter” wieber 
aufgeführt werbe, und fehreibt, am dem Eifer der Schaufpieler anzu ⸗ 
regen, an fie einen ſcherzhaften wigigen Brief. Natürlich blieb er 
auch dem allgemeinen Enthufiagmms nicht fremd, welchen. der junge 
Groberer Italiens damals erregte, Nachdem ex dem General Bona- 
parte mit feiner Profa und feinen Berfen bis jenfeits der Alpen nadh- 
gegangen war, ſchrieb er, ale derſelbe im Dezember 1796 nach Paris 
wmeüdfehrte, an den Minifter. Talleyraud, feinen Freund, um durch 
diefen dem gefeierten Helden feine Huldigung und die wiederholte 
Mahnung, daß derfelbe bes in Dimüg gefangen figenden Lafayette ge» 
benfen möge, aufommen zu laſſen. Später lieh Beaumarchais durch 
ben General Defaix dem General Bonaparte einen Brief zufommen, 
auf. welden fich die Antwort unter Beaumarchais' Papieren noch vor 
gefunden hat. Diefelbe ift in der Kürze abgefoßt, welche bie Alten 
„inperatoria brevites” nannten; fie lautet: 
„Baris, den 14. ’@erminal VA (Mär; 3798): 

nDer General Defair hat mir, Ihren liebenswürdigen Brief vom 
25. Bentöfe zugefieflt, Bürger! Ich danfe Ihnen dafür. Ih werbe 
mit Bergnügen jede Gelegenheit ergreifen, die fih mir darbieten wird, 
die Belanntfchaft des Dichters der „ſchuldigen Mutter" zu machen, 
Ih grüße Sie. Bonaparte."*) 

Zwei Briefe hat Beaumarchais in feinem Greifenalter veröffent- 
licht (im Journal de Paris), um deretwillen er mit Recht Tadel ver 
dient; angegriffen in Beziehung auf die Herausgabe der Werte Bol- 
taire'd, veriret Beaumarchais, der bis dahin niemals die chriſtliche 
Religion angegriffen. hatte, fich in dieſen Briefen ſo weit, daß er einen 
hoͤchſt unziemenden Nusfall auf die Perſon Jeſu Chriſti macht. Die 
Steptiter unferer Tage haben das wenigfiens vor Denen bes vorigen 
Jahrhunderts voraus, daß fie in, ihrem tieffien Junern eine Stimme 
vernehmen, melde ihnen ſagt, daß jeher aufrichtig Gläubige, der feine 
Religion ohne Haß ‚gegen feine Mitmenfhen ausübt, für feinen Otane 
ban Yhtuug deanſpruchen darf. Und au. Beaumardais erſcheint 
ſonſt immer geneigt, der Religien feine Ahtang zu bezeigen; ex legt 
es im allem Eruſt feiner Frau, feines Toter, feiner Schweſtet aus 
Herʒ die Meſſen zu beſuchen. Ex hätte die deiden Briefe gewiß nicht 
gelchrieben ober wenigfiens wicht. veröffentlicht, ‚mean feine Sqweſter 
Zelie noch qan Leben geweſen wäre. Die allgemeine Mifbifigung, 
welshe biefe beiben; im Wprit 1799 veröffentlichten. Briefe über „Bob 
taire und Jeſus Epriftus” erfuhren, beweiſt, daß has achtzehnte Jahr ⸗ 
handert zu, Enbe-ging, und bafı wan am Borabeube bed großen Er⸗ 
folges des „Geiſtes das Chriſtenthums Band, Unter ben Voltairianern, 
welche diefen Briefen ihren vollen Beifall gaben, weigerten einige ſich 
doch fchen, dieſelhen in ihre Journale aufzunehmen. Ein: Brief, in 
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das Journal: „E’Historien” 
Zeitverhältniffe Himweift, die 
feinem Journal zu veröffent- 
berrfchend gewordene religiöfe 
Journaliſt — Corancez — 
ıber er thut es mit dem Be⸗ 
an Beaumarhais: 
en 15. Germinal Date VII. 
3 legte Wort Voltaire's auf⸗ 
‚ weil Sie der Berfaffer find, 
ch will Niemanden anflagenz 
Meinung nad), entweder eine 
sine Heuchelei fein. 
Eorancez.‘ 
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fe Bewegung in China. 
erſchienene Schrift des Herrn 
räge zur Runde China's und 
er durch manche gebiegene Lei 
nden Buche erhalten wir eine 
freie Zufammenftellung beffen, 
ber ein bereits vielbefprochenes 
ahren kaun. Nachdem China 
nge gewaltfamer Dynafticen- 
tion im europäiſchen Sinne 
ſolche dort eingetreten. 
g handelt von den Zufländen 
rfalle feiner Mandfhu-Raifer 
ädweftlichen Ehina, als dem 
ſt glimmende Funke der Em- 
Yandplagen (Ueberſchwemmun · 
he Beamten) und den ums 
rfaffer fagt Sehr richtig, diefer 
namentlich in den Süd-Pro- 
ranen auf die Allgewalt des 
rfnöcherter Staatsverwaltung 
entehrende Nachgiebigleit — 
ttende Opfer wurde der Friede 
einem Thronwechſel entgegen, 
n von deu Folgen deſſelben.“ 
‚lichen Hofe, von denen “die 
tönnte, zeitgemäße Nefornten, 
Alten wünfchte. Leider ließ 
teren ſich umgarnen und fam 
em Pharao zu Moſes' Zeit 
lick der bedrohlichſten -Krifis 
fen, - 
te noch vereinzeff in verfchie- 
der Regierung micht ernſtlich 
er die gefanmte Volfsinenge 
ze Berantwortlichkeit gründet, 
m Süd · Provimgen organifirt 
pt, welches im Bereine mit 
nach beflinimien Grundfäßen 
enft. Im närhften Abſchnitt 
3", lehrt and‘ der Verfaſſer 
nes Volles,’ der in Chriſti 
ommen belanat geworben — 
ſozialen Werth erlaun hatı 
en fein) das Ehriſtenhum ſo, 
igen Hülfemittelny'aufgefaßt; 
ewann Fehr viele Anhänger, 
ge nur neben’der politiſchen 
reigt naherten ſich die beiden 
itiger Kräftigung. Hin Ver⸗ 
ſich ars Kalſer auörkfen nud 
d. a He ⸗ Tugeud⸗ 
jeder Eaiſer wenn erden 
mbehe ugtiſche Schaelbanz TH 
nämlih e, wenn langes i zu 
ı Kaifen bedeuten kann); aber i, 
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Thron befleigt, aber auch Leber Rebelt, Hätte er gleich kaum ſchwacht 
Auoſicht, im buchſtäblichen Stun auf ven Thron zu gelangen.”) 

Das Uebrige ift in folgenden Kapiteln enthalten: Kortfchritte 
in den Jahren 1851 und 1852. — Der Feldzug von 1853 Bis 
sur Eroberung ber Städte Ranfing und Tfgin-Flang-fu. — 
Bonham's und Taylor's Defuh daſelbſt. — Ereigniffe in 
Amoy und Schanghai. — Literatur der Bewegungepartel 
Zu dem Tegten Kapitel muß ich bemerken, daß die eugliſchen Ueber. 
fegungen der Proclamationen nicht überall genau find: was für Leute 
fol man z. B. unter den Elfin-⸗Hunnen (©. 53) fi denfent Auf 
berfelben Seite wird China das „himmlifche Land" genannt, ein Aut. 
drust, den bie Ehinefen nie gebraucht haben. 

Ri Anfang feiner Einfeitung fagt ber Berfaffer: die großen Er 
eigniffe, welche einen Wedhfel ver Herrfcherhäufer herbeigeführt, feien 
in China ftets don außen und von Norden her über bas Fand 
hereingebrocen; nur bie gegenwärtige Bewegung made eine And 
nahme u. ſ. w. Dies erfordert eine Berihtigung: von Norben her 
find die großen Ereigniffe nur dann gefommen, wenn China ganz oder 
theilweife (durch Ausländer) erobert wurbe; Fam es aber darauf an, 
eine befiehende Dynafie durch Bürgerfrieg zu ſtürzen, fo ging bie 
Bervegung gewöhnlich vom Innern aus. Much der Befreiunge- 
tampf wider bie Mongolen waͤlzte fi von Süd nah Nord, 

Was den Yenlo-wang (König Jenlo, ©, 95) betrifft, fo if 
diefer der befannte buddhiftiſche Pluto und ſiammt aus Indien. Sein 
indiſcher Name (von den Ehinefen auch Jenmolo und Jemolo ge 
frieben) iſt Jama (Jama-Radfha) und kömmt von der Sansfrit- 
wurzel jam, zügeln, bändigen. Bergleihe Hoffmann’s Buddha- Pan- 
theon (1851, ©. 115 und 132), Sf... 


Mannigfaltiges. 


— Der franzöfifh-beigifhe Vertrag gegen den Nach- 
dend. Am 12. Aprif d. %. iſt endlich der Vertrag ratifizirt worden, 
burch- welchen ſich Fraukreich und Belgien gegenfeitig zum Schude des 
Verlagsrechtes der Autoren beider Länder verbindfih machen, fo daß 
nunmehr bem Haudwerle ber belgifhen Nahbruder, fo weit es ih 
über das für fie einträglichfte Feld der Literatur, nämlich der franzd- 
ſiſchen, erftredite, ein Ziel geſeht if. Es ift inbeffe zu fürdten, daß 
die belgiſchen Piraten ihre Kaper jept mehr auf die Jagd nach deut 
ſcher und engliſcher Bente ausfenden werben, weshalb die preußiſche 
Regierung, bei ihrer Fünftigen Abfchliefung von Zollvereind-Berträgen 
mit Belgien, wohl nicht verabfäumen wird, auch auf eine Nedisfiche- 
rung des Hegenfeitigen Hterarifchen Verkehrs Bedacht zu nehmen: 

Der Schuß, welchen Fraukteich und Belgien fih gegenfeitig ge 
währen, erſtreckt ſich nicht Glos auf Drudfihriften, fondern auch auf 
mufitalifche Eompofitionen, auf Werke der Malerei, der zeichnenden 
Kunft, der. Bildhauerei, des Grabfiihels und des Steindrucke, ſo wie 
auf alfe andere Erzeugniffe der fchönen Kunſt. Die von den beider- 
feitigen Landesgefegen geforberte Depohirung eines Ereiitplare vom 
jedem Berlagswerfe: wirb auch auf der Kanzlei der framöfifchen 
Gefandifchaft in Brüffel und ber belgifchen in Paris gefhehen Fün- 
nen. Gleicherweiſe erſtredt ſich die Rechtewohlthat des Schupes auf 
die Darftellung dramatifcher und auf die Ausführung‘ muſikaliſcher 
Werke, die in beiven Bändern nad Abfhliefang diefes Vertrages zum 
erften Mal publizirt oder aufgeführt werben. Dias Honorar ber dra- 
matiſchen Schriftfteller, wie der Komponiſten, unterliegt der freien 
Bereinbarung der Beteiligten. Hat eine folde-aber nicht flattgefun- 
den,’ ſo darf- die Forberung für ein Stück von vier bis fünf Akten in 
Paris oder Brüſſel achtzehn Francs für jede Vorſtellung nit übers 
ſteigen. In alfen anderen Städten’ von adhtzigtanfend Einwohnern und 
darüber hat man für dieſelben Stüde nur funfzehn France zu zahlen; 
Städte unter achtzigtauſeind Einwohnern zahlen neun Frauco. 
altige Stüde haben in Paris oder Brüſſel vierzehn, in anderen großen 
Städten zehn und in kieineren acht Franck, zweiaklige zehn, acht und 
ſechs Franco und einallige fechd, fünf und Hier Fraucs für jede Bow 
ſteilung· zu fordetn. Auf’ geituugs⸗ und Journal ·Artikel findet dei 
Bertrag nur inſofern Anwendung/ als die Duelle, aus welcher das 
nachdruclende Blatt geſchöpft/ angegeben fein mir Auch "Hat jeder 
Berfaſſer· eines Journal · Artikels das Recht, durch eine beigefügte An- 
merkung den Abdruck feiner Arbeit zu verbieten / in welchem Kalle’ danu 
jede Jawiderhandlung als Nachdruck beſtraft wird! Ariitel die ledig 
lich eine politiſche Brage erörtern, ſiud won Diefer Nechliewohlthat a. 
geſchloſſen. 

Kürze durch angehängten h>zm bezeichnen, beficht bei allen Volalen, alſo mu 
Pah pä; falı mu fü; fuliuu far -i ılah, u um * 

#). So hatte Der Siamnıheredes Mand ſchu⸗Havſes ibereils im Zahre 1616 
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Rußland. 


Die periodifche Literatur in Rußland im Jahre 1854.*) 

Im Jahre 1854 ift die periobifhe Literatur Nuflands durch zwei 
neue Journale bereichert worden, von welchen das eine von der faifer- 
lichen Geſellſchaft von Naturforichern in Moskau, das andere von 
der faiferlichen öfonomifchen Geſellſchaft in Kafan herausgegeben wird. 
Die erfte diefer Zeitfchriften tritt mit folgendem Programm auf: 
„Schon faſt ein halbes Jahrhundert hindurch edirt die Mostauifche 
Naturforfcher- Gefellfchaft ununterbrochen und regelmäßig zwei Reihen 
von Arbeiten: „Bulletin” und „Me&moires”, durch welche fie der Wif- 
ſenſchaft die neueſten Unterſuchungen ihrer Mitglieder in den verſchie⸗ 
denen Zweigen ber Naturkunde zuträgt; in dem Bulletin werben ver- 
haãltnißmãßig weniger umfangreiche Auffäge abgedrudt, als in ben 
Menoires. Das erfte erfcheint jährlich in vier Heften in Oftao mit 
vielen Zeichnungen, die legten breijährlich einmal in einem großen 
Quartbande mit Tafeln. Jeht unternimmt die Gefellihaft eine 
neue Arbeit und hofft, durch fie dem Gros der Lefer Mittheifungen 
über naturwiffenfhaftlihe Grgenftände vorzugsweife aus Rußland 
zu machen. Wenn man jet zur Weberzeugung gelangt ift, daß es 
feine andere Duelle ſicherer wiffenfhaftliher Kenntniffe giebt, als die 
Erfahrung, fo hält die Gefellfchaft es für zeitgemäß, auf Erfahrung 
berubende Mittpeilangen zu Tiefern. 

„Bom Jahre 1854 wurde alfo befchloffen, eine illuſtrirte Wochen ⸗ 
ſchrift unter dem Namen: „Bote der Raturwiffenfchaften” (Bacmnurb 
Ecemecmnennsixb nayKb) herauszugeben, deren Beſtimmung von ber 
der zwei älteren periodifchen Schriften wefentlich verfhieden ift. Das 
Bulletin und die Me&moires tragen der Wiſſenſchaft die neuen Unter 
fuchungen zu, wie nichtig und troden fie auch für den Anfang eridei- 
nen mögen; ihre Lefer find Leute, welche fih ausſchließlich mit Natur 
wiffenfhaften befchäftigen; die Ausführung der Gedanfen ift Mar, be 
fimmt, wiſſenſchaftlich anziehend, für die Mehrzahl der Laien aber 
faum verftändlich; daher genießen diefe beiden Jonrnale nur eines ge- 
ringen Kreifes von Lefern und erfcheinen in fremden Sprachen, welde 
allerdings auch den ruffifchen Naturhiftorifern befannt find. Die ein- 
zige Beftimmung des „Boten“ iſt die, fih zu bemühen, dem Gros ber 
Laien, welche für eine ernfte Lektüre empfängli find, Mittheilungen 
zu machen, die aus den Einzel-Unterfuchungen der Förderer der Wif- 
fenfchaften fi ergeben. Indem der „Bote es wünſcht, einem großen 
Kreife von fpeziell nicht naturwiffenfchaftlih durchgebildeten Leſern ge- 
recht zu fein, wird er allgemein intereffirende Gegenſtände aus allen 
Zweigen ber Naturfunde hervorheben, er wird ſowohl Mittheilungen 
aus der reinen Naturlehre aufnehmen, als vorzugsweile Fragen aus 
dem gewöhnlichen Leben beantworten. Das Bulletin und die Memoires 
liefern neue Unterfuhungen, der „Bote wird das Intereffante, Nütz ⸗ 
liche, Allgemeinverftändliche aus dem geben, was die Wiſſenſchaft ſich 
ſchon vollftändig angeeignet Hat. Diefem Plane wird die Rebaction 
bes „Boten“ bei der Auswahl, Bearbeitung und äußeren Ansfattung 
der aufzunehmenden Auffäge folgen. Der Tert wirb wöchentlich ein- 
mal (Sopnnabends) in einem Drudbogen in Groß-Duart in zwei 
Spalten, mit den nötigen erflärenden Holzſchnitien erſcheinen und 
wird außerdem zu je zwei Nummern eine große, forgfältig gearbeitete 
Zeichnung in Groß · Quart beigefügt werden.“ 

Die kaiſerliche oͤtonomiſche Geſellſchaft in Kaſan hegte den Wunſch, 
die Entwicelung der landwirthſchaftlichen Induſtrie zu fördern, und 
kündigte ein Journal unter dem Titel: „Memoiren der kaiſerlichen 
dtonomiſchen Gefellfchaft in Kaſan“ (Sammexst Man. Kasancxaro 3Ko- 
MommsecKaro o6ygeemna) an, mit folgendem Borwort: „Das Ziel 
der Veröffentlichung ift: 1) fortwährend das Publikum mit den Er- 
gebniffen ihrer Thätigkeit in Bekanntſchaft zu erhalten; 2) die Ent- 
widelung der Iofalen, ſowohl landwirthſchaftlichen, als Fabrik-Judu · 
firie zu fördern, durch Beſprechung beffen, was ſchon in der betreffenden 
Gegend Fuß gefaßt Hat, indem die Leſer auf die wefentlichen Mänger, 
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auf neue Entverkungen, auf die Mittel und die Möglichkeit der Ber- 
befferung und die zu erhoffenden Vortheile derfelben aufmerffam ge- 
macht werben. Außerdem 3) wünfcht die Geſellſchaft die Wißbegierde 
der Leſer zu befriedigen, fie beabfichtigt neue Entdedungen in ber 
Landwirthſchaft und dem Fabrilweſen aus anderen Zeitfchriften zu ent» 
lehnen; 4) gedenft die Gefellfhaft ihr Journal dur Mittheilung von 
ftatiftifhen Daten, von den Preis-Eouranten ber Erzeugniffe der Land⸗ 
wirthfchaft und der Fabrilen der refp. Gegend und dur Angabe der 
in das Depot der Geſellſchaft gelangten Sämereien und Modelle nebft 
deren Preifen und Werth, noch populärer zu machen. Demnach wird 
jedes Heft der Memoiren aus folgenden Abtheilungen beftchen: a) Thä- 
tigkeit der Geſellſchaft, enthaltend Berichte der Gefellfchaft und ihre 
Sigungs-Protofolle; b) Laudwirthſchaft in ihrem ganzen Umfange; 
c) Fabrifwefen; d) Gemeinnügige Notizen. Je nach Bedürfnif wer- 
den die Memoiren auch Abbildungen von Pflanzen und Thieren, von 
landwirthſchaftlichem Geräthe, Maſchinen, Infirumenten, Defen, 
Pläne von Fabriken und landwirthſchaftlichen Gebäuden liefern.“ Die 
Geſellſchaft will ihre Memoiren jäprlich im zwölf Monatsheften zu 
acht bis zwölf Drudbogen herausgeben. — Außerdem unternahm es 
die faiferlihe freie öfonomifche Gefellfhaft in St. Petersburg vom 
Jahre 1854 an wöchentlich ein landwirthſchaftliches Blatt unter ber 
Aufſchrift: „Dekonomifche Mittheilungen“ in der Form von Beilagen 
zu ihren „Arbeiten" abbruden zu laſſen. 

In Rußland erfcheinen im Jahre 1854 überhaupt fünfundnenn- 
sig Zeitungen und fechsundfechzig Journale und periodische Blätter ger 
lehrter Geſellſchaften, von welchen in ruffifher Sprache fiebenund» 
Sechzig Zeitungen, achtundvierzig Journale; in deutſcher: funfzehn Zei- 
tungen, zehn Journale; in frangöfifcher: zwei Zeitungen, ſechs Jour- 
nale; in englifher: drei Zeitungen; in polnifher: eine Zeitung; 
in italiänifher: eine Zeitung; in grufinifcher: zwei Journale; 
in Tettifcher: zwei Zeitungen; zugleih in ruffifher und deut- 
fer: drei Zeitungen, und zugleih in ruffifher und polniſcher 
Sprade: eine Zeitung. 

In St. Petersburg fommen überhaupt fehsundzwanzig Zei- 
tungen nud zweiundvierzig Journale heraus, von welchen ferhzehn Zei» 
tungen und fehsunddreifig Journale in ruſſiſcher; fünf Zeitungen, 
ein Journal in deutfcher; eine Zeitung, fünf Journale in franzöfifcher; 
drei Zeitungen in englifher; eine Zeitung in polnifcher Sprade; 
Summa: achtundſechzig. A. Zeitungen, ruffifche: 1) die Mittheitun, 
gen des Senats, mit einer Sammlung der Gefege und Verordnungen 
der Regierung, zweimal wöchentlich; 2) die Befanntmahungen des 
Senats zum Aufruf zur Anhörung von Urtheilen, zu Öffentlichen Aus- 
boten, zur Borladung von Erben, zur Belanntmahung von Kalliffe- 
ments u. f. w., zweimal wöcentlih; 3) die Bekanntmachungen des 
Senats über Abfprehung und Zufprehung von Immobilien, zweimal 
wöchentlich; 4) die St. Petersburgifhen Nachrichten (C. IL. 6. Ba,ao- 
mocmm), ein von ber Akademie redigirtes politifches und Titerarifches 
Tagesblatt; 5) der ruffifche Juvalide, ein militairifches Tagesblatt; 
6) die Handelszeitung, viermal woͤchentlich; 7) Anzeiger ber haupt 
fählihften Waaren, welde dem St. Petersburger Hafen zugeführt 
worden; 8) die Iandwirtbfehaftlihe Zeitung, zweimal wöchentlich; 
9) Worhenblatt für Fabritwefen und Bergbau; 10) St. Petersburger 
Gouvernements- Zeitung, einmal wöhentlih; 11) Anzeiger der Gt. Pe⸗ 
teröburger Stabtpolizei, täglich; 12) die morbifhe Biene ( Cazepman 
Ilzera), ein politifpes und literariſches Tagesblatt (Redacteure: Th. 
Bulgarin und N. Gretſch); 13) das ruffifhe Kunſtblatt, dreimal 
wöchentlich (Redacteur: Waffili Timm); 14) ber Delonom, zweimal 
wöchentlich; 15) der Vermittler, Wochenſchrift für Gewerbe, Haushal- 
tung und angewandte Wiffenfchaft; 16) der Gefundpeitsfreund, einmal 
wöcentlih. Deutſche: 1) St. Petersburgifche Zeitung, enthält Por 
litik und ein Titerarifches Feuilleton, erſcheint feit 1726 (Medacteur: 
Dr. ir. Meyer), tägli; 2) St. Petersburger Handelszeitung, drei» 
mal wöhentlih; 3) St. Petersburger Preis-Eourant, ausgegeben vom 
Departement des auswärtigen Handels, zweimal wöchentlich während 
der Schifffahrt, einmal wöchentlich nad Beendigung berfelben; 4) Ver ⸗ 
zeichniß der vorzüglichften in St. Petersburg eingeführten Waaren: 
5) Medizinifge Zeitung Rußlands, feit 1843 (Redactenre: Dr. Heir 





218 


Krebel und Thielmann) Wogenbl tt. Franzöfifig: Journal de St, 
Pitersbourg, täglih. Englifg: 1) List of the principal goods impor- 
ted into St. Petersburg; 2) List of goods cleared for exportation 
at the St, Petersburg Customhouse; 3) St, Petersburg Price-Cour- 
aut. Polnifh: Tygodnik Petersburgski, zweimal wöchentlich. — 
B. Journale, ruffifche: 1) hriftliche Leſe, herausgegeben von der St. 
Petersburger geiftlichen Afademie, monatlich; 2) Journal des Minifte- 
riums der Bolfs-Aufffärung, mit Beilagen, monatlih; 3) Journal des 
Minifteriumd der inneren Angelegenheiten, monatlich; 4) Journal des 
Minifteriums der Neihs-Domainen, monatlich; 5) gelehrte Mitthei- 
Yungen der erften und dritten Abtheilung der kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften, in zwangfofen Heften; 6) Mittheilungen der zweiten 
Abtheilung der Faiferlihen Alademie der Wiffenfchaften, in zwangfofen 
Bogen; 7) Journal für Fabrifen und Handel, monatlich herausgegeben 
vom Departement der Kabrifen umd des inneren Handels; 8) das mili- 
tairiſche Journal, zweimonatlich herausgegeben von dem militairiſchen 
Gelehrten. Comite; 9) Journal der Ober- Verwaltung der Communis- 
eationgmittel und Öffentlichen Bauten, zweimonatlih; 10) Berg- Jour- 
nal, oder Sammlung von Nachrichten über Bergbau und Salzbetrieb, 
mit Hinzuziehung der neuen Entdedungen in den bezüglichen Wiſſen- 
fchaften, monatlich; 11) Ingenienr- Journal, herausgegeben von ber 
Ingenieur-Abtheifung des militairifchen Gelehrten-Lomite, in zwang · 
Yofen Heften; 12) Artifferie-Journal; 13) Mittheilungen des Ge- 
lehrten · Comitẽ beim Generalftabe der Marine, in zwanglofen Heften; 
14) Archiv für Seeweſen (Mopexoit C6opuuxb), monatlich heraus- 
gegeben von dem Gelehrten-Eomite der Marine; 15) Mittheilungen 
der kaiſerlichen archäologiſchen Gefellfchaft, zwanglos; 16) Mittheis 
Tungen der faiferlih ruffifhen geographiſchen Geſellſchaft, zwanglos; 
17) Journal für Militair-Medizin (Boenuo-Meanyamerti Kypmaab), 
herausgegeben vom Medizinal- Departement des Ariegs-Dlinifteriums, 
in Vierteljahraheften; 18) Journal für Peftüre der Zöglinge in ben 
Militair ⸗Schulen, zweimal monatlich, heftweife; 19) Lektüre für Sol- 
daten, zweimonatlich; 20) Arbeiten der faiferlichen freien öͤlonomiſchen 
Geſellſchaft, mit der Beilage: Öfonomifche Mitteilungen, monatlich, 
die Beilage aber wöchentlich; 21) Journal für Pferdezucht und Jagd, 
monatlich; 22) Journal gemeinnügiger Nachrichten, oder Bibliothel 
für Landbau, Induftrie, Täubliche Haushaltung, Wiſſenſchaften, Künfte, 
Gewerbe und alle Arten nützlicher Renntniffe, monatlich; 23) der Bau- 
meifter auf dem Lande, monatlich, nebft einem Altum von Plänen 
und Abbildungen; 24) Mittheilungen der Beierinär-Medizin, ein prafe 
tifches Journal für Beterinär-Merzte, Kavalleriſten, Pferdezüchter und 
Landwirthe, zweimonatlich; 25) Lefebiblioihel (Busatomexa aaa ume- 
ata), Journal für ſchöne Literatur, Wiſſenſchaften, Künfte, Indufirie, 
Neuigkeiten und Moden, monatlich; 26) der Zeitgenoffe, ein litera- 
riſches Journal, monatlich; 27) waterländifge Mittheilungen (Ome- 
yeermnennsa Zenuexii), ein gelehrt-Titerarifchee Journal, monatlich; 
28) Pantheon, und dabei Repertoir des ruffifchen Theaters, ein Liter 
rariſch⸗ artiſtiſches Journal, monatlich; 29) das Sternen, Journal 
für Kinder, den weiblichen Zögfingen Ihrer Kaiſerl. Majeſtät gewid- 
met, monatlib; 30) die Strahlen, monatlihes Journal für junge 
Mädchen; 31) Journal für Kinder, eine geifiliche, moralifce, bifio- 
riſche, naturgeſchichtliche und Titerarifche Lefe, Sr. Kaiferl. Hop. dem 
Großfürft Nikolai Alerandrowitfh gewidmet; 32) das muſilaliſche 
Nufland, monatlich; 33) der Nouvelliſt, ein muſikaliſches Journal, 

“ mit Titerarifchen Beilagen, monatlich; 34) die Bafe, ein Journal für 
Näherei und Etiderei, Zoifette der Damen, Haushaltung auf dem 
Lande und in der Etadt, monatlich; 35) die Guirlande, ein Journal 
der neueften Mufter zum Nähen, Stiden, für Schnitte, und die neueften 
Petereburger und Parifer Moden; 36) die Mode, desgl. Deutſch: 
Mittheilungen der freien öfonomifchen Geſellſchaft zu St. Petersburg, 
fechs Hefte jaͤhrlich (Redacteur: Dr. Johnſon). Franzöſiſch: 1) M& 
moires de l’Academie Imperiale des sciences de St. Petersbourg, 
in zwanglofen Heften; 2) Bulletin de lu classe physico-math@matique 
de l’Academie Imperiale des sciences de St. Petersbourg, in zwang- 
loſen Bogen; 3) Bulletin de in classe des sciences historiques, pbi- 
lologiques et politiques de "’Academie Imperiale des sciences de 
St. Petersbourg, in zwanglofen Bogen; 4) Bulletin de la Societs 
Imperiale d’Archeologie de St. P£tersbourg, in zwangfofen Heften; 
5) Revue etrangere de la literature, des sciences et des arta, 
Choix d'articles des meilleurs ourrages et recueils périodiques 
publies en Europe, dreimal monatlich. 

In Mostau werben herausgegeben vier Zeitungen und neun 
Journale, und zwar vier Zeitungen acht Journale ruſſiſch, ein Journal 
franzöfifh, Summa dreizehn. A. Zeitungen, ruffifche: 1) Modlowiſche 
Mittheilungen der Univerfität, dreimal wöcentlih; 2) Mostowife 
Gouvernements- Zeitung, einmal wöcentlih; 3) Mittheilungen ber 
mostowifchen Stadtpolizei, täglich; 4) Bote der Naturwiſſenſchaften, 
herauegegeben von der faiferlichen Moslowiſchen Gefellfpaft von Na- 
turforfchern, einmal wöchentlich bogenweife. — B. Journale, ruſſiſche: 
*) die Werke der Kirchen- Väter in ruſſiſcher Ueberfegung, mit Beis 


Tagen geiftlichen Inhalts, Herausgegeben von der geifilichen Akademie 
in Mostau, Vierteljahrshefte; 2) Anzeigen der faiferlihen Mosto- 
wifchen Geſellſchaft für ruffifche Geſchichte und Alterthümer, zwwanglos; 
3) Der Mostowite (Mockuumannmd), ein wiffenfhaftlich-Titerarifches 
Journal, zweimal monatlich heſtweiſe; 4) Journal für Landwirthſchaft, 
monatlich herausgegeben von der faiferlihen landwirthſchaftlichen Ge» 
ſellſchaft; 5) Mostowifches mediziniſches Journal, zweimenatfic; 
6) Journal für Gartenbau, ‘Herausgegeben von der ruffifhen Gefell- 
Schaft der Gartenfreunde, dabei landwirthſchaftliches Blatt für Banern, 
zweimonatlih; 7) Bote ber Parifer Moden, monatlich; 8) Magazia 
für Moden und Handarbeit, desgleichen; franzöfifh: Bulletin de ia 
Societ€ Imperiale des Naturalistes de Moscou, in zwanglofen Bier- 
tefjahrsheften. 

In Riga erfheinen vier Zeitungen und drei Journale, vom welchen 
eine Zeitung zugleich deutfch und ruffifch, die übrigen deutſche 1) Der 
Zuſchauer, 1807 gegründet von Dr. Garlieb Merkel, einmal wöchent ⸗ 
lich; 2) Rigaſche Stabtblätter, einmal wöchentlich; 3) Rigaſche Zeie 
tung, gewiß das verbreitetfle deutfche Blatt in Rußland, giebt politiſche 
Nachrichten und zweimal wöchentlich ein literariſches Ertrablatt (Re 
dacteur: Alt), täglich; 4) Die Tivländifche Gouvernemente · Zeitung, 
erſcheint zugleich deutſch und ruſſiſch zweimal wöchentlich (Nedacteure: 
Baron Hahn und Mag. Schütze); 5) Mittheilungen und Nachrichten 
für die evangelifhe Geiftlichfeit Rußlauds, beftweife beransgegeben 
vom Oberpaftor Dr. Berfholz; 6) Korrefpondenzblatt des naturfor- 
fchenden Vereins zu Niga (Medacteure: Dr. Buhſe und Mag. Gott 
friedt), monatlich eine Nummer; 7) Mittpeilungen aus bem Gebiete 
der Geſchichte Lio-, Eih- und Kurlands, herausgegeben von der Ge- 
feltfhaft für Geſchichte und Altertfumsfunde ber ruſſiſchen Dfifee- 
Provinzen, in zwanglofen Heften. 

In Ddeffa werben drei Zeitungen und zwei Journale verlegt, 
und zwar ruffifch: 1) der Odeffarr Bote (Oxecexrü Bsomunxb), wör 
Hentli zweimal; 2) Mitteilungen, monatlich herausgegeben von der 
landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Süd-Nufland; deutſch: Unter- 
haltungsblatt für deutfche Auſiedler im ſüdlichen Rußland, monatlich 
ein Bogen (Redarteur: Sonderegger); franzöfifh: Journal d’Odessa, 
zweimal wöchentlich; italiänifch: Porto-Franco d’Odensa. 

In Tiflis werben zwei Zeitungen und zwei Journale geprudt: 
ruſſiſch: 1) Der Raufafus (Kanxasb), eine politifche und Kiterarifche 
Zeitung, zweimal wöchentlich; 2) Der trandfaufafifche Bote, einmal 
wöchentlich; in grufinifher Sprade: 1) Literatur- Journal, einmal 
wöchentlich; 2) Die Morgenröthe, zwölf Hefte jährlich. 

Mitan liefert drei Zeitungen und zwei Journale, vom welden 
eine Zeitung zugleih deutſch und ruffifh, eine Zeitung lettiſch, die 
übrigen deutſch: 1) Neue Mitauer Zeitung, dreimal wörhentlich; 2) Kur 
ländifche Oouvernemente- Zeitung, zugleich deutſch und ruffifch, zweimal 
wöchentlich (Nedacteure: Perſehle und Osfar Ude); 3) Latweeschu 
Awises, einmal wöchentlich; 4) Kurländifhe landwirthſchaftliche Mit- 
theilungen, in zwanglofen Heften; 5) Sendungen der furländifchen 
Geſellſchaft für Literatur und Kunft, zwanglos. 

In Dorpat erbliden zwei Zeitungen und zwei Journale das Licht, 
in deutſcher Sprache: 1) Dörptſche Zeitung, dreimal wöhentlid; 2) das 
Inland, Wochenſchrift für Liv, Eſth und Kurlands Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Statiſtil und Literatur (Redacteur: Karl Reinthal); 3) Liv- 
lãndiſche Jahrbücher der Landwirthſchaft, in zwangloſen Heften; 4) Ver⸗ 
handlungen ber gelehrten eſthniſchen Geſellſchaft, in ziwanglofen Heften. 

Kafan verfendet eine Zeitung und zwei Journale in ruffiicher 
Sprade: 1) Kafanfche Gonvernements- Zeitung; 2) gelehrte Mitthei 
Tungen der faiferligen Univerfität zu Kaſan, vier Hefte jährlih; 3) Me» 
moiren ber Faiferlichen Kaſanſchen öfonomifchen Geſellſchaft. 

Aus Kiew kommen eine Zeitung und ein Journal im ruffifcher 
Sprade: 1) die Kiewſche Gouvernements-Zeitung; 2) die Sonntage» 
Lektüre, wöchentlich Herausgegeben nom der geiftlichen Alademie zu Riem, 

BWilna hat zwei Zeitungen, von welden die eine ruſſiſch, bie 
Goupernement6- Zeitung, die andere, Kuryer Wilenski, zugleih pol 
niſch und ruſſiſch. 

In Reval erſcheinen 1) die Gouvernemenis-Zeitung, zugleich 
deutſch und ruſſiſch, einmal wöchentlich (Redacteur: D. M. Luther); 
2 Archiv für die Geſchichte Liv-, ERH- und Kurlande, herausgegeben 
von Dr. von Bunge und Dr. Pauder, in zwangloſen Heften. 

Kronftadt giebt zwei Zeitungen deutſch: 1) Lifte der importirten 
Waaren; 2) Schiffsliſte. 

Libau und Pernau haben je ein deutfches Wochenblatt. Lem ⸗ 
fal endlich Liefert eine Tettifhe Zeitung, Widsemmes Latweeschu 
Awises. 

Ferner erfheint in nachbenannten einundyierzig Gounerner 
ments-Stäbten die betreffende Gouvernements · Zeitung in rufſiſcher 
Sprache: Archangel, Aſtrachan, Charkow, Eherfon, Grobno, Jaroflawl, 
Zelatherinoslan, Kaluga, Kamenez -Podolſt, Koftroma, Kowno, Kurſk, 
Minſt, Mohilew, Niny-Nowgorod, Nowotſcherkaſt, Nowgorod, Drel, 
Penfa, Perm, Petrofawodſt, Poltawa, Pſtow, Näfan, Samara, Sam 
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tot, Shitomir, Simbirfl, Simferopol, Smolenſt, Stawropol, Tam- 
bow, Twer, Tula, Tfehernigon, Ufa, Wjätka, Witepft, Wologba und 
Woroneſch. 

Die periodiſchen Schriften, welche im Königreich Polen und im 
Großfürſtenthum Finnland erſcheinen, find hier, wie man ſieht, nicht 
angeführt. Die Bevölferung Ruflands belief ſich bei der Vollezaͤhlung 
im Jahre 1851 mit Ausfchluß der in Polen (5,117,500) und Finnland 
(1,547,724) auf 58,505,374 Individuen (von welchen allein 2,474,154 
vom Mifitairftande find oder mit ihm in omner ſtehen), .es fümmt 
demnach auf mehr als 36,000 Menfchen eine periobifche Drudicrift. 


Franfreich. 


Beaumarchais' letzte Lebensjahre. 
17921799.) 
(Fortfegung.) 

La Harpe fagt in einem im Dezember 1799, fechs Monate nah 
dem Tode Beaumarchais', an deſſen Witwe gerichteten Brief: 

„Ich wünfche, ich könnte ihm (nämlich Beaumarchais) das nicht 
wenig ehrenvolle Zeugniß geben, daß er zu den Männern von Talent 
nehört habe, welche nie die Religion angegriffen haben; ich möchte es 
ihm um fo lieber geben, da ich es mir felbft leider nicht geben Tann; 
aber ich fehe mich diefer Freude beraubt durch den unglücklichen Brief, 
welchen er etwa vierzehn Tage vor feinem fo plöglichen und fo un- 
erwarteten Tode gefihrieben. Diefer Brief und die Umflände, unter 
denen er gefchrieben wurde, haben mich betrübt, und ich traue Ahnen 
eine fo gute Gefinnung zu, daß ich glaube: Sie haben ven Brief 
nicht gebilligt. Ich bin wenigftens fiher, daß Sie es nicht ſchlecht 
finden werben, daß ich ihm nicht billige. Diele Berirrung, bei einen 
fonft fo aufgeffärten Manne, ift eine Kolge der revolutionairen An- 
ſteckung; und ich habe nicht das Nedht, über diefe Art von Verirrungen 
ſtreng zu urtheilen.“ 

Damit unſere Leſer feine falſche Vorſtellung von Beaumarchais 
gewinnen, wenn ſie hören, daß er einmal ſich unziemend über Jeſus 
Chriſtus auggelaffen, mögen fie auch den folgenden Brief kennen fernen, 
ben derfelbe Beaumarchais faft un diefelbe Zeit an einen alten Sünder 
(Morande) geſchrieben. 

„Es gefällt mir nicht, daß Sie in Ihren philoſophiſchen Betrach- 
tungen die Auflöfung des Körpers als bie ausſchließlich ung beftinmmte 
Zukunft binftellen. Diefer Körper ift nicht unfer Jh; er muß zu- 
grundegehen; aber der Schöpfer eines fo fchönen Gebildes würde ein 
feiner Macht umvürbiges Werk zu Stande gebracht haben, wenn er 
der großen Faähigkeit, der es vergönnt ift, ſich bis zu feiner Erfennt- 
niß emporzuſchwingen, Nichts auffparte., Mein Bruder, mein Kreund, 
mein Gudin umterhäft ſich oft mit mir über diefe ungewiſſe Zufunft, 
und unfer Ergebniß ift immer: Laſſet ung wenigftens verbienen, daß 
diefelbe gut fei; wenn fie ung zu Theil wird, haben wir eine gute Be⸗ 
rechnung gemacht; wenn wi? uns täuschen follen mit diefer fo tröftlichen 
Ausficht, fo hat die Einkehr in ung felbft, indem wir ung durch ein vor ⸗ 
wurföfreies Leben darauf vorbereiten, etwas unendlich Beſeligendes.“ 

Auch muß man fi darüber freuen, wie der Berfaffer der „Hochzeit 
des Figaro’ den Vorwurf aufnimmt, welchen fein Freund Talleyrand, der 
damald Minifter der answärtigen Angelegenheiten war, ihm im Jahre 
1798 macht, — den Vorwurf, daf er firh von Jedermann büpiren laſſe. 

Ich lachelte“, fehreibt er, „vorgeſtern Abend über das prächtige 
Lob, welches Sie mir ertheilen, indem Sie mir bezeugen, daß ich mich 
von aller Welt düpiren laffe. Düpirt werben von allen denen, welche 
man zu Dant verpflichtet hat, — vom Ecepter herab bis zum Schä - 
ferſtab — beißt: ſich opfern, und nicht: ſich düpiren Taffen. Hätte ih 
dadurch Alles, was undankbare Gemeinheit mir geraubt hat, mir ber 
wahren fönnen, ich würbe nicht wünſchen, ein einziges Mal mich atır 
ders benommen zu haben. Hören Sie mein Glaubenebefenntnif: Was 
ich verliere, berührt mich wenig; was dem Ruhm und das Glüd mei ⸗ 
mes Vaterlandes angeht, ergreift mich in meinem tiefften Innern 
Wenn wir einem Fehler begeben, bin ich darüber böfe, wie ein Kind, 
und ohne daß id gut oder gebraucht zu Etwas bitt, ſinne ich jede 
Nacht darüber nach, wie die Thorheiten des vorhergegangenen Tages 
wieder gut zu machen find, Das ift es, warum meine Freunde ber 
haupten, ich fei ein Thor; ein Jeder, meint man, müffe in dieſer Welt 
nur an fih allein deuten. Wie lächerlich, von einem Vaterlande zu 
reben, wenn das wahr wäre in Bezug auf Alle! Aber ih bin bon 
dem Grgeniheil überzeugt und fehr überzeugt. War wollen Gie 
meine eine Ratren-Arbeit*) fehen? Cie werden mit unzufrieden 
damit fein; Sie werden in Bezug auf die Vergangenheit, bie Gegen- 
wart, die Zufunft Brauchbares darin finden; ja, auch in Bezug auf die 
Zutanft, die eigentlich allein für uns da ift! Die beiden anderen find 

*) Ge ift eine Denfjcprift zu Gunflen des Friedens mit den Vereinigten 


Staaten gemeint; die diblemaliſchen Beziehungen Franfreichs zu biefer Nepubtif 
waren geitört. 


verſchwunden, während man von ihnen ſpricht. Gruß und undergäng- 
liche Anhänglicfeit. Beaumarchais.“ 


4. Beaumarchais' Tod. — Schlußbetrachtung. 


Inmitten der verſchiedenartigſten Sorgen und Beſchaͤftigungen und 
troß der verzweiflungsvollen Stunden, in welchen Beaumarchais feinen 
Gtlüdezuftand umiberbringlich zugrunbegerichtet fah, verlieh ihm feine 
natürliche Heiterfeit niemals, Ein Lied, welches er kurz vor feinem 
Tode gedichtet, zeigt, daß die muthwillige Ansgelaffenheit der Jugend 
ihm treu geblieben bie zur Todesftunde, In welchem Maße er fi) bis 
zur Todeöftunde für die Angelegenheiten feines Vaterlandes intereffirt 
bat, tropdem, daß er vor Exefutoren wenig Ruhe hatte, beweift eine 
Dentichrift, die er auf die Nachricht von dem am 28. April 1799 bei Ra⸗ 
ſtadt durch öfterreihifche Hufaren an den franzöfifchen Gefandten ver- 
übten Morde abgefaßt bat. Die Deuffchrift beginnt in folgender Weife: 

„Beaumarchaie an den Bürger Treilhard. 

„Bürger Direftor! Wäre der Gang der politifchen Ereigniffe 
der gewöhnliche, fo wärde ich es für unbefheiben haften, Ihnen im 
der Abficht, auf Ihre Entfchliefungen einzuwirlen, meine Meinung zu 
eröffnen; aber das unerhörte Verbrechen, das entfepliche Ereignif, 
welches der Telegraph ung meldet, ift von einer fo großen Wichtigkeit, 
daß ich die Pflicht eines guten Bürgers, der Sie ehrt und Sie liebt, 
zu erfüllen glaube, indem ich Ihnen in einigen Zeilen fage, was ih 
darüber denfe.“ Beaumarchais warnt vor Uebereilung und empfiehlt eine 
imponivende, rubige, würbevolle Haltung. 

„Wenn ich die Ehre hätte“, fagt er, „einer der fünf erſten Beam ⸗ 
ten der Republif zu fein, würde ich dafür ſtimmen, baf man eine 
allgemeine Trauer anordnete über die Todeswunde, welde der Nation 
in den Perfonen ihrer Bevollmächtigten zu Raſtadt beigebracht iſt. Er⸗ 
laſſen Sie eine Proclamation, in welder Sie die fluchwürdige Frevel- 
that, welche gegen feine drei Gefandten verübt worden ift, als eine ſolche 
erfcheinen laſſen, welche Kranfreih erfahren hat. Entweder ich fenne 
mein Vaterland fchlecht, oder ih muß glauben, daß eine wirkliche Er⸗ 
bebung in Maffe die Folge einer fo feierlichen Haltung fein wird, 

„Gruß, Hochachtung und Ergebung. 

„15. Floréal im Jahre VER, Caron-Beaumarkhait. 

(5. Mai 1799), 

Dreizehn Tage nach Abfaffung dieſer Dentichrift wurde Beau ⸗ 
marchais am Morgen des 18. Mai 1799 tobt in feinem Bette ge» 
funden; er war fiebenundfechzig Jahre und drei Monate alt. Den 
Abend vorher war er im reife feiner Familie und einiger Freunde 
noch fehr heiter gewefen. Beaumarchais hatte kurz vor feinem Tode 
zufällig mit einem Freunde fich über die Gifte unterhalten, die einen 
ſchmerzloſen Tod bewirken. Diefer Umftand veranlaßte das Gerücht, 
daß er fih durch Dpium vergiftet habe. Das am Todedtage and- 
geftellte Atteft des Chirurgen Lafalle, demzufolge ein Schlagfluß dem 
Leben Beaumarchaie' ein Ende gemacht hat, und ber Bericht, welchen 
fein noch Tebender Schwiegerfohn, Herr Delarue, unter dem 7. Ol⸗ 
tober 1849 dem Berfaffer der uns vorliegenden Biographie Beau⸗ 
marchais' über die näheren Umftände des Zodes gegeben, beiveifen zur 
Genäge die völlige Grundloſigkeit jenes Gerüchte. Beaumarchais 
hatte nicht aufgehört; gegen die ungerechte Entfcheidung, welche ihr 
ang einem Gläubiger mit neunhunderttauſend France zu einem Schuld- 
ner mit fünfpunberttaufend Frances dem Staate gegenüder gemacht 
hatte, mit Aufbietung affer feiner Kräfte zu fämpfen. Zehn Tage vor 
feinem Tode drüdt er im einem Briefe an Talleyrand die Hoffnung 
and, daß es ihm noch gelingen werde, ſich fein Recht in diefer Sache 
zu erfämpfen. Das ungeheure Bermögen, welches Beaumarchais er⸗ 
worben hatte, fchien zur Zeit feines Todes gänzlich zugrundegerichtet 
zu fein; er vermachte feinen Erben viele Schulden und viele Prozeffe: 
Jedoch nach Berlauf einiger Jahre Hatten fih die Bermögens-Ber- 
bhättniffe feiner Erben in Folge der guten Verwaltung wieder ziemlich 
gänftig geftaltet. Rath einem Bericht; den Beaumarchaie' Kaffirer, 
Gudin, 1809 der Hinterbliebenen Tochter abflattet, beitrug das Ber- 
mögen noch beinahe eine Million. 

Einige Tage nah dem Tode ihres Mannes ſchrieb Fran v. Beaus 
marchais Folgendes: 

Anfer Verluſt iſt umerfeplih. Der fünfundzwanzig Jahre ber 
Gefährte-meines Lebens gemefen, ift verfhwunden; er hinterfäßt mir 
Nichts, als vergeblichen Gram, eine ſchreckliche Einfamfeit und Er 
innerungen, welche Nichts audlöfgen wird. ..... Er verzieh auf eine 
liebenswürbige Art und vergaß gern bie Beleidigungen und Ungeredie 
tigkeiten, die man ihm amgethan hatte. ‘Er war ein guter Vater, ein 
eifriger und mäßliher Freund, ein geborner Vertheidiger Aller, bie 
man im ihrer Abweſenheit ihn gegenüber angrifj. Erhaben über bie 
unter den Schriftftellern fo gewöhnlichen Hleinlihen Eiferfüchteleien, 
fand er ihnen mit feinem Rath bei, ermuthigte fie und diente ihnen 
auch mit feiner Börfe, Mit den Augen der Philofophie kann man 
fein Ende nur als eine ihm widerfahrene Gunft anfehen; er hat ſich 
dieſem mũhebeladenen Leben entzogen, und er hat fi ihm entzogen 
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ohne Kämpfe, ohne Schmerz, ohne die herigerreißende Dual einer 

Trennung von denen, welche ihm teuer waren. Er iſt ohne Bewußt⸗ 

fein aus dem Leben herausgetreten, wie er in baffelbe hineingetreten.“ 
(Schluß folgt.) 


England. 


Zur Biographie Talfourd’s.*) 


Das plöpliche, man könnte fat fagen, tragifche Ende Talfourd's 
Hat in ganz England den tiefften Eindrud hervorgebracht. Geine hohe 
richterliche Stellung, fein literariſcher Ruf und bie Achtung, die er im 
Yublitum ſowohl, ald im engeren Kreife feiner Freunde genoß — Alles 
trug dazu bei, das Gefühl der Sympathie zu verſtärken, weldes eine 
fo unerwartete Kataſtrophe einflößen mußte. In dem kurzen Retrolog, 
den wir hier vorlegen, wollen wir uns jedoch vorzugäweife auf feinen 
ſchriftſtelleriſchen Charakter befehränfen. Die Nachwelt wird ohnehin 
größeren Anteil an dem Mann von Genie und dem ausgezeichneten 
Dichter nehmen, als an der hochgeſtellten Magiftratöperfon und dem 
glänzenden Redner, und in der Gefchichte der engliſchen Literatur wird 
fein Name ftets fortleben, während er auf der ftürmifchen Arena der 
Politik von Fräftigeren und leidenſchaftlicheren Streitern verbrängt wird. 

Thomas Noon Talfourb wurde am 26. Januar 1795 zu Nead« 
ing geboren. Er erhielt feine erfte Erziehung in einer Diffenterfhule 
zu Mill · Hill und vollendete fie in feinem Geburtsort unter der Leitung 
des bekannten Philologen Balpy. Er gab hier die erfien Proben feines 
dichteriſchen Talents und erhielt jene klaſſiſche Gefhmadsrichtung, der 
er während feiner ganzen Laufbahn treu blieb. Zum Redhtsgelehrten 
beftimmt, trat er 1821 als Barrifter auf und erlangte allmälig eine 
bedeutende Praris, indem er ſich zugleich durch feine Ausgabe von 
„Dickenson’s Quarter Sessions” als tüchtiger Jurift bewährte. Im 
Jahre 1833 wurbe er zum Serjeant ernannt — eine Würde, die den 
höheren rihterlichen Aemtern vorherzugehen pflegt; zwei Jahre fpäter 
aber erwählte ihn feine Geburteftabt Reading zu ihrem Vertreter im 
Parlament. In diefer Zeit fällt die Erfheinung feines Trauerfpiels 
„Ion”, das jedoch zuerſt nur als Manuffript gebrudt wurde. Im 
Jahre 1849 erfolgte feine Erhebung zum Richter am Court of Common 
Pleas, und auf diefem Poſten war es, wo ihn der Tod am 20. März 
d. 3. zu Stafford überraſchte. 

Außer dem bereits erwähnten „lon” gab Talfourd noch die Trauer 
fpiele „The Athenian Captive” und „Glencoe” und das Schaufpiel 
„The Castilian” heraus; ein nachgelafjenes Stüd foll fi jet unter 
der Preffe befinden. In Profa ſchrieb er Biograppicen von Charles 
Lamb und Mrs. Nadeliffe, einen kritiſchen Berfuch „über das griehifche 
Drama’ und „Vacation Rambles”, in welchen er einige in ben Zwiſchen · 
zäumen feiner amtlichen Thätigfeit unternommene Ausflüge nach dem 
Kontinent ſchilderte. Bon feinen Reben hat er nur zwei veröffentlicht: 
die eine, über das literariſche Eigenthumsrecht, wurde im Unterhaufe 
gehalten; bie andere war eine Bertpeidigung des Buchhändlers Moron 
bei einem wegen ber Herausgabe von Shelley's Gedichten eingeleiteten 
Prozeß. Sowohl im Parlament, ald am Varreau zeichnete er ſich durch 
eine fhwungvolle Beredtſamleit aus, bie jedoch mitunter in Schwulft 
ausartete, wodurch er vielleicht den ihm wicht mit Unrecht vorgeworfenen 
Mangel an Energie zu verbeden firebte. Boll poetifhen Gefühls und 
mit ungewöhnlicher Feinheit des Geſchmacks begabt, fehlte es ihm doch 
an Kraft und umfaffendem Geifte, wie man fih namentlich aus feinen 
„Vacation Rambles” überzeugen kann, in welchen oft die einfachfte 
Naturfeene oder ein triviales Reife» Abenteuer genügt, um feine Auf- 
merkfamfeit von den Naturwundern der Alpen, des Lemanfees und des 
Rheines abzuziehen. 

Die Poefie war ihm ohne Zweifel nicht nur eine Erholung, fondern 
auch die einzige Befchäftigung der er fi mit wahrer Vorliebe hingab. 
Seine juriftifchen und politifchen Studien gingen aus der Nothwendig · 
teit hervor, ſich eine foziale Stellung zu ſchaffen; dem Dienft der 
Mufen widmete er fih aus eigenem Antrieb. Man darf ihn mithin 
gereihterweife nur nach feinen Leiftungen in einem Fache beurtpeilen, 
für das ihm die Natur felbft beſtimmt hatte. Sein Meiſterwerl ift 
„Jom”, weldes bei feinem Erſcheinen vom Publitum, wie von ber 
Kritit mit gleihem Beifall begrüßt wurde. Auch diefem Stüd fehlt 
es vielleicht an Leidenſchaft und kräftigem Gefühl, und die Jutrigue 
ſcheint für die Bühne nicht fehr geeignet; allein biefe Mängel werden 
durch feine anderweitigen Vorzüge reihlih anfgewogen. Man findet 
in dem Gedichte Stellen, die zu dem fhönften gehören, welche die 
englifhe Sprache anfzuweifen hat, und wenn man bedenft, daß der 
Geift des Berfaffers faſt ununterbrohen von Bernfsgefhäften in An- 


®) Nach dem Critic, 


ſpruch genommen wurde, die bem Kultus der Poeſie nicht nur ungünftig 
find, fondern ihm geradezu auszufchließen fheinen, fo klann man fein 
Erftaunen über dieſe feltene Bereinigung der höchſten Eigenfchaften 
eines Dichters mit denen eines tieffinnigen und praftifchen Rechtege · 
lehrten nicht unterbrüden. Es wurde oft die Behauptung ansgefprocen, 
daß Talfourd fi größeren Ruhm erwerben fonute, wenn er, ſtatt feine 
Thatigleit zwifchen zwei fo entgegengefeßten Befchäftigungen, wie die 
Poefie und die Jurisprudenz, zu theilen, lieber einer von ihnen ent- 
fagt und ſich ausfchließlich an die andere gehalten hätte. Es dürfte 
jedoch zweifelhaft fein, ob das völlige Aufgeben aller Titerarifchen Be- 
ſtrebungen dem Richter zugutegefommen wäre, fo wünſchenswerth «6 
auf für den Poeten fein mochte, fi der Täftigen Berufepflichten 
entfedigt zu ſehen. Wie ſchon bemerkt, war Talfourd nicht mit jenem 
umfafjenden, Altes beherrſchenden Geiſte aufgeflattet, der ihn zur 
Uebernahme der erften Nollen befähigt hätte, und fein Ruf als Literat, 
weit entfernt, feine Erfolge im oͤffentlichen Leben zu beeinträchtigen, 
trug eher dazu bei, fie zu befördern. 

Ein Mann vom liebenswürdigerem Charakter, von reinerer Her- 
jendgüte, vom wärmerer Humanität hat vielleicht nie eriftirt. Diefe 
Eigenfhaften zeigten fi fowohl in feinen Schriften, als in feinem 
perfönligen Benehmen und feinen amtlichen Verhältniffen. Nie 
mand hat fi je einer allgemeineren Achtung erfreut und Niemand 
hat fie in vollerem Maße verdient. Merkwürdig genug, waren noch 
in feinen Iepten Augenbliden die Charakterzüge, die ihn während fei- 
nes ganzen Lebens bezeichneten, mit ungewöhnlicher Stärfe hervorge- 
treten. Der alte Spruch von der herrſchenden Leidenfchaft, die fih 
in ber Tobesftunde mit ermeuerter Macht offenbare, wurde hier in 
der fchlagendften Weife beftätigt. Gefund und rüftig war er im Ge⸗ 
richtsſaal erſchienen, hatte im Richterſtuhl Plag genommen und ver- 
breitete fi eben mit Wärme und Berebtfamfeit über die Pflichten 
gegen die Armen und Nothleidenden, die von ben Reichen und Glüd- 
lichen allzu fehr vernachläſſigt werden, als er plöglich, wie von feinen 
Gefühlen überwältigt, zurückſank. Man eilte ipm zur Hülfe, fand 
ihm aber ſchon mit dem Tode ringend, und in wenigen Minuten hatte 
er aufgehört zu athmen. 


Mannigfaltiges. 


— Ruffifhe Literatur im Auslande. Zu den Flüchtlingen 
aller Nationen, welche auf dem freien Boden Englands ein Alps fin 
den, haben fich feit dem Jahre 1848 aud mehrere Ruffen gefellt: 
ein bedeutfames Zeichen, das den Beweis liefert, wie weit die Rebo- 
Intion ſchon gegen Oſten vorgebrungen iſt. Einige von ihnen haben 
in London eine ruffifche Buchdruderei angelegt, aus welder, außer 
Prorlamationen und Manifeften an die flavifchen Bölfer, auch eine im 
literariſcher Hinfiht bemerfenswerthe Schrift hervorgegangen ift: vie 
„unterbrochenen Erzählungen” (Npeprannsıe pascrassı), von Jokander. 
Diefer pfeudonyme Jélander ift Niemand anders ald Alerander 
Herzen, einer ber geiftreichiten Novelliſten Ruflands und vor bem 
Jahre 1848 ein Liebling der dortigen Lefewelt, Auf dem von Gogol 
betretenen Wege fortfchreitend, legte er mit feltener Kühnheit und 
Energie die fozialen Gebrechen feines Baterlandes bios und benupte 
die Masfe des Romans, wie Aefop und Pilpai die der Kabel, um 
Bahrheiten anszufprehen, die fi nicht unverhällt zeigen durften. 
Die Februar-Nevolution regte jedoch die etwas läffig gewordene rufe 
ſiſche Cenſur zu neuer Thätigfeit auf; es wurde ein außerorbentliches 
Comits niedergefegt, um die gefährlichen Tendenzen der neuen litera - 
rifchen Schule zu überwachen; von mehreren in Zeitſchriften erfdei- 
nenden Erzäflungen Herzen's wurde die Fortfegung unterfagt und 
dem Verfafjer felbft verboten, künftig überhaupt etwas drurfen zu laſ⸗ 
fen. Wahrſcheinlich hatte die Polizei noch fernere Mafregeln gegen 
ihn in petto; jebenfalls hielt Herzen es nicht für rathfam, fie abzu- 
warten, fondern begab fich ſchleunigſt ins Ausland und ging erſt nad 
Stalien, dann aber nad England, von wo aus er’num die von ber 
Eenſur unterbrüdten Erzeugniffe feiner Mufe in bie Welt ſchickt. Sie 
befiehen aus drei Novellen, deren Intereffe jedoch mehr in der Schil ⸗ 
derung ruffifcher Sitten und Zuftände, als in dem ziemlich loſe ger 
fehürzten Knoten der Intrigue liegt. „Dan fann dem Berfaffer”, be» 
merkt ein franzöfifcher Kritifer, „ein ausgezeichnetes ſchriftſtelleriſches 
Talent nicht abſprechen; als Bertreter des occidentaliſchen Geiſtes, vor 
Allem aber der deutfchen Philoſophie, im Schooße der ruffifchen Lite» 
ratur, verbindet er bie Tiefe und Originalität der deutſchen Dichter 
mit der Zartheit und dem innigen Gefühl, welches Gogol und feinen 
Nachfolger charalteriſirt. Der einzige Vorwurf, den man ihm machen 
fann, und der fi übrigens mehr auf feine politifchen Broſchũren bezieht, 
ift eine gewiſſe Herbe und Raupeit in der Korm, die unferer weſtlichen 
Kultur fremd ift und eher an die wilde Heftigfeit des Koſalen erinnert.” 
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China. 
Eine franzöſiſche Geſaudtſchaft in Ghina.*) 
(134.) 


Die chineſiſche Diplomatie befteht für Europa erft feit kurzem. 
Der Krieg Englands mit dem „Reiche der Mitte” hatte vorangehen 
müſſen, bevor wir mit biefem in Berührung kamen. Bor dem gebadh- 
den Kriege und dem Friedensvertrag von Nanfing, ber ihm ein Ende 
machte, waren die weftlichen Bölfer für die Beherrſcher China's zind- 
pflihtige Barbaren, die fih vor deren geheiligten Bildern niederwer · 
fen mußten, nicht aber diplomatifche Webereinkünfte feftfegen burften. 
Man Fannte nur den chiueſiſchen Mandarin, nicht ben Diplomaten, 
Der Donner der englifhen Kanonen hat biefe neue Erſcheinung 
hervorgerufen. So lange das Privilegium ber Oſtindiſchen Compagnie 
dauerte, hatte ſich dieſe oft genug über die Unverfihämtheit ber 
Mandarinen zu beflagen; allein die Nüdfiht auf ihr Intereffe 
hatte fie geduldig gemacht. Als aber der Handel mit Indien und 
Ehina für frei erklärt worden, ſah man die ſchon ohnehin große 
Zahl englifcher Schiffe zu Canton in bedeutendem Umfange zunehmen: 
bei diefem Andrang mußten bie Streitigfeiten an Zahl und Wich ⸗ 
tigkeit wachfen. Um fie zw ſchlichten, bedurfte es eines Mannes von 
Höherem Range, der als Bevollmächtigter micht einer Handels.Ge- 
fellfhaft, fondern einer Hanbeis-Ration auftrat. Da zum erſten 
Mal nahmen die Hamdelsfragen zu Canton einen internationalen 
Eharakter an. Die Würde einer europäifchen Monarchie ſtieß Hier 
auf den hinefifchen Stolz. Diefer Stolz that, ale bemerkte er es 
nicht, und wahrſcheinlich bemerkte er es auch wirklich nicht; Langmuth 
und Zugeflänbniffe reizten ihm, amftatt ihn au milbern: er ging bei 
den Behörden bis zu Beſchimpfungen, bei dem Pöbel bis zu Gewalt» 
ihaten. Der Arieg wurde eine Nothwendigleit and endete mit einem 
Bertrage, in welchem der Sohn des Himmels — etwas Umerhörtes in 
den Jahrbüchern des Reihe! — einen anderen Sonverain ald Geines- 
gleichen anerkennen und einräumen mußte, daß zwifchen dem Reiche 
der Mitte und ben Barbaren des Weftens, flatt der fhwanfenden 
Beziehungen einer dem kaiſerlichen Wohlbelieben anheimgeftellten Dul- 
dung, die Dbliegenheiten eines internationalen Rechts befichen. 

Die Amerikaner, biefes umternehmende und inbuftriöfe Volt, def» 
fen Schiffe überall, obgleich ihre Kolonieen nirgends find, fäumten 
nit, in die von den Kugeln unb der Diplomatie der Engländer ge» 
Öffnete Breſche zu dringen: Mr. Eufhing, jegt Mitglied des Kabinets 
von Wafhingten, kam als bevollmächtigter Minifter nad Macao. Die 
frangöfifche Negierung konnte natürlich wicht zurüdbleiben und betraute 
Herm v. Lagrens mit der Sendung, Franfreich in diefem neuen Sy · 
ſteme den feinen Intereffen und Traditionen angemeffenen Plag zu 
fihern. Frantkreichs Stellung als Seemacht, der Fortſchritt feines Han- 
dei, die Hufgabe, der Franfreich niemals untren geworden, bie Entwide- 
Iung der weſtlichen Eivikifation im Morgenlande zu fürbern und zu 
fhüben, gaben jener Miſſion Feine geringe Bedeutung, und befferen 
Händen konnte fie nicht amvertraut werben: Herr v. Lagrend führte 
fie mit Eifer, Verſtand und Erfolg ans. . 

Im -Yanwar 1844 fegelte ich, fo erzaͤhlt der erſte Legations- 
Seeretair, Here Le Bayer, in der unten genannten Schrift, am 
Bord der „Sirene“ Ehina zu, tränmend von dem @elben Fluß, 
von dem Rande ber Blumen, der grünen Drachen, der lächelnden Dan- 
darinen und ber friedlichen Schriftgelehrten. Ich fah im Geifle unter 
diefen befannten Zügen nur jene wunderliche Geſellſchaft, in welder 
Alles ſich von dreitaufend Jahren herſchreibt, ohne zu ahnen, daß auch 
über vie große Mauer eine Revolution hereinbrechen follte, die den 
Thron erfgättern, mit dem Sohn bes Himmels wie mit einer euro⸗ 
paiſchen Regierung verfahren, bie mit ihren Iangwallenden Locken den 
Unterthanen des Reiches der Mitte die eigenthämlichen Phyſiognomicen, 
wie fie feit drei Jahrhunderten unfere Porzellan Taffen ſchmücken, 


.*) Une ambassade frangaise en Chine, journal de voyage, par Thto- 
phile de Ferriere Le Vayer. Paris, 1834. 


nehmen und dem geſchornen Köpfen den Haarſchnitt einer griechiſchen 
Statue oder eines Parifer Spiefbürgers geben würde. Einige Mo- 
nate fpäter war ich in Macao; ih ſah mit meinen Augen diefe felt- 
famlichen Wefen, deren gemalte ober gemeißelte Bilder ich bis dahin 
für rein phantaflifhe Erfindungen gehalten hatte. Ich fah Ehinefen, 
wirkliche Epinefen, und das aus ber höchſten Schicht; ich ſprach mit 
ihnen, ich lebte mit ifmen in einer gewiffen Vertraulichkeit; ih machte 
Diplomatie und fogar Poefle mit einem pfaugefieberten, rothbefnopften 
Diplomaten, der ſich auf feine Dichtkunft was zugutethat. Jetzt, wenn 
ich die Berichte von den Aufftänden, die jedes englifche Padtetboot mit 
der indiſchen Briefpoft bringt, Iefe und mir jene merkwürdigen Unter- 
Haltungen ins Gedächtniß zurückrufe, fo fage ih mir: Vielleicht ift bald 
von diefer fo Hug organifirten Gefellfhaft, von dieſer wunberlichen 
Außenfeite, die eine eben fo alte wie überfeinerte Eivilifation bededte, 
von diefer Verwaltungs. Centralifation, bie ihr verwideltes Netz über 
eine fo zahlreiche Bevöllerung und über ein fo ungeheures Gebiet 
fpannte, von biefen überlieferten Regierungs- und Gitten-Darimen, 
die unter ganz eigenen Formen ſich dennoch unmittelbar an die erſten 
Zeitalter des Menſchengeſchlechts knüpfen, von alledem Feine Spur 
mehr. Alles wechfelt in diefer Welt, und ſelbſt China, das fo lange 
diefem ewigen Geſetz getrotzt, ſieht fi ihm endlich verfallen. Der 
Reifende, der jegt nach Shanghai fime, würde in dieſen Menſchen 
mit langem Haar nicht mehr die früheren Ehinefen Hinter ihren Iadir- 
tem Windfchirmen erkennen. Ich kaun denn der Verſuchung nicht wi- 
derſtehen, einige jener Züge aufzuzeichnen, die ſich allmälig verwiſchen, 
um endlich völlig zu verfehwinden. Die Hauptfigur in meiner Slizze 
bildet eine Perfönlichleit aus jener Schicht, die ih die gute Geſell⸗ 
ſchaft des Reiches der Mitte nennen möchte. 


Der Bicefönig von Canton, Ri-ying, war angewiefen worben, mit 
dem franzöfifchen Minifter zu unterhandeln. Es war ein mit dem 
Kaiſer nahe verwandter Tatar, der den englifchen, To wie den ameri- 
kaniſchen Friedenstraftat negoziirt Hatte. Er gehörte zu jenem Kern 
chineſiſcher Staatsmänner, die den Fremden geneigt find, die in deu 


‚ festen Jahren der Regierung Tao-kuang’s die Gefchäfte Teiteten, aber 


von deſſen Nachfolger des Dienftes entlaffen wurden. Der alte Ki⸗ 
ying wurde fogar degradirt und als überzähliger Mitarbeiter in ein 
Miniſterium verfept. Damals war er Gouverneur der Auangs, Fair 
ferlicher Bevollmächtigter, und zu feinen dipfomatifchen Functionen 
hatte man ihm den Schagmeifter Huang, den reichen Rothknopf Pan- 
ſe⸗ tſchen und dem Akademiler Tfad ald Gehüffen beigegeben. Huang 
war gewiffermaßen fein erſter Gefandtfchafts- Secretair. In Macao 
follten die Unterhandlungen vor fi gehen. Die Diplomaten bes 
chineſiſchen Reiches kamen dort einen Monat nah uns an. Gie bes 
zogen bie Pagoden in der Umgebung der Stadt, und die Götter mußten 
einftweilen ihre Wohnung räumen, Zwei Tage darauf am Ki-ying 
dem Herem v. Lagrens zuvor und machte ihm ben erften Beſuch. 

Am 1. Oktober verfünbeten bie Kanonen der portugiefifchen Wälle 
den Einzug des Bicelönigs in die Stadt, und bald deſilirte fein Ge 
folge in unferer Strafe. Da waren tatariſche Reiter in ihren hohen 
Sätteln und anf ihren Eleinen Pferden, Fußfoldaten mit Lanzen, 
Schriftgelehrte in ihren Amtsgewändern mit Sonnenfhirmen, einige 
zu Fuß, andere in Sänften; da gab es eine Unzahl Fähnlein und 
Standarten, bunt bemalt mit Drachen und feltfamlichen Geftalten — 
endlich bie große Sänfte Ki-ying’s, am die ſich Huang’s, Pan-fe- 
tiehen’s, Tſas's und eine Menge Anderer ſchloſſen; dazu Lärmten die 
Gongs, und die Paufen und Dudelfäcke, Flöten und andere Tanbes« 
übliche Inftrumente machten eine mehr ober weniger mißtönende Muflf. 

Auch unfere Geſandtſchaft hatte ihren vollen Glanz entwickelt. 
Unfere Marine-Garbe im ihrer [hönften Uniform, Gewehr im Arm, 
machte Spalier im Borfaal. Die Treppe war mit Blumen verziert; ein 
großes Bild Ki-ying's zu Fuß, das Tages zuvor von dem kaiſerlichen 
Bevollmächtigten überfidt worden, war im Salon anfgeftellt; auf 
dem Tiſche fand ein prachtvolles Theefervice von Soͤvres- Porzellan. 
Der Admiral Esrille, die Offiziere feines Stabes, die zahlreichen Mt- 


tachss der Geſandtſchaft, der Konſul, Alle in Galla-Uniform, bildeten 
einen rang von Gold und Stiderei um den Dinifter, der den Ehinefen 
eben fo feltfam, wie uns ihre teatralifche Ravalfade, erfcheinen mochte. 

Ich ging Ki-ying entgegen, den Herr v. Lagrens an der Gaal- 
thüre empfing. Der Biceönig war ein Greis mit weißem Schnurr- 
bart, einer wohlwollenden und ernften Phyfiognomie; in feinem Gang 
prägte ſich ein echt vornehmes Wefen aus. Merkwürbig, wie fih bei 
fo fern von einander lebenden Völkern, fo fehr verſchieden im fittlichen 
Gewohnpeiten und phyfifcher Erfheinung, eine vollfommene Weber 
einftimmung in gewiffen Geberben und Manieren findet, bie jenes 
Bewußtſein perfönlicher Würde, das gemeiniglich der Adel des Cha- 
ralters und die Höhe des Nanges einflößen, äußerlich darftellen. Ki- 
ving, in einen Parifer oder Londoner Salon eingeführt, erfhiene beim 
erften Anblick fehr häßlich; allein in feinen Manieren würde ſchwerlich 
etwas Fremdartiges auffallen, ja, man würde fofort in feinem Bench» 
men den großen Herrn erfennen. 

Huang, Pansfe-tfhen und Tfad traten hinter dem Laiferlichen 
Bevollmächtigten ein und feßten fich neben ihn. Die anderen Man- 
darinen blieben ehrerbietig an der Thür, im Vorzimmer, auf ber 
Treppe ftehen. Das übrige Gefolge hatte fih auf der Straße gereiht. 
Die Stufen der Kirche, unferer Thür gegemüber, waren mit Soldaten 
und Bolt bedeckt. Unter den Fenſtern, wie im Innern des Hauſes, 
bot fi den Blicken ein merkwürbiges, malerifhes Schaufpiel dar. 

Huang, von dem mir Herr Webfter, der Gefanbtfchafts- Seeretair 
der Vereinigten Staaten, viel erzählt hatte, war ein geriebener Die 
plomat, und der Rebner der Kommiſſion, wie Ki-ying den großen 
Charakter und den Staatsmann barftellte. Er hatte mir Huaug's 
Aumuth, Geiſt, einfhmeihelnde Gewandtpeit gerühmt und fo meine 
Neugierde erregt. Ich beobachtete ihn nun mit großer Aufmerkfamteit. 
Er war von hinefifcher Abfunft, jung, hatte eine angenehme Gefichts- 
bifdung, einen Fugen, Tebhaften Blid, eine Heine, forgfam gepflegte 
Hand, einen vollen, runden Arın, den er im Sprechen häufig auf eine 
fofette Weife aus feinem weiten Aermel zum Borfchein brachte. Sein 
Anzug war fehr gewählt: er trug ein feidenes Gewand, das unfere 
heilelſten Zierlinge bemeidet haben würben. An dem Gurt, ber mit 
einem Edelſtein den Leib umſchloß, hingen mehrere perlengefticte 
Scheiden, die eine zur Uhr, Die andere zum Rächer, eine dritte zu dem 
elfenbeinernen Stäbhen. Er nahm oft das Wort, und zwar als ein 
Mann, der daran gewöhnt ift, feine wohlgefepte Rebe bewundert zu 
fehen. Das Bewegliche feiner Züge, die Lebhaftigfeit feiner Geberben 
ſtachen ſcharf ab von der ruhigen Haltung und dem freunblic-wür- 
digen Ausdrud des BVicefönige. Es war leicht zu merken, daß ber 
alte Tatar kaiferliches Blut in feinen Adern fpürte, während der junge 
Chineſe den Gelehrten darftellte, der durch die Prüfungen zu dem höch ⸗ 
fen Staatswürben gelangt war. Huang follte, wie man fagte, der 
nächſte Nachfolger Ki-ying’s fein. Er war Rothfnopf, Oberſchatzmeiſter 
der beiden Kuangs und bezog für dieſe Stelle ein ungeheures Gehalt. 

Pan-fe-tfehen war einer ber reichften Unterthanen des dinefifhen 
Kaiſers. Sein Bater, von der Hong-Raufmannfhaft, deren Monopol 
durch den Traftat von Nanking abgefchafft worden war, hatte ihm ein 
fehr anfepnlihes Vermögen hinterlaffen. Er galt für prachtliebend 
und genußfühtig. Er liebte die Europäer und hatte fon an den 
früheren Unterhandlungen Theil genommen. Obwohl Rothluopf, d. h. 
Mandarin der höchſten Klaffen, fand er doch nicht im Rufe großer 
Gelehrfamfeit; es muß alfo auch in Epina, wie anderewo, Mittel ge» 
ben, die Strenge der Eramina zu umgehen. Webrigens war er im 
Zoll- und Handelswefen fehr bewandert und hatte fi bei ber Can- 
toner Bevölterung, durch Reisvertheilung während einer Hungersnoth, 
die Strahlenkrone der Milpperzigfeit erworben. Er war noch jung, 
hatte einen wolluſterſchlafften, verfhwommenen Blid, einen Täelnden 
Mund, fhöne Zähne und eine anfehnliche Wohlbeleibtheit. (Fortſ. flgt.) 


Frankreich. 
Beaumarchais’ legte Lebensjahre. 
(1792—1799.) 


Schluß.) 
Beaumarchais Witwe, bis zu ihrem Tode ſich bie Anmuth und 


Friſche ihres Geiſtes bewahrend, fiarb 1816. Die Toter Beaumar- 


Gais’, Frau Delarur, gilt dem Andenfen Aller, bie fie gefannt, als eine 
Höchft liebenswürdige, talentoolle und gebildete Frau, die glänzend in 
der Geſellſchaft und beglüdend in der Familie gewefen. Ihr fhrift- 
licher Ausdruck iſt Teicht, ungezwungen und gefällig und erinnert an 
den Bater. Im Jahre 1831 ſchreibt fie an eine Freundin (die Witwe 
des General Hode): 

„O, herrlich! Unfere Polen und ihre Siege! Drei entſchiedene 
Siege! adt- bis zehntaufend gefangene Ruſſen! Die feindliche Armee 
auf wilder Flucht! Gebe Bott, dag von all diefen Wundern Nichts 
abzuziehen fei! Welch heldenmüthiges Bolt! Sie wiflen diefe Neuig- 


leiten ohne Zweifel fhont — Ich habe fie geftern Abend vom Gm 
M... in der Italiäniſchen Oper erfahren. Ich war entzückt, und m 
Entzüden trug fih dann auch auf Lablahe und auf Fran Malik 
über. Figaro, Rofine waren bewundernewürbig, alle anderen Rt 
ſehr gut befegt. Die Kobrebner diefer Vorftelung jagen, dan 
nie eine Vorſtellung mit fo viel Frifche, Fröhlichleit, Webereini, 
mung, mit fo viel Lachen und Beifallklatfchen gegeben worden if: 

Bir find mit unferen Mittheilungen über Beaumardais, i. 
Leben, feine Schriften und feine Zeit zu Ende. Man wird ung; 
geftehen, daß Beaumarchais unter den berühmten Männern des 
zehnten Jahrhunderts einer von denjenigen ift, welche bisher eine f. 
Berühmtheit angemeffene Betrachtung noch nicht erfahren hatten, S 
Charalter ift oft aufs beleidigendfte angegriffen und verleumdet work 
Er felbft verfucht diefe Thatfahe zu erflären. In einem ungedrudin 
Auffage fagt er: 

„Bon meiner thörichten Jugend an habe ich ale Inftrumenie 
gefpielt, aber ich gehörte feinem Corps von Muſikern an; vie Ye 
der Kunſt verabfeheuten mich. Ich habe einige Erfindungen in ver 
Mechanik gemacht; aber ich gehörte nicht zum Corps der Medaniter 
man fprah daher fhlecht von mir. Ich machte Verſe, Lieder; ar‘ 
wer hätte mich für einen Dichter gehalten? Ich war der Cohn rin 
Uhrmachers. Nicht liebend das Lottofpiel, habe ih Theaterftüde sc 
faßt; aber man fagte: Worein mifcht er fih? Er iſt kein Dir 
denn er macht ungeheure Gefchäfte und läßt fich in zahlloſe Unzm 
mungen ein. Da ſich Niemand fand, der mich vertheidigen wollt“ 
ich große Denffchriften druden laffen, um Prozeffe zu gewinnen, tx 
gegen mich eingeleitet hatte und die man abſcheulich neunen fanı« 
man fagte: Ihr feht wohl, daß das nicht Auseinanderfegunger in 
wie unfere Advofaten fie machen. Er ift nit Iangweilig zum Eine 
Wird man dulden, daß ein folder Menſch ohne ung beweiſt, ki: 
Recht hatt Inde irae, Ich habe mit den Miniftern über bevemm 
Reformen, die unfere Finanzen nöthig hatten, verhandelt; aber = 
fagte: Worein mifcht er fih? Diefer Menſch ift fein Finanzu 

„KRämpfend gegen alle Mächte, habe ich durch die prächtiger 
gaben von Boltaire's Werken — eine Unternehmung, welche als ı| 
Kräfte eines Privatmannes überfieigend angefehen wurde — bie fin 
zöfifche Buchdruckerei gehoben; aber ich war weder Buchdrucker, m 
Buchhändler; man hat mir alles mögliche Böfe nachgeredet. Ih ie 
die Hämmer von brei ober vier Papiermühlen auf einmal in Bew 
geſeht, ohne ein Fabrik» Unternehmer von Fach zu fein; ich Habe x 
Fabrifanten und die Kaufleute zu Gegnern gehabt. 

„Ich habe den Großhandel in allen Welttheilen betriebem,a 
ich war nicht eigentlicher Negoziant. Ich habe vierzig Schiffe zu 
auf den Meeren gehabt; aber ich war nit Schiffscheder: man x 
mich in allen Häfen angeſchwärzt. 

„Ein mir gehöreudes Kriegsfepiff von zweiundfunfzig Ranones k 
die Ehre gehabt, mit den Kriegefchiffen Sr. Majeftät bei der Einzike 
von Granada mitzufämpfen. Trop dem auf der Marine herrfcene 
Stolze hat man dem Capitain meines Schiffes das Kreuz verliche, 
meinen anderen Soldaten militairifche Ehrenzeichen; und ich, der 4 
als ein Eindringling angefehen wurde, habe dabei den Gewinn gehalt, 
meine Flottille zu verlieren, welcher jenes Kriegeſchiff zum Schuge diente. 

„Und doch bin ich von allen Franzofen, wer fie feien, derjenige, 
der das Meifte gethan für die Freipeit Amerifa’s, die Mutter der 
unfrigen; ich habe zu ihren Gunften den Plan entworfen un di 
Ausführung beffelben wider den Willen Englands, Spaniens uns fox 
Fraukreichs begonnen; aber ich war nicht in bie Klaſſe der großen & 
fäfts-Unternehmer eingereiht; ih war ein Fremder in den Ban | 
ber Minifter: inde irae. | 

„Unſere Häufer geſchmacklos und unfere Gärten poefieloe fun 
habe ih ein Haus gebaut, welches Berümtheit erlangt Hat; abe# 
gehöre nicht zu den Künſtlern von Fach: inde irse. 

„Was war ich denn? Ich war mur ich felbft und bin es gebiim 
frei auch in Feſſeln, heiter in den größten Gefahren, Troh has 
allen Stürmen, mit ber einen Hand die Geſchaͤfte, mit ber al 
den ftrieg führend, faul wie ein Efel und immer arbeitend, der &ue 
Fand für taufend Berleumbungen, aber glüdlih in meinem us 
Reinem den Hof machend und von Allen zurückgeſtoßen.“ 

Was Beaumarhais hier fagt, enthält viel Wahres: abericH 
große Mannigfaltigkeit der Talente, Beftrebungen und Lim 
Beaumarhais' allein ift es doch nicht, was ihm fo viele Feindheſa 
zugezogen. Vielmehr hat Beaumarchais fat befländig gegem ein # 
wiſſen Fehler feines Jahrhunderts zu kaͤmpfen gehabt: fein Jahrhene 
erfaunte die Rechte des Geiſtes noch zu wenig an und nöthigte Grih“ 
wie Beaumarchais, denen vornehme Herkunft nicht zu Hülfe kam, e 
beften Kräfte in Kämpfen zur Geltendmachung ihrer Perfönlictei # 
verwenden; daß folde Kämpfe, zumal wenn fie glüdlih und fig 
find, Neid, Haß und Feindſchaft aufrufen, ift natürlich. Es kiu= 
noch hinzu, daß Beaumarchais den gewinnbringenden Erwerb auf wi 
höchſte liebte und als ein Ziel feines Lebens ftets im Auge bat 












Die Hochachtung / welche — vor einem Jeden hegt, der 
Gelb zu verbienen verflanden jet, POT der Zeit Beaumardaid' nach 
wicht eigen. Man war damals 10% wißtrauiſch gegen einen Jeden, 
der ſich ſchnell zu Reichtum emporgsärbeiten verftand; kam zur Er 
werbegeſchicklichteit noch fehriftfielleriihes Talent Hinzu, fo war das 
Miftrauen noch größer, und zeigte der Emporkimmling gar uoch bie 
Luft, eine Role in der Welt zu fpielen, fo war man vollends geneigt, 
ihm in den Weg zu treten. Es war bies ohne Zweifel eine Ungerech⸗ 
tigfeit; der Grund dieſer Ungerechtigkeit aber war das gewiß nicht zu 
tadelnde Gefühl, welches die Menfchen damals mehr, ale heutzutage, 
abhielt, die Bedeutung in der fittlichen Welt von der Größe des De, 
figes abhängig zu machen. 

Die niedrige Herkunft und die zugleich induſtrielle und Literarifche 
Laufbahn Beaumarchais' Haben, im achtzehnten Jahrhundert, es dem ⸗ 
ſelben noch unmöglich gemacht, eine allgemein anerkannte Hohe Stellung 
im der Welt zu gewinnen; als das Hinderniß durch die Revolution bes 
feitigt war, war Beaumardais fon zu alt, um in der neuen Welt 
noch Carriere machen zu können. Unfer Jahrhundert, in welchem bie 
Börfenfpiele und überhaupt alle Arten von Epeculationen, die auf den 
Ruin Anderer bauen, öffentlich von fehr hochgeachteten Perfonen bes 
trieben werben, hat wahrlich fein Recht, Beaumarchais darum weniger 
hoch zu achten, weil er gern Geld verdient hat, zumal da zugeſtanden 
werben muf, daf er nie auf den Ruin eines Anderen fpefulirt und 
daß er faſt immer feine Unternefmungen an bie großen ntereffen 
feines Baterlandes gefnüpft hat. In feinem Privatleben bietet Bean- 
mardais nur fhägenswerthe und feltene Eigenfhaften dar. Seine 
Güte erſtreckte ſich nicht blos auf die, welche ihm nahe ftanben. Gn- 
din verficgert, daß die nach feinem Tode vorgenommene Aufnahme des 
Juventariums eine Summe von mehr als neunpunderttaufend Fraucs 
ergab, welche Beaumardais, ohne alle Garantie für die Rüdzahlung, 
am Hülfsbebürftige aus allen Ständen, an Handwerker, Künſtler, Li 
teraten, and an vornehme Leute ausgelichen hatte. Wichtig für die 
Beurtpeilung Beaumarchais ift es, daß alle die, welche ihn wüthend 
angegriffen haben, ihn wenig ober gar micht gelaunt, während alle bie, 
welche in engerem Verkehr mit ihm geflanden, ihm leidenſchaftlich ge» 
Tiebt haben. Die beiden fonft fo verfchiedenen Geifter La Harpe und 
Arnault kommen in dem Ausdrud derfelben Sympathieen für ihn über- 
ein, und in dem Iangen, vielbewegten Leben Baumarchais' treffen wir 
auf feinen einzigen Dienfchen, der, nachdem er fein vertrauter Freund 
geworben, fpäter fein Feind geworben wäre. Seine hinterlaffenen Pa- 
piere enthalten Zenguiffe von Freundfchaftsverhältniffen, welche, in 
feiner Jugend, als er noch einfacher Uhrmacher oder Eontroleur bes 
töniglichen Haufes war, ihren Anfang nehmend, fein ganzes Leben 
hindurch nicht bios fortgebauert, fonderu an Innigfeit und Herzlichkeit 
immer zugenommen haben. Seine Freunde find nicht ſolche, bie ihr 
brauchen, fondern unabhängige Männer, die ihn um feiner felbft willen 
Tieben, die feine Fehler kennen und fich nicht ſcheuen, ihm diefelben zu 
fagen, bie aber eben fo feine vortrefflihen Eigenfhaften kennen und 
mit einem immer neuen Vergnügen ſich der unwiberfiehlichen Ans 
siehungstraft hingeben, welche feine Perfönlichkeit ausübt. Einer unter 
diefen Freunden war ein gewiffer b’Atilly, ein ausgezeichneter Offizier; 
mit diefem war Beaumarchais feit früher Jugend dur das Band ber 
innigften Freundſchaft verbunden und blieb es ohne jede Unterbredhung 
Bis in den Tod, obwohl ihre Charaktere und Anfichten fehr verfihieben 
waren. Derfelbe ſchreibt, nach dem Prozeß gegen Gögmann, an Beau- 
marchais: 


„Ich ſpreche gern von Dir; ich laſſe mich gern immer wieder 
darüber aus, daß der Neid in ſolchem Maße fich darauf verfeflen hat, 
Di zu verfhwärzen. Die Keuntniß Deines Innern, das Bild des 
Glücks Deiner Frauen, deſſen Zeuge ich gewefen, fo viele andere Ein- 
zelnheiten find meiner Freundſchaft theuer und werth. Ich treffe fo 
oft auf Leute, welche fi für Deine Denkfhriften fehr eingenommen 
zeigen. Es thut meinem Herzen fo wohl, ihnen and noch die gute 
Meinung über Dich beizubringen, welche diejenigen, die Dich vollſtändig 
kennen, über Dich Haben müſſen, umd welche ih Dir vielleicht zuerft 
entziehen würde, wenn ih Dich nur Halb leunen würde; denn bei dem 
Es * e⸗ Biedermannes haft Du immer den Ton eines Winbbeutels 
‚gehal 

Ein nit minder ehrenvolled und zugleich ein rührendes Zeugniß 
dafür, daß Beaumarchais ein guter und edler Denfch gewefen fein 
muß, ift der folgende Brief, den ein alter Freund, ber Generalpädhter 
vabord, an ihn geſchrieben: 

„Ich Habe Dir, mein guter Freund, den Plan zu einem Gebüfch 
verſprochen, welches in Deinem reijenden Garten angelegt und zugleich 
ein ber zärtliäften Freundſchaft gewidmetes Denfmal werden foll; ich 
ſchide Dir den Plan, überzeugt, daß Du den Iepten Wunſch gern er» 
füllen wirft einem alten Freunde, der es ald das größte Glück anfieht, 
mit Dir noch zufammenzuwohnen, wenn er nicht mehr fein wird. Nicht 

um ein bloßes Scheingrabmal bitte ih Dich, fondern um ein wirf- 
liches Grab für mich. Sollteſt Du den Ueberreſten Deines Freundes 


verweigern, wad Du zum Andenken an Dupaty getan haft? 
glaube: nein; ih werde Dein Elyſtum bewohnen, wenn ich ai 
haben werbe, zu fein. Die ſtumme Sprache biefes Denkmals wird 
Dir bisweilen einen Mann in Erinnerung bringen, ber, feitbem er 
Dich kennen gelernt, Dich immer geliebt Hat, umd der, von Dankbarkeit 
erfüllt für all das Gute, womit die, welche Dir theuer find, ihn über» 
häuft Haben, ale lehzten Wunſch den ausfpricht, für immer da zu ruhen, 
wo fie wohnen.” 

s Eine Juſchrift, die Beaumarchais auf das Halsband feiner Meinen 
Hünbin hatte fepen laſſen, ift fo bezeichnend für Beaumarchais' liebe⸗ 
volle Gemůthlichteit, daß wir fie unferen Lefern nicht vorenthalten 
wollen. Sie lautete: 

„Ich bin Mamfell Follette; Beaumarchais gehört mir. 
Bir wohnen auf dem Boulevard.’ 

Die Fehler, welche man Beaumarhais hat vorwerfen können, 
haben ihren Grund weniger in feiner Perfon, als in feinem Zeitalter 
und in der Stellung, die er einzunehmen hatte. Dan denfe ihn ſich 
in einer Welt, wo bie Rechte bes Talents vollfommen anerkannt find, 
wo er nicht nöthig gehabt hätte, den Ungerechtigkeiten und wiberwär- 
tigen Hinberniffen, die man ihm entgegenftellte, in einer Kühnheit, 
die mitunter fih bis zur Unverfchämtheit forttreibt, das Gegengewicht 
zu geben, fo wirb man ihn in feinem wahren Charakter erbliden als 
einen unternehmenben, tätigen, muthvollen, grundguten, bieberen und 
feinfüplenden Mann. In einer folhen Welt würde er mit feiner ſel⸗ 
tenen Tüchtigleit bald eine hohe Stellung eingenommen und eine große 
Rolle gefpielt Haben. Nur einen Fehler würde er vielleicht zu feinen 
vortrefflichen Eigenfchaften hinzuzufügen gehabt haben, einen Fehler, 
ber ihm abging; wir meinen bie in unferen Tagen fo gewöhnliche 
Geſchicklichteit, die Würde heuchleriſch zu affektiren. 

Einer der hervorragendften und fharffinnigfien Geifter Englands, 
Thomas Earlyle, ſchreibt in Bezug auf die Biographie, aus der 
wir unferen 2efern jegt auch den legten Abſchnitt feinem wefentlichen 
Inhalt nach mitgetheilt haben, an einen Mitarbeiter der Revue des 
deux Mondes, Herm Emile Diontögut, Holgendes: 

nDiefe Berichte Haben mir über den Charakter des Berfaffers ber 
„Hochzeit des Figaro“ Auffchlüffe gegeben, die ich bisher noch nirgends 
gefunden. Beaumarchais war hiernach eine fhöne und tüchtige Mannes ⸗ 
natur und. in feiner Art ein glänzendes Beifpiel des franzöfifchen 
Geiſtes.“ 


Belgien. 


Ueberreſte eines kannibaliſchen Feſtmahls in einer Felſenhöhle 
von Namur. 


In der am 16. Dezember 1853 ftattgefundenen Sitzung der könig · 
lichen Akademie von Belgien hat Herr Spring einen ausführlichen 
Bericht abgeflattet über die in einer Felſeuhöhle des Gebirges von 
Chauvaur, in der Provinz Namur, in einer Höhe von dreißig bie 
vierzig Metres über dem Bett der Maas, aufgefundenen Menfhen- 
tnochen. Nachdem Herr Spring aufs genauefte den Thatbeftand, den 
er in der bezeichneten Felſenhöhle vorgefunden, befchrieben, ſtellt er 
das Ergebniß feiner Unterfuhungen in Betreff des gemachten Fundes 
folgendermaßen bar: 

nDie Schichten, welche über den aufgefundenen Kuochen lagen, bie 
anatomifchen und ethnographiſchen Kennzeichen diefer Knochen, welde 
es nicht geftatteten, biefelben auf bie Germanen oder bie Eelten zu« 
rüdzuführen, und einigermaßen auch die Erflärung, welche bei Ge⸗ 
legenheit ähnlicher Auffindungen ber verftorbene Doktor Schmerling 
und Herr Marcel de Serres abgegeben haben, hatten mich anfangs 
geneigt gemacht, der Anſicht beizutreten, nach welcher dieſe Knochen 
foffile Knochen wären und aus ber Zeit vor der Sündfluth herrühr⸗ 
ten. Da mir jedoch immer noch einige Zweifel blieben, fo benupte ich 
jede Gelegenheit, über die Sache zur vollfländigen Klarheit zu kom⸗ 
men. Ich habe die Ruochenftüde, die ih gefammelt hatte, mehreren 
Paläontologen und Anatomen vom anerfannter Autorität gezeigt und 
in den verfehiebenen Muſeen Europa’s, die ich befucht, mir ganz be» 
ſonders angelegen fein Taffen, die älteften Gchäbel, die fteinernen Beile 
und überhaupt Alles, was fih auf die alte celtiſche und druidiſche Zeit 
und anf bie ber Einwanderung der Eelten vorhergehenden Zeiten ber 
zieht, gründlich zu erforfchen. Ich blieb noch immer unentfchieden, ob 
die Knochen von Chauvaur einer vorgeſchichtlichen Zeit angehörten ober 
wicht, mit anderen Worten: ob ich ed mit einem Gegenftande der Pa- 
läontologie oder mit einem Gegenftanbe der Archäologie zu thun hätte, 

„Obwohl ich mich entſchieden zur Partei derjenigen befenne, welche 
glauben, daß in den Dilnvial-Schidten foffile Ueberreſte von Men- 
fhen vortommen, muß id erflären, daß, nad meiner Meberzeugung, 
die Knochen von Ehauvaur einer nach ſündfluthlichen Zeit angehören. 

„Dieſe Ueberzeugung hat ſich mir, nachdem ich Jahre lang un 
eutfhieden gewefen, in Folge ver neuen Unterfuchung, bie ih im vorigen 
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Monate an Drt und Stelle vorge, aufgebrängt, Ich habe gefun- 
den, was mir bei der erflen UnterfaHÜT entgangen war, daß dieſelbe 
Schichte auch Aſche und Weberrefte von vegetabiliſcher Kohle, wie auch 
Heine Stüde von Ziegelſtein oder lalzinirtem Thon enthielt. Ich ſtelle 
jest folgende zwei Thatſachen als ausgemacht Hin: 1) bie Meuſchen ⸗ 
Inochen von Chauvaur gehören einer nachſündfluthlichen Zeit an; 2) fie 
rühren aus einer Zeit ber, welche ber Zeit ber Eelten vorhergegangen. 

„Um bie Frage, welder Periode fie angehören, beantworten zu 
Können, muß ich erſt in Kürze darlegen, was die Wiffenfchaften der 
Archäologie und der Anatomie in Betreff der Ureinwohner Europa’s 
feftgeftellt haben. 

nDie celtifche Nation gehörte der indo-europäifihen Rage an, zu 
der auch die Griechen und Teutonen gehörten. Die Erſcheinung der 
Eelten in Europa iſt eim faſt geſchichtliches Ereigniß. Linguiftifche 
Forſchungen haben ergeben, daß die Celten von der Krimm und von 
Klein-Afien aus fih über die zu beiden Seiten ber Donan gelegenen 
Länder und weiter einerfeits bis nach Spanien, andererfeits bis nach 
Dänemark ausgebreitet haben. 

„ur Zeit der Ankunft der Celten muß Europa fi in einem Zur 
fande befunden Haben — demjenigen ähnlich, in welchem bie Europäer 
Amerila angetroffen, als fie zum erfien Mal hinkamen. Unermeßliche 
Wälder und Sümpfe bebeiften die Länder; nur bie mehr zugänglichen 
Gegenden, die Ufer des Meeres und der Flüſſe waren bewohnt von 
wilden Bolfshänmen, die von Jagd und Fifcherei lebten und den Ge⸗ 
brauch der Metalle noch nicht kannten. Diefe wilden Stämme fann 
man bie Ureinwohner von Europa nennen. 

„Die Ethnographen und Mlterthumsforfcher Standinaviens Haben 
ſich über eine Eintheilung der alten Denkmäler und Bölfer geeinigt, 
welche auch in Deutſchland und England allgemein angenommen zu 
fein ſcheint. Sie unterfheiden nad der Natur der Ueberrefte, die man 
aufgefunden hat, drei Perioden: bas fteinerne Zeitalter, das bron⸗ 
gene Zeitalter und das eiferne Zeitalter. 

nDas erfie if das der Ureinwohner, das zweite das ber Eelten, 
das dritte das ber Germanen und der Römer. 

„Das erfte diefer Zeitalter hat nur Geräthe von Knochen und 
von Stein gehabt: Meffer, Beile, Pfeilfpigen, Harpunen; metallene 
Gegenftände kommen nicht vor; es gehören in biefes Zeitalter aud die 
meiften Denkmäler, bie man irrthümlicherweiſe bisher celtiſch ober 
bruidifch genannt, wie 3.D. die „Dolmend“, die „Menhirs“, die Denis 
den-Altäre in Frankreich, die „Eromlechs“ in England, die „Hünen- 
Gräber" in Deutfchland, die „Jette-Stuer" oder „Halfrfor-Bräber“ 
(Riefenlammern oder Halbfreuz-Gräber) in Dänemark und im ſüd⸗ 
lichen Schweben. 

„Benn man fi die Ureinwohner Europa's nad den Spuren, 
welche fih vom ihnen vorfinden, vergegemmwärtigt, fo ſtaunt man über 
die volltändige Gleichheit der Sitten, welde fie überall gehabt, vom 
Ural bis zum Tajo, von Joland und Grönland bis Sicilien. Sie 
waren überall wilde Nomaden, bedeckt mit Thierhänten, Jagd machend 
auf den MAuerochs und das Elennihier, Töne von ſich gebeud, welche 
mehr dem Geſchrei der wilden Thiere, als der menfchlihen Stimme 
glichen, eine Zuflucht ſuchend in den Höhlen und Spalten der Felfen, 
aus denen fie zur Nachtzeit hervorlamen, um ſich bintgierigen Beihäf- 
tigungen hinzugeben. 

ns fcheint mir angenommen werden zu müffen, daß die Men- 
ſcheninochen von Ehanvauz der Urbevölferung angehören, den „Bir- 
BDolgs", dem fleinernen Zeitalter, 

Aber wie haben diefe Knochen fich erhalten können? Wie ift es 
gelommen, daß fie zerftüctelt, mit Knochen von Thieren untermifcht, in 
einer Felfenfpalte Liegen? Wie foll man fich die Unordnung erflären, in 
ber fie hier liegen, und den Umftand, daß man aus ben zahlreichen Stuochen- 
reſten fein einziges einigermaßen vollftändiges Skelett zufammenzufegen 
im Stande it Wie fol man die mitten unter ben Kuochen vorkom⸗ 
menden Ueberrefte von Holzloplen und Ziegelfteinen erflären? 

„Ich ſpreche ohne Umfchweife das Ergebnig aus, zu dem meine 
Unterfuhungen mich geführt; ih fage, daß die Knoch en von Chau⸗ 
vanr bie Refte eines Feſtmahls von Kannibalen find. 

„Alle Ureinwohner von Europa und befonders bie „Air-Bolge” 
zeigen ſich uns als Menſchenfreſſer, und in manden Gegenden hat 
ſich die abſcheuliche Gewohnheit, Menſchenfleiſch zu effen, bis zur Zeit 
der Einführung des Chriſtenthums erhalten, Bon den alten Irläudern 
erzählt ber Geograph Strabo, daß fle noch zu feiner Zeit gierige Men- 
fogenfleiffreffer waren und daß fie es fogar als eine lobliche Hanb« 
iung anfahen, die Leiber ihrer Berwandten zu verzehren. Diodor be» 
flätigt diefe Behauptung in Bezug auf bie Jrländer, und der heilige 
Hieronymus verfichert, ex felbft Habe während feines Aufenthalts in 
Gallien mit eigenen Augen gefehen, daß man in gewiffen Gegenden 
hier noch Menſcheufleiſch gegeflen. 


„Wie die Indianer Aerzerilag, ſcheinen bie Urbewohner Europa's 
das Menfhenfleifh für Feſtmaͤhler aufgefpart zu haben; wie jene, 
feinen fie bei denfelben Maͤhlern auch anderes Fleiſch, auch Auftern und 
verſchiedene Arten von Schnecken gegeffen zu haben; wie jene, ſcheinen 
fie auch einen ganz befouderen Gefchmad an dem Mark der Ktnochen 
gefunden zu haben, welche fie mit ihren Meffern von Stein fpalteten 
ober zerbradhen, um das Mark herauszunehmen. In Däuemark und 
im füblihen Schweben findet man große Haufen Schalen von Auftern 
und anderen Schalthieren und in benfelben Meffer von Knochen oder 
Stein und auch Kuchen von Rindern, Hirfhen und wilden Schwei- 
nen — faft immer aufgefpalten — (offenbar zu bem Zweck, das Mart 
berauszunehmen). Es ift allgemein befannt, daß folhe Haufen von 
Muſchelſchalen und Knochen in Amerika nicht felten gefunden werben; 
die Reifenden erzählen ung, daß bei den Feſtmählern der Indianer in 
Brafilien und auf St. Domingo bie langen Knochen ben Anführern 
überlaffen werben, welche fie zerbrechen, um das Mark herauszuziehen.“ 

„da der Höhle von Chauvaur kommen alle Marktnochen zer 
brochen vor, während diejenigen Knochen, welche kein Mark enthalten, 
ganz find. Die aufgefundenen Menfhenknochen find Knochen von 
Frauen, Yünglingen und Kindern; fein einziger der aufgefunbenen 
Knochen ift der Art, daß man annehmen fan, er habe dem Körper 
eines Greiſes oder eined Mannes im reifen Alter angehört. Die Tier» 
tnochen gehören alle ſolchen Tpiergattungen an, deren Fleiſch man 
heutzutage noch ißt, nämlich: Rindern, Schafen, Schweinen, Hirfhen, 
Ziegen, Hafen u. f. w. Die Muſchelſchalen fehlen; dies erflärt ſich 
fehr natürlich aus dem Umftande, daß das Feſtmahl, deffen Ueberreſte 
und vorliegen, im Innern des Landes, wo man feine Schaltpiere ges 
habt, gehalten worben ifl. Das Fehlen ber Rinderhörner und der 
Hirſchgeweihe erflärt ſich vieleicht aus der Gewohnheit diefer wilden 
Bölkerftämme, fih mit der Hant biefer Thiere zu Heiden und bie 
Schädel als Kopfſchmuck zu gebrauchen; möglich ift aud, daß man aus 
den Hörnern der Auerochfen und aus den Geweihen der Hirſche diefe 
ober jene Geräthfchaften und Werkzeuge verfertigte. Die Anweienheit 
von Holzkohle, von Afche, von gebranntem Thon kann nicht befremben; 
man darf nämlich nicht in Abrede ftellen, daß die Fir ⸗Bolge ober 
ihre Zeitgenoffen, wenn fie au Menſchenfreſſer waren, ihre Dpfer 
doch erft am Feuer zubereiteten, bevor fie biefelben verzehrten. 

„Es iſt anzunehmen, daß unfere Erklärung fih auch auf andere 
Lager von Kuochen wirb anwenden laſſen, befonders auf biejemigen, 
die in ben Pyrenäen, in Englanb und in Irland aufgefunden worben 
find. Die Unterfuhung aller äpnlichen Suochenlager im mittlere 
und weſtlichen Europa und bie Bergleihung berjelben mit benen 
Standinaviens würde dazu beitragen, etwas Licht im die dunklen Re 
gionen zu bringen, aus benen die Geſchichte der Bölfer Curopa's her» 
vorgegangen.’ 


Mannigfaltiges. 


— Barum fhreibt man Muſtapha und nicht Muftafat 
Ja — biefen Grund mörhten wir eben wiflen. Der Name if, wie 
die meiften Eigennamen von Muhammedanern, arabifch (ex bebeutet 
Auserwäphlter), und das F ber Araber ift das unſrige. Auferbem 
fällt es Niemand ein, Phatima zu fehreiben, ſtatt Fatima, ober 
Rediph (denn and diefed Wort ift arabiſch), ſtatt Redif, u. ſ. w. 
Mit der Berbefferung orthographiſcher Fehler und Zutonfequenzen iſt 
zwar feine Berwidelung unferer Gegenwart ihrer Loͤſung näher ge- 
bradt; allein wir wollten auch fo etwas nicht verfuhen, nur einen 
ueuen Beleg dazu Liefern, wie ein Hans Ballhorn fi Autorität über 
ZTaufende erſchleichen Tann. 


— Barum Czaar oder Czar flatt Zart Der Anfangs 
buchſtabe, womit diefes ruffifche Wort geſchrieben wird, eutſpricht genau 
unferem 3. Wenn die Polen Car fhreiben, fo verfahren fie in ihrer 
Art ganz richtig, da © vor a (mie in ben meiften Fällen) bei ihnen ein 
deutfches 3 vertritt. Eine ältere polniſche Schreibung Czar ift längft 
als fehlerhaft bezeichnet, weil fie die Ausfprahe Tſchar giebt. Das 
Wort gehört vorzugsweife den Ruſſen, ift aber ohne Zweifel gar micht 
ſlaviſch, fondern Verderbung des lateiniſchen Caesar, alfo mit unferem 
Raifer von gleicher Abkunft. Wem dies nicht einleuchten will, dem 
führen wir zu Gemüthe, daß Caesar im Namen ber Stabt Zara- 
go za (Saragoffa), welder notorif aus Eaefar-Augnfta entflandens 
faſt eben fo wie im Ruffifchen ſich geftaltet Hat; ich fage: faft eben 
fo, weil das fpanifche Z fein deutſches 3 ift, fonbern in einigen Pro- 
vinzen wie S, in anderen wie ein englifches Th lautet — dies iſt 
aber hier Nebenſache. Wenn die Türlen Tſchar ſchreiben und fpre= 
hen, fo liegt dies daran, daß weder ihre Schrift, noch ihre Sprache 
ein 3 (Tf) befgt. 
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Süd⸗Amerika. 
Ein Schreiben Bonpland's. 


Der greife Bonpland, der Freund und Reiſegefährte Alexander 
von Humbolbt’s, hat wieder ein Lebenszeichen von ſich gegeben. Schon 
in einem früheren Jahrgang des „Magazins“ (1851, Nr. 22) theilten 
wir eine Notiz mit, worin zwar bie Gerüchte über die gänzliche „Ber- 
bauerung” dieſes verdienten Naturforfcherd widerlegt, aber zugleich die 
Beforgnifi ausgefprochen wurde, daß feine werthvollen Sammlungen 
für die Wiſſenſchaft verloren geben würden, da er ſeſt entfchloffen fei, 
nie wieder nach Europa zurüdzufehren. Aus einem in einer neulihen 
Sigung der Parifer Akademie der Wiffenfchaften vorgelefenen Schreiben 
Bonpland's erhellt jedoch, daß diefe Annahme feinesweges gegründet 
ift, fondern daß er im Gegentheil Nichts fehnlicher wünſcht, als bie 
legten Tage feines vwielbewegten Lebens in feinem Baterlande zuzu- 
dringen. Das Schreiben ift an den Afabemifer Deleffert, als Antwort 
auf eine Mitteilung des Legteren, gerichtet und lautet, wie folgt: 

„Montevideo, 26. Dezember 1853. 

„Du ben legten Tagen des Jahres 1852 habe ih in San Borja 
Ihre geehrte Zufhrift vom 7. April erhalten. Zuvörderſt banfe ich 
Ihnen für die der Afademie der Wiffenfhaften über mich gemachten 
Mittheilungen ſowohl, als für das mir im Namen derfelben Gefagte, 
und bitte Sie, ihr zu erfeunen zu geben, wie fehr ich das mir bewahrte 
Andenken hochachte. Ich werde mich glücklich fhägen, wenn ich ſtets das 
Wohlwollen und die Theilnahme diefes berühmten Vereins, dem ich bald 
vierzig Jahre anzugebören bie Ehre habe, zu verbienen im Stande bin. 

Erſt am 1. Juni 1853 Habe ich von San Borja aus meine Reife 
antreten fönnen, Mein Plan war, Eorrientes, Santa-de, den Rofario 
zu befuchen und auf dem Paranafluffe hierher zu ſchiffen, da ih mir 
von biefem Tangen Umweg eine Bermehrung meiner Sammlungen und 
einigen Nugen für die Naturwiffenfhaften mit Sicherheit verfprad. 

„Die in der Provinz Eorrientes von neuem ausgebrochenen Un- 
ruhen verhinderten jedoch die Ausführung diefes Planes, und ich war 
genöthigt, nach meiner am weftlichen Ufer des Uruguay gelegenen Farm 
Santa-Anna zurüdzufehren. Das mir dort gehörige Grundſtück hat 
fünf Lieues Flähen-Inhalt, mit vortrefflihen Weideplägen, wird vom 
Uruguay bewäflert unb von Bächen durchſchnitten, fo wie burch drei 
fiſchreiche Seen verſchönert. Ich thue hier mein Möglichftes, die be 
deutenden Berlufte, welche ich an Pferden, Kühen, Maulthieren und 
Hammeln erlitten habe, zu erfegen. Ich habe fo viel von dem Boden 
angebaut, als die zu meiner Dispofition ſtehenden Arme mir geftatteten, 
vorzüglich werben Mais, verfhiedene Abarten von Iatropka manihot, 
son Convolvulus batatas, von Arachis hypogen und Kartoffeln ge- 
zogen, doch habe ich auch Pfirfie, Drangen und Wein gepflanzt. 

„Wenn fi die Moͤglichkeit darböte, meine beiden am Uruguay 
liegenden Orundftüde zu verkaufen, fo würde es ohne Verzug gefchehen. 
Ich ginge alsdann nah Paris, um die Akademie der Wiffenfchaften, 
fo wie die wenigen meiner noch lebenden Freunde wieberzufehen, um 
meine Beobachtungen zu veröffentlichen und in Ruhe das Ende meines 
Lebens zu erwarten. 

Bon Agrikultur- Arbeiten ganz in Auſpruch genommen, hoffe ich, 
nach meiner in Kurzem ftattfindenden Rückkehr nah San Borja mid 
mit dem Vereinigen und möglich genauen Orbnen meiner Samm- 
Tungen zu befäftigen. Gern möchte ich fie felbft nach Paris bringen 
und fie dem Gouvernement für das naturbiftorifche Diufeum anbieten, 
um fie dort mit den Sammlungen aus den Aequator-Negionen ver- 
bunden zu fehen, welche ich in Geſellſchaft des berühmteſten und ge» 
lehrteſten der Reifenden, meines guten und vortrefflichen Freundes, 
Herm Alerander von Humboldt, ausgeführt Habe. 

„Wenn ich mit dem Zufammenftellen und Orbnen meiner Samm- 
Tungen fertig bin, fo werde ich wohl mein zweiunbachtziaftes Jahr 
hinter mir haben, und falls ich wicht im Stande fein follte, mich nach 
Frankreich zu begeben, fo ift es mein ausbrüdlicher Wunſch, daß meine 
Sammlungen dorthin gefchafft werben. 

„Nun will ich Ihnen von zwei Pflanzengattungen, über die ih 
zahlreiche Notizen gemacht habe, berichten. Obſchon ich glaube, daß 
diefe beiden Pflanzen in Europa nicht genam brfannt find, fo wage ich 


doch nicht, Etwas darüber zu veröffentlichen, ohme Kenntniß von ben 
Arbeiten der Naturforfcher, welche diefe reihen Gegenden bereift haben. 
Es find die gemeinigkid unter dem Namen Waffermais und Paraguay- 
thee (Verba) oder Paraguayfraut bekannten Pflanzen. 

„Gegen Ende des Jahres 1820 hatte ich das Glück, zum erften 
Mal in Eorrientes den Waffermais zu beobachten. Indeſſen fah ih 
damals nur frifch befruchtete Fruchtluoten und vermuthete, daß dieſe 
Pflanze zur Gattung Nelumbium gehören mag. Ich fanbte eine Be- 
ſchreibung derfelben an Herrn von Mirbel. Wenige Wochen fpäter 
Tieß mich der allzu fehr befannte Francia in Eorrientes verhaften und 
nach Paraguay bringen, wofelbft ih neun lange Jahre hindurch ge- 
fangen gehalten und an jeder Communication fowohl mit dem Junern 
des Landes, ald mit der Außenwelt verhindert warb! Nachdem ich 
Paraguay verlaffen Hatte, fhrieb ih am Herrn von Mirbel, der mid 
um Ueberfendung fänmtlicher in Weingeift aufbewahrten Frucht · Eut · 
widelungstheile bes Waffermais bat. Ich beeilte mic, feinen Wunſch 
zu erfüllen, verließ San Borja und begab mich nad Eorrientes, dem 
einzigen Ort, an welchem bas Borhandenfein des Waffermais mir da- 
mals befannt war, und durch Bermittelung des Herrn Aime Roger, 
der interimiftifch das franzöfifche Konſulat in Buenos-Ayres verwaltete, 
ſchickte ich Herrn von Mirbel außer den verlangten noch viele andere 
Gegenflände, bie ich mir forgfältig notirt habe, nämlich ſämmtliche 
gut getrocknete Theile diefer Pflanze, fo wie Zeichnungen der Blumen 
und Früchte in natürlicher Größe. 

„Im Fahre 1820 Hatte ich nur unentwidelte Fruchtfmoten gefehen, 
aber nach meiner Entfernung aus Paraguay gelang e6 mir, im Ehaco 
Früchte im Zuftande der vollftändigen Reife zu unterfuchen. Hierdurch 
erlangte ih die Gewißheit, daß der Waflermais nicht zur Gattung 
Nelumbium gehört, fondern eine neue, mit Nelumbium und Nymphaea 
nahe verwandte Gattung bildet. Geit ber erwähnten Sendung bie 
zum Jahre 1849 war es mir nicht gelungen, Etwas von diefer müg- 
lichen, von mir fo forgfältig gefammelten und befchriebenen Pflanze 
zu Geſicht zu befommen; betrübende Nachrichten über Herrn v. Mirbel 
erflärten mir deſſen Stillſchweigen. Im Jahre 1850 erfuhr ich, daß 
der Waflermais auch in Guyana gefunden worben fei, unb daß man 
daraus eine neue, ber erlauchten Königin von England gewibmete Gat · 
tung gemacht habe (Victoria regia). Die einzige mir zugefommene 
Beſchreibung diefes Mais aus Guyana war unvollflänbig, da ihr Ver⸗ 
faffer die Früchte zu ſchildern unterlaffen hat. 

„Was das geographifche Baterland des Waſſermais — feitdem von 
Heren v. Orbigny unter dem Namen Vietoria cruziann beſchrieben — 
anbetrifft, fo ift es augenfcheinfich, daß diefe Pflanze fih am verfcie- 
denen Drten findet. Er wächft im Ehaco, wo er größere und kleinere 
Teiche bededt, und wird in Paraguay bei Eorrientes und Goya, in 
der Nähe des Paranafluffes angetroffen; vor ganz furgem habe ich mich 
au von feinem Vorhandenſein im Mirinanfluſſe, der fein Waffer zum 
Theil aus dem Iberaſee erhält und in den Uruguay mündet, überzeugt. 

„Ich bin jept im Begriff, mir eine breigäßnige Gabel anfertigen 
zu laffen, womit id aus dem Grunde bes Mirinianfluffes Waflermais 
mit der Wurzel auszureifien beabfichtige, um ſolchen nach meinen Seen 
in Santa-Anna zu übertragen. Wenn ic dann biefes koftbare Ge⸗ 
wächs bei mir zu ziehen im Stande bin, fo werbe ich leicht dem Jardin 
des Plantes in Paris ſowohl Samenkörner als Stämme beffelben 
liefern können. Um den Begetations- Stand biefer wunderbaren 
Pflanze, deren fhildförmige, am Rande rechtwinklig gefaltete Blätter 
im Durchmeſſer Ein Metre groß find, zu erfahren, laſſen Sie mich 
gütigft wiffen, ob der Waffermais in den Treibhänfern des Parifer 
Jardin des Plantes gezogen wird, ob ex dort zur Blüthe lͤmmt, ob 
feine Früchte zur Reife gelangen, ob die Pflanze gut gebeiht u. ſ. w., 
und werbe ich meine Sendung von Samentörnern und lebenden Erem- 
plaren nach Paris demgemäß einzurichten fuchen. 

„Das fehr natürliche Intereſſe an einer feit dreißig Jahren von 
mir beobachteten und in allen Theilen durchforſchten Pflanze, welche 
ich gern in Europa vervielfältigt fehen möchte, hat mich zu fo Tangen 
Einzelnheiten darüber veranlaft. 

„Nun will ich Ihnen über die zur Bereitung bes fogenanuten 
Paraguay · Thees dienenden Pflanzen Bericht erſtatten. Im Jahre 
1818, auf einge Reife nach der Inſel Martins Garcia und ia Paran 
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hatte ich zuerſt Gelegenheit, die unpafiend mit dem Namen Mate ober 
Matefraut belegte Pflanze zu beobachten, die zum Gebrauch benußten 
Dlumen und Früchte aber fah ich erſt in den Jahren 1820 und 1821. 
Ich Habe diefe Pflanze der Gattung Hex zugezählt und in meinem 
botanifhen Journal fie mit dem Namen lex thenezans bezeichnet; im 
dem Prodromus De Candolle's ift fie von Herrn Auguſt v. Saint 
Hilaire unter der Benennung Nex Paraguayensis beſchrieben. 

„Die lex Parogusyensis ober Jlex thenezans, wie fie paffender 
zu nennen ift, findet ſich nicht mar in Paraguay und iſt auch nicht 
afleinftehend, denn ich befige in meinem Herbarium drei neue Gpe- 
jies, aus welchen man das Mate ober Matskraut, wie es gewöhnlich 
genannt wird, verfertigt. 

nDie geograppifhe Verteilung biefer drei nützlichen Gewähfe 
iſt fo abgegrängt, daß es Teicht if, mit einem auf die Karte gelegten 
Lineal das Borhandenfein von mehr ober weniger ausgebreiteten Wäl- 
bern ber Ilex Paragunyensis ſowohl, als der beiden anderen erwähnten 
Spezies diefer Gattung zu beftimmen. Diefe brei newen, ben Para- 
guaythee liefernden Pflanzen bedecken große Flächen; ihre Begetations- 
Linie beginnt nicht weit vom Rio-Brande in Brafilien ganz nahe dem 
Deran und geht im der Richtung von Norbweft bis an das öſtliche 
Ufer des Paraguap-Fluffes. Doch glaube ich ſicher, daß fie auch auf 
der Weftfeite des Fluffes zu finden fein werben, weil ih bei der Be- 
obachtung der brei Jler-Spezies in ber Sierra von Ganta-Eruz 
mehrere in Peru, in Tueuman und in Bolivia einpeimifhe Pflanzen 
erfannte. Here v. Orbiguy, deſſen intereffante Arbeiten die gelehrte 
Welt beſchaͤftigt haben, wird meine Zweifel über dieſen Punkt auf- 
Hören Eönnen. Südweſtlich von ber erwähnten fehr ausgebehnten 
Linie würde man das Mate vergeblich fuchen; es ift nur in der Rich⸗ 
tung nach Norden, nach Norboft und nach Morbnorboft anzutreffen. 
Obſchon ih mit zahlreichen Notizen über Teptere Richtungen verfehen 
bin, wage ich doch nicht, die geograppifche Gränze des Date in diefen 
weiten Räumen zu befliimmen, Die Herren Sellow, Martins und 
Anguft v. St. Hilaire, welche dieſe reichen Tandftriche beſucht Haben, 
find eher, als ich, im Stande, der Wiffenfhaft pofitive Angaben über 
die Ausbreitung des Mate in den erwähnten Richtungen zu liefern. 

„Geftatten Sie mir nun, Sie mit der wahren Bedeutung einiger 
einheimischen, zu Häufig ſchlecht überfegten Namen befannt zu machen. 

„Bei den Guaranys bedeutet das Wort „Caa“ eine Pflanze; 
Moos, Flechte, Gras, ein Palmbaum, ein großer Baum — wird mit 
dem Kolleltiv ⸗ Namen Eaa belegt, wie wir die Bezeichnung Pflanze 
gebrauchen. Aber was befondere Aufmerkſamleit vorzüglich derer ver- 
dient, bie ſich mit der Geſchichte der Völter befchäftigen, ift, daß die 
Guaranys die den Mals liefernde Pflanze fpegiefl mit dem Namen 
Caa bezeichnen. Dan ift verfucht, zu glauben, daß die Eingebornen 
fie für das nägfichfte und wichtigſte Gewächs halten, und ſcheint mir 
dieſe Anficht durd die Gewohnheit der Ouaranys, Feſte zu Ehren ber 
Eaa zu feiern, unterftügt zu werben. 

„Sehe felten findet man in Paraguay eine Pflanze ohne einen 
guaranpfchen Namen. Diefe find einfache oder zufammengefegte und 
bezeichnen faft immer eine Eigenfchaft oder Eigenthümlichleit der Pflanze 
uber eine Hehnlichteit mit irgend einem Gegenſtaud. Erlanben Sie mir, 
Ihnen ein Beifpiel an den verſchiedenen Jler-Arten vorzuführen. 

„Die lex Paraguayensis des Herrn Auguſt v. Saint-Hilaire iſt 
ohne Widerrede bie am meiften verbreitete Spezies und wird allgemein 
zur Dereitung des Mate genommen; fie wird einfach Caa genannt. 
Die zweite Spezies diefer Gattung wird mit ben beiden Worten „Eaa- 
iro“ bezeichnet, d. i. Caa, Pflanze, und iro, bitter, weil die Blätter 
einen Aufguß son äuferft bitterem Geſchmack liefern. Endlich die 
dritte Jler- Art heißt Caa-mi, d. i. Caa, Pflanze, und mi ober mil, 
Bein, indem dieſe letzte Spezies bie kleinſten Blätter beſiht. Nach 
diefem Beifpiel werben Sie leicht beurtheilen, wie die Guaranys, ohne 
Botaniker zu fein, die. Pflanzen theils nach ihrer Form, theils nach 
ihrem Nugen zu unterſcheiden wiffen. 

„Ich gehe zur Erklärung des Wortes „Mate über. Es bezeichnet 
eigentlich den warmen Aufguß der Ilex Paragunyensis, Diefes thee- 
axtige Getränk datirt aus einer undenklichen Zeit her und if in Par 
raguay, fo wie in den fpanifchen und brafilianifchen Befigungen, in 
täglihem Gebrauch. Es wird allgemein aus einer ovalen, mit ober 
ohne Stiel verfehenen Kürbißfrucht genoffen, und zwar gefthicht dies 
vermittelft eines Rohres, etwa von der Dide einer Schreibfeber. Diefe 
Nöpren werben entweber irgend einem von Natur hohlen Gewächs 
entnommen, ober von Weißblech, Silber oder Gold angefertigt.” 


Ebina, 
Eine franzöfifge Geſaudtſchaft in Chiua. 
(1844.) 
(Bortfegung.) 


Tſas fah einem fraßenfgueidenden Affen ähnlich; klein, mager, 
„gwintkerte er mit den Augen, wie eine Fledermaus, die 


ſaal, wo 


in die Sonne ſchaut. Er überzuckerte feine Phrafen, und babei ver⸗ 
zerrte fi der Mund unter dem bürftigen Schnurrbart, wie wenn 
MWeineffig daraus tränfelte. Er nahm Tanz-Pofitionen, flubirte feine 
Geberden, lauſchte felbfigefällig auf den Klang feiner Stimme. Ein 
rechter Pedant, der von der chineſiſchen Eivilifation, für deren beveu- 
tendften Bertreter er ſich hielt, eine fehr hohe Meinung hatte. 

Wie es fih bei einem erften Beſuche, in Gegenwart einer fo 
zahlreichen Geſellſchaft ziemse, verlief die Unterhaltung in gegenfeitigen 
Kompkimenten. Herr v. Lagrens zeigte fein Porzellan-Service dem Bice- 
Könige, der es als Kenner bewunderte; dann führte er ihn in den Eß— 
ein fehr ſchönes Mahl bereit ftand. Ich ſaß zwiſchen Pan. 
fertfhen und Zfaö, denen der Champagner gut zu munden ſchien; 
die Rothweine behagten ihnen nicht. Mein ganzer Hinefiiher-Mort- 
vorrath befchränfte ſich auf drei Bolabeln, und doch flanden wir als 
die beften Freunde von der Tafel auf. 

Ki⸗ ying nahm von Lagrens den zärtlichften Abfchied und drückte 
ihn zu wiederholten Malen an feine Bruft. Ich begleitete ihn bie an 
feine Sänfte. Die Gongs dröhnten, die Flöten und Dudelfäde quit- 
ten; die Tataren faßen auf, die Fußſoldaten hoben ihre Lanzen, die 
Bannerträger ihre Drachen, die Klerifer ihre Schirme, und das ganze 
Grfolge z0g in derfelben Ordnung ab, wie es angelommen war. 

Bier Tage darauf begaben wir uns in bie von bem Bicefönig 
bewohnte Pagode. Der Admiral Cöocille und einige feiner Offiziere 
hatten ſich der Geſandtſchaft angeſchloſſen. Jedes Geſandtſchafts 
Mitglied wurde von zwei Chineſen in blauer Jade und breitfrämpigen 
Bambusblatthüten in einer Sänfte getragen. Diefer Sänftenzug wand 
fi, gleich einem langen, ſchmalen Bandftreifen, anfangs zwiſchen Reis- 
feldern, dann durch eim dichtes Gebüſch. Unfere Anfunft wurbe, in 
Ermangelung von Kanonen, von einer dreimaligen Böllerfalve und 
einem Tuſch Militair-Mufit & la chinoise begrüßt. Kavallerie und 
Infanterie waren unter den Waffen. Subaltern- Beamten und Heine 
Mandarinen umbrängten uns haufenweife auf unferem Zuge. Der 
große Hof der Pagode war in ein tatarifches Lager umgewandelt: 
Zelte, Pferde, Banner, Bogen, Lanzen, Schilde — Alles gemahnte an 
das Mittelalter; man glaubte ſich mitten in den Arioft verfegt. Unfere 
Träger trabten durch diefe bewegte, Tärmende Menge und hielten vor 
ber Pforte der Pagode, die, mit buntfarbigen Fähnlein geſchmückt, in 
ihrer wunderlihen Architeftur fih vom azurblauen Himmel abhob. 

Huang und Pan-fertfchen Famen ung entgegen und führten und 
in einen großen Saal, der einen ganz ungewöhnlichen Anblick darbot. 
Durh Stauden und Blumengebüfche führten zwei hufeifenförmige 
Treppen zu einer mit Säulen und Geländen geſchmückten Eſtrude. 
Man hatte augenſcheinlich das Perifiyl des Tempels und den inneren 
Hof unter einem von übergefpannten Matten gebildeten Dache zu einem 
weitläufigen und Höhft originellen Ganzen vereinigt. Die Treppen- 
flufen, der Fußboden des Hofes waren auf eine Art beffeidet, daß fie 
das Parquet eines Zimmers nachahmten; Hin und wieder hingen Glas- 
Iaternen, und Gemaͤlde, die Laudſchaften darfiellten oder Juſchriften in 
großen Charakteren trugen, bebeiften das improvifirte Getäfelwerf. 

Aus diefem Saal traten wir in ein vieredfiges, mit holzgeſchnitzten 
und gefärbten Säulen geſchmücktes Zimmer; in der Mitte fland ein 
Tiſch von Granit, bedeckt mit Stauden und Zwergbäumen, auf welchen 
reizende, buntgefieverte Vögel hüpften. Im Hintergrunde öffnete ſich 
eine Art tiefer Alfoven, der fonft den Altar irgend einer Gottheit 
enthalten mochte; zu beiden Seiten zogen fih Reihen von Lehnſtühlen 
aus braumem Holz, die Rückwand nahm eine Ottomane ein, die nur 
für zwei Perfonen Platz hatte. Lagrens und Ki-ying liefen ſich 
darauf neben einander nieder, und eine Tablette mit Taſſen ftand 
zwiſchen ihnen. Huang, Pan-fertfhen und Tfad fegten fih auf Lehm 
ftühle, Herrn v. Lagreus, unfer Dolmetfcher, der Admiral und ich dem 
Bicelbnig Keying zur Seite. Der zweite Secretair, einige Zugeordnete 
der Geſandtſchaft und einige Offiziere der Divifion fonnten ebenfalls 
Pag nehmen, die Anderen ftanden, und ihre Uniformen bildeten mit 
ben Tagen Gewänbern der Mandarinen eine feltfam bunte Difhung. 
Bei jedem Lehnſtuhl befand ſich ein Tiſchchen, worauf für jeben Gaft 
eine Zaffe warmer, Löftliher Mandelmilch fand; fpäter wurde Thec 
ohne Zuder aufgewartet, deilen prononzirter Gefchmad mir eben nicht 
zuſagen wollte. Wie der Beſuch des Bicelönigs, fo bewegte ſich auch 
unſer Gegenbefuch unter werhfelfeitigen Komplimenten. Bon hier bes 
gab man fi in den großen Saal, Hier fiand auf der Efirabe eine 
große Tafel angerichtet, an der Alles Pag nahm. Bogelnefter, Ser» 
blafen, Haififäfloffen und fonftige Feinheiten der chinefifchen Kühe 
kamen auf ben Tiſch. Backwerk, Eingemachtes und allerlei Zuderzeng 
waren in Hülle vorhanden. Si-ping machte Herrn v. Lagreus gewifle 
Küchen bemerklich, die die eingedrückte Infhrift trugen: Freund ſchaft 
anf zehntauſend Jahre. Wein von den Schneebergen und ben 
ſieben Prinzipien — ein abſcheuliches Geſoͤff! — wurde uns vor» 
gefegt; man hatte aber die Hoͤflichleit, Champagner als Zugabe folgen 
zu laſſen. Diefer — der übrigens Franfrei mit feinem Auge gefehen 
hatte und wahrſcheiulich ein Omäge bes Kaps ber guten Hoffnung 
war — fpielte dem gelehrten Tfas einen garfigen Streich Das Ger 
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ſundheittrinken zählt in Ehina, wie Alles, feine dreitauſend Jahre, und 
wer recht fein fein will, muß bei jedem Toaft fein Glas leeren. Tſas 
faß unter einem Iuftigen jungen Völlchen von der Geſandtſchaft und 
der Marine; Glas auf Glas des verrätherifchen Oetränfes wurbe ihm 
gebracht, und fih gewiffenpaft an die Geſehe des hinefifchen Höflich- 
feitöfober haltend, that er Allen Befcheid. Die Schelme lachten über 
feine Fragen, feine verrenkten Berbeugungen, feine Trinlſprüche. Aber 
Altes dat ein Ziel: Tſad taumelte plöglich und fiel unter ben Tiſch; 
man mußte ihn hinwegtragen. Auch da benahm fih Ki⸗ying wie ein 
Weltmann: feine Geberbe, fein Wort bes Tadels oder ber Entfhul- 
digung; er ſchien nichts bemerkt zu haben. 

Der franzöfifche Minifter und der Faiferliche Bevollmächtigte hatten 
mehrere Konferenzen und verftänbigten fi über die allgemeinen Prin- 
zipien bes Traftats. Als die Orundlinien gezeichnet waren und man an bie 
ausführliche Abfaffung gehen wollte, fagte Ki-ying zu Herrn v. Lagrens: 
„Wir vertreten zwei große, mit einander befreunbete Monarchen; wir 
Finnen ſchicklicherweiſe nicht mit einander biskutiren: wir bürfen nur 
in ungetrübter Harmonie mit einander ſprechen, die Diskuffion muß 
unferen Untergeorbneten überlaffen bleiben.“ 

Man kam überein, daß Huang und id, bald bei mir, bald in der 
Pagode konferiren follten; ihm wurben Pansfestfchen und Tfaö, mir 
v’Hareourt, als Protofollführer, beigeorbnet. m Heren Eallery hatten 
wir einen trefflichen Dolmetfcher, der mit China und dem Epinefifchen 
gleich gut vertraut war. Unfere Konferenzen gingen in einer Orbnung 
und mit einem Anftande vor fich, die jeder diplomatiſchen Verhandlung in 
Europa Ehre gemacht haben würden. Huang behandelte die ölonomifchen 
und politfchen Kragen mit Leichtigkeit, und ging feine Kenntniß au nicht 
tief, fo war fie mindefteng frei von Pedantisınus; befonders verftand er 
das Vermitteln und wußte bei Kleinigkeiten die Diskuffion abzulürzen. 

Ich hatte manches Buch über China gelefen, keines aber gab mir 
eine fo deutliche Anfhauung von chineſiſcher Eivilifation, wie biefe 
Konferenzen. Diefes gemeinfhaftliche Arbeiten, diefe traulichen Er 
örterungen über einen Traftat, der in feinen verſchiedenen Artifeln die 
mannigfaltigftien Fragen über Staats» und Civilrecht, über Politit und 
politifhen Haushalt umfaßte, Tiefen mich einen tiefen Blick thun in 
den Geift Huang’s und folglih in die Bildungsfiufe feines Landes, zu 
deren ausgezeichnetften Perfönlichkeiten er gehörte. Ich will damit nicht 
fagen, daß mir in dem Großfhagmeifter hohe theoretifhe Ideen be» 
gegneten, die nicht bei ung auch, wer feine große Rolle im Staate fpielt, 
in einen: wohlgeordneten Lehrfurfus erwerben fann; allein ich fand in 
ihm einen gut geſchulten Verftand, dem dur die Gewohnheit, die 
Sachen unter allgemeine Grfichtspunfte zu faffen, das Begreifen leichter 
wird und ber, durch das Geſchäftsleben praftifch gereift, Alles ohne 
Vorurtheil würdigt. a 

Unfere Konferenzen bauerten gewöhnlich drei bis vier Stunden 
und fchloffen mit einer Collation. Wir blieben höchftens eine Stunde 
bei Tafel, afen und tranfen wenig, ſprachen aber deſto mehr, doch nie 
von Gefdäften; denn bie Chinefen haben den Grundfag, niemals von 
Geſchäften zu fprechen, außer der Zeit, die dazu beftimmt if. — 
Ich benupte diefe täglihe Mufeftunden, mid von einem der ausge- 
zeichnetften Kenner ded Neiches der Mitte in die Einzelnpeiten der 
chineſiſchen Verwaltung und des chineſiſchen Lebens einführen zu laſ⸗ 
fen. — Es giebt, wie mir Huang fagte, für jeden Verwaltungszweig 
einen Rath, ber unferem Minifterium entfpriht. Einen Rath für 
den Krieg, für die Finanzen, für den Aderbau, für das Innere, für 
die Rechtspflege, für den öffentlichen Unterricht, für den Kultus, Nur 
der Nath für das Seewefen fehlt; dagegen gab es aber einen höchſten 
Rath für das Kirchliche, der die Aufficht über die Erhaltung der Trabi- 
tionen und der Ringlehre hatte. In feiner erfien Jugend hatte Huang 
gemeinfgaftlih mit Pan-fe-tfhen im Minifterium der Gerechtigleit 
gearbeitet. „Wir waren”, fagte der Leptere, „zufanmen in den Bu- 
reaus; nur hatte Huang immer den Schreibepinfel in der Hand; ich 
dagegen erſchien nur immer auf Momente in dem Rath." — Bald 
wandte fih das Gefpräß auf unfere bürgerlichen und Strafgeſetze. 
Unfere Geſetzbũcher überrafhten Huang mitnichten; China hat feit Jahr 
taufenden feinen Koder; große Bewunderung jedoch flößte ihm unfer 
Strafverfahren ein, namentlich bie Idee — bie ih freilich als fhon 
verwirklicht vorwegnafm — die Strafe als Befferungsmittel des Sträf- 
lings zu faffen. „Ich wußte wohl“, fagte er, „daß Eure Lehren vortreff- 
Lich find; Franfreih wird von einer guten und edlen Nation bewohnt; 
Ihr feid die Schrifttundigen des Weſtens.“ (Kortfeßung folgt.) 


Frankreich. 


Napoleou's Briefwechſel mit feinem Bruber Sofeph.*) 

Wir Töfen unfer Verfprechen in Nr. 49 diefes Blattes und kom ⸗ 
men auf diefe wichtige literariſche Erſcheinung zurück. — In ber erfien 

*) Mömoires et Correspondance politique et militaire du Roi Joseph 


en A Du Casse, alde de camp de 8. A. I. le- prinee Jöröme 


Epoche diefes Briefwechfels, feit dem Einzug Joſeph's in Spanien 1808 
bis Ende 1814, ift der Charakter deffelben von Seiten Joſeph's tiefr 
bewegt, befümmert, voll Beſchuldigungen und Borherfagungen — vom 
Seiten Napoleon’s mild, ungewöhnlich geduldig, mehr als jemals dem 
unbefiegbaren Uebergewicht feines Sterns vertrauend. Zwei Ereigniffe 
inbef: das Unglüd von Baylen und bie Abreife Zofeph's von Mar 
drid, ändern die Eutſchlüſſe des Kaiſere. Er glaubte, 'eine Regierung: 
und ein Heer in Spanien zurüdgelaffen zu haben, und fieht zu fpät, 
daß das Heer nicht ausreichte, und daß fein Statthalter der Äufgabe — 
aber welder Aufgabe! — nicht gewachfen fei. Bald ift fein Eutſchluß 
gefaßt. Bon Erfurt, wo er die Angelegenheiten Europa's geregelt zur 
haben vermeint, lehrt er nach ben Pyrenäen zurüd, und biesmal am 
ber Spige ber großen Armee. Wie früher nah Aufterkig, fprengt er 
mit verhängtem Zügel dur einen Theil Franfreihe. Er erfheint 
auf dem Platze mehr als Held, deum als Politifer, eutſchieden, fein 
Glück, das auf dieſem unpeilvollen Boden zu wanfen beginnt, wieder 
ins Gleichgewicht zu bringen und es auf der ſchwindelnden Höhe zu 
erhalten, wohin es feine Kühnheit und fein Genie überall erhoben. 
Jetzt tritt in dem Berhalten der beiden Brüber eine Wendung 
ein. Entſchloſſen, in bie Angelegenheiten perſoͤnlich einzugreifen, nimmt 
Napoleon wieder den Ton des Herrn gegen ben älteren Bruder am. 


„Seltfam, daß man Navarra fo fehr font“, ſchreibt der Kaiſer, 
Bilbao, Biscaya und Navarın müffen die Armee ernähren; was fol 
ich denn ſonſt thunt“ „Auf Ihren jüngften Brief antworte 
ih nicht, mein Bruder; Sie feinen darin übler Laune zu fein.“.... 
„Dein Bruder, zu der Denkfchrift, die Ihrem Briefe vom 16tem beis 
liegt, haben Sie Anmerkungen erhalten. Der Krieg verlangt gefunde, 
ſcharf ansgefprochene Gedanken. Was man Yhnen vorfchlägt, if un« 
thunlih. Es muß als Hanptgrundfaß gelten, dem Feinde nicht zu 
geftatten, ſich drei oder vier Tagemaäͤrſche von Burgos feftzufegen...... 
Nah dem Kriegsgefep verdient jeder General den Tod, 
der feine Berbindungslinie verliert." ..... „Mein Bruder, 
ich Habe mit dem Staifer von Rußland all meine Geſchäfte abgemacht, 
morgen veife ich nach Paris und werde binnen vier Wochen in Da- 
yonne fein. ... Der Krieg (in Spanien) fönnte auf Einen Schlag, 
durch ein geſchickt kombinirtes Manöver beendigt werben, und deshalb 
muß ich dort fein... Sobald ih den gefeggebenden Kör« 
per in Bewegung geſetzt habe, mache ich mich auf den Weg.’ — 
Es bleibt auch nicht beim bloßen Schreiben. Napoleon fümmt in 
Spanien an. Mit einem Sprung, fo zu fagen, ift er in Burgos. Im 
Laufe, mit einer Schwadron polmifcher Leichter Neiterei, nimmt er bie 
unbezwinglice Redoute von Sommo-Sierra. Er hält vor den Thoren 
von Madrid, und als eine Deputation ans der Stadt erfcheint mb 
ihn um vierundzwanzig Stunden Wäffenrupe bittet, damit das Bolt, 
das fih nicht ergeben will, inzwifchen zur Vernunft gebracht werbe, 
antwortet er: Ihr fhägt umfonft den Namen des Bolfes vor — Ihr 
habt es durch Rügen berüdt. — Ihe habt Die unglücklichen Franzoſen, 
die Euch als Gefangene in die Hände gerathen waren, graufam nie- 
dergemegelt; vor wenigen Tagen habt Ihr zwei Bedieute des ruffifchen 
Gefandten, weil fie geborne Frangofen waren, durch bie Straßen 
feleifen und hinwürgen faffen — und Ihr wagt es, eine Capitulation 
zu verlangen, Ihr, die Ihr die Eapitulation von Baylen gebrochen 
habt? Stehret nach Madrid zurüd, id gebe Euch bie Morgen um 
ſechs Uhr Friſt. Kommt dann wieder, wenm Ihr mir bie Unterwer« 
fung des Volks zu melden habt; wo nicht, fo fpringt Ihr über bie 
Klinge, Ihr und Eure Truppen.” Eine folge Sprache, und vom 
einem ſolchen Mann gefprochen, das wirkte mehr, als eine gewonnene 
Schlacht. Madrid ergab fih ohne Schwertſtreich. 

Und wo war Zofepp? Der Kaifer hatte ihn einige Tagemärſche 
von dort bei dem Nachtrab zurückgelaſſen. Hatte er feine Achtung vor 
deffen Muth? Scqhwerlich, und jedenfalls wäre dieſe Nichtachtung un 
gerechtfertigt geweſen. Joſeph hatte das Herz auf dem rechten Slede. 
Er ſchreibt an den Kaifer von Miranda aus: „Ich fand mic in Bittoria 
und hier nad Ihrer Abreife gar fehr am unrerhten Orte; und ein 
unbeflegbares Gefühl, flärter, als bie menſchlichen Erwägungen, fagt 
mis, daß im Rüden der Armee nicht mein Pla ifl. Spanien, 
Frankreich und ich felbft verlangen, daß ih auf dem Poſten ber Ehre, 
der Gefahr ſtehe, das ift die Schule, im der ich fein muß... „Ich 
fehe alle MNißordnungen, ohne eine einzige ſchlichten zu können“, ſchreibt 
er von Briviefen, „Ein Unter-Lieutenaut hat mehr zu fagen, 
als ih. Verdiene ih es nad meinem Charakter das Gefpötte ver 
Armee zu. fein, in einem Lande, über. das ich als König herrſchen follt 
Sc rede zu Ihnen mit dem Stolz meiner Seele, weil Sie mein Bruber 
find." — Aber der Raifer Hatte gg or —* ern Pad 

icht mehr um Joſeph's Königewürbe, fon um s & 
—* Und wollen wir fein Benefmen bei dieſer Gelegenheit billig 
beurtheilen, fo müffen wir zugeben, daß, nachdem ex ben erften Fehler 
begangen, den fpanifchen Thron zu rauben, und nicht gewillt war, ihu 
den Iegitimen Erben wieder en, ex ſich keinen größeren hätte 
tönnen, zu Siguben fommen laffen, als einem Fürften, „wie doſeph / 
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anerfaunt baar all der großen Gaben, welche Männer zu überlegenen 
Kriegern machen, die Kräfte, Hüffsquellen und Heere Frankreichs zu 
freier Verfügung zu ſtellen. Bon dem Tage ab, wo das Mißgeſchick 
von Baylen, der maffenhafte Auffland eines großen Theiles der fpa- 
nifchen Ration, wo die Energie des Widerftandes, die Graufamfeit ber 
Repreffalien, die gewaffnete Einfhreitung Englands, wo dieſer Berein 
von Hinderniffen aller Art dem Kaiſer die furchtbare Schwierigkeit des 
unternommenen Werkes im wahren Lichte zeigte — von dem Tage ab 
war der König Joſeph im feinem Geift moralifch enttront. So fehr 
er ihn während des erften Berfuches biefes Phantafie-Rönigreihe, 
wie es Palafor nannte, mit feinem Rath, feiner Aufmunterung, feiner 
gedulbigen, faft zärtlichen Freundſchaft unterftügt hatte: fo deutlich be- 
weift es der Berfolg des Briefwechfels, daß es ihm um dieſes König · 
reich, obwohl fein Wert, fein Ernft war, weder in der zweiten, noch 
in der legten Periode. Und in der That, war er da, wer hätte es 
gewagt, in feiner Nähe König zu fein? Und war er nicht ba, wer 
follte es wagen, eine franzöfifche Armee in Spanien zu befehligen, wenn 
wicht die treuen Organe feines Gebanfens, die gelehrigen Bollfireder 
feiner Pläne, die Männer, die im feiner Schule gelernt haben? Sit 
Rapoleon gegenwärtig, dann ift er König von Spanien; ift er abweſend, 
dann wird es Soult, Mafjena, Victor, Lannes, Suchet, Lefebvre, Bef- 
fieres; mit Einem Worte: jeder andere feiner Generale, wie ihn die 
Reihe trifft, fein; nur micht Joſeph. 

Joſeph Hat in den Augen Napoleon’s einen großen Fehler: Er 
iſt zu ſchuell Spanier geworden, Daß er in Neapel Neapolitaner ge- 
worden, das mochte hingehen. Ju einem von Finkenftein (April 1807) 
datirten Briefe hatte fi) der Staifer ſcherzhaft darüber geäußert: „Ich 
bin nit der Meinung, daß bie Neapolitaner Sie lieben... Ihr 
Bolt wird Sie ohne Zweifel lieben, aber nah adt oder zehn 
Sriedensjahren, wenn Sie einander fennen gelernt haben. Lieben 
bei den Bölfern heißt: achten, und fie achten ihren Kürften, wenn er 
von den Schlehten gefürchtet wird und die Guten ihm in dem Grabe 
vertrauen, daß er in allen Fällen auf ihre Treue und ihren Beiftand 
Ihr, in Neapel, effet Eure Schoten-Erb- 
fen und fuchet vieleicht ſchon den Schatten auf; wir hier leben noch 
wie im Januar. Ich habe die Laufgräben vor Danzig eröffnen laſſen; 
hundert Stüd Sehzehnpfünder follen hier aufgepflangt 
werben.“") — In Neapel indeß mochte Jofeph, er konnte nichts Bef- 
feres thun, die Liebe des Volles zu gewinnen ſuchen. Aber die Spa 
nier! Aber in Spanien! Hier wurben zwei Menfchen in den Straßen ge- 
morbet, und ihr einziges Verbrechen war, geborne Kranzofen zw fein, 
was in den Augen Napoleon’s ihre Schutzwache hätte fein müffen. Na- 
yoleon — und das eben feffelte ja am fein Geſchick die Herzen feiner 
Soldaten mit jener wunderbaren Anhänglichfeit, die fich bei feinen alten 
Kriegsgefährten bis ins dritte Glied fortpflanzte — Napoleon war 
unter allen Meufchen der fchlechtefte Weltbürger. Er hatte jenen un- 
duldfamen, glühenben, ausfchliefenden, bald durch den Sieg aufflam- 
menden, bald durch den Widerftand erbitterten Patriotismus für das 
revolutionaire Aranfreih. Und im der That, Frankreich, lange von 
dem Haß Europa’s gehetzt, von furdtbaren Verbindungen bedroht, zu 
Lande und zu Wafler angegriffen, felbft in Frieden verdächtig und 
wegen feiner Reformen von der monarchiſchen Eivilifation geächtet — 
diefes revolutionaire Frankreich hatte von all diefen Prüfungen einen 
tiefen Grofl gegen das Ausland, eine Reizbarkeit und eine Eiferfucht 
des Nationalſtolzes behalten, deffen fhatkräftiges Organ und leiden 
ſchaftlicher Räder bei jeder Gelegenheit der Kaifer war. An dem 
Traum einer Univerfal-Monarhie hatte fein Ehrgeiz einen guten 
heil; wer zweifelt heutzutage baran? Allein das damalige Franfreich 
fah darin nur den von feinem heroiſchen Haupt fo oft ausgeſprochenen 
Wunſch, die fogenannte große Nation ruhmgefrönt zu machen und ihr 
das Weltfcepter zu fihern. Es Hieß fonft: „Man muß wicht royaliſti⸗ 
fer fein wollen, ald der König.” Eben fo wenig darf man patrios 
tifcher fein, ald das Vaterland. Das Hat die Folge bewiefen. Allein 
zu ber Zeit, von ber wir ſprechen, in ber gewaltigen Spannung feines 

« — ei S ünder! Solche Zuſammen- 
——* Kite —58 Ye 833 er bei Adern Bahn. 
umb feine bereißhe Abhärtung hervorzuheben. Vou Dfterode fhrieb er im 

1807 au Jofeph: ,„. . . Ich berufe mich auf das, was Ihnen General 
ier über Ihre Bergleihung zwifhen bem neapolitanifgen 


Heer und ber großen Armee mündlich fagen wird. Stabs>Dffiziere, Ober 
m find feit zwei, manche feit vier Momaten nicht aus dem Kleidern gelommen, 
Ib habe feit vierzehn Tagen nicht die Stiefel ausgezogen, aud wir maden 
in Schnee uud Roth, chne Bred, ohne Wein, ohne Branntwein, bei Kartoffeln 
und Wleifch lange raflofe Marſche und Gegenmärfche, fchlagen ung mit dem 
Bajonnette umb jehr oft unter Rartätfhenhagel; die Berwundeten müfen in 
jenen Schlitten funfzig Lieueg weit abyeführt werben. Gin ſchlechter 
Gerz das, ung mit dem meapolitanifhen Heere zu vergleichen, bas in bem 
hören Lande Neapels Krieg führt, wo es Brod, Bein, Del, Tuch, Beitzeng, 
Seiten, fogar Weiber giebt. Bei felden Strapajen wurde Miles je 
„der weniger frank: ic indefien habe mich mie kräftiger gefühlt, ich bin did 
geworden.” 


erobernden Geiſtes — da mußte Frankreich Alles oder Nichts fein. 
Ein Franzofe, und wäre er der Bediente eines Ruffen, in der fremde 
beleidigt, mußte gerächt werben, gleich einem Römer, ber, ans Kreuz 
gebeftet, feinen Henfern mit einer Stimme, die von den Geſtaden 
Siciliens bis nach Rom hallte, zurief: Ih bin ein römifher Bürger! 
Und jene franzöfifhen Soldaten, die, durch die Eonfeription aus ber 
Werkſtatt oder vom Pfluge weggeholt, nach beiden Enden Europa’s 
gefickt wurden — wo nahmen fie, fern von dem Geburtslande, ifre 
Stärke her, als aus dem Vertrauen, das fie um bie Fahne ſchaarte 
Und was flöfte ihnen biefes Vertrauen ein? Der Blid des Gebieters, 
der ihnen auf ben fremden Boden folgte, über ipre Bebürfniffe, ihre 
Bewegungen aufmerffam wachte; eiferfüchtig für ihren Ruhm, Räder 
ihrer Beleidigungen entſchieden war, ihnen felbft auf Koften eineg 
Bruders und mit der Demüthigung eines Königs die Ueberlegenheit, 
die Stärfe und Einheit des Oberbefehls zu fihern? 

Das war der Grund des Zerwürfniffes zwiſchen Joſeph und Ra- 
poleon: Joſeph beanſpruchte den wirklichen Oberbefehl der Armee, und 
Napoleon wollte ihm ſich vorbehalten, nicht blos in feiner Auweſenheit, 
das verftand fih von felbft; fondern auch aus der Ferne wollte er fie 
fommandiren, was den König Joſeph den Generalen Napoleon’s unter 
ordnete. Joſeph erhob, weit vielleicht über die Grängen hinaus, die 
feine Sendung eines problematischen Königthums geftattete, den Herois- 
mus der fpanifhen Nation, den Napoleon tief herabſetzte; nicht etwa, 
daf er im Grunde feiner Seele dem Muth der Spanier Gerechtigkeit 
verſagte — er war ein guter Beurtheiler —; allein von der naiven 
Eingenommenheit feines Bruders aufs außerſte gebracht, bäumte ſich 
fein eiferfüchtiger, unduldſamer Patriotitmus. So ließ der König von 
Spanien in einem Madrider Tageblatt dem Fräftigen Widerftand der Ber- 
theidiger Saragoffa's Anerkennung zolfen, und der Kaifer fhrieb ipm am 
11. März 1809: „Mein Bruber, ich las einen Artifel in der Gazette de 
Madrid, ber über die Einnahme von Saragoffa berichtet. Es wird darin 
den Bertheidigern biefer Stadt Lob gefpendet, ohne Zweifel, um bie 
von Balencia und Sevilfa zu gleicher Anftrengung aufzumuntern. Eine 
wunberliche Politik das! Gewißlich giebt es nicht Einen Kran 
zoſen, der nicht die größte Verachtung gegen diejenigen 
fühlte, die Saragoffa vertheidigt haben. Die fih ſolche 
Sprünge erlauben, find für uns noch gefährlicher, als die Aufftän- 
diſchen. Ich will gern glauben, daß O'Farill feine böfe Abſicht dabei 
hatte, allein es begegnet ihm ſchon das zweite Mal..... In einer 
Proclamation Hat er [hon von Sagunt gefproden; das bin/z 
mid unpaffend.” Unter dem 27. März fehreibt er: „Mein Bruder, 
ich Tas heute fünf Nummern des franzöfifh rebigirten Courrier es- 
pagnol; ich weiß nicht, wozu diefe Zeitung gut it Dan erlaubt ſich 
in diefem Journal literarifche Erörterungen über Paris und will dahin, 
für Franfreih den Don Duijote der Spanier verpflanzen. Man mag 
dergleichen fpanifh und für Spanier fehreiben, das ift dann bios 
lächerlich; im Franzoöſiſchen ift es fehr unangemeffen. Franfreih, im 
einen fo granfamen Krieg mit Spanien verwidelt, darf wenigfiens 
auf den Bortheil hoffen, diefes Land wicbergeboren und 
liberaleren Ideen zugängli gemacht zu ſehen. Diefe Zei- 
tung muß unterbrüdt ober fpanifch redigirt werben.“ 


Mannigfaltiges. 


— Biffenfhaftlihes aus Kalifornien. In der faum fünf 
Jahr alten Stadt San Francisco if im vorigen Jahre eine Akademie 
der Naturwiffenfchaften unter dem Titel „Califorois Academy of Na- 
tural Sciences” gegründet worden. Kürzlich ift nun auch ein wiffen- 
ſchaftlich⸗ literariſches Journal, unter dem Titel: „The Pioneer, or 
California Monthly Magazine”, hinzugefommen. Außerdem erfheinen 
in San Francisco dreizehn tägliche Zeitungen (worunter zwei beutfche) 
und mehrere Wohenblätter. Die neue Alademie hat fih übrigens 
bereits durch eine fehr wichtige und intereffante Entvedung eines 
ihrer Mitglieder in der Iiterarifhen Welt bemerflih gemacht. om 
Dr. W. P. Gibbons hat nämlih in der Sigung dieſer Afademie 
vom 13. Juni 1853 einen Vortrag über einen von ihm entbeditem 
Fiſch gehalten, der feine Jungen nicht durch äuferlihe Eier, fon- 
dern direft zur Welt bringt. Es foll fogar fünf verſchiedene Arten 
diefer neuen Fifchgattung geben. Daß das Ganze fein amerita · 
niſcher Puff ift, wird durch Prof. Agaſfiz bezeugt, der im Ro- 
vember- Hefte von Silliman’s Journal über zwei Arten dieſes Fiſches 
berichtet, dem er den Namen „Embrioticus” beilegt. Herr Dr. Gib- 
bons, der mit Recht die Priorität der Entvedung für fih in Ans 
fprud nimmt, proteflirt jedoch gegen diefe Benennung und will den 
lebendige Jungen gebärenden Fiſch ganz einfach unter die „Labroides” 
Haffifizirt wiffen. 
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Frankreich. 
Rubwig XVIL, fein Leben, fein Leiden und fein Tod.*) 


Das im Thurme des Parifer „Temple“ vollbrachte Drama bildet 
unftreitig das ſchmerzvollſte Blatt in der Geſchichte der franzöfifgen 
Nevohution. Es hat auf eine eben fo beweinenewerthe, als berebte 
Weiſe gezeigt, was die dem Irrthume und der Leidenſchaft verſallene 
Menge Alles zu wagen vermag, und wie fie, wenn ihr jeder Begriff 
von Necht und Wahrheit abhanden gekommen ift, Tosgefagt von den 
ewigen Geſehen der Meuſchlichteit, Trümmer und Opfer um ſich Hänft. 

Gewiß, wir verfennen die Bortheile der reformatorifchen Ummwäl- 
zung von 1789 nit; wir halten biefelbe für berechtigt und nöthwenbdig. 
Aber die Menſchen jener Zeit haben fie fo mahlos und mit einer fol- 
chen Selbſtüberhebung ausgeführt, daß man ſich mehr als einmal von 
dem Gedanfen überrafcht findet, ‚fie beflagen und verwünſchen zu müf- 
fen. Unermeßli groß war die Summe des Böfen, und die franzd- 
ſiſche Nation Hat die ſoziale Emameipation mit Strömen des reinften 
Blutes erlaufen mäffen. \ 

Die aufmerkfame Lefung des ſchönen Buches, welches A. de Beau ⸗ 
cheene über das Schickſal Ludwig's XVI. und ganz beſonders über das 
Leben, die Leiden und den Tod dudwig's XVIL veröffentlicht hat, führt 
zu ähnlichen Betrachtungen und legt mehr als einmal die Frage nahe, 
ob es wohl eine Gerechtigkeit und Büßung geben lönne, um fo bes 
Hagenswerthe Fehler und Verbrechen zu fühnen. 

Ludwig XVI. war ein geraber und einfacher Fürft; er liebte das 
Gute und wollte es zum Beften feines Volfes., Er warb aber nicht 
ober mindefiens nicht genug verflanden. Yung umd rein, wie er war, 
beftand feine Umgebung zum größten Theil aus frivolen, verborbenen 
und von ben Irrthümern der Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts 
angefiedten Menſchen, die ale Neuerer und Philanthropen das Gute 
zwar im Munde führten, aber zu egoiftifch, zu biafirt und zu mufhlos 
waren,. um es mit Erfolg und Maß zu vollbringen. Das Gute if 
weder ein Syftem, noch eine leere Theorie, fondern eine Wahrheit 
und eine That. Ludwig XVI. begriff es alfo, weil feine Gefinnung 
echt chriſtlich war und weil er fein Bolt aufrichtig Tiebte, — nicht in 
der Weife der Theoretifer feiner Zeit, fonbern nach den Grundfägen 
eines tugenbhaften Königs, der feine Politik nach der Stimme feines 
Gewiffens einzichtet. Hiermit ftand er leider allein, und daher kam 
es, daß er als ein auf feinem Wege zurückgebliebener, der Ergreifung 
der Juitiative und der Handhabung feiner Macht unfähiger Dann be 
trachtet, von ben Ideologen überflügelt umb, gleichfam an Händen und 
Füßen gebunden, ber wahnfinnigen und wilden Menge überliefert 
wurde, die ihr Opfer dann alsbald nach dem Greveplatz ſchleppte. 

Die Gironbiften, diefe eifrigen Nachfolger der Encyllopädiſten, 
maren jene Jbeologen. Als Männer der Idee und des Worte wohl 
befähigt, deu Zwedt ihrer Theoricen zu erflären, waren fie doch under» 
mögend, benfelben zu erreichen, weil der Erfahrung, der Keuntniß ver 
Mittel und der Kraft entrathend. Bon ihren anfänglicen Erfolgen 
berauſcht und auf bie Treue ber Maffen zählend, deren Neigungen 
unb Leidenfchaften fie im Iutereffe ihrer eigenen Macht gefihmeichelt 
Hatten, waren fie mit dem feigen Gunfibezeigungen ihres Ehrgeizes 
bald zu Ende, und als fie zu fpät gewahrten, daß fie, anflatt die Leiter 
au. fein, vielmehr ganz einfach die Gefeiteten und nichts mehr und 
nichts weniger als Sklaven der Menge waren, da überfehritten fie, 
aus Furcht, den Schein einer Looſagung auf ſich zu Taden, mit jener 
wuthgeſtachelten Menge alle Grängen und Schranfen, vollbrachten bas 
Döfe felb und ließen es vollbringen, klagten den König an, ftimmten 
alle wie Ein Mann gegen ihn und überantworteten ihn dann, gleich 
einen: geoßen Verbrecher, dem Blutgerüſt. 

Das Bud) des Heren de Beauchesne erforfäht weder die Urfachen, 
noch will es biefelben fiubiren: es ift lediglich ein Buch der Thatfarhen 
und ihrer Folgerungen, beffen moraliſcher Werth für uns alle, befon 
ders aber für Diejenigen Geltung haben muß, die, unbeirrt von poli» 


* Mach dem im diefen ii { j im vori 
‚3 Radı dem in diefen tterm bereits erwähnten, im vori 
iienenen von M. de Beauchesne. i N. 


tiſchen Borurtpeilen, die Gegenftände der Geſchichte ſchlicht und par» 
teiles zu betrachten vermögen. Herr de Beauchesne hat es mit Liebe, 
d. h. mit der Sympathie und Ueberzeugung eines treuen Berichterflat- 
ters, nicht minder aber auch mit poetifcher Weihe und frifcher Färbung 
geſchrieben. Mehr als zwanzig Jahre feines Lebens hat er darauf 
verwendet und weber Forſchungen, noch Studien zur Ermittelung der 
Wahrheit geſcheut. 

„Ich bin“, fagt er in feiner Einleitung, „anf die Quellen aller 
Schon befannten Thatſachen zurüdgegangen; ich habe mich mit allen noch 
febenden Perfonen, welchen der Zufall ihrer Stellung oder die Pflicht 
ihres Amtes die Pforten bes Temple öffneten, in Verbindung gefept, 
ich Habe viele Erläuterungen zu fammeln, viele Irrthümer zu berich- 
tigen gehabt. 

„Es find feine von den Kindern aufgenommene, burch ben Mund 
ihrer Bäter überfommene Traditionen, welde wir in Betracht gejogen 
haben, fondern vielmehr bie felbfieigenen Erinnerungen von Augen- 
zeugen, die, trotz der Jahre, treu im Gedächtniſſe und heilig im ben 
Herzen bewahrt wurden. Zwanzig Jahre hindurch habe ich den Schutt 
des Temple durchſtöbert, um einige Ueberrefte ungefannten Rummers 
zu entdecken, um etwelche Bruchftüde verfiummten Leids zu fammeln. 
Zwanzig Jahre hindurch befragte ih Stein um Stein in dieſem Thurme, 
den bie Heiligen verließen, um einem anderen Märtyrihum, bie lönige, 
am einer anderen Krone entgegenzugeben. Während zwanzig Jahren 
Gabe ich mich im dieſen Thurm eingefchloffen, darin gelebt, die Trep⸗ 
pen, bie Zimmer und alle Winkel durchlaufen und die Vergangenheit 
an mir vorübergehen laſſen. Ich babe jeden Seufjer, jedes Schluchzen 
erlaufcht, habe die auf die Kerferwände gefchriebenen Worte, die 
darauf als letztes Lebewohl Hinterlaffenen Verzeipungen gelefen, ich 
babe die Eos, welche fie wiederholten, vernommen, und von ber 
Höhe diefes Turmes habe ih, gleichwie von einem Felfen, die un- 
ermeßlichen Verbrechen erblickt, die ringeum, wie Wogenſchwall an ihm 
hinauffteigend, ihn umrauſchten.“ 

In der That, die Schrift vom Beauchesne ift der getreue Nefler 
diefer forgfältigen und rührenden Nachforſchungen, und was berfelben 
noch) ein ganz befonberes Gepräge giebt, ift, daß fie, außer den ſchon 
Tängft befannten und veröffentlichten, noch unzählige, durch die befte 
Authentizität gewährleiftete und zur höchften Theilnahme berzmptigenbe 
neue Thatfachen enthält. 

Wenn man biefes Buch mit all der ernften Aufmerkfamfeit die 
es anſpricht, gelefen und den Geſchichtſchreiber Schritt vor Schritt 
auf feinem traurigen, aber fiheren Wege in allen feinen Unterfuhungen 
und Ermittelungen, namentlich in Betreff des Todes Ludwig's XVIL, 
im Thurme des Temple begleitet hat; fo iſt es unmöglich, nicht mit 
ihm zu glauben, daß die königliche Waife dort in der Einfamfeit und 
in den Mengften des Kerkers erlofch, und daß über den beffagenswer- 
then Ausgang eines Lebens, deffen Faden, mit Hülfe ber von dem 
Geſchichtſchreiber fo gewiſſenhaft mitgetheiften zahlreichen Aufhellungen, 
unuuterbrochen ſichtbar iſt, von nun am fein Geheinmiß mehr beſtehen 
lann. Wenn übrigens der Tod Ludwigs XVIL. im Gefänguiffe des 
Temple für verſtändige und logiſch denfende Leute niemals ein Ge— 
genftand bes mindeften Zweifels war, fo hat derfelbe doch für roman- 
tiſche, einbildneriſche und Leichtgläubige Gemüther eine fo verworrene 
und möfteriöfe Frage gebildet, daß einige geſchictte Betrüger, wie 
Hervagault, Matpurin Bruneau, Naunborff und Richemond es wagen 
durften, jene Zweifel zu ihrem Vortheile auszubeuten, indem fie ſich 
als Erben eines Heiligen und ruhmbollen Namens hinſtellten 

Bir anerkennen daher in dem Werle des. Herrn de Beauchesne 
‚einen wahren Dienft, den er der Geſchichte und dem öffentlichen Be— 
wußtfein geleiftet und wodurch ex zugleich die fraugöfifche Literatur mit 
einem Buche bereichert hat, ans dem und bie poetifche Mufe des 
Schmerzes mit allen ihren Reizen und wehmüthigen Harmonieen ent- 
gegenweht. 

Das friſche und reine Bild des, Föniglihen Kindes erfcheint an- 
fangs in den Strahlen feiner ganzen Herzligfeit und Unfhuld, womit 
daſſelbe über das bereits getrübte und verbitterte Leben feiner Familie 
den Zauber unausſprechlicher Süßigfeit verbreitet. Das geringfte 
feiner Worte verräth die Zartheit and Güte feiner Seele; feine Hand⸗ 
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Tungen find vol Anmuth. Hernach, als das Blatgerüſt ifm Vater 
und Mutter geraubt, beginnt ſein von der Einfamfeit und Kerlker⸗ 
Dede umfangenes Maͤrtyrthum, das fih ſpäter unter dem gewalt- 
thätigen Simon und feinem ſchändlichen Weibe fortfegt. Und bas 
Bönigliche Kind neigt fi wie eine Blume, die ihren Glanz und Duft 
verloren hat. Es ftirbt langſam, faft ohne Klagen und Murten. Noch 
weilt es auf der Erde, aber fein befferes Sein, fein geiftiges Leben 
gehört fehon dem Hinnnel an. Wem näßten fi nicht bie Augen, 
wem erbebte nicht dad Herz, wenn er das ſchuldloſe Opfer unter ben 
Drohungen, Schlägen und Mißhanblungen feines brutalen Hüters wie 
ein Lamm geborchen ficht! Armes Kind, das Maß des Jammers war 
für Di gefüllt, und Niemand zählt die Bitterfeiten, welhe Du bis 
zum erlöfenben Tode verfoften folfteft! 

Diefer ganze Abſchnitt des Buches, der auf fo traurige und fhmerz. 
liche Weiſe die Leiden und den Tod bes jungen Gefangenen des Tem- 
ple wiebergiebt, ift völlig nen und enthält eine Menge noch unge» 
dructer Thatſachen und Einzelnheiten, bie, aus guten Quellen gefhöpft 
und allen Glauben verbienend, wahrlich den intereffanteften und er- 
greifendften Theil der Trauergeſchichte bilden, Um unfere Leſer mit 
der Darftellungsweife des Verfaffers und zugleich mit einer der rüßs 
rendften Seiten feines Buches bekannt zu machen, geben wir folgende 
Stelle, worin wir die Stunden des Ringens mit dem Tode befchrie- 
ben und die letzten Worte des jungen Märtyrer mitgetheilt finden, 
wörtlich wieder: 

„Die Nacht rüdt heran, die ſtille Nacht, die er gemäß den Regle- 
ments in Einfamfeit, allein mit dem Leid, feinem gewohnten traurigen 
Genoffen, diesmal aber auch zugleich mit dem Tode auf dem Kopf- 
Tiffen guzubringen verurtheift if. Wieder war es lasne, welcher Mon- 
tag, den 8, Juni, zwifchen acht und neun Uhr, zuerft in fein Zimmer 
trat. Gomin hat ung geftanden, daß er in ber Furcht, das Opfer 
vollbracht zu finden, feit mehreren Tagen nicht mehr hinanfzufteigen 
gewagt habe. 

„Jeder der Aerzte Fam zur beftimmten Stunde. Das Kind war 
aufgeftanden, als Pelletan es um acht Uhr befuchte. Lasne glaubte, 
daß es fich feit Vormittag beffer befinde, aber das Bulletin des Arztes 
machte es ihm nur zu fehr begreiflich, daß er fih täufchte. Die Zur 
fammenfunft war kurz, Da der junge Rranfe Müdigkeit in den Bei- 
nen fühlte, verlangte er felbft, ſich bald zu legen. 

„Er war im Bett, ald Dumangin gegen eilf Upr eintrat. Das 
Kind empfing ihn mit der unerfehütterlihen Sanftınuth, die es inmit- 
ten feiner Leiden flets bewahrt, und wovon diefer Arzt Zeugniß ge- 
geben hat. Nachdem Dumangin fih zurüdgezogen hatte, löfte Gomin 
feinen Kollegen Lasne im Zimmer des Dauphins ab. Er fegte fih an 
fein Bett und ſprach nichts, aus Furcht, ihn zu ermüden. Der Prinz 
begann niemals bie Unterredung, folglich ſchwieg auch er; aber er hefe 
tete auf feinen Wärter einen unendlich ſchwermüthigen Blid. 

„„Wie unglücklich macht es mich, Sie fo leiden zu ſehen““, fagte 
Gomin zu ihm. „„Tröften Sie fi“, erwiederte ihm das Kind, „„ich 
werde nicht immer leiden.““ Gomin fniete nieder, um näher bei ihm 
zu fein. Das Kind ergriff feine Hand und brachte fie am feine Lippen. 
Das Herz des frommen Gomin vertiefte ſich in eines jener heißen Ge- 
bete, weldhe der Schmerz dem Menfchen entreift und die Liebe zu 
Gott fendet. Das Kind ließ die Hand, die ihm fo treu geblieben 
war, micht fahren und erhob den Blick zum Himmel. Es ift unmög- 
lich, all das Heilige und Engelgleiche anszufprehen, was in biefem 
legten Blide Tag. Als nun Gomin das Kind ruhig, unbeweglih und 
ftumm fah, fagte er zu ihm: „„Ich hoffe, daß Sie in dieſem Augen» 
blicke nicht mehr Teident## — „„O, doch, ich leide noch, aber viel wer 
niger; die Mufit ift fo ſchön!““ Nun aber machte man weder in 
dem Thurme, noch in deſſen Umgebung Muſik, vielmehr gelangte in 
diefem Angenblide nicht das mindefte Geräufch von Außen zu dem 
Zimmer, wo der junge Märtyrer fein Leben auchauchte. Gomin 
fragte verwundert: „„Von woher hören Sie denn Mufitt von Obent 
IR es ſchon langer" — „„Seitdem Sie fnieen. HabenSie denn Nichts 
gehört? Hören Sie!““ Und das Kind erhob in faft krankhafter Be» 
wegung feine halberfiorbene Hand, während es die großen exſtatiſch 
leuchtenden Augen aufſchlug. Sein armer Hüter gab fih mit ihm 
diefer füßen Tröftung hin und horchte, voll Verlangen, zu hören, was 
doch nicht zu hören war. Nach einigen Augenbliden gefpannter Auf- 
merffamfeit ſchauerte das Kind zufammen. Seine Augen firahlten, 
und wie in unnennbarer Entzüdung rief e6: „„Unter den Stimmen 
erkenne ich die Stimme meiner Mutter!" Die Nennung dieſes den 
Lippen des Kindes entflopenen Namens fhien es von jeglihem Schmerze 
zu befreien. Die zufammengejogenen Augenbrauen glätteten fi, und 
fein Blick Teuchtete in jener heiteren Zuverficht, welche uns die Ge⸗ 
wißpeit des Sieges verbürgt. Das Auge auf ein unfihtbares Schau- 
fpiel gerichtet, das Ohr den entfernten Tönen eines jener Konzerte 
lauſchend, welde das menfhliche Ohr nicht zu hören vermag, empfand 
es zum Voraus ein feliges Dafein. Einen Augenblid fpäter war ber 

“any des Blickes erlofhen. Seine Arme hatten fih auf feiner 


Bruft gefreugt, und feine Züge fehienen Entmuthigung auczudrücken. 
Gomin betradptete ihm näher und folgte mit beforgtem Auge allen 
feinen Bewegungen, Sein Athem war nicht mehr ſchwer. Die Aug. 
äpfel irrten langſam und unſicher umher, dann und wann einen Blid 
nad dem Fenfter richtend. Gomin fragte ihm, wonach er fehe. Das 
Kind ſchaute feinen Hüter auf einige Augenblide an, und obgleich 
dieſelbe Frage wiederholt ward, ſchien es fie nicht verflanden zu haben 
und gab feine Antwort baranf. Lasne Fam demmächft wieder, um Go- 
min abzuföfen. Mit beffemmtem Herzen entfernte fich diefer, obgleich 
weniger beunruhigt, als bes Morgens, denn er hielt jet das Ende 
nicht für fo nahe. Lasne fepte fi and Bett. Der Prinz fah ihn 
lange mit einem feften und zugleich träumerifchen Blide an. Ns 
Lasne ihn fragte, wie er ſich befände und was er münfche, fragte er 
feinerfeits: „„Glaubſt Du, daß meine Schwefter die Mufit hat bören 
fönnen? wie wohl würde ihr biefes gethan haben!" 

„Laone fonnte nicht antworten; der bange Blick des Sterbenden 
richtete ſich durchdringend und begierig nach dem Fenfter. Ein Autruf 
feligen Entzüdens eutfloh den Lippen des Kindes. Alsdann feinen 
Hüter betrachtend, fagte es zu ihm: „„Ich habe Dir Etwas zu fa- 
gen. ...““ Lasne näherte fih und ergriff feine Hand. Der Kopf 
bes Gefangenen fant auf bie Bruft des Hüters. Diefer horchte, aber 
vergebens. Alles war gefagt. Gott hatte dem jungen Märtyrer die 
Stunde des Icpten ſchweren Kampfes erlaffen. Gott allein hatte feinen 
legten Gebanfen veruommen. Laone Iegte feine Hand auf das Herz 
des Kindes. Das Herz Ludwig's XVII. Hatte aufgehört zu ſchlagen. 
Es war zwei und ein Biertel Upr nah Mitternacht.“ 

Alfo war das frühzeitige Ende diefes unglüdlichen Fürften, deffen 
letztes Wort verflang, fanft, wie der Ießte, leife Ton einer verfium- 
menden Harfe. Mit Engelöflügeln eilte die befreite Serle im Him- 
mel denen entgegen, welde unter dem Namen Ludwig XVI., Maria 
Antoinette und Eliſabeth Gerechte und Märtyrer auf der Erde waren 
und Selige find vor Gott. E. de F. 


Ebina. 
Eine feanzöfifche Gefandtfhaft in China. 
(1814.) 


(Bortfegung.) 

Huang, als Schagmeifter, erfundigte fih nach der Erhebungswrrfe 
der Steuern. Er wußte die Bortheile der Eentrafifation zu würdigen 
und begriff den Mechanismus. Nur bie boppelte Strömung des Gel- 
des, nach dem Mittelpunkte unter der Korm der Einnahme und dann 
wieder nad dem Umkreis unter der Form der Ausgabe — bie wollte 
ihm micht recht zu Sinne. „In China”, fagte er, „erhebt man zus 
vörberft in jedem Bezirk, in jeder Landfchaft, in jeder Provinz, was 
für die örtlichen Bedärfniffe nöthig ift, und nur der Ueberſchuß geht 
nad Peking.” Ich machte ihm begreiflich, daß man in China bie 
Steuer in Natur abträgt, und daß mit ben Stants-Einnahmen ganze 
Flotten beladen werden müßten, anftatt daß fie in Frankreich in Geld 
bezahlt werben und große Summen auf einem Blatt Papier mit ber 
Poft verfendet werden können. Die Erklärung diefes Mechanismus 
hatte bei Huang um fo weniger Schwierigkeit, als den chineſiſchen 
Kaufleuten die Wechfel befaunt find. 

Der Schapmeifter fprah von bem eleganten Leben in Peling. 
Dan hat Pferde, Wagen, und es gehört zum guten Ton, felbit zu 
fahren; es giebt Lohnlutſchen und etwas unferen Droſchlen Achnliches. 
Auf brei Theatern werben Lufifpiele, Dramen und komiſche Panto- 
mimen bargeftellt. Der Schaufpielfaal ift reisförmig, wie bie antifen 
Amppitheater, die Bühne iſt in der Mitte; die Schaufpieler Heiben 
fh in einem unteren Raume an, Es giebt, wie bei uns, Parterre 
und mehrere Reihen Logen. In ben Gefellfehaften find nur Männer; 
man fpielt Karten, Shah; man raucht, trinkt Thee; man ſpricht über 
Geſchichte oder Porfie; man rezitirt Berfe ober giebt Enbreime auf; 
man läßt Tänzerinnen oder Mufifer kommen, In einer Art Klubs 
werben an gewiffen Abenden Titerarifhe oder gaſtronomiſche Reunions 
gehalten. — Die Frauen nehmen ihre Freundinnen auf ober machen 
ihnen Befuche, geben Diners und Abendgefellfchaften; fie erziehen ihre 
Kinder, und bisweilen find fie au in ben Gefellfchaften ihrer Män- 
ner gegenwärtig, wenn nahe Berwandte oder vertrante Freunde zu 
Befuh kommen; die Lepteren nennt man, nach einem chinefiich-eigen- 
thümlichen Ausdrud: Freunde bis zur Frau. 

Die Cpinefen haben das Pulver Tange vor ung entbedt; ingleihen 
die Poden- Impfung, die Buchdruckerei, Journale, Geſetzbücher, Klube, 
Endreime, den Magnetismus, bie Drofchlen. Wie bei uns, giebt es 
dort Pfanbleif-Häufer unter der Ueberwachung der Regierung. Die 
merkwürdige Nehnlichleit zweier Völler, bie faft den halben Erbfreis 
zwifchen ſich haben, geht bis auf bie frivolen Erfindungen der Mode, 
die im ſich feine Berechtigung, zu fein, und ihre Eriftenz einer reinen 
Laune des Zufalls zu verbanfen haben. Die Nemjaprsbefuche find. ein 
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alter Brand. Geit kurzem if man HE Ung auf den Einfall gekommen, 
anftatt perfönfich feinen Gfädwani& zu bringen, eine bloße Karte mit 
feinem Namen abgeben zu Taffen; in China aber fickt man feine 
Bifitenfarte am Neujahrstage — feit dreitaufend Jahren. 

Die Jagd nach Autographen ift eine Manie unferer Zeit, Man 
Hat weldhe von großen Männern, von Freunden, von längft Berftorbe- 
wen, von Zeitgenoffen. Diefelbe Wuth herrſcht bei den Ehinefen, nur 
daß fie viel älter iſt. Tſao gab mir einen Fächer, auf welchem Berfe 
eigener Erfindung gefhrieben waren, und Ki-ping bei ber erften 
Zufammenkunft vertheilte fein Autograph an LTagrens, den Abmiral 
Eecilie, Harcourt und mich. Für eine geſchriebene Zeile von einer 
Perfon des Altertfums wird ein fabelhafter Preis bezahlt; ein eigener 
Juduſtriezweig in Peking ift, falfche Autographen zu verfertigen: ganz 
wie in Paris. — Gewiffe Verfeinerangen des modernen Lurus fann- 
ten die Epinefen lange vor den Franzofen. So hatte Frau de Lar 
grend für ihre Töchter ein erft neulich erfundenes flummes Pianino 
mitgebracht, auf dem man mit aller wünfchenewerthen Beharrlichkeit 
geroiffe Yaffagen einüben fann, die fein Ohr fünf Minuten hinter ein- 
ander aushalten würde. Zufällig fand diefes Pianino eines Morgens 
in der Berande, wo wir unſere Eollation einnahmen. Es erregte 
die Neugierde der Chineſen, umd fie fragten mid, was es wohl fei. 
Ih bedeutete fie, daß es ein Ton-Infirument wäre, und fing nun am, 
mit großem Eruft darauf zw fpielen. Sie lauſchten mit beiden Ohren, 
traten heran und verwimberten fi, als fie keinen Ton hörten. Das 
dauerte eine Weile, und Pan-fe-tfhen fagte ruhig: „Ich habe für 
meine Frauen, wenn fie auf der Guitarre üben, baumwollene Saiten, 
die keinen Lärm machen, damit fie mir nicht bie Ohren zerreißen; ohne 
Zweifel ift das ein ähnliches Inftrument.“ 

Dan fann fagen, die Kings fhreiben die Monogamie vor, d. h. 
fie erfennen nur Eine legitime Gemahlin an, die mit ihrem Danne 
an dem religiöfen Opfern, am feiner höheren Stellung in der Gefell- 
ſchaft Theil nimmt; das Band ihrer Ehe iſt unauflöslich. Huang als 
ſtrenger Schriftgelehrter hatte nie mehr als Eine Frau. Sp gewiffens- 
ängflich- war Pan-festfchen nicht; außer der Gemahlin nach ben 
Sagungen der Kings hatte er noch zwölf Frauen. Diefe fichen nicht 
auf gleicher Stufe mit der nach den Kings mit ihm vermäßlten Frau, 
obgleich die Kinder von ihnen Tegitim find. Daraus entfpringen zu: 
weilen eigenthümlich wunderliche Verhältuiffe: die Rinder werden von 
der Geburt an durch das Mad der Kindesliebe, das die ganze dhine- 
ſiſche Geſellſchaft bewegt, erfaft; diefes Gefühl müffen fie aber für 
die offizielle Gemahlin, nicht für ihre Mütter, fundgeben; nur um fie 
tragen fie Trauer. Endlich bei gerichtlichen Beräußerungen, Schulden 
halber, werben die Frauen, wie die anderen Mobilien, verkauft; mur 
die Gemahlin, die dem Manne nach den Kings angetraut worben, 
bleibt mit allen Kindern frei. 

„Ihr haltet alfo SHlavent" fagte ih zu Huang. 

„Gewiß““, erwieberte er mit einer Ruhe, ale hätte ich ihm ge» 
fragt, ob es in Ehina Pomeranzen gäbe. „Die Sklaverei ift eine 
Strafart für gewiffe Verbrechen. Das Wort, das im unferer Sprache 
Slave bedeutet, bedeutete in alten Zeiten Sträfling. Kriegege 
fangene find Sflaven; Jeder ann fi ſelbſt und der Bater feinen 
Sopn als Sklaven verfaufen,” 

Was Huang in unferer Regierung nicht begreifen konnte, war 
ber freie Parteienfampf um bie Macht, die fie in Journalen, auf der 
Tribüne einander ftreitig machen, einander entreifen. „Ich laſſe mir 
es gefallen“, fagte er, „daß dem Fürften, wenn er fie verlegt, die 
Gefege in Erinnerung gebracht werben; das geſchieht auch bei und. 
Jeder Rath hat das Net, in den Angelegenheiten, die ihm angehen, 
Vorftellungen zu machen. Wir haben ein Eenfur-Tribunal, deſſen 
Mitglieder unter ſchlechten Kaifern die Kühnheit des Tadels oft genug 
mit ihrem Kopfe bezahlten. Aber daß eine Regierung dem Erſten 
Beften geftattet, ihre Handlungen in einem. öffentlichen Blatte zu kri- 
tifiren, oder einer berathenden Berfammlung, die Thätigfeit ihrer 
Machtvolltommenheit zu kreuzen, daß die Gefege, anftatt ewig zu fein, 
mit jeber fiegenden Partei wechfeln: das ift gerade, ald überliehe man 
‚einen Wagen der Willfür der Moffe ohne Gebiß und Zügel.” 

Er erflaunte, als ich ihm fagte, daß bie fo regierten Nationen im 
Weſten umbeftrittem zu den gebildeiften, reichften und mächtigſten ge- 
hörten, „Es ift möglich", bemerkte er, „aber fie leben noch nicht drei» 
tanfend Jahre.“ 


u. 


Als wir ven Iepten Artikel des Traktats beſprochen hatten, fagte 
Huang zu mir: „Ich hatte den Gedanken, unfere Unterhaudlung mit 
einem kleinen Effen in meiner Pagode zu beſchließen. Unferer Gehe, 
dazu noch den Doktor Yvan, den wir fehr gern haben, werben bie 
ganze Tiſchgeſellſchaft bilden. Wir wollen durch heitere Laune erſehen, 
was etwa am der Pracht abgehen möchte.” 

Ich nahm mit Vergnügen an, und am fefgefeßten Tage machten 
wir und auf den Weg, längs dem Fluſſe nach der vom dem Schaß- 


meifter bewohnten Pagode der Bergkuppe der Seerofen; fie lag, 
von einer Baumgruppe befchattet, anf dem Abhang eines Hügels am 
Meere. Die Ehinefen fpeifen im Allgemeinen um ſieben Uhr. Das 
Chor der Pagode, ein geräumiger Saal, bildete das Eßzimmer, das 
dur; vofenfarbene Wachslerzen und Tanfende von bunten Gläfern, 
girandolen · fäulen- und rofenförmig aufgeſtellt, hell erleuchtet war. 
Drei Heine viereclige Tiſchchen fanden nahe an einander gerückt, und 
bie Gedecke waren fo geordnet, daß neben jedem ein freier Play blieb. 
Die Schüffeln wwrben auf einer Art Präfentirbrett, das mit einem 
ſcharlachfarbenen feidenen Tiſchtuch und Franfen von berfelben Farbe 
bededt war, aufgetragen, und bei jedem neuen Gang hoben die Diener 
mit einer merkwürdigen Gewandtheit, Nafchheit und Sauberfeit das 
Präfentirbrett mit Allem, was fi darauf befand, herab und erfeßten 
es ſofort durch ein anderes gleichfalls vollſtändig fervirtes. Das fo 
befcheiven angekündigte Diner erwies fi als ein wahrhaft Lukulliſches 
Feſt. Alle Gerichte der chineſiſchen Küche, der mannigfaltigften und 
Teltfamften aller antifen und modernen Küchen, fanden fi hier, glaube 
ih, beifammen. Als wir, nad minbeftens fieben bis acht Gängen, 
uns am Schluffe glaubten, trat ein langer Zug Ehinefen in teatra- 
liſchem Koſtüm ein, je feche ein erleuchtetes Käſtchen auf den Schultern 
tragend. Auf ein gegebenes Zeichen wurben die Käſtchen auf ben 
Boden gefeßt, und ale fie, wie durch Zauber, ſich öffneten, Tag in jedem 
ein gebratenes Spanferfel, das einer biefer Leute fofort im Eleine 
Stücken zerlegte, während bie anberen fie herumreichten. Diefer 
glänzende Theaterfireih wurbe mit einmüthiger Bewunderung begrüßt. 
Die Ferkel waren trefflih gebraten und würben einem Parifer Koch 
keine Schande gemacht haben. Es folgten noch mehrere Gänge von 
allerlei Ragoute. Die vornehme chineſiſche Kühe weift in der That 
anf eine fehr verfeinerte Civiliſatien. Sie bat einleitende Anrege- 
mittel wie in Rußland, Sausen wie in England, Raguots wie in Frank 
reich, und überbies fennt man ben Lurus der Tafeln Rero's und Helio- 
gabaPs, von einem Thiere nur gewiffe unmerflich Heine, für wohl 
ſchmeckend gehaltene Theilchen zu eſſen. So ſchlachtet man z.B. einen 
ungebeuren Stör, um einen einzigen Stnorpel, einen Riefenhai, um 
einige Faſern von ber Floßfeder über dem Nüdgrat zu genießen. 
ESchluß folgt.) 


Italien. 


Graf Federigo Sclopis. 


Einer der dedeutendſten Rechtsgelehrten im Königteich Sardinien 
iſt der zu Turin geborne Graf Federigo Sclopis, ber im Jahre 1847 
General» Proturator bei dem oberften Gerichtöhofe war. Der König 
Karl Albert Hatte Gelegenheit gehabt, bie ausgezeichneten Eigenfhaften 
diefes Mannes bei dem unmittelbaren Vorträgen beffelben fennen zu 
lernen; er war daher einer von den Männern, welde er ausgewählt 
hatte, um durch fie die Eonftitution, die er zu geben beabfichtigte, aud- 
führen zu laffen. Da diefer Entfhluß vor der franzgöfifhen Februar⸗ 
Revolution gefaßt worden war, Fonnte diefe Eonftitution in aller Ruhe 
ausgearbeitet werben, und jept, nach fieben Jahren, hat biefe Berfaffung, 
welde das Glück der farbinifchen Staaten ausemacht, noch nicht bie 
minbefte Aenderung erlitten. An den damals ausgearbeiteten Geſetzen 
hatte Sclopis bedeutenden Antheil genommen und ſich den Dank feines 
Baterlandes erworben. Bei einem Minifter-Wechfel trat er ab und 
wurde Mitglied des Senats, in weldem er durch die Klarheit und 
Gerechtigkeit feiner Meinung fortwährend Gutes wirkt, indem er zwar 
ein Mann des Fortſchrittes if, aber nur das Mögliche will. 

Neben feiner öffentlichen, allgemein geachteten Thätigkeit ift aber 
Graf Sclopis auch ein fehr geihägter Schriftfteller. Seine „Geſchichte 
des römifihen Rechts in Italien“ if ein fehr bedeutendes Werk und 
bat auch für Deutfchlaud noch eine befondere Bedeutung, ba es unfe- 
rem Savigny al Borbild folgte. Diefe wichtige Arbeit erſchien vor 
den Bewegungen der neueren Zeit; doch auch dieſe haben ihm nicht 
abgehalten, noch fortwährend für die Geſchichte feines Baterlandes zu 
wirken, da er Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften zu Turin iſt, 
welche bekanntlich ſich des beften Rufes vor allen italiänifhen Alade- 
mieen erfrent, und er namentlich zu dem Ausſchuſſe gehört, welcher die 
vaterländifchen Gefichtsquellen heransgiebt. 

Im Jahre 1851 veröffentlichte er die Geſchichte der General« 
Staaten von Piemont und Savoyen,*) ein Werk, weldes in einer 
Zeit, wo fo viel von hiſtoriſchem Recht und von der Heiligkeit des 
Beftehenden die Rebe ift, befondere Beachtung verdient. Schon im 
Jahre 1285 hielt ber Graf von Savoyen es für nothwendig, bei Ab- 
fchließung eines Gtaatsvertrages die Stände zuzuziehen; babei hatten 
aber die Städte eine um fo bebeutenbere Stimme, da fich zwiſchen ben 
Grafen von Savoyen und den Markgrafen von Saluyo und Mont 


®*) Degli stati geuerali politiche del Piemonte &e. di Federigo Sclo- 
pis. Toriuo, 1831. 


232 


ferrat mehrere Städte in voller UNAbHängigfeit von. biefen Beamten 
des Kaifers erhalten hatten. — war mämlich das Beftebende 
die Monarchie der Saifer gewefen, Mad und nad wurde bie Landes- 
Hoheit der faiferlichen Beamten das Beftebende, die ſich zu erblichen 
Landesherren gemacht hatten, gegen welde fih nur wenige dem Kaiſer 
treu bleibende Stäbte wehren fonnten, j. DB. Afti, Nizza und andere, 
Als aber diefe Städte dem Drängen der Grafen von Eavoyen und 
Piemont, die an des Kaifers Statt Fürſten von Gottes Gnaden ge 
worben waren, nicht länger Widerftand Teiften fonnten, behielten fle 
dennoch ihre alte römiſche Dinnizipal-Berfaffung und Gelbftverwal- 
tung; ihre Abgeorbneten zu den Stände» Berfammlungen, bie fich bisher 
tapfer veriheidigt hatten, waren daher von viel größerer Bedeutung, 
als dies gewöhnlich in Deutſch land der Fall war. 

Noch im Jahre 1456 beftand das hiſtoriſche Recht der Stände 
Diefes Landes darin, daß fie ben Friedensvertrag mit Frankreich rati» 
figirten, Im funfzehnten Jahrhundert gehörte es zum Beftehenden, 
daß diefe Stände die Steuern bewilligten; im fiebjehnten Jahrhun ⸗ 
dert dagegen gehörte es zum Beſtehenden, daß biefe Stände nach und 
mad) in Vergeſſenheit kamen, So zeigt biefes trefflihe Werk unferes 
Sclopis, auf wie ſchwachen Füßen das hiftorifche Recht ſteht, und daß 
das Beſtehende nicht Tange das Veftehende bleibt. Doc für Partei- 
Meuſchen ſpricht die Gefchichte vergeblich. 

Wo möglich noch wirhtiger ift das neueſte Werk des Grafen 
Sclopis,*) „über die politiſchen Verhältniſſe bes Haufes Savoyen zu 
Großbritannien.” Er zeigt ſich hier eben fo ald gründblicher Gefchichte- 
forfcher, wie ald gewandter Staatsmann. Er zeigt, wie biefe Berbin- 
bungen im Sabre 1240 durd die Verheiratung ber Tochter der Bea- 
trice von Savoyen mit dem Könige Heinrich IN. von England anfingen. 
Ein Dheim diefer Königin, Bonifaz, wurbe Erzbiſchof von Can 
terbury, welcher Alle in den Bann that, welde Etwas gegen die von 
Heinrich befhworne Magna Charta unternehmen würden, Ein großer 
Palaft in London hieß ber Savoyiſche, und das game Quartier wurde 
das Savoyiſche genannt, dergeftalt, daß noch ein zu London im Jahre 
1677 gebrudtes Buch, „Anglise notitia”, als Drudort die Worte ent- 
hält: „In the Savoy”."”) Später fam ber gewanbte Sänger Riccio mit 
der favopifchen Gefandtfhaft nah Schottland und wurde Liebling der 
Königin Maria Stuart. 

Die Verbindungen beider Länder erhielten aber eine politifche Be- 
deutung feit der Zeit, wo England im Kriege mit Spanien fi mit 
Savoyen im Jahre 1614 verband, um bie ſpaniſchen Flotten im Mit- 
telmeere zu befehäftigen. Bald darauf Hatte ber Herzog von Savoyen 
Gelegenfeit, der englifhen Regierung einen Dienft ganz eigener Art 
zu leiften. Dem Herzog Dubley von Rorthumberland war fein Bes 
fiothum in England konfisgirt worben.*”") Er Hagte bieferhalb bei dem 
kaiferlihen Reihetammergeriht und dem Papfie; wie er bad Forum 
begründete, ift nicht angegeben; feine Forderung warb auf fechsund« 
fünfzig Millionen Thaler feftgeftellt, die er einer im Kriege mit Eng- 
Sand befindlichen Mat cediren wollte, um ſich aus engliſchem Eigen- 
thum bezahlt zu machen, wie zur Zeit des Papſtes Urban VAN. wirt 
lich geſchehen war. Karl Emanuel I. vereitelte dieſen Plan, worauf 
1669 ein Handeld+ Bertrag zwiſchen Savoyen und England abgefchlofs 
fen wurbe. Da ber Herzog von Savoyen dur feine Verwaudtſchaft 
mit dem leten fönige von Eypern König biefer Infel war, befand er 
ſich in beftändigem Kriege mit ber Türfei. Dur‘ biefen Handels -Ber- 
trag wurbe zugleich der Bortheil erreicht, wohlfeilere Galeerenfflaven 
zu erhalten; biefe, bie gewöhnlich afritanifhe Muſelmänner waren, ko⸗ 
fleten damals Hundert Piafter pro Kopf. Bei der Ausdehnung bed 
Verlehrs bis in die griechischen Gewäfler lonnte man aber einen fol- 
hen Galcerenfllaven für zwanzig Piaſter erhalten, wenn ex Grieche, 
aber türfifher Unterthan war. Selopis fagt, daß er mit Widerwillen 
über diefen Sflavenhandel in einem fireng katholiſchen Staate berichte. 
So war damals das Beftebende; bas war damals hiſtoriſch begründet. 

Während des fpanifchen Susceffions-Srieges ſchloß Viltor Amar 
dens Ih. einen Bertrag mit England und Holland, in welchem ex den 
frengen jeſuitiſchen Maßregeln gegen die Waldenſer entſagte. Be- 
fonders merkwürdig ift der Bericht unferes Hiftorifers über den Ab⸗ 
ſchluß des Allianz Vertrages zwifchen biefem Herzoge und Defterreich 
gegen Frankreih, fo wie mit England im Jahre 1704, und ‚mit 
Preußen in demfelben Jahre, welcher letztere Staat achtiauſend Mann 

u nier den Herzog von Savoyen ftellen ſollte. Sie befehligte der Bru- 
der des erfien Königs von Prenfen, welcher bort bie Gräfin Balbione 


®) Delle relazioni politiche tra la Dinastia di Savoia ed il Governo 
Brittannieo. Ricerche storiche. Torino, 1833. 
**) Dir Name Savoy-Street, unfeen des Strand, bat ih auch Sentzutage 
wog, in London erhalten, A DR. 
') Diefer — Herzog von Northumberland war ein natürlicher Sohn 
bes berüchtigten Feiceher, der #6 den von feinem Großvater geführten Titel 
eigenmächtig beigelegt hatte, DR. 


gegen ben Willen des Königs heiratete. Die Ehe wurde von dem 
gepteren für nichtig erklärt, und jene Dame von dem Herzog in ein 
Kloſter zu Turin gefperrt. Der Erzbiſchof von Zurin fiellte vergeb⸗ 
lich vor, daß diefe Ehe nach den kirchlichen Gefegen gültig fei, und 
daß es unrecht, aus politiſchen Rückſichten dem Saframent der Ehe 
Gewalt anzuthun, Doch ber Herzog blieb feſt, und da der Pring pom 
Preußen vor Cafale farb, war damit biefe Angelegenheit beendet, auch 
durch den Sieg bei Turin bie Frangoſen aus Italien vertrieben, woher 
die Preußen mitgewirkt hatten. 

Bitter Amadeus hatte yon der Gräfin Vetrua, geb, Luines, eine 
natürliche Toter, die mit bem Prinzen von Carignan vermäßlt war 
und fo die Stamm-Mutter des jepigen Rönigegefchlechts wurde. N; 
dem der Friede vom Utrecht für Savopen fehr vortheilhaft ausgef 
war, wollte Bitter Amadeus IL. wieder, von feinem fanatifhen Beicht 
vater angefpornt, firenger gegen bie Waldenſer verfahren, da fie fig 
aber an bie engliſche Regierung wandten, wurben dieſe firengen Maß. 
regeln 1723 zurädgenommen. Bictor Amadeus war unterdeß König 
von Sarbinien geworben, welches er gegen Gieilien eingetauſcht hatte, 

Während des hierauf folgenden viergigjährigen Friedens fiudirten 
viele latholiſche Engländer in Turin; denn Lorb Cpefterfield Hatte ge 
fagt: unter allen Diplomaten Europa’s wären die ſardiniſchen die ge» 
wandteften, gebildetſien und gelehrtefien. Während des fiebenjährigen 
Krieges lam ein fähfifher Kaufmann zu dem engliſchen Gefanbten zu 
Zurin und legitimirte fi als der preußiſche General Baron Eoccejt, 
welder im Namen feines Königs den König von Sarbinien auffors 
berte, gegen Defterreih Krieg anzufangen und ſich zum Könige ber 
Lombardei zu erflären; eine gleiche Aufforderung war an den König 
don Neapel ergangen, um fi zum Könige von Italien zu erflären. 
Doch Reiner wollte fih darauf einfaffen. 

Graf Sclopis erzählt nunmehr umfländlich, wie nah dem Ans. 
bruche der franzöfifchen Revolution der König von Sardinien 1793 
einen Bertrag mit England gegen Frankreich gefchloffen, wie dieſe Eins 
mifhung in die inneren Angelegenheiten jenes Laudes aber mit ber 
Bertreibung des Königs nach Sardinien geendet, wie auch dort Enge 
land ſtets der trene Bundesgenofje des Königs von Sardinien geblier 
ben, wie von England aus gefangene linterthanen diefes Königs für 
denfelben ein Eorps gebildet, wie nad dem Falle Napoleon's anf dem 
Wiener Kongreffe der farbinifche Staat die Lombardei habe erhalten 
follen, daß aber Alexander biefelbe Defterreich belaffen babe, um Polen 
zu erhalten. I. 8 Neigebaur. 


Mannigfaltiges. 


— Dentfhe Theologie in Norb-Amerifa Pataam’s 
Monthly, die befte, in Amerika erfcheinende Monatöfchrift, fpricht ſich 
folgendermaßen über das in diefen Blättern bereits erwähnte Werk 
des Konfifiorialraths und Profeffore Dr. Wilh. Böhmer in Bretlau, 
„Syftem des chriſtlichen Lebens“, aus: 

nDiefes „System of Christian Life” ift ein überaus geſchickt ab⸗ 
gefaßtes Wert. Eine Abhandlung über Grundfäge der Ethik darf 
man es nicht wohl nennen, da der Berfaffer das chriſtliche Prinzip 
als Etwas betrachtet, das über bloße Borfchriften der Moral weit 
erhaben ift; gleichwohl ift er bedacht, die innere Lebereinftimmung der 
Schlüffe, die er aus jenem Prinzipe zieht, mit der menfchlichen Ber« 
nunft darzulegen. Er erörtert die Mobificationen des Ehriftenthums, 
wie fie in den Syflemen ber modernen Speeulation, namentlich Rant's, 
Fichte's, Schelling’s, Hegel’s und Feuerbach's, oder auch in den theo» 
logiſchen Syſtemen Schleiermacher's, Daub's, Marheineke's und be 
Wette's, zur Erſcheinung gelommen, und legt dar, worin dieſe im 
Jrrthume find, indem er die einfache Theorie des Evangeliums ale 
eine durch kein modernes Gedanfen-Syftem zu erfihütternde nachweiſt. 
Neander in feiner auch bei uns allgemein gefannten und geihäßten 
irchengeſchichte ſpricht bereits vom Böhmer, als Theologen, mit großer 
Anerkennung. 


— Höhenfarte von Finnland. Im Verlage ber finnifhen 
Literatur» Geſellſchaft it vor zwei Jahren eine „bypfometrifihe Karte 
Finnfonds, mit Hülfe der Triangulation zwiſchen Hogland und Zorurd 
umd nad) geſchehenen Meſſungen bereiinet von €. W. Gylden“ er⸗ 
ſchienen. Die Karte beſteht aus fehe Blättern; um bie verfiebenen 
Erhebungen der Erdoberfläche über den gewöhnlichen Stand des Fin- 
niſch en Meerbufens zu bezeichnen, find zehn verſchiedene Färbungen der 
Reihe nah von Blau bis Weifi angenommen worben, fo daß Blau bie 
Höhe von weniger als hundert Fuß, Weiß die von neunhundert bis 
taufend Fuß bedeutet; "die Namen ber Städte und Kirchſpiele find an- 
gegeben. Die Karte iſt mittelft Farbendruds in der Dffizin von Lie 
vendal in Helfingfors gearbeitet und loſtet zwei Rubel Silber, 
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has Mlatt im Sukante partefred amd im Muclba frei Ina Hans geliefert wirds — 
Siteratur des Auslandes. 
NE 39. Berlin, Donuerſtag den 18. Mai 1854. 
fo häufig bie Einflüfterungen bes Intereffes oder bie verführerifchen 
Frankreich. Eingebungen ber Leidenſchaft befhönigt worden; es haben fo Viele der 
. ü Pflicht ein modernes Koſtüm umgehängt ober fie in Biumen begraben, 
„Die Pflicht.“*) daß es heutzutage den Neiz der Neuheit hat, wenn Jemand bie Pflicht 


Bom Profefior Iules Simen.**) 

Ein neues Buch, in welchem die Moral abgehandelt wird, iſt in un 
ferer Zeit und befonders in Frankreich eine Erſcheinung, die fon um 
des Reizes willen, den alles Ungewöhnliche Hat, unfere Anfmerkfamfeit 
anf fi ziehen muß. Das im vorigen Jahre vollendete Werk von 
Jules Simon, in welchem der Verfaffer unter dem ſchlichten Titel: 
„Die Pflicht“ unferer heutigen Welt eine eben fo fehr an das Herz, 
wie an ben Berftand ſich wenbende hohe Moral zu prebigen wagt, ver- 
dient diefe Aufmerkſamkeit in jeder Beziehung. Die Art und Weiſe, 
wie in dem Jourosl des Debats das Buch ſelbſt und dann auch bie 
Bedeutung, welche die Erfcheinung eines ſolchen Buches in der heutigen 
Zeit hat, beſprochen wird, ift fo anziepend, fo zeitgemäß, fo treffend, 
daß wir une veranlaft fühlen, den betreffenden Artifel, faſt feinem 
ganzen Umfange nach, unferen Lefern im Folgenden wiederzugeben. 

„Die Pflicht“ — das iſt in unferer an Geiſtreichthum gemöhnten 
Zeit für ein Buch ein fehr ſchlichter Titel, aber doch fehr bezeichnend 
für ein bie Moral barftellendes Werk. Diefer Titel läßt keine Um 
gewißheit über das Ziel, welchem ber Verfaſſer feine Lefer zuführen 
will. Unſere Zeit ift in aller Beziehung überfättigt; die Geſchichte 
bat für fie feine Offenbarangen, die Kritik feine Theorieen über das 
Schöne, die Politik feine Spfteme, die nicht ſchon da gewefen wären; 
felöft die Philoſophie ſcheint Zeugniß dafür abzulegen, daß das Buch 
des menfhlihen Herzens und Geiftes ganz und gar ansgelefen fei, da 
fie betamtlich Gefhichte geworben und, anftatt Probleme zu loͤſen, 
nur die früheren Löfungen vom Problemen erforſcht. Und auf dem 
großen Schachbrett, welches die menfchliche Welt ift, haben die Schöpfer 
ſozialer Parabiefe die Figuren, die ba eine Rolle fpielen, auf alle mög- 
liche Arten verbraucht, ohne weder das Publikum, noch ſich felbft be 
friedigt zu haben. Es ift alfo vielleicht etwas kühn, unferer Zeit mit 
Pfychologie und Moral za fommen, zwei Wiffenfchaften, welche fie weit 
hinter ſich zu haben glaubt; und es iſt etwas gewagt, von nichts weiter, 
als von der Pflicht ſprechen zu wollen, von der Pflicht, welche eine 
Regel ift für Alle ohne Anfehen der Perfon und welche nur die höchſte 
Regel fein kaun, — zu einer Zeit, wo eben ein Jeder ſich befugt 
glaubt, die Richtung feines Lebens nur im ſich felbft oder gar nicht zu 
fuchen. Was fann der Verfaſſer und bringen wollen? — Ideen; 
Die haben wir fatt; giebt es noch umerforfhtet — Prinzipien; — 
find fie nicht alle verſucht worden? und wiffen wir nicht, daß fie fih 
als nichtig erweifen, wenn man fie anwenden will? — Das Abſtralte, 
die-Theorie; — was follen wir damit, wir, bie wir „pofitive” Den- 
ſchen geworben find! — Die Wiflenfhaft vom inneren Menfhen; — 
bietet fie bie Mittel dar, die Wohlfahrt allgemein zu marhen, unfere 
Gegner auf den fommerziellen Schlachtfeldern zu befiegen, Deulmünzen, 
wenn auch nur von Bronze, auf den großen Induftrie-Ausftellungen 
zu gewinnen? — Römmt man mit ihnen ſchueller fort! — Denn das 
iſt die große Aufgabe der heutigen Welt: ſchnell fortlommen in ber 
Politit, in der Induſtrie, im literariſchen Erzeugniffen, in ber Er 
siehung; die Schnefligkeit ift unfer Uebel: Romane, Theaterſtücke, Ge- 
mälde, Studien, Alles wird mit Dampf gemacht; und, um ſchneller 
fortzufommen, ahmt man kuechtiſch das Vergangene nad! 

Auf folhe Einwürfe Hat Herr Jules Simon ſich gefaßt machen 
müffen. Er hat nicht nöthig gehabt, davor zu erſchrecken; er legt in 
der Art und Weiſe, wie er die Pflicht als die Regel für das menfh- 
Tiche Leben und als den hoͤchſten untrüglihen Maßſtab für die menfch- 
Tichen Handlungen darſtellt, noch mehr Geſchiclichtkeit, ald Unklugheit, 
noch mehr Geiſt, als Naivetät an den Tag. Es find in neuerer Zeit 


*) Le Devoir. Par M. Jules Simon, —— agrege de la Fa- 
cult&. des Lettres de . Division de l'ouvrage: 1. La Liberte, — 
11. La Passion. — IL L’Idee. — IV. L’Action. Un Volume. Paris, 
chez Hachette, 1854. Preis: 6 Brancs. (Es iſt auffallend, wie viel billiger 
jest alle Gemöfgen neuen Bücher find, ale die deutſchen.) 

”*) Jules Simon bildet nebk Bictor Goufin und Aug. Gomte das 
philofophifge Trinmvirat ber franzöffden Univerfität. Ginzelne feiner früher 
erfchienenen Schriften find bereits ine Dentjche übertragen. D. M. 





wieder einmal, ihres Flitterſtaates beraubt, in ihrer Nactheit vorführt. 
Herr Jules Simon wird gemeint haben, daß bie Pflicht, in ber für 
unfere Zeit neuen Erſcheinung, als eine ernfle und ftrenge Führerin, 
welche weder ihre Zwecke, noch ihre Forderungen, noch ihren Namen 
verhehlt, die Menge anziehen und ben Gefellihaften in den Salons 
für einen Abend Unterhaltung darbieten wird. Und wir glauben, daß 
er fich Hierin nicht getäufcht haben wird, Aber wenn die neue Erfchei- 
nung nur dad ift, was ſchon oft bagewefen, was eigentlich immer herr- 
ſchend fein follte, was fih uns Allen in irgend einer Zeit unferes 
Lebens mehr oder weniger fühlbar macht, fo wird bie Öffentliche Mei⸗ 
nung ihr vielleicht mehr, als er gehofft, auch eine dauernde Aufnahme 
zu Theil werben lafien. Wenn wir alle Rebensweifen erfchöpft haben, 
lehren wir oft zur einfachften zurüd. 

Neberbies giebt es wenig Jdeen, bie dem allgemeinen Verſtande 
fo unklar find, wie die der Pflicht: man glaubt, fie zu verftehen, ohne 
fie zum Gegenftande feines Nachdenlens gemacht zu haben; und es 
zeigt ſich — entweder, daß man fie nicht verfteht, ober, daß man ihre 
Bedeutung vergeffen hat, oder, daß man das, was aus ihr folgt, nicht 
feſthalt. So ift 5. B. das Gerede von der Werhfelbeziehung wiſchen 
den Rechten und den Pflichten überall verbreitet; wie Wenige aber find 
zu ber Einfiht gefommen, daß die Rechte nicht der Orund, fondern 
nur bie Folge der Pflichten (oder vielmehr die Erfüllung der Pflichten) 
find. Der Menfd hat einen moralifchen Zwei; dadurch, daß er den ⸗ 
felben erfaßt, it er verbunden, ihn in feinem gangen Umfange und in 
allen feinen Formen, deren jebe eine Pflicht für ihn bildet, zu erfüllen. 
Daß er in der Erfüllung der Pflicht gefihert, daß er in den Stand 
gefegt werde, fie mit aller Freiheit zu erfüllen, daß feine Perfon uns 
verletzlich fei, infoweit biefelbe die Pflicht erfüllt, das ift fein Recht. 
Der Menf Hat Rechte nur, infoweit er Pflichten Hat und erfüllt. 
Die Idee eines Mar erkannten, moraliſch guten und nothwendig zu 
erfüllenden Zwedis macht ben Meuſchen der Freiheit, feine Fahigkeiten 
zu entwideln, würbig, berechtigt ihn, die Befeitigung der Hinderniffe, 
die man zu allen Zeiten ihm in den Weg gelegt, zu forbern und ſich 
für die Zukunft Garantie gegen die Hinberniffe zu ſchaffen. Die Gr 
fege, bie Eonftitutionen, welche nach der Auſicht der meiſten Menfchen 
dazu dienen follen, die Ausübung unferer Rechte zu ſchühen, haben, 
von einem erhabeneren und richtigeren Gefichtspunkte angefehen, feine 
andere Beftimmung, als bie: uns die Erfühung unferer Pflichten, 
d. h. die Erreichung unferes Lebenszwecks, zu ermöglichen und zu 
ſichern. Alfo, wenn Ihr den Willen des Menſchen regieren wollet, 
ohne ihm Zwang anzuthun, aber auch ohne feinen Gelüften ben Zügel 
hießen zu Laffen, beweifet ihm, daß die Idee ber Pflicht in fich ſelbſt 
ihre Regel hat, und daß die des Rechts im Gegentheil nur infoweit 
Sinn und Geltung hat, als fie aus jener hervorgeht. Kurz bie Pflicht 
if eine Regel, das Recht Hat möthig, geregelt zu werben; das ift ber 
Unterfied. 

Da fo wichtige Begriffe fo verworren anfgefaft werben, ba ſelbſt 
der Zufammenhang ber beiden Begriffe, auf den ein Jeber ſich beruft, 
von fo vielen einfihtsvollen Menfchen verfannt wird, fo ift eine wif- 
ſenſchaftliche Abhandlung über die Pflicht vielleicht ein eben fo wich 
tiges Werk, wie eine Abhandlung über die Elektrizität oder über die 
Wärme, und eben fo verbienfivoll, wie eine tanfendfte Geſchichte der 
Revolution oder der ſich drehenden Tiſche. Die öffentliche Meinung 
geht den Philofophen oft aus dem Wege mit einer Berächtlichkeit, welche 
diefe ihr nicht vergelten, wenn fie des Namens, den fie führen, würbig 
find; fie brüfiet fi mit der Verachtung ihrer Theorien, welde fie 
bald als zu früh gefommene, bald als verfpätete anfieht; in ihren 
Augen, wie in denen des Ariftiophanes, find wir Philofophen immer 
in ben Wolfen, Bebauernswerthe Leute — Ihr Erforfcher der menfch- 
lichen Seele, Ihr Verehrer des Idealen, welches chimäriſch und un- 
erreichbar it! Mit Euren Ideen wollt Ihr die Thatſachen, die Er- 
eigniffe, das Leben, die Welt, die Politik beherrſchen! Ach, die Politik 
braucht Eure hohlen Sperulationen nicht, eben fo wenig, wie der 
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Menfh, mm zu denfen, nicht die Theorie des Schluſſes, ober, un zu 
handeln, nicht die Erforſchung des Willens braucht. Solchen Decla- 
mationen zufolge follte man meinen, daß fein Meufch mehr nachdenft, 
bevor er handelt, daß feine Abhandlung mehr über Erziehung, Staats 
wirthichaft, Berbefferung des Strafwefens ins Publitum fömmt. Wiet 
Man follte die Intelligenz ald die Negel des Lebens vorandfegen, und 
es follte doch unvernünftig fein, fie an und für fich felbft zu erforfchen! 
Dan follte das, was aus ihr hervorgeht, hochachten und mit ihr ſelbſt 
unbefannt bleiben! Man follte den Richter verehren, ohne fein früheres 
Leben ober feinen Charakter fennen gelernt zu haben! 

Es iſt nicht fo unvernänftig, die Natur des Geiftes, diefes In- 
begriffs aller unferer Kähigkeiten, gründlich zu erforſchen, wie Herr 
Jules Simon es gethan. Uber wenn aus diefen Studien die Eriftenz 
und der obligatorifche Charakter gewiſſer Prinzipien hervorginge, was 
werben die Freigeifter von biefen Prinzipien denfen?t Selbſt um bie- 
felben zurädweifen zu können, werben fie nicht die Bewweife, die man 
für diefelben anführt, den Grund, aus dem man fie herleitet, vorher 
unterfucht haben müffen? — Hier haben wir bie Berechtigung der 
Philoſophie, aller Philoſophie und auch die Berechtigung des vorliegen- 
den Buches, Dan fpricht überall von der Pflicht; ein Jeder glaubt, 
die feinige zu erfüllen, und wenn man barauf achtet, wie ein Jeder 
fie auf feine befondere Weife ausführt, fo ergiebt fih, daß faft Alle 
fie verlegen. Es kann alfo für Niemanden unnüg oder gleichgültig 
fein,. daß der Urfprung, die Grundzüge und die Tragweite der Pflicht 
feftgeftellt werben; und da bie Idee und das Gefühl der Pflicht zu- 
gleich) mit einer Menge anderer Ideen und Gefühle in der Seele 
eriftiren, fo wird es nöthig fein, jene vom allen anderen zu unter» 
ſcheiden, was nicht möglich ift, wenn man nicht das ganze Geelenleben 
erforfcht hat. 

Herr Jules Simon zeigt eine ganz befondere Stärke in dem pſycho⸗ 
logiſchen Verfahren, welches er angewendet hat, in der Art, wie er die 
Piychologie und die Moral mit einander verbindet, und in ber Methode, 
die er für feine Darfiellung erwählt bat. 

Was ift die Pflicht? „Ein reines Nichts oder eine obfigatorifche 
Richtſchnur für den Menfchen, unveränderlih in ihrem Weſen, an 
wendbbar unter allen Umftänden und den Lohn in fich feldft tragend. 

Bie muß das Wefen befchaffen fein, für welches eine ſolche Richt- 
ſchnur oder Norm gelten fon? — Es muß fähig fein, fie zu begreifen; 
es muß die Rreiheit haben, fie, nachdem es fie begriffen, auszuführen; 
es muß die Kraft haben, die Hinberniffe, welche ihrer Erfüllung ent 
gegentreten, zu. beflegen; mit anderen Worten: es muß Intelligenz, 
Freiheit, Leidenfhaft Haben. Aber wo die Norm finden? Offenbar 
weber in der Freiheit ober im Willen, noch in der Leidenſchaft, da für 
diefe beiden eben die Negel zu fuchen ift; alfo in ber Intelligenz; 
diefer wohnt fie inne als die Idee der Gerechtigleit. Die Pflicht des 
Menfchen ift: die Idee der Gerechtigkeit zu erfüllen. 

In den brei erften Abfchnitten bes Buches behandelt der Verfafler: 
„die Freiheit”, „die Leidenschaft“, „die Idee“; der vierte Abfchmitt: 
„die Hanblung“, ift eine Anwendung der vorher bargelegten Prinzipien, 
bei ‚welcher der Verfaſſer eben fo die unbefiimmten Alfgemeinheiten, 
wie die fpigfindigen fafwiftifchen Details vermeidet. Den Schluß des 
MWerfes bildet eine geiftreihe und tieffinnige Unterſuchung über das 
Glück. Die Beifpiele, durch welche überall die Theorie erläutert wird, 
find dem wirklichen Leben um uns her entnommen. Als echter Philo- 
ſoph ſcheut Herr Jules Simon ſich wicht, fehr viele und mitunter fehr 
gewöhnliche Beifpiele anzuführen; die Wiſſenſchaft, welche den Auſpruch 
macht, das menfchliche Leben zu regeln, vergiebt ſich Nichts, wenn fle 
das Lafter oder den Irrthum zum BVerftändniß über fih zu bringen 
ſucht. Es kommen in dem Buche Beweiſe für die Freiheit, Gründe 
gegen die Moral des Intereffes vor, die man überall findet; aber auch 
feine pfychologiiche Beobachtungen, die man in anderen Werfen biefer 
Art vergeblich ſuchen wird, z. B. die über bie Gewohnheit, ferner 
ſcharfſinnige Bemerkungen über bie heutzutage Herrfchenden Sitten und 
Vorurtheile, und Mare Urtheile, die in entfchiedenem, aber gerecht ⸗ 
fertigtem Gegenfag zu den Urtheifen ber Menge ftehen. Der Ber- 
faffer nimmt dem Ehrgeiz die Masfe ab, Hinter welcher derfelbe feine 
wahre Geflalt verbirgt. Auch die Liebe in der Geftalt, in welder die 
Romantiter fie verherrlichen, wird nicht geſchont; der Verfaſſer forbert 
im Namen ber Pflicht, daß der Menfch, wie über jebe andere finnliche 
Leidenſchaft, fo auch über diefe Herr werbe durch die Kraft feines ver 
nünftigen Willens. Die ftrenge, unbeugfame, immer fonfequente Moral 
des Berfaffers ſteht zu derjenigen Moral, welche den heutzutage herr« 
fhenden Lebeusanfichten und Gewohnheiten zu Grunde Tiegt, in einem 
ſolchen Kontraft, daß es ung zuerft fcheinen will, als fei eine folde 
Moral zu Hoch und darum unpraktiſch; aber die einbringliche Art, in 
welcher der Berfaffer diefelbe darlegt, macht uns bald heimifch in diefer 
hohen Region; wir werben inne, daß die Vertheidigung der ehelichen 
Liebe denen gegenüber, welche diefelbe auf öffentlicher Bühne verhöhnen, 
und denen gegenüber, welche ein Bergnügen daran finden, das mit ans 
zuſehen, etwas Männliches und Gefundes bat. 


Die Bewegungen in jeder menſchlichen Geſellſchaft finden ihre 
Erklärung in den Erfeinungen der inneren Welt, in den Borgängen 
des individuellen Lebens, in ben Stämpfen des Gewiſſens. Zu ben 
einem jeden Menfhen natürlichen Fehlern find bei uns andere hinzu. 
gefommen, bie ipren Grund haben in den gefellfchaftlichen Einrichtungen 
und in dem häufigen Wechſel derfelben, in dem Mißbrauch der neuen 
Ideen und Lehren, im ber gebanfenlofen Begeifterung für die Freiheit 
und die Nechte, in der falſchen willlürlichen Art, die Geſchichte zur 
drehen und zu deuteln, in dem Freubentaumel, den die in neuer Zeit 
über die Materie gewonnenen Triumphe hervorgerufen. Jumitten 
biefer raſtloſen Bewegungen und Mufregungen fommen bie Prinzipien 
in Mißachtung, haben die Ideen, mögen fie noch fo Har erwiefen fein, 
nad und nach ihren Werth verloren; von einem Tage zum anderen 
ändert fi die Scene; diefelben Menſchen find je nah den Umftänden 
nicht blos Sieger oder Befiegte, fondern auch gefeierte Helden ober 
mit Schmach bededte Verbrecher; die Dinge äubern ihren Namen; die 
Unbeftimmtheit der Worte verräth bie Unbeftimmtheit der Ioeen; das 
Öffentliche Gewiffen ſchwankt ungewiß bin und her zwifchen den ver- 
ſchiedeuen Tpeorieen und Spfiemen der Regierung, zwiſchen den ver- 
fgiebenen fozialen Drganifationsplänen; es wird abgefiumpft; feine 
Entſcheidungen verlieren ihr Anfehen und ihren Einfluß. Dex legte 
Haltpunft einer erfcütterten Gefellfchaft, in welder die Volksfouverai- 
netät in die Gtelle der Souverainetät eines Einzigen gefept ift, das 
Gewiffen, kömmt nicht mehr in Betracht, wo es fih um Erfüllung 
politifcher und ſozialer Pflichten Handelt; Fein Wunder, daß auch die 
Privatpflichten in Frage geftellt werben und aufhören, als ſolche zu 
gelten, bie unter allen Umftänden erfüllt werben müffen; Parteien fichen 
nicht mehr blos im Gebiet des politifchen öffentlichen Lebens, fondern 
auf im Gebiete des individuellen Gewijfens einander gegenüber. Die 
aus der Verwirrung der Begriffe hevorgegangene Berverbnig im ge- 
ſellſchaftlichen Leben hat natürlich nicht blos ſubverſive Theorien, fon - 
bern auch verbammenswerthe Handlungen in allen Gebieten des menfch- 
lichen Lebens zur Folge. 

Man weiß, was die politifche Anarchie gebracht hat, die aus diefer 
intefleftuelfen und morafifhen Mnardie hervorgegangen ift; dieſe leg» 
tere zu befämpfen, dürfte am meiften an ber Zeit fein; es thut vor 
Allem Noth, daß man wieder eine feſte Norm hinfiellt für die Hand- 
lungen ber Individuen, wie für die der Völfer. Diefe Norm, die in 
früheren Zeiten die unbeftrittene Autorität eines Einzigen, der Glaube 
Aller an ein und daffelbe religiöfe Symbol gewefen, kaun heutzutage 
in nichts Anderem als in der Klarheit und Gewißheit des Gewiſſens 
gefunden werden. Die äußeren Zwangsmafiregeln find dem Ehrgeize, 
den finnfihen Gelüften, dem böfen Willen gegenüber nicht mehr aus- 
reichend; aber es giebt eine Norm, bie der unparteiifchen Erwägung 
der Geifter immer empfohlen werden lann, welche ein Jeder in ſich 
ſelbſt finden kann, wenn er fie wirklich fucht; es ift die angeborne 
Idee der Gerechtigkeit. Aber nicht Jedermann ift im Stande, fie in 
ihrem Urfprunge und in allen ihren Konfequenzen Har zu erfennen. 
Wenn auch ein Jeder feine Handlungen nach ihr einrichten kann, fo 
find doch immer nur wenige auserfefene Geifter im Stande, fie in 
ihrer majeftätifchen Einheit zu ſchauen und fie in ihrer ganzen Rein- 
beit und Klarheit ihren Zeitgenoffen leicht erfennbar zu machen. 

Herr Jules Simon hat es unternommen; er hat, nachdem er 
fie im Unterfchiede von den anderen Ideen dargeftellt, zu zeigen ver- 
fucht, wie die abfiraften Prinzipien zu Lebensregeln gemacht werben 
können und in den verihiedenen Verhältniffen des individuellen ober 
fozialen modernen Lebens anzuwenden find. In dem hierauf fih bes 
ziehenden Theil feines Buches werden Handlungen, Anfihten, Gewohn- 
heiten, bie in unferer Zeit an der Tagesorbnung find und keinen An- 
ftoß erregen, in ihrer wahren Geftalt gezeigt: das Duell, der Gelbft- 
mord, bie Verleumdung in Bezug auf bie politiſchen Gegner, die be 
f&hönigende Schilderung des Lafters, die Verteidigung des erfolgreichen 
Verbrehens, die Speculationen auf die Furcht oder bie Leichtgläu- 
bigfeit des Publifums, die ausſchließlich in materiellem und faufmän- 
niſchem Sinne geleitete Erziehung, die Undulbfamfeit und bie über 
triebene Duldſamkeit in Bezug auf Andersbenfende, der falfche Patrio- 
tiemus, die Eroberungsfriege, die Theorie des Hochverraths, bie Ber- 
zweiflung u. f. w. Bei Behandlung dieſer Gegenſtaͤnde wird ber Ber« 
faffer oft, ohne es gu wiffen, fatirifch: der Leſer muß erfiaunt fragen, 
ob er eine Abhandlung oder ein Pampplet, einen Kant oder einen 
Paul Louis Courier Tefe, ob der Verfaffer den Menfhen im Allge- 
meinen ober bie ihn umgebende Menfchenwelt habe fhildern wollen; 
und darum ift das Buch fehr zu Toben; es iſt vom Standpunfte der 
Wiffenfhaft, der ewigen Wahrheit gefcprieben; und eine jebe der 
Theorieen, die es enthält, feheint die Kritik eines der Lafer oder der 
BVerfehripeiten zu fein, von denen wir die fiummen Zeugen, oft die 
Mitſchuldigen, immer die Opfer find. 

Einem Denfer und einer mobernen Schule bringt Herr Jules 
Simon bei jeder Gelegenheit feine Hulbigungen dar. Der Denter ift 
Theodore Jouffroy, der echte Dichter unferes Jahrhunderte, in welchen 
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die Distuffion an die Stelle vr vederzeugung getreten iſt. Youffroy 
Hat afle umfere Wunden unterjahte Und in feinen Ergengniifen vol 
yon Zweifeln und Widerfprüdien ſiudet die Gefellſchaft des neunzehuten 
Jahrhunderts ihre Schmerzen, ihre Ungemißpeiten, ihre unbeftinmten 
Gefühlsregungen, ihre erhabenen Uhnungen. Die Schule iſt die fhot- 
tifhe Schule, eine Reihe befonnener Deufer, welche die Fackel einer 
lebendigen und zugleich ruhigen Diskuffion umgetrübt leuchten Tiefen. 
Der Sinn für die Wirklichkeit, die Ergründung ber Prinzipien im 
fleten Hinblick auf bie irdiſchen Berpältniffe, in denen der zur Ber 
wirffihung berfelben berufene Dienfch ſich befindet, das ift die Eigen- 
thümlichfeit, das ift der Ruhm der ſchottiſchen Philoſophen. Weid, 
Dugald-Stewarb, Beattie, Mackintoſh u. ſ. w. trenmten nit bie 
Theorie von der Prarid, das Stubium ber Kähigleiten von dem ber 
Sitten und meinten, der Wiflenfhaft Nichts zu vergeben, indem fie 
ihren pfychologiſchen und moraliſchen Auseinanderfegungen feine Be- 
merkungen in Bezug auf das bürgerliche Leben beimiſchten. Herr 
Jules Simon hat reiht daran geihan, mit eben biefer Methode als 
moralifer Schriftſteller aufzutreten unb die Kette einer Tradition, 
die ins Altertfum zurückführt, wieder aufzunehmen: Plato if in feinen 
unfterblichen Dialogen reich an Beifpielen und Vergleichungen, bie dem 
wirklichen eben entnommen find; Ariſtoteles ift der Begründer ber 
Politit, wie ber Metappyfit, und feine Pſychologie iſt eben fo lebendig 
wie tief; Sokrates endlich, der größte und der populaͤrſie Phitofoph 
deffen Tod vielleicht eben fo viel dazu beigetragen, bie Philoſophie in 
Anfehen zu bringen, wie die Werte feiner berühmten Schüler, trug feine 
Phils ſophie auf öffentlichem Markte vor und machte fie den niebrigften, 
wie ben hoͤchſten Intelligenzen zugänglich, indem er bie Sprache des Her⸗ 
zens und bes Gewiffens ſprach und die bem Keime nah im Innern eines 
jeden Menfchen liegenden Wahrfeiten Allen offenbar and Far machte; 
er war als Meuſch Allen Alles; aber feine Lehre blieb fich immer glei. 

Hierin Liegt auch heute noch das Heil unb die Größe der Philo ⸗ 
ſophie. Sie muß ihre Zeitgenoffen dadurch für fi gewinnen, daß 
fie fi mit ihrem täglichen Leben befaßt; fie muß diefelben veredeln, 
indem fie in ihrem Gewiſſen das halb verwifchte Bild ber Pflicht 
wieder auffrifchtz fie muß die kleinlichen Zänfereien, die ung trennen, 
die fruchtlofen Rämpfe, die wir gegen einander führen, befeitigen, dar 
durch, daß fie diefelden dem Gericht des Gewiſſens überliefert. Die 
moberne Welt wird, wenn fie ſieht, daß die Philoſophie ſich mit ihren 
alltäglichen Autereffen befdäftigt, in ihr bie helfende Macht wieder 
erkennen, fie wird, wenn fie ſich erſt wie burch die Icbensvollen Lehren 
derfelben erwärmt fühlt, in ihr eine notwendige und ſichere Führerin 
willfommen heißen. Einanber fern bleibend, Taufen Beide: die Phi⸗ 
Iofophie und die Gefellfpaft, Gefahr, die eine: im Leeren zu vers 
ſchwinden, wie eim Licht, dem bie Luft fehlt, die andere: in den Ab⸗ 
geund des Berberbens zu flürgen, wie ein Wanderer in finfterer Nacht 
auf Wegen, die er nicht keuut. 


China. 
Eine frauzöſiſche Geſandtſchaft in China. 
(1844.) 


Schluß.) 

Während des Schmauſes brach die Unterhaltung nicht ab, inbem 
fie abwechſelnd in Scherz und Ernſt ſich bewegte. Unter Anderem 
fprad man von ben Diapstfees, dem wilden und unabhängigen Stamm, 
im den Gebirgen von Kuangston und Kuang · ſi, bem chinefifchen Tfehere 
Zeffien, dem Ausgangd- und Sternpunft des gegenwärtigen Mufftandes. 
Das waren gerabe bie beiden von Ki-ying verwalteten Provinzen. 
„Dieſe aderbauenden und Eriegerifhen BVölferfhaften Hat man nie 
unterwerfen können“, fagte Huang. „Bon Zeit zu Zeit Reigen fie von 
ihren Bergen herab und brechen im die Thäler ein, wo fie einen tiefen 
Schauer einflößen. Man nennt fie Wolfmenſchen, und der Bolfg-Aber- 
glaube legt ihnen Thierſchwaͤnze bei.“ 

Der Rachtiſch beftand ans Badwerf, Eingemachtem und Zudter 
fachen. Huang machte mich auf vier Porzellanſchalen aufmerffam, bie 
bemen dollfommen ähnlich find, beren wir ung jet auf umferen Tafeln 
bebienen, um barin pyramidenförmig aufgeſchichtete Früchte aufzutragen. 
nis ih die Schalen bei Herrn v. Lagrens ſah“, fagte mein Wirth, 
„erinnerte ich mich, ähnliche zw befigen. Ich Tief fie von Kanton 
tommen, um fie Ihnen zw zeigen. Diefe Form ift viel bei uns im 
Schwange, aber fhon feit Jahrtauſenden vorhanden. Diefe Schalen 
find fehr alt; vor mehr denn vierhundert Jahren hat fie ein Liebhaber 
nach einem autilen Mufler verfertigen Iaffen. Sp wandeln bie Ideen 
bei. ben Menfen. Ein großes Rab wälzt ſich über bie Welt; heute 
weilt ein Punkt diefes Rades über Peking, in tauſend Jahren wird es 
über England oder Fraufreich weilen.” 

Ich bemerkte lachend, daß ich für China wünſchte, das Rab mödte - 
weniger Zeit brauchen, um unfere Eifenbabnen und Dampffregatten 
hierher zu bringen. 


Wir gingen nım in den Gaal, um den Thee einzunehmen. Der 
Epiluraͤer Pan-fe-tfeen beantwortete wilfährig die Tufigften Fragen 
über bie traulichſten Einzelnpeiten hinter ben Gardinen des chineſiſchen 
Lebens. Der ernfte, ſpiritualiftiſche Huang ließ fich zuweilen ein Lächeln 
entloden, und Tfad verſchlang diefe Unterhaltung mit ber Bier eines 
Pebanten, der in feiner guten Laune if, Plötzlich, auf einen Wink 
Huang’s, brachte ein Page in Tangem Gewande eine Papierrolle herein, 
der Großſchatzmeiſter überreichte fie mir mit den Worten: „Wir iwer- 
den und bald tremmen. Nach einem alten Brauch geben wir unferen 
Freunden, wenn fie von und ſcheiden, einige Zeilen unferer Handfehrift, 
als ein ſichtbares Bild von dem, was in und undergänglich ift, von 
dem Gebanfen. Hier haben Sie einige Berfe, die ich für und auf Sie 
gemacht habe.“ — Herr Callery überfegte mix fofort das Gedicht von 
ſechsundzwanzig Verſen in folgenden Worten: 

„E8 war in Paris ein trefflicher Gelehrter, von Ausſehen glänzend 
gleich dem fehönften Jaspie. Im Junern ſtrahlt fein Berftand gleich 
dem herbftlichen Monde; von Außen fhimmerte fein Schmuck gleich 
den Wellen des Frühlings, Sprach er vom Heeren, fo war es, als 
wenn man ein Zeughand öffnete; verfolgte er die Geſetze der Harmonie, 
fo überbot er die Meifler des Tympanond. Mit Gtaatsämtern bes 
Heibet, ging er in große Rönigreiche, fein fleckenloſer Muf zierte ihn 
wie weiße Seide. Er empfing anf einmal ben Befehl, Largua-ıı nach 
dem Dften zu begleiten; ein Kriegeſchiff fegelte auf dem himmliſchen 
Fluß, wie der Bogel Fan, der neuntauſend Meilen fliegt. Er landete 
in Macao beim Eintritt des Herbftes; feine goldenen Kleider funfelten 
in Glanzz feine filbernen Sterne hatten eine Fälle leuchtender Punkte; 
die Worte kamen aus feinem Munde wie bie Splitter des Jabefleines. 
Seine Haltung glich einem Zweige von edlen Steinen. 

„Ich, ein Gaft in dem Sig ber Rofen, begegnete Dir an ber 
Gränze des Sitzes der Unfterblichen. Ich erröthete, daß ich Dir nicht 
Sapfiren und Jaſpis anzubieten hatte. Ich kann in diefer Ode nur 
dem Dichter San-tfo nachahmen. Ich fhreibe fie auf ein Blatt weißes 
Papier, damit fie Troft gebe Deinen künftigen Gebanfen, wenn wir 
getrennt fein werben. 

nDiefes Gedicht von fechsundgwanzig Verfen, in antilem Styl, 
in Reimen der vierzeifigen Stange wurbe Fe-lierte, dem erfien Secretair 
der Gefanbtfihaft des Nömigreichs der Fa-lan-fi, dargebracht von Huang- 
gmanstung, ber es gebichtet bat.” 

Mit mehr Höflichkeit, ale Beſcheidenheit fand ich die Verſe prach⸗ 
tig, obgleich die volle Ladung dieſer lobhudelnden Poeſie mid ein 
wenig betänbte. Wie groß aber war meine Ueberraſchung, als Huang 
mit großem Ernft Hinzufügte; „Nun, mein Fieber Kesligste, follen auch 
Sie auf mih Verfe machen.“ — Das ſagte ev mir in einem Tone, 
als verlangte er zwei Zeilen von meiner Hanpfhrift. In China iſt 
jeder Beamte Schriftgelehrter, und jeder Schriſftgelehrie Dichter. In 
den Prüfungen werden Schwierigkeiten der Berfification, Kraftſtücke 
in Reim und Rhythmus anfgegeben,. In einer chineſiſchen Komödie 
toͤmmt ein Kandidat vor, ber, nach maucherlei Uebungen, ein Quatrain 
fo fhön drechſelt, daß er Knall und Fal zum erſten Minifer ernannt 
wird. Wies ih Huang ab, fo brachte ich Frankreich um ben Ruf einer 
ſchriftgelehrten Nation, der uns, Danf den Jeſuiten, in ber Meinung 
ber Ehinefen fo hoch ſtellt, und der mir ohne Zweifel zu ber ehren» 
volfen Aufgabe verholfen hat. Hätten ſich der Pedant Tſad und felbft 
der Millionär Pan ⸗ſe⸗tſchen nicht bereihtigt geglaubt, mit Nichtachtung 
von dieſen ſchriftgelehrten Franzoſen zu fpreden, bie man mit ber 
Negoeiation eines Hanbelstraktates betraut und bie nicht einmal ein 
Couplet reimen können! 

Ich mußte nun fon wohl oder übel an das Werk und ſchrieb 
ihm folgende Zeilen: 

„Bott ſchaf die Welt gref, dech vom gleichem Thon 
Und mit vemfelben Flammenhauch beſeelt. 

Ueberall barg er den Geiſt unter bie gebrechlide Form, 
Seele umter jegliches Auge, blan ober ſchwarz. 
Bundern wir uns nicht, trauter Önang, weun, 
Trod dem Ranm, ber unf’re Bölfer ſcheidet, 

Ja beiden das Wiſſen erfheint und die Aumuth, 
Der Genius und bie Leidenſchaften. 

Baris fände fein Makel an Deiner Feinheit, 

An Deinen Reden, je Klar, glänzend, geiwandt; 

Und mir ball Du ja das Lob eriheilt, 

Daß Du in mir den Chineſen gefunden, 

Kinder Gines Gottes, Sranfen, Ehinefen, Tataren, 
Drängt uns Alles zur Einheit hin; 

Für Männer, wie wir, giebt's feine Barbaren, 
Für und giebt es nut eine — Menſchheit.“ 

Einige Tage nachher nahmen wir angefihts der Juſel Wham ⸗ 
poa, einige Dieilen vom Eanton, auf dem DVerbede der Dampf-ftor- 
veite „Ardhimebe” einen zärtlichen und wahrſcheinlich ewigen Abfchieb 


von einander. Der Gandelstraftat war unterzeichnet, und ber Bice- 


könig mit feinem Gefolge verlieh uns beim Einbruch der Racht in 
feiner glänzend erleuchteten Dfehonke unter dem Sanonendonner unferex 
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Rorvette und dem Feuerwert, has vie Chineſen auf ben Flußlähnen 
und den Wällen der Höhen abbrannten- 

Zehn Jahre find feitvem verfloffen, ernſte Ereigniffe bewegen 
Europa und den Orient, und ich frage mich: was ift aus ben vier 
Perfonen geworben, an bie mich angenehme Erinnerungen gemeinfhaft- 
iicher Arbeit und traulicher Gefprähe Inüpfen? Ya, man lächle im« 
merhin, ich geftehe es, daß biefe Chineſen meine Theilnapme befigen. 
Unter dem Porzellan Da irgend einer Pagode ober hinter den fei- 
denen Borhängen einer Mandarinen-Dfconfe athmen vier Wefen, bie 
mit den vergolbeten Figuren einer alten Lack⸗Arbeit große Aehnlichleit 
haben, deren Exiſtenz mir nicht gleichgültig iſt; nur will ih nicht au- 
maßlich behaupten, daß auch ic; ihnen ein gleiches Intereffe eingeflößt 
Habe. Mit Vergnügen erfuhr ih dann, daß der junge Kaifer dem 
Bicefönig Ri-ying wieder das Siegel des laiſerlichen Bevollmächtigten 
übergeben, und daß ber edle Greie, treu feiner Zuneigung zu Huang, 
ſich diefen von neuem ald Adjunkt erbeten habe. Der Auffland Hat 
das Gute erzeugt, dem Erben Tao-kuang's fühlbar zu machen, daß 
die Unterfiüßung der Barbaren ihm nöthig werben bürfte, und er bes 
trachtet es micht mehr als ein Verbrechen, die weftlihen Nationen 
nicht zu veradten. — Tſas hatte ſich nie ber Nachſicht gegen die 
Barbaren ſchuldig gemacht, hatte für uns niemals mehr Sympathie 
empfunden, als er und eingeflößt: daher war er auch nicht in Ungnade 
gefallen. Zegt iſt er Intendant zweier Provinzen, was in der Sprache 
des Faiferlichen Almanachs nicht etwa heißt, daß er fie verwalte, fon« 
dern daß er die Verwaltung überwarhe, wie er vermutlich ſchon bie 
Unterhandlungen Ri-ping's überwacht haben wird. — Panfestichen ver 
zehrt mach wie vor feine Millionen in liberalfter Weiſe. 

Indeß ſteht das himmliſche Reich in vollen Flammen; ber Auf⸗ 
ſtaud fehreitet von Süden nad Norden unter Mord und Raub, Bon 
den vier Rommiffarien hat ſich feiner dem Aufſtande angefchloffen. In 
Ri-ying hat fie, fon in Betracht feiner Abflammung, einen Keind; er 
iſt Tatar. Huang, obgleich Ehinefe, ift dem Kaiſer treu. Siegt ber 
Aufftand, fo werben Beide in den Sturz der Dynaflie mit hineinge- 
riffen. Es will mir nicht recht ein, daß der Sieg einer Sache, welche 
Männer wie Ri-ying und Huang gegen fih hat, zum Vortheil ber 
chineſiſchen Civiliſation ansfhlagen follte. Und wie follte gerade dies 
mal in China aus der Gaͤhrung ein Fortſchritt hervorgehen! Es wäre 
durchaus nit übereinftimmend mit den Antezedentien eines Landes, 
deffen Geſchichte vol if von Empörungen und Bürgerfriegen; jede 
neue Dynaſtie hat nach zehn» und amwölfiährigen Kämpfen in Blut 
fitömen ihre Wurzeln geſchlagen, ohne daß diefe Bewegungen auf der, 
Dperfläche und dem alten und unbeweglihen Grund der Trabitionen 
die geringfie Veränderung hervorgebracht hätte. Es könnte leicht fom- 
wen, da rin funfjehnjäßriges Gemetzel nur darauf ausliefe, eine neue 
Dynaftie eingufegen und hunbertfunfzig Millionen Zöpfe abzuſchneiden. 
Wenn die Chineſen allein über bie alten Schlagbäume, die dem Kort- 
ſchriti vorgeſchoben find, fpringen müßten, fie blieben noch Tange un- 
beweglich; aber es giebt Andere und Anderes, was ihnen hinüberhilft. 
Da if die enropäifche Rage, die das Erbenrunb zuerſt erfannt und 
bewundert hat und offenbar beftimmt ift, baräber zu herrſchen; da if 

“der There» und Opiumperlehr; da find die von Englanb erfochtenen 
Siege; da find die britiſchen, amerifanifhen, franzdfifhen, ſpaniſchen 
Birträge; da ift endlich der ruſſiſche Vertrag wegen der Schifffahrt 
auf dem Amir. Die weſtliche Welt drängt das Rei der Mitte zu 
Land und jun Wafler, und fie wird ihm große Ummälzungen und tief 
gehende Veränderungen bringen. 


England, 


Dames Montgomery. 

Der greife englifche Dichter James Montgomery — nicht zu 
verwechfeln mit feinem Namensveiter Robert, dem Verfaſſer des 
„Luther“ und „Satan“, den man auch wohl ben falfhen Mont- 
gomery zu nennen pflegt — iſt am 30ften v. M. zu Sheffield 
mit Tode abgegangen. Trotz feiner dreiundachtzig Jahre war er 
bis ans Ende feines Lebens fo rüftig geblieben, daß er noch zwei 
Tage vorher bei einer zu wohlthätigen Zweiten gehaltenen Berfamm- 
kung präfibiren und dann zu Fuße nach feiner über eine engl, Meile 
entfernten Wohnung zurückkehren onnte. 

Montgomery wurbe am 4. November 1771 zu Irvine in der 
ſchottiſchen Grafſchaft Ayr geboren. Sein Bater, ein Geiſtlicher 
der mährifchen Brüder, ging als Miffionär mit feiner Gattin 
nah Wefindien, wo fie beide bem ungefunden Klima zum Opfer 
fielen. Bor feiner Abreiſe aus England datte er den Sohn wach 
einer Lehr» Anftalt feiner Sekte in Jorlſhire gebracht, um hier 
erzogen zu werben, unb fo wenig eine folhe Umgebung auch bie 


Eutwidelung eines poetiſchen Geiſtes 3 — ſchien, begann 
doch der Knabe ſchon in feinem zwölften ften Jahre feine Eindrücke und 
Gefühle in Meinen Gedichten niebe! Diefe fräßen An- 
zeichen des Talents verhinderten nicht, daß er zu einem Krämer in 
die Lehre gethan wurde, gegen deffen Gewerbe er aber bald einen 
unbefiegbaren Widerwillen empfand. So entihloß er fih eines 
ſchoͤnen Morgens, feinen Herrn zu verlaffen und in die weite Welt 
zu geben. Mit drei Shillings und ſechs Pence in ber Taſche 
malte er ih auf, um den weiten Weg: mah London zu Buße 
zurädzulegen; alfein ber erſte Berfuh mißlang: er hatte feine 
Kräfte überfäpt und mußte, zum Tode ermattet, nachhaufe kehren. 
Ein zweiter Ausflug war glüdlicher; er erreichte wohlbehalten bie 
Hanptftabt, wo er einen Verleger für feine Gedichte zu finden hoffte. 
Ein Buchhändler, bem ex fie anbot, ging zwar auf feinen Vorſchlag 
nicht ein, fühlte fi) jedod von dem einnehmenben Weſen des jungen 
Mannes fo angezogen, daß er ihn in feinem Geſchäft anftelte und 
und dadurch wenigfens in ben Stand fepte, feinen leidenſchaſtlichen 
Hang zur Reftüre zu befriedigen. Sein Aufenthalt in London war 
indeß nicht von langer Dauer; im Jahre 1792 erhielt er einen Auf 
nah Sheffield als Mitarbeiter an einer neu gegründeten liberalen 
Zeitung, The Shefüeld Register, und als ber Eigenthümer und 
Redacteur deffelben aus England flüchtete, um den Berfolgungen zu 
entgehen, welche die durch die franzöfifche Revolution erſchreckten Tories 
gegen die Preffe richteten, übernahm ber junge Dichter ſelbſt die Lei- 
tung des Blattes, welches er in The Sheffield Iris umtaufte Er 
verfocht nun die Grunbfäge ber politifchen und religiöfen Freipeit mit 
fo viel Geift und Kühnheit, daß ihn bie Regierung mit ihrer befonbe» 
ven Aufmerkfamfeit beehrte und mehrere Prozeſſe gegen ihn anfirengte, 
in Folge deren er zweimal mit Geldſtrafen belegt und zu drei» und 
fesmonatlicher Einfperrung in Wort Caſtle verurtheilt wurde: das 
erfie Mal wegen Abbrude eines Gedichtes über den Fall der Da- 
file, dann aber wegen feiner Darfiellung einiger in Sheffield fait» 
gefundenen unsuhigen Auftritte. Es war eine ſchwere Zeit für bie 
Reformer Englands, doch Montgomery blieb feinen Uebergengungen 
unter ben ſchwierigſten Umfänden tren, und als er nach dreißig Jahren 
von ber Nebaction feines Blattes zurädtrat, war bereits bie Morgen» 
röthe eines fhöneren Tages.über das engliſche Bolt angebrochen. 
Bon feinen poetifhen Werten waren die „Prison Amuse- 
ments” (1797) meift eine Frucht der unfreiwilligen Muße des Grfäng- 
niffes; allgemeiner befaunt warb er durch das Iyrifch-epifche Gebicht 
„The Wanderer in Switzerland” (1806), das zwar von Zeffreg in 
der Edinburgb Review anfs heftigfte angegriffen, aber vom Publitum 
fo beifällig aufgenommen wırde, daß es in achtzehn Monaten vier 
Auflagen erlebte. Geine beften Werke find „The World Before the 
Flood” und „Theo Pelican Islands”; außerdem verdienen no „The 
West Indies”, ein Lobgefang auf die Abfchaffung des Stlavenhandele, 
und „Greenland” Erwähnung. Sie empfehlen fi alle dur tiefes 
und wormes Gefühl, pittoresfe Schönpeit der Sprache, Einfachheit 
and harmoniſchen Bersbau, befigen aber freilich nicht den blendenben 
Glanz des Kolorits und den Schwung ber Phantafie, den man an den 
Dichtungen eines Byron ober Moore bewundert. . 


Mannigfaltiges. 


— Die Berfönlihleit Shamyl’s. Zu den im Muslande 
lebenden, malcontenten ruffifhen Schriftfiellern, deren wir in Nr. 55 
des „Magazins" gebachten, gehört au Jwan Golowin, ber, feitbem 
er aus Paris verwiefen wurbe, eben fo wie Mlerander Herzen, im 
London Iebt. Dort hat er vor kurzem bei Trübner & Comp. zwei 
Schriften in englifcher Sprache, die eine unter dem Titel „ber Kam 
kafns” und. die andere genannt: „Die Nationen Rußlands und der 
Türkei und, ihr künftiges Geſchick“, Heransgegeben. Die erſtere Liefert 
nach ruſſiſchen Quellen, namentlish nach Beftnjen und Lermonton, an 
siehende Bilder aus dem kaukaſiſchen Bölferkeben, wobei wir. Nach⸗ 
ſtehendes, was die früher von und mitgetpeilten Schilderungen ergänzt, 
über die Perfönlichleit Schamyl's. erfahren: „Schamyl iſt jet fehs- 
undfunfzig Jahr alt; er ift ein fhöner Dann mit grauen Mugen und 
einer regelmäßigen Nafe. Er iſt vom. mittlerer Größe und zarter 
Leibeseonftitution, doch hat er dieſe feit feiner früheſten Jugend durch 
Uebungen zu Fräftigen geſucht. Eben fo wie fein kriegeriſcher Gegner, 
Fürft Worougon, leidet .er viel.an Augenbeſchwerden. Seine Hände 
und Füße find, eben fo wie fein Mund, fehr Hein, und feine Hautfarbe 
iſt weißer, als die feiner Landsleute zu fein pflegt; fein Bart iſt jegt 
gang ergraut. Schamyl iſt ein Leöghier von Geburt und ward im 
Jahre 1797 im Aoul Himrp geboren. Die arabifhe Sprache und 
Literatur, fo wie die Philofophie der Araber, find ihm auf das gründe» 
lichſte befannt.“ 
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Türkei, 


Beiträge zur Gnomologie der Türken. 


Die Ruffen Haben ſich befonders feit den feßten zwei Jahrzehnten 
auch mit großem Eifer auf das Studium der morgenländifchen Sprachen 
geworfen. Faft mehr noch als die hohen Schulen zu St. Petersburg 
und Mosfau find es die Univerfitäten Kiew und Kaſan, wo bie orien« 
talifche Linguiftit und vornehmlich die Kunde der perfifchen, armenifchen, 
grufinifchen, türkifch-tatarifchen und finnischen Sprachen mit Einfluß 
der Ural» und Wolga Dialekte in den Lehrplänen auf eine würbige 
Weiſe vertreten erſcheint und die Frequenz derer, die ſich diefen Die- 
siplinen ergeben, nicht gering iſt. Der Berfaffer diefer Zeilen lernte 
zu Wladimir an der Aljäsma, im Junern des ruffifchen Reichs, auf 
der Nüdreife, bie er von der Weltmarktftadt Nijai Nowgorob nah 
der alten Kapitale Ruflands unternahm, zwei junge gelehrte Ruffen 
kennen, von denen der Eine den Namen Offip Romanswitfh Tur- 
tfchaninov trug, der Audere Ilarion Michailowitſch Nelidov hie, 
welche Beide, nah Vollendung ihrer ben orientalifhen Sprachen ge» 
wibmeten alademiſchen Studien auf den zuletztgedachten ruſſiſchen Hod- 
ſchulen, fih hier vereint hatten, um nach St. Petersburg zu geben. 
Bei meinem Vorhaben, mich über einen Zweig ber türfifchen Literatur 
zu ergeben, ermwähne ich des Teßteren Namens nur mit Bezug auf 
fpätere Mitteilungen, die ich über die Sprachen des Kaulaſus zu 
machen gebenfe, indem Nelidov all feinen Fleiß befonders dem Armes 
nifchen und Gruſiniſchen zugewandt hatte: Offip Romanowitfh's Name 
aber wurde von mir vorangeftellt, weil er es gerade if, auf deſſen 
Autorität ih mich in Betreff der nachfolgenden Beiträge zur Gnomo- 
Ipgie der Türken zu beziehen habe, denn Turtfhaninoo, deffen Ahnen, 
wie noch fein Name verräth,*) Türken waren, batte ſich — vielleicht 
eben aus bifem Grunde — mit allem Eifer auf das Studium des 
Arabiſchen und Türkifhen gelegt. Er hatte, um fih vor feinen Kom ⸗ 
mifitonen bemerkbar zu machen, ſchon auf ber Univerfität bes heiligen 
Wladimir (Kiew) in Tateinifcher Sprache eine gelehrte Abhandlung 
„über die Gnomologie der Türken‘ gefchrieben, bie er mich einfehen 
fieß und aus ber ich das Material zu meinen folgenden Mittheilungen 
erzerpirte. In heutiger Zeit, wo Aller Augen nach der fonft unbead- 
teten Halbinfel des Balkan gerichtet find, ſcheint mir die Beſprechung 
und Veröffentlihung einiger Proben türfifher Sentenzen- und Moral» 
Poeſie wohl am Orte, zumal Hierdurch ein in einen engen Rahmen 
gefaßtes Bild gewonnen wird von ber eigentlichen Denf- und An 
ſchauungeweiſe, die den Untertbanen Abdul Medſchid's zueigen iſt. 
Denn, wenn irgend wer, find es doch die Dichter und Denker eines 
Bolks, die den Charakter deffelben auf eine wahre und würbige Weife 
repräfentiren. Zurtfhaninoo hatte das Glück, aus einer großen Zahl 
türtiſcher Dichter fchöpfen zu fünnen, umter denen er befonders die 
neueren und noch unbefannten bevorzugte. Das Intereffe der Neuheit, 
welche Turtfhaninov's Mitipeilungen. für fi in Auſpruch nehmen, 
leiht denfelben fomit einen eigenthümlichen Werth. Benuht wurden 
von dem jungen gelehrten Orientaliften infonderheit folgende türkifhe 
Duellen: Tefit-Hadfi-Afi-Aga’s „Divan’; Mirza-Saib's „Buch der 
Weisheit”; Yufluf-Hairebdin’s „Rofenbeet der Wonne”; Muftafa- 
Naiti’s „Boldene Worte”; Abbnl-Hallim-Ziver»Effendi's „Geſchenle 
der Tugend”; Dapud-Nurrebbin-Bey's „Perlenfchnüre der Digtkunft“; 
Daffan-Schermet-Effendi’s „Blige aus dem Haupte eines Weifen”; 
Selami-Pafcha's „Lilienfeld der Dichtung” und Izzet -Ferid · Effendis 
„Sprüde der Unterweifung‘. 

Zurtfhaninoo, der ein fehr äugftlicher und gewilfenhafter Aus- 
ſchreiber war, hatte bei jeder ergerpirten Stelle das Eitat des Autors 
vermerft. Wir abftrahiren von biefer Genauigkeit, indem es unferem 
Zwede genügt, hier in ganz flüchtigen Zügen ein allgemeines Bild 
von der türfifhen Gentenzen- Weisheit hinzuftellen. Da wir diefen 
Sentenzen und Aphorismen noch einige Begleitworte nachzufenden ge» 


*) Turtschanin if das ruſſiſche Wort für: Türfe. Die Endung ov (neben 
ey, in, oi mf.w.) {fl einer jener in Rußland gebräuchlichen NameneAnsginge, 
ohne dem faft fein einziger Perfonenname im ganzen Umfange des ruſſiſchen 
Reiches, jo weit dafielbe von Grofruflen bewohnt if, auftritt. 


denfen, fo fegen wir die and der Turtſchanin en Schrift ertrabirten 
Denlſprüche fogleih ber. Es Tauten erg = : ” 

Allah Hebt an den Händen den Weiſen zu ſich hinauf, deſſen Kühe 
rüftig emporwandbeln auf ben Berg des Glaubens, 

Ber die Gewohnheit zum ſechſten feiner Sinne macht, dem hel- 
fen die fünf anderen nichte. 

Für Anderer Schmerzen hat man ein Tröpflein im Ange, für 
den eigenen einen vollen Thränenguf. 

Dem Rarren kann nicht geholfen werben, der ſich für weife hält, 

Edler, laß Dein Geheimniß einen Todten fein, deſſen Angedenten 
Du heilig in Deinem Herzen bewahreft. 

Wenn Dein Feind eine eherne Stirn bat, fo laß den Pfeil in 
Deinem Köcher fteden. 

Schmied Tiebt der Mohr zu werben, ber unter den Weißen lebt. 

Durch Fallen lernt man gehen, dur Verftöße wider die Dicht 
tunft Berfe machen, 

Kannft Du die Thür der Leidenſchaft nicht wieder verſchließen, 
dann Öffne ihre Niegel nicht. ; 

Nadteit ift eine Zierbe der Lüge, Berfchleierung ein Schmuck 
ber Wahrheit. 

Ber die erfie Rebe vom Stode fehneidet, hält ſich für getroffen, 
wenn vom Befiger des Weinbergs geſprochen wird, 

Der Weife bedarf des Goldes nicht, denn er if ſchon ein Reicher 
durch feine Weisheit. 

Die Rede gebt zwar von den Palmen, die Datteln aber werden 

eint, 

Sicher wandelt die Katze auch unter einer ganzen Heerde von 
Mäufen. 

Langfam fommen wir weiter mit ber Wahrheit; gar nicht fördert 
die Lüge. 

Laͤcherlich ift es, wenn zwei Narren ſich zanfen; Verdruß bereitet 
ed, wenn ein Weifer mit dem Narren in Streit liegt; bis zum Tode 
betrübt es, wenn zwei Weiſe ſich mit ſchneidigen Waffen belämpfen. 

Benn der Bornehme Luft hat, auf dem Ropfe zu fieben, fo wer- 
den die Elenden feine Füße mit demüthigen Worten anreben. 

Wenn die Rofenlefe vorbei ift, fpricht Mancher verächtlich von 
den Rofen. 

Loͤſch' aus die Lampe des Deles, wenn bie Kerze der Sonne brennt! 

Achte den Stern ald Sonne, der wie eine Sonne leuchtet. 

Gefahr ift nur für den vorhanden, dem ber Muth fehlt, der Ge- 
fahr zu begegnen. 

Wenn Du die rothen Beeren am Strauche der Verſuchung ſchauſt, 
fo brüde die Augen muthig zu und betrachte ben Strauch nicht mit 
langen Blicken, damit fih das feige Gelüften nicht in Deim Herz 
fchleiche, die Süßigfeit der Beeren zu erproben. 

Die Schöpfung Allah's ift eine göttliche Saat, bie erft in ber 
Ewigfeit reifen wird. 

Mäßig fei im Arendengenuffe, o Guter! Cine des 
Moſchus bereitet unferer Nafe erguidenden Duft, viel beffelben ift 
dem Gerne widerwärtig. 

Steige in den Schlund bes Grabes, Läfterer der Todten! Auch 
die Hyäne frißt die Leichen, die fie fchändet. 

Dürre Knochen findet der Hund überall, unb auf Entſchuldigun⸗ 
gen für feine Nänfe ſtößt allerorten ber Fuß des Schurken. 

Gleiche, Du Erhabener, mit Schmach Bedeckter, dem edlen Epryfor 
pras, der ein faftigeres Farbengrün aus ber Erbe zu fangen weiß, bie 
ihm neidiſch mit ihrem Schlamme überfchättet. 

Der erfte Hall, der in das Ohr der Sterblichen dringt von ber 
Trommel des Ruhınes, wirkt meift fo betäubend auf ihren Geift, daß 
fie nicht wieder den Faden anzufmüpfen wiffen an das preiswürbige 
Gewebe ihrer Tugenden. 

Du neideft, 0 Thor! das Purpurgewand des Gultanst Steige 
in die Gruft feines Vaters hinab und prüfe Dich, ob Du auch jenen 
prächtigen Turban tragen möchteft, ber das verweſende Haupt des 
vormals Größten biefer Erbe beit. 

Gleiche dem perlenden Wein ober dem fenrigen Naphtha, derem 
Geiſter fich ſchweigend vermählen; aber nicht fei ähnlich dem ledernen 
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Weinſchlauch, der laut prahlt mit VER Tugenden der Rebe und des 
Naphthas, deren feine er befigt, 

Klein find immer die Gedanken, bie das Haupt des Narren 
birgt. Ernft wie ein Weiſer wiegt au der Mohn fein Haupt im 
Winde — und wir wiffen, wie winzig bie Rörnlein find, die barinnen 
wohnen. 

Verachte Keinen, den Du nicht lennſt. Auch das Blatt des Kal. 
tus ift ſtachelig und unſcheinbar; aber ſchwellend und purpurfarbig ift 
die Blüthe, die aus dem flacheligen Blatte hervorwächſt. 

An die Schläge des Hammers ift der Amboß gewöhnt; an bie 
Pfeilfchüffe des Wiges das Haupt des Narren. 

Die Winde werden durch die Winde veririeben, bie Wellen durch 
die Wellen verſcheucht. 

Wenn das Holz zu Iuftig brennt, wirb es allzu bald Aſche. 

Wenn man von Solotora fpricht, lauſcht jede Aloe auf, denn fie 
meint, den Namen ihres Baterlandes zu vernehmen. 

Was über den Spiegel des Waflers wähft, wurzelt im Grunde 
bes Teihes — und wäre es felbft die prächtige Blume des Lotos. 

Erwähne nicht der blauen Farbe des Lazurſteines, ehedenn Du am 
graufhimmernden Stiefelfelde vorüber bift. 

Auch das edle Zuckerrohr würde feine Sußigkeit verlieren, wollte 
man es in den Schilffumpf des Rothen Dieeres verpflanzen, 

BWeileft Du im Haufe des Mofchushändlers: ſelbſt wirft Du duften 
nah Moſchus; lebeft Du unter den Edelmüthigen: felbft wirft Du 
tugendreich werben. 

Ber als ein frommer Narr in die Wüfte geht, mag leichtlich als 
ein gottlofer Schalt aus ihr wieder hervortreten. 

Wenn ein gerechter Eultan flirbt, fo beffage nicht den eblen 
Todten, denn ihm fehlt nichts, fondern beflage das verwaifte Türken 
land, denn es bat Alles verloren. 

Das ift nicht der Reiche, welder die Beutel befigt; das ift ber 
Reiche, welcher die Beutel zu gebrauchen verfteht. 

Bo ift Gott? fragte ein Narr den Weiſen. In Deinem Herzen 
nicht, antwortete der Weife, denn fonft könnteft Du mich nicht nah 
dem Wohnfig Gottes fragen. 

Die Myrthe bewahrt ihr faftiges Grün, auch wenn fie neben den 
fahlen Diſtelſtrauch gepflanzt wird. 

Brüfte Di nicht mit Deiner Enthaltfamfeit, Du verfänittener 
Wächter des Harems! 

Ber von den Noffen ausfagt, daß fie bellen, der ift im Recht, 
wofern er in gleicher Weife von den Hunden bepanptet, daß fie wiehern. 

Ein gutes Bewußtfein if eine unſichtbare Houri des Paradiefee, 
an beren Hand wir fiher durch eine Heerde hungriger und beuteluftiger 
Tiger ſchreiten. 

Ber den Mörder erflägt, ift auch ein Mörder. 

Jeder ſchilt das Glück eine feile Dirne, au deffen Schwelle fie 
zur Nachtzeit unbemerkt vorüberfdhreitet; ſieht er fie aber Tags in ber 
Nähe feines Haufes: weit öffnet er ihr die Thür und heißt fie eintreten. 

Eine That des Weifen belehrt mehr als taufend Worte bes Narren. 

Die Blinde fieht ihren Geliebten mit dem Herzen, da fie ihm mit 
den Augen nicht fehen fann. 

Frommer, Du bift des Paradiefes nicht werth, wenn Da den Sinn 
des Gottesleugners Allah zuzumenden vermagft, und Du unterläffeft es. 

Wenn Du, o Edler, durch einen Zufall Deines Freundes hold⸗ 
feliges Weib unverfleiert gefehen Haft: dann reife Dir beide Augen 
aus, wofern Du Deines Kreundes Schwelle wieder betreten willft. 

Wer Allah fein heißer, der hat durch ſolches Eigenthum vor dem 
Sünder nichts voraus; wer aber ſich Allah's nennen kann, das ift der 
Gromme. 

Ben einmal als Sklaven ein Kameel durch die Wüfte getragen 
hat, der hört mit gern vom hödertragenden Thier reden, auch im 
zehnten Jahr, nachdem er die Freiheit wieder erlangt hat. 

Dit dem Hammer der Neue wird auf dem Amboß der Zeit die 
Schlade der Sünde zerſchlagen. 

Die Zeit iſt eine Schleuberträgerin, die oft lange zielt, aber end» 
lich ven Sünder wohl zu treffen weiß. , 

Du, der Du Deinen Bater nicht hohhältft und Deine Mutter 
nicht ehreft: an Deinem Sohne wirft Du es beklagen, an Deiner Tochter 
wirft Du es bereuen, 

Der erjtidende Rauch ſchadet Dem nichts mehr, der ſchon in ber 
Feuersbrunft verbrannt ift. 

Das Gefeg ift nur für die Armen, das Necht nur für die Reichen. 

Zwei Auslegungen des Gefeges hat der Richter: eine für den 
Stlaven, eine für deffen Herrn. 

Wie mit der Selbſibeherrſchung die innere Zufriedenheit gleichen 
Schritt hält, fo folgt dem Aerger auf dem Fuße nah — der Aerger 
über deu Aerger. 

Es if ein verächtlicher Juwelier, der aufhört, die Perlen an 
Fäden zu reihen, wenn die Zapl der Kaufluftigen fi mindert; es ift 
-in tabelndwerther Sänger, der die goldenen Schäge feiner Lieder in 


ber Schagfammer des Bufens verſchließt, weil Wenige bie göttliche 
Gabe der Dichtung beachten. 

Welder Sultan kann fih einem Dichter, dem Sultan aller Sul- 
tane vergleihent Des Dichters Reich ift die umendliche Poefie; bes 
Dipters Untertanen find Tanfende und aber Taufende von Verſen; 
des Dichters Waffen find die bligenden Gebanfen, bie er aus feinem 
Haupte ſchleudertz des Dichters Schag ift die Anbetung ber Völfer; 
des Dichters Erbe, was er der ganzen Welt Hinterläßt, ift der Ruhm, 
der an feinem Grabe neben Eypreffen eine Moschee errichtet, und der 
auch noch Kränze den Geinigen flicht, von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
fo lange noch ein Sproß feines Stammes das Licht der Sonne begrüßt. 

Ih beſchließe Hiermit meine Auszüge aus Turtſchaninob's bei 
weiten umfangreicherer Sammlung. Die Heine Lefe, die ich hier dem 
Freunde der didaltiſchen Poefie vorgeführt, dürfte demfelben gieichwohl 
fon mande intereffante Perle der neueren türkiſchen Dichtlunſt zur 
Kenntniß gebracht haben, die fonft, da alle die Duclien, die Tur- 
tfcpaninoo benupt, der Neuzeit angehören, für Manchen ſchwerer her» 
beizutreiben gewefen fein möchte, ald die in den etwas älteren, fchon 
mehr befannten türkifhen Gnomenfammlungen, wie in Selim-Saffet- 
Effendi’s „Stufen zum Berge der Erkenntniß“; Kimal-Mola’s „Edel 
feinen der Weiopeit"; Mehemeb-Danich-Aga’s „Feigengarten der Dich« 
tung“; Abdulhak - Hamid ⸗Scherif's „Moschee des Glaubens” und in 
anderen Gnomologieen enthaltenen Schäge. Wenn einzelne der von 
ZTurtfhaninov mitgetbeilten Sentenzen an Denkſprüche erinnern, die 
auch in den letztgedachten Schriften enthalten find, fo darf dies infor 
fern nicht befremden, da QTurtihaninov unter den vielen Quellen, die 
er erhaurirt hat, zum Theil aud aus Leſen gefchöpft haben mag, bie 
wieder andere Dichter und Dichterlefen benupten. Auch möchte feine 
Dichtungegattung fo leicht zu Wiederholungen Anlaß bieten, als eben 
die gnomifche, die meiftens einfache Lehrfäge enthält, die fi von der 
profaifhen Diction oft nur durch einen edleren Styl und dur das 
poetifche Gewand unterfeiden, weiches fie um die Schultern gefchlagen 
haben. Der Orient blidt bei diefer Gewandung faft überall dur. 
Eo ift viel poetifcher Duft und Hauch, mande herrliche Ueberſchüttung 
von Blüthen, dabei aber auch mander Prunk vorpanden, der faft an 
Ueberfadung und Schwulſt erinnert. Das ift ja eben das Wefen ber 
orientalifchen Poetik, wie es fi von ber Höhe des Epos herab bis zu 
den Gnomen und Parömieen herab überall in genauefler Ueberein- 
ſtimmung fundgiebt, und wie es ſich ſchon in den meiften Titeln ver- 
räth, welche die türkifchen Dichtwerfe an der Stirn tragen. Was haben 
wir Anderes als Gold oder Bergoldung, Perlen und bunte Blumen zu er⸗ 
warten in Geditfammlungen, die fi: „Goldene Worte", „Rojenbeet 
der Wonne“, „Lilienfeld der Dichtung”, „Perlenfchnüre” u. f.w. benennen # 

Wenn nun aber auch die Form diefer Gnomen eine der weft 
europäifchen Einfachheit nicht immer zufagende fein möchte: fo werben 
wir gegen den inhaltlichen Theil derfelben felten etwas zu erinnern 
haben, da den allermeiften dieſer Deuffprüde eine hohe Moralität und 
ein Adel der Gefinnung innewohnen, wie wir diefe fhönen Eigen- 
{haften nit immer in den abenbländifgen Gnomen wahrnehmen, 
denen ber Wig oft mehr gilt, als die Weisheit, und das Epiel der 
Worte oft mehr, als die Erhabenpeit und Lauterkeit des Gedantene. 
Nie fteigen die türkiſchen Gnomen in das Gebiet des Frivolen und 
Zweidentigen herab. Kein Wort tönt aus ihnen wieder, was nit 
auch das keuſche Ohr des Weibes oder das unſchuldige Ohr des Kindes 
vernehmen dürfte. Und infofern fteht den türkiſchen Gnomen ein Ber- 
dienft zur Seite, welches fie aller Beachtung werth macht. 

Dr. Julius Altmann. 


Dftindien. 


Hoofer’s Reife nach dem Himalaya: Gebirge. *) 

In unferer Londoner Korrefpondenz (Mr. 26 des „Magazins”) 
wurde bereits auf dieſes intereffante Werk des jüngeren Hoofer aufe 
merffam gemacht, welches nicht allein die herrliche Natur der indiſchen 
Alpenregion mit graphiſchen Zügen ſchildert, jondern au wichtige 
Beiträge zur Kenntniß der politifhen und fozialen Zuflände der Gränz⸗ 
länder des britifhen Hinboftan enthält. Wir glauben daher auf den 
Beifall unferer Leſer rechnen zu Fönnen, wenn wir fie näher mit einem 
Bude befannt machen, über welches die wiſſenſchaftliche Kritil ein fo 
alfeitig günftiges Urteil ausgeſprochen hat. 

Dr. Hooler ging nah Dftindien im Gefolge des Marquis von 
Dalpoufie, der fo eben (1847) zum General- Gouverneur von Indien 
ernannt worden war. Auf der Ueberfahrt verbrachte er einige Tage 
in Aegypten, in Aden, Ceylon und Madras, und erreichte im Januar 
1848 Ealcutta. Einige Tage darauf trat er bie Reife ins Junere an 
und beflieg in Burdwan zum erfien Male einen Elephauten. 


*) Himalayan Jouruals, or Notes of a Naturalist in Bengal, the 
Sikkim and Nepal Himalayas, the Khasia Mountains &e. By Joseph 
Dalton Hooker, M. D., R, N. 
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„Die Gelehrigkeit biefer Xues® " chreibt er, „ift eine Tängft Ser 
kannte Geſchichte, aber fie vertient |0 Viel in der Erzäplung, daß, ale 
ich zuerſt die Elephanten kennen Iemter ihre Sanftmuth, ihr Gehorfam 
uud ihr Scharffinn mir fo neu ſchienen, als ob ich mie von biefen 
Eigenfhafien gehört oder gefefen hätte. Die fchaufelnde Bewegung 
unter einer heißen Sonne ift zwar fehr erfchlaffend, wirb aber dadurch 
wieder ausgeglichen, daß man fi hoch über dem Staube befindet. 
Um ihm zu Ienfen, drückt der Mahut oder Führer feine großen Zehen 
dem Elephanten unter die Ohren und bearbeitet ihm, vermittelft eines 
eifeınen Stachels, den Kopf mit fo heftigen Schlägen, daß man eine 
Kotosuuß damit zerſchlagen fönnte, oder flößt auch das fcharfe Ju» 
ſtrument durch die dide Haut des Thieres ins Fleiſch hinein. Es ift 
ein höchft widriger Anblic, das Blut und gelbe Fett in ber brennenden 
Sonne aus diefen großen Stichen hervorquellen zu fehen! Unfer Ele- 
phant war, wenn er nicht eigenfinnige Nicken hatte, ein vortreffliches 
Thier und fo gelehrig, da er Steine aufpob und mit einer Wendung 
feines Rüſſels über den Kopf warf, damit der Reiter fie auffangen 
tonnte und ihm bei feinem geologifhen Unterfuchungen die Mühe des 

Abfteigens erfpart würde!” 

Je weiter der Reiſende ind Innere vorbringt, deſio merfwürbiger 
find die Scenen, die ſich ihm darbieten, und befto anziehender die von 
ihm mitgetheilten Berichte über das tropifche Pflanzen» und Thierreih 
und über die Sitten und Gewohnheiten des Volke. „Unweit Ticha- 
motfchie’‘, heißt es unter Anderem, „kamen wir an einem Alligator vor» 
über, den zwei Hindus fo eben getöbtet hatten — ein fheußliches Un, 
getbüm, ungefähr neun Fuß lang und zur Mugger-Rage gehörig. 
Charalteriſtiſcher, als alle naturgefchichtlichen Definitionen, war der 
Umfland, daf es furz vorher ein Kind verfchlungen hatte, welches am 
Waſſer fpielte, während bie Mutter ihr Geſchirr in dem Fluſſe wuſch. 
Das von feiner Beute ſtark aufgeblähte Thier war noch nicht ganz 
tobt, und ihm zur Seite ſtand die Mutter des unglücklichen Kindes. 
Es war eine rührende Gruppe: die Mutter in ihrem Schmerz mit zu- 
fammengefhlagenen Händen, unfähig, ihre Augen von dem graufigen 
Ungeheuer abzuwenden, das mit jener Zähigleit am Leben hing, bie 
feinem ganzen Geſchlechte eigen iſt; meben ihr flägten fi) bie beiden 
Athleten auf ihre Bambus- Röhre, mit welden fie das Unthier erlegt 
batten. Diefes arme Weib verdiente fi einen ärmlichen Lebens-Un- 
terhalt durch das Anfertigen von Kateſchu,) bewohnte eine Heine 
Hütte und hatte fein anderes Eigentfum, als zwei Stüd Vieh, die 
ihr das Holz aus dem Gebirge zufleppten, und etwas Hausgeräth, 
von deſſen Spärlichkeit nur diejenigen einen Begriff haben, welde die 
karge Ausfattung einer Bauerhütte in Danga kennen. Ihr Mann, 
ein Holzhauer, war zur Zeit franf, und es war ihr einziger Knabe, 
die künftige Stüge des Ehepaare, den das Krofodil verſchlungen hatte.“ 

Wo KHatefhu gefammelt wird und der Alligator in den Rlüffen 
hauſt, ift der Ziger auch nicht weit. Unſer Reifenber hatte Gelegen- 
heit, einer Zigerjagd beizuwohnen, und verfehlte nicht, fle zu benupen. 
Es waren nämlich mehrere Stück Vieh ganz in der Nähe von ben 
Zigern geraubt worben, und man beichloß daher, dieſen gefährlichen 
Thieren eine Falle zu Teen. Hierbei geht man folgendermaßen zu 
Werke: Einige junge Stiere werben des Nachts im Freien auf ben 
Stellen angebunden, die gewöhnlich von dem Tiger befucht werben; 
er tödtet einen von biefen und ſchleppt ihn nach feinem Schlupfwintel, 
die Eingeboruen aber befuhen früh Morgens den Ort, verfolgen die 
Spuren des Blutes, entdeden auf biefe Weife die Lagerftelle und er- 
ftatten darüber Bericht. Der Jäger fhreitet dann zum Angriff, auf 
einem Elephanten reitend, oder indem er einen auf der Fährte des 
Tigers befindlichen, hochgewachſenen Baum befleigt und bas Thier 
durch einige Hundert Eingeborne an dem Verſteck vorbeitreiben läßt. 
„In dem gegenwärtigen Fall war bie Behaufung des Tigers zweifel- 
haft; man hatte jedoch Hoffnung, ihn oder anderes Wild aufzuſcheuchen, 
wenn man die Büſche einige Meilen weit durchſtreifen ließe. Die 
Eingebornen wurben alfo abgeſchickt, um Matſchaus (Gerüfle) hoch in 
den Bäumen außer dem Bereich der Gefahr zu erbauen; Herr Theo» 
bald und ih erkletterten eines biefer Vogelneſter, und Here Felle ein 
anderes, welches in einem Harbwicia-Baum angebracht war, beide 
am Abhange eines fteilen Berges, von Dſchungel -Thaͤlern umgeben. 
Bir waren au von blätterreihen Zweigen fo gut eingehegt, daß das 
liſtige Raubthier unferen Hinterhalt nicht Teicht eutdecken konnte, und 
hatten eine vollfiändige Batterie von Hleinem Gewehr zu feinem Em- 
pfang bereit. Als wir unferen Iuftigen Gig eingenommen und man 
uns Stilfäweigen anempfohlen hatte (mas ich buchſtäblich befolgte, 
indem ich feft einſchlief), warb ben Treibern die Parole gegeben, welche 
unferen Poften von der Ebene aus umringten und eine Linie bildeten, 
die ſich mehrere Meilen weit erfiredte. Sie drangen in den Dſchun- 
gel ein und rüdten, fingend, ſchreiend und ihre Tamtams fchlagend, 


*) Ratefchn (Terra laponica) ift der von einigen Pflanzen, befonders der 
KatefchusMfazle, gewonnene Extrakt, der in Oftinbien Det mit dem 
—— —— —— und etwas Mufcpelfalt vorzüglich zum Berelfanen 
derw I" 


vor, indem fie einen immer engeren Kreis um ung ſchloſſen. In der » 
mittäglichen Einfamfeit diefer unermeflichen Wälder war unfere Lage 
romantiſch genug: es rührte ſich Fein Lüftchen, fein Juſekt, fein Vogel 
bewegte fih, und das wilde Gefchrei der Treiber, von dem hohlen 
Ton der Trommeln begleitet, erreichte und nur aus ber Entfernung 
und ſchwoll oder dämpfte fh, je nachdem die Eingebornen die Höhen 
erftiegen ober die Thäler durchkreuzten. Nach ungefähr anbertbalb 
Stunden kamen unfere Leute einzeln oder in Paaren aus dem Dſchun ⸗ 
gel hervor, ohne ein Tebendes Gefchöpf angetroffen zu haben — weder 
Mans, Vogel, Reh, noch Bär, und am allerwenigften einen Tiger. 
Die Treiber empfingen jeder etwa einen Penny für ihr Tagewerf: 
ein reicher Lohn für dieſe armen Menſchen, die zuweilen durch bie 
Noth gezwungen werben, fid von Ratten oder Abfall zu nähren.” 

Das Thal der Soaue entlang ziehend, erreichte die Geſellſchaft 
Mirzapore, wo fie auf dem Ganges bis nad Caragola fhiffte. Zwi- 
ſchen diefen beiden Städten Tiegt Patna, der große Opium-Garten 
Indiens, Die Kultur und Bereitung des Opiums feffelten natürlich 
bie Aufmerkfamfeit unferes Neifenden, der über biefen Gegenftand 
fhägbare Notizen mittheilt. Sein Aufenthalt in Mirzapore gab ihm 
Gelegenheit, mit jener furdtbaren Sefte befannt zu werben, beren 
Mifetpaten einft ganz Indien unfiher machten, die aber jept glüd- 
licherweiſe durch die energifhen Maßregeln der britiſchen Regierung 
täglich feltener werben. 

„Ich hatte hier das Vergnügen“, fagt er, „den Lieutenant Ward, 
einen ber Unterbrüder des Thuggismus, anzutreffen (Thuggie bedeutet 
in der Hindufprade einen Betrüger, indem man Betrag, nicht offene 
Gewalt anzuwenden pflegte). Herr Ward zeigte mir bie unter feiner 
Obhut befindlichen Verbrecher, bie von der Regierung als Belaflunge- 
zeugen gebraucht wurden und zu drei Klaffen menschlicher Geißeln ger 
hörten: den Thugs, Dakoits und Vergiftern. Der erſte von ihnen 
war ber Thug, ein Mann von ganz milden Wefen, in feinem Gewerbe 
geboren und auferzogen; er hatte viele Morbtpaten begangen, ſah hierin 
nichts Unrechtes und fühlte darob weder Scham, noch Gewiffensbiffe. 
Das Drgan der Beobachtung und das ber Zerſtörungeſucht traten im 
feiner Schädelbildung ſtark hervor, das Gehirn aber war Hein. Er 
erflärte mir, wie feine Rotte dem arglofen Neifenden auflauert, eine 
Unterhaltung mit ihm anfnüpft und ihn plöglich ergreift, worauf 
der Anführer feinen eigenen Gürtel über den Hals des Opfers wirft 
und es erwürgt, indem er die Gelenfe gegen deffen Rückgrat preßt. 
Er nahm felbft zur Erläuterung den Gürtel ab, wicelte ihn um meinen 
Arm und zeigte mir das Manöver fo gleichgültig, wie einft ein Mar 
trofe, ber mir bie Schärzung bes Henfersinotens lehrte. Der 
Thug kann zu jeder Kaſte gehören und ift in allen Tpeilen Oftindiene 
zuhauſe. Die Geſellſchaft hat befondere Stationen, die fie zur beque ⸗ 
meren Ausführung ihrer Morbthaten wählt; die Opfer werben meiftens 
in einen Brunnen geworfen. — Der Dafoit (Dakhie, ein Räuber) 
gehört zu einer Klaffe, die in Banden raubt, aber nie Todtſchläge 
begeht — Brandftiftung und Einbruch bilden auch einen Tpeil ihres 
Gewerbes. Die Daloits fommen urfpränglih aus Guzerat und finb 
Mitglieder der Radihputs-Kafte, welche nach ihrer Unterjohung dem 
ganzen Menfihengefchleht Rache ſchworen. Sie reden ſowohl hindo⸗ 
ſtaniſch, als die fonft ganz erlofhene Guzerat /Sprache; lehtere hat 
auferorbentlich viele Kehllaute und Hingt überaus feltfam. Diefes 
merkwürdige Bolf wird unter verſchiedenen Benennungen in gam Dfl- 
inbien gefunden; ihre Frauen Heiden ſich auf eine eigenthümliche Art, 
und bie Gittfamfeit ift ihnen völlig fremb. (Schuß folgt.) 


Franfreich. 
Soult’s Memoiren. 
Die Unternehmungen genialer Felbherren. 

Eine eben fo intereffante, als für die Geſchichte der Zeit der 
franzöfifcgen Revolution, des erfien Kaiſerthums und der reſtauritten 
Bourbonen wichtige Schrift ift fo eben in Paris erfhienen: nämlich 
die Memoiren des Marfhalls Soult, herausgegeben von feinem Sohne, 
dem früheren Gefanbten in Berlin.) Befonders für bie europälfchen 
Kriegs · Ereigniſſe feit dem Beginne der Revolutionsfriege bis zum 
Jahre 1815 enthalten dieſe Memoiren eine Fundgrube neuer Auf 
Märungen. So viel auch bereits über jene Feldzüge gefchrieben ift, 
der alte Solbat weiß doch darüber noch manches Nene zu berichten. 
Herr Zavier Raymond fagt darüber im Journal des Debats: „Jeder 
Lefer wird überrafcht fein, jeder wird etwas ihm noch nicht Befanntes 
erfahren, ber ven Bericht lieſt über den Feldzug des Marfchalls Maſſena 
in der Schweiz und die Auseinanderfegung der Gefammt-Operationen, 
die im Jahre 1800, nach den Siegen von Marengo und Hohenlinden, 
den Vertrag von Luneville herbeigeführt haben." Der Verfaffer tritt 


*) Memoires du Marsebal-Geueral Soult, Duc de, Daimatie, publics 
par son fils, Trois Volumes. Paris, 1854. 





in feinen Memoiren eben ſo beſcheiden in Bezug auf feine eigenen 
militairiſchen Leiftungen, als tundige® und ficheren Urtheils über bie 
Thaten anderer Feldherren, beſonders Napoleon, auf. Wir theilen 
daraus vorläufig feine Betrachtungen bei Gelegenheit des berühmten 
Veberganges der franzöfifchen Armee über die Alpen mit: 

„Wenn es wahr ift, daß im Kriege biejenigen Unternehmungen, 
welche anfheinend die geringfte Ausſicht auf Erfolg haben, faft immer 
gelingen, fo muß man fi wundern, daß es gleichwohl Befehlshaber 
von Armeen giebt, die, obwohl fie folche Unternehmungen des Gegners 
fehr zu fürchten Hätten, doch michts thun, um fich dagegen zu ſchützen. 
Wollte man annehmen, daß fie die zahlreichen Beifpiele, deren bie Ge» 
ſchichte gebenft, nicht gefannt haben, fo hieße das, bei ihnen einen Man- 
gel an Keuntniffen voraudfegen, der nicht wahrſcheinlich ift. Wollte man 
e6 ihrem Dangel an Talent zufchreiben, fo wäre dies eben fo unwahr- 
ſcheinlich, denn unmöglich können fie die Hohe Stellung, die fie in ihrer 
Armee befleiden, erlangt haben, ohne daß fie ihrem Lande große und 
wüglihe Dienfte leifteten. Ich fege daher voraus, daß fie ſowohl 
Keuntniffe, als Talente und überhaupt Alles befigen, was ſich erwerben 
Täßt; aber fie entbehrten jenes Geſcheuls der Natur, welches den Er- 
findungsgeift erzeugt. Durch Noutine gewöhnt, den Mechanismus ber 
Kunft auszuüben, legen fie fih darauf mit Methode, beichäftigen fie 
fih mit den Details, verfichen fie Alles, was zum Dieufte gehört, 
vortrefflih und erwerben fie fih aud, wenn man will, wahrhafte Ber- 
dienfte. Dies ift aber auch Alles, was fie vermögen; über ben be» 
fhränften Streis ihrer Ideen können fie nicht hinaus, und fie gewahren 
dort Nichts, wo der Mann von Genie den Keim feiner Schöpfungen, 
unverhoffte Hülfsquellen, neue Kombinationen entdeckt. Unter ber Hand 
des Lepteren befömmt Alles eine andere Geftalt, wächſt Alles und ge- 
winnt ein neues Leben mit verboppelter Thätigkeit. Die Schwierig. 
keiten verſchwinden vor ihm, und mit Einem Blick überfieht er den 
Plan, deſſen Ausführung allgemeines Staunen erregt, den Widerfiand, 
der ihm entgegengeftellt wird, die Hinderniffe, die er zu überwinden hat, 
die Mittel, diefe zu befeitigen, und bie Erfolge, die er erzielen fann. 
Bereits ift er in Bewegung, während fein Gegner noch ſchlummert. 
Je mehr das, was er unternimmt, ungewöhnlich ift, um fo größer wirb 
die Wirfung fein und Alles mit Bewunderung erfüllen. Daher alfo bie 
unvorhergefehenen Erfheinungen, die Ueberrafchungen des Keindes, bie 
über den Haufen geworfenen Projekte, die Veränderungen in den Pos 
fitionen und Eombinationen und alle die Folgen, die ſich daran fnüpfen. 

„Der Unterfchied, dem ich hier zwifchen dem DManne von Talent 
und dem Manne von Genie angegeben — obwohl dieſelbe Perfon oft 
beide Eigenfhaften mit einander verbinden fann — liefert und, wie 
ich glaube, den Grund jener großen militairifchen Ereigniffe, welche 
die Staaten geftürzt haben. Wir bemerken in der That, daß alle Er« 
oberer, deren Namen auf und gefommen, mit einem hochfliegenben 
Genie ausgeftattet waren, wodurch fie bewogen wurden, bie vielbetres 
tenen Wege zu verlaffen, um auf neuen Bahnen Ruhm zu gewinnen. 
Jhuen gegenüber war das Talent unzureichend, gab es leicht Blößen 
and mußte es unterliegen, wobei e6 noch froh fein konnte, wenn es 
nit direlt dazu beitrug, den Triumph einer Auffehen erregenden 
Kühnheit vermehren zu helfen. 

n&ben fo nehmen wir oft wahr, daß biefenigen Unternehmungen, 
deren Umfang und gewaltige Eonception uns in Erftaunen fegen, zu 
noch erfiaunenswertheren Nefultaten führen, uud daß fie gelungen find, 
weil fie von der einen Seite ganz unerwartet ausgeführt wurben und 
von der anderen wichts gefchehen war, um ſich dagegen zu verwahren; 
fie kamen eben unvorhergefehen. Es würbe leicht fein, dieſe Bemer- 
fung weiter auszuführen und fie durch Beifpiele aus der Gefchichte zu 
belegen, aber der Gegenftand, den wir jept näher behandeln wollen, 
macht ed überfläffig, jenen Satz nod ausführlicher zu entwiceln; wir 
tönnen ihn fo, wie wir ihn Hingeftefft, zur Anwendung bringen. 

„Die großen Heeres» Ueberſchreitungen ber Alpen erſchrecden bie 
Einbiloungsfraft, wenn wir an bie Nähe ber ewigen Gletſcher, an ben 
Sturz der Lawinen und an bie gefahrvollen Wege denfen, die wir oft, 
dicht an Abgründen, wo Ein falfcher Tritt uns hinunterfähren kanne. 
paffiren müffen. Gleichwohl find diefe Schwierigkeiten niemals ein 
unüberfteiglihes Hinberniß geweſen, felbft wenn dort eine Vertheidi⸗ 
gungslinie ihren Stüppunft genommen hatte. JImmer ward. irgend 
ein Rebenweg überfehen; irgend eim fleiler Fußpfad, der ohne Dedung 
gelaffen worden, hat dem Kühnen ein Mittel dargeboten, einzubringen, 
um fi eine beffere Paffage zu verfpaffen, und war einmal biefer erfle 
Punkt erobert, fo wurden auch bie übrigen fortgegogen ober bioßgelegt. 
Darum ift c6 au ohne Beifpiel, daß eine Armee, die ernftlich ein 
Gebirge überfchreiten wolkte,*) bei diefem Unternehmen gefcheitert fei. 
IH fage nicht, daß alle Heere deu Zwech, den fie vor Augen gehabt, 


*) Man benfe an den Balfan 1829 und jeht wieder! DR. 


fofort erreichten, ich befchränfe mid baranf, die Operation an fich zu 
betrachten, und das Intereſſe an derſelben iſt bedeutend genug, wie 
der Gegenftand überhaupt einer ber umfaffendfien if. Er führt ums 
auf bie Spuren ber größten Feldherren des Alterthums und der neueren 
Zeit, bie fänmelich einen Theil ihres Nuhmes auf den Höhen jener 
Gebirge erlangten, auf welchen die Gallier, die Rarthaginenfer, die 
Römer, die Barbaren des Nordens, die Germanen und nachmals bie 
Franzoſen ipre Kühnheit bis zu den Wolfen emporgetragen unb fih 
von da wie Ströme über die Länder ergoffen, die fie überſchwemmen 
wollten, Do halten wir uns bei diefen hiſtoriſchen Erinnerungen 
nicht auf, fondern wenden und alsbald dem mit Recht bewunderten 
Alpen-Ucbergange des Generals Bonaparte zu, dem bie Geſchichte 
vielleicht die erfte Stelle unter dieſen Kriegs-Operationen amweifen 
wird, fo ſehr fept er durch feine Berwegenheit, durd bie Schwierig. 
keiten, die zu überwinden waren, und burd die Schnelligfeit der Aus- 
führung in Erftaunen.“ 


Mannigfaltiges, 


— Geſellſchaft für Alterthumetunde Paläftina’s. In 
London ift feit kurzem eine Palestine Archneological Society zufam- 
mengeiteten, die am 28. Februar d. 3. ihre erſte Sigung hielt. Als 
Präfivent fungirte Dr. Lee, der die Eröffnungerede hielt. Einer der 
Seeretaire, Here Dr. Turnbufl, ſprach ſich fodann über den Urfprung 
und ben Zweck ber Gefellfgaft aus. Demnähft wurden folgende Bor- 
träge gehalten: Bon Herrn 9. W. Blad: Ueber ben zwifchen dem 
Studium der paläftinenfifchen Altertgümer und der bibliſchen Inter- 
pretation notwendig beftehenden Zufammenhang. Bon Herrn 3. Yinde 
worth: Ueber bie Urdenfmäler Paläftind’s, wobei der Vorleſende dar» 
Tegt, daß, mit Ausnahme des vom Capitain Byam Martin weſtlich 
vom Jordan enibedten Denfmales, des Monolithen von Rihah (das 
alte Jericho) und des Steins von Bohan, Feines der primitiven Denf- 
mäler, von denen bie heilige Schrift fpricht, bisher eutdedt worben, 
und daß feiner der zahlreichen Ruinenhaufen, bie über die Oberfläche 
des Landes verbreitet find, bisher noch durchforſcht werben. Here 
Ainsworth Tas darauf eine Denffchrift des Ritters van der Belde vor, 
der nad dem Todten Deere gereift ift, um bie von Herrn de Saulcy 
dort entdeckten, angeblichen Ruinen von Sodom und Gomorrha zu ber 
ſichtigen. Herr van der Velde üft jedom nicht der Meinung, daß bie 
in Rede fichenden Trümmer von einer jener beiven Städte herrüßren. 
Er erblickt vielmehr nichts weiter darin, als einen Haufen vom Stei- 
nen, den bie benachbarten Ströme dort zufammengeführt haben. 


— Das Dentmal Winfelried’s. Diefes in der Schweiz zu 
errichtende Denkmal ſcheint von feiner Ausführung noch ziemlich fern, 
denn obgleich die meiften ſchweizer Negierungen ihre Beiträge einge- 
ſandt, hat doch die Kollette die offenbar unzulänglihe Summe von 
fünfundzwanzigtaufend Frances noch nicht erreicht. Die Zeitverpältniffe 
find allerdings ungünftig. Inzwiſchen bilden die in Folge eines Auf- 
rufes der Ortsfommiffion eingegangenen Entwürfe eine Feine Ausftel- 
Tung in dem Rathhauſe zu Stan. Man fieht bier neue Mobelle 
von Statuen und Reliefs, fünf Figurenzeihnungen, fieben architelto⸗ 
niſche Niffe und eine Gemäldeſtizze. Ein Kunſtlenner ſchreibt der 
Revue Suisse über diefe Entwürfe: 

nDie drei Zeichnungen des Herrn Vogel aus Zürich wollen, wie 
es Scheint, der Schwierigkeit ausweidhen, einen Helden, ber fid in bie 
Lanzen ſtürzt, plaftifch fehön varzuftellen. In einer der drei Jeihuungen 
dünft und die Schwierigkeit gehoben durch ein fehr ſchönes Basrelief, 
welches das Fußgeſtell der den Helden mitten im Schlachtgewähl dan 
ſtellenden Statue fhmüdt, Die Idee in diefer Arbeit ift anerfennens- 
werth; und bie Ausführung dürfte nicht die Gränzen des Möglichen 
überſchreiten. Das Säßt fih aber nicht vom einem prachtvollen, aus 
Halien, wahrſcheinlich aus Dailand, eingegangenen: Godel fügen; 
denn bie Ausführung diefer gefehmadvollen Zeichnung in fihönem ea · 
rariſchen Marmor würde, ohne die Statue, an fünfhunderttaufend France 
loſten. Die Slizze in Grau von Paul Defchwander ift voll tiefen Ge- 
fühls: der Genius des Baterlandes erhebt und krönt ben durchbohrten 
Helden. Die beiden Figuren find edel und rein. Unſere Bildfauer 
Srueter und Imhof (in Rom) könnten aus diefem Gegebenen reichliche 
Ausbeute ziehen. Bon den meun plafifchen Modellen vervienen brei 
einer Erwähnung. Das erfle, von einem Berner Künſtler, empfiehlt 
ſich durch Einfachheit und Angemeffenheit der Gewandung beffer, ale 
die maſſive und prunffafte Statue Keiſer's aus Zug, der feinen Hel- 
den auf der Wahlſtatt in einen Rittermantel drapirt. Das beſte Sta- 
tuen- Modell hat Franz Kaifer geliefert: MWinfelried in aufgerichteter 
Stellung, ein entfäloffener Krieger, ift ald Typus des Landes aufge 
faßt; die Formen find ſchön und voll Leben.” 
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England, 


Engliſche Literatur Briefe. 
1854. Fünfter Monatébericht. 
Die verförperte Literatur und Kultur des Arykalls Balaftes von Sydenham 
bei enden. 
London, im Mai. 

Diesmal werde ich wohl meinen ganzen Brief mit einem einzigen 
Werke, in einem einzigen Bande eben erfcheinend, füllen müffen, wenn 
ich die Fülle des Inhalts nur eben, wie in einem Homeriſchen Schiffs- 
fataloge, erwähnungsweife erfchöpfen will. Zunähft ein Wort über 
den Einband, der von Glas und Eifen ift, von dreihunderttauſend 
Tentnern Glas und fehshunderttaufend Eentnern Eifen, wenn es nicht 
mehr find. Ih haſſe die Zahlen, wenn ih von dem Geiſte einer 
großen That ergriffen bin. Und doch ift es wieber fo unmobern, er» 
griffen, begeiftert, von einer Idee, einer menſchlichen Schöpfung ſich 
beberrfcht zu zeigen. Lieber „vornehm und unzufrieden” ausfehen und 
es beffer wiflen; genau berichten, fritifiren, beweifen, daß man ber 
Sache Herr if. Noch ſtehe ich, wie Herkules, am Scheidewege und 
weiß nicht, ob ich den Pfab der Tugend in Begeifterung oder den 
breiten Weg des Lafters in Blaſirtheit und Kritik einſchlagen foll. 
Richtig, ich werbe „ben höheren dritten", der ans beiden befteht, wan« 
dein, um es weder mit Himmel, noch Hölle zu verderben. Der Kryftall- 
Palaft — denn das ift unfer Buch — fordert ohnehin zu diefem zwei- 
pfabigen Berfahren auf. Nur daß feine Tugenden fo gewaltig find, 


daß man felbft feine Fehler dazu reinen muß. Wer wird denn auch in” 


diefer großen, im blühendes, ideal - reales Leben überfegten Univerfal- 
Real-Encyflopädie Notiz davon nehmen, daß hier und da ein Artifelhen 
an Drudfehlern leider? 

Doc zur Sache, und zwar einftweilen auf der Brighton-Eifenbahn, 
da die beiden anderen, welche direkt zu ihr führen, im Augenblide 
noch nicht vollendet find. Wir fleigen auf der vierten Station ab und 
sehen mit dem Strome, denn e6 ftrömt immer, den Pengehügel hinauf. 
Was für eine fabelhafte, blänlich in glänzenden Lichtern und Linien 
aufflammende und ruhig fo verharrende Erfcheinung winkt da durch 
die grünen Bäume herunter? Nun, es ift der Kryftall-Palaf. Schade, 
daß er feinen befferen Namen hat, obwohl es die englifchen Blätter 
bereits gläcli mit „The People's Palace” verfuchen, Es ift ein Stoff, 
in diefen erften fosmtopolitifchen Rultur- und Frievenstempel hinauf 
zufteigen, während untergehende Zeiten im Schwarzen und Baltifchen 
Meere fi gegenfeitig bombarbiren oder, um einem befferen Glauben 
zu huldigen, der civilifirte Weften ſeinen großen Heldenfampf ficht, 
die Kultur und Civflifation, der man ſolch einen Tempel bante, gegen 
den Dften zu vertheibigen. Die Million Spvereigus, die man für ihn 
vertvendete, werben mehr Segen bringen, als die achthundert Millionen 
Pfunde, welche die Wellingtons verfhoffen, Schaden angerichtet haben. 

Richt „das Kaiſerthum ift der Friede", fondern des Bolfes Palaft. 
Mit folden Gedanken find wir höher hinauf gefommen und fehen die 
ätherifche Melodie feiner Linien und Bogen in der Nähe. Linien und 
Bogen! Hier Kommt die Kritif. Das will nämlich in biefer Com- 
pofition „gefrorner Mufit“ nicht regt harmoniren. Der Aryftall-Palaft 
beruht, wie der alte im Hyde ⸗ Part, auf der Symmetrie geraber Linien. 
Nun wölben ſich aber über fein Haupt drei byzantiniſche Halbzirkel Hin, 
die mir fein meloviös auflöfendes Finale zu bilden feinen. Ich weiß 
nicht, was die arhitektonifche Aeſthetik dazu fagt. Freilich, es kömmt 
auch nicht viel daranf an, denn gewaltig, edel, ätheriſch und ſchön 
bleibt doch der Total ⸗Eindruck dieſer Hauptfagade, welde im alten 
Kryſtall· Palaſte eine Seite war. Die Ausdehnung ift zweihundertvierzig 
Fuß kürzer, als die des alten Gebäudes, fo da man im Innern und 
außen das Ganze mit den Augen meſſen und fi einen Total -Eindruck 
verfihaffen kaun. Der Hauptirangept in der Mitte, von einem Bogen 
von hundertundzwanzig Fuß Spannung überwölbt, ſchwingt ſich hundert · 
unbvierundneunyig Fuß hoch empor, die Höhe der beiden Seitentrang- 
epte beträgt hundertundfunfzig Fuß. Alle ihre Bogen erheben ſich über 
die jept durchgehende Wölbung des Hanptichiffes und bilden fo eine 
de 5 impofante Gruppe. Doch würde ich mir kaum von der erften 


architeltoniſchen Autorität ausreden laſſen, daß gerablinige Erhebungen 
und Haupt · Gruppen weit impofanter, weit harmonifcher mit dem 
Körper fein würden. Der Bogen gehört in das zitternde Byzan, im 
das alte untergehende Rom, um Cäfaren hindurchtriumphiren zu 
laffen, heutzutage nur noch unter Brüden. Die Gewölbe auf dem 
Krpftall-Palafte wuchfen auch gar niht aus einer inneren architet - 
toniſchen Aeſthetik, aus dem Baue heraus, fonbern fie verbanfen ihren 
Urfprung nur dem parlamentarifhen Elown Oberſt Sibthorp, ber 
während bes Baues der „Exhibition” als Dryade eines obigen Hybe- 
Parf- Baumes auftrat, welcher innerhalb des Bauplages ſtand. Die 
ſchnurrbärtige Dryade erwirkte eine Parlamentsafte für ihn, und bie 
Architelten wußten fi nicht anders aus ihrer Berlegenpeit zu er 
heben, ald durch einen Bogen. Diefer Bogen der Berlegenheit, diefes 
„Aergerniß“ auf dem Nüden ber Exhibition wurde num „Haupttrand- 
ept” genannt und als Schönheit in Cours geſetzt. Als Sir Joſeph 
Parton feine erfte Idee zum Aryftall-Palafte während einer Tangweiligen 
Gerichtsfigung auf ein Stückchen Löfhpapier hinwarf (jet als eine 
aus feinem Haupte gefprungene Pallas Athene unter goldenem Rahmen 
göttlich verehrt, obgleich Parton's Pallas blos die natürliche Tochter 
des Gewächshaufes zu Chateworth ift), hatte er keinen Zirkel zur 
Hand und machte deshalb lauter gerade Linien, und zwar ganz im 
Geifte fommetrifher Flächen und Proportionen. Und nun kömmt ber 
Beihüper des Baumes und Kryftall- Palaft» Äreffer Sibthorp, nöthigt 
dem Baue einen Auswuchs auf und begeiftert die Architelten fo für 
diefe „Abnormität‘, daß fie die neue Schöpfung einmal in ber ganzen 
Länge und dreimal in der Duere mit Sibthorpſchen „Werbruffen” be- 
beifen! Vierfach buckelig und doch die erſte Schönheit der Welt! 

Ih Halte diefe Wendung für Haffifh. Wie nämlich Leffing im 
Laofoon fehr fharffinnig beweif, daß man die Schönheit felbft in 
Worten nicht malen könne und daher fhon Homer dem richtigen Weg 
gefunden habe, fie zu ſchildern, nämlich als Reiz, in ihren Wirkungen, 
indem er ehrwürbige Greife in Bewunderung beim Erfcheinen Helena’s 
ausbrechen läßt, obwohl fie geftehen, daß fie ſchuld an dem Kriege 
fei, der fo viel Blut und fo viele Tpränen foftet; fo kann auch ich 
mich rũhmen, ein klaſſiſches Mittel gefunden zu haben, bie Gewalt der 
Schönpeit des Kryftall-Palafies zu zeigen, indem ich beim Hinblid 
auf feinen vierfachen Berdruß doch die Schönheit allererfien Ranges, 
wie ein zuerft Liebender, im erfien Stadium vollflommen fühle und 
wie ein neues Evangelium glaube. 

Im Zunern hat er verloren und gewonnen. Wir betrachten ihn 
zunächft ganz one Rückſicht auf den Inhalt als architeltoniſche Eom- 
poſition. Was die Architelten des Palafles felbft als Gewinn nad- 
weifen, fehen Andere als Berluft an. Berloren hat er allerbings, und 
zwar an Länge nicht weniger als 240 Fuß, wobei er, beiläufig gefagt, 
um ein Drütel größer warb (befonders höher), fo daß fein räumlicher 
Inhalt die ungeheure Panlskirhe viermal übertrifft und nicht weniger 
als 140,000,000 Kubikfuß beträgt. Die in unermeßlicher Ferne ver- 
ſchwimmenden und zufammentretenden Säulen des Hauptſchiffes im 
alten Gebäude hielten Einige für erhaben und ben höchſten Reiz 
Die Architekten des neuen Palaftes glaubten ihr altes Werk zu ver 
volllommnen, indem fie nit nur burd die bedentende Verkürzung, 
fondern auch durch eine andere, in ſymmetriſchen Proportionen abs 
wechfelnde neue Säulen- und Streben- Drbnung die Unendlichleit und 
Einförmigfeit des alten aufpoben unb dem Auge Haltepunkte boten, 
das Ganze zu meffen und fih-mit einem Blide ein großes, gewaltiges 
Gefammtbild zu verfhaffen. Nah meinen Eindrüden, bie fi immer 
wieder beflätigten, haben die Architelten hier äſthetiſch Recht. Die 
Erpabenheit der in der Ferne verſchwimmenden Einförmigleit kann ich 
mir auf jeder Pappel-Epauffee, jeder Eiſeubahn verfhaffen, dazu 
brauche ih nicht erſt für fieben Millionen Thaler Eifen und Glas 
ertra. Einer der berüßmteflen Architelten Deutichlands nannte daher 
auch den alten Kryſtall-Palaſt ſehr ſinureich „ein glasbedectes Bas 
cunm“. Im neuen wird und bie „gefrorne Mufit” Schlegel's auf 
eine wahrhaft granbiofe Weife Har und ſichtbar. Die luſtigen, ver- 
fliegenden Töne und Harmonieen, bie man nur auf einander in ber 
Zeit folgend vernehmen kann, ſtehen hier räumlich neben, | Hinter, und 
über einander, und das ganze architektoniſche Gefüge ſieht nun da, nicht 


242 


mehr in der Luft vergitternd und wegthauend, ſondern eine eiſenfeſte, 
ätherifche, heiter erhebende, gefeſſelte Tonfuge — alle Töne und Klänge 
auf einmal, ftill, bleibend, edel und in ibealer Selbfibefriedigung 
laͤchelnd, wie ein griechiſches Götterbild aus den Zeiten des Phidias. 
Selbſt die Bogen, von außen „verdrießlich“, ftören hier nicht mehr, 
da fie Hoch, Hoch im ſymmetriſcher Heiterkeit, wie ein näher zu und 
herabgeneigter Himmel herabläheln auf die freudige Muſil der Säulen 
und Streben, an welchen man das antife Element der Farbe in ber 
Baukunſt mit viel Geſchmack zur Anwendung gebracht hat, wofür wir 
in den ägyptifchen, affyrifchen, griechiſchen und römifchen Hallen, be 
fonders in dem größten Meiſterſtück des Ganzen, dem Pompejanifchen 
Haufe, fo Haffiihe Beifpiele finden. Der Haupttransept fümmt dem 
Begriffe, wenigftens der Wirkung nach, des Erhabenen in der Archi- 
teftur näher, als die mühfam mit Steinen und Schnörfeln gen Him- 
mel feufjenden Spitzbogen der gothiſchen Dome. Ich ftehe nicht an, 
zu behaupten (da ich den Muth habe, wirflih Empfundenes und in- 
nerlich Erlebtes ohne Rüdfiht auszufprechen), daß im Kryſtall-Palaſte 
der Begriff des Erhabenen, den die gothiſche Baukunſt erftrebte, wirklich 
erreicht worben ift oder, um ein Uebriges zu thun, wenigftens erreicht 
werben fans. Die gothiſche Baufunft konnte mit ihrer Unhäufung 
von maffiven Maffen, fo fehr fie diefelben auch durchſchnörlelte und 
durchgeiftigte, nie aus dem Widerfpruche heraus, daß fie gerade durch 
Anhäufung der Materie diefelbe negiren wollte. Erft das Glas und 
die hohle und durd ihre Hohlheit nicht nur feftere, fondern zugleich 
auch mügliche Eifenfäule ald Bauftoff find im Stande, den Spiritua- 
lismus der gothifchen Baufunft wirklich zu erreichen. Will man Geift 
als ſolchen darftellen, muß man ihm allerdings einen Körper geben, 
aber natürlich fo wenig ald möglich. Jeder wird Bilder gefehen haben, 
wo Geifter mit abgemalt waren. Je Iuftiger, je mehr Hauch ſie nun 
waren, defto wirffamer Tegitimirten fie fi) uns äſthetiſch als Geifter. 
Soll in der Baufanft nun mit möglichft wenig Körper möglichft viel 
Geift und Freiheit von körperlicher Schrauke erreicht werben, giebt es 
nichts Herrlicheres, als das im kleinſten Raume die größte Kraft ein- 
fließende Eifen und das luftdicht fließende, aber gegen das Licht 
unbedingt offene, Wettern und Stürmen (wie ſich es bier ſchon groß- 
artig bewährt hat) trogende Glas. Es ift überhaupt eine myfteriöfe, 
zukunftreiche Thatfache, diefes als Banftein auftretende Glas, das 
man bisher nur als gebrehlihe Fenfterfceibe in der Architeltur 
über die Achſel anzufehen pflegte. Es läßt und von allen Seiten 
den Himmel und das liebe Licht offen, während es und kräftig 
gegen die Saunen norbifcher Klimate zu fhügen weiß. Glas, welch 
ein ätherifher Schupgott der feinen Küuſte! Bon der Käſeglocke 
dis zum alfeitigen, unverhüflenden, das Licht nicht brechenden Schuß 
engel zarter mechanischer Kunſtwerle und zur Fatoptrifhen und diop⸗ 
trifchen, fonveren und konkaven Geſtalt, bier freundliche Augen in 
Zimmern, bort im Teleftope die Himmel, da im Mifroffope die Wun- 
derwelt des Unendlichen im Kleinen und was nicht Alles im Wein- 
glafe eröffnend und hier im Kryftall-Palafie die Kultur aller Zeiten 
und Zonen beſchirmend und erleuchtenn — Glas! Glas! Warum be 
fingt es kein Dichter Warum widmet ihm feine Akademie Redent 
Was wäre all unfere Wiffenfhaft, all unfere Kunft, all unfere Eivili- 
fation ohne Glas? Ohne Glas und Eifent 

Doch nun zur Sache im Innern! Bor allen Dingen ſchwelgen 
alle Sinne in dem Reichthume von Pflanzen, Blumen und Bäumen 
aller Zonen, wiſſenſchaftlich, botanifch und pflanzengengraphifch geordne ⸗ 
ten Pflanzen, unter denen bie Könige des Pflangenreiche, die Palmen, 
fo zahlreich hervorragen, als wären ed blos Bürgermeifter. Und wie 
veredeln und Heiden fie die nadten Heidinnen und Statuen und Büften, 
zu Fuß und zu Pferde, herbeigeeilt aus allen Zeiten und Völfern, und 
die rothen Säulen des Baues! Und wie löfen fie die Dieharmonieen 
im Innern auf! Hier iſt wieder der Drt, fi ein Weilchen auf das 
Eharlottenburger Bauerpferb der Kritik zu fegen, aber nicht Tange, 
da es, wie ich höre, als Koſalenpferd angeftellt if. — Das Pflanzen- 
reich ift das Feigenblatt der Architektur, ihre unverftändigen Blößen 
damit zu decken. Inter Blumen und Bäumen iſt auch die ſchlechteſte 
Koffäthenhütte eine fehöne Gegend. Es ift feine Ordnung, feine Me- 
thode im inneren Arrangement, das blos Engländern anheimfiel, wäh- 
rend bie eigentliche Höhere Kunſt ausfchließlich Italiänern, Deutfhen 
und Franzofen übertragen werben mußte, die denn auch im Einzelnen 
durchweg fhön, fehr oft mit dem Stempel hoher Meifterfchaft, aus 
dem Blumen» und Springbrannen-Reihthum hervortritt. Im eng« 
Kifchen Charakter liegt ein unüberwindlicher Antagonismus gegen Ord- 
nung. Methode und logiſche Konſequenz gehören nicht zu den eng- 
lichen Tugenden. Sie lieben ein ſich felbfiregierendes, eigenfinniges, 
oft barodes „Hugger-mugger”. Unſere Gerihtshöfe befinnen ſich 
oft erft mitten in der Verhandlung, daß der Fall mit ihrem Amte 
gar nicht das Geringfte zu thun habe. Eigenthums- und Erbfchafte 
ſachen brauchen zehn bis zwanzig Jahre im Chancery⸗Gericht, che 
man für fie die Parlaments-Afte, den Fall herausfindet, ber ſchon 
einmal vor Jahrhunderten entſchieden warb und hierher paßt. Un 


fere Strafen, die Einrihtung unferer öffentlichen Gebäude find ver- 
fteinerte Proben, Petrefalte des Eigenfinnes und der Gefhmadlofig- 
keit. Unfere Eifenbahnen, einander durchlödhernd, durchflechtend, brebend 
und windend und freuzend, fheinen den Zweck zu haben, künftige Ge- 
nerationen vom unferen pervertirten Sitten zu überzeugen. freilich 
war einmal ein Mann, welder behauptete, daß die Unvollfommen- 
heiten der engliſchen Conftitution, die eigentlich gar feine iſt, gerade 
ihre Bollfommenpeit feien. Sie ift eine fortwährende Entwidelung, 

ein Spiel freier Kräfte, voller innerer Trieb, fi zu vernoflfommner. 

So machen ihre Widerfprüche ihre Lebensfraft, ihre Bollfommenpeit 

aus. Die englifche Eonftitution ift blos der feit Jahrhunderten ar- 

beitende Trieb, fünftig einmal auf freie Weiſe eine Conftitution werben 
zu wollen. Diefelbe Rückſicht mag ung vielleicht im Kryftall- Palafte 
zu Sydenham tröften. Ariftoteles Hat ung ſehr fharffinnig bewiefen, 

daß jedes Drama einen Anfang, eine Mitte und ein Ende haben 
müſſe. (Andere gar nicht für die Bühne beftimmte Dinge find vom 

ſelbſt fo frei, anzufangen, ihren Mittel» und Höhepunkt zu erreichen 
und dann ein Ende zu nehmen). Nur im Krypfiall-Palafie fängt 
Richts an und hört Nichts oder „Alles auf". Es if auch, mit Aus- 
nahme der großen Fontaine, Nichts Mittelpunft. Wenn die Blumen 
und Bäume nicht in breifunderttaufend Exemplaren ba wären, wärbe 

es ausfehen, wie in einem großen, ungeheuer reichen, mit allem Luxus 
verfehenen Haufe, wo man eben aud- oder einräumt, Nichts ficht ame 
rechten Plage-*) „Keine Einpeit in Zeit, Ort und Handlung”. Co 

fagt die vom Serretair der Kryftall-Palafl-Eompagnie, Mr. G. Grove, 
redigirte Crystal-Palace-Gazette felbft. Und das ift wohl Grund, zu 
hoffen, daß man bereits die Mängel diefer Conftitution einſteht und 
gleih von vorn herein beffern und belehren wird, was fi auf beffere 
Wege und in Stimmung bringen läßt. Dabei wird freilih Vieles 
auf Menfchenalter, vielleicht für immer verfehlt bleiben. 

(Schluß folgt.) 


Dftindien. 


Hoofer’s Reife nach dem Himalaya: Gebirge. 
Schluß.) 

„Der Mann, mit dem ich mich unterhielt, war ein kurzer, unterfeß- 
ter, aber nicht fehr ſtarler Nepalefe, mit hoben gewölbten Augenbrauen 
und geringem Beobachtungeſinn. Diefe Leute find große Beiglinge. Die 
Bergifter‘ zählen ſich alle zur Kaſte der Pafie, die mit Today (einem 
beraufchenden Getränf) handeln; fie geben einzeln oder in Rotten, er 
feinen häufig auf den Nachtlagern der Neifenden, wo fie das aus ge- 
riebenem ober ganzem Datura-Samen beftehenbe Gift in Die Speife wer- 
fen. Hierburd wird ein Rauſch von vierundj;wanzig Stunden Dauer 
hervorgerufen, während beffen man den Reifenden aueplündert und ihn 
ſich ſelbſt überläßt, wo er ſich entweder von den Wirkungen des Schlaf- 
trumts erholt oder umfümmt. — Der mir vorgeftellte „Bergifter" jagte 
aus, daß der Datura-Gamen ohne weitere Vorbereitung zu jeder 
Zeit und an jedem Ort, ohne auf das Alter der Pflanze zu achten, 
gefammelt wird. Er war ein fehmugiger Kerl von abfloßendem 
Heufern, ohne Erhebungen hinter den Dbren oder an den Mugen- 
brauen, aber mit einer merkwürdigen Gehirnbildung."*) 

Die letzte britifhe Station an der Gränge von Sillim ift Dordſchi- 
ling. Diefer Ort verdankt fein Entfichen ber Nothwendigkeit, in ber 
ſich die in Indien Iebenden Europäer befinden, während der Sommer- 
monate zur Herftellung ihrer Geſundheit fih mach einer gemäßigten 
Region zerüdzuziehen. Zwar iſt das Klima feucht, aber die Tempe- 
ratur ift mild, und Dr. Hoofer fpriht mit Enthufiasmus von dem 
wopltpätigen Einfluß, den fie auf die von der tropifchen Hige erfchlaff- 
ten Nerven ausübt. Die Eingebornen diefer Gegend heißen Leptihas 
und führen eine Art von unfreiwilligem Nomadenleben. 

nDer Leptſcha bewohnt Feine Stätte länger als drei Jahre hinter 
einander, indem ber Radſchah alsdann einen höheren Grundzins for 
dert. Er läßt fi daher an irgend einem Punkte nieder, ben er für 
diefe Zeit benupen Tann, und zieht dann weiter. Nachdem er eine 
folche Stelfe gefunden, befteht feine erfie Operation darin, ben Dſchun⸗ 
gel abzubrennen;«hierauf Härt er ben Play von Bäumen und adert 
zwifchen den Stümpfen. Das Anzünden des Dſchungel geht gewöhn- 
lich in der Jahreszeit von flatten, während der ich mich in Dordſchiling 
aufpielt, und die Wirkung ift des Nachts befonders ſchön, da ein fo 
trodener und mit Bambusrohr angefüllter Wald, der fih über fo fteile 
Berge ausbreitet, in Brand geflet, ein großartiges Schauſpiel dar- 
bietet. Dide Rauchwollen bedecken die Berge, lagern fi über die 
Thäler und entziehen uns den Anbli des Firmaments; die Luft if 


*) Dor Gröfnung gefchrieben; man wird bis zum „jüngften Tage” aller: 
dings nech Manches geordnet haben. 


Es geht ans dieſen Bemerkungen hervor, ba Dr. Hocter, wie viele 
enzlifde Gelehrte, zu den Verehrern der Phremologie gehört. D. 
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todtenftill, wie gewöhnticd in wirft tiefen Schluchten, und man fieht 
das Feuer, welches bei Tage wiht erkbar if, ringsum in einer 
dem unerfahrenen Auge gefährlich Theinenden Nähe wüthen. Die 
Stimmen der Vögel und Juſelten ſchweigen, nichts ift zu hören, ale 
das Rauſchen der Flüffe, welches aber oft vom dem Krachen der Wald» 
feuer noch übertönt wird. Des Nachts waren wir buchſtäblich davon 
umringt; einige dampften wie die Schieferhaufen in einer Kohlengrube, 
andere loderten ftofweife auf, während noch andere mit ſtets an- 
fhwellender Flammenmaffe einherſchritten, große feurige Zungen her- 
vorfchießend, welche Nichts verfchonten, wenn fie mit unwiberftehlicher 
Macht vorbrangen. Gelangten fie endlich im ihrem fiegreihen Bor- 
rüden zu einem großen Bambus. Alumpen, fo erhob fih das zifchende 
Geräufh der Flammen weit über das Brauſen der Sturgbähe, und 
wenn die großen Stämme von ber Expanfion der zufammengepreßten 
Luft borften, dann glich der Knall der Salve eines Artillerie» Parts. 
Die Flamme ift zu Dordſchiling fihtbar, und der entfernte Knall der 
plagenden Bambus wird die ganze Nacht hindurch gehört; aber in bem 
Thal innerhalb einer Meile von dem Schauplag ber Zerflörung iſt 
der Eindrud am großartigfien, da er durch den Glanz erhöht wird, 
den die in der Luft fehwebenden Mebelmaffen zurücwerfen.” 
Nur mit Mühe konnte Hoofer die Erlaubniß auswirken, das Ge- 
biet des Radſchah von Sillim zu betreten. Judeſſen gab ihm ber 
durch feine Gefandifchaft nach England befannte Jung Bahadur eine 
Bedeckung son fechs nepalefer Soldaten, um ihn durch die öftlichen 
Paſſe Nepals nah Thibet zu geleiten, und unter ihrem Schuge trat 
er feinen erflen Ausflug nah Sikfim an. Das Erfteigen der hohen 
Gebirge diefes Tafellandes war mit manchen Schwierigteiten verbun ⸗ 
den, bie indeß durch die herrlichen Scenen, die ſich ihm darboten, 
reichlich belohnt wurden. „Der Abend überraſchte ung‘, fehreibt er, 
nehe wir den Gipfel des legten Berges erreicht hatten. Als die Sonne 
unterging, warf der zu unferen Füßen liegende Schnee die Föftlichfte, 
zartefte Pfirfihblüthen- Farbe zurüd, und wenn man von ver Spige 
des Paſſes nad Weften ſah, war die Landfchaft über ale Befchreibung 
prachtvoll. Die Sonne tauchte fih eben in ein Nebelmeer, zwiſchen 
Steinſchichten von der röthlichftien Kupferfarbe. Als fie unterging, 
nahmen die zur Rechten Tiegenden Bergſpihen von Nepal beftimmtere, 
dunklere und riefenhaftere Formen an; Fluthen von Licht {hoffen über 
den neblihten Deran und badeten die Gegend rund um mic ber im 
Die wundervollitien und mannigfachfien Tinten. Wie die Sonne ver 
fhwand, glühte der ganze Horizont wie das aus einem Schmelzofen 
fließeude Kupfer, und als fie gang unſichtbar wurde, leuchteten bie 
zadigen Ränder der Nebelwolfen gleich einer Reihe entfernter Vullane. 
Rie habe ih Etwas erblict, das fih in Erhabenheit, Schönheit und 
ergreifendem Eindrud mit dem meffen könnte, was ih an jenem Abend 
von der Höhe des Tſchundſcherma · Paſſes auſtaunte. Die fogenannten 
Nebelbilder geben einigen Begriff von der magiſchen Ausftrahlung 
und Bertheilung des Lichts; aber feine Eombination der Wiſſenſchaft 
und Kunft vermag diefe Scene wieder hervorzurufen, eben fo wenig 
wie die erhabenen Gefühle, von denen ich in der Einfamfeit dieſer 
majeftätiihen Berge ergriffen wurde. Der Mond leuchtete uns beim 
Herabfleigen auf dem Wege, der gegen Süden in ſchiefer Richtung 
nach dem Jallung-Thale führte. Ih war fehr beforgt wegen ber 
Kubhlies, die noch weit zurüdgeblieben, namentlich da einigen von ihnen 
auf der Reife duch den Pak von Kambatſchen die Glieder erfroren 
waren; doch hielt ich fürs Beſte, weiter vorzubringen und ein großes 
Feuer an dem erfien Wachholderbaum anzuzünden, den wir erreichen 
würben. Die Veränderung, wenn man von dem Schnee nach bem 
dunklen Boden und den Felfen kömmt, ift für das Auge fo blendend, 
daß es mir ſchwer wurde, den Weg zu verfolgen. Plöglich gelangten 
wir zu einer Fläche mit einem Heinen Moor, deſſen Waſſer auf tän- 
chende Weife im blafjen Mondlicht glänte; die gegenüberliegenden Ran- 
ten des Thales zeigten fi in dem Wiederſchein fo deutlich auf feiner 
dunflen Dberfläde, daß es den Auſchein eines Abgrundes erhielt und 
wir mit einem Male zum Stehen gebracht wurden und uns bie Frage 
ſtellten, ob wir hinüberfpringen, oder hinuntergehen, oder ihm ent 
Iang folgen müßten. Geine wahre Befchaffenpeit wurde jedoch bald 
Har, und wir ſchidtten ung daher an, den Pfupl zu umgehen. Natür ⸗ 
lich war an feinen Fußfteg zu denken, und nach mancher Irrfahrt zwir 
ſchen Felſen und Bergſchluchten erreichten wir die obere Graͤnze des 
Baummwuchſes und hielten bei einigen Wachholderſträuchen an, die bald 
in flammende Holzftöße verwandelt wurden. Ich entfernte mic von 
meiner Geſellſchaft, um wo möglich die Stimmen unferer Nachzügler 
zu hören, um beretwillen ich jegt noch größere Unruhe empfand, wegen 
der großen Scäwierigfeiten, die fie antreffen mußten, wenn fie gleich 
und fih vom richtigen Pfade verirren follten. Der Mond ſchien Har 
in dem ſchwarzen Himmel, und fein helles Licht, mit dem blaffen 
®lanz des uns umgebenden Schuees, verbumfelte die Milch ⸗Straße 
ſowohl, als alle kleineren Sterne, während die Planeten in breiteren 
Kreifen als anderswo zu glühen ſchienen und die großen Sternbilder 
tätig und periobifch aufbligten. Tiefe, ſchwarze Klüfte ſchienen unter 


und zu gähnen, und Klippen ragten von allen Seiten empor, mit Aus- 
nahme des Thales, wo, über den Yallung- Fluß hinaus, eine ſteile 
Bergfette aufftieg, von Sturzbaͤchen durchſchnitten, die wie filberne 
Fäden fi die dunkle Fläche entlang zogen. Es herrſchte eine Tobten- 
ſtiſle, und nichts brach die feierliche Ruhe, als das tiefe, heifere Mur- 
meln der zahlreichen Bergfiröme, deren Töne wie mit ben Pulfirungen 
ber Aimofpbäre fliegen und fielen und in regelmäßigen Wellenfchlägen 
das Ohr berübrten. Zuweilen hörte man nur das allerleiſeſte Ge ⸗ 
murmel, dann aber flieg es ſchwellend empor und erfüllte die Luft 
mit feinem Schall, als ob «6 fi) von ber Oberfläche der Erbe erhöbe 
und dann wieder hinabfänfe, oder gleich dem Braufen von fleigenden 
und fallenden Gewäffern. Unter ſolchen Scenen und in folden Um- 
gebungen verirren ſich bie Gedanken von ber Wirklichkeit zu dem Idealen; 
beim Aublick der glühenden Himmelsfadeln glaubt man ſich ber Erb- 
fugel entrüdt und in die Negionen des Unendlihen verfegt und hört 
in dem nie verfiegenden Murmeln der Gewaſſer die Muſik der Sphären.“ 

Nah Dordſchiling zurückgelehrt, bereitete fi Dr. Hoofer im folgen- 
ben Frübjahre zu einer zweiten Reife nach dem Siktint- Himalaya vor, 
auf der er von Dr. Campbell, dem britifhen Agenten in Dorbfchiling, 
begleitet wurde. Das Miftrauen der aſiatiſchen Kürften, welches biefe 
Gegenden den Europäern fo fange verfperrt hatte, ſtellte ſich ihm vom 
neuem entgegen, indeſſen gelang es feiner Beharrlichkeit, jedes Hemm- 
niß zu befiegen: auf feinem Pony reitend, erftieg er die fehwinbelnden 
Höhen der Himalaya-Gebirge umd fand fi enblih am Ziel feiner 
Wünfhe, „im Angefiht der Seen von Tſcholamu, wo ber Donkia- 
Berg im Dften feine ſtaunenewürdigen Belfen- und Eismaflen auf 
thürmt.” „Mein Pony”, fährt der Verfafler fort, „war zum Umfallen 
müde; die Anftrengung und bie Höhe, auf der ich fland, erregten in 
mir ein Gefühl des Schwinbels; der Zügel meines Thieres war mir 
geriffen, und ich führte es daher au meinem Plaid die letzten paar 
Meilen bis zu dem Ufer des Sees, wo ich mich, bei dem angenehmen, 
fanften Riefeln des Waſſers zu meinen Füßen einige Augenblice jenen 
Empfindungen des befriedigten Ehrgeizes überließ, welche, ungeträbt 
von felbftfüchtigen Berechnungen, zu Quellen des Glüds für die ganze 
übrige Lebenszeit werden. Die Landfchaft im Umkreiſe der Seen von 
Tſcholamu war einfach in ihrem Charakter, ernft und feierlich; und 
obgleich die um mich herrſchende Einfamfeit den Eindrud allerdings 
verdoppeln mochte, zweifle ich doch in ber That, ob die Welt eine 
Scene enthält, die erhabenere Ideen ⸗Verbindungen hervorruft, ale 
diefe ruhige Wafferfläche, auf deren Bufen, fiebzehntaufend Fuß über 
dem Meereoſpiegel, die Schatten der Berge von zweiundzwanzig · bis 
vierundzwanzigtaufend Fuß Höhe fchlafen.“ 

Auf der Rüdreife wurden die Herren Campbell uud Hooler von 
dem Radſchah aufgegriffen und zu Gefangenen gemadt. Ihre Lage 
war beunrubigend genug, da fie fid in den Händen von Barbaren 
befanden, die ihnen leicht das Schidfal Stoddart's und Conolly's be- 
reiten konnten. Glüclicher, als diefe, kamen fie indeh mit dem Leben 
davon, erreichten in Sicherheit Dordſchiling und haben jept die Genug- 
thuung, das britiſche Reich in Indien durch die Einverleibung des 
Gebiets vergrößert zu fehen, weldes Zeuge ihrer unwürdigen Be» 
handlung war. 


Frankreich. 


Lamartine's Selbſtſchau. 
Lektüre für Alle. 

Unter dem Titel „Lecture pour tous” hat Alphonfe be Lamartine 
fo eben eine Zufammenftellung von Auszügen aus feinen poetifchen 
ſowohl, als aus feinen profaifchen Werfen, von den Meditstions an 
bis zu den legten Schriften, worin der Dichter feine Lebensſchichſale 
mitgetheilt, herausgegeben. Es foll ein Familienbuch für Groß und 
Klein, befonders auch für das weibliche Geſchlecht fein. Der Berfaffer 
Hat eine geſchmackvolle Auswahl getroffen und ift dabei mitunter ſiren ⸗ 
ger zu Werle gegangen, als ber erbarmungslofefte Kritiler. Die drei 
undneunzig Stüde, die das Buch enthält, können dafür aber auf als 
die Duinteffenz von Lamartine's Werfen betrachtet werben. Hören 
wir, was ber Dichter feldft in der Einleitung über die Abficht und 
den Zweit feines Buches fagt: 

„Die Intention diefes Büchleins it fhon in feinem Titel ent 
halten: „„Rektüre für Alle”, . 

„Damit ein Buch von Allen gelefen werden könne, bebarf es 
dreier Dinge: 

„Er ſtlich muß diefes Buch zufammengebrängt, leicht transportabel, 
auf einen einzigen Heinen Band beſchränkt und fo allen Klafien von Le⸗ 
fern zugänglich fein, welche Belehrung oder geiftige Zerfireuung ſuchen. 

„Zweitens darf das Buch nicht dasjenige im Auge haben, was 
die Menfchen entzweit: bie öffentliche Meinung, die Politif, den Syflem- 
oder Parteigeift, fondern es muß fih ausſchließlich an das wenden, 
was fie mit einander verbindet: am die Seele, an das Gefühl, an das 
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Gewiſſen, am den angebormen und rechten Juſtinkt des Menfchen- 
geſchlechte, an Alles, was Gott Dffenbares, Lebereinftimmendes, Un 
qweifelhaftes in das Menſchenherz gelegt hat, an Alles, was in ber 
Univerfalfpradhe geſchrieben ift, und dieſe Univerſalſprache ift das Gefühl. 

„Drittens enblih muß das Buch frei von jedem Vorwurfe fein. 
Da es beftimmt ift, aus der Bibliothek des Familienvaters ober der 
Mutter in die Hände vom Rindern jedes Alters und jedes Geſchlechts 
überzugeben, muß ber Verfafler ſelbſt auf das gewiſſenhafteſte nicht 
alfein jeben Gebanfen und jedes Bild, fondern auch jebes Wort bar- 
ans entfernen, das bie Durchfichtigkeit jenes Seelenkryftalles trüben 
könnte, den man Unſchuld nennt, bevor er Tugend Heißt. If eine 
einzige Seite in einem ſolchen Bude, die man ausreifen ober verbeifen 
müßte, fo ift das Buch verfehlt; Ihr thut beffer, es micht zu öffnen. 

„Ich habe felbft diefe Sorge für die Familie übernommen. Ich 
habe opne Schwähe in Bezug auf mich ſelbſt und ohne ſchwächliches 
BWohigefallen an meinem literariſchen Ruhm aus ben ſechzig Bänden 
meiner poetiſchen, Literarifchen, rhetoriſchen und gefchichtlichen Werke 
die reinſten in Hinſicht des Gegenſtandes und moͤglichſt volllommenen, 
was ben Styl betrifft, ausgewählt, und wenn zufälligerweife eine 
Strophe, eine Phrafe, ein Bild, ein Vers, ein Wort das Zartgefühl 
der Mutter des Haufes verlegen zu können fehlen, habe ich es ber 
Sitte des häuslichen Heerbes ohne Bebenfen zum Opfer gebracht. Ich 
habe die Strophe weggelaffen, ein unſchuldigeres Bild gewählt, das 
Wort verbefiert. Diefes Opfer hat mich Nichts gefoftet, denn ich 
wollte, daß in einem ſolchen Buch nicht allein der Gegenftand immer 
mafeltos, ſondern auch der Styl immer redlich fei. 

„Ein Säriftfieller hat weit weniger Mühe umd weit weniger 
Berbienft, ale man denkt, wenn er fich auf dieſe Weife bei feinen Lehr 
zeiten reduzirt, wenn er ſich auf einen befcheidenen Platz im Gedächt- 
niß feiner Leſer befhränft, und wenn er das Auserlefenfie an Gedanfen, 
Gefühlen und Styl auszieht, um dadurch einige Zeit über fein Leben 
hinaus zw leben. Wollte Gott, daß viele andere Schriftfieler mir 
mit diefem Beifpiel vorangegangen wären! Giebt es wohl Jemand, 
der in Jahrhunderten der Aufregung, ber Leidenfhaft und des Ge— 
räufes, wie die unfrigen, während eimer Tangen literariſchen, orato- 
riſchen, politifhen Laufbahn viel gefühlt, geſprochen und geſchrieben 
hat, der nicht geſtrebt Hätte, fo ſich felbft Gerechtigkeit zu verfchaffen, 
bevor die Nachwelt ihm durch ihre Vorwürfe ober daurch ihr Vergeffen 
eine firengere Gerechtigleit wiberfahren läßt! 

„Je fruchtbarer ein Schriftfieller if, deſto mehr Schlamm muß 
er auf feiner Laufbahn abfegen. Der Gedanke des Menfchen, wer es 
aud) fei, des Dichters, Rebners, Moraliften, Polititers, Hiftoriters, iſt 
immer der Gedaule des Menfchen, d.h. der Ausfluß eines irrigen und 
beſchränlten Wefens. Diefer Gedanfe fprubelt weder in feiner erften 
Woge, noch in allen feinen Wellen fo klar, fo gefchmadvoll, fo unver 
fätfhbar hervor, als daß er würbig wäre, in die Urmen ber Jahrhun ⸗ 
derte aufgenommen zu werben, um das Menſchengeſchlecht zu befruchten. 
Nein, der Gedante des durch die Hinmmelsgaben am meiften begün- 
fligten Menſchen ift ein Strom, ber von einer größeren ober gerin ⸗ 
geren Höhe herabflieft, indem er fich fein Bett mehr oder minder tief 
in die Erinnerung der Menfchen gräbt, der aber immer mit Schaum, 
Hefe und Sand vermifcht ift, die man ſich hüten muß mit dem Him ⸗ 
melswaffer zu fammeln. Der Gedanfe gleicht jenen fübamerifanifchen 
Zlüffen, die mitten in einer Fluth von Schlamm Goldflimmerchen fort- 
führen. Wenn der Herbft lömmt, wenn ber Fluß zurüdtritt, wenn das 
Waſſer verfiegt, fteigt der Goldſucher hinab in das Bett des Fluffes, Täßt 
das Wafler abfließen, fiebt den Sand durch, hebt das Glängende auf, 
wirft bie bloße Erbe fort und zieht aus biefer ganzen Fluth nur jene 
feltenen Boldfplitterchen, um bie Schäge der Meuſchen zu vergrößern. 

nDas ift es, was ich für mich in biefem Meinen, noch viel zu 
umfangreichen Buch gethan habe. Machet es fo, wie ih, laſſet das 
übertretenbe oder getrübte Waſſer abfliefen und fammelt im Eurem 
Gedaͤchtniß mar jenes wenige, reine Gold bes Herzens, das Ihr nennet: 
ein edles Gefühl, einen fhönen Vers, ein zartes Familienverhältniß, 
eine Thräne der Rührung für das Gute, Mitleid mit dem Schlechten, 
innige Betrachtung der Natur, Bewunderung ihres Urhebere, Ergebung 
in feine Schidungen, Glauben an die Vorſehung, Neberzeugtfein von 
Eurer Unfterblichkeit. 

„Das ift der Zwed dieſes Buches; wenn Ihr nah Durchleſung 
deffelben Euch beſſer fühlet, ſo wünſchet dem Dichter feine andere Be- 
lohnung. Sein Ruhm ruht in Eurer Seele und nicht in dem, was 
Fama berichtet." 


Mannigfaltiges. 


— Arago'so Werke, mit einer Einleitung von Hum- 
Boldt. Zu dem vor kurzem ausgegebenen erflen Bande der Ger 


fammt- Ausgabe von Frangois Arago’s Werfen‘) hat Alerander v. Hum- 
boldt eine Einleitung geliefert, die der Verfaſſer jedoch, wie er ſagt, 
nicht als eine Biographie ober ein „Bloge”, fonbern „als einen Tri. 
but der Bewunderung und innigen Danfbarfeit, niebergelegt auf einem 
fo eben geſchloſſenen Grabe”, betrachtet wiſſen will. Humboldt erzäflt, 
wie bereit vor bem Jahre 1809 der beräßmte Mathematifer Lagrange 
feine Aufmerffamfeit auf den damals in Spanien mit der Meffung 
des franzöfifhen Meribians beſchäͤſtigten zwanzigiäßrigen Arago ger 
Tenft habe. Als Lepterer 1809, nach vielen, oft fehr gefährlichen Be- 
gegniffen und nach langer Gefangenfhaft in einer fpanifchen Eitadelle, 
nach Frankreich zurückfehrte, war Humboldt ber Erfie, ber ihn in einem 
Schreiben beglüchwänfchte und ihm feine Freundſchaft anbot. Arago 
berichtet darüber felbft in danfbarfter Weife in feiner „Histoire de 
ma jeunesse”, welche, nebft biographiſchen Stixgen von Fresnel, Bolta, 
Thomas Young, Joſeph Fourier, James Watt und Earnot, den erſten 
Band feiner Werke füllt. Ueber die wiffenfhaftlichen Arbeiten Arago's 
fpricht fih Humboldt in nachftehender harakteriftifchen Weife aus: „Die 
Menge und bie Verſchiedenheit feiner Arbeiten, welche ſowohl bie Phyſit 
des Himmels, als die der Erbe zum Gegenftand Haben, werben einft 
die Aufgabe, feine Biographie zu Kiefern, fehr erfäfiweren.... Ger 
wöhnlich hat das Publikum kein rechtes Vertrauen zu der Gründlichteit 
von Arbeiten, die einen fo verfehiebenartigen Charakter Haben, und be 
fonders gefährlich erſcheint die hochtrabende Bezeichnung: „connais- 
sances universelles”. Diefe Bezeichnung ift aber auch immer am 
unrechten Drte. Baro, Newton, Leibnig, Cuvier hatten fehr mannig- 
faltige (tr&s varides), aber feine „univerfellen“ Kenntniſſe. Arago 
ſtellt fi dur die Ausdehnung und die Berfhiebenheit feines WBif- 
fens an die Seite der größten Geifter, deren ſich die Wiffenfchaft zu 
rühmen hat." Die vorzüglichſten Entderfungen Arago's auf dem 
Gebiete der Fit» und Farbenlehre, fo wie auf dem der Elektrizität, 
datiren aus ben Jahren 1811, 1820 und 1824. Seine Entdeckung der 
chromatiſchen Polarifation hat ihm zur Erfindung bes Polariflops, des 
Photometers, des Eyanometerd und anderer optifcher Inſtrumente ges 
führt, Seine Arbeiten über die Interferenz des Lichtes, deren Phäno- 
mene er mit feinem Freunde Kresnel gefunden, und befonbers feine 
Denlſchrift über die Theorie des Kunfelns ber Sterne, hält Humboldt 
für eine der fhönften Zierden der gefammelten Werte feines berähm- 
ten verftorbenen Freundes. Den Magnetismus durch Notation ente 
dedte Arago in England, wo er mit Biot und Humboldt ſich befand, 
um bie Länge des Pendels zu vergleichen. Nachdem Humboldt in ferner 
Einfeitung alle diefe Arbeiten auseinanbergefegt, giebt er einige De» 
taifs über die Bertheilung der verfhiedenen Zweige der Wiſſenſchaft 
in den gefammelten Werfen Arago's, die er in fehs Gruppen eit- 
theilt: 1) den biographiſchen und Titerarifchen Theil, bie dloges aca- 
demiques, bie er im Inftitute gelefen; 2) Aftronomie und Phyſit des 
Himmels; 3) Optik; 4) Efeftro-Magnetismus; 5) Meteorologie und 
atmofphärifche Phyfit, und 6) phyſikaliſche Geographie. 

Zu bewundern ift, mit welder Promptheit und Vollftänbigfeit ber 
greife Freund des Berfiorbenen diefe überfichtlihe Einleitung zu der 
Gefammt-Ausgabe feiner Werke geliefert. Hierdurch Hat er dem An 
denfen beffelben allerdings eine doppelte Huldigung erwiefen (bis dat 
qui eito dat), befonders wenn man weiß, wie durch ein Aufſchieben 
der Erfüllung folder Freuudespflichten fehr oft bie ganze Abſicht be» 
einträdhtigt oder gar aufgehoben wird. Uns ift namentlich ein Fall 
bekannt, in welchem bie gelehrten Freunde eines im Jahre 1839 verftor- 
benen geiftvollen und vielfeitig thätig und bewegt geweſenen deutſchen 
Univerfitätslehrers die nachgelaffenen Manuffripte deffelben mit dem 
Verſprechen übernahmen, ein Gefanmtbild feines Lebens und feiner 
Arbeiten zu liefern, aber — dieſes Berfprechen foll heute noch gelöft 
werben. 


— Homdopathie in Amerila. Dr. Hempel, ein beutfcher Arzt 
im Norb-Amerifa, bat bort kürzlich ein „Organen of Specific Homoeo- 
pathy” herausgegeben. Es foll dieſes Werk feine bloße Ueberſetzung 
des Hahnemannſchen „Drganon“ fein. Putnam’s Monthly fagt: „Dr. 
Hempel ift fein blinder Nachfolger des großen deutſchen Begründers 
der Homdopathie; in feinem Werle legt er vielmehr mit Schärfe und 
Gewandtheit die [wachen Seiten des Syſtemes bfoß, zu deffen Ber- 
vollſtändigung er die grünbfichften Vorſchlaͤge macht. Obwohl ein Aus- 
fänder, fjreibt Dr. Dempel doc das Englifche mit großer Leichtigkeit 
und ungewöhnlicher Kraft. Sein Buch wird, wenn wir wicht irren, 
großes Auffehen unter dem ärztlichen Pablikum machen.“ 


*) Ocuvres completen de Frangois Arago. Tome premier. Paris, 
Gide et Baudry, 1854. 
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Frankreich. 


Rapoleou’s Briefwechfel mit feinem Bruder Joſeph. 
Zweiter Artikel.‘ 

Bevor Joſeph in Spanien erfchien, hatte Napoleon in Madrid 
eine Art liberales und demofratifches Intermezzo aufführen laffen. Er 
Hatte Reformen angefündigt und befretirt. Wie in ben erfien Zeiten 
des Ehriftenthums wurden Urverfammlungen in bie Ktirchen berufen, 
wo, nach abgelegtem politifchen Eid vor dem Hochwürdigen, Jeder 
feine Stimme abgab. Der Kaiſer hatte foger von einer „liberalen 
Berfaffung” geſprochen, „die den Spaniern, anftatt einer abfoluten, 
eine gemäßigte conftitutionelle Monarchie geben follte.” Der Moment 
war ſchlecht gewählt; das wußte Napoleon beffer, als irgend wer, und 
ſchwerlich würbe er fo viel verſprochen haben, wenn er gefürdptet hätte, 
man bürfte ihn beim Wort nehmen. Die Spanier dachten nicht daran. 
Aber trog ihrer argwöhniſchen Wachſamleit fanden die revolutionairen 
Iren ihren Weg nach Spanien fo gut, wie überall hin; fie wurden, 
fo zu fagen, eingeſchleppt in den Falten der franzöfifchen Fahne, in dem 
Gepäd des Heeres, in der Patrontafche des Soldaten. Joſeph ſchreibt 
in einem Briefe: „Spanien ift von Fingblättern, die im engliſchen 
(B. 6. liberalen) Sinne verfaßt find, überfhwenmt; jeder Schüler giebt 
in diefen Schriften feinem Vaterlande Geſetze; alle Ideen der Jahre 
1789 und 1793 find jegt unter allen Vollkoſchichten verbreitet.“ — 
Napoleon hatte in jenem hohen, fharfen und gebieterifchen Styl, der 
ihn als Geſetzgeber harakterifirte, in feiner Antwort an die Junta von 
Madrid (9. Dezember 1808) folgende Reformen angetündigt: 

1 . . . Ich Habe die Möndhsorben beibehalten, die Zahl ber 
Mönde aber befhräntt... Aus dem Ueberfchuß der Kloſtergüter habe 
ich die Pfarrer verforgt. 

„Ich habe jenes Gericht abgeſchafft, gegen welches das Jahrhundert 
und Europa Einſpruch thaten. 

„Ich Habe die in den Zeiten ber Bürgerfriege von den Ebelleuten 
ufurpirten Rechte unterbrüdt... Ich habe die Feudalrechte unterbrüdt. 
Die Selbftfucht, der Reichthum und die Blüthe einer geringen Anzahl 
Menſchen fhabeten Eurem Aderbau mehr, als die Gluthen der Hunds ⸗ 
tage. 

„Wie nur Ein Gott ift, fo darf im Staate nur Eine Gererhtigfeit 
ſein.“ 

Als Napoleon dieſe gewandte und feſte Sprache führte, meinte 
er ed ehrlich; es war fein ſteter Gedanfe, daß die politiſche und bür« 
gerliche Verbefferung die Ergänzung und Nechtfertigung feiner Erobe- 
rumgen fein werde. Und bob, in dem Zeitpunfte, am ben wir jegt 
selangt find, während diefes ganzen rafchen und glänzenden Feldzuges, 
in Madrid wie in Burgos, in Aftorga wie in Valladolid, mochte Na- 
poleon immerhin die großen Prinzipien ber franzöſiſchen Revolution 
verfünben und fi das Anfehen geben, als wollte er eine Nation um ⸗ 
geftalten; es ift augeuſcheinlich, daß er nur Einen Gebanfen hat: diefe 
Nation umter feine Füße zu bringen, bie Gewalt zu organifiren, ein 
wohlbefehligtes Heer zurüczufaffen und Alles, felbft feinen Bruder, 
den Forderungen des Krieges zu opfern. 

Und fo that er au. Der Charakter des nun folgenden Briefe 
wechſels ift ſonach begreiflih. Bei Napoleon's Ankunft in Spanien ath ⸗ 
men feine erften Briefe die Unzufriedenpeit, die er empfindet; fie find 
bitter, denn Alles ging ſchlecht. Sobald er aber Hand ans Werk ge- 
legt hat, befonders nachdem Madrid wiedergewonnen ift, als er jenen 
Zug gegen die Engländer antrat, der ihn in einigen raſchen Etappen- 
märfhen bis an dem Fuß der afturifchen Gebirge führen follte: da 
änderte fi der Styl, er hat die Bewegung, oft die heitere Laune, 
einen Accent bes Glückes. Dan fühlt, wie der Kaiſer in feinen Ele⸗ 
ment ift, mit welcher Luft er perfönlich auf bie Engländer Jagd machen 
mörhte, wenn ihn der Norden nicht abriefe. „. . . . Wenn bie Eng- 
fänder nicht ſchon zum Rückzug gebfafen haben”, ſchreibt er unter dem 
27. Degember 1808 von Torbefillas, „fo find fie verloren; und ziehen 
fie fi zuräd, fo werden fie bie an den Einſchiffungeplatz verfolgt 
werben, fo daß gewiß die Hälfte nit an Bord geben wird... 


*) Bal. Ar. 37 tes „Macaine”, 


Laffen Sie in die Zeitungen fegen und es überafl verbreiten, daß fechs⸗ 
unddreißigtaufend Engländer eingefchloffen find; daß ich ihmen auf ven 
Berfen bin, während Marſchall Soult im ihrer Fronte fteht. Und wenn 
der Feind eine ernfiliche Bewegung anf Aranjuez macht: fo feiern Sie 
diefe Erfolge durch einen firchlichen Akt, laſſen Sie die Kanonen löfen 
und empfangen Gie die Gläckwänſche. Diefe Nachricht 
wird nicht lauge auf fih warten faffen.” Gefleben wir es, 
nur einem Napoleon war es erlaubt, einen Sieg auf diefe Art zu 
disfontiren. — „Die Engländer fliehen auf allen Vieren“, ſchreibt er 
von Benarenta am 31. Dezember, „umb laffen Munition, Kaſſen und 
Gepäck im Stich. — Sie haben nicht nım die Drüden abgebrochen, 
fondern die Bogen dur Minen gefprengt; eine Barbarei, die im 
Kriege ungebrändlich it und das Land nuplos verwüftet. Sie find 
auch überall verabfchent. Sie haben Alles mitgenommen: Ochſen, 
Matragen, Deden und überbies die Leute gemißhandelt und 
geprägelt. Es giebt für Spanien fein befferes Stiflungsmittel, als 
ihm eine engfifche Armee über den Hals zu fehiden. Das muß in 
den Zeitungen hervorgehoben werben. ..... Dan muß bie 
ſchlimme Lage Spaniens, das der Unreblichfeit der Engländer preis 
gegeben ift, in ſpaniſchen Flugſchriften ſchildern; man kann nicht zu viel 
Böfes von ihnen fagen, denn alle Welt ift mit ihnen unzufrieden. — 
nDas Wetter ift ſchlecht, die Jahreszeit ſtreng“, fehreibt er am 1. Ja- 
mar 1809, „das foll ung aber nicht aufhalten; wir werben ſuchen mit 
den Engländern fertig zu werben. Gie, mein Bruder, werben ohne 
Zweifel Agenten nach Leon ſchicken. Suchen Sie diefe Stadt mit 
Madrid in Verbindung zu bringen; befonders viel Druckſachen.“ 

Man fiedt, Napoleon ſcheint ein gewiffes Vertrauen zu feinem 
Bruder gewonnen zu haben; aber nicht zw feiner militairifchen Be» 
fähigung. Er empfiehlt ihm fo oft und fo bringend die möglichfte 
Deffentlichfeit in den Zeitungen, und er möchte dem König von Spanien 
nur bie Feder eines Jowrnafiften in die Degenfcheide fteden. .... . 
„Richten Sie Ihre Aufmerkſamkeit auf die Zeitungen“, ſchreibt er von 
Ballaboliv den 15. Januar, „und laffen Sie Artilel einrüden, die es 
recht deutlich machen, daß das fpamifche Wolf unterworfen ift und 
fih unterwirft.“ Diefe brieflihen Herzens-Ergäffe nimmt Joſeph 
ohne Zweifel für eine ernfte Rückkehr des vollen kaiferlichen Bertrauens 
und faßt fi ein Herz, Rathfchläge zu geben, Wünſche auszubrüden, 
denen es mitunter am der Rechtzeitigkeit fehlt. So fihreibt er am 
41. Januar 1809: „Sire, ich bitte Ew. Majeftät, meine Wünſche huld⸗ 
voll aufzunehmen, daß im Laufe diefes Jahres Europa, durch Ihre 
Sorgen mit dem Frieden beſchenkt, Ihren Abfichten ge- 
rechte Anerkennung zolle.” Auf diefen etwas fcharfen Spott ver 
feste Napoleon: „Mein Bruder, ich danke Ihnen für Ihren Nenjahre- 
wunſch. Ich hoffe nicht, daß Europa ſchon in diefem Jahre Frieden 
befommen wird. Ich hoffe e6 fo wenig, daß ich geftern ein De- 
fret zur Aushebung von hunderttaufend Mann unterzeih« 
nete..... “ In der That, einige Tage nachher verlich Napoleon 
Spanien; andere Sorgen riefen ihn. „Der Wiener Hof benimmt fi 
sehr ſchlecht“, fchreibt er; „es Könnte ihm gereuen. Seien Sie gang 
rubig; ih babe Truppen genug, um, ohne auch nur Einen Mann von 
meiner Armee in Spanien zu nehmen, in einem Monat nah Wien 
zu gehen... . » Man muß es überall fagen umd in der Armee ale 
verläffig verbreiten, daß ich in zwanzig bis fünfundzwanzig Tagen 
zurüdfomme. Durch meine bloße Gegemvart in Paris wird Defter- 
reich wieder in fein Nichts zurüdfinfen; und dann bin ich vor Ende 
des Dftobers wieder bier. - . - » Ich bitte, fchreiben Sie mir and 
führlih und offenherzig (naivement). .... . * Das find ungefähr die 
legten Abfchiedeworte Napoleon's an feinen Bruber Joſeph. 

Mit dem fechften Bande des Werkes beginnt die dritte Periode 
diefes Briefwerhfels, der noch einige Zeit zwifchen den Brüdern fort» 
dauert, bitter freimäthig auf der einen, offenhergig angreifenb auf der 
anderen Seite, um endlich bei Napoleon in gänzlides Schweigen über« 
äugehen. Seit Ende 1909 bis Mitte 1811 fihreibt der Kaifer am 
Zoſeph felten anders, als mittelbar durch feinen Anjatanten oder feinen 
Kriegeminifter. — Napoleon beflagt ſich nicht, biskutirt nicht mehr, 
fpricht nicht mehr die Sprache der Verwandtſchaft, die gebieteriſch 
zwar, doch ſtets, ſelbſt im Zorne, vertraulich war: er ſchreibt vor, re» 
alementirt. hefiehlt: er thut wie aubaufe in feinem Köniartich Spanien, 
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und dem Manne, der für ihn vie Kor biefer unfeligen Krone trägt, 
fagt er davon, fo viel er für gut findet. Unter den Arbeiten, Gefahren, 
Triumphen, die ihn nach Wagram führen, Teitet Napoleon alle Opera- 
tionen dieſes harten fpanifhen Krieges mit feinen Inzidentien, Un- 
fällen, jähen Wendungen, unverföhnlichen Grauſamkeiten, verzweifelten 
Berlegenfeiten, mit feinen Zerwürfniffen unter ben Befehlshabern ber 
Armee, feinen Mißhelligkeiten zwiſchen dem fpanifhen Hofe und dem 
franzöfifgen Stab — diefen Krieg Teitet Napoleon falt, mathematiſch 
wie eine Schachpartie, ohne Rüdficht auf die Klagen Joſeph's, auf die 
Erforderniſſe feines epfemeren Königreichs — er gehört nur und gang 
feiner Armee, feinen Plänen, feinen Generalen, feinen Situationgliften 
und dem „Won Gottes Gnaden König von Spanien”. Und aufrichtig, 
hart und ungerecht if allerdings die Hand, die fo ſchwer auf diefem 
Schattenfönig liegt, dem doch immer ein Menfchenherz in ber Bruft 
ſchlägt; allein man ift oft verfucht, dem unbengfamen Willen, der ihn 
bald durch Zwang, bald durch Vernachläſſigung niederdrückt, Recht zu 
geben. Ein Franzofe, wie er fi auch flelle, nimmt Partei für diefe 
fo graufam geprüfte franzöfifche Armee, gegen jenen furchtſamen König, 
den fie befhügt, ohne ihm für fich zu gewinnen. Man verabfchent den 
Fehler, der fo viele brave Männer in diefen entfeplihen Kampf ver- 
widelt hat; man beffagt die Soldaten und räumt zulegt bemjenigen 
der beiden Brüder den Borzug ein, der am meiften Kranzofe geblieben 
iR). — „Sie beurteilen mich richtig”, fehreibt Napoleon aus feiner 
Verbannung an Jemand, „wenn bie Ehre Frankreichs auf dem Epiele 
ſteht, dann find alle meine Wünfche bei beffen Fahne.“ 

Je mehr Joſeph ſich abſchließt und in feinem eintägigen König 
thum ifolirt, je mehr er den Unabhängigen fpielt, je mehr er ſich zum 
Spanier macht, defto mehr fteift ſich der Kaifer, Franzoſe zu bleiben; 
je mehr der König nad dem Gefeg und der Berfaffung herrfchen will, 
deflo entfchiedener verlangt der Kaiſer (der doch die Berfaffung ge 
geben), daß die ſpaniſche Regierung eine abfolute fei. Bei der Gr 
Iegenpeit, wo Jofeph einen General-Kommifjär der Polizei feines Amtes 
entfegte, äußerte er in einem Schreiben an Napoleon, daß bie Ber- 
faffung den Dienft eines ähnlichen Agenten verbiete. „Lalfen Sie 
mid wiffen”, antwortete ihm ber Kaifer ironifch, „ob die Verfaffung 
auch verbiete, daß der König von Spanien an der Spige von drei» 
bunderttaufend Franzoſen ftehe, und daß bie Garnifon eine franzöfifche 
fei; ob die Verfaſſung verbiete, daß der Gouverneur von Madrid ein 
Frauzoſe fei; ob die Berfaffung fagt, daß man in Saragofja ein Haus 
nad dem Anderen in die Luft fprenge. .. Diefe Art, die Dinge an- 
aufehen, iſt, gefiehen wir es, kleinlich und betrübend. Laune und Mein- 
liche Leidenfhaftlichkeit find Hier Micht am Ort; e6 bedarf falter und 
der Stellung entfprechender Anfhauung. ... Schon werben in ben 
Straßen Mabrids Meuchelmorde verübt; hätte man bier einen Polizei» 
beamten nach franzöftfcher Art eingefept, es wäre nie fo etwas vor- 
gefommen. ... . Im Polijeifahen gebrauden Sie die Leute, wie fie 
find, wenn fie Ihnen nügen, und gewöhnen Sie fid, Ihr Fönig- 
Tihes Anſehen fehr gering anzuſchlagen. .. . “ 

Das war die Stellung des Königs von Spanien einen Monat 
nach der Abreife Napoleon’s, den 21. Februar 1809; es follte aber 
noch beſſer fommen. Bald wird Joſeph nicht mehr König von Neu- 
Kaftilien, er wird nur Maire von Madrid fein. Unter dem Vorwande 
des Schuges drückt Napoleon diefes königliche Schattenbild immer 
tiefer herab. Die beiden Brüder liegen fih freilich nicht unmittelbar 
ig den Haaren; es fällt nicht mehr Schlag auf Schlag; die Naivetät 
des Könige Joſeph ftößt feltener mit der Härte bes Raifers zufammen. 
Joſeph ſpricht fehr oft ganz allein; wenn er nicht die fanfte Königin 
Julie hätte, ihn anzuhören, ihm zu antworten: in den Tuilerieen, in 
Saint-Eloud, in Rambouilfet, in Schönbrunn — von hier aus batiren 
mehrere Taiferliche Befehle an die Generale der Armee in Spanien — 
fände feine Stimme feinen Widerhall, die eben fo wenig Gewalt ober 
Einfluß in Madrid, Salamanca, Sevilla hat. Bon hier aus macht der 
arme König feinem herrifhen Bruber die vertrauliche Mittheilung: 
Der Marfchall Ney fährt fort, dem Marſchall Soult, ja, mir felbft 
den Gehorfam zu verfagen. Ew. Majeflät begreift, daß biefer 
Stand der Dinge nicht länger dauern kann. Wenn ein Marfhall 
mir nicht gehorht, wenn Ew. Majeftät es weiß und ihm dennoch ge» 
flattet, nach wie vor fein Eorps zu befehligen; dann bleibt mir nichts 
Anderes übrig, als entweder mit ben Truppen, die mir werben ge- 
horchen wollen, auf ihm loszugehen, ober die Schmach und bie Aufe 
Töfung der Armee zu dulden; oder Ew. Majeftät flehentlich zu bitten, 
das Kommando Ihrer Truppen einem Anderen als mir zu übergeben; 
Doſeph will es nicht begreifen, daß er nur Ehren ⸗Chef, nur Ober 
General dem Namen nach ift) „und da das ganze Königthum in Spar 
nien gegenwärtig nur auf dem Dberbefehl der franzöfifchen Armee 
beruft, fo bitte ich Ew. Majeftät, meine förmliche Berziileiftung auf 
den fpanifchen Thron anzunehmen (27. Aug. 1809). — Zwanzigmal 
im Laufe diefes Briefwechfels reicht Joſeph feine Entlaffung ein, ohne 
daß der Kaifer ihm darauf antwortet; höchſtens fchreibt er ihm, ohne 
das Geſuch zu berühren: „Mein Bruder, ich habe den Brief, den Sie 
mir zu meinem Geburtötag geſchrieben, erhalten. Ich danke Ihnen 


für das, was Sie mir bei diefer Gelegenheit fagen.” Ober: „Mein 
Herr Bruder, ih [hide Ewr. Majeftat den Moviteur, aus weldem 
derfelbe erſehen wird, welchen Schritt ich geglaubt habe thun 
zu müffen.*) Ich Habe Ihren Brief vom 4. Dezember durch dem 
Adjutanten, den Sie am mich gefandt, erhalten (17. Dezember 
1809). Und das ift Alles, Nur im zwei Briefen, bei Anlafj ber 
Niederkunft der neuen Kaiferin (20. März 1811) bricht auf einen 
Augenblid der liebevolle Bruder aus dem Falten ober erzürnten Raifer 
hervor. Sonft kann ber ganze fiebente Band als das Martprologium 
des Königs angefehen werben; der Briefwechfel finkt zum Selbfige- 
ſpräch Joſepho herab, zu redſeligen Ergüſſen ſeiner Muthloſigkeit 
und feines Verdruſſee. Und doch fehlt es dieſen ſcheinbar eintönigen 
Aeußerungen nicht an eben fo rürendem, wie belehrendem Intereffe. 
Wir fehen hier einen ehrlichen Mann, für eine ruhige, befcpeidene ger 
ſellſchaftliche Stellung geboren, angeloct dur den Köder eines Thro- 
nee, ben er weder auszufchlagen, noch anzunefmen verftand; gegenüber 
Generafen, auf bie er eiferfüchtig, einer Armee, deren Schüpling er 
mehr, als deren Haupt er ifl; durch bie Agenten ber franzöfifchen Polizei 
in feinem eigenen Palafte auf Schritt und Tritt beobachtet; gebemü- 
thigt von feinen Untergebenen, verhöhnt von feinen Unterthanen, die 
ihn „das gekrönte Kind“ heißen; und zu jeder Stunde bei Tag und 

Naht muß er fih darauf gefaßt halten, zu Pferd zu fleigen, um fein 
Leben gegen die aufftändifchen Banden zu vertheidigen, die ihn in feiner 
Hauptftabt angreifen. Gezwungen, zum Unterhalt feiner Leibwache die 

Draamente und heiligen Gefäße feiner Kapelle zu verkaufen, fehreibt 

er in dem Augenblid, wo er Madrid verläßt, um eine projeftirte 
Reife nach Franfreih anzutreten, an feine Frau: „Reife um Alles in 
der Welt nicht ab; denn träfeft Du auch auf dem Wege mit mir zu» 

fammen, ich wäre nicht im Stande, biefen Zuwachs der Reifeloften zu 
beftreiten; mit Einem Worte: ich habe nicht einen Sou mehr, 
als ich zur Reife nothwendig braude, und wenn ih fie noch 

auf vierzehn Tage hinausfchiebe, dann gehen mir alle Mittel dazu 

aus.” — An Berthier ſchreibt er: „Dit meinen Diniftern Mazzoredo 

und Campo-Mlanga ift es fo weit gelommen, daß fie mid um Na- 

tionen bitten, um ihre Familien zu ernähren; ich mußte es ihnen 

abfehlagen; denn fonft hätten alle Beamten diefelbe Bitte an mich ge- 
ſtellt. Mein Gefandter am ruffifchen Hofe ift banferutt; der in Paris 
iR im Änferften Elend geftorben, und ich lebe hier unter den Trüm- 

mern einer ungeheuren Monarchie, in die Fein Leben kommen will, 
und bie nur eine Stimme haben, Brod von dem Unglüdlichen zu ver- 
langen, der ſich ihren Sönig nennt. Das ift meine Lage (13. März 

1811). — Reine gläugende, fürwahr, und Joſeph findet Töne einer 
wahrhaft beredten Klage, fie zu ſchildern. 

Doc das letzte Wort in diefer Geſchichte foll nicht Joſeph, fol 
Napoleon fagen. In dem Augenblick, wo die Rorrefpondenz der beiden 
Brüder in dem (noch nicht vollendeten) Werke fließt, ftehen wir kaum 
in der Mitte bes Jahres 1811; Franfreih war nie fo mädtig und 
blühend, der Kaifer nie fo ruhmftrahlend und gefürchtet; und dennoch 
flüftert ihm, aber ihm allein, eine Borahnung das Geheimniß feiner 
Schwähe zu. Die Zeihen feiner Stärke find überall, die feiner 
Schwähe: wo findet fih Diet Gerade in diefem Briefwechſel und in 
den Herzend-Ergüffen — welde diesmal mit gutem Recht naiv zu nen- 
nen find — biefes großen Mannes, der mit feinem Mutp, feiner Kühn- 
heit, feinem Genie, bisweilen mit feinem Berfiande gegen jenen furdht- 
baren Feind kämpft, den er hervorgerufen, obwohl er fi rühmte, daß 
er für ihm nicht eriflire: ich meine das Unmögliche. Und das Un- 
mögliche rächt fi. Bevor ihn diefer Feind in feiner Politik angreift, 
in feinen Armeen befiegt, beginnt er das Borgefecht in feinen Finanzen. 
Der Kaifer fchreibt an den Fürften von Wagram im Februar 1810 
von Paris: „Mein Better, fpreiben Sie an den General-ommandanten 
von Aragonien, daß er aus den Einkünften des Landes und nöthigen- 
falls mit Hülfe außerordeutlicher Steuern den Sold und die Unter- 
haltung ber Armee beftreiten müfle; Granfreih faun alle dieſe 
Koſten nicht mehr auftreiben....... Schreiben Sie an die 
Generale Tpiebault, Bonnet, Kellermann und an den Herzog von 
Elchingen, daß fie auf den Schatz von Franfreih nit zu rechnen 
haben; er ift durch die überfhwängligen Geldfendungen 
erfhöpft; Spanien verfchlingt ein ungeheures Duantum baaren Gel- 
des, und Frankreich muß dadurch verarmen.“ — „Herr Herjog von 
Beltre, ich ſchreibe Ihnen Gegenwärtiges, um von Ihnen einen General» 
bericht über die Kavallerie zu verlangen: meine Ausgaben überſteigen 
alles Daß, und man muß ernfilih am eine Reform benfen. Meine 
Armee in dem vorhandenen Stande würde bie Einfünfte 
Frankreiche, dreifach genommen, aufbrauchen.“ 

Das Pathos jenes furchtbaren Dramas, das die Geſchichte des 
Kaifers Heißt und das ſich auch dur diefen Brieſwechſel offenbart, 
läßt ſich in zwei Worten zufammenbrängen: die Ohnmacht des Genies 
gegenüber dem Unmoͤglich en. 


*) Die Scheidung von Joſtphiae und vie Bermählung wit Marie teuife, 
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Eaglaud. 


Eugliſche Littratur⸗Briefe. 
1854. Fünfter Monatébericht. 
Die verkörperte Literatur und Kultur des Kruftalls Palafles von Sybenbam 
bei Leuden. 
(Bortfepung.) 

Die Hauptfchäge bes Innern beſtehen in den zahlreichen „Courts”, 
hiſtoriſchen Kultur» und Kunft- und einer Reihe Inbuftrie-Tempeln. 
Mit ihnen hat man links vom Haupt-Eingange gang hiſtoriſch und 
fachgemäß angefangen. Aus den „heiligen Hallen“ der geheimniß- 
vollen älteften Kultur wandern wir hinüber in bie geoffenbarte, ent 
hüllte Schönheit des Perifled- Zeitalters und von ihr in das ernflere, 
praftifche, aus der Kindlichen Jpealität Griedhenlands in reale Zwede 
übertragene Rulturgebiet der weltbeherrfchenden Roma. Aber num 
braucht der junge Telemad fon einen Mentor. Durd den Kolof- 
fenmöbogen der römifchen Halle in den mauriſchen Alhambra Palaft 
und aus ihm zu bem Throne Sarbanapal's führt fein logiſcher, kein 
biftorifher Weg. Es fehlen die Verbindungsglieder. An deren Stelle 
findet man bie nationale, eigenfinnige Geſchmackloſigkeit Sir Joſeph 
Parton’e, des ehemaligen Gärtnerburfchen, die Nechthaberei des erfien 
Kunft-Diretoren Owen Jones und die gelehrte Unflarheit von Digby 
Wyatt. Gegenüber liegen byzantiniſche, itafiänifhe Renaiffance- und 
moderne Stulpturballen dur einander. Yenfeits des Haupitransepts 
ziehen fi die Tempel der Eifenwaaren, bie Calicoe- Kirche Mancheftere, 
die edle Semperſche Kapelle für gewebte Kunſtwerle u. ſ. w. pin und 
biiden mit Befremben auf ihren vereinfamten Nachbar — das Pom« 
pejanifhe Haus. Und am Ende reitet Karl 1. von „Charing Cross” 
in eine Flora von taufend Kamelien, Taufenden von Azaleen, Gera 
nien u. f. w. hinein, als erwartete er von ihnen Schuß gegen Crom ⸗ 
well. Parton, Parton, muthwilliger Gärtnerburfche, hier hat nicht 
der trogige Stuart, fonbern haft Du den Kopf verloren! Das eine 
Ende des Palaſtes, genannt „Charing Cross”, weil hier Karl I. unter 
Blumen reitet, das andere Ende mit zwei ägyptiichen Koloſſen aus den 
Abufimpel-Ruinen von Theben, neunzig Fuß hoch jeder, und zwölf For 
loſſalen Sphiuxen ausschließlich befept, .... an einem Ende englife Re» 
volution mit Ramelienfauce, am anderen Ende ägpptifche Finfterniß, in 
der Mitte dad üppigfte Füllhorn der Anarchie auegeſchüttet. Die Kryflall- 
Palaft-Eompagnie hätte erft ſeche Wochen unter der Aeſthetil eines 
preußifchen Unteroffiziers zurechtgerückt werben müffen. 

Freilich, da hätten fie die Reiterftatuen als Kavallerie zufammen- 
geftellt in Reihe und Glied und ihnen der Einheit wegen rothe Leib- 
röde angezogen und Thürme von Bärenfell aufgebrüdt, dem Marcus 
Aurelius fo gut, wie Friedrih dem Großen und dem Charing- Cross- 
Karl. Und die zwanzig Mann „Benus” hätte man vieleicht als Mar- 
ketenderiunen anftändig bekleidet oder ald Amazonen-Garbe gerad- 
linig neben einander geftellt. Jetzt wird man fie und die anderen in 
der Stleidung ſehr nacpläffigen Heidinnen und Heiden, ber hochtkirch - 
lichen und vornehmen Gefellfhaft wegen, wenigftens mit den Unter 
roͤcken der Tugend und dem Umſchlagetüchern der Deffentlickeit ber 
Heiden und aus der mebicäifchen Benus eine Hiltlſche Gewand ſtatue 
machen. Wenigftens las ich eben biefe Berfiherung in den Zeitungen 
mit gefperrien Lettern. D, und Apollo von Belvedere befümmt einen 
Leibrod vom theuerfien Schneider und Binde und Batermörber und 
einen Backenbart, und Sir Joſeph Parton feheitelt ihm hinten bas 
Haar und ftellt ihn dann feinen Damen vor: „Mister Apollo of Bel- 
vedere, a highly respeetable Gentleman of very good family and 
fortune; is very fond of poetry and of music; not married”. — 
So war e8 alfo wicht genug, daß die Barbaren in New-Bork, welche 
die Statuen blos von der Rückſeite her unaufländig fanden, den Muſen 
und Grazien und den Kallopygos eine Art Bergmannsfchürge aufban- 
den; bie Barbarei, Kleriſei und Heuchelei foll hier noch glängenbere 
Siege feiernt Ich kann es noch nicht glauben. Die Sache wäre des⸗ 
halb fo furdtbar roh, weil man die Sphäre der Kunſt unter den Maf- 
ſtab gemeiner menſchlicher Gliedmaßen herabdrüdte und fo den ganzen 
Rulturtempel zu einem Ballet · Ankleidezimmer herabziehen würde. Sinb 
die Statuen nur im Geringfien anders, als vom Meißel befleidet, 
fallen fie opne Barmherzigkeit unter die Kritik, nach welcher man einen 
Menfhen von Fleiſch und Blut beurteilt, daun erſcheint felbft die 
teuſche Diana mit ihren nadten Anieen und barfüßig als lüderliches 
Zranenzimmer, das nichts Ordentliches anzuziehen hat. Ein Tartuffe 
mag das Taſchentuch der Heiligkeit um die entblößten Schultern einer 
Grau fhlagen, wir willen, warumt aber fein gebildeter Sinu wirb 
daran benfen, die ewig ſchoͤnen, eblen Schöpfungen der Skulptur zu 
entftellen und dadurch eine Barbarei zu verrathen, über bie ſelbſt der 
Schuhputhzer hinans if. Ich weiß es aus eigener, vielfacher Erfahrung, 
daß die feinften Ladies nit im Geringften daran benfen, die Statuen 
des Kryſtall · Palaſtes mit der Befangenheit zu befihielen, die Rohheit 
und Berborbenpeit zugleich verratfen würde. Sie gehen ganz frei 
und unbefangen unter dieſem umendlichen Reichtbume ver Skulptur 


herum und fahen ſich einzelne Werke fehr genau und mit dem hohen 
Genuffe an, den edle, äſthetiſche Eindrüde in jedem gebildeten Sinne 
erweden. Wegen einiger hochkirchlichen und ariftofratifhen Tartuffes, 
welche ſich Statuen von Fleifh und Bein einfangen laffen, um fie — 
wicht in einem von allen Seiten mit offenen Aenfiern verfehenen Pa- 
laſte — egoiſtiſch affein zu fiudiren, wird man ben großen Univerfal- 
Ruftur- Tempel nicht diefer Schmach und Lächerlichkeit preisgeben. 
Wir wollen es wenigftens vorläufig noch nicht glauben. 

Mit der Anarchie in Anorbuung ber hiftorifchen Kunſthallen müſſen 
wir und nun ſchon abfinden. Mit einigem Hin- und Hergehen fann 
man bie Reihenfolge der hiſtoriſchen Rultur- Entwicelung, wie fie hier 
zum erfien Male vollftändig und glänzend in ihren Hauptphafen ver- 
Eörpert auftritt, Teicht herſtellen. Im Uebrigen ift ja auch bie ganze 
Anarchie das Zeichen einer großen Tugend: fie beiweift eben, daß 
biefer Bolfs-Palaft nicht von einem deſpotiſchen Herrfcherwillen auf. 
erbaut ward, fondern von der freien Affociation freier Männer aller 
gebildeten Nationen, wobei die Engländer ihren Mangel an Geſchmack 
allerdings deshalb zu fehr Teuchten liefen, weil fie Bauherren, Kapi- 
taliften, Direftoren über ben anderen waren, welche bie Fünfllerifchen, 
einzelnen, fpeziellen Arbeiten auszuführen befommen. So liegt in ber 
Unorbuung unb der quantitativen und qualitativen Anarchie doch no 
eine höhere Einheit. Der Kryftall-Palaft ift der wirklich ausgeführte 
Thurmbau zu Babel, der auf diefe Weife die verwirrten Sprachen 
und verfchiedenen Kulturfiufen der jegigen hiſtoriſchen Völker wirklich 
unter Dach und Fach und Einen Hut brachte. Dies ift hiermit zum 
erften Male gelungen. Der erfte Sieg konnte im Einzelnen noch fein 
vollendeter fein, Sein Triumph liegt darin, daß die Bereinigung im 
Ganzen und Großen gelang. 

In Bezug auf den Inhalt der einzelnen Hiftorifchen Kunftpaflen 
befcpränte ich mich auf bloße Angabe der Namen. Die ägyptifche 
Halle veranſchaulicht die ältefte Kultur Aegyptens durch Kopirung eines 
Theiles der gigantifhen Kolonnaden des Karnaf-Tempels von Theben 
(freifich blos den kleinſten und dieſen nur in einem Drittel der Größe) 
und die ptolemälfche Zeit durch Reproduction eines Theiles eines von 
Eäfar und Kleopatra gebauten Palaftes. Arditeltur, Färbung, Hiero- 
glyphen, Statuen, Rofetta-Stein u. f. w., Alles ift genau und forg« 
fältig ansgeführtes Fakſimile. Die aſſyriſche Halle bringt durch Com» 
bination verfchiedener Ruinen ein volles, glänzendes koͤrperliches Bild 
der prachtvollen Architetur, Skulptur und Anfchauungeweife jenes be» 
rähmten biblifchen Bolles des Nimrod hervor. Griechenland führt 
uns durd edle, ernfte, doriſche Säufenreipen zum Parthenon, dem 
Tempel des Jupiter zu Paſtum und zu fchönen Kopien alter Statuen 
der großen Perilleiſchen Zeit. Die Farneſiſchen Marmorwerke find voll- 
fändig da. Durch einen Roloffenms-Bogen treten wir in ein pracht · 
volles römifhes Atrium ein, um deſſen Zyſtus ſich alle Notabilitäten 
der Skulptur verfammelt haben. In allen dieſen Courts fehen wir 
zum erften Male mit Erflauuen, welche bedeutende Rolle bie Farbe 
in der alten Architektur fpielte. Die Poeſie der Farbe tritt hier fo 
ſtark hervor, daß man am Nebertreibung glauben möchte. Ich bin nicht 
Antiquar genug, um darüber zu eutſcheiden. An ber Iebensgroßen 
Kopie eines Parthenon-Frießes ift aber jedenfalls zu viel moderne 
Stubenmalerei. Die Reliefs fehen auf dem Berliner Blau wie Zuder- 
gebacknes aus. Auf das Pompejanifche Haus fann man jedoch ſchwoöͤren. 
Man fieht es ihm gleih am. Außerdem ift es durchweg das Meifter- 
wert Giufeppe Abbate'6, der zwanzig Jahre lang bie Ausgrabungen 
von Herculanum und Pompeji dirigirte, der anerkannt höhften Auto» 
rität auf biefem Felde. Eo ift die bis ins Kleinſte getreue und voll- 
ſtaͤndige Kopie eines römifhen Privat-Palaftes damaliger raffinizt 
Inguriöfer Zeit. Die Wand-Fresten find von deutfchen, franzöfifchen 
und italiänifchen Künſtlern mit einer Sorgfamfeit, Klarheit und Schärfe 
ausgeführt worben, die allgemeine Bewunderung erregt und das Pom- 
pejaniſche Haus zum eigentlichen Wallfahrtsorte des Kryftall-Palaftes 
macht. Atrium, Tablinum, fauces, ulae, cubicula, trielinia, Periſtyle, 
Zyfius, impluvium, compluvium u. f. w., Alles ift in voller Pracht und 
Räumlichteit da. Nur fehlt der Nömer mit der Toga und feinen 
Klienten im Atrium und feinen Damen im Zyftus und feinen Dienf- 
boten in dem fauces, Gtatt derfelben wandert ein achtzehn Jahrhun- 
derte fpäter Iebendes Geflecht erſtaunt und entzückt darin herum und 
teintt „Binger-Dier", denn in diefem Haufe „des tragiſchen Dichters“ 
Hält die „Kryftall-Palaft-Eompagnie” eine „Reftauration” auf eigene 
Rechnung, eben fo wie in dem reflaurirten Alfambra-Palafte ehemaliger 
maurifcher Gerechtigkeit. 

Bon der römifhen Architektur und Kultur, der „praltiſch“ ge» 
machten griechiſchen, treten wir in eine noch weltlichete Phaſe der alten 
Haffifchen Heiterkeit, die byzautiniſche. Der Byzantiniſche „Court” ver- 
anfchaulicht in einer Eombination des St. Marien» zu Eöln und bes 
St. Johannislloſters vom Lateran, der Heislerbag- Duelle, vielen 
romanesfen Antiquitäten Deutfglands, Italiens und Englands (bar- 
unter englifchen Rönigen und Königinnen), von Frießen, Säulen, Re 
tiefe, anf goldenen Moſailboden jene eigenthütliche, pebantifche, hüch- 
terne, vortraitirende, maturalifirende Hracht / Kultur, welche, wie ber 
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Mufammedanismns, aus griechiſch Ümifcp-peibnifcgen und chriſtlichen 
Motiven, in ber Kunft aus der Wiederbefebung des Romanismus durch 
den alten Gräcismus, zufammenwuchs. Eine eigenthümliche, für ben 
Hiftorifer, der die Geſchichte der Menſchheit als ein zufammenhängen- 
des Ganze erkennt, um fo anziebendere Welt, als fie noch nicht voll» 
ſtändig erkannt und placirt worden ift, und hier für den Laien eine 
Duelle des Erſtaunens über fo viele goldene, bunte Ardhiteftur«, Barben- 
und Kfeiderpradit. (Schluß folgt.) 


Nußland. 


Zur Charafteriftit des ruffifchen Volks. 


In einer kürzlich erfhienenen euglifhen Schrift über Rußland 
(„Russia as it is”), von Morell, befindet ſich folgende, wie uns 
ſcheint, treffende Charakteriftif des ruſſiſchen Volkes: 

ns iſt alfen mit der Gefrhichte der europäiſchen Voller vertrau⸗ 
ten Beobachtern bekannt, daß die Slaven im Allgemeinen und bie 
Ruſſen insbefondere fein gewöhnlicher Menfhenfchlag find. Nicht zu 
leugnen ift, daß Leptere, als Diplomaten, wie als Krieger, große Ger 
ſchicllichleit und unverfennbare Zapferleit an den Tag gelegt. Ob⸗ 
wohl ihr gegenwärtiges Verhaͤltniß, wie ihre Gefchichte ber Bergan- 
genheit, fehr dunkle Schattenfeiten darbietet, muß man dor anerkennen, 
daß ihre Fehler, eben fo wie ihre Tugenden, von ungewöhnlicher Art 
find. Das ruſſiſche Volk zeigt fih nad feiner Richtung hin mittel 
mäßig oder Mleinlih. Die Ausfchweifungen feiner Adeligen find eben 
fo loloſſaler Natur, wie die Habgier feiner Beamten und ber Brannt- 
weinrauſch feiner Leibeigenen. Ein folhes Bolf, wie viele Fehler es 
au haben mag, kann doch niemals verächtlich erfcheinen. Im ber 
That iſt fein Fleiß, feine Befchieklichleit und Nachahmungslunſt unver- 
fennbar, und wenn wir mit dem Zaren anfangen und zu dem Musif 
hinabfteigen, fo nehmen wir wahr, daß Weter der Große, was Energie 
des Willens und Tpätigfeit in der Verwaltung betrifft, alle Neben, 
bubler hinter ſich Täßt, während der Mit fharffinniger als irgend 
einer feiner Standesgenoffen von anderem Bollaftamıme und ſchlauer 
als ſelbſt der Jude iſt. 

„Rapoleon war der Anficht, daß, nächſt den Frauzoſen, die Ruſſen 
die befien Truppen auf dem Feſtlande feien, und in der That haben 
fie in Schlachten ſowohl, als bei anderen Gelegenheiten, flets eine 
große Bravour an ben Tag gelegt. Obwohl die Meinungen hinſicht⸗ 
lich ihrer phyſiſchen Entwideluug fehr widerſprechend lauten, wird doch 
zugegeben, daß Rußland eine große Anzahl fihöngebauter Männer er 
zeugt; die Frauen erfcheinen zwar im Allgemeinen unbedeutend, doch 
wenn fie fhön find, werben fie auch für fehr liebreizend gehalten. 

nBiele Epifoden ihrer Geſchichte feheinen darzuthun, daß die Nuffen 
ein düfteres, blutdürſtiges und rachſüchtiges Bolt find, und es fanu 
nicht geleugnet werben, daß, wenn einmal ihre Leidenfchaften aufge 
ſtachelt find, ihre Wuth feine Gränzen kennt. Undererfeits erſcheint 
aber das Bolt auch überaus freundlich und zuvorfommend; ja, felbft 
wenn fie betrunfen find, zeigen die Ruffen nicht die Wildpeit anderer 
Nationen, fondern vielmehr eine Lächerliche Zärtlichkeit und Zuthulichleit. 
In der That fann es nur eine fehr gelehrige, geharfame und ordnung · 
tiebende Nage fein, die ſich fo ruhig dem ſchrecklichen Deſpotiemus von 
Herrſchera unterwirft, wie die Nuffen bereits deren mehrere gehabt 
haben. Zu ihren Zugenden gehört vornehmlich auch ihre große An 
hänglichteit an das Vaterland und ihre Verehrung für den Ktaifer, ben 
fie mit Recht als den beften, wiewohl oft irregeleiteten Freund feines 
Landes und Bolkes betrachten. 

„Obwohl fi ſonach die Nuffen durch viele gute Eigenfhaften 
auszeichnen, bürfen wir doch, als wahrheitstreue Berichterftatter, nicht 
verfhweigen, daß fie auch fehr große Fehler haben. Ihr Scharffinn 
artet nur zw leicht in ug und Trug, ihr Gehorſam in SHavenfinn 
aus; ja, in feinem anderen Lande der Welt ift die Würde bes Menfhen 
fo wenig geachtet, als in Mosfowien. Ihre Tapferkeit im Felde äußert 
fi zuweilen auf empörende, granfame Art, und ihre Verſchlagenheit 
in der Diplomatie it von Doppelzüngigleit und Intrigue kaum zu 
unterſcheiden. Obwohl nicht ohne Berftand und Witz, find doch ihre 
Kenntniffe und ihre Bildung gemeinhin fehr oberflählih. Aeußerlich 
fromm und anf ben Lippen voll religiöfer Galbung, fehlt es den Rufen 
in ber Regel an aller höheren und tieferen Gotteserfenntniß; ein kraſſer 
Materialismus laftet ſchwer auf diefem Hiftorifchen Volke, welches der 
übrigen Welt gegenüber der Ausbrud der brutalen Gewalt im Grgen- 
fage zur intelligenten Macht des weftlihen Europa geworben. Leider 
dat Rußland von feiner urfprünglich afiatifhen Barbarei einen häß ⸗ 
lichen Ueberreft behalten, während es von der europäiſchen Eivilifation 
blos die nachtheiligen Seiten entlehnt hat. Daher kümmt es denn 
auch, daß Rußland ein ſchreclenerregender Feind und zugleich ein Höchft 
gefährlicher Freund ift.“ 


Mannigfaltiges. 


— Profeffor Monnard über Recht und Pflicht. Es wird 
denjenigen unferer Lefer, die dem in Nr. 59 des „Magazins“ enthal- 
tenen Artifel über Jules Simon’s philofophifche Arbeit: „die Pflicht“, 
mit Teilnahme gelefen, nit unintereffant fein, zu erfahren, daß eine 
ähnliche Arbeit des Herrn Prof. Monnard in Bonn, eines Mannes, 
defien zu erwäßnen diefe Blätter ſchon früher einigemal Gelegenheit 
hatten, kürzlich von dem „Verein für das öffentliche Wohl' in Genf 
mit bem von ihr ausgefepten Preife gefrönt worden. Diefer Berein 
hatte nämlich im vorigen Jahre eine Preisfrage ausgefchrieben: „über 
das gegenfeitige Berhältnig von Recht und Pflicht, als ſittliche 
Grundlage des Lebens in Bezug auf das Wohl der Judividuen und 
ber Völler“. Bon den fech6 eingegangenen Dentſchriften erffärte bie 
zu ihrer Prüfung ernannte wiſſenſchaftliche Kommiffion mehrere ats fehr 
anziehend, bezeichnete aber zugleich eine derfelben, die in philoſophiſcher 
Form gehalten war, als ganz vorzüglich und ſtellte diefe allen übrigen 
voran. In der allgemeinen Berfammlung des Vereins erhielt biefe 
Arbeit einftimmig ben erſten Preis, und eine andere, die in popufärer 
Bolge gehalten war, das Acceffit. Bei Eröffnung der verfiegelten 
Zettel ergab ſich, daß beide gefrönte Preisfchriften von bemfelben Ber- 
faſſer, nämlich von Herrn Prof. Monnard in Bonn, herrührten. Herr 
Monnarb, ber dur Geburt und Nationalität der franzöfifgen Schweiz 
ae hat bie beiden Abhandlungen natürlich in franzöſiſcher Sprage 
abgefaft. 


— Eine beutfhe Monatfchrift aus Amerika. Die deutfche 
Buchhandlung von Hermann 3. Meyer in New-Yort — ein Filiale 
des befannten bibliographiſchen Inftituts in Hildburghauſen — giebt 
feit dem Juli 1853 deutfche „Monatspefte* heraus, von melden 
ung kürzlich in Deutſchland die erften Exemplare zu Gefiht gefommen. 
Der erfie, aus fünf Heften- befiehende Band fol bereits mit einer 
Auflage von fechetaufend Exemplaren geſchloſſen haben, und mit dem 
zweiten Bande foll die Auflage nod bedeutend gewachfen fein. Bei 
der trefflichen artiftifhen und typographiſchen Ausftattung der Monate- 
hefte, deren jedes — obwohl es nur 25 Cents (104 Ser.) koſtet — 
mit zwei Stahlſtichen und einem Modenbilde gefchmückt iſtz bei der in 
legter Zeit verhältnigmäßig mehr als früher gewachfenen intelli- 
genten deutſchen Bevölferung in den Bereinigten Staaten und bei 
der Schwierigkeit, dort deutfche Lektüre nichtpolitiſcher Art zu erhalten, 
nimmt uns bie rafhe Ausbreitung des Journals nit Wunder. Selbft 
nach Kalifornien follen mehrere Hundert Erempfare gehen, und zur 
Befriedigung ber von allen Seiten eingegangenen Beftellungen haben 
ſich die rührigen Verleger bereits veranlaßt gefeben, den zweiten Band 
in einer flereotypirten Ausgabe erfcheinen zu laffen. 

Das nene Unternehmen nährt fich allerdings zum größten Theile 
von Nachdruck aus deutfchen Journalen oder auch aus felbftändigen 
Werfen zeitgenöffifcher Dichter und Schriftfteller (H. Heine, Gutzlow, 
Geibel, Morig Hartmann, Bechſtein, Spindler, Mügge, Uffo Horn, 
Heinrih Smibt ıc.); der Herausgeber glaubt fogar, ſich ein grofes 
Berbienft vindiziren zu bürfen, indem er deutſche Bücher auf ameri- 
tanifcher Preſſe „republigirt” — und wir find weit entfernt, dieſes 
Berfahren und diefe Anfiht in der Orbnung zu finden. Der Nah» 
drud wird jeboch für die deutſche Literatur, eben fo wie für die eng- 
liſche, in Amerifa der Pionier fein, der dem Bedarf und dem recht» 
lichen Bücherverbraude die Wege bahnen muß, Freilich werben unfere 
Berleger, wenn fie ihre Berlagswerfe auch in Amerika verbreiten wol⸗ 
len, für das dortige deutiche Publikum andere Preife flellen müffen, 
als fie gewohnt find, in unferen Mießlatalogen anzufegen. Aber im 
vielen Fällen wirb ſich dies gewiß auch Iopnen. Herr v. Eotia weiß 
dies am beften, da er von feiner neuen wohlfeilen Ausgabe ber dent» 
ſchen Klaſſtter an eine einzige Buchhandlung in New ⸗ Yort ſechchundert 
Eremplare abfegen ſoll. 

Wir können uns fehr wohl denfen, daß „Meyer's Diomatshefte‘ 
in manche deutſche „Karm“, im manches im fernen Weſten zerſtreut 
Hegende Blodhaus, wohin ſich der deutfche Zamilienfinn aus den ſelbſt ⸗ 
ſüchtigen Stäbten der Yanfers geflüchtet, die theuren Laute der Hei- 
mat tragen und bort die einzige Zerfirenung, bie einzige Äreude und 
trößtliche Erinnerung bilden. Wir wünſchen dem Unternehmen daher 
auch ferner den beften Fortgang, aber wir möchten dieſerhalb auch jeden 
politifchen Mißton, jede Parteibeftrebung, die ein religiöfes oder vater 
länbifches Gemüth verlegen Könnte, aus der Zeitfchrift emtferut wiſſen 
Sind doch für diefen Theil des Lefebedarfs deutſche Blätter genug in 
Amerika vorhanden! Die Muſen und Amoretten, die das Titelblatt 
der „Monatöpefte” ſchmücken, werben durch dergleichen politiſche 
Klatſchroſen und Stehäpfel eben nicht verfchönt. 
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Arabien. 
Die Heldenzeit des Islam. *) 

Die „hiſtoriſche Hausbibliothek, herausgegeben vom Profeffor Dr. 
Fr. Bülau” enthält in ihrem dreiunddreißigſten Bande Wafhington 
Irving's Geſchichte der Chalifen, eine der fhönften Jierden der Samım- 
ung. Das Wert fHließt an deffelben Verfaſſers „Geſchichte Moba- 
med's“, die bem fechzehnten Band der „Hausbibliothel“ bildet, un⸗ 
mittelbar an und führt uns die Ausbreitung des Jolam unter ber 
Regierung der zwölf erften Chalifen vor, bis zu den Borbereitungen 
für den Einfall in Spanien. Waſhington Jroing behandelt die Er- 
oberung Syriens mit befonderer Ausführlicleit; daran lehnt fih die 
gebrängtere Darftellung der Eroberung Perfiens, Aegyptens und Norb- 
Afrita’s, während bie Züge nad) dem ferhen Turan, nach Armenien 
und Georgien nur flüchtig ſlizzirt find. Die Ereigniffe in Syrien 
bilden demnach den Kern des Werkes, in weldem das ungemeine Dar- 
fellungstalent des Berfaffers feine volle zauberiſche Gewalt entwidelt. 

Die neuere Zeit hat uns glücklicherweiſe bereits eine ziemlich be» 
trädtliche Anzahl biftorifcher Werke gebracht, die durch die Kunft der 
Darftelung Beachtung erregten und das Intereffe für die Gefchichte 
auch in weitere Kreife verbreiteten. Wenn wir von denjenigen Ar- 
beiten ganz abfehen, melde, wie die einiger Franzoſen, lediglich in 
ſchönredneriſcher Hinfiht von Bedeutung find, fo haben einige durch 
die Klarheit und Sauberkeit ihrer detaillirten Anseinanberfegungen 
unferen Berftand in vollem Maße befriedigt, indem fie durch glückliche 
Auswahl und überfichtliche Oruppirung zahlreicher Einzelnheiten unfere 


Einficht in die Zuflände, die Sitten, den Charakter und die Motive “ 


der handelnven Perfonen weſentlich fürberten; aber fie Tießen unferer 
Phantaſie mehr oder weniger die Aufgabe, die zwedimäßig gewählten 
und gut georbneten Materialien zu einem Iebensoollen Bilde zu ver 
arbeiten. Andere wußten ung durch eine mehr philoſophiſche Behand. 
Tungsart anzuziehen; fie fubfumirten mit Scharffinn und Geſchicklichkeit 
die verſchiedenen Ereigniffe einer Epoche unter höhere Gefichtepunfte, 
wiefen ſtets auf den durch alle Thatſachen fich hindurchziehenden Faden 
einer leitenden Idee Hin, oder zeichneten, unter Umgehung des Details, 
die einzelnen Phafen der fortfchreitenden Entwicelung mit großen, 
tũhnen Umriffen; fie führten uns nicht durch Dornen und Geflrüpp 
und auf verflungenen Pfaden zu den Höhe» und Ruhepunkten, die 
einen erfrifenden Nüdblid auf das durchwanderte Terrain gewähren, 
fondern riffen uns vielmehr mühelos auf den Schwingen ihrer Abfirac- 
tion in die Höhe und zeigten ung das Auseinander-Irren und Zufammen- 
treffen menſchlicher Beftrebungen überfichtlich und deutlich, wie man 
ans einem Luftballon die Berzweigungen und Zuflüffe eines Stromes 
in ihrem Zufammenhange Mar erkennt; aber felbft wenn fie ſich vor 
dem Fehler bewahrten, uns in eine fehwindelnde Höhe zu führen, von 
ber aus die Konturen fchon verihwimmen und jede Anmuth des Bildes 
ſchwindet, wurde durch diefe Behandlungsart die warme Barbe des 
Lebens oft nur zu fehr in eine Franfhafte Bläffe verwandelt, die Ab- 
fraction zerflörte jede Individualität, flatt der Menfchen fahen wir 
Begriffe wirken und die bunte Mannigfaltigteit des Lebens um einiger 
allgemeiner Ideen willen in unſchöner Weife uniformirt. Es konnte 
dann nicht fehlen, daß der Berfuh, den allgemeinen Boden der Be- 
trasptungen mit konkreten Geftalten zu beleben, meiſtens mißlang oder 
uns zu Jrrthümern führte. 

Waſhington Irving wirkt mit ganz anderen Mitteln. Plaſtiſch 
und malerifc führt er Menſchen und Ereiguiffe in höchſter Anfchanlich- 
feit an ung vorüber, die hiftorifche Darſtellung mit feinem bichterifchen 
Talent befruchtend. Weit davon entfernt, über die Ereigniffe zu rä⸗ 
fonniren ober die handelnden Perfonen pſychologiſch zu analyfiren, 
giebt er uns eine zufammenhängende Reihe ſcharf umriffener Bilder 
von künftlerifhem Werth und Hiftorifcher Wahrheit, fo Mar und leben⸗ 
dig, daß zu dem vollen Berftänbniß fein weiteres Raifonnement von» 
noͤthen iſt. Aus feiner lebhaften Schilderung der großen Thaten jener 
Zeit erfennen wir volllommen die Kraft eines glanbensftarfen Boltes, 
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unb es wird ung ganz Har, daß ſolche Männer unwiderſtehlich find, 
bie in ber feften Ueberzeugung kämpfen, daß das Paradies „im Schatten 
der Schwerter” Tiegt. Wenn er den Ehalifen Omar an und vorüber» 
sieben läßt, wie er, in ein ärmliches, mit Schaffell geflidtes Gewand 
gefleidet, auf einem Kameele reitend, zur Rechten den Sad mit Datteln, 
zur Linfen einen Beutel mit geröfteter Gerſte und vor ſich den ledernen 
Waſſerſchlauch, durch die fonnverbrannten Wüften nach Jeruſalem reift, 
um von der heiligen Stadt perfönlich Befig zu nehmen, und wenn er 
am anderen Drten ung die Reichthümer von Damaskus und Antiohia 
ſchildert, die feivenen Gewänder, den faufmännifchen Sinn der Ber 
wohner jener lieblichen, quellenreichen, von Drangenbainen durhbuf- 
teten Dafen: fo fpringt und von ſelbſt die Notwendigkeit in die Augen, 
daß die durch eine milde Natur und durch den Genuß aller Güter 
des Lebens verweichlicten Syrer dem ungeftümen Andrang der braunen 
Wüftenföhne erliegen mußten, die unermüdlich, mit Wenigem zufrieden, 
froh unter den größten Entbehrungen die fandigen Einöden durcheilten, 
um für den Propheten in Schlachten den Tod zu fuchen, — die feine 
Ruhe, noch Naft verlangten, um der Ruhe theilhaftig zu werben, welche 
den gefallenen Helden im Paradiefe erwarte. Wir müffen uns an fon» 
freten Beifpielen, wie Wafhington Irving fie im Laufe der Erzählung 
anführt, überzeugen, mit welder bämonifhen Gewalt der Name des 
Propheten die entfeflelten Leidenfchaften eines unbändigen Naturvolls 
zügelte, mit welcher Bereitwilligkeit bie tapferften Helden um ihrer 
großen Sache willen and die kränkendſten Zurüdfegungen ertrugen, 
um zu begreifen, daß das Ioder zufammengefügte Gebäude der ara» 
bifchen Herrfchaft nicht fhon in dem erſten Dezennium zuſammenbrach. 
Die Anfhanlichkeit Iebenswarmer Darftellung wiegt bie gelehrteften 
Audeinanderfegungen auf. 

Es ift erftaunfich, mit wie einfachen und unſcheinbaren Mitteln 
Bafhington Irving die wefentlihften Zwede der Hiftoriograppie er» 
reicht. Indem er es forgfältig vermeidet, durch das Hineinzerren 
frembdartiger, ganz anderen Zeiten und Verhältniſſen entlehnter Re— 
flerionen und Andeutungen zu ftören und zu verwirren; inbem er viel- 
mehr fehr oft mit Glück fih an ben Ton der arabifchen Gefchicht- 
ſchreiber anfchmiegt, ſelbſt wo fie ihrer eigenthümlichen Borliebe für 
fententiöfe dramatifche Ausführung folgen, fpinnt er den Lefer unmerk- 
lich in die Behaglichkeit einer in ſich übereinftimmenden, von Einem 
Geifte durchwehten Darftellung ein. Ohne daß man bie Abſicht fühlt, 
zeichnet er mit leichter und ficherer Hand den landſchaftlichen Hinter- 
grund für die zu fehildernden Begebenheiten, gleich gefchidt, mag er 
die fhlangenreichen Wilbniffe des nörblichen Afrika oder bie frifchen, 
mit fchattigen Fruchtgärten untermifcpten Wiefen des fonnigen Da- 
mastus ung vorführen. Dann läßt er feine Helden erfheinen, gleich 
anſchaulich und lebendig, mögen fie, vom Staube der Wüfte bedeckt, 
nach befchwerlihem Ritt ihren Brüdern bei der Belagerung von Bosra 
zu Hülfe eilen, oder mögen fie auf verſchlungenen Pfaden zwiſchen 
Bäumen und Bufchwerf dem belagerten Damaskus ſich nahen, während 
aus den Wäldern der fernen Hügel Neitergefhwaber hier und dort 
herabziehen, oder mögen fie im ftürmifchen Andrang, dem Ablerbauner 
Kaleds folgend, auf harthufigen Noffen durch das Thor einer eroberten 
Felfenburg donnern. Die Schreibart ift viel zu einfach, als daß man 
fie — im gewöhnlichen Sinne des Wortes — poetifh nennen fönnte; 
und doch Tiegt in der Darftellung, weil fie plaftifch geftaltet, die höchſte 
Porfie. Was Wafhington Irving fhreibt, iſt echte Geſchichte; aber 
er hat über fie durch feine wunderbare Kunft anfhaulicher Darftellung 
die ganze Anmuth eines guten Dichterwerks ausgegoffen, und man 
lieſt fie mit demfelben Intereffe, wie einen fpannenden Noman. 

So läßt Waſhington Irving auch für die Charakteriftif der bes 
deutenderen Perfönlichfeiten die Handlungsweife derfelben fprechen, 
ohne fie zu feeiren; ihre Motive und Stimmungen läßt er aus ber 
Darftellung erfennen, oder theilt fie, feinen Quellen folgend, in der 
Form eines Dialogs mit, woburd die Erzählung nicht nur an Leben. 
digfeit gewinnt, fondern auch den warmen Ton ber Nationalität trener 
wiebergiebt. Mit fcharfem Auge wählt er aus der Fülle von Erzäße 
lungen über die erflen, vielgefeierten Helden bes Islam diejenigen 
Züge aus ihrem Leben, in denen ſich ihr Wefen am bezeichnendften 
ausdrückt; aber er begmügt ſich felten damit, fie ſchlechthin als Belege 
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ober als lehrreiche Aueldoten loſe in die Erſaͤhlung einzäfügen, fon- 
dern er bemüht fi meiſtens, fie fo innig in die Darſtellung zu ver 
weben, daß die Erzählung fortfhreitet, während er ung eine zur Eha- 
ralterſchilderung dienende Aueldote mittheilt. Deshalb treten bie Ge- 
alten der Chalifen und der erften Helben des Islam im Berfaufe 
der Darftellung in immer beutlicheren Umriffen aus dem Hintergrunde 
der Ereigniffe hervor; ihre Züge werben uns immer tenntlicher; fie 
eifcheinen ung nicht Als tin Rompler von Eigenfchaften, ſondern ald 
volle warme Menfchennaturen, die ſchon als ſoiche mit all ihren Härten 
amd Mängeln unfere ganze Theilnahme erregen. Wie wir uns bei 
guten Portraits und unbefannter Perfonen oft fagen, daß fie getroffen 
fein müffen, weil feine individuelle Züge die ſcharfe Beobach- 
tungsgabe und bas Darftellungstalent des Künftfers beweifen, fo wür- 
den wir and, wenn wir bie Driginale zu ben Zeichnungen Wafhington 
Irving's nicht ſchon anderweitig Fennen gelernt hätten, micht einen 
Moment über die Portrait-Wehnlichkeit der lezteren im Zweifel fein, 

Es liegt und indef weniger die Aufgabe ob, den Lefern dieſer 
Blätter ein Urtheif über das vorliegende Werk darzubieten, als fie 
durch Mittheilung bezeichnender Proben in den Stand zu ſetzen, ſich 
felbft ein Urteil zu bifben. Wir müffen gefiehen, daß ung dieſe Pflicht 
einem fo gleichmaͤßig gearbeiteten Buche gegenüber in einige Berlegen» 
heit fegt. Am geeignetften würde ung allerdings die Mittheilung einer 
der zahfreichen romantifchen Epiſoden erfcheinen, von denen die erſte 
Helvenzeit des Jolam durchflochten ift, weil fie doch gewiffermaßen 
ein abgerunbetes Ganze bilden würden; aber der Raum biefer Blätter 
zwingt uns, und auf die Mittheilung einzelner Züge zu befchränfen, 
und da wendet fi unfere Aufmerffamfeit unwillkürlich auf die Helden» 
geftalt Kaled's, des Schwertes Gotted, der nah dem Tobe bes Pro- 
pheten am thätigften für die Musbreitung feiner Lehre wirkte und in 
dem die Eigenthümfichkeit der Hervenzeit des jungen Glaubens ben 
THärfften Ausdrud gefunden hat. 

Es ift befannt, dag fih nah Muhammed's Tode die meiflen ara- 
biſchen Stämme durch Verweigerung des Tributs von feinem Nachfolger 
Iotfagten und erft durch Kaled's Tapferkeit wieder unterworfen wurden. 
Unter den Abtrünnigen befand fi der mädhtige Scheih Malek Jon 
Nowirah, ein Mann von hoher Geburt und großer Tapferkeit, ein 
trefflicher Reiter und ausgezeichneter Dichter, der das fhönfte Weib 
Arabiens zur Gattin hatte. Kaled hatte von dem Fugen Abubelr ben 
Auftrag erhalten, dem bichterifchen Scheich, wenn er in feine Macht 
gerathen follte, mit großer Achtung zu behandeln, gegen die Befiegten 
mild zu fein und ſich zu bemühen, Alle durch fanfte Mittel zum Glau⸗ 
ben zurücdzuführen. „Kaled war aber ein rauher Soldat, der zu fanf- 
ten Mitteln Feine Neigung hatte. Nachdem er die Rebellen in einer 
Hauptſchlacht befiegt, überzog er ihr Land und gab feinen Soldaten 
Erlaubniß, fih der Heerben der Befiegten zu bemächtigen und ihre 
Kinder zu Sklaven zu machen. Unter den ihm vorgeführten Gefange- 
nen befanden ſich Malek und feine fhöne Gattin. Die Schönheit der 
Letzteren blendete felhft die Augen des rauen Soldaten, verhärtete 
aber wahrfcheintich fein Herz gegen ihren Gemahl. 

„Warum“, fragte er Malek, „weigerfi Du Died, den GSefat zu 
bezahlen?" 

„Weil ich zu Gott beten kann, ohne mich diefer Erpreffung zu 
unterwerfen", war bie Antwort, ‚ 

„Gebet one Almofen ift nuplos”, fagte Kaled. 

„Sagt das Dein Herr?“ fragte Malek hochmüthig. 

„Mein Herrt“, wiederholte Kaled, „ift er nicht au Dein Herrt 
Bei Allah, ich Habe große Luft, Dir den Kopf abzufchlagen." 

„Sind dies au die Befehle Deines Herrn?’ erwiederte Malek 
hoöhniſch. 

„Abermals!“ ſchrie Kaled wüthend, „ſchlagt dieſem Rebellen den 
Kopf abi" 

Seine Offiziere verwendeten fih für den Gefangenen, der von 
Allen geachtet wurde, aber Kaled's Grimm war wicht zu beſchwichtigen. 

„Die Schönpeit diefes Weibes dringt mid um“, fagte Malet 
bedeutungsbofl, indem er auf feine Gattin zeigte. 

„Nein“, rief Rafed, „es iſt Allah, der Di wegen Deiner Ab» 
trünnigfeit tödtet.“ 

„Ich bin fein Abtrünniger“, fagte Malek; „ich befenne ben wahren 
Glauben.“ 

Es war zu fpät. Das Zeichen zum Tode war bereits gegeben, 
das Gflaubensbetenninif war faum über die Lippen des unglüdlicen 
Malek, als fein Kopf unter dem Seimitar Dirar Ibn al! Aswar's, 
eines rauhen Soldaten nach Kaled's Herzen, fiel.” 

Diefer That wegen verlangte der firenge Omar von dem Chalifen, 
daß Kaled entweder wegen Ehebruchs gefteinigt ober wegen Tödtung 
eines Moslems Hingerichtet würde. Aber ber bebächtige Abubekr, der 
wohl erwog, daß er in feiner bedrängten Lage einen fo tüdhtigen Krieger 
nicht entbehren konnte, ſuchte ihn zu entfchuldigen. „Sol ih", fügte 
er hinzu, „das Schwert Gottes in bie Scheide ſtecken! Das Schwert, 
welches er felbft gegen die Ungläubigen gezüdt hatt“ 


In Dmar's Seele blieb die Abneigung gegen Kaled haften. Aber 
biefer eilte zu neuen Siegen; im Laufe eines Jahres hatte er die Herr- 
ſchaft des Jolam auf der arabifcen Haldinfel von neuem begründet, 
im folgenden bezwang er das arabifche rat, erflürmte Hira, flug 
die perſiſchen Statthalter, Iegte ihnen Tribut auf und drang unauf- 
Haltfam vor. „Die wieberholten Beutefendungen, welde Kaled nad 
feinen verſchiedenen Siegen nad Medina abgehen ließ, der Anblid der 
etbeuteten Kronen und gefangenen Fürſten und bes erften einem fremben 
Lande auferlegten Tributs hatten den Jubel bes Volks bis zu einem 
ungewöhnlien Grabe gefleigert. Befonbers war Abubelr auf dieſe 
Klugheit und ben Fernblick ſiolz, welche er durch die Weigerung, ihn 
mit dem Tode zu beſtrafen, gezeigt hatte, ald Omar deshalb fo heftig 
in ihn gedrungen war. AI ein Sieg nad dem anderen verfünbigt 
wurbe und ein mit Beute belabener Zug nach dem anderen fi durch 
bie Thore von Medina drängte, jubelte er, feine Erwartungen durch 
bie Thaten ſeines tolllühnen Streiters ſo weit überttoffen zu ſehen 
mn ®ei Allah⸗“, rief ex entzüdt, „„das ganze Weibergeſchlecht iſi au 
ſchwach, um einen zweiten Kaled zu gebären.”" — Mbubelr warf gern 
einen malcontenten Geitenblif auf die Frauen. „Sie find eim 
Uebel”, pflegte er zu fagen, „aber das fhlimmfie Uebel ift, daß fie 
nothwendig find.” (Bortfegung folgt.) 


England. 


Englifche Literatur: Briefe. 
1854. Fünfter Monatsberidt. 
Die verkörperte Literatur und Kultur des Kryfiall-VPalaſtes von Sydeubam 
bei London. 
Schluß.) 

Der berühmte Alhambra-Palaſt iſt, theilweiſe kopirt und renovirt, 
nach dem Pompejaniſchen Haufe das größte, in Farbeupracht und archi 
tektonifchemn Luxus überhaupt das erfte Meiſterſtück für das Auge der 
Menge, ein glänzendes, blendendes Kurioſum, wie die ganze mubams- 
mebanifche Macht und Blüthe in Spanien, welche der hriftlichmittel- 
alterlichen Ritter- und Aſcetenwelt durch ganz Europa ein dramatiſches, 
„romantifches‘ Stolorit gab. Die „Halle des Mittelalters“ ift denn 
aud eine reiche, architeltoniſch organifirte Sammlang der berübmteften 
und fhönften Bau» und Bildwerfe jener romantifchen Zeit geworben. 
Deutfchland, Frankreich, Italien und England haben ihre beften Denk 
male dazu geliefert. Erſteres findet in den Werken Peter Wiiher's, 
Adam Krafft’s, der großen Nürnberger Thür, dem Grabe des hei» 
Ligen Sebaldus, dem Bilde des Erzbiſchofs von Mainz u. f. w. eine 
reiche Vertretung. Wir bemerken, daß die Niefenarbeit der Ropirumg 
diefer Werke größtentheils von der großen Fleiſchmanuſchen Papier- 
Mache Fabrit in Nürnberg ausgeführt ward. Die Beiträge Deutfch- 
lands für diefe Halle allein wurden mit etwa einer Million Gulden 
bezahlt, wobei freilich einige neuere Sachen, wie 3. B. „das Haupt 
der Bavaria”, mit in Rechnung fommen. Aus biefer prächtigen, mittel- 
alterlichen Wehmuth führt ung die Gefchichte hier in bie „itakiänifche 
Halle, das durch griechiſches Heidenthum proteflirende, reformirende, 
fi irdiſch erfrifchende Mittelalter, das bei den vielen Verſuchen, au 
gothifchen Spitzbogen und himmelanfirebenden Säulen den Himmel zu 
erflimmen, nur um fo derber auf die Erde heruntergefallen war. Die 
architeltoniſchen Details der Halle find auf den berühmten farnefifchen 
Palaft zu Rom gegründet. In der Mitte die Haffifhe Schildföten- 
Fontaine von Alabafter mit Bronceſtatuen. Ringeum bie großen, 
liegenden Statuen „Morgen“, „Mittag“, „Zwielicht“ und „Macht 
von Michel Angelo aus der Mebdiceifchen Kapelle, „Pieta” von Ber- 
nini, „Pieta” von Michel Angelo (ans dem Peter-Dome) und „Ehriftus” 
aus der „Minerven⸗Kirche. (Wie in diefen Namen ſchon das Epriften- 
tum, das bei den Heiden in die Kirche geht — die große proteſtantiſche 
Zeit Raphael's, Tizian’s, Michel Angelo's — angedeutet wirb!) 

Die „Renaiffanee- Halle” ſtellt die weitere „heidniſche“ Kultur» 
Entwidelung auf der Baſis des überwundenen, halb barbariſchen 
Mittelalters dar. Die Fagabe iſt Kopie des Hotels Bourg Jerould 
zu Rouen mit ben berühmten Bas-Neliefö des Camp du drap d’or, 
welde die Zuſammenkunft Franz's 1. und Heinrih's VII. darfellen. 
Innerhalb die beften Werle von Ghiberti San Giovanni (feine Tauf- 
fiein-Thüren, die Michel Angelo für die würdigſten erklärte, Thore 
des Paradiefes zu fein), von Donatello, Della Robbia u. ſ. w, Die 
zwanzig Fuß hohen Eertofa-Pfoften mit den Haut-Reliefs von Bamı- 
baya (den am minutiöfeften ausgeführten aller Reliefs in der Welt), 
drei Bogen vom Rlofier Maggiore in Terra cotta, das größte Meifter- 
füd von Scpnigwert in Marmor vom Monumente des Galeazzo Bis- 
conti (in der Eertofa), Mufter der beften vemetianifchen Arditektun, 
das ganze Frieß vom Hofpitale zu Piftoja, die Handlungen des Er⸗ 
barmens barftellend, die Nymphe von Fontainebleau (über bem Eingange 
vom Garten), Meifterftüce von B. Eellini, die großen Karyatiben von 
Goujou, die Grazien von Germain Pilon und (Eliſabethſche Renaifr 
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fance) das Grabmal Heinrigie v1" Von Torrigiano, „eines ber gier- 
lichſten in Europa”, Elifabeige a’ der Weſtminſter Abtei. Mufter 
von Metall- Arbeiten und Sänigwett in Holz und Elfenbein machen 
diefe Halle zu einer der bunteften Und verwirrendſten. Nur durch 
Studium des Einzelnen findet man ſich allmälig zurecht. 

Die moberne Stalptur, bisher gewöhnlich arm genannt aud 
des Mangels an Productionsfraft aus eigenen Fonde beſchuldigt, iſt 
nach meiner individuellen Anficht gerade die reichſte und anſprechendſte. 
Sie ift „naturaliſtiſch“ und ideal zugleich, fie if und leiſtet mehr, 
als bie griedifche im Phivias- Zeitalter, fie individnalifirt Ideen 
amatomifch richtiger, dramatiſcher, menfchlicher — es Täßt ſich nicht 
Leicht fagen, wie? Man überblict hier die moderne Skulptur zum 
erſten Male vollſtändig in allen ihren Meifterwerfen ber Franzofen 
(Nr. 1), Italiäner, Deutjhen und Engländer. Vielleicht ſteht ver 
Engländer Flarman überhaupt oben an. (Man muß feine im der 
Londoner Univerfität aufgeftelten Modelle gefehen haben.) Perfön- 
lich aber tanzt der Faun von Lequesne der gamyen mobernen Skulp- 
tur voran. Er war fihon in ber „Exhibition” ber friſchſte, gefun«- 
defte, übermüthigfte Kerl der ganzen Poeſie von Geſtalten, die Haf- 
ſiſchſte Perfonification übermüthiger, männlicher Jugendkraft, die aus 
dem Leben flüchtete und fi bier in ein Denkmal für zufünftige Ges 
fhleihter zufammenfaßte, Merkwürbig, daß ich nie von dem Urtheil 
Iosfommen konnte, die „Phryme" von Prabier fei, trotz ihres ſchlechten 
Rufes, allein werth, neben ihm ober noch vor ihm als Königin der 
modernen Skulptur zu fiehen. Noch nie warb der Marmor fo durch 
und durch zartes, lebenevolles und zugleich etwas erfhöpftes Fleiſch, 
fo durch und durch Idee des Ideale, auf deffen Perfonification es dem 
Künftler Hier anfam, „des Weibes, gewohnt ber Männerliebe, der 
nicht mählerifchen Kennerin.“ Man fan ſich hier Teicht moraliſch 
verlegt fühlen, aber auch belehrt. Warum tanzt bie moderne Jugend 
nicht mehr in biefem naiven, kraͤftigen Uebermuthe des Faument Geht 
feine Nachbarin an! — Summa Summaram, wird die Skulptur, ale 
die aus allen Zeiten am teichften vertretene, eine ber anziehenbfien 
im Kryſtall · Palaſte bleiben und befonders zu Gunften der modernen 
Bildhauerlunſt reden. Alle neueren und neweflen Bildhauer Deutfch- 
lands, Franfreis, Italiens und Englands vereinigen ſich hier in ifren 
beften Schöpfungen. In der Portrait-Balerie der „Walhafla” des 
Palaftes feiert die moderne Skulptur wohl ihre fhönften Triumphe. 
Es ift einer der höchſten Genüffe, alle die Köpfe, ans benen die ver- 
ſchiedenen geharnifchten Athenen der Wiffenfchaft, Kunft und Juduftrie, 
der Kultur und Eivilifation fprangen, in allen ihren Gefitejägen und 
Schävelbildungen genau zu finbiren. 

Die Induftrie, die „Weltmeffe” oder der „Wölter-Bafar“ ift 
leider aud wieder engliſch eingeriähtet, d. h. in fieben verſchiedene „Zi 
duftrie- Hallen“ unten rechts im Hauptfchiffe verpadt und oben anf 
hundertunbvierzigtanfend Duabratfuß ber erften Galerie ausgebreitel 
und an bie Berfäufer quabratfußweife vermiethet. Die Inbufrie- 
Hallen find einzeln zum Theil Prachtftüde von Architektur und Ent- 
faltung von metall-polzrgewebten, keramischen und fonfligen induftriellen 
Kunſtwerlen. Als die geſchmacvollſte dieſer Hallen wird auch von Eng- 
länbern die für tertile Grgenftände vom Profeffor Semiper aus Dresden 
anerkannt, der in feiner genialen Unzufrievenheit mit Allem, ſelbſt mit 
feinem Theater und Deufeum zu Dresden und feiner Polychromie für die 
Daukunft, im Ernfte Höfe wird, wenn fie ihm feinen „Haften” dort Toben. 

Ueber bie Foutainen, Nereiben, Wafferpflanzen, Meinen Seen in 
Marmor mit Brüden darüber, die landfchafts- und pflanzengeographi- 
ſchen Bilder und ethnologiſchen, fo wie geologiſchen Gruppen muß ich 
ganz ſchweigen, weil deren fürzefte Schilderung mich unaufpaltfam 
zur Shwärmerei hinreißen würde und ich einfehe, dah ih vor dem 
feligen Ende diefes Briefes noch hinaus muß auf die großartigen Ter- 
raſſen und Gärten, die ſich weit und breit im fabelhafter Pracht von 
Blumen, Bäumen, Statuen, Fontainen, Balluftraden, Bogen, Baffins, 
Kaotaden über breite, granitne Treppen und Hundert Fuß breite Wege 
hinabfiufen bis in ben Park und deffen See und die geologifche 
Infel auf demfelben. Die geologiſche Juſel if „the great hit” 
Englands. Wenn e6 ſich aud nicht mit einer Million Pfund an dem 
großen Eentral-Rultur-Tempel „beiheiligt”, wenn es gar nichts dazu 
geliefert hätte, als diefe Jaſel, würde ſich diefes merkwürdige, Holi- 
sentbe, infulare, alle Welt mit feinem Fleiße „überfetwemmende” Bott 
doch feiner ins Große und Weite firebenben Kultur würdig babei ver 
treten haben, Gruben fih Modelle zu ihrer Skulptur hier Millionen 
von Jahren tief aus der Erbrinde umd ftellten hier ein Leben bar, wie 
es viele Yahrhunderttaufende vor bem erflen Buch Moſes', auf ver 
ent zehn bie funfzehn Meilen tief begrabenen Erdoberfläche Diode 
war, nicht im verfleinerten Maßſtabe, wie die Rarnat-Säulen Thebens, 
wo „die erfien Menfchen vom Himmel auf die Erde fielen“, fonbern 
in voller Lebensgröße, fo daß einmal fi ig Geologen und 
antediluvianiſche Künftler ein feierliches Diner in dem Bauche des 
Iguanodon einnahmen und dabei mehr Platz hatten, als weiland Jonas 
allein in dem Bauche des Walfifches. 


Die mobernften Landfhafts«, Garten. und Waſſerkünſte Parton’s 
haben uns immer tiefer hinabgezogen bis in die Regionen, die auf 
einen urwaldlichen Charakter hin angelegt find. Es wird immer na« 
türfiher, wilder um uns. Alles fheint von der fonverdinen Natur 
angelegt und von ihr allein delorirt zu fein. Der Menſch mit feiner 
Kultur verſchwindet, wir treten vielleicht ſchon mit dem nächften Schritte 
von der gegenwärtigen, adıtzigtaufenb Jahre ſich mit Menſchen ab⸗ 
gebenden, zweihundert Fuß dicken Alluvialſchicht auf das diluviale 
Stratum, mit welchem fi zugleich die Phyfiognonie der tanfend Faß 
ſtarlen terfiären Sedimentſchicht, am der die Natur vierhunderttaufend 
Jahre arbeitete, ohne an den Menfchen nur zu benfen, und nad ein 
paar Schritten um die Infel herum auch die ſekundäre Sediment ⸗ 
Epoche zeigt, die eine unbeftimmte Zahl von Millionen von Jahren zu 
ihrer Entwidelung brauchte, ehe die Natur ſich von ihrer ſcheußlichen, 
totoffalen Amppibien- und Reptilienbildung zu der Gäugethier- Sul 
turfiufe ber dritten, der Saudſteinperiode, erheben konnte. Unter 
beiden ſtellt ſich bie primäre, unterfte Sedimentfchicht, die e6 erfl all- 
mälig zu Pflanzen» und niedrigen Fiſchgebilden bringen konnte, als 
Cambriſches, Siturifches, Devonſches und Pennſches Syſtem, als Bo- 
den Englands, der zur Steinkohle gewordene erſte Urwald ber Erbe, 
leblos dar. 

Aber auf den oolitiſchen, freidigen Schichten der zweiten und deu 
molaffifhen, nummilitifhen und Braunlohlenſchichten der dritten Pe- 
riede, wel eine fremdartige, gigantifhe Welt unerklärlicher Thier⸗ 
gebilde fonnt fih da im Schmutze am Waffer, wälzt mit unbepolfenen 
Floffenfüßen ſcheußliche Möge von Körpern bas Ufer empor ober zeigt 
uns den zähmereichen Nachen, in welchem ein hafbes Dutzend Menſchen 
begraben werben föunten, oder Mettert mühfam an Bäumen empor, 
um mit rüffefartiger Schnauze und fingerartigen Borbertagen ſich 
junges Gemüfe von Baumfronen zu pflüden. Dazwiſchen ein unge 
Heures Krokodil auf Eleppantenfüßen, wallfiſchartige Körper mit ganzen 
Schlangen ftatt des Halfes uud am Ende ein Alligatorfopf, pferbeartig 
befopfte Thiere mit Schweinehals, Rameelrüden, Kuhhintertheil und 
Bärentagen. Sol ich and die Namen nennen? Sie endigen ſich in: 
fautrund, — odan, — erium und — archos Was bavor gehört, wiffen 
die Paläontologen vielleicht beffer, als ih. Es koͤmmt hier auch nicht 
fo viel darauf an. Sie felbft lebten ſtete im ungetauften Zuftande, 
in einem Heidenthume, von deſſen maßloſer Barbarei wir uns hier 
vielleicht zum erfien Dale eine körperliche Borftellung machen und er- 
beben, aber uns auch erheben. Es giebt nichts Erhabeneres, als beit- 
fend um diefe geologifche Inſel herumzugehen. Tauſend Jahre, nur 
ein Tag vor dem Herrn, werben auch vor und wie ein Tag. Die 
Menſchheit ift geologiſch erft fiebzig Tage alt und nach Mofes fogar 
erft ſechs Tage, fo daß fie ihren erften Sonntag noch nicht erlebt hat. 
Wie lange wird fie leben? Wann wirb diefe unfere gegemnärtige 
Alluvialſchicht miedergetreten und von einer anderen bedeckt fein? Alle 
die Reihen von Gattungen in der Thier- und Pflanzenwelt find im 
Laufe der Millionen von Ralenderjahren (fehr wenigen einzelnen Jahr 
ren in ber Geologie) andgeftorben, um höheren Gefchöpfen zum Faf- 
boden zu dienen. Was für eine Sorte höhere Wefen, alt der Menfch, 
werben einft Menfhen»Ueberrefte ausgraben und Modelle ihrer Racen 
auf einer anderem geofogifchen Infel ausftellen? Das ift ein großer 
Gedanfe. Die geologiſche Juſel und der Krpftall-Palaft werben noch bef- 
fere erzeugen. Borläufig ift er gut genug, als Schluß für ein Unterneh» 
men, das noch nicht einmal von ber ftönigin und Prinz Albert eröffnet 
war, als ich auf diefe geologifhe Juſel Hindeutete, auf welcher wir 
Menfhengefglecht uns nicht viel fhöner ansnehmen werben, als hier 
Plefio- und Megalofaurier, Patriarchos ein Hydrarchos, Mylady ein 
Mylodon, Napier ein Tapier, Statt der Schichten von Erbe ober 
Stein, wird man die Menſcheullaſſen auf Maffiiche Stufen, gebildet 
von Gold, Silber, Kanomenmetall und Spigfugelblei, rangiren müffen, 
ober ein Syſtem aboptiren, das an bie Waggons erfter, zweiter und 
dritter Sllaffe erinnert, ober an bie Stronen«, halbe Stronen- und Shil- 
Timgstage, in welche man auch hier vor dem Thore des kosmopolitifchen 
Kulturtempels die Woche eintheitt. An den Sromentagen werben bie 
Heidinnen und Heiden der Skulptur in „full-dress” erfheinen und 
die zwanzigmal klaſſiſch vorhandene Benus eine vom Halfe bis zu den 
Snöcheln reichende und hinten fließende Kinberſchürze tragen, denn 
für einen Thaler ſiebzehn Silbergroſchen Entree verlangt man „Ans 
fand, &s würde für diefen Preis nicht zu viel fein, wenn auch bie 
Stuhlbeine Hofen trügen. 


Zur Wetiologie der Cholera. 
In London ift vor kurzem ein kritifcher Bericht über die lehten 
ieen in Großbritannien und Irland‘) icht wor⸗ 
) Reports on Spiele Cholera. Drawn up at the desire of the 


Cholera-Committee of the Royal College of Phyneläns by W. Baly and 
W. Gull, M. DD. 





den, deſſen fpätes Erſcheinen aflein ſchon auf die Gewiſſenhaftigleit 
Hinweift, mit der er abgefaßt if. Wenn es bei dem gegenwärtigen 
Stande unferer chemiſchen und phyſiologiſchen Kenntniffe einen Weg 
giebt, Urfarhe und Weſen ber Epolera zu erforfchen, fo ift es der von 
den Doktoren Baly und Gulf eingefhlagene ſtatiſtiſche. Sie haben 
eine ungeheure Maffe autbentifchen — amtlichen, wie nichtamtlichen, 
engliſchen, wie ausländifhen — Materials zufammengetragen und ge- 
orbnet und hierdurch für ſich und den Lefer einen Gefitspunft ge- 
wonnen, der Zufälliges von Beſtändigem zu ſcheiden geftattet und dem 
Lünftigen Zuwachs der Cholera» Literatur manden unnügen Ballaft er- 
fparen wirb. 

Die Tendenz diefer Blätter erlaubt, wenn nicht mehr, fo doch im» 
merbin eine kurze Notiz über die Schlußfolgerungen, welche die genann- 
tem Aerzte aus den von ihnen mit flaunendwerthem Fleiße gefammelten 
Zhatfachen gezogen haben. Wir theilen demnach aus dem zehn Oktav⸗ 
feiten umfaffenden Refume Folgendes mit: 

1) Die Annahme, daß ein rein atmofphärifher Einfluß, ein che · 
mifcher, eleltriſcher oder ein ähnlicher den Eholera-Epidemieen zu 
Grunde Tiege, ift unhaltbar. Denn die Berbreitung ber Krankheit 
fteht mit den Bewegungen der Atmofphäre durchaus nicht in regel» 
mäßigem Zufammenhange. Vielmehr deutet die große Mehrzahl der 
Thatfachen auf eine Parallelität der Eholera-Ausbreitung mit dem 
Perfonen-Bertehr hin. 

2) Daß es einen wirklichen Epoleraftoff gebe, wird bewiefen durch 
die Firirung der Krankheit auf Dertlichkeiten von verhältnifmäßig ge- 
ringem Umfange, durch ihre Berbreitung über Theile eines Landes, 
über einzelne Stäbte oder auch nur über Theile derſelben. 

3) Eine große Anzapl erwiefener Fafta fpriht dafür, daß der 
Verlehr der Menfchen einen bebeutenden Antheil an der Weiterfüh- 
zung der Krantkheit hat. Der hauptfählichfte Beweis liegt in der 
Verſchleppung der Cholera durch Handelsfchiffe. Jedoch if es eben fo 
erwiefen, daß die Krankheit verbreitet werben fann ohne Communis 
eation der Gefunden mit den Erkrankten. Zwiſchen nahegelegenen 
Yunften nun mag der Wind die Nebermittelung des Rranfpeitöftoffes 
übernehmen; zwifchen entfernteren aber geſchieht fie allein durch 
Menſchen. 


4) Hiermit iſt nicht behauptet, daß die Cholera anſteckend ſei, 
d.h. daf der Körper eines Cholerafranfen den Eholeraftoff aushaudhe. 
Wenn Tepterer unter dem Einfluß einer feuchten und unreinen Luft 
onwähft und zugleich die Fähigkeit hat, fih an Zimmerwände, Ge- 
räthe u. ſ. w. zu heften, fo fann er eben fo gut auch von dem Kleidern 
der in infizirten Gebäuden befindlichen Perfonen aufgenommen, von 
benfelben weitergetragen werben unb neue Ausbrüche der Epidemie 
hervorrufen, wo er die feiner Wucherung (Fermentation?) und 
Einwirkung günftiger Bedingungen vorfindet. Es giebt 
zwar auch Thatfachen, welche die Vermuthung einer bireften Anftedung 
Gefunder durch Erkrankte rechtfertigen könnten, boch find unter biefen 
nur fehr wenige, die ſich nicht auch auf die indirekte Infection zurüd- 
führen ließen. 

In Summa alſo find die Doktoren Baly und Gull durch das 
ihnen vorliegende authentifche Material zu dem Schluſſe gelangt, es 
liege die Urfache der Cholera in einem Stoffe, der in unreiner ober 
feuchter Atmofphäre ſich vervielfältigen (fermentiren?) könne und — 
obwohl natürlicherweife durch die Luft verbreitet — doch auch durch 
den gegenfeitigen Verkehr der Menſchen weitergetragen werde. 

Diefe Annahme”, fügen die genannten Autoren hinzu, „erklärt 
vieles ſcheinbar Regellofe in dem Verhalten der Cholera und verbeut- 
licht die zwifchen diefer umd anderen Epidemicen beftehenden Bezie- 
Hungen. Hier und da herrſchten unmittelbar vor dem Ausbruch der 


Cholera Fieber oder Diarrhden und Ruhren. Diefer Umftanb follte . 


nun ein Halt für die vage Annahme einer „epidemiſchen Luftconftitu- 
tion” fein, indem vorausgefegt wurde, daß derfelbe epivemifche Ein- 
fluß im Verlauf feiner Fortentwidelung das eine Mal Fieber oder 
Diarrhöe und das andere Mal Cholera erzeuge. Befonders wurbe 
ausgefprodhen, daß die den Ausbruch der Cholera vorangehenden Durch⸗ 
fälle die mildere Wirkung derfelben regelwidrigen Luftbefchaffenheit 
feien, die nachher die furchtbare Epivemie erzeuge. Indeſſen ift es, 
wie die Cholera-Statiftit nadweift, Feinesweges allgemeine Reg 
daf bem Auftreten der genannten Seuche epibemifche Diarrhögı 
andere Krankheiten vorangehen, und das gelegentliche Zufammn 
der leßteren mit der Cholera läßt fih auf andere Weiſe erfläi 
jept nämlich flimmen die Thatfachen am beften zu ber Hypo 
den verſchiedenen Epidemieen verſchiedene Kranfpeitsgifte 
li egen, daf aber alle die ſe Gifte unter ähnlichen, wenn at 
mit unter gleichen, örtlichen Berhältniffen an Extenfitäf 
tät zunehmen.“ 


Herausgegeben und zebigirt von I. Lehmann. 








Mannigfaltiges. 


— Paläftinenfifhe Altertgümer. Gegen die in ber Lon- 
boner Palestine Archaeological Association (Bol. Nr. 60 des „Da- 
gaying") vorgetragene Behauptung des Holländif—hen Gelehrten, Herrn 
van de Belde, daß die von dem franzöfifhen Afademifer, Herm de 
Saulcy, am Todten Meere geſchehene Auffindung der Trümmer von 
Sobom und Gomorrha auf einer bloßen Ppantafie berupe, Hat dehterer 
eine fehr Tebhafte, an den Präfidenten jener Affociation, Dr. 3.3. Lee, 
gericptete Proteftation in das Athenneum Frangais einrüden Iaffen. 
Herr de Saulcy ftellt feine von vier gelehrten Augenzeugen unter- 
ſtühten Ausſagen den Behauptungen des Herrn van de Velde entgegen, 
der weber arabifch verfichen, noch — wie Herr de GSaulcy aus feiner 
Behauptung nachweiſt, daß Zoar, der Bibel zufolge, eine Stadt im 
Lande Moab gewefen — mit den bibliſchen Terten genügend vertraut 
fein fol. Was übrigens die ebenfalls angefochtene Echtheit des alten, 
palaſtinenſiſchen Sarfophages betrifft, ben Herr de Sauicy mitgebracht 
und der jegt im Muſeum bes Louvre aufgeftelit ift, fo giebt derſelde 
allerdings zu, daß er nicht, wie man ihm zuweilen nenne, der Sarg 
des Königs David fei, während er aud bie in dem Muſenm felbft 
gewählte Bezeihnung: „Sarkoppag eines Königs von Zuba” einen 
„nom affich€” nennt. Gleichwohl will ſich Herr de Saulcy das hohe 
Altertfum und den archäologiſchen Werth diefes Monumentes durchaus 
nicht beftreiten laſſen. Derſelbe wartet nur auf die näher ausgeführten 
Gründe feiner Gegner, die er bisher nur äußerlich fennt, um fie ge 
waflnet und fehlagfertig zu widerlegen. 


— Tifgrüden und Geifterklopfen in Frantreig. Im 
der Revue des deux Mondes liefert der Atabemiter Herr Babinet 
eine kritiſche Anzeige von ſeche verſchiedenen Büchern über das Tifch- 
rüden, die in Frankreich erfchienen find. Außer dem von uns bereite 
erwähnten bes Marquis Eudes de M...: „Des Esprits et de leur ma- 
nifestations fuidiques” find es folgende: 

„Comment PEsprit vient aux tables”; 

„La Magie at XIXe siecle, par A. Morin”; 

„Quaere et invenies”; 

„Mömoire sur le Somnambulisme et le Magnetisme animal, par 

M. le general Noizet”; 
„Moeurs et Pratiques des Demons ou des Esprits visiteurs, par 
le Chevalier Gouguenot des Mousseaux”. 

Die Manie des Geifterflopfens muß fi in Krantreich eben ſo ver- 
breitet Haben, wie in Amerifa, denn Herr Babinet fagt in der Einlei- 
tung feiner Kritif, es werbe ihm wahrſcheinlich mit feiner Bertpeidi- 
gung des gefunden Menfhenverftandes eben fo gehen, wie im Jahre 
1796 dem Herrn Delisfe de Sales, der, als er fein merlwürdiges 
„Memoire en fareur de Dieu” herausgab, in der Borrede bemerkte: 
„Je sais bien que mon client n’est pas en faveur aujourd’hui.” Den 
Borwurf, daß die franzöfifche Akademie der Wiffenfchaften das ganze 
Phänomen vornehm ignorixe, weift Herr Babinet zurüd, indem er fagt: 
ueber Erperimentator hat, wenn auch nicht gerabe ein fatutenmäßiges, 
doch ein ſtillſchweigend anerfanntes Recht, vor bie Akademie zu treten 
und von ihr zu verlangen, daß ſie diejenigen Refultate prüfen möge, die 
er burch gewiffenhafte Beobachtung feftgeftellt. Die Pforten der Atabemie 
find dem Publikum zu allen Montags-Sigungen auf das uneingefehränf- 
tefte geöffnet. Hier fann jeder Experimentator das Wort verlangen, 
um feine Arbeiten durch Borlefung eines erläuternden Memoire befannt 
zu machen. Nun, fo möge doch Einer derjenigen, der die wiſſenſchaft 
lichen Grundfäge nicht anerfennt, welche auf bisher befannten, feſt · 
ſtehenden Thatfachen ruhen, mit der Ankündigung hintreten, daß er 
mit Hülfe fo und fo vieler „Mediums“, jedoch ohne irgend welde 
Berührung unda ber Entfernung, Eiglich kraft bes ver- 
einigten Willem cp i 
in Ruhe ift, ü 
hauptung ale 
lehrte der 
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fo häufig die Einflüfterungen des Intereffes oder bie verführerifchen 
Frankreich. Eingebungen ber Leidenſchaft befhönigt worden; es haben fo Viele der 
j , Pflicht ein modernes Koftüm umgehängt oder fie in Blumen begraben, 
„Die Pflicht.“*) daß es Heutzutage den Reiz ber Neuheit hat, wenn Jemand bie Pflicht 


Bom Brofeffor Jules Simen.**) 

Ein neues Buch, in welchem die Moral abgehandelt wird, ift in un. 
ferer Zeit und beſonders in Frankreich eine Erſcheinung, die fon um 
des Reizes willen, den alles Ungewöhntiche hat, unfere Aufmerlſamleit 
auf fi ziehen muß. Das im vorigen Jahre vollendete Werk von 
Jules Simon, in welchem der Verfaffer unter dem ſchlichten Titel: 
„Die Pflicht“ unferer heutigen Welt eine eben fo fehr an das Herz, 
wie an den Verftand fich wenbenbe Hohe Moral zu prebigen wagt, ver- 
dient dieſe Aufmerkfamkeit in jeder Beziehung. Die Art und Weiſe, 
wie in dem Jourusl des Debats das Buch ſelbſt und dann aud) die 
Bedeutung, welche die Erſcheinung eines folgen Buches in der heutigen 
Zeit hat, beſprochen wird, ift fo anziehend, fo zeitgemäß, fo treffend, 
daß wir uns veranlaßt fühlen, den betreffenden Artikel, faft feinem 
ganzen Umfange nach, unferen Lefern im Folgenden wiederzugeben. 

nDie Pflicht“ — das iſt in unferer an Geiſtreichthum gewöhnten 
Zeit für ein Buch ein fehr fehlichter Titel, aber doch fehr bezeichnend 
für ein bie Moral darftellendes Werk. Diefer Titel läßt keine Uns 
gewißheit über das Ziel, welchem der Berfaffer feine Lefer zuführen 
will. Umfere Zeit ift in aller Veyiefung überfättigt; die Geſchichte 
bat für fie feine Offenbarungen, die Kritit feine Theorieen über das 
Schöne, die Politit feine Spfteme, die nicht fon da gewefen wären; 
felöft die Philoſophie ſcheint Zeugniß dafür abzulegen, daß das Buch 
des menfhlichen Herzens und Geiftes ganz und gar ausgeleſen fei, da 
fie befamntlih @efhichte geworben und, anftatt Probleme zu loͤſen, 
nur die früheren Löfungen von Problemen erforft. Und auf bem 
großen Schachbrett, welches die menſchliche Welt iſt, Haben die Schöpfer 
ſozialer Parabiefe die Figuren, die da eine Rolle fpielen, auf alle mög- 
liche Arten verbraucht, ohne weder das Publikum, noch fi felbft be- 
friedigt zu haben. Es ift alfo vielleicht etwas kühn, unferer Zeit mit 
Pychologie und Moral zu fommen, zwei Wiffenfehaften, welche fie weit 
hinter fi zu Haben glanbtz und es ift etwas gewagt, von nichts weiter, 
als vom der Pflicht ſprechen zu wollen, von der Pflicht, welche eine 
Regel ift für Alle ohne Anfehen der Perfon und welche nur die hoͤchſte 
Regel fein kaun, — zu einer Zeit, wo eben ein Jeder fi befugt 
glaubt, die Richtung feines Lebens nur im ſich felbft oder gar nicht zu 
fuchen. Was fann der Berfaffer uns bringen wollen? — Ideen; 
die haben wir fatt; giebt es noch unerforfhter — Prinzipien; — 
find fie nicht alle verfucht worden? und wiffen wir nicht, daß fie fih 
als wichtig erweifen, wenn man fie anwenden will! — Das Abftrafte, 
die Theorie; — was follen wir damit, wir, bie wir „pofitive” Men ⸗ 
ſchen geworben find! — Die Wiflenfhaft vom inneren Menfhen; — 
bietet fie die Mittel dar, die Wohlfahrt allgemein zu machen, unfere 
Gegner auf den fommerziellen Schlachtfeldern zu befiegen, Denfmünzen, 
wenn au wur von Bronze, auf den großen Induftrie-Ausftellungen 
zu gewinnen? — Kömmt man mit ihnen ſchneller fortt — Denn das 
iſt die große Aufgabe der heutigen Welt: ſchnell forttommen in ber 
Politit, in der Iubuftrie, im Literarifchen Erzeugniffen, in der Er- 
siehung; die Schnelligkeit ift unfer Uebel: Romane, Theaterſtüce, Ge⸗ 
mälde, Studien, Alles wird mit Dampf gemacht; und, um ſchueller 

fortzulommen, ahmt man kuechtiſch das Vergangene nah! 

Auf ſolche Einwürfe Hat Herr Jules Simon ſich gefaßt machen 
mäffen. Er Hat nicht nöthig gehabt, davor zu erſchrecken; er Iegt im 
der Art und ZBeife, wie er die Pflicht als die Regel für das menfh- 
Liche Leben und als den hoͤchſten untrüglichen Maßſtab für die menfh- 
lichen Handfungen darftellt, noch mehr Geſchicklichteit, als Unflugheit, 
noch mehr Geiſt, als Naivetät an den Tag. Es find in neuerer Zeit 





*) Le Devoir. Par M. Jules Simon, professeur agregt de la Fa- 
cult® des Letires de Paris. Division de louvrage: 1. La Liberte. — 
1. La Passion. — II. L’Idee. — IV. L’Action,. Un Volume. Paris, 
chez Hachette, 1854. Preis: 6 Frauce. (Ge if auffallend, wie viel billiger 
jet alle frangöfifden menen Bücher find, als bie beutfiden.) 
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wieder einmal, ihres Flitterſtaates beraubt, in ihrer Nactheit vorführt. 
Herr Jules Simon wird gemeint haben, daß die Pflicht, in ber für 
unfere Zeit neuen Erfheinung, als eine ernfle und firenge Führerin, 
welche weder ihre Zwecke, noch ihre Korderungen, noch ihren Namen 
verhehlt, die Menge anziehen und den Geſellſchaften in den Salons 
für einen Abend Unterhaltung darbieten wird. Und wir glauben, daß 
er ſich Hierin nicht getäuſcht haben wird. Aber wenn die neue Erfchei- 
nung nur das if, was ſchon oft dageweſen, was eigentlich immer herr- 
ſchend fein follte, was fih uns Allen in irgend einer Zeit unferes 
Lebens mehr oder weniger fühlbar macht, fo wird bie öffentliche Mei- 
nung ihr vielleicht mehr, als er gehofft, auch eine dauernde Aufnahme 
zu Theil werben laffen. Wenn wir alle Lebensweifen erfchöpft haben, 
lehren wir oft zur einfachften zurüd. 

Ueberbies giebt es wenig Jdeen, die dem allgemeinen Berflanbe 
fo unklar find, wie die der Pflicht: man glaubt, fie zu verftehen, ohne 
fie zum Gegenftande feines Nachdenkens gemacht zu haben; und es 
zeigt fih — entweder, daß man fie nicht verſteht, ober, daß man ihre 
Bedeutung vergeffen hat, oder, daß man das, was ans ihr folgt, wicht 
fefthält. So ift 5. B. das Gerede vom der Wechfelbeziehung zwiſchen 
den Rechten und den Pflichten überall verbreitet; wie Wenige aber find 
zu ber Einfiht gefommen, daß die Rechte nicht der Grund, fondern 
nur die Kolge der Pflichten (oder vielmehr die Erfüllung der Pflichten) 
find. Der Menfh hat einen moralifhen Zwed; dadurch, daß er den- 
felben erfaßt, iſt er verbunden, ihm in feinem ganzen Umfange und in 
allen feinen Formen, deren jede eine Pflicht für ihm bildet, zu erfüllen. 
Daß er in der Erfüllung der Pflicht gefihert, daß er in den Stand 
gefegt werde, fie mit aller Freiheit zu erfüllen, daß feine Perfon uns 
verleplic fei, infoweit diefelbe die Pflicht erfüllt, das ift fein Recht. 
Der Menſch hat Rechte nur, infoweit er Pflichten hat und erfüllt. 
Die Idee eines Har erfannten, moraliſch guten und nothwendig zu 
erfüllenden Zweds macht den Meuſchen der Freiheit, feine Kähigfeiten 
zu entwideln, würbig, berechtigt ihn, die Befeitigung der Hinderniffe, 
die man zu allen Zeiten ihm in den Weg gelegt, zu forbern und fi 
für die Zukunft Garantie gegen bie Hinderniffe zu ſchaffen. Die Gr 
fege, die Eonftitutionen, welche nach der Anficht der meiften Dienfchen 
dazu dienen follen, die Ausübung unferer Rechte zu fchügen, haben, 
von einem erhabeneren und ridhtigeren Gefichtspunkte angefehen, feine 
andere Beftimmung, als die: uns die Erfüllung unferer Pflichten, 
d. h. die Erreihung unferes Lebenszweds, zu ermöglien und zu 
ſichern. Alſo, wenn Ihr den Willen des Menſchen regieren wollet, 
ohne ihm Zwang anzuthun, aber auch ohne feinen Gelüſten ben Zügel 
ſchießen zu Iaffen, beweifet ihm, daß die Idee der Pflicht im fich ſelbſt 
ihre Regel hat, und daß die des Rechts im Gegeniheil nur infoweit 
Sinn und Geltung hat, als fie aus jener hervorgeht. Sturz, bie Pflicht 
if eine Regel, das Recht Hat möthig, geregelt zu werben; das ift ber 
Unterſchied. 

Da fo wichtige Begriffe fo verworren aufgefaßt werben, da ſelbſt 
der Zufammenpang der beiden Begriffe, auf ben ein Jeder ſich beruft, 
von fo vielen einfihtsvollen Menſchen verfaunt wird, fo ift eine wif- 
ſenſchaftliche Abhandlung über die Pflicht vielleicht ein eben fo wich⸗ 
tiges Werk, wie eine Abhandlung über die Elektrizität ober über die 
Wärme, und eben fo verdienſtvoll, wie eine tauſendſte Gefchichte der 
Revolution oder der ſich drebenden Tiſche. Die öffentliche Meinung 
geht den Philofophen oft aus dem Wege mit einer Berächtlichleit, welche 
diefe ihr micht vergelten, wenn fie des Namens, ben fie führen, würbig 
find; fie brüftet fi mit der Beratung ihrer Theorien, welche fie 
bald als zu früh gefommene, bald als verfpätete anfieht; in ihren 
Augen, wie in denem des Arifiophanes, find wir Philofophen immer 
in den Wolfen, Bebauernswerthe Leute — Ihr Erforfcher der meuſch- 
lichen Seele, Ihr Berehrer des Idealen, weldes chimäriſch und un- 
erreichbar ift! Dit Euren Ideen wollt Ihr die Thatfachen, die Er⸗ 
eigniffe, das Leben, die Welt, die Politik beherrfhen! Ad, die Politik 
braucht Eure hohlen Sperulationen nicht, eben fo wenig, wis der 
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den, deſſen fpätes Erſcheinen allein ſchon auf die Gewiſſeuhaftigkeit 
Hinweißt, mit der ex abgefaft iſi. Wenn es bei dem gegenwärtigen 
Stande unferer chemiſchen und phyſiologiſchen Kenniniffe einen Weg 
giebt, Urſache und Wefen der Ehofera zu erforfhen, fo iſt es der von 
den Doktoren Baly und Gull eingefchlagene ftatiftifge. Sie haben 
eine ungeheure Maſſe authentifhen — amtlichen, wie nichtamtlichen, 
englifchen, wie ausländifhen — Materials zufammengetragen und ge- 
orbnet und bierburch für fih und den Lefer einen Gefihtepunkt ge- 
wonnen, der Zufälliges von Befländigem zu ſcheiden geftattet und dem 
tünftigen Zuwachs der Cholera» Literatur manchen unnügen Ballaft er- 
fparen wird. 

Die Tendenz biefer Blätter erlaubt, wenn nicht mehr, fo doch im» 
merhin eine kurze Notiz über die Schlußfolgerangen, welde bie genann- 
ten Aerzte aus den von ihnen mit ftaunenswerthem Fleiße gefammelten 
Thatſachen gezogen haben. Wir theilen demnach ans dem zehn Oltav⸗ 
feiten umfaffenden Refume Folgendes mit: 

1) Die Annahme, daß ein rein atmofphärifcher Einfluß, ein che · 
mifcher, elektrifcher oder ein ähnlicher den Epolera-Epidemieen zu 
Grunde Tiege, ift unhaltbar. Denn die Verbreitung ber Krankheit 
fieht mit den Bewegungen der Atmofphäre durchaus nicht in regel- 
mäfigem Zufammenhange. Vielmehr deutet die große Mehrzahl der 
Thatfachen auf eine Parallelität der Eholera-Ansbreitung mit dem 
Yerfonen-Bertehr hin. 

2) Daß es einen wirklichen Choleraftoff gebe, wird bewiefen durch 
die Firirung der Krankheit auf Oertlichkeiten von verhältnigmäßig ge 
ringem Umfange, durch ihre Verbreitung über Theile eines Landes, 
über einzelne Städte oder auch nur über Theile derſelben. 

3) Eine große Anzahl erwiefener Kafta ſpricht dafür, daß ber 
Berfehr der Menfchen einen bedeutenden Antheil an der Weiterfüh- 
zung der Krankheit hat. Der hauptfächlichfte Beweis Tiegt in der 
Berſchleppung der Cholera durch Handelsfchiffe. Jedoch ift es eben fo 
erwiefen, daß die Krankheit verbreitet werben kann ohne Eommuni- 
cation der Gefunden mit den Erkrankten. Zwiſchen nahegelegenen 
Punkten nun mag der Wind die Uebermittelung des Kranfpeitsftoffes 
übernehmen; zwifchen entfernteren aber geſchieht fie allein durch 
Menſchen. 

4) Hiermit iſt nicht behauptet, daß die Cholera anſteckend fei, 
d.h. daß der Körper eines Cholerafranfen den Eholeraftoff auchauche. 
Wenn letzterer unter dem Einfluß einer feuchten und unreinen Luft 
anwãchſt und zugleih die Fähigkeit hat, fih an Zimmerwände, Ge 
räthe u. ſ. w. zu beften, fo ann er eben fo gut auch) von den Kleidern 
der in infizierten Gebäuden befindlichen Perfonen aufgenommen, von 
denfelben weitergetragen werben und nene Ausbrüche der Epidenie 
hervorrufen, wo er die feiner Wucherung (Fermentation?) und 
Einwirkung günftiiger Bedingungen vorfindet. Es giebt 
zwar auch Thatfachen, welche die Bermuthung einer bireften Anſteckung 
Gefunder durch Erkrankte rechtfertigen könnten, doch find unter diefen 
nur fehr wenige, die ſich nicht au auf die indirefte Infertion zurüd- 
führen Tiefen. 

In Summa alfo find die Doktoren Baly und Gull durch bas 
ihnen vorliegende anthentifche Material zu dem Schluſſe gelangt, es 
liege die Urſache der Cholera in einem Stoffe, der in unreiner oder 
feuchter Atmofphäre fich vervielfältigen (fermentirent) könne und — 
obwohl natürlicherweife durch die Luft verbreitet — doch auch durch 
den gegenfeitigen Verlehr der Menſchen weitergetragen werde. 

nDiefe Annahme”, fügen die genannten Autoren hinzu, „erklärt 
vieles ſcheinbar Regellofe in dem Berhalten ber Cholera und verbeut- 
Licht die zwifchen diefer und anderen Epidemieen beftehenden Bezie- 
hungen. Hier und da herrſchten ummittelbar vor dem Ausbruch der 


Cholera Fieber oder Diarrhden und Ruhren. Diefer Umftand follte , 


nun ein Halt für bie vage Annahme einer „epidemiſchen Luftconftitu- 
tion“ fein, indem vorausgefegt wurbe, daß berfelbe epivemifche Ein- 
fluß im Verlauf feiner Zortentwidelung das eine Mal Fieber oder 
Diarrhöe und das andere Mal Eholera erzeuge. Befonders wurbe 
ausgefprochen, daß die den Ausbruch der Cholera vorangehenden Durch ⸗ 
fäle die mildere Wirkung berfelben regelwibrigen Luftbeihaffenheit 
feien, die nachher die furchtbare Epidemie erzeuge. Indeſſen ift es, 
wie die Cholera-Statiftit nachweiſt, keinesweges allgemeine Regel, 
daß dem Auftreten der genannten Seuche epidemiſche Diarrhöen oder 
anbere Kranfpeiten vorangehen, und dag gelegentliche Zufammentreffen 
der letzteren mit ber Cholera läßt fih auf andere Weife erklären. Bis 
jet nämlich ftimmen die Thatfahen am beſten zu ber Hypothefe, daß 
den verſchiedenen Epivemieen verſchiedene Kranfpeitsgifte zu Grunde 
li egen, daß aber alle diefe Gifte unter ähnlichen, wenn auch vielleicht 
wicht unter gleichen, örtlichen Berhältniffen an Ertenfität und Inten- 
ftät zunehmen.” 


Mannigfaltiges, 


— Paläftinenfifhe Alterthümer. Gegen die in der Son. 
doner Palestine Archaeological Association (Bgl. Nr. 60 des „Ma- 
gagine“) vorgettagene Behauptung des Hollänbifchen Gelehrten, Herrn 
van be Belbe, daß die von dem framzöfifchen Afademiler, Herrn de 
Saulcy, am Todten Meere gefchehene Auffindung der Trämmer von 
Sodom und Gomorrha auf einer bloßen Phantafie berube, Hat Letzterer 
eine ſehr lebhafte, an den Präfibenten jener Affociation, Dr. J. J.Lee, 
gerichtete Proteftation in das Athenneum Frangais einrüden laſſen. 
Herr de Saulcy ſtellt feine von vier gelehrten Augenzeugen unter- 
ſtühten Ansagen den Behauptungen bes Herrn van be Velde entgegen, 
der weber arabifch verſtehen, noch — wie Herr de Saulcy aus feiner 
Behauptung nachweiſt, daß Zoar, der Bibel zufolge, eine Stadt im 
Lande Moab geweſen — mit den biblifgen Terten genügend vertrat 
fein fol. Was übrigens die ebenfalls angefochtene Echtheit des alten, 
paläftinenfifgen Sarfophages betrifft, den Herr de Sauich mitgebracht 
und der jept im Mufeum des Louvre aufgeſtellt ift, fo giebt derfelbe 
allerdings zu, daß er nicht, wie man ihn zuweilen nenne, der Sarg 
des Königs David fei, während er auch bie im bem Muſeum ſelbſt 
gewählte Bezeichnung: „Sarkophag eines Königs von Juda“ einen 
„nom ufliche” nennt. Gleichwohl will ſich Herr de Sauich das Hohe 
Alterthum und ben archärlogifchen Werth diefes Monumentes durchaus 
nicht beftreiten laſſen. Derfelbe wartet nur auf die näher ausgeführten 
Gründe feiner Gegner, die er bisher nur äußerlich kennt, um fie ge- 
waffnet und ſchlagfertig zu widerlegen. 


— Tifhrüden und Geifterflopfen in Frautreich. Im 
der Revue des deux Mondes liefert der Akademiter Herr Babinet 
eine kritiſche Anzeige von fechs verſchiedenen Büchern über das Tiſch⸗ 
rüden, die in Branfreich erfchienen find. Außer dem von ung bereits 
erwähnten des Marquis Eubes de D...: „Des Esprits et de leur ma- 
nifestations fluidiques” find es folgende: 

„Comment l’Esprit vient aux tables”; 

„La Magie au XIXe siöcle, par A. Morin”; 

„@usere et invenies”; 

„Mömoire sur le Somnambulisme et le Maguetisme animal, par 

M. le general Noizet”; 
„Moeurs et Pratiques des Demons ou des Esprits visiteurs, par 
le Chevalier Gouguenot des Mousseaux”, 

Die Manie des Beifterffopfens muß fih in Fraukreich eben ſo ver- 
breitet Haben, wie in Amerika, denn Herr Babinet fagt in der Einlei- 
tung feiner Kritik, es werde ihm wahrfcheinlich mit feiner Bertpeibi- 
gung des gefunden Menfchenverflandes eben fo gehen, wie im Jahre 
1796 dem Herrn Delisle de Sales, der, als er fein merlwürdiges 
„Memoire en faveur de Dieu” herausgab, in ber Vorrede bemerkte: 
„Je sais bien que mon client n'est pas en faveur aujourd’hui.” Den 
Borwurf, daß die franzöfifhe Alademie der Wiſſenſchaften das ganze 
Phänomen vornehm iguorire, weift Herr Babinet zurüd, indem er fagt: 
FZeder Erperimentator hat, wenn auch nicht gerade ein flafutenmäßiges, 
doch ein ſtillſchweigend anerkanntes Recht, vor bie Alabemie zu treten 
und von ihr zu verlangen, daß.fie diejenigen Refultate prüfen möge, die 
er durch gewiffenhafte Beobachtung feftgeftellt. Die Pforten der Alademie 
find dem Publikum zu allen Montags-Sigungen auf das uneingefpränf- 
tefte geöffnet. Hier kann jeder Exrperimentator das Wort verlangen, 
um feine Arbeiten durch Borlefung eines erläuternden Memoire befannt 
zu machen. Nun, fo möge doch Einer derjenigen, der die wiſſenſchaft- 
lichen Grundfäge nicht anerkennt, welche auf bisher befaunten, feft- 
ſtehenden Ihatfachen ruhen, mit ber Ankündigung bintreten, daß er 
mit Hülfe fo und fo vieler „Mediums“, jedoch ohne irgend welde 
Berührung und aus der Entfernung, lediglich Eraft des ver- 
einigten Willens, einen Körper, der fhwerer als bie Luft und völlig 
in Ruhe ift, in der Luft fhwebend erhalten will. Wenn feine Be- 
hauptung als wahr befunden wird, fo ſoll er als der erfie Ge⸗ 
lehrte der ganzen Welt proflamirt werden.” 


— Runeberg. Schwediſche und bänifhe Zeitungen hatten vor 
kurzem gemeldet, daß ber bekannte finnländifch - ſchwediſche Diter Ru 
neberg plöglich verſchwunden fei, und daß man die Beſorgaiß hege, 
ex fei nach Sibirien deportirt worden. In neuefter Zeit bringt jedoch 
die in Gothenburg erfcheinende Handels- und Schifffahrts · Zeitung 
die tröfliche Nachricht, Runeberg habe ſich im April drei Wochen lang 
in Abo aufgehalten und fei jept in Borgd damit beſchäftigt, gemein- 
ſchaftlich mit den Profefforen Lille und Steenbeck ein neues ſchwedi 
ſches Pfalm- und Geſangbuch heranszugeben. 
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Herausgegeben und zebigirt von I. Lehmann. 


Im Berlage von Weit e Eomp. 


Berlin, gedrudt bei A. W. Hay. 
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NE 64. 


Nord: Unerifa. 


Friederike Bremer über den religiöfen Sinn in Amerika. 


In ihrem Buche über die Vereinigten Staaten, das unter bem 
englifchen Titel „The Homes of the New World” („Die Heimaten 
der neuen Welt”) von Dre. Howitt überfegt worden ) und befanntlich 
zu allerlei Erplicationen zwifchen den beiden betheiligten Damen Anlaß 
gegeben, Spricht ſich die ſchwediſche Schriftftellerin in eben fo treffender 
als anmuthiger Weile über den religiöfen Charakter der Nord-Ameri- 
faner aus. Wir folgen in den narhftehenden Bemerkungen über ihr 
Buch einem franzöfifhen Berichterfiatter (Herrn Ed. Laboullaye). 

„Die abfolute Trennung von Kirche und Staat in der amerifa- 
mifchen Union datirt aus der Zeit Jefferfon’s, der fie zuerft in Birginien 
eingeführt hatte. Jefferſon war allerdings fein pofitiver Chriſt; gleich" 
wohl ift diefe Reform nicht in einer der Religion feindfeligen Abficht 
unternommen worden; der Geift der Freiheit war es vielmehr, durch 
den fie herbeigeführt wurde. In den Vereinigten Staaten gab es feine 
herrichende und mit dem Staats ⸗ Intereſſe vermiſchte Kirche, wohl aber 
eine große Anzahl verfchiedener Kirchen, bie an gegenfeitige Toleranz 
gewöhnt waren. Eben fo wenig gab es dort einen Klerus und Klofter- 
geiftliche, welche Gutebeſitzer waren und in ber Nation einen befonberen 
Stand bildeten. Bei den Urhebern dieſer Maßregel Hat daher auch 
nicht eine Spur jener Teidenfhaftlihen Philofoppeme und jener poli- 
tifchen Eiferfucht des achtzehnten Jahrhunderts vorgeherrſcht, während 
die amerilaniſchen Kirchen ihrerfeits, da fie Seinerlei Privilegien zu 


wahren oder zu bedauern hatten, auch Feinerlei Komplott gegen dem " 


Staat und gegen ihre Zeit anzettelten. Man entfchloß ſich viel- 
mehr, unter dem Negiment der Freiheit zu leben, und heutigen Tages 
bäugt man daran, denn man hat feitdem ihren Werth tennen gelernt. 

nDiefe politifche Trennung und die damit verbundene vollftändige 
innere Freiheit der Kirchen bat eben ſo merkwürdige, als vorher gar 
nicht berechnet gewefene Folgen gehabt. Bon dem Augenblicke an, mo 
die Gläubigen für die Erhaltung. ihres Aultus und die Ausbreitung 
ihres Glaubens allein zu forgen hatten, hat Jeder für feine Religion 
das lebhaftefte Intereffe gefaßt, bat ſich Jeder zum Apoftel- gemacht, 
und hat zugleich Jeder, vermöge einer natürlichen Wirkung aller wohl- 
verfiandenen Freiheit, die Rechte der Anderen um fo mehr geachtet, je 
eiferfüchtiger er auf feine eigenen Rechte war. Daher jene merkwürdige 
Erſcheiaung in Amerika, wo jede Kirche eben fo voll Eifers für die 
eigene Sache, als von unenblicher Toleranz befeelt ift. Außerhalb des 
Katholizismus, der, vermöge feines Prinzips, eine unbewegliche, aus 
Thließtiche Geſellſchaft bilder, it zwiſchen den verſchiedenen proteflan- 
tifchen Gemeinden ein wahrhaft brüderliches Band zu Stande gefommen. 
Da man in der Mamnigfaltigteit der Befenntniffe nur eine natürliche 
Wirkung der Berfchievenheit der menfchlichen Organifation erblickt, fo 
weiß man Nichts von dem fogenannten odium theologicum, und ohne 
allzu viel auf das Symbol zu fehen, verftändigt man ſich leicht mit 
Jedem, der überhaupt religiös iſt. Die Liebe gewinnt eben fo fehr 
bei biefer Einigung, ald das Dogma vielleicht verliert. Es it dies 
eine religiöfe- Umwandeläng, die mander einfeitig Ronfeffionelle nicht 
begreift, von ber jedoch die nicht fo einfeitige Mle. Bremer eutzückt if, 
die mit ihren umeritanifchen Freunden hoch über die Kirchen von Stein 
und Holz den unfigtbaren Tempel ſtellt, wo fi in dem Namen Chriſti 
alle wohlgefinnten Menſchen vereinigen. 

nDiefe gemeinfame Action hat wahre Wunder der Nächftenliebe 
erzeugt: die Miffionen, die Seelſorge der Armen, die GefängnißRe- 
form und-die Mäßigkeitsgefellfgaften. Nirgends ift jedoch der hrift- 
liche Sinn, von weldem die amerifanifhe Geſellſchaft durchdrungen, 
ſo erkennbar, als in der Jaſtitution, weiche die Macht und den Ruhm 
der Bereinigten Staaten bildet, nämlich in ihren Schulen. Bei ms 
Katholiten if es beſonders das Herz, das uns bei refigiöfen Hanb- 
Tungen leitet. Was hauptfächlich die Religion ums einfhärft, iſt bie 
Wopitpätigkeit. Sie führt unfere reichſten, zarteften Frauen an das 
Bett des Armen und bes Sterbeuden. Im den Vereinigten Staaten 
beftrebt man fich weit mehr, dem Elende vorzubeugen, als ed zu Fin- 
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dern, und da dort die Natur des Glaubens und die Gewohnheit der 
Freiheit die Macht und die Verautwortlichkeit des Einzelnen mehr zur 
Erfcheinung fommen laffen, fo bemühen fih fromme Ehriften eben fo 
wie Politifer, die Individualität zu entwickeln und zu Fräftigen. Daher 
alfo die Sonntagsfhulen, wo die reichere und unterrichtetere Hälfte 
der Gefellichaft der anderen Hälfte moralifchen und religiöfen Unter . 
richt ertheilt; baher jene religiöfe Hingebung der durch Reichthum und 
Talent angefehenften Männer, um die Schulen zu vermehren und ihre 
Wirkſamkeit auszubreiten, um bie niederen BVolföklaffen zu erziehen 
und fie durch Unterricht für die wahre und einzige Gleichheit möglich 
zu machen. Nach oben hinauf zu nivellicen (evelling upwards) ift der 
Wahlſpruch der Horace Mann, der Barnard, der Ehanning, der Everett 
und aller derjenigen, welche begriffen haben, daß in einem freien Lande 
die Religion und der Staat ein und daffelbe Problem zu Töfen, ein 
und daſſelbe Intereffe zu verfolgen haben: die Vervolllommnung des 
Individuums, 

„Dieſe Achtung für das Individuum und diefe Wahrung ber Frei» 
heit, die deren Folge ift, vermag es auch zu erklären; wie es kümmt, 
daß der Kommunismus in Amerifa geduldet wird. Möge es fih um 
ein Klofter, am eine Duäfergemeinde, um eine Mormonen-Kolonie oder 
am Eaber’s „Zcarien” handeln — überall erbliden die Amerifaner in 
diefen Vereinigungen die Ansübung der Freiheit, und man ift diefer- 
halb nicht fehr in Sorgen, denn auf einem fo unbefepränften Terti- 
torium erſcheint es gleichgültig, ob fich einige Güter in todter Hand 
befinden; au iſt dort die Gefammtheit fo mächtig in ipren Individua- 
litaten, daß folche Gemeinden eben nur als Ausnahmen angefehen wer- 
den, ohne daf man fie fürchtet. Frl. Bremer befucht unter Anderem 
die Shafers von Neu-Libanon und die Gemeinde Hopebale (Hoffnunge- 
tal) bei Bofton; es find dies proteftantifche Klöfter, wo die Ehe unter- 
fagt ift, wo jedoch die Männer und die Frauen in geiftiger Gemein» 
ſchaft und von der Arbeit ihrer Hände eben. Sie bilden Afyle, wo 
mehr als Ein geprüftes Herz, mehr als Ein gebrochenes Gemüth eine 
Zuflucht, treue Freunde und die Hoffnung auf ein befferes Leben, als 
Das irdifche, gefunden. Dean findet es begreiflih, daß dergleichen fried⸗ 
liche Zufluchtsorte ins Leben gerufen werden und fi erhalten. Im 
Staate New-Jerſey giebt es ein wahres Phalanfterium; es iſt dies 
eine Vereinigung von Peuten aus ber guten Gefellfhaft, die einen 
Theil ihres Bermögens zufammengeworfen, die ihre Arbeit und ihr 
Leben gemeinfhaftlih durchmachen, ſich gegenfeitig ehrlich dienen und 
auf diefe Weife ein unfhuldiges Spiel eingeführt haben, wodurd aller- 
dings die Welt nicht reformirt werden wird. Wir verbringen mit 
Frl. Bremer in diefem Phalanſterium einen fehr heiteren Tag; wir 
fehen die Jugend tanzen nach der Mufit der ſchwediſchen Polka, die 
fie fo trefflich auf dem Piano der Gemeinde fpielt. Das Ganze ift 
eine fehr anmuthige Idylle, aber man bemerft, wie die Berfaflerin 
fagt, fehr bald, daß in demfelben nichts Solides und daß diefe Ein- 
richtung, welcher der göttliche Gedauke abgeht, von vorn herein welf 
if. Wozu nämlich jene Beeinträchtigung der Freiheit, die fein mora- 
liſches Opfer involoirt und zu Nichts führt? Des materiellen Wohl⸗ 
befindens wegen auf geiftige Unabhängigfeit verzichten, iſt eine grund- 
falfche Idee, obwohl fie im einem Lande, wo das Leben ſchwer zu 
erhalten oder wo die Freiheit das Elend nicht mindert, leichter zu 
begreifen if. In einem Lande Dagegen, wo die Freiheit bas Individuum 
in feinem Streben begünftigt und wo für alle Strebende Plag genug 
vorhanden, ift ſolche Idee eine offenbare Thorheit. In der That haben 
and alle diefe Verfuche in den Vereinigten Staaten feine Zukunft. 

„Je mehr fich die Kriftlichen Ideen verbreiten, um fo mehr er- 
fennt man, daß feine moraliſche Ueberlegenheit die wahre Größe des 
Individuums bildet, und um fo mehr heben fih auch die Zuftände 
der Frauen. Mit Recht bemerkt Fräulein Bremer, daß in dem Mo» 
mente, wo die Gewalt zu herrfihen aufhört, die Frau fih fofort als 
die Gfeichbereiptigte des Mannes anfehen darf. Moralif ſoll fie, 
wie zugegeben wird, beſſer fein, als er; iſt fie ihm dagegen an Ju⸗ 
teffigenz untergeorbnet? Fräulein Bremer hat das Recht, das Gegen» 
teil ald wahr anzunehmen, und in den Vereinigten Staaten giebt es 
mehr als Eine Frau, bie, ohne fo dazu berechtigt zu fein, doch eben 
fo denkt, wie fie. Es giebt dort mehr freie Franen, als, in irgend 
einem anderen Lande, und die „Meetings“ zur Feſtſtellung ber Grauer 
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rechte find nichts Seltene. Cd DE jene eine wahchaftere Eman⸗ 
eipation, al die der freien drou , Aud zwar eine ſolche, ‘bie weniger 
Lärm von ſich macht; wir meinen DEN lebhaften Antheif, den in neuerer 
Zeit die Frauen in den Vereinigten Staaten an bem Jugend»Unter- 
richte nehmen. Es ift dies eine wahre Voration für fie, und fie trägt 
daher auch außerordentliche Früchte. Die liebenswürbigfte und geift- 
reichſie Bonne von Genf hat freilich immer efwas Schulmeifierliches für 
und, was in dem miſſionariſchen Weſen begründet iſt, von bem Jede 
etwas an ſich hat und das ung fo zurädfäredt. Die Amerifanerinnen 
mande_Nehafichfeit mit ben Genferinnen, und in den Sonn. 
tagsfgulen Iernen fie frühzeitig die ſchwierige Kunſt des Unterricht 
Ertheifens. Sie verlieren dort jene Anmuth ber Mädchenhaftigkeit, 
«tie und oft an den Frauen fo gefällt, aber fie (gewinnen dabei an 
Unabhängigfeit des Urtheild und an Feftigleit des Charakters. Auch 
fteht feßt, daß ihre Geduld, ihre Sanftmuth und ihre flttliche Haltung 
fie zu den beften Erzieherinnen machen, und daß fle mit geringerer 
Anftrengung, ald unfere Profefforen zuweilen barauf wenden, ihre 
Zöglinge an Geborfam und Arbeit gewöhnen. Darum vertraut man 
in Amerika nicht blos den Unterricht junger Mädchen den Frauen an. 
Frl. Bremer führt und zunächft in die Normalſchule, wo die Fünftigen 
Lehrerinnen gebildet werben, und dann in ein Inſtitut, wo ein junges 
Mäbchen von zwanzig Jahren mit größter Ruhe junge Gentlemen 
unterrichtet, die faft eben fo alt wie fie, und die ihr mit gefpanntefter 
Aufmerffamfeit zupören. Es ifi dies ein Schaufpiel, das ſich ihr mehr 
als Einmal in den Vereinigten Staaten dargeboten und das in ber 
That zu den merfwürbigfien Erfheinungen der neuen Welt gehört." 


Hrabien. 


Die Heldenzeit: des Islam. 
(Bortfegung.) 

Die unbedeutenden Fortfihritte des milden Abu Obeida in Syrien 
beftimmten den Ehalifen, dem ftürmifchen Bezwinger Jrals den Ober 
befeht über das ſyriſche Heer zu übertragen. Mit gewohnter Schnellig- 
keit fprengte Raled an der Spige von funfzehuhundert Reitern über 
die ſyriſche Gränge, um fi den moslemitifchen Schaaren anzuſchließen, 
welche unter dem Befehl Serdſchabil's das fefte Bodra belagerten und, 
hart bedrängt, die Belagerung aufzugeben im Begriff fanden. Nach 
einem großen Blutbade, welches die Belagerten bei einem Ausfall 
unter den Arabern angerichtet hatten, wollte Serdſchabil eben den Be» 
fehl zum Rüdzuge geben, als eine dichte Stanbwolfe die Anfunft eines 
zweiten Heeres verfündete. „Auf beiden Seiten trat eine momentane 
Panfe ein, aber der Ruf Allah Akbar! pallte unter ven moglemitiſchen 
Heerſchaaren wieder, als duch die Wolfe das Adlerpanier Kaled's 
pervorfchimmerte. Diefer kam im Galopp auf das Schlachtfeld ge- 
fprengt, flürmte an ber Spige feiner, gleich ihm, mit Staub bedecten 
Reiter mit feiner harakteriftifgen Heftigleit auf den Zeind ein, trieb 
ihm nach der Stadt zurüd und pflanzte feine Fahue vor den Mauern 
auf. Nach der Beendigung der Schlacht wollte Serdſchabil feinen Er- 
Löfer, der überdies ein alter Freund vom ihm war, umarmen, aber Kaled 
blidte ihn vorwurfovoll an. „Bon welhem Wahnfinn warft Du ber 
ſeſſen““, fagte er, undaß Du mit Deiner Handvoll Reiter eine von 
Steinmauern umgebene und mit Soldaten amgefüllte Feſtung an- 
griffſtt 

„Ich habe“, antwortete Serdſchabil, „„nicht aus eigenem Ans 
triebe, fondern auf Befehl Abu Obeida's gehandelt. 

„„Abu Obeida“““, entgegnete Kaled gerade Heraus, „„iſt ein ganz 
waderer Mann, aber vom Kriegführen verſteht er wenig.““ 

In der That erkannte das fprifhe Heer bald den Unterfchieb 
zwiſchen den Anführern. Die von einem heißen Marfche und noch 
beißerem Kampfe ermüdeten Soldaten Kaled's hielten eine haflige 
Maplzeit, warfen fih auf den Boden und waren bald eingefhlafen. 
Nur ñaled gönnte fih feine Ruhe, fondern beſtieg ein frifhes Pferd 
‚und ritt, da er einen neuen Ausfall des Feindes befürchtete, bie ganze 
Naht hindurch ſpaͤhend um die Stabt und das Lager.“ 

Bir übergeben die lebendige Darftellung der Belagerung Bosra's 
mit ihren Intriguen, ritterlihen Einzelnkämpfen und bintigen Schar- 
mügeln. Gleich am folgenden Tage forderte Nomauns, der Befehls- 
haber derſelben, Kaled zum Zweifanpfe heraus, doch nur um biefe 
Gelegenheit zu Verhandlungen über Die verrätperifge Uebergabe ‚der 
Stadt zu beungen, Kaled ‚ging auf die Anerbietungen ein, beftanb 
aber, um jeden Verdacht zu entfernen, auf einem Scheinlampfe, auf 
den Romanus fehr wider Willen fih einlafjen mußte. Kaled gerieth dabei 
fo in Fener, daß er mit der flachen Klinge fo gewaltige Hiebe führte, 
als ob er den _verrätberifhen Feigling in Stüde hauen wollte. ‚Als 
die Araber endlich in Dunkler Naht durch Romanus in bie Stadt 
‚bineingeführt waren und unter ben aus dem Schlafe aufgefhredten 
Bewohnern ein furchtbares Blutbad augerichtet hatten, und als bie 
Bezyungenen na Beendigung des Grmepels beftürzt fragten, auf 

Aqht Art fie überfallen worden wären, „sauberte Raled, bie Nieder ⸗ 


trächtigfeit des Romauus kund zu thum” Der Berräther rühmte ſich 
aber feiner That, mußte fih jedoch bald vor dem Haffe feiner Mit 
bürger durch feine Abreiſe von Bosra fihern, „und Kaled ftellte, ob» 
gleid er ipn im Herzen verachtete, eine Wade auf, um fein Eigen 
thum vor PMünderung zu fhüßen.” 

Dur folhe in die Erzählung gefchiett verflochtene Züge ver- 
gegenwärtige uns Waſhington Irving Kaled's aufbraufendes Werfen, 
fein Ungeſtüm und feine Tapferkeit in ber Schlacht, feinen militai- 
riſchen Scharfblid und den Hochſinn, der um der gefeifteten Dienſte 

willen and einen _veraihteten Feigling nit ‚gefäprben mochte. Die 
Belagerung von Damaskus, zu welcher Kaled von Bosra.na feiner 
Vereinigung mit dem Heere Abu Obeida's an der Spike von vierzig. 
aufbrach, “fügt dem Bitde · feines neue Füge 
Hinzu, die ſtolze Bereitwilligkeit, die Thaten feines Waffenbruders 
Dirar zu rühmen, die Mannhaftigleit, mit ber er den feindlichen Feld- 
dern Kalous im Zweifampf aus dem Sattel riß und ihn unter dem 
Jubelgeſchrei der Moslemim in Das Ragen trug, und die Untrmädlich · 
keit, die fih an dem Glauben nährt, daß es „unter ben Freuden des 
Paradiefes Ruhe genug geben wird.” Auch den zweiten Befehlshaber 
der Stadt, Afrail, einen tapferen Soldaten, forderte er zum Zwei 
tampfe heraus. „Jeuer erſchien ſchnell, gut bewaffnet und beritten, 
und mit unerfhrodener Diene. Der Kampf war lang und hartnädig. 
Die Streiter hielten inne, um Athem zu fhöpfen. Kaled konnte ih 
nicht enthalten, feinen Gegner mit Bewunderung zu betrachten. 
un Dein Name", fagte er, „„iſt Aſrail?“ (Dies iſt der arabiſche 
Name für den Engel des Todes.) „„Afrail iſt mein Name‘, ant- 
wortete Jener. „„Bei Allah“ *, entgeguete Kaled, „„ Dein Namens 
vetter iſt nahe und wartet, um Deine Seele in das euer von Dſche⸗ 
henna zu tragen!’ Sie begannen den Kampf von neuem. Afrail, 
der am fihnellften beritten war, bediente fi, als ex ſchwer bedrängt 
wurde, einer arabifchen Kriegsliſt, ließ feinem Pferde vie Zügel ſchießen 
umd that, als ob er vom Felde fliche. Als sr feinen Gegner eine 
Strecke weit zurückgelaſſen und beffen Pferd ermüdet hatte, ſchweulte 
er plöglich herum und kehrte zum Angriff zurück. Kaled war jedoch 
durch Kriegeliſten nicht zu befiegen. ‚Er warf ſich, gerabe als fein 
Geguer zu ihm berangaloppirte, leicht aus dem, Sattel, ſchlag nah 
den Beinen feines Roffes, warf es zu Boden und nahm den Reiter 
gefangen. Die Großmuth Kaled's fam feiner Tapferkeit nicht gleich 
oder vielmehr, fein Fanatiemus überwältigte alle evelmüthigen Ge— 
fühle, Er bewunderte Afrail als Soldaten, verabſcheute ihn aber als 
Ungläubigen. Er ſtellte ihn neben Kalous und forderte Beide auf, 
dem Chriſtenthume zu entfagen und den Jolam amunehmen Sie ber 
harrten auf einer fefen Weigerung, worauf er ein Zeichen gab und 
ihre Röpfe abgefchlagen und zur furchtbaren Warnung für die Ein- 
wohner über die Mauern der Stabt geworfen wurben.” 

Als ein flarkes griechifches Heer von hunderttanfend Mann unter 
dem Befehle Werdan's (Barbanes) zum Entfag von Damaskus ber- 
anrüdte, war faled der Meinung, ihm fofort enigegenguriden und 
feine einzelnen Abtheilungen auf dem Marſche zu überfallen. Biber 
Abu Dbeida drang mit feinem Vorſchlage durch, die Belagerung fort- 
zufegen und ‚den Marſch des feindlichen Heeres burc eine enigegen- 
gefandte Truppen / Abtheilung zu beläfligen und aufzuhalten. Kaled 
erwählte zu biefem Zweck feinen Freund Dirar nnd riech ihm zur 
Borfiht. „Man erwartet bon ung, ba wir für den Glauben fänpfen, 
aber uns niht wegwerfen.” Dirar fprengie jedoch witten in bas 
feindliche Heer hinein, ſchlug fih bis zu Werdan durch, hieb deſſen 
Stanbartenträger nieder, wurde aber im hihigen Kampfe vermundet 
und gefangen. Seine Heine Reiterſchaar, von einer zehufachen Auzahl 
umzingelt, „würde bald in Stüde gehauen werben fein, wenn mit 
Kaled in biefem kritiſchen Augenblidde mit dem größten Theile feines 
‚Heeres auf dem Schlachtfelde angelommen, wäre, da ihm. ein fchneller 
„Reiter Nachricht von dem unglüdlichen Ansgange des Kampfes und 
ber Gefangenfhaft feines Freundes gebracht hatte. Dei feiner Yir- 
anft hielt er ſich wicht mit Uatexhandlungen auf, ſondern ſpreugte in 
‚bie dichteſten Schaaren des Feindes, da er ‚hoffte, Dart feinen .gefan- 
‚genen Freund zu finden, Ueberall, wohin er fir wenbeterbieb. er ſich 
einen Weg, aber Dirar war nicht zu ſinden. Endlich fagte ihm ‚ein 
Gefangener, daß Jener unter ſtarker Brdedung nah Emeſſa abgeführt 
worden fei. Kaled ſendete augenblidlich Reſi Ibn Dmira:mit hun» 
dert Reitern nach, um bie Eslorte zu verfolgen. Sie holten dieſelbe 
‚bald ein, griffen fie wüthend an, erſchlugen einen Theil dadon and 
trieben die Uehrigen in. bie Flucht, während Dirar mit Stricken ge · 
bunden auf feinem Streitroſſe zurüskgelaffen ‚wurde. Ns Nefi und 
Divar wieder zu dem moßlemitifhen Heere fließen, hatte Kaled das 
ganze Heer Werdan's abtheilungsweife, wie es anf dem Grhlarhtfeld 
‚anlangte, geſchlagen. Auf diefe Weiſe wurden hunberttanfend Mann 
von weniger als einem Drittel ihrer Zahl, aber Männern, die von 
fanatiſcher Tapferkeit begeiftert und von einem geſchidten und uner- 
ſchrodenen Führer ‚geleitet waren, einzeln beflegt.“ 

Do Kaifer Heraflius rüftete ein zweites Heer von fiebzigtaufend 
Mann aus und ftellte es ebenfalls unter ben Dberbefehl Wervane. 











Die ‚Araber zogen ihm ewizgeh ea Taler trug dem vorſichtigen Abu 
Dbeida die Leitung der Kenyd” At, der fie-jedoch befheiden ab- 
lehnte. Um fo größere Vorſehn Mtvickelte Kaled, als fi die feind- 
lichen Heere bei Aisnadin begegueten. Er zügelte die Kampfluft feiner 
Truppen und gab erft dann ven Befehl zum Borrüden, ale ſich der 
Feind durch eine Reihe von vereinzelten Angriffen in ber Hite des 
Tages ermübet hatte. Als der Sieg fih auf Seite der Modlemim 
meigte, ließ Werban den Gegner zu einer Unterrebung auffordern. 
Aber der Vote, der den Auftrag ausrichtete, warnte Kaledz Werdan 
werde an dem Drte ber Unterrebung zehn auserlefene Männer in den 
Hinterhalt Iegen. Kaled verfprach zu fommen, ließ zum Erftaunen 
und Berbruß der Araber zum Nüdzug blafen und trug im Rathe der 
Führer die Aufforderung Werban’s vor. Mit Mühe überrebete man 
ihn, feinen Borfag, allein die Gefahr zu beftehen, aufzugeben. .Divar 
ſchlich fih in der Nacht mit einigen tapferen Genoffen an den Dirt, 
no Werdau die zur Ermordung Kaled's beflimmten Männer verſteckt 
hatte, erfchlug fie und hieß die Seinigen die Kleider der Griechen an- 
legen. Bei der Unterredung Kaled's mit Werban am folgenden 
Tage flimmte ber Leßtere, im Vertrauen auf den Hinterhalt, einen 
bohmüthigen Ton an, es fam zum Wortwechſel, Kaled forderte den 
Gegner zum Zweilampfe heraus. „Werban erhob ſich, verfänmte aber, 
da er augenblidiihe Hülfe erwartete, fein Schwert zu ziehen; Kaled 
ergriff ihn an der Kehle, worauf er feine Lente zu Hülfe rief. Die 
Moslemim ftürmten hervor, und Werban hielt fi, durch ihre griechifche 
Kleidung getäuſcht, auf einen Augeublid für ſicher. Erſt als fie Her- 
anfamen, entdeste er feinen Jrrtpum und ſchrak entfept beim Aublicke 
Dirar's zuräd, der faſt nadt und einen Scimitar fehwingend herbei⸗ 
eilte, und in dem er denjenigen erblickte, von beiien Hand fein Sohn 
gefallen war. „„Guade, Gunade!““ rief er gegen Kaled, da er ſich 
in feiner eigenen Schlinge gefangen fah. „„Es giebt feine Gnabe 
für den, welcher feine Treue kennt", antwortete Raledz „Dir bift 
mit Frieden auf den Lippen, aber mit Mord im Herzen gelommen; 
Deine Sünde falle.auf Dein Haupt.” Die Worte waren faum.ger 
ſprochen, als der ſchwere Säbel Dirar's fein Amt verzichtete. utib 
MWerdan’s Kopf auf einen Streih abgefhlagen wurde. Die. blutige 
Trophäe ward auf einer Lanzenfpige erhoben und von ber. Heinen 
Schaar zu den chriſtlichen Truppen hingetragen, die, von ihrer griechi⸗ 
ſchen Verkleidung getäufct, diefelbe für den Kopf Kaled's hielten und 
ein Freubengefhrei erhoben. Ihr Triumph verwandelte‘ ſich bald im 
Beben, als fie den Irrthum erkannten. Kaled ließ ihnen feine Zeit, 
fich von der Verwirrung zu erholen, fondern gebot feinen Trompeten, 
zum allgemeinen Angriff zu biafen. Das, was jept erfolgte, war eher 
ein Gemegel als eine Schlacht zu nennen, das faiferlihe Heer loͤſte 
ſich auf und floh. nach, allen Richtungen hin, ein Theil nach Gäfaren, 
Audere nach Damaskus und no Andere nach Antiochia.” 
(Schiuß folgt.) 


Kaukafien. 


Das Thal Sweti, 
Gine imeretifhe Sage. *) 


Unweit der laubreichen, fehattigen Ufer des Kwirili, an der Mün 
duung diefes Fluſſes, am Fuße des Berges Razeri, wo fich das alte 
Kloſter deffelden Namens erhebt, Liegt das ſchmale, malerische Thal 
Sweti. Zwei Wege, wovon ber eine zum Theil in den Kelfen gehauen 
iſt, der andere ſich durch üppige Maisfelder zieht, führen von dem 
Kloſter in das Thaf, am beiden Geiten von riner lebendigen Hede 
prärtiger Alazien, Granat- und Mifpelbäume, Weißdorn- und am 
Derer Sträuder bejegt.. Um Abhange des Berges erblidt man einige 
zerfireute Hütten, die durch hundertjährige Nußbänme und hohe, afle 
x*c iche Platanen por ben brennenben Strahlen der Sonne geſchutzt werben, 

Sobald. man in das Thal hinabfteigt, verändert fi die Aueſicht. 
Bogen Weſten iſt fie offen, im Oſten aber durch ‚eine mit dichtem 
Zannengehölz übermarnhfene Bergwand perfperrt und im Moyben mb 
Süden von einer, hohen Kette fenkrerhter Helfen begränzt, in weichen 
dich zahlteiche uuterirdiſche Höhlen befinden, die einſt den unglüdlichen 
Bewohnern bisfer Gegend als Zuflurptsort vor ben Einfällen der air 
fetiihen und fwanetifhen DBergvölfer dienten. Die Hand per Zeit 
Hat die Pfade zerftört, melde zu dieſen Grotten führten, und ſchon 
fest Jahrhunderten bauen dort mar die Adler ihre Nefter. 

Etwas enffernter, am Saume eines fteinigen Baches, defien ihän- 
mende Gewäfler, von Brombeerfträudern befchattet, in. mannigfachen 
Windungen dahinbraufen, erweitert ſich plöplich das Thal, und ein 

ägantifher Helfen erhebt ſich aus feiner Mitte, deſſen Gipfel in einer 
malen Plattform. endet, auf welcher man bie, Mauern eines bier 
eckigen Thurmes deuertt. Der Epheu, diefer unzertreuuliche Begleiter 
Aller Ruinen Inieretiens, umrautt den Thurm mit feinen grünen und 
ge ſchmeidigen Zweigen. 


) Mach dem Kanx aa b. 


Einige Schritte von dem Felſen, am linken Ufer des Baches, fällt 
das Auge auf eine Meine, der Mutter Gottes geweihte Kapelle. Die 
von Moos bedeckten äußeren Mauern  biefer Heinen Kirche bezeugen, 
wie viele Jahre feit ifrer Erbauung verfloffen find. Ringsum liegen 
verfallene Grabfteine, Halb verborgen durch das hohe, dichte Bras und 
von Mohn, dem Sinnbilde des Schlafs, überwuchert. An den Fried 
hof ſchließt ſich das Heine Hauochen des Beiftlichen, welcher den Dienft 
bei diefer Rapelle verriähtet. Einige Beigenbäume, die ans ben Felfen- 


rigen hervorwachſen, einige mit Früchten belabene Apfelbänme, und 


fünf oder ſechs mächtige Weinſtöcke werfen ihren Schatten auf bie 


Kaufe des frommen -Einfievlers und bilden feitien Garten. 


Es war im -YJulivMonat, als ih das Thal Sweti beſuchte. Der 
Geiſtliche nahm mich äuferft freundlich auf und bat mich, unter feinem 
Dache auszuruhen. Der ehrwürbige Greis fegte mir Früchte ans fei- 
nem Heinen Garten, einen Pfannfuhen aus Hirfenmiehl und einen 
vollen Krug imeretifihen Weines vor, und feine herzliche Gaftfreiheit 
mwürzte das befcheidene Mahl. Als wir dem erflen Hunger geftiflt, 
forderte ich meinen Wirth auf, mir von dem Thale Sweti und feiner 
alten Burg zu erzählen, und es ift biefe auf örtlichen Traditionen ges 
geündete Erzählung, bie ich bier wiebergebe. i 

Vor langen Yahren regierte in Ymeretien der Zar David IH:; 
er war in befländige Sriege gegen die Türfen verwidelt, und als Er⸗ 
holung von den Beſchwerden feiner Felbzüge liebte er es, fein feines 
Reich in Begleitung eines zahlreichen Gefolges von Fürften und Edlen 
zu bereifen. Seine Bafallen befuchend, ließ David ftets den Tag feiner 
Antunft durch Eilboten anzeigen, welche die Abficht des Monarchen 
mit folgenden Worten verkündeten: „Sei glücklich und voller Freude; 
der Zar und Sohn der Zaren wird Dein Gaft fein.” Der über biefe 
Nachricht erfreute Häuptling ließ dann ein ſchwelgeriſches Feft anord- 
nen, um den hohen Gaſt nach Gebühr zu empfangen, Ind die benach⸗ 
barten Edelleute ein, und auch die Sänger und Mufiter wurden nicht 
vergeſſen. 

Das That Sweti war nicht immer fo einfam tie heute. Zur 
Beit Davib’s gehörte es einem der erſten Gefchlechter Imeretiens; ber 
Befiger Hieß Fürft Johann Muraſchidſe. Seine Wohnung lag unweit 
des mächtigen Felfens, den wir oben befchrieben Haben, und-auf deffen 
Gipfel, von einer doppelten Ringmauer umgeben, ſich ein hober, zadiger 
Thurm erhob. Der Fels war auch damals eben fo unzugänglich tie 
jegt, und:Riemand wußte, wer die ſe Wollenburg erbaut hatte, die mar 
für‘ die Behaufung böfer Geifter Hielt. Denn obwohl der Thurm un 
bewohnt fchien, geſchah es doch bisweilen, daß ein Hirt, der ſich auf den 
nahen. Bergen verfpätet, voller Ungft wahhanfe kehrte und erzählte, 
er habe. an den Fenſtern des Thurmes eine Helle Beleuchtung wahr ⸗ 
genommen. Zu anderen Zeiten erfcholl aus dem Zumern der Burg 
ein durchdringendes Gefchrei, welches mit dämonifhem Gelächter ab- 
wechſelte. Diefe Erfcheinungen verbreiteten Schreien unter die gange 
Bevölkerung des Thales. 

In einer Dunklen und ftärmifchen Macht fah man plöglich wieder 
ein glängendes Licht an ben Fenftern des Thurmes, und in feinen Ber 
mächern glimmerten Schatten von unbeftimmter Form; man hörte bald 
Gefang, bald Geheul und Geläßter. Die geängfiigten Thalbewohner 
eilten nach Kazeri und flehten bie Kloſterbrüder an, die böfen Geifter 
zu befhwören, Mit Heiligenbildern und Reliquien ſtiegen bie Mönche 
in das Thal hinab... Nach ‚langen Gebet und mannigfaltigen Gere 
monien begann das Licht in den Fenſtern des Thurmes allmälig zu er 
köfchen, und als der Tag anbrach, war Alles wieder ruhig geworben, 
Um den Dämonen endlich das Handwerk zu legen und zugleich feine Neu» 
gier im Betreff bes wunderbaren Schloſſes zu befriedigen, entſchloß ſich 
jet Fürft Muraſchidſe, eine Wendeltreppe augulegen, ‚bie zum Gipfel 
des Helfens führen follte: Die Arbeiten waren ſchon bis zur Hälfte des 
Weges vorgerüsft, als der Zar: Damib, welcher gleich falls Dielen merl · 
würdigen Drt mit feinem Zauberſchloß zu. ſehen wünfchte, dem Zürfien 
Murafihidfe ankünbigte, daß er ihn. in: Sweti deſuchen werde. Der 
ganze Adel der Umgegenb wurbe zu dem bei dieſer Belegenheit non 
dem Veſiter Sweti's ‚gegebenen Gehe eingelaben, und and die tapferen 
Fürßen vom Sotichter mit ihren weit uud breit darch ihre Schönpeit 
berühmten drauen and Tochtern ‚fanden ſich zu dem Schmauſe ein. 

Ee wurden für die herbeiſtrömenden Gäßte. zwei lange Reihen 
‚Hütten aus ‚grünen ‚Zweigen errichtet, is deren Mitte ein großes, mit 
louern und ypthem Geipenzrug, bededies Zeit fand, von weldem das 

iche ‚Banner, wehte. Zwei Bäume, deren Aeſſe mit Lorbeeren 
and Blumen. gefhmüdt waren, bildeten einen Triumphbogen an der 
zum Einzug bes Monarchen beſtimmten Thür. u 

Bor Mden exfrenie die Runde von ber, Annäherung. Davids die 
ſchoue Salpıng, die Tochter bes Fürſten Muraſchidie; uuter ben jungen 
Fürfen und Adnauzeny welche den Zaren ‚begleiteten, hefand ſich auf 
Eimer, den fie liebte und ber ihre Liehe erwiederte. 

Der erfehnte Tag brach an. David, im Kreiſe feines Hfgelinbes 
und einer Esforte von zweihundert reichhewaffueten Reitern, zog in 
Sweti ein und wurbe von dem Wirth und feinen anderen Vaſallen 
mit Jabel empfangen "Rad dem Mittagemahl begannen die 7 


denen ein Wetirennen zwiſchen ven Meitern des Zaren und ben Edel- 
feuten der Umgegend von Sweti folßte. 

Das Feſt war zu Ende, und der Zar begab fi mit feinen Hof- 
leuten zum Felfen, um bie Treppe in Augenfchein zu nehmen, mittelft 
der man bald in die Burg hineinzubringen hoffte. Die Einen mein- 
ten, daß ſich dort ungeheure Schäge finden würben, Andere, daß es 
der Aufenthalt einer Zauberin oder eines böfen Geiftes fein müffe. 
Eine unäberwindlihe Neugier erfaßte den Zaren, ſich von der Wahr- 
heit diefer Muthmaßungen zu überzeugen. Er rief den Fürften Mur 
raſchidſe zu fich und entfernte ſich mit ihm aus dem Haufen, der ſich 
am den Helfen drängte. Nach einigen Minuten kehrten fie zurüd, und 
anf ein gegebenes Zeichen trat unter der Menge eine tiefe Stille ein. 
Ich verfpreche”, fagte David zu den Umfiehenden, „den zweiten Platz 
in meinem Reiche bem tapferen Maune, ber zuerft auf der Zinne des 
Schloſſes Sweti fiehen wird; mein treuer Unterthan aber, Fürft Mu- 
rafchidfe, wird ihm in Anerkennung feines Muthes und des mir ge 
leifteten Dienſtes die Hand feiner einzigen Tochter geben.“ Ein lau- 
tes Beifallsgefchrei antwortete auf die Worte des Monarchen: dem 
Wageſtück entfprad der Lohn. 

Bleich und mit thränenden Augen faß die zitternde Salome auf 
dem Balfon des väterlichen Haufes; fie glich einem unſchuldigen Opfer, 
von grauſamen Priefiern einer unbefannten Gottheit geweiht. Das 
arme Mädchen war in traurige Gedanfen verfunfen, als der, dem fie 
fo feurig liebte, mit firaflendem Antlig vor fie trat. 

Es war ein junger Edelmann aus Ratſcha, der ſtattlichſte und 
Ihönfte im ganzen Lande. „Deine Seele, mein Leben!“ fagte er, 
bisher hatte Dein Vater fein Erbarmen mit unferer Liebe; er lachte 
über meine Seufger und Deine Thränen; aber das Schickſal ift mir 
endlich zu Hülfe gefommen und hat mir eine unerwartete Gelegenheit 
geboten, entweder Deine Hand zu gewinnen oder für Dich zu flerben. 
Du ſollſt dem Zapferfien gehören, und biefer Tapferfte werde ich 
fein!" Die Prinzeffin erhob ihre großen ſchwarzen Augen 
zu dem Geliebten; fie wollte ſprechen, fand aber feine Worte; fie 
drüdte ihm jedoch die Hand, und der Glückliche eilte zur Treppe, wo 
ſich fchon viele Nebenbuhler verfammelt hatten. 

Sie erreichten alle. ohne Mühe die legte Stufe ber Treppe; als 
ihmen aber nur noch übrig blieb, die ſcharfe Felfenfpige zu erfaſſen, 
um ſich auf den Gipfel zu fhwingen, ſank ihnen plöglich der Muth 
vor dem Anblid des furdtbaren Abgrundes, der ſich unter ihren 
Füßen öffnete. Ws der Zar die tapferften Männer feines Hofes zwi⸗ 
fen der Scham, von ihrem Unternehmen abzuftehen, und der Ausſicht 
eine faft gewiffen Todes ſchwanlen fah, bereute ex zu fpät feine allzu 
große Neugier. Die lärmende Bollsmenge verfiummte, und es herrichte 
ein tiefes Schweigen. Zugleich bebedte fi der Himmel mit Wolfen 
und die Sonne verbarg ſich hinter den ſchwarzen Vorhang eines dro⸗ 
henben Gewitiers, deu eine unfichtbare Haub von Weften nach Oſten 
au ziehen fehien. 

Die kühnen Abenteurer drüdten fih wie verfteinert an ben Raud 
des Felſens. Nur drei von ihnen fuhren fort, bie fleile Wand zu er⸗ 
tlimmen; voran ber umerfprodene Liebling Salome's. Schon war 
das Ziel erreicht; da erhebt ſich aus der Mitte der ängflich harrenden 
Zuſchauer ein durchdringendes Geſchrei. Im Augenblid, als der junge 
Aynanr im Triumph auf den Gipfel des Felfens fprang, öffneten ſich 
die ſchweren Gewitterwolfen; ein leuchtender Blitz durchzuckte den 
Himmel, der Donner rollte, der Sturmwind brüflte um den Felſen 
und ſchleuderte den unglücklichen Sieger mit feinen beiden Gefährten 
in den Abgrund. Ein Ausruf der Verzweiflung und des Todes, der 
ſich mit dem Rauſchen des Windes vermifchte, war der lehte Abfchieb 
der beflagenswerthen Asnauren. Der Horizont bevedfte ſich mit tiefer 
Nacht; der Orkan braufte mit vermehrter Wuth. Das von Schrecken 
ergriffene Volk ſuchte eine Zuflucht im Dorfe. Das Thal, das noch 
vor wenigen Stunden von den freudeverfündenden Stimmen der Sän- 
ger, den Tönen der Muſik und dem Jauchzen der Menge wiederholte, 
war in eine Einöde verwandelt. 

Kurze Zeit daranf fand man am Ufer des Baches die Leihen der 
Dpfer diefes unfeligen Tages, und um ihr Andenten zu erhalten, 
wurbe an derſelben Stelle eine Kapelle gebaut. Auf Bitten Salome's 
begrub man dem Koͤrper ihres unglädlichen Geliebten in einer ber 
zahlreichen Höhlen des Thales. Jeden Diorgen befuhte die Jungfrau 
das iheure Grab, benepte es mit ihren Thränen und verbrachte, von 
troftlofem Gram verzehrt, den gangen Tag in ber düſteren Höhle. 
An einem flürmifhen Herbfitage fam fie lange nicht nachhauſe; die 
Aeltern machten ſich auf, ihre unglüdlihe Tochter zu ſuchen, und fanden 
fie lebloo, das Haupt auf den Grabſtein gelehnt. Man trug fie nicht 
aus der Höhle, fonbern verrichtete dort den Todtendienſt, Tegte fie in 
daſſelbe Grab mit dem Geliebten und bedectte Beide mit Einem Stein. 

Ich ließ mi von dem alten Geiſtlichen zu diefem poetifchen 
Grabe führen. Der Eingang in die ſchmale Höhle ift von Feigen 


bäumen umgeben, bie kamm das Tageslicht hindurchlaſſen. Der Grab- 
ftein hat fi tief in die Erbe geſenkt, aber man ſieht noch deutlich 
auf ihm die Abbildung zweier von einem ſtreuze getrennten Herzen 
und zweier vereinigten Hände. 


Mannigfaltiges. 


— Die Handfäriften-Sammlung der Bodleyanifhen 
Bibliothef. Die Bodleyan Library anf der Univerfität Oxford iſt 
befanntlich eine ber reichpaltigften Bücherfammlungen nicht nur in Eng. 
land, fondern in ganz Europa. Sie verbanft ihre Entflefung dem Eir 
Thomas Bodley, Geſandten der Königin Elifabet$ in Holland und 
Dänemark, der fein ganzes Vermögen auf den Anfauf von feltenen 
Werken verwendete, die er ber Umiverfität fchenfte und über die er 
felbft bis zu feinem Tode die Aufficht führte, worauf er noch anfehn- 
liche Legate zur Befoldung der Bibliothefare ausfegte. Nah Erwarbe' 
„Statistical View of the Prioeipal Libraries of Europe aud Ame- 
ricaꝰ enthält die Bodleyaniſche Bibliothek 218,300 Drudwerte, wozu 
noch eine ungemein werthvolle, ja, einzige Sammlung von Manuſtrip⸗ 
ten fümmt, der die Auftalt den größten Theil ihres Nufes verdankt. 
Die Beröffentlihung eines Kataloges derfelben ift daher als ein ber 
Wiſſenſchaft geleifteter Dienft zu betrachten und wird dem Herausgeber, 
Herrn Eore, den Danf der gelehrten Welt ſichern. In dem bis jegt 
erfpienenen erſten Bande des Hatalogs*) findet man: 1) die Befchrei- 
bung der Manuſkripte, 244 am der Zahl, welde ber Anftalt im Jahre 
1629 von William Herbert, Orafen von Pembroke, gefchenft wurben, 
der fie dem berühmten Benetianer J. Barroccins abgefauft hatte; 
2) Nachrichten über 29 von Diiver Erommell geſcheulte Manu- 
fkripte, gleichfalls aus der Bibliothek des Barroccius; 3) über 29 früher 
dem Sir Thomas Noe gehörige Manuffripte; 4) über 93 Manuſtripte, 
bie der Anftalt von dem unglüdlichen Laud, Erzbifchof von Canterbury, 
verehrt wurden; 5) über 54 Handſchriften aus der Bibliothef des ge» 
lehrten Alterthumsforfchere Selden; 6) über 290 aus verſchiedenen 
Quellen herräßrende Manuffripte; 7) über die hinterlaffenen Papiere 
Iſaac Eafaubon’s; 8) über die des Johann Ernft Grabe; 9) über die 
des Gerard Langbaine; 10) über die des Jacques von Saint-Amand, 
und endlich eine Notiz über zwei von John Fell, Biſchof von Oxford, 
der Univerfität gefchenfte Manuffripte. Der Katalog beſchränkt fi 
übrigens wicht, wie die meiften Werke diefer Art, auf eine bloße No» 
menklatur; der gelehrte Heramegeber hat vielmehr auch den Inhalt 
der Mannfkripte fpegifizirt, die bereits durch ben Druck befannten nam» 
Haft gemacht und, wo mehrere Abſchriften exiftiren, die Barlanten ber 
verſchiedenen Terte forgfältig angeführt. Außer den griechiſchen Manu- 
ftripten, deren Beſchreidung die größere Hälfte diefes erften Bandes ein» 
nimmt, giebt e8, namentlich unter dem Nachlaß Caſaubon's, Grabe's, 
Langbaine’s und St. Amand's, eine bedeutende Anzahl wihtiger, auf 
die Geſchichte des fechzehuten Jahrhunderts bezügliher Dokumente, 
von denen wir nur dreizehn Original-Briefe Heinrich's IV. von Frank» 
reich an Sir John Norreye, Befehlshaber der englifchen Hülfstruppen, 
aus den Jahren 1592—1594, zwei Schreiben Wilhelm’s von Raffau, 
Prinzen von Dranien, vom Juni und Auguft 1574, und ein Schreiben 
des fpanifhen Gefandten in London an Maria Stuart vom 3, No— 
vember 1570 erwähnen. Leider ift die fleißige Arbeit des Herm Coxe 
durch eine Menge typograppifcher Irrthümer entftellt, die der Rorrekt- 
beit der Orforder Univerfitäts-Dructerei wenig Ehre machen. 


— Neue Biographie Maria Stuart’s. Miß Stridlaud, 
die bekannte Verfafferin der „Lives of tle Queens of England”, iſt 
jegt mit einem ähnlichen Werfe über die Königinnen von Schottland 
befepäftigt,"") unter welden natürlich Maria Stuart das meifte Inter» 
effe einflößt und auch am ansführlichften befanbelt wird. Durch em- 
fige Rachforſchungen in dem State Paper Office und in den Ardiven 
vieler Privat-Familien, die ihr mit großer Liheralität geöffnet wurden, 
ift e6 der für ihr Thema begeifterten Schriftſtellerin gelungen, eine 
Maffe neuer Urfinden, Briefe und anderen Materials aufzufinden, 
die ein ganz umerwarteteg Licht über die Geſchichte jener unglücklichen 
Fürftin verbreiten und fie größtentpeils, wenn nicht vollflänbig, von 
den im Laufe dreier Jahrhunderte gegen fie erhobenen Anklagen rei- 
nigen follen. Wie Miß Stridland fich ausprüdt, wird Maria Stuart 
endlich „im majeftätifpen Glanz der Wahrheit und Unfhuld vor die 
Welt treten.“ Es find bisher von biefer Biographie zwei Bände er- 
fhienen; ein dritter wird im Laufe des Sommers und der vierte Tünf- 
tiges Frühjahr nachfolgen. 


*) Catalogi eodicum manuseriptorum bibliothetue Bödleiauae pars 
prima, recensionem codieum graecoram coutinens; confeeit Henricus O. 
v 8* N. hypobibliothecarius. Oxenü, e typographeo acadlemico, 1858. 
Lives ar the Queens of Scotland, and of Eaglish Präucesses coa- 
nected with the Koyal Succession of Great Britain. 
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Türkei. 


Die Lage der Chriſten in der Türkei 
und das ruffifche Proteftorat. 


Dbigen Titel trägt eine kürzlich in Berlin, im Berlage von Lud- 
wig Raub, erſchienene Schrift, die ſich zugleich als „Ergebniffe perfün 
licher Erfahrungen während eines mehrjährigen Aufenthals im Drient” 
anfündigt. Der Verfaffer, der fih als „Ehriftophilos Alethos“ bes 
zeichnet, hat jedenſalls nicht blos zu feinem Vergnügen im Drient (in 
der Pevante und in Paläſtina) fih aufgehalten, fondern wahrſcheinlich 
dort eine Diffion in höherem Auftrage erfüllt, da er ſowohl mit dem 
dipfomatifhen, als mit den lirchlichen Berhältniffen des Landes ver- 
trauter ift, old gewöhnliche Neifende es zu fein pflegen. Seine Schrift 
wird daher auch allen Partei-Standpunften, den Ruffo- und den Turko⸗ 
philen, wie den Freunden des Dccidents, zur Drientirung und Be— 
lehrung dienen. können. Man ift bei jedem Gtreit im Bortheil, wenn 
man ben Boden, auf welchem man ficht, recht genau fennt; daß dies 
aber bei Zeitungsfcpreibern und felbft bei berühmten Parlamentsrebnern 
und Staatsrechtelehrern, auf der einen wie auf der anderen Geite, 
nicht immer der Fall fei, hat und der gegenwärtige Streit um bie 
Suprematie in der Türkei mehr als genügend bewiefen. 

Die vorliegende Schrift ift augenfcheinlih weder in ruſſiſchem, 
noch in türkifchem, noch in englifch-franzöfifhem Jutereſſe gefchrieben. 
Sie behandelt wirklich und ausichließlih das, was ihr Titel befagt, 
und wenn fie Etwas zu erreichen ftrebt, fo ift e6 ein rein humanes 
Ziel, ohne alle Hintergebanfen und Neben-Abfihten. Allerdings ver 
fangt der Berfaffer, daß Deutſchlaud, and namentlich auch Preußen, in 
diefem orientalifhen Streite nicht parteilos bleibe, wicht ſchwanle 
zwiſchen einem Extrem und dem anderen, fondern einen feſten Stand» 
punft einnehme und unverrüdt fein Ziel im Auge behalte, doch bie 
Stüge für diefen Standpunkt ſucht er weder in Gt. Petereburg, noch 
in London ober in Paris, fondern in dem allgemeinen, religiöfen und 
menſchlichen Intereffe, das die feit Jahrhunderten (freilich nicht erft 
feit der Herrfchaft der Türken) verwahrloften europäifchen und aflatifchen 
Provinzen, welde die Wiege aller Kultur und aller Religionen find, 
jedem Menfchenfreunde einflößen mäffen. 

Sieben Kapitel in Briefform behandeln folgende Fragen: 1) die 
orientalifche Kirche und die politifche Situation; 2) das türkifche Gou- 
vernement und die Raja; 3) ift die orientalifche Kirche, im türkifchen 
Reich einer Emancipation fähig? 4) die Protectionsrechte der chriſt⸗ 
lichen Großmächte; 5) die Reformen des türkifhen Staatsregiments; 
6) das von Rußland beanfpruchte Protektorat über die griechifche Raja 
mit feinen Folgen, und 7) endlich die Emancipation der Naja unter 
dem folidariihen Schuge der Großmächte. Die Verwirklichung dieſer 
legten Theſis ift es, die der Berfaffer erfirebt, der in ben vorher 
gehenden Kapiteln nachweiſt, daß Hiftorifch eben fo wie rechtlich den 
chriſtlichen Mächten, mit Einfluß von Rußland, bisher keinerlei Be- 
fuguiß zugeftanden habe, die Protection ihrer Olaubensgenoffen in ber 
Türkei für fih zu beanfprugen. Eben fo war die Geſetzgebung der 
beiden veformirenden Sultane Mahmud und Abdul Medſchid, fo wohl- 
gemeint auch der Hattifherif von Gülhans war, unvermögend, ben 
Rajas wirkliche Rechtewohlthaten zu erweifen. „Zum Theil lag dies 
allerdings an ber Abgeneigtheit vieler Mitglieder des Divans, den 
Weg der Reformen zu beſchreiten, weil fie aus benfelben eine zu- 
nehmende Schwächung der türkifhen und eine zunehmende Stärkung 
der chriſtlichen Nagen zu erkennen glaubten. Zum Theil aber lag eẽ 
an ben geheimen Jntriguen, welche zwei konfervative Mächte gegen bie 
Durchführung von Rechten fpannen, die doch einen ſtarlen Beifhmad 
von liberalem Eonfitutionaliemus an fi trugen, wobei indeffen jene 
beiden Mächte fig niemals fo entfchieden ausſprachen, daß fie nicht 
erforberlienfalles, wenn es gegolten Hätte, dem türfifhen Regimente 
unter einem vor den Augen Europa’s triftigen Borwande den Tobesftoß 
zu geben, auch als Rächer der verlegten und vor den verfammelten Be» 
ſaudten Europa’sbefchworenen Reihsconftitutionhättenauftreten Fönnen.“ 

Awar laͤßt der Verfaſſer dem Eparalter der Türken alle Gerech- 
tigfeit wiberfahren; fo tief and die oberen Schichten der Geſellſchaft 


in bie Lafter der Beſtechlichleit, Ueppigleit und Faulheit verfunfen find, 
fo vermag diefe Geſeliſchaft ſich doch noch immer aus einem Bolfe 
zu regeneriren, bem große Genügfamfeit, freiwillige und hingebende 
Anpängligteit an feine Obrigkeit, Arbeitfamfeit in allen dem National. 
geifte nicht fremden Richtungen in hohem Grade eigenthümlich find. 
„Meberbies wohnt diefem Volle von Natur ein gewiffes savoir regner 
ein, über welches jeder aufmerfiame Beobachter erfiannen muß. Wie 
keine Dynaftie in der Weltgefhichte zehn Herrfcher hinter einander — 
von Kara-Dsman bis auf Suleiman den Prädtigen — die durch 
Herrſcherkraft und Kriegethaten wahre Mugufte, Mehrer bes Reiche, 
gewefen, aufzuweifen vermag, fo mag aud feine Staatsverwaltung, 
wie die türfifce, in irgend einem anderen Reiche anfzuweifen fein, in 
welcher die wichtigften und fchwierigften Aemter fortbauernd mit Men- 
fen aus der niebrigften Bildungsfiufe und ohne alle andere Befähi- 
gung, als die, welche die Natur ihnen gegeben, befegt find und burd- 
ſchnittlich nicht ohne Geſchicklichleit verwaltet werden.”*) Aber diefe 
Charakter-Borzüge, durch welche fi der Türke namentlich vor dem 
intriganten oder kuechtiſch gefinnten Oräfo-Slaven auszeichnet, haben 
ihn doch nichts weniger ald human und tolerant gegen feine hriftlichen 
Landsleute gemacht. Ein Seitenftüd zu den alles menfchliche Gefühl 
verlegenden und alle Menfchenwürde herabfependen, ſtaatlichen und 
geſellſchaftlichen Mißhaudlungen der Rajas in der Türkei bilden, wie 
der Verfaſſer fagt, höchſtens die Berfolgungen der Evangelifchen in 
einigen Staaten Ztaliens und die rohen Bedrädungen der Juden in 
Rußland und in Polen. Doc waltet dabei der Unterfchied ob, daß 
in diefen Ländern eine ſchwache Minorität von der großen Majorität 
tyrannifirt wird, währenb in der europätfchen Zürfei die Majorität ber 
Eitwohner es fich gefallen laſſen muß, fi durch eine numerifch ſchwache 
Minorität von allen Ehrenrechten, wie von den materiellen Bortheilen 
und Begänftigungen des Gntsbefigers und Bürgers, ausgeſchloſſen zu 
ſehen. „Gleichwohl“, fügt der Berfaffer hinzu, „find manche unter 
ben vom ruffifhen Kabinet gegen die türkifhe Regierung wegen Be- 
drüdung der griechiſchen Raja erhobenen Auflagen durchaus unbegrün- 
det. Der Stellenhandel mit der Patrierhats-Würbe und den Di- 
ſchofsſihen ift feinesweges erft durch die Schuld der türfifchen Negie- 
rung entftanden, fondern datirt aus byzantinifher Zeit; die in Bos 
nien vom Islam gepreßten Profelgten find Tange nicht fo zahlreich, 
wie die in Polen oder den Dflfee- Provinzen von ber ruffifchen Kirche 
gepreßten. Ueber die von der türkiſchen Regierung für die ſlaviſche 
Bevölterung erlafjenen Verbote, ihre Kirchenbücher aus Rußland zu 
beziehen, follten fi am wenigften Diejenigen beſchweren, die nicht 
blos in ihrem eigenen Lande jede Berbreitung fremder Bibel»Ueber- 
fegungen mit Exil befiraft haben, fondern in die früher von Rußland 
nad der Türkei gefanbten Gebetbücher Gebete, voll von Flüchen für 
den Sultan und von Lobpreifungen für den Zaren, hineinfegten!‘ 
Unrecht thut man inzwifchen der ruffifchen Politik, wenn man ihr 
zunächſt ober gar ausfchließlich die jegige Erregung der gräfo-flavifchen 
Bevölferungen in ber Türkei und im eigentlichen Griechenland bei 
mißt. Jene unerträgligen Bedrüdungen der Pafıhas, die weder der 
Hattifcheriff von Guͤlhans und das Tanzimat, no das wohlwollende 
Streben des regierenden Sultans zu mildern vermochte, haben, ganz 
unabhängig von den Einflüffen Rußlands, den Gedanken erwerit und 
begünftigt, daß die orientalifche Kirche in dem Jahre des vierhundert- 
jährigen Jubiläums ihres Maͤrtyrerthums die Erlöfung von bemfelben 
erleben werde. Hören wir, was ber Berfaffer, der fi im vorigen 
Jahre, bei dem unerwarteten, berrifchen Auftreten Menſchikov's, in 
Konftantinopel befunden, darüber berichtet: 
nDas verwichene Jahr hat zwar, felbft als fi die Heere bes 
Zaren bereits des Pfandes für die Freiheit der „„griechifh-ruffl- 
fen" " Kirche bemächtigt hatten, feine bewaffnete Erhebung der Mil- 
lionen gefehen, die in der europäifchen Türkei dem orthoboren Glauben 
huldigen. . Die Ergebenheit-Aprefien, welche die Patriarchen der griedhi- 
” f jedi ü 2! oere der 
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'ohamen Ali Paſcha, Schwager des regierenden Sultans und früher Greß 
wefir, war urfpränglich Aufwärter in einem Kaffeehaufe; Riga Paſcha, Krieges 
mine, nem bepnehe, dann Generals Gapitain der Garden, war uerl 
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ſchen und der armenifhen Kirche, zum Danf für die Zuſicherungen 
der Pforte som 6. Juni, am den Sultan richteten, ſchienen fogar 
Europa beweifen zu follen, daß bie Kirche, welche der Zar befreien zu 
müffen vorgab, feine Befreiung wolle und Feines Schupes, außer dem 
des Chalifen, bedürfe. Aber wo noch micht die vierhundertjährige Ger 
wohnheit des knechtiſchen Gehorſams jedes Intereffe für geiftige Güter 
und nationale Selbfländigfeit ertöbtet hatte oder das Schwert der Ge- 
walthaber nicht allzu gefährlich drohte, offenbarte fich do die geheime, 
heilige Sehnſucht des orientalifhen Epriften, des Pariazeichens, das 
ihm der Muhammedanismus angeheftet hat, wieder entlebigt zu werben 
und das Kreuz, das in der ganzen Welt triumppirt, endlich auch in 
den Stammlanden des Chriſtenthums triumphiren zu ſehen. Aus ben 
Donan-Fürftenthümern, aus Serbien, aus Montenegro äußerten ſich 
atlerdinge fehr wenige Sympathieen für den Kreuzzug, den bie ruffifchen 
Priefter im Auftrag des ruffifchen Hofes prebigten und prebigen. Aber 
den Wlachen umd Serben ift das Gut der freien Neligiond-Lebung 
feit den Traltaten von Kainardji, Jaſſy und Bukareſt verbürgt und 
gehalten worden, und Montenegro, fo lange es fireitbare Bladifas an 
feiner Spige hatte, deffelben niemals beraubt, Latte ſich dieſes Gut 
unter Defterreichs von Rußland angeregter und unterftüßter Bermitte- 
lung mit dem Beginn des Jahres 1853 aufs neue verſichert. Ganz 
anders in der Bulgarei, in Numelien, in Albanien. Unter den Augen 
des Padiſchah empfing am 28. Februar die griechifche Bevölferung Kon- 
ftantinopels den ruſſiſchen Fabricius mit den unzweibentigften Acclama= 
tionen. Erſchien Menſchilov auf der Straße, fo entblößten die Griechen 
in den Onartieren von Pera, Galata, St. Dmitri vor ihm bas Haupt, 
auf dem fonft das Feb ſtets umbeweglich ruht; die Straße von Pera 
wurde vor dem ruffifchen Gefanbtihaftshotel von andringenden Bolfe- 
maffen, die den Gotir, den Befreier, fehen wollten, nie leer, und ver · 
ließ der Fürft das Palais, fo begrüßte ihn die griechiſche Bevöllerung 
mit dem Gefange, der fonft bei der Entzändung des „heiligen Feuers! 
in der Ofternacht angeftimmt zu werben pflegt: 
Aofu zugos 6 Dos Gott fei Danf und Lob gebracht, 
'Onov Hihave vo gas! Daß fein Licht uns wieder tagt! 

„Sie werben einwenben, das fein Demonftrationen, für welde 
das zur reiten Stunde nie fparfam ausgeftreute mostomwitifche Gold 
den mädhtigfien Hebel abgegeben haben werde. Aber meinen Sie, daß 
allein der Ural und nicht Auſtralien und Kalifornien Schäge nah dem 
„goldenen“ Horn gefendet haben? Warum fonnten denn ſolche De- 
monftrationen nicht für Lord Nedeliffe oder Mr. La Eour zu Stande 
gebradt werben? Allerdings ließ fih damals in Konflantinopel und 
außer Ronftantinopel mauch Faltblätigerer Anbeter der Panagia*) fin- 
den, der, von bem elektriſchen Schlage, welcher durch den ganzen Körper 
der Naja zuckte, wenig berührt, den ganzen Streit zwifchen dem Pa- 
diſchah und dem Autokrator für anıkızd mgaypdıa, Staate-Angelegen- 
heiten, erflärte, — Staats-Angelegenpeiten, die das hriftliche Voll und 
die chriſtliche Kirche nichts angingen. In der gewaltigften Aufregung 
befand fich die griechiſche Geiſtiichteit, befliffen, mit der weltmännifchen 
Schlauheit, die ihr in befonberem Grade eigen if, die Lage der Dinge 
zu ihrem Bortheife zu benupen. Und aud ihr Eifer, das muß zuge- 
geben werben, zeigte ſich bedeutend abgekühlt, als fie inne wurde, von 
einer unmittelbaren Wieder- Erhöhung des Rreuzes auf Aja Sofia fei 
noch nicht die Rede, und der Raifer „habe noch nicht bie Stadt ver- 
langt "",**) (Fortfegung folgt.) 


Arabien. 


Die Heldenzeit des Iolam. 
Schluß.) 

Nach dieſem großen Siege nahmen die Araber die Belagerung 
von Damaskus wieder auf, deren wunderbare Wechſelfaͤlle, nach Bol« 
taire'9 Ausſpruch, Stoff zu einer zweiten Jliade geben würben. Wa ⸗ 
ſhington Irving hat fie mit der anziehendften Lebendigkeit geſchildert. 
Da Kaled durch den hartnäckigen Widerftand fo erbittert war, daß er 
von Eapitufation nichts hören wollte, wandten fi) die bebrängten Ein- 
wohner an den milden Abu Obeida, der mit ihnen bie Bedingungen 
der Uebergabe feſtſtellte. Während hier ein Bergleich getroffen wurbe, 
hatte ſich Kaled durch Verrath des öſtlichen Thores ber Stadt be- 
mächtigt. „Seine Legionen ftrömten unter Trompetenfhall und Noffe- 
wiehern durch das Thor hinein, Tiefen Alles über bie Klinge fpringen 
und überſchwemmten die Straßen mit Blut. „„Guade, Gnade!” 
riefen die Einwohner. „Reine Gnade für Ungläubige!““ war Kar 
led's zornige Antwort. Ex feßte fein Gemetzel bis auf den großen 
Play vor der Kirche der Heiligen Jungfrau fort; hier aber erblickte 
er zu feinem Erfiaunen Abu Dbeiba und deſſen Begleiter, die mit 
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den Säbeln in der Scheide in feierliche Progeffion mit Prieftern und 
Mönden und den vornehmſten Einwohnern heranmarſchirten und yon 
Beibern und Kindern begleitet waren. Abu Obeida fah Wuth u 
Erflaunen in Kaled's Bliden und beeilte ſich, ihn durch milde Worte 
zu beſchwichtigen. „„Allah““, fagte er, „hat in feiner Gmade dieſe 
Stadt durch friedliche Uebergabe in meine Hände gegeben und und 
Blutvergiefien und die Notwendigkeit Tängeren Kämpfens erfpart.“ 
nnRiht ſo!““ rief Kaled ergrimmt, „„ich habe fie mit dieſem 
Schwerte gewonnen und gewähre feine Gnade.“ „„Aber ich babe 
ben Einwohnern ein von meiner Hand gefihriebenes Verſprechen ge 
geben." „„Und weldes Recht hatteft Du, eine Capitulation zu ber 
willigen, ohne mich zu Nathe zu ziehen? Bin ich nicht der Generalt 
Ya, bei Allah! und um es zu beweifen, werde ich alle Einwohner mit 
dem Schwerte vertilgen.“ Abu Obeida fühlte, daß er, was bie mi- 
litairifche Pflicht betraf, geirrt hatte; aber er fuchte Kaled zu befänfe 
tigen, indem er ihm verficherte, daß er Alles in der beſten Abficht ge 
than habe und feiner Billigung fiher geweſen fei, und bat ihm, das 
Verſprechen, welches er im Namen Gottes und bes Propheten und 
mit Zuftimmung aller bei der Unterhanblung gegenwärtigen Moslemim 
gegeben habe, zu achten. Abu Obeida wurde von mehreren moolemi⸗ 
tiſchen Offizieren unterftügt, die ſich bemühten, Kaled zur Einwilligung 
in bie Capitulation zu überreden. Während er noch, zauderte, nahmen 
feine Truppen, des Zögerns mühe, das Werk der Minderung und des 
Blutvergießens von neuem vor. Jetzt war bie Gebulb des guten 
Abu Obeida zu Ende. „„Bei Allah!““ rief er, „„mein Wort wirb 
als Nichts beandelt und mein Verſprechen mit Füßen getreten!‘ 
Er fprengte unter bie Plünderer und gebot ifnen im Namen des Pro- 
pheten, einzuhalten, bie er und Kaled Zeit gehabt Haben würben, ihrem 
Streit auczumachen. Der Name des Propheten hatte feine Wirkung; 
die Soldaten hielten in ihrer blutigen Laufbahn inne, and die beiden 
Generale zogen fi mit ihren Dffigieren in die Kirche der heiligen 
Jungfrau zurüd. Hier wurbe nad einem heftigen Zanf Kaled, der 
füy alle Anfprühe der Gerechtigkeit und Gnade unempfänglih war, 
dazu bewogen, auf die Stimme ber Politik zu hören. Es wurde ihm 
vorgeftellt, daf er ein Land mit Krieg überziehe, wo noch viele Stäbte 
zu nehmen feien, daß es wichtig wäre, die Capitulationen feiner Ger 
nerale zu refpeftiren, felbft wenn fie nicht ganz nad feinem Sinne 
feien, da fonft das Wort der Moslemim aufhören würde, Glauben zu 
finden, und andere Städte das Schickſal von Damaskus zur Warnung 
nehmen und, fiatt fih auf günftige Bedingungen zu ergeben, gegen 
alle Anerbietungen der Gnade taub fein und bie aufs äufßerfte Lam⸗ 
pfen würben. Mit der äuferften Schwierigkeit entrang Abr Ddeiba 
der eifernen Seele Kaled's eine Tangfame Zuftimmung zu feiner Ca- 
pitulation, unter der Bedingung, daß die ganze Sache dem Chalifen 
anbeimgeftellt werden folle. Er zauderte und murrte bei jedem Artikel.“ 
As die Nachricht von der Einnahme diefer feſten Stadt nach 
Medina fam, war Abubefr nicht mehr am Leben. Sein Nachfolger, 
der firenge Omar, war Kaled nicht geneigt; er hielt ihn feines Unge- 
ſtüms und feiner unbänbigen Kampfluft wegen nit für geeignet zum 
Dderbefehl und hatte diefen dem vorfichtigen Abu Obeida, von deffen 
politifchem Sinne er größere Erfolge erwartete, wieder übertragen, noch 
ehe die Kunde von dem legten Waffenthaten Kaled's zu feinen Ohren 
gebrungen war. Abu Obeida erfannte Kaled's überlegenes Feldherrn- 
talent dagegen fo fehr an, daß er durch das Schreiben des Chalifen 
in große Verlegenbeit verfegt wurde, und beſchloß, daffelbe geheim zu 
halten, in der Hoffnung, baf Omar durch die Kunde von der Eroberung 
von Damaskus zu Gunften Kaled's umgeftimmt werben würbe. Durch 
die Unterbrädung diefes Briefes blieb au Abubelr's Tod dem Hrere 
noch unbekannt, und Kaled erflattete als Oberbefehlshaber an biefen 
feinen zweiten Bericht über dem glänzenden Sieg, die er über die mit 
ihren Schägen auswanbernden Bewohner von Damaskus nah Ablauf 
der ihnen bemilligten Friſt davongetragen hatte, Doch Omar hatte 
befchloffen, den unbefiegbaren Felbherrm wirklich auf die härtefle Probe 
zu fleffen. Er entfchieb in Betreff der Capitulation zu Gunften Abu 
Dbeida’s, nannte die Verfolgung ber Auswanderer ein frevelhaftes 
und tofffühnes Waguiß und ließ in ben Brief, der den Wechſel bes 
Oberbefehls nochmals anorbnete und der von dem Boten vor allen 
Moslemim verlefen werben follte, die verlegendften Anfpielungen auf 
Kaled einfließen. Kaled beftand die Probe. „Ich weiß, daß Omar 
mich nicht liebt!“ fagte er düfter, ließ Omar als Ehalifen ausrufen 
und trat den Dberbefehl an Abu Obeida ab, Zwar zehrte die un. 
verdiente Kränfung an feinem Innern, aber er war entſchloſſen, vex 
Sache des Propheten im jeber Stellung zu dienen, und als bald varanf 
eine arabiſche Heeres-Mbtheilung, auf einem Beutezug begriffen, vom 
dem Feinde umzingelt, in bie größte Bebrängniß gerieth und bie Augen 
ber Führer bei der Nachricht von ber Gefahr der Ihrigen fih unwill» 
kürlih auf Kaled richteten, ftellte er fi fofort an die Spige eines 
Reitertrupps und führte fein Adlerbanner abermals zum Siege. De ſto 
günftiger geftaltete ſich fein Verhaͤltniß zu Abu Obeiba, der feine * 
dienſte wohl würdigte und in feinem Berichte an den Chalifen 
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Edelmuth Kaled's und feine ieyn —B gebüßrend hervorhob, um 
Dinar zu beftimmen, daß er ein fit dliches Sipreiben an ben ſchwer 
gekränften Mann richtete. Uber Mar nahm feine Notiz von biefen 
Borfiellungen. Auch bei der Belagefüng von Emeffa leuchtete Kaled's 
Tapferfeit vor Allen hervor, und in der entfcheidenden Schlaht am 
Jermuck gegen das ſtarke griechifcge Heer Manuel's war ihm von dem 
beſcheidenen Abu Obeida der Dberbefehl übergeben, während dieſer 
fih mit dem Befehl über die Reſerve begmügte: fo traten in jener 
begeifteraungsreichen Zeit Perfönlichleiten vor der großen Sache zurüd. 
Bir übergehen die folgenden Helventhaten Kaled's, um mit den Worten 
zu fließen, in denen Wafhingten Irving bie Iepten Schidfale des 
feltenen Mannes beritet. „Kaled war nie ein Günftling Omar's 
gewefen, in beffen Augen er für unüberlegt und tollkühn, für anmaßend 
in der Handhabung des Dberbefehls, für fhonungslos im Gebrauche 
des Schwertes und für räuberijh bei der Aneignung der Giegesbente 
galt. Seine glänzenden Thaten in Iral und Syrien und bie Hoch-⸗ 
berzigfeit, mit welcher er Abu Obeida den Oberbefehl abtrat und eifrig 
unter beffen Fahne focht, hatten feinesweges genügt, um Omar's Bor 
urtheile zu befeitigen. Nad der Einnafme von Emeffa, weiche haupt 
ſächlich durch Kaled's Tapferkeit bewirkt wurde, empfing er von allen 
Seiten Glückwünſche als Sieger. Esfaus, ein arabifcher Dichter, bes 
fang feine Heldenthaten in arabifchen Berfen, worin er ihn als Haupt« 
helden der ganzen ſyriſchen Eroberung darftellte. Kaled, weldher eben 
fo verfchwenderifh wie habgierig war, belohnte die Schmeichelei des 
Dichters mit dreißigtaufend Silberſtücken. Als Omar hiervon hörte, 
empfand er eine Iebhafte Entrüftung; er war erzürnt darüber, daß ſich 
Kaled, wie er vermuthete, felbft den ganzen Ruhm des Krieges anmaße, 
und ſchrieb die verfchwenderifhe Belohnung des Dichters feiner bes 
friedigten Eitelfeit zu. „Selbft wenn das Gold ans feinem eigenen 
Beutel gefommen iſt“, fagte er, „war es eine ſchmachvolle Bergenbung, 
und Gott, fagt der Koran, Tiebt den Verſchwender nicht.” Er fhenkte 
jet einer gegen Kaled wegen Unterſchlagung der für den öffentlichen 
Schatz zurüdbehaltenen Kriegebeute erhobenen Anklage Glauben und 
ſaudte fofort den Befehl ab, ihn in Gegenwart bes verfammelten Heeres 
feiner Befehlepaberwürbe zu entfleiven; es heißt fogar, daß im mit 
feinem Zurban die Arme hinter dem Rüden zufammengebunden wor⸗ 
den feien. — Eine ftrenge Unterſuchung erwies, daß die Anklage der 
Unterfälagung unbegründet war; aber Kaled wurbe mit einer ſchweren 
Geldſtrafe belegt. Da diefer Urtheilsfpruch große Unzufriebenheit im 
Heere erregte, fehrieb der Ehalif an die Befehlshaber: „Ich habe Kaled 
wicht wegen Betrugs oder Falſchheit befiraft, fondern wegen feiner 
Eitelkeit und Verfhwenbung, welche Dichter dafür bezahlt, daß fie ihm 
allein alle Erfolge des Heiligen Krieges aufchreiben. Gutes und Uebeles 
fommen von Gott, nicht von Kaled!“ — Diefe entehrenden Maßregeln 
brachen das Herz bes alten Kriegers, welcher bereits von den Wunben 
und Strapazen feiner befchwerlichen Feldzüge Iitt; er fanf allmälig in 
das Grab und bebauerte in feinen legten Augenbliden, nicht auf dem 
Schlachtſelde geftorben zu fein. Er hinterließ einen von ben Soldaten 
vergötterten und von feinen Verwandten geliebten Namen; bei feinem 
Begräbniffe fhnitten fi alle Frauen feines Stammes zum Zeichen der 
Trauer das Haar ab. Als es fi bei feinem Tode heransftellte, daß, 
flatt durch die Kriege bereichert worden zu fein, fein ganzes Vermögen 
aus einem Streitroffe, feinen Waffen und einem einzigen Sklaven bes 
fand, fühlte Omar die Ungerechtigleit, welche er feinem treuen Ge 
neral angeihan hatte, und vergoß Thränen über feinem Grabe.” 

Unfere Lefer werben ſchon an diefen aus ihrem Zufammenhange 
Iosgelöften Stellen erkennen, mit welder Lebendigfeit Wafhington 
Irving Charakterbilder zu zeichnen verſteht. Eben fo auſchaulich treten 
ung bie Gefalten Omar's, Amru's, Abu Obeida’s, des Löwenmüthigen 
Dirar und anderer Helden des Islam entgegen, und über der Dar 
ftellung der Ereigniffe ruht diefelbe Krifche, wie über der Schilderung 
der Charaktere. Während kenntnißreihe Freunde, um ber Eunftreichen 
Darftellung wegen, das Buch mit Bewunderung lefen werben, fheint 
es und zu gleicher Zeit für bie reifere Jugend die anregenbfte Lektüre 
au bilden. Es wendet fi zunächſt an die Phantafie, prägt ihr treue, 
auſchauliche und anmuthige Bilder eines eigentpümlichen Lebens, eigen- 
thümlicher Ereignifie ein und fhärft durch diefe eben fo belehrende 
wie unterhaltende Webung die Auffafjungsgabe für fremdartige und 
gleichwohl hiſtoriſche Berhältniffe, — Vorzüge, um deretwillen wir dem 
Werle die weitefle Verbreitung wünfchen, zumal biefelbe durd einen 
außerordentlich billigen Preis in hohem Grabe erleichtert if. 

Die Ueberfegung entſpricht im Allgemeinen der Lebhaftigteit, 
wenn auch nicht überall der Anmuth des Driginals. Einige harte 
Saheinſchachtelungen hätten felbft mit Gefahr eines ſchleppenden Sap- 
baues aufgelöft werben müffen. Ein fonderbarer Fehler ift uns in 
der Ueberſchrift zu ©. 33 aufgefioßen; bier wird von dem „Muth 
der türfifchen Frauen" geſprochen, während es im Driginal ganz 
richtig Moslem Women heißt. Türken und Semiten find befanntlid 
ſehr verſchiedene Bolkoftämme, und wenn der gemeine Mann das Wort 
„türliſch“ ſehr häufig «für „muhammebanifh" zur Bezeichnung der 


Religion braucht, fo ift diefe Inforreftheit des Auspruds doch in einem 
hiſtoriſchen Werke nicht ftatthaft, am wenigften in einer Zeit, in ber 
die Türken vom Jolam noch nicht die geringfte Kunde hatten, Der- 
gleichen fleine Jrrungen, wie einzelne Härten des Style, Fönnten bei 
einer zweiten Auflage vermieden werben, von ber wir wünfchten, daß 
fie recht bald nöthig würbe. 


Norwegen. 
Finmarfen und das Kupfer: Bergwerk von Kaafjord. 


Bor kurzem berichteten englifche Blätter, daß eine englifche Klot- 
tiffe im Begriff fei, nach Ardhangel zu fegeln, um Rußland aud im 
Weißen Meere zu überwachen. Schon früher hatte man aus Peterd- 
burg gemeldet, daß ein bedeutendes ſtriegematerial von dort nach Archan- 
gel gefchafft werde, was zu Gerüchten über einen beabfichtigten Angriff 
auf Finmarken Beranlaffung gab. Diefe Nachrichten dürften geeignet 
fein, die Aufmerkfamfeit des Publitums anf einige‘ Augenblide von 
Säd- und Mittel-Europa nad dem hohen Norden unferes Erdtheils 
binzulenfen, und wir halten es daher für nicht unangemeffen, zunächſt 
über die nörblichften Theile Stanbinapiens, insbefondbere 
Norwegens, deren Renntniß felbft unter Gebildeten nur fehr all» 
gemein zu fein pflegt, einige Mittheilungen zu geben. Die Befchrei- 
bung dieſer Gegenden von unferem berühmten Landemann, Leopold 
v. Buch, deffen Reifen durch Skandinavien befanntlih in ben Anfang 
diefes Jahrhunderts fallen, ift fo überwiegend geognoftifcher Art, daß 
fie für den Laien in der Geographie im Ganzen wicht ſehr lesbar iſt. 
Nach ihm iſt uns aber laum ein Auffchluß über die Verhältniffe des 
nörblihften Theiles unferes Kontinents von kundiger Hand gegeben 
worden, was um fo weniger befremben barf, da felbft in Gfandinavien, 
wenn wir Lorck's ſtandinaviſchen Sortiments-Katalog*) durchblicken, 
feit jener Zeit nur wenig Werke über jene Erbgegend erfchienen find. 
Befonders wertvoll find die „Aufzeichnungen und Bemerkungen über 
Norwegen, insbefondere die nördlichſten Theile diefes Landes“, welde 
Herr Magifter Siljekröm”*) vor etwa einem Jahrzehnt herausgab und 
die mit großer Theilnahme gelefen wurden, Im letzten Jahrzehnt floffen 
die Nachrichten fogar fo fpärlih, daß Herr Malm, welder fih um 
die Geographie und Geſchichte Schwedens verbient gemacht und im 
Jahre 1841 und 1842, auf Koften ber Stodholmer Alademie, ben 
hohen Norden Standinaviens bereift hat, fih im Jahre 1851, alfo 
nach neun Jahren, veranlaßt fand, einen Auszug feines Tagebuchs 
auf jener Reife feinen Landslenten vorzulegen. 

Die nachfolgenden Mitteilungen find in gebrängter Kürze ber 
erwähnten Schrift des Herrn Siljeſtröm entnommen und beziehen ſich 
1) auf Finmarfen im Allgemeinen, 2) auf das ſtupferbergwerk in aa» 
fiorb, von deſſen Schidfal und leider jept alle Nachrichten fehlen, wäh- 
rend es, wie man fehen wird, von befonberem Intereffe fein müßte, 
davon zu hören. 


1) Bon Finmarken im Allgemeinen. 


Das Ant Finmarken, etwa zwifchen dem IIften und 5Often Län- 
gengrabe, bildet das Oränzland Skandinaviens gegen das Polar-Meer. 
Nördlich erſtreckt es fih bis zum Norb-Rap, der nörblichften Spige 
Europa’s, unter 71° 1% Br., ſüdlich bis 68° 20%, und liegt denmach 
gänzlich im Norden des Polar-Kreifes. Dan macht einen Unterſchied 
zwifchen dem Amte Finmarken und dem eigentlichen Finmarten; jenes 
begreift — nebft den zwei Vogteien des lehteren, Dft- und Weſt ⸗Fiu · 
marten — auch die Vogteien Senjen und Tromed, welde den ſüd⸗ 
Tichften Theil ausmachen und deren Bewohner ſich nicht gern zu dem 
verachteten Kinmarken rechnen Iaffen. Diefer Diftrift wurbe auch erſt 
im Zahre 1787 Hierzu geſchlagen, ald das Amt Finmarken ftatt des 
früher fogenannten Barböchuus, welches nur das eigentliche Finmarfen 
umfaßte, eingerichtet wurbe. 

DOft-Finmarten befteht aus zwei Paftoraten, nämlih: Babför und 
Lebnsbye; We-Finmarken aus vier, nämlich: Kiftrand, Ham⸗ 
merfeft, Loppen und Alten-Talvig; die Bogtei Genen und 
Tromsde enthält deren zehn. Bon dem im eigentlichen Fiamarlen ge» 
Iegenen ift Alten-Talvig am volfreichften und bietet in jeber Hiuſicht 
die meiften Merkwürdigteiten dar, Kiſtrand hingegen hat den größten 
Fläen-Zuhalt. Lepteres erfiredkt fih vom Norb-Rap bie Tornei- 
Lappmarten, ungefähr fünfandzwarzig ſchwediſche Meilen von Süden 
nad Norden. 

Auf der Südſeite wird Finmarken von Lappland durch bie Fort · 
ſetzung des Kjölen«Bebirges getrennt: und bildet ein ſchmales, felſiges 
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Küftenland, durchfnitten von Fjorden oder Buchten, welde zum Theil 
tief einbringen und zwifchen einander das Land in breitere ober ſchma- 
lere, ins Meer vorfpringende Landzungen theilen. Der Heineren Fiorde 
giebt es ſaſt unzählige. Im mehrere Fiorde münden ſich anſehnliche 
Flüſſe, unter denen wir als die bebeutendften die Alten» und Tana- 
Eif im eigentlien Finmarken hervorheben wollen. Bor der Küſte 
Tiegt eine Schäre von unzähligen größeren und Heineren Inſeln. 

Der große Gebirgerüden Skandinaviens fenkt ſich bei feiner Fort⸗ 
fegung nach Norden und Oſten und hat da, wo er Fiumarlen begrängt, 
eine mehr oder minder anfehnliche Breite, während die Höhe 1500 bie 
2000 Fuß nicht überfteigt. Einzelne Gipfel an ver Hüfte erheben ſich 
jedoch bis 3000 und 4000 Fuß und darüber, namentlich in der Bogtei 
Senjen und Tromsöe. 

Was Finmarkens klimatiſche Befchaffenheit betrifft, fo muß man 
ſich erinnern, daß diefe ganze Lanbfhaft nördlich von Tormeä liegt, 
Man follte demnach ein firenges und gegen alle Kultur feindliches 
Klima erwarten. Indeſſen erfreut ſich befanntlich die Weſilüſte Sfan- 
dinaviens einer weit milberen Temperatur als die entfprechende öftliche, 
and was ben nordweſtlichen und nördlichen, am Polar- Meer gelegenen 
Theil betrifft, fo ift er im diefer Hinficht vor jedem anderen fehr be» 
günftigt; denn beffen Klima ift in der That mild, wenn es mit bem 
von anderen Ländern unter gleicher Breite verglichen wird. Auch zeigt 
Finmarlen die nördlichfte Kultur auf der Erde, und obgleich es arm 
an Begetation ift im Vergleich zu füblicheren Diftriften, fo darf man 
ſich doch feinesweges die Vorftellung machen, daß diefe Laudſchaft ganz 
und gar der milderen Naturfchönpeiten entbehre. Der Diftritt Senjen 
iſt befannt wegen feiner fhönen Natur, und in mehreren Thälern, fo 
wie an ber Imnenfeite mehrerer Fiorden, finden ſich viele angenehme 
Gegenden. 

Die Nähe des Meeres mildert die firenge BWinterfälte. Das 
Meer gefriert nie an diefen Küften, nicht einmal im Ju— 
nern der Fjorbe, außer in fehr Meinen Buchten. Selbft am Norb- 
Rap hat man niemals eine niedrigere Temperatur als — 18° beobachtet, 
während man in Norrbotten, das an Finmarlen im Süden gränzt, 
fehr oft das Duedfilber gefrieren fehen fann. So fehr vermag die 
Meeresiuft den Winter an ber Küfte zu mildern. Im Sommer findet 
aber ein entgegengefeßtes Verhältniß flatt, denn die Sommerwärme 
iſt im Binnenlande größer, als an der Küfte. Dies fann man ſchon 
in Finmarfen felbft beobachten, wo ſtets die Orte, welde am der Ju⸗ 
nenfeite der Fjorde liegen, firengere Winter und mildere Sommer 
haben, als die bem offenen Meere näher gelegenen. Indeſſen ift ber 
Winter, wegen der feuchten Luft und der heftigen Stürme, in ber 
Nähe des Meeres unangenehmer. 

Das Nordlicht ift im Winter ein faſt alltägliches Phänomen. Dft 
werben im Winter Blitze fihtbar, manchmal in Berbindung mit dem 
Nordlicht, und einmal, den 7. Dezember 1829, ift in den Witterunge- 
Beobachtungen aus Hammerfeft, nebft dem Blitz, auch Donner ver- 
zeichnet. Daffelbe erzählte Herrn Siljeftröm auch Jemand in Alten 
unter 70° nördl. Br., der einmal im Februar, als. ſich ein ungewöhnlich 
intenfives Norblicht zeigte, ftarfen Donner gehört und ungemein ftarfe 
Dlige geſehen hatte. Er ſelbſt erlebte nichts vergleichen während bes 
Winters, den er in Finmarken zubrachte, doch werben hierdurch viel« 
Teicht wichtige Fragen für künftige Unterfuhungen angebeutet. Dan 
hört Häufig, das Norblicht werde von einem eigenthümlichen Enitternden 
Laute, wie von einem feidenen Kleide u. dgl., begleitet; Herr Silje⸗ 
firöm meint aber, dies beruhe auf einer leicht zu erflärenden Einnes- 
täufhung. „Da man”, bemerkt er, „während eines ſtarken Nordlichts 
den ganzen Himmel von Flammen erhellt fieht, welche ſich unaufhörlich 
verändern und mit ber unglaublichen Schnelligkeit fi bald hierhin, 
bald dorthin bewegen, und von Strahlen, welde in einem Augenblid, 
wie Rafeten, mit dem flärkften Glanze emporfchießen u. f. w., fo ift 
es ganz natürlich, daß ein Auge, weldes an genaue Beobachtungen 
des Phänomens nicht gewöhnt iſt, leicht dazu verführt werben kann, 
diefe feurigen Bewegungen von einem dem Feuer entfprechenden Ge- 
räufche begleitet zu glauben und das auf das Gehör zu verweifen, 
was nur dem Geſichtoſinn zulömmt. Sch felbft war einmal nahe 
daran, anf diefe Weife getänfcht zu werden, als der Wind felbft die 
Mafion vermehrte. Inzwiſchen kann ich freilich die Möglichkeit der 
Erſcheinung nit leugnen, nur traf fie wenigftens nie während meines 
Aufentpalts in Finmarfen ein. Die Lappen follen im Allgemeinen 
daran glauben und das Geräufch des Norblichts mit dem praffelnden 
Zone vergleihen, den man von den Füßen des Rennthiers hört, und 
welcher mit dem Gerauſch eines überfpringenden elektrifchen Funkens 
Achnulichteit Hat. Faſt alle Perfonen in Finmarken, welche ih darüber 
befragt, verfiherten mir auch, einen folhen Yaut dann und wann bei 
ſehr ſtarlem Nordlicht gehört zu haben. Dagegen fagte mir ein in 
Alten anfäffiger fiebzigjähriger Mann — einer von jenen unfludirten 


Beobachtern, die man bisweilen antrifft — welder fich ftets 
mit Witterungs- Beobachtungen befchäftigt hatte, dag er nie etı 
Art gehört habe. Nach diefem Allen halte ih die Frage we: 
für noch nicht entfchieben. Uebrigens wäre ed ganz vergeblich 
man die Pracht diefes herrlichen Phänomene, fo wie es fich : 
marfen zeigt, beſchreiben wollte. Schon um drei Uhr Macho 
kann man es am nörblichen Himmel hervortreten fehen, inbem 
mit unzähligen Veränderungen nah und nah über einem gr: 
oder Fleineren Theil des Himmels und in allen Richtungen vers 
und erft um acht Uhr des folgenden Morgens verfhwindet es m 
Beobachtungen der erbmagnetifchen Erfcheinungen, mit welchen das 3 
Tiht in Zufammenhang fteht, haben oft gezeigt, daß Das Nordie 
allen Tageszeiten flattfinden kann, obſchon es mitten am Zar - 
fihtbar if. Das am meiften verbreitete und am längẽken 
Licht iſt im Allgemeinen weißlich gelb, mit zerſtreuten meßr oder z. 
der intenfiv gelben Flammen und Strahlen; aber in rafchem Uese 
gange zeigen fih fogar bisweilen andere Farben. Nur cin yaarm 
ſah ich ein dunkelrothes Norblicht von einiger Dauer.“ 

Rur etwa ſechs Wochen find frei von Frofinächten, welde üb; 
woͤhnlich erft im Auguft einfinden, hingegen im Juli fehr felten fer 
Bei fo ungänftigen Temperatur-Berhältniffen muß fi die Vegeizän 
natürlich auf einer fehr niedrigen Stufe der Entwidelung bez 
iedoch treibt man ein wenig Aderbau in Finmarfen. Derfelk Fk 
als Erwerbszweig eben fo wenig von Bedeutung, als die 
die Viehzucht und der Bergbau. Der Haupt-Ermäfrungeze ri, 
Fiſchfaug. Bom Juli His Mai wird befonders der Dorfhian, 
ben; fpäter fömmt ber Kabeljau und giebt im übrigem Tun 
Jahres, namentlich im Sommer, die meifte Ausbeute. Aud x | 
ring findet fi im Herbſt ein, ift aber in letzterer Zeit mic: | 
großer Dienge gefommen. Richt blos auf Seefifcherei erftredt it 
Thätigfeit der Bewohner, fondern es wirb auch Flußfiferei, am 
lich der Lachsfang, eifrig betrieben, und ſowohi Norweger, als im 
widmen fi den genannten Erwerbsjweigen. 


Mannigfaltiges. 


Ahr Biel Neues unter der Sonne. In einer ber in 
Sipungen der Parifer Afademie der Wiffenfhaften (8. Mai) ı 
wieber einige jener fi oft wieberholenden furiofen Entbecfunge: : 
Erfindungen zum Vortrag gefommen, denen die Afademie, tros% 
Abwehr, nicht immer ihre Pforten zu ſchließen vermag. Unter ir 
hatten auch zwei Damen ihre Beobadtungen eingefandt: Wink 
prince de Beaufort will ein neues Berfahren zur Ronferpirammm 
Pflanzen entdedt haben, und Madame Petiniaud hat das Di 
aufgefunden, den Luftballon zu birigiren. Zu diefen beit o | 
gelehrten Naturforfchern hat fi ein in der Blinden-Anftalt von tax 
befindliher Blinder, Herr Delaporte, gefellt, der fih um ben $= 
bewirbt, welcher für die Bervollfommnung der Dampfisif 
fahrt von der franzöfifchen Regierung ausgefegt if. Demmädf zu 
die Duadratur des Zirfels von einem Herm Picou, Das Pure 
tuwum mobile jeboch gleichzeitig von zwei verfihiedenen Einfenderz, so: 
einem Herın Jauffret und von einem Herm T. Sylvefim, ar 
worden. Endlich fandte ein Arzt, Dr. Charrepre, ein zweürr Dr. Geil 
Iotin, feine Erfindung einer neuen Kriegswaffe ein, melde, wie u 
meint, allem Kriegführen ein Ende machen würde, demm zwei fentlide 
Armeen, die mit diefer Waffe einander gegenüberftänden, wären if 
gegenfeitig fo raſch vernichten, daß Niemand mehr werbe in ben kn 
sieben wollen. Diefe Waffe, welche zugleih aus Schild und Yan » 
fteht, ift im wahrfien Sinne des Wortes ein „feuerfpeiendes" Wera 
Vermittelſt deſſelben fol jeder Bewaffnete ein Feuermeer über m 
Flaäche von acht bis zwölf Quadrat Metres verbreiten und Alt» 
brennen fönnen, was ſich ihm in den Weg ftellt. Wir wollen diefe 8% \ 
zunãchſt den engliſch · amerilaniſchen Friedensfreunden empfehlen, vu, 
wie ihr Erfinder behauptet, allem Kriege bald ein Ende machen S 


— Marine-keriton. Bei Hachette in Paris ift kürlide 
eben fo fompenbiöfer als praftifher „Dictionnaire universel am 
sonne de Marine”, herausgegeben von A. S. de Montferrier, erfäz 
Diefes Leriton ift fein bloßes Wörterbuch, fondern ein wiffenät 
gehaltener Kommentar aller in ber Marine vorfommenden Kubi 
drüde. Es werden darin unter Anderem die Grundfäge der Edfw 
kunde dargelegt; die nantifche Aftronomie wird vollftändig abgehukl 
unb bie Manöver bei der Schiffs- Führung, wie bei den Evolutien 
jur See, werden in faßlicher Weife erklärt. Einer Ueberſicht w 
franzöfifchen Seerechts reiht ſich eine kurze Geſchichte der Darin u \ 
Ein Wert ähnlicher Art würde vielleicht auch in Dentfgland jegt ein 
willtommene Erfheinung fein. 
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Griechenland. 


Rengriechifche Sitten und Gebräuche”) 


1. Eine Hochzeit bei den höheren Ständen. 

Eine Hochzeitsfeier in Athen ift fehr verfchieden von einer auf 
m Lande. Bei der erfteren finden wir ſchon einige europäiſche Eir 
fifation und Weredelung, während ber Einfluß fremder Sitten noch 
cht bis in bie entfernteren Dörfer gedrungen iſt. Eben fo wie Die 
ute nach dem guten, alten, hergebrachten Brauch ihrer Vorfahren 
tauft und begraben werden, fo werben fie auch verheiratet. Und 
ch haben ſich dert, in der Stadt fogar, fo viele harakteriftifche Eigen» 
ümfichfeiten erhalten, daß fie dem Fremden nen und intereffant er» 
einen. Deshalb war es mir fehr erfremlich, eines Tages rine Ein 
sung zur Hochzeit eines jungen griechifchen Paares zu erhalten, bie 
tige Abende darauf ftattfinden follte. 

Die Trauung wird gewöhnlich im Haufe des Bräutigams voll⸗ 
gen, obgleich, in einigen Provinzen bie Parrfirche der Verſammlungs ⸗ 
t iſt. Aber ım biefer Hinficht, wie in den meiften anderen, bat jeber 
tine Diſtrikt feine eigenen Gebräuche, die fo unwandelbar find, wie 
© Gefege der Meder und Perfer. — Wir gingen ſchon zeitig in das 
aus ber abendlichen Feſtlichteiten; e8 war ein Wohnhaus nad altem 
tyl, ganz von Stein und Gyps und an einer der engen Straßen 
legen, an benen der ältere Stadttheil fo reih ift. Eine Menge 
Renfhen aus den niederen Stfaffen, welche allerdings nicht zu ben 
imgeladenen gehörten, waren jeboch fo frei, auf ungeſtüme Weife Ah 
ofen zu verfangen, und fehienen jeden Eintritt zu verkindern. Eine 
eine Geſellſchaft in einiger Entfernung auf der Straße fachte durch 
ieles Trinfen ihre Lebensgeifter an und beluſtigte ſich bei der Mufit 
‚nes Saiten-nftrwmentes, deffen raube Töne unfer Ohr befeibigten. 
Ye Muſik wurde fortwährend durch die ſcherzhaften Bemerkungen 
nterbrodhen, welche die Geſellſchaft über das Erfcheinen der Gäfte 
tachte, wenn diefe allmälig in den Bereich einer micht weit vom Ein- 
ange angebrachten Fadel kamen. Als es und geglüct war, uns bie 
ichtgebrängte Treppe hinaufzuarbeiten, fanden wir fhon einige ſechzig 
der achtzig Perfonen in dem ziemlich großen Geſellſchaftezimmer ver- 
zmmelt, weldes, obgleich es für Einen, der, wie ich, aus dem Weſten 
efommen war, faft ohne Pay und Möbel zu fein fchien, doch einige 
nfprüde eines Londoner oder Parifer Verfammlungssimmers erfüllte. 
die Gefellfhaft beftand, wie gewöhnlich, aus einer viel größeren An- 
rhl Damen als Herren und war größtentheifs nach den neueften Pas 
fer Moden gekleidet. Dennoch waren einzelne Herren da in ber 
At albanefifchen Kleidung, die das freie, leichte Wolf trägt, das für 
ie umabhängigfte Klaſſe der Gefellſchaft zu gelten wünſcht und fi 
räubt, die fortwährend wechſeluden Moden zu aboptiren. 

Es war dort fein Mangel an zabfreichen hübſchen Gefichtern unter 
en Damen (melde fih dem Gebrand gemäß auf einer Seite bes Zim- 
ters verfammelten), aber ihre Schönheit beftand mehr in der Frifche 
er Karben und einem gefunden Ausſehen, als in der Reinheit ber Züge. 
Benn indeß das Gerücht wahr fpricht, fo find einige von den Farben 
ufgetragen, und die Schöne des Ballfanles macht dann ben nächften 
Rorgen nur eine traurige Figur. Das feftefte Juſammenſchnüren von 
er Welt koͤnnte einem athenifchen Mädchen nicht jenen wefpengleichen 
Buchs geben, weldher die Bewunderung aller franzöfifchen Kleider 
naher und mannbaren Mädchen if. Mögen fie es verbergen, wie fie 
sollen, es herrſcht doch eine Neigung zum Embonpoint unter den Da- 
nen, von denen viele mit einer Grazie einherwadeln, welde in den 
lugen unferer würdigen altfränfifchen Vorfahren reizend erfchienen 
eäre. Die Männer andererfeits find eine hagere, dürre Rage, deren 
mufel gefärbte Gefichter einen noch größeren Anftri von Wildheit 
wech ihre furdtbaren Auebelbärte erhalten, welche fie fortwährend 
eben, wenn ihre Hände nicht anderweitig befchäftigt find. 

Die Gefellfchaft war vollftändig verfammelt und auf dem Höhe 
sanft der Erwartung, al6 der Bräutigam und bie Braut eintraten und 


*) Don einem Nerv Amerikaner mitgeiheilt. 


ihren Platz an dem Äuferften Ende des Zimmers einnahmen. Jedes 
hielt eine fange brennende Wacsterge in der Hand, und auch ber 
Brautführer und die Brantjungfer trugen eine folde. Die Braut, 
die ein weißes, mit Spitzen bededtes Atlaskleid und als Kopfputz einen 
Blumenfranz trug, von dem hinten ein langer, weißer Schleier über 
die Schultern herabhing, ſah reigend aus — weldhe Braut ift dies 
wicht Sie Hatte den Haffifchen Namen Athene. Der Bräutigam 
war in framzöfliches Koſtüm geffeibet. 

Die Priefter famen mit dem Paar zugleich herein, ober, richtiger, 
zwei Priefter waren bei dem Beginn der Keier mit einem Diakonns 
und einem jungen Mann zugegen, der die Reſponſen Tas und dem 
Chorknaben der römifchen Kirche entfprac. 

Zwei verfchiedene Reierlichfeiten gehören in der griechifchen Kirche 
zu einer Heirat; die Trauung fann nämlich nicht fattfinden ohne vor ⸗ 
bergegangene Verlobung des Paares. Manchmal indeh, wie im gegen» 
mwärtigen Kalle, findet die eine Feier unmittelbar vor der auberen fintt. 
Die Liturgie wurde von einem der Priefter aus einem elegant cin 
gebundenen Buche vorgelefen. Nach einem Theil der Eeremonie bielt 
er inne uud machte, indem er einen Ring von dem Meinen Tifche nahm, 
auf den die verfhichenen Utenſilien, die der Diakonus hereingebradht 
hatte, gelegt waren, dreimal mit bemfelben das Zeichen des ſtreuzes 
über das Buch, dan berührte er damit die Stirn des Bräutigams 
und die der Braut; zulegt endlich ſtedte er ihm erft anf des Einen, 
dann auf der Anderen Finger, nachdem er zu verfchiedenen Malen das 
Zeichen des Kreuzes im die Luft gemacht hatte. 

Als das Paar auf diefe Weife geſetzmäßig verlobt war, war eine 
furze Paufe, und dann trat der Bifchof, den die Verwandten zur Ber» 
richtung bes Gotteodienſtes eingeladen hatten, um das Feſt zu verherr» 
lichen, in das Zimmer, und die Priefter beeiferten fi, ihm ihre Hul ⸗ 
digungen Barzubringen. Er trägt gewöhnlich den aflgemeinen biſchöf⸗ 
lien Ornat, den fhwarzen, fangen Rod und Mantel und die Biſchofs⸗ 
müge, über welche hinten als Zeichen feines Amtes ein ſchwarzer Schleier 
herabhängt. Bei dieſer Gelegenheit aber war fein Haupt mit einer 
Krone bedeckt, und er trug einen ſchweren filbernen Bifchofsftab, wie 
man ihr nur in der griedifchen Kirche fchen fann, da die römiſch-ka ⸗ 
tholifchen Bifhöfe felten öffentlich damit erfcheinen; die Schönen Ges 
wänder ber Priefter vermehrten noch die Feierlichfeit der Scene. Der 
Bifchof übernahm den Haupttheil des Bottesbienftes, indem er ans 
einem mit ſchwerem filbernen Einband verfehenen Buch vorlac, welches 
einer der Priefter ihm vorbielt. Ald er cd für gut fand, den Stab bei⸗ 
feitezufegen, nahm ihn einer der Priefter ab, indem er zugleich feines 
Borgefeßten Hand küßte, and ale er ihn wiebernahm, murbe biefelbe 
Eeremonie wieberholt, zum nicht geringen Mißfallen derer unter ung, 
die nicht an ſolche eines Dienere bes Herrn unwürbige Kriecherei ge 
wöhnt waren. Der Gottesdienft war fehr lang und ermüdenb: er be 
fand hauptſächlich aus Gebeten, die heruntergejagt, und Steffen aus 
der heiligen Schrift, die fo gemurmelt wurden, daß fie ganz under 
ſtändlich waren. Einige der vorgefihriebenen Ceremonien find an ſich 
fo gänzfich ſinnloe, daf man nicht imGeringften erräth, was fie bedeuten. 

Der Hanpttheil des Ritus war die Krönung des Paares; die Kronen 
waren in diefem alle blos Kränze von künſtlichen Blumen, wie mar 
fie täglich in den Läden fehen fann. Der Brautführer hielt einen über 
das Haupt des Bräutigams, und die Brautjungfer einen gleichen über 
das Haupt der Braut während ber ganzen Zeit, und fie ſchienen fehr 
ermübet bavon, noch bevor das Ende der Ceremonie eingetreten war. 
Zuletzt, als die Zeit dazu da war, nahm ber Bifchof einen der ſtränze, 
berührte damit die Etirm des Bräntigams und die ber Braut und 
machte damit zwifchen das Paar das Zeichen des Kreuzes. Dies wieder 
holte er dreimal, während er folgende Worte ſprach: „Du, der Diener 
des Heren, Gregor, wirft gefrönt (ober angetraut) der Magd des Herrn, 
Athena, im Ramen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes.“ 
Dann frönte er mit diefem Kranz ben Bräutigam, und mit bem anderen 
vollzog er dieſelbe Ceremonie bei der Braut. Später vertauſchte der 
Brautführer, gewöhnlich der Pathe oder Nonnos des Bräntigamg, die 
beiden Kränze und feßte fie wieder auf die Häupter des Paares. Darauf 
reichte ber Bifchof zuerfi dem Mann, dann der Frau eine Schaale, und 
Jeder von ihnen tranf einen Theil des darin enthaltenen Weines; die ſe 


fehr hübſche Eeremonie follte die Berpftilhhäg verfinnsffbtigch, die 
beide Theile übernehmen, gleihmäßig alle Bergnügungen und Leiden 
des Lebens, feine Freuden und Sorgen zu theilen. Ich hatte gehört, es 
fei beftimmt, daß eine bittere Ingredienz in den Wein gemiſcht werbe, 
als eln Bild der Wechſelfaͤlle des Lebens; aber die, welche ich fragte, 
verſicherten mir, daß Nichts der Art gebräuchlich fei. Ed war fonder- 
bar, daß dort mit einem fo rührenden Aft ein anderer von fherghaf- 


tem Charakter fo eng verbunden fein follte. - Der Bifchof nahm die, 


Hand des Priefters, biefer, fih unmmendend, ergriff die des Diafonus, 
und fo wurbe mit dem verheirateten Paare, den Sängern und Allen 


eine Reihe gemacht, welche der Bifchof um den Tiſch herum in den 


Mittelpunkt des Zimmers führte; dad Ganze glich in- fehr poffierlicher 
Weiſe etwas dem Ningeltang unferer Kinder. 

Damit hatte die Feier zur Zufriedenheit jedes Anweſenden ein 
Ende. Während die Priefter fi zurüdzogen, drängten ih Alle um 
den Bräutigam und die Braut, um ihre Gratulationen barzabringen, 
Einige förmlich, Andere Herzlich. Die Geſellſchaft blieb nur noch einige 
Minuten. Ein Diener brachte ein mit Zuckerwerk gefülltes Gefäß her- 
ein, und jeder Gaft wurbe aufgefordert, ſich reichlich damit zu verfehen 
und es nachhauſe zu tragen. Einige ſchienen ihre warmen Gefühle für 
das Paar mit der Quantität zu meffen, welde fie zufammenhäuften, 
Nach diefem Merkzeichen zu urtheilen, waren ihre Oefühle nicht ſchwach. 
Ein oder zwei zogen ihre Tafchentücher heraus und trugen fie voll 
hinweg. Darauf begann die Geſellſchaft ſich zu zerſtreuen, und ich 
folgte dem allgemeinen Beifpiel. 

Ein fehr fonderbarer Umſtaud überrafchte mid, nämlich, daß wäh» 
rend der ganzen Keierlichleit, der ich beigewohnt hatte, nicht eine ein- 
zige Antwort von bem Paare gegeben, noch die Einwilligung beider 
Theile aucgeſprochen, noch irgend ein Verſprechen ihnen abgenommen 
worden war. Ju der That mag der Bräutigam Alles mit den Yeltern 
oder Bormündern der Dame anordnen, ohne ihr Willen und fogar 
wider ihren Willen. Und daß Niemand vorausfegen mag, daß fo Et⸗ 
was, obgleich vom Geſetz fanctionirt, niemals in Wirklichkeit vorfomme; 
wir verfichern Ihnen, daß ſolche Dinge und fogar nicht felten geſchehen. 
Dir wurde ein Fall dieſer Art erzählt, der micht lange vorher in 
Emyrua vorlam und der in feinen Einzelnpeiten fo romantifch war, 
daß er den Stoff zu einer Erzählung von ungewöhnlichem- Intereffe 
abgeben könnte. Ein wohlpabender Einwohner jener Stadt, ein alter 
griedifcher Unterthan, hatte eine einzige Tochter, Namens Theodofia, 
um deren Haud ein junger, adtungswerther, dort wohnhafter Englän- 
der auhielt, der ihre Neigung gewonnen hatte. Aber der Bater war zu 
ſtolz, feine Tochter einen Fremden und noch dazu einen Keger heiraten 
zu laſſen, er befahl ihr, micht mehr an ihn zu deulen. Dagegen verſprach 
er jeine Toter einem bäuerifchen Griechen aus dem Dften, als einem 
echten Sohn ded orthodoxen Ölaubens, Aber es ift wohlbefannt, bie Nei- 
gungen find oft unvernänftig widerfpenjtig, und die junge Dame 308 
unter folgen Umftänden eine Flucht dem Bleiben bei ihren Neltern vor. 
Ein Rendez ⸗· vous wurde von den beiden Liebenden verabredet; aber 
unglüdligerweife war ein Mißverftändnig wegen des Platzes entſtauden, 
und Theodoſia wurbe, nachdem fie einige Stunden auf dem beftiimmten 
Plage gewartet hatte, emblich entdedt und in ihres Vaters Haus zu- 
südgebradt. Dropungen und felbjt Züchtigungen wurben angewandt, 
um ihre Einwilligung zu erlangen, aber vergeblich. Nichtode ſtoweniger 
wurde der Hochzeitstag fefgefegt, die Priejter wurden hereingerufen, 
um die heilige Handlung zu vollziehen, und das junge Mäddhen wurde 
mit Gewalt in das Zimmer gefhleppt. Während des Gotteodienſtes 
wurde Theodoſia ohumächtig, und bie Priefter hielten inne, bis fie ihre 
Sinne wiedergewonnen hatte, worauf fie fortfuhren, und fie wurde 
einem Danne angetraut, den fie haßte. Diefer Umftand mag durch 
die Thatſache noch merfwürbiger erfiheinen, daß die junge Dame da- 
mals erfl aeunzehn oder zwanzig Jahr alt war. Eine Heirat unter fo 
ungünfligen Aufpizien konnte feine glüdiiche Bereinigung fein. Es 
dauerte auch nicht lange, fo wurde die Frau gezwungen, ſich von ihrem 
Dianne zu trennen, der fie aufs graufamfie behandelt hatte. Ihr Bater 
war der eifrige Bertheidiger diefer Maßregel, fand fich aber lange Zeit 
ganz unfähig, fie zu überreden, den Dann zu verlafjen, dem zu hei» 
raten er fie gezwungen hatte.) 


Türkei. 


Die Lage der Ghriften in der Türkei 
amd das ruffifche Protektorat. 
. (Bortfegung.) 

Während der erfien Zeit, die auf Die Abbrechung der Unter 
handlungen durch Rußlaud folgte, uahm die Naja eine- abwartende 
Stellung ein. Aber wie wenig diefe anſcheinende tiefe Stille Frieden 
und Ergebeubeit an die Pforte bedeute, bewiejen im Monat Juli, alfo 

*) Dieje Eeſchlchte Ih ums ven einent Nachbar und Bekannten der Beihei: 


Rgien enzählt werden, und fie wurde von mehreren geachtelen Atheuiſchen Freun ⸗ 
via beſtaligi. A. . B. 








—*— V mitelbat nachdemn das chriſte nfreundliche Jrads da 
6. mitfeinen Delräftigungen der alten Privifegie, 
jungen Berheifungen für die Naja alfenthalben im türkiige 
promulgirt worden war, die heimlichen Zufammenrottunge ı 
lichen Bevölferung in Bulgarien und Albänien. Lord Sr, 
Redeliffe, der von denfelben durch bie britifchen Konfular-dgem 
unterrichtet war, hielt fie für fo gefährlich, daß er dem Grofa, 
unter bem 4. Juli auf fie aufmerffam und dem Mwjelmänniig, 
tiömus dafür verantwortlich. machte, wenn bie Chriſten, ah 
Schuhe verzweifelnd, wirklich zu den Waffen griffen. Die 
würdige, in-dem-Blue- Book- enthaltene Depefche könnte zum 
wo der Aufftand in Epirus hell entbrennt und feine Motte 
Proclamationen von Radovizar vor aller Welt ausgefproder iv, 
gültig erſcheinen. Doc ihre Wichtigkeit liegt darin, daß 
Gefandte felbft, unmittelbar nachdem ber Firman vomi,, 
den Oberhäuptern der chriſtlichen Nationen zu Nonflantiend,; 
siellem Enthufiasmus aufgenommen worben war, dem Gi, 
völlige Unzulänglichteit fowohl der den Chriſten eingerien „ 
ſtaͤndniſſe, als die Mangelpaftigkeit iprer Durchführung jur iz 
Borwurf macht. Lord Redeliffe, den Lord Elareude ir war. 
mentö-Debatten fo oft als den beflunterrichtetem Ru üher je: 
liſchen Zuftände citirt, war alfo fon Damals, laugt rm ı; 
Entbrennen des Aufftandes, überzeugt, daß die Naja fh irce, 
befinde, welche ihr Auffichen gegen die türkifche Negieray ii. 
ſcheinlich made, ja, gewiffermaßen rechtfertige; umd, wer, 
Tätigkeit ruffifher Emiffäre, die 5.2. in Bulgarien bir, 
Aufrufen zur Wieder-Errihtung des altbulgarifchen Reiginn 
eine Schüruug der religiöfen und nationellen Leidenfchafin ss 
zeigt er ſich doch weit entfernt, die Verantwortlichteit fire 
ziehende Gewitter der Empörung ruſſiſchen Umtrieben beim: 
„Wie wenig die lehteren allein die türfifche Herrihän 
maden, wie fehr die national- zeligiöfen Sympathieen ber um 
chriſtlichen Stämme diefem Regiment widerftreben, bapon gü« 
ſchon von Anbeginn des Zwielpalts in der Frage übkr de 
Stätten die Eintraͤchtigktit der öffentlichen Meinung im fs 
Griechenlaud ein wohl zu beachtendes Zeugnif. Wahre = 
nienfifche Preſſe — und fie ift ja mit ihren meungepn Drudtu 
ihren zahlreichen Tageoblättern die Nepräfentantin fehr mat 
artiger Partei-Anfihten — in allen anderen öffensligen fir 
das mannigfaltigfte gefpalten ift, gab ſich in ihr für Expalisı 
Erweiterung der der orientalifhen Kirhe gebüprenden Res 
her nur Eine Stimme fund, Äreilih hafte man von je bus 
wenn man den Einfluß der Ausländer auf Diejes meuklı 
Bolt fo übertrieb, daß man dajjelbe als im eine franzöfifce, a 
und ruffiihe Partei zeripalten darſtellte. Der Grieche Mer, 
dem Fremden wohl an, ſchmeichelt ihm auch, ba er berät: 
ift, wenn er durch Schmeichelei zu gewännen glambt; ale jr. 
Fremden wirb er mie dabei etwas zu thun im Sinne haha, wa 
an fi und feine Nation allein benft er, ald am bad er ma 
Ziel feines Handelns. Ich will alſo nit leugnen, daß die zus 
Begeifterung für die orthodore Kirche auch ihre fehr irbijgen mis 
felbftfüchtigen Triebfebern hat. Aber ift es nicht ein rüpmlidd5 
niß für eine Kirche, wenn fie in dem Augenblid, wo für fe Ks 
ſcheidende Epoche gelommen if, welde über Die gane ihr 
künftigen Exiſtenz entfcpeiden muß, alle politischen Zwifigkin? 
ſchen Phanarioten und Autohthonen, Rumelioten und Domms 
piſten und Kolettiften dadurch zum Schweigen bringen fonalıu* 
ihnen zurief, es fei Zeit, ihr zu helfen! Rußlands Sage wu’ 
Jahre 1852 unter den gebildeten Kreifen in Griechenland mi 
Der Aufftand des Epriftophoros Papılaki und feines Kaya 
und Leiters Pomas Flamiatos zeigte fogar durch fein Kläglidei 
tern, wie wenig bie von Rußland gelenkte Priefter-Partsi auf m 
fanden Kern des Boltes Einfluß ausübe. Aber feitbem a 
Orient um die Emancipation ber Kirche handelt, feitdem Babe! 
diefem Streit fih als Berfepter für die Suprematie der gut 
Konfeffion in Jerufalem hingeſtellt hat, ift Rußland in Grit 
populär geworden und Herr Perfiany*) in Athen der gefeianied® | 
Nicht die Parteigänger des „Meon" allein, fondern bie — 
vioten»Partei, die ſich in Athen konzentriri, je,- Schüler Io 
alte Anhänger der Miaulis ſtehen gegenwärtig an der Spih” 
volntions-Lonites für Albanien und Theſſalien and der 
Schaaren, die in Epirus eingerüdt find. a 
„Was jol Ihnen dies Alles num beweifent Nichts wei” 
der Krieg, den Kaijer Wifolaus unter ber Devije mpour bi 
de In foi orthodoxe eu Orieut"” begommen hat, ein — 
zwiſchen den Volleru des Orieuts werden fann, werden * 
werden muß, wenn die europaiſchen Machte den Eprifien 19” 
wicht endlich. policiſche Gieipielung mit den Mubammar“ 3 
ſchaffen Die romaniſche Zeit der Kireuggagt iſt freitch vocha 











*) Der ruſſtſche Geſaudte am griechiſchen Hefe 





adeuig dee 
vorbeiz ſondern vielmehr nu der Ruta 8 Reubven 
ichte -erft sangebroden: ift ——— — 
veiheit des religiöfen Bekeuntniſſes eligionotnadenen vieſes 
geiftige Motiv zu Grunde Liegt; Tehnt:nur mie NEUERE Geſchichte 
ı056 gehemmt ind vomfeinen eigenen Berfechtern wieder Derleugnet; 
das Prinzip der zeligiöfen Betenntniffreipeit über Ströme von 
feinen triumppirenden Gang durch die Kulturländer bes modernen 
pa fortgefegt. In verſchiedenem Maße, aber doch wenigftens bis 
nem hohen. Grabe bürgerliher- Gleichſtellung der verfihiedenen 
ond-Angehörigen, huldigen ihm heutzutage fammtliche Großmaͤchte 
pa’s, Rußland nicht ansgefchloffen. Und keit Wunder, daß biefes 
zip ſeit der Zeit, wo das Ehriftenthum wieder aus unberfälfchter 
He feine Lebensfräfte nimmt, als Sieger durch die Melt ſchreitet. 
Urwefenpeit des Chriſtenthume ift ja, micht Bolfs- und nicht Staate- 
ion, ſondern individuelle Religion zu fein. Nun ift bie Zeit ges 
ıen, wo bas- hriftliche Prinzip, nachdem es fi allmälig in den 
lichen Staaten gereinigt und geläutert hat, auch die Theofratie 
Islam zur Anertennung der religiöfen Bekenntnißfreiheit nöthigen 
und nöthigen wird. Frei müffen baher bie dreizehu Millionen orien« 
Her Epriften unter bem Ecepter des Epalifen Abdul · Medſchid ⸗ Khau 
ven, und wenn feine einzige europäifche Großmacht für fie das Schwert 
. Uber groß iſt der Unterfchieb: Macht Rufland fie frei, fo wird 
jriechifche orthodoxe Kirche allein befreit und tritt wahrfcheintich, fo 
€ ecclesis pressa, nun als ecchesin opprimens aufs macht eim 
d der Großmäcte fie frei, fo mag wohl jede unter, ven Grof- 
en vertretene Ronfeifion daraus Nugen für ſich zu ziehen fuchen, 
: eben weil die protegirenden Mächte ſelbſt verſchiedenen Konfeffionen 
hören, wirb der Grundfag der öffentlichen Neligionsfreigeit glei 
einer Reinheit und Boflpeit auf alle orientalifchen hriftlichen Ge⸗ 
afchaften zur Anwendung gebradt werden; wenn nämlich die drei 
lichen Haupt-Ronfeffionen gleihmäßig am dem Werte der Epriften- 
ancipation ſich betpeiligen. Die gegenwärtige politifhe Situation, 
Eonftellation der herrſchenden Geftirne an dem orientalifhen Hori- 
te, ich wiederhole ed noch einmal, weifjagt dem Chriſtenthum einen 
en, in feinen Folgen für die Weltkultur unberehenbar wichtigen 
9. Die orientafifhe Kirche wünſcht ihn, aber nur im. Intereffe 
© Kirhenthums. Die Mächte des Weftens und Dftens wünſchen 
» zunächft aus politifchen und merfantilen Gründen. Deutſchlaud, 
ı Lande des tiefften geiftigen Forſchene, das ſich feines chriſtlichen Ur- 
unge wieder bewußt wird und in dieſen heiligen Rindheitd- Erinne 
'gen den tiefften Sinn und ben ewigen Zwed der Welt-Entwidelung 
fenbart findet, Deutfchland gegiemt es, in der orientalifchen Frage 
n Siege des Ehrifienthums um des Evangeliums willen freie Bahn 
brechen. — Sie lächeln über ſolche „„chriſtliche Phantaftereien'‘. 
eſen Zweifel und diefes Lächeln des Spottes wird nur bie Geſchichte 
fiegen können. Aber fo viel fann ſchon aus den achtzehn Jahrhuns 
sten verflofiener chriſtlicher Geſchichte Jeder lernen: die ſtaatlichen 
ngeftaltungen, welche aus Bölferkriegen bervorgingen, hatten ſtets 
x vorübergehende Dauer; die kirchlichen blieben und bleiben ewig!" 
Die Lefer unferes „Magazins” werben ſich erinnern, dag wir im 
mn Einfeitungs-Artifel, mit welchem wir unfer Nenjahröblatt vom 1854 
fneten, die Behauptung wagten, es fei durchaus nichts Unmögliches 
d Unwahrfcheinliches, daß in der Türkei eine ähnliche ftaatsbürger- 
he Gleichberechtigung aller Glaubensbefenutniffe und Kirchen durch⸗ 
führt werde, wie fie die meiſten Staaten Europa’s und Amerila's 
reits erreicht haben, und daß ſich die Pforte, indem fie fich zu dem 
ttlihen Niveau ber großen chrifilihen Mächte erhebe, dadurch zu« 
eich von felbft zum politifchen Verbündeten und Pair derjenigen 
ädtigen Nationen maden würde, welde die Civilifation des Zeit- 
ser vepräfentiren. Wir freuen und, daß ein aus perfönlicher An« 
janung mit den Verhältniſſen des Drients und insbeſondere der Le⸗ 
aute fo vertrauter Schriftfieller, wie ber Verfaſſer des vorliegenden 
luches, unfere Anſichten nicht blos theilt, fondern auch dahin entwictelt, 
25 es fein anderes und Fein beſſeres Mittel giebt, dem für gang Europa 
ährlihen Protektorate Ruflande über die Rajas i 
ls indem das gefammte Europa feine ſittliche Kraft daran feht, bie 
imansipation der Najas zu erwirken.“) Wir theilen, um die Au—⸗ 
*) Wir leſen chen in ver Independance von Brüjiel ein an die Neraction 
erfelben gerichtetes Schreiben eines in Belgien fh aufhaltenden türkifyen Offi- 
ters, Junuf Bei, der die Botw urfe, welde namentlich von ftanzöfifdyen Organtıt 
gi Regierung bee Sultans Aboul Medſchid über das immer noch zu langſame 
ferifchreiten Ihrer Mefermen gemacht werden, zu widerlegen fucht. Gine fojertige 
Heithitellung aller Haubendbetenniniffe wirte, wie er behampter, nicht chme 
wohe Örgäkterungen möglich ſeinz ja, eine foiche plögliche Umwandelaug aller 
Berhältsiße Tune leicht das Shidjal der Reformen des framzöflichen Konvents 
te Jefepg’s U. ven Oeſtetreich haben. Was vor allen Tingen noth ıhue, 
a0 jei die Hebung der materellen Öntereflen in ver Zürfel: Me Schaffuag von 
Bifendabnen, Kanälen und anderen bommenirationemittelm 1. Aledaun werbe 
Ag die Olsichberchtigung von jelbit machen, wie diefe denn aud in der Ihat 
hereits im den großen levaufiſchen Gäanvels: Impotien, in Kunjlantincpel, 
Seprua x., vorhanden fei. „Mill man‘ ,- fügt Jufſuf Bei hinzu, „hartwädig 
dad Wefep ver Seit und die Lehren der Gejchichie verfeunen, will man vie Türlel 
‚engen, am Ginem Tage zu Min, was ste ſertzeſchritienſten Nationen nicht 
anzers als allmälig zu erreigen vermiochten, wie das jchen vie Natur des menſch⸗ 
ligen heiſens ber allem Vonern erheiſcht, fo wird man, Matt die Türfel zu 
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fichten‘ des Werfäffete über diefen Puntt vollſtäadig darzutezen, bei‘ 
Brief, mit welchem er ſeine Schrift beſchließt und deren Juhalt rer 
fapitulitt, hier wörtfich mit: 

„DRit dem Briefe, den Sie heute von inir erhalten, komme ich in 
dem Anseinanderfegungen, die ich Ihnen verfproden, zu Ende, mein 
Verehrter! Ich hätte Ihnen zuerft nachgewieſen, daß die Rage der 
Raja eine nicht Tänger duldbare fei, und daß bie hriftliche Bevöfterung 
Elemente ſittlichen und religiöfen Lebens in ſich trage, die fie zu einer 
Emancipation befähigen. Ich hatte fobann vor Ihren Mugen unter- 
fucht, ob bie chriſtlichen Mächte Curopa's bisher in Verträgn mit 
der Pforte fih Rectötitel erworben hätten, auf Grund deren fie eine 
ſolche Emancipation zu fordern und anzubahuen im Stande wären. 
Bir hatten gefunden, daf bie Pforte in feinem der geſchloſſenen Ber- 
träge einer fremden Macht ſolche Nedhiötitel bewilligt habe. Selbſt 
Borftellungen wegen etwa ftattfindenber Verlegung ber zuerfannten 
Privilegien hatte ſich feine fremde Macht (aufer vielleicht Deſterreich) 
für die Raja zu erheben traftatenmäßig berechtigt erwiefen. Wir hatten 
hierauf zugefeben, ob vielleicht die Reformverſuche der türfifchen Mer 
gierung die Raja ſchon fo geſtellt Hätten, daß die weitere Emancipa - 
tion berfelben ruhig von ber türkifchen Obrigkeit abgewartet und ihr 
überfaffen bleiben könne; hatten uns jedoch von ber völligen Unzu- 
Tänglicpleit diefer Neformen für eine gedeihliche, bürgerliche und reli⸗ 
giöfe Entwidelung der orientaliſchen Ehriften überzeugen müffen. Zu ⸗ 
legt hatten wir gefragt, ob deun nicht das von Rußlaud beanfpruchte 
Protektorat (menn ihm auch eine rechtliche Begründang fehle) geeignet 
fei, der Raja, wenigfiens der griechifh-orthodoren, aus ihrem Elend 
zu helfen: und wir hatten das gerabe Gegentbeil ſich als evidente 
Konfequenz aus dieſem Proteftorate- erfchliehen fehen. — Mit Recht 
verlangen Gie, mım endlich meine Anſchauung darüber zu hören, wie 
denn die veligiöfe Seite der orientalifchen Frage zu löſen fei, wenn 
fie doch gelöft werben müffe und die vorgefchlagenen Löfungen fi 
nicht annehmbar zeigten. 

„Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich annehme, daß meine 
endliche Antwort fi Ihnen ſchon im unferer ganzen bisherigen Berr 
handlung über den Gegenftand voraus Fundgegeben Habe. England 
und Frankreich, fo drückte ich mich in meinem erften Briefe aus, hätten 
Unrecht gethan, gegen Rußlands Forderungen fo ftarf zu premiren, daß 
der Sultan nothwendig in allen feinen Souverainetätsrechten erhalten 
werden müffe. Damit wollte ich nicht etwanige Theilungs-Projefte 
des: ottomaniſchen Neiches befürworten. Ob das Glück der Schlachten 
oder die Untlugheit leidenſchaftlich handelnder Feldherren oder Staats» 
männer eine Theilung diefes Reiches in fünftigen Tagen eintreten 
Taffen wirb oder nicht — eine natürliche, organifche Löſung der viel 
fältig verfhlungenen Religions- und Bölfer-Intereffen des‘ Orients 
taun dadurch nimmermehr erzielt werden. Jusbeſondere die Sache 
der refigiöfen Freiheit, welche die des Chriſtenthums ift, kaun micht 
dadurch gewinnen, daß die Nationen und Konfeffionen des türkiſchen 
Länder- Komplexes wie herrenlos geworbenes Hausgeräth dem Erften, 
Beften, der zugreifen fann und will, zugefchlagen werben. Möchten 
die Befigergreifer noch fo humane Abfichten mit ihren neuen Provinzen 
haben: fie könnten nicht umbin, wenn fie im beren Befig bfeiben wollen, 
die darin ſich vorfindenden Rationen zu denatiomalifiren, um fie fich 
enger zu verbinden. 

„Jeder Untergang eines Volkothume ift Vernichtung eines eigen» 
thümlichen Zweiglebens am Baume der Menfhheit. Im Heidenthum 
brach das mächtigere Volk ohne Bedenlen das Reben des fchwächeren: 
darum mußte das Heibenthum mit dem Morfchwerden des Vollolebeus, 
in dem es ſich am meiften als Staat ausgeftaltet hatte, felbft ver- 
faulen nad verfallen. Das Chriſtenthum dagegen iventifizirt fi mit 
feinem Boltöteben; fein einzelnes Staatoleben ift ihm das abfolute: 
aber jebes Vollethum gilt ihm als Bafis einer befonderen organifchen 
Geiſtes Entwidelung der Menſchheit, welche von dem Geiſte Jeſu 
Chriſti durchdrungen und verklärt werden ſoll. Iſt dieſe Durch -Hei⸗ 
ligung (geſtatten Sie mir das ungeheuerliche Wort) nicht mehr bei 
allen Bolts-Drganismen möglich, fo liegt das daran, daß fie ſchon 
im Sterben Tagen, als das Epriftentfum am fie perantrat. Wo dies 
aber nicht der Fall ift — und es iſt nirgends der Fall, wo noch große 
nationale Tugenden, patriotifhe Hingebung und Vertrauen auf die 
Zukunft in den Nationen leben — da geziemt es chriſtlichen Staaten, 
doch erft mit: ſolchen Nationafitäten den Verſuch zu machen, ob fie 
fi nicht wiederbeleben Taffen, ehe man ihnen das Todesurtheil ſpricht. 

„Bon wen und wie.nun diefe Wieberbefebumgsverfuche an den 
Nationen des Drientd anzuftellen fein? Bon niemand Anderem ald 
von den Staaten, in denen das Chriſtenthum ſich gegenwärtig am 
geoßartigfien ftaatenbildend darfiellt, d. b. von den Großmächten. 
Aber, wohlverfianden, nicht von Einer beliebigen aus ihnen, die die 
anderen dabei willlürlich und felbfifüchtig verdrängt und ihre Gonder« 


seiten mu ducch fie die Sicherheit des Uccivents-gu- a + weiter nichts 
erzielen, als Verwirrung, und einen gewaltfamen Brand entzünden, deſen 
Trümmer.als traurige Bereichen auf die Furgfchtigen Bhilauthropem wagte 
werben, bie denfelben veranlaßten.“ n. 
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pläne verfolgt,- fondern von ihnen als folibarifih verbunde ner 
Einheit. Die Konferenz der Großmächte ift nichts zufällig Zuftanber 
gefommenes; denn fie entfcheidet faftifh feit vielen Dezennien ſchon 
die Geſchicke Europa’s und der Welt. Warum folte fie alfo nicht 
and, wie fie ſchon fo mande ſchwierige politische Weltfrage einheitlich 
gelöft hat, jegt die kulturgeſchichtlich wichtigfte des Augenblicks, nämlich 
die über die zufünftige Stellung der chriſtlichen und muhammedanifchen 
Ragen des Orients, unter fih einheitlich entfheiden können? 
(Schluß folgt.) 


—estes— 


Delsner: Monmergue. 


Es find faum einige Monate, da berichteten die Zeitungen aus 
Konftantinopel die Verhaftung eines deutſchen Barons Delsner, ber 
ſichtbar im Dienſte der Pforte und unfihtbar im Dienfte Rußlande 
Rand. Damals glaubten viele Zeitungen an die Identität des geheim- 
ruffiihen Agenten mit dem in Deutſchland und Frankreich wohlbefann- 
ten Delöner-Monmerque, und manche Zeitungen weibeten fi fogar 
daran. Aber während die theils Teichtgläubige, theils böswillige Fama 
den Legteren zum entlarvten Verrälher des „kranfen Mannes“ herab» 
würdigte, weilte er, felbft der unrettbar franfe Mann, an Heilquellen 
des fürlichen Franfreihs und auf dem Siechbette zu Marfeille, wo er 
das faum vierzigiäßrige, aber außerordentlich bewegte und abenteuer» 
liche Leben gegen den ewigen Arieben taufchte. 

Delsner-Dionmergue, naturbegünftigt, talentvoll und geiſtesge⸗ 
wandt, war einer von jenen Männern, deren Kraftfülle unwillig inner- 
halb der Gränzen ihres einfachen Wirkungsfreifes eingeengt bleibt, und 
die, ſich fähig wiffend, an jedem angewiefenen Plage auch am Plage zu 
fein, oft im bloßen Uebermuthe des Talentes und Thatendranges den Wir- 
tungstreis wechfeln. Sein Vater, der befaunte Diplomat und Schrift 
ſteller €. E. Oelener, lebte während und nad} der Revolution in Paris, 
anfangs als Geſandter der Etabt Frankfurt und anderer Heiner Staa- 
ten und fpäter als preußifcher Legationsrath. In feiner Ehe mit einer 
Dame v. Monmerque (Schwefter des Sprachforſchers und Coufine des 
Atademilers Monmergue) wurde ihm zu Paris der eben Verfiorbene 
geboren. Der Heine Parifer kam ſchon früh nad) Breslau, wofelbft 
er feine Bildung auf Gymnaſium und Univerfität erhielt, und 
fpäter fudirte er auch in Halle. Mit deutſcher Bildung nah Franf- 
reich zurüdgefehrt, war er ald Schulmann und Publiziſt thätig und 
übernahm unter der Regierung Ludwig Philipp's die Leitung des Col- 
löge auf der Inſel Bourbon. Er ſchied von diefer für die meiſten 
Europäer unerträglihen Inſel und von einer noch umerträglicheren 
Kreolin und nahm in Kranfreich feine ſchriftſtelleriſche Thätigfeit wie- 
der auf. Die edelften Männer Frankreichs, wie General Haxo, der 
Drientalift Amenee Jaubert, der Minifter Dufaure u. A., über 
teugen ihr Breundfchafts-Verhältniß zum Vater gern auf den dur 
feine äußere Haltung und feine Bildung imponirenden Sohn, und er 
war in den höchften gefelligen Streifen freundlich begrüßt. 

Eine gleiche Aufnahme fand er in Berlin, wohin er 1847 fam. 
Die verfhiebenften Perfonen von amtlicher, gelehrter ober induſtrieller 
Höhe waren Hier feine Verwandte, Freunde feines Vaters oder che- 
mals feine afademifchen Diitbürger, namentlih die Minifter Eichhorn, 
Bodelſchwingh und Rother, Varnhagen, Tharr, Difers, Lichtenftein, 
Deder ꝛc, und Rother übertrug ihm ein Amt in der Seehandlung. 
Seine außeramiliche Zeit widmete er den binterlaffenen Handſchriften 
feines Vaters und publiziſtiſchen Arbeiten, worin fich feine Berichte im 
Journal des Debats durch Sachkenntniß, Gewandtheit und Mäßigung 
auszeichnen.*) Im Sommer 1848 übernahm er ein Amt im Reichemi- 
nifterium zu Rranffurt und machte von dort aus im Auftrage einer 
Hohen Perfon Reifen wach Paris, wobei er und der Reichsgefandte Pro- 
feſſor v. Raumer in einige Berftimmung geriethen. Seine Keuntniß der 
deutſchen Berpältniffe und der franzöfifchen und feine befondere Kennt» 
niß der Feinheiten der franzöfifhen Sprache empfaplen ihn ganz 
vorzüglich für diplomatiſche Piffionen, und es follte ihm auch vom 
Minifterium Milde and ein Konfulat in Spanien anvertraut werben. 


*) Im März 1847 ließ Dr. Oelöner: Monmerqus feine graphiſchen, ein: 
drudovellen Scyilderungen des afrifanifchen Sllarenhandeie, ven er aus eigener 
Unkhauung an den Küfen von Zanfibar fenuen gelernt hatte, in unſere Zeits 
Grift einzüsten, durch welde fein Name zuerſt dem literarischen Publikum im 
Deuiſchland befannt wurbe. Es fanden tiefe anziehenben Stigen fo allgemeinen 
Beifall, daß ſich der Verfafier dadurch veranlaft fah, fie zu erweitern und unfer 
dem Titel „Schwarze und Weiße“ ale befonderen Wert (Bremen, Schledt: 
mannjche Buchhandlung) berausiugeben. In vemfelben Berlage find auch im 
Jahre 1848 feine „Pelitifche Denfwürbigfeiten aus Delsner’s Schriften“ er 
fdienen. Diefe, wie alle anderen Arbeiten Oelener-Menmerqu's, tragen offene 
bar vas Gepräge des zwieſachen Nationale Eharalters, des deuiſchen und nes 
franzöflfhen, den er vom feinen Melterm geerbt hatte und der auch in feiner 
äußeren Grfcyeinung ausgeprägt war. Cine Borlefung über die Iufel Bourbon, 
die er im „mwiflenjchaftliden Werein” don Berlin gehalten, bat ſich ebenfalls 
großer Theilnahme zu erfremen gehabt, DR 


Nach dem Exil des Frankfurter Parlaments lebte er abroe ch ſ 
lin (wo fein Freund v. Meuſebach vor deſſen Abgange n 
ſich noch in franzöſiſcher Converſation mit ihm übte), Er 
und Frankfurt. Seit zwei Jahren iſt er wieder im Di 
franzöfifcgen Geburtslandes geweſen und zulegt als Wonfazl im 
rila. Vom gelben Fieber dort befallen, wurde er nur muangı 
derhergeſtellt, vielleicht weniger durch die Schuld der Merzrz, 
feine eigene, da er bei feinem herkuliſchen Bau und forglofe 
fione nicht fehr geneigt fein mochte, fih von der Webizinf 
ihrer ungertrennlichen Begleiterin, Diät, lange abhängig ;: 
Nah Frankreich zurüdigefehrt, fuchte er vergebens Heil im der 
des Südens und ftarb unter großen Leiden am 29. April un 

Er hat die letzten Jahre feines kräftigen Manmestleben ; 
obigen Zeilen zu entnehmen if, einigermaßen in Der Ges, 
geiſtreichen Kreug« und Duerfahrers zugebracht, ftatt im in, 
aber fiheren Schritte auf dem Geleife des burcaufratiftte:.., 
zu bleiben. Seine Talente, vielfeitige Bildung und beim ;, 
ungewöhnliche Leichtigkeit, zu arbeiten und au vollenden, nu _ 
fehenderen Anwendung würdig gewefen, und die preufilde 3 
hätte ihm vieleicht durch Aufmunterung für immer am den Dusi 
Baterlandes feſſeln und ihn da erfolgreich beſchäftigen . 
feine gelbe Fieber herrſchen. Politifh kompremittirt war er tray 
nicht, denn er gehörte weder einer äußerflen Rechten, noch zizer im, 
ſten Linken an, er adoptirte und unterftügte die Gefimnzmr ar zu; 
herrn dv. Arnim, mit welchem er befreundet war. 

Dem, welcher dem frühen Grabe diefe Zeilen ma zu ie 
Berewigte freundlich wohlwollend zugethan, aber es leben 
in Breslau, in Kranffurt a. M. und anderswo in Dein; 
Freunde und Verwandte, welche die Berhältnife feined Leo. 
Eudes befjer fennen; möge Einer- im Gefühle der Pietät vs 
blichenen einen ausführlicberen Nachruf weihen! 


® 


Meannigfaltiges. 


— Dr. Bogel in Afrifa Im Londoner Athena 
27. Mai berichtet Herr Auguft Petermann: „Es find nem, 
richten von Dr. Bogel eingegangen, der wohlbehalten am Tis 
angefommen ift. Als er unweit des Fluffes Meou, ungefähr tm 
reifen von Kufa, ſich befand, ſchrieb er, auf dem Pferde fiten 
flüchtige Zeilen an Dr. Gagliuffi, eugliſchen Konſul in Murz 
gab diefelben einem nordwärts abgehenden Boten mit, In vie 
3. Januar 1854 datirten Zeilen meldet Dr, Bogel feine Ar 
Bornu, fo wie daß er und feine Gefährten fi wohlbefinden, = 
fie die Reife durch die Wüfte glücklich zurücdgelegt und Daber zur 
Stameele eingebüßt hatten. Er ermähnt ferner einer Nevolztarar.ex 
bei welcher der Wefir Hadſch Beſchir, der Freund und veicheher = 
Barth und Overweg, und ber Scherif von Zinder das Lehen verim 
Gleichwohl ift dem Dr. Vogel, wie er fihreibt, vom dem neuen Zur 
die Berfiherung zugefommen, daß er die Neifenden freumtlig = 
nehmen werde. . . . Dr. Bogel theilt bei diefer Gelegenheit ai m 
vorläufige Reſultat feiner Höhenmeffung des Zfhad-Sees mi jw 
nach liegt diefer große Eentralfee nur achthundertundfunfzig det dr 
dem Niveau des Dieeres, was weit unter der bisherigen Schäpm # 
und wodurch die Theorie derjenigen, welche behaupten, daß der ii 
See mit dem Kowara oder Nil zufammenhänge, vollftändig mas 
wird. Vielmehr ftellt es Dr. Vogel's Beobachtung aufer Zuet # 
diefer See den Mittelpunkt einer großen Vertiefung oder iin 
jenes Tpeiles von Central-Afrifa bildet, mit welcher verglide me 
innere Regionen mit Seeflächen, die fi auf diefem Erdtheik ie | 
hohe Tafelländer zu nennen find. So wird die Höhe des Sni ie 
in Süd ⸗ Afrila auf 2825 Fuß über dem Spiegel des ‘Meeres ange« 
während der Nil am dem Punkte, der dem Tſchad -See am nis 
nämlich da, wo ſich der Keilak mit ihm vereinigt, mindeflens DE 
über dem Meeresfpiegel fi befinden muß, da die Stadt Nies 
welche mehr unterhalb an diefem Strome liegt, nach den Beokime 
Ruffegger's, 1525 Kuß über dem Meere liegt. Die mittlere fh" 
Wüſte an der norbwefllichen Seite des Tſchad⸗Sees wird von Ir Iw 
auf 1200 Fuß angegeben." 

Herr Vetermann giebt bei diefer Gelegenheit zugleich Kit 
von einer newen Expedition nach dem Niger, welche kürzlich veriid 
abgegangen. Diefelbe findet auf Koſten des Herrn Macgregriiitt 
in Birkenhead bei Piverpool flatt, der zu diefem Behufe da Zum 
boot „Pleiad ausgeräftet, welche zugleich ald ein Segel-Schenm #\ 
güglicher Art Dienfte tun fann, Die „Pleiad“ ift am 17. Mai 
Liverpool abgegangen und wird an der afrifanifchen Küfte drei englik 
Regierungsbeamte, den Eapitain Becroft, den Naturforiher Dr. Ext 
und den Ethnograpfen Dr. Bled, aufnehmen, welche den Auftrag hn 
den Chadda gründlich zu erforfchen. 


__— _ _ — _——————__————————_wmn_Ü— 
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Nußland. 


Zur Bergleichung der natürlichen Kräfte Rußlauds 
mit denen der Vereinigten Staaten. 


Die nachfteende vergleihende Darftellung, die zunähft einer Kritik 
befannten Harthaufenfhen Werkes über Rußland ihre Entfiehung 
yanft, entlehnen wir einer Arbeit des franzöſiſchen Schriftſtellers 
ſtave v. Beaumont, ber vor einigen Jahren ein ähnliches Wert über 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa, wie das Harthanfenfche 
e Rußland, geliefert. Herr v. Beaumont, obwohl vie foloffalen 
‚fte Rußlande nicht miffennend, ift doch weit entfernt, in bie Ueber» 
bungen eines befannten deutſchen, abfoluten Fritifers zu verfallen: 

„Bon dem Prinzip der Freiheit alfein befeelt, hebt und ent- 
tet fich jenfeit des Mtlantifchen Meeres ein großes Bolt, das mit 
ven wundergleichen Fortſchritten die Welt in Stannen fept — auf 
n europälfhen Fefllande blüht und wächft ins Unermeßliche ein an- 
es Neih im Schatten eines völlig entgegengefegten Prinzips, der 
befchränften Gewalt. Bir laffen vor der Hand bie Frage zur 
ite Liegen, welche diefer beiden Geſellſchaften, die amerifanifche oder 
ruffifche, für das Glück der Individuen günftiger fei; feft ſteht, daß 
de fich fortwährend vergrößern, als gälte es eine Weite, gleichen 
hritt halten zu wollen. Hier und dort daſſelbe Streben nach Aus- 
mung dur Eroberung ımb Colonifation, daſſelbe Vorbringen hier 
ch dem Bosporus, dort mach der panamifchen Erdenge; hier wie dort 
ermeßliche Wälder, die das Beil fällt und der Pflug urbar macht; 
'r wie dort reiche Merndten, deren Ertrag alle Märkte belegt; bier 
: Kornfammern Odeſſa's und die fihirifchen Bergwerte, bort die Gold- 
uben Raliforniens und die Baummwollen-Pflanzungen von Reu- 
rleant; hier eine Handels-Marine, die ind Ungeheure wächſt, art 
n Landheer, dad im feiner Vermehrung feine Gränze zu feunen fheint. 
etrachtet man bie, wenn auch nicht gleiche, doch gleichzeitige Ent- 
ickelung biefer beiden Bölfer mit fo entgegengefeßten Inftitutionen, 
überrafen uns die verfhiebenen Mittel, die der Defpotismus und 
e Freiheit anwenden, um Gefellfgaften und Reiche zu bilden, das 
meinfame Berfahren, und wieber bie Jedem eigenthümlichen Me- 
oden und Hülfsquellen, ihre entgegengefepten Prinzipien und deren 
ald abweichende, bald ähnliche Wirkungen. 

Um biefe eines ernften Studiums würbige Bergleihung anzu 
ellen, muß man zuvörberft beide Länder mit eigenen Augen jehen. 
in ben Vereinigten Staaten ift bie Unterfuhung eben daram Leicht, 
weil es ein Land ber Freiheit iſt, im bem ber Reifende nach Belieben 
sumen uud geben mag; biefe Leichtigkeit wird zudem durch Dampf- 
Hifffahet und Eifenbahnen gefteigert, jene hat ben ungeheuren Ziwi- 
henraum zu Waffer, diefe haben die weiten Abftände zu Lande auf ein 
Beringftes herabgebracht. In Rußland dagegen wirb bie Korfchung 
ielfach erfhwert; es ift dem Fremden verfchloffen, und gelingt es ihm 
meh, weiter vorzubringen, fo tritt das Mißtrauen gegen den Auslän- 
er der fhärferen Beobachtung hindernd in den Weg. Ich will aber 
me aufrichtig geftehen, daß ich die Reife durch Rußland nicht gemadt 
ind mid auch burchaus micht-aufgelegt fühle, fie zu machen. Es würde 
nit alfo zu der Parallele der Anhaltpunft der Selbſtanſchauung fehlen, 
venu mir micht das Buch eines ausgezeichneten Deutfchen, des Herrn 
Baron v. Harthaufen, vorläge. Er hat in den Jahren 1846 und 1847, 
anter fo ausnahmlich günftigen Umftänden, wie fie nur Wenigen ſich 
Nieten dürften, die Reiſe durch Rußland ausgeführt. 

Um Rußland zu fehen, bedarf es zweier dem Anſchein nach un- 
pereinbarer Dinge. Zuvörberft hat man, wie in jedes Land, das man 
bereifen will, Mare und ſcharfe Beobachtungegabe mitzubringen; dauu 
aber muß man Alles unbedingt beivundern, wenn man nicht Gefahr 
laufen will, über bie Oränge zurückgebracht zu werben. So darf Einer 
frei in Rußland reifen, mit ber Bedingung, Alles ſchön zu finden, 
d. h. auf fein freies Urtheil zu verzichten; fühlt er aber noch einen 
Reit moralifcher Nothwendigkeit, fih die Sachen genauer anzufehen, 
dann wird bie Meife materiell unmöglih. Der Baron Hazthaufen, 
aufe chtiger Bewunderer Rußlands mit deffen politifhen Einrichtungen 
und geſellſchaftlichen Zufänden, trug in ſich ſelbſt den ſicherſten Paß, 
der iym nicht blos das Land öffnete, ſondern ihm bie wilkfommenfte 


Aufnahme bereitete. Er mochte Alles in der Nähe betradpten und in 
voller Freipeit bewundern. — Iſt er aber den Uebelftänden dieſes 
Vortheils entgangen? eine Bewunderung hat ihm das Rand ge» 
Öffnet; hat fie ihm aber nicht die Mugen gefchloffent Und frei, wie 
er war, Alles zu ſehen, hat er vielleicht Nichts oder Alles ſchlecht ge» 
fehen? Der Baron ſcheint über dieſe doppelte Klippe hiuweggekom ⸗ 
men zu fein, Dank der Mifchung von Fehlern und Vorzügen, wie fie 
felten in einem Reifenden zufammentreffen. Sein Urtheil feint nicht 
immer auf feften Füßen zu ftehen; indeß iſt er mit ber feltenen Eigen- 
Schaft begabt, Alles, was fi) feinen Augen darbietet, zu fehen und zu 
beſchreiben, felbft dann, wenn die Thatfachen feinen Meinungen und 
Sympathieen wiberfprechen. Wie groß auch feine Parteilichfeit für 
die ruffifche Regierung fei, er ſtellt in aller Aufrichtigkeit die für fie 
ungünftigften Thatfachen bloß. Bei feiner Unterfuhung beirügt er 
die ruffifche Regierung nit, denn er bewundert fie; er beträgt aber 
eben fo wenig den Lefer, denn er erzählt ihm Thatfächlihee. Sein 
Urteil und die Sachen, die er wärbigt, find immer fharf aus einander 
zu halten. Was ihm den Tert zu einem neuen Lobe giebt, dürfte oft 
den firengften Tadel begründen. Seine Logif kann wohl, feine Ehr- 
Ticteit niemals in Frage geftellt werben. Seine Eingenommenheit 
für Rußland hat ihm mit Recht die ruffifhe Gunſt eingebracht; feine 
Ehrlichkeit muß ihm das Vertrauen nichtruffifcher Lefer gewinnen; fie 
tönnen feine Wahrheit beuugen, ohne feine Irrthümer zu unterfehrei- 
ben. Go ift fein Buch augenſcheinlich in Deutihland beurtheilt wor- 
den, wo es vom ber polemifchen Preffe unaufhörlich eitirt wird, Und 
was liegt in der That daran, daß ber Caleul falſch if, wenn nur bie 
Ziffern richtig find? Sein Buch ift eine Goldader, von taubem Geftein 
umfchloffen. Die Sıchladen, das find die Urtheile bes Schriftſtellers; 
das reine Metall ift das Faltum, das Herr v. Haxthauſen gewiffenhaft 
anfgefucht und in voller Freimüthigfeit fonftatirt hat. So viel habe 
ich mich aus diefem ohne Talent gefhriedenen Buche überzeugt, man 
könne, ohne fein Zimmer zu verlaffen, mit dem Berfaffer die Reife 
durch Rußland marhen, gerade wie man mit Ampere bie Vereinigten 
Staaten durchreiſt, mit dem Unterfchied, daß man aus den Erzählun- 
gen Ampere's eben fo viel Unterhaltung wie Belehrung fehöpft, und 
daß man feine Urtheile eben fo unbebenflich wie die berichteten That 
fachen aufnehmen kam. 

Herr von Harthaufen fpricht, indem er Rußland nah allen Ri» 
tungen burchwandert, nach Manier ber Reifenden ein wenig über Alles; 
was aber vorzugsweife feine Aufmerkfamfeit gefeffelt zu haben ſcheint, 
iſt die ſtaatewirthſchaftliche Lage des Landes: die Entwidelung des 
Gewerbfleißes, des Handels, der inneren Eolonifation; der foziale 
Zuſtand der Bewohner in Stadt und Land, befonders ber aderbanenden 
Bevöfterung; kurz, das Studium ber Thatfachen, die gerade für bie 
Unterfuhung der une vorliegenden Frage Höhft notwendig find. Wir 
haben, Beifpiels halber, fo ebem gefagt, daß bie beiden Staaten er- 
obernder Natur find, und fehon aus dieſem gemeinfchaftlichen Charakter 
zug läßt fih die Jedem eigenthümliche Hanblungeweife wahrnehmen. 
Indem die norbamerifanifhe Union Teras, Kalifornien, Mexilo zu 
anneriren ſtrebt, verfährt fie nicht wie Rußland, das die Krimm, Rau- 
kaſien ober bie Moldau an fih reißt. Wenn jene eine Eroberung 
macht, fo ift fie ſchon zuvor durch bie Bürger bes Staates faft voll- 
bracht. Diefe, nur den Eingebungen ihres abenteuerlichen Hangs, ihrer 
unermäblichen Thätigfeit folgend, fallen über ein beuachbartes Land 
ber, nicht das Schwert, fondern die Pflugſchaar in der Hand; fie 
drängen fi ein, laſſen fi nieder, bemädhtigen ſich ber fruchtbarſten 
Strie, bauen Hänfer und find ſchon Herren des Landes, bevor bie 
Frage aufgeworfen wird, ob fie ed behalten follen. Die Regierung hat 
mit dem Unternehmen nichts zu ſchaffen; es geht feinen Gang ohne ihr 
Mitwirken, bisweilen wider ihren Willen und trog ihres ausdrücklichen 
Berbotes. Die Eroberung macht ſich alfo ohne Heer, ober vielmehr das 
erobernde Heer in biefem Lande find die Hinterwälbler, ift das Bolt, 
das fi ausbehnt, wo es kann, ſich überall einfchiebt, wo es einen leeren 
Raum ober eine Savanne flieht, die urbar zu machen iſt. Zuleht frei» 
lich tritt die Regierung ins Mittel, nicht um die bereits übermunbenen 
Hinderniffe zu befiegen, fondern um dem Privat-Abenteuer den Öffent- 
lichen Charakter aufzudrücken und die voflbrachte Ujurpation mit dem 
Namen der Eroberung oder ber Annerion zu beiten. (Borifegung folgt.) 


Türkei. 


Die Lage der Chriften in der Türkei 
und das ruffifche Protektorat. 
(Schluß.) 

„Fteilich, wie Fraukreich 1840, fo muß gegenwärtig Rußland, weil es 
auf gewalttpätige Zerflüdelung ber Türkei ausgeht, vorläufig aus dem 
Rath der Großmãchte ausgefchloffen bleiben, bis es auf die geeignetſte 
Weiſe bazu gebracht worden fein wird, ber Stimme ber Gerechtigfeit Ge» 
hör zu geben und von feinen Willfürplänen abzuftehen. Wobei denn, 
da der gegenwärtige Krieg durch bie ganz rechtswidrige Beſetzung 
der Donau-Fürftenthümer provoziert worden if, nicht nur diefe, wie 
fich von felbft verficht, der Pforte wieder zurüdfgeftellt werden müffen, 
fondern als Garantie oder „Pfand“ für die Zufunft dem verlegten 
Theile von feinem Beeinträchtiger noch fonft eine paffende Entfhädigung 
(3. B. dur Gebiets-Abtretungen im Raufafus) durch die über ben 
Rechtszuſtand Europa’s wachende Konferenz der Großmächte zu er« 
wirten ift. 

„Vorläufig ohne Rußland (das erft bei dem Echluffe, welcher den 
nun offen ausgebrocpenen Krieg beenden wird, feine Beiftimmung zu 
erflären hat) muß mun bie Konferenz der Großmächte vom Sultan 
allmälige und nach vorher zu beftimmender Stufenfolge zu vollzichende 
Chriften-Emancipation in feinen Staaten verlangen und vertragemäßig 
feftfegen. Die Begründung der Forderung ergiebt ſich ganz von felbft 
aus der Sympathie hriftliher Staaten für gebrücte Epriften, die in 
Ländern befreundeter Herrfcher leben, fo wie aus der Gefahr, welche 
das längere Audauern des Drudes der Raja für die Pforte felbft 
haben würde. Zur Gewährung des Geforderten wird die Pforte aber 
niemals dringender und entfchiedener veranlaft fein, als in dem Zeit- 
zaume, wo fie durch die Hülfleiſtung der Fordernden oder, wenn Gie 
lieber wollen, Fürbittenden vor dem Untergange gerettet wird. Na» 
türlich, daß fie dabei auch weife Rüdficht auf die gegenwärtig vom 
Kriege erhigten Gemüther ihrer muhammebanifchen Untertanen zu 
nehmen hat. Die Pforte kann unmöglich, wenn auch England und 
Frankreich jetzt mit ihr den in den öffentlichen Blättern ſchon fo viel- 
fach befprocpenen und gergliederten Vertrag für Emancipation der Raja 
entworfen und feftgefiellt haben, ihn fofort als Reichsgeſetz proflamiren 
und im Handumdrehen durchführen. Die alttürkifhe Partei ift gerade 
jegt in manden Reichstheilen, befonders in Bosnien, manden Theilen 
von Albanien und der Bulgarei und in Kleinafien, fo mächtig, daß bie 
Proclamation der Epriftenparität dort eine Losreifung vom Cpalifat 
und die hartnäckigſten Rebellionen hervorrufen könnte. Aber in ber 
ſtillen Sprade der Verträge fih zur Emancipation der Raja verbin« 
den, das muß die Pforte allerdings ſchon gegenwärtig. 

„Doch, würde fie nicht dadurch in ihren Souverainetätd- Rechten 
befcpränftt Ohne Zweifel. Aber nit am jeder Befchränfung der 
Souverainetäts- Rechte geht ein Staat unter. Auch ber beutfche Kaifer 
wurde 1555 und 1648 und das letztere Mal durch audländifche Mächte, 
Frankreich und Schweden, dahin in feinen Souverainetäts - Rechten bes 
fränft, daß er feinen proteftantifhen Reichs -Unterthanen freie Reli- 
gions · Uebung und bürgerliche Rechte in weitem Umfange gewähren 
mußte. Schweden und Frankreih erhielten fogar für ihre den Pro- 
teftanten geleiftete Hülfe Reichsländer theils zu Lehn, theils in Befip. 
Hätte der Kaiſer fih einfallen laffen, die Proteftanten aufs neue zu 
befehden, fo würden Franfreich und England ihn ald Bertragöbrüchigen 
befriegt und vielleicht emithront haben. So ftand es mit dem deut 
fen Kaifer im fiebzehuten Jahrhundert. Und doch ging dadurch weder 
das beutfche Kaiſerthum zugrunde, noch wurde dadurch eine der beiben 
einander gleichgefteflten Sonfeffionen die unbebingt herrſcheude. Im 
Gegentpeil: Proteflantismus und Katholizismus vereinigten fi gegen- 
feitig in Folge der ausgeſprochenen Parität; Deutfhland, durch ben 
blutigen Haß der Konfelfionen zerfleiſcht, warb durch ihre Gleichſtel⸗ 
fung beruhigt. und geheilt und wuchs, wenn nicht als ein einiges, 
fo doch als ein bLügendes Land empor. 

„Sollte nicht Aehuliches (ich fage nicht Gleiches, denn ich bin 
überzeugt, daß bie Lebensfraft des Mufammebanismus im Erlöfcen 
iR).auch in den Ländern der Pforte möglich fein? Und wenn es möglich 
iſt, if dann eine fonfervativere, eine bes Hriftlihen Namens würbigere 
Volitit veukbar, als die, welche unter Ueberwachuug und Sicherung 
der Ehriften-Emancipation zu gleicher Zeit den nationalen Tugenden 
und Borzügen der muhammedanifchen Ragen in der Levante Rechuung 
tragen will? Sage mir Niemand, daß das undenkbar fei. Der Eprift 
müffe den Muhammebaner unterjodhen, ober er werbe vom Muham ⸗ 
mebaner unterjodht bleiben. Weil der Koran dem Evangelium ein er- 
Härter unb unverföhnlicher Jeind fei, müßten aud die Benälferungen, 
bie zu jenem ober zu dieſem einmal befehrt worben feien, üunmerfort 
Beinde bleiben. Je mehr fich das Chriſtenthum in Wahrheit ausge- 
flaftet und je mehr von ihm bie öffentliche Politik, die Weltpolitik, 
berüßrt und bebingt wird, als deſto falfcher erweift fi jener Grund» 
ſatz. Leben in den Kolonieen Englands und Frankreichs Millionen von 


Mupammebanern in völlig freier Ausübung ihrer Religien 
in gutem Einflange mit den chriſtlichen Dberherren, warın 
in den osmanifchen Staaten nit ein ähnliches BVerhältsi 
Millionen Hriftlicher Unterthanen und der türkiſchen Dbrigt 
laffen? Freilih nur wenn Iegtere fi immer mehr bequem, 
dersgläubigen Untertfanen nah den Grundfägen nicht vw 
fondern der chriſtlichen Humanität zu behandeln. Aber ii. 
Willen Hierzu Hat die türfifche Regierung feit dem Hattiis 
Gülfand mehr als einmal kundgegeben und nad Sträften u; 
ehrlich gemeinten guten Willen durchgeführt. An tus 
Großmädien wird es num fein, die Kraft der Pforte zur dar 
den Emancipation der Raja zu flärfen, inbem fie (micht mir, 
ber, ihr blos gute, aber au äußerft wohlfeile diplomatiſch 
gebend) ihr zugleich eine hinreichende materielle Macht zu &x.. 
um einerfeits ben muhammedanifhen Kanatismue, — 
Emancipation widerfegen follte, zu Paaren zu treiben, rel 
chriſtliche Bevölferung zu entwaffnen, wenn fie, von Bern 
von egoiftifchen Prieftern und an Rußland verkauften Krim. 
leitet, ihre Befreiung durh Empörung zu verſuchen ir ei, 
riode thöricht genug wäre, in ber fie ihr auf bem frei: 
der Vermittelung ohnedies zu Theil werben fol und Bike 
wird. Einer in chriſtlichet Humanität gegen ihre Unirie, 
ſchreitenden Regierung find hriftlihe Großmächte entſtn 
ihre Waffenhülfe gegen Empörer zu leihen, Zu dieen 
alſo die der Pforte gegen Rußland geſtellten Hülfeca 
etwaniger ſchneller Beendigung des Krieges noch Tängmz., 
manifchen Staatengebiete zu verbleiben haben, um ale im 
der Epriften-Emancipation möglihft raſch miedenufälagn:, 
dem Wege zu räumen. | 

„Wie foll nun aber die Chriftien-Emanecipation durdyi 
dent Nun, Sie wiffen wohl, daß ich fein Eingeweihter in tun 
Unterhandlungen bin, welche nun fon feit bald andırkt 
von den weftlihen Großmächten unter Zuziehung Defunz 
Preußens gerade über diefen Punkt mit der Pforte gepflam 
find. Mögen fie nun wirklich fon zum Abſchluß gefommn ı 
Öffentliche Blätter behaupten, oder mögen Rüdfichten auf in 
wärtigen Kriegszuſtand und die Zögerung des Mufti, fein is 
geben, den definitiven Abflug noch etwas hinausfcieben; a 
werben bie Großmächte bei Gelegenheit und im Folge des gegim 
Krieges, wie Graf Elarendon am 24. Februar im Oberhas 
„per hriftlichen Bevölterung der Türkei gleiche Rechte und ju 
rechtigleit fihern und fo dem Fortſchritt umd Gebeihen ven Io: 
welche eine chriſtliche Civilifation in jenem Reich zur Far, 
muß.“ — Geht man nun an bie Ansfinprung dieſes Berinis 
wird man, meine id, in nädhitem Anfluß am die Gradi id 
laſſes von Gülhans mit der Gleichſtellung der Eprifin m io 
anfangen. Wie ja Lord Rebeliffe bereits angekündigt hu, ws 
Befehl gebende Firman fei ihm ſchon zur Kenutnißnahen wii 
worben.‘) Man hat gegen bie aus biefer Ronzeffion erwadlat it 
wohlthat eingewendet, bie Gültigfeit des chriſtlichen Zeugnis; 
dem muhammebanifhen werde ben Epriften wenig helfen, um 
Richter nur muhammebanifche blieben, denn dieſe würden fx: 
das gültigfie Zeugniß eines Cpriften wenig fehren. Jhd 
heißt das ganz parteiifch den im Türken Iebenden Gin fit 
leugnen, weil einzelne fehreiende Beugungen bes Reis ui“ 
wie unter auberen Nationen ſich ereignen. Und ferner mnaı 
Aufnapme von Chriſten in den Richierſtaud eingeleitet were * 
kann dies micht jegt ſchon und überhaupt nicht eher gehend’ 
Chriſten nicht der Weg zu den öffentlichen Stantd- und Emis 
überpaupt geöffnet wird. Dies wird aber vor ber Has ih 
anderen Theile ber oemaniſchen Befigungen möglich werden #”, 
europäifchen Türkei; denn in allen anderen Lanbastfeilen HF 
liche Bevölferung nicht genug Fongentrixt"") ud in ber iuf 
Sprache den muhammebanifhen Magen erlegen. 

„Die Abſchaffuug der Haradſch wird in unmittehbaue 34® 
mit der unabweislich neihiwenbig geworbenen Meconfructin #* 
tiger gefagt, Drganifation des türkifchen Finanzweſens ühdt! 
Leben zu führen fein. Konnte Sullan Dapmub den gan 3" 
mus der Reihs-Adminifiration untformen und aus den Ei= 
Zimaren (großen und Heinen Reipslehen) Pafıpatits ud 6 
die wicht als Lehn verliehen, ſondern nur durch Pfortenbeum 
werben, bilden, fo iſ nicht einzufehen, warum Abdul MAR" 
Finanzverwaltung des Reiche nicht eben. fo burchgreifeade, 9 
liper angelegte Reformen follte durchzuführen vermögen —* 
Sultan Mufappall. (1689) beabfichtigte man einmal, ſinuuu 
feuern in Eine zufammenzugiehen. Wenn dies nun jet wir 


*) Seudem it ber Bermam, ber fi an den Bade mr b 
richtet, durch die englifchen Beitungen veröffentlicht werben. Pen) 

“*) eine chrifiliche Somberfiaafen, wie der marenitifät, al 
it denen die hrifitiche Bevölferung darum. fat alle büngeriihe Bi! 
Ghrensechte ſchon genieht. 
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einer Durchſchunittaberechnung eine gleichmäßige hen tquote auf 
und Duhammedaner gelegt würde; wenn dieſe El im jeber 
m burg Beamte, die ihr angehörten und dem Staate verantwortlich 
a, eingezogen würden; wenn bie Moscheengüter (Wenigftens in 
mropäifchen Türkei, wo die chriſtliche Bevoͤllerung nicht länger 
ı verhindert werben darf, fläblifhen Grundbefiß zu erwerben) 
arifirt and einer Befteuerung von Seiten des Staats unterworfen 
en, fo würbe das Gouvernement Abdul Medſchid's nicht nur feine 
zen durch folde Reform verbeffern und auf foliden Grundlagen 
neue Ordnung in ihnen herfiellen, ſondern zu gleicher Zeit ſich 
Bertrauen ihrer chriſtlichen Untertfanen durch DBeförberung ihres 
eiellen Profperirend auf die nachhaltigfte Weife gewinnen. 
„Eine Ablöfung der Frohnen und eine Befreiung des lachen Landes 
den Spahis wird fi gegen Entfhädigung ber Befipenden allmälig 
n anfchließen können. Die Wirkung diefer Mafregeln wird bem 
ihen Gouvernement um fo günftiger ausfallen, wenn es ſich zu- 
entſchließt, den Kultus der Raja ba, wo fie im fongentrirten 
fen die Mojorität der Bevölferung bildet, von allen Einfchrän- 
en zu befreien. Eine Freigebung der proteftantifhen und katho- 
m Rulte kann dem muhammebanifchen Staate nicht gefährlich wer- 
weil das numerifche Verhältniß der Anhänger jener Rulte zu den 
jJammebanern ein zu geringes ift. Die Freigebung des griechifchen 
us muß die Pforte mit einer gründlichen Abſchaffung und Aus- 
jung des geiftlichen Stellenwuchers in der griechiſchen Hierarchie 
'inden. Dies würde am erften durch eine Befoldung des ganzen 
chiſchen Klerus aus der Staatslaffe erreicht werden — wofür die 
ttel durch Uebernahme ſämmtlicher, in Zufunft gleihmäßig unter 
griechifchen Bevölterung zu vertheilenden geiftlihen Steuern durch 
Staat aufgebracht werben müßten. Durch eine folhe Maßregel 
de die griechifche Hierarchie nicht in ihren Nechten gefränft, ſondern 
an ihren Uebergriffen und Erpreffungen gegen die eigenen Re— 
onggenofjen gehindert. Das dur den Staat für dem geifilichen 
zus andzumerfende Budget Fönnte fehr reichlich ausfallen und doch 
> befiimmtie Summen zur Einrichtung von Bildunge-Anflalten für 
iſtlichkeit und Laien befonders anweifen. Die hriftlihen Unterthanen 
Pforte würden ihr, wenn fie fih alfo aus den Händen ihrer ums 
fenden und habgierigen Möncellesifei befreit fähen, Dant für dieſe 
änderungen wiffen und allmälig an eine, obgleich micht glaubens- 
> fhammperwanbte Regierung aufrihtige Anhänglichleit gewinnen, 
Y der fie ihr Befies mit Gerechtigkeit und väterlicher Fürforge wahr» 
ommen fähen. Aehnliche Einrichtungen fönnte der Geiſtlichteit der 
yolifchen und proteftantifhen Naja zngutefommen. 

„Wird nun, wie man im englifchen Parlament noch kürzlich bes 
uptet hat und aud der Divan zu befürdten ſcheint, durch diefe Re» 
men das Fortbeftehen der türliſchen Herrſchaft überhaupt gefährbet 
zdent — Allerdinge befinden ſich bie chriſtlichen Benölferungen, 
mentlih bie griechiſche und die armenifche, durch dem ihr einwoh ⸗ 
uden Handelsgeift fchon feit Anfang unferes Jahrhunderts troh des 
f ihnen laflenden Drudes in großem materiellen Gebeihen, wäh. 
ad es mit der türkifchen induftriellen Bevölferung immer mehr rüd» 
irts geht, Die Emancipation der Chriſten, die Erleihterung, die 
nen binfichtlih ber Erwerbung von Grundbefih zugeflahben werben 
uß, kann diefes Profperiren nur verflärfen, Aber wenn dieſe Rechte, 
mentlich das der Freiheit in Ausübung bes Kultus, der Zulaffung 
n Roja in abminiftrative Staate-Memter und des ungehinderten Er« 
erbs von Grundbefig, nur der Naja in ber europäifhen Türkei 
lichen würde (die perfönliche Sicherſtellung und Ablöfung bes Ha- 
idſch müßte freilich allenthalben erfolgen), fo würde damit die Haupt- 
:fahr der Emansipation, nämlich Hervorrufung immer erbitterterer 
ollifionen zwiſchen der hrißlichen und muhammedaniſchen Bevöllerung, 
ı hohem Grabe vermieden werben. Der Muhammedaner, ber übers 
wmpt mus in ben Städten ber europälfihen Türkei fiebelt, fühlt fi 
arin ſchon ſeit Iange unbehaglich. Die chriſtliche Rein 
end and die mubemmedanifche der Türkei, die numeriſch wicht {che 
erfchieden find,*) würden allmälig ihre Gige mit einander zu ver⸗ 
auſchen gleich viel Beranlaffung und Neigung haben. Wenn Millioweit 
kuswanberer in aller Friedlichteit aus. der alten im bie newe Welt über» 
auderu, ſo iſt wicht minder möglich, Daß ein paar Millionen Muham ⸗ 
nebaner aus europãiſchen in kleinaſiatiſche, ein paar Millionen Epriften 
ns Heinaflatifchen in europãiſcht Sige überwandem. Cine folde 
leberwanderuag hat fi im jepigen Rönigreich Griechenland feit dem 
Jahre 1827 im dem Verhältniſſe vollzegen, daß alle 
(bis auf fieben ober acht Kamilien, die zu Challis und Cubda feßbar 
nd), weil fie wit under chriſtlichen Behörben fichen wollten, den 
wriechiſchen Boden verließen un® Hunderte vom-phanariotifchen, chie⸗ 
tiſchan, theſſaliſchen und treienfifhen Familien ſich bagegen anf grie ⸗ 
hiſchem Boden niedergelaſſen haben. Auch iſt das Recht der Ueberwan⸗ 
derung aus einem Paſchalil in das andere ein türkiſches Staatorecht, 
das von je her beſtauden hat und der Raja ſelbſt nie genommen wurde, 

#) Eeptere if etwa um anberthall io tier als 
das ee tmiß eine —— * Rörter als erflere; doch zeigt 


„So kann die europäifche Türkei unter ssmanifcher Oberhoheit 
(vie natürlich im Herrfhaftefig Ronflantinopel immer eine beträchtliche 
muhamme daniſche Bevölterung zurückhalten würde) ein chrifiliches Reich 
werben, in dem das Intereffe ber osmanischen Dynaftie felbft und der 
vereinigten Großmächte die chriſtlichen Unterthanen völlig von dem 
bisherigen Drud emanzipirte. Die bewaffnete Macht müßte in diefem 
Reiche vorläufig noch ans Dsmanli gebildet, die höchſten State 
Aemter mit vom ihnen befegt bleiben umd in manchen Zweigen ber 
Berwaltung aus Muhammebanern und Epriften gemiſchte Kollegien an 
die Spige treten So würde bie Eiferfucht der chriſtlichen Ragen 
unter einander, bie bas Königreich Griechenland micht leben läßt, in 
diefem Reiche ſich zu entwickeln verhindert. Wlachen und Serben, Bulk 
gaten, Albanefen und Romäer müßten in dem Halbmond, ber ja fein 
Abzeichen des Muhammedanienme, fondern nur Wappen der Dynaftie 
Doman ift, ein Zeichen bes Schuges und der gedeihlichen Entwidelung 
für chriſtliche Untertfanemoölter verehren lernen: gerade wie den Mw 
hammebanern in Rußland der boppellöpfige Adler Symbol ber ſtaat ⸗ 
lichen Ordnung geworben iſt. Ein ſolches Reich würbe in ſich die manı- 
nigfaltigften Anlagen ber fünflavifhen Bevölferung umd ben griechiſchen 
Handelsgeift fich frei entwideln laſſen“) und boch, ſchon wegen ber 
ſunſtlichteit feiner Zufammenfegung, nicht fo ſtark werben, daß es irgend 
einer europäifhen Macht an feinen Grängen gefährlich werden könnte. 
Die europäifchen Großmächte, als feine Schugherren, würden ftets bie 
Mittel bei der Hand haben, einer ſolchen Gefahr bei Zeiten zu ſteuern. 

„Über was foll aus ben aflatifchen Provinzen der Türkei und ben 
Chriſten daſelbſt werden? Sie bleiben unter der oemaniſchen Herr 
(haft, der die Einflüffe der europäifchen Eivififation auch hier mehr 
und mehr beflimmende und regemerirende werben müſſen. Emanzipirt 
können Lehtere, wegen ihrer verhältwißmäßig nur geringen Zahl, wo 
fie unter großen muhammedaniſchen Bevölferungen zerftreut leben, 
nur in ben nothwendigften Punften werden. Wo fie fo zahlreich zu- 
fanmen wohnen, wie in der Provinz Armenien, könnte aus ihnen ein 
befonderes chriftliches Paſchalit neben einem muhammedaniſchen ge- 
formt werben; in ähnlicher Weife, wie ſich in einer der Heinen Schweizer 
Repubfiten, Appenzell, die beiden abendlänbifchen chriſtlichen Konfeſ⸗ 
fionen im zwei Kantone getrennt haben. In jedem Falle muß alentpalben 
dem Chriſteuthum auch hier eine freie, wenn aud private, Ausübung 
zugeſtanden werben. Der Uebertritt aus dem Jelam zum Chriſtenthum 
muß erlaubt fein und auf den Schug der Negierung Auſpruch erhalten, 
wie derſelbe feit 1843 ſchon den zum Chriſtenthume Zurüdtretenden 
durch Abdul Medſchid verſprochen worden iſt. Sehr möglich, daß die 
ungehinderte Wirkfamteit chriſtlicher Miffiowen dann unter den Türfen 
mehr Anklang findet als bisher; denn bis jegt beruht die Toleranz 
der Reform-Türken nicht auf Dinmeigung zum Chriſtenthum, fondern 
meift auf völliger religiöfer Andifferenz. Ein Bolt, das noch fo tüch⸗ 
tige Reime in feiner Gittlichfeit und Frömmigkeit auſzuweiſen hab, 
wie das türkifhe, lanu aber anf die Dauer religiöfe JIndiffereng am 
wenigen aushalten. Unmoͤglich ober au nur unwahrſcheinlich iſt es 
alfo gar nicht, daß das Chriſtenthum fi einmal. unter den Türken 
einwohne: Welche Korm des Chriſtenthums für viefe Emancipation 
der Türken bie meiften Chaucen Habe, mag fraglich bleiben. Die Form 
ihres Gottesbienftes weit fie auf den Proteſtautiemus, der muſelmaͤu ⸗ 
uifche Werldienſt auf eine jubaifivende Form des Chriſtenthums. Beide 
werben ihre Anhänger mit der Zeit unter ihnen finden. — Für bie 
türlifhe Regierung am fewierigflen zw vermitteln würde in Aflen 
ſtets das Verhaͤltniß der chriſtlichen Komfeffionen niter einander zu 
Jerufalem bleiben. Mag fie dabei mit noch fo großen Gerechtigleits⸗ 
liebe verfahren (und fie hat es gerade dort am wenigften daran fehlen 
laffen), ihre Entfpeivungen werben mie irgend eine der dort in Streit 
befindlichen Religions Parteien befriedigen, weil der Gfaubend- Eifer 
es jeber zur Pflicht zu wachen ſcheint, nit zu vaften, bis fie. an dem 
heiligen Orten allein herrſche and durch fie das Chriſterthum beherrfcher 
Andy laßt ſich nicht leugnen, daß bei der gegemwärtigen IBelifiellung 
des Chriſtenihums etwas für das chriftliche Selbſtgefühl allgemein 
Beriependes darin liegt, daß an diefen Orten eine muhanttmedanifche 
Obrigkeit den Chriſten ihr Recht guſpricht und ihre Ointorität feibft 
bio in die Ringe des heiligen: Grabes geltend macht. Yerufalem, eine 


fihen Weihe. ſtomte Harum Alraſchid 
Be ne Bee as Bas N GBR, —— 
über bie heiligen Orte zugeftehen, fo wird Abdul Medſchid Hug hun, 
dem Here der Chriſtenheit, der ihm jept fein Reich erhält, namlich 
dem Kollegium der ſolidariſch verbundenen Großmmärhte, diefelben How 
jet wieber-eingwräumen. Erklaärte der Saltan bie Stadi 
Serafalem fi für ein freies Gebiet unter dem Hoheitsfchuge der Große 
4 Damit dies gelinge, müren übrigens auch bie Hanbelstraftate frems 
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che mit der Pforte umgearbeitet werden und muß. befonders Gngland 
auf ni Uebervoriheilung verzichten, bie es fi darin gegen a * er⸗ 


mãchte, fo würde er felbft dadurch nur gewinnen; benn er vereitelte 
dadurch auf immer die Machinationen feiner ränfevollen Gegner, bie 
fonft ſiets an diefen gefährlichften, das Mitgefühl der chriſtlichen Kon- 
feffionen am meiften regemachenden Punkt wieder ihr Intriguenfpiel 
anfnüpfen würben. Die Ehriften aber wüßten, jede Konfeſſion durch 
die Großmacht, die ihrem Bekenntniß angehört, ihre Intereffen in Je 
ruſalem verwaltet und mit entfehieben, fo wie alle Streitigkeiten an 
Ort und Stelle audgeglichen. 

Weiter will ich diefe Gedanken über die Durchführung der Ehriften- 
Emancipation in den alten Stammlanden des Chriſtenthums nicht ent» 
wideln. Es lag mir nur daran, Ihnen in biefen Briefen zu zeigen, 
daf eine dem Fortſchritt der chriſtlichen Eivilifation entfprechende Loͤſung 
der orientalifchen Frage weder in der Zertrümmerung des osmanifchen 
Reiches und — was dem gleichkäme — neuen Erniebrigungen ber 
Dynaftie Oeman, noch aud durch unveränderte Erhaltung des status 
quo in den Berhältniffen der orientalifchen Epriften gefunden werben 
könne. Die Grofmächte, die den Fortſchritt chriſtlicher Eivilifation im 
Drient ernfilich wollen, müffen die Dynaftie Osman erhalte, aber die 
Raja emanzipiren und fih dazu ein Schutzrecht über fie vorbehalten. 
Zur Realifirung dieſer hriftlihen Humanitätszwedte wird im jeßt ent- 
brannten Rampfe eine Gelegenheit geboten, wie fie vielleicht nie wieder 
kehrt. Sich zu ihrer Durchführung an diefem Kampfe zu betheiligen, 
iſt jeder Großmacht Pflicht, die darauf Anfpruh machen will, ferner 
noch eine hriftlihe zu heißen. Laffen Sie uns, die wir gute Preußen 
bleiben möchten, hoffen, daß die Politik der preußiſchen Neutralität fi 
diefer Pflicht bewußt fei und je länger, je beutliher bewußt erweife!”’ 


Norwegen. 


Finmarken und das Kupfer: Bergwerk von Kaafjord.*) 


2) Das Kupfer-Bergwert in Kaafjord. 

In der Südweit-Ede des Altenfjord, unter 70° nördl. Br., zicht 
ſich eine Heine fhmale Bucht, der Kaafjord, dicht umſchloſſen von 
hohen Bergen, tief ins Land hinein. Am Rande biefer Bucht ftand 
noch im Jahre 1826 eine von einer Lappen-Kamilie bewohnte Hütte, 
und feine andere menfchliche Betriebfamleit war fichtbar, als die, welche 
in den Fifcherbooten herrfchte. Heutzutage findet der Neifende dort 
eine ſchoͤne Kirche, ein anfehnliches Wohngebäude und viele zerfireute 
Bohnungen für Beamte und Arbeiter, nebft manderlei anderen Ger 
bänden, fo wie das ganze rege Leben, das von etwa taufenb einer in» 
dufiriellen Thätigteit obliegenden Meuſchen erzeugt wird. 

Schon vor fehr langer Zeit waren Rupfer- Anlagen in Kaafjord 
befannt, aber fie wurben nicht bergmännifch betrieben bis zum Jahre 
1826, wo fie von zwei Engländern gelauft wurden. Balb nad dem 
Abſchluß des Kaufes wurde zufällig eine fehr reiche Erz-Mder von einer 
Lappen · Frau entdeckt, und das Aubrechen derfelben nahm unter Bei» 
Hälfe von Arbeitern, die man aus Fahlun, Roͤraas und Zoldalen kom- 
men ließ, feinen Anfang. Im Jahre 1836 zählte der Drt ſchon adht- 
Hundert Einwohner. Seit 1833 if das Werk im Befig einer englifchen 
Geſellſchaft und wird von zwei Direktoren, einem Hüttenmeifter, einem 
Dber- Steiger, ſechs Steigern, einem Baumeifter, einem Comtoir- 
Schreiber und einem Proviant-Berwalter geleitet. 

Die Rupfer-Erze, welche bearbeitet werben, find Kupferkies von 
den Gruben von Kaafjord und Buntkupfer-Erz von Reipas. Bon 
anderen Rupfer-Erzen fommen nur Spuren vor, eben fo wie von eini- 
gen anderen Metallen, nämlih Silber, Kobalt, Mangan und Gelen. 
Schwefelties findet fih, wie gewöhnlich, in Berbindung mit Kupfer- 
kies. Die Gangarten find vornehmlich Quarz und Kalt; übrigens 
kommen, namentlich in Reipas, viele verſchiedene Mineralien vor. 
Der Gehalt des Erzes an Kupfer wird im Durchſchnitt zu fieben bis 
acht Prozent verauſchlagt, variirt aber zwifchen zwei und dreißig Pro« 
jent; das reichhaltigfte Erz kümmt in Reipas vor, wo der Grubenbau 
im Zahre 1828 eröffnet wurde. 

Neben dem fortgeheuden Betriebe des Werkes hat man in rühm ⸗ 
licher Weife für das moralifhe und phyſiſche Wohl der Arbeiter ge⸗ 
forgt. Das Werk hat feine eigene Kirche und Schule, und in letzterer 
wurden im Jahre 1839 etwas über neungig Arbeiterfinder unterrichtet. 
Die Oefundpeitspflege liegt einem befonderen Werl⸗Arzte ob, und ber 
Krante erhält, aufer feiner Medizin und Pflege, einen Gpezies-Thaler 
wöchentlich, fo lange als er nicht zu arbeiten vermag. Diefe Unter 
Rügung wirb aus der Armen-Raffe beftritten, zu welcher die Arbeiter 
einen Schilling von jebem Spezies-Thaler, den fie verdienen, alfo 
ein Huntertzwangigftel ihres Lohnes, und eben fo viel an den Geifi 
lichen zu :aplen haben, Die Drbnung wird in einer vorzüglichen 
Beife aufre t erhalten. Bei der Aufnahme eines Arbeiters muß ſich 
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derfelbe verpflichten, ſich den Diseiplinarftrafen der Di: 
Ausfhweifungen oder fonftige Ausfcpreitungen, melde in ( 
an die Armen-KRaffe beftehen, zu unterwerfen. Außerdem 
Zettel mit dem Namen und dem Vergehen des Beftraften 
angemeffenen Plage angeheftet, um feinen Kameraden une 
beitern befannt gemacht zu werben. Um Gelegenheit zu m 
Bergnägungen zu geben, hat man eine große Stube dayı 
daß die Arbeiter im Winter jeden Somntag ſich mit Epier, 
beiuftigen können, wobei gewöhnlich ein Bergwerköbeamter 
ſicht führt. 

Auf die ganze Gegend hat das Kupferbergwerf einen sis 
thuenden Einfluß geübt, indem der Werth der Lanudesprede 
die Eirculation des baaren Geldes, Das früher felten mr, 
und den Bewohnern Gelegenheit zum Werbienft gegeben m; 
Allem ift das Bergwerk ein Zufluhtsort für arme Finnen 
welche jährlich in großer Menge von Dber-Stalir und LM 
fpielen des benachbarten Norbotten nach dem Bergwerle 
etwas zu verdienen. Sie finden ſich in größerer Zahl m, 
ihrer bedarf, und werden, nach der eigenen Erklärung md] 
oft nur aus Mitleid angenommen, nachdem fie den beiden, 
über das Gebirge mindeflens dreißig bis vierzig Meile zu, 
Haben und vielleicht der Mittel zur Rückkehr emtbehrn j;,| 
Berhältniffe zulept nur das Elend Aller zur Folge haben kn iu, 
ein, denn es wird namentlih in Jahren der Noth, ia | 
zungen ber Direktoren, der Zubrang zum Bergwerk in .; | 
fein und das Arbeitslohn nothwendig herabdrücken. 

„Nehmen wir an”, fagt Herr Siljeftröm, „das mis 
Urſache den Betrieb des Bergwerks hemmt ober eine Stein] 
felben herbeiführt. Dan denke fih, der Erzvorrath nehm dr! 
entfiehe eine jener Rrifen im Bereich der Induſtrie und m) 
wovon England fo oft betroffen wird, ober endlich ein Ar: 
ſchen England und Rußland brede aus. Im Tehteren hi 
ich die in der Sache zunächft betheiligten Perfonen bie ernis 
fürchtung äußern, daß Rußland einen Hafen in Firm 
au deſſen Küflen bas Meer im Winter nidt ır 
werde zu gewinnen ſuchen, und dann wäre Kaafjerd ı 
Berbindungen mit England in der größten Gefahr, der Kris 
zu gedenken, welche allein baburch entflänben, daß bie englile 
die dem Bergwerfe Steinkohlen zuführen, an ber Fat w 
angel verhindert würden. Einer der Direktoren fagte mit« 
er nicht ohne die größte Furdt an einen Krieg" 
England und Rußland dächte, weil daburd die Direch 
Notäwendigfeit kommen würde, die Häkfte der Arbeiter si 
Und welches Schidfal würden diefe unglücklichen Arbeitr ae 
haben, wenn fie auf einmal ohne Arbeit und Unterhalt i car int 
wären, das nichts produzirt, und wo fie durch ein flüriki Te 
und unüberſteigliche Gebirge von allen denen, bie ihnen mn 
Roth Helfen könnten, getrennt find. Schicht man fie mad heim 
fo find fie dort ſchon Fremdlinge und ihr Wohnplap ik mı ka 
eingenommen.” 

So beflätigen jene Erwägungen wiederum die Erfah x 
eine von außen her in ein Land verpflanzte Juduſtrie demlir 
mals wahrhaft zum Seegen gereicht. 


Mannigfaltiges. | 


— Berleumbungs-Prozeffe frangöfifher Särik® 
In einem von Jules Janin gegen den Mebarteur und drie 
geber des Parifer Figaro angeftellten Berleumdungs- Prod ı* 
das Zuchtpoligei- Gericht (Tribunal Correctionnel) von Pant! = 
Sigung vom 19. Mai, daß der Haupt-Redacteur Dollinır* 
beiden Herausgeber Billemeffant und Jouvin Jeder in ea” 
von Fünfpundert Frances, fo wie alle Drei in die Koſten vie" 
gu verurtheilen, weil fie in ihrem Blatte vom 2. April IH® 
Artikel aufgenommen, in weldem behauptet worden war, M? 
Zanin ald junger Journaliſt gleichzeitig für zwei Blätter mn 7 
gefegter Farbe, für die Quotidieune und den damaligen Pen? 
arbeitet, wobei er unter Anderem ben Dichter des „Fils dee” 
Bartheleny, auf der einen Seite arg mißhandelt und auf At 
bis in den Himmel erhoben habe. Das Gericht erfannte BET 
siehung eine ſchwere Injurie, indem Jules Janin dadurch AR 
pefzüngiger Dienf bezeichnet worben, der gleichzeitig na mw 
Hin Eofettirt und feine Freunde verrathen habe. y 

Ju derfelben Sitzuug warb aud ein Berleumdungd- Fr 
Herrn Alerander Weill gegen dem Literaten Gadıard 
der eine biographiſche Schrift unter dem Titel: „Les u 
litteraires d6voildes” herausgegeben. Gusrtard ware iu 
France Geldſtrafe und in die Roſten verurtfeilt. 
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Literatur: Bericht ans Italien, 


ina’s Appifche Eirage. — Die Arbeiten diefes gelchrien Alierthumsforfchers, 
Die römifche Billa der Prinzeffin Marianne von Preußen. — Wieberauffins 
3 der Porta Capeua. — Von St. Darntin bis Operle. — Dlialianiſche 
Aichtswerfe. — Ugo Kosiole's Briefe, — Veeme ti Baubi's lengobardiſche 
ehfammlung, — Alt⸗italianiſches Staͤdterecht. — Albini's Borlefangen über 
Tebesfirafen. — Kataſter des Königreichs Earbinien. 

Der berühmte Altertdumsforfcher, Nitter Eanina zu Nom, ein 
orner Piemontefe, hat wieder eines feiner Prachtwerke in biefem 
be herausgegeben: die Beſchreibung der Appiſchen Straße, nah 

jegt im Arbeit begriffenen Ausgrabungen derſelben.) Nachdem 
alich ber Papft, nach der durch die franzöfifche Revolution von 1848 
erbrocdhenen, von ihm verfuchten Neform, wieder aus Gaeta zurüd- 
ehrt war, fah er bie Nothwenbigfeit ein, die von ben Mitgliedern 
prosiforifhen Regierung angeorbnete Beſchaͤftigung der Proletarier, 
ı welchen feine Hauptflabt wimmelt, fortzufegen. Der Minifter 
:obini, einer derjenigen hohen Staatsbeamten des Papſtes, welche 
jt Geiftliche find, fehritt im Jahre 1850 zur Ausführung der im 
Hartigen Mafftabe zu bewirkenden Ausgrabungen an der Appifchen 
zafe, eine Miglie weiter, ald das befannte Grabmal der Cäcilia 
etefla, bei dem vierten Meilenfteine von Rom. Im Jahre 1851 
rde mit ber Bloßlegung der Strafe bis zur fiebenten Miglie fort- 
jahren; im Sabre 1852 gelangte man mit diefer Arbeit bie zur 
anten Miglie und fuhr im Jahre 1853 fort bie dahin, wo bei der 
ften Miglie die nene, nah Albano führende Straße fih mit der 
en Via Appia vereinigt, d. h. bei der alten Stadt Bovillae. Die 
itung biefer Arbeiten wurbe ebenfalls feinem der vornehmen Hof 
ıte, d. h. hohen Würbenträgern ber Kirche, fondern dem berühmten 
smmenbatore Eanina anvertraut. 

Bon den von ihm herausgegebenen Werfen führen wir mur fol 
nde an: „Ueber die alte Banfunfl, durch die bedeutendſten Denk 
aler ber Aegyptier, Griechen und Römer dargeftellt“ (gegem hundert» 
idfunfzig Lieferungen); „Forſchungen über die für chriftliche Kirchen 
eignetfte Bauart, nach den urfprünglichen gottesbienfilichen Einrich- 
ngen ber bedeutendften und älteften Kirchen nachgewieſen“ (vierzig 
eferungen); „Die Gebäude des alten Rom und der Campagna, nach 
ren Reſten im ihrer volfftändigen Ausführung wieberhergeftellt und 
fchrieben” (hundertunbachtzig Lieferungen); „Topographie und Ge- 
bichte dee alten Roms und der Campagna“ (acht Bände mit Rupfern, 
&sunddreifig Bieferungen); „Befhichtlich-topographifche Beſchreibung 
es römiſchen Forume und feiner Umgebungen“ (achtzehn Lieferungen); 
Die Karte der Campagna di Roma in fechs Tafeln“ (zwölf Liefe- 
ungen); „Unterfuchungen über die Baufunft der alten Hebräer und 
en Tempel zu Jeruſalem“ (in Kolio, acht Lieferungen); „Ueber das 
fte Tufeulum und Beil” u. v. a. m. 

Ein folher Mann war am beften geeignet, die Ausgrabungen der 
erühmten Appiſchen Etraße zu leiten und das Geleiftete zu befchreis 
en; er Jäßt dabei ben anderen Gelehrten, welche einzelne Theile der 
ser gemachten Entdeckungen befchrieben haben, volle Gerechtigkeit wir 
erfahren, befonders dem berüßmten Antiguar Borghefi und unferem 
dr. Henzen, welcher die Seele des archäologischen Anftitntes in Rom 
f. Die Appifche Strafe, die bekanntlich Rom an der Porta Capena 
serlieh, welches Thor ſich in der Mauer des Servius befand, fiel fpäter 
mit ihrem Anfange noch zum Theil in die Stadt Nom, als diefelbe 
zur die Aurelianiſche Mauer erweitert worden, Auf dieſe Meife 
ar der eigentliche Anfang derfelben, das Eapenifche Thor, verloren 
gegangen. Das Grabmal der Scipionen gab zwar einigen Anhalt; 
denne fonnte man die eigentliche Tage diefes Thores, mithin den 
wahren Anfang der Appifchen Straße, nicht auffinden. Endlich führ- 
ten Audgrabiffigen in der Villa Celimontana, fonft Villa Mattei, auf 





*) La prima parte della Via Appia, della Porta Capena a Boville, 
eserittn e dimostrata con i monumenti superstiti dal Commenlatore L. 
rg yegeita delle regolari scavazioni dell’ anus 1950—)3. Roına, 
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die Spur. Canina erzäßlt, daß die gegenwärtige Befigerin biefer 
Billa, die Kunft und Wiflenfchaft liebende Prinzeffin der Niederlande, 
Gräfin Marianne von Seitenderg (Prinzeſſin Albrecht von Preußen), 
bei den von ihr veranftalteten Ausgrabungen mehrere Grabmäler entdeckt 
babe, die es außer Zweifel ftellten, daß dort in bem Theile zwifchen dem 
Aventin und dem Eölins die Porta Capena in der Mauer des Servius ge» 
wefen. Unmittelbar vor diefem Thore war das Grabmal des Horatius, 
auf der Stelle, wo er die um ben gefallenen Curiatius weinende Schwe- 
fter erſtach. Nicht weit davon, in bem Garten der Billa der Prinzeffin 
Marianne, befindet fich eine Duelle, wo Canina den Hain ber Mufen, 
das Thal und ben Tempel der Camönen zu finden glaubt, wo Numa 
Pompilius feine Zufammenkünfte mit der Nymphe Egeria gehabt haben 
fo, da die Höhle der Rymphe Egeria dazu zu entfernt gewefen. 
Zwifhen den Tempel der Camönen und bad Grabmal bes Horatius 
verlegt Eanina ben Tempel der Ehre und Tugend, welden Fabius 
Marimus, nach Cicero, gelobt hatte. Sehr finnreich erſcheint die 
Wiederherſtellung diefer Tempel und des Capeniſchen Thores mit 
der Ausficht nach den Kaifer-Paläften unterhalb der herrlichen Billa 
der Prinzeffin Marianne, welde dort von den bereits ausgegrabenen 
Scägen eine fehendwerthe Sammlung angelegt hat. Allein inwiefern 
die Architeftur der Phantafie des Alterthumoforſchers zu Hülfe gefom- 
men, wird nur ber Gelehrte entjcheiven können, 

Auf diefe Weife führt uns der Berfaffer bei den Gräbern ber 
Scipionen, welche er ebenfalls nach den vorhandenen Grundmauern 
darſtellt, wie fie geweſen fein fönnten, dur den Bogen des Drufus 
und das Appifche Thor außerhalb der Daner Aurelian’s zu dem Se- 

tizonium des Geta über den Almore, bie zum Grabmal der Eäcilia 
etella, überall die gegenwärtige Anficht mit der urſprünglichen Ge» 
ftalt vergleichend, indem er fih auf die Grundriffe und Durchſchnitte 
fügt. Befonders merkwürdig ift die Darftellung des Tempels, ber bie 
jeßige, oben erwähnte Grotte der Egeria bildet. Dabei werben auch 
die Details der Verzierungen mitgetheift, worunter befonders die auf 
den Tod Seneca's bezüglichen fehr merkwürdig find. Auch fehlen nicht 
die hier gefundenen Aufchriften, fo daß der Antiguar hier ein bebeu- 
tendes Feld zur Forfhung findet. Für den Architelten find die Maß» 
Räbe aller bargeftellten Gegenftände genau angegeben, 

Ein gefhichtliches Werk, dazu beftimmt, den National-Geift der 
Piemontefer und der Sarbinier überhaupt zu wecken, hat ein bedeu⸗ 
tenbes Publikum gefunden, obwohl es mehr ald Roman, denn als Hi 
Rorifche Studie bearbeitet ift. Es iſt dies die mit Illuſtrationen ver 
fehene Sammlung der Lebensbefchreibungen der Helden aus 
dem Haufe Savpyen, von dem erfien Prinzen von Carignan am, 
der fih in der Schlacht von St. Duentin auszeichnete, bis zu dem 
erften Könige aus der Earignanfchen Familie, dem Könige Karl Albert, 
der in Dporto ſtarb.) Der Verfaffer iſt der fleißige Pietro Corelli 
von Eafale, von welchem bereits mehrere Romane befannt find, 5. D. 
„Pater Hieronymus Savonarola, eine Geſchichte aus dem funfjehnten 
Jahrhundert”. Er Hat diefe feine Geſchichte des Haufes Carignan mit 
harakteriftifchen Kapitel» Heberfchriften verfehen, 3. B. „Die Gefchente 
der Ausländer”. In dem betreffenden Kapitel erzählt er, wie bie deut- 
fchen Hülfstruppen gegen Frankreich im Piemontefifchen gehauſt. Da 
kommen freilich eben nicht erbauliche Geſchichten von deutſchen Lande 
tnechten vor, welche im breifigjäßrigen Kriege unter dem Borwande 
der Vertpeibigung ber Religion und des Kaifers das Eengen und 
Brennen und alle Art von Gewaltthat geübt hatten und biefes Hand» 
wert dann in Stalien fortfegten. Unter ver Ueberfährift: „Geſchenke 
der Sefuiten wird eine Liebes-Intrigue eines Jeſuiten mit einer 
Dame in Pignerolo geſchildert, welde mit dem Morde berfelben endet. 
Man kann die jegige Richtung der italiänifhen Literatur mit derjeni- 
gen vergleichen, welche Deutſchland nach dem Beireiungefriege genom- 
men hatte, als man eine beuifche National» Tracht einführen wollte, die 
aber in manchen deutfchen Staaten verboten ward. Daß es übrigens 
an Käufern für Bacher, welde die Baterlandsliebe befördern, in Turin 
und in Piemont überhaupt nicht fehlt, fann man baraus entnehinen, 
daß das Werk hier allein gegen fünfhundert Abonnenten zählt. 

*) Da San Muintino all’ Oporte. Torino, 1853. 2 Vol, Mit mehr 
als hunzert Hupferkiden., 
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Eine für die Jugend bearbeitete Geſchichte Italiens wurde eben, 
falls vor kurzem in Afti von S. Zeni herausgegeben („Della Italia, 
delle origine si nostri giorui.”). 

Zu Florenz erſchien in diefen Tagen eine Sammlung der Briefe 
von Ugo Foscolo, dem Berfafler der herrlichen Briefe des Jacopo 
Ortis, in drei Bänden („Epistolario di Ugo Foscolo.”). 

Eine neue Auflage von Tomafeo’s ausgewählten italiäniſchen Brie- 
fen erfhien eben in Mailand („Lettere Italiane Scelte da Nicole 
Tomaseo,” 1854.). 

Der Handel verdankt ben Italiänern feine doppelte italiäniſche 
Buchhaltung; auch jept bleibt man damit Hier nicht zurüd, wie man 
aus dem eben in Turin erfhienenen Handbuche über das Rehnunge- 
wefen abnehmen kann („Manuale della contabilitä.”), 

Die Zortfegung eines bebeutenden Werkes für die Geſchichte des 
Mittelalters wird nähftens in Turin erwartet, nämlich ein nener Band 
der „Monumenta historiae patriae”, bie Gefeße der Longobarden ent- 
haltend, worüber der gelehrte Graf Besme di Baudi gründliche 
Forſchungen angefiellt hat.) Ein Bruchſtück derſelben hatte er ſchon 
früher herausgegeben, nämlich ein Geſetz über bie Bauwerle und ben 
Arbeitslohn der Maurer, worin durch Zeichnungen nachgewieſen wor- 
ben, wie bie Alten ipren Gewölben mittelft in einander geſteckter Töpfe 
Leichtigkeit geben konnten. Die „Longobarbifche Geſetzſammlung“ wird 
fih an die ebenfalls für Ober-Jtalien höchſt wichtige Sammlung der 
Städte-Nechte anfhließen, welde einen Band ber hiftorifhen Arbeiten 
der Turiner Gefellfchaft für die vaterlaͤndiſche Geſchichteforſchung fül- 
Ien. Diefe höchſt wichtige Sammlung ber alten Stadtrechte hat der 
gelehrte Graf Sclopis eingeleitet, wobei ex nachgewiefen, daß, un» 
geachtet ber Eroberung der nordiſchen Barbaren, das alt-römifche 
Munizipal-Wefen in Italien nicht untergegangen, wie Otto v. Frei» 
fingen im zwölften Jahrhundert, in feiner Epronit über bie Thaten 
des Raifers Friebrih Barbaroffa, behauptet, welcher den ſchweren 
Streit mit den vom Papft zur Rebellion aufgeftachelten Stäbten der 
Lombardei zu befiehen hatte. Sein genannter Geſchichtſchreiber fagt: 
Dieſe Städte befolgen noch in der Anorbuung ihres Gemeindewe ſens 
den alt-römifchen Gebrauch, und in ihren Freiheits-Beftrebungen wer- 
ben fie noch von Konfulm regiert.” Gclopis leitet dieſe Selbfiverwal- 
tung ber Gemeinde-Angelegenheiten mehr aus dem Gebrauche her, als 
daß fie fiih auf Gefege gründete. Die Barbaren, welche dem römifchen 
Reihe ein Ende machten, überließen gern den Städten ihre innere 
Einrihtung, wenn fie nur in ihren Eroberungsplänen nicht geftört 
mwurben; bald übten jedoch die Bifchöfe auf die innere Verwaltung 
einen bedeutenden Einfluß aus, nachdem bie Macht der Monarchie bei- 
nahe ganz verfhwunden war und das Lehnwefen eine Menge Heiner 
Zyrannen hervorrief. Nunmehr Iernten die Stäbte ſich felbft verthei⸗ 
digen, bie Bürger wurben wehrhaft und bauten ihre flarfen Mauern. 
Dadurch wurden fie dem Kaiſer bald nützlich, ale unter ben Ditonen 
die Monarchie fi wieder zu erheben begann. Diefe konnten ſich 
der treuen und tapferen Bürger gegen die rebellifhen Lehnsträger, 
bie von ihren Vorfahren eingefegten Herzoge, Markgrafen u. ſ. w, be» 
dienen, bis Erftere leider von den Päpften, wie bereits erwähnt, gegen 
die Monardie gemißbraudt wurden. Die ältefen in biefer Samım- 
lung enthaltenen Statuten find die von Gufa, vom Jahre 1197. 

Profeffor Albini an ber Univerfität zu Turin, befamnt durch 
feine Geſchichte bes römifhen Rechts, hat ganz vor furzem Unter- 
ſuchungen über die Rechtmaͤßigleit der Tobesftrafe herausgegeben.) 
Er weift mit genauer Kenntniß der Literatur bes Auslandes über diefen 
Gegenftand die Unhaltbarkeit der bisherigen Syſteme zur Vertheidi⸗ 
gung der Tobesfirafe nad. Befonders beruft er fih auf den König 
Dokar von Schweden, ber in feinem befannten und geachteten 
Werfe „über Strafen und Gefängniffe” fih ebenfalls dagegen ausge» 
ſprochen. Als conftitutioneller König hat diefer feine ald Schriftfteller 
ausgeſprochene Meinung der Majorität der Bolfövertreter untergeorbnet 
und barum mit der Abfchaffung der Todesftrafe nicht durchdringen können. 
Profeffor Albini, der dieſe feine Arbeit unferem gelehrten Mittermayr 
gewidmet hat, welcher in Ztalien in großer Achtung fteht, weißt nad, 
daß die fortfchreitende Bildung zur Abfhaffung ber Todesftrafe führen 
muß, daß die Religion darauf hinweiſt, fo wie das Chriſtenthum ſchon 
zur Abfhaffung der Sklaverei geführt hat, wenn au noch nicht in 
allen katholiſchen Ländern, doch in denen, wo man fi) dem Geifte der 
Religion mehr genähert hat. Er verfennt nicht, daß man hier unb ba 
diejenigen, welche gegen die Todesftrafe ipre Stimmen erhoben, für 
Feinde der öffentlichen Drbnung erflärt; allein er führt dagegen an, 
daß gerade der ruſſiſche Kaiſer in Finnland die Todesftrafe abge 
ſchafft Habe. 


®) Leges Longobardorum de structoribus, quas Egidius Baudius de 
Vesme primum edebat, repetendas curavit J, F. Neigebaur. Breslaviae, 
1853, apud Leukardt, 


*#) Deila Pena di morte, lezioni academiche di P. L. Albini, Profes- 
sore di filosofia del diritto nella Kegia Universita di Torino. Vige- 
vano, 1852, 





Seit durch das Geſetz vom 3. Juli v. 3. im Rönigrei 
die Ausführung eines voftändigen Kataſters augeorbmet wor 
man befonders barauf das Augenmerk gerichtet, daß ſich mic: 
Erſcheinungen, wie in Frankreich, wiederholen, wo, nadhver 
fünfzig Millionen Franken auf die Ratafler- Arbeiten gemwe 
ben waren, dennoch ber Zweck nicht erreicht wurde. Es ifi 
vörderſt eine Schule zur Ausbildung des dazu erforderlichen 
in Turin errichtet worden, am welder ber Profeffior Borio 
if, Derfelbe Hat in diefen Tagen eine fehr geſchätzte Ed 
biefen Gegenftand herausgegeben,*) welche zugleich Das F 
der Lehrgegenflände jener Anftalt enthält, die bereits eim paer 
Zöglinge zählt. 


Nußland, 


Zur Bergleihung der natürlichen Kräfte Ruble 
mit denen ber Vereinigten Staaten. 


(Bortfegung.) 

In der Union ift die Eroberung das Werk der inbinibutz - 
Thätigleit; in Rußland thut bie Regierung ben erften &k- ;, 
Befehl, au erobern, geht von Dben aus. Auf die Chimm ia. 
ſchränlten Herrn firömen bie Heerhaufen über jedes Adake im 
das der Inbaſion geweißt iſt, und ihr blinder Geheir #unis | 
ob fie gegen die Ufer der Donau ober die Hüften des Eianty | 
Tosgelaffen werben. Eingeleitet wird der Kampf durch mm, 
tion, beſchloſſen durch einen gloriofen Bericht, und ein kaieitetz 
verkündet feierlich, daf dem Meiche ein neues Gebiet eimci; } 
wohin fpäter Bewohner geſchickt werben follen. ! 

Berfolgen wir das Beifpiel und den Vergleich. Die & 
iſt gemacht, und es handelt ſich nur darum, bie eroberten Lünz, 
zu bevölfern und anzubauen. Wie verfährt Rußland bei bar 
ſchaͤft, wie Amerifat Mit anderen Worten: Nach welcher } 
wird bie innere Colonifation in beiden Ländern bewerffielligt! 
derſt aus welden Elementen befieht fie hier und dort? 

In den Bereinigten Staaten ift bekanntlich bie fremde & 
berung eine Hauptquelle der Bevöllerung. Geit einiger Zei 
Europa jährlich Hunberktanfende in das amerifanifche Gebic 
Einwanderung ift freiwillig, Reiner wirb gezwungen, zu komm 
bas eben Iodt an; iſt er ba, fo ſteht es Jedem frei, wiedet 
und das eben hält ihm fehl. Man fragt nicht, warum berix 
ber ſich nach einem anderen Lande fehnt, es über Meer, min 
und Gefahren einer langen Seefahrt auffuht, während auf ur 
Sande, wo er geboren ift, fich ihm unermeßliche Räume harieıe, ı 
minder fruchtbar, als bie Länder, die ihm in ber Ferm wisten. 
Ufer der Wolga find von Natur ebem fo reich, wie die de 
Lorenz und bes Miffiffippi. Herr v. Harthauſen beftätigt Kia 
Gelegenheiten die wunderbare Fruchtbarkeit des ruſſiſchen Bar 
vielen Gegenden, wo es ſchlechterdings nur an Menſchen ft = 
mit feinen fechzig Millionen Seelen ift Rußland doch mur ixpi 
MWüfte. Es will aber doch nicht feinen, daf Rußland zw femme 
Eolonifation eine große Beifteyer von ber freiwilligen Eimatm; 
der Nachbarländer erhält. Harthaufen fpricht zwar vom zus ine 
Niederlaffungen deutfchen Urfprungs, die eine an ben Ufen win 
pers, ans Mennoniten beftehend, die zuerft 1540 in Press 
1783 in Rußland eingewanbert waren; bie andere zu Sum" 
Mäprifchen Brüdern 1765 gegründet. Bon Zeit zu Zeit (diü= 
ber Regierung Alexis Romanov's; im Anfang unferes Jahrhundars 
Alerander) famen wohl auch Schotten, Deutſche nah Rußlache 
lockt von flüchtigen Vorrechten, als ba find: zeitweilige Befrins 
allen Auflagen, Staatsbeihülfe für bie erfie Einrichtung u. |.m. & 
das find feltene Fälle. Diefe Einwanderung zeigt feine merkiige = 
diſche Strömung, nirgends wird in dem Bude die jährlich — 
nachgemwiefen, und fie erfcheint faft als Null. Man begreift, d* 
Deutfe, der fein Vaterland in der Hoffnung verläßt, anderam >» 
fand und Freiheit zu finden, Beides ſchwerlich in Rußland jagen 
Und welchen Werth haben überbies die verſprochenetn Privilgu » 
die Neuangelommenen? In einem Lande, deffen Infitutioe 
fammt übereinftimmenbd mit dem Klima, für den Deſpotitasn⸗a4 
Knechtſchaft arbeiten, kann man nicht nach Belieben die ii 
Wohlſiandes und ber Freiheit ſchöpferiſch hervorrufen. Bir% 
tung mag ein Recht da haben, wo es fein Recht giebt, wo man 
das Recht von jeder individuellen Bürgfchaft entblößt it Ins 
bleibt e8 ein ernftes Ding, in ein Land zu gehen, das ih nik 
willig verlaffen darf. 

Indeß bevölfert fih Rußland, theilweife wenigfens, mit ft 
Elementen. Im Allgemeinen find die Anfiedler in Rufland Kr 


*) Del Catastro, eo del auo ordinamento, del Prof, Giuseppe Bio 
delle scuole censuarie. Torino, 1854. 8. 
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igene, ober die Bewohner einer neueroberten SE Werden nach 
m anderen Theil des Reiches verfegt. In DIE Ritte des jede 
ten Saprfunderts gründet Iwan Baffitjewitfg MÜHE Kotonicen 
gefangenen Polen, dann mit Deutſchen. Im Jahre 1617 verfegt 
dael Feodorowitſch mehrere Taufend Finnländer und Karelier nach 
Landfireden zwiſchen Twer und Mosfau. Peter der Große feſſelt 
ven ruffifhen Boden eine große Anzahl Friegegefangener Finnlän- 
und Schweden. Nach ber Eroberung von Rarva und Dorpat 1704 
t er aus biefen Städten beiläufig fechstaufend Einwohner, bie er 
Anfiedler dur das Reich vertheilt. Daffelde Verfahren wird in 
se der feit anderthalb Jahrhunderten von Rußland glüdli unter 
menen Kriege angewendet. Noch in gang neulicher Zeit wurben 
der Einnahme von Warſchau, im September 1831, Taufende von 
en ihrem Baterlande entriffen und nah Sibirien verwiefen. Die 
ffeng ewalt alfo verfchafft Rußland feine fremden Anſiedler. 
Bevölterten aber auch bie ruffifhen Monarchen ihr Land durch 
Schwert, fo wünſchten und verſuchten fie es doch oft, ber 
willigen Einwanderung Anfiebler abzugewinnen. Der oben er- 
mte Iwan Waffiljewitich, mit dem Beinamen ber Schredliche, war 
rw der verabfheuungswürbigften Defpoten, bie je gelebt. Er hat 
eigener Hand feinen Sohn ermorbet und auf einen bloßen Ber- 
>t fünfundzwanzigtaufend Bürger von Nowgorod hinwürgen Iaffen: 
Todesftreih, von dem biefe prächtige Stadt, die, zur Hanfa 
Örend, im Mittelalter vierhunderttaufend Einwohner gezählt hatte, 
Herz getroffen wurde. Diefer Iwan, der nach Laune die Men- 
m hinſchlachtete, hatte wieder den Einfall, fie reich zu machen. Es 
ein bem barbarifchfien Fürften ziemlich geläufiger Kunſitgriff, fi 
Freunde der Eivilifation zu gebahren und mit großen Koſten Handel, 
werbfleiß und Kunft, die ihr Defpotismus ächtet, ins Land zu 
en. Er ſchickte alfo 1547 eine Gefanbtfhaft an Karl V. und bat 
ı um beutfche Handwerker und Baumeifter, die feine Unterthanen 
terrichten folten. Karl antwortete abfhläglih und behielt feine 
ıterthanen für fih. Gin freies Land bedarf folder Unterhandlungen 
dt, um Einwohner zu gewinnen; fie fommen von ſelbſt. Die befte 
'ämie, bie ber Einwanderung angeboten werben fan, iſt bie Freiheit 
© Perfonen und die Sicherheit des Eigenthums; durch fie zieht bie 
zion Anfiebler an, bie Rußland durch die Gewalt bes Schwertes prefit. 
Nun ift der Kolonift Hier in Rußland, dort in den Vereinigten 
taaten angelommen. Was wirb er nun anfangen? Welchen Er 
rbsjweig wirb er ergreifen? Wie gründet fih in Rußland, wie in 
merifa eine Farm, ein Mittelpunkt induſtrieller oder Tanbiwirthfchaft- 
ber Ausbeutung? Wie bilvet fih ein Dorf, dann eine Stabtt 
Ju Amerika if ber neue Koloniſt im Allgemeinen ein Fremder, 
r ba kümmt, fein Meuſch weiß, kein Menf fragt: wohert der, 
bald er den amerifanifhen Boden betreten, geht, wohin es ihm ge» 
it, alle Staaten durchwandern mag, ohne Paß, ohne Jemanden Rede 
t ftehen, wie er heiße, wo er wohne, was er vorhabe. Bevor er 
men Entſchluß faßt und fi auf einem Punkt feRfegt, überlegt er 
imge: Welches Gewerbe ift zu ergreifen? Soll er Bauer oder Hand» 
verfer, Pflanzer ober Kaufmann werben? Soll er Baumwolle oder 
ändereien faufent Iſt feine Wahl getroffen, welder Ort ift dem 
wählten Gewerbe am günftigften? In weldem neuen Staate machen 
ie Einwanderer am ſchuellſten ihr Glücht If es Indiana, Miffonri, 
Istanfast Soll er tief in den Weften, bis in die Felfenberge dringen? 
pier werden Ländereien um einen Spottpreis verfauft; wäre es nicht 
in vortheilhaftes Geſchaͤft, mit Grundſtücken zu hanbelnt Diefer Plah, 
von dem Zufammenfluß zweier Ströme begünftigt, hat er nicht bie 
Nusfiht, der Sig einer großen Stadt zu werben und ben Werth die 
ingrängenben Ländereien um das Hunbertfache zu fieigern? Sind in 
viefer Gegend nicht fhon der Aderbauer zu vielt Trägt jene zu viel 
‚ber zu wenig Getraidet Darüber finnt der Einwanderer unabläffig, 
sicht bles in dem Augenblich, wenn er landet, fondern bie ganze Zeit 
jeines Aufenthalts; und aus diefem raftlofen Tichten und Trachten, 
aus biefem glühenden Fieber eines Spelulirens, das keine Schranle 
hemmt, entipringt die Thätigfeit, die bem Judividuum wie dem Gan- 
jen zugutelömmt. Diefe eruſten Fragen, woran zunörberft fein eigenes 
2008, dann das allgemeine Interefie ſich Inäpft — er allein erwägt 
fie, die Regierung kümmert ſich nit darum. Die amerifanifche Theorie 
fegt bei dem Privat-Intereffe eine ſchaͤrfere Beurtheilung der all- 
gemeinen Intereffen, auf die es ſpekulirt, voraus, als bei der fozialen 
und politifchen Macht, die fie aus der Bogelperfpeltive überſchaut. Ju 
der That fheint der gefunde Sinn des erfien beften Anfümmlings fih 
beſſer auf diefe Sachen zu verfichen, als das Genie des größten Man- 
med. Die Abenteurer, die vor noch nicht fünfzig Jahren an den Ufern 
bes Ohio aufs Gerathewohl eine Nieberlaffung wagten, aus der Ein- 
einnafi geworben ift, taͤuſchten fih nicht; Waſhiugton gründete eine 
Stadt, die feinen Namen trägt, an einem reiflich erwogenen Plap, 
ud feine Schöpfung friftet ein ſchwaͤchliches, erfünfteltes Dafein. 
Nichts von alledem in Rußland. Der anfommende Koloniſt hat 
Seine fragen zu erörtern; fie find im Boraus beantwortet. Die Re 


gierung hat entſchieden, daß ſich hier ober dort eine gewiffe Anzahl 
Anbauer niederlaffen folten; der Nenangelommene wird mit feinem 
Marfchzettel nah dem Felde hingewieſen, bas für ihm beſtimmt ift, 
dorthin wird er wie ein Soldat auf die Schildwache hingefteflt. Biel« 
Teicht iſt der Boden unfruchtbar, vielleicht find noch nicht befeßte frucht ⸗ 
barere Aecker vorhanden, vieleicht find hier bie Cerenlien in zu großem 
Ueberfluß, und er würbe bie Menge derfelben unnüg vermehren — 
gleichviel: fein Poften ift ihm angewieſen, er barf ihm nicht verlaffenz 
ex bifbet einen Theil des Bodens, wie das Bieh, das zu einer Meierei 
gehört. Mit dem Tage feiner Nieverlaffung if er leibeigen. Die 
Leibeigenſchaft ift ber geſammten aderbanenden Bevölkerung Rußlande 
gemeinfam. Eine Ausnahme machen die Kofalen, bie, an einen bes 
fonderen Kriegedienft gebunden, von Krohn, Leibeigenfchaft und Auf 
lagen frei find, und die Herr ». Harthaufen, nad einer etwas ge» 
zwungenen Analogie, bie moberne Ritterfchaft des flawifchen Boltes 
nennt. Noch giebt es eine Klaſſe Freibaueru, die Kaifer Alcrander 
geſchaffen, zu der man Hoffnung hat, zugelaffen zu werben; biefe 
Bauern aber, bie übrigens ber Kopfſteuer und ber Militairpflicht un. 
terworfen find, bilden eine ausnahmliche und befchränkte Kaffe. Ein 
Ulas vom 21. November 1601 bindet alle ruffifhen Bauern an bie 
Sholle, fo daß fie nie ihren Wohnort ändern dürfen. Unter Peter 
dem Großen wurben fie zu Leibeignen erklärt. Der Kroubauer zahlt 
unter dem Namen Obrod eine gewiffe Gülte, die im Allgemeinen 
nicht zehn Rubel überfieigt. Das Berhältuig des Kronbauern als Leib⸗ 
eigner ift ein befferes, weil fein Dienft feſtgeſtellt und begränzt iſt. 
Iſt der Bauer irgend einem Edelmann hörig, fo legt ihm dieſer bald 
Frohn-Arbeiten, bald einen Obrodf auf. Und zwar ift jenes die Regel 
in den Ländereien bes Adels, deren fruchtbarer Boden die Arbeits. 
kräfte lohnt; wo hingegen das mittelmäßige oder bürre Erdreich ge- 
ringen Ertrag verſpricht, tritt der Obrod ein; mancher Bauer zahlt 
feinem Edelmann an funfzig Rubel. In Groß -Rußland, wo die Edel» 
leute auf ihren Gütern wohnen und die Frohn vortheilhafter finden, 
beftimmte ein Geſetz, um dem Mißbrauch zu fleuern, das Marimum 
der Arbeitötage eines Leibeigenen auf drei in ber Woche. Noch giebt 
es für den ruſſiſchen Bauern eine Auflageform, die ihm jeder anderen 
überpebt; es ift die: in feinem Haufe, im Schoß feiner Familie einem 
unperheirateten Militair Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Nahe 
zung zu geben. Diefer Auflage ift der ruſſiſche Bauer in den Mi- 
litair- Rolonieen unterworfen. 

Es ift oft gefagt worden, baß in Rußland das Loos des Bauern 
ſchlechterdinge von dem perfönlihen Charakter feines Herrn abhänge 
und je nachdem dieſer ebelgefinnt oder unmenfplich ift, made er die 
unter feine Gewalt geftellten Leibeigenen glüdlih oder elend. Herr 
v. Hazihaufen führt das Beifpiel eines ruffifhen Edelmann an, ber 
fo mild und wohlthätig ayf feinen Gütern waltete, daß es bei allen 
Leibeigenen in der Umgegend das höchfte Ziel ihres Strebens wurde, 
ihn zu ihrem Herrn zu haben. Eines Tages kamen die Bewohner 
eines benachbarten Dorfes in Maffe zu ihm und drüdten ihm ihren 
lebhaften Wunſch aus, ihm anzugehören. Als aber der Edelmann fie 
bebeutete, daß er nicht das möthige Geld befige, um fie zu Laufen, 
verſchafften fie ſich durch angeftrengte Arbeit die erforberlihe Summe, 
die fie dem Edelmann zu Füßen legten und ihn in ben Stand fehten, 
fie fammt dem Dorfe zu Faufen und fo ihr Herr zu werden. — Das 
beweift allerdings, daß der neue Herr gut war; aber man könnte auch 
daraus den Schluß ziehen, wie ſchlecht der alte gewefen fein muß. 
Dem fei, wie ihm wolle, ber beſte Grundherr hat den Fehler, daß er 
unbefcpränft if. Mit wenigen Federſtrichen zeichnet die Penuy Cy- 
clopaodia unter dem Wort Russia bie Lage des ruffifchen Bauern. „Er 
ift vollſtändig Sklave: fein Hexe fann jede beliebige Strafe über ihn 
verhängen, nur töbten, verhungern Taffen ober verflümmeln darf er 
ihn nicht. Ohne Erlaubniß feines Herrn darf ber Leibeigene nicht 
heiraten. Der Herr hat das Recht, dem Leibeigenen zu verkaufen; iſt 
diefer an die Scholle gebunden, fo muß er das Gruudſtück mit ver- 
taufen.“ — Ein ruffifher Edelmann, Herr Pirfh v. Krafnaja, hielt 
eines Tages an feine Leibeigenen eine Anrede, die eben fo gut und noch 
gedrängter die Gewalt des Edelmanns über feine Bauern fildert: 
736 bin Euer Herr, mein Herr ift der Zar. Jh muß dem Zar 
gehorchen; aber er iſt nicht der Herr, der Euch unmittelbar befiehlt; 
auf meinem Grund und Boden vertrete ih den Zar; ih muß vor 
Gott für Euch ſtehen.“ Se 

Nun ift der ruſſiſche Koloniſt in feinem Dorfe anfällig. Wie if 
aber biefes Dorf felbft entflanden? Wie Alles in Rußland durch Auto- 
xität, wie in ben Vereinigten Staaten Alles dur die Breipeit. Nicht 
nur die Städte in Rußland, die Heinften Dörfer auch werben durch 
faiferlichen Ulas gegründet; und nicht nur der erfle Grundriß wird 
danach beftimmt, foudern die Staatsgewalt wacht über bie geringften 
Einzelnpeiten in der Ausführung. „Nicht der geringfle Gemeinbebau 
darf vorgenommen, nit eine Kirche dur eine Privatfollekte barf 
aufgeführt werben, wenn das in Petersburg refibirende Comits feine 
Einwilligung dazu nit gegeben hat. Richts gleicht ber Regelmäßig“ 
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keit und Gleihförmigkeit diefer auf Befehl gebauten Dörfer; alle 
Strafen fnurgerabe, die Häufer in gleichem Abftande von einander; 
in den Städten haben die Häufer felten mehr als zwei Stockwerke; 
der Bauriß des Heinften Haufes in einer Negierungsftabt muß erft in 
Petersburg feine Genehmigung holen. „Freilich“, fagt Herr v. Hart 
Haufen, „find bie ſchnurgeraden Straßen in dieſen Dörfern und Städten 
weder gepflaftert, noch mafabamifirt, und nur mit Mühe ift darauf 
burdzufommen; auch bie Wege, die nach diefen Städten und Dörfern 
füpren, find meift ungangbar.” Mas Wunder? Die Regierung befre- 
Hirt die Form und Richte der Häufer, müffen num die armen Leute 
nicht auf den Gebanfen fommen, daß ihr auch die Unterhaltung ber 
Strafen und Wege zufommet — Troß der Bewunderung der rufe 
ſiſchen Infitutionen kann Herr v. Harthaufen nicht Iengnen, daß die 
ruſſiſchen Wege abfcheulich find, und fehr naiv äußert er: „Seht Nor» 
Amerika unter faft gleicher geographifcher Breite, ohne Einheit, ohne 
Zufammenhang, beraubt ber Wohlthaten, bie der fefte Wille 
eines Monarchen über bie ihm gehörigen Ränder zu ver- 
breiten weiß, überfaffen ben bloßen Kämpfen um materielle Inter- 
effen — dieſes Norb-Amerifa verdankt das Gedeihen und die Ent- 
widelung feiner Macht den unzähligen Chauſſeen und Eifenbahnen, bie 
fein gefunder Sinn gefchaffen.” Bon der Duelle diefes gefunden 
Sinnes, der Amerika, außer dem allgemeinen Wohlftande, fo vortreff- 
liche Berbindungsftraßen gegeben, und von der des unfeligen Geiſtes, 
der das ruffifche Reich diefer Wohlthaten beraubt hat — davon fcheint 
der Berfafler der „Etudes sur la Russie” feine Ahnung zu haben. 
(Bortfegung folgt.) 


Franfreich. 


8. de Sauley. 


Bon diefem Mitgliebe des franzöfifhen Inftituts brachte die Re- 
vue des deux Mondes vor reichlich zwei Jahren einen archäologifchen 
Auffag unter der Neberfihrift: „Les Ruines de Masada”; eine Epi- 
fobe der von ihm im Gefellfihaft mehrerer Landsleute nach Paläftina 
unternommenen Reife.) Wenn das Intereffe eines im heiligen Lande 
umherwandernden chriſtlichen Pilgers fich, feldft unter den Mühen und 
Befchwerden einer folhen Pilgerſchaft, bis zum frommen Enthufismus 
fteigert, fo ift durchaus nichts einzuwenden; einem warmblätigen Poe ⸗ 
ten und liebevollen Schwärmer, wie Chateaubriand ober Lamartine, 
wird nãchſtdem Vieles zugutegehalten; von Demjenigen indeß, ber ſich 
als Forſcher und Alterthümler erproben und legitimiren will, ift man 
wohl berechtigt, einiges fühle und befonnene Raifonnement zu fordern, 
in Darlegung der Ergebniffe feiner Nachforſchungen aber nichts wenie 
ger an feiner Stelle zu finden, als jene felbfigefäflige, bombaftifche 
Ueberfihwenglichkeit, wovon, kurz gefagt, auch gedachte Monographie 
des Herrn de Sauley Teinesweges frei iſt. Mandem Lefer mochten 
daher beim Lefen derſelben leiſe oder ſtarle Zweifel an der Hiftorio- 
graphiſchen Solibität biefes Touriften und feiner Befähigung, auf dem 
Gebiete der orientaliſchen Philologie und Archäologie ein ftihhaltiges 
Wort zu ſprechen, anfommen. Wenigftens iſt es dem Einfender biefes 
fo ergangen, doch hat er ſich nicht fattfame Kompetenz zugetraut, um 
feine Strupel irgendwie zu verlautbaren, wie fehr er fie auch durch 
Dasjenige, was ihm von den gründlichen, ernſten, ar bargelegten 
Unterfuhungen des Amerifaners Robinfon befannt worden war, bes 
Rätigt fah. Seitdem hat Herr de Sauley ein zweibänbiges Werk: 
„Voyage autour de la Mer-morte et dans les terres bibliques” 
(Paris, 1853), an das Licht treten laſſen“) und im erften Maiheft der 
diesjährigen Revue an Ernft Binet einen fahlundigen, mit den bie. 
herigen älteren und neueren Forſchungen der Orientaliften und Archäo- 
Iogen franzöfifeger, deutfcher, englifcher Zunge wohlvertrauten, bei alfer 
Humanität gebührend firengen Beurtheiler gefunden. 

Zuerft haben die fogenannten Königegrotten oder Gräber der 
Könige im Thale Joſaphat, eine Strede von dem Thore, weldes von 
Serufalem nad Damastus führt, von den Arabern „Kbur el Mo- 
Inf” genannt, bie Aufmerkfamteit und Neugier des Reifenden auf 
fi gelenkt, und er verbreitet ſich ausführlichft über diefen intereffanten 
Gegenftand, welcher feit Pocode bis Smith zu den verſchiedenartigſten 
Unterfuhungen, theilweife auch zu Aufbellungen, wenn auch meift nur 
negativer Art, geführt hat. Statt nun, auf der Forſcherbahn fo ge- 
wichtiger Vorgänger befonnen fortfehreitend, neue Refultate zu erzielen, 
ſcheint Herr de Saulcy folde Gewährsmänner weder zu beachten, noch 
fetbft zu fennen, -fondern folgt einzig der Führung und Cingebung 


*) Dal, Nr, 35 des „Magazins“ von 1852. 

*) Bol, Ni. 142 des „Magazins“ von 1853, fo wie die hierauf Veiug 
abenten Notizen in Nr. 60 und 63 des „Magazins“ von 1854, die jedech der 
infender des gegenwärtigen Artilels ach nicht gelannt hatte, DM. 


feiner Tebhaften Imagination. Er ift au der Allererfte, w 
jenen fo viel befprochenen und beftrittenen Erfavagionen Die 
Then Grabmäler ber Könige Juda anerfennt, ohne Rückſicht 
daß ſowohl die heilige Schrift, als die vorherrfchende Ueberliefe 
Vollobewußtſein, die Gräber ber Könige von Zubda auf dem Bı 
verfeßt, und baf zweitens die Architektur diefer angeblichen Köni: 
weit mehr in griechiſchem als orientalifhem Styl und Geſchmae 
Achnliches begegnet ihm in feinen Unterfuhungen über dat 
des Todten Meeres und deffen Umgegend, wohin er nach fein 
maligen, nur kurzen Verweilen in Jerufalem bie befchwerlis 
antrat und mit feinen Neifegefährten zuerſt das weflliche, dan 
Süden her, das öſtliche Geſtade des Afphaltfees beaugeris- 
Hier indeß fügt er fih auf Gewähremänner, wie den Dollie- 
Iand und den Dänen Malte Brun. Unglüdliherweife x 
bie Behauptungen des paradorienreichen Holländers längft mw | 
Michaelis, in unferem Jahrhundert abermals von Mofır- 
und Robinfon widerlegt worden. Die wichtige Frage, od ter 
Siddim und feine Fünfftädte (Pentapolis) in Abrahanı's Far 
Opfer einer Kataſtrophe durch Plutoniemus, oder Neptunite - 
beide Agentien zugleich geworben, ift aud von Robinfez, mi. 
über das meifte Licht verbreitet, und beffen Theorie im Ric 
Leopold von Buch aboptirt Hat, nod nicht bis zur Ende; su 
worden. Nur Herr de Saulcy glaubt fie zum Chef — t 
haben, trog der Widerſprüche feines Landemannes, Mixer | 
Dxatremere be Duincy, im Journal des Savanı Ya 
Sade fo gewiß, daß er auch die „Ruinen von Sodem’ wa, | 
haben meint, wovon weber Seehen, Arby und Mandıty | 
Robinfon, Smith und Lynch etwas gefehen oder ermitkz = 
‚& loͤmmt und nicht darauf an, bie Leſer des „Magayet 
Untiefen einer ſchwierigen und den Meiften ferm liegenden Um: 
zu verloden. Nur gezeigt follte an einem Beifpiel nenere: != 
werben, mit welcher Behutfamfeit fogenannte Tonriften« Fere 
fans nicht eine wiſſenſchaftliche Autorität, fo zu fagen, die & 
Tabung beit und vertritt, aufzunehmen find, und daß, wie ir 
wärtigen Falle, felbft die Mitgliedſchaft am franzöfifchen Inſti 
ausreichende Gewähr leiſtet. Uebrigens ift dem „Voyage üx| 
terres bibliques” fürzlich au von Seiten eines holländifcher 
den, van de Velde, ber in noch fpäterer Zeit die Ufer derd 
Meeres befucht und, mit der Karte des Herrn de Saulcy inte) 
unterſucht hat, fein Urtheil gefprocdhen worden. Diefer Gele— 
ſichert in feinem im Journal des Savans (Auguft 1852) ab 
Briefe an Duatremere, nicht nur von den dur de Saulcy vr 
Trümmern Sodoms an Ort und Stelle nicht das Minbrfr zei 
und erfahren zu haben, ſondern erffärt auch beffen Merfamer? 
ein Gewebe von eitel Irrthümern und verfpridt im wm vigr 
von ihm angefündigten Schrift gründlich darzuthun, wie beſagte 
thümer, bie ſich in dem Briefe nur angedeutet finden, das Arc 
oder die Ausgebnrt einer unfläten und alles Maß überfärim 
Einbildungstraft, nichts weiter fagen.”) €. 8-: 



















Mannigfaltiges. 


— Ein Epos der Klopfgeifter. Ein Yankee, Heüms 
L. Harris, hat kürzlich „ein Epos von den Gternen- Himmir |.» 
Epic of the Starry Heavens”) erſcheinen Taffen, das ihm, mars 
der Vorrede heißt, von Geiftern der Abgefchiedenen biktint mı 
Das Medium Harris hat diefe Dichtung, die ungefähr virus 
Berd+ Zeilen umfaßt, an vierzehn auf einander folgenden Tan 
zweiundzwanzig Sigungen, die zufammen genau fechöunbzwanig = 
den und fechzehn Minuten dauerten, während welcher Zeit mü: 
einem Zuftande der Efftafe befand, theils deffamirt und ihr» 
fungen. Diefe Efftafe foll eine Art magnetifher Schlaf geme« 
der oft ganz unvermuthet, und zwar einigemal unter Umſtinee 
trat, die eben nicht geeignet zu poetifchen Ergüffen ſchienen Ib 
fionär behauptet, daß ſich unter den Geiftern, die ihm die Im® 
tirten, auch Dante befunden babe, Wer jedoch in dem fegenm 
Epos eine Dantefche Beſchreibung des Sternenhimmels fncht, ei“ | 
ſich getäufcht. Die amerifanifche Kritik erflärt ſich zwar frxe | 
petent, über Geifter-DOffenbarungen zu urtbeilen; was jedoch nigv 
ſchaften der Dichtung betrifft, fo ſoll es weder ein Epos, nodar‘ 
anziehend und poetifch fein. Das Ganze ift eine lyriſche Ir 
nicht ohne einzelne ſchwungvolle Stellen, doch meiſtens ch 
Sinn und daher fehr Tangweilig. Es find die gemwöhnlicen Ti 
barungen der amerifanifchen Klopfgeiſter, in engliſche Verſe int 








*) Diefer in ver Palestine Archaeologieal Society von Luadın # 
Eprade gefommene Wirerfpruch dee Herru van ve Velde il ce, ver 


befauntlich den Proteft des Hertu de Saulcy veranlaßte. Du 
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Frankreich. 


Iſidore Geoffrey de St. Hilaire. 
Geſchichte der Wiſſenſchaft der organifchen Natur.*) 


Einer der beiden Gelehrten, die im Beginne unferes Jahrhun- 
ts auf die Naturmiffenfhaften in Franfreich ben hellſten Glanz 
fen, hatte das auegezeichnete Glück, das feinem ruhmmürbigen 
gner, Georg Euvier, nicht zu Theil wurde: einen Erben feines 
mens, feiner Ideen, feines Talentes zu Hinterlaffen. Etienne Geof ⸗ 
9 Saint-Hilaire hatte mit Allen, die im Gebiete des Geiftes neue 
hnen brechen, das gemeinfame Schickſal, Tange auf harten Wider 
nd zu floßen und nur mit Mübe den fruchtbaren Prinzipien, bie er 
fgeftellt, Eingang zu verfhaffen. Wie gut alfo, daß ber Tob bie 
twickelung feiner Theorien nicht hemmte, und baß fein Werk über 
8 Grab hinaus forigefegt werben fonnte. Nach dem zahlreichen und 
Önen Denffcgriften, worin er mit eigener Hand in großen Zügen bie 
eſetze oder die allgemeinften Tendenzen der Organifation gezeichnet 
tte, mußte noch feine Lehre vervolftändigt, ihre Anwendung ausge 
bt und fie durch neue Thatſachen bewiefen, eben fo mande feiner 
wagten Meinungen erflärt, eingefchränft und berichtigt werben. Iſi⸗ 
ce Geoffroy Saint Hilaire hat fih biefer Aufgabe als guter Sohn 
weiht und fie mit feltener Ueberlegenheit gelöft, indem er feine eigene 
rfönlichkeit in dem verehrien Grbächtniß des Baters verfchwinden 
it. Affe feine Werte, unter biefer Infpiration verfaßt, tragen das 
epräge eines eminent philoſophiſchen Geiſtes, eben fo herporragend 
xch die Tiefe des Blidee, wie durch den Glanz der Form. In dem 
‚ten angezeigten Werfe jedoch dünft er ung ſich zu dem Gipfelpunkt 
‚ned Gegenftandes erhoben zu haben. Diefes Buch wirb ſicherlich 
e würbigfte und befte Ergänzung zu dem Werke Etienne Geoffrey 
‚aint» Hilaire’s bilden. 

Der Berfaffer legt fih von vorn herein bie frage vor, ob bie 
eit zur Behandlung eines folhen Gegenftandes gekommen fei, und 
ı Ungeficht der in dieſer Richtung unternommenen Arbeiten des Aus- 
ndes und insbefondere nach dem glänzenden Beifpiele, daß Herr 
tifne Edwards neulich gegeben hat, konnte die Antwort nicht 
seifelhaft fein. Das angezeigte wichtige Werk ift der befte Beweis, 
iß die allgemeine Naturgeſchichte eine weit genug vorgefihrittene Wif« 
nfchaft if, um in die Reihe neben ihre älteren Schweftern zu treten. 

Es werben in diefem Werke, das. auf fünf Bände berechnet if, 
e wichtigſten, intereffanteften und fehwierigften zoologiſchen und bota ⸗ 
ſchen Fragen zur Sprache kommen, wie ſchon aus dem Inhaltever ⸗ 
ichniß des bis jetzt erſchienenen erſten Bandes zu erſehen iſt. Dieſer 
Jand, eine ausführliche Einleitung zu dem folgenden, enthält ſehr um ⸗ 
ffende Prolegomena und beginnt mit einem raſchen geſchichtlichen 
eberblick der Naturwiſſenſchaften. 

Schon Cuvier und Blainville waren als Geſchichtſchreiber ihrer 
biſſenſchaft aufgetreten; Iſidore Geoffroy ſtellt ſich aber auf einen 
anz anderen Standpuntt. Ex ſucht nicht, wie feine Vorgänger, ein 
ollftändiges Gemälde der menfchlichen Kenntniffe in ihrem Fortfchreiten 
ı entwerfen; er verweilt nur bei jenen glüdlichen Genien, bie, ihre 
jeit in ſich zufammenfaffend oder leitend, auf den Gang der allgemeinen 
daturwiſſenſchaft Cinfluß geübt haben ober noch üben. Ind an welche Ra- 
ven erinnern dieſe Blätter! Ariftoteles voran, ber erſte und größte im 
Uterthum. „Ariſtoteles iſt eine ſchlechterdings einzige Ausnahme im 
er Geſchichte des menſchlichen Geiſtes. Nicht daß fie einzig geblieben, 
mdern.daß eine ſolche überhaupt vorhanden ift, das muß uns in Er- 
saunen ſehen.“ Nach ihm kömmt fein Schüler Theophraft, ber Grün⸗ 
er der Botanik. Plinins wird fireng beuriheilt, „Dan höre endlich 
af, ihn einen Naturforfcher zu nennen; Plinins ift nichts als ein 
tompilator von ziemlich weitem Gewiſſen.“ Hoch über ihn wird Din 
orides und befonders Galienus geftellt. Das Mittelalter ift den Wil- 
enfihaften unerfprießtih; aber in dem ſechzehuten Jahrhundert blühten 
Bernard. Paliffy, der Töpfer, der zuerſt die Behauptung wagte, daß 

*) Histoire naturelle generale des r&gnes erganiques, principalement 


tudite chez Uhomme et les animaux; par M. Isidore Geoffroy de Saint- 
Alaire. Tome I. Parin, 1854. 


die foffilen Mufcheln an dem Orte, wo fie fi finden, von dem Deere 
abgelagert worden; Fabricius von Aquapendente, der Vorläufer Har« 
vey'’s, Rondelet und Belon, die Schöpfer der Ichthyologie; Konrad 
Gefner, der eine ganze zoologifhe Bibliothel geſchrieben; Eetalpin, 
der die erften Grundſchwellen zu einer natürlichen Elaffification und 
zur Pflangen-Anatomie gelegt hat. Dann kömmt die Epoche der Baubin, 
welche die damals befannten Pflanzen georbnet; William Harvey, den 
die Entbedfung des Blut-Umlaufs und feine embryogenetiſchen Unter 
fuhungen zwiefach umfterblih machen. Später erfindet Janſen das 
Mitroffop, und es beginnen bie wunderbaren Studien Leeumenhorfs, 
Malpigbi'e, Swammerdam's. Das Jahrhundert Linne's und Buffon's 
tömmt dann an die Reihe. Die Parallele, die zwiſchen biefen beiben 
großen Raturforfchern gezogen wird, foll beweifen, daß fie durch ihre ent- 
gegengefegten Eigenfchaften einander ergänzten; die Fortſchritte, die 
man ihnen in dem beiden verfhiebenen und neben einander laufenden 
Richtungen verdankt, werben weidlich gewürbigt und Buffon ein weit 
größerer wiſſenſchaftlicher Antheil beigelegt, ale man ihm im Allge- 
meinen fonft einzuräumen pflegt. Das ift Gerechtigleit. „Buffon ift 
eben fo groß als Naturforfeher und Denker, wie als Schriftſteller.“ 

In das Ende bes vorigen Jahrhundert fällt die Erfheinung ber 
„Genera plautarum”, von Antoine Laurent de Juſſieu; die Detamor- 
phofe der Pflanzen, von Goethe; die wundervollen Experimente Spal- 
Tanzoni’s, über die, wie und bünft, in diefem Buche zu raſch wegge- 
gangen wird; die erſten gemeinfamen Arbeiten Geoffroy Saint-Hi- 
laire's und Eusier’s, bevor fie in ber Hanptfrage ber Zoologie einander 
entgegentraten. 

Hier drohte dem Berfaffer eine Gefahr, der er aber fehr geſchickt 
auszuweichen verftand. Man konnte fürchten, die engen Bande, bie 
ihn an den Erfteren kuüpfen, würden ihn zu einem harten Urtheil 
über den Letzteren verleiten. Mitnichten! Indem er die Ideen feines 
Baters, wie natürlich, vertheibigt, beobachtet er in feiner Würbigung 
das rechte Maß und ſpendet dem großen Naturforfcher, deſſen Teu⸗ 
denzen er Fräftig befämpft, aufrichtig das verdiente Lob. 

Bei der Periode, bie ihren Glanz von De Candolle, Ramard, Blain- 
ville, Savigny und Anderen noch jegt erhält, macht ber Verfaffer in 
feiner Geſchichte Halt und fonflatirt hier „bie Verbindung ber ver- 
ſchiedenen Zweige der Naturgefichte unter einander und der Natur 
geſchichte mit den anderen Wiſſenſchaften.“ Die Methode, die man 
bier befolgt, iſt „die Synihefe, vereint mit ber Analyfe”, und die Bes 
firebungen, bie fie erzielt, find: „Schöpfung der Theoricen und wiffen- 
ſchaftlicher Beweis der Gefege.” .. . - 

Die Prolegomena theilen fi in zwei Bücher. Im dem erſten 
unterſucht der Berfaffer bie Beziehungen ber Naturwiſſenſchaften zu 
den übrigen Zweigen der menfehlichen Kenntniffe. Wohl ift die Wif« 
ſenſchaft im Grunde Eins, und doch ift fie in ihren fefunbären und 
tertiären Abtheilungen vielfältig und verſchieden. Um bie wichtigſten 
Berhältniffe der verſchiedenen einzelnen Wiſſenſchaften, ihre wehiel- 
feitige Abhängigfeit und ihre logiſche Verkettung auszubrüden, hat man 
allerfei bildliche Darftellungen erfonnen. So hat man fie verglichen 
mit den Strahlen deſſelben Miittelpunfts, den Seiten einer Pyramide, 
den burchfehnittenen Gängen eines Labyrinthe und mit befonderer Bore 
liebe den Iweigen eines Baumes. Diefer encyllopädiſche Baum, ber 
die größten Philoſophen befhäftigt Hat, wurbe, je nachdem man bie 
BWiffenfchaften, in Betracht ifrer Duelle, ihres Inhalts und ihres Ziels, 
neben einander reihte, fehr häufig umgeflaltet. Iſidore Geoffrey 
St. Hilaire erörtert mit großer Schärfe die verfhiebenen Elaffifica- 
tionen, die auf das eine ober das anbere Prinzip fußen. Siegreich 
bekampft er diejenigen, welche die Verſchiedenheit der Zwede, bie 
unfere Kenntniffe im Auge haben, ald Grundlage anerfennen. Eben 
fo verwirft er die Unterfcheibungen, bie ſich von der Verſchiedenheit der 
Duellen und Methoden herleiten; fo Haffifizirten Bacon, d'Alembert, 
Diderot, De Eandolle. Die objektive Efaffifieation allein, zeigt der Ber⸗ 
faſſer, liefert eine logiſche Nebeneinander - Ordnung. Schon in Arifto- 
teles finden ſich die Keime diefer Auffaffung, die von Raymond Lulliue 
und befonders von Descartes entwickelt, von Ampere und Auguft Comte 
noch neulichft beiwiefen, von Babinet, Jean Reynaud und Eournet an- 
gewendet und heute alfgemein angenommen ifl; auf dieſer Orundlage 
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find mehrere gelehrte Körperſchaften, namentlich das Inſtitut und bie 
philomathiſche Geſellſchaft organifirt. Auch nach fo vielen ruhmvollen 
Vorgängern vermochte Iſidore Geoffroy dennoch eine neue Bervoll- 
fommnung beizufteuern, indem er auf die Wiffenfhaftslehre die Mer 
thode anwandte, deren er ſich für die eigentliche Zoologie ſehr geſchickt 
bedient hatte. Er teilt die Wiſſenſchaften objektiv in vier Haupt- 
zweige: in die mathematifen, phyſiſchen, biologiſchen und fozialen 
Wiffenfpaften; dann Täßt er die fubjeftiven Erwägungen hinzutreten, 
um banach die Aufftellung fefundärer Gruppen zu gewinnen. Um dieſe 
zwiefachen, bie objektiven und fubjektiven Beziehungen auszubrüden, 
ftellt ex diefe vier Haupt» Gruppen in zwei neben einander laufende 
Reihen, wovon bie erfie die theoretifchen, die zweite bie praftifchen 
Wiffenfhaften enthält. Auf diefe MWeife Hat jedes Glied in der zwei» 
ten Reihe fein ihm entfprechendes Glied in der erfien und umgelehrt. 
Durch diefe doppelt gereihte Tabelle erlangt er zwei Arten der Zus 
ſammenſtellung: das Uebereinander und das Nebeneinander, und diefe 
Methode hat dann den Vorteil, daß fie, bei ihrer Einfachheit, „bindet, 
ohne zu vereinigen, unterſcheidet, ohne zu ifoliren’‘, wie fih der Vers 
faffer auodrückt. Wie einfach aber auch diefe Tabelle fei, ſo hat fie 
als graphifche Darftellung notwendig ihre Unbequemlichleiten. Die 
Anwendung, die hier davon gemacht worden, ift allerdings eine glüd- 
liche zu nennen: diefe Fächerung der Wiſſenſchaften befriedigt ben 
Berftand, weil fie den zwei Hauptgefichtspunften, unter denen fie zu 
betrachten find, Rechnung trägt. Ohnmächtig erweift ſich aber diefe 
Methode in ihrer Anwendung auf die wechfelfeitigen Beziehungen der 
Thiere und Pflanzen, die fo mannigfaltig, fo verwidelt und von fo 
ungleihem Werth find. Die Zufammenftellung in Netz oder Grup 
penform erfhiene dann weit vorzuzichen; indeß hat auch hier die Elaffi- 
fication in parallele Reihen ihren großen Nutzen, da fie die philofo- 
phifche Vergleihung der in den verſchiedenen natürlichen Gruppen ein» 
ander entfprechenden Glieder erleichtert. 

Im zweiten Buche der Profegomena unterſucht der Verſaſſer, 
welche Methode beim Studium der Naturwiſſenſchaften zu befolgen fei, 
und er vergleicht zuvorderſt bie der drei berühmteften Schulen unferes 
Jahrhunderts, an deren Spige Euvier, Schelling und Groffroy Saint 
Hilaire fichen. Cuvier wollte die Naturgefhihte zu einer bloßen 
Wiſſenſchaft der Thatfachen herabſetzen⸗ Schelling wollte fie völlig 
tbealifiren. Er verwirft diefe beiden Extreme und fiellt mit Recht in 
die Mitte feinen Bater, der aus den Thatſachen alle möglichen Kon- 
fequenzen zog ober, beffer, der die Allgemeinheiten, die er a priori 
auffaßte, a posteriori demonftrirte. Die Anfichten Schelling's, eines 
der größten deutſchen Philofophen, verdienen ſchon barum eine ein- 
gehende Erörterung, obwohl fie in der That feine wiſſenſchaftliche 
Grundlage haben. Was die in feinen Ichten Werken von Euvier aus 
gefprohenen Meinungen über bie Methode betrifft, fo dürfen fie wohl 
nicht in einem zu engen und ausfhliefenden Sinne genommen werben. 
Er Hat allerdings empfohlen, fih an die Angabe ber pofitiven 
Thatfahen und ihrk unmittelbaren Folgerungen zu halten, 
und hat die Vervolllommnung ber Elaffification als das eigentliche 
Ziel der Naturgefhichte bezeichnet. Allein es iſt nicht zu überfehen, 
daß, als er diefe Meinung ausſprach, er die überfgwänglicen Theo- 
rieen Schelling's, Kielmeyer's und anderer Naturphilofoppen, fo wie 
die unbegründeten Berallgemeinerungen, bie der Berfaffer der „Philo- 
sophie anatomique” gewagt, zu befämpfen hatte. Bon der gegründeten 
Beforgniß vor gefährlichen Mißbräuchen ließ er fih zu einer ent 
gegengefegten Uebertreibung hinreißen. Im Beginn feiner Laufbahn 
nannte er bie Naturgefihichte die „auf der Scheidegränge zwifchen ben 
Biffenfhaften des reinen Denkens und den Wiffenfchaften der That« 
ſachen ftehende Wiffenfchaft;" ferner: „während der Berftand des Natur- 
forſchers eine Menge Thatfahen und Wefen betrachtet, erhebt fi in 
der Naturwiffenfhaft der Geift zur Erforfhung ber Gründe jener 
Thatfachen, zur Einficht der Beziehungen jener Wefen.” Iſidore Geof- 
froy, indem er die von Cuvier in zwei Lebens.Epochen befolgten zwei 
Methoden unterfcheidet, weift nach, daß die erften „Me&moires aur les 
mollusques, les lecons d’anatomie comparde” und bie erſten „Re- 
cherches sur les ossemens fossiles” der Zeit angehören, worin er 
die angeführten Worte ausgeſprochen hat. Iſt dem aber fo, bann ber» 
tritt Cuvier mehr die erfte, als bie zweite Methode, und bie angeblich 
rabifalen Unterſchiede zwifchen ihm und Geoffrey Saint-Hifaire 
ſchwinden gänzlich, 

Nah Geoffroy giebt es über die Arbeiten der Elaffification hin- 
aus noch ein anderes Ziel zu erfireben: die Kenntniß der Beziepungen 
der Dinge. Das ift die wahre Methode, die höhere Naturgeſchichte. 
Alles, was bazu vorbereitet und einleitet, ift eine Anbahnung des 
Weges zu biefem großen und wichtigen Ziele. Allein diefer hochge⸗ 
ſtellte Naturforſcher ift nicht immer von den Thatfachen zu den Folge- 
zungen geſchritten. Dft hat er ſich von vorgefaßten Ideen Teiten laſſen, 
die ex hinterher zu beweiſen fuchte. Auf diefe Art gelang ihm viel- 
leicht die Entdeckung mancher fhönen Gefege, bie er in eine Formel 
gebracht; allein man wird einräumen müflen, daß es oft gefährlich fei, 


unter dem Einfluß einer Vorahnung auf Entdeckung auszugeher 
fein Zweifel, daß Geoffroh, um den Bedürfniſſen einer kaus 
ſchimmernden ober rein vorausgefegten Tendenz zu genügen, ber 
ſachen eine Bedeutung gewaltfam aufbringt. 

Wir find ſchon fehr fern von der Zeit, worin zwei ausge 
Männer, Geoffrey und Cuvier, vor der Alademie der Hifferi 
über ben Bortheif diefer oder jener Methode debattirten. Deate : 
Streit geſchlichtet, und es giebt nur eine Art, die Naturwiferi 
au fiudiren. Alfe Schulen, wenn es noch Schulen giebt, ſucher 
von ber Erfahrung und der Vernunft gezeigten Richtung mi « 
Schärfe die Thatfachen zu beobachten und dann bie fireng logiſche 
rungen daraus zu ziehen. Freilich Hält dieſe zwiefache Geiie 
nicht immer gleihen Schritt in der Ausführung; inbioibet ; 
denzen, bie hier mit mehr Borficht, dort mit mehr Dreiftigfei, , 
weilen mit mehr Kühnheit auftreten, geben nicht felten ber = 
der anderen das Uebergewicht. 

Die Geſchichte der organifchen Natur if, wie alle pri, | 
Wiſſenſchaften, wefentfich inbuftio und hinterher dedultiv. 
ung die Induction nicht leicht zur phyfifchen Gewißheit. Du E33 
ſchwierigleit beficht in der Nöthigung, aus abgefondertem ur mn. 
zelten Begriffen ſynthetiſche Schlüffe zu machen. Oft ng 
Naturforfher, um von dem Bekannten zu bem Unbelammer x. 
gen, von dem Zufammengefegten zu dem Einfachen fehreier zu; | 
die phyſiſche Gewißheit zu erreichen, haben wir under su, 
Kontrole zu unterwerfen: der Beobachtung oder dem ice 
Erperiment, und dem Denken, das die Thatfachen wägl. x, N 
tion, bie ber Beobachtung folgt, läßt uns nicht nur die Tray | 
der Mit-Eriftenz. oder Analogie, fonbern aud ber note 
inneren Webereinftimmung oder der Caufalität erfaflen is 
gelangen wir zu Folgerungen, die das deutliche Gepräge in 
Gewißheit an fi tragen. Die Analogieen entfpringen u 
fruchtbaren Verbindung der unmittelbaren mit der mittelbsm. 
gleihung. In der biologischen Wiſſenſchaft fehlt es fchlede 
an der Kontrole von Seiten des Experimente. Eine neue S 
an die Thatſachen würde uns immer nicht vor Irrthum fchüge 
nigftens aber haben wir dann in dem Einklang unferer Dita 
mit der Realität der Erfcheinungen ein Merkmal der Wahrber 

Nachdem er fo den Charakter und den Werth der Deutz 
in ber Naturwiffenfepaft befiimmt hat, unterfucht der Verfafler nr! 
eignetften Partial- Methoden, die und an das Endziel ber Wien, 
führen und fie „je mehr und mehr genau, gewiß, veralligew | 
debuftio, in ſich übereinftimmenb und feft‘' machen follen. &=! 
auf drei Hauptmittel, die er: die Methode der Reihen» Drbuay, 
Methode der Parallelifation, die Methode der Syntheſe Ay zu 
lung nennt. Die legte empfiehlt die durch den umermefäfen Umian, 
der verfchiedenen Zweige der Wiffenfhaft notfwendig gemeteut To 
lung der Arbeit. Diefe darf ſich aber nicht auf eine bloße Zara 
der Aufgabe befchränfen; fie muß fi vielmehr durch das umgehen 
Berfahren, ich meine, durch die Eombination der theilweifen fans 
vervollftändigen. Auf diefe Art gelangs man dahin, ber Exixiu 
eines Refultats die Erhärtung anderer vorhergefehenen Refuliur = 
felden Ordnung zu fubftituiren. Die Methobe der Neihen-Lue 
fegt ſich daffelbe Ziel. Cine flufenweife Folge von Forma,n 
Mopificationen u. ſ. w. geflattet, von wohlbelannten Gliedern sim 
der bekannte zu fihließen, im Verhaͤltuiß zu den Beziehung, nö 
bie auf einander folgenden Spielarten derfelben Grunbgeftalt zu 
verbinden. Die Anwendung des Gtetigfeitsgefeges eröffnet wi 
achtung ven Weg und fegt die Refultate vuraus, die biefe zu baie 
hat. Nur dürfen die Reipen nicht einzeln fiubixt, fondern mälnt 
einander verglichen werben. Die parallelifirende Methode su“ 
das Mittel, die gegenfeitigen Beziehungen der Glieder im der In 
feſtzuſtellen, und fie fcheint berufen, in faſt allen Zweigen der un 
lichen Renntniffe biefelden Dienfte zu leiſten. In der That Ider 
Erfahrung, daß für die Ideen, die Thatfachen und bie Haffim 
Wefen die parallelen Reihen ſtets eine gewiſſe Zahl amalsge # 
torrefpondbirender Glieder enthalten, Endlich, nachdem bie Ditum 
dann die Induction in Anwenbung gefommen, muß man biemelst 
dem Studium ber Wiffenfihaften zur Hypotheſe feine Zuflucht me 
Eine Hppothefe bietet große Gefahr, wenn fie ihres wefentlicher⸗ 
ralters enikleibet worben;") für bad gegeben, was fie iſt, kann firi* 
nüglih fein. Iſt fie richtig, dann fann fie entweder unmittelbe wäh 
ihren völligen Einklang mit ben Thatſachen oder mittelbar ai w 
Wege der Uusfhliefung anderweiter Annahmen bewiefen werden 

Bir können die wichtigen hier verbanbelten Fragen wur Hädn 
anbenten, überzeugt, daß, wer an ben Fortſchritten der philofophäde 
Naturforfhung theilnimmt, fih auch mit der umfafimdfien Hari 
nicht begnügen und lieber bas ganze vortreffliche Buch des Hern Si 
dore Geoffroy Saint-Hilaire leſen und wieberlefen wird. (Atk. Fr) 


U ran Te ſich & B., wie eine befannte deulſche, allerhings greife 
Hübeibefe, fir „Natur-Phitofophie” Ausgiebt. 
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Nupland, 


Zur Bergleihung der natitrlichen Kräfte Rußlauds 
mit denen der Vereinigten Staaten. 


(Bortfegung.) 

Nicht aber auf das Aeußere des Landes, auf die Form der Woh- 
zen, auf den Wegeban allein übt diefe Regiementsfaht ihren Ein- 
; fie wirkt, aud anf die Gewohnheiten des ruffifchen Bauern, der 
einem Dorfe febt wie der Soldat in feiner Kaſerne. Der Baron 
>arthaufen befreibt eine Dorffcene, die einen lebhaften Cindruck 

ihn gemacht hat. Auf ein ‚gegebenes Zeichen treten alle Bauern 

r Dorfgemeinde mit Sonnen» Aufgang zur felben Stunde aus ihren 
tfern und gehen mit ihren Pflügen und Gefpannen aufs Feld; alle 
:iten und feiern zu gleicher Zeit und kehren nach vollbrachtem Tages 
fe zu berfelben Stunde heim, Man meint einen Trupp Gol- 
2 auf Vebung zu fehen. — Es wäre ſchwer zu fagen, welche Geißel 
den ruffifchen Bauern fhlimmer ift: der Edelmann, der feine Kräfte 
beutet, ober der Regierungsbeamte, ber ihn reglementirt. Es find 
ch ſam zweierlei Armeen in Rußland, und die furchtbarere für das 
d iſt micht das Heer der Soldaten — es ift das Heer der Beamten 
Eentral-Gewalt, das fi) über die ganze Flaͤche des Gebietes erftredt 

Die Menfchen in die Bande der entfeplichften Büreanfratie ſchnürt. 
, Ein Beifpiel für hundert von bem Geifte, ber dieſe Regierma- 
ven bewegt, und von der Meinung, bie fie von ihren Rechten und 
chten haben: In den glühenden Steppen ber taurifchen Halbinfel 
en, wie in allen neuangebauten Gegenden, vereinzelte, bier und 
zerſtreute armen. Diefe Chutors firhen natürlich unter Aufficht 

Polizei, der Seele der zuffiihen Geſellſchaft. Nun fanden es 
e Dandlanger der öffentlichen Sicherheit unbequem, bie fo weit 

einander gefärten Nieberlafjungen zu beanffichtigen, und richteten 
:6 fhönen Tages ein Gefuh an den Kaiſer, bes JIthalto, daß zur 
eichterung ihres Dienftes die Leute genöthige würden, zufammen- 
iden und fih an einem gemeinfamen Mittelpunkt nieberzulaffen, 
vit fie der Verwaltung beffer zur Hand wären. Die Regierung 

5 freilich das Gefuh ab und beſchied die Bittſteller, dag die Ne» 
tung für ben Unterthan und nicht der Unterihan für bie Regierung 
acht fei. Indeß zeigt das Beifpiel, welch ein Geift unter den Be 
ten in Rußlaud berrfcht. 

Es läßt ſich wohl nicht leicht ein trüberes, für Auge und Gemüth 
nübenderes Schaufpiel erfinnen, als die ruffifche Geſellſchaft, zer ⸗ 
ut anf jenem unermeßlihen Gebiete, einförmig wie bie Schnee ⸗ 
ven Sibiriens, wo Nichts hervorſpriugt, Nichts fich über das Flache 
ebt, wo Alles Schwäche, Ohnmacht, Hohlheit if; wo das Judivi⸗ 
am in ber wüſten Maſſe verfhwindet; wo pas offizielle Leben an 

Stelle der natürlichen Exiftenz der Völler, die Symmetrie an bie 
‚elle der Drbmung, der Gehorſam an die Stelle des Gedankens tritt; 
ı Alles bulvet und ſchweigt, weil Alles zittert, zittert zwifchen Be ⸗ 
sten und Soldaten; wo ber Schmerz ſelbſt, weil allgemein, eintönig 
‚ wo, die ihn empfinden, namenlofe Atome find; wo endlich die Gleich ⸗ 
it herrſcht, d.h. das gemeinfame Elend. Der Anblid biefer Gefell- 
aft macht ung traurig; bebenfen wir aber, daß bie fechzig Millionen 
eelen diefer Gefellfchaft einem einzigen Heren gehorchen; bafı von 
‚en ſechzig fünfzig Millionen dieſelbe Sprache fprechen, derfelben 
itte folgen, diefelbe Religion befennen; hören wir die Borherfagung 
6 Herm v. Harthauſen, daß dieſe feltfame Demokratie, bie und 
sbariih und unglädlid, ihm glüdlih und höher als wir gebilbet 
akt, die Befimmung hat, nicht vom Weiten die Eivilifation zu em» 
angen, fondern ihm die ihrige aufzubringen, fo macht ung biefe rufr 
Ge Geſellſchaft nicht traurig, nein, fie macht uns beforgt. 

Es gehört zu den Seltfamlichkeiten diefes Buches, daß auf ben- 
Iben Seiten, die und den peinlichſten Eindrud von dem ruffifchen 
deſen hervorrafen, die Meinung ausgeſprochen wird, daß die Lage 
s Bolles in Rußland leine unglückliche ſei. Es iſt allerbings be⸗ 
xiflich, daß dieſe großen ſlaviſchen Maſſen, wo fie zuſammeugrdrängt 
nd, wie in ber Armee oder in den großen Städten, euthuſiaſtiſchen 
Jewegungen zugänglich find; fie haben das Gemeingefühl' bes Bates 
mbed, ber Religion; folgt aber barand, daß ihre ſoziale Lage glücktich 
ıpreifen? Darüber mag ein guverläffigerer und lompetenterer Richter, 
18 Here v. Dasthaufen und fein Leſer, urtheilen: das zuffifche Voll 
Abſt. Nun, wer dürfte behaupten, daß der ruffifche Baier mit feinem 
ooſe zufrieden fei, wenn biejer, nach dem Zeugniß des deutſchen Reis 
enden felbft,. mit unuberwindlichem Wiberfizeben: Hand on. den Pflug 
egt! Wenn fein ganges Dichten und Trachten dahin geht; von feiner 
Scholle Io$zulummen, um uinmer wicber dahin zurüdzuichrent Wenn 


vorziehtẽ i 
em von ihm bevorzugten Lande? „In: jedem fibirifhen Dorfe‘, ſagt 
berr o. Hartpanfen, „feht ein Soldat, meiftens ein Kofak, an ber 
Spihe; der hält Drbnung unter den Angefiedelten und verwaltet die 
Gerechtigleit mit aumenſchlichen Stochſchlägen. Und doch zleht der ruf ⸗ 


fie Bauer dieſes abſcheuliche Regiment vor, aus dem einzigen Grunde, 
weil er, den fibieifchen Boden betretenb, auffört, Teibeigen zu fein. 

Das Strafverfahren ift fo tief verabſcheut bei ber öffentliche 
Meinung, daß das allgemeine Mitgefühl fih für alle Verurtheilten 
befonders für bie nach Sibirien Verbanuten, andfpridt. Es if aber 
ein unträglides Zeigen von Krankheit in dem gefellfchaftfichen Körper, 
wenn das Volk mit benen ſympathiſirt, die vom der Gerechtigfeit ger 
troffen werben. 

Es eriftirt, ih weiß es, eine politifche Theorie, nach der individuelle 
Uebel, die fi im Schooße eines Voltes herausftellen, nicht in Betracht 
kommen, wenn nur das Endziel, wohin dieſes Boll zu führen if, im 
Auge behalten wird. „Was bat es mit dem vergänglichen Opfer 
einiger Menfchen, Familien, Geſchlechter felbft auf fih, wenn ein blei⸗ 
bendes Gut, wenn bie Gründung einer großen Nation des Opfers 
Lohn ift? Was will das Elend, das Leiden des Einzelnen fagen, wenn 
das allgemeine Gebeihen, wenn eine mächtige und ruhmreiche Regie» 
rimg daraus erwächftt“ — Diefe Theorie will mir nicht zufagen. Ich 
babe es nie begreifen fünnen, wie man mit folder Leichtigkeit über 
Individuen zu Gunften der Maffen, über gegenwärtige Gefchlechter 
zu Nutz und Arommen ber Nachwelt verfügen kaun. Mir gefällt 
Boſſuet's Maxime: Dermwahre Zwed ber Politik ifl, das Leben 
bequem und die Bölfer glüdlich zu machen. Denn mit welchem 
Recht will man die Menfhen zuvörberft unterbrüden, um fie ſpäterhin 
glücklich zu machen? Wer ermächtigt uns, die Einen zu quälen, um bem 
Anderen das Blüc zu fihern? Eben fo wenig will mir es zu Sinne, daß, 
um eine Nation mit dem Ruhme, einem Gelammtgute, zu befchenten, 
man alle Glieder der Freiheit, des individuellen Rechts berauben dürfe. 

Doch laſſen wir die moralifche und politische Frage beifeite, und 
fommen wir auf die Öfonomifche Frage zurück. Was ift für den Reich- 
thum bes Aderbaues und der Induſtrie, für das Wohlfein und Gedeihen 
der Gefammtheit erfprießlicher, bie freie Thätigleit der Inbivibuen, 
oder bie Teitende Macht von oben? In den Vereinigten Staaten 
wählt Jeder, wie wir gefehen, mit vollfommener Freiheit fein Ge⸗ 
werbe, und daraus enifpringt naturgemäß der Anbau aller Hanbels- 
und Induſtriegebiete, die den Bedürfniffen der Mehrzahl entſprechen. 
Zeigt fih in Rußland daffelbe Ergebnigt Mit nihten! Der Uderbaw 
iſt in Verfall, und der frucdhtbarfte Boden liefert im Berhältmiß zu 
dem, was er liefern Könnte, nur geringen Ertrag; das fleht aus Tauı- 
fenden vom Beweifen, die Harthanfen feldft anführt, unwiderleglich feſt. 
Barum? Harthaufen ſcheint den Grund nicht bemerkt zu haben, und 
doch fpringt er im die Mugen: Weil Rußland viel mehr Aderbauer 
bat, als nöthig find, um dem wirklichen Bedürfniffen zu genügen, und 
es hat wiederum mehr Ackerbauer, als es bedarf, weil dieſe Teibeigen 
find und nit nach Gefallen ifren Stand ändern können. Harthauſen, 
blind oder ſich ſelbſt verbiendend gegen die wahren Urfachen des Mebels, 
wimmt zu eingebifbeten Urfachen feine Zuflucht. 

Dem Aderbau fehlen Hände, weil die Fabrifen fie ihm rauben, 
welde höhere Löhnung gewähren, ala er vermag; baraus zieht er 
nun folgende zwei Schlüſſe: Zuerft muß man ſich hüten, die Leib⸗ 
eigenfchaft aufzuheben, denn fie allein vermag noch bem Uebel zu 
fieuern, indem fie den Bauer in den Banden des Bodens fefthält, 
den der noch übrige Theil der Hörigen fonft gern gegen bie Fabrit 
vertaufchen würde. Will man aber durchaus die Leibeigenſchaft ab⸗ 
ſchaffen, fo folgt zweitens, daß zuvörderſt die Fabriken zerflört werden 
möüffen; dann würden bem Ackerbau bie nöthigen Arme zugeführt wer« 
den, ohne daß ex des Schutzes der Leibeigenfihaft bebürfte. Im den 
Augen. des Herrn von Harthauſen iſt diefes Aderban-ntereffe im 
Nußland vorherrfchend, auoſchliehend. Das Schichſal des Bodens 
ſcheint ihm näher am Herzen zu Liegen, als das Loos der nienfihlichen 
Wefen, die ihm bewohnen, und die unermeßlichen, noch nicht urbar ge 
machten Gtreden Rußlauds entlocken ihm den faſt religiös begeifterten 
Ansruf: „Um jeden Preis muf der ruſſiſche Boden angebaut werben! 
Es iR ein frommes Wert; denn Gott Hat zu dem Menſchen gefagt: 
Du ſollſt den Boden bearbeiten im Schweige Deines Angefihte." — 
Seltſame Ideenwirrel Irrthümer auf Frrthümer gehäuft! Dapin ge» 
räth, wer, vom ber Wahrheit ſich entfernend, Phantaflegebitde ver Wirk- 
lichteit unterſchiebt! 

Richt der Umfang des unangebauten Bodens in einem Laude, 
ſoudern das Quantum des Bodens, ber mit Mugen angebaut werben 
kann, muß in Betradht lommen, und das Quautum if wiederum nad 
dem inneren und äußeren Bedarf zu meſſen; biefer Bedarf ſtellt ſich 
von felbft heraus und läßt fich nach dem Preife ber Boden» Ergenguiffe 
beurteilen. Jallen dieſe bie zur Wohlfeitpeit herab, daun If es ein 
Beweis, daß fie naplos oder übertrieben find, und daun maß die Pros 
duction umterbrüct oder eingefpränft werden. Der ruſſiſche Bauer 
kann bei der üppigſten Aerndte fehr arın fein und vor Hunger um⸗ 
kommen, wenn. bie Gerealien niedrig firhen und er, um ben Obrock zu 
bezahlen, feine ganze Merndte verlaufen muß. Wie ungereimt, bem 
Ader um des Aders willen anzubauen! Nirgends legt die heilige 
Schrift dein Menſchen die Pflicht auf, bie Erde mit unfruhtharem 
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Schweiß zu bewäffern. Gerecht, naturgemäß, dem göttlichen Geſetze 
entfprechend ifi es, daß der Menſch feinen Arm mit dem Berflande, 
den er von Bott empfangen hat, auf die Arbeit Ienft, die zu feinem 
und Geinesgleichen Wohlfein am meiften beiträgt, und biefem Geſetze 
gehorcht der ruſſiſche Bauer in feinem durch die Kuechtſchaft zwar ge 
trübten, aber nit vertilgten Inftinft, wenn er den Boden im Stiche 
laßt, der feine Arbeit ſchlecht lohnt, und im die Fabrik geht, die ihm 
Höheren Solo bietet. Warum aber zahlt der Aderbau ſchlecht und 
giebt geringen Ertrag! Weil er zu viel Hände hat. Warum gewährt 
die Fabrit übermäßige Löpnung? Weil ihr Arbeiter fehlen. — Der 
Mangel an Gleihgewiht in der Bertheilung der Arbeitöfräfte, fo 
daß beim Aderbau die Production den Bedarf und in ben Fabrilen 
der Bedarf die Production bei weitem überfteigt, wurzelt in dem fo 
zialen Fehler, der faft die ganze Bevölferung an eine einzige Inbuftrie, 
an bie aderbauliche, fette. Der Leibeigene, der die Bande, bie ihm 
an den Boden fefleln, zu brechen ſucht, nm in die Fabril zu geben, 
thut inftinftartig das Zwedimäßigfe, was er thun fönnte, um bie Har ⸗ 
monie zwiſchen ben Arbeiten der Production und den Bedürfnifien des 
Berbrauchs herzufiellen, indeß das Geſetz, das ihn an der Scholle feft- 
Yält, fo viel an ihm ift, bie Unorbnung verewigt. 

Die Zerfiörung der Fabrilen-Juduſtrie in Rußland würde das 
Viebel, fiatt zu umterbrüden, auf ben Gipfel treiben; denn die ohnehin 
zu große Anzahl der Aderbauer würde bebeutenb zunehmen; der ſchon 
fo niedrige Lohn würde noch niedriger finfen; die ohnehin überfläffige 
Getraidemaffe würde fi noch mehr häufen; der Preis der Boden-Er- 
zeugniſſe würde noch tiefer als jetzt heruntergehen. (Schluß folgt.) 


Central⸗Afrika. 


Barth und Vogel in Gentral: Afrika. 


Seit dem in Nr. 66 des „Magazins ” erwähnten Schreiben von 
Dr. Bogel find von beiden beutfchen Reiſenden meue Nachrichten in 
London eingegangen, und zwar vom Bogel bis zum 20. Kebruar d. %, 
fo daß diefe Mittheilungen nur ungefähr drei Monate gebraucht haben, 
um von Ktuka nach London zu gelangen. Die Briefe Barth'6 dagegen 
find vom viel älterem Datum, nämlih aus Salatu und Wur no 
vom A. April bis zum 6. Mai 1853, geſchrieben alfo, bevor er feine 
Reife nah Timbultu antrat, von wo befauntlih ſchon Nachrichten von 
ihm eingegangen waren. 

Gleichwohl bieten diefe älteren Briefe Barth's, deren Beröffent- 
Kung dur das Athenneum abermals dem Herm Aug. Petermann 
zu verbanfen ift, ein großes Intereffe bar, indem fie ung feinen Auf« 
enthalt bei dem Sultan der Fellatas, dem Sohne des dur frühere 
afritanifche Reifende (Elapperton, Denman) befannten Sultans Bello, 
fildern, der unferen Barth auf überrafchende Weife freundlich und 
zuvorfommend empfangen und ihn fogar mit den Mitteln zur Fort 
fehung feiner Reife unterftügt Hat. Auf dem halben Wege zwiſchen 
Ratfena und Sakatu (oder Sofoto, wie Petermannn es fehreibt) erreichte 
Barth die Stadt Sanfanneh Ayfa, an der öfllihen Gränze der ge- 
faͤhrlichen Wildniß von Gundumi. Diefen vielgefürhteten Landſtrich 
daurchzog nun Dr. Barth, mad feiner gewöhnlichen unternehmeuden 
BWeife, in einem ununterbrochenen, forcirten Marfche von fechsund- 
zwanzig Stunden. Am 1. April v. J. traf er glüdlih in dem Dorfe 
Ganafır, ungefähr dreißig engliſche Meilen O.R.D. von Soloto, ein. 

„Hier bin ih“, ſchreibt Dr. Barth, „mit dem mächtigen Raifer 
der Fellahe, Aliyn, Sohn Bello's, zufammengetroffen. Er lagerte in 
der Nähe diefes Dorfes, um feine Truppen zu fammeln und die Pro- 
vinz Zanfara zu deden, gegen welche die Häuptlinge von Guber und 
Mariadi mit anfehnlicher Macht ausgerüdt waren. Kaum hatte Aliyu 
meine Ankunft erfahren, fo überfanbte er mir ein fehönes Gaſtgeſcheut, 
befiehend aus einem jungen Ochſen, vier Schafen und einer großen 
Menge Reis. Bald darauf kam eine zweite Botſchaft mit einer Ein 
ladung bes Raifers zu einer Privat · Audienz an bemfelben Abend. Ih 
warb außerorbentlich freundlich empfangen; Aliyu brüdte und ſchüttelte 
mir die Hand, indem er mir feine Freude darüber ansbrüdte, daß ich 
endlich gelommen fei, ihm zu fehen, da er feit beinahe zwei Jahren 
die Spuren unferer Reife verfolgt habe. Den Brief, dem ich ihm im 
Zahre 1851 aus Aghadez gerieben, hatte er zur Zeit richtig em · 
pfangen, und feitbem Hatte er auch unferen Beſuch fehnlic erwartet. 
Er nahm feinen Anftand, die beiden hauptſächlichſten Geſuche, die ich 
an ihn richtete, fofort zu gewähren: naͤmlich Sicherheit für alle eng- 
liſchen Kaufleute innerhalb des Fellata- Gebietes und die Fortfegung 
meiner Reife nach Timbultu, fo wie ber genaueren Durchforſchung 
Adamaua's und anderer Kellata-Diftrikte nach meiner Rücktehr dahin. 
— Am nähften Morgen hatte ich eine zweite Audienz bei Aliyu, dem 
ich meine Geſchenle überreichte, die er daulbar annahm; befonders ein 


Paar reich mit Silber verzierte Piftolen machten im amfe: 
Bergnügen. Demnäßft richtete er an die Königin vom & 
mit dem faiferlihen Petfhaft beſiegeltes Säreiben, im 
verſprach, den englifhen Kaufleuten allen möglichen St 
leipen. Da das Schreiben jebo in zu allgemeinen Aue 
halten war, fo nahm ih es nicht an. Wiewohl im Begrit 
fen, war er doch gütig genug, ein zweites Schreiben amei 
laffen, das alle von mir gewünſchte Specificationen enthielt, 
Schreiben wirb, wie ich hoffe, ſowohl die britiige Regierur 
Publikum zufrieden fiellen. Außerdem fandte er mir aus 
derttauſend Eowries zur Beftreitung meiner Ausgaben mähr 
Berweilens auf dem Feldzuge, welcher jebod, wie er mir ı 
nit fange dauern würde. 

Bon Guanfu begab ſich Dr. Barth nad dem nahegelegez- 
wo er in dem Haufe bes Galabima, oder Prenrier- Din 
Sultans, feine Wohnung nahm. Wurno, funfjefn gengrapi- 
len von Solkoto gelegen, obwohl bisher felbft dem Mamen 
fannt, ift jegt eine wichtigere Stadt, als Sofoto, imbem zı » 
denz des Fellata · Kaiſers if. Sultan Bello hat diefe Starr 
1831 am Fluffe Rima gegründet; fie hat jet zwölf» Burn 
fend Einwohner. Als Handelsſtadt ift jedoeh Sorfatr Am 
weldes zwanzig- bis dreiundzwanzigtanfend Seelen zit 

Dr. Barth hat eine fehr detaillirte Karte vom A777) 
eingefanbt, deſſen oͤſtlichen Theil die Provinz Zamfarzmng my | 
lien die Provinz Kebbi bildet. Die Hauptſtadt oma uy 
bis zum Kowara erftredt, ift Gando, während Sofot: mi. 
Zanfara Liegen. . 

Dr. Bogel Hat in Sufa bei dem neuen Herrfcher wirt „ 
Aufnahme gefunden, die ihm im Boraus zugefichert worden m; 
der eim tüchtiger Aftronom iſt, hat zuerft von allen Meifene 
graphiſche Lage von Kufa genau beftimmt: fie ift 12° 55 I: 
Dr. und 13° 22° öfl. Länge von Greenwich. Es Liegt um 
Fuß über dem Meere, alfo funfzig Fuß über dem Zfad-En 


Mannigfaltiges. 


— Die neue Riger-Erpedition. Gir Roderih J 
fon giebt in dem Londoner Athenaeum vom 3. Juni noch cin: 
träglihe Notigen über bie fürzlih erwähnte, von Herrn Im 
Laird ansgerüftete Erpebition mad bem Niger, verbunden r: 
Fahrt den Chadda hinauf. In Bezug auf diefes Unterneher 
bereits feit zwei Jahren Verhandlungen zwilgen Herem Pan 
Lieutenant Lyous Macleod und dem Borfiande der Kombazr zn 
phifchen Geſellſchaft ftattgefunden. Herr Macgregor Laird, Ar fr 
bereits ſelbſt den Chadda hinauf gefegelt, ift unermitih im ie 
Befirebungen, einen vortheilhaften Handelsverlehr zwiſchen Encı 
und Central-Afrifa herbeizuführen. Lientenant Macleod hatt 
ſprünglich die Idee, bei den MWaflerfällen des Niger das fürn 
Erpebition befonbers fonftruirte Boot and einander mehmer m: 
über die Laudſtrecken zwiſchen dem Niger und dem Gambir kurz 
laſſen, auf welchem lehteren Strome bann bie Erpebition bin 
britiſchen Rieberlaffungen hinunter fegeln follte. Auf bie di 
jedoch die geographifche Geſellſchaft nicht eingegangen. Bid 
man ſich, nach der vom Admiral Beaufort ertheilten Aınleitun u 
beſchraͤnken, den Chadda im der regnichten Jahreszeit, welchen iur 
gefundefte Periode ift, recht genau zu unterfuchen. Die Ku 
trägt übrigens einen großen Theil ber Ansrüftungstoflen ber na je 
Laird gebauten „Pleiad“, die, wie bereits ermähnt, ben es 
Zwei hat, als Dampfer und als flaches Segelboot zu bien ı 
ausſchließlich mit ſchwarzen, in Afrika gebornen Matrofen has 
werden wird, da zu erwarten ift, daß biefe bie Gtrapagen ı= 
heißen Rlima beffer ale Europäer ertragen werben. Mit der iM 
Leitung der Erpebition ift der als afrikaniſcher Meifender bu > 
tannte Konful Becroft betraut. Der von dem bisherigen pra 
Gefandten, Dr. Bunfen, empfohlene junge Ethnograph, Dr. ui? 
für das von ihm zu erforfchende ſprachliche und ethrographiſc Et 
von Prof. Latham mit Inftructionen verfehen worden, mährm 
Naturforſcher Dr. Bailie in geologiſcher Hinficht von Sir RI | 
chiſon und in naturgefchichtlicher vom Profeffor Forbes mit ker / 
gen ausgeftattet if. Sir Roderick ſpricht die Hoffnung aus tt | 
Expedition durch. Unknüpfung direkter Berbindungen mit da men 
Afrita dem Sklavenhaudel den Tobesftoß gebem werde; auf wir! 
ſich, fagt er, unendlich freuen, wenn, wie Herr A. Petermanı mei 
diefe Erpebition mit ben verbienftvollen Meifenden Varth an &ı 
aufammentreffe, „welchen unbezweifelt bie höchften geograppifgen Im 
zu Theil werben würben, fobalb die Erfolge ihrer auferurbentliie 
Miffionen fefigeftellt fein werden." 
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England. 


Engliſche Literatur: Briefe. 
1854. Sehfter Monatsberigt. 

iblümchen als Gichtreſen. — Die Season und der Krieg. — Der tleine 
Berfehr nad die baare Bezahlung der Kriegeloſten. — Die Verlufte 

des Siegers im Kriege. — Ruffiicher Talg und afrilaniſchee Palmöl. — 

Die Folgen des ruſſiſchen Krieges in Amerila. — Konftantincyel als 
ruſſiſch gedacht. — Der jehige Ginfiuf der erientalifchen Literatur auf 
Gnglaub und feine Politif gegen die Türkei, — Die fünfte Niger: 
Erperition, auch mit einem Deutfhen. — Ein Blid auf bie jede 
Kunft:Ausfellungen. — Die deutſche Oper. Der engliſche „Bau. — 
Kriegerifche Anfichten und Bücher. Kriegedichter. Lords und Ladies 

auf dem Theater zum Beften der Weiber und Kinder von Selvaten. 

Der zunehmende Ginfluf des Huslandes auf ſeziale, ſittliche, Afherifche 

und induſtrielle Gebiete in Cugland. — Im Krualls Palafte. Ghas 
rafteriftifcher Unterfehied zwifchen Gnglänvdern und Franzeſen. Die 
funfgehnbumdert Beigenblätter der Hocfirche im Aryfiall» Palafte. — 
Bruderie in Biteratur und Leben. — Gin Beigenblatt für einen Meineib, 

London, im Juni, 

Unter Donneriettern mit Negenmaffen und Hagelfalven, Kälte, 
nupfen, Gicht, Langeweile, Gefhäfts-Verkleinerungen, getäufchten 
nungen auf Kunden und Käufer, allgemeiner Verfchnupfung und 
Stimmung ift „der wunderfhöne Monat Mai, wo alle Anofpen 
ıngen’, gegangen und die „Season” gefommen. Sechs Gemälbe- 
Stellungen wurden eröffnet, eine beutfche Oper in Drurplane, eine 
nöffche Kunft-Ausfellung, ein englifher „Kauft“ gegeben, ein 
Htbares Kriegeſchiff, „Prinz Albert‘, ge,faunfht”, Bfumen- und 
icht · Ausſtellungen befucht, der Kölner Männergefangverein wieder 
oundert und das Panorama eines ehemaligen Berliner Buchdruckers 
eben; and wurbe einer neuen deutfchen Gefellfchaft, die ein Pano- 
na des „Kriegeſchauplatzes“ zurechtmacht, und einer Meinen deutſchen 
stographifhen Geſellſchaft, die nach einem neuen Prinzipe auf Glas 
ulithographiren läßt, Mufmerkfamfeit geſchenkt, fogar manchmal bem 
iwlamente, aber Alles wollte nichts helfen, da man fi dabei jedes ⸗ 
il wieder erfältete und in London überhaupt blos Ein Gefühl zu 
erſchen und dieſe Herrſchaft zu behaupten ſchien, das rheumatifche. 
ier begegnet man Einem, welcher den Rheumatismus in der linken 
chulter hat, dort einem Anderen, bem das Uebel in ber rechten fißt; 
nen Dritten drüdt der Schuh an die Gichtbeulen, ein Bierter hat 
in ben fniefehlen, und um bie Ede herum windet ſich ein Fünfter, 
ich und dar und über und über bedeckt mit gichtifchen Anfälfen, 
x perfonifigiete Nheumatismus. Endlih drüdt man einem Fernges 
ınden Menfihen die Hand, aber ber ift auch Halb krauk, weil er „ein 
ſunder Menfh ohne Geld“. Er ift mit achtzig Anderen aus dem 
id dem Geſchäft entlaffen worben, oder ift Lehrer und hat ein Duhend 
t beften Schüler verloren, während andere Seasons ihm ein Dugenb 
me braten, oder er hat ein Gefchäft, wo die Runden und Beftel- 
ingen and auch bie Zahlungen vom vorigen Jahre ausblieben. Ein 
coßer beutfher Schneider in Negentfireet Magte mir, daß don allen 
wißgepuberten Lakaien, die ſich früher immer zuweilen ein paar Pfund 
aat von ihm holten und dafür jedesmal einen neuen Anzug für bie 
derrſchaſt anf die Rechnung ſchreiben ließen, noch fein einziger ge» 
ommen fei. Sie find entlaffen (die Treuen), Jeder ift Soldat gewor⸗ 
von, und bie Offiziere, Tauter zweite Lorbsfühne, mit mehr täglich, als 
in preuhiſchet Seconde⸗ Lieutenant jährlich baar befümmt, lernen anf 
Türkiſch ſagen: „Ich liebe Dich, ſchöne Kadi oder Geditli!“ und ſollen 
äberhanpt furchtbare Eroberungen machen in den fpiegelblanten Bud» 
ten det Bosporus, wo die türfifhen Großen ihre Harems fpazieren 
fahren taffen Schon if es zu romantifhen Kämpfen gefommen zwi- 
ſchen den ſerviſchen Rittern“, welche die türkifche Tugend auf ihren 
Spagierfahrten zu befhügen haben, und englifchen Offizieren, wobei 
die Odalitlen ihre Höchfte Freude kundgaben, wenn ihre Befchüger in 
die dlacht geſchlagen wurden, Diefe Elemente fehlen hier nur ſchmerz ⸗ 
Sid, und uoch mie find die Damen Vormittags von drei bie fünf Uhr 
10 langweilig im Hyde ⸗ Parl umbergeritten, als diesmal. Da nun 
Gladſtert and fo nobel und fräftig war, mit feiner Forderung durch⸗ 


zubringen, baß der Krieg baar bezahlt und nicht den Kindern und 
Kindeslindern vererbt werben folle, muß fih fofort jeder der Zurück⸗ 
gebliebenen einfchränfen, um bie nöthigen Pence auf jedes Pfund, bie 
er jegt mehr bezahlen muß, zu erübrigen. Das macht täglich vielleicht 
act bis zchn Millionen Pence, die dem großartigen Season- Berfehre 
in London entzogen werben. So fliehen die Konboner Läden und 
Geſchäfte jeden Abend mit einem Defizit von etwa vierzigtaufend Pfund 
Sterling, welde in den Krieg gehen oder zum Theil in den Private 
taffen zurüdbehalten werden, weil Niemand wei, was die Geſchichte 
noch foften wirb, und weil in England mehr, al6 irgendwo, Geldhaben 
die Karbinal- Tugend iſt. Dabei find die Lebensmittelpreife feit Jahr 
und Tag immer um einen Farthing nach dem anderen in die Höhe 
geffettert, fo daß auch auf biefem Wege den Luxus- Induſtrieen (d. h. 
fieben Achteln aller Läden und Detaifgefihäfte) Millionen von Pfunden 
entzogen wurben und werben. Sole millionenfach ſich ununterbroden 
twieberhofenden Urſachen haben große Wirkungen, und wer weiß, wohin 
diefe noch führen? Der Krieg ift während der vierzig Ariedensjahre 
ein größeres Nebel geworben, als zu irgend einer früheren Zeit. Denn 
während biefer Epoche haben fih Weltverbindungen materiellen und 
ideellen Austaufches gebildet, wie man fie in den Jahren 1812— 15 
zum Theil noch gar nicht ahnte. Selbſt wenn der Oſten in feiner 
Krifis fi lokal auf den Heinften Raum befchränfte, würbe ber Krieg 
wie durch die Dräthe einer elektrifchen Batterie hindurch bis Manche» 
fler und von da anf die „Marktpreife” ber Sklaven in New-Drleans 
wirken und überhaupt durch Millionen unſichtbare Kanäle in jede Ta- 
fen mit Kupfermünzen. In einer ſolchen Zeit, wo bie verfehiedenen 
Welttheile mit ihren Häfen bis um Auftralien herum als Geſchäfts- 
verbundene gleichſam vor den Thoren jeder großen Stadt Tiegen und 
jede große Stadt das Eonfumtions- und Probuctions- Eentrum der 
Umgegenden bis auf hundert Meilen if, in einer folhen Zeit, welche 
die Menſchheit rand um die Erbe zu Einer großen, friedlichen, fleißi- 
gen Geſellſchaft verbunden hat und immer mehr auf einander hinweiſt, 
if ein Staat, der noch auf barbarifche Eroberungen mit Gewalt aus 
geht, ſtatt firh feine Eriftenzmittel durch die Production und den Um 
fag feiner Bürger zu verfhaffen, ein fo entſehliches Uebel, ein fo 
allgemeiner Feind der ganzen Menfchheit, daß auch der natipnalfte 
Altruffe im dickften Pelze, fobald er fein und feines Landes wahr 
haftes Wohl zu begreifen anfinge, diefen Krieg verabſcheuen müßte, 
und wenn er auch ganz ſicher mit der Eroberung der ganzen Türkei 
enbigen würbe. 

Welche Polizei, welde Soldaten, welche Abgaben, welche Ber- 
wüfung müßten dem Frieben folgen, um dieſe Länber- und Bölter- 
maſſen zu bekehren und ihre gute Unterthanentreue zu überwachen! 
Aber Rußland Hätte dann das Meer und könnte durch den Handel 
Alles wieder einbringen! Ja freilich, fo denfen bie Leute, welche fih 
immer noch einbilben, daß je mehr ein Land Land habe und je mehr 
es Geſchäfte mache, gleichviel welche, deſto reicher, defto glücklicher fei 
es. Würde Rußland nur eben auf dem Wege der Eibilifation, der 
Production aus den vorhandenen unermeßlichen, noch nicht zum hun- 
dertſten Theile in Angriff genommenen Mitteln fortfahren, ſich würdig 
auf dem großen Weltmarkte zu vertreten, fo fönnte es ohne einen Tropfen 
Blut nicht nur die ganze Türfei erobern, fondern auch die ganze übrige 
Welt, wo gebifdete, fleißige Menſchen wohnen. Wer die Güter, die 
Schiffe fährt und führt, ift ganz gleichgültig, oder es ift vielmehr deſto 
vortheilhafter für den Talg- und Hanf- und Kornproduzenten, je 
weniger er fi um bie Verſchiffung zu befümmern braucht; deſto beffer, 
wenn ihm Engländer, Türken ober Franzofen ben Werth, den er für 
fein Produft verlangt, ind Hans bringen und ihm fein Probuft abr 
nehmen. Ein Staat, der heutzutage noch nach Land firebt und nah 
Vermehrung, ftatt nah Bervolltommnung feines Wirkens, iſt ganz eben 
fo, wie ein anfländiger Menſch, der mit feiner Arbeit ſtündlich einen 
Thaler verdient und ſich auch die Stiefel wichſt, um mit bem Berluft 
reiner Hände und eines halben Thalers jeden Tag einen Silbergroſchen 
zu ſparen. Die Strafe Nußlands für feine Verlegung ber eigenen 
und der Üntereffen der gebildeten Menfchheit überhaupt wird dann 
auch unter allen Umſtänden feine geringe fein. Es kömmt zunächſt im 
Gefahr, in feinem eigenen Fette zu erftiden. England läßt bereits im 


zu 


großartigſten Mafflabe der Welt fein Licht leuchten, ohne einen Tropfen 
zuffifden Talg, oder Talg überhaupt, dazu zu brauchen. Die große 
Baurhall-Tompagnie hat allein dreifigtaufend Ader Kalaonußwald auf 
der Iufel Ceylon gefauft, um fi ben einen Beſtandtheil ihrer Stearin- 
liter zu fihern, und für ben anderen, das Palmöl, fhafft man von 
der Weftlüfte Afrika's aus immer weiter in das Innere hinein ben 
Sklavenhandel und die Barbarei überhaupt ab, Selbſt der König von 
Dahomey mit feiner großen Frauen-Armee von fünfundzwanzigtaufend 
Mann hat fon einfehen gelernt, daß es anfländiger, fiherer und ein- 
träglicher ift, den Engländern Palmölbutter für Ealicot, Häufer und 
Hausgeräthe zu liefern, ftatt mit feinen Frauen auf die Sklavenjagd 
zu gehen, um Cuba und Güb-Norb-Amerifa mit Zufuhr zu verforgen. 
Durch die abgefhnittene Zufuhr des ruffifhen Talgs ift der Werth 
des Palmöls fo geftiegen, daß die Engländer den afrifanifhen Stämmen 
die fhönften und nüglichften Sachen bafür bieten. So geht eine Ger 
gend, ein Land mach dem anderen aus ber Barbarei zur Eioilifation, 
zum Palmölbau über, und die dafür bezahlten Werthe, Kleider und 
Schuh, Haus und Hof, Schmuckſachen und Lebens-Verfhönerungsmittel 
heben fo plögli ganz wilde Völker mitten in den modernften Kultur- 
Prozeß hinein. Das ift eine große Thatfache, eine erhabene „Liſt der 
Idee“ der bereits praftifh-Tosmopolitif vereinigten Menfchheit, daß 
ein barbariſcher Unterjohungöfrieg an der Donan Taufende und Mil- 
Tionen von Sklaven am Chadda, Benin und Niger bis ins Junerfle 
Afrifa’s zur Freiheit, zur Eivilifation erhebt — bie entwertheten Steppen 
Sübrußlande, deren Talg produzirende Heerben oft der ganze Reich- 
thum großer Adeligen unb die Haupt-Eriftenzquelle ganzer Gegenden 
und Städte bilden, die Thränen, Flüche und Geufjer der Taufende, 
welche an der Donau erfroren und verhungerten (denn bie Kugeln thun 
in einem Kriege immer den wenigften Schaden, befonders was Ruf- 
Iand betrifft), flehen in Afrika wieder auf und quellen als Palmöl bes 
Friedens hervor und lommen und zugute in dem Lichte, daß „Freundlich 
niederbrennt”, ohne daß wir es zu pugen brauchen. 
(Bortfegung folgt.) 


Aum̃ land. 


Zur Bergleihung ber natürlichen Kräfte Rußlands 
mit denen der Vereinigten Staaten. 
¶(Schluß.) 

Das wahre Heilmittel wäre die Abſchaffung ber Leibeigenſchaft 
ober bie freie Arbeit. Diefe Freiheit würde unter allen Inbuftrieen, 
bie ja nur der Ausbrud der verfhiedenen Bebürfniffe find, das Gleich- 
gewiät herfiellen. Anfangs wird ber Ader wahrſcheinlich gegen die 
mit Eifer aufgefuhten Fabrilen Hintangefegt werben; allein diefer Miß- 
Erebit der Landarbeit wird bald aufpören: denn eine Folge bes zu 
großen Audranges wird den Lohn der Inbuftrie zum Ginfen und den 
Preis der Landarbeit wieder zum Steigen bringen. Für ben Aderban, 
wie für alle anderen Induſtrieen giebt es nur einen einzigen und wahren 
Schutz: die Freipeit der Arbeit und ber Perfon; darin wurzelt das 
Gedeihen jeder Thätigkeit; fie wende fih dem Aderbau, dem Handel 
ober ber Fabrication zu. 

Bas aber Rußland fehlt, um reich und blühend zu fein, iſt nicht 
bios eine freie Bevölkerung, fondern auch und ganz befonders ein gutes 
Grundgefeh für den Befig. Wie in allen Feudalländern, gehört in 
Rußland aller Boden dem Raifer und unter ihm bem Adel. Unter 
dem Adel flehen nur Leibeigene oder Befiper mit wiberruflihem Titel. 
Ju den meiften europäifchen Ländern, felbft vor dem Aufhören des 
Lehnwefens, kamen verfchiebene Weiſen des Bodennießbrauchs auf, bald 
unter dem Xitel von Erbpadht, bald unter dem Namen von Zeitpacht, 
bie aber fortwährend verlängert wurbe. Beides ging allmälig in einen 
dauernden Befig über, und nur diefer ift für ben Ackerbau erfprießlich, 
da der Inhaber fich faft als Eigenthümer anfieht und mit dem Jutereſſe 
eines folhen die Kultur feines Beſitzthums fördert. Er fand auch 
einige Halbpächter oder Meier (ruffifh: Polinick); allein die faſt all- 
gemeine Art der Vobenbenupung ift folgende: Der Herr einer Dor 
mäne, bie aus dem Gebiete einer Gemeinde befteht, fagt zu den Ein 
wohnern: „Ich überlaffe Euch die Nupniegung meines Gutes in Bauſch 
und Bogen; Ihr zahlt mir dafür bie und die Summe; verländigt Euch 
baräber unter Euch.“ — Die Domäne wird nun in fo viel Parzellen 
getheilt, ald Familienväter im Dorfe vorhanden find; um biefe Par- 
zellen wird gelooft, und Jeder nimmt dann den Acker in Beſitz, ben 
ihm der Zufall befchieben hat. Jundeß da neue Ehen auch neue Ba 
milienväter bringen, fo muß man von Zeit zw Zeit zu einer neuen 
BVertpeilung fehreiten, die wiederum durch das Loos gefchieht, indem 
die Aeder den bisherigen Juhabern abgenommen, auf einen Klumpen 
geworfen und nach ber gegenwärtigen Zahl ber Bewerber von neuem 
parzellirt werben, Der Zeitpunkt dieſer Ziehungen, die fi je nah 
ungefähr fünf oder zehn Jahren wiederholen, wird von der Central 
Regierung beftimmt. 


„Die Gemeinde", fagt Herr v. Harthaufen, „‚ift die 
Großen; fie befigt den Boden. Jedes Mitglied hat ner 
brauch des ihm zugemeffenen Theiles, und bie Theile find ; 
Looe des Baters geht nicht erblih anf den Sohn über; fu 
nimmt feinen Theil Eraft feines individuellen Rechtes cı 
der Gemeinde in Anſpruch, deren unbefchränftes Haupt ı 
Bater der Alte (Starof) heißt... - - - - „Franlreich er, 
Bewohnern das Reit zu, den Boden zu zerfiüdeln an 
andere Waare zu verfaufen. Rußland gebt noch weiter; « 
nen Boden fortwährend theilen; es gewährt jedem feiner $ 
gleiche Recht auf die Nugniekung des Bodens, der, nicht ni 
reich, aueſchließliches Eigentum bes Einzelnen, fonden 
Eigenthum bes in der Gemeinde vertretenen Bolfes if. 

„Jeder Rufe hat ein Recht auf ein Stüd Boden; ı 
es in Rußland fein Proletariat.. . . 9m bem anderem m 
Ländern fündigen dumpfe Gerüchte Das Herannahen einer i,. 
wälzung au, bie ſich auf das Eigenthum und bie gleid 
theilung richtet; im Rußland ift ein folder Umſturz umig 
Utopien der europäifchen Revolutionäre, Saint-Simonifien ;. 
iſt hier ſchon verwirflicht durch die Anwendung eines ie =. 
zipien des nationalen Lebens: Affociatiom Heißt bier, 
den Slawen eingeborem ifl.”*) b 

Haben wir das von Haxthauſen vargeftellte Spiez; 
große Bewunderung befennt, recht begriffen, fo gehn 
daß erftens die ruſſiſche Gemeinde nicht Eigenthümyn, 
fondern nur Eigenthümerin des Nießbrauchs ift, min., 
für den Grundzins dem Eigenthümer des Bodens verfäie.. 
zweitens, daß fie den allgemeinen Nießbrauch unter bieten, 
theift, unb Jeder iſt daun gehalten, feinen Theil an im, | 
Gielte abzutragen — drittens, daß der Nießbrauch fid mı 
Ziehung bis zur anderen erfiredt — endlich, daß bie de 
Zwifchenraumes rein ungewiß ift; denn wer will den Pazfı kr 
Ziehung beftimmen? Wenn dem nun fo ift, wie möchte Herz 
haufen ben ruffifhen Bauer, als Eigner eines fo fünch 
brands, alles Ernfies über ben franzöfifchen Bauer fiir 
Grundbefiger ober Pächter, Herr bes Bodens oder Herr cin!) 
von gewiſſer Dauer it Bon welchem Werth kann dm r 
Bauern das Stück Boden fein, das ihm das Loos Heute je 
morgen vielleicht fhon nimmt? Welches Intereffe Hätte .: 
zu verbeffern, das, fruchtbar durch feine Arbeit, am nädfte: 
andere Hände übergehen wirb? Welche Sicherbeit des Gew: 
fi dem Landmanne, dem beftänbig eine neue Bodenvertheils: 
Der ruffifhe Bauer ift nit nur nicht Eigenthümer, er ift nk: 
Nupnießer; er hat nur ein Höchft unficheres Beſitzthum, als; 
des Zufalls Laune, hervorgerufen durch menfchlihe Bit: & 
Herr Baron lauter Eigenthümer fieht, bemerfe ich Fein uajy 
feinen Augen giebt es feinen Proletarier in Rußland, mid yik 
Welt ift es. Die Jünger Fourier's und Gaint- Simon hin 
übrigens wenig geſchmeichelt fühlen, daß ihre Theorieen mit ic; 
fifgen Eivilifation in fo naher Berührung flehen fol }& 
nicht zu ihrem Anwalt gegen diefe Gedankenwirre berufen, teı= 
Dorfe, wo jeder Bauer fein ihm zugetheiltes Stüd anbautarsä 
allein die Frucht ärndtet, eine Affociation erblicht. In dem ir 
ruffifhen Dorfgemeinde ift überdies zugleich mehr und mens! 
dem mobernen Kommunismus. Unfere Kominuniflen fir ixi 
der Meinung, daß auf den vertheilten Looſen eine Zinfärtı: 
alten Eigentpümer haften bleibe, fie theilen den Boden, kt mi 
aller Laft, unter ſich; in Betracht deffen iſt die Lage der ii 
beſſer ale in der ruffifchen Gemeinde. Allein der ruſſiſche tx: 
wenn auch einen prefären, doch einen perſönlichen, inbirbadeN 
den der Kommunismus nicht zuläßt, und infofern if der fm 
ſchlechter daran, als der ruffifche Bauer. Eines ind Anden z# 
ift das Loos Beider ein unglüdliches. See 

Was Herr v. Harthaufen — in Uebereinftimmung äh” 
vielen unferer Umfturgmänner — das letzte Ziel bes fo“ | 
fögritts nennt, will und gerabe als der äuferfie Rücjärit #* | 
Die unter den ruffifchen Bauern beſtehende Gemeinfhaflt 
Wandelbarkeit des Bodens in ber dorm jenes bemeglide #’ 
gewiffen Befiges gehört den älteſten Zeiten und ben we 
Das individuelle, feſte, bürgerliche Eigenthum, vom Reft’ er 
nicht gefhaffen, weil es über diefem ſteht — das Eigenifun# 
Vertheidigung / wie gering es auch fei, alle fozialen um P" 
Mäste in die Schranken treten — das Eigentum, fagt # 
eioilifirte Einrichtung, iſt ber Fortſchritt. Ob das et 
großen Landmaſſen oder in Heinen Parzellen, ob is der Bl 
Zeitpadht oder Erbpacht befiehe — gleichviel, wenn nur Il 
gefichert, das Recht wohlbegründet, der Beſitz indididuel if. 

*) Here v. Harthauſen hat belauntlich die franzöffht —— 


Wertes dien geleitet, 
iem, nicht aber no ben deutfepen Originale, hier wirdergngtbet * 
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aßl, 


vd, iſt es 


Zei einem Befig ohne Titel, ohne Daner, wie in 
cwundern, daß die Bevölferung gegen das Syſtern der fortwäße 
a Theifung den tiefften Wiverwillen zeigt? daf, nach Dem eigenen 
rucke bes Here v. Harthaufen, die Bande des Eigenthums 
ende fo ſchwach find, wie in Rußland? daß ber Reibeigene 
Neigung, ohne Eifer diefes eintägige Feld bant, daß er fo lebhaft 
Ht, es mit dem Rüden zu fehen, ohne jemals zurüdzufehren, 
er es verlaffen hat? Und iſt es nicht begreiflich, da, wer mit 
m Widerfireben arbeitet, fi dem gänzlihen Müßiggang ergiebt 
mblich, wenn er fih nicht in den Schooß der Familie, fein ein- 
Aſyl, flüchtet, der Trumffucht, dem Gemeinlafter der Ruffen, ver- 

Und braucht man fi nach einem anderen Grunde umzufehen, 
m ber Leibeigene, der auf dem ruffiihen Boden weder Eigen- 
er, noch Pächter, noch Meier, noch Tagelöhner werden fann, in 
iabrif geht, wo ihm minbeftens ein feſter und perſönlicher Lohn, 
Anfang des Eigenthums, gefichert if? 

MWollten wir den Vergleich zwiſchen der Geſellſchaft Rußlaude und 
Unionsftaaten unter einer allgemeinen Formel zufammenfaffen, fo 
ven wir fagen: In dieſen ift bie Bertheilung des Grund-Eigen- 
18 und des Rapitals ber Art, daß die Individuen, indem fie an 

öffentlichen Reichthum arbeiten, ſich felbft die möglihft größte 
ame bed Genuffes und des Wohlfeins fhaffen. In Rußland da- 
n erzeugen Millionen unglüdlicher Arbeiter mit unfägliher Mühe 
geringfte Quantität nüpliher Erzeugniffe. Nah Harthaufen’s 
nung inbeffen wurzelt das fommuniftifche Prinzip, worauf bas 
nthum in Rußland beruht, in dem Geift der flawifchen Rage, der 

individuellen Eigenthum widerfirebe und eine tiefe Sympathie 
das Gemein-Eigenthum empfinde, „Das Prinzip der gleichen 
Hung“, fagt Herr v. Harthaufen, „fließt aus dem älteren Prinzip 
ſlawiſchen Rechte: Untheilbarkeit des Familien-Grundftäds und 
ilbarleit des Nießbrauche.“ Ferner fagt er: „Der Slawe, der 
poration abgeneigt, bie eine Abftufung von Haupt» und untergeorb- 
:n Öliedern annimmt, if ein Freund der Affociation, die nur Gleiche 
it.“ — Unaufpörlich lömmt babei der Berfaffer auf die Idee zurück, 

die Slawen von Natur für bie Inftitutionen ber abfoluten Gewalt 
immt unb den Juflitutionen ber Freiheit abhold find. 

Wir befennen unfer Mißtrauen in dieſe haarſcharfen, willlürlichen 
eorieen, bie Alles aus bem Urfprung der Nationen erllären wollen 
> einem erfien Keime alle jene Staats-Ummwälzungen aufbürben, 
(de die großen Geifter aller Zeiten, Thucydides und Livius, Ma- 
iavel und Montesquien, aus ben wohltpätigen oder verberbliden 
Ritutionen, aus den Laftern oder Zugenben der Völker herzuleiten 
Hten. Diefe Theorie ift eben fo falſch, wie fie gefährlich ift; denn 
hie lahmt alle Thatkraft im Menfchen fo fehr, als wenn er für 
igheit eine gegründete Entfhulbigung zu haben glaubt. Der Ein- 
# der abgefchlofienen Rage läßt fich eben fo wenig wegleugnen, als 
rjenige ber Familie, der Erziehung, ber Sitten. Gewiß beftehen 
i Völfern, wie bei Individuen, verfhiedene Bähigkeiten, eigenthüm⸗ 
de Anlagen; dieſe Verſchiedenheiten aber zugegeben, darf man nie- 
als die Hauptzüge, die allen Meuſchen und Bölfern gemein find, ans 
m Augen laffen. Wie alle menſchlichen Weſen biefelben materiellen 
Jegierben, bie das phyfifche Leben bedingt, empfinden, fo find fie 
aich alle mit gewiffen immateriellen Kräften ausgeftaltet, die einen 
Heil ihrer moralifchen Exiſtenz ausmachen; allen ift die Liebe zur 
teiheit und zum Eigenthum eingeboren; bie Freiheit if das Abbild 
ir Perfönlihleit, das Eigenthum if ber Ausbrud der Bedürfniſſe 
duch ein Zufammentreffen von Umfiänden werben die Einen in ber 
xeiheit und im Wohlſtand, die Anderen in ber Knechtſchaft und im 
Hend geboren. Jene können durch eigene Schuld verlieren, was biefe 
urch ihr Berdienft gewinnen; Alle aber find im Befige beffelben 
ladlich, vermiffen den Mangel fhmerzlih. Der Egoismus, fruchtbar 
n Täufgungen und Widerfinnigkeiten, mag biefe Wahrheiten ver- 
ennen und ummebeln; das ift begreiflich; allein die Wiffenfchaft werde 
ucht zum Anwalt von Irrthümern berufen, die fie befämpft, und von 
Erugihlüffen, die fie verleugnet. 

Bas macht den Ruffen fo grundelennd? Was flürzt ihn in alle 
die after, die das Elend und das Berberbnig wie deren Schatten 
begleiten? Ein Blick in die Tiefe der ruffifhen Geſellſchaft antwortet 
darauf: Eben bie Beraubung der beiden Güter, die dem Menfchen 
weſentlich find, und deren Mangel feine fittlihe Delonomie in ihren 
innerfien Gründen flört. Er ift elend, weil er Ieibeigen ift und fo 
der menfhlich-wefentlichen Güter entbehrt: der Freiheit und bes 
Eigenthums. 

Raſch und plötzlich kann dieſes Elend nicht geheilt werden; denn 
es iR ein trauriges Geſetz der Menſchheit: je älter eine ſoziale Wunde 
iſt, defio Tangfamer muß die Heilung vor fi gehen. Here v. Hart 
haufen indef, der fo gut beobachtet, ſelbſt wo er fo ſchlecht beurtheilt, 
zeigt in feinem Buche fattfam, von wannen das Heilmittel kommen 
wird: Gerade von bem Fortfchritt der Inbuftrie, die ihn fo fehr be» 
anufig Aus dieſem Fortſchritt werden zwei Dinge hervorgehen: 


Ein durch die Arbeit begründetes Eigentpum und eine verftänbige, ar» 
beitfame Mittelffaffe. Katharina II. wollte eine folge Kaffe fhaffen, 
und 1832 befretirte ein Ufas des Kaiſers Nikolaus bie Schöpfung 
eines Dürgerftanbes. Eitle und kindiſche Dekrete, die vom den Täu— 
ſchungen ber Allgewalt eines einzigen Menfchen Zeugniß geben! Die 
Zaren müflen die in Nußland gebundene Arbeit freigeben, ihr den 
Schutz der Geſetze fühern, ihren Erzeugniſſen ben zugleich veräußer- 
lichen und umverleglichen Erwerb von Grundbeſitz Öffnen: dann erſt 
werben fie in Wahrheit fagen können, daß fie ein Bürgertum ges 
ſchaffen. Im Gefolge diefes Mitteltandes Fommen Aufklärung, Ein 
fluß, Kredit; mit ihm entfiehen Rechte; diefe in dem Geſetzbuche auf ⸗ 
geſchriebenen und dur die Sitten geheiligten Rechte find die Freiheit. 
Ehe es aber dahin kömmt, fann es allerbings in Rafland eine Nation 
geben, beträchtlich durch ihre Zahl, gewaltig durch ihre Waffen — ein 
reiches und blühendes Bol wird man mitnichten dort finden. Die 
Stärke und bie Eroberung föunen Reihe gründen; die Freiheit allein 
macht die Untertfanen glädlich, und mit dem Gefchenfe des Wohlſtandes 
verleiht fie allein, was bie wahre Größe eines Volles auemacht Sitten» 
abel und Würde. 


Afiatifche Türkei. 


Ein Ausfing nad Mofful.*) 


Sie wiffen bereits, daß ich es vorgezogen habe, die Ronte 
über Syrien zu uchmen, um bie im Winter gefährlichen Wege des 
enblofen Tauriſchen Bebirges zu vermeiden. Nach meiner am 9. Ro» 
vember erfolgten Ausihiffung zu Slanderun in Sprien fam ih am 
12ten in Aleppo an. Da zur Reife nah Mofful ſich erſt eine Kara 
wane bilden mußte, fo warb ich zu einem Aufenthalte von einigen Tagen 
in diefer Stadt gezwungen und vergaß es nicht, die mir von Ihnen 
empfohlene Infchrift aufzufuchen; doch konnte mir Niemand ben Drt 
zeigen, wo fie ſich befindet, und ich bin daher zu meinem Bedauern 
nicht im Stande, Ihnen die gewünſchte Auskunft zu Tiefern. Während 
meines Aufenthaltes in Aleppo erfuhr ich durch die von Bagdad kom- 
menbe Poft, daf die Araber und Rurben zwifchen Diarbelir und Mofful 
fih empört Haben und die Mbwefenheit ber Truppen zur Plünberung 
der Dörfer benupten. So wenig angenehm, wie man ſich denen wird, 
diefe Nachricht mir war, entfchloß ich mich dennoch zur Abreife, ba ih 
fürchtete, fpäter durch die Regengüffe daran gehindert zu werben. Nadhs 
dem alle Vorbereitungen getroffen waren, machte ich mich mit meiner 
Karawane und meiner Egtorte auf ben Weg und gelangte ohne irgend 
ein unangenehmes Zufammentreffen nach Diaxbefir. In allen Dörfern, 
wo ich Nachtquartier machte, war ich zwar willlommen, lernte aber zu 
meinem Leidweſen die arabifhe Gaſtfreuudſchaft in ihrer ganzen Ein- 
fachheit kennen: während fünfunddreißig Tage war ich nicht im Stande, 
die Mugen zu ſchließen. Deulen Sie fi einerfeits bie Schellen von 
allen meinen Maulthieren in unaufpörliher Bewegung, andererfeits 
das Gefchrei der Efel, während Tauſende von Jufelten fih um das 
Blut meines armen Körpers firitten. Jede Wohnung der Furbifchen 
oder arabifchen Fellah befteht in einem Heinen, aus vieredigen Lehm⸗ 
flüden errichteten Häuschen, ohne irgend eine Fenfteröffuung, fo daß 
dem Tageslicht der Eintritt nur burch die gewöhnlich niedrige Thür 
geftattet ift. Als Bedachung dienen Baumzweige, mit einer Lage von 
Lehm und Stroh beworfen. So find alle Wohnungen in diefem Theile 
Afiens befchaffen, nur in Mefopotamien und in ber Nähe Mofluls 
wirb, ftatt biefer Zufammenhäufung von Steinen und Koth, nach Art 
der affyriſchen Häufer mit Ziegeln gebdut, zu beren Herfiellung man 
an ber Sonne getrodnete Erde beuugt. Was die Bevölkerung dieſer 
Dörfer anbelangt, fo lebt fie im größten Elend und in der vollfiän- 
digften Unmwiffenheit; die Ankunft eines Europäers iſt für fie eimas 
Erfiaunenswerthes, feine Kleidung, feine Waffen erregen ipre Iebpafte 
Neugierde. Als ich in dem nahe bei Diarbefir liegenden, von Kurden 
bewohnten Dorfe Kara Baghtſche anhielt, fanden die Bewohner, ihrer 
Gewohnheit gemäß, um mich herum, indem fie mich wie ein Wunber- 
thier anſtarrien. Rachdem einer von ihnen fihon eine Stunde lang 
feine Augen auf mich gebeftet hatte, ohme daß er ein Wort an mid 
zu richten wagte, entſchloß er ſich zu der Frage, was das mm meinen 
Hals hängende Ding bedeute, womit ex meine Lorgnette meinte. Ich 
antwortete ihm feherzweife, es fei der Niſchan des Serasfierd; aber 
der Kurde nahm die Antwort für Ernſt, die Neuigleit verbreitete ſich 
fogleih im Dorfe, und alle Bewohner Tiefen herbei, um einen Se- 
rastier der Giauren zu fehen.”) 


*) Aus einem Schreiben des Hersn Delaporte an Herrn Morien de Leng- 
pörier im Athenaeum Frangais, 


**) Wir finden, daß biefe Aneldote eher zum Nachtheil des civilifirten Guro⸗ 
psers, als der wilden Kurven fpricht, Grfierer beantwortete die an ihn gehelte 
Frage mit einer ganz umnmotipirten Unwahrheit; wenn Leptere ihm Glauben 
ſeniten, fo geihah es offenbar daher, weil fie felbit micht zx*8 m, zu 
lügen. DR. 


zu 


Im Afgemeinen find die Kurden Fräftige und fehöne Männer; 
fie Iaffen ftets ihr ſchwarzes Barthaar wachfen. Ihr Antlig hat etwas 
Wildes, ähnlich wie man es an den affyrifhen Skulpturen findet, und 
Scheint es mir nicht unwahrfheinlich, daß dieſes Volt wohl ein Ueber- 
bfeibfel der alten Aſſyrier fein mag. Die Frauen find größtentheils 
abſchredend Häplih und ſchlechtgebaut; weld ein Unterſchied zwiſchen 
ihrem Wuchs und der ſchlanken Taille der Megypterinnen!: Aber fie 
ſcheuen ſich nicht, ihre Geftalt fehen zu laſſen, fo daß ih an verſchie · 
denen Stellen auf dem Wege längs den Flüſſen ſogar ganz nackte, 
badende Frauen bemerkte, die fih durch die Gegenwart der Karawane 
nicht im Geringfien ftören Tiefen. In Diarbelir beftätigten ſich die 
mir in Mofful mitgetheilten Nachrichten von der Erhebung ber fur- 
diſchen Stämme in Verbindung mit denen ber Beni-Thais. Glüd- 
licherweiſe war mir von Herrn Place, dem ich meine Ankunft angezeigt 
hatte, ein Brief für den Scheich der Thais überfandt worden, unter 
deffen Schuß ich mein Ziel erreichen fonnte, fonft würde ich unfehlbar 
ausgepländert, vielleicht getöbtet worden fein. An dem beabſichtigten 
Befuh der Ruinen von Dara wurde ich durch den Zuftand des Landes 
und durch einen orfanartigen Regen verhindert und betrat endlih am 
16. Degember, dieſem dreimal gefegneten Tage, in ſchrecklicher Er- 
müdang bie Stadt Mofful. Ich erzähle Ihnen nichts von diefem glüd- 
lichen Lande, es ift bie vollftändigfte Einöde, in der man nicht einmal 
dem Schatten von einem Europäer begegnet, mit einem Wort, es if 
das Land der Entbehrungen par excellence; doch hat man den feltenen 
Bortheil, die Ruinen von Ninive bewundern zu Finnen. Einige Zeit 
nach meiner Ankunft befuchte ich mit Herrn Place die berühmten Aus- 
grabungen von Ahorfabad. Es find dies riefenhafte Arbeiten, und ich 
geftehe, daß ihr Anblick mi in Erflaunen verſetzte. Hingeriffen von 
archãologiſchem Eifer, folgte ih dem Konſul in diefe unermeßlichen 
Laufgräben, hörte feine Erklärungen mit dem Iebhafteften Intereffe, 
ſah zuerft den Palaft, dann die verfchiedenen Thore der Stadt, Alles 
iſt hier außerordentlich, wunderbar, Alles ift nen für die Wiffenfchaft. 
Dant der Einfiht und dem unermüdlichen Eifer bes Herrn Place, ber 
figen wir jet unzweifelhaft den genauen Plan einer aſſyriſchen Stadt — 
wer es nicht glauben will, mag herfommen, und er wirb die Weber» 
zeugung davon gewinnen. Gehr ſchade wäre es, wenn bie Arbeiten 
eingefiellt werben müßten, bie Engländer haben fo eben nad fünf- 
jährigen Ausgrabungen bei Koyundſchit höchſt intereffante Basreliefs 
von bewundernswerther Arbeit entdeckt. 


Mannigfaltiges, 


— Die Raiferwürde in Nufland. Die ruffifhen Kaiſer 
betrachten ſich traditionell als Nachfolger der byzantinifhen Impera- 
toren, weshalb es auch fehr natürlich erfcheint, daß fi der Kaiſer 
Nikolaus in feinen befannten Unterhaltungen mit dem englifchen Bot- 
fhafter, Sir H. Seymour, gegen die Idee der Wiederherſtellung des 
bygantinifchen Reiches ausgefproden. Der Freiherr v: Harthaufen 
fagt in feinen (dem Artifel des Herrn G. de Beaumont über Rußland 
und Amerika zum Grunde gelegten) „Studien“ *) von dem hiftorifchen 
Gedanten der ruffifhen Kaiferwürbe: 

„Der Bollszar der Ruffen, urfprünglih der Vater, das Haupt 
des Stammes und bes Bolfes, warb bereits als Großfürſt von Dos- 
Tau zu ben Königen Europa's gezäßlt. Schon Iwan der Schredliche 
verlangte jedoch höhere, als blos königliche Ehren. Peter 1. nahm 
für immer den ſeildem allgemein anerfannten Kaifer- Titel an. Allein 
dadurch follte nicht eine neue Würde gefchaffen fein. Das byzanti- 
niſche oder oflrömifche Kaiſetkthum war untergegangen; man wollte 
damit alfo feine Wirderherftellung und Erneuerung andenten. Wie 
einft das alte Nom und das wefirömifche Kaiſerthum untergegangen 
und nad Jahrhunderten durch Karl den Großen wiederhergeſtellt 
wurbe, indem auf ihn und feine Nachfolger im deutſchen Reihe die 
zömifche Raiferwürbe übertragen ward, fo follte mun das vor Zahr- 
Hunderten untergegangene oftrömife Kaiſerthum wiederhergeſtellt und 
die byzantiniſche Kaiſerwürde auf bie ruffifhen Zaren übertragen fein. 
Wie der Schwerpunft ber abendländifchen Kirche bei den romano.-ger- 
manifchen Böltern gefunden wird, fo fucht man jegt den der morgenlän- 
difchen bei den flawifchen Bolfstämmen und insbefondere bei den Ruffen 
nachzuweiſen. — Allerdings wurden biefe und ähnliche Anſprüche nicht 
direkt aufgeftellt, aber fie find Hinlänglich angedeutet, indem man den 
zömifchen Doppel-Abler als Reichsfiegel annahm und fih dem Auslande 
gegenüber als Schugherr der gefammten orientalifchen Kirche gerirte.“ 


— Zeitungsenten. Der Kalafater Reporter der Daily News, 
der ſich jept nach Barna begeben hat, um der Ausfchiffung der ſehnlich 


*) Dritter Teil, ©. 210, 


erwarteten Hülfstruppen beizuwohnen, liefert unter pem 1 
folgende intereffante Beiträge zur Geſchichte der Zeitungs 
etwa einem Monat ſprach ich in einem meiner Schreibe 
ſchamloſen Lügenhaftigkeit der deutſchen Zeitungen, obme | 
in nähere Details einzulaffen, womit ih ganze Spalten | 
können. Da ich indeffen bemerfe, daß die öfterreichifchen 2 
Allen aber der „Wanderer und die „Allgemeine Zeitung“ 
unvergleichlichen Dreiftigfeit fortfahren, die boden loſe ſten Un 
über die Operationen an ber unteren Donau zu verbreiten, 
Ihre Lefer mich entfhulbigen, wenn ih no einmal auf 
genftand zurüdfomme. Jeder Europäer, ber fih hier am M 
plage befindet, fieht allwöchentlich das englifhe Publife / 
richte von Schlachten myfifizirt, von denen Niemand in ! 
gehört hat und bie oft in Gegenden gefchlagen werben, », 
feindlichen Truppen nicht einmal gegenüberflehen. Im Iazz| 
ein „Krajowaer Rorrefpondent” des „Wanderer als 
eine Reihe von bintigen Gefechten, die angeblih am Ste .| 
10ten jenes Monate, nad der Affaire von Eetate bei Ru 
fanden. Nicht ein einziger Schuß wurde an den ermäl 
abgefeuert, aber troß der gemauen und ausführlihen Berk „ 
den Korrefpondenten mehrerer Londoner Journale gesrie u, 
machten diefe imaginären Schlachten noch einen Monar Pi 
durch die Parifer Blätter. Gott weiß, wie oft „ 
Diener Zeitungefchreibern zufolge, über bie Dom euer „7 _ 
wie oft er Buchareſt in Brand geftedt und wie vi. 
er auf Krajowa gemacht hat! Hiermit wicht jufrieber, 
fehlspaber erfunden, die in der türfifchen Armee mit Pr 
fie an die Spige von unzähligen Schaaren phantaftifcker tx, 
ſtellt. So beſchrieb einft der „Wanderer” ein furdtban, 
Zufammentreffen zwiſchen einem ruffifchen Corps und vier 
fen unter dem Oberfien Mirolai in einem Dorfe bei &ı 
iſt kaum nöthig, zu bemerken, daß zu jener Zeit feine fürk 
pen in gebachtem Dorfe waren, daß das Gefecht felbft x 
der Mythe gehört, umd daß es feinen Oberſt Mirolai air 
diefes Wort im Türkiſchen eben nur „Dberft” beveutet. 7x 
nMebizinifche Zeitfchrift” Täßt fich Briefe aus Kalafat von - 
geblichen Arzte in der türfifchen Armee fehreiben, die aber ar; 
lich von Jemanden herrühren, der nie in Kalafat oder Wider 
iſt und in feinem ganzen eben feinen türfifhen Goldate 
hat. Er befchreibt Hofpitale in Ralafat, die nicht eriftiren, = 
es ſich vor furzem fogar heraus, die unzweifelhafte Thacfach 
Krankgeit Omer-Pafcha’s mit den Worten zu dementiren, 
eben mit einem glänzenden Gefolge an feinem (des Arzte 
Ralafat vorbeigeritten fei, während doch Dmer-Pafha, miten 
eines kurzen Befuchs in Ruſchtſchuk, diefen ganzen Wiem zift 
Schumla gefommen ift und überhaupt Kalafat nicht berreten Yat, 
dem e6 von den Türken beſetzt wurde. Der nächte Roman ii 
deutfhen Freunde war die Geſchichte von dem Tode des 
Dien, eines franzöfifcgen Offizier vom Generafftabe, d 
Augenblick als Gehülfe Omer-Pafha's in Schumla fungin mr 
fie bei einer Rekognofzirung umlommen ließen.‘) Diefe jez 
fogar von der Times für haare Münze genommen, die der iuu 
Todten einen rührenden Nachruf widmete. Die lehte Hefe wr 
Herren war die große Schlacht von Raſſowa, welche gan bim« 
freubige Aufregung verfeßte; da ſich aber unglücklicherweiſe kais 
pen in Raffowa befanden, fo Tonnte auch natürli von einer =4 
nicht die Rede fein. Ich könnte noch viele Beiſpiele ähalik | 
anführen, Hoffentlich werden aber biefe genügen, um Ihre vr 
überzeugen, daß fie weder über Siege frohlodten, no ſich mg 
derlagen beunruhigen müffen, die ihnen don ben wahrpeitiis 
Zeitungsfcpreibern in Wien berichtet werben. Es iſt nur ja ke 
daß die Sucht, Kriegsfcenen und Schilderungen für ben jez 
Bedarf zu fabriziren, ſich micht auf dieſe Herren befäri ) 
meinem Erſtaunen Ias ich vor einigen Wochen in der Pas 
ausführliche Beſchreibung der türkifchen Pofitionen an der Zur 
eine folde Maffe von Abgefchmadtpeiten enthält, daß mir hehe 
fehlt, fie alle zu beleuchten. Ich will nur erwähnen, daf hir 
ganz ernfihaft als eine volfreiche türliſche Stadt dargeſtellt mit = 
Strafen zwar, wie in allen türkiſchen Stäbten, ſchlecht gepfar# 
deren zahlreiche Moscheen, Minarete und prachtvolle Biber =a 
überaus pittoresfen Anblic gewähren. Nun weiß Jedem Wi 
Kalafat ein elendes, Feines walachiſches Dorf ift, und pujknde 
eine Moschee, noch ein Bad, noch mehr als ſeche feiner hit 
enthält, fo daß die Herrlichfeiten, von welchen die Patrie fpridt, vs 
und allein in der reihen Einbildungsfraft des Berichterflatters ef‘ 
*) Menn wir jedech nicht irren, wurde dieſes Gerücht zur ven m 
franzöfifchen Blatte ausgefprengt. 4 
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Nußland. 
Reifen eines Engländers in Sibirien. 

Der gegenwärtige Kreuzzug des Weftens gegen das Zarenreich 
natürlich, wie in Dentfchland und Franfreich, fo auch in England 
Unzahl Schriften hervorgerufen, in welchen die innere und äußere 
!, die politifchen, foziafen und militairiſchen Verhäftniffe Rußlande, 
Charatter feines Beberrfchers und feiner Regierung mit größerer 
* geringerer Ausführlileit beſprochen werben. Die wenigften von 
3 Purblicationen können auf einen bleibenden Werth Anſpruch 
sen; ihrer Mehrzahl nach find es bloße Compilationen, die zur 
ülfe eines angenblidlihen Bedürfniſſes von literariſchen Handlan- 
ı auf Beſtellung ſpekuiativer Buchhändler fabrizirt werben. ne 
en finden fih auch mande darunter, welche unfere Kenntniß des 
ifchen Stantes oder einzelner Theile deffelben wefentlich bereichern 

von denen wir einige bereits im „Magazin namhaft gemacht 
en. In diefe Kategorie gehört die Beſchreibung einer Reife durch 
Land, weldes von gewöhnlichen Touriften nur felten betreten wird 
» ihnen auch nicht immer zugänglich if: wir meinen Sibirien.’) 
r Verfaffer, ein gewiſſer Hill, Hat auf einer dreijährigen Reife 
die Welt dieſes koloſſale ruffifhe Botany-Bai ziemlich genau un- 
ucht, und obwohl feine Schilderungen deſſelben fi allerdings nicht 
: den wiffenfhaftlichen Arbeiten eines Humboldt, Ledebour und Er ⸗ 
n vergleichen laſſen, fo gewähren fie doch eine recht anziehende und 
ehrende Peltüre und haben noch ben Vorzug, daß fie aus einer 
teren Zeit herrühren, in weldher die Zuftände Sibiriens durch die 
sbentung der Golbwäfchereien eine ganz veränderte Geftalt ge» 
nen hatten. 

Herr Hill verlieh Moetau im Juli 1847 und begab ſich zuerft 
ch Nijni-Nowgored, um der großen Meffe beisumohnen, die ben 
ittelpantt bildet, von welchem der ruſſiſche Handel fih nach ben 
rſchiedenen Regionen Europa’s und Aſiens verzweigt. Es murbe 
m dort die Erlaubniß bewilligt, feine Reife nah Sibirien anszu- 
onen, welches er in der ganzen weiten Nusbehnung von Weflen nach 
ften, vom Ural bis zur hinefifhen Mauer und zum Meer von 
amtſchatla, durchzog. So hatte er vielfache Gelegenheit, die eigen- 
ümtihen Naturverbältniffe viefes Landes, die Eitten und bie lage 
iner Bewohner und die Einwirkung der Eentraf-Regierung auf diefes 
ıtfernte Auhängſel des Reiches kennen zu lernen. Die reinſte, ur. 
rünglichſte Barbarei und die fünftfichfte Civiliſation ſtehen hier ſchroff 
ben einander; europäifch gebaute Städte ruhen im Schatten ber 
rwälder, und an ihren Thoren fleht man bie Pagerpläge wilder No» 
taden, and während in den Paläften der glücklichen Goldſucher eine 
erichwenderifche Gaftfreipeit herrſcht, leidet ein großer Theil der Be- 
ölferung die bitterfte Not, indem alle arbeitefähige Männer fi in 
ie Goldgraben drängen, das Land unbebaut laſſen und dadurch eine 
nglaublige Thewerang erzeugen. 

Der Sommer iſt in Sibirien eben fo heiß, wie in den Tropen- 
Ändern, und die wolfenfofen Nächte, mit dem vom milben Licht des 
Rondes befeuchteten Sternenhinmel, bringen einen magifchen Eindruck 
ervor. Bei der erften Annäherung des Herbftes ſtellt ſich jedoch der 
jroft ein; Alles bereitet ſich vor auf den langen, firengen Winter, und 
46 unſer Verfaſſer nach Tomet gelangte, war er froh, ſich hier einiger 
naßen von feinen Strapazen erholen und frifhe Kräfte zur ferneren 
Reife fammeln zu fünnen. Er wurde von dem Gouverneur fehr zur 
vorfommend aufgenommen und begleitete denfelben au einer Soiree 
si einem der reichten Pristen» (Golbgruben-) Befiger, von ber er 
'olgende Befchreibung giebt: 

„Ih muß geſtehen, daß ich felten eine größere Ueberraſchung em- 
pfunden oder von angenehmeren Gefühlen durchdrungen war, als in 
diefem Augenblic. So fange gewohnt, in bie elenden Hütten ber 
Bauern einzufchren und die Art vom Gefellfchaft zu treffen, die dem 
Reifenden in den Dörfern Sibiriens begegnet, ſchien mir felbft der 
mößige Grad von Wohlſtand, den ich mitunter fand, an Luxus zu 


*) Travels in Siberia. By 8. $. Hill. Lougman & Co. 2 vols, 


grängen; aber ber unerwartete Glanz und das feftlihe Gepränge 
biefes Gewachs erinnerten mehr an die Ahendgefellfchaften der reihen 
Bewohner Mostau's und Petersburgs, als am irgend. Etwas, das ich 
mir von einem fibirifhen Gaſtmahl vorgeſtellt Hätte, Die Hausfrau 
kam und entgegen, ale ich dem General in das Zimmer folgte, und 
die Empfange-Eeremonie ging mit allen Zeichen eines herzlichen Will- 


kommens vor fih. Wir machten der freundlichen Wirthin unfere Ber 


beugung, und bie fhöne Welt von Tomst war jet vor und. Wir 
fanden eine Reihe Heil erlenchteter Gemäcer, mit munteren Bäften 
gefüllt, die den Tag im derfelben Weile feierten, wie es bei ähnlichen 
Anläffen in den größten Stäbten Enropa’s üblich ift, indem fich Jeder 
das Zimmer wählte, das zu dem ihn anfprechenden Zeitvertreib be 


ſtimmt war. Im dem, welches wir zuerſt beraten, tanzten bie jungen 


Leute zu ben Tönen eines Mufll-Corps; in dem anftoßenden faßen 
auf weichgepolfterten Stübfen und Stanapes diefenigen, die eine ruhige 
Unterhaltung vorzogen; in einem britten war für folche Gaſte geforgt, 
die die Heinen Reizmittel Tieben, welche Karten, Schach und das Da- 
menbrett darbieten, unb Viele wanbelten in den Gemächern auf und 
ab, wobei nah Lanbesfitte jebes Geſchlecht fih getrennt von dem an- 
deren hielt. Ueberall reichten Bediente Eis und eingemachte Früchte 
herum; Ehampagner floß in Strömen und ſtand im bis zum Nande 
gefüllten Gläfern auf den Präfentirtellern. Nachdem der General 
mich ber Geſellſchaft vorgeftellt hatte, fegte er fih an ben Spieltiſch, 
während ich meine Zeit fehr angenehm in dem zur Unterbaftung be- 
flimmten Zimmer verbradhte. ... Unter den Theilnehmenden an 
dieſer glänzenden Berfammlung der feinen Welt von Tomst bemerkte 
ich zu meinem Erftaunen mehrere Perfonen, bie wegen politifher Vers 
schen nach Eibirien verbannt waren und von denen man im well» 
lien Europa glaubt, daß fie zur Arbeit in dem Dergwerfen verur- 
theilt find. Obgleich diefe ſich ohne Zwang umter die übrige Gefell- 
ſchaft mifchten, fo fihien es doch, als ob fie entweder durch ein Gefühl 
der Schidlichkeit in Bezug anf ihre Lage oder durch die begreiflicher- 
weife aus derſelben Hervorgehende Gemütheftimmung veranlaßt wur- 
den, ſich ohne Ausnahme ber Detheiligung an den raufchenden Ver- 
gnügungen des Ballzimmers zu enthalten. Der Abend ſchloß mit 
einem Spuper, welches aus ben leckerſten Gerichten und einem Ueber ⸗ 
Fluß der koͤſtlichſten Weine Europa's beftand, denen man fo herzhaft 
zuſprach, daß, wenn bie guten Wiünfihe der Gäfte für die Dame, bereit 
Grburtstag gefeiert wurde, ſich, wie wir nicht zweifeln därfen, nach 
der Menge der von ihnen konfumirten Speifen und Getränfe abſchätzen 
laſſen, Frau Mfafchen in diefer Hinficht gewiß nicht zu Magen hatte.” 

Wie der Berfaffer berechnet, wandern alljährlich etwa zehntauſend 
Menfchen über die Urafgebirge nach Sibirien. Viele von den Ber 
bannten führen ihre Weiber und Kinder mit ſich; aber gegen zwei« 
taufend kommen um, ehe fie ihren Beftimmungsort erreichen! Die 
Sträftinge zerfällen im fünf Klaſſen, wovon die ſchwereren Verbrecher 
ihr ganzes Leben in dem Bergwerfen zubringen, während bie minder 
Gravirten nach ihrer Ankunft als freie Koloniften leben und Lände- 
veien erhalten, die fie für eigene Rechnung bebauen können. Die eine 
zigen Befchränfungen, denen fle unterworfen find, beſtehen darin, daß 
fie one beſondere Erlaubniß ihren Anfenthaltsort nicht verlaffen ober 
fi mit einem anderen Erwerbezweig als Aderbau befchäftigen dürfen. 

Eine noch eigenthümlichere Erfeinung als biefe ſibiriſche Ber- 
bannten- Welt bietet die Doppelftadt Kjachta und Maimgtſchen dar, die 
an der Gränge des Ainefifchen und ruffifpen Gebietes Legt und nur 
durch eine Reihe von Pallifaden getrennt if. Auf der einen Seite 
befindet fi ein hüdſches rufſiſches Stäbtehen, in welchem ein Iebhafter 
Handelösertehr zum Belauf von vielen Millionen jährlich betrieben 
wird, und das hohe Thor, das in die chineſiſche Stadt führt, iſt der 
einzige gefeptiche Eingang von Rußland nach China. Der Kontraft, 
der fi bier kumdgiebt, ift, wie unſer Reiſende verſichert, im hoͤchſten 
Grabe auffallend: auf der ruffifchen Seite Jugend, Wahsthun und 
immerwährende Veränderung — auf ber hinefifchen Hinfälligfeit, Un- 
bewegtichfeit und ein ftarres Feſthalten an ber althergebrachten Ron- 
tine. Ueberhaupt iſt Herr HM ein großer Verehrer Rußland; er 
Tobt fogar die bureautratiſche Eintheilung des Handeloſtandes in Gil- 
den ober Zünfte und räth aflen Ernftes, die Brandmarfung der Ver - 


brecher wieder einzuführen! Der ruffifche Vollecharakter erfcheint ihm, 
mit alleiniger Ausnahme der Tſchinownike, im günftigften Lichte; ber 
Defpotismns ift ihm ein väterliches Regierungsfgftem; kurz, er legt 
Anfihten an den Tag, die im gegenwärtigen Augenblid am allerwe- 
nigften auf Anklang hoffen dürften und die allenfalls auf Rechnung 
der gaftfreien Aufnahme zu ftellen find, die ihm, wie es feheint, wäh- 
rend feiner Neife überall zu Theil wurbe. 


England. 


Englifche Literatur: Briefe. 
1854. Sechſter Monatsberidt. 
(Bortfegung.) 

Und wenn es Rußland felbft zu einer Napoleonifchen Rontinental- 
fperre bringen follte, um fein Korn ben Engländern theuer zu machen, 
es würbe doch verlieren. Der Fluch des Krieges, der in Afrika Palmöl 
und Licht auspreft, verwandelt auch in Amerifa neue, unermeßliche 
Flächen in Meere goldener Halme. Seit dem Striege hat fih das 
größte Uebel, an welchem ber amerifanifhe Aderbau litt, bedeutend 
verringert. Die erhöhten Vrodpreiſe in England und Europa über- 
haupt machen es jegt ben amerilaniſchen Farmern möglich, bie bort 
hohen Arbeitslöhne zu zahlen und dem immer frifch erhaltenen, durch 
den Krieg feigenden Zuſtrome der Muswanderer fofort goldene Be- 
ſchäftigung zu bieten. Dabei wird der Verkehr zwiſchen England und 
Amerifa immer grofartiger, ſchneller und wohlfeiler, fo daß das Ge- 
traide Rußlands, mag ihm nun bie Türfei gehören oder nicht, eben 
fo entbehrlich wird, als fein Talg. Was wird Rußland als Staat, 
in dem bie Sonne nicht untergeht, fih und der Welt bieten können, 
wenn die Sonne auf Soldaten und Polizei, werthlofe Probufte und 
veröbete Städte, Dörfer und Menſchen fiheintt Es verbraucht bie 
Manneskraft, um die „Staats-Idee“ aufrecht zu erhalten, von der 
Niemand leben, am wenigften „Staat“ machen fann. 

Man Hat fih aus früherer Zeit her, wo die Weltgefchichte noch 
nicht über die Säulen des Herkules Hinausgelommen war, gewöhnt, 
KRonftantinopel als den Schlüffel zu allem Moͤglichen zu betrachten und 
feine Wichtigkeit zu übertreiben. Sein Werth ift aber jegt, ba ſich 
die civilifirte Menſchheit das Atlantifche Meer und den Stillen Ocean 
als Brüde der Völfer zurechtmacht, fo bedeutend gefallen, daß Rußland 
immer noch bebeutend im Verluſte bleiben muß, wenn es baffelbe ge» 
mwänne Die Ruffifizirung dieſer Funterbunten Stadt würde fo viel 
Gelb, Freiheit, Solbaten, Polizei, Gefängniß-, Anuten- und Hinrich⸗ 
tungetoften verurfacdhen, daß fie die Koſten nie wieber einbringen Könnte, 
benn inzwifchen würde wohl ziemlich Alles verborben, geftorben, ge 
flohen umd gerettet fein, was „ftenerfräftig" war. 

Hätten die Engländer nicht ihren Schaben und ihre Schande in 
dem politifhen Beſitz Indiens, würden fie wahrſcheinlich auch nicht 
das Schickſal Rußlande, durch politifche Eroberungen feinen Untergang 
zu beſchleunigen, durch ihre Flotten und Landtruppen aufzuhalten fuchen. 
Daß aber auch fo der Staat, beffen Politif Ausdehnung and immer 
wieder Ausdehnung und Konzentrirung in ein einziges Arbeitszimmer, 
einen einzigen Kopf, einen einzigen Willen ift, den Heim bed Todes 
in fi trägt und durch jede weitere Ausbilbung feines Prinzips be» 
ſchleunigt, iſt fo fehr durch Natur- und Rulturgefege gegeben, daß man 
«6 felbft dem Haupte des Panflavismus begreiflich machen könnte, falls 
er fein bloßer Fanatifer oder Diplomat wäre. 

Hiermit will ich, als für unferen Zweck hinreichend und fo wie es 
ſich Hier in London unmittelbar darſtellt, angedeutet haben, daß ber 
Krieg in jepiger Zeit für alle Intereffen, feldft die allerruſſiſchſten, 
eine fo riefenmäßige Monftrofität, eine ſolche Unnatur und Unerträg 
lichteit geworben, daß weder dem Sieger, noch irgend einem gefunden 
Intereffe in der Welt jemals ein Vortheil daraus erwachfen Tann, 
daß Alle darunter leiden und die ideell und materiell verbundene Welt, 
um diefe Gelegenheit, ſich nüglich zu machen, nicht vorübergehen zu 
laffen, aus dem deftruftiven Pulver und Blei Freiheit für Afrika und 
über ber Baurpallbrüde drüben in London Lichter zieht. So wenig fann 
fie jegt in diefer inbuftriellen Zeit Verwäftung und Barbarei vertragen. 

Was die Geſchichte noch außerdem aus diefen modernen Freue 
zügen mit in das Abendland bringen wird, muß man erft noch fehen. 
Vieleicht zieht fie mehr barans, als Stearinlichter und aus den erften 
Kreuzzügen. Borläufig forgen die englifhen Korrefpondenten vom 
Kriegsfhauplage für eine gute Maffe Material, unter Anderem 
auch für die Einficht, wel ein Unfinn es fei, „die Integrität der 
Türkei” aufrecht erhalten zu wollen, obgleich er nicht fo groß ift, als 
ber, den Mann berauben zu wollen, weil er im Sterben liegt. Jeder 
einigermaßen anfländige Erbe wartet wenigfiens, bis der reiche Ontel 
tobt ift, und forgt dafür, daß er ruhig und ungefchoren fierbe. Das 
iſt eine ganz neue Manier, ihm das Haus mit Soldaten und Kanonen 
zu füllen und feine Töchter zu verführen, während er ſich mit dem 
wmangenehmen Geſchaͤft abquält, zu fierben. 


Man fagt, die Türkei habe unter dem vorigen Sult: 
fi zu reformiren, und es barin fehr weit gebracht. * 
Schilderungen englifer Rorrefponbenten von Ort wi 
ſchließen, find alle fozialen Zuftände und Berwaltungszwe 
ſchen fo unfäpig, Reformen aufzunehmen und zu vertre 
Türkei durch Reformen und als folhe um fo eher 4 
muß. Cinzelnes, wie j. B. über das Poflwefen, ift auch i 
„Magazine“ ſchon mitgetheilt worden. Und da es in and. 
verbältnifmäßig eben fo ausfieht, Hat man an der Kemntr 
für ein allgemeines Urtheil fchon genug, Bon Aufrer 
einer „Integrität" kann hier, wo feine ift, nicht Die Re 
wird ſich auch im MWefentlihen nur darum handeln, Lan 
welche jept die Türfei ausmachen, der modernen, gebil 
ihrem Berkehre und Handel, ihren Strafen und Com: 
mitteln zu vetten und refpektive zugänglich zu machen. 
hat auch fhon angefangen, Auswanderung in das Goldlanı 
vorzufglagen. Es iſt unglaublich, welche Schäge verwakri 
tifhen Boden ſchlummern. Die Engländer müffen ihre & 
zuhauſe bringen Iaffen, um mit der Klotte Etwas thun zu & 
dicht vor ihnen liegen unerſchöpfliche Kohlenlager. Die max 
ralien und Metalle find zum Theil in unabfepbarer Mor — 
Dabei find unter türliſcher Wirthichaft ganze Praskzr, . 
blühende Städte und VBlüthenreihen von Dörfern, ar fin 
Meilen Wüften und Ruinen geworden. Man mit Ar Zur 
ipren krummen Beinen figen und Tabad dazu rauda ie m 5 
reaus und Bergwerke und Eompagnieen bilden und dirk x 
Luft und Liebe haben, zu arbeiten und Etwas zu verbinm m 
daran Tpeil zu nehmen. Die vielen „Kranfen“ werben jun. 
berrfchen, aber hoffentlich civilifirt durch Induftrie und Has; 
und Wiſſenſchaft. Was im türfifhen Yeben, Glauben ar 
nobler iſt, als unfere occidentaliſche Kultur, mag wohl nit 
gehen, fondern in der ganzen „hriftlichen" Welt auf fruchtbe 
fallen. Wir „weftlihen Mächte" werden fehr, fehr gewim 
wir von dem „fierbenden Manne“ als Erbiheil die Zum 
Gaſtfreundſchaft, der Ehrlichkeit, des Worthaltens befomma 
diefem Pfunde wuchern. Man wird den Sultan in feinem nn 
mor-Palafte mit vierpundert Frauen-Zimmern figen Iaffen, in 
aber fowohl den Franken, ald den Ruffen die Freiheit gie 
Belieben durch die Darbanellen zu fahren und zu faufen u 
kaufen, was fie wollen. Als „Eroberer“ hätte man fie gleit 
herein nicht über den Pruth laſſen follen. 

Doch ich komme in die orientaliſche Frage, ale müßte ix 
noch Iöfen und als wäre ih ein Geitenftüd zu jenem Bars 
1848, welder eines Abende, an ber fozialen Frage Taboriens ı 
thos und begeiftiert ausrief: „Heute muß die foziale Fuge uch 
werden, und follte ich diefe Nacht nicht zu Bett geh‘ Wi 
wollte nur andeuten, baf bie orientalifhe Literatur, bie der 
beraufbefgworen, und befonders die englifchen Bücher und Sm 
denzen von Ort und Stelle die öffentliche Meinung und wahris 
auch die Politik fehr umgewandelt haben. Man wird die Ti 
mit Gewalt erobern Iaffen, ſondern fie in civilifirter Weife x 
duftrie und Handel, Anfiedelung, Bergwerke, Eifenbapnen =‘: 
obern. Und das kann den Türken nur lieb fein, wenigftent::) 
Pflicht, welche fie der modernen Welt ſchuldig find. 

Ich wollte vorhin bei Erwähnung ber afrilauiſchen Dis: 
Ruſſenkrieges auf die jept abgegangene fünfte Niger-Erpebii is 
Rowara-Benue-Flüffe) übergehen, deule aber baran, daß das ee 
mit Denugung des Petermannfhen Artikels im Athenaeum mi & 
barauf aufmerffam gemacht haben wird. Eine zweite 
Petermann’s in demfelben Blatte wird mit meinem Brik — 
anfommen, fo daß ich auch dies übergehe. Nur ein Erlebnif k: 
Gelegenheit will ih kurz berühren. Ich kam im meiner Rad 
zufällig zu einem Freunde, wo verfäiedene Herren, Englis 
Deutſche, haſtig dur einander ſprachen und beim Einpadn! 
fremden Herren möglichft behülflich waren, obgleich fie mehr Zus 
hervorriefen, ald Nupen fiifteten. Einige liefen daven, um m’ 
Iende, beftellte Sachen zu holen oder in Erinnerung zu brisz ? 
famen unverrichteter Sache zurüd, da fie vergeffen hatten, #’ 
Adreffe zu fragen. Endlih wurde der abreifende Herr meh 
rief leidenſchaftlich nach einer Droſchke und bat bie freund &# 
faffen und Hinunterzubringen, da es höchfte Zeit ſei. Fort ai“ 
Wirrwar, einige Freunde fepten fih in andere Drofgke, =” 
abreifenden Freund bis auf den Bahnhof zu begleiten In; 
ging ganz in Räthfeln nachhauſe, da mir auf meine Anfragen tu ® 
teuerlihften Antworten von Niger, Regierung, afrileniſcher Eis 
und hoͤchſter Eil gegeben worben waren. Nur fo viel wurde mir! 
daß ber Herr, welcher plöglich die Weifung bekommen hatte, nad} 
Poſtdampfſchiffe zu eilen und die afrifanifche Expedition mitzumst 
ein Deutſcher war, als ber einzige Ethnograph, der von ber ; 
graphifchen Geſellſchaft empfohlen und deshalb kur, vor Therſo 










von der Regierung aufgeſucht und angewieler — aufzu- 
2m.) Das ift eine gute Antwort ber geograpp TR Gefenfgaft 
die Angriffe ihres Secretairs, Dr. Shaw, gegen die Deutfihen. 
erwãhne nur noch, daß nad autpentifhen Mitibeilungen in ber 
:apbifchen Gefellfhaft die fhönften Palmöl-Gegenden in ben 
ich fallen, welden bie Expedition näher unterfuhen will, in bie 
heure Strecke zwifchen dem Chabba- und Benuefluf, welde von 
Beftfeite her noch nicht weiter unterfucht worden if. Belanntlih 
Barth durch feine fehr begründete Konjektur, daß Chabba und 
ıe Ein Fluß feien, die Erpedition eigentlich hervorgerufen. 
Doch nun müffen wir ung etwas in unferer unmittelbaren Nähe 
ben. Sechs Runfi-Ausfellungen find doch feine Kleinigkeit, um 
in Beifpiel zu erinnern. Nun freilich, aber mit ihnen werbe ich 
fertig. Ich bin dur einige Tangfam hindurchgegangen mit bem 
‘age, mich halten zu laſſen, wenn ſich ein befonderes, großartiges 
ekt ober eine neue, originelle Technik bemerfbar machen würde. 
: leider wurde ich immer mehr zur Eil getrieben. Stein Augen- 
+ zu dem ich fagen fonnte: verweile doch, Du bift fo fhön! Ich 
de dieſe Abfertigung von Einem, ber felbft geſteht, bios durch die 
© hindurchgelaufen zu fein, ſchnöde finden, wenn nit Alle, die 
ſtudirt und lange und oft gefehen, meine Einbrüde beftätigten, 
zends ein großer Gedanke. Nirgends eine ſchöne Idee. Allerbings 
das Parlamenttgebäude, für welches alle Künftler höheren Ranges 
langer Zeit faft ausſchließlich befchäftigt find, zu der ibeellen Ma- 
eit der diesjährigen Ausftellungen beigetragen haben, aber bas 
e noch fein Grund gewefen, warum alle nicht für das Parlament 
Gäftigten fih durchaus mittelmäßig erweifen mußten. In ber 
jen Ausftellung der königlichen Alademie tragen offenbar die pri» 
girten Herren, welde über die Zuläffigfeit der eingegangenen Ge» 
de aburtheilen, einen großen Theil der Schuld. Ich dachte bisher 
1er: wie jämmerlich müffen bie Produkte fein, welche zurüdgewieſen 
ven, wenn folde grobe Stubenmalerei zugelaffen wird! Aber feit- 
t ich mich in einzelnen Fällen, namentlich bei einem deutſchen Künſt · 
der drei Jahre lang mit guten und voriges Jahr mit einem wahren 
üfterftüde zurüdgewiefen, diefes Jahr aber mit einer von ihm 
‚ft als mißlungen erfannten beftellten Habrif-Arbeit zugelaffen wurbe, 
zeugt habe, daß auch hier Willfür, Klike und Launen zu Gericht 
m, müffen die Herren Akademie-Meiſter ihren Theil von Schuld 
ſich figen laſſen. Die beiven Wafferfarbengemälde- Ansftellungen 
ve ich micht befucht, fo daß in der Sphäre, worin die englifche Ma- 
i am höchſten flieht und den Kontinent übertrifft, allerdings viel 
eiftet worben fein ann, wiewohl ih von Hörenfagen weiß, daß in 
: Wahl und Eompofition von Objekten fih gegen frühere Jahre 
a Fortſchritt des Gefhmads zeigt. 
Ueber die deutfhe Oper in Drurylane kann ih mich auch kurz 
Ten. Ich habe den „Freiſchütz“, „Fidelio“, „Don Juan’ u. f. w. 
Berlin viel beffer gefehen, aber die Darfielungen wurben hier bis 
jt alle flets von vollgebrängten Käufern mit unbebingtem, zum Theil 
denfhaftlihem Beifall aufgenommen, und einer ber Regiſſeurs, ber 
iher in Deutfchland fünfunbzwanzig Jahre Tang weiter nichts gab, 
8 die Here im „Kauft“ und ben Samiel im „Freiſchütz“, jauchzte 
ulich, Iebensgefährlich fhwantend, am hellen, lichten Tage durch bie 
ichterne Straße und bemüßte fi, den Jungen auf Engliſch begreiflich 
machen, daß er zu der berühmten beutfchen Oper in Drurplane ge» 
re. Auch die Eigenthümer des Drurylane- Theaters, bas in einer fehr 
ebejen Gegend liegt, find trunfen geworden durch den Erfolg ber 
eutſchen und haben einen Ufas erlaffen, nach welchem Jeder bis in 
e oberſte Galerie Hinauf ſchwarz erfiheinen muß, wenn er für fein 
jeld Einlaß finden will. Diefe Lächerlichteit ift um fo alberner, als 
ie Eigentpümer, bisher immer aus einem Banferott in den anderen 
illend, fonft froh waren, wenn ſchmutzige Kerle in grauen Jacken die 
eren Räume etwas beehrten. Die beiden Hanptfängerinnen ber 
eutfhen Dper genügen in ihrer Perfönlichkeit nicht unbedingt. Wahr 
Heinli werben die Damen Palm-Spager unb Gentiluomo, die frei» 
ich zunächft auf die italiänifche und königliche Oper fpekuliren, ſich 
ait Engagements in Drurplane begnügen, 

Ein Wort über den englifchen „auf“ im Prinzeß-Theater, von 
em Direltor und Schaufpieler Rean aus dem Franzöfifchen ins Eng- 
iſche gefadt. Da der Goethefche „Hauft” im erfien Theile fich mit 
mwiberftehlicher Gewalt ins Gedaͤchtniß prägt, auch wenn man ihn 
wr einmal gelefen, kann fi) der Deutſche keine größere Dual ver- 
ſchaffen, als ihn Hier Englifh zu hören und zu fehen. Der Grob- 
ſchmied von Schaufpieler hat den „Fauſt“ in ein Puppenfpiel (aus 
welchem Goethe feine Anregungen nahm) zurückgebracht. Mephifte- 
pheles iſt wieder „the devil”, ber ben gottfofen Fauft bei Iebenbigem 
Leibe in einen Abgrund, aus dem Kolophonium geblafen wird, hinunter« 
yerrt, während Gretchen in dem fich aufthuenden Himmel eben fo leib- 
yaftig hinaufgewunden wird, dem Zufhauer eine Warnung und ein 

*) Bir haben bereits erwähnt, daß biefer junge Gelehrte, Dr. Sleck (aus 
BDonz), junächk von Herrn Ritter Bunfen empfohlen worden war. DR. 


Beifpiel, wie man in die Hölle fährt und anbererfeits in ben Himmel 
kommen fanı. Der Text ift ſaſt durchweg grobe Verhunzung des 
Driginals und nur benupt worben, um bie Decorationen zu erflären, 
die denn auch fabelhaft prächtig und maffenhaft auftreten. Nenerbings 
fol Dir. Keau noch einmal die Tugenbfeile an den Text gelegt haben, 
da er ſich fehmeichelt, die Königin, welche den Goetheſchen „Kauft“ 
auswendig weiß, werbe ihm beebren. Wenn fie kümmt, flopft fie fh 
wahrſcheinlich vorher Baumwolle in die Ohren, um deſto ungeflörter 
die großartige Mechanik und Decoration bewundern zu können, 

Bon Opern und Theatern Tiefe ſich noch viel plaudern, ba ih 
aber nirgends wirklihe Produktivität bemerkt habe und jede neue Er- 
ſcheinung den Stempel des Hergebrachten, der Fabrif-Arbeit für Des 
eoration und Effeft an fi trägt, fällt Hier bie ganze Fülle der Ge» 
ſichte als bedeutungelos zufammen. In der Literatur herrſcht viel 
Leben, was Bände betrifft. Bon einer durch Material, Forſchung oder 
ibeelle Größe hervorragenden Erfheinung habe ic babei nichts gehört 
und gefehen. Befonbers fruchtbar iſt immer noch bie Ariegsliteratur, 
und was Kronftabt und Sebaftopol betrifft, fo hängen die Schaufenfter 
immer wieber voll von neuen ober wenigſtens anderen Anfichten. Wir 
fehen die Feſtungen als militairifhe Grundriffe mit bargeftellten fta- 
nonenftrahlen, als Stäbte und Häfen aus der Vogelperſpeltive fo weit, 
daß man noch im Hintergrunde Petersburg mit fehen kaun, dann die 
bloße Iufel, anderswo wieder einzelne Forts und Alles kolorirt oder 
unfolorirt, groß und Hein, billig und theuer. Dazu fommen taufenderlei 
Arten von Karten, auf denen das Schwarze Meer und bie Dſtſee in 
allen Richtungen der Windrofe und im allen Größen erfheinen. Und 
bei alfer diefer Fruchtbarkeit fehe ich doch, daß die deutſchen Karten, 
befonders fpegiale von der Donau, beiweitem den Borzug behalten. 
Literarifch Haben wir den Krieg als Neifebilder, militairifhe Bücher, 
Predigten und Gedichte. Einige Prediger haben ihre Germone vom 
Tage der „Humilistion” druden laſſen, und Einer beweiſt, daß ber 
liebe Bott es den Engländern ganz befonders ſchuldig fei, fie zu unter 
flügen, da diesmal das Recht und die Freiheit ganz auf Seiten Eng- 
ande und Frankreichs fein. Dies erinnert mich auch an ein großes 
Bild, aus Frankreich importirt, auf welchem Bictoria, Louis Napo« 
Iron und Abdul Medſchid Hand in Hand als „Defenseurs de la 
eivilisation” zu fehen find. 

Zu den reellen Beiträgen zur Kenntnif der Türkei, befonbers in 
militairifcher Beziehung, rechnet man das Werl des englifhen Eapitains 
©. Rhodes („Personal Narrative of a Tour of Military Inspection 
io various Parts of Turkey”), ber den General Prim auf feiner 
wiſſenſchaftlichen Reife von Spanien aus begleitete und objektiv, was 
er fah und erlebte, niederſchrieb. Eine fehr genaue Schilderung von 
Kronſtadt und der ruffifchen Flotte“, welche als das Bolftändigfte 
und Gründlihfte in biefer Beziehung gelten muß, warb zuerft in Fra- 
ser’s Magazine veröffentlicht und dann beſonders heransgegeben. Der 
Poet Macmillan verfucht unter dem Namen Luſhington ben engliſchen 
Tyrtäus zu fpielen. Er hat vier Oben („Points of War”) an bas 
englifche Bolt Iosgelaffen, welde die Kriegefurie in dem geſchäftlich 
ermübeten Herzen anblafen follen, befonders wenn fie fomponirt und 
gefungen werden, wie es jetzt im Werke if. Molyneux hat einen 
erfien Kreuzzugegeſang erfiheinen laſſen („Osman; or the Eastern 
War”), worin er in der Form einer alten Kreuzzugs - Geſchichte dem 
jegigen Geſchlechte ihren Krenzzug interefjant zu machen fucht. 

Echluß folgt.) 


Semitifche Sprachwiſſenſchaft und Gefchichte. 


Beiträge zur Sprach: und Alterthumsforfchung, 
von Dr. M. Sade.*) 


Bon den in biefen Blättern zur Zeit angezeigten „Beiträgen zur 
Sprad- und Alterthumsforſchung, aus jübifhen Duellen, von Dr. Dii- 
chael Sad" ift kürzlich das zweite Heft ausgegeben worden. Es finb 
auch barin wieber zahlreiche, zum Theil überraſchende Nachweiſungen 
von dem geifligen Aufeinanderwirken bes jübifchen Lebens der talmu ⸗ 
diſchen Zeit und bes griechifchen, römifchen uud byzantiniſchen Lebens 
geliefert. Manches dunkle Wort, mande unerklärlich ſcheinende De- 
Jiehung wirb dadurch aufgehellt, manche für national und eigenthüm ⸗ 
lich geltende Barodheit oder Anomalie wird auf ihren auslaͤndiſchen 
Urfprung zurückgeführt, und Manches, worin eine gehäffige Polemik 
umduldfamer Jahrhunderte ben Ausdruck eines beifpiellofen Haffes fand, 
wird als das Eorrelat ähnlicher Wortformen in anderen Sprachen 
ober auch als ein unter den verfhiedenfien Nationen gemeingültiger 
Begriff nachgewieſen. 

Das vorliegende Heft bietet zunäͤchſt eine Anzahl Sprüde und 
Sprühwörter, die fih im Talmud und in ähnlicher Weife bei 
Parömiographen finden, fo wie fprücwörtlihe Rebendarten und Gloſ⸗ 


*) Zweites Heft, Berlin, Beit u. Gomp,, 1854. 
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fen, die aus der griechifchen Ueberſehung ver Bibel in das Leben über- 
gegangen. Es werben ſodaun mehrere auffallend ſemitiſche Bildunge- 
formen im Griechiſchen, namentlich an einigen Rebuplicationen, und 
dagegen wieber helleniſche Elemente im Syrifchen nachgewieſen. Ana 
Togieen in der Behandlung des Sprachlichen im Talmud und bei grie- 
chiſchen Lexilographen werben an einzelnen Etymologieen und nament- 
lich an der mit der Wiffenfchaft der Kabbala verwandten Buchſtaben ⸗ 
Symbolik aufgezeigt, welche Teptere in ähnlicher Weife, wie vom Zal- 
mud und Midrafh, vom Etymologieon magnum ausgebeutet wird, 
Einflüffe der römiſchen und ber byzantiniffen Herrfchaft Haben auch 
Nachbildungen griechiſcher und römifcher Bezeichnungen in hebräifchen 
und aramälfhen Wörtern und Wendungen, in Ehrentiteln und im 
Kurialſtyl Herbeigeführt, obwohl ber fireng monotheiftifche Charakter 
des Zudenthums daſſelbe au in feinen Redeweiſen vor ber abgöt- 
tifchen Berehrung menſchlicher Macht und ber darin liegenden Profa- 
nirung des Heiligen bewahrt hat. Es folgen demnächſt Erkurfe in das 
naturgefhichtliche, archäologiſche, hiſtoriſche und fagenhafte Gebiet, wor 
bei ein Blick auf das Verhältniß der Juden zu den alten Römern ge» 
worfen und bemerkt wird, daß ber allerdings unverflandene Geift der 
jũdiſchen Lehre und die Eigenthümlichfeit ihrer Rebensverhältnifie ſelbſt 
bei dem tiefblickendſten und geiftvollften ber römifchen Geſchichtſchreiber, 
bei Tacitus, jenes unheimliche Gefühl des Krembartigen und Abftoßen- 
den erregt habe, welches ihm feine durchaus verzerrte und unwahre, 
gleichwohl aber merlwürdige Schilderung der Juden feiner Zeit eingab. 

In dem Abfehnitt über „geſchichtliche Typit“ wird befonders bie 
Bezeichnung „Reid Edom" (ovix n1>b2) für das fpätere Rom, und 
zwar zunächft und vorzugsweife für das oftrömifche Byzanz, abgehandelt. 
Wie in der Zeit, als Babylon die Weltmacht war, diefes als bie 
Imcarnation des Heidenthums erfhien und baher auch der Apolalyp ⸗ 
tifer Rom ohne Weiteres als Babylon, „das große”, bezeichnet, indem 
er zugleich alfe prophetifhe Verbeifungen von dem Untergange des 
babplonifchen Reiches auf Nom überträgt, fo warb nachmals auf bas 
moralifch mißachtete, byzantinifche Leben und Treiben Alles übertragen, 
was die Prophetie mit Bezug auf das brutale, feine phyſiſche Macht 
mißbraudende Edom verkündet. Edom war befanntlih der zweite 
Name Eſau's, und das die ganze Welt auf die biblifche Genealogie 
zurüdführende Iſrael Tiebte es, eben fo wie es in dem unfrommen 
Halbbruder des Patriarchen Iſaak, Iſmael, den Stammpater der Ara- 
der und nachmals der Anhänger des Jelams erblicte, in Edom, dem 
unfrommen Bruder des Patriarhen Jakob, das mißwollende, unduld⸗ 
ſame und fittenlofe Byzanz zu erbliden. Gegenüber dem ſchweren 
Drude, der auf den Juden Taftete, fo wie ben furchtbaren Unbilden 
und Oraufamfeiten, denen fie von Seiten der berrfhenden Macht 
preiögegeben waren, bildeten jene Hinweifungen auf die biblifche Pro- 
phetie, jene bitteren Anfpielungen und jene dem Schmerz ausgepref- 
ten Mafebeiungen bie einzige Schutz und Trutzwaffe der Hartbebräng- 
ten. „Wer ih, fagt der Verfaffer, „die unerquickliche und ertrag- 
fofe Mühe nicht verbrießen läßt, dem den Juden von ben weltlichen 
und Kirchen · Schriftſtellern nur eines halben Jahrhunderts angehefte- 
ten Schimpfe nachzugehen, der wird über die Milde und den Glimpf 
erfaunen, mit welchem eine im ihrer politifchen und religiöfen Geltung 
fo hart beeinträchtigte, von dem ſelbſtbewußten Muthe einer Ueberzeu- 
gung fo lebhaft erfüllte Gefammtheit in theoretifcher Darlegung ihrer 
Berechtigung fo viel Maß und eine fo enge Gränze durch viele Jahr⸗ 
hunderte einhielt." Ein Eifenmenger und Konſorten fanden freilich in 
foren Aeuferungen eines religiöfen und nationalen Schmerzgefühles 
nichts als Zeugniffe für ihre Anflagen des Haffes, aber fie unterliegen 
dabei abfihtlih, auf den gefhichtlichen Boden Hinzuweifen, aus dem 
biefe Neußerungen, beinahe mit Naturnothwendigleit, hervorgewachfen 
waren; „auch überfahen fie basjenige, was im eigenen Lager in ben 
Zeiten der Religionsfpaltung vorgegangen war: wie in der higigften 
und entbrannteften Polemik Anfhauungen, Verdächtigungen gehäffigfter 
Art und erbittertes Schimpfen and Läftern plöglich zu frommem Ber 
dienſte wurde.” „0... 

„Möchte daher‘, fügt der gelehrte Verfaffer mit Recht Hinzu, „bie 
hier ans rein objektiven Gefichtöpunkten verfuchte Zufammenftellung 
des über die längft vom Erdboden verfchwundene (oftrömifche) Macht 
Geäußerten auch den Abſchluß für den polemifhen Gebrauch bilden, 
der von folden Stellen für feindfelige Zwecke gemacht worden. Mit 
ber Darlegung der hiſtoriſchen Bedingungen und Fakloren, die jenem 
Standpunkte der Betrachtung das Dafein gegeben, ift ihre Berech- 
tigung innerhalb deffelben dargethan, ihnen aber gleichzeitig der Char 
rafter des Vorübergehenden gegeben und ber der Alfgemeingüftigkeit 
genommen. So gewiß, wie heute Niemand aus den Aeußerungen der 
Germanomanen in ihrer Deutfchthümelei gegen die „Wälfthen“ einen 
feſten Standpunkt für die Nuffafung der romanifchen Nationen im 





Beroußtfein der Deutfchen deduziren wird, fo gewiß Darf dir 
Lehre des Judenthums nicht nach agadifhen Wendungen 
Stellen in den Zeiten ſchwerer Verfolgung beurtheift twerber 
Auch diefes zweite Heft der „Beiträge” ift, wie base 
einem Wortregifter ausgeftattet, in welchem bie in benfelk 
beiten, zahlreichen hebräifchen, fyrifp-aramäifhen, arabifd, 
chiſchen und lateiniſchen Wörter alphabetifh aufgeführt fin 


Mannigfaltiges. 


— Der frühere Beldgugsplan ber Ruffen sı 
Türkei. Das kürzlich von uns angezeigte Buch des englifche > 
Ehesney, zur Geſchichte der ruffifcp-türkifchen Feldzüge vor 
ift fo eben in deutſcher Heberfegung erſchienen, und zwar 
drei anderen Heinen Schriften von Molbech und Edwar 
Helfen, unter dem gemeinfamen Xitel: „Das türkiſche ®-, 
neuen Band der fehr empfehlenswerthen Lordicen „Dansk 
Oberſt Ehesney fagt barin: „Zwei Jahre vor dem Auebtes 
ges von 1828 benugten der Dberft v. Berg und einige m. 
ſiſche Offiziere, welche der Gefandtfchaft bei der Perez. 
wefen waren, bie Gelegenheit ihrer Rückkehr von Rein - 
Rußland, um ihren Weg durch bie hauptfächlichften Ir ar A, 
Gebirges zu nehmen. Es wurden dabei ausführliche mn, | 
tigen aufgenommen und fpäter ein barauf geftügter Manz, | 
nach Ronftantinopel ohne den früher immer eingetretem ni | 
durch Sicherung der Donau-Finie dem Raifer vorgelegt. >, 
deres Projekt war im Jahre 1826 von General Geitmar u. 
und die Bafis diefes Planes war, entweder Schumla durch | 
ſtreich zu nehmen, oder diefen Pag zu mastiren. Nachter: ; 
diefen beiden Schritten — nämlich derjenige, der fih, den = 
nad, als der thunfichfte erwies — gethan war, follte ein rafde 
über den Balfan folgen. Die ruffifhen Truppen follten fit: 
einem zweiten, feewärts nah Domos-Dere fommenden Armer- 
diefe gefammte Streitmacht fih der Wafferbebälter der Ham 
mächtigen, um fie dur den Mangel an Zrinfwaffer zur L: 
zu zwingen. Die Vorzüge diefes und anderer Pläne, die m 
Plane des preufifchen Generals v. Balentini mehr oder wenn 
einftimmten, wurben am (Ende des Feldzuges von 1829 nor» 
Dffizieren in Buchareſt mit dem Berfafler (Dberft Ehesner 
lich befprochen. Derjenige, welcher fehließlich angenommen + 
worben war, gründete fich auf bie vereinigten Projette dern 
v. Berg und des Generals v. Rüdiger, wonad der Fal ar i: 
Silifiria und Schumla der Haupt-Dperation vorangeher Ar . 
in Gemäßheit dieſes Projektes der Pruth plöglih überiktten wur 
glaubten die Ruffen allerdings, daß die Türkei, deren Armer dam 
in Folge der Auflöfung der Janitſcharen fih in einem Vice 
Zuftande befand, in einer relativ hülfloſen Lage fich befänk* 








*) Folgende vier bifterifchHatifiifhe Schilderungen bes türfiige 
bilden diefen Tompref gedrudten Band von 334 ©. in 8. (Pr. I in 
J, Die Türkei in Gugopa bis zum Mufange des 19tem Jam 
von Prof. Chr, Molbech. 
I. Die raſſiſch⸗ türfiſchen Feldzüge von 1828— 29, ven IHit 
Ghesnen. 
. Die Reforms Beriope der Türfei, Geichichte der legten zum e 
von Dr. G. 9. Michelfen. 
IV. Zur Statiſtit des tärfiichen Reiches, von Demielben. 
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Ziterarifcher Anzeiger. 


In unserem Verlage ist so eben erschienen und durch »* 
handlungen zu beziehen: 


Sachs, Dr. Michael, Beitrüge zur Sprach- und Ale 
forschung. Aus jüdischen Quellen. Zweiter 
pag. 208. 4 Thaler. 

Der Contact der jüdischen mit der griechisch -b yzancinises \* 
wird nicht allein auf dem sprachlichen, sondern auch auf den ur 
schichtlichen Gebiet in überraschendster Weise nachgewiesen ## 
zweiten Hefte dieser Beiträge eine eben so allgemeine A# 
sichert, als das erste Heft sie gefunden hat. 

Erdmann, Dr.C.G. H. Lehrbuch der Chhesit 
Pharmakologie für Aerzte, Thierärzte ut = 
maceuten. Zweiter Theil. che Cheat © 
Pharmakologie, LVII. 1042, 4 Thaler, 

Von dem ersten Theil dieser Chemie, deren erste Auflage «7' 
fen ist, wird eine neue Auflage vorbereitet. 


Berlin, 1. Juni 1854. Veit & Comp 
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Atiatifche Türkei. 


Die Hafehifc:Vifion. 
Der Gebrauh des Haſchiſch — eines Präparats aus den ge- 
eten Blättern der Cannabis Indien, der dem üppigen Syrer die 
mpfeife des Chinefen erfegt — war feit Jahrhunderten dem Oſten 
ut. Mährend der Kreuzzüge beraufchten fih die faragenifchen 
er darin, wenn fie auf ihre Menſchenſchlächterei auegingen, und 
ven arabifchen baschaschim (Haſchiſch-Eſſer) leitete ſich das bes 
e Affaffin ab, Ein Aufguß derſelben Pflanze giebt dem Tranfe, 
2” genannt, der in Indien und bei ben Malayen allgemein im 
auch ift, feine eigenthümlichen Wirkungen. So zubereitet, if ber 
Hfch nämlich ein weit beftigeres und ſchädlicheres Neizmittel, als 
ucer- und Gewürgplägchen, die der Türfe ald Nahrung für feine 
iſtigen Träume zu fih nimmt. Obgleich aber feine unmittelbaren 
en mächtiger feinen, als die des Opiume, fo entfpringt doch aus 
beftänbigen Gebrauch deffelben beiweitem nicht die Zerrüttung von 
t und Körper, der Alle unaugbfeibfic verfallen, bie dem Opium⸗ 
# fröpnen. 
Eine vorläufige Erfahrung, bie ih — fo erzählt ein amerifa- 
er Reiſender — von ber Wirkung des Haſchiſch an mir felbft ge» 
st Cich nahm einft während meines Aufenthalts in Aegypten eine 
iS im fehr milder Form), war von fo eigenem Charakter, daß ed 
um fo mehr anveizte, mid in Damaskus einmal ganz feinem 
Auffe zu überlaffen. Die bervorgerufenen phyſiſchen Senfationen 
en dann eine ansnehmende Leichtigkeit, fo zu fagen, Luftigkeit; die 
aiſchen: eine wundervolle gefehärfte Wahrnehmung des Lacherlichen 
yen einfahften und alltäglichſten Gegenftänden. Während der hal- 
Stunde, bie diefer Zuftand anhielt, war ih feine Minute in dem 
ıbe unter feiner Gewalt, um nicht die Veränderungen in mir mit 
klarſten Anfhanung wahrnehmen zu können. Mit gefpannter 
'merffamfeit beobachtete ich die zarten Empfindungen, die durch 
m ganzes Nervengewebe zitterten, jede Schwingung, die dazu bei⸗ 
3, den Leib feiner irbifchen und maffiven Natur zu entffeiden, bis 
° meine Subftang nicht dichter vorfam, als die atmofphärifche Luft, 
» umfloffen von der Ruhe des ägyptifchen Zwielichtes, war ich ge 
rtig, von der erſten Brife, die des Nils Gewäſſer kräuſeln möchte, 
‚gehoben und davongeführt zu werden. Während die ſer Prozeß in 
© vorging, nahmen bie Gegenftände der Umgebung einen feltfamen, 
kiſchen Ausdruck an. Meine Pfeife, das Ruder meines Boottmans 
%, der Turban des Shiffscapitaing, die Wafferfrüge und die Rod 
äthe — Alles legte eine fo unfäglich Tächerliche und komiſche Phy⸗ 
gnomie an, daß ih unwillkürlich in ein anhaltendes Lachen auebrach. 
as Blendwerl ſchwand fo flufenweife, wie es eutftand, ließ mich in 
tern fanften, angenehmen Dufef zurüd, aus dem ich in einen tiefen, 
zuidenden Schlaf fant. 

Zwei Freunde, ein Landsmann und ein Engländer, wollten das 
:periment in meiner Geſellſchaft machen. Der Dolmetfh des Letz⸗ 
‚en, ein bunfelfarbiger Megypter, der nur die Lingua franca ſprach, 
be ausgeſchidt, eine Binlänglihe Onantität Haſchiſch zu holen. 
>er ridere, o per dormire?” (zum Lachen oder zum Schlafen?) fragte 
‚ als er das Geld zum Einkauf empfing. „Verſteht fi, per ridere”, 
wiederte ich, „und fieh zu, daß er flarf und friſch fei.” Die Eyrer 
legen unmittelbar vor der Abendmahlzeit eine Meine Dofis zu nchs 
en, weil fi dann die Subftanz im Magen ansbreitet und fo all- 
:äliger und fanfter auf das Nervenfgftem wirft. Da unfere Eßzeit 
m Sonnen / Untergang war, fchlug ich vor, ben Haſchiſch um dieſe 
Stunde eimunehmen; allein meine Freunde, aus Beforgnif, er könnte 
uf fie, ald Nenlinge, zu raſch wirten und fie durch irgend eine zu 
egehende Unziemlichteit dem Gelächter ber anderen Reifegefährten 
foßftellen, zogen es vor, bis zur Nachtjeit zu warten. Wir Tamen 
berein, uns in ein Zimmer zurückzuziehen, dad, in einem höheren 
Stodwerf abgelegen, un vor jeber fremden Beobachtung fügen würde. 

Bir nahmen num von der Miſchung, die und Abdallah verfhafft 
yatte, anfangs Jeder einen Theelöffel voll, Dies war ungefähr die 
Dofie, die ih in Aegypten genommen Hatte, und ba die Wirfung ba- 


mals fo ſchwach gewefen, hielt ich es nicht für bedenllich, noch eine 
Zugabe darauf zu fegen. Indeß muß wohl die jegige Miſchung flär- 
fer gewefen fein; denn da ich früher nur Zuder und Rofenblätter 
herausgefpürt hatte, fand ich jegt ben Geſchmack fehr bitter und wiber- 
lich. Wir Tiefen die Plägchen auf den Zungen ſich langſam auflöſen 
und faßen eine Meile, den Erfolg ruhig abwartend. Allein, auf vol⸗ 
len Magen genommen, wurbe die Operation gehindert, und nach Ber- 
lauf einer Stunde verfpürten wir feine Veränderung in und. Meine 
Freunde erflärten nun das Ganze für „humbug” (Täufhung); ich 
Aber wollte das Experiment hier nicht aufgeben und machte den Vor— 
flag, noch einen halben Löffel voll zu nehmen und eine Taffe heißen 
Thee darauf zu trinfen; überzeugt, daß die etwaige Kraft bes Präpa- 
rate dadurch in Wirkfamkeit treten würde. Eo geſchah, freilich ohne 
das Maß einer Dofis zu fennen, noch bie Gränzen, bis zu welden 
wir ohne Gefahr gehen dürften. Es war jetzt zehn Uhr; die Straßen 
von Damaskus waren allgemach fliller geworben, und die fhöne Stadt 
fag überfluthet von dem Goldglanz des ſyriſchen Mondes Nur in 
dem Marmorbof unter uns weilten unter den Citronenbäumen an bem 
Springbrunnen im Mittelpunkte einige Dolmetſcher und Maulthier- 
treiber (mukkairih). . 

Ih ſaß allein faft in ver Mitte des Zimmers und planderte mit 
meinen Freunden, die auf dem Sopha am äuferfien Ende ſich hinge- 
ſtreckt Hatten, als ich plöglich jene nervöfe Schwingung durch den gan« 
zen Organismus serfpürte, diesmal aber von einem Brennen in ber 
Magenhöhle begleitet, und anftatt ſtufenweiſe in einen gefunden Schlaf 
überzugehen und mich, wie früher, in Luft aufzulöfen, fam es mit ber 
Gewalt der Todesangit über mich und ſchoß pulfirend durch alle Ners 
ven bis an die äuferften Enden meines Leibes. Die Pimitatione- 
empfindung (das Gefühl der Begränzung innerhalb der Schranken von 
Fleiſch und Blut) fiel augenblicklich weg. Die Mauern des organischen 
Gebäudes barften und flürzten in Trümmer, und ohne zu willen, 
welche Geftalt ich trug, da ih das Geſicht, ja, jede Vorftellung von 
Form verlor, fühlte ih nur, daß ich mich zu einem unermeßlichen 
Raumumfang ausgedehnt habe. Das Blut, das aus dem Herzen 
frömte, durchlief ungezäßlte Meilen, bevor es die Ertremitäten er- 
reichte; die Luft, bie meine Lungen einathmeten, behnten ſich zu Seen 
Haren Aethers, der Schäbel-übertraf an Breite das Himmelsgewölbe. 
Innerhalb der Hirnhöhlung wogten bie unergründlichen blauen Tiefen, 
da flogen Wolfen, von des Himmels Winden zufammengetrichen, da 
ſtrahlte der leuchtende Sonnenball. Es war gleihfam — in dem da» 
maligen Augenblick dachte ich freilich nicht daran — eine Offenbarung 
des Geheimniffes der Alfgegenwart. Es hält fhwer, diefe Empfindung 
oder die Raſchheit, womit fie mich überwältigte, zu befehreiben. In 
diefem Zuflande der Berzüdung erzeigte jede Empfindung, wie fie 
entftand, ein mehr oder weniger zufammenhängendes Bild, Diefe 
Bilder boten fih mir in einer doppelten Geſtalt dar; die eine war 
phyſiſcher Natur umd daher bis zu einem gewiffen Grabe faßbar; die 
andere, bie geiflige, offenbarte fi in einer Reihenfolge glängenber 
Metappern. Die phyſiſche Empfindung des ausgebehnten Seins war 
begleitet von bem Bilde eines zerplagenden Meteord, das aber nicht 
in die Finfterniß verfinft, fondern ununterbrochen aus feinem Centrum 
oder Kern Lichtabſchattungen ſchießt, die ſich endlich in den unendlichen 
Raum verlieren; diefes Bild entfprah dem brennenden Fleck in ber 
Magenhöhle, dies war der Kern des Meteors, ans dem das Licht 
frömte. Meinem Geifte ſchwebt dieſes Bild noch heute als bie befte 
Huftration meiner bamaligen Empfindungen vor; ih muß aber fehr 
bezweifeln, ob auch der Leſer fih etwas Klares babei denken werde, 

Meine Neugier war nun auf gutem Wege, ihre Befriedigung zu 
finden; der Geift (oder fage ich lieber, der Dämon) bes Haſchiſch 
hatte vollftändig Befig von mir genommen. Hingefihleubert auf die 
Wogen feiner Blendwerke, trieb ich hülflos dahin, wohin es ihm ge» 
fallen möchte, mich zu führen. Die Schwingungen, die mein Nerven» 
geflecht durchraunen, wurden immer reißender und wilder, begleitet von 
Empfindungen, die mein ganzes Wefen in unausſprechliches Entzücken 
tauchten. Ich war von einem Lichtfee umfluthet, auf welchem bie reis 
wen, harmoniſchen, lichtgebornen Farben fpielten. Während ih mich 
anftrengte, ben Freunden, bie von den Wirkungen der Spezerei noch 
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nichts verfpürten und ungläubig auf mich fahen, meine Empfindungen 
in abgebrodenen Ausdrücken zu fhildern, fühlte ih mich plöglih an 
den Fuß der großen Pyramide des Cheops verfegt. Die Schichten 
des gelben Kallſteins glühten golden in ber Sonne, und die Spige 
ragte fo hoch, daß fie fi als Stüge an das blaue Himmelsgewölbe 
zu Ichnen ſchien. Ih wünfchte mich hinauf, und unmittelbar nach 
meinem Wunſche war ich oben, Hoch über den Weizengefilben und 
Palmenhainen Aegyptens. Ich warf meine Augen abwärts, und zu 
meinem Erftaunen ſah ich, daß die Pyramide nicht von Sandftein, fon- 
dern von ungeheuren vieredigen Paden — Tabadsblätter erbaut war, 
Worte können das überwältigende Gefühl des Lächerlichen, das ich dba 
erfuhr, nicht malen. Ich wand mich auf meinem Stuhl in einem völligen 
Lachtrampf, der erft nachließ, als die Bifion gleich einem Nebelbilde 
dahinſchmolz, bis aus dem Wuft ununterfepeivbarer Bilder und Bilder- 
bruchſtücke eine andere, noch wundervoflere Bifion ſich entwidelte. 

Je Iebhafter ich mir die folgende Scene zurüdtrufe, je forgfältiger 
ich die mannigfaltigen Züge wieberherzufiellen ſuche und bie verfchie- 
denen Empfindungsfäden, die in das prachtvolle Gewebe eingefchlagen 
waren, zu fondern fuche, deſto mehr verzweifle ih an der Möglichkeit, 
diefe überfchwängliche Herrlichkeit fhildern zu Lönnen. Ich wurde 
durch die Wüfte geführt, nicht auf dem Hörer eines Dromedare, fon- 
bern in einer Barke von Perlmutter, ausgelegt mit Juwelen von all« 
überfirablendem Glanz. Der Sand beſtand aus Golbförmern, über 
den mein Kiel ohne Anftoß, ohne Geräuſch dahinglitt. Die Luft ſtrahlte 
im hellſten Licht, und do war feine Sonne zu ſehen. Ich athmete 
die föflichften Düfte, umwogt von Harmonieen, wie fie Beethoven in 
feinen Träumen gehört haben mochte, die er aber nimmer aufſchrieb. 
Die Atmofppäre felbft war Licht, Duft, Mufil; aber erhaben über 
Alles, was gefunde Sinne zu faſſen fähig find. Bor mir, Taufende 
von Meilen, wie es ſchien, ſtreckte fi eine Ausfiht von Regenbogen, 
die im Glanz der Edelfteine glühte: MWölbungen von Amethyſt, Sapppir, 
Smaragd, Topas und Rubin. Bei Taufenden und Zehntaufenden 
flogen fie vor mir her, wie mein blendend Tichter Nahen unter ber 
prächtigen Arkade dahineilte; und doch ſtreckte ſich die Fernſicht fort 
und fort, wie früher, wie immer. Ich ſchwärmte in einem finnlichen 
Elyſium, das volllommen war, weil fein Sinn dabei Teer andging. 
Ueber Alles aber war meine Seele voll von unbegränztem Triumppr 
gefühl. Mein Zug war der eines Siegers, nicht eines Siegerd, der 
Seinesgleihen unterjocht, dur die Macht der Liebe oder des Wil- 
lens — denn ich vergaß, daß es Menfchen giebt — nein, ih fühlte 
mich als Sieger über die großartigften, wie über bie zarteften Natur« 
mäcte. Die Geifter des Lichts, der Farbe, des Geruche, des Schals 
und der Bewegung waren meine Eflaven; ih war Gebieter des 
Univerfums. 

Ber mit etwas mehr ale gewöhnlicher Einbildungsfraft begabt ift, 
wird wohl einmal in feinem Leben Etwas empfunden haben, was an- 
näherungsweife die Sinnen-Entzüdung meines Triumphzuges erflären 
mag. Eine erhabene Berglaudſchaft, eine große Orcefter- Symphonie, 
ein Choral, getragen von den Tönen einer vollftimmigen Orgel, felbft 
die Schönheit und Fülle eines wolfenlofen Sommertages rufen Ge- 
müthsregungen hervor, die in der Art, wenn auch nicht in der Inten- 
fität dem ähneln, was ich damals empfand. Sie nehmen ihre Wärme 
und Gluth aus der reinen finnlichen Freude, die uns nicht herabwür- 
digt, ſondern gerade unferen ftofflichen Theil vergeiftigt und veredelt; 
fie unterfeidet fi von dem Falten, abfiraften Vergnügen, wie ber 
flammende Diamant des Drients von dem Ciszapfen des Nordens. 
Diefe feineren Sinne, welche die Mittelftufe zwifchen unferen thieriſchen 
und vernünftigen Neigungen bilden, waren plöglic in mir zu einer 
ungeträumten Höhe entwidelt, und das Ergebnif war eine einige, 
harmonifche Senfation, die zu befchreiben die menfchliche Sprache keine 
Bezeichnung hat. Muhammed's Paradies mit den Paläften von Rubin 
and Smaragd, den Düften von Moſchus und Kafſia, den Strömen, 
deren Gewäffer älter denn Schnee und füher denn Honig, wären nur 
arme und gemeine Ausdrücde für meine Negenbogenhallen. Doch in 
dem Eharafter diefes Paradiefes, in dem prachtvollen Phantafiegebilden 
der arabifchen Märchen, in der glübend üppigen Poefie des ganzen 
Drients erkannte ich num die mehr oder weniger vermittelnde Macht 
des Haſchiſch. 

Die Fülle des Entzückens dehnte auch das Gefühl der Zeit auf, 
denn obgleich die ganze Viſion fchwerlich mehr als fünf Minuten 
dauerte, ſchienen mir Jahre verfloffen, während ich unter ben blonden 
Myriaden der Regenbogen dahinfuhr. Nah und nad verfhwanben 
die Regenbogen, die Barke, die goldfandige Wüfte, und ich, noch immer 
in Licht und Duft gebabet, fand mich in einer Landfchaft mit grünen, 
binmenreichen Fluren, von fanftgefpwellten Hügeln durchſchnitten. Bei 
dem üppigften Pflanzenwuchs, den die Erbe fennt, war aber fein Bad, 
feine Duelle zu ſehen; und die Leute in ihren glänzenden Gewändern, 
die von ben Anhöhen herabfamen, baten mich um den Gegen des 
Waſſers. In ihren Händen trugen fie blühende Zweige des forallen- 
farbenen Geisblatter. Die nahm ich, brach die Blüthen einzelnmeife 


ab und fledte fie in die Erde. Die fhlanfen, trompeten 
ven wurden fofort zu Säulen und fenkten ih tief in Dd 
Blüthenlippe verwandelte fi in eine freisrunde Münbun 
Marmors, und bie Leute, über ben Bord vorgebückt, Tief 
an Gtriden hinab und zogen fie, bis an den Rand 9 
berauf, tropfend von Honig. 

Und doh — was das Merkwürbigfte war — Battı 
der ganzen Zeit, wo ich mich völlig in dem Baun all bie 
befand, das Hare Bewußtfein, daß ich im Hotel Antonio" 
tus fise, dab ih Hafhifh eingenommen, und daß bie ı 
prachtvollen und nedifchen Phantafiebilder eine Folge dave 
demfelben Moment, wo ich von der Pyramide herab Das: 
ſchaute, wo ih über die Wüfte hingleitete, oder den W 
dem fhönen Weideland hervorrief, fah ich zugleich bie © 
in meinem Zimmer, den mufivifchen Fußboden, Die zierli 
nifhen Blenden in den Mauern, die gemalten und ver 
ten der Dede, das Ruhebett und darauf meine beiden Gri 
mid beobachteten. Beide Empfindungsreipen liefen nee 
beide gleich fühlbar. Dei der völligften Hingabe az ie, 
Truggeftalt, ſah ich doch ihre Urfache und fühlte ihre Unmuis- 
Mlarfte. Metaphyſiler fagen, die Seele fei unfähig, zu 
auf einmal zu bewerfitelligen, und werben diefes Phdnmr ; 
Annahme einer rafchen und ununterbrodgenen Schuam; Mr Es 
nehmungen zwiſchen den beiden Zuſtänden erfläre wie A 
Härung befriedigt mich aber nicht; denn nicht bentitieis u. 
ſchidter Künftler mit demfelben Athemhauch zwei unten, 
auf dem Yägerhorn, ale ich mir bie zwei unterfchieen yr 
des Seins in demfelben Moment bewußt war. Und dei -, 
fam das au Mingen mag — diefe zweierlei Bewußtiein k, 
mit einander. Der Genuß an ber Vifion war volllomma 
von dem leifeften Zweifel an ihrer Wirklichkeit; währen: u 
deren Kammer meines Gehirns die Vernunft kalt beobachta 
die phantaftifchen Geftalten Täherlih machte. Hier bebier 
Saiten der Nerven Töne der Himmelsluft, dort wurden fie sc 
haftem Gelächter über diefe vifionäre Luft erfhüttert. Die » 
ftafe konnte das Gefühl des Lächerlichen nicht niederhalte 
ſchwichtigen; aber eben fo ohnmaͤchtig erwies fih diefes, wer 
davon abyuhalten fuchte, in andere, ſtets überſchwänglichen 
Vorftellungen zu verfallen. Jh war doppelt, nicht „Si 
Schatten““, fondern, beffer, eine Sphinx, Menfh und Th 
wahre Sphinr, mir felbft ein Näthfel und Geheimnig. 

Die durch den Genuß auf vollen Magen etwas verfpu 
kung des Haſchiſch fing nun an, ſich in verftärkterer Gewalt ıe 
Die Bifionen wurben nun grotesfer ald je, aber bei weitem 
angenehm; eine peinliche Spannung dur das ganze Krrven- 
machte fi fühlbar. Ih war eine Maffe durchſichtiger Galle 
ein Konditor goß mich in eine verfehrobene Form. Ih wart 
Stuhl beifeite und drehte und wand mich eine Zeitlang, um 
locdere Subftanz im eine Form zu preffen. Zulegt, als ı4 
damit zu Stande fan, daß nur noch mein Fuß außerpali = 
fi befand, wurde fie in die Höhe geſchnellt, und eine we: 
verwickeltere, verbogenere fam an die Stelle. Kein Zweifd rs 
Berrenkungen meines Körpers dem Zuſchauer ſpaßhaft gen 
mir war tramm nicht Tächerlih zu Mathe; und doch bra ww 
terne Hälfte meines Ichs in ein erſchütterndes Gelächter & 
Verzerrungen aus. Ich lachte, bis mir die Augen übergingn « 
herabrinnende Tpränentropfen aber verwandelte ſich — in eu 
und wälzte fi auf den Werktiſch eines Bäders in dem ds 
Damaskus. Ze mehr ich lachte, je dichter fielen die Brode 
ein ſolcher Haufen um den Bäder thürmte, daß ih kaum mi 
Kopf ſehen konnte. „Der Menſch wird erftiden", füri it 
müßte er auch umfommen, ih fann nicht am mic halten.“ 


(Schluß folgt.) 









Aus einem Briefe von den Ruinen des alten Nie 


In einer der letzten Sigungen der „Academie des lu 
et Belles-lettres” hat Herr Reinaud aus einem Briefe, ter® 
Herrn Philippe Delaporte, dem Kanzler 36 franziis” 
fulats zu Mofjul,*) erhalten, den folgenden Auszug mitge 

„Seit drei Monaten bin ich in Mofful, nah einer ir Wr 
und fehr beſchwerlichen Reiſe. Es wäre unnüf, Ihnen wit 
zu beſchreiben; Sie kennen diefelbe ohne Zweifel ſhon Hass 
Berichten, welche Ihnen die Reiſenden, die vor mir hier gemein Y* 
abftatten müffen. Ich bemerfe nur, daß ich chmad Beffered m“ 
Habe; Moffxt ift nicht mehr das, was es ehemals gemefen; ed it p# 
wärtig eine faft verlaffene Stadt; es bietet in der That midte Ju 
effantes dar, außer den nahe daran Tiegenden Anina von Riss 






*) Bol. Nr. 70 bes „Magazine“. 
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zeus in- aller Beziefung bewundert habe. Die von den fra. 
ı Konful, Herrn Place, geleiteten Arbeiten zu Khorſabad find 
Sroßartiges; wer fie nicht gefehen, Tann fi feine Vorftellung 
von der Mühe und von der Geduld, welche Herr Place nöthig 

um zu dieſem Ergebniß zu gelangen. Geiner Gelehrfamfeit 
ner ©efchidlifeit haben wir es zu danken, daß wir heute ben 
ß einer aſſyriſchen Stadt befigen. Es ift nur zu bedauern, 
: Regierung ben Befehl gegeben hat, die Nachgrabungen eitt- 
2; denn gerade jetzt, wo Herr Place den Schlüffel zu diefen 
ı gefunden, müßte man die Nachgrabungen eifriger als bisher 
en. Dean muß glauben, daß die Negierung ihre Eutſcheidung 
iehmen wird. Herr Oppert,) der fih in biefem Augenblick 
8 befindet und der in fünf bis fechs Tagen nad Paris zurüd- 
vird Ihnen fehr ausführliche Berichte über diefe Arbeiten bringen, 
genau und forgfältig befichtigt hat. Diefer junge Gelehrte hat 
Aufenthalt aud dazu benupt, die vorzüglichfien Juſchriften zu 
bab zu entziffern. Im einer derfelben hat er die Nachricht ge» 
i, daß die alte Stadt, die, feiner Anficht zufolge, Saryon ober 
Sarvyon gewefen, acht Thore gehabt. Diefe Nachricht ſcheint 
» zuperläffiger, da Herr Place bereits fieben Thore aufgefunden 
ın der Bauart biefer Thore erfannt hat, daß je zwei derſelben 
c eine Beziehung zu einander gehabt, indem bas eine einen monu- 
len Charakter gehabt, das andere ein einfaches Thor gewefen. 
ach Täßt fih annehmen, daß die von Herrn Dppert angegebene 
acht richtig fein wird. Die monumentartigen Thore waren mit 
:geftalten gefhmüct und werden wohl nur ben Aufgängern zum 
ange gebient haben; die einfachen Thore dagegen, ohne alle Aus- 
ickung, find wahrfepeinlih für die Reiter und die Fuhrwerle bes 
at gewefen. Zu biefer Annahme hat fih Here Pace durch den 
anb genöthigt gefehen, daß man in ben monumentartigen Thoren 
ere Stufen hinauffteigen muß, um in die Stabt zu fommen, währ 
bei den einfachen Thoren ſolche Stufen ſich nicht vorfinden. Diefe 
ärung ift gewiß richtig; ich glaube, da man eine beffere Erklärung 
die in den monumentartigen Thoren befindlichen Treppen nicht 
geben fönnen. Bon einem biefer zulegt erwähnten Thore find 
wei prächtigen Stiere genommen, welche Herr Place im Begriff 
mit ihren zwei Statuen nach Paris zu ſchicken; es find bie einzigen, 
er big jet aufgefunden. Jeder Stier wiegt zweiunddreißigtauſend 
gramme und jede Statue funfjehntaufend. Trotz des ungeheuren 
>ichts diefer Maffen und trop des Mangels an mechanischen Appa- 
1 ift es ihm gelungen, diefe Monolithen an das Ufer des Tigrie, 
. vier Meifen von Khorfabad, zu bringen, ohne fie vorher zerfägt 
yaben. Er hat mittelft eines folofjalen Wagens und der Arme von 
ehundert Arabern ben Transport diefer ungeheuren Maſſen bewerk- 
igt. An dem Tage, als fie in Mofful anfamen, war die ganze 
wohuerſchaft auf den Beinen; Alles Tief herbei, zu fehen, wie bie 
ıshundert Araber unter dem Klange der beimatlihen Muſik, bie 
rt aufförte, fie bei ihren Anftrengungen zu ermuthigen, biefen Koloß 
tbewegten. Es waren mehrere Wetten in Bezug auf dieſes Unter 
men gemadt worben. Der Sieg unferes Konſuls war auf ber 
zen Strede ein vollftändiger. Jetzt erwarten wir bie Ankunft eines 
uzöfifhen Schiffs, weldes in kurzem in Baſſorah anfommen fol. 
efe ungeheuren Maffen auf das Schiff herunterzufchaffen, wird neue 
Awierigfeiten machen; die Vorkehrungen find bereits gemacht; und 
r bürfen hoffen, daß Herr Place auch diefe Schwierigkeiten ruhmvoll 
fiegen wird, und daß diefe Monolithen ganz unbefhädigt am Duai 
6 Louvre anfommen werben. 

„Der Aufenipalt in Mofful ift für uns Europäer zum Sterben 
ngweilig; man muß die Studien lieben, um ihn einigermaßen er- 
äglich zu finden. Ich fann, indem ich gang und gar freier Herr 
einer Zeit bin, hier mit gutem Erfolge das Stubium ber orientalifchen 
prachen betreiben. Fortwährend in Verkehr mit den Ulemas biefer 
egend verabfäume ich nicht, aus ber Unterhaltung mit ihnen und ans 
sen Kenntniffen Nupen zu ziehen. Ich bin wirklich erfiaunt gewefen, 
ı Mofful fo unterrichtete Männer zu finden; jedoch den Anfpruch, den 
eſe Ulemas felbft machen, die gelehrtefien Männer Arabiftans zu 
in, habe ich etwas Kühn gefunden. Daß viele von ihnen ihre Sprache 
ehr gut fennen, muß ich zugeben." 


England, 


Engliſche Literatur Briefe. 
1854. Sechſter Monatsberict. 
Schluß.) 
Ja, und das kann man nicht leugnen, daß die Engländer ber 
reits warm geworben find und wahre Wunder thun für den Krieg 





‚ *) Gin Deutfcher von Geburt (Neffe des verſterbenen Cduard Gans), 
ein mit den orientaltfchen Sprachen vertranter junger Mann, den bie gen öffye 
Regierung nacdı Mofjul gefchidt. R. 


und die Krieger. Lorbs und Ladies werben zu Theaterhelden, um 
Geld für die Frauen und Kinder der Soldaten zufammenzufpielen. 
Ih erfehe wenigftens aus einer Notiz im Athenaenm, daß am 
einem Orte Lorb — wegen Heiferkeit feine Rolle nicht fpielen Fonnte 
und ex von dem „Hon.Mr.” — erfegt ward, beffen Stimme und Styl 
allgemeine Bewunderung fanden, ferner wie in Wolverton von Privat- 
Gentlemen ein Konzert zum Beſten der Frauen und finder der Sol- 
daten gegeben ward, endlich wie in Bilſton Honoratioren der Stabt 
ſich zu einer dramatifchen Aufführung vereinigten, deren Ertrag zum 
Beſten berfelben Witwen und Waifen beftimmt ward. Das ift ein 
gutes Zeichen. Die englifche „gute Geſellſchaft“ Hat nichts mehr 
nöthig, als freiere, ehrlichere Formen, Und wenn die Türken, wie e6 
fih immer mehr zeigen wird, befonders wenn die Kreuzzügler zurüd- 
gekommen fein werben, etwas zu diefer Befreiung beitragen, Tann 
England nur dankbar fein. Ueberhaupt wäre es eine intereffante Sache, 
einmal zu ſtudiren und barzuftellen, wie gewaltig ber Einfluß des 
Kontinents in fozialen, äfthetifchen, induſtriellen und fabrizirenden 
Sphären Englands in dem legten Jahren, befonders feit der Exhibi- 
tion, immerwährend zunimmt. 

Und bier wird der neue Krpftall-Palaft, der inzwifchen feierlich 
von der Königin eröffnet fein wird, aufs neue eine bedeutende 
Rolle fpielen. In diefer originelifien und großartigfien aller Boll 
fhulen des Geſchmacks und des Willens wirken die Kuuſtwerle 
aller Zeiten und Zonen, und was künftlerifh ſchön und gefhmad- 
vol darin felbft ausgeführt ward, ging faſt durchweg nur von 
Italiänern, Franzofen und Deutſchen ans. Der fkünftlerifch voll» 
endetfte „Court”, das Pompejanifhe Hans, ift von Signor Abbate, 
dem Direktor und Bürgermeifter der Kunftfhäge von Herkulanum 
und Pompeji. Der geſchmackvollſte Induftrie-Eourt (für Wollen- 
Waaren und gemifchte Fabrifate, Tapeten u. f. w.) ift vom Pros 
feſſor Semper aus Dresden, dem Erbauer des Dresdener Theaters, 
des Mufeums u. f. w. In der Skulptur find die Griechen, Römer, 
Deutfhen, Franzofen und Jtaliäner in Haffifher Fülle zufammen- 
getreten, um den Englänbern zu beweifen, daß fie in ihrem Formen- 
finn die wahre Achillesferſe haben. Und was die reichen, vielfeitigen, 
unmittelbar in das häusliche und perfönliche Leben hineinwirfenden 
tertilen und keramifchen Künfte betrifft, fo müſſen fie fich ebenfalls 
gegen bie Aranzofen und Deutfchen verſtecken, die freilich zum Theil 
ganz in englifhen Sphären mit ihrem verebelten Stil und Ge- 
ſchmad auftreten, da fie fih in England etablirt haben oder in eng- 
liſchen Häufern die Aeſthetik beforgen, wie denn 3. B. alle Mufter- 
zeichner in Mancpefter Deutſche und Franzofen find. Dabei ift nicht 
zu leugnen, daß die Engländer befonders in der Glas- und Porzellan 
Keramik auf Grund der Wedgewoodfchen Schule es nicht nur zu einer 
beifpielfofen Biligfeit der Waaren, fondern auch zu einer ausgezeich- 
neten Terhnif gebracht haben, die vollfiändig einen fünfllerifhen 
Boden erreicht hat. Wir find weit entfernt, hier nationale Gränzen 
geltend zu machen: je mehr die Völker mit ihren verfchiedenen Talenten 
ſich vereinigen und in einander aufgehen, wie dies eben befonders in 
England gefhieht, defto beffer für die Kunft und bie Geſchmackever - 
ebelung auf dem Weltmarkte; aber ber Engländer wegen, bie noch 
gar zu gern mit nationalem Humbug renommiren, muß man fagen, 
daß auch hier Franzoſen und Deutſche das eigentliche künſtleriſche Ele» 
ment vertreten. Das Haus Elfington in Birmingham 3. D., das be 
rühmtefte und größte in ber Sphäre galvanoplaftifcher Kunft- und 
Lurusfachen, verdankt feine ganze noble, äftpetifche Richtung dem Deut ⸗ 
fen Dr. Braun. Die englifge Gold- und Emaille-Reramit if dur 
den in London etablirten Franzoſen Morel vollſtaudig reformirt wor- 
den. Und Summa Summarum arbeiten die Glas- und Porzellan 
fabrifanten, Tifchler, Schneider und Mopiftinnen, Webemaſchinen u.f.w. 
entweder nach fontinentalen Muftern und find dann fhön, wenigſtens 
in einer Richlung, die nach Styl und Geſchmack ringt, oder fie arbeiten 
national und find dann klobig mittelalterlich, ertravagant Rococo und 
tindiſch allegorifch, fo daß fie ald Verzierungen Wildpret und Bibel, 
Araber, Türken, Zodeys, Sportsmen, Weintrauben, Amoretten, neue 
feltene Pflanzen, Lorbeerbaum und Bettelfiab an ipren Armleuchtern, 
Möbel, Gefäße, Spiegelrapmen, Gläfer, Taffen, Chimney-pieces u. ſ. w. 
unter einander Medien. Und hier hat bie gute Geſellſchaft und Ariſto- 
kratie in Verbindung mit der Nachäffungefuht der Großen, die un⸗ 
mittelbar als Autoritäten gelten, befonders wenn fie fehr viel Gelb 
haben und fehr hoch fliehen, fehr viel Geſchmadloſigkeit zu verantworten. 
Sie beftellen nach ihrem bizarren, individuellen Gefhmad dergleichen 
Saden, und wenn ein Exemplar fertig ifl, wird es von hundert An 
deren verlangt und als das Stüd, wie es Lord Sp und So beſtellt 
und befommen hat, in fashion gebracht. 

Es iſt gang charalteriſtiſch und merfwürbig genug, daß bie 
Engländer, welche ſich bis zum Ueberdruſſe ihrer politiſchen Frei⸗ 
heit rühmen, in ſozialer und induſtrieller Beziehung ſich deſto ſtla⸗ 
viſcher abhängig fühlen von Traditionen und Autoritäten, während 
die Frangofen, welche feit zwei Menfhenaltern vergebens die Teiben- 
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ſchaftlichſten Anfirengungen gemacht haben, es zu einem politiſchen 
Selfgovernment zu bringen, dieſe Freiheit in ſozialer, techniſcher, 
tünft leriſcher Beziehung in einem deſto höheren Grabe erreicht haben 
und kultiviren. Der Franzoſe, politiſch wieder in eine Art von 
Leibeigenfchaft zurückrevolutionirt, ift als induftrieller Künſtler ein 
König und ſchreibt felbft der Mode, der er früher huldigte, und ber 
ganzen Welt Gefege des graziöſen Pormenfinnes vor. Und auch 
hier begegnen wir einem Deutfchen, als dem wahren Reformator auf 
dem ganzen Gebiete der Keramik, dem Direktor der Porzellan-Manu- 
fatur zu Seores, Julins Dieterle. Nachdem er die Theater-Decora 
tions- Malerei reformirt hatte, verfhaffte er feinen fiyloollen, ſchönen 
Zeichnungen für Porzellan-Bebilde, Möbel, Teppiche, Tapeten, Bronce-, 
Silber ⸗ und Golbfachen einen folhen Reſpekt und ſolche Popularität, 
daß er mum als Beherrſcher der Mode gelten kann, der er and ben 
inneren Geſetzen, nach welden bie verſchiedenen Stoffe verfchiebene 
Style erheifchen, Schönheit und Geſchmack vorfhreibt. Wie fih fein 
Geiſt im Einzelnen auch im Kryſtall-Palaſte findet, kann bier nicht 
weiter verfolgt werden. Genug, daß wir hier bes ryftall-Palaftes 
noch einmal erwähnten, als der großen, univerfellen Gefhmads. und 
Voltsveredelungs-Univerfität, bem größten Stolze Englands, infofern 
fein anderes Volf den Unternehmungsgeift und bie Kapitalskraft gehabt 
Haben würde, acht Millionen Thaler aus Privatmitteln aufzubringen, 
am der Hunft und Kultur aller Zeiten und dem äftbetifchen Bedürfniſſe 
des Vollo einen fo gigantifchen, unermeßlich inhaltvollen Central-Tempel 
zu bauen, aber auch dem Ruhme anderer civilifirter Völker, welche die 
tünftlerifche Ausführung und Füllung ber einzelnen Abtheilungen unb 
Sphären übernahmen und fo dem Ganzen das Gepräge wahrhaft uni» 
verfellen, koemopolitiſchen Umfanges gaben. 

Freilich mit mander blos englifchen Eigenthümlichkeit. So hat 
fh 3. B. die Hochkirche darin durch etwa funfzehngundert Feigen- 
bfätter von verſchiedener Größe vertreten. Die Biihöfe und an« 
dere fromme Herren ſchrieben an die Kroftall» Palaft - Compagnie, 
daß, wenn fie nicht wenigftens überall, wo es hingehöre, das „üb. 
liche Feigenblatt“ anbringen ließe, fie einen Sturm der öffentlichen 
Meinung und des Bolfs gegen den Palaft Ioslaffen würden, ber 
ihn in feinen Grundseften erfchättern folle. Dwen Jones und 
Digby Wyatt waren in Verzweiflung über diefe Hypofriten und 
Barbaren, denn fie willen, mas Kunſt und Schönheit und ans 
dererfeits Figuren von Fleiſch und Blut find, aber was wollten fie 
maden? „Die Hochtirche Hat einen guten Magen" und fehr viel 
Geld in England und ungeheuren Einfluß. Das „übliche Feigenblatt‘ 
mußte über Hals und Kopf in Hunderten von Eremplaren gefhafft 
werden, ba man der Kirche zutraut, fie würde fonft den Mob gegen 
die zarten Scheiben und Kunftgebilde gehegt haben. Die Pruderie 
und Hypokriſie ſchleudert auch auf anderen Felbern Bannbullen, Hier 
denunzirt man die Abenteuer Roderid Random’s, dort im Mandhefter 
Stadtrathe Defoe, der nicht in die freie Bibliothek des Volke ger 
hören foll. Andererfeits waren fromme Banquiers, Bifchöfe und Par 
laments · Mitglieder (wenigfiens über fiebzig vom ihnen) eifrig be» 
müht, den Jeremias Smith, Mayor von Rye, der in Wahlbeftehunge- 
Unterfuchungen unſchuldigerweiſe und in der edelften Abficht einen 
Meineid gefhworen und dafür unſchuldigerweiſe ein ganzes Jahr 
Gefängniß mit Wein und allen Bequemlichteiten des Lebens befom- 
men hatte, mit dem „üblichen Feigenblatt“ für feine Morafität und 
hohe Nefpeltabilität zu verfehen. Die hohen Herren, welche mit ber 
Petition bei Lord Palmerfton erfchienen, waren ganz voll des Lobes 
und fiellten den Meineidigen als einen wahren Heiligen bar, Es war 
reine Unverfhämtheit von Seiten des Gerichte, daß man das Feigen 
blatt vom Meineide weggeriffen hatte, denn in allen übrigen Dingen 
fei Ieremias ein Mann von dem höchſten Berbienften um Parlament 
und Baterftabt. Bei jeder Wahl machte er den Mob aus feiner Taſche 
betrunfen umd bezahlte er die foftbarften Feſteſſen aus feinen Privat 
mitteln, wenn es galt, einen beftimmten Randibaten in das Parlament 
zu bringen ober darin zw erhalten. 

Der Meineid iſt das niederträchtigſte, feigfte Verbrechen. Wir 
wollen hier davon abfehen, daß der horgeftellte, untabelhafte Dann 
hier vor Gericht anf Gott, feinen Glauben und feine Seligfeit ver- 
ſichert, er rede die pure Wahrheit, indem er dem Gerichte die Hude 
von Tügt: wir nehmen es hier blos vom Standpunkte der Ehre und 
der weltlihen Beziehungen, nach welden fhon einfahes Rügen 
Thüren und Thoren zu anfländigen Kreifen mit Recht verfhließt. Und 
zun ein Meineid! Kann man fich eine größere Unverfchämtheit, eine 
efelhaftere fittlihe Berwahrlofung denken, als wenn hier Parlaments- 
Mitglieder, Banquiers, Geiftlihe, Dagiftratsperfonen, Tauter erquis 
fite, Geſehe gebende und Gefege anwendende Gefelfchaft zufammen 
und öffentlich auftritt, um einen groben, erwiefenen Meineid ihres 


Kollegen mit dem „üblichen Feigenblatte“ hoher Sit 
Refpeftabitität zu beffeben? 


Mannigfaltiges. 


— Eröffnung des Syhrenbam-Palafted. Ay 
fand in Sydenham bei London bie feierliche Eröffnung 
Kryſtall. Palaſtes ftatt, über melden unfere Londoner Korrf, 
reits mehrfach ausführlich berichtet hat. Kurz nah 1 lifrg 
ſchienen ber Lord-Mayor und ber Gemeinderath von York 
eine mit lauten Meclamationen des ſehr zahlreich verfamme 
begrüßte Deputation von Franzoſen, welche vom dem fan 
mits für die Parifer Welt- Induftrie-Ausftellung des Jahr 
geordnet worben war, Huch andere Staaten des Feſtlarda 
lich Preußen, waren durch Deputationen vertreten. Die fi 
toria traf mit dem Prinzen Albert zum 3 Uhr ein und non 
thronartigen Seffel inmitten einer erhöhten Eftrade Mar . 
bar bavauf ertönte das „God save the @ueen”, von af 
gern und Sängerinnen vorgetragen und von einem Onkei,. 
hundert Muſilern begleitet. Nachdem ber Präfibent te s,- 
eine farze Anrede an die Königin gehalten hatte, zn x... 
fammlung in Prozeffion, unter Mufifbegleitung, durdx 
Räume des Gebäudes. ALS die Königin ihren Sig mer, 
hatte, ſprach fie mit lauter Stimme die Worte: „ut 
iſt eröffnet!”, und mit Wiederholung des God sarea... 
deffen Tönen die Königin fi entfernte, ſchloß die fin 








— Die Büften- Galerie des Sydenham-Lun, 
fehr guter Gedanfe der Unternehmer des neuen Krpfalhti, | 
Sydenham ift die Aufftelung einer hiſtoriſchen Büften-Buln- | 
befonderen fogenannten „Hofe. Die Buüftenfammlung ;eü 
Abtheilungen: eine englifche, eine franzöfifche, eine deurk: 
italiäniſche. Die erfte diefer Abtheilungen, die engliſche, 
reich am Köpfen aus neuerer Zeit; die franzöfifche hat ii 
Zuwachs aus den Zeiten Ludwig's XIV., der Revolution = 
leou's 1. erhalten; die deutſche enthält überwiegend viele 
Gelehrte, Schriftfieller und Staatemänner, wogegen bit ; 
fürftfichen Büſten, im Verhältniß zu den vielen Fürftenhir« 
Landes, nur Hein zu nennen iſt; Italien endlich iſt reis 
Malern, Dichtern und Staatsmännern vergangener Jahrkur- 
die Häßlichfien unter den großen Männer aller Zeiten erik 
lileo, Sokrates und Pitt; ihnen zunächſt ftehen im biefer (ir 
Macchiavelli und der Amerikaner Calhoun. And der ih 
Angelo war eben fein Schönheitd-Jdeal. Im Allgem ie 
fih die großen Engländer dur ihre hervortretenden Auyımtruun 
die großen Framofen durch ihre Hervortretenden Naſen aut, x: 
Ravater bereits angemerft hat. „Non cuique datum est habere: 
fagt Lehterer unter Anderem. In der italfänifchen Abtkein; 
die Maler eine befonders intereffante Serie, von den Kir 
frommen Gefichtern Ara Angelico 6 und Maſaccio's bis za m= 
ariftofratifchen VWenezianern, die durch ihre Kunſt ſich bereider ! 
alten italiänifchen Malern find übrigens auch die alten mireri 
Meifter beigefellt. Unter den deutſchen Staatsmännern ct 
die Büften der preußifchen Minifter von Stein und von Mi=t‘ 


———— — — 
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In unjerem Verlage if fo eben erichienen: 


Das 
Unterrichtswefen des Preufifchen Ste 
von 
£ndwig von Nönne. 
ALS der zweite Band des achten Theiles ber „Verfaflung #*| 
waltung bes Preußiſchen Staates”. 
Iunächk it erfhienen: Der allgemeine Theil des ganen BF’ 
unter dem SperialsTitel: 
Das 


Unterrichtswefen des Preufifchen St! 
in feiner geſchichtlichen Entwidelun 
134 Bogen. Preis: 1 Thaler. 
befondere zu bezichen. Huch von den folgenden Mbtheilungen, — 
tar, Neals, Gymmafials und Univer ſitats ⸗ Uaterticht uni 


eine jebe beſenders verfäuflich jein. 
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1854. 





Franfreich. 


Pririz Heinrich von Preußen und fein Charakter, 
gegenüber der Memoiren: Literatur. *) 


Das Studium deutſchen Geiſtes bei unferen transrhenaniſchen Nah 
bleibt immerhin eine erfreuliche Erfcheinung, zumal wenn es mit 
er Unparteilichteit geſchieht, wie von dem Verfaſſer der „Ktudes“; 
könnte ihn faſt einer gewiffen Vorliebe für unfere Einritungen 
Zuftände befhuldigen, wenn deren Duelle nicht vielmehr eine 
bare Keuntniß der preußiſchen Geſchichte und Militair-Literatur 
?, die ihre Rückwirkung auf die Auſichten feiner Tanddlente nicht 
ehlen mag. Bon ber Charakteriftif des großen Kurfürften und Fried» 
s1l., fo wie feines in unferer Ueberſchrift genannten Bruders, wenbet 
den Dupareq dem fpezielleren militairiſchen Studien zu, behanbelt 
ft der gegenwärtigen und vergangenen Organifation des preußifchen 
red, mit genauen ftatiftifchen Angaben, die feit 1843 beftchenden 
engerichte in der preußifchen Armee und die ihnen beftimmten 
vensdecorationen, den Zuftand unferer Feflungen und bie Eyfleme, 
) denen fie bergeftelft find, fo wie zum Schluß unfere Militair- 
ratur. Indem wir zunächft den Abjchnitt über Prinz. Heinrich 
‚len, hoffen wir felbft deutfchen Lefern mandes Neue zu bieten. 
Lord Holland, der dritte dieſes Namens, ein Neffe des berühmten 
‚ im Dberhaufe ald ein eifriger Verfechter der öffentlichen Frei» 
en und erflärter Geguer ber ſtrengen Mafregeln befanmt, welche 
England gegen den Kaifer Rapoleon ergriffen wurden, ſtarb im 
re 1840 und hinterließ in feiner Mappe „diplomatifhe Erinne- 
gen“, welde erſt nad Jahr und Tag ans Licht treten follten, Die 
dem Kontinente indeß eingetretenen Ereigniſſe feit 1843 haben 
on Sohn, Henry Edward, Lord Holland, bewogen, diefe Erinnerun« 
ı bereits ein Jahrzehnt nach dem Tode feines Vaters, im Jahre 1850, 
veröffentlichen, weil, wie er fich ausbrüdt, die Epoche, um bie es ſich 
adelt, „das JIntereſſe längft vergangener Jahrhunderte erlangt Hat.’ 
Die diplomatifgen Erinmerungen des Lord Holland umfaſſen einen 
traum don dreißig Jahren, von 1791—1821, und entwerfen bas 
wegte Gemälde des biplomatifchen Europa während ber Dauer der 
publitanifchen und Kaiſer ⸗Hertſchaft in Frankreich. Boll intereffanter 
etaild, gefchrieben von einem denfenden Angenzeugen, bilden fie 
genwärtig ein unentbehrlihes Aktenftüch, das man einfehen muß, um 
einer volftändigen Renntniß jenes großen und zeigen Zeit · Abſchnitts 
gelangen. Aber die Hauptfrage bleibt die, in welchem Maße fie 
anbwürdig und unparteiich find? Dhme ſich dieſer Aufgabe im 
augen zu unterziehen, geht Here Duparcq am bie Prüfung eined be- 
immten Punftes und muß ben eblen Lord in biefer Beziehung bes 


erthums oder ber Ungeresptigteit zeihen. Diefer eine Punkt berührt, 


reuhen, und u. betrifft er „einen ber größten feiner Generale, Dam. 
tingen Heinrich, Bruder Friedrich's des Großen.“ 

Diefer Prinz war vierzehn Jahr jünger, als fein Bruder, der 
önig. Er machte alle Kriege mit, welche zur Eroberung Schleſieno 
zu Preußen unternommen wurden, und trug zum Gelingen der Schlach⸗ 
n bei Prag und Roßbach das Seinige bei. Ju dem Feldzuge von 
758 befefligte ex eine Armee von 25.000 9 Mann, zeigte von da feine 
zalente für die Bertheidigung und deckte durch feine guten Anord ⸗ 
ungen ben Rüdzug Friedrich s nach dem Ueherfall bei Hochlirch. In 
on folgenden Feldzuge drang er plöglich auf geheim gehaltenem Marſch 
a Vöhmen ein, aerftörte alle Magazine der Deſterreicher und fegte 
ie außer Stande, in diefer Provinz während mehrerer Monate Eiwas 
‚a unternefinen; durch einen geſchickten Einfall in Franfen erleichterte 
w aldbann die Schritte bes Königs. Uber biefer ließ ſich noch bei 


Runerötorf von den Ruſſen fhlagen. Da benugte in einem raſchen 


Danöver Prinz Heinrich das Terrain und ſchnitt nicht allein den Rufen 
Ss Verbindung mit den Deſterreichern ab, fondern bewerlſtelligte auch 
den durch jene Niederlage gehemmten Verkehr zwiſchen fi uud dem 
Rinige: Im Jahre 17 


#*) Rad den Beudes historique et militzires par Ed: de la Barce Du- 
je Gy due, Pre ar mi aka de St. Oyr. 





zettete er Breslau, indem er bie Deſter⸗ 


Fricher zwang, ‚die Delagerung aufzubeben, trennte noch einmal die öfter 
reichiſchen und ruſſiſchen Armeen und bewirkte zu Neumarkt feine Ber» 
einigung mit Friedrich, In dem Feldzuge von 1761 deckte er an der 
Spitze von zweiunddreißigtauſend Mann die öſtlichen Provinzen und 
Berlin. Im Jahre, 1762 Schritt er zur Offenfive und gewann gegen 
bie Neichötrupven die Schlacht bei Freyberg, die. Tepte im ſiebenjäh⸗ 


‚vigen Kriege, fo daß er fi, nach Guibert's Musbrud, mit dem lehten 


Lorbeer des Krieges ſchmückte, Sechzehn Jahre fpäter, als bie Prenfen 
mit gewaffneter Hand Bayern vertheidigen wollten, welches von ben 
Defterreihern befegt worden war, brach Priny Heinrich wie im Fluge 
in Böhmen ein und gab in diefem Feldzuge das unübertroffene Mufter 


‘einer Juvaſion, auf bag, ungeachtet der ſeitdem eingetretenen Berändes 


rungen, bie Dffigiere werden zurückgehen müſſen, welche vom militais 
rifchen Gefichtspunfte aus die beſten Strafien fiudiren wollen, bie ans 
dem Königreich Sachſen nah Böhmen führen. 

Dies ift das Nefume der Kriegslaufbahn des Prinzen Heinrich 
von Preußen. Derfelbe hat aber auch eine biplomatifche Carriere 
durchlaufen, welde in drei Haupt ⸗ Unternehmungen beſteht. 

Die erfte fällt in das Jahr 1772 und betrifft die Theilung Poleus 
zwifchen den drei Ofimächten. Diefe. frieblihe Eroberung war ohne 
Widerrede nůtzlich für Preußen und vergrößerte et, ohne ihm an Den« 
ſchen und Geld zu koften, was ihm die Eroberung Schlefiens geloſtet 
hatte; der Prinz Heinrich hatte ben. erften Gebanfen dazu, er nahm 
ihn ‚bei feinen Lebenszeiten flets ald den vom ihm andgegangenen im 
Auſpruch, ohne übrigens Hehl zu haben, daß er ihn vom Seiten der 
Moral nicht zw vertheidigen geſonnen ſei. Er wollte einen Krieg er« 
fparen feinem Baterlande, beffen Wunden feit bem Ausgange des 
fiebenjährigen Krieges. kaum verharfcht waren; diefer Krieg fonnte aus 
dem Kampfe zwiſchen Rußland und der Türkei entipringen, ein Kampf, 
an dem, als Berbünbeter bes Sultans, Theil zu nehmen Deſterreich 
Neigung zeigte, und, um ihn zu verhindern, fah ber Prinz, nad feinem 
eigenen Ausdrud, kein anderes Mittel, als „drei Röpfe, unter einen 
Hut zu bringen, was aur anf Koften eines Bierten ſich machen ließ. 
Diefer Vierte war bas anarchiſche Polen, von bem jede der zufammen- 
wirfenden ‚Mächte einen Fetzen an fih riß durch die Berträge vom 
17. Februar und 4. Mai 1772, welche die erfte Zerftüdelung dieſes 
unglüdlichen Bobens ſauctionirten. Der zweite Aft ber diplomatiſchen 
Laufbahn des. Prinzen Heinrich ging in Fraukreich vor fi, wohin ihm 
fein Bruber im Jahre 1784 ſchickte, um das Intereffe zu Gunften ber 
Holländer, welche der.deutfche Kaiſer bedrohte, ‚rege zu machen. Diefe 
Miſſion Hatte nicht ganz den gewünſchten Erfolg, weil ber königliche 
Diplomat einen märptigen Widerfacher fand in ber Königin von Frant · 
reich, welche in ihm ftets den Preußen ſah, d. h. den Eroberer von 
Schleſien, den Gegner ihrer Mutter, Maria Thereſia. Nichtodeſto - 
weniger erfreute ſich der Sieger vbn Freyberg, der Repraͤſentaut des 
ruhmwürdigen Bruders, für welchen der enthuſiaſtiſche Charalter der 
franzoͤſiſchen Nation entflammt war, it Frantreich, und vor Allem in 
Paris, der wärmften Aufnahme; feine Liebenswürbigkeit und fein Geift 
machten die geringe Aumuth-feiner Geftalt vergeffen, und er ärnbtete 
felbft Erfolge beiden Damen. 

As Dritter diplomatifiper Mft if der Friede angufähren, welchen 
ex zwifchen Preußen und Frankreich abzuſchließen hatte in Folge der 
für bie Angreifer unfruchtbaren Feldzüge von 179293. Diefer Kries 
den, durch welchen Friedrich Wilpelm il zuerſt die Eoalition gegen Fraub - 
reich gang nachdem er ſich nächſt dem Könige von Schweden als: 
einen ber Beförberer derſelben gezeigt hatte, wurde am 
5. April 1795 unterzeichnet. . Der Prinz Heinrich fonnte um 5 
als geheimer Leufer im die Verhandlungen, die es fo bebingten, ſich 
einmiſchen, als er immer. den Krieg gegen Frankreich getabelt und 
durch diefen Ausſpruch entſchieden mit der. öffentlichen Meinung in: 
Preußen. gebrochen hatte, die mit ſtiller Wuth gegen ihn erfüllt war 
und ihn als „Demokraten verſchrie.) 

So hat Prinz Heinrich, als Krieger und als Diplomat, wichtige 
und nachhaltige Dienfte feinem Baterlande geleiftet; biefer Puult iſt 





— ir —— daß e4 das Urtheil des framzoͤſiſchen Beioert ib das 
wir hier wiebergeben. 
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außer Zweifel, und die wenigen Zeilen, durch welde wir fein öffent- 
liches Leben zurüdgerufen haben, reichen Hin, um dies dem Unbefan- 
genen darzuthun. Noch jet beſteht fein Ruf mafellos und groß in 
Preußen, fein Andenfen ift daſelbſt geehrt; man betrachtet ihn mit 
Recht als den mächtigſten Arm, auf ben Friedrich ber Große fih 
fügte, um die Wunder feiner Regierung zu vollbringen. 

Deshalb find wir erftaunt gemwefen, in den diplomatischen Erinne⸗ 
rungen bes Lord Holland zu Ende bes britten Kapitels zu Iefen: „Die 
unzähligen Sonderbarleiten diefes Prinzen und fein politifhes und 
militairifches Verhalten find in mehreren Werken und in einigen Me» 
moiren geſchildert, und fein Charakter iſt wunderbar gegeid- 
net, wenngleih etwas ſtark aufgetragen, in den berühmten „Zei 
tres de Berlin”, von Mirabeau.“ 

Wir wollen die Sonderbarfeiten des Prinzen Heinrich nicht Teug- 
nen, fein Charakter bietet deren, wie bei ben meiften berühmten Män- 
nern. Aber wir begreifen micht, wie Lord Holland zu behaupten wagt, 
daß Mirabeau den Charakter dieſes Prinzen wunderbar gezeichnet 
babe. Die „Lettres de Berlin”, von denen er fpricht, oder vielmehr 
die „Histoire secräte de la Cour de Berlin, ou Correspondance d’un 
voyageur frangais”, zwei Bände in Dftav, im Jahre 1789 als ein 
ouvrage posthume herausgegeben, find nichts Anderes, als ein un. 
würbiges Pamphlet, welches mit Geſchick die Klatſchgeſchichten der Bor- 
zimmer und Domeftifen wiedergiebt. Durch feine pifanten, aber un» 
fauberen Enthüllungen erwarb ſich diefes anonyme Erzeugnif einen 
auffallenden und ſtandaloͤſen Erfolg. Mirabeau verlengnete es nicht 
entſchieden, fondern befchränfte ſich darauf zu fagen: „man fönnte fi 
der Briefe, die er an bie Minifter des Königs zu fehreiben beauftragt 
war, bemächtigt und fie verflümmelt, gefälfcht, vergiftet Haben u. ſ. w.“, 
und er bejengte erft auf dem Sterbebette fein Bedauern barüber gegen 
Zallegrand, ber ſich wegen biefer Veröffentlichung mit ihm entzweit 
hatte. Die Mitglieder der preußiſchen Königsfamilie finden ſich Alle 
in der „Histoire secrete” mißhanbelt; der Prinz Heinrich iſt einer 
der am fhänblihften Entfieliten, und, wie der Zufall mitunter fpielt, 
er wohnte gerade in Paris, in einem Hotel der Univerfitätöftraße, in 
dem Augenblide, ald jenes befeidigende Buch erfhien, da der Verleger 
auf feine Auweſenheit fpefulirt hatte. Der Prinz Heinrich, und dies 
iſt der erfie Zug, ben wir in Betreff feines Charalters zu berichten 
haben, zeigte fih fehr wenig aigrirt über die Unverfhämtheit eines 
Mannes, den er bei feinem Aufenthalte in Berlin wohlwollend em- 
pfangen hatte, als derfelbe in diefer Hauptflabt die Functionen eines 
geheimen Agenten Frankreichs verſah. Wie der Prinz erzählte, hatte 
der Groll Mirabeau's folgenden Grund: Befanut mit dem, was Mi- 
rabean’s Moralität werth war, unb feine Imbiscretionen fürchtend, 
hatte ſich der Prinz darauf befchränft, ihm höflich zu empfangen, auch fo 
oft ex es wünfchte, aber ohne ihm eim einziges gefchriebenes oder von 
feiner Hand gezeichnetes Billet zu jenden: Mirabeau aber wünfchte des 


Prinzen Handſchrift zu befigen, wahrſcheialich um bie Wichtigkeit feiner, 


Miffion zu vergrößern, und baher rüprte der Zorn und die Galle 
feiner Feder. Als Jemand die Veröffentlichung jenes Buches, das ihn 
verleumdete, bedauerte, fagie der Prinz: „Was ift da zu bedauern? Der 
Rang, in dem ich geboren bin, weipt mich der gefchichtlichen Wahrheit; 
wenn Herr von Mirabeau wahr redet, fo köõmmt er nur der Geſchichte 
in Etwas zuvor; ſpricht er unwahr, fo wird mid diefe rächen.” Am 
erfien Tage ihres Erſcheinens ſchidtte er hin und ließ ſechzehn Exrem- 
plare der „Histoire aecrete” fanfen, bie er an feine Freunde vertheilte. 
Gewiß eine edle Race! (Sortfegung folgt.) 


Afiatifche Türkei. 


Die Haſchiſch⸗Viſion. 
Schluß.) 

Jetzt wurben bie Wahrnehmungen nebelhafter und wirrer. Ich 
fühlte mich in ben Krallen einer Rieſengewalt, und bei dem ſchwachen 
Schimmer eines Reſtes von Bernunft wurde ich ernfilich beforgt; deun 
die ſchredliche Wucht, unter der meine Geſtalt fih frümmte, wuchs 
mit jedem Augenblid. Cine wilde Glut firömte aus dem Magen 
durch dem ganzen Rörper; Mund und Kehle waren troden und hart 
wie Erz; die Zunge fam mir wie eine roflige Gifenbarre vor. Ich 
ergriff einen Wafferfrug und that einen Tangen, tiefen Zug; ich hätte 
eben fo gut Luft trinfen können; Gaumen und fehle gaben Feine 
Runde, daß fie von ber Feuchtigkeit auch nur berührt worden wären. 
Ih fand mitten im Zimmer, fehwenkte die Arme krampfhaft und 
keudte Seufzer hervor, als follte der ganze organiſche Bau aus ein- 
ander reißen. „Will denn feiner‘, ſchrie ich, „diefen Teufel, von dem 
ich befeffen bin, Hinauswerfent" Ich fah weder das Zimmer, noch 
meine Freunde, nur hörte ich dem einem fagen: „Es muß doch wirklich 
fein; ein folder Ausdrud läßt ſich nicht nachmachen. Aber das ſieht 
nicht wie Bergnügen aus.“ Unmittelbar darauf erſcholl ein tolles Ge⸗ 
lächter, und mein Landsmann fprang vom Sopha auf den Boden mit 


dem Ausrufe: „Ihr Götter, ih bin eine Lokomotive". u 
drei Stunden ging er num ununterbrochen gemeffenen | 
Zimmer auf und ab, blies den Athem in gewaltfamen 
fi; tHeifte, wenn er fprad, vie Worte in Spiben, bi 
mit einem Ruck hervorbrachte, indem er zugleich die Hi 
Seiten, wie bie Kurbeln an den Maſchinenrädern, in dr 
wegung erhielt. — Der Engländer, fobald er fpürte, bafı 
wirken befam, zog ſich Müglih auf fein Zimmer zurüd, u 
vorging, erfuhren wir nie; denn er verweigerte jebe Mit 
hatte feiner Frau das firengfte Stilffehweigen eingeſchärft 

Eo war jet nahe an Mitternacht. Ich war durd de 
des Haſchiſch gegangen, id follte nun feine graufamfie & 
Ja meiner Unwiffenheit hatte ih, wie ich im der Folgen 
Portion genommen, die für fehs Menſchen ausgereidt fur, 
und mußte nun für meine Neugierde erſchrecklich büfen | 
geregte Blut rauſchte durch die Adern mit dem Schal ein, 
Gewäflere, Es drängte ih in die Augen, daß mir dur a 
ging; es hämmerte in den Ohren, es pochte im bem Her, 
fürgtete, die Rippen würden unter feinen Schlägen zug 
zig meine Wefte auf, Iegte die Hand auf bem Fled uni 
Schläge zu zählen; aber ich fühlte zwei Herzen, datum. 
fend Schläge in der Minute, das andere bewegte Kia, 
träge. Meine Kehle dünfte mich mit Blut vol biezugz, . 
Ströme Blutes brachen aus meinen Ohren. IH frngaz, 
über Wangen und Naden ſich ergoffen. In Wahıfa 
floh ih aus dem Zimmer auf das Plattbach. Mu 
zufammenzufrumpfen und fleif gu werben, wie id mn. 
rang, und mein Geficht wild, dürr und hager. Eingt, 
Jahre zuvor, in Mrs. Browning’s „Rbyme of the Dis 
einen tiefen Eindrud auf mich gemacht Hatten, bligin ı 
Seele auf: 

Und das Rof, in flarrer Angft, die Vorberhufe im ber Erf ze 

Am jähen Rand, baͤumt ſich mädtig; 

Und es hängt ob dem Felſen, und die Müflern gerinnen je %- 

Und es bebt Haupt und Huf, und bie Floden des Scham ir 

Und fein Antlig wird wild aud Hager. 

Diefes Gemälde thierifhen Entfegens und thieriſchet de 
paßte auf mich. Ich ſchwebte, wie das Roß, am Rande wı 
deluden Thurmes, um im nächften Moment jach Hinunterzufik 
willlürlich hob ich die Hand, um mach meinem Geſichte zu je 
Entfegen! Das Fleifh war von ben Sinochen abgefallen — 
den Kopf eines Gerippes anf meinen Schultern! Mit eines: 
war ih am Geländer und blidte hinab im ben ſchweigender is 
den der uniergehende Mond mit Schatten anfüllte. Sol fa, 
über hinabftürzent fragte ih mich; allein, obgleich das Entieger 
dem Schredbilde des Gerippes größer war, als meine Zodeifut 
riß mich eine unfichtbare Hand in meiner Bruft zurüd ma tar 
hängnißvollen Rande, Weberbies waren Wächter in der Rik,n 
fpäter erfuhr; damals fah ich fie freilich nicht. Der Lim ler 
Leute aufmerkfam gemacht, und ber beforgte Wirth Antenicn 
Dolmetfcher Francisco umgaben und bewadhten und. 

In fehr leivendem Zuftande ging ich in mein Jin 
Mein Gefährte war immer noch eine Lolomotive, faufte ha= 
der und ftieß feine Sylben mit ben abſchnappenden Toms 
beitenden Dampfmaſchine heraus. Der Mund war ihm, wi 
Erz geworben; er hob ben Krug an bie Lippen, fie anzufendn 
er aber noch einen Schlud gethan, feßte er den Krug mit jdn) 
lachter wieder hin und fhrie: „Wie kann ich Waſſer ne! 
aufnehmen, während ich den Dampf auslaſſet“ Uber 14 murz“ 
ſchon zu weit, um barüber, wie über feine anderen Heuferuns ? 
zu können. Ich ſank immer tiefer und tiefer in ven Ay? 
ſprechlicher Todesqual und Verzweiflung. Denn obgleid ih ## 
Theil meines Körpers einen eigentlichen Schmerz fühlle, 4? 
mich die graufame Merven-Ueberfpannung durch und burd m’ 
Augft, die weit quälender war, als ein wirklicher Sm, dee 
daß der ledte Reſt von Willen, womit ich mit dem Dim# | 
immer ſchwacher wurde, und ich fühlte, daß ich bald madhit”® 
Händen fein würde. Jeder Anlauf, mich bei Verfland zu nie“ 
von dem töbtlihen Bangen begleitet, was ich jedt in mir #" 
Bahnfinn und er Fönnte für immer mein Herr bleiben. — 
an ben Tod, der mich ebenfalls beſchlich, war nicht fo bitte wn 
Furt. Ich wußte, daß in dem Kampf, ber in meinem PM“ 
ging, ih endlid) hart an bie finftere Sqhiucht werde herche 
den, und ber Gedanke, daß in diefem Moment Bernanft m 
aus meinem Gehirn ſcheiven müffen, fenktegmid) in ein 
deren Tiefe und Schwärze ich umfonft zu ſchildem verfaht 
Ich warf mid aufs Bett und erwartete widerſtandelos it © 
lungsvoller Abfpannung mein Geſchick. Pr 

Mein Gefährte war jegt einem ähnlichen Zufent * 3* 
fwäcer der Haſchiſch auf ihn gewirkt, deſto lauade 
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tt 
tadium feines Leidens. Cr ſchrie mix zu⸗ wi * flehte 
m Dülfe an, machte mir heftige Borwürfer do Al ſtill und 
ingslos baläge, anfeinend unbefümmert mM feine Gefahr. 
ım flört er mich?“ dachte ih, „er meint, er ſterbez aber was iſt 
egen Wahnfinn? Laß ihm fterben; taufend Tode find leichter 
zen, als die Qualen, die ich dulde.“ — Nach einer Weile fingen 
Sinne an, fih zu umwölken, und ich ſank in Erfiarrung. So 
5 beurtheilen fann, geſchah das um drei Uhr Morgens, etwa 
stunden nachdem der Haſchiſch zu wirken angefangen hatte. So 
» den folgenden Tag und bie folgende Nacht in einem Zuftande 
vr Betäubung, die nur in und wieder von einem flüchtigen 
mer bes Bewußtfeins unterbrochen wurde: Ich erinnerte mich, 
isco's Stimme gehört zu haben. Er erzählte mir fpäterhin, ich 
fgeftanden, habe es verfucht, mich anzulleiden, habe zwei Taffen 
getrunfen und fei dann wieder in die todähnliche Starrheit 
a. Mir war davon auch nicht eine Spur von Borftellung ge 
2. Am Morgen des zweiten Tages, nach einem breißigftündigen 
fe, erwachte ih wieder zum Leben, zerſchlagen, abgefpannt und 
m wüften Gehirn die noch weilenden Bilder der Viſion. Ih 
» wo ich war, was mit mir vorgegangen; aber Alles, was ich fah, 
nie noch immer unwirklih und ſchattenhaft vor. Was ih af, 
ckte nach Nichts, was ich trank, erfrifchte mich micht; ich mußte 
quälen, zu begreifen, was man mit mir ſprach, um eine paffenbe 
ort zu geben, und Wille und Bernunft waren zwar wieder in ihre 
enz eingezogen, aber fie faßen noch nicht feft auf ihrem Throne. 
Mein Landsmann, der in feiner Wiederherftellung weiter vorge- 
war, begleitete mich in ein naheliegendes Bad, von bem ich mit 
e Genefung hoffte. Mit großer Unftrengung bewahrte ih ben 
sen Schein des Bewußtfeins. Mir zum Trop fiel hin und wieder 
Schleier über meine Seele, und nachdem ich, wie ed mir vorlam, 
e lang in einer fernen Welt umhergewandert war, erwachte ich 
> einen Rud und fand mich in den bampfenben Räumen des Ba- 
einen braunen Sprer zur Geite, der meine Glieder rieb, Ich ver- 
de, meine Sprache müffe abfhweifend und ohne Zufemmenpang 
fen fein, und die Leute, die zu meiner Bedienung und Pflege da 
u, mochten meinen Zuſtand fennen: denn fobald ich mich nad 
Bade auf das Ruhebett hingeſtreckt hatte, wurde mir ein Glas 
fauren Scherbets gereicht, das mir augenblickliche Linderung 
ffte. Judeß war der Zauber noch immer nicht völlig gebrocden, 
noch zwei bis drei Tage blieb ich jenen Anfälen unwillfürlicher 
Resentfernung ausgefegt, die mich für die Dauer derfelben gegen 
%, was um mich vorging, empfindungslos machte. Ich wandelte 
ch die Strafen von Damaskus mit dem feltfamen Bewußtfein, daß 
um biefelbe Zeit an einem anderen Orte wäre, und mußte mich 
während anftrengen, die jerfprengten Wahrnehmungen zu fammeln. 
Früher ſchon hatten wir beſchloſſen, eine gemeinfame Reife nach Pal- 
ra zumachen, bad hundertfunfgig Meilen norböflich von Damasfus in 
Wüfte liegt. Wegen der Feindſchaft zwifchen den Arabern der Dör- 
und den Stämmen ber Wüfte Aneyzeh mußte bie Reife unter dem 
leit eines Seid der Erfteren heimlich gemacht werden. Drei eng 
de Reifende waren eben glücklich zurückgekehrt, und der Scheich er⸗ 
ſich, unfer Führer zu fein. Unfer jegiger Gefunbpeitsftand nöthigte 
5 jebod, den Plan aufzugeben. Ein angeftrengter Zug durch bie 
üfte, ein faft unvermeibliger Strauß mit den feindlichen Arabern 
tten vielleicht als Reizmittel dazu beigetragen, uns vollends von ben 
tigen Nahwehen unferes Experiments zu befreien; doch der ganze 
aber, der in dem Namen Palmyra lag, und all das romantifche 
ıtereffe des Abſtechers waren dahin. Ohne Muth und Kraft hatte 
» keinen anderen Wunſch, als Damaskus zu verlaffen. Zwei Tage 
her, koͤrperlich ſchwach und no immer geiſtig verflört, eilte ich 
ch Baalbel. Am erften Tage befuchte ich die Quellen von Barrada 
er Barpar‘) und fhlief in Zebdeni, einem Dorfe in einem Hochthale 
fen den Kuppen des Auti - Libanon. Die reine Bergluft und der 
alſam des Nachtfchlafes vollendeten meine Heilung. Am nächſten 
Rorgen vitt ih längs des Thales; die thürmenben, fihneebefprengten 
hipfel des Anti-Eibanon zur Rechten, den wolkenloſen Himmel über 
tie, die im Schmelz des Goldwurz und der Rlapperrofe prangenben 
Biefen vor mir, fühlte ih, daß die Schatten aus meinem Hirm ges 
vipen waren. Klar, wie diefer Himmel, war nun mein Geift, frei und 
roh, wie dieſe elaftifche Morgenluft, war mein Herz. Nie zuvor hatte 
ie Sonne meinen Augen fo Teuchtend gefchienen, nie zuvor waren die 
dien Naturformen von einem fo volllommenen Hauch der Schönheit 
sefeelt. Ih war wieder Herr meines che, und die Welt glühte wie 
aeu geldaffen in dem Lichte meiner Freude und meiner Dankbarkeit. 
34 dankte Bott, der mich geleitet aus einer Finſterniß, entfeglicher, 
als das Thal der Todesfchatten, und während meine Füße über die 
blumigen Wiefen des Libanon ftreiften, wandelte mein Herz auf den 
holden Hügeln feiner Cmade. 
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So furchtbar aber auch mein unbeſonnenes Erperiment ſich für 
mid erwies — id bereue es doch nicht, es gemacht zu haben, Es 
offenbarte mir Tiefen des Entzüdens und des Leidens, die der menſch⸗ 
liche Gedanle in feiner natürlichen Verfaffung nimmer zu ergrünben 
vermöchte. Es hat mir die Majeftät der menfhlichen Bernunft und 
des menfhlichen Willens auch in dem Schwächſten die furdtbare Ges 
fahr gezeigt, irgendwie in ihren naturgemäßen Gang flörenb einzu 
greifen. Ich habe hier, zu Nub und Frommen Anderer, getreu und 
volftändig aufgezeichnet, was ih an mir erfahren. Sollte ich unglüd ⸗ 
licherweife meine Abſicht verfehlen und gerade durch meine Muͤthei⸗ 
lungen die raftlofe Neugier erwedien, der ich vorzubeugen gefucht habe, 
fo will ich noch Allen, die ſich verſucht fühlen follten, das Erperiment 
an ſich ſelbſt zu wieberholen, die dringende Mahnung zurufen, es bei 
einer Portion Haſchiſch bewenden zu laffen, die für Einen Menfchen 
ausreicht, und micht, wie ich es geihan, eine Dofis zu verfchlingen, am 
der ihrer Sechs vollauf genug haben. 


Griechenland. 
NReugriechiſche Sitten und Gebräude.*) 
U. Eine Hochzeit bei den niederen Bolkeklaffen. 

Die Gebraͤuche, die gewöhnlich jebes Land harakterifiren, find in 
ihrer Reinheit nur in jenen entfernteren Gegenden zu finden, in welde 
bie Sitten anderer Länder noch nicht gebrungen find. Die warhfende 
Leichtigleit der Communication gerflört, indem fie die Lage der Mers 
meren, was die materiellen Jutereffen betrifft, verbeffert, in Griechen« 
Iand ſowohl, wie in der Schweiz, jene fhlagenden Gegenfäge in der 
Rebensweife, welche die Reugierde des Fremden erregen. 

Der Amerifaner hört, wenn er in den Straßen von Athen fpa=- 
zieren geht, am jeder Eddie bas Geſchrei der Haufirer, welche unter dem 
Namen „Pania americanica” bie Fabrifate der amerifanifhen Mafihinen 
ausrufen, und die griechiſche Mutter Hält es für billiger, barein ihre 
Töchter zu Heiden, als ihre Mußefiunden am Webſtuhl zugubringen. 

In den Dörfern bietet die Ceremonie der Trauung, bie in ber 
Hauptftabt allmälig die feflgefepten Formen anderer Länder angenom- 
men hat, noch viele alte Gebräude dar. Jedes Dörfcpen oder wenig 
ſtens jeder Heine Diſtrilt befigt feine eigenen, bie Ausübung ber Co 
remonie betreffenden Gebräuche, welde Keiner, felbft nicht det ge 
bildetfie Bürger, umzuſtoßen wagt; es würde dechalb eine gan um 
erfüllbare Aufgabe fein, al diefe verſchiedenen Sitten zu beſchreiben. 
Die von der Provinz Maina bis zu dem fühlichen Theile des Landes 
herrſcheuden Gebräuche mögen ein hübfches Bild von den übrigen ab» 
geben. Die Hochzeit ift ſchon Tange projektist, aud nuachdem fie im 
Familienrath von jeder Seite völlig erörtert und in Gemeinfhaft ge 
billigt worben if, wirb bie Zeit für ipre Vollziehung von allen näheren 
Berwandten der Betheiligten feſtgeſeht; fo Etwas, wie eine heimliche 
Heirat oder eine ohne die Erlaubniß der Freunde ift ganz unerhört. Wer 
ein junges Mädchen heiraten wollte, ohne zuvor die Einwilligung felbft 
ihrer Bettern im dritten Grabe erlangt zu haben, würbe unvermeidlich 
ihre erbittertfte Feindſchaft auf ſich ziehen und einen unheilbaren Bruch 
herbeiführen, der früher ober fpäter im einer Rache- Handlung oder im 
Diutvergießen endigen würde. Wir haben fogar ben Fall eines jungen 
Mannes erwähnen-hören, der mit einem Mädchen feiner Befanntfpaft 
entfloh und ber mach Verlauf von vierzig Jahren, umgeben von ex 
wachfenen Söhnen und Töchtern, als Opfer des fhonungslofen Haſſes 
derer fiel, die er vor fo langer Zeit beleidigt hatte.“) 

Die erften Vorbereitungen beginnen eine Woche vorher, und ba 
die Hochzeit Sonntags flattfindet, geſchehen diefe am bemfelben Tage 
der Woche. Der Bräutigam und fein zulünftiger Schwiegervater laden 
Jeder ihre Freunde im ihre Häufer. Leben fie an demfelben Drte, fo 
wird dies in Perfon ausgefüßrt, wohnen fie aber zu weit entfernt, fo 
wird bie Einladung ebenfowopl durch den Empfang eines Heinen Kuchens 
verſtauden, der die Stelle eines vergolbeten und verzierten Couverts 
und der Karte „Im Haufe” unferer verfeinerten Länder einnimmt. Rad 
feinem Empfang ift Jeder verpflichtet, noch benfelben Tag nach dem 
Haufe zu gehen, wohin er gebeten iſt, wo fidh auf biefe Art eine Im- 
flige @efellfhaft verfammelt. Ihre Befhäftigung für den Nachmittag 
befiept im Reinigen und oftmals auf Mahlen des Weizens, obgleich 
diefe Ießtere Operation oft ein oder zwei Tage verfhoben wird. Wäh« 
reud bie Gaſte diefen Freundſchaftsdienſt verrichten, beleben fie ihre 
Arbeit durch Singen von größtentpeils anziehenden und charalteriſti 
ſchen Befängen, von denen jedoch wenige unter einer beſtimmten Form 
gefammelt find. 





=) Aus einer amerikanifhen Feder, Bgl Nr. 66 des „Magazins”, 


“ lung iR ei pathetifchen „Mörologien"“ ober Klagen 
Pa ag — vs 84* —3 wiederholt werben. In dieſer 
porniſchen efhichte And die Lebene Creigniſſe des Mannes bis ins MHeinfte Der 
tail erzählt, Miele Perfonen haben einen befonderem Wuf durch ihre Geſchick⸗ 
lichteit im Zuſammeuſehen derſelben erlangt. er 


PB 


Der übrige Theil der Woche wirb in ruhiger Weife verbradit, und 
erft am folgenden Sonnabend verfammelt ſich diefelbe Geſellſchaft 
wieder im Haufe bes Bräutigams oder der Braut, wie ber Fall nun 
gerabe iſt, denn Niemand wird am beide Drte zugleich geladen. Der 
Beiutigam, der, der Sitte des Diſtrilles gemäß, alle Roften tragen 
muß, hat es übernommen, für eine beſtimmie Anzahl von Hammelu 
ober Schafen zu forgen, die niemals weniger iſt als drei und fel- 
ten ein Dupend überfteigt. Diefe fendet er num in das Haus feines 
Bünftigen Schwiegervaters und mit ihnen dreimal fo viel Brode, als 
Schafe find, und dreimal fo viel Dias Wein,*) als Laibe Brod. Die 
Leute, welche mit diefen zum fofortigen Gebrauch beflimmten Gaben 
geſchickt werden, müſſen im dem Haufe der Braut bewirthet und für 
die Nacht aufgenommen werben. Sol eine Vermehrung des Haut- 
wefens möchte allerdings für einen amerifanifchen Wirth ftörend fein; 
aber da Betten für den größeren Theil der Bevölferung eine unbefannte 
ober ungewohnte Bequemlichkeit find, kann fogar eine große Anzahl 
von Gäften leicht aufgenommen werden. Wenn der griechiſche Bauer 
nur vollauf zu effen und befonders zu triufen hat, legt er fi, voll- 
ſtändig befriedigt, eingehüfft, wie er iſt, in eine ungeheure Kapote oder 
einen zottigen Pelz neben das Feuer, das auf einem fleinernen Heerd 
in der Mitte des Zimmers angezündet iſt. Inzwifchen begmügt ſich die 
Familie mit einem Heinen, eingefchloffenen Raum an einem Ende des 
Haufes, zu dem man auf einer.Leiter vom zwei oder drei Stufen gelangt. 
Rotürlih ſpreche ich Hier unr von den nieberen und ärmeren Alaffen, 
welche ich künftig vielleicht einmal ®elegenbeit nehmen werde ausführlicher 
zu beſchreiben. Auch in entfernteren Gegenden findet man gelegentlich 
ein Hans mit viel größeren Anſprüchen an eine bequeme Einrichtung. 

Gegen Mitternacht wirb ein anderer Zug vom Bräutigam gefendet. 
Er trägt einen vollftändigen Unzug für die Braut, die fogleich darein 
gelleidet wird. Dann, Sonntag Morgens um drei ober vier Uhr, er- 
ſcheint der Bräutigam in eigener Perfon, von einigen feiner vertrauten 
Freuude begleitet, und nun findet bie Trauung, d. h. die „Stephanoma' 
ober Srönung, in Gegenwart Aller flatt; der Pfarrer, welcher zu biefer 
frühen Stunde aus feinem Schlummer gerufen worden ift, vollzieht 
fie. Nah dem Schluß des Bottesdienftes geht ber Priefter nachhaufe; 
daffelbe thut der Bräutigam, der feine Dame in ihres Vaters Haufe 
zarücklaͤßt. Uber vieleicht um neun Uhr bei hellem Tage reitet er 
mit allen feinen Freunden dahin, um feine junge Frau zu fordern 
und nachhauſe zu bringen. Zu feiner Seite gehen zwei feiner nächften 
weiblichen Berwanbten väterliher- und: mütterlicherfeit. Wenn der 
Zug das Haus erreicht, darf der Bräutigam nicht eintreten, ſondern 
mu in einiger Entfernung anhalten, wo ihm die Gäfte des Brautvaters 
begrüßen. Zuerſt umarmt ihn feine Schwiegermutter, indem fle ihm 
ein feidened Tuch als Geſchenk um den Hals hängt. Alle Frauen 
folgen iprem Beifpiel und legen ein gleiches Geſchent anf feine Schul ⸗ 
tern, fo daf.ex vor dem Hineingehen mit einem Gebäude von Tüchern 
beladen iſt. Diefe natürlich wünfdht er nicht zu behalten, und binnen 
zwei Tagen verkauft er fie, ohne ſich ein Gewiffen daraus zu machen. 
Nach der Sitte jener Gegend wird biefer Verkauf zu einem bloßen 
Tauſch, Durch den Jeder ungefähr eben fo viel erhält, als er giebt. Und 
aaa darf ber Bräutigam mit feinen Freunden in das Haus eintreten, 
wo fie gaftlich aufgenommen werben, und Heiterkeit herrfcht überall. 

Aber nun muß das ein Ende nehmen: der-Bater nimmt feine Toch⸗ 
ter.bei ber Hand. und ertheilt ihr, indem er fie der Sorgfalt ihres Gatten 
übergiebt, Rathſchlage und, Ermahnungen, wie er fie für gerignet Hält. 
Dann führt er Beide in den Hof und läßt fie am einen befiimmien 
Stein treten, welde Form, wenn fie überhaupt eine Bedeutung hat 
(was in Hinſicht auf viele der geringfügigen Eigenthümlichteiten folcher 
Ceremonien unwahrſcheinlich erſcheint), den Gedonken an die noth 
werdige Eiutracht bes Paares herbeiführen fol. Jeht nehmen die 
Aeltern Abſchied von ihrer Tochter, die Areunde begleiten die Nenver« 
mählten nad ihrer Wohnung. Die Gäſte des Bräutigams befuftigen 
ſich beim. Gehen durch Singen von Liedern, die zwar poetiſches 
Verdienſt beſitzen, die aber doch ziemlich lebhaft find, in denen fie ſich 
darſtellen, ‚ala hätten fie „ein Dorf geplündert und ein Land verwüftet, 
um bie Brant davonzuführen, deren-Lob Laufende fingen.” Dies er 
bittert bie Freunde des Brautvaters/ welche 0 erwiedern, indem fie 
wänfchen: „Möge die Braut über Dich ſcheinen wie der Monb umb 
Dich erleuchten wie die Sonne, möge fie Dicy mit Füßen treten wie 
bie. Exbe.und: im feiner Weiſe abhängig; von Dir fein.“ 

Die Eeremonie, bie vorher in des Vaters. Haufe flattfand, wird 
nun in dem bed Bräutigams wiederholt, und nun darf die Brant ihre 
nene ‚Heimat beireten, nachdem ſich zuvor alle Gaͤſte um fie gedrängt 
amd fie mit Geſchenlen überſchüttet hatten, bie in verfehiedenen Meinen 
Gegenftänden oder in Geld befiehen. Die ganze Geſellſchaft folgt dem 

” i i 4 7 
— Mr ee er ee nach dem Gewichte gemeſſen, 


„Herausgegeben und zedigirt von , Lehmann. 


Im Berlage von Veit & Comp. 


Paar in das Haus nach mb fegt ſich nach einigen um 
üichteiten zu einem Mahl nieder, das bie Geier beſchlie 

Diejenigen, wele mit den Sitten ber alten Gried 
vertraut find, werben faum verfehlt Haben, Die vielen üb: 
Puntte derſelben mit denen, die ich jeßt erzählt habe, ı 
Die Trauung; der Brautjüg, die Sefänge ber Freunde 
geringeren Einzelnheiten zeigen eine Achnlichfeit, bien 
derbar if, wenn man bie verfhiebenen Zuftänbe, ben Ian. 
Hiegenden Zeitraum betrachtet. In deß muß man die That 
daß die Volkegebräuche in ben verfehiedenen Diftriften fon 
verſchieden find, daß die Beſchreibung derer, Die im dem ein 
feinesweges einen richtigen Begriff von denen eines nur m 
davon entfernten Dorfes geben. u 


Mannigfaltiges, 


— Deutfhe Univerfitäts - YNfabemie in ge 
amerifanifen deutſchen Zeitungen findet fich eine — 
unterzeichnete Aufforderung zur Gründung einer dertc 
in Cincinnati. Man Fennt den blenbenden Styl jent zig, 
einer tiefen philofopbifchen Auffaffung feines Orgeiayg 
genen, in der That aber von einer bodenlofen Nike, 
Zuftände des Lebens ausgehenden, radifalen Eihrifätr ji 
Univerfität, die er in den Vereinigten Staaten gay; 
denfelben Grundlagen einer fih durch ihre Abincz 
Boden felbft unterhöhlenden Philoſophie ruhen. J 
kurze hiſtoriſche Ueberficht, die Ruge in der Cinleim 
Schrift von der Bedentung der deut ſchen Umiverfitäten 
Entwiclelung des deutſchen Geiſtes⸗“, fagt er, „haben N 
eine ehrenvolle Nolfe gefpielt, und jede Epoche des Zar 
ir Monument in einer ber befiehenden Anftalter ix E 
Wittenberg beginnt die Reformation. Jena ward 
bei den Niederlagen ber Proteftanten im Kriege die } 
zeiten. ‚Leipzig war bie Freiftatt der Prager Vertrieben, 
die elegante Erudition als Kolonie nah Göttinger; ii 
Göttingen find beide Gegner der lebendigen Philofophi, 
immer nad ber Hiftorifch gewordenen. Königsberg 
Kant und die freie Zorfhung, oder die Fritifche Philofopk 
die Kantſche Philofophie regenerirt den Staat und erzeug‘ 
tionalismns, den Anfang der Geiflesfreigeit der Nation. 
Jena fegen die Kautſche Philofophie fort; Iena ſieht Fich 
fünder der abfolnten Freiheit, Schiller, der fie poetiſch 
und Hegel, der fie wiffenfchaftlich verwirklicht, auf feinen 4 
Das neue Prinzip wandert, von Jena vertrieben, mit fügte un 
nad Berlin. Berlin und bie Hegelfche Philofophir — du 
der wiffenfchaftlichen Methode, — ift die legte Phaſt du 
Entwidelung, die durd eine Umiverfität vertreten wir. Mi 
zeigt ung Nichts als ben Fathofifch-romantifchen Abfaf uzter 
und Görres’ Anführung.* sn 

An diefe „Ießte Phafe der freien Entiidelung” wi 
fol nunmehr, nach Ruge's Plan, die erfte Phaſe in Amenbuk 
Ruge fagt, da er mit Echtermeyer Im Jahre 1839 ini 
tonigl. ſachſiſchen Miniſter d. Lindenau den Pan zu eine 
in Dresden vorgelegt, die einen ähnlichen Zwed gehak, a 
an der Oppofition ber theologiſchen Elemente des fühhlde 
riums geſcheitert fei. Die neue Univerfität fol die befihateh 
wiſſeuſchafs · Fafnltäten als Seminarien vorausfegen un [44 
mit Audbreitung der Wiſſenſchaft, als folder, befäfige 
ehemalige Theologen, wie David Fr. Etrauf und Bm 
will Ruge an feiner Univerfität nicht anftellen; aur mit Let 
bad, „der die Theofogle, als eine Form menfclicher eica 
wiffenfchaftlich erklärt“, will er eite Yusnapme magen. Ah 
phiften, „welche Larifart ans der Philoſophie maden”, und th 
niften, „die als niederträchtige Klife die Freiheit und biegt 
rathen haben“, will Nuge von feiner Univerfitäf eben fo J 
wie Plato die Dichter aus feiner Republik. Dieſe Um 
Höheren Eer-Anftalten untfaffend, ſoll demnach befcpen ak !# 
Mademie aller Wiflenfihaften; 2) einer Mabsmie dr 3 
Fertigkeiten, und 3) einer Afademie zur Praxie der Bi 

Ruge ſchließt feine Aufforderung am bie Deutfgrinse 
folgenden Worten: „Und fo überlaffe ich dieſes Memein WIE 
fumgen. Was man in der Jugend wünfcht, das fat bla 
die Fülle. Wenn biefes Sprüdwort wahr ifl, fo erlebe #1 
tung einer freien Univerfität in Amerika und die Sina 
Deutſchen und ihrer Schulen.“ - 

*) Mer fie in Hal iclli ird ni jagt, 
daB Hage dabei Ai [IRR und Tine dubrbäger” gansa 
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Türkei. 
Ein Ritt nah Siliſtria.“) 

Da ſich keine Ausficht darbot, daß bei Schumla etwas Wichtiges 
len würbe, und die Routine des Felblagers längft das Intereffe 
deuheit verloren hatte, fo beſchloß ih, in Gefellfchaft eines an- 

englifchen Dffizierd, des Capitains Butler, vom Ceylonſchen 
:-Regiment, den türfifhen Borpoften in der Dobrudſcha einen 
H abzuftatten. Wir machten uns daher am Aten d. M. auf den 
und ritten nach Kooludſchi, eine Entfernung von achtundvierzig 
ifchen) Meilen. Sobald man über die Ebene von Schumfa hin- 
efommen, die fi fünfzehn Meilen weit in der Richtung nach 
bafar ausbreitet, erhält das Land ein mehr bewaldetes Anfehen; 
ift der Boden noch immer flach oder vielmehr wellenförmig und 
ht aus einer Neihe von großen Ebenen, die nur in langen Zwi⸗ 
räumen von einem ober zwei Dörfern unterbrochen werben. Kos⸗ 
Hi iſt ein ziemlich unbeventender Ort von etwa funfzehnhunbert 
vohnern und Tiegt an dem Fuß einer Meinen Hügelkette. Der 
ſte Tagemarſch von dreißig Meilen brachte und nah Habfh-Dglu- 
ardſchik, wohin wir durch eine waldreiche, aber fehlecht bewäflerte, 
ſchwach bevölferte und fat unangebaute Gegend gelangten. Un- 
eges trafen wir mit mehreren langen Zügen von Ochſenwagen 
mmen, auf welchen bie unglüdlichen Bulgaren ihre Yaren und Pe- 
m von ben bedrohten Wohnungen nach den fhügenden Mauern 
‚umla’s führten. Bei unferer Ankunft in Baſardſchik ließen wii 

bei Mehemet · Paſcha, einem Chef der Bafhi-Bazufs, melden, be 
dieſem Bezirl fommanbirt und an ben wir ein Empfehlungsichreiben 
x Dmer-Pafcha hatten. Er ſchien ein fluger, einſichtevoller, Heiner 
ann und erwies und während unferes Aufenthalts viele Artigfeiten. 
ſardſchit iſt der ledte feite türkiſche Vorpoften in der Dobrudſcha, 
1 100 aus Nefognoszirungs- Abtheilungen von Zeit zu Zeit nach ben 
laſſenen Dorfihaften gefandt werden, welche die ruſſiſchen Vor⸗ 
ten bei Karaſſu, Raffowa und Beilik fortwährend beunrupigen. Die 
tadt hat gegenwärtig eine Befagung von etwa fünfhundert bis ſechs 
ndert Mann regulärer Kavallerie und ungefähr dreitaufend Baſchi- 
azule, von welchen zwölfpundert in der Stadt felbft, die übrigen in 
»lten auf der Sübfeite derfelben einauartiert find. Sie liegt am 
aude einer fanft auffleigenden Anhöhe und ift an drei Seiten von 
nlihen Erhöhungen umgeben. In diefem Augenblick hat fie ein 
chſt trauriges Anfehen, indem fie vor einem Monat etwa zur Hälfte 
brannte; ber Reſt ift von ben Einwohnern verlaffen, die Baſchi- 
azufs haben fh mitfammt ihren Pferden in dem zerflörten Häufern 
gerichtet und bilden jeßt, mit ben Halbverhungerten Hunden und 
agen, bie einige Bevölterung einer fhönen Stadt, die früher zwi⸗ 
ben ſechetauſend und achttauſend Seelen beherbergen mochte. Man 
laubt eine Stadt zu fehen, die von einem furdtbaren Fluch betroffen 
orden und fih in eine Behanfung von Raubihieren verwandelt hat, 
st wilden Namen man einige ihrer gegenwärtigen Bewohner bes 
richnen kann, die träge durch bie Straßen einherſchlendern. Sie haben 
ahrhafte Banditenmanieren und flarren die Borübergehenden mit 
infteren Bliden an. Während unferes Abend» Spazierganges [prang 
löglig eine wilde Zigur aus ben Ruinen eines Haufes hervor und 
orderte mit folgenden Worten Almofen: „Im Namen Gottes, Ihr 
Inglüubigen! gebt mir zu effen.” 

Nachdem wir einen Tag hier verweilt, ſetzten wir unfere Reife 
fort, von einer Heinen, aus unferen Freunden, den Bafıhi-Bazufs, bes 
chenden Eitorte begleitet, die und Mehemet-Pafcha mitgegeben hatte. 
Bir gehadhten, wo möglich, mit einem Gtreifcorps zufammenzutreffen, 
welches, wie er ung fagte, um dieje Zeit von Bairamdere ausmarſchiren 
follte. (ton eine Meile von Bafarbfhif kamen wir an einem jener 
Grabgägel sorbei, welche eine fo merkwürdige Erſcheinung in diefem 
Lande bilden und mehr ald einem Gelehrten Stoff zu den fühnften 
Hypotheſen geliefert Haben, die mich der Mühe überheben, eine neue 





*) Aus einm vom 11. Mai batirten Schreiben des jegt in ber Feflung 
tuylähfenen „Own Correspondent” der Times, eines englifhen Dffiziers, 
der, wie it bemerfi, ſich dem Geunernenr von Silifrin, Mufar Paſcha, für 
tie Daper der Belagerung zur Verfügung geheilt hat, 


Theorie über ihren Urfprung aufzuflellen. Gegenwärtig werben fie 
als Stationen für die von Baſardſchit antgefandten Vedetten benuät, 
und ba fie in Zwifenräumen von ſechshundert bis achthundert Jards 
gefunden werben und fi zwanzig bis dreißig Fuß über die Umgegenb 
erbeben, fo find fie zu diefem Zwede vortrefflic geeignet. Wir famen 
auf unferer Reife durch herrliche Ebenen, die aber gänzlich verwüftet 
waren und alle Spuren ber Kriegsfchreden an fi trugen, die das 
berebtefte Mitglied der Friedensgefellihaft zu ſchildern vermöchte — 
man fah nur verbrannte, zerflörte und verlaffene Dörfer, unbeſtellte 
Fluren und eine menfhenleere Einöde. Die hierzulande fo unentbehr- 
lichen Brunnen waren verſchüttet und vermehrten den traurigen Ein- 
drud, den eine folhe Scene hervorbrachte. Wie man ung fagte, be 
findet fi die ganze Dobrudſcha in dieſem Zuftande, und in ber That 
hatte es den Anſchein, als wäre bas Land ſchon der Schauplag eines 
langen Feldzuges gewefen. Nicht die Feinde jedoch hatten biefe Dör- 
fer abgebrannt, fondern Muftafa-Pafha felbft auf feinem Rüchzuge 
von Matfhin, wobei ihm die Baſchi-Bazuks getreulih beiſtanden. 
Gegen Abend begegneten und mehrere Abtheilungen der Lepteren auf 
ihrem Marfche nad Süden, von welden wir erfuhren, daß bie Trup⸗ 
pen ſich nad einem Scharmügel mit dem Feinde zurückzögen und be- 
reits durch Bairamdere paffirt wären. Als wir uns dieſem Orte nä- 
berten, hielten wir zwei von ben Neitern an, welche das von ihren 
Kameraden Mitgetheilte beftätigten nnd verfiherten, daß die Giaur 
Paſewink (d. h. die Ruffen) ihnen nachkämen. Während wir mit 
ihnen ſprachen, hörten wir rechts ein gellendes Geſchrei uud fahen 
ein paar einzelne Reiter den jenfeitd der Stadt befindlichen Hügel 
berabfprengen. Dies waren, wie man uns fagte, Rofafen, und wäh- 
rend wir-fie durch unfere Fernröhre betrachteten, ritt ein flarfes De» 
taſchement Kavallerie aus der Schlucht hervor, von welchem das Ge- 
frei ausging. Es war ein Corps irregulärer arabifcher Reiterei, das 
von einer nach der Gegend von Karaſſu unternommenen Rekognoszi- 
rung zurücfehrte: eine wilde Schaar, mit gebräunten, aber fihönen 
Gefihtern und dunklen, durchdringenden Augen, die unter ihrem buns 
ten Kopfſchmuck bervorbligten, ber, in Verbindung mit ben von ihren 
Schultern Iofe herabhängenden gefreiften Mänteln, ifrer ungeorbneten 
Linie ein lebhaftes und pittorestes Anfehen verlieh. Wir wendeten 
unfere Pferde, um ung dieſem Corps anzufchließen. Bon einem Of⸗ 
figier deffelben erfuhren wir, daß fie ein Gefecht mit ven Ruffen ge- 
habt, in welchem fie vier Feinde getödtet und Einen zum Gefangenen 
gemacht Hätten. Er theilte und ferner mit, daß fie ſchon feit vierund- 
zwanzig Stunden im Sattel wären; fiat aber ihre Pferde zu fhonen 
und die erfhöpften Kräfte derſelben zu berüdfichtigen, ftürmten alle 
Augenblick einige Reiter mit verhängtem Zügel einher, indem fie ifre 
Säbel und Lanzen ſchwangen und wie Wahnfinnige brüfften. In der 
furgen Zeit, die wir bei ihnen verbrachten, hatten wir Gelegenheit, die 
Wirkung eines folhen Verfahrens auf ihre Pferde zu beobahten: zwei 
von biefen muthigen kleinen Thieren ſtürzten nämlih vor unferen 
Augen tobt zu Boden. 

Unterbeffen war bie Nacht eingebrochen, und das ganze Regiment 
eilte im ſcharfen Galopp davon, uns bie Sorge überlaffend, den Weg 
nach feinem Lager allein zu finden. Wir ritten langfam nad, indem 
wir unfere Pferde, die unfer perfönliches Eigenthum waren, nit über 
mäßig auftrengen wollten. In beveutender Entfernung ſahen wir die 
Lagerfeuer brennen; da ſie aber gelegentlich durch die Unebenheiten 
des dazwiſchenliegenden Bodens verbunfelt wurden, fo begaunen wir 
zu fürchten, daß wir ung geirrt hätten, und daß das vermeintliche Licht 
ein bloßer Irrwiſch fei. Wir famen alfo überein, uns auf unferen 
müben Pferben noch fünf Minuten fang fortzuſchleppen und bann für 
die Nacht am Wege zu bivouafiren, obgleich ein feiner Regen nieder» 
fiel. Nach Ablauf diefer Frift begegnete uns indeß ein von dem De 
fehlshaber des Regiments abgefertigter Bote, der uns benachrichtigte, 
daß der Oberft die Ankunft zweier Reifenden erfahren habe und fie 
bitten Taffe, fih nad feiner Hütte zu bemühen. Man kann fi bie 
Freude denten, welde biefe Kunde bei verfpäteten Wanberern herpor- 
bringen mußte; unfer Führer zeigte und einen näheren Weg, der mitten 
in das Lager hineinführte, wo bie wilden Söhne der Wüfte in male- 
riſchen Gruppen umberlagen und bie läftigen Giauren mit halb träger, 
Halb newgirriger Mine anftarrten. In der Hütte des Oberſten fanden 
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wir die herzlichſte Aufnahme, end er erſchien ung nicht ohne Grund 
als der befte Freund, den man nad einem langen Tagemarſch treffen 
könnte, da er ung während bes Aufenthalts in feinem Lager mit echter 
Gaftfreigeit behandelte. Indem er und, wie gewöhnlich, mit Pfeifen 
und Kaffee traftirte, unterließ er es nicht, zugleich für unfere bringen» 
deren Bedürfniffe zu forgen: er befahl, eines der leeren Häufer im 
Dorfe, dicht neben dem feinigen, für und in Stand zu ſehen und 
einen reichlichen Theil feiner eigenen Nationen dahinzuſchaffen, worauf 
wir unferem freundlichen Wirth gute Nacht wünfchten und unfer neues 
Duartier auffuchten. Es übertraf bei weitem unfere Erwartungen; 
der Fußboden der Hütte war zwar von Lehm, aber boch reinlich, und 
ein hefles Feuer loderte auf dem Heerbe, bei deifen Schein wir unfer 
einfaches Mahl mit einem Appetit verzehrten, wie er nur durch langes 
Faflen und einen Ritt von vierundfunfzig Meilen erzeugt werben 
konnte. Am folgenden Morgen flatteten wir dem Dberften einen Bes 
ſuch ab und trafen ihn mit feinem Hausfaplan (einem tanzenden Der- 
wifch!) beim Frühſtück. Als wir ihm fagten, daß wir nad Silifiria 
zu gehen wünſchten, ohne erft nach Baſardſchik zurückzulehren, konfuls 
tirte er darüber feinen geiftlihen Rath, der, den Mund voll Pilav, 
erflärte, daß ed geradezu unmöglich fei. So nahmen wir denn Ab- 
ſchied von dem barmperzigen Samariter, deffen Name, Muhammed- 
Bei, und unvergeßlich bleiben wirb, und trafen im Laufe des Tages 
wieder in Baſardſchil ein. 

Früh Morgens brachen wir von neuem nach Siliſtria auf und über- 
nachteten in Rurtpanari (Sarabunar?), wo ein ehrlicher alter Türfe uns 
aufs gaſifreundlichſte bewirthete. Das Diner wurde in echt türfifcher 
Weife, ein Gericht nach dem anderen, aufgeiragen: zuerft fam Suppe, 
welche Jeder löffelweife aus der Terrine nahm, dann eine gebratene 
Ente, dann gebratenes Lammfleiſch, dann ein ungeheurer flacher Kuchen, 
dann Rabobs (Hammelkoteletten), dann Eingemachtes, nad weldem 
wir uns mit der Hoffuung fihmeichelten, daß unfere gaftronomifchen 
Arbeiten beendigt feien; zu unferem Schreden wurde jedoch als Finale 
noch ein mächtiger Pilav aufgetragen. Das einfache, ungefünftelte, 
aber hoͤfliche und gefittete Benehmen des alten Herrn, fo wie bie 
ganze Einrichtung feines Haushaltes, verrieth den Türken vom alten 
Schlage und erinnerte und an bie Beſchreibungen von den Eitten 
der Feubalzeiten, mit dem fehr erwünfchten Unterfehiebe, daß und ber 
Genuß einer Pfeife trefflihen Tabads nicht verfagt. wurde. 

Geftern erreichten wir wohlbehalten Siliſtria, ohne von Koſalen 
beunruhigt zu werben, die, wie wir hörten, von Beilif aus gelegentliche 
Plünderungdzüge unternefmen. Wir fanden Alles auf einen Angriff 
von Seiten der Ruffen gerüftet, der in einigen Tagen vor fich gehen 
muß, da fonft ihre auf den gegenüberliegenden Infeln errichteten Werke 
dur das Steigen der Donau zerflört werben dürften. Außer der 
gegenwärtigen Befagung werden binnen einigen Tagen noch vier Ba- 
taillone Infanterie in die Keftung geworfen werben, und Omer ⸗Paſcha 
hat erklärt, daß Siliſtria mit diefen Streitkräften ſtehen oder fallen 
müffe. Die Zapl der Ruffen wird auf fechzehntaufend Mann von 
allen Waffen angegeben,”) die der Türken, mit Einfluß der erwar- 
teten vier Bataillone, auf funfzehntaufend. Die erfteren haben ihre 
Operationen gegen die Feftung mit merfwürbiger Energie und Thä- 
tigfeit begonnen und bie Approſchen auf der Infel Schiblak beinahe 
vollendet, von wo ans fie wahrfcheinlih ben Uebergang verfuchen 
werben. Aber au die Türfen find nit müßig, und unter der Lei⸗ 
tung eined preußifhen Artillerie-Dffiziers, Namens Grah — eines 
Mannes von ungewöhnlichen Fähigkeiten, dem die Türkei viele von 
ihren militairifchen Reformen verdankt — haben fie die Bertheidigunge- 
mittel des Pages bedeutend vermehrt und vervollfommnet. 


Frankreich. 


Prinz Heinrich von Preußen und fein Charakter, 
gegenüber der Memoiren: Literatur. 
(Bortfegung.) 

Aber der franzöfifche Hof durfte ſich nicht eben fo großmüthig 
zeigen; denn das Erſcheinen einer folhen Schmähfgrift war ganz dazu 
angethan, Kälte zwifchen den beiden Mächten zu erzeugen in bem Augen ⸗ 
blick, wo eine Allianz unter ihnen angeftrebt wurde. Ludwig XVI. be- 
ſchloß, diefen Mißbrauch der Preßfreiheit zu firafen, und erließ an das 
Parlament die Weifung, dad Buch zu verfolgen. Der Staats-Anwalt, 
Herr von Séguier, welcher dieſen Befehl erhielt, trat eben aus dem 
Kabinet des Königs, als er dem Prinzen Heinrich begegnete, der nach 
Berfailles gefommen war, um dem Monarchen feine Aufwartung zu 
machen. „Was haben Sie hier in Händen?” fragte der Sieger von 
Freyberg. „Königliche Hoheit“, erwiederte die Gerichtsperfon, ein 
Eremplar ber „Histoire secrete” hinhaltend, „es iſt Koth, dev nicht 





*) D. h. ohne das Lüderoſche Corps, welches erſt am 1Sten v. M. vor 
Siliſtria eintraf. D. R. 


ſchmutzt.“ — „Ad, die Schrift des Herrn von Mirabear 
Hopeit, eines Strafwürdigen, gegen dem ich, im Auftrage 
die Auflage erheben werde.“ — „Sehr verbunden, ih hy 
richtig die Sorgfalt, welde Se. Majeſtät Diefem Gegenftan, 
aber heißt dies nicht einem Schuldigen eine Ehre erweifen, | 
verbient?" Eine eben fo glüdlihe, als urbane Antwort! 

Diefe Angaben werden dem Lefer zur Genüge zeign 
moraliſche Abſtand den Gefgmäpten von dem Schmäher 1, 
daß ed nöthig wäre, auf eine ins Einzelne gebende Mike; 
Stellen fi einzulaffen, welde in Der „Histoire zecrete” y, 
Heinrich betreffen. Uebrigens exiſtirt eine ſolche Widerlegun, 
fi in dem Buche, das den Titel führt: „Examen politique 
@’un ouvrage intitule: Histoire secrete de la Cour de du 
Frederic, Baron de Trenck”, von bemfelben Trend, welge; 
der Große zehn Jahre lang in Magdeburg auf ber Feſturg 
fperren laſſen. 

Um indeſſen auch ſelbſt dem Schein zus begegnen, alt m 
beau in feiner verwerflihen Schrift den Prinzen nad Yeais 
traitirt hätte und die Behauptung Lord Hollaud's ipre Hifi, 
fei es ung noch geflattet, in einige Details über biefen far, 
zugehen und die irrigen Angaben des berühmten Ralkaı... 
Licht zu ziehen. ed 

Mirabeau beginnt damit, ben Prinzen als einer iin 
ohne Charakter darzuftellen, eine Behauptung, auf —E 
lich zurüdktimmt. Die beißendſie Stelle im Diefer jan. 
„Prinz Heinrich, bald aufgeblafen, bald unfchlüffig, rün.n 
Mienen, noch feine Leidenfhaften zu beberrfchen; er if iäten 
ſich doch nicht verftellen; ausgeflattet mit Gebanfen, Ciıyz 
einigem Xalent, bat er Feine felbfländige Meinung. Hm, 
Heinliche Rathichläge, Heine Leidenfhaften, Feine Anfitin.\ | 
Hein in ber Seele dieſes Mannes, während in feinem (iz 
Gigantifches ifi, aber ohne Methode; Pochfahrend wie ein Laer 
ling, eitel wie ein Dann, der fein Recht auf Beachtung jü 
er weder leiten, noch geleitet werden. Wieder eines ber sc 
fpiele, daß ein kleinlicher Charakter die größten Eigenfäafte: 
firen fann.” 

Mirabeau findet den Prinzen Heinrich eitel und aufgeht; 
feben Hier ein Spiegelbild der menſchlichen Schwäde, dm! 
bean felbft war äuferft eitel, wie folgende Anefoote zeigt. Ie 
1790, mitten in einer politifchen Kriſe, entwarf Dirabeau ine 
ſellſchaft die Eigenfhaften, welche ein Dinifter unter biefen ir 
Umftänden vereinigen müßte, Eigenfchaften, welde natürlig im 
deren, als die feinigen waren: als Tallegrand ihn mit Ark 
unterbrach: „Aber Sie vergeffen eine Bedingung.’ — „Uxtanife‘ 
„Muß er nicht auch podennarbig fein?" — Diefer Ciif had > 
Redner zum Schweigen; denn man weiß, daß biefe End ı 
befonders haͤßlich machte. Mit Uebergehung anderer Unpehieige 
wollen wir nur noch bei dem Einen, „hochfahrend wie ein Enperic 
Ting“, Rehen bleiben. Diefer Nusdrudt ift, mindeftens gefazt, gay 
als Prinz und mit Friegerifhem Geifie geboren, hatte Seal a 
nöthig, emporzufommen; fein Fleiß hatte blos beigetragen alas 
lung feiner natürlichen Talente, um aus ihrn einen gefdidieriun 
und einen ausgezeichneten Diplomaten zu machen. Aber, wiziat 
geftehen, er war flofz und leicht empfindlich, wie ein Mana via | 
perföntichen Werth fühlt; diefer entzündliche Stolz entzweit 4% 
mehreremal mit Friedrich dem Großen. Hier nur ein Veiha # 
Tages, während einer Unterhaltung, fagte der König ze pe: De 
Lieber, das verfichen Sie nicht." Bei diefer Aeußerung mar? 
Prinz dem Monarchen den Rüden und ging mit den Bmak 
„Ih din alt genug, um zu wiffen, was ich ſage.“ — Ina? 
gingen zwei Jahre, bevor er feinen Bruber wieberfah. Al 
ihm bemerklich machte, daß jenes Wort, über das er fih hıflap? 
von einer Raune des Königs herrührte, erwie derte er mit Ir d# 
tigteit eines gereizten Mannes: „Ih will nicht, daß er nie kb 
gende Laune gegen mich habe.“ ‘ 

Weiter ſchreibt Mirabenu: „Das Leben des Prinzen Gunst 
nur eine Heinliche und niebrige Intrigue; er glaubt Prenfen et 
wenn man ihn vom Ruder entfernt." Diefe beleidigenden Ei 
ſich nur auf Nahfolgendes beziehen. Im Jahre 1736, wo 
liche Rorrefpondenz gefhrieben ift, war Friedrich ber — 
Tode abgegangen. Unter feinem Neffen und Nachfolger, Gm ® u 
helm I., hatte ſich ſogleich eine natürliche Reaction gegen gt 
ruckſichtslofe Ideen des verfiorbenen Monarchen eryeng, zer 
gegen feine Vorliebe für Frankreich und bie Franofen Di ® 
franzöfifge Bewegung wurde fehr vollothümlich und reift | 
weil die pünttliche und Harte Eintreibung der Steuern une BT | 
dem Großen dur franzöfifge Beamte bewirkt worden Mi 
Heinrich blieb immer Franzofe, aus Geſchmack und Politit; —* 
franzöſiſcher Geſellſchaft lebend, wurde er das Haupt der fra | 
Partei in Preußen, fo daß antifranzöſiſch und Antibeani IR Mi 
bald fynonyme Ausdrüde wurden. So zeigte er ſich sin au 
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36- Erklärung gegen Frankreich, und wie jehr ee die Maf- 
teit der Revolution’ bebauerte, empfand er ben" Spmpatpie für 
a militairifche Erfolge, wie nachfolgende Stelle FINE Briefes, den 
a Jahre 1800 an den General Thiebauft ſchrieb, darthut „Mit 
lebhafteſten Intereffe bin ich fiets den franzoͤſiſchen Heeren gefolgt 
en unter ben Strapagen ihrer Feldzüge. Ihre Bravour, bie ruhm⸗ 
: Art, wie fie die ſchwierigſten Unternehmungen bewerfftelligt und 
größten Beſchwerden mit Ausdauer ertragen haben, fihern ihnen 
Achtung und Bewunderung aller denkenden Wefen.” Die Meinung 
Drenge, welde die Nichtigkeit der Anſichten des Prinzen Heinrich 
t beurteilen onnte,*) blieb gegen ihn feinbfelig bis zu dem üblen 
gang ber franzöfifhen Invafion. Da erft begriff das Publikum 
zerlin beffer die Erfahrung und die Auffaffung des königlichen Be- 
nen aus bem fiebenjährigen Kriege. Einige Jahre fpäter, im 
re 1806, würde er gleichwohl wahrfcheinlich mit nicht befferem Erfolge 
en Anfichten gefolgt fein, wenn die Borfehung den Helden nicht 
tzeitig aus diefer Welt abgerufen hätte, um es ihm zu erfparen, den 
den, von feinem Vaterlande erlittenen Unfällen beizuwohnen. Aber 
ın bie Preußen im Jahre 1786 dem Sieger von Freyberg vorwerfen 
aten, ein erflärter Parteigänger Fraukreichs zu fein, fo durfte ein 
ızöfifcher Agent am wenigften biefes Gefühl tpeilen; übrigens ift 
feine „Schmugige Intrigue”, wenn man offen und öffentlich, vor 
Augen Aller handelt. Zu klar blickt aus folhen Urtheilen der 
ol gegen den Prinzen hervor. 
In dem zweiten Bande feines Werkes berichtet Mirabean, daß 
‚nz Heinrich von der Armee wahrhaft geringgefchägt würde, und daß 
was ben Strieg betreffe, ein ausrangirter Dann ſei. Er ſchrieb 
8 im Jahre 1786, wo der Prinz erft ſechzig Jahr zäplte, mindeftens 
i Jahre weniger ald General Möllendorf, der in der Folge Feld⸗ 
rſchall wurde und an den Ariegen der Revolution und ber Raifer- 
haft Theil nahm. Alſo würde der Prinz noch haben ein Rom- 
ındo führen Können, und fiherlih war ed nur feine Oppofition gegen 
ı Krieg und das Regierungsfgftem Friedrich Wilhelm’s IL, die unter 
hen Umfländen das Vaterland feiner Dienfte beraubte. Diefe Oppo- 
on ging fo weit, daß in dem Augenblide, wo fein Neffe ihm ben 
tichluß, den Kampf aufzunehmen, anzeigte, er ihm erwiederte: „Füh⸗ 
1 Eie alfo Krieg, da Sie e6 durchaus wollen; führen Sie ihn aber 
daß Sie des Erfolges gewiß find; flatt einer Armee von funfzig- 
ıfend Mann, geben Sie wenigftens hunderttaufend Mann den Befehl, 
marſchiren.“ — Was die Geringfchägung feitens der Armee betrifft, 
"rat fie nicht eriftiren önnen, indem eine Armee ihre alten Helden, denen 
3 Land feine Größe verbanft, nicht geringfhägen kann. Mirabeau 
‚te ſchreiben „Unzufriebenheit“, was doch himmelweit davon ver- 
eden if. Man begreift in der That, daß die preußifche Armee, 
serhanpt deren jüngerer Theil, Kämpfen wollte, um zu zeigen, daß 
? im Jahre 1786 dem Heere gleich käme, welches dreißig Jahre früher 
ater ber Leitung Kriebrich des Einzigen Eroberungen machte, und baß 
e folglich empfindlich war gegen einen Prinzen, der fi dem Kriege 
iberfeßte. Uebrigens ftand Prinz Heinrih auf feinem fonderlich ver- 
auten Fuße mit den preußifchen Generalen, die ihm unpolirt, fol- 
atifch und wenig gefchaffen fihienen für fein elegantes Schloß zu 
heinoberg. Dan kann etwa auf Sechs bie Zahl derjenigen annehmen, 
elche ex wahrhaft fehägte und die er germ empfing, indem er ſich 
arauf beſchränkte, gegen die Anderen ſich höflich, aber kalt zu benehmen; 
in Umſtand, der unter den Truppen Mißſtimmungen gegen ihn er- 
zugen mußte. 

Eines Tages befrittelte man im feiner Gegenwart ben General 
Buddenbrock. „Und doch“, bemerkte ber Prinz, „ift er einer unferer 
rften Generale, was geſellſchaftliche Tournure anbelangt; urtheilen Sie 
um barang, wie es mit ben Anderen fieht!! — Die ungünftige Diei- 
ung, die er nicht ganz ohne Grund von dem geringen Takt und bem 
angel an Bildung eines großen Teiles der preußifchen Generale hatte, 
xachte ihn eines Tages von der Strenge ab, mit welcher er über bie 
Bahrungder Disgiplinwachte. Die Thatfache ift folgende: Eineebennicht 
yanbwärbige Perfon verfiherte auf ihrer Durchreife durch Berlin dem 
Bonverneur der Stabt, General Ramin, daß der Prinz Friedrich von 
Braunfhweig, Oberftereinespreußifchen Regiments, befauptethätte, daß 
die Barnifon der Hanptftabt ſchlecht mandvrirte. Herr». Ramin, um fih 
yuräden, fhidte den Adjutanten des Prinzen zum Arreſt. Drei Wochen 
darauf Fam der Prinz nach Berlin. Am nächften Sonntag, bei ber 
Parade, ſtellte er fehr laut und mit folgenden Worten den Gouverneur 
zur Rebe: „Herr General, Sie haben geglaubt und wieberholt, daß 
ich von der Haltung der Berliner Truppen ſchlecht geredet habe; dieſe 
Behauptung ift falfch, mein Eprenwort! der es unter die Leute gebracht 
hat, it ein H—f—t, und ber es wiederholt hat, ift daſſelbe.“ Diefe 
legte Phrafe und das gravirende Wort wurden zweimal wiederholt. 
Ranıin verließ die Parade, aber der Fall war ernft, da ein bloßer 
Oberſter gegen feinen General die Suborbination verlegt hatte. Glüd- 





*) Bir wieberhelen, daß wir hier mur bie Uriheile des frangöfi Der: 
aſſtta überfepen. u ' ' r or “ 


licherweiſe lannte man ben Lepteren ald eine eben nicht überfein 
fühlende Perfönliäfeit. Friedrich II. zeigte ſich während mehrer 
zer Monate ziemlich einfilbig gegen den jungen Prinzen Friedrich 
von Braunfchweig wegen biefes verdrießlichen Vorfallee. Was ben 
Pringen Heinrich betrifft, fo ſchrieb diefer fireng: „Ich weiß nicht, 
wo Sie bie Worte hergenommen haben, deren Sie ſich bedient; ich 
habe fie in bem Wörterbudhe der Gebildeten gefucht, ohne fie da finden 
au können.” — „Königliche Hoheit”, erwieberte der Getadelte auf der 
Stelle, „Sie vergeffen, daß ih es mit einem Pommer zu thun hatte, 
zu bem ich in feiner Sprache reden mußte, um verflanden zu wer« 
den.“ — Prinz Heinrich Tachte bei dieſer Entfehulbigung und war ent» 
waffnet. 

Dies faun meines Dafürbaltens zur Gemüge darthun, daß das 
Portrait des Prinzen Heinrich, wie es Mirabeau gezeichnet, troß der 
Zuftimmung des Lorb Holland, auch nicht im Entferntefien genau iſt. 
Berlaffen wir alfo die „Histoire secrete” und halten es unter ber 
Würde, gewiffe obfcöne Beſchuldigungen aufzunehmen, die felbft ber 
Feder unwürbig find, die fie fo unverdaut und unverhüflt niederge- 
fhrieben hat. Wenden wir ung lieber noch einmal zu dem Charakter 
des Prinzen, den wir fihon einigermaßen geſchildert haben, und ſuchen 
die Individualität beffelben aus anderen Daten zu begreifen. 

Er liebte ein genuß · und geiftreiches Reben; fein Schloß zu Rheine“ 
berg war bie Stätte ber Höheren Gefelligkeit. Der Empfang war gütig 
und einlabend, er bot Alles auf, die Beladenen, fo lange fie unter fei- 
nem Dache weilten, heiter zu fehen. Leftüre, theatralifche Darftel- 
lungen, ergögliche Ausflüge, gefhmadvolle Soupers waren vorzugsweife 
Gegenftände der Erholung. Bei ben letzteren herrſchte eine große 
Freiheit, die Dienerfchaft verlor ih unmerklich, fobald die unerläß- 
liche Handreichung beforgt war. Diefer feltenen Aufmerkfamleit ent- 
fprang die ungezwungenfte, feffellofefte Unterhaltung, er behandelte in 
diefer Beziehung feine Gäfte nad ihrer Neigung. Diefe waren auch 
nicht fparfam im ber gegebenen Erlaubnif; davon nur ein Beifpiel: 
Eines Tages bemerkte der vielfchreibende Formey, Profeffor der Elo- 
quenz und Mitglied ber Akademie zu Berlin, als das Deffert aufge 
tragen wurbe, eine bebauernswerthe Abwelenheit für einen Liebhaber 
des Rebenfaftee. „Gnädiger Herr“, fagte er, fih an den Prinzen 
Heinrich wendend, „ehemals (die Erinnerung daran bleibt unvergeßlich) 
würdigte Em. Königliche Hoheit zu gedenken, daß meine Familie aus 
Vitry · le⸗Français, einer in ber echten Champagne liegenden Stabt, 
ſtammt.“ — „Ei! rief der Prinz aus, „man bat den Champagner 
gefpart. Es fol gleich welcher gebracht werben; verzeihen Sie mir, 
Herr Formep, dieſe Vergeßlichkeit“ Bei dem Worte Soupers ftelle 
man ſich übrigens nicht vor, daß ber Prinz ſchwelgeriſche Mahlzeiten 
hielt; er war im Gegentheil fehr mäßig, und diefe Mäßigkeit, ver 
bunden mit einer regelmäßigen Lebensart, erlaubte ihm allein, bie 
Strapazen des Krieges zu ertragen; denn er hatte von Natur eine 
ſchwachliche Eonftitution. 

Er trieb feine Großmuth fo weit, daß er es ald eine völlige Auf- 
gabe betrachtete, nicht blos zu Teben, fondern auch Ieben zu laſſen; in 
feiner Häuslichkeit kümmerte er ſich fo wenig um bas Detail, daß feine 
Umgebung ihn faft beftändig betrog, was feine ohnedies geringen Ein- 
fünfte noch mehr reduzirte. In diefer Beziehung befferten ihm bie 
ſchlimmſten Erfahrungen nit. „Ich will Tieber beftoplen fein”, fagte 
er, „als in meiner Freigebigkeit gebunden.“ So befand er ſich auch 
während feines Aufenthalts in Fraukreich in Gelbfiemme und wollte 
ein Darlehn aufnehmen. Da er aber auf Schwierigfeiten ſtieß, fo 
ließ Ludwig XVI., davon unterrichtet, ihm durch eine britte Hanb 
vierhunberttaufend Francs zuftellen, womit er feine Schulden tilgte 
und bis zum Thronwechſel wartete, ba er von Friedrich dem Großen, 
der ihm vor anderen Gliedern feiner Familie auszeichnete, zweimalpun. 
derttaufend Thaler erbte. (Die von ihrem Gemahl getrennt lebende 
Prinzeß Heinrich erhielt eine Jahresrente von fechstaufend Thalern.) 

(Schluß folgt.) 


@nglanb. 


Alfred Baskerville's poetifcher Schap der Deutſchen.“) 

Mit Recht können wir wohl ben Herausgeber biefer Sammlung 
als einen wackeren Schaggräber begrüßen, der mit finnvoller Auswahl 
und mit gefchicter Hand poetifche Erzſtufen auf deutſchem Boden ge- 
graben und fie zu volkethuümlichen englifhen Werthen verarbeitet bat. 
Bon Hagedorn, Kleift und Klopſtock bis zu Geibel, Alfred Meißner 
und Redwig liegt uns hier das ganze verfloffene Jahrhundert deutſcher 
Poeſie vor, wiedergegeben mit feinen mannigfaltigen Formen und mie 
feinen noch viel mannigfaltigeren Gedanfen. Es find im Ganzen 
etwa fiebzig deutſche Dichter, die hier dem engliſchen Publilum mit 


*) The Poetry of Germany, consisting of Seleetions from upwards 
of Seventy of the most Celebrated Poets, translated into English Verse, 
with tbe Original Text on tbe opposite page. By Alfred Buskerville. 
Leipzig (G. Bayer), London andgNew-York, 1854, 
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wir die herzlihfte Aufnahme, und er erfhien uns nicht ohne Grund 
als ver befte Freund, den man nad einem langen Tagemarfch treffen 
tönnte, da er ung während des Aufenthalts in feinem Lager mit echter 
Gaftfreiheit behandelte. Indem er und, wie gewöhnlich, mit Pfeifen 
und Kaffee traftirte, unterließ er es nicht, zugleich für unfere bringen» 
deren Bebürfniffe zu forgen: er befahl, eines der Ieeren Häufer im 
Dorfe, dicht neben dem feinigen, für ung in Stand zu feßen und 
einen reichlichen Theil feiner eigenen Rationen dahinzufchaffen, worauf 
wir unferem freundlichen Wirth gute Nacht wünſchten und unfer neues 
Duartier auffuchten. Es übertraf bei weitem unfere Erwartungen; 
der Fußboden der Hütte war zwar von Lehm, aber doch reinlich, und 
ein helles Feuer loderte auf dem Heerbe, bei deffen Schein wir unfer 
einfaches Mahl mit einem Appetit verzehrten, wie er nur durch langes 
Faften und einen Ritt von vierandfunfzig Meilen erzeugt werden 
fonnte. Am folgenden Morgen flatteten wir dem Oberften einen Be» 
fuch ab und trafen ihn mit feinem Hausfaplan (einem tanzenden Der- 
wifch!) beim Frühſtück. Als wir ihm fagten, daß wir nah Giliftria 
zu geben wünfchten, ohne erft nach Baſardſchit zurückzulehren, konful- 
tirte er darüber feinen geiſtlichen Rath, der, den Mund voll Pilav, 
erflärte, daß es geradezu unmöglich fei. So nahmen wir denn Abs 
ſchied von dem barmperzigen Samariter, deffen Name, Muhammed- 
Bei, ung unvergeflih bleiben wird, und trafen im Laufe bes Tages 
wieder in Baſardſchil ein. 

Früh Morgens brachen wir von neuem nach Siliftria auf und über 
nachteten in Rurtpanari (Karabunar?), wo ein ehrlicher alter Türfe ung 
aufs gaſtfreundlichſte bewirthete. Das Diner wurde in echt türliſcher 
Weiſe, ein Gericht nach dem anderen, aufgetragen: zuerft fam Suppe, 
welde Jeder Löffelweife aus der Terrine nahm, dann eine gebratene 
Ente, dann gebratenes Lammfleifh, dann ein ungeheurer flacher Kuchen, 
dann Kabobe (Hammelfoteletten), dann Eingemachtes, nah welchem 
wir und mit ber Hoffnung ſchmeichelten, daß unfere gaftronomifchen 
Arbeiten beendigt feien; zu unferem Schreden wurde jedoch ald Finale 
noch ein mächtiger Pilav aufgetragen. Das einfache, ungefünftelte, 
aber höffiche und gefittete Benehmen des alten Herrn, fo wie bie 
ganze Einrichtung feines Haushaltes, verrieth den Türken vom alten 
Schlage und erinnerte und an bie Befchreibungen von ben Eitten 
der Feubalzeiten, mit dem fehr erwünfchten Unterfchiebe, daß und ber 
Genuß einer Pfeife trefflihen Tabads nicht verfagt. wurde. 

Geſtern erreichten wir wohlbehalten Sitifiria, ohne von Koſalen 
beunruhigt zu werden, bie, wie wir hörten, von Beilif aus gelegentliche 
Plünderungszüge unternehmen. Wir fanden Alles auf einen Angriff 
von Seiten der Ruffen gerüftet, der in einigen Tagen vor ſich gehen 
muß, ba fonft ihre auf den gegenüberliegenden Infeln errichteten Werfe 
dur das Steigen der Donau zerflört werben dürften. Außer ber 
gegenwärtigen Befagung werben binnen einigen Tagen noch vier Ba- 
tailfone Infanterie in die Feſtung geworfen werben, und Omer-Pafcha 
hat erklärt, daß Siliſtria mit diefen Streitkräften ſtehen oder fallen 
müffe. Die Zahl der Rufen wird auf fechzehntaufend Mann von 
allen Waffen angegeben,“) die der Türken, mit Einfhluß der erwar ⸗ 
teten vier Bataillone, anf funfzehntaufend. Die erfleren haben ihre 
Operationen gegen die Feſtung mit merfwärbiger Energie und Thä- 
tigfeit begonnen und bie Approfchen auf der Infel Schiblak beinahe 
vollendet, von wo aus fie wahrfcheinlih den Uebergang verfuchen 
werben. Aber auch die Türfen find nicht müßig, unb unter ber Leis 
tung eines preußifchen Artilferie-Dffiziers, Namens Grach — eines 
Mannes von ungewöhnlichen Fähigkeiten, dem die Türkei viele von 
ihren militairifchen Reformen verdankt — haben fie die Vertheidigungs · 
mittel des Pages bedeutend vermehrt und vervollfommnet. 


Frankfreich. 


Prinz Heinrich von Preußen und fein Charafter, 
gegenüber der Memoiren: Literatur. 
(Fortfegung.) 

Aber der franzöfifche Hof durfte ſich nicht eben fo großmäthig 
zeigen; denn das Erfcheinen einer folhen Schmaͤhſchrift war ganz dazu 
angethan, Kälte zwiichen den beiden Mächten zu erzeugen in bem Augen ⸗ 
blict, wo eine Allianz unter ihnen angeftreht wurde. Ludwig XVI. be 
ſchloß, diefen Mißbrauch der Preßfreipeit zu firafen, und erlich an das 
Parlament die Weifung, das Buch zu verfolgen. Der Staats-Anwalt, 
Herr von Seguier, welcher diefen Befehl erhielt, trat eben aus dem 
Kabinet des Könige, als er dem Prinzen Heinrich begeguete, der nach 
Berfailles gelommen war, um dem Monarchen feine Aufwartung zu 
machen. „Was haben Sie hier in Händen?“ fragte ber Sieger von 
Freyberg. „Königliche Hoheit”, erwiederte die Gerichtsperfon, ein 
Exemplar der „Histoire secrete” hinhaltend, „es ift Kot, der nicht 
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fpmupt." — „Ach, die Sqrift des Herrn von Diradeant" — „Ja, 
Hoheit, eines Strafwürbigen, gegen den id, im Auftrage des Könige, 
die Anklage erheben werde." — „Sehr verbunden, ih bebaure auf. 
richtig die Sorgfalt, welde Se. Majeftät diefem Gegenftande zumwenbet; 
aber heifit dies nicht einem Schuldigen eine Ehre erweifen, die er nit 
verdient?" Eine eben fo glückliche, als urbane Antwort! 

Diefe Angaben werben dem Lefer zur Genüge zeigen, wel 
moralifhe Abftand den Geſchmähten von =“ a = 
daß es noͤthig wäre, auf eine ins Einzelne gehende Widerlegung ber 
Stellen ſich einzulaffen, welde in der „Histoire secräte” ben Prinzen 
Heinrich betreffen. Uebrigens eriftirt eine ſolche Widerlegung; fie findet 
ſich in dem Buche, das den Titel führt: „Examen politique et critique 
d’un ouvrage intitul&: Histoire secröte de la Cour de Berlin, par 
Frederic, Baron de Trenck”, von demfelben Trend, welchen Friedrich 
der Große zehn Jahre lang in Magdeburg auf der Feſtung hatte ein- 
fperren Taffen. 

Um indeffen auch felbft dem Schein zu begegnen, als wenn Mira- 
beam in feiner verwerflihen Schrift den Prinzen nach dem Leben yor- 
traitirt hätte und die Behauptung Lord Holland’s ihre Nichtigkeit Hätte, 
fei es uns noch geftattet, in einige Details über diefen Charakter ein- 
zugehen und die irrigen Angaben bes berühmten BVolfstribunen ans 
Licht zu ziehen. 

Mirabeau beginnt damit, ben Prinzen als einen ſchwachen Dann 
ohne Charakter darzuftellen, eine Behauptung, auf die er wiederholent« 
lich zuräckömmt. Die beißendfte Stelle in diefer Hinfigt lautet: 
„Prinz Heinrich, bald aufgeblafen, bald unfpläffig, weiß weder feine 
Mienen, noch feine Leidenfchaften zu beherrſchen; er ift falfch und kann 
ſich doch nicht verftellen; auegeſtattet mit Gedanken, Geift und felbft 
einigem Talent, hat er feine felbftändige Meinung. Kleine Mittel, 
kleinliche Rathichläge, kleine Leidenfhaften, Heine Anfihten, Alles iſt 
Hein in ber Seele dieſes Mannes, während in feinem Geifte etwas 
Gigantiſches iſt, aber opne Methode; hochfahrend wie ein Emportömm- 
fing, eitel wie ein Mann, der fein Recht auf Beachtung hätte, kann 
er weber leiten, noch geleitet werben. Wieder eines ber vielen Dei- 
fpiele, daß ein kleinlicher Charakter die größten Eigenfhaften paralye 
firen kann," 

Mirabeau findet den Prinzen Heinrich eitel und aufgeblafen! Wir 
fehen Hier ein Spiegelbild der menfhlihen Schwäche, denn Mira- 
bean felbft war äuferft eitel, wie folgende Anefoote zeigt. Im Jahre 
1790, mitten in einer pofitifchen Srife, entwarf Mirabeau in einer Ge- 
ſellſchaft die Eigenſchaften, welche ein Minifter unter dieſen ſchwierigen 
Umftänden vereinigen müßte, Eigenſchaften, welche natürlich feine au⸗ 
deren, ald die feinigen waren: als Talleyrand ihn mit ben Worten 
unterbrad: „Aber Sie vergeffen eine Bedingung.” — „Und melde?" — 
„Muß er nicht and portennarbig fein?" — Diefer Stich brachte den 
Redner zum Schweigen; denn man weiß, daß diefe Entftellung ihn 
befonders haͤßlich machte. Mit Uebergehung anderer Ungehörigteiten 
wollen wir nur noch bei dem Einen, „hochfahrend wie ein Emporfimm- 
ling”, ſtehen bleiben. Diefer Ausdrud ift, mindeftens gefagt, ganz ſchief; 
als Prinz uud mit Friegerifchem Geifie geboren, hatte Heinrich nicht 
nöthig, emporzufommen; fein Fleiß hatte blos beigetragen zur Entwidte- 
kung feiner natürlichen Talente, um aus ihm einen geſchickten General 
und einen ausgezeichneten Diplomaten zu machen. Aber, wir müffen es 
geftehen, er war ſiolz und Teicht empfindlich, wie ein Dann, der feinen 
perfönlichen Werth fühlt; diefer entzündliche Stolz entzweite ihn felbft 
mehreremal mit Friedrich bem Großen. Hier nur ein Beifpiel: Eines 
Tages, während einer Unterhaltung, fagte der König zu ihm: „Mein 
Lieber, das verfiehen Sie nicht.‘ Bei diefer Aeußerung wandte der 
Prinz dem Monarchen den Nüden und ging mit den Worten weg: 
„Ich bin alt genug, um zu willen, was ich ſage.“ — Und es ver 
gingen zwei Jahre, bevor er feinen Bruder wiederfah. Als Jemand 
ihm bemerklich machte, daß jenes Wort, über das er fi beffagte, nur 
von einer Laune des Königs herrührte, erwieberte er mit ber Lebpaf- 
tigkeit eines gereigten Mannes: „Ih will nicht, daß er eine beleidi 
gende Laune gegen mich habe.“ 

Weiter ſchreibt Mirabeau: „Das Leben des Prinzen Heiurich iſt 
nur eine kleinliche und niedrige Intrigue; er glaubt Preußen verloren, 
wenn man ihn vom Ruder entfernt.“ Diefe beleibigenden Zeilen fönnen 
ſich nur auf Nachfolgendes beziehen. Im Jahre 1786, wo biefe jammer- 
liche Korrefpondenz gefchrieben ift, war Friedrich der Große eben mit 
Tode abgegangen. Unter feinem Neffen und Nachfolger, Friedrich Wil 
helm M., hatte ſich ſogleich eine natürliche Reaction gegen gewiffe zu 
rücfichtelofe Ideen des verfiorbenen Monarchen erzeugt, namentlich 
gegen feine Vorliebe für Frankreich und bie Franzofen. Diefe anti- 
franzöfifche Bewegung wurde fehr volfstpümli und breitete fih aus, 
weil die pünftfiche und harte Eintreibung der Steuern unter Friedrich 
dem Großen durch franzöfifge Beamte bewirkt worden war. Prinz 
Heinrich blieb immer Franzofe, aus Geſchmack und Politik; mitten in 
franzöfifcher Geſellſchaft lebend, wurde er das Haupt der franzöfifcgen 
Partei in Preußen, fo daß antifranzöfifcp und Antihenri in -Berlin 
bald fpnonyme Ansdrüde wurden. So zeigte er fih als Gegner ber 


Kriegs-Erlärung gegen Frankreich, und wie fehr er au die Maß⸗ 
Tofigkeit der Revolution bedauerte, empfand er dennoch Sympathie für 
deren militairifche Erfolge, wie nachfolgende Stelle eines Driefes, ben 
er im Jahre 1800 an den General Thiébault fehrieb, darthut: „Mit 
dem lebhafteſten Intereffe bin ich fiets ben frangöfifchen Heeren gefolgt 
mitten unter den Strapazen ihrer Feldzüge. Ihre Bravour, die ruhm⸗ 
volle Art, wie fie die fhwierigften Unternehmungen bewerkſtelligt und 
die größten Beſchwerden mit Ausdauer ertragen haben, fihern ihnen 
die Achtung und Bewunderung aller benfenden Wefen." Die Meinung 
der Menge, welde die Richtigkeit der Anſichten des Prinzen Heinrih 
nicht beurteilen Eonnte,*) blieb gegen ihn feinbfelig bis zu dem üblen 
Ausgang ber franzöfifgen Invaſion. Da erft begriff das Publikum 
in Berlin beffer die Erfahrung und die Auffaffung des Föniglihen Be- 
teramen aus dem fiebenjährigen Kriege. Einige Jahre fpäter, im 
Jahre 1806, würde er gleichwohl wahrſcheinlich mit nicht befferem Erfolge 
feinen Anſichten gefolgt fein, wenn die Vorſehung ben Helden nicht 
rechtzeitig aus diefer Welt abgerufen hätte, um es ihm zu erfparen, ben 
großen, von feinem Vaterlande erlittenen Unfällen beizuwohnen. Aber 
wenn bie Preußen im Jahre 1786 dem Sieger von Freyberg vorwerfen 
tonnten, ein erflärter Parteigänger Pranfreichs zu fein, fo durfte ein 
franzöfifcher Agent am wenigften diefes Gefühl teilen; übrigens ift 
es Feine „ſchmutzige Jutrigue“, wenn man offen und öffentlich, vor 
den Augen Aller: handelt. Zu klar blickt aus folhen Urtheilen der 
Groll gegen den Prinzen hervor. 

In dem zweiten Bande feines Werkes berichtet Mirabean, daß 
Prinz Heinrich von ber Armee wahrhaft geringgefchägt würde, und daß 
er, was den Sirieg betreffe, ein ausrangirter Dann fei. Er fchrieb 
dies im Jahre 1786, wo der Prinz erft fechzig Jahr zählte, mindeftens 
zwei Jahre weniger ald General Möllenvorf, der in der Folge Feld» 
marfchall wurde und an den Ariegen ber Nevolution und ber Raifer- 
Herrfchaft Teil nahm. Alſo würbe der Prinz noch haben ein Kom 
mando führen können, und fiherlih war es nur feine Oppofition gegen 
den Krieg und das Negierungsfyftem Friedrich Wilhelm’s I., die unter 
ſolchen Umflänben das Baterland feiner Dienfte beraubte. Diefe Oppo- 
fition ging fo weit, daß in dem Augenblide, wo fein Neffe ihm ben 
Entfchluß, den Kampf aufzunehmen, anzeigte, er ihm erwiederte: „Füh« 
ren Sie alfo Krieg, da Sie es durchaus wollen; führen Eie ihn aber 
fo, daß Sie des Erfolges gewiß find; flatt einer Armee von funfzig- 
taufend Mann, geben Sie wenigfiens hunderttaufend Dann den Befehl, 
zu marfchiren.” — Was die Geringfchägung ſeitens ber Armee betrifft, 
fo hat fie nicht eriftiren können, indem eine Armee ihre alten Helden, denen 
das Land feine Größe verbanft, nicht geringfhägen fann, Mirabeau 
wollte fchreiben „Unzufriedenheit“, was doch himmelmeit davon ver- 
ſchieden if. Man begreift in der That, daß die preufifche Armee, 
überhaupt deren jüngerer Theil, fimpfen wollte, um zu zeigen, daß 
fie im Jahre 1786 dem Heere glei käme, welches dreißig Jahre früher 
anter ber Leitung Friedrich des Einzigen Eroberungen machte, und daß 
fie folglich empfindlich war gegen einen Pringen, der fi dem Striege 
wiberfegte. Uebrigens fand Prinz Heinrich anf feinem ſonderlich ver- 
trauten Fuße mit den preußifchen Generalen, die ihm umpolirt, fol- 
datifh und wenig gefchaffen ſchienen für fein elegantes Schloß zu 
Rheinsberg. Man kann etwa auf Sechs die Zahl derjenigen annehmen, 
welche er wahrhaft fehägte und die er gern empfing, indem er ſich 
darauf befehränfte, gegen die Anderen fich höflich, aber kalt zu benehmen; 
ein Umftand, ber unter den Truppen Mißſtimmungen gegen ihn er- 
zeugen mußte. 

Eines Tages befrittelte man in feiner Gegenwart den General 
v. Bubdenbrod. „Und doch“, bemerfte ber Prinz, „ift er einer unferer 
erften Generale, was geſellſchaftliche Tournure anbelangt; urtheilen Sie 
nun barans, wie ed mit den Anderen ſteht!“ — Die ungünftige Mei» 
nung, die er nicht ganz ohne Grund von dem geringen Taft und dem 
Mangel an Bildung eines großen Theiles der preufifchen Generale hatte, 
brachte ihn eines Tages von ber Strenge ab, mit welcher er über bie 
Wahrung der Disziplinwarhte. Die Thatfache ift folgende: Eineebennicht 
glaubwürbige Perfon verficherte auf ihrer Durchreife durch Berlin dem 
Gonvernenr der Stabt, General Ramin, daß der Prinz Friedrich von 
Braunfchweig, Oberſter eines preußiſchen Regiments, beauptethätte, daß 
die Garniſon der Haupiſtadt ſchlecht manövrirte. Herr v. Ramin, um ſich 
zu rächen, fehidte den Adjutanten des Prinzen zum Arreſt. Drei Worhen 
darauf fam der Prinz nach Berlin. Am nächſten Sonntag, bei der 
Parade, ftelite er fehr laut und mit folgenden Worten den Gouverneur 
zur Rede: „Herr General, Sie haben geglaubt und wiederholt, daß 
ich vom ber Haltung ber Berliner Truppen ſchlecht geredet habe; biefe 
Behauptung ift falfch, mein Ehrenwort! der es unter die Leute gebracht 
hat, ift ein H—f—t, und der e6 wiederholt hat, ift daſſelbe.“ Diefe 
legte Phrafe und das granirende Wort wurden zweimal wiederholt. 
Ramin verließ die Parade, aber der Fall war ernft, da ein bloßer 
Dberfter gegen feinen General die Suborbination verlegt hatte. Glüd- 


__ *) Bir wiederholen, daß wir hier nur die Urtheile des franzöfiipen Wers 
fafiers überfegen. DR. 


licherweiſe kannte man den Lepteren als eine eben nicht überfein 
fühlende Perſonlichteit. Friedrich MI. zeigte fi während mehre- 
ver Monate ziemlich einſilbig gegen den jungen Primen Friedrich 
von Braunſchweig wegen biefes verdrießlichen Vorfalles Was ben 
Prinzen Heinrich betrifft, fo ſchrieb diefer ſtreng: „IH weiß nicht, 
wo Sie die Worte hergenommen haben, deren Sie fi bedient; ich 
habe fie in dem Woͤrterbuche der Gebildeten gefucht, ohne fie da finden 
au können.” — „Königliche Hoheit”, erwiederte der Getadelte auf der 
Stelle, „Sie vergeffen, daß ih es mit einem Pommer zu thun hatte, 
zu bem ich in feiner Sprache reden mußte, um verftanden zu wer- 
ben. — Prinz Heinrich lachte bei diefer Entfehuldigung und war ent« 
waffnet. 

Dies kann meines Dafürhaltens zur Genüge darthun, baf das 
Portrait des Prinzen Heinrich, wie es Mirabeau gezeichnet, troß ber 
Zuftimmung des Lord Holland, au nicht im Entfernteften genau ifl. 
Berlaffen wir alfo die „Histoire seeröte” und halten es unter ber 
Würde, gewiffe obfeöne Beſchuldigungen aufzunehmen, die ſelbſt ber 
Feder unwürdig find, die fie fo unverbaut und unverhüllt niederge- 
fohrieben hat. Wenden wir uns lieber nod einmal zu dem Charakter 
bes Prinzen, den wir ſchon einigermaßen geſchildert haben, und ſuchen 
die Individualität beffelben aus anderen Daten zu begreifen. 

Er liebte ein genuß- und geiftreiches Leben; fein Schloß zu Rheins“ 
berg war die Stätte der Höheren Gefelligkeit. Der Empfang war gütig 
und einlabend, er bot Alles auf, bie Geladenen, fo lange fie unter fei- 
nem Dache weilten, heiter zu fehen. Leftüre, theatralifhe Darftel- 
fungen, ergögliche Ausflüge, geſchmackvolle Soupers waren vorzugeweiſe 
Gegenftände der Erholung. Bei ben lehteren herrſchte eine große 
Freiheit, die Dienerſchaft verlor fih unmerklich, fobald die unerläße 
liche Handreihung beforgt war. Diefer feltenen Aufmerkfamfeit ent- 
fprang die ungeswungenfte, feffellofefte Unterhaltung, er behandelte in 
diefer Beziehung feine Gäfte nach ihrer Neigung. Diefe waren auch 
nicht fparfam in ber gegebenen Erlaubniß; davon nur ein Beifpiel: 
Eines Tages bemerkte der vielfchreibende Formey, Profeffor der Elo- 
quenz und Mitglied der Akademie zu Berlin, als das Defiert aufge 
tragen wurbe, eine bedauernewerthe Abwefenheit für einen Liebhaber 
bes Rebenſaftes. „Gnädiger Herr“, fagte er, fi an ben Prinzen 
Heinrich wendend, „ehemals (die Erinnerung daran bleibt unvergehlich) 
würdigte Ew. Königliche Hoheit zu gebenfen, daß meine Familie aus 
Vitrg-Te-Frangais, einer in der echten Champagne Tiegenden Stadt, 
ſtammt.“ — „Ei!“ rief der Prinz aus, „man hat den Champagner 
gefpart. Es fol gleich welcher gebracht werben; verzeihen Sie mir, 
Herr Formey, diefe Vergeßlichkeit.“ Bei dem Worte Soupers ftelle 
man fi übrigens nicht vor, daß der Prinz fehwelgerifhe Mahlzeiten 
hielt; er war im Gegentheil fehr mäßig, und diefe Mäßigteit, ver- 
bunden mit einer regelmäßigen Lebensart, erlaubte ihm allein, bie 
Strapazen des Krieges zu ertragen; denn er hatte von Natur eine 
ſchwaͤchliche Eonftitution. 

Er trieb feine Großmuth fo weit, daß er es als eine völlige Auf- 
gabe betrachtete, nicht blos zu Teben, fondern auch leben zu laſſen; in 
feiner Häuglichkeit fümmerte er fich ſo wenig um das Detail, daß feine 
Umgebung ihn faft beftänbig betrog, was feine ohnebies geringen Ein- 
künfte noch mehr rebuzirte. In diefer Beziehung befferten ihn bie 
ſchlimmſten Erfahrungen nicht. „Ich will lieber befioplen fein", fagte 
er, „als in meiner Freigebigkeit gebunden.” Co befand er fih auf 
während feines Aufenthalts in Franfreih in Geldkleume und wollte 
ein Darlehn aufnehmen. Da er aber auf Schwierigkeiten ſtieß, fo 
ließ Ludwig XVI., davon unterrichtet, ihm durch eine britte Hanb 
vierhunderttaufend Fraucs zuftellen, womit er feine Schulden tilgte 
und bis zum Thronwechſel wartete, ba er vom Friedrich dem Großen, 
der ihn vor anderen Gliedern feiner Familie auszeichnete, zweimalhun- 
derttaufend Thaler erbte. (Die von ihrem Gemahl getrennt lebende 
Prinzeß Heinrih erhielt eine Jahresrente von ſechetauſend Thalern.) 

(Schluß folgt.) 


England, 


Alfred Baskerville's poctifher Schag der Deutſchen.“) 


Mit Recht können wir wohl den Herausgeber diefer Sammlung 
als einen wateren Schaggräber begrüßen, der mit finnvoller Auswahl 
und mit geſchickter Hand poetifche Erzftufen auf deutſchem Boden ge- 
graben und fie zu volfsthämfichen engliſchen Werthen verarbeitet hat. 
Bon Hagedorn, Kleiſt und Klopſtock bis zu Geibel, Alfred Meißner 
und Rebwig Tiegt und hier das ganze verfloffene Jahrhundert beutfcher 
Poeſie vor, wiedergegeben mit feinen mannigfaltigen Formen und mit 
feinen noch viel mannigfaltigeren Gedanten. Es find im Ganzen 
etwa fiebzig deutſche Dichter, die hier dem englifchen Publifum mit 


*) The Poetry of Germany, consisting of Selections from upwards 
of Seventy of the most Celebrated Poets, translated into English Verse, 
with the Dri inal Text on the opposite page. By Alfred Baskerville. 
Leipzig (G. Mayer), London and. New-York, 1834, 


ihren beften Igrifchen Erzeuguiſſen in gelungenen Leberfegungen vor- 
geführt werden. Wir Haben kaum ingend einen beräfmten Namen ver» 
mißt; ſelbſt Leffing, den man unter Iyrifhen Dichtern nicht fuchen 
wärbe, iſt durch zwei anmuthige Proben: „Die brei Reiche ber Nas 
tur" (Ich trinf, und trinkend fällt mir bei) und „der Tod’ (Geflern, 
Brüder, könnt ihr's glauben?) vertreten. 

Der Ueberſetzer Hat ſich nicht gefcheut, feiner Arbeit durchweg 
die Driginal- Texte gegenüberzuftellen, fo daß das Buch dadurch für 
den englifchen Lefer einen boppelten Werth erhält. Beſonders bie 
Weberfegung von Liedern und Balladen ift Herrn Basterville aufer- 
orbentlih gelungen. Es wird uns badurd ein neuer Beweis geliefert, 
wie verwandt bie beiden Sprachen find, bie in ihren einfachften, dem 
Bolfe am meiften geläufigen poetifchen Bildungen fi auf überraſchende 
Weiſe begeguen. Ju ſolchen Fällen ift das Engliſche auch faft ganz 
frei von romanifhen Wörtern, und feine eindrudsvollften Gefühle 
werben durch germanifche Laute ausgebrüdt. Es ift bem Ueberſetzer 
geglüdt, ſolche Volkslieder und Balladen von Rlopftod, Eprift. Felix 
Weiße, Gleim, Bürger, Goethe, Schiller, Math. Claudius, Mat 
thiſſon, Tiedge, Tief, Brentano, E. M. Arndt, Theodor Körner, 
Uhlaud, Nüdert und feld von Joh. Heinr. Voß aufzufinden und in. 
ein vollftändig englifches Gewand zu kleiden. Bon meueren Dich» 
tern haben ſich beſonders v. Eichendorff, H. Heine, Hoffmann von 
Jallereleben, Anaft. Grün, Annette von Drofe- Hülshof, Herwegh, 
Seibel, Karl Bed, Morig Hartmann, Wolfgang Müller, Prug und 
Nebwig leicht in das fremde Idiom gefügt. Wir laſſen hier einige 
Proben folgen: 

Zunähft ein Heines Genrebilb von Anaftafius Grün. 
Englifche enthält nur ein einziges Wort romanischen Stammes: 

Das Blatt im Bud. The Leaf of the Book. 
Ih hab’ eine alte Muhme, I have an aunt old and hvary, 
Die ein altes Büchlein hat, A little old book has she; 
Es liegt im bem alten Bude A withered and wriakled leaflet 
@in altes durres Blatt. In the little book you may see, 
So durr find wohl auch pie Hände, Tbe hands that in Spring once 
plucked it 
As withered and wrinkled lie, 
Was mag doch die Alte haben? Wby weeps my old aunt so sadly 
Sie weint, jo oft fies erblidt, Whenerer it meets her eye? 


Die erfie Strophe eines Liebes von Prutz, „Der Brübling“, 
Tautet alfo: 


Das 


Die einft im Lenz iht's gepflädt, 


Der Frühling. Sir Spring. 
Here Frühliag zog in's Land hinein, Once through the land Sir Spring 
he rode, 


Der fürkliche Gefelle, 

Mit gelv'nen Lecken, kraus und fein, 
Mit Augen, Arnenhelle. 

Sein Röflein war ein Schmetterling, 
Daranf er ſaß mit Laͤcheln, 

Und vor ihm her als Bage ging 


A noble princely knight, 

Around him golden ringlets flowed 

His eyes like stars so bright, 

His charger was a butterfly, 

He sat thereon and smiled, 

There went before him through the 
sky 

Gin luſtig Maienfäheln. As page a zephyr mild, 


Die Berwanblung der weiblichen Reime in männliche, wie fie in 
biefer Probe vorkömmt, geht faft durch die ganze Sammlung hindurch 
und ift vielleicht bie einzige Veränderung der Form, bie ber Ueber 
feger ſich geftattet Hat. Das deutſche Ohr wird dadurch allerbings 
zuweilen verleßt; dem Geiſte der englifchen Sprache ſcheint jedoch ber 
männlihe Reim mehr zu entfpreihen, als der weibliche. Am förenb« 
ften ift deutſchen Leſern vielleicht diefe far durchgehende Veränderung 
in dem fonft trefflich überfeßten „Lieb von ber Glode”, wie ans nad 
fiehenden Aufangeſtrophen erſehen werden mag: 

Firmly bound the mould of clay 
In its dungeon-walls doth stand. 
Born shall be the bell to-day! 
Comrades, up! now be at band! 
From the brows of all 
Must the sweat-drop fall, 
Ere in bis work the master live; 
The blessing God alone can give, 


To what we earaestly prepare 

Now may au earnent word be said; 

Wben good discourse our labours share 
Then merrily the work is aped. 

Let us contemplate then with zeal 

What spriogs from feeble strengtht and thought; 
Comtempt for bim we e’er must feel 

Who plapned not what his hands have wrought. 
Tis this adorns the human race, 

For this to man was renson given, 

That be within his heart may trace 

The works tbat by bis hands have thriven. 


Wood cat from ıhe pine-tree take 
But well seusoned let it be, 
That the flames, compressed, may break 
Through the cauldron’s molten sea. 
Beil the eopper within, 
Quick, bring hither the thin, 
That the beil’s tough metal ınay 
Smoothly flow in wonted way! 


Wie in den vorftehenden Beifpielen, fo flimmt in bem ganzen 
Buche faft jede Zeile der Neberfegung mit der entſprechenden des 
deutſchen Textes überein. Zwanglos ift überall der Sinn bes Drigie 
mals und au die Form möglichft vollſtändig wiebergegeben. Was 
leptere betrifft, fo Hat ſich Herr Baskerville in den verfhiedenartigfien 
Geftaltungen verſucht, z. B. an dem Veremaß einer Mopftodfegen Oder 

To @od. 
Io silent awe I tremble, O God, before 
Thy Omnipresence gentler my heart doth beat, 
And quake my limbs. I feel, I feel it, 
Prosent art thou also here, where I weep. 
Der in dem Herameter ber Römiſchen Elegieen von Goethe: 
Speak, ye ruins, to me, O speak, ye sumptuous mansions! 
Streets, O speak but a word! Genius wakest thon not? 
Thon, O Rome, 'tis true, art a world, yet be but Love absent, 
Then were the world not the world, Rome then no longer were Rome- 
Der in den Jamben des Scäeferfihen Laien -Brediers: 
As woman ranks in the esteem of man, 
So in his heart is love unclean or pure, 
So much too he esteemeth honoor, or 
So little, and so he himself is honoured. 
Who not esteems himself, ne’er honours woman, 
Who honours woman not, doth he know love? 
Who knows not love, is honour known to him? 
Who kooweth honour not, what has he left? 


Bir halten die Bastervillefhe Sammlung für volllemmen geeignet, 
die „Poetry of Germany” in England und Nord» Amerika nicht bios 
würdig zu vertreten, fonbern aud) in weiten Rreifen populär zu machen. 


Mannigfaltiges. 


— Eine BWeltumfegelung. Die Verlagebuchhandlung von 
C. D. Lord in Leipzig, hat kürzlich auch den er ſten Band einer „Haus 
bibliothet für änder- und Völkerkunde“ erfgeinen laſſen. Der- 
felbe enthält: „Eine Weltumfegelung mit der Schwediſchen friegsfregatte 
Eugenie“; von N. J. Andersfon, Deutſch von Prof. Dr. KR. 2. Kanme- 
gießer‘' Ju diefer Weltumfegelung erzählt der Verfaſſer, ein ausge» 
zeichneter ſchwediſcher Naturforfcher, in einer fohlihten, aber darum 
nicht weniger anziehenden Weiſe, was er während der in den Jahren 
1851 —53 mit der genannten Fregatte gemachten Reife um bie Erbe 
gefehen und erlebt. Wir bezeichnen den Weg, welchen die Fregatte 
auf ihrer Erpebition, deren Zwed wir in dem vorfiegenden Bude nicht 
angegeben finden, genommen, indem wir die Haupt-Gtationen ber 
Reife nennen: Carlekrona, die Juſel Wight, Madeira, Rio, Monte 
video, die Magelhaens-Strafe, Balparaifo, Panama, die Sandwichs- 
Inſeln, Kalifornien, Dtaheiti, Neu-Holland, China, Manila, Singa- 
yore, Batavia, Java, Jele de France, das Kap ber guten Hoffnung, 
St, Helena, die Azoren, Plymouth, Eherbourg, Wer ein Interefie 
daran bat, die Natur und das Menſchenleben an allen biefen und vielen 
anderen wicht genannten Punkten des Erd-Umfanges kennen zu Iernen, 
wirb das vorliegende Buch, weldes in der Form brieflicher Mittpei- 
lungen verfaßt if, im höchſten Grabe intereffant und ganz geeignet 
finden, eine „Hausbibliothef für Länder- und Bölfertunde" zu- eröffnen. 
Daß diefe geographiſche Hausbibliothel eben fo, wie bie hiſtoriſche und 
wie bie von derfelben Buchhandlung herausgegebene naturwiſſenſchaft · 
liche (welche in den bis jegt erfhienenen zwei erften Bänden das wert- 
volle Wert H. €. Derfled's: „Der Geift in der Natur in beutfcher 
Veberfegung, auch von Prof. Dr. Kannegießer, wie. ber vorliegende 
Band, gebracht), nur Gediegenes, Tüchtiges, den Bebürfniffen des 
größeren gebildeten Publikums Entfprechendes bieten wird, bafür giebt 
uns der vorliegende erfte Band eine gute Bürgſchaft. Wir kounen 
nicht umhin, diefe „Weltumfegelung", wie überhaupt die garze Haus- 
bibliothek”, von der fie einen Theil ausmacht, allen Denen, welche bie 
Neigung und bie Mittel haben, ſich einen werthvollen Vorrath gefun- 
der Geiftesnahrung zu fammeln, aufs angelegentlihfte zu empfehlen. 
Jeder Band der Hausbibliothet, in anfändigem Oftanformat mit bem 
Inhalt von zwei bis drei gewöhnlichen Oftaubänden, loſtet 1 Thlr., — 
ein Preis, den man in Rüdficht auf den gediegenen Inhalt und in 
Erwägung des Umftandes, daß jeber Band aud einzeln zu kaufen ift, 
fehr niedrig finden muß. 
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Rußland. 


Die ruffifche Marine, 
Nach Fraser's Magazine. 

Bon ben ruffifchen Ariegefchiffen im Allgemeinen wollen wir nur 
fagen, daß der augenfcheinlichfte Fehler derfelben in dem Mangel an 
Länge und dem fewerfälligen Anfehen des Tafelwerks beftcht. Sie 
ſegein langſam und find ſchwer zu handhaben, obgleich Letzteres wohl 
son bem ungeſchidten Manövriren herrührt. Ihr Rumpf ift mit 
lebhaften Farben angeftrichen, und einige von den kleineren Schiffen — 
den Brigge und Korvetten — haben allerbings ein ſchmuckes Henfere. 
Viele von den Linienſchiffen haben die Stüdtpforten des unteren Deds 
in richtiger Höhe über dem Waſſer, da fie bei der Befchiffung ihrer 
engen Meere nicht gezwungen find, die Räume mit fo vielem Trint« 
waſſer und Proviant anqufüllen, als bies bei weiten Neifen gefhehen 
muf. Im Ganzen fönnen wir annehmen, daß die ruſſiſchen Schiffe 
in der Oſtſee eben fo fhleht und die im Schwarzen Meer etwas 
beffer gebaut find, als die alten „Tonnen“ aus dem vorigen Jahrhun 
dert, mit denen England feine ruhmboliften Geefiege errang, wobei 
wir die Verſchiedenheit des Materials unberückſichtigt laſſen. Die 
wichtige Frage der Bewaffnung werben wir fogleih beſprechen, und 
es wirb ans dieſer Erörterung hervorgehen, daß, mit Ausnahme wer 
niger vereinzelte Källe, die Artillerie der faiferlihen Flotte nah un- 
feren heutigen Begriffen völlig unzureichend und ihre Bedienung noch 
weit mangelhafter ift. Wir gedenfen jedoch zuerft einige Bemerkungen 
über den gegenwärtigen Stand und die künftigen Ausfichten der ruf 
ſiſchen Dampfmarine vorauszufchiden. R 

Unter den zehn Räder-Dampffchiffen der Oſtſeeflotte, die als ftriege- 
dampfer rangiren, giebt es nur drei, die als Zweidecer ausgerüftet 
find. Eines von diefen, die „Ramtfchatka”, in Nord-Amerifa gebaut, 
iſt ein fhönes Fahrzeug von 1300 Tonnen, etwa von ber Größe un- 
feres (englifhen) „Odin“. Daffelbe gilt von dem „Olaf“, der vor 
turzem in Helfingfors vom Stapel lief. Keines dieſer Schiffe ift je- 
doch, was die Dampffraft und den Tonnengehalt betrifft, mit dem 
nXerrible” oder der „Metribution zu vergleichen, und wir haben Ur- 
fache, zu glauben, daß ungefähr fieben Knoten (Seemeilen zu 60 auf 
1 Grad) als das Marimum der von denfelben erreichten Schnelligfeit 
betrachtet werden dürfen. Die ſchnellſten in diefem Geſchwader find ber 
Gremiaſtſchij“ und der „Groſaſtſchij“; der Iegtere hat, bei günftigem 
Winde und fhönem Wetter, neun Knoten in der Stunde zurücgelegt, 
aber bie meiften anderen können faum einer fteifen Brife entgegen- 
arbeiten. Faft alle ruffifhe Dampfer haben oder hatten englifche In- 
genieure, und die Mafchinerie ift von ausländiſcher Arbeit. 

Die Flotte des Schwarzen Meeres befigt drei ſchwere Dampf- 
Ktorvetten, den „Wlabimir“, die „Beffarabia” und den „Gromonoſſey“, 
welde, wenn wir nicht irren, von Dr. Pitcher in Northfleet gebaut 
(aus deffen Fabril acht Dampfer für den Kaiſer von Rußlaud hervor 
gegangen find) und mit ihren Kanonen im Raum durch die Darda- 
nellen gefchmuggelt wurden. Die anderen Räder-Dampfböte find weder 
groß, noch mit fhwerem Gefhüg ausgerüftet. 

Der Beftanb der ruffifchen Marine an Schrauben» Dampffhiffen 
wird jegt Durch den „Woſtol“ repräfentirt, einen kleinen Schooner, 
der in London gekauft wurde und fi gegemwärtig im Stillen Deere 
befindet. Die Offeeflotte befaß allerdings eine in Archaugel gebaute 
Schrauben-Fregatte erfter Klaffe, den „Archimedes, welcher indeß mit 
Hülfe des Dampfes und der Segel zugleich nie mehr als fieben und 
einen halben Knoten herausbrachte. Ein fo ungünfliges Refultat wurde 
der Nervenfhwäche eines Generals zugefhrieben, der, wie man im 
Publikum glaubte, das Eindringen des Waſſers dur die für ben 
Wellbaum der Schraube gelaffene Deffnung fürchtete und mit großer 
Sorgfalt Vorkehrungen dagegen traf. Der Schiffbruch des „Archi- 
medes“ im Jahre 1852 machte zum Glüd der Angft diefes würbigen 
Dffiyiers ein baldiges Ende. Mehrere Schraubenſchiffe find jetzt im 
Bau begriffen, und die Fregatte „Polfan“ kann möglicherweiſe dieſen 
Sommer bienftfähig gemacht werben, die anderen aber find im hülf- 
Iofeften Zuftande, und es iſt fehr zu bezweifeln, ob, im Fall der jegige 


ferieg eine Zeitlang fortdauern follte, fie je mit Maſchinen verfehen 
werben. Bisher hatte die ruffifhe Regierung fih auf das Ausland 
verlaffen, um den Bebürfniffen ihrer Dampfmarine zu genügen. Jetzt 
iſt fie ganz auf ihre eigenen Hälfsquellen angerwiefen, und bereits im 
vorigen Jahr, als der Krieg mit England und Franfreih in Ausficht 
Rand, drang ſich der kaiferlihen Abmiralität die Ueberzeugung auf, 
daß es nothwendig fei, die Kunftfertigfeit der einheimifchen Ingenieure 
auf die Probe zu flellen. Der General Wilfon, Direktor der Ma- 
fhinenbau-Anftalt in Kolpina, bei Gt. Petersburg, ein ruffifcher Un- 
terthan von englifcher Abkunft, erhielt daher den Befehl, drei Ma- 
ſchinen für Schrauben-Dampfer der Kriegsmarine zu bauen. Diefe 
Anftalt, welche an ber Moslauer Eifenbahn Tiegt, hatte früher noch 
feine Mafchinerie von folder Größe verfertigt; ihre gewöhnliche Ar- 
beit befchränfte fih auf Reparaturen und auf die Lieferung einiger 
Maſchinen zu Jachten, nach englifhem Modell, die indeffen nicht fon- 
berlich gerieben. Es muß ſich nun zeigen, ob es dem Arbeitern in 
Kolpina gelingen wird, diefen neuen Anforderungen auf ihre Geſchick- 
Tichkeit zu eutſprechen. Die nächſten zwei bis brei Jahre Können wohl 
Jahre des Fortfchrittes fein, aber auch, dem Anfchein nach, für Ruß⸗ 
laud Jahre der Ausfchliefung vom civilifirten Emropa. Unſerer Ans» 
fiht nad, werben bie jeßt auf den Werften von St. Petersburg be- 
findfichen Schiffe fhwerlih je ihre Mafchinen aus der kaiſerlichen 
Fabril in Kolpina erhalten. 

In der englifhen Marine find die Kriegefhiffe folgendermaßen 
bewaffnet: 

Die Segel-Linienfhiffe Haben arhtzöllige Kanonen von 65 Eentner 
und Zweiunddreißigpfünder von 56 und 42 Eentner Gewicht; eben fo 
die Segel-Fregatten. Die Schrauben-Finienfhiffe und Fregatten find 
mit ähnlichen Kanonen verfehen, wozu noch eine achtundſechzigpfündige 
Drehbaffe von 95 Eentner Gewicht fümmt. Die Schaufelräder- Fre 
gatten und Korvetten haben außerdem eine zehnzöllige Bombenfanone, 
welde 84 Eentner wiegt und eine Hohlfugel von 84 Pfund abfhieft. 

Wenden wir ung nun zu dem ruffifhen Schiffen, fo finden wir, 
daß die größere Zahl derfelben eine Ausrüftung hat, die, wenn wir 
Dbiges als Norm annehmen, in jeder Beziehung hinter ihr zurückbleibt. 
Doch wird man die Dftfeeflotte und die des Schwarzen Meeres nicht 
in Eine Kategorie ftellen dürfen, indem letztere in den meiften Punkten 
ein entſchiedenes Uebergewicht behauptet. Bon ber Flotte des Schwarzen 
Meeres wollen wir den Dreideder „die zwölf Apoſtel“ als Beifpiel 
nehmen, von der Dftfeeflotte hingegen den Dreideder „St. Georg 
der Siegreiche“, welcher voriges Jahr die Flagge des Vice-Admirals 
Epantfhin trug, und biefen das britifche Linienfchiff „Dueen” gegen» 
überftellen: 

„Zwölf Apoftel“ von 120 Kanonen. Station: Sewaftopol. 

Im unteren Det: 33 Ahtundfechzigpfünder (fogenannte Bomben- 
fanonen) und 4 lange Gedhsundbreißigpfünber. 

Im Mittelvet: 32 kurze Sehsundbreifigpfünber. 

Im Hauptdeck: 32 Sechsunddreißigpfünder (Karronaden). 

Im oberen Def: 24 Vierandzwanzigpfünder (Rarronaben). 

Gewicht der Breitfeite (von ruffifchen zu englifhen Pfunden re 
buzirt”) 2240 Pfund. 

„St. Georg“ von 112 Kanonen. Station: Kronftadt. 

Im unteren Ded: Sechsunbbreißigpfünder und 4 zweipubige Doms 
benfanonen. 

Im Mitteldeck: Bierundzwanzigpfünder (Rarronaden). 

Im Hauptdeck: Vierandzwanzigpfünder und 4 einpudige Haubigen. 

Im oberen Ded: Achtzehnpfünder (Rarronaden). 

Gewicht der Breitfeite: 1350 Pfund. 

„Queen“ von 116 Kanonen. Station: Schwarzes Meer. 

Im unteren Ded: Adtzöllige Kanonen. 

Im Mitteldeck: Zweinnbdreißigpfünber. 

Im Hauptdeck: Zweiunbbreißigpfünder. 

Im oberen De: Zweiunbbreißigpfünber. 

Gewicht der Breitfeite: 2350 Pfund. 

*) Das ruffliche Pfund verhält fich zu einem englijchen und preußifchen wie 


1: 0,9017 und 1: 0,8790. Breitfeite, broadside, heißt befanntlich die voll 
Lage von fimmtlihem auf einer Seite des Schiffes befinslichen Weihäp. 
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Bei Angabe des Breitfeitengewichts der refp. Schiffe haben wir 
dem Heinen Weberfhuß in der Kanonenzahl der „Zwölf Apoſtel“ Rede 
mung getragen, ber jedoch die größeren Metaflftüde der „Dueen” nit 
aufwiegt. Es geht aus biefer Berechnung hervor, daß das englifche 
Schi, mit dem „St. Georg" verglichen, fih eines Uebergewichts er⸗ 
freut, das dem Befig von 32 Zweiunbdreifigpfündern gleihfönmmt, 
während e6 vor den „Zwölf Apofieln’' etwa 5 Zweiunbdreißigpfünder 
voraushat. Allein dies ift noch nicht Alles, denn die „Dueen‘ könnte 
in einer Entfernung von 1200 Yards ihre Breitfeite von 58 Kanonen 
in die „Zwölf Apoflel“ Hineinfeuern, welche auf eine folge Diftang 
nur mit 31 Gefehügen zu antworten im Stande wäre, ber „St. Georg“ 
aber könnte unter denfelben Umftänden gar nur mit 17 Kanonen das 
Feuer erwiedern! Wegen ihrer geringeren Tragweite würden nämlich 
in erfterem alle bie ruffifche Ober · und Hauptved-Batterie, im fegteren 
fänmtlihe Batterisen mit Ausnahme des unterftien Deds fa wir 
fungslos bleiben und nur dann benugt werben fünnen, wenn es gleich⸗ 
ſam zwiſchen den beiden Schiffen zum Haudgemenge time. Außerdem 
ergab es ſich bei dem im vergangenen Jahr vorgenommenen Uebungen, 
ap die Kanoniere „St. Georg's des Siegreichen” die Scheibe nur 
fünfundzwanzigmal unter hundert trafen, fo daß das britifche Schiff 
nicht mehr ald vier Schüffe von dem Feind erhalten dürfte; unterbeifen 
würbe faum ein einziger britiiher Schuß feinen Gegner verfehlen, und 
ehe der Commandeur des „St. Georg” ſich von der Wirkung erholt 
hätte, welche die Erplofion von einem Dugend Moorſomſcher Bomben 
auf ihm hervorgebracht, würbe eing zweite Tage den „Siegreichen‘ ganz 
von der ruſſiſchen Marinelifte ſtreichen und in die Tiefe des Meeres 
begraben, Es iſt hier nicht von theoretiſchen Schlüffen, fondern von 
einem arithmetifchen Calcul die Nede, der den Beweis liefert, daß die 
Birkfamfeit von Segel-Linienfchiffen, wie der ‚St. Georg“, den Schiffen 
der allirten Flotten gegenüber gleih Null zu rechnen ift. 

Der „St.Georg" und die „Zwölf Apoſtel“ ftellen, was die Aus- 
rüftung betrifft, die beiden Extreme dar, zwiſchen welden bie ruffifchen 
Kriegeihiffe beftändig fluktuiren. Ein neues Fahrzeug ift anfangs, 
befonders im Schwarzen Meere, vielleicht eben fo ſchwer armirt, als 
die „Zwölf Apoftel“, aber lange ehe feine Dienfizeit abläuft, wird es 
zum Niveau des „St. Georg” hinabfinfen. Diefelbe Bemerkung läßt 
fich auf die Zweideder anwenden, bie zum Theil gleihmäßig mit Bat« 
terieen von Zweiunddreißigundeinpalb- und Siebenundzwanzigpfünbern 
(nad engl. Gewicht) verfehen find; die Mehrzahl der VBierunbahtzig- 
und Vierundſiebzig · Kanonenſchiffe ift jedoch in ähnlicher Art bewaffnet, 
wie der „St. Georg". Bon den Fregatten führen eine oder zwei 
Zweiunddreißigundeinpalbpfünder anf dem Hauptded; in ben meiften 
Fällen aber ift die Batterie des Lehteren mit Zweiundzwanzigunbein- 
balbpfündern und die des oberen Deds mit Rarronaden von bemfelben 
Kaliber oder mit Sechjehnundeinhalbpfündern armirt. Die „Aurora“ 
3. D., die jept in Callao liegt, hat Zweiundzwanzigundeinhalbpfünder 
und zwei fehsunbbreifigpfündige Haubigen auf beiden Deren. Da- 
gegen foflte die unvollendete Schrauben-Fregatte „Polkan“ dreißig lange 
und vierzehn kurze Zweiunbdreißigundeinhalbpfünder, nebſt zehn Bom- 
benfanonen, führen. Wir bemerken nur noch, daß die englifhe Schrau- 
ben-Fregatte „Imperieufe” von 51 Kanonen eine größere Metallftärfe 
als ein gewöhnliches ruſſiſches Linienfhiff von 74 Stanonen und bie 
Schrauben-Rorvette „Termagant” eine größere Metallſtärke als einige 
von den ruffifchen Fregatten befigt. 

Wie ſchon erwähnt, giebt es unter den ruſſiſchen Schaufelräder- 
Dampfböten Fein einziges, das fih im Tonnengehalt, in der Schnellig- 
feit und in der allgemeinen Rriegstüchtigfeit mit dem „Terrible“ und 
der „Retribution‘ meffen könnte. Um nun zur Ausrüftung überzugehen, 
fo Hat die Dftfeeflotte nur drei Dampfidiffe, welche Gefhüge auf 
dem Hauptdet führen: den „Smeloi” von 12, die „Ramtihatla” von 
16 und den „Olaf“ von 16 Stanonen. Der „Smeloi", über den und 
nähere Angaben zu Gebote flehen, hat zwei zweipudige Bombenkanonen 
auf dem oberen Ded, nebſt zwei Zweiunbbreißigundeinpalbpfünbern 
am Bug, und acht vierundzwanzig- (gweiundzwanzigundeinhalb-) pfün- 
dige Karronaden auf dem Hauptded. Ueber ben „Olaf“ wiffen wir 
nichts Genaueres mitzutheilen; die Räder-Schaluppen aber find nach 
Umfländen mit einer oder zwei zweipudigen oder anderihalbpubigen 
Bombenlanonen und drei oder vier zweiundzwanzig - ober achtzehn 
pfündigen Karronaden verfehen. Die größeren Dampf-Fregatien im 
Shwarzen Meer, wie die „Beffarabia”, führen eine zehnzöllige Ka- 
none vom und, wie wir glauben, einen Achtundſechzigpfuͤnder oder 
eine zweite zehnzoͤllige Ranone am Spiegel, mit vier Bierundgwanzig« 
pfündern. Die Hleineren Dampfer, die „Kolchis“ z. B., haben eine 
achtundſechzigpfündige Drehbaſſe von 65 Eentner Metallgewicht und 
zwei zwölfpfündige Rarronaden. Was die Donau-Flotifle betrifft, fo 
war ber „Pruth“ vorigen Herbſt nur mit fechsunddreißigpfündigen 
Karronaden und ber „Ordinarez“ mit Gefhüpen vom allerkleinften 
Kaliber bewaffnet. 





Fran kreich. 


Prinz Heinrich von Preußen und fein Charakter, 
gegenüber der Memoiren: Literatur. 
Schluß.) 

Prinz Heinrich hatte damals Hoffnung auf einen anderen Zuwachs 
feines Vermögens; denn ſein loͤniglicher Bruber Hatte ihm als Belop- 
nung für die Mitwirfung bei der erften Theilung Polens die Anwart- 
ſchaft auf das Markgraftfum Schwedt zugefigert. Unglüdliherweife 
erflärte eine Kabinets-Drdre feines Neffen, Friedrich Wildelm U., 
welche vorzugöweife gegen ihn von feinem perfönlicden Feinde, dem 
Premier-Minifter, Grafen Hergberg, gerichtet war, alle unter den vo⸗ 
rigen Regierungen bewilligten Exfpektanzen auf Lehen für ungültig, fo 
daß er für die reiche Erbfchaft, welche er zu erwarten hatte, mit einer 
geringen Entfhädigung abgefunden wurde. 

Bekannt if, daf umter Friedrich dem Großen die Disziplin eiferm 
war; bie Fuchtel (la schlague) ftand in Blüthe, und Defertionen waren 
deshalb häufig. Prinz Heinrich zeigte fih ſtets als Gegner vieler 
maßlofen Strenge und befonbers ber Züchtigungen, die ein bloßer 
Junler“ (yunker) dem Soldaten wegen ber geringften Ungenauigfeit 
im Dienft diftiren fonnte. Er fagte wiederholt feinen Dffizieren: 
„Wenn ein Solbat eine Bewegung ſchlecht ausführt, fo haben Sie 
ihn nicht genug geübt; laffen Gie ihn Abends eine oder zwei Stunden 
exerziren, und er wirb genug befiraft fein. Wenn Sie ihn fhlagen, 
fo deftrafen Sie ihn um Ihrer eigenen Trägheit willen." 

Friedrich der Große hatte einen kaufischen, Tebhaften, ſtrömenden, 
vorherrfchend franzöfifchen Geift; Heinrih war ernfter, überlegter, ein 
Feind von Paradoxen, umd leicht bemerkte er das Sophiſtiſche in den 
Antworten, die ihm wurden. Beide Brüder befannten fi ohne Hehl, 
im Punkte der Religion, zum Materialiemus, zeigten aber eine bell- 
denfende Toleranz für die Ueberzengungen Anderer. 

Prinz Heinri erkannte inftinktartig das wahre Verbienft; auf 
feiner Reife durch Frankreich wohnte er einer Gigung ber Afademie 
in Dijon bei, in welcher Carnot, damals Genie-Eapitain, feine „Lob- 
rede auf Bauban Hielt, und war von ber Abhandlung fo befriedigt, 
daf er den jungen Jugenieur für Preußen zu gewinnen teadhtete. 

Bei all feinem Stolze, von dem wir gefprochen, war ber Girger 
von Freyberg befcheiden; er vermied den Lurns in Kleidern und Equi- 
pagen, nahm feine Rüdkficht auf die Etifette, fondern zog es vor, fein 
Schloß Rheinsberg zu verfhönern, Fabrilen zu gründen und Käufer 
zu-bauen für bie befjeren feiner Diener. Diefe weile Eingezogenheit 
erinnert an bie des Siegers von Roeroy und Chantilly unter der Regie 
zung Ludwig's XIV.; auch nennt Voltaire den Priazen Heinrih dem 
Conds von Rheinsberg“. Die Beſcheidenheit des Prinzen findet fi 
in der Infchrift wieder, die er für fein Grab gemadht: ein einfaches 
und ebles Nefums feines Lebens, worin es unter Anderem heißt: 
„Glücklich in der Sammlung meiner Gedanken, glüdliher, wenn 
meine Dienfte dem Vaterlande nützlich fein konnten oder der leiden⸗ 
den Menfchheit... Ich konnte nicht der befte der Menſchen fein, ih 
befinde mich aber auch nicht unter der Zapl der Schlechten.“ 

Diefer Prinz wurde nicht, wie Friedrich H., von einer natürlichen 
Ungeduld gequält, bie bei dieſem Monarchen nicht felten zum Fehl⸗ 
fohlagen feiner Kriegsoperationen beitrug; er wußte, welden Nutzen 
man vom Temporifiren ziehen kann, eine Wiffenfchaft, welche ifm 
manchen glüdlichen Coup im Defenfivfriege und in der Diplomatie 
geflattete; wir mäffen felbft fagen, daß ohne den dringenden Wunſch 
feines Bruders, fo bald als möglich die erſte Theilung Polens zu be- 
werfftelligen, ex dabei beſſere Bedingungen für Preußen erlangt haben 
würde, unb namentlich ben Befig ber beiden Städte Danzig und Thom, 
bie ihm erfi bei der zweiten Theilung im Jahre 1793 zufielen. 

Eigenthümlich muß man es finden, daß Prinz Heinrich den Krieg 
nicht liebte, fondern ihn einig als Wiſſenſchaft zur Erhaltung der 
Staaten und zum Nugen feines Baterlandes anfah, der er aber mit 
Eifer oblag wegen feiner hoben Stellung, da ihn dieſe mehr als 
jeden Anderen nöthigte, fi in ben Waffen zu üben, wenn Preußen 
in bie Lage käme, eine Entſcheidung durch biefelben anzurufen. Hierin 
liegt eine merkwürdige Eharakter-Nehnlihfeit mit feinem großen Bru- 
der, bei dem es ein gleichfalls hesvortretender Zug war, einen Krieg 
sur aus Nothwendigfeit, niemals aus Neigung zu unternehmen, Here 
Duparcq beruft ſich dabei auf den preußiſchen General v. Loffau im 
dritten Bande (©. 44) feiner „Ideale der Ariegführung”. Auch in 
der Liebe zu den Franzofen und deren Literatur find fi beide Brüder 
gleich. Der König ſprach aber nie anders als beutid zu feiner Armer, 
felbſi zu den Franzoſen, die in diefelbe eintraten; auch betrachtete ex 
das Deutfhe als Gefchäftsfprade und diltirte darin feine meiften 
Kabinetsbefehle; belanut iſt jedoch feine fehlerhafte Rechtſchreibung, 
was ihm indeſſen auch bei der frauzöſiſchen Sprache begegnete. Den 
Prinzen Heinrich anbelangend, fo ging er weiter, als fein Bruder, 
und bediente ſich faſt ausfhließlih der frangöfiigen Sprache. „Er 


’ 


hatte“, ergäßft Lord Holland, „fo volhändig feine Mutterſprache ver- 
geffen ober affeftirte, fie fo ſchlecht zu ſprechen, daß, wenn in uns 
erwarteter Artigfeit er den Pofillonen angab, auf welder Straße fie 
mich nad Potsdam fahren follten, fie ſich, ſelbſt in feiner Gegenwart, 
über feine fehlerhafte und gebrochene Ausſprache bes Lachens nicht ex- 
wehren konnten.“ Faſt feine ganze Korrefpondenz ift frangöfiih; er 
ſchrieb feine Briefe eigenhändig — bloße Foörmlichteitsſchreiben aus 
genommen — und ſtaud auf dieſe Art in geiftigem Verlehr mit 
mehreren ausgezeichneten Perfönlichleiten der verſchiedenen Staaten 
Europa’s, inebefondere Frankreiche. Man entdedt in feinem Briefe 
wechfel die höchſte Urbanität, jene Leutſeligleit, die einem großen Manne 
geziemt, neue und anmuthige Gedanken, die Liebe zu edlen Hanblum 
gen und feine Bevorzugung alles Franzöfifhen. Herr Dupareq führt 
einige Beifpiele davon an: Briefe an den Marguis de Balors, fran- 
aöfifchen Geſandten in Berlin, an die Generale Orimoarb und Thisbault 

Da einmal von ber Korreſpondenz des Prinzen Heinrich die Rebe 
if, mag auch des Driefwechfele Erwähnung geliehen, welchen der- 
felbe noch vor Beginn des fiebenjährigen Krieges mit feinem Bruder, 
dem Prinzen von Preußen, unterhielt. Um fi vorzubereiten, in 
tünftigen Kriegen würbiger bie Armeen zu fommandiven, entwarfen 
die beiden Brüder einen fingirten Krieg, worin jeder von ihnen eines 
der feindlichen Heere befehligte; die Operationen, welche Einer aus- 
zuführen für angemeffen fand nach dem Zuge feines Gegners, um 
ein Gleichniß vom Schachſpiel zu entlehnen, bildeten den Gegenſtand 
von Denlſchriften, die fie mit den nöthigen Plänen verfahen und 
wöchentlich auswechfelten. Das hieh im tiefften Frieden einen Feder⸗ 
trieg führen, aber die theoretifhe Uebung war von gutem Nugen. 

Zwei andere Thatfachen beweilen noch das ſtyliſtiſche Talent des 
Prinzen Heinrich. Während feiner Miffion in Aranfreich übte er auf 
Ludwig XVI. hauptſächlich dur die Briefe, die er an ihm richtete, 
einen folhen Einfluß aus, daß der König dem Prinzen verſprach, auch 
nach deſſen Rücklehr nah Berlin die Rorrefponbenz fortzufegen. Als 
er in Rheinsberg wohnte, ſchrieb Friedrich der Große ihm jede Woche, 
balb um feinen Rath über Staats- Angelegenheiten zu hören, bald 
um mit ihm einen gelehrten Gegenftand zu diskutiren, Briefe, die der 
Prinz fofort beantwortete. Diefer Schriftwechſel dauerte bis an den 
Tod det Königs, und die Zahl der Briefe belief ſich in dieſem Zeit 
raum auf fünfpundertfiebenundachtzig. 

Prinz Heinrich liebte zärtlich feinen Bruder, ben Prinzen von 
Preußen; auch Fonnte er Friedrich dem Großen niemals feine Härte 
gegen dieſen Erben bes Thrones verzeihen. Der Prinz tröflete 
fi niemals über den frühen Tod feines Bruders, und faft alle 
Schriftſteller, die ſich mit dieſer Periode befchäftigt haben, bezeigen 
ihre Teilnahme über ein fo frühes Ende. Prinz Heinrich fand eine 
Genugtuung darin, im Jahre 1791 in dem Schloßgarten zu Rheins 
berg dem Andeulen bes geliebten Bruders Auguft Wilhelm, fo wie 
fechsundzwanzig Offizieren, bie fi im Felde um die Ehre Preußens 
verbient gemacht hatten, ein Monument zu errichten. Er weihte baf- 
ſelbe durch ein militairiſches Feſt ein, dem Tanfende von Zufchauern 
beiwohnten, und hielt eine Anſprache, der es nicht an edlen Worten 
zu Gunften des unglüdlichen Prinzen fehlt. „Deine Herren”, fagte 
der Gründer des Denkmals, „es ift ebenſowohl die Pflicht der Bil- 
ligkeit und Gerechtigkeit, als ein mir heiliges Gefühl, die mid 
treiben, zu Ihnen von Auguſt Wilhelm, dem Prinzen von Preußen 
zu fpreigen.... Geehrt und geſchätzt in feiner militairifchen Laufbahn, 
wurbe er gleicherweife geliebt von dem Gemeinen, wie vom Offizier. 
Sch berufe mich dabei auf das Zeugniß derer, welche noch leben und 
in ben beiden Regimentern bienen, die feinen Namen tragen. Fünf 
Beldzüge und vier Schlachten erwarben ihm bie Anerfennung, welche 
dem Muthe gebührt, und die Achtung, welche ſich ein heller Blick er» 
zwingt. Bei Hohenfriebberg griff er den bei Güntersborf poftirten 
Feind an und trug als General · Lieutenant an der Spige feiner Divifion 
den Sieg davon. Czaslau, Sohr, Lowofig Fönnten Züge liefern, eben 
fo ehrenvoll für fein Urteil, als für feine Tapferkeit und Feſtigleit. 
Man weiß, daß er im Jahre 1757 in ber ſchwierigſten Zeit die Armet 
befehligte, Ehe ich ſchließe, wird es mir erlaubt fein, hinzufügen, 
Daß er das Unglüd mit der Feſtigleit, Milde und Beſcheidenheit trug, 
die feinen Charakter aucemachten.“ 

Benn wir dem Lord Holland glauben dürfen, fo hatte Prinz 
Deinrich wicht erft den Tod Friedrich s abtwarten wollen, um das Gebädt- 
niß des Prinzen von Preußen wieder ehrenboll herzufiellen. Denn 
man lieft in den „diplomatiſchen Erinnerungen“: „Er (ber Prinz 
Heinrich) fagte mir, daß er in feinen älteren Memoiren die Wahrheit 
erzählt und das Uindenten bes Prinzen gerät, indem er unverpüllt 
bie Graufamleit und Ungerechtigleit des Königs dargeſtellt hätte; dag 
Lepterer aber, ald en feine Abficht erfahren oder gemuihmaßt, ihm durch 
ein geſchicktes Dianöver gerabezu Schweigen auferlegt und ihn gezwungen 
dabe, die gefürchtete Stelle zu unterbrüden, indem Friedrich ſelbſt in 

Teiner „Geſchichte des fiebenjährigen Krieges” den Prinzen Heinrich 
fo warm und weit über fein Berbienft räpmt, daß diefer fürdhten mußte, 


fich dem Borwarf ſchwarzen Undanls auszufepen, wenn er die Erzaͤhlung 
von ber Schwache ober Härte feines eigenen Panegpriften hinterliefe.# 

Das Unglüd bes Prinzen von Preufen war nicht die einzige Urfache 
dee Mißſtimmung bes Prinen Heinrich gegen Friedrich 11; € find mes 
fenttich noch drei andere Gründe bafür anzuführen. Der erfte if die 
Strenge, mit ber Friedrich feit feiner Tpronbefleigung gegen den vier · 
sehn Jahre jüngeren Bruber verfuhr, indem er ihn in Potsbam als 
einfachen Offizier zurüdhielt. Damals, unter Friebri dem Grohen 
bot der Aufenthalt in Potsbanı nichts Amziehendes dar, und ber junge 
Prim entfchläpfte oft, um ſich imcognito nach Berlin zw begeben. Als 
es der König erfuhr, ermangelte er nicht, feinen Bruder in Arreſt zu 
fteden. Prinz Heinrich if die Erinnerung daran nie losgeworden. 

Zweitens gab Friebrid feinem Bruder erſt die Freiheit wieder, 
als er ihn zwang, eine Frau zu nehmen (1752), und war nur aus 
politiſchen Rüdfichten, da er felbſt feine Rinder Hatte und haben kounte, 
er alfo mit Rüdfict auf die Erhaltung feines Haufes dafür forgen 
mußte, bafı feine Brüder beren ſtatt feiner hätten. Nun zeigte aber 
Prinz Heinrich wenig Neigung für das eheliche Band, indem er, aus 
Stolz, wie er ſich ausbrüdte, „micht nach fich laſſen wollte ein Geſchlecht 
armer Fürftenföhne, die bem Staate zur Laft fielen.“ Ja, es ent 
fand im Jahre 1765 eine ſolche Spannung zwifchen ben beiden Gatten, 
daß der Prinz ganz mit feiner Gemahlin brach und fle von da an nur 
bei Hofe wieberfaß, wo er nicht ein Wort an fie richtete. Dan begreift 
alfo, daß der Prinz es feinem Bruder nicht verzeihen mochte, ihm für 
den Preis feiner Freipeit zu biefer unglädlichen Ehe gezwungen zu haben. 

Drittens endlih ging bei dem Tobe bes Könige von Polen, 
Auguf ML, die polnifhe Nation mit dem Gebanfen um, auf den er 
ledigten Thron durch Wahl den Prinzen Heinrich zu erheben, deſſen 
militairifche Talente mit Hülfe ihres Muthes den Eingriffen des hoch⸗ 
mäthigen Rußland hätten eine Schranfe fegen follen; ihre Geſandten 
erfdienen, Friedrich dem Großen biefe Erhebung vorzuſchlagen; aber 
fon hatte Legterer Rußland veriprocen, bie Wahl eines Polen zu bes 
günftigen. „Haben Sie meinen Bruder gefehen?" fragte er die Geſaud⸗ 
ten. — „Nein, Eire.” — „So reifen Sie ab und fehen ihm mit.” 
Prinz Heinrich fühlte das Tebhaftefte Mifvergnägen, ſich alfo um den 
Thron gebracht zu ſehen, er, der ſich fo würbig zu herrſchen fühlte, und, 
wie ein großer Mann, ven es fchmerzt, nur am zweiter Stelle zu fie- 
hen, gerabe heraus fagte: „Prinz einer Geitenlinie fein, heißt in 
meinen Augen, in diefer Welt zw viel fein.“ 

So fehlten nicht die Reime der Unzufriedenpeitt zwiſchen Friedrich 
bem Großen und dem Prinzen Heinrich; fügen wir hinzu, daß Einer 
fo ſtolz war wie ber Andere, und daß Heinrich, als Untergeorbneter, 
fein Entgegenfommen zeigen wollte, aus Furt, daß man ihn für 
eigennügig halten könnte, fo wird man begreifen, wie fie Jahre ver- 
gehen ließen, ohne fih zu fehen. 

Friedrich Fam zuerft wieder entgegen. Er befretirte feinem Bruder 
eine beftändige Ehrenwache; er erflärte ihm bei einem großen Dahl, 
weldes er ben Generalen feines Heeres gab, für dem einzigen Befehls» 
haber, ber während des ficbenjährigen Krieges keinen Fehler gemacht 
hätte; er feierte jährlich feinen Geburtstag mit einem gewilfen Glanz, 
was dem Prinzen, einem Feinde aller Nepräfentation, jedesmal Heberwin- 
dung koſtete. (Dem Plane des Könige, ihm eine Bildfäule zu errichten, 
309 er bie Anwartfchaft auf das Marfgrafthum Schwebt vor.) Endlich 
in dem Berichte über die Schlacht bei Freyberg, hat Friedrich ihm 
diefes koſtbare Zeugniß niedergeſchrieben: „Es wäre hier überflüffig, 
den Lobrebner bes Prinzen Heinrich Königl. Hoheit zu machen; das 
fhönfte Lob, das man ihm ertheilen kann, ift, feine Thaten zu berichten. 
Die Kenner werben darin jene glückliche Miſchung von Klugheit und 
Berwegenheit eutdecken, die eben fo wünfhenswerth als felten ift, jenen 
Inbegriff von Bolltommenheiten, wie fie bie Natur gewährt, um einen 
großen Feldperrn zu bilden.” Diefe Stelle aus Friedrid's „Geſchichte“ 
vernichtet den Vorwurf feiner etwaigen Eiferſucht wegen des Sieges 
bei Frepberg und des militairifchen Ruhmes feines Bruders, deſſen 
Grimoard den König befchuldigt. 

Der franzöftiche Berfaffer fpricht fein Bedauern darüber aus, 
daß diefe Hufmerkfankeiten von Seiten Friedrich's den Prinzen Hein» 
rich nicht verföhnten, der vielmehr während feines gangen Lebens das 
Berfahren feines Bruders mißbilligte. Im dieſer beffagenswerthen 
Stellung ber Brüder gegen einander zeigt ſich derjenige, welcher, ob» 
glei der mächtiger, dem anderen die Hand reichte, als König und 
als Menſch unzweifelhaft als der Größte und Evelfte von Beiden. 


Griechenland. 


Neugriechiſche Sitten und Gebräude.*) 
MM. Eine Taufe. 
Einer der Pächter eines Freundes wollte fein Kind taufen Iaffen, 
uud wir waren unter denen, bie zu Zeugen ber Geremonie aufgeforbert 


) Bol Nr. 73 des „Magayins“, 


waren. In bie Heine Hütte, die an ber Straße lag, mußte man zur 
Seite vom Hofe aus eintreten. Hier erwartete ein Theil der Familie 
in Stantsfieidern die Ankunft bes Priefters. In dem griechiſchen Na- 
durell, felbft unter den Aermſten, liegt eine große Güte, und bie Be- 
wohner der Hütte empfingen ung mit Vergnügen und gaben fi bie 
größte Mühe mit unferer Bewirthung. Der Priefter fand uns auf 
ihm wartend. Als er eintrat, erkannte ich im ihm einen Belannten, der 
an der benachbarten Kirche des Heiligen Nikolaus angeftellt war, deren 
eine, fehrillende Glocke, wenn fie dat Bolf zur Andacht rief, meinen 
Morgenfhlummer zu unterbrechen pflegte. Ein gutes Herz fihlägt 
unter jenem groben, ſchwarzen Rod, und ein roöͤthliches Gefiht ftrahlt 
gutmäthig unter der Kapuze hervor; aber ein zu häufiger Gebraud der 
Schnupftabadtsbofe verbeffert nicht die Reialichteit feiner äußeren Er- 
mung. 

* Ein großes kupfernes Gefäß im Umfang von einigen Fuß wurde 
von einem jungen Dann hereingebracht und in die Mitte des Zimmers 
geftellt. Einige Eimer voll Falten und warmen Waſſers wurben hinein- 
gegofien , bis die Temperatur ihnen angemeffen fhien. Aber che das 
Wafler zum Gebrauch geeignet war, war eine andere Operation noth ⸗ 
wendig, denn bie Gegenwart irgend eines böfen Geiſtes oder Zaubers im 
Waſſer würde unfehlbar die Wirkung der heiligen Handlung ſchwaͤchen, 
wenn nicht gar zerflören. Wenn irgend folher Einfluß oder folde 
Weſen verborgen wären, würden fie ganz gewiß durch das Berfahren 
bes Prieſters verſcheucht werben, der, feinen Arm entblößend, ihn drei · 
mal unter das Waffer ſteckte, indem er das Zeichen des Kreuzes machte. 
Und wenn dies wirkungslos geblieben wäre, konnten fie nicht bleiben, 
nachdem er auf die Oberfläche geblafen und baffelbe heilige Zeichen 
wieberholt hatte. Als nun das Waffer geweiht war, würde das nied⸗ 
lich in Weiß gefleidete Kind hereingebracht und von feinem Pathen 
zar Taufe gereiht; und num wurde es jedes Kleidungeſtückes entblößt, 
dann von dem Prieſter genommen und vor der ganzen Berfammlung 
in bie Höhe gehalten, damit, wie ich vermuthe, Alle Zeuge der Hands 
ang fein möchten. Eine Heine Flaſche mit Del wurde darauf dem 
Priefter dargereicht, der, nachdem er ihren Inhalt durch eine apoftolifche 
Segnung geweiht hatte, des Kindes ganzen Körper bamit falbte. Dies 
wird indeß nicht als zum veligiöfen Ritus gehörig betrachtet, fonbern 
bient nur dazu, jeder gefährlihen Wirkung zuvorzulommen, die bie 
Anwendung des Waſſers in einem fo zarten Alter, wie es gewöhnlich 
bei den Griechen ift, haben könnte; und diefe Borfichtsmaßregel, wenn 
fie überhaupt von Nugen ift, dürfte gewiß nöthig fein. Das gemeine 
Bolt betrachtet die Vollziehung biefer Eeremonie faft, wenn nicht ganz, 
als ein sine qua non der Seligmachung von wiebergebärendem Einfluß. 
Je zarter die Eonftitution des Kindes, befto ängftlicher find die Aeltern, 
den Ritus fo früh wie möglich zu vollziehen. Ungeachtet aller ihrer 
Borficht Höre ich indeß, daß jährlich eine große Menge Kinder in 
Folge des angreifenden Altes fterben. 

Der Aft der Taufe befteht in dreimaligem gänzlichen Untertauchen 
des Rinbes, Der Geiftlihe führte das fehr geſchickt aus und verhütete 
Das Erftiden des Kinbes, indem er beffen Mund und ganzes Geſicht 
mit feiner Hand bedeckte. Nachdem dies gefchehen und gleichzeitig ber 
Rame gegeben war, gab ber Priefter den fhreienden, zitternden Saͤug · 
Ling wieder in die Hände des Pathen und der anderen Raheftehenden, 
welde ihn ſchnell abtrodneten und anfleideten. Die Taufe wurde 
vervollfländigt durch das Beflreihen der Stirn, der Ohren, Hände 
und Füße des Kindes mit etwas „Heiliger Salbe”, welche nur vom 
Patriarchen von Konflantinopel zubereitet und einmal jährlih am alle 
Kirchen verteilt wirb oder bis vor kurzem wurde. 

Nachdem das Kind num entfernt iſt, reicht ber Pathe jevem An- 
weſenden eine glänzende filberne Münze mit der laufenden Jahreszapl 
und einem Band, das durch ein Meines Loch daran befeftigt if. Die 
Perfonen, die diefes Heine Geldſtüd empfangen, find verpflichtet, es 
fiher zu verwahren, damit es fie an ihre Zeugenſchaft bei der Taufe 
des Kindes erinnern möge. Dieſes Zeugnig muß er, wenn es nöthig 
if, vor den Menfhen und au vor den Engeln des jüngften Gerichts 
abgeben. Und jegt ruft die glänzende Münze, wie fie glänzend vor 
mir auf dem Tiſche liegt, während ich dies fehreibe, mit dem niedlichen 
blauen Band mir das Bild jenes unſchuldig Dabingegangenen zurüd, 
das nicht länger Etwas braucht, um feine Taufe hier unten zu bezeugen. 

Der Pathe teng alle zufälligen Ausgaben, die zwar in biefem 
Falle nur klein waren, die fih aber oft auf eine beträchtliche Summe 
belaufen. So wird es als ein Kreundfchaftsbeweis angefehen, bei dem 
Kinde des Nachbars Pathe zu ftehen. Aber bei weitem das Wichtigſte 
iſt, daß eine auf diefe Weife gefnüpfte Berbinbung fo bindend if, wie 
Biutsverwandtſchaft, und jede Heirat zwifchen den fo Werbundenen 
verbietet, fogar bis zw demfelben Grad, wie bei Gliedern beffelben 
Stammes, das ift, glaube ich, nach dem griechiſchen Geſetz, bis zum 
neunten Grab. 


Mannigfaltiges, 


— Bodenftedt's Puſchtin.) Es if jept vielleicht wicht ber 
günfigfte Zeitpunkt für die Herausgabe einer deutſchen Ueberfetzung 
der poetifchen Werke von Alerander Puſchtin. So begierig man jegt 
auch im europäifchen Publifum Alles Tief, was über die inneren und 
auswärtigen Mahtverpältniffe Ruflands beiehrenden Aufſchlaß ertheilt, 
fo wenig ift man doch geneigt, an ruſſiſcher Begeifterung, ſpreche ſich 
diefe nun in Kriegsmanifeflen oder in Verſen aus, fi zu erwärmen. 
KRömmt aber ein Meifter in der Neberfegungs-Runft, wie Friebr. Bo- 
denflebt, und präfentirt uns feinen Pufchkin, feine nRieblings-Arbeit", 
wie er in dem Vorworte fagt, fo müffen wir wohl den Hut ziehen und- 
ung zur Lektüre anſchiden, wir mögen num eutfchiebene oder unentfchie- 
dene Ruffen-Gegner fein. Seit Puſchtin's tragifhem Ende ift auch in 
deutfcher Sprache viel über ihn gefhrieben und von ihm übertragen 
worben: es war jeboch meift Profa, und zwar mitunter fehr pro« 
ſaiſche. Hier ift zum erftenmale ein Poet an ihn herangetreten, und 
was bisher noch feinem von dem vielen ruhmrebnerifchen und über- 
ſchwãuglichen ruffifhen Literaturgeſchichtſchreibern, heißen fie num Lip- 
pert, Wolfffohn oder wie fonft noch, gelingen wollte, das wirb biefes 
ſchlichte, faubere Büchlein zu Stande bringen: nämlich Intereffe, und 
zwar recht Iebhaftes, im beutfchen Publitum für den in dieſem Ge- 
wande ganz unverfennbaren, echten Dichter Pufchkin erwedten. Er war 
allerdings ein Ruſſe durch und durch, er ſchmähte die Polen, weil fie ſich 
nicht gutwillig anter das ruffifhe Joh beugen wollten, er hatte nicht, wie 
der fünftlerifche Jufowstji, auch für deutſches Wefen einen ungetrübten 
Blick und einen offenen Sinn, aber er hatte ſich der lebcudigſten und 
eigenften Gedanfen feiner Nation zu bemächtigen gewußt und drückte 
diefe in den fhönften, ebelften Kormen aus. „Wie Puſchtin gleich bei 
feinem Auftreten‘, ſagt Bodenſtedt, „alle feine Borgänger verbunfelte, 
fo Hat den früh Dahingeſchiedenen auch feiner feiner Nachfolger er- 
reiht. Sein Thron ſteht jet verlaffen, und feit Lermontov’s Tode 
lebt in Rußland fein Dichter mehr, der and nur in einer Richtung 
Puſchtin gleihzuftellen wäre; fie Alle nähren ihre Mufe von den 
Broſamen, die von feinem Tiſche fielen. Wohl werben noch täglich 
hübſche Lieder gebrudt, finnige Gebanfen und wigige Einfälle in Reim 
und Bers gehüllt, aber ohne dafi der Literatur eine wefentlihe Be⸗ 
reicherung daraus erwüchfe, ohne daß ein wirklicher Fortſchritt dadurch 
bezeichnet würbe, Keiner ber jüngeren Dichter hat fich zu einer poe⸗ 
tifhen Selbftändigfeit emporgerungen, ſich gleichfam in der Literatur 
fo nothwendig gemacht, daß man ihm vermiffen würbe, wenn er nicht 
da wäre. Alle neneren Erzeugniffe der ruffifhen Muſe find nur mehr 
oder minder glüdliche dilettantifche Verſuche, durch deren Nichtvorhan- 
denfein in ber Literatur feine Lücke entftände.” 

Auch auf anderen ſchriftſtelleriſchen Gebieten, namentlich als Ge» 
ſchichtſchreiber, hat ſich Pufchkin verfucht, doch hat der Kaiſer nach dem 
Tode des Dichters, defjen Werke der Monarch in einer Prachtausgabe 
(1838) zum Beften der Witwe herausgeben ließ, die von Pufchkin Hinter» 
Iaffenen Handfehriften zur Geſchichte Peter’s des Großen an ſich genom- 
men und nicht veröffentlichen laſſen. Der erfte, vorliegende Band feiner 
poetifchen Werke enthält eine Auswahl von feinen Iprifchen, epiſchen und 
epigrammatifihen Dichtungen, denen auch eine Anzahl volfsthämlicher Lie» 
der und Balladen beigefügt iſt. Unter den epifchen Dichtungen befindet 
ſich „Poltawa”, das mit dem „DMazeppa” des Lord Byron, welchen Lepte- 
ren der junge Puſchtin überhaupt als Muſter betrachtet hatte, denfel- 
ben Gegenftand, jedoch natürlich in mehr nationaler Weife, behandelt, 
„Graf Nulin“ ſchildert das ruffifhe vornehme Land» umd Jagdleben 
und fann als Beweis dienen, wie lax bie Sitten und wie widerwärtig 
die Bildung unter der ruſſiſchen Ariftofratie find. Das Gedicht „Den 
Berleumdern Ruflands“, das der polnifhen Revolution von 1830— 34 
feine Entftehung verdankt, iſt bereits zu jener Zeit, allerdings jedoch 
in mangelhaften Mebertragungen, in Deutſchland befannt worden. Das 
nDentmal” ift ein ftoljes Geitenftüd zu Horaz' „Exegi monumentum 
aere perennius.” — Der zweite Band wird Puſchtin's Meifterwerf, 
„Eugen Onjegin“, einen Roman in Berfen, und ber dritte Band end» 
lich feine dramatiſchen Arbeiten bringen. Die typographifge Aut 
fattung des Werkes ift mufterhaft umd der Verlagehandlung würdig. 

*) NAlerander Puſchlins Boetifhe Werke, aus dem Rujtigen überfegt von 


riebrich Bodenfedt. Brftier Band, Berlin, Verlag ver erfgen geheimen 
berhofbuchbruderei, 1854. 
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Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Ubonnement 

wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die im regelmäßigen 

Empfange diefer Blätter Feine Unterbrechung erleiden wollen. 
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Frankreich. 


Hidore Geoffrey de St. Hilaire. 
Geſchichte der Wiſſenſchaft der organifchen Natur.*) 


Einer der beiden Gelehrten, die im Beginne unferes Jahrhun⸗ 
derts auf die Naturwiffenfchaften in Fraukreich den hellſten Glanz 
warfen, hatte das ausgezeichnete Glück, das feinem ruhmmwürbigen 
Gegner, Georg Envier, nicht zu Theil wurde: einen Erben feines 
Namens, feiner Ideen, feines Talentes zu hinterlaffen. Etienne Geof- 
froy Saint-Hilaire hatte mit Affen, die im Gebiete des Geiftes neue 
Bahnen brechen, das gemeinfame Schickſal, Tange auf harten Wider- 
fand zu floßen und nur mit Mühe den fruchtbaren Prinzipien, bie er 
aufgeſiellt, Eingang zu verfhaffen. Wie gut alfo, daß der Tod bie 
Entwidelung feiner Theorieen nicht hemmte, und daß fein Werf über 
das Grab hinaus fortgefegt werben fonnte. Nach den zahlreichen und 
fhönen Dentſchriften, worin er mit eigener Hand in großen Zügen bie 
Gefege oder die algemeinften Tendenzen der Drganifation gezeichnet 
Hatte, mußte noch feine Lehre vervoflftändigt, ihre Anwendung ausge 
dehnt und fie durch neue Thatſachen beiwiefen, eben fo mande feiner 
gewagten Meinungen erklärt, eingefpränft und berichtigt werben. Iſi⸗ 
dore Geoffrey Saint Hilaire hat fi diefer Aufgabe als guter Sohn 
geweiht und fie mit feltener Ueberlegenheit gelöft, indem er feine eigene 
Perfönlicgkeit in dem verehrten Gedaächtniß des Baters verfchtwinden 
Täßt. Alle feine Werke, unter diefer Infpiration verfaßt, tragen das 
Gepräge eines eminent philoſophiſchen Geiftes, eben fo hervorragend 
durch die Tiefe des Blides, wie burch den Glanz der Form. In dem 
unten angezeigten Werke jedoch dünft er ung fi) zu dem Gipfelpunft 
feines Gegenftandes erhoben zu haben. Diefes Buch wird ſicherlich 
die würbigfie und beſte Ergänzung zu dem Werke Etienne Geoffroy 
Saint- Hilaire’s bilden. 

Der Berfaffer Tegt fh von vorm herein die Frage vor, ob bie 
Zeit zur Behandlung eines ſolchen Gegenftandes gefommen fei, und 
im Angeficht der in diefer Richtung unternommenen Arbeiten des Aus- 
Tandes umb insbefondere nah dem glänzenden Beifpiele, daß Herr 
Milne Edwards neulih gegeben bat, konnte die Antwort nicht 
aweifelhaft fein. Das angezeigte wichtige Werk ift der befte Beweis, 
daß die allgemeine Naturgefchichte eine weit genug vorgeſchrittene Wif- 
ſenſchaft if, um in die Reihe neben ihre älteren Schweſtern zu treten. 

Es werben in diefem Werte, das. auf fünf Bände berechnet ift, 
die wichtigſten, intereffanteften und ſchwierigſten zoologiſchen und bota- 
niſchen Fragen zur Sprache kommen, wie ſchon aus dem Inhaltever ⸗ 
zeichniß des bis jept erfchienenen erften Bandes zu erfehen ift. Diefer 
Band, eine ausführliche Einleitung zu dem folgenden, enthält fehr um- 
faffende Prolegomena und beginnt mit einem raſchen gefchichtlichen 
Ueberblid der Naturwiſſenſchaften. 

Schon Euvier und Blainville waren als Geſchichtſchreiber ihrer 
Wiſſenſchaft aufgetreten; Iſidore Geoffroy ftellt ſich aber auf einen 
ganz anderen Standpunkt. Er ſucht nicht, wie feine Borgänger, ein 
vollfändiges Gemälde der menfchlichen Kenutniſſe in ihrem Fortfchreiten 
zu entwerfen; er verweilt mur bei jenen glüdlihen Genien, die, ihre 
Zeit in ſich ufammenfaffend oder Teitend, auf den Bang ber allgemeinen 
Naturwiſſenſchaft Einfluß geübt Haben oder noch üben. Und an welche Na ⸗ 
men erinnern biefe Blätter! Ariftoteles voran, der erfie und größte im 
Altertum. „Ariftoteles if eine fchledhterbings einzige Ausnahme in 
der Geſchichte des menfchlihen Geiles. Nicht da fie einzig geblieben, 
fondern. daß eine ſolche überhaupt vorhanden ift, das muß ung in Er- 
ſtaunen ſetzen.“ Nah ihm kümmt fein Schüler Theophraft, der Grün- 
der der Botanik. Plinins wird fireng beurtpeilt. „Man höre endlich 
auf, ihn einen Naturforfher zu nennen; Plinius if nichts als ein 
KRompilator von ziemlich; weitem Gewiſſen.“ Hoc über ifn wirb Dive 
torides und befonders Galienus geftellt. Das Mittelalter ift den Wil- 
ſenſchaften unerſprießlich; aber in dem ſechzehnten Jahrhundert blühten 
Dermard. Palifiy, der Töpfer, der zuerft die Behauptung wagte, daß 

*) Histoire naturelle gönerale des rögnes organiques, prineipalement 


studide chez Uhomme et les animaux; pär M. Isidore Geoffroy de Saint- 
Hilsire. Tome I. Paris, 1854. 


die foffifen Muſcheln an dem Orte, wo fie ſich finden, von dem Deere 
abgelagert worden; Fabricius von Aquapenbente, der Vorläufer Har« 
vey’s, Rondelet und Belon, die Schöpfer der Ichthyologie; Konrad 
Gefner, der eine ganze zoologiſche Bibliothek geſchrieben; Cesalpiu, 
der die erſten Grundſchwellen zu einer natürlichen Claffification und 
zur Pflanzen-Anatomie gelegt at. Dann fümmt die Epoche der Baubin, 
welche die damals befannten Pflanzen georbnet; William Harvey, ben 
die Entdedung des Blut-Umlaufs und feine embryogenetifhen Unter 
fuhungen zwiefach unfterblih mahen. Später erfindet Janfen bas 
Mitroffop, und es beginnen die wunderbaren Studien Leeuwenhorfs, 
Malpighi’e, Smammerbam’s. Das Jahrhundert Linne's und Buffou's 
lommt dann an die Reihe. Die Parallele, die zwifchen biefen beiden 
großen Naturforfihern gezogen wir, foll beweifen, daß fie durch ihre ent- 
gegengefepten Eigenfchaften einander ergängten; bie Kortfchritte, die 
man ihnen in den beiben verfhiebenen und neben einander laufenden 
Richtungen verbankt, werben weislih gewürdigt und Buffon ein weit 
größerer wiſſenſchaftlicher Antheil beigelegt, als man ihm im Allge- 
meinen fonft einzuräumen pflegt. Das ift Gerechtigkeit. „Buffon ift 
eben fo groß als Naturforfiher und Denker, wie als Schriftſteller.“ 

In das Ende des vorigen Jahrhundert fällt die Erſcheinung der 
„Genera plantarum”, von Antoine Laurent de Juffieu; die Metamor- 
phofe der Pflanzen, von Goethe; die wundervollen Erperimente Spal- 
lanzon?’s, über die, wie ung dünkt, im diefem Buche zu raſch wegge ⸗ 
gangen wird; die erften gemeinfamen Arbeiten Geoffrey Saint-Hi- 
laire’s und Euvier’s, bevor fie in der Hauptfrage der Zoologie einander 
entgegentraten. 

Hier drohte dem Verfaſſer eine Gefahr, der er aber fehr geſchickt 
ausjuweichen verftand. Man fonnte fürdten, die engen Bande, bie 
ihn an den Erfieren knüpfen, würben ihm zu einem hartem Urtheil 
über den Legteren verleiten. Mitnichten! Indem er die Ideen feines 
Baters, wie natürlich, verteidigt, beobachtet er in feiner Würbigung 
das rechte Maß und fpendet dem großen Naturforfcher, deſſen Ten- 
benzen er Fräftig befämpft, aufrichtig das verbiente Lob. 

Bei ber Periode, bie ihren Glanz von De Eandolle, Lamarck, Blain- 
ville, Savigny umd Anderen noch jetzt erhält, macht der Verfaſſer in 
feiner Geſchichte Halt und konftatirt Hier „die Verbindung der ver- 
ſchiedenen Zweige der Naturgeſchichte unter einander und der Natur- 
geſchichte mit den anderen Wiffenfhaften.” Die Methode, die man 
bier befolgt, ift „die Synthefe, vereint mit der Analyfe”, und die Bes 
firebungen, die fie erzielt, find: „Schöpfung der Theoricen und wiffen« 
ſchaftlicher Beweis der Gefege.” .. . . 

Die Prolegomena theilen fi im zwei Bücher. Im dem erſten 
unterfudht der Berfaffer die Beziehungen der Naturwiſſenſchaften zu 
den übrigen Zweigen der menfplichen Renntniffe. Wohl ift die Wif- 
ſenſchaft im Grunde Eins, und doch ift fie in ihren fekunbären und 
tertiären Abtheifungen vielfältig und verſchieden. Um bie wichtigfien 
Berhältniffe der verſchiedenen einzelnen Wiffenfhaften, ihre wechfel- 
feitige Abhängigkeit und ihre Logifche Verfettung auszubrüden, hat man 
alferfei bildliche Darftellungen erfonnen. So hat man fie verglichen 
mit den Strahlen deffelben Mittelpunfts, den Seiten einer Pyramide, 
den durchfehnittenen Gängen eines Labyrinthe und mit befonderer Bor- 
liebe den Zweigen eines Baumes. Diefer encyklopädiſche Baum, der 
die größten Philofophen befeäftigt hat, wurde, je nachdem man die 
Biffenfhaften, in Betracht iprer Duelle, ihres Inhalts und ihres Ziel, 
neben einander reihte, fehr häufig umgeftaltet. Iſidore Geoffroy 
St. Hilaire erörtert mit großer Schärfe die verſchiedenen Elaffifica- 
tionen, die auf das eine oder das andere Prinzip fußen. Siegreich 
befämpft er diejenigen, welche die Verſchiedeuheit der Zwecke, bie 
unſere Kenntniffe im Auge haben, als Grundlage anerkennen. Eben 
fo verwirft er die Unterſcheidungen, bie ſich von der Verſchiedenheit der 
Quellen und Methoden herleiten; fo klaſſifizirten Bacon, d’Alembert, 
Diderot, De Eandolle. Die objektive Efaffification allein, zeigt der Ber- 
faffer, liefert eine logiſche Nebeneinander-Drdnung. Schon in Arifto- 
teles finden ſich die Reime diefer Auffaffung, die von Raymond Lullius 
und befonders von Descartes entwicelt, von Ampere und Auguft Comte 
noch neulichſt bewiefen, von Babinet, Jean Reynaud und Courunet an- 
gewendet und heute allgemein angenommen ifl; auf biefer Grundlage 
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Geftändniffe; und in Folge deſſen gab bie gefammte Gefellenfhaft 
der Schuhmacher die feierliche Erklärung ab, daß fie „in Zutunft 
nie mehr ſolche frevelhafte, gottesläfterlihe und Gott beleidigende, den 
guten Sitten zuwiberlaufende, die Religion und die Gerechtigleit ver 
Iegende Gebräuche in Anwendung bringen wollten.” Dem Beifpiele 
der Schuhmacher folgten die Sattler, die Hutmacher, die Schneider 
und eine Partei der Kohlenbrenner. Aber alle anderen Gewerke, 
d. h. die größte Anzahl der Gefellen, auſtatt ihmen zu folgen, beſchul⸗ 
digten fie des Verrathe und des Abfall. Die weltliche Obrigkeit 
Teint einen wenig thätigen Anteil an der Verfolgung des Gefellen» 
thums genommen zu haben. Herr Simon führt Verordnungen bes 
Parlaments der Bretagne am, welde anf Beranlaffung blutiger Raus 
fereien, die unter den Gefellen vorgefommen waren, die Gefellen» Ber- 
bindungen verboten; auch das Parlament von Paris erließ foldhe 
Berorbnungen; jedoch man muß annehmen, daß bie Juſtiz ſich micht 
viel darum befümmerte, ob die Gefellen dieſen Verordnungen nach ⸗ 
kamen oder nicht. Es blieb Alles faft eben fo, wie früher, bis zur 
Revolution; und bie zu dieſer Zeit hatte das Geſellenthum wirklich 
fein gutes Recht, fortzubefiehen. Zwar waren die Straßen fiher ge 
worden, bie Befiger der Schlöffer, welche fonft die Borüberziehenden 
geplündert hatten, waren befiegt und unfhädlich gemacht worden, ober 
fie waren auch wohl ein mit Wohlwollen für den armen Reifenden 
erfüllter Adel geworden; aber das Unterbrüdungsfpfiem der Zünfte 
wurde mehr und mehr drüdend für den Handwerksgefellen, fo daß 
im Gegenfage zu biefem Syſtem das Geſellenthum fein gutes Recht 
behielt. 

Die Revolution von 1789 mußte in Folge der unfterblichen Prin- 
äipien, welde fie für das foziale und politifche Leben Hinftellte, den 
Kunft- und Handbwerfs-Eorporationen, die aus den Meiftern beftanden, 
ein Ende machen; fie hob durch Geſetze, die heute noch in ſtraft find, 
die Zünfte und die Zunftgerichte auf: fie verbot die Wiederherfiellung 
derfelben in Ausbrüden, denen fogar eine Verleugnung bes Prinzips 
der Affociation zu Grunde lag. Das Gefellenthum wurde von dem ⸗ 
felben Schlage getroffen; und bis zum Konſulat mußten die Mitglieder 
der Gefellen- Verbindungen fich auf einige Privat-Berfammlungen be 
fhränfen. Unter dem Konſulat fand die Rückehr zum Alten in allen 
Klaſſen der Geſellſchaft ihre Anhänger; man flug in allem Ernfte 
die Wiederherftellung der Zünfte und Zunftgerichte vor; aber au bem 
feſten Willen deffen, der damals die Schickſale Fraukreichs entſchied, 
ſcheiterte die Ausführung dieſes renetionairen Gedanfens, Die Ger 
fellen-Berbindungen, die den neuen Prinzipien weniger wiberfprachen, 
traten wieder ins Leben; die Gefellenfhaften begannen wieder ihre 
öffentlichen Aufzüge mit ihrem Apparat von Fahnen und Bändern; es 
gingen darans Streitigkeiten hervor, bie, wie früher, mitunter and 
biutig wurden. Herr Simon berichtet, daß am 25. Mai 1801 bie 
Stadt Nantes Zeuge eines heftigen Kampfes war, in dem einer ber 
Kämpfenden gefährlich verwundet wurbe. Tumultuarifhe Zufammen- 
läufe kamen auch in den darauf folgenden Jahren in Nantes und au 
in anderen Städten öfter vor. Die Regierung eriheilte den Behörben 
den Befehl, alle nöthigen Mafregeln zur Unterbrüdung der Gefellen- 
Verbindungen anzuwenden, 

Nach 1814 wagte das Geſellenthum ſich wieder mehr and Tages · 
Licht; die Aufzüge der Gefellen wurben wieder häufiger und großartiger; 
Shlägereien famen wieder öfter vor. Herr Simon berichtet über 
einige ſolche Kämpfe, bei denen mehrere Perfonen das Leben verloren. 

Echluß folgt.) 


Paläftina. 
Neuefte Threnodie aus Iernfalem. 


Die in der heiligen Jerufalem entftandenen Klagelieder Jeremia’s 
find feit ihrer Erſcheinung oft durch Zortfegungen bereichert worden, 
und die Leiden der jübifchen Bevölkerung konnten den Stoff dazu 
gräßlich genug ſchwellen; aber in feiner Zeit waren bie Zuftände fo 
dringend, zur Bergleichung mit denen zur Zeit ber Zerftörungen durch 
Babylonier und Römer aufzufordern, als in ber jegigen, und hat ba- 
mals die Mutter im Delirium des Hungers ihr Rind geſchlachtet, To 
bringt heute der Vater im Wahnfinne der Verzweiflung fein Kind 
zum Markte, um fi dafür Brod einzutauſchen! 

Die vom Rabbiner Dr. Philippſon zu Magdeburg herausgegebene, 
in Leipzig erfeheinende „Allgemeine Zeitung des Zubenthums” hat im 
Nr. 16 eine Reihe von Berichten aus dem Schoofie der jüdifchen Ger 
meinden ber Stadt des wahren Weltfchmerzes, die alle in der Flage- 
reihen Darftellung des durch Theuerung und Krieg bis zum Unter 
gange vorgefhrittenen Elendes übereinftimmen. Der zum tiefften 
Mitgefühl Hinreißende Bericht aber iſt ein von den geiftlichen und 
weltlichen Häuptern ber Gemeinde ausgehende und vom öfterreichifchen 

nfulats-Dragoman, Herm Efriel Selig Hausdorff, an die Redaction 
mittelte Brief in hebräifcher Sprache. Unter der aus fünftaufend 


Seelen befiependen Gemeinde der Sepharbim, d.5. der eingebornen 
im Gegenfage zu den aus Europa und Afrika eingewanderten Juden, 
leben faft viertaufend von Almofen; die frommen Gaben des Almofens 
kamen bisher aber zum überwiegenden Theile aus den türkiſchen und 
ruſſiſchen Provinzen, find dagegen feit den öſtlichen Ereigniffen faft 
ganz unterdrückt, da die ruffifchen Juden Opfer für und die türkifchen 
Juden Opfer gegen Rußland zu bringen haben. Lehteres hat fogar 
jede Gabenfendung nah Paläftina fireng verboten. Im Folge der 
hertſchenden Theuerung der Lebensmittel Foftet ein Maß Meht jegt 
zwanzig Piafter, welches fonft acht Piafter koftete. Iſt bei einem ſolchen 
Jueinandergreifen natürlicher und unnatürlicher Noth und Plage etwas 
Anderes zu erwarten als Verzweiflung und Berderben? Ein Familien- 
vater, der feine Frau und Rinder mit bem Hungertode ringen fiebt, 
ergreift fein Söhnlein, um es einem Nichtjuden zu verfaufen (Herr 

Hausdorff nennt den Namen des unglüdlichen Batert), und nur durch 

Zureden und den Beiftand des Heren Uriel Eavelli wird er von 

der Ausführung feines Vorhabens zurüdgehalten. 

Seit zwei Degennien ift die herfömmlihe Sammlung der Hülfs- 
gelder für Paläftina und deren Verwendung ber Gegenſtand erbitterten 
Streites zwifchen jüdifhen Philantpropen, namentlich in Amfterdam, 
Franffurt a. M. und Wien, und es ſcheint, man habe fich ſtillſchwei - 
gend dahin verglichen, dem Zanfe über die Verwendung dadurch vor- 
zubeugen, daß man die Sammlung unterläßt. Herr Hausdorff fagt, 
alle Gaben, die nach Jeruſalem kommen, feien nur aus Bayern und 
Holland, wogegen Preußen ganz zurüdbleibe, wobei freilich der öfter- 
reichiſche Beamte von Defterrei ganz ſchweigt, das doch mehr jü- 
diſche Einwohner als Preußen, Holland und Bayern zufammengenom- 
men hat. Auch ift man in Preußen mie zurüdtgeblieben, wo es galt, 
nothleidenden Glaubens. oder Menfchenbrüdern beizufpringen, und in 
Berlin befteht ein eigener Unterftägungsfonds für Paläftina. Judeſſen 
hat durch den Umfchwung der Dinge im Morgen» und Mbendlande 
diefe paläftinenfifche Frage ihren Boden vertaufht, und ihr Zweck hängt 
wicht mehr mit der palliativen Linderung des ſchrecllichen Uebele, fon- 
dern mit deffen Heilung zuſammen. 

Das Reich der Oemanen fteht, Dank der maflofen Politit Nuß- 
lands, an der Schwelle einer gemeinheilfamen Umbilbung: denn ber 
Preis und die Folge des weſtlichen Beiftandes wird vorzüglich darin 
beftehen, daß die Türkei ihre Hülfsquellen dem Geifte europälfcher 
Eivilifation anvertraut, daß der Riegel unhaltbarer Sapungen bes 
Jolam gebrochen wird, um bie fhönften Strecken auf Gottes Erdboden 
dem öffentlichen Vertehre zu übergeben. An biefe nahe Verwandlung 
werben auch die Juden bes türkifchen Landes den Anfang eines befjeren 
Zuftandes knüpfen dürfen, und folder Zuftand führt motfwendig die 
Zukunft der Juden Paläftina’s in einen anderen Gefihtäfreis. Bei 
aufridtiger und emergifcher Theilnahme fönnte es fehr bald dahin 
kommen, daß vier Fünftel der Gemeinde Almofen geben, ftatt daf fie 
es jegt empfangen, und diefe glädliche Revolution fönnte herbeigeführt 
werben, wenn bie dortigen Juden zu einer mit Leichtigfeit findbaren 
bürgerlichen Thätigfeit Veranlaffung und Unterflügung erhielten, ftatt 
daß das Leptere fo Mäglich unzureichend für ein von der bürgerlichen 
Geſellſchaft zurüdgezogenes Leben verwendet wird, für nackte Heilige, 
die vor Beten nicht arbeiten und vor Hunger nicht beten Fönnen. So 
rührend, fo ergreifend und erhebend es auch iſt, am dem allerheiligften 
Orten in Andacht den Weg zu Gott zu ſuchen, fo weipevoll au das 
hingebenbe Streben fein mag, die Sapungen der Religion an ihrem 
Ausgangspunkte zu flubiren, fo muß man doch eingefiehen, daß folder 
beſchauliche Wandel nur durch die Mitwirfung von außen geftattet if, 
und daß es nicht gottgefällig ift, ſelbſt und familienmörberifh in 
Beſchaulichteit zu träumen, während 

„naturam expellas furca, tamen usque recarret.” 

Wie wenig der göttliche Segen übrigens auf dem Stubium des 
Talmud in Zerufalem ruht, lehrt die Erfahrung, daß gerade von dort 
fein Talmubift mit gefepeökräftiger Lehre autgegangen, während bas 
tleine Safed in Galiläa die berüßmteften talmudiſchen Gefepgeber 
zu feinen Bürgern zählte; es ift mit dem Talmud zu Jerufalem wie 
mit dem Talmud von Jerufalem (Talmud Jeruschalmi), welder dem 
babylonifhen Talmud gegenüber faft für apolryph erklärt worden iſt. 
Und kann denn ein ganzes Bolf aus Betern und Lefern befichen? Es 
ift Zeit, daß die Juden Paläfina’s ihr Leben zwifchen Arbeit und 
fonagogalen Uebungen wenigfiens theilen, und es ift Zeit, daß fie von 
Europa aus dazu aufgemuntert werden. 

Die ſyriſchen Küftenländer find reich an Ergengniffen, welche theils 
wenig, theils falſch benupt werden, und fhon haben Schweizer in ber 
Nähe von Zerufalem ſich niebergelaffen, um dort nene Duellen für 
die Juduſtrie zu öffnen. Cine einzige Fabrit 5. B. für Bearbeitung 
ber in Paläftina fo reich erzeugten Schafwolle in der Nähe Jaffa's 
angelegt, wo bie Lloyddampfer jept regelmäßig landen und von wo 
ang ſchon eine öſterreichiſche Poft nach Jerufalem geht, würbe nicht 
blos eine Erwerbsquelle für Viele, ſondern eine Bildungsfchule für 
Alle werben, welche Sinn für Tätigkeit Haben ober bei denen er ge: 
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ventlow nach Kiel berufen wurde, ift er dieſer Hochſchule, trog mehr ⸗ 
fach an ihn erfolgter Einladungen, zur Wirkſamleit an anderen Orten 
treu geblieben. — Die Briefe Bouterwed's, des befannten Aeſthe⸗ 
tifers, Kiefern einen intereffanten Beitrag zu dem, was die Literature 
geſchichte hiaſichtlich der früheren Verirrungen dieſes Gelehrten au 
deutet. — Wenn wir es und verſagen, aus den Briefen des Hifteri- 
ters Brebow an Pfaff, von weldhen der erfie aus Paris vom 2. Nuguft 
1807 batirt iſt, manches Sntereffante mitzutheilen, fo fei es erlaubt, 
aus einem Briefe ded Berliner Profeffors €. ©. Fiſcher, ber durch 
feine mathematifchen und naturwiſſenſchaftlichen Handbücher hinreichend 
befannt ifi, zum Schluffe eine Stelle anzuführen. Der Brief ſelbſt if 
vom 24. Dftober 1788 batirt. Die Stelle lautet: „In Berlin hat 


fig freilich feit Ihrer Abreiſe leider! leider! gar Vieles fonderbar . 


geänbert. Jadeſſen Hoffe ich immer, Daß die dadurch veranlaßte Gah ⸗ 
rung der Gemüther, am Ende ber guten Sache der Aufflärung, alles 
Gegendrudes ungeachtet, mehr helfen als fhaden wirb; benn fie nö» 
thigt alle Freunde ber Wahrfeit, bie Hände nicht in den Schoo zu 
legen. Die ecclesia triumphams, ober triumpbare cupiens, hat doch, 
bei aller ihrer Macht, gewaltigen Gegendrud zu überwältigen und 
fieht fi) fogar bei wichtigen Schritten, die fie vorpat, bisweilen be ⸗ 
fiegt, wie 3. B. bei einem Polizei -Edilt, die Religion betreffend, das 
dem Religions-Edikt wo möglich die Krone auffegen follte. Auch ein 
nenes Editt zur Einfehränfung der Preßfreiheit ift, wie man als zu- 
verläffig berichtet, kürzlich vom ganzen Gtaatsrath, einftiimmig bis 
auf zwei Minifter, verworfen worden. Judeſſen ift es noch immer 
eine Frage, ob biefer Sieg im Grunde ein Sieg der Wahrheit ſei. 
Denn es giebt Leute, welche behaupten wollen, daß manche Leute, die 
viel thun können oder eigentlich gethan haben, eigentlich doch wohl 
nur durch Finanzgründe moͤchten beftimmt worben fein, ald z. B, wenn 
die Bauern des Sonntags nicht tanzen dürfen, ſo fällt der Muſilpacht 
weg u. dgl. Indeſſen man muß das Gute annehmen, wie es ſich dar 
bietet. Und ba wir allem Anfchein nad von dem Zeitpunkt noch weit 
genug entfernt find, wo bie Könige Weife oder die Weifen Könige 
fein werben, fo follte man bie gegenwärtige Stimmung ber Gemüther 
müßen und zur’ dvägwaor zu Werke gehen. Wenn doch Jemand, 
der Kopf dazu hätte, bie Bertheidigung ber Aufllärung aus Finanz 
gründen übernehmen wollte; ich wette, das follte mehr fruchten, als das 
wichtigfte philoſophiſche Naifonnement. Ich halte die Sache nicht für 
unmöglich, denn Friedrich des Einzigen Regierung ift ein gar triftiger 
Grund, daß Aufflärung den Finanzen zuträglich ſei. Aber um eine 
ſolche Vertheidigung glůcklich zu führen, müßte der Vertheidiger eben 
fo aufgeklärt in der Philoſophie und in ber Religion als im Finanzfach 
fein. Wilfen Sie Jemand, fo fegen Sie ihn in Bewegung. Sil ber⸗ 
ſchlag Hat kürzlich in der Alademie der Wiſſenſchaften Vorlefungen 
über die Sonne gehalten. Das Refultat feiner vermuthlich unwider · 
ſprechlichen Gründe ift kürzlich biefes: Die Sonne ift ein wirkliches 
wahres Rüchenfeuer, und die Flecken derfelben find Rauchwollen und 
große Rufpaufen; consequenter: wo Küchenfeuer ift, müſſen Braten 
fein, nämlich die Gottlofen, Deiften, Naturaliften und Atpeiften, und 
der Teufel ift der Koch, der fie am Bratfpieße ummendet. Mit an 
deren Sonnen wird es wohl eben fo fein. Run fehen Sie doch einmal 
heute Abend den geftirnten Himmel an, was bas für eine artige Joee 
giebt. — — 


Mannigfaltiges. 


— Afſyriſche Alterthümer. In der Jahresverfammlung der 
Aflatifchen Geſellſchaft zu London am 20. Mai wurden im Berfolg 
des Jahreo · Berichts einige Notizen über bie Fortſchritte ber affyrifchen 
Entdecungen im Laufe des verflofienen Jahres gegeben. Einer ber 
afferneueften Funde ift ein vierter Dbelist zu Nimrud, von fehr wun« 
derlicher Bildung, aber fhönem Stoffe und gut gearbeitet, mit Bat- 
reliefs und Inſchriften bededt. Nach Oberſt Rawlinfon rührt er von 
Schamas-phul her, dem Sohne des Monarchen, der den jegt im Bri⸗ 
tischen Muſeum aufbewahrten Obelisfen errichtet hatte. Die Juſchrift 
beginnt mit bem Bericht einer Palaft-Revolution, verfolgt dann ums 
ſtaudlich die Eroberungen des Könige und die Erweiterung ber Macht 
und Herrſchaft Affgriens. — Dberfi Nawlinfon hat die von Herrn 
Taylor, britifhem Konful zu Baſſorah, angelegte chaldäiſche Samm- 
fung gefehen und nad einer flüchtigen Prüfung ein Verzeichniß vom 
achtzehn mralten Rönigen Babyloniens entworfen. Diefe chalbäifchen 
Ueberrefte werben boffentli zu der mit ber Nieberlaffung ber Iſrae ⸗ 
Kiten im heiligen Lande gleichzeitigen ober ihr vorangegangenen Ge 
ſchichte Weſtaſiens den Kern bilden. Eine Inſchrift von einem der 
früheren Könige, die den Bau eines Tempels um 1840 ». Ehr. em 
wähnt, hat im vorigen Jahre einen wichtigen Beitrag jur Chronologie 


Aſſyriens geliefert. Diefe Cutdeckung würde zuerft von Dr. Hinde 
gemacht und dann von Rawlinſon, der ein volftändiges Duplifat defe 
felben Dokuments aufgefunden, ſattſam beſtätigt. — Neuere Briefe 
melden ferner, dag Nawlinfon auf einer Götterbifdfäule den Mamen 
Semiramis gelefen habe, und fie ſcheint bemmad des in dem Bude 
der Könige (IL, 15, 19) erwähnten aſſyriſchen Königs Pul Gemahlin 
gewefen zu fein. — Nach einer anderen merfwürbigen, neuefien Ent 
deduug, iſt das babyloniſche und feilförmige Alphabet nicht früher als 
mit dem Beginn des britten Jahrhunderts v. Chr. außer Gebrauch 
gelommen. Einige von Heren Loftus zu Wurla emtdecte Täfelchen 
eutpalten die unverfennbaren Namen Seleufos und Antioches — Der 
Glaubwürdigleit diefer Entderungen ift um fo zuverſichtlicher zu ver- 
tranen, als Männer, die von einander unabhängig und weit entfernt 
arbeiten, zu demfelben Schluffe gelangt find. Wie ließe fih auch 
möglisherweife ein Auslegungefpftem erfinden, das aus gegebenen Do« 
kumenten ftets folgerichtige Ergebniffe liefert, wenn das Syſtem nicht 
rihtig wäre? — Nächftbem war vom der Kefiftellung des Fondo für 
aſſyriſche Nachgrabungen die Rede und beffen Auſprüche am die Un- 
terftügung von Seiten der Geſellſchaft, wie des Publitums ausführlich 
befürwortet, ba der in einem neulichen Berichte umſtändlich beſprochene 
Ertrag Thon wichtig und verheißend genug if. Gar mander Punkt 
iſt noch nicht durchforſcht; und es bedarf nur fernerer Unterſuchungen 
und Nachgrabungen, um das Gemälde bes aſſyriſchen Volks, feiner 
Geſchichte, Kunft und Sitten, fo wie die affyrifche Chronologie, volle 
ftändig herzuftellen. 


— Die Franzofen in Varna. Als ver General Bosquet 
mit feinem Gefolge vor einigen Wochen auf dem Wege von Konftan- 
tinopel nah Schumla hierher Fam — heißt es in einer Korreſpondenz 
der Doily News aus Varna — bildete feine franzöfifiche Lebhaftigleit 
und quedfilberne Beweglichkeit einen fo auffallenden Kontraſt gegen 
das türfifch-bulgarifhe Phlegma, daß er eine förmliche Revolution in 
dem Stillleben der fläferigen orientalifhen Stadt hervorrief. Der 
unermübliche Kranzmann ftürgte zu Fuß von einem Ort zum anderen, 
unterfuchte Alles, kehrte Alles und Alle das Oberſte zu unterfi, ftellte 
zahllofe Fragen und brachte, mit einem Worte, die game türliſche 
Belt, von dem Paſcha bis zum Gemeinen, aufer Faſſung. Er ließ 
fämmiliche Truppen aufmarfchiren und prüfte ihre Waffen und Aus 
rũſtung aufs genauefte, indem er Offiziere und Soldaten wie Lalaien 
herumſtieß und fie mit einer Ungenirtheit behandelte, die ſich bisfer 
wohl fein Europäer erlaubt hatte. Nicht zufrieden damit, den Inbatt 
ihrer Patrontafchen in Augenfchein zu nehmen, befahl er ihnen, auch 
ihre Tornifter feinen profanen Blicken zu öffnen, Weber an ben einen, 
noch an den anderen war viel zu loben oder zu tabeln; doch benugte 
er bie Gelegenheit, um die Osmanli zu belehren, daß bie franzöfifhen 
Soldaten ihre Patronen immer im Wachstuch einwideln, um fie vor 
Näffe oder anderem Schaben zu fihern, und rief dann mit lauter 
Stimme dem Dolmetfcher zu, den Leuten eimufhärfen, „qu’un soldat 
doit conserver ses munitions comme il conserve sa maitresse.” E6 
iR unmöglich, die Senfation zu beſchreiben, welche biefe Ankündigung 
erregte, ba in der Türkei jede Anfpielung auf das ſchöne Geflecht 
ſchon an ſich anftößig erfheint, aber zu einem wahren Gräuel wird, 
wenn fie die Boransfegung in ſich fehließt, daß ein frommer Mufel» 
mann ſich mit fremden Schönen abgeben oder die verdammangewürbige 
Sünde begehen könne, feine Gebanfen über die Schranfen feines Da= 
rems hinaus ſchweifen zu laffen. Kaum hatten die Zupörer fih von der 
betäubenden Wirkung diefer Oiauren-Dietapper erholt, als der tapfere 
General erflärte, fobald feine Divifion nah Barna fime, werbe er 
alle Straßen reinigen, ihnen Namen geben, die Häufer mit Nummern 
verfehen, das Waller von dem See in die Stadt leiten und ſchließlich 
feine Mufifcorps jeden Abend fpielen und die Frauen zur Dufit tau- 
zen laſſen. „Je ferai dauser ces femmes”, wiederholte er, „je les 
fersi gaies.” Hierauf wandte er fih zu den Aegyptern, vebeie fie im 
arabifher Sprache an und entfernte ſich dann, indem er fein Publi⸗ 
fm ganz verbugt zurüdließ. Mus Gründen der Menfchlichkeit ift es 
zu hoffen, daß er nie in der Lage fein wird, feine Drohungen anszu- 
führen, da ich überzeugt bin, daß die Einwohner das Ungläd nicht 
überleben würden, ihre Straßen reinigen, ihre Häufer numeriren und 
ihre Weiber und Töchter nach den frivolen Tönen eines Walzer mit 
den Beinen, rothhöfigen, franzöfifhen Jägern Herumpäpfen zu fehen. 


EL — — 

Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonnement 

wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die im regelmäßigen 

Empfange diefer Blätter Feine Unterbrechung erleiden wollen. 
— —* 628·⸗ 
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des Schuecthales, ein altes, verfallenes Auohhiften- Gebäude, wimmt 
die Mitte oder das obere Ende des Thales ein, und wir begaben und 
dahin, um für ung und umfere Kuhlis ein Nachtquartier zu fordern. 
Hier fanden wir unferen alten chiueſiſchen Freund bereit, und zu em» 
pfangen, und die Priefter des Kloſtere begräßten und mit einem berg 
iichen Willlommen. Es war fhon eine Stunde vor Sonnen-Unter- 
gang, da aber unfer Gepäd noch nicht eingetroffen war, fo befchloffen 
wir, ung gleich wieder aufzumachen und ben oberen Theil ber Waſſer⸗ 
fälle zu beſichtigen, die unteren aber und bie Schlucht auf den folgen» 
den Morgen zu verfparen. Zu unferem Erſtaunen gab ung Herr 
A-Zfhang — der dem ganzen Weg zu Fuß gemacht hatte und ber, 
wie wir glaubten, fehr müde fein müſſe — zu verſtehen, daß er und 
begleiten wolle. Wir braden baher mit ihm als Führer auf und er» 
reichten nach einigen Minuten den Rand des Thales, mo wir das Ge⸗ 
räuſch des Wafferfalles vernafmen. Als wir unferem Führer den en- 
gen Pfad entlang folgten, der fih zwiſchen Bäumen und Reißig hinzog, 
wurden wir von dem Aublick überraſcht, der fih uns darbot. Mir 
flanden plögfi an dem Rande eines Abgrundes, der, als wir in bie 
Tiefe hinabblidten, ein Gefühl des Schwindels erregte. Das Waſſer 
rollte aus dem Thal über den Abhang und verwandelte fi, lange 
ehe es den fleinigen Grund erreicht hatte, in einen feinen Staubregen. 
Weit unter und lag eine tiefe Schlucht, durch welche der Meine Fluf, 
nachdem er die Ratarakten verlaffen, fih ruhig fortfplängelte. Indem 
wir die Berge an ber Weftfeite des Schneethales umgingen, fanden 
wir unfere Schritte von Zeit zu Zeit durch ſenkrechte Kelfen gehemmt, 
und während der Negenzeit entftehen hier, wie unfer Führer berichtete, 
noch mehrere Wafferfälle, deren Schönheit den fo eben beſuchten nur 
wenig nachgiebt. 

Unterbeffen war es faft bunfel geworden, und da es ziemlich ge» 
fäprlich ift, bei finfterer Nacht in dieſer Felfenregion umberzumandern, 
fo kehrten wir nach dem alten Kloſter zurüd. Hier fanden wir unfere 
Kublis, die mit den Betten und anderen Habfeligfeiten angefommen 
waren, and der Koch war mit der Zubereitung bes Effens befchäftigt. 
Als das Mahl fertig war, baten wir Herrn N-Tfhang, und mit feiner 
Geſellſchaft zu beehren, und wir feßten und Alle mit dem feflen Ent 
ſchluß zu Tifch, den vor uns aufgetragenen Speifen Gerechtigkeit wider- 
fahren zu Taffen, wozu wir durch die lange Reife und die friſche Berg- 
Iuft vollfommen aufgelegt waren. A⸗Tſchang fhien fih das Eſſen — 
To fremd ihm auch die englifche Kochkunſt fein mochte — ganz trefflich 
fhmeden zu laffen. Er aß mit Meffer und Gabel, ftürzte fein Glas 
Dier hinunter und tranf Wein der Reihe nah mit uns Allen, wie es 
die Sitte erfordert. Nach Tifch bat er um eine Zigarre und ein Glas 
Grog und war offenbar entfhloffen, fi einen vergnägten Abend zu 
machen. Um ihn zu beluftigen und bei guter Laune zu erhalten, brachten 
wir feine Gefundpeit mit „oreimal drei” Cheers aus und fangen ihm, 
als Probe unferer National-Lieber, „Rule Britannia” und „God save 
the Queen” yor, wobei der alte Tempel von unferen Stimmen wieber« 
hallte. Aber der alte Mann wollte fi nicht übertreffen laffen: er 
dankte uns hoflichſt, als wir auf feine Gefunbpeit tranfen; er trug 
einige von ihm felbft gedichtete Verſe vor, fang chineſiſche Lieder und 
Bra dann und wann in ein herzliches Lachen aus, in welches wir ein- 
ſtimmen mußten, obgleih uns die Urſache micht recht Har war. Der 
äußere Hof war voll von Ehinefen, die augenſcheinlich die Lieber und 
Gedichte A-Tſchaug's mit dem größten Vergnügen und Beifall an 
hörten. Im Zunern faß ein junger Priefter, auf einem Stuhle fauernd, 
feine Augen auf die Klafıhen gebeftet, die auf dem Tifche flanden. 
Man Hatte ihm zu Anfang des Mahls eine leere Bierflaſche gegeben, 
und feine ganze Seele fehlen von dem Wunſch erfüllt, eine zweite zu 
befigen. Er rührte ſich nicht, Tächelte, nicht, ſprach nicht, fondern flarrte 
wie ein Träumender vor fih hin und verwandte fein Ange von ben 
Flaſchen. Wir wurden endlich auf den jungen Menſchen aufmerkfam 
und befahlen einem Diener, eine Flaſche zu holen und fie ihm zu geben, 
worauf er mit feiner Beute verſchwand und ſich für dieſe Nacht nicht 
wieder fehen ließ x j 

Da wir Ale von den Anftrengungen des Tages ermübet waren, 
empfanden wir das Bedürfnif, uns früh zur Ruhe zu begeben. Es 
koftete ung einige Mühe, unferen Freund, den Mandarin, zum Auf 
bruch zu bewegen, indem er augenſcheinlich Darauf rechnete, eine „Iuftige 
Nacht" mit und zu verbringen; einige ziemlich deutliche Winke, die 
wir ihm gaben, hatten jedoch den erwünfchten Erfolg, und er überließ 
uns unferen Betrachtungen. Am folgenden Tage feßten wir unfere 
Reife fort, deren Beſchreibung einer künftigen Muͤtheiiung vorbehalten 
bleibt. R. F 


Frankreich, 
Das. Geſellenthum 
und. das Berhältuiß: deffelben, zur Aufgabe unferer Zeit. 
(SHluf.) 


Ve Frage, welde heutzutage natürlich jede Schrift über das 
nthum aufwirft, iſt die, ob baffelde eine Einrichtung ift, welcher 


man noch eine Zufunft verfpreen kaun. Herr Simon zeigt ſich ge- 
neigt, diefe Frage mit einem freilich nur bebingungsweife ausgefprochenen 
Ya zu beantworten; aber, wenn wir bie Thatſachen, die er vorführt, 
gehörig erwägen, drängt ſich ums vielmehr die Ueberzeugung auf, daß 
das alte Geſellenthum für unfere Zeit ganz unnütz ifl. Das Beben- 
tendfte darin find bie mehr oder weniger foftfpieligen Aufzüge, und dieſe 
find Veranlaffungen zu Vergnügungen, zu Saufgelagen und dann und 
wann auch zu Streitigkeiten und Gchlägereien, in denen die gehäffigfte 
Rohheit hervortritt. Man Iefe bie Berichte des Herrn Simon und die 
auszugeweife von ihm mitgeteilten Lieber, durch welche das Anbenfen 
an biefe verbrecheriſchen Raufereien in jeder Gefellen- Verbindung be⸗ 
wahrt wird; Kannibalen können nit anders fprechen; und die Nohheit, 
die ſich darin offenbart, wird durch feinen Zug von Gtöße, durch feine 
poetiſche Begeifterung, durd feinen Zunfen von Geift erträglicher ge- 
macht. Die Reglements der Gefellenfchaften feinen in der Abficht 
gemacht zu fein, den Weinhänblern aufzubelfen; die Strafen beſtehen 
faft ausfihliefilich in fo oder fo vielen Maßen Wein; und die Vergehen, 
die mit Strafen belegt werben, find der Art, daß fie wohl häufig vor- 
fommen müffen, wie 5. B., wenn ein Gefelle einen Kameraden mit 
Monfieur anredet, oder wenn er die „Mutter" Madame nennt, ober 
wenn er fein Brod auf dem Tiſche vergißt, oder wenn er dieſe hoch ⸗ 
wichtigen im ber Herberge an der Wand angebefteten Gefege lieſt, 
ohne vorher ehrfurchtovoll feine Kopfbedeckung abgeuommen zu haben. 

Eine Erfahrung, welhe Herr Simon nicht mittheilt, ift die, daß 
das Gefellenthum großen Vorſchub geleiftet Hat jenen tyrannifhen 
Handwerferbündniffen, die, behufs Einftellung der Arbeit gefchloflen, 
den frieblihen Arbeiter, der, um bag Brod für feine Familie zu ver- 
bienen, fortfahren wollte, zu arbeiten, nachdem bie Führer die Ein- 
flellung der Arbeit befoplen, deu größten Gewalttbaten ausfegt. Hier» 
dur ift das Geſellenthum ein Mittel öffentlicher Nupeftörung und 
bürgerlicher Zwietradht; es trägt dazu bei, den Krieg zwilchen den ver- 
fhiedenen Klaſſen der Geſellſchaft und die Theilung des Staates in 
mehrere einander feindliche Kaſten dauernd zu machen; hierburch ſteht 
es in Widerfpruch mit dem heutzutage allgemein anerfannten Prinzip 
der gefellfchaftlichen Organifation, mit dem Prinzip der National-Ein- 
heit und der Gemeinſamleit der Intereffen, Unter dem alten Regimes 
war das Gefellentpum nicht der Grund des Widerſtreits der Zutereffen, 
fondern es war bie Folge davon. Heutzutage würde es der Grand 
davon fein, und, wie die erwähnten abſcheulichen Streitigkeiten und 
Raufereien e8 beweifen, hat es nicht einmal das Berbienft, die Hand» 
werler⸗ Geſellen unter fi zu einigen. 

Empfieplt fih das Geſellenthum aber wenigfteng als Berein zu 
gegenfeitiger Unterftügung? Auch nicht. Es kann allerdings für ge 
wiffe Fälle wohlthätige Unterftügungen feitfegen; aber der Hanbwerfer 
bat ohnedies im Allgemeinen ein warmes mitfühlenbes Herz; er braucht 
nicht erft durch das Geſellenthum dazu angefpornt zu werben, feiu Stück 
Brod mit dem im Elend befindlichen Nachbar zu teilen. Vielmehr 
wird der Handwerleburſche durch das Geſellenthum zu unnügen And- 
gaben im Wirthshauſe verführt und dadurch ber Mittel beraubt, vom 
denen er fonft für ſich oder für Andere einen befferen Gebrauch machen, 
würde. Auf Antrieb der Regierungsbehörben bilben fi feit 1852 Ge» 
ſellſchaſten zu gegenfeitiger Unterftügung,. welde das, wad das Ge- 
ſellenthum in diefer Beziehung hat Ieiften können, viel befler leiſten 
werben, weil fie die Mitwirkung afler Theile der Geſellſchaft aufzufen 
und erlangen. Sollte das Gefellenthum aber nicht empfehlenswerth 
fein als ein Mittel, dem Handwerksburfcen in den Städten, bie ex 
bereift, Arbeit zu verfchaffen? Das Gute, welches in dieſer Beziehung 
das Gefellentpum leiſtet, wird heutzutage durch andere Einrichtungen 
und Berhältniffe in viel größerem Mafe bewirkt. Die meiſten Ge- 
werbe werden heutzutage in großen Werkflätten betrieben; kömmt man 
in Orte, wo ſolche Werlſtätten beftehen, fo erfährt. man. leicht, ab Ar 
beitöfräfte fehlen, und. dann laun das. Wanderhuch, welches ber Hanud ⸗ 
werter mit ſich führt, demſelben als. die befie Empfehlung dienen 

Man fieht: das Gefellentpum fann heutzutage nur noch ein Hifter 
riſches Intereffe erregen, Man. muß es als.einen ber Züge: betrachten 
welche dem Mittelalter feine Phyfioguomie gegeben. Es iſt von; Inieer. 
eſſe, in aller Beziehung, den Kontraft, zu. erkennen, im: melhem. das 
Dittelalter, mit feinen tiefen Gegenfägen und Ungleihheiten, mit bem: 
fortwãhrenden rohen Kämpfen zwiſchen dem vexfhiehenen. Intereflen, 
mit feinem Mangel an.fefier Orbnung, zu,unferer Zeit ſtebt in welpen 
das Leben georbnet und ruhig, fich entmidelt, bie Sitten gehörig: beanfr 
fihtigt und gemilbert find, und bie verſchiedenen Klaffen der Geſell- 
ſchaft, anftatt fi durch Mauern von einander abzuſcheiden, ſich aufı 
einander und alle zufammen auf bas Gefühl der Rational · Einheit 
gründen. Das Mittelalter klann ung für, viele. Fälle eine ‚griublihe: 
Lehre werben, weil die Leidenſchaften, bie in bem menſchlichen Gewiuhe 
auftonmen, im Grunde immer. biefelben- find, wenn ſie ſich auch in: 
verſchiedener Weile offenbaren; aber es. bietet ung wenig, ober: ger 
nichts dar, was wir in unferer Zeit für politiſche odar inbaftriefle Kine 
richtungen nachzuahmen hätten. Bieles, was aus bem Mittelalter 
ſtammt, iſt Then in dae Reich der Sqhatten und. der, bipfen asfchihy 


lichen eingegangen. Das Geſelleuthum wirb biefem 
Schick ſale auch nicht entgehen können. 

Seit einigen Jahren hat man angefangen, gegen bas, was aud 
den Priszipien von 1739 folgt, in ber Weife Oppofition zu machen, 
Daß man bie Berbienfie des Mittelalters preift und bie ipm angehörigen 
Einrichtungen in ben anziehendften Farben darſtellt, um. bie Meufchen 
dah in zu bringen, daß fie dieſelben wieberherflellen. Gegenwärtig hat 
die ſe Art von Oppofition gegen die Prinzipien von 1780 viele Anhänger, 
unb Herr Simon, der im Webrigen gewiß ein Freund ber Prinzipien 
von 1789 if, hat ſich in Betreff des Gefellenthums verleiten Laffen, 
wit dem Sirome zu ſchwimmen. 

Wenn das Geſellenthum zugrumdegeht, fo ift das feinesweges ein 
Zeichen, daf der Geift der Affociation matt zu werben anfängt; ber 
Geift der Affociation, der unſterblich iſt, der berufen iſt zu Entwid« 
Iungen, welche unfere Bäter wicht gekannt und nicht vorausgeſchen 
baben, wirb neue Formen annehmen, Formen, die augemeffen find ber 
Aufgabe der gegenwärtigen Geſellſchaft, dereu Prinzip die Einpeit ift 
und welche nur Ein Recht, Ein Gefep und Ein Iutereffe für Alle an« 
erlennt. Es werben fi Bereine bilden zur Wahrung ber befonberen 
Intereffen der Handwerfer-Befellen. Aber unter diefen Bereinen wer 
Dem diejenigen, welde eine größere Ausbehnung gewinnen werben, auf 
dem Grunde bes Gedanfens gebildet fein, der in ben in meuefter Zeit 
gegründeten Gefellfhaften zu gegenfeitiger Unterflügung vorherrſcht. 
Wer über biefe zufünftige Organifation etwas Genaueres wiffen will, 
der leſe das von dem verſtorbeuen Delaborbe vor breifig Jahren 
verfaßte Wert: „Esprit d’association”. Eine Stelle in diefem Werke 
lautet faft wörtlich fo: 

„Man kann ſich die Gefellfchaft durch ein Schema verauſchaulichen, 
in welchem über einander liegende Felder, bie durch parallele Horizontale 

Linien von einander abgefondert find, die verfehiedenen Stände und 
Gefellfcpaftsffafen bezeichnen; das erſte Feld, welches die Baſis bildet, 
bedeutet den Hanbwerfer- und den Bauern · Stand; nach obew zu folgen 
Dann, georbuet nach ben ſteigenden Graben der Bildung und bes Ein» 
fluſſes, die anderen Stände, bis hinauf zu ben Vertretern der Wiffen 
ſchaft und der Künſte, den großen Unternehmern auf dent Gebiete. der 
Induftrie und des Handels, den Staatswürbentrigern. Betrachtet 
man biefes Schema nach feinen horizontalen Abtheilungen, fo hat man 
das Sfolirungs« und Corporatious · Syſtem, welches ehemals in Granb 
reich und im deu meiften Staaten Europa’s herrſchend war: — eine 
Reihe von fireng gegen einander abgegrängten und gegenfeitig fich aus⸗ 
fließenden Ständen. Wenn man aber ſenkrechte Linien durch alle 
Gelder zieht und das Schema nad den dadurch gebildeten ſeulrechten 
Abtheilungen betrachtet, fo Hat man das Afforiations-Syfiem, das in 
England allen Einrichtungen zu Grunde Tiegt und nit wenig dazu 
beigetragen hat, diefem Lande die Werhfelfäle der Revolutionen feit 
ſechzig Jahren zu erfparen. Man findet da in ſaſt allen Körperſchaften 
die Pairs des Königreichs, die Beamten, bie Finanzlente, die Groß 
bürger, die Rünßler, die Meinen Eigenthümer, die Handwerker mit ein 
ander verbunden. Auf diefe Weiſe firhen alle Stände in fortwäßren- 
der Beziehung zu einander und gewähren ſich einen gegenfeitigen Schuß, 
ber einen jeben gegen Störungen und Angriffe ſicher fett.“ 

Nur wenn das Gefellentpum eine Organifation annehmen will; 

welche biefem Affociations-Geiß entfpricht, wird man zugeben fünnen, 
daß es noch Lebensfähigteit habe. 


Griechenland. 


Zur altklaſſiſchen Literatur. 

Niemand if glücklicher in diefer argem Zeit, wo bie Kriegefurie 
an der Donau los und hinten am Trajandwall,. amı Saume ber euros 
paiſchen Eipikifatiom, dia wilden Rämpen, freu und Halbmeanb: im, 
Panisre, irogig. auf einander ſchlagen, ale: bie Philologen. Hinter 
ſicheren Schanzen fipen fie Daheim, Codiees und leicheud, 

Varianten eruirand, über Roniekturen. lulabrirend, kritiſche, grammnas 
tiſche, axegetiſche Annptationen aufſpeichernd und, dieſelben zw. Kom ⸗ 
wmentarien ober Diſſertatienen verarbeitend. Vollauf Arbeit, bes 
Sqweißea der Edlen werth. Mur daß dann und wann ſich ihrer: 
Bruſt ein langathmiges Miſerere und Stoßgebet entringt; für Hellas 
endliche, wirkliche, vollſtandige Erhebung; anf mu das uullaſſiſche 
Byzanz, wird nebenbei nur ein flie lict gemorfen. Sonft: 
erhält fie, die. Philologen, auf bem qui vive ren eine Nalete,. 
bie draußen vor den Pallifaben unverfehens aufſteigt und eben fo 
ſchnell in: der Luft nerpuftet, ober das, ungefährliche Platzen eines Loth 
Pulvard,. womit ein nernefjener Neuerer fie. aus ihrer Beſchaulichteit 
emporznzütieln draht. Ja, ewig Harı und fpiegelrein: und eben: flieht 
das Leben diefen Seligen dahin. Und diefer Glücklichen zählt Europens 
Vutterſchooß nicht wenige, Auch bie noble Sertion ber. 
aählt zu ihnen. Sie Jäßt Herrn Layard rhetoriſche Donnerkeile nah 
dem Zaren. ſchleudern und Lord Eflenborongh, wie deveinft für Wiſchnu 
md, Siwa, fo jept für Muhammed und Koran fhwärmen und am. 


bulirt mittlerweile fillfianend unter: Botta'd und: Layard's Errungen- 
fihaften, unter deu Digginge von Khorſabad, oder entzüffert Reitfhrifts 
Monumente und befchwört mittelft ber entdeckten Zamberformel bie 
der Griftlihen Zeitrechnung vorangefrittenen Jahrtaufende, aus ihren 

— Gräbern heraufzuſteigen und auf ihre Fragen Rebe 
au 

Genug der allgemeinen Phraſen. Es follte vielmehr zum Anflug 
an basjenige, was wir vorlängft in diefen Blättern (1852, Wr. 136) 
über den nämlichen Gegenftand bemerkt Haben, an ferneren Beifpielen 
dargethan werden, wie das Alterthums⸗, beziehentlich Humanitäts· 
Studium nad wie vor Blätter und Blüthen treibt und Früchte zeugt, 
mithin die klaſſiſche Philologie in Kraft mb Würden geblieben if, — 
Danf dem Genius des Witertfums, deffen ſchwungreiche Fittiche nie 
ermatten, fo wie bem noch feinesweges blafirten, in Daterialismmns 
und deutſch · franzoͤſiſcher Romantik aufgegangenen Geſchmacke unferer 
Zeitgenoffen. In Frankreich Hat Abbe Gaume webft feinen geiftlichen 
und weltlichen Nachtretern, wie es fheint, entſchiedenes Fiasco gemacht 
und umfonft die große Trommel gerührt. Schon der auf dem Boden 
mobernfter Rultur aufgewachfene Jules Janin hat zu feiner Zeit, ala 
die antiflaffifhe Allarmglocke läutete, vernehmlich dreingeſchlagen 
(Bol. „Magazin 1852, Ar. 149). Jüngſt iſt auch Louis Binaut, 
ſchon von früher her dur tüchtige Unterfuhungen über Homer, So« 
phofles, Ariſtophanes ımd die Philofophie des griechifchen Drama be= 
kanut, ald rüfliger Vorfechter des klaſſiſchen Prinzips aufgetreten. Er 
leitet feine neuefte, aller Behergigung werthe Arbeit über „Aeſchylus 
und das politifhe Drama der Griechen“, die er felbft einen neuen 
Juterpretations · Verſuch nennt (Revue des deux Mondes 15. dee, 1858. ); 
mit den Worten ein: „Ein ernftes Wiebereingehen, eine allgemeinere 
Beſchäftigung mit den Studien des Alterthums würde eines ber gutem 
Symptome unferer Zeit fein; man fönnte daraus fließen, daß bie 
geiftigen Bebürfniffe ſich fteigern (exalteut) und der induſtrielle Wir⸗ 
bei uns wicht der Welt des Idealen eutfremden wird. Das Zurüd« 
gehen bis zu den Quellen bes Alterthume heiſcht und bedingt die Ein- 
kehr, das Einfeben in eine ideale Gebanfenmwelt, worin ſich vor dem 
Auge des Betrachters die Menſchheit, frei vom den Heinfichen Pro- 
portionen, welche die Zeit verwiſcht, im Ganzen, Großen und in finfen- 
weifer Entwicke lung zeichnet, ihm aus bem Buche der Weberlieferung 
in wachfend hellerem Licht die Bedeutſamleit ihrer Beftimmung ent 
hält.“ Der biefer Zeitfchrift zugemeffene Raum verbeut ein ſpezielles 
Darlegen der einzelnen Gtadien und Ergebuiffe diefer intereffanten 
Forfhung, die übrigens, wie ſchon das Thema ahnen läßt, durch mehr 
als einen Raben mit der Betrachtung bes heutigen Gtantslebens zu- 
fammenhängt, fo viel Auflänge und Berüfrumgspunkte mit der Ge« 
gemwart enthält fie. Befleht ja auch einer der vornehmſten Reize des 
Berkehrs mit der Welt der Griechen und Nömer, und der das Stu- 
dium unb bie Kenutniß derfelben fruchtbar und lebendig macht, im 
Beobachtung und aufmertfamer Verfolgung der unzähligen Faden, 
darch weiche ſich die alte Geſchichte am die Neuzeit Mnüpfen läßt, im 
den überrafchenden Mualogieen, die dem ungeträbten Blick im Spiegel 
des: Alterthums aufgehen. Für jegliches Verhaͤltuiß des modernen 
Lebens findet ſich dort eim homogenes, ein zweiter Plutarch könnte 
bogen», wenn nicht bänbereihen "Stoff zu biographifchen Parallelen 
anfammeln; ein Gtaats-Ratehismus für die neue Zeit müßte ſich 
fürwahr aus den Schriften und Berichten, Marimen, geſchäftlichen 
Mafmapmen und Erfahrungen der Alten zufanmmenfellen laffen. Auch 
wirb auf bergleichem zeitgemäße Beziehungen der Philolog und Schul« 
mann, wie er fein fol, bei Interpretation der Alten ein vorzügliches 
Augenmerk richten; nur den im Buchſtabeuthum Befangenen, unter 
welchem: jedoch keinetweges: grammatifche Genauigkeit und Tinguififche 
Grünblichteit zu verfiehen, reift über dem Wählen im Aram leicht 
ber Faden: geiftiger Gombinatiom entzwei, bevem Zahl aber mimmt zus 
fehenbs ab. Richt als: ob Demoftheues, Cicero oder Ariftoppames, wo. 
folıher etwa: eiumak im. Schulleetions · Verzeichniffe praugt, vom Ka · 
theber herab zu politifchen Erpectvrationemoder Parallelen mit unferen 
heutigem ‚äktaiffam: gebraucht werben: ſollten. Nicht gehören: 
diefe: vor. das: Forum der Bymuafien, worin das vein geifiige Element, 
das: Jbrale;. Bas: Echöne in dorm und: Etoff vorwalton ums Schon 
anders: ifb eo bei Lektüre der Hiſtoriler, und wie nad: weit: mehe der 
antifen Dichterleftüre oder der des Plato, welche bie-ebelften: Kräfte 
des. jugendlichen Geiſtes und Gemüthes in. Bewegung ſeten foL.”) 
Fügen wir zu obigem: Exkurſe über Louis Binaut's einleitenbe 

Worte: noch die Notiz, daß, getreu der Fahne, welche die aufgeflärte 
und bie Pulsfiläge der Zeit oft ſeht richtig füplenne Geſellſchaft Jeſu 
ſeit Jahrhunderten aufgepflauzt hat, wenerbings auch ein: frangäfifcher 
Jeſuit das Studium der alten Maffiter fehr warm verfochten und 
empfohlen. hat, der Pater Daniel, in der Schrift: „Les etudes clas- 


*). Schreiber biefes einmal. geänpert: „, Sin Symnafials Direfter, ver 
kin Bin, net daß ——5 — Gemüthes find, nit 
gone; des Mjar m. 

re u zn Diefen Paffus Ari m ein Reipjiger em 
* und fo deshalb nicht gegrollt werben, 


siquen dane In socd chraienP®” (Paris, 1859). Auth hier begnär 
gen wis und mit allgemeiner AndAbe. In nicht wenigen Dingen, ba 
uamentlih, wo eö gilt, zu wife, was an ber Zeit iſt, und wie bad 
Zeitgemäße praltiſch angegriffen und mit Erfolg zum Ziel geführt 
werben mäffe, if ein Jefuit nicht eben ein verächtliher Mathgeber. 
Bir haben in friſcher Erinnerung, was vor kurzem Charles Weiß in 
feiner and im „Dagazin” ausführlich beſprochenen „Histoire des R&- 
fugies protestants de France” über. das heilloſe Thun des Jefuitismus 
im fiebyehnten Jahrhundert beigebracht hat, bedeulen uns jedoch nicht, 
ihm anderwärts, zuweilen fogar in rein kirchlichen Aufgaben, . B. 
dem Miffionswefen, die verdiente Gerechtigleit widerfahren zu laſſen.) 
Bon England fagen wir mitt. Die Engländer halten es mit 
den Türken ober, nach dem Ausdrudf eines Korrefponbenten der Auge 
burger Allgemeinen Zeitung”, Zurfomanie und britifher Puritanismns 
haben fi) dermalen den Liebectuß gegeben. Wenn, troß feiner Krenz- 
prebigt gegen den Zar, der fromme Lord Spaftesbury die Türken hinter 
den Euphrat wie die Nuffen hinter Archangel wünfcht, fo möchten wir 
ergänzend wünſchen: und bie Briten dorthin, wo der Pfeffer wählt. 
Für Hellas läßt bei ihnen das Einmaleins keine menflihe, geſchweige 
Zriſtliche Negung auflommen. Umfonft ift Byron mit hochherzigem 
Beifpiel vorangegangen, vergebens ruft dann und wann eine Einzel- 
flimme, wie Lord Grey's, feinen taumelnden Landsleuten ein „Dephata, 
mein Albion!“ zu, noch find Georg Grote und Georg Finlay unver- 
Randen geblieben. Denn — virtus post nummos, Dennoch aber wird 
ed am Schluſſe heißen: e pure si muove. 

In Deuiſchland, feit Gottfried Hermann nicht mehr auf Erben 
wandelt, *) neigen ſich Aller Faſces vor dem überlebenden Auguft 
Bödh, den, gleihwie San Giovanni iv Laterano den Belennern der 
zömifchen Kirche mater et caput omnium ecelesiarum heißt, bie deutſche 
Pietät als Edſtein und Ungelpunft ber beutfchen Philologie betrachtet. 
Die deutſche Philologie aber zählt in ihrer Hof-Drbnung wicht nur 
Meifier vom Stuhl und Veteranen der Wiſſenſchaft, fondern auch 
zahliofe Jünger, Adepten, Dilettanten und Autodivaften von jedweder 
Rangftufe, die ſich wiß- und faufbegierig zu der reich befegten Zafel 
drängen, welche hier in den Hör- und Lehrfälen der Humanifien, bort 
auf dem vielleicht mehr als je von Novitäten überflutpeten philologi- 
fen Büchermarlte aufgerichtet ficht. Lepteres wird ſowohl durch die 
auwachſende Zahl von Ausgaben einzelner Alaffiter, als und mehr noch 
durch das Anſchwellen umfängliher Autoren» Sammlungen bewiefen, 
wie vor mehreren anderen die Teubnerſche und Weidmannfche zu Leip- 
zig. Die erftere macht zur Zeit den hervorragendſten Theil der buc« 
dandleriſchen Betriebfamleit ihres Berlegers aus; für fie wirlen in 
ununterbrochener Thätigkeit Hödft vefpeltable Kräfte; ihr Geburtsjahr 
if.1824, fie ift ſonach um ein Viertel · Jahrhundert älter, als die Weid- 
mannſche Sammlung, welde ihr feit 1848 als Kollegin und Rivalin 
am die Seite trat und unter ben Aufpigien ber Herren Haupt und 
Sauppe ſchnell Poſto gefaßt und fih nad allen Richtungen des In- 
amd Auslandes weite Bahnen gebrochen hat. Bon dem intenfiven Ge» 
halte, fo wie der paͤdagogiſchen Zeit- und Zwedmäßigfeit diefer zier- 
lien, von möglihft gebrängten deutſchen Anmerkungen begleiteten 
Ausgabe ift im „Magazin (1852, Nr. 136) in Kürze geſprochen wor 
den. Seitbem ift die treffliche Ausgabe des Sopholled (von Schneide» 
win) mit der „Elektra“ zum Schluß gediehen und das früher Erfchier 
mene bereits in zwei Auflagen vorliegend, Euripides (von Schöne) mit 
der Medea fortgefegt, Ariftophanes in beifalldwerther Bearbeitung (von 
Th. Kock) mit den Wolfen und Nittern neu in die Sammlung ein- 
getreten. Bon Griechen haben nächſtdem Zenophon und bie Rebner 
Demofthenes und Lyſias neuen Zuwachs erhalten, und auch Lucian ift 
jegt bedacht. In römifher Literatur ift von dem auf zehn Theile be 
rechneten Livius (von Weißenborn) ein Fünftel, vom äfar (v. ftraner) 
der gallifche Krieg erfhienen und fo, nachdem Tacitus und Salluſtius 
es feit längerer Zeit waren, bie hiſtoriſche Rubrik anfehnlich vermehrt, 
ferner bie bereits zehn Theile umfafjende Literatur des Eicero um einen 
elften (Rebe pro Sestio, von Halm) bereichert worden, endlich von 
Dichtern zu Birgil auch Ovid's Metamorphofen (von Haupt) und 
Phadrus (von Raſchig) gelommen. Das Jahr 1854 wird hoffentlich 
noch mandes Neue bringen, zumal wenn, fern.von ben Kriegsflärmen 
in OR und Nord, das deutſche Baterland fein otium cum diguitate 
zu behaupten vermag. 

*) Den mehr als gewöhnlichen Iutereffe iR in bie i 
„2er Bafeun“ (1858, Wr. Al) 6. 4. ey Nee 
„Die jefuiten »Miffion in Bayern“. Wobei zugleid an den Grafen Karl nv. 
ii} erinnert werden mag, ber im jusike ile feiner befannten Reife um 
die Welt der lathelifchen Miffionsthätigfeit bei weitem den Borzug vor der pro⸗ 
Ubane i dar, WichTumen Brfe means 
8 Ghriften! ums vermifien —8 zum öfteren wahrhaft gefdhlimt, w 


“*) So eben (Ende des Mpril) geht feine 8472 Nummern bi enbe fı 
bare Bibliothel auf dem Wege der Brrfeigerung in bie weite en * 


Einmal auf dem antiquariſchen Gebiete, machen wir noch auf 
eine werthvolle Babe aufmerkfam, welde das vorjährige Wittenberger 
Gymmaſial · Programm bietet. Richt allein in Khorſabad und Ninive 
wirb ausgegraben, fonbern fort and fort aud in Fleinen Anfäufen unter 
dem Schutte von Pompeji. Befagtes Programm enthält eine „Ges 
ſchichte und Befreibung der Stadt Pompeji”, von dem Abjunftus ; 
Stier, ber felbft drei Jahre in Neapel zugebracht hat und folglich 
aus Autopfie fprict. Die deutſchen Gynmaſien gefallen fi meift im / 
Erlaß gelehrter Differtationen, die für die philologiſche Wiſſenſchaft 
förderlich fein mögen, fonft aber felten praftifchen Werth haben und 
am wenigften fruchtbar für bie Hauptperfon, ihre oberen Zöglinge, 
amsfallen. Deſto anertennenswerther ift die vorliegende Arbeit umd 
ihr Streben, den Schülern etwas zugleich Lehrreiches und Anziependes 
in die Hand zu geben. Sehr viel hat diefe Arbeit durch einen gut 
ausgeführten Plan der wiebererfiehenden Stadt gewonnen, dem aufer- 
dem die Anficht bes Jfistempels von vorn, ein Riß vom Haufe des 
Panfa und ein Kaͤrtchen vom heutigen Gulfo di Napoli beigegeben find. 
Der Unterzeichnete, felbft ziemlich heimifch unter Pompeji's Trümmern 
geworben, hat fih während des Leſens diefer Schuiſchrift mit Ber- 
gnügen in die Vergangenheit verfegt gefehen. Es findet ſich darin 
nichts von jener höchſt bedenflichen, ſchon in ber „Europa’ (1853, Nr.89) 
gerügten Urt, zu fommentiren, wonach irgend ein Alterthümler auf 
einem neuentdeckten antiten Gemälde, welches den Hafen der Läſtry - 
gonen mach Homer’s Odyſſ. VI, 104 vorftellen follte, die Seefüfte 
von Terracina zu entberfen meinte und bemzufolge das fabelhafte Land 
diefes Riefenvolts an die Gränzen von Latium verlegte. E. R—r. 


Mannigfaltiges. 


— Autobiographie des Geologen Miller. Der durch feine 
geologifchen Unterfuhungen und Entdeckungen befannte Schotte Hug h 
Miller hat vor kurzem eine Höchft intereffante Gefchichte feines Jugend 
Tebens heransgegeben,*) die einen neuen Beleg zu ber alten Wahrheit 
liefert, daß ein überlegener Geift ſich auch unter den ſchwierigſten Um- 
fänden eine Bahn machen und trog aller Ungunft des Schickſals feine 
Fähigkeiten zur Geltung bringen wird. Miller wurde im Jahre 1802 
in ber kleinen Stadt Eromarty am Moraybuſen geboren. Sein Grof- 
vater war Schleichhaͤudler gewefen; fein Vater, der ald Matrofe anf 
einem Kauffahrteiſchiff diente, verlor beim Scheitern beffelben fein 
Leben. Was ihm ſelbſt betrifft, fo wurde er zum Maurer beftimmt, 
weshalb man ihn zu einem Oheim von mütterlicher Seite im die Lehre 
that, der diefes Gewerbe in Verbindung mit dem eines Steinmetzen 
betrieb. Es war unter ſolchen Befhäftigungen, baf der junge Lehrling 
fi die Anfangsgründe der Mineralogie aneignete, und daß der Gedanfe 
in ihm auftauchte, daß er nicht dazu gefchaffen fei, zeitlebens bie Kelle 
zu führen. Auch dauerte es in ber That nicht lange, ehe er fein Hand- 
wert im Stich Tief, um die Geiftesfräfte auszubilden, mit welden ihm 
die Natur fo freigebig beſchenkt und durch welche er ſich einen ehren» 
vollen Namen in der wiffenfhaftlihen Literatur Englands erworben 
hat. Seine Hauptwerfe, „The Old Red Sandstone” und „Footprints 
of the Creator”, haben viel dazu beigefragen, das Studium der Geo» 
logie populär zu machen, indem Miller die feltene Gabe befigt, die 
Ergebniffe gelehrter Forfhung leicht und Har zufammenzufaffen und 
auch die trodenften Unterfuchungen dur eine eben fo originelle als 
anziehende Darftellungeweife zu beleben. 


— Entente cordiale der Militairmufit. Als feltfames 
unerwartetes Zeugnif von dem Bündniß zwifchen England und Frank 
reich wird bemerft, daß „God save the Queen” und „Rule Britannia” 
in das Repertorium der franzöfifhen Militairmufit aufgenommen find. 
„Wie werben wir‘, fragt das Londoner Athenneum, „diefe Artigfeit 
erwiebern? Sollen wir bie Marfeillaife, die Parifienne, „Mourir pour 
la patrie”, „Partant pour la Syrie” fingen? Und wer ſteht und dar 
für, daß wir, in dem harmlofen Beftreben, Frankreich eine Ehre zu 
erweifen, bei benen, die über unfere geiftreichen und quedfilbernen 
Freunde geherrſcht Haben, herrſchen ober herrſchen werben, nicht mandes 
Borurtheil unfanft berühren, mauches wiberwärtige Gefühl aufregen?“ 


*) My Schools and my Schoolmasters; or the Story of my Bduca- 
tion. By Hugh Miller. inburgh, 1854. 
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mod) von der Regierung auigia" WAL angeiiefen warb, ſoſort aufıu- 
beeipen.") Das it eine gun BAER der geograpfifhen Gefelicaft 
auf die Angriffe ihres Secretaitd, Dr. Shaw, gegen die Deutfcen. 
Ih erwäßne nur noch, daß nad autpentifhen Mittheilungen in ber 
geographiſchen Geſellſchaft die fhönften Palmöl-Gegenden in ben 
Bereich fallen, welchen die Erpebition näher unterfuchen will, in bie 
ungeheure Strede zwiſchen dem Ehabda- und Benuefluß, welche von 
der Weftfeite her noch nicht weiter unterfucht worben iſt. Befanntlih 
hat Barth durch feine fehr begründete Konjeltur, daß Chadda und 
BDenue Ein Fluß feien, die Erpebition eigentlich hervorgerufen. 

Doch nun müffen wir ung etwas in unferer unmittelbaren Mähe 
umfehen. Sechs Kunft-Ausftellungen find doch feine Kleinigkeit, um 
an ein Beiſpiel zu erinnern. Nun freilich, aber mit ihnen werde ich 
bald fertig. IG bin durch einige Iangfam hindurchgegangen mit dem 
Borfage, mich halten zu laſſen, wenn ſich ein befonderes, großartiges 
Dbjeft ober eine neue, originelle Technik bemerkbar machen würde. 
Aber leider wurde ich immer mehr zur Eil getrieben. Kein Augen ⸗ 
blich, zu dem ich fagen konnte: verweile doch, Du bift fo fhön! Ih 
würde biefe Abfertigung von Einem, der felbft gefieht, bios durch bie 
Säle hindurchgelaufen zu fein, fehnöde finden, wenn nicht Alle, bie 
bort ſtudirt und lange und oft gefeben, meine Einbrüde beftätigten. 
Nirgends ein großer Gedanfe. Nirgende eine fhöne Idee. Allerdings 
mag das Parlamentögebäube, für welches alle Künſtler höheren Ranges 
feit langer Zeit faft ausſchließlich befchäftigt find, zu der ideellen Ma- 
gerfeit der diesjährigen Ansflellungen beigetragen haben, aber das 
wäre no fein Grund gewefen, warum alle nicht für das Parlament 
Beihäftigten fih durchaus mittelmäßig erweifen mußten. In ber 
großen Ausftellung der königlichen Afabemie tragen offenbar die pri» 
vilegirten Herren, welche über die Zuläffigleit der eingegangenen Ge» 
mälbe aburtheilen, einen großen Theil der Schuld. Ich dachte bisher 
immer: wie jämmerlic müffen die Probufte fein, welche zurüdgewiefen 
wurden, wenn ſolche grobe Stubenmalerei zugelaffen wird! Aber feit- 
dem ich mich in einzelnen Fällen, namentlich bei einem deutſchen Künft- 
Ser, der drei Jahre lang mit guten und voriges Jahr mit einem wahren 
Meifterftüde zurüdgewiefen, diefes Jahr aber mit einer von ihm 
ſelbſt als mißlungen erfannten beftellten Fabril⸗Arbeit zugelaffen wurbe, 
überzeugt habe, daß auch hier Willtür, life und Launen zu Gericht 
figen, müſſen die Herren Alademie-Meifter ihren Theil von Schuld 
auf ſich fipen laffen. Die beiden Waflerfarbengemälde- Ausftellungen 
babe ich nicht befucht, fo daß in der Sphäre, worin bie engliſche Ma- 
Ierei am hoͤchſten ſteht und dem Rontinent übertrifft, allerdings viel 
geleiftet worden fein kann, wiewohl ich von Hörenfagen weiß, da in 
der Wahl und Eompofition von Objekten fih gegen frühere Jahre 
kein Fortſchritt des Geſchmads zeigt. 

Ueber die deutſche Oper in Drurylane kann ih mich auch kurz 
faflen. Ich habe den „Ereifhüg”, „Fidelio”, „Don Juan“ u. f. w. 
in Berlin viel beffer gefehen, aber die Darftellungen wurben hier bis 
ijept alle ſteis von vollgebrängten Häufern mit unbebingtem, zum Theil 
leidenſchaftlichem Beifall aufgenommen, und einer der Regiffeurs, ber 
früher in Deutſchland fünfundzwanzig Jahre lang weiter nichts gab, 
als die Here im „Fauſt“ und den Samiel im „Freiſchütz“, jauchzte 
neulich, Iebensgefährlih ſchwanlend, am hellen, lichten Tage durch bie 
nüchterne Straße und bemühte fich, den Zungen auf Englifd begreiflich 
zu machen, daß er zu ber berühmten deutſchen Oper in Drurplane ge» 
höre. Auch die Eigenthämer des Drurylane- Theaters, das in einer fehr 
plebejen Gegend liegt, find trunfen geworben durch den Erfolg ber 
Deutfen und haben einem Ulas erlaffen, nach welchen Jeder bis in 
die oberfte Galerie hinauf ſchwarz erfheinen muß, wenn er für fein 
Geld Einlaß finden will. Diefe Lächerlichteit ift um fo alberner, als 
Die Eigentfümer, bisher immer aus einem Banlerott in dem anderen 
fallend, fonft froh waren, wenn ſchmutzige Kerle in grauen Jaden bie 
leeren Räume etwas beehrten. Die beiden Hauptfängerinnen ber 
deutſchen Oper genügen in ihrer Perfönligkeit micht unbedingt. Wahr- 
ſcheinlich werben die Damen Palm-Spaper und Gentiluomo, bie frei» 
lich zunähft auf die italiänifge und königliche Oper ſpeluliren, fih 
mit Engagements in Drurplane begnügen. 

Ein Wort über den englifgen „Baufl“ im Prinzeß-Tpeater, von 
dem Direktor und Schaufpieler Kean ans dem Franzöfifchen ins Eng- 
liſche gehadt. Da der Goethefche „Hauft” im erfien Theile ſich mit 
unwiderſtehlicher Gewalt ins Gedachtniß prägt, auch wenn man ihn 
nur einmal gelefen, kann fi der Deutſche keine größere Dual ver- 
ſchaffen, als ihm Hier Englifh zu hören umb zw fehen. Der Grob» 
ſchmied von Schaufpieler hat den „Fauſt“ in ein Puppenfpiel (aus 
welchem Goethe feine Anregungen nahm) zurückgebracht. Meppifte 
pheles ift wieder „the devil”, der den gottlofen Fauſt bei lebendigem 
Leibe in einen Abgrund, aus dem Kolophonium geblafen wird, hinunter» 
zerrt, während reichen in dem fi aufthuenden Himmel eben fo leib⸗ 
Yaftig Hinaufgewunden wird, dem Zufhaner eine Warnung und ein 


*) Wir haben bereits erwäi daß bi Gelehrte, Dr. Dierk (aus 
Bonn), juni vn Heren Frag Pr * bien ee De“ 


Beifpiel, wie man in die Hölle fährt und anbererfeits in den Himmel 
tommen fann. Der Tert iſt fat durchweg grobe Berhunzung bes 
Driginals und nur benupt worden, um bie Decorationen zu erklären, 
bie denn auch fabelhaft prächtig und maffenhaft auftreten. Neuerdings 
fol Dir. Kean noch einmal die Tugendfeile am dem Tert gelegt haben, 
ba er fi ſchmeichelt, die Königin, welde den Goetheſchen „Kauft“ 
auswendig weiß, werde ihn beebren. Wenn fie loͤmmt, ſtopft fie ſich 
wahrſcheinlich vorher Baumwolle in die Opren, um deſto ungeflörter 
die großartige Mechanik und Decoration bewundern zu können. 

Bon Opern und Theatern ließe fih noch viel plaudern, ba ih 
aber nirgends wirklihe Produktivität bemerkt habe und jede neue Er ⸗ 
ſcheinung den Stempel des Hergebrachten, der Kabrif-Arbeit für De 
eoration und Effekt am ſich trägt, fällt hier die ganze Fülle der Ge- 
fihte als bebeutungelos zufammen. In der Literatur herrſcht viel 
Leben, was Bände betrifft. Bon einer durch Material, Forſchung oder 
ibeelle Größe Erſcheinung habe ich dabei nichts gehört 
und gefehen. Befonders fruchtbar iſt immer noch bie Sriegsliteratur, 
und was Kronftabt und Sebaftopol betrifft, fo hängen die Schaufenfter 
immer wieder voll von neuen ober wenigftens anderen Anfihten. Wir 
fehen die Feſtungen als militairiſche Grundriffe mit bargeflellten Ka- 
nonenſtrahlen, als Städte und Häfen aus der Bogelperfpeftive fo weit, 
daß man noch im Hintergrunde Petersburg mit fehen fan, dann bie 
bioße Infel, anderswo wieder einzelne Forte und Alles kolorirt ober 
unfolorirt, groß und Hein, billig und theuer. Dazu kommen taufenderlei 
Arten von Karten, auf denen das Schwarze Meer und bie Oſtſee in 
allen Richtungen der Windrofe und in allen Größen erfeinen. Und 
bei aller diefer Fruchtbarkeit fehe ich doch, daß die beutfchen Karten, 
befonders fpeziale von der Donau, beiweitem den Vorzug behalten. 
Literarifch Haben wir den Krieg als Neifebilder, militairifche Bücher, 
Predigten und Gedichte. Einige Prediger haben ihre Sermone vom 
Zage der „Humiliation” druden laffen, und Einer beweift, daß ber 
liebe Gott e6 den Engländern ganz befonders ſchuldig fei, fie zu unter- 
flügen, da diesmal das Recht und die Freiheit ganz auf Seiten Eng- 
lande und Frankreichs feien. Dies erinnert mich auch an ein großes 
Bild, aus Franfreih importirt, auf welchem Bictoria, Louis Napo- 
leon und Abdul Medſchid Hand in Hand als „Diöfenseurs de la 
eivilisation” zu fehen find. 

Zu den reellen Beiträgen zur Keuntniß der Türkei, befonbers in 
militairifcher Beziehung, rechnet man das Werl des englifhen Eapitains 
©. Rhodes („Personal Narrative of a Tour of Military Inspection 
io various Parts of Turkey”), ber den General Prim auf feiner 
wiffenfchaftlihen Reife von Spanien aus begleitete und objektiv, was 
er fah und erlebte, miederfchrieb. Eine fehr genaue Schilderung von 
mRronftabt und der ruffifchen Flotte“, weiche als das Bollftändigfte 
und Gründlichſte in diefer Beziehung gelten muß, ward zuerſt in Fra- 
ser’s Magazine veröffentlicht und dann beſouders herausgegeben. Der 
Poet Macmillan verſucht unter dem Namen Lufpington den englifchen 
Tyrtäus zu fpielen. Er hat vier Oden („Points of War”) an bas 
engliſche Bolt Iosgelaffen, welche die Kriegefurie in dem geſchäftlich 
ermübeten Herzen anblafen follen, befonders wenn fie fomponirt und 
gefungen werben, wie es jeßt im Werke iſt. Molyneux hat einen 
erſten Kreuzzugegeſang erfheinen laſſen („Osman; or the Eastern 
War”), worin er in ber Form einer alten Rreuzzugs-Gefchichte dem 
jegigen Geſchlechte ihren Kreuzzug intereffant zu maden fucht. 

Eqluß folgt.) 


Semitifche Sprachwiffenfchaft und Gefchichte. 


Beiträge zur Sprach⸗ und Alterthumsforfhung, 
von Dr. M. Sads.*) 

Bon den im biefen Blättern zur Zeit angezeigten „Beiträgen zur 
Spradh- und Altertfumsforfhung, aus jüdiſchen Quellen, von Dr. Mi- 
chael Sache” iſt kürzlich das zweite Heft ausgegeben worben. Es find 
auch darin wieder zahlreiche, zum Theil überraſchende Nachweiſungen 
von dem geifligen Aufeinanderwirlen des jübifhen Lebens der talmu ⸗ 
diſchen Zeit und des griechiſchen, römifhen und byzantinifhen Lebens 
geliefert. Manches dunkle Wort, mande unerBlärlih fheinende Be- 
siehung wird dadurch aufgehellt, manche für national und eigenthäm- 
li geltende Barocheit oder Anomalie wird auf ihren anslänbifchen 
Urfprung zurüdgefährt, und Mandes, worin eine gehäffige Polemik 
undulbfamer Jahrhunderte den Auspruc eines beifpiellofen Hafles fand, 
wird als das Eorrelat ähnlicher Wortformen in anderen Sprachen 
oder auch ald ein unter den verſchiedenſten Nationen gemeingültiger 
Begriff nachgewieſen. 

Das vorliegende Heft bietet zunaͤchſt eine Anzahl Sprüche und 
Sprüdwörter, die fih im Talmud und in ähnlicher Weiſe bei 
Parömiograppen finden, fo wie fprücwörtliche Redensarten und Gloſ⸗ 
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Afiatifche Türkei. 


Die Haſchiſch⸗ Biſion. 

Der Gebrauch des Haſchiſch — eines Präparats aus den ge» 
trodneten Blättern der Cannabis Indien, der dem üppigen Syrer die 
Dpiumpfeife des Chineſen erfegt — war feit Jahrhunderten dem Oſten 
befannt. Während der Kreuzzüge beraufchten fi die faragenifchen 
Krieger darin, wenn fie auf ihre Menſchenſchlächterei ausgingen, und 
von dem arabifchen haschaschim (Haſchiſch-Eſſer) leitete ſich das bes 
kannte Affaffin ab. Ein Aufguß derſelben Pflanze giebt dem Tranfe, 
„bang” genannt, der in Indien und bei den Malayen allgemein im 
Gebrauch ift, feine eigenthümlichen Wirkungen. So zubereitet, iſt der 
Haſchiſch nämlih ein weit Heftigeres und ſchädlicheres Neismittel, als 
in Zuder- und Gewürgplägchen, die der Türke als Nahrung für feine 
wollüftigen Träume zu fi nimmt. Obgleich aber feine unmittelbaren 
Folgen mächtiger fcheinen, als die des Dpiums, fo entfpringt doch aus 
dem beftändigen Gebrauch deffelben beiweitem nicht die Zerrüttung von 
Geiſt und Körper, der Alle unausbleiblich verfallen, die dem Dpium- 
genuß fröfnen. 

Eine vorläufige Erfahrung, die ih — fo erzählt ein amerifa- 
nifcher Neifender — von der Wirkung des Haſchiſch an mir felbft ge 
macht (ich nahm einft während meines Aufenthalts in Aegypten eine 
Dofis in ſehr milder Form), war von fo eigenem Charakter, daß cs 
mi um fo mehr anreizte, mich in Damaskus einmal ganz feinem 
Einfluffe zu überlaffen. Die bervorgerufenen phyſiſchen Senfationen 
waren bann eine auenehmende Leichtigfeit, fo zu fagen, Luftigkeit; die 
pſychiſchen: eine wundervolle gefhärfte Wahrnehmung des Lächerlichen 
in den einfachften und afltäglichften Gegenftänden. Während der hal- 
ben Stunde, die diefer Zuftand anhielt, war ich feine Minnte in dem 
Grade unter feiner Gewalt, um nicht die Veränderungen in mir mit 
der Marften Anfchanung wahrnehmen zu können. Mit gefpannter 
Aufmerkſamkeit beobachtete ih die zarten Empfindungen, die durch 
mein ganzes Mervengewebe zitterten, jede Schwingung, die dazu bei⸗ 
trug, den Leib feiner irbifchen und maffiven Natur zw entfleiden, bis 
mir meine Subftanz nicht dichter vorfam, als die atmoſphäriſche Luft, 
und umfloffen von der Ruhe des ägyptiſchen Zwielihtes, war ih ge- 
wãrtig, von der erſten Brife, die des Nils Gewäſſer kräufeln möchte, 
aufgehoben und bavongeführt zu werden. Während diefer Prozeß in 
mir vorging, nahmen die Gegenftände der Umgebung einen feltfamen, 
nedifhen Ausdruck an. Meine Pfeife, das Nuder meines Bootsman- 
nes, der Turban des Schiffscapitains, die Wafferkrüge und die Koch» 
geräthe — Alles legte eine fo unfäglich Tächerlihe und komiſche Phy⸗ 
fiognomie an, daß ih unwillfürli in ein anfaltendes Lachen ausbradh. 
Das Blendwert ſchwand fo flufenweife, wie es eutſtand, ließ mi in 
einem fanften, angenehmen Dufel zurüd, aus dem ich in einen tiefen, 
erquidenden Schlaf fant. 

Zwei Freunde, ein Landsmann und ein Engländer, wollten das 
Erperiment in meiner Geſellſchaft machen. Der Dolmetf des Letz⸗ 
teren, ein bunfelfarbiger Yegypter, der nur die Lingua franca ſprach, 
wurde ausgefchidt, eine pinlänglihe Duantität Haſchiſch zu Holen. 
„Per ridere, o per dormire?” (zum Laden oder zum Schlafen!) fragte 
er, als er das Geld zum Einkauf empfing. „Berfteht fih, per ridere”, 
erwieberte ih, „und ſieh zu, daß er ftarf und friſch ſei“ Die Syrer 
pflegen ummittelbar vor der Abendmahlzeit eine Heine Dofis zu neh⸗ 
men, weil fih dann die Subftanz im Magen ausbreitet und fo all» 
mäliger und fanfter auf das Nervenfyfiem wirft. Da unfere Eßzeit 
um Sonnen-Untergang war, flug id vor, den Haſchiſch um biefe 
Stunde einzunehmen; allein meine Freunde, aus Beſorgniß, er Könnte 
auf fie, als Neulinge, zu raſch wirfen und fie durch irgend eine zu 
begehende Unziemfichfeit dem Gelächter der anderen Reifegefährten 
bloßſtellen, zogen es vor, bis zur Nachtzeit zu warten. Wir lamen 
überein, uns in ein Zimmer zurüdzuziehen, das, in einem höheren 
Stodwerk abgelegen, ung vor jeder fremden Beobachtung fügen würde. 

Bir nahmen num von der Miſchung, die und Abdallah verſchafft 
Hatte, anfangs Jeder einen Theslöffel voll. Dies war ungefähr bie 
Dofis, die ih in Aegypten genommen hatte, und ba die Wirfung da- 


mals fo ſchwach gewefen, bielt ih es nit für bedenklich, nod eine 
Zugabe darauf zu fegen. Indeß muß wohl die jehige Miſchung ftär- 
fer gewefen fein; denn da ich früher nur Zuder und Nofenblätter 
heransgefpürt hatte, fand ich jet den Geſchmack fehr bitter und wiber- 
lich. Wir Tiefen die Plägchen auf den Zungen ſich langfam auflöfen 
und faßen eine Weile, den Erfolg ruhig abwartend. Allein, auf vol- 
Ten Magen genommen, wurde die Operation gehindert, und nad Ver⸗ 
lauf einer Stunde verfpürten wir feine Veränderung in und. Meine 
Freunde erflärten nun das Ganze für „humbug” (Täufchung); ich 
aber wollte das Erperiment hier niht aufgeben und machte den Wor- 
flag, noch einen halben Löffel vol zu nehmen und eine Taſſe heißen 
Thee daranf zu trinfen; überzeugt, daß die etwaige Kraft des Präpa- 
rats dadurch in Wirkſamkeit treten würbe. Es gefchah, freilich ohne 
das Maß einer Dofis zu kennen, noch die Gränzen, bis zu weichen 
wir ohne Gefahr gehen dürften. Es war jeßt zehn Uhr; die Straßen 
von Damadfus waren allgemach ftiller geworden, und die fhöne Stadt 
lag überfluthet von dem Goldglanz des ſyriſchen Mondee. Nur in 
dem Marmorhof unter und weilten unter den Citronenbäumen an dem 
Springbrunnen im Mittelpunfte einige Dolmetfger und Maulthier- 
treiber (mukkairib). 

Ich ſaß allein faſt in der Mitte des Zimmers und planderte mit 
meinen Freunden, die auf dem Sopha am äuferfien Ende fi hinge- 
ſtredt Hatten, als ich plöglich jene nernöfe Schwingung durch den gan. 
zen Organismus verfpürte, diesmal aber von einem Brennen in der 
Magenhoͤhle begleitet, und anftatt ſtufenweiſe in einen gefunden Schlaf 
überzugehen und mich, wie früher, in Luft aufzulöfen, fam es mit ber 
Gewalt der Tobesangft über mich und ſchoß pulfirend durch alle Ner⸗ 
ver bis an die äußerſten Enden meines Leibes. Die Limitationd- 
empfindung (das Gefühl der Begränzung innerhalb der Schranfen von 
Fleiſch und Blut) fiel augenblicklich weg. Die Mauern des organifchen 
Gebäudes barften und flürzten in Trümmer, und ohne zu wiffen, 
welche Geftalt ich trug, da ich das Geficht, ja, jede Vorftellung von 
Form verlor, fühlte ih nur, daß ich mich zu einem unermeflichen 
Raumumfang ausgedehnt habe. Das Blut, das aus dem Herzen 
frömte, durchlief ungezählte Meilen, bevor es die Extremitäten er- 
reichte; die Luft, die meine Lungen einathmeten, dehnten fi zu Seen 
Haren Aether, der Schädel übertraf an Breite das Himmelsgewölbe. 
Innerhalb der Hirnpöhlung wogten die unergründlichen blauen Tiefen, 
da flogen Wolfen, von bes Himmels Winden zufammengetrieben, ba 
ſtrahlte der leuchtende Sonnenball. Es war gleihfam — in dem da- 
maligen Augenblick dachte ich freilich nit daran — eine Offenbarung 
des Geheimniffes der Allgegemwart. Es hält ſchwer, diefe Empfindung 
oder die Raſchheit, womit fie mich überwältigte, zu beichreiben. In 
diefem Zuflande der Verzückung erzeigte jede Empfindung, wie fie 
entftand, ein mehr oder weniger zufammenhängendes Bild. Diefe 
Bilder boten fih mir in einer doppelten Geftalt dar; bie eine war 
phyſiſcher Natur und daher bis zu einem gewiſſen Grabe faßbar; bie 
andere, bie geiftige, offenbarte fi in einer Reihenfolge glängender 
Metaphern. Die phyſiſche Empfindung des ausgedehnten Seins war 
begleitet von dem Bilde eines zerplagenden Meteor, das aber nicht 
in die Finfterniß verfinft, fondern ununterbrochen aus feinem Centrum 
ober Kern Lichtabfhattungen ſchießt, die ſich enblich in den unendlichen 
Raum verlieren; diefes Bild entfprah dem brennenden Kled in der 
Magenhöhle, died war ber Kern des Meteors, ans dem das Licht 
frömte. Meinem Geiſte ſchwebt diefes Bild noch heute als die befte 
Illuſtration meiner damaligen Empfindungen vor; ich muß aber fehr 
bezweifeln, ob auch der Leſer fih etwas Klares dabei denfen werbe. 

Meine Neugier war nun auf gutem Wege, ihre Befriedigung zu 
finden; der Geift (oder fage ih lieber, der Dämon) des Haſchiſch 
hatte volftändig Befig von mir genommen. Hingefepleubert auf die 
Wogen feiner Blendwerfe, trieb ich hülflos dahin, wohin es ihm ge» 
fallen möchte, mich zu führen. Die Schwingungen, die mein Nerven 
geflecht durchrannen, wurben immer reißender und wilder, begleitet von 
Empfindungen, die mein ganzes Wefen in unausſprechliches Entzüden 
tauchten. Ih war von einem Lichtfee umfluthet, auf weldem bie reis 
nen, harmoniſchen, lichtgebornen Farben fpielten, Während ich mich 
anftrengte, den Freunden, die von den Wirkungen der Spezerei noch 
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fo wie der zu Joſephſtadt in Böhmen 1805 gehome vierzehnte Bruder, 
Zofeph, Lieutenant in feines Vaters Negiment, fielen beide — ber 
Leptere aljo-erft zehn Jahr alt — bei Waterloo. Hier aber fand auch 
Regula's Gatte, Florianus Engel, mit welchem fie die Feldzüge ber 
Revolution und kaiferlihen Regierung in treuefter Gemeinfchaft be- 
fanden Hatte, als Dberft eines Jäger-Regiments feinen Tod. 

Beginnen wir nun die Reihenfolge diefer Erlebnifje ab ovo. Res 
gula's Vater hatte in Zürich ein unordentliches Leben angefangen und 
fig dem Trunk ergeben, feine Bermögensumflände zerrüttet und feine 
wadere Frau, die bis zu ihrem zwanzigfien Jahre in Berlin im Haufe 
des Feldmarfhalls Grafen Schwerin aufgewachſen war und eine bil- 
dende Erziehung genoffen hatte, fo arg mißbaudelt, daß fie auf Ehe 
feidung drang. Die Stiefmutter, welche er nun ins Haus brachte, 
verfuhr mit der Kleinen fo unmütterlich hart, daß diefe im Jahre 1774 
dm Alter von dreizehn Jahren (im Buche nennt fie ſich fälſchlich erft 
zehn Jahr alt) aus dem väterlichen Haufe entwich und unter vielen 
Drangfalen und Nöthen über Wallenftett, Sargans und Ragaz nad 
Chur flüchtete, wo ihre Teibliche Mutter, in weiblichen Arbeiten Mei- 
ſterin, ſich einträglich mährte. Unter Dbhut und Leitung dieſer Liebes 
sollen und frommen Mutter wuchs Regula, nicht immer ihren Er- 
mahnungen Gehör gebend, bis in ihr ſiebzehntes Jahr heran. Da 
machte fie in Zigers, wo fie mit ihrer Mutter auf Arbeit war, bie Ber 
Tannticaft eines ftattlihen Sergeant-Majore im Schweizer-Regimente 
Dießbach in franzöfifgen Dienften. Es war dies fein Anderer, als 
ihr nadhmaliger Ehemann, Florian Engel aus Lompwies im Schalfider 
Thale, das in einem ber wildeften Bezirke des Bündtnerlandes Liegt, 
amd der fo eben auf Urlaub und Werbung in feiner Heimat ftand. 
Aus der Bekanntfhaft wurde in kurzem ein Riebesverpältnif, die Mutter 
ſprach ihr Ja dazu, und im September 1778 war die Hochzeit, worauf 
das junge Paar zum Regiment in Straßburg abging. Den erſten 
Sohn diefer Ehe hob Prinz Mar, der nachmalige Kurfürft und König 
von Bayern, aus der Taufe; denn Florian, heiftt es im Buche, war 
ſehr beliebt und hatte viele und hohe Gönner. Im Jahre 1781 kam 
das Regiment Dießbach nad Korfifa, zwei Jahr fpäter nach Flandern, 
und zwar nach Arras und Lille, zu fiehen. In Lille finden wir bas 
Paar, nach einem längeren Aufenthalte Regula's bei der Mutter in 
Chur, noch im Jahre 1786. Bald darauf aber machten fich die erften 
Regungen des Revolutionsfiebers bemerkbar, und auch in Flandern, jur 
mal in Lille, fing es mächtig an, zu gähren, obfchon im Herbfie 1788 
Hier Schweizer-Regimenter allda zufammengezogen worden waren. Im 
naͤchſten Jahre erhielt Florian das Lieutenante-Patent, und Regula ging 
einige Zeit hernach wiederum nach Graubündten, zum Gebrauch des 
Bades Fideris. Sie fah ihre Mutter zum legten Mal; ihr Bater lag 
feit bereits eilf Jahren im Grabe. Bei ihrer Rückehr nad Lille (1791) 
fand fie ihre fchweizerifchen Landsleute im Handgemenge mit ber Bür- 
gerfchaft, Aufruhr und Meuchelmord an der Tagesordnung, und nur 
durch bie entichloffenfte Haltung der Truppen und ihren rechtzeitigen 
Abwmarſch gelang es diefen, den Morbgelüften des rafenden Pöbels zu 
entrinnen. Sämmtlihen Schweizer-Regimentern war ihre Eapitulation 
aufgefündigt worden. Diefes verfegte den größten Theil der Mann 
ſchaft, darunter auch Florian und Negula Engel mit ihrem Häuflein 
von nenn lebenden Kindern, in bittere Moth. Was blieb da übrig zu 
hun, als ans Königsdienften, die Nichts mehr zu bieten hatten, in die 
viel verheißenden der Republik zu treten? führte er diefer doch in 
feinen acht Buben ein reiht artiges Refruten- Kontingent zu. Ehe es 
jedoch zu diefem Tauſche kam, hatte er noch eine Lebensgefahr zu be 
ſtehen. Eines Tages, als er in feiner rothen Schweizer-Uniform über 
die Gaſſe ging, fah er ſich vom Jalobinern aufgehalten und feftge- 
nommen, und Nichts ſchien feiner fiherer zu warten, als Henter 
arten und Guillotine. In ihrer Hergensangft ließ die hochſchwangere 
Regula eine Bittſqhrift auffegen und überreichte fie, am jeder Hand 
einen ihrer Knaben, fußfällig und mit zitternden Händen dem „grau ⸗ 
ſamen, argusähnlichen Unhold“ Nobespierre. „Citoyen misericorde!” 
war Altes, was fie hervorbringen konnte. Nobespierre hieß fie auf 
ſtehen und, nachdem er ein paar Zeilen gelefen, ſchrieb er einige 
Worte mit Bleiſtift auf eine Karte und fagte ihr: „Va, porte cela au 
Ciob des Jacobins rue Ste. Madeleine, ton mari est libre.” Regula 
verneigte ſich, fo tief fie fonnte, und eilte, den Tieben Mann aus Kerler 
and Banden zu erlöfen. Bald naher anancirte Klorian zum Grenadier« 
Eapitain im vierten Negiment leichter Infantrie, und mit ihm zugleich 
traten noch viele andere Schweizer» Dffigiere in den republifanifchen 
Barffendieuft. 

Der erfte Feldzug, den das Negiment machte, war ber nach Hol- 
and (1793 f.), der mit Unterwerfung des Landes endigte. Hierauf 
fieß es zur italiänifchen Armee, welche feit dem März 1796 Napoleon 
als Dbers General befepligte. Frau Regula Flagt bei Erwähnung 
feiner Striegsthaten, daß er fih auf feiner Durchreiſe durch die Schweiz 
gar nicht freundlich gegen ihre Landsleute benommen habe, und fegt 
hinzu: „Ich weiß gar nicht, warum. Vielleicht fehlte es ihm bamals 
noch an einer Prife Schweizer-Tabad in Rollen — denn fpäter ward 


er ja ihr guter Freund und fogar, als fie ſelbſt mit einander uneinig 
wurden, ihr großmüthiger Vermittler.” — Auch zu der bei Toulon fih 
fammelnden fogenannten Armee von England gehörte das vierte Res 
giment Teichter Infanterie, und fo ebenfalls zu dem Erpebitiond-eere, 
welches im April 1798 nad) Aegypten eingefchifft wurde. Regula bes 
ſchloß heldenmüthig, auch jeht nicht von der Geite ihres Gatten zu 
weichen, wie außer ihr noch eine zweite Echweigerin aus Vevey und 
zwölf Kranzöfinnen. Die Dffizierfrauen, die ipre Männer begleiten 
wollten, mußten fi unterf&reiben, worauf fie bem General vorgefiellt 
wurden. Megula war die erſte. „Iſt fie nicht ſchwangert“ fragte 
der General ihren Dann. „„Ich weiß es nicht”, war feine Ant 
wort, „Fragt fie“, verfeßte der General. Florian fam, fie leife zu 
fragen, fie antwortete laut: „@uoi faire, qu’est ce que cela le regarde?” 
Der General warf ipr einen fcharfen Blick zu und ſchwieg. Das 
zärtliche Paar befand fih auf demfelben Schiffe mit Bonaparte und 
der Generalität. Bonaparte ſchien Gefhmad an der Heinen Schwei - 
gerin zu findeg, er ſcherzte dann und wann mit ihr, bot ihr bald eine 
Prife, bald ein Täßchen felbftbereiteten Kaffees an. Durch fo herab» 
laſſende Güte verpflichtete er fie und ipren Gatten zu Iebenslänglicer 
Treue und Dankbarkeit. Man eroberte Malta und Alerandrien, wobei 
Florian eine leichte Wunde erhielt, die ihn acht Tage lang dienft- 
unfähig machte. Es erfolgte die Schlacht bei den Pyramiden und bie 
Einnahme von Kahira, wo Regula mit ferngefunden Zwillingen nieder« 
fam, die in Ermangelung eines Priefters von Bonaparte eigenes bie 
proviforifche Taufe empfingen, und dann auch mit der Gemahlin eines 
Paſcha näher befannt wurde, welde fie einige Male zum Beſuche einer 
Moschee mit fih nahm. Den Allahdienft der Moslem, weichen fie bei 
diefen Befuchen fennen lernte, zieht fie, obſchon er ihr recht langweilig 

vorfam, doch wegen feiner anftändigen Ruhe „dem betäubenden Gepläre 
in den jübifhen Synagogen“ weit vor. Hierauf folgte die unglückliche 
Seeſchlacht von Abuklir und 17399 der Zug nah Syrien, wobei auch 
Regula mehrmals ſich in Uniform fteden und mit Lieutenantsrang in ben 
Quartieren um Jaffa die Borpoften fommandiren mußte, aber während 
diefer Erpedition auch die Freude hatte, aus eigener Anfhauung bie 

heiligen Orte Jerufalem mit dem heiligen Grabe und Bolgatha, Beth- 

Ichem, Nazareth, Samaria und andere Pläge der heiligen Geſchichte 
feunen zu lernen. Hier, wie bei jeber anderen paffenden Gelegenheit, 
ſpricht ſich der feſtgewurzelte priftlich fromme Sinn der Soldatenfrau, 
fo wie treue Auhänglichkeit an ihrer Bäter Glauben und ihr firenges 
Halten auf Zucht und Eprbarkeit, wie alles dies ihr im Züricher Waifen- 

hauſe, dann durch Lehre und Beifpiel ihrer Mutter und den Konfirmans 

den-Unterricht des frommen Pfarrers in Zizers eingeprägt worden war, 

recht wohlihuend aus. Des Pafıha Frau erweift ihr um ihrer züchtigen 
Eitten willen viele Freundſchaft, mag aber nichts von dem Ioderen 

Franzöfinnen wijfen, wovon die meiften nachmals im Strudel ihrer 

Lüfte untergehen, Cine von diefen wurde, als ihre galanten Abenteuer 
mit Frangofen, Türken und Mamelufen an den Tag famen, niederge- 
fäbelt, ihr Körper in lange Riemen zerfhnitten und ins Wafjer ge 
worfen. Aber auch eine patriotifhe Schweizerin bleibt Regula. Sie 
erzählt unter Anderem, wie nicht nur in ihrem Regiment mehrere 
Shweizer-Dffiziere, befonders aus Freiburg, fondern deren auch in 
den englifhen Negimentern dienten, fo daß alfo Schweiger gegen 
Schweizer festen mußten, und wie biefes auch im fiebenjährigen Kriege 
zwiſchen Preußen und Hannoveranern einer- und Franzoſen anderer 
feits, und noch audere Male vorgefommen fei, und ſchließt ihre Klagen 
mit dem Wehruf: „Gepriefenes Vaterland, wann werden Deine Söhne 
fih zu würgen aufhören t“* 

Auf die Nudkehr nach Aegypten folgte in furgen Zwifhenräumen 
eine nochmalige große Niederlage der Turken, Bonaparte's Eutweichen 
von feinem Heere, Kleber's Ermordung, Rüdtehr der beiden Eheleute 
mit Defair, Landung in Nizza und Schlacht von Marengo, die fo 
verhaͤugnißvoll für die Familie Engel ablief; fodann eine Reife nad 
Chur, wo Regula's Mutter feit ſechs Wochen todt war, und Wieder 
vereinigung mit ihrem Gatten in Paris, wofelbft zu ihrer größten 
Freude aud der hriftlihe Sonntag wieder eingeführt und ber refor- 
mirte Oottesdienft freigegeben worden war. Nah Wieberausbrucd der 
dur den Waffenſtillſtand mit General Dielas unterbrochenen Feind- 
feligfeiten mit Defterreich geſchah es, daß Floriau bei einem Gefecht 
in alien gefangen, eine Zeitlang vermißt, aber nad einiger Zeit 
gegen einen vornehmen Deutſchen ausgewerhfelt wurde. Während der 
Zeit der Ungewißheit über fein Schickſal fing Negula in Züri einen 
Handel mit Schnittwaren au, wobei fie aber die Nechnung ohne den 
Wirth machte und fich einen anderen baaren Berluft zuzog. „Der zu 
Amiens mit England gefchloffene Friede dauerte, wie man im Sprüch · 
wort fagt, von eilf Uhr die Mittag.” Florian wurde 1803 zum Kom 
mandanten des vierten Linien-Infanterie-Regiments, deffen Oberſt des 
Ober ·Konſuls Bruder Jofeph war, und das Nancy zur Garniſon hatte, 
ernannt. Bald nachher aber wurde es zum Aufbruch in das Boulogner 
Lager beordert. Hierher drang bie Runde von der entdeckten Ber- 
Thwörung Morsau's, Georges’ und Pipegru's; vom bes hoch um das 
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Vaterland verdienten Dorn 9 THun iſt Regula überjeugt, wie ganz 
Fraufreich und das Heer a mat R- Darauf wohnte fie in Paris der 
Kaifer-, in Mailand der Konigöttönung ihres hohen Proteftors bei, 
wurde jedoch durch die Hinrihtung des Duc d'Enghien, deren er fih 
„im Gefühle feiner Allgewalt“ und trotz der Fürſprache feiner Mutter 
Lätitia vermaß, fehr gegen ihm verftimmt. Undere Dale, wie bei 
Niedermepelung der Mamelufen in Jaffa oder bei Preisgebung feiner 
eigenen Leute, die er auf dem Nüdzug aus Syrien nicht fortzubringen 
wußte, hatte fie ihn in Schug genommen. Im Jahre 1805 brach der neue 
Krieg mit Defterreih aus, und in der Dreilaiſerſchlacht bei Aufterlig 
erhielt unfere Heldin felbft einen „artigen Eäbelhieb über dem Kopf, 
der ihr noch fpäter fühlbar war und zum bfeibenden Denfmal der 
Schlacht dienen ſollte.“ Das vierte Negiment fam nach Joſephſtadt 
an der Elbe zu ſtehen, und hier genas Regula ihres vierzehnten Sohnes, 
des Knaben Joſeph. Aus Böhmen ging es jegt zurüd nad Frankreich, 
von da nach Ztalien, aus Jtalien in ben preußifh-rufffchen Feldzug. 
Während Engel in Neapel fiand, das mach Entfegung der Bourbonen 
Joſeph Bonaparte zum König erhielt, oder vielleicht auch in Kalabrien 
focht, war Regula zu Rom bei einer hochgräflichen deutſchen Kamilie 
einquartiert — „bie wohlfeilfte Art zu leben“, bemerkt fie, „beun ganz 
Europa wußte bereits, daß bie Franzoſen nicht blos pilgern, ſondern 
daß fie auch Gäfte auf Erden fein wollten.” Im dem Haufe ging es 
ihr nun zwar ſehr wohl, und fie wurde mit Nufmerkfamfeiten aller 
Art überfchüttet, was aber nicht einzig auf Rechnung ihrer perfönlichen 
Liebenswürbigfeit kam. Sie hat es vielmehr unter einem Schwalle 
von Entfchuldigungen fein Hehl, daß fie mit der fireng Eatholifchen 
Gräfin zur Meſſe gefahren fei, alle Gebräuche des latholiſchen Ritus 
mitgemadt, alfo die Heuchlerin gefpielt und bie zu Ende als eine 
Hläubige Katholilin gegolten habe. Unter der Schweizer-Garde in Nom 
fand fie aud unerwartet einen Vetter ihres Zamilien-Namens, Egli, 
der, um Regiments-Schuhmacher zu werden, fatholifch geworden war. 
FEin triftiger Beweggrund!“ ſetzt fie hinzu. (Fortſetzung folgt.) 


Franfreich. 
Die Freimanrerei in Frankreich. 

Bei Gelegenheit einer Beſprechung der „Geſchichte ber Freimaurerei 
im Branfreih aus echten Urkunden“, von Georg Kloß, (Darmitadt, 
1852 — 1853) äußert fih das Athenaeum Frangais: 

„Wir befigen bereits in unferer Sprache geſchichtliche Werke über 
Freimanrerei von dem „Memoire sur Vhisteire de la frauc-magon- 
nerie”, von dem Aftronomen Lalande 1773 herausgegeben, bis herab 
auf die neulichen Arbeiten Clayel's und E. Rabolt's. Man wird fi 
alfo wundern, wie ein Deutfcher auf deu Gedanken gelommen fei, an 
ſtatt die Geſchichte diefes Bundes in feinem Lande zu fehreiben, die 
franzöfiiche Freimaurerei zum Borwurf feiner Unterfuhungen zu neh⸗ 
men. Allein der Dr. Kloß will durch die Spezialgeſchichte der Frei 
wmaurerei in allen Ländern den Grund zu einer Orneralgefchichte des 
Ordens legen. Mit der Freimaurerei Großbritanniens hat er den An- 
fang gemacht, und die günftige Aufnahme feines Buches bei den Brüdern 
hat ihn zu einer ähnlichen Arbeit in Betreff unferes Landes aufge 
muntert, 

Was dem Kloßfchen Werke ein befonderes Intereſſe giebt, ift bie 
große Zahl authentifher Schriftſtüde, die ihm zur Verfügung ftanben, 
Er hatte ſich feit lange darauf gelegt, alles die Freimaurerei Detrefe 
fende, namentlich einen guten Theil der Bibliothek eines franzöfiichen 
BDücerliebhabere, des 1833 verfiorbenen H. Ferouge, anzufhaffen, dem 
es gelungen war, eine höchſt merkwürdige Sammlung maureriſcher 
Berte zufammenzubringen. 

Der Berfaffer befirebt ſich größerer Gebrängtpeit und Genauig · 
keit, als man Beſuchet nachfagen kann, und ift wohl auf feiner Hut 
gegen die mythologifchen Träumereien, denen Thory in feiner „Histoire 
du Grand-Orient” und feinen „Acta Latomorum” Eingang gegönnt 
Hat. Leider verliert ein derartiges Buch viel von feinem Jutereſſe für 
Diejenigen — und deren Zahl ift nicht gering — bie in ben Drden 
wicht aufgenommen find. Ihnen fehlt der Schlüffel zu den Thatfachen, 
und um biefen auszuliefern, dazu ift Kloß au trem feinem Eide, ein 
zu guter Freimaurer. Das nihtmaurerifhe Publikum verhält fi hier 
wie die Zuſchauer bei einem Drama, das in einer ihnen unverfländ- 
lichen Sprache abgefaßt if. Wenn z. B. in den erfien Zeiten des 
Bundes — feine Anſprüche auf das höchſte Alterthum bleiben dahin- 
geftellt — der Papft Klemens XII. in der Bulle: „In eminenti aposto- 
latus specula” fo entfegliche Baunflüche gegen die Mitglieder deffelben 
ſchleudert und fie der vollen Strenge des weltlihen Armes bloßftellt: 
fo fragt man fih, was wohl fo Furchtbares in ihren Brundfägen und 
in ihrer Organifation fein mochte. Es ging mit den Freimaurern, wie 
mit ihren Gegnern, den Jefuiten: Entwürfe gefährlihften Umfturges, 
ehrgeizigfte Pläne und wieberum achtungewürdigſte Abfichten wurben 
ihnen abwechfelnd untergefhoben. Abgeſchloſſene und für den Gr 


fammtbund Heilige Prinzipien find ſchwerlich anzunehmen, da ſich in 
deffen Reihen Männer von allen Religionen und allen politifchen Des 
fenntniffen finden. Die einzig mögliche Annahıne wäre, daß die been 
der Glaubensduldung und ber politifchen Prinzipien, wie fie 1789 den 
Sieg errungen, allgemeine Geltung bei dem Bunde hatten. Bemerfend- 
werth ift, daß die Mehrheit derer, bie in Frankreich in den Freimaurer 
bund traten, der philoſophiſchen Schule angehörten. Boltaire ließ ſich 
darein aufnehmen; der Herzog von Ehartres war in den Jahren vor 
der Revolution Großmeiſter. Außer diefen beiven Namen, die Klof 
anführt, begegnen ung jedoch unter den manrerifhen Würdeträgern ber 
Epoche nur wenig bekannte und unbebentende Perfonen, die außerhalb 
der Logen gar feine Rolle fpielten. 

Unbeftreitbar hat bie Freimaurerei der Sache den Liberalen Ideen 
Vorſchub gethan; in dem Mafe aber, wie biefe Ideen Gemeingut 
wurden, verlor fie viel von ihrer Bedeutung. Ihre abfonderlihen und 
mitunter einfältigen Gebräuche ſchreckten die ernften Geiſter ab, wie 
fehr fie auch für die Lehren, die man dem Orden beilegte, geftimmt 
fein mochten. Indeß hatte die Thätigfeit der Freimanrerei bei und 
nichts Furchtbares, und der befte Beweis dafür ift, daß fie, mit Cams 
bacerös ald Großmeiſter an der Spipe, unter dem Kaiſerreich fortge« 
dauert hat: die ſicherſte Bürgfchaft fürwahr, daß hier feine aufrühre- 
rifchen Reden geführt wurden, und daß bie Politif, die man hier etwa 
trieb, von ber harmlofeften Art war. Boſuchet behauptet fogar, daß 
General Bonaparte zur Zeit der Erpebition nach Aegypten ſich babe 
aufnehmen laſſen. Die Sache iſt nicht fo anwahrſcheinlich, und Kloß 
bat dafür micht ganz werthlofe Zeugniffe gefammelt. Auch feinen 
Bruder Joſeph fehen wir aufgenommen, und es wurde ihm fogar bie 
Großmeifterwürde angetragen. Alles das beweift um fo ficherer, vom 
wel gelinder Natur der Liberalismus der Freimaurerei war, und bie 
Bulle Klemens' X. würde unerklärlich fein, wenn nidt ans der ganzen 
Baffung derfelden hervorginge, daß der bloße Gedanfe, Menſchen von 
verfchiedener Neligion in einem gemeinfamen Bande zu vereinigen, in 
Rom als Huhwürbige Ketzerei galt. 

Ohne die zweite Berfündigung ber Bulle dur Benedikt XIV. 
tönnten wir glauben, der Pontifer hätte ſich über die Tragweite ber 
Freimaurerei getäufcht und hätte diefer geheimen Geſellſchaft einen 
Zwed untergelegt, wie ihm die Vehmgerichte oder mindeftens die Ka⸗ 
thariften im Mittelalter verfolgten. So wurde Frederil l, Rönig von 
Schweden, dur dad Gefolge von Geheimthuerei, womit fi die Arei- 
maurer umgaben, binters Licht geführt, und in einem Rabinetsbefehl 
vom 21. Dftober 1738 bedrohte er fie mit der Todesſtrafe. Bald aber 
fam er von feinem Irrthum zuräd und, was wunderlich genug iſt, 
Tieß fi felbft in den Orden aufnehmen. Und nad feinem Beiſpiel 
trat in der Folge mehr als Ein Glied der ſchwediſchen Königsfamilie 
in den Bund. Friedrich der Große eröffnete felbft eine Loge in Ehar- 
tottenburg (1740). Viele deutſche Kürften, ferner der Prinz von Wales, 
Franz Stephan von Lothringen, der Großherzog von Toskana gehörten 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu dem Bunde; der Herzog 
von Südermannland, ber fpäter, unter dem Namen Karl XIIL, ven 
ſchwediſchen Thron beftieg, war eines der thätigften und einflußreichften 
Mitglieder. In Kranfreich felbft fehen wir an der Spige bes Bundes 
nach einander den Herzog von Antin, aus einer der erſten Familien 
des Königreichs, und Ludwig von Bourbon, Graf von Elermont, einen 
Prinzen von Geblät, der bis am feinen Tod (1771) im Befig der 
Großmeifterwärde verblieb. 

Judeß ift das Geheimmifivolle, im das fih die maurerifhen Ber 
bindungen hüflen, geeignet, die Anläufe, die ſich gegen die Macht vice 
ten, die Verbreitung der Lehren, die von der Stantsgewalt nicht mit 
freundlichen Augen angefehen werben, zu begünftigen, und fein Zwei» 
fel, daß zu gewiffen Zeiten die Parteien bie maurerifgen Berbindun« 
gen benupt haben, ihre Meinungen zw verbreiten und Auhänger zu 
werben. In Belgien arbeitete die liberale Partei im Dunkel der Frei» 
maurerei dem abfolutiſtiſchen und ultramontauen Wefen entgegen. So 
war es auch anderdwo, in Spanien z.B. und in Italien. Es kam fo 
weit, daß die Borftellungen von Neger und Freimaurer in einander 
übergingen, und daß namentlid die Araber in Algerien die Engländer, 
als Proteftanten, mit dem Namen framassun belegten. 

So oft aber die Parteien über den Verſuch hinansgingen, ihre 
Lehren zu prebigen und Popularität zu gewinnen, fiel es ihnen gewiß 
lich nicht ein, ſich an die Freimanrerei zu wenben; wie ungefchidt wäre 
es auch gewefen, eine geheime Geſellſchaft zu wählen, deren Alten ge 
ſchloſſen und überfchrieben auf der Polizei lagen! 

Diefer Charakter eines Heerdes liberaler Ideen, der oft bie Frei⸗ 
maurerei befleidete, fömmt ihr, obgleich noch immer nicht ſcharf genug 
ausgeprägt, befonders während ber Neflauration zu; die Anweſenheit 
des Herzogs Decazes, des ängftlihen Lacepede, die feierliche Weihe 
der Büfte Karls X. bei einem Hefte des „Grand Orient” beweifen, 
daß man weit entfernt war, in den Logen ben Sturz der Bourbonen 
anzubahnen. Bon 1825 ab, der legten Periode in ber Kloßiſchen Ge⸗ 
ſchichte fommen die indeß weiter vorgeſchrittenen liberalen Ideen zum 
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Durchbruch. Wir fehen den Herzog von Epoifen! und PH. Dupin an 
des Bundes Spige; Berville und Merilhou fpielen eine bedeutende 
Rolle in den Berfammlungen, und die Zuli-Revolution wirb in ben 
Pariſer Logen mit Jubel begrüßt. Indeß folgt die Freimaurerei der 
Bewegung mehr, als daß fie diefelbe Teitet. Der zweite Band bes 
angekündigten Werkes liefert dazu bie befien Beweife. Die Strömun- 
gen unferer verſchiedenen Regierungsformen haben ihren Gegenſchlag 
in den maureriſchen Verſammlungen. &6 ſcheint indeß, daß der ſchot ⸗ 
tiſche Ritus auf der Bahn ber liberalen Meinungen nicht fo weit vor 
gerückt war, wie der franzöfifhe „Grand Orient”, da wir im Moment 
der Zuli-Revolution einem Major- General der königlichen Leibwache, 
dem Marfchall Macdonald, als Grofmeifter begegnen. 

Das Bud des Herrn Kloß ſchließt mit der Regierung Ludwig 
Philipp's. Was wir von den ferneren Schidfalen der Freimaurerei 
wiffen, beftärft ung nur in unferer Würdigung dieſes Bundes. Jede 
Loge hatte ihren Geift, der mit den eigenthämlichen Beftrebungen und 
Meinungen ihrer Mitglieder zufammenhing. In den legten Jahren, 
unter der Macht der fich verbreitenden Ideen und unter dem Echuß 
der Freiheit, die man den Meinungen geftattete, wandten ſich Viele 
dem Sozialismus zu. 

Die Geſchichte der Freimaurerei von Kloß iſt unbeftritten ein 
nützliches Dokument zur ſtenntniß der Sittengeſchichte der lehten 
zwei Jahrhunderte; denn fie umfaßt ben Zeitraum, worin biefer Bund 
feine größte Rolle gefpielt, eine Rolle, die der Verfaſſer, als Adept, 
ung ein wenig zu hoch anzufhlagen bünft. 

Obgleich, wie gefagt, in biefem Buche nichts von den Gcheim- 
lehren der Maurerei verlantet, fo ftellen doch ihre offenen Handlungen 
Die Anflagen gegen fie, deren Haupturheber der Abbe Barruel gewefen, 
in ihrer ganzen Grundlofigfeit und Lächerlichleit bloß. Aus dem merk- 
würdigen Buche Mounier's erfahren wir, wie bie überfpannten philo« 
ſophiſchen und politifhen Ideen bie Logen anftedtten, auf die Meinung 
eimwirften und fi der in ben Geiftern bereits gährenden Ummwälzung 
anſchloſſen, bevor diefe die politifhe Korm durchdraug und bie Dinge 
zu einer verfländig gefunderen Würdigung zurüdführte." 


Griechenland. 


Neugriechiſche Sitten und Gebräude.*) 


IV. Reihenbegängniffe und Todten-Dpfer. 

Betrachten Sie mit mir einen Augenblick den Leichenzug, der in 
diefem Augenblick feinen Weg nad dem Kirchhof jenfeits des Jliſſue 
nimmt. Während der heißen Monate fann man mehrere folhe an 
einem Tage zählen. Der melancholiſche, näfelnde Gefang der Priefter, 
während fie daherſchreiten, verfündet die Annäherung des Zuges, und 
fo wie er näher und näher fümmt, werben bie hergefagten Litaneien 
immer deutlicher. Die Leiche wird in einem leichten, hölzernen Kaften 
oder Sarge auf den Schultern von Männern getragen. Der mit 
Blumen gefhmücte, in Weiß gefleidete Körper Liegt Allen zur Schau, 
denn der Dedel ift abgenommen und wirb von einem Dann oder 
Knaben, der dem Zuge voraudgeht, getragen und hat ein langes, darauf 
gemaltes, unabänderlihes Kreuz. Bei feiner Annäherung nimmt jeder 
Umftehende ehrerbietig den Hut ab und flieht umbededt, bis er vorüber 
ift; aber diefer Beweis von Ehrfurcht gilt nicht dem Todten, fondern 
dem Kreuz, wie meine griechiſchen freunde mir verfihern. Ih muß 
befennen, es liegt etwas Abſchreckendes in diefem Zurfhautragen des 
Todes durch die gebrängten Straßen, befonders wenn die Beute des 
Todes einem älteren Menfhen angehört und Zeichen von großen und 
unlängft durchgemachten Kampfen um das teure Leben trägt. Auf 
diefe Weife wird das gemeine Volk zu feiner legten Nuheftätte ge 
tragen. Aber der Tod eines Biſchofs verurfacht weit größeren Pomp, 
Er wird durch bie belebteften Paffagen getragen, in feiner geiftlichen 
Amtstracht auf der Bahre fipend, nachdem das Kloſter erreicht if, 
in das er das Vorrecht bat einzutreten, wird er in derfelben figenden 
Stellung begraben, eine feinem Anderen erlaubte Auszeihnung. Das 
Intereffe, das die Ueberlebenden für das Gedächtniß und die Geele 
des Todten unterhalten, bemweifen bie Gebete, welche für fie gefagt 
werden, obgleich die Griechen ſich nicht zu dem Glauben an bie Er- 
iftenz eines Fegfeuers befennen. Ein fonderbarer Gebrauch ruft den 
Hingefpiedenen noch Iebhafter ins Gedachtniß. Mehrere Freitage Hinter 
einander werben als auoſchließlich den Todten gewidmet betrachtet. Die 
©lode der am Fuße der Akropolis gelegenen St. Nikolaus- Kirche 
leutte meine Aufmerkfamkeit auf biefen Gebrauch. Beim Eintreten 
in die Kirche, ein Meines Gebände, kaum fo groß, wie ein gewöhn- 


*) Bol. Rr. 73 des „Mogazine”. 


lies Zimmer, fand ih eimige auf den Beginn des Gottesdienſtes 
wartende Perfonen, die Männer und Knaben, wie gewöhnlich, nahe 
dem Altar, während bie Frauen eine ehrfurdtsvollere Entfernung bei- 
behielten. Kortwährend famen Leute herein, bie eine mit einer 
Serviette bedeckte Schüffel trugen und fie, indem fie fi andãchtig 
bekreuzten, Angefihts des „Hieron“ oder Allerheiligſten niederſetzten 
Dieſe Schüffeln enthalten eine beſondere Miſchung oder einen Kuchen, 
welder „Collyva” heißt. Es iſt in der That ein den „Manen“ des 
Todten gebrachtes Opfer und fann eher einen heidnifchen als einen 
äriftlichen Urfprang beauſpruchen. Der Kuchen ift forgfältig gemacht; 
feine Hauptbeftandtheife find gefochter Weizen und Korinthen. Die Ober- 
fläche iſt auf verfchiedene Art verziert vermittelft der rotben Hörner 
des Granat-Mpfels, Mandeln oder irgend Etwas der Art. Diefe 
Kuchen wurden von den Verwandten derjenigen gefandt, bie innerhalb 
eines ober zweier Jahre geftorben waren; wenn fie ſchön waren, durfe 
ten fie vor der Kanzel liegen bleiben, waren fie gewöhnlicher zubereitet, 
fo wurde der Inhalt in den Korb geworfen. An jeder Schüffel „Col- 
Iyra” und an jedem Korb war eine Anzahl kleiner Wachsterzen befe- 
ftigt, welche während des Gottesbienftes brannten. . 

Die Abfiht des Volles wurbe mir von Jemanden auseinander 
geſeht, den ich bat, mir die Bedeutung diefer Ceremonie zu erflären. 
nDie Seele des Verſtorbenen“, fagte er, „dem das Collyva dargebracht 
wird, fleigt während bes Bottesbienfted vom Himmel hernieder und 
ißt ein einziges Weizenkorn.“ Aber wie fo dies dem förperfofen Geift 
gut thäte, konnte er mir nicht fagen, noch gab er mir einen genügen« 
den Grund an für das Opfern einer fo großen Duantität, wenn der 
Geiſt fo befheiden in feinen Wünſchen if. Der Pfarrer nannte 
während der vorgefchriebenen Formen die Namen aller derer, für bie 
Collyva geopfert worben war.. Am Schluß verhalf er fih zu feinem 
Antheil an den Kuchen, nachdem die Geifter eine prächtige Gelegenheit 
gehabt hatten, nah Herzensluft zu efien. Vom Reft erhielt jever An 
wefende eine Handvoll, um es wegzutragen und zuhauſe zu efien — 
ein Feſt für den Todten. 


Diannigfaltiges. 


— Ruprecht von der Pfalz in England,*) Der in diefem 
Buche gefhilderte Prinz Ruprecht ift der Sohn des unglücklichen Fried 
rich V. von der Pfalz, der zur Zeit des beginnenden dreißigjährigen 
Krieges ein Jahr lang (bie zur Schlacht am Weißen Berge, den 
8. November 1620) die böhmiſche Königsfrone getragen, und einer 
Tochter Jakob’sH. von England. Das Leben vieles Prinzen ift burde 
weg romantifch und bietet des Intereffanten für Jedermann Viel dar. 
Prinz Ruprecht war zur Zeit des Bürgerfrieges unter Karl J. der ritter⸗ 
lichſte Ritter am Hofe Karl'sl., der gefeiertfie Held in der Umgebung 
des Königs, der „beſtverleumdete“ Mann in England, dem Munde 
eines jeden Kindes geläufig. Ein folder Mann, in folder Umgebung 
und in ſolchen Hiftorifhen Berhältniffen ift gewiß mehr, als der Held 
eines noch fo fehr gelungenen Romans, geeignet, das Intereffe des 
Tefenden Publitums zu feffeln. Wir haben hier einen Roman, deſſen 
Held und handelnde Berfonen alle der Wirklichkeit, der an den merf- 
würdigften Ereiguiffen und Berwidelungen reihen gefhichtlihen Wirk» 
lichkeit der Zeit Karl's J. angehören. Ein in England im Jahre 1849 
erfihienenes dreibändiges Werf von Warburton, über tauſend eigen« 
händige Briefe Ruprecht's und der nambafteften „Eavaliere” enthal- 
tend, verfhiedere zur Zeit des Bürgerkrieges unter Karl I. erfchienene 
Flugſchriften, Macaulay's Hifterifhe Arbeiten, das gebiegene Werk 
von Söltl: „Der Religionsfriede in Deutfchland“ haben dem Berfaffer 
der vorliegenden Biographie ein fehr reichhaltiges Material geliefert. 
Herr v. Treokow hat diefed Material mit feltener Geſchicklichteit zu 
bewältigen und zu einem Werke zu verarbeiten verflanden, welches 
ihm nicht bios den Danf derjenigen Lefer, welche anziepende, lehr⸗ 
reiche Unterhaltung lieben, einbringen, fondern auch eine ehrenvolle 
Stelle unter den für die Geſchichtſchreibung bedeutenden Biographen 
fihern wird. & 


— New-BHorker Hanbelsbibliothel. Der Berein zu einer 
laufmãnniſchen Bibliothek (Mercnntile Library Association) in New- 
York hat das Opernhaus auf dem Aftor-Plag — eines der fhönften 
Gebäude in New- York — angefauft, um es in eine Bibliotfef umzu⸗ 
ſchaffen. Die Koften des Gebäudes und der nöthigen Einrihtungem 
werben fi) auf 246,000 Dollars belaufen. Es wird, wenn vollendet, 
120,000 Bände fallen. 


*) Eeben des Prinzen Ruprecht von der Pfalz, Anführers ver „Gavaliere‘ 
KRarl's I. von England gegen die Puritaner. Bon A. b. Treetew. Berlin, J. 
Ecyneiver & Gomp., 1854. 
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Nußland. 


Der Admiral Tſchitſchagov.“) 


Bor einigen Jahren farb zu Paris ein Greis, deſſen Name zu 
den beräßmteften der ruffifhen Marine und Armee gehört: ber Ab- 
miral Tfchitfchagen — eine geſchichtliche Perfönlichkeit, über bie aber 
die Geſchichte no nicht ihr Enburtheil abgegeben, Er war, wie man 
weiß, einer ber furchtbarſten Gegner Franfreihs in dem unfeligen 
ruffifchen Feldzug und fpielte unter Alexander eine bedeutende Molle, 
Welcher ift bis jept nicht ins Mare gebracht worden. Irrthümer wur- 
den begangen, Verleumdungen in Umlauf gefept. Einige Schriften 
nur, unter anderen bie vom General Guillaume de Baudoncourt und 
vom Marquis de Chambray, ſprachen darüber mit mehr Sachfenntniß. 
Der Nomiral felbft, der ſich vor feinen Zeitgenoffen hätte vertbeibigen 
tönnen, war nie ungebulbig, vor bas Publifum zu treten; er lieh Alle 
thun und fagen mit einer Ruhe, die entweder eine große Geriugfhägung 
der öffentlichen Meinung oder ein großes Vertrauen auf bie Geſchichte 
verräth. Er begnägte fi, Memoiren zu fchreiben oder doch Mate 
rialien dazu zu fammeln. Dur einen Prozeß über das Teftament 
Tſchitſchagov's iſt die Eriftenz biefer Handſchriften zur Runde des 
Publikums gefommen.**) Andererfeits erfchien fo eben eine Brofhüre 
zur Widerlegung einiger kühn abſprechender Urtheile Joſeph de Maiftre’s 
über den Admiral. Die Gerichts-Berhandlungen und dieſe Flugſchrift 
bilden zufammen fehr merfwürbige hiftoriſche Aftenftüde, aus denen 
wir einige Auszüge geben wollen. 

Paul Tfhirfhagon, 1762 geboren, trat 1782 unter Katharina I. 
in den Seebienft, wurde 1796 Eontre-Abmiral, 1802 Marine-Minifter, 
erhielt 1812 den Dberbefehl über die Armee in der Türkei und bie 
Regierung über die Donan- Fürftentfümer, wurbe aber mit feinem 
Heere von diefem Poften abberufen, um ben Franzoſen den Rüdzug 
von Mostan abzufhneiden. Nach diefem berühmten Feldzuge übergab 
er fein Kommando dem General Barclay de Tolly, reifte nach Peters 
burg und bat den Kaiſer Alerander um Urlaub „zur Wieberberftellung 
feiner Gefundheit.” Der Kaifer bewilligte ihm einen unbefhränften. 
Er verlieh Rußland und flarb in Paris am 10. September 1849. 

In all diefen Aemtern. hatte. er mit der höchſten Auszeichnung 
gebient. Schon im feinen erflen Seeſchlachten gegen bie Schweden 
bei Deland und Reval 1789 zeigte er eine folde Bravour, daß er mit 
einem Ehrendegen befchenft und zum Schiffs-Eapitain befördert wurde, 
Im Jahre 1799 befehligte er das Gefchwaber, das zu der englifchen 
Flotte geftoßen war, um bie Franzoſen ans Holland zw jagen; ein 
Verſuch, der unter dem Oberbefehl des Herzogs von York mißlang. 

* In die Staatsverwaltung eingetreten, übernahm und vollbradhte er 
mande wichtige Sendung als Minifter, enblih wurde er ber wahre 
Schöpfer der ruffifhen Marine. Mit großem politifchen Berflande 
begabt und babei von einem Geifle ber Gerechtigkeit und der Freiheit 
ı  befeelt, wie er in der Abminifiration feines Vaterlandes fo felten iſt, be» 
griff er zuerfl, welche Richtſchnur in der Verwaltung der Donan-Für- 
ſtenthümer man zu befolgen hätte. Als Alexander ihm dieſen Poften 
anvertraute, waren biefe Länder burch die Mißordnung und die fchlechte 
Wirthſchaft der Generale erfhöpft. Tſchitſchagov ſiellte durch feine 
Talente, feine Weispeit und feine Unbeftechlichkeit die Orbnung wieber 
ber und zeigte feinem Baterlanbe, welche Macht, welche Stütze es fi 
an ber Donau fihern loͤnnte, wenn es die Bevöllerung fchenend be 
handelte: In der That, der Gouverneur, ber bei feiner Ankunft Feinde 
angetroffen hatte, ließ beim Scheiden nur befreundete Völter zurüd. 
; Er verließ fie nur, um dem Ruf Aletander’s zu folgen, der feine Armee 
in ber Türkei zu dem oben angegebenen Zwede verwenden wollte, 
Das Heer Tormaſſov's follte dazu ſtoßen und unter dem Befehl des 
Anmirals agiren. Mit den Divifionen Wittgenflein, Ertel, Sacken 
und Roth vereint, würden fie eine furchtbare Macht gebildet haben, 


* 
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Be 





*) Nach dem Athenaeum Frangain, 

**) Bruchitüde daraus wurben im Jahre 1841 in ber Foreign Quarterly 
Review veroffentlicht. ——* hatte Tſchitſchagod bereits im Jahre 1817 
eine Denkichrift Im engliſcher Sprache herausgegeben, in der er fein Benchs 
» men rechtfertigt. . D. m. 
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wenn Alexander's Inftructionen ihre Musführung gefunden hätten, 
Allein Tſchitſchagob, von den anderen Generalen ſchlecht unterftügt, 
oder beffer: verlaffen, ftand an der Berefina mit unzulänglichen Kräf- 
ten und fonnte den Uebergang des Keindes nicht wehren. Aus ben 
Berluften, welche die franzöfifhe Armee in den Schlachten, bie ihr 
der Admiral an diefem Punkte und auf dem Rückzuge Lieferte, dennoch 
erfuhr, läßt fih ermeffen, mit welchem Gegner fie es zu thun hatte, und 
was aus ihr geworben wäre, wenn ein gleiches Pflichtgefühl Alle im 
ruffifchen Heer durchdrungen hätte. Und doch gab gerade diefes fhöne 
Blatt in dem Leben Tſchitſchagov's, gerade diefer Moment, ber ihn 
auf die weltgefchichtlihe Bühne mit Ehren einführt, Gelegenheit zu 
unbegrünbetftem Tadel. Heben wir aus der gerichtlichen Vertheidigung 
bed Anwaltes, Herrn Paillet, folgende Stelle heraus: „Man hat gefagt, 
wenn er gewollt hätte, fo würde nach der Niederlage an der Be- 
refina von der franzöfifchen Armee Feine Spur geblieben fein. Ber- 
bielte es fich fo, dann mag ſich Frankreich dazu Glück wünſchen; dann 
hätte ihm der Admiral einen unfhägbaren Dienft geleiftet. Dem ift 
aber nicht fo: der Admiral hatte, unter den gegebenen Umfländen, wer 
der die Macht, mehr, noch den Willen, weniger zu thun.” 

Das Leben Tihitfchagon’s, dreifig Jahre lang (1782 — 1812) dem 
thätigen Dienft Rußlands geweiht, verläuft feine noch übrigen ficben- 
undbreißig Jahre in der Fremde. Nah 1812 erhielt er, wie ſchon 
bemerkt, einen unbefchränften Urlaub vom Kaifer Alerander und lebte 
abwechfelnd in Franfreih und England, Er blieb im beften Verneh- 
men mit bem Kaiſer, von dem er zahlreiche Beweife der Achtung und 
Freundſchaft erhielt. Später gab es Zerwürfniffe, deren Quellen Herr 
Paillet in feinem Plaiboyer andeutet: „Es ift wahr, der Admiral hat 
auf feiner Laufbahn viel Undanf erfahren, aber nie von Seiten des 
Zürften, dem er mit folher Hingebung gedient; hier haben ſich unfere 
Gegner einen großen Irrthum zu Echalden kommen laffen. In der 
Umgebung bes Fürften, unter den Widerfachern, die wie Schatten jeden 
Ruhm und jede Größe begleiten, Hatte er von ben eiferfüchtigen Feind« 
ſeligleiten zu Ieiden, die mindeftens feinen geleifteten Dienften gleich« 


Im Jahre 1008 ſchrieb Alerander an Tſchitſchagov, deſſen Frau*) 
trank war: „Eben erhalte ich Ihren Brief. Ich kann Ihnen den ganzen 
Schmerz, den er mir gemacht, nicht beſchreiben. Ich fühle mich gang 
hinein in die Qual Ihrer Lage. Berlieren Sie aber nicht alle Hoff- 
nung. Ich ſchickte augenblicklich, damit man nicht an ber großen Glocke 
ziehe; ich fürchte aber, man hat ſchon daran gezogen. Man hat mir 
IHren Brief gebracht, während ich auf der großen Parabe war. Ih 
komme fo eben zuhauſe. Ganz ber Ihrige für bas Leben.” 

Im Jahre 1811 ſchreibt Alerander wieder an ben Abmiral, ber 
feine Frau verloren: 

„Aus Achtung vor Ihrem Schmerz, mein teurer Admiral, wollte 
ih Sie nicht mit meinem Schreiben befäftigen. Bei einem Ungläd, 
wie das Ihrige, gewährt es feinen Troft, zu hören, daß Andere daran 
Theil nehmen; es giebt, glaube ich, feinen, wenn wir ein Wefen ver 
loren haben, dem wir unfere ganze Liebe geweiht. Wenn ich Ihnen 
Hier nun meine ganze aufrichtige Theilnahme an Ihrem Weh und an 

Ihrer fo unglädlichen Rage ausbrüde, fo gefhieht es nicht in der Hoff 
mung, Ihnen damit einen Troft zu bieten, Sie fennen meine Freund« 
ſchaft für Sie von lange her; fie war und wird ftets biefelbe bleiben. 
Wenn e6 Ihnen nicht widerfirebt, auszugehen, fo werde ich Sie morgen 
gern bei mir fehen, aber nad dem Diner um fieden Uhr, damit Sie 
weiter Keinen bei mir treffen.“ 

Im Jahre 1825, beim Regierungs-Antritt Nifolaus’I., ſchrieb der 
Admiral an den neuen Kaiſer und fragte an, ob in feiner perfönlichen 
Stellung eine Veränderung eintreten müßte. Diefer verficherte ihm, 
daß er Alerander’s Gefinnung theile und deſſen Willen achte. Neun 
Yahre darauf, 1834, befahl ein Ufas allen Rufen, bei Strafe der 
Sequeftration und Einziehung ihrer Güter, in ihr Vaterland zurüd« 
zufehren. Diefe Mafregel war in den Augen bes Abmirald ein Ein- 
griff in die Vorrechte und Freiheiten des ruffifchen Adele; er blieb 


*) Sie war eine Guglänberin, die Tochter des RestaBomnifst Faro 
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affo, wo er war, in Italien. Dort erfährt er die Einziehung feiner 
Güter; ein Schlag, der den nit reichen Mann hart trifft. Aber, 
weit entfernt, in diefer Prüfung den Muth zu verlieren, läßt er ſich 
in England naturalifiren, und in feinem fpäter, ben 20. Mai 1847, 
abgefaßten Teftamente ömmt folgender Paſſus vor: 

„Nach den willfürlihen Daßregeln, durd die der Raifer Nikolaus 
den ruffifhen Adel feiner Privilegien, feiner Eigenthumerechte, feiner 
perfönlichen Freiheit und mic inebeſondere des geſehlichen Nuhegehalts 
beraubt, das meinen geleifteten Dienften gebührt und das mit meinen 
verſchiedenen Orden verbunden ift: habe ich alle Untertbansbande gegen 
ihn zerriffen und mid, um in die Rechte eines Menfhen zu treten, 
einer Nation angefchloffen, die eine vernünftige Freiheit zu bewahren 
weiß, indem ich mich als englifcher Untertban habe naturalifiren laffen. 
In Folge deſſen darf es feiner ruſſiſchen Behörde geftattet fein, fich in 
meine Angelegenheiten zu miſchen; aber ich empfehle meinen Töchtern, 
meine Orden des heiligen Alerander, des heiligen Wladimir, des hei- 
ligen Georg und der heiligen Anna zurüchzuſchicken.“ 

Diefes Schriftſtück beleuchtet den Charakter diefes Mannes und 
feine unbeugfame Rechtſchaffenheit. Diefe Kraft des Entihluffes und 
die Klarheit des Wortes, welche letztere gemeinhin aus der Helle eines 
großen Geiſtes quillt — bewahrte Tſchitſchagod durch dag ganze Leben. 
In feinem Bilde, das wir mit Intereffe betrachtet haben, treten aud- 
gezeichnet lebhafte Augen, heitere und angenehme Gefihtsbilbung, 
ein Diund, der feften Willen und Feinheit zugleich verräch, als Haupt» 
züge beroor. Liebenewürbig in einer oft mit geiftreihem Spott ge 
würzten Unterhaltung, war er eben fo fröhlich in dem alltäglichen Ver» 
kehr, wie ernft in feinem öffentlichen Leben. 

Aus einem 1346 herausgegebenen englifhen Werke: „Eastern 
Europe and the Emperor Nicholas” entlehnen wir noch folgenden 
Beitrag zur Charakterifirung Tjehitihageon's und ruffifher Zuftände: 

Paul 1. hielt oder that, als wenn er hielte, eine Schau über feine 
Flotte in dem Finniſchen Meerbufen. Eine Seekrankheit hielt ihm in 
ber ferne, Nach den Uebungen vertpeilte er Belohnungen aufs Ge- 
rathewohl; wie es ihm eben einfiel, fpenbete er den Unfähigfien die 
reichſten Gunftbegeugungen, während die tüchtigften Dffigiere mit um 
bedeutenden Belopnungen abgefunden wurden. Tſchitſchagod, dazumal 
Schiffo-Capitain, erhielt den Sanft- Annen- Drden dritter Klaſſe, eine 
Wwinzige Decoration, die man an den Degengriff heftet. Nun aber 
war das ber Ehrendegen, den er zum Gedächtniß feiner glänzenden 
Leiſtung in der Schlacht von Wyborg von Katharina H. erhalten hatte. 
Durd diefe ehrenfränfende Gunſt beleidigt, reichte er, unter dem 
Borwande ſchwacher Gefundpeit, fein Entlafungsgefuh ein. Der 
Kaifer trug feinem Arzte auf, fih von der Wahrheit der Angabe zu 
überzeugen. Zum Glüd wollte diefer dem Gapitain einen üblen Han- 
del eriparen; die Demiffion wurde alfo nach feinem Berichte ans 
genommen, aber, in Betracht feiner Jugend, ohne Penfion. 
Einige Jahre fpäter befheivet der See-Minifter Kuſchelev Tſchitſcha⸗ 
gov zu fi und eröffnet ihm die Abſicht des Kaiſere, der die Erpedition 
nach dem Helber vorbereitet, ihm zum Contre-Admiral zu ernennen. 
Ich ſehe voraus“, fügt der Minifier hinzu, „ih darf Er. Majeflät 
die Aeußerung Ihrer Dankbarkeit für die Gnade, die Sie Ihnen ge 
währt, überbringen.” 

Tſchitſchagov: „Weshalb? ich habe eben feinen befonderen Grund, 
dankbar zu fein: einmal ift meine Gefunbheit ſchlecht, und dann, wie 
unerwartet auch diefe Beförderung kümmt, fo hat die unverdiente Be- 
Teidigung, die mi aus dem Dicnfte verbrängte, meinen Hintermännern 
einen folhen Vorfprung gegeben, daß ih auch als Eontre-Admiral 
unter ihnen werde bienen müffen.“ 

Kufdelev: „Der Kaiſer, wiſſen Sie, hat das Recht, zu thun, was 
ihm beliebt; es iſt bei ihm in der Ordnung, irgend einen Menfchen 
in der Armee auf Koſten Anderer aufräden zu Iaffen, und Reiner weiß 
es zu reimen. Wäre das ein teiftiger Grund zur Unzufriedenheit, 
dann müßte die Hälfte der Dffiziere zu dienen fi weigeru.“ 

ihitfhagor: „Nun, unter folhen Umftänden müßte die Hälfte 
der Difigiere den Dienft aufgeben." 

Am anderen Tage nach diefer Unterredung begiebt ſich Tſchitſcha- 
gov zur Hudienz nad dem Palaft Pawlowoly. Im Warteſaal empfängt 
er die Glüdwünfge der Generale und Admirale. KAufcelev fagt ihm 
im Borbeigehen: „Seit unferer geftrigen Unterredung habe ih Ce. 
Majeſtät nicht geſehen.“ Bald darauf wird der junge Admiral in das 
Kadinet bes Kaiſers geführt und — findet den Monarchen ſchäumend 
vor Wuth: „Sie find alfo nicht zufriedengefiellt, Herrt" ſchrie er, 
„Sie wollen mir nicht dienen? Sie find ein Zakobiner! Sie wollen 
in Englands Dienfte Ireten! Schweigen Sie! Keine Antwort! Wir 
werben Sie anders lehren! ... Dan fihide ihn auf die Feſtung vom 
Peteröburg! ... Doc, halt! Nehmet ihm den Degen ab; reift ihm 
die Ehrenzeichen vom Leibe!... Nein, er iſt nicht werth, die Uniform 
zu tragen, noch irgend was zur Uniform gehört... . » . " Die Groß. 
würden des Reiches beeilen ſich, Tfchitfhagon zu entkleiden, der, um 
zu feinem Schlitten zu gelangen, durch die mit Leuten angefüllten Bor- 


zimmer in Hemd und Unterhoſen gehen muß. Nach Peterebun, 
bracht, findet er bier zwei Freunde feines Vaters in dem Militait 
verneur Pahlen und in dem Gefängniß-Gouvernem fapucdhin. ı 
Erftere fagte zu ihm: „Mas iſt zu tun? Cie müffen auf die Ber 
Heute ift die Reihe an Ihnen, morgen vielleicht fümmt fie an m 
Der Befehl Tautet, Sie in das Geheimgefängnif zu werfen. Dei 
Lapuchin's Sache. Ih bin gewiß, es wirb Gegenbefehl fontmen. & 
werben inzwifchen gut thun, eine Kafematte zu wählen, Aucs Grm 
fhaft für Ihren Water werde ih Cie behandeln, fo gut ich f= 
Da aber fein Gegenbefehl lam, mußte er in den geheimen Ark 
Jedoch Lieb ihm Lapuchin eine der beften Zellen einräumern md vers 
ihn mit vortrefflicher Küche. Der Gefangene ficberte vor Aufreg 
und hatte fi eben ins Dett gelegt, als der Befehl fm, ihn m 
ſchlechteſte Zelle zu bringen; ein ſchweigender Soldat hielt Wit m 
dem Eingang. Pahlen befuchte ihn. „Wenn Sie das gewußt hit, 
redete er ihn an, „würden Sie nicht den Dienft dem Gefängnis 
gezogen haben?“ — „Lieber hätte ich gar nicht gedient‘, Tautete ie 
Antwort, „aber natürlich zöge ih den Dienft der Gefangeniir 
vor." — „Gut“, fagte Pablen, „ich werde Ihre Sache in Drduy 
bringen.“ — Gr entfernte fih und kam bald wieder. „Der Kain 
iſt zufriedengeftellt. Ich fagte ihm, Sie bereuten Ihr Bemehmen, zo 
wenn Sie die Folgen gewußt hätten, fo würden Sie den Dienft vie 
Weigerung angenommen haben.“ — „Wenn der Kaiſer mir Die frag 
fo geftellt: Wollen Sie dienen oder auf die Feſtung wandern? gerij 
hätte ih den Dienft angenommen.” — „Nun, fagte Pahlen, „it 
wird fi Alles machen. Sie Iommen fofort mit mir zum Kaiſer; ee 
thut mir feid, daß Sie das Fieber Haben; allein da ift nihr zu Aeifen, 
Sie müfen auf." Man fept über die Newa, läßt die Kleider dee 
Admirals aus dem Pawfowelg-Palaft holen und erfcheint ver Yaul. 
Diefer, um fi gleihfam wegen feiner früheren Ungeredtigteit zu 
entf&uldigen, ergreift des Admirals Hand, legt fie fih aufs Her um 
fagt zu ihm: „Ich weiß, Sie find ein Jafobiner; aber benfen Eir, 
ich hätte eine rothe Düge auf dem Kopf, und dienen Sie mir mt 
Eifer. — „Ich weiß, erwieberte der Seemann, „daß Em. Najehit 
eine Kaiferfrone trägt, und ich werbe mich mit der ganzem Leyinkt 
eines Mannes betragen, ber dieſe Ueberzeugung hat. — „Baichle 
empfangen Sie nur von Kufchelen“, fügte der Kaiſer hinzu, „der es 
dem unbefhränfte Vollmacht giebt. Sie fegeln mit Letham, dem en 
liſchen Bevollmächtigten, ab und werben alfo unter Niemande Be 
fehlen Reben.“ 

Diefe autbentifche Anefbote, die eben fo Paul J. wie den Ahmiral 
charalteriſirt, wird wohl nicht bie einzige ihrer Art im dieſem merke 
würdigen Leben fein. fein Zweifel, daß ver Biograph Tfchitſchegere 
ung manden ähnlichen Zug von dem unerſchütterlichen Willen Niels 
Mannes, wie es die Ehre oder die Pflicht galt, wird zu enäblen 
haben; hier war fein Eigenfinn mit zu brechen, er ließ fih sicht 
handeln. Jenes fhöne Wort Eicero's: „In omnibus officiis pere- 
quendis animi est adhibenda contractio; en est sola officii eustodia” 
(„Zur Ausübung aller Pflichten muß man ſich eine gewifie Eerlen- 
ſtraffheit aneignen; fie allein Hält Wache vor der Pflicht‘), war die 
Lebensregel des Admirals. Diefe fittliche Kraft wurde bisweilen feibft 
von geiftig hochgeſtellten Männern verfannt: von Joſeph de Maifre 8. 
der, mit dem Admiral in eugſtem Verkehr, von diefem in Petersburg 
aufs wohlwollendfte aufgenommen, Mißtrauen gegen ihn fahte und 
ungereht wurde Der Admiral, in Berzweiflung über die tödrfihe 
Krankheit feiner Frau, ließ 1811 Alles in Stich and führte fie nad 
Paris, um dort ärztliche Mittel zu verfuchen, fie am Leben zu tt 
halten Bei diefem Anlaß fchrieb de Maiftre an die Gräfin v. Edling: 
„Ich feufje, wie Cie, über die tolle Hartnädigkeit unferes Freundes 
Tſch — v, der lieber in Paris Alles entbehren will, als hier am feinem 
Plage bleiben, im Schooße einer großen und ehrenvollen Behay 
lichkeit .... Nicht fo feit bin ich von der Regeldetri und ſeldſ von 
meiner Hohfhägung gegen Sie überzeugt, ald davon, daf in dem 
Grunde diefes vielgefalteten Herzens, in das feinem Menſchen ein 
Blick vergönnt ift, ein tiefes Geſchwür frißt.“ — Und doch findet Ad 
in der Brieffammlung diejes großen Schriftſtellers das Zeugnif vos 
den Dienften, die ihm der Admiral geleiftet, und von der Freundihaft, 
die fie vereint hatte. Im Jahre 1818 ſchrieb er am Tfcitfhagen: 
„Ich finde fett Ihr Bild auf die Teichte Leinwand gemalt, die mein 
Bruder in feiner „Reife um mein Zimmer“ befehrieben hat, und die 
man das Gedächtniß nennt. Ich könnte taufend Jahre leben, ohne 
je Etwas zu finden, das Ihre Soupers aufwöge. Der Blig hat fie 
getroffen; nichtsdefioweniger werben fie mir eingegraben bieiben in 
der Reihe jener göttlichen Erinnerungen, die und das Herz zerreifen, 
und die wir dennoch fo fehr lieben. Ihr ewiger Freund.“ — Bat 
beweift dieſen Widerfpruht Wir meinen, man dürfe daraus weder 
gegen den Admiral, noch gegen de Maiftre einen Schluß ziehen. Der 
Legtere pflegte ſich bieweilen zu raſch den Einfläfterangen eines Nik 
trauend hinzugeben, dem Perfonen von großem Verſtande gerade durqh 
ihren Scharffinn leicht ausgefegt find. Jedenfalls aber war es Pflicht 
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sfür die Rinder des Momirafs, dieſe zuiehn tißReit Herporzupesen. Seine 
sjüngfte Tochter, die einen unferer ausgeseihnetften Seeleute geheiratet 


Hat, erfüllte diefe Pflicht mit einer gewiſſen Inrüdhaltung. Sie ber 
gwügt fi, in einer furzen Brofhüre die Thatfachen und den Wider 


ſpruch Hinzuftellen und fi anf das Zeugniß Aller zu berufen, die 
Den Admiral in feiner Heimat, wie in der Fremde, gefannt haben, 


8 
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und zum Voraus darauf geſtüht, ſagt fies „Er trieb den Freimuth 
Bis zur Unffugheit, die Uneigennägigkeit bis zu einem Grade, daf er 
von einem Betrüger gepreflt wurde, die Befcheidenheit bis zur Vers 


Mi nachläffigung feines Rufes (indem er von der Zeit die Gerechtigkeit 


erwartete, die fie noch nicht herbeigeführt hat); endlich trieb er 
Die Geringſchatzung der Würden bis zur Verachtung der Weltvorurtheile.“ 

Kaum daf die Verfafferin die bei ruffifhen Staatsdienern fo 
feltene Thatſache berührt, daf der Admiral in fehr ſchlechten Bermö- 


.. gend» Umftänden feine Stellen niedergelegt hat. Es wäre wünſchens - 


werth, wenn feine Kinder die Handſchriften ihres Vaters vollftändig 


“ veröffentlichten; man würde dann dad Leben und den Charakter Tſchi- 


tſchagov's genauer kennen lernen, und der Geſchichte wäre eine hohe 
Geſtalt mehr gewonnen. 


Schweiz. 


Regula Engel, die fhweizerifche Amazone. 
(Bortfegung.) 

Engel war wieder zum vierten Chaſſeur-Regiment verfegt wor 
den. In der Doppelichlacht vom 14. Dfiober 1806 focht derfelbe unter 
Davonft bei Auerftädt und z0g bald hernach in Berlin ein. Hier und 
in Potsdam verfehlte Regula nicht, allerwärts, im gräflih Schwerinfchen 
Haufe, wo noch zwei Fräulein Töchter des Feldmarſchalls, aus der 
Jugendzeit iprer Mutter, am Leben waren, in den Regiftern des Etats 
der Leibgarde und der Hauptwache, im Invalidenhauſe, in den Copula⸗ 
tione- und Taufsüchern der Leibgarde (moch Tebte der jept hundert- 
jährige Hofprediger, der ihre Aeltern zufammengegeben hatte, mit 
feiner fünfundneunzigjährigen Ehehälfte), Nachfrage über ihren Vater 
zu thun, und erfuhr da mancerlei Kuriofa, welche, namentlich die auf 
der Hauptwache oder im „Reich der Schatten‘, ihr einfeuchtend machten, 
daß, wenn der große Friß eine Ehrenlegion geftiftet hätte, ihr Vater 
ſel. wohl ſchwerlich in diefen Orden gefommen wäre, wiewohl der „Liebe, 
ſchöne Heinrich Egli” des Lieb» und Günſtling des hochſeligen Prinzen 
Heinrich gewefen war. Dei Nennung der Schlachten von Pultust und 
Preußifh-Eylau wird Regula wigig, Sie rüdt den Männern ihr 
immerwährendes Predigen von der Schönheit und Verdienſtlichkeit des 
Todes für das Vaterland vor, während fie doch, wenn zweitaufend ben 
ſchönen Tod geftorben wären, nur von fünfhundert redeten und alfo 
ungerechterweife funfzehnhundert um den gebührenden Ruhm betrögen; 
da fei den eilftaufend Jungfrauen beffer ihr Recht widerfahren, und 
man müſſe fih nur wundern, woher ihres fo viele zufammengebracht 
werben konnten, Der Tilfiter Friebe bringt Regula auch auf die 
Königin Louiſe zu ſprechen, uud au fie weißt dem Andenfen diefer 
unvergehlichen Fürſtin einige warme Zeilen. Engels Regiment bfieb 
nicht in Preußen ftehen, fondern brach unverzüglich wieder gen Süden 
auf. Sein Ziel war Spanien, wo Florian mit Einrichtung der Spi ⸗ 
täler, erſt in Bayonne, dann in Barcelona beauftragt wurde, vielen 

Schurfereien der Kommifläre fienerte, die Noth des gemeinen Mannes 
auf alle Weife linderte und insbefondere den meift am fehlechteften ver- 
pflegten deutſchen Bundestruppen möglichen Vorſchub that. In Bes 
treff der Badener, die wohl am meiften über ihre Vampyre von Liefe- 
vonten zu Hagen Urfache hatten, wird auf Rigel's fiebenjährigen Kampf 
auf der pyrenaiſchen Halbinſel zurädgewiefen. Im Allgemeinen kömmt 
uns die Erzählerin in feinem Tpeile ihres Buches fader und fhmag- 
hafter vor, als in diefem neunten Abfchwitt über den fpanifhen Krieg. 
Es ſei alſo nur noch erwähnt, daß fie die ganze Länge Spaniens von 
Bayoıne bis Eadir durchmaß, auch einen Abſtecher nach Portugal bie 
ſechs Stunden vor Liſſabon machte und auf dem Rückwege Madrip, 
Balemcia, Tarragona, Billafranca, Barcelona fah, daß fie flets in: 
Dffizierfeidern einherging (fie ſcheut ſich faft, dies zu geftehen: „um 
don Unfechtungen und Lüften der ſpaniſchen Mönde auszuweihen”); 
and daß fie, wie fhom früher erzählt wurde, das Unglüc hatte, ihrem 
erſt fiebzehnjährigen Sohn Konrad in die Hände der Spanier fallen 
au feben, die ihm am einen Baum ſpießten und unmenfhlidy zu Tode mar 
terten. Sie ſchaͤmte fih auch, ihren Dann fo allein in Spanien ger 
laſſen zu Haben, um baldmöglicht wieder auf frauzöſiſchen Boden zu 
lonnnen, und folgte ihm bei Ansbruch des Krieges mit Defterreich 1809 
deito williger zur Donau -Armee, nach dem „Lieberen Deutſchland“. 
Allein was gefhaht Bei Negensburg wurden beide Gatten von ben 
Defterreichern gefangen und nach Semlin abgeführt, kehrten auch erſt 
nach gefchloffemem Frieden über Italien zu. Schiffe nah Frautreich 
aurid, worauf Florian zum wirklichen Oberſten feines Regiments be 
fördert wurde. 


Jetzt Napoleon’s Eheſcheidung (ausgeſprochen 15. Dezember 1809) 
und zweite Vermäßlung. Bon Joſephinen fagt unfere Schweizerin: 
„Sie brachte diefes fhwere Dpfer mit einer Gelaffenheit, die ihr Aller 
Herzen hätte gewinnen müffen, wenn fie nicht ſchon Tange in deren 
Befig gewefen wäre.” Regula hatte die Ehre, zur Begleiterin der 
Großherzogin von Berg, bie nebit Berthier die faiferliche Braut ab« 
holen follte, erforen zu werben, weil fie deutſch ſprach und zu mancherlei 
zu brauchen war, und fagt ba von ſich, auch ber Kürft (von Neuchatel) 
habe fi) über die muntere Reiſegeſellſchafterin gefreut, „denn frohe 
Laune, Muth und raſche Entfchloffenpeit bei jedem Anlaß zeichneten 
mich aus.” Sie vergißt hierbei aud nicht die genauefte Aufmerkiamfeit 
auf jeden Winf ihrer Oberen und ihre unbedingt pünftlihe Folgfam- 
keit, die ihr von ihrem Vater auf gut mifitairifch eingeprägt worden 
fei, fih in Anrechnung zu bringen. Recht ergöglich ift nun ihr Bericht 
über das in Wien Gefehene und Erlebte, ihre cordiale Converfation 
mit Kaiſer Kranz, und wie fie diefen bewogen, zwei Lieblinge der Erj- 
herzogin, ein Vögelden und ein nieblihes Hündchen, ihr per Courier 
nach Paris voranzuſchicken und fie damit beim Eintritt in ihre dortigen 
Zimmer zu überrafchen; ihre Rüdreife nah Franfreich unter dem Jubel 
und „Hofiannaf“ der Bevölkerung und einem Sturme von Petitionen, 
Drangen, Blumenkränzen u. dergl. von Straßburg an, bie Bermäh- 
lungs-Feierlichteiten und Marie Lonife's Toilette. Bei der Durchreiſe 
darh Münden hatte fie auch den Taufpathen ihres älteften, bei Ma— 
reugo gefallenen Sohnes, den König Mar, gefepen. Bei Erwähnung 
bes unglüdlichen Balles, welder der Fürſtin von Schwarzenberg das 
Leben foftete, fagt fie, daß die ſich allwiffend dünkenden Parifer, die 
zu Allem einen Schlüſſel finden wollten, jenen Brand auf die Eng- 
länder gefehoben hätten, und ruft dabei aus: „D, Ihr armen Engländer! 
Wenn an jenem letzten Tage Alles wahr befunden wird, was man Euch 
zur Laſt legt, jo muß ein unbarmherziges Gericht über Euch ergehen." 
Am 10. März 1311 kam der König von Nom zur Welt, und Florian 
Engel konnte fih immer etwas daranf einbilden, daß ſechs Tage dar« 
auf auch feine „Rebe“ nochmals Frucht brachte, d. h. daß bie funfzig- 
jährige Regula von ihrem legten nud einundzwanzigften Rinde entbunden 
wurde. Diefes Kind wurde der Kaiferin zu Ehren Marie Louiſe ges 
tauft und dazu beide Majeſtäten zu Gevattern erbeten; fie ließen ſich 
durch einen Stabs-Dffizier der Garde, Brunot, und Frau von Nouges 
ment aus Neuchatel, beide reformirter Konfeſſion, vertreten. Das 
Jahr 1811 war wohl das glädlichfte, das die Familie Engel erlebte, 
Sie befaß eine artige Wohnung in Paris, eine zweite in St. Cloud 
und hatte in Malmaiſon eine Heine Campagne angefauft; Regula 
durfte die Kaiferin auf mehreren ihrer Epazierritte begleiten. Nichts 
fehlte zur Bollftändigteit ihres Glückes, als endliher und dauernder 
Frieden. Allein in Epanien dauerte der Blut und Geld verichlingende 
Krieg mit Erbitterung fort, und ber mit ben Nuffen nahm feinen 
Anfang. Florian wurde zunächft wieder nad Spanien gefdidt, im 
folgenden Jahre aber mit noch anderen der dort dienenden Veteranen 
auf den norbifchen Striegsichauplag verfept. Preußen war wieder 
erftanden, Napoleon hatte nicht mehr die Preußen von 1806 vor fich. 
Während der entfcheidenden Tage vom 16. bis 19. Dftober 1813 be- 
fand fih unfere Amazone in Leipzig und entfam nur wie durch ein 
Wunder nah Frankfurt, Mainz umd Straßburg. Hier, während ber 
Blokade, verlor fie ihr jüngftes Kind, vor leipzig war ihr Eidam Per- 
tier gefallen, mit Hinterlaffung von drei Meinen Waifen und feiner 
Witwe Katharine. Dem abgejegten Kaifer folgten die zwei Gatten 
aus „dankbarer Anhänglichfeit” nach Elba. Wie war doch ihre Ein- 
ſchiffung im Hafen St. Raphael verjchieben von der Touloner im 
Jahre 1798! Ausführlich wird Napoleon's Schalten und Walten in 
feinem Duodez- Kaiſerthum befhrieben. Mit ipm landeten fie auch 
wieder am 1. März in Cannes; aber während Engel ihn auf feinem 
Zriumphzuge mach Grenoble und Lyon begleitete, fegelte Regula im 
Gefolge der Generalin Bertrand nah Marſeille, wo fie indeß als 
verdächtig betrachtet und vierundzwanzig Gtunden lang bewacht wur · 
dem. Die Schweizerin wurbe bier, wie fpäter einmal in Nismes, für 
Madame Lätitia angefehen, mußte alfo wohl, meint fie, in Weiber 
Heivern älter als in Dffizier- Uniform ausfehen. Sie fümmt num 
auf Ney's Abfall zw fprechen und legt dem Kaifer bie Worte in ben 
Mund: „Ich kenne den wantelmüthigen Helden. Bor einem Jahre hat 
er mid verrathen, dieſes Jahr wird er Ludwig XVIII. verlaffen, 
In einem damaligen Gefecht unweit Touloufe mit dem Herzog von 
Augoulsme büßte ihr Sohn Jakob das Leben ein. Ihr Landpaus in 
Matmaifon fand fie von den barbarifhen Engländern den Flammen 
preisgegeben; eine Kammerfrau und ein Knecht mit drei Pferden waren 
dabei umgefommen; ber fhöne Garten war völlig verwüftet, die Diar- 
morbäften Napoleon’s und feiner Familie zerfhlagen, fie vermochte ſich 
beim Aublick der Zerftörung ihres Heinen Erbenparabiefes nicht ber 
bitterfien Thraͤuen zu enthalten. Aber das Schmerzlihfle fand noch 
bevor. Die Schweizertruppen, jet im Dienft der Bourbons, fonnte 
Napoleon nit bewegen, ihrer apitulation untren zu werben, und 
entließ fie daher; nachdem ihm ſolches von Ihrem Kommandanten 
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vaffri erffärt worden war, vachhauſe. Nur etwa ein Bataillon von 
fünf» bis fehehundert Mann trat In feine Dienfle über und hatte bie 
Ehre, bei Waterloo zufammengefhoffen zu werben. Der Tag von 
Waterloo war Regula's ſchrecklichſter. Ihr vierter Sohn, Klorian, hatte 
bereits den Tod gefunden, als fie auch ihren Gatten fallen fehen 
mußte. Der englifen Reiterei war es gelungen, in bie gefäloffenen 
Bataillone der Franzofen einzubrehen und ihren Grenabieren den 
Weg zu bahnen. Der erſt zehnjäßrige Joſeph focht an der Mutter 
Seite, als vor ihren Augen eine Kugel ihm ben Kopf zerſchmeiterte, 
daß fein Gehirn umberfprigte. Bor Verzweiflung aufer ſich, ſchoß fie 
nach einem englifchen Reiter und verwundete ihn im Geſichte; aber 
als fie die zweite Piftole abzubrüden im Begriff war, riß fie ihr diefer 
aus ber Hand und ſchoß ſie damit durch ben Hals; in gleicher Zeit 
verfegte ihr ein Grenadier einen Stich in bie rechte Seite, daß das 
Blut firomweife von ihr floß. Sie ergab fih und wurde ins Spital 
nach Brüffel gefhafft, wo man beim Verbaude ihr Geflecht erfannte, 
und nach einiger Zeit ins Hotel-Dien nah Paris abgeführt. Die 
Schießwunde fand fih weit weniger gefährlih als die Stichwunde. 
Die Chirurgen fhläferten die Patientin mit Opium ein und nähten 
ihr alsdann die Seite mit Nadel und Faden fo gut zufammen, baf 
56 fein Schneider hätte beffer machen können. Weber dergleichen Brei» 
heiten, welde fih bie Aerzte bei wehrlofen Frauenzimmern heraus. 
nehmen, ſtelit fie fih nicht wenig ungehalten, eben fo über bas Gebot, 
vier Wochen lang fein Wort zu reden, blieb aber wirklich achtund - 
zwanzig Tage oder fiebenpundervierundachtzig Stunden lang fo fumm, 
als immer „Zacharias vor Johannis Beſchneidung.“ Gleich nach An- 
lunft im Hotel-Dieu verfuchten der Beichtvater des Hauſes und bie 
Aebtiffin der barmperzigen Schweftern, fie vor allen Dingen zu befeh- 
ren, wurben aber höflich abgewiefen. Aber auch Kaifer Alexander und 
König Friedrich Wilhelm IL. befuchten fie im Hotel, betrachteten ihre 
am Bettgeftell Hangende Uniform und ſchieden bann ſchweigend, doch 
fo, daß der Kaiſer ihr mit der Hand feine Theilnahme bezeigte und am 
folgenden Tage breifundert Rubel in Gold und fünfundzwanzig der» 
fiegelte Flaſchen Ungarweins zuftellen ließ, zugleich mit dem huldreichen 
Anerbieten, daß, wenn fie nah St. Petereburg fommen wolle, man 
ihr funfzehn Fraucs täguihes Neifegeld und eine jährliche Penfion 
zu ihrem Unterhalt anweifen werbe; ein Erbieten, das fie vor ber 
Hand aus Gefundheitsrädfichten und fodann in ber eitlen Hoffnung, 
ihre alten Tage bei irgend einem ihrer noch übrigen Kinder zubringen 
zu Können, ablehnte. Auch in dem Zuilerieen erfuhr fie Mitleid mit 
ihrem Geſchick; allein ihre Bittſchreiben, die Sold · Ruckſtande und 
eingelöften Bons ihres Mannes vom ſpaniſchen Kriege ber betreffend, 
wurden eines mach dem anderen, mit ber Entfhuldigung, daß die 
Kaffen erfchöpft feien, abgewiefen. Dennod wollte einer der Secretaire 
des Minifters ihre auf hundertſecheunddreißigtauſend France fih be 
Taufende Forderung ihr mit dem Angebote von fehstaufend Fraucs 
abfaufen, was fie mit vornehmer Verachtung von ſich wies und auf 
franzöfifch dabei erflärte: „Wenn hundertbreifigtanfend Brancs verloren 
gehen müffen, hole der T— auch das Uebrige.“ Gortſetzung folgt.) 


Italien. 


Ueber deu politifhen Einfluß des Islam. *) 


Unter diefem Titel hat ber gelehrte Andrea Zambelli, Pro 
feffor an der Univerfität Pavia, einige im lombarbifhen Juſtitut für 
Wiſſenſchaft und Kunft gehaltene Vorträge herausgegeben, bie durch 
ihre Beziehung zur Tagesfrage befonberes Interefie erhalten. Indeſſen 
ift das Werk, zu welchem fie vereinigt worben, feinesweges als eine 
Gelegenheiteſchrift zu betrachten, wie fon aus bem Umftande hervor 
geht, daß von den fechs Abhandlungen, aus welchen es befteht, die 
erfte am 6. Mai 1852, die legte am 7. Juli 1853 vorgelefen wurbe. 
Es gehört vielmehr zu den Nefultaten der Hiftorifh-philofophifchen 
Unterfuchungen über die Religions» und Geſetzgebungs · Syſteme der 
älteren und neueren Bölfer, denen der Berfaffer einen großen Theil 
feines Lebens gewibmet und durch bie er ſich in Jtalien einen fo ver 
dienten Ruf erworben hat. Nachdem er im „Giornale dell’ istituto 
lombardo” in einer Reihe von Artifeln bie Frage: „ob der politifche 
Einfluß des Paganismus im Alterthum dazu beigetragen habe, die 
Eivilifation zu fördern oder zu hemmen", mit einem großen Aufwanbe 
von Gelehrfamfeit und Scharffinn erörtert, ſtellte fih Herr Zambelli 
in Bezug auf den Muhammedaniemus eine ähnliche Aufgabe, deren 
fung er in feiner neuen Arbeit verſucht. 

„Bas ift der eigenthümliche Charakter der mnfelmännifchen Theo» 
fratiet Hat fie in vortheilhafter oder in nachtheiliger Weife auf die 


*) Sull’ influenza politica dell’ Islamisme. Milano, 1832 — 1883, 


Eivitifation ber Länder eingewirkt, im benen fie Wurzel faßiter Re 
fie mit dem reformatoriſchen Geifte der Neuzeit verträglich?" Diefes 
find die Fragen, welde Here Zambelli ber Reihe nad behandelt unh 
welde, wie er fagt, das Problem ber gegenwärtigen Situation bilder, 

Die drei erften Abhandlungen, unter ber üeberſchrift „die Ges 
fee", „die Epalifen“ und „die Sultane”, enthalten bie Analyfe der 
mufelmännifhen Tpeofratie, die ben Verfaſſer zu folgenden Schlüffen 
führt: 1) daß ber Koran ein theolratiſches Gefehbuch ift, im welchem 
die bürgerlichen, peinlihen, militairiſchen und politifchen Gefege vom 
den veligiöfen ungertrennlich erfpeinen; 2) daß es demgemäß in feinem 
mufelmännifgen Lande eine bürgerliche Rechtsverfaſſung im eigentlichen 
Sinne des Worts giebt, fondern nur eine Interpretation bes geiftlichen 
Rechts, welche die Lücken deſſelben ausfüllt und burd bie Unbeftimmt- 
heit und Efaftizität des Grundgeſetzes einen weiten Spielraum erhält; 
3) daß diefe Interpretation im Laufe der Zeit und troß der hier und 
da burch fefunbäre Urſachen erzeugten Hinderniſſe als nothwendige Kon⸗ 
fequenz dahin führen mußte, bie urfprünglihe Strenge des muham- 
mebanifchen Kodex zu mildern; 4) daf jedoch die Einführung neuer 
Prinzipien feine wefentliche Modifizirung bes religiöfen Grund-Elements 
in fi geſchloſſen Habe, indem fie nur unter der Form einer Emanation 
des Propheten, einer näheren Erflärung feines bisher verfannten ober 
dunfel gebliebenen Willens auftreten konnten; 5) daß der Sultan ober 
Chalif, in ber doppelten Eigenfhaft eines weltlichen und geiſtlichen 
Herrfchers, die einzige Stantsgewalt bildet, indem er Muhammed felbft, 
den Apoftel Gottes, repräfentirt. Es geht Hieraus hervor, daß in ber 
Türkei, wie in allen anderen mufelmännifchen Ländern, bie nühlichſten 
und nothwendigſten Reformen der Geſehgebung ihren urfprünglihen, 
unantafibaren, muhammedanifhen Charakter nicht rauben bürfen,- 
woburd aber gerade bie Anwendung ber von unferer Zeit verlangten, 
meift anf chriftlichen Ideen beruhenden Reformen im hohen Grade er- 
ſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht wird. 

Die folgenden Abhandlungen find ber Erörterung des zweiten 
Theile der von dem Berfaffer angeftellten Unterſuchung gewidmet — 
ob nämlich der Islam die Kortfchritte der Civiliſation befördert ober 
verzögert habe. Herr Zambelli unternimmt hier bie Bertheidigung des 
Muhammedaniemus gegen den Vorwurf der Unmwiffenheit und der 
Barbarei, der ihm von ben aus Konftantinopel geflüchteten Griechen 
gemacht wurde und bei den meiften fpäteren Hiftorifern einen Nachhall 
fand. Er zeigt, daß nicht allein die Araber, fondern auch die viel 
weniger gebildeten Türken fon eine blühende Literatur befaßen, als 
noch das ganze chriſtliche Europa in tiefe Unwiffenpeit verfunfen war, 
und daf namentlich Erſtere durch bie Rettung eines großen Theils der 
Maffiter, wie 3. B. des Ariftoteles, den man. lange Zeit nur in ara» 
bifcher Ueberfegung kannte, ſich unlengbare Berbienfte um die Eivifi- 
fation erworben haben. Es ift wahr, daß man ben chriſtlichen Mönde- 
orden in biefer Hinſicht noch mehr verbanft, als den arabiſchen Gelehrten; 
es mag auch gegründet fein, baf bei den Leßteren die fittlihe und 
politifche Entwidelung mit der lilerariſchen nicht gleichen Schritt ge» 
halten, und daß ihre wiſſenſchaftlichen Erfolge eher der ihrem Stamm 
eigenthümlichen, natürlichen Jutelligenz, als dem Geifte des Jelam zu⸗ 
zufgreiben find. Trotz diefer Einfhränfungen aber fann man doch 
als Schlußreſultat mit Sicherheit annehmen, daß die muhammedaniſchen 
Bölter, die man fonft in Bauſch und Bogen als unwiffende Barbarem 
zu verurtheifen pflegte, einen wefentlichen Theil zum allgemeinen Ra 
pital der Gefittung beigetragen haben. 


Mannigfaltiges. 


— Zur italiänifhen Literatur. Wie ein Korrefpondent bes 
Londoner Athenaeum aus Florenz meldet, ift Paolo Emiliano Giudici, 
rühmlich befannt durch feine Geſchichte der italiänifchen Literatur und 
feine Ueberfegung Macaulay's, welche der Klerus umfonft zu unter- 
drüden fuchte, gegenwärtig mit ber Herausgabe einer „Storia politica 
dei Municipj Italiani” befdäftigt, wovon die erften Lieferungen bereits 
erfienen find. Das Werk hieß urfpränglih „Storia dei Comums 
Italisni”, indem es bie Entwwidelung des italiänifhen Grmeindewefens 
behandelt; da aber diefes Wort unglädlicherweife an ben Kommunis- 
mus erinnert, fo zwangen bie tosfanifhen Behörden ben Verfaffer, 
einen anderen Titel zu wählen! Webrigens zeichnen ſich die hiſtoriſchen 
Erörterungen Giudicis nicht allein durch ihre Grünblichkeit, fonderm 
auch durch Ruhe und Mäfigung des Tons aus, bie allerdings um fo 
noͤthiger ift, da fie zu einigen fehr mißliebigen Schlüffen — daß z. B. 
der Papismns im Allgemeinen auf die Geſchicke Italiens einen höchſt 
verberblichen Einfluß geübt habe — führen. Nach Beendigung dieſer 
Arbeit gebenft der Verfaſſer mit einer „Geſchichte der florentiniſchen 
Demokratie” hervorzutreten, zu der er bereits vielfache Materialien 
gefammelt hat. 
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Frankreich. 


Zur Meteorologie. *) 
(Nach einem Artitel des Jowrmal des Debats.) 


Die meiften ber heutigen befonderen Wiffenfchaften find in der 
encyllopädifchen Priefter« und Philofoppen-Weisheit des Altertfums 
nur erft dem Keime nach enthalten geweien; nur die Meteorologie 
ſcheint ſchon im Höchften Alterthume als eine befondere Wiffenfchaft 
eriftirt zu haben. Der Name wenigftens ift fehr alt; Ariſtoteles hat 
ihn gebrandht, indem er über bie Meteore gefehrieben; der bem Worte 
zu Grunde Iiegende Begriff wird offenbar in ber berühmten Abhand- 
fung des Hippofrates über bie Luft, die Gewäffer und die Dertlid- 
Seiten: Seneka hat, Herrn Foiſſae zufolge, als ins Gebiet ber Meteo» 
rologie gehörig bezeichnet: „die zwiſchen Himmel und Erde befindlichen 
Gegenftände, wie bie Wolfen, den Regen, den Schnee und ben Blitz, 
ben Screen der Sterblichen, mit einem Wort, alle die Erfcheinuns 
gen, deren Träger und Urſache bie Luft iſt.“ Hat in einer ſtaatlich 
eingerichteten Menfhengefellihaft der Menich fi der Nothwendigkeit 
entziehen fünnen, fih ein wenig mit ben Erfcheinungen der Aimofphäre 
zu befchäftigen, in der er lebt und athmet, die es ihm möglich macht, 
Die Erde zu bebauen, die Meere zu durchfchneiben, die Erzeugniſſe des 
Bodens zu ärndten und auszutaufchent — Aber für fo viele und fo 
große Erfcheinungen — was für ſchwache Erflärungsverfuche, was für 
Hägfiche Hypothefen, was für abergläubiſche und kindiſche Annahmen! 
Für die Griechen und Nömer waren bie Meteore, wie die zufälligen 
Erſcheinungen im Fluge der Bögel und in ben Eingeweiden ber Opfer 
thiere, übernatürliche Dffenbarungen, auf die man ehrfurchtsvoll achten 
mußte, wenn man im Begriff war, große oder auch ganz gemöhntihe 
Dinge zu unternehmen. Ein Abfchnitt ber Meteorologie, in welchem 
der Einfluß eines Windes oder einer Wolfe auf die Willensentſchei⸗ 
dungen der Menſchen und auf die gefchichtlichen Ereiguiffe dargeftellt 
wäre, würbe ſich heutzutage feltfam ansnchmen. 

Und wo ift außer den feltfamften ober unftatthafteften Anmwenbun- 
gen die Meteorologie der Alten zw finden? Wo iſt die moberne Me- 
teorologie vor dem Anfange unferes Jahrhunderts zu finden? — Die 
mit Aftrologie verbundene Meteorologie der Alten ift fortgefegt in 
den Kalendern von Liege und Mathien Larnoberg. In ber großen 
Encyklopãdie des achtzehnten Jahrhunderts findet man ben Blitz noch 
neben dem Regenbogen, ber Sternſchnuppe, dem Aorblicht u. ſ. w. unter 
die Lichterſcheinungen geftelt. Es mußten die Geſetze des atmofphä- 
rifchen Druds mittelft genauer Infirumente feftgefteftt, es mußten bie 
Geſetze des Lichts, der Elektrizität, der Wärme, des Magnetiemus 
durch unzählige fiunreihe Beobachtungen gefuhben werden, ehe bie 
Mieteorologie in den Lehrbüdern der Phyſit auch nur eine unterge- 
orbnete Stelle erhalten konnte. Heutzutage erft, nach den in der erften 
Hälfte unferes Jahrhunderts gemachten Entdeckungen, faun die Me- 
teorologie als eine befondere Wiffenfihaft behandelt werden, und fie 
tritt als eine folde uns wirklich entgegen in dem uns vorliegenden 
Werke des Herm Koiffar. 

Die Meteorologie fieht in engem Zufammenhange mit faft affen 
Wiffenfhaften, fo daß, wer fie mit Erfolg betreiben will, in gewiſſem 
Maße die Gefammtheit des menſchlichen Willens ſich angeeignet haben 
muß. Darum iſt diefe neue Wiſſenſchaft, welde von Geographen, 
Poyfitern, Medisinern, Chronikſchreibern, Schiffen, Aſtronomen, Mder 
bauern, Seelenten, Reifenden allmälig vorbereitet, von Männern ber 
Wiftenfhaft, wie Arago und Mlerander von Humboldt, eingeführt ifl, 
ganz befonbers einem Solchen zugänglich, der, in Folge der Umiver- 
Jalisät feiner Fachſtudien, der natürliche Erbe des Wiſſens ift, welches 
ehemals dem Theologen und dem Philofophen zukam. Wir haben ben 
Mediziner im Sinne, der, wie diefe Beiden, die Aufgabe hat, den Men- 
ſchen zw finbiren in feinen Beziehungen zur phyſiſchen und zur mora ⸗ 
liſchen Welt. Herr Foiſſae zeigt darin einen richtigen Takt, daß er fein 
Buch mit einer Schiiverung ber Bortheile und Genüffe beginnt, welche 
ver wiſſenſchaftliche Geiſt des Arztes von ber Beratung ber Natur 
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und von ber liebevollen Beihäftigung mit den verfchiedenen Studien 
hat, durch welche ſich Boerhaave, Haller, Tode, Barthez, Linne, Ques ⸗ 
nay, Stahl, Cuvier, de Blainville u. f. w. ausgezeichnet haben. Auf 
eine würbigere Weife konnte ein Mediziner bie Vorhalle feines Ge- 
bäudes nicht fchmüden, als Herr Kofffac es gethan, indem er darin 
die Statuen der Männer anfgeftellt, welche der Medizin dur bie 
Univerfalität ihres Wiffens und durch die Mannigfaltigfeit ihrer un 
fterblihen Werte Ehre gemacht haben. 

Was ift denn nun diefe Wiffenfchaft, die auf Alles Bezug hat: 
auf bie Aftronomie und die Zoologie, anf bie Phyſik und die Natur 
gefchichte, auf die Chemie und die Geographie, auf bie Aderbanmif- 
ſenſchaft und die Seefahrtewiſſenſchaft u. f. w.? — Sie ift ganz ein- 
fach (man bewundere bie Beſcheidenheit ver Definition) „derjenige Theil 
der Naturwifſenſchaft, welcher die Atmofphäre und die in berfelben 
vorfommenden Erfcheinungen zum Gegenftande Hat." Diefe Erfcheinun« 
gen find num aber nichts mehr und nichts weniger, als die unendlichen 
Veränderungen des Fichte, der Elektrizität, der Wärme, des Magne- 
tiomus, des Waffers, ber Luft und des Erdbodene, welche unaufhoörlich 
ſich durch einander erzeugen. Es ſcheint faſt unmöglich, zu beftimmen, 
wo die Meteorologie anfängt und wo fie enbigt, da im jedem ber in 
ihr zu behandelnden Phänomene fo viele Elemente mit einander ver- 
widelt find. Alle Beftandtheife und Kräfte in ber Atmoſphäre wirken 
auf einander, verändern einander, vermifchen ſich mit einander fo fehr, 
daß Beides: die Verwirrung und bie Wiederholung ber Einzelnbeiten, 
unvermeidlich zu fein ſcheint. Herr Foiſſac hat die eine wie die an⸗ 
dere dieſer beiden Klippen zu vermeiden gewußt; er hat die meteoro⸗ 
logiſchen Erfheinungen in bie folgenden fünf allgemeinen Elemente 
zerlegt: 1) bie unmwägbaren Fluida; 2) das Waffer; 3) die Atmofphäre; 
4) die Temperatur; 5) den Zuftand bes Erdbodens in feinen Beziehun ⸗ 
gen ſowohl zu den Nevolutionen der Erbfugel, als auch zu ben auf 
feiner Oberfläche erfolgenden Veränderungen. Diefen fünf allgemeinen 
Elementen entfprechen fünf logiſch mit einander verbundene Abfchnitte, 
von denen ein jeber ſolche Phänomene umfaßt, die vorwiegend bem 
einen oder dem anderen ber fünf Elemente angehören. Die Atmofphäre 
in ihrer Beziehung zu dem Menfchen aller Zeiten und aller Derter 
betrachtend, hat Here Foiſſae feiner Darftellung eine fo anziehende 
Form, einen fo leichten Gang zu geben gewußt, wie es in einer ſo 
verwidelten, von Thatſachen und Hypothefen überfüllten Wiſſenſchaft 
vor ihm noch Reiner vermocht hat. 

Der erfie Abſchnitt, welcher bie fogenannten unwägbaren Fluida 
behandelt, iſt unzweifelhaft der wichtigfte. Diefe Weſen, immateriell 
und fchnefl, wie der Gedanke, die fich nicht ſtoßen und ſich nicht drücken, 
die überall da find, die in der ganzen Natur als unaufhörlich thätige 
Urfachen wirffam find, die erft der mit bewundernowerthen Juſtru⸗ 
menten bewaffneten Wiſſenſchaft befannt geworden find, biefe Fluida 
oder vielmehr diefe Kräfte zeigen ihren größten Einfluß in den atmo» 
fohärifchen Erſcheinungen. Unter ihrer Herrfchaft ſtehen alle Liht-Ers 
feheinungen, wie das Zunfeln der Sterne, der Regenbogen, die Höfe 
am Sonne und Mond, bie Morgen» und Abenbröthe, die photogra ⸗ 
phiſchen Erſcheinungen; die efektrifchen Meteore, die ſich in den Negen- 
güffen, in den Nebeln, in ben Gewittern jeigen, wie bad Wetterleuchten, 
der Biitzſtrahl, ber Donner, das St. Elmafeuer; die eleftromagnetifihen 
Meteore, wie die Norblichter u. ſ. w. — ein unermeßlicher Stoff, der 
dem größten Theil der Gefege der Elektrizität, des Lichte, ber Wärme, 
des Magnetiemus in ihren Beziehungen zur Erdfugel umfaßt, und ben 
Herr Foiffac noch vergrößert Hat, indem er die Rolle, welche bie um 
wägbaren Fluida im ben phyſiologiſchen Erfheinungen fpielen, ihre Ein» 
wirfung anf die organifirten Körper im Allgemeinen und insbefonbere 
auf das Nervenſyſtem des Menſchen klar darlegt. 

In dem zweiten Abfehnitt, der die Gewäffer behandelt, findet ſich 
Alles zuſammengeſtellt, was auf die Meteorologie Bezügliches über bie 
Duellen, Flüffe, Seen, Meere, ihre Temperatur, über das Polar-Eis, 
über das Leuchten und ben Salzgehalt bes Meeres zu fagen iſt. 

Im dritten Abſchnitt, der die Atmofphäre behandelt, ſeht der Ver⸗ 
faffer die große Menge ber Hpbrometeorologifchen Erſcheinungen aus 
einander, welche in der vereinigten MWirkfamfeit der Luft, der Wafler- 
dünſte, des Lichts, der Elektrizität und der Wärme ihren Grumb Haben, 
Es nehören Hierher die Winde, die Waſſerhoſen, die Orkan, ferner 
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die Nebel, die Wolten, der Thau, der Schnee, der Regen, ber Hagel, 
das Glatteit. Das Echo, auf eine geſchidte Weife allen dieſen Me- 
teoren angereiht, ift der Gegenſtand eines höchſt anziehenden Kapitels, 
welches dem Geifte des Leſers eine angenehme Erholung gewährt. Die 
Schwere der Luft, ber barometriſche Drud, die regelmäßigen und zus 
fälligen Veränderungen diefes Druds, die Beränderungen, welde ber- 
felbe beim Regen und beim Sturm, an ben Ufern bes Meeres und 
auf den hohen Gebirgen erfährt, die Bertheilung des Regens über bie 
verſchiedenen Breitengrade, die gefärbten Negengüffe, Nebel und Schnee» 
fälle, der Infektenregen, die Feuerkugeln, die Aörolithen u. f. m. — 
alle diefe allgemein intereffanten Gegenflände werben in einer fehr 
anfprehenden Weiſe dargeftellt und erflärt. 

Der vierte Abfchnitt behandelt bie Temperatur. Wie viel Wärme 
iſt der Erbfugel und wie viel der Sonne eigen? Diefe Frage iſt zu 
erſt zu beantworten, wenn bie Einflüffe erforfeht werben follen, welche 
die Breiten, die Höhen, bie Jahreszeiten, die Ausdehnung, die Geftalt, 
die Page der Kontinente auf-die Temperatur ausüben, — Einflüfe, 
an welche fi die vorzüglichften Bedingungen für das anknüpfen, was 
man bie Klimate nennt. Der Berfaffer giebt uns intereffante Auf- 
ſchlüſſe über die Bertheilung, die Veränderungen und die Anomalieen 
der Temperatur in den verfchiebenen Gegenden ber Erbe. 

Die Revolutionen der Erbfugel und der Werhfel der Klimate in 
ihren Beziehungen zu ber Bertheilung der Pflanzen» und Thierarten 
auf der Erboberflähe — find, im fünften Abfchnitt, der Gegenftand 
einer fehr gelehrten und gründlichen Auseinanderfegung. Welchen fer 
fien, unveränderlichen Gefegen find bie Elemente der meteorologifchen 
Erſcheinungen unterworfen? Iſt die Erbfugel heftigen und plöglichen 
Revolutionen oder nur allmäligen, bedeutenden Veränderungen unter 
worfen gewefen? Haben große Störungen durch Planeten und andere 
Himmelstörper bie Kontinente und bie Meere in ihren Tiefen er ⸗ 
fehüttert? Sind die großen Nevolutionen, deren Spuren die Erbfugel 
zeigt, vor der Entſtehung des Menfhengefchlechts oder nach derfelben 
erfolgt?! Sind die Berändernngen, bie feit der Erfcheinung des Men» 
ſchen auf ber Erboberfläche vorgefommmen, bedeutend genug, um bie 
Lehre von der Unbeftändigfeit der Klimate zu rechtfertigen? — Alle 
diefe Fragen ſucht Herr Foiſſae zu löfen, und er läßt, um fie zu löfen, 
kein Element außer Act. Bulfane, Erbbeben, Aenderungen in ben 
Betten der Meere und ber Klüffe, Erhebungen bes Erbbodens, Störuns 
gen und Anomalieen ber Temperaturverhältuiffe zu ben verfchiedenen 
Zeiten und in ben verfchiebenen Ländern, Einfluß der Kultur, der Be» 
völferung, der Sümpfe und Waldungen, bie Klimate Frankreiche und 
Staliens in alter und in neuer Zeit, die Klimate verſchiedener anderer 
Gegenden Europa’s, Afrika's, Aſiens, Amerifa’s u. |. w. — alle biefe 
Elemente des Problems unterfucht und biskatirt Herr Foiſſac, und er 
tömmt zu dem Ergebnifi, daß alle biefe Elemente wicht hinreihen, die 
Lehre vom ber Beränderlichleit der Klimate zu beftätigen. In biefer 
gelehrten Auseinanderfegung zeigt Herr Foiſſae jene feltene Berebt- 
famfeit, welche die Klarheit, das Wohlwollen und der gefunbe Verſtand 
zu Stande bringen. Diefe befonnene, fhlichte und darum nicht weniger 
gefällige Berebtfamfeit tritt befonders da hervor, wo Herr Koiffac die 
Theorie wiberlegt, welche Dr. Fuſter, Profeflor der Medizin in Monts 
pellier, vor einigen Jahren über ben Wechfel der Klimate aufgeſtellt, — 
jene Theorie, derzufolge das vor ber Zeit bes Chriſtenthums rauhe 
und falte Klima Galliens feit den erfien Jahren ber hrifilichen Zeit- 
rechnung milder geworben fein foll, um vom neunten Jahrhundert an 
bis auf unfere Tage wieder rauher zu werben. 

Der Hauptbeweis des Dr. Fuſter gründet ſich auf hiſtoriſche Be⸗ 
richte über bie Ausdehnung des Weinbaues in ben nörblichen Gegenden 
Frankreiche, in ber Picarbie, in der Normandie, in Flandern und ſo⸗ 
gar in England, wo ber Weinbau in verfihiedenen Zeiten aufgenommen 
und wieber aufgegeben worden iſt. Diefen mit einem großen Aufwand 
von Gelehrtheit geführten Beweis widerlegt Herr Koiffac fiegreich mit 
einer Gelehriheit, die der feines Gegners minbeftens gleihlömmt. Herr 
Boiffac hat in diefem intereffanten Streite, in welchem der Wein von 
Suresne, mit welhem ber König Heinrich IV. feine Auftern befeuchtet, 
zur Sprache kümmt, die Gewandtheit feines ſchriftſtelleriſchen Talents 
zu zeigen gewußt. 

Die Erde hat feit Erſcheinung des Menſchengeſchlechts Keine Hef- 
tige allgemeine Revolution erfahren, mit Ausnahme der Sündfluth, von 
ber bie Ueberlieferung mehrerer Völker weiß, deren Spuren fih in 
vielen Gegenden finden und welche bie Gelehrten geneigt find dem 
Einfluß eines Kometen zugufgreiben. Was bie auf der Oberfläche des 
Erdbodens erfolgten Veränderungen betrifft, fo find biefe zu unbe» 
deuten, als daß man ihnen einen Einfluß auf die Klimate zufchreiben 
könnte. Kein hiſtoriſches Zeugniß giebt dafür einen Beweis, daß bie 
Geftalt der Erbfugel bie geringfte Veränderung erfahren habe. Flüſſe, 
Bäche, Duellen, Seen, Meere, Gebirge, Thäler, Ebenen — Alles ift 
heute fo, wie es im Alterthum gewefen; höhftens, daß einige Heine 
Infeln, einige Bulfane verſchwunden oder erfchienen find und ein Vor ⸗ 
"üden des Sandes ober des Meeres flattgefunden hat. Ein Keuner 

x Rlimate bei den Alten, ein Erforſcher der gegenwärtigen Rlimate, 


erklärt Herr Foiſſae die don einigen Schriftſtellern der Entholzung, der 
Bebauung, ber Bevölferung zugefchriebenen Veränderungen der Rlimate 
für eingebifdete Veränderungen, welche bie Menge beklagt, weil fie, 
wie der Horazifche Greis, für die vergangenen Zeiten nur Loblieber 
und für die gegenwärtige Zeit nur Rlagelieder hat. „Die Unveränder- 
lichteit der phyfifchen Geſetze und der meteorologifchen Erfheinungen“, 
fagt Herr Foiſſac, „iſt eine eben fo troftreihe, als wahre Lehre; fie 
zeigt, daß die Natur dem Menſchen die Gaben, die fie ihm ertheil 
hat, nicht wieber entzieht; daß bie gefallenen Nationen ſich wieder er« 
heben und ihre Stelle in ber Sonne ber Eivilifation wieder gewinnen 
können. Diefer Lehre zufolge hängt aller Verfall und aller Fortfcritt 
im fozialen Leben von ber Macht des menfchlihen Willens und von 
den Einritungen ab, während, wenn bie Klimate tiefgehenden Ber 
änderungen unterworfen wären, alle Anftrengungen, aller Muth, alle 
Ausdauer vergeblich erfheinen müßten gegenüber ben Elementen der 
Natur.” Das Studium der meteorologifchen Erfcheinungen in ihren 
Beziehungen zu den Iebenden Wefen überhaupt und zum Menfchen ins“ 

befondere hat Herrn Folffac zu einer Menge phyſiologiſcher Fragen 

von ber hödhften Bedeutung geführt, zu ben Fragen, welche Einflüffe das 
Licht, die Elektrizität, bie Wärme, der Magnetismus, ber atmofphärifhe 
Drud, der Mond, die Breiten, die Kontinente, die Meere u. f. w. 
ausüben. Unter diefen ragen iſt eine, bie wir bier nicht mit Still- 
ſchweigen übergehen können, nämlich bie: ob das Leben fosmifchen, all» 
gemeinen ober ob es befonderen, fpejififchen Urfprungs ift, d. h. mit 
anderen Worten, ob bie Gattungen, bie entfichen, wachfen, fih aus- 
breiten und fterben, das von felbft entfiehende Probuft der Berbindun« 
gen bes Stoffs find unter dem Einfluß der unwägbaren Fluida, welde 
den Stoff durbringen und ihn bewegen, oder ob fie ald aus einen 

ſchoͤpferiſchen Alt Gottes mit befonderen Bedingungen des Tebens und 

der Reproduction hervorgegangen zu benfen find. Here Foiſſac Hat 
ſich nicht lauge befonnen, das Leptere anzunehmen: er erlärt fih für 
bie Unabhängigfeit und Uebermacht des das Leben erhaltenden und 
fortpflangenden Prinzips. Diefes Prinzip macht fih die allgemeinen 
Kräfte dienfibar. Diefes Prinzip ift es, was die Einöben der Welt 
bevölfert, was Blicke gefhaffen für die glänzenden Sterne und Ohren 
für das Geräufh der Natur, was den bürren Felfen das Moos, ber 
nadten Erde Pflanzen, dem Meer, ber Luft, bem Erbboden unzählige 
Bewohner gegeben, was den Menfchen, ben König ber Erbe durch 
Vernunft und Sprade, ins Dafein gebracht. Es ift der Geiſt des 
Lebens, der zu dem Stoffe und zu ben phyfifchen Kräften binzufommen 

mußte. Stoff, koomiſche Kräfte, unwägbare Fluida ober Aether, Le- 

bens- Prinzip, Seele — das find in auffteigender Drbnung die Ele» 

mente der Schöpfung, bie mit bem formiofen Chaos begonnen und 
mit bem Menſchen geenbet. 


Schweiz. 
Regula Engel, die ſchweizeriſche Amazone. 
(Bortfegung.) i 


Regula’s Lage war jept mehr als kritiſch. Sie ftanb vereinzelt 
und entblößt von Allem da. Bon den fünf Kindern, die ihr noch vom 
einunbzwanzig verblieben waren, lebte zu jener Zeit nur ein einziges, 
Nanette, in Frankreich, und zwar auch in peinlichfter Unruhe: ihr Gatte, 
Prame, Secretair bei dem unlängft erfchoffenen General Mouton, faß 
feit fünf Monaten im Gefängnif und verbanfte feine Freiheit erft einer 
Bittſchrift, welche die Schwiegermutter dem Herzog von Angouläme 
bei der Parade in Lyon überreichte; Nanette fam vorzeitig nieder und 
farb ihrem tobtgebornen Kinde nad. Der eine Sohn war nach Ame- 
rita, die Zwillinge mit dem Exkaiſer nah St. Helena gegangen. Im 
Erinnerung an dieſe Nöthe wird fie nicht müde, den Edelmuth ihrer 
ſchweizeriſchen Landsleute zu preifen, bie ſich allerwärts ihrer annahmen, 
fie zulegt auch mit den Geldmitteln zur Ueberfahrt von Havre be 
Grace nach Amerifa verfahen. Schon beim Transport ins Brüffeler 
Lazareth Hatte fi durch zwei dem Würgerſchwert ber Schlacht ent- 
ronnene und felbft bleffirte Schweizer und ihre anfopfernden Dienf- 
leiftungen bie „liebe Laudomannſchaft“ in ihrer ganzen Stärfe an ihr 
erprobt. Gie ruft daher ans: „Es iſt, als ob Gott biefe Nation be» 
ſtimmt Hätte, Segen über die Welt zu verbreiten, allenthalben zeichnen 
fie fi durch Wohlthun und Werke der Barmherzigkeit aus.’ Eine 
bittere Erfahrung aber hatte fie vor ihrem Abfchiede von Krantrei 
noch in Nismes zu machen, Religiöfer Fauatiomus durchtodte damals 
die mittäglihen Provinzen des Reihe. Statt in einem reformirken 
Gaſthauſe, wie fie verlangt hatte, ward fie von ihrem bigotten Kutſcher 
im Hötel du Louvre zu Nismes abgeladen, wo bie Wirthsleute ery« 
tatholiſch waren und die Polizei ihr Bureau hatte. Bon bier brachte 
man fie erft im bie Präfektur, dann in ein vier Stock hohes Gefäng 
niß, da die Einen in ihr Madame Lätitia, Andere wegen eines bei ihr 
gefundenen Stüdes Papier, worauf „Napoleon“ fand, einen gefähr 
lichen Spion witterten. Ihre Effekten waren verfiegelt, ihre Papien 
weggenommen worden. „Canaille protestante” ober fonft ein Hip 
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des Schimpfwort war etwas Gewögniiged Im Munde ihrer Schergen. 
Dennoch aber konnte den vier reformirten Geiſtlichen der Stabt der 
Zugang zu ihrem Kerler nicht verweigert Werben, und biefe, bie Ne- 
präfentanten bes dortigen proteftantifhen Konſiſtoriums, führten, im 
Bereine mit den in Niemes anfäffigen Schweiger-Kamilien, ihr ſolchen 
Ueberfluß an geiftlicher und feiblicher Nahrung zu, daß fie davon auch 
mehreren ihrer Mitgefangenen mittheilen konnte. Endlich, nad drei 
Monaien, fam fie in das Verhör bei dem Procureur du Roi, einem 
Hurmanen jungen Manne von zweiunbzwanzig Jahren, der ihr ihre 
baldige Befreiung zuſicherte, die auch nach wenigen Wochen erfolgte. 
Begleiten wir nun die Heldin dieſer Gefchichte auf ihren ferneren 
Fahrten während der fechs nächſten Jahre oder bis zum Jahre 1821, 
mit welchem der erfte Theil ihrer Biographie ſchließt. Der Zweck 
ihrer Reife nach Amerika war: den britten ihrer Söhne, Raspar, bei 
dem Erkönig Joſeph, wo fie ihm glaubte, aufzuſuchen. Nah einer 
Techsundfiebzigtägigen flurmlofen Ueberfahrt auf einem Amerifaner 
Yangt fie zu Ende November 1816 in New-York an, faft ununterbrochen 
leidend, wie fie fi benn von ben ausgeftandenen Strapazen und Um- 
fällen niemals wieder erholt, weber in Amerifa, wo ihr das Klima mit 
feinen jähen Wechfelg unleiblich war, noch nach ihrer Heimlehr auf 
ben europäifchen Kontinent. Joſeph Bonaparte wohnte damals auf 
Teinem ſchönen Landfig bei Philadelphia. Kaspar war — erfuhr fie Hier 
zu ihrem Schreden — vor längerer Zeit ans Joſeph'e Dienft getreten 
und mit einem Sohne des Marfhalls Grouchy nah Süb-Amerifa ges 
gangen, von hier aber nad Neu-Drleang zurückgelehrt, wo er ſich jegt 
eben aufhalten ſollte. Sie entſchloß fich zu diefer neuen weiten Reife, 
welche fie über Pittsburg und durch Ohio bewerffielligte, von bem 
großmüthigen Joſeph hierzu mit dem Nöthigen ausgerüftet. Bei An- 
gabe ber einzelnen Orte, welche fie babei berüßrte, verfagt ihr nicht 
felten ihr fonft treues Gedaͤchtniß, und ber Heransgeber ihres Buches 
ſelbſt gefteht, fih in biefem Gewirre nicht fehr zurechtfinden zu können. 
Am Miffiffippi angelangt, ſcheint fie diefen für ein Stück Meer au 
gefehen zu haben. Weit befriebigender ift, was fie vom ber Gutherzig · 
Teit ihrer Landeleute zu erzählen weiß und mit überfirömender Danf- 
barfeit erzählt. An allen Orten und Enden traf fie Schweizer aus 
allen Kantonen angefiebelt, bie in ber neuen Welt ihr Glück verfucht 
und gemacht hatten, und diefe allein und König Joſeph, ber jetzt, wie 
fpäterhin, die Wittib feines vormaligen Regiments-Rommandanten lieb» 
reich unterſtützte, machten ihr durch ihre Mildthätigleit das mehrjährige 
Berweilen in Amerika möglich. Lie man alle diefe fiets ſich wieder⸗ 
bolenden Züge landemãuniſch patriotifcher Gefinnung und nimmt hinzu, 
was ihr nachmals Gutes in Belgien, Frankreich, Ytalien und fonft von 
der „lieben Landsmannfhaft wiberfuhr, fo fann man fich des brennend 
ſchmerzlichen Wunſches nicht erwehren, daß auch Deutfche gegen Deutſche 
gleichen Sinnes in der Fremde fein, nicht den brandmarfenden Ber- 
dacht oder Nachruf, an ihren Landeleuten zu Schelmen geworben zu 
fein, auf fi laden möchten. — Recht drollig nimmt fih in Regula’s 
Reiſebericht die mit einem Berner, der bortzulande zu großem Wohl- 
Rande gelangt war und fie gleichfalls fehr gaftfrei bei fih aufnahm, 
in Oberländer- Mundart gepflogene Unterhaltung. Wir theilen fie 
wörtlich mit. Sie hatte ihn deutfch gegräßt. Er erwieberte: „Wo 
bift Du Bar, Frau“ — „„Was fragft Du mich das? i bin na Schwi- 
zeri.“ — „Wenn Di ä Schwizeri bift, worom bift denn i das Land 
or gäll, Du Häft was agftelt!" — „„Ich ha nüd agftellt, aber Du 
werft wohl was agftellt ha." — „J binm än Bärner Oberländer vo 
Thun, wenn D' weifcht was Iyd, ha was gha mit bä Herra vo Bern, 
da binn i gängganga." — „„J ha mer o ypilt.““ — „Was wilt jez 
Du i dem Land thul“ — „„J ga na Neu-Drleand, woni a Soh ha, 
dä möchti b'ſucha.“ — „Sp, fon, wenn D' wilt, da blibe und üfevi 
Landbsbräu and, fo haft gäng blibe, wer weid für Di ſorge.“ — — 
In dem von Waadtländern angelegten Neu ⸗Vevey am Ohio, wohin auch 
der Wein der Ia Eöte verpflanzt worben war, gefiel es ihr fo wohl, 
daß fie drei Wochen dafelbft blieb. In Neu ⸗Orleans erhielt fie durch 
General Lallemand die Schredensbotfchaft, daß ihr Sohn am gelben 
Bieber erkrankt und faum noch zu retten fei. Das Wieberfehen feiner 
Mutter, die er fogleich erfannte und in feine zitternden Arme ſchloß, 
wirkte eher erfepütternb, als, wie der Arzt vermeint hatte, beiebend auf 
feinen Körper. Er farb am dritten Tage nachher in der Mutter Ar- 
men, und kurz mach ihm auch fein Freund, der junge Grouchy. Es 
war das achtzehnte ihrer Kinder, das fie dem Herm zurüdgab, der es 
ihr gegeben hatte. Diefer ſchmerzliche Berluft, das ungefunde Klima 
und der Umgang mit fo vielen Schweizern, bie bier ganz nach ihrer 
Väter Weife lebten, regten mächtig in ihr das Heimweh nach dem 
VBaterlande, befonders ihrer Vaterſtadt Züri, an. Zunähft aber war 
ihr Hoffen auf die Zwillinge in St. Helena gefiellt. Doch erſt nah 
zehnmonatlichem Aufenthalt in Neu-Orleans konnte fie ein Schiff fin- 
den, welches fie über Cparlefton nach New⸗York zurüdführte. Hier, in 
Philadelphia und Waſhington traf fie jegt auch mehrere Züriher aus 
den dortigen Familien Heß, Spörri, Näf und Steiner. Troß ihres 
faſt fleten Uebelbefindens {ft fie doch oft recht gut gelaunt und läßt 
keinen Anlaß zu Scherz und Necerei porübergehen. &6 gefällt ihr die 


Leichtigleit, womit man in Amerifa Ehen ſchließen kann, wobei es nicht 
halb fo vieler Ceremonien wie bei uns bedarf, und fie bedauert, ihre 
Jugendblůthe nicht zurückrafen und irgend einen reichen, ſchͤnen Mann 
in ihrem Netze fangen zu fönnen, bamit ihr das Heimweh vergehe. 
Aber bei ihren Betrachtungen über Obft- und Weinbau in den Ber 
einigten Staaten wundert fie fi, daß die naturforfihende Geſellſchaft 
in Philadelphia fie nicht zu ihrem Mitglied ernannt habe. Auf der 
Rüdfahrt nah Europa traf man auf das halbverbrannte Wrad eines 
Schiffs. Schon drei Jahre, fagt fie, treibe biefes Fahrzeug anf offener 
See umher und vielleicht jet noch, wo fie biefes ſchreibe, inzwiſchen 
fo manches andere mit Leuten, Hab und Gut umntergegangen fei; eben 
fo Iebe in der Welt auch mancher Taugenichts, während das unerbitt« 
liche Schidfal viele brave Männer inmitten ihrer nüglichen Laufbahn 
bahinraffe. Anderemale klagt fie über ihren Mangel an Gebuld, an 
ber lieben Gebuld, die freilich einer Bonapartefhen Schülerin ſchwer 
fallen müffe, oder über ihre Unbeftändigfeit und den immerwährenden 
Trieb nad etwas Neuem, das, was fie an liebenswürbiger Flatter- 
baftigfeit den guten Franzoſen abgelernt habe. Zur Krankpeit, welche 
fie in Grenoble befiel, gefellte fih aud das fatale Geldfieber, das 
viel fhlimmer ift, als dag Gelbfieber in Norb-Amerifa; denn „Dies 
ſes“, fagt fie, „if doch unparteiifch und macht fih an alle Leute ohne 
Unterfchied, an Reihe und Arme; jenes aber befommen nur arme, 
ſchwache Leute; es iſt zwar micht töbtlich, Täßt aber gewöhnlich eine 
böfe Art Auszehrung nach fih. Zwar foll es ein paar Gegenden geben, 
wo diefe Krankheit noch nicht Hingelommen fei, man heißt fie Zufrieden» 
beit, Genügfamfeit oder fo Etwas, da ich aber auf allen meinen Reifen 
nie dahin gelommen bin und fie auch auf feiner Karte gefunden habe, 
fo zweifle ich, daß fie je anderswo als in ber Ideenwelt eriftirten.” 
Bon demfelben Schlage ift, was fie über einen griehifhen Kaufmann 
fagt, mit dem fie fpäter nach Livorno reifte und ber ihr häufig feine 
Branntweinflafche anbot: „Lieber wäre mir geweien, er hätte feine 
harten Thaler mit mir getheilt, — diefe Teufelsvinger haben nie gar 
lange mir bleiben wollen; ich weiß gar nicht, woran es fehlt, vieleicht 
leben fie auch nicht germ in der Einfamfeit und find lieber in großen 
Geſellſchaften und die treffen fie eben bei mir wenig an." 
EGchluß folgt.) 


Semitifche Sprachwiffenfchaft und Gefchichte. 
Ueber bie biblifchen Länder Kufc und Chamila. 


Die geographiſch und ethnograppif glei ſchwierigen Namen Ruf 
und Chawila in der heiligen Schrift, die Bibel-Anslegern und Hiftori- 
tern vollauf zu thun gaben und geben, ſucht Baron Edflein in Paris 
mit fleißiger Benugung ber neueften Forſchungen (von Aresnel's „An- 
tiquit6s babyloniennes”, Oppert's in ber Zeitfeprift der „deutſchmorg. 
Geſch.“, B. VIl., 406 ff., Laſſen's „Züdifche Altertfämer”, Vivien 
de Saint-Martin's „Etudes geographiques” u. A. m.) dem Berfländ« 
niß näher zu bringen.*) 

Jene Namen kommen bekanntlich zuerft in ber Genefis (Rap. 2%, 
®. 11. 13.) vor. Der Garten war gepflanzt im Dften bes Eden. 
Die Ströme, die, aus Eden fließend, den Garten bewäffern, find offen- 
bar in der Richtung von Dften nach Weſten aufgeführt. Wenn nun 
die durch Reception gefierten Phrat (Eupprat) und Chiddekel 
(aram. Diglat — Tigris) die weſtlichen Ströme find, fo bleibt für 
die parallel fließenden oͤſtlichen Pifhon und Gichon nur bie Aunahme, 
daß mit jenem der Indus, mit diefem der Drus bezeichnet wird. 
Der Gauges, den Joſephus und Andere nach ihm unter dem Piſchon 
wollten verflanden wiffen, Tag zu tief unter dem Gefichtötreife des Ur⸗ 
altertiums. (Das Räthfel, wie, nad der biblifchen Beſchreibung, diefe 
vier Ströme aus einem gemeinfamen Duell [Nahar] des Eden ent- 
fpringen mochten, läßt der Berfaffer billig unerwäßnt beifeite Liegen; 
denn ſchwerlich wird fich jemals dafür das Wort finden.) — Das Even 
begreift aber nicht die Flußgebiete biefer Ströme in ihrer ganzen Aus · 
dehnung: nicht alſo das Pendſchab, Sind, Baltria, Transorania, Mittel- 
und Süb-VPerfien, Nieder-Affprien und Mefopotamien, Babylonien, 
fondern nur die Derg-Region von Mittel» und Klein-Tibet, von Lab« 
hal und Baltiftan im äußerſten Often bis zu ben armenifpen Gebit · 
gen im aͤußerſten Weſten. So umfaßt es ganz Kabuliſtan und im 
Norden deffelben Badalſchan, Tolhareſtan, das Hochland des perſiſchen 
Aria und Mediens, fo wie einen Theil Armeniens, Hier alfo war 
die Wiege des Menſchengeſchlechts. Das Land Chawila, ein Theil 
des Eden, von ben Mündungen des Indus und feinem Nebenfluffe 
umſchlungen, begreift Labhat, Baltiftan und ganz Kabuliſtan bis zu 
den weftlichen Ausläufen der Paropamiſus · Kette, alfo die Gegenden 
im Süden von Badakchau und Toffareftan. Als etymologiſche De 
gründung biefer Annahme wird beigebracht, daß bie Griechen von 
einem Fluß Kampylios und einem Lande Ramylia in biefer Ge- 
gend berichten, ") und daß die Inbier Hierher ihr Kamp⸗ila oder Ramp- 


*), Im Athenaeum Frangais vom 27. Mai 1954. 
*®) Yelianus DIL, 4. 
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üya verlegen; all diefe Formen entfprechen dem Namen Chav · ila und 
fahren auf die Spur der Bedeutung deſſelben. Die viel verzweigte 
fanstritifche Wurzel kap ober verſtärkt kamp bezeichnet nämlih Be- 
wegung, befonders ber Erbe, Erbbeben. And in ber That hat ber 
metallreihe Boden von Afghaniftan, von Mein» und Mittel- Tibet an 
diefen Naturträmpfen gar fehr zu leiden. Andere Wörter, bie biefer 
Wurzel entftammen, beziehen fich auf die Bölter mit ſchwarzer, brau⸗ 
wer, erzfarbener Haut, auf die Sübra in Indien z. B., zum Unter⸗ 
ſchiede von der Arya, einem Zweig des braßmanifchen Volles; auf 
die chawilaiſche Rage, die fpäter durch Vermiſchung mit der ari⸗ 
ſchen zulegt die Sprache der Sieger angenommen. So erſcheinen bie 
Sproßformen diefer Urwurzel in den Bezeichnungen der Erberfchütter 
ung, der Boden- und Hautfarbe; ber unterirbifhen Götter, bie eine 
uralte mythiſche Idee auspräden; das Prinzip diefer Idee manifeftixt 
fi in vem Feuer der Bulfaue, in den edlen Flammen, bie von ben 
Schägen dev Mineralwelt Runde geben, die den Saft des Weinftods 
tochen, bie Frucht der Bäume reifen, die zahlreichen Probufte erzeugen, 
wovon der hawilaifche Boden überflieht. Diefe geftürgten, verhöhn⸗ 
ten Götter mußten ſich fpäter unter das Joch der arifhen Götter 
bengen, nicht aber ohne auf fie znrückzuimirken und ben Sektengeift in 
Gährung zu bringen; aus den Reihen ber Gübrn drang er durch alle 
Schichten des brahmaniſchen Bolfes. 

Der Name Ehawila findet fi im äußerfien Sübweften, im 
mittäglichen Arabien und in bem anliegenden Aethiopien wieder. Diefe 
Gegend mit ihren Bafaltfüften, ihren häufigen Erbbeben, ihren er« 
loſchenen Bulfanen erinnerte an die Thäler des Hinduluſch und Paro- 
pamiſus, des Muflag und Belur. Sei nun Chawila in feiner Wurzel 
fanstritifch oder femitifh, offenbar war das Wort von ber Bobennatur 
anf die Bewohner, von den Göttern auf ihre Anbeter übergegangen 
amd hatte ſich auch in der fernen Gegend eingebürgert, bie ben Cha- 
rafter des alten Baterlandes wieberfpiegelte. 

Das Land Ruf, vom Gichon — Drus bewäſſert, Tehnte ſich 
an die Halden der Belurfetie, dort wo auf bem Hochplateau des Pa- 
mer in feiner Bereinigung mit dem Hindukuſch fi ein Knotenpunlt 
bildet. Es umfaßt die Landſchaften Wakhan, Babalfhan, Schagnan, 
Rootſchan, Karrategin, Tokhareſtan. Da find die öftlichen Gegenden, 
von denen, wie die Schrift fagt, die Menſchen in die Ebene Schi- 
near herabfiiegen, wo der Kuſch ide Nimrod fpäter fein Reich grün 
dete. Aber wie ein Chawila, fo eriftirte auch ein Ruf in Süb- 
Arabien, bevor es noch von den femitifhen Zoktaniden eingenommen 
worben. Alles das führt und auf die Borbühne des hiſtoriſchen Schau- 
plades zurück, wo ber Bölferflamm Cham bas Weltfcepter führte, che 
noch die arifhen und femitifhen Magen ihre erbungeftaltenben 
Wanderungen angetreten hatten. 

Zwifchen dem Kuſch am Orus und dem Odam ia am Indus 
einerfeits und dem Kuſch und Chawila des glücklichen Arabiens und 
Aethiopens andererfeits müffen Verbindungoſtraßen beftanden haben. 
Und diefe werben nur durch Hiftorifche Prämiffen angedeutet. Zuvoͤr⸗ 
derft ift da die große Bewegung ber Kuſchiten nach Weſten in bas 
Thal Schinear; dann famen Nimrod und feine Dynaftie, die Grün. 
dung Babylon, Ninioe's, bes äthiopiſchen oder Memnonifchen Sufa. 
Ueberdies if die Rede von einem ins bunfelfte Alterthum ſich vers 
lierenden Berfehr zwifchen den Reichen Ninive und Babylon und den 
Arabern von Oman, den Kuſchiten diefer Gegend, Abkömmlingen bes 
NRufiten Rama... ...» Die Affyrer (Aſchur), aus ſemitiſchem 
Stamme, hatten eine Zeitlang theilweiſe in Abhängigkeit von den 
Kuſchiten gelebt (Gen. X, 11.) und mochten ba deren religiöfe und 
foziale Anſchauungeweiſe in fih aufgenommen haben. Ale fpäter ber 
moralifche Charakter der Gemiten über bie fittlihe Fäulniß der Rus 
ſchiten das Nebergewicht gewonnen hatten, ald biefe, nur in den Rütt« 
flen des Friedens geübt, Priefter, Aderbauer, Handwerker und Hans 
delsleute, der friegerifchen Tugend ber Erfteren unterlegen waren: ba 
gingen zulegt ihre Idiome in ber Sprache der Sieger unter. Dagegen 
verloren die Affyrer ihre femitifche Glaubens. und Gitien-Einfalt 
gegen bie höhere Geiſtesbildung, gegen Wiffenfhaft, Kunft und Ins 
duſtrie ber Rufchiten. 

So bilbeten die alten Reiche Ninive und Babylon das religidfe, 
politiſche, ſoziale und fommerzielle Band zwifchen Kuſch und Chawila 
des Norboftens und dem Kuſch und Chawila bes Sübweftens. Die 
Karawanen der Stadt Kabul durchzogen bie Zwifchenländer von Af⸗ 
ghaniſtan und Medien nah Ninive hinab, erreichten Babylon und dem 
Verfiigen Meerbufen. Hier blühte die Seemacht der Kuſchiten von 
Dman, aus beren Mitte fih bie Vorfahren der Phönizier aufmachten 
und die Inſeln des Perſiſchen Golſe verliehen, um fih im Weſten 
wieberzulaffen.‘) .. . Es gab aber noch eine dritte Berbinbungeftraße 

*) Wielleicht erhält dadurch bie ſchen von Aben» Gira und Epinoza vers 


däctigte Etelle der Senefis (XIII, 8.) ein doppeltee Lit. „Der Rensani‘ 
(Stammverwandter Kufd’e) „und der Berifi” (vie vom Berfifchen Goif [F], 


zur See zwiſchen dem Matterlande Rufh und Chawila und den Ko⸗ 
lonicen des mittäglihen Arabiens. In den Tagen eines fernliegenten 
Alterthums herrſchte die Stat Kufpa-Sthäfi, die Metropole der Ra. 
fiten von Guzurate, durch ihren Handel und durch ihre Macht zum 
See, Jahrhunderte früher, ehe noch die Arier in diefer Gegend eine 
Niederlaffung gegründet hatten... . . 

Die Semiten aus dem Stamme Joktan nahmen, als fie mit ben 
Kuſchiten Süd · Arabiens fih vermifchten, deren Inflitutionen und Gfau- 
bensmeinungen am, gerade wie die Afprer zu Ninive, wie die Arpach-⸗ 
fhaditen zu Babylon. Ueberall find die Sprachen ſemitiſch, die Sitten 
luſchitiſch. In der Genealogie ber Joktaniden (Gen. X., 36.) 
ift ber Rufhite Chawila als Sohn Zoltan’s aufgefährt. 
Mit Ausnahme der Abrahamiden und ihrer Verwandtſchaft verlaffen 
die übrigen Semiten allmälig den Kult des El-Eljön (Genefis XIV, 
20, 22.), fo wie die politifche Verfaſſaug, an deren Spige ein Elopim- 
Kollegium (?) fand, fallen von Religion und Gefeh der Vorfahren 
ab und führen überall den Baal-Rultus ein, 


Mannigfaltiges. 


— Papiernoth und Nachdruck. Die fon Tange beſprochene 
Papiernoth, Heißt es im Londoner Publisber's Circular (Buchhändler- 
blatt), ſcheint eine anerkannte, beumupigende Thatſache geworden. 
Die Eigenthümer einer Zeitung haben diefer Tage für ein neues 
wohlfeiles Material eine Prämie von taufend Pfund Sterling and 
geboten. Es ſteht zu hoffen, daß dieſe Noth auch ihr Gutes haben 
werbe: fie wird den einander überſtürzenden wohlfeilen Nachdrücken 
amerifanifher und anderer Bücher ohne Verlagerecht einen Heilfamen 
Damm feßen. Tägliche Beweife liegen vor, wie vergleichen Specu- 
Tationen mißlingen und Berlufte für alle dabei Beiheiligte nah ſich 
ziehen, und fo wird wohl das Uebel feine Heilung in’ fich ſelbſt haben. 
Schon aus Artigfeit, wenn aus feinem höheren Grunde, follten die 
Nachdrucker einander nicht nachdrucken. Unfere transatlantifhen Brüder 
können uns hierin als Mufter dienen, Ein englifches Buch, obwohl in 
den Vereinigten Staaten durch fein Geſetz geihügt, wirb bort nie» 
mals von zwei Berlegern nahgedrudt. 


— Büher- Auction. ine Berfteigerung alter Reifewerke, 
hauptſachlich in Bezug auf Amerika, fand kürzlich zu Londen durch die 
Herren Puttid und Sinwpſon flat. Selten ift eine fo ſchaͤzbare 
Sammlung unter den Hammer gefommen, unb der forgfältig ausge» 
arbeitete Katalog macht den Unternehmern alle Ehre. Die Sahen 
gingen übrigens zu fehr anftändigen Preifen ab. So z. B. galt ein 
Balthafar de Medina, ein ſchönes Eremplar auf Belin, 10 Pfb. Sterl.; 
ein Barros und Eouto, „Deladen in Aſien“, ein fehr feltenes Buch, 
19 Pfd. Sterl. 15 Shill.; Raymond Breton’s Faraibifge Grammatik 
12 Pfd,; Enfpman’s Predigt zu Plymouth, die erfte in Nen-England 
gehaltene gedruckte Predigt, im gothiſcher Schrift, 11 Pfo. Sterl.; 
Eliot’8 chriſtliche Republik“, vom Rath von Maflachnfetts 1660 als 
„voll aufrährerifcher Orumdfäge und Begriffe‘ verdammt, 5 Pfd. Sterl. 
12 Shill. u. a. m. — Unter der Handſchriften Sammlung ift als Ju⸗ 
wel auszuzeichnen: „Eine umftändliche Abhanblung betreffs der großen 
Nothwendigkeit und der mannigfaltigen Vortheile, die diefem Reiche 
England ans den neulich unternommenen Entbedtungen wahrſcheinlich 
erwachfen werben; gefihrieben im Jahre 1584 von Richarde Hackluyt 
zu Orforbe, auf Geſuch und unter Anweifung bes hochverehrten Herrn 
Walter Raghley, jetzt Ritter, bevor er mit feinen zwei Barten heim⸗ 
kehrte, und ift in einundzwanzig Kapitel geiheilt, deren Inhaltaverzeich · 
niß auf dem nächſten Dlatte folgt.“ Auf dem erften Iceren Blatte 
findet fi eine Bemerkung, vermuthlich von eigener Hand bes Lorb 
Balentia, aus deſſen Bibliothek das Manuftript if: „Diefe Handfhrift 
Hackluyt's ift äuferft merfwürdig. Ich verſchaffte fie mir von der Fa⸗ 
milie des Sie Peter Thomſon. Die Beſorger der neueflen Auflage 
würben alles Geld dafür gegeben haben, wenn fie um das Vorhanden⸗ 
fein deſſelben gewußt hätten.” Es ging für 44 Pfd. Sterl. fort. 


— Dugald Stewart’s Werte. Bei Eonflable in Edinburg 
ift fo eben der erfle Band einer neuen Gefammtansgabe ber Schriften 
des berüßmten fhottifgen Doralphifofopgen Dugald Stewart erſchie - 
nen, die von einem feiner ausgezeichnetften Schüler, Sir William 
Hamilton, beforgt wird. Sie enthält aus dem Naclah des Berfaffers 
mehrere noch nicht veröffentlichte Anffäge, nebſt wichtigen Zufägen 
and Annotationen zu ben fon früher befannten Werken und reihe 
Haltigen biographifchen Details. Das Ganze wird aus neun bis zehn 
Oftavbänben befichen. 
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Italien. 
Ein neues Werk über Hieronymus Savonarola.*) 

„Die Rolle, die Savonarola in der Geſchichte geſpielt hat, bildet 
einen nothwendigen Nebergang von der Nieberlage des Johann Huf 
zu dem Giege Tutheris. Die Reform des Letzteren würde vielleicht, 
weil fie zu entſchitden war, eben fo wie bie bes Erfleren, geſcheitert 
fein, wenn nicht ber Mißerfolg eines vermittelnden und weit gemäßig- 
terem Verſuches die empörte Chriftenheit überzeugt hätte, daß ber 
römifche Hof nimmer Buße zu thun, nimmer fo viele Mißbraͤuche und 
Aergerniffe zu verbammen, nimmer ber Kirche ihren alten Glanz 
wiederzugeben gefonnen fei. Nur in biefem Sinne darf man fagen: 
Savonarola war mit ein Borläufer der Neformation. Er war es 
wider Wiffen und Willen. Hätte er ahnen koͤnnen, zu welchem Werle 
er willenlos die Hand biete, er würbe, zu ben Füßen Aleranders VI. 
ſelbſt, Kirchenbuße gethan haben.” 

Diefe Stelle aus dem unten angezeigten Werle läßt und von 
vorn herein den Gefichtöpunft erfennen, ben ber neue Biograph Sa- 
vonarola's eingenommen, nachdem er fi) durch ein grünbliches Stubium 
der Schriften des berühmten Dominifaners zu feiner Aufgabe vor» 
bereitet hatte. Hier im der That ift der eigentliche Gedanke des Re- 
formators zu ſuchen; micht in den Schutzſchriften und Flugblättern, in 
jener von Leidenſchaften getrühten und verbächtigen Duelle... . . - 

In der höhften Erbitterung des Kampfes gegen ben Papft, ver- 
Iengnete fi Savonarola niemals ald Rechtgläubiger, und die Richter, 
die der römische Hof gefunden hatte, ihn ald Keher zu verbammen, 
Tonnten keine einzige Keherei, weder in feiner Predigt, noch in feiner 
Lehre, nachweiſen. Höchſtens ſuchten die Proteftanten in ber Auslegung 
der theologiſchen Meinungen Savonarola's über Freiheit und Gnabe 
eine mehr fpig heransgeflägelte, als wirkliche Ideen -Verwandtſchaft 
zwifchen ihm und Luther. Es ſteht gefchichtlich fer, daß der floren- 
tinifche Mönch mer ber Rirchenzucht zu Leibe ging, und ba er durch 
fein eigenes Beifpiel anf den Klerus und dur den Klerus auf die 
Gläubigen verbeſſernd einwirlen wollte. 

Diefe Grund- ‘bee Savonarola's war in der Welt nicht neu. Im 
Italien befonders ertönten ununterbrochen, von ber Zeit bes Abtes 
Joachim bis zur heiligen Brigitta, beredte Mahnungen gegen die Lafter 
ber Geiftlihfeit und bes römifchen Hofes. Der prophetiſche Geift 
paarie fich gemeiniglih mit diefen Mahnungen, die von Jahrhundert 
zu Jahrhundert laut wurden, ohne daß bie Kirche es fih anfechten 
Heß. Savonarola nahm blos das Werk feiner Vorgänger wieder auf 
mit einer Beharrlichleit und Gluth, die bem Schwung feiner Seele 
und der Zähigfeit feines Charakters entſprachen. Und wie bringenb 
nothwendig mußte die Sitten-Verbefferung zur Zeit eines Peter von 
Medici und eines Alexander VI. erfiheinen! Der Unglaube waltete all» 
gemein vor; das fünftige Leben wurbe geleugnet, bie Vorfehung verlacht. 
Das Lafer, Fleiih geworben in Roderich Borgia, Hatte ben Heiligen 
Stuhl eingenommen. Bon dem Augenblid an, wo ber Papſt, der um- 
befirittene Vertreter der alten Traditionen, trenlos von feiner erften 

Pflicht abfiel, Fam es da nicht allen wahren Chriſten zu, ihre Stimme 
für die Befefligung des erfhütterten Glaubens zu erheben? Ohne für 
die Ansrottung des Uebels mit dem Schwerte zu flreiten, durfte es 
ihnen benommen werben, durch die Macht des Wortes für die Wieder- 
herſtellung des Guten zu wirken and die Ehriftenheit zur Reinheit der 
urſprünglichen Kirche durch die Ueberzeugung zurückzuführen? 

Savonarpla ſchuf diefe Bewegung nicht, er nahm nur ihre Lei⸗ 
tung in die Hände. Allein, von dem Strom feiner Predigt hingeriffen, 
die Strafen zu verfünden, bie allen unbußfertigen Sündern ſchon hier 
auf Erben bevorftehen, hielt er ih für einen Propheten mit derſelben 
Berechtigung, wie Amos, Jeſajas, Ezechiel, die den Juden bie Züch⸗ 

figungen, bie fie treffen würden, vorherfagten. Diefer Glaube an 
Inſpiration, der natürlichen Richtung feines Geiftes fo entſprechend, 
erwuchs bei feinem einfam finmenden, befhaulihen Leben zu immer 
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größerer Stärke. Wenn er aus feiner Zefle anf die Kanzel trat, 
wußte er bisweilen nicht zu unterſcheiden, was von Bott, von dem, 
was aus ihm kam, und fo warf er durch einander die Worte, die er 
in feinen eigenen Bifionen gehört, und die Worte, die er aus den bei» 
Tigen Schriften geſchöpft. Wenn fo die Vernunft dem Wahn ber 
Imagination weicht, verliert fie das Bewußtſein ihrer Perſoͤnlichteit 
und räumt in geroiffen Fällen und bei gewiffen Organifationen den 
Plag einem erftatifchen Zuftande, der nicht Wahnſinn ift und die Duelle 
heroiſcher Entfhlüffe und myſtiſcher Verzüdungen fein fan. Man 
braucht nur an Jeanne d’Üre und die heilige Therefe zu denken. 

Perrens behandelt mit unparteiiſchem Scharfſinn die gewichtige 
Frage von der Prophetengabe, die fih Savonarela beilegte, eine An- 
mafung, die in den Händen feiner Feinde zu einer fo töbtlihen Waffe 
wirebe. „Wenn ein Engel Gottes eines Tages kaͤme und mir wider⸗ 
va: glaubt e6 nicht; denn Gott felbft ift es, der mit mir ges 
ſprechen.“ Diefe Worte Savonarofa’s wären der Gipfelpunft der 
Unbderfhämtheit, wenn man einen Augenbli an der Aufrichtigfeit des 
Miännes, der fie geſprochen, zweifeln Könnte. Pascal aber fagt: „Ich 
Hlahbe die Geſchichten, deren Zeugen fih haben erwürgen Taffen.“ 
Auch Savonarola, durch fein Selbftopfer, verdient, daf man, wert 
auch nicht an feine Lehre in dieſem Punkte, doch an die Reinheit feiner 
Intentionen glaube. War er auch nicht Prophet, in Anbetracht, daft 
die Ereigniffe feine nreiften Prophezeiungen Lügen firaften, fo täufchte 
er Andere und fich ſelbſt in aller Eprlichkeit. Aber er war weder Narr, 
noch Heuchler, noch Betrüger. Er hielt es für feine Pflicht, das über- 
natürliche Licht, das Bott ihm verliehen, den Menfchen zu ihrem Heil 
untzutheilen, und bei diefer Ueberzeugung beharrte er bis an feinen Lob. 

Stehen nım bie beiden Thatfachen, ber Charakter Savonarola’s 
und feine Tendenz, feft, fo fällt der ganze Dan der Anflage über den 
Hanfen. Er war fein Keher, fein Betrüger, den das Gefeß hat ſtra⸗ 
fen mäffen; er war ein politifcher Gegner, ein läftiger Sittenrichter, 
den man ſich durch einen Juſtizmord vom Halfe fchaffte. Allerdings 
verunziert mancher Flecken biefe edle Geftalt, und Perrens bemäntelt 
feinen. Savonarola war Menſch und als ſolcher allen Schwächen der 
menſchlichen Natur ausgefegt. Als Redner vertheidigte er eine gerechte 
Sache mit der Herbe und Heftigfeit eines Volletribuns; als Priefter 
und Mönch fündigte er gegen das Gelübbe der Demuth und des Ge» 
horſame; endlich Hatte er den faft allen Parteifäuptern gemeinfanten 
Fehler: er gefährbete den glücklichen Fortgang feiner Prinzipien durch 
Uebertreibung. 

Es ift Hier am Orte, auf bie pofitifche Revolution, die unter feiner 
Leitung in Florenz, nach ber Austreibung ber Mediceer, in bas Leben 
trat, einen Blick zu werfen. Die Angelegenheiten der Kirche und bes 
Staates waren im funfzehnten Jahrhundert noch zu eng mit einander 
verwebt, als daß es möglich gewefen wäre, eine religiöfe und foziale 
Verbefferung zu Stande zw bringen, ohne bie Politik ale Hebel an- 
zufegen. Wie foll man die Sitten veredeln, den Handwerkern Arbeit 
geben, die Armen umterhalten, wenn bie Inftitutionen mit ben brin- 
genden Korberungen der Geſellſchaft nicht in Einflang gebracht findt 
Die politifhe Lauigkeit, von ben Mebiceern forgfältig gehegt, kam bei 
den Rlorentinern nur ihrer religiöfen Lauigleit gleich. Es mußte der 
Patriotismus erweckt werben, mm den Glauben wieder zu beleben. So 
verſtand es Savonarola; allein bie Negierung, die er gründen half, 
war feine demagogifche, wie man das fo oft zw wiederholen beliebte, 
noch auch eine demofratifche in unferem hentigen Sinne. Nur dreis 
taufend Bürgern, bei einer Bevölkerung von vierhunderttauſend Seelen, 
fiel die Ausübung der politifchen Rechte zu, fie bildeten den Großrath. 
Die ausübende Gewalt wurde einer aus neunhundert Mitgliebern bes 
ſteheuden und alle zwei Monate erneuten Signoria anvertraut. Man 
nahm endlich eben fo viele Vorfichtsmaßregeln gegen die Zufälligkeiten 
der Wahl, wie gegen die Fortdauer ber Tyrannei. Savonarola felbft 
war übrigens für die Regierung Eines Dberhaupts, vorausgeſetzt, daß 
es der befte Bürger wäre; ba er aber feinen Dann fand, der würbig 
wäre, ben Florentinern zu befehlen, fo ließ er Jeſus Chriftus zum 
König der Stadt Florenz und zum Befhüger ihrer Freiheiten ausrufen. 

Er ging num fefleren Schrittes auf dem Wege der religiöfen Re 
formen. Im Namen Eprifi, des Könige und) bes Gottes, deſſen 
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Dolmetfcher er war, rief er auf die Spieler, die Wüftlinge, die Gottes⸗ 
läfterer bie Strenge der Gefege herab; er ächtete die Zügellofigfeit 
der Bälle, den Müfiggang in den Schenken; er donnerte befonders 
gegen die Habfucht und das üppige Leben der Priefter: „Seht“, rief 
er, „fie haben fo viel Hunde, fo viel Maulthiere, fo viel Pferde, fo 
viel Schmud, fo viel Seide, fo viel Diener! Meint Ihr, diefe ſchönen 
Herren werben Euch die Kirche Gottes öffnen? Ihr Geldgeiz ift un⸗ 
erfättlih. Gebt Acht, in den Kirchen gefchieht Alles um das Gelb, 
Die Gloden läuten aus Habfucht; fie rufen nur: Geld, Brod und 
Kerzen! . . .. Sie verfaufen bie Pfründen, fie verlaufen die Sakra- 


Was ſoll ich vom ihrer Unzucht fagen? Sie machen täglich den Ge- 
vatterinnen Beſuche. Sie treiben fich überafl umher. Wenn Ihr feht, 
daß fie ein ſchlechtes Leben führen, geftattet Euren Kindern nicht, in 
ihrer Nähe zu bleiben. Habt ein Auge darauf! ... Dan hat in 
den Kirchen Frauen als Chorknaben verfleidet in das Meßamt ſich ein- 
drängen fehen.“ Wir können ihm in den Details nicht weiter folgen, 
denn feine Sprache geht hier, wenn er ſich namentlich an die Frauen 
wendet, in eine fo unummunbene Natürlichkeit über, wie fie feine Zeit 
und feine Umgebung rechtfertigen mögen; unfer Ohr und unfer Ge- 
ſchmack würden fie nit ertragen. Savonarola's Sittenftrenge — das 
räumen felbft feine Feinde ein — blieb aber nicht beim Worte ftehen; 
er paarte das thätige Beifpiel mit feiner Lehre, Wunderbar ward der 
Einfluß, den fein eben fo populäres, wie rebefünftlerifhes Wort auf 
die Menge übte; allein er wußte fich diefer leicht entzündbaren Be» 
völferung gegenüber nicht in weifen Schranfen zu halten. Die Pro- 
zeſſionen, welche die Sarnevalsbeluftigungen vertreten follten, wurden 
durch fanatifche und ausichweifende Handlungen gebranbmarkt. Er er- 
munterte fogar die Kinder, bie er zu leukſamen Werkzeugen feines 
Willens gemacht hatte, in den Privatwohnungen umperqufpüren und 
nicht nur Larven, Masten» Anzüge, Pupfachen, fondern auch profane 
Bücher und Bilder, die ihm durch ihre Nadtheit das Sittengefühl zu 
beleidigen bünften, wegzunehmen. Diefe „Werte des Teufels” wurden 
dann, Fünftlich geſchichtet, unter großem Gepränge verbrannt. Um ben 
Scheiterhaufen diefes Autodafe tanzten die Piagnoni (die Heuler), — 
fo hießen Savonarola's Anhänger, weil fie bei der Predigt ihres Mei 
fters fiets in Thränen ausbrachen, zum Unterfchied von feinen Geguern, 
die Arrabiati, die Wüther, genannt wurden — die Dominifanermönde 
ſelbſt, mit Olivenlaub befrängt, Kirchenlieder oder myftifhe Hymnen 
fingend. Der Reformator fah and einem dunfeln Berftet dieſem 
Schauſpiel freudig zu und gab Tags darauf diefen frommen Narrbeiten 
feine öffentliche Belobigung. 

Savomarola hatte der Imagination feiner Partei einen ſolchen 
Schwung gegeben, daß er num entweder ihren Glauben durch Wunder 
in ber Spannung erhalten ober ihre Entzauberung mit feinem Leben 
büßen mußte. Des Sturmes Wogen thürmten fih um ihn; Alle, die 
er durch feine politischen oder religiöfen Umgeftaltungen gereizt hatte, 
verflänbigten ſich mit einander, ihn zugrandezurihten. Anfangs hatte 
Nlerander VI. verfucht, fein Schweigen zu erfaufen, und bot ihm ein 
Bisthum oder einen Kardinalshut an. „Ich will keinen anderen Hut’, 
Tieß ihm der Dominifaner fagen, „ald den Märtyrerhut, rothgefärbt 
in meinem eigenen Blute.“ Der Papft fehlenberte Breve auf Breve, 
die Signoria zu bewegen, daß fie ihm dem verwegenen Möndh aus- 
liefere, der, nicht zufrieden, feine Laſter zu geißeln, auch noch feine 
Unträglifeit Teuguete und auf feine Abfegung drang, indem er bie 
Könige Europa’s aufforderte, ein General-Stonzilium zu berufen. Die 
Signoria befehränfte fih darauf, Savonarola das öffentliche Predigen 
zu unterfagen. Damit waren aber feine Feinde nicht zufrieden. Ein 
oft wieberholtes, unüberlegtes Wort, daß er erbötig wäre, um bie 
Wahrheit feiner Lehre zu befiegeln, durch bie Alammen zu gehen — 
das griffen fie auf, und ein Mönd aus dem Franzisfaner-Drben, dem 
feindfeligen Nebenbuhler des Dominifaner- Ordens, erbot ſich feiner- 
feits, durch das Feuer zu beweifen, daß Savonarpla ein Betrüger fei. 
Da nun ein Schüler bes Neformalors die Herausforderung annahm, 
fo wurde die Probe auf den 7. April 1498 fefigefegt; allein die Um- 
fcplüffigkeit der beiden Kämpen täuſchte die ungeduldige Neugier der 
Menge. Ein plöglicher Negenguß verlöfchte den Scheiterhaufen, und 
die Probe unterblieb. Die Piagnoni, die blindblings an ihres Meifters 
Bunderthätigfeit glaubten, fanfen in tiefe Entmuthigung und räumten 
ihren Gegnern das Feld. 

Am folgenden Tage firömt der aufgeregte Pöbel vor das Kloſter 
St. Marcus. Nach einem bfutigen Kampf, worin einige treue Freunde 
zur Bertheidigung Savonarola's umfonft ihr Leben opfern, überliefert 
ex fih feinen Feinden und wird, die Hände auf den Rücken gebunden, 
unter den roheſten Beichimpfungen in deu Kerler geführt. Die Neaction 
gegen den Beſiegten fennt nun feinen Zügel. Er wird auf die Folter 
gelegt. Die Infamie wird fo weit gelrieben, daß man feine Antworten 
verfälſcht. Die päpfilihen Rommiffäre hatten eine ſchon fertige Ver- 
dammunge-Urfunde mitgebracht, und am 23. Mai erleidet er mit zwei 

iner Schüler auf dem Palafiplape den Feuertod. Hatte er fih von 


dem Schmerge ber Folter bewältigen laſſen — dem ü 
fand er groß und muthig ba. — — 
Man leſe in Perrens' Buch das Ausführliche in die 

geſchaͤndeten Nechte, und wenn das Herz fi pc Aa 
empört, fo wirb der Geiſt nicht minder von bitterer Trauer erfaft, 
diefen Märtyrer der nationalen Unabhängigfeit von den eigenen Händen 
bes Volkes, das er befreien wollte, zur Richiflätte geſchleppt zu feben, 
Uebrigens ging fein Werk nicht ganz verloren. Dan mochte immerhin 
feine Afche in den Wind freuen; fie trug ben mächtigen Hau, ber 
Savonarola befeelt hatte, in bie weite Welt. Er verbient in der That, 
den hervorragenden Neformatoren angereiht zu werben, die im Dienfte 
der erhabenften Grundwahrbeiten der Religion und Moral ihr Blut 
verfprigt ober ihr Leben aufgewendet haben, Hätte er fih dem Papfte 
unterworfen, fo würben ihn bie Theologen Fanonifirt Haben. War er 
aber auch lein Heiliger, zu dem ihn feine Legende macht: war er eben 
fo wenig ein Keperhaupt, wie feine Verläfterer behaupten: fo darf ihr 
Italien unter die Zahl der großen Männer feßen, auf die «8 ſtolz ift. 
ß Danten wir Herrn Perrens für fein vortreffliches Bud, das mie 
vielen Berbienfien noch den Borzug ber Bollftändigkeit verbindet. Der 
zweite Theil befandelt nämlich auch die Schriften Savonarola’s, und 
der ho gefeierte Mann wird als Kanzelredner, ale Theologe, ale 
Publiziſt und als Dichter gewürdigt. Der Biograph wollte fo au 
den Gedanken feines Helden von den Todten erweifen und dem Ver— 
ewigten, deſſen Stimme in den Flammen des Scheiterhaufens erſtickt 
worden, die legte Huldigung zollen. Sein Buch wird bleiben, denn 
es ift das beſte Lebendgemälde eines Mannes, der das feltene Glück 
hatte, durch das bloße Uebergewicht feines Genius und feiner Tugend 
eine foziale Berbefferung zu ſchaffen. 


Schweiz. 


Regula Engel, die ſchweizeriſche Amazon. 
Schluß.) 

Am 3. Dezember 1819 ſchiffte ſich Regula in New⸗NYork ein und 
kam mac einer fehr ſtürmiſchen, gefahrvollen Fahrt am 31. Dezember 
Abends an der englifchen Küfte an. Zu London brachte man fie, da 
fie völlig erfchöpft war und Blut auswarf, ins Hotel Hoyd. Sie ließ 
unverzüglih an ben Prinz-Regenten, deffen Ehe-Progef damals das 
Geſprãch bes Tages war, eine Bittſchrift aufſezen, worin fie ihre 
traurige Lage darfiellte und um Erlaubniß bat, zu ihren Söhnen nad 
St. Helena reifen oder wenigfiens von hier aus am fie fehreiben zu 
dürfen. Diefe Bittſchrift koftete fie acht Shilling und die Fahrt nach 
dem Palais bes Prinzen zu eigenhändiger Abgabe neun Shilling; jeber 
ärztliche Beſuch eine halbe Guinee, Wohnung und Koft im Hotel täg- 
lich funfzehn Spilling, wobei fie au wegen der Abneigung der Enge 
länder gegen Suppen diefe und alle die fhmadhaften, in Deutſchland 
und Frankreich fo beliebten Saucen (?) entbehren mußte, und da ihr 
bie Flaſche Wein mit fieben Shilling angefegt wurde, fo verziätete 
fie alsbald auf das Weintrinfen und meint, wohl mandem Anderen 
dürfte da der Hang zum Beraufchen vergeben. In der weltberüßmten 
Hauptftabt Englands ließ fie überhaupt achtehalbtauſend Francs „lies 
gen“ und fagt zu allen diefen Erfahrungen: „Die wunderbaren Eng- 
länder! Sie thun, als ob fie das Geld mit Löffeln ſchöpfen fönnten, 
fo theuer ift Alles bei ihnen, und doch, wenn fie heutzutage in die 
Schweiz herüberfommen, wo e8 viel wohlfeiler ift, beflagen ſich viele 
Birthe, daß fie fo fehr knauſern.“ Als daher auf ber Reife von Ge» 
nua nah Mailand ein junger Lord, ihr Neifegefährte, Zürichs aumu - 
thige Lage und den jchönen Gafihof zum Schwert rühmte, hier auf 
die Bedienung vortrefflich, aber Alles theuer fand, fertigte fie ihn Damit 
ab: „Das fagen nur die Engländer; was gut ift, muß auch gut bes 
zahlt werben.” Zu einigem Trofte machte fie in London bie Befannt- 
ſchaft des berühmten Malers Füßli und anderer Züricher Landsleute, 
verhehlt indeß nicht, daß bei mehreren feit längerer Zeit in London 
anfäffigen Schweizern ihr mitgebrahter National» Charakter dem eng« 
liſchen fon ziemlich Pla gemacht habe. Mit ihrem Geſuch, zu ihren 
Söhnen reifen zu bürfen, wurde fie abgeiwiefen, ihr indeß geflattet, an fie 
zu ſchreiben, nur müffe der Brief offen dem Minifterium vorgelegt wer« 
den. Sie fihrieb und gab den Brief ab; ob er abgegangen, hat fie nie 
erfahren, noch auch jemals wieder von ihren Zwillingen gehört. So 
vol Aergers über England, „als wenn fie eine geborne Ftanzoͤſin wäre 
und die Antipathie diefer Mation gegen die Engländer mit der Mut« 
termilch eingefogen hätte‘, verlich fie ohne längeren Aufenthalt das 
Land und ging mit dem Padetboot nad Calais. Auf dem Wege vom 
Eafais und Dünfirhen kam fie auch durch Lille. „Da“, fagt fie, „mo 
man 1792 die ihrem Eide getreuen Schweizer menchelmorbete, und wo 
1815 Ludwig XVII. feinen Zufluchtsort mehr fand, da galt jeht nichts, 
als was Bourbon hieß. — Ein fo leichter Umſchwung von einem po⸗ 
litiſchen Syſtem zum anderen bezeichnet ben franzöfifchen Charakter, 





Der immer nur Neues ſucht und BerndTung liebt.“ ) In Brüffel 
drangie es fie, das mörberifche Schlachtfeld Aufzufuchen, wo das Schid⸗ 
ſal ihres Wohlthäters Napoleon entſchieden wurde und ihr Gatte und 
awei Sößne ihr Leben aushauchten. Dort angelangt, flarb fie zwar 
micht, wie fie zu Gott gebetet hatte, fiel aber bewußitlos an einem ber 
mit Steinen bedectten Grabhügel zu Boden und wurde in biefem Zu ⸗ 
ftande am folgenden Morgen von dem Todtengräber aufgefunden and 
mit Hülfe des herbeigerufenen Pfarrers and Küſters in bie Pfarrwop- 
mung geichafft, wo fir an der Schweſter des Pfarrers eine liebevolle 
Pflegerin fand, aber lange Tage ſprach- und bewußtlos belirirte. Erſt 
wach geraumer Zeit konnte fie nach Brüffel zurückgebracht werben. Hier 
Terute fie mehrere Offiziere des in Löwen ftationirten Schweizer -Regi- 
anents Sprecher fennen. Bon ihnen eingeladen, dahin zu fommen, beftand 
fie eigenfinnig daranf, den vierfländigen Weg zu Ruß zu machen, ſtürzte 
noch hald blind und mit verbundenem Kopfe in ein Loch und verrenfie 
ſich den rechten Fuß. Unter heftigen Schmerzen und in völliger Er- 
mattung langte fie in einer Ehaife zu Löwen am, wurbe aber von bem 
Regimentschirurgus fo übel zugerichtet, daß mehr ald eine Operation 
nõthig und fie vor Schmerz foft rafend wurde. „Schreie ließ ih hören, 
Die durch alle Niederlande ertönten und die mir ber größte Deflamator 
von Europa nicht hätte nachmachen können.“ Die Dffiziere des Ne» 
gimenis, voran ihr Oberſt, 9. Salis, welde in ihr die Witwe ihres 
Landsmannes und Mitbürgers ehrten, ber mit ſechs feiner Söhne vor 
und nad ihm mit den Waffen in der Hand gefallen war, bewieſen ſich 
während der langen Dauer ihrer Kur aufs hochherzigſte gegen fie. 
Unter ihre Wohlthäter gehörte auch ein aus dem Elſaß gebürtiger 
Zube, Namens Mofes, von dem fie fhreibt: „Diefer fromme und 
menfchenfrenndliche Iſraelit, aus welchem Stamme er auch fein mag, 
sehört gewiß; auch zu dem hundertvierundvierzig Taufenden, bie der 
Meffias, wenn er loͤmmt, zur Gründung feines göttlichen Reiche be- 
zufen wird.” Noch lange nicht völlig geheilt, betrieb fie mit gewohnter 
Haft und Halsflarrigfeit ihre Weiterreife nah Namur und Charleroi, 
um bier aufs neue brei Monate krank zu liegen. Ju Noesnes nah 
fich ihrer der Oberſt Graf von Poliguac, der früher in ruſſiſchen Dien- 
ſten gefanden hatte, aufs theilnehmendſte an und empfahl fie ſämmt ⸗ 
Tichen Freimaurerlogen in Frankreich, die ihr auch allenthalben bereitwil- 
Ligen und thätigen Beiſtaud Ieifteten. Statt nun von Metz nah Hüningen 
und Baſel zu gehen, wohin ihr Paß lautete, fihlug fie die Straße nach 
Lyon und Öremoble ein; denn ihr Sinn ſtand nach Parma, wo fie ihre 
Toter Ratharine als Eprendame der Herzogin Marie Lowife lebend 
glaubte. Noch einmal wünſchte fie diefes, ihr letztes Find, an ihr müt- 
terliches Herz zu brüden und ihm, wie ber Erzuater Jalob, zu jagen: „IP 
laſſe Dich nicht, Du fegueft mich denn‘, und meldete der Tochter von Öre- 
noble and biefes ihr Vorhaben, ohne jedoch Antwort zu erhalten. Sie lam 
über Chambery und Turin am Vorabend ihres ſechzigſten Geburtstages 
in Parma an. Die erfehnte Katharine war nicht mehr hier, follte ſchon 
im Jahre 1818 auf Faiferliche Refolution in Wien ihre Entlaffung mit 
Peuſion für ſich und ihre drei Waifen erhalten haben und befand ſich aller 
Wahrſcheinlichteit nach jegt bei Madame Murat, der Gräfin v. Lipona, 
die damals in der Umgegend von Prag oder Wien lebte, wohin fie 
von der öfterreihifchen Regierung relegirt worden war. Soldes wurbe 
der Mutter fpäterhin in Livorao aufer allem Zweifel gefeßt; aber nach 
Prag und Wien zu reifen, fehlte ihr es an Muth und Mitteln. Der 
Ehre einer Borfiellung bei ihrer vormaligen Gebieterin und Gönnerin, 
der Herzogin von Parma, wurde fie, wie ihr ber faiferlihe General» 
Kommifjarius, Graf von Neipperg, rundweg mit auſcheinendem Be- 
dauern erklärte, nicht theilpaftig, ſah fie jedoch auf einem abendlichen 
Spaziergang mit dem genannten Herm im Wagen, wurbe auch von 
ihr erfannt und ihr Gruß mit Kopf und Hand erwiebert. Wenigfiens 
eben fo wilfommen mußte ihr fein, dag während ihres Aufenthalts im 
Parma für ihre Wohnung und Bewirtfung aufs liberalfte geforgt 
war. Ueber Modena, Bologua, Florenz und Livorno verfügte fie fih 
zu Waffer nah Rom, wo fie von allen bort anwelenden Gliedern der 
Familie Bonaparte, befonders von Louis, bem fir Nachrichten von feinem 
Bruder Joſeph bringen fonnte, herzlich aufgenommen wurde. Die 
deutſche Gräfin, bei welcher fie einfimals im Quartier gelegen, war 
todt; der Graf lebte jept in Wien. Bon ben Schweiger Offizieren ber 
räpflihen Garde, welche auf Beſuch zu ihr famen, fagt fie ſcherzend: 
„Diefe Herren haben gewiß den ehrenvollfien und ruhigſten Dienft 
unter allen; denn wenn ber Papft auch beleidigt umd angegriffen wird 
and fie fih wehren wollen, jo fagt ex wie Chriſtus zu Petro: Stedet 
Euer Schwert in die Scheide!" — Ihre Rückreiſe nach Florenz er- 
folgte auf dem damals höchſt erbärmlichen Laudwege, und hatte fie 

noch unterweges dad Glüd, mit Hülfe der Paffagiere ihre Baarſchaft 
zu vetten, deren fih ein Gauner bereits bemaͤchtigt hatte. Nachdem 

fie einige Tage auf der reizenden Billa des Grafen von St. Lew bei 

Florenz zugebracht hatte, kehrte fie nach Livorno zurüch, erkrankte aber 


 *} Raudot in-jeinem- Bude: „De la grandeur possible de la Franee” - 


eatſch von Bergius, Vreslan, I , i — — 
Pia eis rl Aal a ke tige Ds an 


hier aufs neue und war bem Tode nahe. Dennoch erfland fie wieder 
and reifte am 23. März (nicht „Dai”, wie im Buche ſteht) 1821 zu 
See nach Genua ab, mußte aber, des ſtürmiſchen Weiters wegen, in 
Benzol?) Halt machen und hier zwei Tage bleiben. In Genua wohnte 
fie in Gebuer's, eines-Berners, neuer Schweizer-Penfion (Strada Lo- 
mellioa, palazzo Cambia 50) und fah fi durch die Tpeilnahme des 
ſchweizeriſchen Konſuls, Schläpfer, aus Trogen, in allen ihren Auge⸗ 
Tegenheiten aufs befte geförbert.‘) Ihre Gefellfchaft nach Mailand bes 
ſtand aus zwei emglifchen Lords, mit welchen fie ungfeich beffer ver⸗ 
lam, als mit den „wunderbaren Leuten“ in Loudon oder mit denen, 
von welhen fie bei Waterloo fo arg zugerichtet worden war. Gie 
lehrte fie Suppe eſſen und empfing von ihnen Unterricht im Thee- 
teinfen. Diefe Neife geſchah acht Tage, nachdem die piemontefifhen 
Eonftitutionellen bei Novara von ben Defterreichern übermannt worben 
warem ‚In Mailand bewundert unfere Zouriftin den Dom, erhält 
neue Thatbeweile des Edelmuths ihrer „lieben Landemanuſchaft“ uab 
betritt über Turin und den Mont Eenis, deſſen Straße fie ein ewig 
ehrenvolles Denkmal Napoleon’s nennt, zum erfien Mal wieder in 
Genf den Schweizerboden. Das legte Kapitel des Buchs erzählt von 
ihren Aufenthalt in Genf, Laufanne und Bern, ihrem endlichen Ein- 
zuge in Zürich und ihren nen erhobenen Neclamationen bei ber fran- 
zoͤſiſchen Negierung, zunähft bem Herrn von Talleyrand, franzöfifehem 
Gefandten bei der Tagſatzung in Zürich. Hierauf erfolgten zwar leut ⸗ 
felige Zufiherungen; wie weit fie aber gehalten wurden, muß ber 
zweite Theil ausweifen, ber ung nicht zu Gebote ſteht. Die 136,000 Fr. 
von Regula's urfpränglicher Forberung waren jedenfalls unrettbar ver ⸗ 
Toren, wie und einundzwanzig Jahre nachher der Augenfchein über« 
zeugt hat.ı 

Wir. brechen hiermit den Nekrolog eines Veteranen der Raiferzeit 
ab, deſſen Antecedenzien jedoch viel weiter hinauf in bie Zeiten der 
Kepublit und bes ſtönigthums reichen. Bor kurzem (im Auguſt v. 3.) 
iſt zu Hördt, bei Germerspeim, ein anderer Veteran aus derfelber 
Zeit zu ®rabe gegangen, der fünfnundneungigjährige Oberfi-Lientenant 
v. Waldmann, ein gebormer Deutfcher aus Neuſtadt a. d. H., ber 
ebenfalls in den Reihen des ägyptiichen Erpebitions- Heeres gefochten 
bat. Wenn feinem Aubenfen ein „meminisse iuvabit” zu gönnen if, 
fo wolle man folches auch der ſchweizeriſchen Amazone nicht vorenthal« 
ten, die auch bereinft die Sonne des Gfüds und der Ehren geſchaut 
und, als eines Oberſten Tran, fih zur Standes- und Nefpeltsperfon 
aufgefhwungen, die aber die verhängnißreihen Tage von Marengp, 
Leipzig und Waterloo nur überfianden hat, um, eine zweite Riobe, 
die Ihrigen zu überteben, doch micht, wie fie, an ihrer Gruft ſich 
ausjuweinen, vielmehr, weil nicht getragen von hoher geiftiger Be⸗ 
deutung, nicht wenigſtens das Glied irgend einer ariſtokratiſchen 
Familientette, in Bergeffenheit und Dürftigkeit ihre Lebenstage zu bes 
ſchliehen. €. for. 


Frankreich, 


Leibnig und Spinoza. 
Nah Foucher' de Gareil.*t) 


Die neuere Geſchichte der Philofophie hat ſich es fehr angelegen 
fein laffen, zwiſchen Leibnig und Spinoza innere Beziehungen aufzu ⸗ 
finden. In feiner Theodicee fagt Erſterer felbft allerdings, er habe 
Spinsya im Haag beſucht, befehränft fi aber, mit feiner gewöhnlichen 
Behutfamfeit, auf einige rein anelvotenartige Einzeluheiten und nimmt 
ſich wohl in Act, uns feine Unterrebung mitzutpeilen. Dingeworfene 
Anmerkungen und Auszüge von Reibnig' Hand bezeugen ferner, wie 
ernftlich er ſich mit Spinoza's Schriften befchäftigt habe; es fehlt aber 
viel, daß dieſe manderlei Andeutungen die Frage entfchieben beant- 
worteten: Stand Leibnig zu irgend einer Epoche feines Lebens unter 
dem Einfluß fpinsziftifcher Ideen? Das eben veröffentlichte intereffante 
Werken von Foucher de Eareil beantwortet bie Frage, wie bies auch 
bereits von deutfchen Biographen von Leibnig geſchehen, in negativen 
Sinne. Die in der Bibliothek zu Hannover aufbewahrten Haudſchriften 
von und über Leibnig enthalten eigenhändige Bemerkungen von ihm 
über das Werk, in welchem Wachter die Aehnlichleit des ſpinoziſtiſchen 
Syfems mit der Kabbala nachzuweifen ſucht. Die meiften diefer Des 
merfungen drehen ſich jedoch mehr um Spinoza's Lehrſätze, als um 
Warhter's Gedanfen, und können im Ganzen als eine förmliche Wider 
legung der Ethif angefehen werden. Man begreift bie hiſtoriſche Wic« 
tigfeit diefes Dokuments; in diefen Betrachtungen, die Leibnitz nicht 
für die Deffentlichkeit beftimmte, müffen wir feinen nadten Gedanken 


*) Ic fomme bei anderer Gelegenheit abermals auf bie Herren &ebuer, 
bei welchem ich jelbit nicht ganz Drei Jahre fpäter acht Tage lang wohnte, und 
Scläpfer, der mir bei dem fonft wenig zugänglichen Barcn v. Zach bie wohls 
wollendfte Aufnahme auswirkte, zu prechen. 

**) Röfutation iosdite de Spinoza, par Leibnitz; preeödte d'un m6- 
meire, par A. Foucher de Careil. Paris, 1854. 


finden, baar all der Gewänder politiſcher Rückſichten, in bie er ihn oft 
fo gern zu Hüllen ſucht. 

Eine andere Anmerkung von Leibnig, die wir ebenfalls den Nad- 
ſorſchungen Houcher's verbanten, giebt viel Licht über die Beziehungen 
zwiſchen den beiden Philofoppen und bringt eine merkwürbige Anekdote 
in Bezug auf das Leben Spinoza's: „Ich verbrachte einige Stunden 
nad dem Effen mit Spinoza. Er erzäplte mir, baf er, am Tage ber 
Ermordung der Herren de Witt,) die Abſicht gehabt hätte, in der 
Nacht auszugehen und nahe an der Stelle der blutigen That ein Papier 
anzufichen, worin die Worte „Ultimi barbaroram” vorfamen. Allein 
fein Wirth habe ihm die Thür verſchloſſen, um ihm am Ausgehen zu 
hindern; denn er würbe fi ber Gefahr ansfegen, in Stüde geriffen 
au werben. — Spinoza hatte bie Fehler in den Gefegen ber Bewegung 
von Descartes nicht erfannt. Er war überrafcht, als ich ihm bewies, 
daß fie gegen bie Gleichheit von Urſache und Wirkung verſtoßen.“ — 
Diefe Anmerkung zeigt ums eine ganz unerwartete Seite der Frage. 
Wenn Spinoza, der 5i zu dem Zufammentreffen mit Leibnig bie 
Shwäden der Descartesfhen Mechanik wicht bemerkt hatte, fpäter 
ſchreibt: „Was die Prinzipien (ver Bewegung) von Descartes betrifft, 
finde ich fie ungereimt”: berechtigt uns das nicht zu der Annahme, daß die 
mündlichen Beweife Leibuig', bie ihn anfangs überrafchten, das Ihrige 
zu dem Meinungswerhfel beigetragen haben? Wenn alfo ein Einfluß vor⸗ 
handen war, fo ging er gewiß eher von Leibnig, als von Spinoga aus 

Eröffnet wird dieſe intereffante Schrift dur eine Abhandlung 
über die fpefulative Frage: den Gegenſtand bes Streites. Sie bes 
Tandet den Berfaffer als einen Mann von ausgebreitetem Wiffen und 
von bemerfenswerther Gewandtheit im philofophiſchen Styl. Vielleicht 
wirb man finden, daß ber Berfaffer dem vom ihm übernommenen Beruf, 
zu widerlegen, etwas zu ſehr gehorcht und hin und wieder Spuren 
einer üblen Stimmung gegen Spinoza blicken läßt, die eine unparteiifche 
Kritik ſchwerlich theilen dürfte. Der Gebanfe eines Autors ift in der 
That faft immer in dem Sinne wahr, in welchem er ihn nimmt, unb 
wie Spindza die Dinge angefehen hat, war er zu bem Ausbrud, den 
er gebraucht, fo ziemlich berechtigt. Nur find die Formen, die ex fich 
für feine philoſophiſchen Betrachtungen angeeignet hat, rein individuell, 
fo daß für ung heutzutage nur wenig davon brauchbar if. Foucher 
aber ſcheint zu glauben, der Irrthum fei, wie die Wahrheit, abfolut; 
er fegt voraus, ein eminenter Geifl, ber fein Syſtem aufftelit, könne 
don ber Gruudſchwelle bis zum Giebel imen; feine Art, Sag für Sag, 
Wendung für Wendung zu kritiſiren, ſchmedt ein wenig nach fchola- 
ſtiſchet Theologie. Er läßt einem fo eigenthümlichen Geifte, wie Spi- 
noza, nicht die volle Gerechtigkeit widerfahren, die man ihm zu heil 
werben laſſen fan, ohne irgendwie feine Formeln gut zu heißen. Er 
wirft ihm 3. B. Mangel an Schulbilbung vor; bas mag in Bezug auf 
die griechiſche und römifhe Literatur feine Richtigkeit haben, bürfte 
aber fehmwerlih den Begründer der freien biblifhen Eregefe treffen. 
Spinoza's Berühmtheit als Philofopp hat die vielleicht bei weitem 
wichtigere Rolle, die der Berfaffer des „Tractatus theologico-politi- 
cas” und der Geſchichte der neueren ſtritik gefpielt, mehr als billig 
in den Schatten geftellt. Mit eier gewiffen Malice mutzt ihm Foucher 
einen Schniger auf, den fih Spinoza öfter zu Schulden fommen Täßt, 
indem er automa für automaton ſchreibt. Der Lefer dürfte fih aber 
biefe Nachläffigkeit bei Spinoga eben fo wenig anfechten Taffen, als es 
ihm hören wird, bei Koucher gebrudt zu finden: „ex aursographo”, 
Bolle man aus diefem Zerfireuungefehler liefen, daß der Herand« 
geber fein ausgezeichneter Humanift fein könne, fo würde man fi 
ſicherlich täufchen; denn er fihreibt in den Noten ein reines, höchſt 
sierliches Latein. (A. F.) 


Meannigfaltiges. 


— Die tatarifhe Bevölkerung der Arim. L. Oliphant'e 
vor einigen Monaten in England erfchienene Schrift über die Krim, 
worin unter Anderem Sewaſtopol und die ruffifche Flotte des Schwar- 
zen Meeres befchrieben wird, ift nunmehr ebenfalls in deutſcher Ueber⸗ 
fegung erſchienen, und zwar bildet fie mit mehreren anderen Heinen 
Schriften von Shirley Brooks („Ddeffa und bie führuffifchen Korn- 
Fammern“), Patrid D’Brien („Die Donau-Fürftenthümer im Herbft 
und Winter 1853) und Warrington W. Smyth („Reife durch 
Albanien, Bulgarien und Serbien) einen zweiten Banb von Lord’s 
„Hauobibliothel“ zur Kenntnif bes gegenwärtigen Rriegs- 
theaters. Dliphant's Behauptung, daß der größte Theil der füb- 
zuffifcgen Flotte vom Wurm angefreffen,; daß dieſe Flotte zwar im» 
ponirend genug fei, um einer Macht zweiten Ranges, wie der Türkei, 
gefährlich zu fein, daß fie es jedoch in feiner Beziehung mit einer 
u *) Befanntlih hatte Spincza von Johaun de Witt ein Jahrgehalt von 
zweihandert Gulden. 


der Flotten Englands ober Frankreichs aufnehmen könne, und daß cr 
biefen, wie an fo vielen anderen faulen Zuftänden in Rufland nidr 
Anderes, ale das Lieferunge- und Beftehungs-Syftem der Rufen 
ſchuld fei — hat zur Zeit großes Auffehen erregt und manchen Wi, 
derſpruch, aber keine Wiberlegung gefunden. Dliphant fagt von dan 
tatarifch / muhammedanifhen Dörfern der Krim: „Es war mir ein 
wehmůthiger Gedanke, daß die Einwohner biefer lieblichen Thäler al, 
mälig unter bem verberblihen Einfluffe verfhwinden, welchen Raß 
land über feine moslemitifchen Unterthanen ausjwäben fcheint. Ya 
den letzten Jahren haben fich die Tataren immer rafcher vermindert: 
fie zählen jegt nur noch etwa hunderttauſend Seelen oder Faum bie 
Hälfte (?) der ganzen Bevölferung der Krim. Ihre Energie fcheint 
mit ihrer Anzahl zugleich abzunehmen. Ganze Landſtriche, die einer 
open Kultur fähig wären unb früher reiche Aerndten erzeugten, liegen 
jeht wüft; ihre Fabrifen „kommen immer mehr herab; ihr Reichtum 
an Grmbbefig mindert fi; ihre vornehmen Familien flerben aus; 
ihre niederen Stlaffen werben von ruffifchen Gteuer- Einnehmern aus- 
gefogen und durch umrebliche Unterbeamte um das Ihrige gebracht. 
Nicht lange mehr wird es dauern, fo find die Hütten mit ihren plat- 
ten Dächern, bie jegt unter der üppigen Vegetation prachtvoller Obf- 
bäume verftedht Tiegen, in Staub zerfallen, und mit ihnen verſchwinden 
die legten Ueberbleibfel jener Nation, welde einft eine fo bedeutende 
Rolle in den Welt» Angelegenheiten fpielte. Wird vieleicht der einzige 
muhammedanifche Staat, der noch in Europa eriftirt, daſſelbe Schicſal 
haben, wie das Reid) der krimiſchen Tatareit” 

Herr Diiphant ift übrigens nicht immer fehr gründlich in feinen 
Forfhungen. So läßt er fih von einem angeblichen Sprachfenner 
anfbinden, die Benennung „Saraiten” (hebräifh: Karain) femme von 
den türfifhen Wörtern Kara (ſchwarz) und ite (Hund) her und fei 
urfpränglich ein türkifches Schimpfwort, während Jedermann weih, 
daß diefe jüdiſche Sefte ihren Namen von dem hebräifhen Worte 
Kora (fefen, fpegiell: Bibellefen, mit welcher Wurzel auch das arabiſche 
„Koran“ verwandt ift) herleitet. Noch abentenerlihere Spradtennt- 
niffe legt jedoch Herr Shirley Brools an den Tag, der feine Schriſt 
„Dveffa und die füpruffifchden Korukanmern“ folgendermaßen beginnt: 
„Odeſſa ift eine neue Stadt; die Türken hatten ehemals hier eine 
Feftung, welche Kodfcha-Bey hieß und ihnen von Katharina H., der 
Gemahlin Peter's Il. und Freundin des Don Yuan (9), abgenommen 
wurbe; Ihre Majeftät gerubte, den Drt „An densus” (!) zu nennen, 
aber er hat feitden feinen mehr italiäwifchen lang angenommen." Es 
ſcheint hiernach, daf der Verſaſſer die Abenteuer des Byronſchen Don 
Yuan für Hiftorifche Fakta Hält und Feine Ahnung von dem altgriehi- 
Then Odyſſos Hat. 


— Neuere beutfhe Mufil, von 9. F. Ehorley. „Modern 
German Music” heißt ein kürzlich in zwei Bänden erfchienenes Wert 
des befannten englifchen Mufilfenners und Kritilers Henry F. über 
key, Berfaflers eines vor etwa zwölf Jahren gebrudten Buches über 
„Muſit und Sitten in Frankreich und Nord -Deutſchland“ („Music 
and Manners in France and North-Germany”). Deutfche Muſil wird 
jegt in England fo viel getrieben, befonders in onzert-Bereinen und 
Privatzirfeln, daß man natürlich and viel darüber zu ſprechen pflegt 
und Manches darüber zu Fefen liebt. Herr Chorley kömmt daher mit 
feinem Buche einem „tief gefühlten Bebürfniß‘ entgegen. Er erzählt 
den Engländern manderlei von den zeitgenöffifchen Komponiſten Deutfih- 
lands, deren Reigen er mit Hummel, Beethoven und bem mufiffundigen 
Dichter der „Phantafieftücke”, Hoffmann, beginnt, worauf er zu Karl 
Maria v. Weber, Spohr, Meyerbeer, Felie Mendelsſohn und vielen 
Anderen übergeht. Franz Schubert, dem Sänger ber finnigften und 
tief empfundenften deutfchen Lieder, widmet er eine Lebens-Erinnerung 
nach einer Skizze von Bauernfeld, aus der wir entnehmen, daß der 
früh (1828, im zweinndbreißigften Jahre feines Alters) verftorbene 
gemüthoofle Tondichter an vierhundert Lieder, worunter auch mehrere 
Gelegenheits⸗Kantaten, dreizehn Opern und muſilaliſche Dramen (son 
denen einige jedoch unvollendet find), zwei Melodramen, ſechs Sym- 
phonieen, mehrere Meffen, eine große Anzahl Quartette für Streide 
Inſtrumente, viele Pianoforteftäde in der Korm von Sonaten, Kom 
zerten, Trios ıc. und felbft eine große Anzahl von Tänzen komponirt 
hat. Am liebſten und laͤngſten weilt jedoch Herr Chorley bei bem 
Romponiften bes „Paulus“ und des „Elias“, Felix Mendelsfohn, mit 
dem er fpeziell befreundet war und beffen Mufit-Styl für ihn maß- 
gebend und klaſſiſch if. Er war noch kurz vor dem Ableben des ju- 
gendlichen Meifters zufammen mit ihm in der Schweiz, in Interlafen, 
und die Schilderung ihres gemeinfamen Aufenthalts bildet eine ſeht 
intereffante Epifode des an anziehenden Details reichhaltigen Buches. 


—em— 
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Literatur der holländifch-amerikanifhen Geſchichte.“) 

Es ift eine wichtige Erſcheinung in der Geſchichte der Wiffen- 
ſchaften, daß das objektive Intereffe an der Sache felbft nicht allein 
ftarfen Einflüffen menſchlicher Gefühle und Leidenſchaften leicht das 
Feld räumt, fondern daß es felbft ſolcher äußeren Einflüffe faft immer 
bedarf, um mit erheblicher Kraft hervorzutreten. Dies äußert fih in 
zwei verſchiedenen Richtungen: in dem Kampf wiſſenſchaftlicher Etreit- 
ſchriften Reben unter ber heifigen Daste faft immer Leidenſchaften des 
gemeinen Lebens einander gegenüber, und ganze Gebiete des Natur- 
und Denfchentebens bleiben ber Anfchauung entzogen, fo Tange fein 
änßeres Intereffe zu einer ſolchen vorhanden ift. 

Kräftiger und deutlicher, ald auf vielen anderen Gebieten, treten 
beide Richtungen in der holländiſch-amerilaniſchen Geſchichte hervor. 
Eigenthämfiche Umftände nämlich, deren Darlegung eine der Aufgaben 
diefer Arbeit ift, veranlaßten es, daß bie Erinnerung an große und 
ruhmreiche Thaten, an bewundernswerthe Beiftungen menfchlichen Ger 
nies, an weltgefchichtliche Ereigniffe aus der Wiſſenſchaft der „Welt 
geſchichte“ faſt gänzlich verfhwanden find. Vergeblich ſuchen wir in 
großen und Meinen Handbüchern nah ben Namen Uffeliner, De Laet, 
Mouheron, Houtebeen und vielen anderen, die einen Platz an der Seite 
der Großen, ja, oft ber Gröften, nicht unwürdig ausgefüllt hätten. 
Bir fönnen daher von der Literatur diefer Geſchichte, ihrem Urfprunge 
und Charakter nicht fprechen, ohne vorher unferen Leſern einen, wenn 
auch flüchtigen Einblick in die Ereigniffe ſelbſt verſchafft zu haben, 

Der große niederländifche Befreiungskrieg führte einen mächtigen 
Strom der tüchtigften Einwohner des heutigen Belgiens, Alamänder, 
Brabanter und Wallonen nah allen Thrifen bes mittleren und nörb- 
Tichen Europa, befonders aber nach den fieben Provinzen der früher 
vereinten Niederlande, die jept allein noch den Kampf gegen Spanien 
fortfegten. Im den übrigen Ländern verlor ſich diefes neue Element 
mehr oder weniger unter der Mafje der Bevölferung und hörte auf, 
ein nationales Leben zu haben; in ben fieben nörblihen Provinzen 
jedoch war es zu einer eigenthümlichen und bebeutenden politiſchen 
Rolle berufen. 

Zwiſchen den Neu-Eingewanderten nämlich und den alten Ein 
wohnern, befonders denen Hollands, das bei weiten die bedentendfle 
der fieben Provinzen war und der ganzen fpäteren Geſchichte derſelben 
feinen Namen gegeben, beftand ein anffallender Kontraſt. Die Hol» 
länder galten unter den Nationen, bie mit ihnen befannt waren, als 
Häringefifher und Geeräuber. Wenigftens gelang es Spanien wäh 
rend der erſten Jahre des großen Strieges, ganz Europa zu überzeugen, 
daß bies bie Lebensart feiner Keinde fei, Ihr auslänbifcher Handel, 
am ſich nit .eben bedeutend, erftredte fi nur auf bie benachbarten 
Nord» und Dfifer-Küften. Große Schiffe befaßen fie nicht; au hät ⸗ 
ten fie zu beren Verwendung wenig Gelegenheit gehabt, da ihre Lage 
fie von der Rhederei faft volllommen ausfhloß. Auch if ihre Rüfte 
befanntlich höchſt gefährlich, eben fo wie die Zugänge zu ihrem haupt ⸗ 
Tächlihen Hafen Amſterdam. Die Bevölferung felbft Hatte einen zu 
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raſchen Fortſchritten in politifcher Größe wenig geeigneten Charakter. 
Mit fanatifhem Eifer für das Hergebrachte, Alte, tritt der Holländer 
neuen Ideen mit eiferfüchtigem Mißtrauen entgegen. Die Größe bie- 
fes Volkes befteht in Feiner anddauernden Widerftandsfäpigfeit. Im 
Widerſtaude ſcheut ver Doffänder feine Opfer, fei diefer nun gegen 
Beinde, gegen Elentente oder gegen Ideen gerichtet. 

Die Lage der einwandernden Belgier, bevor fie ihr Vaterland 
verließen, befonderd ihr wichtiger Hafen Antwerpen und das Leben, 
das mit demfelben zufammenhing, iſt von Schiller in ber Geſchichte 
des Aufftandes der Niederlande glänzend dargeficht worden. Die 
beften Elemente dieſes großartigen Verkehrs num waren ee, die in den 
nörblichen Provinzen ihre Zuflucht fuchten. So fanden fi denn dort 
plöglich eine Anzahl tätiger Thrologen, großer Kaufleute, Shiff- 
bauer, Seemaͤnner und Handwerker aller Art verſammelt. Das Be 
dürfniß des Widerſtandes verſchaffte Vielen von ihnen audgezeichnete 
Stellungen unter den Vertheidigern der gemeinfamen Cache, und noch 
im Jahre 1625 finden wir, daß bie meiſten Offiziere, Feſtungekom- 
mandanten u. ſ. w. Belgier find. Auch bildete ſich der Klerus faft 
allein aus diefen Elementen. Aber was den eigentlichen Staatedienſt 
betrifft, fo blieb Diefer ihnen Durch die eigenthümlichen nationalen 


‚Tendenzen der Holländer verſchloſſen. Es hatte fih nämlich das in 


deu namen Nieberfanden fo mächtige Stäbtewefen in Holland faft bie 
zur vollſtäudigſten Logiſchen Entwidelung feines inwohnenden Rebend- 
prinzips auegebildet. Ju den Städten herrſchen die „Burgermeiſter 
und Kalbe” Diefe hatten nach und nah allen Widerſtand ber Gr 
fanımtbuirger und ber Innungen ſowohl, als des Adels und der Staate- 
gewalt fo weit überwunden, daß fie als abfolute Herrfcher gelten fonn- 
ten. Diefe „Bütgermeifter und Räthe“ erzeugten ſich durch Cooptation; 
wenigftens drang biefes Prinzip, das erft in ber Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts feinen vollen Sieg erfocht, immer mehr durch. Es folgte 
daraus, daß die Wahl immer auf Mitglieder ber bereits in den Ma- 
aiftratsverfammlungen vertretenen Familien fiel. So treffen wir Jahr 
hunderte lang in Amfterbam die De Paum, Huydecoper, Witfen u.f.w., 
und Eine Stadtbehörde zählt oft fünf, ſechs Mitglieder deſſelben Na- 
mens. Diefe Stabtbehörben nun, und zwar nur bie vornehmſten unter 
ihnen, waren e6, die im ber Randesverfammlung, den „Staaten”, vers 
treten waren, und zwar hatten die Bevollmächtigten nichts auf eigene 
Hand zu entfheiden, fonbern waren nur beauftragt, die zur Entſchei⸗ 
dung vorgelegten Gegenftände theils felbft zu berathen, theils den 
Auftraggebern vorzulegen. Zu Befchläffen durften fie nur nach em» 
pfangenem Auftrag ihre Stimmen abgeben, Yhre Stellung glich faft 
volftändig der der diplomatiſchen Bevollmächtigten bei Ariebens-Kons 
greffen. Diefe „Staaten“ fanbten Abgeorbnete zu den „Staaten- Ges 
neraal” der fieben vereinigten Provinzen, die alfo nur ein Echo ber 
Einzelftaaten und durch fie der Stabträthe waren. Durch eigenthüm- 
liche Eombinationen, befonders dadurch, daß Holland drei Fünftel der 
ganzem Bevölkerung der fleben Provinzen hatte, herrſchte die Meinung 
der „ Staaten” von Holland in den General -Staaten jederzeit vor, 
bis eine politiſche Umwalzuug biefe Oberberrfchaft brach. 

Es leuchtet ein, daß fo den Belgiern der Zugang zu Staats 
Aemtern verſchloſſen war. Um fo reger entwidelte fi ihre Thätig- 
feit in den Richtungen, die ihmen offen blieben. Namentlich bemäd« 
tigten fie fich, mie wir bereits bemerkt, des ganzen Einfluffes, ven jede 
Geiſtlichkeit nothwendig ausüben muß: und es ſchien fogar, als würben 
fie fich hier eine permanente Herrfchaft gründen. Es ift nämlich ein 
Grundprinzip des calviniſtiſchen Kirchen» Regiments, daß die Geiſt⸗ 
lichteit vom Stante unabhängig fei, und daß biefer namentlich auf die 
Wahlen für neue oder wieberzubefegende Memter feinen gefegmäßigen 
Einfluß übe. Die nothwendige Folge war das Prinzip der Cooptation 
and dur diefes das Borberrfchen der Belgier im Klerus. Diefe 
Herrſchaft war um fo beſſer begründet, ale das niedere Boll, don den 
Stadtinagiftiraien jederzeit mehr oder weniger bebrüdt, fih gem an 
Jeden anfhloß, der diefen Oppofition machte; auch war von einem 
Bolte, wie dem bofländifchen, ein fanatifher Anſchluß an den Klerns 
wohl zu erivarten, Eine andere, noch wichtigere Richtung, in ver die 
Belgier außerordentliche Fortfgritte machten, war Handel und Sciff- 
fahrt. Unter ihrer Leitung wurde eine außerordentlich große Anzahl jener 


größeren Fahrzeuge gebaut, bie man zu jener Zeit „montirte Schiffe" 
nannte, d. h. Handelsfchiffe, die zugleich als Kriegsfchiffe dienen konn ⸗ 
ten, und bie jedenfalls im Stande waren, ihre eigene Bertheibigung 
zu übernepmen. Dit ſolchen Schiffen führten, wenigftens zu Anfang 
des flebzehuten Jahrhunderts, die Holländer faft alle ihre Kämpfe. 
Diefe Schiffe nun dienten anfangs dazu, den zerftörten Handel Ant« 
werpens wieder aufzunehmen. Aber bald befcpränfte der Unterneh 
mungsgeift fih hierauf nicht mehr. Die ausgewanderten Belgier fahen 
ein, daß, fo lange Spanien aus feinen Rolonieen unaufpörlih faft un⸗ 
erfhöpftiche Hülfomittel am ſich zöge, das unterbrüdte Belgien nicht 
befreit werben fonnie. Giner der größten Männer jener Zeit, der 
geniale Willem Uffeliner, aus Antwerpen gebürtig, nad langem Auf- 
enthalt im Spanien und den Azoren in Serland wohnhaft, entwarf 
daher den großartigen Plan, zum Zwei der Eroberung von Amerika 
und ber Bernihtung und Erbeutung ber von bort übergefhifften 
Schäge eine „weftindifhe Compagnie” zu fliften. Aber, wie fehr es 
aud durch fpätere Ereiguiffe deutlich ward, daß diefes Unternehmen 
gewiß einen glüdlichen Fortgang gehabt hätte, fo lag es doch nicht im 
Jutereſſe Hollands, daffelbe zu begünftigen oder au nur auffommen 
zu laſſen. Und zwar aus folgendem Grunde. An der Spitze ber 
Heeresmadt der fieben Provinzen flanden, durch ben Unionstraftat von 
Utreht, die Prinzen von Dranien. Es ift num die Anfit aller un 
parteiifhen Geſchichteforſcher, daß diefe Prinzen diefe neue, eigenthün- 
thämfiche Stellung nur übernommen hatten, um eine neue Dpnaftie 
zu fliften. Als jedoch der günftigfte Augenblick für die Ausführung 
dieſes Plans gefommen war, ward Wilhelm I. ermordet. Sein Nad- 
folger, Morig, au Feldheren- Talent ihm bei weitem überlegen, befaß 
indeß nicht den politifhen Takt, um die Sache durchzuführen. Auch 
fand ihm ein fehr großer Gegner, Johann von Ofdenbarnevelt, der 
Aovofat der Staaten von Holland, gegenüber, mit dem er immer in 
einer Schein-Freundfhaft leben mußte, um feinen Zwed zu erreichen. 
Denn Divenbarnevelt durchſchaute die Pläne des Haufes Dranien und 
benugte die Talente der großen Männer, die es hervorbrachte, ohne 
fie das gewünſchte Ziel erreichen zu laffen. Es war nun nichts deut- 
licher, als daf mit der Wiebereroberung der ſüdlichen Provinzen biefer 
Widerſtand, daß Holland ſelbſt feine Bedeutung verlieren würde, und 
daß diefe Provinzen, fo lange Zeit am einen Monarchen gewöhnt, bem 
Haufe Dranien den Thron nicht verweigern würden. Gelang alfo die 
Vertreibung der Spanier aus dem füblichen Provinzen, fo war bie 
Hegemonie Hollands dahin, der Handel, die geflüchteten Einwohner 
kehrten nach Belgien zurüd, und Holland warb eine wenig bedeutende 
Provinz eines mächtigen Königreichs. 

Es war jedoch die Anregung bes Willem Uffeliner nicht ohne er- 
hebliche Früchte geblieben. Statt aber die Spanier in Weftindien am 
zugreifen, verfuchte man lieber dem leichteren Kampf mit den Port» 
giefen in Dftindien, bie ohnehin von den Spaniern, benen fie ungers 
gehorchten, mit ſcheelem Auge betrachtet wurden. Auch bildete ſich 
nach dem. Borbilde des weſtindiſchen Plans eine Handelsgefellfhaft 
‚für ferne Länder" und neben biefer noch viele andere Compagnieen, 
alle bewaffnet und zu Krieg und Handel gleich gerüflet. Nachdem 
kaum einige Seefahrten verfucht und gelungen waren, warb ber weite 
Seeweg um Afrika oder durch die Magellan- Strafe den Schiffen 
zu lang, und es begannen eine Anzahl Unternehmungen, bie beu Hol 
tändern den größten Ruhm gebracht haben, ohne daß der hauptſächliche 
Urheber berfelben, der große Belgier Balthazar de Moucheron, der 
wie Uffeliner fi auf Seeland niedergelaffen hatte, von ben Bearbei⸗ 
tem allgemeiner Geſchichten auch nur genannt wäre. Diefer große 
Mann war es, der die berühmten Polar-Neifen veranlafte, die fpäter 
eine eigenthümliche, ganz unverhoffte Kolge hatten. Belanntlich ward 
der Zwech der Norbfahrten wicht erreicht. Jedoch vermehrte ih die Au- 
zahl der Dftindienfahrer dergeftalt, daß Divenbarnevelt darauf bedacht 
war, bie ganze fih hier entwidelnde Macht als Werkzeug in der Hand 
feiner Partei zu vereinigen. Dur ein im Jahre 1602 erlaffenes 
„Detroy" wurden alle Heineren Compagnicen zu einer großen Com⸗ 
paguie verbunden, bie nach zwei und einem halben Jahrhundert noch uns 
ter dem Namen „Dftinbifhe Compagnie” foribefieht. Die Berwaltung 
warb Mitgliedern der Stabimagifiraten in die Hand gefpielt, bie 
Dber-Auffiht den Stabtmagiftraten anvertraut, ſo daf die ganze Com ⸗ 
pagnie ein Werkzeug der bolländifchen Partei wurde. Faſt zu gleicher 
Zeit führte diefelbe Partei einen anderen Streich gegen bie Belgier. 

Wie wir bereits bemerkt, war bie Hauptmacht der Belgier in dem 
Klerus, der faft allein aus ihnen beftand. Da trat im Jahre 1602 
auf der Leydener Univerfität der Holländer Arminins mit einer Lehre 
auf, die theils theofogifchen, theils Fischenrechtlichen Inhalts war. Der 
theologiſche Theil derſelben, obgleich vielfach erörtert, ift ohne große 
Wichtigkeit; es iſt eine von den vielen Mittel-Anfihten über das Ber- 
hältniß des freien Willens zur göttlichen Allmacht. Höchſt wichtig 
war jebo ber Lirchenrechtlihe Theil. Arminius befauptete nämlich, 
es ftände dem Staate ein Aufſichtsrecht über die Kirche und ein Ein- 
greifen in die Wahlen zu. Diefe Lehre zählte auch den großen Hugo 


Grotius zu ipren Anhängern, und er ſchrieb zu ihrer Vertheibigung, 
fo wie zu der von mehreren anderen national-holländifchen Rechten 
fein Bub „Vertheidigung der alten holländiſchen Regierung“, Kaum 
war Arminius mit diefer Lehre aufgetreten, fo fielen alle Stabtma- 
siftrate, faft one Ausnahmen, zu berfelben ab. Die Belgier, das 
niedere Bolt und die Drangiften blieben auf ber Seite der anderen 
Partei, die nach ihrem Führer, dem Flamänder Gomer, bie der Go- 
meriauer genannt ward. Diefe Partei-Stellang in Kirche und Staat 
hat mit geringen Veränderungen bis zur frangöfifgen Revolution 
fortbeftanden; nur daß die Belgier mit dem Zwed ihres Kampfes, 
der nach und nach unmöglich ward, ihr nationales Bewußtiein ver- 
Toren und auch noch andere Elemente in ben gomeriftifchen Klerus 
eintreten Tießen; doch Täßt ſich ber belgiſche Typus noch bis zum Jahre 
1672 deutlich verfolgen. 

Die Erfolge in Oſtindien erhöhten den Muth der Niederländer 
dermaßen, daß fie, auch ohne eine Handels-Eompagnie, viele glückliche 
Erpebitionen nad) Weftindien machten und befonvers die veihen Salz« 
werfe von Punto d’Array ausbeuteten. Für diefe Salzfaprt, die ihnen 
für ihren Häringshandel unendlich wichtig war, rüfteten fie mehrere 
Hundert Schiffe aus. 

Es war mun fehr deutlich, daß Oldenbarnevelt den Plan ber 
Weſtindiſchen Compagnie, ber auch von Morig von Oranien unterftügt 
wurde, nicht lange würde vereiteln fönnen, und baf dann bie Ver- 
nichtung der ſpaniſchen Macht zu Gunften ber ſüdlichen Niederlande 
und des Haufes Dranien die Folge fein würde; zumal da fi bie 
Kraftlofigkeit des fheinbaren Koloſſes immer deutlicher zeigte. Daher 
behaupten feindliche Schrififteller, ſowohl ferner als fpäterer Zeit, er 
babe den Waffenftillfiand von 1609 im Jatereſſe Spaniens herbei- 
geführt, während andere, befonders alle Anti-Drangiften, Arminianer 
und echten Holländer, ihn wegen dieſes Friedeneoſchluſſes zu einem 
neuen Ariftides machen, der bie geträumte vertu bes Montesquieu 
praftifch geübt habe. Aber wenn auch wohl beide Auffaſſungen ber 
Wahrheit Abbruch thun, fo ift nicht zu Teuguen, daß der Waffenftill- 
ftand von 1609 im Jutereffe Spaniens war, und daf Holland damit 
gleichfalls ein großer Dienft geleifiet wurde. Die Haupt-Bebingungen 
waren: 1) der Krieg warb zwölf Jahre lang unterbrochen; 2) die fie- 
ben Bereinigten Provinzen wurben als fouverainer Staat anerkannt; 
3) der Hafen von Antwerpen wurde großen Schiffen gefhloffen; 4) ber 
Handel mit Weftindien ward den Holländern unterfagt. 

Auf diefe Weife wurde die Nüdfehr der Auswanderer verhindert, 
denen in der Heimat freied Religions Befenninif nicht geftattet war. 
Der Handel blieb an Holland gefeffelt, und die durch Eroberung der 
füdlichen Provinzen, fowohl für Holland, als für Spanien, entfiehenbe 
Gefahr wurde abgewandt. Uebrigens ward auf wieberholte Neclama- 
tion der Stabt-Magifirate und der Compagnie der oſtindiſche Handel 
durch einen geheimen Urtifel den Holländern erlaubt, und fo wurben 
eben fo großmüthig die Portugiefen von Seiten Spaniens, als vie 
Belgier von Seiten Hollands geopfert. Es ift befannt, daß Hein- 
rich IV, von Frankreich ſich bei diefem Friedenoſchlaß betheiligte. Es 
war biefem Fürften gewiß willfommen, die alte Macht ber Herzoge 
von Burgund nicht im neuer, verjängter Geſtalt an feiner Seite er- 
fiehen zu fehen, und er zog das ſchwache Spanien ald Nachbar vor. 

In Holland warb. diefer Traltat einerfeits mit Triumph, anderer 
feits mit Entrüftung aufgenommen; er führte zu einer allmäligen Ber- 
einigung und Eoalition der Feinde der hollänbifchen Partei. Doch ehe 
wir von dieſer wichtigen Verbindung fpreihen, müffen wir einiger an- 
derer Falta erwähnen. Trotz des nun gefchlofienen Waffenftilitaudes 
fegten bie nieberlänbifchen Kaufleute ihre Erpebitionen in feinbliches 
Gebiet fort, namentlich nah Punto d'Array unb nah Güb-Amerifa. 
Ferner hatte kurz nad Abſchluß des Traltats von Brüffel der bekannte 
Seefahrer Hudſon ber Dſtindiſchen Compagnie Anträge gemacht, um 
einen neuen Seeweg nah Dftinbien zu finden. Er enibedie einen 
folgen nicht, wohl aber fand er ben Auofluß des fpäter nach ihm: ber 
nannten. Stwomes in Norb-Amerifa und ſchiffte denfelben bis zum 
heutigen Albany hinauf. Geine Eutdeckungen braten jedoch ber 
Compagnie keinen Vortheil. Im Jahre 1614 aber unterfudte der 
hollãndiſche Schiffer May iefe Hüften von neuem und fertigte eine, 
im Bergleich mit‘ anderem aͤhnlichen Aufzeichnungen, fehr gute Karte 
berfelben an. Auf Grund dieſer Entdedungen wurde ihm für eine 
gewiſſe Zeit das Privilegium der alleinigen Schifffahrt in jene Gegen- 
den gewährt. Auch ward dort ein Meines Kort errichtet. Dies ift die 
exfie Anfievelung von Europäern im heutigen Staate New Port, wenn 
man biefes temporär für ben Handel mit Pelgwerk errichtete Fort eine 
Anfiedelung nennen will. Eine Beſitznahme diefes Landes faud jeden- 
falls nicht flat, wie aus dem Patent, das uns im Original erhalten 
üft, Hervorgeht. Es wäre auch eine ſolche gegen alles’ Volkerrecht ge= 
wefen, da England, das im Norden und Süden des Hubfon: Anfiede- 
lungen befaß, bereits im Jahre 1606 die ganze Küſte vom’ 34ften bis 
4öften Grad nördl. Br. an die Birginia-Compagnie überwiefen und 
fomit als fein Eigenthum reffamirt hatte: eine fo vollftänbige Befig- 


ergreifung, als fie irgend gedocht Werden fan. Da bie Hier einſchla⸗ 
gende Rechtöfrage der Grgenftol® Ausfüßrliger Erörterungen feitens 
faft aller oben angeführten Schriftſteller gemorben ift, fo wollen wir 
fie unten kurz berühren. 

Während fo die yon den Belgiern gegebenen Impulfe auch nad 
neuen Richtungen bin Großes wirkten, zog fih das Band, das fie mit 
Morig von Dranien vereinte, immer enger. Im Jahre 1617 trat 
diefer offen zu den Gomerianern über, und als fih Dldenbarnevelt 
durch bie Gefahr veraulaßt fah, eine vom Prinzen unabhängige Miliz 
zu fchaffen, wollte auch diefer die ſtriſis nicht zu feinem Schaben um« 
ſchlagen Iaffen, fondern führte in wenigen Wochen, mit Hülfe der nie ⸗ 
deren Klaſſen und der unter feinem Befehl ftehenden Soldaten einen 
Staatoſtreich aus, durch dem er die feindlichen Stabtmagifirate ſtürzte 
Er legte darauf den ihm freundlich gefinnten Generalftaaten Befug- 
niffe bei, die fie früher nicht befeffen, und erwirkte von ihnen einem 
Verhaftebefehl gegen Oldenbarnevelt. Im darauf folgenden Jahre 
rief die jetzt triumphirende beigifche Geiſtlichteit das bekannte Dort 
rechter Ronzil zufammen, auf dem bie arminianifche Lehre, die unzweifel 
baft gegen die calviniſtiſchen Prinzipien veriöht, als kegerhaft erflärt 
ward, Unter Borwand feines Verrathe an Spanien, feiner Unten 
drüdung der Weftindifgen Eompagnie, feiner Beſchüzung der Armir 
nianer warb ber greife Oldenbarnevelt kurz nach Beendigung des 
Konzils Hingerihtet, 

Sogleich nah dem Sturz feiner Partei, im Jahre 1618, began⸗ 
nen die Bewegungen zu Gunften ber Weftinbifchen Compagnie wieder, 
und nach langen Bemühungen warb biefe emblich im Jahre 1621 oc⸗ 
troyirt, d. h. mit einem Privilegium verſehen; jedoch erft im Juli 1622 
konſtituirte fie ſich definitiv. 

Schon während diefer Eonftitution der Compagnie hatte die hol- 
laͤudiſche ‚Partei ihr Haupt wieder erhoben umd bereits den erſten 
Schritten derfelben bie größten Befchwerden in ben Weg gelegt. Bon 
dem Augenblick ihres Eriftentwerbend an trat fie ihr ale offene Fein 
din entgegen. Und bald warb das arminianifche Intereſſe mit ber 
Dftindifchen, das gomerianifch-orangiftifche mit ber Weftindifchen iven- 
tifigirt, in fo großem Mafe, daß für manche Perioden, befonders die 
Jahre 1622, 1644 und 1649, faſt die ganze reiche Pampplet-Piteratur, 
». h. die ganze politifche Thätigfeit Hollanbs, den Kontroverfen ber 
beiden Compagnieen gewidmet iſt. Uebrigene waren beide Compagnieen 
leicht verwundbar. Die Weſtindiſche, nicht zum Handel, fondern zur 
Kriegführung gegen Spanien errichtet und mit dem erHlärten ſtrieg 
ins Leben tretend, hatte ein Schutz · und Trugbindniß mit dem Staat 
geſchloſſen. Diefer bewilligte ihr theils beftimmte jährliche, theits, im 
Fall großer Dpfer, außergewöhnliche Unterftüpungen. Dafür über 
nahm die Compagnie wenigftens de facto dem größeren Theil des 
Seetrieges auf ihre KRoften. 

So hing ed denn vom ber Pünktlichkeit in Erfüllung der Bew 
pflichtungen des Staats ab, ob bie Compagnie eben Fonnte oder nicht 
Und da nad und nach bie ganze Gewalt wieder im die Hände der Ar⸗ 
sninianer fiel, fo fehlte eben der gute Wille zur Erfüllung jener Ber- 
pflichtungen, und es war, bei ber oben beſchriebenen, höchft verwidelten 
Stantseinrichtung, Niemand da, ber die Beiträge der fänmigen Stadt» 
rathe hätte eintreiben Fönnen, 

Die venwundbare Seite der Oſtindiſchen Compagnie war jene 
Einriätung zum Beſten der Magiftrate, der barans folgende Pekulat 
und die Furt vor Enthällungen. Doch Half ſich diefe Compagnie 
durch firenges Berbot feindlicher Schriften. (Fortſetzung folgt.) 


England. 
Zur Geſchichte der Gifen-Fabrication. 

In der Sihung der „Royal Institution” in London vom 5: Diet 

8: 3: Tas Heer H. M. Noad eine intereffante Abhandlung „über Eifen« 
Fabrication" vor. Einleitend wurde ein flüchtig geſchichtlicher Ueber · 
Brit dieſes Metalles gegeben. und aus dem Funfbuch Moſes' nach⸗ 
gewieſen, daß Keuntniß und Gebrauch deſſelben ſchon den früheſten 
Zeiten angehören. ¶ Maucherlei Stellen in Hefiod, Homer und dlefhylos 
denten darauf Hin, daß die alten Griechen, mit dem Eifem und dem 
Kupfer bekannt, ſich bis zum: heroiſchen Zeitalter doch nur des Tepteren 
zur Verſertigung ihrer Waffen bebienten; nach biefer Periode aber 
wurde es von demt Eifer, das file durch vie Chalyber erhielten, ver» 
Brängt. Weiter wirde aus ben Schriften bes Polybius, Plinins, 
Divdorus der Schluß gezogen, daß felbſt in ben enflegenften Zeiten 
eiferne Waffen, die: fie hauptſächlich aus Spanien bekamen, bei den 
Römern in Gebrauch waren. Als merlwürdige, von Arthur Wilin bes 
zeugte Thatſache führte Noad an, daß bei den Nachgtabungen in Her⸗ 
culanum und Pompeji ſchneidende, ja, wundarztliche Werkzeuge von 
, obgleich auch welche von Eifen gefunden wurden; ein Beweis, 

daß noch um 59 m. Ehr. das Eifen bei den Mefferfchmied- Arbeiten 
fein Uebergewicht nicht zar vollen Geltung gebtacht habe. — Die 


verſchiedenen Eiſenerze wurben bann beſprochen und mehr bemm vierzig 
Arten befhrieben, da biefes Metall in allen Felelagern meift als Bafig 
ber Silienmfäure auftritt. Proben der wichtigfeen Erze wurden vor 
gezeigt und beſchrieben. In dem Kohl -Eiſenſtein werhfelt, wie Noab 
bemerkte, dad eifenkoplenfaure Salz zwifchen funfyig und achtzig Pro- 
zent; bie anberen Beſtandtheile find: Stiefelerbe, Alaumerbe, Kalt und 
Magnefia, nebſt einer geringen Oxantität Schwefel, PHosphor und 
Potaſche. — Nächfidem wurde ein Winbfehmelgofen befchrieben.. Die 
äufere Schicht befteht aus Stein oder Ziegen, inwendig mit einem 
vierzehn Zoll dicken Bewurf von Maurerwerk verfehen, ber, went 
eine Audbeffjerung vonnöthen ift, ohne Verlegung bes auswenbigen 
Baues leicht abgeriffen werben kann; dann folgt ein ſeche Zoll breiter 
Raum, ausgefüllt mit feft eingeftampften Flußſand, der als ſchlechter 
Wärmeleiter ben Bewurf vor den jerftörenden Einwirkungen bes Feuers 
fügt; endlich Fümmt eine vierzehn Zoll flarte Berfleivung von dem 
befien gebrannten Badfteinen. Der Schmelzofen, in voller Arbeit, ent« 
hält über hundert Tonnen”) Maſſe, und um die erforderliche Hige zu 
unterhalten, wird am brei oder vier verfchiedenen Seiten ein mädhti« 
ger und befländiger Luftſtrom durch Röhren eingelaffen, die von kaltem 
Waſſer umgeben find; das ift das Möhrengebläfe. Einige der 
Walliſer Schmelzöfen verzehren über zwanzigtaufend Gallonen”‘) Luft 
in der Minute, was die zu fehmelgende Geſammtmaſſe bei weiten an 
Gewicht übertrifft. Der Luftſtrom dringt in den Dfen unter einem 
Drud von zwei bie viertehalb Pfund auf ben Quadratzoll und (ment 
er nicht früher erbigt wird) bei einer niedrigeren Temperatur, als bie 
äußere Luft, in Folge feiner Zufammenpreffung in der Blafemafchine; 
hier macht ſich die gebundene Wärme frei und geht verloren, die der 
Luftſtrom erft auf Unkoſten der umgebenden Gegenflände wieder er» 
langt, um in feinem wiebergewonnenen Erpanfionsjuftande das Röh- 
vengebläfe zu verlaffen. Gegenwärtig jedoch ift es allgemeine Regel, 
bie Luft vor ihrem Eintritt im den Schmelgofen bis zu fechshundert 
Grad zu heizen, wodurch ein wirklicher Zuwachs von ungefähr breis 
hundertſechzig Grad Fahren. ergielt wird. Der Einfluß diefer Ver 
befferung (vor fünfundzwanzig Jahren etwa von Neilfon in den Eifen- 
werten zu Clyde zuerft eingeführt) anf bie Eifen-Kabrication ift von 
unberechenbarem Vortheil. Es fept im manchen Fällen die Fabrikanten 
in den Stand, ihre wöchentliche Production um funfzig Prozent zu 
fleigern und ans ſchlechtem Material eine beffere Sorte Gußeifen her» 
zuftelen; dazu Kommt noch eine große Erſparniß an Brennfloff, mb 
fo brachten es bie ſchottiſchen Eifenwerkmeifter dahin, mit Kohlen den 
f&warzfireifigen (black band), von Muſhel 1801 entdeckten Eifen- 
ſtein ohne allen Zufchlag zu ſchmelzen. — Farbe, Beſtand und über- 
Haupt die ganze Erfheinungsform der Schladen find dem Hütten- 
meifter ſichere allgemeine Anzeichen für die Art und Weiſe, wie fein 
Dfen arbeitet: Beim weißen Eifen wird eine gute Schlade ein 
Mares Diivengrün zeigen, regelmäßig und glatt aus dem Zapfenloch 
fließen; eine „harfhe” (scouring?) Schlacke dagegen iſt dich, rimmt 
mühfam, bat eine trübe, fat ſchwarze Farbe und ift fehr ſchwer. Im 
der That weiſt die chemiſche Analyſe in diefen funfzig Prozent orye 
dirtes Eifen anf. Die Schlade von dem grawen ober Gufeifen 
Hat ein gang verſchiedenes Auoſehen; beide aber, die weißen wie grauem 
Schlacken, find dem Epemifer und Mimeralogen eben fo intereffant, 
wie fie dem Eifen-Fabritanten vom Nuhen find. Sie werben aus 
dem Schmelzofen in große eiferne Behälter aufgefangen und, nachdern 
fie erfaltet und verhärtet find, zum Wegeban und zu Mauerwerfen 
verwendet. Die Schladenrinde hat einen glafichten Bruch; der Kern 
aber, wo der Abkühfumgeprozefi nur langſam vor ſich ging, iſt fteinicht 
und euthätt gewoͤhnlich Höhlungen, die mit einer Irpftallifchen Ueber - 
jug audgefüttert find. Den Beſtandtheilen nach gehören bie Schladen- 
frgftalle vom Weißeiſen zu der Mineralflaffe Augit; bie von Graus 
eifen find mäßer verwandt mit dem Idiolras Das Eifen aus dem 
Windfhmelzofen wird gewöhnlich zweimal in vierundzwanzig Stunden 
defhlager (tapped); das flüffige Metall wird entweber in Formen 
aufgertourmen, wo es die Geſtalt von halbeylindriſchen Stäben annimmt, 
ober es flieht im weite Nintien, aus welden es, nachdem es in Stüde 
gebrochen worden, unmittelbar in den Friſchofen geſchafft wird. — 
Die Schlacken, die bei ven verſchiedenen/ auf einauder folgenden Pro» 
deffen, vurch die da Gußeiſen in Gareiſen verwandelt wird, ſich aus 
fihetvert, find feßr eiſeuhaltig; das Eifer erſcheint darin in der Form 
des Protorydſiltiais, zuweilen auch in fhönen Aryflallen, befonders 
nachdem fie fafzinirt worbeh!  Diefe Operation, die mam heutzutage 
in jedem wohfgeleiteten Hättentwetf vormimmtt, hat zum Zwede, ben 
Schwefel und bie perorgdirten Eiſentheile zu entfernen. Die Tendenz 
des Schwefels, auch in geringſter Quantität vorhanden, macht nämlich 
das Eifen he ißbrüchtg“, fo daß es nicht unter bem Hammer bes 
arbeitet werben fann; bie Tendenz bes Phosphors, eines anderen in 
den „Garſchlacken“ fi findenden Elements, ift wieberum « das 
Eiſen faltbrudig zu machen, fo daß es beim Biegen bricht, Die 
* ine © = d. 
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Ansfonderung des Schwefels wird durch bie Ealcination vollftändig 
bewirkt, und es ift intereffant, biefen Akt durch den ganzen Stufengang 
zu verfolgen. An einigen Stellen fommen große Stücke priematifcher 
Kryſtalle von reinem Schwefel vor; gewöhnlich aber iſt bie ganze 
Dberfläche des Haufens mit einer dünnen Schicht Eifenfulphat über 
zogen, die bisweilen kryſtalliſirt, meift aber in irgend welchem Gta- 
dium der Zerfegung ift; tiefer unten im Haufen, wo bie Hige größer 
iR, verſchwindet das Eifenfulphat, und der Kolfothar erſcheint an 
deſſen Stelle. Die Ausfheidung des Phosphors aber aus den Gar- 
ſchiaclen ift bis jegt ein frommer Wunſch geblieben. — Herr Noab 
berichtete über die verſchiedenen Theorieen in Bezug auf Windofen 
und ging dann zu ber praftifhen Anwendung der Schmelzofengafe 
über. Es wurde nachgetwiefen, daß früher von ber durch bie Verzehr 
rung des Brenuftoffes in einem mit Sohlen geheizten Windofen ers 
zeugten Wärme nur 18,: Prozent zur. Ausführung bes Schmelzprogefies 
verbraudt wurden; die übrigen Sl, Prozent gingen verloren. Dem 
ift jept in jedem gut eingerichteten Hüttenwerfe abgeholfen. Die Cafe 
werben an ber Mündung des Ofens gefammelt und durch dicke Pfeifen 
unterhalb des Mafchinenfeffels und rund um bie Iuftgeheigten Staven 
geleitet. In den Celynſchen Eiſenwerlen ift diefes Berfahren zu großer 
Bollfommenheit gefördert. Die Pfeifen Haben hier ſechs Fuß im 
Durchmeſſer und find mit gebrannten Ziegeln ausgefüttert. Die Gafe 
von nur zwei Schmelzöfen find mehr als hinreihend, fieben Keſſel 
zu heizen, beide Defen mit heißer Luft zu verforgen und volle zehn. 
taufend Tonnen Kohlen jährlich zu erfparen, 


Arabien. 


Eine arabiſche Tragödie.“) 


Es lebte in Bagdad ein junger Mann von ungewöhnlicher Schön- 
heit, Namens Abd»er-Rahman-ben-Ifmail. Seine ausnehmende Schön- 
heit hatte ihm den Beinamen bes „Brillanten“ verfhafft. Außerdem 
hatte er auch noch die Gabe ber Porfie. 

Die Kran des Chalifen El-Ulid-ben-abb-el-Melit, befannt unter 
dem Namen Ummrel-Benine, verliebte fi in diefen jungen Dann 
fo leidenſchaftlich, daß fie frank wurbe. Täglich lieh fie ihn holen, 
nahm ihn in ihr Zimmer und verftedte ihn, fo oft fie von Jemanden 
gefört zu werben fürchtete, in einen Koffer. Das war ihr gewöhn- 
liches Verfahren. 

Eines Tages erhielt der Chalif einen goldenen Halefhmud, mit 
fofibaren Steinen befegt, zum Geihent; hocherfreut fagte er: „Den 
gebe ih meiner Fran.“ Gogleih rief er einen feiner Eunuden und 
befahl ihm, den Halsihmud der Sultanin zu bringen. 

Er ging, um den Auftrag auszuführen; da er bie zum Gemach 
der Sultanin führende Thür offen fand, date er einen Augenblid 
nah. Was hat das zw bedeuten? fragte er ſich. Dies vor fi Hin 
fprechend, Iegt ex die Thür am, hebt ſich auf die Zehen und hört Ge⸗ 
lädhter. . . Er Taufcht, mit dem Ohr ſich gegen das Zimmer neigend, 
aus dem das Geräufch fümmt. — Sein Blick trifft auf die Augen des 
jungen Mannes, der vor Entfegen bleih wie der Tod wird. Raſch 
bringt Ummsel-Benine ihn in den Koffer; aber ber Sklave hat Alles 
gefehen. Er zeigt den Halsihmud und fagt: „Oebieterin, ich bitte 
Did um einen Stein aus diefem Schmud.” Gntrüftet über biefe 
Kühnheit, ruft die Sultanin ihm zu: „Entferne Di aus meinen 
Augen, unreines Geſchoͤpfl“ 

Wutherfüllt ging der Sklave geradesweges zu feinem Herrn und 
fagte im: „Herr, ich habe eben einen Mann bei Deiner Kran ge- 
funden; ich habe fie beide in dem und dem Zimmer gefunden. Bei 
meinem Anbfi it der Dann in Beſtürzung gerathen, und die Sul⸗ 
tanin hat ihm fchmell in den und dem Koffer verſtedt.“ Er beſchrieb 
gleichzeitig den Koffer. 

Ueber, diefe Worte geräth El-Ulid-ben-abdrel-Melit in Wuth 
gegen feinen Diener: „Du lügſt, ungläubiger Hund!” ſchrie er ihm 
zu. Er gab fovann dem Befehl, ihm dem Kopf abzuſchlagen. Man 
ergreift ihn, umd einen Augenblid darauf rollt der Kopf auf ber Erbe. 
Als. die Hinrichtung beendigt iſt, erhebt ſich der Chalif, Iegt feine 
Pantoffeln an und begiebt ſich in die Wohnung feiner Frau. Sie war 
eben damit befrhäftigt, ihr Haar in Drbnung zu bringen. Er tritt 
ein und fegt ſich ihr gegenüber auf den Koffer, welchen ber Sklave 
ihm bezeichnet hatte. Nachdem die Unterhaltung eröffnet ift, fagt er 
zu ihr: „Woher fümmt es, daß Du eine fo große Vorliebe für diefes 
Zimmer Haft?" — „Weil ich meine Kleider darin habe, erwiebert fie. 
„But, das mag fein”, verfegt der Chalif; — „darf ich. hoffen, daß Du 
mir von den Koffern, die Da in Deinem Zimmer haft, einen wirft ab» 


*) Mad ber Revue de FOrient, April 1854. 


treten wollen?" — „Nimm, mein Gebieter, welchen Koffer Du willſt, 
nur den nicht, auf welchem Du ſitzeſt.“ — „Den aber gerade mörhte 
ih Haben; Du mußt ihm mir geben.” — Nachdem fie einen Augen 
blick geftupt, fagt fie: „Out denn; er ift Dein 

Auf ein Zeichen des Chalifen erſchienen die Neger. „Mehmet 
diefen Koffer”, fagte er ihnen, „tragt ihm in ben Audienzſaal und 
wartet auf mic.” 

Während die Sklaven den Befehl des Herm ausführten, zeigte 
fi auf dem Angefiht der Sultanin eine unbeſchreibliche Verwirrung. 
„Was haft Du denn, daß Deine Gefichtszüge fih fo verändern!" ſagt 
El-Ulid; „vielleicht Liegt diefer Koffer Dir fehr am Herzent« — 
„Verzeih, mein Herr, ich hänge nicht am dieſem Gegenflande... Wenn 
ih Dir ein wenig aufgeregt erfcheine, fo kommt es daher, daß ich eben 
ein plöglies Unwohlfein empfunden.” — „Gott wird Dich heilen‘, 
fagte der Chalif, indem er ſich entfernte. 

Als er in dem Audienzſaal eintrat, fand er ben Koffer anf bie 
Erde gefiellt. „Hebet den Teppich auf", befahl er den Negern, „und 
grabet ein Loch, fo grofi, daß ein Mann Hineinfann. Als die Grube 
fertig war, winfte er, ben Koffer beranzubringen und an den Rand 
der Grube zu ftellen. Dann fprach er, den Auf auf ben Roffer ſtel ⸗ 
lend, die folgenden Worte: „Es iſt mir eine Mittheilung gemacht 
worben; wenn fie wahr iſt, fo wird Deine Kleidung Dein Leichentuch, 
diefe Kifte Dein Sarg fein, und Gott iſt es, der Dich opfert. Wenn 
die Mittheilung falſch iR, fo begrabe ih einen Koffer, und es ift dabei 
Nichts verloren, als einige Bretter.” Während er dies ſprach, gab 
er dem Koffer einen Stoß, umd derſelbe gleitete auf den Boden der 
Grube. „Gott verzeihe mir!’ fügte EI-Ulid Hinzu, indem er eine 
Handvoll Erbe auf den Koffer warf. 

Die Neger ſchütteten die Grmbe zu, ebneten den Boden und fegten 
den Teppich darüber. Der Chalif faß zu Gericht bis zur Zeit des Frühe 
ſtucks und trat dann in feine Wohnung, wo die beiden Gatten ihre See» 
len in eine gemeinfame Freude verfenften, ald wenn Michts zwifchen ihnen 
vorgefallen wäre. Sie lebten in Frieden mit einander bis zum Tode. 


Mtannigfaltiges. 


— Spradvergleihende Beftrebungen in Ungarn. Herr 
Paul Hunfaloy in Peſth, der gründlichſte und vorurtheilsfreiefte 
Sprachforſcher, deſſen das heutige Ungarn fi rühmen fann, hatte vor 
einigen Jahren, unter bem Zitel: „Drientirung in ber magyarifchen 
Sprachtunde‘ („Täjekozäs u’ magyar nyelrtudomänybau”), ein Bud, 
erfcheinen laffen, worin er bie Analogie oder Beiftesvermandtihaft des 
Magyariſchen, Türkifgen und Finnifchen feinen Landesleuten auseinan- 
derfegte. Ein neuerlich erſchienenes Schriftchen deſſelben Gelehrten: 
„Vergleichende Zufammenftellung finnifcher umb magyariſcher Wörter‘ 
(„Finn ds magyar szök’ egybehasonlitäse”), weiches er ald wirk- 
liches Mitglied der ungarifchen Akademie in einer Sigung ihrer philor 
logiſchen Klaſſe gelefen, emthält fehr befonnene und ſchähenewerthe 
Bergleichungen finnifcher Kernwörter mit folden feiner Mutterſprache. 
Der Verfaſſer ift wicht bei der Auskunft fiehen geblieben, melde die 
vorhandenen Sprachlehren und Wörterbücher über das Finniſche geben; 
bas Ziel, dem er umabläffig und mit gutem Erfolge entgegenfirebt, iſt 
tiefere Ergründung bes Geiftes diefer Sprache mittelft ernften Stu- 
diums finniſcher Geifteswerke, mögen fie in poetifher ober profaifcher 
Form auf uns gekommen fein. 


— Efipnifhes Volko ⸗Epoo. Bor wenigen Jahren wurbe in 
Finnland das namentlih von dem früh verftorbenen Eaftren gefam- 
melte finnifhe Bolls-Epos „Kalewala“ veröffentlicht, unb ift biefes 
Epos durch Schiefner's Webertragung ins Deutfhe gewiß zu weiter 
Kenntnifnahme gelangt. Die dem „Kalewala“ verwandte Sage vom 
Kallervi-Soßne bei dem Schwefteroolfe der Finnen, den Eſthen, hat 
jegt auch ihren Sammler und Bearbeiter gefunden. Im Dezember 
v. J. übergab der durch feine Forſchungen auf bem Gebiete ber My⸗ 
then-Gefchichte der Eſthen und zulept durch feine Herausgabe und Be- 
leuchtung vom Böcler, „der Eſthen aberglänbifche Gebräuche, Weiſen 
und Gewohnheiten“ (St. Petersburg, 1854. 161 &, gr. 8.) rühmlihft 
bekannte Dr. Frox. Kreuzwald in Were ber gelehrien eſthniſchen 
Geſellſchaft zu Dorpat das in national · metriſche Form gebrachte Volfs- 
Epos vom Kallewi- Sopne, wie es ihm der Mund des Bolfes in 
gebundener und ungebundener Rede zugebracht hatte, nebſt einer my» 
thologifhen Einleitung. Der derzeitige Präſident, Kollegien - Raih 
Santo (aus Schlefien), macht in Bd. MI, Heft 1, der „Verhand⸗ 
Tungen- ber gelebrten eſthniſchen Geſellſchaft ( Dorpat, 1854) auf das 
Erſcheinen dieſes wichtigen Zeugniffes vorchriſtlichen Lebens ber Cſthen 
aufmerffam, und bie Gefellſchaft hofft, vaffelbe bald, nebſt einer deutſchen 
Ueberjegung, durch den Drud dem Publikum übergeben zu fünnen. 


— — — — — — — — — — —— — — — — 
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Frankreich. 
Bruchſtücke aus Parifer Briefen des Redacteurs. 


1. Der Weg von Berlin nach Paris, 

2... Wer Belgien fennt und das freundliche Brüffel einmal ge- 
feben hat, ber follte jegt, um von Berlin nah Paris zu reifen, einen 
anderen Weg, als den über Köln und Aachen einfchlagen. Denn von 
Brüffel ab fährt ber Chemin de fer da Nord durch bie trübfeligen 
Haiden des franzöfifchen Nord- Departements, und man befümmt dort 
einen traurigen Begriff von dem Lande, weldes feine Bewohner „la 
belle France” zu nennen pflegen. Dagegen hat ſich feit der vorjährigen 
Eröffuung der Zweigbahn, welche von der Paris-Straßburger Eifen- 
bahn über Med nach Forbach und Saarbrüd, von da über Bexbach 
nach Ludwigshafen und von diefer Nachbarſtadt Manheims, an den 
Ufern des Rheins entlang, nach Mainz führt, einer der fhönften Theile 
Frankreichs, wie Deutfchlands, dem Eifenbabn-Reifenden aufgefchloffen. 
Ich würde daher jedem Berliner, der jegt Paris beſuchen will, ben 
Rath ertheilen, fih nad dem Anhaltifchen Eifenbahnhofe zu begeben 
und dort ein direftes Billet nach Frankfurt a. M., fo wie von da nah 
Paris, zu löfen. Eine Vereinbarung der Dirertionen der franzoͤſiſchen 
Oſibahn (Chemin de fer de !’Est) und ber betreffenden deutſchen Bah · 
nen (namentlich der Föniglih preußiſchen Direction der Saarbrüder 
Eifenbahn) verfchafft dem Neifenden die Bequemlichkeit, einerfeits ſchon 
in Berlin das Fahrgeld bis Paris zahlen zu fönnen und andererfeits 
mit feinem Billet auf den darin verzeichneten Danptftationen Deutſch- 
Tands und Franfreiche ausfteigen, dort einige Tage verweilen und bann 
feine Reife fortfegen au können, Diefes Billet behält einen Monat 
lang volfe Gültigfeit. Reift man jedoch ohne Aufenthalt, fo kann man 
auf diefem Wege von der preußiſchen Hauptflabt nach der frangöfifchen 
und vice versa in 33— 40 Stunden gelangen. 

Nachdem ich geftern von Main; ab einen ver ſchönſten Neifetage 
verlebt, Die mir je vorgefommen, bin ich heute in einen ber häßfichften 
Regentage hineingerathen, die man in Paris nur erleben fann, das 
feinen alten Ruf als „Schmupftabt” (Lutetia Parisiorum) heutzutage, 
wo das fhöne Dundratitein- Pflafter zum Theil (and contrerevolutio- 
nairen Gründen) der Diacadamifirung gewichen ift, noch glängender be 
bauptet, als vor ber Zeit der Revolntionen. Geftern war bad Wetter 
wie zum Reifen gemacht: fein Regen, feine Hige und fein kalter Wind; 
dabei eine Kahrt von des Morgens um 4 Uhr bis Abends 9; Uhr, 
von Mainz durch die Weinberge des berüßmien Rheinweins von Nier- 
fein, Laubenheim, Worms (Viebfrauenmilh) und Oppenheim 
nah Ludwigshafen (bei Manheim), dann durch bie Bayerifhe 
Rheinpfalz, wobei man das herrliche Haardtgebirge, das man 
auch durch einige lange Tunnels paffirt, beftänbig zur Seite hat — 
eine Eifenbahnfahrt, bie an das berühmte Wefterthal in Belgien (zivi« 
ſchen Aachen, Berviers und Lüttich) lebhaft erinnert — endlich von 
Bexbach an durch den fühlichften Zipfel ber preußifchen Rheinprovinz 
bis Saarbrüd, wo wir an einer Reihe ber malerifchften Kohlenberg · 
werfe und Coalsbrennereien vorüberfommen. Bon Saarbrück gelangt 
man am bie franzöfiche Gränze nach Forbach, von wo bie Eifenbahn 
durch einen der fhönften Theile Frankreiche an ben Ufern ber Mofel, 
der Marne und bes Verbindungsfanals ber Seine und bes Rheins, 
an ben Stäbten Metz, Toul, Bar le Dur, Ehalons und Eper- 
nay vorüber, durch die fruchtbarſten und malerifchften Gegenben bes 
Diofel-Departements und ber Champagne führt.) Ueber bie Flüſſe und 
Kanäle führen zahlreiche, geſchmackvolle, eiferne Hänge» und fleinerne 
Brüden, und zwar zuweilen auch mitten im Panbe, ohne daß gerabe 
eine größere Stabt mit dem anderen Ufer dadurch verbumben wirb. 
Die Eiſenbahn iR von Saarbrück ab mit zahllofen Fahrzeugen bedeckt, 
welche Steinfoplen und Coals aus ben preußifchen Kohlenwerlen nad 
den fabrifreihen Gegenden Lothringens und bes Elſaß führen. &s ift 





*) Um zur Reife anf » i6:Straßb Gijenbahn aufjumantern, i 
in Paris — Bud: ein Pe — en 7 —9 
Reife natürlich mod romantijcher und anioender barftelit, als fie in, Die Fran- 
— es jedoch, Lüttatur und Kunſt im Intereſſe der — 
laſſen. R. 


merlwürdig, daß jener ſchmale preufifche Landestheil bis dicht an bie 
franzoͤſiſche Gränze voll der herrlichſten Steinkohlen iſt, während weder 
die angränzenden franzöſiſchen Departements, noch das anderſeitige 
Rheinbayern eine Spur dieſes fo wohlthätigen Minerals aufzuweiſen 
Haben, Mit Neid blicken daher au die auf ihre blühende Inbuftrie 
ſtolzen Frauzoſen gerade auf diefen Heinen preußiſchen Bandestheif, und 
mit um fo größerer Sorgfalt werben wir baher auch darüber zu wachen 
haben, daß die Saarbrüder Eiſenbahn nicht etwa eine Brüde nach 
Deutſchland für die im Herzen vieler „Ratapoils” immer noch rege 
Eroberungsluft werde.) 

Der Bahnhof, auf welhem man in Paris anfömmt (la gare de 
Strasbourg), ift einer der größten, ſchönſten und impofanteften unter 
den großartigen, an Orbnung und Eleganz die Londoner, die Berliner 
und die Wiener Bahnhöfe weit überragenden Parifer „Gares”. Leber 
dem nen angelegten, bereits mit prachtvollen Häufern und Cafes bes 
festen „Boulevard de Strasbourg” gelangt man bireft nach dem Boule- 
vard St. Denis und fo auch rafch und unmittelbar in das centrale und 
fafhionable Leben von Paris, 31 


1. H. Heine und S. Munt. 


. .. Du weißt, daß ich hauptfähli nach Paris gereift war, 
um zwei Jugendfreunde, zwei alte, eben fo berühmte, als Förperlich 
unglückliche Stubiengenofjen und Landsleute zu befuchen. Als ich vor 
einigen Jahren in Paris war, hatte ber Eine, mein Geburteftabte- 
Kollege Munf, der treffliche Orientafift und einer der verdienteſten 
Schüler Abel Nemufat's, gerade eine Reife nach Deutſchland ange 
treten, um bei einem dortigen Arzte die damals noch gehoffte Wieder⸗ 
herſtellung und die Rückkehr des ſchwindenden Augenlichtes zu ſuchen. 
Heine aber, lonnte ih, ungeachtet aller Nachfragen bei deutſchen Be— 
fannten, nicht auffinden. Dan fagte mir damals, er fei nach einem 
Landhauſe in der Umgegend von Paris gebracht, während er doch feit 
ſeche Jahren feine „Matragen- Gruft” in der Rue d’Amsterdam nicht 
verlaffen hat. ch vermuthe, daß nur Einige der Befragten wirklich 
nicht mußten, wo Heine fi befand, während Andere bie Feindfhaften, 
die fih der Dichter vor Jahren durch feine Parifer Salon- Ausftellun- 
gen und Silhouettenbilder in der „Allgemeinen Zeitung” zugezogen, 
ihm auch Heute noch nicht vergeffen haben und ihm deshalb fo viel als 
möglich ignoriren. Inzwifchen weiß er, troß alles Siechthums, dafür 
zu forgen, daß ihn Deutſchland nicht vergißt und wicht ignorirt. 

Mir hat Heine, wie ich ihm, die Erinnerungen feiner Berliner 
Studienzeit, die fo mandes freundliche Band zwiſchen uns gefmüpft, 
ſtets treu bewahrt. War ich es doc, dem er in feiner Kammer in der 
Mauerſtraße feine erſten ſchönen Lieder mit der ihm eigenthümlichen, 
die Korm des Gedichtes gewiſſermaßen typiſch beſtimmenden Mobula- 
tion vortrug; war ich es doch, der dieſe Haffifch gewordenen Lieder, 
als fie zum erfien Mal gebrudt wurden, typographifch korrigirte und 
auf deſſen Bemerkung ber Dichter fogar hier und ba Meine Henderun- 
gen vornahm, und war ich es doch auch, ber früher, als irgend ein 
Publilum, als irgend ein Kritiker, bie Schönheiten dieſer Lieder er- 
Fannt und Anderen gerühmt hatte. 

Diesmal ging ih direft nach Nr. 50 in der Rue d’Amsterdam. 
Ih Hatte der die Thür öffnenden Dienerin kaum meinen Namen ge 
nannt, als ber unmittelbar am Entreezimmer, hinter einem Schirm 
liegende Heine, der mich an der Stimme erfannt hatte, mit einem 
Träftigen „Immer herein, Lieber L.!“ zu fich rief, und während er der 
das Frühſtück bereit haltenden Dienerin gebieterifch fagte: „Je ne 
veux pas dejeuner; je n’en veux pas!” richtete er ſich gewaltfam im 
Bette auf, um mir die eine Hand zu reichen, die noch gefund iſt, wäh« 
rend bie andere, abgezehrt wie ber übrige Theil des Störpers, von ber» 
felben Krankheit gelaͤhmt ift, bie ihn vom Rückenmark bis zu den Fuß- 
fpigen ergriffen und parafyfirt hat. 

*) „RBatapoil” if das bezeichnende Wort, das einmal ber Charivari 
für die ſiets von ber Tambour- Gloire und den Grenadier⸗Barenmühen (Poil) 
der Napoleonifchen alten Garde träumenden Groberungsiufligen erfunden hat. 
„C'est un ratapoil”, fo jagt man ns jept von ben gloriöjen Maulhelven, die 
gern Napoleon III. zu einem zweiten „Beidüger bes Nheinbundes“ machen möch⸗ 
ten. Glüdlicherweije hat ſich in Frankreich feit dem Jahre 1848 bie ferung 
für die alte Rapoleoniſche „Gloire” ſeht vermindert; fie wird jept nur ned won 
den befchnwrrbarteten Umgebungen des Kalfers afteltirt. D. R. 
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„Sie tommen gerade recht, lieber 8", fagte er, „um mich auf dem 
Wege zum Kirchhofe des Montmartre, wohin die Rue d’Amsterdam 
direkt führt, noch als unvofiftändige Leiche anzutreffen. In einem Jahre 
würben Sie mich wohl ſchon draußen haben auffuhen müffen, denn 
ich Halte es unter biefen Qualen nicht mehr Tange aus. Bis jegt 
habe ich allerdings noch leben müffen und wollen, denn es bleibt mir 
noch Einiges zum Beſten meiner Schriften und im Interefie meiner 
Frau in Drbnung zu bringen; iſt dies aber geſchehen — und ich denke, 
das wirb binnen einem Jahre der Kalle fein, dann ſcheide ich, ohne 
zu murren, wie ein Philoſoph, von diefer Welt.” — Er erzählte mir, 
daß er vor vierzehn Tagen beinahe den Feuertod erlitten hätte. An 
der Wand feines Krankenzimmers brannte es nämlich im Nachbarhauſe 


in der Rue de Milan, das vollftändig in Afche gelegt wurbe. Weit 


man in feiner Wohnung anfangs nichts von dem Feuer fah, waren 
feine Umgebungen weniger beforgt; plötzlich aber hörte er ſelbſt auf 
feinen Lager die Flammen an der Wand fniftern; der Lärm des Bran- 
bes fam immer näher, und num ließ bie arme ängftliche Fran des Did. 
ters ihn, eingehüllt in feiner Matragengruft, hinaus aus dem bedroß- 
ten Zimmer und hinunter zu dem Portier des Hanfes tragen, von wo 
er nöthigenfalls über die Straße hinüber zu Nachbarn gefchafft werben 
follte. Die Nachbarn aber, die fo Tange und fo viel von dem Franfen 
deutfchen Dichter Hatten ſprechen hören, ohne ihm jemals gefehen zu 
haben, firbmten von allen Seiten zu dem Portier des Haufes — „pour 
voir !’homme enseveli”, dem fie inbeffen auch ihre Theilnahme in der 
hoͤflichſten franzöfifchen Weiſe an den Tag legten. Jeder erbot fi, ihm 
Schutz zu gewähren, und als das Feuer im Nebenhaufe gelöfcht war, 
tragen fie ihm wieder über dem Hof, zwei Treppen hoch, in die Woh⸗ 
nung, die feit ſeche Jahren fein Kranlenlager umſchließt. 

Faſt zeigen vie Branzofen — befonders in der Revue des deux 
Mondes, in den Debats und anderen Journalen — mehr Theilnahme 
für den armen Franken Dentfhen, als feine eigenen Landsleute. Er 
Hagte mir befonders viel über den Mangel an freundlicher Gefinnung 
bei den in Paris lebenden deutſchen Literaten, die zum Theil auch Un- 
Tiebfames über ihn in der „Kölnifchen“ und feldft in der von ihm 
früher mit fo reichhaltigen Beiträgen ausgeftatteten „Alfgemeinen Zei- 
tung“ Hatten abdruden laſſen. Er klagte ferner, daß felbft Männer 
von fonft edelmüthigem Charakter, die früher, ald er noch für die 
„Allgemeine Zeitung“ ſchrieb, um feine Gunft gebuhlt, und denen er 
fruchttragende Ideen zu ihren künſtleriſchen Arbeiten geliefert, jegt, 
wo er allerdings nichts mehr für die Tages-Nenommde der Weltleute 
than fan, ihm vergeffen haben und fogar diejenigen Heinen Dienfte 
tm nicht Teiften, um die er fie zur Wahrung feiner Autorrechte ger 
beten. Er glaubt nämlich, man habe in Berlin feine „Mephifto- 
phela“ beſtohlen, indem man das Ballet „Satanella" ohne Nennung 
feines Namens auf die Bühne gebracht. „Aber diefe Menſchen irren 
fig", fügte er hinzu, „wenn fie mid jegt für ohmmächtig halten; meine 
Büucher reichen weiter, als bie „Allgemeine Zeitung". 

Nächftens werben wieder einige Bände vermiſchter Schriften von 
Heine dei Hoffmann und Campe in Hamburg erſcheinen, die ihm bes 
tanntlich das Verlagerecht feiner älteren Werke für eine jährliche 
VNente abgelauft, die nach feinem Tode auf feine Frau übergehen ſoll. 
Auch der Vetter des Dichters, der Banquier Karl Heine in Hamburg, 
der befanntlih ein von feinem Vater ansgefeptes Legat für den Dich 
ter in liberalſter Weiſe vermehrt und im eine jährliche Rente ver- 
wandelt hat, will diefe auf deſſen Witwe übergehen Taffen, was ifm 
auf feinem Kranfenfager nicht wenig zur Beruhigung gereicht. Denn 
er erkennt, welde Dankbarkeit er feiner treuen Lebensgefährtin und 
Plegerin ſchuldet, und alle feine Gebanfen konzentriven fi in dem 
Wunſche, Etwas für feine Frau gethan zu haben, wenn er nicht mehr 
an ihrer Geite fein wird. 

Heine hat mir bei diefen und bei den folgenden Befuchen — und 
ich mußte diefelben am jedem ber wenigen Tage wiederholen, bie ih 
diesmal in Paris zugebracht — noch fehr viel über ſich und feine 
Dentkwürdigleiten mitgetheilt. Es ift wunderbar, wie in biefem halb 
todten Körper die Seele ſich nicht blos wach und frifh erhält, fondern 
and; täglich immer noch Neues ans ſich, aus ihrem Borrathe von An- 
ſchauungen und Begriffen, für die Welt zu fchöpfen vermag. Mit 
Hulfe eines oft unwiſſenden, oft aber auch, blos um ihn geiftig oder 
petuniar anszubeiten, bei ihm ſich einfüprenden Secretaire muß er 
eben fo Iefen als ſchreiben, fammeln und feilen. Und dabei werben 
Auch die von Hamburg eingehenden Drudbogen von ihm felbft lorri⸗ 
Hirt — von ihm, der, fo oft er mich anbliden und ſich meines Blickes 
verfüchern wollte, das eigene Augenlid mit der gefunden Hand öffuen 
und fo weit, als es ebem geht, emporgeboben Halten mußte! In raſcher 
Tebendiger Weife ließ er einmal unfere gemeinfamen, tobten und Te» 
benden Freunde die Revüe paffiren. - Die Einen zeichnete er mit ben 
Farben eines Zitian oder eines Breughel, und ben Anderen, worunier 
auch namentlich der ſchönen geiſtvollen F. v. H., fandte er die poetiſch⸗ 
ſten Abſchiedegrüße. 

Nicht minder betrübend iſt die Lage meines erblindeten Freundes 
Munk. Mitten unter feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf der Bi- 


bliotheque Royale, die eine Zeitlang Biblietheque Nationale hie und 
jeßt Bibliotheque Imperiale Heißt, raubte ihm der Engel bes Lichts 
feine Himmelegabe. Er galt in Paris als ber größte Kenner des 
Arabiſchen, fo wie ber femitifhen Spraden überhaupt. Ihm war 
auch auf der genannten Bibliothek die Aufſicht über die femitifchen 
Bücher und Manuffripte übertragen. Zwar hat die franzöſiſche Re- 
gierung ihm in Anerkennung feiner unbeftrittenen, wiſſenſchaftlichen 
Verdienſte einen Theil feines Gehaltes als Penfion angeiwiefen; zwar 
fungirt er auch jegt noch, wie früher, als Secretair des General- 
Konfiftoriums der Iſraeliten in Frankreich, indem er in den Sigungen 
deffelben die Protokolle führt, die er auf dazu vorbereitetes, in Kinien 
gefaltetes Papier mit Bleiſtift niederfchreibt und deren Faffung, wie 
man mir verfichert, in feiner Weiſe verrät, daß ihrem Autor das Licht 
der Augen abgeht; wo es jedoch auf Korfhungen in einem Sprach⸗ 
gebiete anfömmt, das nur von Wenigen gelannt wirb, ba reidt bas 
Auge Anderer nicht aus, um das des Forfchers auch nur annähernd 
zu erfegen, da hat der Gelehrte, der nicht bios aus feinem Tängft auf- 
gefpeicherten Fonds von Kenntniffen fhöpfen, ſondern biefen fiets mit 
neuen Beobachtungen vermehren will, um Tüchtiges zu reprobuziren, 
mit unüberwindlihen Schwierigkeiten zu Fämpfen. 

Gleichwohl ift mein Freund Munf gerade feit feiner Erblindung 
an eine Arbeit gegangen, deren Oelingen unter diefen Umſtäuden wahr- 
haftes Erftaunen erregen muß. Er giebt nämlich in arabifcher Sprache, 
nach der auf der Parifer Bibliothek befindlichen Handſchrift, das bie- 
her nur in mangelhafter hebräifcher Ueberſetzung vorhandene, große, 
religiös-philofoppifge Wert des Maimonides: „More Nebuchim” 
(„WBegweifer der Jrrenden“) heraus, und zwar ſowohl den arabifchen 
Tert mit ſprachwiſſenſchaftlichen Noten, als eine franzöſiſche Ueber- 
fegung mit einer Einfeitung und Erlurfen über die Philoſophie der 
Araber und bie damit zufammenbängenben religiös-phifofophifgen Tch- 
ren der großen rabbiniſchen Autoritäten. Bereits habe ih den größten 
Theil des erfien Bandes diefer Arbeit im Drude vollendet gefehen, 
welcher raſch vorwärts fehreitet, fo daß die gelehrte Welt wohl noch 
im Laufe diefes Jahres das Erfcheinen des erften Bandes erwarten darf. 

Es würde mich freuen, wenn ich dazu beitragen Fönnte, daß auf 
deutfche Freunde der Wiffenfhaft, befonders unter den Glaubens- 
genoffen des Maimonides und feines Herausgebers, auf das Erſcheinen 
diefes großen Werkes aufmerffam gemacht und dadurch veranlaßt 
würden, fi für daſſelbe thätig zu intereffiren. 3.2. 





War die Iungfran von Orleans eine Branzöfn 
ober eine Bothringerin? 

Zur Zeit, ald Jeanne Darc geboren wurbe, gehörte Lothringen 
noch nicht zu Frankreich. Domremy, ihr Geburtsort, liegt auf der 
Gränge zwiſchen der Champagne und Lothringen; bie Gränge ſcheint 
damals etwas unbeflimmt gewefen zu fein; man meint, daß fie mitten 
durch Domremy gegangen fei. Ans diefen Umftänden ift es erklärlich, 
wie bie Streitfrage hat aufgeworfen werben können, ob bie berühmte 
Jungfrau eine Franzöſin ober eine Lothringerin fei. Im Athenaeum 
Fraugais finden wir einen Bericht über zwei dieſe Streitfrage befan- 
delude Broſchüren. In ber einen") biefer Brofhüren, deren Verfaſſer 
Herr Lepage iſt, wird zu beweifen verſucht, daf Jeanne Dare“) eine 
Lothringerin und nicht eine Franzöfin fei. Die andere, “) bie Hertu 
Renard zum Verfaſſer hat, widerlegt bie Gründe des Herrn Lepage 
und führt den Beweis, daß Jeanne d'Arc in der Champagne geboren, 
alfo eine Kranzöfin fei. 

Aus dem erwähnten Bericht erfahren wir Folgenbes: Herr Lepage 
bemüßt fih, feftzufielen: 1) daß Jeanne. Darc immer als eine Lo⸗ 
thringerin.angefehen worden fei; 2) daß das.Dorf, in dem fie geboren 


iſt, zum Theil in der Champagne, zum Theil in bem zu Lothringen 


gehörigen Herzogthum Bar liege; 3) daß das Haus in Domremy, in 
dem die Aeltern ber Jeanne Dare gewohnt, auf bem Gebiete von Bar 


‚gelegen Habe, — Es ift nicht im Abrede zu fielen, daß in vielen fran- 


zöfifchen, lateiniſchen und anderen Texten bie Jungfrau ausdrücklich 
als eine Lothringerin bezeichnet wird, und einige diefer Texte rühren 
fogar noch aus der Zeit der Heldin her. Mit gleicher Leichtigleit be- 
weift Herr Lepage ans Urkunden, bie. bis. in das Jahr 1309, zuräd- 
gehen, daß Domremp, obwohl es bamals ‚noch laum ‚ein Dorf war, 
doch von zwei verſchiedenen Obrigfeiten regiert wurbe,.ngu benen die 
eine unter bem Amte Chaumont in der Champagne, die andere unter 
der Probſtei Gondrecourt, zum Herzogthum Bar gehörig, Rand. Heer 


*) Jeanne Darc, ‚stelle Lorraine? par M. U. Lepage, archiviste du 
departement de a Meurthe. Nancy, 19% 

**) Herr Lepage ſchreibt den Familiennamen der Jungfrau „Dorc” uut 
nicht, wie es gebräuchlich iR, PA rc, und unfer Berichterftatter (Herr Ballet de 
Diriville) » ert uns, daß er ſchen ver funfschn Jahren ben Namen Darc 
als den richtigen empfchlen ‚babe und auf- Grund meuer geünblicer Rachfet⸗ 
fhungen aud) jeht uch empfehlen müſſe. 

*#**) Jeanne d’Arc, Einitselle Krangaise? par M. Atbanase ‚Renard, 
Chaumont, 1853. 
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Lepage führt eine Entfherun($, * welche bie Beiſitzer des Steuerge- 
richte von Langres im Yahır NG hetroffen. Als diefe am 26. April 1459 
die Bewohner von Domuny [MT den König von Franfreich hatten im 
Anfpruc nehmen wollen, tan es zu einer gerichtlichen Unterfuhung. 
Der Prokurator des Königs behauptete, „baß bie befagte Stadt Doms 
vemy in ihrem ganzen Umfange jum Königreich gehöre” ; bie Einwohner, 
unterftügt vom Profurator des Königs vom Sieilien, Herzogs von Bar, 
behaupteten, daß ein Theil der Einwohner Angehörige des Herzogthums 
Dar freien. Nachdem mehrere alte Leute eidlich vernommen find, ent- 
ſcheiden die Beifiger, daß Domremy theild zur Champagne, theils zu 
Bar gehöre, und daß die Gränze durch einen über den Bach Troid 
Fontaine gelegten Stein bezeichnet fei. Herr Lepage beruft fich weiter 
auf einen im Jahre 1603 gefällten Urtelsfprud) und auf andere fpätere 
Dokumente. Er hat endlich auch feiner Brofchüre einen Plan aus 
neuerer Zeit beigefügt, auf welden ber erwähnte Bach die Gränze 
bildet. Um feine dritte Behauptung zu beweifen, thut Herr Lepage 
dar, daß das im Jahre 1817 vom Departement ber Bogefen erworbene 
Haus mit dem, in welchem die Jungfrau geboren ift, identiſch fei; 
diefes Haus aber Tiegt, feinem Plane zufolge, in dem zu Bar gehörigen 
Theile von Domremy. 

Diefer Beweisführung fept Herr Nenarb Folgendes entgegen: 
Wenn auch in vielen Terten bie Jungfrau „lorraine”, „virgo lotba- 
ringa” u. dgl. genannt wird, fo find biefe Bezeichnungen deshalb noch 
feine Nutorität.”) Die Chronikenfchreiber und diejenigen, welche aus 
benfelben gefchöpft haben, drüdten fih nur Deshalb fo aus, weil das 
Franzöfifche Gebiet an diefer Stelfe fi in das Gebiet von Lothringen 
hinein erfiredte; fie gebrauchten den Namen Lothringen in einem un 
genauen geographifchen, nicht im genauen politifchen Sinne. Die Adele 
briefe von 1429, welche die Jungfrau als aus dem Amte Chaumont, 
in der Probſtei Anbelot, gebürtig bezeichnen, find ein Dokument, dem 
gegenüber die Anfiht des Herrn Lepage fih als unpaltbar erweiſt. 
Auch der Umfiand, daß der Jungfrau fpäter im Namen des Königs 
von England und von Frankreich der Prozeß gemacht wird, iſt ein 
Demweis, baf fie eine Franzöfin gewefen fein muß. 

Es verdient noch bemerkt zu werben, daß die Gränzlinie zwiſchen 
der Champagne und Bar, welde Domremy berüßzte, bie 1571 fo un» 
gewiß und fo beweglich war, daß um diefe Zeit eine neue befinitipe 
Regulirung diefer Gränglinie Gegenſtaud von Unterhandlungen war 
zwiſchen Karl IX., König von Frankreich, und Karl III., Herzog von 
Lothringen und von Bar, welche Unterhandlungen au einen Vergleich 
zur Folge hatten. Domremy Fam durch dieſen Vergleich feinem ganzen 
Umfange nah unter die Herrſchaft der Herzoge von Lothringen; es 
blieb unter derſelben, bis Lothringen ald Propinz dem Königreich ein ⸗ 
verleibt wurde. Es kann demnach den Urkunden, welche aus ber Zeit 
nad 1571 herrüßren, in Bezug auf die vorliegende Streitfrage, fein 
Werth beigelegt werben. Es if alſo als ausgemacht anzufehen, va 
Seanne Darc von Geburt eine Franzöfin ift im buchſtäblichſten 
Sinne des Wortes. 


Mord: Amerika. 


Literatur der holländifheamerifanifchen Geſchichte. 
(Bortfegung.”) 

Sun Jahre 1624 trat die neue Compagnie rigentlih erſt in das 
politifche Leben ein; fie begann baffelbe mit Befignahme der Mündung 
des Hubfon oder wenigſtens mit der Gründung einer Stabt, bie jegt 
Neu-Amfterdam genannt wurbe: das fpätere-New-BYorf. Bon einer 
eigentlien Befignahme war au jegt.noch nicht bie Rede. Bon bem 
Jahre 1624 begannen bie Expeditionen nach Brafilien, von dem zuerft 
ein großer Theil erobert und wieder verloren wurbe (im Jahre 1624 
und 1625). Theile zum Zweck neuer Eroberangen ‚auf diefem Gebiet, 
theils zur Raperei rüftete die Gefellfhaft in ben Jahren 1625.6i6.1628 
eine Anzahl mächtiger. Flotten aus, die ben Spauniern in jenen Be 
wäflern immer gewachfen, oft überlegen ‚waren. Endlich im Jahre 
1628 gelang die Erbeutung der ſpaniſchen Silber⸗Flotte, die den Er- 
trag der Rolonial»Bergwerfe ins Vaterland abführte. Durch viefen 
glänzenden Erfolg wurden die Spanier fortan ‚verhindert, Silber 
Blotten abaufenden, aud dadurch ihrer. hauptfählihen Hülfequellen be 
zaubt. Auch begannen ‚fofort Kriebensunferhandlungen, benen ſich aber 
die gomeriſtiſch · orangiſtiſche Partei, diesmal-mit Erfolg, wiberfegte. 
Auch dan Angriff. Spaniens: im Jahre 1639 half die bewaffnete Macht 
ber Compagnie sabwehren, und durch. bie beflänbigen Diverfionen..in 
den amerifanifhen Orwäflern ward 28 ben Feinden unmögkich gemacht, 
ihre ganze Flotte gegen Holland zu wenden. Disfer,fpanifcphollän- 
difche Krieg, fo wie die im Jahre 1630 emblich erfolgte Wieder⸗ 


PR „Ranch ai Ka auch nur von er Oränzen („marches" 

*) Im vor. Blatte ‚des ins“ &,325, Ep.l, 3.200. u, ſtatt Dat- 
dekking [. „Ontdekking”; —X Lotyenallen I. „Lotgerallen”; Eu 
ſtatt Reonis {, „Kennis”. 


eroberung eines Theils vom Brafilien, bie Geſchichte diefer Herrſchaft 
bis 1654, die Eroberung der fpanifch-portugiefifchen Befigungen in 
Afrita — dies Alles findet ſich wenigfiens, was bie äußere Erfcheinung 
betrifft, in dem oben angeführten Buch von Netfcher gut und ausführ- 
lich dargeſtellt. Jedoch die eigentlichen Gründe des endlichen Verluſies 
aller wichtigen Befigungen fucht Netfher mehr in ganz äußerlichen 
Gründen und in ber fehlerhaften Eonftitution ber Compagnie, als in 
der Treulofigkeit Hollands gegen biefelbe. So groß war in ber That 
der Widerwille der Arminianer gegen die Compagnie, baf fie lieber 
einen höchſt wichtigen Handel dem Lande verloren gehen Ließen, als 
auch nur einigermaßen den Krieg zu unterſtühen. Bon biefen Käm 
pfen für und wider bie Unterftügung des Krieges der Compagnie gegen 
deren aufrüßzerifche Unterthanen find die „Refolution der Staaten von 
Holland und Wefivriesland”, die „Refolution der Staaten-Generaal‘ 
und die Tagespreife vom Jahre 1645 bis zum Jahre 1649 erfüllt; es 
war bies mehr ober weniger das Greigniß, um das fih das politifhe 
Leben drehte, etwa wie heute die orientalifhe Frage unter une. Aug 
iu den Friedeneverhandlungen von Münfter und Osnabrüf fpielten 
biefe Bewegungen eine Rolle. 

Alle diefe Exeiguiffe waren von großem Einfluß auf die Eutwidelung 
ber Kolonie Neu-Miederland, die fih immer mehr nach allen Seiten 
ausdehnte und fon im Jahre 1630 bedeutende Anfiebelungen an bei- 
den Ufern des Hubfon, fo wie einige Heinere an denen bes Delaware» 
Fluſſes, befaß. Aber bis zum Jahre 1630 machten bie ungeheuren 
Aufivengungen der Compagnie es ihr unmöglich, Bebeutendes für bie 
ſcheinbar unwichtige Kolonie zu thun. Im jenem Jahre wurden einigen 
machtigen Diretoren ber Geſellſchaft Privilegien zur Begründung von 
nRolonigen“ gegeben, bie alle feubalen Rechte deutſcher Baronieen 
befaßen und ſelbſt eine große Anzahl von Unterfaflen zählten und bie 
dann an ber Gefchichte des Landes wenig Theil nahmen, fondern ſich 
autonomiſch und unabpängig entwidelten. Nah dieſer einen großen 
Anfirengung vergaß man bie Kolonie wieder und überließ fie ſich felbft. 
Sp fam es denn, daß die Holländer nit im Stande waren, ben 
übrigens volfommen gerechten Neclamationen der Engländer über das 
Vefigret der Kolonieen bewaffnete Gründe entgegenzufegen; da 
dieſe von Neu-England aus erſt bis an ben Connecticut» Fluß, dauu 
aber immer weiter und weiter vorbraugen und zuletzt im Jahre 1664, 
mit Beihülfe einer vom Herzog von York überfandten Land» und Ser 
macht, das ganze frühere Neu-Micherlaub ber engliigen Oberhoheit 
anterwarfen. 

Mit dem Berfuft der früheren braſilianiſchen Befigungen, mit 
bem Mufhören bes fpanifchen ‚Krieges und zulept ‚mit der Erpberung 
der einzigen wahren Kolonie, welche die Handelsgefellfehaft beſaß, hörte 
iebe reelle Orunblage für bie Eriften, der Compagnie zu beftehen auf. 
Schon feit Jahren baukbrüchig, ging fie im Jahre 1674 volllommen 
zugrunde. Eine unter bemfelben Namen im folgenden Jahre er- 
richtete Geſellſchaft, die ſich noch einigermaßen aun die frühere auſchloß 
und bis zur Zeit Napoleon's fortbeſtand, war in ihren Prinzipien burh- 
ans von derſelben perſchieden und hatte fi den Handel mit ben 
wenigen holländifchen Kolonieen in Süd-Amerifa als Hauptzwed vor- 
sefeht: ‚Die große Weftiudifhe Compagnie Hatte ihren Zweck nur 
theilweife erfüllt; fie hatte die ſüdlichen Mieberlande nicht befreien 
Höunen, und ihr war es nur gelungen, die Angriffe Spaniens gegen 
Holanb zu paralyfiren und mächtig zur enblihen Anerkennung der 
Selsfändigfeit viefes dandes beigutzagen. Daß die große Idee bes 
Stifters nicht zur vollen Ausführung gelangte, können wir nur dem 
Widerfande der -Hollänbifcpen Partei zuſchreiben, deren Angriffsmittel 
and Wirken im Einzelnen barzuftellen hier jedoch nicht ber Plap ift. 

Iqh glaube im Obigen eine genügende Einleitung jur Beſprechung 
ber Literatur felbf gegeben ‚zu haben. 


Es ift vor nicht lauger Zeit von dem größten lebenden frangöflfgen 
Hiftgrifer der giadliche ‚Berfuh gemacht werben, die Entfiehung und 
Auebilpung. ber Literatur ‚eines. bebeutenben ‚Gef piihtegehietee auf bie 
au-Orunde ‚liegenben ‚rein Äuferlicien Domente rüdzujähren. Diefes 
erfahren, daS mehr hefchrenb als ‚grüehenb genannt merben Kann, iſt 
wohl jaſt auf allen anberen Gebieten. der Wiſſenſchaft mit gleichem 
erfolg ‚angmwenben aud würbe „auch ‚mohl „öfter angemenbet werden, 
mean hie Citelleit fih ‚gegen daſſelbe zicht firäuhte- Da wir.es aber 
bier mit Hpfländern und Amerilgnerm zu tun haben, fo hürfen wir 
das einzig richtige Verfahren hier ohne Schen anwenden. j 

‚Dex erſte Sporiftfieller, dam-teix. begeguen, Lambreipkfen, ſcheint 
Sein Du hauptfählich gefchrjeben ‚gu, haben, ‚um ſich in Rord · Amerila 
sinen Namen zu machen. Wenigſtens ſyricht and ‚der Debication eine 
gewifte tabelnswerihe Pranffugt. „Gein- Bug iR überaus (mad. Db- 
leid ihm in Seriand die ‚Anhive der, Weſtiudiſchen Compagnie zu 
Gebote ftanden, die fpäter verloren gegangen find, fo enthält fein Buch 
bob faum eine Notiz, die man mit aus den noch übrig gebliebenen 
Quellen ſchopfen Könnte. Er hat gewiß Teinen:Berfuh gemacht, ſich 
der Reichs · Archide, der wichtigen Pamphlet-Sammlungen und ber ge⸗ 
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drudten Staate-Refolutionen zu bedienen, die ein hochgeftellter Mann, 
wie Lambrechtſen war, leicht zur allerbequemften Benußung erhalten 
konnte. Unter anderen Irrthümern enthält diefes oberflächlihe Werft 
den: es fei gang Neu-Niederland im Jahre 1656 für flebenpundert- 
taufend Gulden an die Stabt Amfterbam verfauft worden; während 
in der That diefe Stadt nur einen Meinen Landfirih am Ausfluß des 
Delaware erbielt. Daf hier von einem Erkennen bes inneren Zuſam ⸗ 
menhanges der Weftinbifchen Compagnie mit den übrigen europäifchen 
und aufereuropäifchen Berhältniffen gar nicht die Rede fein kann, 
braucht faum erwähnt zu werben. 

Die beigefügte Karte ift noch ungemügender, als das Buch; ber 
Berfaffer des lehteren hat nicht gewußt, daß die Karte von Montanus, 
bie er als Hauptquelle fopirte, felbft eine ſchlechte Kopie einer größeren 
Karte war. 

Ganz unabhängig von obigem Werk ift Wafhington Irving's for 
mifhe Geſchichte von New-York: ein befanntes Meifterwerk des Hu- 
more. So wenig biefes Buch fih an die Falta hält, fo bewahrt es 
und doch eine Anzahl Hiftorifcher Erinnerungen auf, die höchſt ſonder⸗ 
barerweife von ben fpäteren wirklichen Geſchichtſchreibern nicht beachtet 
worben find. Uebrigens theilt der Berfaffer mit dem Holländer bie An» 
fit, daß die Engländer dur Wegnahme New-Porks ein fhreiendes 
Unrecht begangen haben. 

Dieſes Höchft geiftreiche Werkchen mag vielleicht ſchon ans benfelben 
Motiven hervorgegangen fein, die hauptſaͤchlich zu den fpäteren größeren 
Unterfuhungen führten. Wie das nicht anders fein fann, beſteht eine 
gewiffe Nahbar-Eiferfucht zwifchen den einzelnen Staaten Norb-Amer 
rifa's, und wenn biefe ſich auch nicht wörtlich in biefer Literatur aug- 
fpricht, fo fpricht fie doch deutlich genug zwiſchen dem Zeilen. Es ift nun 
das Neu» England» oder Yanfee-Element in den Vereinigten Staaten 
fo farf, daß die alten Erinnerungen ber Kämpfe und Reibungen zwi · 
{hen Neu-Niederländern und Nen-Engländern den Holländern in der 
Bolks-Trabition einen argen Namen gemacht haben. Jedermann weiß, 
daß das Wort „Dutchman” noch heute eine Art Schimpfwort ift, das 
der ſchlechteſten Art deutſcher Auswanderer gegeben wird, und mit 
dieſem Schimpfworte verbinden fih jene Erinnerungen, Gegen biefes 
Borurtheif nun fuchen die Rew- Yorker Sihriftfteller anzulämpfen und 
alle Handlungen der holländiſchen Anfiebler ale durchaus gerecht, bie 
der Reu ⸗ Engländer als ſchändlich barzuftellen. 

Ziemlich unparieiiſch tritt in dieſer Frage Baneroft auf, deſſen 
Darſtellung der Geſchichte Neu -Niederlande, zumal in ben neueſten 
Ausgaben, auf ziemlich guter Quellenkenntniß beruht. Wenigftens kön⸗ 
nen wir ihm nachrühmen, daß er diejenigen der Schriften von W. Uſ⸗ 
feliner, die ihm zugänglich waren, mit Aufmerkfamfeit gelefen hat, und 
er giebt und daher noch bie beften Rachrichten über diefen außerordent- 
lichen Mann. In der Maffenhaftigkeit der Details ſteht er natürlich 
den Spezial · Schriftſtellern bei weitem nad. Was bei einem fo be» 
räßmten Autor am meiften zu erwarten gewefen wäre, ein tiefes Ein- 
gehen auf den inneren Zufammenhang der Verhältniffe, vermiffen wir 
übrigens gänzlich, zum Theil vieleicht, weil ihm nicht alle Quellen zu- 
gängli waren. 

Die reinften Motive liegen ber fhönen Arbeit von D’Eallaghan 
za Grunde. Er hat oft von unverfländigen Leuten fagen hören, bie 
Urgeſchichte des vaterlänbifhen Bodens fei dürr und intereffelos, und 
er ftellte fi nun die Aufgabe, das Gegentheil ans den Quellen nad- 
zuweiſen. Als er bereits weit in ber Unterfuhung ber in New⸗Jork 
aufbewahrten Dokumente fortgefritten war, trafen die auf Beran- 
Faltung der New-Yorker Regierung in Europa gefammelten Onellen 
der Urgefchichte des Staates ein. Bon diefen Quellen ſelbſt wollen 
wir weiter unten, bei Gelegenheit bes Brodheadſchen Buches, ſprechen. 
D’Eallaghan Hat feinen Zweck vollfommen erreicht, wie unter Anderem 
der Umftand beweift, daß fein zweiter Band wenige Wochen nad) feinem 
Erſcheinen in zweiter Auflage wieder abgebrudt warb. Obgleich als 
eigentliche Unterfuchung gewiß mangelhaft, erreicht das Buch faft die 
Meifterwerte hiſtoriſcher Darſtellung. Die wirklichen Verhältniffe der 
Zeit, die hier gefehilbert wird, treten ung kräftig und beutlich vor das 
Auge: die Sitten der Wilden, die Kämpfe mit ihmen und mit ben 
Engländern, die innere Verwaltung, die Perfönlichfeiten. Befonders 
ausgezeichnet iſt das dritte Kapitel des erften Buches, das von ber 
Natur des Landes und den Sitten der Wilden Handelt. Mit genauem 
Auſchluß an die Quellen, ja, faft an beren einzelne Worte giebt und 
der Autor im demfelben ein überaus plaftifches Bild jener Zeit und 
Gegend. 

Aber die Behandlung der Geſchichte felbft ift dem Verfaſſer we- 
niger geglüct; ein Umftand, der bem deutfchen Leſer, ja, wohl auch 
gar dem Amerifaner ziemlich gleichgültig fein fann; denn O'Callaghan 
hat nur infofern gegen die Ausführung feines Planes gefehlt, daß er 
Ereigniffe und Umftände überfehen Hat, die für die Weltgefchichte in 


hohem Grabe gleichgültig find. Es lag dem ausbrüdlih angegebenen 
Vorhaben des Verfaffers fern, Auffchläffe über den Zufammenhang 
der von ihm geſchilderten Begebenheiten mit denen der übrigen Welt 
zu geben, und wo er ed verfucht, hat er Alles geleiftet, was man vor 
einem Spezial-Schriftfteller, eben mit feinem Plan, verlangen kant 
Nur beifäufig läßt er fih auf Beſprechung der völferrehtlihen Frage 
ein, bie Hiftorifch Hier im Vorbergrunde ſtehtz er verfucht auch Keime 
eigentliche Löfung, nimmt fie jedoch in dem Sinne der New + Porter 
Schriftſteller als gelöft an und gründet hierauf einige Teidenfchaftlige 
Perioden, die gegen den Undanf Karl's II. und Jalob'e IE. gerichtet 
find. Beide Fürften hatten während ihrer Verbannung in Holland 
gaftliche Aufnahme gefunden. 

Sehr werthvoll find die dem Buche beigegebenen Karten, Bilder, 
Namentunterfchriften u. f. w.; alle nad alten Driginalien fopirt. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine Pilgerreife nah Mekka und Medinah. In der 
Sigung der Londoner geographifhen Befellfchaft vom 19ten v. M. 
wurde ein intereffanter Bericht über die auf Koſten biefes Vereines 
unternommene Reife des Lientenants Burton nah Meffa und Me- 
dinah verlefen. Da der Beſuch ber heiligen Derter tes Islam dem 
Niht-Muhammedanern fireng unterfagt ift, fo beſchloß der Reifente, 
die Rolle eines afghanifchen Pilgers zu fpielen, wobei ihm feine in 
Indien erworbene Keuntniß jener Sprache zu Statten kam. In Suez 
traf er mit einem Eingebornen von Meffa und mehreren in Medinah 
wohnhaften Perfonen zufammen, die ihn für ihren Glanbensgenoflen 
hielten und ſich erboten, den vermeintlichen Wallfahrer nach ihrer Hei 
mat zu begleiten. Hierdurch wurde es ihm möglich, die Stadt Mer 
dinah unangefochten zu erreichen, die Moschee mit dem Begräbnißplag 
des Propheten zu beſuchen und alle geheiligte Stätten, mit Ausnahme 
des Ehaibar, zu befuchen. Eben fo hatte er in Mekfa Gelegenheit, 
den Eeremonien bes Hadſch beizumohnen, eine Anfiht der Kaaba zu 
zeichnen und alle Merkwürdigkeiten des mufelmännifhen Jeruſalems 
in Angenfchein zu nehmen. Cr fonnte daher nach Aegypten mit bem 
Titel und den Vorrechten eines „Hadſchi“ zurüdfehren, die, wie er 
glaubt, ihm bei feinen fünftigen Ausflügen in diefen Ländern von 
großem Nugen fein werden. 


— Vehfe's Gefhihtsbuh in England. Bon Behies Gr 
ſchichte der deutſchen Höfe find fürzlich die „Memoirs of tbe Court 
of Prussia” in englifhem Gewande erſchienen. Weberfeger iſt Here 
Franz €. F. Demmler, ein in England eingebürgerter Deutfcher, der 
ein tabellofes Engliſch ſchreibt. Das Buch findet natürlih auch drüben 
fehr viele Lefer. Es ift nur zu bedauern, daß bie Engländer, die fonft 
felten ein deutſches Geſchichtowerl überfegen und Iefen, dadurch einen 
falfhen Begriff von deutſcher Gefdichtfchreibung befommen, die fie, 
nad) Lefung des Vehſeſchen Buches, mit dem Diemoirenfram der Kran- 
zofen, mit ber Hiftoriograpbie eines Alex. Dumas, in Einen Topf wer- 
fen werden. Der Charakter des großen Friedrich, den Vehſe eben fo, 
wie bie Portraits der Männer des Tabadofollegiums oder des Reli» 
gions · Ediltes, aus Anekdoten zufammengelefen, ift den Engländern 
glücklicherweiſe aus gediegeneren, hiſtoriſchen Auffaffungen, namentlich 
durch) das Werk des Lord Dover, feit längerer Zeit bekannt. 


Literarifcher Anzeiger. 


Für Forft- und Landmwirthe. 

Im unferem Verlage ift erfchienen: 

Pfeil, W., Anleitung zur Ablöfung ber Walbfervituten. Dritte 
Auflage. Preis 2 Thlr. 

Die zweite Auflage diefes Werkes war burch bie Beränberung ber preuß. 
Sejepgebung antiquirt. Diefe mit Rüdficht auf die Befepgebung bis zum 2* 
1854 gänzlich umgearbeitete dritte Auflage if daher auch Äirbie ⸗ 
fiper der zweiten Auflage unentbehrlich. 

Pfeil, W., Das forftliche Verhalten ber deutfhen Walbbäume und 
ihre Erziehung. Dritte fehr vermehrte und verbefferte Aufe 
Tage. Preis 2} Tr. 

Anh ale zweite Abtheilung des Hanbbuche für Ferfbefiper und FJorfi ⸗ 
beamte. Alle h meuefter Zeit befannt gewordenen bewährten Griahrungen 
über das deben unferer Holgpflangen hat ber berühmte Here Werfaner mit ge= 
wehnter Gründlihfeit und Vorfat in biefer neuen Auflage u 
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Herausgegeben und zeblgirt von I, Lehmann. 


I Berlage von Veit e Eomp. 


Bırlin, gevrudt bei U. W. Hayn. 
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Beflellungen werben von jeder beuifden Badbendlung (in Merlin bei 
Belt m. Bomp,, Yiperfn. Br, 25, uad beim Cprbünem Meumann, 
Weberwale. Br. zu), fo wie von aßm finigl. Beb-Memisrn, angenommen. 
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Frankreich. 


Bruchſtücke ans Parifer Briefen des Redacteurs. 


MH. Das Theätre Francais, — Meyerbeer's neue Oper. — 
Schamyl als Theaterhelb. 

+. Die warmen Sommerabende in Paris, deſſen herrliche Um- 
gebungen zu Spaziergängen und Fahrten fo einlabend find, in ben 
Theatern zubringen, ſcheint allerdings ein ungerechtfertigtes Verfahren; 
das anhaltende Megenwetter, das bereits den Erzbiſchof von Paris zur 
Anordnung von Rirchengebeten für Abwendung des Waſſers veranlafte, 
Hat jedoch nicht blos mich, fondern alle hier verweilenden Fremden in 
die Theater getrieben, fo daß fie fammt und fonders — und ihre Zahl 
iſt Hier bekanntlich fehr groß — täglich bis zum lehten Plate gefüllt 
waren. Am übelften if der fogenannte „Hippodrome“ daran, weil 
bier zwar die Zufchaner unter Dach figen, die weite Arena jedoch, auf 
der in ausgebehnten Kreifen und Winbungen die Schaufpiele ſtattfinden, 
unbebedt iſt. Gleichwohl habe ich dort unter ftrömendem Regenguffe 
von ritterfichen Amazonen und gefehminkten Helden den „Kampf der 
Wagen und Gefänge” vor Taufenden von Zuſchauern aufführen fehen. 
Ya, Letztere waren augenſcheinlich durch die contraire Witterung noch 
Tebhafter und Inftiger & a Frangaise geflimmt, als gewöhnlich, denn 
fie applaudirten ſelbſt, als die Damen, die auf den durchnäßten Nen- 
nern nicht den gewohnten feſten Boden hatten, herunterfielen, unb 
als die ſchnaubenden ** zweirãderigen Renn- und Siegeswagen 
den naſſen Sand der Arena bis in die Räume und Geſichter der Zus 
ſchauer trieben. " 

Zuerft befuchte ih das Tiheätre Frangais, die berühmte Bühne, 
auf welcher früher Talma und die Mars, jept bie Nadel mufter- 
gebend für das franzöfifche Theater waren und find. Die Nadel, die 
feit ihrer Rücklehr von St. Petersburg, wo fie länger fich feiern ließ, 
als man hier unter ben antiruffifch gewordenen politifgen Gefinnungen 
zugeben wollte, nicht mehr fo beliebt ift, als früher, fpielte am dieſem 
Abende nicht; wohl aber fah ich ihre nicht minder tafentvolle bluts⸗ 
und glanbensverwanbte Kollegin Judith, die im einem neuen ein- 
attigen Drama „La Reine de Lesbos” die Heldin des Stüdes, die 
Sappho, gab. Bon allen Dramatifirungen biefer verliebten Dich⸗ 
terin — und es giebt deren in allen Sprachen — iſt diefe „Reine de 
Lesbos”, von einem Herrn Juillerat, gewiß bie allerfchwächfte und 
einbrudölofefte. Die franzöfifhe Auffaffung der Höheren, ber foge- 
nannten Haffifhen Tragödie ließ und Deutfche immer kalt und erfchien 
ung — befonders auch, was bas Pathos der dramatifchen Declamation 
betrifft — unnatürlih und wiberwärtig; ſeitdem wir jedoch die Griechen, 
Sophokles und Euripides, in ihren eigenen Dramen anf unferer Bühne 
gefehen, kommen uns diefe franzöfifchen Figuren mit dem griechifchen 
Purpur und der römifhen Toga wie Marionetten vor, bie, obwohl 
fie mit menſchlichen Stimmen reden, doch fein Herz im Bufen tragen 
und blos von Dräthen in Bewegung gefeht werben. Yubith-Sappho 
recitirte einige lesbiſche Oden unter Begleitung von Lyraklängen, die 
das Orcheſter des Theätre Frangais mit großer Zartheit und Eleganz 
ertönen ließ; aber auch diefe fanbere, elegante Eompofition erfchien 
durch die unwillfürlihe Vergleihung mit Mendelsfohnfher Mufit un. 
bebentend und matt. Sappho agirt in dem Stüde zuerft als Hofpoetin, 
verliebt in ben künftigen Schwiegerfohn des Könige Pittafus, Phaon, 
der, ungeachtet aller feiner Bewunderung ihrer Poefie, nur für bie 
Tochter bes Könige, Klimene, Augen und Ohren hat. Aergerlich 
darüber, verbindet fie ſich mit einem Ungufriedenen, Namens Demo» 
phile, ber feinerfeits ebenfalls in Klimene verliebt if. Sappho und 
Demophile follen eben von Lesbos ausgewiefen werben — ba ber 
finnt fi der König Pittakus eines Beſſeren und tritt feinen Thron, 
deffen ex müde if, an die Dichterin Sappho ab, die gleich darauf Ios 
regiert und dem Phaon befiehlt, flatt der Königstochter die Königin 
zu heiraten. Als diefer micht will, fümmt es zu ärgerlihen Scenen, 
wobei ber Erkönig Pittafus fo entfepieden gegen die regierende Königin 
auftritt, dafı biefe wieder ihre Lyra gegen das Scepter eintauſcht und 
fi nun mit ihrer Leier von dem lesbiſchen Felfen in das Meer ſtürzt. 
Mir erſchien dieſes Ende noch viel zu ſpät, obgleich das neue Trauer ⸗ 


fpiel faum eine Stunde gebauert hatte. Dagegen ‚machte mir die 
darauf folgende Aufführung bes Seribefchen Tuftfpieles „La Camara- 
derie” außerorbentliches Vergnügen. Das Stüd, obwohl ſchon etwas 
veraltet, da es das journaliftifche Klickenweſen und das Deputirten-Un» 
wefen unter ber Regierung Ludwig Philipp's ſchildert, enthält doch 
eine Maſſe pilanter Anfpielungen, die auch heutzutage noch auf das 
ſchriftſtelleriſche Treiben und auf die Salons-Iutriguen von Paris 
paffen. Die „Journaliſten“ von Freitag find nichts weiter, als eine 
auf Deutſchland und das Jahr 1849 übertragene, verblafte Kopie der 
„Camaraderie”. Und ba das deutſche Stüd unmöglich fo gut gefpielt 
werben fan, wie in Paris das franzöfifche, fo muß Jedem, der das 
Seribefche Luftfpiel hier gefehen, das Freitagſche faft unerträglich ſcheinen. 
Am folgenden Abende wurbe im Theater der Opera. Comique 

die neue Dper von Meyerbeer: „L’Etoile du Nord”, gegeben, die ich 
natürlich, ſchon ans landemannſchaftlichem Intereſſe, nicht verfäumen 
durfte. Es war die breiundfunfzigfte Darftellung diefer Oper, und 
das Haus war eben fo drückend voll, wie bei der erſten Aufführung. 
Du weißt, baf der Komponiſt feine beften Sachen aus dem „Feldlager 
in Schleſien“ für diefes Werk benugt hat. Meyerbeer, obwohl ein 
fehr großer Komponiſt, it doch ein noch größerer guter Spekulant. 
Das „Heldlager” war, wie Du weißt, ein Gelegenheitoſtück, das bei 
Wiedereröffnung des nach dem Brande neuerbauten Berliner Opern- 
hauſes gegeben wurde. Der Text von Rellſtab ift michts weniger 
als von dramatifchem Intereſſe, woran zum Theil der Umſtand ſchulb 
ift, daß, obwohl das Sujet eine Epifode and dem Leben Friebrich’s 
des Großen behandelt, der König felbft doch nicht auf die Bühne ge» 
bracht werben durfte und biefer num hinter ber Scene eine fehr tratt- 
rige Rolle fpielt, faft eben fo wie der arme Burfche, der von den 
Kroaten für den König angefehen wird. Meyerbeer fah fehr bald ein, 
daß mit diefem Sujet feine Oper unmöglich außerhalb Berlins Glück 
machen fönne. Er ließ fi alfo zu feinen Melodieen einen neuen 
Stoff, und zwar von dem erfinderifchiten, franzöfifchen Tertbreher, vom 
Seribe, fhreiben, unb dies ift der „Stern des Nordens“ (wicht 
„Nordſtern“ der auf franzöſiſch befanntlih „steile polaire” heißt). 
Die Duverture mit dem befannten, von ber Harfe begleiteten, ro» 
mantifhen Motiv, das auch im „Feldlager“ bei den Traumgefichten 
des Tieblichen Zigeunermädchens Viella ſich wiederholt, iſt ganz dies 
felbe, wie in der beutfchen Oper. An die Stelle des Zigeunermäbchens, 
in welcher Rolle wir Jenny Lind in Berlin zum erfien Dale auftreten 
fahen, ift in dem Seribeſchen Stüde das „Mädchen von Marienburg”, 
die nachmalige Gemahlin Peter’s des Großen, Katharina 1, getreten. 
Die Oper beginnt, beinahe ganz eben fo wie „Zar und Zimmermann“ 
von Lorhing, mit einer Arbeiterfcene auf einem Schiffbanhof, wo Peter 
als Zimmermann arbeitet und in Verbindung mit einem anderen Rufe 
fen es in einem Kampfe mit der ganzen übrigen Zimmergefellenfchaft 
aufnimmt. Auch in einem folgenden Akte wiederholt ſich diefe Erin- 
nerung an „Zar und Zimmermann”, indem nämlich Peter in feinem 
Baiferlichen Palaft ein ganz ähnliches fentimentales Lied, wie dort, von 
nScepter und Krone” und vom der „Seligfeit, ein Kind noch zu fein" 
anftimmt: 

„O jour heureux de jeie et de misdre 

Reviens! — et j’abandonne 

Le %ceptre et la grandeur! 

Destin, prends ma couronne, 

Et rends-moi le bonheur!” 


Inzwiſchen hat Seribe doch den Charakter des halbwilden und 
nicht blos ruhmes-, fondern auch ftets branntweindurftigen Zaren rich⸗ 
tiger gezeichnet, als der Dichter-Romponift von „Zar und Zimmer 
mann”, Die Oper if durchweg von dramatiſchem Intereffe, obwohl 
fie, wie gewöhnlich die Seribefhen Texte, von Unwahrſcheinlichteiten 
wimmelt. Das Mädchen von Marienburg (oder, nach Scribe, viel- 
mehr von Wyborg) if, nah Seribe, in der Ufraine geboren und 
weiß, eben fo wie Bielka im „Feldlager“, durch ihre Wahrſagereien 
aus ber Hand und durch ihre Gefänge und Tänze die wilden Baſch ⸗ 
firen, welche Wyborg plünbern wollen, zu beſchwichtigen. Dabei fingt 
fie denn auch das fhöne, Dir bekannte Rondo mit Chor. Eben fo 
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erzählt fie bei diefer Gelegenpeit, wie ihre ſterbende Mutter ihr pro- 
phezeit habe: ihr Glücke ſtern werde im Norden aufgehen (Nétoile 
du nord), wobei das flets eindruckevoll fich wiederholende romantifche 
Motiv angebracht if. Meyerbeer hat aber auch viele neue und außer 
ordentlich ſchoͤne Sachen hinzu fomponirt. Go im erfien Alte ein 
treffliches Lied, mit welchem ein Paftetenbäder feine Kuchen anbietet; 
dann ein Trinklied ber Finnlänber zu Ehren Schwedens und gegen 
Rußland; ein ungemein humoriſtiſch gehaltener Geſaudiſchaftobericht, 
mit welchem die Heldin bes Stüdes auftritt; mehrere eindrudsvofle 
Ehorgefänge, fo wie ein Gebet und eine Barcarofe, mit weichem Ras 
tharina, bie, als „Nemplagant" ihres Bruders, in das Heer der Ruſ⸗ 
fen eintritt, von Lepterem und beffen Braut, während biefe an den 
Traualtar treten, ungefehen Abſchied nimmt. 

Der zweite Mt fpielt eben fo, wie in dem Rellſtabſchen Stüde, 
im Feldlager, doch natürlich der Ruſſen. Er beginnt, wie bort, mit 
ZTängen der Marketenderinnen und der in Golbatenfleider geftedten, 
mit Zopf und Haarbeutel ausgeftatteten Tänzerinnen des Eorps- des 
Ballet. Die trefflihen Lieber, die dort von Ziethenfhen Hufaren und 
von preußifchen Öremabieren gefungen werben, hört man in ber „Etoile 
du Nord” yon Kofafen und Streligen anflimmen — und bies 
hat, wie ich geftehen muß, auf mich einen fo fatalen Eindruck gemacht, 
daß mir die Freude an ber fhönen Eompofition barüber ganz verloren 
ging. Jene Lieber Haben fih, eben fo wie der Deffauer Marſch, 
den Meyerbeer auch in der „Etoile du Nord” als Motiv für das Fi- 
male des zweiten Altes benupt hat, mit bem preußiſche n Heere fo 
ibentifizirt, daß es mir wiberwärtig war, fie von ruffifchen Soldaten 
gewiffermaßen als National-Eigeutpum beanfprucht zu ſehen. Ih 
fürdte, daß, wenn die Oper auf die Berliner Bühne lommen follte, 
dort ein ganz ähnliches Gefühl im Publikum berrfchen wird, und bies 
möchte dem übrigens ganz effeftvollen Werke dort fo nachtheilig fein, 
daß es in biefer Form auf der Berliner Bühne kaum geduldet werben 
dürfte. Noch jeßt, wenn ich mir aus der Erinnerung die Melodieen 
wieberhole, verbrießt es mich, daß Koſalen und Baſchkiren fih am 
mafen, die fhönen preufifchen National-Lieder zu fingen und für 
zuffifches Eigenthum auszugeben. Seribe hat übrigens auch biefen 
zweiten Aft viel dramatifcher gemacht, ale er bei Reliftab iſt, und die 
Scenen, die Meyerbeer hinzu komponirt, namentlich ein reizenbes, 
wiewohl etwas zu frangöfifch Leichtfertiges Duett zweier Marketende- 
rinnen und eine Trunlenheito · Scene des Zar Peter, gehören gewiß 
zu den fhönften Sachen, die er für die Bühne gefrieben. 

Der dritte Mt ift, fowohl dem Texte ald der Muſit nah, faft 
gänzlich nen. Nur das fehöne Flöten-Duo mit Begleitung der Ging- 
Rinme hat Dieyerbeer herübergenommen, und zwar macht es auch hier 
wieder durch Seribe's geſchidte Veranftaltung, der eine muſilaliſche 
Nüderinnerung & la „Schweizerfamilie” und „Weiße Dame“ ein 
geflochten, einen viel bramatifcheren Eindrud als im „Feldlager“. 
Einige langweilige Späße, die der Verfaſſer einem deutſch (was man 
in Paris anfangs für ruſſiſch hielt) parlirenden Unteroffizier der Stre- 
litzen in den Mund gelegt, könnten inbeffen wegbleiben, ohne daß ber 
Oper dadurch geſchadet würbe.... . 

Meinen lehten Parifer Theater-Abend brachte ich in der Porte 
St. Martin zu, einem ber Boulevarb- Theater, wo gewöhnlich Melo⸗ 
Dramen und Spektafelftüde gegeben werben. Es wirb bort jeßt einen 
Abend nach dem anderen ein ſolches Stück unter dem Titel „Schamyi” 
gegeben, worin der Prophet, Sultan und Feldherr der Tſcherleſſen bie 
Hauptrolle fpielt. Das Drama, deſſen Berfaffer ein zur Parifer „Ca 
maroderie” gehörender Schriftfieller, Herr Eharles Meurice, if, 
iſt nichts weiter, als eine Aufeinanderfolge von „Tableaus, Schlachten 
und Gefärei ohne feſſelnde Handlung und im Grunde auch, troß ber 
pompöfen Lobeserhebungen von Jules Janin, Theophile Gautier und 
anderen Kritifern in den Parifer Journalen, ein Erzeugniß one allen 
Sinn und Geſchmack. Dan follte gar nicht glauben, daß ein fonft fo fein- 
fühlendes Publikum, wie das franzöfifche, zu einer ſolchen Anhäufuug 
von Gefhmadlofigkeit Abend für Abend fih drängen fann. Es hätte 
ans Schamyl'e Leben ein ganz intereffantes Drama gemacht werben 
Binnen: 3. B. wenn bie im „Magazin“ vor einiger Zeit abgedruckte 
Epifode feines Auftretens gegen die eigene Mutter dramatifirt worden 
wäre. Geine Mutter loͤmmt allerdings in dem Gtüde vor und fpielt 
fogar eine Hauptrolle; aber ſowohl biefe, als bie aller anderen in dem 
Stüde vorkommenden Perfonen: eines ruſſiſchen Generals und Gou⸗ 
verneurs von Tiflis (bei dem der Verfaffer ben Imam Schamyl feine 
Erziehung erhalten Läßt!), feiner Tochter Nadege, bie natürlich ein 
Engel und in Schamyl verliebt ift, feines Neffen, Capitain Feobore, 
eines „uiais”, ber fi in feinem Kommando gegen bie Tſcherkeſſen 
son biefen ſtete anführen und überliften läßt, eines verrätherifchen 
Tierteffen-Häuptlings, Hamfab-Bey ıc., find abgedroſchene, unzählige 
Mal ſchon auf der Bühne gewefene Charaktere. In diefem Stücte, das 
fünf Stunden dauert, wird an einem Abende mehr Pulver verſchoſſen, 
als die Raſſaniſche Armee in zehn Jahren verbraucht. Zum Schluffe 
erſcheinen die Feangofen und die Engländer als Bundesgenoffen in 


Tiflis, wo fie von Schampl, ber übrigens trefffih von einem Herm 
Melingue gegeben wird, mit propfetifgen Worten begrüßt werben 
und wo natürlich alle Ruffen bereits ansgerottet find. An dem Abende, 
an welchem ih diefe Vorſtellung bes „Schamyl“ fah, hätte übrigens 
eine furchtbare Kataſtrophe eintreten Fünnen. Ein Statift — wahr. 
ſcheinlich Soldat — unterfuchte nämlich vor dem Anfange der Bor- 
ſtellung fein Gewehr, indem er mit dem Labeflod in ben Lauf fuhr. 
Dabei fti er auf etwas Hartes, das ihm wie eine Kugel erfchien. 
Er prüfte nun noch näher und fand wirklich eine Kugel. Sofort wur- 
den alle übrigen fhnffertigen Flinten unterfucht, und in nicht weniger 
als vierzehn derfelben wurden Rugeln gefunden, welche eine Bocheit 
ohne gleichen, deren Spuren man jet gerichtlich verfolgt, hineinge- 
than hatte. Denke Dir das Entfeßlihe, das erfolgt wäre, wenn nicht 
eine glückliche Fügung bes Himmels das Werk der Bospeit zu Scan 
den gemacht hätte! 

Im Hippodrome werben jeht übrigens Schaufpiele vorbereitet, 
worin alle Schlachten, die zu Lande ober zum Ger gegen die Ruſſen 
gefochten werben, vollftändigft, mit ben Uniformen und Emblemen aller 
kriegfüprenden Nationen, nachgeahmt werben follen. Das Theater hat 


dazu allein fünfpundert Statiften engagirt. 8 
Nord: Amerika. 
Literatur der holländifchsamerifanifchen Gefchichte. 
ESchluß.) 


Roenen’s Pavonia iſt eine hoͤchſt dürftige Notiz, dem Titel nach 
über eine Befigung, die der bekannten Familie De Pauw in der Nähe 
von Neu-Amfterbam gehörte; in der Wirklichkeit aber über die Geſchichte 
von Neu-Nieberland. Sie hat nur bie zugänglichiten Quellen in hoͤchſt 
unzureichender Weife benußt. Uebrigens ift dieſes Schriftchen wohl 
als das Prodult überfliefenden Ehrgeizes zu betrachten, dem bas er- 
wachende Intereffe Hollande an der überfeeifchen Kolonie, die ſich einen 
fo bedeutenden Namen gemacht hatte, eine gute Gelegenheit bot. Sein 
Ton ift im hörhften Grabe bombaſtiſch und gefhmadlos, und dur 
Abziehen von Separat-Druden und Ueberfendung an bie wenigen wife 
fenfhaftlichen Autoritäten hat fi daffelbe eine weit über fein Berdienft 
hinausreihende Berühmtheit erworben. FR 

Das Werk unferer Landsmännin Lalvj enthält auch eine kurze, 
wohl ganz aus fremden Arbeiten gefhöpfte Notiz über ben vorliegen ⸗ 
ben Gegenftand. 

Die oben bezeichneten Motive hatten in Rew-Yort Mähtiges ger 
wirkt; im Jahre 1841 ward, wie bereits erwähnt, in Holland eine 
Sammlung von Dokumenten veranftaltet unb bei biefer Gelegenheit 
Manches in den Zeitungen über bie nordamerilaniſche Kolonie ge 
fprieben. Noch ftärker wurden diefe Anregungen burd vie bedeutende 
Nachfrage nach den Quellenſchriften jener Befchichte, deren eine fehr 
große Zahl wirklich eriftiet, von denen aber nur wenige befannt waren. 
Ein Buchhändler durchreiſte fogar das Land, um nad dergleichen Sel- 
tenheiten zu ſuchen. 

Bei dem fehr engen Verlehr, ber zwifchen Buchhändlern, Archi ⸗ 
varen, Profefforen und Hiftorifchen Dileitanten in Holland flatifinbet, 
konnte dies nicht verfehlen, eine gewiſſe Bewegung hervorzurufen. 
Diefer verbanten wir die beiden fehr verfchiedenartigen Erfcheinungen, 
von denen wir jet fprechen wollen. 

Herr Berg van Duffen ift ein tüchtiger hiftorifcher Dilettant; aber 
Teider auch nicht mehr, als bas. Bekannt mit ben früheren Arbeiten 
über bie norb-amerifanifche Kolonie fah er wohl ein, daß den Ber- 
faſſern derfelben ein wichtiger Einblid in den Zufammenpang jener 
Ereigniffe mit der holländiſchen Geſchichte fehlte. Um dieſen bew 
zuftellen, hat er bie meiften Quellen, jedoch leider nur flüchtig, gelefen, 
Uebrigens enthält fein Schriften, das nur einige Bogen flart ift, 
mauches Schaͤtzenowerthe. &s fehlt ihm jedoch an hiftorifchem Scharfs 
biid, und bies hat der Berfaffer vielleicht felbft eingefehen und fi 
von ber unvollendeten Arbeit früh zurückgezogen. 

Er. Muller's „Catalogue” ift eine von dem Berfafler dieſes Ar- 
tifels zufommengeftellte Collection von Bürhern über Amerifa, begleitet 
von Motigen. Einen Werth hat dieſe Schrift infofern, als fie bie erſte 
Bufammenftellung der gebructen Duellen der hollaͤndiſch· amerilauiſchen 
Geſchichte bietet. Bon den hier aufgezeichneten hollandiſchen Schriften 
iſt bei weitem ber größere Theil von dem Verfaffer ſelbſt eutdeclt wor« 
ben. Die Notizen find übrigens in ganz unglaublihem Grabe flüchtig 
und fehlerhaft und haben dem Berfaffer mehr geſchadet, als die Ent- 
deckung der wirklich wichtigen Quellen ihm genngt hat. Auf fehr ver» 
ſtändige Weife argumentirend, ſchrieben die Amerikaner bie Teptere — 
dem großen Glück des Berfaflers zu. 

D’Eallaghan’s „Doeumentary History” ift eine Sammlung, äbn- 
lich der von Perg, Lachmann ıc. herausgegebenen Eoflection intereffanter 
Geſchichtsquellen. Nicht beftimmt, Alles zu umfaflen, befhräntt fie 
ſich auf eine Anzahl Dofumente, in benen man den Berlauf ber Be- 


gebenfeiten deutlich verfolgen CM» Auch Hier finden ſich Kopien alter 
Anfichten, Karten n. ſ. w. are m 

Eine pöchft eigentpämtige Natur Hat das Wert des Heren Netfcher, 
es ſcheint dazu beftimmt, war Die Bruſt diefes höchſt ſchmucken Gre⸗ 
nadier · Lientenante mit einem Orden zu zieren. — Ich will damit nicht 
etwas durchaus Tadelndes gefagt haben. Herr Netſcher ſcheint den 
Drben auch verdienen zu wollen. Mit Benuhung von Quellen, bie 
feine Vorgänger überfehen ober nicht richtig gewürbigt hatten, wenbet 
er feine Aufmerkfamfeit nicht der norbameritanifchen, fondern ber bra- 
filianifchen Befigung der Compagnie zw. Für diefe Geſchichte find 
Die Quellen überaus zahlreich. Er Hat jedoch nur einige benutzt, unter 
denen freilich viele wichtige. Doch ift er in der Auswahl derfelben 
teinesweges Fritifch zu Werle gegangen und ift dadurch zu manderlei 
Irrthũmern verleitet worden, gan abgefehen von bem, was er hätte 
benugen können, wenn er ſich die Muhe gegeben hätte. Erhebliches 
bat Herr Netfcher geleiftet, indem er querft den Zwed der Weftinbifchen 
Compagnie Har aufgefaßt mad ihre dlonomiſche Lage barzuftellen ver 
fast Hat. Doc mähert er fih in beiden Fällen nur der Wahrheit. 

Am beften if die Darfiellung des Kampfes in Brafilien; jedoch 
nur bis zum Abfall der Portugiefen im Jahre 1645. Hier nämlich 
tritt ber leitende Gebanfe oder vielmehr — Stern des Herrn Retſcher 
bervor. Es ift nämlich Manches unlauter in ben Motiven, die zu 
diefem Abfall führten, auch Haben fi) die Holländer hier fo wenig, 
als die Brafilianer, befonders ehrenpaft beuommen, und Herr Netfäer, 
der fein Buch dem Kaiſer von Braſilien gewidmet hatte, wollte nach 
Seiner Seite Anfioß geben, am wenigfien in feinem Baterlande. 

Beſonders ſchwach iſt der erfie Abſchnitt des Buches bis zur Grün ⸗ 
bung ber Weſtindiſchen Compagnie, fowohl was die Notizen über frür 
here Reifen nach Braſilien, als was die fonftige Geſchichte anbetrifft. 

Die Karte reiht für die Benutzung des Buches hin. Doc find 
zu berfelben viele vortreffliche, volllommen zugängliche Materialien 
nicht verwendet worben. 

Sehr verſchieden von allen diefen Leiftungen find bie des Herrn 
Brodhead. Wie or felbft geſteht, ganz umerwartet wurbe er im Jahre 
1839 zum historical agent ernannt und reifte nun nach Holland, Eng- 
Laub, Frankreich, um die Archive zu durchſuchen. Bei den bedeutenden 
Mitteln, die ihm zu Gebot fanden, hat er weniger geleiftet, als man 
billigerweiſe von ihm verlangen konnte. So find, wie bereits bemerkt, 
eine ganze Anzahl wichtiger, gedruckter Werke ihm entgangen, obgleich 
er von dem gelehrien und gefälligen Bibliothekar im Haag eifrig un« 
terftägt wurde. Ganz unbeachtet hat er die Gefchichte der Weftindifchen 
Compagnie gelaffen, und feine Sammlung enthält fo gut als nichts 
über diefelbe — und, was unglaublich feinen möchte, die gedruckten 
Refolntionen der Staaten von Holland und Weft-Briesland find von 
ihm nicht beachtet worden. Selbſt manche gefchriebene Dokumente 
hatte der Verfaſſer dieſes Auffapes Gelegenheit zu entdeden, die Herrn 
Brodhead entgangen waren. Wie große Sünden er fih muß haben 
zu Schulden kommen lafen, wird Jeden einleuchten, der jemals in ben 
hollãndiſchen Archiven und Bibliotheken Unterfuchungen angeftellt hat; 
die Männer, die in biefen Juſtituten angeftellt find, verbinden mit 
deutſcher Gelchrfamfeit und franzöffcper Höflichkeit eine Zuvorlom ⸗ 
menbeit, bie man nur in Holland findet. 

Daß unter biefen Umſtaͤuden Herr Brodhead eine große Menge 
der wichtigen Dokumente mitbrachte, verfieht fih von ſelbſt. Ein 
Theil derfelben warb ohne fein Zuthun von dem Archivar De Zwaan 
im Hang für ihm gefammelt. 

Ingwiſchen war das D’Eallaghanfhe und Bergſche Bud; erfchie- 
men; eben fo der Mullerſche Katalog. Das erſte diefer Bücher ver- 
urſachte Herrn Brodhead nicht wenig Verbruß, da er bie Heraus⸗ 
gabe eines Werkes über den Staat New-Hork als fein Privilegiumt 
betradpteie, umb er äußerte ſich micht eben höflich über jene Arbeit. 
Eine ſolche Acuferung, wenn au fehr gemäßigt, ging in Herrn 
Retſchers Bud über, eine ambere über die „Documentary History” 
findet fich in dem Buch des Herrn Brodhead ſelbſt. 

Diefes Werk hat angenfcheintich den Zwech, Irrthümer des Vor⸗ 
gäangers aufzudecken. Auch enthält es, bei dem überans reichen Mas 
terial, das verwendet wurde, einen unendlich reihen Schatz von hi⸗ 
ſorifchen Kleinigleiten, die für don Reww- Yorker von großer Wichtigkeit 
fein müffen. 3.8. ift ein Theil der erſten Regierungsjahre der Hof 
lander weit beffer, als bei D’Eallaghan. Eine große Schuld am den 
Mängeln feines VBergäugers trägt übrigens Herr Brodhead ſelbſt, in« 
dem er die wirhtigflen gebrudten Bücher nicht ſuchte oder nicht fand. 
Diefe find Lepterem bei feiner Arbeit zugämglich geivefen, da fie inzwiſchen 
teils von ihm privatim, theils von den dortigen Bibliothefen erſtauden 
worden waren. Nas den Noten bes Herrn Brodhead iſt erſichtlich, daß 
biefe Bücher erft in feine Hände gelangten, nachdem fie von dem Ver⸗ 
faffer diefes Aufſatzes entdedt und am Zwifchenhändfer verfauft worden 

Uebrigens hat Herr Brodhead bei den Unterfuchungen, bie ihm 
befonders am Herzen Tagen, die größten Mißgriffe begangen. Go bei 


der völferrechtlichen Frage: Er giebt felbft auf Seite 10 den Wortlaut 
bes wichtigen Privileginms ber Virginie Company: diejenigen Theile 
Nord» Amerita's zu koloniſiren, bie zwiſchen dem 3Aften und 45 ſten 
Grad nörblicher Breite Liegen und noch nicht jept (not actually now) 
von Ehriften bewohnt find. Mur enthalten fpätere Privilegien ben 
ähnlichen Aucdruck mot possensed u. f. w., doch ohne das mot actually 
now. Bei letzteren konnte es zweifelhaft fein, ob nur die Länder ver⸗ 
fanden find, die zur Zeit der Ertheilung ober bie zur Zeit der fpä- 
teren Coloniſation nicht durch Ehriften kolonifirt find. Diefer Zweifel 
laun aber bei ber obigen, fehr ausdrädlichen Beftinmung nie entftehen. 
Herr Brobhead Hat diefe nur immer fo aufgefaßt, als ob jener vage 
Ausorud in derſelben geſtanden hätte. Dies wäre unmöglich ohne 
die diffuſe Urt, in ber das Buch gearbeitet iſt. Affe Unterfuchungen 
nämlich, benen die Sache ſelbſt nicht ihren Play anweift, find gerriffen 
und an allen Enden des Buches zu finden; eben fo die Motigen über 
die Quellen; faft jebe dieſer Notizen fleht in drei oder vier Stüden 
bei irgend einer Gelegenheit. Die andere fehr wichtige Unterfudhung, 
über die Gründung von New-Amfterbam, ift in derfelben unbeftimmten 
Weiſe geführt, und die wichtigfte Duelle, das Zeuguiß bes lehten 
Gouverneurs, Stuyveſant, das Brodhead gewiß kannte, gamy überfehen 
worben. Trotz der mannigfachften Gelegenheiten hat der Berfaffer 
ſich feine Kenntniß Hollands im fiebzehnten Jahrhundert zu verſchaffen 
gewußt, umd obgleich er zu den betreffenden Notizen das fehr gute 
Buch von Meyer benugt hat, fo hat er aus fachlicher Untenntwif daſ⸗ 
felbe vollfommen mißverſtanden. 

Daß bier von einem Erkennen der weltgeſchichtlichen Momente bie 
Rede nicht fein Fam, verſteht fig von ſelbſt. Der häufig von dem 
Berfaffer dazu gemachte Verſuch ift volllonnnen mißglückt. 

Gut iſt, wie geſagt, das Buch als Verbeſſerung O Callaghau's. 
Eine andere Stärke deſſelben find bie geographiſchen und genealogiſchen 
Studien, bie e6 enthält. Die lehteren verdienen einer befonderen Er» 
wähnung. Es wird gewiß jeden Europäer in Erfiaunen fegen, daß fo 
viel Fleiß darauf vermandt wird, bie Genealogieen der amerilanifchen 
Familien bis zu den Einwanderern hinaufzuführen. Aber der Adeleſtolz 
unferer trandatlantifchen Nachbarn ſteht bem bes beften europäifchen 
Adels wicht nach, und ſolche Unterfuchungen gewinnen dem Antor mande 
Gunſt, wie ſchon Irving in der Vorrede zu feiner zweiten Auflage fagt. 

Es bleibt noch von einer Arbeit des Berfaffers dieſes Aufſatzes 
zu ſprechen, vom ber bie erfte Eieferung vor kurzem erfhienen if. Diefe 
enthält die Titel der für bie Holänbifch-ameritanifche Geſchichte wid. 
tigen Schriften, nebft einem Nachweis über die Bibliotheken, in denen 
fie fi finden, Der Berfaffer derfelben hegt feinen ſehnlicheren Wunſch, 
als daß reiht bald ein deutſcher Gelchrter ſich diefes intereffanten 
Stoffes bemädhtigen werde, und hofft, daß fein Buch ihm ein guter 
Nathgeber fein wird. Die erfte Lieferung befindet fich übrigens in den 
Händen der Redaction biefer Zeitfchrift. ©. Afber. 


Griechenland. 


Zur Gefchichte der Grammatik, 


Apollonius Dyskolos. 

In der neueren Zeit hat das Wort „Geſchichte“ eine Ausbehnung 
und einen Umfang des Ginnes gewonnen, den man ihm früher nicht 
im Entfernteften beifegte; wenn ehemals die Erzählung befonders Her» 
vortretender Ereigniffe im Leben der Völfer, namentlich von Kriegen, 
Ankftänden, Unruhen und änferlih glänzenden Gtaate-Actionen faft 
einzig für Gefchichte galt und die Zeiten ruhiger Entwidelung, bie für 
die Kultur fegensreichften Zeiten Iangen Friedens, gewöhnlich fehr kurz 
abgefertigt wurben, fo ift man jet zu der Einficht gelangt, daß eigent- 
lich Alles, was im Laufe der Zeiten entftanben, eine Geſchichte hal, 
und daß man Nichts richtig begreifen kann, anfer auf dem Wege ges 
ſchichtlicher Darftellung, in welcher die Anfänge, die Grundgeſehe und 
bie dadurch bedingte Entwidhelung, die Störungen und äuferen Ein 
wirfungen m. f. w. überfichtlic ung dargelegt werben. Da mım and 
der menfihliche Geift im Laufe der Zeiten beftimmten Gefegen der 
Entwickelung folgt, fo find auch Die Wiffenfhaften, die er ſich zu Wert- 
zeugen gefhaffen, natürlich einer gefchichtlichen Darſtellung fähig, in 
wiefern ihr Entftehen und ihre allmälige Musbildung genetifh nach⸗ 
gewiefen wirb. 

Richt zu den umwichtigften Arbeiten dieſer Art gehört auch die 
Geſchichte der Grammatik, d.h. der Bemühungen, die der menfehliche 
Geiſt gemacht Hat, die im der Sprache Tiegenben und von ihm bis da⸗ 
hin unbewußt befolgten Geſetze aufzufinden, genan zu formmulicen und 
zu einem vollftänbigen Qehrgebäube zu verarbeiten, eine Sache, welche 
bis heutigen Tag noch bei weitem nicht vollſtändig gelungen ift. 

Es ift faft wunderbar anzufehen, wie ſchwer es auf allen Gebieten 
dem menfchlichen Geiſte geworben ift, füh ſelbſt von bem Materiale 
Toszuringen, ſich frei über daſſelbe zu flellen und richtig über das zu 
vefleftiren, was er bisher ohne Meflerion richtig zu üben vermochte. 


Unftreitig iſt dod die menſchliche Sprache, wenn auch die Natnrfeite, 
ein anfänglich mehr inftintemäßiges Finden gewiffer Lautverbindungen, 
der fogenannten Wurzeln, und Fefthalten berfelben in Berbindung mit 
einer beftimmten Vorftellung, nicht in Abrede geftellt werden fol und 
ann, doch zum bei weitem größeren Theile eine Schöpfung bes den- 
fenden Geiftes; denn Niemand, wie verbreitet auch dieſe Anſicht fein 
mag, wirb mir einreden, daß bie Menfchen, welde z. B. die logiſch 
fo richtigen Zufammenfegungen vieler Sprachen zuerſt gebrauchten, nicht 
Har und ſcharf gedacht, fondern blos getränmt haben. Deunoch haben 
Bolter eine reiche, biegfame Sprache in hoher Ausbildung, eine berr- 
liche Literatur und bie trefflichſten Dichter befeffen, ohne zu willen, 
was Subftantiv oder Adjektiv fei, one Nomen von Verbum unter 
ſcheiden zu können, gleichwie es Leute, welde richtig baten, fogar 
Philoſophen gab, ehe Arifioteles noch die Geſetze der Logik aufgefunden 
und in ein Syſtem gebracht hatte. 

Es gehört au ‚in ber That eine ungewöhnliche Stärke der Ne- 
flerion dazu, um als Exfter die Fülle von Leben und Bewegtheit, die 
in der Sprache vorhanden ift, zu bemeiftern, bie große Menge von 
Erfcheinungen zu fihten und die Grundgefege und einfahften Beftand- 
theile Herangzufinden, um jenes Fachwerk aufzuftellen, das wir Grams- 
matif nennen; ja, ber Gedanke ſelbſi nur, daß ein ſolches möglich fei, 
daß in der Sprache ein Gyftem und eine verborgene Logik Tiege, iſt 
fo groß und anfänglich fern Tiegend, daß felbft Völler, die eine be 
deutende Literatur haben, fich nicht zu ihm aufgeſchwungen haben. Ein« 
zelne Bemerfungen über den Gebrauch gewiffer Wörter, Rhythmen, 
Borfhriften zur Berfaffung von Gedichten m. f. w., wie fie z. B. bie 
Epinefen und andere Völfer haben, machen noch lange feine Grammatil 
ang, obgleich zuzugeben ift, daß fie aus folhen Anfängen erwachſen 
müſſe. Nur dadurch, daß fich die Philoſophie das fhulgerechie, logiſche 
Denten diefer Studien bemädtigt, kann fie entfichen und ift auch in 
der That entfianden, wiewohl nur fehr allmälig und mit großen Un- 
volltommenheiten behaftet, bie bid heutigen Tag noch nicht völlig ber 
feitigt find, Nur fehr wenige Bölfer haben daher eine eigentliche 
Grammatit entwidelt, d. h. ein vollfländiges Syſtem aufgeftellt, durch 
welches ſich ihre Sprache begreifen läßt, alle aber find ganz davon ent ⸗ 
fernt geblieben, ein Syftem aufſtellen zu wollen, das für die menfch- 
liche Sprache im Allgemeinen oder, beſſer gefagt, für alle Sprachen 
das Fachwerk böte, eine Aufgabe, die fih zu flellen erft unferer Zeit 
aufbehalten war. Eine eigentlihe grammatifhe Wiſſenſchaft haben 
nur die Inder, bie Araber und die Griechen ſich gefchaffen; da fie in- 
def nur von einer Sprache audgingen und deshalb die in ihr auftreten» 
den Erfceinungen oft für nothwendige hielten, wo eine andere Sprache 
eine ganz verſchiedene Ausdendeweife hat, fo hat fie bei allen drei 
Böltern noch große Unvollfommenheiten und ift weit davon entfernt, 
die wirkliche Sprache mit den Denfgefegen vollftändig in Einklang ge 
bracht und aus ihmen abgeleitet zu haben. 

Was die Griechen betrifft, fo find ihre Leiftungen in der Gram ⸗ 
matit für und bis in die neuere und neuefte Zeit maßgebend geblieben, 
und zwar vornehmlich in der Mebertragung berjelben auf das Latein, 
wie fie durch Domat und Prifeian, welche das Werk des Apollonius 
von Alerandrien über die Syntar faft nur überfegten und überarbeiteten, 
im fechften Jahrhunderte gefchah. Ihre Arbeiten behielten durch das 
ganze Mittelalter hindurch Geltung, und erſt feit dem Auftreten der 
Humaniften in der zweiten Hälfte des funfzehuten Jahrhunderts bes 
gann wieder eine Belebung und Fortbildung ber grammatiſchen Studien, 
die ſich indeß nur auf dem Gebiete des Lateinifchen und Griechiſchen 
hielten, bis in neuerer Zeit erſt durch die Bemühungen der Sansfri- 
taner und Anderer eine allgemeine, fireng auf Erfahrung beruhende 
Grammatit angebahnt worden ifl. Das Feld ihrer Tätigkeit ift in- 
deffen vorerft meift nur auf den etymologiſchen Theil der Grammatif 
gerichtet, worin bereits Bedeutendes geleiftet worden, zumal gerabe 
diefe Seite ganz befonders vernachläſſigt worden war. 

Wenn man von den grammatifchen Berfuchen Früherer abficht, 
wie j. B. der Sophiften (Protagoras, Gorgias, welde Rpetorit Iehrten, 
gewiß nicht ohne grammatifche Borfhriften) oder ber Stoifer, die für 
die Haupttheile der Nebe bereits eine Terminologie ſchufen; fo muß 
als der eigentliche Gründer der griechifchen Grammatil der Alexan - 
driner Apollonius Dyskolos betrachtet werben, über deſſen Leben 
und Schriften neulich in Frantreich ein Buch erſchienen if, das bie 
Kritit mit Beifall aufgenommen hat.*) 

Apollonius lebte zur Zeit der Antonine (im zweiten Jahrhundert 
nach Chr.) in feiner Baterjtabt, die feit mehreren Jahrhunderten bes 
reits der Sig und Mittelpunkt der griechiſchen Gelehrſamleit geworben 
war und für alle Studien die reihften Hülfsmittel bot. Sonft weiß 
man wenig von feinem Leben. Er fol fo arm geweſen fein, daß, weil 


) Apollonius Dyscole. Essai sur V'bistoire des thtories gramma- 
tieales dans Nantiquitt, par EB. Egger. Paris, A. Durand, 1854, 


er fi weber Papyrus, noch Pergament zu faufen im Stande war, er 
feine Werke auf Topfſcherben geſchrieben haben foll, eine Meldung, 
die, wie auch Herr Egger findet, jebenfalls übertrieben if; denn che 
ex baran gehen konnte, ein grammatifches Werk zu fhreiben, mußte er 
ſicher mehrjäprige gelehrte Studien gemacht Haben, die einen fo ganz 
armen Menfchen fi gewiß auch bamals von felbft verboten hätten. 
Seinem Beinamen „Dystolos" nad, weldes „ſchwer umgänglic, mür- 
riſch“ bebentet, ſcheint ex ein unbeholfener, im ſich zurüdgezogener 
Mann geweſen zu fein, der fich nach Art echter Stubengelehrter ſchwer 
in die Formen des Berfehrs mit Menfchen zu finden wußte. Diefen 
Charakter tragen auch feine Schriften: obgleich feine Stubien ihn fort 
während mit ben Meifterwerfen griechiſcher Poeſie und Profa zufam- 
menführen mußten, fo hat er doch feinen Sinn für fhönen Ausdrud, 
für die Anmuth, die dem Griechen fo leicht zu Gebote ftand; fein Styl 
ift unbeholfen und dunfel; babei zeigt er jene Galle und Reizbarkeit 
bes rechthaberiſchen Gelehrten, die zu allen Zeiten, auch heute noch, 
einen Mangel an geiftiger Bildung, an Freiheit des Geiſtes verrät, 
indem er gegen feine Fachgenoſſen mit Erbitterung losfährt. „Das 
iſt eine Faſelei — „es iſt Tächerlich, zu glauben“ ober „es iſt über 
fläffig, ſolche Kindereien länger zu widerlegen” — das find Ausdrüde, 
welche ihm gewiß feine Freunde erwarben. 

Uebrigens kaunte Apollonius nur feine Mutterfprache; felbft das 
Latein, damals politiſche und amtliche Sprache des ganzen römijchen 
Reiches, war ihm unbelannt, worüber wir und indeß nit zu wundern 
brauchen: der Stolz des Griechen auf feine Bildung, welchen ex ſelbſt 
in den Zeiten tiefer Entwürbigung mit Zähigfeit fefthielt, hielt es 
nicht für nöthig, fih mit anderen Sprachen zu befaffen, die als bar⸗ 
barifche keiner Beachtung wertd waren, Seine Grammatit ift daher 
natürlich nur für das Griechiſche berechnet oder vielmehr daraus ent» 
wickelt — fein Wunder, wenn er dabei Fehler begangen hat, die er 
bei geringer Kenntniß anderer Sprachen leicht hätte vermeiden können, 
wie 3. B, wenn er ben Artifel oder den Dual als etwas fireng Noth- 
wenbdiges betrachtet. Nichtsdeſtoweniger find feine Leiftungen der höch⸗ 
fien Beachtung werth; wenn man bie Schwierigkeiten erwägt, die fi 
der Gründung einer ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft der Sprach ⸗Erſcheinun ⸗ 
gen entgegenftellen, fo wird man über Fehler, die ber Entwictelunge- 
gang nothwendig mit ſich bringt, hinwegſehen und in ihm banfbar 
einen Mann anerkennen, deſſen Arbeiten über ein Zahrtaufend Geltung, 
behalten haben, auf deffen Schultern au wir ſtehen. Kntl. 


Mannigfaltiges, 


— Geologiſche Ueberfihtsfarte von Süd-Amerika. Der 
mathematifch-naturwilfenfchaftlihen Klaffe der kaiferlichen Akademie ber 
Wiſſenſchaften in Wien find kürzlich zwei geologifch kolorirte Karten bes 
mittleren Theiles von Süd-Amerifa vorgelegt worden, welde Herr 
Franz Fötterle nach den beften Quellen, namentlich aber nad den 
Angaben von Leop. v. Buch, Eaftelnau, Darwin, Ejhwege, Helm- 
zeichen, Alerander dv. Humboldt, v. Martins und von Spir, W’Dr- 
bigny und Ar. Sellow, zufammengeftellt, gezeichnet und folorirt bat, 
und wobei er von dem Direktor des geologifchen Inftituts der laiſerl. 
Lönigl. Reichsanftalt in Wien, Herrn Wild. Haidinger, durch deffen 
reiche Kenntniffe auf diefem Felde der Wiffenfhaft unterftügt wurbe.") 
Als der erfte umfaffende Verfuh auf einem Gebiete, deſſen wiffen- 
ſchaftliche Erforfhung für die Entwidelung und ben National» Reiche 
thum ber fübamerifanifchen Staaten von ben außerordentlichſten Folgen 
fein fan, gereicht diefe Starte den Männern, welche fie zufammenge» 
ſtellt, fo wie dem Inſtitut, aus dem fie hervorgegangen, zur größten 
Ehre. Veranlaßt wurde dieſe Ueberſichtelarte zunächſt durch den in 
Dresden wohnenden kaiſerl. brafilianifchen General-Stonfal, Herrn 
Sturz, der eine unermübliche literariſche Thätigleit entwickelt, um 
von feiner Stellung ans möglichft nützlich für fein Adoptiv-Baterland 
zu wirken, zu welchem Behufe er auch mit dem Hofrath v. Martins 
in Münden, dem burch feine Reifen und wiffenfhaftlichen Erfolge 
Brafilien gleichfalls als ein zweites Vaterland gilt, in befländiger 
Korrefpondenz ift. Brafilien ift daher auch der Eentralpunft diefer 
geologiſchen Weberfichtsfarte, welcher für die geographifchen Beftim- 
mungen zwei Karten nad verfchiebenen Maffläben: eine größere 
(1 : 7,500,000) von Herm v. Martins für feine „Flora Brasiliensis” 
beflimmt, und eine Heinere (1 : 15,000,000), Kiepert's Karte von Süb« 
Amerifa (Weimar, 1849, geograph. Inftitut), zum Grunde gelegt find. 
Herr Dr. Pfaff in Erlangen und Herr Prof. Cotta in Freiberg 
haben ihrerfeits auf diefe Karte auch noch einige weitere geologiſche 
Ergebniffe eingetragen. Dem Berichte der Wiener Alademie über 
diefe intereffanten Arbeiten darf num nächftens entgegengefehen werben. 


*) Geologifhe Ucberfichtsfarte des mittleren Theiles von Süb-Mmerifa, vor 
Franz Bortterle, mit einem Borworte von Wilh, Halbinger. 
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Franfreich. 


Bruchſtucke ans Parifer Briefen des Redacteurs. 


IV. Die neuen Bauten. — Die Mufeen im Louvre und in 
Berfailles. — Das Grabmal bes Kaiſers. 

2... Obwohl nicht zum erfien Male in Paris, hatte ih doch 
die beiden großen hiſtoriſchen Galerien in dieſer Hauptſtadt und in 
Berfailles bis jetzt nur unvollftändig gefehen, da es gar nicht möglich 
iſt, bei einmaligem Befuche die hier angehäuften Reichthümer auch nur 
flüchtig zu überbliden. Ich nahm daher das Anerbieten meines kunſt ⸗ 
verftändigen und mit Paris ungemein vertrauten beutfchen Freundes, 
des bier feit zwölf Jahren Iebenden Dr. A, Bamberg, ber mein Ei- 
eerone in jenen beiden Paläften der Kunft fein wollte, banfbar an. 
Erwarte jedoch nicht, daß ich Dir eine ausführliche Schilderung von 
dem Gefehenen gebe; — dazu war und ift meine Zeit zu kurz. Auch 
find es ja lauter Dinge, über die ſchon Unzäpliges geſchrieben und ge» 
drudt worden. Zunähft eine furze Bemerkung über unferen Weg nah 
dem Louvre. Wir famen vom College de France, wo wir eben eine 
Borlefung von Herrn Philarete EChasles über bie Literaturen bes 
Nordens gehört hatten, und ſchlugen unferen Weg aus der Rue St. 
Jacques, wo fih außer jenem Collége auch die Sorbonne und das 
Lycée Louis le Grand (jegt wieder Lyede Napolson) befindet, nah 
der trefflih reſtaurirten Sainte Chapelle Ludwig's des Heiligen im 
Palais de Justice ein. Das von Ludwig Ppilipp begonnene Werk ber 
Reftanration dieſer älteften Kapelle von Paris ift zwar im Innern noch 
nicht ganz vollendet, doch bietet die granbiofe Baſilika mit ihren Fenſter⸗ 
malereien, welche die ganze biblifche Gedichte von Adam bis Epriftus 
umfaffen, fon jetzt einen Anbli dar, ber von jebem kunſtliebenden 
Tremden aufgeſucht zu werben verdient. Denke Dir nun aber mein 
Erftaunen, als ich, vom dort über den Pont d’Arcole nach dem Hötel 
de Ville mich begebend, in eine mir vollfommen unbefannte, neue Stadt 
einzutreten wähnte. Ich hatte mich früher'mit den Umgebungen des 
Hötel de Ville, diefes in allen franzöfifgen Bürgerfriegen und Revo» 
lutionen eine fo hervorragende Rolle fpielenden Rathhaufes von Paris, 
ziemlich vertraut gemacht. Ich Fannte die bis dicht an das Gebäude 
reichenden Gaffen und Gaͤßchen, von bemen faft jedes, eben fo wie der 
angränzenbe Greve-Plah, irgend eine Hiftorifhe Erinnerung barbot. 
Nun — von allen dieſen Gaffen und Gäßchen ift jeßt feine Spur 
mehr vorhanden; das Hötel de Ville fteht vom allen Seiten frei, fo 
daf man es überall, von der Sohle bis zu feinen ſchlanken Giebeln, 
volftändig überfhant, was allerdings ein Gewinn ift; aber der neuen, 
breiten Rue de Rivoli gegenüber, die fi nunmehr, nad Art des Per 
teröburger Newöti-Profpeftes oder der Palaſtſtraßen von Potsdam, vom 
Hötel de Ville an bis an die fernen Tuilerieen erſtreckt, ſieht das alte 
Parifer Rathaus wie ein Rococo-Möbel in einem vollftändig modernen 
Drawing-room aus. Die neue Rue de Rivoli dagegen gleiht einem 
„Parvenü“, der fi in das Beſitzthum der Karolinger, der Balois und 
der Nachlommen Heinrih’s IV. eingebrängt und der nun, einerfeits 
auf die Bajonette der Garde de Paris geftügt, deren befeftigte Kaſerne 
fi Hinter dem alten Rathhauſe erhebt, und andererfeits die wieder 
Hergeftellten Gardes Impdriales zur Seite habend, deren Kaſernen 
mitten in ben jeßt zu einem einzigen ungeheuren Palaft verbundenen 
Räumen der Tuilerieen und des Louvre erbaut werben, von hier aus 
Paris und ganz Frankreich beherrſcht. 

Napoleon IH. Hat die ungeheuren Bauten, die fi von den äufer- 
ſten Gränzen der alten Cits bis zu dem neueften Boulevarbs der Place 
du Tröne im Dften und des Triumphbogens der Barriere de PEtoile 
im Weften ausdehnen, zu einem doppelten Zwecke unternommen: einer- 
feits um den arbeitenden Klaſſen reichlichen Verdienft und ein zufrie- 
denes Gemůth zu fhaffen, und andererfeits um eine militairifche Ver 
tHeibigungslinie vom Paris herzufiellen — eine Bertheivigungslinie nicht 
gegen äufere Feinde, wie fie von Ludwig Philipp erbaut worden, ſon ⸗ 
dern gegen Barrifaden und Pflafterfleine, die jegt gegen eine Armee, 
welde ganz einfad die Rue de Rivoli von ben Tuiferieen bis zum 
Hötel de Ville befegt hat, unwirffam fein würden. Mehr als fechzig- 
taufend Maurer und Zimmerlente follen in diefem Augenbfice in Paris 
blos von der Reaieruna und von ber Hähtifhen MunitinaThohärhe ha 


ſchaͤftigt werden. Wie es möglich ift, alle die Kapitalien aufzutreiben, 
die zu biefer Demolirung von halb Paris und zu feinem Wiederaufbau 
nöthig find, das wollen wir fpäter einmal verfuchen durch einen in bie 
Parifer Finanzgeheimniffe etwas eingehenden Artifel zu erklären. 

Die Mufeen im — ſeildem ich fie zufegt geſehen, faft 


vollſtãndig neu georbnet, und, man muß geftehen, überall mit dem 


Geſchmack und dem klaſſiſchen Karbenfinne, der bie Franzoſen vor jeder 
anderen Nation audzeichnet und ber ihnen bei der Aufftellung ſolcher 
Sammlungen ganz befonders zu Statten fümmt. Die Säle des Louvre, 
auch wenn fie ganz leer wären, würden allein ſchon die Mühe ver- 
lohnen, ſtudirt zu werben; ein Theil der Haffifchen Gemälbe- Galerie, 
deſſen Umbau noch nicht volfendet ift, blieb mir jedoch leider verfchloffen. 
Ih fah dagegen die neue Sammlung von Kuriofitäten, die den ver- 
ſchiedenen Beherrfchern Frankreichs perfönlih angehörten, und bie von 
Napoleon II. veranlaft iſt. Es fehlt darin nicht an Reliquien des 
unglücklichen Ludwig's XVI., der ſchönen Marie Antoinette, Lud⸗ 
wig's XVIII, Karl's X., Ludwig Philipp's und der Familie Orleans. 
Beſonders aber iſt der Kaiſer Napoleon I. ſehr reichlich bedacht. Ihm 
ift ein fehr großer Saal allein gewidmet, worin ſich Gegenftänbe bes 
Kaiſers, von feinem prächtigen Rönigemantel und feiner Krone bis zu 
feinem befannten grauen Ueberrod und dreieckigen Hut, befinden. Im 
Bergleiche jedoch mit der von Ludwig Philipp veranftalteten Samm- 
lung in Berfailles und befonders mit der impofanten Schlachtengalerie, 
in welcher ſich neben den Schlachten des alten Königthums und des Na- 
poleonifchen Kaiſerthums die Büften der in diefen Schlachten gefallenen 
Helden befinden, ift die Kuriofitäten-Balerie des Lonvre wahrhaft mes · 


„guin zu nennen, 


Nicht allzu weit von dem Palafl, in welchem Napoleon I. geihront, 
befindet ſich au das Maufolenm, in welchem er begraben ifl. Diefes 
in neuerer Zeit im Hötel des Invalides ausgebaute Mauſoleum iſt 
eines der großartigften Denfmäler diefer Art, die es irgendwo giebt. 
Hinter der fhönen, mit Trophäen geſchmückten Kapelle der Juvaliden, 
unterhalb des dem heiligen Ludwig gewibmeten koſtbaren Altars, führen 
zwei Treppen hinunter zu ber Gruft, deren Eingang von zwei Mar- 
mor-Statuen gebütet wirb, von welchen bie eine die Krone Karl's bes 
Großen und die andere die eiferne Krone Italiens auf einem Kiffen 
trägt. Zu beiden Seiten des Einganges find die Grabmäler zweier 
nabe befreundeter Marfhälle des Kaifers: Duroc's und Bertrand's 
Ueber der Eingangspforte ſtehen die Worte aus Napoleon’s Teftament: 

„Je desire, que mon corps repose sur les bords de la Seine, 
au milieu de ce peuple frangais, que j’ai tant aimd.” 

Das Innere der Gruft felbft fann man betrachten, indem man 
oberhalb um eine freisförmige Galerie fi bewegt, von wo man wie 
in einen Brunnen hinabſchaut. In der Mitte der Gruft fleht anf 
einem Mofail-Boben, auf dem bie Namen der berühmteften Napoleo- 
niſchen Schlachten zu Iefen, der aus rothem Porphyr gearbeitete Sarlo ⸗ 
phag, um welden in einem Rreife, an die Wand gelehnt und die Ga⸗ 
Terie tragend, zwölf koloſſale Karyatiden von karrariſchem Marmor 
gereiht find, welche die friegerifchen, fo wie die gefeßgeberifchen und 
Herrfher-Tugenden bes Kaiſers perfonifiziren, während an ber Galerie 
felbſt zwölf Vasreliefs angebracht find, deren Symbolik zur Erflärung 
jener Figuren dient. Oberhalb der Gruft und des Befchauers wölbt 
fi eine mäßtige Kuppel, zum Theil mit Fresfen bemalt und zum 
Theil von farbigen Glaoſcheiben gebilbet, die ſich zugleich über zwei 
Nebenfapeflen der Gruft erfiresft. Der Künſtler, unter befjen Leitung 
und nach beffen Entwurf diefes grandiofe Denkmal erbaut wurde, heißt 
Biscontiz er hat fih dadurch felbft auch das fhönfte Denkmal gefept. 

Da ich diedmal in Paris Hauptfähli dasjenige aufgefucht, was 
ih das vorige Mal zu fehen verfäumte, fo war ich auch im „Pantheon“, 
einem befanntlich von der erfien Republil den großen Männern Fraul · 
reichs gewibmeten Gebäude, in welchem die Aſche Rouſſeau's, Bol- 
taire'8 ıc. ruft. Aber gerade Rouſſeau und Voltaire feinen allen 
folgenden Regierungen eine ſolche heilige Scheu eingeflößt zu Haben, 
daß man fie allein dort als große Männer hat ſchlummern laſſen. 
Napoleon HU. Hat aus dem eigentlichen Pantheon wieder eine Kirche 
machen laffen, worin, außer einer Kopie der ſchönen Raphaelſchen Logen, 
au einige neuere, fehr gefhmarlofe Bilder angebracht find. Das 
Mohänho sorfäftt nun in hrei Theit⸗ her Mruft mit ihren Berübmts 
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heiten (bie großen Männer aufer Rouſſeau und Boltaire find ‚faft 
fammtlich auf dem Kirchhofe des Pere Lachaise zu fuhen); bie Kirche 
darüber und eudlich die Galerie des Domes, zu welder vierhundert · 
fünfzig Stufen hinaufführen und von welcher man bie prächtigſte Aus 
fit über ganz Paris und das großartigfie, mannigfachfte Panorama 
vor fih hat... - . 

. . Meine Rüdreife werde ich zwar wieber über Med, jedoch nur 
His dahin mittelft Eifenbahn, alsdann aber mit dem Dampfboot auf ber 
Mofel nach dem alten Trier antreten. Bon dort aus hörft Du mehr 
von mir. IR. 


Hayti. 
Hayti und die Haytier. 
Bon einem amerilanifhen Reiſenden.“) 


Der erfie Blick auf Hayti bot fih mir vom Molo Et. Nifolaus, 
der nordweſtlichſten Spige der Infel, dar. Wir befanden uns etwa 
zwanzig Meilen von dem Punkte, den man umfegeln maß, um in bie 
Bai von PortanPrince hineinzufommen. So weit das Auge reichte, 
erſtreckte ſich eine ſchroffe, gebirgige Küfte, und weit im Junern ragte 
der wollenbedeckte Gipfel des „Mont du Diable” mehr als fünftaufend 
Fuß über dem Meereöfpiegel hervor. Der Tag war fo eben ange 
brochen, und das felfige Ufer war im einen leichten Nebelfchleier ge» 
hüllt, der aber nur theilweife einen Reichthum der Vegetation verbarg, 
wie ih ihm mie zuvor wahrgenommen hatte. Die Natur theilt ihre 
Gaben hier mit einer Meppigkeit, einer verfehwenderifhen Fülle aus, 
die dem Neifenden, der zum erſten Mal feine Augen auf eine tropiſche 
Landſchaft wirft, ein Gefühl des Staunens und der Bewunderung ein. 
flößt. Die Luft war balfamifch, und der milde Zephyr fächelte meine 
Wange mit einer wolläftigen Lieblofung, deren Erinnerung mir unver 
geßlich bleibt. 

Nachdem wir den Molo Hinter ung gelaffen, fegelten wir in ſüd⸗ 
oͤſtlicher Richtung die Bai entlang nad dem gegen hundert Meilen ent- 
fernten Port-an-Prince. Unterweges fuhren wir an dem Heinen Eiland 
Gonare vorbei, das im der ganzen wunderbaren Schönheit prangt, 
welche die Werke der Natur in diefen begünftigten Regionen charal ⸗ 
terifiet. Mahagony, Campeſcheholz, tropiſche Früchte und andere Pro« 
dukte werben bier im Ueberfluß angetroffen; es ift ein wahrer Garten 
der Armiba, wird aber von feiner menschlichen Seele bewohnt. Vor 
unferen Augen lagen jegt beide Ufer der Bai, welde daſſelbe pracht- 
volle Schaufpiel gewähren. Unweit der Stabt Port-au-Prinse ift fie 
mit mehreren Heinen Infeln befäet, die zwar das Maleriſche der Scene 
erhöhen, aber bie Sicherheit der Schifffahrt eben nicht befördern. Je 
tiefer man in die Bai eindringt, am deren äußerftem Ende die Stadt 
gelegen iſt, defto mehr flacht ſich die Berglette ab, und eine Herrliche 
Ebene breitet fih in das Innere des Landes aus. 

Als wir ung der Stabt näherten, fam und ein Boot entgegen, 
das von zwei baarhäuptigen, halbnadten Schwarzen gerudert wurde, 
und auf dem ſich ein etwas anftänbiger gefleidetes, aber eben fo ſchwar⸗ 
zes Inbividuum befand. Dies war ber Lootſe. Sobald ein Lootfe das 
Berdeck eines Schiffes befteigt, übernimmt er das unbefchränfte Kom⸗ 
mando beffelben; die Berantwortlichkeit des Capitains it zu Ende, und 
Ledterer ift nur noch ein einfacher Paflagier. Es war unterhaltend 
genug, bie verblüfften Gefihter unferer Matrofen zu beobachten, als 
ihr neuer Chef an Bord kam, beim Stenerruber Pofto faßte und feine 
Befehle zu eriheilen begann; fie hatten offenbar feine große Luft, ihm 
den feiner Stellung gebüßrenden Gehorfam zu Ieiften, ließen fich jedoch 
dur einen ernften Wink von Seiten bes Eapitains bebeuten, und wir 
wurben glüdlih im den Hafen hineingebradt. Bald daranf legte ein 
zweites Boot an, und drei andere Beamten erfrenten uns mit ihrem 
Beſuch. Der vornehmfte von ihnen war der Hafen- Kommandant, ein 
pechſchwarzer Neger, kurz und did und in militairifchem Aufzuge, be» 
ſtehend aus einer flachen, halbmondförmigen Mäge, einer blauen Uni- 
form mit vergofdeien Ruöpfen, Epauletten u. f. w. Dann fam ber 
Lootſen · Capitain, ein großer, ſchoͤn gewachfener Mann, ber gleichfalls 
in feiner Amtelleidung erſchien. Er hatte fih einige Zeit in den Ber- 
einigten Staaten aufgehalten und fungirt jet als Dolmetſcher für 
folche Sremde, die der Landeoſprache (Franzöfifh) nicht maͤchtig find. 
Der Lehte diefes Kleeblatts war ber Serretair der Hafenverwaltung, 
ein janger Mann von etwas hellerer Farbe, im Eivil-Anzug vom letzten 
Yarifer Schnitt — kurz, ein vollendeter Stuger. Diefe Herzen nahmen 
bie Schiffspapiere in Empfang, liefen einen fihwarzen Soldaten am 
Vord zurüdt, um das Schmuggeln zu verhüten, und begleiteten alsdann 
den Eapitain und mich — ben einzigen Paffagier*) — nach der „Place” 
ober Amtswohuung des Gouverneurs, wo wir unfere Namen in ein 

» *) Rad Putnam's Monthly Magazine of Literature, Science and Art. 
“*), Die der Berfafier berichtet, lamen während feines M tes in Ports 
ans Prince nicht weniger als funfjig Schife aus den Vereinigten Staaten im 
— Hafen an, auf welchen Kb aber nur zwei Paſſagiere befanden. Mugen: 
wo —— Devöll 3. allein in Ieigem unteı —— kr 
jur weißen Acht, fondern vtmche die herrſchende Klaſſe bite. DU, 





Regifter eintrugen und einige andere Formalitäten erfüllten, von welchen 
die Erlaubniß zum Eintritt indie Staaten des Raifers von Hayti abhängt. 

Die Stadt Port-an-Prince zählt von zwanzig- bie fünfundzwanzig. 
taufend Einwohner, bie, mit Ausnahme einiger weniger Ausländer, 
fämmtlih auf der Juſel felbft geboren find und aus Schwarzen und 
Farbigen beftehen, welde letzteren alle Schattirungen von weißlich big 
rußfarbig in ſich fchliefen. Wer an den Zuftand der Geſellfchaft in 
den Vereinigten Staaten, und namentlich im Süben, gewöhnt ift, findet 
ben Anblid der Beamten-Hierarchie von ſchwarzen Senatoren, Rictern, 
Generalen, mit einem ſchwarzen Kaifer an der Spihe, ungemein felt« 
fam. Diefer merkwürdige Mann ift ein Gegenſtand ber Neugierde 
für afle Fremde; Matrofen, Schiffscapitaine, Kaufleute — Jeder, der 
auf Hayti landet, erkundigt ſich zuerft nach Soulouque. Er reitet ge 
woͤhnlich zweimal bie Woche, von einigen feiner Garbefoldaten begfeitet, 
nach dem Hafen, der Douane und durch bie Hauptſtraßen der Stadt, 
und es war auf einem folgen Rt, daß ich ihm zum erften Mal be- 
gegnete. Er if von kohlfchwarger Farbe, hat aber micht die diden 
Lippen und anderen harakteriftifchen Züge, welde die Negerrage be 
zeichnen. Er ritt einen ſchoͤnen, aus ben Vereinigten Staaten impor ⸗ 
tirten Grauſchimmel und war, wie immer, überaus reich gekleidet. 
Seine palbmondförmige Militairmüge war mit einem hohen Federbuſch 
und ſchwerem goldenen Beſatz gefhmüdt; ver Rod war von biauem 
Tuch mit flehendem Kragen, und bie ganze Bruſt, der Kragen, bie 
Nähte der Mermel und der Schöße ir. waren mit Golb überwirkt. 
Außerdem waren verſchiedene Zierrathen in Gold auf dem Rüden und 
anderen Theilen des Rocks angebracht, fo bag das Tuch faft ganz von 
dem koftbaren Metall bededt wurde. Bon ver Wefte fonnte man nur 
wenig ſehen, da der Rock dit am Halfe zugeknöpft war, aber auch 
bier ſchien Alles von Gold zu bligen. Die weißen Beinffeiver endlich 
waren an beiden Geiten der Naht mit golbenen Treffen befegt. Und 
doch erfihien der Kaiſer Heute nicht einmal in Gala, indem er gewöhn- 
liche Stiefel trug, ftatt der mit Sammet und Gold durdwirften, die 
er bei feierlichen Gelegenheiten anzieht. Er mag fein funfzigfies Jahr 
überfehritten haben, iſt gut gebant, faſt ſechs Fuß hoch und hat eine 
fergengerade Haltung. Er ift ein vortrefflicher Reiter und zieht nament- 
lich Hierburch die Aufmerkfamfeit der Freiden auf ſich, nad deren ein- 
fimmigem Urtheil er in biefem Punkte feinesgleihen ſucht. Ars ich 
ihn fo in raſchem Trabe durch die Stadt reiten und ſich mit entblößtem 
Haupt und lähelnder Miene gegen das verfammelte Voll vernsigen 
ſah, wurbe es mir ſchwer, den anfheinend milden und wohlwollenden 
Ausdrud feiner Züge mit dem, was mir von feinem Charafter befannt 
war, zufammenzjureimen. Sobald ich ihn jedoch näher beobachtete — 
er war abgeftiegen und in die Kirche gegangen, wohin ich ihm folgte — 
ſchwand dieſer Widerfpruch, denn im Zuftande der Ruhe trug feine 
Phyfiognomie den Stempel eines harten und erbarmungslofen Herzen. 
Wer die mit feiner Wahl zum Präfidenten der Republit Hayti ver⸗ 
knüpften Umftände fennt (ber gegenwärtige Kaifer der Frauzoſen hat 
übrigens bie Mittel, durch welche ber ſchwarze Kaifer zu feiner hohen 
Stellung gelangte, Punkt für Punkt nachgeahmt) — wird fi erinnern, 
daß ihm diefe Ehre in einer ziemlich unerwarteten Weife zu Theil 
wurbe. Die Parteien hielten fih fo genan bie Wage, daß feine von 
ihnen das Uebergewicht erlangen konnte, und nah mehreren fruchtloſen 
Wahlverſuchen entfchied man fih nur barum zu Gunften des Generals 
Soulouque, weil ihn bie politifhen Führer als eine bloße Puppe be= 
trachteten, die fie nah Willfür zu Ienfen hofften. Es zeigte fi aber 
bald, wie fehr man ſich getäufcht hatte; diefelben Perfonen, die feine 
Erhebung befördert hatten, wurden bie erſten Opfer feiner Hertſchſucht. 
Er entließ fie in kurzer Zeit aus bem Minifterium, wählte ein Rabinet 
von Männern, die ihm unbebingt ergeben waren, und hat feit jenem 
Tage Me, die fi ihm zu wiberfegen wagten ober gegen bie er den 
Teifeften Berbacht hegte, mit einer Schonungslofigkeit erbrüdt, als wären 
es giftige Nattern, die er mit Füßen trete. Die Zufunft einer hayti- 
fen Regierung ift ſchwer zu beurtheilen, aber allem Auſcheine nad 
dürfte der Raifer noch manches Jahr die vom ihm errungene Macht 
behaupten; follte dies nicht der Hall fein, fo wird ſicherlich die Schub 
nit an ihm Liegen, ba er nicht auſtehen würde, ganze Helatomben 
feiner Unterthanen zur Erreichung biefes Zwedes zu opfern. 

Es iſt feine Teichte Aufgabe, eine treue Schilderung von ber gegen- 
wärtigen Lage ber Dinge auf biefer Juſel zu entwerfen Ju Hapti ber 
geguen ſich die verfhiedenften Phafen ber Kultur, von Parifer Ueppig- 
teit und Verfeinerung bis zum brutalſten afrifanifhen Fetifhismus. 
Zwiſchen diefen Ertremen ſchwault der geſellſchaftliche Zufand des 
Landes. Wenn man die beflänbigen Revolutionen und gräuelvollen 
Bürgerkriege bedenkt, welche es feit mehr als einem halben Zaprfun- 
dert derwüſtet haben, fo wundert man ſich alferbings, bei einem Theil 
der Devölferung noch einen gewiffen Auſtrich der Eivilifation wahr- 
zunehmen. Namentlich zeichnen ſich die Mitglieber des Haudeleſtaudes 
durch ein gebilbetes Wefen und eine Intelligenz aus, berem fi ihre 
Kollegen in unferen eigenen Städten nicht zu ſchämen brauchten. Jr 
Kofüm iſt überaus ſauber und geſchmadvoll. Bei der Wärme des 
Krimas trägt man gern leichte Zeuge, und zwar von bem ſchoͤnſten und 


zeinfien Weiß, das ich je gi PR» was von dem vielen Bleichen in 
der tropifhen Sonne und der Kroßen Sorgfalt und Kunſtfertigkeit, 
mit der der Prozeß des Waſchens betrieben wird, herrührt. Einen ganz 
entgegengefepten Anblid bietet die Tracht der unteren Klaſſen dar, bie 
übrigens äußert einfach iſt; doch wiſſen auch dieſe fih an Sonn- und 
Befttagen herauszupugen, wie wir fogleich zeigen werben. 

Einer der merkwürdigſten und für ben Fremden auffallendften 
Charalterzüge diefes Volks ift feine außerordentliche Hoͤflichleit. Bei 
der Erziehung der Haytier wird biefer Punkt vorzugsweife berüdfichtigt, 
und wenn fi bie finder eines Verftoßes dagegen ſchuldig machen, fo 

zieht dies von Seiten ber Mütter eine firenge Züchtigung nad ſich. 
Wenn man einem anftändigen Haytier begegnet, fo entblöft er ftets 
das Haupt mit einer graziöfen Verbeugung und einem artigen „Bon 
jour” oder „Bon soir, Monsieur.” Ich habe eine ganze Familie, die 
in der Kühle des Abends auf dem Balkon ſaß, ſich plöglich erheben 
und gegen einen ihr völlig unbefannten Fremben und feine Frau, die 
eben vorbeigingen, verneigen fehen. Ein Pflanzer aus Alabama, ber 
einige Wochen auf der Infel verlebte, bemerkte bei feiner Abreife, daß 
er ſich nad feiner Rücklehr fehr in Acht nehmen müffe, da er font 
vor jedem Neger auf feiner Plantage den Hut ziehen würbe. Diefe 
Hoͤflichteit wird durch den Umſtaud erflärlih, daß die Haytier nicht 
wenig franzöfifches Blut in ihren Adern haben und baf diejenigen, 
die ipre Erziehung im Auslande erhalten, fat ohne Ausnahme zu diefem 
Zwecke nach Frankreich gefchit werben. Wenn man überbies noch bas 
außerordentliche Nahahmungstalent bedenkt, weldes den Neger haraf- 
terifict, fo wird ber Lefer meiner Verfiherung Glauben ſcheulen, daß ich 
nirgends mehr äußeren Firnig und Eleganz der Sitten gefunden habe, 
als in ber „guten Geſellſchaft“ von Port-au-Prince. 

Kurz nach meiner Ankunft auf der Infel hatte ich Gelegenheit, 
einer der religiöfen Feſtlichleiten beizuwohnen, bie bei ben Haptiern 
ſehr Häufig vorkommen, indem fie, außer den gewöhnlichen Fatholifchen 
Zeiertagen, eine große Anzahl Nationalfefte haben, die zum Anbenfen 
ber merkwürbigfien Ereigniffe in ihrer Gefchichte dienen. An diefen 
Tagen ift die Douane, nebft allen anderen öffentlichen Aemtern, ges 
ſchloſſen; alle Gefäfte Hören auf, und das Bolt überläßt ſich ganz 
dem Müfiggang unb dem Genuß, Jedermann ift auf das Sorgfamfte 
gepußt, und wenn man durch die bichtgedrängten Menfchenreihen wan- 
belt, erfcheint es unbegreiflih, was aus den elenden, zerlumpten Ges 
ſchoͤpfen geworden if, die man an Worentägen auf den Märkten, ah 
den Quais und in den Strafen zu fehen pflegt. Zur Erklärung biefes 
Phänomens muß man wiffen, daß diefe Leute Alles aufbieten und felbft 
den Hunger mit floifhem Gleichmuth ertragen, um fich die Mittel zu 
verfhaflen, an Feiertagen Staat zu machen. Auch der Aermfte befigt 
daher wenigfiend Einen guten Anzug, womit er ſich bei dergleichen Ge 
Tegenpeiten zeigen kann. Welche Metamorphofen dann vor ſich gehen, 
erhellt aus folgendem Beifpiel: Die gewöhnliche Kleidung der Frauen 
aus den arbeitenden Klaffen beſteht in einem einzigen, ĩoſe über ben 
Körper hängenden Gewande, mit einem alten Paar abgetretener Schuhe. 
Hiermit find fie volllommen befriedigt und halten Alles Andere für 
Ueberfluß. An einem Befttage faß ein Amerifaner vor feiner Thür, als 
er eine höchft elegant gefleidete Dame auf fi zufommen fah: um ihren 
Kopf war ein reiches iadiſches Tu gewunden, fie trag Ofrringe und 
andere Juwelen, eine Robe vom reinften Weiß, weiße Atlaspantoffeln 
und was noch fonft bazu gehört. Er fprang auf und grüßte fie achtungs · 
voll, mit der Ditte, hereinzutreten und Pag zu nehmen. Sie erwie ⸗ 
derte feine Berbeugung mit freundlicher Herablafjung und fragte zu⸗ 
gleich, ob er fie nicht erlenne. Er blict fie genauer an — es war feine 
Waͤſcherin. Gortſehuug folgt.) 


Schweiz. 
Zur Kenutniß der Oſtalpenſchweiz. 


In Nr. Il dieſes Jahrgangs haben wir unſeren Leſern ein neues 
Werl über die Schweiz in feinem erften Theil, „die ebene Schweiz" 
Darftellend, empfohlen. Sept liegt uns auch ber zweite Theil dieſes 
Werkes’) zur Beurtheilung vor. Wir können nicht umhin, auch diefen 
heil allen denen, welde fih eine genaue Kenntuif des Schweizer 
Jandes in Bezug auf Natur und Menfhenleben erwerben wollen, aufs 
angelegentlichfte zu empfehlen. Was wir zum Lobe bes erſten Theils 
in Bezug auf die Art und Weife, wie der Verfaffer feinen Gegen 
Fond behandelt, zu fagen gehabt, das könnten wir in Betreff biefes 
weiten Theile, im weichem die Oſtalpenſchweiz gefchilbert wird, wur 
Apieberholen. Es wird nicht viele Touriſten geben welde fo anſchau⸗ 
Lie, fo objektive, fo volllänbige Gefammtbilder der Natur und des 
Menfchenlebens der Länder, Gegenden oder Dexter, welche fie noch fo 
genau fennen gelernt, zu geben, im Staude fin Der Berfaffer des 
vorliegenden Werkes ift aber auch im höherem Maße, als die Meiften, 
die fi berufen fühlen, dat, was fle anf ihren Reiſen gefehen und er⸗ 
Lebt, in die Deffentlicpleit zu bringen, durch eine bewundernswerth 

*) Shmeigerland. Natur und Menfcenleben. Bon Aurelio Bubdeus. 
Bweiter Keil; Oftalpenfhwei, Keipgig, Upsuarins und Bienbelsfohe, 1888, 


vielfeitige und gründliche Geifesbibung dazu befähigt, das Weſent 
lie, das Charalteriſtiſche, das allgemein Intereffante, was ein Ort, 
eine Gegend, ein Land barbietet, aufzufaffen und wiederzugeben. An 
unübertrefflicgen Naturfhilderungen, die mitunter ſehr ins Einzelne 
sehen, ift der vorliegende zweite Theil vielleicht noch reichhaltiger, als 
ber erfie Theil; aber au ba, wo biefe Naturſchilderungen weniger 
von Beziehungen auf das Denfchenleben, die eine willlommene Abs 
wechſelung gewähren, durchflochten find, wirb bas Buch dem Lefer 
nicht blos Genuß und Unterhaltung, fonbern au Belehrung unb 
Nupen bringen, wenn berfelbe nur bie geringe Mühe auf ſich nehmen 
wi, mit Häülfe einer fo viel wie möglich genauen Spezial ⸗Karte ſich 
immer und überall gehörig orientirt zu erhalten über bie gengta« 
phifchen Lolafitäten und Situationen, auf welche fih die Schüderun ⸗ 
gen beziehen. Im Uebrigen auf das zurücweiſend, was wir bei Be 
ſprechung bes erften Theiles zum Lobe des Berfaffers gefagt, laſſen 
wir hier blos noch eine Meberfiht über das im vorliegenden zweiten 
Theile dem Lefer Dargebotene folgen. 

Der erfie Abſchnilt, „An der Schwelle des Hochgebirges“, ſchil⸗ 
bert bie von Sargans (im Kanton St. Gallen) bis zum Züriher See 
ſich hinziehende Thal-Ebene mit dem herrlichen Wallenfer, dem ber 
rühmten Linth-Ranal und mit den Orten Wallenftabt, Wefen und Up 
nah — ein in geographifcher und geologifcher Beziehung ungemein 
intereffanter Strich Landes, fehr reich auch an hiſtoriſchen Erinnerums 
gen aus der Zeit der Nömerherrfchaft, aus ben Zeiten der ſchweize⸗ 
riſchen Freiheitelampfe und aus der Zeit ber Kämpfe, welche in neuerer 
Zeit Frankreich hier mit Defterreih und Rußland um „den Mittel 
punkt der europälfchen Mitte” gefämpft. Die kulturgeſchichtliche Be⸗ 
deutung folder Seen, wie ber Wallenjee einer ifi, fpricht der Berfafler 
in folgender Stelle aus: 

„Der Wallenſee ift einer der Wärmeleffel und Sonnen ⸗Reflel⸗ 
toren, mit benen die beginnende Ebene das Vorbringen ber Gebirge 
ſchreden zurüdbrängt. Er ift das öflichfie Glied jener Kette von 
mittelpohen Bergfeen, wozu ber Egeri-, Zuger, Vierwalbftäbter, 
Sarner-, Brienzer», Thuner · See gehören, währenb die Hundert und 
aber hundert Alp- und Oletfher-Seen als Borpoften gegen die Firm 
region anbringen und bie großen Wafferbedien des Boden, Zürider, 
Neuenburger- und Genfer-Gers rüdwärts die Ausgleichungen mit 
dem Flädhenland bewirken." 

Der folgende Abſchnitt; „Im Thale Glarus‘, bringt inmitten 
ber meifterhafteftien Schilderungen der Gebirgewelt interefjante Mit- 
theilungen aus der Geſchichte des für den Schweizerbund fo wichtigen 
Landes Glarus und treffende Bemerkungen über die Entwidelung und 
Bedeutung des Adels in der Schweiz. Die im dritten Abſchnitt ger 
gebene lebensvolle Schilderung des Jubelfeftes, welches am 4. Juni 1852 
Glarus zum Andenken an ben vor fünfhundert Jahren erfolgten Ein 
tritt in den Schweizerbund gefeiert, giebt dem Geſammibilde des Glar⸗ 
wer Vollolebens feine Vollendung. 

Im vierten Abſchnitt führt uns ber Berfafler das wildromautiſche 
Lintpthal hirauf bis in bie ſchauerlich dde und erhabene Welt ber 
Gletſcher bes Tödi. Der Eindruck, den der anderer hier erfährk, 
wirb in folgenden Worten gefchilbert: 

nXiefer Bergſchatten um uns, Rauſchen ber Wafler auf allen 
Seiten, rollendes Brauſen aus allen Gebirgätiefen, und dennoch — 
ein erhabenes Schweigen. Eo ift etwas von jenem wunderbaren Ge 
tön der Gleichförmigkeit in ben ungemefjenen Wäldern bes Nordens 
am Ufer ber deutſchen Meere. Wer es nie gehört, dem Tann man es 
nicht befcreiben. Es iſt eine Sprache Gottes, machtvoller, erhabener, 
nieberbrücender unb doch wieder erhebender, als felbft das wildeſte 
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jene Stelle nerläßt.“ 

Im fünften Abfchnitt werben wir durch das wildoͤde Serafthal 
gsfühzt un mit dem Paniser-Paß befannt gemacht, dem einzigen Paß, 
über den auf eiarın Saumwege ber Hanbelsveriehr yoifgen bem Fluß · 
gebiet der Lint$ und Ober-Ztalien feit vielen Japrpunderten einper- 
dugehen vermag. Diefes wilde Felſen · und Gletfper-Thal und biefen 
bis jept kaum für Pferde gangbaren Paß wirb bie eufmanierbahn, 
äu welcher das Projekt neuerbings wieber mit allem Eifer aufgenom- 
men morben ift, zu überwinden haben. Der Verfaſſer beſpricht dieſes 
Dreicit ansführlig und gieht eins Sqhilderang ber Einfläffe und ber 
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Beränderungen, den dieſe Eifenbahn in allen Lebensverhältniffen des 
Glarner Landes hervorbringen wird. Die eingeftreuten Notizen und Bes 
merkungen über das Leben und Treiben der Aelpler und Senner, über 
ühre Art, die Viehzucht gu betreiben, über ihre Sorglofigteit in Betreff 
der von ben Gletſchern und Lawinen broenden Gefahren, über ben durch⸗ 
aus konſervativen Geifl, wie der Glarner insbefondere, fo der Schwei⸗ 
ger überhaupt — werben gewiß für Zedermann ein Intereffe haben. 

Der num folgende Abfehnitt, „Rhaͤtiſche Tiefen und Höhen” — 
giebt uns ein ungemein anfhaulihes Geſammtbild ber burd ihre ganz 
befondere Eigenthämlichkeit auffallenden Natur- und Menfchenwelt des 
Kantondg Graubünden. Es werben die Verhältniffe und Umſtände at» 
gegeben, unter denen die erfien romanifhen Anfiebelungen auf ben 
vhätifchen Höhen erfolgt find; es wird bie Geſchichte ber vhätifchen 
Föberationen (des Gotteshaus-Bundes, des grauen Bunbes und bes 
Zehngerichte-Bundes, die 1499—1499 in die Eidgenoffenfchaft ein- 
traten) in ihren Hauptzügen dargelegt; es werben bie einzelnen Kämpfe 
berügrt, durch welde das Bolf fich frei gemacht von der brüdenben 
Herrſchaft der deutſchen Mdelsgefehlechter; es wird ferner bie volfe- 
thämliche Stellung der alten vhätifchen Adelsgeſchlechter geſchildert 
und endlich auch eine kurze Geſchichte der drei Stäbte Graubünbend: 
Chur, Maienfeld und JIlanz (der höchſten Stadt Europa’s), gegeben. 
In Bezug auf die ganz eigenthümliche Gebirgenatur Graubündens 
fpricht ſich der Verfafler an einer Stelle folgendermaßen aus: 

„Nirgends weiter im gangen Umfange der Alpenwelt ſtellt ſich 
Tandfchafilicher Wechfel fo reich und dicht gebrängt zufammen, wie hier; 
nirgends iſt Schönes und Graufenhaftes fo phantaftifh gemifcht, nir- 
gends vielleicht vermehren Zeit, Witterung and Beleuchtung den Wedh- 
felzauber fo mannigfach und wunderraſch. Dort liegt ein Stüs ber 
fanft umfriebeten, echt fhweizer Tpaltieplichleit zwiſchen himmelhohen, 
walbumkrängten Felezialen; daneben flarrt die rauhe Majeftät der 
tyroler Gebirge im weiten Strecken büfterer Flüen, alles Wiefen- 
Thmuds und aller Wälder beraubt. Aus dem Bellgrünen Teppich 
breiter Alpwiefen wogen erftarrte Eismeere empor, von Wölbungen zu 
Spigen, von Spigen zu Nadeln verfteilt; breite, tiefe Narben, vor 
Zahrtaufenden von der Wuth eines Bergſtroms geriffen, ber feit 
Sahrhunderten verfiegte, fenken ſich daraus hervor und an ben Halden 
nieder bis in das Tiefthal. Sanft anfchwellende Hügel lehnen fi 
am Fuße des Bergſtods gegen die halb übergrünte Trümmeröde. — — 
Wenige Stunden genügen, um von Rebengeländen, Obſthainen, Korn 
felbern, Walnuf- und edlen Kaflanienwäldern nicht etwa blos eine 
umgletfherte Spige zu erflimmen, fondern zu den kümmerlihen Bes 
getationsbreiten Spigbergens zu gelangen und zu Lapplands klima - 
liſchen Berpältniffen.“ 

Der fiebente Abſchnitt ſchildert das Vorderrheinthal vom “any 
abwärts bis Reichenau und von Ilanz aufwärts bis zu dem in ber 
Geſchichte Granbündens eine fo bedeutende Rolle fpielenden Kloſter 
Diffentis und weiter hinauf bis zu den Quellen des Borberrheind. 
In dem Abfchnitt: „Der Lukmanier“ — werben wir durch die fhauer- 
Ti erhabene Wildniß and Dede des Mebelfer oder Mittelrheinthales 
hinauf zu dem Lukmanierpaß geführt. Wir müffen mit dem Ber- 
faffer flaunen über bie Kühnheit des Projekts einer Eiſenbahn, bie 
biefes Thal entlang und über dieſen Paß gehen foll. Der Abſchnitt: 
„Im Teſſin“ giebt intereffante Aufſchlüſſe über die eigenthümliche 
Stellung, welche der ganz und gar vom itallänifhen Einflüffen be» 
herrſchte Kanton Teffin im Bunde der Eidgenoſſenſchaft einnimmt. 
Im Iepten Abſchnitt („St. Gotthard und Reußthal“) giebt der Ber- 
faffer unter vielem anderen Intereffanten auch eine Skizze der Ge- 
ſchichte der verfehiedenen Alpen-Uebergänge und fnüpft an diefe Skizze 
treffende Bemerkungen über die Einflüffe, welche diefe Weltfiraßen anf 
den fittlihen Kulturzuſtand der Schweiz ausgeübt haben. 


Mannigfaltiges. 


— Pott's Unterfuhungen der Perfonen- und Kami« 
lien⸗Ramen.) Ueber diefen intereffanten Berfuch einer ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen NRahweifung der Eniftehung von Perfonen-, Familien- und 
Dris-Namen äußert fihd Herr E. Förftemann in der von Dr. Adalb. 
Kuhn herausgegebenen „Zeitfärift für vergleichende Sprachforſchung“: 

„Seine Richtung ber Wortforfung ift fo umfaflend, fo anziehend 
und fo jwierig, als bie Namenforfhung. Ber das nicht glanbt, der 
wird unb muß ſich bavon durch Leſung des Pottfchen Buches überzeugen. 
Es war aber gut, daß Pott und kein Anderer es unternommen bat, 
ans ein allgemeines Namenwerk als Fundament und Anfnäpfungs- 

untt für weitere Arbeiten zu geben; denn gerade er war durch ben 
aunenswerihen Umfang feiner Studien ju einem allgemeinen Na 
®) Die Perfonen:Ramen, insbefondere die Familien-Namen unb 
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menwerfe vor alfen heutzutage lebenden Forfhern berufen. Man barf 
freitih, ohne ungerecht zu fein, von einem folhen Werfe Manches 
durchaus nicht verlangen. Eine ruhig bahinfliehende, ſtreng und glei 
mäßig geglieverte Darftellung erlanbt für jegt ber Gegenfland durchaus 
nicht; andererfeits aber Tiegt dergleihen nun einmal nicht in bes Ber- 
faffers Art. Bopp's Meiſterwerle find es, bei deren Leſung man ſich 
an einen ftillen, majeftätifh und fiher feines Weges ziehenden Strom 
verfegt glaubt; bei Pott befindet man fih in einer Gedanlenſchmiede, 
in der die helle Lohe aufbligt und umherſtiebt, daß es eine Luſt if, 
anzufehen. Das gift auch insbefondere von dem vorliegenden Werke, 
in welchem eine ſolche Fülle trefflicher Einzelnheiten ober allgemeiner 
Gefiätspunkte behandelt ober — oft in einer Parenthefe, einem Zwi- 
fSenfaß, einer Anmerkung — angebeutet ift, daß das Buch einen in 
hohem Grabe aufmerkfamen Leſer fordert, wenn er fiher fein will, 
daß ihm für feinen befonderen Zwed Nichts entgangen iſt. 

.++ „Die Kamilien-Mamen find das eigentliche Haupt-Thema 
des Berfaffers, und er hat ihnen bei Unternehmung bes Werkes jeden⸗ 
falls eine mehr ausſchließliche Behandlung zugedacht, als ihnen 
jegt, da bie Arbeit gefchloffen, zu Theil geworben iſt. Die Zamilien- 
Namen enthalten aber viele Taufende von Drtönamen, bie der Familie 
eben ihren Namen gegeben; es durften alfo zweitens die Ortsnamen 
nicht unerörtert bleiben, ober es wäre anders ber Ferſchung über bie 
Familien-Namen viel Licht entzogen worben. Nun aber find die Orte» 
namen felbft, wie auch die Familien-Ramen unmittelbar ya einem fehr 
großen Theile von den alten Eigennamen im. engeren Sinne — ven 
heutigen Bornamen — ausgegangen, und ihnen mufite baher auch viele 
Aufmerkfamteit gewidmet werden, da aus ihnen die legte Deutung ber 
anderen Namendffaffen unfäglic oft erft refultirte. Es find alfo im 
gewiffer Hinfiht die Kamilien-Namen das allgemeinfte, die Drt6namen 
ein etwas befonderes und die jehigen Bornamen das engfle Gebiet. 
Diefes Sachverhaͤltniß fpiegelt fih nun in Poit's Werk aufs deut» 
lichfte wieder, indem bie beiven legten Namenklaffen, ala Mittel zur 
Deutung der erften, eine verhältnißmäßig kürzere, aber noch immer 
ziemlich umfaffende Behandlung gefunden haben.”*) 


— Der raffifh-tärkifhe Krieg in Amerika. „Was haben 
wir mit der orientalifchen Frage zu ifunt” (What have we to do 
Frith the Eastern Question?) fo ift ein Artikel in Putnam’s Monthly, 
einer nichts weniger als ffurrilen Literaturzeitung von New-Pork, über- 
förieben. „In London’, heißt es darin, „hält man es für eine aus⸗ 
gemachte Sache, daß bie Amerifaner in der großen, jegt zur Entfet- 
dung fommenben europäifchen Streitfache alle auf Seiten Englands 
und Franfreichs ftehen. Wir können jedoch weder in ben Motiven der 
urſprünglichen Differenz, in den zugeſtandenen wie in ben verborgenen, 
noch in dem Eharafter der Hauptbetheiligten und in den Jweclen ber 
mächtigen Allianz, welche den Streit als ipre Sache aufgenommen, 
irgend etwas entdecken, was auch nur bie leiſeſte Sympathie für diefe 
Sache bei ung hervorzurufen im Stande wäre. — Nachdem barauf 
die amerifanifhe Monatsfchrift einen etwas flüchtigen und Teichtfer- 
tigen Blick auf die Geſchichte des ruffifch-orientalifcgen Streites ges 
worfen, wobei fie bie Bemerkung macht, daß jeder europäifge Staat, 
der von der „Autegrität des türkiſchen Reiches“ ſpreche, dabei immer 
nur am die Eroberungsluft der Anderen denke, während er felbft gar 
nicht abgeneigt fei, fi von der türfifchen Erbfchaft ein gutes Theil 
anzueignen, fährt diefelbe in einer Weife fort, welche und den Beweis 
liefert, daß der Verfaſſer die bekanntlich für die Amerikaner abgefaßte 
Schrift: „Rußland und das Germanenthum”, von Bruno Baner, ge 
Iefen und zur Grundlage feiner Betrachtungen gemacht hat. „Wie 
verthiert”, fagt der Amerikaner, „bie Ruffen auch durch ihren afla- 
tifchen Defpotismus fein mögen — als Rage find fie Tebendig, Fräftig, 
progreffiv. Nähft den Amerikanern find fie die am meiften vorwärts 
drängende Nation (the most „go-ahead” nation) ber Erbe. Während 
andere Nationen zurüdgehen, oder flationair bleiben, ober fih im 
unerhebliher Weife vermehren, zeigt bie ruſſiſche Rage eine Lebens, 
fähigkeit, gleich der der alten normannifchen ober angelfähflfhen Ra 
gen... . rüber ober fpäter werben fie ihre jegigen Feffeln abſtrei⸗ 
fen und dann vor der Menfihheit als ein regenerirtes großes Bolt 
baftehen, bereit, Theil zu nehmen an bem großen Werke ber Erföfung 
and ber Einflöfung neuen Lebens in bie flagnirenden, faulen und her» 
abgewürbigten Reiche von Afien und Europa.” — Man fieht, def 
diefer Yankee den Vorwurf, den man feinen Landeleuten zu machen 
pflegt, daß fie zu praltiſch find, gründlich von ſich abzumälzen weiß; 
aber fonderbar genug, hat diefe allen Thaiſachen ins Geficht ſchlagende 
Argumentation recht viele Anhänger in Amerika gefunden! 


*) Einen ſprachwiſſenſchaftlichen Beitrag zur Erflärung von Ortänamen, 
mamentlich in Thüringen, hat fürzlich auch Herr Selig Gaffel in dem zwei 
den reihhaltigen Hefte der von ihm herausge chenen „Wirlenicaftlichen Berichte 
der Erfurter Mademie gemeinnäpiger Wiſenſchaften geliefert. DR. 
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Engliſche Literatur: Briefe. 
1854. Siebenter Monatsberigt. 


Das Stethes nad Teleflop für Englands Kriegeperz und autiruſſiſche Pläne. 
— Das eigentliche regierende England und defien Struftur. — Barum 
cs, nach Aberbeen, Rußland nicht haſſen fann. — Sein Burivanfcher 
Verlegenheits: Efel Rußland gegenüber, — Ruſſell und die Kirchen- 
Rener, die Reformz und die Orferd: Bill. — Hampflead, die Höhe 
und das Oberhaus. — Die Penny PorR und die Taufende von Pfun 
den, welche Herzogen als Almeſen daven gezahlt werden. — Gin 
Blid auf die „erbliche Kirche. — Das Dulwich:Gollege. — Die 
Hochtirche im Diogenes. — Schulen und wohlthätige Anjtalten 
unter ber Hochlirche. — Schläſſel zur englifch ⸗ orientalifchen „Bers 
legenheit”, in ber es mit Rußland zugleich Frieden uud Krieg 
füge. — Gin Ausweg für bie Verlegenheit im Kaulaſue. — Harte 
haufen’s „Trauscaucasia”. — Die germanifcen Offeten im Kau ⸗ 
laſas. — Lady Bulmer’s „Hinter den Gonliffen”. — Der Meflias 
„von außen“, — Der Neutralifationd: Progeß zwifhen Revolution 
‚und Reaction, ber den Heiland von innen unmöglih macht. — 
Mißlungene literarifche Berfuche, über das Beſtehende hinausjufom- 
men. — „Balder”, von Dobell, — Sonntagsfeier: Agitation. — 
Romane von Lady Bonfendy. — Die Handbächer für den Kryſtall ⸗ 

Palaft. 

London, im Yali. 

Großbritannien und Franfreich arbeite jet daran im Berein, 
Die große prinzipielle Kulturfrage des Jahrhunderts zu löfen und bie 
Europa bedrohende flavifhe Großmacht in ihre Gränzen zurüdzu- 
weifen, anf biefe Weiſe die europäifche Eivilifation und deren fried» 
liche Entwicelung zu fihern und fomit auch freiere Inftitntionen und 
Liberale Prinzipien in Europa zu Fräftigen und zu ermuthigen. Letz⸗ 
teres liegt fo ſehr in der Sache und ift eine fo weſentliche Aategorie 
des Ganzen, daß man auf dem ganzen „Kriegeſchauplatze“ und in 
deſſen Literatur und Polisit nichts begreift und einfieht, wenn man 
dieſe Rategorie nicht ald Tele» und refp. Stethoſtop gebraucht. Mit 
fo bewaffnetem Auge und Ohre wird man erft Klug gemacht, warum 
die Engländer mit ihrer unerhört mächtigen Flotte bisher blos Salz⸗ 
ſchiffe wegnahmen und in Häfen ohne Fortificationen und Mannfdaf- 
ten Heine Feneröbränfte von ruſſiſchem Gtantseigentyume näprten und 
dann eine ordentliche faufmännifche Rechnung machten und an das 
Minifterium ſchickten: „Schaden gethan au Schiffen, Holz u. ſ. w. im 
Einzelnen fo und fo viel: Total 200,000 Pfund Sterl., 500,000 Pfund 
Siterl,, auch manchmal bios weniger 60— 70 - 80,000 Pfund Sterl.“ 
Die engliſchen Worhengeitungen fagten es ſelbſt, die berühmte, folge 
Blotte habe fi bisher wie ein Seeräuber und einbrechender Dieb ber 
nommen und noch frhlimmer, denn anfländige Spigbuben nehmen nur 
Dinge, die Werth für fie haben, und Iaffen das Uebrige ungefchoren. 


Im beſten Falle muß man fagen, daf ein Adler feine Mücken jagt: 


und ber Löwe ſich wicht damit abgiebt, Mäufe zu fangen. Dabei weiß 
man kaum, ob das Nichtethun mit ungeheuren Mitteln und Anftren- 
gungen ſchlimmer ift, als dieſe Katenkunſtſtücke des Löwen. Kurz, 
man begreift dem ganzen Schwindel nicht, wenn man ſich nicht Har 
macht, daß England in ber Lage Hamlet's if, der ein großes Ver- 
brechen fühnen foll, wozu er nicht bie gehörige moralifike Kraft hat. 
England hat dreifach die phyſiſche Kraft dazu, aber nicht halb bie 
moraliſche. „Wir können feine Feindſchaft gegen Rußland fühlen“, 
fagt Aberbeen im Parlamente. Parlament, Land und Leute laſſen fich 
das gefallen, Sie Fönnen wirklich nit. Aberdeen würde mit Sturm 
entthront worben fein, nach einer folhen Meußerung mitten im ſtriege 
mit Rußland, wenn fie könnten. Warum können fie nicht? England, 
weldes zuhauſe und in der Welt regiert, befteht aus weniger Dien- 
ſchen, als London Einwohner hat, vieleicht kaum aus einer halben 
Million. Die übrigen zwanzig oder einundzwanzig Millionen find 
people und mob, Geld machend, Steuern zahlend, Bier und Gin trin ⸗ 
Zend, vom zehn bis fünf Uhr jeden Tag Bücher führend, um das Facit 
unten an Einen der halben Million abzuführen, die übrige Zeit effend 
und trinfend, fchlafend, ſich rafirend und Batermörder umbindend, weiter 


unten freilih auch nur infofern an biefen Privatbeihäftigungen ber 
theiligt, als fie mur die Materialien dazu Tiefern müffen. 

Das eigentliche Großbritannien, weldes im Parlamente figt, 
Flotten und Soldaten und Maſchinen und Waaren und die Kaſſen der 
Erbe befehligt, befteht, wie Lord John Rufſell im feiner Rede gegen 
die Abſchaffung der Kirchenſteuer, die den Diffenters für die Hochtirche 
gewaltfam abgenommen wirb, ganz richtig bemerfte, aus einer erblichen 
Ariftofratie und erblichen Kirche, welche als wefentlich Drittes für ihre 
Intereſſen die erbliche Monarchie fonferniren. Sie müffen zufammen 
ftehen oder fallen, fagte Ruſſell, deshalb bin ich gegen Abſchaffung 
der Zwangstirchenfleuer. Glauben kann Yeder, was er will, aber bes 
zahlen muß Jeder, was er muß. Daſſelbe dreieinige Großbritannien 
machte fih in der Drforb-Reform geltend. Muffell, befanntlich in 
Sachen der Reform längft „Lord Finality“, öffnete die heiligen Klo⸗ 
ſterhallen der Univerfität, deren höchſte wiffenfhaftlihe Macht bie 
neununddreißig Glaubens-Artifel und der Euflid find, den Andere- 
md Ungläubigen, ließ aber den Kloſterhäuptern diefer heiligen Hallen 
volltändige, abfofute Gewalt, Zeugniffe und „Grade“ zu ertbeilen, 
burch welche der Zögling allein in die „eigentlichen Kreiſe des Staa» 
tes, der Kirche und der Monardie Zutritt erhalten kann. Die ganze 
Reform ift alfo ein Schwindel, wie fogar die Times ganz Far aus- 
einanderfeßte. Die politifche Neform- Bill, welche Lorb John Ruſſell 
dem Parlamente vorzeigte, war nach feiner eigenen Meinung fo der 
ſtruktiv (da Einzelne von den zwanzig Millionen in die dreieinige Fer 
ftung der beglüdten Minorität wählbar gemasht werben follten), daß 
Dber- und Unterhaus fie mit Freuden in ber Geburt erflidten. Das 
Oberhaus ift bereits fo weit gekommen, wie es einft Zunius in feinen 
Maffifchen, flammenden Briefen harakterifirte, daß es Gefege, bie ein 
Bolts-Intereffe hügen, aufhebt und ein neues dagegen zu machen 
fucht zu Gunften des erblihen Mammon. Die Sade felbft ift lokal, 
aber in ihrem Prinzip bedeutend univerfell. „Hampftead in Gefahr!“ 
fehreien die Londoner. Die Hampftead- Höhe im Weften von London 
draußen ift die gefundefte, voffsfreubigfte, grüne, Tuftige, fonnige Hoch« 
ebene Londons, wo das Bolk ohne Koften erfahren Fann, was Luft 
und Sonne und Ansfiht feien. Seit fehsundzwanzig Jahren wurde 
biefer gefeglich gegen Hänfer und Mauern gefhüpte Plag von der 
reichen, einfinfreichen und hochſituirten Familie des Sir Thomas Wil- 
fon belagert, aber vergebene. Beide Häufer wiefen ſtets afle „Bills“ 
zuräd, die unter verfihiebenen Vorwänden zu einer Bebauung und 
Abſchließung diefer gefundeften Stelle Londons ermädhtigen follten, 
Jetzt Hat das Dberhaus die Wilſonſche Bill zu einer zweiten Lefung 
zugelaffen. Das gemeine Geld hat bei dem Lords, dem höchſten Tri 
bunale des Geſetzes, über das Geſetz geflegt. Die Rechts und Geſetz⸗ 
verftändigen find einffimmig gegen bie Anficht, ba ein Gefeg, vom 
Perlamente erprefi als Fundamental-Brundfag aller Gefege fanctionirt 
und bisher heilig gehalten, für Privat-Intereffen aufgehoben werden 
lonne. Die Hampftead- Höhe iſt nämlich ein teftamentarifh dem 
Bolke vermachtes öffentliches Gut. Die Lorbs wollen es jept zum 
Privat-Eigenthume ihres Sir TH. Wilfon machen. Wahrſcheinlich wird 
das Unterhaus dieſe Abſicht vereiteln, prinzipiell ruft es aber diefelben 
furchtbaren Domnerfeile auf das Oberhaus herab, bie einft Junius 
gegen es ſchleuderte. Und für uns reiht die Sache in ihrem jegigen 
Stadium volftommen pin, fubtrahiren zu helfen, daß die Intereffen 
der Privilegirten Englands, vereinigt durch erbliche Vorrechte, Reihe 
thümer und foziale Schichtung, ftärfer find, als Gefeg, Epre, Eivilie 
fation, „Hreiheit” und wie bie Sache der großen Maffen fonft noch 
ironiſch und euphonifch genannt wirb. 

Diefe Sache des Volts, die Civilifation, die Bildung, agitirte feit 
Jahren für Abſchaffung der „Beſteuerung des Wiſſen“, der „Taxen 
upon Knowledge”, der Papier- und Stempel-Steuer. Zwar hat man 
die Pünderung der Armen, welche Dienſte und Befhäftigung ſuchen, 
die Steuer auf Anzeigen, abgeſchafft, aber an bie Befreiung des Pa- 
piers von doppelter Stener (Eingangs-Abgabe, Stempel auf politifche 
Blätter und Zoll auf importirte Bücher) will man eben fo wenig, 
wie an bag „Drean-Penny-Pofigeld”. Jeder fann eine Unze Waare 
ober Gewicht von Pailagier für den zwölften Theil eines Penny 
mit Vorteil nach Amerika bringen; befleht aber die Unze in einem 
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Stüf Papier, muß über hundertmal fo viel gezahlt werben. Als 
man dies ben regierenden Herren in Downingfireet vorhielt, fagten 
fie: die Poft wirft es nicht ab, die Poft kann es nicht thun für 
den Preis. Wir wollen nicht radifalerweife fagen: So fihafft die 
Poſt ab, welde der größte Feind des Pofiwefens ift, wir erinnern 
nur an bie erblichen Gefege und Rechte, die fih wie eine ewige Rranf- 
heit forterben. Der dem Unterhaufe vorgelegte Rechnungs-Abfhluf 
vom 5. Januar enthält unter den Summen, welhe von den Ueber 
ſchüſſen der Poft bezahlt wurden: viertanfend Pfund Sterling für 
„Se. Onaben den Herzog von Marlborough“, dreitaufenbvierhundert- 
undfieben Pfund zehn Spilling für „Se. Gnaden ben Herzog von 
Grafton” und zweitaufendnennpundert Pfund für „Se. Onaden den 
Herzog von Schomberg". Da die drei Gnaden nicht mehr in der 
Rage find, dieſe Pfennige des Volks felbft zu verzehren, zahlte man 
fie natürlich feit deren Tode pünktlich jedes Jahr den Erben berfelben, 
Das erfie Almofen gründet fi auf die Berbienfte des großen Krie- 
gers, von dem Thaderay fagt, daß er gern Frauen küßte, um ihnen 
bei dieſer Gelegenheit die goldenen Halsfetten zu ftehlen; ber zweite 
war ein Baftard Karl's 1. und der berüchtigten Barbara Palmer, 
deffen Enkel aus den Briefen von Junius befannt iſt, der ihm als 
einen ber fohmugigfien Diplomaten feildert, und Schomberg ein 
Abenteurer, der fucceffive in portugieſiſchen, franzöfifchen, brandenbur- 
giſchen, holländiſchen und englifgen Dienften fand. Der jegige Erbe 
Marlborough's bezieht, außer den viertaufend Pfund von der Poft, 
noch taufend Pfund Sterl. jährlich aus dem Steuer» Departement, ber 
jedige Grafton, außer den bdreitaufendvierhundertundfieben Pfund, 
taufend Pfund vom Parlamente und fiebentaufendfünfpundert Pfund 
Sterling vom Steuer-Departement (alfo etwa neungigtaufend Thaler 
jährlich) aus den Taschen des Volks, weil fein Ahnherr ein Baftard 
Karls I. war! Diefe „alten Gerechtigfeiten” erben ruhig fort, fo 
daß Steuer-Reformer und Reformen überhaupt in beiden Häufern ger 
wöhnlic mit Ironie abgewiefen werden. (Fortfegung folgt.) 


Hayti. 
Hayti und die Haytier. 
(Bortfegung.) 

Die oben erwähnte Feftlichfeit, von der ich zuerft Augenzeuge war, 
fand am Tage Aller Heiligen ftatt. Ih ging früh Morgens in die 
Fatholifche Kirche, wo etwa zwei» bie breitaufend Perfonen fih ver 
fammelt hatten, Auch diefe waren opne Ausnahme ſauber und zum 
Theil reich gelleidet, und ich war nicht wenig erfiaunt über ihr gefit- 
tetes, ernftes und anftändiges Benehmen. Nachmittags fah ih eine 
der großartigen Progeffionen vorbeiziehen, für welche das Volk in allen 
Fatholifchen Ländern eine fo große Borliebe zeigt. Taufende und aber 
Tanfende von Leuten waren nad der Kirche geftrömt und bewegten 
ſich aledann, von einer Compagnie Soldaten und den Prieftern mit 
ihren Kruzifiren, geweihten Kerzen m. f. w. begleitet, in chaotiſcher Un- 
ordnung fort, indem fie die Strafen, durch welde fie kamen, faft ganz 
verfperrten. Sie begaben fih nach dem Friedhof, wohin ich ihnen 
folgte. Derfelbe liegt in einiger Entfernung von der Stabt, ift von 
einer hohen Mauer umgeben, und da er mit herrlichen tropiſchen Bäu- 
men gefhmüdt und von der Bergfette im Süden ber Stadt befchattet 
if, fo gewährt er um biefe Stunde einen ungemein lieblichen Anblid. 
ALS ich durch diefe alte und dicht gebrängte Nefropolis wandelte, fühlte 
ich mich tief bewegt von den rührenden Scenen, bie nun um mich her 
vorgingen. Leidtragende aller Art — kinderloſe Mütter, gebeugte 
Witwen, trauernde Waifen — verfammelten fi hier um die Gräber 
ihrer Lieben, beftreuten fie mit Blumen, zündeten ihre Wachslerzen 
über ihnen an und fnieten dann nieder, um für die ewige Ruhe ber 
Dabingefihiedenen zu beten. Selbſt die zahlreichen Gräber der ln 
glüdligen, die wegen politifcher Vergehen erfchoffen worben und daher 
außerhalb der Kirchhofsmaner eingefharrt werben mußten, wurben nicht 
vernachläffigt. Ihre Angehörigen hatten fie bereits früher — wahr 
ſcheinlich verſtohlen — befugt und als Andenken die brennende Kerze 
und ben buftenden Blumenftrauß zurüdgelaffen. . . 

Der Sonntag ift auf Hayti nicht nur der gefchäftigfte Tag in 
der ganzen Woche, fondern bietet auch dem Beobachter die meifte Ge- 
Tegenpeit dar, das Volf in feinem Leben und Weben fennen zu lernen. 
Schon vor Sonnen-Aufgang wird man durch den Kanonendonner von 
der Feſtung erwedt, der dem Militair als Signal dient, fih auf den 
verſchiedenen Poften zu fammeln und zu ber von dem Kaifer abgehal- 
tenen Parade vorzubereiten. In den Straßen herrſcht bald lautes Ge- 
tümmel: die Kavallerie fprengt in vollem Galopp einher oder marſchirt 
in georbneten Reihen nach dem Lärm einer friegerifchen Mufil. Beim 
Regierungegebäude, der Reſidenz Soulouque's, angelommen, machen 
die Truppen Halt, und es beginnt eine Reihe von Evolutionen und 
Ererzitien, deren Bedeutung ich nie verfiehen konnte, da ber Kaiſer 
ihnen nicht ein einziges Mal beiwohnte. Hierauf marſchirt Alles nach 


einer hinter bem Negierungegebäube gelegenen, großen und fhöne 
Ebene, wo endlich der Monarch eintrifft und Heerfhau Hält. ein 
Majeftät Fauftin 1. hat zwar nicht viel über eine halbe Million Unter, 
thanen, befigt aber doch eine ftehende Armee von gegen zwanzigtaufens 
Mann, alfo etwa doppelt fo viel, als bie Vereinigten Staaten mit 
ihren fünfundzwanzig Millionen Einwohnern! Die Hälfte biefer An 
zahl glaube ich wohl bei einer Sonntagsrevüe gefehen zu haben. Eie 
werben in ein Carrs aufgeftellt, und nachdem die Offiziere durd bie 
Reigen gegangen und fi überzeugt haben, daß Alles in Ordnung fei, 
laͤßt man den Kaiſer davon benachrichtigen, deifen Anfunft dur einen 
fat betäubenden Muſiltuſch verfündet wird, der fo lange fortdauert, 
bis er in Begleitung feiner Staatsminifter, Adjutanten und Leibmate 
die ganze Linie umritten hat. Nach Beendigung der Revüe hält er 
dann auch feinen Umzug durch die Stadt, den wir fehon oben be- 
fhrieben Haben. 

- Mährend dies aber vorgeht, iſt die Stabt Feinesweges verlaffen 
ober ruhig. Alle Läden und Berfaufslotale find geöffnet und die Waaren 
fo vortheilhaft wie möglich audgeftellt, um die Käufer anzufoden. Am 
Sonntag wird nämlich der Hauptmarfttag gehalten, und die Straßen 
wimmeln von Landleuten, die theils mit Gemüfe, Holz, Kohlen u. f.w. 
beladene Maulefel führen, theild Bananen, Ananas, Zuderropr sc. auf 
dem Kopfe tragen, theils Hühner und andere Gegenflände zum Ber 
kauf ausbieten. Sich in Dichten Gruppen fortwälzend, feilfchen, ſtreiten, 
freien, fingen und lachen fie in der ausgelaffenen Bei, die ihrem 
Kulturftande entfpriht, und es entfleht fo eine babylomifche Terwirrung, 
die am Markte felbft ihren Gipfel erreicht. Auf einen: großen, offenen 
Play im Mittelpunft der Stadt Tagern eiwa zweitaufend Perfonen, 
die zum Theil aus bedeutenden Entfernungen fommen, um ihre Pros 
dukte an ben Dann zu bringen. Bon Gebäuden it hier feine Spur, 
mit Ausnahme einiger offenen Schuppen oder Buden an jedem Ende 
des Pages, wo man Fleiſch und andere Artifel verkauft, die vor der 
Sonne gefhügt werben müſſen.) Der ganze Naum ift mit Leuten 
befäet, die ihre Borräthe von Orangen, Sartoffeln, Bohnen, Maie, 
Bananen, Ananas, Brodfrüchten, Hühnern, Schweinen, Fiihen, Holy 
tohlen und was fie noch fonft zu Markte bringen, in bunter Unpronung 
auf bie Erbe ober auf eine Matte ausbreiten. Den Tumult, die heil- 
loſe Konfufion und das pittoresfe Gewimmel diefer Scene zu ſchildern, 
geht über meine Kräfte hinaus. (Es macht auf den Proteftanten einen 
feltfamen Einbrud, die flholifche Kirche, die auf einer kleinen Anhöhe 
gelegen ift und einen ber größten Marktpläge überblidt, zu gleiher 
Zeit mit Betenden gefüllt zu fehen. Alte Frauen vom Lande, bie an 
der Kirche vorbeifommen, Iegen ihre Körbe oder Bündel auf die Stufen 
bin, treten ein, tauchen die Hände in Weihwaffer, bekreuzen ſich, fagen 
ihren Rofenkranz her, und nachdem fie fo ihre Andacht verrichtet, eilen 
fie wieder hinaus und fahren mit ihrem Handel fort. Go geht es 
immer aus unb ein, und die Perfonen, bie fih ſchon zu Anfang des 
Gottesdienſtes eingefiellt Haben und ihm bi zum Ende beimohnen, 
feinen ſich durch das Ab- und Zuftrömen der Borbeigehenden micht 
im Geringften ftören zu laffen. 

Unterbeffen iſt es zwei bis brei Uhr Nachmittags geworben; die Ge- 
ſchaͤfte hören auf, und es beginnen Spiele und Bergnägungen mancherlei 
Art. Die Landleute Haben ihre Produkte veräußert, ihre Einkäufe beforgt 
und verlaffen jeßt gruppenweife die Stadt. Die Kinder der Stäbter 
Taffen ihre Drachen fliegen, drehen ihre Kreiſel, fpringen, Tanfen und be» 
luſtigen fi ihrem Alter gemäß, während die erwachfenen jungen Leute 
beiberlei Geſchlechte fpazieren gehen, reiten ober fahren. Die wohl- 
babenveren Einwohner effen erft fpät zu Mittag und unterhalten ſich 
dann mit Rartenfpiel und Tanz. Auch die unteren Klaſſen verfammeln 
fi gegen Abend in ber freien Luft, um fich flundenlang dem Tauze 
hinzugeben, der ihr hauptfächlichftes und faft einziges Vergnügen an 
macht. Ihre Tänze haben jedoch mar wenig Aehnlichleit mit dem, mas 
wir gewöhnlich unter diefem Namen verftchen. Sie führen verfchiedene 
Benennungen, gleichen fi aber alle im Charakter und werben zum 
Theil von regelmäßig organifirten Geſellſchaften ausgeführt, deren ge» 
heimnißvolle Einweihungsformeln und barode Geremonien von ben 
Nationaltänzen des mittleren Afrika herſtammen follen, die ſich von 
einem Geſchlecht zum anderen erhalten haben. Andere hingegen finder 
ohne alle Förmlichkeiten ſtatt, indem Jeder ſich daran betheiligen fans, 
ber auf dem Tangplafe erſcheint. Sie werben ſtets im Freien vorge 
nommen, wo man nicht felten ein ber Gefellfchaft gehöriges Zelt auf- 
Schlägt, welches als Ballfaal dient. Die Mufik beſteht darin, daß man 


*) Um die Berwunderung bes Amerifaners über ben Anblick diefes offenen 
Marktes zu begreifen, muß man wiſſen, daß in dem Merci igten Staaten, wie 
in England, nicht mur bie Hauptfläbte, fondern and Fleinere Dexter mit fhönem, 
bededien Markthallen verfeben find, wo die Fleiſch- Gemüfer, Obihändler ıc. 
fire Maaren in luftigen, aber dor der Witterung geficherten Niumen auslegen. 

as würde der Berfafler, ver den Mangel an einer folden Ginridtung dem 
niedrigen Kulturftande der Haptier zufchreibt, du einem Berliner Marftplape 
fagen, der ſich bei ſchlechtem Wetter in eine vollſtändige Pfüge verwandelt, auf 
der die Verkäufer unfer dem Schug ihrer Regenſchirme fauern, während bie 
Kunden ſich mit Mühe durch das Labyrinth vom KRörben, Tifhen und Magen 
hindurchwinden! DR 
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mit der flachen Hand auf ine Trommel paukt, d. $. auf ein Gtüd 
Fell, welches über das obere EnPE eines Meinen Faſſes gefpannt wird, 
wozu man noch mit zwei Stöden auf eine alte Heringe- oder Geifen- 
tiſte fchlägt, mit Eiſenſtäben klappert, fingt, in bie Hände Hatfcht und 
dergleichen. Obgleich diefes Stongert dem Uneingeweihten nur als ein 
Morbfpektatel ohne Sinn und Bernunft erfheint, erfennen die Haytier 
darin verfchiedene Melodien, die fie vollfommen zu unterfcheiden wiffen. 

Die anf ſolche Weife ausgeführte Mufit bringt auf die Zuhörer 
eine elektrifche Wirlung hervor, und es fammeln ſich augenblicklich 
zahlreiche Gruppen, die einen entzüdten Kreis um bie Tanzenden bil 
den, Auch an den Tänzen felbft nehmen mitunter fehr viele Perfonen 
Xheil, öfter aber nur fünf bis fechs, und bisweilen wird die Aufmerk- 
famfeit der Zuſchauer dur eine oder zwei Birtuofen in Auſpruch ge» 
nommen. Ihre Bewegungen find überaus grotesf: bald zitternd, wie 
bei den amerifanifhen Shakers, bald ein eigenthümliches Wiegen des 
Körpers; dann fpringen fie auf und wälzen und drehen fih im reife 
ober flemmen die Füße feft gegen die Erbe und fhanfeln mit bem 
Körper hin und her, und zwar mit folder Gewalt, daß man eine Ber- 
venfung der Glieder beforgen muß; oder fie machen ſchnell nad ein- 
ander Luftfpränge von unglaublicher Höhe, wie das Zurüdpraffen eines 
Balles von Gummi-Elaftitum. Da folde Tänze faft die einzige Unter 
haltung an ben zahlreichen Fefttagen der Haytier bilden, fo war ich 
häufig davon Augenzeuge. Doc ift ein Schaufpiel diefer Art für den 
Fremden nicht unentgeltlich, und man hat ein eigenthümliches Mittel, 
ihn zur Bezahlung anzuhalten. Sobald man z. B. mich unter ben 
Zufhauern bemerkte, fing eine der Tänzerinnen an, ſich mir zu nä- 
bern, firedte bie Hände vor fi aus, wie um eine Gabe zu empfangen, 
and fprang unaufpörfich um mich herum, während fi Aller Augen 
auf mic richteten. Als ich den Zweck diefes Manövers einfah, trug 
ich ſtets Sorge, etwas Scheivemänze in Bereitſchaft zu haben, um 
meinen Tribut fo ſchnell als möglich entrichten zu Können. Eines 
Abends kam ich an einem offenen Hofraum vorbei, wo eine Geſellſchaft 
mit Tanzen befhäftigt war, welche munterer und aufgeregter als ge- 
wohnlich ſchien. Ohne mich zw bedenfen, trat ich herein, hatte mich 
aber kaum der Zuſchauergruppe angefchloffen, fo ftand auch ſchon eine 
der Tänzerinnen mit offener Hand vor mir. Ich griff ſogleich in die 
Taſche, fand aber fein anderes Geld als eine Haytifhe Banknote von 
zwei Dollars, die ich der Bittenden überreichte. Nie hatte ih ein 
Kapital vortheilhafter angelegt: fie warf einen einzigen Blick auf das 
Papier, ſchweutte es dann in der Luft und drehte ſich mit wunderbarer 
Schnelligkeit im Kreiſe herum, indem fie mir, außer anderen Demon» 
flrationen, auch einige jener faft unglaublichen Kunſiſtücke zum Beften 
gab, die ich nur aus der Vefchreibung, aber noch nicht aus eigenem 
Augenfein fannte. Nachdem fie eine Heine Porzellantaffe auf ihren 
Scheitel gelegt, begann fie von neuem zu tanzen und fprang plöhlich 
mehrere Fuß hoch in die Luft und mit Einem Gape wieder zurüd, 
wobei fie ihrem ganzen Körper einen konvulſiviſchen Ruck gab, ohne 
daß bie Taſſe fih von ihrem Kopfe bewegte. Diefes Springen und 
Kapriolenfhneiden wurde einige Male wiederholt und übertraf Alles, 
was ih je in dem Fache gefehen hatte. So allgemein ift auf Hayti 
die Sitte, fi an Sonn- und Feiertagen den Freuden des Tanzes hin- 
zugeben, daß meiner Ueberzeugung nach mindeftend zwei Drittel der 
Bevölkerung an biefen Luſtbarkeiten theilnehmen und nur bas höchſte 
Alter und die zartefte Kindheit davon ausgefchloffen find. Ja, feldft 
Heine Würmer, die noch nicht laufen fönnen, fieht man ihre Körper 
nach dem Takt der Muſit hin- und herwiegen, und fobald fie einiger- 
mafen feft auf den Deinen find, ſchiden fie ſich am, dem Beifpiel ihrer 
Aeltern zu folgen. 

Wenn ich jedoch hier fiehen bliebe, fo würde das, was ich bisher 
über die Höflichteit, die geſchmackvolle Meidung, die Tanzluft der 
Einwohner von Port-au»Prince gefagt habe, einen fehr mangelhaften, 
ja, geradezu falſchen Begriff von dem Charafter und ben Zuftänden 
bes Volles geben. Ich habe ſchon bemerkt, daf man auf Hayti eime 
feltfame Mifgung von Parifer Kultur und Eleganz mit afrifanifcher 
Barbarei und Sittenlofigkeit wahrnimmt, Nachdem ich über erfiere 
einige Andeutungen mitgetheilt, darf ih auch Ießtere nicht unberüd- 
ſichtigt laſſen. 

Ih war Augenzeuge einer großen Fenersbrunft in Port-au-Prince. 
Sobald ſich diefelbe zu verbreiten begann, eilten die Rauflente, an 
welche auslänbifge Schiffe tonfignirt waren, nad ihren Gefchäftslofa- 
Ien, fetten alles vorräthige Geld in Koffer und Säde, liefen damit 
nah dem Quai und ſchickten es an Bord jener Fahrzeuge. Mande 
von den Tapitainen weigerten fi anfangs, die Koffer und Säde an- 
zunehmen, ohme deren Inhalt zu kennen, und baten ihre Gefcäfts- 
freunde, wenigfiens Jemanden an Bord zurückzulaffen, um die Sachen 
unter feine Obhut zu nehmen; allein die Kaufleute zogen es beftändig 
vor, ſich der Rechtlichteit der remden anzuvertrauen. ine Feuers 
Brunft iſt das Signal für allgemeines Rauben und Plündern, Nur 
Felten ift e8 den Eigentpümern möglich, Etwas aus ihren brennenden 
-Däufern zu reiten, ba fie bei Reinem Hülfe finden. Einer von ihnen 


brachte in der Verwirrung des Angenblids einen Sad Gelb’ zu einem 
Nachbar; als er es aber am folgenden Tage wieder abholen wollte, 
leugnete diefer, es empfangen zu haben, und blieb auch, da ihm ber 
Andere nichts beweifen Fonnte, im Befig feiner Beute. Kein Wunder 
alfo, wenn man vorzieht, fi auf die fremden Eapitaine zu verlaffen. 
Die größeren Waarenlager in Port-au-Prince find indeß mit einem 
Meinen Nebengebäude verfehen, welches ohne Fenfter und fenerfeft ift 
und wo man Baarfhaften und ambere werthvolle Gegenftände bei 
Feuerobrünſten unterbringt. 

Der Diebſtahl ift überhaupt, wie es feheint, das vorherrfchende 
Lafter auf Hayti. Diejenigen, welche zum Fleiße geneigt wären, haben 
feine Sicherheit, den Lohn ihrer Bemühungen zu ärndten. Während 
fie arbeiten, ſchlafen Andere, bie hingegen bie Stunden der Nacht dazu 
benugen, fie ber Früchte ihrer Thätigfeit zu berauben. Mais, Ges 
mäfe, Obſt werben von den Feldern, Schweine, Geflügel u. f. w. aus 
den Gtäffen geftoßlen. Ein amerifanifher Neger, der fih hier an⸗ 
gefiebelt hatte, erzählte mir, daß, während er an einem Ende feines 
Gartens arbeite, man ihm oft am anderen Ende feine Gemüfe und 
fein Obſt entwende. Diefe Praris ift hier fo allgemein, daß es ges 
ſetzlich erlaubt if, einen auf der That ertappten Dieb ohue Umftände 
wieberzufchießen. Neulich wurde ein junger Mann durch ein Geräufch 
aufgeweckt und bemerkte, daß man ihm feine Bananen ftehle; er ergriff 
fein Gewehr, gab Feuer und erlegte den Dieb. Als er den ſtörper 
unterfuchte, ertannte er in ihm einem feiner verfrauteften Freunde. Im 
Jahre 1842 ward die Stadt Cap Haytien durd ein furchtbares Erde 
beben jerflört, wobei die Hälfte oder zwei Drittel der Einwohner um. 
tamen. Die Landleute aus ber Umgegend eilten fogleich herbei, um 
die Leihen der Todten und Sterbenden zu plünbern, und von ben 
Städtern, welche der Rataftrophe entgangen waren, ſchloſſen ſich viele 
biefem ſchandlichen Treiben an! Und doch, wie parabor es aud feinen 
mag, werden Geldfendungen von Port-au-Prince nad den entfernteren 
Theilen der Infel mit der größten Leichtigkeit bewerfftelligt. Man ver- 
traut Packete mit Banknoten zum Belauf von mehreren Taufend Dol- 
lars einem Eingebornen an, ber fie weite Streden über Land trägt, 
ohne ſich an ihmen zu vergreifen, und fie gewiffenhaft an den Adrefe 
faten abliefert. Nachdem er fie aber einmal übergeben und hierdurch 
feinen Verpflichtungen nachgelommen ift, wird er nicht anftehen, ein 
oder mehrere Padete zu entwenden, wenn fih ihm die Gelegenheit 
dazu barbieten follte. 

Ein anderes, in ihrem afrifanifchen Blute begründetes Yafter der 
Haytier ift ihre durchgängige Unſittlichkeit. Es liegen mir zwar feine 
Ratiftifchen Angaben vor; doch glaube ich mich in ber Behauptung nicht 
zu irren, daß bie Zahl der unehelichen Geburten auf der Juſel die der 
ehelichen überwiegt. Als Mann und Frau zufammen Ieben, ohne daß bie 
Berbindung durch eine bürgerliche ober religiöfe Trauungs · Ceremonie 
gebeiligt worden, gilt hier feinesweges für eine Verlegung des Anftandes. 
Auf diefem Fuße leben viele Perfonen aus den erften Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft, und ein ſolches Verhaͤltniß wird für fo unverfänglih gehal- 
ten, daß fein Zuftandefommen gewöhnlich dur eine Soiree gefeiert 
wird und das Paar nachher im Geſellſchaft, in der Kirche und an allen 
Öffentlichen Orten zuſammen erſcheint, als ob es regelmäßig verheiratet 
wäre. Findet nachträglih dann noch die Ehe ftatt, fo werben alle 
vorher gebornen Kinder durch biefelbe Tegitimirt. Als der gegenwär⸗ 
tige Kaiſer zum Praͤſidenten gewählt wurbe, lebte er gleichfalls im 
Rontubinat mit feiner jepigen Gemahlin; auch wurde feine Tochter 
außer der Ehe geboren, ift aber durch die Heirat ihrer Aeltern redht- 
mäßige Tpron- Erbin geworben. Wenn dergleichen Erfcheinungen unter 
den höheren Alaffen am der Tagesordnung find, fo wird man leicht 
glauben, daß der Zuftand der Sitten in dem unteren Schichten des 
Bolts ein höchſt beflagendwerther ift; er macht in ber That jeve De- 
ſchreibung unmöglich. ESchluß folgt.) 


Kalifornien. 


Die chineſiſche „Goldminen=Zeitung“ in San: Brancisco, 


Seit dem 1. März d. J. erfcheint in San- Francieco eine Zeitung 
in binefifher Sprache unter dem Titel „Rin-fhan-bfchi-fin« 
Tu", d. h. „Zeitung der Golbminen“, Ueber den Juhalt ber erfien 
Nummer diefer Zeitung, von welcher ein Eremplar nach Paris gelangt 
ift, giebt Herr Stanislas Julien im Journal des Debats einen 
ausführlihen Bericht, dem wir Nachſtehendes entlehnen 

Die Zeitung erſcheint zweimal woͤchentlich, „am dritten und ſech⸗ 
ſten Tage jeder Wode”, anf einem großen Bogen, der fünfunddreifig 
Eentimötres hoch und fehsundzwanzig Eentimötres breit iſt. Jede der 
von ber Rechten zur Linken gedrudten vier Seiten des Blattes zerfällt 
in drei horizontale Abtheilungen, von benen jede fehsundzwanzig ver⸗ 
tifale Linien enthält, die — wie dies auch bei chineſiſchen Büchern und 


Handfchriften geſchieht — von oben nach unten gelefen werben. Mau / 


Tieft zuerſt die erſte Linie rechts, fängt dann bei der zweiten Linie zur 
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+ Pinfen an umd fegt dies bis zur fehsundgwanzigften und Ichten Verti⸗ 
”  al-Pinie fort. Hierauf geht man zur zweiten und endlich zur dritten 
Horizontal-Abtpeilung derfelben Seite über, die in gleicher Reihefolge 
wie bie erfle gelefen werben, und fo geht es weiter bie zur vierten 
Seite, welche bei ung, bie wir von ber Linfen zur Nechten Iefen, bie 
erſte Seite der Zeitung fein würde, 

Der Rebacteur der „Golbminen-Zeitung” fegt zuvörderſt in einem 
Einfeitungs-Artifel die Gründe aus einander, die ihn zu feinem Unter 
nehmen bewogen. Es handle fi zunächft darum, fagt er, den in Ras 
Kifornien zahlreich Tebenden Ehinefen Alles mitzutheilen, was den Han- 
del, die Gefeggebung und die Rechtspflege diefes Landes, fo wie bie 
auswärtigen Märkte, betreffe. Kalifornien fei das Rendezvous aller 
Bölter des Erbballs; jedes Bolt befige daſelbſt eine in feiner Sprache 
abgefaßte Zeitung; bie Epinefen allein machten bieher eine Musnafme, 
Die hinefifchen Kaufleute, fo zahlreich fie hier auch feien, hätten daher 
auch nur fehr unvollfommene Begriffe von dem, was rings um fie ber 
vorgehe; fie wüßten nicht, welche Artifel vorzugeweiſe im auswärtigen 
Handel gefucht und welche aufzugeben feien. Eben fo würben fie durch 
ihren Mangel an Kenntniffen von ber Gefeggebung und der Rechts⸗ 
pflege des Tandes zu manchen Irrthümern veranlaßt, woburd fie oft 
auch Zntriganten und Beutelſchneidern in die Hände fielen. Wie er 
ſich ausdrüdt, ift es ein tranriger Umftand, wenn fo viele Meufchen, 
die weit über bas Meer gefommen und taufend Gefahren überflanden, 
endlich am Ziele ihrer Reife nicht aus- und einzufinden wüßten. Er⸗ 
griffen von diefem Anblide, Habe er den Eutſchluß gefaßt, eine hine- 
fifche Zeitung zu fehreiben, worin er von allen Ereigniffen und Bor- 
tommniffen, welche den hinefifhen Kaufmann intereffiren, Nachricht 
geben wolle. Am Schluſſe diefes Einleitungs-Artifels fordert er feine 
dandeltreibenden Randöfeute, die er im chineſiſchen Kurialſtyl als „Bür- 
ften" (Tſchu · Kiün) anrebet, auf, alle ihr Geſchäft betreffenden Annon- 
cen in das Blatt einrüden zu laffen. 

Es folgt demnächft die Ankündigung einer Lotterie zum Betrage 
von 100,000 Dollars (140,000 Thlr.), deren Reinertrag dazu beftimmt 
if, der Zeitung ald Subvention für bie erfte Zeit ihrer Exiſtenz zu 
dienen. Sie wird am eilften Tage des fechften Monats des hinefiichen 
Zahres gezogen werben und beſteht aus 666 Gewinnen, worunter bas 
große Loos von 10,000 Dollars (14,000 Thaler) baar und demnächſt 
viele Kleinere und größere Grundflüde und Häufer, aber aud zwei 
goldene Uhren, jede von hundert Dollars im Werthe, zwei chineſiſche 
Krep · Shawls ıc. 


Die folgenden Abtheilungen der Zeitung enthalten Anfündigun- 


gen von Waaren, unter denen bie des Herausgebers, welder alfo 
felbſt Kaufmann iſt. Die Adreſſen der Kaufleute, bei welchen Neuig- 
feiten angelangt find, werben vollſtändig mitgetheilt. 

Es folgen demnächſt verſchiedene Handelsberichte und Preis-Eon- 
rante, woraus unter Anderem zu erſehen, daß der ſchwarze Thee etwas 
im Preife geftiegen, während die Preife der grünen Thee-Arten fih 
nicht verändert haben. 

Die übrigen Abtheilungen der Zeitung liefern folgende Ergeb- 
niffe: „Polizeigeriht von San- Francisco. Tanıma und Sje- 
pan, angeflagt wegen Prügelei und Verlegung von Menfchen, find zu 
158 Dollars Geld» oder vierzehntägiger Gefängnißftrafe verurteilt. 
Ran-ni-Iong und Ye-fcha-li wurden mit vier Spanierinnen in einem 
übelberächtigten Haufe feftgenommen; der Poligeirichter hat die Frauen 
entlaffen, die beiden Chinefen jedoch verurtheilt u. f. w. 

„Shiffsnahrigten. Angelommen: am 2öften des Monats 
ein englifches Schiff, das auf Chineſiſch „Liuskia-long", Eap. „Ria-pi”, 
genannt wird, in vierundbreifig Tagen von Hong-fong kommend, mit 
fiebenpundert Chineſen und einhundert Epinefinnen am Bord. — Ab- 
gehen wird am nächſten Tage ein Dampfboot („Ho-tfheon”, Feuer ⸗ 
ſchiff), das nah Canton zurüdfchrt. 

„Neuigfeiten aus den Minen. In den Gruben, welche auf 
chineſiſch „Wu-Be-ping-Tang” genannt werben, hat man einen Block 
von Silber („Pe-kin", weißes Metal) und in kleineren Bruchſtücken 
fünfunbzwanzig Stüd reines Gold gefunden ıc. 

„Theaternachrichten. „Long-lun-bi-pong” (d. 4 eugliſches 
Theater, oder vielmehr „Theater von London“): Heute Abend werben 
die auslänbifhen Schanfpieler eine Dper fingen. Straße „Meefan- 
ma-long” zur Linfen der Straße „Ifhin-tirdi”. — Theater von San 
Francisco (San-fan-fhirBe-fo): Morgen eine Oper. Wafhington- 
Strafe (Hon-fhing-tun). 

„Nach richten von der Hinefifhen Revolution. Der Ne- 
bellen · Häuptling Hong- Sieou und Andere, an der Spige zahlreicher 
Truppen, haben Kin-ling (Nanfing) verlaffen und find in drei verſchie⸗ 
denen Kolonnen in die Provinz Tfhi-Ti eingerüdt. Gegenwärtig ber 
finden fie fih ganz nahe an dem faiferlichen Gebiete. Seit mehreren 
Monaten bereits können das nörblihe und das ſüdliche China nicht 


mehr mit einander durch die Doft kommuniziren. — Im zwölften Monte 
des letzten Jahres haben bie chinefifchen obrigleitlichen Behörden den 
Kaufleuten anbefohlen, die verfchiedenen Duantitäten Silber, welde 
fie befigen, in Landesvaluten (Liang oder Taslo) zu verwandeln an 
diefe Valuten zu ihren Bedürfniffen zu verwenden. Seitdem bdieie 
Mafregel vor vier Monaten angeordnet worden, cirfuliren die cine 
ſiſchen Ungen überall,” 

Die zwölfte und Iepte Abtheilung (auf der vierten Seite) der Zei: 
tung enthält eine Lifte ber verfhiedenen Handlungshänfer von Cam 
Franciceo, der Agenten, welche fih mit Beförberung der Briefe be⸗ 
faflen, der Golbftaub-Anfäufer und der Haupt-Paarenmagazine. 

Die politifhen Nachrichten fpielen in ber erflen Nummer is 
Blattes noch eine fehr unbedeutende Rolle, doch wirb es barin wahrfchein- 
lich bald eben fo wenig, wie in allen anderen kaliforniſchen Zeitungen, 
an Berichten über Munizipal» und andere Wahlen, fo wie an Ra- 
richten über ben Kriegsſchauplatz in der Türkei, fehlen. Es giebt zwar 
in Ehina felbft auch chineſiſche Zeitungen, doch tragen fie entweder 
einen amtlichen Charalter und enthalten über das Ausland gar nichts, 
ober fie werben von chriſtlichen Miffionären rebigirt und verfolgen 
dann nur religiöfe Zwecke. Die hinefifhe „Boldminen- Zeitung“ von 
San-Francisco ift demnach das erfie Unternehmen diefer Art in ber 
ganzen Welt. 


Mannigfaltiges. 


— Briefe von E. T. U. Hoffmann. Im Athenseum Fran- 
gais vom 8. Juli publizirt der durd feine Artifel im Journal des 
Debats rühmlichft befannte Fiterar-Hiftorifer Champfleury eine Reihe 
von Briefen aus der Feder E. €. U. Hoffmann’s, und zwar mit der 
Bemerkung: „Publiees pour la premiere fois”. Wir bezweifeln, ob 
damit etwas Anderes als die Publication in franzöfifher Sprache ge 
meint fei, obwohl wir und nicht erinnern, biefe an feinen Jugendfreund 
Hippel gerichteten Briefe Hoffmann’s aus dem Jahre 1795 deutſch 
irgendwo gelefen zu haben. Jedenfalls zeigt es von einem adhtunge- 
werthen Intereffe des franzöfifchen Literar-Hiftoriters an dem Andenfen 
Hoffmann’s, daß er diefe Zugend-Ergüffe deffelben, deren Eharafter 
natürlich zu dem der „Contes fantastiques” feinerlei Beziehungen bar 
bietet, als der Uebertragung und Aufbewahrung würdig erachtet. Herr 
Ehampfleury fagt unter Anderem: „Es herrfcht in diefer Jugend · Kor · 
reſpondenz ein fo tiefes Gefühl, daß man den Humoriften Hoffmann 
felten oder gar nicht darin erfennt, was gewiß ein merkwürdiges Kenn- 
zeichen der nachfolgenden Briefe ift, für deren Uebertragung vie Tran 
zoͤſiſche Sprache Leider nicht genug jener ſchwankenden, idealen, ferapbi- 
Then Ausprüde befigt, an welchen die deutſche Sprade fo reich iſt und 
die jeden gewiffenpaften Ueberfeger zur Verzweiflung bringen können.’ 


— Franzöfifhe Kriegsgefhichte. Kürzlich iſt in” Paris die 
erfie Lieferung einer neuen Auflage des belannten Werfes „Victoires, 
conquötes, revers et guerres civiles des Frangais depuis 1792” aus · 
gegeben worden, Das Hauptwerk, welches bis zu ben „Hundert Tagen‘ 
Rapoleon’s reiht, umfaßt zwölf Bände mit zweihundertundfunfzig 
Kupferftichen, Karten, Schlahtplänen und Facſimiles. Dann folgen 
noch zwei Bände, welde den fpanifchen Krieg von 1823, die Schlacht 
von Navarin, bie Expedition uach Morea, die Eroberung von Algerien, 
die Julio Revolution von 1830, die Belagerung von Antwerpen, bie 
Befegung von Ancona und die Februar-Reyolution von 1848 umfaffen. 
Jeder aus fechs Lieferungen beftehende Band foftet fechs France. 


— Der Mann im Monde, nah einer hinefifhen Sage. 
Während die Hindus nur einen Mond-Hafen annehmen, der, wahr 
ſcheinlich im Gefolge des Buddhismus, auch nad Epina gewandert ifl, 
find die Ehinefen, ganz unabhängig vom Abenblanbe, auf bie Ioee 
eines in jenen Hinmelsförper verbannten Uebelthäters gelommen. Eine 
Notiz hierüber enthält das ensyklopädifhe Sammelvert „Tai-ping jü 
lan” (d.i. „Raiferliche Lektüre der Jahre Tai-ping“, welchen 976 bis 
983 unferer Zeitrechnung entfprehen); fie lautet alfo: „Im Monde 
ſteht ein fünftanfend Fuß Hoher Kaſſiabaum (laurus cassia), und unter 
dem Baume ein Dann, der ihn zu fällen bemüht iſt. Jeber Hieb feiner 
Art erzeugt einen Spalt, der fi aber ſogleich wieder ſchließt. Der 
Mann beging einft als Anachoret einen ſchweren Fehltritt, für den er, 
fo wie gemeldet, büßen muß.” Es wird ferner gefagt, diefer Unglüds 
liche heiße U-fang und fei in einer Gegend der heutigen Provinz 
Shan-fi geboren; fein Zeitalter bleibt jedoch unbeſtimmt. — Der 
immer von neuem werbende und wieder ſich fchliefende Spalt des 
Riefenbaumes erinnert einerfeits an bie Lichtwechſel unſeres Trabanten, 
andererfeits an bie ebenfalls in awedlofer Tpätigkeit beftehenden 
Strafen des Sifpppus, der Danaiden u. ſ. w. 


En) 
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England. 
Der mittelalterliche Hof im Sybenham: Palafl.*) 

Die eigenthümliche Natur diefes „Hofes" ſetzt denfelben verfchie- 
denen unvermeiblichen Nachtheilen aus. Er konnte weder bie gezwun«- 
gene Einheit des affyrifchen, noch bie ungegwungene bes pompejanifchen 
Hofes an fich tragen; er iſt weber eine volllommen harmoniſche Rachbil- 
dung eines einzelnen Gebäudes, wie die „Alhambra“, noch mehrerer Ge⸗ 
bände, wie der „ägyptife Hof’. — Es war eine ſchwierige Aufgabe, 
welt» und kirchliche Architektur zu vereinen, die Bilder von Mitterm 
und Bifchöfen in dem zur Verfügung geftellten Raume aufsuhäufen 
und Könige, Heilige, Ronnen und Aebte, die Reliquien begrabenen 
Stolzes und vergeffener Frömmigfeit, dem perfönlichen Geſchmack 
und zugleich dem öffentlichen Mugen dienſtbar zu machen; es war eine 
ſchwierige Aufgabe, Kloſter, Baldachin, Triumphbogen, Grabmal und 
Dalluftrade in dem begränzten Raum einer Kapelle zu vereinen. 

Doch weit entfernt, Herm Wyatt abzufhreden, haben biefe 
Schwierigkeiten ihn vielmehr mit newer Thatfraft befeelt. Nicht nur 
Lincoln, Ely, Lichfield und Weftminfter wurben von den Reftaurationd- 
Künftlern Sydenhams geplündert, auch Franfreih und Deutſchland 
fandten ihre Tribute ein, die nur an Zahl und Meberfülle der Gat- 
tungen dem mittelalterlichen Genius Englands untergeordnet erfcheinen. 
Diefer Hof „gothiſcher Kunſt“ follte Englands befonberer Stolz fein; 
er ift das Prodbuft feines Mational-Geiftes umd trägt in deutlicher 
Ausprägung den Stempel des englifchen Vollscharalters, fo wie ben 
der Einflüffe feiner Gefihichte und feines Alimas. 

Wenn man einen ariteftonifhen Styl groß nennen foll, muß 
er vor Allem national fein. Die gothifche Architektur war ganz über- 
wiegend englifh. Die ägyptiſche [hmüdte ihre Säulen mit Nilpflanzen, 
wie um bie Rapitäfer der griechiſchen ſich Alauthus wand; der Hindu 
fammelte Palmblätter, doch griff er nach dieſem natürlichen Schmucke 
mit mäßiger, ja, karger Hand. Dem Bewohner des Nordens war e6 
vergönnt, bie Natur mit feiner finblic-ernften Liebe zu betrachten, ben 
Hafelſtrauch zu ſchneiden umd das Farrenfraut, die Roſenknoſpe, bie 
Lilie und das heilige Dreiblatt, der Eiche Zweige und ihre Frucht, 
den ranfenden Epheu, den faftigen Wein, den Mohn, bas Geishlatt 
unb ben lee. Er beburfte der fhwermüthigen Regenfchaner, der kurzen 
Sonnenblicke unferes Klimas. Er bedurfte des Einfluffes, des Unter 
richte von Dichtern, die bie Natur begeifterter befangen, als die Griechen 
ſelbſt, bei denen fih Schilderungen derſelben nur vereinzelt finden. 
Er liebte die Natur, vor anderen Menſchen, mit einer reinen, voll» 
fommenen, unermüblichen Liebe — er lernte von dem rafllofen Beob⸗ 
achten der Knofpe das Blatt mit einem feierlichen Entzüden betrachten, 
eine ſympathetiſche Freude mit dem Frühling empfinden, befonnene 
Fröpfichfeit mit dem Sommer, Schwermuth mit dem Herbft und kum⸗ 
mervolle Betrübnig mit dem Froſt des Winters. Die majeftätifhe 
Eintönigfeit bes morgenländifihen Himmels, der ermübende Glanz des 
italiänifhen Azurs, die erhabene Schwermuth ewiger Schnergefilbe ver- 
mochten eine ſolche Liebe nicht einzuflögen. Nur unter einem Himmels 
ſtrich, der in ewigem Wechſel Sturm und Regengüffe erzeugt, wo bie 
Natur das Wachethum Tangfam fördert, bei ſtufenweiſer Ausbildung 
des Frühlings und lang anhaltendem Winter, konnte diefe Liebe im 
Herzen feiner Bewohner tiefe Wurzel fhlagen und zu einem heiligen 
Kultus erblühen. So lernten wir die Natur lieben, wie nie ein ans 
deres Bolt fie geliebt; fo befangen unfere Dichter fie, vom feinen an» 
deren erreicht; fo haben unfere Maler vor allen anderen ihre lich- 
Lichften Scenen getrener und häufiger geſchildert. Unfere erfien Bau- 
meifter firebten, ihre Dächer und Mauern mit dem fteinernen Laub 
eines ewigen Frühlings zu bedecken, und die Mönde batirten ihre 
religiöfen Feſte von dem Wieder-Erblüfen der Blumen und legten 
ihnen die Namen ihrer Heiligen und Märtyrer bei. 

Der mönhishe Baumeifter vereinte unter demfelben Dache feinen 
Palaſt, feine Wohnung, feine Kapelle, feine Empfang- und Geheim- 
zimmer, feine Bibliothek und fein Grab. Die Kathedrale war der 
große Tempel einer ganzen Provinz; ihre gemalten Fenfter waren des 
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gemeinen Mannes Bilderbücher; ihre Gräber deffen in Stein gehauene 
Eproniten; ihre Eporalgefänge waren Alles, was er von Mufit fannte, 
Alles, was feine Einbilvungsfraft von dem Geſauge der Engel ihm 
vorgefpiegelt; ihr Weihrauch war des Landmannes einziger Wohigeruch, 
der ihn, gleich dem Hauch der Heiligen, ummehte; ihre grotesfen Bil. 
der waren faft ber einzige Gegenſtand feiner Fröhlichleit. Mindeflens 
einmal bie Woche wollte er wie ein Rönig leben und Theil an fürft- 
lichen Bergnägungen nehmen; — in feinen Augen waren biefe reichen 
Fenſter in immerwährenbem Sonnen -Untergang mit himmliſchen Er⸗ 
ſcheinungen übergoffen; ber Lichtſtrahl, der ſich über dieſelben auf die 
Wände flahl, war für ihn der goldene Schatten niebergeftiegener Gei- 
fer, und wenn der Mond mit feinem blaffen Scheine die Pfeiler und 
Nifchen verfilberte, fo mußte er biefem rohen, aber nicht gefühllofen 
Raturmenfhen wie bie Glorie erfjeinen, die eines redlichen Mannes 
Traum umfließt. Die Kathedrale war zugleich des Landvolks Konzert- 
faal, Gemälde-Galerie, Bibliothel und Antifen-Rabinet; fie lehrte 
«6, in der Runft bie Natur Lieben und im der Natur Bott felbft; alle 
Sinne wurden dort befriedigt und alle Gemüther der Religion ge» 
wonnen, bie jegliche Kraft reinigte und erhob. Der Mönd wußte fehr 
gut, daß der Bauer zunächft durch das Auge belehrt wird, wie er auch 
zunächſt durch das Auge Belchrung fucht. 

Dbgleih des Europäers Geſchmack ihn weniger dem Glängenden 
zuneigt, worin ber Afiate fich glücklich fühlt, fo war der Mönch doch ein 
großer Liebhaber der Farben. Man betrachte feine Moſaiken, Altar 
Bilder und Fresfen, feine Meßbücher und die reiche Wappenſchilderei 
feiner Heraldit — fehe feine befternten Mauern, feine ftrahlenden 
Benfter, feine von Juwelen ſtrohenden Gewänber und die Pracht der 
erhabenen Arbeit, die feine Kelche und Becher verziert. Engliſche 
Natur konnte ihn das nicht Ichren: nicht der graue Marmor unferes 
Himmels, nicht feine bärftigen Strahlen und fein ſchwacher Opal» und 
Perlen · Glanz; weder die Purpurwolke der Heide, noch bie matte Röthe 
unferer Rnofpen ober ber farbige Granit und der bemoofte Fels; 
weber ber Reichthum unferes wilden Thymiang, noch das Gold unferer 
Stechginfter-Blüthen; weder unfere nebeligen Berge, noch unfere büfte- 
ren Seen. Unfere Veilchen und Schneeglödchen find ſchwache Surrogate 
für die Flora Indiens. Die matten Streifen von Gold und Azurdlau 
anf den Schwingen unferer wilden Vögel fönnen nur einen ſchwachen 
Wettſtreit mit der Farbenpradht ber tropifhen Waldbewohner be 
ſtehen. — Aber vielleicht ift es gerade biefes zurüdfgezogene, häusliche 
Reben, welches den Mönch mit Liebe für Scenen erfüllte, die er fo felten 
in der Natur zu ſchauen vermochte, und mit Luft an diefen ſtrahlenden 
Farben von Himmel und Erbe, bie in ihrer Wirklichkeit zu bewundern 
ihm verfagt war. Juwelen verliehen feinem braunen, bunflen Gewande 
Glanz, Gold vertrat bei ihm die Stelle des Sonnenfheins, und Sil⸗ 
ber die des Mondlichts. 

Aus diefem felben Beifte der Reaction entfprang die Vorliebe 
der Mönde für alle Verfuche, die menſchliche und göttliche Liebe zu 
ſchildern. Der Heiland und die Jungfran, die Mutter und ber Sohn — 
dies iſt die Seele des gothiſchen Gefühle. Jene finderlofen, verein“ 
famten, ungeliebten Männer ſchilderten fortwährend in ihren Bildern 
die Zärtlicfeit der himmliſchen Mutter; — ſieche Herzen, welde 
blutend dem harten Drangfal des Lebens entflohen waren, ergößten 
ſich, den Tobestampf unbegrängter Liebe zu malen. — Es if nichts 
Seltenes, ſolchen finfteren, ernften, melancholiſchen Naturen zu begeg- 
nen, die ganz befonderes Bedürfniß fühlen, zu lieben und geliebt zu 
werben. Alle Ausfchweifungen feines Lebens vermochten nicht, aus 
Byron's Seele feinen Kindertraum zu verſcheuchen, — Swift, der bit» 
terfte Haffer, der jemals gehaßt, heiratete Stella und gewann Ba- 
neffa'8 Herz; — Eromweli war ein zärtlicher Vater und ein eifriger 
Freund. — So unmögli und fo unnatürlich das moöͤnchiſche Ideal 
war, fo war es dennoch, wie wir fehen, ſtets auf biefe beiden tiefen, 
menſchlichen Empfindungen begründet. Das Herz führte jeden ihrer 
Meißelſchlage: — fie der Barbarei beſchuldigen, Heißt ein Kind ver- 
fpotten, weil es Tifpelt ober flammelt. Sie mußten, daß jede Blume in 
dem großen, allgemeinen Erbenrund wurzelte. Ihre Seelen glihen ihren 
eigenen hohen, fleinernen Türmen, weiche, während fie vom Blig be⸗ 
fhädigt und som Wirbelwind zerftört wurden, doch immerwährend 
Ka Mund hau Mint ein Mhorsa Mhharı aemährten: — fo fubelt ibre 
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Kunft, während fie die Erhabenheit der nordiſchen Stürme zur Schau 
trägt, in all der fanften Blüthenſchönheit eines nordiſchen Krühlinge. 

Ung ziemt ed nicht, ihre Fehler aufzuzäßlen. Wer find wir, daß 
wir ihre Lafter ober ihre Sünden richten folltent — Der ſicherſte Be- 
weis, daß das Höfterlihe Syftem eine notfwendige Phafe in der Ehri- 
ſtenheit ausfüllte, Tiegt in bem ehemaligen Beftande dieſes Syſtemes 
ſelbſt. Nicht der Finger eines armen Mönches war es, der das rollende 
Rad der Welt zu hemmen vermochte. Die Klöfler waren die Bruft- 
wehren der Frömmigkeit: — ihr Syſtem war die Reaction gegen das 
Zauftreht, gegen Gewalt und Raub, Schon der bloße Zeitvertreib 
dieſer Männer, ihre Spielereien, waren nußreih für und Dem 
Wahnſinn der Alchymie entfprang die neuere Chemie, ven Träumen 
ber Aſtrologie die Gewißheit der Aſtronomie. Der ſcholaſtiſchen 
Theologie verbanfen wir die Erhaltung des Ariſtoteles — die Ar 
beit der kloͤſterlichen Abſchreiber rettete Homer und Plato vor dem 
Schidfal des Ennius und der Sappho. Die Mönde beobachteten 
den Sturm bes Lebens aus ihren bemalten Fenftern — und bielten 
fälſchlich den Blig für den Negenbogen. Ihr Ideal war zu vollfom- 
men für unfere Natur. Sie waren die erfien Miffionäre und bie 
erfien Kofoniften: — die Vertheidiger der Leibeigenen, die Erzieher 
der Armen. Mönd- und Ritterthum bifveten nothwendige Epochen 
in der Geſchichte der Eivilifation; gefährlich und läherlih wurden 
fie nur, als die Zeit ihrer Nüplichkeit vorüber war. Jede Nation 
hat ihrer Kunft ein eigenthümfiches Attribut der Gottheit verlie- 
ben; — das des Merifanerd war der Schreden — das des Griechen 
die Schönheit — des Negypters die Ruhe — des Affyriers bie Kraft — 
das der Mönde war die Liebe. Yhre Fehler waren die ihres Zeit 
alters. Wir follten nicht fhärfer St. Bernhard richten, weil er den 
Kreuzzug predigte, als Elifabeth, ba fie die Kerler mit Jeſuiten 
füllte — als Erommwell, da er die Priefler verbrannte — oder Calvin, 
als er die Wiedertäufer ertränfen ließ. 

Die mittlere Abtheilung diefes Hofs ift mit Gegenftänden eng ⸗ 
liſch · gothiſcher Art gefült, und auf jeder Seite befinden ſich Samm- 
lungen franzöfifher und deutſcher mittelakterlicher Kunftl. Der Thor 
weg eines rheinifchen Kaflells, Haut-Neliefs von den Gräbern der 
Rurfürften von Mainz und ein großer Kreuzgang des alten Nürnberg 
maden einen Theil diefer fontinentafen Trophäen aus. 

Das mehr eigentlich englifhe Centrum ift mit ſchönen Erempla- 
ren aus der deforativen Periode u. f. w. von Lincoln, Tintern, Rocher 
fer, Lichfield, Hereford und Weftminfter angefüllt, — Tebensgroße 
Statuen von Heiligen, Märtyrern und Königen, ber Weſtfronte der 
Kathedrale von Wells entnommen, füllen rings um bie Wände lanfende 
Niſchen, über den Baldahinen, Galerieen und Grabmälern von Ely 
und Wincheſter — und auf ber einen Seite Täuft ein Säulengang 
hin, deffen Ausfüllung aus den verfhiedenften Quellen gefchöpft iſt, 
auf dem einen Ende Prinz Arthur's Thor von Worcefler, anf dem an 
deren viele reiche Ornamente von Ely enthaltend. 

Die gewölbten Eingänge, welche in ben Hof führen, find dem 
Ehor zu Lincoln entnommen, An dem einen Ende deſſelben ſteht eine 
herrliche Spigbogenthür von Eichenholz aus Lichfield, mit eifernem Zier- 
rath bedeckt, bemerkenswert wegen der Zierlichfeit ihrer Kleinen Blus 
men-Rofetten und des Fühnen Schwunges ihrer Linien. — Bon den 
Gräbern iſt das reichſte das Sir Henry De Bohun’s, den Bruce bei 
Bannodburn erſchlug, aus Hereford, und das Auferſtehungegrab aus 
der Horton · Kirche in Lincolnſhire. Die Männer, welche diefe Gegen 
flände meißelten, laſen weder, noch ſchrieben fie Poeſieen — aber fie 
Tebten poetif, und ihre Gebilde waren, freilich mühfam gefchriebene, 
Heldengedichte. — Sie haben den Gegenftand hier in drei Abtheilun- 
gen getpeilt. Da ift Eprifius, das Kreuz tragend, und Magdalena, 
zu feinen Füßen fnicend; — darunter find die bewaffneten Grabes- 
wächter, und barüber find nur die Füße des Heilands fihtbar, denn 
er entſchwindet fon dem Blid. In jener ehernen Zeit erſchienen fo 
erhabene Gedanken, wie diefer, den Menſchen, gleih dem Gefang der 
Vögel nad dem Sturm. 

Ueber einem hohen Karnies in dem beutfchen Flügel befindet ſich 
eine Reihe tanzenber Zwerge von dem Rathhaus zu Münden, phan- 
taſtiſch gekleidet, mit Hofnarren-Gloden, Fegelförmigen Mügen und 
Ueberwürfen mit langen weiten Aermeln, mit Schnabelſchuhen, wie 
Poffenreißer und Harlequins, die Schultern auffallend in die Höhe 
gezogen, die Außfpigen zierlih nach außen gekehrt, mit zum Lächeln 
verzogenem, ſchlauem, verzwicktem Geſicht, mit Mäglicher Geberbe und 
mit den Händen bie Pantomimen diefer mittelalterlichen Puds un- 
terftügend. In ben Heinen, lorbfoͤrmigen Arabesten darunter befinden 
ſich leſende Kinder, plumpe, dicke Männer, lachend und ſich die Seiten 
haltend, und zwei Nachbarn, die über einem Trinkhorn voll Rhein» 
weins Neuigkeiten erörtern. — In den Zwifchenräumen des mittleren 
Hofs find einige feltfame Engeldgeftalten angebracht, welche, geigend 
und Harfe fpielend, von Laubwerk und fonfigen Verzierungen um« 
geben find. — Unten, auf ber Finfen Seite des Hofes, ift ein werth⸗ 
volles Hoch - Relief, beftehend in einem inneren Kreis von Figuren, der 
wieberum von einem Rranz mit breiunbzwanzig Abtheilungen umgeben 


iſt, welche Scenen aus des Heilandes Leben barftellen — feine Kren 
zigung, feinen Tod und feine Auferfiehung. Die Geftalten, obgleit 
Hein, find zart im Ausdrud und voll frifcher Wahrheit und Lebenskraft 

Hat Griechenland irgend etwas Schöneres in” feinen Friefen um 
Hauptgebälfen aufzuweifen, als jene phantaflifhen Parapets, jeme 
angehäuften Gewinde, jene aufgerichteten Strebepfeiler oder die 
funftvollen Ueberbrückungen von Abgründen und Klüften? Ueber 
trafen feine fanelirten Pfeiler oder gefchnittenen Fenftergiebel die 
gothiſchen Nifchen, die feierlich wiederhallenden Bogengänge mit ihrer 
tobten Mönden unter fi und ihren geſchnihten Heiligen über fd; 
mit dem fi ſelbſt haltenden Dache, mit den hoben, gerippten Si⸗ 
wölben, den auf Grabmäfern ruhenden Steinbilbern, erwärmt dur, 
den feierlichen Schein jener geſchichtlichen Fenſter? — Die gothiſche 
Architektur gleicht jet dem Prinzen in den arabifhen Märden: halt 
Menſch, Halb Marmor — Halb lebend, halb tobt. 

Bevor wir ſchließen, zolfen wir ein Wort der Anerkennung, bes 
Lobes jenem beftändigen Gefährten einer [hwungreihen Phantafie, vom 
fräftigen, gefunden Berftande des gothifchen Baumeifters. Er entfernte 
fi$ nie von bem Gebote der Nüplichleit; er Iernte das Nüplice 
verfhönern, aber verlor e9 nie aus den Augen — er erhob das Noth 
wenbige zur Schönfeit. Er wehrte Schnee und Regen von hohen 
Giebeldächern —, er firherte Gewölbe durch Pfeiler und lieg rund um 
diefelben fteinernes Laubwerk in reicher Menge erfichen. — Diefer 
Anfang war kunſtlos — aber man wendet and nicht frangfige Küche 
zum Kräuterlochen an; der erſte Stußl war fein Thron, noch der erfie 
Wanderſtab ein Scepter. Der Juſtinkt, der die Eifterzienfer ftets ihre 
Gebäude längs den Klüffen errichten lieh, lehrte die Benebiftiner, Blume 
und Blatt in Stein meißeln und dem Allmähtigen gleihfam alles 
Schöne diefer Erde weihen. Mit ihrem Stein verrichteten fie fo viel, 
wie der Grieche mit feinem Marmor! Der griehifhe Tempel wor 
im Innern finfter, aber des Mönche Tempel war fein Haus und von 
des Tages Sonnenſchein durchſtrömt. Der Mönch wußte, wann es 
Zeit war, fröhlich, warn traurig zu fein; aus feiner Arditeftur leuchtet 
jeber Grad bes Gefühle; er hatte ſowohl feine Heiligen, welche das 
Zahnweh beilten, als feine blutbefledten Märtyrer; er durchfühlte fo- 
wohl die Gluth der Mittagohitze, als die Nebeldünfte unferer Nächte, 
mit einem Wort: feine Kunſt war ein vollfiändiger Mefler bes eng- 
liſchen Charakters und des englifchen Klimas. 





Englifche Literatur: Briefe. 
1354. GSiebenter Monatsberice. 
(Bortfegung.) 

Das demoralifirtefte Element ift die erbliche Kirche. Da diefe Blätter 
faft nur gebildeten Lefern in die Hände fommen, branden wir hier wohl 
nicht erft darauf aufmerffam zu machen, daf bie englifche Hochtirche mit 
jener geiftigen Macht, welche die größten, innerfien Heiligthümer der 
Menſchen in ſich ſchließt, durchaus nichts gemein hat. Sie ift zu einem 
privilegirten, unverfchämten Geldgeſchäft, zu einem Schacher mit Stellen, 
zu einer Simonie, wie fie der große Papft Hildebrand nicht fo arg vorfand, 
fie ift zu privilegirtem Raub an Witwen und BWaifen, zum Unterfhleif 
als Gewerbe herabgefunfen. Das find flarfe Ausdrücke, aber fann 
man Thatſachen als ehrlicher Menſch anders bezeichnen? Ich habe früher 
einen Lorb und Prälaten erwähnt, ber ein wohlthätiges Inſtitut für 
Arme um funfzigtaufend Pfund (wenn ich nicht in der Summe irre) 
betrogen hatte. Die Sache fland in ben Zeitungen, die das Gericht der 
öffentlichen Meinung darüber ausſprachen. Dabei blieb ed. Das Gericht 
der Gerechtigkeit verftedte fih. Die Sache warb „hushed up”, wie 
der conventionelle Ausdrud dafür lautet. Das Eparterhoufe, ein wohl- 
thätiges Juſtitut für Arme mit vierzigtaufend Pfund Sterling jähr- 
licher Einkünfte, füttert einige alte Leute, aber fehr ſchlecht, vom Diefem 
Gelde; das Mebrige ſtedt die Kirche ein. Die Preffe hat viel enthüllt 
(namentlich die Sunday Times); aber auch enthüllt wird das Geſchäft 
mit ungeſchwächten Fonds fortgefegt. Neuerbings hat man angefangen, 
die „Mißbräuche im Dulwich-College“, unweit bes Kryſtall-Palaſtes, 
zu enthülen. Es ward 1619 von Edward Alleyn, dem Freunde und 
Kollegen Shatefpeare's und Den Johnfon’s, geftiftet, mit bem Zwede, 
verfhämte Arme zu unterflügen, befonbers aber, nach bem Maße ber 
Mittel, Knaben fo zu erziehen, daß fie für eine Univerfität reif genannt 
werden fünnen, und bie talentvollſten wirklich auf Univerfitäten zu 
ſchicken. Das Eollege hat viele Merkwürdigkeiten, z. B. eine der klaſ⸗ 
ſiſchen Gemäldefammlungen mit ber fhönften „Jungfrau“ Raphael's 
und aud bie, daß es feit 1619 bis heute mit zehutaufend Pfund Ster- 
ling jährlichen Einkünften ſeche arme Schweftern, ſeche arme Brüder 
und zwölf Knaben ernährt und letztere fo ausbildet, daß mande erft 
nachher ihren Namen fohreiben lernen und noch nie Einer feit 
zweihundertfünfundbreißig Jahren zur Univerfität reif befunden warb. 
Von den zehntaufend Pfund werben etwa zweitaufend für bie vier- 
undzwanzig Menfchen bes Eollege und berem Lehrer u. ſ. w. verwendet; 
die übrigen achttauſend nimmt die Hochlirche für die Mühe, die An- 
ftalt unter ihren heiligen Fittigen zu ſchühen. Das klingt fo unglaub- 
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lich, daß ich mich, der ih vie Sache nicht ſelbſt unterfucht Habe, fürd- 
ten würde, dies aus bem Gerede der Zeitungen herauszufchreiben, wenn 
ih nicht ans fonftiger Sitte, die keine Beſchuldigung unberiähtigt Täßt, 
falls fie falfch war, fließen mußte, daß man hier Nichts zu berich“ 
tigen finden fann. Die Beſchuldigungen find wiederholt uud betaiflirt 
ausgefprochen und inzwiſchen fo viel Zeit verfloffen, daß eine zwanzig 
Bogen Iange Berichtigung hätte ausgearbeitet werben können. Gleich-⸗ 
wohl hatte Lord John Nuffell von feinem Standpunkte aus ganz Recht, 
wenn er diefer Hochlirche bie Steuern der Diffenters rettete. Das Blatt 
Diogenes ftellt bie Hochlirche als alte Dame, mit einem Dome auf 
der Nachthaube, befleidet mit Verzeichniſſen ber verſchiedenen Steuern, 
die fie genießt (fehsunbfunfzig Millionen Thaler jährlich, alfo viel 
mehr, als das ganze preufifche Heer Foftet), in einem Kranlenwagen 
dar, der von dem Fleinen John (in Amabenbebienten-Kleibung) mit 
ſchwerer Mühe gefhoben wird. „Du bift ein guter Junge, John“, 
fagt fie, „ohne Di wäre es diesmal um mic gefhehen gewefen. Ih 
bin ja für mich allein fo ſchwach und ohne bie Steuern rein gar nichts." 

Bon der Erziehung und Schule, welche unter dem Fittigen der 
Hochlirche gepflegt wird, will ich hier nicht fprechen. Diefe Sphäre 
iſt längft fprüchtwörtlich geworben. Die gefunden Elemente Englands 
arbeiten bereits feit Jahren mit großer Anftrengung an Berbefferung 
bes Schul · und Erziehungswefens und ber Bolfsbildung. Volls- und 
freie, wandernde Leihbibliothefen, Aſſociationen und Vereine mit ihren 
naturwiffenfchaftlichen Vorträgen für die Menge, Ausftellungen und 
Sammlungen mit Experimenten umb Borlefungen, Bereine beftimmter 
Urbeiterflaffen mit Zeitfchriften und Büchern, die neue DMobe, von 
guten Büchern wohlfeile „Eifenbahn- Ausgaben” zu machen, Bilbungs- 
Anfalten von vereinten, gebildeten Rapitaliften, ſterbenden Millio- 
näre u. f. w. ind Leben gerufen — das Alles zufammen fieht wie 
eine neu aufblühende Epoche ber Rultur aus. Freilich werben Jahre 
und wieber Jahre vergeben, ehe eine wirkliche, gefunde Bildung alle 
Llaſſen durchdringt und ehe fie bie unterfien, beifpiellos verwahrloften 
Schichten erreicht, ehe fie überhaupt gefund wird. 

. Noch ein Wort über bie unzähligen barmberzigen und wohlthätigen 
Juſtitute. Sie fiehen faft ohne Ausnahme unter fpezieller Protection 
der großen Kapitaliften und Erben in Staat und Kirche, welde hier 
durch Rift und Diplomatie für ihre Zwecke zu erreichen ſuchen, was 
ihnen an Gewalt abgeht. Man erinnert ſich vielleicht einzelner Unter- 
fuchungen ſolcher Inftitute und ber Refultate darand, z. B. von Beblam, 
wo einft bie Wahnfinnigen in Granfamfeit, Schmug und Hunger 
amlamen, damit die Protektoren und Beamten das Gelb für fih be 
halten konnten. Eines biefer wohlthätigen Juſtitute ift das Koͤnigl. 
freie Hofpital‘‘ Londons, wo unlängft eine mit Tode abgegangene 
Operation an einem Rinde dem Lord Palmerfton fo himmelſchreiend 
vorfam, daß er Auögrabung bes Leihnams und Unterfuchung der Sache 
befahl,*) nachdem Einer der Betheiligten fie mit hundert Pfund Ster- 
Ting zu „bush-up” verfucht hatte, Ein armes Rind war unter Chloroform 
eingefhläfert und eine halbe Stunde hinter einander operirt und mit 
Inſtrumenten und Händen durchwühlt worben. Da man aber während 
diefer Zeit den gewünſchten „Stein“ nicht gefunden, rief man bie pri» 
vilegirte (durch hohe Empfehlung zu der Stelle gefommene) Wärterin, 
welde das Kind in das biuttriefende Betttuch widelte und es ihrer 
Pflegerin mit ben Worten inwarf: „Da, hier ift Ihr Heiner, ſchmuhi 
ger Balg! Würbe ein Glück fein, wenn es todt wäre!“ Weitere Un- 
terfuhung ergab, daß vierundzwanzig Stunden nachher fi ein Arzt 
um bad Rind bekümmert hatte. Den folgenden Tag fah es ſich Einer 
flüchtig an, worauf es zwei Tage hinter einander von feinem Arte 
angefehen ward, Während der Zeit hatte das Kind öfter zu trinfen 
verlangt. Die Wärterin hatte geantwortet: „Ih will bir ben Hals 
umbrehen, wenn du mich um Waffer quälſt!“ So warb das find auf 
dreifache Weiſe unter dem Schuhe des freien Hofpitals, das von 
Ariſtokratie und Hodkirche protegirt wirb, gemorbet, 

Das Alles find freilich feine literariſche Quellen und Erfceinun- 
gen. Will man aber in biefer Sphäre etwas fiher werben und nicht 
immer auf der Dberflähe umherirren, muß man ſich das gange Leben, 
die Jufitutionen, bie Teiebfebern, die Wurzeln, ans denen biefe gei- 
ſtige Production, bie Literatur, fließt, zuweilen näher anfepen. Ich habe 
dies hiermit andentungsweife verſucht, wie die zufälligen neueften Bor- 
fälle es an die Hand gaben. Aus einer fyftematifchen, über einen 
größeren Zeitraum ausgebehnten Unterfußung würden die Refnltate 
noch ganz anders und viel mafjenhafter und beweisträftiger hervor ⸗ 
gehen. Ich wollte diesmal nur auſchaulich zu machen fuchen, daß Eng- 
Land, wie es jegt ift, feiner jegigen Aufgabe und der ihm unwilikürlich 
und mit großem Wiberfireben aufgebrungenen Miſſion, das geiftige 
Leben, die Eivilifation des Weftens gegen den Oſten zu fihern, nicht 
gewachſen ift. Ich weiß, wie unangenehm dies and Vielen auf dem 
neutralen Boden Deutfhlands Flingen wird. Aber ich habe feit Jah⸗ 
ren und befonbers während ber letzten Monate mitten in London 
Diefe Meberzeugung, die Beweife immer wieder und immer beutlicher 


*) Berilich nur auf Anflahelung von Aerzten, welche bie Stelle der An- 
geflagten einnehmen wollten, 


und immer zahlreicher und immer unabweisbarer auf mich eindringen‘ 
fehen, daß mir nichts übrig blieb, als der Sache fo kurz und beurlih 
als möglid Worte zu geben. Das regierende England findet die fon 
fervirung Ruflands für feine hiſtoriſchen, beftehenden Jutereſſen und 
Privilegien eben fo notwendig, wie Lord John Ruſſell die Erhaltung 
ber Kirhenfteuer. Schwaͤchung Rußlands peift Stärkung bes Liberalen, 
bes revolutionairen Elements, welches in Europa überall lauert. Das 
iſt das Geheimniß aller Geheimniffe und ein Schlüffel, der weit über 
dem ber Betplehemstirche ſteht. Deshalb (1) muß Sir Eparles Napier 
mit einer Flotte, welde alle Welt in Grund bohren und in bie Luft 
fprengen könnte, ſich anf Salzſtehlen und fonftigen Fleinen Schaber- 
nad befhränfen. Deshalb die in Baumwolle gewidelten Bomben für 
Odeſſa, daher alles Zaubern, Zögern, Schonen und alle „disgrace” 
ber ruhmbededten englifgen Flotten.) Und daher alle bie beifpielfofen, 
gelungenen Pläne Rußlands feit mehr als hundert Jahren, feine Ber- 
größerungen: um ſechzehntauſend Quadratmeilen und zweiundzwangig 
Millionen Menfchen mitten in das Herz Europa's hinein. 

Eine große, von dem rothſchnurrbaͤrtigen Nebacteur des Morning 
Advertiser Urquhart geführte und angeführte Partei (iberale Mittel, 
Haffe) geht von der firen Idee aus, daß die englifche Regierung im Ge- 
heimen mit Rußland einverſtanden fei und ber öffentlichen Meinung hal 
ber bios etwas mit Krieg fpiele. DerMorning Advertiser hat deshaib um 
mehr als hundertunbfunfzigtaufend „Stamps” zugenommen, während bie 
Times eine Abnahme in etwa dbemfelben Grabe erfahr. Man fieht dar- 
ans, daß diefes zum Prinzip erhobene Mißtrauen im Bolfe Anklang findet. 

Wer weiß übrigens, wohin biefer Krieg noch führen mag! Im 
Driente felbft find eine Menge Ragen und Leivenfchaften und Inter 
effen nad Jahrhunderte Tangem Schlafe von ber „Eivilifation” auf⸗ 
gerättelt worden. Vielleicht, daß ſich dort ein Element geltend macht! 
Die Wiege des Germanismus, der Kaufafus, wimmelt von flarten, 
fhönen, von Schamyl organifirten und zum erfien Dale in die Ge- 
ſchichte getriebenen Meufhen! Die Offeten zwifchen Tiflis und ben 
Bergen find nach Harthaufen vom Kopfe zum Fuße, in jevem Möbel, 
jeder Sitte und jebem Gebrauche Bollbiut-Germanen. Weder die 
Slaven, noch die Raufafier, ihre tapferfien, bitterfien Gegner, find bie 
jetzt in bie eigentliche Gefchichte geführt worden. Die Gedichte braucht 
ſehr nothwendig neue Kräfte. Vielleicht führt fie die Kaulaſier nicht 
bios als bie erfirebte Mauer ober materielle Garantie gegen Rußland 
in die Kultur und zu einem inkorporirten, geiftigen Leben. Wenigſtens 
ift es bemerfenswerth, daß ich und Audere aus der Lektüre der zuerft 
engliſch erſchienenen Transcancasia von dem im ruffifchen Inte 
effe fhreibenden Baron von Harthaufen gerabe diefen Glauben an eine 
gerichtliche Zufunft der kaulaſiſchen Völker gewonnen haben. Käme 
Schamyl mit feinen zwanzigtanfend Mann, wie es hieß, herans und 
führte einige reelle Helventhaten aus, würbe ein felbftänbiger kaula ⸗ 
ſiſcher Stantenbund, den in England ſchon Tängft viele Blätter ver- 
langen, fofort viel für fih Haben. Man könnte die neue Schöpfung 
wenigfiens mit mehr Zuverficht befingen, als in ben zwanziger Jahren 
das „junge Griechenland“, bie aus verbrauch tem gefchichtlichen Ma- 
terial zufommengefünftelte, von ber Galvanifirfunft der Diplomaten 
beiebte Schöpfung. Und dann brauchte unfer „Magazin für die Lite 
ratur bes Auslaudes“ wohl nit lange zu warten, um aus einer ganz 
friſchen Duelle und mit einer ganz neuen Literatur befannt zu machen. 
Die Dfieten fingen ſchon jegt Trinflieber, bie ganz fo derb klingen, wie 
die der beutfhen Studenten bei Comments und Eommerfen. Hiermit 
habe ich mich wenigfiens aus ber oecidental ⸗vrientaliſchen Berlegenheit 
nicht blos in eine Mote, eine Konferenz, ein Ultimatum und Diplo- 
matum, fondern auf einen foliden, friſchen Boben gerettet, der viel für 
fi und in ſich Hat, wenigftens die ſchönſten Mädchen und Frauen, bie 
ſich ſchon gelegentlich in einem Heroiomus geltend machten, wie ihn 
die ganze Geſchichte nicht wieder aufweifen kann. Sie werben auch 
künftig heroifche- Kinder zur Welt bringen und der Gefchichte ein Ge- 
ſchlecht liefern, mit der fie wirklich vorwärts fommen fann, Wir, „weſt · 
liche Eivilifation”, felbft tommen nicht mehr recht vom Flecke. Ich 
habe dergleichen im eiviliſirteſten, freieften Lande Europa’s nachzuweiſen 
gefucht. ' (Schluß folgt.) 


Hayti. 
Hahti und die Hahtier. 
Schluß.) 

Als die Haytier das Joch ber Weißen abwarſen, entfagten fie 
zuglei ihrem Gehorfam gegen den Papft, und der Kaifer iſt daher 
fowohl das geiftliche, ale das weltliche Haupt der Nation. Der Ka⸗ 
tholigiemus ift indeffen noch immer Gtaatsreligion; unglücklicherweiſe 
find aber die Prieſter meiftens Leute von verworfenem Charakter und 
anftößigem Lebenswandel, welche durch das ſchlechte Beifpiel, das fie 
ihren farrlindern geben, nicht wenig zur allgemeinen Berwilderung 

*) Diefe Anficht wird allerbings auch vom einigen englifchen Beifungen 
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üge verlegen; all diefe Formen entſprechen dem Namen Ehavsila und 
führen auf die Spur der Bedeutung deffelben. Die viel verzweigte 
fanseritifche Wurzel kap oder verflärkt kamp bezeichnet nämlih DBe- 
wegung, befonders der Erbe, Erdbeben. Und in ber That hat ber 
metallveihe Boden von Afghaniftan, von ſtlein- und Mittel-Tibet an 
dieſen Naturbrämpfen gar fehr zu leiben. Andere Wörter, bie biefer 
Wurzel entſtammen, beziehen ſich auf die Voller mit ſchwarzer, brau« 
wer, ergfarbener Haut, auf die Sübra in Indien z. B., zum Unter- 
fiiede von der Arya, einem Zweig des brafmanifchen Bolfes; auf 
die chawilaiſche Rage, die fpäter durch Vermiſchung mit der ari» 
ſchen zulegt die Sprade der Sieger angenommen. So erfeinen bie 
Sproßformen diefer Urwurzel in den Bezeichnungen der Erderſchütte · 
rung, der Boden- und Hautfarbe; ber unterirdiſchen Götter, bie eine 
uralte mythiſche Idee ausprüden; das Prinzip diefer Idee manifeftixt 
fi in dem euer der Vulkane, in den edlen Flammen, bie von ben 
Schägen der Mineralwelt Kunde geben, die ben Saft des Weinftods 
tochen, die Frucht der Bäume reifen, die zahlreichen Probufte erzeugen, 
wovon der Hamwilaifche Boden überflicht. Diefe geſtürzten, verhöhn- 
ten Götter mußten ſich fpäter unter das Joch der arifhen Götter 
beugen, nit aber ohne auf fie zwrüczuiirken und den Seftengeift in 
Gährung zu dringen; aus den Reihen der Sübra drang er burd alle 
Schichten des brafmanifchen Volkes. 

Der Name Chawila findet fih im äußerſten Sübweften, im 
mittäglichen Arabien und in bem anliegenden Aethiopien wieder. Diefe 
Gegend mit ihren Bafaltfüften, ihren häufigen Erbbeben, ihren er« 
loſchenen Bulfanen erinnerte an die Thäler des Hindukuſch und Paro« 
yamifus, des Muflag und Belur. Sei nun Chawila in feiner Wurzel 
fanstritifch oder femitifch, offenbar war das Wort von der Bobennatur 
auf die Bewohner, vom ben Göttern auf ihre Anbeter übergegangen 
und Hatte ſich auch in der fernen Gegend eingebürgert, die den Cha- 
rafter des alten Baterlandes wieberfpiegelte. 

Das Land Ruf, vom Gichon — Drus bewäffert, lehnte ſich 
am die Halden der Belurfette, dort wo auf bem Hochplatenu des Pa- 
mer in feiner Bereinigung mit dem Hindutufch ſich ein Knotenpunkt 
bifvet. Es umfaßt die Landfchaften Wakhan, Badakſchan, Schaguan, 
Roetſchan, Karrategin, Tolhareftan. Da find die öftlichen Gegenden, 
von denen, wie die Schrift fagt, die Menſchen in die Ebene Schi- 
near herabfiiegen, wo der Kufhide Nimrod fpäter fein Reich grün- 
dete. Aber wie ein Ehawila, fo eriflirte and ein Kuſch in Süb- 
Arabien, bevor es noch von dem femitifhen Joktaniden eingenommen 
worden. Alles das führt und auf bie Borbühne des hiſtoriſchen Schau- 
plages zurüd, wo der Vollerſtamm Cham das Weltfcepter führte, che 
noch die arifhen und femitifhen Magen ihre erbumgeftaltenben 
Wanderungen angetreten hatten. 

Zwifchen dem Kuſch am Orus und dem Odam ia am Indus 
einerfeits und dem Kuſch und Ehawila des glücklichen Arabiens und 
Aethiopens andererſeits müffen Berbindungsftraßen befanden haben. 
And diefe werben nur durch Hiftorifche Prämiffen angedeutet. Zunör- 
derft ift da die große Bewegung ber Kuſchiten nad Weiten in bas 
Thal Schinear; dann famen Nimrod und feine Dynaftie, die Grün- 
dung Babylons, Ninive'c, des äthiopiſchen oder Memnonifchen Suſa. 
Ueberdies ift die Rede vom einem ins dunlelſte Altertfum ſich ver 
lierenden Berker zwifchen ben Reichen Ninive und Babylon und den 
Arabern von Oman, den Rufhiten biefer Gegend, Abkömmlingen des 
Nufiten Rama... ... Die Affgrer (Aſchur), aus femitifhem 
Stamme, hatten eine Zeitlang theilweife in Abhängigleit von den 
Kuſchiten gelebt (Gen. X, 11.) und mochten da deren religiöfe und 
foziale Anſchauungeweiſe in fi aufgenommen haben. Ale fpäter bey 
moralifche Charakter der Semiten über bie fittliche Fäulniß der Ku⸗ 
ſchiten das Mebergewicht gewonnen hatten, als biefe, nur in den Rüns 
fen des Friedens geübt, Priefter, Aderbauer, Handwerker und Hat 
delsleute, der kriegeriſchen Tugend der Erfteren waren: ba 
gingen zulegt ihre Idiome in ber Sprache ver Sieger unter. Dagegen 
verloren die Aſſyrer ihre femitifhe Glaubens. und Sitten-Einfalt 
gegen bie höhere Geiftesbildung, gegen Wiffenfpaft, Kunft und In 
duftrie der Rufchiten. .. . - » 

So bildeten die alten Reiche Ninive und Babylon das religiöfe, 
politiſche, fogiale und kommerzielle Band zwifchen Kuſch und Chawila 
des Nordoſtens und dem Kuſch und Chawila bes Südweſtens. Die 
Karamanen der Stadt Kabul durchzogen die Zwifhenländer von Afs 
ghaniſtan und Medien nad Ninive hinab, erreichten Babylon und ben 
Verfifgen Meerbufen. Hier blühte die Seemacht ber ſtuſchiten vom 
Dman, aus deren Mitte ſich die Vorfahren der Ppönizier aufmachten 
and die Iufeln des Perſiſchen Golſe verliehen, um fih im Weſten 
niederzulaſſen.) .. . Es gab aber noch eine dritte Berbinbungeftraße 

*) Vielleicht erhält dadurch die ſchen von Abens Gira und Epinoza vers 


dächtigte Stelle der Gene ſio ‚ 8.) ein doppeltee Lit. „Der Kenaani‘ 
(Stammverwaudter Rufd’e) „und der Berifi“ (die vom Berfifhen Golf [F], 


zur See zwifhen dem Mäwitrefanbe Kufh und Chawila und den Kos 
lomieen des mittäglichen Arebiens. Ju den Tagen eines fernliegenden 
Alterthums herrſchte die Stadt Kufpa-Sthäfi, die Metropole der Re. 
ſchiten von Guzurate, durch ihren Handel und durch ihre Macht zum 
See, Jahrhunderte früher, ehe noch die Arier in diefer Gegend eine 
Riederlaffung gegründet hatten... .... . 

Die Semiten aus dem Stamme Joktan nahmen, als fie mit den 
Kuſchiten Süd · Arabiens fih vermifchten, deren Inftitutionen und Gfau- 
bensmeinungen an, gerade wie die Aſſyrer zu Ninive, wie die Arpach⸗ 
ſchaditen zu Babylon. Ueberall find die Sprachen femitifd, die Sitten 
kuſchitiſch. In der Genealogie der Joktaniden (Gen. X., 3.) 
ift ber Kufhite Chawila als Sohn Joltan’s aufgeführt. 
Mit Ausnahme der Abrahamiden und ihrer Verwandtſchaft verlaffen 
die übrigen Semiten allmälig den Kult des Ei-Eljön (Genefis XIV, 
20, 22.), fo wie die politifche Verfaffung, an deren Spige ein Elopim- 
Kollegium (?) fand, fallen von Religion und Gefeh der Vorfahren 
ab und führen überall den Baal-Rultus ein. 


Mannigfaltiges. 


— Papiernoth und Nachdruck. Die fhon Tange beſprochene 
Papiernotp, Heißt es im Londoner Publisber’s Cirenlar (Buchhändler- 
blatt), ſcheint eine anerkannte, beunruhigende Thatſache geworben. 
Die Eigenthümer einer Zeitung haben diefer Tage für ein neues 
wohlfeiles Material eine Prämie von taufend Pfund Sterling and« 
geboten. Es ſteht zu Hoffen, daß diefe Noth auch ihr Gutes haben 
werbe: fie wirb ben einander überſtürzenden wohlfeilen Nachbrüden 
amerifanifher und anderer Bücher ohne Verlagerecht einen Heilfamen 
Damm ſetzen. Tägliche Beweife liegen vor, wie vergleichen Specu- 
Iationen mißlingen und Berlufte für alle dabei Betheiligie nach ſich 
ziehen, und fo wird wohl das Uebel feine Heilung im ſich ſelbſt haben. 
Schon aus Artigleit, wenn aus feinem höheren Grunde, follten die 
Nachdruder einander nicht nachdrucken. Unfere transatlantifhen Brüder 
können uns hierin als Mufter dienen, Ein englifches Buch, obwohl in 
den Vereinigten Staaten durch kein Geſetz gelhügt, wirb bort nie» 
mals von zwei Berlegern nahgedrudt. 


— Büher- Auction, ine Berfleigerung alter Reiſewerke, 
hauptſachlich in Bezug auf Amerika, fand kürzlich zu London durch die 
Herren Puttid und Simpfon flat. Selten ift eine fo ſchaͤzbare 
Sammlung unter den Hammer gefonmen, und ber forglättig ausge 
arbeitete Katalog macht ben Unternehmern alle Ehre, Die Sachen 
gingen übrigens zu fehr anftändigen Preifen ab. So z. B. galt ein 
Balthafar de Medina, ein fhönes Eremplar auf Belin, 10 Pfb. Sterl.; 
ein Barros und Eouto, „Defaden in Aſien“, ein fehr feltenes Buch, 
19 Pfo. Sterl. 15 Spill.; Raymond Breton’s karaibiſche Grammatik 
12 Pfd.; Enfpman’s Predigt zu Plymouth, die erfte in Nen-England 
gehaltene gedrudte Predigt, in gothiſcher Schrift, 11 Pfd. Sterl.; 
Eliot'6 chriſtliche Republik“, vom Rath von Maffachnfetts 1660 als 
„voll aufrührerifcher Orundfäge und Begriffe” verdammt, 5 Pfo. Sterl. 
12 Shill., u. a. m. — Unter der Handſchriften / Sammlung ift als Iu- 
wel auszuzeichnen: „Eine umftändliche Abhandlung betreffs der großen 
Nothwendigkeit und der mannigfaltigen Vorteile, die diefem Reihe 
England aus den neulich unternommenen Eutdeckungen wahrfeinlich 
erwachfen werben; gefchrieben im Jahre 1584 von Richarde Hadinyt 
zu Orforbe, auf Geſuch und unter Anweifung bes hochverehrten Herrn 
Walter Raghley, jet Ritter, bevor er mit feinen zwei Barlen heim- 
fehrte, und ift in einundzwanzig Rapitel geiheilt, deren Inhaltsverzeicdhe 
niß anf dem nächften Blatte folgt." Auf dem erften Iceren Blatte 
findet ſich eine Bemerkung, vermuthlich von eigener Hand des Lorb 
Balentia, aus deffen Bibliothek das Manuftript if: „Diefe Handſchrift 
Hadluyt's ift äußerft merkwürdig. Ich verfchaffte fie mir von der Fa- 
milie des Sir Veter Thomfon. Die Beforger der neueſten Auflage 
würden alles Geld dafür gegeben haben, wenn fie um das Borhanden- 
fein deffelben gewußt hätten.” Es ging für 44 Pfd. Sterl. fort. 


— Dugald Stewart’s Werte. Dei Eonftable in Edinburg 
ift fo eben der erfie Band einer nenen Geſammtausgabe ber Schriften 
des berühmten ſchottiſchen Moralphiloſophen Dugald Stewart erſchie · 
nen, bie von einem feiner ausgezeichnetſten Schüler, Sir William 
Hamilton, beforgt wird. Sie enthält aus dem Naclah des Berfaffers 
mehrere noch micht veröffentlichte Anffäge, mebft wichtigen Zufäpen 
und Annotationen zu den ſchon früher bekannten Werfen und seid 
haltigen biographiſchen Details. Das Ganze wird ans neun bis zehn 
Dftavbänden beftehen. 
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Stalien. 


Literatur: Bericht ans Italien. 
Farini's Geſchichte von Italien feit 1814. — Bervinns’ Ginleitung im bie Ge⸗ 
Fichte des 19ten Zahrhunderts. — Maneini’s Rechtophlleſophie und Erundfäge 
des Völferrets, — Die pärfllihe Gewalt und Machiavell’s „Prineipe”. — 
Rufland und der Orient. — Gibrario's geſchichtliche Denfwürdigfeiten. 

Manche Magen darüber, daß die Erwartung der politifchen Ereig- 
niffe dem Erfcheinen größerer literariſcher Arbeiten in Italien nads 
theilig if. Dennoch it man im Zurin eben nicht arm baran, und 
müffen wir zunächft eines bebeutenderen geſchichtlichen Werkes ermäh- 
nen. Das ift die. Gefhichte Italiens von dem Sturze Napoleon's 1. 
Bis auf die heutige Zeit’) von Carlo Karin. Das Ganze if auf 
acht Bände bereihnet, und geht der vorliegende erſte Band bis zum 
Jahre 1817; er zeigt von eben fo viel Sachkenntniß, als Unparteilich- 
feit. Auch iſt der Verfaffer, welcher früher königl. ſardiniſcher Mi 
nifter bes öffentlichen Unterrichts war, bereits durch feine „Geſchichte 
der neueften Ereigniffe im Kirchenſtaate“ rühmlichſt befannt, wie ſchon 
daraus hervorgeht, daß diefes Werk von vier Bänden von dem be 
kannten britifhen Staatsmanne, Herrn Glabftone, ins Englifhe über- 
fegt worben if. Der Verfaffer hat fein neues Werk dem vormaligen 
ſardiniſchen Premier-Minifter, Marcheſe d'Azeglio, gewidmet, welder, 
jept ganz ins Privatleben zurüdgetreten, fih noch fortwährend ber 
allgemeinften, ungetheilten Achtung erfreut. Er ift ein wahrhaft reiner 
politischer Charakter, welchen feine Baterlandsliebe nie zu Ueber 
treibungen verleitet bat. Ueberhaupt hat das Königreih Sardinien 
das Glüd, daß alle Miniſter, welche feit den Tepten Bewegungen im 
Amte waren, fih als Menſchen eines unbefleciten Rufes erfreuen, was 
auch Parteihaß fonft gegen fie mitunter einzuwenden hatte, fo lange 
fie im Amte waren. 

Zu den immer häufiger erfcheinenden Meberfegungen aus bem 
Deutſchen gehört die eben jept, zu Turin, von dem Mardefe Peve- 
zelli herausgegebene italiänifche Bearbeitung der durch ihre gericht» 
liche Verfolgung in Baden auch im Huslande berühmt gewordenen 
Einleitung in die Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts von Ger- 
v inue. Der genannte Marchefe ift bereits durch feine Leit-Artitel 
in der freifinnigen, aber fehr gemäßigten Turiner Zeitung Opinione 
vortheilhaft befannt, 

Der berühmtefte Rechtsgelehrte Italiene, Pasquale Stanislan 
Mancini, ein Berwandter ber Familie Mancini, welche dur den 
Kardinal Mazarin nah Frautreich kam, deffen Nichte die Mutter 
des berühmten Helden Eugen von Saboyen wurde, ift, außer feiner 
Profefjur des Vollerrechts, als fehr geſuchter Abvolat dergeſtalt be 
Thäftigt, daß er feine fchriftftellerifhe Thätigfeit jept fehr hat bes 
fchränfen müffen; deunoch hat er vor kurzem bie vierte Auflage feiner 
Rehtsphilofophie‘") beforgt, ein Werk, welches ſich eines bedeutenden 
Rufes erfreut. Seine Vorlefungen über das Bölfer- und Seerecht 
erfreuen ſich eines außerordentlichen Beifalls und dürften, wenn fie 
einft befannt gemacht werben, den Nuf diefes Gelehrten noch bedeutend 
vermehren. Er hält nämlich dieſe Vorträge ganz frei, obwohl gehörig 
vorbereitet; ein Stenograph ſchreibt feinem feurigen, geiftreihen Bor- 
trage nad. Als Borläufer zu den Borlefungen diefes Jahres über 
das Bölferreht hat Mancini eine beachtenswerthe Schrift heransge- 
geben, welche die verfiedenen Grundfäge beleuchtet, die man dem 
Bölterreht bisher untergelegt hat. Er findet, daß die Nationalität 
die Grundlage bed Vollerrechts iſt.“) Er zeigt, wie zuerſt die Theo» 
kratie für das Bolf das wurde, was der Hausvater für die einzelnen Fa - 
milien gewefen war; daß fie aber kaftenmäßig feinbfelig jedem rem» 
den enigegentrat, denn jebe Kafte if erfiufio; daher fie ſich gewöhntich 
in das Geheimniß hüllte. Der Berfafler zeigt, wie die erften Berüh⸗ 

*) Storia d’Iali i i giorni » 
riet, — an, dal 1814 fin ai nostri giorui &c. Da L. C. Fa. 
**) Intorno alla Filosofia di Diritto. Lettere di P. 8. Mäncini, e 
Mamiaoi, Napeli, 1841. Firenze, 1844. Genova, 1844. Torino, 1853. 


***) Delln nazionalith come fondamente del diritto delle Gente, del 
Prof. Maaciui. Torino, 1854, 


zungen mit anderen Bölfern feindlicher Natur waren, und daß daraus 
die erobernden Völker, die Affyrer, Perfer u. f. w, bervorgingen. Erft 
bei den Griechen entwidelte der Handel den Verkehr mit anderen 
Nationen, den weber die Religion, noch die rohe Gewalt hatte herbei. 
führen können. Der Berfaffer zeigt, wie dennoch die Weiſeſten diefes 
gebilbeten Volles des Alterthums ſich nicht zur wahren Humanität zu 
erheben vermochten. Die verſchiedenen Bolfsftämme der Griechen 
wurden durch die Myſterien ihrer Religion zufammengebalten, fo daß 
fie der ropen Gewalt, den erobernden Perfern, widerftehen konnten; 
gleichwohl fah Ariſtoteleg in den Nicht / Griechen feine gleich berech⸗ 
tigten Menſchen, ſondern Barbaren, welche vernichtet werden mußten, 
Erſt die Römer fingen in Folge der von ben Etruokern überfommenen 
Eivilifation an, auch neben fih andere-Böller als gleich berechtigt an« 
zuerfennen; wenn au noch Numantia vernichtet und von Cato auf 
bie Bernichtung Karthago's beftanden worben war, fo erkannten fie 
doch durch die feierlichen Kriegs. Erklärungen, dur die Fecialen einen 
internationalen Nechts- Zuftand an. Mit dem Epriftentfume fam zwar 
ein Kosmopolitismus bes Friedens und der Liebe, der alle Menfchen 
für gleich berechtigt erflärte, und ber heilige Auguftin gründete darauf 
eine umfaffende Lehre des Völferrechts, welhes der heilige Thomas 
von Aquino in Neapel noch weiter ausbildete; deun bamals hatte ſich 
die Geiſtlichkeit aller Kultur bemächtigt. Allein neben den ſtirchen ⸗ 
Gemeinden, in denen jeder Gläubige fein Stimmrecht unter dem Bor- 
fig des Auffchers, des Epiffopos, übte, welcher Leptere die Gemeinde 
väterlich verwaltete, erhob fih die Allgewalt des Papfles, der alle 
Grundfäge der Brubderliebe bergeftalt in fich zu vereinigen wußte, daf 
er Rönige und Kaifer, unter denen er fonft geftauden hatte, abfegte 
und babei zugab, daß das Lehnsweſen einen nor härteren Drud unter 
dem Namen der Lehnspflichtigkeit, Unterthänigkeit und Leibeigenfchaft 
ausüben konnte, als die frühere Sklaverei. Dabei ift es unrichtig, 
wenn behauptet wirb, daß bie Päpfte die Sklaverei abfchafften; noch 
im dreigehnten Jahrhundert beftimmte ein Konzilium der Bifchöfe zu 
Solefias in Sardinien, daf die Kinder eines Geifllichen von feiner 
Sklavin nicht ihm, fondern zur Hälfte der Kirche, zur anderen dem 
Bifchofe gehören follten. Da erft trat Dante auf, groß nicht nur als 
Dichter, fondern auch durch feine Angriffe gegen die Mißbräuche der 
päpftlichen Gewalt. Nachdem er die Bahn gebrochen, entriß Macchiavell 
der Geiftlichfeit das bisher auegeübte Monopol der Staatswiffenfchaft. 

Mancini hat die Ehre Macchiavells“) auf eine fehr fharffinnige 
Weile gerettet. Indem er zeigte, wie die Tyrannen verfahren und 
wie fie verfahren müßten, wenn fie fonfequent handeln wollten, hat er 
überall feine Verehrung für wahre Humanität ausgefprodhen. Hier 
durch wird jedoch nicht im Mindefien dem Verdienſte des königlichen 
Weltweifen zu nahe getreten, welder in feinem Anti-Macchiavell fo 
liberale Grundfäge ausgefproen hat, daß es der Humanität wohlthut, 
vom Throne herab folde Grundfäge verkündet zu fehen. Auf diefe 
Beife führt Maneini in feinen Borlefungen die Geſchichte des Bölter- 
rechts bis auf die nenefte Zeit fort. 

Die orientalifhe Frage hat ebenfalls in Turin eine Schrift zu 
Tage gefördert, welche ven Zweit hat, die mit Gewalt der Waffen 
durchgefegten Eroberungen der ruffifchen Herrſcher vom hiſtoriſch⸗ mie 
Kitairifchen Gefihtspunfte zu betrachten.“) Der Berfafler hat franzö« 
ſiſch geſchrieben, weil er, in Savoyen erzogen, dieſe Sprache, welche 
im Piemontefifhen beinahe Jeder verfteht, vortrefflich ſchreibt. Der 
Berfaffer befehligte während der legten Bewegung in Italien ein Re« 
giment, mit weldem er die Feſtung Malghera bei Venedig lange ta- 
pfer vertheidigte. Nächftens wird derfelbe die Feldzüge bes Prinzen 
Eugen von Savoyen herausgeben, wozu er im bem königlichen Archiv 
ju Turin die bebeutendfien Materialien findet, welde die Gelehrien 
Graf Sclopis und der Minifter Eibrario zu ihren gediegenen Arbeiten 
irefflich zu bennpen verfianden. j - 

Bon dem leptgenannten Hiftoriker ift in diefen Tagen wieder ein 
Wert auferordentlichen Fleißes erfchienen, dem er aber die Jahres 


*) Macehiavelli e ia sun dottrina politica, saggio del Prof. P. S, 
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Dolmetfcher er war, rief er auf bie Spieler, die Wüftlinge, die Gottes⸗ 
Täfterer bie Strenge der Geſetze herab; er ächtete die Zügellofigfeit 
der Bälle, den Müfiggang in den Schenfen; er donnerte befonders 
gegen die Habſucht umd das üppige Leben der Priefter: „Seht“, rief 
er, „fie haben fo viel Hunde, fo viel Maulthiere, fo viel Pferde, fo 
viel Schmud, fo viel Seide, fo viel Diener! Meint Ihr, diefe ſchönen 
Herren werben Euch die Kirche Gottes öffnen? Ihr Geldgeiz iſt un. 
erfättli. Gebt Acht, in den Kirchen gefchieht Alles um das Gelb. 
Die Gloden läuten ans Habfucht; fie rufen nur: Geld, Brod und 
Kergen! .. .. Sie verkaufen die Pfründen, fie verkaufen die Safra- 


Was ſoll ich vom ihrer Unzucht fagen? Sie machen täglih den Ge- 
vatlerinnen Beſuche. Sie treiben fi überall umher. Wenn Ihr feht, 
daß fie ein ſchlechtes Leben führen, geftatiet Euren Kindern nicht, in 
ihrer Nähe zu bleiben. Habt ein Auge darauf! ... Dan hat in 
den Kirchen Frauen als Chorfmaben verkleidet in das Meßamt ſich ein- 
drängen ſehen.“ Wir können im in dem Details nicht weiter folgen, 
denn feine Sprache geht hier, wenn er fich namentlich an die Frauen 
wendet, in eine fo unumwundene Natürlichkeit über, wie fie feine Zeit 
und feine Umgebung redtfertigen mögen; unfer Ohr und unfer Ge 
ſchmack würden fie nit ertragen. Savonarola's Sittenfirenge — das 
räumen felbft feine Feinde ein — blieb aber nicht beim Worte ſtehen; 
er paarte das thätige Beifpiel mit feiner Lehre, Wunderbar ward der 
Einfluß, den fein eben fo populäres, wie redefünftlerifches Wort auf 
die Menge übte; allein er wußte ſich diefer leicht entzündbaren Be 
völferung gegenüber nicht in weifen Schranfen zu halten. Die Pro- 
zeſſionen, welde die tarnevalsbeluftigungen vertreten follten, wurden 
durch fanatifhe und ausihweifende Handlungen gebrandmarkt. Er er 
munterte fogar die Finder, die er zu Ienffamen Werkzeugen feines 
Willens gemadt hatte, in den Privatwohnungen umperzufpüren und 
nicht nur Larven, Masten» Anzüge, Pupfachen, fondern auch profane 
Bücher und Bilder, die ihn durch ihre Nadtheit das Sittengefühl zu 
beleidigen bünften, wegzunehmen. Diefe „Werte des Teufels” wurden 
dann, Fünftlich geſchichtet, unter großem Gepränge verbrannt. Um ben 
Sceiterhaufen diefes Autodafe tanzten die Piagnoni (die Heuler), — 
fo hießen Savonarola’s Anhänger, weil fie bei der Predigt ihres Meir 
fters ſtets in Thränen ausbrachen, zum Unterfchied von feinen Geguern, 
die Arrabiati, die Wüther, genannt wurden — die Dominifanermönde 
felbft, mit Olivenlaub befrängt, Kirchenlieder oder myſtiſche Hymnen 
fingend. Der Neformator fah ans einem dunfeln Verſteck diefem 
Schaufpiel freudig zu und gab Tags darauf diefen frommen Narrbeiten 
feine öffentliche Belobigung. 

Savomarola hatte der Imagination feiner Partei einen ſolchen 
Schwung gegeben, daß er nun entweder ihren Ölauben durch Wunder 
in der Spannung erhalten oder ihre Entzauberung mit feinem Leben 
büßen mußte. Des Sturmes Wogen thürmten fih um ihn; Alle, die 
er durd feine politischen oder religiöfen Umgeftaltungen gereizt hatte, 
verfländigten fi) mit einander, ihn zugrundezurihten. Anfangs hatte 
Alerander VI. verfucht, fein Schweigen zu erfaufen, und bot ihm ein 
Biethum oder einen Rarbinalehut an. „Ich will feinen anderen Hut”, 
ließ ihm der Dominifaner fagen, „ald den Märtyrerhut, rothgefärbt 
in meinem eigenen Blute.“ Der Papft fhleuderte Breve auf Breve, 
die Signoria zu bewegen, daß fie ihm dem derwegenen Mönd aus 
liefere, der, nicht zufrieden, feine Lafer zu geißeln, auch noch feine 
Unträgliäfeit Teugnete und auf feine Abfegung drang, indem er die 
Könige Europa’s aufforderte, ein General-Konzilium zu berufen. Die 
Signoria befehränfte fi darauf, Savonarola das öffentliche Predigen 
zu unterfagen. Damit waren aber feine Feinde nicht zufrieden. Ein 
oft wieberholtes, umüberlegtes Wort, daß er erbötig wäre, um bie 
Wahrheit feiner Lehre zu befiegeln, durch die Flammen zu geben — 
das griffen fie auf, und ein Mind aus dem Franzistaner-Drden, dem 
feindfeligen Nebenbupler des Dominifaner- Ordens, erbot ſich feiner» 
feits, durch das Feuer zu beweifen, daß Savonarola ein Betrüger fei. 
Da num ein Schüler des Reformators die Herausforderung annahm, 
fo wurde die Probe auf den 7. April 1498 fefigefept; allein die Um 
fchlüffigfeit der beiden Kämpen täufhte die ungebuldige Neugier der 
Menge. Ein plöglicer Regenguß verlöfcte den Scheiterhaufen, und 
die Probe unterblieb. Die Piagnoni, die blindlings am ihres Meifters 
Bunderthätigleit glaubten, fanfen in tiefe Entmuthigung und räumten 
ihren Gegnern das Feld. 

Am folgenden Tage firömt der aufgeregte Pöbel vor das Kloſter 
St. Marcus. Nach einem blutigen Kampf, worin einige treue Freunde 
zur Bertheidigung Savonarola’s umfonft ihr Leben opfern, überliefert 
er fi feinen Feinden und wird, die Hände auf den Rüden gebunden, 
unter den roheften Beichimpfungen in den Kerker geführt. Die Reaction 
gegen den Befiegten kennt nun feinen Zügel. Er wird auf die Folter 
gelegt. Die Infamie wird fo weit geirieben, daß man feine Antworten 
verfälſcht. Die päpfilihen Kommiffäre hatten eine ſchon fertige Ver⸗ 
dammunge-Urkunde mitgebracht, und am 23. Mai erleidet er mit zwei 

iner Schüler auf dem Palaftplage den Zeuertod. Hatte er fih von 


dem Schmerze der Folter iberwärtigen laſſen — dem 
Rand er groß und muthig ba. ” — 
Dan leſe in Perrens' Buch das Ausführliche in die 
geſchaͤndeten Rechte, und wenn das Herz fi gürnend ——— 
empört, fo wird der Geiſt nicht minder von bitterer Trauer erfaft, 
diefen Märtyrer der nationalen Unabhängigkeit von den eigenen Händen 
des Volles, das er befreien wollte, zur Richtſtätte gefchleppt zu feben, 
Uebrigens ging fein Werk nicht ganz verloren. Man mochte immerbin 
feine Aſche in den Wind firenen; fie trug den mächtigen Hauch, ber 
Savonarola befeelt hatte, in die weite Welt. Er verbient in der That, 
den hervorragenden Neformatoren angereiht zu werben, die im Dienfte 
der erhabenften Grundwahrheiten der Religion und Moral ihr Blut 
verfprigt ober ihr Lehen aufgewendet haben. Hätte er fi dem Papfte 
unterworfen, fo würden ihn bie Theologen fanonifirt haben. War er 
aber auch fein Heiliger, zu dem ihn feine Legende macht war er eben 
fo wenig ein teperhaupt, wie feine Verläfterer behaupten: fo darf ihr 
Italien unter bie Zahl der großen Männer ſehen, auf die «6 fol; ift. 
, Danten wir Herrn Perreng für fein vortreffliches Bud, das mit 
vielen Verdienſten noch den Vorzug der Bollftändigfeit verbindet. Der 
zweite Theil behanbelt nämlich auch die Schriften Savonarola's, und 
der bo gefeierte Mann wird als Kanzelrebner, als Theologe, als 
Pubtizift und als Dichter gewürdigt. Der Biograph wollte fo au 
den Gedanlen feines Helden von den Todten erweden und bem Ber» 
ewigten, deſſen Stimme in den Flammen des Scheiterhaufens erſtickt 
worden, die lepte Huldigung zollen. Sein Buch wird bleiben, denn 
es ift das beſte Lebensgemälde eines Mannes, der das feltene Glück 
hatte, durch das bloße Uebergewicht feines Genius und feiner Zugend 
eine foziale Verbefferung zu fhaffen. 


Schweiz. 


Regula Engel, die ſchweizeriſche Amazon. 
Schluß.) 

Am 3. Dezember 1819 ſchiffte ſich Regula in New-Bork ein und 
kam mac einer fehr ſtürmiſchen, gefahrvollen Fahrt am 31. Dezember 
Abends an der englifchen Küfte an. Zu London brachte man fie, da 
fie völig erfcpöpft war und Blut auswarf, ins Hotel Hoyd. Sie lie 
unverzüglich an ben Prinz-Regenten, deffen Ehe-Progef damals das 
Gefpräd des Tages war, eine Bittſchrift auffegen, worin fie ihre 
traurige Lage barfiellte und um Erlaubniß bat, zu ihren Söhnen nad 
St. Helena reifen oder wenigfiens von hier aus am fie fchreiben zu 
dürfen. Diefe Bittſchrift koſtete fie acht Shilling und die Fahrt nach 
dem Palais des Prinzen zu eigenhändiger Abgabe neun Shilling; jeder 
ärztliche Beſuch eine halbe Guinee, Wohnung und Koft im Hotel täg« 
ih funfzehn Spilling, wobei fie auch wegen der Abneigung der Enge 
länder gegen Suppen diefe und alle die fhmadhaften, in Deutfchland 
und Frankreich fo beliebten Saucen (1) eutbehren mußte, und da ihr 
die Flaſche Wein mit fieben Shilling angefegt wurde, fo verzichtete 
fie alsbald auf das Weintrinfen und meint, wohl manchem Anderen 
dürfte da der Hang zum Beraufchen vergehen. In der weltberüßmten 
Hauptftadt Englands Lie fie überhaupt achtehalbtauſend Francs „lies 
gen“ und fagt zu allen dieſen Erfahrungen: „Die wunderbaren Eng- 
länder! Sie thun, als ob fie das Geld mit Löffeln fhöpfen könnten, 
fo theuer ift Alles bei ihnen, und doch, wenn fie heutzutage in die 
Schweiz herüberfommen, wo es viel wohlfeiler ift, beklagen ſich viele 
Wirthe, daß fie fo fehr knauſern.“ Als daher auf der Reife von Ge» 
nua nah Mailand ein junger Lord, ihr Reifegefährte, Zürichs aumu- 
thige Lage und ben fhönen Gafihof zum Schwert rühmte, hier auf 
die Bedienung vortrefflich, aber Alles theuer fand, fertigte fie ihn Damit 
ab: „Das fagen nur die Engländer; was gut ift, muß auch gut bes 
zahlt werden.” Zu einigem Troſte machte fie in London die Befannt- 
ſchaft des berühmten Malers Füßli und anderer Züricher Landsleute, 
verhehlt indeß nicht, daß bei mehreren feit längerer Zeit in London 
anfäffigen Schweizern ihr mitgebrachter National- Charakter dem eng« 
liſchen ſchon ziemlich Plag gemacht habe. Mit ihrem Geſuch, zu ihren 
Sößnen reifen zu bürfen, wurbe fie abgewiefen, ihr indeß geftattet, an fie 
zu fhreiben, nur mäffe der Brief offen dem Minifterium vorgelegt wer« 
den. Sie fhrieb und gab den Brief ab; ob er abgegangen, hat fie nie 
erfahren, noch auch jemals wieder von ihren Zwillingen gehört. So 
voll Aergers über England, „als wenn fie eine geborne Kranzöfin wäre 
und die Antipathie diefer Nation gegen bie Engländer mit der Mut» 
termilch eingefogen hätte‘, verließ fie ohne längeren Aufenthalt das 
Land und ging mit dem Padetboot nad Ealais. Auf dem Wege vom 
Ealais und Dünfirhen kam fie auch dur Lille. „Da, fagt fie, „wo 
man 1792 die ihrem Eide getreuen Schweizer meuchelmordete, und wo 
1815 Ludwig XVIII. feinen Zufluchtsort mehr fand, da galt jept nichts, 
als was Bourbon hieß. — Ein fo leichter Umſchwung von einem po= 
litiſchen Syſtem zum anderen bezeichnet ben framzöffchen Charakter, 
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größeren Fahrzeuge gebaut, bie man zu jener Zeit „montirte Schiffe" 
nannte, d. h. Handeleſchiffe, die zugleich als Kriegeſchiffe dienen fonn- 
ten, und die jedenfalls im Stande waren, ihre eigene Vertheidigung 
zu übernepmen. Dit ſolchen Schiffen führten, wenigftens zu Anfang 
des fiebzehnten Japrhunderts, die Holländer faft alle ihre Kämpfe. 
Diefe Schiffe nun dienten anfangs dazu, den zerftörten Handel Ant- 
werpens wieder aufzunehmen. Aber bald befäränfte der Unterneh- 
mungsgeift fi hierauf nicht mehr. Die ausgewanberten Belgier fahen 
ein, daß, fo lange Spanien aus feinen Kolonieen unaufhörlich faft un- 
erfhöpftihe Hülfsmittel am ſich zöge, das unterbrüdte Belgien nicht 
befreit werden konnte. Giner der größten Männer jener Zeit, ber 
geniale Willem Uffeliner, aus Antwerpen gebürtig, nad langem Auf- 
enthalt im Spanien und dem Azoren in Gerland wohnhaft, entwarf 
daher den großartigen Plan, zum Zweit der Eroberung von Amerika 
und der Bernihtung und Erbeutung der von dort übergefchifften 
Schäge eine „weftindifche Compagnie” zu fliften. Aber, wie fehr es 
aud dur fpätere Ereigniffe deutlich ward, daß diefes Unternehmen 
gewiß einen glücklichen Fortgang gehabt hätte, fo lag es doch nicht im 
Jutereſſe Hollands, vaffelbe zu begünftigen oder auch nur auffommen 
zu Iaffen. Und zwar aus folgendem Grunde. An der Epipe ber 
Heeresmact der fieben Provinzen flanden, durch den Unionstraktat von 
Utrecht, die Prinzen von Dranien. Es iſt nun die Anſicht aller un 
parteiiſchen Gefhichtöforfcher, daß diefe Prinzen diefe neue, eigenthüm 
thämliche Stellung nur übernommen hatten, um eine neue Dynaftie 
zu fliften. Als jedoch der günftigfte Augenblid für die Ausführung 
dieſes Plans gefommen war, ward Wilhelm I. ermordet. Sein Nach⸗ 
folger, Morig, an Feldperrn- Talent ihm bei weitem überlegen, befaß 
indeß nicht den politifhen Takt, um die Sache durdzufüßren. Auch 
fand ihm ein fehr großer Gegner, Johann von Divenbarnevelt, der 
Advofat der Staaten von Holland, gegenüber, mit dem er immer in 
einer Shein-Freundfchaft leben mußte, um feinen Zwed zu erreichen. 
Denn Dldenbarnevelt durchſchaute die Pläne des Haufes Dranien und 
benupte die Talente der großen Männer, die es hervorbrachte, ohne 
fie das gewünfchte Ziel erreichen zu laffen. Es war nun nichts deut- 
licher, als daf mit der Wiedereroberung der füblihen Provinzen diefer 
Widerftand, daß Holland ſelbſt feine Bedeutung verlieren würde, und 
daß diefe Provinzen, fo lange Zeit an einen Monarchen gewöhnt, dem 
Haufe Dranien den Thron nicht verweigern würben. Gelang alfo die 
Vertreibung der Spanier aus den füblichen Provinzen, fo war bie 
Hegemonie Hollands dahin, der Handel, die geflüchteten Einwohner 
tehrten nach Belgien zurüd, und Holland warb eine wenig bedeutende 
Provinz eines mächtigen Königreich. 

Es war jedoch die Anregung des Willem Uffeliner nicht ohne er- 
hebliche Früchte geblieben. Statt aber die Spanier in Weftindien an 
zugreifen, verſuchte man Lieber dem leichteren Kampf mit ben Portu- 
giefen in Dftindien, die opnehin von den Spaniern, denen fie ungern 
gehorchten, mit ſcheelem Auge betrachtet wurden. Auch bildete ſich 
nach dem Borbilde des weſtindiſchen Plans eine Handelsgefellfhaft 
‚für ferne Länder“ und neben dieſer noch viele andere Compagnieen, 
alle bewaffnet und zu Krieg und Handel gleich gerüftet. Nachdem 
kaum einige Seefahrten verfucht und gelungen waren, warb ber weite 
Serweg um Afrika oder durch die Magellan- Strafe den Schiffen 
zu lang, und es begannen eine Anzahl Unternehmungen, bie deu Hol- 
landern ben größten Ruhm gebracht haben, ohne daß der hauptſächliche 
Urheber derfelben, der große Belgier Balthazar de Moucheron, ber 
wie Uffeliner fi auf Seeland niedergelaffen hatte, von den Bearbei- 
tern allgemeiner Geſchichten auch nur genaunt wäre. Diefer große 
Mann war es, der die berühmten Polar-Neifen veranlafte, die fpäter 
eine eigenthämliche, ganz unverhoffte Folge hatten. Bekanntlich ward 
ber Zwed der Norbfahrten wicht erreicht. Jedoch vermehrte ſich die Mn 
zahl der Oftindienfaprer dergeftalt, daß Divenbarnevelt darauf bedacht 
war, die ganze ſich hier entwidelnde Macht als Werkzeug in der Hand 
feiner Partei zu vereinigen. Durch ein im Jahre 1602 erlaffenes 
„Detroy" wurden alle Heineren Compagnieen zu einer großen Com⸗ 
paguie verbunden, bie nach zwei und einem halben Jahrhundert noch ums 
ter dem Namen „Dftinbifhe Compagnie” fortbeficht. Die Berwaltung 
warb Mitgliedern der Stadtmagiſtraten in die Hand gefpielt, bie 
Dber-Auffiht den Stabtmagiftvaten anvertraut, ſo daß die ganze Com⸗ 
pagnie ein Werkzeug der hollandiſchen Partei wurde. Faſt zu gleicher 
Zeit führte biefelbe Partei einen anderen Streich gegen bie Belgier. 

Wie wir bereits bemerkt, war bie Hauptmacht der Belgier in dem 
Klerus, ber faft allein aus ihnen beſtand. Da trat im Jahre 1602 
auf der Leydener Univerfität ber Holländer Arminius mit einer Lehre 
auf, die theils theologifchen, theils kirchenrechtlichen Inhalts war. Der 
theologiſche Theil derſelben, obgleich vielfach erörtert, ift ohne große 
Wichtigleit; es iſt eine von den vielen Mittel-Anfichten über das Ber- 
hältni des freien Willens zur göttlichen Allmacht. Höchſt wichtig 
war jebo der kirchenrechtliche Theil. Arminius behauptete nämlich, 
es fände bem Staate ein Aufſichterecht über die Kirche und ein Ein 
greifen in bie Wahlen zu. Diefe Lehre zählte auch den großen Hugo 


Grotius zu ipren Anhängern, und er ſchrieb zu ihrer Vertheidigung, 
fo wie zu der von mehreren anderen national-hofländifchen Rechten 
fein Buch „Bertheibigung der alten holländiſchen Regierung“. Kaum 
war Arminius mit diefer Lehre aufgetreten, fo fielen alle Stabtma- 
siftrate, faft ohne Ausnahmen, zu berfelben ab. Die Belgier, das 
niedere Bolt und die Drangiften blieben auf der Seite der anderem 
Partei, die nah ihrem Führer, dem Flamäuder Comer, bie der Go- 
meriauer genannt ward. Diefe Partei-Stellung in Kirche und Staat 
hat mit geringen Veränderungen bis zur franzöfifgen Revolution 
fortbeftanden; nur daß die Belgier mit dem Zwed ihres Kampfes, 
der nah und nach unmöglich ward, ihr mationales Bewußtſein ver- 
Toren und auch noch andere Elemente in ben gomeriftifchen Klerus 
eintreten Tiefen; doch Täßt ſich der belgiſche Typus noch bis zum Jahre 
1672 deutlich verfolgen. 

Die Erfolge in Dftindien erhöhten den Muth der Niederländer 
dermaßen, daß fie, auch ohne eine Handels-Eompagnie, viele glückliche 
Erpebitionen mad Weftinbien machten und befonvers die reihen Salze 
werfe von Punto d’Array ausbeuteten. Kür diefe Salzfahrt, die ihnen 
für ihren Häringshandel unendlich wichtig war, rüfteten fie mehrere 
Hundert Schiffe aus. 

Es war num fehr deutlich, daß Dldenbarnevelt den Plan ber 
Weſtindiſchen Compagnie, der auch von Morig von Dranien unterfiügt 
wurde, nicht lange würbe vereiteln fönnen, und daf dann bie Ber» 
nihtung der ſpaniſchen Macht zu Gunften der ſüdlichen Niederlande 
und des Hanfes Dranien die Folge fein würde; zumal da ſich bie 
Kraftlofigkeit des ſcheinbaren Koloſſes immer deutlicher zeigte. Daher 
behaupten feindliche Schpriftfteller, ſewohl ferner als fpäterer Zeit, er 
habe den Waffenſtillſiaud von 1609 im Ynterefje Spaniens berbei- 
geführt, während andere, befonders alle Anti-Drangifien, Arminianer 
und echten Holländer, ihn wegen biefes Friedeneſchluſſes zu einem 
meuen Ariftives machen, der die geträumte vertu des Monteequieu 
praftifch geübt habe. Aber wenn and wohl beide Auffaffungen der 
Wahrheit Abbruch thun, fo ift nicht zw leugnen, daß der Waffenfiill- 
fand von 1609 im Jutereſſe Spaniens war, und daß Holland damit 
gleichfalls ein großer Dienft geleiftet wurde. Die Haupt-Bebingungen 
waren: 1) der Arieg warb zwölf Jahre lang unterbrochen; 2) die fie- 
ben Bereinigten Provinzen wurden als fouverainer Staat anerkannt; 
3) der Hafen von Antwerpen wurde großen Schiffen gefhloffen; 4) ber 
Handel mit Weftindien ward den Holländern unterfagt. 

Auf diefe Weife wurde die Nüdfehr der Auswanderer verhindert, 
denen in der Heimat freies Religions Belenutnifi nicht geftattet war. 
Der Handel blieb an Holland gefeffelt, und die durch Eroberung ber 
füdlichen Provinzen, fowohl für Holland, als für Spanien, entfiehende 
Gefahr wurde abgewandt. Uebrigens warb auf wiederholte Reclama · 
tion der Stadt / Magiſtrate und der Compagnie ber oſtindiſche Handel 
durch einen geheimen Artilel ven Holländern erlaubt, und fo wurben 
eben fo großmüthig die Portugiefen von Seiten Spaniens, als vie 
Belgier von Seiten Hollands geopfert. Es ift befannt, daß Hein- 
rich IV, von Frankreich fi) bei dieſem Friedensfchluß betpeiligte. Es 
war dieſem Fürften gewiß willfommen, die alte Macht ber Herzoge 
von Burgund nit in neuer, verjüngter Geſtalt an feiner Seite er- 
ſtehen zu fehen, und er z0g das ſchwache Spanien ald Nachbar vor. 

In Holland warb. diefer Traltat einerfeits mit Triumph, anderer« 
feite mit Enträßung aufgenommen; er führte zu einer allmäligen Ver ⸗ 
einigung und Goalition der Feinde der holländifchen Partei. Doc che 
wir vom biefer wichtigen Verbindung fpredden, müffen wir einiger an- 
derer Falta erwähnen. Trotz des num gefchlofienen Waffenftiliiandes 
festen die niederländiſchen Kaufleute ihre Expebitionen in feinblihes 
Gebiet fort, namentlih nah Punto v’Urcay unb nach Süb-Amerika. 
Ferner hatte kurz nad Abſchluß des Traktats von Brüffel der befannte 
Seefahrer Hudfon ber Dſtindiſchen Compagnie Anträge gemacht, um 
einen neuen Secweg nad Dftinbien zu finden. Er entdedte einen 
folden nicht, wohl aber fand er den Ausfluf des fpäter nach ihm: ber 
nannten. Stromes in Norb-Wmerifa und ſchiffte benfelben bis zum 
heutigen Albany hinauf. Geine Entdedungen brachten jedoch der 
Compagnie feinen Vortheil. Im Jahre 1614 aber. unterſuchte der 
hollandiſche Schiffer May dieſe Küften von: neuem- umd: fertigte eine, 
im Vergleich mit‘ anderen aͤhnlichen Aufzeichnungen, ſehr gate Karte 
derfelben an. Auf Grund biefer wurbe ihm für eine 
gewiffe Zeit das Privilegium der alleinigen Schifffahrt in’ jene Gegen- 
den gewährt. Auch ward dort ein eines Fort errichtet. Dies if die 
erfie Anfiedelung von Europäern im heutigen Staate New-Pork, wenn 
man biefes temporär für ben Handel mit Pelzwerk errichtete Fort eine 
Anfiebelung nennen will. Eine Befignahme diefes Landes faud jeden- 
falls nicht flatt, wie aus dem Patent, das uns im Original erhalten 
iſt, hervorgeht. Es wäre and eine ſolche gegen alles’ Volkerrecht ge- 
weſen, da England, das im Norden und Süden des Hubion: Anfiede- 
lungen befaß, bereits im Jahre 1606 die ganze Küfte vom IAften bis 
4öften Grab nörbl. Br. au bie Virginia-Compagnie überwiefen und 
fomit als fein Eigentfum reflamirt hatte: eine fo. vollftänbige Beſitz · 
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Wolf Hatte eine anne voll heraus und zum Waſſer genommen, 
fie dort gu unterfuhen, uud die beiden Anderen faßen unten auf dem 
Kies, die Rückkehr des Kameraden abzuwarten und das Nefultat zu 
erfahren, ob der Ried „Iohme‘, d. h. ob es der Mühe werth wäre, au⸗ 
zufangen mit Wafchen, oder ob fie erft Fieber noch einen „Spaten» 
fig" hinauewerfen folten. Wenn die Pfanne voll Erbe nicht wenig · 
ſtens etwa ein Sechſtel Thaler Golbwerth enthielt, wurde der Grund 
gewoͤhnlich noch nicht für gut genug befunden, und felbft das „zahlte 
nicht“, fobald man ihn weit zum Waſſer zu fhaffen hatte. 

Wolf fam jept zurüd, blieb eben am Rand bes etwa zehn oder 
eilf Fuß tiefen Loches fiehen und fagte, die Blechpfanne vor ſich hal- 
tend und Iangfam mit dem Kopfe fhüttelnd: „'s Große iſ's noch 
nit!" „Nun, wie macht ſich'e, Wolft“ fragte ihm Meier, auffiehend 
und den Arm andftredend, daß er ihm die Pfanne zureichen und fie 
ſich unten and von dem Goldbeſtand überzeugen konnten, „follen wir 
anfangen?“ 

„Ich weiß nicht”, meinte Wolf, bie Pfanne hinabreihend, in ber 
Beide unten die paar Körner Gold, die fie enthielt, herüber- und hin. 
überfhoben, „wenn's wicht mehr ausgiebt, kann's noch Nichts helfen, 
und wir werfen den Quark lieber zu Tag', als daf wir uns den Budel 
damit wund fhleppen; das lohnt nicht.“ (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Ein neues wichtiges Werk 
zur Gefchichte des deutfchen Kaifers Friedrich II.“) 


Ein Artitel des Athenaeum Frangais macht uns mit einem in 
Paris erfheinenden nenen, höchſt wichtigen Werle des Herrn Huillard» 
BDröholles, einer fehr reichhaltigen, die Geſchichte des deutſchen Kaiſers 
Friedrich IL. betreffenden Urfundenfammlung, befannt. Wir geben im 
Zolgenden einen Auszug aus dem erwähnten Artilel. 

Eriebrihll. Hat, während einer langen Regierung, die ganze Welt 
mit feinem Namen erfüllt. Ein viel bewegtes, an Kataſtrophen reiches 
Leben, eine über beträchtliche Gebiete audgeübte Macht, ein feltfames 
Gefhid, Heftige Kämpfe mit der päpftlichen Autorität, vorgefchritteue 
Gedanten und glanzuolle Handlungen machen Friedrich 1. zu einer 
Perſonlichteit, welche es im höchſten Grabe verbient, von ber Nachwelt 
gründlich erforfät zu werben. Sein Andenfen ift entftellt durch bie 
übermäßigen Lobeserhebungen der Gibellinen und burd bie Verleum ⸗ 
Dungen der Guelfen auf uns gelommen. Hervorgegangen aus ber 
Ehe eines Dentfhen und einer Sicilianerin, vereinigt Friedrich die 
charalteriſtiſchen Eigenfhaften beider Nationen. Er zeigt ſich thätig, 
unternebmend, muthvoll; fein Geift ift offen, fein Charakter große 
müthig und edel; die Schwierigkeiten, die fih ihm in ben Weg ger 
ſtellt, haben ihn Flug und fogar liſtig gemacht; er ift wenig waͤhleriſch 
in Betreff der Mittel, die er für feine Zwede anwendet, und er trägt 
kein Bedenfen, Verſprechungen zu geben, die er nit halten lann oder 
will. Das Studium der Phifofophie und der Geſehe, die Befhäf- 
tigung mit der Literatur, die Kenntniß der Menfchen und befonders 
der Vertreter der Kirche, die in Folge der Feindſeligleit, die er 
bei den Päpften gefunden, im ihm enifiandene Bitterfeit haben 
feinen veligiöfen Glauben erfhüttert; die Guelfen behaupten, daß er 
an Gott nicht geglaubt; die Mufelmänner, daß er dem Jslamismus 
zugeneigt gewefen. So viel ift ſicher, er ſteht in der antiſcholaſtiſchen 
Richtung feiner Gedanken, in der Ausdehnung und Mannigfaltigkeit 
feiner Kenntniſſe hoch über feinem Jahrhundert. Er ſpricht, außer 
dem Deutihen, dem Staliänifchen, dem Lateiniſchen, das Franzöfifche, 
das Griechiſche und das Arabifche. Dan hat vom ihm mehrere fchrift- 
ftellerifche Berfuhe in Berfen, die einen gebildeten Geſchmack befun- 
den; er begünftigt die Errichtung von Univerfitäten, läßt verfehiedene 
Werte des Altertfums.aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche üherfegen, 
anter anderen die bes Arifioteles; er richtet philofophifche Fragen an 
die Gelehrten des Jslamismus und findet ein Vergnügen daran, über 
Ähre Antworten nachzudenken; emblih befördert er auch den Aderban 
und den Handel. Man weiß nicht genau, wann er gefiorben, ob im 
November ober im Dezember 1250. Die Einen behaupten, daß er 
reuig in einer Moͤncholutte feine Seele ausgebaut; die Anderen laſſen 
ihm als Atheiſt fterben. 

Das vorliegende Werk des Herm Huillard+Brepofles enfpält alle 
Urkunden, bie in ben bisper erfhienenen, die Geſchichte Friedrich's 1. 
betreffenden Sammlungen gedruckt find, viele Stüde, die zerſtreut in 
anderen Sammlungen und Geſchichtowerken zu finden find, und eine 
‚große Anzahl bisher noch nicht veröffentlichter Dokumente. Das ganze 


*) Historia diplomatica Friderici Secundi, sive constitutionen, privi- 
degia, mandata, instrumenta quae supersunt istius imperatoris et äliorum 
eius, Accedunt —— paparum et documenta varia. Collegit, ad fidem 
chartarum et codieum recensuit, iuxta seriem annoram disposult et notis 
„Allustravit L. L..A, Huillard -Bröbollen, auspiclie et aumptibus U. de Al- 
bertis de Luynes. Paris, imprimerie de Plon freres, 1852 —53, 3 vol. 
iu-4, en einq parties. 


Bert ſoll fehs Duartbände umfaffen und in zehn Abtheilungen er- 
feinen. Es find bis jet drei Bände, fünf Abipeilungen enthaltend, 
erſchienen; fie umfaffen bie Zeit von 1194 (dem Geburtsjahr Friede 
rich's 11.) bis 1231. Diefe erfte Hälfte des Werks macht der franzö⸗ 
fifhen Gelehrfamfeit und dem Gelehrten, ber den Muth gehabt, ein 
ſolches Werk zu unternehmen, viel Ehre. Herr Huilfard-Brehofles hat 
mit einem Scharfblid und einer Ausdauer, die das höchſte Lob verbienen, 
in Deutfhland, in Italien, in Sicilien, in Fraukreich in den Biblio- 
thefen und intden Archiven die Texte der Urkunden aufgefucht; er hat 
bie verſchiedenen Ausgaben und die Manuffripte mit einander ver⸗ 
glihen, um ben richtigen Text feftzuflellen; er hat die Dokumente 
durch hiſtoriſche, philologifche und geographifche Benerfungen erläutert 
und Steffen aus Chroniken hinzugefügt, welche wichtige Data und 
Thatfachen beftätigen, fo daß das Werk ein vollſtändiges Hifforifches 
Ganzes bildet. Einem jeben Theile iſt eine Ueberſicht über die Stüde, 
die er enthält, und ein Regifter über bie in ihm vorfommenden Namen 
angehängt. Jedes einzelne Dokument wird durch Bemerkungen über 
den Zuhalt und über die Quellen, welche ber Herausgeber benupt, 
eingeleitet. Die Geſammtzahl der bis jept vollftändig oder auszuge- 
weife mitgetheilten Dokumente beläuft fih auf funfzehnhundertaht- 
undvierzig; bie Anzahl der bisher noch micht veröffentlichten Stüde 
beträgt zweihundertdreiundvierzig. Herr Huillarb+Brehofles hat ſich 
nicht darauf befchränft, die Akten Friedrichs I. zu veröffentlichen; ex 
hat auch die feiner Mutter Conftange, feiner beiden erfien rauen, ſei⸗ 
nes Sohnes Heinrih VIL, der Päpfle Jnnocenz 11., Honorins IM, 
Gregor IX., foweit fie auf den Kaiſer eine Beziehung haben, auch 
die einiger Reichsbeamten, Zuriften, Erzbiſchöfe, Bifchöfe u. ſ. w. mite 
getheift. Die Hälfte des Werks, die noch erft erſcheinen fol, wirb bie 
intereffantere fein, da fie die Zeit bes Tebendigften Kampfes zwifchen 
Friedrich U. und dem Papfte umfaffen wird. Die vorliegende Hälfte 
Elärt und auch ſchon über die Politif und den Charakter des Kaiſers 
auf. Wir fehen Friedrich I. bei verſchiedenen Gelegenheiten bie cid« 
lichen Verfprechungen erneuen, die fi auf den Kreuzzug, zu weldem 
die Päpfte ihn nöthigen wollen, und auf die Befignahme des kirchlichen 
Gebiets beziehen; feine Konzeffionen an bie Kirchen und an die Ald« 
fter find zahfreih und bedeutend. Wenn er in gutem Einverfländniß 
mit dem Papfte ift, zeigt er eine heftige Feindſchaft gegen die Juden, 
die Sarazenen, bie Heiden und bie Ketzer; er laͤßt fie verbrennen und 
die Zungen ihnen ausreißen (im März 1224); unter anderen Berhäfte 
niffen tritt er als Befchüger ber Juden anf, ermuthigt er die Empös 
rungen ber Saragenen und trifft er Entiheidungen zu Gunften ber 
Ketzer. Er zeigt fi, und fein Sohn Heinrich noch mehr, als er, der 
Begründung und der Entwidelung ber franzdfifhen Kommunen abge- 
neigt; er hält denfelben gegenüber eifrig die Partei der Biſchöfe. 
Eine wohlwollendere Gefinnung zeigt er ben Privilegien der Städte 
Italiens und Deutichlands gegenüber. In der Sammlung des Herrn 
Huillard · Breholles begeguen ung verſchiedene Altenſtücke Friedrich's IL, 
welche Jahrmarkte anordnen, beſtätigen und verlegen, Verordnungen, 
die fih auf das Färben und das Aufroflen der Stoffe beziehen, Schy 
driefe zu Gunflen der Fremden, der Schiffbrühigen und der uk 
bebauer, Konzeffionen zu Bergbau und zu Galinen. Zahlreiche Pris 
vifegien werben dem Deutſchen Drden bewilligt; einige Schriftſtücke 
beziehen fi auf bie italiänifhen Univerfitäten. 

Unter den zum ri Male in der vorliegenden Sammlung ver- 
Öffentlichten Schriftſtücken find als die intereffanteften folgende hervor. 
zubeben: eine auf die Geſchichte Sicifiens, von Robert Oniscard bis 
1250, ſich beziehende Chronik aus einem der Archive des Vatilans; — 
ein franzöfifcher Bericht über den Kreuzzug Friedrich's IL. (1227 — 1229), 
aufgefunden in der Kaiſerlichen Bibliothek zu Parie; — ein Bruchſtüc 
ded Tagebuces, welches Friedrich I. auf der Neife nad dem heiligen 
Sande geführt (1228); — ein franzöfifcher Bericht über die zweite Ehe bes 
Kaifers und über feine Händel mit dem Könige von England (1226); — 
eine Reihe von Bullen Gregor's IX., an die lombardiſche Ligue, ben 
König von Frankreich, den Biſchof von Paris gerichtet, um diefelben 
gegen Friedrich aufzubringen (1229); — perſchiedene andere Schrift⸗ 
ftüde Honorins’ IN. und Gregor's IX. in Bezug auf ben Kreuzzug; — 
Privilegien aller Art, den Städten, den Kiöftern, dem beuffhen Orden, 
den Prälaten bewilligt u. f. w. 

Das Werk des Herrn Huillard-Breholles, deffen hohen, inneren 
Werth man nach den hier gegebenen Andeutungen würbigen fann, 
wird auf Roften des Herzogs de Luynes gedrudt und erfcheint in einer 
äußeren Audflattung, die eben fo gefhmadvoll wie luxuriöse ift. 





Die. Aftronomie und die Naturmifienfchaften 
in den Jahren 1853 und 1854. 
Schluß.) 
Die Verſinſterungen werben in Frankreich und in Europa nichts 
Merlwürdiges darbieten. Ebben und dluthen werben nom feiner fehr 
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Auoſonderung des Schwefels wird durch bie Ealcination vollftändig 
beiwirft, und es ift intereffant, biefen Alt durch den ganzen Stufengang 
zu verfolgen. An einigen Stellen fommen große Stüde prismatifcher 
Kryflalle von reinem Schwefel vor; gewöhnlich aber ift bie ganze 
Dberfläche des Haufens mit einer dünnen Schicht Eifenfulphat über- 
zogen, bie bieweilen kryſtalliſirt, meift aber in irgend welchem Sta ⸗ 
dium der Zerfegung iſt; tiefer unten im Haufen, wo bie Hige größer 
iſt, verſchwindet das Eifenfulphat, und ber Kollkothar erſcheint an 
deffen Stelle. Die Ausſcheidung des Phosphors aber aus den Gar- 
fhladen ift bis jegt ein frommer Wunf geblieben. — Herr Noad 
berichtete über die verfhiedenen Theorieen in Bezug auf Windofen 
und ging dann zu der praftifden Anwendung ber Schmelzofengafe 
über. Es wurde nachgeiwiefen, daß früher von der durch bie Berzehs 
rung des Brenuſtoffes in einem mit Kohlen geheizten Windofen er» 
zeugten Wärme nur 18,, Prozent zur Ausführung bes Schmelzprozeſſes 
deroraucht wurden; die übrigen Si, Prozent gingen verloren. Dem 
ift jept in jedem gut eingerichteten Hüttenwerte abgeholfen. Die Gafe 
werden an der Mündung des Dfens gefammelt und durch bide Pfeifen 
unterhalb des Mafchinenteffels und rund um bie luftgeheizten Staven 
geleitet. In den Celynſchen Eifenwerfen ift dieſes Berfahren zu großer 
Bolltommenpeit gefördert. Die Pfeifen haben hier ehe Fuß im 
Durchmeſſer und find mit gebrannten Ziegeln ansgefüttert. Die Gaſe 
von nur zwei Schmelzöfen find mehr als hinreichend, fieben Keſſel 
zu heizen, beide Defen mit heißer Luft zu verforgen und volle zehn. 
tanfend Tonnen Kohlen jährlich zu erfparen, 


Arabien. 
Eine arabifhe Tragödie. *) 


Es lebte in Bagdad ein junger Mann von ungewöhnlicher Schön- 
heit, Namens Abd-er-Rahman-ben-Jfmail. Seine ausnehmende Schön- 
heit hatte ihm den Beinamen bes „Brillanten“ verſchafft. Außerdem 
hatte er auch noch die Gabe ber Porfie. 

Die Fran des Epalifen EI-Ulid-ben-abd-el-Melit, bekannt unter 
dem Namen Ummrel-Benine, verliebte fi in diefen jungen Dann 
fo leidenſchaftlich, daß fie frant wurde. Täglich ließ fie ihm holen, 
nahm ihm in ihr Zimmer und verftedlte ihn, fo oft fie von Jemanden 
geflört zu werben fürkhtete, in einen Koffer. Das war ihr gewöhn- 
liches Verfahren. 

Eines Tages erhielt der Ehalif einen goldenen Halefhmud, mit 
fofibaren Steinen befegt, zum Geſcheul; hocherfreut fagte er: „Den 
gebe ih meiner Fran.“ Sogleich rief er einen feiner Eunuden und 
befaht ihm, den Halsihmud der Sultanin zu bringen. 

Er ging, um den Auftrag auszuführen; da er bie zum Gemach 
der Sultanin führende Thür offen fand, date er einen Augenblick 
nad. Was hat das zw bedeuten? fragte er fi. Dies vor fi hin. 
forechend, legt er die Thür am, hebt fih auf die Zehen und hört Ge⸗ 
lädhter. . . Er lauſcht, mit dem Ohr fih gegen das Zimmer neigend, 
aus dem das Geräufch kümmt. — Sein Bli trifft auf die Augen bes 
jungen Mannes, der vor Entfegen bleih wie der Tod wird. Raſch 
bringt Umm · el ⸗ Benine ihn in dem Koffer; aber ber Sklave hat Alles 
geſehen. Er zeigt den Halsfämud und fagt: „Gebieterin, ich bitte 
Did um einen Stein aus diefem Schmud.“ Gutrüftet über biefe 
Küpnpeit, ruft die Sultanin ihm zu: „Entferne Di aus meinen 
Augen, unreines Gefdhöpfl‘ 

Wutherfült ging der Sklave geradesweges zu feinem Herrn und 
ſagte ihm: „Herr, ich habe eben einen Mann bei Deiner Frau ge- 
fünden; ich habe fie beide in dem und dem Zimmer gefunden. Bei 
meinem Anblid it der Dann in Beftürzung gerathen, und die Sul- 
tanin hat ihm ſchnell in dem und den Koffer verſtedt.“ Er beſchrieb 
gleichzeitig den Koffer. 

Ueber, diefe Worte geräth El-Uliv»ben-abd-el-Melit in Wuth 
gegen feinen Diener: „Du lüg, ungläubiger Hund!“ fehrie er ihm 
zu. Gr gab fobann den Befehl, ihm den Kopf abzuſchlagen. Man 
ergreift ihm, umd einen Augenblid darauf rollt der Kopf auf der Erbe. 
AS. die Hinrichtung beendigt if, erhebt ſich der Epalif, Iegt feine 
Pantoffeln an und begiebt ſich in bie Wohnung feiner rau. Sie war 
eben damit befrhäftigt, ihr Haar in Drbnung zu bringen. Er tritt 
ein und fegt ſich ihr gegemüber auf den Koffer, welchen der Sklave 
ihm bezeichnet hatte. Nachdem die Unterhaltung eröffnet ift, fagt er 
zu ihr: „Woher kommt e6, daß Du eine fo große Vorliebe für diefes 
Zimmer haft?” — „Weil ich. meine Kleider darin habe“, erwicbert fie. 
„But, das mag fein“, verfeßt der Epalif; — „darf ich hoffen, daß Du 
mir von den Ktoffern, die Du in Deinem Zimmer haft, einen wirft ab» 
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treten wollen?" — „Nimm, mein Gebieter, welchen Koffer Du willk, 
mur dem nicht, auf welchem Du ſitzeſt.“ — „Dem aber gerade möchte 
ih haben; Du mußt ihm mir geben.” — Nachdem fie einen Augen- 
blick geftugt, fagt fie: „Out deun; er ift Dein 

Auf ein Zeichen des Chalifen erſchienen die Neger. „Mehmet 
diefen Koffer”, fagte er ihnen, „tragt ihn in dem Mubienzfaal und 
wartet auf mic.” 

Während die Sklaven den Befehl des Herrn ausführten, zeigte 
fi auf dem Augeſicht der Sultanin eine unbeſchreibliche Verwirrung. 
„Was Haft Du denn, daß Deine Gefichtszüge ſich fo verändern!" fagt 
El-Ulid; „vieleicht Liegt diefer Koffer Dir fehr am Herzentv — 
„Verzeih, mein Herr, ich hänge nicht am diefem Gegenftande... Wenn 
ich Dir ein wenig aufgeregt erfcheine, fo kommt es daher, daß ich eben 
ein plöglihes Unwohlfein empfunden.“ — „Gott wird Dich heilen”, 
fagte der Epalif, indem er fich entfernte. 

Als er in dem Audienzſaal eintrat, fand er den Koffer auf bie 
Erde geftellt. „Hebet den Teppich auf", befahl er den Megern, „und 
grabet ein Loch, fo groß, daf ein Mann Hineinfann. Als die Grube 
fertig war, winfte er, ben Koffer beranzubringen und an den Rand 
der Grube zu fiellen. Dann fprach er, den Fuß auf den Koffer ftel- 
lend, die folgenden Worte: „Es ift mir eine Meittheilung gemacht 
worden; wenn fie wahr if, fo wird Deine Kleidung Dein Leichentud, 
diefe Kifte Dein Sarg fein, und Gott ift es, der Dich opfert. Wenn 
die Mittheilung falſch iR, fo begrabe ich einen Koffer, und es iſt dabei 
Nichts verloren, als einige Bretter.” Während er dies ſprach, gab 
er dem ftoffer einen Stoß, und derfelbe gleitete auf den Boden der 
Grube. „Gott verzeihe mir! fügte El-Ulid Hinzu, indem er eine 
Handvoll Erde auf den Koffer warf. 

Die Neger ſchütteten die Grube zu, ebneten den Boden und legten 
den Teppich darüber. Der Ehalif ſaß zu Gericht bis zur Zeit des Frühe 
ſtucks und trat bann in feine Wohnung, wo die beiden Gatten ihre See» 
len in eine gemeinfame Freude verfenkten, ald wenn Nichts zwifchen ihnen 
vorgefallen wäre. Sie lebten in Frieden mit einander bie zum Tode. 


Mannigfaltiges. 


— Spradvergleihende Beftrebungen in Ungarn. Herr 
Paul Hunfalvy in Peſth, der gründlichſte und vorurtheilsfreiefte 
Sprachforfcher, deſſen das heutige Ungarn fi rühmen fann, hatte vor 
einigen Jahren, unter bem Zitel: „Drientirung in ber magyarifchen 
Spradtunde” („Täjekozäs u’ magyar nyelvtudomänyban”), ein Buch 
erſcheinen laffen, worin er die Analogie oder Geiftesverwanbtigaft des 
Magyarifhen, Türkifgen und Finnifchen feinen Landeleuten auseinan- 
derfegte. Ein neuerlich erfchienenes Schriftchen deſſelben Gelehrten: 
„Vergleichende Zufammenftellung finnifcher und magyarifer Wörter‘ 
(„Finn &s magyar szök’ egybehnsonlitäse”), weldes er als wirk- 
Tiches Mitglied der ungarifchen Alademie in einer Sitzung ihrer philo» 
logifhen Klaſſe gelefen, enthält fehr befonnene und fehägenswerthe 
Bergleihungen finnifcher Sternwörter mit folden feiner Mutterſprache. 
Der Verfaſſer ift wicht bei der Auckunft fiehen geblieben, welde die 
vorhandenen Sprachlehren und Wörterbücher über das Finniſche geben; 
das Ziel, dem er unabläffig und mit gutem Erfolge entgegenfirebt, iſt 
tiefere Ergründung bes Geiftes diefer Sprade mittelft eruſten Stu- 
diums finnifher Geifteswerke, mögen fie in poetiſcher oder profaifcher 
Form auf uns gefommen fein. 


— Efipnifhes Bolts-Epos. Bor wenigen Jahren wurde in 
Finnland das namentlich von dem früh verftorbenen Eaftren gefam- 
melte finnifche Bolls- Epos „Kalewala“ veröffentlicht, und iſt diefes 
Epos durch Schiefner's Uebertragung ins Deutfhe gewiß zu weiter 
Kenntnißnahme gelangt. Die dem „Ralewala” verwandte Sage vom 
Kallewi · Sohne bei dem Schweſtervolle der Finnen, den Efihen, hat 
jeht auch ihren Sammler und Bearbeiter gefunden. Im Dezember 
v. J. übergab der durch feine Forſchungen auf dem Gebiete der My⸗ 
then · Geſchichte der Eſthen und zuleht durch feine Herausgabe und Be» 
leuchtung vom Böcler, „der Eſthen aberglänbifche Gebräuche, Weiſen 
und Gewohnheiten" (St. Petersburg, 1854. 161 ©. gr. 8) rühmlihft 
befannte Dr. Frox. Kreuzwald in Werro der gelehrten eſthniſchen 
Geſellſchaft zu Dorpat das in national-metrifche Form gebrachte Bolts- 
Epos vom Kallewi · Sopne, wie es ihm ber Mund des Bolkes im 
gebundener und ungebundener Rede zugebracht hatte, mebjt einer my- 
thologifchen Einleitung. Der derzeitige Präfident, Kollegien - Rath 
Santo (aus Schlefien), macht in Bd. IL, Heft 1, der „Verhand⸗ 
lungen der gelehrten eſthuiſchen Geſellſchaft ( Dorpat, 1854) auf das 
Erſcheinen dieſes wichtigen Zeugniffes vorchriſtlichen Lebens der Eſthen 
aufmerffam, und bie Gefellſchaft hofft, daffelbe bald, nebft einer deutſchen 
Ueberfegung, durch den Drud dem Publitum übergeben zu fünnen. 


— 
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tann. Wenn id mid einmircge, 10 Warn 44 ein außergerichtliches Ber- 
fapren fein und denjenigen eine HoM®bade geben, wegen fon Altes, 
tag fie Neuerungen nennen, zuwider iſt. Die Alt-Türken nennen mid 
bereits Diaul · (Tenfel-) Paſcha: was würden fie erft fagen, wenn ich 
mid zum Richter zwifchen Epriften aufwürfer“ Jndeſſen ſchien es 
doch, als ob der Vorgang mit dem Armenier ben Wefir auf einen 
neuen Gebanfen gebracht habe. „Komm morgen wieder”, fagte er, 
„und obgleich ich ſelbſt Dir nicht Helfen fann, will ih Dich zu Einem 
führen, der e6 vermag.” ..... 

. Am folgenden Morgen lag eine Kaila bereit, und zu des Kauf 
manns Schrecken fand er fi bald in der „Allerhöchften Gegenwart’. 
Der Ießte Theil des vorhergehenden Tages war zu einer genauen Unter- 
ſuchung verwandt worben, und ber Minifter hatte einen Bericht über 
den Vorgang an den Gultan abgeflattet, der, wie ein wahrer Harun- 
al · Raſchid, die Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen befhlof. Sobald 
der Armenier feine Unterthänigfeit bezeugt und feine Freude darüber 
ausgebrüdt hatte, daß man ihn ber Ehre gewürdigt, den Bruber ber 
Sonne und bes Mondes zu erbliden, ſtürzte der Großherr fih augen- 
blictlich in median res. „Man berichtet mir”, begann Ge, Hoheit, 
„daß die Armenier in Bebel und der Nachbarſchaft Dein Hang zerftört 
und Dein Eigentpum verbrannt haben. Das ift fehr unrecht, fehr un« 
recht; aber fage mir num aud, was Du ihnen gethan Haft, denn ohne 
Urfache reißt Niemand das Haus eines Anderen nieber. Welches Ber- 
brechen haft Du begangen?“ — „Geruhen Ew. Hoheit”, erwieberte 
der Armenier, „ih habe fein Verbrechen begangen: ich verlieh nur, 
was fie den Glauben nennen.” — „Es ift ein fhlimmes Ding“, fagte 
der Sultan, „den Glauben zu verlaffen; aber welchen Glauben haft 
Du verlaffent" — „Ich verließ den Glauben, der mir befahl, mich 
vor der Panagia (der Jungfrau Maria) und den Heiligen zu verbeugen 
und fie anzubeten.” — „Was? jene gelb gemalten Dinge, von denen 
man mir fagt, daß die Chriften fie verehrent" — „Ja, Ew. Hoheit; 
aber es find nicht Ehriften, welche fie verehren. Seitdem ich ein Chriſt 
bin, habe ich mich nicht mehr vor der Panagia gebeugt.” — „Du thuſi 
ganz recht; es giebt nur einen Gott, und Muhammed ift fein Pro- 
phet.“ — Der Kaufmann verneigte ſich ehrerbietig bei den Worten 
des Sultans, obwohl ohne Zweifel mit einem ftillen Vorbehalt; allein 
Niemand darf es wagen, dem Beherrſcher der Gläubigen zu wiber- 
fprechen. Abdul · Medſchid fing nun an, fi über die Einzelnheiten des 
Borgangs genau zu erfunbigen, und ba er fand, daß bie Ausſage des 
Armeniers volllommen mit dem übereinflimmte, was der Wefir ge- 
melbet hatte, fo ward der Kaufmann entlaffen, und es erging ein Be- 
fehl an den Patriarchen der armeniſchen Kirche, fih am nähften Tage 
zu berfelden Stunde in Beſchiltaſch einzuflellen. 

Mit Furt und Zittern erſchien zur beflimmten Zeit der Prälat. 
Der Sultan war augenſcheinlich übler Laune; er wartete faum, bis bie 
ſtereotypen Rniebeugungen porüber waren, als er ihm zurief: — „Was 
fol das bedeuten, daf Eure Leute die Habe meiner Unterthanen ver- 
brennen und ihre Häufer mieberreißent Bin ich nicht ber Sultan-ad- 
Din? Unterfteht man fi, meiner Gewalt zu fpottent“ Der beftürgte 
Patriarch verfuhte eine Erklärung zu ſtammeln. „Nichts!“ ſchrie ber 
Sultan, „ich weiß Alles, was vorgegangen, und habe meinen Entſchluß 
gefaßt." — „Möge e8 Deiner Hoheit gefallen —“ „Es gefällt mir 
wicht, und deshalb eben habe ih Dich rufen Taffen. Nun höre, was 
ich zu fagen babe. Ich verfolge feinen wegen feiner Religion und 
will nicht erlauben, daß Du es thuft, Gott ift groß; Ihr aber betragt 
Euch nicht beffer, als die Schweine. Diefer Mann fept fein Bertrauen 
in Gott und ruht unter Unferem Schatten; er foll nicht beraubt wer» 
den. Bernimm nun”, fuhr Abdul -Medſchid fort, von deſſen Geſicht 
alle Spuren von Zorm verſchwunden waren; „biefer Kaufmann muß 
für feinen Berluft entfehädigt werben. (Der Patriarch erblaßte.) Da 
der ihm zugefügte Schaden von meinen Unterthanen herrührt, fo muß 
meine Schafammer denfelben vergüten, Niemand foll Uns vergeblich 
um Schuß gegen Unterbrüdung auflehen.“ — Se. Heiligkeit ſchöpfte 
wieder Athem. „Deine Hoheit ift die Duelle des Troftes und bie 
Rofe der Gererhtigkeit”, fing er an. — „Ohne Zweifel bin ich das. 
Demzufolge muß ich auch alles Unrecht wieder gutzumachen fuchen, das 
gegen biejenigen begangen wird, die unter dem Schatten des grünen 
Banners ruhen. Bliebe ich jedoch Hierbei ftehen, fo würden alle wahren 
Gläubigen mich auflagen, da ich ihnen bann eine Laft auflegen würbe, 
um die Verbrechen von Hunden und Ungläubigen zu fühnen. Wenn 
ih alfo den Kaufmann entjhädige, fo mußt Du mich entſchädigen.“ 
Jede Spur von Farbe verfhmwand bei dieſem Ausſpruch vom Geſicht 
des Patriarchen. Er öffnete den Mund, vermochte aber nicht, ein Wort 
hervorzubringen. Es war auch nicht nöthig; der Sultan machte ihm 
ein Zeichen, daß er zu ſchweigen habe. „Künftige Woche um biefe 
Zeit wird dem Urmenier fein Schaden erfegt werben; an bemfelben 
Tage in der darauf folgenden Woche wirft Du den Betrag an Unfere 
Schatzkammer einzahlen, und dann wird Dir, fobald Du willſt, Unfere 
kaiſerliche Erlaubniß und Ermächtigung ertheilt werden, die Uebelthäter, 
welche durch Dich, o Vater des böfen Rathol zu diefem Vergehen auf 


geſtachelt wurden, Deinerfeits zum Schadenerſatz anzuhalten. Sept 
habe ich nur no die Summe anzugeben, um beren Wiebererfiattung 
es ſich handelt; der Kaufmann fhäpt feinen Berluft auf achtmal hun 
derttaufend Piafter (ungefähr funfzigtaufend Thlr.); da jedoch im der 
Eil und Verwirrung, die von einem ſolchen Vorfall ungertrennlich find, 
viele werthvolle Gegenftände feinem Gedaͤchtniß entfallen fein müffen, 
fo wollen wir diefem Betrage noch die Hälfte hinzufügen und ihn auf 
swölfpunberttaufend Piafter feftftelen, was den Gekränkten einiger 
maßen für die Leiden entfchäbigen wirb, Die er unſchuldigerweiſe er- 
bulbet. Unfer Schapmeifter wird ihm künftige Woche 1,200,000 Piafter 
auszahlen, und in der folgenden wirft Du Uns diefe erflatten." — 
Noch einmal verfuhte Se. Heiligkeit zu fprechen, aber der Gultan 
klatſchte in die Hände. „Es if genug!" 

Der Berfaffer theilt noch andere Beiſpiele von „türkifcher Zuftiz" 
mit, aus denen wir ben wohlwollenden Charakter des Sultans erfennen. 
Die direkte Einmifhung des Fürften in die Rechtöpflege, die in einem 
eiviliſirten Lande unerträglich wäre, ift im Drient durch uralte Sitte 
geheiligt, hebt aber felbfiverftändlic alle gefeglihe Bürgſchaften auf 
und macht die Gerechtigkeit von der Laune des Mugenblids oder der 
ſubjeltiven Auffaffung abhängig. Nicht jeder Padiſchah if ein Abbul- 
Medſchid, und unter feinen Vorgängern giebt es nur wenige, welde 
den ihnen gegebenen Beinamen „Hunkiar“ (ber Würger) nicht im vollen 
Maße verdient haben. 


Ralifornien. 


Die Merikaner in den Falifornifchen Minen. 
Schluß.) 

„Hm, wir wollen lieber erſt noch einmal eine andere Pfanne voll 
probiren”, fagte Meier, „am Ende werfen wir und fonft felbft das 
Gold hinaus und behalten nachher nur ein paar Zoll Erde zum Wafchen 
übrig; ih glaube gar nicht, daß wir fo ſchredlich weit vom Fels ab 
find, und nachher iſt's Eſſig.“ 

„Gut, dann können wir noch einmal eine Pfanne voll aus ber 
Ede da brüben verſuchen“, meinte Ehrharb; „nach der Seite hin hab’ 
ich fo das meifte Vertrauen." 

Das weiß der Genfer”, fagte Meier jept, fi überall umfehend, 
mie iſt es immer, als ob ich fo was bubbern und Hopfen höre 
hier unten, und es regt fi doch Nichts — ob es hier Maulmürfe 
giebt 4 

„Maulwürfet“ lachte Eprhard, ver zu gleicher Zeit feinen Spa- 
ten aufgegriffen hatte und bie Pfanne (aus der vorher die paar Golb- 
körner auf einen flachen, trodenen Stein gelegt) wieder auffüllte, „wo 
ſollen hier Maulwürfe perfomment und wenn fie da wären, machten 
fie doc keinen Speftafel; wo ift denn wast“ 

„Jetzt iſt es wieder ruhig“, meinte Meier, der ein paar Selunden 
aufmerkfam gehorcht hatte, „aber ich habe es dem ganzen Morgen 
fon gehört.” 

„Wer weiß, was Dir in den Ofren gebrummt hat“, fagte fein 
Kamerad, mit bem Spaten dabei die aufgefüllte Erbe auf die Pfanne 
feſtſchlagend, daß fie nicht herunterfiel — „der Grund wirb übrigens 
hier tüdtig Iehmig, und. es follte mich gar nicht etwa wunbern, wenn 
wir bald auf den Felſen laͤmen.“ 

Stoß doch einmal mit der Brechſtange in das Loc hinein, bas 
Du jept eben ausgeworfen haft”, rief Wolf, der fi oben am Rand 
der Grube hingelauert hatte und den Beiden zufah, von oben nieder — 
„sa kannft Du zugleich fühlen, wie weit wir noch etwa haben, und ob 
Du feften Grund oder Fels kriegſt.“ 

„Ra, fei fo gut”, fagte Ehrhard, „das wäre nicht übel, wenn wir 
iept ſchon auf Fels kommen; die paar Spatenftihe zahlten dann auch 
die ganze Arbeit nicht, denn jetzt iſt es ja nicht einmal ber Mühe 
werth anzufangen. Mein, ich habe ſtarle Hoffnung, baf wir noch ein 
paar Ellen tiefer müffen und dann eine Zeitlang tüdhtig hinter ein- 
ander wafchen können,” 

Meier hatte indeß die Brechſtange, die am der Wand lehnte, 
und die fie manchmal gebraudten, größere Duarz- oder Riesblöde 
beifeite zu wälgen, aufgenommen, ging bamit zu ber Stelle, wo bie 
legte Pfanne voll Erde hinausgefaufelt und der Grund dadurch etwa 
ſechs Zoll tiefer geworden war, als in dem übrigen Theil ihres Claims, 
und ftieß hinein. 

„Fühlſt Du was?" fragte ihn Wolf. 

Noch nicht”, fagte der Andere, mit ber eingeftoßenen Breihflange 
in bem etwas harten Boben herumarbeitend, die begonnene Deffnung 
zu erweitern unb einen zweiten Gtoß zu verſuchen. — „Das wär auch 
zu früh, aber der Lehm wird zu zähe fein, die Stange geht nicht durch““, 
und mit den Worten hob er das lange Eifen aufs neue und ſtieß es 
mit aller Kraft in das aufgebrehte Loch hinein, wäre aber beinahe vorn- 
über gefallen, denn die Stange ſchwand ihm. plöglich faft unter Dem 
Händen fort und fanf wohl einen Fuß tiefer, ale er erwartet hatte. 


„Hallo, vief Wolt von Pen Herunter, „no bottom,”) echt“ 

nJefus, Maria d Zotep® I“ ſqhrie aber Meier, lief die Brei 
lange 106 und fprang mit ein pAar Gäpen an bem eingeftellten Baum, 
der ihnen als Treppe diente, hinaus aus dem Loch, an beffen Rand 
er, ein Bild des Entfeßens, mit tobtenbleihen Zügen und ftieren Augen 
fiehen blieb, während Eprharb, der nicht anders glaubte, als die Wand 
fiele ein, feine Pfanne, die er eben aufreichen wollte, fallen lief und 
ihm, ſo raſch ihm feine Beine trugen, folgten. 

nAlle Wetter‘, lachte Wolf oben, al6 er die Beiden fo im 
Sturm anfommen und nicht die minbefle Urfache dafür fah, „wer ift 
tobt und wo brennt'st — Menſch, Meier, was machſt Du für ein 
Geſicht? — Haft Du am hellen, Tihten Tage einen Geiſt gefeh'nt’ 

„Wolf“, ſtoͤhnte aber Meier und ſtrich ſich mit der linlen Hand, 
noch immer in Schreden und Entfehen, die Haare aus ber Stirn, wäh- 
rend er mit der anderen und flieren Blicke in das ausgeworfene Loch 
binunterbeutete. — „Da unten — da unten hat was — da unten hat 
was geſchrieen.“ 

uBahapapapa! lachte Wolf, „das ift gut — das ift kofibar — 
und was hat Dich heraufgejagt, Eprharbt‘ 

„Micht“ fragte diefer verbugt — „micht — ich weiß nicht, 
aber — aber, wie Meier fo ausfniff, da glaubt’ ih — da glaubt’ ich, 
die verbammie Bank fiele ein, und feit ich babei war, wie der Neger 
verſchũttet wurde, hab’ ich allen Reſpelt vor folhem Einſturz befom- 
men — was war benn los, Meiert 

„Ich fage Euch, Menfchen!‘ rief aber dieſer, noch immer tobten- 
bleich und an allen Gliedern zitternd — „fo wahr ich hier ſtehe und 
Iebe und gefund zu bleiben Hoffe, dort, unter der Erbe d’runten — 
Du brauchſt nicht zu lachen, Wolf — da unten hat, bei Gott! was 
geſchrieen.“ 

„Ra nu, feg' mich mal an Land!" rief Wolf, der einige Ger- 
reiſen gemacht und noch gern Schiffs- und Gee-Ausbrüde in feiner 

Rede gebrauchte — „Zunge, Zunge, Du haft, Dir die Branbyflafce 
zu genau heute gegen das Licht gehalten.” 

„Ich bin bei meinen fünf Sinnen", betheuerte aber Meier — 
nich lebe und fterbe darauf, und es iſt mir dem ganzen Morgen ſchon 
fo vorgefommen, als ob ba unten irgend Etwas laut wäre —.“ 

„Hallo, was ift da vorgegangen!” riefen jegt von dem benachbar ⸗ 
ten Gruben ein paar Amerikaner, die die Aufregung ber Deutſchen 
fahen und raſch herbeigefprungen famen, — „wer hat einen Rlumpen 
gefunden?“ 

„ga Klumpen gefunden“, lachte Wolf noch immer, — „mein 

m da hat mit der Brechflange in ben Grund gefioßen und 
behauptet jeht, es hätte Jemand d'runten geſchrieen.“ 

„Befcrieen? — wo — unter ber Exrbet" 

So wahr ich felig zu werben hoffe”, betheuerte Meier. 

„Aber, Dienfchen, weshalb ſteht Ihr denn da, hier oben?“ rief 
der Amerifaner, „hat's Euch gebiffent — weshalb feht Ihr denn nicht 
naht“ 

Was ſoll denn da ſchreien?“ rief Wolf. 

Was da freien folt — ja, weiß ich's" rief der Nachbar, 
qaber horchen kann man doch einmal”; und rafh an dem zadigen 
Stamm, der in ber Ede lehnte, niebergleitend, fprang er, jet von ben 

Deutſchen gefolgt, in die Grube hinunter und blieb, die linle Hand, 
zu Stillſchweigen mahnend, erhoben, einen Angenblid lauſchend fiehen, 

nDort war's wieber!” rief Meier plöglich, mach der Ede beutend, 
gerade, wo die Stange ſtedt!“ 

Bei Gott!“ rief aber auch jetzt der Amerikaner, ber fih bei den 
ebenfalls gehörten Lauten mit dem Ohr auf die Erbe geworfen hatte 
umb jept gerabe über ber ausgeworfenen Meinen Grube lag, — „da 
unten flöhnte Etwas, gerade wie ein Menſch.“ 

„Ein Meunſch“, — rief Wolf, der ebenfalls mit Herumtergelommen 
war, „wie fol ein Menfch da unten hingefommen fein, — der müßte 
iedt ein paar taufend Jahre unter der Erbe Liegen und follte wahr- 
Haftig das Schreien verlernt haben.“ 

„Spaten her, meine Burſchen!“ rief aber ber Amerifaner jept, 

in die Höhe fpringend, — „Spaten her, da unten liegt irgend etwas 
Zebenbiges, das wir heranshaben mäflen, — „vielleicht iſt's eine Na- 
turmertwürbigfeit, und dann befommt Ihr mehr Geld dafür, als ob 
es Gold wäre. 

nDas iſt ein Menſch!“ rief aber auch Meier jegt, der ſich eben- 
false auf den Boden geworfen und fein Ohr in bie Deffnung hinein- 
gehalten Hatte, „ich kann deutlich fein Wimmern hören." 

„Nur zwei Dinge find möglich“, Tate der Amerikaner, „ent- 
weder ifl’s ein Cayota oder ein Mexikaner, und in beiden Fällen wol- 
Ten wir bald wiffen, woran wir find; zugepadt, meine Burfchen, am 
Ende ſteckt do ein Menſchenleben da unten.” 

Er brauchte die Deutfchen aber wahrlich nicht mehr anzufeuern, 
Denn num über bie erfie, ziemlich natürliche Beſtürzung hinweg, gingen 
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*) „Kein Grund?” der Ruf beim Senfbleiwerien an Bord. 


fie mit vollem Eifer daran, die Erbe and» und in bie andere Ede ber 
Grube zu werfen. Wie fie aber an ber Stelle kaum einen Fuß tiefer 
gegraben hatten, wid) der Boden plöglich unter ihnen fort, und wenn 
fie bis dahin noch irgend einen Zweifel gehabt, wurde ber durch bas 
aus der Deffnung tönenbe „Ave Maria purisima” gehoben. 

Sehen konnten fie allerdings noch Nichts, aber wie fie den Kies 
jept mum etwas vorſichtiger weggeräumt, fam ein blau geftreiftes Hemb 
zum Borfhein, nud etwa funfzehn Minuten fpäter förberten fie richtig 
einen Mexilaner zu Tage, der fih unter ihrer Grube burdgewüßlt 
und glüdfficherweife mit feinem Kopf eben unter die noch von ihnen 
ſtehen gelafjene Wand geratfen war, der niederſtürzende Kies hätte 
ihn fonft erflicden mäffen. So, obgleich vom der ſchweren Erbe böfe 
gebrüdt, war ihm doch wenigſtens genug Luft zum Leben geblieben, 
und nach tüchtigem Einreiben mit Brandy, vom bem fie ihm aud etwas 
einflößten, nach Wafchen mit kaltem Wafler, wie Reiben feiner Glieder 
mit wollenen Lappen, bie Ehrhard lieferte, indem er ſich fein wollenes 
Hemd auszog und es in Stücke riß, brachten fie dem armen Teufel 
nach etwa einer Biertelftunde wieber wenigflens fo weit, daß er bie 
Augen aufſchlug. 

Seine Kameraden mußten indeffen geholt werben, deun obgleich 
fie den Auflanf ver Miner gefehen, die faft fämmtlich von allen Ecken 
und Enden herbeiftrömten, zu erfahren, was es da gebe, hielten ſich 
die Merilaner fern von dergleichen; fie mochten mit den Amerikanern 
in feine Berührung kommen und hatten in ber That feine Ahnung, 
daß fie die Sache fo nahe anging. Unter ber Erde nämlich, der Gold» 
aber folgend, ift e4 ungemein ſchwer, ohne Kompaß die genaue Rich-⸗ 
tung zu wiffen, welche ber bald rechts, bald linls pinüberzweigende . 
Stollen genommen; kümmerten fie ſich doch auch nicht darum, wenn 
fie eben nur die goldhaltige Erde zu Tage förberten. 

Mit dem Bewußtfein des Betäubten, der bort unten jevenfalls 
Tobesangft ausgeftanden, gewann aber aud Meier feine Sprache wie- 
der, und faum fah er, daß er lebte und außer Gefahr war, als er auch 
an bie Urfache dachte, die den Burſchen dort unter ihren Claim ge- 
führt, und daß nun all ihre Mühe, dem weiten Platz nieberzugraben, 
vergebens gewefen wäre, da biefe „diebiſchen meritanifhen Schufte“, 
wie er fie in vollem Ingrimm nannte, ihnen bie „Butter vom Brob 
geleckt· oder im wahren Sinne des Worte das „Bold aus der Pfanne 
geftohlen hätten.“ 

Ueber die Art, wie ber Meritaner dahin gefommen, blieb beun 
and) in der That fein Zweifel mehr; nach alter Gewohnheit hatten er 
und feine Kameraden, der Goldader folgend, in den harten, feflen 
Boden ſich eingewählt und waren fo nach und nach weit, über ihren 
Elaim hinaus, unter den ihrer nächften Nachbarn gerathen, die jetzt 
umfonft ipre ganze Arbeit an diefer Stelle gethan "hatten, denn das, 
was die Meritaner übrig gelafien, lohnte allerdings nicht mehr der 
Mühe, es auszuwafhen. 

Die tomifchfte Figur war übrigens jedenfalls der Mexikaner, ber, 
einer in einer Falle gefangenen Ratte nicht unähnfih, zuerft, als er 
feine Befiunung wieder erlangte, gar nicht begreifen zu können ſchien, 
wie er dahin gelangt fei und wo er fich eigentlich befinde, und nur 
langſam und nad und nach zu einem ihm allerdings höchſt fatalen 
Berflänbnif gebracht werben Fonnte. 

Als fi übrigens diefe Mexilaner fpäter weigerten, das Gold, was 
fie unter dem Elaim der Deutfhen ausgegraben, biefen, als den recht ⸗ 
mäßigen Eigenthümern, zurüdzuerftatten, und bei ihrer Behanptung 
blieben, fie hätten nicht zehn Dollars Werth barunter gefunden, wur- 
den fie von den alfo übervortheilten (eigentlich follte man hier fagen 
„untervortheilten“) bei bem amerifanifhen Altafve verklagt und mußten 
eine nicht unbetraͤchtliche Strafe zahlen: über ihren Elaim Hinansge- 
gangen und in ben einer anderen Gefellfhaft eingebrochen zu fein — 
das Strafgelb aber behielt ber Allalde natürlich für fi felbft, und die 
Deutfhen konnten auf einer anderen Stelle wieber von vorn anfangen. 


Rußland. 


Ueber die Sprüchwörter der NRuſſen. 
Bon De. Julius Altmann. 


Im zwei ber wichtigften Organe für die Beleuchtung bes ſlaviſchen 
Geiftes, nämlich in A. Erman's „Archiv für die wiffenfhaftliche Kunde 
“und in dem von F. E. Schmaler in Bautzen rebigirten 
Yahrbüchern für flavifche Literatur, Kunft und Wiffenfchaft, find bereits 
mehrere, zum Theil fehr ausführliche Abhandlungen von mir enthalten, 
welche die bei den Bulgaren gebräudlichen, fo wie die in Groß- und 
Kleinrußland gangbaren Sprüchwörter in georbneter Ueberſicht enthal- 
ten. Bei den ans Großrußland mitgetheilten,*) die auf meinen eigenen, 
im Lande felbft angelegten Sammlungen berufen, find auch bie pro» 
vinziellen und Iofalen Färbungen dieſer Sprühmwörter hervorgehoben 


®) Bol. Schmaler a. a. D. (Jahrgang 1852 und 1853. Neue. Folge 
6. und 7. def, ©. 65— 135.) 


worden, fo mit Neietben in wen tu mir bereiften Gubernien des zuf- 
Ne en Neigget, wid mamentiich in St, Peteröburg, Rowgorod Welitij, 
Twer, Mostan, Wladimir und ini Newgorod, ſich bemtrlbar mad- 
ten. Es wurde dort son mir hervorgehoben, daf aus den ruffiichen 
Sprühmörten den Spezialtypus des. Terrains und fomit ihre eigent- 
liche Heimat herandguerkennen oft ein Leichtes ift, daß aber andererfeits 
and) im jeber Provinz, neben jenen von den lokalen Verhältniſſen ſelbſt 
getragenen, ‚eine Menge von Sprüdwörtern lurſiren, bie einen mehr 
univerfelen Chavakter tragen, wie ein folcher fih in den Sprüdwörtern 
des Weſtens Europa's (obgleich auch hier, wo. noch die Verſchiedeuheit 
‚der Idiome, die in Rußland nur in fehr unbebentenden Grade flatt- 
finder; hinzulömmt, provinzielle Eiufluſſe niht durchweg aucgeſchloſſen 
find) in vompiegendem Maße dofumentirt. 

Der Geift des Weftens hat ſich mehr oder minder frei gemacht 
von ben Eimvirfungen des Landes; die Sprade, als das dienende Dr» 
gan biefes Bolksgeifies, frebt, im Einflange mit ihm, nach Allgemein. 
heit; die Eonfiguration des Weſtens Europa’s, die herrliche Gruppirung 
der Ränder, geeignet, die (Entfaltung der verfhiebenften Nationalitäten 
au fördern, der bunte Wechfel der Berge und Täler, der Wellenzug 


mäfig langer Ströme, bie nicht wie flarre Adern ben tobten Leib eines" 


Riefen durchziehen, fondern bie ald das Lebensmarf gejegneter Länder 
erfheinen, die üppige Flora diefer Linder, die gefegnete Fauna der ⸗ 
felben, das wechſelvolle Gemiſch geſchichteter und förniger Befteine, die 
die Grundlage waldgefrönter, durch die Weberlieferungen der Vorzeit 
geheiligter Berge bilden: — alles dies hat den Stempel der Mannig- 
‚faltigteit auf die Länder des Weftens gedrückt und hat Lebensginth 
‚und Lebensfchwung hervorgerufen unter den Vollern des Weftens und 
ihnen die Kraft gegeben, ſich loszureißen von Alleun, was den Geiſt 
erſtarren, niederbeugen und feſſeln will. 

Einſt mag dies anders geweſen fein, Und manches Sprüchwort der 
Vorzeit, wenn es wicht laͤugſt untergegangen wäre in dem ewig ſich 
verſchliagenden und neu und ſchoͤner gebaͤrenden Strudel jener Lebens- 
draft, die in den Sprüchmwörtern waltet, würde Zeuguiß ablegen müffen, 
daß aud die Bölfer des Weftens vor grauen Tagen in näherer und 
innigerer Besiehung zur Heimatfcholle: geftanden haben, und daß fie 
swidgt nur Leibeigene ihrer ‚Herren, fonbern auch Geifteigene ihres Ran- 
bes geweſen ſeien. 

Was aber in dieſer Beziehung vor einem Jahrtauſend und vor 
opworien. für die Voller des Weftens entfheidend war, bas übt noch 
‚hentigentages in umabfehbarer Tragweite feinen mit dem Pfeile des 
Todes beſchwerten Einfluß aus über jeme große Nation, die fi über 
den Dfien Curopa's langfamen und unmuthigen Schrittes dahinbewegt. 
Trotz alles Riugens und Kämpfens mit der Hyber ber Unciviliſation, 
hat ihr der ehreuwerthe Ritter Georg das Haupt nicht von ben Rumpfe 
trennen fönnen, den er nur mit ber Lanze durchſtach, und aus deren 
verberbenfhwangerem Leibe fih fort und fort neue Hybern erjeugen, 
die mit verpeſtendem Auhauche die weit hingeftredten Ebenen vergiften, 
die fih vom Baltiſchen Meere an bis zum Schwarzen und Raspifchen, 
in ‚einer ‚bis yam- Tode ermüdenden Einförmigfeit, von einem Werft- 
pfahl zum anderen babinfhleppen. Unb hätte der Wanderer auch,/ ſich 
‚losringenb don der Flachebene, den Strom — etwa bie Wolga, die 
Mutter der ruffiichen Flüſſe — erreicht: was hülfe es ihmt. Denn 
ſtatt daß er vorbem müben Lanfes durch berg. und oft baumlofe Niede- 
zungen ſchritt, wird er nun anf dem Kahne dahintreiben ruhelos, Tag 
für Zag, Woche für Woche, Monat für Monat, viele Hunderte, ja, 
Tauſende von Werften entlang, den Krümmungen beffelben Stromes 
folgend, bis ihn, nachdem er bei Aſtrachan ſich durch unzählige Buchten 
gewunden und fein Fahrzeug über fandige Riffe geſchleppt, zulegt das 
übe Mevier eines Meeres aufnimmt, weldes, von einem eigen und 
iſolirten Besten begrängt, fernab den beweglichen Fluthen des länder 
verlettenden Derand, zin aller Kultar unerſchloſſenes Geſtade mit ſeinen 
trägen: und. fhlammigen Waſſern befpält. 

Dies der Charakter des Landes und bemgemäß der Geift des 
Bolfes. Engen Herzens und dumpfen Sinnes, gebrüdt, ohne Leben 
und Energie, nur die halb geöffneten Mugen der Helle des Tages zu- 
wenbenb, bie ganz erfchloffenen aber dem Staub zukehrend, der an 
ihrer Hütte haftet, ſtillbeglückt beiden Entbehrungen des Lebens, 
ſchauerlich felbfigenägfam- in einem Elewd, das Andere zur Berzweif- 
‚lang und Raſerei führen würbe, alles Heimiſche wergötternd, alles 
Fremde veracptend, ihren Zaren anbetend, ihr Kreuz ſtets in Andacht 
ſchlagend, breift ſtehleud und morbend, wofern nur das Heiligendild 
verhäßft iſt, da dann der Schuppatron des Hauſes den Gräuel nicht 
fieht, jede beſſere Regung, als zu ihrer Lage ſich nicht ſchickend, emfig 


«abzuwehren beftrebt, endlich jede Unbehaglichteit des Lebens, wann-je - 


eine ſolche ſich geltend marht, durch Tanz und Singen vertreibend und 
durch ben Zuraf and eigene Herz „Eto nitschöwö!” („Es bebentet 


nichts!) — fo fihleppem die Hufen anmach heutigestages, wie ihre 
Borpäter vor einem Jahrtauſend, in wralter Fehde mit "dem ort. 
ſchritt, ihr Leben dahin, wofern man ein ſolches Vegetiren mit dem 
Kraft Auedrucke Leben, beehren will. 

Daß bei eimer ſolchen Anfage des Volle, wo alle Hebel-zu-einem 
geiſtigen Auffchwunge fehlen, gerade das Gebiet der Poeſie, der glor- 
reichſten Documentation des göttlichen Gehalts im Menſchen, noch bis 
zur heutigen Stunde ale ein ziemlich blüthenlofer Garten erſcheinen 
muß, liegt auf der Hand. ‚Ober je vofle Roſen tragen wirb: dar⸗ 
über mögen ung die folgenden Jahrhunderte belehren. Wir-erwähnen 
nur. beiber, daß, wo wir für heute fprechen hören von einer Meiſter⸗ 
fihaft in der ruſſiſchen Poeſie, wir recht wohl wiffen, daß diefelbe mit 
ſehr wenigen rähmlichen Ausnahmen (unter denen wir befonderd Der- 
Jawin, den Sänger ber gefeierten Dve:“) „Bott", hervorheben) ihren 
Nimbus minderieigener Leuchtkraft, als fremden Sonnen, entlichen hat, 
da ber Ruffe-mit einer ziemlichen Schnelltraft des Geiftes fremde 
Berbienfte fi anzueignen und jedes ſchon fertige Produkt meiſterlich 
-zu reproduziren verftcht. 

Und fo ſtehen denn auch viele der ruffifchen Sprühwörter (damit 
wir und wieber unferer eigentlichen Aufgabe zuwenden) unter dem Ni- 
veau jenes Spiegels, den die Sprücdmwörter der Nationen des heutigen 
Weftens:oder die Denkfprühe der Kulturoölter der Haffifchen Vorzeit 
uns flar und geiftig erfennbar, bligende Gedanken als bligende Bilder 
zurüdwerfend, vor die Seele halten. Daß bie ruffifchen Sprüdwörter 
oft einen. Iofalen Anflug ‚haben, den fie bald wie eine ſchmüdende 
Vergoldung, welche die Hand des Küuſtlers ihnen aufgelegt, bald wie 
einen Roſtfleck oder ein Mutiermal mit ſich tragen, iſt ſchon berührt. 
Eben. fo ift erwähnt, daß auch auf dem Steppenboden des ruſſiſchen 
Landes und auf dem Brachfelde des ruſſiſchen Geiles Sprüchwörter 
emporgeleimt find, bie einen Gharafter tragen, der fi frei Hält von 
jeder örtlichen Beimifchung. (Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Frauzöfiſche Tonriften in England: Das Londoner 
Athenaeum flagt, daß die franzöfifhen Schriftſteller, trotz ber glück⸗ 
lichen entente cordiale, welche. heutzutage beide Nationen vereinigt, 
ſich in ihrem Aufichten über England noch immer auf ben Standpuntt 
von 1815 ftellen und fih durchaus nicht die Mühe geben wollen, ihre 
neuen Bundesgenoffen etwas näher lennen und richtiger beurtheilen 
gu fernen. Der Parifer glaube nach wie vor, daß die Sonne ſich in 
London nie fehen laſſe, daß der Engländer höchſteus einmal in acht 
Tagen lächle, und daß Jahr aus Jahr ein keine andere Speiſe ale 
„rosbif” anf feinen Tiſch komme. In diefer Vebergengung würde ex 
fi ohne Zweifel durch ein neulich erfihienenes Wert beftärkt fühlen, 
auf deſſen Juhalt man ſchon aus dem Titel („Un Voyage de Disagre- 
mens & Londres”) fliegen könne und deffen Verfaffer, Herr Jules 
Lecomte, den Ausfprach fällt: „Im London iſt nichts Geiftiges, Ele» 
gantes-oder Künſtleriſches zu finden; man fieht‘bort Nichts als Eifem 
und Steinfohfen!" Die Engländer find nur im Materiellen:groß-— 
von wahrer Bildung haben fie feine Ahnung; - überhaupt- konzentrirt 
Fi diefe für Herrn Lecomte ganz und gar inmerhalb'ver Feſtungewerle 
von Paris. "Auf die engliſche Kunſt iſt / er befonders ſchlecht zu-fpte- 
hen; wie er verſichert, iſt fie nur eine · ſchwache Nachahnrung frangd» 
ſiſcher Muſter. Der einzige Künſtler, den er-feines Lobes würdigt, iſt 
ein gewiſſer „Sir Colicot“ deſſen Styl ihn an Eupp-erinners; wen 
er damit meint, ift freilich ſchwer zu jagen, da man bisher weder Im 
England, noch anderswo don einem „Sir Eolicot” gehört Hat. "Um: 
gerecht zu fein, muß man jedoch auerkennen, daß Herr Lecomie nicht 
zu den unbebingten Tadlern gehört; er macht vielmehr Eine große 
Kongeffion, wofür ihm die Engländer nicht genug danfen Löhnen — 
und’ zwar in Bezug auf das „God-dem”. Es ſei ein Irrthum Abe⸗ 
merkt er, wenn man glaube, daß biefe barbariſchen Ymfulaner ıbei-je- 
der Gelegenheit „God-dem!” auerufen; früher möge Dies der Falk 
geweſen / fein, jegt aber fei „God-dem” ein Foffill — Bir müffen 


“geftehen, daß wir biefe Thatſache für ſehr wichtig‘ Halten. "igaro vr- 


Härte befanntlich das „God-dem” für „le fond de la lungue anglaine”, 
und wenn die heutigen Engländer auf der Bahn der Rultur ſo weit 
worgefcritten find, daß diefe Grundlage“ überfläffig geworden, fo 
dürfen wir nicht daran verzweifeln, fie am Ende, ob auch Iongo inter- 
vallo, fi dem Ideal der Eivilifation nähern zu fehen, welcher ſich 
ihnen in dem Nachbarvolle darbietet. 


*) ueberſeht aus dem Original von dem Verfaſſet dieſer Zeilen und er⸗ 
ſchienen im Deus, Berlin, 1845, bei Hayn. 
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Rußland. 
Die Gründung von St. Petersburg. 

Im Mai 1703, nachdem Peter I, den Schweden alle feften 
Pläge an der Newa abgenommen hatte, befchloß er die Gründung einer 
Feftung in größerer Nähe des Meeres, um in ben neuen Proviuzen 
feine Macht zu befeftigen. Er wählte dazu die Meine Infel Eviffari 
(die Hafen-Infel), die dreißig Werft von der Mündung des Aluffes 
abliegt, und Iegte eigenhändig den erſten Stein zu der gegenwärtigen 
Beftung. Schwerlich aber mochte es ſchon in feinem Plane gelegen 
baben, bier eine Stadt hervorzurufen, die mit der alten Kapitale wett- 
eifern follte. Menſchilov indef, fein Günſtling, zum Gouverneur ber 
neuen Feftung ernannt, begann fofort den Bau unter Leitung eines 
itafiänifchen Architekten, Trefini. Bei der gänzlichen Entoölferung 
ber Gegend mußten im der Ferne, ja, unter den Kalmülen und Kos 
fafen, die dem Heere folgten, Arbeiter geworben werben. Nicht die 
geringften Vorbereitungen waren getroffen; es fehlten die nothwendig- 
ften Werkzeuge, fo daß die Unglücklichen mit den Händen oder mit 
Stöden die Erbe ausgraben mußten, die fie dann in Säden oder in 
den Schößen ihrer Kaftans wegfihafften. Als Zugabe ihrer Leinen 
kam der Mangel an Lebensmitteln, und fo follen, wie verfichert wird, 
mehr denn Hunberttaufend vor Erfhöpfung und Hunger umgefommen 
fein. Darunter litt aber das Werf feinesweges; es ſchritt vielmehr 
mit wunderbarer Rafıhheit vor. 

Kaum erfuhren die Schweden den Plan der Ruffen, als fie fih 
auſchidten, ihn zu vereiteln. Ein Corps von zwöfftaufend Mann un- 
ter beim Befehl des Generale Kroniort rückte aus Wyborg,*) um über 
die neue Anfage herzufallen. Der Angriff miffang. Bor zwei Res 
gimentern Garbe und vier Negimentern Dragoner, von dem Zar in 
Perfon angeführt, mußten die Schweben ſich zurücdziehen und faft ihr 
ganzes Gepäd und ihre Artillerie im Stiche Iaffen. Der Feſtungebau 
war feinen Augenblick unterbrochen worden; fo daß vier Monate dar 
auf das Untermauerwerl vollendet war und fih ſchon mehrere Hänfer- 
reihen im Innern der Infel erhoben, Um bie Arbeiter zu überwachen, 
ließ fih der Zar hart an den Wällen ein hölzernes Häuschen damen, 
das noch jeht als loſtbare Reliquie erhalten wird. Sein Bertranter, 
Menfchitov, bezog nicht weit davon eine etwas geräumigere Wohnung, 
wo die Audienzen und Feſte gegeben wurben. Ein Haufen auf der 
Inſel und an den Ufern bes Fluffes zerfirenter Zelte und Schoppen 
dienten den Arbeitern zum Obdach. Einen folhen Anblick bot die 
neugeborne Stadt. 

Sie mußte aber vor ber ſchwediſchen Seemacht gefichert werben, 
and ber Zar begab fi am Ende des Herbftes an die Münbungen ber 
Newa, und feine Wahl fiel auf ein Meines Eiland, nicht weit von der 
Juſel Retuſari (jetzt Kotlin- oder Keffel«Infel”). Nachdem er 
Menfchifoo angewieſen, hier eine Feſtung anzulegen, veifte er nach 
Mostau ab; Trop dem herammahenden Winter legte Menſchikov Hand 
ans Werk, und im Frühling hatte ber Zar die Freude, feine Befehle 
pünttlich ausgeführt an fehen. Er gab ber neuen Feſtung den Namen 
Kronflot, den fie noch heute führt. Was die Arbeiter hier litten, über 
Bot wo möglich die Anftrengungen und Entbefrungen bei dem Bau ber 
Feftung Petersburg, arttanfend Pferde gingen überdies ans Mangel 
an Futter zugrunde. 

Das Jahr 1705 verging unter ben fortgefegten Befeftigungs- 
Arbeiten der Ruffen, ohne daß fie irgendwie von ifren Nachbarn ge- 
Fört worben wären. Allein im folgenden Frühling verbreitete ſich 
das Gerät, die Schweden wollten Petersburg zu Land und zu Waſſer 
angreifen. General Bruce, Kommandant der Stadt, nahm feine nd- 
thigen Mafregeln, und der Vice-Admiral Eruys, ber mit einem Theil 
ver Flotte in der Rewa überwintern wollte, fehrte in aller Eil nach 





*, Feſtung und Hafen am Finniſchen Meerbufen, 1293 gegrümtet. Bum 
eriten Mal 1495 von bem Rufen, aber chue Bei, belagert, eroberten fie 
viefelbe 1710 und ſicherten ſich 1721 durch einen Briedenetraftat mit Schweren 
deren —J— 

2.8 bieg die Infel, worauf Krenſtadt fieht, ver Alters; fie iſt acht Werft 
lang und einen Werft breit, Die erſten Sellungswerle Kronflabts bafiren von 
1710, ver jehige Name vor 1721. 


Keonflott zuräd. Das feindliche Geſchwader Tieß auch wirklich nicht 
fange auf ſich warten; es erfehien vor der Inſel Koilin, vermochte 
aber nicht die Ruſſen Hinauszutreiben. Den zwölftanfend Schweden, 
die aus Wyborg gegen Petereburg unter Befehl des Generals Maidel 
anrückten, ſchidte General Bruce zweitaufend Koſaken und Tataren ent» 
gegen; dann raffte er auf einer Juſel, die fpäter den Namen Apotheker 
Juſel ‚erhielt, alle Arbeiter zufammen, deren er habhaft werden konnte, 
und fieß hier, weil die Stadt von dieſer Seite gänzlich blofgegeben 
mar, eine Batterie aufmwerfen. Nah biefem vollbrachten Werke beta- 
ſchirte er eine Abtheilung regelmäßiger Ravallerie gegen die feindlichen 
Borpoften, die zurückgedraͤngt wurden; als fi aber bie Ruffen in der 
Berfolgung des Feindes unfingerweife zu weit vorwagten, büften fie 
ihre Unbefonnenpeit mit großem Verluſte. Das Gros des ſchwediſchen 
Eorps machte Halt vor Petersburg, auf dem Ufer der Seſtra, eines 
Fläßchens, das in den Meerbuſen mündet. Am folgenden Tage fingen 
fie an, ſich auf einer benachbarten Juſel zu verfhangen, mußten aber 
vor dem Fener ber Feftung und einiger Ranonenböte, die Erups der 
Stadt zu Hülfe entfandt hatte, zum Rückzuge blafen. Cie änderten 
man ihren Angriffspfan, zogen längs ber Newa hinauf und ſchickten 
ſich an, bei Schlüſſelburg überzufegen; Bruce aber rüdte ihnen mit 
der ganzen Garnifon entgegen und zwang fie, die Heimkehr nah Wy⸗ 
borg zu ſuchen. So endigte dieſer zweite Feldzug, der für Petersburg 
leicht Hätte verhängnißvoll werben können, da ber größte Theil der 
ruſſiſchen Truppen in den Ebenen Kurlands, das die Schweden feit 
einiger Zeit befegt hatten, fantonnirt war. 

Wie ernftlih aber au der Drt bedroht war, fo gewann er täge 
Ti mehr an Umfang. In ganzen Familien farnen Nowgoroder Kauf 
fente, Handwerker, Datrofen, auch einige Ausländer, und Tiefen ſich 
bier nieder; die meiften tatarifhen und Falmüfifchen Arbeiter, die noch 
am Leben waren, zogen biefen Aufenthalt jedem anderen vor. Als 
ber Zar ſich zur Belagerung von Narva begab, vergaß er nicht, Pe- 
terdburg zu befnchen. Er mißbilligte den Plan, den man in feiner 
Abweſenheit angenommen hatte, und um den von ihm abgeänderten 
befto ſchleuniger auszuführen, fchärfte er in einem Ukas allen Behör⸗ 
den ein, aus den Städten und Dörfern des Binnenreiches fünfzehn. 
tanfend Tagelöhner nach Petersburg zu ſchicken. Bei ihrer Anfunft 
wurden fie fofort zum Theil dem mit den Feſtungewerken beauftragten 
General Bruce, zum Theil dem Faiferlichen Kommiſſar Seniawin, der 
die ftäptifchen Arbeiten Teitete, überwiefen. Nach drei Monaten wur- 
ben fie durch eine gleiche Zahl, auf diefelbe Weiſe berbeigefchafft, ab- 
gelöft. Sie erhielten, außer ber täglichen Brodbration, monatlich) einen 
halben Rubel Lohn. Diefer Zuwachs an Arbeitsträften geftattete es, 
die Befehle Peter’s des Großen ungefäumt auszuführen. Die Strafen 
befamen eine regelmäßigere Nihtung; der Aufenwall der Fefiung von 
Erde wurde durch Mauerwerk erfegt, und endlich gaben ihr einige 
Gebäude, wie Kaſernen, Werfte und andere, bald das Anſehen einer 
Stadt, die ihre Zukunft ahnen ließ. 

Im Laufe des folgenden Jahres (1708) begab fih der Zar mit 
der ganzen Baiferlichen Familie nach Petersburg, und glänzende Feſte 
wurben hier gefeiert. Da erfuhr er, daß Karl Xll. fi den Grängen 
Ruflands nähere, Schnell brachte er feine edlen Bäfte nach Moskau, 
nachdem er dem Groß-Abmiral Aprarin den Befehl über alle Trup- 
pen in Peterburg und den anliegenden Provinzen übertragen hatte. 
Kaum war er aus der Stabt, als der Heranzug bes Feindes gemeldet 
wurde. Vierzehntaufend Schweden unter dem Befehl des Generals 
Lübecker waren ang Wyborg autgerüdt, zogen ftrads gegen die Newa 
und debouchirten an das Ufer diefes Fluffes oberhalb Petersburg. Dex 
ruffifhe General Hatte ihnen höchſtens fiebentanfend Mann entgegen 
zuftellen; er verlangte Verftärfung von der Flotte. Der Admiral 
Eruys fchicte ihm fofort mehrere Böte, die fih vor Petersburg auf · 
ſtellien. Bald verbreitete ſich der Schredensruf unter der Stadtbevöl-⸗ 
ferung; aller Borrath wurde in Eil nach der Citadelle geſchafft, und 
was bier feinen Plag fand, übergab man den Flammen. Der Gene» 
ral Aprarin, von dem Grafen Bois, dem Befehlshaber ver Flottille, 
berichtet, daß die Schweden am Zufammenfluß ber Newa und Mga 
eine Rebonte aufführten, wandte feine ganze Kraft nach dieſem Punkte 
bin. &s war aber nur Schein, denn der Feind fepte weiter abwärts 


1 


funfgehnpandert Mann in Aigen Über bie Newa, und ſobald — 


gefaßt Hatten, fingen fie an, ſich zu verſchanzen. Von vierhundert 
Dragonern, einem Bataillon Infanterie und vier Feuerſchlünden an- 
gegriffen, behaupteten fie dennoch ihre Stellung, und am folgenden 
Tage war das ganze Heer glüdlih über den Fluß. 

Daß jetzt die Eriftenz der jungen Stabt mehr deun je auf dem 
Spiele ftand — diefe allgemeine Meinung theilte Aprarin felbft. Bald 
indeß beruhigte bie Unklugheit des ſchwediſchen Generals die Gemüther. 
In der Vorausfegung, das Land werde ihm Unterhaltsquelien bieten, 
hatte ex ſich mit feinem Vorrath verfehen, und bald begann die. hun, 
gerönoth feine Reihen zu Fichten. Er drang weiter vor, in ber Hoff« 
nung, nad einer frudhtbareren Gegend zu fommen; die Koſalen aber, 
die diefe Bewegung vorausgefehen, hatten die Provinz zur völligen 
Wüfte gemacht, und fon ließ fih der Winter verfpüren. Nachdem 
fie vergeblich gegen Rälte und Hunger gefämpft, zog die ſchwediſche 
Armee, in den dürren Ebenen, in den fumpfigen Wäldern unaufhörlich 
von dem umfchwärmenben Feinde geuedt, nach dem Meere zu, wo fie 
das Geſchwader Ankerſtierna's erwartete. Mit Zurädlaffung des gan» 
zen Gepäds ſchifften fie fih haſtig ein. Diefer unglüdlige Zug war 
der legte ernfie Verfuch der Schweden gegen Peteröburg. So Iange 
fie aber nicht jeden Gebanfen an die Wiederholung bes Angriffes auf- 
gaben, ſchien die Zulunft der neuen Stadt nicht geſichert. Auf der 
Wahlſtatt von Poltawa ward deren Roos entfchieben. Am Morgen 
nach diefer blutigen Schlacht ſchrieb Peter an Aprarin: „Der Edftein 
zur Grundlage unferer Newaftabt ift endlich eingefeßt.” Und diefe 
Borfagung ging bald in Erfüllung. 

Denn von Stunde an fah Moskau fih aller Ehren entblöft, die 
es bis dahin als Kapitale genoffen hatte. Die Minifter und Groß- 
würben des Reiches ſchlugen ihren Sig in Petersburg auf. Den frem- 
den Kaufleuten, die mit der neuen Stadt Handeldverbindungen an« 
Anüpften, wurden Vorrechte zugefichert. An den Ufern ber Newa ver 
anſtaltete der Zar alle die großen National-Feierlichfeiten, zu Ehren 
feiner Striegesthaten; Moolau wurde ben dumpf grollenden Nänfen der 
Unzufriedenen überlaffen. Die Wälder um Petersburg verſchwauden; 
geräumige Strafen durchſchnitten nad) allen Richtungen diefe Gegenden, 
die faum vor zehn Jahren nur von armen Fiſchern befucht wurden. 
Eine Druderei erficht, und einige Kiften Bücher, die aus Abo herbei⸗ 
geſchafft werden, dienen als Grundfage zu der kaiferlichen Bibliothek. 
Die Zahl der Privathäufer wächſt raſch; allein die meiften find von 
Holz. Da erfcheint ein Faiferliher Ufas, der bei Strafe der Ber- 
weifung und der Güter-Einziehung ausbrüdlih verbietet, irgendwo 
außer Petersburg fleinerne Häufer aufzuführen. Jedem Grundeigen- 
thümer, der fünfpundert Bauern befigt, wird ferner aufgegeben, in 
Waſſili ·Oſtrow, dem Mittelviertel der Stadt, ein fleinernes Haus von 
zwei Stodwerfen zu bauen. Hier gilt feine Eutfhulbigung; nur bleibt 
es den Beſitzern von Leibeigenen, die jene Normalzahl nicht erreichen, 
geftattet, fich unter einander zum gemeinfhaftlihen Bau zu vereinigen. 
Aehnliche Vorſchriften ergingen an bie anderen Volloklaſſen, an Haufe 
leute, Mitglieder des Klerus, Beamte n. ſ. w. Eudlich, um biefe 
Neihe von Berordnungen zu vervollftändigen, wurbe allen Rärrnern 
und Kahneigenthümern, die Warren oder Mundvorrath nad Petersburg 
führen, aufgelegt, einige Steine mitzubringen, deren Gewicht und Zahl 
nach der Natur der Güter feftgefegt war. 

Diefe Mafregeln konnten ihre Wirkung nicht verfehlen. Veters- 
burg, das 1704 nur 34,550 Hänfer hatte(?t), zählte am Ende der Regie» 
rung Peter's des Großen, deren mehr denn 60,000.) Sein Tod hemmte 
diefe Bewegung in Etwas. Der Nachfolger Katharina's 1., der junge 
Zar Peter 1., der faft befländig in Mosfau wohnte, that Nichts für 
die Ausſchmũckung der jüngeren Hauptſtadt. Dagegen erblühte fie von 
nenem unter Anna, die mit ihrem ganzen Hof fih dort niederließ. 
Die meiften Monumente ſchreiben ſich von Katharina II. Her, und au 
Paul 1. blieb darin nicht zuräd. Cine Hierauf bezügliche Thatſache 
malt biefen launenhaften Tyrannen ſehr treffend. Mitten in einem 
firengen Winter giebt er Befehl, die Perfpeftive, eine der Tängften 
Straßen der Stadt, mit Bäumen zu befegen. Der Thronerbe, Groß» 
fürft Alexander, follte die Aufſicht über dieſe Pflanzung führen, und 
zehntaufend Arbeiter Tegten fofort Hand an das Werk, das binnen einem 
Monat vollendet fein mußte. Und ber Kaiſer genoß die Befriedigung, 
zur feftgefegten Zeit mit großem Gefolge durch die Perfpektive, zwifchen 
einer Doppelreihe funfzehn bis zwanzig Fuß hoher Bäume zu wandeln. 
Obgleich nun die Nachfolger diefes Fürſten mit mehr Däßigung in 
diefem Punft verführen, fo ging doch ihr unnachläßliches Streben da- 
bin, die Bedeutung Petersburgs zu vermehren. 

Diefe zunehmende Blüthe wurde unter Katharina I, durch bie 
Schweden noch einmal bedroht. Im Mai 1790 erklärte Guſtav Ul. 
Rußland unerwartet den Krieg. Während eine ſchwediſche Flotte ein 
feiudliches Geſchwader im Hafen von Reval angriff, erſchien ein Corps 
Infanterie und Kavallerie dreißig Werfte von Petersburg, das ſich faft 


*) Gs ift Dies ohne Zweiſel eine ungeheure Uebertreibung, indem vie Stadt 
toner Zeit laum fo viele Einwohner ı ite. ze 2. R. * 


Er, 
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«SR entbfößt fah, da Rußland gerade damals in einen 
Kampf mit der Pforte verwidelt war. Die Lage war eine höchſt 
keitifche. Die Kaiferin foll drei Tage und drei Nächte auf der Terraffe 
des Palaſtes Ramennoi-Dftrom ruhelos zugebracht haben, ven fernen 
Tönen lauſchend, die der Wind aus dem Norden in die Stadt trug. 
Die Angft war jedoch nur von kurzer Dauer: bie ſchwediſche Flotte 
unterlag, und bie Truppen, die Guſtav IN. auf die Küfte gelandet Hatte, 
gingen heim, ohne einen Schuß zu thun. Seitdem hat bie Stadt Peter's 
des Großen nicht mehr den Donner einer feindlihe Kanone gehört. 

Bor. einem. feindlichen Einfall von außen mochte Peteraburg für- 
derhin ſich fiher glauben; allein in feinem eigenen Bufen birgt es 
einen furchtbaren Feind, der es unaufhörlich bedroht. Nach einem Be» 
richt der ſchwediſchen Chronik Hatte Kart'o XN, Vorgänger einem Hetre 
feines Hofes ein Grundftüd an der Newa gefhenkt. Der glüdliche 
Befiger führte hier ein prächtiges Schloß auf, dem er den Namen 
Luftholm (Uuftinfel) gab. Im folgenden Frühling war dieſe Wonne- 
ftatt nichts als ein verpefteter Sumpf; in wenigen Stunden hatten die 
ſchlammigen Gewäffer des ausgetretenen Fluffes das Schloß von Grund 
aus zerftört. Der Schlofherr, erzürnt über diefe Verwüftung, taufte 
nun den verwänfdten Ort in Teufelsholm um. Die Sage hat 
ihren guten Grund; man benfe nur an all das Unheil, das die Ueber- 
ſchwemmungen ber Newa von Zeit zu Zeit über bie neue Refivenz ger 
bracht haben. 

Die meiften Großen, die anfangs gegen die Maßregeln Peter's I. 
zur rafchen Ausführung feines Planes im Stillen gemurrt hatten, lichen 
ſich endlich durch die Genüſſe und Ehren, die ihnen am Hofe biefes 
Fürſten und feiner Nachfolger winkten, verlosen und fehrten Moskau, 
der heiligen Stadt ihrer Ahnen, verädtlih den. Rüden. Allein das 
Volk, das ein gutes Gedächtniß hat, bewahrte lange die Erinnerung 
an bie Opfer, die in dem aufgegrabenen Boden Peterdburgs ihr eigenes 
Grab gefunden. Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts nannte der 
ruffifhe Bauer die lärmende Rapitale: die Thränenftabt. Dft for 
gar lief mancher Greis dur die Straßen und prophezeite mit lauter 
Stimme, daß der Tag nicht ferm fei, wo diefe ſtolzen Paläfte verfenft 
liegen werben in den Gewäflern ber Newa. (A. Fr.) 


Ueber die Sprüdhwörter der Rufen. 
(Bortfegung.) 

In meinem oben erwähnten Auffage über die provinziellen Sprüch- 
wörter der Ruſſen find unter den daſelbſt in fehr großer Zahl mit- 
getheilten und mit den Parömien anderer BVöller verglienen Ant 
ſprüchen der Boltsweicheit bereits eine Menge von Sprüdwörtern 
angemerft worden, bie man, wiewohl fie oft nur in einem gewilfen 
Difteifte vernommen wurben, doch nicht eigentlich als provingielle bes 
zeichnen kann. Wenn man den poetiſchen Gehalt ber ruſſiſchen Sprüch · 
wörter ſich Mar machen will, muß man auf jene zulegt gedachten, auf 
der Höhe freier geiftiger Anſchauung fiehenden, oft on die Gnomen 
Griechenlands erinneraden Denkſprüche zurückgehen und wird hier nicht 
minder als in den fultivirteften Ländern Gelegenpeit finden, fi man- 
her farben» und duftvollen Blüthe zu erfreuen. 

Zu einer befonderen Freude gereicht es bem Berfaffer diefes Heinen 
Auffages, den geehrten Lefern die nachfolgende, nicht ganz unbedeutende 
Lefe ruffifher Sprühwörter mittheilen zu können, bie derfelbe eben- 
falls Muße fand bei feinem früheren, nahe fechsjährigen Aufenthalte 
im Innern des ruffifhen Reihe anzufammeln. Sie wurben aus der 
oben erwähnten Sammlung fortgelaffen, weil fie au fehr verfchie- 
denen Orten gleichzeitig vernommen wurden, fo daß ihnen alfo eine 
allgemeine Bedeutfamfeit unter den ruffifgen Sprühwörtern zuertaunt 
werben muß, weshalb auch manche von ihnen in biefer oder jener Lefe 
bereitd zum Abdruck gelommen fein dürften. Da es mein Streben 
ift, Neues zu geben, fo habe ich felbft indeß Alles forgfältig zurüd- 
behalten, was ih in irgend einer jener Sammlungen, welche die rufe 
ſiſchen Sprüdwörter beleuchten, bereits angemerkt fand. Selbſt die 
find beifeitegelegt worden, bie ich in den beiben größten ruffifchen 
Sprühmwörter-Sammlungen abgebrudt fand, von denen die eine, äl- 
tere, zu Moslau im Jahre 1787 (8. 303 Seiten) ohne Angabe des 
Verfaſſers, die bedeutende Anzahl von nahe 4300 Sprüdwörtern ent 
haltend, erſchienen ift, die andere, von Celalovoly, unter bem Titel: 
„Mudroslovi nArodu slovansk&ho v prislovich” herausgegeben, erſt 
kürzlich (Prag, 1852) die Preffe verlaffen hat. Und fo bürfte ber 
von mir zur Mittheilung gebrachten Sammlung, wenn ir fein an- 
berer Werth beimohnte, wenigftens der Vorzug ber Neuheit micht ge» 
brechen; und das für das Slaventhum ſich intereffirende Publikum 
wird immmerbin, meine ich, die kleine Gabe, die ich ihm biete, aus 
meinen Händen freundlich entgegennehmen. 

Da ih mir vorgefegt habe, in einem fpäteren Auffae die ruf=- 
ſiſchen Sprüchwörter nah ihrem inhaltlichen Theile zu orbnen und 
3 D. alle die zufammenzuftellen, aus benen die Gaftfreundfhaft der 
Ruffen, diefer Grundtypus ihres Charakters, ihre Baterlandaliebe, ihre 


Audacht für Gott und den JÄN (freilich mit einzelnen Mnomalieen, 
die nicht minder zu erwähnen werben) und andere hebenswerthe 
ober unlöbliche Eigenſchaften des xuffifhen Eparakters Har erheflen 
dürften, fo fondere und ſichte ich nicht erſt mühfam die demnächſt mit« 
zutheilenden Sprühwörter, fondern theile fie in der bunten Meihen- 
folge mit, wie ich fie in ſehr verfchiebenen Zeitläuften (innerhalb der 
Jahre 1838 — 43) und an fehr verfchiedenen Drien Rußlande (befon- 
ders in Petersburg, am Ilmenſee, auf dem Walbair Gebirge,.in Mos⸗ 
kau, Zarizin, in den Stlöftern Troiza und Wyfanja, in den Muranſchen 
Wäldern und in Niiny Nowgorod) aufzeichnete 

&s lauten nun diefer von mir zwar zuweilen dem Munde. der ho- 
ben und höchſten Arifiofratie abgelaufchten, zum größeren Theile in- 
deß im Kreife ber unteren Schichten des ruffifchen Volkes, aus dem 
Munde der Jamschtschiki (Poftfnehte), Iswoschtsebiki (Drofihten- 
führer), Poromschtschiki (Fuhrleute), Kortschemniki (träger), Kus-' 
nezy (Schmiede), Mel’uiki (Müller), Kupzy (Kaufleute), Popy (Por 
peu, Geiftlihen), Starosti (Staroften, Schuljen), Otkupschtschiki 
(Pächter, Meier), Krestjane (Bauern) und Soldaty (Soldaten) eut · 
nommenen Sprüdwörter, wie folgt: 

nDie Hand des. Befigenden reicht weiter, als bie Schleuder des 
Darbenden. — Den Bären fängt nicht, wer will, fondern wer fann. — 
Die graue Farbe der Kraͤhe wird von der ſchwarzen Dohle getadelt. — 
Worte [hmähen wohl, aber Fäufte treffen. — Des Staroften Budel 
drüdt auf die ganze Gemeinde, — Die Zeit verſchont den Sperling, 
die Nachtigall bringt fie. in den-Käfig. — Der Muth deckt die Helden 
beffer, als ber Schild die Feigen. — Die Freundfchaft, die ber Nagel 
mit dem Hammer ſchließt, büßt er durch Schläge. — Wer fid felbft 
darben läßt, Läßt feinen Nachbar verhungern. 

„Wie man ben Strang zieht, fo lauten die Glocken. — Wenn 
Du den Hahn Issbrüdft, dann verfich Did des Schuſſes. — Das 
Meer fehließt fich auch über dem Heifigen, wenn er ins Meer fällt. — 
Wenn die Düde auf der gefhwungenen Glocke ſitzt, hält fie fi für 
den Glöckner. — Der Rabe zählt fi dem Adlern nicht bei, aber bie 
Dohle thut es. — Feilſche beim Schneider nicht um die Naͤhnadel. — 
Das Del if. der Ampel fo nöthig, als der Dot. — Im erſten Jahre 
iſt ein junges Weib. wie fenriger Moft, im zweiten entfiheibet ſich eo, 
ob Wein baraus werben wird ober Eſſig. — Das Eichhörnchen ſchüht 
feine Behendigfeit, den Bären feine Stärfe. — Die Weide tanjt, der 
Rüden trauert, — Schatten fann auch fein fern der Sonne, aber 
das Licht ift der Sonne Begleiterin. — Wenn man bem Bod bie 
Wolle ſcheert, geſchieht es nicht, um ihm einen Mod daraus zu mas, 
Gen. — Eine Sam läßt ſich wohl fatteln, aber nicht reiten. — Wenn 
man den Flug ber Vögel Iobt, wackelt die Ente mit dem Kopfe. — 
Mit der Zeit werden die Eicheln zu Eichen. — Richtiges Gold ſtiehlt 
der Dieb, warme Herzen der Berleumder. — Beſſer baheim Kleienbrod, 
als. anderswo Kolatſchen. — Brod eſſen Iermt ſich Leichter, als Brod 
verdienen. — Der Rubel auf dem Ser gilt weniger als ber Kopel 
anf der Wirfe. — Laffe den Sterlet erft fefibeißen, ehe Du an ber 
Angel ziehft. — Er fucht den Dubelfad und bläft darauf. — Wenn 
Die Zarin im Part wandelt, gilt fie vor allen Frauen, wenn fie aber 
kreiſet, gilt die Leibeigene vor ihr. — Gebären ift den Weibern nicht 
leicht, aber Schweigen ſchwer. — Hänge bas neue Werg erft an bie 
Suntel, wenn das alte verfponnen if. — Klein find die Früchte, die 
Die große Eiche trägt. — Stütze des Nachbars großes Haus, : damit 
Deine Heine Hütte nicht falle. 

nDie Feindfhaft des Windes büßt nicht bas Meer, fondern der 
Schiffer. — Wer vor dem Ziegel die rothe Farbe bes Edelſteins lobt, 
Der macht einen Dulder zum Prahler. — Es gefchieht nicht der Borke 
wegen, daß der Specht an die Bäume pickt. — Der Neid fieht nur 


Die Brüde, aber nicht den Sumpf, über den fie führt. — Dan würbe. 


wie Gurken für Melonen bezahlen, wenn fie gleich felten wären. — Wir 
beide haben brav gerudert, fagte die Fliege zum Faͤhrmaun, als bas Boot 
am anderen ‚Ufer war. — Wie man ins Horn bläft, fo fhallt es. — 
Wenn die Feinde den Krieg nicht ins Land bringen, dann bringen ihn 
Die Weiber ins Hans. — Wenn des Nahbars Haus brennt, dann 
befprenge Dein eigenes. — Die Wahl ift leicht, wenn man zwiſchen 
Gurken und Rantelupen zu enticheiden hat. — Die Rede ging von 
Den Bögeln: da pfiff die Fledermaus. — Bane den Zaum nicht Heiner 
als den Garten, — Wie man das Wehr öffnet, fo ſtürzt das Waſſer 
durch die Schleufe. — Man muß nach dem Narren nicht filden, der 
einmal in den Ser gefallen if, — Geld macht einen Todten zwar 
auicht redend, aber belobt. — Die neunte Haut gehört auch noch zur 
Zwiebel. — Die Freunblofen find Dornfieden, denen die Rofenblumen 
wmangeln. — Im Thale niftet die Graſemücke, auf dem Berge der 
Var. — Die Kräpe iſt Königin auf ihrer Tanne, — Das Eifen ger 
Hört zum Speer fo gut als der Schaft. — Feſt ift der Tod, ſchwanlend 
Das Leben. — Wenn der Narr über Schwanen- Eiern brütet, kriechen 
Do nur Entlein aus. — Auch dem frommen Hunde foll man die Hand 
nicht ins Daul fleden. — Der Wolf ſtiehlt die Schafe, weil er fie 
nicht kaufen kann. — Man fägt dem Bode das Horn ab, wenn es zu 


lang wählt, —:Der Kater freit alegeit um die Maus, fie will ner 
nicht feine Braut fein. — Side die Sau mit einem rothen Jaͤclein 
ans, fie bringt es gran nachhaus — Den Säufer mahnt der Krug, 
wenn ihm fein Durſt nicht map. — Wenn ein Pärlein unter einer 
Dede liegt, ſind es zwei Liebende oder zwei Spigbuben. — Das Feuer 
brennt den Ruf und der Ruf: die Pfanne. — Alte Wunden find fehwer 
zu heilen. — Mit einem trunfenen Fährmaun getraue Dich nicht auf 
den Fluß, wenn Du nicht ſchwimmen kannſt. — Auch in ben Pelz des 
Hertenhundes lommen die Flöhe. — Mat pflüdt nicht Kirſchen von 
jedem Baum. — Dan wird die Kuh nicht aus dem Stalle ziehen, 
wenn man die Gaiß hineingefperrt hat. — Ein frommer Gaui wird 
nicht fett. — Mit dem Garn fängft Dur wohl Finten, aber nicht Fal⸗ 
ken. — Ulter fhügt vor Thorheit minder, ald Jugend vor Weisheit: — 
Der Krämer. iſt nicht anders wie der Kram. — Und) aus einer großen 
Blume flicht man leiuen Kranz. — Die Schule ift unnäg, in der der 
Hahn Fräpen: lernen fol, — Auch die Sonne‘ kann wicht leuchten, wenn 
fie burd eine Wolke verdeckt wird. — Schnell kommt der Tag, dem 
wir befürdten, langſam die Stunde, die wir erfehnen.“ 

„Der Zar wohnt nicht in der Armen Hütte, darum kennt er nicht 
ihre Noth. — Guter Rath wird erſt eine Tugend, wenn man ihn bes 
folgt. — Wo gefegt werben fol, findet fih wohl ein Beſen. — Die 
Knute tanzt wohl auf des Diebes-Rüden, der Dieb aber pfeift nicht 
dazu. — Stopfe das Loch. erft im Sacke, bevor Du die Gerfte hinein- 
fütteh. — Wann Weiber kriegen, giebt es keinen Sieg. — Des 
truntenen ſtutſchers Gaul läuft zwanzig Werfte in ber Stunde. — Der 
Haß zwiſchen dem Schäfer und dem Hunde gereicht dem Wolfe zu 
Brommen. — Wer ben Spieß kauft, befümmt;den Srieg als Zugabe. — 
Binde den Gaul an einen Gerftenfad, fo wird er Dir nicht davon⸗ 
laufen. — Betteln ift beffer denn Stehlen; Arbeiten beffer denn Bet- 
teln. — Der Bauch hat ein Auge für Brod, fei es au hart, aber 
kein Ohr ‚für Rathſchläge, feien fie auch gelind.. — Dem Gefunden 
ſchmeckt das Sumpfwaſſer beffer als dem Stranfen der Wein. — Den 
Feinden kann man. wohl aus den Augen fommen, aber nicht dem Tod.“ 

(Schluß. folgt.) 


Frankreich. 


Aus dem Bericht der Kommiffion zur Vertheilung ber für 
dramatiſche Werke ausgefepten Prämien, 


Die in Paris niedergeſetzte Kommiffion zur Berifeilung der für 
dramatiſche Werke ausgejeßten Prämien, befichend aus den Herten: 
Merimee, Nifard, Scride, Le Feore-Deumier, Camille Doucet, Per- 
rot, Sainte-Beuve und Laffabathie, hat unter dem 6. Juni d. J. 
durch ihren Berichterſtatter, Herrn SainterBeuve, ein Gutachten abe 
gegeben, das den Miniftern des Innern und des-Faiferlichen Haufes 
vorgelegt wurbe, und aus dem wir unferen Lefern nachſtehenden Aus- 


geben. 

„Es iſt das zweite Mal, daß eine Kommiffion, beauftragt mit einer 
folgen Prüfung, zufammengetreten ift; und ſchon beweiſt die Erfah- 
rung, daß die Einrichtung ihrem Zwedt entfpridht: dem Zweck, die ger 
funde Moral und die bramatifche Literatur in Uebereinſtimmung mit 
einander zu erhalten. Im vorigen Jahre waren vierzig Werke von 
Preiöbewerbern eingefhicht worden; im dieſem Jahre haben nur vier- 
zehn Werle ihren Verfaſſern geeignet gefchienen, den geftellten Be- 
dingungen zu entfprehen, und alle vierzehn, die eingeſchidt worben 
find, find auch zugelaffen worden. 

Bil ein dramatifches Werk das Lob der Moralität erlangen, fo iſt 
es feinesweges genügend, wenn ber Verfaffer, nachdem er mehr oder 
weniger kühn einer äquivoquen- Welt entnommene Ecenen vorgeführt, 
nachträglich ſich befinnt und hinterher eine Art vom ſtorrektiv anbringt. 

Manche Berfaffer mögen gan arglos meinen, daß es nichts An« 
föfiges Habe, die Sceuen einer gemifchten und verderbten Geſellſchaft 
kühn vorzuführen, fobald man nur in einem ber Eharaftere irgend eine 
erhabenere, fittlihe Idee Hervortreten Taffe und das Ganze zu einem 
Schluſſe hinführe, der befriedigend ift für die flttlichen Gemüther. 
Die Frage, ob diefe Anficht richtig fei, ift nicht leicht zu beantworten; 
fie berührt das Wefen des Schaufpiels und des Luſtſpiels. Das Lufl- 
ſpiel will allerdings dadurch beffern, daß es Lachen erregt; und dem⸗ 
gemäß ſcheut daffelbe ſich mit, die Lächerlichkeiten zur Schau zu ftel« 
len; es befaßt ſich mitunter wohl auch mit den Laſtern und ftellt fie 
in aller Lebendigkeit und Anfhaulichfeit dar, um fie der Schande preis- 
zugeben. Es dürfte indefien gerathen fein, den Unterſchied zwiſchen 
den..Rärherlichleiten und den Lafteru nicht zu vermifchen, und unter 
den Laſtern find nicht alle von der Art, daß fie ohne fittlichen Scha- 
den dargeſtellt werben können. Man trag in Sparta fein Bedenlen, 
dem Stinbe einen betrunfenen Heloten zu zeigen, um baffelbe für immer 
mit Efel vor dem Laflır der Trunkſucht zu erfüllen, aber es giebt 
verführerifche Lafter, die für fih einnehmen können, noch bevor bie 
Zeit des Nachbenfens gefommen. In der Medizin giebt es eine Lehre, 


derzufolge das Aehnliche mit dem Aehnlihen zu heilen if; in ber 
Moral, befonbers auf dem Theater, iſt dieſe Lehre höchſt gefährlich. 

Das Befte und das Sicherfte für jeden Dichter, der dem Zweit 

unferer Einrichtung entiprechen will, ift dies, daß ber fittlihe Gedaule 

ſchon bei der Enifiefung des Werkes vorherefcht, dann die ganze Aus- 
führung durchdringt und auch durch die dargeſtellten Kämpfe der Leis 
denſchaften hindurch noch überall zu erfennen bleibt. In biefem Ball 
werben dem Dichter auch Kühnheiten zu geftatten fein. 

Der erfie Artitel des Minifterialbefhluffes vom 12. Dftober 1851 
ſeht einen Preis von fünftaufend Fraues „für den Verfaffer eines im 
Laufe des Jahres auf dem Theätre Frangais mit Erfolg aufgeführten 
dramatifchen Werkes in fünf oder vier Akten, in Verſen oder in Profa, 
welches allen in Bezug auf einen moaalifchen Zweck und eine glängenbe 
Ausführung zu mahenben Anforderungen am meiften eutfprechen. wird.” 

Der zweite Artifel fept einen Preis von dreitauſend Fraucs „für den 
Berfaffer eines ebenfalls im Laufe des Jahres auf dem Theätre Fran- 
gain mit Erfolg aufgeführten Werkes in weniger als vier Aften, welches 
nachſtdem im hoöchſien Maße denfelben Anforderungen genügen wird.“ 

Es hat in diefem Jahre weder der eine, noch ber andere biefer 
Breife eriheilt werben können, indem von den Stüden, die im Jahre 
1853 auf dem Theätre Frangais gefpielt worben find, fein einziges 
der Kommiffion zugeſchickt worden if. 

Sole Meifterwerte, wie bie von Corneille, von Nacine, von 
Shateſpeare, fönnen wir nicht immer erwarten; aber ergreifende Stüde 
von echt fittlicher Haltung, gefhmadvoll, unterhaltend, geiſtreich, dem 
Kreife des Familien- oder des Gefeltfchafts-Lebens entnommen, — 
Werte, melde, um es fur; zu fagen, die Gewohnpeit guter Sitten mb 
guter Geſellſchaft erfeunen laſſen, bürfen wir wohl verlangen. Die 
Rommiffion hat nicht zu unterfuchen gehabt, ob die Dichter, welche im 
Jahre 1853 ihre Stücke auf dem Theätre Frangais haben aufführen 
fehen, ſich felb nicht firenger beurtheilt haben, als die Stommiffion es 
gethan haben würde; aber wir glauben annehmen zu können, daß bas 
Theätte Frangais, zu jeder Zeit fo reich am angiehenden und lebend- 
vollen Productionen, fih den bezeichneten anderen Anforberungen nicht 
immer fo eigenfinnig entziehen wird, 

Das zweite Theätre Frangais bot der Kommiffion zunächſt die 
Gelegenheit dar, ihr Urtheil über ein auf diefer Bühne aufgeführtes, 
ſchon allgemein befanntes Stück von unverkennbar moraliſcher Tendenz 
abzugeben. Das Luftfpiel des Herrn Ponfard: „Die Ehre und das 
Geld" ift von der Kommiffion mit der befonderen Aufmerkſamleit ge- 
prüft worden, welche daſſelbe an und für fi verbient und welche der 
ſchon feftgeftellte Ruf des Berfaflers für alle feine Werte in Auſpruch 
nehmen darf. Das Stüd if aus der gründlichften Prüfung fiegreih 
hervorgegangen, Es ifi bemerkt worben, daß der Verfaffer m manchen 
Stellen die heutige Welt gar zu ſchwarz darſtellt, daß es z. D. um 
wahrſcheinlich if, Daß ein junger Mann, wie er uns in Georges, dem 
Haupteharafter des Stüds, vorgeführt wird, — reich, geliebt, mit 
Recht geachtet, dann in einem Alter von fünfundzwanzig Jahren ohne 
feine Schuld um fein Vermögen gelommen — mit Einem Male alle 
feine Freunde bis auf Einen verlieren folte. Die Gläubiger des Bas 
tert, die mehrmals dem Sohne gegenüber als lächerliche und faſt ge 
häffige Perfönlichfeiten vorgeführt werben, werden mit. Unrecht, hat 
man gefagt, blos darum, weil fie die Gläubiger des Baters find, in 
biefes ungünftige Licht geſtellt. Andererfeits aber if geltend gemacht 
worden, daß diefe Art vom Uebertreibung den Moraliſten, den Sati» 
rifern, den Berfaffern von Lufifpielen immer geflattet geweſen ift; daß, 
wenn der Darftellung auch an manden Stellen die Wahrheit mangelt, 
dieſe an vielen anderen Stellen auf eine ungemein lebendige, energiiche 
und neue Weife zum Vorfchein gebracht wird, z. B. da, wo der Held 
des Stüds in Folge unverbienter Demüthigungen, Beleidigungen und 
Beihimpfungen nahe daran ift, es zu berenen, daß er in diefer ver 
derbten Welt dem Öuten treu gewefen. Es ift anerkannt worden, daß 
bier die wirkliche, wahre Menfchennatur treffend dargeſtellt if. Man 
Hat den Charakter des Rodolphe höchſt gelungen gefunden: den 
dreißigjäßrigen Freund, ber, reifer, befonnener, weniger erbittert auf 
die Menfhenwelt, Erfahrung, etwas Ironie und viel Herzensgüte in 
ſich vereinend — den guten Genius, die lebendige Moral des Dramas 
darſtellt. Das hier Angedentete genügt, um zu zeigen, in welchem 
Sinn und aus welden Gründen die Kommiffion vorfhlägt, dem Herrn 
Ponfard den Preis zu ertheilen, welchen der vierte Artifel bes Mini 
ſterial · Beſchluſſes ausfept, „für den Berfaffer eines Werkes in fünf oder 
vier Akten, in Berfen oder in Profa, welches im Laufe bes Jahres 
auf irgend einem Theater in Paris zur Aufführung gefommen und 
geeignet iſt, durch gefunde Ideen und gute Vorbilder zur Belehrung 
der arbeitenden Klaſſen zu dienen,“ 

Es blieb der Kommiſſion nur noch übrig, über ben Preis von drei⸗ 
taufend France zu verfügen, der ausgefegt ift „für den Berfaffer eines 


Werks in weniger als vier Alten, im Berfen ober in Profa, we lche⸗ 
im Laufe des Jahres auf irgend-einem Theater in Paris oder dm den 
Departements mit Erfolg aufgeführt worden ift und welches Den für 
die Preisbewerbung geftellten moralifgen Bedingungen genügen würde 
Das Werk diefer Art, welches, mächft dem des Herrn Ponfard, Das ein 
zige iſt, welches in ben Angen der Kommiſſion bas Berlangte Teifie, 
if ein Drama in fünf Alten: „Die Ehre des Hauſes“, anfın 
führt in der Porte-Gaint-Diartin, verfaßt von den Herren Battım mr 
Desvignes. 

Die Herren Minifter Haben die Kommiſſion autorifirt, mehr vr 
Geift, als den Buchſtaben des Belhluffes zu befolgen und bemmak 
den Preis vom breitaufend Francs einem Werke zuzuerlennen, melcdhes 
mehr als vier Alte hat, alfo in diefer Beziehung mehr barbietet, als 
das Berlangte, und welches fonft dem Zweck des Prämien-Inftituts Fo 
fehr entfpriät. 

nDie Ehre des Hauſes“ iſt auch wirklich ein Städ, welches ans 
eine Reihe, eine Kette von wahren, rührenben, ergreifenden und ſchred 
lien Scenen vorführt, eim echtes Familiendrama, in welchem tie 
Schuldigen allein befiraft werben. Der Dialog ift im Allgemeinen 
gut, weber zu gewählt, noch zu gemein. Es ift eine Welt von gefii- 
teten Menfchen, die und im Stüde vorgeführt wirb..... Wir glauben 
dem fehr vollethümlichen Theater, auf dem daſſelbe aufgefügrt if, nicht 
Unrecht zu thun, noch weniger ben Herren Verfaffern zu nahe zu treten, 
wenn wir hier unfer Bedauern darüber ausdrüden, daß dat Stück 
nicht für ein anderes bedeutendes Theater gefchrieben ift. 

Sainte-Beuve, 
Mitglied der Academie Frangaise.” 


Mannigfaltiges. 


— Eine neue Methode, Phosphor aus Knochen zu ge— 
winnen. Geit Scheele und Bahn hat man an der Methode, 
welche diefe querft angewendet haben, um den Phosphor ans ben Rum 
hen zu ziehen, nichts geändert. Und doch ift dieſe Methode micht bies 
mähfam, fondern auch ungenägend, infofern bei ihrer Anwenbung im 
mer noch ein bedeutender Theil des Phosphors in der Subſtanz der 
Rnochen zurüdbleibt. Wenn man die Anochen kalzinirt (d. $. einer 
ftarfen Glühhitze ausgeſetzt), pulverifirt und mit Schwefelfäure begof- 
fen, mit der dadurch gewonnenen Phosphorfäure eine gewiffe Menge 
pulverifirter Kohle befeuchtet und diefe dann in einem Defhilfir- Ap- 
parat falyinirt hat, fo bleibt nach der Operation immer uch ein be- 
deutender Theil der phosphorhaltigen Subftanz zuräc,- welder ver Zer · 
fegung entgangen ift. In der Abficht, der Induſtrie ein befferes Ber- 
fahren zu verfchaffen and um feine Laufbahn als Ehenriter zu eröffnen, 
bat ein junger franzöfifcher Gelehrter, Herr Eari-PMantrand, den fol- 
genben Berfuch gemadht: er hat die Knochenaſche mit pulverifirter Kohle 
vermifcht und auf dieſe Mifchung bei einem hohen Wärmegrabe einen 
Strom von Ehlorwafferfiofffäure geleitet. Er war überzeugt, daß 
Kohlenorgbgas und Phoephorbämpfe frei werben müßten und auf diefe 
Weiſe der geſammte, im der Miſchung enthaltene Phosphor heraus- 
gezogen werben könnte. Der Verfuch ift vollfommen geluugen: nad 
Berlauf einer Stunde war in der Netorte nichts weiter zurückgeblieben, 
als Cplorcaleinm, welches in Kügelchen in dem überfchäffigen Rohlen- 
ſtaube lag. Die Eplorwafferfiofffäure enthält Hydrogene; es war ziem- 
lich wahrfcheintich, daß diefes bei dem neuen Verfahren ner eine reim: 
paſſive Rolle fpielte. Um ſich hiervon zu überzeugen, hat Herr Mant- 
rand mit trodenem Chlor operirt; die Zerfegung ift babei aur noch 
beſſer vor fih gegangen. Aber es verſteht füh vom felbft, daß man 
in ber Praris aus Defonomie den Gebrauch der Eplorwafferftofffäure 
beibehalten wird. Herr Eari-Mantrand hat fpäter auch verſucht, die» 
felbe Urt der Zerfegung auf fhwefelfauren Kalk, ber unter dem Na- 
men Gips befannt if, anzuwenden. Gehörig vermiſcht mit einer hin ⸗ 
reichenben Menge Kohle, zerfent fih ber ſchwefelſaure Kalt, bei Roth- 
glüßhige von der gasförmigen Ehlorwaflerftofffänre getroffen, fehr 
leicht. Die Produkte des Prozeffes find Chlorcaleium, Kohlenoxydgas 
Schwefeldampf und ein wenig ſchwefeliges Hydrogen. Wenn man dem 
Verſuch mit ſchwelſaurem Kali oder Ratron macht, indem man bei 
Rothglühhitze Chlor auf diefelben wirken läßt, erhält man eine heben 
tende Menge wafferfreier Schwefelſäure. Herr Mantrand hat unter 
ben Produkten der Zerfegung diefer beiden Galje auch noch eine Heine 
Duantität einer braunen Hebrigen Flüffigfeit, die an der Luft raucht, 
gefunden. Mit Waffer in Beruhrung gebracht, verurfacht dieſe Flüſ- 
figfeit ein ftarfes Zifchen, weldes mit einem Mufbraufen und Ent- 
weichen gasförmiger Cplorwaflerftofffäure verbunden ift; die Fläffigfeit 
hält gewöhnliche Schwefelfäure zurück. Diefe Flüſſigkeit reist und 
brennt ftart auf der Haut; fie entſteht wahrfheinlich aus der direkten 
Verbindung des Ehlors und der waflerfreien Schwefelfänre. 
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Japan. 


Iapan in feinen Beziehungen zu den Europäern. 
(Nah dem Journal des Dehuts.) 

Japan ift noch immer ein unbekanntes, geheimnißvolles Land. 
Woher fümmt es, daß man den Weg bahin vergeffen zu haben feintt 
Iſt es ein Even, von welchem ein Engel mit feurigem Schwert jeden 
Nahenden zurüdhättt Iſt es ein Paradies, welches für diejenigen, 
die in Folge von Empörungsverfuhen einft daraus vertrieben worden 
find, anf immer verloren it? — Die Sonderbarkeit feiner Regierung, 
feiner Geſehe, feiner Sitten, feiner Gebräuche, — ift fie nichts weiter, 
als eine faft vermifchte, vieleicht gar grundfofe Erinnerung? Iſt das 
and einer unendlichen Dienge von Anfeln beftehende Land auch wirklich 
vorhanden? — Man könnte fagen, baf man es erfi nur halb gefehen, 
daß die Schiffer oder Berichterftatter ſich getäufcht haben. Die aus 
dem Meer emporgeftiegenen Inſeln, die vom den Stürmen ftetd er- 
füttert werben, find fie etwa wieder in bie Wellen verfunfen? Haben 
fie je eriftirt? Exiſtiren fie heute noch! — Alle diefe Fragen finden 
ſich beantwortet in einem Werfe über Japan,”) weldes Herr Eduard 
Braiffinet vor kurzem veröffentlicht hat. 

Wir geben zuerft den Brief, welchen 1543 oder 1545 ein japa- 

- nefifher Prinz, Gouverneur einer Provinz, an einen anderen großen 
Herrn, feinen Schwiegerfohn und Untergebenen, gefehrieben: 

Rechtes Auge meines Antliges, Du, der Du, gleich einem jeden 
meiner Lieblinge, mir zur Seite figeft, ih, Orgendoo, Haupt bes großen 
Haufes vom Fianeima, von Tofa und von Bambou, Oberhaupt der 
Heinen Könige der Infeln Golo und Vamanarek, thue Dir fund, mein 
Sohn, durch die Worte meines Mundes, daß Menſchen, die aus Deiner 
Gegend gefommen, mir verfihert haben, Du habeſt in Deiner Stadt 
drei Fremde vom Ende der Welt, Lente, die fih fehr gut mit denen 
von Japan zu vertragen feinen, gekleidet in Seide und den Degen 
an der Seite tragend, nicht wie Kaufleute, die fih nur mit Handel 
beſchaͤftigen, fondern wie Leute, bie von ber Ehre ein Gewerbe machen 
und hierdurch allein ihre Namen unfterblih machen wollen. Ich habe 
weiter gehört als etwas ganz Gewilfes, daß diefe Männer Dir ver- 
ſichert Haben, es gebe eine andere Welt, bevölkert von ſchwarzen und 
braunen Menfchen, von denen fie Dir Dinge erzählt haben, die für 
und unglaublich find. Ich bitte Di infändig, als wenn Du mein 
Sohn wäreft, einen dieſer drei Fremden zu mir zu ſchicken, damit ich 
mich an feinem Anblick erfrene und in biefer Beziehung mein Wunſch 
durch Dich erfüllt werde, wie durch einen wahren Sohn, der fih feinem 
Bater angenehm machen will.” 

Wer waren diefe Männer vom Ende der Welt! — Die Japa- 
nefen haben, wie Herr Fraiſſinet ung mittheilt, die Portraits der erften 
Europäer, die auf ihre Infel gefommen find, gezeichnet. Die Portraits 
rühren von einem ihrer berüßmteften Künſtler herz; fie werden nicht 
bloo im Original forgfäfltig aufbewahrt, fondern man findet fie auf 
in eimem ihrer verbreitetſten klaſſiſchen Bücher nachgebildet. Cine 
Täufhung iſt nicht möglich: es find Portugiefen aus der Mitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts; Koftüm und Zubehör zeigen es unverfennbar. 
Auf der Dſchonke eines hinefifchen Piraten, unbeftimmt im welher Ab» 
ſicht, eingeſchifft, waren fie durch einen Sturm, mit dem Piräten und 
feinem Schiff, auf die unbekannten Küften Japans geworfen worden, 
Der einfihtswollfte von dem Portugiefen hieß Pinto. Dan verbanft 
ihm einen Bericht über Japan. Wenn Pinto ein gebildeter Mann 
gewefen wäre, würde er aus Allem in den Japanefen ein Bolt erfannt 
haben, welches in Bezug auf gefellfchaftliche Organifation, Regierung, 
Geſetzgebung, Reichthum und Juduſtrie Feiner anderen Nation in Aflen 
oder au in Europa nachſtand. Leider aber war Pinto nichts weiter, 
als ein tapferer, anternefmender Soldat, Tüftern nad Beute und noch 
mehr vieleicht mach Abentenern, wie die Maffe jener Menfchen zu 
fein pflegte, bie damals in ber neuen Welt oder in Judien die glän- 
zende Laufbahn eines Pizarro oder eines Albuquerque machen wollten. 


*) Le Japon. — Histoire et description. — nis avec les Euro- 
** — Espediion amtricnine, Par M. Feb, Peaiminer, rödacteur 
a Moniteur des Indes Orientales et Occidentales. Deux volumes in 12. 


Der Berfafer des genannten Werkes fhildert uns den portugiefifchen 
Abenteurer in folgenden Worten: „Die ſüdliche Einbildungstraft ift 
bei ihm in voller Thätigfeit. Er ift prahleriſch, hofmännifch, eigen» 
nügig, freitfüdtig, aber im Grunde doch ein recht. ehrlicher Kerl; 
außerdem geiftvoll, von einer unverwüſtlichen Heiterfeit und darum 
ein guter Geſellſchafter. ndeffen, fo fehr er auch Luft haben mag, 
wahr zu fein, er kann ber Verfuhung nicht widerſtehen, feine eigene 
Wihtigfeit, oder bie feiner Freunde, ober bie feines Waterlandes zu 
übertreiben, fo oft fih die Gelegenpeit dazu bietet...“ Man würde 
dies ihm, wie fo vielen anderen Neifenden, germ verzeifen, wenn er 
wur mit mehr Einfiht und Urtheil den Staunen erregenden Stand 
der japanefifchen Eivilifation gewürdigt hätte. Pinto bemerkt leider 
nur fehr geringfügige Einzelnpeiten in dem großartigen Ganzen. — 
Die Japanefen fannten die Wirkungen des Pulvers, Pinto aber hatte 
eine Arquebufe, eine Schießwaffe, welche die Japanefen nicht Fannten. 
Er leiht feine Arguebufe, und vor feiner Abreife hatten fi die Ja- 
panefen fünfhundert ſolcher Arquebufen angefertigt. Diefes feltene 
Nahakmungstalent fegt Pinto in Erflaunen, weil es fih auf fein 
Gewerbe bezieht. Seine Gefährten, und befonders der Ehinefe, be⸗ 
merften, daß der Handelsverfehr mit einer an Metallen, an GSeiden- 
foffen, Porzellan fo reihen Nation einen Vortheil von zwölf Wertheu 
auf Einen darbot. Min kann fi vorſtellen, daß fie fih beeifert zeige 
ten, wieder hinzugeben, und da man von allen portugiefijchen Nieder» 
faffungen in Afien Fam, um ihnen nadhzufolgen. 

Japan nahm fie alle freundlich auf. Konnte es anders fein?! — 
Die Portugiefen, die auf eine ihre Kräfte überfieigende Weife fi 
ruhmwoll in Friegerifchen Unternehmungen erſchöpft hatten, verlangten 
damals nur mach frieblihen Eroberungen; auf die Goldaten waren 
Jefuiten und Franzislaner gefolgt. Anfangs demüthig und liebevoll 
prebigten biefe Diffionäre eine Religion der Eintracht und Liebe; fie 
brachten zahlreiche Bekehrungen hervor; aber der Erfolg änderte ihrem 
Geift und ihre Sitten. Die Schüler des heiligen Frang Xavier, der 
einen groben, oft zerriſſenen Tuchrock trug, erfchienen bald nicht an- 
ders, als in prächtigen Sänften; bei einem Bolfe, in welchem die Bil- 
dung die Stände und dur diefe die ganze Geſellſchaft aufrecht hielt, 
wurden chriſtliche Präfaten bald Staatsräthe und Minifter. Die großen 
Herren, in ihrer Eigenliebe verlegt, bie Bonzen, beforgt um ihren 
Glauben, brachten die Geifter in Aufruhr. Die Portugiefen konnten 
ſich nicht entfchliehen, befcheiden zurückzutreten; um das Maß voll zu 
maden, ftifteten die Epriften in Japan Berfhwörungen an. Wieder 
herſteller des Friedens in Japan, Eroberer in Korea, gefürdtet im 
Epins, wo der Herrfcher zweimal auf feinem Thron vor ihm gegittert 
hatte, war der Kaiſer Tailo, ber damals über Japan herrſchte, nicht 
ber Mann dazu, einer Handvoll von Fremblingen fih zu unterwerfen, 
Die Portugiefen wurden für immer verbannt, und der glühende Eifer 
der Reubekehrten wurde dur Ströme von Blut und durch graufame 
Todesfirafen erftidt. (Schluß folgt.) 


Rußland, 


Ueber die Sprüchwörter der Rufen. 
Schluß.) 

Wenn die Hennen kaleln, find Eier gelegt, wenn die Weiber kaleln, 
find feine da. — Auch der Rogen des Störs ſchmect dem nicht, der 
ihn effen foll. — Man mag aud hundert Erbfen nehmen, man hat doch 
aur ein Mein Geriht. — Die Blätter, welche die Raupen verfhonen, 
fHlägt der Hagel ab. — Erft beißen die Hunde ſich Wunden, dauach 
leden fie biefelben. — Wenn man Fiſch if, wird man gefchuppt, wenn 
man Bogel ift, wird man gerupft. — Des toben Löwen Zähne find 
ſtumpf. — Lobe den Apfel erſt, wenn er zerſchnitten if. — Wer mit 
einer filbernen Sichel mäht, mäht boppelte Garben. — Wohin Du 
den Ochſen wendeft, dahin zieht er den Pflug. — Der Zuruf Hilft bei 
willigen Ochſen mehr, als bei umwilligen der Stachel. — Auch ber 
Himmel iſt nicht allegeit blau. — Es Hilft nichte, Alter, daß Du den 
Hund vom Beine jagft, wenn er das Fleiſch gefreffen hat. — Die 
jungen Marder Iernen von ben alten Hühner würgen. — Man mäht 
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das Rohr, wie es im Rieth wählt. — Wenn dem Narren ber Weg 
ins Thal zu weit if, fo ſpringt er vom Berge hinein. — Der Fuchs 
gräbt wohl tief in den Berg, der Jäger aber gräbt noch tiefer hinein. — 
Lieber zwei Schühlein, denn ein Schuh und ein Strumpf. — Wer 
alte Narben aufreißt, fhafft nene Wunden. — Dem eigenen Rinde 
bädt die Mutter die füßen Werken, dem Stieffind, wenn es hoch kömmt, 
die falzigen Brägeln. — Wer ben Schatten berechnen will, muß au 
die Sonne bemeffen. — Wenn es dem Hafen zu wohl ifl, verläßt er 
das Kohlfeld. — Der Hape, die bei der Milch figt und nicht bavon 
ledt, mag wohl ein Mäuslein im Halfe ftedten. — Wenn ber Hahn 
ein Meffer ausfcharrt, fol er es nicht zur Küche tragen. — Die Sonne 
bat auch ihren Schatten, aber je höher fie fteigt, um fo Heiner wird er.“ 

„Scharf weht zwar der Wind, aber die Welle meint fi felbft 
zu heben. — Nicht ans allem Honig wird Meth gemacht. — Wenn 
man zum Schlafe gefommen ift, gilt es gleich, ob das Haupt auf Stei- 
nen ruht oder auf dem Pfühle. — Wenn die fiolje Welle aus dem See 
foringt, wird fie vom Ufer aufgefogen. — Wenn es Nubel regnet, 
fehlt es am Sad, wenn der Sad da ift, regnet es nicht Rubel. — 
Keiner ehrt die Farbe ber Tugend fo, daß er das weiße Golb dem 
gelben vorzieht. — Das Rohr verdient gemäßt zu werben, welches den 
Fenn verlacht, in welchem es wurzelt. — Wer die Rage einmal beim 
Hafen traf, nennt fie allweg Rahmbiebin. — Wenn der Koth zum 
Sumpf kömmt, bleibt er am ihm Beben. — Wenn der Faden gut ge» 
fponnen ift, Tobt man auch die fehlechte Spindel. — Die Ebenen red» 
nen fich eher zu den Bergen, als die Hügel, — Den Feind foll man 
Hoch ehren, durch deſſen Fehler man Iernt, die eigenen vermeiden. — 
Der Weg von Petersburg nah Sibirien ift fürzer, als der Weg von 
Eibirien nah Mosfau. — Wenn der Scheintodte auch fieben Werfte 
zum Grabe gefahren wird, ihm bat ber Weg nicht die Länge einer 
Sajen (eines Fadens). — Weil der Pfeffer den Zahn nicht beißen 
kann, fo beißt er die Zunge. — Bon dem Faften redet des Popen 
Mund, von den Mahlzeiten redet des Popen Bauch. — Im Aloſter 
find die Nonnen, die Nönnlein aber im Findelfaus. — Wenn der 
Wind za fharf in die Mühle bläft, zerreißt er die Flügel derſelben. — 
Wohin man das Steuer wendet, dahin dreht fih das Schiff. — Wenn 
das Kind geftorben ift, hilft es nichte, den Heiligen zu ſchlagen. — 
Die Ruthe trifft nur, der Arm giebt die Schläge. — Wer bie Grundel 
im Bergbach fängt, ber darf auch Hoffen, die Forelle im Sumpfe zu 
fangen. — Der Adler fhnappt nicht vach der Fliege. — Minuten 
braucht man, um auf den Thurm zu fteigen, Sekunden, um herabzu- 
fallen. — Die Kage, die Floſſen hat, halte fern Deinem Teiche. — 
Lege Deine Mühle nicht im Thal an, fondern auf dem Berge. — 
Fliegen fängt das Rothlehlchen, Rothkehlchen der Habicht, den Habicht 
der Jäger. — Der Berg hörte auf, den Mergel zu geben: da fand 
man das Gold in ihm. — Auch vom Deutfgen Fann der Ruſſe 
Ternen.*) — Nachdem die Sau fi im Koth der Straße gewälzt hat, 
ſtürzt fie ſich in die Sumpflache. — Die graue Farbe verrieth dem 
Efel wicht: da verrieth ihn fein Schreien. — Ye mehr die Wölfe 
Heulen, um fo mehr mindert fi den Schafen die Gefahr. — Wenn 
die Henne kraht, ift fie des Schlachtens würdig. — Die Kranfpeit geht 
dem Alter nebenher, das Alter dem Tode voran. — Das Kreuz zu 
ſchlagen, hebt fi auch dem Faulen die Hand, von Gott Heil zu er- 
Hitten, Töfen ſich auch dem Stofzen die Kniee. — Kaufe den Schmanb 
(die Sahne) nit von der age, und nicht bie Kapufta (den Kopf) von 
ver Gaiß.“ 

„Die erſten Rohrbüſche, welche das Rieth trägt, hält es für Pal 
men. — Fette Kühe geben eher magere Mil, als magere fette. — 
Wie das Glas ift, fo ſcheinet das Licht durch. — Wer die Blumen 
auf die Wiefe färt, der füe das Gras in den Garten. — Wo man 
Bohnen ärndten Tann, da fäe man nicht Linfen. — Wer das Korn 
nicht fichtet, verdirbt fich die Ausfaat. — Wenn das Roß des Sporns 
bedarf, bedarf es auch des Zügels. — Willſt Du hier fon wie im 
Himmel fein, fo made Did zuvor zum Engel. — Kaufe die Bürſte 
nicht, ehe Du den Hut haft. — Das Töchterlein will die Mama ge- 
bären lehren. — Wenn die Bademutter das Kind zur Welt geförbert 
Hat, wird fie allweg gerühmt, und hätte fie au den Schooß der Krei- 
fenden zerriffen. — Lüge heißt es bei Anderen, Ausflucht bei ung 
ſelbſt. — Wer die Schnepfen lobt, thut es nicht ihres Geſanges wer 
gen. — Peter verwandelt fih in einen Ruſſen (d. h. einen Bauer), 
wenn er Kronſtadt verlaffen hat.“) — Schöne Lippen füßen den fauren 
Kwaß. — Wer die Badſtube hat, der braucht um ben Quaſt nicht zu 
forgen. — Wenn die Newa au hochſteigt, das Meer fleigt noch 
Höher. — Die Hape ging in das Dicicht, fie wollte ein Tiger wer 
den. — Wenn ber freiende Kater die Maus nicht am Altar frift, fo 
frißt er fie in der Brautnacht. — Wenn die Flöhe in das Fell des 

*) Was wir gern zugeſtehen wollen. D. Gin. 

* Diefem Sprücmwert, welches auf die ®rfahren bes Meere binzielt, ſteht 
die Zeit der Entfiehung an die Stirn geſchrieben. Es ftammt aus dem DVeginne 
des vorigen Säfulums, als Peter der Große die Feſiung Kronflabt begründet 
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Herrnhundes kommen, fo bleiben fie allda. — Klein iſt das Horn bes 
ftößigen Ochſen. — So Tange die Zunge das Wort gefangen hält, 
vermag es fein Stäubdhen von ber Mauer wegjublafen, wenn fie es 
freiläßt, kann es Städte zerbrechen. — Wer zur Maus beflimmt ift, 
iſt für die age geboren. — Da der Narr die Neffel nicht durch die 
Augen lennen Ierut, fo muß er fie durd die Hände kennen lernen. — 
Aus Trefterm läßt ſich Fein Wein prefien. — Weife wachſen wie Hafer, 
Schelme wie Lold. — Das Glück hat nur fo viel Brüſte, um bie 
Narren daran zu fängen. — Mit eigenen Füßen läuft man am wei- 
teften. — Bom Liegen roftet das Beil. — Hunger Iehrt den Wolf 
Gras freffen. — Wenn der Born verfiegt ift, war auch der filberne 
Krug nicht zu ſchade, das Waſſer aufzunehmen. — Wenn auch im 
Narrenſchiff glatt gerudert wird: bas Geleife ift dennoch ein krum⸗ 
mes. — Mit einer fildernen Harpune trifft man die fettefte Robbe 
und mit einer goldenen den feifteften Walfifh. — Wer Rausnatur 
hat, ziehet den Grind nach. — Hochgehenft werben gilt ven Dieben 
für feine Ehre. — Wenn ber Matrofe Unglüd haben fol, fällt er 
erft vom Maft ins Schiff, danach vom Schiff ins Meer. — Die Pap- 
pet hält fi wohl für eine Palme, aber die Palme nicht für eine Pap- 
pel. — Mit geborgten Gäufen ift ſchnell fahren. — Der Schleier, der 
das Geſicht deckt, dedt felten die Schönheit. — Wenn die Kap das 
Mäuslein fiebt, hat fie allweg ihr Gelübde der, Euthaltſamleit ver- 
geffen. — Wenn der Berfhwender au einen, Heckerubel hätte, er 
würbe doch arm werben, — Es ift Mander fo.faul, er möchte gleich 
Kas melfen von der Kuh. — Thran if die Ehre des Wallfiſches. — 
Das Dunkel der Nacht ift gewiffer ald das Licht des Tages. — Des 
Ruders bedarf auch der Kahn, in welchem Väterchen Zar fipt. — Es 
ift Mandes vor Gott eine Sünde, was vor den Leuten eine Tugend if.“ 
„Sp weiß ift Gott, als wir ihn im Geifte haben, fo ſchwarz der 
Teufel, als wir ihn im Herzen tragen. — Der Schlud aus der frem- 
den Flaſche leert fie zur Hälfte, der Schluck aus ber eigenen leert fie 
nur zum Viertheil. — Den Gefang ber Nachtigall rühmte man: ba 
fing die Sau an zu grungen. — Auch der Teufel nimmt Nichts um« 
fonft, für Dein Herz giebt er Dir feine Hölle. — Wer felbft in den 
Moraft geht, dem gefchieht es recht, wenn er bazin ſtecken bleibt. — 
Dan kann auch mit Heiner Art große Späne hauen. — Nicht Jeder, 
der den Rachen auffperrt, hat Zähne zu weilen. — Wahrheit würde 
eine gute Schule halten, fie findet nur feine Schüler. — Wo das 
Holz Riffe hat, da ift Teicht Keile einfchlagen. — Wer bes Brodes 
nicht hat, braucht nur hungern zu wollen, dann muß er nicht hun- 
gern, — Wer den Kaviar verehrt, foll die Affetrina (d. 5. ben 
Stör, eigentlich das Störfleifh) nicht Hafen. — Wer ſich zum Bett 
macht, in dem will Jeber ſchlafen. — Wenn Du ſchon auf dem 
Sattel figeft, dann fuche nicht mehr nach dem Roſſe. — Wenn dem 
Narren fein Raftan zu neu iſt, ſeht er einen Fliden darauf. — Ge- 
tröfteft Du Dich des Mehls, fo getröfte Dich auch der Kleien. — Es 
ift ein guter Tauſch, wenn man den Reifen giebt für die Tonne voll 
Bieres. — Der Kiefel nennt den Diamanten feine Mutter. — Au 
das Zarenroß hebt den Schwanz. — Wer die Veilchen roth nennt, ber 
menne die Rofen blau. — Kein Liebesfener fo heiß, es wirb durch die Ehe 
geküplt. — Wenn der Schneider nicht vom der Elle redet, fo redet er 
vom Tuch. — Je mehr Raben, je weniger Korn. — Wer Allen glaubt, 
kann leicht zu Schaben fommen. — Dan thut auch ſich Unrecht, wenn 
man Anderen Unrecht thut. — Der Hafe wird leicht vom Blinden 
aufgejagt und ſchwer vom Sehenben gefangen. — Wem man ben Gaul 
giebt, der fragt auch nach dem Kummet. — Zwanzig Magen füllen 
ſich leichter als zwei Augen. — Die gute Hauomutter denft gleich am 
den Topf, wenn vom Thon geredet wird, — Jeder Pope hofft Me- 
iropolit gu werden. — Palmen trug die Weide: gleich nannte fie ſich 
einen heifigen Baum. — Schnell wähft die Diftel, Tangfam die Roſe. — 
Wenn der Ziegelbrenner zu nahe dem Herrenhaus wohnt, hat er dem 
Gutsherrn Ziegel zu Tiefern, noch ehe das Dad ſchadhaft ift. — Im 
Sommer Iobt Jeder die Kälte des Winters. — Das Kälblein liebt 
das Euter mehr ale bie Kup. — Traue dem Strome, aber mißtraue 
dem Ba! — Große Güter machen große Sorgen. — Kleine Kinder 
große Sorgen, große Kinder größere Sorgen. — Wenn der Gutsherr 
Dein reines Form rühmt, dann ſchütte ſchuell Wicken darunter, damit 
Du es doch noch als Biehfutter gebrauchen Fannft. — Was von bes 
Zaren Kühen kömmt, find auch nur Kälber. — Eine leere Flaſche iſt 
nur ein Scherben. — Wer ſich auffnüpfen will, finbet leicht einen 
Strid, wer einen Anderen henken will, findet gleih ihrer zwei. — 
Viel find der Difteln, wenig der Nofen. — Es hat Maucher ſchon 
einen Lachs geangelt, ber nur ausging, um ein Stintlein zu fangen. — 
Belle, fo hoch Du auch Di hebſt, Du gehörft doch zum Meere.’ 
„Das Gras ift beffer daran im Sturm, als die Bäume. — Ehre 
ift wie ein Glaoſchuh, man muß vorfihtig darin auftreten. — Mit 
einer goldenen Stange fpringt man bis über das Meer. — Man muß 
zum Hanf greifen, wenn ber Flache verfponnen if. — Es trinkt Einer 
wohl au faures Bier für fühes, wenn er Durft hat. — Wer mit 
dem rothen Vernftein Wucher treibt, dem wirb man ben gelben micht 


beaßfen Können. — Dat Vad waſcht von aufen rein, bie Reue von 
innen. — Der Eine yiepı vie Surker, und ber Andere iht fie. — Sei 

. wie ber Sandflein, den man immer verwenden ann, fei-es, daß man 
Müpffteine aus ihm macht oder Stufen. — Der Kluge weiß ſelbſt 
aus dem Schaben Nuhen zu ziehen. — Wer ben Krug mehr liebt ale 
fein Haus, der wird fein Haus bald an den Krüger verfaufen können. — 
An der Duelle it au die Wolga nicht tief. — Geftohlenes Holz 
brennt auch. — Es wird ein ſchlechter Dachdeder werben, wer zum 
Schwindel geneigt if. — Des Krügers Kinder befommen faures Bier 
zu trinfen. — Wer die Tugend rügt, fordert zur Günde auf. — Nicht 
jeder Pilz if ein eßbarer. — Auch das Angeln ift eine Kunft. — Es 
bat Mander einen Kahn und weiß ihm nicht zu Ienfen. — Wer wie 
ein Eber prahlt, ſoll auch einen Hauer aufzuweifen haben. — Wie 
bie Kirchfpende, fo bie Seelmefle. — Nicht jeder Heilige wird in einen 
fübernen Sarg gelegt. — Es ift fein Heiliger fo gering, daß man ihm 
nicht eine Rapelle baue. — Eine geizige Hausfrau zapft wohl auch den 
Säuen die Milch ab. — Wo der Mais gedeiht, darf man nicht erft 
den Hafer fäen. — Nicht in jedem Teiche find Karpfen und nicht in 
jedem Bache Forellen. — Auch auf der Mühle fann man nur Mehl 
mahlen, wenn man ftorn einſchüttet. — Die tobten Heiligen werben 
gefpeift, die lebenden Frommen müflen verfungern. — Wer fi der 
Kleider entwöhnen will, der foll im Sommer bamit anfangen. — Des 
Schreiners Familie fpeift an einem wadeligen Tifhe. — Was frommt 
der die Kunlkel, die dem Flache nicht zu fpinnen weißt — Nicht jeder 
Flachs wird zu einem Branthemb verfponnen. — Wie die Hirfe den 
Buchweizen haft, fo haft der Buchweizen die Hirfe. — Die Gallnuß‘) 
macht die Eiche nicht zum Nußbaum. — Wenn man auch mit dem 
Fuß an die Tanne ſtoͤßt, es werben keine Aepfel herabfallen. — Die 
Krankpeit fendet Boten aus, der Tod kömmt felbft. — Wer das Mehl 
giebt, dem forbert man auch die Säcke ab. — Mit leckem Kahn be 
fahre nicht das offene Meer. — Man muß einen Wald verlangen, 
wenn man einen Baum erhalten will. — Wer nach einem Wolfe ruft, 
dem kömmt gleic) eine ganze Heerbe herbeigerannt. — Eine faule Gurfe 
verdirbt zehn gefunde. — Ein eigener Kaftan wärmt mehr, als ein 
fremder Bärenpelz. — Dan trifft wohl einen goldenen Hirfch mit einem 
filbernen Pfeile. — Wer nur zum Hügel koͤmmt, der wirb and zum 
Berg gelangen. — Er ſuchte nach dem Befhäler umd Faufte den Wal- 
lad. — Der Strand der Freundſchaft will mit Meth begoffen fein, 
wenn er Rofen ‚treiben foll. — Gieb dem Narren die Schale, fo 
meint er, er habe bas Befle vom Ei. — Es wirb nicht aus jebem 
Glas ein Spiegel gemacht. — Wenn die Eidechſe fih zum Krokodil 
ausdehnen will, plagt fie. — Wer mit goldenen Stiefeln geht, fann 
Werfifhritte nehmen. — Wen eine goldene Keule trifft, den tötet 
fie. — Das gerade Stieftind iſt doch fehiefer, als das budelige rechte 
Kind, — Der Hafe if fiher, nad dem zehn Jäger zugleich fehiehen. — 
Zehn graben nach dem Golde Tag und Nacht, der Eilfte geht ſpazieren 
und flößt mit dem Fuß daran. — Das iſt der edle Mann, ber es im 
Unglüd thut wie die Wäſche, die rein wirb, wenn man fie ſchlägt. — 
Die Saiten einer filbernen Balalaita (d. i. der ruſſiſchen Harfe) find 
nie verflimmt. — Wo Kinder find, da ift auch Gott." 

Nachdem ich num diefe Probe bes ruffifhen Vollogeiſtes vor ben 
Bliden des beutfchen Publikums niedergelegt, befchließe ich meine 
Sammlung mit nur noch wenigen Worten, da ih meine, die mitge- 
theilten Sprüßwörter werben meine Rebe ergänzen. 

Es dürfte nicht in Abrede zu ftellen fein, daß einige diefer Sprüch- 
wörter als fehr treffende zu bezeichnen find, da fie anf eine kurze, Mare, 
finnreiche und allen Anforderungen, die man an ein Sprüchwort machen 
Fan, genügende Weife das befagen, was fie befagen wollen. Bei eini- 
gen trifft Wort und Sinn, Bild und Gebanfe wie ein Blitz zufammen; 
bei einigen ift die Deutung minder fehnell herauszulefen. Es ift aber, 
meine ich, eine ſolche bei allen zuläffig. 

Oft Hebt ihnen eine gewiffe Trivialität an, die an bie Gemein 
plãtze erinnert, bie wir auch zuweilen in unferen heimifchen Sprücd- 
wörtern und GSentenzen finden; oft aber richtet ſich auch der Gehalt 
Des Gedanfens und mit ihm ber Schwung ber Diction zu einer Größe 
anf, wo wir fagen müffen, es fei eine gewiffe ideale Höhe der Betrach⸗ 
tung und der poetifhen Ansorudsweife erreicht. Leider giebt es folder 
Sprüdwörter, die jenen Abel der Geflunung wie des Wortlauts ver- 
zathen, überhaupt nur fehr wenige faft v allen Völkern der Erde. Sie 
au fammeln, follte man emfig befirebt fein, weil man hier einen Kranz 
zu flehten Hätte, der der Menfchheit felbft zur Ehre gereichen müßte. 

BDefremden fann es im Rückblick auf die Ergüffe des ruffifchen 
Bollögeiftes nicht, baf auch Hier, wo wir es mit dem mehr allgemein 
„gehaltenen Sprühmwörtern zu thun haben, uns Worte genug begegnen, 
Die an bie ruffifhen Berhältniffe erinnern. Wo des Zaren, des Sta 
zoften, bes Popen Erwähnung gefchieht, wo vom Sterlet, vom Stör, 
vom Kwaß, vom Meth, von der Kapufla u. f. w. bie Rede geht, da 
wiſſen wir, von welchem Bolfe und von welchem Lande geſprochen wird. 


*) &o fagt in der mörtlichen Weberfegung der Muffe für Gallapfel. 


Oft fogar find, wie bereits oben erwaͤhnt, bie Zeitbeyiehungen herand- 
zuleſen. Gleichwohl erfheint in vielen anderen ruffifhen Sprüch⸗ 
wörtern jegliche, auch die Ieifefte, an Rußland und den heutigen Tag 
erinnernde Beziehung verwifht, und das Sprüchwort ftellt fi als ein 
ſolches dar, welches jeglichem Volle und jeglicher Zeit zugeſprochen 
werben könnte. 

Aehnlich, wie es bei den germanifhen Sprüdwörtern ber Fall 
iſt, wird oft ein Bild aus der Thierwelt oder Pflanzenwelt entlehnt 
und daran irgend ein paffendes, in das Gebiet der Sprühwörterweit 
einſchlagendes Gleichniß geknüpft. Dergleichen Fälle find überaus zahl · 
reich, und jene Sprüchtwörter, bie ſich, der äfopifchen Fabel gleich, auf 
den Wolf, den Fuchs u. f. w. zurückbeziehen, find ſicherlich die aller- 
älteften Dokumente des Bolftgeiftes auf biefem Gebiete der Literatur. 

Daß der Sinn der Sprüdwörter fi zuweilen wiederholt und nur 
verſchiedene Bilder wählt, wohinter er benfelben Leib verhüllt, auch 
ſolches darf Niemanden Wunder nehmen, da bie ruffifhen Parömien 
dies mit denen aller anderen Völker gemein haben, 

Auch ein fprudelnder und launiger Wig ift manchen dieſer ruffie 
ſchen Sprüchwoͤrter nicht abzuflreiten; er bricht im Ganzen felten her» 
vor, wo er fi aber hervorwagt, da weiß er ſich auch geltend zu machen. 

Die Ueberfegung folder wigigen, oft mit einer kecken Genialität 
und einer gewiffen Nondalance gegen die Regeln der Sprache hinge- 
worfenen Sprühwörter ift mit großer Schwierigkeit verbunden. Oft 
mußte ich fie aufgeben, da das deutſch verdolmetſchte Sprüchwort dem 
ruffifchen nur mühfem und ſchleppend nachgehinft wäre. 

Im Uebrigen habe ich mich reblich bemüht, den Ton des deutſchen 
Sprühworts in der Ueberfegung annähernd zu treffen, unb glaube, 
daß mir diefes Beftreben, wenigftens bei ber Uebertragung einzelner 
Sprüchmwörter, von einigem Erfolg begleitet gewefen fei. 


Frankreich. 
Philarete Chnsles’ „Deutihe Studien“. *) 
1. Die Gegenfäge bes germanifhen und des romanifchen 
Elements in Europa. 

Der befonders um die Verbreitung ber Kenntniß der englifchen, 
deutſchen und ſtandinaviſchen Literaturen in Frankreich verdiente Pros 
feffor am College de France, Herr Philarete Chasles, hat fo eben 
eine fehr fhägbare nene Fortfegung feiner bereits vor längerer Zeit ge- 
drudten Studien „über das Alterthum“, „über das Mittelalter", „über 
das fechzehnte Jahrhundert in Franfreih”, „über England im ſieb⸗ 
zehnten, achtzehnten und neungehnten Jahrhundert”, „über die anglo- 
amerifanifche Literatur ıc. herausgegeben. Im Wefentlihen aus Bors 
leſungen und ans Krititen über bebeutendere Werfe der beutfchen 
Literatur zufammengefegt, gewährt dieſes Buch eine ziemlich volftändige 
Ueberfiht der älteren, wie ber neueren (nicht der neueften) deutſchen 
Literatur, und fann es den Franzofen als Ergänzung und Nachtrag zu 
dem bisher immer noch unübertroffenen und muftergebenden Buche 
„Sur FAllemagne” der Fran von Stasl dienen. Die acht Kapitel, 
die e8 umfaßt, behandeln folgende Gegenftänbe: 1) den Genius der 
deutfhen Sprache; 2) den Kampf des heidniſchen und bes hriftlichen 
Elements im alten Germanien; 3) die fenfualiftifche Bewegung des 
fechzehnten Jahrhunderts; 4) dem deutfchen Geift und feine Tendenzen 
vor Luther; 5) den Einfluß Italiens, Spaniens und Frankreiche auf 
Deutſchland; 6) das lyriſche Element in der deutſchen Dichtung und 
Literatur, namentlich auch in Jean Paul (wobei wir bemerken, daß Herr 
Philarete Chasles vieleicht der einzige Franzofe if, weldher Jean Paul 
verftanden und annähernd richtig überfept Hat); 7) Rahel, Kanny Eisler 
und Friedrich von Geng; 8) Goethe und feine Zeit. 

Wir wollen nicht leugnen, daß das Buch des Herrn Chasles manche 
Irrthümer und mauche auf unrichtige Grundlagen geftügte, eigenthüns- 
ũche Definition enthält; das Wahre, das von einem wohlmeinenden 
Forſchungsgeiſt Durchdrungene, ift jedoch jedenfalls vorherrfchend darin, 
und uns ift es bei unferer Anzeige nicht fowohl um eine Kritit des 
Kritilers, ale um eine Hinweifung auf den Inhalt feines Buches zu 
thun. Wir wählen dazu vorerft einige Auszüge aus dem erflen Kapitel 
umd werben fpäter einige andere folgen laſſen: 

„Man kann nicht genug wiederholen, baf der römifche Geift, den 
die ſüdliche Bevölterung von Europa geerbt hat, nicht bie Freiheit, 
fondern die Orbnung, und bie äuferfte Strenge der Orbnung, den 
militairiſchen Geift, darſtellt. Der deutſche Beift feinerfeits repräfentirt 
die Unabhängigfeit; es hat ihm Mühe gekoftet, feine Hierarchie zu fon- 
ſtituiren, d. h. afle perfönlichen Freiheiten einer verhältuifmäßigen, alle 
gemeinen unterzuorbien. Daher die zahlreichen Feudalverwirrungen. 

„Diefer Hiftorifhe Gefichtspunft, welcher die ganze Literatur, die 
politifgen und intellektuellen Begebenheiten des neueren Europa bes 


®) Etudes sur l’Allemagne, ancienne et moderne, Par M. Philarkte 
Chasles. Paris, 1854. 


Serzfcht, wird. chimãriſch erfcheinen, fo lauge das mähenolie Wert der 
Monsgrappieen nicht beendet fein wird, Die Gefammtheit ber. großen 
dentfchen Thaten hat ſich nur dem ſtarlen, erhabenen Geiſt enthüllt, 
Männern, wie Guizot, Luden, Gans und Eoleridge. Kür die 
gewöhnlichen Geifter, für jene Denge, die fih nur an die Oberfläche 
hält, find folge Großthaten freilich nit vorhanden. 

„Der franzöfifche Zögling einer jener Iateinifchen Schulen, die 
unferen Söhnen Birgil und Cicero erflären, kann fih nicht vorfiellen, 
daß es in der Welt ein anderes Bildunge- Element geben könne, als 
Rom. Der tentonifche Zögling einer deutſchen Univerfität hat, gan 
erfüllt von morbifchen und fuesifhen Traditionen, Virgil's Herameter 
auf der Zunge; das Leben des Südens und die römiſche Sprache find 
für ihn ferne und angenehme Jllufionen, deren Schönpeit ihn reizt, 
deren Gefühle, Gedanken und Bilder aber in feiner vertrauteren, ur 
fprünglicheren Beziehung zu ihm ſtehen. Würde man dies näher ber 
trachten, fo würde man erfennen, daß unfer Unglüd, vielleicht unfer 
unbefiegbarftes, aus dem Streit zwifchen dem deutſchen und dem römi- 
fen Geift hervorgeht, die man verföhnen möchte und bie fi be- 
tämpfen. Ulle Neuheiten, bie uns eine unfehlbare Wiedergeburt zu 
verſprechen ſcheinen, find nur altgermanifche Ideen, wie: perfönliche 
Freiheit — Geſchwornen -Gericht — Uebergewicht des Handels — 
Sleichgewicht der Gewalten, endlich die Regierung, die wir conflitu- 
tiomell nennen, 

„Wir Frauzoſen, bemerken wir es wohl, wir find Römer, Söhne 
der militairifchen Organifation und Diseiplin. Wir thun unfer Defles, 
ym beutfch zu fein; uniere berathenden Berfammlungen, unfere Wahl- 
Haffen und unfere befländige Kritif unferer Regierungsgewalten haben 
feinen Schatten von Achnlichfeit mit dem römiſchen Syſtem, das an 
unferer Wiege gefeffen und unfere erfien Anftrengungen befhügt hat. 

„Ohne Zweifel waren bie erfien fränfiihen Könige Germanen, 
aber da fie in Gallien ein römifhes Bert viel bequemer fanden, als 
den dornenvollen Sig, ber ihnen in Germanien als friegeriicher Thron 
diente, verwendeten fie alle ihre Sorge darauf, in Frankreich die römifche 
DOrganifation za entwideln, bie in der That den Sieg davontrug. Dies 
war das Werk der Monarchie. Sie nahm das römische Syſtem an 
und entwidelte es; fie vertilgte die germanifche Freiheit und das perfön- 
liche Gefühl, welches im Anfang der franzöfifhen Revolution wüthend 
wiedererſchien. In England hingegen zog das römifche Syſtem den 
KRürzeren, das germanifhe Gefühl gewann die Oberhand, und diefes 
unternehmende Volf gab allen Völfern des Nordens — Holland, Schwe« 
den, Dänemark, feldft Deutſchland, das Lofungswort. 

„Das germanifde Element if feit zwei Jahrhunderten im Fort 

fpreiten, das römiſche Element erftarb nach allen Seiten. Der legte 
Repräfentant des römifhen Elements unter ung war jener hohe Bilbner 
der Disziplin, Napoleon, der ausgezeichnete Dann des Südens, 
deſſen epifche Beftimmung ihm bie ruhmreihe Dual eines afrifanifchen 
Exil bereitete, 
Gegen die germanifche Welt, deren Nuffteigen er vorausfah, hat 
ſich Napoleon gewaffuet; er handelte in dem Sinne Karl's des Großen, 
der die ſchredliche ſachſiſche Invaſian des neunten Jahrhunderts ge- 
waltſam zurüdfgedrängt hatte. Er vollführte auch das Werf der Paͤpfie, 
die ale Leiter der ſüdlichen Eivilifation im Mittelalter zu gleicher Zeit 
ber Ausdruf des Südens und ber italiänifhen Nationalität waren, 
die fih gegen die deutfchen Kaifer, gegen die Häupter des Nordens: 
und der barbarifhen Herrfchaft gewaffnet hatten. 

„Das zu ſchwach gewordene römische Element wurbe gezwungen, 
ſich wit einem Theil der Barbaren, die es angriffen, zu verbinden. 

ie Rarolinger lichen dem päpfilihen Rom ihre Hülfe, der Herrin 
einer zeitlichen und geiftlichen Mad, die zu ſchwach war in weltlicher 
Beziehung und auf eine fefte Wiederherftellung nur mit Hülfe eines 
gefürchteten Degens hoffen konnte, Auch wendete es ſich mit allen fträf- 
ten dieſem Ziele zu. Daher diefes Gemifch von Kraft und. Schwäche, 
von materieller Schwäche und moraliſcher Kraft, welches immer das 
neuere Rom, feine Politit, fein Geſchick ausgezeichnet hat. Daher 
jene Leichtigkeit, mit welcher bie germaniſchen Völker ſich, fobald fie. 
eg nur konnten, dem Meg entzogen, das bie geiftlihe Herrichaft ber 
Fäpfte über fie gefpannt hatte. Dies war die lehte Anfireugung des 
germanifgen Elements, um die römifche Feſſel abzuwerfen. Luther 
iſt ein fehr viel näherer Verwandter, ald man denft, von jenem ſchreck⸗ 
tigen Dante, der das Papſtthum fo hart angriff, 

„Eigentlich leben immer noch Guelfen und Gpibellinen. Man 
muß die Frauen aus dem Volke zu Siena oder Florenz haben zufen 
hören: „„Morte ai Tedeschi!”” um den ganzen Umfang jenes Streites 
zu begreifen, der mit Hermann dem Cheruöfer, beginnt und beifen 
letztes Wort noch nicht geſprochen ift. Wir Franzoſen nennen noch 
ein plumpes Werk „tadesque”, ein ſchlechtes Buch „bouquin” und ein 
ſchlechtes Pferd „rosse” (Noß). Für die Spanier ift die Diebesfpradhe 


immer Germenia., (Germanik, .‚Römanzen, 1789, Madrid) Sanbosaf 
nennt die „Comuneros”,. Rebellen von Valencia, eine „beutfihe Eo- 
naille” (Germania.‘) Daſſelbe Gefühl des Haffes, mit einer großer 
Bewunderung und einer lebhaften Neigung für die Wolluft bes Mlimss 
und ben Reiz der Künfte gemifcht, hat immer in den Seelen ber Dem- 
ſchen, befonders der Führer und Herren biefer kraftvollen Ragen, gr 
lebt. „Ich bin ein Sohn der Gothen, der Herrfher von Nom’ (fat 
Guſtav Adolph unten am Rande eines feiner bei feinen Lebzeiten nm 
auf feinen Befehl gemalten Portraits), „ein Sohn derer, bie ihren 
Fuß auf Spanien gefept haben; das ift mein Bild; fönnte das Chi 
ſal noch wieder. denfelben Lauf nehmen!“**) Balthafar Bonifacizs,, 
ein Staliäner aus dem fiebzehnten Jahrhundert, welcher dieſe Berk 
anführt, fügt folgende Worte hinzu: „„Das herrfchende Rom folte 
ſich wohl vor jenen nordiſchen Ragen hüten, welche ed verabiäeuen; 
es hat Alles von ihrer gothifchen Barbarei und von ihrer puniſchen 
Zreulofigfeit zu fürchten!” 


Mtannigfaltiges. 


— Neuer Lehrgang der ruffifhen Sprade, von Dr. 
Bold.t) Da wir die Robertfonfche Methode, welche in diefem Lehr⸗ 
buche zuerft und mit vielem Glück auf das Ruffifhe angewendet if, 
als binlänglih befaunt vorausfegen fünnen, fo begmügen wir ung mit 
folgenden Bemerkungen. zu der vorliegenden zweiten Auflage. Die erſte 
Auflage wurde durch Herrn von Roftovgon, General» Adjutanten Des 
Raifers von Rußland, einem Prüfungsausfchuffe vorgelegt, und das Er- 
gebniß war ein fehr günftiger amtlicher Bericht. Im einem Brivat- 
frhreiben an ben Berfaffer fprach der genannte Würbenträger jedoeh 
den Wunfch aus, daß er die in den Text eingefchobenen Geſprächphra - 
fen hin und wieder mobifiziren möchte. Dies ift jegt unter dem Bei» 
ſtande eines anderen gebildeten Ruffen wirklich geſchehen und das Wert 
fomit von jeglihem Germanismus befreit worden. — Für diejenigen, 
die den „Menen Lehrgang” noch nicht kenuen follten, fegen wir hinzu, 
daß ein Auszug aus einem Meifterwerke ruffifhen Stils, dem „Her 
unferer Zeit”, den vornehmflen (ſtreng analyfirten) Uebungstert bildet. 
Die eingewebten poetifchen Stüde find theild Lieder vom Pufchkin, 
Lermontod, Deyyawin, theils Gedichte Goethe's, Schillers, Ubland's, 
Freiligrath's u. U. in ruſſiſchem Gewande, weldes fie, man muß es 
geſtehen, überraſchend vortheilbaft kleidet, — ſchwerlich birfte irgend 
eine Sprache zu treuer Nachbildung deutſcher Meifterwerfe (im Gerft 
und Form) beffer geeignet fein. Biele felbftändige Sprüchwörter der 
Ruſſen find eine andere willfommene Zugabe. 


— Bevölferung der Sandwih-Infelm Mach ven von 
Herrn Armftrong, Kultnsminifter der Sandwich-Juſeln, Der gefep- 
gebenden Berfammlung in Honolulu vorgelegten Bericht beirmg bie 
eingeborne Bevölferung der Infelgruppe im Dezember 1858: 


Männl. Sefhl;: Weibl. Geſchl. Im Gazjea. 
Hawaii ‚148 ..... 11,160..... 24,198 
NMen 89060..... 8425 ..... 17,30 
Molslai ....... 1,79 ..... 1,766 ..... 3,565 
> Bomb ec SIT....«. 33..... co 
Dahn ..... . 9551..... 824..... 17315 





Hierzu famen noch 2120 Fremde, wovon 1311 allein auf Di, "fo 
daß die Sandwich · Inſeln im Ganzen 73,144 Bewohner zählten. Den 
Mortatitätsliften zufolge, hat die Bevölferung in den Teßten drei Jahren 
um 10,853. Röpfe abgenommen; es ftarben nämlich im Jahre 1851: 
5792, im Jahre 1852: 2822 und im Jahre 1853: 8086  Perfonen, 
während nicht mebr als refp. 2424, 1850 und 1513 Kinder geboren 
wurben. Im vergangenen Jahre rafften die Blattern allein fünf- bie. 
ſechstauſend Menihen hin, und follte die Entvölferung in bemfelben 
furchtbaren Berhäftniffe forfdanern, fo würde nach einem Bierteljahr- 
hundert nicht eim einziger Eingeborner mehr auf dieſen herrlichen Jaſeln 
am Leben fein, bie zur Zeit ihrer Entdedung durch Coot vielleicht von 
einer halben Million glücklicher, wenn auch unfultivirter Dienfchen de» 
wohnt wurden! Wie bei allen wilden Stämmen, hat fich auf Hier bie 
europäifche Eivilifation als ein Gefchenf erwiefen, das den Beſchenlten 
den Tod bringt. 


Fe! Carlos V, 1, 111, $. 38. 
“r Gorhien geus gentes domuit Romamque subegit, 
num docuit subdere colla iugo. 
orum.regis vivon nune aspice wultus, 
I voto ut re vr fata priora viam. 
*“*) Historia ludiera, I W 455. 
i) Berlin, bei Carl Säalge, Nass. Imei Bändchen (zweite Huflage). 
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Belgien. 


Die belgiſche Statiftik, 
Zweiter Artikel.‘ 
Land und VBenölferung. 

„Les tableaux numöriques d’une 
population, quand ils sont dresses 
avec soin, sont une source fhconde 
d'instraetion; ils forment dans les an- 
nales d'un peuple la page la plus &lo- 
quente que puisse lire !’bomme d’stat, 
s'il est eapable de la comprendre.” 

Die gemeinfame Beſprechung der belgiſchen Territorial- und Be⸗ 
völferungsverbältwiffe, welche Gegenſtand ber beiden erſten Titel der 
„allgemeinen Statiftit des Königreichs Belgien im Tegtvergangenen 
Jahrzehnt” find, rechtfertigt ſich durch die genaue Beziehung, in wel- 
er beide zu einander ſtehen. In der Bevölferungslehre, welche den 
Kern aller Statiftif bildet, Tann von der Territorial-Statiftit nicht 
abgefehen werben; aber auch dieſe letztere hat ihren felbftändigen Werth, 
und befonders muß ihr derfelbe in Belgien zuerfannt werben, wo einem 
der wichtigfien Zweige derfelben, der Meteorologie, die Tangjährige 
fruchtbare Tpätigfeit Quetelet's zugewandt worden if. Noch unmit- 
telbarer ift die beigifche Territorial-Statiftif durch die Katafter-Arbeiten 
bereichert worden, deren Nefultate im vorigen Jahre in einer zweiten, 
vervollftändigten Darftellung vom belgiſchen Finanz- Minifterium her- 
ausgegeben worden find; ein Auszug aus diefem Werke ift das Kapitel 
von der Bodentheilung in der allgemeinen Statiſtik des Königreichs. 

In tabelarifcher Form ift in demfelben bargeftellt, wie groß in 
jeder Provinz und im ganzen Lande die zu eine jeden Nupungsart 
beftimmte Fläche if; die Angaben find in Heftaren (1 Heltare ift gleich 
31003 Magdeburger Morgen); fie beziehen fih auf die Zeit ber 
Rataftrirung, welde in ben meiften Provinzen ſchon in den erften 
Zahren des Beftehens des beigifchen Staats, in den Provinzen Lurem- 
burg und Limburg erft im vorigen Jahrzehnt andgeführt worden ift. 

Bon den 11,536,770 Magdeburger Morgen (536,.+ geograph. 
Dnadratmeilen), welche das Königreich Belgien enthält, diente unge- 
fähr die Hälfte, 5,732,612 Morgen, zum Aderbau, 1,354,907 Morgen 
waren Wiefen und Weide, 2,111,557 Morgen Wald; zum Gemüfebau 
wurden 151,893 Morgen, zum Obftbau 241,745 Morgen, zu Baum 
ſchulen 31,191 Morgen, zum Hopfenbau 4950 Morgen, zum Weinbau 
897 Morgen, verwendet. Das unbenugte Land (bruyeres, fanges et 
terrains vagues) wurbe zu 1,207,314 Mg. angegeben, außerdem nah⸗ 
men 3. B. die Dünen 14,651 Mg. ein. Verhältnißmäßig das meifte 
Aderland enthält die Provinz Oftflandern, es machte 70 pCt. bes Areals 
derfelben aus; ber Wald überwiegt in den Provinzen Auremburg und 
Namur, welche ſchon allein die Hälfte der beigifchen Wälder in fih 
fließen. Das unkultivirte Yand befteht faft allein in den höheren 
Bergterrains, welde einen Theil der Provinz Luxemburg ausmachen 
und fih in die Provinzen Lüttih und Namur herunterziehen, anderer» 
feits im Hinberland der Campine, welches zur Zeit der Kataftrirung 
noch ein Biertel des Areals der Provinz Antwerpen, ein Drittel der 
Provinz Limburg dem Anbau entzog. Bei Betrachtung der Tabelle 
erſcheint eo zweifelhaft, ob in allen Provinzen die Bezeichnung des 
Terrains nad) denfelben Grundfägen erfolgt ift; um fo mehr wird bie 
Anführung weiterer Einzelnpeiten hier unterbleiben können. Eine an- 
dere Tabelle behandelt die mit Gebäuden befrgte Grundfläche insbe 
fondere, die Art der Gebäude, den Ertragswerth, zu dem fie für die 
Grundfteuer veranlagt find, die Zahl der Grundeigenthümer und die 
der Parcellen. In den Jahren 1845 bis 1850 hat die Zahl der Eigen- 
thümer im Durchſchnitt jährlich um 5636, bie der Parcellen ungefähr 
um 30,000 jährli zugenommen; zu Ende 1850 wurde die Zahl der 
erfteren auf 953,380, die der letzteren auf 5,872,023 angegeben, fo daß 
die durchſchnittliche Größe einer Parcelle fih auf noch nicht 2 Mg. 
bereihnet. 


Die Mittheilungen aus der Meteorologie beſchränken ſich nicht 
auf die bezeichnete zehmjährige Periode, fondern gehen meift achtzehn 
Jahre, mitunter noch weiter, zurüd und können als ein kurzer Abriß 
der Refultate der anf dem Brüffeler Obfersatorium gemachten meteoro- 
logiſchen Beobachtungen angefehen werben; fie repräfentiren bie klima⸗ 
tiſchen Berhältniffe der weftlichen und nördlichen Theile des Königreichs. 
Der Baromeierftand wurde in Brüffel funfzehn Mal täglich beobachtet; 
verfchiedene Tabellen fielen denfelben in Durchſchnitten für die einzel» 
nen Yahre, die einzelnen Monate und für die Tageszeiten zuſammen; 
als mittlerer Stand wurbe die Höhe von 756 Millimetres gefundenz 
die Abweichungen liegen zwifchen 724 und 779 Millimetres. Eine be» 
fondere Tabelle ſtellt die älteren Beobachtungen bar, zurück bie zum 
Jahre 1763, der Barometerjtand hatte fi in diefer Zeit ungefähr in 
denfelben Gränzen gehalten. — Die Beobachtungen des Thermometer 
ftandes fanden eben fo häufig ftatt; als die mittlere Japreswärme (für 
Brüffel) if 10,5° R. gefunden worben, die mittlere Wärme des Juli 
war 18°, des Monats Januar 1,.°; zum Vergleiche mag bemerkt 
werben, baß nach ben hiefigen Beobachtungen bie mittlere Wärme des 
Juli (für Berlin) auf 15°, für den Januar auf —1,»° ermittelt 
worben ift; bie Durcfchnittsberechnungen gefchefen in Brüffel, wie 
es ſcheint, nach anderen Grundfägen, als hier, doch dürften die Ab» 
weichungen auf diefe Hauptrefultate nicht wefentlih von Einfluß fein. 
Die größte Rälte, welche zu Brüffel beobachtet wurde, war 21°, bie 
höhfte Wärme 35° R. Außerdem werben die Nefultate der Thermo- 
meterbeobachtungen von Mecheln, Lüttich und Mons mitgetheilt. Die 
Erbtemperatur ift neun Jahre hindurch im acht verfchiebenen Tiefen 
durch Altohol- Thermometer beobachtet worden, — bis 25 Fuß Tiefe, 
wo bie monatlichen Durchfchnitte nur noch zwifchen 12,.° und 10,7 ° 
abweidhen; die Feuchtigkeit der Luft iſt ſechzehn Jahre hindurch mit 
telft Hygrometer und Pſychrometer beobachtet worden. Weiter folgt 
eine Reihe von Beobachtungen über die Windesrihtung umd bie Stärfe 
des Windes; Südoſt und Oſtſüdoſt waren überwiegend. Die Höhe 
des Wafferniederfchlages hat jährlich 2,2.0 Zuß betragen, derfelbe ver 
theilte ſich durchſchnittlich auf 190 Tage. Regen kam durchſchnittlich 
im Jahre an 184 Tagen, Schnee an 23, Hagel an 9, Froft an 54, 
Sturm an 58, Gewitter an 13 Tagen vor. Der Wechſel der Klar⸗ 
heit und Bewölfung des Himmels ift auf Jahre und Monate berechnet 
und die Zahl der Tage angegeben, an denen ber Himmel ganz bedeckt 
war (durchſchnittlich 4 Mal im Jahre, am häufigften im Winter) 
und wo er völlig Mar war (durchſchnittlich 12 Mal im Jahre, am 
häufigen im Früh iahre). 

Die Unterfuchungen über den Erbmagnetismus in den Jahren 
1827 dis 1851 Haben ergeben, daß ſich inzwifchen die Abweichung ber 
Magnetnadel nach unten (Juclination) yon 68° 56° 5 auf 67° 50.6“, 
die Abweichung feitwärts (Declination) von 22° 23° 8" auf 20° 24 7u 
vermindert hat, Auch über die Intenfität des Erbmagnetismus, die 
horizontale ſowohl als bie totale, find Beobachtungen mitgetheilt. Die 
Elektrizität der Luft ift nach mittäglihen Beobachtungen während des 
Jahres 1845 bis 1850 für die verfhiedenen Monate angegeben. 

Die Zeit der Dlatt- Erzeugung ift im vergangenen Jahrzehnt au 
62, die der Blüthe an 152, der Fruchtbildung an 17, der Entblätte- 
rung an 33 Pflanzen beobachtet worden. Die meteorologifcpen Tabellen, 
welche von dem hiefigen Burcan herausgegeben werben, und in denen 
die in den Zahren 1836 bis 1849 zu Arys in Mafuren gemachten 
Beobachtungen über den Einfluß des Klimas auf die Begetation ab- 
gedrudt find, geftatten einen Vergleich der Mimatifchen Verhältniſſe in 
diefem öftlichften Theile des Königreichs Preußen mit denen des wefl- 
lichſten Theiles, da das Klima der niederrheinifchen Ebenen von dem 
Brüffeler wenig verfhieden if. Hiernach fiel 3. B. die Blüthe der 
Schueeglödhen in Brabant durchſchnittlich auf den 22, Februar, in Ma- 
furen auf den 15. März, die der Veilchen in Brabant auf den 17. März, 
in Mafuren auf den 24. Aprif, die Blüthe der Erbbeere in Brabant 
auf den 20. April, in Mafuren auf den 15.Mai, ihre Reife in Brabant 
auf den 5ten, in Mafuren auf den 24. Juni, die Fliederblüthe trat 
in Brabant den 28. April, in Mafuren den 22. Mai’ ein, bie Blüthe 
der Zohannisheere in Brabant den 2. April, in Mafuren den 6. Mai, 
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In den drei übrigen Kapiteln des Titels vom beigifgen Territo- 
rium ift eine Ueberſicht der Geographie, ber Geologie und Zeologie 
diefes Landes gegeben. Die geographifche Ueberſicht enthält manches 
Sntereffante; hier findet ſich unter Anderem ein Verzeichniß der Län. 
gen» und Breiten» Beftimmungen, welche in Belgien durch die dortigen 
Generalftabs- Offiziere und durch Eaßius, ſtrayenhoff, Erzey und Due 
telet ermittelt worden, unb die Tabelle ber Höhenmeſſungen, welche 
von dem Generalftabe und vom ber Direction ber Öffentlichen Arbeiten 
ausgeführt worden find. Ju der Oreographie find die höchften Punkte 
bes Landes bezeichnet; gegen die preußifche Gränge in der hoben Veen 
erhebt ſich daffelbe bis auf 2166 Fuß, faf eben fo hoch gegen bie 
Landesgränze bei Bielfalm und Baſtogue. Der Klähen-Inhalt der 
Poldern, d. h. des trockengelegten Landes unter dem Wafferfpiegel, ift 
auf etwa 9 Duabratmeilen angegeben. Nachrichten über bie Tiefe 
der Steinfoplen- Gruben und der arteſiſchen Brunnen find Duetelet's 
Abhandlungen entnommen, die Steinfoplen-Grube bei Quaregnon im 
Hennegau geht bis 1322 Fuß unter dem Meereöfpiegel. Die Hybro- 
grapbie ift bamptfächlih in der Angabe der Länge der ſchiffbaren 
Ströme (im Ganzen 137 geogr. Meilen) und der Kanäle (82 Meilen) 
vertreten. Dinfichtlich der Bewegung bes Landes gegen das Meer 
wird angeführt, daß daffelbe fih oflwärts Nienwport fenkt, weitwärts 
Nieuwport dagegen aus dem Meere emporhebe. 

Der Abſchnitt von der Geologie, vom Berfaffer der geologifchen 
Karte von Belgien, giebt ein Verzeichniß der in Belgien vorlommenden 
Erd» und Steinarten und eine Nachweifung, in welchen heilen des 
Landes die verfchiedenen Mineralien ſich vorfinden. Der Abſchnitt von 
der Zoologie beſchränkt fih auf die Aufzäpfung ber im Königreich 
Belgien vorkommenden Thierarten, wobei diefelben in Hausthiere, und 
zwar in folche, welche dem Menſchen zur Nahrung, zu landwirthſchaft ⸗ 
lichen, zu induftriellen Zwecken dienen oder zum Bergnügen gehalten 
werben, und in wilde Thiere, und dieſe wieder im foldhe, welche von 
den Menſchen als Nahrungsmittel oder zu anderen Zwecken verhandelt 
werben, in ſolche, welde dem Menfchen indirelt nüglich find, und in 
die ſchaͤdlichen Thiere unterfchieben find, Nach dem Plan ber bel- 
giſchen Eentral-Rommiffion follte ein weiteres Kapitel die beigifche 
Flora behandeln, dies ift, nachdem zwei dortige Profefioren bie ihnen 
angetragene Arbeit abgelehut, wieder aufgegeben worden. Es ift dies 
laum zu beklagen, und eben fo wenig kann man dem Verfaſſer des 
Gemäldes von Belgien einen Vorwurf daraus machen, baf er bie 
Veberfihten aus der Geologie und Zoologie in feinem Werke voll 
ftändig ignorirt hat. 

Der Titel der Bevölkerung in der allgemeinen Statiftif von 
Belgien ift von Herrn 3. E. Horn zum Gegenftande eines befonderen 
Werkes, der „Bevölterungswiffenfcaftlichen Stüdien aus Belgien, 
gemacht worden, beren erfier Band in diefem Jahre bei Brodhaus er- 
ſchienen if. Derfelbe geht darin bie in Belgien ermittelten ftatiftifchen 
Berhältniffe durch und vergleicht fie mit den entfprechenden Verhält ⸗ 
niffen in „Defterreich, Sachſen, Preußen, Franfreih, England, Hol 
Land“, fo wie fle die Beröffentlihungen der dortigen ſtatiſtiſchen Be 
hörden barboten. Das Werk ift in Briefform geſchrieben, eine Form, 
welche im Allgemeinen der Art ber Behandlung entſpricht; durchweg 
zeigt fih das Beftreben bes Verfaſſers, Gegenftänden von fpeziell fia- 
tiſtiſchem Jutereſſe ein populäres Jutereſſe zu verleifen; dies ift ihm 
gelungen, und fo kaun baffelbe als eine unterhaltende ftatiftifche Lektüre 
bezeichnet werben. Es würbe hier zu weit führen, auf den Inhalt dieſes 
Werkes fpezieller einzugeben; hinſichtlich der darin Hänfig vorfommen« 
den Polemif wird man leicht erfennen, daß ber Berfafler für fein Wert 
eine mildere Kritit in Anfpruch nimmt, als er felbft ausübt, und daß 
er wohl manche Ausfälle gegen namhafte Statiftifer bei genauerer Kennt 
niß der Werke berfelden unterlaffen haben würde. 

Die Darfiellung der belgiſchen Bevölferungsverhättniffe, wie fie 
fi in der allgemeinen Statiſtil von Belgien vorfindet, ift zum größten 
Theil eine kurze Zufemmenftellung aus den fehr umfangreichen Ta- 
bellenwerten über die Nefultate ber VBolfszäplung und über die alljähr- 
liche Bewegung des Eivilftandes. Herr Heufhling hat ſich Hierbei im 
Ganzen auf die Vorlegung einer Reihe von Ueberfichtstabellen be- 
ſchraͤult, welde ein fehr Foftbares und wertvolles Material enthalten; 
doch wäre es im Intereffe des Publikums wünfhenswerth gewefen, daß 
ſich derfelbe zugleich der weiteren Verarbeitung unterzogen hätte. In ber 
vorliegenden Form gewährt ber Abſchnitt über die Bevölferung ein allzu 
farblofes Bild diefes in Belgien fo überaus kultivirten Zweiges ber 
Statiſtil. Ebendeshalb mag es dem Berichterſtatter für diefe Zeitſchrift 
nit verargt werben, wenn er in ber Beſprechung der belgifchen Be- 
völferungsverbältniffe über den Inhalt der „allgemeinen Statiftit des 
Königreichs Belgien“ Hinausgreift. 

Die Kenntnif der Bevölkerungszahl Liegt wohl in jedem Gtaate 
im Jutereſſe der Verwaltung, am unmittelbaren aber in Staaten von 
einem durchgeführteu Repräfentativ-Spftem. In Belgien richtet fih 
=> ihr die Anzahl der Vertreter bei den höchften Organen der Staatt-, 

nzial · und Kommunal-Berwaltung, fie beflimmt bie Höhe des 

enfus und gewiſſer direkter und inbirekter Steuern, ben Betrag 


des Milig-Kontingents, die felbftändigere Stellung ber Städte und 
zahlreiche andere Verhältniſſe. Mit welchen Schwierigfeiten es jedoch 
verbunden iſt, über den Stand der Bevölferung zuverläffige Nach» 
richt zu gewinnen, ift ben Wenigfien von denen befannt, welche von 
den in ben verfchiedenen Staaten veröffentlihten Benölferungszahlen 
Gebrauch zu machen bereit find. In ber That kann man noch hente 
fagen, was Duetelet vor etwa zwölf Jahren ausfprah, daß es in 
Europa faum einen Staat von einiger Größe giebt, welder im Stande 
if, feine Bevöllerungszahl mit ziemlicher Genauigkeit zu fennen. Ju 
den jegt belgiſchen Landestheifen fand im Jahre 1801 zuerſt eine all- 
gemeine Zählung ftatt, welche, wie es feheint, nad bamaligen Begrife 
fen ziemlich forgfältig ausgeführt wurde; au für die Jahre 1806, 
1811 und 1816 waren Zählungen angeordnet, weldhe jedoch jedenfalls 
wachläffiger, hier und da auch wohl gar nicht vollzogen worden find. 
Als nun gegen Ende des Jahres 1829 im Königreich ber Niederlande 
die allgemeine Volkszählung vorgenommen war, fuchte man eine fort- 
dauernde Kenntnig vom Stande der Bevölkerung dadurch zu erhalten, 
dag man alljährlich die Zahl der Herbeigejogenen und ber Gebornen 
derfelben hinzufügte, die der Fortgegogenen und Geflorbenen davon 
abnahm. Richtige Zaplen konnte dies nicht geben, denn, — ganz abge 
fehen von ber mangelhaften Führung der Eivilftands-Regifter — man 
hatte die population du fait gezählt und dann bie Veränderungen damit 
vorgenommen, welde in der population du droit eingetreten waren. 
Erſt die ftatiftifche Eentral-ftommiffion drang auf bie Ausführung 
einer neuen Zählung, und Dnetelet fuchte in der im erften Bande des 
Bulletins der Kommiffion abgedrudten Abhandlung über die Vertpei- 
fung bes Miliz · Kontingents den Nachweis zu Tiefern, daß die Bevöl- 
terung von Belgien zur Zeit um nicht weniger als 523,586 Seelen zu 
niebrig veranflagt werde. In den Berechnungen, auf welche er fi 
fügte, ging er zunächſt davon aus, daß die Zahl der Milizpflichtigen 
die Stärke ber betreffenden Altersflaffen erfichtlih made, und daß 
die Zunahme, welche biefe Altersffaffen feit 1829 erhalten haben, 
eben fo der gefammten Bevöfferung müffe zu Theil geworben fein; 
noch weitere Berechnungen flügte er theils auf die von ihm aus dem 
in den Jahren 1827 bis 1829 vorgelommenen Sterbefällen konſtruirten 
Mortalitätstafel, theils anf einen Bergleih der in dem Teßten De» 
zennium vorgefommtenen Geburten und Sterbefälle mit denen im De» 
zennium 1815 bis 1824, wobei er jedoch genöthigt war, ſich gefchägter 
Zahlen zu bedienen. Als aber nun bie Zählung im Spätherbft 1846 
wirklich ausgeführt worden war, mit allen zuläffigen Vorfichtemaß- 
regeln unter fehr genauer Kontrole und mit einem wahrhaft feltenen 
Aufwand an Geld und Arbeitskraft, fo entſprach das Nefultat derfel« 
ben den Erwartungen der Rommiffion keinesweges; die ganze Diffe- 
renz, um welde gehr Menfchen vorgefunden waren, als bie bie« 
herigen Nachweifungen angaben, war 25,509, bei Berechnung welder 
Summe überdies die Domizil» Veränderungen bes laufenden Jahres, 
welche man zufammenzuftellen unterlaffen hatte, nicht in Betracht ger 
zogen find. Im Einzelnen wichen natürlich die Zählungsrefultate bald 
mehr, bald weniger von den Voransfegungen ab: bie beiden Flandern, 
welche man um 175,603 Seelen unterfhägt glaubte, fand man im 
Gegentpeil noch um 32,764 Seelen überfhägt, in ber Provinz Lim ⸗ 
burg, deren Bevölkerungszahl man um 13 pCt. zu niedrig gehalten 
hatte, fanden fi nur um 2 pCt. mehr Einwohner vor; bie bebeutend« 
fen Differenzen zeigten die großen Stäbte, indem z. B. in Brüffel 
und den Vorftäbten 7577 Perfonen mehr, dagegen in Gent 10,590 
weniger angetroffen wurden, als bie nach den Civilftandsregiftern ge- 
fertigten Bevölferungs-Abfchlüffe ergaben. Die Fehler waren jeben« 
falls überfhägt worden, die Kommiſſion glaubte jedoch auf biefe Ne» 
fultate der Zählung wicht allzu fehr trauen zu können; fie entwickelte, 
daß bei der Zählung vermuthlich 72,287 Perfonen übergangen worden 


feien. (Bortfegung folgt) 
Dapan. 
Sapan in feinen Beziehungen zu den Europäern. 
GSchluß.) 


Ein fo ſchreckliches Beiſpiel hätte den fpäter nach Japan kommen» 
den Spaniern zur Warnung bienen follen. Freilich war au die Ur 
fache ihrer Vertreibung eine ganz andere. Die Geſaudtſchaft, welche 
fie an den Raifer fchickten, im Jahre 1611, ſchien ohue Weiteres von 
dem Lande Befig nehmen zu wollen; fie Fam mit Soldaten, mit Trom⸗ 
melwirbel, mit fliegenden Fahnen. Ihre Inftructionen ſchrieben ihr 
vor, bie Häfen zu unterfuhen und einen Plan vom ben Küften auf 
aunehmen; fo hatte Ferdinand Cortez es in Merifo gemacht, Um ihrem. 
erften Auftreten, durch welches der regierende Fürft tief verlegt war, 
den nötigen Nachdrud- zu geben, ſchidten die Spanier einen Drei- 
deder, die „Madre de Dis“, nach Nangafati, der gröfiten Seeſtadt 
Japanc. Auf die Nachricht hierüber läßt der Kaifer den Fürflen von 
Arima, einen feiner tapferften Heerführer, zu fih berufen. „Eile 
nah Rangafaki“, fagt er ihm, „nimm Truppen mit Dir, fo viel Die 
möthig fheinen, und flede um jeden Preis. das kaftilianiihe Schiff in 
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Brand. Ich will, daß eh wit ſeiner ganzen Manuſchaft und mit allen 
Waaren, mit denen ed vladen iſt, in den Flammen zugrundegehe.“ 

Die Spanier Hatten Fteunde, welche fie warnten; aber in ihrem 
anmaßenden Selbftvertrauen hörten fie nicht auf die Warnung. Gie 
fuhren fort, ihr Schiff mit Schägen zu belaben, und verließen ſich 
anf den günftigen Wind. Als die Ladung beendet war, änderte fih 
ber Wind; es war unmbglich, den Hafen zu verlaffen. Der Fürft 
von Arima kam heran; er fand freilich in Nangafaki feine anderen 
Angriffsmittel, als Barken, die er mit Soldaten befegen mußte; aber 
wer in Japan einen allerhöchſten Befehl erhält, führt ihm aus, oder ex 
ſchlitzt ſich fogleih mit dem Säbel den Bau auf. Der Fürft vom 
Arima kannte feine Furt, und feine Soldaten, treue Unterthanen, 
fanden ihre Ehre darin, feinem Befehle gehorfam zu fein. Es beginnt 
alfo der Kampf mit fo ungleihen Waffen. Auf ber einen Seite bie 
europäifche Rriegsfunft, auf der anderen die blinde Ergebenheit der 
Japaneſen. Zerfchmettert von dem Gewehrfeuer der „Madre be Dies“, 
Hängen die Japanefen fih am die Klanfen des Schiffes und Hettern 
längs des Randes hinauf. Ihre Uebermacht macht es ihnen möglich, 
Herren des oberfien Deds zu werben; fie fuhen die Spanier: wo 
find fier — Eine ſchreckliche Exrplofion fagt es ihnen; das Ded fpringt 
mit Allen, die ſich darauf befinden, in bie Luft. Die Japanefen drin 
gen von neuem aufs Schiff; die Spanier wiederhofen das moͤrderiſche 
Manöver. Nachdem kein Deck mehr in’ die Luft zu fprengen ift, mor- 
bet man ſich noch gegenfeitig im unterften Schifferaum, Der Kaifer 
flegt zulegt. Dreitaufenb von feinen Soldaten bebeifen als Leichen 
die Bai von Nangafaki; aber das fpanifhe Schiff, in Brand geſteckt, 
verfinkt Tangfam in die Tiefe mit feinen legten fterbenden Bertheibi- 
gern und mit allen Reichthümern, die es im ſich trägt. „Später bitrdh« 
fuchten die Taucher, die in biefen Gegenden von ungemeiner Gefchid- 
Tichkeit find, den Grund der Bai von Nangafafi an der Stelle, wo 
der füräterliche Kampf flattgefunben hatte, Sie fanden mehr als drei- 
taufend Kiften mit Gilber, und von Zeit zu Zeit machen ipre Nad- 
folger noch einen recht werthvollen Fund.“ 

Nach diefen Mittheilungen wird man es begreiflich finden, warum 
Das Volk der Japanefen, ein gebildetes, reiches, aufgellärtes, wiß- 
Begieriges, für alles Neue empfängliches Bolt, fi ſeitdem auf feinen 
Juſeln gegen alle eindringenden Fremdlinge gänzlich abgeſchloſſen hat. 
Die Japangfen haben zwei Staatsoberhäupter, von denen das eine 
ausfhließlih die religiöfen, das andere ausfchlieflih die politifchen 
Intereffen des Landes vertritt; beide fahen durch die europäifchen Ein- 
dringlinge das Prinzip ihrer Macht angegriffen und gefhwächt; fie 
batten Grund, fi von ihnen zu befreien. Aber die Portugiefen gingen 
in Japan als Märtyrer und die Spanier al6 Helden unter. 

Wir haben noch von einem anderen europäifchen Volk zu reden, 
welches allein feine Beziehungen zu Japan aufrecht erhalten hat, von 
ben Hollänbern. Ihr Kampf gegen eine unterbrüdungsfüchtige Macht 
Hatte die Energie ihres Charakters entwidelt. In ihrem Hanbelsver- 
lehr zeigten fie Sparfamfeit, Klugheit, Mäfigung. Sie mußten wün- 
fen, der Ausfhliegung, die ihre Nebenbuhler in Japan erfahren hat- 
ten, zu entgehen. Zu diefem Zwed opferten fie vielleicht zu bereitwillig, 
um ihres Intereſſes willen, etwas von ihrem religiöfen Glauben und 
ihrer Würde auf: die Rachgiebigfeit gegen Japan wurde feit einiger Zeit 
gar zu weit getrieben!... Die Holländer hatten ſich auf der Infel Kirato 
eine Nieberlaffung aus Duaderfteinen erbaut. „Warum aus Duader- 
feinen?" fragte man, „Eure Niederlaffung ift ein Fort! Und warum auf 
biefem Fort das Datum 1638? — Diefes Datum bezieht fih gewiß 
auf eine religiöfe Zeitrehnung. Reißt das Fort nieder, um das Datum 
au vernichten!" — Die Holländer Hatten fo viel Gelbfibeherrfhung, 
fogleih zu gehorden; fie hätten fonft das Schidfal der Portugiefen 
und der Spanier gehabt. So aber begmügte man fi, fie in Detfima, 
dem Aufenthaltsorte der Portugiefen, als fie verbäßtig geworben, aber 
noch nicht verbannt waren, überwachen zu laſſen. Die intereffanteften 
Einzeluheiten, die und Herr Fraiſſinet über Japan, über bie von feinen 
Laudoleuten (Herr Fraiffinet if ein Holländer) in Japan eingenout- 
mene Stellung, befonders über ihren Aufenthalt in Detfima mittheilt, 
find wahrſcheinlich der Korreſpondenz der alten holländifchen Direftor 
ren entnommen. 

Nahe bei Nangafaki ift das Meer mit Felſen und Sanbbänfen 
überfäet. Diefe Gegend, Detfima genannt, hat man künſtlich in eine 
Jaſel verwandelt und den Holländern als Stapelplag und Wohnort 
angewiefen. Die Unterbauten find zwei Toifen hoch; fie befichen aus 
Dnaderfteinen; das Niveau der Infel erhebt ſich eine. halbe Toiſe über 
die Höhe der Hochfluth. Die Geftalt der Infel ift die des japane- 
ſiſchen Faͤchers Zur Erklärung diefes fonderbaren Umftandes. fagt 
Herr Fraiffinet Folgendes: „ALS der Kaiſer Fyemits den Befehl ge- 
geben hatte, Detfima anzulegen, fragte man ihn, welche Geflalt bie 
Safer haben follte. Anftatt auf diefe Frage zu antworten, hielt der 
KRaifer den Baumeiftern feinen Fächer hin." „Der Fächer“, heißt es 
weiter, „Spielt im öffentlicden und im Privatleben der Japanefen eine 
wichtige Rolle. Dan fieht ihm in der Hand bes Soldaten, wie in der 
nor Mincht Menn ein normebmer Herr einem Armen ein Almofen 


giebt, legt er das Geldſtüch auf feinen Fächer. Dan grüßt in Japan 
mit dem Fächer, wie in Europa mit dem Hut. Der Lehrer verfhenft 
Fächer als Prämien an feine Schüler. Um einem Verbredjer son hohem 
Range anzuzeigen, daß er zum Tode verurtheilt fei, präfentirt man 
ihm einen Fächer auf einer koftbaren Schüffel. Er niet dann nieder, 
ſtredt die Arme mach dem verhängnißvollen Geſchenk aus; neigt ben 
Kopf, und ber Vollſtrecker bed Urteld, der ſich bereit gehalten Hat, tritt 
vor und fhlägt ihm den Kopf ab.” 

Daß ihnen ein folder Nieberlaffungsort angewiefen wurbe, hätte 
den Hollänbern von ſchlechter Borbeveutung feheinen können. Indeſſen 
durch ihr Huges, befonmenes und gemäßigtes Benehmen wehrten fie 
ſchlimmere Folgen ab. Aber größere Freipeit in Bezug auf den Aufe 
enthalt zu gewinnen, ift ihnen bis jegt noch micht gelungen.. Sie ſtehen 
mit Nangafaki nur durch eine Meine ſteinerne Brüde in Berbindungs 
eine Schildwache wehrt Jebem ben Uebergang über diefe Brüde, der 
nicht eine ausbrädliche Erlaubniß dazu feitens des Gouverneurs auf- 
weifen kann. Auf der füblihen Seite ber Inſel Tiegen zwei große 
Thore, die Wafferthore gemannt. Gie werben nur dann geöffnet, 
wenn bie Schiffe beladen oder entladen werben follen, was immer nur 
in Anweſenheit einer beftimmten Unzapl von Beamten, die der Gou⸗ 
verneur ernannt hat, gefchehen darf. Der Gouverneur unterhält auf 
der Infel eine Menge von vereideten Wächtern und Auffehern aller 
Art. Um Eontrebande zu verhindern, begnügen ſich die Behörben nicht 
damit, ein Inventarium von allen Ladungen aufzunehmen, es werben 
die Ladungen auf in Magazinen, auf welde man bie Siegel legt, 
unter Verſchluß gehalten. 

Haben die Holländer ein Recht, fi über diefe Heinlihen, gegen 
fie angewenbeten Vorſichtemaßregeln zu beffagen?t — An allen Orten 
ſchäht man mit Recht ihre Mäßigung, ihre Rechtlichkeit, ihre Zuver- 
läffigteit; aber in Japan — haben fie fi da nicht durch die Gewinn. 
fucht zu weit hinreißen laſſen? — Die Bewohner von Nangafali wun- 
derten fi, daß alle Schiffs-Lapitaine, bie im Hafen angelonmen wa- 
ven, ungewöhnlich ftart beleibt waren, fie waren fo dich, fo ſchwerfällig, 
daß fie mitunter, um vom Hafen bis zu ihrer Wohnung zu kommen, 
ſich auf zwei Matrofen oder Beamte der Compagnie fügen mußten. 
Diefe Beleibtheit, die fie noch fo viel wie möglich durd Kleider & Im 
Ludwig XIV. verhüfften, wurde verdächtig. Und fie beftand wirklich 
in Polftern, in denen bie Herren, zum Bortheil ber holländiſchen Com⸗ 
pagnie, fireng verbotene Waaren einfhmuggelten. Ohne fie zu nöthi⸗ 
gen, ſich durchfuchen zu laſſeg / begnägte man ſich damit, von ihnen 
eine viel weniger blühende Geſundheit zu fordern. Das Voll ber 
Stadt wunderte fih num in feiner kindlichen Harmlofigkeit über ihre 
fo plöglich eingetretene Magerfeit. Die Holländer verloren alfo auch 
noch das, was bei der Langweiligfeit des Gefängniffes, welches fie in 
Detfima eiuſchloß, ihnen nicht wenig zur Erheiterung gebient hatte. 
Sie haben feine andere Zerfireuung, als die Ausſicht auf Nangafafi, 
welche Herr Fraiffinet in folgenden Worten Hilbert: 

„Aus ihrer aufgezwungenen Einfamfeit beſchauen die Holländer 
die fhöne Stadt Nangafaki, die von drei großen Flüſſen durchſchnitten 
ift aud einen der beften Häfen ber Welt hat, ber ımter ber Herrſchaft 
der Europäer oder unter bem Syſtem ber Hanbelefreipeit bald auch 
einer ber wichtigften fein würde. Nangafaki, an ber Stelle des Ufers 
gelegen, wo bie Bai bie größte Breite hat, Tiegt amphitheatraliſch auf 
fleifen Bergen von mäßiger Höhe, die bis zu ben Gipfeln mit dem 
frifgeften Grün bebedt find. Ueberall auf den Hügeln fieht man Pa- 
geden, deren feltfame Bauart und Berzierung nicht ohne Anmuth iſt; 
die Pagoden find von Terraffen und Gärten umgeben. Noch weiter 
oben ragen unzählige Tobtendenfmäler im feierlichem ernflen Styl in 
die Loft. Die vernünftige Sitte, die Tobten außerhalb der Stadt zu 
begraben, die bei ung fo new ift, herrſcht in Japan feit Hunderten 
von Jahren. Zu beiden Seiten wird das Gemälde von weit ſich Hin« 
siepenben, wunderbar üppigen, grünen Reisfelvern eingerahmt.“ 

Nangafali gegenüber auf Detſima beſchräutt wie Gefangene leben 
und den Launen einer Menge von Subaltern-Deamten immer fi 
fügen za müffen, das iſt das wahrlich nicht leicht zu tragende Schickſal 
der Holländer in Japan. Alle vier Jahre nur dürfen fie in einen 
feierlichen Aufzuge die beiden Hauptftädte des Landes beſuchen. Hier 
iſt die höchfte Würde, gleichfam verdoppelt, in verſchiedenen Städten 
und unter verſchiedenen Formen durch vollftändig von einander unter 
ſchiedene Fürften repräfentirt, was eine der nierfwärbigften Sonder 
barfeiten Japans ift. Die alte Dymaftie der Miladoe herrſchte in 
Japan, ohne eine Unterbrehung der gefeglihen Erbfolge, feit fünf- 
undzwanzig Jahrhunderten. Die Ereigniffe dieſer laugen Zeit find 
mit großer Ordnung in bie Geſchichts⸗Aunalen eingetragen. Die 
Herrfher diefer Dynaftie waren dur die lange Dauer ihrer Macht 
gleichſam eingefchläfert worden. Einem müfigen, üppigen Leben hin 
gegeben, überließen fie ihren Hohen Militair- oder Palaft-Beamten, 
unter dem Namen Siogouns, ganz unb gar ben Dberbefehl über bie 
Armeen. Lange Zeit hindurch wurde die Autorität des Milado (fo 
nannte man ben Kaifer) von ben Siogouns refpeftirt. Aber einer von 


ismen, ein alüdliger Soldat, eben fo ehrgeigig und unternehmend, als — 
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tapfer, fliftete Unrußen im Staate, verfhaffte ſich eine mächtige Partei, 
veranlafte einen wechfelvoffen, blutigen Kampf und riß bie Macht an 
ſich, welche die immer noch verehrten, aber [wachen Hände fallen ließen. 

Bas follte man mit dem befiegten Fürften mahent Man wollte 
ihm weder das Leben nehmen, noch die Krone laſſen. Im erften Falle 
Hätte man bie tiefgewurzelte Anhänglichfeit der Völfer gegen ſich auf- 
gebracht; im zweiten Falle hätte man einen Sieg ohne Exgebniß ge- 


babt. Man wollte nit, daß der gefallene Kaiſer fpäter wieder Ge» _ 


ſchmack für die anziefenden Sorgen der Herrſchermacht oder gar für 
den Lärm der Waffen befommen follte; kurz, man wollte nicht, daß er 
König fei; man machte ihn darum zum Gott! Um ihn vom Throne 
zu bringen, errichtete man ihm Altäre und umgab man ihn mit den 
Ehrfurchtobe zeigungen und Anbetungen der Menge. Zur Refidenz gab 
man ihm ein unermeßliches Kloſter, zum Palaft einen Tempel; ein 
nur aus Prieftern und Frauen gebilbeter Hof, eine göttliche, aber 
machtloſe Autorität, Kniebeugungen, Ehren, Herrlicleiten, aber nicht 
ein Schatten von Macht, — das ift der Antheil, dem die Siogouns 
dem Milado für immer gegeben. Die beiden Dynaftieen beftehen heute 
nod ohne Feindfeligfeit neben einander, die eine geheiligt, bie andere 
herrſchend; die eine — zufriedengeftellt durch die ihr gefpenbete fhmei- 
chelhafte und trügerifche Verehrung, die andere — mit vorſichtiger und 
fefter Hand die Macht, die fie ſich errungen, bewahrend; die eine — in 
den Himmel gebannt, die andere — gefürchtet, unumſchränkt herrſchend 
anf der Erbe; und Japan iſt für fie die ganze Erbe, da ihre Unter 
thanen Japan nicht verlaffen und die Fremden es nicht betreten bürfen. 


Frankreich. 


Die Kennzeichen des Tobes.*) 


Ein fehr geachteter Arzt in Paris, Dr. Joſat, behandelt in einem 
jüngft herausgegebenen umfänglichen Buche von vierhundert Seiten 
eine wahrhafte Lebensfrage gerade — um einen Ausbrud bes großen 
Arztes Bichat zu gebrauchen — für diejenigen, die vom Tode nur bie 
änfere Erfeinung zeigen. Ein jabrelanges, ernfles und anhaltendes 
Studium feiner Aufgabe hat ihn zu dem Schluß gebracht, daß alle 
fonft angenommene Tobeszeichen: die völlige Unbeweglichkeit des Kör- 
pers, die leichenhafte Starre deffelben, das hippokratiſche Geficht, die 
Undurchſichtigkeit und Bläue der Finger, die Verzerrung ber Pupille u.q,, 
ſelbſt in ihrer, Gefammtheit nur Bermuthung, nicht Beweife bes 
Todes liefern. Auch den Stillſtand des Herzfchlages, durch 
das Gehör fonflatirt, läßt er nicht als unmiberfegliches Zeugnif 
des Tobes gelten; denn ed müßte erſtlich noch erwiefen werben, daß 
das organifche Leben unfähig fei, fortzubauern, wenn das Herz auf 
eine dem Ohr bemerkliche Weife zu fehlagen aufgehört, und zweitens 
müßte man bie Ueberzeugung gewinnen, daß das Ohr in allen Fällen 
ein verläßlihes Werkzeug fei, das leifefte Zittern eines fo tief ver- 
fledten, oft von einer diden Muslelnſchicht bedeckten Organs wahrzu- 
nehmen. Zur Beftätigung biefer Einwürfe führt er folgende Thatſache 
an: Girbal, Vorſteher der Klinik bei der mebizinifchen Fakultät zu 
Montpellier, wird zu einem jungen Mädchen gerufen, das feit einigen 
Stunden dem Anfchein nah tobt war. Alle Zeichen bes wirklichen 
Todes, oder die man wenigftens bafür hält, find da; er Iegt das Ohr an 
die Gegend des Zwerchfells und lauſcht mehrere Minuten — nicht bie 
geringfte Bewegung des Herzens iſt zu merfen. Alle Mittel noch, die 
für ſolche Bälle angegeben find, werben erfolglos angewendet, und ale 
er endlich das Mädchen für tobt aufgiebt — koͤmmt fie ins Leben zurüd. 

Mit einem Worte, es giebt Fein anderes zuverſichtliches, untrüg · 
liches Kennzeichen des wirklichen Tobes, als bie chemiſche Zerfegung ber 
Drganifation, die Berwefung; iſt dieſe eingetreten, dann iſt das Leben 
anf immer gewichen, dann iſt ber Menſch wirklich tobt, und er mag, ohne 
die geringfte Beforgniß vor der entfeglichen Möglichleit,**) im Grabe 
wieber zu erwachen, dem Schooße der Mutter Erde anvertraut werben. 

Um nun hier von Seiten der Staatsbehörbe eine firenge Rontrole 
einzuführen, die Beerdigung vor erlangter völliger Gewißpeit von der 
eingetretenen Berwefung zu verhüten; bei muthmaßlichem Scheintode 
die wiffenfhaftlih zwedmäßigen Mittel zur Wiederbelebung anzuftellen, 
dringt Dr. Jofat auf Einrichtung von Leihenhäufern, wie fie bereits 
in vielen Staaten Deutfchlands beftehen. 





*) De la mort et de ses caracteres; nöcessite d’une revision de la 
Iögialation des deces pour pr&venir les Inhumations et les delaissemens 
auticip6s. 

at ohne Schaubern lied man bei Dr. Jofat, wie ein Cdelmann unter 
dem Meſſer Defale’s, der bie Tobesurfachen deſſeiben auatomiſch unterfuchen 
wollte, ſich wieder belebte; wie der Kardinal Gipinoja das Sfalpel ergrifl, bas 
ihm den Bauch aufihmitt; wie der Abbs Preveft unter den Qualen der Deff 
nung, die man mit feinem fcheinbaren Leichnam vornahm, verhauchte; wie der 
Anatemiler Winelow zweimal begraben wurde. Dr. Brubier bat hundertein ⸗ 
undachtzig Bälle verfruheter Beerdigungen gefammelt, und Leguern, Berfafier 
mehrerer gefchägten Werfe über Niet Brage, zählt nicht weniger als fieben ders 
artige Fälle in dem furgen Beitraum von acht Monaten. 


Mannigfaltiges. 


— Chemiſche Erfahrungen der älteren Ehinefen. 
berühmter Polyhiftor diefer Nation, feines Namene Ma ETuan- 
welcher im dreizehnten Jahrhundert unferer Zeitrechnung Iebte, c 
in ber Titerar-hiftorifchen Abtheilung feines großen Werfes „Wen-i 
Fong-k’ao” (burchgreifende Prüfung ber alten Shriftfieller, Bud 2 


“ein imJahre 1094 unferer Zeitrechnung an das Lit getretenes Bi 


fein vom „Eintanhungs-Kupfer”, d. i. dur Eintauchen ober E 
ftippen gewonnenen Kupfer. Diefes Werkhen — fagt der geleh: 
Epinefe — fei eine Anweifung, mittelft der Flüffigfeit tan-schui (moi 
lich Ballen-Waffer) Eifen in Kupfer au verwandeln. Sta 
der „Verwandlung in” wirb man natürlich eine „Ueberffesydum, 
mit‘ denten müffen, und zwar aus einfeudhtenden Gründen. Frz 
folche Lefer, denen hemifche Prozeffe ganz unbekannt, fei namlig in 
der Kürze bemerkt, daß, wenn man z. B. eine eiferne Meffertlinge üı 
eine aus Salpeterfäure und Kupfer beftehende Flüffigfeit taucht, vi 
Klinge nicht von dem bläulichen Liquidum genäßt wird, fonbern eineı 
dünnen Rupfer-Uebergug erhält; denn die Galpeterfäure ſcheidet von 
Kupfer und vereinigt ſich mit dem Eifen, wo dann erfigenanntes Meta! 
auf leßtgenanntes niebergefehlagen (präzipitirt) wird, 


— Die Stärfe des elektrifhen Stroms in den Muskel 
Es ift heutzutage durch die Arbeiten der Herrn Matteneci und du Bois 
Raymond feftgeftellt, daß in den lebendigen oder eben erſt getöbtetr: 
Thieren die Musteln von Strömen dynamiſcher Elektrizität durchzoger 
find, die auf das Galvanometer eine ſehr merkliche Einwirkung aus 
üben. Gott weiß, wie viele Fröſche geopfert worben find, mm biefe 
merkwürdige Eigenfchaft des Mustelgewebes feftzuftellen! Herr Rey 
nauld hat die Zahl der Opfer noch bedeutend vermehrt. Er hat, wer 
weiß, wie vielen unglüdlichen Fröfchen ben Kopf abgefchnitten, die Haut 
abgezogen und dann behutfam den Wadenmuskel abgenommen. Nach- 
dem er benfelben quer durchfchnitten, hat er die beiden Enden des 
Galvanometers — das eine mit der Sehne des Musfels, das andere 
mit ber Flache des Duerfchnitts in Verbindung gebracht; die Magnet» 
nabel hat fofort durch ihre Bewegung die Anwefenheit des eleftrifchen 
Stroms im Musfel angezeigt. Inſoweit wiederholte Herr Reynauld 
aur die Berfuche feiner Borgänger, nur daß er fie auf eine Weife, bie 
wir fogleich angeben werben, vervoflfommmete. Aber um bie Stärfe 
des eleftrifhen Stroms zu beflimmen, hat er eine niene Methode er= 
fanden: er hat in den Kreislauf des Stroms thermo-elettriihe Paare, 
die in entgegengefepter Richtung wirken, eingefügt, in einer Anzahl, 
die hinreichend war, der thierifchen Efeltrizität den Weg zu verfperren. 
Die Anzahl der Paare, die nöthig ift, um die Ausgleihung hervor- 
zubringen und das Galvanometer auf Null zu bringen, hat natürlich 
das Maß abgegeben für die eleftrifch bewegende Kraft des Dianstels. 
Die Phyfifer kennen genau den Werth der elektrifch bewegenden Kraft, 
melde in bem Plattenpaar von Wismuth und Kupfer für den Tempt 
ratur · Unterſchied von hundert Graben wirkfam if; ihnen barthun, daß 
das Musfel-Element, welches fo eben dem Iebendigen Thier entzogen 
ift, als elektrifher Beweger von einer zehnmal größeren Kraft wirkt, 
das heißt: ihnen eine Mare Borftellung von einer Duelle der Elektrizität 
geben, die man bisher noch nicht in Zahlenwerthen angeben Fonnte. 
Bon dem Augenblid an, wo der Muskel dem Tebendigen Organismus 
entzogen ift, nimmt bie Stärke bes Stroms in progreffivem Verhältnif 
ab, und zwar verfchwinbet, wie Herr Matteucci bemerkt hatte, bei den 
Thieren mit warmem Blut, z. B. beim Kaninchen, die elektriſche Er⸗ 
ſcheinung ſchneller, als bei dem Thieren mit kaltem Blut, Herr Rep 
nauld bat diefe verfchienene Abnahme der elektriſch bewegenden Kraft 
Schritt für Schritt verfolgen und an jebem Punkte in Zahlen beftimmen 
und fo zu der Erfenntniß fommen fönnen, daß bei.den Gäugethierer 
in brei Stunden bie Stärke des Stroms in bemfelben Maße herabfintt, 
als bei den Reptilien in fünf Stunden. Diefe Dauer der elektrifchen 
Erſcheinung wird faft Allen, die Berfuche gemacht haben über die elek» 
trifchen Ströme in den Musfeln, befremdend vorlommen. Herr Rey- 
nauld hat für feine Verſuche eine fo lange Beobachtungsjeit dadurch 
gewonnen, baf er bie ftörende Einwirkung, welhe man gewöhnlich mit 
dem Namen Polarifation bezeihnet, zu befeitigen verflanden. Die 
flörende Einwirkung beſteht darin, daß auf den Platinfceiben, welche 
man anwandte, um ben Strom aufjunehmen und in den Galvanometer 
überzuleiten, fi) die Probufte der Zerfegung der Flüffigfeit, die man 
zur Herftellung des Areislaufes brauchte, ablagerten. -Unftatt des 
Platins Zinf nehmend und den Kreislauf durch zinkhaltige Schwefel» 
fäure, welche die Mustelfafer nicht angreift, bewirkend, hat Herr Rey» 
nauld die ftörende Eimvirkung der Polarifation befeitigt und dem elel - 
triſchen Strom im Musfel die ganze eigene Beftändigfeit gegeben. 


— * · 


nn 


Herausgegeben unb zebigirt von I. Rehmann. 


Im Berlage von Weit & Comp. 


Berlin, gebrudt bei U. W. Hayn. 


Reg 


x 
* 


% 
& 
& 
% 
“ 
Y 

Li 

\ 
ĩñ 














u ah 


be a Bet ee 


Lues 


--rumum 


—* 


w 


Mag 


Digetlih eridriem Bun JÄbENIA 9 Thin 10 Mar, 
dalmässli 1 T3le, 20 @p. and wien te lÄhrlid 25 Egr., wofür 
[2 im Iubonde partahiet — — 


für die 


azin 


Wefrbangen werben vom führe deuua⸗v oad·voi⸗ ·. (in deum· · 
Belt ——— 1. Br. 25, und beim Gpeilren Neumann, 
Wietrenslitr. Sr 29), fo ie von allen Finigl. Beß-Eemtsrn, engräommen. 


Siteratur des Auslandes. 





N 9. 


Berlin, Dienftag den 8. Anguft 





1854. 





Die deutſchen Eifenbahn:Berwaltungen 
an der franzöfifchen Gränze. 
(Aus einem Reifebriefe.) 

u... Die Wanderfonferenz der deutſchen Eiſenbahn -· Berwaltungen 
hatte diesmal ihren jährlichen Zufammentritt an dem äuferften fübweft- 
lichen Saume des deutfchen Baterlandes, in Baden-Baden, anberaumt, 
wohin auch Abgeordnete der Eifenbahnen des benachbarten Franfreich und 
der Schweiz gefommen waren. Du haft mid oft bereits nach den Neful- 
taten biefer alljährlichen General-Ronferenzen gefragt, und das Yofl- 
tive, das ich Dir darüber zu berichten wußte, war im der That nicht 
von Erheblichteit. Gleichwohl halte id diefen Verein, wie jeden an- 
deren, ber, gleich ihm, feine Mitglieder aus den verſchiedenen Bauen 
des deutſchen Baterlandes vefrutirt, und der, umter ungeträbter WBah- 
rung ber befonderen Lanbed- und Stammes» Intereffen, die feftere 
Kuüpfung wenigſtens eines gemeinfamen Bandes bezwedt, für wahr- 
Haft erfprießlich im moraliſcher, wie in materieller Hinfiht. Ich darf 
mic) in diefer Beziehung auf einen zweiten, in Deutſchlaud beftehen- 
den großen Berein berufen, nämlich auf die Corporation der deutſchen 
P-Hhändler mit ihrer Leipziger Börfe, die, im äfnlicher Weife zufanı- 
engeſeht, ohne den oft eigenfinnigen, partilalariſtiſchen Neigungen 
Zwang. anzüthun, dod)-unbeftritten ein gemeinfames nationales Juter- 
effe fördert. Wahrlich, es iſt nicht blos der erleichterte und auf be» 


+ wundernewerthe Weiſe überall Hin mit gleicher Schnelligkeit fi) ver- 


theifende Büchervertrieb, den wir bem beutfhen Buchhändfer-Bereine 
zu verdanfen haben, fondern weſentlich ift es auch diefer Verein, der 
den Gedanfen der Gemeinfamteit der deutſchen Literatur in Deutfh- 
Land felbft, wie ins Auslande, wach erhält und zum-Bewufitfein fogar 
der fpottiuftigften Berhöner deutſcher Einigfeit und Nationalität bringt. 
Was keiner noch fo mächtigen deutſchen Evalition bioher gelungen, das 
Hat diefer unfcheindare Berein deutſcher Buchhändler erwirkt: daß man 
nämlich weder in Paris, noch in Kopenhagen, weder in London, noch 
in St. Petersburg an der Einigkeit deutfcher Beftrebungen und an ber 
Beachtenswürbigfeit deutſcher Befchlüffe zweifelt. Es Liegt etwas um. 
gemein Sittliches und daher auch Achtunggebietendes in der Bereini- 
gung nationaler Kräfte zu einem gemeinfamen Ziele, fei dieſes nun 
geiftiger oder materieller Urt, und deshalb hat auch unfer Berein 
Deutfcher Eifenbapn-Bermaltungen durch feine bloße Exiſtenz ſchou 
Gutes gewirkt, abgefehen davon, daß er ſich durch Aufſtellung allge- 
meiner Grundfäge in Bezug auf die Vollenbung des deutfchen Eifen- 
bapuneges, fo wie hinſichtlich des durchgehenden Berfehrs auf den 
deutſchen Vereins · Bahnen, für welche er auch die Grundzüge eines 
allgemeinen Güter. Tarife und Transport-Reglements, fo wie eine 
vergleichende Statiftil, ausgearbeitet, reale Berbienfte um Handel-und 
Berfehr in Deutihland erworben hat. 

Gleichwie dem deutfhen Buchhändler-Börfenverein, jo lömmt auch 
dem Bereine deutfcher Eifenbahn-Berwaltungen der Umftand fehr zu 
Statten, daß er mit feinerlei Mißtrauen der deutfchen Regierungen 
am feine Eriftenz zu kämpfen hat. Diefe lommen ihm vielmehr überall 
mit dem größten Vertrauen entgegen, und in Wien wie in Hamburg, 
in Berlin wie in Stuttgart, in Dresben wie in Nürnberg, und in 
Aachen wie in Baden-Baden ift er mit einer Einmüthigfeit des Wohl- 
wollens begrüßt worben, wie fie in unſerem divergirenden, antagoni- 
ſtiſchen Staaten und Bolksleben fonft wicht leicht einem beutichen 
Unternehmen zu Theil wird. Ueberall erkannte man dem Verein eine 
nationale Bedeutung zu, und felbft der verfiorbene Fürft Felix Schwar- 
zenberg, dem wohl Niemand irgend eine Schwärmerei für das Deutſch- 
thum zugetrant hat, ſprach von deutſcher Einigkeit und beutfhem Ge- 
fühl, ald er am der von der faiferlichen Munifizenz den Vertretern des 
veutfchen Eifenbahn-Bereins im Schloffe von Larenburg bereiteten 
Teft- Tafel die Gäfte feines Souverains begrüßte, 

Auch darin darf, wohl eins Anerkennung der nationalen Bedeu- 
tung des Vereins gefunden werben, daß bei mehreren General-Kon- 
ferenzen, namentlich in Aachen, in Stuttgart, in Berlin und in Ba- 
ven-Baden, Abgeorbnete ausländifher Eifenbahnen (der beigifchen 
Staatsbahn, der franzöfifchen Nord» und Dft-Bahnen und des eben 
entfiehenden Schweizer» Bahnneges) erfhienen waren, um den Ber- 


banblungen beizumohnen und birefte Berbindungen mit einzelnen Ber- 
waltungen anzufnüpfen. E86 fonnte nicht fehlen, baf auch hierbei wieder, 
wie in faft allen deutſchen Berhältniffen, nördliche und füdliche Gegen- 
fäge mit einander in Berührung famen: im Norden wirbt nämlich die 
rheinifche Eiſenbahn im Vereine mit der belgiſchen Staatsbahn uud 
dem franzöfifhen Chemin de fer du Nord, und im Süden bewerben 
fi die babifhe und die württembergifche Staatebahn im Vereine mit 
dem franzöfifchen Chemin de fer de I’Est um bie Bermittelung bes 
dentfchen Verkehrs mit Paris umd mit dem weſtlichen Europa über- 
haupt. Doch bei richtiger Auffaffang der gegenfeitigen Berhältniffe, 
wie fie eben der Berein feinen Mitglievern möglih macht und erleichtert, 
bei allgemeiner Anerfennung des Grunbfages, daß jede Konfurreng 
ihre natürlihen Gränzen hat, die nicht ungeftraft überfchritten wer- 
den können, wird der Norden dem Süden und eben fo der Süden dem 
Norden den ihm gebührenden Antheil am der Vermittelung des ofl- 
weftlichen Verkehrs neidlos überlaffen. Allerdings wird jede ber bes 
theitigten Parteien dahin fireben müffen, die Wege, fo weit fie eben 
innerhalb ihrer natürlichen Gränzen liegen, vom allen Hinderniffen und 
Berzögerungen des Verkehrs zu befreien. Und dazu werben wiederum 
die kleineren geographiichen Berbände, welche fich innerhalb des Ber- 
eins gebildet und die ihrerfeits auch bereits mandes Gute erreicht 
haben, das Ihrige beitragen. J 

Bemerklich mache ich bei dieſer Gelegenheit, daß der fübdentfche 
Berband dem mittelbeutfchen gegenüber den Vortheil für fich geltend 
zu maden weiß, daß im Süden fein fogenannter Poſtzwaug eriftirt, 
Eifenbahnen und Poften vielmehr meiftens in einer und derfelben Hand 
find, fo daß der franzöfifhe Abfender, der feine Waaren über Straf. 
burg geben läßt, feiner anderen Vermittelung, ald der Eifenbahn, ber 
darf, während derjenige, der über Nahen und Köln exrtradirt, wenn 
feine Waaren nicht über zwanzig Pfund wiegen, dafür forgen muß, 
daß diefe am ber dentichen Gränze von ver Eifenbahn auf die Poſt 
übergehen. Natürlich giebt diefe Betrachtung auch da, wo fie gar 
nicht maßgebend zu fein braucht, den Ausſchlag für die Verſendung 
über Straßburg, das die Franzofen überhaupt gewohnt find als das 
Ausgangsthor nah Dentfchland anzufehen, während fie Frankfurt a. M. 
als deſſen Haupt- Eingangsthor betrachten. 

Ya, immer noch befchränfen ſich die geographiſchen Kenntniffe der 
meiften Franzofen, was Deutfchland betrifft, auf die Wiffenfchaft von 
„Strasbourg” uud „Fraucfort”. Hinter dem Einen ift für fie Alles 
„France”, und hinter dem Anderen Alles „Allemagne”, Ich habe 
ſelbſt gehört, wie ein junges, fehr ſchmucdes Gänshen ans Straßburg, 
wahrfcheinlich die Enfelin irgend eines Patriziers diefer alten deutfchen 
Reihsftabt, an eine andere Dame in Baden-Baden, mit ber fie eben 
vor dem Converfationspaufe, mitten unter einer fehr eleganten, nur 
franzöfifeh ſprechenden Geſellſchaft ſaß, die Frage richtete: „Est-ce 
que Pon parle encore ici ce patois allemand, ou est-il comme chez 
nous presque #teint par notre langue et civilisstion fraugaise?”*) 
In Straßburg ſcheint allerdings mit der deutſchen Sitte fogar das 
Wiſſen von deutfcher Bildung geſchwunden zu fein. Beſonders in ben 
lehten fühfunbzwanfig Jahren hat dort das beutfche Element, das jegt 
im Elfaß nur noch don einigen evangelifchen Landpredigern freu ger 
pflegt wird, erſchreckende Ruͤckſchritte gemacht. Ich geftehe, daß mich 
mein jüngfter Beſuch in Straßburg mit ber größten Wehmuth erfüllt 
Hat. Der ältefte Meifter der deutſchen Baufunft, Erwin von Stein. 
bach, und der ältefte Meifter der deutſchen Rebe, Geiler von Kaifers- 
berg, deren Denfmäler uns hier umgeben, würden in den Strafien von 
Straßburg, die jept ihre deutfchen Namen, welche fonft wenigſtens unter 
den franzöfifhen zu lefen waren, ganz verloren haben, nicht mehr ver- 
Randen werben. Im Theater von Straßburg, wo fonft deutfches und 
franzoͤſiſches Schaufpiel abwechſelte, wird jegt nur noch franzöfifch ge- 
fpielt, und im College, dem einzigen großen Gymnafium der Stadt, 
ift das Franzöfifche ausfchließlih Unterrichtsſprache. Materie hat 
Straßburg allerdings durch feine blühende Fabrilthätigkeit außerorbent- 
lich gewonnen; in geiftiger Hinficht macht es jedoch — und zwar, wie 

2 Spricht man hier noch dem deutſchen Jargon, oder iR er, wie bei uns 
(im Eiſaß), and) hier bald durch umfere franzöfifche Sprache und Givilifation 
ganz vernängt 
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ich glaube, nicht blos auf Deutſche — einkh fehr peinlichen Ei bist. * fie ihre Tänge phlegmatiſch abwandeln, in ber Tebhafterem 
ui 


Wie anfprehend erfheint und dagegen die ebenfalls Deutſchland ent 
fremdete, aber gleichwohl ihrem angebornen deutſchen Weſen treu ge- 
bfiebene, alte Patrigierfladt Bafel! Es verlohnte in ber That, vom 
deutſchem Standpunkt einmal einen moralifhen Vergleich zwifchen dem 
beiden Nahbarftädten Straßburg und Bafel zu ziehen. 

Es if fehr natürlich, daß viele Franzoſen, in Folge der fo total 
gelungenen Franzöfirung Lothringene und des Elſaß, es auf für leicht 
haften, noch andere Theile Deutfchlands früher oder fpäter wieder zu 
fig herüberzuziehen. Sie vergeffen allerdings, daß feit Abreißung 
diefer beiden Provinzen Deutſchland, was fein Gefammtbewußtfein 
und die nationale Bildung betrifft, ein ganz anderes geworben. Mid, 
tem nur auch die deutſchen Regierungen dieſes National» Berouftfein 
immer mehr zu ſtaͤrken wiſſen! 

Naiv ift, was zuweilen bie in Deutfchland reifenden Franzoſen 
für Anforderungen machen, Leute biefer Art, mit denen ich in Einem 
Eifenbahn - Coupe zwiſchen Heidelberg und Kranffurt a. M. fuhr, 
drückten mir wieberhoft ihr Erftaunen darüber aus, baf nit alle 
Schaffner und Zugführer, welche ihnen die Billets abforberten, auch 
franzöſiſch ſprächen und verfländen. Die Franzoſen machen zwar jetzt 
ſehr zahlreich die große Tour „de Paris a Strasbourg, par l’Alle- 
magne sur le Rhin, et par la Belgique à Paris”, zu welchem Behufe 
fie in Paris Tour-Billets zu hundertzwanzig France löfen, welde vier 
Wochen Gültigkeit haben; aber von diefen vier Wochen fommen in 
ber Regel faum vierzehn Tage auf Deutfchland, die fie meiftens in 
Baden-Baden zubringen, deffen Sozietät gefehen und an deſſen Nous 
lette ⸗ Bank ‚gefpielt zu haben, zu dem unerläßlihen Pflichten einer 
folgen Deutiglands- Tour gehört.*) 

Im Uebrigen befigen dieſe Vierwochen Reiſenden in ihren Billeis, 
welche die Form eines Brieftäſchchens haben, deſſen einzelne Coupons 
auf den betreffenden Eiſenbahnen und Dampfſchiffen von den Schaff ⸗ 
nern abgelöft werden, eine Art von Zwangspaß, der fie an jene Tour 
von und nach Paris fo bindet, daß fie felten einmal von dem vorge- 
ſchriebenen Kreife, der innerhalb der zugeflandenen vier Wochen zurüd- 
gelegt fein muß, einen Abſtecher in das Innere des Yandes bineinwagen. 

Baden-Baden hat jedoch, wie gefagt, das Privilegium, bie Vier 
wohen-Reifenden länger als irgend ein anderer Punkt ihrer Tour zu 
feſſeln. Dort finden fie ja die Creme ber frangöfiihen Geſellſchaft, 
und zwar auch besjenigen Teils berfelben, der ſich bereits vor vier 
undzwanzig Jahren von Paris abgewandt, ſeitdem zwar fich vielfach 
wieder mit dem Regiment und ben Moden in Paris ausgeföhnt hatte, 
feit ſechs und feit zwei Jahren jedoch um fo verfiimmter und ſtolzer 
auf feine Güter oder in das Nusland ſich zurüdgezogen hat. Wer in 
der franzöfifhen Hauptſtadt die Träger ber alten Geichlechtsnamen 
des Landes, die Nachkommen der Hofleute Ludwig's XIV., vergebens 
gefucht, ber lann darauf rechnen, einige der vornehmſten Repräfen- 
tanten derfelben in dem „Cercle” anzutreffen, ber ſich in Baden-Baden 
aus der haute volde der franzöfifchen Ariftokratie gebildet, Dan er- 
tennt fie auf den erſten Anblid. Es find meiftens fehr blafirte Leute, 
die eine gewiſſe Einfachpeit und Nonhalance zur Schau tragen, bie 
aber fehr wegwerfenb und kurz ober auch gar nicht antworten, wenn 
anfällig Jemand, der nicht zu ihnen gehört oder ihnen micht vorgeftellt 
iſt, fie anrebet. Zu ihren engeren Reunionen hat natürlich kein Dent- 
fer, aber auch fein Frangofe Zutritt, deffen Name nicht im Almanac de 
ia Noblesse verzeichnet if. In einer zweiten, weniger engen Reunion 
bilden bie vornehmen Franzofen zwar ebenfalls den Grundſtock, doch 
ift man bier minder wählig, und auf den Montagsbällen diefer Reunion 
erblidt man nicht blos englifche Ladies und Gentlemen, fondern auch 
deutſche Herren und Parifer Roturiers. Daß Letztere ihre ihnen freilich 
nicht immer angetrauten Frauen nicht mitbringen dürfen, verſteht ſich 
don felbft. „Madame, on n’entre pas!” ruft ihnen gewöhnlich die am 
Eingange des prachtvollen Reunions-Saales figende Dame zu, die Herr 
Bengzet, der Spiel- und Eonverfationshaus-Pärhter, in jedem Sommer 
ausbrüdli aus Paris fommen läßt, weil fie dort durch ihre Auftellung 
bei der großen Oper Gelegenheit Hat, während bes Winters alle die 
Phyſiognomieen zu finbiren, bie fih für den Badenſchen Reuniond- 
Saal eignen ober nicht. Es ift befannt, daß diefe Dame deshalb, in 
Paris ſowohl ald in Baden, den Beinamen „Madame Nentrepas” er 
halten hat. 

Die Vertreter ber beutfchen Eifenbahn- Verwaltungen hatten bie 
Ehre gehabt, von Herrn Benaget befondere Einladungen zu biefen Mon- 
tags-Reunions zu empfangen, und es gewährte einen eigenthümlichen 
Anblicd, zwifchen den Reihen der füßlichen jungen Franzoſen, bie, waͤh · 


n ber Regel reift man mit ſolchen Tonrbillets über Straßburg ab 
amd fehrt über Bräflel heim, doch fann die Tour and um elehtt gemacht wer⸗ 
ben. Im erſteren daile geht man von Straßburg über Kehl auf der Gii nbahn 
nad Baben-Baben, von da au der großberzogl, bapifchen umd ber Main-Nedavs 
Dahn Über Karlsruge, Heideſberg umd Darmjtadt nad Frankfurt a, M., von 
ee no Baia) (Gaflel), von & man bie Fahrt auf dem 

macht, um dann wieder auf li 
Bräfel nat Paris queddiufeen er auf der Gifenbahn über Nacden und 


ng über fehr gleichgültige Dinge find, die foliden-beutfihen Lore 
motiven einherſchreiten zu feben. Zu ben gefuchteften Tängeriumen Des 
Abends gehörte Siguora Eruvelii, die befanzte beutih-itahiämifehrrun- 


zoͤſiſche Sängerin, die fih, wie in alle Nationalitäten, auch im Diele: 


vornehme Geſellſchaſt vortrefflich zu finden weiß. Rehts und Tinle 
hörte man die Namen berühmter franzöfifher und englifher Mpels. 
gefchleter, während aus den nahen Gpieffäfen der lang bed roller: 
den Goldes herübertönte und Botihaften bald von ungebeuren @r. 
minnen, bald von noch koloffaleren Berluften herüberfamen, 

Draußen por bem Eonverfationshaufe bewegte fih inbeffem eine 
nicht fo blafirte, wenn aud zum großen Theil ebenfalls franzöſtſch 
elegante Gefelffehaft. Die warmen Sommer-Abenbe sor dem Comsrr 
fationspaufe und ber fhönen neuen Trinfpalle von Baden gewährer 
in ber That bas:anpiehenbfte und heiterſte Schauſpiel, Bas das Date: 
leben irgendwo barzubieten.vermag. Dan deufe ſich die Parifer Boule- 
vards an ben Saum bes Schwarzwalbes verlegt, aber nicht ben weniger 
befuchten, fondern dem Tebhafteften Theil der Boulevarde Hier wie 
bort Stuhl an Stuhl von den eleganteflen Damen befept, hier wie 
dort junge und alte Herren, die viel zu ſchwatzen, aber nichts zu reben 
wiffen; die demi-tasse (ſtaffee in unzerbrechlich ſtarken Porzellantaffen) 
und das Eis in den Wafferlaravinen fehlt auch hier nicht; und was 
die Mehntichkeit mit dem Parifer Bonlevarbs-Leben vollendet, ift die 
glänzende, die Nacht in Tag verwanbelnbe Gaebeleuchtung. Dan fat 
es in Baden beffer, als in den meiften, pargimoniöfen deutſchen Groß ⸗ 
ftädten erkannt, daß Nichts fo fehr dazu beiträgt, einer öffentlichen 
Promenade ein großartiges, bleudendes Unfehen zu verfhaffen, als nine 
Iururiöfe, verſchweuderiſche Abendbeleuchtung. Im biefer glänzenten 
Reunion unter freiem Himmel führte das Diufifcorps des im ber unkez 
Bundesſeſtung Raftadt garnifonirenden kaiferli öfterreichifchen Jäger, 
Regiments „VBenedel“ die trefilichen Compofitionen feines boͤhmiſchen 
Kapellmeiſters Miloslav Könnemann in ganz ausgezeichneter Weiſe aus, 
und zerſtreut figenb unter biefem zahlreichſten und comfortabelften Kon: 
zert- Auditorium gewaßrten wir auch einige anmuthige deutſche Fürftin- 
nen, die Erbgroßherzogin von Medlenburg- Strelig und die Herzogin 
von Sagen, die, obwohl noch etwas höher geboren, als die framgöfiid- 
legitimiſtiſche Geſellſchaft in iprer engften Reunion, doch ganz und gar 
nicht fo blafirt erſchienen. 

Den Bertretern ber deutſchen Eifenbapn-Berwaltungen war die 
Direction der großherzoglich badenſchen Poſten und Eifenbapnen mit 
fo liebenswärbiger Gaſtfreundlichkeit entgegengelgmmen, dag men, 
nach beendigien Konferenz-Gigungen, ‚vergönmt war, vicht bios vie 
ſchönen Landfige und die Runfifhäpe des badiſchen Regentenhauies in 
Baden-Baden ſelbſt und auf Schloß Eherftein (wo überall zugleich für 
einen gaßlihen Imbiß geforgt war) kennen zu Iernen, fonbern and 
gemeinfchaftliche Ausflüge nah ber neuen, eben fo zierlich ala ſolid 
lonſtruirten, eiſernen Hängebrüde über bie Sinzig bei Offenburg, und 
nach dem idylliſchſten aller Bäder des lieblich · eruſten Breiegaus, nah 
Badenweiler, zu machen. Ich kaun mich, was ben Teptgebadhten 
Ausflug, diefe fhönfte aller Schwarzwalder Dorfgeſchichten, betrifft, 
auf das Zeuguiß Juflinus Kerner’s berufen, ber in einem feiner 
Lieber fingt: 

„Sei mir.gegrüfel, Badenweilers Au, 

Gin Stäf Italiens auf deutſchem Grund! 
Gehroch nen Herzen, müben Häuptern, weichet Funk, 
Mit deinem Heilbern, du, o milp'rer Sterne Thau! 


Hier wehet friih aus blauem Himmelszelt 
Gin Hand der Heilung über Wald und Flur: 
Der Athem if’s ber lebenden Natur, 

Noch unvermiſcht nilt Dünften biefer Welt, 


Land ımter mir, ſichtbat in Himmels Huld, 
D Breisgau, Deutſchlande bunter Blütbeufträn! 
Id; breite betenb meine Arme aus, 
Gott ſchuͤhe bid vor Unmakur und Schal!“ 
Und mit biefem anmuthigfien meiner diesjährigen Meifebilber 
ſchließe ich und fende ih Dir und unferer Heimat einer deutſchen 
Gruß aus voller Seele zu! 3.8. 


Belgien. 
Die belgifhe Statiftif, 
Zweiter Artikel. 
and und Benölferung. 
5 (Bortfegung.) 
Zum Beweiſe führte fie zwei Berechnungen, deren erflire fi 
auf die in den erfien Lebensjahren fiehenden, die andere auf die in 
den Jahren der Miligpflicht befindlichen Perfonen bezog. Im Ganzen 


fag diefen Berechnungen vie Annahme zu Brände, Baf-mian die Zahl 
derjenigen, welche ein Jaht geworben find, findet, wenn man von 
der Zahl der in einem Jahre Gebornen die Zahl derjenigen abzieht; 
welche in bemfelben Jahre innerhalb ihres erften Lebensjahres geſtorben 
find, und fo fort für die folgenden Jahre, eine Aunahme, welche der 
Wirklichkeit nicht ganz entfpricht, da Die Zahl ber Geburten und Sterbe- 
fälle Schwankungen unterworfen ift, deren Einfluß ſich überbied nur 
theifweife berechnen läßt, theilweife aber außer aller Berechnung Liegt. 
Die Kommiffion fand hierbei, daß an Slindern im erfien Lebensjahre 
um O,. pCt. mehr vorhanden fein müßten, als wirklich gezählt worben 
waren; bei eiwas genauerer Nechuung, nämlich alt, fiatt wach Jahren, 
nad Vierteljahren gerechnet wurde, fam eine Heinere Differenz heraus. 
Weitläuftiger war bie andere Berechnung, welde theils wieder auf ben 
Liſten der Milizpflichtigen und theils auf Quetelet's aus den in den 
Jahren 1841 bie 1845 vorgelommenen Sterbefällen berechneten Mor» 
talitätötafeln beruhte; der Vergleich ber hieraus. gewonnenen Refultate 
mit der Populationstafel ergab für einzelne Lebensjahre ein Minus, 
für andere dagegen. ein Plus, im Ganzen fam auch bier das geſuchte 
Diinus Heraus. Die Ergebniffe von _Mortalitätstafeln denen einer 
wirklich ausgeführten Zählung entgegenzufegen, it wohl immer bes 
denklich, da dieſe Tafeln überhaupt bis jegt nicht fo vervolllommuet 
find, daf fie ſich aud für ein anderes Jahr, als auf welches fie ſich 
unmittelbar beziehen, mit einiger Aueſicht auf ein richtiges Nefultat 
anwenden ließen; im vorliegenden Falle aber fam noch dazu, baf die 
Zahlen der Populationstafel,. da fie, fo wie fie aus der Zählung her⸗ 
vorgegangen waren, ber Rommiffion nicht richtig erfchienen, von ber» 
felben nach theoretifhen Grundfägen abgeändert worden waren. Die 
Kommiffion nahm nun an, daß eben fo große Differenzen als in den 
beiden unterfuchten Altersfaffen gefunden waren, auch in ben übrigen 
Alterotlaſſen vorhanden feien, und fam fo zu dem.oben bezeichneten Re« 
fultat, daß 72,287. Perfonen zu wenig gezählt feien. Inwieweit dies 
wirklich zutrifft, Täßt ſich nicht fagen, doch wird. fich allerdings ans 
deu Berechnungen einem jeden Sachkundigen die Ueberzeugung auf- 
drängen, daß mehrere Taufend Perfonen bei der Zählung übergangen 
worden find, eine Differenz, welde ungefähr dem Maße entfprechen 
würbe, in welchem der verfiorbene Staaterath Hoffmann eine gewöhn- 
liche Zählung für unexläffig hielt, nämlich bis auf ein Taufendftel. 
Das Refultat der Zählung nom 15. Oftober 1346, bei welcher 
4,337,048 Perfonen im Königreich Belgien auweſend gefunden wurden, 
ift ‚die lepte genauere Nachricht, welche man vom Stanbe der dortigen 
Bevölkerung hat. Es war dies die populution de fait, welche 17,277 auf 
Reifen begriffene Perfonen mitenthielt; auferbem hatte man die ſchwe · 
bende Devölferung (population Aattente) befonders vermerkt, d. h. 
diejenigen Perfonen, welche an einem anderen Orte, ald dem Drte 
ihres geieplichen.Domigile, (teils in amtlichen und dienſtlichen Ber- 
Hältwiffen, theils in Lehre umd Unterricht, theils in Gtaatsanftalten im 
Pflege oder in Haft) ſich dauernd aufhielten; als folhe wurden 129,244 
‚ während man anbererfeits nur 112,786 (alfo zu wenig) 
als von dem Drte ihres geſetzlichen Domizils. abwefend angegeben 
hatte. Weber die bamals gefundenen anfäffigen Einwohner wurden 
aun in jeder Gemeinde bie Beuölferungsregifter angelegt, in welche 
die in dem Bevöllerangeftande berfelben vorgelommenen Veränderungen 
eingebragen werben follten. Hierbei find fortdauernd zweierlei Ber- 
fehen begangen, indem erfiens regelmäßig ein Theil derjenigen, welde 


ihre Kommunen verlaffen amd in auberen Gemeinden bes Königreichs _ 


ſich niebergelaffen Haben, aus den früheren Liften nicht gelöfcht worben 
if, und jweitens bon denjenigen, welche außerhalb hres Domizils ge» 
ſtorben find, in der Regel ungefähr der vierte Theil in den Liften 
ihres Domizils zu loſchen vergeffen worden if. Die Kommilfion lieh 
Diefe Fehler zwei Jahre lang .fortwirken, weil fie dazu dienten, bie, 
Bevöllerangsziffer zu erhoͤhen, welche aus der Zählung. von 1846 zw 
wiebrig hervorgegangen war; erft, als 11,602. innerhalb des, Könige 
reiche Umgezogene in den Liſten, allem Anfcheine nah, doppelt ‚figu- 
zieten, glaubte ‚fie, biefem Fehler nicht noch weitere Folge geben zu 
würfen :und rechnete von nun an ‚bie innerhalb des Koͤnigreiche Um · 
gezogenen, welche am früheren Wohnorte nicht geloͤſcht waren, ber Gr 
fammtbenölterung des Königreichs grundſätzlich nicht mehr. zu, wenn 
ſich in den. Spezial» Tabellen ihre Fortführung wit vermeiden 

ieß vbagegen ift eo noch nicht in Bedacht genommen worden, auch bie- 
fenigen, welche außerhalb ihres Domizils geſtorben und in ben Liſten 
niqch geloſcht find, von der Gefammtbenölterung abzuziehen; ihre Zahl 
Hat bis zu Ende 1850: 4017 betragen. . Neben den. zwei.offiziellen Be 

yölferungtzahfen, welche der Jahresabfhluß von 1850 aufweiſt, näm · 
lich 4,426,%02 nach den Spegial-Tabellen und 4,407,241 nad der von 

der Kommiffien beliebten Berbefferung, fann man baher bie Zahl 

4,391,622 ale diejenige angeben, welche bei Verbeſſerung der beiben 

vorgedachten Fehler als Bevölterungszifier dieſes Zeitpunktes aus ben 

alljährlich veröffentlichten Ueberficten der fogenannten Bewegung des 

Eivilftandes hervorgeht. Die Differenzen diefer Zahlen find eben nur 

unbedeutend; es kömmt in ber That für Verwaltung und Wiffenfhaft 


wicht darauf an, db Belgien am lehten Tage 1850 ſo oder ſo viel Ein 
wohner gehabt: hat. Interefiant über etſchien es, gegenwärtig, wo man 
Altes iu Zahlen auszubräden liebt, bie-Juverkäffigkeit diefer Zahlen 
näher zu präfen, und welche Zahl konnte fu einer folgen Prüfung ſich 
beffer ‚eignen, als die wichtigſte ſtatiſtiſche Ziffer besjenigen Landes, 
weldes in Betreff der Behandlung der Statiſtil als Mufter gilt und deffen 
Leitungen auf biefem Gebiete unfireitig zu den vorzüglihften gehören, 

Die Borkszahl des Koͤnigreiche Belgien innerhalb der durch ben 
Londoner Traktat gezogenen. Grängen ift big zum Zahrenfhkufi G0i 
zurüd berechnet werben, wo fie 3,785,814, Seelen betragen ‚haben; folk, 
Die Zunahme von da ab bis zum Jahreoſchluß 1850 betrug 16 pCt. 
ober jährlich O,r.s pEt.), im dem Jedten zehn Jahren insbefondere 
Tyns pEt.. Im denfelben neunzehn Jahren hat bie Zunahme ber Be- 
völferung in Preußen nah ben amtlichen Exrmittelungen, 26,.+ pEt, 
(per jäprlip 1,22⸗ pEt.), in bem letzten Degennium (1841— 1850) 
insbefondere 10,. pCt betragen. Belgien gehört zu dem am dichteſten 
bewohnten Ländern, am Jahresſchluß 1850 zählte es ungefähr 8180 Ein · 
wohner auf ber Duabrotmeile, während gleichzeitig bie ſpeziſiſche Be 
völferung ber ungefähr eben ‚fo großen preußiſchen Rpeinprovim) nur 
ungefähr 5840, bie von ganz Preufien nur 3250 pro Duabratmeile 
betrug; überhaupt mag ed, mit Ausnahme eines Theils von - England; 
ſchwerlich einen fo dicht bevölkerten zufammenhängenben Laudſtrich vom 
diefer Größe geben, auf Heineren Streden findet. fi dagegen eine 
ſolche und noch dichtere Bevölterung ſchon in benachbarten Landesthei · 
len: in den Provinzen Nord- und Süb-Holland, im Regierungsbezirk 
Düffeldorf, in den franzoͤſiſchen Niederlanden, welche lehteren fogar den« 
jenigen belgifhen Landestheilen, von denen fie getremmt worben find, 
an Dichtigkeit der Bevöllerung nit nachſtehen. 

Die Berfihiebenheit der fpezififchen Bevölkerung ift innerhalb des 
Königreichs Belgien ſelbſt fehr. groß, die. bergigen Gegenden ſüdlich 
der Sambre und Maas und bie Arrondifjements ber. Campine finb 
nur ſchwach benölfert, während um bie größeren, Städte gegen das 
Gentrum bes Landes die fpezifiiche Bevölferung ‚eine erſtaunliche Höhe 
erreicht. Die Provinz Oſt · Flandern zählte am Japresfchluffe 1850 über 
14,000 Menſchen auf der Duabratmeile, die Provinz Luremburg (welche 
80; Duadratmeilen groß iſt) nur ungefähr 2400. (Schluß folgt) 


Rußland. 
‚ Die Univerfität Kafan.*) s 

Am 15.427.) März d. I. erlitt bie Univerfität. zu: Rafan einem 
ſchwer zu erfegenden Berluft, nad) kurzem Kraulſein Rarb der Adjunft 
für die Profeffur der griechiſchen Sprache und Literatur, Dr. phil. 
R. ©. Tchorjewitji. Nach Beendigung feiner Studien in Rafan 1842 
erhielt er hier den Grab eines Kandidaten und war zuerſt Lehrer ber 
griechiſchen Sprache an dem zweiten Gymnaſium in Rafan, 1845 
wurbe er Magifter der griechiſchen Literatur und 1849 Dr. philes. und 
der altkiaffifhen Philologie, nom 20. April 1847 an Adjuukt bei der 
Kaſanſchen Univerfität, 1849 am 29. Dezember von dem Lehramt am 
Gymmaſium entlaffen. Unter die Zahl feiner Schüler traten Studen ⸗ 
ten, welche kaum einen griechiſchen Buchftaben kannten, andere wieberum, 
die gründliche Kenntniffe ‚von ber griehifhen Sprache befaßen, ‚den 
Erſten verftändfich, den Lehten nicht ohme Nugen zu fein, war feine 
leichte Aufgabe, die Tchoyjemstjt mit Ruhm löfte: die Anfänger foun« 
ten. fon nach einem Jahre den Vorträgen des.Prof. ord. Fafter fol- 
gen, und and die weiter Fortgefehrittenen verloren ihre Zeit bei 
Tchorjemstjüs Lectionen nicht. Durch feine umermüdlice Bereitwil- 
ligkeit, Jedem. auf wiſſenſchaftlichem Gebiete behülflich zu fein, zog er 
feine Zuhörer on fi; er amfing feine Wiſſenſchaft mit lebhaftem 
Enthuflasmns , bemühte ſich viel um fie, and fie konnte viel von ihm 
erwarten. — Aus der hiſtoriſch · philologiſchen Falultaͤt gingen vor nicht 
langer Zeit ‚zur, St. PYetereburger Univerſitat über: A. K. Mirza - 
Kaſem · Bel, J. Gorlov und T. Blagoweſchtſchenatii; der Prof..ord. 
der ruſſiſchen ‚Literatur K. Voigt wurde als Reltor an bie Univer ⸗ 
fität zu Eharkov verſeht. — Eine höhere gelehrte Würde erwarb 
im ‚abgelaufenen Univerfitäts-Jahre von ber hiſtoriſch⸗philologiſchen 
Fakultät Kaſans Reiner; nur der Mag. phil, Adjunkt für ruſſifche 
Literatur, R. Bulitfch, erwarb an der St. Petersburger Univerfität die 
Würde eines ;Dr. phil. Den Kandidaten-Grad erhielten in dieſem 
Jahre (1853 —54) in. der allgemeinen Section zwei, in ber orienta- 
ũſchen Section zwei; den Grad, eines wirllichen (grabuirten) Stuben- 
ten, in der orientalifgen Section einer. 

In ber phyfifo-matbematifchen Fakultät erwarben das Magifter- 
Diplom im Jahre 1853 die Herren. Bolgani, Zanifhewstji, im Jahre 
1854 Firſtow. Beſonders intereffant war bie Dieputation. des Herrn 
Bolzani. Ohne bisher eine gelehrte Laufbahn im Auge gehabt zu 
haben, widmete er ſich erft in fpäteren Lebensjahren den Wiffenfchaf- 
ten, feine Energie aber und feine ungewöhnlichen Talente erfeßten 


®) Diefe nicht unintereflante Ueberficht ber —59 einer ruſſiſchen Hoch: 
ſchule ik den Mockonexia Braomocmm (1854. BA) entnommen. 


ihm bie verlorne Zeit; er erfernie faſt autobibaftifd einige neue und 
alte Sprachen und legte bei der Disputation tiefe und vielfeitige 
Kenntniffe der Mathematik und eine Hare, häufig originelle Auſchauung 
diefer Wiffenfchaft am den Tag. Herr Butleroo, einer ber Docenten 
an ber phyfito-mathematifhen Fakultät Kafand, erwarb in Divsfau in 
diefem Jahre die Würde eines Doftore der Raturwiffenfhaften. Die- 
felde Fafultät ertheilte it abgelaufenen Jahre den Kandidalen - Grad 
fünf Männern in der Section der mathematifhen Wiffenfhaft, und 
einem im der Gection der Naturwiffenfhaften, den Grad eines wirk- 
lichen Studenten in der erfien Section zweien, in der zweiten zweien, 

Bon der medizinifhen Fakultät Kaſans wurben folgende Würden 
amd Grade vertheilt: bes Dr. med. einem; die Würde eines Arztes 
fünfzehn; bes Provifors fünf; des Apothefergehälfen fieben; die auf 
eine künftige Anflelung im Staatsbienfle bezüglichen Eraminations- 
Zeugniffe eines Kreis-Mrgtes fünf; eines Operateurs zwei; eines Ac- 
eoucheurs einem Manne. 

Außerdem wurde den mit Nuszeichnung ihren Kurſus vollendenden 
Studenten die Einreihung einer Randidaten-Mrbeit geftattet, in ber 
phyſilo · mathematifhen Fakultät, Section der Naturwiffenfhaften, 
einem; im ber jurififchen Falultät, Section ber juriſtiſchen Wiffen- 
ſchaften, zweien, der Kameral-Wiffenfhaften, dreien; in der hiſtoriſch⸗ 
phitologifchen Falultãt, orientalifche Section, einem. Goldene Medaillen 
wurben vertheilt: fieben, filberne: vier. Jutereſſant find bie zur Er 
lanpung folder Preife ausgefchriebenen Themata; in der Section der 
Literatur im Allgemeinen: Charakteriftif des Fürften Andrei Michai- 
lowitſch Kurbstji; im ber orientalifhen Section: Darftellung der in- 
difchen Koemogonie; in der mathematifchen Section: die Uebertragung 
der Bewegung in Maſchinen mit Hülſe vom Ketten; in der naturwiſſen · 
ſchaftlichen Section: die techniſche und chemiſche Bedeutung der Ver- 
brennung; in ber juriftifchen Section: Eutſtehung und Entwidelung des 
kriminalrechtlichen Verfahrens im Allgemeinen und in der ruffifchen + 
feggebung im Befonderen; in der kameraliſtiſchen Section: Geſchichte 
der Aeciſe in Rußland feit Peter dem Großen; im der mebizinifchen 
Bafultät: die heilfame und ſchädliche Wirkung der Tabadsblätter auf 
den menſchlichen Organismus bei der therapeutifchen und Gewohnheits · 
Anwendung berfelben. 

Die Zahl der Studenten an ber Kaſanſchen Univerfität belief ſich 
im verfloffenen Jahre auf dreifumberteinundgwanzig, davon orthobor- 
griechiſcher Konfeffion: zweihundertbreiunbadhtzig; Chriſten anderer 
Konfeffionen: fünfundvreißig; Muhammedaner: drei. In der Zahl 
der Studenten befanden fi vierzig Stipendiaten, von welden fieben 
von den Bergwerken, achtzehn vom Minifteriun der inneren Ange» 
legenpeiten zum Dienft in Sibirien, funfzehn zu foldem in anderen 
enitlegenen Theilen des Reiches unterhalten wurden. 

Einige Profefforen der Rafanfchen Univerfität hielten in dem ab» 
gelaufenen atademifchen Jahre öffenttiche Borlefungen, namentlid: 
Prof, ord. Kotel’nitov: praftifhe Mechanit, Prof. extraord. Kitarri: 
Technologie, Prof. adjunet. Butlerov: techniſche Chemie. Diefe Bor- 
lefungen werden auch im gegenwärtigen Jahre fortgefept. 

Die Lefemittel der Kaſanſchen Univerfität, die Kabinette, bas mu- 
mismatifche, das der Seltenheiten, das phyfitaliihe, mineralogifche, 
zoologiſche, technologiſche, dotaniſche, zootomifche, das aftronomifche 
Obfervatorium, das chemiſche Laboratorium, der botauiſche Garten 
und bad anatomifche Theater wurden durch neue Erwerbungen. bes 
reichert, unter welden eilf Seltenheiten aus Peking von dem fiell- 
vertretenden Prof. extraord. Waffiljev befonders zu beachten find. 

Durch feinen Einfluß auf die Stadt ift unter den Anflalten der 
Univerfität die bedeutendfie das Klinikum. Es zerfällt in drei Ab- 
theilungen, die therapeutifche, chirurgiſche und geburtshülfliche, die 
beiden erfien mit je fechsundzwanzig, die letztere mit achtzehn Betten. 
Bei dem Klinikum beftehen: eine Apotheke, ein anatomifches Theater, 
ein chirurgiſches, ein chirurgiſch · anatomiſches und ein pharmalologiſches 
Kabinet nebſt pharmaceutiſchem Laboratorium. Im abgelaufenen ala⸗ 
demiſchen Jahre wurden im Klinikum behandelt: 1) ambulatoriſch drei⸗ 
hundertachtzig, vom welchen zweißundertfunfzig genafen, die übrigen 
ſich der ferneren Beobachtung entzogen; 2) flationair zweihunbert- 
fünfundfunfzig, von welden zweihundertbreißig genafen, zehn gebeffert 
entlaffen wurden, funfzehn ftarben; zweiundneunzig chirurgiſche Ope- 
rationen wurden fämmtlich mit Erfolg ausgeführt. An gerichtlichen 
Sectionen wurden einundzwanzig vollzogen, Der ausgezeichnete Un 
terhalt der Kranfen, die vorzügliche ärztliche Behandlung, die mufter- 
hafte Ordnung und Reinlichteit und die feltene Billigfeit — 12 Rubel 
Silb. monatlid für ein abgetheiltes Zimmer und 6 Rubel Silb. für einen 
Plag in den gemeinfchaftlihen Lokalen machen das Kaſanſche Univer- 
fltäts- Klinikum zu einer für die Stadt wahrhaft wohlthätigen Anftalt.”) 


*) In einer Stadt vom 41,300 Ginwohnern ſcheint doch nur ein jehr ger 


In Kaſan if die Liebe zur Lektüre in allen Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft verbreitet. Die Univerſitäts-Bibliothek ift die befte Bücher 
fammfung ber Stabt, fie zerfänt in einen Haupt-Tpeif und einen 
fpegiell für Studenten beftimmten Theil. In dem Haupi · Theile be⸗ 
fanden ſich I82— 53 an Büchern, Handfhriften, upferwerfen und 
periodiſchen Schriften 25,109 Werte in 48,937 Bänden, im Laufe des 
lehten Jahres famen Hinzu 184 Werke in 435 Bänden; in der Stu- 
denten-Abtheilung waren am Anfange beffelben Jahres 2398 Werke 
in 9873 Bänden, famen hinzu 33 Werfe in 338 Bänden, wurden 
ausgefäloffen 2 Werte in 29 Bänden. In Summa in beiden Biblio» 
thefen 27,722 Werke in 59,530 Bänden, werth 163,061 Rubel Gitter. 
Leider if die Benugung des Haupt · Theils der Bibliothek ſelbſt für die 
Studenten (!) mit Weitläuftigleiten verfnäpft. Bei den anderen Lehr⸗ 
Anftalten in Kafan befinden fih auch mehr oder weniger bedeutende 
Bibliotheken. — An Buchhandlungen befigt Rafan zwei, bei der einen 
berfelben, der bes Kaufmaun Maͤenikov, ift auch ein Leſekabinet ein- 
gerichtet. Seit kurzen ift auch ein Kabinet für franzöfifche Lektüre 
eröffnet, es wirb ſich aber kaum lange haften fönnen: affe bedeutenden 
Erzeugniffe der fhönen Literatur in franzöfifher Sprache find in fa- 
fan ſchon mehr oder weniger befannt, an neuen, wahrhaft werthvollen 
Sachen erfcheint in dieſer Sprache nicht fo viel, um bie Liebhaber der 
Leltüre fortdauernd feffeln zu fönnen, Romane aber und Erzäßfungen, 
welche leichtfertig zu Tage geförbert werben, genügen unferem gebil- 
deten Publikum nicht, das gute Ueberfegungen englifher Schriftfieller 
und ruffifhe periodifche Schriften ihnen vorzieht. Die befle Lefe- 
Bibliothek befigt in Kaſan I. Sacharov, fie iſt ausgezeichnet durch 
Auswahl und Anzahl der Bücher, man fann in ihr alle bebeutenderen 
Novitäten der ruffifchen, franzöfifchen und eugliſchen Literatur, letztere 
meift in Weberfegungen, finden. Die Buchhandlungen von Dubrowin 
und Mäsnilov find an der beflen Straße Kafand, der Wostreffend- 
taja, belegen; Bibliophilen aber, welche für geringen Preis ſich Bücher 
faufen wollen, fuchen fie an einem befheideneren Drte, auf dem Zrövel- 
marfte, wo bisweilen werthvolle Sachen den Spürenden in die Händefallen. ' 


Mannigfaltiges. 


— Die Familie Parker. Der Klottencapitain Hyde Parter, 
Eommanbenr der Dampf-regatte „Firebranb‘, der am Bien v. M. 
bei der Erflürmung der ruſſiſchen Batterieen an der Suliuamündung 
den Heldentod fand, gehört zu einer Familic, bie feit mehreren Men- 
ſchenaltern eine glänzende Roffe in den Annalen der englifhen Marine 
gefpielt hat. Sein Bater, der erſt vor einigen Wochen geftorbene 
Vice · Admiral Hyde Parker, zeichnete ſich als Pregatten-Eapitain im 
dem lehten framzöfifchen Kriege aus und bekleidete feit 1852 den Poften- 
eines älteften Darinelords der Abmiralität. Er war der Sohn des 
Admirals der weißen Flagge, Sir Hyde Parker, ver im Jahre 1801 
den Oberbefehl über das britiſche Secheer führte, welches nad ber 
Dftfee gefandt wurde, um der vom ruffifchen Kaifer Paul I. gebildeten 
norbifchen Koalition entgegenzutreten. Un dem Erfolge der Schlacht 
von Kopenhagen hatte zwar fein Unterbefeplöhaber Nelfon den meiften 
Antheit; durch fein Erſcheinen vor Carlecrona ergwang er jedoch bie 
Neutralität Schwedens und ſtand eben im Begriff, nach Krouſtadt zu 
fegeln, als die Stunde von der Ermordung Paul's den Feindfeligteiten. 
ein Ende machte. Sein Bater, ber gleichfalls Sie Hyde Parker 
hieß, befiegte am 5. Auguft 1781 die Holländer in ber blutigen Schlacht. 
von Doggerbant umd verhinderte dadurch den beabfichtigten Angriff 
der vereinigten holländifch-franzöfifch- fpanifchen ‚Flotte auf die Küſten 
Englands. Mach dem Frieden von Paris ſchiffte er fih nad Oſtindien 
ein, um dem Befehl über das dortige Geſchwader zu übernehmen, ver- 
unglüdte aber wahrſcheinlich auf dem Wege von Brafilien nach dem. 
Kap, indem man nad) feiner Abreife-von-Rio-Jansiro nie wieder vom 
ihm gehört hat. Verwandte von ihm. waren ber Bice-Admiral Sir. 
Billiam Parker, der die Siege von Dueffant und St. Bincent er- 
fechten Half, und Sir Peter Parker, Admiral der britifhen Flotte 
(Feldmarſchall) und Großvater eines zweiten Sir Peter Parker, der 
als Fregattencapitain bei dem Angriff auf die amerifanifchen Ber- 
fhanfungen zu Baltimore im Auguft 1814 getöbtet wurde, Der no 
lebende Admiral der rothen Flagge, Sir William Parker, war ber 
Borgänger des Vice-Admirals Dundas in dem Kommando der mittel- 
lãndiſchen Flotte und iſt durch fein Verhältniß zur italiänifgen Be=- 
wegung von 1847— 1848, fo wie durch feine Blofade von Griechenland 
im Winter 1850, hinfänglich bekaunt. Der Ahnherr dieſes Kriegerifhem 
Geſchlechts war ein Kaufmann, Hugh Parker, Alderian/in Bonbon, 
der im Jahre 1681 zum Baronet erhoben wurde und 1697 farb. 


ringer Theil derſelben fie zu benugen, was fih wehl aus der großen Dahl Der 
dert anfäffigen Muhammedaner erflären läßt. 
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Frankreich. 
Die Bereinigung Lothringens ‚mit Frankreich. 

Aus dem fo eben erfchienenen erften Bande ber „Histoire de la 
reurion de la Lorraine a la France” vom Grafen d' Hauſſonville 
geben wir hier einige auszügliche Proben. 5 

Das im Jahre 1737 dem König Stanislaus abgetretene Lothringen 
wurde zwar erft 1766 unter Ludwig XV. Frautreich entfhieden ein- 
verleibt, vorbereitet war biefe Thatfache aber ſchon von feinen Bor- 
gängern. Heinrich IV., Befleger der Ligue, beeilte fih, feine Schwe · 
fer dem Erben des Herzogs Karl I. zu geben. Nachdem aber ber 
Tod Katharina's das Band gelöft, fuchte er es dur die Heirat des 
Dauphins, der no Kind war, mit der älteften Tochter des Herzogs 
Heinrich wieder anzufuüpfen. Ludwig XIII. dur die Niederlage der 
Großen und die Einnahme von La Rochelle, Herr feines Königreichs 
geworben, nahm das Herzogthum Bar als heimgefallenes Lchn in 
Anfpruch, ließ fein Heer zweimal in Lothringen einrücken und hier bie 
Feftungswerfe aller Pläge ſchleifen, die er nicht halten konnte. Lud⸗ 
wig XIV., der diefelbe Politit noch weiter trieb, erzwang vom Herzog 
Karl IV. die Abtretung feines Herzogtfums, nahm bald darauf davon 
Beſitz und behielt es, trog dem Einſpruch des verbündeten Europa, 
die Längfte Zeit feiner Regierung. So nach einander von Feiuden 
eingenommen und feinen rechtmäßigen Fürften wiedergegeben, blieb 
Lorhringen unaufhörlich bald der Schauplatz der Grwaltftreiche, bald 
der Gegenftand der Unterhandfungen der Könige von Frankreich, und 
man kann fagen, daß der Frieden für biefes Land nicht minder ver- 
derblich war, als der Krieg. Das arme, gequälte Läudchen follte erſt 
nach. dem Berlufte feiner Nationalität Ruhe finden. 

„Indem ich Die mannigfaltigen Schickfale der Fürften aus bem 
lothriugiſchen Haufe erzähle", fagt ber Verfaffer, „die, fo oft ans 
ihrer Hauptflabt verjagt, von Nancy nach Florenz, von Florenz, nach 
Wien wandernd, durch bie Hänpter des mächtigen Hauſes Bourbon, 
die ſchon fo viele Provinzen zu dem Königreich der Balois gefchlagen 
hatten, ihrer Exbflaaten endlich beraubt wurden: foll es mein Streben 
fein, mid) genau und ftreng an das Thatfärhliche zu halten. Zu ben 
fon ans Licht getretenen Dokumenten follen nene fommen, die bis 
jegt unbefannt geblieben find. Ich will kalt zu bleiben und mich vom 
jeder Parteilicteit frei zu erhalten fuchen. ...... Der für Frankreich 
fo vortheilhafte und zu deffen Größe fo nothwendige Erwerb Lothrin- 
gend war das Werk einer tief angelegten, mehr nationalen, als ges 
twiffensängftlihen Politik, der die Stärfe mehr, als das Recht galt. 
Muthig, wicht umrühmlich, unter harten Leiden befonbers hatten die 
Herzoge, der Adel, das ganze Land gelämpft, um ihre gemeinfame 
Unabhängigkeit zu behaupten, und ih möchte am wenigften mir 
eine Ungerechtigkeit gegen die ſchwächere Sache zu Schulden fommen 
Iaffen, oder es vergeffen, der Vergangenheit einer jept mit Kranf« 
reich fo innig verwachfenen Provinz. eine würdige Erinnerung zu 


un Das Yeben des Mannes, befonbers eines Kürften, der einen 
großen Staat zu Ienten hat“, fagt Richelien bei Gelegenheit einer 
Ueberfchau ber Greignijje des Jahres 1632, „wird fehr treffend 
dem Würfelfpiel verglihen. Um barin glüdlih zu fein, müffen die 


Würfel günftig fallen, und der Spieler muß es verftehen, ben Wurf 


zu benupen. Nun ift aber das Erfiere nicht in unferer Macht; es 
hängt vom Schidfal, d. h. von der göttlichen Vorſehung, ab, wovon 
der Grund uns unbekannt if: das Legtere aber, nämlich, wad uns ber 
ſchieden if, richtig aufzunehmen und mit Umficht über die Dinge zu 
verfügen, fo daß fie, günftig, ung den möglihft großen Bortheil, um« 
günfig, den moͤglichſt Meinen Schaden bringen — das fteht in der 
Gewalt, das iſt die Pflicht des Furſten.““) — Durch die praftifche 
Anwendung diefer Regel, bie er in feinen Memoiren öfter auführt 
und immer mit einer gewijfen Gelbftgejälligfeit entwidelt, hat er feinen 
Gebieter Ludwig NH. nah außen die Unternehmungen des Herzogs 


* Unwilliunlich wird ntan an Schiller's herrliche Worte, die er feinem 
Drarquis v. Pofa in vın Munp legt, erinnert: 
Den Bufall giebt die Vorfchung. — Sum Zee 


Muß iha der Menfh geſalten. ..... DM. 


von Lothringen befirgen, nach innen bie vom bem Herzog von Orleans 
hervorgerufenen Parteibewegungen erbräden helfen. 

Die feindfeligen Verſuche Karl's IV., obgleich heimlich aufgemm- 
fert vom Kaiſer Ferdinand und faft offen nnterftägt von den Spaniern, 
baften feinen anderen Ausgang, als den, ihn um einen Theil feiner 
Staaten zu bringen und die Bande des Joches, dad er abzuweiſen ger 
ſtrebt, noch enger au ziehen. Die proviſoriſche Abtretung der Feſtungen 
Marfal, James, Stenay und ber entſchiedene Verlaft der Grafſchaft 
Elermont waren die Folgen feiner falfchen Schritte. Die Beſetzung 
Diefer vorgeſchobenen Poften gab Ludwig XIII. nicht nur feften Fuß im 
Mittelpunfte der lothringiſchen Länder, fo daß er die Bewegungen 
beffer überwarhen fonnte, fondern fie verftärfte auch bedeutend feine 
Dftgränge, die nad Luremburg und nach den fpanifhen Niederlanden 
zu ſchwach gefhügt war. Jametz und Stenay boten noch einen at- 
deren Vortheil: fie hielten Sedan, die feſte Stadt der Bouilfoner, in 
Refpeft, und ihre Treue war niemals fo zuverläffig, daß Vorſicht ge- 
gen fie überfläffig gewefen wäre, Der Werth diefer Ergebniffe leuch⸗ 
tete Jedermann ein. Die geſchickte Entdeckung und Bereitelung aller 
Schliche Gafton’s; die Nafipbeit, womit fein Meines Heer verfolgt 
und, trog dem Veiftande des tapferfien, angefehenften und populärften 
ber franzöfifchen Großen, zerfireut und befiege worben war; bie Hin 
richtung des Herzogs von Montmoreney und einiger feiner unbefantt- 
ten YUnhänger — alles das zufammengenommen verfehlte micht, überall 
einen tiefen Eindrud zu machen. Mit Staunen und nicht ganz frei 
von düfterem Bangen, waren die Häupter des Adele, wie die geringften 
Untertfanen des Rönigd, Zeugen diefer impofanten Machtentwicelung 
der königlichen Autorität, die nun im In und Auslande fo feftftand, 
vaß fie ſelbſt durch zwei unvorhergeſehene Fälle in den letzten Dior 
naten des Jahres 1632, durch den Tod bes Könige von Schweden und 
durch die neue Flucht des Herzogs von Drleane zu den Spaniern, nicht 
erfchüttert wurde. 


„Richelieu's politiſches Syftem nach aufen war ſchon vor ihm 
von Heinrich IV. entworfen, nach ihm von Mazarin, freilich mit eini- 
ger Schüchternheit, verfolgt. Ludwig XIV. warf beim Antritt feiner 
Regierung einen bfendenden Glanz anf diefes National» Werk; allein 
er hätte es um ein Haar durch Uebertreibung gefährdet. Richelieu 
gebährt die Ehre, diefem Syftem die Bahn eröffnet zu haben, die er 
fühnen, aber gemeffenen Schrittes betrat. Er brauchte nie einen 
Schritt rädwärts zu thun, und. ber Erfolg frönte alle feine Unterneh» 
mungen. In der Zeit, die und hier befchäftigt, fo wie in ben nächſten 
Zahrhunderten, verfolgte diefes Syftem zwei vollfommen unterſchiedene 
und dennoch dur die Gewalt der Dinge ungertrennliche Zwecke: Die 
Nicderhaltung des Haufes Defterreich und die fortwährende Vergröße- 
sung des franzöfifchen Gebietes. 

„Das MNiederbalten des Öfterreichiichen Haufes ging nicht bios 
das franzöfifche, fondern das europäifche Intereffe an. Es mußte allen 
KRabinetten des Keftlandes daran Tiegen, die maßlofe Macht der Nach- 
folger ſtarl's V. im Schranfen zu weifen. Die Trennung ber Kronen 
der beiden regierenden Zweige in Spanien und Deſterreich hatte die 
Stwatsmänner der Epoche nur zur Hälfte bernbigt. In dem fortbefte- 
benden Bunde zwifchen dem Wiener und dem Madrider Hof fah die 
Phautaſie der Fürften und Bölfer die drohende Rüdkehr der Univer 
ſal · Monarchie wie ein Damolles · Schwert über ihren Häuptern [hwe- 
ben. Bei dem Hof von Saint» James und dem engliſchen Volke inet» 
befondere lebte noch die Erinnerung an die Armada und daß Philipp IT. 
gegen das proteftantifche England eine Art von politiſchem und religiö- 
fem Kreuzzug im Schilde geführt hatte. Die Holländer fürdteten für 
ſich das Joch, das den fpanifchen Niederlanden aufgelegt worden. Die 
proteftantifben Fürſten und einige Fathofiihe Kurfürfien hatten es 
nicht ohne Argwohn mit angefehen, daft die deutfche ſtrone fiets an 
das Haus Defterreich fam, und daß die Kaifer aus diefem Haufe 
dahin ftrebten, die freie und mmabhängige Kurwürde zu einer Art 
Vaſallenthum berabzubringen, worüber die Lehnsherrlichleit ihren Sig 
in Wien haben ſollte. Der Herzog von Savoyen, zwiſchen den faffer- 
lichen Streiffgaaren im Norden und den fpanifchen Hreren im Güden 
Italiens, fühlte ſich gany befonders in feiner Unabhängigfeit gefährbet: 
Als Richelien num die ehrgeizigen Beftrebungen feiner beiden Neben- 
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buffer anflagte, fand er bei ben fremden Höfen ein geneigtes Ofr. 
Günftig und dankbar nahmen bie Kleinſtaaten, bie von Deſterreich 
und Spanien unterbrüdt wurben, feine Vorſchläge anf, fih zwar nicht 
offen an ihre Spige zw ftelfen, aber doch fie in ihren Widerftande- 
verfuchen zu unterfügen. Das war ber Zwed der ben Herren Beu- 
quiöres, Saint-Etienne und Charnace anvertrauten Sendungen. Ihre 
Zuftructionen zeichneten ihnen vor, den Eifer der bereits erklärten 
Feinde Defterreichs und Spaniens zu ſchüren, bie Ungewiffen anzuregen, 
die Schüßternen aufjumuntern; überall auf Franfreih im Hinter- 
grund Hinzuweifen, das fofort entfhieben fei, durch Berträge, Hülfs- 
gelber, durch noch wirkfameren, wenn aud vor ber Hand noch heim« 
lichen Beiftand zu interveniren. Sie waren fogar ermächtigt, burd- 
bliden zu Iaffen, daß Ludwig KIM, nicht Tange fäumen werde, fi den 
Reihen der Streiter anzuſchließen. 

„Zu gleicher Zeit mit diefen Vorbereitungen, fih in die Ange 
Ingenheiten Deutſchlando zu mifchen, dachte Richelieu auch daran, die 
Gränzen Franfreiche nach biefer Seite zu ein wenig auszurüden. Und 
was fonnte dazu gelegener fein, als eben Lothringen? Der Gedanfe 
daran bot ſich von felbft dar. Heinrich IV. war fon vor feinem Sohn 
nach den Staaten feines Mitbewerbers, Heinrih’s II. von Lothringen, 
Tüftern; er hatte ihm auf dem Ummege der Verträge und der Fami - 
lienbande das Erbe zu rauben geſucht. Richelien entſchloß ſich, es 
durch alle Mittel, nöthigenfalle durch Eroberung für Ludwig XII, zu 
gewinnen, Diefer Plan war nicht zu vertraulier Mittheilung an 
alle Berbündete Frankreichs geeignet, und doch war die Nusführung 
wißlich, bevor man ber Stimmung bes einen und bes anderen an den 
Puls gefühlt Hatte. Vieleicht Hoffte er, ihr Mißtrauen dadurch zu 
befhwictigen, daß ihnen diefer Verfolg eines Frankreich allein zugute» 
kommenden Vortheils als einen integrirenden und nothwendigen Be» 
ſtandtheil des verabredeten Plans gegen den gemeinfamen Feind bar 
geftellt würde, Mußte endlich Lothringen mit Waffengewalt genommen 
werben, fo hielt er e6 für gut, zum voraus ficher zu fein, daß er e6 
nur mit den Streitfräften feines [wachen Gegners zu thun und feinen 
Angriff von Seiten der anderswo ernſtlich befhäftigten Heere Spa- 
niend und Deutfchlande zu fürchten Haben würde, Es war natürlich, ſich 
vorzugsweife an bie Generale der ſchwediſchen Krone zu wenden. Diefe 
Macht, fo fern von unferen Gränzen und felbft auf Eroberungen in 
Deutfchland ausgehend, hatte feinen Grund, eine Gebietövergrößerung 
Frantreichs zu fürchten. Ihre Heere, flärker, als bie aller übrigen Ber- 
bündeten zufammengenommen, ftanden fchlagfertig auf dem Schauplatz 
der Handlung. Durch einen bloßen Frontewechfel konnten fie die Spa- 
nier von der flandrifchen Seite in Schach halten, oder ben Deutfchen 
am Rhein die Spige bieten, oder ber franzöfiigen Erpebition gegen 
Lothringen die Hand reichen. Mit entfprechenden Juftructionen wurde 
daher der Sieur de Mire an den Marſchall Graf Horn abgeſchickt.“ 

(Schluß folgt.) 
Belgien. 

Die belgiſche Statiftik. 
Zweiter Artikel. 
Lant und Berölferung. 
EGSchluß.) 

Seit dem Beſtehen des belgiſchen Staates zeichnet ſich die Pro» 
vinz Brabant durch rafche Zunahme der Bevöllerung aus, im Webrigen 
waren es im erfien Dezennium bie ſüdlichen Provinzen, welche ſtärler 
als die nörblichen zunahmen; in der legten Periode iſt diefe Berfchie- 
denheit nicht beſtimmt heransgetreten, nur baf in dem beiden Flandern 
in diefer Periode die Bevölferung fat ftationair geblieben ift. Nach 
der Zählung von 1801 betrug in den beiden Flandern bie ſpezifiſche 
Beoölferung (anf 113,:, Duadratmeilen) ſchon faft 9000 Seelen, 
die. von Hennegau (67,.: Duabratmeilen) erft etwa 6400, die von 
Brabant und Antwerpen (111, Duadratmeilen) erft 4400 Seelen, 
indem aber feitbem die beiden Flandern durchſchnittlich jährlich nur 
um-Oyeır p@t., Hennegau um 1,1: p@t., Brabant mit Antwerpen 
fogar um 1,2» pCt. zugenommen haben, find biefe Provinzen bes 
jegigen belgiſchen Staates ſich in ihren Bevölferungsverhältniffen viel 
näher getreten. 

Die Zunahme von Brabant liegt hauptfächlich in ber der Hanpt- 
ſtadt des Königreichs. Im der „allgemeinen Statiftit von Belgien“ 
tritt weder die Boltszapl, noch die Zunahme von Brüffel in ihrer 
reiten Bedeutung hervor; der Grund hiervon liegt darin, daß dieſes 
Wert die Städte nur nad dem Umfange des Gemeindeverbandes aufe 
führt, und daß, während bei vielen mittleren und Hleineren Städten 
der Kommunal-Berband weit über die eigentliche Stabt und die ans 
gegebene Bevölterungszahl weit über die der population agglomerde 
hinausgeht, umgelehrt bei Brüffel die ſtädtiſche Bevölkerung ſich in bie 
acht vorfäbtifchen Kommunen hinüberzieht. Die Kommune Brüffel 
“oM im Jahre 1800: 66,297, am Japresichluffe 1850 aber 142,289 Ein- 

hner gehabt haben. Dit den vorſtädtiſchen Gemeinden ift bie Ein» 
merzahl von Drüffel für den Japresfhluß 1831 auf 122,666, für 


dem Jahresſchluß 1851 aben auf 230,919 angegeben, fo daß baffelbe 
iu Diefen zwanzig Jahren eine durchſchnittliche jährliche Zunahme von 
3, pEt. aufweifl, eine Zunahme, wie anfheinend feine Stadt von 
diefer Größe in demſelben Zeitraum gehabt hat, wie denn foger Ber- 
lin und Liverpool ein minder hohes Berhältniß aufweiſen. Am Jahres. 
ſchluſſe 1850 wurden die Stabtgemeinden Gent anf 106,704, Antwerpen 
auf 95,501, Lüttich auf 83,507, Brügge auf 50,698 Einwohner ange- 
geben. Diefen folgen die Städte Tourmay, Mecheln und Löwen, welde 
etwas über 30,000 Einw. zählten. — Der Gegenfag zwifchen der ftäd- 
tifhen und ländlichen Bevölferung wird in-den beigifchen flatiftifchen 
Werten fehr fireng durchgeführt, ihre Unterfheidung beruft auf älteren 
Gefegen und fteht zu ihrer Größe in feinem beftimmten Verhältnif; 
es giebt eine Stabt von weniger als 1000 Einwohnern, während es 
ländliche Gemeinden mit einer zufammenwohnenden Devölterung von 
mehr als 10,000 Einwohnern giebt. In den 86 beigifchen Städten 
wohnen etwa 25,. pt. der Einwohner des Staats, in Prenfen wohnen 
ungefähr 33 pEt. der Einwohner in Stäbten. 

Bei der Zählung von 1846 wurbe die belgiſche Bevölferung nad 
mehrfahen Beziehungen in zahlreiche Rategorieen unterfchieben, deren. 
Zwedmäßigfeit mit wenigen Mobificationen auf dem im vorigen Jahre 
abgehaltenen ſtatiſtiſchen Kongreß Anerkennung gefunden hat. Diefe De- 
ziehungen laſſen ſich in mehrere@ruppen fheiden, Die wichtigfie derſelben 
ift diejenige, welde die Beftandtheile ber Bevölkerung nach Alter, Ci⸗ 
vilſtand und Geſchlecht darfiellt, 10,150 Perfonen weiblichen Geſchlechts 
wurben bei der Zählung mehr ale Männer vorgefunden, ein verbält« 
nigmäßig nicht geringer Unterfhied, indem z. B. im preußifchen Staate 
im Jahre 1849 bei ungefähr vierfacher Bevölterung nur 5577 mehr 
Frauen als Männer gezäplt wurden; aber nod größer war ber Unter 
ſchied beider Geſchlechter in Belgien bei der Zählung von 1829, ein 
Berhältniß, welches man den Folgen der frangöfifchen Herrſchaft Schuld 
gab. Die Verpeirateten machten 30,: pEt. der Bevölkerung aus (in 
Preußen 1849 eiwas weniger), die Berwitweten 5,« pEt., nnter biefen 
lehteren befanden ſich neben 85,066 Männern 157,567 Frauen, bei ber 
Zählung yon 1829 hatte man fogar über doppelt fo viel Witwen als 
Witwer. gefunden. Diefer Unterſchied wird auch in anderen Staaten 
bemerkt und hat hauptſächlich in dem verſchiedenen Heiratsalter beider 
Geſchlechter, daneben auch in den verſchiedenen Mortalitätt- und 
Wieberverheiratungsverhältuiffen berfelben feinen Grund. 

Die Antheile der verfchiedenen Altereklaſſen an der belgiſchen 
Bevölferung wurben fehr fpegiell ermittelt, es wurden bie erfien zwölf 
Bierteljahre des Lebens und dann bie einzelnen Jahre unterſchieden. 
Aus diefen Aufnahmen ift eine Popmlationstafel konfiruirt worden; 
biefelbe hat, wie fihon oben erwähnt wurbe, Veränderungen erlitten, 
indem bie tommiffion zwifhen ben einzelnen Lebensaltern eine Kon- 
tinwität hergeſtellt hat, welche fich zwiſchen den einzelnen Altersflaffen 
thatfächlich nicht vorfand, aud bei den Schwankungen, welche in ber 
Zahl der Geburten fortdauernd eintreten, wicht wohl beanſprucht wer- 
den fan. Im Preußen werden die Aufnahmen hinſichtlich der Altere- 
klaſſen viel weniger fpeziell vorgenommen, fonfirmirt man nah den 
preußifchen Erhebungen von 1849 eine Populationstafel in der Art ber 
beigifchen, fo treten große Differenzen zwifchen der Zufammenfegung 
der Bevöfferung. beider Staaten heraus. Um nur einige hervorzuheben, 
fo machten die Kinder unter fieben Jahren in Preußen 19,,: pEt., im 
Belgien nur 16,14 pCt. der Bevöfferung aus, die Unerwachfenen bis 
ſechjehn Jahr in Preußen 39,0. pEt., in Belgien nur 34,ı, p@t. 
Diefe Unterfhiede gehen bis in die fpäteren Lebensjahre fort, indem 
in Preußen die über fünfumdsierzig Jahr alten Leute nur 17, pEt., 
im Belgien dagegen 22,2 p@t. der Bevölkerung enthielten, bie über 
ſechzig Jahr alten in Preußen nur 5,» pEt., in Belgien 9, pCt. 
Es wäre nicht richtig, hieraus mit Beftimmtheit auf nachtheiligere 
Sterblicleitsverhältniffe in Preußen zu fließen, vielmehr liegt der 
Hauptgrund diefer Verſchiedenheit wohl darin, daß, wie ſchon oben 
geſagt wurde, die preußiſche Bevölterung viel ſchneller, als die bei- 
sifche, zumimmt, diefe Zunahme aber zum großen Theil in. ber weit 
größeren Anzahl der Geburten in Preußen ihre Beranlaflung hat, was 
natürlich auf die Zufammenfegung der verſchiedenen Altersflaffen von 
Einfluß fein muß. 

Das fünfundzwanzigfte Lebensjahr theilte die belgiſche Bevoölle⸗ 
rung faft in zwei gleiche Hälften, do) waren in ben beiden Flandern 
und der fogenannten Provinz Limburg bie älteren, in ben übrigen 
Provinzen die jüngeren Klaffen etwas ftärfer vertreten. Am meiften 
Unerwachfene befinden ſich in ben vier füblihen Provinzen, befonvers 
in Luxemburg, die mittleren Lebensjahre waren in ben fünf nörblichen 
Provinzen ftärter vertreten, die Alteröffaffen vom fechzigften Jahre ab 
in der Provinz Namur am flärkfien, in Brabant am wenigften. 

Sehr verſchieden find die beiden Geſchlechter nach ihren Alters 
Haffen verteilt, eine Folge der größeren Zahl der männlihen Ge— 
burten und der abweichenden Sterblichkeit der Geſchlechter. Bei ver 
Zählung von 1846 waren unter dem weiblichen Geſchlecht 9,:: p@t., 
unter dem männlichen 8,+. pEt. über 60 Jahr alt; fat genau-baffelbe 
Verhaͤltniß ift 1849 in Preußen beobachtet worden, wo 6,1. pEt. des 
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weiblichen, 5, pEt. des mätllichen Geſchlechts über 60 Jahr alt 
vorgefunden wurden. Unter 16 Jahr alt waren in Belgien 34, pEt. 
des männlichen, dagegen nur 33,.: pCt. des weiblichen Gefdlechte; 
überhaupt waren in den Alterskfaffen bis zum funfzigften Jahre bas 
männliche, von da ab das weibliche Geſchlecht ſtärler vertreten. Diefe 
verſchiedene Zufammenfegung der Benölferung nach dem Alter hat 
auf bie Wehrhaftigkeit des Staates nur geringen Einfluß geübt; in 
Preußen enthielt die militairpflichtige Alteröflaffe 19. bis 24 Jahr 
8.0 p&t des männlichen Geſchlechte, in Belgien 8,., pEt., während 
die Alteröllaffe, welche in Preußen zur Dienftpflicht in der Landwehr 
des erſten Aufgebots herangezogen wirb, durch 13,0, pEt., in Belgien 
abnormerweife nur durch 12,2. p&t. der männlichen Bevölferung ver- 
treten erjchien. 

Will man die einzelnen Klaffen des Civilſtandes nach Alter und 
Beſchlecht vergleien, fo mögen etwa folgende Ergebniffe aus ben 
Tabellen vor 1846 hervorzuheben fein. Die noch Unverheirateten ge- 


hörten bis zum fünfundvierzigften Lebensjahre überwiegend dem männ« 


lichen, von da ab mehr dem weiblichen Geſchlechte an; unter den Ver⸗ 
beirateten waren in den Altersflaffen 40 bis 52 Jahr die Männer, in 
den übrigen die Frauen in ber Mehrzahl, ein Verhältniß, deffen Gründe 
am Tage liegen; bie Zahl der Witwen ‚war in allen Altersflaffen 
größer, ald die der Witwer. Vom breißigftien Lebensjahre ab war bie 
Zahl der Ehefrauen durchgehends größer, als die ber Mädchen, vom 
zweinndbreißigften ab war die Zahl ber Ehemänner größer als bie der 
Sunggefellen. Vom fünfunbfunfzigften Lebensjahre ab überwogen 
durchgehende die Witwen über die noch unverheirateten Frauen, vom 
neunundfunfzigften ab aud die Witwer über bie noch unverheirateten 
Männer; vom neunundbfechzigften Jahre ab waren in jeder Altersflaffe 
mehr Witwen als Ehefrauen, aber erſt vom achtzigſten ab mehr Wit 
wer als Ehemänmer vorhanden. 

Die Zahl der Perfonen, welche Unterricht erhalten, it hinficht- 
lich der jüngeren Bevölterung vom Intereffe: nach der belgiſchen Zäh- 
lung erhielten öffentlichen Unterricht in Primärſchulen 441,172 Kinder, 
in mittleren und höheren Unterriht-Unftalten 24,636. Diefe Zahlen 
erfcheinen im Berhältniffe zu den in Preußen ermittelten fehr gering, 
indem in Preußen über 15 pEt. der Bevölkerung die Elementarfchulen 
befuchten; verglichen mit der Bevölkerung, welche ſich im ſechſten bis 
vierzehnten Lebensjahre befindet, tritt diefer Unterſchied noch Fraffer 
hervor; man fieht, daß von diefen Alteroklaſſen in Belgien faſt die 
Hälfte, in Preußen nur etwa ein Fünftel feinen öffentlichen Unterricht 
erhielt, und wenn auch Gründe verfchiedener Art zur Mobifizirung der 
Schlüfſe aus diefen Zahlen beitragen mögen, fo bleibt es doch unver 
kennbar, in wie ungleih günftigerem Berhältuiß der öffentliche Unter 
richt in Preußen verbreitet iſt. 

Zu anderen intereffanten Betrachtungen geben die Ermittelungen 
über die Wohnungsverhältniffe Veranlaffung. Es wurben in Belgien 
799,545 Wohnhänfer gezählt, fo daß bafelbft 5,+ Einwohner auf 
ein Wohnhand kommen, während in Preußen dieſes Berhältnig unge 
fähr wie 1.3u 8 flieht. Bon biefen Häufern hatten 625,498 nur ein 
Erdgeſchoß, 146,464 noch ein Stodwert. Die Zahl der Wohnzimmer 
wurbe auf 2,758,966 ermittelt, fo daß durchſchnittlich 3 bis 4 Zimmer 
auf eine Wohnung kamen, etwas mehr in den Städten. Haushal- 
tungen waren in Belgien 890,566 ermittelt, von dieſen fanden fich 
154,454 jebe auf ein Wohnzimmer, 282,785 auf je zwei Wohnzimmer 
befchränft. Hieran knüpft ſich die Betrachtung, wie viel Perfonen zu 
der bebürftigen Bevölferung gehören: nach der Aufnahme von 1846 
sourben 700,141 Perfonen oder 149,766 Haushaltungen als ſolche be⸗ 
zeichnet, welche. „anf ven Liften der Bedürftigen eingetragen waren 
und von den Wohlthätigkeits ⸗Bureaus Unterflägung erhielten”; im 
Weſt⸗Flandern gehörten hierher 26, in Luxemburg nur 1} pCt. ber 
Bevölkerung. Einen beftimmten Maßſtab der. Ausdehnung des belr 


giſchen Pauperiomus gewährten biefe Zahlen allerdings auch für bie 


damalige Periode nicht, da bie Eintragung auf ven Liſten der. Be- 
Dürftigen ein Testimonium panpertatis ift, das in Belgien nicht ſchwer 
zu erlangen ifl, andererſeits bie von ben Wohlthätigleite-Burenus ges 
währte Unterftägung jedenfalls ficherer von dem hoben Maße der 
Wohlihätigleit in Belgien Zeugnig giebt, als von der vorhandenen 
Armuth, — Bon den Wohnhäufern in Belgien wurden 160,471 als 
zu 291,474,760 Thalern verfichert angegeben, eine Summe, welde 
für unvollſtaͤndig gehalten wurde; zum Bergleiche mag bemerkt werben, 
daß die Häufer der preußifchen Rheinprovinz im Jahre 1849 angeblich 
zu 251,344,780 Thalern verfihert waren. An nicht bewohnten Häns 
fern (öffentlichen Dienftgebäuden, Fabrif- Anlagen u. f. w.) wurben 
29,713 gezählt. Eine befondere Kolonne ift in dem belgiſchen Volke» 
zählungstabellen den Gärten an den Häufern refernirt; fie ſtand an- 
fänglich bei der Landwirtbfchaft und wurbe dann hierher übertragen, 
ein. Schidfal, dem die in gleicher Lage befindlichen Luxuspferde ent- 
gangen find; die Ausdehnung dieſer Gärten fann umerwähnt bleiben, 
fie. giebt zur Beurteilung der Gefundheitsverhältniffe der beigifchen 
Landestheile feinen Maßſtab, wie jeder mit den belgifhen Zuftänden 
einigermaßen Vertraute Jeicht erkennt. . 


Die Unterſcheidung ber Einwohner nach den gewerblichen 
Berufsverhältniffen trifft wicht aur die in jedem Zweige thätigen 
Einwohner, ſondern fie bezieht fid zugleich auf die Zapf ihrer Fami⸗ 
lienglieder, fo daß fie in der That die game Bevöllerung nach ihren 
Erwerböquellen in größere und kleinere Gruppen zerlegt. Die Rategos 
rieen find fehr zahlreich, es find hundertundachtzehn ohne bie Lnter- 
Abtheilungen. Die recht überfichilihe Zufammenftellang der Haupt⸗ 
beſchaͤftigungen Täßt erfeben, daß 51,» pEt. von der Landwirth ſchaft 
Tebten (felbfithätig 1,075,031 Perfonen), 10, pCt. von der Manufat ⸗ 
tur · Juduſtrie (felbfithätig 336,447), 6,7 pEt. von der Hanbels-In- 
duſtrie (felbftthätig 103,696), 8 pCt. vom ber Metall · Iuduſtrie (ſelbſt· 
thätig 81,072) u. ſ. w., währen die Familien der in immateriellen 
Intereffen- (professions liberales) thätigen 146,612 Perfonen- 6 pEt: 
der Bevölkerung enthielten. 3 

Außerdem wurben bei ber Zählung von 1846 bie Einwohner nach 
ihrer Religion, nad dem Geburtsorte und nach der Sprache unter 
ſchieden. Belgien ift ein Fatholifches Land; Nichtlatholiken fanden fi 
nur 7343 vor, während im Jahre 1829 in den fieben älteren beigifchen 
Provinzen no 12,394 Richttatholilen waren. Als Proteftanten haben 
fid 1846 6578 Perfonen bezeichnet, ald Anglitaner 790, als Juden 
1336; als zu anderen Kulten gehörig 1019 (wohl proteftantifhe Sef- 
tirert), bei 600 war bie Religion überhaupt nicht angegeben. — Die 
Unterfeidung der Einwohner nad bem Geburtsorte giebt die beſte 
Anſchauung von der lolalen Beweglichkeit der Bevölferung; in Belgien 
befanden fich zur Zählungszeit nur 70 p@t. der Bevöllerung in ben- 
felden Gemeinden, in welchen fie geboren waren (in der Gemeinde 
Lüttich nur 64 pEt., in der Gemeinde Brüffel nur 55 pEt.); 923 pCt 
befanden fi in den Provinzen ihrer Geburt. 94,821 waren aus dem 
Auslande gebürtig, darunter 31,201 aus dem beutfchen Bunbesftaaten, 
einſchließlich 18,342 aus den bei) dem Bunde verbliebenen Theilen der ' 
Provinzen Luremburg und Limburg, aus dem übrigen Mieberland 
20,568, aus England 3828, aus Frankreich 34,600. Bon ben in 
Deutſchland Gebornen befanden ſich verhältnißmäßig die meiften 
(9676) in ber Provinz Lüttich, von benen aus den Niederlanden bie 
meiften (9057) in ber Provinz Antwerpen, von denen aus: England 
die meiften (1543) in der Provinz Brabant und von denen aus Fraut · 
reich die meiften (11,793) in der Provinz Hennegau 

Was die Sprache betrifft, zw welcher ſich die beigiſchen Ein- 
wohner befannt haben, fo haben 2,471,248 bie vlaemiſche oder hollän- 
difche, 34,060 die deutfche, 1,827,141 die wallonifche oder franzöftfche, 
3824 die englifhe und 923 eine andere Sprache als diejenige bezeich- 
net, welche fie gewöhnlich reben. Die „allgemeine Statiftit von Bel- 
gien“ enthält die weiteren Unterfcheidungen für die Provinyen: unb 
für Stabt und Land; dagegen find die Zäblungsrefultate für jebe ein» 
zelne Gemeinde in dem im Jahre 1849 erfchienenen größeren Tabel- 
Tenwerfe abgebrudt, und giebt man fi hier die Mühe, das Einzelne 
zufammenzufuchen, fo findet man, daß in dem überwiegend vlaemiſchen 
und deutſchen Gemeinden (auf 259,0» Duadratmeilen) neben 2,481,026 
vlaemiſch, holländifch und. deutſch redendew 112,778 Perfonen walloniſch 
ober franzöfifch fprachen, andererfeits in den überwiegend wallonifchen 
Gemeinden (anf 278... Duabratmeilen) neben 1,714,363 walloniſch 
oder framzöfifch fprechenden 24,292 vlaemiſch, holläudiſch ober deutſch 
fprachen. Die Zahl der franzoͤſiſch Sprecheuden im vlaemiſchen Lanbe 
erfcheint hierbei verhaͤltuißmaͤßig groß, doch ift zu berückſichtigen, daß 
der größere Theil derfelben in Brüffel und deffen Vorſtädten gezählt 
wurbe, wo von bem 189,458 Einwohnern angeblich 67,017 walloniſch 
oder franzöfifch, 120,075 vlaemiſch, Holländifd oder deutſch zu ſprechen 
pflegten. Eine eigentliche lolale Scheidung beider Sprachen (wie fie 
in anderen gemifchten Gemeinden gewiß vorhanden ift) findet inner 
Halb Brüffels und feiner vorſtädtifchen Kommunen nicht ftatt, doch 
wirb in der erfien und fiebenten Section der Stabt, d. h. hauptfächlich 
im oberen Theile derfelben; mehr franzöfifc als vlaemiſch geſprochen, 
in der Vorſtadt ©. Joſſe ten Noode beide Sprachen ungefähr gleich, und 
in den Gtabttheilen Link der Senne und in ben anflofenden Borfläbten 
faft auesſchließlich vlaemiſch geredet: In der Stadtgemeinde Brüffel 
ſelbſt machten die walloniſch und franzöfifch revenden mach der Zählung 
von 1942 37,: pEt., nach ber von 1846 38, pCt. ber geſammten Einwoh- 
ner and, Auch abgefehen von Brüffel, wurden bie eine andere als bie im 
der Gegend übliche Sprache Redenden in den größeren Städten und na» 
mentlid in den Garnifonftäbten zahlreich vorgefunden. Was die deutſche 
Sprache als belgiſche Laudesſprache insbefondere. betrifft, fo wird im 
der Provinz Luxemburg in Arlon und fiebzehn Landgemeinden (melde 
1346 auf 65 Duadratm. 27,212 Einw, zählten) oberdeutſch geſprochen, 
dagegen laſſen die Zählungstabellen ungewiß, in welchem Theile ber 
vierzehn vlaemiſch⸗ deutſchen Gemeinden in ver Provinz Lüttich rechts 
der Maas (welche im Jahre 1846 auf 4 Duadratmeilen 15,532 Ein 
wohner hatten) vlaemiſch oder deutſch geſprochen wird; bie Sprach-⸗ 
gränge zwifchen dem wieberrheinifchen, holländiihen und vlaemiſchen 
Dialekte ift unter den Linguiften befritten, und konnte eine ſichere An- 
gabe hier aber auch wohl von dem betheiligten Einwohnern nicht er» 
wartet werben. Links ber Mass geht die Sprachgränge ziemfich regel- 
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mäßig weſtwaris don der beutfhen Gränge, bei Maaftricht bis zur 
franzöfifgen bei Meenen und Armentieres, wobei ſie ſechs Landge- 
meinden der Provinz Limburg ſüdlich, zwölf Landgemeinden der Pro- 
vinz Lüttich nördlich, das Arrondiffement Nivellee, die Städte Nivelles 


und Wavre und noch fechs brabanter Landgemeinden üblich, dann bie. 


Stadt Enghien und drei henneganifche Landgemeinden nörblih, und 
endlich drei ofiflandrifche, zehn weſtflandriſche Landgemeinden und bie 
Stabt Warneton füblid Tiegen läßt; die einzige ganz vlaemiſche Pro- 
vinz (und nit eine fogenannte vlaemiſch⸗walloniſche, wie fie Horn im 
zweiten Buche feiner „Studien“ durchweg bezeichnet) ijt Antwerpen, 
die einzige gang walloniſche Provinz Namur. 

Die Beſprechung der flatiftifden Data, welche hinfichtlih der Be- 
wegung der Bevölferung in Belgien erhoben. werben find, muß dem 
dritten Artifel vorbehalten bleiben. K. St, B. 


Ralifornien. 


Beiträge zur Ornithologie und Mammalogie Kaliforniens,*) 
1. Der Correo del Camino oder Schlangenvogel. 


Unter den naturbiftorifchen Merkwürdigfeiten Rakiforniens nimmt 
biefer feltfame Vogel eine ber erften Stellen ein. Er bewohnt bie 
füolihen Küften des Landes und wird namentlich in der Gegend von 
San Diego in großer Anzahl gefunden. Er liebt befonders dürre, 
Reinige Gegenden, wo ber Kaltus wächft und die Klapperſchlangen 
haufen. Ueber den Eparafter diefes Bogels wird viel Wunderbares 
berichtet. Man fieht ihn gewöhnlich anf den Wegen ober Fußpfaden; 
fobald er aber die Annäherung eines Menſchen fpürt, eilt er mit ber 
Schnelligleit des Windes von dannen. Aus diefem Grunde gaben ihm 
and; die Spanier den Namen Correo (der Courier). Er ijt der Tod» 
feind ver Rlapperfchlange und aller anderen Mitglieder der Schlangen- 
familie, gegen die er einen erbitterten und erfolgreichen Krieg führt. 
Der Lefer wird vielleicht nachitehende Erzäplung für eine laliſorniſche 
Mündpaufiade halten, fie ift uns aber durch fo viele glanbwürbige 
Perfonen betätigt worden, daß wir fie micht bezweifeln können. Die 
Klapperflange ift, wie gefagt, vorzugsweife im fühlichen Kaliforwien 
und längs der Gränge einheimifch, wo ber Boden von Kalteen bebedit 
if. Der Correo lauert ihr hier mit aller Schlauheit eines Indianers 
auf, um fie zufammengerollt und in tiefem Schlummer zu überrafchen. 
Mit der größten Stile, Lift und gefchäftiger Eil fammelt er dann 
die abgefallenen Staktusfrächte und trosfenen Stängel und bildet damit 
eine zwei bis drei Fuß hohe Ringmauer um dem Feind, indem die 
nabelartigen Stacheln und Difteln der Pflanze vortrefflich geeignet find, 
den Angriffen der wüthenden Cascabella (fo nennt man hier die Klapper⸗ 
ſchlauge) Trotz zu bieten. Sobald der Correo mit biefer Arbeit fertig 
ift, ſcharrt er mit Füßen und Mlauen bie jungen Zapfen ver Tanne 
zufammen, die fo hart und ſchwer find, wie Steine, fliegt damit in 
die Höhe und läßt fie, etwa fünf bis fechs Fuß über feinem Opfer 
ſchwebend, auf biefes nieberfallen, während der Gefangene, zu fpät 
aus feinem Schlummer erwadhend, fi überall von fharfen Spipen 
umgeben fieht, die ihn bei jeder Bewegung verwunden. Mit erboßtem 
Gekreiſch fährt unterbeffen der Correo fort, einen Tannzapfen nad 
dem anderen auf ihn mieberzufchlendern, bis der Feind hülflos baliegt, 
worauf ihn der Sieger mit feinem ſcharfen Schnabel zu Tode pickt. 

Der Correo wird für feinen Raub» oder fleifhfreffenden Vogel 
gehalten; er foll ſich vielmehr ganz von Korn nähren, wie das Hühner» 
geſchlecht, dem er in jeber Hinſicht nahe verwandt iſt. Er mißt ge- 
wöhnlich zwei Fuß von dem Ende des Schwanzes. bis zur Spige des 
Schnabels, wovon etwa ein Fuß auf den Schwanz fümmt, der vier oder 
fünf lange, weiß gefprentelte Federn hat. Wenn er aufrecht fteht, hat 
er eine Höhe von fechs Zoll, und feine Füße find nur mit vier Zehen 
ausgeftattet — zwei nad) vorn gewandt und zwei Kleinere unmittelbar 
Hinter ihnen — bie alle dur ſcharfe, madelartige Klauen geſchüht 
werben. Die Farbe des Vogels ift ein flediges, gelblihes Grau. Aus- 
gewachſen wiegt er ungefähr dreiviertel Pfund, obwohl man im Suden 
Individuen getödtet haben foll, deren Gewicht ein und ein halbes Pfund 
betrug. Zur Eharafteriftif diefes feltfamen Vogels gehört no der 
Kamm, den er im ruhigen Zuflande gefenft trägt, aber drohend aufs 
richtet, fobald er in Wuth verfigt wird oder eine Gefahr ſich nähern 
fieht. Der Schnabel ift zwei.und einen halben Zoll lang, ſcharf wie 
ein Meffer und hart und glänzend wie Stahl, Um den Körper mißt 
er, ohne bie Federn, vier Zoll. 

Diefe Beſchreibung if einem vor kurzem bei Monterey erlegten 
Exemplar entnommen. 

Die Spanier, welche fi zuerft in Kalifornien nieverließen, wur 
den fehr bald mit diejem Vogel befanut und ſchähten ihm befonders 


*) Ana einer und frennblichft mitgeibeilten Nummer des San Franeineo 
Herald (vem 16. Juni d. 3.). 


ale den Gegner ber Klapperſchlange, die feinen Eiern mit auferorbent- 
licher Gier nachſtellt. Die alten Priefter hatten große Furcht vor ven 
„viboras”, indem bie wiberfpenftigen Indianer ſich ihrer gegen die 
guten Bäter zu bedienen pflegten, welche, in dem Beftreben, ihren 
wilden Neophyten die chriſtliche Moral beizubringen, ſich oft zu ziem⸗ 
lich gewaltfamen Mafregeln Hinreißen ließen. Nach einer alten Tra- 
dition, die von einigen noch in Kalifornien lebenden merifanifchen 
Veteranen beftätigt wird, war der Pabre Junipero einft im Begriff, 
das Heilige Abendmahl zu ertheilen, und hatte eben den Kelch enthüllt, 
um ihn mit gebüßrender Andacht der verfammelten weißen und rothen 
Gemeinde darzureichen, als eine große Klapperſchlange mit feurigen 
Augen und geringeltem Schweif zum Erſtaunen und Schreden des 
Priefters aus dem Gefäß hervorſtürzte, in welches einige unverbeffer- 
liche Heiden fie hineinpraktizirt hatten. Seit jener Zeit hielten bie 
Miffionäre diefe Ungethüme für eingefleiigte Teufel mit hölliſchen 
Glocken an ben Schwängen und begannen gegen fie einen Ausrottunge- 
frieg, der mit fo gutem Erfolg betrieben wurde, daß fi heutzutage 
in ber Umgegend von Monterey nur wenige Cascabellas finden. 


2. Die ſchwarze kaliforniſche Brachſchnepfe. 


Auf dieſen herrlichen Vogel, der fi zur Sommerzeit ſchaarenweiſe 
in Monterey einfindet, find bie hieſigen Jäger beſonders erpicht. Seine 
eigentliche Heimat if weiter füblich, in. den Diſtrikten Santa Barbara, 
San Luis Dbispo und San Diego. Das Fleiſch ift zart und wohl⸗ 
fhmedend und wird von dem falifornifhen Gourmandé fehr geihägt, 
die es dem ber gewöhnlichen braunen Brachſchnepfe oder Serapiqua, 
wie fie von den Eingebornen genannt wirb, weit vorziehen, 

Die ſchwarze Brachfchnepfe mißt zwei Fuß einen Zoll von dem 
Ende des Schwanzes bis zur Spitze des Schnabels. Lepterer ift vier 
und einen halben Zoll lang, abwärts gebogen und bunfelfarbig, mit 
einem Anflug von Roth. Die Füße find fieben Zoll Tang und fpielen 
gleichfalls ine Rothe, umb die Flügel haben eine Klafterweite von zwei 
und, einem halben Fuß. Die Farbe des Körpers ift ein wunderfchönes 
Schwarz; Kopf, Bruft und. Hals find goldbraun, die Flügel von einem 
glänzenden, mit Schwarz gefireiften Grün. Das Grwiht eines aus · 
gewachfenen Bogels beträgt etwa zwei und ein halbes Pfund, 


Mannigfaltiges. 


— Elihu Burritt. Herr Elihn Burritt, ber gelehrte Brob- 
ſchmied, Friedens. und Dräfigteits- Apoftel aus Maſſachuſetts, der ſich 
befanntlid feit einigen Jahren in Europa befindet, wo er in englifhen, 
franzöfifhen und deutfchen Zeitungen feine Dlivenblätter vergeblich 
augbietet, hat fo eben im feinem Waterlande feine Beobachtungen im 
der neuen und alten Welt unter dem Titel „Thougbts and Things at 
Home and Abroad” („Gedanfen und Dinge zubanfe und auswärts" )- 
druden und ausgeben laffen. Wahrfcheinlic werden wir darin Näheres 
darüber erfahren, wie es eigentlich gelommen ift, daß gerabe in der 
Zeit, wo der Friedensfongreß in allen Hauptſtädten Europa's feine 
Grundfäge fo eindringlich barlegte, ein Krieg, wie der jepige im Dften, 
ausbrechen konnte, Herr Burritt, der fonft das Eifen, fo lange es 
glühend war, fo trefflich zu ſchmieden verfiand, und der bereits als 
Grobſchmied mehr als vierzig Sprachen und Dialekte gelernt, hat doch 
nicht die rechten ruffifch-türfifhen Worte zu finden vermocht, um das 
glühende Eifen in St. Petersburg und Konftantinopel wieber erfalten 
zu machen. 


— Schwedens Gefhihte ans dem Munde des Bolkes. 
Aus C. B. Lord’s „Slandinaviſchem Literaturbericht"‘ (Rer4) erfehen 
wir,. daß kürzlich der zweite Band der von Arv. Aug. Afzelius ge- 
fammelten ſchwediſchen „Wafa- Sagen”. erfhienen if. Diefe „Bafa- 
Sagen“ bilden die fünfte and ſechſte Abtheilung der intereffanten, von 
Afzelius herandgegebenen Sammlung von Sagen. des ſchwediſchen 
Volkes, ober vielmehr der „Geſchichte Schwedens, wie.fie in den Sa- 
gen, Liedern und anderen Traditionen im Munde des Bolfes gelebt 
und zum Theil noch bis auf unfere Zeit gekommen iſt.“) Der exfte 
Theil diefer in jeder Bedeutung des Wortes fo zu nennenben Bolfe- 
geſchichte umfaßt die heidnifche Zeit bis zu dem ſchwediſchen Apofter 
Ansgarius; der zweite bis fünfte Theil umfaffen die katholiſche Zeit 
(fie führen den befonderen Titel: „Katholska Tiden”) von 829 bis. 
1523, und der fünfte und ferhfie Theil, „Wasa- Sagan”, beginnen mit 
der Zeit der Neformation und reihen bis zur Verfammlung von Up» 


ſala im Jahre 1593; Steine andere Nation hat eine jo reihhaltige, 


ihre ganze Geſchichte und jebe einzelne Epoche derfelben populär bar- 
ſtellende Sammlung von Bolisgefchichten aufzuweifen. 
*) Swenska Folkeis Sago-Häfder, eller Fäderneslandets Historia 


sädan hom lefwat och till eu del Kann lefwer i Sügner, Folksäinger och 
andra Minnesmärken, Till Läsning für Folker, 
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Frankreich. 


Briefe aus Paris. 
"on Dr. 8. €. Bamberg. 
Erfter Brief. 

Inhalt. Die Zeitungen, Rüdblid auf den National und Marrafl. Gin 
gegangene Ieurmale. Das Journal des Döbats; der Moniteur ;- Patrie, 
Constitütionnel und Pays. Gihiges über Hera Dr. Böron. Mitbe. Die 
Assembi6e nätionalez,die Uniom. Die ehemalige Anarchie der Prefie. Die 
Gazette de France, ber Univers, bie Irfuiten und dos Unterrichis-Gefeg. 
Sefelljpaftliche Iufinde and vie Neligion in Parie. Die heilige Gens 
veva. Beſuch in einem Barijer Karmeliteriunen: Klofter. Die Revue des 
deux Mondes; einige Bemerlungen über den Unterfcieb zwifchen ven frau⸗ 
aöfifchen und deutfchen Fermen in der Literatur, Die Revue contempo- 
raine; bie Mastration, das Atbenaenm Francais, der Correspondant 
und audere Fourmale, Wlächtiger Bi auf die Theater, 

Den nähften Stoff zu meinem Schreiben foflen die Schreibenden 
ſelbſt hergeben. Seit dem Dezember des Jahres 1851 Hat fih in 
Frankreich fo Manches in den Berhältniffen der Schriftfteller und ihrer 
Drgane geändert: vielleicht iſt es der Mühe werth, dieſe nene Lage 
bes „Gewerles etwas näher zw befprechen. 

Was zunaͤchſt die politiſche Preffe betrifft, fo it e6 eine fehr be- 
merfenswerthe Erfheinung, daß, obgleich der ganze Grund und Boden, 
auf welchem fie ftand, ein wefentlich anderer geworben iſt, doch fein 
einziges der früheren bedeutenden Organe zu erſcheinen aufgehört hat. 
Moniteur, Jourual des Debats, Siöcle, Presse, Constitutionnel, Patrie, 
Gazette de France, Union, welche unter der Juli RNegierung die für 
genannte große Preffe bildeten, beftchen fänmitlih noch. Der National, 
das bedentendfie Dppoſitions · Blatt während des Yuli-Königehums, bat 
allerbings zu erfcheinen aufgehört, aber es Hatte mit dem Triumphe 
feiner Partei bereitd alfe Bedeutung verloren. E68 wurbe unmittelbar 
nach ber Februar-Revolution von den republikaniſchen und ſozialiſtiſchen 
Sdqhriftſtellern überflägelt, und da feine ganze Kraft in dem urerbitt- 
lichen Federkriege beftand, den beſonders fein Hanpt-Nedactenr, Mar- 
raft, dem Negierungsfäften Ludwig Philipp's machte, fo Hatte das Blatt 
mit dem Sturze des Feßteren feine Sendung eigentlich erfüllt. Bis 
zu der Zufammenberufung der Rational-Berfammlung wurbe der Na- 
tional von feinen jüngeren Brüdern fo überfihrieen, daf man ihn kaum 
reden hörte; nach diefer Zeit, und namentlich nah den Juni-Tagen, 
machte fich die Partei, die er vertrat, durch Cavaignac's ehrliche Un⸗ 
geſchicklichleit und noch mehr durch einen Nepotiömus ohne gleichen fo 
verhaßt, daß es mit biefen früher fo mächtigen Organe immer mehr 
bergab ging: Marraft war von dem Augenblick an, wo er zur Macht 
gelangte, wicht mehr derfelbe Mann: fein geiftreiches heiteres Geſicht 
wurde ernft, fein Haar grau, fein Rörper fett. Die Reaction nannte 
ihn den „Marquis der Republik“, befchrich fpöttelnd den Luxus, den 
er als Bürgermeifter von Paris- im Stabthaufe zur Schau getragen 
Haben fol, und Magte ihn bes ungebeuren Verbrechens an, auf St 
vres-Porzelan zu fpeifen und fein Mind-im eine ehemals Königliche 
Wiege zu legen. Marraft war allerdings fein Gänsrufstte, er hatte 
Sinn für Schönheit und Wohlleben, ja, er war fogar der Anficht, daß 
die Manuer, denen die Regierungsgeiwalt anvertraut iſt, auch mit-äuße- 
ven Zeichen der Macht umgeben fein müſſen. So ſah ih ihn ſelbſt 
öfter feierlichſt als Präfidenten der National -Berfammlurg ‘in den 
Sigungefast ziehen. Gerichtsboten und Secrelaire holten ihm aus 
dem zuleht · von Billault bewohnten Palaſte, der durch eine Galerie 
mit dem Situngelolale in Berbindung ſteht, ab. Im den Vorhallen 
bildeten die Soldaten Spalier, und in der „Salle des pas perdusꝰ 
eriwiefen Trommler die militairiſchen Ehren. Armer Marraft, wie 
ſchuell war diefer Traum zu Ende! Dürftig und nur von wenigen 
Freunden mmringt, flarb vor wicht langer Zeit der eigentliche Schd- 
pfer der republitanifchen Verfaſſung von’1848. Sein Ende rechifer 
tigte feinen Ruf als Ehrenmann. In dem National hat der Staat 
ſtreich alfo wur einem Sterbenden den Garaus gemacht. Wenn er 
Lebensfeaft in ſich gehabt Hätte, würde er ſich vielleicht eben fo gut 
haben haften können, wie der Siecle; aber er benußte bie Gelegenheit 
und — farb. Kin foldes Ende Hat wenigſtens feinem Andenfen 
wohlgethan. 


! 


In ähnlicher Weife Hörte auch der früher bedeutende Courrier 
Frangais auf, der es in feiner letzlen Zeit zu Feiner eigentlichen Farbe 
mehr dringen fonnte. Das orleaniftifhe Orga L’Ordre ging eben⸗ 
falls bei weitem mehr aus Mangel an Teilnahme, als aus politifehen 
Hinverniffen zugrunde, eben fo Le Pouvoir, bon dem man fagen fanı, 
„geil n’en pourait plus”, und die vortrefflich redigirte liberal -Tegiti- 
miſtiſche Opinion pablique, Affe diefe Zeitungen fanden nie auf eige- 
nen Füßen, fondern hingen immer mehr oder weniger von der Börfe 
ihrer Actionaire ab. 

Diejenigen Journale hingegen, die im Publikum fehle Wurzeln 
geſchlagen hatten, haben fh, troß eines Prefigefeges, den Biele die 
Eenfar vorzieben würden, gehalten; ja, einige haben merfwürbigerweife 
ihren Leſerkreis noch vergrößert. So z. B. Siecle und Presse, die beide 
ihre Tiberafe Richtung beizubepalten wußten. Der Siecle ift von allen 
frangoſiſchen Journalen bei weitem das gelefenfte; er ift das Drgan 
der Mittelflaffen, der gebildeteren Handwerker und wird beſonders 
fark im der Bannmeile von Paris gehalten, Die Presse hat unge 
fähr daffelbe Publikum, und da auch fie namentlich ihrer demofratifchen 
Wafferfarbe wegen fo ſtark gelefen wird, fo if dies immerhin ein 
Symptom, das beachtet zu werben berbient. 

Das Journal des Debats fann man den Patrizier unter den Pa- 
rifer Journalen nennen. Viele glaubten im Jahre 1848, daß es den 
Sturz Guigofs nicht überleben würde, denn diefe Zeitung war aller- 
diuge etwas mehr als ein bezahltes Partei ⸗Otgan, ſie war, wenn ih 
wich ſo aufbrüden darf, ber gedruckte Orleaniemus felbſt. Das Jour- 
nal des Debats ging nun aber nicht allein mit der Februar -Revolu · 
Hon nicht unter, fondern es hat feither fogar an Bedeutung gewonnen, 
Diefe feine Pebensfraft Tiegt weniger in den Grundſätzen, die es ver 
tritt, als in feiner Drganifation. Im den anderen Journalen ift das 
Reraetions-Perfonal mehr ober weniger unbefländig; niit Ausnahme 
des Haupt-Nedarteurs wechſelt das untergeordnete Perfonal fehr Häufig, 
und große politiſche Ereigniffe finden daher in diefen Journalen feinen 
rechten Kern, ber ihnen widerſtehen köunte. Das Journal des Debats 
hat Hingegen eine durchaus konſervative Organifation; die Bertind find 
als Haupt-Rebacteure deſſelben geftorben, die meift tüchtigen und zum 
Theil berühmten Mitarbeiter Haben in ber Regel ihr beftimmtes Fach 
und beziehen oft feftes Gehatt, während au die auf den rein Titera- 
rifchen Theil angerwiefenen Rebactenre ihre Mitarbeiterfhaft als eine 
gewiffe Stellung betrachten. Wenn dagegen ein fremder ber Redac- 
tion diefer Zeitung einen intereffanten, gewichtigen Beitrag Tiefern 
wollte, fo würde er zurüdgewiefen werben, und die Rebaction würde 
ihm · antworten: für bergleihen haben wir ſchon unfere beftimmten 
Mitarbeiter. Diefe Auseſchließlichkeit findet man übrigens auch in den 
anderen großen Parifer Jonrnafen, und wenn unfere deutſchen Zeitun. 
gen in Bezug auf die Form der einzefnen Artikel den franzöſiſchen 
nachftehen, fo iſt doch fein Zweifel darüber, dh fie fi) vieffeitiger 
und im Ganzen freier von Coterie beivegen. 

Ueberhaupt find die Franzofen in vielen Stüden weit fonferva- 
fiver, als wir. Um fi davon zu überzeugen, braucht man nur ihre 
BVBerwältungsftuben zu befachen. Hier gebt Vieles noch fo, wie ed vor 
Jahrzehnten gegangen iſt, die Parifer Poſteinrichtungen fliehen z. B. 
Hinter den unfrigen weit zurück; wenige Länder’ in Europa haben ein 
fo ſtrenges Prohibitiv · Syſtenn, als Frankreich, und nirgends dat man 
fo viel’ Scheu vor dem Papiergelde ald hier. 

Mit dem Moniteur, dem einzigen offiziellen Blatte, find bedeu⸗ 
tenbe Veränderungen vorgegangen. Grüu, der ihn ſchon unter der 
Juli⸗Regierung redigirte, hat fich auch während der Republik auf fei- 
tem Poften zu behanpten gewußt, vor einiger Zeit aber hat er zürück- 
treten müffen. Der Moniteur ſteht jegt anter der diteften Aufſicht 
des Staats Minifteriums, das jedoch natürlich für den nichtoffiziellen 
Theil der eigentlichen Nedaction ziemlich freien Spielraum Täft. Man 
Hat, um dem Leſerkreis des Moniteur fu vergrößern, verſchledene Wers 
fuche gemadt, man hat füchtige Kräfte, wie z.B. Sainte Beuve für 
den literariſchen Theil, gewonnen, man behandelt Sie auswärtigen Rath» 
richten mit etwas mehr Sorgfalt, als bie anderen Journale, aber es 
wird immerhin ſchwer Halten, den Moniteur eine Verbreitung zu geben, 
bie der der anderen größeren Journafe gleichtzmmt. Warum man da 
früßer fo braueme Roliant-Rormat bes Monitear ‘verändert und es der 
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der anderen Zeitungen gleichgemacht hat, Sibe ich mir nie recht ie Midi, 


ren Finnen. Man hat behauptet, daß dies gefihehen fei, um das Pu ⸗ 
blitum, das nun einmal an das größere Format gewöhnt ift, deſto mehr 
zum Anlauf. des Moniteur, ‚namentlich -in eingelnen Eremplaren, zu 
beſtimmen. 
Die eigentlichen Organe der Regierung find befanntlih Patrie, 
Constitutionnel und Pays. Bon diefen hat fih die Potrie um bie 
jegige Regierung bag melfte Verbienft erworben. E6 war bas erſte 
Organ, das ſich nach dem 2. Dezember entfieden für bie Regierung 
auofprach und die befiegten Parteien mit ſchonungeloſer Wuth verfolgte, 


Der famoſe Dr. Veron fah fi mit bem Constitutionnel erſt vorſich ⸗ 


tig nah allen Seiten um, und als der Sieg entfchieben war, bewies 
auch er; daß vie Dinge unmöglich anders Hätten kommen firmen. Eine 
Erfiheinung wie die des Dr. Beron iſt vieleicht nur in Frankreich mög- 
Uh; in jedem anderen Lande kann ein eben fo, dicker unb lächerlicher 
Menich eriftiren, aber man wird ſich bort nicht um ihn Fümmern, er 
wird dort nie Einfluß gewinnen, die Leute nie dazu bewegen können, 
feine Zeitungsartifel zu fefen. Als Theater-Direftor war der Mann 
vielleicht an feinem Plage. Ohne Sinn für bie Kunſt und das wahr 
baft Schöne hatte Herr Beron feine Theater- Routine, die das Ma- 
terial zu einer guten modernen Oper herbeizuſchaffen weiß. Auch war 
er, wie die Franzoſen fagen: „bon camarade”, er gab ben befreunde- 
ten Romponiften, Sängern und Sängerinnen, Tängern und Tänzerin 
nen Diners und Soupers, Abenpgefelifchaften und Bälle in Hülle und 
Fülle. Ws Haupt» Eigentümer des Constitutionnel, der befanntlic 
Yange Jahre das Drgan von Thiers war, hatte der Mann politiichen 
Einfluß: er befügte Den, verbrängte Jenen, fpielte den Mäcen, 
fonnte es aber nie zu einer politifhen Stellung bringen. ‚Während 
ber Präfiventihaft Louis Napoleon's verfeindete ex fih auf einmal 
mit Thiers, griff. diefen Mann, der Jahre lang fein politifhes Ideal 
‚gewefen. war, auf die gemeinfte und ſchmutzigſte Weife an und erzählte 
mit einem Cynismus fondergleichen, daß er über Thiers die unwahr- 
Ren Dinge gefrieben habe, zu deren Veröffentlihung ihn diefer im 
Sntereffe feines Ruhmes veranlafit Hätte, 

Sch wie derhole es, in jedem anderen civilifirten Lande würde ein 
Seftänpuik der Art einen Menſchen für immer moralifh vernichten. 
Die Aranzofen verachten ein ſolches Judividuum allerdings auch, aber 
fe uchmen trogbem noch Intereffe an ihm; fie finden ein ſolches Sad- 
verbäliuiß pilant, und ald Herr Veron fpäter in feinem Blatte Spott 
und Geifer gegen ehemalige Freunde und Bunbesgenoffen auslich, 
nannten fie ihn einen „homme d’esprit”. Es ift höchſt charalteriſtiſch, 
dafi der Maun auf einmal aufing, feine Artikel ald Doktor der Mer 
dizim zu unterfereiben, Ein Gefeg der National» Berfommlung hatte 
wämfih die Unterzeichnung aller politifchen Artifel von. ihren jebes- 
maligen Verfafiern angeorbnet, Veron wußte, daß man ihn mehr für 
einen Spelufanten, hielt als für einen Schriftfieller, oder überhaupt 
für bas, was die Franzoſen einen „homme lettrd” nennen. Es war 
ibn baber angenehm, mit dem Doftor-Titel auftreten zu können; aber 
dies balf ibn weniger zu einem Namen als zu einem Spipnamen. 
Man, nannte ihm nämlich entweder ſchlechthin den „Docteur” ober, 
nad bem Cbarivari, „Mimi Veron”. Wer die Karilaturen- Sammlung 
diejed, Wipblattes aus jener Zeit durchblättern will, findet Mimi Ve- 
ron in den berſchiedenſten Stellungen und Lagen, nie fehlt bie. unge- 
beure Krawatte, welche die Narben am Halfe verfieden fol. Wenn 
bie Parifer Loretten recht zärtlich fein wollen, ſprechen fie ihren Cour⸗ 
macher wohl mit Mimi, Bibi oder ähnlichen Zärtlichleitsnamen an. 
Da nut der Doktor weit und breit ben Ruf eines alten Sünders hat 
und To did und unförmlih iR, daß nur ber ausgelaffenfie Muthwille 
einer Darifer Lorette ihn Mimi zu nennen im Stande if, fo bat ber 
Salt von Charivari ihm gerade biefen Beinamen gegeben. Wenn 
es Shaleſpeare einen ſrauzoͤſiſchen Zalftaff zu machen gefallen Hätte, 
würbe er Beron erfunden haben. Ich ging einmal in den Mittag 
Funden in dem Tuilerieen- Garten fpazieren. Bon ber Fenillanig- 
ZTerraffe aus ſab ich Veron mit zahlreihem Gefolge aus dem präch⸗ 
tigen Haufe der Rue de Rivoli fommen, wo er als Millionär im 
erſten Stode wohnt und bie herrliche Ausficht auf Schloß. und Gar- 
ten hat. Der Doltor gab auf der Tuilericen - Terraſſe, mit den. Ar 
men auf dem Rücken, ſpazieren gehend, Aubienzem Es war ein 
formlicher Hof, den er um ſich hatte. Huf einmal fuhr eine Staat 
Equipage vor. Bebienten in reicher Lioree öffneten den Wagenfchlag, 
und Fräulein Rachel, wie eine Prinzeſſin gefeidet, flieg aus. Gie 
ſchloß ſich der Geſellſchaft an, und Herr Beron gab ihr nicht. etwa 
den Arm, fondern er nahm ben ihrigen, um ben Leuten recht zu geir 
gen, wie vertraut er mit ihr wäre. Bor etwa zwei Jahren fihien. dies 
ſem Monne nichts mehr zu fehlen. Gr hatte fih nun aud zu. einer 
politiſchen Perfönfileit erfoben, da er als Regierungs-Kandidat in 
bie Kammer gewählt worden war. Aber diefer Gig ale Deputirter 
folte auch den Höhepunkt feiner Macht bezeichnen. Man hat hin 
und hergerathen, welches eigentlich bie Urſache der Unguade Beron's 
geweſen fei. IH glaube, daß man gar wicht kiefer danach zu ſuchen 
brands: fie liegt fo ziemlich auf der Hand. Wenn große Herren lange 
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zu machen haben, fo nehmen fie Worfpan 
"ann ber reichlich bezahlte Bauer mit de 
geftrengen Herrn zuletzt Brüderſchaft trinken, fo richtet ſich Veßten 
ſtolz in die Höhe und weiſt den ‚Noturien anf feinen Platz- 
Beifpiel iſt vielleicht zu materiell; aber Fam man grobe Striche ; 
nug finden, um ein Poffenbilb wie dieſes zu zeihnent Ih Habe m 
etwas Komiſcheres gefehen, als das Abendroth der Beronfgen Far 
bahn. Es war; ale ob hinter dem Thealer, auf welchem ber Dot 
feine Rolle zu Ende ſplelte, Spaßvoͤgel ſähen, bie ſich zur Aufget 
gemacht hätten, ihn recht tüchtig zu ärgern. Se kälter diejenigen gem 
ihn wurden, denen er zur Macht verholfen zu haben vermeimteg dei 
grimmiger geberbete er fih. Er fpigte feine Artifel ein wenig fiber 
zu, damit dee“ Publikum daraus eninehmen-Rönne,;"vaff mich 
„Eingeweihten”, wie ihm, den Mund nicht verſchliehen fönne. 
Fortſehung folgt.) 


Die Vereinigung Lothringens mit Frankreich. 
Schluß.) 

„Um fieben Uhr Nbenbe, während bie franzöſiſchen Truppen i } 
Luneville einrücten and ſich in ihren Quartieren einrihteten, verlangt [ 
der Kardinal Franz aus der Abtei ber Orbensgeiftlichen des heil Hr- 
migins zu Timevifle zwei grabuirte-Gottesgelahrte. Er bat hie beiden 
ehrwürbigen Bäter, fofort im ihren Büchern nachzuſchlagen mb im 
darüber zu befceiden, ob er, wenn auch Kardinal, doch im feinen de 
ligen Orden aufgenommen, auf der Stelle, opne Dispens vom Papfı 
abwarten zu müffen, feine Jeibliche Couſine Heiraten dürfe. Die keiten 
Stiftsperren gingen im bie Abtei, holten das Werl des fpamifchen Ka- 
fuiften Sandez: „Disputationes de suncto matrimonii sacramente”, 
hervor, uud nach genommener Einficht erflärten fie, da Ge. Eminen, 
in feiner Eigenfepaft als. Bifchof von Touf, fi feIbf vom.Anfgeiet | 
bispenfiren oder einen Anderen bevolmäctigen könnte, ihm den Die 
pens zu gewähren. Was den Dispend für eine Ehe im acunde 
gradu betrefie, fo jheine Die Ermächtigung dazu dem Papſt anftrid- 
lich vorbehalten; allein in äußerft dringenden Fällen haben and hier 
die Biihöfe dispenfirt. „In biefem Kalle bin id gerade“, verfegie 
der Kardinal, Gr bewilligte fi alſo die Dispenfation, und wenige 
Stunden darauf weihte einer ber beiden Stiftäherren die ſen Eheband in 
einem abgelegenen Zimmer des Palaſtes. Troh der dringenden Bitten 
ihred Gemapis verweigerte ihm, aber die Pringeffin Claudia die Rechte 
eines Gatten, bis die Dispenfation. vom Papfle angelangt \cin werds 
Wahrſcheinlich wurbe der Marſchall de Ia Force von dem Borgange 
in Kenntaiß gefegt; denn er ließ ungefäumt das permäplte- Paar.irem 
nen und fie in abgefonberien Zimmern bewachen, Claudia aber, die 
nun begriff, welche Folgen man aus ihren Skrupeln ziehen: Fönnie, en 
fepläpfte in der Nacht ihren Wätern und ging zu ihrem Bemahl 

„Den folgenden: Tag. fuhr der. Kürft Frauz mit den beiden Prin 
zeſſinnen nach Sauet · Nicolaus, bort zu übernahten-und fich dann nah 
Mirecourt zu begeben. Ein Häuflein lothringiſcher Garbe. begleitete 
fie. Der Marſchall de In Force in ihrem Gefolge, über bie Heirat 
fehr aufgebracht, wußte nicht, was. er mit den Nenpermählten: anfan- 
gen follte. Auf eine ihm durch Gobelin überhradpte-Anzeige;eilte aber 
der Graf Braſſac nah Sanct-Nicolaus, und entſchiedener oder mit 
beflimmteren Inftructionen verfehen, von einer auſehnlichen Eetorte 
begleitet, „bemächtigte ex ſich ſehr geichickt"", wie Gobelin bemerkt, 
„nder Herzogin und der Prinzeſſin Elaubia fommt. dem Kardinal non 
Lothringen, den man hier Herr Herzog nennt. Deifelben Abends faßes 
alle Mitglieder der herzoglichen Familie gefangen in. Naucy.““ 

„Die Heirat zwiſchen Franz und Claudia kam bem. Kardinal 
Rirpelien eben fo in die Ouere, wie bie Flucht der Prinzeffin Mar⸗ 
garethe die Pläne Lubwig's KIM. verwirrt hatte. Fram und Elaubis 
vereinigten in ihren Perfonen al bie Rechte, die ſchon der Berbinbung 
Karls: und Nicola's fo viel. Gewicht: gegeben hatte. Die Kinder aus 
der Ehe mußten unbefireitbar Erben ber lothringiihen Krone fein 
Im Schoofe der eigenen Hauptſtadt, mitten. unter einen Bewöllerung 
bie ſtets mit. Liebe an ihren Fürſten hing und jeht obenbreim. wegen 
des fie betroffenen Mifgeitide gereist. war, gegen einen harmieſen 
Prinzen und ein-unfhuldiges, junges Weib mis Härte zu 
bad war ein unbequemes,-wo nicht gefährliches. Ding, sm hätie 
Ripelieu die Ehelente.getrennt”*, bemerkt ber Marquis von-BDenmman, 
umElaudia nad, Paris abgeführt und Franz feinem- Schhickſal übe 
laffen.““ — Die Briefe Ludwig's XII, die Depeſchen von Riche liee 
geben Zeugniß von ihrer Berlegenpeit,. Der Erſtere, auf die Mach 


richt von. der Heirat, ſchrieb au den Herzog Franz. .. „Ich kanz 
darüber nichts fagen und überlaffe es dem Papft zu entſcheiden, oh 
eine ſo geſchloſſene Ehe, ohne die vorangegangene, Dis 


penfation, Gültigfeit habe." Auf, diefen. Formſehler hoffte Michelien 
an fußen, um eudlich bie Gatten ſcheiden zu fönnen. Er ließ dahe 
dem Herzog Franz durch, Graf Braſſac erllaͤren, wie es dem Gewi ſer 
des Könige zuwiberlaufe, ihn länger, ohne päpſtlichen Diepens, mil 


der. Pringeffin Claudia zielen zu laſſen. ‚Hierauf. erwieberte der 
Prinz: „IH und meine Gemahlin find entſchioſſen, lieber den Tob 
dur Gewalt, als dur die Trennung zu dulden. Lieber laſſen wir 
uns in Stüden hauen, als von einander zu ſcheiden.“ — „Ich konnte 
im", fügt der Agent Richelieu's zu dem Bericht hinzu. „ben Mangel 
am Dispens nicht vorhalten, da er dieſen bereits feit zwei Tagen in 
Händen und mir ihn im Original vorgezeigt hat.“ 

-. Die Berlegenheit war num aufs äußexfle geſtiegen. Augeuſchein ⸗ 
Gh nahm Graf Draffae Anftand, die gewaltfamen Mafregeln, bie 
Tpeliew’s Zorn heifchten, zu ergreifen. Allein die Iufructionen, die 
ex aus Paris empfing, wurden immer bringender. Seine Depefchen 
bezeugen, ba er die franzöfifche Regierung gern auf andere Gebanfen 
gebracht hätte. Er ſpricht darin von den Schwierigkeiten, auf bie er 
Rieße, fi heimlich eine Sänfte zu verſchaffen. „„Sobald Herr d’Ar- 
paion hier iſt/ folk zu dem Birke geſchritten werben“‘", ſchreibt er an 
den Kardinal „„Judeß erwarte .ich zunor, nad dem Ihnen mitge- 
theilten bebeutfamen Umfiand der Dispenfation, nähere Beſtimmungen. 
Der Herr von dothringen uud die Prineffin Claudia beharren no 
immer hartuädig- bei ihrem Entſchluß. Wenn es bei dem, Befeht fein 
Bewenden hat, dann werben wir fehen, was fich bei der Abreife zur 
trägt." Herr von Arpajon, ber von dem Kardinal zur Ausführung 
bes bfireichs anderfehen worden, war zwar weniger ängftlih, ald 
BDraffae; wollte aber dennoch erft genauere Befehle. haben „„Ich 
dränge Herrn be Braſſac, den Defehl des Königs auszuführen. Wenn 
ex. nicht Anflalten trifft, die Pringeffinnen von dem Kardinal von Los 
ihringen zu trennen, fo werben fie zu großen Gewaltmitteln ſchreiten, 
and id glaube, daß er entſchloſſen iſt, Gebraud davon zu machen, 
wenn man ihm micht Einhalt tut; daher bedarf ich gar nothwendig 
der Anorbuung des Könige.“ Larnet,. ein anderer franzöfifher Agent, 
bat den Kardinal, Befehle zu geben, daf bei den Prinzeffinnen Wachen 
aufgefiellt würben, bamit fie wicht, unter dem Gewühl ber zahlreichen 
Landleute, die wegen bes Jahrmarkis hereinfämen, verkleidet entwifchten, 

nDiefe Beforgniß, die ih in allen Briefen aus Loihringen an 
ven Rarbinal ausfpricht, war befonders durch die neuliche Flucht der 
Prinzeffin von Phalsbourg wach geworben: fie war, troß ber an ben 
Stadtihoren aufgeftellten Wache, aus Nancy entlommen. Ju dem jept 
entbrannten Kampf zwiſchen Gewalt und Liſt gab dieſe Fürſtin mit 
gewohnter Raſchheit Das erfie Beifpiel glüdliher Kühnheit. Die fran- 
zölifchen Eolaten, die au dem Thore St. Nicolaus Wade hielten, 
fahen feit einiger Zeit täglid nach der Kapelle „der guten Hülfe” eine, 
Kutfge hinansfahren, worin ein- englifcher Edelmann, Sirur Brone 
oder. Brown, der Länge nach audgefirecdkt, lag, das Bein mit Binden 
unmunden. Nachdem er in ber Kapelle feine Andacht verrichtet hatte, 
um die Heilung feines Deines zu erlangen, fehrie er ohne Weiteres 
mad) der Stadt zurüd. Gewößnt, ihn regelmäßig. hin- und zurücfaß- 
zen zu fehen, unterließ es aUmälig die Wade, die Kutſche zu durch 
ſuchen. As fie nun die Wache volllommen fiher wufte, budte ſich 
Die Prinzeſſin, als Mann verkleidet, unter die Kiffen des. Vorderwagens 
fo zufammengefrümmt, af bie Füße des Ebelmanns auf iprem Rüden 
zubhten. Die Kutſche fuhr jept bis an die andere Seite der Kapelle; 
der Edelmann befreite. feinen Fuß von den Binden, die Prinzeffin 
roch unter dem Kiſſen hervor, Beide warfen ſich auf die bereitſtehenden 
Rofe.und fprengten in- Einem Atem bis nach Befangon. 

Sei es nun, daß die gelungene Flucht der rau von Phalsbourg, 
dem Karbinal allen Muth benahm; fei ed, daß er einige Scham dar ⸗ 
über. fühlte, zu fo gewaltfamen Mitteln zu greifen, um die Neuver- 
mäßlten aus Nancy zu bringen, kurz, er ſchrieb an Braflac: „„Da 
Biele es dem Könige verübeln könnten, daß er ben Kardinal und die 
Prinzeffin Claudia trennen wollte, fo habe er beſchloſſen, nachzugeben, 
daß ſie einige Zeit in Nancy blieben, damit. die gewaltige Leidenſchaft, 
die fie für einander haben, etwas gedämpft würde.““ . Diefer Brief 
war vom 2. April datirt, und ſchon am 1. April früh, Morgens hatte 
ſich das Paar aus der Stadt. geflüchtet. 

nDiefe Flucht war bei weitem ſchwieriger zu bewerfflelligen, als 
Die der Pringeffin- von Phalsbourg; weil erfilich die einmal hintergam- 
gene Wacfamteit jept verboppelt wurbe; und dann weil ber Herzog 
wicht ohne feine Gemahlin fliehen wollte und Beide darauf beflanden, 
Diefelben Gefahren zu theilen. Zuvoͤrderſt mußten fie fih ans dem 
Valaſt ſchleichen, wo eine vorgeblige Eprenwace ein ſehr fcharfes 
Auge auf fie hatte. Dann famen bie Stabtthore, die erſt mit Tages- 
anbzud.geöffugt wurben, wo. wohlunterrichtete Beute auf ber Hut waren. 
Um nun die Vorſicht des Herrn Braſſac einzufhläfern, ſchühte bie 
Herzogin Nicola — bie er für ein „armes fhwarhlöpfiges . Ding" 
Hielt: — eine ſtrantheit vor, die allein ihre Abreiſe nach Parie ver- 
Egere. Die Prinzeffin Efaudia wieder lief merfen, daß’ fie fhwaniger 
fei. Sie bezeigte auch wit mehr. einen fo großen Widerwillen, am 
den framgdfifchen Hof zu gehen. Braſſat glanbte num dem Kardinal 
berichten zu Fönnen, „daß er den Prinzeffinnen, ſelbſt der jüngeren, 
Luft acht hätte, mach Paris zu reifen, indem er biefer dort Zeit 

verſprach und bie eröffnete, bald nachher wieder zu 

ihrem Gemahl zu lemmen.““ Hören wir nun vom -Marguis-de Beau · 


vau die Erzaͤhlung, die er aus dem Munde bes Herzogs und der Her · 
zegin, bei bezen Kindern er ſpäterhin zum Erzieher ernannt wurde, ‚oft 
gehört hatte, aud die er fpäter in feine Memoisen aufnahm. — durch 
welche Lift, auch dieſe Flucht gelang. 3 

„Der Herzog Franz wählte zur Ausführung den 1, April, am 
welchem bad. jogenamnie „In Aprif fhiden“ (le poiason, d’Avril) in 
Lothriagen im Schwunge iſt. Da nun biefes Spiel und das Berfahren 
dabei den rangofen ganz unbefannt war, fo glaubten fie, um nicht 
gefoppt und ausgeladht zu werben, ſchlechterdings nichts, was man ihnen 
am biefem Tage ſagte. — Die Nacht zuvor num war ‚die Herzogin 
alß, Page, werfleibet, aus dem Palafle ‚gegangen und trug Beaulieus 
einem Hoflavalier des „Herzogs Franz , dem Leiter der ganzen Unter- 
nehmung, eine Fackel vor, und um bie Wachen no mehr zu täuſchen, 
drohte, der Edelmann in erheucheltem Zorn dem Pagen mit Eufflößen 
wenn er nicht beffer leuchtete. So ging fie nach dem Haufe Bornet’sr 
des Dberlämmerlings, wo, fie mit ihrem Gemahi zufammentrafz biefer 
Hatte fich ale Lafträger verlleidet und, um. noch unfenutlicer zu feiny 
fein ſchoͤneg Haar glatt abgeſchoren. Sobald ber Tag augebrochen war 
unb man bie Thore öffnete, ging das verlleidete Paar — die Herzo- 
gin als arme Bäuerin eine Butte mit Miſt auf dem Rüden tragend — 
aus dem Thore Unferer-lieben- Frauen. .. Sie mußten beinahe «ine 
Halbe Meile zurüctegen — was befonders für bie zarte Herzogin, noch 
dazu auf holperigem Wege, mit großer Unftsengung verbunden war — 
bis fie den voraus verabredeien Drt erreihten, wo fie Beanlien mit 
Pferden erwartete. Unter dem Thor noch war ihnen eine Bäuerin, 
die zur Stadt Fam, begeguet, hatte, fie erfaumt und es in ihrer Ein« 
folt einem befaunten Soldaten auf ber Hauptwache mitgetheilt. Der 
Soldat meldete es dem Dffizier,. der lachte aber und meinte, bie 
Bäuerin hätte ihm zum 4. April Eines anfgebunden. Indeß unterließ 
ex ed doch nicht, dem Gonverneur, Brafſac, Bericht abzuflatten, ohne 
aber großes Gewicht darauf zu legen, um nicht ebenfalls aufgerogem 
gu werben, Der Graf aber, von Natur mißtrauiſch und ängftlid, 
verfehlte nicht, dem Offizier, der bei dem Herzog und der Herzogin 
die Wade hatte, fofort den. Befehl zuzaſchicken, ſich in der Sache Licht 
zu verfchaffen. Diefer Hopfte fogleih an die Thür des Zimmers, 
um ji erfäßren, ‚ob- fie: ſchon aufgeſtanben · Der Raiumerdiener wintte 
ihm mit der Hand, fein, Geraͤuſch zu machen und fie nicht im Schlafe 
au, flören, uud der Difiiex, ber ſich fies ehrerbietig gegen fie benom- 
men hatte, verhielt ſich noch eine Weile ſtill, obgleih nicht. gang be= 
wnhigt. Graf Braffar aber, dem man alle Augenblid neuen Grund 
zu Beforgniß biuterbrachte, erſchien endlich perſönlich, jwang den Kam- 
merbiener. zu öffnen, flug die Bettvorhänge zurüd, und als er nun 
Niemand fand, entlud fi fein ganzer Zorn über den Oberfämmerlin, 
Bornet und die anderen. berzoglichen Hausdiener, die er ins Gefängni 
ſchidte und mit der dolter bedrohte, wenn fie nicht den Aufenthaltsort 
ihres ‚Herrn entdeclten. Indeß hätte and bie, Folter ihnen nichts er 
preffen tunen, da fie. Richie mußten, indem dex Herzog felbfl dem 
Herrn Bornet feinen Zufluhteork verheimlicht hatte; nicht aus Diß- 


‚tsauen, fonbern aus Vorſicht, damit dieſer ehrlich ſchwören fönnte, daß 


er Nichts wiſſe. Umfonft fegte man ben Flüchtlingen in allen Rich- 
tungen nad; fie hatten einen zu großen Vorfprung, troß ber Schwäch⸗ 
lichteit der Herzogin, bie von einem Danne hinter ihr auf dem Pferbe 
feftgehalten, werben mußte, um nicht beim raſchen Mitt herabzufallen 
So. erreichten fie die Grafſchaft Burgund; noch deffelbigen Tages, tief 
in ber Nacht, famen fie auf dem Schloſſe Montrechier's, Hoflavaliers 
des Herzogs Franz, an, bas beiläufig dreiundzwanzig Meilen von 
Nancy entfernt if. Hier aber mußte die Herzogin einige Tage vom 
der übermäßigen Anſtreugung ausruhen, bevor, fie die Reife fortfepen 
fonnten.''*) 


„Mad der Uebergabe. von La Mothe war bie Befipergreifung 
Lothringens vollfländig. Um dem eben befiegten verzweifelten Wider 
Rand an vereinzelten Punkten vorzubsugen, ließ Nihelien alle die im 
Lande zerfizenten Fleinen Feſtungen föleiken, und an allen Schlöffern und 
Hersenfigen, die den Kriegsfeuten hätten zu Schlupfwinteln dienen kön 


*) Mach einer: lothtingiſchen Boltefage fell beat ale fie zu Thor 
binaudging, ein: volbfeidenes Gtrumpfband verloren in, bas eis er vom 
Rauch aujhob, und als er in den armen Winzern das herjegliche Paar erkannte, 
babe er folgente Verje aus dem Stegteif verfaßt: 

ei que vous soyez, sous cet habit cbampötre, 
jean com faites nows bientöt wältre 
weigue choxe de doux. 
La‘Vigne oü vous allez travailler par eunemmble 
Cokivez-Iw si bien; que le.fruit vous reisemble, 
Bı-soit digne de vous.” 
Wer Ihr auch ſeid unter dem länblidien Gewande, 
Es ene⸗ —— macht, daß alsbald unſer m Laude 


lite: Frucht aedeih. 
Der Weinberg, zu dei BD. {| Ihr Guch die Hände reichet, 
Bearbeitet An wacter, va Die Frucht Cuch gleicher, 
ver auch würdig ſti.“ 
Die Wanſche des lotiri ugiſchen Schöngeifies bileben nicht unerfülli: ab 
dem Ghehunde wien Branz und Glaudia entfprangen die Herjoge von Los 
3 "VW, A Hi Die Heirat“ 'e Mh mit Marias 
Therefia brachte die 8 Dynafie auf ven habeburgiſchen Thron, und 
fie‘ herrſcht noch heute in · Wiem 
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nen, die Riagmauern niederreihen. Er machte, fagt der Etiftäherr Hen- 
riquez, das ſchöuſte and Henöfferifte Kand Europa's zu einer Urt Wüſte. 
' „Die Herzogin blieb mit diefent traurigen Schauſpiel der Ber 
wüflung verſchont. Sie war von dem Bieomte d'Arpajon unter dem 
Geleit von fünf Eorhpagnieen Kavallerie nach Fraulreich gebracht wor ⸗ 
den. In einem ſchlichten leinenen Gewande, das fie ihrer unglücklichen 
Lage angemeffen bünfte, erſchien fie bei Hofe. Als fie ſich nah Fon 
tainebleau begab/ ging ihr der König, unter dem Vorwande einer Yagd- 
partie, eine halbe Meile entgegen. Er empfing fie gnädig; aflein die 
Herzogin Fonnte feinen Gruß nur durch Thränen erwiebern. Alle 
Umſiehenden waren gerüßrt. Man räumte ihr im Palafte von Fon⸗ 
taiuebieau ein prachtvoll mißhfirte Wohnung ein. Nach der Zeitmode 
waren die Wände mit Tapeten beffeibet. Sei ed nun Abſicht ober 
Achtloſigkeit/ auf einer Tapete wär die Kabel von dem zwei Köpfen, 
dem irbenen und ehernen, wie jener, beim Zufammenftoß, am dieſem 
zerſchellt, bildlich dargeſtellt; bie fanfte und ergebene Nicola zerfloß im 
Thränen bei dem Aubiick und bat um die Entfernung eines Bildes, 
das fie zu grauſam an das Loos ihres Baterlandes mahnte. 

„Ale Ludwig KIN., nachdent er Karl aus deffen Staaten verjagt, 
Frafiz und Claudia genöthigt hatte, nach Florenz zu fliehen, jeht. die 
Fran feines alten Gegners an feinem Hofe als Hulfeflehende empfing: 
da mochte er ſich einbilden, er fei num mit der Familie Lothringen 
fertig. Als der Marbinal Richeliei, der Marfal, Sedan, Jametz und 
Nanch durch Unterhandfimg erworben hatte, die Nebergabe von Bitſche 
und La Mothe erfuhr: da mochte er nicht mehr zweifeln, daß die Ber 
einigung einer nenen Provinz mit Frankreich vollbracht fei. Beide 
waren ſtolz auf ihre Erfolge; ihre fehmeichelnden Höflinge wünſchlen 
ihnen Glüd dazu. Und doch hatten Beide ſich geirrt. Ein volles Jahr- 
hundert noch Teifteten Lothringen und feine Kürften kräffigen Bider- 
fand, fie gingen mitfammen noch durch viele böfe und gute Tage, 
Bevor fi ihr unvermeidliches Geſchick erfüllte.“ 


Kalifornien. 
zur Ornithologie und Mammalogie Kaliforniens. 
3. Die falifornifhe Kängururatte. 

Man findet diefes niedliche Heine Thier in verfchiedenen Theilen 
des Staats, wo es von den Landleuten und von den Eingebornen über- 
Haupt als eine große Plage betrachtet wird. Beſonders zahlreich if 
6 in der Nachbarſchaft der Seen von Tulare, im Thale San Joagnin, 
amd gräbt ſich dort, gleich ben Eichhörnchen, im die Erbe ein. Wie 
die Jäger erzäßlen, giebt es zwei Arten dieſes Thieres, wovon bie 
eine bie Thäler des oberen Sacramento und bie Eierra Nevada bes 
wohnt und viel größer ift ale die andere, Das ung vorliegende Erem- 
plar gehört zur Meineren Gattung und wird in einigen Gegenden des 
Kantons Monterey in bedentender Anzahl gefunden. Der Kopf ift fo 
groß wie der einer gewöhnlichen Ratte, mit vier langen Borſten, bie 
von beiden Seiten der oberen Kinnlade nieberhängen, zwei fangen 
Dber- und vier halb fo fangen Unterzäßnen. Der Rüden hat eine 
brännlich gefprentelte, grane Farbe, von den feinen weißen Haaren 
des Dauche durch einen gelben Strich geſchieden, der neben den anderem 
Farben bis zur aͤußerſten Spige des Schwanzes fortläuft, welcher mit 
einem volfftänbigen, fehön behaarten Buſch endet. An beiven Seiten 
des Mundes befindet ſich ein großer Beutel, der ihm überhängt nnd 
nicht felten ganz bedeckt. Diefen Beutel mit Speife vollzuftopfen, 
dienen zwei Heine Borberfüßchen, die nur einen Zoll lang, aber mit 
vier volltändig und einer umvollftändig entwicelten Klaue bewaffnet 
find, Die Hinterfüße Haben eine Länge von drei Zoll, mit dreiviertel 
Zoll großen Pfoten, wovon jeve mit vier langen Klauen verfehen ift. 
Die Ohren ragen einen halben Zoll Hoch über den Kopf hervor. Die 
Schnauze des Thiers ift außerordentlich Hart, und es weiß fich damit in 
einer unglaublich kurzen Zeit in die Erbe einzugraben. Es wiegt etwa 
ſechs Loth und mißt von der Epige des Schwauzes bis zur Schnauze 
zehn Zofl. Den Namen der Kängururatte hat es wegen feiner langen 
Hinterbeine erhalten, mit welchen «6, wie der auftralifche Känguru, ſich 
im großen Sägen fortbewegt. Diefe Spielart der kalifornifhen Nage- 
tiere darf jedoch nicht mit der Waldratte des Landes verwechfelt werden, 


4 Die Falifornifhe Waldratte 


ift ungefähr von berfelben Größe, wie die gemeine Hausratte, mit der 
fie, den kürzeren Schwanz ausgenommen, viele Aehnlichkeit hat. Sie 
bewohnt die Eichen- und Tannentwälder des Südens und bant fi ein 
kunſivoll angelegtes Neſt von Reifig in der Form einer Pyramide und 
mitunter von vier Fuß Höhe, weldes fie mit zadigen Spänen fo gut be» 
feftigt, daß man es in Brand fleden muß, um es zu zerftören, Sie bildet 
diefes Neft gewöhnlich in den Zwifchenräumen eines Schutthaufens 
oder gräbt fich dazu ein Loch in die Erbe, das ihm als Grundlage dient. 


‚ Beiträge 


Die Wälbratte ift mit Fangen Warzen hinter den Klauen verſehen 
amd läuft, wenn fie erſchreckt wird, mit großer Schnelligkeit und Be- 
wandtheit die Aeſte der Bäume Hinauf, wo fie gewöhnlich ein Verſteck 
hat, welches fie als Zuflucdhtsort gegen Habichte und Schlangen be⸗ 
unpt. Am zahfreichten iſt fie im Diſtrikt Monterey und wird au 
in San Luis und Santa Barbara in großen Schaaren angetroffen. 
Nicht felten baut fie ihre hölzerne Wohnung auf Zweigen, und die 
Eichenhaine ber Falifornifchen Hüfte find mit diefen Iuftigen Gebäuden 
bebedit, die einen merfwürbigen Anblick gewähren. Man follte laum 
glauben, daf ein fo unbedeutenbes Geſchoͤpf eine ſolche architektouiſche 
Geſchicklichleit entwickeln und aus ben ſchwachen Materialien, bie ihm 
zu Gebote fehen, ein fo feftes und wohlproportionirtes Gebäude her- 
ſtellen Fönnte. 


5. Der blinde Sammetmaniwurf.( 7opo ciego). 


Diefes ſeltſame Tieren iſt auf ber ganzen Küſte des fühlictır 
Rafiforniens einheimiſch und fügt dem dortigen Gärten und Feldern 
einen erllecklichen Schaden zu. Won ber Spige des Schwanzes bie 
zur Schnauze hat es eine Länge von ſeche Zoll. Der Kopf if ar 
Größe dem einer Heinen Ratte ähnlich und mit einer langen, harten, 
grau gemiſchten Schnauze verfehen, die einen halben Zoll über dem 
Mund herabhäugt, in welchem fich ſtatt der Zähne nur oben und unten 
ein feharfer, feiner Knochen befindet. Der Schwanz ift einen Zoff lang, 
elwas behaart und von runder Form, Die Borderpfoten meffen einem 
halben Zoff im ber Ränge und Breite, find weiß und Hart und haben 
fünf flarfe Klauen, mittelft deren fih das Thier, mit Häffe feiner 
harten Schnauze, noch fchnefler, als die Rängururatte, in bie Erde ein- 
gräbt. Die Hinterfühe find von berfelben Geftalt, ald die vorderen, 
aber viel Meiner. Es befigt weder Augen, noch Dhrkn.”) Sein 
Körper ift mit einem Pelze bebedt, ber weicher ift, als der feinfte 
Samnet, und der von ben Kaliforniern bei Augenentzüudungen benupt 
wirb, um bie Franfen Theile zu reinigen. 


Mannigfaltiges. 


— Italiens Eelebritäten. „L’Illustre Italia”, heißt ein von 
dem Ritter Salvatore Betti, Mitglied der Afademie della Crusca, 
in zweiter, fehr vermehrter Auflage herausgegebenes Werk,“) welches 
die Namen aller berüßmten Perfonen Italiens umfaßt und eine Kritik 
ihrer Werte oder Thaten liefert, ohne doch eigentlich eine Sammlung 
von Lebensbefchreibungen zu fein. Der Berfaffer hat für fein Wert 
die Form von Dialogen erwählt, worin Männer verihiedenen Standes 
und abweichender Anſichten, nah Art ver „Gefpräche über Kirche und 
Staat" von Radowitz, über Jtalien, feine Vergangenheit, Gegemvart 
und Zukunft fi unterhalten. Ein Maler, Guglielmo, hat in fieben 
großen Freceogemaͤlden, nah Art der „Schule von Athen" und des 
„Parnaß“ von Raphael, alle Illuſtrationen Italiens, der älteren wie 
der neueren Zeit, darzuftellen, und die Unterhaltung über biefe Ge» 
mälde, über dem Auedruck der Geftalten, Köpfe und Geifter, bildet 
den Juhalt der ſieben Dialoge des Buches. Ein alphabetiſches Re- 
gifter, bas auf die einzelnen Perfonen hinweiſt, laͤt faum irgend einen 
itafiänifhen Namen von gutem lange vermiffen; es find foger einige 
ausländifche dabei, wie Pouffin, Belasquez, Thorwaldſen, Dverbedk, 
die der Berfaffer als Staliäner behandelt, weil fie in Stalien ihrem 
Ruhm begründeten. Nur zwei ſtlaſſen berähmter Männer fehlen dariu:? 
erſtlich die Kirchenväter und die Fanonifirten Heiligen, „weil“, wie ber 
Verfaſſer fagt, „der ehrwürbige Kultus unferer Vorfahren diefe wicht 
gern anderswo, als in ben Regionen himmliſcher Geligfeit, placirk 
fliegt”; und zweitens „diejenigen, welche durch ihre erhabene Stellung 
allen chriftlichen Völtern auf gleiche Weife angehörig und vertfrungs- 
würdig find: nämlich die römischen Paäpſte.“ Gleichwohl hat ſich der 
Berfaffer auch Hierbei einige Ausnahmen geftattet, indem in feinem 
Buche und auf den Bildern des Malers Guglielmo der Heilige Am- 
drofint von Mailand, der Heilige Auguftinus und bie Päpfte Gregor 1., 
Gregor Wil, Alerander Nl. Leo X., Pius VI. und Pins VII. vortom- 
men. "Der ſtorſe Napoleon Bonaparte ift matürlich anth zu den Ita— 
Hänern gezäßft, doch wird ihm fein Abfall von Italien, uib daß er 
für diefes Land nichts getan, zum bitteren Vorwurf gemacht. Ueber⸗ 
haupt ift die Baterfandsfiebe des Verfaſſers von der 'glühndftem 
italiauiſchen Art und verleitet ihn zuweilen, ungerecht gegen Ins Nüs- 
tand,'fo wie ohne alle Anerkennung für'bie Größe zu fein, bie nit 
in den engen Bereich feiner Haliänifchen Weltauſicht fait. x 


*) Befanntlich ft die trabitiomelle Blinbheit-wes Manlmurfs von mewerem 
Baturjorfhern in Abıebe gefelk und bewiefen werden, daß er allerrings Augen 
jat, die ſich aber unter der dichten Bchaarung verbergen ober don der Körder- 
t überzogen werben. 8 wäre baher von Juterefle, diefe ———— Barieiät 
einer näheren Muierfuchnag zu unierwerfen. . * 
**) 53 bildet im diefer zweiten Auflage auch einem Theil von Bemba’s 
„Nuova Biblioteca Popolare.” 4 
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England. 


Macanlay’s Meden, überfegt von Ir. Steger.*) 


Macaulay, deffen Schriften ſich bei uns in Deutfland einge- 
bürgert haben, ift, nad der Schilderung von ©. A. Francis („Orators 
of the Age”), ein Meiner, forpulenter Mann, deſſen ftarfer, runder 
Kopf auf dem Körper feft wie ein Nadellnopf ſtedt; feine Stimme ift 
eintönig und unangenehm, feine Augen dagegen find geiftreih und be» 
deutend. Der vorliegende Band enthält ſechs Reden über die Neform- 
Hill, ferner Reden über das Anatomirgefeg, über den Widerruf ber 
Union mit Irland, über die Emancipation der Juden, die Regierung 
Indiens, am die Wähler von Edinburg, über Lord Melbourne's Mir 
nifterium, über den Krieg mit China, zwei Neden über das literariſche 
Eigenthum und eine über die Volfscharte. Macaulay ſpricht fo raſch, 
daß ihm die Schnellſchreiber nicht folgen können, fondern nur das 
Wefentlichfte aufzeichnen, und er fagt daher felbft: „Da ich nicht im 
Stande war, genau die Worte, die ich fpreche, wieberzufinden, fo habe 
ich mein Möglichftes gethan, den Sinn meiner Rebe in Worte zu 
Meider, die ich gebrancht haben könnte.“ Wir find demnach verge- 
wiffert, daß wir in dem vorliegenden Buch die wahren Gebanfen des 
großen Staatsmannes antreffen, Gedanten, die fhon fo oft und fo 
wirkſam zur Aufklaͤrung feiner Zeit und zur Förderung angemeffener 
Reformen beigetragen haben. Es würde und bier zu weit führen, wenn 
wir auf jede der gedachten Neden näher eingehen wollten, wir begnügen 
und, nur auf einige aufmerkfam zu machen. 

1) Ueber das Anatomiegefeg (gehalten am 27. Februar 1832). 
In England ift bekanntlich die Anficht verbreitet, daß es ein Angriff 
auf die Menfchheit und Menſchlichteit if, zum Beften der Wiffenfchaft 
Leihen zu feciren. Der Glaube an die indivibuelle Fortdauer nach 
dem Tode und an die Anferftehung mag das Seinige dazu beigetragen 
haben, daß man in der Zerftümmelung ber Leichen eine Verlegung der 
Perſonlichteit zu finden wähnt, und daß mm die wörtlihe Annahme 
diefer Dogmen abſcheuliche Mißbräuche herbeiführte. Man gräbt 
“Reihen aus, man erficht Menfchen, um die Kadaver fobann bie zu 
dem hohen Preis von ſechzehn Pfund für das Stüd der Wiſſenſchaft ver- 
Taufen zu können. Solchen Uebelftänden follte ein vom Parlament nie- 
Dergefegter Ausfchuß abhelfen, der and wirklich einen Gefegentwurf be⸗ 
Hufs Erleichterung der Zergliederungen verfahte. Das Unterhaus nahm 
diefen Entwurf an, das Oberhaus wies ihn zurück. Im Jahre 1832 
brachte Warburton einen ähnlichen Antrag ein, und Macaulay unter 
fügte ihn. Um den Borurtheilen des Vollo zu ſchmeicheln, hatte Hunt 
behauptet, das Gefep würde den Reichen auf Koften der Armen be- 
vorzugen. Dagegen hebt nun Macanlay hervor, daß gerade die Armen 
einmal ver Gefahr ausgefegt find, geburkt zu werben, d.h, daß Mörder 
ſie überfallen und erftiden, um die Leichname zu verkaufen, während 
Der Neihere ſchon durch feine geſellſchaftliche Stellung davor in ber 
Regel gefhügt bleiben wirb, und zweitens, daß der Arme, wenn er er» 
Iranft, Wundärzten in bie Hände fällt, die aus Mangel an wilfenihaft- 
Licer Ausbilvung ihm mehr fchaden als nügen, während der Reiche 
Fi nöthigenfalls an auswärtige Aerzte wenden kanu. „Wer leidet‘, 
Tagt er, „unter dem ſchlechten Zuftande der ruffifhen Schulen für 
Wundärztet Der Kaifer Nifolaus? Durchaus nicht. Die fämmtlichen 
üblen Folgen fallen anf den Bauernſtand.“ Iſt das vorgefchlagene 
Geſetz beim Bolt unbeliebt, fo beflage ih das. „Do ih will gern 
meinen Untheil an feiner Unbeliebtheit tragen. So, das ift meine 
Veberzeugung, follte Jeder handeln, der den Zweck hat, nicht dem Bolfe 
zu ſchmeicheln, fondern dem Bolfe zw dienen." Diefe Regel möchte 
aud von vielen unferer Kameraden befolgt werben. 

2) Ueber die Emancipation ber Juden. Am 17. April 1833 
ging der Antrag des zum Behuf diefer Maßregel vom ganzen Haufe 
gebildeten Ausſchuſſes durch: „Daß es die Meinung diefes Auoſchuſſes 
fei, es erfheine als räthlich, alle diejenigen bürgerlichen Nechtöbe- 
ſchraãutungen, welche gegenwärtig hinſichtlich der fich zur jüdiſchen Ne- 
Yigion befennenden Unterthanen Sr. Majeftät befichen, zw befeitigen, 

*) Reden von Themas Babingten Macaulay. Nah ber sem Ver ſaſſer 
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vorbehaltlich gleicher Ausnahmen, wie fie in Beziehung auf die ſich jur 
latholiſchen Religion befennenden Untertanen Er. Majeftät beftimmt 
worben find.” Macaulay ſprach für diefen Antrag. 

Niemand hat, behaupteten die Gegner, ein Recht auf ein Amt, 
es wird nur als Gunſtbezeugung verliehen. Daraus Tiefe fi), meint 
Macanfay, folgern, daf man auch ein Geſetz erlaffen Fönnte: Niemand 
dürfe Richter werden, bis er nicht zwölf Stein wiege, oder nur ſechs 
Fuß Hobe Leute dürfen in das Parlament eintreten. Man berief fi 
ferner auf den Epriftenglauben; allein gerade diefer gebietet, Anderen 
dag zu thun, was wir wünſchen, daß fie und thun follen. Inden man 
die Juden von allem Öffentlichen Vertrauen aueſchließt, bereitet man 
ihnen Schmerz. Weshalb ſchließt man denn nicht die Juden auch von 
dem Grundbefig aus? Befig iſt Recht; daher müßte man den Juden 
auch ihr bewegliches Eigenthum nicht geflatten. Einer behauptete, die 
Juden wären Gott mißfällig; Gott jedoch kaun zwiſchen Wefen und 
Form unterfcheiden. Wir verweigern den Juden Schein und Namen 
der pofitifhen Macht, räumen ihnen aber das Weſen berfelben ein. 
Ein gewiffenhafter Jude kann auch über einen chrifllichen Gottesläfterer, 
„der und Schmerz und Efel erregt‘, ein Urtheif fällen, fo gut wie ein 
Proteftant über einen Proteftanten, der den Papft im Bilde verbrennt, 
oder wie ein Chrift über einen Ehriften, der eine Moschee beſchmutzt. 
Es ſoll prophezeit worden fein, daß die Juden Wanderer auf Erben 
fein und fich nicht mit anderen Völfern auf dem Fuß der Gleichheit 
vermiſchen werben. Allein diefer Sinn liegt in Feiner der hierher ge- 
hörigen Prophezeiungen. Ja den Vereinigten Staaten von Amerika 
befigen die Juden alle Rechte der chriſtlichen Bürger, mithin wären 
die Prophezeiungen falfh, „wenn fie die Bedeutung hätten, daß die 
Juden während ihrer Wanderungen von anderen Völkern nie zu gleicher 
Teilnahme am politifchen Rechten zugelaſſen werden follten. Aber 
die Prophegeiungen find gewiß nicht falſch. Deshalb kann ihre Be- 
dentung nicht die fein, welche mein chrenwerther Freund ihnen beilegt.“ 

Man fagt weiter: die Juden erwarten ihren Meffias und werden 
mit diefem and ihren Verbannungeorten nad Paläftina zurückkehren. 
Diefes Ereigniß wird jedoch erft im unbeftimmter Zeit eintreten, und 
man müßte dann auch bie hriftlichen Miflenarier, die den Beginn des 
taufendjährigen Reiches im Jahre 1866 erwarten, vom Parlament und 
allen Aemtern ausfchliehen. 

Der Mofaismus macht feine Profelyten. Im vorigen Jahrhundert 
trat ber Lord George Gordon zu demfelben über; man geftattete ihm 
mit Widerfireben, an ben Leiden und Kränfungen, aber nicht an den 
Brivilegien der Juden Theil zu nehmen. Dadurch iſt aber nicht bewiefen, 
daß die Juden ungefellige Mitglieder des Gemeinmwefens fein würden. 

Man behauptet: die Juden feien ein gemeines, ſchmutziges, geld⸗ 
gieriges Geſchlecht. Freilich verweifen die Verfolger gern auf die 
Lafter, die ihre Verfolgungen erzeugt haben. Schon zur Zeit der Kind⸗ 
heit der Kultur, „als unfere Juſel noch fo wild wie Neu-Guinea war”, 
bildeten fie ein in jeder Art ausgezeichnetes Voll. Bis man den Juden 
nicht die Thür des Unterhaufes und jede andere Laufbahn geöffnet bat, 
fage man nicht: „es gebe unter den Landelenten Jefaias’ fein Genie 
und unter ben Nachfommen der Maffabäer feinen Heldenmuth.“ Die 
chriſtliche Religion „wurde ohne unduldfame Geſetze gegründet und hat 
fih ohne ſolche Geſehe erhalten.” Das Ehriftenthum hat „die Ber- 
folgung als Feind fehr wenig, als Freund flarf zu fürchten.” 

3) Leber dasliterarifche Eigenthum. Nach englifhem Gefeg 
bat ein Schriftfleller mur für den Zeitraum von achtundzwanzig Jahren 
an feinem Werk ein Eigenthumsreht; erfebt er diefen Termin, fo währt 
daffelbe bie zu feinem Tode. Am 5. Februar 1841 wurde vorgefchlagen, 
den Erben und deren Nechtsnachfolgern, z. B. den Buchhändlern, die 
das Verlagerecht gefauft Haben, noch fechzig Jahre nach dem Tode des 
Berfaffers das Eigenthumsrecht zu belaffen. Dagegen trat Macaulay auf. 

Das Vernunftreht fol Jedem ein heiliges, unantaftbares Eigen- 
thum an feinen Ideen, an den Früchten feines Verftandes und feiner 
Phantafie verleihen; verlegte ein Geſetz das Recht des Schriftſtellers 
auf fein Werk, fo wäre dies ein Juſtizraub. Das Eigenthum aber ift 
ein Produft des Gefeges, eben fo das Erbfolgerecht. 

Die Frage des Verlagsrechtes ift weder weiß, noch ſchwarz, fone 
dern grau. Es iſt wünfhenewerth, daß wir einen Vorrath guter Bücher 
befiten: das Verfansrecht iſt dazu da, die Schriftfteller zu belohnen, 
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und zu biefen gehören vor Allen diejenigen, beren Hanbwerf bie Bite- 
ratur iſt umd deren Privatmittel nicht bedeutend find. Früher er- 
warteten biefe ihre Belohnung von der Regierung, von ben Grofen; 
dies iſt für die Sittlichkeit und Unabhängigkeit der Literatur gefährlich. 

Wir müſſen olfo unfere Zuflucht zum Verlagérecht nehmen; dies 
Hat jedoch alle Nachtheile eines Monopols. Ein jedes Monopol macht 
die Artikel felten, theuer umd ſchlecht. Iſt das Verlagsrecht die befte 
Art und Weife, die Schriftſteller zu belohnen, fo müffen wir bas Uebel 
tragen, „aber das Nebel darf nicht einen Tag länger dauern, als nöthig 
ift, um das Gute und zu fihern.” „Ein Monopol auf fechzig Jahre 
erzeugt zweimal fo viele Nachtheile, als ein Monopol auf dreißig Jahre, 
und breimal fo viel, als ein Monopol auf zwanzig Jahre. Dagegen 
iſt es durchaus nicht der Fall, daß ein pofthumes Monopol auf ſechzig 
Jahre einem Schriftfieller dreimal fo viel Vortheile gewährte und ihm 
ein dreimal ftärferer Anfporn wäre, ald ein pofifumes Monopol auf 
zwanzig Jahre. Wir wiffen Alle, wie wenig ung die Ausficht auf ferne 
Bortheile felbft dann Tot, wenn wir vernünftigerweife hoffen bürfen, 
daß wir diefe Vortheile felbft genießen werden.” 

Wäre diefe Anſicht Macaulay's durchaus begründet, fo würden 
BWitwentaffen, Lebensverfiherungen und ähnliche Anftalten fehr ſchlechte 
Geſchäfte machen; auch die Gewißpeit, für die Hinterbliebenen geforgt 
zu haben, gewährt Beruhigung und Genuß, und um biefe zu erlangen, 
fpornt fie zu größerer Tpätigfeit an. 

Macaulay fährt fort: Durch die Befchränfung des Monopols fön- 
nen die Bücher dem Publifum billiger geliefert werden. Bleibt das 
Berlagsrecht ein perfönliches Eigenthum, „fo ift es höchſt umwahrfchein- 
Lich, daß es ſechzig Jahre lang, oder auch nur die Hälfte dieſer Zeit, 
vom Bater anf den Sohn vererben wird.” Die Mehreren, welde 
daran einen Antheil haben, werden es verfaufen und den Ertrag theilen. 
Der Preis, den ein Buchhändler dafür bezahlt, wird, wenn fein Ge- 
ſchäft ein glücliches ift, in keinem Verhältniß zu der Summe fliehen, 
die er fpäter vom Publitum bezieht. Man muß dabei auch die Un— 
beftänbigkeit des Publifums in feinem Geſchmack berüdfichtigen. 

Es iſt der Fall angeführt worden, daß Milton’s Enkelin in tieffter 
Armath leben mußte; allein dies hatte fie dem Umſtande zuzufchreiben, 
daß ein Buchhändler das Monopol an den Werken des Dichters für ewige 
Zeiten hatte, der Jeden als Nachdrucker gerichtlich verfolgte, der in fein 
Monopol eingriff, d. h. fie wohlfeiler verlaufen wollte. So wurde ber 
Lefer geplündert, aber die Nachlommenſchaft bes Dichters nicht bereichert. 

Dliebe das Verlagsreht Eigenthum der Familie des Schriftftellere, 
fo würden manche Werke entweder ganz unterbrüdt ober verflümmelt 
werden. Macaulay nennt bier befonders Gibbon's „Geſchichte des 
Berfalld und Untergangs des römifchen Reihe". Die Anfihten ändern 
ſich, namentlich die religiöfen, und man fönnte es für eine Gewiffens- 
ſache anfepen, ein Werk zu vernichten, weil man wähnt, dadurch dem 
Berfaffer und dem Publikum einen Gefallen zu thun. 

Endlich ift der Nachdruck bis jept etwas Gehäffiges; allein würde 
man die Dauer des Verlagsrechtes ausdehnen, fo würde man dadurch 
nur den Nachdrud fördern und ehrlich machen. 

Am 6. April 1842 hielt Macaulay feine zweite Rede über das litera⸗ 
riſche Eigenthum. Lord Mahon hatte nämlich beantragt, die Dauer des 
Verlagorechtes auf fünfundzwanzig Jahre nach dem Tode des Verfaſſers 
audzubehnen. Dagegen ſchlug Macaulay vor, den achtundzwanzig Jah- 
ven, die dad Gefeg dem Schriftjteller geftattet, vierzehn Jahre zuzufügen, 
daß ſonach das Verlagsrecht bie zu dem Tode des Schriftſtellers dauert 
ober bi zum Ablauf der zweiundvierzig Jahre, je nachdem das Eine 
oder das Andere früher vortömmt. Mahon hatte nicht vorgefchlagen, 
der ahtundzwanzigjährigen Friſt die fünfundzwanzigjäprige zuzufügen, 
fondern bie Ieptere erft vom Tode des Verfaffers an zu rechnen. Da- 
durch wäre es möglich geworden, daß der Sihriftfieller den achtund« 
zwanzigjährigen Termin überlebt, und dann würden, wie dies Macaulay 
namentlich anführt: „Schillers Räuber vor allen feinen Werken am mei- 
fen begünftigt werden und eben fo Werther's Leiden vor allen Werten 
Goethe's. Rohe, unvollfommene Werke dritten, vierten Ranges hätten 
fo einen großen Vorzug vor den höchſten Schöpfungen des Genies.” 

Steger's Ueberfegung it fehr leobar, wie dies auch die angeführten 
Proben ergeben, und ich wünfche, daß ber zweite Band dem erften bald 
nachfolgen möge. Wir Deutſchen find ja vor Allen auf bie englifchen 
Parlamentsreden angewiefen, um zu ihnen in die Schule zu geben; 
die franzöfifhe wird ung wohl fo bald nicht wieder eröffnet werben, und 
bie amerilaniſche liegt und au fern. Dr. Aug. Geyder. 


Frankreich. 


Briefe aus Paris, 
Bon Dr. 8. ©. Bamberg. 
Erfter Brief. 
(Bortfegung.) 
j Die Polizei verftand feinen Spaß; Herr Beron wurde jweimal 
hinter einander verwarnt, was nach der jehigen Preßgefeggebung fo 
viel heißen will, als: ex war bedroht, daß bie Regierung den Constitu- 


tionnel unterbrüden konnte, wann fie es für gut fand. Doch es 
Teichter, ein viel gelefenes Journal zu vernichten, als eines zu grün 
den, das viel gelefen wird. Herr Mires fam auf die glüdlihe Idee 
den Constitutionnel, da er nun doch einmal im Intereffe ver Meaie 
rung rebigirt war, auch in der Folge ber Regierung zu erhalten; aber 
er wollte den Constitutionnel ohne VBeron. Er bot Repterem babe 
einen anftändigen Staufpreis, der aber nicht hoch genug befunden wurde 
Endlich mußte Beron, der fo klug war, einzufehen, daß er fich mit 
feinem conftitutionellen Reiche auf etwas vulfanifhem Boden befant, 
handelseins mit Herrn Mires werben und verfaufte ihm das Formal 
um einen fabelhaft hohen Preis, von dem das Meifte in feine Taſche 
floß. Beron’s Ehrgeiz hatte bedeutend gelitten; er felbft hat ums eine 
rührende Beſchreibung von den Qualen gegeben, die ihm die Treo 
nung von dem Constitutionnel verurſacht hat. Und doch follie er 
damit noch nicht Alles überwunden haben. Die reihen Aguabos, mit | 
denen er bie Freuden bes Parifer Lebens fo oft in Gemeinfchaft ge 
noffen hatte, und welche Diteigenthämer ber Zeitung waren, hingen dem 
armen Doktor einen Prozeß an, der, ſich auf die Thatfache ftügend, 
daß Beron ohne die Zuftimmung ber General-Verfammlung der A 
tionaire nicht das Recht hatte, das Journal zu verfaufen, bie Rüd 
gängigfeit bes ganzen Handels beantragte. Es verbreiteten fi nun 
anf einmal Geräte von „Enthüllungen”, die Beron über die Femi⸗ 
lien-Berhältniffe der Aguados machen würde, aber die jungen Herren 
ließen ſich davon nicht irreführen, fie ſehten energifch den Prozeß fort. 
Beron’s „Enthüllungen“ beftanden nur in eitelem Klatfch über \cine 
ehemaligen Beziehungen zur Kamilie Aguado, gegen bie er nichtt 
Eprenrühriges herbeibringen fonnte oder wollte. Der Prozeß wurde 
in erfter Inſtanz gegen Beron entſchieden, und zwar noch obeubrein 
mit Erwägungs-Gränden, die wenig fchmeichelhaft für ihm waren, 
Diefes Urtel iſt jedoch vom Mppellationsgerichte nicht beftätigt wer: 
den, und fo ift der Prozeß noch in ber Schwebe. Beron hat unter 
deffen angefangen, feine Denfwürbigfeiten unter dem Titel „Memoires 
d’un bourgeois de Paris” herauszugeben, die auch in Deutfchland be⸗ 
fannt geworben find. Der Dann bat mandes Intereffante erleht 
und fann baher zuweilen auch Dinge erzählen, die das foziale Leden 
von Paris mehr oder weniger intereffant beleuchten. Der größte Theil 
des bisher Erfchienenen ift jedoch Tangweilig, und überall ſteht man 
Mimi Beron’s Lüfternes Geſicht hervorfchauen, wie er es ſelbſt ſtreichelt 
und fchön mit ihm thut. 

Ich habe oben ben Leichtfinn der Franzoſen getadelt, ber es ibnen 
möglich macht, ben Charakter eines politifchen Schriftfiellers bei dem 
Lefen feiner Schriften wenig oder gar nicht zu beachten. Die Kenilleton- 
Kritik der größeren Journale leidet ſtark an den Einflüffen der Ramara- 
derie, und es ift baber fein Wunder, wenn Veron’s Memoiren aud bier 
ihre Bewunderer gefunden haben. Dahingegen höre man die Kritik 
einer ernjien Literatur · Zeitung, die bes Athenneum Frangais, Sie wird 
beweift, daß die Parifer Gelehrtenwelt, die Welt, wo höhere willen 
ſchaftliche Bildung und reinerer Kunftfinn herrfcht, von der fogenanntn 
großen Tagesliteratur ganz geſchieden if. „Nun fehe Einer die Fata⸗ 
Tität”, fagt Herr von Mailly, „trog aller Borfichtsmaßregeln hat ſich 
Herr Beron eine Menge von Feinden gemacht; er ſelbſt fagt es ums 
in feiner Parallele mit Beaumarhais; deum Herrn Beron fällt die 
Aehnlichteit auf, die zwifchen ihm und Beaumarchais ftattfindet. Beide 
find von unten aufgeftiegen,’ Beide haben ſich bereichert, nachdem fie 
ein wenig von Allem getrieben haben, Induſtrie, Literatur, Politik; 
Beide find durch ihre Prozeffe berühmt und nicht minder durch ihre 
Memoiren; Beide hatten Verhältniffe zur Dper, der Eine als Autor, 
der Andere als Direktor. Mit einem Worte, wenn „Figaro” nit 
wäre, fo wären zwei Tropfen Mild einander nicht ähnlicher. Herr Be 
von beflagt ſich daher mit einer ſchlecht verborgenen Bitterfeit, daß er, 
immer wie Beaumarchais, dem Haffe und dem Neide audgefegt fei. 
Bir glauben, daß er fi irrt. Das Publitum ift weder fo neidiſch 
noch fo feindlich, als er es ſich vorfiellt; es ift nur ein wenig fpöttiic. 
Die Urſache diefer Wirkung, wie der Berfaffer des „Cundide” jagt, 
fieht Herr Veron in feinen Erfolgen, in feiner „petite fortune”. Dat 
Publitum aber glaubt fie in dem Charakter des Herrn Beron zu feben 
nn Bermeide"", fagt Beron, „„an öffentlichen Orten einen beftimmten 
Platz aufbewahrt zu haben, oder einen Tifch in ben Salons eines Epeiie- 
wirthes, oder eine auffallende Loge im Theater; alle diejenigen, denen 
dieſe beftimmten Pläpe, diefer Tiſch, diefe Loge recht wären, werben 
Dir nicht verzeihen, es bequemer zu haben, als fie. Berfage Dir ven 
Luxus einer wohlbefpannten Kutſche. Laſſe nicht die unfhuldigfte Ber- 
traulichteit mit einer berühmten Schönen oder einer „femme a la mode” | 
merfen. Die Salons würden voller Epigramme gegen Dich fein, man 
wird Deinen Geift und Dein Herz verleumden.”" Darauf antworte: 
das Publifum nun aber, daß man ſich alle diefe Genüffe ſehr woh! 
verſchaffen kaun, ohne fie fo theuer zu bezahlen; daß der Reichthum 
ihm weit öfter eine beſchränkte Bewunderung als ein Gefühl des Neidet 
einflößt; daß viele Leute eine eben fo ſchön befpannte Kutſche haben 
als Herr Beron, ohne daß fie von denen, die vorübergehen, Etwas z 
fürdten hätten; daß es nicht der Wagen, und mag er noch fo ſcho 
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eſpott zugieht, fonbern bie Art, in 
dem Wagen zu figen; dah Die Gefahr nicht im Reihtfum, ſondern in 
der Eitelkeit befteht, uud DAB, wenn man doch einmal auf der Scene 
erſcheinen will, es gany natürlich ift, daß man, flatt Beifallllatſchen 
ju empfangen, ausgepfifien wird, da die Welt ein zu großes Theater 
if, um fie mit „Clequeurs”, wie in der Oper, ausfüllen zu können. 

Ich würde über Herrn Beron nicht fo viel gefhrieben haben, wenn 
ſich am ihm nicht zwei feltene, feheinbar einander widerſprechende Er ⸗ 
ſcheinungen offenbarten: er vertritt eine ganze Klaſſe von Juduſtriellen, 
die, ſtatt mit materieller Waare, mit geiftiger handeln, und doch ift er 
wiederum einzig in feiner Art. Lepteres ift nicht allein wahr in Ber 
zug auf feinen Charakter im Allgemeinen, fondern aud in Bezug auf 
die Role, die er gefpielt hat, und die nur in einer an Verwidelun 
gen und, Ereigniffen aller Urt fo reihen Zeit möglich war, als bie ift, 
in welcher wir leben. 

Herr Mires, von dem ich oben fprach, hat nicht allein den Con- 
stitutionwel, fonbern auch das, feiner Abonnentenzahl nah, ebenfalls 
nicht unbedeutende Pays angefauft. Beide Zeitungen ſtehen jept unter 
der politifchen Direction des Herrn de la Gueronniere und find die ew 
Härten Organe der Negierung. Die Assemblde nationale ift erft nad 
ber Revolution von 1848 entflanden, und man kann wohl fagen, daß, 
wenn ein Drgan der Republil wehe geihan hat, es dieſes war. Nah 
und nach wurde feine Farbe eine immer entſchiedener legitimiftifche; 
bis es endlich zur Zeit, wo bie lange als Hirngefpinnft betrachtete 
Bufion zu Stande kommen follte, das Organ der Fufion wurde. Guizot 
fol auf die politifhe Nichtung diefes Organs einen nicht unbebeuten- 
den Einfluß ausüben. L’Union iſt die Zeitung der Legitimiften, ohne 
daß man fie darum noch eine Iegitimifiifche Zeitung nennen kaun. An 
ſolchen Partei-Organen faun man ben’ ungeheuren Umſchwung der Zu 
fände, der in Frankreich flatigefunden hat, fo recht mit Händen greifen, 
Während der drei Jahre der Präſidentſchaft Lonis Napoleon’s herrfchte 
faft unbebingte Preffreipeit, aber wir Frangofen haben von ihr einen 
ſchmãhlichen Gebrauch gemacht. Im Auslande konnte man die namen» 
loſe Anarchie, bie ſich in den Zeitungen ausſprach, nicht fo wahrnehmen, 
wie dies denen möglich war, bie fie alle täglich unter Augen hatten. 
Die Staatsform war republifanifc, eine Verfaſſung war von den Ber» 
tretern der Nation in Kraft gefeßt worden, und doch fonnte jeven Tag 
ieber Lump kommen und Republif und Verfaſſung befreien und bes 
geifern. Dit der Zügelung der fozialiftifhen Preffe war wenig ge- 
than. Die ropaliftifchen Parteien waren in ihrer Art noch viel ärger, 
als die rot-demokratifchen. Eine Republik, in welcher es erlaubt war, 
ſich täglih an Millionen von Lefern mit Vorfchlägen zu Gunften bes 
Grafen von Chambord ober bes Grafen von Paris oder des Prinzen 
von Joinville zu wenden, fonnte keinen Beſtand haben: fie mußte ent- 
weder Kraft genug im fich fchöpfen, die Parteien mittelft eines einzigen 
großen Prinzipes niederzuſchmettern, und fie dann durch firengere Ge» 
fege zügeln, oder fie mußte auf eine oder die andere Weile ſchmählich 
untergehen. 

Die ebenfalls legitimiftiihe Gazette de France hat in ihrer 
Partei von je her eine Sonderftellung eingenommen. Here v. Genonbe, 
der fie unter der Yuli-Negierung berausgab, beantragte fortwährend 
Die Betätigung des legitimen Königs dur das Volk, und auch unter 
ber Leitung des Herrn ». Lourboueir haben ſich, wie es ſcheint, bie 
inneren und äußeren Verhältniffe des Journals wenig geändert. Nun 
liegt der Gazette fo gut ein Schloß vor dem Munde, wie ihrer Schwe- 
ſter, der Union, uud das ganze Fegitimitäts- Salz diefer Journale bes 
ſteht nur noch in einer hin und wieder erfcheinenden Nachricht über den 
Grafen v. Chamborb, über päpfilihe Bullen und über römifche Ce» 
xzemonien, über den König von Neapel und Don Carlos. 

Wichtig für die Beurteilung dev frangöfifhen Zuftände find bie 
Iepten Jahrgänge des. Univers. Einerſeits fann man durch dieſes 
Organ der fatholifchen Partei eine Vorftellung von dem Einfluffe er⸗ 
halten, den ber Klerus auf die jegige Geftaltung ber franzöfifhen 
Berhältuiffe gehabt hat, anbererfeits geben uns diefe Salbungen einen 
Vorgeruch aus dem neuen Paradiefe, zu welhem die Jefuiten Frank 
reich umſchaffen würden, wenn man ihnen die Zügel nur noch etwas 
mehr fhishen laſſen würde. Uebrigens ift nicht etwa ber ganze fran- 
zoͤſiſche Klerus mit den Doktrinen und der Politif des Univers ein 
verftanben. Der bedeutende Einfluß, zu welchem der Jefniten-Orben 
wiederum in Frankreich gelangt iſt, fchreibt fi von dem merfwürdigen 
Uuterrichts-Gefege her, das unter der Tegislativen National-Berfamm- 
Iung zu Stande gelommen if. Die Furcht vor dem rothen Gefpenft 
hatte eine bis dahin unerhörte Verbindung von Männern aus den 
verfchiedenften Parteien zu Stande gebracht, und die mäßig liberalen 
Männer aus der Zeit des Juli» Königthums ſchwuren gleichſam ihren 
Irrthum ab und verbanden fi mit der Herifalen Partei, um ber 
Geiftlieit im Unterrichtsweien ein entſchiedenes Webergewicht zu 
geben. Das Kaifertfum brauchte deshalb auch feine neuen Verbin, 
dungen mit dem Stlerus anzufnüpfen; einige Beweife feiner Ehrfurcht 
vor dem Fatholifchen Kultus, wie die Wiedereinweihung des Pantheons 
‚zur Kirche, genügten, die Sympathieen des Klerus für dem neuen Um ⸗ 
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ſchwung ber Dinge wach zu erhalten. Das während der letzten Sipung 
bes gefeßgebenden Körpers abgeänberte Unterrihts-Gefep hat bie 
Dber-Bormundfchaft des Staates in Unterrichts-Angelegenheiten wieber 
bergeſtellt, ohne ber Unterrichts⸗Freiheit des Klexus zu nahe zu treten, 
Die Unterrihts-Anftalten der Jefuiten vermehren fih und erfreuen 
ſich guten Zuſpruche Die Väter Haben fo eben wieber ein neues 
Haus in der Rue de Säyre gefauft, das mit dem, welches fie dort 
fon inne haben, in Verbindung gefegt wird. Es ift zur Refidenz des 
Provinzialen und zum Noviziate beftimmt. In ben vornehmen frams 
zoͤſiſchen Familien find bie Erzieher der Kinder zum größeren Theile 
noch Geiſtliche; es hat fi Hierin gegen die Zeiten der Neftauration, 
ja, man fann fagen, gegen bie von vor 1789 wenig geändert, und es 
ift hier gar micht felten, daß junge Mädden und Jüngfinge aus den 
befien Familien in Nlöfter gehen. Es giebt ein Frankreich, von dem 
man fi im Auslande nichts träumen laͤßtz neben aller Sittenverberb« 
niß, neben allem Materialismus, herrſcht hier ein Woplrpätigkeitsfiun, 
der faft beifpiellos ift. Eben fo wirb man erflannen, wenn man am 
Feiertagen in Paris einen fo ungeheuren Zudrang zu den Kirchen fieht, 
daß die Menfchen buchſtäblich bis vor den Thüren ſtehen. Allerdings 
fpielt beim Kirchengehen die Mode eine große Rolle, aber dies iſt am 
Ende in allen katholifhen Ländern mehr ober weniger der Fall. Es 
giebt im franzöfifen Volle noch echte Religiofität. Bon den Pros 
vinzen ift dies befannter, aber wie oft habe ich unfere proteftantifchen 
Deutfhen ſchon überrafcht gefehen, wenn fie fi von der unerheuchelten 
Verehrung überzeugten, welche die Einwohner von Paris der heiligen 
Genoveva, der Schup-Patronin der Stadt, zu Theil werben laffen. 
Alltãglich wallfahrten Hunderte von Menfchen nach der Kirche Saint 
Etienne du Mont, wo fih das Grabmal der Heiligen befindet, um be 
fonders Kranke iprer Hülfe zu empfehlen. Ein Priefter ift den ganzen 
Tag befäftigt, Gegenftände aller Art, bie man ihm giebt, an den 
Stein zu halten, der einft zum Grabe Genoveva's gedient hat. Denn 
das ift Alles, was biefe Kirche noch vom ihr befigt; bie übrigen Res 
liquien find jept von Notre-Dame, wo fie früher aufbewahrt wurden, 
mad) der Kirche der heiligen Oenoveva, d.h. dem ehemaligen Pantheon, 
gebracht worden. Niemand nähert fi dem Grabe, ohne einen Blu— 
menftrauß darauf zu legen ober Kerzen über demſelben anzuzünden. 
In der Kapelle, in welcher das Grabmal ſich befindet, ſieht man Krüden 
und andere Gefchenfe für die glüdlich erfolgte Heilung hängen; Biele 
laffen am Altar der heiligen Geuoveva auch Meſſe leſen. Jedes Jahr 
findet, vom Namenstage der Heiligen an, eine neuntägige Feier flatt, 
bei welcher mit allen Gloden geläutet wird. Die Anzahl der Wall 
fahrer, die das Grab beſuchen, ift dann fo groß, daß die Polizei Orde 
uung halten muß, Die Congregation de Sainte Geneviöre, zu welcher 
bie vornehmften Damen von Paris gehören, hält am dieſen Tagen 
feierliche Progeffionen, bei denen der Erzbiſchof von Paris ben Segen 
estheilt. 

Dan ift nicht gewohnt, folde religiöfe Elemente in dem Paris au 
fuchen, das Jahre wie 1739, 1793, 1830 und 1848 erlebt hat. Um 
fo mehr würde es den Fremden daher überraſchen, wenn er in Paris 
Klöfter befuchte, wie in Italien. Im vorigen Jahre theilte mir ein 
Geiftlicher mit, daß binnen wenigen Tagen das neue Kofler ber Kar⸗ 
meliterinnen in dem Faubourg du Roule eingeweiht werben würde, 
und daß, wenn ich Luft hätte, es zu befuchen, ich mich beeifen müßte, 
da, fobalb die Nonnen Befig davon genommen hätten, fein Daun feinen 
Buß in diefes Heiligtfum mehr fegen fünnte. Meine Neugierde war 
aufs höhfte gefpannt, und eine Stunde darauf war ich auf dem Wege 
nach dem Klofter. Es liegt an einem öden, größtentheild noch unbe 
bauten, wenn aud nicht fehr entfernten Theile von Paris. - Ganz in 
der Nähe befindet ſich, um diefe Gegend noch unfreundlicher zu machen, 
ein großes Pflafterfiein-Lager der Stadt und ein Schlahthaus. Der 
Schuppen für bie Begräbnifwagen (Administration des pompes fü- 
mebres) war bi6 vor Furzem ebenfalls in diefer Gegend. Das Klofter 
iſt ganz neu, und zwar im höchſt proſaiſchem Style erbaut. Die Kar 
pelle mit einem nadten Thürmchen überragt die hohen Fahlen Mauern, 
und in einiger Entfernung Fönnte man das Ganze für eine Meierei 
halten. Ich trat zunächſt in einen zweicdigen Hof, um welden, wie 
in alten Klöftern, ein verbedier Gang lief, und von welchem man 
theils in den Sprechſaal, die Küche, bie Wälderei, den Speifefaal 
und in Zellen gelangt. Auf den langen blanfen Tifchen des Speifes 
fanles lag ein Stüd länglich zugefchnittene Sadleinwand, deren eine 
Hälfte perabfiel und die jeder einzelnen Nonne zum Tiſchtuche und 
zugleich and zur Serviette dient. Auf diefer Leinwaud befand ſich 
ein fleiner hölzerner Teller, ein Salzfaß, ein irbenes Krügchen mit 
Eifig und Waffer, und Meſſet und Gabel, ähnlich denen, deren ſich 
bei uns die Bauern bedienen. Diefe Gegenftände flellten alfo das 
Gedeck einer Nonne vor. In der Mitte des Saales erhebt fih eine 
Kanzel zum Bortrage beim Eſſen. In den Zellen war fein anderes 
Möbel, als ein auf dem Fußboden liegendes Bett, das aus einer Ma⸗ 
trage und einer wollenen Dede beftand. Ein an der Wand gemanertes 
Banlchen und ein Brett für bie Gebetbücher vervoflftändigen die Bex 
auemlichfeits- Anftalten der Zelle. Auf allen Treppen, Gängen und 
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Salen die einfah erhabenen Infhriften: „Silencer” und „Diew 
send”, in den Gemein -Sälen Bibelſprüche und geiftlihe Sentenzen, 
wie: „Im Leben ift Geſchwätzigkeit Thorheit, in der Re— 
ligion if fie Gottesläfterung.” Der hochummauerte Garten 
war mit jungen Bäumen bepflanzt, die für die nächſten Jahre wenig 
Schatten verfpradgen. Ein geräumiger Saal, an deſſen beiden Geiten 
ſich Hölzerne Sie hinziehen, ſtöht an den oberen Theil der Kapelle, 
von welcher er aber durch boppelte eiſerne Gitter vollftändig abgefperrt 
if. Die Nonnen hören bier die Meffe und gehem hier auch zur Beichte, 
aber fie fönnen bem Priefter und das Publifum, dem die Kirche von 
anfen geöffnet ift, nicht fehen.. Der barbarifche Eindrud, den biefes 
Mlofter auf mich machte, Fam befonders von den Elementen der Civi - 
liſation, die man benupt hat, um Alles recht hübſch öfonomifch und 
zweckentſprechend einzurichten. Statt des ſtillen Lichtes ber Lampen die 
freche Gasbeleuhtung, die wie eine Ironie auf die Finfterheit des 
Mittelaiters ausfah! (Schluß folgt.) 

Zur jüdifchen Literaturgefhichte im Mittelalter.*) 

Levi ben Abraham, in Fraucheville bei Tonlonfe 1258 geboren und 
von feinem Vater, Abraham ben Ehajim, forgfältig erzogen, machte, 
durch ausgezeichnete Anlagen unterftügt, in all den Wiffenfchaften, die 
bamals in ben jübifhen Schulen des füblichen Frankreich eifrig ger 
pflegt wurden, fo reißende Kortfchritte, daß ihn ſchon in feinem acht - 
zehnten Jahre eine glänzende Literarifche Gefelfchaft in Grammatik, 
Mathematik, Aftronomie, Philoſophie und Theologie als ihren gelichten 
und bewunderten Meifter anerkannte. . 

Diefes vielbegünftigte Frühroth, Vorbote eines ruhmftrahlenden 
Lebens, ward plöglich getrübt. Ein unbefanntes Ereignig — vermuthe 
lich eine unglüdliche Liebe — baunte ihn aus dem Baterhaufe und 
dem Kreife feiner Freunde. In Montpellier von Mofes ibn Tibbon 
angeregt, verfaßte er (1276, alfo in feinem neunzehnten Jahre) zu 
feiner Zerfirenung ein hebräifhes Gedicht unter dem Titel: „Kescher 
Bottehannefesch we-balechaschim” *) („Gürtel der Riechfläſchchen und 
der Amulete“). Im den zehn Gefängen find die Prinzipien der Logik, 
Phyſit, Metaphyſik und Moral, nad Ariftotelifcher Methode, niederge- 
Tegt. In der Vorrede fpridt er von einem anderen profaifchen Werke: 
„Liwiath-Chen” („Kranz der Anmuth"), auf das, als ein in der Arbeit 
begriffenes, er in den Randbemerlungen zum genannten Poem öfter 
hinweiſt. Es ift eine umfaffende Encyflopädie aller Wiſſenſchaften in 
zwei großen Partieen. Die erſte,“) Jachui überfehrieben, hat fünf 
Abtheilungen: 1) Aritgmetif, 2) Geometrie, 3) Aftronomie, 4) Phyfit, 
5) Metaphyfil; die zweite,“) Boas, beſteht nur aus Einer Abtheilung 
in drei Abfchnitten; der erfte handelt vom Weſen der Propheten; ber 
zweite von den Geheimniffen der Thora; ber dritte von dem Schö- 
Pfungswert. Ein vollftändiges Manuffript diefes Niefenwerfs kennt 
man in Europa nit. Nur Bruchſtücke bewahren die Bibliotheken zu 
Rom, Parma, Orford, München und Paris, Carmoly vindizirt die» 
fem Levi das Buch über Afiromomie (in „Fonds de l'Oratoire” 
Nr. 171), das bis jept Levi ben Gerfon zugefchrieben worden. 

Die nähften fünfundzwanzig Jahre feines Lebens find in Dunkel 
gehült; wir wiffen nur, daß er fortwährend in Montpellier gelebt, 
dort öffentlich gelehrt, bedeutende Schüler gebildet, unter Anderen Sa- 
lomon de Lunas, der zu dem Gebichte feines Meifters einen Kommentar 
geſchrieben. Im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts begegnen wir 
ihm, der Abfaffung antijüdifcher Schriften befchuldigt und ans Mont- 
pellier verjagt, als verfolgtem Zlüchtling in Narbonne, wo er bei dem 
reichen und gelehrien Salomon Sulami eine Zufluchtöftätte findet. 
Anklagebriefe auch gegen diefen famen an Salomon ben Aderet (oder 
Idrat), den hochberühmten und in größtem Anfehen fiebenden Rabbiner 
zu Barcelona, der nun gegen Sulami Schritte thut. Don Erescas 
Bidal aus Perpignan, der fih Sulami’s bem Aderet annahm, entwirft 
folgendes Bild von Levi ben Abraham: 

„Es ift ein Mann, der von frühefter Jugend den Wiſſenſchaften 
obgelegen. Er ift fehr verftedt, fo daß Niemand, aufer feinem ver- 
trauten Freunde, in die Tiefe feiner Gebanfen bringt. Spricht er mit 
Jemand, den er als eifrigen Anhänger am göttlichen Geſetze und an 
ben Worten unferer Lehre, gefegneten Andenkens, fennt, benimmt er 
ſich fo ſchlau, daß man nicht weiß, ob man ihm für ſtolz oder beſcheiden 
zu halten habe. Ich habe mir alle Mühe gegeben, baß er mir feine 
Schriften zeige; er wies mich aber immer mit dem Vorgeben ab, er 

*) Rah Garmoly, aus einem Aufſah Im Athenaeum Frangais. 

*») Gine im Neuhebräifchen übliche fpielende Accemmedation der Stelle 
SIef. 3, 20. Da haunefesch die Seele und halechaschim gebeimnißs 
zolle Sprühe beveuten, fo entſpricht der Titel dem Inhalt, der von der 
Vſychologie und Metaphynif handelt. Die „Pendans d’oreilies”, womit Gars 
moly „halechaschim” nady einigen Auslegerm wictergiebt, feinen mit dem 

jenftande des Serichts in feinem Zufammenbang, 
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hätte fie nicht bei der Hand. Judeß verficherten mir Leute, daf er den 
Bund gebrogen und die heilige Schrift figürlich erklärt Habe. Als 
ich das dem weifen Sulami mittheifte, erflärte er das Alles für reine 
Verleumdung; er, Sulami, hätte ihm überall ſich ſtreng am die ref» 
giöfen Vorſchriften halten und ſtets auf dem rechten Wege wandeln 
ſehen. „hätte ich ihm das Geringfte vorzuwerfen gehabt”, fagte 
er, „„nimmer würbe ich ihm eine Zuflucht in meinem Haufe geftattet 
haben.“ Du fiehft alfo, Herr, daß von Levi, dem Du zürnft, der 
Eine tadelnd, der Andere lobend fpricht. Eines jedoch weiß ich vom 
ihm, was mir micht gefallen will: er umterweifet Jeden, ob alt ober 
jung, ber ihn bezapft, in ber chaldäiſchen Sprache und Schrift“ (ey 
Aderet antwortet darauf, daß ihm mehr als Einer die Irrlehren des 
Philoſophen Levi angezeigt, und es wäre nicht zu dulden, baf ein 
Mann, wie Sulami, das böfe Beifpiel gäbe, dieſen Lehren zu fol- 
gen. Ueberbies richtete Aberet einen Brief unmittelbar an Sulami, 
worin er ihn dringend mahnt, Levi von ſich zu entfernen. Umſonſi 
dertheidigt ſich diefer in einer Zufchrift an den Barceloner Rabbiner, 
worin er zwar feiner Befchäftigung mit der Philoſophie fein Hehl hat, 
allein er habe, fagt er, ein eifriges Studium der Miſchnah und des 
Talmud vorangehen laſſen — umfonft; Aderet antwortet ihm feharf 
und fhonungeloe. Diefe Antwort, von ber Eulami Kunde erhielt, 
machte tiefen Eindrud auf diefen, und da er fo eben feine Tochter ver 
loren hatte, ſchrieb er Levi das Unglück zu und wies ifn aus dem 
Haufe. — Glüdliherweife nahm ihn fein Better, Samuel ben Ruben, 
in Beziers bei fih auf und fehrieb an Mderet einen fangen Brief, 
worin er mit großem Lobe von Levi, von deſſen Willen und Krömmig« 
keit ſpricht und den Barceloner bittet, fi beffen zu erbarmen und 
nicht auf deffen Feinde und Anſchwärzer zu hören; denn er fi un« 
ſchuldig und ein echter Iſtaelit. Ob Aderet guten Rath annahm oder 
feine Berfolgungen fortfeßte, wiffen wir nicht, denn bald darauf, 1306, 
wurden die Juden aus Frankreich vertrieben; Anfläger wie Angeflagte 
verfhwanden von der Bühne. Die Zeitgefhichte meldet nichts mehr 
von dem armen Berfolgten. 

Die Preffe ſcheint die Härte der Zeitgenoffen Levi's gegen diefen 
getheilt zu haben; denn die obengenannten Werke ſowohl, als noch ein 
drittes, „Misrak Kesef” („Silberne Schale"), eine Art Hochzeits 
gebicht zur Bermählung feines Sohnes, find ungedrudt geblichen, eine 
Werte über die heilige Schrift — wenn fie je eriftirt haben — find 
nicht auf und gefommen. 


Mannigfaltiges. 


— Die kurdifche Jeanne d’Arc. Bekanntlich haben die Zeie 
tungen viel Widerfprechendes über eine feltfame Amazone berichtet, Die 
vor einiger Zeit auf dem Kriegsfchauplage erihien, um an dem Kampfe 
gegen bie Moskoffs Theil zu nehmen. Eine Rorrefpondenz der Times 
aus dem britifchen Lager in Dewno giebt von ihr folgende, nit ſehr 
anziebende Schilderung: „Geftern fam bier eine alte Frau, die ung 
als die fhwarze Jungfrau (Starafisla) Fatime Ehanum, — die fo- 
genannte furbifche Prinzeffin — bezeichnet wurde, von dreißig bis vier- 
zig Bafıhi »Bafuls estortirt, auf dem Wege nah Varna durch. Sie 
“hielt bei einem ſchlechten Chan oder Kaffeehaufe an, um ihre Pfeife zur 
ſchmauchen, und wir hatten daher Gelegenheit, die türfifche Semiramis 
in Augenſchein zu nehmen. Sie ift eine hagere, zufammengefhrumpfte, 
edige Alte von etwa fiebzig Jahren, mit einem Gefiht, über deffen 
ſchwarze, mahagonifarbige Oberfläche ſich überall tiefe Runzeln ziehen. 
Ihre Nafe ift gekrümmt und fnprpelig, ihr Mund zahnlos und ein- 
gefallen, ihre pechſchwarzen Augen, welche rafilos und unheimlich um- 
herſchweiſen, find von vergifbten Lidern beſchattet und mit bufchigen 
Augenbrauen überhangen, Ihr Naden, von dem viel mehr ſichtbar ift, 
als nöthig wäre, gleicht nichts fo fehr als dem Stumpfe eines ver- 
wachfenen, knorrigen Olivenbaumes. Mit Höhft muthwilliger und nicht 
zu rechtfertigender Mifachtung der Gebote Muhammed's und der Git- 
ten feiner Jünger läßt fie ihr Antlig ganz unverhüllt und trägt feinen 
Jaſchmak. Ihr Koſtüm beflcht aus einem grünen Turban, fo ſchmutzig 
und rungelig wie ihr Geficht, einer alten rothen Jade mit Ueberreften 
von Stiderei-Arbeit, welde vorn offen ift und den jungfräulichen 
Bufen der Dame den profanen Bliden enthüllt, einem ſchönen, um 
den Leib gefchlungenen Shawl, in welchem verfhiedene Waflen, als 
Meſſer, Piftolen und Jataghans, fieden, und weiten, blauen Pluder- 
hofen. Die Ehanum ift unverheiratet und wirb von ihren Angehöri- 
gen für eine Prophetin gehalten. Leptere find echte Bafhi-Bofufs, 
überaus wild und zerlumpt und, wie die Stachelfhweine, von ſpitzigen 
Werkzeugen flarrend. Ihre Pferde find mager und abgezebrt, und es 
war überhaupt ein Troft, diefe intereffante Kurdenjungfrau mit ihrem 
Gefolge auf dem Wege nah Schumla zu wiffen. Sie weigerte fi 
entſchieden, unfer Lager zu befuchen, und fhien mit maßlofer Ber- 
achtung auf die Ungläubigen herabzuſehen.“ 


— — — — —— — —— — — — — —— 
Län 
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Finnland. 
Wiffenfchaftliches Leben in Finnland, 


Das Litteraturblad für allmän medborgerlig bilduing (Vi. Jahr» 
gang, 1853. Helfingfors, 1854) hat fo eben feine zwölfte Nummer 
als Reſt des vorigen Jahrgangs in die Welt gefandt. Hat biefe Dos 
natoſchrift auch ſich nicht gerade beeilt, die Wißbegierbe bes nach Nor 
den ſchauenden literarischen Publikums zu ‚befriedigen, fo trägt fie doch 
den Ruhm davon, ihrem Programm vollſtändig genügt zu haben, und 
ihr Redaeteur, Herr Sven Gabriel Eimgren, verfieht es mit allem 
Patriotismus eines Finnländers und and aller Beſcheidenheit, welche 
die napp geſteckten Grängen der Kompetenz feines Blattes ihm aufs 
erlegen, die aber durch feine Aufrichtigkeit um fo liebenswürdiger wird, 
den Anforderungen der inländifchen, wie ber andländifchen Leſer bes 
Blattes gerecht zu werden. Wir wollen es verfuchen, die im Laufe 
des ganzen Jahrganges uns dargebotenen Abhandlungen zu Elaffifigiren, 
Das im Laufe der Zeit zerfireut Veröffentlichte unter beftimmte Rubri« 
ten zu fammeln und aus Allem dasjenige herauszuheben, was ben Le⸗ 
fern des „Magazins die vichtigfte Anficht von der literariſchen Thä« 
tigfeit in dem jngenblich firebenden und regfamen Fiunland gewährt. 

Herr Elmgren ift Secretair der finnifhen Literaturgefell- 
ſchaft in Helfingfors, umd fomit Haben wir hier die für das Aus- 
land befie Duelle zur Keuntnißnahme der Beftrebungen wie der er- 
reichten Ziele diefes JIuſtituts, das fich eines Lebensbaumes mit friſchem 
Laube, fräftigen Trieben unb weit buftenden Bläthen erfreut, eined 
Imftituts, das nicht, wie mande der.Art in amberen Ländern, faſt nur 
an. der Vergangenheit zehrt und nur zeitweife durch einzelne Verfün- 
lichteiten ihren Lebenspuls kräftiger fchlagen fieht, fondern von der 
ganzen Maſſe des finnifhen Bolkes getragen, mit aufopfernder Bereit» 
willigfeit gepflegt wird und nicht mit Unrecht ben Stolz der Zinnen 
ausmacht. Auf diefes Berhältwiß näher eingehend, müffen wir gleich 
von Haufe and davor warnen, bie Politit als hier einfließend zu den» 
ten, bie politiſchen Berhältniffe fommen hier durchaus nicht in Betracht. 
Unter den gegenwärtigen Berhältniffen fühlt fih Finnland gewiß glüd- 
lich; die Gefchichte Ichrt den Finnen, wie es zu ſchwediſcher Zeit von 
Kriegen und. deren Kalamitäten heimgeſucht warb, ex fieht jept feine 
Berwaltung ‚geordnet und auf Redlichteit und Baterlandsliebe der ver- 
waltenden Perſonlichteiten bafırt, er wünfcht nur, daß diefer Zuſtand 
noch recht lange ihm erhalten werbe, und es ift durchaus falfch, wollte 
man annehmen, die Finnen hegen eine befondere Zuneigung zu Schwe⸗ 
den. Hat eine ſolche aud in den erfien Jahren nah dem Friedriche« 
banımer Frieden flatigefunden, fo ift fie jet gewiß auf ein Minimum 
reduzirt, fie verfchwindet ganz mit dem Wachsthum des finnijhen Na- 
tional · Bewußtſeins. In manchen Kreifen, fie mögen finnomanifche ge 
nannt werden, werben Leute, die aus Schweden herüberfiedeln, perhor- 
reſeirt und geradezu als Ueberläufer bezeichnet, In Bezug auf Politik 
find alfo die Finnen gar harmlos, fie verlangen nicht eine Stellung 
nach aufen hin, fie fireben nur eine Eräftige Entwidelung in fi ſelbſt 
an.) Diefes fo ſchöne, von Rothen vielleicht belähelte Streben leitet 
und unterügt vorzugeweife feit 1831 die finnifche Literaturgeſellſchaft 
in Helfingfors, während die gleichbenannte in Wyborg eine geringere 
Thaãtigleit entfaltet. 

Der fiebente Jahrgang. des Litteraturblad liefert den zweiund · 
swanzigfien und dreiundzwanzigfien am 16. März 1853 und 1854 ab» 
geflatteten Jahresbericht der erfigenannten Geſellſchaft. Wir wollen fie 
hier, faft wörtlich überfegt, vorlegen, um bie fühnen Ausiprüce, zu wel» 
en wir Eingangs diefes Artifels uns bewogen fahen, zu rechtfertigen. 


1. 
Jahresbericht der finnifchen Riteraturgefellfgaft 
in Helfingford am 6. März 1853. 


Bei ihrem zweiundzwanzigften Jahresbericht hat die Geſellſchaft 
Die traurige Pflicht, die Verluſte anzuzeigen, welche fie und das ganze 
Baterland während des verjloffenen Jahres trafen. Sie verlor durch 

*) Wir bemerfen, das und biefer Aeiifel von Helfingfors elageſchickt 
worden, und mäflen wir dem Verfafter die Berantwortlichfeit fire feine Anfichten, 
Die mit anderen Berichten nicht ganz harmeniren, überlafien. DR, 


den Tod eines ihrer wirtſamſten Mitglieder, ben erften Profeffor der 
finnifgen Literatur, Mathias Alerander Eaftren, ihm, der fo viel zum 
Gedeihen ber Beſtrebungen ber Geſellſchaft beigetragen, 1840-41 
ige Serretair, zweimal 1835—41 und 1849-52 ein Mitglied ihres 
feitifchen Comite, im Iepten Jahre auch Wortführender in diefem ger 
wefen war und durch feine großartigen, wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
der finnifhen Sprache und Literatur eine bisher nicht geahnte Beden ⸗ 
tung in ber wiſſenſchaftlichen Welt verliehen hatte. Das ganze Bater- 
Tanb ift tief befümmert über fein frühes Scheiven an dem Beginn der 
felbfteröffneten Laufbahn, zu allermeift aber die finniſche Literatur 
gefelichaft wegen der Größe und der Unerfepbarfeit dieſes Berluftes. 
Durch dem Tod ſchied auch im diefem unglüdreichen Jahre einer der 
Stifter der Geſellſchaft, der Profeffor Arel Adolph Laurell, der als 
Mitglied des fritifhen Eomite 18932 —33 und 1844—47 an den Ars 
beiten der Gefellfhaft Theil genommen hatte. Außerdem wurben im 
legten Sommer (1852) zwei Städte in Afıhe gelegt, womit bie 
ganzen in ihnen befinblichen Kommiffions- und Verlagslager der Ges 
ſellſchaft verloren gingen, fo daß für den Buchhändler Sjoblom im 
Björneborg ein Bruttowert von 122 Rub. 80 Kop. und für die Buch · 
händler Renquiſt & Sautto 177 Rub. 10 Kop. aus der Rechnung ges 
ſtrichen werben mußten. Muf der anderen Seite hatte aber die Ge⸗ 
ſellſchaft im letzten Jahre viele erfreufihe Deweife des fteigendem 
Intereffes des Pablikums an den Zweden ber Geſellſchaft zu 
verzeichnen, viele bedeutende, meift anonyme Gaben, wie in bem 
nãchſt vorhergehenden, aufzuweiſen, und hat fie fi überhaupt eines 
ununterbrochenen Foriganges ihrer Wirkfamteit zu erfreuen gehabt. 
Die Geſellſchaft hat für dieſe Zeit viele dem Publikum Handgreif- 
liche Refultate ihrer Tpätigkeit anzeigen, fo daß das Jahr 
ohne Zweifel zu den wirffamften and förberlichften, ſeitdem die Ges 
fellichaft beſteht, zu rechnen ift. Bier Schriften, jede im ihrer Art 
bebeutend, wurden durch Fürſorge ber Gefellichaft Herandsgegeben, näm ⸗ 
lich zwei Jahrgänge der Zeitfrift Suomi, die erſte Hälfte des ſchwe ⸗ 
diſch · ſinniſchen Lexilons und ber erfie Tpeil der Sammlung von Sagen, 
Der eilfte Jahrgang von Suomi enthält Arbeiten von Fabian Eoflan, 
Yrjö Korkinen, M. U. Caftren, Karl Guftav Borg, Oslar Randen, 
K. U. Bäckman, die meiften von ihnen unterhaltenden und populären 
Inhalts, und auferbem zwei Karten zu ben Beſchreibungen ber Kirche 
fprengel Zavafttyrö und Jalasjärvi.) Der zwölfte Jahrgang iſt dar 
gegen von überwiegend wiſſenſchaftlichem Juhalt und bringt Arbeiten 
von Johann Adolph Lindfirim, 3. J. Rabbe, E. Salmelainen, K. A, 
Backman und K. V. Törnegren, von welchen bie erfie eine in großem 
Maßſtabe angelegte im Gebiete der fomparativen Philologie iſt.“) 
(Schluß folgt.) 


*) Bol. Nr. 17 und 18 bes „Magazins”, 

*#*) Bon anderen Seiten her wird der Inhalt biefes Jahrgangs als ein fehr 
troclener beze ichnet. Gr if folgender: 1) Sammlung von Wörtern uraliider, 
altaiſchet nud faulaiicher Sprachen, welche mit finnifchen verwandt find, vom 
Ich, Ar. kind ſtrom, eine Frucht langvauernder Forfhung, ein reiches Mates 
tial aus gegen 160 der verſchiedenen Sprachen und Dialekte. Der Berfafler Hat 
fi ſchen früher auf diefem Felde der fomparativen Sprachenufunde durch fühne 
Hpvothefen und weit ausfhauende Schlußfäge befannt gemacht; wenngleich di 
etwas leichtjüßig fein mögen, feine Gonftuction der Uxhiterie häufig fogar drei 
it, fe fan ihm doch ein bedeutendes Verbienft um die Mufhellung jener nebas 
köfen Zeit nicht abgeſprochen werben. Auch in biefem Muffage iit bie Herbei⸗ 
yehung fo vieler Sprachen gewiß ein Fchler; die indogermaniſchen, femitifchen 
aufa ſiſchen hätten füglich fertgelafien werben fönnen, da die wenigen Wertähns 
lichteiten hier aur als Zufälligfeiten ever Guriofa aufinfaften ind, während Herr 
Lindſtrͤm die Berwandifhaft des Finniſchen mit bem Zürfifchen und dem Uns 
ariſchen zu voller Coidenz beransgellellt hat; an anderen Stellen find die Her⸗ 
eitungen jchr vage, Yindftröm ift der Berfaſſer folgender Monographieen: „Die 
Gntitehung der arammatifalifgen Formen im der finnifchen de" (Abe, 
1847); „Die finnifchen Volfswanderuugen“ (ebendafelbit, 1848); „Die Zeit vor 
ber Ginwanderung der Binnen‘ (ebempaf, 1549); „Ruri’s finniiche Mbkunft” 
(Tavafichus, 1852), umd verfchievener Journal⸗ Artifel, wie 3.9. eines, welcher 
eine große Menge von Ortsnamen auf+ver ffandinavifden Halbinfel ans dem 
Binntihren berleitet, um zu beweiſen, daß die Finnen ehemals den größten Theil 
derfelben bewohnt haben. 2) Der Zuwachs der Bevellerung in Finnland währ 
zend bes Deyenniums IBAI—50, von F. J. Rabbe. 3) Berzeichnih der Abhand- 
—— von vaterlänpifchem Juiereſſe in ver „Mnemeiyne‘, vom demſelben. Die 
„Mnemcjgne” wurde I819—23 in Abe von dem Umfverfitärs- Arjunften 3. ©. 
Linien und F. Bergbom zuerſt zu zwei Halbbegen in Quart wöchentlich, dann 
1821 —23 zu zwei Bogen in Ouart nebit Beilagen monatlich; herausgegeben. 
4) Die Hefe der Ur: Finnen, die einyige Abhandlung viefes Jahrganges in finwiicher 
Spracht, don G. Salmelainen (piendonym für Erif Nurbäf), ein in der Save⸗ 
lafe: Karelifched Abtheilung bei ihrem Iahresfeite gehaltener popmlärer Bortr: 
theits mach gedructen Quellen, theils nach mündlichen Grjählungen jechs Fer 


Frankreich. 
Briefe ans Paris, 
Bon Dr. 8. &, Bamberg. 
Erfier Brief. 
(SHluf.) 

Der Karmeliter- Orden iſt befanntlich einer der ſtreugſten: Die 
Eingeweipten fchliefen früher fogar in ihren eigenen Särgen. Man 
fragt fih, welches die unglücklichen Geſchöpfe find, die fih in einem 
ſolchen Mofter lebendig begraben laſſen. Die Damen, die in den Orden 
treten, find felten arm, fie bringen in der Regel ein fehr beträchtliches 
Vermögen mit, und dad Klofter, von dem hier die Rede iſt, foll, wie 
mir bei dem Beſuche felbft erzählt worden ift, von der einzigen Tochter 
eines Parifer Millionairs geftiftet worben fein, bie felbft Nonne ge 
worden ift. Wenn eine unbemittelte Dame in den Orden aufgenommen 
wird, fo ift dies eine hohe Gunſt; fie erhält ihre Ausfieuer, gleich den 
anberen, ohne daß dieſe es je erfahren. Es ift in gegenwärtigem Nugen- 
blick in Frankreich durchaus nicht felten, daß Mädchen und Jünglinge 
and den größten Familien in ein Kloſter gehen. Wie viel bei diefer 
Erſcheinung dem Einfluffe der Geiſtlichteit zugefehrieben werden barf, 
kann Jeder für fih erwägen. 

Ich bin dem Neize, etwas von Paris ziemlich Unbefanntes zu er- 
zaͤhlen, vielleicht zu fehr gefolgt und will wieder zur Beſchreibung ber 
Parifer Prefzuftände zurüdfehren Einen bedeutenden Rang in der 
franzöfiihen Zeitungs-Literatur nehmen die Nevues ein. Die be> 
deutendfte ift befanntlich die Revue des deux Mondes, die es zu einem 
auferorbentlichen Erfolge gebrat hat. Sie fteht immer noch unter 
der Leitung ihres Degründerd, Buloz, und iſt dergeftalt.an die vom 
diefem Maune mit eiferner Feſtigkeit gehandhabte Form gebunden, 
daß fie vieleicht mit feinem dereinftigen Abgange wieder zerfallen wird. 
Wie die Bereinigung der fünf Akademien zu einem National-Juftitute 
nur in einer alle Sträfte des Landes in ſich aufnehmenden Stadt, wie 
Paris, möglih it; fo au die ununterbrochene Erfcheinung eines 
Sammelwerfes, das die Blüthe der literarifchen Bildung Fraukreiche 
entfaltet. Die Arbeit mit frangöfiihen Schriftftellern ift indeſſen nicht 
leichter als die mit deutſchen. Jeder hat feine befonderen Anfprüce, 
feine Eigentpämlichkeiten, namentlich wenn, wie hier, der Kreis ber 
Mitarbeiter aus Leuten befteht, von denen der Eine Miniſter, Staats 
rath oder Gejanbter war und ber Andere, obgleich mehr oder weniger 
berühmt oder wohl gar noch micht bekannt, im bürftigen Verhältniſſen 
lebt. Buloz ſcheint von dem Grundfage auszugehen, daß, obgleich die 
Anzahl ber Mitarbeiter zu der der Lefer in gar feinen Betracht fommen 
tan, die Anfprüche der Lepteren viel einheitlicher und beftimmter find, 
als die Leiftungen der Erfteren. Er hat daher für alle Arbeiten ber 
Repue eine Form angenommen, die ben Bebürfniffen feines Publitums 
entſpricht und dem Schriftfteller geftattet, in jedem einzelnen Auffage 
faſt den ganzen Umfang feines ZTalentes zu zeigen. Diefe Form ift 
von der Art und Weife, wie man in Deutfhland an ähnlichen Zeit 
ſchriften mitarbeitet, fo vollftändig verſchieden, daß es vieleicht wicht 
ohne Intereffe ift, die Eigenthümlichkeiten beider Arten hervorzuheben, 
Sie find tief in dem Geifte ber beiden Nationen begründet. 

Die größere Maffe der Franzofen hat im Allgemeinen viel we⸗ 
niger wiſſenſchaftliche Bildung, als die größere Maffe der Deutſchen. 
Sie hat aber, als eine natürliche Folge der Verfiandesrichtung, die ihr 
angeboren ift, einen entfchieden größeren Sinn als die unfrige für das 
Ganze und Drganifche. Der gebildete Franzoſe liebt daher das 
Bereinzelte, Bruchſtücmaͤßige nicht; am Realen feſthaltend, ift es 
ihm weniger gegeben, das Fehlende durch feine Phantafie zu erfegen, 
und um es durch Stenntniffe von bem, was vor oder hinter dem Brud- 
flüde liegt, thun zu können, fehlt es ihm oft am ber nöthigen Schul- 
bildung. Er will, daß fein Geift angenehm und müglich zugleich ber 
fcpäftigt fei; er will die Ergebniffe des tiefen Studiums eines Anderen 
mit Behaglichteit in fi aufnehmen. Seine Auſprüche auf Klarheit 
überfteigen bie jebes einer anderen Nation zugehörigen Menſchen. Die 
franzoͤſiſche Sprache ſelbſt ift ein Erzeugniß diefer praftiihen Ber- 
flandesrihtung; man kann in ihr das Umbedeutendfte, wahrhafte Spiele 
reien und Kindereien, Laune und Scherz, ja, jene aller Tiefe ent- 
behrende Plauberei, gragiöe und durchſichtig ausdrüden; aber man muß 
haarſcharf das fagen, was gefagt werben follte. Den Unterfhieb zwir 
fen dem Geift der franzöfifchen und deutſchen Sprache fann man fi 
am leipteflen vergegenwärtigen, wenn man aus dem Deutfchen in das 
Franzöfifche überfept. Was uns im Deutfchen, bei einfahem Lefen, 
der Finnen der Vorzeit befchreibend. 5) Die lanbwirthichaftliche Gefellichaft im 
Ilmola, ein Auszug ans deren Verhandlungen, ven K. A. Bädman; die Ge⸗ 
fellichaft fheint jept, wahrſcheinlich wegen Mangel einer gefhichten Leitung, in 

erfall zu geratben. 6) Berzeichnif der bei ver Mileramderssliniverfität in Binne 
land 1828—52 abgehaltenen Dieputatienen, mitgetbeilt von K. V. Törnegreu, 
für finnländifhe und aneländifche Bihliographen vom Interefie. 7) Bemerlun⸗ 
gen über einige Vorarbeiten zu einer ausführlichen Statiftif Binnlands, von F. 
. Rabbe, namentlich Profeiier Bäder's großartigen Plan umd zu früh unter 


Fe diefem Belve beſprechend (Suomi, XL. Jahrg, 1958, 


fehr durchſichtig geſchrieben und verftänblich erfcheint, ſtellt ſich oft, 
wenn man es überfegen will, als ungenau und unverftändlih heraus. 
Auf diefen Mifverftand ſtößt man namentlich darum fo häufig, weil 
die deutſche Sprache, die der franzöfifhen an Tiefe der Erfafjung und 
an Reichthum des Ausdrudes fo fehr überlegen iſt, von der Maffe der 
Säriftfteller bei weitem weniger feſt gehandhabt wird, als bie fran- 
zſiſche von den Frauzoſen. Allerdings ift es für Lehtere viel leichter, 
ihre faft feit mehreren Jahrhunderten mit einer vielfeitigen und lehr ⸗ 
reichen Literatur ausgeftattete, bis in den Heinften Regeln feftfiehende 
Sprache zu ſchreiben, als für den Dentfchen, ſich feiner Schrift: Sprache 
zu bedienen, in ber er ſich, wie in einem Walde, in welchem bie Bege 
noch nicht fcharf gehauen find, leicht verirrt, 

Der deutſche Lefer ift darum auch weit nachſichtiger, als der fran- 
aöfifhe; er verfieht mehr oder weniger Alles, und was er nicht verficht, 
erräth er. Wir Deutſchen haben aber auch noch eine andere Eigen- 
Schaft, die mit unferem National- Charakter in engfter Verbindung 
ſteht. Wir find die Blumen-Lefer der Nationen: wir leſen mit 
größerem oder kleinerem Jutereffe überhaupt Alles; das Bollfländigfte 
und künſtleriſch ſchön Dargefiellte eben fo wie das bios Ausgezogene 
und Skizzenhafte. Dies macht uns zu einer der gelehrteften und zu 
einer ber zerfplittertfien Nationen der Welt. Die Franzofen nehmen 
eigentlich nur das in ſich auf, was- ihnen zu ihrer eigenen Entwidelung 
nügtih fheint; fie find einzeln genommen unwiffender und egoififher, 
als wir; als Nation find fie, weif fie fih weniger als wir im Aremben 
verlieren, weit vor und voraus. Dies gilt nicht allein in politiſchet 
Beziehung, wo es mehr die geographiſche Lage ihres Landes if, die 
ihnen ein mächtigeres Zufammenpalten und Wirken erlaubt hat, fon 
dern auch in kultur · hiſtoriſcher. Unſer Verhältniß zur Welt ift fittlicher 
und fhöner, als das ihrige, aber eben barunter leiden bie Intereffen 
unferes eigenen Baterlandes. Dafür haben wir allerdings die Genug» 
thuung, die eigentlichen praftifchen Lehrer des Weltbürgertfums zu fein. 

Die Nedaction ber Rexus des deux Mondes hat ſich alfo zur 
Aufgabe geitellt, ihren Lefern alles Wiffenswertpe in großen, forgfältig 
ausgearbeiteten Urtiteln vorzuführen. Sie verfolgte dabei durchaus 
feinen wiffenfchaftliden Plan, indem fie die Arbeiten weder nah Ma- 
terien ordnet, noch irgendwie encpklopäbifche Vollſtändigkeit im Auge 
bat, noch in ben verſchiedenen Auffägen das Darzuftellende in der vom 
und fo benannten pragmatifhen Manier behandeln Täft. Leptere 
würben ihre Lefer troden und langweilig finden, und ihr Publitum, 
obgleich nicht allein in Frankreich, fondern auch im Anslande das ge- 
bildetſte, will von ber Revue durchaus nur Unterhaltungs-Feftüre, 
aber im höheren Sinne des Wortes. Zu einem regelmäßigen Stu- 
bium der intereffanteften, geiftigen Erſcheinuugen der Zeit könnte fie 
nicht genügen, wie man benn überhaupt wenig Thatſächliches von ihr 
mit nachhanfe nehmen kann. Das Eharakterifiifcge bei der Form der 
zahlreichen Arbeiten, weiche die Revue veröffentlicht, iſt die vorwie⸗ 
gend fubjeftive Behandlung des Stoffes. Lepterer wird felten an und 
für fih, fondern meift im Geifte des Berfaffers dargeftellt. Bei Diefer 
Behandlungsweife fält das Nefultat, je nah der Befähigung des 
Sihreibenden, natürlich fehr verfchieden aus; oft entbehren die Erwä- 
gungen jener wahren Tiefe, die fie, wenn der Berfaffer etwas feinen 
Fähigkeiten unendlich Weberlegenes behandelt, allein leidlich machen 
fannz oft aber aud, und zwar wenn es dem Berfaffer des Artitels 
gelingt, ein reiches Material wirklich neu wieberzugebären, erhebt fi 
die Darftellung zu fünftferifcher Schönheit, Im Allgemeinen muf ich 
jedoch geftchen, daß viele von den Herren Mitarbeitern der Revue dem 
Publifum Sand in die Augen fireuen, wenn fie ihrem Aufſatze zu- 
nähft einen allgemeinen Titel geben, unter diefem mehrere, meift aus 
ländifhe Bücher anführen und dann den Inhalt derfelben mehr oder 
weniger willtürlich bepandeln, und zwar nicht mit jener Discretion, 
die überall durchfchanen läßt, daß man im Ganzen doch nur bie Ideen 
wiederholt, die in dem betreffenden Büchern enthalten find, fondern in 
einer Art und Weife, die den Lefer täufcht und den Berfaffer bes 
Auffages mit fremden Federn ſchmüdt. Wir Deutſchen find Hierin 
viel gerader und einfacher; wir Eritifiren ein Werk unb zeigen dem 
Pudlitum mit mehr oder weniger Geſchick an, was es enthält, wir 
machen aber feltener Werle aus Werfen. Die Franofen find 
wegen ber oben erwähnten olympifchen Bequemlichkeit des franzöfifhen 
gebildeten Lefers mehr auf diefe Behandlungeweife angewiefen, als wir. 

Wenn man fi den Unterſchied zwiſchen ber deutſchen und fran- 
adfifchen Art, die wichtigeren Tageo-Intereffen organifh zu behandeln, 
vergegenwärtigen will, fo fehe man fi 3. DB. zum Gegenfage der 
Revue des deux Mondes bie von dem unermüblichen 5. A. Brodhaus 
herausgegebene „Gegenwart“ an. Hier waltet überafl die rein prag- 
matifche Darftellungsweife vor, und die Berfaffer der Arbeiten treten 
faft ganz in den Hintergrund. Auch in Cotta's „Bierteljahrsfchrift" 
find die Arbeiten objektiver gehalten, als in ber Revue; wogegen in 
unferen anderen deutſchen Sammel-Schriften die fubjeftive Behand 
lung ſchon weit mehr vorwaltet. 

Bewundernewerth if bie Bielfeitigfeit bes Stoffes, “welchen de 
Revue darbietet. Hierin fommen ihr ſelbſt bie englifchen Revern 


taum gleich. Gie giebt vicht felten in einer Nummer eine Novelle 
eder den Theil eines NomsAns, eine Meifebefchreibung, einen politifch« 
hiſtoriſchen Artikel, einen vational-öfonomifen, einen rein literariſchen, 
ein Gedicht und die politifche, Literarifche und künſtleriſche Chronik 
des Tages. Auch habe ich felten eine fo arbeitfame und firenge Res 
daction gefunden, als die ihrige. Die Manuftripte werben förmlich 
ſtudirt, oft mehrere Male dem Verfaſſer zur Veränderung zurüdgegeben, 
und fo unangenehm dies Lepterem auch fein mag, wenn er nicht allzu 
eitel if, wird er in den meifien Fällen einfehen, daß die Kritik bes 
Herrn Buloz ober des Herrn v. Mars viel für fi hat. Ich für meine 
Perfon habe mir bisher gern ihre Bemerkungen zunutzegemacht. Auch 
muß ich obiges Urtheil über das Hervortreten ber Subjektivität ber 
Verfaffer dahin ergänzen, daß die Redaction andererfeits doch auch 
wiederum deren Sudividwalität befchränft, allerdings nicht in Bezug 
auf die. Entwicelung der Ideen, aber deſto mehr in Bezug auf bie 
allgemeine Korm. Ja, ich glaube fogar, daß fie hierin offenbar zu 
weit gebt; denn es würde einem originellen Schriftfteller, der ihr eine 
bebeutende Arbeit in etwas bizarrer oder wenig burdfichtiger Form 
anböte, fehr ſchwer werben, bei ihr damit durchzudringen. Jean Paul 
wäre 5. B. ihr Dann vicht. Die Sand hat ihre beften Romane in 
der Revue veröffentlicht; Buloz Hat fie zu bedeutenden Beränderungen 
in denfelben veranlaft, und man muß gefteben, daß fie in ihren ſpä⸗ 
deren Romanen, die nicht in der Revue erfchienen find, oft weitfchweifig 
und übertrieben wurde. Diefe Strenge ber Redaction hat fie fchon 
mit bedeutenden Talenten entzweit, deren Fronde bereits zu wider 
holten Malen zur Gründung anderer Revues BVeranlaffung gegeben 
bat. Buloz war aber bisher nicht aus dem Felde zw ſchlagen. Die 
Gründung einer Revue in Franfrei iſt mit fo ungeheuren Schwie- 
zigteiten und Opfern verfuüpft, daß felbft die Revue des deux Mon- 
des ein verhältnißmäßig fehr bedeutendes Kapital zugefept hat, bevor 
fie auf eigenen Füßen fland, Mehrere Actien-Gefellfchaften hatten 
ſich aufgelöft, und obgleich fie von vorn herein die bedeutendften Kräfte 
Frautreichs zu Mitarbeitern gehabt hatte, warf fie doch erft feit 1848 
zeinen Gewinn ab. 

Eine bedeutende Rolle fpielt in der Revue die alle vierzehn Tage 
erfeheinende politifche Chronik, die jegt gang vorzüglich von Herrn 
v. Mazade bearbeitet wird. Man fehe fih, gegen diefe mit dem fein- 
ſten Takte und in ber gragiöfefien Form geſchriebenen Arbeiten, bie 
trodtenen Ehronifen der Tages-Journale an. In lepteren findet man 
die nackten Thatſachen opne genügenden Zufammenbang, in der Ehronif 
des Herrn v. Mazade die politifche Bewegung felbft. Auch in typogra 
phiſcher Beziehung iſt die Revue mufterhaft zu nennen; die Herren liegen 
aber audy Tage lang, mit Korrektur beichäftigt, über ihren Drudbogen, 

Als Dann von Umficht hat Buloz den oben erwähnten Mangel 
feiner Revue an encyllopädifcher Bollftändigfeit auch ſchon vor Jahren 


eingefehen und ihm durch die Herausgabe des Annuaire des deux_ 


Mondes abzuhelfen geſucht. Letzteres enthält die Jahresgeſchichte aller 
Länder der Welt und wirb den Abonnenten der Nevue alljährlich als 
Zulage gegeben. Hier waltet denn auch die pragmatiſche Darfiellungs- 
weife vor, und das Buch ift für die laufende Politif und Statiſtil 
von bedentendem Werthe. Der Band für das Jahr 1853 befindet ſich 
bereits unter der Preffe. 

Die Revue des deux Mondes if jeßt bie einzige viergehntägig 
erſcheinende Schrift, die ſich mit Politik befpäftigt oder, firenger ge⸗ 
aommen, befhäftigen barf. Nach dem neuen Preßgeſehe Hat fih die 
Üegierung die Erlaubniß zu der Gründung politifher Zeitfpriften 
vorbehalten. Die vor einigen Jahren begründete Revue contemporaine 
AR rein literariſchen und artiftifchen Inhalte. Sie ift von ben an» 
gefchenfien Mitgliedern der legitimiftifchen Partei gegründet und wird 
von dem Marquis v. Bileval mit Takt und Umficht geleitet. Ihre 
vorzüglichſten Mitarbeiter find: Guizot, Billemain, Baron d’Hauffey, 
Graf v. Sercey, Merimee, die beiden Grafen Beugnot, U. Rettement, 
A. v. Pontmartin, Desmouffeaur de Givrs, Berryer, Biennet, Leon 
Gozlan, A. v. Eircourt, Jules Janin, Graf Marcellus, Jules de Pri- 
mary, der Herzog von Noailles, Herr von Saulcy, Adolph Adam, 
U. Dunoyer, Louis Enauft, Tavier Eyma, Edelſtand du Meril, A. de 
Ealonne, E. Guinot, Leon Feugere und Andere. 

Mehrere von den Genannten haben fehr fhäpbare Beiträge ger 
diefert, und die Revue des deux Mondes hat bisher noch wenige fo 
eruſtliche Konkurrenten gehabt, als das Tegitimifiifche Sammelwerk. 
Die Revue de Paris ift rein befletriftifchen und fünftlerifchen Inhaltes. 
Ihre Haupt-Rebaeteure find: Thsophile Gautier, Laurent Pichat und 
Mazime du Camp. Außerdem arbeiten fehr fhägbare Talente mit, 
wie: Gerard de Nerval, Mery, Champfleury, Janin, Edouard Delefr 
fert, Leouzon Leduc, mehrere neuere Roman- und Novellenfchreiber. 

Zu den größeren Zeitungen gehört in Paris die Illustration, bie 
amter ber gefchidten Leitung des thätigen Berlegers, Paulin, ſich eines 
bebeutenben Erfolges zu erfreuen hat. Seit ungefähr zwei Jahren 
erſcheint hier unter dem Titel Athenaeum Frangais eine vortreffliche 
Titerarife Zeitung, deren erfter Direktor der gelehrte Herr Bivien de 
Saint Martin war, Er ift iest durch Herrn Ludovie Lalanne erfeht, 


unter beffen Leitung bas Atbenneum eine noch größere Adsbehnung er- 
halten hat. Diefe Zeitung ift die am fpeyiellften literariſche in Frank» 
reich. Sie erfeint jebe Woche in Heften vom drei Quartbogen und 
hat in ber Regel folgenden Inhalt. Die erfte Abtheilung enthält eine 
kritiſche Nevüe der neneften Werke in einzelnen Artileln. In einem 
bibliographifchen Bulletin wird dann das men Erfchienene in kürzeren 
Notizen angezeigt und flüchtig erläutert. Dann folgen bie Berichte 
über die gelehrten Gefellfchaften, über Mufit und Theater. Diefe Ka⸗ 
pitel bilden den fritifchen Theil der Zeitung, auf welchen dann eim 
mehr beffetriftifcher folgt, der den Titel führt: Biographiſche, Titera 
rifche, artiftifche und-wiffenfchaftlihe Studien. Zum Schluffe folgen 
vermifchte Notizen, Neuigkeiten, Bücher und Jourual-Unzeigen. Man 
ſieht, daß*diefe Zeitfchrift ſich ſchon durch ihren außerordentlich reich» 
haltigen Inhalt empfiehlt. Bon ernften, dem faden franzöfifchen Feuille- 
tonswefen entfernt ſtehenden Gelehrten bearbeitet, hat das Athenneum 
einem wahren Bebürfniffe abgeholfen, indem es den theild unwiſſenden, 
theils befiochenen Fenilletoniften, die fih in leßterer Zeit der Kritik 
ausſchließlich bemächtigt hatten, ein gewiſſenhaft rebigirtes Organ ent» 
gegenftellte. Der leitende Auoſchuß befteht aus den Herren: Edouard 
Deleffert, Noel de Bergers, Ambroife Firmin Didot, Adrien de Long« 
perier, Felix de Saulcy und bem bereits erwähnten Direktor Lalanne. 
Außerdem arbeiten mit: Ampere, Ancelot, Thalis Bernard, Champ- 
fleurg, Philarete Chaoles, Graf Eircourt, Cochevis, Edelftand du | 
Merit, Keugere, Forgues, Genin, Grün, Haunsau, Hequet, Leon La- 
lanne, Merimde, Nifard, Paulin Paris, Charles de Nemufat, Saint 
Ange, Taillandier, Ubieini, Graf Biel-Eafiel, Leon de Wailly ul, Das 
Atheusenm verbient eine befonders günftige Aufnahme in Deutfchland, 

Eine befondere Erwähnung verdient der, wie es ſcheint, in Deutſch⸗ 
land wenig befannte Correspondant, bie Monatsfhrift der Fatholifchen 
Partei. Sie ift vortrefflich redigirt und bringt oft über philofophifche 
und religiöfe Fragen Auffäge, die, von aller Richtung abgefehen, Tiefe 
und Klarheit zu Eigenfihaften haben. Zu ben gelefeneren Journalen 
gehören noch die beiden Gerichts Zeitungen: Gazette des Tribunaux 
und Droit. Alerander Dumas giebt ein tägliches Unterhaltungs · Jour · 
mal, Le Mousquetaire, heraus, der in dem Figaro von Jouvin und 
Billemeffant ein Seitenftüd hat. Der Charivari hat, feitdem feine 
politifche Richtung gedrückt ift, viel verloren. Der alte Corsaire Satan 
iſt als einfacher Satan wieder aufgetaucht, und außer ber Revue et 
Gazette des Theätres, der France theätrale und dem Europe artiste 
verfauft man nad wie vor in den Zwiſchen · Alten die Heineren Blätter: 
Entr’acte, Peu follet a. |. w. Im Ganzen hat Paris ungefähr drei» 
hundert Journale, über bie ich mächftens eine mehr ſtatiſtiſche Arbeit 
mitzutheilen mir vorbehalte. 

Die Parifer Theater find um die jegige Jahreszeit am uninter- 
effanteften. Mehrere find während der Hundbstage ganz geſchloſſen, vom 
anderen find die bebbutenderen Künftler auf Reifen. Die große Oper 
iſt jegt volländig Hof-Theater geworben. Sie wirb fortan unter ber 
Dber-Aufficht des Staats-Minifteriums ftehen, welches eine befondere 
Berwaltunge-Rommiffion ernannt hat. Herr Roqueplan bleibt Direltor, 
erhält nach wie vor einen bedeutenden jährlichen Zufchuß aus der Staatd- 
laſſe und läuft nicht mehr, wie früher, Gefahr, feine Zahlungen ein» 
ftellen zu müſſen. Die Eruvelli wird wohl nach wie vor Prima Donna 
bleiben, obgleich die von Leon Pillet's Direction her befannte Madame 
Stolz wieder aufs neue für die Oper gewonnen if. Noger ſcheint die 
Konfurren, Geymard's nicht haben erlangen zu Fünnen und wird dem 
SInftitute wohl verloren gehen. Man fpricht bereits von einer neuen 
Oper Meyerbeer's für das nächſte Jahr. 

Die italiänifche Oper ift befanntlih nur im Winter geöffnet. 
Dbgleich auch diefes Theater Zuſchuß erhielt, hat es feit feiner Glanz⸗ 
Epoche unter Rubini und der Grifi fich nicht mehr reiht haften können. 
Faft alle Direktoren und felbft der befannte Engländer Lumley find 
bei ber Reitung der italiänifchen Oper zugrunbegegangen. Dies kömmt 
theils von den unmäßigen Anſprüchen der Künftler, theild von ber 
Aermiichteit des modernen italiänifchen Repertoire, theils aber auch von 
der Theilnahmlofigleit des größeren Publifums, welches das Theater 
ſchlecht und theuer findet, während auch ber in die ſchlechte italiäniſche 
Mufit verliebten Ariftofratie ebenfalls zu wenig geboten wird, um fie 
zu befonderen Opfern zu beftimmen, 

Am fefeften fteht die komiſche Dper, die fih unter Perrin's ger 
ſchidter Reitung feit Jahren eines ununterbroddenen Flores erfreut. 
Perrin hat fo eben auch die Direction der vierten Parifer Oper, bes 
fogenannten Theätre Iyrique, übernommen, das fi in lepterer Zeit 
nicht hätte halten können, wenn bie fehöne und talentvolle Madame 
Eabel das Publikum nicht fortwährend angezogen hätte. Diefe vor 
treffliche Künftlerin ift von Perrin aufs neue um ein jährliches Gehalt 
von viesigtaufend Francs an diefes Theater gefeffelt werben, unter 
der Bedingung, daß fie nach einem Jahre zur lomiſchen Oper übergeht. 

Das Theätre Frangais, die vornehmfte franzöſiſche Bühne, ſeufzt 
immer noch unter den ſchwer zu befriebigenben Anfprüchen der Rachel. 
Die Truppe diefes Theaters hat zwei Arten von Mitgliedern, foge- 
nannte Societairs oder wirkliche Mitalieder, die ſich den Rein-Ertrag 


derzufolge das Wehnlihe mit dem Mepnlihen zu heilen if; in der 
Moral, befonders-auf dem Thealer, ifi biefe Lehre hoͤchſt gefährlich. 

Das Befie und das Sicherſte für jeden Dichter, der dem Zweit 

unferer Einrichtung entſprechen will, ift dies, baf der ſittliche Gedaule 

ſchon bei der Entfiehung des Werkes vorherrſcht, dann die ganze Aus- 
führung durchdringt und aud durch die dargefiellten Kämpfe ber Lei⸗ 
denſchaften hindurch noch überall zu erkennen bleibt. In biefem Fall 
werben dem Dichter auch Kühnpeiten zu geftatten fein. 

Der erfle Artifel des Minifterialbefpluffes vom 12. Oftober 1851 
ſeht einen Preis von fünftanfend France „für den Verfaffer eines im 
Laufe des Jahres auf dem Theätre Frangais mit Erfolg aufgeführten 
dramatifchen Werkes in fünf oder vier Akten, in Berfen oder in Profa, 
welches allen in Bezug auf einen moaalifchen Zweck und eine glängende 
Ausführung zu machenden Anforderungen am meiften entfprechen. wird.” 

Der zweite Artifel fept einen Preis von dreitaufend Frauco „für den 
Verfafler eines ebenfalls im Laufe des Jahres auf dem Theätre Pran- 
geis mit Erfolg aufgeführten Werkes in weniger ald vier Alten, welches 
nähftdem im hoͤchſten Mafe deuſelben Anforderungen genügen wird. 

&s hat in diefem Jahre weder der eine, noch ber andere diefer 
Preife ertheilt werben können, indem von den Stücken, die im Jahre 
1853 auf dem Theätee Frangais gefpielt worden find, kein einziges 
der Kommiſſion zugefhidt worden ift. 

Sole Meifterwerle, wie bie von Eormeille, von Nacine, von 
Spatefpeare, können wir nit immer erwarten; aber ergreifende Stüde 
dom echt fittlicher Haltung, gefhmadvoll, unterhaltend, geiſtreich, dem 
Kreife des Familien- oder des Gefellfhafts-Lebens entnommen, — 
Werte, welche, um «6 Fury zu fagen, die Gewohnheit guter Sitten und 
guter Gefellihaft erfeunen laſſen, dürfen wir wohl verlangen. Die 
Kommiffion hat nicht zu unterſuchen gehabt, ob die Dichter, welche im 
Jahre 1853 ihre Stüde auf dem Theätre Frangais haben aufführen 
fehen, ſich ſelbſt nicht ſtreuger beurtheilt Haben, als die Kommiſſion es 
gethan Haben würde; aber wir glauben annehmen zu können, daß bas 
Theätte Frangais, zu jeder Zeit fo reich am anziehenden und lebens 
vollen Productionen, fi) den bezeichneten anderen Anforderungen nicht 
immer fo eigenfinnig entziehen wird. 

Das zweite Theätre Frangais bot der Kommiffion zunächft bie 
Gelegenheit dar, ihr Urtheil über ein auf diefer Bühne aufgeführtes, 
ſchon allgemein befanntes Stück von unverfennbar moralifcher Tendenz 
abzugeben. Das Kuftfpiel des Herrn Ponfard: „Die Ehre und das 
Geld“ ift von der Romntiffion mit der befonderen Aufmerkſamleit ge» 
prüft worden, welde baffelbe an. und für fi verdient und welche der 
fon ſeſtgeſtellte Ruf des Berfaflers für alle feine Werte in Anfpruch 
nehmen darf. Das Stüd if aus ber gründlichſten Prüfung ſiegreich 
hervorgegangen. Es ifi bemerkt worden, daß ber Verfaffer am manden 
Stellen die Heutige Welt gar zu ſchwarz darfielit, daß es 4. B. um 
wahrſcheinlich if, daß ein junger Mann, wie er uns im Georges, dem 
Hauptcharalter des Stüds, vorgeführt wird, — reich, geliebt, mit 
Recht geachtet, dann in einem Alter von fünfundzwanzig Jahren ohne 
feine Schuld um fein Vermögen gelommen — mit Einem Male. alle 
feine Freunde bis auf Einen verlieren follte. Die Gläubiger des Ba- 
ters, die mehrmals dem Sohne gegenüber als lächerliche und faft ger 
bäffige Perfönlichfeiten vorgeführt werben, werben mit Unrecht, hat 
man gefagt, blos darum, weil fie die Gläubiger des Baters find, in 
diefes ungünftige Licht geſtellt. Andererfeits aber ift geltend gemacht 
worden, daß diefe Art von Uebertreibung den Moraliften, den Satir 
titern, den Berfaffern von Luſtſpielen immer geflattet gewefen ift; daß, 
wenn der Darftellung auch an manden Stellen die Wahrheit mangelt, 
diefe an vielen anderen Stellen auf eine ungemein lebendige, energiſche 
und neue Weiſe zum Borfcein gebracht wird, 3. B. da, wo der Held 
des Stüds in Folge unverdienter Demüthigungen, Beleidigungen und 
Beihimpfungen nahe daran iſt, es zu bereuen, daß er im dieſer ver⸗ 
derbten Welt dem Guten treu gewefen, Es ift anerfannt worden, daß 
hier die wirkliche, wahre Menfchennatur treffend dargeſtellt if. Man 
hat den Charalter des Rodolphe Höhft gelungen gefunden: ben 
dreißigjäßrigen Freund, ber, reifer, befonnener, weniger erbittert auf 
die Menjchenwelt, Erfahrung, etwas Jronie und viel Herzensgüte in 
fi vereinend — den guten Genius, die Iebenbige Moral des Dramas 
darfielt. Das hier Augedeutete genügt, um zu zeigen, in welchem 
Sinn und aus welchen Gründen bie Rommiffion vorfhlägt, dem Herru 
Ponfard den Preis zu ertheilen, welchen der vierte Artilel bes Mini- 
fleria- Beſchluſſes ausfegt, „für den Berfaffer eines Werkes in fünf oder 
vier Alten, in Berfen oder in Profa, weldes im Laufe bes Jahres 
auf irgend einem Theater in Paris zur Aufführung gefommen und 
geeignet ift, durch geſunde Ideen und gute Vorbilder zur Belehrung 
der arbeitenden Klaſſen zu dienen,” 

Es blieb der Kommiſſion nur noch übrig, über dem Preis von drei» 
taufend France zu verfügen, der ausgefegt ift „für den Berfafler eines 


Werls in weniger als vier Alten, in Verfen oder in Profa, welches 
im Laufe bes. Jahres auf. irgemb-einem Theater in Paris oder in dem 
and mit Erfolg aufgeführt worden ift und welches den für 

die Preisbewerbung geftellten moraliſchen Bedingungen genügen würbe“. 
Das Werk diefer Art, weldhes, mächft dem des Herrn Ponfard, das ein- 
zige ift, welches in ben Augen der Kommiſſion das Berlangte Teiftet, 
iſt ein Drama in fünf Alten: „Die Ehre des Hanfes“, aufge» 
führt in der Porte · Saint · Martin, verfaßt von den Herren Battu und 
Desvignes. 

Die Herren Minifter haben die Kommiffion autorifirt, mehr den 
Geift, als den Buchſtaben des Beſchluſſes zu befolgen und demnach 
den Preis von dreitaufend Fraues einem Werft zuguerfennen, welches 
mehr als vier Akte hat, alfo im dieſer Beziehung mehr barbietet, als 
das Berlangte, und welches fonft dem Zwed des Prämien Ieftituts fo 
ſehr entfpricht. 

nDie Ehre des Hauſes“ iſt auch wirklich ein Stüd, weldes uns 
eine Reihe, eine Kette von wahren, rührenben, ergreifenden und ſchreck⸗ 
lichen Scenen vorführt, ein echtes Aamiliendrama, in welchem vie 
Schuldigen allein beftraft werben. Der Dialog ift im Allgemeinen 
gut, weber zu gewählt, noch zu gemein. Es ift eine Welt von gefit- 
teten Menſchen, die uns im Stücke vorgeführt wird Bir glauben 
dem fehr volkothümlichen Theater, auf dem baffelbe aufgeführt iſt, nicht 
Unrecht zu thum, nod weniger ben Herren Berfaffern zu nahe zu treten, 
wenn wir bier unfer Bedauern darüber ansdrüden, daf das Etüd 
nicht für ein anderes bedeutendes Theater gefchrieben ift. 

Sainte-Beune, 
Mitglied der Academie Francgaise.” 


Mannigfaltiges. 


— Eine neue Methode, Phosphor aus Kuochen zu ger 
winnen. Seit Scheele und Gahn hat man an der Methode, 
welche diefe zuerſt angewendet haben, um den Phosphor ans ben Kno- 
hen zw ziehen, nichts geändert. Und doch ift biefe Methode nicht bios 
mühfam, fondern auch ungenägend, infofern bei ihrer Anwendung im⸗ 
mer noch ein bedeutender Theil des Phospfors in ber Subftanz der 
Nnochen zurückbleibt. Wenn man bie Knochen falginirt (db. $. einer 
ſtarken Gtüpige andgefegt), pufverifirt und mit Schwefeffänre begof- 
fen, mit der dadurch gewonnenen Phosphorfäure eime gewiſſe Menge 
pulveriſirter Kohle befeuchtet und diefe daun im einem Deftilfir- Ap- 
parat kalyinirt hat, fo bleibt nach der Dperation immer noch ein be- 
dentender Theil der phospporhaltigen Subftanz zurüd, welcher ver Jerr 
fegung entgangen ift. In der Abſicht, der Induftrie ein befferes Ber- 
fahren zw verfhaffen und um feine Laufbahn als Chemiker zu eröffnen, 
hat ein junger franzöfifper Gelehrter, Herr Eari-Dantrand, den fol- 
genden Verfuch gemacht: er hat die ſtuoche naſche mit pulverifirter Kohle 
vermiſcht und auf dieſe Mifchung bei einem hoben Wärmegrade einen 
Strom don Eplorwaferfofffäure geleitet. Er war übergugt, daß 
Kohlenorydgas und Phosphorbämpfe frei werden müßten und auf diefe- 
Weiſe der geſammte, in der Mifhung enthaltene Phosphor heraus 
gezogen werden könnte. Der Verfuch ift vollkommen gelnugen: mad 
Berlauf einer Stunde war in ber Retorte nichts weiter zurüdgeblieben,- 
als Eplorcaleinm, welches in Stügelchen in bem überfchüffigen Kohlen ⸗ 
ſtaube lag. Die Chlorwaſſerſtoffſaͤure enthält Hydrogene; es war ziem · 
lich wahrfceintich, daß diefes bei dem neuen Verfahren nur eine rein 
paffive Rolle fpielte. Um ſich Hiervon’ zu überzeugen, hat Herr Mant- 
rand mit trocke nem Chlor operirt; die Zerfeßung ift Dabei nur noch 
beffer vor fi gegangen. Uber es verfteht ſich vom felbft, dap man 
in der Praris aus Dekonomie dem Gebrauch der Ehlorwafferfiofffäure 
beibehalten wird. Herr Eari-Mautrand hat fpäter auch verſucht, die- 
felbe Art der Zerfegung auf fhwefelfauren Kalk, der unter dem Na- 
men Gips befammt ift, anzuwenden. Gehörig vermifcht mit einer hin- 
reihenden Menge Kohle, zerfegt ſich der fehwefelfaure Kalk, bei Rothe 
lühhige von der gasförmigen Eplorwafierfiofffäure getroffen, ſehr 
leicht. Die Produkte des Prozeffes find Ehlorcafeium, Kohlensrydgas, 
Schwe feldampf und ein wenig fehmefeliges Hybrogen. Wenn man dem 
Verſuch mit ſchwelſaurem Kali oder Natron macht, indem man dei’ 
Rothgläphige Chlor auf diefelben wirken Täßt, erhält man eine bedeu · 
tende Menge waflerfreier Schwefelfäne. Here Mantraud hat unter 
den Produkten der Zerfegung diefer beiden Galje auch noch eine Feine 
Duantität einer braunen Hebrigen Hlüffigfeit, die an der Luft raucht, 
gefunden. Mit Waffer in Berührung gebracht, verurfadht diefe Flüſ⸗ 
figfeit ein ftarfes Zifchen, welches mit einem Aufbraufen und Ent ⸗ 
weichen gasförmiger Ehlorwaflerftofffäure verbunden ift; die Flüſſigkeit 
hält gewöhnliche Schwefelfäure zuräd. Diefe Zläffigkeit reizt und 
brennt ſtarl anf der Haut; fie entfteht wahrfcheimlich aus der direkten 
Berbindung des Ehlors und der waflerfreien Schwefelfänre. 
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Spanien. 
Der Aufftand der Comuneros unter Karl V. 


Spaniens Berfall — beffen wahre Urfache zu ermitteln, ſich der 
Berfaffer des unten angezeigten Werkes") zur Aufgabe geſtellt — hat, 
nach ihm, das Haus Defterreich verſchuldet. Unter feiner Herrſchaft hat 
Spanien feine alten Freiheiten verloren, und nachdem es von der Stufe 
eines unabhängigen Bolfes zu einer Provinz des großen Weſtreiches 
herabgefunten, nachdem es feine National-Politit der Gefammt-Politit 
feiner Gebieter zum Opfer gebradpt: ift es im einen unnügen Krieg 
gegen ganz Europa hineingeriffen worden, in welchem es, an Gold und 
Blut erfhöpft, unterliegen mußte. i 

Der Aufftand der kaſtiliſchen Gemeinden von 1520 — der bie 
Bernichtung der Freiheiten Kaſtiliens zur Folge hatte und bem erſten 
Schritt zum Verfall Spaniens bildete — ging aus den Bedrädungen 
der Flamänder, aus dem unehrlichen Defpotismus Karl’s von Gent 
und aus feiner Entfernung vom fpanifchen Boden hervor. Nach dem 
Tode des fittenftrengen Karbinals Zimenes — wie fallen da die Fla- 
mänbder über Spanien her! Zimenes war Minifter- Präfivent, Kanzler 
von Raftilien, Erzbifhof von Toledo und Rarbinal; bie Flamänder 
theilen ih im feine Würden, Die Ausfuhr der edlen Metalle war 
verboten; fie führen einen Werth von hundertfünfundfiebzig Millionen 
Branfen aus dem Lande. Die amerifanifhen Barren wandern nah 
Slandern. Erblicdte ein Spanier zufällig einen guten Doublon von 
Granada oder vom Ferdinand und Yfabella, dann zog er ehrerbietig 
den Hut: „Here Dutaten“ — rebete er das Goldſtück aun — „Gott 
füge euch vor Herrn von Tebres!“ Unnützes Gebet! Denn dieſer 
Minifter-Präfident, Wilfelm von Eroy, Herr von Ehieures, liebte die 
Doublonen fo fehr, daß er alle fpanifchen Würden verfaufte. Seine 
Gemahlin durfte an Kleidern, Gold und Silberzeug die Laft von drei« 
hundertachtzig Maulthieren aus dem Lande bringen, Fran von Lannoy 
führte blos funfzig Efelslaften aus, und der Beichtiger des Königs bes 
guügte fi mit zweinndzwanzig. Freilich bezahlte ihnen Spanien bie 
Reifeloflen. Der Flamänder nannte den Spanier: Meinen Indianer. 
Er trat als Herr in deffen Haus, beſchimpfte deffen Fran oder Tochter 
and nahm, was ihm anftand. Gegen ihn gab es kein Gefeg. — Die 
folgen Spanier, die niemals ihren Naden unter ben Defpotismus ober 
unter eine erobernde Arifiofratie gebeugt, ließen fi das von auslän- 
diſchen Ränfemadhern bieten. 

Die Eortes wollten nicht eher den Huldigungseid Ieiften, bis ber 
König fi verpflichtet hätte, die Freiheiten Spaniens zu achten und 
befonders feinen Fremden zu den Staats-Aemtern zuzulaſſen. Karl 
ſchwur heute frifhweg, und morgen brach) er den Eid. Zum deutſchen 
Kaiſer erwählt, berief er die Cortes, erfaufte eine Majorität, erhielt 
eine dritte außerordentliche Hülfsfteuer, fegelte mit dem erften günftigen 
Wind ab und — ließ einen Bürgerkrieg im Rüden. 

Spanien wollte den König in feiner Mitte haben, wollte von Ein- 
heimiſchen vegiert werben, feine Freiheiten bewahren, eine National 
Politik befolgen. Die Empörung, von der Geiſtlichleit geprebigt und 
vom Adel begünftigt, verbreitete fich reifend ſchnell über ganz Kafti- 
lien. Aber trog der Gerechtigfeit ihrer Sache, troß der Bolfsbegeifte- 
zung, trotz der anhaltenden Einftimmigfeit des Klerus und des Adels 
unterlagen die Comuneros zulegt. Warum? Weil ihre Generale 
es nicht verftanden, die Siege zu beungen, die Soldaten in Manns- 
zucht zu halten, die Ordnung wieberheruftellen; weil es der heiligen 
Zunta an Kühnheit fehlte, Reformen einzuführen, ftatt fie zu fordern, 
und weil fie unffug genug war, bie Vorrechte des Adels anzugreifen, 
der, um fie zu fügen, fich gegen jene wandte und fie zjermalmte. 


Diefer Krieg trug eim echt fpanifches Gepräge. Die Belagerten 
find oft wahre Helden: als die Kaiferlihen Medina del Campo ver 
brennen und biefe reihe Niederlage fofibarer Waaren für immer zu⸗ 


— Decadencia de Espaüa p. Don Antonio Ferrer del Rio &e. Ma- 
drid, Mellado, 


grunberichten, ziehen fi die Einwohner in geſchloſſenen Gliedern auf 
den Marktplap zurüd und fehen ruhig zu, wie fiebenpundert Häufer 
in Flammen aufgehen, ohne an Ergebung zu denken. Am Morgen 
nad einem Siege ruhen die Generale aus: freilich giebt es feine 
Armee mehr; die Befiegten find auf der Flucht, und die Sieger tragen 
ihre Beute beim. Die Priefter fechten in vorderſter Reihe, die tapfer- 
fen Bertheidiger von ZTordefillas. Die Kerntruppe, bie der Rönigin 
Mutter als Leibwache dient, if ein Bataillon von vierhundert Prieftern; 
Einer darunter, ber ganz frei auf den Wällen fleht, macht mit feiner 
Büchſe das Kreuz über dem Feinde, auf ben er auſchlägt; mit eilf 
Schüſſen erlegt er nad) einander eilf Soldaten. Der einzige gute Ge» 
neral der Comuneros ift ber Bifhof Acnfia. Ein eisgrauer Sechziger, 
hochgewachſen, mager, behend und nervig, feurigen Blide, fonnen- 
verbrannt, tapfer bis zur Tollfühnheit, wurde er vom den Gemeinen 
angebetet und von den Dberfien fcheel angefehen. Auf dem Punkte, 
ben Prior von ©. Juan anzugreifen, giebt er ihm zwei Tage Friſt, 
feine Truppen zu fammeln, wirb aber, als er abzieht, von der Ka⸗ 
vallerie des Priors angegriffen, Er läßt feine überraſchte Schaar Halt 
machen, ſitzt ab, fhlägt, an der Spige feiner Bravften, den Feind und 
nimmt ihm zwei Kanonen ab, die er dem Prior am anderen Morgen 
zurückſchickt. Im der heiligen Woche verabfchiedet er feine Soldaten 
und begiebt ſich allein nach Toledo, wo er durch Acelamation des Volles 
zum Erzbifchof ernannt wird. 

Bei der faiferlihen Partei macht fih der Mönh Guerara bes 
merklich, der in feinem Glauben an die Autorität ber offiziellen Ge⸗ 
ſchichte den Führern der Eomuneros erflärt, daß er in feiner Eigen- 
ſchaft als Hiftoriograph des Kaifers fie, mach ihrem Betragen, mit 
Schmach bedecken oder ihnen Ruhm zuerlennen werde. Neben einem 
Roumetabel, der allen Kriegsgefegen Hohn fpricht, einem Prior von 
©. Juan, der dreitaufend Menfchen in einer Kirche verbrennt, einem 
Altalde Ronquillo, der feine Gefangenen täglich aufhängen läßt und 
mit Konfeca gemeinfhaftlih Medina del Campo anzündet, ift es wohl⸗ 
tuend, ber edlen Geftalt bes Admirals von Kaflilien zu begegnen, 
Diefer wortfarge, unbeugfame Greis, feit Ferbinand Haupt der Op- 
pofition, hatte die Negentfchaft nur Ehren halber übernommen. Er 
ſuchte den Adel im Zaume zu halten und die Städte zu beruhigen: 
„Bewahret Eure Kräfte gegen die Mauren”, fagte er zu den Edel ⸗ 
leuten, „iene Leute gehören zu den Unfrigen. Hier ift bie Politik, 
nicht das Schwert, am rechten Orte.“ Wenn er mit den Comuneros 
verkehrte, zeigte er Sympathie für ihre Sache, Abſcheu vor dem Bür- 


ege. 

Der Ruhm ift hier auf der Seite der Beſiegten. Aus der Fluth 
tauchen befonders zwei Namen auf: Don Juan de Padilla und feine 
Gemahlin Doña Maria Pacheco. Padilla, trop feiner dringenden Ein 
ſprache zu Gunften eines neidiſchen Mitbewerbers, zum Ober-Anführer 
ernannt, war Sieger zu Torrelebaton, verlor aber zwei Monate bei 
diefem Pape. Als feine verfolgte Schaar nicht mehr fechten wollte 
und im Angeficht von Vittalar aus einander ftob, fagte er zu drei fava- 
Tieren feines Haufes: „Folgen Sie mir. Gott fei vor, daß bie Frauen 
von Toledo und Valladolid fagen, ich hätte ihre Söpne und Gatten 
zur Schlachtbank gefchleppt und mich dann burch bie Flucht aus dem 
Staube gemacht.” Selbviert ging er nun auf einen Trupp von funf- 
zehnhundert Lanzen los. Alle vier wurden verwundet; troßdem rannte 
Pabilla von neuem gegen den Feind, Erfi als feine Lanze gebrochen, 
ex zum zweiten Mal verwundet und zu Boben geworfen war, übergab er 
feinen Degen, und doch hieben die Unmenſchen immer noch auf ihn ein. 
Inzwischen verfolgten die Raiferlichen feine verfprengten Soldaten, bie 
der grumdlofe Boden an ber Flucht hinderte; ein Dominikaner zu Pferde 
predigte den Siegern das Schlachten und den Sterbenden die Buße. 

Ju der Nacht begann jene blutige Parodie der Gerechtigkeit, die 
in den Bürgerkriegen mit ihrem Schwert in bes Giegers Hand den 
Befiegten den Gnadenſtoß giebt. Pedro Maldonado, Bravo und Pa- 
dilla wurden ohne alle Gerichtsförmlichkeit zum Tode verurtheilt. Mal ⸗ 
bonabo erlangte eine Frifi; da man aber durchaus drei Schlachtopfer 
wollte, wurbe das Gefaͤngniß, das man gegen feinen Berwandten, ran 
eisco Maldonado, erfannt hatte, in Tobesfirafe verwandelt. Umfonft 
aber machte der General des Prebiger- Ordens mit allem Eifer auf 


das Rohr, wie ed im Rieth wächſt. — Wenn dem Narren der Weg 
ins Thal zu weit if, fo ſpringt er vom Berge hinein. — Der Buchs 
gräbt wohl tief in den Berg, der Jäger aber gräbt noch tiefer hinein. — 
Lieber zwei Schühlein, denn ein Schuh und ein Strumpf. — Wer 
afte Narben aufreißt, fchafft neue Wunden. — Dem eigenen Rinde 
bädt bie Mutter die füßen Weden, dem Stieffind, wenn es hoch kümmt, 
die falzigen Brägeln. — Wer den Schatten berechnen will, muß auch 
die Sonne bemeffen. — Wenn es dem Hafen zu wohl ifl, verläßt er 
das Kohlfeld. — Der Katze, die bei der Mil figt und nicht davon 
ledt, mag wohl ein Mäuslein im Halfe fteden. — Wenn ber Hahn 
ein Meffer ausfcharrt, ſoll er es nicht zur Küche tragen. — Die Sonne 
bat auch ihren Schatten, aber je höher fie fteigt, um fo Heiner wird er.“ 
„Scharf weht zwar der Wind, aber die Welle meint ſich ſelbſt 
zu heben. — Nicht aus allem Honig wird Meth gemacht. — Wenn 
man zum Schlafe gefommen ift, gilt es gleich, ob das Haupt auf Stei- 
nen ruht oder auf dem Pfühle. — Wenn die ſtolze Welle aus dem See 
fpringt, wird fie vom Ufer aufgefogen. — Wenn es Rubel regnet, 
fehlt es am Sad, wenn der Sad da ift, regnet es nicht Rubel. — 
Keiner ehrt die Farbe der Tugend fo, daß er bas weiße Gold dem 
gelben vorzieht. — Das Rohr verdient gemäht zu werden, weldes den 
Fenn verlacht, in welchem es wurzelt. — Wer die tape einmal beim 
Hafen traf, nennt fie allweg Rahmdiebin. — Wenn der Koth zum 
Sumpf kommt, bleibt er an ihm Heben. — Wenn der Faden gut ger 
fponnen ift, Tobt man auch die fehlechte Spindel. — Die Ebenen red» 
men fih eher zu den Bergen, als die Hügel. — Den Feind fol man 
hoch ehren, durch deſſen Fehler man lernt, die eigenen vermeiden. — 
Der Weg von Petersburg nah Sibirien ift fürzer, als der Weg von 
Sibirien nah Mosfau. — Wenn der Scheintodte auch fieben Werfte 
zum Grabe gefahren wird, ihm hat der Weg nicht die Länge einer 
Sajen (eines Fadens). — Weil der Pfeffer den Zahn nicht beißen 
kann, fo beißt er die Zunge. — Bon dem Faften redet des Popen 
Mund, von den Mahlzeiten rebet des Popen Bauch. — Ym Kofler 
find die Nonnen, die Nönnlein aber im Findelhaus. — Wenn der 
Wind zu ſcharf in die Mühle bläft, zerreißt er die Flügel derfelben. — 
Wohin man das Steuer wendet, dahin dreht fih das Schiff. — Wenn 
das Kind geftorben ift, hilft es nichte, den Heiligen zu ſchlagen. — 
Die Ruthe trifft nur, der Arm giebt die Schläge. — Wer bie Orundel 
im Bergbad fängt, der darf auch hoffen, die Forelle im Sumpfe zu 
fangen. — Der Adler ſchnappt nicht nach der Fliege. — Minuten 
braucht man, um auf den Thurm zu fteigen, Sekunden, um herabzu- 
fallen. — Die Rage, die Bloffen hat, halte fern Deinem Teiche. — 
Lege Deine Mühle nicht im Thal an, fondern auf dem Berge. — 
Fliegen fängt das Rothlehlchen, Rothkehlchen der Habicht, den Habicht 
der Jäger. — Der Berg hörte auf, den Dergel zu geben: da fand 
man das Gold in ihm. — Auch vom Deutſchen kann der Ruffe 
Ternen.*) — Nachdem die Sau fi im Kot der Straße gewälzt hat, 
ſtürzt fie ſich im die Sumpflache. — Die graue Farbe verrieth den 
Efel nicht: da verrieth ihm fein Schreien. — Je mehr die Wölfe 
Heulen, um fo mehr mindert ſich den Schafen die Gefahr. — Wenn 
die Henne kraht, ift fie des Schlachtens würdig. — Die Kranfpeit geht 
dem Alter nebenher, das Alter dem Tode voran. — Das Kreuz zu 
ſchlagen, hebt ſich auch dem Faulen die Hand, von Gott Heil zu er- 
bitten, Töfen ſich au dem Stolzen die Kniee. — Kaufe den Schmanb 
(die Sahne) nicht von der Rage, und nicht die Kapuſta (den Kopf) von 
der Gaiß.“ 
nDie erſten Rohrbüſche, welche das Rieth trägt, hält es für Pal- 
men. — Fette Kühe geben eher magere Milch, als magere fette. — 
Wie das Glas ift, fo ſcheinet das Licht durch. — Wer die Blumen 
auf die Wiefe färt, der fäe das Gras in den Garten. — Wo man 
Bohnen ärndten fann, da fäe man nicht Linfen. — Wer das Korn 
nicht fichtet, verdirbt fih die Ausfaat. — Wenn das Roß des Spornd 
bedarf, bedarf es auch des Zügels. — Willſt Du hier fon wie im 
Himmel fein, fo mache Did zuvor zum Engel. — Kaufe die Bürfte 
nicht, ehe Du den Hut haſt. — Das Töchterlein will die Mama ge- 
bären lehren. — Wenn die Babemutter das Kind zur Welt gefördert 
Hat, wird fie allweg gerähmt, und hätte fie auch den Schooß ber Krei- 
fenden zerriffen. — Lüge heißt es bei Anderen, Ausflucht bei ung 
ſelbſt. — Wer die Schnepfen lobt, thut es nicht ihres Geſanges we 
gen. — Peter verwandelt fi in einen Ruſſen (d, h. einen Bauer), 
wenn er Kronfiadt verlaffen hat.“) — Schöne Lippen füßen den fauren 
Kwaß. — Wer die Badſtube hat, der braucht um ben Quaſt nicht zu 
forgen. — Wenn die Newa and hochſteigt, das Meer fleigt noch 
Höher. — Die Kape ging in das Diefiht, fie wollte ein Tiger wer- 
den. — Wenn der freiende Kater die Maus nicht am Altar frißt, fo 
feißt er fie in der Brautnacht. — Wenn die Klöhe in das Fell bes 
*) Was wir germ jugefichen wollen. D. Ginf. 
ac Diefem Sprächwert, welches auf bie Sefahren bes Meers hinzielt, ſteht 
die Zeit der Entftehung an die Stirn geſchrieben. Gs hammt ans dem Beginne 
des vorigen Säfulums, als Peter der Er: 
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Herrafundes kommen, fo bleiben fie allda. — Klein ift-bas Horn bes 
ftößigen Ochſen. — So Tange die Zunge das Wort gefangen hält, 
vermag es fein Stäubdhen von ber Mauer wegjublafen, wenn fie es 
freiläßt, kann es Städte zerbrechen. — Wer zur Maus beflimmt ift, 
iſt für die Hape geboren. — Da ber Narr die Neffel nicht durch die 
Augen fennen Iernt, fo muß er fie durch die Hände kennen lernen. — 
Aus Treftern läßt ſich fein Wein prefien. — Weiſe wachſen wie Hafer, 
Schelme wie Lolch. — Das Glück hat nur fo viel Brüfte, um die 
Narren daran zu fängen. — Mit eigenen Füßen Läuft man am wei- 
teften. — Bom Liegen roftet das Beil. — Hunger ehrt den Wolf 
Gras freffen. — Wenn der Born verfiegt ift, war auch der filberne 
Krug mit zu fhade, das. Waſſer aufzunehmen. — Wenn auch im 
Norrenfhiff glatt gerudert wird: das Geleife ift dennoch ein frum- 
mes. — Mit einer fildernen Harpune trifft man die fettefte Robbe 
und mit einer goldenen den feiſteſten Wallſiſch. — Wer Rausnatur 
hat, ziehet den Grind nad. — Hochgehenft werben gilt ven Dieben 
für feine Ehre. — Wenn der Matrofe Unglüd haben fol, fällt er 
erſt vom Maft ins Schiff, danach vom Schiff ins Meer. — Die Pap- 
pel Hält fi wohl für eine Palme, aber die Palme nicht für eine Pap- 
pel. — Mit geborgten Gäulen ift fhnell fahren. — Der Schleier, der 
das Geſicht deckt, dectt felten die Schönheit. — Wenn die Kap das 
Mäuslein fieht, bat fie allweg ihr Gelübde der, Enthaltfamfeit ver- 
geffen. — Wenn der Berfchwender aud einen, Hedermbel hätte, er 
würbe doch arm werben. — Es ift Mander fo-faul, er möchte gleich 
Kas melfen von der Kuh. — Thran iſt die Ehre des Wallfiſches. — 
Das Dunfel der Nacht ift gewiffer ald das Licht des Tages. — Des 
Ruders bedarf au der Kahn, in welchem Väterhen Zar figt. — Es 
ift Mandes vor Bott eine Sünde, was vor den Leuten eine Tugend iſt.“ 
„So weiß ift Gott, als wir ihn im Geifte haben, fo ſchwarz der 
Teufel, als wir ihn im Herzen tragen. — Der Schlud aus der frem- 
den Flaſche leert fie zur Hälfte, der Schluck aus der eigenen leert fie 
nur zum Viertheil. — Den Gefang der Nachtigall rühmte man: da 
fing die Sau an zu grungen. — Auch der Teufel nimmt Nichts ums 
fonft, für Dein Herz giebt er Dir feine Hölle. — Wer felbft in den 
Moraft geht, dem gefchieht es recht, wenn er bazin ſtecken bleibt. — 
Man kann auch mit Heiner Art große Späne hauen. — Nicht Jeder, 
der den Rachen auffperrt, hat Zähne zu weiſen. — Wahrheit würde 
eine gute Schule halten, fie findet nur feine Schüler. — Wo das 
Holz Riffe hat, da ift Teicht Keile einfhlagen. — Wer des Brobes 
nicht hat, braucht nur hungern zu wollen, dann muß er nicht hun» 
gern, — Wer den Kaviar verehrt, fol die Affetrina (d. h. ben 
Stör, eigentlich das Störfleifh) nicht haſſen. — Wer ſich zum Bett 
macht, in dem will Jeder ſchlafen. — Wenn Du ſchon auf dem 
Sattel figeft, dann fuche nicht mehr nach dem Roſſe. — Wenn dem 
Narren fein Kaftan zu neu ift, fegt ex einen Fliden darauf. — Ge- 
tröfieft Du Dich des Mehlo, fo getröfte Dich aud ber Kleien. — Es 
ift ein guter Taufe, wenn man den Reifen giebt für die Tonne voll 
Bieres. — Der Kiefel nennt den Diamanten feine Mutter. — Auch 
das Zarenroß hebt den Schwanz. — Wer die Veilchen roth nennt, der 
nenne die Rofen blau. — Kein Liebesfener fo heiß, es wird durch die Ehe 
geküplt. — Wenn der Schneider nicht von der Elle redet, fo redet er 
vom Tuch. — Je mehr Raden, je weniger Korn. — Wer Allen glaubt, 
kann Leit zu Schaben kommen. — Man thut auch fi Unrecht, wenn 
man Anderen Unrecht thut. — Der Hafe wird leicht vom Blinden 
aufgejagt und ſchwer vom Sehenben gefangen. — Wem man ben Gaul 
giebt, der fragt auch nach dem Kummet. — Zwanzig Magen füllen 
ſich leichter als zwei Augen. — Die gute Haudmutier denkt gleih am 
den Topf, wenn vom Thon gerebet wird. — Jeder Pope hofft Me- 
iropolit gu werden. — Palmen trug die Weide: gleich nannte fie ſich 
einen heifigen Baum. — Schnell wächſt die Diftel, Iangfam die Roſe. — 
Wenn der Ziegelbrenner zu nahe dem Herrenhaus wohnt, hat er bem 
Outsheren Ziegel zu Tieferu, noch ehe das Dad ſchadhaft ift. — Im 
Sommer Iobt Jeder bie Kälte des Winters. — Das Kälblein liebt 
das Euter mehr als die Kup. — Traue dem Strome, aber mißtraue 
dem Bad! — Große Güter machen große Sorgen. — Kleine Kinder 
große Sorgen, große Rinder größere Sorgen. — Wenn. der Gntsherr 
Dein reines Korm rühmt, dann fehütte ſchuell Wien darunter, damit 
Du es doch noch als Biehfutter gebrauchen Fannfi. — Was von bes 
Zaren Kühen kömmt, find auch nur Kälber. — Eine leere Flaſche ift 
nur ein Scherben. — Wer fi auffnüpfen will, findet leicht einen 
Strid, wer einen Anderen henken will, findet gleich ihrer zwei. — 
Biel find der Difteln, wenig der Nofen. — Es hat Mander ſchon 
einen Lachs geangelt, der nur audging, um ein Stintlein zu fangen. — 
Belle, fo hoch Du auch Dich Hebft, Du gehörft doch zum Meere.’ 
nDas Gras ift beffer baran im Sturm, als die Bäume. — Ehre 
ift wie ein Glasſchuh, man muß vorfihtig darin auftreten. — Mit 
einer goldenen Stange fpringt man bis über das Merr. — Man muf 
zum Hanf greifen, wenn der Flache verfponnen if. — Es trinkt Einer 
wohl auch faures Bier für füßes, wenn er Durft hat. — Wer mit 
dem roten Vernftein Wucher treibt, dem wird man ben gelben mit 
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angewviefen, die Arbeit she*” Deren Mevifion ſich der Rektor Afiander 
unterzogen hat, hat not ME die Preffe verlaffen. Eine von bem 
Sprengels-SchulmeifterMal- Coftianderangefertigteherametrifche Ueber» 
fegung von Runeberg's Dichtung, „der Elennfchüge”, ins Finniſche hat 
fo eben dem Comits vorgelegen; fie ſcheint zwar im Allgemeinen beacht · 
bar, bedarf jeboch mander VBerichtigungen von der Hand eines fadh- 
kundigen Mannes; wenn folde mit Erlaubnif des Leberfegers von dem 
Dr. Jegman geſchehen find, foll die Neberfegung in ver Zeitfchrift 
Suomi niebergelegt werden. — Im vorigen Frühjahr wurde dem Stur 
dioſus Theodor Reinius eine Unterfiügung von hundert Silberrubel 
zur Sammlung von Runen und Sagen in Defterbotten nach einer von 
dem Fritifchen Eomits ausgefertigten Juſtruetion verabreicht. Herr 
Reinius hat in ſolcher Abficht während des Sommers (1852) die Filial- 
Sprengel Kauftinfylä, Ullava, Toholampi, Alikannus, Sievie und 
Pidisjärni (alle höchſtens zehn Meilen öſtlich von Gamla Karleby) bes 
ſucht und als Werndte feiner Meife der Gefellfhaft eine Sammlung 
von 10 Sagen, 47 neueren und 81 älteren Gefängen, unter biefen 
22 Zauberrumen, nebft einem Heinen Beitrage an ungewöhnlichen Wör- 
tern, Redensarten, Räthfeln u. ſ. w. übermacht, über welche das kritiſche 
Eomite fein Urtheil verlautbaren wird. — Diefe find die verhältnifmähig 
zahlreichen und bedeutenden Titerarifchen Unternehmungen, welden die 
Geſellſchaft im abgelaufenen Jahre obgelegen hat. — Die Geſellſchaft 
bat außerdem die Freude gehabt, ihren ſchon bisher ziemlich reichen 
Borrath an handfhriftlihen Gefängen und Sagen durch ber 
beutende Darbringungen der ehemaligen weftfinnischen Studenten-Ab» 
theilung und einiger Diitglieder der ehemaligen Wyborgſchen Abtheilung 
vergrößert zu fehen. Die erfte hatte nämlich im legten Winter und 
Sommer eines ihrer Mitglieder, B. U. Paldani, zur Runen- und Sa- 
gen · Aerndte, namentlich im Sprengel Jfalis (an dem romantischen Ayros 
See, zwifchen Tammerfors und Björneborg), ausgefandt und außerdem 
von zwei anderen Mitgliedern, N. Järpinen und J. K. Heinonen, einige 
bergebörige Beiträge eingelöft, zufammen 64 ältere, 50 nenere Ge 
fänge, 99 Sagen, 418 Räthſel, 856 Rebensarten u. f. w.; für Ned- 
ming der zweiten hatte Studioſus K. D. Palander im Winter eine 
Reife gemacht, welche dem Zwede vollftändig eutſprach und 100 neuere 
Gefänge, 35 Sagen, 227 Nätbiel, 273 Redensarten, 21 Spiele und 
eine Menge ungewöhnlicher Wörter eingebraiht bat. Noch hat bie 
Geſellſchaft weniger umfangreihe Manuftripte vom Probft Fellman, 
Mag. Reinholm, Prediger Monell, Bauer Henrik Kajaniemi oder 
Zervapeldo und Demoifelle Europäus erhalten. 

An die Stelle der abgegangenen Kommiſſionaͤre wurben zwei neue 
ernannt, der Konreltor Aler. Guft. Zul, Hallfien zum Kommilfionär im 
Zavaftehus und der Gpmnafialetehrer Lie, phil. Osfar Raucken ale 
ſolcher in Wafa oder fpäter, nach dem Brande Wafa’s, in Jalobſtad. 
Die Zahl der Mitglieder der Geſellſchaft wurde im Laufe des Jahres 
durch ein forrefpondirendes, den Cand. theol. Eilert Sundt in Epriftias 
nia, und fiebzehn ordentliche Mitglieder vermehrt. 

Das Bühherlager hat einen Bruttowertb von 7,741 Rubel 59 Kos 
pefen. Die Kaffe der Geſellſchaft beläuft fih auf 206 Rubel 85 Ko⸗ 
pefen. (Meft von 1852: 633 Rubel SI Kopeken, Einnahmen: durch 
Verkauf von Büchern 532 Rubel 97 Kopelen, Mitgliebs- Beiträge 
102 Rub., Baar ⸗Geſchente 364 Rub., andere Einkünfte 4 Rub, 74 Kop.; 
Ausgaben: Drudkoften 949 Rab, Buchbinderkoſten 86 Rub. 18 Kop. 
Redactions · und Reinſchriftehonorare 40 Rubel, Reife-Unterftügung 
100 Rubel, Gehalt des Seeretairs nud bes Dieners 70 Rubel, Ein- 
kauf und Einband vom Büchern 35 Rubel 49 Kopefen.) Die Kaffe 
des finnifchen Leritons hat noch 225 Nubel übrig. 

Im Laufe des verfloffenen Jahres hat die Bibliothek der Gefell- 
ſchaft einen Zuwachs von ungefähr hundert Nummern, theils durch 
Gefchent, theils durch Ankauf, erfahren, umter dem lepterem befinden 
ſich verſchiedene philologiſche und ethnographiſche Werke von Raproth, 
Georgi, Pallas u. ſ. w, ferner Gottfand’s „Ottava” und „Suomulaiset 
«ietosanomat 1776”, welche beide bis jegt die Bibliothek nicht beſaß 
Die Sammlung vor Antiquitäten und Münzen hat Ergänzungen erhal« 
‚sen von der weiland weifimmifchen Abtbeilung, den Studiofen-T. Rei⸗ 
nins md Hällfors, dem Cand. phil. ©. 3. Foreman, dem verfiorbenen 
Kanmerratd Schauman und Demoifelle U. Vaſenius 

In der Jahresverſammlung wurden durch Skrutinium erwählt: 
zum Wortführenden der Rector mageif. Profeſſot ©. Mein, welcher 
{con zwölf Jahre lang diefes Amt in der Geſellſchaft bekleidet Hat; da er 
aber erflärte, es nicht mehr verwalten zu koͤnnen,“) — ber Aſſeſſor Dri 
Franz Johann Rabbe, zum flellvertretenden Wortführenden der Pro« 
feffor Joh. Jak. Tengftröm, zum Seeretair der Amanuenfis der Bis 
bliothet Sven Gab. Eimgren, zum-Schagmeifler der Magifter Auguſt 
Schauman, zum Bibliothekar ber ertraordin. Amanuenfis B. Otto Schau- 
man, zu Mitgliedern. des kritiſchen Comits: Lektor M. Aliander, Ad⸗ 





In der Sitzung dom 6. Mpril 1853 wurde beſchloſſen, dem abgetretenen 
wortführenden Prof. Rein eine Deputation zugufenden und ihm als Zeichen ber 
Grinnerung fiebjehw Bände einzahändigen, welche unter feinem Präfidium ſeit 
1841 von ver Geſellſchaft herausgegeben waren. 


funkt Dr. €. ler. Ingman, Abjuntt Lie, theok Axel Frebrit Gran 
felt, Magifter Paul Tikfanen und Magifter Fredrik Polen; zu Revi⸗ 
foren der Kaffe, des Bücerlagers und der Bibliothet der Translator 
Yalins Lundahl und Magifter Fr. Polen. 


Frankreich. 


Philarete Chasles’ „Deutihe Studien“.*) 


IM. Das Celtiſche und feine Grammatiter. 

„Aus weichen Stücken ift die neuere Civiliſation zuſammengeſetzt 

Eine große Frage, welche folgende Fragen in ſich begreift: „Wie 
haben fich die verfchiedenen neueren Mundarten gebildet, welche bie 
Drgame und der Ausdruck der Eivilifation find?" — „Woher fam die 
celtifhe Sprache, die Urſprache unferer Väter, der Bewohner von 
Gallien und der beiden Britannien, und was ift aus ihr geworden? 
Bar es ein mit dem Sanskrit verwandter orientalifcher Dialekt, 
der folglich aus derfelben Duelle abgeleitet ift, wie das Lateinifche, 
Griechiſche und Gotbifher Wie kümmt es, daß das Celtiſche ver- 
ſchollen ift und fi im Sande verloren hat, während das Lateiniſche 
einerfeits unter ben maunigfachen Formen ber franzöfifchen, italiänifchen, 
fpanifhen Sprache und das Gothiſche andererfeits unter den Formen 
des Englifchen, Standinavifihen und Deutfhen das alte Eeltifch ver- 
dumfelt haben und es verbrängten? Woher fommt noch bie tiefe Spal- 
tang der zwei Spracflüffe, des romanifchen uud des gothifchen, die 
gleichlaufend durd die Geſchichte und die moderne Welt fließen! Wenn 
ihre Wogen ſich begegnet find, warum haben fie ſich nicht vermifcht, 
fondern abgefloßen? Welcher Kraft oder welcher Eingebung wurde mr» 
fpränglih diefer Doppelfirom ber Iateinifchen und germanifchen, ſüd⸗ 
lichen und nördlichen, neurömiſchen und gothiſchen Mundarten unter 
worfen, diefe Doppelflath der modernen Eivilifation, dieſer Doppels- 
fteom, welcher fih zur Rechten der bomerifchen Quellen, zur Linken 
der eimbrifchen ergießt!“ Dies ift feine bios philologiſche Frage, das 
ift die profundefte literariſche Frage der neueren Zeit. Niemals wurbe 
die Fruchtbarkeit und die Macht des Wortes durch ein glänzenderes 
Beifpiel bewiefen. 

Die franzöfifhe Sprache allein, ganz römifch dur Formen und 
ſultur, hat noch zienilich zahlreiche Spuren von bem alten Celtiſchen 
bewahrt. Der größte Theil der technifhen Wörter des Ackerbaues, 
der Handwerfe, die Wurzeln von bänerifher, rauber, wilber Beben 
tang, welche in unferer Sprache nicht Tateinifhen oder griechiſchen Ur⸗ 
fprungs find, gehören dem celtiſchen Stamm an. 

Ans der eioilifirten Geſellſchaft verbannt, ift jeme heutzutage im 
die Einöden des weſtlichen Schottland, an die Hüften ber franzöfffchen 
Bretagne und in bie Thäler von Wallis verwiefene, im fehr verfchie- 
dene Dialekte geipaltene Sprache für die Philofogen und Gelehrten 
ein furchtbarer Stein des Anftoßes geworden, Nirgenbs hat die ber 
währte Thorbeit der Ctymologen freieren und weiteren Spielraum 
gehabt, als binfichtlich des Eeltifhen. Ein Me: Maclean beweift, da 
Adam es mit feiner Frau fprach, und daf die Thiere unter einander 
in biefer Sprache plauderten. Der vetnüänftigere, gelehrtere und bes 
ſcheidenere Dr. Prichard it der Meinung, daß die Celten einft aus 
der Mitte Aflens famen, was nichts Unmahrfcheinfiches Hat. Er ver 
gift weber Beweis, noch Halbbeweis, noch theilweife Hypotheſe, um 
den Dialekt der Eelten, umferer alten Vorfahren, auf eine Sanskrit 
quelle zurüczuführen. Wenn er auch nicht Alles beweift, was er ber 
hauptet, fo haben doch feine Muthmaßungen einen wiſſenſchaftlichen 
Werth. 
Was die „Geſchichte der celtiſchen Sprache“ von Mr: Maclean 
betrifft, fo tft Dies ein anderes Ding. Wir ftanben erſtaunt vor dieſem 
feltfamen Denkmal, vor einem der majeftätifch-fpaßbafteften Träume, 
deren Erinuerung je bie Bibliotheken anfbewahrt haben; fie ift gewiſſer⸗ 
maßen das Heldengedicht in der Grammatik, bie Syntar in der Dithy⸗ 
rambe; Jakob Böhme's Myſtik verbunden mit ber Gelehrfamfeit von- 
Mirage; eine Bereinigung der Philologie mit der Narrheit; ein Verſuch, 
int dem Celtiſchen nicht nut die Sprache von Adam und Eva, fonbern bie 
Sprache der alten Thiere wiederzufinden von ber Zeit; wo bie Tpiere 
fragen. Es giebt doch nichts Unfinnigeres, als bie närriſch geworbene 
Gelehrſamkeit; man weiß gar nicht, wie viel überſchwaͤngliche Poeſie 
die Hirnſchale eines Gelehrten enthalten fan, befonders, wenn bie 
Hirnſchale Niffe befommen hat; bie celtiſchen Phitologen, ber ehrliche 
Lebrigand zum Beifpiel, feinen mir hauptſächlich einem Gehirnübel 
ausgeſeht zu fein. Das beweift auch die Geſchichte jenes guten Court 
de Gebelin, der durch Mesmer's Mittel getödtet wurde und der gar 
merkwürbige Hallucinationen gehabt hat: 

„Ci-git ce pauvre Gebelin 
Qui parlait gree, hebreu, Iatia: 





*) Bl. Mr. 92 des „Dagagind Auch das Folgende iñ dem Abſchnitt 
„über ben Genius der veutfchen Sprache“ eutuenmen.. 


Serriät, wird chimäriſch exfpeinen / lo Tonge das müpenolle Wert der 
Monsgraphisen niht beendet fein wirb. Die Gefammtheit ber. großen 
deuten Thaten hat fi mur dem ſtarlen, erhabenen Geiſt enthüllt, 
Männern, wie Guizot, Luden, Gans und Eoleridge. für die 
gewöhnlichen Geifter, für jene Dienge, die ſich nur an die Oberfläge 
Hält, find folhe Großthaten freilich nicht vorhanden. t 

mDer frauzöfifche Zögling einer jener lateiniſchen Schulen, bie 
unferen Söhnen Birgil und Cicero erklären, laun ſich wicht vorfiellen, 
daß es in ber Welt ein anderes Bildungs- Element geben könne, ald 
Rom. Der teutonifhe Zögling einer deutſchen Univerfität hat, ganz 
erfüllt von nordiſchen und fuerifchen Traditionen, Virgil's Herameter 
auf der Zunge; das Leben des Südens und die römifhe Sprache find 
für ihm ferne und angenehme Jllufionen, deren Schönpeit ihm reizt, 
deren Gefühle, Gedaufen und Bilder aber in feiner vertrauteren, ur- 
fprünglicheren Beziehung zu ihm fiehen. Würde man dies näher be» 
traten, fo würde man erfennen, daß unfer Unglüd, vieleicht unfer 
unbefiegbarftes, aus dem Streit zwifchen dem deutſchen und dem römi- 
ſchen Geiſt hervorgeht, die mam verföpnen möchte und die fih ber 
fämpfen, Ale Neuheiten, die und eine unfehlbare Wiedergeburt zu 
veriprechen ſcheinen, find nur altgermanifhe Ideen, wie: perfönliche 
Freiheit — Geſchwornen -Gericht — Uebergewicht bes Handels — 
Sleichgewicht der Gewalten, endli die Regierung, die wir conflitu- 
tiouell nennen. 

Bir Franzofen, bemerken wir es wohl, wir find Römer, Söhne 
der militairifchen Organifation und Dieeiplin, Wir thun unfer Deftes, 
um beutfch zu fein; unfere berathenden Berfammfungen, unfere Wahl- 
Haffen und unfere befländige Kritik unferer Negierungsgewalten haben 
feinen Schatten von Aehnlichkeit mit dem römifhen Eyftem, das an 
unferer Wiege geſeſſen und unfere erfien Anftrengungen befhügt hat. 

„Ohne Zweifel waren bie erſten fränfifhen Könige Germanen, 
aber da fie in Gallien ein römifches Bett viel bequemer fanden, als 
den dornenvollen Sig, der ihnen in Germanien als friegerifher Thron 
diente, verwendeten fie alle ihre Sorge darauf, in Frankreich die römische 
Organifation zu entwideln, bie in der That den Sieg bavontrug. Dies 
war das Werk der Monardie. Sie nahm das römifche Syſtem an 
und entwidelte es; fie vertilgte die germanifche Freiheit und das perfön- 
liche Gefühl, weldes im Anfang der franzöfifchen Revolution wütend 
wiebererfhien. In England hingegen z0g das römifhe Syſtem den 
Kürzeren, das germanifhe Gefühl gewann die Oberhand, und diefes 
unternehmende Bolf gab allen Völkern des Nordens — Holland, Schwes 
den, Dänemark, ſelbſt Deutſchland, das Lofungswort, 

„Das germanifhe Element if feit zwei Jahrhunderten im Kort- 
fhreiten, das römifge Element erſtarb nad allen Seiten. Der legte 
Repräfentant des römifchen Elements unter und war jener hohe Bilbner 
der Disziplin, Napoleon, der ausgezeichnete Mann des Südens, 
deffen epiſche Beftimmung ihm die ruhmreihe Dual eines afrilaniſchen 
Erils bereitete. 

Gegen bie germanifce Welt, deren Auffteigen er vorausfah, hat 
& Napoleon gewaffnet; er handelte in dem Sinne Karl's des Großen, 
der die ſchrealiche ſächſiſche Invaſian des neunten Jahrhunderts ge- 
waltfam zurüdgedrängt hatte. Er vollführte auch das Werf der Päpfte, 
die als Leiter der fünlihen Eivilifation im Mittelalter zu gleicher Zeit 
der Auedruck des Südens und ber italiänifhen Nationalität waren, 
die fih gegen die deutfchen Kaifer, gegen die Häupter des Norbeng 
und der barbariſchen Herrſchaft gewaffnet Hatten, 
Das zw fchwach gewordene römifhe Element wurbe gezwungen, 
Üh wit einem Theil der Barbaren, die ed angriffen, zu verbinden. 
ie Karolinger lichen dem päpftlihen Rom ihre Hülfe, der Herrin 
einer zeitlichen und geiftlihen Macht, die zu ſchwach war in weltlicher 
Beziehung und auf eine ſeſte Wiederherftellung nur mit Hülfe eines 
ürhteten Degens hoffen konnte, Auch wendete es ſich mit allen fträf- 
ten diefem Ziele zu. Daher dieſes Gemifch von Kraft und. Schwäche, 
von materieller Schwäche und moralifher Kraft, welches immer das 
neuere Rom, feine Politif, fein Geſchick ausgezeichnet hat. Daher 
jene Leichtigkeit, mit welder die germanifchen Vöfter fih, fobald fie. 
es nur founten, dem Netz entzogen, das bie geiſtliche Herrſchaft ber 
Bäpfte über fie gefpannt hatte. Dies war die Iepte Anfireugung des 
germanifhen Elements, um bie römifhe Feſſel abzuwerfen, Luther 
it ein fehr viel näherer Verwandter, als man denft, yon jenem ſchreck⸗ 
lichen Dante, der das Papfitfum fo hart angriff. 

„Eigentlich leben immer noch Guelfen und Gpibellinen Dan 
muß die Grauen aus dem Volle zu Siena oder Florenz haben zufen 
hören: „„Morte ai Tedeschi!”” um den ganzen Umfang jenes Streites. 
zu begreifen, der mit Hermann dem Cperusfer beginnt und deilem 
lettes Wort noch nicht geſprochen if. Wir Franzoſen nennen noch 
ein plumpes Werk „tudesque”, ein ſchlechtes Bud „bouquin” und ein 
ſchlechtes Pferd „rosse” (Rof). Für die Spanier ift die Diebesfprade 


immer Germänia. ‚(Gerimanik, Römanzeh, 1789, Madrid.) Sanbovaf 
nennt die „Comuneros”,. Nebeflen von Valencia, eine „deutſche Ea- 
naille" (Germania.‘) Daffeibe Gefühl des Haffes, mit einer großen 
Beiwunberung amd einer Tebpaften Neigung für die Wolluft des Rlimas 
unb ben Reiz ber Künfte gemifcht, hat immer in den Seelen der Dent- 
fen, befonders der Führer und Herren biefer kraftvollen Ragen, ges 
lebt. „Ich bin ein Sohn der Gothen, ber Herrfer von Nom“ (fagt 
Guftan Adolph. unten am Rande eines feiner bei feinen Lebzeiten und 
auf feinen Befehl gemalten Portraits), „ein Sohn derer, die ifren 
Fuß auf Spanien gefegt haben; das ift mein Bild; fönnte das Schick⸗ 
ſal noch wieder. denſelben Lauf nehmen!«") Balthafar Bonifacius,*) 
ein Italiäner aus dem fiebzehnten Jahrhundert, welcher dieſe Berfe 
anführt, fügt folgende Worte hinzu: „Das berrfhende Rom follte 
ſich wohl vor jenen nordifchen Ragen hüten, welche es verabſcheuen; 
es hat Alles vom ihrer gothiſchen Barbarei und von ihrer puniſchen 
Treuloſigleit zu fürchten! 


Mannigfaltiges. 


— Neuer Lehrgang der ruffifden Sprade, von Dr. 
Bolp.t) Da wir die Mobertfonfche Methode, welche in’ dieſem Lehr⸗ 
buche zuerft und mit vielem Glück anf das Ruffifche angewendet if, 
als hinlänglich bekannt vorausfegen fönnen, fo begnügen wir ung mit 
folgenden Bemerkungen. zu der vorliegenden zweiten Aufläge. Die erſte 
Auflage wurde durch Herrn von Roſtorzov, General»Apjutanten des 
Kaiſers von Rußland, einem Prüfungsausfhufle vorgelegt, und das Er- 
gebniß war ein fehr günftiger amtlicher Bericht. In einem Privat» 
ſchreiben an den Berfaffer fprach der genannte Würdenträger jedoch 
den Wunſch aus, daf er die in dem Tert eingefchobenen Gefprächpfra- 
fen hin und wieder mobdifiziren möchte. Dies ift jeßt unter dem Bei- 
ſtaude eines anderen gebilbeten Ruffen wirklich gefchehen und das Werf 
fomit von jeglichem Germanismus befreit worden. — Für diejenigen, 
die den „Meuen Lehrgang” noch nicht kennen follten, fegen wir hinzu, 
daß ein Auszug aud einem Meifterwerfe ruſſiſchen Stüs, dem „Held 
unferer Zeit”, den vornehmſten (ftreng analyfirten) Ucbungstert bildet. 
Die eingewebten poetifhen Stücke find theils Lieder von Puſchtin, 
Lermontov,. Deyyamin, theils Gedichte Goethe's, Schiller's, Uhland'e, 
Freiligrath's u. A in zuffifhem Gewande, weldes fie, man muß es 
geftehen, überrafhenb vortheilhaft leidet, — ſchwerlich bürfte irgend 
eine Sprache zu treuer Rahbilbung deutfcher Meifterwerte (in Geiſt 
und Form) beffer geeignet fein. Biele ſelbſtändige Sprüchwörter der 
Rufen find eine andere willlommene Zugabe. 


— Bevölferung der Saudwich-Juſeln. Nah den von 
Heren Armflrong, Kultnsminifter der Sandwig-Infeln, der gefeg- 
gebenden Berfammlung in Honolulu vorgelegten Bericht beirag die 
eingeborne Bevölferung der Infelgruppe im Dezember 1859: 


DMännl. Geſchl.· Weibl. Geſchl. Im Samen. 
Hawali -- 22: .. 12488.....» 1,750 ...... 24,198 
Mani... urn.+ 80 ....* 8485 ..... 17,330: 
Mololii ....... 1,79 ....- 1,766... 3,565 
ve mern 817 ..... BB ....- oo 
|» 1} 7 EEE bl...» 8264..... 17815 
Kauai..... am ....- 305 ...».- 6,726 
Rhan. 22 22.. —— — MB..... 70 


‚Hierzu famen nod 2120 Fremde, wovon 1311 aflein auf Dahn, fo 
daß die Sandwich ⸗ Inſeln im Ganzen 73,144 Bewohner zählten. Den 
Mortalitätsliften zufolge, hat die Bevöllerung in den letzten drei Jahren 
um 10,853. Köpfe-abgeuommen; es ftarben nämlich im Jahre 1851: 
5792, im Jahre 1852: 2822 umb im Jahre 1853: 8026 Perfonen, 
während nicht mehr als refp. 2424, 1850 und 1513 Kinder geboren 
wurben. Im vergangenen Jahre rafften die Biattern allein fünf- bis. 
ſechetauſend Menfchen Hin, und follte die Entoölferung in demſelben 
furchtbaren Berhäftniffe forfvanern, fo würde nach einem Bierteljahr- 
hundert nicht ein einziger Eingeborner mehr auf diefen herrlichen Juſeln 
am Xeben fein, die zur Zeit ihrer Entdedung durch Coot vielleiht vom 
einer halben Million glüclicher, wenn auch unfultivirter Denfhen be= 
wohnt wurden! Wie bei aflen wilden Stämmen, hat fich auf Hier die 
europãiſche Eivilifation als ein Geſchent erwiefen, das den Beiäpenftem 
den Tob bringt. 

} ak —5 domuit Romamque subegit, 


um decuit subdere colla ingo. 
Ge i 


oram regis vivos nunc anpice vultus, 
Cum vote ut repetant fata priora viam. 
““*) Historia Iudiera, I, XV, p. 455. 


+) Berlin, bei Gari Echulpe, 1853. Zwei Bandchen (zweite Huflage). 
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England. 
Euglifche Literatur-Briefe. . 5 
1854.. Achter Monatsbericht. 


Der Anktar» Progef von „Stadt und kand“. — Das urbanifirte Based 
Abam England — Die pefittfege Vedeutung bes aufgehebenen Gege u ⸗ 
fages von Stadt’ und Laut; — Londen ala Höcdfes Probuft dieſes 
aufgehebenen Gegenfapes. — Die nenen Öastensergnügungen fürs 
Belt in London. — Der Tod pes alten englifchen Sonntags und die 
Geburt einer neuen Bolfstultur aus hen neuen Sonutagdiempeln. — 
Der .alie Sonntag und die Bolfsbilbung in England, — Gnglifche 
und amerifanifhe Staais Pätagogif. — Die Nittwecht» Konzerte im 
betaniichen Barten don Negents Part, — Die gute Gefellſchaft, vie 
engliſche Literatur Ironie, die Eonderlinge und der Spleen. — Mr 
Urguhart als Kafſandra md Odoffene des Krieges. — Dr. Peitmann 
vierzehn Jahre im Irrenbanfe und noch einmal’ aus Mangel au Ne 
ſpelt vor dem „Schein. — Themas Heod uud fein Denkmal — 
Memoiren, Dichter und Gelehritäten. — : Batmore's „Ereunde und 
Bekannte", Mis. Berer-Stowe's „Sonnige Brinnerungen“ unb Mrs, 
Trollepe's „Braltifhe Dame“. — Kunf und Theatet ber Seaſen. — 
Die deutjche Oper und ber filberne Becher des Herrn Schmidt. 

Sonden, im Auguft. 
Unter dem babpfonifchen Lärm von Ausrufern, der uns in Loudon 
jeden Morgen weckt, unterfchieb ich neulich noch im Halbſchlafe eine 
gan neue Sorte fortissime und im ziemlich Tanger, periobifcher Run, 
bung. Es wir ein Lärm, ein ‚Ausrufuugs-Dexoitmmd, der Todte vom 
ewigen Schlafe erweden zu wollen ſchien. Sormußte:ich mich, nah 


Lebender, fihon um fo eher bequemen, micrwerhebem; um zumächft : zu 


fehen, was biefer homeriſche Ares.unter den Ausrnferm eigentlich biete, 
denn hören in artifwlirten Töne kauun mam fo etwas durchaus wicht. 
Bor dem Fenfter mitten: in der Strafe fanden ein paar wunderſchoͤne, 
reine, fromme Stühe ohne Strick und fonfiige Feſſeln, wor-ihnen.ber 
brullende Mann, hinter ihnen eine Frau: ı Bon allen Seiten öffneien 
ſich die Thüren der Häufer, und herans famen verfhlafene Bewohner 
der unterirdiſchen Küchen mit Töpfen und Rannen, in welche die Grau 
die Milch friſch weg von der Kuh mall. Dahei ſchrie der Dann; immer 
and Reibesfräften ‚weiter; „„Milk in your owu jug, freak; from: the 
cow.” (mit einer Tonerhebung bei com; bie den hochſten Tom in-ber 
Rolle der „Königin ber Nacht‘ zu exreichen fehlen). Alſo mitten. iu 
der größten, raffinirteſten Stadt der Exde bie: reine Milch der frommen 
Dentungsart der Induſtrie oder Landwirthſchaft gang main und auch 
ben Ungläubigften überzeugend, daß man unter dem Namen Milch noch 
wirklich Mil kaufen fann. (Freilich wird fie viel theurer bezahlt, als 
die induſtrielle Mitch, nicht friſch von der Kuh) Die Scene hat etwas 
Naives, Gemüthliches, Frommländliches, zumal da die Kühe fih fo 
überaus tlug und gehorfanr zeigen. Sie hören nicht nur aufs Wort, 
fondern auf einen Wink, und haben fi, wenn fie weiter gehen, einen 
Schritt angewöhnt, der an ben Kothurn erinnert. . Sie befam für mid 
außerdem eine kulturhiftorifche Bebentung, da mir durch fie plöglich 
eine ganze Maſſe vereinzelter Erfahrungen und Eigenthümlichkeiten des 
engliſchen Lebens zu einem ganzen Eyflus zufammengerürt wurden. 
Wie koͤmmt es, daß die englifchen Frauen und Mädchen auf den 
Nahtmärkten zeriumpten Irländern fo gern ein Bündchen Korn, Hafer, 
Weizen oder Gerſie vom Felde für einen halben Penny ablaufen? In 
Paris und Berlin würde man biefe Art von, Marktwaaren auslachen, 
Warum wohnt kein anfländiger, politiſch und fozial mitzählender Enge 
länder irgendwo in der Stadt? Warum fährt jeder Kauf- und Ges 
ſchafto · nu» Staatsmann, ſobald er zwiſchen Mauern und Bureaus 
und Lähen „fein Geld. oder. fein Geſchaft gemacht hat, eiligft wieder 
anf das Land hinaus? Kaufleute der City wohnen in Brighton und 
Grapesend, bis ſechzig Meilen weit. von London, um alle Morgen und 
Adend.diefen Weg zurüczulegen; nur um „auf dem Lande effen,: ſchlafen 
und fih raſiren zu können“. Selbſt der Lohnarbeiter, der Geſelle und 
Gehülfe und Kaufmanngdiener ‚führt mit dem Omnibus wenigftens aus 
einer umgrünten Cottage von Jslington ober Rentiih Tomm zu, feinem 
ZTagesgeihäfte herein,, Worum. pladt fi der Shopferper zehn bis 
fanfzehn Jahre lang in feinem Laden und. denkt an Nichts als Geld⸗ 


machen? Um fein Geld in Ruhe unter grünen Bäumen und in einem 
Bärthen zu verzehren und zuweilen mit einem Pouy in die Stadt zu 
fahren: und einzudaufen karz/ fein Ideal iſt Die echt englifche Figur; 
yihe retired Gentleman”, 

Deshalb giebt es in England auch eigentlich Leine Philiſter⸗ 
keine Spießbürger, keine Pfahlbürger, Ihr Streben iſt nicht darauf 
gerichtet, fih in, engen Mauern, und bunfigen Zimmern und be 
ſchränlten, barbarifhen, Anfichten, Kartenfpielen und Kümmel einzu 
richten und darin-amit Halfe der ſchühenden Polizei ihre Tage zu be 
fliehen, fondern ein „freier Herr im Grünen”, ein wirklicher Land ⸗ 
edelmann auf urbanifirter Örundlage zu werben. Der hohe Adel 
mohnt zugleich breit unb mächtig -auf dem Lande und in der Siabt. 
Im der Stadt, d.h, in London blos, um im Parlamente Befepe machen 
zu helfen, alfo auch blos des Befchäfts wegen. Der Schwerpunkt. des 
Adele und zum Theil auch der Gentry in menſchlicher und fozialer 
Beziehung fällt außerhalb der Stadt. Die Wetirennen, Kirchthurm ⸗ 
und Fuchs jagden, Wettgeben, Wetiwerfen in Cridet- und Radetfpiel- 
geſell ſchaften, Wetträper- und Wettfegelyereine, alle diefe wahrhaft 
‚natipnalen Feſte fallen in das Grüne, in das Freie. Die ungemein 
loſtbare Paffion für Parke, Jagdgehege, Zucht feltener Pflanzen und 
Thiere und die nenefte, nobelfie „Poultromania”. gehen alle aus einer 
großen, Vorliebe für Landleben und Landwirthfhaft hervor. So 
kann man die Engländer „urbanifirte Bauern” nennen. 

Darin liegt wohl das eigentliche Geheimniß ber englifhen Frei» 
beit, infofern fie ſich als weſentlich verſchieden von ben Zuftänden auf 
dem Kontinente darſtellt. Auf lepterem beſteht noch ein allerdings jest 
abnehmender, aber immer noch ſehr harler Genr uſah wi "hen Stabt 
nd Sand, von Urbanität und (dwerfäßige ſtizitat, und air it 
Sronfreih, Deutſchland m. ſ. w, ein wmeni „aedeuteubet 
wicht ber Seßteren..über bie erſtere. In ‚England iſt Die Luis fer 
zung als ſolche nit nur bedeutend geringer an Zahl, als die fläb- 
tiſche/ fondern mit, Jeßterer auch taufendfältig: Iofaf, materiell, ideell 
und moraliſch verwachfen. Die Städter wohnen, auf dem Lande, die 
Landleute machen ihr Geld ſo gut in der Stadt, wie der Kaufmann, 
Sn England giebt. e4 nicht Stabt und Land mehr, nicht einmal Tofal 
geſchieden, geſchweige ald Gegenſatz. Die Städte wachſen nach allen 
Seiten in die Dörfer hinaus, und. die Dörfer in die Städte hinein. 
London ift in diefem bedentungspellien Kultur» Prozeffe am weiteften 
und nichts weniger ald eine Stadt. Eo iſt urfprünglih eine Ber- 
einigung zweier Städte -und, nenerbings ein fich jährlich meilenweit 
ausvehnenber Zufammenfluß von: mehr als hundert ehemaligen Dör- 
fern. Es iſt ein Organismus urbanifirter Dörfer, So finden wir 
im Norbweiten oben acht bis zehn engl. Duadratmeilen dicht mit Billas 
und Cotiages bebedt, alle im Grünen, in Blumen und Bäumen und 
in den- kultivixteften Gärten mit Obſt, Treibhäufern, Hühner- Enthu- 
ſiaemus, einem Pony oder gar zwei Pferden, alle einzeln, felbfläubig 
(die,Billa muß allemal „detached” fein, wenn fie anftändig genannt 
werben will) hinter Mauern, Epheu und grüner Undurchſi chtigleit, iede 
eine niedliche moberne Ritterburg mit einer Klingel für „ visitors" 
und einer Klingel für. „serrants”.. Hinter ben acht bis zehn fo ur- 
banifirten Duadratmeilen dehnen fih gegen dreißig Meilen durch Dörfer 
und Städte in einer faſt ununterbrochenen Reihe uxbanifirter Land- 
wirthſchaften und ländlicher Stadt» Induſtrie aus. Im Süden nah 
dem Krpftiall-Palafe hin, im Weſten an der Themfe hinauf hat ſich 
diefer Prozeß zum Theil noch großartiger und laudſchaftlich unbefchreib- 
lid zeigend..anggebifbet. Und fo fängt eigentlich London nirgends 
mehr. an und hört nirgends mehr auf. Nach allen Seiten find Stabt 
und Land in einander gewachſen und in einander aufgegangen. Man 
kann fid davon von den oberen Außengalerieen des, Kryſtall -Palaſtes 
durch die, berrlichfie Augenweide überzeugen, Die von London abge 
wandte Seite bietet nichts als ein umbegränztes Gewebe von. fanften 
Dügelwellen und Senfungen mit Wald und Park und Feld und Billa- 
Trauben, und Paläften und Gärtner-Neftchen zwiſchen Obſibãume hin- 
gebaut. Das Ferunrohr entpällt Städte, die immer nach allen Seiten 
in einander übergehen, indem fie fih zu Landfigen ausbehnen. 

In Amerifa weiß man den alten Stäbte-Cparakter auf andere Weife 
zu vermeiden, Dan bauf die Straßen fehr breit und Pflanze Doppel: 
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In den drei übrigen Kapiteln des Titels vom belgiſchen Territo- 
rium ift eine Weberficht der Geographie, der Geologie und Zoologie 
diefes Landes gegeben. Die geographiſche Ueberſicht enthält manches 
Sutereffante; hier findet fih unter Anderem ein Verzeichniß der Län. 
gen» und Breiten. Veftimmungen, welde in Belgien durch bie dortigen 
Generalftabs - Offiziere und durch Eafius, Krayenhoff, Erzey und Due 
telet ermittelt worden, und die Tabelle der Höhenmeffungen, welde 
von dem Generalftabe und von der Direction der Öffentlichen Arbeiten 
ausgeführt worden find. Ju der Oreographie find die höchften Punkte 
des Landes bezeichnet; gegen die preußifche Gränge in ber hoben Been 
erhebt fi daſſelbe bis auf 2166 Fuß, faft eben fo hoch gegen bie 
Landesgränze bei Bielfalm und Baſtogne. Der Blähen- Inhalt der 
Boldern, d. h. des trodengelegten Landes unter dem Waſſerſpiegel, ift 
auf etwa 9 Duabratmeilen angegeben. Nachrichten über bie Tiefe 
der Steintoplen-Öruben und der artefifchen Brunnen find Quetelet's 
Abhandlungen entnommen, die Steinfoplen- Grube bei Quaregnon im 
Hennegau geht bis 1322 Fuß unter den Meereöfpiegel. Die Hydro» 
graphie iſt bamptfächlih in der Angabe der Länge der ſchiffbaren 
Ströme (im Ganzen 137 geogr. Meilen) und der Kanäle (32 Meilen) 
vertreten. Hiuſichtlich der Bewegung des Landes gegen das Meer 
wird angeführt, daß daſſelbe fi oflwärts Nieuwport fenkt, weitwärts 
Nieuwport dagegen aus dem Meere emporhebe. 

Der Abfchnitt von der Geologie, vom Verfaſſer der geologifchen 
Karte von Belgien, giebt ein Verzeichniß der in Belgien vorfommenden 
Erd» und Steinarten und eine Nachweiſung, in welchen Theilen des 
Landes die verfehiedenen Mineralien ſich vorfinden. Der Abſchnitt von 
der Zoologie beſchränkt ſich auf die Aufzählung der im Königreich 
Belgien vorkommenden Thierarten, wobei diefelben in Hausthiere, und 
zwar in folche, welche dem Menſchen zur Nahrung, zu landwirthſchaft ⸗ 
lichen, zu induſtriellen Zweden dienen oder zum Vergnügen gehalten 
werben, und in wilde Thiere, umd dieſe wieder im ſolche, welche von 
den Menſchen als Nahrungsmittel oder zu anderen Zweden verhandelt 
werden, in folde, welde dem Menſchen indireft müglich find, und in 
die fhäplihen Thiere unterſchieden find, Nach dem Plan der bei- 
giſchen Eentral-Rommiffion follte ein weiteres Kapitel die belgiſche 
Wlora behandeln, dies ift, nachdem zwei dortige Profefioren bie ihnen 
angetragene Arbeit abgelehnt, wieder aufgegeben worden. Es ift dies 
kaum zu beffagen, und eben fo wenig kann man dem Berfafler des 
Gemäldes von Belgien einen Vorwurf daraus machen, daß er bie 
Veberfihten aus der Geologie und Zoologie in feinem Werte voll- 
ftändig ignorirt hat. 

Der Titel der Bevölkerung in der allgemeinen Statifiif vom 
Belgien ift von Herrn 3. E. Horn zum Gegenftande eines befonderen 
Wertes, der „Bevölterungswiffenfhaftlihen Studien aus Belgien, 
gemacht worden, deren erfier Band in diefem Jahre bei Brochaus er- 
ſchienen if. Derfelbe geht darin die in Belgien ermittelten ftatiftifchen 
Berhältniffe durch umd vergleicht fie mit dem entfprechenden Verhäft- 
niffen in „Defterreih, Sachen, Preußen, Frantreich, England, Hol- 
and“, fo wie fie die Beröffentlihungen ber dortigen ſtatiſtiſchen Be⸗ 
hörden barboten. Das Werk ift in Briefform gefchrieben, eine Form, 
welche im Allgemeinen der Art ber Behandlung entfpricht; durchweg 
zeigt ſich das Beſtreben bes Berfaflers, Grgenftänden von fpeziell fia- 
tiſtiſchem Intereffe ein populäres Jutereſſe zu verleihen; dies ift ihm 
gelungen, und fo kann baffelbe als eine unterhaftende ftatiftifche Lektüre 
bezeichnet werden. Es würbe hier zu weit führen, auf den Inhalt diefes 
Werkes fpezieller einzugehen; Hinfichtlich der darin Hänfig vortommen- 
den Polemif wird man leicht erkennen, daß ber Berfafler für fein Wert 
eine mildere Aritif in Anfpruch nimmt, als er felbft ausübt, und daß 
er wohl mande Ausfälle gegen namhafte Statiftifer bei genauerer Rennt- 
niß der Werte derjelben unterlaffen haben würde. 

Die Darfiellung der belgiſchen Bevölferungsverhäftniffe, wie fie 
fi in der allgemeinen Statiftit von Belgien vorfindet, ift zum größten 
Theil eine kurze Zufemmenftellung ans den fehr umfangreihen Ta- 
bellenwerlen über bie Nefultate der Boltszäplung und über die alljähr- 
liche Bewegung des Eivilftandes. Herr Heufhling hat ſich hierbei im 
Ganzen auf die Vorlegung einer Reihe von Ueberfichtstabellen be 
ſchraͤnlt, welche ein fehr Foftbares und wertvolles Material enthalten; 
doch wäre es im Intereffe des Publitums wünfchenswerth geweſen, daß 
ſich derfelbe zugleich der weiteren Verarbeitung unterzogen hätte. In ber 
vorliegenden Form gewährt ber Abſchnitt über die Bevölferung ein allzu 
farblofes Bild diefes in Belgien fo überaus Eultivirten Zweiges der 
Statiſtil. Ebendeshalb mag es dem Berichterftatter für biefe Zeitſchrift 
wicht verargt werben, wenn er in ber Beſprechung der beigifchen Be- 
völferungsverhältniffe über den Inhalt der „allgemeinen Statiftit des 
Konigreichs Belgien“ Hinausgreift. 

Die Kenntwiß der Bevdilerungezahl Liegt wohl in jedem Staate 
im Iutereffe der Verwaltung, am unmittelbarfien aber in Staaten von 
einem durchgeführten Nepräfentativ- Spftem. In Belgien richtet ſich 
=> ihr bie Anzapl ber Vertreter bei den höchflen Organen der Staate-, 

azial- und Rommunal-Berwaltung, fie beftimmt die Höhe des 

enfus und gewifier direkter und inbirefter Steuern, den Betrag 


des Milig-Rontingents, die felbftändigere Stellung der Gtäbte und 
sahlreihe andere Berhältniffe. Mit welchen Schwierigkeiten es jedoch 
verbunden ift, über den Stand der Bevölferung zuverläffige Nach- 
richt zu gewinnen, ift ben Wenigften von denen befannt, welche von 
den in ben verſchiedenen Staaten veröffentlichten Bevölferungszahlen 
Gebrauch zu machen bereit find. In ber That kann man noch heute 
fagen, was Duetelet vor etwa zwölf Jahren ausſprach, daß es in 
Europa faum einen Staat von einiger Größe giebt, welcher im Stande 
if, feine Bevöllerungszahl mit ziemlicher Genauigkeit zu fennen. Ju 
den jegt belgiſchen Randestheilen fand im Jahre 1801 zuerft eine all- 
gemeine Zählung flatt, welche, wie es ſcheint, nah damaligen Begrif- 
fen ziemlich forgfältig ausgeführt wurde; au für die Jahre 1806, 
1811 amd 1816 waren Zählungen angeorbnet, welche jedoch jebenfalls 
nadpläffiger, Hier und da auch wohl gar nicht vollzogen worben find. 
Als num gegen Ende des Jahres 1829 im Königreich der Niederlande 
die allgemeine Volkszählung vorgenommen war, fuchte man eine fort- 
dauernde Kenntnig vom Stande der Bevölferung dadurch zu erhalten, 
daß man alljährlich die Zahl der Herbeigejogenen und der Gebornen 
derfelben hinzufügte, die der Fortgezogenen und Geftorbenen davon 
abnahın. Richtige Zahlen konnte dies nicht geben, denn, — ganz abge 
fehen von der mangelhaften Führung der Eivilftanbe-Regifter — man 
hatte bie population du fait gezäßlt und dann die Veränderungen damit 
vorgenommen, welde in der population du droit eingetreten waren. 
Erſt die ftatiftifche Central ⸗· Kommiſſion drang auf die Ausführung 
einer neuen Zählung, und Dnetelet fuchte in der im erften Bande des 
Bulletins der Kommiffion abgedrudten Abhandlung über die Vertpei- 
fung des Milig-Rontingents den Nachweis zu liefern, daß die Bevöl- 
kerung von Belgien zur Zeit um nicht weniger als 528,586 Seelen zu 
niedrig verauſchlagt werde. In den Berechnungen, auf welche er fi 
fügte, ging er zunädft davon aus, daß die Zahl der Milizpflichtigen 
die Stärke der betreffenden Altersflaffen erfichtlih made, und daß 
die Zunahme, welde dieſe Altersflaffen feit 1829 erhalten haben, 
eben fo der gefammten Bevölkerung müſſe zu Theil geworben fein; 
noch weitere Berechnungen flügte er theils auf die von ihm aus dem 
in den Jahren 1827 bis 1829 vorgelommenen Sterbefällen konftruirten 
Mortalitätstafel, theils auf einen Bergleih der in dem letzten De» 
zennium vorgelommenen Geburten und Sterbefälle mit denen im De- 
zennium 1815 bie 1824, wobei er jedoch genöthigt war, fih gefhägter 
Zahlen zu bedienen. Als aber num bie Zählung im Spätherbft 1846 
wirklich ausgeführt worden war, mit allen zuläffigen Vorfihtemaß- 
regeln unter fehr genauer Kontrole und mit einem wahrhaft feltenen 
Aufwand an Geld und Arbeitöfraft, fo entſprach das Nefultat derfel« 
ben den Erwartungen der Rommiffion Feinesweges; die ganze Diffe- 
renz, um welde gehe Menſchen vorgefunden waren, als die bie 
herigen Nachweiſungen angaben, war 25,509, bei Berechnung welder 
Summe überdies die Domizil-Beränderungen des laufenden Jahres, 
welche man zufammenzuftellen unterlaffen hatte, nicht in Betracht ger 
zogen find. Im Einzelnen wichen natürlich die Zählungsrefultate bald 
mehr, bald weniger von den Vorausſetzungen ab: die beiden Zlandern, 
welhe man um 175,608 Seelen unterfhägt glaubte, fand man im 
Gegentheil noch um 32,764 Seelen überfhägt, in ber Provinz Lim, 
burg, deren Bevölkerungszahl man um 19 pCt. zu niebrig gehalten 
hatte, fanden ſich nur um 2 pCt. mehr Einwohner vor; bie bedeutend · 
Ren Differenzen zeigten die großen Städte, indem z. B. in Brüſſel 
und den Vorftäbten 7577 Perfonen mehr, dagegen in Gent 10,590 
weniger angetroffen wurben, als die nach den Civilftandsregiftern ger 
fertigten Bevölferungs-Abfchlüffe ergaben. Die Fehler waren jeben« 
falls überfhägt worden, die Kommiffion glaubte jedoch auf diefe Ne- 
fultate der Zählung wicht allzu fehr trauen zu können; fie entwidelte, 
daß bei der Zählung vermuthlich 72,237 Perfonen übergangen worden 


feien. (Bortfegung folgt) 
Sapan. 
Dapan in feinen Beziehungen zu den Europäern. 
Schluß.) 


Ein fo ſchreckliches Beiſpiel Hätte den ſpäter nach Japan lommen ⸗ 
ben Spaniern zur Warnung bienen follen. Freilich war auch die Ur 
ſache ihrer Vertreibung eine ganz andere. Die Geſandtſchaft, welche 
fie an den Raifer fchickten, im Jahre 1611, ſchien ohue Weiteres von 
dem Lande Befig nehmen zu wollen; fie kam mit Soldaten, mit Trome 
melwirbel, mit fliegenden Fahnen. Ihre Inftructionen ſchrieben ihr 
vor, bie Häfen zu unterfuchen und einen Plan vom den Hüften aufe 
zunehmen; fo hatte Ferdinand Cortez es in Merifo gemacht, Um ihrem 
erften Auftreten, durch welches der vegierende Fürft tief verlegt war, 
den möthigen Nachdruck zu geben, ſchidten die Spanier einen Drei- 
deder, die „Madre de Dies“, nad Nangafaki, ber größten Seeſtadt 
Japans Muf die Nachricht hierüber läßt der Kaifer den Fürſten von 
Arima, einen feiner tapferftien Heerführer, zu fi berufen. „Eile 
nah Rangafaki", fagt er ihm, „nimm Truppen mit Dir, fo viel Die 
nötbig feinen, und ſtecle um jeden Preis. das laſtilianiſche Schiff im 


Grabe, um ſeine Ketien sche" Ya laſſen. — Guerara ermahnte in einer 
Predigt den Raifer, Bott, der ihm den Sieg bei Pavia verliehen, die 
Nache gegen bie Comuneros ale Dantopfer darzubringen: „Sie find 
tobt ober verbannt, nerfieskt ober flächtig; ihre Frauen find dem Man⸗ 
geh, Ihre Toͤchter der Schande preisgegeben, ihre Soͤhne find verwaiſi, 
ihre Verwandten entehrt.“ Umſonſt. In den Audachtoübungen den 
heiligen Woche, drei Jahre hinter einander, bat Garcia de Lanifin 
ſein kouigliches Beichtfind, ber Witive Padilla's Verzeihung zu gewaͤh ⸗ 
ven; umſonſt. Ex war taub gegen bie Stimme ſeiner Freunde, und am 
den läfligen Dränger Garcia loczuwerden, ſchictte er ihn wiber deſſen 
Willen als Abgeſandten nah Nom. Nach zehn Jahren der Berban- 
mung, im denen fie mit bem (Erlös ihres Schmucles, mit den Zuſen⸗ 
dungen aus Kaſtilien, mit: ben Gaben des Erpbifihofs von Braga, 
beionderd aber mit ihrem Muthe bie Flüchtlinge unterflägte, farb 
Maria Pacheco. Huf dem Tobbeit bat fie, ihre Gebeine, wenn ber 
Leib: verweft fein werbe, nad der. Stelle zu dringen, wo Padilla ges 
Forbeniwarz ihre Brüder wiberriefpen ihrem Kaplau jeben Schritt, die 
Erlaubniß zu erwirlen, „um den -Kaifer nicht zu erzürnen.“ 

Wer Bifigof Aeuũa, feit fünf Jahren Gefangener, viermal opme 
Erfolg angellogt / hoffte nicht mehr auf Begnadigung, fügte ſich aber 
dennoch · nicht im fein Geſchich. Er hatte Waſfen und dachte ausjus 
drehen. Oft ging er mit großen Schritten drei bis Hier Stunden im 
Binnen einher, wie ein Menſch, der auf ber Flucht iſt, und als mar 
ihn eines Tages zum Siden einlud, fagte er: „Seit ſechzig Jahren 
habe ich nicht geruht. - Da.er den Gouverneur nicht gewinnen konnte, 
flacher ihm nieder, wurde aber im bem Augenblick ergriffen, als er) 
am bie: Mauer zu erflimmen, die Waffen abgelegt hatte — Eben 
wollte man ihm bad Urtel ſprechen, als von Seite des Kaiſers, ber 
mit den Richter ungufrieden war, ber blutdürſtige Allalde Ronquillo 
ein perfönlicher Feind Acuña's, der biefen befiegt und zum Gefanges 
wen gemacht hatte, zum Richter in dieſer Sache beſtellt wurde. Der 
Prozeß wurde von vorn angefangen und Aeuña auf die Folter gebracht 
Die graufamen Qualen erpreßten ihm endlich, mach wiederholten aus⸗ 
weichenden Antworten, ein Geſtaͤndniß, und ber Alfalde, ſtolz darauf, 
an einem Tage mehr geſchafft zu haben, als feine Borgänger in Mo- 
natefriſt, führte fein Opfer zur Michtflätte. Der alte Biſchof ſaug mit 
fefter Stimme das Miferere; das die Priefer traurig berftammelten. 
Nach beendigtem Gebet fagte ex zu dem Henker: „Ich vergebe Dir; 
giehe mn tüchtig an!® —  „Der:ftaifer chrieb an Moviguillos „Ihr 
Habt mir gehorcht, wie nur Ihr's verieht; ich werde es Euch alsıeinen 
geleiſteten Dienft: in Rechnung: bringen.“ Er übernahm us, die Ab⸗ 
folition in Mont zu erwirlen, bie auch nicht Sange auf ſich warten 
Tief. + Ein Fiel der. Glängendfte ber Eomumerosi Partei. Mehr, als 
alle Uebrigen / werftand er das Bolt mit ſich fortzureißen um bie Sol ⸗ 
daten zum Siege zw führen; allein fein trauriges Ende verbunfeltt 
den Ruhm, den er verdient hatte, während der befiegte Pabilla, auf 
den. Schaffet, aber für die gute Sache blutend, unfterblihen Ruhm 
gewann; deffen Glanz Doña Maria Pacheco durch ihre Krone erhöhte 

Det Aomnetabel und der Admiral hatten den frieg auf ifre Ro⸗ 
ſten geführt. Der Erlös ans ven Eonfiseationen deckte fie nicht, und 
af die Auleihen, die ſie garantirt hatten, wollte man ihnen keine vier 
gehn Prozent erflatten; ber Srieg mit Europa verfchlang Alles, „Sollen 
wir denn“, ſchrieb der Admiral an ven Kaiſer, „zu den Koſten verurtheilt 
werben, weil wir in zwei Monaten zwei Siege erfochten habent“ Karl 
Hatte nur mit den Waffen des Adels gefiegt, und 1538 führte er neue Auf · 
dagen ein, woron berfelbe nicht: mehr befreit fein follte. Der Koumetabel, 
der Sieger bei Villalar, wollte wun einen Bund bes Adels mit den Stad⸗ 
den zu Stande bringen und durch Steuerverweigeruug den Kaiſer zwiu⸗ 
gen, dem Kriege ein Ende zu machen, in Spanien feine Refideng zu 
nehmen und wie Ferdinand und Iſabella zu cegieren. Der Übel ging 
alſo über die Gomumeros-Partei hinaus; allein wohl war er unlängk 
Nart genug, die Freiheiten der Städte zu zerflören, nicht mehr aber, 
fie jegt zu vertheibigen· Der Kaiſer eutließ ihn. Es war dad Bil- 
Aalar der kaftilianifchen Graudezza. Dem Aonnetabel drohte Karl, ihn 
vou einer Galerie herabzuwerfen. „Eure Majeflät wird wohlthun, 
ns 808 yoeimal zu überlegen‘, antwortete der Krieger Tat, „id bin 
gmar Nein, aber ſchwer genug.“ 

Nach: der Niederlage ber Comuneros wurde dag bis dahin freie 
Spanien der klaſſiſche Boden des Defpotismme. Die Gtäbte verloren 
übte Freiheiten, ber Mel feine Vorrechte. Nur zwei Mächte wälteten: 
vie abfolute: Monarchie und die Iuquiftion. Und. die Eipilifation 
made einen Stillſtand; es erneuern ſich die Scenen des rhwiſchen 
Amphitheatert; der Pobel fehreit: „uf den Scheiterhaufen 

verfcheibet. - Im Immeru wird das Land yon 


Defterreich geopfert, Sept; in der Gülle jugendlicher Kraft und Kühn · 
heit, bie einem Volle Alles möglich machen, das Amerika za Ioloni- 
fixen, Norb-Afrifa zu erobern vor ſich fieht, wendet fih Spanien gegen 

Europa, von dem nichts zu gewinnen hat. Es bedroht Frantreige 


Erifteuy deſſen Freundſchaft, ba fir: ihrn bie Vorthelle einer Jufular⸗ 
Lage gewährt,” feiner Politik vom ber Geographie als Gefeg vorge⸗ 
zeichnet wird. Dur Karls Ehrgeiz, durch des zweiten Philipp Fax 
natismus zum. offenen Feinde Europa's geworben, kampft es tapfer für 
eine Sache, bie nicht die feinige iſt, bie es, befiegt von England, Hola 
band und Frankreich, endlich. unterliegt, barıh feine Verwaltung mir‘ 
wirt, durch ben ſtrieg entwuöllert, verdummt und verwildert aater dem 
Yodhe der Jaquifition. . 


Frankreich. 
Die neueſten Ergebniſſe 
in ws anf ein mechanifches Aequivalent der Wärme.*) 


Wert wir nicht baram gewöhnt wären, die Dampfmafchinen ſich 
von ſelbſt, wie lebendige Wefen, bewegen zu fehen, würde und bie 
Erfcheinuug ſicherlich höchſt feltfam vorkommen; beim welchen direlten 
Zuſammenhang kann unfer Verſtand zwiſchen der in den Hetgungs. 
Apparat hineingeworfenen Schaufel Kohlen und der Pervorgebrachten 
Bewegung eutdecken Warum iſt die dabei zun Vorſche in boumende 
bewegende Kraft nicht zehnmal kleiner oder gegen? >" Bei einer durch 
einen Waſſerſtrom in Thaͤtigkeit geſehten Maſchine nehmen wir mit 
Einem Blick die Urſache ihrer Bewegung wur die ihrer Wirkung noth- 
wendig innewohnende Vefchränfsheit wahr; aber bei der Dampfmaſchine 
iſt ein Zuſammenhang zwiſchen der Wirkung uud der Urſache nicht 
ſogleich in die Augen fallend, Die Erfheimung der bewegenden Kraft 
rührt Hier nicht Her von dem Stoß eines ſchon in Bewegung ſeienden 
Körpers ober don bem Drud einer ſchweren Maſſen Die nierfwürbige 
Erſcheinung lanu Hier mar eine Wirkung der Wärme fein; aber wie 
foll''man die Wirkfamfeit‘ ver Wärme ſich denken, wie dieſelbe eräten, 
ohne den allgemeinen Befepen der Mechanil zu widerſprechen — Es 
drängte ſich zumächft bie Anſicht auf, derzufolge die hervorgebrochte Das 
wegung dem Durchgange der Wärme durch die Maſchine zugeſchrieben 
werben foll; der Dampf ‚war‘ diefer Anſicht zufolge nur der Träger 
des bewegenden. Prinzips, welches eine um fo größere Wirkfamteit 
zeigte, je größer die von ihm augenommene Ausdehmung tout." Die 
bewegende Kraft der Wärme, ähnlich der Kraft einer Feder, ſollte ſich 
im dem Maße vermehren, als die Temperatur des angewandten Trägers 
ver Wärme (des -Dampfes) ſich erhöpte:  Drdn mußte anuehmen, daß 
Harz ‚eben ‘fo viel Wärme aus der Mafchine heraueging, als in fie 
hine ingebracht war. Wir können diefen Erflärungsderfuch, den S. Car⸗ 
wor aufgeſtellt; nicht fur richtig Halten; es Taßt ſich gegen ihn ein Eins 
Wind erheben, der nit zu widerlegen ifl.- Nach Carnot geht bie 
Wärrie nun durch die Maſchine hindurch uund Hat, nachden fie ihre 
Wirkung hervorgebracht, feinen Verluſt erlitten. Man würde nun durch 
die arbeitende Maſchine Reibungen Hervorbringen können, bie einen 
uUeberſchuß von Wärme erzeugten: man Würde zulehzt mehr Wärme 
Haben, als man angewandt Hat, was offenbar eine Unmöglichteit iſt. 

Die Hersorbringung der Wärme durch Reibung war in dem Altes 
flen Zeiten bekannt; die Reibung / war dom je ber ein Drittel, Feuer zu 
machen; aber vor Herm J. R. Mayer im Heilbronn ſcheint Niemaib 
auf den Fühnen Gevanfen gekommen zu fein, aus ber allbekannten That · 
fache das Prinzip herzuleiten, auf weichem in Zakunft die ganze Theorie 
ver mechaniſchen Wirkung der Wärme beruhen ſoll. Da die Reibung 
der Bewegung ober; beffer, der Arbeit eutgegenwirkt und gleichſeitig 
Warme zum Vorſchein bringt, fo muß wohl eine Verwandlung von 
Bewegung und Wärme in einander vor fich gehen: fonft würde e6; 
fagt Here Mayer, zugleich eine Wirkung opne ürfache und eine Urfache 
ohne Wirkung geben. Herr Mayer führt verfpiedene Faͤlle an, in 
vench gegenfeitige Berwandluugen von Wärure aud Arbeit in einander 
vor ſich gehen. Auf eine ſolche Berwandlung führf er auch bie Waͤrme · 
Erſche icungen zutück, die hervorgebracht werden / wenn man ein Gas 
abwechſelnd verbünnt und verdichtet. Eine wifſeuſchaftliche Vollendung 
hat en ſeiner Theorie dadurch gegeben, daß er ſchon 1842 das „inechas 
wifche Aequivalent der Warme“ genau in Zahlen ausgedrückt hat; er 
dereichmet nämlich mit: dieſen nedruck die-365 Kllogrammes deren 
Herabbräcdung um 1 Metre:fo viel Warme entwicelt/ als dazu nothig 
AR 2 Kilogramme Waſſer ind 1 Grad; wärmer zu machen. 

Die hier angegebene Ziffer (965) iſt, wie wir weiter unten ſehen 
werben, nicht ganz. wichtig; amp find die Ausdrücke mechaniſche 
Avaft ab „Bewegung"‘, die Her Mayer gebraucht, um das zu bes 
deinen, was man pente beſſer: „Urbeitt und „lebendige Kraft" nennt, 

wunbeftinmmt. So siel aber ift Mar: «Here Mayer hat die zwei ne 
Gofatiten Formen bezeichnen wollen; unter denen das Ergebniß einer 
wirklich: thätigen Kraft erfcheint, nämlich: die Enporhebung eines Bes 
wichts dis zu einer gewifien Höhe und bie einer beſtimuten Maſſe 
mitgethe ilte Geſchwindigleit. Herr Mayer hat damit, daß er erfläch, 
©6 exiſtire ein mechaniſches Aequivalent der Wärme, ausdrücklich ſagen 

*) Aus-etnen von Bbrm Fourauit verfepten Weiter yes SNurnat aes DE- 
bats über bie lepten Sipungen der Alademie der Wiſſenſchaften. 
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. England. 
Kardinal Wifeman, über Kunft und Handwerk. 

„Die Kunſt Hat nimmer im Gefolge der ſtriegeheere ober auf 
dem Siegeswogen bes-Erobererd ihren Weg in neue Länder gefunden. 
Diefe Theſis zudörberft verfiät Kardinal Wiſeman in’ ben unten am 
gezeigten zwei Reben‘) — bie eine ift an bie Kaufleute vom Liverpool ⸗ 
Die andere am bie Handwerler von Mancheſter gerichtet — mit ber 
Leidenſchaftlichteit feines: Partei · Standpunltes, aber doch mit Geift, 
reichem Wiſſen in einer marligen und blühenden Sprache. Widerſpruch 
wird er in manchen Reviews hervorrufen; jedenfalls aber feſſelt er 
die Aufmerkſamteit umd- ſpricht des Leſers volle Intereſſe an. Wir 
geben hier einige Auszüge. 

„Nie bat ein Land genügendered Zeugniß von jener 
Wahrheit gegeben, ald Aegypten. In frühefter Zeit hatte es feine 
eigene, eingeborne Runft; fo heimiſch in feinem Boden, wie der Lotus 
und Papyras in feinem Gewäffer. In der Arditeftur, Stalptur und 
Malerei; in der Ausſchmuckung, in der Schrift, in der Farbengebung 
war feine Kunft eine nationale, höchſt charakteriſtiſche. Sie entſtand 
früß genug für Mofes, fie zw ſtudiren; fie dauerte fange gemug für 
das Chriſtenthum, fie zu gerfiören. Denn fie war-wefentlich heidniſch, 
in Rinde und Marl. Sie war durch und durch Ausdruck gögendiene- 
riſcher Unwahrheit, und folglich faft fatipmair. Das geübte Auge des 
Altertfumsforfchers oder des Künfllers wird aflerbinge in dem Verlauf 
fo vieler Zeitalter eine gewiffe Ebbe und Fluth-bemerfeh; hier ein 
ſchwaches Sinten, dort ein theilweifes Steigen; bie ſcharf ausgeprägten 
Hauptzüge aber ändern. ſich nicht. Die Grundgeftalt ägyptifger Kunft 
ſchwantt und wechſelt nur wenig. Und doch iſt dieſes Land viermal 
erobert worden; dreimal war es lauge und anhaltend Nationen unter 
worfen, die auch ihre eigene Kunſt hatten. Aber die Eroberer wurben 
hier felbft erobert und mußten nachgeben. Abgeſehen von dein mos 
mentanen aſſyriſchen Joche, hatte es Rambyies, 525-v.’Chr., dem per⸗ 
ſiſchen Scepter unterworfen und, trog einer erfolgreichen, allgemeinen 
Empörung und-mandher bereinzelteit Aufftände, verblieb es hunderteilf 
Jahre unter deſſen Gewalt, «Die Eroberer aber waren gemöthigt, ihre 
Thaten,- nicht im den Ruftiformen und Juſchriften von Perfepolis, 
fondern in den Farben und Hieroglyphen der Pharaonen auf die Nachwelt 
zu bringen. Dann fam die noch vollftändigere, einflußreichere Eroberung 
der griechiſchen Macht; unter welcher Aegypten nicht blos Provinz eines 
fernen Reiches, fondern Sig einer neuen, ihr in jedem Betracht fremden 
Dimaftie wurde. - Bon der Innafion Mlerander's, 382, bis zum Tode 
Kleopaträit, 30 v. Eh, herrſchte hier ein- meiſt frieblichgefinnter Ab⸗ 
nigsfamm. Diefe dreifundertjährige Periode fällt gerade-in- die Dlür 
themzeit griechiſcher Wiſſenſchaft und Runft; die Deredtfanifeit glängte 
in Demoſthenes, die Philofophie Hatte ihren Leiter in Ariſtoteles, bit 
Malerei ihren Bertreter in Apelles; die Bolfabitdung gipfelte in ihrer 
Verfeinerung. Raum hatten die Prolemäer ihr Reich befeftigt, fo brachte 
Demetrius Phaferens den Stolz griechiſcher Wiſſenſchaft hierher, machte 
Alerandrien zur Rebenbuhlerin Athens und legte den Grund zu einer 
Philoſophenſchule/ die mit der Zeit ihre urfprüngfiche Lehrerin über 
ſtrahlte. Sie fegte, bald flärfer, bald ſchwächer, ihre Thätigfeit fort, 
bis fie im dritten nachchriſtlichen Jahrhundert mit größerem Glanz in 
Eleniens und Drigines hervorbrach. Kurg darauf wurde in Aleran- 
drien die größte öffentliche Bibliothek in der Welt gegründet, bie fo 
lange dauerte, bis bie Saracenen fie den Flammen opferten: Dier 
waren alle Schaͤtze griechiſcher Gelehrfamfeit anfgehäuft, und‘ dieſe 
verbrängte die ägyptifihe Myſtik. Die gefeilte attifhe Sprache ſtach 
ben unbeholfenen Dialekt des Nils aus; Geſehe, Gewohnheiten, Sitten 
wurden veränbert; allein ber Verſuch, die ſchöne griechifche Kunſt eins 
zuführen, ſchlug fehl; kaum daß fie die Oberfläche nationaler Dar 
ſtellungen umgeftaftenb leicht berüßrte. Die griechiſchen Ptolemäer 
mochten immerhin eine Tafel, einen Pfeiler in ihrer Weife aufrichten, 
mochten die Ausgleigung treffen, eine Juſchrift in zwei, drei Sprachen 
*) The Highways of Peaceful Commerce have been the Highways 


of Art. — On ıhe Connection between the Arts of Design and the Arts 
of Production. By His Emiuence Cardina! Wiseman. Richardson & Co, 


gu geben; um ſich aber dem Standpunkt bes Volles in Kunſt und 
Dentgrad anzupaffen, mußten fie ihren vielfylbigen Namen in Gtüde 
ſqueiden / und die einzelnen Theile durch eine Feder, einen Löwen, eine 
Eule und, wer weiß, durch was fonft noch, darſtellen. Selbſt das kai⸗ 
ferlige Rom, ber nädhfte und lehte Meberwältiger biefer Jähen- Rage, 
lonute diefer ihre Kumft-eben fo wenig, wie ihre Religion eutwinden 
Fort und fort wuchſen die Götter in den Gärten, warden die neuen 
Herrfcher in Hieroglyphen gefeiert, ‚His das Chriſtenthum jene, eine 
heiligere Symbolik dieſe aus ihrer Stelle verbrängte.” ...... 

Von Venedig und ben Dienften, welche die Lagunenſtadt durch 
ihren Handel der Kunſt Teiftete, fpricht der Kardinal mit tieffter Be 
Bwunderumg. 

„Venedig machte fi von Anfang am zu einem Theil des Ele 
ments, woburd es groß zu werben ſtrebte: Es Hatte Feine andere Heir 
mat, fein anderes Leben. Aus dem Hergen der Wunderſtadt, dem Gt. 
Markusplatz und dem anliegenden Paläften und P lägen pulfete diefer 
Lebensftrom durch das weitgeſtreckte, vielverwickelte Aderngeflecht um» 
zahliger Kanäle, die nicht, wie jeßt, verſumpft und ſchwarz dalagen, 
ſondern, von Tauſenden von Gondeln durchfurcht, blitzten und funkelten 
oder von den Barken bededt waren, die ihre Waaren aus den wohl. 
gefühten Magazinen in die Kerne trugen. Die Schiffe waren der Stadt 
einverleibt: wenn fie ihre Segel nah auswärts ſpannten, fehienen fie 
fi dem faltenreihen Schooße zw entwinden, wenn fie heimfehrien, 
flogen fie ihr firads in den Bufen hinein; fie Hatte keinen anderen 
Port: Das Haupt der Stadt, das in ihrem Namen waltete, dachte 
nicht daran, die Tiefe zu unterjochenz es vermählte fich nur mit ihe 
durch feinen Ring. Nicht zur Sklavin weilte ber Doge die Ger herab» 
drüden; er freiete um fie, wie um eine Braut. Jahrhunderte war der 
große Handel des Dfiens in den Händen biefer edeln Stadt. Es war 
ein‘ fürftlicher Verkehr. Kolonieen und Faktoreien wurden auf jeber 
für den Handel günftigen Küſte angelegt und, wo es eines ſolchen 
Schutzes bedurfte, Veſten gebaut und mit Befagung verfehen, Adel 
and Kaufmannſchaft vereinigten bie Liebe zu Entbefungen mit dem 
Streben nach ehrenhaften Gewinn; fie drangen, wit Marco Polo, bie 
in das Herz Afiens und bahnten manche neue Entdeckung an. ber, 
wie gefagt, das Herz der Stadt war St: Marcus; ihm war ihre volfe 
Liebe geweiht; es war ihr Stolz daß er edler, größer fei, ale irgend 
Etwas auf Erden. Der Handel-fehte ihre Kaufleute in den Stand, 
aus ben fernften Winkeln herbeizuſchaffen, was es nur am Stoffen 
Neiches giebt: Marmor, Gold, Edelfteine; Nichts war zu koſtbar, 
Nichts zu ſchͤu zum Schmud des geliebten Gegenflandes, auf den jeg⸗ 
Hidjer Benetiäner ſtolz war. Auf ihren Reifen hatten die Benetianer 
bemerkt, daß die Kunſt in Kouſtantinopel auf einer Höheren Stufe 
ſtehe, als in Italien, und 977 Iegten-fie ben Grund zu der ebfem, 
behren Kirche unter der Leitung der in Griechenland augeworbenen 
beften Künſtler und gefchidteften Arditelten.“ . 

In feiner Borkiebe für die Königin des Meeres vergift der Kar 
dinal freilich, daß, bei Lite befehen, Benedig eine prächtige — 
Ränberhöhle war. Bon den Gebeinen St. Marcus’, dem Löwen und 
den chernen Roffen an, bis herab auf die Pfeiler, die Gemmen und 
Mofaiten, Faft Alles auserlefene Schäe der Stabt, waren von ver 
wegenen Freibentern geftoblen. 

Ueber den Umgufß der aſſyriſchen zur athenifhen Kumft fagt er: 

u... So faffe ich ven Typus der affgrifchen Kunſt im Gegen 
Tag zur ägyptifchen, und es hält micht fehwer, an ben Fußſtapfen, die 
in die griechiſche Kunſt führen, die aſſyriſche Kumft zu erfennen. Ich 
fage: im bie, und follte beffer fagen: durch bie griechiſche Kunſt; denn 
eo liegt in der eigentlichen Natur eimer känftlerifchen Orunbgeftalt, daf, 
einmal in eine Schufe eingebrangen, fle nimmer völlig hinausgebrängt 
werben Fan. Sie fan verbeffert, überfaden, auf taufend Arten modi ⸗ 
figiet werden, ihr Einfluß aber ift unaustifgbar, bleibend. Diefer 
Typus gleicht der Saat, umbergefirent auf verſchiedene Bobenarten; 
fie wird Hier abflerben, dort hinwelfen; allein fällt fie dahin, wo fie 
freundti aufgenommen wird, dann feimt fie, wächft, blüht hoch hinaus 
über ihre mütterliche Pflanze; überbietet fie an Größe, Schönpeit, 
Stärke und Fruchtenfülle, wird einheimiſch, tiefeingetsurzelt in ber 
Erde. Dam könnte jenen Typus mit der Guernſeyſchen Lilie ver- 
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gleichen, der Blume, vie den benachbaritn Landſchaften fremd AR. 
Nah der Meinung der Eingebornen find die Wurzeln diefer Pflanze 


aus einem gefirandeten Schiffe, das fie führte, an die Küfte gefpüft 
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worden, fie fanden ein verwanbtes Klima, einen gleichgearteten Boden, 
fiedelten fi an und wurben der Evelftein in der Flora diefes Blumen- 
Iandes. — Die Epinefen allerdings und Indier mögen immerhin, auf 
ihren Handelsreifen nad Europa, zum Herzen des MWeltmarktes, die, 
Marmorgebilde im Britiſchen Muffdm boll Verwunderung angeflarrt 
haben und, ohne auch nur bie leifefte Juſpiration mitzunehmen, 
felbfigufrieden in- ihre Heimat zurückgelehrt fein; die Einen zu ihrem 
dãmoniſchen, rundbädigen und gefhornen Mandarinen auf ihrem Häcer 
oder Porzellanteller; die Anderen zu ihren breiantligigen, in ipren Höp- 
Sentempeln hodfenden, fheufaligen Gößen. In dem griechiſchen Geift 
aber hatten bereits die poetiſchen Ideen gearbeitet, und nachdem er fie 
in dem unvergänglichen Wort ausgeprägt, empfaud er den Drang, 
denfelben das volle Leben einzuhauchen, das bie fihtbaren Geſtalten 
alfein dem Gedanfen mitzutheilen vermögen. Die helleniſche Porfie 
hatte die Form vorgezeichnet, in weldhe der Typus in aller, Fülle ber 
Energie, Geberdenfpiel und Majeſtät gegoffen wurde.” . 
Ju den großen Tagen der Kunft waren Rünftler und Handwerker 
eine und biefelbe Perfon, das ift die zweite Thefis, die in der Rede 
zu Mancefter mit Laune und Belefenpeit behandelt wird. In einer 
humoriſtiſchen Paflage führt er einen alten Römer vor, der burd ein 
mobernes Muſeum wandelt und „fih die Sachen zurechtlegt.“ 
„Zuvörberft, was wird er mit den Statuen anfangen, die wir fo 
viel kopirt, gezeichnet, bewundert haben? Plinius ift über feine Zeit- 
genoffen aufgebracht, daß fie angefangen haben, Gemäldegalerieen ans 
äulegen. Das war früher uubelannt, fagt er; ein wahrhafter Nömer 
dürfte die Statuen nicht als Kunftwerke preifen, fondern fie haupt 
ſachlich als die Abbilder feiner Ahnen würdigen. Und diefem Nömer, 
den Wiſeman auftreten läßt, gelten fie. auch als nichts Anderes. Er 
wimmt die Büſten und Gtatuen, ſetzt fie aber nicht in die Mitte des 
Zimmers, um- bewundert zu werben; fonbern als Dausrathöftüde, wo⸗ 
für er fie anfieht, weift er ihnen in den Blenden, woraus fie wegge- 
uommen worben, wieber ihren. Plag-an, wo fie vielleicht in ungünftiger 
Beleuchtung ſtehen. Einige Statuen, die nicht feine Vorfahren, fon- 
dern Mymphen oder heidnifche Gottheiten darfteflen, wird er wahr 
ſcheinlich, anftatt ihnen die ſchönen, für fie gebauten Hallen einzuräumen, 
nach feiner Billa, in feinen Garten fhiden, dort mögen fie in freier 
Luft weilen und von bem Regen des Himmels benept werden, Mit 
der Mofaifplatte, die wir als ſchönes Kunſtwerl bewundern, wird er, 
kaum zu bezweifeln, ben Boden feines Vorſaals belegen, bort mag fie 
jeglicher ein- und ausgehende SHlave mit Füßen treten. — Nun fieht 
ex fi weiter um und erblickt die wundervolle Sammlung pradivoller 
etrustiſcher Vaſen und erkennt fie miteins. „„In bie Küche damit“, 
zuft er aus, „„das iſt mein Chytra (ixbener Kochtopf); dies mein Ka- 
dos (Schöpfeimer), in die Spülfammer damit! Dies mein Stamnos 
(Weinfäßchen), der gehört in ben Keller: Diefen Pithos (Bottich) 
tragt mir auf den Vorrathoboden, dort kann er feinen alten Dienft, ald 
Fruchtbehaltniß, verrichten. Stellet diefen Pfykter (Kühlgefäß), den 
Wein zum Mahl abzufühlen, und diefe Krate (Miſchkrug), worin 
ex berumgereicht wird, wieber jebes an feinen Platz in ber Speife- 
kammer. Diefen Lopos (Schale) und diefen Hemitemos (halb» 
tugeliges Gefchirr, vieleicht Teller) und diefe Tryblia (Schüffel), die 
feget anf den Tifh zu den flüffigen und feſten Speifen. Und diefe 
Kalpis (Waſſerkrug) und dieſen Lekyihos (Salbenflafe), fammt 
diefem Luter- (Badewanne), nehmet fie nach dem Anfleide- oder Bade 
zimmer. Was wollten die Leute nur mit all biefen Sachen, die fie 
unter fo loſtſpielige Glastaften gebracht und als Merkwürbigkeit ber 
handelt haben?" Und Hat einer feiner Ahnen nicht auf der Nenn- 


* bahn, fonbern auf der Arena gefiegt und in ben Panathenäen (dem 


atheniſchen Vollsfeſte) einen Amphoreus (ein doppelhenkeliges Gefäß), 
eine Schale ober fo etwas ald Preis bavongetragen: fo wirb er fie 
mit einigen wenigen ausgefuchten Proben von Töpferwerk, zu refigiöfen 
Zweden oder zu Hochzeitsgaben beftimmt, im fein griechifches oder 
etrusfifches Kabinet bringen, wo er fie feinen Freunden, wie ein mo- 
derner Sammler fein altes Dresdener, Gepree- oder Ehelfea-Vorzellan, 
zeigt. Nächftdem unterſucht ber praftifche Berwüfter unferes Mufeums 
Tärpelnd unfere ſchönen Gefäße von Erz und ſchickt ſie ohne Umftände 
in die verfchiedenen entfprechenden Abtheilungen des Haushalts, wo 
fie als Geräthſchaften gebraucht werben. Dann wirft er einen Blick 
in unfer Koftbarfeiten-Stabinet und ſchickt die augerlefenften Gemmen 
in fein Zimmer, um fie fih felbft ober feiner Familie an den Finger 
zu ſtecken; es find ja nur ihre gewöhnlichen Ringe, Eure goldenen, 
filbernen und bronzenen Denfmünzen aber, die wird er ohne Weiteres 
in feine Börfe fteden; für ihm find es weiter nichts, ald gemeine 
Gelbftüde." 

. Um diefelbe Wahrheit weiter zu erhärten, führt ber Kardinal 
feine Leſer nad dem aufgegrabenen Pompeji und Herkulanum: „Da 


. legen Wagſchalen und Schnellwagen, die nur zum Wägen der Warren 
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en, die Kelen and Ballen daran find von feinfter Arbeit. 
6 Gewicht felbft ftelt einen Krieger mit einem wunderſchön ges 
meißelten Helm bar. Das eine ift fogar mit dem Stapitalfiempel ge» 
aiht; ein Beweis, daß dieſe Hanbefögeräthfihaften in alltäglichen Ge- 
brauch waren. Die Lampen und Standelaber find höchſt elegant,micht 
nad einem Mufter, wie es die Mode des Tages heifcht, fondern Funfi- 
an * Dieſer Schoͤnhe jtoſiun geht ſo weit, daß ſelbſt chi⸗ 

i Werlzeug, dag doch nuf praktiſchem Zwecke diente, dieſelbe 
Feinheit der Behandlung, dieſelbe Aufmerkſamkeit auf Ausfhmüdung 
verraͤth · An den Kohlenpfannen (um · nur eines unter-ber-Umabl-von 
Hauogtraͤthen zu erwähnen) find Handgriff, Rahmen und aubere Theile 
von fo vollendeter Arbeit, daß fie Alles, was jeßt in Paris von Bronze 
gefertigt wirb, weit hinter ſich laſſen. Und ver Schluß? "Meint ihr, 
daß Alles nach Zeichnungen von Flarman, Stotharb, Bailey ausgeführt 
wurde? Wer hat je von einem-großen Rünftler in Pompeji und Her» 
kulanım gehört?" 

Der Berfaffer zeigt, daß'bie großen ’Mänftler, ver größte Michael 
Ungefo, am meiften mit eigenen Händen gearbeitet haben, Ex ermahnt 
die Jünglinge, die auf ihn hören wollen, in einer männlichen Sprache, 
der Natur mehr, ale dem Herkömmlichen zu folgen und fiets im dem 
Geifte treuen Strebens nah Volllommenpeit zu arbeiten, ob in dem 
höheren, ob in bem nieberen Sunfifreife. Beherzigenewerth ift and 
das ernfle Wort, das er an bie englifhen Pflegeftätten der Wiflen- 
ſchaft richtet. 

Es muß einen Fremden hoͤchlich überrafchen, zu fehen, wie wenig 
in jenen großen Lehr-Anflalten, denen man feit Jahrhunderten die Aus- 
bifdung der zufünftigen Kunfibefchüger ausfhlieflih anvertraut hat, 
für die Förderung der Kunſt, in Verbindung mit der Erziefung, ge 
thau worben ift. Ju Frankreich, nicht blos in Städten, wie Lyon und 
Borbeaur, fondern in folhen vom dritten Rang, wie Avignon und 
Douai, kann man fiher fein, bei jeder königlichen oder kaiferlichen 
hoben Schule ein Muſeum mit werthvollen und ſchönen Gemälden, 
Antiquitäten, Merkwürdigfeiten zu finden. Staliänifche Univerfitäten, 
wie Bologna und Perugia, haben oft prachtvolle Sammlungen. Eton 
aber und Harrow, felbft die reich botirten Hochſchulen können ſich nicht 
rüpmen, etwas für bie Verbreitung ber ſchönen Künfte gethan, oder 
die Reihen und Großen in bie Theorie derfelben eingeweiht zu haben. 
Iſt es num zu verwundern, daß unfer Publitum fo wenig Geſchmack 
und Sinn dafür hat?“ 


Englifche Literatur: Briefe. 
1854. Achter Monatsberiät. 
(Eortfegung.) j 

Die englifchen Kirchen tönen nicht von jenem frommen, ehrlichen 
Eifer warmer, religiöfer Ueberzeugungen, nicht von jenen durchdachten 
Abhandlungen über fittliche und foziale Verhältniſſe wieder, wie man 
fie in Deutſchland zum Theil in der ärmfien Dorflirhe hören fann; 
ih habe wenigfiens nie etwas Anderes darin gehört, ald die widerfin- 
nigſten Drohungen, daß ber „Lord“ ſich fürchterlich durch ewiges Höllen- 
fewer rächen würde, wenn man an biefen oder jenen Artikel einer vor 
drei Jahrhunderten feftgeftellten Stonfeifion nicht glaube. DerZeufel der 
englifhen Hochkirche ift no mit Haut und Haar bas perfönlihe „nor« 
difche Phantom mit Schweif und Pferdefuß“, der fein blühendes Geſchaft 
als Seelenfäufer fpielt. Kurz, das Voll hatte bisher am Sonntag, bem 
einzigen Tage, der ihm gehört, weber in ben flirchen, noch im ben Tauſen- 
den offener Trinf-Paläfte irgend eine Gelegenheit, fi zu erholen, zu er · 
heben und zu bilden. Im Gegentheil, der Sonntag war juft fo zugerichtet, 
daß er Vormittags die Seele und Nahmittags den Leib verderben mußte. 
Ohne Schule und intellektuelle Ausbildung ſchon ale Kind in die Fabrit 
geworfen, wo er niemals Lehrling und Gefelle war und alfo amd nie 
Meifter werben kann; zeitlebens im engfien Kreiſe mechanifcher Diener 
der Mafchine, flieht der englifche Arbeiter und gemeine Mann tief, tief 
unter dem Deutfchen und Franzofen. Während in Amerifa überall 
nad dem Grundſatze gehandelt wird: Wir müffen das Boll unterrichten 
und bilden und es nöthigenfalls in die koftenfreien Schulen zwingen, 
bamit es ung nicht gefährlich werde; handelte die englifche Staats. und 
Kirchen-Ariftofratie gerade nach dem umgekehrten Prinzipe: Wir muifen 
6 roh laffen oder nur fo weit ſchulen, daß es ung dienfibar und nie gefähr- 
lich werde, damit wir ſtets fagen können, die Maffen find zu dumm und zu 
arm zum Wahlrechte. Diefes oft biutig erlämpfte Recht ift uum aller» 
dings gar nicht fo bedeutend, als es von ben politifhen Parteien gu 
halten wird; aber in England. hat fi die amerifanifche Ueberzeugung 
nenerbings viel Anhänger und raſch zunehmende Praris erworben: wir 
müfjen das Wolf ebenfalls bilden und unterrichten, damit, wenn vie 
feit Zahren fpufenden Agitationen um Wahlreht und Ballot eudliqh 
durchdringen, es und in feiner Maffe und geifilofen Schwere nicht er 
drüde. Die Schul- und Unterridhts- und Bildungs-Anftalten reicher 
Privatperfonen, der ftäbtifchen Behörben, die Stiftungen, Muſeer, 
Galerien und Atheräen, die polytechniſchen, panoptifchen und natır- 
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wiflenfhaftfichen Joſtiun reien Volts. and wandernden keih /⸗ 
bidlio heien w ſ.w ſud dereits reſpeltabie Früchte dieſer Webprgeugung. 
Mit ihr ſallt jedenſals Die gefeplipe Eröffnung der Bildungs 
und Erholungs Anftalten. on-Sonntagen zufammen: Die Kirche, ums, 
terflügte.-biefe Bill, weil fie glaubte, in der damit zuſammen auf ⸗ 
tretenden -Echliefung ‚ihrer Rivalen, der Trinfhäufer, einen großen 
Vortheil zu.-gewinnen, Darin; täufht fie ſich freilich, -beun ine, 
fofern in; diefer Schließung eine neue Poligeigewalt liegt, ſcheint ſich 
das Bolt. maſſenhaft entihloffen zu haben, fie ſich nicht gefallen, zu 
laſſen; die Schließung der-Trinf-Anfbalten ale Zuflahts-Derter gegem 
die Dede, und. Langeweile des alten, englifchen, nun glüdlich- hegras, 
beuen Sonntage, als Quellen der Demoralifation und Verwilberung,, 
macht. ſich mit Eröffnung der Kulturr und Erholungs-Anftalten von. 
ſelbſt. Efien und trinfen muß aber das Bolt nah ber Polizeiftunde 
fpäter um fo uethwendiger, als es, wenn eo Abends von feinen Aus« 
flügen. nad London ‘hungrig und burftig zurücklehrt, fih unter allen 
Umftänden bie nöthigen Stärfungsmittel verfhaffen wird. Die Scr« 
nen der. Publilhäuſer wärben nur, wenn die Schliefung ‚mach zehn, 
Uhr wirklich micht aufgehoben werben follte, in bie anfländigeren Kaffee ⸗ 
haͤuſer verlegt werben. Jedenfalls erhebt fih aus dem, Grabe bes, 
alten engliſchen, öden Sonntags mit feiner Langenweile und Betrunfen- 
heit ein neuer, fhöner Genius der Volts-Kultur, an deren Berwahr« 
lofung bisher Sonntag und Woche, Kirche und Staat fo lange ger 
arbeitet haben. 
Zu den fafhionableften Gartenvergnügungen biefer Seaſon ge 
hörten die Mittwochs-Kongerte im botaniſchen Garten von Negenid« 
Part, Er bildet einen loloſſalen Cirkel mitten im Parfe und if ringeum 
von einem breiten Fahrwege umgeben, der, während der Konzertzeit 
immer bit mit Equipagen und weißfträmpfigen, kniehoſigen, falſch- 
wabirten Pafaien und Kutihern gefüllt war. Wie himmliſch muß es 
darin fein! dachte ih mir, bis ich felbft darin geweien war. Ge 
rade zum Iepten Konzert am 26. Juli befam ich ein paar Billets, 
die überhaupt nicht käuflich waren, fonbern nur von Mitgliedern ber 
botaniſchen Geſellſchaft verfchenkt wurden. Ich habe mich in meinem 
Leben fon zuweilen. gelangweilt, aber noch nie das Gefühl des Nichts- 
fagenden umd Baden fo großartig empfunden, als in dieſem auserlefe- 
wen Eirkel, Unabfehbare Maffen der glänzendften Toiletten, mit Per- 
fonen darin, die größtentheils in das romantifhe Mittelalter gelommen 
zu fein ſchienen, ohne in ben Stand ber heiligen Ehe zu treten, faßen 
da überall auf Bänfen und Stühlen umper und hielten immerwährend 
den Sonuenfhirm. Weiter thaten fie nie etwas. Doc ja, fie hörten 
auch auf die ziemlich mittelmäßige Negiments-Diufit, und an, einer 
Stelle afen einige etwas Eie. Sonſt aber keine Handlung von An 
fang bis zu Ende. Kein Gefpräch, fein Tiſch, fein Kaffee, kein Ruchen, 
fein Thee, feine Eigarre, feine Herren, die ſich angenehm machten, 
fondern nur folde, die Tange Gefichter, weite Aermel, fteife Vaters 
wmörber und bie Gabe hatien, das Gefühl des Langweiligen weit über 
ihren Gefichtökreis zu verbreiten. Warum fprechen, amüfiren fich diefe 
Herrſchaften nicht? Warum entwidelt jedes kofibare Individuum fort» 
während nichts, als das Talent, durchaus nach gar nichts auszufehen und 
den Sonnenfhirm barüber zu halten? Go fragte ih mehrmals das 
Scäidfal, ohne eine Antwort zu erhalten. Die Sache wurde mir und 
meiner Begleiterin bald fo arg, baf wir fortwährend kämpfen mußten, 
ein unausloſchliches homerifhes Gelaͤchter über die vielen lebendigen 
Berfonen, die wirklich waren und doch nur immer wieber ein Traum 
voller Phantome und Schatten zu fein fhienen, zu unterbrüden. Die 
mühfam fünftlich anerzogene Ausbrudslofigfeit und reſpeltive Häßlich- 
Seit in dem Geſichtern erfhien in einem. fo ungeheuren Hohne und 
Kontrafte zu den koftbaren Kleidern und ber wundervollen Natur, daß 
man nach momentaner Unterdrädung des Lachens eine Art horror 
wacui empfand, ber entfeglih war. Ih erwähnte Häflichkeit neben 
Ausorudolofigteit und brauche mich deshalb über diefen Vorwurf, den 
Ah der Gefellfhaft made, wohl kaum zu entichuldigen. Man fagt 
wohl, es fei ganz barbarifh, dem ſchoͤnen Geſchlechte Häßlileit zu 
zuſchreiben. Für feine Phyfiognomie kann ja der Menſch nicht. Ich 
behaupte das Gegentheil: Jeder ift wicht nur feines Glüdes, fondern 
auch feiner Phyfioguomie Schmied. Warum brauchen dieſe eugliſchen 
Damen nicht das untrügliche Schönfeitsmittelt Warum benfen, fühlen, 
leben fie nit? Nirgends iſt mir der Fluch der Berformelung und 
Berflahung in der „guten Geſellſchaft“ Englands fo maffenhaft und 
ausgebildet erfchienen, als in biefem Mittwochs-Stongertes Ich empfand 
‚ein wahrhaftes Grauen über biefe Opfer ber Neftrietionen in der enge 
liſchen Sozialität, als ich fah, wie fie einen munteren, diden Franzoſen 
mit grauem Schnurrbarte, der bald hierhin, bald dorthin den Hut abr 
nahm, bier einer Dame Plag verfehaffte, dort zwei bis drei Partieen 
zugleich in dem allerliebften, gebrochenen Englifh unterhielt und mit 
feiner Grazie und Agilität nach allen Seiten belebend wirkte, wie eine 
Art unerflärtihee Wunderihier anflaunten. Man muß fo etwas Teib- 
baftig gefehen haben, um den Hohn eines Byron, die kauſtiſchen Ma» 
gen „des weiblichen Byron", Mrs. Norton's, das ununterbrochene, un 


serföhnlihe Ironiſiren eines Thaceray, das. herzliche $ eines 
Qidens', das. einſame Träumen einiger Wenigen ud den Spfeen al& 
Rationaltrapfpeit,zu begreifen... Die engfilgen Spnderlinge, die gegen 
die Welt rings herum. nichts, ale Rüden find, den fie der. öben, faben 
Belt voller -Humbug nad allen. Seiten zufchren,,find, oft ganz edle 
Naturen pon Haufe aue, die nun als die fpnderbarfien, Räuze, unber, 
griffen non der Melt, durch ihr in. fih abgefhloffenes- eben gehen, 
Raritätenfammler werben, myßeriöfen, Heinen Klubs. angepäten und 
mac ihrem Tode noch durch ein harocles Teſtament beweilen, daß fie 
die Welt haften und deshalb ihre Liebe auf irgend ein ungewöhnliches, 
Ding. oder Wefen Ionzentrirten. In der guten Geſellſchaft Englands 
denkt. man nit nur micht, das Denfen gilt auf für „unreſpeltabel“. 
Es iſt ja ſchon Alles da, fir und fertig und, bis ins Rleinfte vorgeſchrie · 
ben. Wer denkt, kennt vieleicht aud beffere Gedanken und fängt an, die 
Dronung ber Geſellſchaft zu beunruhigen. So ift er fein Gentleman 
mehr und wird wohl gar verbägtig, daß er ſchlimme Bücher gelefen 
ober fein Bermögen einen Stoß. erlitten. Große Gedanken, große 
Schmerzen, große Freuden, Alles, was; das Gleichgewicht, der Indiffes 
renz ftören kaun, ale diefe Ingrebiengien find verbaunt aus der guten 
Geſellſchaft. 0.» r 

Wie man hier dis ins Kleinlichſte geht mitten in ber größten 
Stadt der Welt, davon erlebte ih unlängfi ſelbſt ein Beiſpiel. 
Ein Engländer und ich wurden wohl ſechs Tage vorher in eine Fa- 
milie eingelaben, in der ich etwas deutſche Mutterſprache einzuführen 
habe. Der Engländer fam vorher zu mir, um fi Raths zu erholen 
wegen bed Anzugs, Da ich fagte, er. möge fi eben anziehen, wie es 
ihm gut dünfe, fah er mid groß an und befiand darauf, daß ich ben 
„iress-cont”, den in Winfeln ausgefpnittenen fhwarzen Leibrod mit 
einer Nele. im Anopfloch tragen .müffe, da jedenfalls große „party” 
fein werde, Ich blieb beim Oberrock ſchon deshalb, weil ih nie in 
meinem leben einen dress-cont gehabt habe, und verfiherte, daß ich 
die Handſchuhe im Zimmer nicht anbehalten werde. Wir ſchieden im 
größten Widerfpruce, Mm großen Abende tritt mein Engländer herein 
in bie Familie, in ber nur ein paar der nächften Bekannten fi be« 
quem eingefunden haben, mit bem dress-coat, der Nelfe im Knopfloche, 
ganz neuen ziegenfedernen Hanbfhupen und dem untabelpaften Kaſtor 
in ber Hand. Er wirb roth und blaß, flottert und ſtolpert, ſpricht 
von bem fchönen Abenbe, während es fürdterlih an die Fenfter ſchlug 
mit Wind und Regen, und fann ſich auf keine Weife aus der entfeß« 
lichften Berlegenpeit herausfinden. Die Dame des Hauſes ift auch 
verlegen und fängt endlich an, ſich anzuflagen, daß fie ihren Gaſt nit 
auf bie rechte Weife eingeladen haben möge, da er in der Uniform 
eines Gentleman gelommen fei, der eine „party” erwartet habe. Nun 
date ih, ein paar Menſchen von nicht gar zu ftiefmütterficher Aus 
ſtattung müßten fih mit einem Worte, einem Scherze augenblidiig 
and ber Verlegenheit gerettet haben. Nicht daran zu denfen; der ganze 
Abend blieb ein Konzert von Mißtönen. Der Leibrod brannte meinen 
Gentleman wie Feuer auf der Hant. Er fihwipte Augſt, fo oft er 
auf feinen Orden im Stnopfloche blidte. Die Handſchuhe waren ihm 
angefhweißt, fo daß er nach mehreren mißlungenen Berfuchen, fie ver 
hohlen auszuziehen, fie anbehielt und nun dem ganzen Abend mit Les 
der überzogen da ſaß. Auch bie Dame des Hanfes blieb verftimmt. 
Der Leibrod, fonft nothwendiger, als ein Entrde-Billet, ging den 
ganzen Abend wie ein trüber Geift durch unſer Haus. Die Kinder, 
blühende, ‚rothwangige, alferliebfte Mädchen, wollten manchmal ihrer 
Natur nah laut lachen, wurben aber ſtets von ber langen, ernflen 
Gpuvernante in die Gränzen des „Anftandes” zurüdgewiefen. — So 
ein einzelner Fall würde durchaus zu feinem allgemeinen Urtheile bes 
rechtigen, wenn nicht eine Menge anderer dazu kaͤmen und in dem 
Publikum. des botanifhen Gartens nicht Tanfende von Gefichtern, 
ſchrecklich deutlich mit dem Stempel jener öden Indolenz und Judiffe- 
zenz gezeichnet gewefen wären, welchen man in der guten Gefellfchaft 
als den wahren Stempel des Bornehmen und Refpeltablen, „of good 
breeding”, wie es heifit, allen Kindern guter Familien mit der größten 
Sorgfalt und Gewiffenhaftigleit anfzudrüden weiß ober im höheren 
Törnhterfchuleä, die fich bis Belgien und im die Schweiz erfireden, für 
enorme Summen fo lange aufbrüden läßt, bis die Spuren des Ins 
dividuellen voller Fleiſch und Blut verwifcht und weggebügelt find. 

(Schluß folgt.) 


Süb- Amerika. 
E Habfield’s 
Handbuch über Vrafilien und das Plataftrom = Gebiet.*) 


Dem feit kurzem ins Leben getretenen Unternehmen einer regel» 
mäßigen Dampfihiff- Verbindung zwifhen England, Brafilien und dem 


*) Brazil, the Riser Plate and the Falklands - Islands; with che Cape 
Horn Route to Australia. With Ilustrations, Maps &e. By William Had- 
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Plata ·Strome verdaulen wir das vorliegende Buch des Secretaire der 
South- American and General Steam Navigation Company, Herrn 
Hiffianı Hädfield. Letzterer erhielt den Auftrag, die erfte fübamert- 
fänifche Fahrt eines Dampfbooted der Befelfcpaft, der „Argentina”, 
mitzumachen, ui auf den Stationen die etwa’ nod erforderlichen Ein- 
rich ugen u treffen. Der Verfäffer ging mit dem getianiiten Schiffe 
am 27. Jult 1859 vom Liderpool ab und machte die Neife Yin iftib zurüdt 
in dein merlwürdig kurzen Zeiträume don etwas über drei Monaten, 
indem er bereits‘ am 5. Noveinber 1859 — nachdem er eine Strecke 
son nahe an Funfjehutanfend engl. Meilen zurüdgelegt, ſich in Liffe- 
dom Madeira, Et. Vincent, Pernambuco und Bahia auf der Hin- und 
NRüdreife aufgehalten, einen Ausflug den Parana hinauf gemacht, vier, 
" zehn Tage in Rio-Yaneird und drei Wochen auf dem Pataftrom zur 
gebracht Hatte — mit einem anderen Dampfboote ber Geſellſchaft, der 
Brazileira“, wieder in Liverpool eiiitraf! Die „Argentina war im 
Bircnos-Apred surädgeblieben, um die Verbindungen auf dem Plata, 
giorfchen Burnos-Apres, Montevideo und anderen Häfen zu unterhaf- 
fen, doch hatte fie im Februar 1854 bei einer diefer Fahrten das In» 
glüd, auf eine Mippe' zu geraten und zu feheitern. 

Da Herr Hadfield die ſüdamerilaniſche Reife nicht zum erfien 
Mat bei diefer' Gelegenfeit gemacht, fondern vielmehr ſchon Tängere 
Zeit einmal in Brafilien gelebt hatte, fo Foniite er aud von feiner 
Tour eine viel vollftändigere Beſchreibuug Tiefern, als dies fonft bei 
einem fo raſchen Durchfluge möglich geweſen wäre. Männer) die durch 
Ähre amtliche Stellung Arie Braftlien und den Pätaflääten genau be ⸗ 
tanut ſind, wie der ehemalige britiſche Geſaudte in’ biefen Länder, 
Sir W. Gore Oufeley, und der mit einer Mifſton nad‘ Paraguay 
hrauftragt geweſene Sir Charles’ Hotham, Haben ihn micht bloe mit 
ſchahbaren Notizen, ſondern auch mit fehr intereffänten Stiggen und 
Zeichnungen verſehen, die er als Illuſtrativuen für fein Buch beugen 
Konnte. Und wie’ bei allen Unternehmutgen, welche die Berbinbungen 
Eiröpa's mil’ Sud Ainerifa' zu befördern derinögen, fo war auch bei 
Hiefem Werke der bekannte Maiferlich braſilianiſche General» Konful in 
Preußen, Here Sturz, mitwirlenb, ver allerdings fhom vor Jahren 
auf die Notwendigkeit und‘ den großen Nugen einer regelmäßigen 
Dampfſchiff · Verbindung mit Säd-Amerifa hingewiefen’ Hat. 
Das Buch de Herrn Habfeld hat war Hauptfächlich die BE 
Rimung, die Zwecke der fübamerifanifgen Dampffchifffahris ⸗Geſell⸗ 
ſaft zu Fördern, aber es enthaͤtt immerhin auch viele für jeden Freuud 
Her Erd. und Bölferfünde neue und infereffante Notizen fotwopf über 
die Reiſe nach dem ameritkaniſchen Saden, wobei manches praftifch 
Ränge aber die Stätionen in Portugal und auf den kanariſchen und 
äftb- Fapserbifgen Yuferd' gefagt tofrd, afe über die fübainerifanifdpent 

ten ſelbſt und zwar nicht blos über Braſilien und die Plata 

et, ſondern auch über Peru, Chilt und ſelbſt üder Mekito, Bra 
Firtew Hat, nach feiner Darſtellung, als der am beflen regierte fübame- 
Aauiſche Staat, auch am eheftem eine Jukunft der Ordnung uud’ des 
Wohlſtaudes zu erwarten Der Kaiſer ſelbſt wird wahrſcheinlich eine 
Ber nachſten kaſchen Fahrten der neuen Dampffchiff⸗Verbiudung bes 
nutzen/ ui einen Beſuch in Europa abzuſtatten und fi hier von dem 
Wirlen der burgerlichen Orbiiung, ber tefigiöfen Toleranz und des 
ungehinderten Kortfchtittes ber geiftigen, tie der induſtriellen Thätig⸗ 
feit yerfönkich zu überzeugen 

Seht ausführlich iſt der Verfaſſer Auch in Bezug anf das Gebiet 
der Amazorienftrome, über deffen großartige, durch Nchte in Ber Welt 
übertroffene Naturſchonheiten alfe nenerch Reiſenden übereinſtimmen. 
Viele Haben Bereits berfinbet, daß ver Amazon dazir beſtimmt fei; ein 
Rival des Miſſiſſtppi zu werden, ber an feinen Mfern fd mächtige 
Handels AEihporien und fo reiche Bevölferungen entfichen fieht. "Dem 
ift jedoch bie geogtaphiſche Yage des Tüdameritanifchen Stromes, der, 
bei feiner ungeheuren Fänge, denfelben Breitegrad faft nicht verläßt, 
ein bedeutendes Hinderniß, Indem es ihnner Mir faſt diefelben ro» 
Piftgen Erzeitgniffe find, die dm feiner Mündung, vie am feinen Quet⸗ 
fen und an feinem ganzen Gtromlaufe, angebaut werden, ind’ die 
überaf auf gfeihe Weiſe intenfive Sonnengluth nicht geeignet iſt, 
forte Arbeit und einen Tebhaften Verfehr, die Kihes genäfigten Kfi- 
mas bebürfen, zu begünftigen. In deutſchen Bläther war vor kurzem 
die Mittheilung enthalten, daß man beabſichtige dreizehutauſend deutfche 
Auswanderer nad dem Ober-Amazonenfirom zu bringen, einer Gegend, 
welche für Norbländer, die dort Aderbau treiben follen, durchaus un- 
bewohnbar ift. Ein Schreiben aus, Barra- vom 10. März d. J. das 
im Diario de Pernambuco dbgebruct war, befagt unter Anderem, daf 
die don einem gewiffen Nobolfo vor drei Jahren nach Lima gefchlepp- 
field. London, Longman, 1854. (Das Titelbild, Dom Pedro IL, Kaifer von 


Brafilien, ift aus der lithographiſchen Anftalt von F. Siber in Berlin hervor: 
gegangen.) 


tem armen deutſchen Aucwanderer, bie ſich nahmals am Anmazonen 
from, zu Eavallo Caro, an der peruaniſchen Gränze, anfieveltem, dor 
durch Hunger und Peft dezimirt worden, und daB bie Uebriggebliebe 
en aufgebrochen feien, um in Brafilien eine beffere Stätte für ir 
mübes Hampt zu finden. Es möge dies demnad allen denjenigen als 
Wartung dienen, welche jegfehoa Luft haben, zu den Dreigehmtaufen 
zu gehören, die nach dem oberen Amazonenſtrom auewandern wollen 

Durd die in neuerer Zeit auf dem Pata- Gebiete ſelbſt ins 
Leben gerufene Dampfſchifffahrt, die’ fi namentlich auch über des 
Parans ansdehnt; wird das fruchtbare Paraguay, das fo fange durs 
den Jeſuiten Francia hermetiſch verſchloſſen gehalten wurde, ebemfanr 
dem Welthandel und der Eivififation- eröffnet. Zwar ſcheint ber » 
genwärtige Präftdent Lopez ein eben fo geiwaltfamer Tyratin, wie friz 
Borgänger Francia und wie feine kriegeriſchen Kollegen, bie Präſiderien 
Rofas und Santana, do, wie in Bitenvs-Ayres und Meriko, iſt ach 
in Affumption bie Zeit näher gerüct, wo die Willfür der militeiriſchen 
Abentenrer (Soldiers of fortune) durch den Einfluß des Verkehn mit 
dem Auslande und insbefondere mit Europa bem Walten des Geitges 
and ber Gefittung Platz gemacht haben wird. Und auch aus biefem 
Grunde ift ein Wegweifer, wie das Bud; bes Herrn William Habfiel, 
obwohl es weder von abſichtlichen, im Zntereffe ber Dampfigifffahrt 
verbreiteten Unrihtigfeiten, noch von unwillkürlichen Irrtgümerm frei 
ift, als eine banfenswertfe Publication zu begrüßen. 


Mannigfaltiges, 


— Der amerifanifhe Kongreß als Heransgeber ge— 
lehrter Werke. Nach Beendigung des Krieges mit Meriko fanbte 
der damalige Präfident Taylor eine Kommiſſion ab zur Bereifung ber 
Gräng-Diftrifte und zur Feftftellung ber neuen Graͤnzen zwiſchen ir 
norbamerifanifchen und der merifanifchen Republit. Diefe Expedition 
beftand aus nicht weniger als bundertundfünf Perfonen und hatte Mund 
vorräthe auf fehs Monat mitgenommen: Die Refultate derfelben in 
geograpfifcher, geologifcher, botanifcher, zoologiſcher und ethnographüchtt 
Beziehung find an die Regierung in Wafhington geſandt worden, wo die 
Veröffentlichung biefer amtlichen Berichte und die Vertheilung derfele 
ben an die Mitglieder des Kongreſſes (wie dies bei allen ſolchen Publi- 
eationen üblich) vorbereitet wird. Die kürzlich von einem Mitgliebe bie 
fer Expedition, John R. Bartlett, heranggegebenen „Reifebericte aus 
Texac, Merito ımd Stafiforkien” („Burtlett’s Narrative of his Travels 
iı Dexas, Mexico and California”) enthalten bios die periöntigen 
Erfehniffe des Berfaffers bei jener Expedition und Taffen einen Nüd- 
ſchluß auf den reihen Inhalt der amtlichen Berichte thun. Der Kon- 
sreh, der die Roften zur Heransgabe folder amfangreihen Werle br» 
willigt, die vielleicht ohne biefe Begänftigung niemals gedruckt werben 
würden, erwirbt fi dadurch allerdings um die Miffenfchaft ein nit 
ünerhebliches Verbienft. Auf ähnlihe Weife ift Greenongh's 
„Dregon®, bie erfihöpfenbfte Arbeit über diefe terra incognita, ge 
druckt worden. Fremont's und Emony’s Ruf wurde ebenfalle 
dur den Kongreß begründet, und felbft Dwen’s Geologie der Ber- 
einigten Staaten, ein mit foftfpieligen Zfnftratiotien ausgeflatietes 
Bert in Orofquart, ift auf diefem Wege an das Licht der Belt ge 
langt. Stansbury’s „Utah“ (fo Heißt befanntlih der Difrift, in 
weichem jegt die Mormonen angefiebeft find) kam zwar anfangs bar 
den Buchhandel an den Markt; da es jeboch wenig gekauft wurde und 
der Verfaffer natürlich feine Rechnung nicht dabei fand, fo nahm ver 
Kongreß das Buch in feinen Schutz, und mum war es geborgen. Chr 
fo Hat Lehterer durch Subfeription auf eine Anzahl Erentplare einer 
großen Theil der Drudkoften der hiſtorifchen Denfwürbigfeiten son 
John Adams gedeckt und bie Erfcheinung dieſes Werkes möglich 
gemacht. Solde vom Kongreß Heransgegebene oder begünftigte 
Bücher werben gewoͤhnlich an bie Mitglieder des Senates und Ks 
Repräfentantenhanfes gratis vertheilt, und biefe haben bad Recht, der 
gleichen Kongrefi-Drudtfachen portofrei durch die Pot zu beziehe 
Manches Kongreß» Mitglied befigt in Jolge deſſen eine Bibliothet von 
fechehundert Bänden wiſſenſchaftlicher Werke alfer Art, bie ihm mit 
einen Heller gefoftet. Natürlich giebt diefe Art der Bertfeilung =$ 
zu mancherlei Mißbräuchen Anlaß; gleichwohl fann man nicht Temsem, | 
daß der Kongreß auf diefe Weife, eben fo wie durch feine Umterfiigung 
des jept im Drud befindlichen Kataloge ber Ktongrek- Bibliothek, oed 
bunden mit einer Ueberſicht aller anderen öffentlichen Bibliotheken det 
an die Verbreitung von Wiffenfehaft und Literatur ungemein be 

rbert. 


— ⸗ 


— —ñ e — —ñ — — — — — — 


Perausgegeben und rebigirt von I. Lehmann. 


Im Berlage von Weit 2 Eomp. 


Berlin, gebradt bei A. W. Hahn. 
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Binnlanb. 
Wiflenfhaftliches Leben in Finnland.*) 


IL Henrit Gabriel Porthan. 
Rus einer in dem Jahresberiht der Kinniihen Literaturgefellfhaft 
vom 16, März 1834 enthaltenen Rede des Borfipenden, Wfiefl. Nabbe) 

Wenn die finnifihe Literaturgefellfhaft heute ihren breiunbzman- 
sigften Jahrestag begeht, erinnert fie fi) deffen, daß heute vor funfe 
dig Jahren Finnlands unvergefliher Henrit Gabriel Porthau 
zum ewigen Leben hinüberging. Ein Lebensalter iſt verfloffen, feit ber 
von Finnlanbs Söhnen, welder wärmer als irgend einer berfelben 
bisher feines Baterlandes Geſchichte und Literatur umfing, bie Erbe 
verließ. Unter den jeht Lebenden finden fih nur Wenige, welche ben 
Edlen vom Angeficht zu Angefiht geſchaut haben und fih des Tages 
erinnern, an welchem des Heimgegangeneu irbifhe Weberbleibfel dem 
Schoofe der Erbe anvertraut wurben. Ein neues Gefchledht bewegt 
fi über den Gräbern der Bäter, aber jedem für des Baterlandes Wohl 
ſchlagenden Herzen ift es unvergeflich, daß Porthan lebte und daß er 
raſtlos wirkte für feiner Heimat Fortſchritt in materieller wie geiftiger 
Kultur. Die finnifhe Literaturgefellfchaft hat feinen Todestag zu ihrem 
Jahrestag gemacht. Eine beffere Wahl konnte faum geſchehen. Es 
iſt wohl gewiß, daß die Erinnerung, welde ſich an dieſen Tag kaüpft, 
eine trübe, ſeht träbe if, denn Portfan warb ein Opfer des Tobes 
noch in feiner vollen Wirkfamkeit für des Baterlandes Wohl. Aber 
dieſe Trauer wird überfirahlt von der unvergänglichen Freude, daß wir 
einen Porthan befaßen, und daß, was er Öntes gewirkt, für fein Land 
nimmer verloren geben fann. In der finnifchen Geſchichte und in bet 
Herzen der finnifcpen Mitbürger findet fich ein Pantheon, in dem er 
fortbauernd lebt and leben foll, fo lange der Name Suomi gehört wird. 
Wie aufmunternd ift dies nicht für das gegenwärtige unb das fom«- 
mende Sefchlecht, welches feine Zeit der Bearbeitung der Sprache und 
der Geſchichte Suomi's wibmet, wenn es ein foldes Borbild hat, wie 
das Porifan's! Und wahrlich, ich glanbe mich micht zu irren, wenn 
ich es aueſpreche/ daß die finnifche Literaturgefellfhaft eben Porthan 
ihre heutige Zufammenfunft und ihr fortbauerndes Befichen zu banfen 

So hat auch das danfbare Vaterland durch erfenntlihe Schüler 

Meiſters an den Tag gelegt, wie es die Erinnerung an ihn hoch 

ten weiß. Da ſich heute die Gelegenheit bazu bietet, fo laſſen 

Sie mich einige Worte darüber ausfprechen, auf welche Weiſe in den 

jept nach Porifan’s Tode verflofienen funfzig Jahren das Andenfen 
an ihn, das man ihm ſchuldig war, bargelegt worben ift. 

Als Porthan in Folge einer Peripneumonie heimgegangen, warb 
diefer Todesfall in der Abo-Zeitung für den 17. März 1804 gar kurz 
angezeigt: „Es farb in Abo der Kanzleirath, Profeffor der Eloquenz 
und Ritter des fgl. Nordſtern ⸗Ordens, Henrit Gabriel Porthan, am 
16ten c., im 6öften Jahre feines Lebens“, die Redaction fah ſich be- 
zeihtigt, dazu die wenigen, aber bebentfamen Worte zu fegen: „zu un- 
erfeglichem Verluſt fowopl für bie Akademie in Abo, als für ganz Finn- 
Land.” Bei der Beftattung am 22ften deſſ. M., als Porthan’s Leiche 
im der Aboer Domlicche verfenkt warb, nahe bei dem mieberen Aubi- 
torium des alten Alabemiegebäubes, in welchem er feine öffentlichen 
Borlefungen bis kurz vor feinem Tobe gehalten hatte, folgte ihm außer 
feinen Freunden und Amtsbrübern das ganze Eorps ber Studenten 
und firente ihm Erbe ans dem Garten der Univerfität auf den Sarg- 
Ein Gefang, wahrſcheinlich von Franzen, mit dem herrlichen Anfang: 

Gr iſt wicht mehr, der Freund, der Bater, 

Unfere Leuchte, Stuhe, Ehre — 
warb abgefungen unb am folgenben 23. März in der Abo- Zeitung 
abgebrudt; auch am Iiften defj. M. fanden fi in demſelben Blatte 
von Herzen gefloffene Verſe in finnifcher Sprache, in welchen einer 
von Porthan’s Schülern, der fih nur Hämäläinen (ein Tavaftläuder) 
unterzeichnet hatte, feine tiefe Belümmerniß über den Berluft nieber- 
legte. Am 23. November deſſ. 3. beging daranf die finnifhe Univer- 
Fität ein feierliches Todtenamt zu Porthan’s Andenten. Einer zahlreichen 


*) Dal. Mr. 98 dee „Magazins“. 


Berfammlung von Zuhörern aller Stände gegemüber hielt der Pro- 
Banpler der Univerfität, Biſchof Dr. Jakob Tengfirim, eine berr- 
liche lateiniſche Denfrede: „Orstio funebris in memoriam D. Mag. 
K. 6. Porthan, eloquentine professoris celeberrimi”, welde fpäter 
1824 in Äpo im Drud erfchien, begleitet von Porthan's Bilduif im 
Rupferftih, deſſen Driginal noch jegt die Univerfitäts- Bibliothek ziert. 
Ueber diefe Trauerfeier enthält die Abo-Zeitung vom 8. Dez. defl. J. 
unter Anderem Folgendes: „Selten ift ein Todtenamt mit herzlicherer 
Teilnahme, mit rührenderer Aufrichtigfeit begangen worden, felten 
hat ein Redner die Aufmerkſamkeit der Zuhörer fo fehr an ben Gegen- 
Rand der Rebe, wie an fi felbft gefeſſelt, felten war bei einem öf- 
fentlihen Akte die allgemeine Stimme des Publitums eine fo über 
einftimmende und ungezwungen gleihe. So allgemein anerkannt ift 
das Berbienft des Heimgegangenen, fo wahr und fo lebhaft hat fein 
Bild ſich felbft in des Publilums Gedachtniß gezeichnet, fo unwiber- 
ſtehlich war feine Anziefungsfraft für die Sinne der Menge und doch 
fo ungelünftelt, mit der Wahrheit reiner Farben geſchmückt, welche 
eben den Schatten abzeichnen, wenn er fih fände. Schien es doch bei 
biefer Deuffeier, als fei der Mdgefchiedene aus dem Grabe geftiegen, 
um felbf die größte und zugleich befcheidenfte Zierbe derſelben zu fein.“ 
Daffelbe Tagesblatt entlehnt zugleich der bezeichneten Trauerrede bie 
vornehmften Punkte aus Porthan’s Lebensgefchichte und Charalteriſtit, 
mit dem Zufage: „Damit für die Zufunft der Wunſch erfüllt werbe, 
wilden viele Abweſende vermuthlich hegen, daß das Andenken an ihn 
wahrhaft and vollftänbig erhalten werbe.“ 

Auch die borealifche Abtpeilung oder Station, deren Juſpektor 
Porthan gewefen war, und welde ihm zu Ehren ſchon bei feinen Leb⸗ 
zeiten Anno 1799 eine Schaumünze hatte prägen laffen, beging ben 
Todestag mit einer in der Abtheilung am 27ften beif. DM. von dem 
Mitglieb Karl Mantin-Eavander gehaltenen Trauerrede, welde Rede 
aber, obgleich noch vorhanden, nicht gebrudt if. Die in Stochholm 
geprägte Schaumünze zeigt auf dem Avers Porthan's Bildniß, ohne 
fein Borwiffen in einer feiner Borlefungen von dem Zeichnenlehrer 
Hebberg gearbeitet, mit der Umfchrift: „Henricus Gabriel Porthan, 
Abo&osis”, — auf bem Revers in einem Lorbeerfrange die Worte: 
„Stadiorum morumque Moderstori pietas Nationis Fennine Borealis 
MDCCXCIX”. 

Schon bald nach Porthan's Tode erwachte bei einem Theil feiner 
Schüler die Idee, durch ein Öffentliches, würbiges Monument feinen 
Namen und feine Ehre auf die Nachwelt zu übertragen. Um diefe 
Idee zu realifiven, vereinigten fich des Berftorbenen Freunde und 
Gönner, unter ihnen Männer von höchfter bürgerlicher Stellung, fie 
mit freigebigen Beifteuern zu unterftügen. Gegen Ende 1804 waren 
and Subferiptioneliften zu dem Denfmal unter die Mitbürger jeg- 
lichen Standes umb in verfchiebene Orte des Landes hin verbreitet 
worben. In ber Abo- Zeitung vom 31. Juli 1805 wirb ſolche all 
gemeine Subfeription mit folgenden Worten eingeleitet: „Hreundfchaft, 
Dankbarfeit, geſellſchaftliche Belanniſchaft und Achtung bebingen bie 
Darbringung oder wenigftens das Anerbieten folder Gaben." Die 
Subfeription ſchritt hieranf, obſchon durch den Krieg unterbrochen, bis 
zum Jahre 1809 fort, ba fie bis auf 2881 Mor. 5 St. 4 MR. ſchwe⸗ 
diſch Banco geftiegen war, und man ventilirte die Anwenbungsweife 
diefer Summe. Cine Antündigung vom 1. September 1813 entſchied 
fi für ein Bruſtbild Porthan's aus weißem Marmor, bearbeitet und 
vollendet von dem Hof- Intendanten Sergel für ein bebingtes Honorar 
von 1000 Mor. ſchwed. Banco, das fo eben unbeſchaͤdigt und wohl- 
eingepadt von Stodholm nach Abo herübergefommen war, und man 
gedachte fie in einem der nenen Bibliothekoſäle der Akademie auf ein 
Piedeftal von finuländifhem Granit, das mit paffenber Jaſchrift zu 
verfehen fei, anfzuftellen. Die Enthällung diefes Monumente erfolgte 
erft am 14. Dezember 1816, wobei eine zahlreiche Berfammfung von 
Angeſtellten, Privaten und Stadenten von dem Bifchof Dr. Tengftröm 
in einer kurzen ſchwediſchen, ungebundenen Rede, theild über die An- 
wendung ber fubffribirten Geldmittel aufgeflärt, theils aufs neue an 
den Werth Portfan’s für das wiffenfchaftlihe Leben in Finnland er- 
inmert ward. Hierauf verlas Porthan’s Nachfolger ale Profeſſor der 
Eloquenz, Johann Fredrit Wallenins, ein zu der eier verfaßtes Gr 
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dicht in ſchwediſcher Sprache. Ein Bericht über biefen Alt findet ſich 
in der Abo · Zeitung" vom 4. Januar 1817, und in derſelben vom 1dten 
it Wallenius' Gedicht abgebrudt. Das Piedeftal, welches von Granit 
fein follte, war jedoch nur von Holz unb mit Stud befleidet; biefe 
Aenderung erſchien nöthig, um bie Aufftellung der Büfte in dem erften 
Bibliotheffaale, dem oberen Store des neuen Univerfitätsgebäudes, zu 
erleichtern; es trug die einfache Infhrift: „Henrico Gabrieli Porthan 
civium pietas”. Die Koften für das Monument beliefen ih in Summe 
auf 1151 Rdr. 21 Sf. 4 Rſt. ſchwed. Bauco, und fand ſich durd ans 
gelaufene Renten ein Weberfehuß ber fnbftribirten Geldmittel von 
2663 Rdr. 2 Sf. 8 Rft., der ald Fonds zu einem Stipendium Por- 
tbanianum in das Nerarium der Univerfität niedergelegt ward. Später 
ging man von diefem Plane ab, und wurde biefes Kapital ſammt Renten 
dem Fonds der Univerfität, zur Befoldung eines Amanuenfis an der 
Bibliothef, einverleibt. Einige Gyps-Abdrüde ber Büfte wurden in 
Abo angefertigt, und befindet fi vom biefen einer noch jeßt in dem 
numismatifchen Kabinet ber Aleranders-Univerfität. 
(Schluß folgt.) 


England. 


Englifche iteratur: Briefe. 
1854. Achter Monatsbericht. 
Schluß.) 

Alle ſolche Dinge gehören zur Kenntniß der engliſchen Literatur, 
welche auf tauſenderlei Weiſe ironiſirend, humoriſtiſch und tragiſch 
jenen Geiſt der guten Geſellſchaft reflektirt und geißelt. Man ver- 
ſteht feinen der funfzig bie ſechzig täglich friſchen Zeitungs-Leitartilel 
ohne diefen Hintergrund. Die Preffe ift mit ihrem Bewußtſein über 
diefe Berformelung und Humbug hinaus, eben fo wie das gebildete 
Bolk im Allgemeinen, aber man findet es unbequem, ernftlich dagegen 
anzufämpfen. So lächelt und ironifirt man nur, macht feine Artifel 
und fein Geld und läßt die Welt und die Flotten gehen, wie es Gott 
gefällt. Der wirklihe Ernft, womit Diefer und Jener ſich gegen biefen 
Humbug auflehnt, ifolirt nicht felten den Helden und bringt ipn in 
den Nuf eines Lunatic, des Wahnfinnigen, So ging es Mr. Urgw 
hart, dem fehnurrbärtigen Engländer und Redacteur mit dem charal- 
teriftifchen Kopfe für fi, der fi fogar einmal dem Banquiers und 
Millionären der Eity vorfiellte, damit fie ihn flatt ihres Fleinen Lorb 
John Ruffell wählen follten. Er hatte eine große Partei für fi, fo 
Lange Ruffell nicht da war, ald aber Lord John nur erfchien, der ältefte 
Repräfentant des guten Tond in den höchſten Kreifen des Lebens und 
der Politif, fand Urguhart nicht einen Einzigen, der ihn nur vorſchlug. 
Er fpielte in der englifch-orientalifhen Politik ange die Kaffandra. 
Seine Weiffagungen beruhen auf drei Paragraphen: 1) die Türkei 
allein ohne Hülfe wird ſich ftärker erweifen, als Rußland; 2) die eng- 
liſchen Truppen werben ben ruffiichen nie gegenübergefiellt werben; 
3) der Zar von Rußland wird feine Abficht, die Türkei aufzulöfen, 
nicht felbft erreichen, fondern fie von den Protektoren der Integrität 
der Türkei ausführen laffen und durch den Zwiefpalt zwifchen Eng- 
land und Franfreich mehr erreichen, als durch feine Truppen und 
Diplomaten. Der Mann gilt allgemein für wahnfinnig. Die erfte 
Prophezeiung hat fi aber bereite gläugend bewährt, und Einige wollen 
behaupten, daß er auch in ben anderen beiben nicht als Kaffandra, fon- 
dern als Odyſſeus erfcheinen werde. 

Der deutſche Dr. Peitmann, der mit feinen hartnädigen Anfichten 
von Recht in Bezug auf zwei uneheliche Kinder zweier hohen Perfonen 
mit dem guten Tone und dem öffentlihen Anftande Englands in Krieg 
gerieth, faß bafür vierzehn Jahre im Irrenhaufe von Bedlam. Unlängft 
entlaffen, verſtieß er wieder gegen den guten Ton, wofür er in dem 
Privatzimmer der Magiftrats-Perfon, mit Ausfhluß der Deffent- 
Tichkeit, mit Ausflug von Zeugen, bei verfchloffener Thür, wieder für 
wahnfinnig erklärt ward. Eine Gefelfchaft zum Schutze von Wahn- 
finnigen hat fi feiner angenommen; ſchwerlich wird fie aber gegen 
den öffentlichen Anftand durchdringen. In der guten Geſellſchaft dürfen 
wohl unehelihe Kinder geboren, aber nicht genannt, gefchweige an- 
estannt werben. 

Daß es namentlich den felbftändigen, originellen Dichtern in Eng- 
land fehr ſchlecht ging und fie in Driginalität, Hunger und Verbitterung 
umfamen, ift befannt. Der 1845 geftorbene Thomas Hood ift einer 
ber liebenswürbigften und jegt populärflen Dichter. Man fingt feine 
Lieder in der ganzen Breite des Volks und feldft am Piano der guten 
Geſellſchaft. Gleichwohl konnte ihm ein Freund nur durch Appellation 
an Sir Robert Peel das Bett, welches die Gläubiger dem Sterbenden 
wegnehmen wollten, fo lange retten, bis er todt war. Jeht haben fie 

‚ihm draußen auf dem Kirchhofe von Kenfal- Green ein gefehmadvolles 
Denkmal gefegt und am 18. Juli eingeweiht. Es iſt eine Säule mit 
feiner koloſſalen Büfte darauf und zwei wunderfchönen Reliefe, Sym- 
bolen von zwei feiner beflen Gedichte: dem „Traum Eugen Aram's 


und ber „Seufzerbrüde”. Sein mädtigftes, durch alle Volksfreife nod 
Tebendiges, fegensreichfted Gedicht von dem Hemde, bad die Mäberir 
Tag und Nacht zeitlebens verhungernd näht, wobei ihr der emvlis 
nahende Tod fo freundlich erfcheint, „da er ihr ja fo äbnlih ausfick 
als Gerippe“, ift durch die Infchrift vertreten: „He sang the son 
of the shirt” („Er fang ben Gang vom Hemd"). Diefes Gedicht rie 
Parlamentsafte und eine Menge Vereine zur Erlöfung der Lombone: 
Näherinnen hervor, wie man denn überhaupt in ber guten Gefellfchait 
gern bei der Hand ift, wenn es gift, durch Wobhlthätigkeite-Beftrebur- 
gen Vereine mit hohen Proteftoren und dirigirenden Ladies vor dit 
UAngeficht der Welt zu ftellen. Seine wahre poetifche ftraft und Grög 
berubte auf Komik und Iyrifcer Satire. Er war der Schöpfer ber fr 
mifchen Almanade. Am ftolzeften war er auf die Ballade von dem 
Matrofen und feiner Geliebten. Leptere verliert ihn am Geſtade des 
Meeres, da er zum Matrofen geprefit wird. Sie geberbet fi, wie 
ed die Ballade erfordert, und will fterben, verliebt, verheiratet ſich 
aber endlich anderweitig. Nach zwei Jahren fümmt Ben nahhaufe und 
will feiner Geliebten in die Arme eilen. Er erfährt aber die neue Lage 
der Dinge und fühlt fich furchtbar tragifch. Mit furchtbaren Seufzern 
ftopft er fich eine Pfeife und raucht fo lange fort, bie er eines natürlichen 
Todes ftirbt. Diefes Lied hörte er noch auf allen Leierfaften und in allen 
fropen Seemannsgefellfaften, wo es ſtets zur Erhöhung allgemeiner 
Heiterkeit beitrug. Dies machte ihn unenblih glücklich. Er hielt das 
Gedicht für feine befte That, wiewohl es ihm nie einen Farthing eim 
gebracht. Im Gegentheil koſtete es ihm einen halben Penny, wofür 
er es ſich gebrudt auf der Straße kaufte. Thomas Hood ift in Deutid 
Tand, fo viel ich höre, nur febr fragmentarifch befannt. Die vier Bänte 
feiner prächtig und mit dem glüdlichften illuftrirten Humor auf 
geftatteten Gedichte follten wenigfiens einen deutſchen Band liefern 
Er verdient neben Tennyfon als glüclichfter, Heiterfier und wahrhafter 
ganzer Dichter Englands zu ſtehen. Mit feinem Humor und feiner 
gemütplichen Komit ſchließt er fi ganz innig an die deutſche An 
fchauungsweile an. 

Außerdem geben neue Memoiren Gelegenheit, mit älteren u 
meueren Dichtern und Notabilitäten nähere Belanntfhaft zu machen. 
P. ©. Patmore, Verfaſſer von „Chatoworth“, giebt in feinen „Ber 
rühmtheiten des neungehnten Jahrhunderts“, die feine Freunde und 
Befannte waren („My Friends and Acquaintances, Celebrities of the 
19, Century”), namentlich genauere Schilderungen von Charles Lamb, 
Hazlitt, Campbell, Plumer Ward, Horace Smith, F. Blanchard, Nos 
tigen über viele Berühmtheiten, die Lady Bielfingtonn. {.m., in einer 
Weiſe, die eben fo genau und gewiſſenhaft, ald treu und getroffen er« 
ſcheint, fo daß man an diefe Urtheile und Thatſachen ohne Strupel 
glauben kann. Befonders intereffant find die Nachrichten über den 
ariftofratifchen Autor von „Tremaine“ und des „Liber Amoris”. 
Hazlitt wurbe wegen bes Iegteren Buches, des innerfien und ehrlichſten 
Erlebniffes, von der guten Gefellfchaft, die entweder fein Gefühl, keine 
Liebe erlebt oder meint, man müffe fo etwas wenigftens ſtets vor der 
Welt forgfältig verſtecken und unter allen Umftänden ben Schein retten, 
lange verfegert und denunzirt. Patmore giebt nun ben Schläffel zu 
jenem einft möyfteriöfen Buche und feiner Benefit, obgleich auch er nicht 
wagt, mit der Sprade ganz herauszugeben. 

Madame Beeher-Stowe hat in ihren „Sonnigen Erinnerungen 
an fremde Länder“ („Sunny Memories of Foreign Lands”. 2 vol.) 
eine fehr reiche, aber ungemein oberflächliche Portrait- Galerie som 
allen möglichen engliſchen Notabilitäten gegeben. Ihr Bruder, der 
Geiſtliche, unterftügte fie und porträtirte auch einem Eſel, der burg 
aus nicht vorwärts will, obgleich er mehr Prügel befümmt, als ver 
Menfhenfreund und Geelenhirt verantworten Tann. Was fol der 
Eſel unter Herefchaften, wie der Erzbifchof von Eanterbury, Marau- 
lay, Gladftone, Graf Earlisle, Graf Shaftesbury, Herzog von Argyle, 
Erzbifchof Whateley, Wilberforce, der Lord-Oberrihter Campbell, 
Aberdeen, Palmerfion u. f. w.t Einige befaupten, das Minifterium 
Aberdeen ſtecke unter dem grauen Felle. Aber die Mutter Dntel Toms 
und ihr geiftlicher Bruder ſcheinen mir zu heiter und oberflächlich je 
diefer Satire, In einer Kritit über die zwei Bände Gewäſch win 
auf das belorbeerte Haupt ber berühmten Mutter ein Kranz von Zu 
fein gedrückt. Mit Net. Es ift traurig, die große Mutter mt 
Schwarzen fo plöglich unter den Buchmacher · Flickſchuſtern zu erbude. 

Mrs. Trolfope ift Mutter von einem praftifhen Frauenzimmer w 
worten, das, unflreitig aus bem Leben gegriffen, die Denf- und A» 
fhauungsweife der Damen guter Geſellſchaft fehr gut abfpiegelt. Ir 
neuefter Roman: „Leben und Abenteuer einer praftifchen Dame’ („The 
Life and Adventures of a Clever Woman”) ftellt ein weiblides Wein 
bar, das fich Falt und berechnend durch Liebe und Leben pindurcharbeitei 
nie ihrem Herzen, fondern ftets ihrem Intereffe, ihrem Vortheile fols 
und babei fich ſtets in den Formen ber guten Gefellihaft gut zu bal 
ten weiß. Ihre Anbeter werben wie Nechenerempel behandelt. Faäl 
das Facit ſchlecht aus, wird's nichts. Dabei fümmt fie freilich eudli 
ſchlecht an, da fie in die Jahre Fönımt, wo die Damen Jeden Heirate 
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den fie bekommen können. Der Mann bringt ihr Vermögen durch und 
nißhandelt fie, aber fie weiß ſich immer praftifh gewandt zu halten 
und überfebt ihn Tange. Der Roman ift fehe unangenehm zu leſen; 
aber bie Heldin ift als Vertreterin jener falten, Mugen, offiziell er⸗ 
zogenen Damen der guten Gefellfhaft, welche erft nach der Eauipage, 
ihrem jährlichen Gehalte und den Reifen im Auguft und September 
fragen, ehe fie dem Bewerber ihr Jawort geben, ein ganz refpeftabler 
Beitrag zum Studium der englifhen Soyialität. 

Die „Schweren Zeiten” („Hard Times”) von Didens, in den 
Household Words fünf Monate lang erfihienen, treten num aud ale 
felbftändiger Band auf. Hiermit bin ih vorläufig mit meiner Titera, 


riſchen Keuninig und Bericterftattung zu Ende, da noch zu guter Legt ' 


ein Blick auf die Kunft- und Theater · Seaſon geworfen fein will. 

Die Kunft entwickelte fi, wie immer, mit allen möglichen euro- 
pãiſchen Notabilitäten, am gigantifcften in Konzerten, Aufführung von 
Dratorien mit vier- bis fünffundert Bolal- und drei» bis vierhundert 
Anftrumentalftimmen, worüber fih im Einzelnen nichts weiter fagen 
Täßt, wenn man nicht in mufifalifche Kritik verfallen will. Die Thea, 
ter haben mehr oder weniger alle den Hals gebrochen. Es giebt in 
‚ganz London, mit Ausnahme Keau's im Heinen Prinzeß-Theater, keinen 
einzigen verftändigen Theater-Direltor, fagte mir ein Engländer, Man 
bat faum einen Begriff von der blinden, rohen Verfchwendung, welche 
die größeren Theater treiben, um ſich gegenfeitig Konkurrenz zu machen. 
Ohne Sinn und Verſtand und Urtheil engagirt ein einziger Opern- 
Direktor at bis neun erſte Tenore mit ungehenren Summen, haupt» 
fachlich damit fie fein Konkurrent nicht befommen fol. Er hebt Ar 
meen von Ehoriftinnen für Chor und Ballet aus, er feſſelt Solo-Bir- 
tuofen ins Orcheſter und denft, er fei der Held der Seafon, wenn er 
fie nur dur einen Kontrakt gebunden hat. Er giebt jeden Abend 
mindeftens drei bi6 vier dramatifche Vorftellungen, Oper und Ballet, 
Farce oder Luſtſpiel, Tragödie und wohl gar nad Mitternacht von 
zwölf bis halb drei Uhr noch eine Oper, damit die Leute für ihr Geld 
viel Waare befommen follen. Solche Gemüffe hält aber nur ein Flei- 
fehermeifter aus, zumal da ein Familienvater für feinen Abend vier 
Pfund funfzehn Shilling Entree und noch ein Pfund für unverſchämte 
Portiers, Schließer, Garderobiers, zufammen alfo über vierzig Thaler 
bezahlen muß und dafür noch den ganzen folgenden Tag frank ifl. 
Die große königliche Oper von Eoventgarben mit ber Griſi u. f. w. 
war neulich dem Drcheſter ſechzehnhundert Pfund Sterling und jedem 
der fünfpundert Mitglieder der itafiänifchen Oper eine Monatsgage 
ſchuldig. Haymarket ſucht fich durch fpanifche Tängerinnen zu retten, 
welche hier eine förmliche ſpaniſche Revolution unter den alten Herren 
hervorgerufen haben follen. Am großartigftien brach der Schwindel 
mit der beutfchen Oper in Drurplane zufammen. So lange fie deutſche 
Opern fangen, war ber Erfolg fo glänzend, daß die Herren Pächter 
and Berwalter übermäthig wurden und auch engliſche und italiänifche 
Opern aufführen lichen, zu denen man aufer dem Entrde ben genan 
im Schnitt vorgefhriebenen ſchwarzen Leibrock brauchte. Ein Som- 
merrock durfte and bei achtundzwanzig Grad Hige nicht einmal auf 
die Galerie. Zur englifhen Oper warb natürlich auch ber erfle Te 
nor des Univerfums, Sims Reeves, der immer Frank ift und immer 
‚nicht fingen fann, engagirt. Die Opern wurben übers Anie gebrochen, 
um durch die Menge von Reuigkeiten die fabelhaften Koften zu er 
ſchwiugen. Aber das Bezahlen fam nun aus der Mode. Formes hatte 
achthuudert Pfund, die Damen Bury und Ruderedorf jede etwa eben 
fo viel, Chor und Ballet zuſammen noch mehr zu fordern, ohne daß an 
Zahlung gedacht ward. So machte eines Abends die Ballet- und Chor 
«mafle, gerade vor Aufführung der „Stummen“, einen Strike und fag- 
den, fie wollten „die Stumme' wörtlich durch abfolutes Schweigen auf- 
führen. Nachdem das Publifum eine Stunde getobt, wurde etwas 
‚gezahlt und „bie Stumme” noch gegeben. Hiermit war's aber zu Ende. 
Die Unternehmer ſchloſſen mit etwa funfzehntaufend Pfund Schulden 
und gaben dem Pächter des Theaters, C. Tyrrel Smith Esq., im 
sheuerfien Hotel des Univerfums, dem Trafalgar- Hotel von Green⸗ 
wi, wo das Parlament immer feine Weißfifche ift, ein großartiges 
Geftefien, wobei ihm der Präfivent, Earl of Glengall, einen großen 
ſilbernen Weinbecher überreichte, auf welchem die Verdienſte von Herrn 
Smith eingegraben zu leſen waren. Er hat den Actionairen wahr- 
ſcheinlich viel von. feiner aus der deutfhen Oper gejogenen Summe 
abgegeben, da ber Banferott äuferft glänzend ausfiel. 


Solland, 


Hoffmann’s 
altniederländifche Sprüctwörter und geiftliche Lieder.*) 
Während wir jetzt im Dften und Norden die verfchiedenartigften 
Nationalitäten mit einander im blutigſten Kampf begriffen fehen, wirb 


*) 1) Aitnieberlänbifche Sprüdwörter wach der älteflen Sammlung. Ger 


ſchon feit Jahren nit fern von Deutſchlaud ein Kampf edlerer Art ge» 
fämpft. Ein tüchtiger, und Deutſchen nahe verwandter Boltsftamm, ber 
in früherer Zeit ſich allein angehörte und in den Gewerben, wie in ber 
Kunft und Literatur, Großes leiftete, ringt gegen fi ſelbſt, indem 
er fih der Schminke, des Puderd, der Perrüden und Zöpfe, überhaupt 
alles altfranzöfifgen Modetande zu entledigen fucht und Anderen, 
denen baran gelegen, das Muflefen überläßt. In diefem Sinne er 
halten die Arbeiten der beigifchen, niederländischen und deutſchen Gr 
lehrten erft ihre Bedeutung, durch welche bie Schäge einer faft unter 
gegangenen Literatur nach Wegräumung des läſtigen Schuttes gehoben 
werben. Hierbei hat fih Heinrih Hoffmann von Fallersleben unter 
den Deutfchen befonders ausgezeichnet, und auch bie hier zu befprechen- 
den Schriften find aus dem Befireben hervorgegangen, bisher geſchie ⸗ 
dene Stämme auf das innigfte zu verbinden, da fie einer, der beutr 
ſchen Familie angehören. 

In der früheren Zeit, als die Kreife, in denen fi) die Genoffen 
eines Bolföftammes bewegten, zwar enger begränzt, eben deshalb aber 
auch um fo feftere Bande waren, als der Einzelne noch den Iebendig- 
ſten Antheil am Gemeinleben und dadurch Gelegenheit hatte, mit 
eigenen Augen und nicht am Gängelbande feiner Bormünder der Welt 
Thun und Treiben kennen zu lernen; in diefer Zeit, die uns ſchon ſehr 
fern Liegt, liebte das Bolt, fi in Sprüdmwörtern zu äufern. Diefe 
find zum großen Theil aus dem Bolf felbft hervorgegangen; fie ent- 
halten deshalb feine Weisheit, aber auch feine Borurtheile, feine Irre 
thümer. 

Hoffınann Hat in Nr. 1 feiner Ausgabe altnieberländifher Sprüd- 
wörter einen Kölner Drudf aus dem Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts benußt („Incipiunt prouerbia seriosa in theutonico prima 
deinde in latioa sibi inuicem consonantia indieio colligeutis pulcher- 
rima ac in hominum colloquiis communia” lautet der Titel; das Bud 
enthält weder Jahreszahl noch Drudort angegeben) und damit einen 
fpäteren (Kölner?) Drad mit „verniederrheinifchter” Sprache ver 
glihen. Weber den Sammler der Sprüchmörter verlautet nichts; ich 
theife einige derfelben in möglichft treuer Ueberſetzung mit: 

Lügt gleich der Mund, fo lügt das Herz doch nicht. 

Wenn eine Hand bie andere waͤſcht, fo find fie beibe fhön. 

Wenn die Speife fih mindert, fo mehrt fi der Hunger. 

Hat der Hund den Kuochen, fo hält er den Schwanz im Munde. 

&s ift ganz gleich: mit beiven Beinen im Stod*) ober mit einem. 

Wenn der Wolf alt wird, fo reiten anf ihm die ſträhen. 

Ein krummes Stüd Holz brennt eben fo gut wie ein gerabes. 

Was der Pfaffe nicht will, nimmt der Küfter gern. 

Mancher ſchneidet fi eine Gerte für feinen eigenen Hintern, 

Dean fieht fehr gut am der Hofe, wo das Bein entzwei ift, 

Natur zieht mehr als fieben Ochſen. 

Ans Liebe zum Talg leckt die Katze den Leuchter. 

Es iſt ſchlechtes Waller, fprad der Reiher und fomnte nicht 
ſchwimmen. 

Ein Jahr lehrt nicht das andere, 

Je näher dem Papft, je ſchlechtere Chriſten. 

Den Sprühwörtern folgt ein romaniſch/ vlamiſches Gelprähbücdlein 
ang einer der Mitte bes. vierzehnten Jahrhunderts angehörigen Hand⸗ 
ſchriſt, deren Berfaffer ein Blaeming war. Er bemühte ſich, walloniſch 
oder romanifch zu erlernen, und überfegte daher in biefer Sprade vers 
faßte Säge und Wörter ins Vlaemiſche. Es find folde, bie im ges 
wöhnlichen Sebensvertehr vorfommen und daher dem Forfcher, dem der⸗ 
gleichen feltener begegnet, um fo interefanter, z. ®. Damoisisus ou 
Damoiselle, bon ionr vous deint diex, d. h. Junker oder Jungfrau, 
guten Tag gebe Euch Gott. Les engles amainent boines laines 
dengletere et lez vent on par sacs, d.h. bie Engländer briugen gute 
Wolle von England, und man verfauft fie ſadweiſe. Es wird weiter 
bemerkt, daß die ſchottiſche Wolle nicht fo gut ift, wie bie englifche. 
Wer Tuch Taufen will, fol in die Hallen von Brügge gehen, bort 
findet er dergleichen ans verſchiedenen Drten, bie namhaft gemacht 
werben. Hierauf folgen die Benennungen für Farben, eine Anweifung, 
wie man Tuch kaufen fol, ein Verzeichniß deſſen, was die espeissiers 
(pieiets, eradenners) verlaufen, Mebensarten und Wörter, bei dem 
Anfauf von Fleifch, Geflügel, Fiſchen, Früchten, Getraide anwenbbarz 
Einiges über das Geld, über die großen Herrn, über Franen-, Haube 
werferbenennungen, über Zahlen u. ſ. w. 

Mr. 2. Die älteren geiftlichen Lieder der Niederlande wurden 
von der Mitte des funfjehnten bis in die Mitte des folgenden Jahr 
Hunderte verfaßt; fie zerfallen in vier Klaffen: 


fprädbüchlein, romaniſch und vlämiſch. Herausgegeben von Heffnann von Sal 
lersleben. Hannever, Karl Rümpler, 1894. 
2) Nieverlänpifche geiſtlicht Lieder bes fanfsehnten Jahrhunderts. Aus gleiche 
zeiligen Handfgrifien herausgegeben von Hoffmann von dallereleben. Ebendaf. 
*) Es if hier der ehemals auch in Deutſchland üblich gewefene Stot ger 
meint, in welhem Büße und Hände zwifchen arten Brettern ever Ballen fef 
gehalten wurden. 


4) Weitnagtariener. Im ber Alademie zu Florenz fieht man 
eine Anbetung der Stönige von Fra Angelico da Fieſole; die fleifen 
Geſtalten mit dem Tiebiich frommen Gefichtern, die goldenen Bier 
raten, die zum Theil nicht gemalt, ſondern wirklich auf das Bild bes 
feftigt find, und bie ein moderner, hodhnäfiger Kritiker mit Achſelzucken 
anbfickt, alles dies begegmet uns in ben vorliegenden geiftlichen Liedern 
wieder. Sie wollen dent Bolt die Herrlichkeit, aber auch die Niedrige 
keit des Heifandes verbeutfichen, in denen er ſich der Welt offenbarte, 
unb es werden deshalb die einfachen Berichte ber Evangeliften er- 
weitert und ausgeſchmückt. Das neugeborne Epriftkind wird von Ochſen 
amd von Efelein erwärmt, die über dem Anblicd, den ihnen die Krippe 
varbietet, das Freffen verabfäumen, Maria hat fi mit auf ihre 
Nieberkunft vorbereitet, es fehlt daher an Kinderwäſche. Joſeph giebt 
feine Beinkleiver dazu her, und es werben daraus bie Windeln gemacht, 

‚ndie man zu Machen uns läßt fehen.“ Als Maria und Joſeph mit 
dem Rinde nach Aegypten fliehen, meigt fich ein Dattelbaum vor der 
Mutter Gottes und bietet ihr feine Früchte dar; während fie dieſelben 
plüct, drängt Joſeph jur Weiterreiſe. In Aegypten nähren ſich die 
YHeltern wie arme Leute; Maria fpinnt, Joſeph zimmert, und ale er 
älter wird, hafpelt er Garn, welches Jefus in die Häufer „der Reichen 
und der Armen” trägt. Jeſus fammelt für den Hausftand Spähne, 
Holt Waffer herbei und Hilft der Mutter in der Küche. Unſere or 
ihodoren Zionswärhter, die namentlich bei Riren-Bifitationen bie 
alten guten Kernliever den Gemeinden zu empfehlen pflegen, meinen 
damit zumeift eine Sorte Lieder, die, ans ber troftlofeften Zeit des 
wüchternften und finnlofeften Dogmatismus hervorgegangen, in nüch⸗ 
ternfier Profa eine Herabwürbigung des Menſchen vor Gott prebigen. 
Eine ſolche demüthige Kriecherei liegt nicht im Geiſt des Epriften- 
thums; den lehren unſere Lieder im ihrer Einfalt beffer, indem fie bie 
menfhliche Natur Chriſti dem Volle recht auſchaulich machen, damit 
es um fo leichter feine göttliche Hoheit verſtehen lerne. Eben fo wi- 
derwärtig, wie Die fogenannten Sternlieber, ift eine andere Gorte, die 
Hoffentlich in den Herrnfuter-Bemeinden jegt ganz aufer Gebrauch ge» 
iommen fein wird. Diefe Lieder enthalten bie genaueften, ſchmutzigſten 
Bilder und Gleichniſſe, welche die frechſte Sinnlichkeit athmen; legtere 
verträgt ſich bekanntlich fehr gut mit dem fraffeften Dogmatismus. 

2) Marienlieder. Dan begann noch nicht darüber zu grübeln, 
65 Maria ohne Erbfünbe geboren wäre, ein Dogma, womit Papft 
Pins IX. erft das neunzehnte Jahrhundert zu beglüden gebenft, aber 
das Bolf erwies der Mutter des Heilandes die allergrößte Berehrung. 

3) Heiligenlieder. 4) Lieder der minnenden Seele. 
Schon früh deutete man dem Inhalt des hohen Liedes dahin, daß es 
den Verkehr Eprifti mit feiner Braut, der Kirche, darfielle; nun if 
aber die Kirche die Gemeinfchaft der gläubigen Seelen, jede Seele if 
daher eine Braut Eprifti, eine Anficht, die von den älteren Mpyftitern 
im Bolt verbreitet und bei diefem bis tief in das vorige Jahrhundert 
hinein allgemeinen Beifall gefunden hat, fo daß fie in Profa und in 
Berfen vielfach bearbeitet wurbe. Im einem der vorliegenden nieber- 
Tänbifchen Lieber geht ber 

„herr Jeſus des Abends aus, 

er geht zu einer Jungfrau Haus. 

Sie Haben mid Krb, fie minnen mid fehr, 
zu dem Jungfern zw gehen ich drum begehe'. 
Maria, den Sohn Dir hüte bed, 

font nehmen ihn Dir die Jungfrau'n noch. 

Hoffmann’s Sorgfalt bei ber Herausgabe folder Sprachſchatze if 
betannt, fie Hat ſich auch in dem beiden vorliegenden Schriften aufs 
neue glänzend bewährt. Die für das Fach der deutſchen Literatur fo 
außerordentlich thätige Verlagehandlung hat beide Bücher auf das 
MWürdigfle ausgeftattet. Dr, 4. G. 


Mannigfaltiges. 


— Die Kalllands-Infeln. Im Hadfield's „Brazil, River 
Plate &e,” (London, 1854) findet ſich eine ſehr intereffante Deulſchrift 
über die Falkfands-Infeln, die hiernach zur Einrichtung einer neuen 
engliſchen Berbrecher-Rolonie ganz außerordentlich geeignet fein würben. 
Die Falllands - Inſeln, die ungefähr auf halbem Wege zwifchen Eug- 
land und Auſtralien ſich befinden, eiguen ſich auch für Schiffe, die um 
das Kap Horn nad dem Stillen Meere fegeln, vorzugeweiſe zu einer 
Auhalt · Provifions- und Ausbefferungs-Station. Sie liegen zwiſchen 
dem 51 und 53° ſüdl. Br. (ein Breitengrad alfo, der unferer eigenen 
Lage im Norden ganz entfpredpend ift) unb zwifchen dem 58 und 61° 
weſil. Länge von Greenwich; das Klima fol demnach auch fehr gefund 
fein und für enropäifche Norbländer faum etwas zu wünſchen übrig 
iaſſen. Die Faltland-Gruppe beficht aus zwei großen Infeln mit 
einem Flähenraum von 6400 engl. Duadratmeilen und mehreren Hun- 


dert Heinerer Juſeln verfhiedener Dimenfionen, von zwanzigiauſeud 
Aeres bis zu Einem Acre Landes. Die ganze Gebiets Ausdehnung 
foll ungefähr Halb fo groß wie die des Königreichs Belgien fein. Das 
große Oſt⸗ Fallland würbe eine volfreiche, freie Kolonie aufnehmen 
können, während die Verbrecher Kolonie auf Wer- Falkland davon 
völlig getrennt fein würde. Port Stanley, auf dem äuferfien Often 
von Dft- Falkland gelegen, ift fehon jet der Sig des englifhen Gow- 
verneurs und des beginnenden, größeren Weltverfehre. Bor Bandie- 
mens-Land feinen die Falklandss Infeln allerdings viele Borzüge 
als zugleich ifolirte und einen wohlfeilen Lebens-lnterhalt ermög- 
lichende Verbrecher - Anfiedelung darzubieten. Dſt⸗Fallland fcheint 
aber aud in diefem Angenblide ein außerorbentlih geeigneter Punkt 
für freie Auswanderer zu fein, 


— Der Midrafh der gehn Märtyrer. Zur Zubelfeier ber 
fünfundzwanzigjährigen kirchlichen Amtsthätigkeit bes auch im übrigen 
Deutfhland befannten und geachteten Domberen und Superintenbenten 
zu Leipzig, Herrn Dr. Großmann, haben die an ber bortigen St. 
Pauli· Kirche fungirenden Nachmittags - Prediger den von einem ber 
felben, Herrn Dr. Paul Möbius, überfegten „Midraſch der zehn 
Märtyrer" (‚mabn my mwy meyn), als ein Zeichen ihrer Bew 
ehrung des gelehrten Theologen, druden laffen und herausgegeben. ‘) 
Es kann als ein erfreulicher, neuer Beweis von dem Schwinden ber 
Borurtheile gegen die religiöfen Weberlieferungen anderer Glaubens 
parteien angefehen werben, wenn der fonft bei chriſtlichen Theologen 
fo verzufene Talmud, zu deffen Ergänzungen die „Mibrafhim” ger 
hören,**) für würdig erachtet wirb, bei folder Gelegenheit eine poe» 
tiſche Ehrengabe zu liefern. Dem Midrafch der zehn Märtyrer gab 
(wie wir aus der Vorbemerkung zu ber deutſchen Meberfegung erfah- 
sen) zum erften Dale im vorigen Jahre Herr Adolph Zellinel nah 
einer Handfchrift der Hamburger Stadt · Bibliothel heraus, und bald 
darauf ließ er ihn mit mehreren BVerbefferungen nen abgedruckt im 
zweiten Theile feines „Bet-ha-Midrasch”, einer Sammlung Heiner 
Midraſchim und vermiſchter Abhandlungen aus der älteren jübifchen 
Literatur, erfhienen. Der Midraſch behandelt eine Sage, wonach Nabbi 
Simon ben Gamaliel, Patriarh und Sohn eines Patriarchen, mit 
neun anderen berühmten Schriftgelehrten den vom einem Raifer Roms 
über fie verhängten Märtprertod erlitten, und zwar zur Sühne für 
den Berfauf Joſeph'e durch feine Brüder, damit das Wort ber Schrift 
erfüllt werde: Wer einen Menſchen ſtiehlt und ihn verfauft, ber iſt 
des Todes ſchuldig.“) Der Midraſch erzäplt, wie jeder der Weifem 
flandpaft den Tod erlitten und Gott im Himmel gepriefen, der ihm 
des Märtyrertodes für würdig erachtet und dieſen zugelaffen habe. 
Das Ganze ift ein Martyrologium der büflerften Art: die Todesqualen 
und Martern wieberhofen und verflärten fich bei jeder neuen Hinrich- 
tung, doch flets non neuem iſt e6 ber Name Gottes, der als Sieger 
hindurchdringt und der, als das ewige Panier der Menfchheit, weit 
über das ihn verleugnende Heidenthum hinansragt. Die Ueberfegung 
von Herrn Paul Möbins lieſt ſich mit großer Leichtigkeit, obgleich fie 
überall auch die treue Behandlung bes Driginals erfennen läßt. 


— Eleltro-Telegraphen für fahrende Eifenbafazüge- 
Herr Gupard hat vor kurzem der franzöfifhen Akabemie ber Biffen- 
fbaften eine Dentſchrift über ein Syſtem eleltriſcher Telegraphie vor- 
gelegt, durch weiches eine Verbindung der Eifenbahnzüge während ber 
Fahrt unterhalten werben foll. Diefe Denkfhrift, fagt Herr Buyarb, 
Hat zum Gegenfland eine fi) ohne menfhliches Zuthun dauernd unter- 
haltende Berbindung der auf der Fahrt begriffenen Eifenbafmzüge, theils 
um den Zufammenftof zweier auf berfelden Bahn in gleicher oder in 
entgegengefegter Richtung ſich bewegender Züge zu verfindern, theils 
um den Gefahren vorzubeugen, bie durch Radhläffigleiten ber Bafı- 
wärter verurfacht werben können. Die Lofomotiven geben vom felbfl, 
mmabhängig von dem Willen ihrer Führer, einander Zeichen, wenn fie 
ſich bis auf eine gewiffe Entfernung einander genähert haben, und 
zeigen auf diefe Weife ven Führern die Gefahr des Zuſammenſtoßes bei 
Fortfegung der Fahrt an. Den Bahnwärtern, welche die Barrieren 
der über bie Eiſenbahn führenden Fahrwege zu ſchließen verabfäsnt 
haben, giebt ber nahende Zug durch ein elektrifchstelegraphifches Zeifen 
a a 

olen. 


*) Leipzig, Drud von C. P. Melzer, 1834. 


**) Man vergleiche namentlich die Sammlung poetiiher und an Spruch 
weisheit reicher Mivrafchim, weldhe Dr. Mich ael Sachs und M. Veit unfer 
dem Titel: „Stimmen vom Jordan und Cuphrat“ (Berlin, 1853) beramagegeber. 


=) Man vergleiche, was über die Sage ven den zehn Märiyrerm, melde 
auch die „Märtyrer von Lydda“ genannt werden, in der trefflihen Seſchichn 
der Zuden“ von H. Uräp (Kap. IX, ©, 191) enthalten iſt. 





———————————— — — — — — — 


Herausgegeben und redigirt von I. Lehmann. 


Im Berlage von Weit & Comp. 


Berlin, gebrudt bei A. W. Hop. 


(ürinen 5 Mummeen Weed fädelid 8 Ehe, 10 Byre 
balbfänefih 1 Khln, 20 Eyr. anh vierte Jährlich 25 Ggr., wefdr 
zu Im tt⸗trei and ia Decua ford Ins Dans grölefent wird. 


für die 


Magazin 


Belellungen werben vom jeder dıutlärm Bntiunkieng (ie Brrim ba 
Beit n. Som, “ Wr. 25, um) beim Bart Reumann, 


Hoerfie. 
Mr.2t), fa wie won oem Einigt, Defl-Menmern, angenrınmen, 


Siteratur des Auslandes. 





NE 103. 


Berlin, Dienflag den 29. Auguft 


1854. 








Spanien. 


Der Graf von San Luis 
und das ihm gewidinete Album Poetico, 


Der Graf von San Luis, Sartorius, nunmehr Erpremier von 
Spanien, war befanntlich eine der vornehmfien Perfönlichkeiten, welchen 
der jüngfte Anfftand in Epanien gegolten hat. Der alte Fremdenhaß 
der Spanier hatte fi von neuem entzündet, und ber Ruf: „Hort mit 
den Fremden!“ war nähft dem: „Hort mit Marie Epriftine!” die 
Parole, welche alle Parteien vereinigte. 

Wir haben weder die Abficht, noch die Mittel, um bier zu erörtern, 
inwieweit die Spanier Recht haben, wenn fie dem Grafen von San 
Luis mit die Schuld an den gebrüdten und zerrütteten Verhältniſſen 
ihres fhönen Baterlandes beimefjen. Wahrſcheinlich ift aber, daß der 
Graf den Staat nicht mehr zu feinem und feiner hohen Gönnerin 
Vortheil ausgebeutet habe, als die übrigen ſpaniſchen Minifter vom 
teinften Raftifianerbiut, und daß ber endliche Auobruch der allgemeinen 
Unzufriedenheit, die feit Jahren vorhanden und durch das Täftige Steuer» 
gefeg zur Reife gediehen war, hauptſächlich beshalb eben jept fhatt- 
fand,- weil‘ die Häupter richtig berechneten, daß es ihnen nie Teichter 
werben werbe, alle Parteien zu vereinigen, als gegenüber einem — in 
der Hauptfahe — ans Fremden gebildeten Dinifterium. — Wozu 
noch der Umſtand fam, daß England und Franfreich gerade anderswo 
vollanf zu thun hatten. * 

Aber der Frembling Sartorius und feine Einführungen waren 
nicht immer fo verhaft, und wenn wir bas ihm zu Ehren gebrudte 
Album durchblättern, fo find wir nit wenig erflaunt, za finden, daß 
noch vor drei Jahren die erften Geiſter Spaniens darin wetteiferten, 
ihm allen Weihrauch zu fireuen, der ihrem Talente gu Gebote fand. 
Damals galt es allerdings dem Wiederherſteller des fpanifchen Then» 
ters; aber wäre ber Graf nicht auch fonft beliebt und geachtet gewefen, 
fo würden fi) die patriotiſchen Poeten wohl gebütet haben, einen fo 
allgemeinen Triumphgefang anzuftimmen. 2 

Es war im Jahre 1849, als der Graf von San Luis der fpa- 
nifhen Bühne dadurd einen neuen Auffhwung gab, daß er durch 
treffliche Theatergefege, an denen fi mande Gefepgebung in fehr 
gebildeten Ländern fpiegeln könnte, die Erzeugniffe der dramatiſchen 
Dichter ſchuhte und einen entfprehenben Lohn ‚dafür feſtſehte. Da- 
mals hatten fi viele fpanifche Dichter und Aumftfreunde beeifert, dem 
Grafen ihre Huldigung in poetifcher Form zu Füßen zu legen; unb 
als bald darauf veränderte Berhältniffe dem "Teatro Espaiiol wieder 
ein Ende machten, Tiefen einunddreißig Dichter jene Dichtungen in 
einem — „Albem Poetico al Excelentisimo Seilor Conde de San 
Luis, Vizconde de Priego”*) — als ein Denkmal ihrer Dankbarkeit 
für ewige Zeiten zufammenfaffen. 

Aus der Vorrede diefes Albums erhellt Entftehungsweile und 
Abſicht, und wenm auch die Pobeserhebungen, welche hier dem Grafen 
von San Luis gefpenbet werden, mehr dem Fundador bes Teatro 
Espariol, als dem Minifter gelten, fo bilden fie dod ein fo grelles 
Gegenſtück gegen die jegt über diefen Mann laut werbenden Urtheile, 
daß wir ung nicht verfagen fünuen, jene bier wörtlich wiederzugeben. 

nDie auserlefene Gedichteſammlung“, heißt es dort, „welche bas 
vorliegende Album enthält, iſt ein fprechendes Zeugniß davon, daß das 
wahre Talent eben fo wenig Eigennuß als Undantbarkeit kennt. Als 
die erhabene Perfönlichleit, welcher jene fhönen Ergüffe des Geiftes 
gewidmet find, einen der höchften Poften im Staate einnahın, ale fie 
Gnaden auszutheilen vermochte und das Herz der Königin Majeflät 
auch öfter dafür flimmte, da hielt ein nicht alltäglihes Zartgefühl die 
Begeifterung der danfbaren Muſen zurüd und bemmte bie Stimme 
der Anerkennung, welche fih fhon in den wärmften Tönen ergiefen 
wollte. Denn damals hätte ja das Lob, welches dem auf dem Gipfel 
der Macht Stehenden geipendet worben wäre, ald Schmeichelei erfchei- 
nen, die Wahrheit hätte als Kriecherei ausgelegt und die von der 


*) Madrid 1852. Establecimiento Tipografico de Mellado, calle de 
Santa Teresa No. 8, 


Danfbarfeit diktirte Hymne mit dem Berfe feiler, bie Dichtfunft ent 
weihenber Poeten verwechfelt werden können. Diefe gewichtige Betrach⸗ 
tung hielt damals die edle Aufwallung unferer eriten Dichter zurück 
und beftimmte fie, lieber fo lange als undankbar gelten zu wollen, als 
ihre Lobſprüche für Ausdrücke des Jutereſſes gehalten werben konnten, 

„Aber nicht fo bald hatte der Exemo. Señor Eonde de Sar Luis 
freiwillig den ihm von Ihrer Majeftät anvertrauten Poften verlaffen, 
als die Mehrzahl der dramatifchen Dichter von Ruf und einige andere 
hervorragende Männer, welde als Freunde der Hunt jene der fpa- 
niſchen Literatur gewibmeten Bemühungen zu würbigen wußten, ſich be⸗ 
eilten, ihre Empfindungen durch die Töne der Peier auczudrücken und 
dem Publifum einen Beweis davon zu liefern, daß die Mufen, fern 
von den Gehäſſigkeiten und Erbärmlichkeiten der politifchen Feiden- 
fchaften, die Wohlthaten, welche fie empfangen, laut anzuerfennen was 
gen. Und fo ſchmückten fie denn die Stirn ihres Mäcen mit Blumen, 
die in Ewigleit feinen Ruhm ausduften werden, Wir fehen deshalb 
auch in biefem Album Perfönlichkeiten, welche entgegengefegten poli- 
tifchen Parteien angehören, durch hochherzige Beweggründe vereinigt 
and einftimmig in dem Zweck, ben zu verherrlichen, welcher, Tächerliche 
Vorurtheile und Tangjährige Hinderniffe befeitigend, die Wiederher⸗ 
ftellung des fpaniihen Dramas zum Gegenftande feiner liebevollen 
Aufmerkfamfeit machte umd es fich namentlich auch angelegen fein Tief, 
die finanziellen Verhältniffe der Talente zu verbeffern, welche zur 
Schmach unſerer Kultur bis dahin mißachtet und niedergebrüct waren. 

„Aber der Graf von San Luis begnügte ſich nicht mit unfrucdt- 
baren Redensarten zu Gunften der Literatur; er erfannte in dem Thea- 
der ein Element der Eivififation von Hoher Bedeutung, ex wußte, daf 
es Spanien ben unfhägbaren Verdienſten unferer alten Dichter ver- 
dankt, wenn es die am weiteflen vorwärts gefchrittenen Nationen unter 
die Zahl der aufgeflärten länder rechnen, von denen ung freilich unfer 
politifhes Mißgeſchick beinahe wieder geftrihen hat. Er ſehte alfe 
Mittel in Bewegung, um bie bramatifhen Dichter von der Herrfaft 
ſelbſtfüchtiger Emprefarios zu erlöfen, welche, nur darauf bedacht, ihr 
eigenes Jutereffe zu förbern, jenen den ſchuldigen Lohn fehmäferten und 
das Intereſſe der Kunſt preisgaben. 

„Wohl wiffend, mit welch hoher Begeifterung die edle Iſabella 
Alles erfaßt, was zur Förderung ber Künfte und Wiffenfhaften bei 
trägt, unterbreitete ber Graf von San Luis unferer erhabenen Mo— 
narchin — indem er fo gleihfam den Dolmetfcher jener thätigen Eorg- 
falt machte, womit unfer Königepaar von jeher jedes Talent begün⸗ 
ſtigt und geehrt hat“) — ein Dekret zur Genehmigung, durch weldes 
die Organifation der Nationaltheater reformirt and unter dem Namen 
Teatro Espafiol ein foldes in Madrid hervorgerufen wurde. Diefes 
Theater follte als Turnierplag dienen, wo die Einen glänzen, die An- 
deren Iernen, Alle aber, weldhe in den Werfen des Geiftes etwad mehr 
als flüchtige Unterhaltung fehen und den großen Einfluß, den fie auf 
das Leben der Völker üben, zu würdigen wiffen, Genuß finden follten. 

„Zur Beträftigung des Gefagten wollen wir ung zurüdrufen, was 
bie bedentendften Schriftiteller, die treuen Echos der öffentlichen Mei⸗ 
nung, bei Gelegenpeit der am 8. Aprif 1849 flattgehabten Eröffnung 
des -fpanifihen Theaters fagten: 

nn Politifche Freunde und Feinde, Liebhaber und Gegner des Then- 
ters, felbft diejenigen, für welche das Kortbeftehen der Mißbräuche von 
Nugen gewefen wäre, fahen fi von einem Gefühle der Schicklichkeit 
und Gerechtigkeit gedrängt, laut die Vortheile hervorzußeben, welche, 
Dank der Organifation und ben Neformen, die das Theater» Negle- 
ment des Grafen von.San Luis beftimmt, für die Kunſt hervorgehew 
mußten. Wenn aber Männer verfchiedener Anfichten und entgegen 
gefegter Gefühle in der Art und Weife, wie fie diefe Einrichtung an- 
ſchauen, übereinftimmen, wenn Alle darüber einig find, daf die Neform 
eine gute fei und nur im untergeordneten Fragen eine Berfchiedenheit 
der Anfichten vorfömmt, fo faun es feinem Zweifel unterliegen, daß, 


#*) Dies if befanntlich fehr cum grano salis zu nehmen, benn wenn die 
Köwigin einmal jür vie Wirmang eines Walgers einen Orden nab, fo hatte 
fie ein anderes Mal für das Pradıtwerk des Engländers Webb über vie fana- 
riſchen Infeln nicht einmal einen Danf. Anm. d, Einſ. 
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Binnland. 


Wiffenfhaftliches Leben in Finnland. 
1. Henrit Gabriel Porthan. 
(Schluß.) 

Aber wie unſicher iſt alle menſchliche Berehnung! Mit der 
Bibliothek, welde bei dem ſchredlichen Brande, der die Stadt 
bo im September 1827 zerflörte, zu Afche wurbe, verſchwand auch 
Porthan'g Marmorbilbnif. Es lag etwas Symboliſches nicht blos in 
dem Schickſal, das es mit der Bibliothel theilte, der er dreißig Jahre 
hindurch fo viele Mühe und Sorge zugewandt hatte, ſondern auch darin, 
daß es nicht mit der Univerfität von Abo nach Helfingfors wan- 
derte. „Sein Geift aber lebt hier noch, ſowohl in dem Fortſchritt der 
hiſtoriſchen Forſchung, als in ber Zürforge für die römifche Literatur. 
Gerade bei ber ſtudirenden Jugend ift fein vom Bater auf den Sohn 
und den Enkel übertragener Name noch heute ein Sporn zur fleten 
Benühung um gründliche Senntniffe, und die finnifhen Mitbürger 
zehren mach ihm noch an dem warmen Intereſſe für das Schöne ber 
Natioualſprache, ber National-Heldengedite, Sagen und Traditionen.” 
Diefe Worte find emtlehnt der Denkrede Franzen's über Porthan, 
welche bei Gelegenheit der von der Fönigl. ſchwediſchen Akademie im 
Jahre 1839 veranftalteten Prägung einer biefem nie zu vergeffenden 
Manne geltenden Denkmünze gehalten warb. Der Avers diefer Me- 
daille zeigt Porthau's Bruſtbild nebft Name und Titeln als Umſchrift, 
der Revers zeigt einen Dann in römifcher Tracht, figend auf einer 
antifen Stola, er hält in der linken Hand eine Papierrofle, die rechte 
ift, eine Anrede ausdrückend, ausgeſtreckt, die Umfihrift aus dem Clau- 
dieung, „uno sub peetore euncta vetustas”, weißt darauf hin, baf er 

in feiner tiefen Forſchung das ganze Altertum umfaßte. 

Während die ſchwediſche Titerarifche Gefellfchaft durch die oben 
bezeichnete Denlmünze Porthan ehrie, hatten auch fchon einige Mit- 
glieder der neuen finnländifchen Univerfität in Helfingfors, welche als 
Stifter der finnifhen Literaturgefelfchaft im Jahre 1831 auftraten, 
ſich zu einem Zeichen daufbaren Andenkens augeſchickt. Diefe Gefell- 
ſchaft beftimmte nämlich Porthan's Todestag, den 16. März, zu ihrem 
Jahrestag, den Todestag des Mannes, deffen unermübliche Thätigfeit 
für die Aufpellung der vaterländifchen Geſchichte und die Entwidelung 
der finnifihen Literatur eine neue Bahn gebrochen, melde die Ge⸗ 
ſellſchaft zu verfolgen ſich beftimmt hatte, Durch diefe Jahrestage und 
die an ihnen abzuflattenden Jahresberichte bewahrt fie und wird fie, 
fo Gott will, für eine lange Zukunft hin Porthan’s Verbienfte um bas 
Baterland bewahren. 

Eben die Station oder Studenten -Abtheilung (sodalitium), in 
welcher Porthar, der 1754 am 5. November Student geworden, 1780 
zum Juſpeltor erwählt und eingefchrieben worben war, die Defterbott- 
niſche, die fpäter in zwei zerfiel, beging den hundertjährigen Geburts · 
tag Porthan's am 9. November 1839 mit einem gemeinfamen Gedenk 
feft, bei weldhem der zeitige Kurator der füb-öfterbottnifchen Abtheilung, 
Dozent Fr. Eygnäns, die Denkrede hielt und ein Gefang mit Inſtru ⸗ 
mental-Begleitung von F. A. Ehrſtröm aufgeführt warb, die fpäter in 
der Flugſchrift „Höstispiggarne” (Herbfiftadheln), Stodholm, 1841, 
abgebrudt worden find. Derfelbe Tag wurde zugleich zu einem ge 
meinfamen Jahrestag der getheilten Station erwählt und iſt jährlich, 
bis zu der Auflöfung der Studenten Abtheilungen überhaupt im Jahre 
1852, gefeiert worden. 

An Diographieen Porthan’s fehlt e6 durchaus nicht. Wir haben 
ſchon zwei derfelben angeführt, bie eine, ein Auszug aus Tengftröm’s 
Grabrede, ift in der „Abo-Zeitung”, Jahrgang 1804 und 1805, die 
andere, Franzen’s Denkrede, in den Abhandlungen der ſchwediſchen 
Atademie, Stodholm, 1843, Band 20, veröffentlicht worden. Außer 
biefen haben wir derartige Arbeiten in Helsingfors Morgenblad 1835, 
in 3. 3. Teugſtröm's Notizen (Helfingfors, 1836), in dem ſchwediſchen 
Pantheon, in dem biographifchen Lexilon berühmter Männer Schwedens 
Upfala, 1845), Band 2, von H. Yärta in ben Abhandlungen der fünig- 
ichen Afademie der Wiffenfchaften, Stockholm, Band 18, In „Fion- 
ands minnesvärda män” findet Henrit Gabriel Porthan gewiß auch 
innen kurzem einen wohlverbienten Plag.*) 


2) Das lange vorher befprochene Bebärfnig mach einem blographiſchen Leri ⸗ 
on für Finnland bewog im Januar 1853 mehrere finnländifche Hioriige Sährift- 
teller, zur Herausgabe eines ſolchen zufammenzutreten. An Berfenen, die einer 
Biographie werth, und an Materialien fehlt es nicht. Die Freuckellſche Buch ⸗ 
yandblung verjprad; den Verlag des Werkes, das im Februar def. I. unter dem 
‚bigen Titel in ſchwediſchet Sprade: „Binnlands ber Grinnerung werthe 
Nänner Eine Sammlung von Lebensbefhreibungen“, jährlich zu 
wei Heften & zehn Bogen in einem —— Umfange von zweihanbert Bogen 
ngefündigt wurde, in melde ungefähr fünfhunvert Biographieen nievergelegt 
serben follen (Preis jedes Heftes funfzig Kopefen Silber). Frauen jollen übris 
sens nicht ausgefchlofen fein, Die Behandlung wird eine populäre fein, Gitate 
ollen wo möglid, wegfallen, die Opera abbrevirt angeführt werden. Als Mit 
rbeiter haben ſich * extraordin. Prof. Atiander, Dezeut Dr. Berudt ⸗ 
on, Meftor Gygnäns, Bibl, amanuens. Cand, theol. Gimgren, BibL amanuens. 
>r. Grönblad, Prov. Arzt Dr. Lonutot, Aſſeſſer Dr. Rabbe, Profeiler Rein, 


Schließlich noch einige Worte über die Bilbuiffe von Porthan. 
Als Sergel, welcher Porthan wie gefehen hatte, zugemmthet wurbe, 
defien Büſte in Marmor auszuführen, wurde ihm ein Bildniß des 
Heimgegangenen übergeben, deſſen weiche Züge ex aber einem ſolchen 
Namen beizulegen nicht für paffend fand. Er begehrte daher von Por- 
thau's Schülern eine nähere Darftellung feines Ausfehens während ber 
Zeit feiner größten Wirkfamfeit und erhielt zur Antwort, daß fein fee 
lenvolles Angeficht zwei Ausdrudsweifen gezeigt habe, die eine bie ber 
ſtrengſten Wahrheitsliebe, die er an fih felbſt ansübte und von An 
deren forberte, die andere bie bes liebenswürbigfien Wohlwollend, 
welcher Zug befonders hervortrat, wenn er vorlas, wobei er in feinem 
Element war, oder wenn er einen willfommenen Befuch empfing ober 
in angenehmer Geſellſchaft firh befand. Sergel wählte von diefen bie 
erftere Ausbrudsmeife. Derfelbe trodene Geſichtszug ſcheint dem 
Dealer des in Del ausgeführten Portraits Porthau's vorgefchwebt zu 
haben, weldes in der Meftord-Ranzlei der Univerfität hängt. Das 
Profil Porthan’s, welches der Tengftrömfchen Grabrede beigegeben ift, 
fimmt mit dem auf der ſchwediſchen Denfmünge nicht überein, welche 
Differenz einem verſchiedenen Lebensalter zugefchrieben werben zu 
müffen ſcheint. Es wäre wohl zu wünfchen, daß das Bilbnif diefes 
allgemein geachteten und gefhäpten Baterlandsfreundes zugänglicher fei, 
als es zur Zeit if Es giebt nur Wenige, welche Porthan’s Bildnig 
unter einer Sammlung finnifher Portraits an ihrer Wand hängen 
feben; foldem Mangel könnte gewiß leicht abgeholfen werben. 


England. 


Alex. Pope und fein wahrer oder falfcher Briefwechſel. 

Im Londoner Athenaeum vom 8, und 15. Juli giebt ein Rritifer 
unter der feherzbaften Form einer Necenfion eines — nit vorhau⸗ 
denen — neuen großen, angeblich von John Wilfon Eroler und Peter 
Eunningham herausgegebenen Werkes über Alex. Pope's Schriften, 
verbunden „mit hunbertfunfzig bisher ungebrudten Briefen deſſelben“, 
einen Lebens-Abriß des berühmten Dichters des „Lockenraubes“, worin 
zahlreiche Berichtigungen aller befannten Biographieen,. fo wie fänmt« 
licher Ausgaben von Pope’s Werken, mit Einfluß derer, bie er felbft 
veranftaltet hatte, geliefert werben. Dem Berfaffer diefes intereffanten 
Nuffages, der jedoch zu fehr in Spezialitäten der Zeit Pope's und 
feines Landes eingeht, als da eine vollftändige Uebertragung defjelben 
auch für deutſche Lefer von Intereffe fein könnte, müffen in der That, 
wenn auch nicht gerade hundertfunfzig, doch gewiß eine gute Anzahl 
ungebrudter Briefe Pope’s, aus welchen er feine Berichtigungen ſchöpft, 
vorgelegen haben. 

Nah der Darftellung diefes Kritifers war Pope ein literariſcher 
Spelulant, wie felbft unfere fpefulative Zeit einen zweiten nicht auf« 
zumeifen vermag. Seinen Briefwerhfel mit berühmten unb unberühm- 
ten Zeitgenoffen hat Pope nicht bios felbft publizirt, ſondern auch, nach 
BWilltür, fofern die Adreffaten bereits verftorben waren, abgeändert, 
mit anderen Adreſſen verfehen ober auch völlig erbichtet. Der große 
Spehkulant hat dadurch nicht blos das Publikum feiner Zeit, ſondern 
auch feine zahlreichen Biograppen angeführt, indem biefe in feinen 
Briefen, welche fie für Ergüffe des Moments, für die beften, unwider- 
Ieglichen Zeugniffe feiner Zeit hielten, ſowohl über ihm felbft, als über 
feine Freunde, namentlich Addiſon, Steele, Eongreve, Gay u. A., Auf« 
fglüffe ſuchten und fanden, bie mit der Wahrheit nichts weniger als 
übereinftimmten. 

Wie Pope den Vorwand fand, one fi dem Borwurf einer maß« 
loſen Eitelteit augzufegen, feinen eigenen Briefwechſel der Welt mit 
zutheilen, erzäplt ung der Rritifer auf folgende Weife: Ein Herr Eroms- 
well, mit welchem Pope in früherer Zeit in Korrefpondenz geflanden, 
hatie deffen Briefe an eine Berehrerin des Dichters, Mrs. Thomas, 
geſchenlt. Diefe Dame gerieth in Gelbverlegenheit und ließ ſich da⸗ 
durch) bewegen, die gedachten Briefe an den Buchhändler Curll zu 
verfaufen, der fie ohne Weiteres druden ließ und feilbot. Pope that, 
als ob er über diefe Judiscretion ungehener aufgebracht wäre, obwohl 
es ihm nicht wenig ſchmeichelte, daß feine Briefe fo viel gelauft und 
gern gelefen wurden. Er fehrieb allen denjenigen, mit welden er bis⸗ 
her in Korreſpondenz geflanden, und bat fie dringend, ihm bie Briefe, 
die fie von ihm in Händen hätten, zurüdzugeben, ba er in Furcht fei, 
daß in Folge einer ähnlichen wohlgemeinten Schenfung, wie bie bes 
Herm Eromwell, eine neue Judiscretion gegen ihn begangen werben 
tönne, In der That wurden ihm darauf von vielen Seiten feine Dri⸗ 
ginaldriefe zurückgeſchickt, doch nahmen Manche vorher Abſchriften ba» 
von. Dur feine öffentlichen Proteflationen gegen Curll machte er 


Le. Neinholm, Magifter Schauman, Dozent Dr. Tigerfiebt, Dr. Tepallus und 
Bibliothekar Profefior Törnegren. — Noch in demſelben Jahre erfchien das erfle 
‚Heft, hundertundfehzig Seiten in Ollas und enthielt die Biographieen von Dlof 
Bare, Peter Jusicen, Daniel Jusienius, Johann Lillienftevt, Petrus Serladius, 
Möärten Sfytte, Hermann Diprif Spöring, Peder Särfilar. 
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wer, die Riagmauern niederreihen. Er machte, fagt der Etiftäherr Hen- 
riquez/ das ſchouſte aud Henöfferifte Land Europa's zu einer Urt Würfe. 

Die Herzogin blieb mit dieſen traurigen Schauſpiel der Ber 
wäftung verfhont. Sie war von dem Vicomte d'Arpajon unter dem 
Geleit von fünf Compagnieen Radallerie nach Frankreich gebracht wor- 
den. In einem ſchlichten Teinenen Gewande, das fie ihrer unglüdlichen 
Lage angemeffen bünkte, erfchien fie bei Hofe. Als fie fih nah Kom 
fainebfeau degab, ging ihr der König, unter dem Vorwande einer Yagd- 
partie, eine halbe Meile entgegen. Er empfing fie guädig; allein die 
Herzogin fonnte feinen Gruß nur durch Thränen erwiedern. Alle 
Umfteenden waren gerüßrt. Dan räumte ihr im Palafte von Fon⸗ 
taineblein ein prachtvoll miöbfirte Wohnung ein. Nach der Zeitmode 
waren die Wände mit Tapeten beffeibet. Sei es nun Abſicht ober 
Achtloſigkeit/ auf einer Tapete wär die Babel von bem zwei Töpfen, 
dem irbenen uud ehernen, wie jener, beit Zufammenftoß, am biefem 
zerſchellt, bildlich dargeſtellt; bie fanfte und ergebene Nicola zerfloß im 
Zhränen bei dem Anbiick und bat un die Entfernung eines Bildes, 
das fie zu grauſam an das Roos ihres Vaterlandes mahnte. 

„Als Ludwig XI, vachdem er Karl aus deffen Staaten verjagt, 
Frafij und Claudia genöthigt hatte, nach Florenz zu fliehen, jept. die 
Fran feines alten Gegners an feinem Hofe als Hütfeflehende empfing: 
da mochte er ſich einbilden, er fei num mit der Familie Lothringen 
fertig. Als der Harbinaf Nichelien, der Marfal, Sedan, Jamep und 
Nanch durch Unterhandfung erworben Hatte, die Webergabe von Bitſche 
und a Mothe erfuhr: da mochte er nicht mehr zweifeln, daß die Ber- 
eimigung eier neuen Provinz mit Frankreich vollbracht ſei. Beide 
waren ftoly auf ihre Erfolge; ihre fehmeichelnden Höflinge wünſchten 
ihnen Glüc dazu. Und doc Hatten Beide fih geirtt. Ein volles Jahr 
hundert noch Teifteten Rothringen und feine Kürften kräftigen Bider- 
fand, fie gingen mitfammen noch dur viele böfe und gute Tage, 
Bevor ſich ihr unvermeidliches Geſchick erfüllte.“ 


Kalifornien. 


—5— zur Drmithologie und Mammalogie Kaliforniens. 
3. Die falifornifhe Rängururatte. 

Mat findet diefes niebliche Heine Thier in verfchiedenen Theilen 
des Staatd, wo es vom dem Landleuten und von den Eingebornen über 
haupt als eine große Plage betrachtet wird. Beſonders zahlreich if 
ee in der Nachbarſchaft der Seen von Tulare, im Thale San Joaquin, 
und gräbt fi dort, gleich ben Eichhörnchen, in die Erbe ein. Wie 
die Jäger erzäßfen, giebt es zwei Arten diefes Thieres, wovon bie 
eine die Thäler des oberen Sacramento und die Eierra Nevada ber 
wohnt und viel größer ift als die andere. Das ung vorliegende Erem- 
plar gehört zur Meineren Gattung und wird in einigen Gegenden des 
Kantons Monterey im bedeutender Anzahl gefunden, Der Kopf ift fo 
groß wie der einer gewöhnlichen Ratte, mit vier langen Vorſten, bie 
von beiden Seiten der oberen Kinnlade nieberhängen, zwei langen 
Dber- und vier halb fo fangen Unterzäßnen. Der Rüden hat eine 
bräunlich gefprenfelte, graue Farbe, von den feinen weißen Haaren 
des Bauchs durch einen gelben Strich geſchieden, der neben den anderen 
Farben bis zur äuferften Spige des Schwanzes fortläuft, welcher mit 
einem volfftändigen, ſchoͤn behaarten Buſch endet. An beiden Seiten 
des Mundes befindet ſich ein großer Beutel, der ihm überbängt und 
micht felten ganz bedeckt. Diefen Beutel mit Speife vollzuftopfen; 
dienen zwei Meine Borberfüßchen, die mur einen Zoll lang, aber mit 
vier vollftändig und einer umvollftändig entwidelten Klaue bewaffnet 
find. Die Hinterfüße Haben eine Länge von drei Zoll, mit dreiviertel 

Al großen Pfoten, wovon jede mit vier langen Klauen verfehen ift. 

e Ohren ragen einen halben Zoll hoch über den Kopf hervor. Die 
Schnauze des Thiers ift außerordentlich Hart, und es weiß fich damit im 
einer unglaublich furgen Zeit in die Erbe einzugraben. Es wiegt etwa 
ſechs Loth und mift von der Epige des Schwanzes bis zur Schnauze 
zehn Zoll. Den Namen der Rängururatte hat es wegen feiner laugen 
Dinterbeine erhalten, mit weldhen eg, wie der auftvalifche Ränguru, ſich 
in großen Sägen fortbewegt. Diefe Spielart der kaliforniſchen Rage- 
thiere darf jedoch nicht mit der Waldratte des Landes verwechfelt werden, 


4 Die kalifornifhe Waldratte 


iſt ungefähr von berfelben Größe, wie die gemeine Hausratte, mit der 
fie, den kürzeren Schwanz ausgenommen, viele Aehulichkeit hat. Sie 
bewohnt die Eichen und Tannenwälder des Südens und bant fi ein 
tunftvofl angelegted Neſt von Reifig in der Form einer Pyramide und 
mitunter von vier Fuß Höhe, weldes fie mit zadigen Spänen fo gut be» 
feftigt, daß man es in Brand ſtecken muß, um es zu zerftören. Sie bildet 
diefes Neft gewöhnlich in den Zwifchenräumen eines Schutthaufens 
oder gräbt ſich dazu ein Loch in die Erbe, das ihm als Grundlage dient. 


Die Wälbratte iſt mit Fangen Warzen hinter den Klauen verfehen 
und läuft, wenn fle erſchreckt wird, mit großer Schnetligfeit und Be- 
wandtheit die Aefte der Baäume hinauf, wo fie gewöhnlich ein Verſteck 
hat, welches fie afd Zufludhtsort gegen Habichte und Schlangen be 
unpt. Am zahfreichften iſt fie im Diſtrikt Monterey und wird aud 
in San Luis und Santa Barbara in großen Schaaren angetroffen. 
Nicht felten baut fie ihre hölzerne Wohnung auf Zweigen, und die 
Eichenhaine der kaliforniſchen Küfte find mit diefen Iuftigen Gebäuden 
bebedit, die einen merfwürbigen Aublick gewähren. Man follte faum 
glauben, daß ein fo unbedeutendes Geſchoͤpf eine ſolche arditeftonifhe 
Geſchicklichteit entwideln und aus den ſchwachen Materialien, die ihm 
— u ein fo feſtes und wohlproportionirtes Gebäude her- 

en te. 


5, Der blinde Sammetmaniwurf.( Zope ciego). 


Diefes ſeltſame Thierchen ift auf der ganzen Küſte des fühlicheır 
Kaliforniens einheimifh und fügt dem dortigen Gärten und Feldern 
einen erfledlichen Schaden zu. Von ber Spige des Schwanzes bie 
zur Schnauze hat es eine Länge von fechs Zoll. Der Kopf it am 
Größe dem einer Heinen Ratte ähnlich und mit einer langen, harten, 
gran gemiſchten Schnauze verfehen, die einen halben Zoll über dem 
Mund Herabhängt, in welchem fich ſtatt der Zähne nur oben und unten 
ein fiharfer, feiner Knochen befindet. Der Schwanz ift einen Zoff lang, 
etwas behaart und von runder Form. Die Borderpfoten meffen einem 
halben Zoll im ber Länge und Breite, find weiß und Hart und haben 
fünf flarfe Klauen, mittelft deren fih das Thier, mit Häffe feiner 
harten Schnauze, noch Schneller, als die Kängururatte, in die Erde ein- 
gräbt. Die Hinterfüße find von derfelben Geftalt, ald die vorderen, 
aber viel Meiner. Es befigt weder Angen, noch Ohren.) Sein 

Körper ift mit einem Pelze bededt, der weicher ift, als der feinfte 
Samnet, und der von den Kaliforniern bei Angenentzündungen benugt 
wird, um die franfen Theile zu reinigen. 


Mannigfaltiges. 


— Italiens Eelebritäten. „L’Mustre Italia”, heißt ein von 
dem Ritter Salvatore Betti, Mitglied der Afademie della Crusca, 
in zweiter, fehr vermehrter Auflage herausgegebenes Werk,“) welches 
die Namen aller berämten Perfonen Jtaliens umfaßt und eine Kritik 
ihrer Werke oder Thaten liefert, ohne doch eigentlich eine Sammlung 
von Lebensbefchreibungen zu fein. Der Berfaffer Hat für fein Wert 
die Form von Dialogen erwählt, worin Männer verſchiedenen Standes 
und abweichender Anfihten, nad Art der „Befpräche über Kirche und 
Staat" von Radowitz, über Italien, feine Vergangenheit, Gegenwart 
und Zufunft fi unterhalten. Ein Maler, Guglielmo, hat in fieben 
großen Freccogemaͤlden, nah Art der „Schule von Athen“ und des 
„Yarnaf” von Raphael, alle Illuſtrationen Italiens, der älteren wie 
der neueren Zeit, darzuftellen, und die Unterhaltung über biefe Ge⸗ 
mälde, über den Ausdrud der Geftalten, Köpfe und Geifter, bildet 
den Juhalt der fieben Dialoge des Bades. Ein alphabetiihes Re- 
gifter, das auf bie einzefnen Perfonen hinweiſt, läßt kaum irgend einem 
italiänifhen Namen von gutem lange vermiffen; es find fogar einige 
ausländifhe dabei, wie Pouffin, Velacquez, Thorwalbfen, Dverbeit, 
die der Verfaffer als Italiäner behandelt, weil fie in Italien ihrem 
Ruhm begründeten. Nur zwei Rlaffen berühmter Männer fehlen barfınz 
erſtlich die Kirchenväter und die fanonifirten Heiligen, „weil“, wie der 
Berfaffer fagt, „der ehrwürbige Kultus unferer Vorfahren diefe wicht 
gern anderswo, als in den Regionen himmliſcher Seligkeit, placirt 
fieht”; und zweitens „diejenigen, welche durch ihre erhabene Etellung 
allen chriftlichen Vollern auf gleiche Weife angehörig und verehruugs 
würdig find: nämlich die römischen Päpfte.” Gleichwohl hat fi ber 
Berfaffer auch Hierbei einige Ausnahmen geftattet, indem in feinem 
Bude und auf den Bildern pes Malers Guglielmo der Heilige Am 
drofint von Mailand, der Heilige Auguftinus und die Päpfte Gregor 1, 
Gregor VII, Alerander NE., Leo X., Pius VE. und Pins VII. vortom«- 
men. "Der Korſe Napoleon Bonaparte ift matürli and zu den Ita⸗ 
Hänern gezäßft, doch wird ihm fein Abfall von Italien, und daß er 
für diefes Land nichts gethan, zum bitteren Vorwurf gemacht Urber- 
haupt iſt die Baterfandsfiche des VBerfaffers von der glü 
itafiäwifchen Art und verleitet ihm zuweilen, ungerecht gegen Bas Wis“ 
land,’fo wie ohne alfe Anerfennung für bie Größe zu fein, bie wit 
in den engen Bereich feiner italiänifchen Weltanficht fält. 


*) Belanntlich in die trabitionelle Blindh eit des Manlwurfs von mewerem 
Paturforfcpern in Abıebe geflelt und bewiefen werben, daß er allerdings fingen 
jat, Die ſich aber unter An dichten Behaarang 8T* edet don Der 

t überzogen werben. 6 wäre daher vom Interefle, diefe faulform Bariciät 
einer wäheren Mnierfuchuug zu umie 

*#*) 3 bildet im diefer zweiten Auflage auch tinen Theil vom semba’s 
„Nuova Biblioteca Popolare.” 
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Franfreich. 


Philarete Chasles' „Deutfhe Stubien“,*) 


ul. Das Englifche und fein Berhäftniß zum Deutſchen. 

Die Gefhichte der umgeformten Iateinifhen Sprache, der Abände- 
rungen, bie fie im Mittelalter erlitten, und ber verſchiedenen Bäche, 
die, von biefer großen Duelle ausgehend, die neuere Civilifation der 
ſüdlichen Voͤller genährt haben — dieſe merkwürdige, mehrmals ver- 
fuchte und von der Erudition oder dem Scharfblid einiger Schriftfteller 
beleuchtete Geſchichte bleibt noch zu vervollſtändigen. Dan findet in 
den Schriften von Grimm, Kaltfhmidt und Nast die Materialien zu 
einer philoſophiſchen Geſchichte der germanifhen Sprachen zerftreut. 
Die ſtandinaviſche Gruppe macht ung feine Schwierigkeiten; fie ha- 
rafterifirt fi von felbft und fondert ſich im ihrer fpeziellen Kraft vom 
Deutfhen und Englifhen. Die beiden letzteren Sprachen, bie jeßt 
den Mittelpunkt der Bewegung der geifligen Welt bilden, bie gemein. 
ſchaftlichen Urfprungs find, haben entgegengefegte Schickſale gehabt. 

Dan glaubte bei ung noch vor hundert Jahren, daf die englifche 
Sprade nur entfernt mit der teutonifhen Duelle zufammenhänge. 
Dan Hat diefen Irrthum erfannt. Man weiß, was auch Chäteaubriand 
darüber fagen mag, daß das jetzige Engliſch ein modifizirtes Deutich ift, 
Villemain war einer der Erften, der dies in Frankreich in feinem Cours 
de Litterature auseinanderfegte. Nicht, daß das Engliſche auf feiner 
Wanderung nicht, außer dem Germanifchen, auch noch aus vielen an- 
deren Quellen gefchöpft hätte — es iſt fogar feine Gewohnheit, deren 
recht viele zu benugen. Die englifhe Sprache lebt inmitten diefer 
entlehnten Worte, wie Großbritannien inmitten feiner trandatlantifchen, 
auſtraliſchen, afrilaniſchen, hindoſtaniſchen Befigthämer eriftirt — ohne 
aufzuhören, es felbft zw fein. Die Anzahl der fremden Wörter ent 
ſcheidet Nichts; die germanifchen Wurzeln bilden den Kern der Armee. 
Eben fo ift und bleibt Großbritannien in der Politik, wiewohl es gleich“ 
zeitig Madeira, Gibraltar, Madrac, Quebeck und felbft eine hinefifche 
Infel befigt, fiets Großbritannien. Das Angelfähfifhe mit dreizehn. 
taufend einheimifhen Wörtern fommanbirt an breißigtanfend unter- 
worfene, entlehnte oder geraubte Wörter. Unter diefen Eroberungen 
der englifhen Sprache befinden fich japanefifche, malayiſche und chine- 
fifche Wörter; es giebt einige, die ſich mie mit der fiegreichen Sprache 
vermifcht Haben. He was encored, von bem franzöfifchen Wort en- 
core; shampooing von dem türkiſchen Wort, welches die Handlung 
des Zuiammenreibens ausdrüdt, und eine Menge anderer haben nichts 
Englifhes, außer der Lioree, Es hat fih eine Art Hierarchie der 
Worte gebildet. Diefes Wort hat eine höhere Geltung und Macht; 
jenes eine mittelmäßige Kraft; endlich ein anderes, faum mit der 
Sprade, die es angenommen hat, zufammenhängendes, iſt eher ge- 
duldet, ald aufgenommen. 

Es giebt alſo im Englifchen in Betreff des Sinnes fehr ſtarle 
und fehr ſchwache Wörter: „Bollswörter", „Wdoptivwörter” und „eros 
tifhe Wörter", Diefe letzteren zählen kaum, die zweiten find im ges 
wöhnlichen Gebrauch; innere Stärle und Kraft fonzentriren ſich in 
den erfigenannten. Der wahre Charakter des Englifchen, diefer wohl- 
thätigen und mächtigen Sprache, ift ber Ausdruck — bie Intenfität, — 
d. h. die Energie and der „Charakter“. 

Wenn man vom Englifchen, dem Sprößling des Angelfächfifhen, 
zum Deutfchen übergeht, diefem riefenpaften See, deſſen Grängen man 
taum wahrnimmt, fo findet man, daß die „Intenfität”, die aus Ord⸗ 
nung, Regel und Bereinigung entfteht, verſchwindet, und man hat un» 
endlihe Hülftquellen vor fi, unberechenbare Neflere, Wellen ohne 
Zahl; — Farben-Abfiufungen in der Unermeßlichfeit. Coleridge fagt 
fehr richtig, daß das Deutſche zu viel Schriftſprache ift, und daß felbft 
die Elemente diefer Sprache an „Ueberfluß”, „nimiety", leiden. Jakob 
Grimm gefteht in einer kurzen, trefflichen Abhandlung daſſelbe.“) 
Fe 

* Dal. Ar. 92 und Nr. 99 des „Magazins”. 


**%) Weber dem Usfprung der Sprache. Abhandlungen ver K. Aladeınie ber 
Wifenihaften zu Berlin. 1851. 


Diefer firenge Philolog geht fo weit, dem Deutfchen das Recht zu ver» 
weigern, mit ber eugliſchen Sprache, ihrer Tochter und Erbin, zu weit» 
eifern: „Keine nuter allen neueren Sprachen“, fagt er, „hat gerabe 
durch das Zerrütten alter Lautgefege, durch ben Wegfall beinahe fämmt- 
licher Slerionen eine- größere Kraft und Stärfe empfangen, als die 
eugliſche, und von ihrer nit einmal Ieprbaren, nur lernbaren Fülle 
freier. Deitteltöne ift eine weſentliche Gewalt des Ausdrudes abhängig 
geworben, wie fie vielleicht noch nie einer anderen menſchlichen Zunge zu 
Gebote ſtand. Ihre ganze, überaus geiftige, wunderbar geglückte Anlage 
und Durhbilbung war hervorgegangen aus einer überrafchenden Ber 
mãhlung der beiben edelften Sprachen des fpäteren Europa, der ger⸗ 
manifhen und romanifcpen, und befannt ift, wie im Eugliſchen ſich 
beide zu einander verhalten; indem jene bei weitem bie finnliche Grund» 
lage bergab, biefe die geiftigen Begriffe zuführte. Ja, die englifche 
Sprade, von der nicht umfonft auch ber größte und überlegenfte Dichter 
ber neuen Zeit im, Gegenfag zu der Haffifchen alten Poefie, ih fann 
natürlich nur Shaleſpeare meinen, gezeugt und getragen worben if, 
fie darf mit vollem Recht eine Weltfprache heißen und ſcheint, gleich 
dem englifhen Bolte, auserfehen, künftig nod in höherem Mafe und 
an allen Enden der Erde zu walten. Denn an Reichthum, Vernunft 
und gedrängter Füge läßt ſich feine aller noch lebenden Sprachen ihr 
an die Seite fegen, auch unfere deutſche nicht, die zerriffen if, wie 
wir ſelbſt zerriffen find, und erft manche Gebrechen von ſich abſchüt ⸗ 
teln müßte, ebe fie kühn mit jener in die Laufbahn träte.“ 

Die Worte, deren ſich der freimüthige und gelehrte Sprachforfcher 
bedient, bieten ein merhwürbiges Beifpiel jenes deutſchen Neichthums 
dar, der bie Pracht bis zur Verſchwendung treibt; faum kaun dieſe 
merkwürdige Stelle, die vielleicht zu fireng erfcheinen wird, ind Kran- 
zoͤſiſche oder Englifhe überfegt werden, jo verwicelt ift der Peripden- 
bau, fo hindernd iſt die Vielfältigkeit der Schattirungen. 

Die deutſche Sprache hat, troß dieſes Reichthums, der ihr ein 
auferordentliches Uebergewicht zu fihern fcheint, ihre Nachtpeile, Die 
engliſche bat die Dberhand über fie gewonnen, indem fie ihre Pracht 
einfhränft und ihre Freipeit ber Orduung unterwirft. Hier iſt ein 
Wort, welches ein einziges, von allen Menfchen gelanntes, bei allen 
Nationen einheimifches Gefühl ausdrädt, die Liebe; es wird ung als 
Beiſpiel dienen. Das Sansfritwort iſt lubh, weldes das Ungenehme 
eines Gegenftandes, die Bewegung des Borzugs, die er einflöft, be» 
zeihnet, Ohne ung bei dem griechifchen lipio und dem Iateinifchen 
libeo aufzuhalten, welche diefelbe Idee enthalten, finden wir das g0- 
thifche leibia. Da findet fih die germanifhe Wurzel; wir wollen die 
Umbildungen auffuchen, denen der Geift der Bölferftämme diefe Wurzel 
unterworfen hat. 

Das neuere Deutſch macht zuerft daraus „lieben“, aimer; dan 
Tiebeln, faire amour; Lieb, agreable; Lieben, Diminutiv; Liebe, 
amour; Liebelei, amourette; lieber, plus volontiers; lieblich, 
aimable; Lieblichkeit, caractere aimable; Liebling, favori; lieb» 
108, sans amour; Lieblofigfeit, caractere sans amour; liebreich, 
riche en amour; Liebſchaft, situation de l’amonreux; Liebfter, le 
plus aime, le pröfere, Fépoux; Tiebäugeln, faire amour par les 
yeux; Liebhaber, celmi qui a de l’amour; liebfofen, causer 
W’amour; liebenswärbig, digne d’amour u. f. w. Dies ift noch 
nicht Alles; vermittelt der Borfilbe be, welche eine verlängerte, über 
einen weiteren Kreis fich erſtreckende Handlung bezeichnet, ſchafft 
diefe reiche-und biegfame Sprache: belieben, aimer a volonte, de- 
sirer; Belieben, plaisir; beliebt, qui est entourd d’amour, re- 
cherche; beliebig; — vermittelft der Vorfilbe ver, welche das 
Uebermaß, das Bergeffen feiner ſelbſt ausdrüdt: fi verlieben, 
devenir amoureux; verliebt, amoureux; — durd die Vorſilbe ge, 
welche die Bereinigung anzeigt: geliebt, aimd; — vermittelfi vor, 
welches den Borzug beveutet: Vorliebe, predilection u. ſ. w. 

Diefe Menge von Schattirungen, diefe regelmäßige, ununter- 
brochene Formation, diefe leichten und zart nüaneirten Zufammenfegun- 
gen zeichnen die beutfche Sprache ganz befonders aus. Wir wollen 
fehen, was die Engländer aus demfelben Worte gemacht haben, Liebe 
bat ſich in love verwandelt, eine ganz natürliche Berwandlung, to-love, 


image 
not 
avallable 
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Die mit Rummen ef Gneten Dramen find: 

1) Pelayo and Hemehuta, Tragödie von D. Manuel Jeſb Duintana. 

2) Ioomenes, Tragödie von D. Nicaflo Alvarez de Gienfurgas. 

3) Numantia, Tragötie von D. Ignacio Lopez be Ayala. 

4) Tröfungen eines Gefangenen, Drama vom Herzog von Rivas. 

3) Gupman der Brave, Drama von D. Antonio Gil de Zärate. 

6) Gamila, Tragödie von D. Dionifio Eeolit. 

7) Redrige Galveron, Drama von D. Namen de Navarrete, und eben fo 
— ven D. Adelarde Lopez de Ayala. 

8) Marias, Drama von D. Mariano Jofe de Sarra. 

9) Edipe, Tragödie von D. Fraucisco Martinez de la Mofa. 

10) Das freie Rom, Tragödie von D. Antonio Savilon (Meberfegung), und 
Junio Brute, Tragödie von D. Jofe Maria Diaz. 

11) Sara, Tragödie von D, Joaquin Jofe Gervine, 

12) Saul, Tragödie von Dä Gertrudis Gomez de Aoellaneda. 

13) Don Bernande el Emplazado, Drama von D. Manuel Breton de los 
Herreron, 

14) Die Liebenden von Teruel, Drama von D. Ivan Eugenio Harhenbuſch. 

15) Oscar, Tragödie von D. Juan Nicole Gallege (Meberfegung). 

16) Der König und der Schuſter, Drama von D. Jos Zorrilla, 

17) Der Troubadeur, Drama vor D. Antonio Garcia Gutierrez 

18) Das Glüdsrad, Komödie von D. TZomäs Rodriguez Mubs. 

19) Don Wrancisco de Quevede, Drama von D. Culogio Florentins Sau. 

20) Die Tollbeiten der Inana, Drama von D. Carlos Garcia Doniel und 
D. Luis Balladores y Garriga. 

21) Antenio de Leiva, Drama von D. Juan de Aria. 

22) Raquel, Tragödie von D, Vicente Garcia Huerte, und 
Die Jübin von Toledo, Drama von D. Gufebio Nequerine. 

23) Die Gcheimniffe der Ehre umd der Rache, Drama von D. Gregorio 
Romero Barrafaga, und der Geldthurm, Drama von D. Aurellauo Fer⸗ 
mandez Guerra. 

») EI Eonte Den Julian, Drama von D. Miguel Augufin Principe. 

35) Der Schahmeiſter und der König, Drama von D. Antonio Garcia Guns 
tierrez und D. Eduarde Asquerino. 

26) Der Aufftand gegen Cequilache, Drama von D. Geferins Snarey Bravo. 

27) Herman Gertes, Drama von D. Patricio de la Esceſura. 

38) Der Herjog von Alba, Drama von D. Manuel Gaükte. 

29) Dora Maria de Molina, Drama von D, Mariano Roca de Togores. 

30) Die Mutter des Heiligen Bernande, Drama von D. Cayetano Roſell. 

31) Don Fernando de Antequera, Drama von D. Bentura de la Bega.®) 


Bir fließen mit der Bemerkung, baf es und gerecht bünfte, in 
dem Augenblide, da der Graf von San Luis, fei es nun mit Recht 
ober Unrecht, von dem Haffe einer Nation getroffen, von ber politifchen 
Bühne fiheidet, eine Seite feines Wirlens in das Gedächtniß zurüd- 
zurufen, bie aud der Feind wirb anerkennen müffen, und für welche 
er in bem „Album Poetico” eine Hulbigung fand, wie fie wohl felten 
ſchoͤner dargebracht wurde. A. S. 


Finnland. 


Wifſenſchaftliches Leben in Finnland. **) 


11 Schwedifh-Finnifhes Wörterbuch. — Höhenkarte 

Sinnlande. — Andere Arbeiten der Literatur-Befell- 

fchaft. — Ein Dentmal für Eafiren. — Bibliothef der 
Geſellſchaft. ) 

Die dreiundzwanzigſte Jahres⸗Thãtigleit der finniſchen Literatur⸗ 
Geſellſchaft zeichnet ſich durch die Beendigung einer ber größten Unter · 
nehmungen ber Geſellſchaft aus, nämlich des ſchwediſch⸗finniſchen 
Handleritons, das ſchon mehrere Jahre hindurch vorbereitet wurbe, 
und deffen zweiter Theil im legten Herbſt die Preffe verließ; es ift im 
200 Eremplaren abgezogen worden und enthält 727 zweigefpaltene 
Seiten, foflete der Geſellſchaft nicht geringe Mühe und bedentende 
Geldausgaben. Leptere belaufen ſich für Rebaction, Reinſchrift und 
Korrektur auf 479 Rubel 70 Kopeken, für Drud und Papier auf 
1195 Rub. 10 Kop., für das Heften 104 Rub. 60 Kop., in Summe 
auf 1779 Rub, 40 Kop. Allerdings iſt dadurch bie Kaffe der Gefell- 
Schaft ſtarl mitgenommen worden, doch hofft man, der durch das drin- 
‚gende Bebürfnif Hervorgerufene, fehnelle Abfap des Wörterbuche werde 
bald die Auslagen decken. Mit diefem Lerifon ift der Communication 
beider Sprachen unter einander, wie fie in Finnland, ſowohl in Rebe 
als in Schrift, nöthig ift, eine neue Bahn gebrochen; und es ift zu 
Hoffen, daß durch diefen leicht zugänglichen Borrath an genuinen Wör- 
tern die finnifhe Schriftſprache bedeutend an Reinheit und Reichthum 


Deutfhen, die Belanntfhaft bes eben fo gefäfligen als gebilveten Maunes zu 
machen. Anm. d. Ginf. 


®) Diefe Dramen find in Madrid bei Rios, Monter, Guefla ıc., in Bars 
celoua bei Piferrer und Dtiveres zu haben. 


**) Bol. Rr. 98 und Nr. 102 des „Magazind”. 


10 San —* dem Jahresbericht der Finniſchen Literatur +» @efellfchaft vom 


der Ausdrüde gewinnen werde. Als die Arbeit beendet war, befchloß 
die Geſellſchaft, dem Studioſus Europäns, welcher die Schluß Rebaor 
tion der zuvor ausgearbeiteten Handfehriften geführt hatte, eine Gra- 
tifisation von 150.Rub. Silb. aufer dem. alfordirten Honorar haupt ⸗ 
fählich deshalb anzuweifen, weil dieſe Schluß-Rebaction nad einem 
weiteren Plane ausgeführt wurde, als er vorher befproden war. Der 
ſtarle Abſatz des Buches, fat in allen Landestheilen, ſcheiat gu beweifen, 
daß es den Beiſall des Publilums hat, Das volftändige Exemplar 
toflet 2 Nubel Silber. EBEN 

Die andere Arbeit, welche die Geſellſchaft im Laufe des Jahres 
veröffentlicht hat, nämlich „Suomen mann korkokarita” („Höhenfarte 
Finnlands") nach geſchehenen Tiefen-Meffungen der hauptfächlichſten 
Gewäfler und der Höhen -Meſſungen bei ber Grabmeflung wilden 
Hogland und Tornei im Jahre 1850 von dem Ober-Direltor. Klas 
Bilpelm Gylden gearbeitet, hat aud eine nicht geringe Bebeutung 
für die Keuntniß von Finnlands geographiſcher Befchaffenheit, und alfo 
des Baterlandes überhaupt, und ift die erfte Arbeit diefer Art für 
unfer Land. Die Höhen über der Meeresfläge find dur neun Far 
ben-Ruansen bezeichnet, von welchen jede eine Höhe von hundert Fuß 
ausbrüct, und welche mit Farbendruck applizirt find; die ganze aus ſechs 
Blättern beſtehende Karte ift in vierhundert Erempfaren lithograppirt. 
Die Orthographie der finnifchen Namen veranlafte in dem kritifchen 
Eomite eine Revifion der Karte, wobei fie mit einem Verzeichniß von 
hundertfünfundfunfzig Namen von Binnen-Geen verfehen wurde. Sie 
loſtet zwei Rubel Silber. 

Stubiofus E. Rudbät hat im Laufe des Jahres im Auftrag ber 
Geſellſchaft die Redaction der finnifchen Sagen vollendet, dag Manu- 
fteipt wurde von dem kritiſchen Comite gutgebeifen, und der Abdruck 
begann demnach vor kurzem. — Desgleihen iſt ein Lehrbuch der ſphä⸗ 
riſchen Trigonometrie („Pallo-kolmiomitanto”) von dem Magifter 
Joh. Hear. ERTÖF in finnifher Handfchrift der Gefellfchaft eingefandt 
und zur Aufnahme in die Meta der Geſellſchaft ale zweites Heft feiner 
ebenen Trigonometrie („Fasaunas kolmiomitanto”) in 500 Eremplaren 
mit Figuren zugelaffen, wenn auch bis jet noch nicht abgebrudt wor- 
den. — Der breigehnte Jahrgang der Zeitfchrift Swoms pro 1853 if 
zum Theil zwar gebrudt, aber wegen unvorherzuſehender Hinderniſſe 
noch nicht vollendet und bem Publifam übergeben. 

Außerdem unterlagen der Kritit der Gefellfchaft verfchiedene der⸗ 
felben zugefandte Handfchriften, nämlich: des Predigers Sarbät Verſuch 
eines finnifchen Gefangbuchs, Herrn Weſtman's „Veterinäroppi” („Bes 
terinärlepre‘); für Beide hat das kritiſche Eomits am 4. Mai 1858 
den Druck anf Koften der Geſellſchaft widerrathen, — und Muffäpe, 
melde die Aufnahme in ber Zeitfhrift Suomi beanfpruchten, von Herrn 
Randen, Kaftellan-Adjımft Bädınan („über Rurriffa-Fitial“) und dem 
Sprengele-Adjunft Warelius („Befchreibung des Sprengels Tyroie”), 
fo wie eine Abhandlung über die kirchlichen Bewegungen im ſüdlichen 
Defterbotten; zulegt ift au ein Manuſtript, „Kirkko oeisun neuvoja 
ja opetuksia” („Unterricht im Rirchengefange‘) von D. H. Kuffafela 
bei dem Eritifhen Comits eingegangen. Ein Berzeihnig der nautiſchen 
techniſchen Ausdrüde in finniſcher Sprade, zufammengeftellt von dem 
verfiorbenen Schiffer Elias Ranffi, Hat die Geſellſchaft acceptirt und 
mit zehn Rubel Silber honorirt. 

Im Laufe des Yahres Hat die Geſellſchaft bedeutende Befchenfe 
erhalten: fo in der Jahresfigung am 16. März 1853 von der ehe⸗ 
maligen Savolats-Karelifhen Studenten-Abtheilung drei» 
hundert Rubel baar, welche zu einer Reife-Unterftägung von funfzig 
Nudeln jährlich, fo Lange fie reihen, zum Sammeln von Runen und 
Sagen in Finnland, mit Bevorzugung der fie beanſpruchenden Stu⸗ 
denten aus Savolafs und Karelen, angewandt werben follen, und zwei 
taufendundfechzig Bände der auf Roften diefer Abteilung ebirten Schrift 
„Lukemisia Suomen kansan hyodyksi” („Lefebuch für das finniſche 
Boll"); ferner vom Magifter Tiklanen 75 Rubel als Zuſchuß zu 
ber aus dem eben genannten Kapital dem Kandidaten Ahlquift gezahl⸗ 
ten Reife-Unterftägung, um Runen zu fammeln; von einem Ungenaun- 
ten 100 Rubel ohne beftimmte Angabe des Zwedes; vom Studioſus 
Järvinen eine in verſchiedenen Gegenden von Satalunda gemachte 
handſchriftliche Sammlung von 35 Sagen, 20 älteren und 9 neueren 
Gefängen, 25 Zauberrunen, 143 Näthfeln, 140 feltenen Wörtern and 
64 Redensarten; vom Stubiofus Hahuffom eine fhriftlihe Samm«- 
lung von 6 Sagen, 56 Räthfeln, 25 älteren und 4 neueren Gefängen, 
ebenfalls aus Satafunda. Die Sammlungen, welde Stubiofus Os⸗ 
far Petterfon auf Koſten der Gefellfhaft im Sommer 1852 in ber 
Gegend von Kalajoki und Pyhäjoti veranftaltet hatte, find im biefem 
Jahre eingegangen und belaufen ſich, außer dem Meifebericht, auf 
9 Sagen, 21 Zauberrunen, 3 neuere Gefänge und 16 Räthfel, wor- 
aus hervorgeht, daß bie Aerndte diesmal nicht nah Wunſch aus 
gefallen. Für ein Gefchent von mehreren alten Handſchriften, zum 
größten Tpeil Ueberfegungen myſtiſch/ asketiſcher Bücher des ſiebzehn · 
ten Jahrhunderts ins Finniſche, welde einige Banerngutsbefiger bes 
Sprengels Lilllyro (bei Wafa) durch den Dr. Raucken eingefanbt 
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Hatten, wurbe beſchloſſen, als Gegengabe einige Erempfare von der 
Geſellſchaft edirter finnifher Bücher anzubieten. *) 

Nach gefchehener Kollelte wurde beftimmt, dem verfiorhenen Pro- 
feffor Caftren, deſſen erinmerungswertfe Wirkfamfeit dem Streben 
ber Gefefffchaft parallel ging umb nicht wenig deren Fortſchritt beför« 
derte, ein Denkmal zu fegem, und wurden zu foldem Zwecke 650 Ru» 
bei Sifder bei der Geſellſchaft deponirt, nantentli zu einer Marmörs 
büſte und einem Grabflein von polirtem Granit; Rektor Snellman hat 
die Beforgung beffelben übernommen. „So fümmt die Geſellſchaft in 
den Fall, dent gegenwärtigen gebifveten Publikum und der Nachwelt 
ein würbiges Denkmal für den abgefhiebenen Wiſſenſchaftemann zu 
übergeben, ein Denkmal, wie das gegenwärtige Jahrhundert auf dem 
Wege der Subfeription bem unvergehlichen Porthan zu fegen beginnt, "*) 
deffen Name heute, 50 Jahre nad feinem Tode, mit einem Stat aufs 
neue danfbarlich und würdig geehrt werde.“ 

Im Laufe des Jahres find eilf ordentliche Mitglieder der Ger 
ſellſchaft beigetreten. 

Das vorhandene Bücherlager hat einen Bruttowerth von 10,745 Ru- 
bein 89 Ropeten. — Die fummarifche Berechnung der Geldmittel 
der Gefellfchaft während diefes Jahres ergiebt: Einnahme: Reſt von 
1843 206 Rub. 86 Kop., verfaufte Bücher 825 Nub. 9 Kop., Mit 
pliedsbeiträge 69 Nub., Baargeſcheuke 475 Rub., andere Einnahmen 
2 Rub. 62 Rop, zufammen 1579 Rub. 42 Kop.; Ausgaben: Drudtoften 
836 Rub. 57 Rop-, Heftung ebirter Bücher 99 Rub. 50 Kop., Hono- 
rare 169 Rub. 25 Kop., für die Bibliothek 20 Rub. 20 Kop., andere 
Ausgaben 2 Rub, 45 Kop, zufammen 1127 Rub. 97 Rop.; Saldo in 
Kaffe 451 Rub. 45 Kop. Der Konds zum finnifchen Lexikon hat in 
Raffe 4354 Rubel. 

Die Bibliothek der finnifchen Titerarifchen Geſellſchaft hat im 
Laufe des verfloffenen Jahres ſowohl von ausländifhen und inlänbifchen 
gelehrten Gefellfpaften, als von einzelnen Perfonen eine Vermehrung 
von circa 150 Büchern und 50 Manuffripten erfahren, **) von des ver- 
florbenen Profeifor Wallin's Erben hat die Gefellfchaft außerdem ein 
werthvolles Buch, Deguignes’ „allgemeine Gefhichte der Hunnen und 
Türken“, 2 Bände, erfauft. Die Sammlung von Antiquitäten und 
Münzen ift vergrößert worden durch einem alten finniihen Bogen 
und einige Steingeräthfhaften, fo wie 7 Stück Münzen und Medail- 
Tem, }) von verfchiedenen Gebern. 





*) Außerdem liefen als Ierilalifcher Beitrag ein: 36 Mebensarten, gefams 
meit vom Studieſas Gorin Avellan in der Gegend von Björneborg. 


) Am d. April 1854 zeigte der Wertjührer der Geielifhait an, daß bat 
Gomit zur Herbeifhaftung eines Denlmals auf Porthan's Grabe zufanmen- 
getreten fei, die Gemeinde von Abo mittelt Schreibens an den Domprobft Ed» 
man um Iulafjang ſolchen Denfmals, das Seneral- Öonvernement aber um Zu ⸗ 
lafjung einer Subieription zu felhem Zwede erfucht habe, 

**c7 Unter ihnen bemerten wie für Bibliographen: eine ethnifche Bibel, 
Reval, 1773; ein finnifches Geſang⸗ und Gvangeliendadh, Stedhelm, 1658 
(ieiten); eime ſchwediſche Bibel, Upfala, 1541; „Brontologia teologieo - histe- 
riea”, Stodhelm, 1721; „Bellum grammatieale”, Aboae, 1669; „äfhuifhe 
Vollsiieder”, Urjchrift umd Leberfegung von Neus, Neval, 1852; „Srammatik 
der efthniichen Eprade“, von Govard Uhrens, Nepal, 1853; „Grammatif nebft 
Wörterbuch der ſyriauiſchen Sprache” (rufiih), von Banl Samwaiten, Peters 
burg, 1650; „Kleinere Beiträge zur ſiuniſchen Mythologie”, vom Mlapemifer 
Sciefner; „Zur Campo: Mulde im ſinniſchen Epos”, von bemfelben; „Canti- 
lenarum selectiorum editio nova a Job. Lindell”, 1776; „Die Perfonens 
und Hamilien- Namen“, eine ſprachliche Unterfuhung von Ang. Friedrich Bett, 
Leipzig, 1883; „Ben des finnifhen Bolfes ehemaliger beipnifher Taufe und 
Sehen Faufnamen“ (fwer.), Helfingfors, 1853; „Abbanplungen über die Ges 
feichte Finntamde”“, Theil du. 6 (fhwer.), Stedhelm, 1832 und 1833; „‚Natales 
academiae Aboennis” (von Berionins), Abe, 1648; „Seriptores rerum Sueci- 
carum medii aevi”, ed.E.M.Fant, T.C.Upsala, 1818; „Schefferi Lapponia 
illustrata; de litteris historieis et geographicis Fenmorum usque ad 1727”, 
230. 4 Rancken, Helsingfors, 1851; „Leben des Feldmariballs Jalob 
Keith” Kichwer ), von K. F. Pauli, Stedholm, 1761; „Neve über Rob, Henr. 
Mehbinder“, von J. &. Einfen, Helfingfors, 1842 (fdyweriih): „Oratio fune- 
bris in obitum &. Chr. Alani”, a F Miltopneo, Abone, 1664; „Nete am 
Grabe des Aomirals Hermann Alemiug“, von Magn. Pontinius (ſchweb.). Stud: 
3 1674; „Oratio funebris in memoriam Henrici Hassel”, a Henr. Gabr. 

orthan Aboae, 1778; „Lsidhenrede über Ichannis Erzelius”, von öl. Hafr 
ſelqui (fhwer), Abo, 1690: „Protocoller hällue i krigscollegiom rörande 
Anjala förbundet, Stockholm, 1789; „Gines ſahmediſchen Dffiziers Neifetages 
dub”, Abe, 1789; Karten der Erejhladht bei Neval am 2, Mai 1700, ver 
Schladıt bei Narya am 20. November 1700, der Seeſchlacht bei Haugeudd am 
27. Juli 1714; Plan der Stadt Lowifa von E. W. Gyloen; „Beichreibung der 
Königreiche Schweden und Gothen, Öroffürftentuum Finnland m. f. 10“, Wim, 
1647; „Der revidirten efhländijchen Miller: umd Landrechte”, I. Buch, Reval, 
1852; „Die Herren von Lore und beren Güter“, von I. Pauder, Dorpat, 1852; 
„Der Güterbefig in Cahland zur Zeit der Dänenherrihaft”, heramsgegeben von 
demfelben, Dorpat, 1852; „Berhandlungen der gelehrten eithniſchen Geſellſchaft, 
Band 2, Heft A, Dorpat, 1852; „Ardiv für Geſchichte in: Eſth- und Kur- 
Tands”, herausgegeben von Bunge und Bauer, Band 7, Heit 2, Reval, 1853; 
„Die Bhilefephie unferer Zeit und die pofiiven Wifleufchaften“, Rede von 6, 
D. von Mabai, Derpat, 1853. — Unter den Handſchriften: Eine fnnifche 
Ueberjegung eines Theile des Cornelius Nepos, vom Hofgerichts :Musfalsant 
Sam. Cuft. Bergb; „Bin ſchwediſch- innifches Wörterbuch”, ungefähr 1740 zu: 
fammengeftellt von Claudias Hedman. s 

+) Unter ihnen: eine Mevaille von Kupfer mit der Infhrift: „Academin 
ad Auram uovis inerementis aucta, Anno 1811”; eine Tapferkeitsmeraille 
von Eilder, zur Erinnerung an die Schlacht von Perefalmi. 








Bei dem angeftellitm Skrutinium wurben für bas beginnende 
Jahr erwählt: zum MWortfüprenden Profeffor EI. Lönnrot,*) zum 
Bice-Wortführenden Profeffor Job. Jal. Tengftröm, zum Seeretair 
der Bibliothele · Amanuenfis Fr. Gabr. Eimgren, zum Schagmeifter 
Magifter Aug. Schauman, zum Bibliothefar Magifter Mob. Reuvall, 
zu Mitgliedern des kritiſchen Comite: Prof. extraordin. M. Akian- 
der, Adjunft Dr. Er. Al. Ingman, Magifter P. Tiffanen, Magifter 
Fr. Polen und Kandidat Aug. Aplquif; zu Nevidenten ber Kaffe, des 
Bücherlagers und der Bibliothel Magifter Leimberg und Renvall. 


Mannigfaltiges. 


— Ueber eine geologifhe Arbeit von Sir Noberid 
Murchiſon, welche der Berfaffer als einer ihrer Korreſpondenten der 
franzöfifhen Akademie der Wiffenfhaften unter dem Titel: „Siluria” 
zugeſchickt hat, flattet Herr Elie de Beaumont folgenden Bericht ab: 
In diefem etwa fünfpundert Seiten füllenden Werke, das eine fin 
geologifche Karte, fehsundpreißig Tafeln Lithograppirter Foffilien um 
eine große Menge in den Text eingefchalteter Holzſchnitte enthält, hat 
der Berfaffer in gebrängter Kürze die Quinteifeng aller der vom ihn 
ſelbſt und auch einiger von anderen Geologen verfaßten Werke nicht 
blos über die Kiefelfchicht, fonderm auch über die anderen — Leber 
refte vorfündflutplicher Tebender Wefen enthaltender — Erbfchichten 
ſowohl Englands als auch aller anderen Länder, wo biefelben unter 
ſucht worden find, gegeben. Er giebt alfo eine Ueberſicht — fo vol. 
fländig, wie man fie gegenwärtig nur geben fann — über die Ge 
ſchichte der Erde in allen ihren früheren Perioden, vom denen ſich or 
ganiſche Ueberrefte erhalten haben. Eine ganz befondere Sorgfalt hat 
Murchiſon anf die Darftellung der im Laufe biefer Perioden der 
Gedichte der Erde zum Vorſchein gefommenen Kormen des Lebens 
verwendet, In einem eigenen Kapitel, weldes als bejonders an 
siehend zu bezeichnen ift, behandelt Murchiſon die urfprünglihe Ent 
ftehung des Goldes und feine fpäter erfolgende Bertheilung über ver- 
ſchiedene Gegenden der Erboberflähe. Der Schluß diefes Kapitels 
lautet folgendermaßen: „Zulegt fei es mir erlaubt, die Anficht audzu- 
fprechen, daß die Furcht, es könne der Werth des Goldes im Ver hält⸗ 
niß zw dem des Silbers bedeutend herabfinfen (eine Furcht, die ſich 
vielleicht auch ſchon mander meiner Leſer bemächtigt hat) in den Er- 
gebniffen, welde bie wiſſenſchaftliche Erforſchung ber Erbfrufle dar⸗ 
bietet, feine Grundlage hat. Bon den sdien Metallen iſt das Solt 
das in feiner urfprünglihen Vertheilung bei weiten am meiltm be 
fränfte. Das Silber und das fülberhaltige Blei dagegen find in fc 
reichlihem Mafe in der Tiefe, im Innern der Geſteine, verbreitet, 
daf man wohl überzeugt fein darf, fie werden dem geſchiclten Berg. 
bebauer lange Zeit hindurch eine ungeheure Ausbeute, und zwar iz 
dem Mafe, geben, als beffere mechaniſche Apparate und neue Erfin- 
dungen die Schwierigkeiten der unterirdifhen Arbeiten verminder 
werben.) Man kann wirklich daran zweifeln, ob die Duantitäten vos 
Gold oder Silber, die man in den unferen Vätern unbefannten Ge 
genden getoinnen wirb, mehr als genügend fein werden, für die Be- 
dürfniffe einer fo ungeheuer flarf vermehrten Bevölterung und unferes 
Handels und Lurus, die nicht aufhören, ſich zu fteigern; aber es iſt 
dies feine geologiſche Frage; id wollte nur einfad fagen, daß die Bor- 
fehung von Anfang an das Werthverhältniß dieſer beiden Metalle feft- 
gefteflt zu haben fcheint, und daß biefes Werthverhältniß, weldes fo 
viele Jahrhunderte hindurch daſſelbe geblieben, alle neuen Theoriven 
überleben wird. Die moderne Wiſſenſchaft widerlegt nit, fonbern 
beftätigt vielmehr die Wahrbeit jenes Ausſpruchs bes Patriarchen Hiob, 
der darauf Hindentet, daß das eine der beiden Dietalle maſſenweiſe in 
der Tiefe der Erde, das andere fein verteilt auf der Oberfläche der 
Erde zu finden fei. „Sicherlich giebt es eine Ader für das Silber. ... 
Einen Staub von Gold hat die Erde. 


*) Welcher laut Beſchlu der Geſellſchaft vom &. Jannar 1854 bei feinem 
Gintritt in die Stapt im Namen ver Geſellſchaft zu feinem nenen Wirlunge 
Treife bewilllemmnet worden war. Gin Bericht über Leunrot's Anree am 
14. Bebruar 1804 findet ſich deutſch aus dem „Helfingforfer Morgenblatt“, 184 
Mr. 15, in der deusfchen „Petersburger Seitung” d. I., Nr. 43; bie gamır Bere 
iR im Litteratarblad abgevrudt ©, 328 —338, — 

“*) Der neueſte Bericht des Oberſlen Lleyd, des Geſandten der Koaigin 
von Großbritaunien in Bolivia, der Föniglichen geographifchen Serellitaft darch 
Bermirtelung des Prinzen Albert mitgetheilt, zeigt, in welch umgehen Mate 
gegenwärtig aus den Minen von Geplape und aus anderen Minen Eir+ Amt: 
rifa's Silber gewonnen werben fann. Hierdurch bat die Anficht, die fi Hrem 
von Humbolot längit aufgedrängs hatte, ihre Verätigung gefunden. 
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italien. 
Staliänifhe Iuftände. 
Pläne der Moderirtem 

Es iſt ans Zeitungen und Schriften über Italien hinlänglich be- 
annt, wie die Umflurzpartei dort die abfolute Herrſchaft ber Kirche 
nach dem verunglücten offenen Krieg jeht am einer anderen viel em- 
pfindlicheren, nämlich der kirchlichen Seite angreift, wie fie Haß und 
Mißtrauen gegen das Priefterifum und die kirchlichen Ceremonien aus. 
zaftreuen und das Bolf durch kirchenfeindliche Traftätigen zu bearbeiten 
fucht, um- fih-für einen künftigen Strieg den mächtigen Bundesgenoffen 
des Unglanbens und ber Zuchtlofigfeit zu verſchaffen; Wege der Ber- 
zweiflung, die durch fehauderhafte Abgründe führen, die nur die Ber- 
Iweiflung angeben und die Verzweiflung befolgen lann. Mißachtung 
und Zweifel gegen die latholiſche Lehre, Haß gegen die privilegirte 
Priefterkafte führt noch nicht zum Proteſtantismus, wohl aber zu den 
irreligiöfen Erfheinungen der erften franzöfifhen Revolution. Auf 
der anderen Seite iſt die Partei ber Sanfediften and ihrer Helfer 
und Rathgeber im ifrer Verblendung mer immer beforgt, biefen Weg 
der-Berzweiflung als den einzig gangbaren allein offen zu halten, jede 
Kounzeffion, welche Vernunft und Geredhtigfeit verlangt, ftandhaft zu 
verweigern und jede wohlmeinende Megierung zu ſtürzen. So ift der 
ſchlimme Umftand eingetreten, daß die Umfiurzpartei im Kirchenſtaat, 
wenn auch nicht moralifch- und politifch, doch logiſch berechtigt iſt, weil 
fie Veränderungen verlangt, deren Notwendigkeit von allen billigen 
und vernünftigen Meuſchen laͤngſt amerfaunt ift, weil fie auf jede Art 
aus einem Zuftand heraustreten will, der nach dem Ausſpruch aller 
eisilifirten Völler, ja, nach der ausprüdlichen Erflärung der Groß» 
nächte unerträglich ift. Wenn bei der beharrlihen Verweigerung bes 
Mechts die Oppofiticn immer giftiger geworden ift, wenn elende Auf- 
wiegler ſich der Bewegung bemädhtigt haben, die Revolutionen immer 
blutiger geworben find, wenn ber Standpunkt des Rechts ganz ver- 
rückt wurde und zulegt Verbrechen zur Erlangung des Ziels herauf 
befhworen wurden, fo trägt die Verantwortung biefer entfeglichen Zu- 
flände weniger die Oppoſition, als die Reaction, die durch frembe Hülfe 
immer: wieber zur Macht gelangt amd dann nichts Befferes zu thun 
weiß,’ als: Angriffe zu rächen; ftatt Uebel zu mindern. 

- Diefer Kreislauf von Revolutionen mid Rachekriegen, der bereits 
ſeit funfgig Jahren im Gange if, wird die merkwürdige Naturkraft 
des italiänifchen Boltes bald erfchöpft haben, und es ift allerdings zu 
verivundern, daß er nicht ſchon Tängft viel tiefer gefunten if, Allein 
ſchon ziehen afle Vorläufer des Rommunismns in die Hütten des bie“ 
Het noch unverborbenen Bolfes der abgelegenen Provinzen ein, während 
Die oberen privilegisten Schichten in den Fehler der Berweihlihung, 
Schlaffheit und des aſiatiſchen Defpotismus verfallen. Daß bei der 
Fortfegung des bisherigen Syſtems bie innere Haltbarkeit des Staats 
verſchwindet, daß der revolutionaire Geift zulept eine Geſtalt annehmen 
Zann, welde die Kanenen ber Buudesgenoſſen nicht mehr treffen kün- 
men, daf dann ber Kirchenſtaat den Freunden in völliger Auflöfung 
durch die Fiager fallen und die römifche Frage ein fehr widerliches 
Nachſpiel der orientalifchen werden fan, ift wicht ſchwer zu fehen und 
wird von allen Männern der wirklichen Ordnung Tängft mit Sorgen 
vorausgefehen. Dem ſtirchenſtaat fehlt nur die kommerzielle Wichtig- 
Beit der Türkei, um jetzt ſchon den biplomatifchen Künften zu erliegen. 
Hat fih ja fhon Gregor XVI. 1833 unter den Schuß der Grofmädte 
geftellt und ſich von ihnen den Beſitz feines Staates gegenüber feinen 
eigenen Unterthanen garantiren laſſen. Jeht ift er faltiſch von den 
Truppen zweier Mächte befegt, Spanien hat einen großen Theil an 
der Eroberung nehmen wollen, Neapel macht jept auch Auſprüche am 
Die Befegung, und Frankreich fpricht von einer gleihmäßigen Befegung 
durch italiäniſche und fremde Truppen. Es wirb im Kirchenſtaat mit 
Gewalt eine Berfaffung aufrecht erhalten, mit welcher, wie jede der 
erhaltenden Regierungen überzengt ift, fein Staat befteben aux. Wenn 
bier nicht Ausfihten auf eine etwaige künftige Theilung oder alleinige 
Befigergreifung eines abgeftorbenen Landes im Hintergrund Tiegen, fo 
iſt nicht abzufehen, warum nicht durch wiederholte Borftellungen und 


im Nothfall durch Gewalt einem Zuftand ein Ende gentacht wird, ber 
bie- Rupe Italiens und auch Europa's fortwährend gefäßrbet. Die 
bisher augewendete Grwalt hat die unerträglichen Zuftände nur ber 
feſtigt, fie hat die Revolutionen, politifchen Verbrechen und Mordthaten 
nicht befeitigt, aber die Lage der Finanzen fehr verfchfimmert. 

Beränderungen wimfcht alfo die ganze-Maffe derer, welde ein 
and nur halb entwiceltes politifches Bewußtfein Haben. Uber Vers 
änderungen find noch nicht immer Verbefferungen. Ein großer Hort 
ſchritt iſt es, daß der beffere Theil der Nation weniger mehr auf! 
äußere Zufälle, auf äußere Anregung und Hülfe hofft und bavon das 
ganze Heil erwartet, fondern zu ber Ueberzeugung gelommen ift, daß 
man ſelbſt Hand anlegen müffe, daß dies aber nicht durch Gewalt ges 
ſchehen mnüffe, fondern durch Ueberzeugumg und ſteuntniß, befonders durch 
Erforfhung der Wurzel aller der Uebel, die im Kirchenſtaat zum aller- 
Heinften Theil dem Papft zur Tat fallen. Neben dem vielen Parteien; 
die aus Unverfland, phantaftifchen Anfprühen oder rudhlofem Egois- 
mus alles Beftehende umflürgen wollen, macht ſich in Italien die Partei 
der Gemäfigten immer mehr geltend, die, an bat Beftchende als an 
etwas Sicheres, die Gewohnheiten und Sitten miht Verlegendes an- 
fnüpfend, auf dem Wege der Reformen hinfenten wollen. Die jegigen 
Zuftände Jtaliens, die Stufe, auf welcher der größte Theil des Volles 
ſteht, find allerbings meift von der traurigſten Art; aber an dieſen 
Zuftänden haben Jahrhunderte gearbeitet, und barmnter manche Zeiten, 
anf welche viele Italiäner noch jegt mit Stolz bliden. Dis in das 
graue Mittelalter reicht die Legung des feften und unverrüdten Grim- 
des, der noch jeht die kirchlichen und politifchen Verhältniſſe trägt. 
Einen weniger alten, aber immer noch in das -Mittelafter reichenden 
Urfprung haben die genau abgeſteckten Formen, mach denen damals 
alles wiſſenſchaftliche, bürgerliche, politiſche und kirchliche Leben ge 
regelt wurde. Daß andere Zeiten andere Formen verlangen, daß aber 
in Mittel ⸗Italien Viele noch die alten, aller Lebensfähigkeit baaren 
Formen als Norm und Geſetz unverrückt beibehalten wollen, darin Tiegt 
der Gruud des Konflikts zwiſchen dem Vertretern beider Zeiten. Daß 
diejenigen Staaten, welche die verſchiedenen Formen des Lebens den - 
verfihievenen Entwidelungsftufen ungeftört anpaffen fonnten, in den 
meiften Hinfichten Italien jegt weit vorausge ſchritten find, das iſt ber 
Grund des Unmuths, der Ungeduld und Haft, welche felbft-beifere 
Parteien, als die Mazziniften, verleiteten, nad Revolutionen ftatt nach 
Tangfamen Reformen zu greifen. Wer die innere Geſchichte Italiens 
beffer als oberflächlich fennt, wird begreifen, wie viel Ruhe und Be- 
fonnenheit nicht nur der Italiäner bedarf, um aus dem Chaos vom 
Wünfchen, Bebürfniffen und Zweden ein einigermaßen haftbares Game 
vorzubereiten, ſondern auch wie viele Jahre ftiffer Wirkfamkeit, Mühe 
und Opfer bayu gehören, um das Bolf aus der geiftigen Lethargie 
wieder gu dem fittlichen und religiöfen Bewußtfein, der einzigen Bes 
dingung wahrer Reformen, zu erheben. " 

Die Hauptſache ift, daß die Uebel und ihre inmeren Gründe er- 
kannt werben, und bies hat fi die gemäßigte Partei der Neformiften 
zur Aufgabe gemacht. Während auf ber einen Seite bie ebelften Dän- " 
ner fi mit der Verbefferung der Bolfserziehung befchäftigen, fucht 
man anberwärts nad Formen, in welchen das ftantliche Leben feine 
Zwecke erreichen und den Volle eine freie Entwidelung feiner geiftigen 
und materiellen Kräfte bieten fann. Der Staat, welder durch feine 
feit Jahrhunderten feftgefittete Einrichtung unter allen Staaten ber 
Erre bie meifte Schwierigkeit für eine geveihliche Organifation bietet, 
iſt unftreitig der Kirchenſtaat. Er war daher ſchon öfter der Gegen⸗ 
fand des Nachdentens der Gelehrten wie der Diplomaten, Wenn 
dort die Kirche den Staat in fih aufgehen ließ, die Päpfte ein Län- 
dergebiet zu erwerben ſuchten, nur um der Kirche die Unabhängigfeit 
gegenüber ben weltlichen Fürſten zu firhern, fo waren Zwed und Mittel 
in den Zeiten der Willtür und rohen Gewalt ganz gut, find aber jetzt 
ein befehwerliches Fußeiſen, wenn die Weisheit fehlt, um bie totale 
Veränderung ber Zeiten zu begreifen. Die Staaten haben ſich meift 
konfolidirt, fi einen lebendigen Organismus zu geben verfucht, ber 
eine fletige Entwidelung erlaubt, und fie nehmen natürlich das reli 
giöſe und kirchliche Element als Hauptbeftandtheil immer ‚mehr in 
ihren Zwed auf. Dadurch wird die Stellung des Kirchenftaats und 
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ſelbſt des Oberhaupts ver Kirche eine weſentlich andere. Der Staat 
hat nicht mehr den Zwecken der Kirche zu dienen, die anderweitig ge- 
fihert find, fondern er verlangt einen felbftändigen Zwed und ein 
felbftändiges Leben. Daß diefes Verlangen begründet und feine leere 
Träumerei fei, beweifen bie jehigen Zuftände hinlänglich, und die Re— 
formoorfhläge, welde die europäifhen Mächte der römifchen Regier 
rung in ihrem Memorandum vom Jahre 1831 gaben, find zum eigenen 
Unglück unbefolgt geblieben. Sie verlangten eine Berfaffung, welde 
in biefem fonderbaren Organismus bie Rechte ber Kirche und ber 
Staatsbürger zugleih wahrte. Die Verbiendung, welche die Nüglich- 
keit diefer Vorſchlaͤge verkennen ließ und bie aus ber abgefchlofienen 
und kloͤſterlichen Erziehung der Prälaten erflärlih ift, ſtürzte das 
Land unter dem friebliebendften Papft in eine permanente Revolution, 

Dan kann aber fagen, daß das Memorandum vom 1831 eine neue 
Epoche iu der Geſchichte des Kirchenſtaats bezeichnet. , Es wurde die 
Grundlage, worauf die Partei der Gemäfigten ihre Wirkfamfeit, ihre 
Pläne und Hoffnungen baute, In den Iepten Jahren von Gregor's 
Regierung lichteten und lonzentrirten ſich die Anfichten dieſer Mode - 
rirten unter förmlichen Programmen, und nun wurden fie eine Partei, 
während fie vorher in ihrer Unbeſtimmtheit nur bie förbernden oder 
hemmenben Beſtandtheile der mehr ober weniger revolutismairen Par 
teien waren. Sie find nun eine Macht, die felbft feine Nevolutionen 
ersegt, bie aber nothwendig befriedigt werden muß, wenn nicht immer« 
währende Revolutionen fein follen. Sie haben die Billigkeit, Gerech- 
tigfeit, das dringendfie Bebürfniß, die Einftiimmung fremder Regie 
rungen und befonders die ganze einilifirte öffentliche Meinung für 
fi. Als die Regierung werhfelte und damit eine gänzlihe Beränderung 
des Syfiems in Ausfiht fand, entwigtelten fie eine außerorbentliche 
literariſche Thätigkeit und waren unermüdlich in Belehrung und Bor 
ſchlagen zur befriedigenden Löfung der Widerfprüche alter und neuer 
Zeit. Man gig leider in der Praxis von allen Geiten zu raſch, die 
Regierung beftand aus vor- und rüdwärisziehenden Elementen, das 
Bolt verlor den Zwed und fein Glück and den Augen, um einem 
Phantom in der Lombardei nachzujagen, unb fo war in einem Jahre 
der ganze Traum zerfiört. Die Zuflände find wieder bie früheren. 
Die Italiäner find äußerlich feinen Schritt weiter, wohl aber in vieler 
Hinſicht zurüdgelommen und müſſen auf dem Neformweg wieber von 
vorm anfangen. Deswegen erhalten aber gerade die Schriften ber 
gemäßigten Partei, die zum Theil im dem Revolutionsfiurm weniger 
Beachtung fanden, jet ihren Werth. Wenn die eigentliche Revolu- 
tions· Litergtur mit ihren Schilderungen ber Pläne, Zwede und Kämpfe 
der Parteien, des gegenfeitigen Betrugs und der Auflöfung eine Art 
ernfier Mahnung und Warnung vor künftigen Träumen und Täus 
ſchungen enthält, fo ift die Literatur der Moderirten eine Grundlage, 
worauf künftig allein ein dauerhaftes Gebäude errichtet werben fann. 
Sie befhäftigen fih natürlich mit ber aufbringlichften und für Ita 
lien wichtigften Lebensfrage, der Regelung des Verhältniffes zwiſchen 
Kirche und Staat. Was aber ihren Beftrebungen den Werth giebt 
und endlich den Sieg verfhaffen muß, wenn feine Revolution mehr 
in ven Weg tritt, ift, daß fie dabei von bem Intereffe der Religion 
und Moral geleitet werben. 

Einer derfelben, Galeotti, hebt mit Recht als das Grunbübel das 
Ereiguiß in der Geſchichte des Papftthums hervor, das mehr als alle 
äufere Gewalt den allmäligen Verfall des Kirchenftaats feit dem funf- 
zehnten Jahrhundert herbeigeführt hat und jede fon vom mehreren 
Päpften angefirebte politiſche Reform vereitelt. Dies ift der Vertrag, 
welchen Eugen IV. mit den Rarbinälen beſchworen hat und der als die 
Magna Charta der Rarbinäle betrachtet werben kann. Vorher hatte das 
Sarro Eollegio keine geſetzlich amerfannte politifche Eriftenz, Feine 
Grundgefege, die feine Rechte und Privilegien fhügten, feine Garan- 
tieen gegen willlürliche Befchränfungen von Seiten der Päpfte. Dur 
jenen Vertrag wurden fie aus einer Berfammlung von Näthen ein 
Kollegium von Souverainen, das neben dem Papft, außerhalb des Ge» 
biets der päpftlichen Macht, fehr oft über dem Papft und bei allen 
Reformoerfuhen dem Papft gegemüberfland. Die hierher gehörigen 
Hauptfäge diefes Vertrags find: Der Papft ann opne Einftimmung 
der Mehrheit der Karbinäle ben Gig der Kurie nicht auferhalb Roms 
verlegen. Die Karbinäle haben das Recht, ihre Meinung dem Papft 
frei vorzutragen. Der Papft darf der Perfon und den Gütern ber 
Kardinãle keine Gewalt anthun, noch anthun Laffen, noch in ihrem Ber- 
halten irgend eine Beränderung anbefehlen ohne die Einfiimmung der 
Majorität der Karbinäle. Der Papft darf die Güter der Karbinäle, 
Prälaten und anderer Perfonen des Hofe bei deren Tode auf keinerlei 
Art in Beſitz nehmen, noch nehmen laffen, ſondern diefe behalten die 
freie Berfügung über diefelden. Der Papft empfängt die Huldigungen 
aller Beamten des Kirchenſtaats nicht blos für fi, fondern in gleicher 
Beife für bie Kardinäle, fo daß bei ber Bafanz des Stuhls der ganze 
Kirchenſtaat dem Befehl der Kardinäle unterworfen if. Der Papft 
überläßt den Karbinälen die Hälfte aller Kirchen-Einfünfte. Ohne die 
Einflimmung ber Majorität der Kardinaͤle darf der Papft fein Vila 


riat im Kirchenſtaat errißten, Krieg oder Alliancen mit weltlichen Fün 
fien beſchließen, neue Steuern auferlegen, noch den Fürſten Konzeffis- 
nen gegen bie Freiheit und bie Güter und das Einfommen der Kirche 
machen. Bei allen Bullen und apoſtoliſchen Breven, zuideren Inhalt 
die Einftimmung der Karbinäle gefeglih erforderlich ift, muß biek 
Einftimmung nicht nur erwähnt, ſondern auch durch bie Unterſchrift Der 
Kardinale beftätigt werben. 

Es ift unſchwer, einzufehen, zu welchen Mißbräuchen diefer Ber 
trag und bie dadurch verbürgte abfolute Souverainetät und Unverant 
wortlichteit ber Kardinaͤle führen kann, und wie auf ber anderen Seit 
die großerzigfien Pläne, die edelſten Abfichten der Päpfte: im Kein 


„erlitt werben fönnen, wie überhaupt irgend eine Regierung mit eine 


folgen Verfaſſung eine reine Unmögliäfeit if. Die Geſchich te des 
ſechze huten und ſiebzehnten Jahrhunderts Hat das Erfterefgenug bewiejen, 
das Leptere beweiſt der traurige Verfall des Kirchenfiaats, die Ber- 
eitelang aller Reformbeftrebungen im vorigen Jahrhundert, unter Eon 
falvi und bie in die jüngften Tage, bie unnatürlihe und unwürbige 
Stellung, in welche die Kirche durch den Konflikt mit dem Staat unb 
des Teßteren faft unpeilbare Lage gerathen ift, die Gefahr, welche da- 
durch ber Religion und Moral droht. 

. Aus diefer Berfaffung, einer Art Dligarchie mit fonverainen Kar⸗ 
binäfen an der Spige und einer ausſchließlich geiſtlichen Regierung, wie 
fie ſich bis in die neuefte Zeit immer beflimmter ausgebildet hat, laſſen 
ſich nur in Bezug auf das Syſtem, mehrere Uebelftände ableiten, die 
jept auf dem Staat Iaften und ihn zu einer Ruhe kommen Iaffen. 

ß 4) Berantwortlickeit der Minifier und übrigen Negierungsbeamten 
iſt im römifchen Staat unmöglich. Rom ift eine Repubtit, in welcher 
ſich jeder Höhere als abfoluten Herrn in feinem Fach betradiet. Die 
Kardinäle follten nach dem Vertrag mit Eugen IV, nur ale Kollegium 
Alles fein, aber Nichts als Individuen. In der Praris iſt das Gegen- 
theil geſchehen. Das Anfehen des Kollegiums hat ſich in dem Maß 
verringert, als bie Macht der einzelnen Kardinaͤle wuche. An dieſer 
Macht ſcheiterten alfe Reformverſuche Conſalvis. Man weiß, wie der 
Kardinal Matiei die Edikte jenes Staatsfecreiairs in Veiletri von 
feinen eigenen Shirren abreißen lief. Die Karbinäle können nad) Be- 
lieben Geſetze aufpeben ober verändern. Albani konnte gegen das Dr- 
ganifationgebift von 1831 den Kommunalrath in Cefena und Korli ab⸗ 
und willkürlich einen anderen einfegen. Das Schlimmfte aber if, daß 
die Ktardinäle, fobald fie an die Spipe einer Berwaltung gelangen, 
wovon fie nichts verſtehen, ſich mit fogenannten Uditori verfehen, D. 6. 
eigentlihen Beamten, welde bie ganze Verwaltung in Jener Namen 
beforgen. Diefe Uditori können geſchidt over unfähig, ſchlecht oder 
gewiffenhaft fein, fie Haben keine Verantwortung, können niemals bie 
höhere Stelle desjenigen erhalten, dem fie ihr ganzes Wiffen und ihre 
Arbeit opfern, haben keine beftimmten Emolumente, keine Liebe zu ihrem 
often, fein Gefühl der Würde ihrer Regierung, fein Bebürfniß des 
Öffentlichen Beifall. Bei einem folden Syfiem find Infubordination, 
Immoralität und unorbentlihe Verwaltung ganz natürliche Fehler. 
Die Uditori und beren Unterbeamte benupen Die Macht ihres Patrong, 
um fic ein eigenes Bermögen zu gründen. Daher das in Rom ſprüch⸗ 
wörtliche Favoritenſyſtem, die Monopolien, die raſch fih erbebeuben 
ungeheuren Reichthümer Einzelner, während bie Kaſſen des Staats und 
der Unterthanen immer Ieerer werden. Ya biefem ganzen Rep vom 
Beamten, bie ſich gegenfeitig halten, veripeidigen und beförbern müffen, 
ift keine Nechenfchaft der Verwaltung zu erlangen. Leo XIL, der dem 
Unfug durd eine Auffichtstommiffion abhelfen wollte, erregte Tumulte, 
veranlafte das Spionirfgftem, machte viele gefährliche Unzufrievene, 
ohne zu feinem Ziel zu kommen. Echluß folgt.) 


Franfreich. 


Philarete Chasles’ „Deutfche Studien“. 
HI. Das, Englifhe und fein Berhältniß zum Deutfchen. 
Schluß.) 

Die deutſchen Nuancirungen find abgeleitete Wörter, welche der 
Sinn verändern; bie englifchen find Synonyma und Variationen, welde 
Stärke oder Schwähe ausbrüden, — Sittlichteit oder Lafter, — Ziefe 
oder Oberfläche. Alles, was Stärke, Tugend, Tiefe iſt, Lieiert bie 
germanifche Wurzel, Schwähe, Weichlichkeit, äußerer Schmut uud 
Frivolitat werden aus der romanifhen Sprache entnommen. Die 
überfinnlichen Wörter, die Kunſtausdrücke, die Bezeichnungen, die aus 
einer vorgerüdten Eivilifation hervorgegangen find, gehören zur new 
Tateinifchen Sprache; die Ausdrüde des Rechte, der Chirurgie, der 
Ehemie, der Phyſik, der Aftronomie vereinigen fih hier und bilden 
ein ungeheures Ganze. Diefe fremden Wörter, welche der gefelige 
Fortſchritt notwendig machte, haben fi immer der urfprünglide 
alten Sprache affimilirt. 

So find zwei entgegengefegte Mundarten aus einer und berfelben 


Duelle gefprubelt. 
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Die engliſchen Vorſilben Bengungen und Endungen find aus dem 
Deutfhen: das germanifche ty um (dom), unter (under), über (over), 
niß (mess), Ti (like), ſchaft (ship), los dem), heit (hood) herr 
fhen über Die englifhe Sprade, verfügen über die anderen Woͤrter, 
regieren dieſe Vaſallen und erlanben ihnen nicht, die Iateinifche oder 
normannifche Regel zu befolgen. Die Endung hood, bie im Eng 
liſchen fo gebrändlich ift (widowhood, livelihood, brotherhood), 
ftammt von einem gothiſchen Wort, welches bie Deutfchen felbft 
nicht mehr gebrauden. Im alten Deutſchen beventet das Wort Heit 
im Angel-Sächfifhen hod) „Perfon”. Die metriſche Neberfegung 
des „Erebo*, vom Hides veröffentlicht, enthält biefe Worte: „Ne 
the Hodes oht mengunde” („Neitber the persons aught confound- 
ing", „nec personas ullum in modum permiscendo”). Der bayerifche 
Dialekt allein hat „Hait“ beibehalten im Sinne von „sitnetion”. Der 
bayeriſche Bauer fpricht vom guten Zuſtand / „gute Hait“, und vom 
ſchiechien Befinden, „ſchlechte Hait“, feiner Familie und feiner Angelegen- 
heiten. Der Hochdeutfche wendet heit nur noch als Endfplbe in der. 
Zufammenfepung von- Wörtern an und verleiht ihm genau bie Der 
deutung, weiche bie Lateiner ihrer Endung tas geben (libertas), im 
Griechiſchen tes. 

Da heit alfo den Zuftand einer Sache bezeichnet, fo bedienen ih 
die Deutichen des „Men“, um daraus „Menfhheit” za machen; mit 
„Faul machen fie „Faulpeit”, und fo taufend ähnliche Wörter. Diefe 
Art der Bildung if von den Deutſchen auf die Engländer übergegan- 
gen; Beptere haben heit in head und hood umgewandelt; baher god- 
head (Gotiheit), maidenhood, priesthood, manbood &e. Dieſen ger- 
manifhen Wörtern fielen fi fyuonyme, aus dem Lateiniſchen ent» 
Tehnte gegenüber, welche ein ſchwächeres Mequivalent, gleichfam eine 
vergiertere, blaffere Schattirung bieten. Neben godhead fieht man 
„diyinity” (divinitas); neben maidenhood „virginity” (virginitas); 

neben priesthood „sacerdoce” (sacerdotium); neben menbood „buman- 
ity” (humanitas). Bon den beiden Schattirungen befigt die gothiſche 
mehr Energie und Ratürlichfeit, während auf Seite des Lateinifchen ıne- 
taphyſiſche Feinheit und civilifirter Scharffinn ſich befinden. Jeder Eng- 
länder, der das Wort godheud ausfpredhen hört, erkennt darin bie 
Macht, divinity dagegen ift ihm ein verwifchter, zweideutiger Ausbrud; 
der doctor of divinity ift ein bloßer Doktor der Theologie. Humanity 
bezeichnet entweder bie Maſſe der Menſchen als einen Sammelbegriff 
genommen, ober das Mitgefühl des Menfchen für die Menfchen; es ift 
ein philofophifihes Wort von bidaktifher und ciceronifcher Kälte; man- 


hood dagegen bezeichnet die männliche Seele in einem männlichen Kör- ı 


per, die Seele, welche ihre Kraft der Gewalt des Schickſals entgegen- 
fegt. Grauſame und energiſche Menfchen könnten fehr wohl zu einem 
fanften und ſchwachen Menfchen fagen: „We have enough of your 
humsnity; recall your manhood”; „wir haben genug von Eurer Menfd- 
lichteit, ruft Eure Mannheit wach.“ Das Wort virility, ein anderes 
Synonym, beſteht im Englifchen neben ben beiden Ausbrüden humanity 
und manhood; es bezeichnet fpegieller den Unterfchied des Geſchlechtes 
und ift weder mit dem-Einen noch mit dem Anderen zu verweihfeln. 

Dies find die ſtarken Schattirungen der englifchen Sprache; charal ⸗ 

teriftifche, pofitive, dem praftifchen Leben eines politifhen und Han- 
delovoltes angehörende Schattirungen. Nachdem fie das Zufanmen- 
fegen der Worte nach römiſcher Ordnung, die verbindende Pracht und 
Schönheit des Deutſchen verloren, nachdem fie ihre üppige Frucht⸗ 
barkeit nach allen Seiten hin, fo zu fagen, ausgeäftet und befchnitten, 
indem fie ihrem Fortpflanzungsvermögen Gränzen feßte, iſt bie eng- 
Lifche Sprache Heutzutage unfähig geworden, in einem einzigen Worte 
jenen poetifgen Wieberfchein und die verſchiedenen Spiele der Phan- 
tafie zu vereinigen, welche die beutfche Sprache darin anpäuft und har- 
moniſch verbindet; gleihwohl ift jene Sprade, zum Erſatz in ihrer 
wmüchternen Energie, die ausdrucks⸗ und eindrucksvollſte der neueren 
Sprachen geblieben. Sie befigt eine ftarfe und eine ſchwache, eine 
rauhe und eine fanfte Wortform. Der englifche Schriftfteller ſchlägt nach 
feinem Belieben die Saite an, welche er ertönen laſſen will: feeling, 
shaft, limb, work, reward, gewaltige Wörter, find germanifch; sen- 
timent, dart, member, labour, recompense, zierlihe und harmoniſche 
Worter, find romaniſch. Vollathümliche Sprüchwoͤrter, ein Ruf aus vol- 
ler Seele, der Ausdruck der Beredtſamkeit bleiben germanifh. Cordial 
iſt ein anmathiger Ausdrud; hearty ift das Wort des Herzens; hospi- 
tality ift feierlich und gemefjen; welcome ift naiv und vollethümlich. 

Das Englifche ift alfo eher eine verdoppelte, ale eine zwiefache 
Sprade zu nemnen: es ift ein Sachſe mit römifhen Waffen. 

Führen wir eine fonderbare Probe aus dem englifchen Gloſſarium 
an: bie Worte amour paternel fünnen im Lateinifchen nur durch pa- 
ternus amor wiedergegeben werben, im Deutſchen durch väterliche Liebe, 
zınDd fo in allen anderen europäifchen Sprachen, paterno amore u. f. w. 
Indeß ift die Zärtlichkeit, die ein wahrhafter Bater auf fein Kind über 
trägt, nicht mit der lebhaften Anhänglickeit identiſch, welche fih der 
päterligen Liebe nähert, aber fie nicht erfegt. Die Engländer haben 
für diefe beiden Bezeichnungen zwei Wörter, deren Abftufungen unter- 


ſchiedlich find: fatherly (für father like) „einem Bater ähnlich”, unbe 
paternol von dem lateiniſchen paternus. „He had for his pnpil a- 
fatherly love,” . „Er hatte für feinen Schüler eine Liebe, gleich der 
eines Vaters.“ „His paternal sorrow would not subside.” „Sei 
Baterfhmerz vermochte nicht, ſich zu legen.” Indem erfien Sahe 
handelt es ſich um-bie „eines Baters würbige Liebe, in bem zweiten‘ 
iſt es der Schmerz eines wahrhaften Vaters. » 

Die fähfifche Sprache ift das Notwendige, die normannifche dag! 
Ueberfläffige. Das Engliſche ift die Hierarchie in der perfönfichen Un⸗ 
abpängigfeit. Diefe Sprache hat die Kraft aller ihrer urſprünglichen 
Elemente beibehalten, indem fie ſich wohl hütete, ihnen einen gleichem: 
Werth beiumeffen. Es if die Sprache der Freiheit, wicht der Gleich⸗ 
heit. Sie nimmt Alles auf und vermiſcht Nichts Sie empfängt das 
frangöfifhe Wort „Menrette”, „Airtation”, und läßt es in ber Borhöflez 
während das Wort Aower, fleur (fos), zum gewöhnlichen Gebrauch 
dient; das bewunbernswürbige bloom bezeichnet allein die Lebendige 
keit des Saftes, den Glanz ber Karben und ben berauſchenden Duft: 
Das ift das germaniſche Wort. ) 

Nicht allein das Englifhe und Framgöfifche haben ſich nie vereinigt: 
und vermengt, fonbern auch bas Lateiniſche, Griechiſche, das moberne 
Branzöfifch, das Ytaliänifhe, Spanifhe, alle romaniſchen gebifbeten: 
und gelehrien Sprachen find, fo zw fagen, um die germanifche Grunbe:: 
Tage gefreift und gewirbelt. Sie hat fi mit biefen Jrrlichtern ums“ 
geben, wie mit einem flüchtigen und Äußeren’ Zierrat; niemals hat: 
fie fie ſich gleih gemacht. Mit einem Worte, das gegenwärtige Eng- 
liſch iſt mach zwölf Jahrhunderten noch fo germanifch, wie das Frame. 
aöfifche vom heute Tateinifch ift. Eine ungerſtörbare Anhänglichfeit kettet 
uns an unferen römifchen, immer noch lebenden, immer noch Herrfchen- 
deu Urfprung. England würde noch Tanfende von. Schriftflelern her⸗ 
vorbringen und nicht aufhören, in Seele, Gedanken, Wort und Geift: 
fachſiſch zu fein. Es iſt es durch die Wortbilbung, durch Junigleil des! 
Mechanismus, d. h. dur jenen weſentlichen Ceutraltheil, der alle: 
äußeren Veraͤnderungen überlebt. 

Es ift dem urfprünglicen germanifchen Geifie treu, welcher in 
der Geſchichte keinen Iebhafteren und vollftändigeren Ausdruck gefun- 
den hat, als in ber fogenannten angelfächfifhen Epoche, während wel« 
Ger die ſchwach gewordene römifhe Eivilifation durch eine ſpezielle, zu · 
gleich Kriftlihe und germanifche Eivilifation erfept wurbe, welche die 
Sachſen in Großbritannien einführten. Zum Glück für ben Geſchicht⸗ 
ſchreiber hat der bei diefen Bölfern erbliche Geift der Mitipeilfamteit 
die alten Vollolieder und Epronifen der Angelfachfen erhalten, und wir 
können biefen mit dem gothifchen verbrüberten Dialeft in den Werten 
König Alfreb's und des Möndes Ceadmon, wie im jenem fchönen,“ 
dänifch-englifchen, „Beowulf” betitelten Gedicht ſtudiren. ; 

Die englifche Sprache wäre ofue bie harte Arbeit, welcher fie bie 
germanifen Elemente unterworfen hat, für das Werk der thätigen 
Eivilifation uud der Hanbelseroberungen untauglich gewefen, bie das 
Bolt vollbringen ſollte. Unter den germanifchen Mundarten fennzeichnet 
den Charakter des Gothiſchen harmonifche Fülle, den des Jelän⸗ 
diſchen energifhe Bereinigung, ben des Dänifchen geordneten 
Solidität, den des Schwediſchen wohlklingende Biegfamfeit, 
den bes Deutfchen metaphyfifhe Ausdehnung. Das Englifihe 
wurbe eine vorzüglich praftifhe Sprache, hörte aber darum nicht 
auf, poetiſch zu fein; Ideal und Wirklichkeit berühren fih in einem 
äußerten Punkte. Der Engländer gab feinen Verben ſechs zukünftige 
Zeitformen (1 shall, will, can, may, must, need), während bie alten « 
Germanen von BWittefind, unvorfichtig, wie die Barbaren, nicht eine: 
einzige hatten; das Eugliſche unterbrädte unnüge Abänderungen, ver 
Ior gern feine Abftufungen, machte feine Grammatif elementar und 
faft nadt, bediente ſich der Beugungen und Fürwörter mit äußerfier 
Freiheit und Leichtigkeit, lehrte ſich weder an künftlihe Syfieme, noch 
an verhältnißmäßige Zierlichkeit, ſchritt eiligft zum Werke, zum 
zum Nothwendigen, zur Praktif; hörte auf, homogen zu ſein, verlor 
an Regelmäßigfeit, was es an Kraft gewann, unb nahm felten Zus 
fanmenfegungen an und, fo zu fagen, „Anheilung“ der Wurzeln, eine 
gelehrte, geiflige und unfruchtbare Arbeit — hütete indeffen forgfältig 
die beyeichnenden Schattirungen, das weiche und das harte th, eine 
Unterſcheidung, welche die Deutſchen verloren haben, bie verfähiebenen 
näheren Beftimmungen, wie ive und ing (sportive, sporting), und 
wurbe enblih, indem es dem Jtaliänifhen, dem Spanifchen, dem 
Franzoſiſchen (das unter Ludwig XIV. diefe beiden Sprachen entthront 
hatte) ihren bewährten hunbertjährigen Ruhm Tief, für das neungehnte 
Jahrhundert das thätigfte Werkzeug der materiellen Eivilifatiom, welche 
die neue Welt mit fi führt. 


Die Kaiſerlich Leopolbdino⸗Karoliniſche Akademie 
der Naturforfcher in Paris. 
Es mag allerdings auffallen, von dieſer älteften deutſchen Ala- 
demie, welche durch ihren Präfiventen, den gelehrien Votaniter, Mecs 
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England. 


Arthur Schopenhauer, 
ein in England gerühmter deutfcher Philofoph der Gegenwart. *) 

Die deutſche Ppilofophie feit Rant, insbefondere die Hegelſche, 
Hat im Auslande bisher noch nicht die allgemeine Anerkennung gefun- 
den, die eine Philoſophie, welche — wenn auch nicht in ihrer gefamm- 
ten Ausführung, fo doch wenigftens in ihrem Grundprinzip und in 
den Grandzägen ihrer methodiſch - ſyſtematiſchen Ausführung — ab⸗ 
folut-vernünftig zu fein fi bewußt ift, notwendig für ſich dee 
anfpruchen muß. Und es hat den Auſchein, als wenn auch bie Hoff 
nung, es werbe in Zufunft die Univerfalperrfipaft der Hegelichen 
Philoſophie eine Wirklichkeit werden, mehr und mehr ihren Grund 
und Boden verliere, da die Dppofition gegen diefe Philofophie auch 
in ihrer deutſchen Heimat immer mehr um fich greift, immer entfchie- 
dener und fiegesgewiffer auftritt, ja, auch ſchon Sole zu den Ihren 
zählt, die vieleicht vor kurzem noch es für abfolut unmöglich erklärt 
haben, daß der philofophirende Menfchengeift über Hegel hinaus noch 
einen wefentlihen Fortfchritt machen könne. Einer der Wortführer 
dieſer Dppofition glaubt auch fihon den neuen Herrfcher im Reiche 
der philoſophiſchen Gedaulen ber Welt proffamiren zu Können: Ar- 
thur Schopenhauer foll es fein, ein beutfcher phifofophifcher Sthrift- 
ſteller, welder bereits im Jahre 1819 fein Syſtem — ein Spflem, 
weldes Dr. Frauenftädt als das „bebeutendfte feit Kant” bezeichnet — 
der Deffentlichfeit übergeben, trogbem aber bis vor farzem in Deutfch- 
land fogar Golden, die, wie Dr. Frauenflädt, gewiß ein fehr reges 
Jutereſſe für alle irgend bedeutenden Erſcheinungen im Gebiet der 
Philoſophie haben, ganz unbelannt geblieben. Dr. Frauenſtädt hat fo 
eben „Briefe über bie Schopenhauerſche Philoſophie“ veröffentlicht, 
durch welche wir, ber in ber Vorrede gegebenen Verſicherung zufolge, 
micht bios über die eigentliche Beventung und ben wahren Sinn ber 
Schopenhauerfhen Lehre völlig ins Mare fommen, fondern auch von 
ihrer Superiorität über die gefammte nachlantſche Philofophie über- 
zeugt werben follen. Seinen „Briefen“ hat ber Berfaffer einen Ar 
tifel der Westminster Review (Aprifheft 1853) in einer der „Bof- 
fifden Zeitung" entuommenen deutſchen Ueberfegung vorangeſchickt. 
In diefem Artifel wird die Schopenhauerfhe Philoſophie im ihren 
Grundzügen dargelegt und — wenn auch nit in Bezug auf die Lehre 
felbft, fo doch wenigſtens in Bezug auf die Methode ihres Lehrers 
Goch über alle andere deutſche Philofophie feit Kant geſtellt. Die 
Westminster Review rühmt Schopenhauer als „einen ber genialften 
und lefenswertheften Schriftfteller der Welt, der, groß als Theoretiter, 
von univerfellfter Bildung, unerſchöpflich in Erläuterungen, mit er 
ſchreckender Logik unerbittlih im Ziehen von Schluffolgerungen, dazu 
noch bie für Alle außer den Getroffenen höchſt umterhaltende Eigen 
ſchaft befigt, die ſchwachen Seiten feiner Gegner auf eine furdtbare 
und unwiderſtehliche Weife zu treffen.” Einen beutfchen Philofophen, 
dem ein im Gebiete der Wiſſenſchaft und Literatur in England eine 
fo beventende und einfinfreiche Stellung einnehmended Organ eine 
folche Anerkennung, ein fo enthufiaftifches Lob, eine fo dringende Ems 
pfehlung zu Theil werben Täßt, werden wir in biefen ber Literatur des 
Auslandes gewibmeten Blättern umferen Lefern vorführen können, 
ohne den Borwurf befürdten zu dürfen, wir verlören den Zweck dieſer 
Blätter aus dem Auge. 

Außer den „Briefen” Frauenſtädt's liegt uns noch eine andere 
Darftellung der Schopenhauerfihen Philofophie vor — in einer uns 
zufallig fo eben zugefommenen, fehr empfehlenswerthen „Geſchichte der 
neueren Philofophie in populären Vorträgen von G. Weigelt.“*) 

Diefe Darftellung, in Beziehung auf Ausführlichteit, Bolftändig- 
keit und Gründlichteit der Krauenftädtfchen weit nachſtehend, läßt ben 


weſentlichen Kern der Schopenhauerſchen Phitofophie und ihr Berhält- 
niß zu Kant und Fichte recht klar und deutlich hervortreten. Auf Gruud 


® Rat. 
# Heinrich Jafchi 


*) Briefe ._ bie —— Philoſephie von Dr. Julins Frauen ⸗ 
5. U. Beodhans, 


**) Ürfte —X— te: Immanuel — Johann Gottlieb Fichte. Friedrich 
Arthur Schepenhauer. Hambura, Otto Meißner. 1854, 


der ung vorliegenden Darſtellungen geben wir num im Folgenden un⸗ 
feren Leſern den wefentlihen Bedanfen-Inpalt der hoͤchſt originellen 
und, wie es ſcheint, jeht — fo lange nach ihrer erften Erſcheinung — 
einflußreich werdenden Schopenhauerſchen Philoſophie.) 

nDie Belt iſt meine Vorſtellung“ — fo eröffnet unfer Philoſoph 
fein unter dem Titel „Die Welt als Wille und Borftellung” er- 
ſchienenes Hauptwerk.) Iſt der Menſch ſich diefer Wahrheit bewußt 
geworben, fo if bie philoſophiſche Befonnenheit bei ihm eingetreten. 
Die Welt ift für den Menſchen als erfennenden nur infofern da, 
als er fie vorſtellt, und if für ihn nur fo da, wie er fie vorſtellt. 
Vorſtellung aber ober eine vorgefteflte fann die Welt nicht fein ohne 
ein vorftellendes Bewußtfein. In jeder Vorftellung ift immer Beides 
zugleich enthalten: ein Subjekt, welches vorſtellt oder erfennt, und ein 
Dbjeft, welches vorgeftellt oder erfanmt wird. Subjeft und Objekt 
find nur in Beziehung auf einander Etwas. Daram if der Idealis⸗ 
mus, der aus dem Geift, dem bloßen Subjekt des Erkennens, das 
Dbjekt, die erkannte Welt, herleiten will, eben fo umernänftig und 
unbaltbar, wie ber Materialismus, der aus bem bloßen Objekt, 
der Materie, das Subjekt, den Geift, erflären will, Die Borftellung 
der Welt kommt nicht, wie man gewöhnlich annimmt, durch die Sinne 
allein zu Stande, da die Sinne nichts weiter liefern, als Affectionen 
der Nerven, dumpfe Empfindungen, die an und für fih über unfer 
Teibliches Selbſt nicht Hinansreihen. Die Borftellung einer Außen⸗ 
welt kann ohne eine Thätigkeit, welche die bumpf empfundenen Nerven- 
Affectionen als Wirkungen nimmt und als folhe auf draußen liegende 


Urfachen zurädfährt, nicht zu Stande kommen. Dieſe Thätigkeit des 


Gehirns it — der Berfland. Der Berfland bildet aus dem Ma- 
terial der Empfindungen, weldes die Sinne ihm liefern, einzig und 
allein dadurch, daß er bie Empfindungen auf Urſachen zurüdführt, die 
Borftelung aller Dinge und der ganzen Welt als einer in Raum und 
Zeit vorhandenen Außenwelt. Die von und als außerhalb geſchauten 
Dinge (Gegenftände) find fürs erſte mur unfere Auſchauungen oder 
Vorftellungen und als folhe unmittelbar wahrgenommen, weshalb eine 
Sonderung beffen, was den Sinnen und was dem Verſtande zuzu ⸗ 
ſchreiben ift, nur dur eine Hinterbrein angeftellte Betrachtung bes 
Hergangs möglich if. Die Sinne taͤuſchen nit; aber find die Sinne 
abnorm, fo geben fie dem Berfiande ein mangelhaftes Material, und 
dann entfteht mit der Ittthum, fondern der Schein. Das von dem 
Berftande richtig Erkaunte oder Erſchloſſene ift das Reale. „Nur 
dem durch Vernänfteln verſchrobenen Geiſt kann es einfallen, über bie 
Realität der Welt zu ſtreiten“, und die fonberbare Frage aufzuftellen, 
was denn num, ganz abgefehen von unferer Auſchauung, an und für 
fi die Dinge feien; ihr Wirken auf uns ift ihre Wirklihleit; was 
fie ung find, das find fie in Wirklichkeit. Der Verftand if fon auf 
der niebrigften Stufe des Thierlebens thätig; er vermittelt dem geringe 
fien Wurm eine Außenwelt, fei biefelbe auch nur eine form- und tom- 
Tofe, und macht ihm die Bewegung, das Kriechen nad der Nahrung 
and das Ergreifen derfelben, möglih. Mit der volllommener werben. 
den Ausbildung des Gehirns und der Sinnecorgane wird auch die Welt 
mannigfaltiger, an Dbjeften reicher, bis ihre Vorftellung im Menſchen 
den uns befannten höchſten Grab ber Volllommenheit erreicht. Immer 
aber ift es dieſelbe Thätigleit des Berftandes, die wir im Wurm fi 
regen fehen, die das Kind verführt, mad dem Monde zu greifen, die 
einen Leverrier vom Dafein eines nicht gefehenen Planeten überzengt. 
Alle Tpätigkeit des Berftandes läßt ſich auf dieſe Eine, von Wirkungen 
auf Urfachen und von Urfachen auf Wirkungen fortzugehen, * 
führen. Eine Vielheit von Denfgefegen anzunehmen, wie Kant, der 

*) ®ir Fönnen dieſe Anficht unferes Here Referenten nach bem, was er 
fern über die ‚Schopenhauerfhe Bhilofophie meittheilt, nicht theilen, Eine Phis 
tefophte, bie im dem „Willen“, welder der gefammten Griheinungswelt zum 
Grunde ii t, Nichts als ein grund: und zwedloſes, blind waltenbes Fatum er⸗ 
feunt, bat feine Ausficht, eine einflußreiche Verbreitung zu gewinnen. DR. 

Be @s wird für viele unferer Leſer — Iaterefie fein, wenn wir ihnen bie 
ſammilichen bisher erſchienenen a Sgopenhauer's aufzaͤhlen; es find 
folgenbe: 1) „Weber bie ek ve Burzel des Sapes vom zureidhenben Gene * 
Aundoiſtadt 1813; zweite fehr vermehrte Ausgabe. Bra: (, 1847); 2 ) Die 
Welt als Wille und Vorfellung” (Leipzig, 1819; zweite um das Dop 
mehrte Ausgabe: ebend,, 1848); 3) „Bom Willen in der Natur“ ( — 
1833); A) „Die beiden Gruudprob feine der Ethit (Brankfurt, 1841); 5) „Bars 
eraa und Baralivomena” (2 Bde. Berlin, A. W. Hayn, 1851). 





den Verftand nach den befannten awölf Kategorieen operiren Täßt, ıft 
überfläffig und unwiſſenſchaftlich; es giebt für die Thätigkeit des Ber 
flandes nur Ein Geſetz: das der Kaufalität; der Verſtand ift ganz und 
gar Eins mit dieſem Geſetz; er ift das ſich bethätigende Geſetz ber 
Kanfalität. Diefes Gefeg fann nicht von außen in unfer Bewußtfein 
gelommen fein, da es allem Bewußtfein zu Orunde liegt; es geht, wie 
‚die Anfhauungsformen Raum und Zeit, aller Erfahrung voran; es 
macht zufammen mit diefen alle Erfahrung erft möglich. 

Der allen fenfibeln Wefen (Tieren) gemeinfame Berftand ift 
immer nur in Bezug auf gegenwärtig bafeiende Sinnegeindrücke in 
Tpätigfeit: die Erkenntniß des Verſtandes iſt eine auſchauliche oder 
intuitive, an den Moment gebundene, mit den Sinnesempfindungen 
kommende und mit ihnen auch wieder vorübergehende, und darum fehr 
befchränfte. Der Menſch vervolltommnet diefe Erfenntnif, indem er 
fie erweitert. Er bildet aus ben Anfchauungen gleichartiger einzelner 
Dinge (3. B. Ober, Weichfel, Elbe) allgemeine Borfiellungen, deren 
jede (4. B. der Fluß) eine Menge einzelner Dinge (der genannten und 
aller anderen Flüffe) umfaßt. Solde allgemeine Vorftellungen find 
das, was man Begriffe nennt, Die Oehirnthätigfeit, welche Begriffe 
bildet, mit einander verbindet und ang den verbundenen neue herleitet, 
ift — bie Vernunft, durch welche der Menſch ſich vom Thier unter 
ſcheidet und auf welche ſich Alles zurückführen läßt, wodurch der Menfch 
fi über das Thier erhebt und vor ihm auszeichnet, wie Sprade, Wif- 
fenfchaft, Kunft, Religion, planmäßiges Handeln, Staatsleben, Erfin- 
dungen, Selbſtbeherrſchung, Sittlichfeit, Leben in Beziehung auf Ver- 
gangenheit und Zukunft, aber auch aller Irrthum (allerlei Hirm- 
geipinnft, d.i. Ergeugniß der von ber anfhanlichen Berftanbeserfenntniß 
Toögeriffenen Bernunftthätigkeit) und alle Sünde und all das unfägliche 
aus beiden hervorgehenbe Leiden und Uebel, ferner der Verdruß über 
Vergangenes und die Sorge und Angft um die Zukunft, die Furcht 
vor dem Tode u. dgl. m. . 

Die Vermittlerin zwifchen dem Berflande und der Vernunft 
ift die Urtheilsfraft als diejenige Thätigkeit, welde bie Welt der 
Auſchauung und die Welt der Begriffe in Beziehung zu einander feßt, 
indem fie entweder (als vefleftirende) zu einer gegebenen Auſchauung 
den eutſprechenden Begriff, oder (als fubfumirende) zu einem gegebenen 
Begriff die entfprechende Auſchauung (das pafiende Beifpiel) zu finden 
ſucht. Die Urtheilstraft if die eigentlihe Schöpferin aller echten 
Kunft, Wiſſenſchaft, Politit, Lebensweisheit u. ſ. w. Eine Bernunft-Er- 
feuntniß, für welde ein Entſprechendes in der Welt der anfhaulichen 
Berftandeserfenntniß nicht nachzuweiſen ift, ſchwebt in Nichte, if un« 
wahr und unwiſſenſchaftlich. „Die Bernunft-Ertenntniß gleicht einer 
Zettelbanf, bie, wenn fie folive fein foll, Kontanten in Kaffe haben 
muß, um erforberlichenfalls alle Noten einlöfen zu können.” Die Ber 
nunftbegriffe haben ihren großen, aber auch allen ihren Werth darin, 
daß durch fie der Stoff der Erkeuntniß leichter zu handhaben, zu ordnen, 
zu überfehen ift; nie aber geben fie der Erfeuntniß einen reellen neuen 
Inhalt. Ewig wahr bleibt der Ausſpruch des Arifioteleles: „Nichts 
iſt in der (wirklichen) Erfenntnif, was nicht vorher in den Sinnen ge» 
wefen wäre.) 

Die Philoſophie ann d.mnah, als echte Wiſſenſchaft, nur die 
Aufgabe haben: die Welt, biefelde wirkliche Welt, die auch für bie 
Cintelfeftuelle) Anfhauung da if, in Begriffen wiederzugeben; fie 
bat in Beziehung anf bie Welt im Ganzen niht auf die Gragen, wo» 
ber oder wozu, fondern nur auf die Frage, was biefelbe fei (wie 
auch ſchon die Kunft und Poefie in Beziehung auf das Befondere in 
der Welt) zu antworten. Der Grunbirrtfum des hiſtoriſchen, Eosmo» 
genifgen, nah dem Woher und dem Wozu der Welt fragenden Ppilo- 
fophirens iſt der, daß es das Gefeg der Kaufalität und die Anfhauungs- 
formen der Zeit und bes Nanmes, die nur für die Dinge und bie 
Erſcheinungen in der Welt gelten, one Weiteres auf die Welt ſelbſt 
anmwenbet. (Bortfegung folgt.) 


Stalien. 


Staliänifche Iuftände. 
Pläne der Mobderirten. 
Schluß.) 

Fernere Uebelſtände, die aus der jegigen roͤmiſchen Verfaſſung 
entſpringen, find: 

2) Niebriger Stand des Klerus in der Kenntniß der Lebensver- 
Hältuiffe und deren Bedingungen, eine Folge der Erziehung und bes 
Kloſterzwangs. Das bürgerliche Leben, das durch die Wiſſeuſchaften 
in fletem Wechſel, in lebendiger Erneuerung erhalten wirb, wird ben 
Geiſtlichen immer fremder, der mächtige Einfluß der Wiffenfhaften auf 


*) Daß es neben ber Verſtandes⸗ aud Vernunft» Gelenntnif auch noch eine 
Grfenntuiß der Seele giebt, die ebem jo überzeugend ift, als jene, ift freilich, 
mehr, als unfere auf dloper Berftanpess umd Bernunft>Grienntniß beruhende 
Phllojephie ſich räumen läßt. DM. 


bie gange menfhliche Entwickelung immer unbegreiflicher, ohne dieſet 
Begreifen und Aufnehmen der Zeit und ihrer Fortſchritte und Bedürf, 
niffe ift aber bie Regierung eines modernen europälfchen Staats ein 
reine Unmöglichkeit. Wir erinnern nur an die Staatsöfonomie, die 
in Rom noch eine unbefannte Wiffenfchaft iſt. 

3) Bermengung der geiftlihen Gewalt mit der weltlichen, äufer 
licher Zwang in Gewiffensfachen und bürgerliche peinliche Strafen bei 
Bergehen gegen die Religion und bie kirchlichen Gebräude. Die In 
quifition ift freilich kein Werkzeug der Nahe und Grauſamleit mehr, 
aber fie befieht doch no immer und erzeugt Mißtrauen, Angeberei 
und Berrath, die bis in das Heiligthum der Familien eindringen um 
die öffentliche Sicherpeit und Ruhe des Staats gefährben. Einen eber 
fo mähtigen Einfluß Haben die Bifhöfe auf alle Handlungen des 
bürgerlichen Lebens dadurch, daß fie dieſelben mit dem Geelenpeil der | 
Unterthanen in Verbindung zu bringen wiffen. Die Folge davon if | 
gänzliche Lähmung der Munizipalfreiheit, Täftige Aufficht nicht über die 
Sitten, fonbern auch über das geringfte Treiben ber Bürger, defpotifche 
Leitung des Unterrichts, unwürdiges Spionirfyftem. Jeder Bifchof hat 
fein Tribunal, vor welches auch Laien gezogen werben; aber er fans 
die Geiftlichen und alle Dinge, die fih mit ber Kirche in irgend eine 
Beziehung bringen laſſen, den bürgerlichen Gefegen und Gerichten ent- 
stehen. Diefes Syftem kann mit gehöriger Sophiſtik bie zur Wider- 
fegtichleit und Anarchie getrieben und ;. B, Steuern, die der Papft 
auferlegt, von den Kardinälen geradezu verweigert werben, weil der 
Papft folhe Verordnungen nur als weltlicher Fürſt giebt und als folder 
unter der Kirche fteht. 

4) Die Laien find gänzlich von der Regierung ausgefchlofien. Dies 
geſchah gerade zu einer Zeit, wo faft alle Bölfer ftrebten, einigen An- 
theil an ber Regierung zu haben. Es if der Hauptgegenftanb der ge 
rechten Klagen und der Hauptgrund der häufigen Empörungen. &s 
verlegt die Eigenliebe des Volls durch die Unfähigfeit derer, die es 
regieren. Es verlegt die Nationalwürbe, denn ber Papft und alle re- 
gierenden Karbinäle können Krembe fein, die meiften find es. Dies 
ift bei Geiftlichen, die feine Aamyi2, keine Zukunft, fein Intereffe in 
dem fremben Lande haben, viel fchlimmer, als bei Laien. Es wider: 
reitet aber au den Grundbedürfniſſen des Volles, denn es hemmt 
alle Bewegung, Entwidelung, Fortſchritt im intellektuellen, moralifchen, 
bürgerlichen und politifchen Leben. 

5) Beränderlichfeit der Regierung. Der Papft wirb meiftens in 
hohem Alter gewählt. Dies bringt ber feflen unveränderlihen Ricche 
feinen Nachtheil, ift aber für-den Staat bei der furgen Regierungs- 
dauer und ben häufigen Wiverfprühen der Nachfolger ein großes Un- 
glüd. Alle Menfchen werden mehr oder weniger von ihrem Privat- 
vortheil geleitet. In den anderen Staaten find aber die Minifier aus 
dem Bolfe hervorgegangen, ihr Privatvortheif if mit dem öffentlichen 
vertnüpft, wicht nur für die gegenwärtige Zeit, fondern, vermittelf 
ihrer Familien auch für die vergangenen durch Traditionen und für 
die zukünftige durch Ausfichten. Ganz anders ift es bei der geiſtliches 
Herrſchaft. Jedes Pontifilat mit feinen Minifiern und Beamten if 
ein ifolirtes Syſtem für fih, das weder Vorgänger noch Nachfolger 
Hat, Alle Pläne und Handlungen der Regierung beziehen ſich auf ein 
Maß, und diefes Map ift die wahrſcheinliche Lebensdauer des Papftes 
Zu dem fon angegebenen und hierauf gegründeten Beftreben aller 
Beamten, ſich in möglichft kurzer Zeit ein möglihft großes Vermögen 
zu machen, kömmt noch eine andere Triebfeder ihrer Handlungen, 
welche bie Staatomaſchine noch mehr hemmt. Der einzige Ring, ver 
ein Pontififat an das andere Fnüpft, iſt die Furcht vor einer Zukunft, 
die Niemand vorausfepen kann. Die Minifter und Beamten alfo, die 
nicht nur ihre Stellen behalten, fondern auch zu höheren amfjieiger 
wollen, müffen nicht nur die äußerfie Rückſicht auf diejenigem nehmen, 
die im gegenwärtigen Pontififat die Macht in Händen haben, fonders 
auch auf die, welde im künftigen die Herrfcher fein könnten. Di 
aber im Kirchenftaat bie höchſten Stellen allen Geiftlihen offen ſieher 
und Niemand in der Zukunft eines Geiftlichen leſen kann, fo Lift ſich 
denfen, wie vielerlei Rüdfichten in der ganzen Verwaltung fich burd- 
kreuzen und an ber Kraft des Landes ehren, (Azeglio, „‚Ultimi casi 
della ”.) Die einzigen Intereffen, welche blühen und dauern, 
find die der höheren Geiſtlichen, denn fie haben allein eine Zatunft, 
und man fan fagen, ihre Zukunft ift fogar ficherer als Die des aan 
zen Staates. Sie felbft find aber meift Ausländer, die durch Rom ih 
Glück gemacht haben, deren Intereffe aber in feiner Hinficht mit der 
des Staates und des Bolfes zufammengeht. Diefe alfo, Die eigenti 
außerhalb des Staates fliehen, find bie einzige Macht im Staat. Ex 
zegieren durch bie tauſend Werkzeuge der Willkür, fefielm dem Yapi 
und find feine gefährlihften Feinde, fobalb er ihren Intereffen am 
gegenhanbdelt. 

Nach diefen wenigen Anführungen, die fih nur auf das Syiew 
beziehen, und denen viel ſchrecklichere, von Perfönligpfeiten herrührerd 
Mißbräuche hinzugefügt werden könnten, bedarf es freilich feines Bew 
fe, daf Reformen nothwendig und in kürzeſter Zeit eintreten mufe 
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Die Partei der Moberirten, die ſich in ifren Schriften anfangs ziemlich 
im Allgemeinen hielt und mehr auf günftige Ereigniffe hoffte, trat, mit 
Azeglio an der Spige, beftimmter und Fühner hervor, flellte bie kläg- 
lichen Zuſtände vor den Richterſtuhl der öffentlichen Meinung, und 
da die Neberzeugung für Reformen einmal gewonnen war, fo mehrten 
ſich die Vorſchlaͤge zur friedlichen Ausführung berfelben. Ueber manche 
Säge ift man mach Tangen und fehr beflimmten Erfahrungen einig, 
daß eine Regierung von Geiſtlichen nie der öffentlichen Meinung und 
den Erforberniffen der Zeit nachgeben wird; daß fie, durch bie Zeit 
und das allgemeine Unglüd bes Bolfes jedes inneren Halts beraubt, 
ſich fortwährend auf zwei verhaßte Gewalten lügen und dieſe mit dem 
finanziellen Ruin des Landes bezahlen muß, die Schweizer Söldner 
und bie fremden Armeen; daß fie jede Berbefferung als Nebellion ober 
Satrilegium betrachtet; daß das einzige Rettungsmittel der Antpeil 
des Bolfes am der Regierung if. Auch der in Italien fehr geachtete 
Marcheſe Eino Eapponi („Sulle attuali condizioni dello stato romano”) 
erinnert an bie Zeit, wo der Papft fein weltliches Fürſtenthum erhielt, 
die Laien ausfhliehlih den Staat regierten und bie Kirche ſich nicht 
darum befümmerte. Er fümmt bis zu dem Borfchlag, zu dem am 
Ende Jeder fommen muß, dem Papft die Leitung der kirchlichen Dinge 
in der Eatholifchen Welt zu überlaffen, die Negierung des Kirchenftaats 
aber eingebornen Laien zu geben. Ja, er meint zuleßt, der Papft 
ſolle fih auf Rom befchränfen und alles Weltliche ganz aufgeben und 
die Fatholifchen Fürften ihm eine feiner Würde angemeffene jährliche 
Summe ausfegen. 

Unter denen, die fih Rettungsvorſchläge angelegen fein laſſen, 
tritt Galeotti („Della Sovranita e del governo temporale dei Papi”) 
am befiimmmteften und ausführlichftien hervor. Wir übergehen die von 
ihm vorausgefandte Kritil der meiften von verſchiedenen Parteien vorge 
ſchlagenen Syfleme, deren Ausführung zum Theil daran ſcheitert, daß 
fie nur auf Träume und Hoffnungen gegründet find. Gegen das Syftem 
Derer, bie eine Eonftitution mit zwei Kammern nad dem Muſter an» 
berer Länder vorfchlagen, entgegnet ber Verfaſſer, daß erfiens die Mat 
des Papftes dadurch beengt und abyangig würde, der Papft aber abfolnter 
Souverain bleiben müffe, um den moralifchen und kirchlichen Einfluß auf 
andere Staaten ausüben zu können; befonders aber zweitene, daß das 
Kardinallollegium nicht in eine Pairstammer verwandelt werben könne, 
ohne ihm die Souverainetät zu rauben, die es durch den Vertrag mit 
Eugen IV. befigt und behalten muß, weil bei der Balanz des heiligen 
Stupls die Erhaltung und Regierung des Kirchenftants fein Amt if. 
Das befannte Memorandum aber ber Geſandten der fünf Grofmädhte, 
weldes Munizipal- und Provinzialverwaltung durch das Boll, allge 
meine Zulaffung der Laien zu den Berwaltungs- und Gerichtsſtellen 
vorfhlug, fheiterte an den Intriguen ber Eurialiften und Monopoliften, 
befonders daran, baß die Karbinäle zum Beſten des Staats einen Theil 
ihrer Souverainetät opfern mußten. 

Es bleibt alfo immer bie Stellung der Rarbinäle, bie vor allen 
Dingen mit jevem neuen Berfaffungsplan zu verföhnen wäre, unb das 
Problem ift nach dem Berfafler diefes: eine Art Säcularifation zu fin« 
den, welche die unabhängige Souverainetät des Papftes und des far- 
Dinaltollegiums wahrt, den Reformen Dauer, ber Regierung Einigfeit 
giebt, das Laien-Element in die Regierung aufnimmt und eine rechtliche 
Beziehung zwiſchen der Regierung und den Negierten feſtſezt. Er 
Tchlägt vor: 1) Gemeinberäthe, vom Bolf gewählt, mit einem von ber 
Regierung gewählten Gonfaloniere an der Seite, welde, wie in an- 
deren Ländern, das materielle und moralifche Wohl der Gemeinde zu 
Tchügen und zu fördern hätten; 2) Provinzialräthe, von der Regierung 
aus der Zahl der von der Gemeinde Borgefhlagenen gewählt, deren 
Amt die Verwaltung der Provinzen, die Aufficht über die Gemeindes 
verwaltungen und die Schlichtung der Konflikte zwiſchen Gemeinde 
räthen und Regierung wäre; 3) der Generalrath, aus den von den Pro» 
vinzialräthen Borgefchlagenen von der Regierung ernannt, zu welchem 
Alle aus den höheren Rlaffen gewählt werden fünnen; außer der höhe» 
ren Inftanz in Berwaltungs- und Regierungsfachen ber Gemeinden und 
Provinzen gehörte zu feinem Amt noch die Entgegennahme und Prüfung 
der Petitionen, der Negierungsafte, der Gefege und des Nechenfchafts- 
berichts und die Darlegung ber Bedürfniffe des Staats vor die Augen 
Der Regierung; 4) die Eentralcongregation, einen berathenden Senat, 
auf Lebenszeit von der Regierung gewählt, beftehend ans Laien unter 
Dem Borfig des Kardinal · Staate ſecretairs. Sie wäre ein Berbinbungs- 
glied zwifchen der Regierung und dem Bolt, das oberfie Berwaltungs- 
treibunal, hätte den Rechenfchaftsbericht über die Finanzen und die Ge- 
feßesvorlagen nach den Plänen ber Regierung audzuarbeiten, dagegen 
bei ber Regierung über die Petitionen und Remonftrationen des Ge- 
neralrathe zu referiren. 

Der Berfaffer verfpricht ſich außerordentliche Nefultate von der 
Befolgung diefes Syftems für die Ruhe und Zufriedenheit des römi- 
ſchen Staats. Wenn es übrigens im Wefentlihen dem Memorandum 
Der Gefandten faft auf ein Haar gleicht, fo fegt ſich feiner Ausführung 
Auch diefelbe Schwierigleit entgegen, der Widerwille der Rarbinäle, 


ihre abfolute Souverainetät zu opfern. Einige andere Zweifel weiß 
Galeotti leichter aufzuflären. Um das römifche Patriziat mit feinen 
Reformen zu verföhnen, fhlägt er demfelben vor, ſich amalog der Ge- 
meinde-Drbnung zu orgauifiren, fi um bie oberen Staatsftellen zu 
bewerben, als Corporation eine gewiffe konſervative Macht neben ber 
Fortſchrittomacht der bürgerlichen Corporation zu bilden. Um ben Papſt 
in Hinfiht auf die Finanzen ganz unabhängig zu machen, giebt er den 
Rath, demfelben ein Patrimonio papale auszufegen, dag von einer nur 
vom Papft und Karbinaltollegium abhängigen Kammer verwaltet werbe, 
unantafiber und unbefteuerbar wäre. Damit endlich bie außerordent · 
lich großen Bedürfniffe der Fatholifchen Kirche den Heinen Staat, der 
fie jegt allein flatt der gefammten Epriftenheit befriebigen muß, nicht 
ganz erbrüden, fhlägt er, obgleich er von feinen Reformen eine ſolche 
Blüthe des Staats verſpricht, daß diefer die Laft tragen fünne und 
mit Vergnügen tragen werbe (1), dennoch eine allgemeine Steuer auf 
das ganze katholiſche Europa vor. 

Es bleibt immer noch bie ſchwierige Frage, die gleich im Anfang 
gedroht Hat, von der die ganze Reform abhängt, die nach jedem ar 
pitel des Buchs fi wie ein drohendes Gefpenft entgegengeftellt hat: 
wie, wenn aber bie tarbinäle ihre Einftimmung in die Reformen ver 
weigern, wenn fie ihre individuelle Gouverainetät zur Rettung bes 
Staats nicht opfern wollent Der Berfaffer hat biefe Frage, die er 
ſelbſt dem gorbifchen Kuoten nennt, bei jedem Paragraphen zurüdge- 
Toben, bis fie ihm jept am Ende mit ihrem ganzen Gewicht feinen 
durchdachten Plan zu zertrümmern droht, und er, an ber Gränge feiner 
Pietät angelangt, nichts Anderes mehr zu thun weiß, als ben Knoten 
zu zerhauen. „Dan nehme‘, fagt er, „ven Karbinälen als Individuen 
jede politifche Autorität und belleide damit das ganze Kollegium als 
Corporation, in welcher zugleich mit dem Papft die Souverainetät der 
Kirche repräfentirt if. So erhalten die Karbinäle als Beamte nicht 
eine eigene Autorität, fonbern nur eine von ber hoͤchſten Gewalt ab» 
hängige. Es ift hier fein Mittelweg. (Entweder bie Rarbinäle ver 
zichten auf die weltlichen Memter, ober übernehmen dieſe nur unter 
Berantwortlichfeit.” Das Mittel, fie zu diefer Entfagung zu bewegen, 
lag außerhalb der Gränze bes Buche. Aber der Berfaffer giebt fi 
mit echt italiänifcher Glaͤubigkeit der Hoffnung Hin, die Rarbinäle wär- 
ben von felbft fo vernünftig und patriotifch fein. _ „Das heil. Rolle 
gium, angetrieben von benfelben Tugenden, die ihm bie Hufbigung 


‚der öffentlichen Meinung verfhafft haben, überzeugt von der ſchwie ⸗ 


rigen Lage der Zeiten, unterftägt von bem Rath der italiänifhen Für 
fen, ermuthigt durch bie heißen Wünſche aller ehrlichen Männer wirb 
der Welt das imponirende, großartige, nie gefehene Beifpiel eines chr- 
würbigen Senats geben, der zum Wohl ber Kirche und des Staats 
freiwillig auf einen Theil feiner Autorität verzichtet.” 

Das Bud ift unter den Einprüden bes erfien Jahres der Ro 
gierung Pius IX. gefrieben. Es find feitdem viele Täuſchungen 
und Enttänfhungen über Rom hingegangen. Aber Eines ift feft und 
nad allen Revolutionen und Reflaurationen unverrüdt und mit gleicher 
Stärle geblieben: die allgemeine Weberzeugung von ber bringenden 
Notwendigkeit einer Reform in dem römifchen Staatsleben. Ye weiter 
die Frage hinausgefchoben wird, defto verwidelter wirb fie, deſto ger 
fährlicher die geringfte Veränderung, weil befto lockerer das Band zwi» 
ſchen Regierung und Regierten. Es Täßt ſich freilich nicht beftimmen, 
wie viel Unglüd Italien erfpart worben wäre, wenn bas Memorandum 
von 1831 mit mehr Kraft in Ausführung gebracht wurbe. Aber man 
follte doch wahrlich nicht warten, bis das Anfehen und die Würde ber 
Kirche blos durch eine durchaus fehlerhafte Einrichtung des Staats 
nod mehr untergraben wäre. Was im römifhen Staat gefünbigt 
wird, ſchadet der Religion und Moral weit über die römifchen Graͤnzen 
hinaus, Wenn man jegt mehr als je Stimmen hört, welde die aus 
der unglüdlichen politifchen Berfaffung hervorgehenden Gebrechen, Ber- 
legenheiten, Unorbnungen mit wahrer Schadeufreude dem Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche Schuld geben, fo iſt bie Gefahr, melde bei 
ſolchem fortgefegten Berfahren über bie Sitten aller Bölfer Tangfam 
hereinbricht, Teicht in ihrem Höhepunkt zu bemeffen, aber eben fo Teicht 
and die Dringlileit einer Reform einzufehen, und zwar che es zu 
fpät wird. Glücklicherweiſe geht unterbeffen der Fortſchritt der Zeit 
auch von einer anderen Seite dem alten Syſtem zu Leibe, und zwar 
von einer Geite, wo es ſich gar nicht abweifen läßt und eine fehr ge 
fährlihe Macht befigt. Wir find der Meinung, fünf Jahre Eifen- 
bahnen durch ganz Italien und befonders durch den Kircheuſtaat werben 
dort mehr Wunder bewirken, als alle angenverbrehende Bilder und bie 
ganze bisherige Literatur der Reformiften. €. Ruth. 


Frankreich. 


Abrichtung und Aufziehung der Thiere im Alterthum. 
Dem Athenaeum Frangais entnehmen wir bie folgende Mittheis 
lung aus einem auf die Zähmung und die Aufziehung ber nützlichen 
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Thiere ſich beziehenden, noch unter ber Preſſe befindlichen Werte von 
Ifidore Geoffroy Saint-Hilaire. 

„Bon allen Böltern des Alterthume haben die Römer es in ber 
Kultur und Erziehung der Thiere am weiteften gebracht, jedoch nicht 
in Bezug auf alle die müßfichen Thiergattungen, deren Vermehrung 
and Bervolllommnung wirffam für die Fortſchritte in der Agrikultur 
oder überhaupt in der Juduſtrie fein Fonnten. Alle ihre Bemühungen 
Haben, gegen Ende der Republik und unter ber Kaiſerherrſchaft, ſich 
une auf biejemigen Gattungen bezogen, welche das Bergnügen bei ben 
Spielen im Eirkus vermehren ober bem Lurus ihrer Tafelfreuden 
dienen Tonnten. 

„Was fie in Beziehung auf ben erften Punkt geleiftet, feht nach 
Allem, was die moderne Zeit in der Art zum Vorſchein gebracht, im- 
mer noch in Erflaunen. In den Tehten Jahrhunderten hatten die Kon⸗ 
fuln und die Webilen dem römifihen Volt oft das abſcheuliche Bergnür 
gen dargeboten, zu fehen, wie große Mengen feltener Tiere vor ihm 
niebergemiegelt wurben. Als man bahin gelangt war, bei feierlichen 
Gelegenheiten, wie bei der Einweihung bes pompejaniſchen Theaters, 
im Jahre 55, Hunderte von Panthern und Loͤwen dem Tode zu weihen, 
muhte man darauf bedacht fein, dem Bolfe, um ihm zu gefallen, Schau ⸗ 
ſpiele einer anderen Art gu verfhaffen: man führte ihm abgerichtete 
Thiere vor. Montaigne hat einige folder Schanfpiele in Erinnerung 
gebracht in dem intereffanten Kapitel über die Fuhrwerle:) 

nnMarc«- Antonius war der Erfte, der auf einem mit Löwen bes 
fpannten Wagen in Rom einfahr. Heliogabalus that baffelbe, als er 
die Eybele, die Mutter ber Goͤtter, vorftellte; auch mit Tigern fuhr 
er, dem Gott Bachus nachahmeud; bisweilen fpannte er auch zwei 
Hirſche vor feinen Wagen, ein anderes Mal vier Hunde. Der Raifer 
Firmus Tieß feinen Wagen von ansnehmend großen Straußen ziehen, 
fo daß der Wagen mehr zu fliegen, als zu rollen fühlen.“ 

„Sole Gelpanne find nicht ohne Beifpiele in unferer Zeit: ich 
babe gefehen, umd ganz Paris hat fehen können einen Thierbänbiger 
as Wort iſt heutzutage die Bezeichnung einer Profeffion geworben), 
der auf einem Theater fich von zwei Löwen fahren ließ. Aber werden 
wir je zu ſehen befommen, was den Römern zu wiederholten Malen 
gezeigt worden ift — Elephanten als Seiltängert 

nn&ermanieus”, ſagt Pouchet in einer intereffanten Abhandlung 
über diefe Thiere,“) „ließ Elephanten fehen, welche tanzten. Daran 
Hätten die Römer nicht genug; ihre Liebhaberei für bie Kunſt bes. 
Seiltanges brachte fie dahin, daß fie diefe ungeſchlachten Thiere zu 
dieſer Runſt abzurichten verſuchten. Ein allgemeines Staunen ergriff 
die Römer, als fie bei den Spielen, welche Nero zu Ehren ber Agrip⸗ 
Pina gab, wirklich Elephanten, die auf dem firaffen Seile tanzten, zu 
fehen befamen. Diefe Thatſache ift von Dio-Eaffins, Plinius, Sue- 
tonius und MareMurelins bezeugt.” 

un Die Kunft, die Thiere zu zähmen“, fagt auch Cuvier,“) „war 
eben fo versoflfommmet, wie die, fie zu fangen. Im Triumphzug des 
Germanicns fah man Efephanten, welche abgerichtet waren, auf dem 
Seile zu taugen. Und fpäter, unter Galba, ging ein foldes Tpier, 
einen römifgen Reiter tragend, anf einem gefpannten Seile bis auf 
ven Gipfelpunkt des Theaters." Cuvier fügt Hinzu, daß bie fo abge 
richteten Eleppanten in Gefangenfhaft geboren waren, was er aus 
einer Stelle des Aelian fehließt, die über dieſe Art von Vorſtellungen 
zu Mom fehr ausführlich berichtet. 

„Neben diefer merkwürdigen Kunſt, die Thiere abzurichten, hatte 
ſich bei den Römern auch die Kunſt, fie für ihre Tafeln zu vermehren 
and zu mäften, ausgebildet. Sie mäfteten eine Menge von Vögeln, 
die wir nicht mehr mäften: „Clausae pascuntur anates, querquedulae, 
boscides, phaleridest) similesque volueres, quae stagna et palodes 
Fimantur”, fagt Eolumella in feiner Abhandlung: „De re rustica”. 
Man mäftete den Hafen, die Hafelmans, ven Pfau, den Krauich, und 
man fütterte in geräumigen Gehägen wilde Schweine, Hirſche, Rehe; 
man gewöhnte fie, anf ein Signal mit der Trompete zu kommen. Die 
Yungen mäftete man. 

„Dan mäftete fogar Schnecen, Herrn Dureau be la Malle zu- 
folge, der in feiner „Ecomomie politique des Romains” eine große 
Menge ſolcher Thatſachen gefammelt Hat. Die Fiſchzucht war zu einem 
Grade ber Bervolllommnung gebracht, den wir heutzutage noch weit 
entfernt find wieber erreicht zu haben, Man Hatte eine Fiſchgattung 
des Griechiſchen Meeres nad dem Tosfanifhen Meer verpflanzt und 
hier Heimifh gemacht. Dan Hatte Fiſchteiche wicht blos von fühem 

*) Essais, liv. IIL, ch. 6. 

**) Zoologie elassique, t. L, p. 146. 
*“*) Histoire des sciences naturelles, t. 1, p. 234 et 235. -Guvier iheilt 
bier viele Ginzelheiten über vie Cirfusjpiele und über die Thiere mit, die nach 


und nach dabei vorgeführt wurden. 
7) Die drei erſten Namen bezeichnen verſchiedene Arten von Enten, pha- 


Ianin Ina Minferhuh 


Waſſer, fondern auch von Meerwaffer. Ein Schriftftelfer erzäplt, af 
Lucullus, um einen ſolchen Fiſchteich Herzuftellen, ein Gebirge durqh⸗ 
fgneiden ließ; in Beziehung hierauf wurde er von Pompejus Xerxei 
togatus genammt. Ju biefen Fiſchteichen probuzirte man eine unge 
heure Menge von Fiſchen ver mannigfaltigften Arten. 

„Endlih war, nah Herrn Dureau de fa Malle ober vielmehr 
nad) Barro, den jener nur interpretirt, die künſtliche Befruchtung der 
Fiſche im Gebrauche, und diefe fünftliche Befruchtung war, den Nat 
richten zufolge, welche Herr Durean gefammelt hat, auch auf eimige 
Mollusten ausgebehnt. 

nAlles, was man heutzutage in diefer Beziehung leiſtet, Leifteien 
alfo die Römer auch ſchon, und in vielen Stüden find wir noch mict 
fo weit, wie fie vor zwanzig Jahrhunderten waren.’ 


Mannigfaltiges. 


— Frau v. Maintenon als Shriftfiellerin. Die Bud 
handlung Eparpentier in Paris fünbigt fo eben eine Ausgabe ver 
„Werfe von Arau dv. Maintenon“ in fechs Bänden an.) Biecher 
fannte man aus der Feder ber Madame Scarron, fpäteren Gemahlie 
Ludwig's XIV., bloo dasjenige, was La Beaumelle davon veröffentlicht 
hatte. Diefer durch feine literariſchen Streitigkeiten befannte Schrift 
ſteller aus der Zeit Ludwig's XV. publizirte jedoch eben nur das, was 
gerade in feinen Kram paßte, und zwar ziemlich entftellt, ſowohl ber 
Form als dem Gedanfen nad. Herr Theod. Lavallde, der gegenwär- 
tige Herausgeber ber Schriften der Frau v. Maintenon verfihert, daß 
von La Beaumelle's Veröffentlichung, bei der fih obendrein mandes 
ganz Untergefehobene befinde, kaum ein Wort in der neuen Ausgabe 
zu erfennen fein werde. Es ift Herrn Lavallde gelungen, die echten 
Handſchriften der Frau v. Maintenon, welche durch die Stürme ber 
Revolution zerftreut worben waren und von benen man glaubte, fie 
feien ganz verloren, ausfindig zu machen. Namentlich fanden ſich in 
dem befannten Penfionate der Damen von St. Cyr Manuffripte mit 
den eigenhändigen SKorrefturen der BVerfafferin. Der Styl und der 
Geift diefer Schriften foll in gleicher Weife anziehend und über jeden 
ſittlichen oder Afthetifhen Tadel erhaben fein, fo daß fi in ihren 
Schriften bewährt findet, was Fenelon von ihr gefagt haben fol: 
„Wenn fie fpricht, fo iſt es der Verſtand, der fi durch den Mund ber 
Grazien zu erfennen giebt.” Der gehäffigen Rolle, die man ihr bei 
Vertreibung der Proteftanten ausfrantreich beimißt, foll fie, wie he Ger. 
ausgeber verfiert, daraus fern geftanden haben. Die ſechs (eben?) 
Bände ihrer Schriften find folgendermaßen zufamntengefeßt: „Briefe 
über Mädchen- Erziehung, ein Band; Unterhaftungen über Erziehung 
und Unterricht, ein Band; Rathfcläge an junge Mädchen, ein Band; 
religiöfe Briefe (Lettres edifiantes), zwei Bände; allgemeiner Brief. 
wechfel, ein Band, und enblih Memoiren, Unterhaltungen und ver 
miſchte Sihriften, ein Baud.“ 


— Bopp’s Grammatik. Bon der dur Profeffor Eaftwid 
veranflalteten und von Profeffor Horace Hayman Wilfon herausze- 
gebenen, engliſchen Ueberfegung von Bopp's vergleichender Grammatit 
(Comparative Grammar) ift fo eben die zweite Auflage des erfim 
Bandes (London, James Madden) erfhienen. Das Ganze, drei Bände, 
toftet 3 Pfd. 7 Sh. (224 Thlr.) z 


— Der Planet Neptun im vorigen Jahrhundert. Der 
verftorbene Profeffor Sears C. Walter, som National Observatory ia 
Wafhington, Hat, — wie kürzlich Prof. Henry in einer Borlefung vor der 
American Association for the Advancement of Education mitteilte, — 
in feinen nachgelaffenen aftronomifhen Unterfuhungen den Beweis ze 
Tiefert, daß der von Leverrier berechuete und von Galle zuerft aufge 
fundene Planet „Neptun“ bereits im vorigen Jahrhundert zweine 
von Lalande beobachtet und in feine Sternkarte eingetragen more 
war. Zum erften Mal war dies in der Naht vom 10. Mai 1795 ze 
ſchehen, und nach vierzehn Tagen, bevor noch der Planet einen größe 
ren Weg am irbifhen Horizont zurücgelegt hatte, zum zweiter Mal 
Leland hatte fpäter ein Fragezeichen an der betreffenden Side der 
Himmelsfarte gemacht, da er den Stern nicht wiedergefumden und 
nit auf die Vermuthung gekommen zu fein fheint, daß esein Yianet 
fein Fönne. Die bei der Parifer Sternwarte aufbewaßrten Driginal | 
Beobachtungen von Lalande fonftatiren, daß Legterer ben Stern, vom | 
weldem Walter berechnet Hat, daf er im Mai 1795 an dem betreffen | 
den, von Leland bezeichneten beiden Punkten des Himmels geftanks 
in der That zweimal beobachtet hat. 


*) Oeuvres de Mme, de Maintenon. Publides pour Ja premiere fs 
d’apres les manuscrits et eopies autbentiques, avec un commentaire « 
As unten mn Mh Eonmahläm 
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England. 
Die pädagogifche Völker: Ausſtellung in London. 

Die große Inbuftrie- und Fultur-Ausftelung von 1851, die erfie 
große Blüthe einer Richtung, die ſich vorher in einer Menge Heinerer 
Ausftellungen vorbereitet hatte, erweift ſich zugleich fruchtbar als Mutter 
größerer und mehr oder weniger kosmopolitiſcher, alle civilifirten Böl- 
fer umfaffender und für ihre höchſten Jutereſſen einigender Unter» 
nehmungen. Sie rief nicht nur die großen Induftrie-Ausftellungen 
von Dublin, New-Yorf, München und Paris (für das lommende Jahr), 
fondern auch den bauernben, beifpiellos glänzenden erfien Tempel des 
Kosmopolitismus auf dem Penge-Hügel bei Sydenham hervor. Sie 
bewog die englifche Regierung zum Unkaufe eines kofibaren Grund» 
füds (Kensington Gore), damit ed eine neue Heimat für Kunft und 
Wiffenfhaft werde. Das große Panoptiton in Leicefter-Equare ſchöpfte 
den Muth, fo großartig ins Leben zu treten, aus der Schöpfung im 
Hyde-Park. Der aus dem Induftrie-Tempel fih unter alle Klaffen 
und Bölfer ausbreitende Durft nach Wiffen und Kennen, nah Geſchmack 
und Bildung erzeugte befonders in England unzäplige Unternehmungen 
zur Befriedigung dieſes nun mächtig erwachten Bedürfniſſes: Vor ⸗ 
leſungen, Aus- und Schauſtellungen, Muſeen, Athenäen, techniſche und 
polytechniſche Inftitutionen, Belebung der Anſtalt für praltiſche und 
ornamentale Kunft in Marlborough-Houfe, der Schule für praktiſche 
Wiſſenſchaft, jährlihe Ausfellungen der „Society of Arts”, Vereini- 
gung der englifcpen Bereine ähnlicher Tendenz und überhaupt einen 
ganz neuen, frifchen, lebenskräftigen Geiſt praftifher, univerfeller, über 
nationale Bornirtheit hinausfirebender Kultur. Die Agitation in 
England für Deffnung der Kultur-, Kunft- und gebildeten Erholungs 
Anfalten an Sonntagen (in der faulen Seafon bes Parlaments an« 
geregt, aber nicht durchgefegt) ift einer der beften Beweife für die 
breite, lebendige Wirkfamfeit diefes neuen Geiftes. 

Ju einer beſonders verfprechenden und erquidenden, glänzenden 
Geſtalt offenbart ſich derfelbe in der ziemlich univerfellen pädagogifchen 
Austellung aller civilifirten Völker (infofern fie eben nicht zu unkulti- 
virt und läffig waren, ſich zu vertreten), welche die ungeheure neue 
St. Martins-Hal von Long Aere in London füllt. Sie ift zugleich 
eine würbige Feier des hundertften Geburtstags der Society of Arts, 


melde die Ausflellung zu diefem Zwecke ins Leben rief. Die Ge⸗ 


ſellſchaft verdankt ihre neuere und neueſte Wirkfamkeit in einem hohen 
Grade dem Prinzen Albert, ihre Wiedergeburt begann mit dem Tage, 
als er zum Präfiventen berfelben erwählt ward, Wenige fürftliche 
Perfonen können eine fo echte, zahlreiche Lifte von Verdienſten um praf- 
tifche und Aftpetifche Paädagogil und Reform für die große Maffe 
des Volkes, die bis dahin in England gerade weniger galt, als an« 
derswo, aufweiſen, als er. 

Im Jahre nad der großen Induftrie-Ansftellung machte Prinz 
Albert der Geſellſchaft der Künfte den Vorſchlag, alle Kiterarifchen, 
wiffenfhaftlihen, phyfitalifhen und Mechanifer-Vereine und Inftitn- 
tionen Englands mit ihr, ber Society of Arts, zu vereinen und fo für 
die ihnen gemeinfamen Bolksbildungszwede einen einzigen parlamen- 
tariſchen Mittelpunft zu gewinnen. — Bis jept haben ſich mehr als 
dreipundertfunfzig ſolche Bereine und Inftitutionen biefem Plane an- 
geſchloſſen, fo daß die Society of Arts nun zugleich ale ein wirk- 
liches Parlament der Pädagogik und Aeſihetil des Volkes angefehen 
werben kaun. Das erfte verfammelte Parlament aller diefer Inftitu- 
tionen und Bereine befhloß im Juni 1853 die große päbagogifche 
Austellung diefes Jahres. Die Regierung unterſtühte den Plan durch 
Bekanntmachungen im Auslande und durch Zollfreipeit der betreffenden 
Gegenftände. 

Das find die Anteredentien der Ausftellung. Schon der umfang- 
reiche Katalog läft und auf etwas Großes, Umfaffendes ſchließen, aber 
der Beſuch feldft in den ungeheuren Räumen der neuen St. Martins 
Halle bietet dem’ Auge bes Körpers und des Geiſtes doch unendlich 
mehr, als die Phantafie uns erwarten Tief. Es ift eine erſte Aus 
ftellung der Art, opne allen Reiz für Leute, die eben blos etwas Amü- 


fantes, Zerfireuendes, Unterhaltendes fehen wollen. Die Schöpfung 
der Sache, das Intereffe daran und ber Beſuch für einen Shilling 
fegen ein wirkliches, ernſtes und breites Bedürfniß, eine Wärme und 
Einſicht für die große Boltskultur- Bewegung voraus, bie man fi vor 
wenigen Jahren wohl faum als möglich gedacht haben würde. Und 
beobachtet man die Menge Perfonen, die hier eruſtlich herumſtudiren, 
diefutiren, vergleichen und überhaupt das größte Intereffe befunden, 
fo überfömmt ung bie volle Frewdigfeit an diefer modernen Reguug 
und Bewegung, die ſich bereits fo vielgeftaltig in allen civilifirten 
Bölfern hervordrängt und unter den freieren Verhältniffen Englands 
und mit feinem Rapitale hier die beiden großartigften Schöpfungen 
für diefen neuen Geift hervorrief, den Kryftall-Palaft im feiner dop- 
pelten Geftalt und Beftimmung und biefe pädagogifhe Ausſtellung 
aller Völker, Wenn fi eben nicht alle und manche fehr ſchwach ver- 
treten haben, wie z. B. „das Land der Schulen und Kaſernen“, fo 
liegt dies nicht an den Schöpfern der Ausftelfung bier, auch nicht un. 
bedingt an den Fehlenden, da diefe Augftellung eine erfte iſt und mitten 
in ein barbarifches Intereffe an der ultima ratio regum fiel. 

Die große Halle und deren Galerien, die Treppen, Paflagen, 
Korridors und Eingänge, eine Maffe Zimmer oben an den Seiten des 
großen Raumes, Wände, Tafeln, Tiſche, Kiften und Kaften, Alles ift 
dicht und auf das Mannigfaltigfte gefüllt und deforirt mit den Proben 
und Beweifen der verfchiedenften Arten von Schul, Unterrichte-, Er- 
slehungs-, techniſchen, künſtleriſchen und wiffenfchaftlichen Gegenfländen. 
Um einen möglihft anfhaulihen Begriff von der ganzen Erfheinung 
au geben, ſcheint ed am geratbenften, Auefteller und deren Objekte ge» 


fondert zu betrachten. Die Hauptfächlichften Ausfteller find natürlich die - 


verbundenen Vereine und Juſtitutionen ſelbſt. Am reichlichſten haben 
ausgeftellt: die nationale Geſellſchaft, die britifche und ansländifche 
ES hul-Sozietät, die heimifche und Kolonial-Schul-Befelfchaft, das 
Eongregational- Unterrichtd- Amt, die Wesleyanifhe Unterrichts-Rom- 
miffion, die religiöfe Traftätchen- Sozietät, die Geſellſchaft zur Ver- 
breitung chriſtlicher Wiffenfhaft, die irländifhe Erzgiehungs-Komif- 
fion, die Schuflehrer- Afforiation, das Liverpooler Koflegial-Inftitut, 
das Regierungs- Departement der Wiffenfhaft und Kunft, die Regie 
rungs · Schul · Inſpeltoren, die Königliche Marine-Schule zu Greenwich, 
das Normal-Eollege zu Eheltenham, das Comits des Unterrihte-Ra» 
thes, das Erziehungs-Juftitut von Norwich u, f.w., Mititair-, Klein 
kinder», Parochial-, Lumpen-, Vroprietär-, National-, Induftrial-, 
römifch-Fatholifche, jüdifhe, Blinden-, Taubſtummen⸗, Stammel-, 
Idioten · und fonft ale möglichen Schulen, Erziefungs- und Fachunter ⸗ 
richts-Anftalten. Im Auslande wird man fich im Allgemeinen nur 
fehr unbeftimmte Borftelungen von den genannten Anftalten und Sp- 
zietäten machen können, und da ung hier ein Eingehen auf Charakteriſtik 
der einzelnen ganz ins Maßlofe führen würde, müffen wir es auch da- 
bei bewenben Taffen. Es muß genügen, zu fagen, daß faft alle die ge⸗ 
nannten Anftalten und Sozietäten einen bedeutenden Rang und Wir- 
tungsfreis einnehmen und der Engländer mit den Namen berfelben 
ganz beftimmte Borftellungen von deren Richtungen und Tendenzen 
verbindet. Wir mahen hier nur auf die erfrenfihe Erfcheinung 
aufmerffam, daß ſich die verfhiedenften Richtungen freundfhaftlich zus 
fammenfanden, um ein großes Gefammtbild der Stufen und Zuftände 
des niederen und höheren Bolksunterrichts, der Volksfultur, hervor 
bringen zu helfen. 

Eine befondere Klaffe von Ausftellern haben Bücher über Er- 
ziehung, Erfindungen und Berbefferungen für Schulräume, Schul- 
Ütenfilien, Kinder und Schulbücher (eine ungeheure Auswahl, kolorirt, 
von einem Farthing pro Stüd bis zu Pfunden hinauf) in einer Weife 
jufammengeftellt, daß man freudig erftaunen muß über diefe Maſſe und 
Mannigfaltigfeit von Erziehungs. und Unterrichtsmitteln. 

Vom Auslande haben wir befonders Nord» Amerika, die britifchen 
Kolonien Amerika's, Belgien, Dänemark, Franfreih, Holland, Malta, 
Norwegen, Schweden und die Schweiz bemerft. Und wo bleibt das 
„Land der Intelligenz?" Wahrſcheinlich zuhauſe. Im Kataloge ſtehen 
zwar Sachen aus Deutfland angeführt; aber ich konnte bei allem 
Suchen Nichts finden, als einige Schreib» und Zeichnenbücher aus 
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Thüringen (wenn ich nicht irre). Das übrige Deutſchland lag wahe- 
ſcheinlich unter ganz anderen Breitegraden. Ich fragte bei diefer Ge» 
Tegenheit einmal wieder: „Was ift des Deutſchen Baterlandt” und 
vernahm wie aus weiter ferne bie medifche, neue Antwort: „Sein 
Baterland muß größer fein" Es muß wenigftens in der päbage- 
piſchen Austellung aller Bölfer noch Heiner geworben fein, als in ber 
Induſtrie · Ausſtellung aller Völfer, wo man wenigftens unter dem Titel: 
„Zollverein“ eine Bude mit unbewaffneten Augen finden konnte, Hier 
fiheint es als mifroffopifhe Größe nur unter einer guten Linfe dem 
Auge fihtbar zu werben. Doch will ich nicht auf bie Kleinheit ſchwö⸗ 
zen. Vielleicht ift es wirklich größer und entging mir nur unter der 
wirllich nicht zu bewältigenden Maffe, die als trockenes Verzeichniß im 
Kataloge fhon einen hübſchen Oktavband ausmarht, obgleich nur bie 
Ausfteller und nicht deren einzelne Gegenftänbe (oft Hunderte auf je 
Einen) namhaft gemacht find. r 

Bon großem pädagogiſchen Jutereſſe find die ausgeftellten Lei- 
flungen des Abendberg-Afyls für Eretind und die betreffenden Appa- 
rate, in die umbunfelten Geifter Licht zu bringen. Dies gift auch 
von den Ausflellungen der Blinden» und Zaubftummenfhulen, die 
alle (drei in London und eine in Morkfhire für Blinde) eine große 
Mannigfaltigfeit und Neuheit von Unterrihtsmethoden darftellen. 

Sonft ift der Vergleich zwifgen den Leiftungen der Kirchlichen 
und Diffenters, der Geiftlihen und Weltlihen, zwifchen denen in Enge 
land eine ſcharfe Konkurrenz eingetreten ift, vom ganz fpeziellem Inter- 
effe, da es eben eine Art National»Gorge, ein politiſches Partei-Prinzip 
geworben ift, bie Schule von der Hochkirche zu befreien und den Un- 
terricht von allem Konfeffiond- und Kirchen» Polizeimefen unabhängig 
zu machen. 

Als man in England in Bezug anf Schulbildung noch ziemlich 
allgemein kirchlich dachte und die Hochlirche in diefer kirchlichen Ge- 
finnung der Maffe ein pädagogifhes Monopol genoß, nahm man fi 
unter kirchlicher Seelenput im Allgemeinen fehr in Acht vor dem Zu 
vielwiffen. Wiffen flört die alte Theologie und das „Geſchäft“ der 
Hochtirche. So glaubte man in den Mittel» und Unterflaffen vor 
nicht gar langer Zeit noch, daf bie Bibel und ein Bischen Buchſtabiren 
und Krigeln mit ber Feder und ein Bischen von den fünf arithmetifchen 
Spezies Alles fei, was man bem Bolfe beibringen dürfe. Endlich 
wagte fih eine gottlofe Privatgeſellſchaft über diefen Heiligen Kreis 
hinaus und probuzirte Arbeiter, welche zeichnen konnten, Mathematif, 
Phyſil u. ſ. w. verfianden und beshalb bald über Andere hinausfamen 
und die betreffende Anftalt im guten Ruf braten, fo daß fie flieg 
unb gedieh. So fing eine zweite an zu konkurriren, bann eine dritte 
und fo fort. Dan hörte fogar von dem amerifanifchen Prinzipe der 
Pädagogik und Politif: „Man muß das BoIf bilden und ihm Einficht 
in alle Natur» und Lebensgefege verfhaffen, wenn es und wicht ge» 
fährlich werden fol." Die Weifen Alt-Englands hatten gerade den 
umgefehrien Grunbfaß, und man wußte nun, weshalb DId-England 
immer weiter zurädblieb hinter dem neuen. Durch diefe Einficht und 
die Konkurrenz des vom Staate und ber Polizei freien Schulweſens 
nahm die Pädagogik einen ungebeuren Auffhwung. Die kirchlichen 
Anftalten fahen feinen anderen Weg für ihre Eriftenz, als Konkurrenz 
zu machen und den „Weltlichen" zu zeigen, daß fie auch Etwas davon 
verftehen, „die Menſchen zu beffern und zu befehren”. Der nähfte 
Säritt war, Seminarien und Normalfcpulen zur Ausbildung von 
Lehrern beiberlei Geſchlechts zu gründen, wobei bie Hochkirche ſich ihre 
einflußreiche, foziale und pefuniäre Stellung fehr zunutzezumachen 
mußte. Sie wußte es dahin zu bringen, daß es zum feinflen Tone 
gehöre, Lehrer und Lehrerinnen zu haben, die ſchriftlich beweifen konn 
ten, daß fie gläubige Mitglieder der „etablirten Kirche” feien. Der 
neuen Aueftelung gegenüber wird biefes Vorurtheil allerdings nicht 
mehr Tange aufrecht zu erhalten fein. 

Um eine Borfiellung von den Ausftellungen der großen Befell- 
haften zu geben, führen wir bie Gegenftände einer einzigen, ber 
„National Society”, an. Bir finden Kopir- und Elementar- Schreibe 
bücher, Folio-, Duart-, Oktav⸗, liniirte und weiße, gewöhnliche bis 
feinfte, adht-, zwölf, fechzehnblätterige Bücher, welche die Geſellſchaft 
den Schüler von neun Pence bis vier Shillinge pro Duhend liefert, 
Bir finden alle mögliche Papierforten, alle mögliche Artikel für 
Schreibtiſche und Schiefertafeln; unter letzteren geniale Erfindungen 
und Berbefferungen. Neben der gewöhnlichen Schiefertafel finden wir 
liniirte, mit Skizzen von geographiſchen Karten, welche der Schüler 
dann auszufüllen hat, um fie nah Korrektur aufs Papier zu übertragen, 
Schiefertafeln mit Notenlinien, mit eingegrabenen Alphabeten, um die 
in den Furchen nachziehende Hand an eine gute Hanbfchrift zu ge» 
wöhnen, große Schiefertafeln für Diagramms, Erbfugeln von Schiefer 
mit Umriffen, die ebenfalls ausgefüllt werden, Globus von zwei Spil- 
lingen bis adpt Guineen das Stüd, Schuluhren, große ſchwarze Schul- 
tafeln, Katheder, Lehrſtühle in verfehiedenen Modellen, Abaci oder 
arithmetifhe Rahmen, alle Artikel zum Zeichnen, mathematische, phy ⸗ 
ialifhe Inftrumente und Figuren und taufenderlei Dinge, bie ſich 


vom felbft verftehen umd au zum Theil überrafchen, da fie mit einem 
Blick zeigen, wie allfeitig man für alle mögliche Hülfsmittel u 
Bequemlichkeiten beim Unterricht zu forgen weiß. Manches erfcheini 
denn auch zu bequem, wie „Efelöbrüde" oder Nürnberger Trichter, 
mechaniſch abrichtend und Geift tödtend. „Die beutfche und fehne. 
zeriſche Unterrichtemethode“ (Peftalozzi und Fröbel) Hat eben tiefe 
Jahr erft auf großen Tafeln vor Schulanftalten angekündigt, daß fr 
auch in England praltizire, fo daß die gute Gefellfchaft ihre Minter 
wicht mehr auf dem Kontinent zu ſchicken brauchen würde, wenn die 
eben nicht zum guten Tone gehörte. 

Die Materialen und Mittel für Unterricht in den einzelnen Ju 
nungen des Wiffens und der Kunft findet man einzeln im greit 
Fülle aus» und zufammengefiellt. Befonders intereffant unb praftiig 
erfcheinen die Heinen hemifchen Laboratorien, Schränfe und Kaſten mit 
Haffifigirten Mineralien, Konchylien, Kryftallen, Pflanzen u. ſ. w, große 
Diagramme zur Erklärung und Veranſchaulichung aftronomifger, kos 
miſcher, mechauiſcher, phyſilaliſcher Phänomene (ein befonbers fertig 
und praftif kultivirter Zweig) geologiſche Strata, Illuſtrationen ma 
unfaftorifer und fabrifatorifcher Progeffe; für Zeichnen folide und be⸗ 
wegliche Modelle alfer möglichen Gegenftände; für Mathematik einzeln 
und zufammengefegte Figuren, die man zu allen möglichen fereome 
teifhen Figuren fombiniren kann. Kurz, es fehlt feine Phafe des reichen 
wiffenf&haftlichen, artiftifhen, induſtriellen und merkantilen Lebens, 
welches nicht anf die praktiſchſte Weife für pädagogifhe Zwecke bier 
ausführlich und reich vertreten wäre. 

Eigenthümlich englifch erſcheinen die Menge Kormulare für Sul. 
zeugniſſe: Eintritts-, Aufpebungss, Ferien, Erinnerungs-, Belohnunge, 
Straf-, Zufpät-, Unorbnungs-, Leichtſinns⸗, Reinfichkeits- („clean 
and tidy”) Zeugniffe u. f. w. Ich glaube nicht, daß es pädagogiſch 
richtig und praftifch ift, den Kindern ihre Tugenden und Lafter durch 
Eertifitate auf Papier an» und abzugewöhnen. ebenfalls ſtört dies 
die fittliche Seldftändigfeit, die einmal erreicht werden fol. Für Werte 
der Nabel findet man die allermannigfaltigfte Auswahl von Zwirn 
und Seide und Wolle, Fingerhüten, Nadeln, Scheeren u. ſ. w. Die 
Drudfadden der Geſellſchaft umfaſſen einen fat unabſehbaren Borrath 
für alle mögliche Unterrichtsgegenftände und Schularten; das wäre 
Eine Geſellſchaft. Die meiften anderen wetteifern nicht nur mit ihr 
in Maffe und Qualität, fondern übertreffen fie auch in einzelnen Zwei- 
gen. Am glänzendften erfiheint die Society of Arts im Departement 
der Zeichnenkünſte. Wir feben alle mögliche Inftrumente zum Zeich- 
nen und Malen in den verfihiebenften Geflaltungen, alle mögliche 
Muſter und Borlegeblätter für Mafhinen-, Arditettur-, Ingenieur. 
botauiſche, zoologiſche, ethnologifche, anatomifche, perſpeltiviſche u. ſ. m. 
Zeichnungen, Farben-Ratechismen, folide und gegliederte Modelle umd 
eine große Mannigfaltigteit von Muftern für feramifche Künfte, Töpfer 
waaren, Metall» Arbeiten, Gipogüſſe u. f. w., in denen man freilich 
im Durchſchnitt noch den Geſchmack und Styl vermißt, der franzöſiſche 
und deutfhe Arbeiten der Art durchweg vor dem englifchen auszeichnet. 

Eine Menge Erfindungen, Berbefferungen und Einfälle auf dem 
pädagogifhen Gebiete, von Privatperfonen, mögen mandes Gute und 
Pralliſche enthalten; ich konnte aber meine Zeit nicht fo weit ausbeh- 
nen, um bier Anthologien zu machen, zumal ba ich mich fehr Tange 


“im Departement der Blinden aufhielt. Man ift noch nicht über vie 


Frage einig, ob die Relief-Buchftaben für Blinde, die gewöhnliche Buch⸗ 
flabengeftalt oder beffer eine abgekürgte, gleichfam ſtenographiſche, Haben 
folfen, da fi das Gefühl in den Fingern der Blinden leicht fo ausbildet, daß 
fie mit einer einzigen Berührung große Säge Iefen können und die vielen 
Züge und Linien gewöhnlicher Buchſtaben diefe Sehfraft des Gefühle 
nur aufhalten. Daffelbe würde freilich von dem Lefen mit den Augen 
gelten, und für das Auge haben unfere Worte und Buchſtaben aller 
dings auch zu viel Körper. Die Londoner Blinden-Anftalt in Aorane 
Noad hat ein ganz befonderes Alphabet für ipre Schüler erfumden 
Es befieht aus geraden und krummen Linien und Punkten. Alle ihre 
zahlreichen Bücher find mit denfelben gebrudt. Auch Noten, Scheq- 
breiter, geometriſche Figuren, arten findet man in Nelief. Die Ne 
ten (eine Erfindung von Dir. Wood) beftehen aus kurzen Stricher 
deren verſchiedene Richtungen die Höhen ber Noten angeben. Pımfte 
daneben find Zeichen für Paufen und den Zeitwert ber Air, fo 
daß Höhe und Zeit immer in einem einzigen Charakter ausgebrüdt 
ſind. Die Sache ſcheint viel bequemer uud einfacher in biefen, gerade 
wie gewöhnliche Schrift fortlaufenden Linien, fo daß man meinen follte, 
die Sehenden fönnten hier von den Blinden fehen leruen. Fünf & 
nien mit viel Arbeit dazwifchen, runter und drüber machen ben Sehen | 
den gewiß mehr zu fchaffen, als den Blinden hier ihre einfachen Note» 
linien. Die Anftalt in St. George Fields hat die gewöhnlihen Bet 
ftaben beibehalten, fo daß der für Blinde gebrudte Robinfon Erxix 
einen ungeheuren Folioband und Defoe's Gefhihte zwei Quartbac 
füllt, Der Preis ift freilich billig, da ber Band für eine Halbe Krom 
verfauft wirb, aber der ungeheure Umfang und bie Unbeholfenke 
folder Drudweife mit gewöhnlichen Lettern Täßt es jallerbinge pre 


Grabe; um feine: Ketten jche" IR Taffen. — Guerara ermaßnte in einer 
Jriigt ven Reife, Bot, de An den Ging Dei Banle vutien die 


Nache gegen die Eomumeros als Dantopfer darzubringen: „Sie fi 
tobt ober verbannt, verſtedt oder flüchtig; ihre Grauen find dem Man⸗ 
geb, Ihre Toͤchter der Schande yreii ihre Söhne ſiud verwaifl, 


ihre Verwandten emtehrt.“ 
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mit den Nichtern ungufrieden war, der blutdürſtige Allalde Rongquille; 
ein perfönlicher Feind Acua’s, der biefen befiegt und zum Gefanges 
wen gemacht hatte, zum Richter in diefer Sache beſtellt wurde. Der 
Prozeß wurbe von vorn angefangen und Acufa auf bie Folter gebracht 
Die graufamen Qualen erpreßten ihm endlich, mach wiederholten aus⸗ 
weichenden Antworten, ein Geftänbniß, und der Altalde, ftolz darauf, 
an einem Tage mehr gefchafft zu Haben, als feine Vorgänger in Mo» 
natefriſt/ führte fein Opfer zur Richtflätte. Der alte Viſchof fang mit 
fefter Stimme das Miferere; das bie Priefler traurig herſtammelten 
Rad beeubigtem Gebet fügte er zu dem Henter: „Ich dergebe Dir; 
siehe nur tüchtig am!" — „Der:Ktaifer ſchrieb an Mouguillor „Ihr 
Habt mir geborcht, wie mur IHr's verfieht; ich werde es Cuch alsreinen 
geleiſteten Dienft: in Rechnung bringen. Er übernahm us, die Abs 
folütion im Rom zu erwirlen, bie auch nicht Tange auf ſich warten 
Tief. ⸗Ed fiel der Glänzendfte ber Eomumeross Partei. Mehr, als 
alle Viebrigen, werftanb er. das Bolt mit ſich forkzureißch um bie Sol: 
daten zum Siege zu führen; allein fein trauriges Ende verbunfeitt 
den Ruhm, den er verbient hatte, während der befiegte Pabilla, auf 
den Schaffot, aber für die gute Sache blutend, wufterblihen Ruhm 


dagen ein, wovon derfelbe nicht: mehr befreit fein follte. Der Konmetabel, 
Ser Sieger bei Billalar, wollte wun einen Bund bes Mpels mit den Stad⸗ 
den zu Stande bringen und dar Gteuerverweigerung ben Kaiſer zwi 
gen, bem Kriege: eim Ende zu marhen, in Spanien feine Refldeng zu 
nehmen und wie Ferdinand und Iſabella zu wgieren. Der Adel ging 
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—— Die neueſten Ergebniffe ’ h 
in Bezug auf ein mechanifches Aequivalent der Wärme”) 

° Wen wir nicht daran gewöhnt wäre, die Dampfmafhinen ſich 
son ſelbſt, wie lebeudige Weſen, bewegen zu fehen, würde ung bie 
Erſcheinuug ſicherlich hoöchſt feltfam vorkommen; dem welchen direlten 
Zuſammenhang kann unſer Verſtand zwöfchen der in ben Hetzungs. 
Apparat hineingeworfenen Schaufel Kohlen und der hervorgebrachten 
Bewegung entbedent Warum iſt die dabei zum Vorfchein boumende 
bewegende Kraft nicht zehnmal kleiner wder größer? Bei einer durch 
einen Waſſerſtrom in Thaͤtigkeit geſehten Maſchine nehmen wir mit 
Einen Blick Die Urſache ihrer Bewegung and die ihrer Wirkung uoth · 
wendig innewohnende Beſchraͤnttheit wahr; aber bei der Dampfmaſchiue 
iſt ein Zufammenhang zwiſchen der Wirkung md ber Urſache nicht 
ſogleich in die Augen fallend, Die Erſcheinung der bewegenden Saft 
rührt hier wicht Her von dem Stoß eines Thon in Bewegung feienden 
Körpers oder von dem Drud einer ſchweren Maſſe Die merlwürdige 
Erfheinung lauu Hier nur eine Wirkung der Wärme fein; aber wie 
foll'ıman die Wirkfamteit' vor Wärme fi denken, wie biefelbe erläten, 
ohne dem allgemeinen Geſehen der Mechanik zu widerfpreihent — Es 
drängte ſich zumächft die Anſicht auf, derzafolge die hervorgebrachte Bes 
wegung dem Durchgange der Wärme dur die Maſchine zugeſchrieben 
werben foll; der Dampf war dieſer Anficht zufolge mar der Träger 
des bewegenden: Prinzips, welches eine um fo größere Wirkfamfeit 
zeigte, je größer die von ihm augenemmiene Musbehttung tat. Die 
bewegende Kraft der Wärme, ähnlich der Kraft einer Meder, ſollte ſich 
ia dem Maße vermehren, als die Temperatur des angewandten Trägers 
der: Wärme (ves:Dampfes) ſich erhöpte: Man mußte anuehmen, daß 
day eben ‘fo. viel Wärme aus der Maſchine herausging, als in fie 
dine inge dracht war. Wir können biefen Erkläzungsverfuch, dem S. Ei 
wor aufgeſtellt, nicht file richtig Halten; es laßt ſich gegen ihn ein Ein 
Wind erheben, der nicht zu widerlegen ift.- Nach Carunot geht die 
Warme num durch die Maſchine Hindi uud Hat, nachdem fie ihre 
Wirkung hervorgebracht, feinen Berluft erlitten. Man würde nm durch 
die arbeitende Maſchine Reibungen Hervorbringen können, bie einen 
Ueberſchuß von’ Wärme erzeugten: man würde zuleht mehr Wärme 
Yaben, wis man angewandt hat, was offetibar eine Unmoͤglichtelt ift. 

Die Gervorbringung der Wärme darch Reibung war in den Alte 
flen Zeiten befannt; die Reibung war vom je her ein Drittel, Feuer zu 
machen; aber vor Her I. R. Mayer im Heilbronn feheint Niemand 
auf den Fühnen Gevanfen geklommen ya fein, aus ber allbelannten That» 
ſache das Prinzip herzuleiten / auf weichen in Zukunft die ganze Theorie 
ver merhanifchen Wirkung der Wärme beruhen ſoll. Da die Reibung 
der Bewegung ober; »beffer, der Arbeit ehtgegemoirkt und gleicheitig 
Wärme zum Vorſchein bringt, fo muß wohl eine Verwandlung von 
Bewegung und Wärme im einander wor ſich gehen: fonft würde e6, 
fagt Herr Mayer, zugleich eine Wirkung ohne Urſache und eine Urfache 
ohne Wirkung geben. Herr Mayer führt verfiedene Falle am, in 
denen gegenfeitige Berwandluugen von Wärure uud Arbeit in einander 
vor ſich gehen. Auf eine ſoiche Verwandlung 'führf er auch bie Wärnies 
Erſcheinungen zurück, die werden / weht na ein Gas 
abwechſelnd verdunnt und verdichtet. Eine wiſſenſchaftliche Vollendung 
hat er feiner Theorie daburch gegeben, daß er ſchon 1842 das mecha · 
wifche Aequivalent der Warme“ geuau in Zahlen ausgedrückt hat; ex 
bezeichnet nämlich mit die ſen Musdrint die 365 Ailogrammes; deren 


geichnen, was man heute beſſer: Ardeit · und „lebendige Kraft“ nennt, 
zw unbeflinmt, So viel aber iR Mar: Herr Mayer hat die zwei ge · 
wößnlichen Formen begeichiem wollen; anter denen das Ergebnip einer 


*) Aus einem von bon Forrarit verfaßten Mrtitei des Fourunt der 
bats über bie lepten Sipungen der Alademit der Wiſſenſchafteu. j 
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Siteratur des Auslandes. 





Berlin, Sonnabend den 9, September 


1854. 





Sibirien. 


Nordiſches Klima. 


Mit Recht Täßt Herr Babinet in einem der Iepten Hefte der 
Revue des deux Mondes dem in biefen Blättern bereits erwähn- 
ten englifchen Reifenden in Sibirien, Herrn Hill, ) für fein Unter- 
nehmen und die Befchreibung deſſelben Gerechtigleit widerfahren, 
wenngleih die Ansbente davon für die Miffenfhaft nicht erheblich 


zu nennen iſt. Hat Ausfiht auf Gewinn den MWallfifchfänger, dat 


Entvechmgsgeift die Erforſcher der norbweftlichen Durchfahrt in alle 
Grgenden des Eismeerd geführt, fo ladet defio feltener das Land, 
welches deſſen Küften entlang fi unermeßlich hinſtreckt, Beſucher 
ein, wiewohl es einer enropäifchen Regierung gehört, und um fo ſpãr⸗ 
licher fallen die Auffchlüffe über fein Inneres ans. Nur der Drang, 
Etwas zu fhanen, was man für gewöhnlich micht zu fehen befömmt, 
Hat Herrn Hill treiben können, das norbaflatifche Feſtland von Peters. 
burg und Mosfau bis nach Deotst und Petropawlowot am Stillen 
Deean zu durchziehen. Auf einer Wanderung, die ben Reifenden zwingt, 
das Fand anders als im Gafthöfen Fennen zu lernen, hat er manchen 
für thierifches und Pflanzenleben wichtigen Punkt aufgezeichnet, Manches 
wahrgenommen über ben Einfluß der Jahreszeiten, deren Wechſel ſich 
afferbings nur auf ein Aufthauen von etlihen Monaten beſchräutt. 
Der Norden Sibiriens iſt dem Pol zu nahe gerückt, der Süden ver- 
tünmert am Gebirgen, welche bie Mittagewinde abſchueiden, and den 
Iauen Strömungen des Weftens wehrt die fette bes Ural. So wirft 
Altes zufantmen, das Klima eines an ſich traurigen Erdſtrichs zu ver- 
ſchlechtern und ihm, flatt feßhafter Stämme, größtenteils nar umirreude 
Horden zu Taffen, gleich Eläglich von Ansfehen, als bünngeftrent über 
entlegene Räume. Je weiter nach Norben, deſto fpärliher werben bie 
Boren-Erzeugniffe, mit ihnen verlaffen bie bürftigen Heerden den Men- 
fchen; erft erſehen Rennthiere das Roß, endlich bleibt nur ber zum 
Zugthier gewordene Hund, der mit dem Herrn die Ausbeute der Jagd 
und Fiſcherei teilt, welcher felbft nachzugehen ihm ber Inftinft mangelt. 

Die Küften Frankreiche und Englands werden von der Norbfee 
befpäft, von bier ab bis am ben Pol begegnet man keinem Feſtlaude 
weiter. Nur biefer Theil Europa's hat fo viel Meer über fih. Weiter 
Hin erſtreclen fich Norwegen, Schweden, Lappland, Rußland. Eine un 
unterbrochene Reihe von Gebirgen grängt das letztere Reich gegen den 
Süden ab und trennt es von ben Staaten China's; es trifft au der 


Behringeftrafie das Oftmeer, überfihreitet daſſelbe im ruffifhen Ames ‘ 


rita, immer das Eismeer über fid; dann ſchließen Kanada und Grön- 
Kand die arktiſche Welt ab. Die größte Hälfte des gefammten Erd» 
umfanges einmehmend, fieht diefes Neich, wie einft das ſpaniſche und 
Hemte das britifhe, die Sonne nicht untergehen; hat aber vor beiben 
die Auszeiönung voraus, daß fein Gebiet ein ftetig zufammenhängendes 
Ganze bildet. Sibirien‘) iſt faſt doppelt fo groß, als ganz Europa, 
eo bildet für ſich affein wenigftend die Hälfte der alten und nenen Welt 
unter gleicher Breite; aber unter all dieſen gleich nordiſchen Gebieten 
begründen meteorologifhe Einflüffe fehr verſchiedene klimatiſche Stufen, 
deren Erforfhung auziehende Eingelnheiten bietet. 
Wir bemerken zunähft, daß unter gleicher Breite mit Europa und 
+ felbft noch etwas füblicher der Weftwind vorherrſcheud ift, welcher bie 
warme Quft bes norbatlantifchen Dceans Europa zuführt. Die Dierres- 
Firömungen unter bem Aequator treiben belauntlich die warmen Wafler- 
maffen ımabläffig gegen die Küſten Merifo’s: dadurch erzeugt fich ein 
Gegenftrom von den Bereinigten Staaten gegen Europa bin. Den 
ganzen Meereöftrich, den dermalen gewaltige Dampfer zwiſchen beiden 
Welttheilen in wenigen Tagen durchſchreiten, erfüllen laue Fluthen und 
tragen eine ausnahmeweiſe warme Luft herüber, welcher Europa fein 
fo einziges Klima verdankt. Bis zum hoben Norden gedeiht Gerfte 
nebft noch einigen, Cerealien, während Grönland faft unter der Breite 





*) Travels in Siberia, by S:S. Hill. London, 1854. 2 Vol. Longman, 


5 Unter biefer bier im meiteften Sinne genommenen Bezeichnung iſt das 
ganze außerenropäifche Rußland zu verfichen. 


Nordſchottlande nie vom Eiſe frei wirb. Inter einer Breite, bei 
welder in Spanien der Delbaum waͤchſt, liegt in den Vereinigten 
Staaten das fhöne und reiche Bofton, deſſen Winter die Teiche und 
Heinen Seen feiner Umgebung auf drei Fuß Tiefe gefrieren läßt. Die 
um Weniges wefllicheren fünf großen Seen — wahre Süßwaffer- 
Meere — frieren feft zu und tragen im Winter improvifirte Eifen- 
bahnen, wie im Sommer Schiffe. Ein trauriges Erzeugnif, dieſes 
Eis, gegenüber dem Del und Wein, welche das ſchöne Klima von Bor- 
deaur und Spanien feinen Täffigen Bewohnern liefert! Freilich, aber 
hat die rüßrige Einficht des Amerifaners ihn felbft ans diefem Eife 
eine wahre Merndte gewinnen Taffen: nach den tropifchen Ländern ver« 
führt, trägt es ihm unftreitig mehr ein, ald bem Aſturier feine Dliven. 

Aus den Linien gleiher Wärme und Klimate, aus den ſich darauf 
beziehenden Gränzen bes Anbaues, welche Humboldt über die Erbfugel 
gezogen bat, bat fih diefem berühmten Gelehrten die für Frankreich 
fo wichtige Betrachtung ergeben, daß der Punkt des ſchönſten Klimas 
der Welt in die Mitte jenes Landes fällt, und daß oſtwärts vom Meri» 
dian von Paris jebe andere Dertlihleit unter gleicher Breite ein min 
ber günftiges Klima beſiht. 

Der warme Strom geht von Neufundland nach England, fleigt 
hinab zur afrilaniſchen Küfte, nimmt von neuem bie Richtung auf 
Meriko, lehrt nochmals zur europäiſchen Küfte zurüc; biefen Umlauf 
vollbringt er in vierthalb Jahren. Ein Zweigfirom beſtreicht Nor- 
wegen; über dad Norbfap hinaus verliert er fih im Eismer. Du- 
perrey, ber hier eine Autorität if, verlängert biefen Strom auf feiner 
Karte über bas enropälfche und afiatiiche Rußland hinaus bie zur Beh⸗ 
ringöfiraße: fein weiterer Weg ift noch zu entdecken. Sebenfalls ent- 
ziehen biefer Strom und der für Europa fo wohlthätige Weftwind, welcher 
vor ber Urallette Halt macht und fich rechts fehwentt, ihren Einfluß 
dem weiten Sibirien, vollenden damit deffen meteorologifche Sfolirung 
unb belaffen feinem auf fich felbft angewiefenen Alina den rinförmig« 
fen, frendelofen Charakter. Europa zählt auf dem Gürtel gleicher 
Breite feine Bevölferung nach Zehutmillionen; ganz Sibirien enthält 
ſicher nicht über vier, vielleicht nicht über zwei Millionen Einwohner. 
Ströme und Flußgebiete, die mit dem Miffiffippi, dem St. Lorenz, 
den Maranhon wetteifern, find von öben Ufern eingefaßit; im unteren 
Lanf ertränfen fie während des Sommers bie unermeßlichen Nieberun- 
gen und verbeeren fie im Winter mit Eismaflen; ben oberen Lauf 
umflärren bes Anbaues unfähige Gebirge und Hodhebenen. Mit der 
Abnahme der Jagderträguiffe in Folge einer hier wie in Kanada nur 
gerftörerifchen Tätigkeit iſt endlich auch jedem Fortſchritt der Benöl- 
terung ein fiheres Ziel geftedt. 

Eine andere warme Strömung erzeugt ſich im Norben bes Stillen 
Weltmeeres: nur fleigt fie vermöge ber anbersartigen Küſtengeſtal - 
tung weniger hoch hinauf. Gleichwohl vereint ſich ihre Wirkung mit 
der des Meftwindes, um Kalifornien und Oregon mit einem ewro- 
paͤiſchen Klima auszuftatten und in Kolumbien einen Waldwuchse zu 
unterhalten, der feinesgleichen nit hat. Derfelbe Weſtwind ergießt 
über. das britifihe Amerika die flaunenswerthen Waflermafien, von 
benen bie in das Eismeer gehenden Flüſſe und die zahl und grängen- 
ofen Seen jenes Landſtrichs ernährt werben. Weiterhin Täßt diefer 
Laftfirom Amerifa und Sibirien zur Seite und giebt beide einem 
Oſtwinde von verberblichfter Kälte oder einer Windſtille / preie, während 
welcher eine Ausftrahlung nach den oberften Luftſchichten hin nicht 
minder harten Froft erzeugt: dergeftalt, daß mach einer Bemerkung 
HE bei einer intenfiven Kälte von 40 -60 R. einzig der Wind aus 
dem Eismeer diefes entfeglihe Klima mildert. 


Beim Beginn feiner Reife führt Herr HiN und nad Riinji-Note- 
gorod, macht uns bafelbft nicht bios mit den ſibiriſchen Bölterfhaften, 
welche die Meſſe herbeizieht, befannt, fondern auch mit ben meiften 
europaͤiſchen Stämmen, Auf Schiffen und Wagen, auf Saumthieren 
und Kameelen führen bie inbufriellen Erzeugniffe des europäiſchen 
Weftens, die Minen- und Zagdprobufte des fibirifhen Nordens) der 
Thee umd die Seide des chineſiſchen Dftens, endlich von Süden Her aus 
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Armenien, Perfien, Mittel-Afien die reichen Gewebe, die Pferde und 
Haustiere alljahrlich um Mitte Augufts bei dreifunderttaufend Fremde 
hier zu einem auf fechzig Millionen Thaler Werths gefhäpten Han- 
deföverfehr zufammen. In einer Art Vorſiadt dieſes großen fommer- 
zieffen Weichbildes fand der Reiſende Spaziergänge und Rafferhäufer, 
die ihm faft ein Bild der Chumps Elysees jurüdriefen. Mufit Iodte 
ihn zum Eintritt in einen höchſt geräumigen und elegant ausgeftatte- 
ten Saal, beffen Längswände zwei Reihen Bänfe über einander ein- 
faßten und den ein ſchmaler Tiſch mit Ban von jeder Seite ber Länge 
nach durchſchnitt. Anf der oberen Sitzreihe ſah man Gruppen mufi- 
taliſcher Schönen in ihren nationalen Trachten mit Harfen und an- 
deren Saiten-JIuſtrumenten: ae Völfer der Chriſtenheit waren hier 
vertreten, denn nur biefe erfreuen ſich des Vorrechts, ihre Töchter zu 
Birtuofinnen mit derlei tragbaren Spielwerfen zu machen und bie 
ganze Welt damit zu amüfiren. Gin frangöfifger Unternehmer hatte 
fänfpundert folder Künftleriunen aus Weft-Europa mitgebracht. 

Den Borzug des Karawanenthees fucht Herr Hill in der feis 
neren Dnalität der Sorten Nord-Ehina’'s und in ber höchſt forgfäl- 
tigen Verpadung unter Zinn und Leder: er glaubt nicht an bie Ein 
buße, die der verfhiffte Thee durch die Seeluft erleide. Bon früheren 
berühmten Reiſenden wird die Verwendung bed gefehmolzenen Eifes ftatt 
gewöhnlichen Waffers zum Aufguß des Thees als üblich in Sibirien 
und zugleich ale Höchft vorzüglich für ven Wohlgeſchmack hervorgehoben 
Herr HiN hat darüber nichts vermerft. 

Die Kraft des ruffifhen Reiches fieht diefer Reifende in den 
Gebieten Groß- und Weißruffand; alle übrigen, minder begün- 
ſtigten Länder bebürfen der Obforge des kaiſerlichen Regiments. Lei» 
der verſteht dieſes ſich nicht darauf, gleich den Vereinigten Staaten, 
nach innen Fofonifirend und erobernd aufzutreten und die Volfezahl 
ohne Ueberſchreiten der Gränzen um mehr Millionen zu fleigern, als 
Erweiterungen nad Mittel-Afien hin geben können. Einige Heine 
Oriſchaften Sibiriens find mit großen Koſten bevölfert worden; aber 
abgefehen von den achtzehntauſend Bewohnern der Hauptftadt Oſt- 
Sibiriens, Irkutok, und viel höher im Norben von dem achttauſend 
in Jakutot) am riefigen Penaftrome find in dem fernen afiatifchen 
Feſtlande Nuffen faft eben fo felten, wie Engländer und Zranzofen. 
Anjäprlich gehen zehntaufend Verbrecher dahin ab, indeß bevöffern fie 
wenige Dörfer auf jenem dem Anbau fo fehr wiberfirebenden Boden: 
Handwerke und Gefchäfte dürfen fie nicht treiben. 

Echluß folgt.) 


England, 


Arthur Schopenhauer, 
ein in England gerühmter dentſcher Philofoph der Gegenwart. 
(Schluß.) 

Der der Erſcheinungswelt zu Grunde liegende Wille, der, infofern 
er dad „Ding am ſich“ ift, als ewig und ungerflörban, als frei — 
ſich zu bejahen oder ſich zu verneinen — und als das in allen feinen Erfihei- 
nungen identifche Wefen zu beftimmen, ift, nah Schopeuhauer, grund- 
108, blind, ohne Ende und Ziel; er Hat in der Welt nirgends Befriedigung 
und Ruhe; jeber einzelne Wilfensaft hat einen Zwed; das geſammte 
Wollen aber, deffen objektive Erſcheinung die Welt if, hat feinen.) 
Jedes Individuum hat feinen Endzwed in der Gattung; die Gattung — 
worin hat fie ihren Eudzweck! — Wahrlich, fagt Schopenhauer, wenn 
wir biefen ungeheuren Aufwand von Kräften in ber Natur, diefes zwedi- 
loſe Geborenwerden, diefes endlofe Arbeiten, dieſes finnlofe Streben 
gegen den Tod betrachten, drängt ſich uns die Einfiht auf, daß das 
Leben ein Geſchaͤft ift, deſſen Koſten der Ertrag nicht dbedtc!). Dan hat 
als letzten Zwe dem Menfchen betrachtet. Aber im Menfchenleben 
iſt daffelde ziellofe Streben, derfelbe enblofe Kampf wahrzunehmen. 
„Unfinniger Wahn oder grübelnde Politif heht die Völker zu Kriegen 
gegen einander; Schweiß und Blut des großen Haufens muß fließen, 
um die Einfälle Einzelner durchzuſetzen oder ihre Fehler abzubüßen. 
Dagegen ruft der Friede Induſtrie und Handel wach; Bedürfniſſe rufen 
Erfindungen hervor, und biefe neue Bedürfniſſe; aber zur endlichen Be- 
friedigung bringt es weder der Einzelne, noch das Ganze. Es liegt 
diefer Widerfpruch im Wefen des grundlofen Willens ſelbſt, der feiner 
Natur nach nie an das Ende fonımen fann, Weil er das Wefen der 
Welt if, if das Menfhenleben nichts als Leiden(?); denn gefühlter 
Mangel ift Leiden; Mangel aber ift die Grundbedingung des Wollens. 


Safutet zählt, nach ruffiichen Berichten, nur achtzehnhundert Gin 
wohner, DR 





) Das, was Herr Schopenhauer unter „Wille“ verficht, iR, umferer Mei: 
mung mach, ein blopes animaliihes Wollen. Deshalb ih ihm auch der 
Wille, welchen er der gefammten Lrfeeinungaweit zum Örunde legt, nichts, als 
ein grund umd zwecflofes, blindes Falum. Man braucht allerdings nur ben for 
phiftifchen Bunbamentalfap einer legiſchen Pyramide hinzunchmen, mm dann auch 
arnöthigt zu fein, die Spige derfelben als Uusdruck der Wahrheit — 


Jedes vermeintliche Ziel des Willens iſt nur ein Wahn; denn mit dem 
erreichten Endziel hört ja der Wille, mit dem Willen das Leben auf. 
Und doch muß jedes Lebendige Teben, muß leben wollen ohne Einn 
und Zwed, weil der Wille zum Leben fein Wefen if. Die Welt, in 
ber wir leben, ift unter allen möglichen Welten nicht die beſte, was 
Leibnig zu beweifen verfucht, fondern die ſchlechteſte. „Der Optimie- 
mus ift nicht blos eine platte, fondern eine rucdlofe Denfungsart; denn 
er ift bitterer Hohn über das namenlofe Leiden der Menfhheit.” Bis 
hinauf zum Thier iſt in ber Welt die Bejahung des Willens zum 
Leben, welche ihr Centrum im Generationgakt hat (die Genitalien nennt 
unfer Philoſoph den Brennpunkt des Willens zum Leben) unausbleib- 
lich. Beim Menfcen, in weldem der Wille, das Wefen ver Welt, 
mittelft der Vernunft ſich zur Befinnung über ſich bringt, ift zweierlei 
möglid. Entweder ber Wille zum Leben fährt fort, fich zu bejahen, 
was fo lange und infoweit der Fall fein wird, als der Menfch die das 
Prinzip der individuellen Sonderung durchſchauende Erfenntnig micht 
gewonnen hat, Oder der Wille zum Leben beginnt, fich zu verneinen, 
was in dem Maße ber Fall fein wird, als ber Menfch zu der eben 
erwähnten Erfenntnif fümmt, d. h. zu der Erkenntniß, daß das im ihm 
erſcheinende Wefen das Eine allen menfhlihen und fonftigen Judi⸗ 
viduen und allen Dingen, der gefammten Welt zu Grunde liegende 
BWefen, und daß dieſes Wefen ein grund» und zweclloſer Wille zum 
Leben iſt. Im erſten Fall wird die Erfenninif zum Motiv, zum An 
regungsmittel des Willens; die Selbſtbejahung des Willens wird Ver- 
neinung beffelben Willens im anderen Individuum (das Unrecht, zu 
deflen Abwehr die Vernunft das Recht oder Gefeg aufftellt) und in 
Iepter Kouſequenz ber vollendetſte Egoismus, die raffinirtefte Bospeit. 
Im zweiten Falle wird die Erfenntniß zum Duietiv, zum Beſchwichti⸗ 
gungsmitsel des Willens zum Leben; die Gelbfiverneinung des Billens 
treibt ſich fort bis zur gänglihen Weltentfagung, d. d. zur freis 
willigen Verzichtung auf Alles, was Gegenſtand menſchlichen Wollens 
if, und auf alles Wollen ſelbſt. Die Vorfiufen, die der Weltentfagung 
vorangehen, find die Gerechtigkeit und bie Güte. Die Gerechtig- 
keit befteht darin, daß ber Menſch es unterläßt, Leiden über Andere 
au verhängen, um fein eigenes Wohlſein dadurch zu vermehren. Eine 
höhere Stufe der Selbfiverneinung des Willens, als die Gerechtigkeit 
iſt die Güte oder die Liebe, in welcher der Mensch, in Allen und im 
Allem das Eine Wefen erfennend und darum das Leiden der Anderen 
(aller leidensfãhigen Wefen) als fein eigenes Leiden fühlend, d. 5. Mit- 
leiden mit ihnen habend, fo viel wie möglich ihr Leiden zu befeitigen 
und in Freude zu verwandeln beſtrebt if. Wem jur mitleidevollesz 
Liebe die Erkenntniß Hinzufümmt, daß alles Leben in unferer Weit, 
deren Wefen das ziel- und zwediofe Wollen ift, wefentlih Leiden iſt 
und Leiden bleiben muß, fo lange das Wollen bejaht wird, der wirb 
nicht umhin fönnen, die Selbfiverneinung des Willens zum Lchen auf 
ihrer höchſten Stufe als eine Exiſtenz im Zuflande gänzligen Nicht- 
wollens zu realifiren. 

Schopenhauer ift, wie wir gefehen, im Uebrigen nicht im Minde- 
fien myſtiſch; er hält in einem Maße, wie bisher fein anderer Phil 
ſoph, fein Philoſophiren frei von allen Einflüffen religiöfen Glaubens; ) 
er iſt allem Theismus (dem Glauben an einen überweltlihen per 
ſönlichen Gott) fo eutſchieden abhold, daß er die Hegeliche Philoſophie 
um bes Strebens willen, ihren Pantpeismus mit dem Theismus ju 
vermitteln, ald „eine ſchlechte Doublette der Scholaſtil“ bezeichnet. 
Und biefer rabifale Philoſoph laun die Weltveradtung, Weltentfagung 
und Aoteſe bes heiligen Täufers Johannes, der Säulenpeiligen in ber 
alten chriſtlichen Kirche, der indifchen Büßer als ein nothwendiges Et · 
gebnif einer fih ganz auf dem Boden ber Erfahrung Haltenden freien 
Philoſophie hinftelen!! Ex preift eine ſolche unmenſchliche Weltentia- 
gung — und das mit einem gewiſſen Recht, da diefe Weltentfagung 
ja auch die die Menſchheit erhaltende geſchlechtliche Liebe ertöbtet, — 
als das einzige Mittel, ſich felbft und die gefammte bafeiende Weli 
(nicht blos die Menfhenwelt) vom Dafein und Leben, diefer ſtets ſich 
erneuenden Sifyphusqual des Willens, zu erlöfen. Ex hütet fich dabei 
aber wohl, biefe gänzliche Selbfiverneinung bes Willens als ein Geis 
für Alle Hinzuftellen, da „der Wille an fi“ der ſchlechthin frei ſich 
ganz allein felbfibeftimmende ift und e6 fein Gefeg für ihm giebt. 

Dr. Frauenſtädt tritt der Schopenhauerſchen Philofoppie in aller 
Punkten und in allen Konſequenzen unbedingt bei; feine Brieje „über 
die Schopenhauerfche Philoſophie“ erheben fih in feinem: einigen 
Punkte über diefelbe; „Darfiellung der Schopenhauerſchen Philoſophie 
in Briefen — das wäre ber richtigere Titel für fein Buch. Durh 
bie drei Einwürfe, die er fi durch feinen „verehrten Freund“ am 
Schluſſe feines Buches machen läßt, hat er fih nur die Gelegenheit 
gegeben, die Ronfequenz, Tiefe und Befonnenpeit feines Meiſters m 

*) Daß Philefephie aud Glaube zwei getrennte Gebiete der menfchlihr 
Grfenntniß find, wird jept allerdings ziemlig allgemein zugegeben. Die Sin 
nicht anf bie Andere einwirken laffen, if jedech etwas gan; Anderes, als, wir 
Herr Schopenhauer, erflären, das Streben der philefephifgen Grfenntnif, and 


au einer Grfenntnif Gottes zu gelangen, fei eine bloße, „ſchlechte Domblette da 
Schelaſtilꝰ. O. R. 
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wifenfcpafttichen Joſtian W'®-‚Freien- Yoits- und mandernben-Leif- 
Bibfiotpefen-m.f.m. find tewit® Lefpektabfe Früchte diefer Mebrrjeugung. 
Mit ihr fäk jedenſals Die gefeplihe Eröffnung der Difpungs-, 
und Erholungs. Auftalten, an -Sonntagen zuſammen. Die Kirche, um, 
terftügte.-diefe- Bill, weil fie glaubte, in der damit zuſammen aufs, 
tretenden Shliehung ihrer Rivalen, der Trinfhäufer, einen großen 
Vortheil zu.-gewinnen, ‚Darin; täufht fie fih freilich, deun in, 
fofern in; diefer Schließung ‚eine neue Poligeigewalt liegt, Scheint ſich 
das Bolt. maſſenhaft entiäloffen zu Haben, fie ſich nicht gefallen, zu, 
laſſen; ‚die Schließung der-Trint-Anfalten als Zuflahts-Derter gegem 
die Dede. und Langeweile des alten, englifhen, nun glüdlich begra-, 
beuen Sonntage, ale Quellen der Demorakifation und Berwilberung,, 
macht. fih mit Eröffnung der Kultur und. Erholungs-Anftalten von 
felb,._. Eſſen und trinlen muß aber das Voll nach ber Polizeiftunde 
ſpater um fo mothwendiger, als 6, wenn es Abends vou feinen Aus - 
flügen. nah London hungrig yab durſtig zurücktehrt, ſich unter allen 
Umftänden die nöthigen Stärfungsmittel verfhaffen wird, Die Scer 
nen der. Publitpäufer würden wur, wenn die Schließung ‚nach zehn, 
uhr wirllich wicht aufgehoben werben follte, in bie anfländigeren Kaffee ⸗ 
häufer verlegt werden. ebenfalls erhebt fih aus dem, Grabe bes 
alten englifchen, öden Sonntags mit feiner Langenweile und Betrunfen- 
heit ein meuer, fhöner Genius der Bolts- Kultur, an deren Berwahr« 
Iofung bisher Sonntag und Wode, Kirche und Staat fo lange ger 
arbeitet haben. 
Zu den fafpionableften Gartenvergnügungen diefer Seaſon ge 
hörten die Mittwochs. Songerte im botanifhen Garten von Regent 
Part. Er bildet einen loloſſalen Cirkel mitten im Parke und if ringeum 
von einem breiten Fahrwege umgeben, der. während der Konzertzeit 
immer dit mit Equipagen und weißfträmpfigen, kniehoſigen, falſch- 
wabirten Lalaien und Autichern gefüllt war. Wie himmlifch muß es 
darin fein! dachte ih mir, bis ich ſelbſt darin gewefen war.. Ge 
vade zum letzten Konzert am 26. Juli befam ich ein paar Billets, 
die überhaupt nicht käuflich waren, fondern nur non Mitgliedern ber 
botaniſchen Geſellſchaft verfihentt wurden. Ich habe mich in meinem 
Leben ſchon zuweilen. gelangweilt, aber noch nie bas Gefühl des Nichts ⸗ 
fagenden und Faden fo großartig empfunden, als in diefem auserlefe- 
wen Eirkel, Unabfehbare Maſſen der glängendften Toiletten, mit Per- 
fonen darin, die groͤßtentheils in das romantiſche Mittelalter gelommen 
zu fein ſchienen, ohne in den Stand der heiligen Ehe zu treten, faßen 
da überall auf Bänfen und Stühlen umper und hielten immerwährenb 
den Sonuenfhirm. Weiter thaten fie nie etwas. Doc ja, fie hörten 
auf auf die ziemlich mittelmäßige Negiments-Mufit, und an, einer 
Stelle afen einige eiwas Eis. Eonft aber keine Handlung von Am 
fang bie zu Ende. Kein Gefpräch, fein Tiſch, Fein Kaffee, Fein Kuchen, 
ein Thee, feine Cigarre, feine Herren, die ſich angenehm machten, 
fondern nur folde, die lange Gefichter, weite Mermel, fteife Vaters 
wmörber und bie Gabe hatten, das Gefühl des Langweiligen weit über 
ihren Gefichtölreis zu verbreiten. Warum fprechen, amüfiren ſich diefe 
Herrſchaften nicht? Warum entwickelt jebes koſtbare Individuum fort 
während nichts, ale das Talent, durchaus nach gar nichts auczuſehen und 
den Sonnenfhirm darüber zu halten? Go fragte ih mehrmals das 
Schidfal, ohne eine Antwort zu erhalten. Die Sache wurde mir und 
‚meiner Begleiterin bald fo arg, baf wir fortwährend kämpfen mußten, 
ein unausloſchliches homerifhes Gelädter über die vielen lebendigen 
Serfonen, die wirklich waren und doch nur immer wieber ein Traum 
»oller Phantome und Schatten zu fein fhienen, zu unterbrüden. Die 
mühfam fünftlich anerzogene Ausdrudslofigkeit und refpektive Häßlich- 
Seit in dem Gefihtern erſchien in einem. fo ungeheuren Hohne und 
Kontrafte zu den foftbaren Kleidern und der wundernollen Natur, baf 
man nah momentaner Unterbrädung des Ladens eine Art horror 
wacui empfand, der entfeglih war. Ich erwähnte Häflichleit neben 
Ausprudolofigteit und brauche mich despalb über diefen Vorwurf, den 
Ach der Gefellfhaft made, wohl kaum zu entichuldigen. Man fagt 
wohl, es fei ganz barbarifh, dem fehönen Geſchlechte Häßlichteit zu 
zuſchreiben. Bür feine Phyſiognomie kann ja der Menſch nicht. Ich 
behaupte das Gegenteil: Jeder ift wicht nur feines Glüdes, fondern 
auch feiner Phyfioguomie Schmied. Warum brauchen dieſe englifhen 
Damen nit das untrügliche Schönheitsmittelt Warum deuten, fühlen, 
leben fie wicht? Nirgende iſt mir der Fluch der Verformelung und 
Berflahung in der mguten Geſellſchaft“ Englands fo maffenhaft und 
‚ausgebildet erſchienen, als in dieſem Mittwoche Konzerte. Ich empfand 
‚ein wahrhaftes Grauen über dieſe Opfer der Reſtrictionen in der enge 
liſchen Eozialität, als ich ſah, wie fie einen munteren, diden Kranzofen 
mit grauem Schnurrbarte, der bald hierhin, bald dorthin den Hut abr 
nahm, bier einer Dame Plag verfhaffte, dort zwei bis drei Partieen 
zugleich in dem allerliebften, gebrochenen Englifch unterhielt und mit 
feiner Grazie und Agifität nach allen Seiten belebend wirkte, wie eine 
Art unerflärlihes Wunderthier anftaunten. Man muß fo etwas Teib- 
baftig gefehen haben, um den Hohn eines Byron, die kauſtiſchen Ma- 
gen „des weiblichen Byron“, Mrs. Norton's, das ununterbrocdhene, un 


verföhnlige Ironifiren eines Tpasterag, das. IGmenlige | eines 
Didend', das einſame Träumen einiger Wenigen, und den, Spieen * 
anfpeit,zu begreifen. Die engliſchen Spnberlinge, die 

die Welt Ag herum. nichts, als Rüden. .find, ben fie ber. üben, Au 
Belt voller. Humbug nah allen. Seiten zufchrem, find, oft ganz edle 
Naturen pon Hanfe aus, die nun als die fonderbarfien, Räuze, unbe⸗ 
griffen von der Melt, durch ihr in. ih abgefhloffenes- eben geben, 
Raritätenfommler werden, mpferiöfen, feinen Rubs. angehören und 
na} ihrem Tode np durch ein barades Teſtame at beweilen, baf. fle 
die Welt haften and beohalb ihre Liebe auf irgend ein ungewöhnliches, 
Ding oder Wefen konzentrirten. In der guten Geſellſchaft Englaube 
deult man nit nur nicht, das. Denken gilt auch für „unrefpeftabel“, 
Es iſt ja ſchon Alles da, fir und fertig und, bis ins ſtieinſte vorgefchrie, - 
ben. Wer denfi, leunt vieleicht auch beffere Gedanlen und fängt an, die 
Dronung der Geſeliſchaft zu beunrupigen. Co ift er fein Oentieman 
mehr und wird wohl gar verbächtig, daß er ſchlimme Bücher gelefen 
ober fein Bermögen einen Stoß erlitten. Große Gedanten, große 
Schmerzen, große Freuden, Alles, was; das Gleichgewicht der Indiffer 
renz ftören kann, afle diefe Ingrebieugien find verbannt aus der guten 
Geſellſchaft. 

Wie man hier sis ins Kleinlichſte geht mitten in, der größten 
Stadt der Welt, davon erlebte ih unlängfi ſelbſt ein Beifpiel, 
Ein Engländer und ich wurden wohl ſechs Tage vorher in eine Fa- 
milie eingeladen, in der ih etwas beutfche Mutterſprache einzuführen 
babe, Der Engländer fam vorher zu mir, um ſich Raths zu erholen 
wegen des Anzuge, Da ic fagte, er. möge ſich eben anziehen, wie es 
ihn gut dünfe, fah er mid groß an und befiand darauf, daß ih den 

„dress-cont”, den in Winfeln ausgefänittenen fhwarzen Leibrod mit 
einer Nele. im Knopfloch tragen müſſe, da jedenfalls große „party” 
fein werde. Ich blieb beim Oberrock fchon deshalb, weil ih nie in 
meinem Leben einen dress-coat gehabt habe, und verſicherte, daß ih 
die Handfchuhe im Zimmer nicht anbehalten werde. Wir ſchieden im 
größten Widerfprue, Am großen Abende tritt mein Engländer herein 
in die Familie, in der nur ein paar der nächften Belannten fi be» 
quem eingefunden haben, mit bem dress-coat, ber Nelfe im Knopfloche, 
ganz neuen ziegenledernen Handſchuhen und dem untabelhaften Kaſtor 
in der Hand, Er wirb roth und blaß, flottert und ſtolpert, ſpricht 
von dem fehönen Abende, während es fürdpterlih an die Fenfter flug 
mit Wind und Regen, und fann fi auf keine Weife aus der entjeg« 
lichſten Berlegenpeit herausfinden. Die Dame des Hauſes iſt auch 
verlegen und fängt endlich an, fi anzullagen, daß fie ihren Gaſt nicht 
auf die rechte Weife eingeladen haben möge, da er in der Uniform 
eines Gentleman gelommen fei, der eine „party” erwartet habe. Nun 
dachte ih, ein paar Menſchen von nicht gar zu fliefmütterlicher Ause 
Rattung müßten fih mit einem Worte, einem Scherze augenblidiid 
and ber Berlegenpeit gerettet haben. Nicht baram zu denfen; der ganze 
Abend blieb ein Konzert vom Miftönen. Der Leibrod brannte meinen 
Gentleman wie euer auf der Haut. Er fihwigte Angft, fo oft er 
auf feinen Orden im Stuopfloche blidte. Die Handſchuhe waren ihm 
angefhweißt, fo daß er nach mehreren mißlungenen Berfuchen, fie ver 
ſtohlen auszuziehen, fie anbehielt und nun dem ganzen Abend mit Le» 
der überzogen da ſaß. Auch die Dame des Hanfes blieb verſtimmt. 
Der Leibrod, fonft nothwendiger, als ein Entree-Billet, ging den 
ganzen Abend wie ein trüber Geiſt burd unfer Haus. Die Kinder, 
blühende, ‚rothwangige, allerliebfte Maͤdchen, wollten manchmal ihrer 
Natur nad laut lachen, wurden aber ſtete von der langen, ernflen 
Gouvernante in die Gränzen des „Anftandes” zurüdgewiefen. — So 
ein. einzelner Fall würde durchaus zu feinem allgemeinen Urtheile bes 
rechtigen, wenn mit eine Menge anderer dazu kämen und in bem 
Publitum des botanifhen Gartens nicht Tanfende von Gefichtern, 
ſchrecklich deutlich mit dem Stempel jener oͤden Indolenz und Judiffe- 
renz gezeichnet gewefen wären, welchen man in der guten Geſellſchaft 
als den wahren Stempel des Bornehmen und Refpeltablen, „of good 
breeding”, wie e6 heißt, allen Kindern guter Familien mit der größten 
Sorgfalt und Gewiffenhaftigleit anfzudrüden weiß ober in höheren 
Toͤchterſchulen, die fi bis in und im bie Schweiz erftreden, für 
enorme Summen fo lange aufdrücken läßt, bie die Spuren des Zus 
dividuellen voller Fleifh und Blut verwifcht und weggebügelt find. 

Echluß folgt.) 


Süb- Amerika. 
Hadfield’s 
Handind über Brafilien und das Plataftrom: Gebiet. *) 


Dem feit kurzem ins Leben getretenen Unternehmen einer regel 
mäßigen Dampffhiff- Verbindung zwiſchen England, Brafilien und dem 


Brazil, the River Plate and the Falklands - Islands; with the-Cape 


Bor! oute to Australia. With Illustrations, Maps &e. By William’ Had- 
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Frankreich. 
Ein Beſuch bei Lamennais. 


Bon einem Amerifaner, 


Während meines Aufenthalts in Paris machte mir eines Tages 
ein Freund den Vorſchlag, dem berühmten Abbe de Lamennais einen 
Beſuch abzuftatten. Ich hatte die Schriften diefes merkwürdigen Dan- 
ned gelefen, war, allerdings innerhalb gewiſſer Gränzen, ein Bewun- 
derer derfelden und Tannte die wechfelvolle Laufbahn, die ber Verfaſſer 
duschlebt Hatte; ich nahm daher die Einladung mit Freuden an. 

Auf dem Wege durch den Tuilerieen- Garten und bie Rue de 
Rivoli nach der Wohnung Tamennais' im Palais Royal hatte ich Zeit, 
mir die Einzelnheiten feines Lebens ins Gedächtniß zu rufen. Und 
wel’ ein feltfames, bewegtes, forgenvolles, ernſtes Leben! Erſt der 
Steptifer, von dem glänzenden Wie Voltaire's geblendet, — daun 
der Priefter, faft bigott im der Bertheidigung feiner Kaſte — baun 
der hriftliche Neformator, Auathemata fehleudernd gegen die Mißbräuche 
der Mutterkiche — dann ber Repablitaner und Sozialiſt, beſtrebt, 
die wilden Geifter einer Revolution zu leiten — und endlich der von 
der Welt zurüdgezogene Weife, enttäufht, aber nicht überwunden, 
und noch aus dem Schatten ver firh mit raſchen Schritten nähernden 
Nacht die Weisheitslchren fpendend, die er in feinem langen, müben, 
ſiebzigiahrigen Kampf gefammelt hatte! Die Aueſicht, einen ſolchen 
Dann fennen zu Iernen, mußte wohl meine Neugier und meine Er⸗ 
wartung aufs höchſte fpannen. 

Lamennais wurde im Jahre 1782 in St. Malo geboren. Seine 
eltern waren nicht begütert, hatten aber im Handel ein hinlängliches 
Vermögen erworben, um dem Sohn eine gute Erziehung geben zu 
können. Sein Hang zur Leftüre machte fi) fo frühzeitig bemerkbar, 
daß fein Bater den Grbanfen, ihn Kaufmann werben zu laffen, aufgab 
und ihm für die Kirche beſtimmte. Zum Unglüd für diefen Plan 
aber befiand bie Lektüre, welche damals am meiften im Gange war, 
in den Werfen Voltaise'$ und ber anderen glänzenden Skeptiker beö 
achtzehnten Jahrhunderts. Klar, wigig, verwegen, verführerifh und 
eben wiſſenſchaftlich genug, um ber flachen, aber pifanten Darftellung 
Konfiftenz zu geben, waren fie ganz dazu geeignet, ben feurigen, aber 
oberfläßglihen Studenten aus ber Bretagne zu feſſeln. Er wurde an« 
fangs von ihren Borfpiegelungen fortgeriffen; da er jedoch eine tief 
zeligiöfe Natur befaß, fo begann er bald, die Mängel der neuen Li⸗ 
teratur zu fühlen. Mit aller ihrer glatten Logik und feurigen Beredi- 
famteit vermochte fie nicht fein Herz zu rühren. Es blieb im ihm eine 
tiefe Leere zurüd, die fie nicht amsfüllen, ein heftiges Verlangen nah 
etwas Reinerem, Eplerem, Höherem, das fie nicht befriedigen konnte. 
Er verwarf die fpöttifhe, gemüthloſe Philoſophie der Encyflopäbiften, 
aber er wußte nicht, wodurch er fie erfegen follte. Er wurde von Ver⸗ 
worrenheit und Zweifeln gequält. Ex ſtudirte, er bare, er ging mit 
fich felbft zu Rathe, er verfuchte zu hoffen; aber eine unglürielige 
Dunteiheit ſchien fi mehr und mehr über die intellektuelle Welt zu 
lagern, und er war nahe daran, das Denten in Verzweiflung auf 
zugeben. . 

In diefer Geiftesfimmung war es, daß er fih von ber Idee der 
chriſtlichen Kirche ergriffen fühlte, welche in feiner tiefbewegten und 
fieberhaft aufgeregten Seele als eine Glorie vom Himmel empfangen 
wurbe. Sie zeigte ihm das Ideal eines Lebens, fo Ihön, fo gro, fo 
voll Friede und göttlicher Ruhe, daß es alle Gluth der Andacht in feinem 
Bufen entzündete. Eine unermeßliche Brüberfchaft, der Liebe zu Gott und 
der Liebe zu den Menſchen geweiht, durch die hehrſten Erinnerungen und 
Namen des chriſtlichen Alterthums geheiligt, mächtig in ihrer Organifar 
tion und ſich über die gange Erbe verdreitenb, um bie zerſtreuten Glieder 
der Menſchheit in Einen großen Iebendigen Verein zu verſchmelzen, der 
demſelben Glauben huldigt, in demfelben Tempel feine Audacht ver» 
richtet, denfelben Himmel vol Harmonie und Glückſeligleit erfirebt: 
es war dies eine fo großartige und. rührende Vorſtellung, daß er von 
Sehnſucht verzehrt wurde, ſich ganz ihrem Dienfte zu widmen. Er 
ſtürzte ſich alfo, wie man zu fagen pflegt, über Hals und Kopf in den 
Schooß der römifhen Kirche. 


Er folgte dem Ruf als Lehrer der Mathematif am Eollege von 
St. Malo, nahm dort zum erfien Dale in feinem Leben das Abende " 
mahl und fing an, fih zum Priefteramt vorzubereiten. In der Zwi- 
ſchenzeit gab er fein erſtes Werk heraus, eine Ueberſehung bes alten 
aoletiſchen Buches von Louis le Blois, genannt „Der Geiftlige Küp- 
rer, und im nächſten Jahre (1808) folgte ein Originalwert, „Re- 
flexions sur l'&tat de l’Eglise”. Aus lehterem geht fhon hervor, bis 
zu welcher Höhe er fih in feinen kirchlichen Theorieen binaufgefchwun- 
gen hatte; er verbammt darin die Kuechtſchaft, in der, feiner Auſicht 
nad, die Kirche unter Napoleon gehalten wurbe, und verkündet muthig 
bie Lehre von der rechtmäßigen Dberherrfhaft der Kirche über den 
Staat. Als Stellvertreterin Gottes auf Erben fei die Kirche eine 
über jeden politifchen Körper erhabene Macht, die nie zur bloßen po- 
litiſchen Maſchine herabgewürbigt und nie den weltlichen Geſetzen un- 
terworfen werben, fonbern im Gegentheil der Welt Gefege vorfärei- 
ben müſſe. Die Heftigkeit jedoch, mit der er den Defpotismus bes 
Kaifers zu Gunften des Defpotismus der Geiftlichfeit angriff, hatte 
aus Folge, daß das Buch von der Regierung unterbrüdt wurde. 

Im Jahre 1811 erhielt er die erſten Weihen, behielt aber feinen 
Poften am Seminarium, welches unter der Leitung feines Bruders 
fand, In Verbindung mit diefem ſchrieb er ein Buch über die Tra- 
dition der Kirche in Bezug auf das bifhöflihe Amt („La tradition 
de l’Eglise sur linstitution des Ev&ques”), in weldhem er viel Ge⸗ 
Sehrfamteit und Scharffinn entwickelte, und wofür er den ungetheilteften 
Beifall der ultramontanen Partei ärnbtete. Im Intereffe des Ratho« 
liziemus trat er auch mit Eifer für die Neftauration ber Bourbons 
auf und machte fih als Royaliſt fo bemerklich, daß er während ber 
Hundert Tage gezwungen ward, nah England zu flüchten, um ben 
Berfolgungen der kaiferlihen Partei zu entgehen. Dort lebte er meh⸗ 
rere Monate in der größten Armuth und Dunkelheit, da fein Erwerb 
als Hülfslehrer an einer von dem Abbe Renues in London errichteten 
Emigranten» Schule nur äuferft färglih war. Man erzählt, daß er 
während feines Exils ſich an eine hochadelige Dame, Lady Jerning⸗ 
ham, Schwefier des Lord Stafford, wandte, um einen in ihrer Kamilie 
erledigten Hofmeifterpoften zu erhalten. Lamennais war klein und 
mager von Perfon, mit bleichem, abgezehrtem Geſicht, fein Blick ſcheu 
und forgenvoll, fein Gang ſchwanlend und unbeholfen, und feine Reis 
dung fo befchaffen, wie es fi von feiner finanziellen Lage erwarten 
ließ — mit anderen Worten, zerlumpt und ſchmutzig. Die würbige 
Dame ftierte ihn mit Erftaunen und Beratung an und fihidkte ihm 
enblich mit der Bemerkung fort: „daß er zu fehr das Anfehen eines 
Dummfopfes Habe, um ein guter Lehrer zu fein!” Go wurbe ein 
Mann, ber fpäter durch die Macht feines Geiſtes Frankreich und ganz 
Europa zur Bewunderung hinrif, von einer großen Dame abgefertigt! 

Als Bonaparte zum zweiten Male entthront wurbe, fehrte Las 
mennais nad) feinem Baterlande zuräd und warb im folgenden Jahre 
feierlich zum Prieſter orbinirt. Ex bezeichnete dieſes Ereigniß durch 
die Herausgabe feines „Essai sur Vindifierence en matieres de Reli- 
gion”, der überall die Iehhaftefte Aufmerkſamkeit erregte und feinen 
Ruf als Schriftſteller befeftigte. In kurzer Zeit waren fieben bis acht 
Auflagen vergriffen, und es erſchienen unzäplige Kritilen und Gegen 
ſchriften. Dur die ungeftüme Kühnheit des Gtyls, die Präcifion 
unb Kraft des Urtheils, die feltene Schönheit der Sprache, vor Allem 
aber durch die Wärme der Begeifterung und bie Erhabenheit der Ge- 
danfen machte diefes Buch auch auf die Frivolften einen tiefen Ein» 
dead, während es alle diejenigen einnahm und gewann, bie nach einem 
reineren Dafein trachteten. Nie wurbe die herrfchende Immoralität 
mit fräftigeren Worten angegriffen, nie ber Unglaube einer ſchaͤrferen 
Prüfung und Zerglieerung unterworfen — und nie hatte man bie 
Wahrheit und die Herrlichkeit des Epriftentfums in glänzenderer und 
überzeugenderer Weiſe dargeſtellt. Es war ein Buch, in welchem ein 
Hochherziger, großmüthiger und poetijcher Sinn fih in Klagen über - 
die Zerwürfnifie und Zerfaprengeit der Geſellſchaft ergoß, feinen gan- 
zen Abfchen-gegen bie Heinlichen Beftrebungen und ben niedrigen Ehr⸗ 
geiz der Welt ausbrädkte, und mit der jnbelnden Freude einer Geele, 
die ſich von den Fefleln des Irdiſchen freigemacht, den erhabenen Troft 
verkündete, dem er im Schoohe der Gottheit gefunden. Erwacht“. 
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redet er das fo lange in ven gröbften Unglauben verfunfene Fraut 
reih an — „erwache zur Hoffnung, zur Liebe, zum Leben Gottes, zu 
einer neuen Laufbahn unferer Menfchlichfeit auf Erden! Erblide die 
Kirche, ehrwürbig an Jahren, doch fo friſch wie ein Kind, — bie Ber- 
törperung aller Wahrheit, ie Duelle alles Lebens — welche die Stürme 
der Vergangenheit nicht erfpüttern fonnten, uud die für bie Zukunft 
beftinmt if, eine unvergängliche Herrſchaft zu behaupten, — biefe 
Kirche öffnet ihre Arme, Euch aufzunehmen, und wird Euch zur ewigen 
Seligkeit geleiten.“ 

Die Beredtfamfeit und Kraft dieſes frommen Aufrufs gewannen 
dem Verfaffer den Titel bes neuen Streiters für die Kirche, des neuen 
Boffuet ober, wie Papft Leo XII. ſich ausbrüdkte, „des lehten ber Kirchen⸗ 
väter". Es ward ihm fogar ein Rarbinalsput angeboten, aber er lehnte 
ihn ab, weil er feine eigenen Zwedte zu verfolgen hatte, weldes am 
beften in feiner bisherigen Stellung gefchehen konnte. Er hoffte unter 
der Herrſchaft der Bourbons die Befreiung der Kirche zu Stande zu 
bringen, aber es war augenſcheinlich, daß er den Geift jener deſpotiſch- 
bureaukratiſchen Regierung nicht kannte. Für die Männer, die an 
der Spige der Monarchie ftanden, war bie Kirche eben fo fehr ein 
Werkzeug, wie fie es für Napoleon gewefen, und als Lamennais aber« 
mals in feiner „Religion considerde dans ses rapports avec l'ordre 
eivile et politique” gegen biefes Syftiem donnerte, wurbe er mit Geld⸗ 
und Gefängnißftrafe belegt. . 

Bei einer folhen Behandlung von Seiten der Bourbons mußte 
fi der Eifer Lamennais' für das Königshaus bedeutend abkühlen; als 
es daher im Jahre 1830 zum zweiten Dale vertrieben wurbe und er 
fi wieder frei ausfprechen fonnte, wandte er fih an die Kirche felbft 
mit der Aufforderung, ihre Unabhängigkeit fofort zu erflären. Um ſich 
einen größeren Wirfungsfreis zu fhaffen, gründete er das Journal 
V’Avenir, welches er mit charakteriftifhem Eifer und Energie redigirte, 
wobei er gelegentlich von dem Grafen Montafembert und bem Abbe 
Gerdet, fo wie von dem feitbem im Paris als Prediger fo berühmt 
gewordenen Abbe Lacorbaire, unterftügt wurbe. Ihr Hauptzwed war, 
die Latholifche Kirche zum Gefühl der moraliſchen Wirkfamteit zu er- 
wesen, deren fie fähig fei, und fie auf der Laufbahn des thätigen 
Wohlwollens und ber Liebe vorwärts zu treiben. Nach den Worten 
Lamennais’ und feiner Freunde hofften fie, „das Reich der Gewalt zu 
Boden zu fehmettern und deſſen Stelle durch eine Herrfhaft der Ger 
rechtigkeit und Liebe zu erfegen, welche zwiſchen den Gliedern der 
großen menfhlihen Familie jene Einigkeit herſtellt, in der jedes Ju- 
dividuum als Theil des Ganzen betrachtet wird und am allgemeinen 
Wohl theilnimmt‘; kurz, fie wollten das Evangelium Eprifti als das 
Bindemittel zu einer großartigen Verbrüderung gebrauchen, die fi 
über die ganze Welt erſtrecken follte. Zur Durchführung folder Ideen 
rechneten fie feltfamerweife auf die Mitwirkung des Papſtthums und 
des Fathofifchen Klerus. „Eure Macht”, riefen fie, „ift im Begriff, 
Euch zu verlaffen, und mit ihr fällt ber heilige Glaube! Wollt Ihr 
beide retten? Bereinigt fie mit dem Geſchick der Menſchheit. Erinnert 


Eagh daß Nichts in diefer Welt ftehen bleibt. Wenn Eure Religion 


migE mit dem Menſcheugeſchlecht fortfhreitet, wenn fie nicht mit den 
Puloſchlagen des menfchlichen Herzens Takt hält, fo wird fie rädwärts 
figreiten und in Verfall gerathen. Ihr Habt über Könige geherrſcht: 
fireddt Eure Hände nun dem Voll entgagen, es wirb Euch mit ſtarlen 
Armen und, was noch beſſer iſt, mit feiner Liebe lügen! Sagt Euch 
108 von Euren weltlihen Trümmern, den Ueberbleibfeln Enrer alten 
Größe, dem finfteren Andenfen der Bergangenpeit, von der Hoffnung, 
einen Olanz wieder zu beleben, ber auf ewig untergegangen iſt; ſtoßet 
alles dieſes als werthlos von Euch und fihreitet vor zur wahren Würde 
and Macht!” 

Seinen Worten durch Thaten Nachdruck zu geben, gründete La- 
mennais eine Geſellſchaft zur „Vertheidigung der religiöfen Freiheit“, 
welche bald eine Menge Anhänger in allen Theilen Fraukreichs zählte. 
Ihre Aufgabe befand darin, die Emaneipation der Geiftlifeit von 
dem Stante zu erfireben, niedere und höhere Schulen für das Volk, 
unabhängig von der Regierung, zu gründen und einen freuudſchaft · 
lichen Bertehr zwiſchen allen Klaſſen des Bolls, ſelbſt zwiſchen ben 
verſchiedenen Nationen zu befördern. Um dem legten Theil feines 
Planes ins Werk zu fegen, veranftaltete Lameunais eine Sammlung 
zum Beften der Hunger leidenden Jrländer, die bald zu einer beven- 
tenden Summe anwuchs, prebigte zu Gunften der polnifchen Flücht ⸗ 
linge und erklärte fi für eine Intervention in Stalien, um die Halb⸗ 
infel von dem Defpotismus Deſterreichs zu befreien. Man ſieht hier 
aus, daß er, ohne es zu ahnen, auf demokratiſchen Boden gerathen 
war; trogdem klammerte er fih noch immer am bie Kirche feit und 
glaubte, thöricht genug, fie zu feinen Anfihten belehren zu Fönnen. 
Wie wenig verfiand er fi auf den Geift der Kirche ober vielmehr 
der römifchen Rurie! Man hat allerdings fehon viele Wunder erlebt, 
allein ein foldes Wunder, wie ed Lamennais zu fehen hoffte, die Ber- 
wanblung einer reichen und engherzigen Hierardie in eine Schülerin 
des Fortfegrittes und der Humanität, das war eine Unmöglileit- Der 

erfuch beweiſt, daß er es awar ganz aufrihtig meinte, aber ſehr un. 


erfahren war. Bon gleicher Naivetät zeugt die Thatſache, daß er nach 
Rom ging, um Papft Gregor perfönlih zu befuchen und ihm die Ent- 
würfe vorzulegen, mit benen er fich befchäftigte. Gregor weigerte ſich, 
den fühnen Abbe vorzulaffen, weigerte fih, feine Dentſchrift zu leſen, 
und nach langem, vergeblihem Harren mußte er unverrichteter Sache 
heimfehren. Sein Traum war zerronnen, die Glorie verbliden, die 
er um bie Stirn ber Mutterlirche gewunden hatte, bie Hoffnung auf 
Wiedergeburt, wie Spreu, vom Winde zerſtoben. Rathlos und nieder- 
geſchlagen, wurbe er auf dem Rückwege nach Paris in Münden vom 
einem päpftlichen Rundfchreiben überrafcht, das ihm ziemlich deutlich 
au verfiehen gab, in weldem Lichte die roten Hüte bes Batifand 
feine Meinungen betrachteten, — bas die Gewiffensfreibeit als eine 
„ungereimte bee’ verwarf, bie Prefifreiheit für eine „verhängnißvolle 
Freiheit, an die man ohne Schreden nit deulen Fönne“, erklärte und 
jeden Widerſtand zu einem „Verbrechen ſtempelte. Welcher Donner- 
ſchlag für unferen geiftlichen Neformator! 

Aber die Kirche war noch wicht mit ihm fertig. Nicht damit zu- 
frieden, fein Vergehen beftraft, feine Pläne über den Haufen geworfen 
und ihn dem Hohn der Welt preisgegeben zu haben, wollte fie es noch 
dahin bringen, daß Lamennais felbft feinen Fehler eingefiehe und ver 
Demüthigung einer kränfenden Niederlage aud die Erniebrigung einer 
renmüthigen Beichte hinzufüge. Sein Geift mußte vollftändig ge» 
brochen werben. Er gab feine Zeitung auf, entfagte feiner ganzen 
publiziſtiſchen Wirkfamfeit, bequemte fi äußerlich zu Allem, was von 
ihm gefordert wurde — allein die Hierarchie blieb unerbittlih. Er 
mußte feine Irrthümer feierlich abſchwören und die in dem Rundſchrei⸗ 
ben ausgeſprochene Verurtheilung berfelben felbft unterfchreiben. me 
fonft ſtraͤubte er fi) gegen eine folhe Zummthung, umfonft bat er, ihm 
Zeit zu gönnen; endlich, nach einem harten Kampf und von Gewiſſens · 
zweifeln gefoltert, entfchloß fih Lamennais — um, wie er fagt, „feinem 
beunrußigten Geift Frieden zu verfhaffen“, zur Unterwerfung unter die 
Gebote ber Kirche. Er war noch nicht im Stande, die Bande zu treti« 
nen, bie ihn an feine geiftige Pflegemniter fmüpften. (Schluß folgt.) 


Sibirien. 


Nordiſches Klima. 
¶Schluß.) 

Die einheimiſchen nomadiſchen Völkerſchaften leben von etwas 
Viehzucht, Jagd und Fiſcherei, erheben ſich in ihren Auſchauungen 
nicht einmal anf das Niveau des Gotzendieuſtes und üben gan, Außer» 
lich einiges Chriſtenthum nur, um fih ihren Herren gefügfam zu er⸗ 
weifen. Unter feinen Erzeugniffen hat Sibirien gleichwohl Etwas, was 
zahlreichere und bedeutfamere Bölkerfchaften anziehen müßte. Am Ural 
und Altai findet fich befanntlich Gold und Platina, und ſchon Humboldt 
ſprach beim Anblick der Erze aus, daß hier auch ein Fundort für Dia- 
manten fei, und dieſe Borausfagung hat ſich beftätigt.*) 

Innerhalb jener völligen Gleichförmigkeit der Bodengeſtalt, — 
ber Süben hochgelegen und gebirgig, die Abdachung des ganzen Lan- 
des gegen Norden, der Verlauf der vielen und gewaltigen Flüſſe im 
berfelben Richtung, — unb bei der Gleichförmigfeit der Luftftrömungen, 
die faft nie Regen und fo viel Schnee nieberfchlagen, ift die reichliche 
Ernährung der fibirifchen Fläffe ein Problem, deſſen Löfung vielleicht 
in der fehr ſchwachen Verbunftung des Schnees zu finden ift, ber wäß- 
rend eines act» bis neunmonatlihen Winters fällt. Während ber 
kurzen und raſchen Schmelzperiode kömmt faft die ganze Maſſe jenes 
Schnees den Flüffen zugute, bie obendrein bei dem fehr geringen Ge⸗ 
fälle in der Nähe des Meeres wenig Waſſer abgeben. 

Ohne fonderliche Unfälle legte der Berfaffer feine weite Schlitten» 
fahrt dis Dchotst und Petropawlonst am Stillen Meere zurüd. Bon 
Irtkutel ging er bis an die chineſiſche Gränze, folgte dann dem Laufe 
der Lena quer durch das Land bis Ochotsl, von wo ab Schneegründe, 
Fuhrten, Entbehrungen und felbft Begegnungen mit Bären ben legten 
Theil der Reife fehr erfchwerten. Bor Allem bemerlenswerth fand er 
die hohen Rältegrade. Ein Tagebuch während bes Winters 1845 weift 
vier Monate lang vom Dezember ab einen flänbigen Froſt von 15° 
bis 16° R. nad. Im April und Anfang Mais flieg das Thermo» 
meter felten über den Schmelzpunkt des Eifes, mehrmals fiel es unter 
den Gefrierpunft des Duedfilbers, fo daß Weingeift die Temperatur 
zu beflimmen biense. Im den Städten giebt es mandperlei Heizmates 
rial; im Freien aber verlegt die fpärliche Bevölferung ihre Wohnungen 
unter den Erbboben, um eine etwas erhöhte Temperatur zu erzielen. 
Ju diefen Löchern herrſcht eine Unfauberkeit, wie man fie wicht bei den 
(Gmupigften Hansthieren findet. — Der Thee bietet ein geeigneteres 
Getränk gegen bie Kälte, ale Branntwein. Er erhält wach, wo ein tiefer 


*) In deu Jahren 1829, find allerbings im Ural Diamanten aufı den 
werben, doch Hat feit einiger Zeit bie ruſſiſche Regierung, die in ſolchen Dingen 
A — — zu fein pflegt, nichts wieder über vergleichen Funde verlaufen 
-- allerneuefte Machrichten erzählen Etwas von eben 8* Te⸗ 


Shtlaf dei mefe als Wr WR, wenn feine Förperliche Unflrengung ben 
Wirmeverluft erfegt, till werden würde. Weich ein gewaltfamer 
Zufland, wenn von dem Nuhen felbft der Eisfrufte bie Rede ift, welche 
darch das Athmen ſich über dem Geſicht bildet! - Herr HiN glaubt foger, 
daß die fehr ſtreuge Rälte Windftille ergeuge. Er nimmt bie Urſache für 
die Wirkung. Windſtille und Durchfichtigfeit der Atmofphäre, welche: 
auf weite Räume hin ein Ausftrahlen der Wärme geftatten, rufen einem” 
Froft Hervor, den Fein Kontakt der Luft mit irdiſchen Maffen milbert. 
Diefe Windſtille macht die Wirkung der Kälte erträglicher, und man leidet 
bei —35° und Windſtille weniger, als bei Wind und —%0°. Der 
tieffte Temperaturftand ift in Yakutsf erreicht worden, —50°, alfo 
weit mehr, “als die größte Kälte, welche die Erpebitionen in ben ame- 
rifanifchen Norbmeeren erlebt haben. Doch friert das Waffer hier auf 
fürgere Zeit, weil bie Lena -Niederungen an ſich fehr naß liegen und 
gewaltige Ueberfhwenmungen erfahren. Wo dagegen Eis und Schure 
fi Häufen und unter den Schatten von Höhen ſich bergen, nimmt bie 
Temperatur-im Winter weit mehr ab, als die Zeit des Aufthautus 
erfegen kaun, unb ber Erbboben gefriert immer tiefer und fefter. 

Für die aprioriſche Bermuthung, baf, wenn eine nur kurze Frift 
zwiſchen dem Zergehen des alten und dem Fall des neuen Schnees vet · 


Nieft, der Boden, weil er nicht Zeit gehabt, tief hinein aufzuthauen, 


ewig gefroren bleiben wird, hat Herr Babinet einen Verſuch angeftellt. 
Die mittlere Temperatur eines mit dider Eisfchicht umſchloſſenen Ther- 
mometers, das wechfelmeife und jebesmal auf gleich lange Zeit in kalte 
und in warme Umhüllung getaucht wird, ift niedriger, als das Mittel 
der Temperatur der beiden Umbüllungen. 

Den Baitalfee fand der Neifende mit einem Eife bedeckt, fo glatt, 
daß man auf gewöhnlichen Schubfohlen ſich wicht zu halten vermochte, 
Diefer ſaſt achtzig deutſche Meilen lange und bis höchſtens vier Meilen 
breite Süßwafferfee fteht, nad der Meinung der Eingebornen, mit dem 
Meer in unterirbifcher Berbindung. Man findet barin Seehunde, Störe, 
wie im Eismeer, felbft Schwämme, und Herr Hilf fpricht fogar von 
Korallen und anderen Meereserzengniffen, die bei heftigem Sturm aus- 
geworfen würden. Herr Babinet nimmt zur Erklärung biefes Phäno- 
mens an, daß urfpränglih das Meer bis in biefe Gegenden gereicht 
und fie in Folge gewaltfamer Kataſtrophen verlaffen habe, daß ber 
Bailalſee felbft ein Meeresbecken und mit jenen Pholen, Schwämmen, 
Seemuſcheln erfüllt gewefen fei. Die hundertundfiebzig Flüffe, welche 
mittelft des gewaltigen Angaraftromes fih in diefen See ergiehen, 
wirkten allmälig auf bie Entfaljung beffelben: Aleichzeitig gewößnten 
fih die Pholen an bie Veränderung und wurben Güßwafferthiere. 
Eine unterirbifche Berbindung, bei einem Gefälle von zweißundert Fuß 
in ber Sekunde hätte den Ser längft enileert, möglicherweiſe auch die 
Boten mit entführt. Nie aber Hätten diefe ſtromaufwärts hierher zurück⸗ 
gelangen, niemals eine Strömung von der dreifachen Geſchwindigkeit 
eines Pferdes überwinden können. Der Wallfiih, der Delphin legen 
etwa dreißig Fuß bei ſtillem Waffer in der Sekunde zurück. So fnn- 
ten im Wege allmäliger Entfalzung der Gewäfler Seemufcheln zu 
Flußmuſcheln geworden fein, fo könnte ein Aeclimatifationsfpftem der 
Waſſerthiere gefunden werben, fo könnte es dahin fommen, baf man 
einft unter den Brüden von Paris Auftern fifchte. 

Ungeachtet der Fortſchritte des Epriftenthums giebt die Enthaltung 
son Spirituofen den moslemitifhen Völkern des aſiatiſchen Rußland eine 
bedeutende Ueberlegenheit gegen die nörblicheren fibirifhen Stämme, 
Die, gleich den Wilden Nord-Amerifa’s, dem Trunk ergeben find und 
aus allen möglichen Subftangen den Altohol zu gewinnen wiſſen. Diefes 
Laſter ift ein zur Entoölferung des Landes nur allzu wirkſam beitragen» 
des. Mittel. Im aſiatiſchen Rußland werfen die Mufelmänner demjeni- 
gen, ber zum Chriſtenthum übertreten will, vor, er thue es aus Gunſt · 
buhlerei oder aus Trunkſucht. Uebrigens breitet bas Chriſtenthum ſich 
Hauptfählich dur Vermiſchung der Nuffen mit den Eingebornen aus: 
Miffionen und Ufafe haben Nichte gefruchtet. 

Im Allgemeinen ift die Befiguafme Oſtſibiriens, namentlich 
KRamtfchatla's, von Seiten der Ruffen, nur nominell. Ihre Anzapı ift 
zu geringfügig. Den höhft ergiebigen Wallfiſchfang betreiben fat nur 
Amerilaner und Franzoſen. Der Handel, ber aus dem beiden einzigen 
„Käfen, Ochotal und Petropawlonst, betrieben wird, if von feiner Er- 
Heblicpteit. Ein Handbelözweig von flaunenswärbigfter Art Fonzentrirt 
fich in Jakutet, nahe dem Polarkreis: der Gegeuſtand deffelben iſt das 
foffite Elfenbein, Es ift den Reflen der vorweltlihen Riefentpiere 
entnommen. Schon vor Jakutek bot man dem Reifenden bie einftigen 
Wehren des Mammuths käuflich an. Wären alle diefe Knochen ver- 


arbeitet, nie zu einem Ganzen fombinirt, oder ein Ganzes, wie bas 


Stelett in Petersburg, wie gefunden worden, die Geſchichte diefer 
Thiere würde in das Reich der Märchen verwiefen, als Ausgeburt der 
ausfchweifendfien Phantafie betrachtet werben. Alle Zähne und Zeh 
zen hat man fo gefunden, daß fie auf aufrechtſtehende Thiere bes 
zogen werben müſſen. Eine plöglihe Einwirkung muß fie alfo ver- 
nichtet haben. Eingeborne verfichern, daß die unermeßlichen Refte die- 
fer Körper auf den Infeln längs ber Norbküfte fo maffenhaft vorhau⸗ 


"Den find, daß ber Boden aus denfelben zu beſtehen feine. Schon 


früher Hatte man erfahren, baf nicht nur vollſtändige Gtelette, ſoubern 
die ganzen Körper folder Thiere gefunden würben. Ein Engländer, 
Adame, vernahu (1805), daß ein Fiſcher ein ſolches entberft Habe und 
die Wehren verfaufe; es gelang ihm, noch des Reſtes des Rieſenthie⸗ 
res habhaft zu werben, mit deſſen Fleiſch, einer autediluvianiſchen 
Leckerei, die Bewohner ber Gegend ihre Hunde gefüttert und bie Raub» 
thiere ſich genaͤhrt Hatten. Das.9; Fuß hohe, 164 Fuß lange Gerippe 
mebft den 34 Etr. ſchweren Wehren wurbe für das Petersburger Mus 
feum gerettet. — Schließlich empfiehlt Herr Babinet ber ruſſiſchen 
Regierung angelegentlih, für die Erhaltung ähnlicher Funde — es 
war einmal bie Rede von Eisblöden, die vorweltlihe Thiere enthiel« 
ten — Gorge zu tragen; ihre innere Drganifation müßte über die 
Atmofphäre, die vegetabilifchen Refte in ihren Magen über bie 
Flora ber Urzeit Aufſchlüſſe ertheifen, welche auf feinem anderen 
Wege zu erlangen find. 


Sitalien. 


Signora Ferrucci, Dr. Parola und Profeſſor Botta. 
Unterriht und Schulmefen in Italien und Preußen. 

Nr. 17 des heurigen „Magazins“ enthielt eine kurze Notiz, be 
treffend Signora Catterina Ferrucci in Pifa und berem in dieſem 
Jahre zu Turin erfhienene Schrift: „Degli Studii delle Donne”, 
Mögen dem Unterzeichneten, einem mehrjährigen Bekannten diefer had» 
achtbaren Frau, einige genauere, obgleich nur perfönlihe Angaben ges 
ftattet fein. Denn ihr Buch ift ihm bis jegt fo wenig zu Geſicht ge 
fommen, ale er an feinem Wohnorte die Bibliotheque de Geneve 
aufzutreiben vermochte, worin, fiherem Bernehmen nah, Profeflor 
Adert in Genf ausführlichen Bericht über baffelbe erftattet hat. Es 
hat zwar, wie er vom anderer Seite her weiß, unter den Landsmän- 
ninnen ber Berfafferin manche Widerfacherin gefunden, ihr jedoch bie 
Ehre eingetragen, von mehreren Stäbten der Halbinfel zu Gründung 
weiblicher Bildungs-Anflalten aufgefordert zu werben. Eine folhe ift 
denn au in Genua ins Leben getreten, unter Leitung der Gignora, 
die jedoch nur von Zeit zu Zeit dafelbft verweilt. Eine ähnliche auch 
in Florenz, wo ihr einziger Sohn als Profeffor der Mathematik an- 
geſtellt iſt. Ihr eigentlicher Wohnort ift Pifa, wo, feit feiner Heim 
lehr aus der Schweiz, ihr Gatte die Profefjur der Geſchichte und 
römifchen Literatur belleidet und zugleich Univerfitäts- Bibliothekar 
iſt.) Im den breißiger und vierziger Jahren war Herr Ferrucci Pro= 
feffor der lateiniſchen Literatur an der Genfer Akademie. Damals 
war es, wo ich feine und feiner Familie nähere Befanntfchaft machte 
und vermittelt ihres Sohnes in näheres Berhältniß zu ihr trat. Diefer 
talentvolle Son, Namens Antonio, eignete fi mit ungemeiner Leich- 
tigkeit, wie ranzöfif, fo das Deutfche, Eugliſche und Griechiſche an, 
und feinesweges fchien es bamals, als werde er dereinft ausſchließend 
von Mathematik Profeffion machen. Wenn es in der Rotiz des „Mas 
gazine" von feiner Schwefter (Rofa) heißt, „fie befchäftige ſich eruſtlich 
mit deutfeher Sprache und Literatur”, fo if diefes wahrſcheinlicher⸗ 
weife anf die Einfläffe ihres deutfcpfundigen Bruders zurüdzuführen; 
denn den Aeltern war unſere Sprache fremd. Die gelehrte Mutter 
hatte dagegen, wie man fagte, einen italiänifchen Kommentar zur 
Dopffee unter der Feder, beabfihtigte fogar in Gemeinfchaft mit ihrem 
Gatten, eine Sammlung lateinifcher Carmina zu ebiren. Ob es dazu 
gefommen, ift mir unbefannt. Herrn Ferrucei wenigfiens war das 
Iateinifche Verſemachen bergeftalt Liebhaberei geworben, daß er bei 
jedem ſchicklichen Anlaf damit Hervortrat*‘) (au an Ge. Majeftät den 
regierenden Rönig von Preußen find einige feiner Diſtichen gerichtet) 
und wir fogar eine Zeitlang in lateiniſchen Verſen korrefpondirten. 

Einige Jahre älter, als bie Schrift der Signora Ferrucei, ift das 
Wert zweier Piemontefen, der Herren Enigi Parola und Bincenzo 
Botta: „Del pubblice insegnamento in Germania” (Torino, 1851—52), 
Die Berfaffer Hatten im Jahre 1850 auf eigene Koſten eine Reife 
nad Deutfchland unternommen, am die höheren und nieberen Schulen 
biefes, wie fie fagen, ſyſtemereichen, durch tüchtige Bildungs - Anſtalten 
und folide Studien vor allen anderen blühenden Landes, ber Heimat 
Friedrich's des Großen und Kant's, insbefondere aber die prenfifchen, 
fähfifchen und öfterreichifchen, gründlich Pennen zu fernen. Es ver 
mochte fie hierzu, laut der Vorrede, die Ueberzeugung, baf die Zugenb« 
erziehung die Zufunft des Volles, bie Grundlage und Potenzirung 
aller flaatlihen wie bürgerlichen Inftitutionen ift; daß die Freiheit ein 
Tempelbau auf Sand ift, wo fie nicht auf einem Syſteme öffentlicher 
Erziehung ruht, woburd ein Voll zur Weisheit und Tugend gebildet 
werben faun; daß ferner ihr Baterlanb Italien, auf deſſen Schulweſen 
noch die Ungunft und Barbarei früherer Zeiten lafte, nur vermittelft 

*) Die Univerfilät Pifa if feit — Jahren in ber Art getrennt wor⸗ 
den, baß ihr nur bie Fakultäten ber Medizin, Philofophie, Matbematif und Nas 
turwifienfpaften geblieben, die der Theologie und Iurisprubenz aber nad; Siena 
verlegt werben ge 

) Sa . auf Decandolle's Grab und das Arminins- Denkmal im Tene 


durchgreifender padagogiſcher Neformen und Pflanzung von Bildungs- 
und Untereichts-Anftalten von biefer Barbasei erlöft, nur durch fie ber 
KRulturftufe anderer Völker allmälig näher geführt werben könne. Das 
Nachſtehende mag dazu dienen, von ber Reichhaltigleit und bem ar 
tereffe ihres Werkes einen ungefähren Begriff zu geben. Am auds 
führtichften verbreiten fich. diefe zwei Gelehrten über bie Lehranftalten 
(Primärfulen, Real» und Gymmaſialweſen, Hochſchulen) der preußiſchen 
Monarchie, and zwar mit einer Anerkennung, bie nichts zu wünſchen 
übrig läßt. Bon Preußen Heißt es: „Nach der Jenaer Schlacht leuch. 
tete ein großer und lühner Gebanfe in der Seele Stein's auf, eines 
der berühmteften Stantsmänner durch politische Ein» und Borausficht 
und Kenntniß feiner Zeit. Preußen, entfeäftet und exfchöpft, war bis 
zer Demüthigung und Erniebrigung gebracht. Es war ein ſtarler mora- 
Tifcher Anſtoß, ein mächtiger Jupuls nöthig, um es wieber zu erheben. 
Stein verfuchte ihn und fiegte. Sein Gebanfe war fo formulirt: 
„Die Revolution, weldhe Frankreich mit dem Henferbeil durchgeführt 
bat, wir wollen fie durch und mit Gefegen bewerfflelligen. Vermittelft 
eines Stoßes von Oben nad Unten wollen auch wir jene Wiedergeburt 
zu Stande bringen, welde die Franzoſen von Roßbach in die von Jena 
umtwandelte.”" — Das Werk zerfält in brei Bücher. Im erften er- 
greift Herr Parola das Wort und handelt in funfzehn Stapiteln 
(S. 235— 211) zuerft im Allgemeinen von Preußens Elementar- und 
Dürger-, öffentlichen und Privatfchulen, dann namentlich von der Ber 
liner Dorotheen» und der mittleren Bürgerſchule, Iehterer als Bor- 
bereitungsfchule auf das dortige Seminar, fo wie ber Bürger- und 
Elementarfchule in Potsdam, hierauf yon den Anftalten zu Bilbung 
von Lehrern, und zwar ben Seminarien zu Weißenfels, Berlin, Stettin, 
und den kleineren zu Baflivia*) und Pyrig, fobann von ben weiblichen 
Bilduugs-Anftalten, der höheren Töchterſchule der Friedrichſtadt (in Ber- 
lin), ingleichen der weiblichen Normalſchule zu Bildung von Lehrerinnen. 
Angehängt if eine allgemeine fiatiftifche Ueberficht der Elementar-, 
niederen Bürger» und Töchterſchulen in fämmtlihen fehsundgwanzig 
(incl. die Stadt Berlin) Regierungebezirken des preufifhen Staats. — 
Das zweite Bud befpricht die höheren Schulen, d. h. die Gymnaſieun 
und Realſchulen, das dritte die Univerfitäten. Im beiden ift Profeflor 
BDotta Referent. Preußen anlangend, werben von erfteren in zehn 
Kapiteln (S. 307— 551) das Joachimsthalſche, das Friedrich ⸗Wil⸗ 
beims», das framzöfifhe und das Real-Gymnafium, außerdem Echul- 
Pforte, fobann die Real» und Handelsfhule zu Berlin in genaueften 
Betracht gezogen. Borangeht ein umfländlicher Vorberiht und folgt 
eine ſtatiſtiſche Ueberfichtötafel über die Zahl ber Schulen, ordentlichen 
und Hülfsiehrer und Schüler in ben fechsundgwanzig Regierungs- 
bezitlen. Das Ichte Buch beginnt mit Darlegung der Adminiftrativ- 
und Nehts-Berhältniffe ver königlich preufifchen Univerfitäten, ihrer 
Fakultäten, ihrer alademiſchen Vorträge im Allgemeinen und Befon- 
deren (die im Winterhalbjahr 18H? an ber Univerfität Berlin gehal- 
tenen Borlefungen werben in extenso ©. 770—826 namhaft gemacht), 
und fügt hierzu eine Ueberficht fänmtlicher deutfher Hochſchulen mit 
Inbegriff von Bafel, Bern und Zürich, fo wie Andeutungen (ceuni) 
über die Univerfitäten Leipzig und Wien. In fpezielle Betrachtung 
des beutfihen Univerfitätswefens, welches auf allen unferen Hochſchulen 
ein gleiches oder ähnliches fei, geht diefes Buch nicht «in. Umftänd- 
Tiger dagegen verbreitet es ſich über die agrarifchen Inftitute zu Möge 
kin, Eldena nad Hohenheim in Württemberg; bie Forfi-Alademicen zu 
Neufiabt- Eberswalde in Preußen, Tharaudt in Sachfen und anderer 
deutfcher Staaten; die Veterinärſchulen in Berlin und Dresden; die 
Freiberger Berg-Alademie; die Berliner Alademie ber Küuſte und 
BWiffenfhaften; in Wien die Ritter- Akademie (Cherefianum), die In- 
genieur-Afademie, die Militair-Aademie in Wienerifh-Neuftabt, endlich 
das polgtechnifche Juſtitut in Wien. — Ihre Angaben über Prenfens 
Schulen befennen die Berfaffer, der gefälligen Mittheilung des Herrn 
Geh. Regierungsraths Dr. Brüggemann, fo wie ber Herren Direktor 
Ranfe und Profefforen Michelet und Fabrucci zu verbanfen. 
E. K—r. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Streit um die „Mehrheit der Welten.” Zwifchen 
zwei eben fo gelehrten, als gefhägten englifihen Profefforen Hat ſich 
feit kurzem eine eigenthümliche Kontroverfe erhoben. Prof. Whewell 
in Eambribge, der berühmte Phyfiter, aber auch als Berfaffer einer 
philoſophiſchen Schrift: „Philosophy of the Inductive Sciences”, bes 
kannt, hatte nämlich eine Abhandlung „über die Mehrheit der Welten“ 
(„On the Phurality of Worlds”) druden Saffen, worin er in Abrede 


*) Ginfender vermag mit | Kenutniß des Ftaliänii nicht zu entgife 
fern, weldyer Ort, angeblich im Negierungebezirt Stettin, hiermit gemeint if. — 

Rebaction möchte hier bie Konjektur: „Eafabie” wagen, weldes bekanntlich 
der Name eines Staptiheiles von Stettin iſt. 


flelite, daß bie Planeten E20 andere Beltlörper in aͤhnlicher Weife, wie 
die Erde, von Menſchen Gemopnt fein, Hiergegen ift der nicht minder 
berühmte Phyſiler, Sir David Brewfier, mit einer Erwiederungs- 
ſchrift aufgetreten, welche den ihren Inhalt bezeichnenden Titel hat: 
„More Worlds thau One, the Creed of the Philosopher and the Hope 
of the Christian” („Mehr Welten als Eine, das Glaubenobelenntniß 
des Philoſophen und die Hoffnung des Ehriften“). Beide Gelehrten, 
bie fih mit ihren Forſchungen fonft immer nur auf pofitivem Boden 
bewegen — Whewell hat unter Anderem eine „Theorie ber Stürme‘* 
gefärieben, und Sir David Brewſier, Erfinder des zu feiner Zeit in 
der ganzen Welt bemunderten „Kaleidoſtops“, ift ber Herausgeber bes 
Edinburgh Joursal of Science und der Edinburgh Encyclopaedia — 
haben hier matürlich ein Gebiet betreten, auf welchem es weber pofitive 
Beweife, noch pofitive Widerlegungen giebt. Unfer Wiffen von einer 
Mehrheit der Welten kann ſich eben nur fo weit erfiredden, als unfere 
Teleftope und die mathematifchen Berechnungen unferer Aſtrouomen 
reichen; was barüber hinausgeht, ift die Sache des Glaubens, der 
auf logiſchem Wege weder bewiefen, noch widerlegt werben fann, ob» 
wohl er in den Herzen und Ueberzeugungen ber Menſchen eben fo 
lebendig iſt unb wirkt, als irgend ein Wiſſen von der Natur und der 
Materie. Bliebe Herr Whewell alfo — namentlih auch in feiner 
weiten Schrift: „A Dialogue on the Pluralities of Worlds” — innere 
halb ber firengen Grängen feiner Logik, fo würde ihm fein Gegner 
natürlich wicht beifommen künnen, wiewohl auch dieſer auf feinem 
Gebiete — dem des Glaubens — unwiderleglich bleiben würbe. Here 
Whewell überfchreitet jedoch biefe Grängen, indem er in ber ge 
nannten zweiten Schrift davor warnt, den Planeten höhere Formen 
organifchen Lebens beizumefien, „weil wir fonft die Wichtigkeit bes 
DMenfchen innerhalb ver Schöpfung beeinträchtigen und demzufolge auch 
einige ber Hauptlehren unferes religiöfen Glanbens untergraben wür« 
den.“ Gerade biefes Argument giebt dem Sir David Brewfter, einem 
fireng religiöfen Manne, — er ift einer ber Leiter ber jhottifchen „Free 
Church” — gewonnenes Spiel. Mit Recht fagt Sir David, daß bie 
Allmacht Gottes, welche auf Erden Ausflüſſe und Ebenbilder der gütt- 
lichen Intelligenz geſchaffen, um nicht blos unbewußte, fondern auch 
bewußtoofle Zeugen feiner Herrlichleit zu haben, ganz fiher auch bie 
anderen Weltlörper mit gleichen Schöpfungen bevölfert habe, die, wenm 
bort auch bie Bedingungen des Erdenlebens fehlten, gleichwohl auf an- 
deren phyfifchen Wegen die Intelligenz Gottes, als ſelbſtbewußte Wefen, 
Bönnten zur Erſcheinung kommen Iaffen. 


— Ersfton Erofer. Wie engliige Blätter melden, Hard vor 
kurzem in London, fiebenundfunfzig Jahr alt, ver durch feine „Fairy 
Legends of Ireland” befannte Thomas Erofton Exofer. In Irland 
geboren, hatte er ſich der Bearbeitung der poetifhen Sagen und Zra- 
ditionen gewibmet, an denen fein Vaterland einen fo großen Reichtum 
befigt und im deren Zufammenftelfung er fih Sir Walter Scatt's 
„Miustrelsy of the Scottish Border” zum Mufter nahm. Mit Scott 
felbft war er fehr befreundet, der ihn in feinem vom Lochhart heraus- 
gegebenen Tagebuch als „einen Heinen, zwerghaften Menfchen, fharf- 
fihtig wie ein Habicht und von ungezwungenem, einnehmenbem Wefen, 
ungefähr wie Tom Moore”, befehreibt. Bon feinem Laudemanu und 
Namensvetter, dem ehemaligen Apmiralitätsfecretair John Wilfen Ero- 
fer, hatte er eine Anftelfung bei der Marine-Berwaltung erhalten, vom 
der ex fih vor einigen Jahren mit einer Penflon vom ſechehundert 
Pfund zurückzog. Geiſtreich, unterhaltend und old echter Jrländer dem 
Freuden der Tafel und der Gefelligkeit ergeben, fand er auch in den 
höchften Kreifen Zutritt, wurde aber unglüdlicherweiſe burch fein jäh- 
zormiges Temperament in Unannehmlichleiten verwidtelt, bie fein fonft 
fo Heiteres Leben trübten. 


— Der Amazonenfirom. Das nenefte Werl über das Gebiet 
des „Umazon“ if die von dem Lieutenant der amerilaniſchen Flotte, 
B. Lewis Herndon, herausgegebene „Exploration of the Valley 
of the Amazon”) Das National Observatory in Wafhington, dem 
man bereits fo viele wiſſenſchaftliche Forſchungen zur See, wie auf 
dem feflen Lande, zu verdanken hat, hatte dem genannten Flotten- 
Lieutenant im Jahre 1850, als er ſich eben auf dem Schiffe „Bandes 
Tat zu Balparaifo befand, den Auftrag und bie Inſtructionen zu einer 
Reife nad) dem Innern von Peru und dem Amazon ertheilt, wohin 
ung fein Buch, das mit zahlreichen Illuſtrationen ausgeftattet iſt, im 
etwas ausführlicher und rebfeliger Weife geleitet. Der Berfaffer fagt 
unter Anderem: „Die freie Schifffahrt auf dem Amazon und anderen 
füdamerifanifchen Strömen hat für die Vereinigten Staaten eine ſolche 
Wichtigkeit, daß man fie der Eroberung Louiſianua's fat an die Seite 
Rellen darf." 


"m, Wafhingten, Taylor & Maurv, 1854. 
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England. 
Engliſche Literatur: Briefe. 
Neunier Monats» Beridt. 

Die „Barores” von kenden nach der Seafon. — Die Sonntags»Diers 
BL und ihre nächſſen Folgen. — Karbinal Wiſeman. — Die na- 
tienale Krankheit. — Harte Bohnen in Waſſer mit Pfeſſer. — Bis 
bliſche Wiſſenſchaft und Bibel» Belletriftif aus Amerifa, — Moras 
liſchet Gelb-Roman. — Tie ſpauiſche Ballet ⸗Geſellſchaft. Nenas 
Furore. — Die Moral und die Enthüllungen des friegsgerichflichen 
Prozefiet gegen Perry, — Das aus dem Verborgenen herporgegangene 
Belichen der geheimen Polizei umd teren Zwidbehrer ins Private 
leben. — Revolution zu Waſſer und zu Bande. — Die Türkei in 
Londen. — Der literariihe Marft, die Kriegsliteratue. — Die 
‚„süiweren Zeiten“ von Didens. — Gin nantifcher Roman, — Jagd⸗ 
Abenteuer. 

London, Anfangs September. 

London iſt felten oder nie ohne ein „Furore““. Mitten in ber 

Furore machenden Hige der legten Auguſthälfte, wo kein Menſch von 
Rang und Bermögen hier war, hielten ſich fogar mehrere Aurores 
bis.in den September hinein. Das Leben, bas Theater, die Gerech⸗ 
tigfeit, das Kriegegericht und foger die geheime Polizei lieferten „Bus 
rores“ für die tobtefte „Sauregurkenzeit" Londons. Wer fih, etwa 
dadurch noch nicht packen lieh, fand vielleicht in einigen ungewöhnlichen 
Eijenbahn- Unglüdsfällen (die gewöhnlichen find eben gang gewöhnlich) 


und einer Heinen Revolution zu Waller und zu Lande etwas Erregung., 


Dabei übergehe ich die mafjenhaften olympifchen Spiele Englands, die 
Ruderwetten und Weit · Jacht · Jagden von Ruder» und Jacht ⸗ und 
Megatta · Klubs, Wettgängern (pedestriaus) und Weitlämpfern und 
Alles, was ſich für dem nicht Eingeweihten hinter die Namen races 
und stakes verbirgt, weil fih bier nichts ohne gründliche Auseinander- 
fegung. verftändlih und intereffant machen ließe. — Das Leben im 
Allgemeinen wurde ungemein ſtark durch Mangel an Bier angegriffen. 
Die Sonntags-Bier-Dil, womit ih das Parlament noch zw guter 
Legt dem Volle empfahl, if eine Wohl«, aber auch eine Frevelthat, 
erftere, .infofern das Voll fih Sonntage nach zehn Uhr nicht mehr 
betrinft, legtere, weil dies in Folge eines äußeren Zwanges. gefhieht 
umd in biefem Zwange einer ber wiberwärtigften Eingriffe in bie per= 
fönliche Freiheit der großen Maffe gefunden wird, während bie privi» 
Iegirten Rlafjen.in ihren Kneipen, den Klubs, ohne bie geringfle Be- 
läftigung forttrinfen können, Lorb Brougham machte vergebens auf 
das Bedenfliche und Gehäffige dieſer Vermehrung von Privilegien durch 
eine polizeiliche Brandmarkung des Bolfes aufmerffam, um fo, mehr, 
als die Beraubung beffelben durch feine Ronzeffion gefühnt ward, bie 
ih mit unzähligen Anderen vorausſehte, als ich meinen letzten Bericht 
ſchrieb. Ich meine die vom alten Hume beantragte Eröffnung, der 
Kunft» und Erholungs-Anftalten an Sonntagen. Die Zeitungen, 
welche nie den Text einge Antrages mittheilen, wurben hier fogar ver · 
anlaft.(theils als Beirogene, theils als Betrüger), bie Sonntage 
Shliegungs- mit der Humefhen Eröffnungs-Bil als eine und 
diefelbe darzuſtellen. Wie es nun zugegangen ift, daß der alte Hume, 
der dem Volle durch einen vierzigjährigen Krieg gegen allerlei Privie 
legien, Vorrechte, Lupus und Humbug ſchon fo viel verſchaffte, feinen 
Antrag zurückzog, während er die Dier-Bil pafficen ließ, weiß ih 
wicht; kurz, die Schliefung der Biertempel Sonntags mit Ausnahme 
der Stunden von 1—2} und 6—10 Uhr war ‚plöplich als Gefeg fir 
und fertig. - Zu einer der legten Sißzungen des Parlaments war fie, 
vor fhlafenden, geiftes- und ganz abweſenden Mitgliedern, vor. den 
Sabbatp-Rrämern mit einer geringen Majorität burgegangen. Es 
war ein Geſpenſt der Mitternacht, das aber nicht mit dem Krähen des 
Hahnes verfhwand und die Leute mit reeller Polizeigewalt eines fchö« 
nen Sonntags. no im Augufi wie ein Dieb in der Nacht überfiel, 
Niemand war vorbereitet. Theils hatte man es nicht für möglich ge» 
halten, theils mit der Humeſchen Eröffnung ſich getröflet; und bie große 
Menge wußte überhaupt gar nichts davon. Selbft den am empfindlichften 
dabei Jutereffirten, den Brauer-Großmoguls und ihren Bafallen, den 
Dier-, und Spiritus- Tempelritiern, war die Bil fo ſchnell über den 


Hals gefommen, daß e6 ſchon als neues polizeiblaues Gefeß vor ihrem 
Thüren ftand, als fie eben anfangen wollten, dagegen zu agitiren. — 
Es Läßt ſich nicht leicht fagen, wie diefe einzige Beſcheerung, welche 
das Reform- Bill werdende, Ariegaftenern ſchaſſende Parlament wäh- 
rend dieſer Sigungsperiode dem Volle zufommen lieh, Furore macht 
und wie es wallet und fiedet und braufet und zifcht und anſchwilll 
und nach Form und Geftalt furht durch ganz England. Es iſt nicht 
ſowohl das polizeilich befcpränfte Biertrinfen, fondern der wirklich wis 
derwärtige und unter eugliſchen fozialen Sonntagsverbältniffen mora⸗ 
liſch und materiell ſehr fubftantiell peinigende Eingriff in die perfün« 
lichen Bedürfniſſe des Bolles, was den Widerfiand gegen dieſe Maß- 
zegel fo energiſch und bitter macht. Die Leute machen an dem einzigen 
Tage, der ihnen zum Luftfhöpfen übrig bleibt, Uusfläge auf Dampfe 
ſchiffen und wohlfeilen Exrtra-Eifenbabugügen, ehren Adends zwiſchen 
410—12 Upr zurüd und finden nun jede Apothete gegen ihren Hunger 
und Durft hermetifch verſchloſſen, fo daß fie ſich aubaufe thatſächüich 
mit Weib und Rind Halbverhungert niederlegen müffen, da aud alle 
BDäder- und Fleiſcherlãden verſchloſſen find und der früh um 5-6 Upe 
beginnende Ausflug die Frau behindert, etwas anzuſchaffen. Die reichen 
Leute gehen in ihre Klubs, wo zw jeder Tages- und Nachtzeit alle 
feften und flüffigen Stärkungsmittel bereit ſtehen. Das macht böfes 
Blut. Daß die Preffe befonders den empfindlichen Stoß, welde die 
gerühmte perfönliche Freiheit hierdurch erlitt, ausbeutet, läßt ſich den» 
ken. Einige Blätter führen eine Sprade, bie alle noch gebliebene, 
Milch frommer Denkungsart fauer mat, wenn mit in gährend 
Drachengift verwandelt. Am erften Sonntage begnägten fich die Leute 
größtentpeild mit der Ueberrafhung. und gehorchten der Polizei, ob⸗ 
wohl and viele Tanfende, als fie Cremorne · Garden um 10 Uhr räu⸗ 
men follien, in der erften Erbitterung Thüren, Fenſter und Gläſer 
zerſchlugen. Doch if das Bolt im Ganzen zu fehr daran gewöhnt, 
Geſetzen, wie fie auch beſchloſſen fein mögen, zu gehorchen und nicht, 
wie der Hund, in den Stein zu. beißen, mit bem er geworfen wirb. 
Die Bierwirthe entwideln fogar einen förmlichen Fanatisınd des. Ge⸗ 
borfams, der um fo heroifcher iſt, als fie zugleich mit Leib und Seele 
gegen das Gefeg wüthen. Aber fie leiten ihren Zorn in die üblichen 
parlamentarifchen Kanäle, in Agitation, Deputation, Petition, Preffe, 
Meeting, und finden zugleich in der Ueberzeugung, daß fie mit diefen 
Waffen ſiegen und das Parlament zu einem Widerruf oder gar Pal- 
merfion zu einer eigenmächtigen Suspenfion nöthigen werben, ihre con- 
fitutionelle Beruhigung. 

Den Sonntag daranf verfuchten Viele, als „bonä-fide-travellers” 
(als Reifende, die, auf guten Glauben, als ſolche gelten können), welche 
das Geſetz von der polizeilichen Einhaltung der Faſten ausnimmt, ſich 
die nöthigen Erfrifhungen- zu. verſchaffen. Uber die Bierwirthe am 
Hahn, welche nicht wußten, was ein.„bonä-hde-traveller” vor dem Öe- 
fege fei und aud von Niemanden eine. Definition. von „Reifenden“ 
erfahren fonnten (die Preffe befhäftigt ſich jegt ſehr ſcharfſinnig mit 
einer Erflärung, ohne zu einem Refultate zu fommen), trieben Alles 
von ihren Zapfen zurüd. Gelbft das Geſchrei von Cholera Angefal- 
lener drehte feinen Hahn an den Brandy-Fäffern, in denen nach dem 
Begriffen der Menge immer noch die Univerfal-Medizin gegen diefen 
aufs neue wüthenden Feind des Lebens fteden foll. Die Volizeirichter und 
Magiftrats- »Perfonen, welche meines Wiffens überall in Uebertretungs- 
fällen eine liberale Definition des Wortes „Reifende” begünſti— 
fheinen der wiberwärtigen Polizwihegerei, die das Geſetz mit ſich bringt,, 
die fhlimmfien Spitzen abzubrechen, fo daß am Ende Jeder Ieicht im 
den Kreis der Definition von bonä-ide-traveller eintseten fanı. In . 
Gravesend, wohin fi die Londoner Arbeiterfamilien Sonntags tau«- 
fenbweife dampfen laffen, hat der Magifirat ganz. im Jutereſſe der. 
Bewohner, bei denen, wie in, Schöneberg bei. Berlin, Kaffee gelocht 
wird u. ſ. w., beſchloſſen, alle Gäfte den ganzen Sonntag hindurch 
als „bouä-äde-travellers” aufzunehmen und gelten zu laſſen, fo daß, 
Bier nad, Polizei niemals, in, Konflikt .fommen können. Die Preffe, 
begrüßte deshalb: fhon Gravesend als das Grabesenbe der neuen Pos; 
lizeigewalt und als Auferfiehung der mitternächtlich morbangefallenem, 
Freiheit. Wir find Feinesweges Freunde bes Gambrinus- und Alkohol⸗ 
Kultus, am allerwenigſten des engliſchen, ber; einer der elelhafteſten 
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ift, aber zugleich iſt es in England wibermärtiger, unerträgliher und 
unmöglicher, als anderswo, diefem Kultus durch Polizeigewalt entgegen- 
zutreten. So lange man bie Maſſen ohne Kultur, ohne Schule, ohne 
Erziehung, ohne gefunde geiftige und geiftlihe Nahrung aufwahfen 
läßt, wird das Bolt durch folhe Neftrictionen nur noch mehr demo» 
ralifirt und zu Saufgelagen in Privatwinfeln aufgeſtachelt. Der Gam- 
brinus- und Alfohol-Rultus muß allerdings ausgerottet werben, aber 
nicht durch Poligei-Rnüppel, fondern durch einen befferen Appetit und 
Geſchmack im Volke felbft, der durch dem Humeſchen Antrag bezweckt 
ward. Er ift wohl auch nit verloren, da die Petition und Agitation 
für Eröffnung der Rultur-Anftalten am Sonntagen faft eben fo ber 
deutend erfheint, wie gegen Schliefung der Trinf- und Reflauratious- 
tempel. Wir zweifeln nicht, daß beide „movements”, welche aus ber 
maffenreichfien Tiefe und Breite der verſchiedenſten Volloklaſſen her 
vorgehen und eine Lebensfrage der in England Hiftorifh und habituell 
etablirten perfönlichen Freiheit und der überall erwachten und genähr- 
ten Kultur der Maſſen find, ſich durchfegen werben, fo daß bie Be- 
trachtungen, die ih früher daran Fnüpfte, nur als etwas antizipirt 
gelten mögen. 

Die Troftlofigfeit, Dede und Berfoffenheit (die Sache kann ehr- 
licherweiſe nicht vornehmer bezeichnet werben) des englifchen Bolks- 
lebens wird allgemein als eine nationale Schmach erfannt, fo daß mit 
immer größeren Mitteln und vielfeitigeren Kräften an Rultur-, Bes 
lehrungs · und Erholungsmitteln gearbeitet wird. Der Kryftall-Palaft 
im Hyde-Park und auf dem Penge-Hügel, die päbagogifche Ausflel- 
Tung aller Bölfer, bie faft täglich fih mehrenden Bergnügungsgärten, 
wohlfeilen Ausflüge zu Wafler und zu Lande, Mufeen, Athenäen, 
Realr, techniſchen und polptechnifhen Bereine, Inſtitute, Borlefungen 
und Ansftellungen, die foliden Richtungen in der Penny- und Volls⸗ 
Literatur, bie wohlfeilen Ausgaben aller möglichen Bücher u. f. w. find 
Beweifes genug, daß ein neuer Rulturgeift erwacht und fiegreich thätig 
iſt, die große, alte nationale Krankheit: Ignoranz und Verödung ber 
nicht privifegirten Klaſſen, gründlich zu heilen. Selbſt Kardinal Wir 
feman hielt Borlefungen in London über die Symptome und Wirkun- 
gen diefer Krankheit und die rechten Heilmittel. In Branfreih, wo 
das Uebel auf dem Lande noch größer und burd die Schandliteratur 
von Eolportenrs vergrößert zu werden fiheint, hat die Regierung einige 
Tauſende derartiger Schriften und Eolporteurs verboten und befohlen, 
daß beffere Vollsſchriften gefchrieben und im Lanbe umher kolportirt 
werben. Der Kardinal fhlug etwas Aehnliches vor: das Parlament 
ſollte ſich zu einer Art Literatur» Unterfuchungs- und Eenfur-Behörde 
machen und, wie das Dberhaupt des Karbinals, einen „Index libro- 
rum probibitorum” anfegen. Ein Comits des Unterhaufes zu Gericht 
figenb über nur englifche Penny-Literatur! Der Gedanle fon er- 
ſcheint auf englifhem Boden fo monfirös, daß er gar nicht gedacht 
werben kann. Zwar darf man fich nicht verhehlen, daß bie Herren, 
welche die Sonntags-Bier- Bil durchgeſeht Haben, ſich auch gern zu 
einer Bücher · Bill vereinigen würden, und bie englifhe Hochlirche vom 
Berbieten der Trint-Tempel zum Berbieten fhäblicher Bücher, fo wie 
zum Gebieten bes Kirchenbeſuchs, nur einiger Eonfequenter Schritte in 
ihrer Richtung bedürfen würde; aber zugleich) zeigt ſich, daß man fhon 
mit polizeilicher Schliefung der ſchädlichen Trinf-Anfalten über das 
Mögliche hinausgegangen iſt, und von hier aus eine energifhe Zurüd- 
weifung erfolgen wird. Dan wird dem Bolfe, wie es längft agitirt 
wird, flatt des flupiden Bieres zollfreien, leichten, wohlfeilen franzd- 
ſiſchen Wein vorfegen, und die Kirche wird ſich bequemen müffen, ihren 
Tempeln größere Anziehungskraft zu geben, ald die Trinf-Anftalten 
jegt ausüben, wenn man erreichen will, was durch eine polizeiliche 


Zwangsmaßregel verſucht ward. (Bortfegung folgt.) 
Frankreich. 
Ein Befud bei Lamennais, 
(Schtuß.) 


Friede! großer Gott, welcher Friede konnte der fein, der in einer 
Verleugnung der Wahrheit, der Unabhängigfeit und ber aufrichtigen 
Veberzeugung beftand! Anfatt durch biefen Widerruf das innere Feuer 
feiner Seele zu erfliden, hatte er es mur von neuem angefacht; «6 
wüthete und flammte mit zehnfacher Wuth und zehrte an feinem Her- 
zen. Er zog ſich zurück in bie Einfamfeit der Bretagne, nad Ehenaye, 
wo er zwanzig Jahre zuvor, voll Eifer für die Kirche, fein erſtes Wert, 
„VInstitution des evöques”, gefchrieben hatte. Hier ging er mit feinen 
Gedanfen zu Nathe und überlegte mit ſich felbfl, weichen Weg er nun 
einzuſchlagen habe. Er fah ein, daß es für ihm unmöglich fei, jene 
großen Ueberzengungen von Freiheit, Pflicht, Recht, weiche ein Theil 
feines Dafeins geworden, ih aus der Seele zu reifen, — er fühlte, 
daß es für ihm unmöglich fei, der Hoffnung anf eine Emancipation 
der Menſchheit dur die Macht eines geläuterten Chriſtenthums zu 
tfagen. Er hatte ſich an die Nachkommen des heiligen Ludwig mit 


der Aufforderung gewandt, fi an bie Spige ber Bewegung zu fielen, 
und fie hatten ihm mit Progeffen und Strafen geantwortet; er hatte 
an bie Kirche felbft appellirt, um auf eine ihres Berufs würbige Art 
zu handeln, und bie Kirche hatte ihm feine Worte, zu einem gehäffigen 
Widerruf verzerrt, ind Geſicht zurückgeſchleudert; an wen follte er nım 
feinen Testen Aufruf ergeben laſſen, als an das Voft? 

Da die Geiſtlichteit feit einigen Monden nichts von Lamennais 
gehört hatte, fo glaubte fie, daß er nun ſchweigen würde; plöglich aber 
wurbe die Stille durch ein Meines Buch unterbroden, weiches den 
Titel „Paroles d'un Croyant” führte und glei einem Blitz aus Hei- 
terem Himmel niederfuhr. Es war ein in den geiftlihen Kampfplatz 
bineingeworfener Fehdehaudſchuh — ein lauter Ruf ber 
zung an Papft und Karbinäle — eine Unabpängigkeits. Erklärung, 
welche bie alten Hierarchieen in ihren Sihen zittern machte. Sie fand 
einen Wiederhall bei allen freifinnigen Geiftern, und von biefem Augen- 
blick an war Lamennais der amerfannte Führer der Liberal- religiöfen 
Demwegung in Frankreich. Die feltene Reinheit und M arbeit feiner 
Gedanfen, der rüprende Pathos feiner Beredifamfeit, fein hohes por 
tiſches und religiöfes Gefühl verfchafften den vielen Schriften, die er 
feitvem veröffentlichte und die in immer Fräftigeren Ausbrüden den 
Beweis zu führen fuchten, daß die Grunbfäge der Demokratie mit den 
Grundfägen der Humanität und bes Chriſtenthums identiſch feien, 
eine auferorbentliche Popularität. Die Menſchen in Eine große Familie 
zu vereinigen, war nach wie vor fein begeiftertes Streben, und er 
heute feine Arbeit, feine Gefahr, wenn es ſich darum handelte, Diefes 
Ziel zu erreichen. Weber Drohungen, noch Berfolgungen, noch Ker⸗ 
lerhaft vermochten es, feine Feftigkeit zu erfchüttern. 

An der Revolution von 1848 nahm Lamennais einen hervorragen- 
ben Antheil; er ſchloß fih gewöhnli den demokratiſchen Sozialiften an, 
hatte aber einen zu unabhängigen Charakter, um fi irgend einer Partei 
ganz hinzugeben. Er war Mitglied der fonflitwirenden und der gefep- 
gebenden Berfammlung, ſprach indeß nur zweimal in biefen Körper» 
ſchaften: einmal gegen die Diktatur Cavaignac's, und das zweite Mal, 
um za verlangen, daß er als Theilnehmer an der Redaction des Peuple 
Constituant in die gegen *diefes Blatt eingeleitete gerichtliche Ver⸗ 
folgung mit einbegriffen werde. Nachdem der Zuni-Auffland mit Ge⸗ 
malt unterbrüdt worden, 309 ſich Lamennais voll Ekel und Ueberdruß 
von dem öffentlichen Leben zuruck Den Reſt feiner Tage verbrarhte 
er bamit, feine Werke durchzufehen und die Iepte Hand an eine Heber- 
fegung ber „Divina Commedin” zu legen, 

Es ift jedoch Zeit, daß ich von biefer biographifgen Stige auf 
unferen Befuch zurüctomme. Er bewohnte damals ein Duartier im 
höhften Stod eines Haufes im Palais Royal. Als wir die Treppe 
hinaufgingen, begegneten wir einer Dame, bie eben herunterfam. Sie 
war ſchwarz gekleidet, mit einem fehwermüthigen, aber hoͤchſt ausdrucke · 
vollen, geiftreichen Geſicht, und machte ung, ald wir voräbergingen, 
eine leichte Berbeugung, wie alle franzöfifhe Damen in folhen Fällen 
zu thun pflegen. Wer fie war, wird man fogleih erfahren. 

„IR der Abbe zuhauſet“ fragten wir eine alte Frau, als wir 
kenchend die Tepten Stufen erreicht hatten. „Er ift allerdings zuhauſe“, 
erwieberte fie, „aber faum im Stande, irgend Jemand zu fpredhen.“ 
Wir fandten indeß unfere Rarten hinein und wurben zugelaffen. 

Das Zimmer war groß und Iuftig, mit ber Ausſicht auf ben 
Garten des Palais Royal, fauber, aber nicht elegant möblirt, mit eim- 
gen Kupferftichen an den Wänden und einem großen Bücherſchrant in 
der Ede. In einem hohen Lehnſtuhl zur Seite des Kamine, faft gamy 
in Kiffen begraben, faß der ehrwürdige Abbe, Gein Gefiht war blaf 
und hager, der ganze Körper hinfällig und gebrechlich, wie nach einer 
langen Krankheit. Der Kopf war unverpältnifmäßig groß, mit flat 
entwidelter Gehirnbildung, und das Kinn hing auf die Druft Hinab. 
Da er mit dem Rüden gegen das Licht faß, fo konnten wir feine Züge 
anfangs nicht unterſcheiden; als er fich jedoch halb umdrehte, bemerkte 
ih, daß fie ein eben fo ansbrudsvolles, als geiſtreiches und wohlwollen- 
des Gepräge trugen, aber zugleich eine tiefe Niedergeſchlagenheit ver 
riethen. Es ift möglich, daß Förperlihes Siechthum einen trüben 
Schleier über diefes edle Antlig gezogen hat, aber ih glaube mid faum 
zu irren, werm ich bie Melancholie für feinen gewöhnligen Eparafter 
halte. Tieffinnige Geifter, die viel denfen und deren Leben ein Rampf 
für das Wohl der Menſchheit ift, nehmen faft immer biefen weh- 
müfhigen und ernfien Ausdruck an. Die Leiden der Menihen find 
auf ipren Zügen eingegraben. 

Lamennais ſprach mit einer ſchwachen Stimme, die ihm oft ver- 
fagte, aber feine Worte gingen unmittelbar zum Herzen der Zuhörer. 
Sein graues Haar, fein runzeliges Gefiht und fein gebrechlicher Köı- 
per ließen ihm zwar alt erfheinen, fein ganzes Wefen jebod war friſch 
und enthufiaftifch, wie das eines Knaben, (Er Hatte nichts vom feinem 
Jutereſſe an den Tagesfragen verloren und erörterte fie mit allem 
Feuer eines Mannes, der noch viele Jahre in der Mitte des Streits 
zu Ieben Hat. Wer fi Channing’s erinnert, wie er gegen Ende feines 
Lebens war, wird ſich eine ziemlich treue Vorfiellung von Lamennais 
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machen können, mit ber Ausnahme, daß Rehterer eine weit anregendere 
und Iebhaftere Perfönliteit Hatte, als Ehanning. 

Er fing bie Unterhaltung damit an, daß er feine Bewunderung 
für die Vereinigten Staaten im Allgemeinen ausſprach, durch bie Bes 
merkung nüaneirt, daß das amerifanifche Bolt fi noch in dem Gta- 
diem ber Jugend, ja, der Kindheit befinde, und daß man die charalle⸗ 
riſtiſchen Züge einer Nebergangsperiode nicht mit den Merkmalen der 
Reife verwerhfeln müſſe. Die Empfindlichkeit ber Amerikaner gegen 
die Kritik des Auslandes fei ihr ſchwächſter Punkt und verberge, wenn 
man ed ruhig überlege, unter dem Mantel des Nationalftolzes einen 
auffalenden Mangel an Selbfibewußtfein. Was könne alle Kritif in 
der Welt einer Nation fehaden, die ſchon jeht fo groß daftehe und 
deren Zukunft fo großartige Ausfichten in ſich Schließet Sollte der 
Löwe fih an das Summen der Wefpe kehren oder der Adler bas 
Schnattern des Zannkönigs beachten? Und außerdem fei ja bie Kritif 
wmeiftentheils nicht nur gut gemeint, fonbern habe auch fhon Gutes 
geftiftet, und die Amerifaner follten ſich freuen, daß man fie von ihren 
Fehlern in Kenntniß fege. Obgleich ich nun glaube, daß bie Vorſtel⸗ 
Tungen, die man fih in Europa über unfere nationale Empfindlichkeit 
macht, ein wenig übertrieben find, fo enthielt ich mich doch jeder Be- 
merkung, da ich auf andere Gegenflände zu kommen wünfchte. 

„Was benfen Sie von der Revolution?“ fragte ich, „und welden 
Eindruck wird ber Staateſtreich Lonis Napoleon’s darauf hervorbrin- 
gent# — Es war damals eiwa zwei Monate nach ben Dezember 
Tagen. „Die Revolution", erwieberte er, „kann nie unterbrüdt wer» 
den. Die lehten Reactionen haben fie mit neuem Zumber verfehen. 
Wie bald fie ausbrechen wird, weiß Niemand — ſolche Dinge laſſen 
fi wicht berechnen — aber wenn fie fümmt, wird fie gründlich zu 
Werte gehen. Sie wird nicht auf halbem Wege ftehen bleiben, wie 
im Jahre 1848; fie wird reinen Tiſch machen und die Iepte fein. 
Ich Habe im Frankreich drei Nevolntionen erlebt; während ber erſten 
war ich noch ein Rnabe, erinnere mich aber berfelben volllommen; ber 
von 1830 wohnte ich ald Beobachter, der von 1848 als haudelnde Per- 
fon bei, und der Eindrud, dem fie auf mich gemacht haben, ift der, 
daß das Programm der alten Revolution bas einzige richtige gewefen. 
Die Arifiofratie muß befeitigt werben. Es gab eine Zeit, wo ich an⸗ 
ders dachte; ich glaubte die herrſchenden Rlaffen zur Gerechtigkeit und 
ſtufenweiſen Berbefferung der Gefellfhaft bewegen zu fönnen; aber ich 
bin jegt überzengt, daß dies eine Inmöglichkeit if. Demokratie und 
Ariftotratie fönnen nicht neben einander befiehen; Eine muß fiegen 
and bie andere umtergehen. Wenn bie Revolution Fimmt, wirb fein 
"Zemporifiren, fein Konpromiß flattfinden: die Republil muß Alles 
oder Nichts fein.’ 

Aber finden Sie nicht”, fagte Einer von uns, „daß biefe offene 
Verkündigung ertremer Meinungen, dieſes Todesurtel, weldes Sie 
gegen die Arifisfraten ausſprechen, gerade das ift, was viele furcht ⸗ 
fame Lente vom Republifanismus zurädfchredt, den fie mit dem wahn- 
finnigen Sozialismus verwechfeln umd daher zur anderen Partei über- 
gejent“ | 
Es kann fein’, erwieberte der Abbe, „aber Republilanismus 
und Sozialismus find in der That identiſch; es ift die Megierung des 
ganzen Volts durch fich ſelbſt und für fi felbft, welche beide an- 
ftreben, und mögen auch Verſchiedenheiten in der Art und Weife flatt- 
finden, wie man bas gewünfchte Refultat erreichen will, fo ift das 
Prinzip do daſſelbe. Ohne Zweifel Täßt fi viel Unſiun in fozia- 
liſtiſchen Büchern, — fo wie in allen anderen — nachweiſen, aber 
diejenigen, welche ſich ber Nepublif wiberfepen, weil fie den Goyialis- 
anus fürdten, find keine Freunde der Nepublif. Es iſt mur eine Ent- 
fGnfbigung für ipre Feigheit. 

Aber“, unterbrach ich ihm, „es waltet zwiſchen Republilanern 
und Sozialiſten diefer Unterfihied ob, daß die Erfieren das Bolt felbft 
durch freies Zufammenwirfen fein Wohl erringen Iaffen wollen, wäh 
rend bie Letzteren baffelbe Ziel von Gtantswegen zu erreichen hoffen. 
Die Erxfteren erziehen baher die ganze Geſellſchaft zur Selbſtäͤndigkeit 
und Herrſchaft, wogegen die Leßteren fie immer ale Rinder behandeln, 
Bon diefem Gefichtspunft betrachtet, ift der Sozialismus daher nur 
ein umgekehrter Abſolutiemus, — die Verwendung der Macht zum 
Beften der Maffen, ftatt zum Beften der Monarchen, — während ber 
Republifanisumms keine Macht anerkennt, als die, welche freiwillig aus 
der GSelbftentwidelung des Volles entfpringt.“ 

Lamennais räumte theilmeife die Michtigleit dieſer Anſicht ein, 
vertheibigte aber die feinige auf Grund der Behauptung, daß man in 
Europa die Geſellſchaft fo lange am Gangelband der Regierung ge» 
halten habe, daß es ein Teichterer Schritt zur ſozialiſtiſchen, als zur 
einfahen republitanifchen Demokratie fein werbe, — eine Täuſchung, 
die fih in den Theorieen faft aller Reformatoren des Kontinents bes 
merfbar macht, und die jeden Verſuch einer fozialen Wiedergeburt ver 
eiteln muß. Koſſuth allein iſt beſſer unterrichtet und ficht volllommen 
die Rothwendigleit ein, das Bolt durch lolale Selbfiregierung an bie 
Sreiheit zu gewöhnen. 


Lamennais fam jeht auf feine Zeitgenoffen“zu ſprechen, äußerte 
fih, wig man Teidht denfen kann, mit großer Heftigfeit über bie blu⸗ 
tige Ufurpation Louis Napoleon’s, nährte aber doch insgeheim die Hoffe 
hung, daß er ſich fpäterhin der Volkspartei anfchliefen werde. Jeden ⸗ 
falls werde er nach und nach alfe Anführer des Regitimismug aus dem 
Wege räumen und den Demokraten nur die Mühe überlaffen, mit ihm 
ſelbſt fertig zu werben. Cavalgnac fei ein Feind,”ben die Demokratie 
mehr zu fürdten habe als Napoleon, — ein harter, graufamer Sol- 
bat, ber Männer, Frauen und Rinder in Algerien hinfchlachten Fiefi, und 
der die Revolution unterbrüdte, indem er die Armee gegen bie Juni⸗ 
Bewegung führte. Verräther an der Republik, werbe er jede eble und 
hochherzige Sache verrathen, die man ihm anvertrauen bürfte. Proud» 
don fei ein guter, aber unpraftifcher Menſch, fharffinnig, gelehrt und 
als Dialeftiter nicht zu überwinden, aber im hödhften Grade ercentrifch, 
außer Stande, mit Anderen zu handeln und zu benfen, und voll von 
abnormen been. Emil v. Girarbin habe allerdings keine feften Grund» 
fäpe, fei aber ein Mann von wunderbarer Geiftesfhärfe und mächtigem 
Talente. Huf Victor Hugo und Ledru Rollin Fönne man fi) verlaffen; 
aber Lamartine: „Sie fehen ja, was ber iſt!“ — Diefe Charakter 
Skizzen wurben von Lamennais mit großer Ausführlichteit gegeben und 
woren reich am graphifchen und unterhaltenden Zügen; ich faun mir 
jedoch nur die Hauptpunfte ins Gebächtnif zurückrufen. Gegen Car 
vaignac ſchien er perfönlich erbittert zu fein, und Tief ihm kaum Ge- 
rechtigleit wiberfahren. 

AIſt es möglich, Georges Sand zu fehent" fragte ih. „Sie 
wohnt jet nicht in Paris“, erwieberte er; „fie war fo eben bei mir, 
auf dem Wege zu Louis Napoleon, an den fie fich zu Gunflen eines 
alten Freundes wenden will. Sie müffen ihr auf ber Treppe begegnet 
fein.® So hatte ich mi in unmittelbarer Nähe diefer außerordent ⸗ 
lichſten Frau unferes Zeitalters befunden, ohne es zu wiffen, und ba- 
durch die Gelegenheit einer perfönlihen Zufammentunft verfehlt! 
Lamennais ſprach von ir nicht mit unbebingter Billigung, aber mit 
vieler Güte, 

Bir fepten die Unterhaltung eine Zeitlang fort, und als wir auf- 
fanden, um Abſchied zu nehmen, brüdte uns der alte Mann die Hand 
mit Wärme und fagte: „Leben Sie wohl, meine Herzen; wir werben 
ung niemals wieberfehen.” Es waren prophetifche Worte er ſtarb am 
238. Februar d. J. Wie es Heißt, fol er alle feine Verwandten, bie am 
ber Unterbrädung bes Juni-Aufftandes theilgenommen, enterbt und 
verorbnet haben, daß feine Leiche gerabesweges nad dem Friedhofe von 
Pre la Chaise gebracht werbe, ohne bei irgend einer Fire anzuhal- 
ten. Dis zu feiner Tobesftunde weigerte ex ſich feft, einen Priefter zu 
ſich zu Iaffen, und warb nur von Veranger, Garnier Pagès, Barbet 
und einigen anderen feiner alten Freunde zur lehten Ruheftätte begleitet, 
umgeben von einer Polizeiwache und wohlbewaffneten Soldaten. 

Außer den bereits erwähnten Schriften Lamennais' hat er noch 
zahlreiche Werke geſchrieben, die alle zu ihrer Zeit Aufſehen erregten, 
ihm die Feindſchaft der Regierungen und mitunter ein Jahr Gefängnif 
zuzogen; fein Ruf wirb jedoch hauptſächlich auf den „Paroles d'un 
Croyant”, bem „Livre du Peuple” und ber „Esquisse d'une Philo- 
sopbie” beruhen. Die erfigenannten zeichnen fi durch einen fo wun⸗ 
derbaren Reiz bes Style and, daß fie auch bann Lefer finden werben, 
wenn bie religiös-politifchen Streitigkeiten, auf bie fie ſich beziehen, 
längft vergeffen find. Sie berühren bie zarteften Saiten des menſch- 
lichen Herzens; ihre glühenbe Beredtſamleit, ihr faft wehmüthiger 
Ernft ergreift das Gemüth, wie bie wilden Rlagetöne ber Meolsharfe, 
und läßt einen unnennbaren Eindrud zurück. Die „Slizze einer Philo⸗ 
fophie” ift Lamennais’ můhevollſte, aber vielleicht nicht feine gelungenfte 
Arbeit. Er verſucht darin, einen allgemeinen Ueberblick des Univer- 
fums zu geben, der an feinen Bemerkungen und überrafhenben Ge» 
banfen reich ift, aber, wie alle andere philofophifche Syſteme, an Wider- 
ſprüchen und Willtürlihteiten mancherlei Art laborirt. Doch giebt ih 
auch in diefem Werke eine tiefe Gelehrfamfeit, eine feltene Kraft der 
Argumentation und das zartefte Gefühl für Alles Fund, was fi in den 
Anfgauungen des Lebens Poeliſches und Erhabenes darbietet. (P.M.) 


Böhmen. 
Sur ſlaviſchen Literatur, 


Dem 1797 gebornen, 1852 als Profeffor der flavifchen Philologie 
am der Univerfität zu Prag (zuvor im gleicher Eigenfhaft an der zu 
Breslau) verfiorbenen böfmifhen Dichter Kranz Ladislam Eela- 
towoti verbanft fein Heimatland, außer mehreren böhmifchen und 
flavifchen Lehrbüchern für die dortigen höheren Bildungsanftalten und 
einer vergleichenden Grammatil der ſlaviſchen Sprachen, eine Samm- 
fung flavifher Sprüdwöärter und Bollslieber, Ueberfegungen ans Her- 
der („Blätter der Borzeit“), W. Scott („Rräulein vom Gee“) und Lit- 
thauiſcher Gefänge, nächfidem aber auch eine Ana Sammlung 
von Driginal- und überfeßten Gedichten. einer Auswahl aus 
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feinen Originalien, und zwar einem Nachhall böhmiſcher und ruſſiſcher 
Voltolirder, eröffnet Schultath Joſeph Wenzig in Prag, dem Res 
ferenten als tüchtiger Schulmann and Mitarbeiter an der von ben Herren 
Bogel und Körner feit drei Jahren herausgegebenen „Höheren Bürger 
ſchule“, dem weiteren Publitum bereits feit 1830 ſelbſt ald Dichter 
und Ueberfeger bekannt und als folder ehrenvoll von Goethe genannt, 
eine „Blumenlefe ans der böhmifhen Kunft- und Naturpoefie neuerer 
und älterer Zeit in beutfchen Uebertragungen”, deren erfied Bändchen, 
ein für ſich beftehendes Ganze bildend, im diefem Jahre bei Rohlicek 
in Prag erfhienen ift. Diefe Anthologie iſt auf eine bis jegt nicht 
zu firirenbe Reihe von Bändchen berechnet, ſoll auch bie Leiftungen ber 
Mähren und Stowalen enthalten und mit einer gefhihtlichen Ueber⸗ 
fiht der gefammten poetifhen Literatur der Böhmen fchliefen. Der 
Ueberſetzer, wie fich Dies von feinem bichterifchen Sinn und Talent er- 
warten ließ, bat feine Aufgabe fhön gelöft und den Dank feiner Lande- 
leute in Böhmen, wie ben unfrigen im übrigen Deutfchland, verdient. 
Referent wenigftend if durch dieſes erfie Bändchen aufs angenehnfie 
überrafcht worben. Längft des gebanfenleeren Neimgeflingels mübe, 
müde der Auswüchfe einer überreizten und hochtrabenden Phantafie, 
wie fie ihm die meubentfche und frangöfifche Lyrif mehr als zu oft vor⸗ 
führt, hat er fi, auf grünem Rafen figenb, wieber einmal innig an 
fo zeinen Natur» und Herzensflängen erquidt. Von Eelafowsti ſagt 
Here Wenzig, er fei ein feiner Renner. des menſchlichen, insbefonbere 
des ſlaviſchen Lebens, das er aud- und inwendig gelannt habe. Diefes 
bewahrbeitet ſich deun auch durch. die Friſche und Sicherheit, womit er, 
nach dem Zeuguiß der vorliegenden Sammlung, die Eigenthümlichkeit, 
zefp. harakteriftifche Verſchiedenheit des böhmischen und ruſſiſchen Volks- 
liebes zu treffen und hervorzuheben wußte. Dort vorherrfchend bas 
Scherz und Schalkhafte, Humoriſtiſche, dem es jedoch am rührenden 
und ergreifenben Jugredienzien nicht mangelt; hier das Epiſch⸗Heroiſche 
ober au Phantaſtiſche (4. B. in dem längeren Gedichte: „Curila Plen- 
towic"), das Elegifh-Wehmüthige, fo daß ung biefe Klänge auf jedem 
Schritt in Ton und Form an diejenigen ber ferbifchen Guzla, wie fie 
Frau Talvj augeſchlagen hat, erinnerten. Wir wählen zur Vergleichung 
eines und das andere der, Heineren Lieder, unb zwar: 
1) Aus dem Nahhall böhmischer Bolkslieber: 


Das Vögelchen. 

Holet ben Käfig doch 

Bom Boren 'runter, 
Wollen es fperven breim, 

e Bogelchen munter, 
Hängen's ver's Fenfler hin, 
Singt und dann Lieber, 
Abende beim Veſperbred, 
Beim Brähftüc wieder 


Die Here. 
Im die Flath mit Kantors Sushen Neun der Burſche ſchen verbrannten 
Der in die Flammen, Von der Wangen euer, 
Scnft behert fie unfre Burſche Und vier and’re plagt das heiße 
Alle nch zufammen! Bieber ungeheuer. 


Wehe, weh’, wirft. fie nah Ginem Selbſt der Ammann wirb ganz mager, 
Ihre Banberfhlingen! ’s pridelt ihn im Leibe, 

Wie die Henne nach dem Negen Preffet ihre Hand zum Herzen, 

Hängt er feine Schwingen. , Seufjt zur Mondenſcheibe. 


Neune ſchon der Burſche Aachen In die Fluth mit Kantors Euschen 
Bon dem Gift der Augen, Oder ie bie Blammen, 

Und ver zehnte hat ven Schwindel -- Sonft behert fie unf're Burſche 
Kann die Wirlhſchaft taugen? Alle nech zuſammen! 


2) Ans dem Nachhall ruſſiſcher Vollelieder: 

Die Verſoͤhnung. 

Meine Pflegerianen, liche Mütter! 

Ihr Gejpieliunen, Ihr ſchoͤnen Mädchen! 

Sagt mir einmal, wenn es Cuch befannt ifl, 

Sagt, wit lange wäßret Than des Morgens, 

Regenbogen und ber Swift ber Liebe? 

Ih entzweite mich mit meinem Liebſten 

Und gerieth in Zern auf den Gelichten, 

Ic zu ihm, ex ſprach zu.mir lein Wörtchen, 

Nicht zwei Wörtchen, nicht ein halbess Wörtchen. 


Ich vergeub in Schnee die treue Liebe, 

Anf den Schnee hin fihrieb ich meinen Merger, 
Sagte ganz mich les vom dem Geliebten. 

Da begann der Frählingewind zu wehen, 

GE zerfioh der Schnee, verſchwamm der Merger, ı 
Die vergrab'ne: Liebe wuchs in Blumen, 

Wuche in Blumen auf, in rothen, blauen. 


Saget, Goldmütterdien, 
Ohne zu ſcherzen, 

Was mir in einem fort 
Schäfert im Herzen? 
Schalert dort, finget dert, 
Hüpft unverbeoffen, 
Eicher, ein Boͤgelchen 
It dort verichleflen. 


: Pate nel seco 


Bar am Tag ivar fecher Ofterfonntag, 

Beitlich (sic) bat’ ih mid vom Schlaf erhoben, 
Traf ben Lieben Füngling auf der Gaffe. 
„Chriftus iſt erfianden!” alſo ſprach ich, 
Sprach's zu ihm und ſchlug die Augen nicber, 
„Ja, er üt erſtanden!“ ſprach ber Liebſte 
Sptach's zu mir und füßte meine Lippen. 


Meine Plegerinnen, liebe Mütter! 

Ihr Gefpielinnen, Ihr fhönen Märchen! 
Mag bie belle Sonne ſich umwöllen, 

Ich entzwet mich nie mehr mit dem Liehftem, 


Mögen auch dieſe Blüthen aus dem Nachbargarten, in den unfrie 
gen verfegt, hier willfommen fein und bem Gärtner, der fie für ung 
pflüdte, Dank und Ehre eintragen! E. K—r. 


Manmnigfaltiges. 


— Altes franzöſiſches Theater. Unter dem Titel Aucien 
theätre frangais” find bei P. Jannet in Paris die erſten Bände einer 
von Herrn Biollet Te Duc herausgegebenen Sammlung erfchienen, 
welde die bemertenswertgeften franzöfifhen Dramen von ben „Diyfie- 
rien“ bis zu Eorneille, von ber Zeit des Mittelalters bis zum Anfang 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, enthalten fol. Gewöhnlich pflegt die 
Geſchichte des frauzoͤſiſchen Theaters erft mit Corneille zu beginnen; 
Herr Viollet le Duc weiſt jedoch nad, daß die Keime des franzöſiſchen 
Dramas, namentlich auch des Luftfpiels, bereits in viel früherer Zeit 
fih finden. Der Herausgeber theilt zumächft mach einer im Britiste 
Museum — wohin fie im Jahre 1845 aus Deutfchland gekommen fein 
fol — befindlichen, außerdem nirgends vorhandenen Sammlung von 
um bie Mitte des fechzehnten Jahrhunderts zu Parie, Lyon und Rouen 
gedruckten vierundfechzig Stüden („farces, moralites, satires, sermons 
joyeux, mysteres") eine Reihe von Proben mit. „Wahrſcheinlich“, 
fagt Herr Violet le Due, „hat irgend ein deutſcher Edelmann, der 
um bas Jahr 1550, als die Litergtur des Mittelalters noch im Schwunge 
war, nad Frankrei Fam, diefe Stüde, bie er einzeln in den Buch⸗ 
läben faufte, zufammenbinben laſſen. Wie fehr groß die Zahl ſolcher 
Dramen war, bie in jener Zeit verfaßt, aufgeführt und felbfi gebruckt 
wurben, kann man aus dem Vorbandenfein diefer Sammlung fliehen. 
Kein Bibliograph hat übrigens bisher diefe Ausgaben gelaunt; nur 
etwa vier oder fünf Gtüde ber ganzen Sammlung find anderweitig 
durch den Druck oder im Manuffripte befannt geweſen.“ 


— Altes italiänifhes Theater, Die mittelalterlihen Dra— 
men, welche man in anderen Ländern unter der Benennung „Myſterien“⸗ 
fennt, wurden in Jtalien ganz einfach „rappreseutazioni” genannt. 
Eine Sammlung dieſer „rappresentazioni” ift nicht vorhanden, und 
obwohl der größte Theil derfelben gedruckt iſt, find doch bie Erempfare- 
fo rar, daß fie als Ruriofitäten befradhtet und gewöhnlich mit Gold 
aufgewogen werben. Ein Band, welcher fünfundzwanzig folder Stüde 
enthält, wurbe in London mit zweiunddreißig Pfd. Sterl. bezahlt. Es 
if zu wünfchen, daß ſich auch in Italien bald ein Viollet Ie Duc finde, " 
ber eine neue Ausgabe jener alten „rappresentazioni” verauſtalte und 
dadurch den Grund zu einer Geſchichte des italiänifhen Theaters lege. 
Einfiweilen hat ein in Florenz Iebender Gelehrter, Herr Colombo 
de Datines, der fi bereits um. die Dante-Literatur ein ähnliches 
Verdienſt · erworben, eine Bibliographie aller im funfzehnten- und, 
fechgehuten Jahrhundert gedrudten „rappresentazioni” herausgegeben. ) 
Der Herausgeber bringt bas Ganze unter zwei Abtheilungen, von denen 
die erfie die religiöfen Dramen, einundneunzig an Zahl, und die 
weite, bie profanen, vierundzwanzig an Zahl, umfaßt. Bon allen 
diefen Stüden finden fih Handfhriften ober gedrudte Eremplare in 
den Bibliotheken von Florenz, wo Herr C. de Batines fie eingefehen 
bat. Unter den, gebrudten „rappresentazioni” haben einige mehrere. 
Auflagen erlebt, unter Anderem, „der ſtolze König“ zwölf, „Joeſeph, 
der Sohn Jalob's“ neunzehn, und „Roſana“ firbenunbzwangig. 


— Profeffor Daubree. Das Bulletin des societds savanteg 
meldet: „Durch Verfügung des. Minifters des öffentlihen Unterrichts 
vom 11, Auguft hat Herr Daubree, Dekan ber philofoppiichen Fakultät 
von Straßburg, den Auftrag zw einer wiffenfchaftlichen Miſſien in 
Deutihland erhalten. Profeffor Daubree wird feine geologifgen und 
mingralogifchen Unterſuchungen fortfegen. Er foll bie öffentfichen Unter- 
richts⸗· Anſtalten in Wien, München. und Berlin beſuchen und über dem 
Zuftand diefer Anftalten Berichte an den Miniſter abſtatten.“ 


®) Bibliografia delle ahtiche rappresentazioni sacre e profane stam- 
AV e XV Firenze, Molini (300 ©.) 
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Frankreich. 
Zur Geſchichte der Armen: Unterftügung. 


Der General-Infperteur der Wohlthätigkeits-Anftalten, Herr - 


Martin Doify, hat im vorigen Jahre ein Werk) veröffentlicht, in 
dem eine vergleichende Darftellung der Armen-Unterftügung in ber 
heidniſchen und in der chriſtlichen Welt gegeben wird, Ein Artikel, 
welden das Athenaeum Frangais biefem Werke wibmet, enthält einige 
treffende Bemerkungen von allgemeinem Intereſſe in Beziehung auf 
den Gegenſtand des Werks. Wir theilen daher unferen Leſern 
genbes baraus mit. 

Das Buch des Herrn Martin Doify it Denjenigen, die in 
Dem, was fie lefen, zugleich eine Nahrung für den Geift uud eine 
Befriedigung für das Herz finden wollen, aufs angelegentlihfte zu 
empfehlen. Es enthält eine Art Geſchichte der Helfenden Liebe in ben 
beiden Welten: in ber heibnifchen und in ber chriſtlichen. Im erfien 
Theile prüft der Berfaffer die alte Welt und die von ihren Philo» 
ſophen und Gefepgebern zur Befeitigung des Urmen-Elends aufge 
ſtellten vorzüglichſten Spfteme. Der zweite Theil iſt ber chriſtlichen 
Welt gewidmet und ſtellt die allmälige Verwirklichung der Moral bes 
Coangeliums in der chriſtlichen Menfhheit dar. Ein Anhang giebt 
eine Darfiellung der jübifchen Armen / Unterſtüzung. Die politifhe 
Idee, die dem Buche zu Grunde liegt, beifeite laffend, bürfen wir 
überzeugt fein, daß baffelbe nicht verfehlen wird, den Beifall Derer 
gu erlangen, die in ber Geſchichte eine ſich verwirklichende moralifche 
Idee und nicht eine Aufeinanderfolge zufälliger Ereigniffe erblicken. Es 
bietet abwechfelnd geſchichtliche Gemälde und theologiſch-moraliſche 
Auseinanderfegungen bar in jener lebendigen, ungeſtümen Ausbrude- 
weife, die man ber aufrichtigen Leivenfchaft gern zugutehält. 

Wie die meiften katholiſchen Schriftfielier, «behandelt auch Herr 
Martin Doify die antite Welt, die er nicht zu leunen fcheint, mit ber 
größten Beratung. Er tritt in biefer Beziehung in bie Fußſtapfen 
feines berühmten Meifters, bes Denfers des nenn- 
zehnten Jahrhunderis, bes unflerblichen de Maiftre, welcher in ſei⸗ 
nem berüßmten Bah über den Papft fih fo weit herabgewürbigt 
hat, der griechiſchen Welt einige Seiten voll Haß zu wibmen, welche 
nichts Anderes beweifen, als bie beflagenswerthe Blindheit, in die wir 
durch unſere Vorurtheile gerathen können. 

Wollte man Herrn Martin Doify Glauben ſchenlen, fo müßte 
man in ber Welt vor dem Chriſtenthum überall nur Elend, 
und Troſtloſigkeit, dagegen nach der Verkündigung ber Grundfäge des 
Evangeliums überall nur Glück, Tugend und Wonne erbliden. Her 
Martin Doiſy überfieht dem Unterfhied, der zwiſchen bem Ideal und 
der Wirflichteit beſteht. Wenn er behaupten will, daß bie Berwird- 
Hung des chriſtlichen Prinzips der Brüderlichteit die Welt in eine 
Nepublit von Apoſteln verwandeln wärbe, fo ſtimmen wir ihm gern 
bei; aber wenn er behauptet, daß biefes Ideal ſchon verwirklicht ger 
meien, fo müffen wir ihm entgegentreten. Der Menſch Hat mit fei- 
nem freien Willen der qhriſtlichen Theorie, eben fo wie jeder anderen 
Lehre, widerfireben können; er hat das Ideal auch in der chriſtlichen 
Welt zurüdigewiefen; um fi) Hiervon zu überzeugen, barf man nur 
die Alten der Konzifien, die kirchlichen Schriftfteller des Mittelalters 
und die anfetifhen Schriftfteller aufſchlagen: Alle rügen fortwährend 
diefelben Irrthümer, geißeln diefelben Lafer; die Theilfummen find 
inſoſern verſchieden, als die Berberbniß bald im biefer, bafd in jener 
Kaffe der Geſellſchaft fich fleigert; aber die Totalfumme des Schlech⸗ 
ten bleibt immer bdiefelbe, und die chriſtliche Geſellſchaft it in ber 

” Wirklichkeit nit da. Der Jrrthum des Heren Martin Doify kömmt 
daher, daß er verabfäumt hat, bie Einrichtungen und die Sitten von 
einander zu unterfheiden. Ju ber moberuen Welt wiegen bie erfien 
vor; in der alten Welt dienen bie Sitten als Regel. Die Menſchheit 
firebt beftänbig dauach, diefe in jeme übergeben zu laffen, bie Sitten 
durch die Einrichtungen zu befeftigen; aber erſtlich ift die Aufgabe noch 
wit gelöft, und dann, wäre fie es, fo iſt noch nicht gewiß, daß das 

2 —— — compar6e dans FPdre pafenne et Vdto chrötienne. Paris, 


erreichte Reſultat ein befferes wäre. Indem Herr Martin Doiſy die 
alte Welt prüft, thut er barin Unrecht, daß er dem Drient nicht in 
Auſchlag dringt; die Betrachtung des Budbhiemus hätte ihm dahin 
dringen müffen, feine Aufiht vom Fortſchritt zu ändern; fie Hätte ihn 
auch davon abgehalten, alle Diejenigen, welche das Epriftentpum zu 
laſſen, für Epriften zu nehmen. erner hätte er im feiner Prüfung 
der alten Welt nicht die phantaftifchen Träume der Philoſophen in 
Meinung gebracht, wenn er erwogen hätte, daß das foziale Leben zu 
keiner Zeit von der Anſicht eines Methaphyfifers abhängig geweien if. 
Die Priefter find es, die in den Nationen Alles bewirkt haben; die 


Bol Philoſophen haben fpäter nur über die in den Priefterfollegien über» 


Vieferten Wahrpeiten ihre Neflerionen gemacht. Herr Martin Doify 
Hätte den Unterfchied zwifchen der antiken und der modernen Welt ge 
ringer finden müffen, wenn er erwogen hätte, daß, während biefe bie 
Hofpitäler eingerichtet hat, jene die Hofpitalität (Die Gaftfreund- 
ſchaft) gehabt Hat. Was von Beibem das Beffere iſt, bürfte nicht fo 


Teicht zu entſcheiden fein. In der alten Welt ließ man die Kranfen )/ 


vor Hunger flerben, indgm man das Brod und das Salz den Geſun⸗ 
den gab; in unferer Welt läßt man die Gefunden umlommen, wähs 
rend man bie Kranfen mit Allem, was fie brauchen, verficht. 

Herr Martin Doify gehört zu den, Schriftftellern, welche ſich ent- 
ſchieden haben, in Bezug auf die alte Welt die Augen zu verfehlichen. 
Benn diefe Herren man aber bie Augen in Bezug auf die chriſtliche 
Belt öffnen wollen, fo mögen fie auch genau betrachten, was in biefer 
vorgeht, und inbem fie bie göttlichen Grundfäge des Evangeliums an. 
beten, mögen fie bie chriſtliche Geſellſchaft, welche diefelben nicht ver» 
wirtlichen will, verurteilen. Bom Standpunkt der Geſchichte muß 
man nothwendig entweder Alles entfchuldigen, oder Miles verurtheilen. 

Bir gewahren mit freude in der Entwidelungsgefichte der alten 
Belt ein aufrihtiges und gewifienhaftes Forſchen nach Wahrpeit, wie 
€8 in der Finfierniß ber dem Chriſtenthum voraufgehenden Zeit nur 
irgend möglich war. Ju ben veligiöfen Büchern aller Völler find 
wicht zu bezweifelnde Spuren einer urfprünglichen Offenbarung zu 
finden, von welcher bie zerſtreuten Züge ſich inmitten aller Eioilifatio- 
nen erhalten haben. Das Wort des Enfebins: „Es hat Chriſten zw 
ieber Zeit gegeben”, findet feine vollſtändige Beflätigung in der Ge» 
ſchichte, und eben fo auch jeme von bem griechiſchen Kirchenvätern be» 
folgte Meihode, derzufolge dieſelben das Chriſtenthum, fo zu fagen, 
heiduiſch machten, um dann das Heidenthum chriſtlich zu machen, Ju ⸗ 
ſtinus Martyr, Enfebius, Elemens von Alexaudrien haben, lange vor 
der mobernen Erflärungsweife, gefagt, daß das Chriſtenthum fo alt fei, 
wie die Menfchheit. 

Beun alfo die ſich qriſtlich nennende Menfäpeit fo fehr erfüllt 
iR von Laftern, daf bie Miffionäre einfimmig lieber unter den Wil- 
den als in umferer Welt das Evangelium verfünden (wie in ben 
„Annales de la de ia foi verſichert wirb), fo laun man 
Her Doify nit beifiimmen, der mit der einen Hand einen Stheiter- 
Haufen errichtet für die alte, mit ber anderen einen Altar für die 
moderne Welt. Das durch das Chriſtenthum hervorgebrachte Ergeb» 
niß iſt gewefen, daß es die Guten vortrefflih gemacht hat; aber die 
Shchlechten find höchſtens erträglich geworben, weil der Einfluß der 
göttlichen Lehre natürlich da aufhört, wo ber böfe, aus Hochmuth oder 
Verderbniß hervorgegangene Wille anfängt. Ohne Zweifel ſteht die 
chriſtliche Welt höher, als die früheren Welten; aber fie ift auch aur 
eine Stufe, welche zu den früheren Stufen hinzugefommen-ift. Diefe 
ganz befeitigen wollen, heißt: das ganze Gebäude in ben Abgrund 
ſtürzen. Die extluſiv chriſtlichen Schriftſteller fürdten mit Recht die 
Wiffenſchaft der Eutwiclelungeſtufen des Menſchengeſchlechtes, die Ppilo- 
fophie der Gefchichte. 

Zu bedauern if auch, daß das Buch des Herrn Doify hier und ba 
mitten in den interefjanteflen Kapiteln politijche Auslafjungen enthält, 
die in einem Geſchichtewerl übel angebracht find. Herr Doify hätte 
fich ſelbſt fagen fünnen, daß «6 bei gerechten Menfchen Unwillen erregen 
muß, einem fo fonderbaren Rampfe zugufehen, in weldem zwei Geguer 
erſcheinen, aber nur ein Degen ſichtbar if, 
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England. 


Engliſche Literatur⸗ Bricfe. 
Neunter Monaté⸗-Bericht. 
(Bortfegung.) 

Was den Kardinal Wifeman und vielleicht eben fo fehr die eng 
liſche Hochkirche betrifft (legtere Faun nur als eine zurücgedrängte Hie- 
rarchie gelten), fo ſcheinen fie gar nicht zu wiſſen, wo bas Uebel Tiegt. 
Keine Literatur der Erde ift vielleicht fo reich an wahrhaft guten, praf« 
tifchen Boltsfchriften, als die englifche. Sie fümmt nur nicht bis zum 
niederen Bolfe, und unter der ländlihen Bevölferung findet man oft 
meilenweit feine einzige Zeitung, fein einziges der Laufende von guten 
Penny · Buchern. Es giebt mitten auf der englifhen Infel noch Leute, 
noch ganze Dörfer, die noch nicht wiffen, daß „Krieg if“, ba es außer 
ben Engländern und Franzoſen noch andere Völker auf der Erbe giebt, 
Tauſende, die keine Borftellung von einem gebrudten oder geſchriebenen 
Buchſtaben haben. Der gläubige Diener des Biſchofs von London 
ober Eanterbury hat ihnen gefagt, daß er Alles, was zu ihreni Seelen⸗ 
heil diene, felbft beforge und Lefen und Schreiben ſchädliche Dinge 
feien, welche den Weg in die ewige Seligfeit verfperren. Oft findet 
man in ganzen Reihen von Dörfern feine einzige fefte Schule. Das 
Alles Hang mir anfangs ganz unwahrſcheinlich, aber feitbem ich bie 
Erfahrungen von einem Dutzend deutſcher Lehrer im Innern und ie 
„entlegenen“ Gegenden des Landes fennen gelernt habe, bleibt mir 
kein Zweifel über diefen Kulturguftand der ländlichen Bevölkerung. Den 
mitten in London habe ich machgerade felbft kennen lernen. Wie es 
unzählige Leute giebt, die zwanzig bis dreißig Jahre lang in einer 
Strafe lebten und den Namen der nächften um die Ede nicht fennen, 
fo giebt es Millionen, die aufer ihrem beftimmten Geſchäft, das ſich 
im engften Kreife bewegt, von Gott und der ganzen Welt Nichts wiſſen 
und mit einem gewiffen „vornehmen Lächeln Alles auhören, was fie 
über ihren Standpunkt hinausführen will. Ih habe in dem Haufe 
eines Druckerei · Faltors gewohnt, der, wenn bie Kartoffeln ſchlecht und 
theuer wurden und neue noch nicht reif waren, mit feiner Familie, 
darunter Kinder von zwei bis drei Jahren, immer acht bis vierzehn 
Tage hinter einander in Salzwafler Halb gar gelochte, raſſelnde, harte, 
weiße Bohnen aß, daneben ein halb gar gebratenes Stüd Fleiſch. Die 
Kinder ftarben oder fchrieen fih Tag und Nacht mit ihren Leibſchmerzen 
elend und zu Tode: ich zeigte der Frau vom Haufe, die Nachmittags 
ein feivenes Heid und eine goldene Kette trug, wie man Bohnen in 
Bouillon weich forhen und fhmadhaft machen umd auch wenigftens mit 
Erbſen uud Linfen oder Kohl u. ſ. w. abwechfeln könne, aber alle meine 
reformatorifhen Neuerungen wurben mit bem Lächeln höherer kulina- 
riſcher Ueberlegenheit höflich, doch hartnädig abgewiefen, und an dem 
Tode und der Berfümmerung der zärtlich geliebten Kinder waren nicht 
die harten Bohnen in Waffer (mit Pfeffer) ſchuld, fondern es mußte 
als eine „Prüfung der Vorſehung“ mit hrifilicher Ergebenpeit ge 
tragen werben. 

Nun bleibt noch zu bebenfen, daß fi dergleichen intellektuelle 
Wüftenei nicht blos auf niedere Schichten und reich gewordene Kutfcher 
and Shopteeper befchränft. Auch gelehrte Leute, grabuirte Männer 
von Oxford und fogar Cambridge geſellen ſich nicht felten auf gelehrte 
Weiſe zu dem Jpiotiemus. Bekanntlich fhrieben zwei orbinirte Geift- 
liche Bücher, worin fie den leibhaftigen Satan in den Tiſchbeinen 
nachwieſen. Dr. Cumming, der berühmte Ranzelrebner und Proppe- 
zeiungs · Buchmacher, beweift aus verfpiedenen Bibelftellen, daß Alles, 
was Gott für die Menfhheit geifan und thue, fi eigentlich nur auf 
die Engläuder und Schotten befehränfe und England deshalb auch das 
ganze zuffifche Reich vernichten und die Türken saufen werbe. Der 
Mißbrauch, welcher mit der Bibel gerieben wird, dehnt ſich jegt auch 
auf die beiletriftifche Literatur aus. Diefe mit Bibelftellen geſpickte 
Roman-Fiteratur geht von Amerika aus, wo fie aus, Ontel Tom" heraus · 
gewachfen zu fein ſcheint. Der „Furore“ machende „Lamplighter”, 
natürlich auch von einer Dame, ift fhon fehr überlaben mit baroder 
Iufammenftellung moderner Situationen und alter biblifher Diction; 
aber eine Nachahmung diefes Romans von einer englifhen Dame wird 
durch ihre bei den Haaren überall herbeigegogenen und über ein Nähe 
mädchen und ihre Kreife wie mit Wafjereimern gegoffenen Bibel-Eitate 
förmlich bibelſchaͤnderiſch. Sie darf nicht für einen halben Penny baum- 
wollenen Zwirn laufen, ohne daß ihr einige Bibelftellen dabei abgehen, 
fo wenig fie and mit Zwirm und Nadel in Zufammenbang ſtehen. Die 
Verfafferin läßt ein reiches Maͤdchen arın werben, um fie vermittelft 
des Nähemädchens bis über den Kopf mit Bibelftellen zu eutſchädigen. 
Um aber die fo Eutſchädigte auch nach den Begriffen der Geld machen- 
den Weltfinder zu belohnen und zu zeigen, daf Tugend und Krömmig« 
teit ſchon hienieden zu Etwas kommen föunen, wird bie Heldin gegen 
Ende des Romans wieder fteinreih, Der Noman heißt: „Willie 
Howard; or Trust in God”, die Berfafferin iſt Mrs. Henry Lynch, 

-e ſchon durch mehrere und beffere Productionen bekannte Schrift 
rin und jebenfalls eine der talenivollftien unter den immer un ⸗ 


abfehbarer werbenden Ergliſchen Romandichtern weiblichen Geſchlechts 
Hätte fie ihre zarten, Funigen, wahrhaft empfundenen religiöfen Trö- 
flangen in ein unferer Zeit angemeffeneres, fchönes Gewand gekleidet, 
würbe fie au vor dem äfthetifchen Richterſtuhl beftehen. 

Die rauhe Erhabenpeit des alten Teftaments und die naiven großen 
Grundlehren der Humanität und Freiheit des neuen mögen ihren felb- 
Händigen Werth für Literaturgefcichte, Moral und Religion bepaupten. 
Jeder gebildete, wie jeder wahrhaft religiöfe Meuſch wird jebod mit 
Unmillen den Mißbrauch ber Bibel zu Roman-Decorationen verbammen. 
Benn eine Dame einen Faden Zwirn einfädelt, um fi dabei fagen 
zu laffen: „Bedente das Ende, fo wirft Du nimmermehr Uebles than“, 
fo Heißt doch das wirklich: bie Bibel verpofamentiren. Solche Divattit 
iſt eben fo fabe und Täderlid, als etwa die Moral, die ſich zuweilen 
in Romanpillen verkriecht, um bei der englifhen Pillenſchluderei ſich 
unter die Leute zu bringen. So hat ein braver Mann, aber trodener 
Hecht einen Roman, unter dem Titel: „Gold. A Story for the Times”, 
vom Gtapel laufen laffen, worin er die tiefe Moral anſchaulich zu 
machen ſucht, daß Geldmachen nicht alle Pflichten des Menſchen um- 
fafe, fo daß man fieht, wie ein Geldmacher endlich bei allem Reich⸗ 
thume durch innere Unzufriedenpeit und Debe gezwungen wird, ſich 
durch Einmifhung in die Angelegenpeiten.des Kirchſpreugels das Ge 
fühl von Berbienften um die Menfhheit zu verſchaffen. Nug und 
Lehr hierans: Mache nicht blos Geld, fondern ſieh aud dem Magiftrat 
and den Stabtverorbneten auf die Finger, um in ſtaatsbürgerlicher Be- 
ziehung wieder gut zu machen, was Deine Iangen Gefäftsfinger ver 
brochen haben mögen. 

Nach der Furore machenden neuen Bierpolizei erwähnte ich das 
Theater. Hier brachte die Seafon eigentlich Nichts, was anpaltenbe 
oder allgemeine Senfation erregt hätte. Die ſpauiſche Balleigeiellihait, 
das wahrhafte und einzige Furore, kam erft zu Enbe derfelben und 
tanzte vor vollen, entzücdten Häufern in Haymarlet weiter, auch als 
das Parlament mit der guten Gefellihaft aus London, vor Hige und 
Cholera, geflohen war. Ihre auf einem Jahrmarkte zu Sevilla fpie- 
leude „Zigeuner-Königin“ ift das feurigfte, buntfarbigfte, Iebensvollfte 
KRunftwert, das ich je auf chorographiſchem Gebiete gefehen. Die 
Heldin der Gefellichaft, die Heine, aus Füßen und Mugen Flammen 
fprühende Señora Perea Nena (die Königin) und der Held Gefior 
Ruiz werben vieleicht den Ruf wahrhafter Maffizität auf ihrem Ge- 
biete durch ganz Europa erwerben. Mena zeigte mir zuerft wieder, 
worin eigentlich bie äfthetifche, fünflerifche Bedeutung bes Tanzes zu 
ſuchen fei: in der fpielenden Muſik des ganzen Körpers, ber feiner 
irdiſchen Schwerkraft neciſch (pottet und fo das Pſychiſche mit feinem 
Schmetterlingeſchwingen auf die anmuthigfte Weife fühlber und am- 
ſchaulich macht. In Ruiz haben wir die elaftifche, männliche, athletifche, 
durch Schönheit gezügelte Musfelfraft, nicht jenes verweichlichte, zwit- 
terhafte Springen und Gebaren der franzöfifihen Balletſchule. Wer 
etwa den Pepita- Schwindel in Berlin u. f. w. mit erlebt hat, wirb 
fih eine Art von Vorſtellung im verjüngten Mafiftabe von dem bie- 
figen Nena-Fusore machen können. Es gilt förmlich für unanftändig, 
nicht von ber Nena zu reden. Das Wetter war trog ungewöhnlicher 
Hige ganz aus der Mode gelommen ald einleitender Unterpaltungeftoff. 
Statt How are you? hieß es: You have seen Nena, I am sure. Da 
im MWebrigen die fpanifche Balletgeſellſchaft ihre Sontinental-Tour 
machen wird, können wir Weiteres den Theater-Rritiern vom Pro- 
feffion überlaffen. ı 

Außerdem befhäftigte ein triegegerichtlicher Progeß gegem einen 
Lieutenant Perry Preffe und Publitum Wochen Iang lebhafter und 
allgemeiner, als man nach den gewöhnlichen Leuchtern, die er, enblid 
aufs äuferfe getrieben, einem feiner Peiniger an den Kopf ſchlug, 
hätte erwarten dürfen. Das eigentliche Furore war bie babei ſich ent- 
Hüllende michts weniger als gentlemännifhe Denfart und Eorruption 
gegen ben blos wegen feiner Berdienfte aus niederem Stande zum 
Offizier erhobenen Lieutenant Perry, einen Maun, den die albernen 
und zum Theil ganz pöbelhaften Späße, Spiele und Orgien feiner Rol- 
legen, im ber Regel zweiter Lorbsföhne, denen die Stellen für hohe 
Preife gefanft wurben, fo amefelten, daf er ſich zurüdigezogen hielt 
und feine Zeit mit wiffenfchaftlichen Studien auszufüllen ſuchte. Als 
Mann des Verdienftes war er den Verdienſtloſen von vorm hereir 
ein Dorn im Auge. So wurde er gehänfelt und beſchimpft auf jede 
mögliche Weife und mehrmals mit Gewalt aus dem Bet geirieben 
und um Mitternacht geywungen, mit zu fpielen und fig für einen 
Narren halten zu laffen. Nach mehreren pöbelhaften Attaden dieſer 
Art vertheidigte er ſich endlich gegen einen neuen perfönliden Angriff 
in feinem Schlafzimmer mit dem maffiven Leuchter, allerdings feiner 
Kavalierwaffe, aber doch im Nothfafle ganz gut, gewaltfamen Ein 
dringlingen ein Licht aufgehen zu laffen. Perry wurde vor ein Kriege 
gericht geſtellt, angeklagt, ſich nicht als Gentleman benommen zu 
haben. - Als Zeugen gegen ihn traten eine unzählige Dienge Offiziere 
berſchiedenen Ranges auf, deren Ausjagen zufammen eim reiches 
Sitten- Gemälde liefern. Der vierzigiährige Zriede ift deu Her 
ven, deren Handwerk eiuſt der Krieg war, ein ſchmachvolles Kapra 


geworben. Sie getrauten Üp in ifren Ausfagen allerbings nicht zu 
fügen, aber biefes überall ſichtbare abſichtliche Verſchweigen und. Um 
gehen der Wahrheit, wobei doch hier und da bie wirklien Berhält- 
niffe deutlich durchſchimmern, die offenbare Feinbfeligfeit und Ber- 
fhwörung gegen ihren Kollegen „des Berbienftes“, bie Widerſprüche 
und Wiberrufe eines und deſſelben Zengen und der Ausſagen gegen 
einander — das Alles zufammen, ausführlih gewiß ein. fehr dider 
Dftanband, wirft ein Licht auf die vom Leuchter Getroffenen, welches 
Preffe und Publikum zu dem einflimmigen Urtheil vereinigt, daß Lieute⸗ 
want Perry blos deshalb zu tabeln fei, weil er den Leuchter oder ir⸗ 
gend eine andere Waffe nicht viel früher gebraucht habe. Und das 
find die Helden, bieß es num, welche die weftliche Civiliſation, Eng- 
Tands „Ehre” mit dem Schwerte vertheipigen follent! Und dad wollen 
Gentlemen fein, welche das „Verdienſt“ ſyſtematiſch verfpotten und 
Detten zerfiören, um Schläfer zu Spiel, Böllerei und pöbelhaften 
Streichen aller Art auf die rohſte Weife zu zwingen? Das männliche, 
entſchiedene und noble Benehmen des Angellagten erſchien, dieſen ver 
ſchwornen Kapuanern gegenüber, fo enthuflasmirend, daß nicht nur Preſſe 
und.Publitum aller Karben unbebingt für ihn Partei nahmen, fondern 
ihre Theilnahme auch durch Auweiſungen auf hundert Pfund und an 
dere Summen bewiefen. Das Enburtel war, während ich hier fehrieb, 
uoch nicht heraus. . 

Die geheime Polizei, die es fonft liebt, dem Heinen Veilchen 
Hleich, im Berborgenen zu blühen, fo daß Biele kaum an deren Eriftenz 
in England glaubten, wurde neuerbings durch einen Projeh von Mann 
gegen Frau mit einer fo eflatanten, durchbohrenden Wirffamfeit am die 
Deffentlifeit gezogen, daß ein allgemeiner panifher Schreien durch 
alle Privatgemächer Englands lief. „Mein Haus it meine Burg“, 
fagt der Engländer fprüchwörtlich, da ihm feine Gläubiger, feine Po, 
lizei in Uniform, eine Beamten ins Hans lommen bürfen, wenn er 
wicht will. Das ift Alles ganz richtig, aber nicht in Bezug auf bie 
geheime Polizei, welche, da fie keine gefegliche Eriftenz hat, zugleich 
über dem Gefehe fleht, wie bie Herrichaften, bie in England Nichts 
fo fehr lieben, als hermetifche Abgeſchloſſenheit, jegt auf einmal mit 
unfäglicher Beflürzung erfuhren. Der Mann, wohnhaft in Liverpool, 
zur guten Geſellſchaft gehörig, Hatte ein refpeltables Mäbihen ges 
heiratet, fie aber bald vermachläffigt und ſich ihr fo entfrembet, daß 
Beide übereinfamen, ſich zu trennen (Scheidung giebt e6 bios für fünf- 
taufend Pfund durch das Parlament). Die bloße Trennung hinterkieß 
dem Manne die Pflicht, die Frau noch anftändig zu erhalten, fo daß 
er, um fie nur los zu fein, einwilligen mußte, ihr jährlich zweihundert- 
anbviergig Pfund zu zahlen. Die Trennung war moraliſch eine totale 
Scheidung, fo daß die Frau auch ſittlich zu feinen Pflichten mehr gegen 
ben Dann verbunden war. Sie zog nad Lonben, wo fie öfter von 
einem alten Hausfreunde ihres Batere, einem Funfziger, befucht warb 
Der Daun erfuhr bies und dachte daran, ob ihm biefer Umſtand nicht 
die Möglichkeit verſchaffen könnte, die zweihundertundvierzig Pfund 
jährlich zu fparen. Er theilte diefen Gebanten einem Juſpeltor ber 
oeheimen Polizei mit und bie nöthigen Mittel dazu. So bemittelt; 
findet er auch bie Zwede. Er. gewinnt burch Geld Dienfiboten und 
Birthin des Hanfes, wo die Frau wohnt, zu Werkzeugen feiner Spie 
uerie. Da biefe aber nicht durch gefchloffene Thüren fehen lounen, 
kommt er ihnen freundſchaftlich mit einem Zwickbohrer zu Hülfe und 
unterrichtet fie, wie fie der geheimen Polizei den durchbohrenden Blick 
verſchaffen müßten. Alſo eso wirb gebohrt. Und wie ber alte Hands 
freund zu der Frau eingetreten iſt, ſtellen fi alle Spione nach der 
Meipe vor den fo künftlich gebohrten Weg in das Privatleben. Der Ins 
ſpeltor ſtellt ſich hernach ein, um zu hören, was fie gefehen. Das 
Bert des Zwidbohrers war zu Mein und führte das Auge nicht direkt 
in das Zimmer, So bringt der Infpektor einen größeren Bohrer und 
zeigt ihnen, wie burchgebohrt werben müffe. Nun fehen fie (nad ihren 
ſchauderhaft detaillirten Ausſagen vor Gericht), was der Infpeftor für 
feinen Arbeitgeber braucht, und dieſer geht num vor Gericht, um ſich 
gerichtlich Das Recht zufprechen zu laffen, die Ehebrecherin ohne Unter 
ſtühung zu laffen. Das Gericht war über diefe Maulwurfethätigkeit 
ter geheimen Polizei und die Ausfagen ihrer bezahlten, befiochenen 
Wertzeuge fo empört, daß fie den Kläger unbedingt abwies, unbefüm- 
mert um bie Unwahrheit oder Wahrheit der Zeugen. Go weit war 
dies gewiß ganz gerecht. Aber ba jeder Engländer und jede Englände- 
rin mehr oder weniger zuweilen das firengfie Privatleben führen, das 
durchaus nicht die geringfte Zufchauerlichfeit zuläßt, kann man fid) Teicht 
denken, welchen Schreien, welche Empörung dieſe Zwidbohrenwirth- 
haft der geheimen Polizei hervorrief. Die Wände haben nicht blos 
Ohren, die Thüren haben auch, außer dem Schlüffelloche, bezahlte, be⸗ 
ſtochene Augen der geheimen Polizei. Weldes Haus ift nun noch eine 
Burgt Kann nit die Köchin, der gepuderte Diener von irgend einem 
Keinde vermittelft-der geheimen Polizei gewonnen fein, Thüren zu 
durchbohren ober blinblings Etwas auszufagen, um das Lebensfchiff 
einer ganzen Familie in Grund zu bohren? In diefem Sinne hallte es 


„in der Preffe und im Publifum wieder. Die Engländer, das ftrengfle 


Gegeutheil jenes braven Römers, der ſich ein Haus von Glas wünfchte, 


fühlten ſich hier alle perſoͤnlich vom ber geheimen Polizei aufs tieffte 
verleßt. Es follte mich wundern, wenn das nächſte Parkament, um 
feine Privattpüren vor geheimpofizeilicen Zwidbohrern zu fügen, 
wicht fehr anzügliche ragen an Lord Palmerſton richtete und ihm flarf 
zuſetzte, die geheime Polizei und ihre Eutdeckungs ⸗Waffen gefeglich zu 
befchränfen. Das Uebel wird freilich nicht geheilt, welches in dieſem 
alle flark auf die Barbarei des Staates hinweiſt, der fittlih und 
wahrhaft geſchiedenen Eheleuten noch fünftanfend Pfund abforbert, wenn 
er ihre beiderfeitige wiebergewonnene ſittliche Freiheit anerfennen fol. 
Das Staatsgeſetz demoralifirte den Mann, fo daß er die geheinte 
Polizei in Nahrung fehte, und hätte umter anderen Umſtänden 
die fittlih unabhängige Frau, wenn die Anklage erwiefen worben 
wäre, mit Schmach und Schande bebeft. Die geheime Polizei 
iſt fein Uebel an fi felbft, fondern blos Ein Ausbruf der vielen 
Symptome, durch welche fi ſtaatliche und fittliche Eorruption und 
Barbarei verrathen. Hätte das Parlament gegen bie Eivilifation ber 
Zeit und der Bedürfniffe der Gegenwart feine Pflicht getan, würben 
wenige Menſchen als geheime Polizei ſich näpren fönnen, ba in biefem 
Falle ſich auch mur fehr wenige verfiedte Diebe und Mörber finden 
würben, „Der Verbrecher ift des Staates eigenſtes Verbrechen.“ Eine 
tiefere Wahrpeit hat Bettina nie ausgeſprochen. (Schluß folgt.) 


Finnland. 


Die gegenwärtigen Berhältnifie Finnlands 
zu Rußland und Schweden. 


Ein Stodholmer Journal, Svenska Tidningen, giebt über bie 
politifhen umd ſtaatewirthſchaftlichen Verhältniſſe Finnlands feit der 
im Jahre 1809 erfolgten Vereinigung diefes Großfürſtenthums mit 
Rußland einige Auffchlüffe, die mit den Ideen, welche man im Aus 
lande von den Gefiunungen der Finnländer hat, nicht gay überein- 
flimmen. Der (wahrſcheinlich finnländifche) Verfaffer beginnt mit einer 
Schilderung des Eindruds, den die Hanblungsweife der englifchen 
KReiegefchiffe in Defterbotten (dem Landftrihe an ber Oftfüfte des Both» 
niſchen Meerbufens) auf die Stimmung der finnifhen Bevölferung 
überhaupt hersorgebracht Habe, Es habe ſich plöglih ein kriegerifcher 
Geift über Finnland ausgebreitet und man fei gleichfam wie mit einem 
Zauberſchlage gut ruffifh geworden. Bis dahin hatte man in Finm 
land den Krieg als eine fremde Angelegenheit betrachtet; feitben bie 
Engländer aber finnifes Privat-Eigentpum verbrannt hätten, fei eine 
Art Solidarität in der Defämpfung ber Engländer eingetreten. Um 
diefen ſchnellen Uebergang vollftändig zu erklären, müffe man die ganze 
Zeitfolge von Finnlaude Vereinigung mit Rußland überſchauen. 

Der Berfaffer geht nun bis auf das diefe Bereinigung vorberei- 
teude Jahr 1808 zuräd, Er hebt Herppr, daf von dem Hugenblide 
an, in welchem Finnland ruffifch wurde, eine „fchmeichelnde Klugheit“ 
eintrat, mit der man bie Herzen des Bolles zu erobern trachtete. Es 
wurbe ben Finnen- eine Art von abminiftrativer und politiiher Selb- 
Händigteit gelafjen; man gewährte ihnen allerlei Erleichterungen und 
Begünftigungen, namentlih was die Sriegsdienft-Pflichtigkeit, das 
Steuerwefen u. dgl. m. betraf. Bei größeren allgemeinen Unglücks⸗ 
fällen, wie Mifwachs, Feuerſchäden u. ſ. w., trat bie ruffifche Regie» 
zung mit großartiger, freigebiger Unterftügung hinzu. Es wurden neue 
Städte angelegt, der innere Berfehr aufgemuntert und überhaupt das 
materielle Wohlergehen der Kinnfänder auf alle mögliche Weife be» 
fördert. — Alles diefes trug dazu bei, daß die frühere politifdh-freiere 
Berfaffung weniger vermißt wurbe. 

In literariſcher und nationaler Beziehung erfuhr Finnland, feitbem 
es ruffifch geworben, eine völlige Ummwanblung, gleihfam eine nationale 
Wiedergeburt. Es lag in Rußlande wohlverftandenem Jutereſſe, daß 
allmälig das Band gelöft wurde, welches die Finnen an das alte Bater- 
land, nad; einer fehshundertjährigen Vereinigung, fmüpfte. Die Fin 
nen kamen diefem Wunſche der ruſſiſchen Regierung aus eigenem An« 
teiebe entgegen, indem fie anfingen, ihre Aufmerkfamfeit und ihre De 
ſtrebungen auf ihr eigenes inneres Leben, ihre eigene Sprache und was 
in der eigenthämlichen finnifhen Vorzeit gefunden werden konnte, zu 
richten. Wuffifherfeits fah man diefe Beftrebungen wicht nur nicht 
ungern, fondern man ermunterte fie fogar unvermerft, weil man darin 
dad befte Mittel einer geiftigen Ablöfung der Finnen von den Schwe- 
den erfannte. 

Eo bildete ſich gleichſam eine Titerarifches Jung-Finnfand; die fin« 
niſche Literatur-Befelifchaft entftand; Elias Lönnrot, ein als Provinzial 
Arzt in Rajana angefellter junger Mann, jept Profeffor der finnifchen 
Literatur an der Univerfität zu Helfingfors, wurde gleihfam der gei⸗ 
flige Mittelpunkt dieſer Titerarifch-nationalen Beftrebungen. Er fam- 
melte in Karelen und ben von Finnen bewohnten angrängenben Orten 
Ruflands eine reihe Aerndte von altfinnifchen Gefängen und gab fie 
1835 in einer „Salevala“ benannten Sammlung heraus, von der 1841 
eine ſchwediſche Ueberfegung von M. Eaftren erfhien. Es bildet dies 
ein phautaſtiſches, aber au phantafiereiches mythiſches Epos. Mytho⸗ 


Togie, ältere Geſchichte, lyriſche Gedichte, mathematiſche und öton« 
mifche Werke, Ueberfegungen von Haffifhen Schriften u. f. w. fanden 
nun in rafcher Anfeinanderfolge tüchtige Bearbeiter in finuifcher Spradhe. 
Es giebt jept unter anderen finnifche Leberfegungen von Homer, Ana 
treon, Zenophon, Eullid; auch eine Planimetrie und fphärifche Trige 
uometrie, Rechenbüder u. f. w. in fiuniſcher Sprache. 

Gleidzeitig trat Finnlande größter Dichter, Runeberg, auf. Gind 
auch feine Werte in ſchwediſcher Sprache geſchrieben, fo iſt doch ber 
Stoff derfelben Finnland entnommen; den Gipfel des Ruhmes erflirg 
Runeberg durch feine „Sagen des Fähnrichs Sta". Bald aber flag 
dieſe Degeifterung für das Finnifche in eine Art Manie um, und ale 
aun auch politifche Agitation und Freiheitoſinn zum Vorſchein kamen, 
erfolgte ein Befehl ber ruſſiſchen Regierung, daß die Cenſur (fie wurde 
1829 in Finnland eingeführt) nur die Herausgeber von Werfen theo⸗ 
logiſchen und ölonomifhen Inhalts in finnifher Sprache zulaffen folle, 
für den Drud anderer Schriften aber die ſpezielle Erlaubniß in Peters 
burg nachgeſucht werden mäffe. 

Dies hemmte die fernere Entwidelung der finnifhen Literatur 
ungemein; nur ber finwifchen Literatur · Geſellſchaft göunte man nach wie 
vor eine freiere Bewegung. 

Nach diefer Digreffion wendet ſich der Berfaffer nun wieder zur 
Jeptzeit zuräd. (Er ſetzt aus einander, wie in Folge der ruffifchen 
Cenfur und ber firengften Auffiht an der Gränze, welche befonders auf 
fremde Zeitungen ein wachfames Auge richtet, in Finnland allgemein 
eine Täufung über Rußlands Verhältnig zu dem jepigen Kriege ob⸗ 
walten konnte. Man gewöhnte ſich an die Darſtellung der Lage der 
Dinge und an die Auffaffung, wie fie in ben ruffifhen Zeitungen ge» 
Boten wurde; man grolte fogar den ſchwediſchen Zeitungen, die ich 
zu Gunften ber Weitmächte ausfprachen; insbefonbere aber dachte man 
gar nicht daran, daß der Gtreit an der Donau und im Schwarzen 
Meere auch mad der Oſtſee hin ſich ausdehnen könnte. 

Als aun das Unerwartetete gefhah, als die Engländer in den 
finnifhen Küftenflädten und Häfen erfhienen und auch Privat-Eigen- 
thum zerflörten, bemächtigte ſich des Volles eine allgemeine Erbitierung, 
welche wefentlich zum Mißlingen des Angriffe auf Gamla Earleby 
beitrug. So wurbe benn der faiferliche Befehl zur Wiebererrichtung 
eines Theiles des finnifhen Nationalfteres, der zu auberen Zeiten 


eine gewaltige Mißftimmung gegen Rußland hervorgerufen haben, 


würbe, mit Freude aufgenommen, unb ber Zulauf zu den Waffen war 
an vielen Stellen ein ungeheurer. 

Seitdem ift freilich wieder eine ruhigere Betrachtung ber ganzen 
Sachlage, namentlich durch die fhonende Behandlung, welche die Enge 
länder und Frauzoſen der Bevölferung auf den Alandeinfeln angebeihen 
ließen, eingetreten. 

Mannigfaltiges, 

— Der Bücherſchah am Broden. Geit einer Reihe von 
Jahren bewegten fih in biblioppilifgen Kreifen fagenhafte Angaben 
über einen koſtbaren Schah von Hand» und Druckſchriften im Befige 
des gräflich Stolbergifgen Bibliothelars, Dr. Zeisberg, zu Wernige 
rode. Seit einigen Jahren wärhft jeßt das Gras auf bem Grabe bes 
gelehrten Befigers, und auch über feinem hinterlaffenen Shape fehlen 
Gras zu wachfen, denn die bibliomanifche Sehuſucht lugte vergebens nach 
einem Katalog ober einer Anctions-Ankündigung, und ein Verein von 
Zufälligleiten lag geheimniß ſchwer darüber, wie fonft der Drade auf 
unterirbifchen Schägen. Enblid wird der Schap gehoben, aber da ber 
Tauntermafen bei folhen Operationen fein Wort gefprodhen werben 
darf, fo hat ber ausliefernde Geift auch hier Feine Berlantbarung durch 
beſchreibende Verzeichnung geflattet, fondern fi begnügt, Dafein und 
Hebungeftunde zu nennen, hat jedoch einige loſtbare Edelſteine aus 
dem Dunfel hervorſchimmern laffen, Edelſteine, welche allerbings jeben 
Zweifel über den großen Werth der auferorbentlihen Sammlung ab» 
weifen. Dies geſchieht in einer durch mehrere Blätter gehende, „Bürher- 
Auction” überfpriebene Anzeige des Rechtsanwalts und Notare Theil 
Tabl aus Wernigerode vom 24. Auguſt, weiche vielleicht nicht laloniſcher 
im Betreffe des Verlaufs ausgefallen wäre, hätte Wernigerobe am 
Eurotas und die Lebenczeit des Dr. Zeisberg der des Paufanias naher 
gelegen. Für eine fo feltene Sammlung iſt auch eine Anzeige etwas 
Seltenes, welde folgendermaßen anfängt: „Am 10. Oktober d. u 
Nahmittags 3 Uhr, werde ih hier, zu Wernigerode am Harz, im 
Saale des Gaſtwirthe Herrn Fride am Markt, die bedeutende Zeit 
bergfche Bibliothek, unter den im Termin befannt zu madenden Be» 
dingungen, verkaufen.” Dann folgt die kurze Angabe des Juhaltes, 
deſſen außerordentliche Koftbarkeit eben verbient hätte, hervorgehobener 
und zugänglicher audgeboten zu werben, während ber Lefer obiger An- 
zeige aus ihr nicht einmal mit Gewißheit fehliefen kann, ob die Bücher, 
laut Ueberſchrift, ‚einzeln verfieigert werben, ober ob „Nachmittags 


3 Uhr... bie Wibläother“ im Ganzen verlauft wird. Ein ge 
dructer Katalog von kundiger Seite würde den Uebergang ber große 
artigen Sammlung in bie Hände der Rauflufiigen mehr zu Gunflen 
der Liebhaber und vielleicht auch der jehigen Beſitzer vermittelt haben. 
nDiefe große Bibliothek“ ift reich an Handfehriften und alten Druden 
fowopl auf Pergament, ald auf Papier, hat faft alle vor 1500 gebrnd- 
tem deutſchen Bibeln, die ältefte sylographifche Ausgabe der Apokalppfe, 
eine faft vollfändige Reihe der Werke Murner's, Brand’, Fifharts ı. 
mBefonbere Erwähnung verbient auch eine Prachtausgabe der „Veuvres 
da philosophe de Sanssouci” in drei Quartbänden, von der fein ame 
deres vollftänbiges Eremplar bekannt fein ſoll.“ Hätte nur Herr Theil 
tuhl die Jahreszahl angegeben! Es giebt von biefem Werke zwei 
Duart-Ausgaben, wovon die erfte 1750 aus der Privat-Drudterei des 
Könige im Schloffe zu Berlin hervorgegangen ift; fie trägt auf dem 
Titel die Worte: „Au Donjon du Chateau”. Da nur fehr wenige 
Eremplare abgezogen find, der König auch fpäter ben erften Band 
möglich unterbrücte (f. Preuß, Band 1, S. 467 f.), fo muß ein volle 
Rändiges Exemplar in der That zu den größten Seltenheiten gehören 
Dagegen waltet bei der Anführung eines Pergamenibrudes des „Tal 
mub in: ſechs Duartbänden“ ſicherlich ein Mifverfländuiß: der Tal 
ud if niemals in Duart erfchienen,, warb auch ſchwerlich von Jer 
manden im ſechs Bände gebunden und ift nur ein einziges Mal vol 
Kändig auf Pergament gedrudt. Es ift diefes Unicam in der Berlin- 
Frankfurter Ausgabe 1715 für den damaligen Dber-Rabbiner David 
Oppenheimer gevrudt, der tauſend Thaler dafür gezahlt hat, und «6 
befinbet fih jept, wie befanntlich die ganze Oppeneimerfhe Bibliotpet, 
in der Bodleyana. Nur vom einzelnen Traktaten giebt #6, namentlich 
aus ben achtziger Jahren des funfzehnten Jahrhunderte, noch Pergament» 
brude. Ein Talmud ift demnach das Zeisbergerfche Exemplar ſicher ⸗ 
lich wicht, aber wahrſcheinlich iſt es die Miſchna (der mm breihunbert 
Zahre früher gefammelte Tert des Talmud), beren meifte populärfe 
Ausgaben in ſechs Bänden Duart, und wovon Pergament-Eremplare au 
anberwärts vorhanden find. Wir find überzeugt, daf nicht nur öffentliche 
Bibliothels- Verwaltungen, fondern auch viele Häusliche Bücherfreuude 
und Bücherhändler fi in dem lebhaften Wunfc vereinigen, es möge 
Herrn Rechtsauwalt Theilluhl gefallen, bie Berfaufs-Bedingungen vor 
bem, nicht „im“ Termin zu veröffentlichen. Zur Herausgabe und Bew» 
fenbung eines Rataloges wäre es freilich zu fpät, wenn der angefün» 
digte Termin unumſtößlich eingehalten werben fol. 8 8. 


— Haleny’s Macbeth, nah Shakeſpeare. Es if une 
erflärlich, daß in Frankreich immer nod Berfuche gemacht werben, Tras 
göbien nach Shakefpeare zu bearbeiten, nachdem alle frühere Arbeiten 
biefer rt, von Duris und Anderen, fo gang wirkungslos geblicben 
unb' zur Einbürgerung des großen britiſchen Dichters unter ben Fran 
sofen fo viel wie Nichts beigetragen haben. Herr Leon Halevy — ein 
geachteter Schriftfieller und Bruber des befaunten Romponiften — bat 
einen folchen Verſuch wieber gewagt, indem er eine freie Bearbeitung 
von Shafefpeare's Macheih in franzöfifchen Alerandrinern geliefert.”) 
Es mag immerhin verftattet fein, für die Bebürfniffe der modernen 
Bühne, welche die gigantifhen Geſtaltungen bes Dichters nicht immer 
au bewältigen vermag, Kürzungen und aud einzelne Geeuen-Umfiek- 
fungen vorzunehmen; wer jedoch einer anderen Sprache und Piteratur 
ein Werk des großen Bildners zuführen will, der foll, fo weit es nicht 
der verſchiedene Sprachgenius bebingt, keinerlei Abänberungen 
verflatten. Men ristirt dabei jebenfalls, fih nach Art des feligem 
zu verewigen. Ein franzoͤſiſcher Stritifer erinnert 
bei Gelegenpeit diefes „Macbeth am eine im Jahre 1771 in Paris 
erfhienene freie Bearbeitung von Shafefpeare's „Romeo und Julia“, 
weiche gleich damit anfängt, drei Alte des Originals wegzulaffen, in 
dem beim Aufziehen des Borhanges Julia („Tochter des Herrn und 
der Madame Eapellet”, wie es im Perfonen-Berzeignig heißt) mit 
einer Kerze in der Hand erfcheint und, in Erwartung des geliebten 
Romeo, in folgenden, Shafefpeare verbeſſernden Monolog ausbricht: 

„Ohacun en ce palais goßte un sommeil pairible. 

Sa doucenr eonsolante a fui loin des mes yeux, 

Minuit vient de sonner. Ah quelle heure terrible!®®) 

Rom6o va bientöt paraltre dans ces lieux, 

Oh je viens en tremblant recevoir ses adieux. 

Malheureuse Julie! um obstacle invincible 

Peut-&tre pour jamais va zwöter mon amant —*#) 

Si nous &tions trahis! — Ah! si, dans ce moment —” 
(Elle sonffle «a beugie. 

« 6di cing actes et en vera d’aprös S e 

par m Pe Bars, Garnier, 1854. J — 
*) Alſe paisible uud terrible zugleich! 
⸗*) Gin unüberwindlihes Hindernif, welches einen Geliebtee 
raubt, if gewiß mehr, als Shafefpeare jemals fi träumen Heß. 
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Station am Genfer Ser. 
Mit Bro» und Epilog, von S Röfler. 
Politiſches. — E. M. Arndt. — Freiburg im Breisgan. — Brembenfirom. — 
Gercle in Bebey. — Hotel Monnet. — Bräfelt Bachelard. — Deutihe Reiſe⸗ 
Taf und beutfcher Ginluß im Wachfen. — Sächfiiher Dialett. — Ponis Nas 
voleon md fein Halbbruder. — Konzert: Berliog und Prudent. — Terrafle zu 
Mentreur. — Militairfeft. — Schmweizerifhe Gifenbahnen. — Büricher Hotel. — 
Nürnberg und Vellofeſt. — Sittenzuftände in B. 

€ 'mag dem Lefer feltfam bünfen, wenn er, flatt bireft über 
Bafel, Konftanz oder Rohrſchach anf ſchweizeriſchen Boden geführt zu 
werben, mit einem faum zu rehtfertigenden Salto mortale den weiten 
Umweg durch das eifenbahn- und heerſtraßenloſe Labyrinth der Politit 
zwiſchen dem Schwarzen und Weißen Meere nehmen fol. Und do, 
wer vermag in biefen Tagen fi diefes Um» und Abweges zu ent- 
ſchlagen? Liegt die Berfuhung hierzu nicht als Prologus und Epi- 
logus an den Markfteinen auch der friedlichſten Unterhaltung, Unter 
ſuchung, Unternehmung? Steht nicht allenthalben eine Armfäule auf 
gerichtet, hier mit der Aufſchrift: Hahrftrage nach Kronſtadt und St. 
Petersburg, dort: nach Ronftantinopel, Sebaftopol und Bufareft? Kaum 
ift es ein Jahr ber, als Schreiber diefes den Rhein hinauf dampfte, 
den Ariftophanes nenefter Edition im der Tafıhe, um bald nachher in 
irgend einer Bigue am Lemanus feinen unfriegerifchen Neigungen nad 
zubangen. Wohl groflte ſchon der Donner vom fern, denn ber Jar 
hatte gefprochen und gedroht; ſchon lehnten bie ruffifhen Gewehrlolben 
an walachiſchen Schilderhäufern; ſchon anferten Großbritanniens und 
Kranfreichs Flotten feit Momatsfrift in der Meeresbuht von Befifa. 
Aber noch war keine Ahnung von der Kataſtrophe von Sinope, dem 
Durchgang zweier Hriftlichen Flotten durch Darbanelfen und Bofporus, 
den heißen Tagen von Oltenizza, Efetate, in der Dobrudſcha, um Si- 
liſtria, einem Rreuruge des Abendlandes mit dem Kerne feiner Legio- 
nen zur Aufrechthaltung des Halbmondes, der Schilberhebung ber Hel- 
lenen, einer zweiten koloffalen Erpedition in die Meere des Nordens, 
einer Bundesgenoffenfchaft der Tſchetſchenzen und Abchaſen mit ben 
Bölfern des europäiſchen Weſten, dem geharnifchten Auftreten des 
Haufes Defterreih, der Iſolirung des Autofraten von feinen alten und 
bewährten Freunden, dem völligen Zerfall der quondam heiligen Al 
lianz. Roc hielten die Friedensfreunde, wiewohl etwas verbugt und 
verfchämt, doch aber nicht entmuthigt, ihr Haupt empor und profeftirten 
ein neues Delblatt. Ernft Morig Arndt hatte faum noch an fein 
Neneftes: „Pro populo germanico”, gedacht, und der Freiburger Erz 
biſchof hielt feine Baunftrahlen noch in petto. Wie ift doch Alles fo 
viel anders geworden! Bor Jahresfrift war die Drahenfaat nur erft 
gefäet, doch Ingte fie ſchon feimend aus dem Boden hervor. Jeht ſteht 
fie üppig wuchernd auf weit ſtarrendem Lanzenfeld, und des Drachen 
Füße waten bereits im Blat von hunderttaufend armen Menfchenkindern, 
hingewürgt in biefem umnatürlichen Streit und unnütz hingeſchlachtet, 
wenn nicht Denfchenleichen als fruchtbarfter Dünger gelten follen für 
die Verbreitung von Epriftentpum, Eivilifation und Menſchenrecht. 

Wie glücklich doch wir Deutfche, daß unfere Hände bis Dato rein 
von diefem Blute find! daf wir, wie anno 1853, fo heuer von einem 
Ende des großen Vaterlandes zum anderen fliegen bürfen, ohne auf 
Bataillons quarres, Artilferiften mit brennender Lunte und bewegliche 
Reiterfolonnen zu floßen, oder eines Militairpaffes zum Durchlommen 
durch armirte Feſtungen, Wachtfeuer und Vedetten zu bedürfen! Hörh- 
ſtens daß die Neugier und an das Meergeſtade treibt, jene Schrauben- 


dampfer und Linienkoloffe anzuftaunen, welche an unferem Horizont‘ 


vorüberfieuern, um dem gehaften Zar vor fein Kriegsarſenal zu rüden, 
oder daß die Augsburgerin und Kölnerin ihre Mignons und Reuer- 
Flammen hinter die Conliffen des ftriegstheaters fenden, um ihre Spal« 
ten mit Pulverdampf zu fhwärzen, mit Menſchenblut zu düngen, mit 
Drafelfprüden zu falden. Nein, noch immer können wir friedlich tagen 
und, wie auch unfere Actien abwärts gehen, die Eprem-Actien wenig« 
ſtens ftehen über pari, Dant vor Allen dem Erzhaufe Oeſterreich. Das 
Haus Defterreich, dünft mich, hat in biefer Zeit allein noch Nichts ver- 
Toren, wohl aber viel gewonnen an Kapital und Zinfen. Noch hat es 


nicht das blutige Felb ber Gefahr betreten, mar erft die Hand an das 
Schwert gelegt und ſchon ſich manchen fhönen Lorbeer gewunden. Jept 
erft, trog aller Proteftationen Koſſuth'e und Mazzinis, if die Be— 
fiegung Ungarns und Italiens vollendet. Nicht mehr legt ſich Ungarn 
dem folgen Zar zu Füßen, fondern feinem ritterlihen Kaifer, und 
beugt ſich huldigend vor dem Mächtigen, der die Geſchicke Europa's 
in feiner Hand trägt und wägt. Verſöhnt und bittend fireden die 
widerborſtigen Lombarben ihm ihre Hände entgegen und heifchen Wider ⸗ 
ruf der Straf-Edifte; nicht den Sieger von Cuſtozza und Novara flehen 
fie um Gnabe an, ſondern bie imponirende Majeftät Defterreiche, die 
ihre Augen bezaubert und ihre fpröben Hergen erweicht. Wir gönnen 
dem Haufe Defterreich diefe moralifchen Triumphe und wünſchen ihm 
Glück, wir verfhmergen, wie Fürſt Schwarzenberg in Schleewig und 
Heffen mit zwei edlen deutſchen Stämmen fchaltete, und daf er das 
Placetum regium opferte,") daß er fein Herz hatte für die Schöpfun 
einer deutfchen Flotte. . 
Ber anders hat ſich Lorbeeren erholt feit Beginn des Rampfest 
oder wer wird beren erfämpfen? Das düun bevölferte Zarenreich mit 
dem Dpfer von wenigftens ſchon funfzigtaufend Menfchenleben, der 
Erſchöpfung feiner finanziellen Kräfte, den unberechenbaren Verluften 
an Aron« und Privat-Eigenthum, bie es bereits in feinen Häfen er 
fuhr, dem Verfufte beffen, was in funfzigjäßrigem Kampf am Kaukaſus 
erfiritten worben, und feiner zahlreichen Waffenpläge im Oſten des 
Pontus Eurinus, dem drohenden Verfufte von Provinzen, die es feit 
Menſchenaltern bejaf, dem vorausfihtlichen Kappzaum, den ihm und 
feinen Eroberungegelüften für neue Menfhenalter das Haltein des ver- 
einigten Europa anlegen wirbt") Solches ift das Walten der Nemefig, 
die ſich vermeffenem Hochmuth an die Ferſen heftet. Seit Unfang die- 
fes Jahres ftehen drei Keinde unter den Waffen wider den hochge⸗ 
bietenden Selbfiherrfiher, doch nicht einmal den einen naͤchſten, welchen 
er ohne fonderliche Mühe zu erbrüden wähnte, vermochte er mit feinen 
Mauerbrechern aus dem Feld zu fehlagen; denn diefe Mauerbrecher 
treiben wohl Machtgebot und Zwang zum Stürme, zum Berfpeifen 
als Ranonenfntter, aber fein Geiſt wohnt in den Maffen — numerus 
sumus, Wo hätten fie vor vierzig Jahren in irgend einer deutſchen 
Freiheitsſchlacht den Sieg für und entfhieden? Ein vierter Feind ift 
wicht mitgezählt worden, und zwar der furdibarfte von allen: der alle 
gemeine tödtliche Vollerhaß. Geftehen wir offenberzig: die ruſſiſche 
Politit, allerwärts als fuperfein gefürchtet oder auch gepriefen, hat und 
nie als rechte, echte, d. h. Kluge, weife Politik, erfheinen wollen. We⸗ 
der klug, noch weife kann die Politik heißen, die fo beharrlich ben Erd» 
boden mit Galle düngt und bafür Weltfeindfchaft ärndtet, und wenn 
fie brütend über Baflliefen-Eiern figt, auch nur giftgefhwollene Ba- 
filisten aus dem Nefte Täßt. — Ober England follte Lorbeeren brechen! 
dieſes zweideutige, rubmredige, främernde, nur auf Machterweiterung 
und Baargewinn erpichte England, das mit Freiheitsflosfeln um fih 
wirft, während feine Gentlemen die fervilften Knechte des Comfort, 
des Theekeſſels und der Faſhion find? Wo die englifchen Rothröcke 
ſich zeigen, hört alle Poeſie im Leben auf: fo ungefähr fagte vor faft 
dreißig Jahren Wolfgang Menzel bei Schilderung ihrer Waffenthaten 
auf der pyrenälfchen Halbinfel, und er, ber Frangofenfreifer, Eonnte 
ſich nicht eutbrechen, wenn noch Poefie im folder Menfhenwürgerei 
wäre, fie vielmehr auf Seiten der fpanifchen Guerillas und der ruhm⸗ 
und eroberungsfüchtigen Frangmänner zu finden. Sagen wir au jegt, 
wie ed und ums Herz iſt. Großbritannien hat mit feiner Interven« 
tion für die rotten boroughs des Jslam feinen moralifhen Banferott 
erflärt, und feine Politik ift noch um Vieles ſchlechter, als die ruſſiſche. 
Diefer haben wir feit hundertfunfzig Jahren angefehen, was fie will 
und welches ihr Ziel if, und fie hat deſſen nie Hehl gehabt; die bris 
tifhe dagegen verbrämt und hüllt fi in den Mantel tugendhafter, 
freifinniger, koemopolitiſcher, chriſtlichphilanthropiſcher Entrüftung und 
dahinter fanert mit weit aufgefperrtem Rachen ein Schafal. Bälte es 
einfach einen Kampf mit dem norbifhen Bären, der ihm zu fleif und 
=) Henn Defierreichs Staatsmänner Augen und Muße für bie Vorgänge 
in Baden haben, fo werden fie wopl inne werden, wohin dergleichen gemeröje 
Opfer andiclagen. 
**) Wie machen hierbei auf ein merfwärbigeds Buch aufmerffam: „Mus 
lands Kraft / Elemente und Ginflusmittel” vom Freiherrn von Reden; Brankı 
furt a. M., 1854 


aus 


ſelbſt des Oberhaupts ver Kirche eine weſentlich andere. Der Staat 
Hat nicht mehr den Zweden ber Kirche zu dienen, die anderweitig ge- 
ſichert find, fondern er verlangt einen felbftändigen Zwed und ein 
felbftändiges Leben. Daß diefes Berlangen begründet und feine Ieere 
Träumerei fei, beweifen die jepigen Zuftände hinlänglich, und die Re— 
formoorfchläge, welde die europäifchen Mächte der römifchen Regier 
rung in ihrem Memorandum vom Jahre 1831 gaben, find zum eigenen 
Unglüd unbefolgt geblieben. Sie verlangten eine Berfafjung, welde 
in biefem fonderbaren Organismus die Rechte der Kirche und der 
Staatsbürger zugleich wahrte. Die Verblendung, welche die Nüplich- 
keit diefer Borfchläge verfennen ließ und die aus ber abgefchloffenen 


und kloͤſterlichen Erziefung der Prälaten erllärlich ift, flürjte das _ 


Land unter dem friebliebendfien Papft in eine permanente Revolution, 

Dan kann aber fagen, daß das Memorandum von 1831 eine neue 
Epoche in der Geſchichte des Kirchenſtaats bezeichnet. Es wurde die 
Grundlage, worauf die Partei der Gemäßigten ihre Wirkfamfeit, ihre 
Pläne und Hoffnungen baute. In den Iepten Jahren von Gregor's 
Regierung lichteten und kongentrirtem ſich die Anfichten diefer Mode · 
rirten unter förmlichen Programmen, und nun wurden fie eine Partei, 
während fie vorher in ihrer Unbeſtimmtheit nur bie fördernden oder 
hemmenben Beftandtpeile der mehr ober weniger revolutimmairen Par 
teien waren. Sie find num eine Macht, die felbft keine Revolutionen 
ersegt, die aber nothwendig befriedigt werden muß, wenn nicht immer» 
mwährende Revolutionen fein follen. Sie haben die Billigfeit, Gerech⸗ 
tigfeit, das dringendfie Bedürfniß, die Einftiimmung fremder Regie 
rungen und befonders die ganze civiliſirte Öffentliche Meinung für 
fi. Als die Regierung werhfelte und damit eine gänzlihe Beränderung 
des Syſtems in Ausficht ftand, emtwigtelten fie eine außerordentliche 
Titerarifche Thätigkeit und waren unermäblich in Belehrung und Bor- 
ſchlagen zur befriedigenden Löfung der Widerfprüche alter und neuer 
Zeit. Man gihg leider in der Praris von allen Seiten zu raſch, bie 
Regierung beftand aus vor- und rüdwärtsziependen Elementen, das 
Bolt verlor den Zwei und fein Glück aus den Augen, um einem 
Phantom in der Lombardei nachzujagen, und fo war in einem Jahre 
der ganze Traum zerfiört. Die Zuftände find wieder bie früheren. 
Die Ztaliäner find äußerlich feinen Scpritt weiter, wohl aber in vieler 
Hinſicht zurädgelommen und müſſen auf dem Reformweg wieber von 
vorm anfangen. Deswegen erhalten aber gerade die Schriften ber 
gemäßigten Partei, die zum Theil im dem Revolutionsfturm weniger 
Beachtung fanden, jet ihren Werth. Wenn die eigentliche Revolu- 
tious · Litergtur mit ipren Schilderungen ber Pläne, Zwede und Kämpfe 
der Parteien, des gegenfeitigen Betrugs und der Auflöfung eine Art 
ernfier Mahnung und Warnung vor künftigen Träumen und Täu- 
ſchungen enthält, fo ift die Literatur der Moderirten eine Grundlage, 
worauf künftig allein ein dauerhaftes Gebäude errichtet werben fann. 
Sie beſchäftigen ſich watürlih mit der aufbringlichften und für Ita 
Tien wichtigften Lebeusfrage, der Regelung des Berhältniffes zwiſchen 
Kirche und Staat. Was aber ihren Beftrebungen den Werth giebt 
und enblih den Sieg verfhaffen muß, wenn feine Revolution mehr 
in den Weg tritt, if, daß fie dabei von dem Intereffe der Religion 
und Moral geleitet werden. 

Einer derſelben, Galeotti, hebt mit Recht als das Grundübel bas 
Ereigniß in der Gedichte des Papftihums hervor, das mehr als alle 
äufere Gewalt den allmäligen Berfall des Kirchenftaats feit dem funf- 
zehnten Jahrhundert Herbeigeführt hat und jede fhon vom mehreren 
Päpften angefirebte politifche Reform vereitelt. Dies ift der Bertrag, 
welchen Eugen IV. mit den Rarbinälen befepworen hat und der als die 
Magna Charta der Rarbinäle betrachtet werden fann. Borher hatte das 
Sacro Eollegio keine gefeglich anerfannte politiſche Eriftenz, feine 
Grundgefege, die feine Rechte und Privilegien fhügten, feine Garan- 
tieen gegen willlürliche Bef&ränfungen von Seiten der Päpfte. Durch 
jenen Vertrag wurden fie aus einer Berfammfung von Näthen ein 
Kollegium von Souverainen, das neben dem Papft, außerhalb des Ge- 
biets der päpftlihen Macht, fehr oft über dem Papft und bei allen 
Neformverfuhen dem Papft gegenüberſtand. Die hierher gehörigen 
Hauptfäge diefes Bertrags find: Der Papft kann ohne Einfiimmung 
der Mehrheit der Rarbinäle den Gig der Kurie nicht außerhalb Roms 
verlegen. Die Karbinäle haben das Recht, ihre Meinung dem Papft 
frei vorzutragen. Der Papft darf der Perfon und den Gütern ber 
Rarbinäle keine Gewalt anthun, noch anthun laſſen, noch in ihrem Ver- 
halten irgend eine Beränderung anbefehlen ohne die Einfiimmung der 
Majorität der Karbinäle. Der Papft darf die Güter der Karbinäle, 
Prälaten und anderer Perfonen des Hofe bei deren Tode auf keinerlei 
Art in Befig nehmen, noch nehmen laffen, fondern dieſe behalten die 
freie Verfügung über diefelben. Der Papft empfängt die Huldigungen 
aller Beamten des Kirchenftaats nicht blos für fi, fondern in gleicher 
Weiſe für bie Kardinäle, fo daß bei der Bafanz des Stuhls der ganze 
Kirchenſtaat dem Befehl der Karbinäle unterworfen if. Der Papft 
überläßt den Kardinalen die Hälfte aller Kirchen-Einkünfte. Ohne die 
Einfimmung ber Majorität der Kardinäle darf der Papfi Fein Bifa- 


riat im Kirchenſtaat errihten, Krieg oder Aliancen mit weltlichen Für 
fen beſchließen, neue Steuern auferlegen, noch den Fürften Konzeffin 
nen gegen bie Freiheit und bie Güter und das Einfommen ber Kirche 
machen. Bei allen Bullen und apoftolifhen Breven, zuideren Juhau 
bie Einftimmung der Karbinäle gefeglih erforderlich ift, muß bielk 
Einftiimmung nicht nur erwähnt, fondern auch durch die Unterfehrift der 
Kardinale beftätigt werben. 

Es iſt unſchwer, eingufehen, zu welchen Mißbräuchen diefer Ber 
trag und die dadurch verbürgte abfolute Souverainetät uud Unveramt. 
wortlichteit der Karbinäle führen fann, und wie auf der anderen Seite 
die großherzigſten Plane, die edelſten Abſichten der Päpfle im Reim 
erſtict werben fönnen, wie überhaupt irgend eine Regierung mit einen 
ſolchen Berfaffung eine reine Uumöglicfeit if. Die Geſchichte des 
ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts hat dasErfterefgenug bewiefen, 
das Leptere beweiſt der traurige Verfall des Kirchenftaats, die Ber- 
eitelang aller Reformbeftrebungen im vorigen Jahrhundert, unter Eon 
faloi und bie in die jüngften Tage, die unnatürliche und ummürbige 
Stellung, in welde die Kirche durch den Konflikt mit dem Staat und 
des Ießteren faft unpeilbare Lage gerathen ift, die Gefahr, welche de⸗ 
durch der Religion und Moral droht. 

. Aus diefer Berfaffung, einer Art Dligarchie mit fonverainen Rar- 
dinäfen an ber Spige und einer ausfchließlich geiftlichen Regierung, wie 
fie ſich bie in die neuefte Zeit immer beftimmter ausgebildet hat, Taflen 
ſich nur in Bezug auf das Syſtem, mehrere Uebelnände ableiten, die 
iept auf dem Staat laſten und ihn zu feiner Ruhe kommen laffen. 
Berantwortlichteit der Minifter und übrigen Regierungsbeamten 
iſt im römifchen Staat unmöglih. Rom ift eine Republik, in welder 
ſich jeder Höhere als abſoluten Herrn in feinem Fach betrachttt. Die 
Rarbinäle follten nah dem Vertrag mit Eugen IV, nur ale Kollegium 
Allee fein, aber Nichts als Judividnen. In der Praris iſt das Gegen- 
theil geſchehen. Das Anſehen des Kollegiums hat ſich in dem Maß 
verringert, als die Macht der einzelnen Kardinaͤle wuchs. An dieſer 
Magt ſcheiterten ale Reformoerſuche Eonfalv's. Man weiß, wie der 
Kardinal Mattei die Editte jenes Staatsfecretairs in Belletri von 
feinen eigenen Shirren abreißen ließ. Die Kardinäle können nah Be- 
lieben Gefege aufheben ober verändern. Albani lonnte gegen das Dr- 
ganifationgedift von 1831 den Kommunalrath in Cefena und Forli ab» 
und wilfürli einen anderen einfegen. Das Schlimmfte aber if, daß 
die Kardinaͤle, fobald fie an die Spige einer Berwaltung gelangen, 
wovon fie nichts verfieben, ſich mit fogenannten Uditori verfehen, d. 6. 
eigentlichen Beamten, welde die ganze Verwaltung in Jener Namen 
beforgen. Diefe Uditori können geſchicit oder unfähig, ſchlecht oder 
gewiffenhaft fein, fie Haben keine Verantwortung, können niemals bie 
hoͤhere Stelle desjenigen erhalten, dem fie ihr ganzes Wiffen und ihre 
Urbeit opfern, haben feine beftimmten Emolumente, keine Liebe zu ihrem 
Poften, fein Gefüpl der Würbe ihrer Regierung, fein Bebürfniß des 
Öffentlichen Beifalls. Bei einem ſolchen Syſtem find Infuborbination, 
Immoralität und unorbentlihe Verwaltung ganz natürlihe Kebler. 
Die Uditori und deren Unterbeamte benupen die Macht ihres Patrong, 
um ſich ein eigenes Bermögen zu gründen. Daher das in Rom fprüd- 
wörtliche Favoritenfpftem, die Monopolien, die raſch fich erhebenden 
ungeheuren Reichthümer Eingelner, während bie Kaſſen des Staats und 
der Unterthanen immer leerer werben. Ya biefem ganzen Rep vom 
Beamten, die fi) gegenfeitig halten, vertpeidigen und befördern müffen, 
ift keine Rechenfchaft der Verwaltung zu erlangen. Leo XIL, der dem 
Unfug durd eine Auffihtstommiffion abhelfen wollte, erregte Tumulte, 
veranlaßte das Spionirfpftem, machte viele gefährliche Unzufrievene, 
ohne zu feinem Ziel zu kommen, EGchluß folgt.) 


Frankreich. 


Philarete Chasles’ „Deutfche Studien“, 
MI. Das, Englifhe und fein Verhältniß zum Deutfcen. 
GSchluß.) 

Die deutſchen Nuancirungen ſind abgeleitete Wörter, welche der 
Sinn verändern; bie englifchen find Synonyma und Bariationen, melde 
Stärke oder Schwäche ausdräden, — Sittlichteit oder Lafter, — Tiefe 
oder Oberflähe. Alles, was Stärke, Tugend, Tiefe ift, Liefert bie 
germanifhe Wurzel, Schwähe, Weichlichleit, äußerer Schwud und 
Brivolität werben aus der romanifhen Sprache entnommen. Die 
überfinnlichen Wörter, die Kunſtausdrücke, die Bezeichnungen, die ans 
einer vorgerüdten Eivilifation hervorgegangen find, gehören zur new 
Iateinifhen Sprache; die Ausdrüde des Rechts, der Chirurgie, der 
Chemie, der Phyſik, der Aftronomie vereinigen fih hier und bilder 
ein ungeheures Ganze. Diefe fremden Wörter, welche dex gefellige 
Fortſchritt nothwendig machte, haben fi immer der urfprüngliäe 
alten Sprade affimilirt. 

So find zwei entgegengefepte Mundarten aus einer und derfelben 


Duelle gefprubelt. 
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abſchreden laſſen, Hier vie EN Een beſſer kennen zu Ternen, als in ber 
Türkei felbft. Wir lernen zuerft die Geheimniffe des türkifchen Babes 
fennen, welches gan nad dem englifhen Sprüchworte: „,Cleanliness 
is next to Godliness” („Reinlichleit kömmt gleih nach Religion‘) 
ein Inſtitut des Korans, ein Saframent, Religion ſelbſt ift, fo daß 
von je her reiche Türken aus Religion Bäder errichten ließen und ihr 
Geld zu diefem Zwede teftamentarifh beftimmten. Wir treten auerft 
in den Salon des Babes, wo ſich der Badende enflleidet, dann in bas 
Tepidorium, wo er, in große Deden gewickelt, auf einem Ruheſeſſel 
die Hige einnimmt, die für die britte Abtheilung notwendig iſt. Hier 
wird er geſcheuert, gerieben, abgefpült, wieber heiß begoffen und ge 
Fpält, bis er, im Tücher gewidelt, wie ein fwigender Braten in ben 
Salon zurüdgetragen und mit Scherbet, Kaffee und Pfeife bewirthet 
amd gefächert wird, bis er in ben gewöhnlichen Temperaturzuftand zu- 
züdgefehrt iſt. Daun machen wir und mit den Einrichtungen türkifcher 
Privathãuſer bekannt, deren Haupt-Decorationen in prädtig gemalten 
Koranfprühen an den Wänden, außerdem hauptſächlich nur in Divans 
an der Wänden hin beftehen. Tiſche und Stühle kennt der gläubige 
Türke noch nit, eben fo wenig Meſſer und Gabel, fo daß wir be- 
greifen, warum ba eine Gruppe feierlich um eine große Schüffel an 
der Erbe kauert und mit den fünfzinfigen Gabeln der Hänbe das 
Effen in den Mund fhaufelt Wir fehen Kränze von Knoblauch und 
Perlen von den Dachtraufen herabhängen als die Univerfal-Medizin 
gegen bas „böfe Auge”, fehen fie zuhaufe Shah und Hafarb (aber 
nicht um Geld) fpielen und in Saffee- und Barbierhänfern (meift 
verbunden) umberliegen, um fih Tiegend rafiren und dann mit Kaffee 
bewirthen zu laffen, wofür nie ein Menfch etwas fordert, fo daß es 
Jedem freifteht, beim Fortgehen in das Beden an ber Thüre etwas 
oder nichts zu werfen. Beim Effen wird das Brod nie gefchnitten, 
fondern gebrochen, fowohl aus Religion als wegen Mangel an Def 
fern. Dort zieht der Sultan, wie jedew Freitag, in die Moschee, wo ⸗ 
bei es Jedem freiftebt, Petitionen zu überreichen. Selbſt in das Ju⸗ 
nerfte der Harems werben wir eingeführt, wobei wir erfahren, daß 
dem Sultan blos fieben rechtmäßige Frauen (Kaduesh erlanbt find, er 
aber zweitaufenb hat, von denen nur fünf als Kadues gelten. Der 
Sultan hat blos noch im Fez etwas Türkiſches, im Uebrigen gebt er 
flets ſchwarz mit einem blauen Ueberrod und patentirten Lederſtiefeln. 
Er ißt täglich zweimal, wie jeder Türke, des Morgens und mit Sonnen» 
untergang, aber ftets allein, da Niemand fo hochſtehen darf, um ihm 
dabei Geſellſchaft zu leiſten. Die verfchiedenen eigentlichen Frauen 
eines und deſſelben Mannes wohnen fireng gefonbert und machen ſich 
gegenfeitig die feierlihften und formellften Bifiten. Die anderen 
Grabe von Harems-Bewohnerinnen (ed giebt deren fünf) haben zu- 
fammen blos ein Schlafzimmer ohne Bettftellen. Matragen von Seide 
und in den blühenpften Farben mit bebänderten Kiffen werben für jede 
Nacht ausgebreitet, und jeden Morgen wieder forgfältig weggeräumt 
and zuſammengerollt. Schellen giebt es nicht. Gebe Dame muß, 
wenn fie Bedirnung braucht, fo lange in die Hände Hatfchen, bis fie 
von bem dienfbaren Geifte ge- und erhört wird. Auch Feuer und 
Defen kennt man nicht. An falten Tagen fit man um eine große 
tronmelartige, inwendig mit Metall beſchlagene Holzkifte, welche von 
einem Kohlenbeden erwärmt wird. Die Dienerinnen und Tanzmäd- 
hen der Haremsbewohnerinnen find im Durchſchnitt fehöner, als dieſe 
ſelbſt, welde außerdem nichts vom Lefen oder Schreiben verfiehen und 
nichts zu thun haben, als fich den ganzen Tag mit Juwelen zu pußen, 
oder Nägel und Haden zu färben, zu rauden, zu trinfen und dur 
Dlumen oder wirklich zu intriguiren, indem fie barfuß ringsherum auf 
ben Divans liegen. Nur, wenn fie die Divans verlaffen, ziehen fie 
ihre gefticten und goldenen Pantoffel an oder Holzſchuhe, wenn fie 
in den Garten oder fonft ausgehen wollen. Letzteres thun höhere Da- 
men felten, fie bedienen fih ihrer goldenen, von Ochſen gezogenen 
Wagen. Die verfhiebenen Formalitäten bei Beſuchen, deren Sitna- 
onen in reiher Fülle dargeftellt find, würben und burch Aufzählung 
zu viel Raum wegnehmen. Auch erwähnen wir eben nur noch, daß 
vir bie audgerotteten Janitſcharen, bie Perfer, Armenier, Bulgaren, 
Baſchi · Boſuls u. f. w., die Dchfen-Equipagen, die Bafars, wo ſich bie 
Damen Kleider und Schuhe fehr ungenirt anprobiren, kurz, alles Mög- 
iche Teibhaftig und in buntefter, realer Fülle dicht beiſammen fehen, 
vas man fi in der Türkei felbft nur mit vieler Mühe und refpeftive 
gar nicht zugänglich machen könnte. So ift der Orient beffer und 
rieblicher zu uns gefommen, als wir Weſtmächte zu ihm. Vielleicht 
vird fih das Gute und Gefunde beider Kulturphafen durch bie jegi- 
yon Ausfteflungen bei ung und in ber Türfei zu einem „höheren Drit- 
en’ vereinigen und was an ben Türken ehrlich, ehrenhaft und beffer 
ft, als wir, bei ung einen neuen Boden zu weiterer Kultur finden, 
viewohl die Erfahrungen fich dahin einigen, daß die edlen, türkifchen 
Elemente, fobald fie in dem weſtlichen Leibrod und unter den Parifer 
Hut kommen, fich zu allen möglichen Fineffen und Schwindeleien ber 
oe ſtlichen Eivilifation aufgelegt fühlen, 

Der literariſche Markt in London ift jegt natürlich „dull und 
uck”, Selbft während der Seafon war er nicht fo Tebhaft, als fonft, 


wenn man etwa bie Friegs- und orientalifche Literatur ausimmt, bie 
fehr bändereich war, ohne bis jeht durch dem Inhalt fich befonderen 
Refpekt erworben zu haben, da man aus Mangel an neuen Quellen 
gar zu viel alte Geſchichten und Bücher anfwärmte, Das wird ſich 
über ein Kleines allerdings ändern, da eine große Menge englifher 
uud framgöfifcher Offiziere im Drient gewaltige Tagebücher halten 
und füllen follen, um fie zu veröffentlichen. Weder die wiffenfhaft- 
liche, noch die fchöne Literatur Englands kann fi diesmal irgend einer 
Furore mahenden Production rühmen. Außer den „Newcomes” und 
den „Hard Times” und ber üblichen Menge von Damenromanen ift 
kaum Etwas produzirt worben. Dabei fünnen viele Frauenbände kaum 
als etwas Anderes gelten, als für Fabrifarbeit in hergebrachter Weife, 
Die „fhweren Zeiten‘, vom Didens, obwohl bes berühmten, pene- 
tranten Humors diefes pefuliaren Dichters würdig, finden vor ber Kritik 
nur Iimitirte Anerkennung, da er in feinem edlen, zeitgemäßen Kampfe 
gegen die Thatfahen- und Zahlenrihtung unferer Zeit für die ver 
höhnten Rechte und Bedürfniſſe des Herzens und der Humanität, des 
ganzen warmen Menſchen gegen die Zoll» und Zahlenpolitiker und That« 
fachen-Schulmeifter, den eigentlichen Feind, die aus ihrem Gebiete getre» 
tene NRational-Defonomie und Mancheſterie, nicht immer an ihren wirk- 
lichen Achillesferſen zu finden und zu treffen weiß und fie entftellt, um fie 
lächerlich zu machen. Er hat fich, mit einem Worte, die Sache zu Teicht 
gemacht und mehr auf feine individuelle Ausmalerei gegeben, als auf 
wirkliches Auffuchen des Feindes in feiner Demoralifation und Feigheit. 
Weber gewöhnliche Buchmacherei gehen zwei Neuigkeiten in ben 
Fächern, wo der Engländer am eigentlichftien zuhauſe iſt, im nau⸗ 
tiſchen und Jagdfache. Die nautiſchen Skizzen von James Hannay 
unter bem Titel: „Sands and Shells”, mit acht prächtigen Illuſtra - 
tionen find ungemein reich an Material, intereffant, belehrend und 
unterhaltend, und im „Handley Cross” hat ber Berfaffer von „Mr. 
Sponge's Tour” eine Jagbabentener-Galerie ausgeftellt, die alle 
Romantif und allen Reiz enthält, wie ifn ein Sportsman nur ver- 
langen kann. Eine Lifte von etwa zwanzig Damen-Romanen überlaß 
ich ihrem ferneren Schidfale. Mehrere Hiftorifhe Werke und Me- 
moiren halte ich für zu bedeutend, als daß ich fie ohne näheres Studium 
mit oberflächlier Erwähnung abzufertigen wage. Ueberhaupt weife ih 
jest alles weitere Material ab, ba ich der Hige und ber Sauregurken⸗ 
zeit Rechnung tragen und durch ein frübzeitigeres Ende dieſes Berichts 
beweifen muß, baf wir jeht hier in der größten Ebbe unanftänbiger« 
weife in London. fipen und fehwigen, während felbft rei geworbene 
Kutſcher und Kellner wenigftens in Margate Seewaſſer genießen. 


Frankreich. 
Verhandlungen der Akademie über die Tranbenkranfpeit, 


Im Namen der Kommilfion, die zur Prüfung der anf die Trau- 
benkranfpeit ſich beziehenden Arbeiten zu Anfange diefes Jahres er- 
nannt worden if, hat Herr Montagne am 3. Juli der Afademie 
den folgenden Bericht abgeftattet: . 

„Die Alademie hat uns die auf bie Traubenfranfpeit ſich be» 
ziehenden Briefe, Notizen und Denkſchriften, die ihr feit dem Januar 
diefes Jahres zugeſchickt worden find, zu dem Zweck übergeben, daß 
wir diefelben prüfen und ir Bericht darüber erflatten. Wir haben 
die uns übergebenen dreiundzwanzig Schriften, von benen die meiften 
einfache Briefe und nur einige wenige ausführliche Denffhriften find, 
der gründlichſten Prüfung unterworfen. Die von den Berfaffern dar 
gelegten Auſichten, fowohl diejenigen, welche ſich auf die Urfachen der 
unfere weinbauenben Provinzen verheerenden Krankheit beziehen, als 
auch diejenigen, welche bie zur Bekämpfung ober zur Verhinderung 
der Kranfheit anzumwendenben Mittel betreffen, find fo verſchieden, ja, 
einander fo mwiberfpredhend, daß wir Mitglieber der Kommiſſion, fo 
fehr wir auch die im jener doppelten Richtung gemachten Anftrengun- 
gen loben müffen, leider doch einfkimmig erflären müffen, daß die 
unferer Prüfung unterworfenen Arbeiten und eine höhere Ueberzeu- 
gung noch nicht gegeben, daf wir und noch nicht für genügend unter 
richtet halten, um in der fo wichtigen Frage ſchon ein befinitives Ur⸗ 
theil abgeben zu können. Ihre Rommiffion glaubt denmach, bevor fie 
ſich ausfpricht, warten zu müffen, bis entſcheidendere Erfahrungen in 
Betreff der zur Verhinderung der Krankheit vorgeſchlagenen Mittel 
gemacht fein werben. Bis bahin Hält fie es felbft im Intereffe der 
den Weinbau Betreibenden für geratpen, ir Urteil anezufegen, um 
den neuen Berfuchen, die in großem Umfange gemacht werben müffen, 
die nöthige Zeit zu laffen. 

„Die Kommiſſion erlaubt fih, die Akademie daran zu erinnern, 
daß bereits für denfelben Gegenſtand zwei andere Rommiffionen ber 
ſtehen. Die erfte, welcher im Jahre 1853 dreiundzwanzig Schriftſtücke 
übergeben worden find, war beauftragt, dieſe nicht blos auf die Krank⸗ 
beit des Weins, fonbern auch auf bie Krankheiten anderer Pflanzen ſich 
bezie heunden Denkiriften zu bemriheilen; fie wurde aus den Herren 
Dumeril, Magendie, de Juffien, Brongniart, Gaudichaude, Milne 
Edwarde, Decaisne und Rayer zufammengefeßt; von diefen acht Mit» 
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Nord: Amerika, 


Die Bull's norwegifche Kolonie. 


Wir entlehnen dem New-Zorker Courier and Enquirer nade 
ehende intereffante Details über bie von Die Bull im Innern Penn- 
Abaniens gegründete norwegiſche Anfiedelung, der man eine blühende 
jufunft verfpricht. Betannilich Hat der berühmte Virtuog das durch 
sine Kunſt erworbene, bedeutende Vermögen bazu verwendet, einen 
andftri von mehr als zweihunderttaufend Morgen im genannten 
Staate anzufaufen, auf welchem er eine Kolonie feiner Landeleute um 
ich verfammeln will. Der Grund und Boden ift in feine Farms 
bgetheilt worden, die er den norwegiſchen Auewanderern zu Preifen 
berläßt, welche nur eben die Koften bedfen und zu deren Abzahlung 
olche Termine geftellt werben, daß auch der Aermſte es in feiner Macht 
at, die Kauffumme bei mäfigem Fleiße abzutragen und dann ald 
nabhängiger Grundeigenthümer bazufiehen. Die neue Anficbelung liegt 
a einem ber gefundeften Theile der Vereinigten Staaten, hat treffe 
iches Aderland und fhöne Waldungen von Ahorn, Kirſchen, Buchen, 
leſchen, Tannen ıc. und wird im Norden vermittelft der New-York- 
mb Erie-Eifenbahn, im Süden auf dem projeftirten Sunburg- und 
Fries Schienenwege ihre Probufte mit leichter Mühe nah den Märkten 
von NewrYorf, Ppiladelphia und Baltimore bringen fönnen. 

Bor feiner Abreife aus New- York hatte Ole Bull mehreren feiner 
'anbsleufe, worunter fi Zimmerleute, Tiſchler, Eteinmege und an« 
ere Handwerfer befanden, ein Rendezvous in einem Orte, mit Namen 
lugufta, gegeben, von welchem Punkte aus er die erſten Arbeiten be» 
jinnen wollte. Die Emigranten waren dor ihm bort augelommen, 
yatten ihre Zelte aufgefclagen und ihr noch in New-Vork angefer- 
igtes Banner erritet, welches das norwegifche Kreuz im Mittelpunkt, 
‚on den „Sternen und Streifen" Amerika's umgeben, zeigte. Sobald 
ie Die Bull in der Entfernung wahrnahmen, erhoben fie ein enthu- 
iaftifches Freudengeſchrei, welches feine Begleiter durch Schwenfen 
nit den Hüten und Tüchern erwieberten, während er felbft aus dem 
Bagen fprang, um die ihm entgegen Eifenden zu umarmen. Selten 
der nie, verfiert der amerilaniſche Beriöhterftatter, fei man Zeuge 
ewefen von folhen Ausbrüchen des Entzüdens. 

Am folgenden Morgen begannen die Zimmerlcute ihre Arbeiten 
n bem neuen Hotel; es wurben Grundſtücke zum Ban einer Schmiede, 
ines Magazine, einer Scheune u. f.w. ausgewählt, und Ole Bull war 
? Begleitung ded Ingenieure damit befhpäftigt, die Umgegend der 
tiederlaffung in Augenſchein zu nehmen. Im Laufe des Vormittags 
amen bie von ihm dem Anſiedlern nachgeſchidten Wagen mit Lebens. 
nitteln und anderen Borräthen an; mit ihnen ein fehöner, fetter Ochfe, 
er auf der Stelle gefchlachtet wurde und herrlichen Braten lieferte. 
dach Tifhe ſuchte Die Bull fih eine Stätte für fein eigenes Haus 
nd für fünfundgwanzig andere Wohnungen aus, die für die ſchon ein- 
etroffenen Norweger beftimmt waren. Unterbeffen wurbe ein ſchöner, 
Hanker Baum umgehauen, der zum Flaggeuſtock dienen follte; als 
san ihn auf dem Dade des Hotels befeftigte, fam eine Schaar von 
tögeln herbeigeflogen, um ſich auf feinen oberfien Zweigen nieder- 
ilaſſen, und da man dies ald ein glückliches Omen betrachtete, fo 
ewillfom sete man fie mit einem donnernden Hurrah. Es war feſt⸗ 
efegt wort:n, daß die Stadt ihren Namen erhalten folle, fobald man 
ie Rlagge aufgehißt Habe. Langſam und majeftätifch erhob fie fi, 
3m einem leichten Winde gefräufelt, zw der ihr angewiefenen Stelle, 
ad als fie ſtolz don dem Hohen Gipfel wehte, wurde der Name 
Reona dem neuen Wohnplag der Norweger gegeben. Die Feierlich- 
it ſchloß mit einunddreißig Cheers zu Ehren der einunddreißig Unions- 
aaten und drei zu Ehren des Stifters der Kolonie, 

Die Bull und fein Ingenieur unternahmen alsdann einen zweiten 
asflug, um eine zum Müflenbau geeignete Lokalität ausfindig zu 
achen. Sie kamen bald an einen prädtigen Strom, an welchem 
an bemnächft eine Sägemüple, Maplmüple ı. errichten wird. Im 
ex Nähe foll eine Lohgerberei angelegt werben. Endlich wurden auch 
affende Stellen zum Ban einer Kirche und einer Schule ausgewäßlt. 
Alles", jagt der Berichterftatter, „wird unter den Mugen Die Bull's 


ausgeführt, Seine angeborne Leichtigkeit der Auffaffung, fein gefunbes 
Urtheit, feine Raſchheit, Entfhloffenpeit und unermüdliche Energie und 
die phyſiſche Kraft und Ausdauer, die er an den Tag legt, übertreffen 
Alles, was ich je erblicktt habe." 

Nachdem man en famille zu Abend gefpeift, entfernte ih Ole 
Bull mit feiner Violine, um ein jur Verherrlichung des Tages bes 
ftimmtes Mufitftücd zu fomponiren. Um neun Uhr verfammelte fi 
die ganze Gefellfgaft vor dem Hotel. Im allen Richtungen waren 
Ereudenfeuer angezündet worden, die in der nädhflen Umgebung eine 
Tageshelle verbreiteten, gegen welche die finfteren Wälder und Berge 
im Hintergrunde einen auffallenden Kontraſt bifbeten. Als Dfe Bull 
nad kurzem Warten auf dem Ballon erfhien, hallten die Berge wieder 
von bem jauchzenden Zuruf, mit welchem er begrüßt wurde. Er ſchien 
tief gerüßrt; feine Stimme verfagte ihn, und es dauerte einige Mi- 
nuten, ehe er fich faffen Fonnte, worauf er feine Landsleute ungefähr 
in folgenden Worten anrebete: 

„Deine norwegifchen Brüder! Bon dem Geftabe, wo bie Stürme 
bes Eismeeres haufen, wo ber Maelfirom rauſcht und das Nordlicht 
während der Hälfte des Jahres die Stelle der freundlichen Sonne 
einnimmt, find wir hierher gefommen, um und eine neue Heimat zu 
fügen. Auf unferen Bergen, von Noth und Hunger bedroßt, warb 
und bie Runde, daß es ein Land gebe mit einem milberen Klima ge- 
fegnet, wo die Freipeit thront und Glück und Ueberfluß herrſchen. Als 
wir unfere Annalen nachſchlugen, fanden wir, daß unfere Landölente, 
von Thorfin geführt, jene Gegend vor mehr als acht Jahrhunderten 
entdedt hatten, aber dort mit gtaufamen und wilden Indianern zu- 
fammentrafen und fein anderes Denkmal Hinterließen, als einige auf 
einem Felfen eingegrabene Schriftzüge und einen auf einer Inſel an 
der Mündung des Narraganfet erriteten Tempel. Geitbem hatte 
jedoch eine mächtigere Nation jene entfernten Küſten beſucht und dort 
blũhende Kolonieen geftiftet. Als das Mutterland biefen Rolonieen 
tgrannifche Gefeße auferlegen wollte, Hatten ſich die Koloniſten erhoben 
und im: Angefiht Gottes und der Menſchen erflärt, daß fie frei und 
mmabhängig feien; fie hatten eine Regierung errichtet auf den ewigen 
Grundlagen des Rechts und der Menſchlichkeit, und fie waren eines 
der großen Bölfer der Erde geworben. ... Eine folde Kunde erfüllte 
und mit Freude und Hoffnung; wir ſuchten biefes Land auf, um an 
feiner Freigeit, feiner Wohlfahrt theilzunehmen, und das föne Thal, 
das Ihr vor Euch feht, haben wir zu unferer bleibenden Wohnftätte 
auserlefen. Der Wiederhall eines jeden Baumes, den Ihr fällt, wird 
von unferer norwegifchen Mutter gehört werben und unfere Brüder zu 
ung bringen, und hier werben wir ein nenes, der Freiheit geweihtes und 
durch) das glorreiche Banner Amerifa’s gefhügtes Norwegen gründen.” 

Die Rede wurbe natürlich mit einftimmigem Beifall aufgenommen, 
und der Enthuſtasmus fleigerte fi noch mehr, als Ole Bull feine 
Biofine ergriff und die von ihm fo eben vollendete Hymne vorzutragen 
begann. „Seine Sprache“, heißt es, „Tann den von dieſer Muſik Her- 
vorgebrachten Einbrud befepreiben. Der Künftler ſchien aus der Er- 
regung des Augenblids eine neue, überirdiſche Infpiration zu fhöpfen, 
die alle Herzen rührte und ihre innerften Fibern durchdrang. Mit 
unter ſchluchzten die Norweger wie die Rinder, wenh die Anflänge 
einer heimatlichen Melodie fie an Freunde und Verwandte jenfeit des 
Deeans erinnerten, und richteten fi dann begeiftert empor, wenn bie 
ſtolzen Töne der Freiheit von dem zanberifhen Inſtrument erklangen.“ 

„Im folder Weiſe“, fließt der Bericht, „feierte die junge Stabt 
Dieona den erften Tag ihrer Exiſtenz. Möge fie raſch und fiher auf 
der Bahn des Wohlftandes und der Größe fortfgreiten, und möge 
ihr berühmter Gründer noch lange Ieben, um feine Landsleute zu be- 
glüden und die Seligfeit des Wohlthuns zu genießen.“ 


Schweiz. 
Station am Genfer Ser, 
(Sortfegung.) 
Schließen wir num obige politifche Erpectoration und wenden ung 
einer froberen, unblutigen Betrachtung zu. Uns ſchwillt das Herz im 


- 


den Berfland nach den befannten awölf Kategorieen operiren läßt, iſt 
überfläffig und umwiffenfhaftlich; es giebt für die Thätigfeit des Ber- 
ſtandes nur Ein Geſetz: das der Raufalität; ber Verftand ift ganz und 
gar Eins mit diefem Geſeh; er ift das ſich bethätigende Geſetz ber 
Raufalität. Diefes Gefeg kann nit von außen in unfer Bewußtfein 
gelommen fein, da es allem Bewußtfein zu Grunde liegt; es geht, wie 
‚die Anfhauungsformen Raum und Zeit, aller Erfahrung voran; es 
macht zufammen mit diefen alle Erfahrung erſt möglich. 

Der allen fenfibeln Wefen (Tieren) gemeinfame Verſtand ift 
immer nur in Bezug auf gegenwärtig daſeiende Ginneseindrüde in 
Tpätigfeit: die Erfenntniß des Verſtandes iſt eine auſchauliche oder 
intuitive, an den Moment gebundene, mit den Sinnesempfindungen 
kommende und mit ihnen auch wieber vorübergehende, und darum fehr 
befchränfte. Der Menfh vervolllommnet diefe Erfenntniß, indem er 
fie erweitert. Er bildet aus den Anfhauungen gleichartiger einzelner 
Dinge (z, B. Ober, Weichfel, Elbe) allgemeine Vorfiellungen, deren 
jede (4. B. der Fluf) eine Menge einzelner Dinge (der genannten und 
aller anderen Klüffe) umfaßt. Solde allgemeine Vorftellungen find 
das, was man Begriffe nennt, Die Oehirnthätigleit, welde Begriffe 
bildet, mit einander verbindet und aus den verbundenen neue herleitet, 
ift — die Vernunft, durch welde der Menſch ſich vom Thier unter- 
ſcheidet und auf welche ſich Alles zurückführen läßt, wodurch der Meuſch 
fi) über das Thier erhebt und vor ihm auszeichnet, wie Sprade, Wif- 
fenfchaft, Kunſt, Religion, planmäßiges Handeln, Staatsleben, Erfin- 
dungen, Selbſtbeherrſchung, Sittlicfeit, Leben in Beziehung auf Ver- 
gangenpeit und Zukunft, aber aud aller Irrthum (allerlei Hirm- 
geipinnft, d. i. Etzeugniß der von der auſchaulichen Berftandeserfenntniß 
Toögeriffenen Bernunftipätigkeit) und alle Sünde und all das unfägliche 
aus beiden hervorgehende Leiden und Uebel, ferner der Verdruß über 
Vergangenes und die Sorge und Angft um die Zukunft, die Furcht 
vor bem Tode m. dgl. m. j 

Die Bermittlerin zwifchen dem Berfiande und der Bernunft 
ift die Urtheilsfraft als diejenige Tpätigkeit, welche die Welt der 
Auſchauung und die Welt der Begriffe in Beziehung zu einander feßt, 
indem fie entweder (als reflektirende) zu einer gegebenen Anfhanung 
den eutſprechenden Begriff, oder (als fubfumirende) zu einem gegebenen 
Begriff die entfprechende Auſchauung (das pafiende Beifpiel) zu finden 
ſucht. Die Urtheilstraft if die eigentlihe Schöpferin aller echten 
Kunft, Wilfenfchaft, Politik, Lebensweisheit u. f.w. Eine Bernunft-Er- 
fenntniß, für welde ein Entſprechendes in ber Welt der anfhaulichen 
Berftandeserfenntnig nicht nachzuweiſen ift, ſchwebt in Nichts, ift um. 
wahr und unwiſſenſchaftlich. „Die Bernunft- Erfenntniß gleicht einer 
Zettelbanf, die, wenn fie folide fein foll, Rontanten in Kaffe haben 
muß, um erforberlichenfalls alle Noten einlöfen zu können.” Die Ber- 
nunftbegriffe haben ihren großen, aber aud allen ihren Werth darin, 
daß durch fie der Stoff der Erleuntniß leichter zu handhaben, zu ordnen, 
zu überfeben ift; nie aber geben fie der Erfeuntuiß einen reellen neuen 
Inhalt. Ewig wahr bleibt der Ausſpruch des Arifloteleles: „Nichts 
ift in der (wirklichen) Erkenntniß, was nicht vorher in ben Sinnen ge- 
wefen wäre.“ *) 

Die Philoſophie kaun d.mnah, als echte Wiſſenſchaft, nur die 
Aufgabe Haben: die Welt, diefelde wirkliche Welt, die au für die 
Cintelleftuelle) Anfhauung da if, in Begriffen wiederzugeben; fie 
Hat in Beziehung auf die Welt im Ganzen nicht auf bie Fragen, wo⸗ 
ber oder wozu, fondern nur auf die Frage, was biefelbe fei (wie 
au ſchon die Kunft und Poeſie in Beziehung auf das Befondere in 
der Welt) zu antworten. Der Grundirrthum des hiſtoriſchen, loomo ⸗ 
goniſchen/ nah dem Woher und dem Wozu der Welt fragenden Ppilo- 
foppirens ift der, daß es das Gefeg der Kaufalität und bie Auſchauungs · 
formen der Zeit und des Naumes, die nur für die Dinge und bie 
Erfcpeinungen in der Welt gelten, ohne Weiteres auf die Welt felbft 


anwendet. Gortſehung folgt.) 
Stalien. 
Staliänifche Iuftände. 
Pläne der Moderirten. 
GSchluß.) 
Fernere Uebelftände, die aus der jehigen römiſchen Berfaflung 
entfpringen, find: 


2) Niedriger Stand des Klerus in der Keuntniß der Lebensver- 
haltniſſe und deren Bedingungen, eine Folge der Erziehung und des 
Mofterzwange. Das bürgerliche Leben, das durch die Wiffenfhaften 
in fletem Wechſel, in lebendiger Erneusrung erhalten wird, wird ben 
Geiſtlichen immer fremder, der mächtige Einfluß der Wiffenfhaften auf 


*) Daß es neben der Verftandes» und Vernunft» Grfenntnif auch noch eine 
Grtenntuif der Geele giebt, die ebem jo überzeugend ift, als jene, ift freilich 
wein, als umfere auf blofer Verſtandes ⸗ und Bernunft» Grtenntnig beruhende 
Philojephie ſich traumen läßt. DR. 


bie ganze menfhliche Entwickelung immer unbegreiflier, ohne dieſet 
Begreifen und Aufnehmen der Zeit und ihrer Fortſchritte und Bedürf. 
niffe ift aber die Regierung eines modernen europäifhen Staats ein 
reine Unmöglichkeit. Wir erinnern nur an die Staatsölonomie, die 
in Rom noch eine unbefannte Wiſſenſchaft iſt. 

3) Bermengung der geiſtlichen Gewalt mit der weltlichen, äufer 
licher Zwang in Gewiffensfadhen und bürgerliche peinliche Strafen ki 
Bergehen gegen die Religion und die kirchlichen Gebräude. Die In 
quifition iſt freilich kein Werkzeug der Nahe und Graufamfeit mehr, 
aber fie beſteht doch noch immer und erzeugt Miftranen, Angeberei 
und Berrath, die bis in das Heiligthum der Familien eindringen um 
die öffentliche Sicherpeit und Ruhe des Staats gefährben. Einen eber 
fo mädtigen Einfluß Haben die Bifhöfe auf alle Handlungen des 
bürgerlichen Lebens dadurch, daß fie diefelben mit dem Geelenpeil der | 
Unterthanen in Verbindung zu bringen wiffen. Die Folge davon if | 
gänzliche Lähmung der Munizipalfreiheit, Täftige Aufficht nicht über die 
Sitten, fondern aud über das geringfte Treiben der Bürger, defpotifce 
Leitung des Unterrichts, unwürdiges Spionirfyftem. Jeder Bifchof hat 
fein Tribunal, vor weldes auch Laien gezogen werben; aber er fann 
die Geiftlichen und alle Dinge, die fih mit der Kirche in irgend eine 
Beziehung bringen Iaffen, den bürgerlichen Gefegen und Gerichten ent 
ziehen. Diefes Syftem kann mit gehöriger Sophiſtik bis zur Wider- 
feglichteit und Anarchie getrieben und 5. B. Steuern, die der Papft 
auferlegt, von ben Karbinälen geradezu verweigert werben, weil ber 
Papft folhe Verordnungen nur als weltlicher Fürſt giebt und als folder 
unter der Kirche fteht. 

4) Die Laien find gänzlich von der Regierung ausgefchlofien. Dies 
geſchah gerade zu einer Zeit, wo faft alle Völler firebten, einigen An- 
theil an ber Regierung zu haben. Es ift der Hauptgegenftand der ge 
rechten Klagen und der Hauptgrund der häufigen Empörungen. Gs 
verlegt die Eigenliebe des Volks durch die Unfähigfeit derer, die es 
regieren. Es verlegt die Nationalwürbe, denn ber Papft und alle xe- 
gierenden Karbinäle können Krembe fein, die meiften find es. Dies 
iſt bei Geiſtlichen, die feine Aamyi2, keine Zukunft, fein Intereffe in 
dem fremden Lande haben, viel fchlimmer, als bei Laien. Es wider 
freitet aber au den Grundbedürfniſſen des Volles, denn es hemmt 
alle Bewegung, Entwidelung, Fortſchritt im intellektuellen, moralifchen, 
bürgerlichen und politifchen Leben. 

5) Veränderlifeit der Regierung. Der Papft wirb meiftens im 
hohem Alter gewählt. Dies bringt der feften unveränberlihen Kicche 
feinen Nachteil, ift aber für-den Staat bei der lurgen Regierungs- 
dauer und den häufigen Widerſprüchen der Nachfolger ein großes Unm- 
glüd. Alle Menfcen werden mehr oder weniger von ihrem Privat- 
vortheil geleitet. In den anderen Staaten find aber die Minifter aus 
dem Volke hervorgegangen, ihr Privatvortheil ift mit dem öffentlichen 
verfnäpft, nit nur für die gegenwärtige Zeit, fondern, vermittelf 
ihrer Familien au für die vergangenen durch Traditionen und für 
die zufünftige durch Ausfichten. Ganz anders ift es bei ber geiftlücen 
Herrſchaft. Jedes Pontifilat mit feinen Miniflern und Beamten if 
ein ifolirtes Syſtem für fi, das weder Vorgänger noch Nachfolger 
hat. Ale Pläne und Handlungen der Regierung beziehen ſich auf ein 
Maß, und diefes Maß ift die wahrſcheinliche Tebensbauer des Papftes. 
Zu dem ſchon angegebenen und hierauf gegründeten Beftreben aller 
Beamten, fih in möglichft kurzer Zeit ein möglihft großes Vermögen 
zu machen, koͤmmt no eine andere Triebfeder ihrer Handlungen, 
welde bie Staatomaſchine noch mehr hemmt. Der einzige Ring, der 
ein Pontififat an das andere fnüpft, ift die Furt vor einer Zufunft, 
die Niemand vorausfehen kann. Die Minifter und Beamten alfo, die 
nicht nur ihre Stellen behalten, fondern au zu höheren aufjleiger 
wollen, müffen nicht nur die äußerfte Rückſicht auf biejenigem nehmen, 
die im gegenwärtigen Pontifitat bie Macht in Händen haben, fondern 
auch auf die, welche im künftigen die Herrſcher fein könnten. Di 
aber im Kirchenftaat die Höchften Stellen allen Geiftlihen offen ſieher 
und Niemand in der Zulunft eines Geiftlichen leſen kaun, fo Täft ſich 
denfen, wie vielerlei Rüdfichten in der ganzen Verwaltung ſich burd- 
kreuzen und an der Kraft des Landes ehren. (Azeglio, „‚Ultimi casi 
della ”) Die einzigen Interefien, welde blühen und dauern, 
find die der Höheren Geiſtlichen, denn fie haben allein eine Zatunft, 
und man fan fagen, ihre Zukunft ift fogar fiherer als Die des gan» 
zen Staates. Sie felbft find aber meift Ausländer, die durch Rom ih 
Glüd gemacht haben, deren Intereffe aber in keiner Hinficht mit der 
des Staates und des Bolfes zufammengeht. Diefe alfo, Die eigentl 
außerhalb des Staates fichen, find die einzige Macht im Staat. © 
zegieren durch die taufend Werkzeuge der Willkür, fefjeln dem Papi 
und find feine gefährlihften Feinde, fobald er ihren Intereffen eu 
gegenhandelt. 

Nach diefen wenigen Anführungen, die fih nur auf das Eyim 
beziehen, und denen viel fhredlihere, von Perfönlipleiten herrührern 
Mißbräuche Hinzugefügt werden könnten, bedarf es freilih feines Birwe 
fes, daf Reformen nothwendig und in kürzefler Zeit eintreten mufle 
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ungen berichtelen, ex ſei, DIE Waffen in der Hand, vom den Luzernern 
rgriffen, eingefperrt und erft um ſchweres Loͤſegeld freigelaffen worden. 

Wie BVorfiehendes, gehört nicht minder aud das Folgende in bie 
Tempi passati. Herrn Bachelard, den mir wohlbekaunten Präfekten 
‚es Beveyer Regierungsbezirts (arrondissement), fand ich im vorigen 
Yahre nicht mehr als folchen. Bachelard war im Januar und Februar 
345, zur Zeit des waadtländiſchen Putfches, der unter meinen Augen 
egann und zum triumphirenden Schluſſe * einer der feurigften 
3ewegungömänner und wußte, wie Wenige, durch feine Beredtſamleit 
ie Menge zu eleftrifiren. Bon einer ber nahegelegenen Berghöhen 
yar er ein paar Jahre früher herein zur Stadt gelommen und Hatte 
en Hirtenſtab mit dem Schulmeiſterſtabe vertauſcht. So wenigftens 
surbe mir verſichert. Im jenem Lande glaubt fih bekanntermaßen 
jebermann zur Menfchen-Erziehung befähigt. Bachelard indeß befaß 
iefe Befähigung wirklich, wie es hieß, in vorzüglichem Grabe und 
an madhte großes Weſen von dem Gedeihen ber ihm anvertrauten 
rimärſchule. Die Bewegungsmänner im Kanton Waadt huldigten 
benfowohl, wie ihre Kollegen anderwärts, dem bekannten Sahe: „Ote- 
si de-Ia, afin que je m’y mette.” So aud der Drbifius und Lubie 
iagiſter Bachelard. Als ich im Auguſtmonat 1845, von Leipzig fom- 
tend, bie Strafe vom Chatel St. Denis herab auf Vevey zufußr, er- 
röhnten aus der Tiefe ſchnell Tich folgende Böllerſchüſſe, und im 
5täbtchen felbft war Alles auf ben Beinen. Dies gefhah zu Ehren 
28 neuen, heute in fein Amt eingetwiefenen Präfelten Bachelard. Auch 
© hatte nunmehr feinen Kampf» und Giegespreis erlangt. Doch Ehre, 
em da Ehre gebührt! Im kurzem gewahrte man, daß der neue Prü- 
tt ein Mann vom Ropf und Herz, daf er feinem wichtigen Poften 
icht nur gewadhfen, fondern deſſen and) würbig war. Er Ienfte zeitig 
on dem wüthigen Rabifalismus eines Eyttel und Ronforten einem 
iaß · und taftvollen Ronfervatismus zu, wohl erfennend, daß auch der 
olitiſche Radikaliemus ſich nicht über ein gewiffes, feit ind Auge ge- 
aftes Ziel hinaus ins Maflofe und Unerreichbare verlieren darf, viel- 
tehr, mit wie verhängtem Zügel er auch bisher diefem Ziele zugegan« 
en fein mag, doch endlich ſtillſtehen muß, um das Erreichte nunmehr 
inzufpsichern und fiherzuftellen. Die Radilalen waren, nächſt der Op⸗ 
imaten-Fraction, Niemanden auffäffiger, als ven fogenannten From · 
ten im Lande“, und mit den unblutig gebliebenen Gchredendrufen: 
A bas les ristous!” wechſelte das höhniſche: „A bus les momiers!” 
amals wie felbfiverfländfich ab; von Drohungen fam es aud zu Thät- 
Seiten und Ruheflörungen während ber Sonntagsfeier. Badhelard, 
um Regiment gelommen, bewährte fih als weifer unb duldſamer Re- 
ent. Er hatte gemeffenen Befehl, gegen die Diffenters einzuſchreiten, 
nd er fehritt ein, aber wiet Mo er mur irgend Kunde erhielt, daß 
tebelgefinnte, ſich ſtühend auf die Konnivenz der Lanfanner Machthaber, 
ftwas gegen den Kultus der Gegner der Staatélirche im Schilde 
ührten, ba ließ er ſich amgelegen fein, diefe im Zeit zu warnen unb 
u mahnen, auf ihrer Hut zw fein, mit dem Bedeuten, wie leid es ihm 
hun würbe, im Falle einer Auheflörung nach den Juſtructionen feiner 
Iberen verfahren zu müffen. Durch diefe Mäßigung if, fagte man 
air, im Laufe der Iegten Jahre unzähligen Mergerniffen vorgebeugt 
»rben. Man erinnert ſich ferner, daß, nad dem Staatoſtreiche vom 
.. Dezember, Thiers, Halb als Flüchtling, fi eine Zeitlang in Vevey 
ufbielt. Es war immerhin ein Gaft, der Vevey Ehre brachte, und 
ies erkannte Barhelarb und ehrte fi und Vevey, indem er fold einen 
3erbannten ehrte und gegen die Mißliebigfeiten ber Yanfanner Op- 
ofition, die diefen Gaft fo gern vom bannen getrieben hätte, in Scähug 
ahm. Indeß war dies und Aehnliches eine Eigenmächtigkeit, die dem 
Beveyer Präfelten nach und nach in üblen Gern und Ungnabe brachte, 
ie man ihm in Laufanne nachtrug, die zulept auch die Folge hatte, 
aß er auf feinen ehrenvoll behaupteten Poften verzichten und ſich ins 
drivatleben zurüdziehen mußte. Dermalen befhäftigt ſich Bachelard, 
sie ein römifcher Konſular der altrepublitanifchen Zeit, mit Landbau, 
a6 heißt aber dortzulande: mit Weinbau, 

Es fei vergönnt, in biefem abfchweifungsreichen Itinerarium noch 
ine lehte ober vielleicht vorlegte Abfchweifungsfünde zu begehen. Ale 
ch vor reichlich dreißig Jahren feldft Bewohner bes fhönen Landes 
dar, weldes im Mittag der Lac Leman begränzt, fehlte es keineeweges 
m Deutfhen, welche daſelbſt Wohnung genommen, einen Hausfland 
yegründet, einen Familienfreis gebilbet, Wohlftand gefunden und Ber 
mögen erworben hatten, auh an Einzelnen nicht, zumal Studenten 
von dem fübbentfihen Univerfitäten, die mit Borliebe für die eigentliche 
Alpenregion der deutſchen Schweiz des Abends irgendwo bafelbft ihr 
Banderzelt aufihlugen, um beim nähften Morgenftrapl ihren Stab 
veiter zu tragen, ober auch ein paar Tage Raſt in Genf, Züri und 
Bern machten; deutſche Touriſten hingegen, namentlich aus unferem Nor» 
sen, die bas Alpen- uud Yuraland ſyſtematiſch bewandert, ſich Worhen 
lang irgendwo häuslich niedergelaffen, wohl gar am Genfer See bie 
Zraubenreife abgewartet hätten, waren bamals noch aves rarissimae. 
Wie war dies ſchon eine Mandel Jahre fpäter fo viel anders, als bie 
Zugvögel in Schwärmen das Land durchzogen, oft im Geleit von Weib 


und Kind fih mehrere Wochen laug am irgenb einer ſchönen Stelle 
anfiebelten! Seit nun vollends die Neifegeit von Mord nah Süd auf 
ein Dinimum von Tagen befcpränft ift, feit man von Bivis bie Leipzig 
im netto ſechzig Stunden ohne Aufenthalt gelangen, ſeit folglich in 
wenigen Tagen bewerfftelligt werben kann, wozu früherhin Wochen 
gebraucht wurden (mobei bie voraueſichtliche Schienenbahn von ber 
ſchweizeriſchen Nord» zur Gübgränge noch nicht in Anrechnung gebracht 
if), iſt es doch, als hätte ſich die gefammte beutfche Landemanuſchaft, 
die wicht rein der Scholle angehört, Eivil und Militair, Rentier, Ge⸗ 
ſchaͤfto · Gelehrten» und Gewerbeſtand, die Verwirklichung des „Auch 
ich war ia Arfabia” zu einer ihrer Lebensaufgaben gefept. 

Unter den zuftrömenden Deutfhen des vorjäßrigen Sommers bil« 
deten die Preußen ſchier die Mehrzahl. Recht ärgerlich, Frau Beecher ⸗ 
Stowe nicht mehr in Genf vorgefunden zu haben, kam ich eines Abends 
mit mehreren derſelben von bort zurüd. (Es waren Leute von Diftinc- 
tion, hatten ein jeber feinen Leibtrabanten umd gedachten im Hotel 
Byron abzufleigen. Dem Einen von ihnen, einem artigen jungen 
DManne, deutete ich eben im Angefichte von Vevey die Bergkuppen und 
Zähne, die da im Dften allgemach fihtbar werden, als auch der An- 
dere herantrat, mid von Kopf bis Zehe maß und bann impenirend 
hinwarf: „Sie find ein Sacdfer” Auf mein halb bejahendes, Halb 
fragendes Ropfniden enigegnete er kurz angebunden: „Man hört es 
an ber Sprache.” Als ich nun da mit bebenden Lippen fragte: „Heißt 
wohl fo viel als, die iſt feplecht?“ erfolgte feine Antwort, gemäß ber 
alten Weifung: Schweigen ift auch eine. Ich war natürlich wie aus 
ben Angeln gehoben und blieb fortan ſtumm wie ein Fiſch im See. 
Bar ih ja fhon zu Freiburg im Breisgau vom einer jungen, fehönen, 
ſchwarzen Dame als ein „Leipziger“ erfannt worden, und ich hatte 
nicht gefündigt, wie Sanft Petrus, als er ſich weigerte, ein Galiläer 
zu fein. Wie Meißner Deutſch im preußifchen Nachbarlaude angefchrie- 
ben flehe, baräber ging mir wenige Monde nachher in ben „Brenz 
boten“ (1853, Nr. 30) völliges Licht auf, als ba in einer Berliner 
Korrefpondenz über die Gigung der Alademie am Leibmiztage von 
Ehrenberg's Rede zu leſen ftand, fie fei geiſtreich konzipirt und fein 
durchgearbeitet, aber dem rechten Effelt würben bie Worte Ehrenberg's 
erft im Momatsberichte machen, wo-man fie mit Muße leſen fünne, un- 
deftört durch die Monotonie bes Bortrages, ben fächfifhen Dialekt, 
das Haftige Lefen und das häufige Berlefen. Nun aber hat uns hier» 
äulande neulich auch Karl Undree an dem Pranger der Schmach ge- 
ſtellt, uns vollends. den Tobesftoß gegeben; beun ſpricht er nicht von 
ung, nicht von Sachſen, „mo in Trähſen tas peſte Teitſch geredt wert?“ 

EGchluß folgt.) 
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Eentral: Afrika. 
Dr. Barth in Timbuftn. 


Der jet im Gotha Iebende Ingenienr-Beograpp, Herr Auguft 
Petermann, ber feine bisherige Stellung in London aufgegeben, 
theilt in der „Gothaiſchen Zeitung“ Auszüge aus Briefen des Dr. 
Barth aus Timbuktu vom 14. Dezember v. 3. mit, worin es unier 
Anderem heißt: „Bott der Allmächtige hat mich bisher inmitten ber 
drobendfien Gefahren befhügt, und ich hege die zuverſichtliche Hoff- 
nung, baß mir. mein Rückzug ans diefer anarchiſchen Stadt mit Hülfe 
meines edlen Freundes und Beſchützere, des Scheih Ahmed el Bakay, 
gelingen wird. Währe Triumphe haben wir über unfere Feinde, bie 
Bulde *) von Hamb Allahi, gefeiert, und nachdem ihr Emir wieber» 
holt den firengften Befehl hierhergeſchidt hat, mich opne Berzug lebend 
oder dodt nach Hamd Allahi zu bringen, haben fie jeht mich vollflän- 
big aufgegeben und laffen mich in Rufe. Wenn dagegen bie Uelad 
Stiman, die wahren Mörder des Majors Laing,*”) gefhworen, mi 
zu tödten, fo hoffe ich, daß ihmen das nicht gelingen fol. Das Ein- 
ige, was mich befümmert, if ber Berfchub meiner Abreife, da bie 
kühle Jahreszeit (Morgens 10—12° R.) längft eingetreten if.“ 

Seinem Briefe an Petermann hat Dr. Barth zwei umfaflende 
Rartenzeichnungen beigelegt, von benen bie eine vom Atlantifchen Meere 
im Welten bis zum Meridian von Timbultu im Oſten und vom Niger 
im Süben bis zur maroffanifhen Gräuze im Norden reicht. Einen 
großen Theil der wefllihen Sahara, bie fogenannte Wüfte von Ka- 
hayde und Sanfandi umfaffend, flellt diefe Karte, wenn man ben 
nörblihften Tpeil, etwa zwanzig Grab nördlicher Breite, abziept, den 
ungefähren Bereich von Ghanata, des geſchichtlich alteſten central- 
afritanifhen Reiches, dar. Die andere Karte umfaßt den bisher faft 
gänzlih unbefannten mittleren Theil des Stromfpftems des Niger 
— ober vielmehr Kowara, welchen Namen bier der fonft unter dem 
Namen Niger bekannte Strom trägt — von Timbuktu abwärts mit 


*) Gewöhnlich Bellatas genannt. 

*#) Mojor Lalag hatte belanutlich im Jahre 1826 Timbuftn von Tripeli 
ans durch die Waſte über Tuat erreicht umd wurde auf feiner Rüdlehr nicht 
weit von Timbnln ermordet, 
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Thiere ſich beziehenden, noch unter ber Preſſe befindlichen Werke von 
Ifidore Geoffroy Saint-Hilaire. 

Bon allen Bolkern des Alterthume haben die Römer es in ber 
Rultur und Erziehung der Thiere am weiteften gebracht, jedoch nicht 
in Bezug auf alle die nützlichen Thiergattungen, deren Vermehrung 
und Bervolllommnung wirffem für die Fortſchritte in der Agrikultur 
oder überhaupt in der Inbuftrie fein konnten. Alle ihre Bemühungen 
Haben, gegen Eude der Republit und unter ber Kaiſerherrſchaft, ſich 
nur auf diejenigen Gattungen bezogen, welche das Bergnügen bei den 
Spielen im Eirkus vermehren oder dem Luxus ihrer Tafelfreuben 
dienen fonnten. 

„Was fie in Beziehung auf den erften Punkt geleiftet, ſeht nach 
Allem, was die moderne Zeit in der Art zum Vorſchein gebracht, im- 
mer noch in Erflaunen. In den Iehten Jahrhunderten hatten die Ron» 
ſuln und die Aedilen dem römifchen Bolt oft das abſcheuliche Bergnü- 
gen dargeboten, zu fehen, wie große Mengen feltener Tiere vor ihm 
niebergemiegelt wurden. Als man bahin gelangt war, bei feierlichen 
Gelegenheiten, wie bei der Einweihung bes pompejanifhen Theaters, 
im Jahre 55, Hunderte von Panthern und Röwen dem Tode zu weihen, 
mußte man darauf bedacht fein, dem Bolfe, um ihm zu gefallen, Schau- 
ſpiele einer anderen Art zu verfhaffen: man führte ihm abgerichtete 
Thiere vor. Montaigne hat einige folder Schaufpiele in Erinnerung 
gebracht in dem intereffanten Kapitel über die Fuhrwerle:) 

nn Marc» Antonius war ber Erfte, ber auf einem mit Löwen be» 
fpannten Wagen in Rom einfahr. Heliogabalus that daſſelbe, als er 
die Eybele, die Mutter der Götter, vorftellte; auch mit Tigern fuhr 
er, dem Gott Bachus nahahmend; bisweilen fpannte er auch zwei 
Hirſche vor feinen Wagen, ein anderes Mal vier Hunde. Der Raifer 
Firmus ließ feinen Wagen von ansnehmenb großen Straußen ziehen, 
fo daß der Wagen mehr zu fliegen, als zu rollen ſchien.“ 

„Sole Gefpanne find nicht ohne Beifpiele in unferer Zeit: ih 
Habe gefehen, umd ganz Paris hat fehen können einen Thierbändiger 
(das Wort iſt Heutzutage die Bezeichnung einer Profeffion geworben), 
der auf einem Theater ſich von zwei Löwen fahren ließ. Aber werben 
wir je zu ſehen befommen, was den Römern zu wiederholten Malen 
gezeigt worden iſt — Elephanten als Seiltänert 

nn®ermanicus”, ſagt Pouchet in einer intereffanten Abhandlung 
über diefe Thiere,“) „lieh Elephanten fehen, welche tanzten. Daran 
Hätten die Nömer nicht genng; ihre Liebpaberei für bie Kunſt bes. 
GSeiltanges brachte fie dahin, daß fie diefe ungeſchlachten Thiere zu 
dieſer Munft abzurichten verſuchten. Ein allgemeines Staunen ergriff 
die Römer, als fie bei den Spielen, welche Nero zu Ehren ber Agrips 
pina gab, wirklich Elephanten, die auf dem ſtraffen Seile tanzten, zu 
fehen befamen. Diefe Thatſache it von Div-Eaffins, Plinius, Sue- 
tonius und Marc-Anrelins bezeugt.“ 

un Die Kunft, die Thiere zu zähmen“, fagt auch Cuvier,“) „war 
eben fo vervoflfommmet, wie die, fie zu fangen. Im Triumphzug des 
Germanicns fah man Elephanten, welche abgerichtet waren, auf dem 
Seife zu tanzen. Und fpäter, unter Galba, ging ein ſolches Thier, 
einen römifhen Reiter tragend, anf einem gefpannten Seile bis auf 
den Gipfelpunkt des Theaters." Envier fügt hinzu, daß die fo abge 
richteten Elephanten in Gefangenfhaft geboren waren, was er aus 
einer Stelle des Aelian fehließt, die über biefe Art von Vorſtellungen 
zu Rom fehr ausführlich berichtet. 

„Reben diefer merkwürdigen Kunſt, die Thiere abzurichten, hatte 
fi bei den Römern auch die Kunſt, fie für ihre Tafeln zu vermehren 
und zu mäften, ausgebildet. Sie mäfteten eine Menge von Vögeln, 
die wir nicht mehr mäften: „Clausse pascuntur anates, querquedulae, 
boscides, phalerides}) similesque volueres, quae stagua et palodes 
fimantur”, fagt Eolumella in feiner Abhandlung: „De re rustica”. 
Dan mäftete den Hafen, die Hafelmans, ven Pfau, den ſtrauich, und 
man fütterte in geräumigen Gehägen wilde Schweine, Hirſche, Rehe; 
man gewöhnte fie, auf ein Signal mit der Trompete zu kommen. Die 
Yungen mäftete man. 

„Dan mäftete fogar Schneiden, Herrn Durean be la Malle zu- 
folge, der in feiner „Economie politique des Romains” eine große 
Menge ſolcher Thatfachen gefanmelt hat. Die Fiſchzucht war zu einem 
Grade der Vervolllommnung gebracht, den wir heutzutage noch weit 
entfernt find wieder erreicht zu haben. Man Hatte eine Fiſchgattung 
des Griehifchen Meeres nah dem Tosfanifchen Meer verpflanzt und 
hier heimiſch gemacht. Man hatte Fiſchteiche wicht blos von fühem 

®) Essais, liv. IIL, ch. 6. 

**) Zoologie elassique, t. L, p- 146, 


““*) Histoire des sciences naturelles, t. I., p. 234 et 235. -Guvier iheilt 
bier viele Ginzelheiten über die Girfusfpiele und über die Thiere mit, die na) 


and nach dabei vorgeführt wurben. 
2 Y) Die drei < Men Namen bezeichnen verſchiedene Arten von Enten, pha- 


Waſſer, fondern auch von Meerwaffer. Ein Schriftſteller erzäplt, ba 
Lucullus, um einen ſolchen Fiſchteich herzuſtellen, ein Gebirge durqh⸗ 
ſchneiden ließ; in Beziehung hierauf wurde er von Pompejus Xerxci 
togatus genannt. m dieſen Fiſchteichen produzirte man eine ungt⸗ 
benre Menge von Fiſchen der mannigfaltigften Arten. 

Endlih war, nah Herrn Dureau de la Malle oder vielmehr 
nad) Varro, den jener nur interpretirt, die hünftlihe Befruchtung der 
Fiſche im Gebrauche, und diefe fünftliche Befruchtung war, den Nad 
richten zufolge, welde Here Durean gefammelt hat, auch auf eimige 
Mollusten ausgedehnt. 

nAlles, was man heutzutage in diefer Beziehung Teiftet, Leifteien 
alfo die Römer auch ſchon, und in vielen Stüden find wir noch midt 
fo weit, wie fie vor zwanzig Jahrhunderten waren.” 


Mannigfaltiges. 


— rau dv. Maintenon als Schriftftellerin. Die Budı | 
handlung Eparpentier in Paris fünbigt fo eben eine Ausgabe ver 
„Werke von Frau v. Maintenon“ in fechs Bänden an.) Bisher 
fannte man aus der Feder der Madame Scarron, ſpäteren Gemahlia 
Ludwig's XIV., bios dasjenige, was Ta Beaumelle davon veröffentlicht 
hatte. Diefer durch feine literariſchen Streitigkeiten befannte Schrift: 
ftefler aus der Zeit Ludwig's XV. publizirte jedoch eben nur das, was 
gerade in feinen Kram paßte, und zwar ziemlich entftelft, ſowohl ber 
Form als dem Gedanfen nad. Herr Theod. Lavallee, der gegenmär- 
tige Herausgeber ber Schriften der Frau v. Maintenon verfiert, vaf 
bon La Beaumelle's Beröffentlihuug, bei der ſich obendrein mandyes 
ganz Untergefhobene befinde, kaum ein Wort in der neuen Ausgabe 
zu erfenmen fein werde. Es ift Herrn Lavallde gelungen, die echten 
Handfehriften der Frau v. Maintenon, welche durch die Stürme der 
Revolution zerftreut worden waren und von denen man glaubte, fie 
feien ganz verloren, ausfindig zu machen. Namentlich fanden fich in 
dem befannten Penfionate der Damen von St. Eyr Manuffripte mit 
den eigenhänbigen Korrekturen der Berfafferin. Der Styl und ber 
Geift diefer Schriften ſoll in gleicher Weife anziehend umb über jeden 
ſittlichen oder äftpetifchen Tadel erhaben fein, fo daß ſich in ihren 
Schriften bewährt findet, was Fenelon von ihr gefagt haben foll: 
„Wenn fie fpricht, fo if es der Berftand, der ſich durch den Mund ber 
Graien zu erfeunen giebt.” Der gehäffigen Rolle, die man ipr Bei 
Vertreibung der Proteftanten ansfranfreich beimißt, foll fie, wie je Ser. 
ausgeber verfihert, daraus fern geftanden haben. Die feche (feben?) 
Bände ihrer Schriften find folgendermaßen zufamntengefegt: „Briefe 
über Mädchen-Erziefung, ein Band; Unterhaftungen über Erziehung 
und Unterricht, ein Band; Rathſchlage an junge Mädchen, ein Band; 
religiöfe Briefe (Lettres edifinntes), zwei Bände; allgemeiner Brief- 
weihfel, ein Band, und endlich Memoiren, Unterhaltungen und ver- 
miſchte Schriften, ein Baud.“ 


— Bopp’s Grammatik. Bon der durch Profeffor Eaftwid 
veranflalteten und von Profeffor Horace Hayman Wilfon herausze- 
gebenen, engliſchen Ueberfegung von Bopp's vergleichender Grammatit 
(Comparative Grammar) ift fo eben bie zweite Auflage des erfim 
Bandes (London, James Madden) erfhienen. Das Ganze, drei Bände, 
toftet 3 Pf. 7 Sp. (224 Thlr.) L 


— Der Planet Neptun im vorigen Jahrhundert. Der 
verſtorbene Profeffor Sears C. Walter, vom National Observatory in 
Wafgington, Hat, — wie kürzlich Prof. Henry in einer Vorlefung vor der 
American Association for the Advancement of Education mitteilte, — 
in feinen nachgelaffenen aſtronomiſchen Unterfuhungen den Beweis gr 
Tiefert, daß der von Leverrier berechnete und von Galle zuerfi aufge 
fundene Planet „Neptun“ bereits im vorigen Jahrhundert zweimd 
von Lalande beobachtet und in feine Sternfarte eingetragen worder 
war. Zum erften Mal war dies in der Nacht vom 10. Mai 1795 zo 
ſchehen, und nad) vierzehn Tagen, bevor noch der Planet einen größe 
ren Weg am irdiſchen Horizont zurüctgelegt hatte, zum zweiter Mal 
Leland hatte fpäter ein Fragezeichen an der betreffenden Eile der 
Himmelsfarte gemacht, da er dem Stern nicht wiedergefunten und 
nicht auf die Vermuthung gekommen zu fein fcheint, daß es ein Planet 
fein könne. Die bei der Parifer Sternwarte aufbewahrten Driginal, 
Beobachtungen von Lalande konſtatiren, daß Lepterer den Stern, vu 
welchem Walter berechnet hat, daf er im Mai 1795 an dem beirefi | 
den, von Leland bezeichneten beiden Punkten des Himmels geſtaudes 
in der That zweimal beobachtet hat. 

*) Osuvres de Mme, de Maintenon. Publises pour la premiere fs 
dapres len manuscrite et eopies autbentigues, avec un commentaire « 
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u eufägeinen 8 Rummen. Wert jähelih 8 Eile 10 ar, 
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England. 


Die englifchen Bäbder.*) 

Mit dem Schluffe der Parlaments-Seafon beginnt allemal bie 
Bade- und Reife-Auswanderung aus London. Das Parlament ift 
„up”, die Oper fihmeigend, Weftend grünend mit gef&loffenen oder 
jettelbeffebten Fenſtern, die vornehmen Luxusläden Wüſten der Fülle, 
die Equipagen und Reiterinnen in Bond» und Negentftreet und im 
Park verfhwunden, Klein» Inbufirie und Rein» Handel „slack”; das 
jährlich wieberfehrende „hurry-skurry” der oberen Alaffen der Gefell- 
ſchaft jagt alle Kamilien von Rang über ben Rontinent, nach Spanien, 
Aegypten, Amerifa oder wenigfiens nach Schottland oder Wales, um 
Landfhaften, Kunft, Muſik, Geſundheit, Luft und Kraft zur nächſten 
Seafon mit ſchwerem Gelbe zu erfaufen, vieleicht auch bios, um die 
Mode mitzumaden, Opfer der Zugvogel» Aufregung und der Ufafe des 
„bigh-Iife”. Das ift im Allgemeinen befannt, mehr als bie um biefelbe 
Zeit auffluthende Höhere Bourgeois-, Shopfeeper- und Gentry- Aut 
wanderung nad) den einheimifchen Seegeftaden, und diefe Seebäber find 
wohl noch nicht fo beachtet und berüdfichtigt worden, wie fie es als 
ganz befonderes Eharakteriftitum des englifchen Lebens verdienen. Die 
große Majorität diefer Auswanderer hält ſich feſt an ihre alten Pläge 
und fucht fogar immer diefelben Wohnungen wieberzubelommen, wie 
die im Frühjahr zurüdfehrende Schwalbe. Jahr aus Jahr ein paden 
fie ihre Koffer und Reifetafchen und Hutſchachteln und Rafirfaften mit 
demfelben Eifer und derfelben Sorgfalt und laffen durch den Dienft- 
boten an einem fonnigen Auguſtmorgen ein „Eab" rufen, bag’ fie in» 
und auswendig bis zur Thierquäferei bepaden und überladen, handeln 
mit dem Droſchteulutſcher um Sirpence, obgleich fie die Taſche voll 
Sovereigns und Banknoten haben, und ſchließen fih dann den Tangen 
Reihen ähnlich beladener Droſchlen an, die fih mit Mühe und Noth 
durch die engen Straßen fünfteln, welche zu den Dampfbootwerfien bei 
London« Bridge führen. Das Gedränge und Getreide und Geſchrei 
von Raflträgern, die in ben verfiopften Straßen die Droſchlen gewalt- 
ſam plündern, um das Gepäd bis zum Täutenden Dampffchiff zu 
tragen, wollen wir weiter nicht ausmalen. Aber es ift ungemein male» 
rifch, von der Brüde oben zuzufehen, wie ganze Ramilien wie Beraubte 
hinter ihren Schägen hereifern, dann von Schiff zu Schiff, von Dei 
zu Det, von Räderfaften zu Räderkaſten fpringen müffen — keine 
leichte Aufgabe für pater und mater familias — immer in Angft um 
das reihte Boot, um ein Padet, um einen Heinen Sprößling, und end» 
lich aufathmen, wenn man ihnen verfihert, daß fie auf dem rechten 
Dei fiehen. Aber nun kommen breigehn Träger, welde bie dreizehn 
Padete getragen haben, und verlangen jeder einen Shilling. Um ſich 
nicht Yächerlich zu machen, muß das Kamilienhaupt, das vorher um 
Sirpence handelte, die vier Thaler für drei Minuten Arbeit zahlen. 
Oben auf der Mäderbrüde flucht der Capitain wie eine ganze Armee 
in Flandern und treibt feine Leute in blauer Wolle über Kiften, Ka⸗ 
ſten und finder hin und her, bie die Schaufeln das fhmugige Waffer 
weiß auffhäumen und die SäHiffs- und Menfgenmaffe wie duch ein 
Wunder aus dem Labyrinthe ſchnaubender und puftender Kollegen her 
austreiben. Mit vorfihtiger Eil pflügt das Schiff feinen Weg hin 
unter vor Greenwich, den Dods, den traurigen Eifer-Sümpfen, den 
Maften und Anfern von Woolwi vorbei, Gegenden, die wir alle fen- 
nen, und freuen ung zuerſt des gemüthlich umwaldeten Winkels von 
Erith mit der hübſchen Kirche und dem merkwürdigen Kirchhofe, wo 
aur Blinde begraben werben (einer jener alten, traditionellen Witze, 
wofür es im jebem Lande beftimmte Derter giebt; es Heißt nämlich 
immer, wenn ein Neuling fragt, warum? Daß fih in Erith Niemand 
mit offenen Augen begraben faffe.). 

Die niedrigen Ufer der breiten, fluthenden Themfe fehen etwas 
traurig aus. Nur das Pulvermagazin von Purfleet und Greenhithe 
am Kent-Ufer unterbrechen bis Gravedend die Dede der Landfläde. 
Gravesend ift berühmt als Londoner Wafferpartie und wegen feiner 
„Shrimps” (Seegarneelen) und Wafferkreffe zum Thee, zu welchem 





*) Bon unerem Korrefpondenten in Sonden. 


die Londoner täglich manche Schiffsladungen verzehren. In der Ge» 
gend von Windmill-HiN wirb es ſchon beffer, und bei Medway erhebt 
ſich ſogar eine Miniatur- Schweiz mit den Rothervilfe-Garbens, und 
endlich Zilburg-Kort mit feinen Hiftorifchen Erinnerungen an Eliſabeth, 
die unüberwinbliche Armada, Lorb Burleigh und Don Whisferandos. 
Die Themfe nimmt den Eharafter des Meeres an, bie kleinen ſäch- 
ſiſchen Kirchen an der Effer-Seite werben immer zwerghafter und un- 
deutlicher, und rechts öffnet ſich endlich Medway, wo früher die großen 
Kriegoſchiffe ruhten, und auf der Iinfen Seite diefes rechten Armes 
ragt weit herein in die See der Hafendamm von Southend. 

Southend ift ein flilfer Ort für ſtille Leute und beſteht aus einem 
langen Streifen von Häufern, feltfamem Gerumpel alten Styis, Cot« 
tages, Fäden, tbeerigen Boothäufern und Boot-Bauſchuppen, Bilder 
gütten, behangen mit Fifchernegen, und Biertempeln, welche bas befte 
Effer-Bier reihen. Der Strand von Southend ift glatt wie eine 
Billarbfläde. Dies machte einen Damm notfwenbig, der fi vom 
Landungsplage auf fhlüpfrigen Brettern weit über eine (eugl.) Meile 
hinziebt. Bei hohem Waffer fährt man auf dem Damme Hin und her, 
und weht ein guter Wind dazu, findet man in den Heinen Segelböten 
viel Vergnügen. Sonft find bie renden von Southend fehr primitiver 
Art. Sie befiehen darin, daß die Gäfte gelbe Schuhe anziehen, in ber 
Leihbibliothek fubffribiren, um den „More“ herumfegeln, fiſchen, ohne 
Etwas zu fangen, wenn es nicht ein Krebs ift, und mit bewaffneten 
Augen nah den immerwährend fommenden und gehenden Schiffen 
guden. Die Zahl der jährlichen Badegäſte wird von guten Statiſti- 
fern auf zwei Dutzend und die Menge der Babefarren auf ein Dutzend 
selhägt. Die Fiſcher und Seehelden von Southend fiehen in ſchlech⸗ 
tem Rufe. Ihre Aerndte wähft auf dem Waffer, und wenn es nicht 
genug wachfen läßt, follen fie ihre Einkünfte gelegentlich durch Fünft- 
liche Beförderung von Schiffbrüchen und Wrads verſuchen, um „sal- 
vage”, Bergelobn, zu mahen. Das ift der erfie, d. h. miebrigfte 
Badeort Englande. 

Drüben an der Kentifh-Küfte liegt Herne-Bai. Es ift viel leb⸗ 
hafter, als Southend, obgleich unter einer launenhaft verbotenen Ent- 
widelung zu einer Stadt leidend. Die alte Dame, welcher nach dem 
Geſetze Wilhelm's des Eroberers, das ſich acht Jahrhunderte, wie eine 
ewige Krankheit, bis auf die tugenbhafte Jungfrau forterbte, aller 
Grund und Boden in und um Herne-Bai gehört, hat plötzlich alles 
weitere Bauen verboten, fo daß einige neue, weiße, nur äußerlich vofl- 
endete und noch mehr angefangene und halb fertige Häufer ung trau« 
rig wie Ruinen anftarren. Defto dichter ift der Flech, welcher das alte 
Dorf bildete, bevölfert, und in zwei bis brei neueren Straßen feinen 
die Leute blos davon zu leben, daß fie in der Babe-Seafon Zimmer 
und Schlafflellen für Gold vermiethen. Deffenungearhtet gilt Herne- 
Bai als ein wohlfeiler Ort, welchen deshalb anftändige Familien wäh- 
fen, die auf eine öfonomifche Weife gelüftet und gefalzwäflert zu 
werden wünfhen, Familien mit Läden und Söhnen in großen Kauf» 
mannd-Bureaus und Töchtern, die immer höher in die Jahre und 
immer weiter herunter in ihren Auſprüchen an einen „Zulünftigen‘ 
gerathen. Hölerne Spaten, um damit im Sand zu graben, Berliner 
Wolle und Berliner Stidmufter, Häfelmufter, Führer durch Herne 
Bai, Hefte der „Newcomes”, drei Bände „Fashionable Life by a 
Fashionable Lady” gehören zu den nothwendigfien Werkzeugen, um 
die Zeit nah dem Morgenbade zu vertreiben. Sonnabends kömmit 
jedesmal neuer Stoff: ein Affortiment von Vätern, Brüdern, Söhnen 
und Angehörigen hinter Londoner Laden» und Zahltifchen hervor mit 
Padeten zerbrechlicher Waaren, Padtkörben voller Lebensmittel, die in 
London wohlfeiler find, als „auf dem Lande” und zu Waffer, denen 
mit weißen Taſchentüchern entgegengewinft wirb, bis die Kinder den 
Pa’ (gewöhnlichere Väter heißen „Papa”) und die „Ma“ erfen- 
nen und ihnen zujauchzen ımd dann fi gar nichts aus ihnen machen, 
wenn der Padforb geöffnet ift, fondern fih ganz dem Studium beffel- 
ben wibmen. Herne-Bai hat fonft gar feine Reize und Bergnügungen, 
fo daß die Badegäſte wirklich baden, früh zu Bett gehen umd früh 


-wieber aufftehen und fhon um ſechs Uhr ohne viele Komplimente im 


Seewaſſer jauchzen, Diskant und Tenor und Baryton nicht weit von 
einander. 


454 


Für Sirpence bringt und das Dampfſchiff nach Margate, dem 
nächften und viel höheren Babeorte, einer Rolonie von hochſtrebenden 
Häufern auf Terraffen mit Ballons und vornehmen Fenftern, theuren 
Hotels, Leje-Salons, Leihbibliothelen in Goldſchnitt, Bädern, Bil- 
Tarbzimmern und reihen Läden. Je näher man freilich kömmt, 
defto kleiner werben bie Häufer und recht nett und frauzöſiſch. Im 
der Straße wird man, ganz gegen englifchen Styl, freundlich ange- 
redet. Eine fehr forgfältig geffeidete, ſchmucke Dame unterrichtet ung, 
daß die Lotterie um fieben Uhr beginnt, und eine andere, baf der be» 
rühmte Tenor ZYZ, endigend auf ini oder oni, feine neue Arie um 
acht Uhr einlegen wird. — Am Hafendanme unten fällt ein hübſches 
Halbeirkelgebände in die Augen, die Schlaf- und Ruheſtelle für Scha- 
fuppen und Böte, welche ihre Dienfte zwifchen dem Meere und dem 
feichten Geftade anbieten. Die Dampffgiffe mit Pafjagieren brauchen 
freilich in der Regel feine Vermittelung mehr, da ein langer hölzerner 
Uferdamm zugleich fo weit hinausreicht, daß die Schiffe landen können. 
Doch das hat fein Aber. Um den Kleinverfehr am Geftade nicht ums 
Brod zu bringen, hat man den Danım nach rückwärts fo niebrig ge- 
baut, daf während der Fluth das Meer darüber hinwegſpült, fo daß 
Fremde, die bis zum Kopfe des einladenden Dammes gewandert find, 
fi oft plöglih auf einer Juſel im Weltmeere abgefchnitten fehen, 
Kaum aber ift die Gefaßr im Steigen, fo drängt eine Flotte von 
Böten emfig heran und erhebt ein fürdterlihes Rettungegeſchrei: 
„Bringe Sie ans Land, ir, für blos ein Pfund!” — „Mif, weil's 
ie find, thu' es für fünfzehn Shilling!“ — „Fluth fteigt verdammt 
hoch wegen die Hequinoctials, Ma'am!“ — „Genl’'mn ertrunfen hier 
vorige Woche, Sir! Fragen S' nur den hier!" — „Gewiß, Eir, viel- 
verfprehender junger Dann, hinterließ eine junge Frau und ein Paar 
Zwillinge!” — „Frau wahnfiunig geworden. War erft ſechs Wochen 
verheiratet.“ — Wer jept nicht ſeeſeſt ift, verliert, wenn auch nicht 
dat Leben, fo doch viel Geld. Das befte Mittel, wohlfeil davonzu- 
kommen, ift, ein Buch aus der Taſche zu nehmen, fi auf einen Klot 
zu fegen und den Anerbietungen und Drohungen ein tiefes Studium 
entgegenzufegen. In kurzer Zeit fteigen fie herab bis zu einer halben 
Krone und warnen vor den Folgen naffer Füße. Hilft aud das nicht, 
fo Hört man von Sirpence und „ein Glas Ale" ſprechen. Will man 
es genan nehmen, bringt man eine ganze Familie für Sirpence auch 
ohne ein Glas Ale hinüber. Das ift im Allgemeinen das rechte Ver» 
fahren, um der fides Punica der See-Ufer- und Flußhelden zu entgehen, 

Das Geftade von Margate ift fehr feicht, aber von viel größerer 
Ausdehnung, als im nächften Badeorte, Namsgate, fo daß die Mar- 
gatianer mit viel mehr Decenz und in refpeftableren Entfernungen 
baden können, als die Herrfhaften in Ramsgate, wo man zuweilen 
von dem Gefühle, welches ſchon Eva nöthigte, an ihren erften Anzug 
zu denken, gar nichts mehr übrig behalten ja haben ſcheint. Idealiſten 
meinen, es fei ein Zeichen lonſervirter paradiefifcher Naivetät, die noch 
in leinen verbotenen Apfel gebiffen habe. Margate hat noch andere 
Vorzüge. Man kann zwifgen den Klippen wandeln und fi auf deren 
Häupter feßen, um der Brandung unten zuzufehen und ihrer alten 
Urſprache zu lauſchen. In Ramsgate Faun man entweder blog unten, 
oder oben auf den Kalkwäuden gehen, die eben fo kahl und einförmig 
daſtehen wie Wände, während in Margate die gebrochenen, malerifchen 
und zuweilen auf den Titel Helfen Anfpruh machenden Klippen und 
Klüfte allerhand Romantik erregen und veranlaffen. Außerdem ift der 
Ton in Margate ungemein viel heiterer und ungenirter. Ladies und 
Gentlemen tragen ſich ziemlich outre, aber eben ungenirt und bequem, 
und tragen fein Bedenken, auf Efeln zu reiten. Gelbe Schuhe find 
allgemein Mode, oft den ganzen Tag. Mauche Herren faflen Muth, 
ſich einen Schnurrbart ftehen zu laffen, finden es aber doch zu gewagt, 
wenn er ſich zeigt, und erfcheinen deshalb am nächſten Morgen wieder 
mit glatter Oberlippe. Nur einige Maler und Schriftſteller trogen der 
Bereits wanfend gemachten öffentlihen Meinung in diefer Sphäre mit 
wirklichen Haaren auf den Zähnen, Selbſt Bloufen find fehr üblich, 
und die Damen tragen bis Nachmittag ihr DMarine-Negligee. Gegen 
Abend ift Alles gepußte Luft und Freude in Fluthen künſtlichen Lichtes, 
das vielleicht mit dem Monde um die Wette weit hinausläuft auf den 
Spigen der Wogen, welde einfamen Pärchen, bie fi weggeſtohlen 
haben, zumurmeln, was fie wollen, ba bas Meer fo undentlich fpricht, 
daß es Jeder in feiner Weife interpretiren fann. Die Läden und Leih- 
bibliothelen, die Lotterie um Spielfachen und fonftige Kleinigkeiten find 
voller gepuhter Menſchen, und die überall unvermeibliche deuifche Mufit- 
geſellſchaft macht trog ihrer vielen Mißtöne einen guten Eindrud und 
gute Aerndten. ESchluß folgt.) 


Schweiz. 


Station am Genfer Ser. 
Schluß.) 
Was man nun nicht Alles am Genfer See erfährt, Ternt und heim⸗ 
bringt! Weit wichtiger indeß, als ben lieben Landslenten fo maſſen ⸗ 


welſe im Ausland zu Begegnen, bünft mich die Wahrnehmung, » 
allenthalben fich das deutſche Element Bahn bricht und geltemb ma 
Wir haben bei Befprehung der „Briefe aus den Bereinigten Eu, 
ten" in diefem „Magazin“ (1853, Nr. 112) über das Untergeber }; 
deutſchen Nationalität, die da recht finnig mit dem Rhein vergl 
wird, welder fi in bofländifhem Sand verliert und andere Wan 
befömmt, während er doch mit feinen zahlreichen Armen micht wen- 
zum Wohlftand des Kanbes beiträgt, viel Betrübendes leſen mige, 
Noch betrübender find die Klagen, welche aus vieler Herren Lärm! 
her über den Stumpffinn, die Gemeinheit, Haltlofigkeit, den Di 
an allem nicht blos mationalem, fondern auch perfönlihem Ehrg 
der ſervilen Willfährigkeit, fih dem Schmählichften, was ihmer z 
gemuthet wird, zu fügen, fo vieler Angehörigen imferes Stammes rn | 
fallen. Wie betrübend und verlegend dies indeß auch Flingen ms, 
liegt doch hart daneben au ein. großer Eroft. Wahr ift, der Dentik 
geht in der Fremde dem Namen nach auf und unter, aber fein Wefen, 
das Deutſchthum durchdringt fie mit unwiberfiehlicher Gewalt; fr zer- 
mag ſich der Einflüffe deutſcher Kultur nie und nirgends zu ermeh, 
und nach wenig Generationen fieht man biefe, der fremdländifchen Kul 
tur affimilirt, ja, diefe überwuchernd, aus allen Poren der Metamr: 
phoſe in urfprünglicher Kraft hervorbringen. Dan hat dem deutfde | 
Kosmopolitiemus viel Uebles nachgefagt; ziehe man dagegen auf à 
Rathe, was über die Weltbürgerlichleit der Deutichen fich Gute i \ 
gen läßt und trefflich unter Anderem im heurigen „Morgenblatt“ 7, 
&.157) nachgewieſen worden ift. Es find daher auch die in Rile 
bürgerlicher Gefellicaft" ausgefprochenen Behauptungen und fefns- 
gen feinesweges fanguinifh. Auf die franzöfifhen Theile bar Ary 
hat feit Menfhengedenfen England mit feinem Golde, Ex wa 
Kirchenthume, mag man es Wesleyiemus, oder Darbyismus, te \\ 
ritaniemus nennen, feinen Anſprüchen an Comfort, feinen Marirren 
im Guten und Böfen unleugbar mächtigen Einfluß geübt, aber niät 
minder erfennbar find allda die Einfläffe des Deutſchthums, nur dej 
diefe nicht gleich marktfchreieriih zur Schau getragen und angepriefen, | 
nicht mit gleicher Vereitwilligfeit anerfannt und auf ihren Urfprunz | 
zurüdgeleitet werden. Wer den fozialen Entwidelungsgang jener Lan | 
destheile mit aufmerffamen Augen verfolgte, hat fi davon überzeuger 
müffen, und Schreiber diefes ift erbötig, aus mehr als breißigjähriger 
Erfahrung die mannigfahen Wandlungen und Phafen deſſelben bis 
ind Einzelne darzulegen. Für diefe Blätter fei an Obigem genug. 
Kehren wir zum Thema zurück. Auch an Franzoſen mangelte es 
im Sommer 1853 nit an den Ufern des Lemau. Ich habe mir ge» 
ftattet, im „Magazin“ (1852, Nr. 80) einen Beitrag zur Genealogie 
des Haufes Bonaparte niedergufegen, nit ahnend, daß der dort ge 
ſchilderte Graf Camerata fi bald nachher mit eigener Hand den Top 
geben würde — eine Kataſtrophe, deren Motive noch immer etwas 
räthſelhaft geblieben find. Ungewöhnlich hart mußte das Verhängnif 
fein, das, fo mitten unter den Gunftbezeigungen und Verbeifunger 
des Erdenglüds, diefen fropfinnigen, Haren, energifhen jungen Mon 
zu fol einem Ende trieb. Defto Iebensmuthiger war ber Anden | 
der dort genannten Napoleoniden, der Signor Caſtelvecchio, geblieber | 
Sein kaiferlicher Halbbruder Hatte ihn mach Paris geladen, mit ns | 
den überhäuft, durch glänzende Verheißungen an fih zu Fetten gefudt. | 
Nichts aber war vermögend gewefen, ihn, mit dem Opfer feiner Um 
abhängigfeit, auf die dornenvolle Bahn des öffentlichen Lebens zu | 
loden. Und fo fehrte er jegt, glüsffich wie ein dem Käfig eatwiſchter 
Bogel, im Geleite einer fhönen Frau und der übrigen Familie, in fein 
geliebtes Florenz zurüd, bie Heimat feiner Mutter. In Beoey war 
ed, wo wir und wieberfahen. Mit aller früheren Herzlichfeit trat cr 
auch mir enigegen, und viele Tage verftrihen uns in faft tägliden 
Beifammenfein. Dann und wann Fam aud die Nede auf dem Kai, | 
fo namentlich am 15. Auguf. Der Haifer hatte vom je ber cim 
großen Stein im Breite bei den Schweizern; war er doch ein Sches 
zer Rantonsbürger, und ihm zu groflen, daß er der franzöfifcpen 3 
publif ein fo ſchnoͤdes und gewaltfames Ende gemacht hat, dazu fur 
mit nicht zu vielen Ausnahmen, die Schweizer nicht eingefleifcht w 
publifanifc genug. Es wäre mehr als unhöflich gewefen, mit deutiäe 
Zweifeln gegen folgen consensus populi anzurüden. Ludwig Raw 
Icon war und blieb ber Gegenſtand allgemeiner Theilnahme und kb 
haftefter Unterhaltung. Mancherlei Anekdoten erzäplte man fid ör 
ihm. So auch folgende ganz neueſten Datums: Der frühere Seigtt 
des Schloffes Wuflens, Herr Senarclane, hatte zur Zeit, wo ber dr 
tendent in ber Schweiz Iebte und den Evolutionen der Schweizeriiw 
pen regelmäßig beiwohnte, in fehr befreundeten Verhältniffen zu ie 
geftanden. Bor kurzem in Paris, jedoch ohne die Abſicht, fich bei Hu 
vorfiellen zu laſſen, beſucht er eines Tages den Faiferlihen Marßel 
fieht unerwartet den Kaiſer hereintreten und drückt fi, um mich x 
kannt zu werben, möglichft tief in den Hintergrund. Allein ein a 
fehnlicher Mann, wie Herr Genarcland, fann nicht unentdeckt biete 
Der Kaiſer hat ihn alsbald erfannt, bewillfommmet ihn herzlich, lan 
ipn fammt feiner Gattin auf morgen zur Zafel.) Das ſchwe izerife 


Ehepaat erfeint zur beflMinten Stunde, wirb eingefährt und der 
Kaiferin von ihrem Gemahle mit deu Worten vorgeftellt:. „Vailk, ma 
femme, je t'amene d’anciens amis suisses”. — Es verfieht fih, daß 
das Paar, ganz froh und voll von ſolchem Empfang, jedenfalls auch 
von Bewirthung, Unterhaltung und Verabſchiedung, heim in bie Schweiz 
gelommen ift. 

Auch ein Parijer Birtuofenpaar hatte fih damals in Vevey ein⸗ 
gefunden, bie Herren Prudent und Amal. Sie veranflalteten” ein 
Rongert eigener Compofitionen für Pianp, dem id beizumahnen die 
Ehre, nicht fo aber das Vergnügen hatte; denn bie muſilaliſche ſtün · 
telei des Einen und phautaſtiſche Singerei des Anderen Tiefen mich 
10 unbefriedigter, als was ich fonft noch von Mufit auf der Rouſſeau ⸗ 
Infel bei Genf vernahm: Hier durfte man ſich ja nur über das Eifen- 
jeländer hinauslehnen und ins Wellengekräufel, vom hellen Mond be- 
trablt, fhauen, um bie unreineren Klarinetten zu verfhmerzen ober 
sielmehr das ganze Konzert binter ſich zu vergeſſen. Herr Prubeut 
degegnete mir fpäterhin nodmals in der Revue des deux Mondes 
(1853, vom 15, November), und zwar in Begleitung eines weit be⸗ 
'annteren Runfigenoffen, dee Heren Berlioz. Man kenut in ber-Revue 
die ſchneidend ſcharſen Kritifen Paul Scudo’s. Diefer ftellt a. a, D. 
de Behanptung hin, daß bei feinem der neueſten Opernfomponiften 
der franzölifihen Schule mit Einfluß von Haleoy und Adam ſich ir- 
end eine originelle Idee vorfinde, bie nicht ſchon in den älteren Mei- 
dern von Gretry bis Huber, von Gluck bis Meyerbeer nachgewiefen 
werden könne, und fährt alddann höchſt anzüglih fort: „Bon Herm 
Berliog ſpreche ich nicht, der nur von ben beutfchen Studenten im er 
Ren Univerfitätsjahre ernfilih genommen wird und feit fünfundzwanzig 
Jahren, wie der ewige Jude, nach einem unmöglichen Publikum um - 
berläuft, das ewig feinen Umarmungen (dtreintes) entſchlüpft.“ Ein 
bekannter deutſcher Kritifus nennt Hector Berlioy) Mufit „geiftreichen 
Lärm‘, und dies ift ee, was auch Scubo mit anderen uud mehreren 
Worten von ihr fagt. Diefer fährt weiterhin fo fort: „Ungeachtet die 
Runfi, Mufit zu fihreiben, wie das ganze genre, im ärgfien Berfalle 
und feit funfzig Jahren der Einfluß der Tagespreffe auf die fhönen 
Künfte geradezu ein abſcheulicher ift, hört man dennod jeden Tag das 
tiefe Wiſſen des geringften Komponiſten artiger Kleinigfeiten, Pollas 
und Maſurkas, 3. B. die eines gewiffen Herrn Prudent, lobhudeln.“ 
Dies alfo der Ruf, deſſen ſich diefer vor der Parifer mufifalifchen 
Kritik erfreut. 

Wandeln wir num gen Berney, Montreur und Chillon. Wer be- 
füchte nicht gern zum zwanzigfien Male die Gewölbe Epillon’s, felbft 
jeßt, wo die viel gelannte und höchſt gefprädhige Dame Vallotton der 
neuen Burgoögtin, einer dreier Spraden kundigen Aargauerin, ben 
Platz geräumt hat, noch weit Tieber jedoch die köſtliche Terraffe von 
Montreur! Manchem Lefer dürften die fhönen Worte des nun ver- 
ewigten Bridel über dem Armenſtock der Terraffe erinnerlih fein. 
Wir fepen fie noch einmal her: 

Toi qui viens admirer nos rinns paysages, 

En passant jette iei ta pite au malbeureux, 

Et le Dieu dont Ja main dessina ces rivages, 
Te benira des cieux. 

Dazu bat ſich nun in den letzten Jahren ein englifcher Leberfeper 

gefunden, die vier Berszeilen aber zu folgenden ſechs ausgefponnen: 
Stranger who wanderest through our smiling land, 
Gazing around thee with admiring eye, 
Drop some kind taken from thy pitying hand, 
To aid the wretched, ere thou passest by; 
And God, who o’er this spot such beauty shed, 
From Heaven shall send his blessings on thy hend, 

An jenem Sonntage, wo wir in Geſellſchaft zweier junger Schwei- 
zerinnen und Schweftern, welde, bie eine von Oxſord, die andere von 
St. Petersburg her, fih nah langer Trennung hier ein Stellbichein 
gaben, aber alsbald in argen politifchen Zwiefpalt und Meinungstampf 
geriethen, fintemal die Peteröburgerin eben fo feurig für ben Zaren 
glühte, als die Orforberin Feuer und Flammen fprübte gegen alles 
Ruſſenthum, ein reizendes Stündlein auf der Terraſſe verbrachten, 
feierte man am Fuße von Montreur Länge bes Seeufers ein mili- 
tairiſches Fe. Auch wir fliegen hinab und ſchlenderten, ohne viel auf 
bie ſchrillende Muſil zu arten, durch die frohen Menfchengruppen, 
wohlbefepten Tafeln und Berlaufsbuden behaglih hin und freuten ung 
der auftändigen, durch feinen rohen Mißlaut geftörten Fröhlichleit und 
ber belebten, mie um Worte und Gedanken verlegenen Unterhaltung, 
wie fie da die zwei Geſchlechter unter fich pflogen. Wer anderwärts 
das ungefihliffene Gebaren der Vollotlaſſen bei ihren Feftivitäten, bie 
flupide Unempfänglichleit für Alles, was nicht Gaumen, Bauch und 
böchftens Auge und Opren Figelt, die ſchmuhigen Ausbrüche von Un- 
enthaltfamfeit, die fhalen Wige fogenannter Luſtigmacher, die Geift- 
Tofigkeit, Matfchhaftigkeit, Unfauberfeit der Unterhaltung — und biefe 
Art Bolks reicht da und bort weit in bie Mittelftände hinein — zu fehen 
belam, mußte diefe fittigen Waadtländerinnen, diefe marfigen Burſche, 


die, heute im Bürgerſoldaten ⸗ Habit, morgen wieber, wie geſtern, mit 
Karſt und Butte hinaus zur fauren IBeinbergsarbeit ziehen, bewundern. 

Nach fünf fhönen Wochen machten wir uns zum Rüchzug fertig 
und traten biefen mit einem lieben, bieberherzigen Neifegefährten und 
Better des Dichters ©. Schwab, der mit offenem Auge und offener 
Bruſt und zeichnenfertiger Hand bie Schweiz von ihrer Norbgränge 
bis Zermatt, das nen aufgethane Jiel der Alpenmanderer, durchfirichen 
hatte, über das unvermeidlihe Bern und Zuͤrich an. An letzieren 
Drt brachte ung von Baben her in recht ſchmuckem Waggon die Schies 
menbahn. Wenn man fo von Leipzig bis Köln, von Manheim bis 
Haltingen, von Immenftadt (die Vollendung der Bahn bis Lindau 
fand damals noch bevor) nach Augsburg, Nürnberg, Leipzig mit Dampf 
geſchuaubt ift, köümmt Einem der Biffen Eifenbahn von Baden nach 
Zürich recht kindlich oder finbifch vor. Doch wie lange wird ed wäh- 
sen, fo ift au die Schweiz in das große enropälfche Eiſenbahnnetz 
verftriht, und fiatt der Poſtpferde tragen uns die Siebenmeilenftiefel 
einer Lofomotive von den Npeingeftaben zum Genfer See. Meine cifen- 
babnfreunblihe Zunge ſah fih in Vevey, als eines Tages auf derlei 
die Rede Fam, plöplich gehemmt von einem querföpfigen Briten, ber 
da meinte: „En Suisse, c'est une betise”, wozu ein nebenftehender 
Baudois, dem vor Einbufe einer Strede feines Weinberglandes bangte, 
fegte: „C'est ga.” Ih fhwicg und lächelte. Trog Alpen und iroß 
Eodini, woran ed dem Schweizervoll fo wenig als einem anderen fehlt, 
wird auch die Schweiz dem allgemeinen Verhängniß nicht entgehen, 
Geht es nicht in ihrem Often albereits „im faufenden Galopp?“ 

Im lange nicht gefehenen Zürich, wo mand ein deutſcher Mann 
eine Freiftatt bat ſuchen mäffen und, Gottlob! gefunden hat, führte 
mich ein Unftern ins Hotel zur Krone. Oder war e6 ein Zugwind, 
der am felben Tage an bie hundert Fremde nach diefem Gaſthaus Ienttet 
Wer auch hieß mich micht wieder in dem wohlbelannten, treulichen 
Roßli oder im gleichfalls ſchon bewohnten Hotel Baur adfteigen? Ich 
babe Reſpelt vor den drei Kronen ia Vevey, ber Krone in Genf, wie 
auch fo mander anderen Krone, und in der zu Kempten ift mir über« 
aus wohl gewefen. Aber vor der Krone in Züri erlaube ih mir zu 
warnen, and nicht Wenige, die ih nachgehends geſprochen, haben es 
eben fo, wie ich, allda befunden: herzlich ſchlechte Küche, effigfanren 
Wein, immenfe Rechnung, wiberwärtige Geſellſchaft ertra, verfegt mit 
ein paar unumgäuglihen Infulanern von jenfeit des Kanals. Als id, 
in der Frühe angefommen, dann halb erfiidt von Sonnengluth an 
dieſem heißeſten der Sommertage, Nachmittags durch die unbeftellte 
Opernmuſil eines dreiaftigen Gewitters und Ueberfhwenmung aller 
Gaffen an die Stube gefefelt, am fpäten Abend zur Poft eilte und 
nun im Coupe zwifchen zwei Staliänern mit tebescofeinblihen Gefih- 
tern gepadt faß, grollend bem fort und fort firömenden Regen, dem 
der Himmel mit feinem sat prata biberumt Einhalt thun zu wollen 
ſchien, fo wie dem theuren Stüd Papier, welches mir als Dentzettel 
und Erinnerungsblatt aus dem Hotel verblieben war, fam, während 
wir fo auf Winterthur und St. Gallen losrollien, nachſtehendes Epi- 
gramm, Worte meinem rachedurſtigen Gemüth zu leihen, zu Stande: 

Wenn zu hoch beiteuern uns bie Krone will, 
Handelt ab die Kammer von der Stenerbill, 
Wenn der Kronenwirib bie Vörjen bezimirt, 
Wird vie Rechnung leife fluchend hensrirt. 

So ungefähr war mein Auszug ans Helvetia, 

Der gütige Lefer wolle mich ohne weiteren Aufenthalt über den 
prädtigen Boden» und Alpfee, burd Kempten und Augsburg, biefes 
eherne Hans der politifchen Allerweltsmufe, noch in das traute Nürn- 
berg geleiten, wo fo eben, meift au von gutem Wetter begünftigt, 
das große Vollofeſt begangen wurde. Ju Nürnberg trifft — fo macht 
mich meine eingewurzelte Vorliebe glauben — eine Reihe von An» 
ſchauungen und Genüffen, die ung anderwärts nur vereinzelt begegnen, 
in nicht zu weiten Rahmen zufammen, und was ich bort empfinde, läßt 
mid weber Prag und Münden, noch Dresden, Hamburg oder Köln 
empfinden. Es iſt zuerft bie Fülle geſchichtlicher Erinnerungen, denen 
fein Blut ankfebt, nicht Guſtav Adolph'e, noch Wallenftein’s; es ift der 
Aublick von Wunderwerken der Baufunft, Plaftit und Dialerei, es it — 
und ich müßte kein Pfilolog and Antiquarius fein, um mich deſſen nicht 
zu freuen — die Freude an den alterthümlichen Ueberreſten aus den 
Zeiten der reicheſtaͤdtiſchen Freiheit, wenn Weberrefi genannt werben 
darf, was trog aller moderner Zuthaten zu den wefentlichen Beftand- 
theilen der lieben Stadt gehört; es ift das füße fühlihe Leben, dem 
Norbländer unwiderſtehlich, wovon es mit dem Dichter heißt: „es lockt 
ung nad und nach, wir glauben zu verfieh'n — und fo gewinnt es 
und zulept”; es üft der Reiz bes Verkehrs mit einer finnigen, fittigen, 
finufichen, fittlichen, herzens- und Iebensfropen Bewohnerfhaft, die 
ung fo bepaglich und zuthulich entgegenfömmt und feinen Anftand feinen 
Augenblid verleuguet; es iſt der behäbige, wohltfuende Comfort, woran 
fie felbft wohl ihre Luft findet, aber auch jeben ihrer Gäfte gaftfreund- 
ſchaftlich theilnehmen läßt. IR nun aber hiermit das. Thema Nürn« 
berg erfhöpftt — ich bin weit entfernt, bies zu fagen ober nur zu 
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wollen. Und biefes Alles jegt beifammen in den Tagen biefes natio- 
nalen Bolks- und Bürgerfeftes, wozu viel Taufende von nah und fern 
geftrömt waren, ohne daß dieſe Tauſende vermocht hätten, ber Bolfe- 
Iuft ein frembartiges Gepräge aufzudrücken, daß nicht beim Sonuen- 
glanz des Tages, wie beim taufendfältigen Lichterglanz des Abends, 
die Nürnberger Eigenthümlichteit in anſtandevollem Frohſinn Hinburde 
geleuchtet Hätte. Bon diefem Weſen fehienen auch die Fremden fammt 
und fonbers ergriffen und begaubert, und von jener herzloſen Epröbig- 
feit, die mir aud diesmal wieber in der Schweiz aufgeſtoßen war, von 
diefer war hier feine Spur zu finden. Zwei Herren aus Donauwörth, 
deren Belanntfchaft ich Abends an der Mirthetafel machte, theilten 
auf das zuvorkommendſte, da zu einem eigenen Zimmer im „Gafthaufe 
zum Strauß" nicht Rath wurde, das ihrige mit mir. Nürnberg ift 
fürwahr einer ber fhönften Demanten in ber Krone Bayerns. Wie 
ſchon in Ar. 77 des „Magazins“, möchten wir noch einmal an den im 
„Deutſchen Muſeum“ vorigen Jahres befindlichen Auffag: „die Je 
fuitenmiffion in Bayern” erinnern, wenn dem Pefer fo recht zum Bes 
wußtfein fommen foll, wenn er e6 nicht vielmehr ſchon aus den gräuel» 
vollen Mittheilungen der bayerifhen Schwurgerichte weiß, wie es, grell 
fontraftirend mit Nürnberg, um Altbayern, bas Land, wo bie ultra» 
montane Geiſtlichkeit am abfoluteften herrfcht, ftehe, fo nämlich, daß 
ſelbſt unbefangene Katholifen des Landes zugeben, daß der proteftan» 
tifhe Bauer Bayerns, Namentlich in Pfalz und Franken, den katho⸗ 
liſchen der Hochebene an Fleiß, wie an Redtfchaffenheit und wahrer 
Religiofität, bei weitem übertreffe. Dort — wir entnehmen das Kol- 
gende dem Auffage des Herrn Ernft Werner —, wo feine geiftige An- 
regung zu ben Leuten bringt, als die aus geweihten Munde, find, ben 
Polizei-Berichten zufolge, die meiften Verbrechen im Schwange; bort, 
wo auf jeder Anhöhe, in allen Wirthsftuben, in jedem Wohnzimmer 
ein Kruzifix anzutreffen ift, wo Wallfahrten und Prozeffionen reichlich 
veranftaltet, Faſttage gehalten, Gebete ohne Ende hergeſprochen wer- 
den, bort, unter den Enfeln der Bojvarier an Donan, Inn, Iſar und 
Lech find Diebſtahl und Mord, felbft Meuchelmord auf dem Kirchwege 
(wir fegen Hinzu: Voͤllerei und thierifhe Wolluft) an der Tagesorb» 
nung, und feine Bolfsluftbarkeit läuft ohne biutige Naufereien ab. 
Doch aber befindet fih dort der römifch-katholifche Klerus am meiften 
in feinem Effe. — Glüdliches Franken, glüdlihes Nürnberg, wenn 
Dir dergleihen Skandale und Schau-Ausfellungen am Pranger der 
Deffentlichteit erfpart bleiben: Du bift fo nicht nur eine Perle in 
Bayerns Krone, fondern auch ihre Ehrenretterin. €. Köhler. 


Frankreich. 


Boltaire und St. Saphorin. 
Ein Beitrag zur Kritik der Henriäbe. 

"Herr €. H. Gaullieur giebt im Athenaeum Frangais vom 
12. Aug. Nachricht über ein vom ihm aufgefundenes, fehr intereffantes 
Eremplar der Editio Princeps von Boltaire's „Henriade” (London, 
1728), weldes der damals in England lebende Berfaffer an einen 


Freund und Gönner in Genf, Herrn Iſaac Cambiague v. Martheray, 


überfandt hatte. Diefes Eremplar fam nach dem in jenem Jahre er- 
folgten Tode des Herrn v. Eambiague in die Hände eines waabtlän- 
difchen Edelmannes, Herrn Pesme dv. St. Sapporin, der das Helben- 
gebicht Voltaire’s, das bei feinem Erſcheinen auferordentliches Aufſehen 
machte und fowohl von firengen Katholiken, als von eifrigen Prote- 
ſtanten angegriffen wurde, mit Randgloffen ausftattete. Herr v. St. 
Saphorin, der unter Ludwig XIV. und Ludwig XV. mehrere biploma- 
tifhe Miffionen an den frangöfifhen Hof im Intereſſe feiner Gfau- 
bensbrüber, ber Proteftanten, ausgeführt hatte, ſprach fi in diefen 
Randgloffen fehr bitter über die von Voltaire verfuchte, poetifche Apo- 
Iogie des Abfalles Heinrich's IV. von der proteftantifchen Kirche aus. 
Zufällig kam nun daffelbe Eremplar der Henriade, nach einer Reihe 
von Jahren, nachdem St. Saphorin längft verftorben war und ale 
Voltaire fih auf feinem Landfig am Genfer See aufpielt, wieder dem 
Dichter zur Hand, und diefer hat die Randgloffen des Waadtländers 
eigenhändig, und zwar meiftens in feiner gewohnten farfaftifhen 
Weiſe, beantwortet. Wir theilen hier einige der von Herrn Gauflienr 
veröffentlichten Anmerkungen und Gegenbemerfungen im Originale mit, 
da ihnen durch eine beutfche Ueberſetzung leicht Eintrag gefchehen wärbe: 

St. Saphorin, Je ue suis pas un juge competent de la podsie 
frangoise. — 

Voltaire. Pourquoi en parle-tu done? 

St. Saph. Je demande pour quelle raison M. de Voltaire a 
choisi pour un si bean po&me une si vilaine action: je veux dire 
le changement de religion d’Henri IV.? 


Yolk Pour deux raisons: parceque le zujet est tr&s-beau d’y 
leurs, et le la religion catholique est plus podtique que la prom 
tante. 

S+.Saph. Henri IV. a change quatre fois de religion: ia pm 
midre il se fit protestant pour &tre chef de parti; la seconde il, 
fit papiste pour sauver sa vie & la sainte journee de Bartheien 
ia troisitme il retourna protestant, et la quatrieme il se fit papim 
encore une fois pour entrer dans Paris. 

Polt. Ce n’etait pas h moi A en parler. 

St. Sapk. Le sujet de M. de Voltsire lengage naturele 
a defendre l’adoration des os des morts, & faire une pompen i 
scription de la messe. . . .*) 

Volt. Je n’ai qu'un seul vers sur la messe. | 

St. Sapk. Je suppose qu'un de nous s’en aille en France u 
un livre contre le papisme et contre les’cardinaux; je demande ü 
le cardinal de Fleury lui domnera des diners ä sa maison de cam- | 
pagne et si la cour fera imprimer son livre par souscription. 

Volt. Je n’ai pus dte si bien regu a Londres que vous mel. 
reprochez; ia Henriade par souscription n’a pas rapporte ce qui 
a bien voulu dire. 

St. Saph. M. de Voltaire introduit un vieillard catholigue re 
main qui predit que notre religion (la protestante) sera bienhir di 
truite. Je dis, moi, au contraire, qu'il y a plus d’apparence pe ie 
papisme sera a sa fin plus töt que le protestantisme. 

Volt. Je ne m’y oppose pas. 

St. Saph. „Un culte si nouveau ne peut durer toujours, 

Des caprices de Phomme il a tir& son re, 
On le verra partir ainsi qu'on Va vu naitre” 

J’applique ces vers de M. de Voltaire au papisme, avec \a per- 
mission de l’auteur; car ni saint Paul, ni saint Jean, ni"saint Pierre 
n’ont dit Ja messe, ni n’ont fait l’oflice des morts, ni m’ont eu des 
images, ni n'ont eu la confession auriculaire, ni la transubstantiatior. 
C'est tout cela qui a tiré son ätre des caprices de I’homme. | 

Volt. Repondra à cela qui pourra. 

St. Sapk. Heori IV. changeait de religion comme de maitresse; 
mais les poötes sont comme les theologiens: Dieu est leur machine 
Il semble que ces deux professions aient pour but de nous tromper 
avec des paroles; voila pourquoi les premiers theologiens furent 
poẽtes. 

Volt. Plut a Dieu qu'il u'y em eilt point d’autres. 

St. Sapkı. Allons, M. de Voltaire, pendaut que vous ätes a 
nous parler des suppöts de la cour de Rome, quelgues touches de 
votre pinceau sur Vinfaillibilit6, et je vous ferai une souscription 
pour ce seul endroit. 

Volt. J'accepte la proposition, tope! 


Mannigfaltiges. 


| 
— Die Geſchichtſchreiber Karl's V. in Juſte. Die fak 
gleichzeitig in London, Brüffel und Paris, nad) den in Simancas auf 
gefundenen Handfchriften, von den Herren Stirling, Gachard um 
Mignet veröffentlichten Forſchungen über Karl's V. feßte Lebenstage 
im Kloſter Yufte find in diefen Blättern bereits erwähnt worden. Eis 
Krititer von Mignet's Werk im Athenaeum Frangais brüdt fih über 
dieſe gleichzeitigen Publicationen folgendermaßen aus: „Die Gridiäte 
hat eben fo ihre Goldfucher, wie Kalifornien und Auftralien. So wird | 
z. B. eines ſchönen Tages fund, daf in Spanien, in ben Umgebungen | 
eines Hieronymiten-Klofters, ein reiches placer von Dandfchriften mi 
deckt worden. Sofort find auch unfere Minirer alle in Bewegerz 
Die golbhaltigen Archive von Simancas werben umgefchaufelt, tur 
wählt und gefiebt, wie der gligernde Sand vom Sacramento. Dr 
Engländer Stirling ſchafft das gelbwerthe Refultat feiner Forfchune ) 
triumphirenb nad) Yondon, und faft gleichzeitig fehen wir in Paris m} 
in Brüffel den Goldſtaub ausgeftellt, den die Herren Pichot, Cadet 
und Mignet gefammelt. Unter den Probemuftern der Herren Cto | 
ling, Pihot und Gachard haben wir mit Vergnügen einige recht habe | 
hiſtoriſche Goldlörner erblidt; Herr Mignet dagegen, glücklides 
feine Vorgänger, hat einen wahren Golbbarren aufgefunden. 3% 
Lehteres erft allgemein anerfannt, fo bärfen wir wohl hoffen, dawn 
fortan die Archive von Simancas in Ruhe Iaffen wird, und daf == 
fo bald nichts wieder von Raifer Karl V. hören werden.“ 
*) Hier bemerkt das franzöfifche Blatt, daß es ji) veranlapt finde, cms 


etwas zu Harfe und dem fatholifpen Kultus verlepende Auspräde des „case 
fifhen” Randglofienmachers zu freiggen. 
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Franfreic. 


Die Elektrizität im Dienfte ber Iaduftrie,*) 
Die induftrielle und die natürliche Galvanoplaftif 


In „Tauſend und Eine Nacht“ geben der König und fein wür⸗ 
iger Nath fih alle Mühe, die Macht einer willfäprigen Fee aufs 
leußerfie zu verfuchen, indem fie immer größere Wunder von ihr ver- 
angen. Dan fann fagen, daß der inbuftriefle Menfhengeift es eben 
o mit der Elektrizität macht. Und bie Elektrizität, dieſe geheimniß- 
offe Naturfraft, zeigt eine eben fo ſchrankenloſe MWilffährigfeit, wie 
ene Fee: fie hat Alles geleiftet, was ihr der induftrielle Geiſt zuge 
nuthet, ja, fie hat bei jeder Gelegenheit mehr geleiftet, ald man von 
br verlangt hat. 

In der Mifefifhen Schule von Thales, fünf oder ſechs Jahrhun- 
‚erte dor unferer Zeitrechnung, wußte man, daf ein Stück Bernftein 
Elektron genannt) dur Reibung die Eigenfchaft erhält, leichte Körper 
ınzuzieben, und von Thales bis auf Eartefius find zur Erflärung dieſet 
Thatſache mehr als Hundert Theorieen aufgeftellt worden. Gegen die 
Mitte des fichzebnten Jahrhunderts erfand Dito v. Guerike die Elch 
riſirmaſchine Bon diefer Zeit an fuchte man die Natur erfahrung 
näßig zu erforfehen, und indem man die unfruchtbaren Theorien, mit 
senen der menſchliche Geift ſich feit mehr als zweitaufend Jahren ab» 
jequäft Hatte, fallen ließ, verzichtete man darauf, bie Urſachen der 
Erfheinungen zu ergründen; man fing an, das Dafeiende feſtzuſtellen, 
m daraus das darin fi Bethaͤtigende zu begreifen. 

Wir führen die Antworten vor, welche bas efeftrifche Agens, gleich- 
iet was es feinem Weſen nach fein- mag, auf-die ragen der Experis 
nental⸗Phyſik gegeben hat. 

Iſt der Blitzſtrahl Elektrizität? — Ja, denn von ben Funken un- 
erer eleftrifchen Batterieen werben bie Thiere eben fo erfehlagen, wie 
‚on den aus den Gewitterwolten herabfahrenden Blitzen, und aus ben 
Bolten, aus ber Luft, ans dem Erbboden fann man die Eleftrigität 
iehen, um fie anzumwenben, wie die der kuͤnſtlichen Batterieen. Frau 
in hat den Bligableiter erfunden. Der Phyfifer Charles hat öfter 
Sewitter zum Schweigen gebracht, indem er einen Drachen an Me- 
alldraht in die Wolfen hat fleigen laſſen. — Als man erfannt hatte, 
aß die Elektrizität fo ſtark auf die Thiere, die Pflamen und auf ben 
Nenſchen wirkt, verlangte man bon ihr phyfiologifche Wirkungen; man 
rbielt fie zu Hunderten. Dan erkannte, daß die gefammte thieriſche 
Irganifation in Bezug auf Empfindung, Bewegung, Verdauung, Se 
retion, Ernährung, Entwidelung der Organe unter ber Herrfchaft der 
Hettrizität des lebendigen Wefens fteht. Als Bolta den Apparat er 
unden hatte, der unter dem Namen der Vollaſchen Säule bekannt iſt, 
1achte Aldini, der Veffe jenes Galvani, welcher die Thatſachen, durch 
selhe Bolta auf feine große Erfindung kam, zuerſt bemerft hatte, 
zerſuche über die Wirkung. ber Voltafhen Säule an getöteten Thie- 
en und an bingerichteten Menfihen. Aid Aldini fpäter nach Paris 
efommen war, wieberholte man mehrere feiner Berfuche in der Thier- 
rzueiſchule zu Alfort bei Paris. Den Kopf eines Ochfen, den man 
om Rumpfe getrennt und auf den Tiſch gelegt hatte, ſah man in 
olge der Wirkung bes eleftriichen Stroms die Augen öffnen and in 
Buth umberroflen, die Nüftern aufblafen, die Ohren fchütteln, „ale 
enn das Thier lebendig gewefen wäre und fih zum Kampf anger 
hickt Hätte.” Auf einem anderen Tifch jerträmmerten die Hinter 
ife eines getöbteten Pferdes die in der Nähe des todten Thieres 
chenden Apparate, Später machten engliſche Phyfiologen Verſuche 
rit dem Leichnam eines Grhenften. Das Ergebniß war Entfepen er 
egend. Es ward ein heftiges und Frampfhaftes Athmen hervorge ⸗ 
rat; die Augen öffneten fi; die Lippen geriethen in zudende Be- 
vegung, und das Geſicht des Leichnams zeigte fo entfegliche Verzer ⸗ 
angen, daß einer der Umftehenden in Ohnmacht fiel. 

Der Bligfirabl, die Eleltrizität fegen bisweilen die brennbaren 
Stoffe, die vom ihnen getroffen werben, in Brand. Man hat baber 


*) Nach einem von Babinet verfaßten Artikel in der Revue des deux 


vom eleftrifchen Agens verlangt, daß es Wärme hervorbringen foll. 
Man hat an die beiden Außerften Matten einer Voltafhen Säule 
Metalldräthe angelöthet und bie beiden Enden dieſer Dräthe einander 
fo genähert, daß die Elektrizität in einem ununterbrochenen Strom 
aus dem einen Dratbe in den anderen gebt. In die Flamme, die 
zwiſchen den Enden der Dräthe ſich zeigt, bat man Körper gebracht, 


‚die bei der ftärfften Hitze nicht Schmelzen; fie haben der Hige dieſer 


Flamme nicht widerſtehen Fönnen; nicht blos die ſchwer zu ſchmelzen ⸗ 
den Metalle, fondern auch die bie dahin für unfehmelzbar gehaltenen 
Mineralien, die Erden, die Kiefel werben in biefer efektrifchen Flamme 
fehr bald flüffig. 

In Hinblid auf das blendende flüchtige Licht der Blige und der 

eleltriſchen Funken hat man durch die Efeftrizität eine beftänbige nutz · 
bare Beleuchtung bervorbringen wollen. Ein fehr einfacher Verſuch 
bat mehr dargeboten, als man zu hoffen gewagt. Dan bat auf bie 
Enden der beiden Drähte der Voltafhen Säule Kohlen geftedt; ein- 
ander nahe gebracht, haben die Kohlen ein Licht gezeigt — fo hell und 
fo biendend, wie das Ficht der Some. Dean hat anf diefe Weife 
große Bauftätten unter freiem Himmel des Nachts beleuchtet, um bie 
Urbeit fortfeßen zu können. An trüben Tagen und in Pofalitäten, zu 
welchen das Sonnenficht feinen Zugang bat, hat man das Sonnenlicht 
darch das efektrifche Licht erfegt. 
. Der geriebene Bernftein ſetzt feichte Körper in Bewegung, indem 
er fie anzieht. Kann die Voltafche Säule nicht auch Bewegung her- 
vorbringen — Man hat damit Schiffe in Bewegung gefegt. Prof: 
Yatobi Hat anf der Rewa ein Schiff mit einem elektrifchen Bewe- 
gungs- Apparat eingerichtet, der die Kraft vom mehreren Pferden Hat. 
Sin Anbuftrielfer in der Mühe von Swanfen in England fährt auf 
einem See mittelft eines noch mächtigeren elektrifihen Bewegers. Die 
elektriſchen Beweger von mäßiger Kraft arbeiten mit einer Benanig- 
keit, Regelmäßigfeit und Zuverläffigfeit, die in Erftaunen fepen. Es 
giebt in Parid mehrere Werfftätten, an denen ſolche elektriſche Beweger 
die Stelle von menfhlihen Handarbeitern vertreten, 

Die Eleltrizität wirft anf die Magnetnabel. Nachdem man dies 
erfannt hat, ift man bald dahin gelangt, durch die Efeftrizität künſt ⸗ 
liche Magnete hervorzubringen, wie auch umgefebrt einem Stück mag- 
netifirten Eifens afle elektriſchen Erfcheinungen zu entloden. Es dauerte 
nicht Tange, fo war der eleftromagnetifche Telegraph, diefes große Wun« 
der modernen Induſtrie, erfunden, 

Ein jeder der-angebeuteten Zweige der Wiffenfchaft von der Efef- 
trizität wurde eine befondere Wiffenfchaft, eine eigene Kunft, eine neue 
Induſtrie. Mber wir haben noch nicht alle Anwendungen, die man 
von der Efeftrizität ſchon gemacht, unferen Lefern vorgeführt. Die Phye 
fifer haben erfannt, daß die Erbfugel eine große Elektriſtrmaſchine tft, 
und daß ihre elektrifchen Strömungen der Magnetnadel, die den See» 
fahrern zur Orientirung dient, ihre Richtung giebt. Die Chemifer 
verbanfen ber Eleltrizität fo viele Zerfegungen und Zufammenfegungen, 
fo viele zum erften Male zum Vorſchein gefommene Dietalle, daß die 
Lehre von ben eleftrifchen Eigenfhaften der Urftoffe, der einfachen ober 
Aufammengefegten Körper eine der beveutendfien Pehren der Chemie 
geworden iſt. ’ 

Der Bligftrahl und die Elektrizität führen eine Heine Dwantität 
von unendlich fein zertheilten Stoffen mit ſich und verlaffen dieſelben 
in dem Momente, wo fie fich auf ben von ihnen getroffenen Körpern 
ausbreiten; fie lagern auf diefen eine dünne Schicht fremden Stoffes 
ab. Man zeigt Stüde groben Marmors, welde von den ſcharfen 
Kanten der Borgebirge in ber Bai von Cannes genommen find und 
welche in Kolge der vielen hier einſchlagenden Blige mit einer Kruſte 
von der Dide eines Fünffrankſtücks bedeckt find. Diefer Entbedung 
verdankt bie Kunft der galvaniſchen Verfilderung oder Bergolbung 
ihren Urfprung. Stünfte, wie die Galoanoplaftif, find vorzugsweife 
geeignet, die große Menge mit Hochachtung für die Wiſſenſchaft zu 
erfüllen. Die Poefie, bie Literatur, die fehönen Künſte haben zur Ver 
edelung ber Menichheit viel beigetragen, indem fie die Intelligenz 
gehoben; aber, wenn man gerecht fein will, muß man anertennen, daß 
die Wiſſenſchaften, welche vem Menfchen die Herrſchaft über die Natur 
geben, nicht weniger- das morafifhe als bas phyſiſche Wohl befördert 
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Haben. Erſt die Bedürfniſſe, dann die Jutelligenz. Die in ben mo- 
dernen Bölfern fo mächtige Induſtrie übt den großartigfien Einfluß 
auf die Geiftesentwicelung der Menfhheit. Die Induſtrie und bie 
Wiſſenſchaft find im der Geſellſchaft geeinigt, wie der Leib und ber 
Geift im Menſchen. 

Prof. Jakobi in St. Petersburg hatte den genialen Einfall, Me 
talle, wie Kupfer, Silber, Gold, die in einer Flüffigkeit aufgelöft waren, 
ſich in beträchtlicher Dide auf einem Gegenftande mit Gfufptur- oder 
Graveur-Arbeit ablagerm zu laffen, um von der Arbeit einen treuen 
Abruf und zugleich eine wirkliche metalliſche Form i Der 
Verſuch hatte ein alle Erwartung übertreffendes Ergebniß. Man kann 
jegt alle Graveur- Arbeiten, Medaillen u. dgl. in Nachbildungen, welche 
die Originale in den kleinſten Details volltommen treu wiebergeben, 
beliebig vervielfältigen, ohne dazu (außer dem Material) etwas Un» 
deres nöthig zu Haben, als Elektrizität und Zeit. Die metallifhe 
Maſſe, welche durch die eleltriſche Ablagerung gebildet wird, ift eben 
fo feft, wie gegoffenes Metall. Und was die Leihtigkeit, die Dünn- 
heit ber metallifchen Schicht betrifft, die an dem antifen Bronge-Ars 
beiten fo geräßmt wird, fo übertrifft in diefer Beziehung die Gal ⸗ 
vanopiaſtit (fo nennt man bie neue Kunſt, mittelſt der durch die 
Elektrizität bewirken metallifgen Ablagerung Skulptur in Metall hew 
zuſtellen) natürlich alle bisherige Kunft bes Metallguffes. 

(Schluß folgt.) 


England, 


Die englifchen Bäder, 
(Säluf.) 

Die Namsgater ſprechen von Margate als low, etwas gemöhnlic, 
während Lepteres die Erfieren „stuck up” nennt, apart, vornehm ⸗ 
thuerifh. Die Damen von Namsgate ſprechen von den Margatiane» 
rinnen naferämpfend als „things”, während Leptere bei Erwähnung 
Erfterer ausrufen: „® my — dear me — those creatures!” Wir 
unfererfeits kennen die Opibellinen und Welfen beider Babeörter zu 
wenig, ald daß wir Partei nehmen könnten. 

Bir laſſen blos den natürlichen Unterſchied zwifchen beiden Rivalen 
gelten, das „North-Foreland“ mit feinem hellen Leuchtthurme, bie übri- 
gen erſcheinen blos von Werth in den Augen Derer, welde für Name 
gate und befonders „Broabftaire” das viele Geld, um welde fie ſich 
bier preffen laſſen, als feinen zu hohen Preis für den Nuf größerer 
Bornehmheit betrachten. Die Klippen von North-Koreland rüden weit 
in das Meer hinaus, das fortwährend weiß an ihnen auffhäumt. Defi- 
lich vom Hauptfelfen liegen gemüthlich in einer weiten Kluft einzelne, 
verbundene und ftolze, thenre Häufer, Villas und Cottages mit dem 
berüchtigtften aller berüchtigten englifhen Hoteld-Brvadftaire, die ariſto⸗ 
kratifche Bade-Station von Kent, der Sammelplag der jungen, libera- 
Ten, reichen Ariftofratie und derjenigen Banquier- und Kaufmanne-Bour- 
geoifie, weiche ſich das Recht erfauft hat, mit ihr zu verkehren. Hier giebt 
es feine Efel zu gemäthlihen Miniatur-Bergpartieen, feine gelben 
Morgenfchuhe, nur Bollbintrage, nur glanzladirte Stiefel und Ober⸗ 
öde a fünf Pfund. Broadftairs war vor zehn Jahren ein unbekanntes, 
arınes Lanbftäbthen; durch Charles Dirfens, der es faft jeden Som- 
mer zu feinem Badeorte machte, erhob es fih zu einer enormen Höhe 
von Preifen und von Exkluſivität. Didens wurde unwillfürlid ber 
geiftige und perfönliche Mittelpunkt äftpetifher, Tiberaler Uriftofratie 
und Bourgeoifie, die ihm bier nachzog und bem Ort zu einer not» 
riſchen Theuerung und Berühmtheit erhob, die mit fleigender Theue- 
zung von Hotelrechnungen fih immer mehr den Anfprüchen nähert, 
welche pekuniär noch höhere Klaffen an Wohnungen und Speifen und 
Getränfe machen. Wo eine Taffe Thee ſeche Pence koflet, ift eine 
ganze Maffe höherer Schichten wie dur abfolute Polizeigewalt aus- 
geſchloſſen; erſt wo diefelbe Taſſe Thee mit einer halben Krone und 
einem Shilling für den „waiter” bezahlt wird, darf ber Mann und 
die Familie aus dem „high life” einfehren. Didens hat Broadſtaire 
geichaffen, es iſt eines feiner fimmtlihen Werke. Er vertritt hier die 
Stelle von Königen und Fürften bentfher Bäder, „Sehen Sie", 
fagt ein Bootsmann zu einer Partie, die am Geſtade plauderte, „as 
find Fußftapfen von Mr. Dickens, und das bier find Zußfiapfen von 
Mr. Dickens feinem Hunde. Haben Sie vielleicht etwas Kupfer, Gentler 
men, das Sie gem los fein möchten!“ 

Der Beg von Broadſtairs nad Ramsgate wird durch das präch⸗ 
tige Landhaus des Sir Mofes Montefiore auf eine Weife unterbrochen, 
die den Badegäften fehr ärgerlich zu fein ſcheint, da es ſich gerade 
da mit feinem Buſch und Baumwerl eingebrängt hat, wo der Weg 
zwifchen den Slippen ungemein malerifh wird. Doch der Ummeg ift 
auch nicht übel. Namsgate macht wohl von allen Seiten einen im- 
pofanten Eindrud. Es erhebt fi von dem bedeutenden Hafen aus 
terraffenförmig zwiſchen Klippen im Thale empor mit Reihen präd- 
Hotels und nobler Hänfer, ans denen fih Meer und Land weit 


hin eröffnen. Dee hochgeſchwungene Hafendamm iſt eine der beficb- 
tefben und fhönften Promenaden von der Länge einer englifcgen Meile. 
Der Hafen breitet fi vor ihm zu einem großen Umfange aus. Er 
Hat ſchon dreihundert Schiffen auf einmal Schuß gegen die furdt- 
baren Sübofiftürme, bie hier zwifchen der eugliſchen unb franzöfifchen 
KRüfte im Herbft und Frühjahr fo viel Verwüftungen anrichten, gewährt. 
Freilich gehen auch mandhe Schiffe dicht von dem Hafen mit Manz 
und Maus unter, da er mir um die Fluthzeit am Eingange tief ge- 
nug üft, um beladene Fahrzeuge über die Rlippen unten zw heben. 

Su der Stabt ſieht um bie Babrzeit Alles vornehm, referpirt aus, 
Reine Lotterieen, keine Konzerte, keine Lefezimmer, feine Gtsaßemmuit. 
Nur Hier und da auf den Terraffen zugefnöpfte Spapiergänger urd 
Abends auf den Balkons etwas verdecktes und im lauter Meine Man- 
lien-Partieen zerſchnittenes Geflüfter und Gelächter. Ganz früh gehen 
die Damen fhon in Geibe und Sammet zum Bade, und bie Herren 
erfheinen fon ganz fir und fertig aufgewichft für den Tag, rafıri, 
Hinten gefheitelt und bevatermörbert wie zwiſchen Brettern. fein 
Negligee, keine Ungenirtpeit, feine gelben Schlafſchuhe, feine Stroh ⸗ 
hüte für Herren, feine Efel für Erwachſene. Nur „Broughame", 
Phaetons und wie fonft die vornehmen Lokomotiven für Pferbekraft 
heißen. Mertwürbig find die beiden täglichen Badealte in Ramegate. 
Früh ift Alles dezent, prüde und vorſichtig. Dagegen hat fih ſeit 
Jahren für die Mittogsbäder während der Fluthzeit ein fo übertrieben 
ungenirter Stil in die Mode gebracht, daf man Ramsgate vom Mor- 
gen, bie Damen und Herren und ganz England nicht mehr begreift, 
wenn man nicht weiß, dag ſich in der guten Gefellfchaft eben Alles 
der Fafpion, der Mode unterwirft. Die übertriebene Ungenirtheit 
um Mittag iſt usus, ein Tyrann, Mode, Höhere Freiheit, guter Tom 
geworben, und fo fpringen beide Gefchlechter ohne irgend einen Refort 
zu Babefleidern dit neben einander in die Fluten. Der Theil des 
Strandes, der für Damen beſtimmt ift, füllt fi um die Fluthzeit mit 
Damen und Herren jedes Alters. Sie figen in langen Reihen auf 
Stühlen und fehen zu, wenn fie ſelbſt nicht mitbaben. Fünf, fechs Yards 
Raum ift Alles, was man noch zwiſchen babenden Damen und Herren 
gelten läßt. Dabei fpringen bie Erfieren naiv, wie griechiſche Npm- 
phen, von dem Brettern uieber und tauden anf wie Deerfchaumge- 
borne — Anabyomenen und bombardiren ſich mit Galjwaffer und 
jauchzen dazu, als wären fie mitten in einem antifen Walde allein und 
nehmen nicht die geringfie Rüdfiht — wie es fcheint — auf die Heere 
von Zufhauern, die zum Tpeil mit vollfommenem sangfroid noch 
Lorguetten und fonfiige Augenlavalierwaſſen brauden. Häufige und 
bittere Klagen in dem großen Repofitorium aller xeipettablen Be— 
ſchwerden, der Times, in der Negel unterzeichnet: „The Father of 
& Family” über dieſe merkwürdige Babe» Praxis von Namsgate haben 
bis jetzt mehr dazu beigetragen, das Uebel, wie es und Kriftlih-ger- 
manifchen Zeiten erfcheinen muß, zu fonftatiren und zu befefligen, ftatt 
zu heben, ba weder äußerlice, noch inmerlihe Gitten- Polizei an ber 
Unterbrüdung beffelben arbeiten. 

Wir würden ung fehr irren, wenn wir biefe Damen, die bier wie 
bie antife Göttin der Schönheit auftreten, zu Ioderen Wefen zählen 
wollten. Nein, nad) der Mittags-Bade-Periobe fehrt fofort der ganze 
Anftand der mobernen, guten, engliſchen Geſellſchaft in voller Kraft 
zurück und hält firenge Wache, bis das gettlofe Griechenthum den fol- 
genden Mittag aufs neue fafhionabel wird. „Wer erflärt mir, Derin- 
dur.’ — a, wer erflärt diefe räthfelhafte Naivetät, gegenüber und 
im Verein mit ber fprüchmwörtlichen „stuckupishness”, der fieifen, tab» 
len Etifette der Namsgater Badegäftet Es ift Faſhion. Weiter kann 
man nichts fagen. Daß aber bie Mode, der gute Tom bis zu völliger 
Ueberwinbung der fonft ganz ungemein ftarf und prube ausgebildeten 
änferlichen Anftändigfeit und inneren Sittlichteit und Scham zer 
Geltung gebracht werden laun, bleibt immer noch ein pſychologiſches 
Räthfel nnd mag als fhlagender Beweis dienen, wie ſtlaviſch die 
gute Geſellſchaft ſich ihren trabitionellen Gefegen und Launen unter- 
werfen kann. 

Dringen wir weiter oftwärts vor, fommen wir zumächft nad Deal 
weldes kaum ein Badeort genannt werben fan, ba ſich hier nur die 
nächſten Nachbarn gelegentlich dem Salzwaſſer überaniworten. Daf- 
felbe gilt von Dover, obgleich auch hier ziemlich viel Badelarren ber 
reitfiehen und benußt werden. Wenige felbftändige Charaktere mahen 
Foitfione zu ihrem Aufenthalt für Auguft und September wm ge ⸗ 
brauchen Seewaffer, aber außer der Anziehungskraft, weiche das de ⸗ 
rüchtigte Pavillon-Hotel mit feinen fabelhaften Rechnungen auf Leute 
ausübt, „who can aflord it” und zeigen wollen, baf fie es dazu haben, 
giebt es hier wenig Unterhaltung, denn die immerwährenbe Antunft 
und Abreife von englifhen und franzöfifgen Dampfſchiffen wirb durch 
ihre Einförmigteit bald Iangweilig. 

Auch Haſtings ift mit wenig Worten abzuthun. Es ift eine fehr 
neite, freundliche, beinahe vornehme Stadt mit breiten, geraben, fett 
forgfältig reinen Straßen und blendenb weißgewafchenen Steinen vor 
den Thüren, mit wunderhübſchen Walb- und Gartenwerkl Tanbwärtt 
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and breiten Terraſſen und Geſiaden am Deere, wo ſich Ruhe Lebende, 
tif, vornehme Familien alle Morgen während der Bade -Seaſon in 
anftändigen Karren in die Arme des Meeres fahren laffen. Die Atmo ⸗ 
fohäre vom Haftings ſteht in dem guten Rufe, bie antifonfumtivfte Eug- 
lands zu fein, Außerdem verbanft es feinen Hammelleulen (von „South- 
down breed”) großen Ruhm. Auch follen die Fifcher von Haftings- 
yu den fühnften und erfahrenſten aller eugliſchen Küſtenhelden gehören. 

Zwifchen diefem Gentleman von einer Stabt und Brighton, unfe- 
cn Iehten, dem höchſten englifchen Babeorte, ragt granbios und ma= 
eſtatiſch Beachy Head hervor, an deſſen eiferner Stirn fih ſchou 
nandes Schiff den Kopf zerfehmetterte und an beifen Fuße mander 
jrave Seemann fein tiefes Grab fand. Bon bier läuft eine lange 
Reihe von weißen, geifterhaften Klippen oftwärts bis zu einer Terxaffe, 
uf welder fih in einer Ausdehnung von beinahe einer deutſchen 
Meile hohe, ſtolze Gebäude und Privat-Refivenz mit unzähligen blin« 
enden Fenftern und grünen ZJalonfieen und Blenden erheben und 
Irefen. Die Firfte, auf welcher fi Brighton ſtreckt, läuft vom äufer- 
ten, hohen Dften in einem weiten offenen Raum — the Steyne — 
verab, auf weldem fi die Statue des Gründers von Brighton und 
ein monftröfer Pavillon (Kreml in vergwergter Nachahmung) er⸗ 
ben. Vom Meere her und von weitem ſieht bie Stabt wie ein 
‚länzendes Feenmärdhen von Kalkftein und golenen Fenflern aus. 
Doch gehört fie zu den Schönpeiten, welde „Kernen“. Je näher man 
ömmt, deſto nüchterner weht ung bie pretentiöfe Profa diefes „theuren 
laſters“ an. Und als und gar eine heifere, rohe Stimme vom Jande 
ex leidenſchaftlich zurief: „Cauntswon!” fielen wir vollends aus den 
Bolten unferer JAufionen, Zuerft wußten auch die Engländer das 
ayfteriöfe „Cauntswon” nicht zu deuten. Endlich erfuhren wir. am 
'ande, baf Caunt gewonnen habe und bies wichtiger für Brighton fei, 
16 etwa bie Zerflörung Rronftabts oder die Befegung der ruffifchen 
Seebäber an ber Arim-GSübdlüfte mit Engländern. Caunt hatte näm- 
ih den größten englifhen Fanftlänıpfer Bendigo, auf den man große 
Betten geſetzt, gefchlagen. 

Ber es nicht weiß, daß Se. majeftätifhe Majeftät Georg IV. 
Gründer von Brighton und Erfinder des Papillon war, hat es hiermit 
fahren. Er wollte etwas Exkluſives vom Erflufiven, creme de la 
röme, haben und machte es aus dem armen Fiſcherdorfe Brighton, 
as nicht nur allen gemeinen Baum- und Graswuchs und Bogelgefang 
usſchloß, fondern aud alle Größen und Schönheiten bes Landes zwei. 
en Ranges. Bäume und Bögel und Natur fehlen noch, aber was bie 
röme de la cr&me betrifft, erlebte es noch ber Gründer felbft, daß 
ih ganz gewöhnliche Milch herauf- und herandrängte, um auch mit 
Sahne zu fpiefen. Der König überließ feinen Kreml und, Rrempel, 
en Rotien und Mäufen und Brighton dem Mob. Lehtzteres aber 
ofgte dem Könige und überließ Brighton der Ariftokratie, welche veich 
enug geweſen war, fich dort Foftbare Häufer zu bauen und zu pacr 
en, fich aber zu arm fühlte, ihre Befigungen nun im Stiche zu laffen. 
30 bildete ſich Brighton zu einem Zuflucptsorte der Mittel» Ariftofratie 
nd reichen Bourgepifie und endlich zu dem wahren. Meeresarme Lon- 
ond and, In der That hängt es jept fo eng mit London zufammen, 
aß manche Kauflente der Eity dort für immer wohnen und jeden 
Norgen berein- und jeben Abend wieber herausdampfen. Bon ben 
Mittelllaffen fahren Taufende Sonntags früh hinunter und kommen 
Ibends zuräd, obgleich es dort weiter nichts giebt, als viel Equipagen 
ad Damen en Amazone, Kallfelſen und Wafler. Brighton lebt vom 
jimmer- und Häufervermietben an London, von ben Babegäften und 
Binter-Refidenten, die bis zur Eröffnung des Parlaments nichts weis 
er anzufangen wiſſen, als faft den ganzen Tag in Chor Klavier zu 
pielen, aber jedes in feiner Melodie. Die Wände find fehr bünn, und 
wifchen je zwei Wänden läßt fih immer eiwas infirumentales und 
ofales Geräufh hören, das man übertäuben muß, fo daß man feldft 
pielt, mag man wollen oder nicht. Und folh ein Raum zwifchen vier 
Bänden koftet in guten Straßen, wo die Klaviere auch von den gegen» 
berſteheuden Häufern herüberfäufeln, täglich eine Guinee. 

Freilich, fie können nicht immer fpielen und ſich mitfpielen laſſen 
Zur Abwechfelung baden fie dann natürlich, im Sommer im Meere, 
m Winter warm, ober fie fahren und reiten. Damen zu Pferde findet 
aan hier wahrhaft eslabronweife. Dreißig, vierzig, funfzig Damen 
aachen oft ihre Manöver und Schwenfungen unter dem ehrwürbigen, 
tilfen, pautomimifchen Kommando eines Herrn mit ladirtem Hute, 
gelber Wefte, wafchledernen Handfchuhen und einem weißen „choker”, 
£s ift ihr Master, der fie für goldene Sovereigus in den Feinheiten 
ver Manege praktifch unterrichtet. Diefe Stavallerie-Manöver ber 
chwarzen Damen find nicht jo intereflant, als fie ſich der Leſer den 
en mag, denn, unter und gefagt, viele der Damen find gar zu for- 
ulent und Fanalleriemäßig, und wie ihr Meifter im ber gelben Weſte 
ein Apollo ift, erinnern fie in ber Regel noch weniger an Grazien 
Die Geſellſchaftlichkeit und Ungenirtpeit von Margate fehlt hier ganz. 
Der Ton und das Leben bleibt vornehm refervirt engliſch. Alles ift 
Rlife, über die Niemand mit Auſtand hinausfehen laun. Ein einzel- 


ner, hier hereinſchreiender Menſch ift Hier Einfamer als in der Sahara. 
Nur ein Schaufpiel vereinigt oft ale Klaſſen zu gemeinfamer Span- 
nang und Aufregung: bie Ankunft und Abfahrt der Fifcherböte, Das 
Geftade ift Hier ſehr feiht, fo daß bie atlantifche Fluth ungeheure 
„rollers” (Meereswogen auf bem Lande) oft eine Biertelmeile weit 
hereinpeitſcht. Alles zwiſchen dem Aufengürtel des. Meeres und der 
Gränge diefer „rollers” ift ein wildes Chaos gebrochener, ſchwellender 
Bogen und Peitfihenhiebe des Dreans. Die Fifherböte find wie 
große Wallnußſchaalen gebaut, beinahe rund, um in biefem Chaos 
und Rampfe beffer landen und auslaufen zu. können. Im leßteren 
Falle warten fie auf eine ruhigere Sekunde, einen „Jull”, und ftürzen 
dann plöglich hinunter, um ſich von ber heranbraufenden nächſten Woge 
in die Höhe und dann tief hinunter in das Meer ſchleudern zu Iaffen, 
fo. daß fie vor unferen Augen total verfgwinden, um in weiter Berne 
wieber aufzufpringen. Noch fühner, erhabener und tobesmuthiger fieht 
der Prozeß bes Yandens aus. Das Boot wartet in der Brandung anf 
eine neunte Woge, allemal die höchſte, um ſich von ihr in eine berech⸗ 
neie und durch wüthendes Reifen und Zerren an Tauen und Rudern 
zu regelnde Nähe ſchleudern zu laſſen. Ein Meines Verſehen ſtürzt 
bier oft das ganze Boot um, fo baf ed von dem Wogenrüden her- 
unterftürzt und fih mit der ganzen Mannfchaft in Schaum und Brau- 
dung begräbt, In der Regel aber find die Leute fo geſchidt, die wü- 
thende, brandende Mafle des Dreans zu bewältigen, baß fie dicht Hinter 
der höhften Schaumlode der neunten Woge heranfteigen, bis fie ſich 
weit über das Land heraufſchleudert. In demfelben Augenblicke wirft 
der Mann im Bug hinsen fein Ruder weg und fängt mit ver Ge- 
ſchicklichleit eines Zongleurs das Tau, welches ihm ein Dann, bis au 
die Bruft, zuweilen bie über den Kopf in der Brandung, zuwirft. Mit 
ihm hält er das ganze Boot, welches die Weiber und Kinder der Fiſcher 
anf der Landfeite faffen und heranziehen, fo daß es in der naͤchſten 
Sekunde, von der in ihr Element zurückſtürzenden Woge verlaffen, ruhig 
und feft auf dem Sande liegt. Diefe Scenen find ungemein aufregend, 
befonders wenn ein Boot nicht richtig auf der neunten Woge „zum 
Reiten" Kommt und umgeflürgt wird. Ich ſah eine folde Scene. Das 
Boot flürzte herab und begrub fi in die Brandung. Die Frauen und 
Kinder treifchten fürchterlich auf, aber ein halbes Dutzend Helden mit 
Tauen um den Leib ſtürzten fi fofort in die wüthende Brandung. 
Jeder fing fih feinen Mann und zog ihn aus Schaum und Schlag 
des Meeres in die Arme eines Weibes ober einer Mutter. Reiter 
und Gerettete fehüttelten fih wie Pudel, die aus dem Wafler fommen, 
und achten, obgleich nicht felten bei folhen Gelegenheiten Einer ober 
der Andere vergißt, wieder zum Borfein zu kommen. Was find alle 
Helden Napier’s gegen diefe Amphibien, die alle Tage und Nächte zeit« 
lebens lachend mit dem Tobe fpielen, um zu leben, und fih auch nicht 
viel daraus zu machen fheinen, wenn dad Leben ihnen gelegentlich 
einmal abhanden fömmi? 


Stalien. 


Römifche Alterthumer. 


Die Nahgrabungen in den Katafomben und den Nuinen alter 
Städte in der Umgebung Roms haben fleißigen Fortgang. Hier Ientt 
Here Des Vergers im Athenseum Frangais die Aufmerkfamkeit der 
Archãologen befonders auf die muthmaßlihen Trümmer bes Tempels 
der Diana Nemorensis. — Nah Servius zur Aeueide brachten Dreſtes 
und Iphigenia nach Aricia die Statue der taurifhen Diana in einem 
Bündel Weinreben verborgen. Pauſanias dagegen läßt den Hippolyt, 
von Aeskulap ind Leben gerufen und zu Aricia in Italien, wohin er 
ſich geflüchtet, als Rönig anerfannt, tief in den Wäldern der Umgebung 
dem Gotte der Jagd einen Tempel weihen. Strabo ift noch deutlicher 
und giebt feldft über die Lage diefes Gcbäubes Foftbare Werke. „Der 
Tempel der Diana Nemorensis‘, fagt er, „liegt linfs von ber Strafe, 
die man einfchlägt, wenn man, aus Aricia fommend, nach Lanuvium 
hinanfleigen will, Er foll feine Entftehung dem Tempel der taurifhen 
Diana zu verbanfen haben, und in der That herrſcht barin ein bar 
barifher Brauch, der an die graufamen Sitten Scythiens mahnt. Um 
Prieſter in dieſem Tempel zu werden, muß ber Afpirant feinen Vor- 
gänger mit eigenen Händen ermorden. Daher find bie Prieſter firts 
in Waffen, um fi gegen einen meuchleriſchen Anfall wehren zu fün- 
nen. Der Tempel Liegt im Walde. Born breitet fih ein tiefer See 
aus; ringsum ragt ein Wall von hohen Bergen, die in ihrem Keffel 
Tempel und See einfließen.” Troß der genauen Angaben in biefer 
Stelle, die auf ben See Nemi im Stabtgebiet bes heutigen Ariccia 
fo gut paffen, fonnte man von dem Gebäude feine Spur finden. Nibbi, 
in feiner „Analisi della Carta dei Contorni di Roma”, meint, das 
neuere Dörfchen Nemi fei auf der Stelle des Tempels gebaut worden, 
der nun völlig verſchwunden fei. 

Mit den Andeutungen, die Herr Pietro Roſa, ein geſchickter Archi- 
teft, der feit mehreren Jahren an einer topographiſchen Harte von 
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Roms Umgebungen arbeitet, dem Herr Des Vergers an bie Hanb 
gegeben, durchfireifte dieſet die dichten Waldungen, bie feit fo vielen- 


Jahrhunderten die Tegten Erinnerungen am die ſceythiſche Diana im’ 
ihrem Schooße bargen. Er mußte zum Rande des Nemi-Sees, wo Rofa' 


in den Ruinen eines ungeheuren Gebäudes die Refte des Tempels ber 


Diana Nemorensis vermuihet, auf der Alten, zum Theil erhaltenen’ 


Strafe, die ſich von der Appiſchen abzweigt, hinabfleigen: Unter dem 
Kapuzinerflofter, in der Nähe des Parks der Billa Eefarini zeigen ſich 
einige Ruinen, die aber offenbar zu einer Villa der Raiferzeit gehören; 
die negförmige Eonftruction, mit ihren Einfafjungen von Badftein 
weiſt deutlich darauf hin. Etwa fünfpundert Schritt von der Bafis 
eines fhroffen Felſens, adf dem das freiherrliche Schloß Nemi fteht, 
fand er endlich mitten in dichtem Gehölz, unter Epheu verftedt, den 
Unterbau des vermuiheten Tempels, in vier fünftlichen Terraffen, 
deren Widerhalt die noch vorhandenen Schwibbogen bildeten. Die 
Länge der unterfien Terraffe beträgt beiläufig zweihundert Moetres 
die Stügbogen find kaum noch kenntlich. Am beften erhalten ift die’ 
zweite Terraffe mit dreizehn Schwibbogen an jeber Geite; in bem 
freien Raum, den fie einfließen, findet fi jedoch feine Spur don 
Gewölbe. Bon der dritten und zweiten ift nur noch Ein Schwibbogen 
übrig. Bäume, Gebüfhe, Moos und Epheu bededen nicht nur den 
ganzen noch vorhandenen Grundriß des Gebäudes, fondern auch zahf- 
reiche Bruchſtücke von Rapitälern, Friſen und Schäften geriefter Sän- 
len in grauem Zuffftein. 

—— Appian, der Geſchichtſchreiber der Bürgerkriege, berichtet: 
„Der junge Eafar (Detavian) borgte unter dem Verſprechen der Wie 
dererftattung mit Zinfen von dem Shape der Tempel zu Antium, 
Lanuvium, Nemi und Tivoli, diefen heiligen Gtätten, die noch heute 
wegen ihrer nnermeßlichen Reichthümer merfwärbig find.” — Schwer 
zu erklären ſcheint es nun, daß ein fo berühmter Tempel, wie der der 
Diana Nemorensis, fo völlig verfhwinden konnte. Dur bie Ent- 
declung des Herrn Rofa ift nun der Archäologie ein unbezweifelt wich. 
tiges Monument gerektet, 

Herr Des Bergers, von dem heibnifchen zum chriſtlichen Rom über- 
gehend, kündigt eine der bedeutendften Entdeckungen an, bie feit Boſis 
gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts in den Katafomben ger 
macht worden. Den Kirchhof des heiligen Ealirtus, den älteften und 
berühmtefien unter den Gräberftätten, welche die Gebeine der Mär 
tyrer bergen, glaubte man früher unter der Baſilila von ©. Seha- 
Fan fuchen zu müffen. Neuli aber brachte der Papft einen Wein- 
berg, ber am Scheidepunfte der via Appia und via Ardeatina liegt, 
fäuflich an fi, in der Borausfiht, ed müßten ſich bier wichtige unter- 
irdiſche Galerien finden. Nachgrabungen, von dem Pater Mari 
und dem Nitter de Rofai geleitet, brachten im vorigen Jahre am 
Rande der vis Appia das Grab des Papſtes Eornelins zu Tage. 
Diefes Jahr, im Mai, fand man in der Richtung von Südweſt nach 
Norboft unter zwei alten Bafiliten, die den Winzern zur Wohnung 
dienten, die Hauptgalerie, die höchſte und geräumigfte, die in biefen 
Katalomben eriflirt. Sie Tiegt auf dem zweiten Abfag des umfang« 
reichen Kirchhofs; Treppen, von Mauerwerf geftügt und mit Bollbogen 
überwölbt, führen hinauf. Unter den zahlreichen Kapellen, die an 
beiden Seiten im die Galerie münden — einige haben intereffante 
Malereien — ift eine von ungewöhnlichen Dimenfionen; zahlreiche 
Bruchſtücke in Marmor und Porphyr zeugen von reicher Auoſchmückung 
und Infchriften in damafifchen Buhftaben — von Herrn de Roffi 
mit grofiem Scharffinn wieberhergeftellt — befundeten fie als die lehte 
Ruheſtãtte vieler Päpfte und Märtyrer des dritten chriſtlichen Jahr» 
Hunderts. — Die Hauptgruft enthält das Grab Sirtus' IL. und An- 
derer, die zwiſchen 235 und 275 den päpfllihen Stuhl einnahmen. 
Die griehifhen Grabfriften lauten höchſt einfah: ANOHPOF 
ENISKONOE — DABIANOE EHISKOHNOE, MAPTYE ic. 
Auch die anderen Infehriften in der Galerie find meift griehifh. Diefer 
Einfluß Griechenlands auf Nom im britten Jahrhundert ift in manchem 
Betracht der Beachtung werth. Ueberdies zeigen die Mauern mehr 
als dreifundert mit einem Stift oder mit Kohle gezeichnete Juſchrif- 
ten; fie rühren von den frommen Pilgern ber, die das Grabgewölbe 
befnchten, als es noch zugänglich war. Palängraphie, Philologie, chriſt ⸗ 
liche Archäologie dürfen Hier einer ergiebigen Aerudte gewärtig fein, 
zumal Pius IX. die Erhaltung dieſer ehriwürbigen Denkmäler unter 
feinen befonderen Schug genommen hat. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfher Atheismus in England. Ludwig Feuerbach's 
Weſen des Epriftentgums“ ift von einer Dame, Miß Marian Evans, 
ins Englifche überfegt und kürzlich unter dem Titel „The Essence of 
Christianity” bei Chapman in London erfchienen. Diefelbe Dame hatte 


früher bereits eine Ueberfegung”bes „Lebens Jeſu“ von Strauf 
liefert. Sie ſcheint alſo an diefer Art von Piteratur, welche 6 
Frauen nicht gerabe zuzuſagen pflegt, ein befonderes Gefallen zu fin: 
Der Londoner Critie, der das Feuerbachſche Buch mit ven Waffen 
refigiöfen Ueberzeugung und bes Unwillens über den Alles profanir 
den Berfiandet-Hochmuth angreift, fagt von dieſer Meberfegumg: 

iſt traurig genug, daß ein ſolches Buch überhaupt für wert gebe 
wird, ins Englifche überfeßt zu werben; noch trauriger ift jeboch ber & 
danfe, daf wir ein ſolches Geſchenk einem weiblichen Wefen je» 
danfen haben. Miß Evans ift eine fehr tafentvolle Neberfegerin, » 
könnte fie nicht für ihr Talent eine edlere Aufgabe finden, als 
mit Mit Martineau in der Einbürgerung bes auf dem Kontiet 
heimifchen Atheismus zu rivalifiren?" — Den Heerd für biefen &; 
tinentalen Atheismus und den fruchtbarſten Boden für feine Ausbreiu; 
findet der Critic in Deutfchland, deſſen politiſche Zer- und Verfeller 
heiter für diefen „philofophifchen Jeſuitiemus“, wie er es ment, zer, 
antwortlich machen will. „Wenn Ulrih von Hutten“, fagt er, „ie: 
aus feinem Grabe anferftände, würbe er wohl zugeftehen können, x; 
feine Landsleute feit viertehalb Jahrhunderten irgend einen wefentlise 
Fortſchritt als Volk gemaht?..... Spurlos fheinen die Yahıır 
derte mit ihren Staaten» und Gefellfihafts-Veränderungen ar Ir 
deutfchen VBolfsgeifte vorübergegangen, und eine natürliche Folge hau 
if, daß dergleichen lalte Verſtandeemenſchen und abfolute Kritik, zu 
Ludwig Feuerbach, es wagen dürfen, mit ihren Secirmeffern zw | 
Fleiſch des Volkes einzufhmeiden und die inneren Rramkheiten, weiie | 
fie bfoßlegen, als Beweife zu verfünden, wie richtig ihre Zheoriern | 
nicht blos auf Erden, fondern auch im Himmel ſeien.“ — Man fickt, 
daß unfer Critie das Kind mit dem Bade ansfhüttet, daß er, dm is 
wie bie vom ihm angegriffenen abfoluten Kritiker, Theorieen un E&:- 
blouen ſich macht, nach denen er Völfer und Menſchen beurtpeitt un | 
verdammt, und daß er ben Wald vor Bäumen, d. h. dem gefunden, | 
mannigfach gegliederten Kern der deutſchen Literatur vor einigen n| 
die Höhe gefchoffenen, wild fih vordrängenden Auewüchſen derſelber 
nicht ſieht. 


— Jung-England und Alt-Amerifa. Frau Beecher-Stom 
macht in ipren „Sunny Memories” folgende Bemertung über bas jugent- 
lichere Ausfehen englifcher Staatömänner im Bergleihe gu norbamerifo- 
nifchen: „Wenn ich in England um mich blickte und mir dir vielen Män- 
ner betrachtete, die einen in der Gefchichte und Politif betannten Namen 
haben und von denen ich mein ganzes Leben fang hatte prägen Yerer, 
fo konnte ich nicht umhin, die Bemerkung zu machen, daß dieſelden 
weit weniger die Zeichen des Alters an ſich tragen, old bie Männe, 
welche eine gleich Tange Zeit mit der Politit meines Baterlandes is 
Berbindung geſtanden. Diefer Anſchein von Jugendlichteit und Rüftig 
teit unter den Staatemännern Englands macht einen eigenthämlide: 
Eindrud auf und. Wir fönnen und gar nicht denfen, daß die Leute 
wirklich fo alt- find, als fie und von der Zeitgeſchichte überliefert wer 
den. In der heutigen Gefellfihaft befanden fid Männer von jehz 
oder fiebzig Jahren, denen ich, ihrem Aeußern nad, höchftens funfis 
Jahre zugeftanden hätte. Im Allgemeinen ſcheint bei ung die Arder 
des Geiſtes den Körper mehr anzugreifen, zum Theil vielleicht, wel 
unfer Klima aufregender ift, zum Theil aber wohl wegen ber fiimuh- 
renden Gewalt unferes politiſchen Regiments, unter dem Nichts lanze 
in Ruhe gelaffen wird." — Es ift allerdings feine ungewäßnlihe Et- 
ſcheinung, daß die Stantemänner im ameritanifchen Kongreh 1 nikt 
blos mit Worten und Redendarten, fondern auch mit Fauſtſchlaͤgta und | 
Piftolenfugeln befämpfen. Haben wir es doch kürzlich fogar erick, 
dag ein angeblich betrunfenes Kongreßmitglied nach dem Präfiderer 
der Repubtit, Heren Franklin Pierce, mit Eiern warf und ihn fe 
lich einen Schafstopf nannte. Kein Wunder, wenn unter folder in 
fländen ein Mann, wie Herr Pierce, vor ber Zeit graue Haare — 
kömmt. Es ift übrigens eine allgemeine Wahrnehmung, daß Jungle | 
und Mädchen in Nord-Amerifa früper als in Europa Männer | 
Frauen und daher auch eben fo viel früher Greife und Greifinnen werder 


— Ruffifhes Kommißbrod. Morip Hartmann fehreitt = 
Giurgewo: „In den Häufern diefer Stadt und ber benachbarten D= 
wo die Ruffen lange gelegen, findet man viele von den Erfieren zb 
gelaffene Brode. Die Europäer faufen fie zu theuren Preijn © 
um fie, als Merkwürbigfeit, mach ihrer Heimat mitzunehmen. & 
Ameritaner fhidte drei diefer Brode, welche ausfahen, als wäre: t 
ans Lava und Aſche gebaden, zur New-Borker Inbuftrie-Ansftellen 


Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gebende Abonnemer 
wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die im regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter Feine Unterbrechung erleiden wolle 
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Belgien. 


Die beigifche Statifhif. 
Dritter Artifel.‘) 
Bewegung der Bevölkerung. 

„C'est iei que nous trousons une 
admirable harmonie, qui tout en lais- 
sant a ’homme sa libre facult6 d’agir, 
Ya copendant limitte avec tant de sa- 
gesse, qu’elle ne peut entraver en rien 
les lois immuables, qui prösidene a ia 
conservation des mondes.” 

Die Bewegung der belgiſchen Bevollerung im vergangenen Jahr- 
zehnt ift, fo weit fie fi auf die Sterblichfeit und Fortpflanzung bes 
sieht, im zweiten Abſchnitte des erften Kapitels, fo weit fie ſich auf 
den Wechſels des Wohnortes bezieht, im zweiten Kapitel bes Titels 
von der Bevöllerung in der „allgemeinen Statiſtik des Königreichs 
Belgien" behandelt; die daſelbſt aufgeführten Ratiftifhen Daten find 
im Wefentlichen den jährlich herausgegebenen Tabellen ber Bewegung 
des Civilſtandes entnommen. 

In biefen Tabellenwerfen werben bie wichtigeren Verhältniſſe, 
welche fi) auf die in der Bevöllerung und deren Eivilftand eintreten- 
den Veränderungen beziehen, für jede Gemeinde befonders amgegeben, 
fpeziellere nur für die Provinzen und für Stabt und Land; an bie 
Tabellen ſelbſt ſchließt fih eine Reife von Berechnungen ber Berhält« 
niffe ber Elemente diefer Bewegung, ſowohl gegen einander, als ver 
glichen mit der Bevöllerungszapl, wobei jährlich etwa fechetaufend 
Berhältuißzahlen zu berechnen find, hierunter z. B. in Betreff ber 
Mehrgeburten allein über neunhundert. Bor 1840 waren die Ermitter 
lungen und bie publizirten Tabellen weniger fpegiell und, wie es ſcheint, 
auch in vieler Beziehung weniger zuverläffig, und da es unterlaflen 
worden ifl, bie Zahl der Geburten umd Sterbefälle, welche in ber 
erften Zeit des Beflchend des Königreichs Belgien vorlamen, auf den 
demfelben fpäter dur den Londoner Bertrag gegebenen Umfang zu 
rebnziren, fo fann die Angabe der damals vorgefunbenen Zahlen nur 
wenig Intereffe darbieten; aber au innerhalb des lehten Jahrzehnts 
find in der Aufzeichnung der Geburten, Sterbefälle und Trauungen 
mehrfach namhafte Verbefferungen und Erweiterungen eingetreten. 

Das Berhältnif der Geburten, Sterbefälle, Trauungen zur Zahl 
der Einwohner ift fein fonftantes; Umſtände der verfchiedenften Art 
bringen fo bebeutende Schwanfungen in bemfelben hervor, daß wir 
mitunter bei zunehmender Bevöllerung die Zahl der Geburten ab» 
nehmen, bei abnehmender Bevölferung die Zahl der Sterbefälle zu- 
nehmen fehen. Die Urſachen diefer Schwankungen äußern ſich au in 
anderer Beziehung; fo wies z. B. im Jahre 1827 Duetelet für Bel- 
gien nad, wie die Verhältniſſe der Elemente der Bevölferungsbewegung 
mit dem Öteigen und Fallen ber Preife der wichtigen Lebensmittel 
in Uebereinftimmung ſtänden, bei hohen Preifen die Zahl der Tobes- 
fälle eine höhere, die der Geburten und Trauungen eine geringere fei. 
Die ftatififhen Tabellen aus dem erfien Jahrzehnt des Königreichs 
Belgien beftätigten dieſe Wahrnehmung, noch flärfer aber hat fih die 
Richtigkeit derſelben gezeigt, als nah den Mifärnbten ber Jahre 
1845 und 1846 die Schwantungen in ben Geburten, Sterbefällen und 
Ehen befonders nachtheilig hervortraten, während nad vorübergegan- 
genem Nothftande nicht allein die früheren günfligen Verhältniſſe fih 
herftellten, fondern in ihrer noch weit vortpeilhafteren @eftaltung gleich“ 
fam gefucht wurde, das Berfäumte nachzuholen, fo daß felbft die im 
Jahre 1849 heftig anfgetretene Cholera der Entwickelung der Bevölle⸗ 
zung nur ein vorübergehendes Hinberniß entgegenfeßte. 

Die Zahl der Geburten in den Jahren 1841 bis 1850 warı 
1,299,681, fie hat im Verhältniß zur gleichzeitigen Bevölterung (d. h. 
bei Berädfihtigung der im zweiten Artikel bezeichneten Zunahme der- 
ſelben in dem angegebenen Zeitraum) 3,00 pCt. jährlich betragen; 
im preußiſchem Staate betrug, nad denfelben Grundfägen berechnet, 
die Zahl der Geburten in dem vorigen Dezennium jährlich: 3,.+0 pt. 


*) Bol. Rr. 50 und 93 des „Magazins“. 


der. Bevölferung, fie fland alfo um den vierten Theil höher, als in 
Belgien. Die Verſchiedenheit in der verhältnifmäßigen Zahl der &es 
burten zwiſchen den einzelnen belgiſchen Provinzen ift nicht fehr groß, 
die Prozentfäge der am weiteften abweichenden haben fih nur wie 7 
zu 8 gegen einander verhalten. Am bebeutendfien war ſowohl im erften, 
als im zweiten Dezennium in den Provinzen Brabant und Lüttich die 
Zahl der Geburten, eine mittlere Stellung nahmen bie füdlihen Pros 
vinzen ein, während in ber Provinz Limburg und dann im zweiten 
Dezennium in den beiden Rlandern (melde legteren am ſchwerſten durch 
die Rebensmittel-Rrifis betroffen wurben) die Zahl der Geburten am 
geringfien war. — Unter den Geburten waren 96,652 uneheliche, 
ihre Zahl hat im Verhaͤltniß zu ben ehelichen alljährlich zugenommen; 
im Ganzen machten fie 7, pCt. ver Geburten aus, Ungefähr daſſelbe 
Berhältniß finden wir im Preußen, doch ift es in den weſtlichen preußi« 
fen Provinzen ungleich günftiger. Die Spezialität der belgiſchen 
Zählungstabellen von 1846 geflattet es, die Zahl der Geburten in und 
außer der Ehe mit der Zahl der in und aufer der Ehe lebenden Frauen 
zufammenzuhalten. Befhränft man ſich Hierbei auf bie Altersflaffen 
von funfjehn bis fünfundbierzig Jahr, fo ergiebt fi, daß 372,148 Ehe- 
frauen biefes Alters vorhanden waren, alfo fat dreimal fo viel, als 
eheliche Kinder im Jahre geboren wurben; dagegen fanden ſich damals 
586,708 Witwen und Mädchen in demfelben Alter vor, fo daß unge 
fähe auf die fechzigfte eine uneheliche Geburt gerechnet werden fonnte, 
Natürlich iſt die Zahl der unehelihen Geburten nach den Lofalitäten 
fehr verfchieden, im Ruremburgifchen machten fie nur 24 pEt. aller 


"Geburten, in Brabant dagegen 144 pCt. derfelben aus; in Brüffel 


wurde 1842 berechnet, daß im Durchſchnitt der Iepten Zahre anf die 


bierzehnte Umverheiratete eine unepelihe Geburt zu reinen war. — 


Seit 1848 wirb die Zahl der anerfannten und legitimirten unehelichen 
Kinder regiftrirt, nach den dreijährigen Ergebniffen fiheint ed, daß die 
Zahl der anerfannten zu der ber neugebornen alljährlich wie 1 zu 6, 
die der legitimirten (die aflerbings fchon viele anerkannte mitbegreifen) 
zu ber ber neugebornen ſich beinahe wie 1 zu 3 verhält. — Unter den 
im legten Dezennium Gebornen waren 32,073 mehr Rnaben als Mäd» 
Gen, bei dem uuchelichen Geburten war der Ueberſchuß an Kuaben 
verhältuifmäßig geringer. — Die Verſchiedenheit der Zahl der Ge 
burten mad der Jahreszeit ift eine ziemlich regelmäßige, bie Krucht« 
barfeit der Monate differirt in ben Ertremen zwifchen 7 und 9, am 
meiften "Geburten famen im Monat Februar vor, dann in jebem Mo⸗ 
nat weniger bis zum Juli einfchließlih, nur das Jahr 1848 machte 
eine Ausnahme, in deſſen erfien Monaten die Zahl der Geburten nur 
gering, dagegen gerabe in ben letzten Monaten eine fehr bedeutende 
war. — Die Mehrgeburten bes Tepten Dezenniums enthielten 
25,228 Rinder, darunter 1995 unehelihe; etwa die 102te Geburt war 
eine Mehrgeburt, 130 mal wurden Drillinge, 5 mal Bierlinge geboren. 

Die Tobtgebormen werben in ber belgiſchen Statiftif weder 
den Geburten, noch dem Sterbefällen hinzugerechnetz im erften Dejen- 
nium waren fie nicht sehörig ausgefchieben worden, und auch im zwei 
ten Dezeunium hat bie Kenntniß ihrer Anzahl darin Schwierigfeiten 
gefunden, daß nach der dortigen Gefepgebung bie Geburt eines Fin» 
des erſt am dritten Tage gemeldet zu werden braucht, war es inzwi⸗ 
fen verftorben, fo wurde es als tobtgeboren angefehen. Erſt feit 
1849 hat man befonbere Regifter eingeführt, in welche bemerkt wird, 
ob ein jebes Kind vor, während oder nach der Entbindung geftorben 
iſtz nach dem hier gemachten Erfahrungen ſcheint ein Viertel der früher 
angeblich todigebornen erft nad der Geburt geflorben zu fein. Eben 
bierans hat fi das ungünftige Verpältniß terflärt, welches die bis« 
herigen Eivilftandsregifter barboten, daß im vorigen Dejennium die 
Zobtgebornen 56,834 oder 4,» pCt. der gefammten Geburten ausmach-⸗ 
ten, während 3. B. in Preußen ihre Zahl in ber Regel weniger als 
pCt. beträgt. Ihre Zahl ift im den einzelnen Provinzen verfchieden, 
am wenigftien wurden in Namur und Auremburg, am meiften in bem 
Flandern gefunden. Die Zahl der unehelichen Kinder ift unter ben 
Todtgebormen verhältnißmäßig größer, als unter den Lebenbgebornen, 
fie macht 5998 aus; die Zahl ber Knaben überwog um 8578, fo daß 
unter ben tobtgeboreuen Kindern das Neberwiegen des männlichen Gr» 
ſchlechts befonders ſtark hervortritt, 


Pr Br 


Die Zahl der Sterbefälle im Königreich Belgien- war im vo⸗ 
rigen Jahrzehnt 1,040,197, verglichen mit der gleichzeitigen Bevölfe- 
rung, betrug fie jährlich 2,.» pEt.; in berfelben Zeit hat die Zapf 
der Sterbefälle in Preußen jährlich 2,,, pCt, der Einwohner betra- 
gen. Während affo im vorigen Dezennium um den vierten Theil 
verhältnigmäßig mehr Geburten in Preußen als in Belgien vorkamen, 
waren dafelbft nur um den achten Theil mehr Sterbefälle als gleich- 
zeitig in Belgien. Dex. Ueberſchuß ber Geburten über die Sterbefälle 
war hiernach in Belgien 259,184, mithin hätte die jährlihe Zunahme 
der Bevölterung durch die Fortpflanzung 0, 15 p@t. betragen, während 
fie ſich ih Preußen auf 1,0: pCt. ftellt. — In der Zahl ber Sterbes 
fälle gingen die belgiſchen Provinzen weiter als in der Zahl der Ge 
burten aus einander, in ber Provinz Wefiflandern famen im lehten 
Dezennium verhältuifimäßig um die Hälfte mehr Sterbefälle vor, als 
in der Provinz Namur. Namur und Iuremburg, nächſt diefen Henne 
gau haben in beiden Deyennien die geringfte Sterblichleit gehabt; das 
Entgegengefegte ift befonders im legten Jahrzehnt in beiden Flandern 
herdorgetreten, deren Berhältniß bie Provinzen Brabant und Lüttich 
freilich durch ambere Beranlafjung) nahe kamen. Hinſichtlich des 
Ueberfchnffes der Geburten über die Sterbefälle nahmen die verſchie 
denen Provinzen in beiden Dezennien eine auffallend gleiche Stellung 
ein, doch gingen die Differenzen felbft in der letzten Periobe weiter 
ans einander: in Namur verbielten ſich die Sterbefälle zu ben Ges 
burten wie 3 zu 5, in Luxemburg wie 2 zu 3, ein außerordentlich güns 
ſtiges Berhältniß, während dagegen, um bad entgegengefepte hervor 
zuheben, in beiben Flandern ein Neberfhuß nur in fehr geringem Maße 
vorhanden war. Die Thatfache, daß die natürliche Zunahme der wal- 
Ionifchen Provinzen bebentender als die ber vlaemiſchen war, Täßt fi 
im Ganzen nicht in Abrede ftellen, aber ſchon der Umſtand, daß auf 
einzelne Provinzen (mamentlich im erfien Dezennium) dies feine Ans 
wendung fand, follte davon abhalten, biefen Unterfchied ald einen prin» 
zipiellen herauszuheben; bei näherer Unterfuchung muß der Unbefan- 
gene die Veberzeugung gewinnen, baf bie füblichen Provinzen wicht der 
verfchiedenen Nationalität, fondern einer ganzen Reihe wirkfamer Ur- 
fachen, von denen bie Geftaltung der beiden hier zu Grunde liegenden 
Elemente abhängig war, in dieſer Zeit ihre bevorzugte Stellung ver 
dankt haben. Schluß folgt.) 


Feanfreich. 


Die Elektrizität im Dienfte der Induſtrie. 
Die induftrielle und die natürlihe Galvanoplafit. 
(Säluf.) 

Faſt gleichzeitig mit Herm Jakobi erzielte Herr Spencer in 
England, wenn auch nicht fo vollftändige, doch aͤhnliche Refultate. - Herr 
Bocguillon in Frautreich und fpäter Herr Mat hiot in Amerika 
Haben zur Vervolltonmmung der Galvanoplaftif auch das Ihrige beir 
getragen. Um eine anſchauliche Borftellung von dem zu gewinnen, 
was gegenwärtig ſchon die Baloanoplaftif Teiftet, müſſen wir den Her- 
ren Eobleng und Hulot in Paris einen Beſuch abſtatten. Die Werk 
flätte des Herrn Eobleng in der Charlotſtraße ift ein Bobenramm, 
in welchem nur ſchmutzige, mit metaflhaltiger Flüſſigkeit gefüllte Ge 
fäße und Boltafhe Säulen von der gröbften Art zu fehen find. Um 
die geräufchlofe Arbeit, bie hier vor ſich gebt, in ſtetem Gange zu er ⸗ 
halten, ift nur möthig, die Gefäße immer wieder mit der metallifchen 
Flüſſigleit zu verfehen und die Rupfer- und Zinfplatten, welche die 
arbeitende Straft entwiceln, wo fie fi aufgejehrt Haben, durch andere 
zu erfeßen. Treten wir aus bem Raum, in welchem die bewußtlofen 
Urbeiter ihre file Thätigkeit ohne Unterbrechung fortfegen, in ben 
mebenanliegenden Saal, in welchem die gewonnenen Werke zu Tau 
fenden anfgefielt find, fo finden wir da bewundernewerthe Gegen 
Rände: Bronze-Arbeiten von einer Leichtigkeit und von einer Feinheit 
des Gepräges, die man vor wenigen Jahren noch für unmöglich 

„ gehalten Hätte; Nachbildungen der geographiſchen Platten des Ge— 
neralftabes, welche bie Driginale fo tren wiedergeben, daß ed nicht 
möglich ift, die von den galvamoplaftifhen Platten abgezogenen 
Karten von denen zu unterfcheiden, bie man von den Driginal- 
platten abgezogen hat; Faeſimiles der großen Gtaatsfiegel Napo- 
leon's IM. in Silber mit aflen den Feinheiten des künſtleriſchen 
Stiche, um deretwillen es bisher faft unmöglih geweſen, unfere ge 
geuwärtigen Medaillen und Münzen nachzumachen; Lurusgegenftände 
mit getriebener Arbeit von fabelhafter Künfifigfeit. Dan bringe Herrn 
Cobleug ein Modell in Wachs, in Marmor, in Thon, ein Wappen 
mit den feinften Figuren, den Abdrud eines Petſchafts oder irgend 
einen natürlichen oder künſtlichen Gegenſtand; er wird das Faeſimile 
in. Metall auf eine eben fo vollfommene als einfache Weife zu Stande 
Bringen. Gelegentlich erwähnen wir, baß auf galvansplaftifchem Wege 
auch Blumen, Früchte, ja, fogar anatomifche Präparate und natur 
geſchichtlich merkwürdige Ueberrefie in Metall falſimilirt worden find. 


Das ſtriegeminiſterium hat ein Atelier einrichten Taffen zur galvane- 
Plaftifchen Nachbildung der Platten zur Karte von Franfreich, um der 
Preis der Karte herabfegen zu können, und um die nöthigen Korret 
turen und Nachträge leichter anbringen zu Lönnen; benn wenn mar 
auf einer galvanoplaftifhen Platte eine fehlerhafte Stelle mit dem 
Grabſtichel weggenommen hat, kann man fie durch die metalliſche Auf— 
loͤſung leicht wieder ergänzen und dann vom neuem grapiren. 

In den großartigen Atelier des Herm Hulot arbeiten die chin 
fen, nad allen Regeln der Kunft und der Wiſſenſchaft eingerichteten 
Boltafchen Säulen mit einer wunderbaren Kraft und Schuelligfeit; 
fegen Kupfer von einer Güte ab, wie das aus den berühmteſten Ouel 
Ien ‚gewonnene. Die Koften des Etablifſements, deſſen Erzengnife 
Kunftgegenftände find, lann man auf hunderttaufenb France veranfchla- 
gen. Zu den Erzeugniffen gehören Medaillen in allen Metallen und 
Metallmifhungen, Spielfarten, Statuetten, Platten zum Drud ber 
Bankbillets u. dgl. m. Um von der Maffe des in biefem Atelier zu | 





fammengehäuften erfahrungsmäßigen Wiffens in Bezug auf Medhanit, 
Metallurgie, Phyſil und Chemie eine Vorſtellung zu geben, müßte man | 
ein Buch fehreiben; man findet da Vieles, was noch nicht einmal im der 
Alabemie der Wiffenfchaften zur Sprache gefommen und darum ber all: 
gemeinen induftrieflen Praris noch gänzlich fremd if. Nachdem man in 
dieſem Atelier die Erfahrung gemacht, daf bei einer zu niedrigen Tem- 
peratur bie metallifche Ablagerung viel Iangfamer von Statten ging, 
richtete man für bie falte Jahreszeit eine zweckmäßige Heizung ein. 
Daffelbe hat fpäter Herr Mathiot in Amerika mit gutem Erfolge geihan. 

Die Galvanoplaftit it zugleich eine Wiffenfchaft, eine Kunft und 
ein Gewerbe. Sie ift für die Skulptur und für die Kupferftehertunk 
das, was für die Malerei die Photographie iſt. Die Zeichnung einer 
menſchlichen Hand kann einem photograppifchen Bilde nicht gleichtom- 
men. Eben fo dürfte es dem gefhicteften Künſtler nicht gelingen, 
eine Statuette ober ein Basrelief fo genau und fo treu nachzubilven, 
wie es auf galvanoplaſtiſchem Wege geſchieht. 

Die Galvanoplaftif, welche die Natur ohne Zuthun des Menfcher 
immer getrieben, ift in nenefter Zeit erft erkannt worden. Die ganze 
Erdkugel mit ihrer magnetifchen Atmoſphäre, ihren feſten Kontinenten, 
ihrem glühend flüffigen inneren Kern, und mit ben eleftrifhen Er ⸗ 
feinungen, welche dadurch hervorgebracht werden, ift eine ungeheure 
eleltriſche Mafchine mit eleftrifhen Strömungen, die ber nördlichen 
Richtung zufolge, welche fie der Mabel des Kompaffes geben, im PL» 
gemeinen vom Dften nad) Weften gehen. Diefe Ströme burdgieben 
alle Stoffe, aus denen die Erdrinde befieht;- ihre Richtung um ihre 
Stärke ik im Befonderen abhängig von dem Zuftande und der Be— 
fihaffenheit des Erbbobens am den verſchiedenen Stellen. Diefe elel- 
iriſchen Ströme führen, fo ſchwach fie auch fein mögen, die metallifchen 
Theile des Erdbodens mit fi und lagern fie da ab, wo fie auf ein 
Hinderniß ftoßen oder eine Unterbrediung oder eine Schwächung er- 
fahren. Solche Ablagerungen von Metallen finden vorzugeweife ie 
den Spalten der Erbrinde ftatt, die ſich mit dem Geröll der Gebirge 
ober mit der and dem Erd-Inmern hervorquellenden Lada angefüllt 
Haben, Auf diefe Weiſe find bie'Metall-Mdern entftanden, weldhe der 
Bergbau ausbeutet. Ein ſchöner Verſuch, den, wie wir glauben, zuerft 
Herr Eroß gemacht, beflätigt diefe Theorie über die Entfiehung der 
Metall Adern. Man bifdet anf einer Matte einen Haufen von feuch- 
tem Lehm, mit dem man ben Staub irgend eines Metalloxyds vermengt 
bat; mit einem Meffer oder Säbel führt man einen Schnitt dur 
dem Haufen und bringt bann bie beiden Hälften des Haufens einander 
fo nahe, daß die Durchſchnittoflächen ſich fo viel wie möglich berühren. 
Laßt man dann durch den Lehmhaufen den eleltriſchen Strom einer 
Boltaſchen Säule hindurchziehen, fo bildet fih zwifen den Durk- | 
ſchnitteflãächen eine Metall-Ader. Es ift befannt, daß Herr Becquerel 
aus filberhaftigen Erden Frankreichs und anderer Länder auf dieſt 
Weiſe Silber in volllommen reinem Zuftande gewonnen. Die Natar 
dat alfo auch ihre innere Galvanoplaſtik, wie fie, nad dem Ansbrud 
eines alten Kryſtallographen, ihre unterirbifche Geometrie hat. 

Eo ift ſchwer vorzuftellen, wie ber eleftrifche Strom, der fo wenig | 
materiell if, die Metalltheilchen fortführen kann, um fie da zurüd- 
zulaſſen, wo ein Hiubernif oder eine Schwächung ihm die Kraft nimmt, 
fie weiter zu führen. Er macht es, wie ein Gebirgsfluß, der Steine 
und Sand mit feinen Wogen fortwälzt und biefelben in ber Ebene, 
wo er Sangfamer fließt, ablagert, ober wie ein Wolf, der das Schaf, 
welches er fortfihleppt, fallen faffen muß, wenn ihm ein Hinberniß in 
den Weg tritt. Auf welche Art es auch geſchehen möge, es ift durd | 
die Erfahrung feftgeftellt, daß der eleltriſche Strom materielle Stoffe 
von einem Drt zum anderen fortbewegt. Wenn man zwei Halb mit 
Waſſer gefüllte Gefäße durch einen einfachen getränften Faden in Ber: 
bindung ſeht und die Elektrizität durch diefen Faden leitet, fo fich 
man, daß das eine Gefäß fich aus bem anderen, weldes Teer wirt 
volfält; ja, man kann einen Körper durch eine Subflan,, auf weld: 
derfelbe fonft ſtark wirkt, mittelft der Elektrizität bindurdleiten, ohr 
daß er auf die Subſtanz den mindeften Einfluß ausübt. Der gan 


wunberbare Mechaniomus der Ernährung, der Ausfonderungen, ber 
Verdauung in den thierifhen Drganismen beruht auf diefem eleltriſchen 


Vorgange; man hat bei Thieren, denen man die. zum Magen: führen“ 


den Nerven abgeſchnitten, die Berbauung dadurch wiederbergeftellt, daß 


man die abgefchnittenen Enden der Nerven durch einen die eleltriſche 


Verbindung wieberherfiellenden metalliſchen Draht erfegt hat. Giebt 
es etwas Bewundernowertheres, als diefes geräufchlofe Walten der ge- 
heimen ‚Raturkräfte, welde ihren: Zwed erreichen ohne Anſtrengung, 
ohne Wiverftand, ohne Zufammenftof, melde das Iehenbige Wefen ind 
Dafein bringen, entwideln, ernähren, ‚erhalten, während, ; wenn ben 
Menſch für feine Zwede die Elemente gegen einander in Bewegung 
fest, Feuer, Wafler, Wind, Dampf, Hämmer, Hebel, Räder um 
harmonisch durch einander. zifchend, lärmend, tobend wieberhallen, im- 
mer bereit; fi der Derrfchaft der Intefligeng zu entziehen, ber fie un. 
gern zu gehorchen feinen. 

Wenn man zwei große Metaffplatten in einer gewiſſen Entfernung 
von einander im die Erde gräbt. und durch einen Tangen Draht, ber 
in der Luft: bleibt, in Verbindung feßt, fo firömt. ununterbrochen durch 
diefen Draht ein elektrifcher Strom. Wenn in dem Erdboden Strömmn- 


gen flattfinden; die irgend welche Stoffe mit fich führen, fo darf man 


erwarten, daß fie biefelben, wenn fie auf die Metalfplatte treffen, Hier 
ablagern werben. Man hat biefen Berfuch noch nicht gemadt. Da 
die Ströme der Erbfngel von Dfien nach Weſten geben, fo würde 
man die beiden Platten in biefer Richtung gegen einander aufftellen 
müffen. Folgerichtig muß man auch annehmen, daß die Metalllagen 
der Erde ſich vorzugsweife längs derjenigen. Gebirgsfetten und Erb» 
fralten, die fi von Norden nah Süden hinziehen und den von Often 
nad Welten gehenden eleltriſchen Strömen ben Weg. verfperren, haben, 
bilden müffen. Die golbreiche Gebirgelette des Ural geht von Norden 
nach Süden; von den Gebirgen Kaliforniens und Auſtraliens faun man 
dies auch beinahe fagen. Es fehlen noch bie Beobachtungen, durch 
welche die erwähnte Annahme zu beflätigen fein wirb. 

Es fragt fih, wo das Metall, das mande Gegenden, mande 
Adern in fo beträchtlicher Dienge enthalten, eigentlich herfömmt? Man 
bat Goldllumpen im Werte von mehr als hunderttauſend Francd ge» 
funden.. Hat die Natur das Metal durch einen ſchöpferiſchen Akt her» 
vorgebradht? — Gewiß nicht, ba ein abſolutes Entftehen: eben fo um- 


' möglich if, wie ein abfolutes Vergehen. Die mechaniſchen, die phyfi« 


fen, die hemifchen, die in den Pflanzen und Thieren wirkenden Kräfte, 


' überhaupt alle die Sträfte, welche die ganze Welt: beherrfhen, Fönnen 


ein kleinſtes Theilchen Stoff. weder ſchaffen, noch vernichten; aber dieſe 
Kräfte Fünnen Metalltheilchen, die im Erbboden vertheilt enthalten 
find, in Bewegung feßen, zufammenbringen, galvanoplaſtiſch zu einen 
Metalltlumpen verdichten. Das Borhandenfein des Goldes im Erd⸗ 
boden und insbefonbere in der Umgegend von Paris hat Here Gage, 
Profeffor der Chemie zu Monnaie, feſtgeſtellt. Die Bäume, bie 
Sträucher, die Weinreben ziehen ihre Nahrungeſtoſſe aus dem Erb» 
boden, um fie in Stamm und Rinde zu verwandeln. Wenn man Wein 
reben verbreunt, fo entweicht der game barin enthaltene Kohleuſtoff, 
and es bleibt nur wenig Aſche zurück. Aus einer gemügenden Menge 
diefer Aſche von Neben gewinnt man auf chemiſchem Wege ein wenig 
Gold. Diefes Gold können bie Weinreben nur dem Boden, der fie 
genährt hat, entzogen haben. Herr Sage hat auf diefe Weife fo viel 
Gold gewonnen, daß er davon mehrere Zwanzigfranfflüde hat prägen 
laffen fönnen. Judeſſen ift ein materieller Bortheil mit diefem Wer 
fuch leinecweges verbunden gewefen. Die n haben 
fich für jedes Zwangigfranfftäd auf ungefähr hundertund zwangig France 
belaufen. Das erinnert an ein Sprüdhwort, welches im fpanifchen Amex 
rita heimiſch ift: „Der Erfte, der eine Silbermine bearbeitet, verliert 
dabei fein Bermögen; ift es eine Gofbmine, fo flirbt er im Hoſpital.“ 

Die Galvanoplaſtit macht in theoretifher und im praftifcher Be⸗ 
ziehung von Tage zu Tage Fortfihritte. Was würden die Künſiler von 
1840 gefagt haben, wenn man ihnen eine Bronzeftatne von unendlichen 
Feinheit der Modelirung gezeigt und ihnen erMärt hätte, dieſelbe fei 
ohne Feuer zu Stande gelomment Sie würben es nicht geglaubt haben: 

Die vorfiehende Darftellung, die noch Beinesweges vollftändig iſt 
wird ausreichend fein, die unendliche Bedeutung ber Elektrizität für 
die Induftrie eben ſo ſehr, wie für bie Wiffenfchaft, zu veranſchaulichen. 
Bor zwei Jahrhunderten eriftirte die Wiſſenſchaft von der Elektrizität, 
die zugleich rationell und induſtriell ift, noch nicht einmal dem Namen 
nad. Warum iſt das Gebiet dieſer Wiſſenſchaft fo-umüberfehbar großt 
Weil vie Elektrizität durch ihre mechaniſchen, phyſiſchen, chemiſchen 
und phyſiologiſchen Eigenſchaften wirllich über bie ganze Natur herrſcht. 


England. 
Die Bollksküche. 


Als der Kaifer Napoleon HI, neulich in Pau som Maire begrüßt 
wurde und im Verlauf der Anrede eine Hinweifung auf Heinrich IV. 


vorlam, erwiederte ber Fürſt: „Ich weiß ed vollkommen zu würdigen, 
daß Sie mi au Heinrich IV. erinnert haben. . . - . Sein Wunſch, 
daß jede Familie einmal wöchentlich ihr Huhn im Topf haben. möchte, 
war ein föniglicher; ich wünfe, daß ed mir vorbehalten fei, ihn zu 
verwirklichen.‘ 

Ber wünfht das nicht? Wer möchte nicht, daß bie Verwirklichung 
dieſes Wunſches fi weit über Frankreichs Grängen hinaus verbreitet 
Ingwiſchen, bis die Zeit-fümmt, wo Jedermann fih zu feinem eigenen 
Hühnchen Hinfegen kann, hat Herr Soyer «6 unternommen, ihn zu 
unterweifen, wie er e6: kochen foll,*) und wie er, in Ermangelung eines 
Befferen, einfiweilen and der einfachften Koft mit möglichft geringen 
Mitteln den Wohlgeſchmack der feinften Gerichte geben fann. 

Soyer hat fih aber feine Aufgabe nicht fo leicht gemacht. Er 
drang in bie niedrigſten Hütten, um, bevor er das eigentliche Küchen ⸗ 
lehramt antrat, deu. Zuſtand und die Bedürfniſſe des Volkes Fennen 
zw lernen. Und hier benabm er fih mit feltener Weishfit. Er ver- 
Tangte nicht, baf die Voltstühe, fo gu fagen, refonftruirt, fondern auf 
die nutzlichſie Weife ausgebeffert werde. Fernere Ergebuiffe und Ber- 
befferungen erwartet er von ber Folgezeit. Er macht es wie Knecht 
Ruprecht, der, in der Hoffnung, ſich einmal ein Pferd kaufen zu Lönnen, 
einftweilen ein paar Sporen auſchaffte. Do nein, unfer Reformator 
gebt doch etwas weiter. Er rechnet ſchon jept auf Quellen hin, die 
unbewugt liegen. So z. B. empfiehlt er die Reſſeln als eine nütz⸗ 
liche, angenehme und wohlfeile Rüchenpflanze, die eben nur, weil fie 
nichts koftet, verachtet wird. Nach feiner beigebrachten Vorſchrift zu- 
bereitet, laſſen fie an Wohlgeſchmack den Spinat hinter ſich. 

Sein Streben iſt, das Bolt foll „gut leben" in des Wortes 
Doppelfim. Er betrachtet nämlich die Küche nicht als Zweck, fondern 
als Mittel. Sitte und Religion, meint ex, herrſchen bort, wo die guten 
Dinge, gut gelocht, im Ueberfluß find, Wir laſſen biefen Schluß auf 
ſich beruhen; denn die Hand aufs Herz, dürfte mehr denn ein Philo- 
ſoph beichten: „Zenonem laudo, at Epicurum vivo” („Zeno lob' ih 
und epituriſch Teb’ ich“). Indeß mag bie Küche ihre geſellſchaftlichen, 
ſutlichen und, durch eine Berfeitung von Umftänden, fogar ihre reli- 
giöfen Einflüfe haben. Die große Herzogin von Marlborough ver 
dankte einen Theil ihrer. Macht über den berühmten Feldherrn den 
Eierfuchen, bie fie ihm fo delilat zu bereiten verfland, und jelbft frau 
von Maintenon wurde zu bem Bekehrungewerl angefeuert durch die 

its dejeüners, die ihrer nach ber geiftlihen Arbeit harten. 

Die religiöfe Frage bringt mus auf das, was ber Berfaffer über 
die Saucen fagt. Er erinnert au bas alte, dem Fürſten Talleyrand 
augefchriebene Scherzwort: „England hat hundertundzwanzig Religio- 
men und nur Eine Sauce, und zwar geichmolzene Butter.” Lange 
vor bem Erbifhof- von Autun hatte aber ſchon ein Schriftſteller über 
England das. Urtheil gefällt: „Hier iſt Nichts geſchliffen, als der Stahl, 
und- feine andere reife Frucht, als gebratene Acpfel. Here Soyer 
fügt mit philofophifch.ernfter Diene hinzu: „Talleyrand war der Wahr- 
heit ſehr nahe; nur hätte er und zugleich fagen follen, wie bie hundert · 
unbneunzen Saucen auf die Stammfauce zu pfropfen wären, gerade 
fo wie die zahlreichen Selten Sprößlinge der urſprünglichen Religion 
find, die in diefem Lanbe eingeführt worden.“ Die firenge Folgerichtig · 
teit biefer Säge mag ber Berfaffer mit der Logik ausmadhen; unbe» 
firitten aber bleibt Die Thatſache, daß bie einzige Sauce der Eng- 
länder oft das Vſſen und den Magen verbirbt und überdies mehr als 
Einen Sinn beleidigt. Mancher Tiſchgaſt wird da an das Wort ber 
Königin Efifabeth erinnert. Nah der Salbung, die ihr die ganze 
Krönung verleibete, äußerte fie: „Das if ja Schmeer und fein Del; 
es riecht garftig.” 

Als Zugabe zu feinen Kochvorſchriften giebt Soyer einige nügliche 
Winte über die Zucht der Thiere, die zur Nahrung dienen. Ein Blick 
im die Schweinftälle der Landleute überzeugte ihn von ber Nothwen- 
digkeit, feinem Kurſus in ber Kockunft des Schweinefleifhes eine Pro- 
päbeutit über die Fütterung der Schweine voranzufgiden, und wie 
hedeihlich es namentlich für die Hertel wäre, wenn fie, glei oder un. 
gleidh ihren Freunden, dem zweibeinigen Kleinen, woͤchentlich ein Rei- 
wigungsbad bekimen und überhaupt fanber gepalten würden. Er ätte 
nur einen Schritt weiter gehen uud biefen Lurus der ganzen Zamilie 
dringend empfehlen follen, als eine Erhöhung bes Lebensgenuffes bei 
und aufer bei Tiſche. Unwilltürlich wird man hier an eine Note ge- 
mahnt, die Samuel Patrid zu den von ihm 1773 herausgegebenen 
„Colloquia Erasmi” gelegentlich macht: „Omnes fere gentes Euro- 
paeause praeter nos lavant manus antequam discumbant” (haft alle 
europäifchen Boͤller, außer wir, waſchen ſich die Hände, bevor fie zu 
Tiſche gehen.“). Ein ſchones ſelbſtausgeſtelltes Zeugniß das für bie 
Reinlicpfeit des engliſchen Boltes vor achtzig Jahren! 

Herr Soyer wirft auch einen Seitenblid auf die Chemie und fagt 
darüber fo Manches, was Hausfrauen, Köche fogar, geſchulte und un- 
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rebet er das fo Tange in ven gröbften Unglauben verfunfene Fraut- 
reih an — „erwache zur Hoffnung, zur Liebe, zum Leben Gottes, zu 
einer neuen Laufbahn unferer Menfchlichleit auf Erden! Erblicke die 
Kirche, ehrwürbig an Jahren, doch fo friſch wie ein Kind, — bie Ber- 
törperung aller Wahrheit, bie Duelle alles Lebens — welche die Stürme 
der Vergangenheit nicht erſchüttern Fonnten, und die für bie Zukunft 
beftimmt ift, eine unvergängliche Herrfhaft zu behaupten, — dieſe 
Kirche öffnet ihre Arme, Euch aufzunehmen, und wird Euch zur ewigen 
Seligkeit geleiten.“ 

Die Deredtfamfeit und Kraft dieſes frommen Aufrufs gewannen 
dem Verfaffer den Titel bes neuen Streiters für die Kirche, des neuen 
Boffuet oder, wie Papft Leo XI. ſich ansbrüdte, „des lehten der Kirchen» 
väter“. Es ward ihm fogar ein Rarbinalsput angeboten, aber er Ichnte 
ihn ab, weil er feine eigenen Zwedte zu verfolgen hatte, welches am 
beften in feiner bisherigen Stellung geſchehen konnte. Er hoffte unter 
der Herrſchaft der Bourbons die Befreiung der Kirche zu Stande zu 
bringen, aber es war augenſcheinlich, daß er den Geift jener deſpotiſch- 
buveaufratifchen Regierung nicht kannte. Zür die Männer, die an 
der Spige der Monarchie fanden, war bie Kirche eben fo fehr ein 
Wertzeug, wie fie es für Napoleon gewefen, und als Tamennais aber« 
mals in feiner „Religion considerde dans ses rapports avec l'ordre 
eivile et politique” gegen biefes Syſtem bonnerte, wurbe er mit Geld⸗ 
und Gefängnißftrafe belegt. . 

Bei einer folhen Behandlung von Seiten der Bourbons mußte 
fi der Eifer Lamennais' für das Königshaus bedeutend abkühlen; als 
es daher im Jahre 1830 zum zweiten Dale vertrieben wurde und er 
fi wieder frei ausſprechen konnte, wandte er fih am die Kirche felbft 
mit der Aufforderung, ihre Unabhängigkeit fofort zu erflären. Um fi 
einen größeren Wirfungskreis zu fhaffen, gründete er das Journal 
VAvenir, weldes er mit harakteriftifhem Eifer und Energie redigirte, 
wobei er gelegentlich von dem Grafen Montafembert und dem Abbe 
Gerdet, fo wie von bem ſeitdem im Paris als Prebiger fo berühmt 
gewordenen Abbe Lacorbaire, unterflügt wurde. Ihr Hauptzwech war, 
die Fatholifche Kirche zum Gefühl der moralifgen Wirkfamfeit zu er- 
weten, deren fie fähig fei, und fie auf der Laufbahn des thätigen 
Wohlwollens und der Liebe vorwärts zu treiben. Nach den Worten 
Lamennais’ und feiner Freunde hofften fie, „das Reich der Gewalt zu 
Boden zu fehmettern und deſſen Stelle durch eine Herrſchaft der Ge- 
rechtigkeit und Liebe zu erfegen, welche zwiſchen den Gliedern der 
großen menfhlichen Bamilie jene Einigfeit herfiellt, in der jedes Ju⸗ 
dividuum als Theil des Ganzen betrachtet wird und am allgemeinen 
Wohl theilnimmt‘; kurz, fie wollten das Evangelium Eprifti als das 
Bindemittel zu einer großartigen Verbrüderung gebrauden, die ſich 
über die ganze Welt erftredten follte. Zur Durchführung folder Ideen 
rechneten fie feltfamerweife auf die Mitwirkung des Papfitfums und 
des fatholifchen Klerus. „Eure Macht”, riefen fie, „ift im Begriff, 
Euch zu verlaffen, und mit ihr fällt der heilige Glaube! Wollt Ihr 
beide retten? Bereinigt fie mit dem Geſchick der Menfchheit. Erinnert 


—_ Euch, daß Nichts in diefer Welt ſtehen bleibt. Wenn Eure Religion 


nicht mit dem Meuſchengeſchlecht fortſchreitet, wenn fie nicht mit den 
Puloſchlagen des menſchlichen Herzens Takt hält, fo wird fie rüdwärts 
fchreiten und in Berfall gerathen. Ihr habt über Rönige geherrſcht: 
ſtredt Eure Hände nun dem Voll entgagen, e6 wird Eud mit ftarlen 
Armen und, was noch beffer iſt, mit feiner Liebe fügen! Sagt Eu 
los von Euren weltlihen Trümmern, den Ueberbleibfeln Enrer alten 
Größe, dem finfteren Andenfen der Bergangenpeit, von der Hoffnung, 
einen Ofanz wieder zu beleben, der auf ewig untergegangen iſt; floßet 
alles diefes als werthlos von Euch und ſchreitet vor zur wahren Würde 
und Mat! 

Seinen Worten durch Thaten Nachdrud zu geben, gründete La- 
mennais eine Geſellſchaft zur Vertheidigung der religiöfen Freiheit”, 
welche bald eine Menge Anhänger in allen Theilen Fraukreichs zählte. 
Ihre Aufgabe befand darin, die Emancipation der Geiftlichteit von 
dem Staate zu erfireben, niedere und höhere Schulen für das Bolf, 
unabhängig von der Regierung, zu gründen und einen freunbfchaft- 
lichen Bertehr zwiſchen allen Klaſſen des Bolts, ſelbſt zwiſchen den 
verſchiedenen Nationen zu befördern. Um dem legten Theil feines 
Planes ins Werk zu ſehen, veranftaltete Lamennais eine Sammlung 
zum Beften der Hunger leidenden Jrländer, bie bald zu einer beveu- 
tenden Summe anwuchs, prebigte zu Gunften der poluiſchen Flücht ⸗ 
linge und erflärte fi für eine Intervention in Jtalien, um bie Halb« 
infel von dem Defpotismus Defterreichs zu befreien. Man ſieht Hier 
aus, daß er, ohne es zu ahnen, auf demokratiſchen Boden geraten 
war; trogdem Hammerte er fih noch immer am die Kirche feſt und 
glaubte, thöricht genug, fie zu feinen Auſichten belehren zu können. 
Wie wenig verfiand er ſich auf den Geift ber Kirche oder vielmehr 
der römifchen Kurie! Dan hat allerdings fehon viele Wunder erlebt, 
allein ein ſolches Wunder, wie es Lamennais zu fehen hoffte, die Ber- 
wanbfung einer reichen und engherzigen Hierarchie in eine Schülerin 
des Fortſchrittes und der Humanität, das war eine Unmoͤglichteit · Der 

nſuch beweiſt, daß er es awar ganz aufrichtig meinte, aber ſehr un 


erfahren war. Bon gleicher Naivetät zeugt die Thatſache, daß er nach 
Rom ging, um Papft Gregor perfönlidh zu beſuchen und ihm die Ent- 
würfe vorzulegen, mit denen er ſich beichäftigte. Gregor weigerte fidh, 
ben fühnen Abbe vorzulaffen, weigerte fih, feine Denkfehrift zu leſen, 
und nad langem, vergeblihem Harren mußte er umverrichteter Sache 
heimfehren. Sein Traum war zerronnen, die Glorie verblichen, die 
er um bie Stirn der Mutterkirche gewunden hatte, die Hoffnung auf 
Wiedergeburt, wie Spreu, vom Winde zerfioben. Rathlos und nieber- 
geſchlagen, wurde er auf dem Rückwege nach Paris in Münden von 
einem päpftlichen Rundfchreiben überrafcht, das ihm ziemlich deutlich 
zu verfiehen gab, in weldem Lichte bie rothen Hüte bes Batifang 
feine Meinungen betrachteten, — bas die Gewiffensfreipeit als eine 
„ungereimte Jdee verwarf, bie Preffreiheit für eine i 
Freiheit, an die man ohne Schreden nit denfen Fönne“, erflärte und 
jeden Widerftand zu einem „Verbrechen ftempelte. Welcher Donner- 
ſchlag für unferen geiftlichen Reformator! 

Aber die Kirche war moch nicht mit ihm fertig. Nicht damit zu- 
frieden, fein Vergehen beftraft, feine Pläne über den Haufen geworfen 
und ihn dem Hohn ber Welt preisgegeben zu haben, wollte fie es noch 
dahin bringen, daß Lamennais ſelbſt feinen Fehler eingefiehe und der 
Demüthigung einer tränfenden Niederlage auch die Erniebrigung einer 
reumũthigen Beichte hinzufüge. Sein Geift mußte vollftändig ge- 
brochen werben. Er gab feine Zeitung auf, emtfagte feiner ganzen 
publiziſtiſchen Wirffamfeit, bequemte ſich äußerlich zu Allem, was von 
ihm gefordert wurde — allein die Hierarchie blieb umerbittlih. Er 
mußte feine Irrthümer feierlich abfhwören und die in dem Nundfeprei- 
ben ausgefproddene Berurtheilung derſelben felbft unterfchreiben. Um⸗ 
font fträubte er ſich gegen eine ſolche Zumuthung, umfonft bat er, ihm 
Zeit zu gönnen; endlich, nach einem harten Kampf und von Gewifiens- 
zweifeln gefoltert, eutſchloß fi Lamennais — um, wie er fagt, „feinem 
beunrußigten Geiſt Frieden zu verfhaffen“, zur Unterwerfung unter bie 
Gebote ber Kirche. Er war noch nicht im Stande, die Bande zu treu⸗ 
nen, die ihn an feine geiftige Pflegemutter knüpften. (Schluß folgt.) 


Sibirien. 


Nordiſches Klima. 


Schluß.) 

Die einheimiſchen nomadiſchen Bölferfhaften leben von etwas 
Viehzucht, Jagd und Fiſcherei, erheben fih in ihren Auſchauungen 
nicht einmal auf das Nivea des Göpendienftes und üben gang äußer- 
lich einiges Chriſtenthum nur, um fi ihren Herren gefügfam zu er. 
weifen. Unter feinen Ergeugniffen hat Sibirien gleichwohl Etwas, was 
zahlreichere und bedeutfamere Bölferfchaften anziehen müßte. Am Ural 
und Altai findet fich befanntlih Gold und Platina, und ſchon Humboldt 
ſprach beim Aublick der Erze aus, daß hier auch ein Fundort für Dia- 
manten fei, und dieſe Borausfagung hat ſich beftätigt.‘) 

Innerhalb jener völligen Gleichförmigkeit der Bodengeſtalt, — 
der Süden hochgelegen und gebirgig, die Abdachung des ganzen Lan- 
des gegen Norden, der Berlauf der vielen und gewaltigen Flüſſe im 
derſelben Richtung, — und bei der Gleichfoͤrmigleit der Luftfirömungen, 
die faſt nie Regen und fo viel Schnee niederſchlagen, iſt die reichliche 
Emährung der ſibiriſchen Flüſſe ein Problem, deffen Löfung vieleicht 
in der fehr ſchwachen Verdunſtung des Schnees zu finden iſt, ber wäß- 
rend eines acht bis neunmonatliden Winters fällt. Während ber 
kurzen und rafchen Schmelzperiode kommt faft die ganze Maſſe jenes 
Schnees den Flüffen zugute, bie obendrein bei dem fehr geringen Ge⸗ 
fälle in der Nähe des Meeres wenig Wafler abgeben. 

Ohne fonderliche Unfälle legte der Verfaſſer feine weite Schlitten» 
fahrt bis Dchotel und Petropawlonst am Stillen Meere zurüd. Bon 
Irtkutet ging er bis am die chineſiſche Gränze, folgte dann dem Laufe 
der Lena quer durch das Land bis Ochotol, von wo ab Gchneegründe, 
Fuhrten, Entbeprungen und felbft Begegnungen mit Bären ben legten 
Theil der Reife fehr erfchwerten. Bor Allem bemerlenswerth fand er 
die Hohen Rältegrade. Ein Tagebuch während des Winters 184; weift 
vier Monate lang vom Dezember ab einen flänbigen Froſt von 15° 
bis 16° R. nad. Im April und Anfang Mai's flieg das Thermo- 
meter felten über den Schmelzpunkt des Eifes, mehrmals fiel es unter 
den Gefrierpunft des Duedfilbers, fo daß Weingeift die Temperatur 
zu beflimmen diente. Ja den Städten giebt es manderlei Heizmate- 
rial; im Freien aber verlegt die fpärlihe Bevölterung ihre Wohnungen 
unter den Erdboden, um eine etwas erhöhte Temperatur zu erzielen. 
Iu diefen Löchern Herrfcht eine Unfauberkeit, wie man fie wicht bei den 
(Gmupigfien Hanstpieren findet. — Der Thee bietet ein geeigneteres 
Getränk gegen die Kälte, als Branntwein. Er erhält wach, wo ein tiefer 





*) In deu Jahren 1829 ff. find allerdings im Ural Diemanten anfı 

worben, doch hat feit einiger Zeit die ruſſiſche Regierung, die in ſelchen Dingen 
u. m zu fein pflegt, vichte wieder über vergleichen Bunde verlauiem 
allerneuefte Nachtichten erzählen Etwas von eben entbedien Te⸗ 


g 


Magazin 


Wigemitlt eıiäcum 3 Kummer Were jährlich 3 Mile 10 Bar, 
Hathjährlich 1 The. 10 @gr. amd vierteljähriid 25 Bor, mofüe 
dat Matt im Yalınte perteftei und Im Beribe furh int Hand geliefert witt. 


für bie 


Belleengen werten won jeder deuten Buchhandlung (in Berlin bi 
Belt u. Gomp., Yögerflr. Wi. 25, ud him pınän Menmann, 
Birderweßfi. Kı.2t), fe wir tem alın Binigl. Ded · acatera. angrarımmen. 


Siteratur des Auslandes, 





NE 117. 


Berlin, Sonnabend den 30. September 


1854. 





England. 


Heinrich VIII. und feine ſechs Brauen.*) 

Die ausfehweifendfie Phantafie, verfeite fie ſich auch mitten in 
die Leidenfehaften, die Das ſechzehnte Jahrhundert bewegten, mitten in 
die Sittenverwilderung, die es mit Blut beſudelte, Könnte fein Mär- 
hen erfinnen, das mit feinen Schauder erregenden Begebniffen über 
alle Gränzen des Wahrfeheinlichen fo weit hinansginge, wie bie wirt- 
liche Geſchichte des Föniglichen Blaubarts, Heinrich’s VIN. von England. 

Heinrich WIM. im fechzehnten Jahrhundert, mitten umter dem ge 
bildetften und verhältnigmäßig freieften Volle des alten Europa, ein 
chriſtlicher König, ein engliſcher König angefihts feiner Parlamente, 
feines Adels, feiner Bifhöfe ſcheint es ih zur Aufgabe gemacht zu 
haben, durch bie fgranfentofe Raferei feiner Liebfehaften, durch die freihe 
Zyrannei feiner Saunen jene gefrönten Wahnfinnigen auszuftehen, die 
in dem heibnifchen, gefnechteten Rom ihre Gemahlinnen mit Faßtritten 
tödteten, ihre Freigelaſſenen heirateten uud ihr Leibpferd zum Ronful 
machten. In Heinrich vereinten, ſich die Leibesftärfe, der Geift, bie 
Wiſſenſchaft, die Dogmatit — die Spigfindigfeit des Scholaftiters mit 
dem Styl des Humaniſten — er iſt das Geſeh, der Richter und der 
Henfer — er iſt die Kirche ſelbſtz die Kirche, Die er zur Magd im 
Dienft der Wolluft reformirt hat. Warum hat er eine veligiöfe Re- 
volution gemacht? Weil fi der Papft geweigert, mit der Ziara anf 
dem Haupte, dem Rauchfaß in der Hand, den Zug ber Stnechte feiner 
Lafter anzuführen. Das Papſtihum widerftand, wie es damals wider- 
ftehen fonnte, mehr durch Lift; als durch offene Gewalt, den Verſüh 
rungstünften, bie man am ihm verſuchte. Heinrich wollte einen Mit · 
ſchuldigen und fand einen Richter. Hier num erfheint er minder 
mächtig, minder unbefchränft und, wenn möglich, minder haffenswerth, 
als die römiſchen Eäfaren, bie nirgends, außer unter einem Prätoria- 
nerzelt, weder Rath, noch Zügel, noch Züchtigung fanden. Es giebt 
einen Moment im Heinrich's Geſchichte, wo er ſich genöthigt fieht, mit 
einer überlegenen, rein moxalifhen Macht abzurechnen; diefe Macht 
hemmt ihn einen Augenbli in feinem Sündenlauf, bis er Zeit 
gewinnt, Wolfey wegzujagen und für Fiſher und Thomas Morus — 
nbiefe Schwachlöpfe, die mit aller Gewalt tugenbhaft fein wollten”, 
wie Wolfey felbft in Shafefpeare's „Heinrich VEN." über Doktor Pace 
fig ausdrädt — das Schafft aufzuſchlagen. Jept kennt er feinen 
Zügel mehr, und ſchwerlich dürfte die Gefchichte, felbft unter ben 
mehr.ober weniger vergötterten Tollhäuslern der römifchen Impera- 
toren, noch ein Beifpiel einer fo unerbittlichen, ſchamloſen Tyrannei, 
eines fo frechen und ſcheußlichen Lafters aufzumeifen haben. 

Das Lafter Heinrichs, — faum wagt man es bei Namen zu nen- 

— iſt die ımerfättliche Fleiſcheeluſt; es ift der Peſſimiemus des 
finnlihen Bedärfniffes, der, mit dem Seepter ausgerüftet, die. Hand 
der Gerechtigkeit befudelt und mit dem angemaßten geiftlichen Schwert 
die Leiber fammt den Seelen töbtet. Die Wolluſt, als Schisma ver- 
kleidet, als Ootteegelahrtheit aufgepupt, gebahrt ſich als Apoftel, firebt 
nad der Suprematie; der Kultus der Palafivamen verbrängt die Ber- 
ehrung ber heiligen Märtyrer, das Beit der Katharinen den Taber- 
natel Gottes. Man Iefe das Leben Heinrih's. in Hume, Lingarbr 
Goldfmith, Voltaire, Aubin; in den Büchern der Philofophen und der 
Gläubigen, bei ben Proteftanten und Katholilen — überall biefes 
ſchmachvolle Brandbmal, überall diefer Schandfled, den fein Lafter allen 
Handlungen aufbrüdt, überall diefe biutrünftige Wunde der Geilheit, 
anbeilbarer noch, als das Geſchwür, das am feinem Schenfel fraß und 
ihm den Tod brachte, Und dieſer Flecken haftet nicht an feinem Leben 
allein, er haftet an fpinem Volle. Es ift in der That unglaublich, 
bis zu welchem Grade diefer König feine Höflinge, feine Räthe, feine 
Minifter, Alle, die ihm oder dem Staate unter feinem Namen bien 
ten, in die Schänblichkeiten feines Privatlebens Hineinzieht, und von 
den Heimlichkeiten und dem Schmupe des königlichen Schlafgemachs 
fömmt ein guter Theil auf die Handhaben’der Staatögemalt, auf die 
geiſtlichen Näthe, auf die Profefforen-Kollegien, auf die Gerichtepöfe, 
auf die Parlamente. Als in Rom die Nachtommen eines Fabricius 

N) Les six femmes de Henri VIIT, Scenes historiques, par M. Eimpis 


und Paulus Aemilius über eine Steinbutten-Gance für Domitian be- 
ratbfehlagten, da war ſchon, wie alle Welt weiß, ber Senat ein Leib 
ohne Seele. Heinrich aber befubelte zu feinem Vergnügen einen Abel, 
dem das Geſchick Englands verheißen war, erniebrigte ein Parlament, 
das ihn drei Jahrhunderte überlebte. 

Die edle Katharina von Nragonien, Witwe aus erfier Ehe mit 
dem Pringen Arthur, dem älteren Bruder Heinrih's, die das einzige n- 
recht gegen ihren zweiten Gemahl beging, daß fie nicht mehr jung war, 
wmußte fid öffentlich vor bem päpftlichen Tegaten and dem englifchen Adel 
wegen der Auklage des Königs vertheidigen, daß er fie nicht als Jung · 
frau geheiratet Habe, und berief fi auf einen gewiffen Beweis ber 
befirittenen Jungfranfchaft, der vor achtzehn Jahren von dem fpanifchen 
Gefandten am Hofe Heinrid's VII. au ihren Bater überfchickt worden 
war, Bon ähnlicher Natur war der Prozeß gegen Anna von Kleve, 
die vierte Gemahlin des Königs. Getäufht von einem Bilde des be» 
rühmten Holbein, hatte Heinrich, aus politifchen Rüdfihten, die Schwe- 
fer des Herzogs. von Kleve geheiratet. Allein das Bild hatte ge 
Iogen, Anna war häflic, und die Neue folgte bei Heinrich der gefeier- 
ten Bermählung auf dem Fuße. Ein Konzil wird zufammenberufen, 
und am 9. Juli 1540 vereinigen. fich zu Weftminfter beiläufig zweihun · 
dert Priefter, Bifhöfe, Dialonen, Doktoren der Theologie, Derhanten 
und Würbenträger der Kirche, um bie Ehe des Königs gegen allen Grund 
zu loſen. Und in eimen ſchlechten Latein, in einem Styl, der alten 
BWeibern mehr als Bifhöfen ziemt, wirb die ſchmuhige Sentenz von 
diefer anglitanifchen Synode ausgefprodhen: „Consideravimus enim 
earnalem copulam inter Majestatem Vestram et praedietam dominam 
Aunam minime secufum esse, nec cum ea, jwafe intercedente im- 
pedimento, consequi deinde posse. @une omnia, ex his quae audi- 
eimws probationibus, vera et cerin esse exisfimamus.” ..... 
Das Latein, fagt man, darf ber Ehrbarfeit ungeſtraft ein Schnippchen 
ſchlagen; zuweilen aber rät fie fi doch, unb das Latein wird das 
Gedachtniß Heinrih’s VIII. vor der Schaube eines folden Auoſpruches 
nimmer fügen. 

Derfelbe Skandal und biefelbe Mitſchuld des Publifums durch 
die Stimme feiner Vertreter und Priefter bei dem Prozeſſe der Ratha- 
rina Howard. Katharina Howard, obgleich die katholiſche Partei eine 
Weile ihre Hoffnung auf diefelbe fepte, war gewiß feine Heilige, Wie 
fo alle Frauen des Könige — Katharina von Aragonien hatte im 
ihrer Sittenreinheit feine Nachfolgerin — hatte fih Katharina vor 
und nad ihrer Bermählung große Freiheiten mit denjenigen Höflingen 
erlaubt, die fi berufen glaubten, da ber König ſchau in das reife 
Alter zw treten anfing, feine jungen Gemaplinnen für die Langeweile 
und ben Ueberdruß der Größe ſchadlos zu halten. Dann mochte Ra- 
thariua vielleicht, was ihr am wirklicher Würbe abging, durch irgend 
welche heimliche Hufdigung, durch irgend welche verbotenen Genüffe er- 
fegen. Bon den Königinnen aus der englifchen Ariftofratie ließ ſich 
mit noch mehr Grand als von den franzöfifhen Evelleuten behaupten, 
Gott felbft könne fie nicht beffer machen. Die Prinzeffin Marie, Schwe- 
ſter Heinrid’s VIH. und Gemahlin Ludwig's KL, blieb Königin, ſelbſt 
nachdem fie den Herzog von Suffolk in zweiter Ehe geheiratet; Anna 
Boleyn, Johanna Seymour und Katharina Howard blieben, als fie 
Heinrich VIN. heirateten, feine — DMaitreffen. Das Ing in ber Natur 
einer Zeit und eines Landes mit feinem alten Abel; was and bie öf- 
fentliche Erniedrigung thun mochte, die Höhe des Ranges hob ben 
Emporfömmling nimmer aus feiner Unwärbigfeit. Die Frauen Hein- 
rich’e hatten vom Königthum den Schmuck, den äuferen Prunf, bie 
eigennüßigen Hufdigungen, das Königliche Diadem, den oberflächlichen 
Schimmer; — aber es fehlte der traditionelle Glaube, die Magie der 
angeftammten Ehrfurcht; und das wußten fie recht gut. Dei der Zur 
fammentunft Heinrid’s mit Franz I. zu Calais hatte es Anna Boleyn 
nicht erlangen können, daß dieſer Fürft die Rönigin von Navarra mit 
bringe, und nur unter einer Masfe konnte fie fih auf einem Balle die 
Ehre erfchleichen, mit dem Könige von Franfreih zu tanzen. 

Hätten ſich aber auch Heinrih’s Frauen über bas Schmachvolle 
biefer Verbindungen täufgen fönnen, fo würde ihnen die Art und 
Weife, wie der König gegen diefe ephemeren Schöpfungen feiner Laune 
verfuhr/ ſobald dieſe Laune verflogen war, die Augen haben öffnen 
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Nicgtflätte geht, fagen: „Es ift ein Schwindel! Man laßt fi bien 
den und flürgt im den Abgrund! Auch ich ftürze hinein. Sieh, wie 
tief! Sieh das Schaffot! Das ift der Lohn meiner Zärtlichkeit! 
Das verheißt Heinrich Allen, die ſich erfühnen, ihn zu lieben! Seinem 
Haffe wird er nimmer ein Menfchenleben, feinen Gelüften nimmer eine 
Frauen-Ehre verſagen!“ — Und in ber That, auf den erften Ver⸗ 
dacht, ja, auf die erfie Anwanblung des Neberbruffes [hicte der König 
einen Lorb-ommiffär, fie zu verhören, berief er ein Parlament, fie 
zu richten, Tieß er den Henfer aus Calais holen, ihnen den Kopf ab» 
juſchlagen. — An demfelben Abend, als noch das Zeichen der Hin 
richtung Anna Boleyn’s auf den Höhen von Richmond flätterte, um- 
arınte Heinrich Johanna Seymour als feine Gemahlin. 

Heinrich hatte fih flets für einen Meifter und untrüglichen Ken- 
ner in der Kunft gehalten, bie unverlegte Unfchuld ber Frauen zu er 
fennen, die er heiratete. Der Prozeß gegen Katharina Howard bes 
weit, daß feine Untrüglichfeit in diefem zarten Punkte fo wenig, wie 
im irgend einem anderen, gegen einen falfchen Eindrud oder einen ge- 
ſchidien Betrug die Probe befand. Doch das Parlament fam ber 
Noth feines Königs zu Hülfe. „Die beiden Häufer”, fagt Hume, 
nachdem fie das Geftänbniß der Königin entgegengenommen hatten, 
überreichten dem Könige eine Adreſſe, in der fie unter Anderem Se. Ma- 
jeftät beſchworen, ſich nicht über einen unangenehmen Zufall 
zu betrüben, vemalle Menfhen unterworfen find, in Betracht 
der Gebrechlichteit der menfhlichen Natur und des Werhfels der irbifchen 
Dinge, und aus diefen Betrachtungen ein Troftmittel zu 
ziehen.“ Aber Heinrich war es nicht um Troſt, ihm war es um Rache 
zu tun, und Katharina Howarb’s Haupt fiel unter dem Henferbeil. 

Das Parlament war Heinrich's Polizei, und um den ſchrecklichen 
Ehemann vor dergleichen häuslichen Mißgeſchicken in Zukunft ſicher zu 
ftellen, erflärte es für Staatsverräther: 1) Jeden, der von einer Aus- 
ſchweifung der Königin Kunde hat und es nicht fofort dem Könige an- 
zeigt; 2) jedes Maädchen, das ihre Jungfrauſchaft verloren hat und es 
wagt, den König zu heiraten; 3) jede Königin von England, bie ſich 
verführen laßt; 4) Jeden, ber ihr den Hof und eine mündliche, ſchrift⸗ 
liche oder durch eine Zwifchenperfon vermittelte Liebeserklärung macht; 
5) endlich, wer ihr als Vertrauter oder Zeuge ftrafbarer Liebeshändel 
dient. Der König fanctionirte diefen Beſchluß, über den fih Eng- 
laud anfangs luftig machte; als aber Katharina Howard und ihre wirl 
lichen oder angenommenen Diitfhuldigen auf dem Schaffot vor Tower ⸗ 
hill bluteten, da verging Allen das Lachen. Bor dem Klang des Hen- 
kerbeils verfiummte das fpottende Zifchen. Alt vor ber Zeit, hatte 
Heinrich nur noch für folhe Freuden Gefühl. Bon ber unerfättlien 
Wolluſt war ihm nur noch der Blutdurſt geblieben. Katharina Parr, 
feine letzte Gemahlin, die er als ſchon jahrenreife Witwe geheiratet, 
war nur durch einen wunderbaren Zufall dem traurigen Loofe ihrer 
Borgängerinnen entgangen. Nicht verlegte Jungfrauſchaft, wicht der 
Verdacht der Untreue, fonbern der Sieg in den theofogifchen Klopf · 
fechtereien, worin fie Meifterin war, den fie zu wiederholten Malen 
über ihn vor Zengen erfochten hatte, hätte diesmal bei einem Haare 
das Racheſchwert des eitlen Wüthrihs aus der Scheide gezüdt; wie 
Nero ein poetifches Verbrechen in dem Dichter Lucanıs mit dem Tode 
beftrafte und wie Heinrich felbft die Profefforen und Stubirenben der 
Univerfität Orford zur Amtsentfegung und zur Peitfche verurtheilte, 
weil fie ſich unterftanden, das Griechiſche anders, alo er, auszufprechen. 
Nur eine ſchlaue Wendung in der nächften Kontroverfe rettete fie von 
der broßenden Gefahr. Im ihren Armen beſchloß Heinrich ein Leben, 
das die Ausſchweifung verkürzt hatte und das Gott, wie Boltaire be- 
merkt, auf einem königlichen Bette enden ließ. 

So war Heinrich VIII Henfer feiner Familie, Eprenfchänber der 
eigenen Kiuder — feine beiden in rechtmäßiger Ehe erjeugten Töchter 
Hatte er für Baſtarde erflärt — Geißel feines Glaubens, Räuber der 
Rirchengüter, Berfwender des Gtaatefchages, Falſchmünzer, falfcher 
Zeuge, heuchlerifcher Frömmling; er griff flörend in die Mechtepflege 
ein und verlegte granfam das Naturgefeg in dem Grade, daß er den 
Bater der Anna Boleyn zwang, in dem Gericht über deſſen Tochter 
zu figen. Mit diefen abfhenlichen Laftern paarten ſich in ihm oben- 
drein lacherliche Vertehrtheiten: er war ein verbiffener Pedant, ein 
unausftehliher Wortftreiter; wunderlich und unerſättlich in feinen 
Tafelgenüffen. Haft man aber au alle diefe Züge zufammen, fo 
hat man immer noch fein vollftändiges Bild von dieſem gekrönten 
Boͤſewicht, der ſiebenunddreißig Negierungsjahre dazu verwendete, bie 
Menſchheit zu quäfen und zu entwürbigen, 

Er ftarb auf feinem Bett, wicht mar, wie Hume fagt, geachtet, 
fondern auch niemals gebaßt von feinen Unterthanen. Alſo biefes 
Ungeheuer war populär, wie Nero popnlär war, weil er vor bem 
Volle die Flöte fpielte, oder wie Domitian es war, bis er ſich dem 
Pöbel furchtbar zu machen anfing‘) — Glücklicher war Heinrid; er 
blieb populär bis ans Ziel. O Boltsgunft, wann wirft du und dein 
— seimniß berrathen! 
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Belgien. 

Die belgiſche Statiſtik. 
Dritter Artikel. 
Bewegung der Bevölferung. 
(Borkfegtung.) 

Die Alters-Abtpeilungen unter den Gterbenben werben in 
Belgien eben fo-wie-die unter den Lebenden und noch auferbem die 
Sterbefälle in den einzelnen Monaten des erfien Lebensjahres unter 
ſchieden. In Preußen find die Unterfheidungen einfacher. Vergleich 
man die Sterblichkeit beider Länder, fo fheinen in Preußen bie Sterde- 
fälle an Perfonen bis kaum ſiebzehn Jahr, in Belgien aber nad ven 
Refultaten des letzten Dezenniums erft die ber Perfonen bis zum 
26 fen Lebensjahre bie Hälfte fämmtlicher Sterbefälle zu enthalten, und 
fo würde man nad der üblichen Theorie die wahrfcheinliche Lebensvaur: 
des Neugeborenen in Belgien als eine ungefähr 25jährige, in Preufen 
nur etwa als eine 1Tjährige bezeichnen. Diefer Schluß würde aber 
falſch fein; denn eine aus dem während einiger Jahre vorgefommene 
Sterbefällen tonftruirte Mortalitätstafel wird, felbft wenn fie ſich in 
bemfelben Lande bei großer Gleichmaͤßigleit der dortigen Benölferunge- 
verhältniffe anwenden laſſen follte, jedenfals zum Bergleide mit der 
eines anderen Landes, deſſen Gang der Bevölferung anderen Geiegen 
unterliegt, nicht geeignet fein. Wo viel Geburten vorfommen, mäfler 
aud viel Sterbefälle an Rindern eintreten, da die Sterblichkeit bes 
erften Jahres viel bebeutender als die der fpäteren Jahre ift; natürlich 
erfcheint dann in den Mortalitätstabellen die fogenannte wahrſchein ⸗ 
liche Lebensdauer kürzer, als fie wirktih if. Wie wenig ſich über 
haupt dieſe wahrfcheinliche Lebensdauer aus den üblichen Miortalitäis- 
tabellen erfennen läßt, geht am beften aus ven beiden belgifchen hervor, 
welche Quetelet einerfeits aus den Gterbefällen in den Jahren 1841 bis 
1845 (welche eine geringe Sterblichkeit hatten) und andererfeits in ber 
Jahren 1841 bis 1847 (von denen die beiden Iepten eine hohe Sterb- 
lichteit hatten) berechnet hat, indem die fogenannte wahrfcheinliche 
Lebensdauer ſich in der aus ben gefunden Jahren berechneten Tabelle 
fürger darftellt, als in derjenigen, welche aus den ungünſtigeren Jah 
ren berechnet ifl.*) 

In der allgemeinen Statifif bes Königreichs Belgien ii eine 
aus den in den Jahren 1841 bis 1850 eingetragenen Sterbefällen xe- 
duzirte Tabelle der Urberiebenden abgebrudt, fie bericht fh auf Das 
ganze Sand, auf jede Provinz und auf jede der beiden Befdlechter. 
Bon den Sterbefällen des männlichen Geſchlechts lam ein Viertel au’ 
Perſonen im Lebensalter bis 14 Jahr, die Hälfte bis 24 Jahr, dre 
Biertel bis 61; vom benen bes weiblichen Geſchlechts ein Viertel auf 
Perfonen im Lebensalter bis 24 Jahr, bie Hälfte bis 28, drei Biertel 
bis 624 Jahr. Im Ganzen war die Zahl der weiblihen Todesfäls 
in dieſer Periode um 6447 größer, betrachtet man jedoch bie einzeluer 
Altersfiafen, fo kommen mehr männlide Todesfälle (um 22,594) an 
Perſonen der erſten beiden Lebensjahre und (um 2331) in der Altere⸗ 
Haffe von 20 bis 25 Jahren vor. Eine beffere Ueberficht des Ber- 
Hältniffes der Sterblichteit beider Geſchlechter laun man ſich verſchaf · 
fen, wenn man die Zahl ber (im Jahre 1846 gezaͤhlten) Lebenden jeder 
Altersklaffe mit der Zapl der (im vorigen Degennium nad) einfahem 
Durdfeguitte) jährlich Geſtorbenen vergleicht, obwohl es immer ein 
gewagter Schluß fein würde, hieraus zu folgern, daß von fo wub fo 
viel Lebenden in Belgien jährlih einer ftirbt, ba beibe, die Bevöllt ⸗ 
rungs- und die Gterblichfeitstafel, zwar intereflante Thatſachen geben, 
aber nicht folde, welche den Schlüffen, die man daraus zu ziehen ge- 
neigt ift, ſich von vorn herein anpaffen. Hier ſieht man, wie mad der 
großen Sterblichkeit des männlichen Geſchlechts in den erſten beider 
Zahren ſchon vom dritten an ſich diefelbe günftiger gefaltet: es wur 
von da ab ungefähr bis zum 2Often Jahre die Zahl der ſterbender 
Dadchen im Berhältniß zw der der Iebenden der gleichen Alterskiafier 
größer, als die der fierbenden Knaben im Berhältniß zu ben Jebenden, 
fo zählte man z. D. innerhalb der Altersflaffe funfjehn bis zwanzig 
Zahr: 197,388 Lebende männlihen, 192,516 weiblichen Gefaiedzs, 
dagegen (innerhalb des vergangenen Dezenniums) 14,480 Gefiorbene 
männlichen, 19,255 weiblichen Geflecht. Die narhtheiligere Stellung 
der Männer in der erften Hälfte ihres dritten Lebensjafrgehuts wurde 

*) In dem nunmehr berausgefommenen dten Bande des Bulletins der fis 
tififchen Gentral» Rommiffien hat Quetelet eine mewe Mortalitätstafel vorgelegt 
welche ebenfalls aus ven Sterbefällen der Jahre 1841 bis 1860, jedoch mit Be: 
rüdjichtigung bee Grgebuifle der Zählung vom IBA6, gearbeitet if; diefe in ver 
ungleich höherem Werthe als vie früher vom ihm veröffentlichten Tafeln, cs 
bei ihrer Berechnung Giniges von den Verbeſſerungen in Anwendung gebrss 
welche Mofer in feinen (1839 erſchlenenen) Sefepen der Brbensdamer emtieide 
hat. In den Refultaten differirt bie neue Mortalitätstafel von dem früheren ' 
bebeutend, daß 4.3. in den mittleren Lebensjahren vie Zahl der Ueberlchene 
der alten und der neuen Tafel ungefähr um dem zehnten Theil aller Geber 


abweicht; die wahrfcheinliche Lebenspaner des Meugebormen ftellt fich mad.Y 
neueren Tafel auf Al} Jahr. Mit ver Mortalitätstafel, welde rend 
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ſchon hervorgehoben; aber dom da ab bis gegen bas dhfte Jahr fichen 
fie anfcpeinend günftiger, als die Frauen, fo fommen in der Alters 
Haffe 30 bis 35 Jahr bei 144,322 gezählten Lebenden männlichen und 
140,707 weiblichen Geſchlechts 14,617 männliche und 17,653 weibliche 
Sterbefälle vor. Nun aber ändert es fi zu Bunften des weiblichen 
Geſchlechta, von welchem, wie ed nach ben Tabellen ſcheint, bis ins hohe 
Alter hinauf verhältnigmäßig weniger fierben, als von den gleichalte⸗ 
rigen Männern, am ftärffien hat ſich die Differenz in der Alteroklaffe 
von fünfundfunfzig bis ſechzig Jahr dargefiellt, im welcher lebende 
64,780 Männer und 82,721 Frauen und andererfeits (in dem bezeich⸗ 
neten Jahrzehnt) gefiorbene 19,352 Männer und 20,383 Frauen ger 
zählt wurden. — Hinſichtlich der Sterblichkeit der verfchiedenen Klaf- 
fen des Eivilftandes möge hier die Bemerkung genügen, baf 
24, pCt. der Geftorbenen auf Eheleute, 15,» auf verwitwete Perfonen 
Samen; unter den geftorbenen Unverheirateten überwogen bie Dlänner 
um 9848, unter den geftorbenen Eheleuten um 15,947, dagegen flarben 
um 33,262 mehr Witwen als Witwer; die Gründe dieſer Berfdieben- 
heit find aus dem früher Erwähnten flar. 

Die Zahl der Sterbefälle wird in Belgien auch nad den einzel 
nen Monaten, in denen fie eintreten, zufammengeftellt. Jun vergau ⸗ 
genen Jahrzehnt famen im Januar bie meiften Sterbefälle vor, weniger 
im Februar und ſo fort bis zum Dftober, in welchem nur zwei Drittel 
fo viel Sterbefälle als im Januar eintraten. Der Dftober zeigte mit- 
hin in dem genannten Jahrzehnt ein günftigeres Berhältnig als bie 
Sommermonate; dies hatte feinen Grund in den Berheerungen, welde 
im Jahre 1849 die Cholera während der Sommermonate aurichtete, 
indem fonft, wie es fheint, der Augufi in Belgien für den gefundeften 
Monat zu halten ift. 

Im vorigen Deyennium fanden in Belgien 289,676 Tranungen 
flatt oder verhältuifmäßig eine Ehe jährlich auf 146 Einwohner. Es 
iſt Dies.verhältuifmäßig viel weniger als in Preußen, wo in demſelben 
Zeitraum durchſchnittlich jährlich eine Ehe auf 112 Einwohner gezählt 
worden ifl. Was die einzelnen belgiſchen Provinzen betrifft, fo ift das 
Verhältaiß ber Zahl der Trauungen in denfelben im vorigen Dezen- 
nium dem ber Geburten im Allgemeinen ähnlich geweſen; au in ber 
Zahl der Trauungen fiauden die Provinzen Brabant und Lüttich voran, 
während die beiden Flandern verhältnigmäßig die wenigften aufzuweifen 
hatten. In der Abhandlung über den freien Willen des Menſchen beim 
Eingehen der Ehe (deren Inhalt im Wefentlihen aud in fein systeme 
social übergegangen ift) hob Duetelet hervor, wie fehr auffallend die 
Gleich maßigkeit in der Zahl der jährlich eingegangenen Ehen fei; er wies 
nad, daß bie zum Jahre 1845 in zwanzig Jahren die Zahl der Trauun⸗ 
gen weniger als bie der Todesfälle gefhwanft habe. Diefes Berpält- 
niß wurde allerdings durch die näcjtfolgenden Jahre nicht beftätigt, 
die Mifärnbten von 1845 und 1846 übten einen weit größeren Rüd- 
ſchlag auf die Zahl der Ehen aus, als fie auf Vermehrung der Sterbe⸗ 
fälle wirkten, im Jahre 1847 wurden nur 24,145 neue Ehen geihlof- 
fen, im Jahre 1850 33,762. Gleihmäßiger aber, als in der Gefammt- 
zahl der Ehen der Hall ift, ſcheinen mach den vorliegenden Tabellen bie 
Befege zu wirken, nad) denen fich bie Zahl berfelben auf die verſchie⸗ 
denen Klaffen des Cioiljtandes, die verfchiedenen Altersflaffen und bie 
Jahreszeiten verteilt. Was die Jahreszeiten angeht, fo entfpricht es 
der in Belgien herrſchenden Sitte, daß die wenigfien Ehen im März 
vorlommen, während dagegen vorzugäweife, und zwar über viermal fe 
viele, im Mai gefchloffen werben, Was den Eivilfiand ber Heira- 
tenden betrifft, fo waren unter den eingegangenen Ehen 80,.: pEt. 
erſte Ehen von beiden Seiten, 2,.. pCt. zweite Ehen von beiden Sei» 
ten; überhaupt verheirateten ſich in biefer Periode 40,917 Witwer, 
Dagegen nur 22,272 Witwen. Hinfitlic der Altersklaffen finden 
in Belgien fehr genaue Ermittelungen flatt, die Heiratenden jeden 
Geſchlechts werden in vierzepn Klaffen unterſchieden, zunächft bie mi- 
norennen, dann die im Alter von 21 bis 25 Jahr und von hier ab in 
fünfjährigen Abteilungen weiter; dieſe Klaſſen werben dann mit ben 
Unterfpeivungen des Geſchlechts und des Eivilftandes fombinirt, fo 
Maß die Gruppen ber Heiraten jeder Art ſich leicht überbliden laffen. 
In Preußen find aud hier die Ermittelungen einfacher; ein Vergleich 
der in beiden Staaten ſtattſindenden Trauungen ergiebt, daß im Gan- 
zen in Preußen mehr zeitige Heiraten vorkommen, ein Berpältnif, 
weldes mit dem oben angeführten Unterfchiede der beiden Staaten 
hinſichtlich der Geburts- und Sterbeverhältuiffe wohl zufammen fiimmt: 
vie Frauen, welche ſich nad dem dreißigſten Jahre verheirateten, mach⸗ 
ten in Belgien 35 pEt., in Preußen im Jahre 1849 nur 21 pCt. ber 
Heiratenden aus, die heiratenden Frauen vom mehr als 45 Jahren in 
Belgien 44 pCt., in Preußen nur 3 pEt., die heixatenden Männer 
deffelden Alters in Belgien 7; pCt., in Preußen nur 6 p@t.; bie 
Ehen, welche zwiichen Frauen von mehr als 30 und Männern von 
mehr als 45 Jahren gefhlofen warden (und welde man als ver- 
fpätete Ehen zu bezeichnen pflegt) machten in Preußen ungefähr den 
vierten, in Belgien den dritten Theil der Geſammtzahl aus, die 
Trauungen der Brauen von mehr als 45 mit Männern von mehr 
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bezeichnet) in Belgien nugefähr den zwölften Theil, in 


halb fo viel ans. * 


Ghhluß folgt.) 


Süd⸗Amerika. 


Aus Briefen Bonpland's an Alexauder von Humboldt 


Die „Bonplhandia“ — eine von Berthold und Wilhelm Ser 
mann redigirte, naturwiſſenſchaftliche Zeitfchrift, welche zugleich bas 
amtlihe Organ ber faiferli Leopolbinifh«Rarolinifhen Akademie ber 
Naturforfher ift — bringt in ihrer Nummer vom 15. September eine 
aus Alerander von Humbolbt'6 Feder gefloffene Ueberſetzung einiger an 
ihn gerichteten, neueren Briefe feines Freundes Aims Bonpland. Der 
erſie biefer Briefe ift ans Montevideo vom 25. Dezember 1853 batirt 
und ift eine Erwieberung auf ein nach langer Entbehrung feiner Nachrich- 
ten bei Bonpland eingegangenes Schreiben Humboldt's aus Berlin 
vom 1. September 1853. Wir theilen daraus folgende Auszüge mit: 

„Wie foll ih Dir die Freude fhildern, bie mir, nah fo langer 
Entbehrung, Dein fo lieber herzlicher Brief gewährt hat! Unfer hohes 
Alter mahnt uns gewiß Beide oft an das, was ung nahe bevorfteht. 
Es iſt recht ſchmerzlich, wenn man fo viele Jahre zufammen gelebt 
und zufammen gearbeitet hat, ſich nicht noch einmal fehen zu Lönnen! 
Wie lebhaft würden wir uns ber erfien Eindrücke bei unferer Ankunft 
in ber Tropenwelt, ber Umgegend von Gumana, der Guayqueri-Ju- 
dianer, der Nacht auf dem Eocollar, der Märſche in der Waldmiffion 
von Earipe, unferer mit vielen Freuden gemischten Leiden an den Ufern 
des Drinofo und Nio-Negro und Eaffiquiare erinnern, Mir ift das 
Altes noch fo friih im Gedachtniß, daß ich aus diefem bie ganze Reife 
einfach, aber genau niederſchreiben würbe. Ih habe am 29. Auguft 
1852 meinen einundachtzigſten Geburtstag gefeiert;") ich war fieben- 
undzwanzig Jahr alt, als wir in Marfeille auf die ſchwediſche Fregatte 
Ben „Taramas”) fo viele Wochen harrten, ein Schiff, das uns na 
Algier führen follte, um über Tunis der ägyptiichen Erpedition nad» 
zureiſen. — Ich befchäftige mich, feitbem ich Paraguay habe verlaffen 
müffen, noch immer mit praftifher Medizin, mit Pflangen- Kultur und 
vor Allem mit Botanik... .. Was Du mir an Büchern geſchickt, hat 
mid in meiner Wildniß nicht erreicht, Wiffenfhaftlihe Bücher find 
hier, in Buenos-Ayres und in ganz Süd ⸗ Amerila von der größten 
Seltenpeit. 

.. Was mein Projekt, nah Arankreich zurüdzufcehren, be- 
trifft, mein Lieber Humboldt, fo muß ich Dir vertrauen, daß ich lange 
ſchon vergebens gefucht Habe, meine beiven Befigungen an ben Ufern 
des Uruguay zu verlaufen, wenigftens eine von beiden. Jet werbe 
ich mid befonders mit der Kultur und mit neuen Anlagen in meiner 
Eſtaucia „Santa Anna" befäftigen. Wenn die Ruhe ſich erhält, fo 
kann mir biefe Efiancia, bei wieber aufblüpendem Handel auf dem 
Sluffe, einen anfehulichen Gewinn verſchaffen. Es ift mein feſter Vor ⸗ 
Tag, daß alle meine Sammlungen na Frankreich übergehen und bort 
im Jardin des Plantes deppnirt werben. Da ich die Genera Plan- 
tarum von Eudlicher und ben Probromus von De Candolle befige, fo 
glaube ich zunächft eine neue Elaffification meines Herbariums vorher 
unternehmen zu können. Wenn ich dann, na Vollendung meines zwei 
undachtzigſten Jahres, mi noch ſtark genug fühle, eine Reife nach 
Fraukreich zu unternehmen, fo bringe id meine trodenen Pflanzen, 
meine Gebirgsarten und Berfteinerungen felbft nach bem Jardin des 
Plantes, bleibe einige Monate in Paris und fehre in meine Ein- 
öde nah Süb-Amerifa zurüd, um dort in häuslicher Ruhe bie 
Arbeiten fortzufegen, bie mid fo viele Jahre beſchäftigen. 

nSan Borja (die andere Eftancia Bonpland’s) erinnert mich 
durch Schönheit des Klimas und Anmuth ber Vegetation an bas 
Städtchen Llague am öfllihen Abhange der Eorbilleren von Duinbiu. 
San Borja faun einmal fehr wichtig werben, und hätte Rofas, ben 
ich — wie alle unternehmende Parteiführer diefes Landes — fehr ge- 
mau gelannt, nicht feine mörberifchen und verheerenden Waffen in die 
Provinz Eorrientes herübergeführt, fo würde ich durch meine Agrilultur- 
Thätigkeit fehr wohlhabend geworben fein.) Ich hätte mich dann 
Tängft nach Paris überfiebelt und das Glück genoffen, Dig in Berlin 
wieberzufehen, Dich, vom dem ich mich nie getrennt hätte, wenn große 
äußere Ereigniffe mich nicht bewogen hätten, Europa zu verlaffen. 

„Sollte ich mich nicht Fräftig genug fühlen, meine wiffenfchaft 
lichen Sammlungen felbft nah Äranfreih zu begleiten, fo werbe ih 


*) Man fönnte ſich wundern, warum Bonplanb nicht fhreibt: 
am 29. Auguſt d. I. (1853) meinen zweiunda Htyianen Geburtstag 
feiert”; veremmbtid hat er jebech, bes bald darauf erwähnten —— *2 
jen Lebensjahres wegen, lieber des einandachtzigſten, als der gerade drel⸗ 
a Zahl der Jahre, gedenken wollen, D. 
An einer anderen Stelle feines Briefes fogt Bonpland, tab fein Läns 
Berbefie bei San Borja am 2 Uruguay 30,000 Quadrat: Varas (2 = 6 Par. Huf) 
ro fei und daß er dieje Gitamia mit ber grbıen Dannigfaltigfeit von nüßs 
cn —* neuerdiuge auch mit —* (Solanum tuberosum ) 


Ich * 


—— 8 ft Ja Santa Unna bes 
in 8 Bonylanı zweitaufenn Schaſe, unter reine Merinos ber ebel- 
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fie in einer Weife ſchicken, mit der eine ſichere Gewähr verbumben iſt. 
Im Jahre 1836 Habe ih nach Paris, unter der Adreſſe ber Herren 
Grofefloren des naturgeſchichtlichen Mufeums im Jardin des Plantes, 
eine Sendung abgehen laſſen, welche zwei Abſchriften eines „Verzeich⸗ 
niffes der Diineralien mit Bezug auf die Geologie der Ufer des Urn. 
guay, des Parana, des Rio de ia Plata und der ehemaligen Jefuiten- 
Miffionen” entielt. Die Sammlung felbft befand aus 154 Stüden 
Gebirgsarten mit frifchem Bruch, forgfältig abgeſchlagen — nach meiner 
Gewohnheit, als ich mit Dir reifte —; dazu eine Külle von Berfteis 
merungen, wie auch lebende terreſtriſche, finviatife und oceaniſche Mu - 
ſcheln. Bon Allem waren Donbletten beigelegt, und meine Bitte an 
die Profefforen vom Jardin des Plantes ging dahin, Dir in meinem 
Namen eine der Abſchriften bes Berzeichniſſes mit einer vollftändigen 
geologiſchen Doubletten- Sammlung nah Berlin für das Univerfitäte- 
Kabinet zu fenden. Ich fehrieb auch an Dich, teurer Freund, um 
Dir das beabfichtigte Geſchenk zu melden; ba aber weder die Profef- 
foren des Jurdin des Plantes, noch Du ſelbſt mir über diefe nicht un» 
wichtige Sendung je ein Wort gefchrieben, fo halte ich es für müglid, 
bier der Sendung zu ermähnen.*) 

2... „Die Gegenden Süb-Amerifa’s, in welchen ich für mein 
biefiges, viertaufend Spezies enthaltendes Herbarium habe fammeln 
können (vom 265—34° fühl. Br.), find allerdings minder reih an 
Phanerogamen, als bie eigentliche Tropenzone, in der wir berbarifirt 
haben, und ift der Maum, den ich hier zwifchen den großen Strömen 
(Urmguay, Parana und Paraguay) durchforſcht, um gar Bieles Meiner, 
als der, melden Deine amerifanifche Erpedition umfaßte. Ih habe 
aber hier einen Erfag gefunden anderer Art: wenn man ein Land be» 
wohnt, fann man jede Pflanzenart in bem verfehiebenen Graben ihrer 
Entwidelung unterfuden; man kann die vollfommenen Eremplare unter 
vielen Hunderten auswählen und eine große Zahl von Doubletten ein- 
Tegen, die ih Dir für das gewiß ſchon fehr reiche Berliner Herbarium 
einft zu fehidden hoffen darf." 

Schließlich drüdt der alte Bonpland in diefem Briefe auch noch 
feine $rende darüber aus, daß der König von Preußen ihm durch Ber- 
Teihung des Rothen Adlerordens dritter Mlaffe geehrt habe. 

Zwei fpätere Briefe Bonpland’s an Humboldt find ebenfalls aus 
Montevideo, und zwar vom 29, Januar und 3. Kebruar 1854 da- 
tirt. Bonpland hatte wegen Mangel einer Schiffsgelegenheit nach 
Uruguay länger, als er beabfichtigt hatte, in der eisplatinafchen Haupt» 
ſtadt verweilen müffen. Diefem Umftande verdankt er jedoch den redht- 
zeitigen Empfang eines neuen Briefes von Humboldt, den dieſer dem 
preußifchen Gefcäftsträger in Epili, Herrn von Gülich, mitgegeben. 
Die freudige Ueberraſchung, die ihm dadurch zu Theil wurbe, ſchildert 
Bonpland in nachfiehender Weife: 

„Es ift mir eine doppelte Freude geworben: ich babe Deinen 
theuren Brief vom 4. Dftober (aus Sansfouri datirt) und gleichzeitig 
die froheſten mündlihen Nachrichten von Deinem Wohlbefinden und 
Deiner nächtlichen Arbeitfamfeit empfangen. Das angenehme Zu 
fammentreffen mit Herrn v. Gülich verbanfe ich einem bloßen Zufalle. 
Faft drei Wochen bin ih gegen meinen Willen hier aufgehalten, ans 
Mangel an Dampf» und Segelſchiffen auf dem Fluffe. Am 30. Ja- 
nuar früh begab ich mich, vom Admiral de Suin eingelaben, an Bord 
der Fregatte „Anbromeda”, deren Befehlshaber, Herr de Fournier, ein 
eifriger Sammler von Petrefatten iſt. Ih follte ihn am einen Ort 
finden, wo fi) verfteinerte Konchylien fänden. Als wir von dieſer ge- 
Tungenen Exkurſion zurücklehrten, meldete ſich bei dem Admiral de Suin 
der Eapitain eines eben in Montevideo angefommenen Handelsichiffes 
von Havre. Bei Nennung meines Namens erzählte er, daß er einen 
preufifchen Gefchäftsträger an Bord habe, der nad Montevideo und 
Chili gehe und Briefe aus Deutſchland für Herrn Bonplaud habe. 
Ich bat den Admiral dringend, mic ans Land fegen zu laſſen, und 
fuchte nun vergeblich, in allen Wirthohäuſern bis in die tiefe Nacht 
nachfragend, den preußiſchen Bevollmächtigten. Ich ſchlief in einem 
Landhanfe nahe bei der Stadt, und erft am folgenden Morgen war 
ich fo gfüctich, Herm v. Gülich aufzufinden, einen überaus gebildeten, 
liebenswürbigen Mann, der Did, mein theurer Humboldt, von An- 
geficht zu Angeficht gefehen Hatte. Er ſchien tief geräßrt von dem fo 
natürlichen, lebhaften Ausbruche meiner Freude. Welde Zeit und 
welcher Raum liegen zwifchen uns, dem Aufenthalte bei den Moräften 
am Cafiguiare und oberen Drinofo, unferem Leben in Paris und in 
der Malmaifon, meiner neunjährigen Gefangenfchaft in Paraguay, 
Deiner Erpedition am die hinefifche Gränze durch Sibirien, unferem 





=) Herr v. Humboldt macht hierzu felgente Anmerfung: „Sollte die 
Sammlung verloren gegangen fein? Ich habe nie dem Brief erhalten, in dem 
mir Herr —E vie Abiendung gemeldet hat, und wie ſollten bei meinem 
öfteren Aufenthalte in Paris, von 1827 bis 1847, nachdem ich einen bleibensen 
Wochnfip in Deutjland genommen, die mir befreumdeten Gelehrten im Jardia 
des Plantes mir mie dom den für Berlin beflimmten Donbletten der neogno- 
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Leben in ben Wilbuiffen des Uruguay und der kühnen Hoffnung, Die 
noch einmal zu ſehen im vereinten Alter von hunderffünfundfeihtig 
Jahren. Sole Maffe von Erinnerungen erwedt in mir der Aublid 
eines Mannes, ber Di vor wenigen Monaten gefehen! 

„Du ſchreibſt mir von einem intereffanten, botamifchen 
Journale, das meinen Namen führt („Bonplandia“). Warum follte if 
nicht frei geftehen, daß die Machricht in mir zugleich Freude und Er 
flaunen erregte! Wie! Gedenft man noch meines Namens, eines Grei⸗ 
fes, der in tiefer Einfamfeit Tebt? Wie vermag ich mur einer fo aufer 
ordentlichen Ehre zu entſprechen! Am beten gewiß durch Einfentung 
von Beiträgen an die Herausgeber des Journals, die fo viel Wall 
wollen für Deinen Freund an den Tag legen. Aber ad, entblößt wie 
ih von Büchern bin und aufer Stande, zu ermitteln, ob bie Spezies, 
die ich in den von mir rebigirten Damuffripten als new bezeichne, virs 
in ber That find, wage ich es nicht, etwas von meinen Arbeiten an- 
aubieten.“ 

In dem anderen Briefe (vom 29. Januar) ſchreibt Bonplaud, dej 
er bamit befchäftigt fei, im Auftrage des franzöfiichen Dinifleriumt 
Sämereien und Gtedlinge von Paraguay und Uruguay zu fammels 
und nah Algerien zu fenden, wo mit dem Anbau fübamerifanifcher 
Gewãchſe Berfuche gemacht werben follen. Befonders ausführlich ſpricht 
er fih in diefem Briefe auch über den „Mayz del agus” aus. 


Mannigfaltiges. 


— Die Steingieferfunf in Berlin. Die für bas praktiſche 
Leben außerordentlich folgenreihe Kunft, Naturſteinen ähnliche Körper 
von härtefter Befchaffenheit anf Gußwege zu gewinnen, ift in Berlin 
nen, und wenn aud nicht ba erfunden, fo ift fie doch jet zu einem 
hohen Grade von Vollkommenheit gebracht, obgleich fie hier kaum feit 
drei Jahren eingebürgert und obgleich fie erſt durch blos zwei Wert: 
flätten vertreten ift, durch Herrn C. Fehſe nnd durch Herrn M. Czar⸗ 
nitow. 8 ift faft gleichgültig, ob dieſe Künftler die Urheber der Idet 
find oder diefelbe vom England Hierher verpflanzten, fiher if, Daß fie 
die Erfindung aus dem bürgerlich nützlichſten Gefihtspuntte aufgefaßt 
haben und fie bedeutfam verwirklichen. Der menſchliche Geift hält 
ſich beſcheiden von dem Berfuche fern, die Natur im Thierreihe Fünf- 
lich nachzuahmen, und faft gleiche Zurüdfaltung wird ihm im Pflanzen- 
reiche geboten, während im Dineralreiche feine Anftrengungen mit den 
wohlthätigften und weit ragendfien Erfolgen belohnt worden find. Aber 
von den gelungenen Verſuchen in diefem Reiche, vom härteften Gegen- 
ftande, dem fünftlihen Diamant, bis zum weichſten, dem Mineral- 
waffer, fließt fein Ergebniß einen größeren Reichthum von nahe und 
fern liegenden Folgen für die gefelligen Verhältniſſe ein, als die Fünft- 
iiche Schöpfung folder Steinmaffen und der aus ihnen geformten 
Gegenſtaͤnde des häuslichen Gebrauches und der häuslihen Heerde. 
Ein feicht zu beſchaffender Sand bildet den Grundſtoff, welcher feine 
Bindung durch eine den Künfifern allein befanntes und von ihnen prä- 
parirtes Ingredienz erhält. Die breiartige Maſſe wird dann, ohne 
Hinzutritt des Feuers, in jede beliebige Form gegoffen, und in kurzer 
Zeit ftehen unzerbrechlich verfeinert da Gegenftände vom riefenhaften 
Felſen bis zum zierlichen Bildchen des Nipptifhes herab. Für dat 
Bauwefen, die Landwirthſchaft, Ausſchmückung der Zimmer, Gärten und 
Pläge und für viele Utenfilien hat fih fon diefer Kunftftein trefflich 
bewährt, namentlich werden Treppen, Bottiche, Badewannen, Drain- 
röhren, Wandbeffeidungen, Fäſſer, Grabſteine, Bafen, Säulen, Keller- 
hãiſe, Darmorplatten, Gartenbänfe, Krippen beſtellt, manche Artilel 
haben in den Paläften der höchſten Perſonen Eingang gefunden, und 
in mehreven Staategebäuben der neueflen Zeit hat der Kunſtſtein mit 
dem natürlichen die Anwendung getheilt. Damit ſich aber die Anwen- 
dung nicht blos für die Paläfte der höchſten Perfonen eigne, fondern 
au für das auſprucheloſe Haus des Landwirtha und bie Hütte des 
ZTagelöners, iſt der Preis um das Vierfache niedriger, als der natür- 
liche Stein in unferen Gegenden, und dieſer Umftand begünftigt noch 
mehr die Vermuthung, daß dem neuen Jnduſtriezweig eine große Zu 
kunft beſchieden fei. Wahrſcheinlich wird auch die Rriegemiffenfcaft 
die Erſcheinung nicht unverfuht an ſich voräbergepen laſſen, uud Herr 
Ezarnitow felbft Hat fhon, wie wir hören, intereffante Verſuche mit 
Boll- und Hohllugeln gemacht. Aus dem Atelier diefes tueftvertän 
digen Meifters gehen aber nicht bios Stoffe, Geräthe und Wertyuge 
in mannigfacdher Größe, Form und techniſcher Fertigkeit hervor, fon 
dern auch die zarteften Gebilde plaftifcher Kunſt. Er felbft ift cin 
oft dur afademifche Preife gefrönter Zeichner, und fein Mitarbeitet, 
Herr 3. Fiſcher, als gefidter Modelleur und Techniker befannt. 
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Rufland. 


Die Königsfprüche des perſiſchen Dichters Abbas Mirze. 


Unter dem Titel „Korolewskije Simwoly”, AMbuigsſprüche“, ex- 
ſchien zu der Zeit, ald der Verfaſſer diefer Zeilen fih in Moelau ber 
fand, eine ruffifhe Schrift, die fi für die Heberfegung eines perfifchen 
Deiginals, deffen Berfaffer der Dichter Abbas Mirza fei, ausgab. Sie 
Hatte zw ihrem Herausgeber einen fonft unbelaunten Literaten, Apolion 
Gorbejewitfch Kowan'to, welcher felbft, ober deſſen Ahnherr wenigfiend, 
wahrfcheinlicherweife der. Ukraine angehörte, worauf bie frembartige 
Endung bes Namens hinzumeifen fheint.‘) 

Da die Ruffen im Allgemeinen ausführlien Vorreden abhold 
find und Alles, was fie zu fagen haben, unmittelbar in ben Tert briu⸗ 
gen, fo war es freilich weniger zu verwundern, ale zu bellagen, daß 
auch Kowan'fo, biefer Sitte frößmend, in der nur aus wenigen Zeilen 
befiehenben Vorrede faft weiter nichts fagte, ale daß dieſe Weberfegung 
aus dem Perſiſchen fein erfter dichteriſcher Verfuch fei. Den Umftand, 
wer jener Abbas Mirza gewefen, welcher Zeit er angehört habe, wo 
das Original befiudlih fei, von welder Axt die Veromaße deſſelben 
gewefen feien, und eine Menge anderer Fragen läßt ber nachdichtende 
Rufe völlig uubeachtet. 

Damit man nun den nachdichtenden Deutſchen nicht eines ahn· 
lichen Fehlers zeihe, fei von mir aufs genaueſte vermerkt, daß bie mir 
im Jahre 1840 vorliegende ruſſiſche Verſion nit in Hein-, ſondern 
großruſſiſchem Dialefte adgefaft war, daß ber Titel das Drudjahr 
1838 und den Drudort Kiew augab, daß das Format ber Ausgabe 
Klein-Ditav war und dafi der Tert aus dreiundſechzig Drustfeiten 
befiand. Geſagt fei auch, daß das ruſſiſche Metrum merhfelie, und 
zwar genau in ber Art, wie ih es ſelbſt beibehielt, indem ich ver 
meinte, nichts Befferes thun zu können, ald daß ich mid den vorgefun- 
denen Metren fo genau als möglich anfchlöffe und überhaupt fo 
wortgetren, als es der verſchiedene Genius der Sprachen nur immer 
geftattete, bei meiner Ueberfegung verführe. 

Wenn alfo die ruſſiſche Berfion nicht felbft als ungenau ober ab- 
ſichtlich verfälfcht zu betrachten ift, wenn fie ben Geift des perſiſchen 
Originals in getreuliher Auffaſſung wiederzugeben verfianden hat, 
wenn fie, wie ed mir fcheinen will, wirtlih Geſchick und Beruf hatte, 
dem Schwunge ber dichteriſchen Begeifterung ihres erwählten Vorbildes 
naczufliegen: fo hat ber Unterzeichnete allein es zu büßen, wofern man 
Tugenden an feiner beutfchen Paraphrafe vermifien follte, die er dem 
ruſſiſchen Ueberfeger gern und freudig zugefteht. 

Eine Frage, bie hierbei zu erörtern wäre, iſt freilich die: ob 
Apollon Gordejewitſch Kowan'ko nicht ſelbſt der Berfafler einer Did» 
tung fei, bie er vielleicht aus gewifien Gründen einem perfifchen Di» 
ter untergefchoben hat. Wäre das perſiſche Original irgend auf einer 
Bibliothek zu ermitteln, dann allerbings fiele dieſer Verdacht in ſich 
felbft zufammen. Weber in Mosfau indeß, noch in St. Petersburg, 
noch in Dorpat, Königsberg, Berlin, Breslau, Leipzig, Prag oder 
Haunpver gelang es dem beutfchen Ueberfeger bes ruffifhen Originals, 
die urfprünglihe perfifhe Dichtung oder auch nur eine Hinweifung 
darauf zu ermitteln! Wie viel Zeit und Studium habe ich vergeblich 
auf diefe Forſchung verwandt und wie wenige Belehrung trugen mir 
meine vielfachen Anfragen bei den verſchiedenſten Orientaliften im diefer 
Beziehung ein, denn daß es einen perſiſchen Prinzen Abbas Mirza”) 
gegeben, welcher der allerneueſten Zeit angehört, daß berfelbe in befon- 
ders freunbfhaftlicher Beziehung zu Rußland ſtaud, an deffen Hof ex 
gefandt ward, daß er machmala in Teheran geblendet ward, weil ber 


*) Die großruffifhen Familiennamen gehen befanniermaßen fünntlich auf 
ov, er, in oder 0j aus; ..®, Romancr, Scheremetjev, Aprarin, Telftoj. Die 
Nleinzuffijchen enden bagegen gern auf a cher o, ;. B. Ölinfa, Kwitla, Kur 
torga, Griblo, Raliniticyenfo, Martfepento, Matwjejento u. (.m,; no häufiger 
allerdings auf itsch und kji, als Bastewitic, Gneditih, Bogdanewiiſch. Tim: 
fometfi, Ghmelnijfi. { 

*#) Der Titel Mirza (Mirfa) hinter dem Namen ift in Perſien immer 
das Zeichen fürflier Würde; vor dem Namen, wie z.B. bei „Mira Schaffv“, 
if ee dagegen ein bloßer Öhrensitel für Würbenträger uud Gelehrte. Uebris 
gens sieh unferes Wiftens, der hier erwähnte perfifhe Prinz aa fons 


dern Cheerew Mira. 


Shah einen Aufſtaud von feiner Seite befürchtete; diefer und ver 
ſchiedener ähnlichen Mittheilungen Hätte ich nicht beburft, da ich Um- 
Hände der Art während meines Aufenthalts in Moskau laͤngſt in 
Erfahrung gebracht hatte. 

Welche Gründe aber, dürfte billig gefragt werben — und ich 
felbft Habe mir oft diefe Frage vorgelegt — Hätten Kowan'ko beftimmen 
können, aus einem. fhaffenden Dichter fi zum Neberfeper herabzu⸗ 
ſtimmen und freiwillig auf die Ehre der Originalität zu verziähten, da 
diefe Königeſprüche doch offenbar feine leichtfertige Dichtung find, da 
fie vielmehr als ein didaktiſches Poem fi bofumentiren, welchem 
weder in formeller Beziehung eine tüchtige rhythmifche Bafis, noch ein 
gewiſſer Werth hinſichte des bichterifchen Gehaltes abzuſprechen ift? 
Ich wüßte, falls ich die Anſicht von der Unechiheit des Driginals mit 
unterfchriebe, biefe Frage nicht anders zu beantworten, als daß ich 
dächte, Kowan'fo könne gefürchtet haben, durch bie Lehren, die er einem 
Shah ertheilen läßt, oder vielmehr durch den Umſtand, daß er einem 
Shah Lehren ertheilt, Auſtoß zu geben im einem Lande, wo das po- 
litiſche Oberhaupt zugleich die Verehrung eines Dalai -Lama genießt 
und wo eine Annahme der Art als verwegen und unſtatthaft erſcheinen 
muß, daß der aflgewaltige Lenker des Staates und der geiftige Hort _ 
feines Bolfes die Weisheit, bie ihm innewohnt, irgend einem änferen 
Einfluß verbanfen könne. Denn was will jegliche Macht vor Ihm, 
den Uebermähtigen ? was jede Tugend vor Ihm, dem Allerfrömmftent 
was jebe Weisheit vor Ihm, dem Erfeuchteten? — Und gebenft man, 
daß einſt Die ſchuldloſe Anwendung eines im Meften gangbaren Sprüch 
worted: „Wo Nichts ift, hat der Kaiſer fein Recht verloren“ — ihr 
Dfien einen Deutſchen fait in bie Hände eines übermüthigen und 
finnlofen Schergen gefpielt Hätte, der Hierin eine Verlehung des dem 
Zaren ſchuldigen Reſpelts verfpürte: fo barf man fih der Meinung 
nit von vorn weg entziehen, daß es an der Newa geflattet fei, einen 
ruſſiſchen Dichter für den Umfand verantwortlich zu machen, daf er 
den Ohren des Schahs weife Lehren zuflüftert, weil es ja fheinen 
fönne, als habe er fich hierdurch gleichſam zum gelahrten Präzeptor 
des Zaren umehrerbietig aufwerfen wollen. 

Einer anderen Meinung if dagegen mit Entſchiedenheit zu bes 
gegnen, der nämlich, wenn man annehmen wollte, daf Kowan'ko viel. 
leipt feinen Berleger für feine eigenen Werke, wenn er fie als 
folde dem Publifum hätte vorlegen wollen, gefunden habe, und daß 
es ihm, ber einen inneren Drang und cin göftliches Gebot im ſich ver- 
fpürt, feine Geifteserzeuguiffe zu veröffentlichen, möglicherweife in den 
Sinn gefommen fei, durch einen Ummeg zum erwünfchten Ziele zu 
gelangen. Hätte Kowan'ko in Deutſchland gelebt, wir würden dieſen 
Gall nicht für fo völlig undenkbar halten, da die Ueberſchwemmung 
des beutfchen Büchermarktes mit Schriften aller Art ſowohl die Ver- 
leger als die Lefewelt zur Vorſicht anmahnt, von vorn herein eine ge» 
wiſſe Eingenommenheit gegen jede neue Schrift erzeugt hat, die, wenn 
fie Intereffe erwedten will, oft ſich gemöthigt fieht, die Bahn der ge- 
raden Linie zu verlaffen und auf Autorfchaft und Driginalität zu vers 
sichten, wenn ber Laune des Publifums es gemäßer wäre, daß jener 
und nicht diefer Schriftfteller als der Verfaffer, und jene, und nicht 
diefe Sprache als der Driginaltert des Werkes ſich präfentire. Wir 
wären bier in der Lage, einer Menge fpezieller Källe zu gebenfen, 
wodurch der deutfchen Literatur eine große Bereicherung durch Schriften 
zawuche, die anfheinend engliſche, franzöfifche, orientaliſche Schrift⸗ 
ſteller zu Verfaſſern hatten, bis der Leſewelt die Binde von den 
Augen fiel oder genommen ward — doch wozu auf Fälle zurädtommen, 
die dem Publikum eben noch frif in Erinnerung find und die vielleicht 
fogar geeignet wären, in Einiger Herzen aufs neue einen Meinen 
Stachel der Erbitterung zu erzeugen! Wenden wir uns daher von 
diefem Bilde ab und den ruffifhen Verhältniffen wieder zu: fo wird 
Jeder, der das Wefen ber ruffifchen Preffe fennt, die Anficht des Un⸗ 
terzeichneten theilen, daß im weiten ruffifhen Reiche von Preußens 
bie nad China's Gränzen hin noch jeglihem begabten Schriftfteller 
die Möglichkeit vorliegt, feine Werke zur Veröffentlichung zu bringen 
und zum Eigenthum der Nation zu machen, weil jeder ruffifche Autor 
eines grofien Kreiſes von Leſern, die begierig nach Werken des hei⸗ 
mifchen Idioms greifen, gewiß fein kann, und jeder Verleger fomit 
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auf reichlichen Erfag rechnen darf für die an den Drud und Betrieb 
des Berlagsartifels gewanbten Roften. 

Dagegen dürfte freilich eine gewichtigere Frage die fein: ob Ko 
wan’fo, der norbifche Dichter, der Sohn des Ruffenlandes, wohl im 
Stande gewefen fei, ſo weit in die Eigenthümlichteit der orientalifchen 
Dichtung einzubringen und fo den Ton ber perfifhen Dibaktit zu 
treffen, als wir vielleicht genöthigt wären, es anzunehmen, wenn Ko- 
wan’fo nicht bloßer Meberfeger eines vorliegenden Driginals gewefen 
if, wenn vielmehr die „KRönigefprüche” ihm ſelbſt zum Berfaffer haben. 
Da wir etwas Näheres über Kowan'ko's Entwidelangsgang und über 
feine dichteriſche Befähigung mitzutheilen außer Stande find, fo ent 
behren wir freilich jeder Bafis für die mach der bejahenben ober ver- 
neinenben Seite hin ausfalfende Beantwortung der obigen Frage. Wir 
freien vielmehr hier, fo ſcheint es uns, ba wir von perfönlichen Ber- 
Hältniffen, die und nicht vorliegen, durchaus abzufehen haben, auf ein 
völlig allgemeines Gebiet der pſychologiſchen Auſchauung und haben 
hier, wie es ung bebünfen will, nichts Zwerhmäßigeres zu thun, als 
dem Publitum, weldes wir durch unfere Hypothefen nicht weiter ber 
laſtigen wollen, einige Mittheilungen aus ben oft erwähnten Sprüden 
zu geben, damit es ſelbſt die Fäden der Kritif in bie Hand nehme 
und fein prüfendes Urtheil fälle. Echluß folgt.) 


Belgien. 

Die belgifche Statiftif. 
Dritter Artikel. 
Bewegung ber Bevölkerung. 
Schluß.) 

Unter ben verſchiedenen Alterellaſſen der Heiratenden war in 
Belgien am ſtärkſten die vertreten, in der fi beide Theile im Alter 
von 25 bis 30 Jahr befanden, fie betrug allein den achten Theil aller 
Heiratenden, ganz nahe loͤmmt berfelben die Klaſſe der Ehen zwiſchen 
Männern von 25 bis 30 und Frauen von 21 bis 25 Jahr. lm 
Einiges über die Extreme anguführen: es verheirateten ſich von Din 
derjährigen 6751 Männer, worunter 46 Witwer, und 25,685 Frauen, 
darunter 51 Witwen, bei 2754 Ehen waren beide Theile noch nicht 
21 Jahr alt; über 70 Jahr alt heirateten 534 Männer, barunter 
426 Witwer, und 119 Frauen, darunter 76 Witwen; bei 47 Ehen 
waren beide Theile über 70 Jahr alt; drei überfichzigjährige Frauen 
heirateten minderjärige Männer; fieben überfiebzigjährige Männer 
nahmen minderjäßrige Frauen. Nimmt man bie Zeit, wo bie Hälfte 
der erften Heiraten vollzogen ift, als bas mittlere Heiratsalter au, fo 
ſcheint dies in Belgien im 28ſten Jahre zu liegen und tritt bei den 
Frauen etwa zwei Jahr eher als bei ben Männern ein. In der oben 
erwähnten Abhandlung bemerkte Duetelet mit Recht, daß hieraus nicht 
geſchloſſen werben könne, es fei um diefe Zeit die Neigung zum Hei- 
raten am ftärkften; um hiervon Renntniß zu erlangen, fei es nöthig, 
die Zahl derjenigen, welde ſich in einem gewiſſen Alter verheirateten, 
mit der Zahl der Unverheirateten beffelben Alters zu vergleichen. Dazu 
fehlte ihm damals das nöthige Material, er mußte es durch eine anf 
Mortalitätstafeln baſirte Rechnung ergänzen und entwidelte fo, daß 
die Heiratstendenz bei den Männern im 3öften, bei ben Frauen im 
29ften Jahre am flärkften fei, wobei er das Wachſen und Abnehmen 
ber Heiratstendenz beider Gefihlechter in zwei Kurven darftellte. Die 
Refultate der Zählung von 1846 haben einen ſolchen Vergleich mög- 
lich gemacht, doch ift diefe, fo viel hier befannt, von Duetelet ſeildem 
nicht ausgeführt worden, Stringente Schlüffe auf die Heiratsneigung 
ber beiben Geſchlechter in ben verſchiedenen Qebensaltern zu ziehen, ift 
allerdings auch jetzt noch nicht möglich, da weder die Populationstafel, 
noch die zehnjährige Erfahrung in Betreff der eingegangenen Epen 
normalen Charakter haben, beide fi zur Verbindung, mathematifch 
genommen, nicht eigenen und überdies die Altersflafien für dieſen 
Zweck immer noch zu groß find; nichtäbeftoweniger wird es nicht un 
intereffant fein, der allgemeinen Ergebniffe eines ſolchen Bergleiches 
mit einigen Worten Erwähnung zu thun. Das günftigfte Verhältniß 
der Heiratenden gegen bie vorhandenen Zunggefellen, nämlich wie 8 
zu 100, zeigte bie Alteretlaſſe von 25 bis 30 Jahr, nur wenig um 
günftiger fand die naͤchſte Altersklaffe, fo daß der Eukminationd«- 
punkt der Berheiratung bei dem männlichen Geflecht gegen das 
S0fte Jahr zu fallen ſcheint. Auch von ba ab ift die Abnahme eine 
ſehr allmälige, die Prozentzahlen der Altersklaffen gingen ungefähr 
durch 6, 4, 2 und 1} pEt., bie in der Stlaffe von 55 bis 60 Jahr die 
Zahl der jährlich Heiratenden nur noch 4 pEt. der Unverheirateten 
betrug. Die Neigung der Mädchen, ſich zu verheiraten, ift anfangs 
bedeutender als bie der Männer: die Altersflaffe von 21 bis 25 Jahr 
zeigte die Heiratenden im Berhältniß von 6 pEt., während verhältnii« 
mäßig nur etwa halb fo viel Männer in biefer Zeit zur Ehe ſchritten, 

wiugsweife günflig tritt dann bei dem weiblichen Gefchledht das Alter 


25 bie 30 Jahr Geraus, wo die Zahl der jährlich Heiratenben durc 
ſchnittlich über 8; pCt. hinausgeht. Aber fhon in der nächften Alters 
Periode heirateten verhältnifmäßig mehr Männer als Mädchen, un 
fo nimmt die Zahl der heiratenden Mädchen ſchneller als die der 
Männer ab, bis in der Periode 55 bis 60 Jahr die jährlich Heiraten 
den nur + pCt, der Unverheirateten ausmadhten. | 

Einen eigentlihen Eulminationspunkt der Verheiratung, wie bei 
Sunggefellen und Mädchen, giebt es bei Witwern und Witwen nit, 
vielmehr fieht man hier, daß fie, je jünger verwitwet, deſto leichter 
fi wieder verheiraten. Befonders ift dies bei den Männern ber Kal, 
bei denen in ber Altersflaffe unter 21 Jahr die Zahl der Wieden 
heiratenden jährlich die Hälfte der vorhandenen Witwer ausmachte 
noch bie gegen 35 Jahr betrugen die Heiratenden ein Drittel ber Zahl 
der vorhandenen Witwer, von ba ab wird ihre Zahl geringer, deqh 
kann man auch für die fpäteren Klaſſen fagen, daß verhältnigmäfig 
ungefähr viermal fo viel Witwer als Junggefellen fi verheirateten. 
Die wieberheiratenden Witwen unter 21 Jahr betrugen jährlich ein 
Fünftel der gezählten Witwen, doch ſchon in der nächften Klaffe ware 
ihrer weniger; dieſe Verminderung beginnt in laugſamer Progreflion, 
wirb aber bald rapider, und während für die Alteretlaſſe 25 bis 3 
die Aufpigien der Witwen noch doppelt fo günftig als die der Mädchen 
waren, hatten fie im Lebensalter von 45 bis 50 Jahr nur noch bie 
Hälfte, zehn Jahr fpäter nur noch ein Viertel in der verhältwigmäßi- 
gen Zahl der Wiederheiratenben vor diefen voraus. 

Zwiſchen ben einzelnen belgiſchen Provinzen hatte Duetelet eine 
Eonftante Verſchiedenheit im mittleren Heiratsalter infofern wahrger 
nommen, als er in den vlaemiſchen Provinzen baffelbe auf zwei Jahr 
fpäter als in den wallonifchen ermittelte, und zwar für beibe Geſchlechter 
Diefer Gegenſatz ber Laudestheile verſchiedener Nationalität hinſichtlic 
bes Heiratsalters iſt im dem fpäteren Jahren bes vorigen Jabrzehutt 
noch ftärter hervorgetreten. Eine andere Beobachtung, deren Erflärung 
noch näher liegen würbe, war biejenige, daß fid die Zahl der zweiten 
Ehen in Namur und Luremburg verhältnifmäßig fehr gering, in den 
beiden Flandern dagegen befonbers hoch heransgeftefit hat. 

+ Die Zahl der Trauungen pflegt man mit der ber ehelichen Ge 
burten zu vergleichen, bad Verhaältniß beider war im vergangenen De 
zennium in Belgien bei Einrechnung ber Todtgebornen wie 1 zu 4,» >», 
in Prenfen wie 1 zu dns. Daß biefe Verhaͤltniſſe fi fo flellen, 
kann nicht auffallen, da in Preußen fih die Zahl ber vorfommenben 
Zrauungen zu der ber belgiſchen etwa wie 9 zu 7 verhielt, mithin tie 
Differenz hier größer war als hinſichtlich der Zahl ver Geburten, wo 
oben das Verhaͤltniß als 10 zu 8 begeidhnet wurde. Diefer Vergleich 
ſtellt das entfchiebene Fortſchreiten ber Entwicelung der beiden Haupt- 
Elemente der Vermehrung der preußiſchen Bevölkerung im Gegeuſat 
zu der belgifchen in ein um fo hefleres Licht, ald wenn man bie Zahl 
der ſtehenden Ehen, wie fie die Aufnahmen des Jahres 1846 feftften. 
ten, mit der Zahl der im vorigen Jahrzehnt eingetragenen Geburten 
zufammenhält, in Preußen die Zahl ber chelichen Geburten fich ver- 
Hältnigmäßig faſt um dem ſechſten Theil höher flellt, ale in Belgien. 
Nicht weniger intereffant möchte es fein, die Zahl der eingegangenen 
mit der der in derfelben Zeit aufgelöften Ehen zu vergleihen. Die 
Scheidungen fallen hierbei nicht ins Gewicht, ihrer wurden im ver 
gangenen Dezennium in Belgien nur 224 verzeichnet, ein Berbältuik, 
welches fi darans erffärt, daß die Bevölferung von Belgien zum 
größten Theile der Fatholifchen Konfeffion angehört, bei welchet eine 
eigentliche Scheidung prinzipiell nicht zugelaffen iſt. Die durch den 
Tod aufgelöften Ehen waren, wie oben erwähnt, 255,047, alfo 34,5% 
weniger, als die eingegangenen; dies damit zufammengehalten, daß im 
Jahre 1846 494,212 Ehefranen gezählt worden find, mag einem unge 
fähren Begriff von dem Fortſchritie der in der Ehe Iebenden Bevölle⸗ 
rung geben. 

Schließlich bleibt noch übrig, die Veränderungen zu erwähnen, 
welche durch die Umgugsverhältniffe in der Bevölkerung vor fih 
geben. Wie wenig in biefer Beziehung die Hührung der Benölferunge- 
Regiſter befriedigt, indem allein in den Jahren 1847-50 32,865 Per- 
fonen mehr als ans belgiſchen Orten zugezogen eingetragen worden 


find, wie die mad belgifchen Orten abgezogenen betragen haben 


follen, wurde im Eingange bemerkt; in dieſen vier Jahren allein find 

440,939 Perfonen als aus anderen Ormeinden des Königreichs Bel- 
gien herbeigejogen eingetragen worben. Geit 1852 ift durch die An 
ordnung monatlicher Auszüge aus biefen Negiftern und durch die Ein- 
führung regelmäßiger Infpectionen feitens der Provinzial- und Arrow 
biffement®-Berwaltung auf die verbefferte Führung derfelben Hingewirkt 
worden. — Als vom Auslande eingewandert find im legten Dezen- 
nium, mit Ausnahme bes Zählungsjahres 1846, in welhem die Im- 
zugsverhältniffe nicht fontrolirt wurden, 33,466 Perfonen verzeidun 
worden, als Ausgewanderte in berfelben Zeit 45,470 Perfonen; 
die Zahl der Auswanderer war im Jahre 1845, die der Einwanderer 
im Jahre 1848 am größten. Der Verſuch, eine belgifhe Kolonie gr 
Santo Tomas de Guatemala anzulegen, it mifiglädt; nachdem allein 
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im Jahre 1844 871 UnsWanderer dorthin abgegangen waren, fanden 
fi zu Unfange 1850 in Folge der überaus großen Sterblifeit nur 
noch 345 Bewohner, daranter nur 177 geborne Europäer, bafelbft vor. 
In den Jahren 1849 und 1850 Hat die belgiſche Regierung Lluewan · 
derungen nad einigen Anfledelungen innerhalb ber Vereinigten Stan» 
ten von Nord«Amerifa mit 24,042 Thalern unterftügt. 

Bon den Bewohnern der im Londoner Traktat bei bem König · 
veich der Niederlande und dem beuffchen Bunde verbliebenen Theile 
der Provinzen Luremburg und Limburg, durch einfache Willenserkläs 
zung innerhalb vier Jahren bas Judigenat ale Belgier zu erlangen, 
haben im Ganzen 2968 Gebrauch gemacht. Naturalifirt wurden 
feit der Errichtung bes Königreichs Belgien bis zu Ende 1850 905 Per- 
fouen, barunter 23 durch Befchluß der proniforifhen Regierung ober 
der Kammern, die übrigen in ber durch ein Gefeg vom Jahre 1835 
vorgefchriebenen Form. Unter den Naturalifirten haben ſich z. B. 
200 Dffiziere, 130 Solvaten, 131 Beamte, 57 Lehrer befunden; ber 
früheren Staatsangehörigfeit nach werben 360 als Franzoſen, 145 als 
Niederländer, 110 als Preußen und 119 als Untertpanen anderer deut ⸗ 
ſcher Staaten bezeichnet; vielleicht noch einige mehr, benn die Rubrifen 
ſind Hier nicht Mar georbnet, und find z. B. Tyrofer und Schweizer, 
Defterreicher und Weftfalen in gemeinfame Rubriten begriffen worden. 

» 8. St. B. 


Italien. 


Literatur: Bericht aus Italien. 

Siallaniſche Städte und ihre Deufmäler. — Die Academia Virgiliana in 

Mantus, — Aderbaus@efellfgaft in Padua. — Die Befanbifhaftsberichte 

ver Benezianer. — Staliſtiſche Notizen in Mailand. — Raicevich über das 

Ghriftenthum im Mittelalter. — Sandrini's neuere beutiche Geſchichte. — 

Triefiiner Gehe imniſſe nad tosfanifhe Spruchwoͤrter. — Die Maremmen. 
Dan glaubt dieffeits der Alpen, in vielen Dingen den Staliänern 
bei weitem überlegen zu fein, und befonbers meint man, daß bort bie 
Berwaltungswiflenfhaft, noch mehr aber deren Ausübung, im Argen 
liege. Gleihwohl muß man geftehen, daß bie altflaffiihe Munizipal- 
Verwaltung fi dort beffer erhalten habe, als es in manchen Gegen- 
ven Deutfhlande der Fall iſt. Das Selbftregieren der Gemeinden 
findet in Jtalien anf erfreuliche Weile flatt, umd eine fchöne Gliede⸗ 
zung ber Geſellſchaft in Famifie, Gemeinde und Staat geht damit 
Hand in Hand. Damit in Verbindung fiehen auch die Beftrebungen 
der meiften italiänifhen Städte, ihre Alterthämer und ihre vaterlän- 
difchen Denfmäler zu ehren und zu erhalten. Wir Fönnten in diefer Be- 


| ‚ziehung manches Beifpiel anführen, begnügen uns jedoch vorläufig, auf 
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die Baterftabt Birgif’s, auf Mantua, hinzuweifen. Seit dem Jahre 
1833 befigt die Stabtgemeinde Mantua eine Rommiffion zur Ermittelung 
und Konſervirung aller gefchichtlichen Denkmäler der Stadt. Diefe 
Kommilfien erfreute ſich in der Stadt felbft ber allgemeinften Tpeil- 
nahme, und im Jahre 1852 wurbe ein Muſeum der ftädtifchen Alter 
thümer in ber Academia Virgiliana eröffnet. Der barüber erſtettete 
Bericht”) von dem Grafen Carlo d'Arco, Mitbürgge biefer Stadt, if 
ein erfreulicher Beweis ber Teilnahme der —— *— denn 
namentlich die Münzſammlung rührt von ſtädtiſchen Gönnern her und 
bildet einen nicht unbebeutenden Theil ber hier aufgeflellten Denkmäler, 
befonbers aus der Zeit der Gonzaga. 

Zum Beweife, daß es in Italien nicht an Geſellſchaften für Wif- 
Tenfhaft und Leben fehlt, führen wir die Verhandlungen der Aderbans 
Geſellſchaft in Padua an. Wie die meiften Vereine diefer Art in Ita 
lien, ift auch dieſe aus Privatmitteln geftiftet, und der eben erſchienene 
Band der Verhandlungen dieſer Gefellfpaft zeigt, welche allgemeine 
Theilnahme in dem Stäbte- und Gemeinde-Wefen Ztaliens fih unter 
den wechfelndften Berhältniffen erhalten hat.“) Diefe Geſellſchaft hatte 
einen Preis von taufend Lire für bie befte Sammlung der den Ader- 
bau betreffenden Geſetze ausgefchrieben; derfelbe ift von dem ftäbtifchen 
Archivar Andrea Gloria gewonnen worben. Außerdem find noch ſieb ⸗ 
zehn andere Preife vertpeilt worben. Es dürften ſich wenig deutfche 
Städte von derfelben Größe finden, bie eines ſolchen Aufwandes für 
ähnliche Zweite fähig find. 

Das bekannte, feit einigen Jahren in Florenz erfheinende große 
Werk, weldes die Geſandtſchafteberichte an den Senat von Venedig 
umfaßt,**) hat feinen ununterbrochenen Fortgang; bereits find acht 
Bände erſchienen, welche die Berichte über Burgund, England, Frank. 
reich, Spanien, das römifch-deutfche Reich unter Karl V. und Ferbi- 
mand I., über die Türkei, Savoyen, Genua, Mailand, Mantua, Fer 
rara, Urbino, Lucca, Neapel und Rom enthalten; noch werben vier 
Bände naͤchſtens nachfolgen. 

, *) Relazione intorno alla ispituzione del patrio museo in Mantova ed 
SE dan Zain per Vaginbarn. 0 Mid 
stria. Padova, 1854. Tipograkia Sieca. — 


—— Relazioni degli ambaceiatori Veneti al Senato, raccolte di Euge- 
nio Alberti, Firenze, 1853. 


Wir Haben allerdings in Deutfhland bie Gitte, über ein Bud 
wieber Bücher zu fhreiben; dies koömmt bei dem Jtaliänern feltener 
vor; doch muß ein ſolches erwähnt werben, welches ein Herr Giuria 
in Zurin über Silvio Pellico Herausgegeben.” 

Die nenefte Statiftit der Provinz Mailand giebt einen erfreulichen 
Beweis, daß es mit ben revolutionairen Umtrieben in der Lombardei 
nicht fo gefährlich iſt, wie es bie Leute machen, welche überall Reno- 
Iutionen fürdten. Die Stadt Mailand hatte im Jahre 1852 eine Ein 
wohnerzahl von 161,962, im Jahre 1853 finden wir fie auf 168,596 
geftiegen. Die Provinz Mailand Hatte damals 621,445 Eimwohner 
und im Segten Jahre 635,779; auch die Zahl der Heiraten hatte fi 
feit dem vorleßten Jahre um 113 vermebri.**) 

Die Theologie überlaffen die Ztaliäner mehr anderen Nationen, 
welche überhaupt der Congregation zur Ueberwachung der verbotenen 
Bücher mehr Arbeit geben, als die Italiäner, die ſich weniger mit Ne 
ligions- Philofophie befchäftigen. Ein Slave in Raguſa hat vor kur- 
zem ein foldes Werk in italiäniſcher Sprache herausgegeben. Dort 
wirb eben fo gut flavifch, als italiämifch gefährieben, fo daf man in 
der That nicht weiß, welches dort bie Natiomal-Gprache if. Der ge» 
lehrte Theologe Raicevich hat in feinem Werke „über das Verhälte 
niß des Chriſtenthume zur Wiffenfhaft im Mittelalter **) bewieſen, 
daf er, troß feines flavifchen Namens, ein vortreffliches Italiäniſch 
ſchreibt. Mit dem größten Lobe ſtellt er die Berbienfte des Thomas 
von Aquino in Helles Licht, fogar auf Koflen der Gegenwart, ver⸗ 
ſchweigt aber, daß Baco wegen feiner abweichenden Lehren ins Ge⸗ 
fängniß gefegt wurbe und bie Mibigenfer deshalb zu Taufenden hin- 
geopfert wurden. 

Der gewanbte Ueberfeper von Duller's „Geſchichte der Deutſchen“, 
Herr Sandrini in Turin, hat jegt diefe Geſchichte von 1830 bie auf 
die gegenwärtige Zeit fortgefegt.}) Es war dies feine Teichte Aufgabe, 
allein es ſcheint, ald wenn der Berfaffer fie mit Glück gelöft hätte. 
Er war dazu um fo mehr befähigt, ald er früher bei der öfterreichifchen 
Regierung in Mailand angeftellt war, wo er Gelegenheit hatte, mit 
deutfchen Männern in Verbindung zu kommen. Im Jahre 1848 zog 
er es jedoch vor, dem Rufe feiner Landoleute zu folgen und den öfter» 
reichiſchen Staatödienft zu verlaffen. Die neuere deutfche Zeitgeſchichte 
konnte dem Berfaffer hauptfählich nur aus Partei -Schriften bekannt 
fein; gleichwohl muß man die Unparteilichleit anerfennen, mit welder 
Herr Sandrini diefe bewegte Zeit gefchildert hat, vielleicht eben weil 
er ald Ausländer ein unbefangeneres Urtheil mitbrachte. Dazu Kommt 
aud die den Staliänern angeborne Urbanität, vermöge deren fie felbft 
die ihnen nicht zufagenden Thatſachen mit der erforderlichen Ruhe vor 
zutragen verfiehen. Er hat die Geſchichte biefer Zeit bargeftellt, wie 
fie war, ohne fi darauf einzulaffen, wie fie hätte fein können. Der 
Verfaffer fängt mit der Politit von Ludwig Philipp und Metternich 
mach der Juli-Revolution an, gerade mit ben beiden Männern, von 
denen man glaubte, fie würben die Ruhe erhalten, fp lauge fie Tebten, 
und erft nad ihnen die Sündfluth. Dabei bemprft er bir That» 
fachen, welche damals die Hegemonie Defterreichs und Preufens über 
Deutfchland in Frage zu fielen anfingen. Er geht dann auf die Eifer 
ſucht gegen Fraukreich in Anfehung der orientalifchen Frage über. Dann 
berüßrt er bie preußifchen Provinzial» Berfaffungen und den Uebergang 
zu einer Staats - Verfaſſung, den Zollverein, die öfterreihifche Finanz« 
Berwaltung und die Berfafjungen der Meinen deutſchen Staaten. Bei 
Erwähnung ber Vorläufer der europaͤiſchen Revolution erzaͤhlt der Ber- 
faffer ohne alle Parteilichkeit den Aufſtand in Galizien, die Einver- 
Teibung von Krakau in den öſterreichiſchen Staat, die religiöfen Be» 
wegungen von Nonge. Auch bei Erwähnung der religiöfen Streitig · 
keiten weiß der Berfaffer fih fo gewandt auszubrüden, daß man nicht 
gewahr wirb, ob er Ratholit ift ober nicht. Gleiche Unparteilichfeit 
beweift der Verfaſſer bei der Geſchichte des Sonberbunds-Rrieges. 
Eben fo bei Darftellung der europäiſchen Revolution, des Frankfurter 
Parlaments, des Auffiandes der Slaven in Prag, ber verfuchten Eins 
heit von Deutfhland, Mit befonderer Klarheit hat er die biploma- 
tifhen Verhandlungen über bie Hegemonie in Deutſchland, das Drei- 
Königbünbnif von 1849 und bie Berfammlung in Erfurt beanbelt, 
fo wie die Deutfchland drohende Gefahr vom der Convention von DI- 
mütz geſchildert. So fährt er fort bie zur Reflauration sine ira et 
studio, fo daß er durchaus das Borurtheil widerlegt, als herrſche in Ita⸗ 
Tien eine gegen Deutſchland feinbfelige Stimmung, indem er ſich nie eine 
tabelnde Bemerkung felbft da nicht erlaubt, wo er manche auffallende 
Thatſache erzählt, ja, daß er nur ale ein fremdes Allegat anführt: „Die 
Deutſchen Hatten die Republit Plato’s im Kopfe und blieben mit ben 
Füßen in dem Sumpfe des Lehnewefens fieden.” Man muß dem 
Berfaffer die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er rein objektiv 

*) Silvio Pellico e il suo tempo, di Pietro Giuria. Torino, 1854. 

**) Guida statistica della Provincia di Milano. 1854. Tip. Pimona. 
***) ]| Cristianesimo ne’ suoi rapporti colla seienza durante il medio 
Evo; da Gregorio Raicerich. Ragusa, 1854. Tip, Morteechini. 

+) Storia della Germania contemporanea (1840—53) di Giuseppe 

Sandrini, Torino, 1854. 
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über bem behandelten Gegenſtaude fleht. In typographiſcher Bezie- 
bang ift zu bemerken, daß dieſes Werf einen Tpeil der von Pomba 
beransgegebenen Vollsbibliothel ausmacht, von dem ein Band vom 
fünfundgwanzig Bogen für acht Silbergrofhen verfauft wird. 

Bon diefen erften geſchichtlichen Werken gehen wir zu einem Ro⸗ 
man über nad bem Muſter von Eugen Sue, ben „Geheinmiſſen von 
Trieft,*) von Thiergen, ber aber felbft bei diefer Art von Literatur 
der italiänifehen Sitte treu geblieben ifl, den Roman an bie wirkliche 
Geſchichte anzufnäpfen. Dies ift die Nacht vom 23. September 1859, 
wo unter fürchterlichem Donner und Blitz in Trieft mehrere ſcheußliche 
Berbrechen verübt worden. Doch kann man von diefem Berfaffer nicht 
fagen, daß er fi einer Haffifchen Ruhe befleißigt hat; allenfalls fann 
man ihn dem Franzoſen D’Arlinconrt vergleichen. 

Um fo mehr hat fi der Herausgeber ber tosfanifhen Sprüd- 
wörter’) diefer itafiänifchen Urbanität befleißigt; wenigftens machen 
ihm feine Landsleute den Vorwurf, baf er mande ber allerdaraf- 
teriſtiſchſten Sprüdwörter weggelaffen hat, weil das Buch dann nicht 

„fo vom Eynismus befreit gewefen wäre, daß es der Jugend hätte in 
die Hand gegeben werben koͤnnen. Webrigens hat man die Bemerkung 
gemasht, daß die tosfanifchen Arauenzimmer der beifendfien Sprüch⸗ 
wörter ſich bedienen. 

Zufegt erwähnen wir noch einer anderen literarifchen Erfheinung 
aus Toskana, nämlich eines Werkes über die dortigen Daremmen von 
dem Advolaten B. Triuci.“) Beranlaffung zu diefer Arbeit gab die 
Aderbau-Befellfhaft zu Groffeto, der Hauptftabt einer durch ihre Un- 
gefundgeit übel berüchtigten Gegend, welche bemüht iſt, dieſelbe durch 
Rultivirung mehr zu bevölfern. Die diedfallfigen Vorſchläge find zwar 
eigentlich mehr Iofal, doch zeigen fie bie Nothwendigkeit, in Italien 
ein geregeltes Hypothelen · Syſtem einzuführen, weldes freilich nur 
duch ein gehörig geführtes Grundbuch gefchehen fann, das ſich auf 
amtliche Uebertragunge-Urfunben des Eigenthums gründet. Allein die 
dortigen, wie bie franzöfifhen Juriften können ſich noch nicht mit dem 
Gedanten vertraut machen, daß eine ſolche Formalität feine Befchrän- 
fung ded Verkehrs mit Grundftüden mit ſich bringt. 

3. F. Neigebaur. 


Deannigfaltiges. 


— Preisfrage. Die diesjährige Berfammlung der beutfchen 
Naturforfeher und Aerzte (in Göttingen) hat in der am 20. September 
abgehaltenen Sigung des Vereins für gemeinfchaftlihe Arbeiten zur 
Förderung der wiffenfhaftlihen Heillunde die nachſtehende Preisfrage 
zu fteflen befchloffen: „Welden Einfluß hat der innerliche Gebrauch 
verſchiedener Duantitäten gewöhnlichen Trinfwalfers unter verfhiedenen 
Berhältniffen auf deu menfhlihen Stoffwerhfelt" ine Analyfe des 
genoffenen Waffers, die verfhiedeuen Temperaturen deffelben, die Qua» 
lität und Duantität der gleichzeitigen Diät müffen angegeben werben. 
Die Arbeiten find mit Motto und verfiegelter Adreffe des Berfaffers, 
deren Eouvert das gleiche Motto trägt, bis zum 1. Juli 1855 an den 
Vereius · Secretair, Herrn 5. W. Benefe in Oldenburg, einzuſenden. 
Die Preisvertheilung von Hundert Thalern für die befte Röfung der 
Frage wird in Wien, dem Orte der nächfljäprigen Berfammlung ber 
deutſchen Naturforfcher und Merzte, auf Grund des von dem erwählten 
Schiedsgerichte zu Tiefernden Referates, vorgenommen werben. 


— titerarifhe Eelebritäten in Frankreich. Auf Nichte, 
ſchreibt ein engliſches Blatt, haben die letzten franzöfifhen Nevolu- 
tionen fo verderblich eingewirft, als auf die Literatur. Die berühm- 
teften Schriftſteller des Zeitalters find in politifche Verwickelungen ge- 
rathen, bie fie gemöthigt Haben, fi von dem Schauplag ihrer Thätig- 
keit zurädzugiehen. Bictor Hugo lebt ald Geächteter auf einer Infel 
bes Kanal. Lamartine ift beinahe vergeffen. In Paris trifft man 
noch bisweilen einen halben Neger, der gebückt einhergeht und beffen 
Haar feine natürliche Farbe verloren hat — es ift Alexandre Du- 
mas, Diefer beliebte Romanfhreiber wohnte bisher bei feiner Tochter 
in ber Maison d'Or auf dem Boulevard, hat aber vor furzem ein Meines 
Haus in der Rue d’Amsterdam gemiethet. Eines Abende bemerkte ich 
auf dem Boulevard einen gichtbrüchigen alten Dann, ber Faum im 
Stande ſchien, ſich fortzufchleppen; er Fam eben aus dem „Divanıı, 
einem von Literaten viel beſuchten estaminet, und wurde mir als der 
geiftreihe Kritiler Guſtave Plane bezeichnet. Alfred de Bigny, 
der Verfaffer von „Eingmars”, trägt den Kopf noch immer ziemlich 
hoch und erſcheint regelmäßig in ben Gigungen der Academie fran- 
gaise; feine langen Loden geben ihn das Anfehen eines alten Franken, 

*) Novi misteri di Trieste, di A. Tbiergen. Trieste, 1854. 5 Vol. 


**) Adjunti ai proverbi Toscani di Gius. Giosti. Siena, 1854. 
*“**) Della Maremma Toscana dal Avv. Bartol, Trinei. Firenze, 1854. 


aber ach! fie find grau geworben. Emile Deshamps hat fih nah 
Berfailles zurüdgezogen, wo er, wie Gandibe, ſeinen Garten baut, 
während Sainte-Beune fih an ben Moniteur Universel vertauft 
hat und Iangmweilige Leitartilel ſchreibt, die hur in ber Provinz gelefen | 
werben. Auch der Bibliophile Jakob (Paul Larroir) gehört zu ben 
Bergeffenen, wie fein Bruder, der einft als Novellift und Dramatifer 
in gutem Rufe find und eine Schwägerin Balzar’s zur rau hat. 
Bon den Roriphäen der franzöfifhen Literatur find Guizot, Bille 
main, Auguftin Thierry und Bictor Eoufin noch mehr oder 
minder thätig; allein fie nähern ſich dem Ende ihrer Laufbahn und 
hinterlaffen feine Nachfolger. 


— Zur Gefhihte des Tifhrüdens und Geifterflopfene, 
Herr E. Chebreul, Mitglied der franzöfifchen Alademie der Wiffen- 
ſchaften, hat eine intereffante Schrift zur Gefhichte und ſtritik des 
Tiſchrüdens und der ähnlichen älteren Phänomene der Wünſchelrathe 
und des Erplorations-Pendels herausgegeben.) Herr Epenrenl, ein 
befaunter Ehemifer, der aber auch Verfaſſer mehrerer gefchägter phi⸗ 
loſophiſcher Arbeiten iſt, giebt in feiner Schrift, nach einer anziehenden 
Einleitung über die geheimen Wiſſenſchaften, eine Ueberficht aller aus 
dem Wltertfume, dem Mittelalter und ber neneren Zeit befannten Er⸗ 
perimente, bie mit denen ber Wünfchelruthe und bes Tiſchrückens mehr 
ober weniger verwandt find, Was Letzteres betrifft, fo läßt ſich, mie 
der Berfaffer fagt, Alles auf die Kenntniß gewiffer Muffel-Bewegungen 
zurüdführen, auf welche Herr Chevreul bereits im Jahre 1833 die 
Aufmerkfamfeit des älteren Ampere gelentt Haben will, und deren eigen» 
thämliche Wirkungen er jegt mit größerer Ausführlichleit unterjuät. 
Diefe Bewegungen liefern auch den Schlüffel zu dem, was der gelehrte 
Chemiler den Erplorations- Pendel nennt, und helfen zugleich mandes 
Räthfel aus der Gefhichte des thieriſchen Magnetiemus löſen. — 
Gleichzeitig mit diefer Schrift ift in England ein Buch zur Enthüllung 
des Rlopfgeifter- Geheimniffes, unter dem Titel: „Spirit Rapping in 
England and America, its Origin and History” (London, Bizetelly), 
erfchienen, worin namentlich die Productionen ber befaunten Familie 
Bor in Amerifa als Täufhungen und Beutelſchneidereien nahgewiefen 
werden. Dierfwürbig gemug laufen in ber Geſchichte diefer Erfheinung 
natürliche und unbewußite, bona fide Bewegungen und wohlberech nete 
Eharfatanerie und Täufhungen fo in einander, daß faum zu umter- 
ſcheiden, welchem von Beiden die Priorität gebüprt. 


— Die „Beteranen von Alonpeim'. Auch wir haben mit 
Vergnügen gelefen, was die „Pfälzer Zeitung“ bei Gelegenheit ver 
Adreffe gefagt, welche die fogenannten „Veteranen von Flonheim⸗· — 
alte rheinheffifche Bürger, die einft das Unglüd hatten, in der großen 
Armee Napoleon’s als Soldaten gegen Deutſchland zu dienen und zu 
fechten — am 15. Auguft, an den Raifer Napoleon HL. erlafien, der 
den „Veteranen“ kürztich ein Gefhent von fünftaufend Fraucs nah 
Mainz geſchidt hatte. Diefe Graubärte, fiatt fih ſtill in den Schleier 
ihres vaterlandsmörberifcen Ruhmes zu Hüllen, find taftlos genug, 
an ben Ufern des beutfchen Rheins, vor den Mugen ber Reifenden 
alfer Nationen, afP Geburtstage des erfien Napoleon Umzüge zu Halten, 
Böllerfihüffe abzufenern und durch noch allerlei anderes lindiſches Ge⸗ 
bahren ihre Freude funbzugeben. Der Nedacteur diefer Blätter hat 
zufällig am 15. Auguft d. J. einige Stunden auf dem Rheine zwiſchen 
Mainz und Bingen, an welchem Iegteren Orte er übernadtete, jur 
gebrat. Er muß geftehen, daß er fih den Engländern und Fran 
zofen gegenüber, mit welhen er fih auf demfelben Schiffe befand, 
feiner rheinheffifchen Landsleute von ganzer Seele gefhämt hat. Als 
er den Schiffern, die ihm von Bingen nah Asmannshaufen hin 
überführen, feine Verwunderung über den Nahtlärmen und über die 
fortbauernden Boͤllerſchüſſe zu erkennen gab, antworteten ihm biefe: 
„Der Herr i6 wohl a Prüßt Ja, in Prüße da brübe (wobei fie auf 
die durch bie Nahe bezeichnete, preufifhe Gränze wiefen) wolle fe von 
de Sankt Napoleon nir wiffe, aber mer loffe us dabrum nit irremache, 
un be Naffauer haben auch nix darkege.“ — Ich freute mich förmlich 
mit dem an biefem Tage unaufhörlich herabſtrömenden Regen, ber 
freitih meinem Ausfluge nach dem Niederwald und Rüdesheim der 
deutenden Eintrag that, der aber auch den Veteranen von Flesheim 
und Mainz ihr undeutfches Vergnügen etwas zu Waller machte. Glüd- 
licherweife werden biefer Veteranen mit jedem Jahre weniger, und 
mit ihnen ftirbt hoffentlich am Linken Rheinufer Deutfhlande jene Na 
polson-Romantif aus, die felbft in Fraukreich eine Seltenheit geworben 
und, wo fie ſich bort blicken läßt, auch von den Frauzoſen belächelt wird. 


*) De la baguette divioatoire, du pendule dit explorateur et des 
tables tournantes au point de vue de l'bistoire, de la eritique et de la 
methode experimentale, par M. E. Chevreul, membre de l’Institut. Paris, 
Mallet-Bachelieur, 184. 
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Hegnpten und Affyrien. 
Drientalifche Philologie. 
Hieroglyphen und Keilſchriften. 

Unfreitig herrſcht in Folge der großartigen Entdeckungen, welche 
auf den alten Kulturſtätten des Oriente gemacht worden find, eine 
zroße Rüßrigfeit unter den Gelehrten, die mit der Ausbeutung biefer 
Schäge ſich abgeben, und es läßt ſich nicht in Abrede ſiellen, daß be» 
reits bemerlendwerihe Refultate gewonnen worden find, welche früher 
oder fpäter eine bebeutende Beränberung in ber Auffaffung der älteften 
Kulturvölfer bervorbringen müſſen. Richtodeſtoweniger ſteht es mit 
dieſen Studien noch oft ziemlich mißlich; noch iſt es ihnen meift nicht 
gelungen, fi einem feften, geficherten Platz unter den anerfannten Al- 
terthumswiſſenſchaften zu erringen, fo daß ein Anfämpfen gegen fie 
bereits durch die allgemeine Stimme unmöglich gemacht wäre. Noch 
mißtrauen ihnen Gelehrte von Ruf, nicht etwa bios befchränftere Köpfe, 
die fih in irgend einem Winkelchen des Griechen ober Römerthums 
ein Neftchen angebaut haben, fondern Männer von Umſicht und Kritik, 
bie ſich über die unmethodiſche Weife, mit welcher diefe Stadien fo 
oft betrieben werben, nicht irre führen faffen dur anfheinend bien- 
dende Refultate. Wie überall, fo ift es auch in ber gelehrien Welt: 
wo es etwas Neues zu entdeden giebt, da find immer Leute von reger 
Einbildungekraft, vol Neugier und geifliger Unruhe, da find immer 
die Abenteurer vorm baran, nicht die friedlichen, wohlbehäbigen Leute, 
denen es zuhauſe am beften gefällt; wie follten dieſe fih den Gefah⸗ 
ren und Mühſalen einer Jangen Reife unterziehen und ſich von Täu- 
ſchungen äffen laffen, um viefleicht am Ende betrogen und ohne Ger 
wiun bazuftehen? 

So ift au bie Entverungsfahrt nach dem ägyptifchen und baby- 
loniſchen Drient — ih meine die Entzifferung der Hieroglyphen umb 
ſteilſchriften — anfangs ein Piratenzug, eine Fahrt ins Blaue ger 
wefen, bie erften Epolien haben kecke Plänkler erbentet, und nur fehr 
langfam rüdt die ſchwer bewaffnete, methodiſch gedrillte philologiſche 
Infanterie ins Feld, um die Schlacht nach allen Regeln der Taktit zu 
gewinnen. Es ift aber auch Har, daß Jeder, der den Ernſt der Wiſ⸗ 
fenfhaft erfaßt hat und nur bie reine, täufchungsfreie Wahrheit ſucht, 
fehr auf der Hut fein und große Kritik anwenden muß, um nicht von 
ven zahlreichen Deutungsverfuchen, den vielen Entzifferungen, bie ſich 
alle als ganz unerhörte, neue Leiftungen ankündigen, in die Irre ge- 
führt zu werben; denn mit Ausnahme einer nicht gar großen Zahl 
befonnener und gediegener Männer arbeiten auf dieſem Felde eine 
Menge Leute, welche der Reiz der Neuheit dahin gelodt hat, ohne 
Methode ſich der tollſten Konjekturenſucht überlaffenn. Hat ja doch 
felbft ein-Dann, wie Rawlinfon, der mit Glück die achämenidiſchen 
Keilſchriften genügend entziffert Hatte, diefen feinen wohlerworbenen 
Ruf zum Theil wieder eingebüßt, weil er eine fortlaufende Deutung 
der Infchriften auf dem Dbelisten von Nimrud gewagt hat, deren 
Leſung noch ben größten Bedenflicfeiten unterliegt. 

Zu diefen Betrachtungen veranlaßte uns das Erfcheinen des drit- 
ten Theils eines Werkes, das in diefen Blättern bereits von einem 
anderen Mitarbeiter beſprochen worden if: „The One Primeval Lan- 
zuage”, von Charles Forſter (London, 1854). 

Herr Forfter macht fi in diefem Bande anheiſchig, eine der wich. 
igften Fragen, die Entzifferung der Keilſchriſten, auf einem fehr ein 
fahen und faft mechanischen Wege zu löfen und ein dem Grotefend- 
Rawlinfonfchen entgegengefegtes Syſtem aufzuftellen. Sein Verfahren 
dabei if etwa folgendes: Auf feinem Sape fußend, den er in ben 
erften beiden Bänden feines Werkes ausgeführt, daß alle Sprachen 
ber Erbe nur Dialekte einer Urſprache feien, welche nad) feiner Mei» 
nung in bem himjaratifhen Allarabiſchen noch ziemlich gut erhalten 
ift, ftellt er den Sag auf, daß gleicherweife alle verſchiedene Alpha» 
bete von Einem Ur-Alphabet abftammen. Diefes Ur-Mlphabet nun 
glaubt er mad feinen Forſchungen in allen möglichen Schriftweifen, 
bie Hieroglyphen nicht ausgenommen, entdeckt zu haben und giebt nun 
sinen Kanon, eine Harmonie der Ur-Alphabete (Harmony of Prime- 
val Alphabets), aus welchem ex nun auch bie Keilſchriften leicht er⸗ 


klären fann, und zwar nad folgendem fehr logiſchen Grundfage — 
daß ein Zeichen in einem unbefannten Alphabete, welches die nämliche 
Form wie eines in einem befannten aufweift, auch die nämliche Kraft 
babe. Da nun bie verfhiedenen Arten der Keilſchrift höchſt eigen- 
thümliche, von allen fonftigen Schriftweifen abweichende Formen haben, 
fo greift er, um die Achnlichleit mit feinen fonftigen hebraiſchen, fy- 
riſchen u. ſ. w. Alphabeten, refpeftive mit dem Ur-Alphabet, machzu« 
weifen, zu dem finnreihen Mittel, die Hammer- und pfeilfpigäpnlichen 
Grundbeſtandtheile jener Schrift anf eine bloße gerade Linie von der- 
felben Länge und in derſelben Richtung zurädzuführen, indem er jene 
Shwalbenfhwänze für bloße Zierrat oder religiöfe Abſichtlichkeit, je» 
denfalls alfo für unwefentlih Hält. Nach diefer Methode befommen 
für ihn diefe vereinfachten Charaktere Aehnlichkeit mit dem Ur-Alphas 
bete, und ber Werth eines jeden Zeichens Täßt fih nun aus dem ähn- 
lichen beflimmen und durch einen lateiniſchen Buchſtaben ausbrüden. 
Hat man num fo eine beliebige Keilſchrift ins Latein umichrieben, fo 
nimmt man blos Golius’ arabiſches Wörterbuch zur Hand (da ja das 
Arabifche der Urſprache noch fo nahe fteht), und ohne große Schwierig: 
feit befümmt man dem richtigen Sinn heraus Die Richtigkeit diefer 
Methode num bewährt fih auf wunderbare Weife; denn in manchen 
Bälfen if eine bildliche Darftelfung von einigen Schriftzeichen begleitet, 
die ſich jedenfalls doch wohl auf das Bild beziehen. So ift 5. B. ein 
Löwe dargeftellt, und in ber oberen Ede des Bildes befinden ſich drei 
oder vier Keilbuchfaben; nimmt man nun die Harmonie ber Ur⸗Al - 
phabete und vergleicht fie mit ben Zeichen, fo wird man fie Iefen kön- 
nen; das gefundene Wort ſuche man dann im arabifchen Wörterbuche, 
und fiehe da, man findet es, und babei ſteht: leo, der Löwe; proba- 
tum est. 

Natürlich kann unfer Urtheil über ein foldhes Verfahren nur ein 
abweifendes fein; wer nur etwas mit dem Stande der Wiffenfchaft 
und. mit methodifcher Forfhung befannt ift, muß fofort die völlige Halt- 
Iofigteit aller Borausfepungen, bie gänzliche Abwefenheit alles eigent- 
lich wiſſenſchaftlichen Geiftes einfehen. Den Nachweis führen wollen, 
weldes bie verloren gegangene Urſprache gewefen und wie biefelbe 
ausgeſehen, wird feinem Maren, feiner Mittel bemußten Gelehrten ein- 
fallen; denn es müßte doch vom jeder ber umzähligen Sprachen, bie 
man auf Erden fpricht, nachgewieſen und klar dargelegt werben, daß 
fie fih aus diefer Urfprache auf fireng geſetzhaftem Wege entwickelt 
habe, eine Sache, die Eines Mannes Kraft unendlich überfteigt. Bon 
der inneren Umgeftaltung und Entwidelung einer Urſprache in ver- 
ſchiedene andere Sprachen haben wir nur erft bei dem indogermanifchen 
ober arifchen Sprachftamme eine annähernde Idee erlangt. Durch Rüd- 
ſchlüſſe ans hiſtoriſchen Sprachzuſtänden auf Grund von Lautgefegen, 
die noch lange nicht afle eutdeckt find, kann man im einzelnen Fällen 
Formen aufftellen, die zur Erklärung aller anderen daraus entwidelten 
ausreichen und bie alfo für jene der Urſprache diefes beftimmten Sprach 
flammes angefehen werben Fönnen; aber gerade biefes wenige Sichere 
lehrt überzeugend, daß die ariſche Urſprache ſchon himmelweit von der 
ſemitiſchen Urſprache, alfo dem vorbimjaritifchen Arabifh des Herrn 
Forfter entfernt Tiegt; denn Wurzeln und Wurgelgeftaltung ift bie anf 
wenige, vielleicht nur ſcheinbare und zufällige Aehnlichleiten fo völlig 
verſchieden, daß wir der Anficht des Herrn Korfter nur den Werth 
eines Traumes zugefiehen können. Eben fo verhält es ſich mit anderen, 
wieder grundverfchiedenen Sprachftämmen, dem uralifchen, mongos 
liſchen, chineſiſchen und vielen anderen, und es iſt wohl das Weifefte, 
BWiffenfchaftlichfte, wenn man gefteht, daß man abfolut nichts darüber 
weiß, welches die Urfprache geweſen und wie die verfchiedenen anderen 
daraus entflanden, wenn man aus religiöfer Ueberzeugung eine ſolche 
fefthält., Wil man die Religion durch wiffenfhaftlihe Argumente 
ſtützen, wozu wir mer unfere volle Beiftimmung geben fünnen, fo möge 
man fi) doch zuvor genau überzeugen, wie weit die Mittel des menſch- 
lichen Berftandes, den man in Dienft nimmt, reihen, und nicht ber 
weifen wollen, was unbeweisbar ift: denn jedenfalls liegt die Urfpradhe 
fo weit hinaus über alle gefchichtliche Erfahrung, über alle gefihriebene 
Denkmäler, dag wir ohne Anftand behaupten dürfen, wir Fönnen von 
ihr nichts wiffen. Erf, wenn es ber Wiffenfhaft gelungen fein follte, 
jeden einzelnen vorhandenen Sprachſtamm auf feine einfachſten Be- 
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ftandtheife zurüczuführen, Könnte bie Uebereinſtimmung der Urwurzeln ber unbelaunten Schrift dem Hegyptifchen entnommen find (2), bis er 
aller derfelben annäpernde Schlüffe erlauben, aber bis dahin hat es mach Ianger vergeblicher Anftrengung ein halpäif bes Wort: Ma 
noch Jahrhunderte Zeit. fiehtha (Vertrag), Hebräifh Maſeka, entvedte und nun fand, daß die 
No fonderbarer ift nun die Annahme eines Ur-Alppabeis in der Sprade femitifh, und zwar vor Allem chaldäiſch fei; ein Umftans 
Art und Weife, wie es Herr Forſter thut.” Wenn wir in Bezug auf der ung gerade nicht Wunder nehmen Faun: denn daß Cypern sır 
bie Urſprache unfere völlige Unwiſſenheit befennen mußten, fo find wir Alters von Semiten (den Ketäern, Kittim, „Movers Phöniz. BI. Abı$, 
in Bezug auf die Erfindung der Schreibfunft beffer baran, indem wir 2 Th. S. 203) bewohnt war, ift eine zugeftanbene Sache. 
ihren Urfprung und bie Stufen ihrer Ausbildung noch genau verfolgen ° Der Inhalt ver Juſchtift, die bis auf die lehte Spike Mar fein 
tönnen. Der Gedahfe, der einen Urſprache fogleid au ein Ur⸗-Alpha- foll, was wir freilich noch nicht fo unbedingt glauben fünmen, ofme 
bet zu geben, alfo die Schreibfunf in bie Anfänge des. Denfhen- _ irgend dem Scharffiune des Herrn Röth zu nahe ireien zu wollen, 
geſchlechts zu verlegen, wird für jeden Borurtheilöfreien, welcher nur wäre demnach ein geſchichtliches Dokument, eine Friedensproelamatien, 
ehvas logiſch denken fann, ſchon durch den Umftand widerlegt, daf die deren Anfang fo lautet: „Entnommen wird die Angft, verfcheucht der 
älteften Schriftweifen bereits eine ganz beſtimmte, eigenthümlich aus  Gräuel freier Verwüſtumg durch biefe Bekanntmachung. Genus ih 
gebildete Sprache ‚vorausfegen; die Hieroglyphen z. B. bie ägyptiſche es des Habers, genug bat biefe Infel gezittert vor ber ü 
und feine anders, Undererfeitö aber it Mar, da die Syllabar- und und wieder aufgerightet hebt ſich Salamis (Stadt auf Eypern) zur Der 
Buchſtabenſchrift sine verbältnifmäßig junge Stufe der Entwidelung feitigung ber Ang. Genug ift e6 der Buße. Die Herzen der Ver- 
find, welche buch, zahlreiche Zwifgenftufen anf die älteſte Schreibweife, ädter Thebens ſchreckt diefer Friedensvertrag und ſchneidet ab die 
die wohl überall eine Bilderfhrift war, wie in Megppten, China, Me- Furcht, den Grund der Unterjohung. Genug iſt diefe Infel ertreten, 
rito m. f. w., zurücfüßrt. Wenn wir num auch zugeben wollten, was gegen ſich felbft wüthete bie Infel, gegen ihr eigenes Cingeweide. Nen 
doch fehr ftark beftritten werben kann, nämlich, daß die Säreibfunft maht ihr Freude. MWieberfergefteilt Hat Aegypten das Bündniß, die 
nur an einem beftimmten Orte erfunden worden und bann von einem Hoffnung bes armen, jerrütteten Amathus, Idalion und Safamis“ n.f.w. 
Volke zum anderen gewanbert fei, daß alfo nur ein einziges Ur-Al- Dies der Inhalt der vier erfien Zeilen von einunddreißig; ein 
phabet beftanden; fo ift es doch wieder eine ganz bodenlofe Annahme, ägyptifcher König wird feltfamerweife nicht genannt, fondern nur Ther 
diefe Voͤller ‚Hätten die ihnen überlieferten Schriftzüge nur hin und ben, bie Hauptflabt von Ober-Hegypten, mit ihrem aud aus dem He ⸗ 
wieder ein wenig verdreht, weohalb es möglich fei, noch ihre Aehn- bräiſchen befannten Namen No, die Hauptflabt von Cham. Ein ber 
Tichfeit herauszufinden. fonbers hohes Alter will übrigens Herr Röth der Infchrift nicht bei- 
Ich leugne nicht, daß das in fo jungen Nieberfepungen, wie etwa legen, da ihre Sprade, jener babylonifh-fgrifche Dialekt, eine ſeht 
die phoͤniziſch/ griechiſch- etrusliſch⸗ lateiniſchen Alphabeie, der Fall ſeiz entwidelte, ſei; indefien müßte man fie doch über 1100 v. Ehr. ver- 
als allgemeine Regel aber fann es nicht gelten; Jeder, der fih in der legen, feit welcher Zeit chva Kypros unter tyrifche Herrſchaft kam und ſich 
Geſchichte der Spraden und der Epigraphil ein wenig umgefehen, bie Kyprier, wie aud) die noch vorhandenen cypriſchen Juſchriften zeigen, 
wird wiffen, wie eft das Borpandenfein eigenthümlicher Laute die Aus der echt phöniziſchen Schrift und Sprache bedienen (Movers ebend., 
denfung ganz newer Schriftzeichen notwendig machte, ja, wie der Ge- ©. 212); es iſt aber nicht gut denkbar, daß ein öffentliches Dofument, 
brauch der Schrift, die Erfindung eines Alphabets für eine Sprache wie diefe Friedensproclamation, die doch jedenfalls auf das Verflänpnit 
bereits nicht mehr bios Sache bloßer Tradition if, ſondern in menfche‘ ber Landesbewopner berechnet war, in einem fo fhwerfäligen Alpha 
lichem Belieben liegt. Bollends nun gar der Gap, ähnlichen Zeichen bete hätte verfaßt werben follen, ba ein einfacheres, allgemein an 
müßten nothwendig immer gleiche Laute zu Grunde liegen, ſchlägt erfanntes im Gebrauche war. Wie nun das uralte, jedenfalls in ge 
aller wifjenfhaftlihen Erfahrung ins Gefiht; denn oft haben in ſehr ſchichtlicher Zeit autiquirte Alphabet zu ber verhältnifmäßig jungen 
nahe benachbarten Sprachen, ja, fogar in derfelben, wenn die Eine chaldaiſchen Sprade (Babylon und Affgrien liegen fehr weit von Ey ⸗ 
führung der Schrift noch jung ift, diefelben Zeigen ganz verſchiedene pern) paßt, bürfte jedenfalls in Erwägung zu ziehen fein und faun bier 
Lautwertbe: P lieſt der Tateiner p, der Griehe r, H ift bem Erfieren wicht andgemarht werben. Uebrigens ift es ficher, daß Eypern einmal, ja, 
bh, dem Anderen eine. Was nun gar die auf diefen fharffinnigen vielleicht öfter, ſelbſt noch im geſchichtlicher Zeit, unter ägyptiiger Hoheit 
Sag gegründete Aehnlichleitsmahungs- Methode ber Keilfepriften mit geftanden hat, und infoferm würbe ber Deutung wenig im Wege fieben. 
dem angeblichen Ur-Alppabete und die darauf gegründete Entzifferunge- Nun zum Schluffe noch eine Reuigleit: nach dem Athenaeum Frun- 
weife betrifft, fo können wir fie füglih mit Stilfhweigen übergehen; ” guis vom 9. September (©. 844) hat Herr v. Paravey nad feiner Be- 
der daraus folgende Schluß: „Ale Keilſchriften find folglich in der hauptung in alten chineſiſchen Büchern Keilſchriften entverit, ähnlich 
arabifhen oder der Urfprache abgefaßt“, ift völlig abfurb, und es ift denen, welde bie babylonifchen Baditeine tragen, eben fo ägyptifche, 
nur Schade um bie fofibare Zeit und das fehöne Papier, das mit diefen phönizifhe und hebraiſche Buchſtaben; wicht minder die Eonftellationen 
angeblichen Entberfungen vollgebrudt worden iſt. Beifpiele der Ente des Thierfreifes von Denderah. Ihm zufolge war die hinefifhe Dyr 
zifferung, wie das mit dem Löwen, werben feinen Kundigen blenden; maftie der Ljia eine elamitifche (perfifche), die der Chang eine ägyptifce 
bei einiger Phantafie, einiger Torquirung der Thatfache und fonftigen und bie ber Tſcheu affprifh. Das Reich der Tſin oder Tſir, nah 
Aunfftückhen find dergleichen Reſultate ſehr Teicht zu erreichen, und Herrn v. Paravey foriich (!!), wurbe erft nach bem Sturze bes griedhifc- 
wenn hier der Ort wäre, fo wollte ich aus angeblichen Entzifferungen baktrifchen Reiches, 256 v. Chr, gegründet, China hatte früher ägyp- 
etrusfifcher u. f. w. Inſchriften noch fheindarere Sachen hervorheben, tiſche, ſyriſche, armenifche und affgrifche Kolonieen erhalten. Der 
obgleich fie eigentlich nichts ale Hallucinationen „des fieberhaft ent Abbe Lamdot, der zwanzig Jahre faiferliher Aftronom zu Pefing ge- 
zändeten Gehirns“ find. Jedeufalls Hat Rawlinfon's Entzifferungs- weſen, fol umgekehrt alte chineſiſche Buchſtaben auf babylonifgen Bad- 
fpRem, das bei allen Mängeln der Anwendung doch immerhin das feinen gefunden haben, 
allein wiſſenſchaftliche bleibt, einen höchſt unfhulbigen Geguer gefunden, Alles dies ift in einem Briefe bes genannten Herrn an bie fyriid- 
und wir dürfen alfo für deſſen Sturz durch das Forſterſche gar nicht ägpptiſche Geſellſchaft zu London enthalten. Daß Hinter biefen erftaun- 
bange fein. lichen Refultaten nicht viel fei, daß dieſe breiften Behauptungen ſo 
So viel alfo über Herrn Forſter's Urforfhungen. Es fei uns deutlich und ſcharf, wie nur möglich, eine gewiſſe den Frauzoſen eigen- 
vergönnt, einige verwandte Dinge hier kurz zu berühren: Die fran» thümliche Manier an ber Stirn tragen, leuchtet fofort ein; man nennt 
zöfifche Expedition in Diefopotamien ift zu Ende, au Herr Dr. Op- das im Deutfefen mit dem einfahften Ansbrude: „gelehrte Wird 
pert, welder den ſprachlichen Theil, das iſt alfo die Reilfhriften, ber beutelei.“ — Uebrigens iſt diefe Sorte von Gelehrten die unfhäd- 
handeln follte, ift zurückgelehrt, und die gelehrte Welt harıt nun anf lichſte; fie macht bisweilen Spaß und nötpigt dem ernften Forſcher, 
die Ergebniffe, die fie verfpricht, befonders anf den topographifgen dem fie jedenfalls zu Verirrungen und Täufgungen feinen Anlaß gebes 
Pan jener altberühmten Gegenden. Wie es mit der Entzifferung der wird, ein ironiſches Lächeln ab. Kutl. 
friftlichen Denkmäler, die num in fo reicher Anzahl vorliegen, aus - 
fehen wird, muß man abwarten; doch ſcheint es, daß, wenn aud die 
Biergefinltigfeit —“ der Alphabete, alfo die Sonderung Rupland, 
und Beſtimmung berfelben, noch große Schwierigleiten in den Weg — * 
legen wirb, man in nicht gar langer Zeit dennoch bedentende Llufſchlüffe Die Königsſprüche des perſiſchen Dichters Abbas Mirze. 
erwarten darf. Juzwiſchen giebt und die Augsburger „Allgemeine Schluß.) 
Zeitung“ vom 31. Auguſt 1854 (Beilage zu Nr. 243) Rachricht von Nur Eines, was bie innere Einrichtung des Buches betrifft, fei 
einer Entzifferung der cppriotifchen, zu Idalion gefundenen Erztafeln noch erwähnt. Das ganze, wie wir fon oben berührten, aus drei» 
durch Herrn Roth. Die Schrift darauf fol einem Alppabete angehö- undſechzig Seiten beftehende Werlchen, ift nämlich in ſechs Abfchnitie 
ven, das den fpäteren phöniziſchen, lyciſchen und griechiſchen Formen (Otdelenija) gebracht, die durchaus durch feine logiſche Kluft vom cin | 
zu Grunde liegt, und von erſchreckendem Neihthume fein, indem es ander getrennt find, Denn die Worte rühten ſich immer an vr 
3 D. fieben Zeigen für das Chet, neun Zeichen für das Mam auf- Schah und enthalten Lehren, die fi auf die Negierungstunft beziehen. ) 
weißt, Roth hielt anfangs, wie auch der erfte franzöfiige Heraus Hoͤchſtens Fönuten wir bas Metrum als maßgebend beirachten, de 
geber, der Duc be Luynes, den Text für äghptiſch, weil einige Zeichen bleibt and dies innerhalb einiger Abſchuitte (wie im zweiten bit 
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ünften) daffelde. Da man einem Dichter nun aber in ber organiſchen 
Anorbuung und Gliederung feiner Gedichte, wie in ber Wahl der 
Bersmaße volle Freiheit geflatten muß, fo verlangen wir and wicht; 
af und der perfifche oder ruffifche Dichter darüber Recheuſchaft ab- 
ege, wie er zw biefem ober jenem Metrum und zu feiner Eintheilung 
m gerade fehs — und nicht in mehr oder weniger — Abſchnitte ges 
ommen fei. Genug, wir finden fie vor; und wir erwähnen, indem 
vir und dem erflen diefer Abſchnitte zuwenden, daß berfelbe dreizehn 
Drudfeiten umfaßt und achtundvierzig zweizeilige Gnomen enthält, 
md daß das Metrum, wie ed ums bei owan’fo vorliegt, aus zwei 
ambifchen Beröverbänden befieht, deren jeder ſich auf folgende Weife 
aritellt: 
wtudut, | vun, 

Wir führen and. biefem erften Abſchnitt dem Lefer folgende Dent- 
prüde vor und erwähnen, daß die beigefepte Ziffer fih auf die Num · 
mer bezieht, die der betreffende Spruch in ber Kowan'koſchen Samm⸗ 
ung an ber Gtirm trägt. — Es ag Sprud: 


D, gleiche, Shah! dem Strahle — der bie Flur verſengt, 
Dem Strahl der Sonne gleiche, der das Gewoͤll verbrängt. 
» 
Wenn Du ein Hauch des Brühlings bif, der ung fanft umfließt, 
Wird Perfien fein ein Garten, der Rofen Dir erfchließt. 
12. 
Du gleich, e Schah! dem Haupte, es gleicht Dein Volk dem Fuß: 
Der Fuß if noth dem Haupte, wie norh das Haupt dem Fuß. 
». 
Den hoͤchten Segen ſpeude Der, bem die Krone kränjt: 
Oleichwie die Sonn’ am hellſten auch im Zenith erglänt. 
a2. 
Bedenl', o Für, die Höhe macht nicht die Palm’ uns werib: 
Weil fie uns Datteln fpendet, darum wird fie geebet, 
Der zweite Abſchnitt dieſer Königefprüce umfaßt die Seiten 
14 bis 24; er enthält vierzig zweizeilige Sprüche. Das Metrum ge- 
ftaltet fih auf folgende Weiſe 
utut | Aut, 
Zuweilen nimmt daſſelbe, mit Abwerfung der lehzten Kürze, auch 
folgende Form an: 


Zn Der Be 


Wir teilen aus biefem —— die nachſte henden Sprüche mit 


D, ſchwinge nicht Dein — Heer! wider ſchwache Karben, 
Erprebe Deinen Muth im Kampf mit Leoparden, 
17. 

Die Weiſen chre hoch, die Narren halte ferne, 
Gs fammelt au der Mond um ſich die hellem Sterne, 

" 18, 
Zu Deinen Räthen lied vom Bolf die Beſten au, 
Denn es auf Eäulen ruht, dann fiehet feſt das Haus. 


2. 

D, fei ein milder Here! führ' micht Dein Bolf in Nöthen; 

Du weißt, die Natter ſticht den Fuß, der fie will töbten. 
33. 

Die Liebe, die Du übR, lohnt ih Dir ohne Bahl, 

Wie taufendfach im Meer ſich bricht ber Sonne Sirahl. 
20. 

Des Niever'n Nam’ iſt bald, fo wie fein Fehl, vergeffen: 

Nach tanfend Jahren nech wird man Dein Thun ermejen. 

Der dritte Abſchnitt geht von Seite 25 bis 33. Er umfaft zwei- 
unddreißig ebenfalls zweizeifige Guomen. Das Bersmaß ift ganz daf« 
felbe, wie es im zweiten Abfchnitt unter der zuerft aufgeftellten Form 
vermerkt wurbe. 

Wir wollen Hier folgende Sprüche ausheben: 

3. 


Wie die Melone mild fei zu den Mildgefinnien, 
Für ben, der Frevel übt, fei ſcharf wie Koloquinten. 


6. 
Des Bogens ſchon', o Herr! oft trifft ver Pfeil den Treffer, 
Den Pfeffer beißt der Zahn, die Zunge beißt ber Pfeffer. 
18. 
Den Schmeichler halte fern, o Für, von Deinen Bahnen; 
Dent’; wer dem Pifang rühmt, der hofft wohl auf Bananen. 
: 2. 
Leicht weicht das Vell, ſchwer weicht der Schah des Schidfals Rädern; 
Der Sturm, der Halme jchont, er lnidi leicht hehe Geverm. 
77. 
Veracht' den Buckel nicht und nicht die grauen Haare! 
Ber ſucht den ſchnellen Fuß am plumpen Dromedare? 


Im vierten Abfehnitte der Rönigefprüche, die auf Seite 34 bie 45 
des Werkes mitgetheilt find, werben und im Ganzen vierundvierzig 


aweigeifige Gnomen geboten, deren Melra die beiden im zweiten Abs 
ſchnitt aufgeftellten Schemata zeigen. 
Wir theilen aus ed Leſe ad Sprüde mit: 


Richt feld Du durch bie —*8* fe fei durch Dich gepriefen; 
Wie ob der Bläue man lobpreiſet die Türfifen. 
15. 
Wem wurde wohl, e Here! Allweicheit zum Gewinn? 
Beigen pflüdt man in Deyb, Piflazien in Kasbin, 
10 
D, prüfe, Here! wohin die wucht'ge Lanze trifft; 
Straft mar zu fehr den Mohn, dann raͤcht er ſich duch Gift. 
23. 
Die Zopten laſſe ruh'n im ſchweigend ftillen Saale; 
Ber ihren Frieden hört: gleit er nicht dem Schalalt? 
al. 
Den Schmeichler frage wicht nad; Deinem trüben Ange: 
Gleich ſpricht ex fon, daß auch zum Sch'n Dein blindes fauge. 

Im fünften Abfchnitt, welcher die Seiten 46 bis 55 einnimmt, 
werben ſechsunddreißig Sprüche mitgeteilt, deren jeder ebenfalls ans 
zwei Zeilen beficht und in bem Veremaß gehalten ift, wie wir es im 
zweiten Abſchnitt unter dem erflen Schema darſtellten. 

Bir halten diefen Abſchnitt, der den Schah in fehr ernften Worten 
vom Genuffe der Liebe abmapnt, für einen der beften des ganzen Wers 
tes, finden auch, daß hier den Dichter bie Schwingen der Begeifterung 
in Regionen getragen haben, die dem Pfade ber Profa fern liegen. 

Der Lefer werde mit folgenden Onomen, die dieſem Abfchnitt an⸗ 
gehören, bekannt gemacht: 


3 
Die fhönen Weiber ich’; dem ftarfen Helvenfeelen 
Magf Du, o Fürſt, mit Stolz Dein hohes Herz vermäßlen. 
7. 
Wenn aus ber ſchwarzen Höh’ die Wetter wieberqualmen: 
Richt fügen Rofen Dih; Schup geben Dir die Balnen. 
19. 
Bit Du ein Zwerg, ein Sklav', magft Du nach Liebe duͤrſten; 
Die Lieb! if eine Pet für Helden uud für Fürften. 


2. 
Gin Hehrer Fürft bleibt fern der Wolluſt aieder'n Stätten, 
Im Herzen feines Bells weiß er fein Bett zu beiten, 
33. 
Iran fei Deine Braut, die well’ im Lich’ umfangen, 
Dann wirt Du Sohw, o Schah, den Göttern gleich, erlangen. 

Der ſechſte und letzte der Abſchnitte von Abbas Mirza's „Könige 
fprüchen", der auf Grite 56 bie 63 des Kowan’tofhen Werkes mit 
getheilt ift, enthält nur fünfundgwanzig Sprüche, von denen dreizehn 
zwei» und zwölf vierzeilig find. Das Metrum ift ein von dem vorigen 
völlig verfehiedenes, indem es einen trochaͤiſchen Anfang hat, während 
fonf der Jambus begann. Die beiden hier gültigen Schemata find 
folgende: 

Aut [utuuts 
und: 
Zus [Lututs, 
Bir Heben hier folgende Sprüche aus: 
1. 
Nichts im Deinen Augen gelte Reichthum, Heheit, Glanz und Macht, 
Weil ja Du der Allerreichite Gift, ver Herrliche an Pradt; 
Doch mit gnabenvollen Bliden fiche auf den weifen Mann, 
Beil an Weisheit ja wohl Ciner Di, o Herr! beflegen fann. 


7. 
Zeifit der Sonne Glanz die Diflel, gleich nennt fie ich Sonnenblume: 
Jeder Narr an Deinem Hofe ſchwatet viel von feinem Ruhme. 
17. 
uf, erheb’ ans ihrem Drange rings bie dienenden Befchlechte, 
Das ift nur ein armer König, der beherrſchet arıne Kuechte. 
Jener ift der reichſte Herrfcher, der von Füll' umgeben wohnet, 
Deſſen Boll in Glanz ſich hüllet und in Goldpaläften thronet. 
20. 
Alfo walte, alfe richte, alfe Herrich' an jedem Tage: 
Gleich als folgt’ auf Deine Herrſchaft morgen ſchon bes Dieners Plage. 
Marft Du heut’ ein gnäd’ger Herricher, als Du trugfi noch feine Ketten: 
Iran würde fih erheben, gält' es, morgen Dich zu retten. 

Bir enden hiermit unfere Mittpeilungen, indem wir glauben, daß 
der Leſer fchon im Stande fein wird, aus biefen wenigen ihm vor 
geführten Sprüchen ſich ein Urtheil über den Geift der ganzen Samm- 
lung zurechtzulegen. 

Vielleicht hat meine Heine Abhandlung, die ich eben deshalb einem 
der gelefenfien Blätter Deutſchlanda überantwortete, das Glück, auf 
feinem Wege durch die gelehrte Welt in die Hände eines Drientaliften 
zu gelangen, der im Stande und gewillt ift, dem Verfaſſer berfelben 
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näheren Auffluß über eine. Erfheinung in ber oͤſtlichen Literatur zu: 
gewähren, bie ihm noch bis zur heutigen Stunde ein Räthſel geblieben 
ift, fo verdedt und nebelhaft, wie die zart verſchleierten, in Duft ge 
hüllten, flüchtig vorüberſchwebenden Frauengebilde bes Orients. 

Dr. Zulins Altmann. 


Portugal. 


Portugiefifche Bauernregeln. 

Der portugiefifche Vollotalender ift eben fo gut mit feinen ge» 
reimten Bauernregeln für jeven Monat im Jahre geſchmückt, wie dies 
mancher deutſche Kalender noch bis in bie neuefte Zeit war. Sene 
Bauernregeln gleihen an Naivetät der Form und des Inhalts den 
deutfchen auf ein Haar und. liefern fomit einen neuen Beitrag zu der 
Bewahrheitung bes: Sapes: daß der Bauer, und was mit ihm zufam- 
menhängt, troh der Verſchiedenheit des Klimas und ber Nationalität, 
anf der ganzen Welt ber und das Nämliche fei. 

Die vorzüglichſten diefer im Original gereimten Sprüchwörter 
find folgende: 

Januar: Wenn der Januar kömmt, fo feige auf die Berge; 
fiebft Da, wie es rings: umher grün wird, fo weine; ſiehſt Du aber 
den kahlen Boden, fo magft Du fingen. 

Ein naffer Januar ift zwar nit gut für bas Rom, aber dagegen 
nicht ſchlecht für die Heerde. 

Don den Blüthen des Jannar füllt Niemand den Keller. 


Februar: Wenn es im Februar nicht regnet, fo giebt. es weder 


gutes Heu, no Roggen. 

Regen im Februar macht dem Wucherer den Garaus 

Für einen Theil des Februar darfſt Du noch Holz auffparen. 

März: Wenn es im März bonnert, fo rüfte Handwerkszeug und 
Arme. 
Wer im März die Bäume (Meben) befcpneidet, wird ſich fpäter 
den Schoß mit Früchten füllen. 
. Wenn Du einen guten Kürbis will, fo mußt Du ifn im März 

ecken. 

April: Ein kühler April bringt Wein und Brod in Fülle. 

Am Anfang oder gegen das Ende pflegt der April fchlimm zu fein, 

Ein April, der kühl und feucht ift, füllt den Keller und macht das 
Vieh fett. 

Mai: Iſt ver Mai trüb’ und windig, fo wirb das Jahr fchön. 

Ber im Mai das kurze Gras: abmäht, wird weder Frucht, noch 
Heu befommen. 

Juni: Negen um Johannis it dem Weinftod und dem Korne 


Um St, Peter betrachte Deinen Delgarten; finbeft Du dort eine 
Traube, fo Haft Du hundert zu gewarten. 

Zuli: Ein Morgen Landes ift im Mai die Ochfen und den Wa- 
gen werth, im Juli bie Ochſen und das Jod. 

Auguf: Der erfie Auguſt iſt auch der erſte Herbfitag. 

Regen im Auguft giebt Safran, Honig und Wein. 

Ber niht im Auguſt driſcht, wird mit ſaurem Geſicht dreſchen. 

September: Der Auguft bringt zur Reife, im September Herb» 
fiet man. 

Der Auguſt hat die Laſt, der September ärnbtet die Frucht, 

Der September vertrodnet entweder die Duellen, oder er hebt 
die Brüden ab. 

Pflege Deine Wiefen gut, fo wirft Du Dein Vieh fetter machen. 

Ditober: Wer Pachtgeld einnimmt, jubelt; wer welches zahlen 
muß, jammert. 

Wer es zu Etwas bringen will, der muß im Haufe verfaufen 
und auf bem Markte einfaufen. 

j Führe Dünger auf Deinen Ader, fo wird e6 Dir das Land- be- 

zahlen. 

November: Am Allerheiligen Tag liegt Schnee auf dem Felbe. 

An St. Andreas ift ed den ganzen Tag über Nacht. . 

Wer feine Gerfte gut düngt, dem trägt fie hunbertfältig, um 
wenn das Jahr feucht war, fo Haft Du nichts zu beforgen. 

Es wird Niemand reich, der nicht auch rechtſchaffen if. 

Dezember: Im Auguft foll man nicht über Land gehen, im 
Deyember nicht über See. 

Müßiggang ift der Schlüffel zur Armuth. 

Das Geld des Wucherers figt mit feinem Herrn zu Tiſche. A. S. 


Meannigfaltiges, 


— Heinrih Heine und bie „Allgemeine Zeitung“. Um 
ter dem 22. September d. J. haben die Herren Hoffmann und Campe 


in Hamburg: ein Eirfular an bie Buchhandlungen Deutfchlands er- 
Iaffen, worin fie anzeigen, daß am 1. Dftober ver Drud von drei 
Bänden vermifchter Schriften H. Heine's beendet fein und bie Ver⸗ 
fendung bes Werkes in ber erften Woche deffelden Monats ftattfinden 
wirb.”) Aber bereits am 21. September — alfo einen Tag vor Erlaß 
jenes. Cirtulars — brachte die Beilage zur Augsburger „Allgemeinen 
Zeitung“ Rr. 264 den Anfang der „Befländniffe" H. Heine'e, eines 
pifanten und geiftreichen „Borläufers feiner Memoiren“, der einem 
großen Theil des erfien Bandes ber „Vermiſchten Schriften“ bildet 
und der ſich durch ſeche Nummern der „Allg. Zeitung” zieht. Hat 
bie Cottaiſche Berlogshandfung zu dieſem Abbrude die Erlaubnif des 
Berfaffers und der Herren Hoffmann und Campe erhalten, ober ik 
biefer Borbrud ein bloßer ungefeglicher Nachdruck! Nach ben Angaben 
ber. „Allg. Zeitung“ felbft, müffen wir es afferbings für das Segtere, 
nãmlich für einen unerlaubten Nachbrud, erklären. Die „Allg. Zei 
tung‘ nennt nämlich als ihre Quelle die Revue des deux Mondes, 
in deren Lieferung vom 15. September eine franzöflfpe Ueberfegung 
der „Geſtändniſſe“ Heine's unter dem Titel „Les aveux d'un po&te” 
erfhienen und zugleich gefagt iſt, daß bas deutſche Original bei Hoff- 
mann und Campe in Hamburg erfcheine. Daß eine ſolche eilfertigft 
angefertigte Rüdüberfegung eben fo gut Nachdrud fei, wie es 3. B. 
die von Paulus veröffentlichten Vorlefungen Schelling’s über deſſen 
philosophia secunda waren, follte doch felbft einer Buchhandlung, die 
weniger, als die 3. ©. Eottaifche, durch bie „Privilegien des Allkı- 
durchlauchtigſten Deutſchen Bundes“ gefhügt ift, hinlänglich befannt 
fein. Wenn, nach den mit England und Frankreich abgefchloffenen Ber- 
trägen, ein englifcher oder franzöfifcher Mutor, der ſich das Recht der 
Veberfegung vorbehäft, ſchon die ohne feinen Konfens erfolgte Veber- 
tragung ins Deutſche als Nachbrud verfolgen fann, um wie viel größe» 
res Recht Hat dazu der deutfche Autor, dem fein deutfches Wert ins 
Deutſche — wicht überfegt, fondern verballhornt wird? Ja, die „All 
gemeine Zeitung”, ſtatt ihrem ehemaligen Mitarbeiter, dem franf und 
hülflos daniederliegenden Dichter, einen Ehrenfold für einen mehrere 
Bogen füllenden Artilel zu zahlen, der allerdings in ben Tepten Tagen 
des Duartals ein fehr willfommener Beitrag war, begleitet diefen Ar- 
titel obenvrein mit ſchmählichen, den Kranken tief verunglimpfenden 
Anmerkungen! Der Berliner Nachdrucker der „Götter im Exil“ — 
dem Heine felbft im erften Bande feiner „Vermifchten Schriften” ge» 
hörig vornimmt — hat doch wenigſtens fo viel Achtung vor dem Autor, 
den er pecuniair beeinträchtigt, daßf er durch allerlei Beigaben ben 
Ruhm des Dichters zu mehren ſucht — in Augsburg ſcheint man je 
doch zu glauben, daß man da, wo kein Ehrenfold gezahlt wird, auch 
der Ehre feinen Sold ſchuldig iſt.“) 


— Kola. Die neulich von den Alliirten verbrannte Stadt Kola, 
der Hauptort des ruffifchen Lapplands, ift (oder war) mit Ausnahme 
von Warböe’in Norwegen die nörblihfie Stadt Europa's. Sie Tiegt 
nämlich nach dem „St. Petersburger Kalender“ unter 69° 52° 30% 
nördl. Br., nicht weniger als 1065 Werft von ihrer Gouvernements ſtadt 
Arhangel und 2202 Werft von Petersburg. Sie hat etwa 150 böl- 
zerne Häufer und 700 Einwohner, meift Lappen und Finnen, die ſich 
von Ballrof-, Habeljau- und Walfifchfang näpren. Unter ben lap⸗ 
piſchen Zauberern — die Lappen gelten im ganzen Norben für große 
Herenmeifter — find die von Kola die berüßmteften. Ju früherer Zeit 
befaß die Stadt feine Feſtungewerke, mit Ausnahme eines jener Höl- 
jernen Oſtroge, von denen Georgi fehr launig bemerkt, daß ein An- 
griff auf dergleichen Eitabellen allerdings gefährlich fei, da man rie- 
fire, bei Erflürmung derſelben mitfammt den Mauern in die Stadt 
hineinzufallen. Nach den von englifhen Blättern mitgeteilten Be 
richten, in weldhen von jerftörten Battericen die Rede ift, läßt es ſich 
jedoch nicht bezweifeln, daß bie Ruſſen feit kurzem bemüht waren, dieſen 
Küftenpunft, der ſich durch feinen ſchönen Hafen auszeichnet, in befjeren 
Bertpeidigungsftand zu fegen. 


*) Die „Vermifchten Schriften” von H. Heine bringen in ührem erfica 
Bande, außer feinen „Getändnifen“, neue Gedichte (9) S.), bie „Wörner 
im Grit”, die „Göttin Diana” und „Undwig Marcus“. Der zweite und der 
dritte Band enthalten, unter dem Titel „‚Lutezia“, Berichte über Pelitif, Kant 
uud Volleleben in Parit, 


**) In Nr. 270 der „Allg. Big.” kümmt ein Herr D. 5. B. Nıment ver 
Medaction mochmals, und zwar in einem befonteren Artifel, auf Heine yurüd, 
um ihn vollends mit Koth zu bewerfen. (s if das der gelindele Ausornd, 
denn die @ebanfen des Herrn O. F. P. find eben fo fhmupig, wie feine dor⸗ 
men efelbaft. We it dech jener „lilerariſche Parfum‘ geblieben, ven tint 
Gen; in Wien, Barnbagen in Berlin und Heine in Paris über die „Allg. Ita.” 
verbreiteten? @a war dies eine Zeit, „in ber“, wie Herr D. F. B. jept in 
feiner urbanen Weiſe fi austrüdt, „vie Gfel vor Geilheit die Schleifbatn 
fuchten und has Umgeyiefer eines langen Friedens uns über bie Haut froh.“ 
Das in wörtlich jenem Arfifel des Gern D. 8. P. entlehnt, der, wie fich vie 
„Allg. It.” rühmen darf, weder in Paris, nech in Berlin cder Wien gelerier | 
bem ward, fonbern anf ihrem eigenen Mifte gewachſen ift. DM. 
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Türfei. 


Ye Meffins- Ideen und Elemente der Zukunft in der Türkei.) 


„Die unbändigen Schaaren von Nationen, um Herefchaft hin und 
ze und über einander fich balgend, wie Wogen des großen Meeres, 
e mitten im Zuſammenſtoß einander ſich verfhlingen, weiß ſchaͤumend 
>a Giſcht und Groll in ihrem Gebrüll nach einem Führer”, von denen 
m nener englifher Dichter in einem fonderbaren, noch nicht begriffes 
en Gebichte**) fingt, erinnern lebhaft an die Türken und den Krieg, 
äbrend wir in der „Ruhe der Schönheit, die auf der Höhe, dem 
sinmel am nächſten, heiter und ſtill ausgefiredt liegt, ein einfamer 
ngel, hoch im Lichte, tief in. Schlaf verfunfen, ſchwingenmüde“, unfer 
eliebtes neutrales Deutſchland iromifch zu erfenuen glauben. In ber 
hönſten Situation ımd Attitude fehlafend, begreifen wir, wie und 
arum die anderen Bölfer zugreifen. Unfer Stolz it ber Begriff, 
afer Fittig der Gedapfe, und da wir ſchwingenmüde find, laffen wir 
ns wenigflens gern in unferer Lage, reizend verhüllt durch den male- 
ifchen Faltenwurf unferer Gemüthlichkeit, beroundern. Die Höhe, dem 
yimmel am nächften, auf der wir von den Anfivengungen ſchwarzroth 
oldener Flotten-Berfieigerung ausruhen, ift ber Rosmopolitiemus, der 
ch zuweilen auch „Reutralität” ober „Dbjeltivität“ nennen läßt. Und 
a der That find wir auch zu gebildet uud menfchheitlich, ald daß wir 
egend eine türfifche ober ruſſiſche Nation“ befonders bevorzugen oder 
ne, mit Ofntanfeßung ber Slavonier, Walachen, Moldauer oder Ha- 


ner, Servier, Bulgaren und Urmenier, gar griechiſcher Liebe hingeben 


ten. Es find einzelne auffhäumende Wogen, und wir lieben ben 
anzen Desan. Ein tiefer Sinn liegt oft im kindifhen Spiel. Und 
o haben wir eime Zeitlang wirklich nicht fo ſinnlos melobiös feierlich 
efragt, als wir bie Frage nor frei hatten an das Schidfal: „Was 
fi des Deutſchen Vaterland!" und immer hartnädig und feierlich; ger 
ntwortet: „Sein Baterland muß größer fein!“ Unſer Vaterland ift 
Fauſt“, baf wir erfahren, was bie Welt im Innerften zufammenpält, 
ft „Kosmos“, daß wir erfahren, was die Welt im Nenferften zur 
ammenhält, iſt „diefer Kuß der ganzen Welt““, wobei wir gleih Mil- 
iomen auf einmal amfchlingen. 

Daß es kein Fledchen Erde mehr giebt, wo der Deutfche nicht 
oirllich Thon zuhaufe wäre, if unfer geringfier Stolz; wir willen die 
erſchiedenen Völferragen, die im Thautropfen wohnen, bei ihren las 
einifhen Namen zu nennen nnd finden und bis taufend Billionen 
Meifen jenfeits ber Milchſtraße noch ohne Fremdenführer zurecht, wo 
ich jedenfalls auch von der Erbe gefchiedene deutſche Auswanderer ans 
zefiedeit Haben. Die Engländer tragen bie Kultur nach Weſten (in 
velche fie zugleich ihr Feines Gelb fleden), die Defterreicher nach dem 
Dften, die Franzoſen babin, „wo der Pfeffer wächft”, die Amerifaner 
sah Cuba und Japan, die Deutfchen, in ruhiger Schönheit auf dem 
söchften Gipfel des Kosmopolitismus hingelagert, ftraßlen zugleich nach 
len Seiten ans, wie die Sonne des Himmels, abgeſehen davon, daß 
sie Rurbeffen bereits faft alle ausgewandert find, theils nach Amerifa, 
heils ind Jenfeite. 

So fanıı es und gar nicht ſchwer fallen, bie ſchäumenden Hagen 
vogen bes Drients von einem höheren Standpunkte zu begreifen. Zur 
achſt finden wir den Umftand, ben. die Politifer wegen der Maffe von 
Keuig · und Rleinigleiten überfeben, fehr beachtenswerth, daß ber eigent» 
iche Kriegsſchauplatz die gemeinfchaftlihe Wiege der chriſtlichen Re 
igion und Kultur Ruflands und des Weftens, fo wie des Muhammer 
ꝛaniemus, iſt. Rußland macht in der That eine Art Kreuzzug, um das 
dand zu gewinnen, wo bie Wiege feiner Religion und — feiner Welt⸗ 
berrfhaft land, während der Muhammebanismus kirchlich und ſtaatlich, 
offiziell und bogmatifch fh als Erbe der Grundiehren und Traditionen 
betrachtet, aus weldhen das oftrömishe und weſtliche Chriſtenthum als 
verſchiedene Strahlen fih abirrten. Sie find daher bie „Gläubigen“, 
während Rufen, Engländer und Franzoſen unter dem gemeinfchaft» 
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lichen Titel „Ungläubige” zufammenfallen. Der Muhammeranismns 
trat im fiebenten Jahrhundert wirklich und mit firrehtbarer, jegt noch 
mit erftorbener Lebenskraft als Korrektur des damaligen, in fcere 
Bortftreitigfeiten verflochtenen Ehriftentpums für die Gegenden und 
Bölter auf, welde das Chriſtenthum geboren. Die ideale Subftany, 
welche als Duelle neneyg Troſtes und neuer Gefittung, über bie antife 
Römer» und Griechenwelt hinaus, in Judäa entfpraug, vermenfchlichte 
und verweltlichte fi in drei Hauptrichtungen nach Iofalen, kirchlichen, 
ſtaatlichen und polizeilichen Iwecken als griechiſche Kirche, als römifcher 
Katholiziemus und ale Koran. Rab Jahrhunderte fang fortgefepter 
Strablenbrechung diefes neuen Sonnenlichtes von Paläftina. find bie 
Strahlen rüdwärts gebogen und fallen nun in konzentriſchen Richtum- 
gen, tauſendfach verbunfelt und verfrüppelt, wieder anf einander, um 
mit einander zu fämpfen und untergugeben. 

So fehr auch die religiöfen und kirchlich-raçiſchen Motive und 
Kontrafte durch die Maſſe einzelner Thatſachen, durch diplomatiſche, 
ſtaatliche und perfönlihe Regierangszwede übertüncht und verſteckt er» 
feinen, ift es doch Har und fümmt es immer mehr zu Tage, daß bas 
innerfte Pathos bes Kampfes überall religiöſer Natur ift, nur getrübt 
und verbarbarifirt durch nationale ober vielmehr ragifche Motive. Die 
Engländer und Äranzofen, welche im Jutereſſe der „Eivilifation” hinein» 
gezogen wurben, bilden nicht feldft ein fümpfenbes Element darin and 
handeln daher ohne Religion, blos aus Rüdfichten der Diplomatie und 
des materiellen Bortheils and bynaflifcher Intereffen Europa's. Da biefe 
ſich aber im Innerfien auf das weſtlich formirte Chriſtenthum fügen, 
iſt auch ihr innerfies Pathos eim kirchlichee. In allen betbeifigten 
Parteien tritt mun freilich diefes xeligiöfe Element fo vielfach eutſiellt 
anf, daß feine einzige, dem einfachen, großen, menfchheitlichen Ger 
danfen des urfprünglichen Chriſtenthums gegenüber, die geringfte Spur 
von Recht oder Neligion für fih hat. Do muß man den Türken 
laſſen, daß bei ihnen das religiöfe Pathos am entſchiedenſten und ehr 
lichſten hervortritt. Sie kimpfen nit um biefe und jeme Feſtung, 
nicht um biefen ober jenen Vortheil, fonbern wahrhaft um ihre ganze 
Eriftenz, um ihr religiöfes Prinzip, ihre Bibel, den Koran. Aber in 
merbalb des Bereichs diefer Bibel leben Millionen von Meuſchen, 
welche die poetischen und dogmatifchen Werke der alten jübifchen Schrift» 
ſteller und Dichter als die Hauptquelle ihres Glaubens verehren und 
daber als Epriften dem befonbers orientalifirten Chriſtenthume Mu- 
hammer’s entgegenftehen und ihm zugleich unterworfen find. Dies 
führte zu dem Protektorat Rußlands, welches früher in feinen weltlichen 
und geiftlichen Plänen gegen die Türfei deshalb auch immer vom bem 
Beftmächten unterkügt ward, Obgleich nun Rußlands jeßige Anfprüche 
an die Türfei nur Konſequenz feiner früher von ben Weftmächten uns 
terftügten Politik find, Hielten ſich Letztere doch, da es aus den früheren 
Betheilen zum Schluß kommen fol, für verpflichtet, fi ihren Theil 
von Schupmannfchaften für bie Epriften in der Türkei auszumachen, 
zumal da ber „Eranle Mann“, der noch nicht freiwillig fterben wollte 
und beshalb von allen Seiten zugleich geftorben wird, Erben braucht. 

Die alten, gläubigen Türken glanben an ihren Tod. Das iſt ein 
anderer Umſtand, deffen Wichtigkeit in der Jagb nach politifchen Nenig- 
Feiten untergeht. Eine Prophezeiung fegt ben Untergang ihrer politi» 
ſchen Herrſchaft vierhundert Jahre nad der Eroberung Konftantinopels, 
alfo in die jepige Zeit. Diefer Grbanfe zehrt an ber innerſten 
Zhatfraft ber unaufgellärten, glänbigen Bollamaffen und zeigt ſich bei 
manchen wichtigen Theilen der Bevöllerung als fataliſtiſche Gleich- 
gültigfeit und Trägheit, bei Anderen als erhabener patriotiſcher En- 
thuflasınud, der ſtolz und Heroifh nur im Kampfe flerben will, So 
etwas wird in Zeitungen nicht gefagt, aber man muß ed wiffen und 
darf es nie vergeffen, wenn man bie Türkei begreifen will, was auch 
and ihr werben mag. Noch bebentungsvoller erſcheinen die meffia- 
nifhen Ideen und Thatſachen, welche über biefen Tod hinaus 
zu einem neuen irdiſchen Leben voller Kraft und orientalifher Schon ⸗ 
beit führen, die ſchönen, noch nicht von ber Geſchichte verbrauchten 
Rraftoölter des Raufajus mit ihrem Reformator Schampl, bie von 
feiner Prieſterherrſchaft gedemäthigten Drufen des Libanon und 
die Maroniten Syriens, bed wirklihen Stammlandes ber erfien 
großen Wahrfeiten des Epriftentpums. Im Kaulaſus ſcheiut fih bie 


478 


Geſchichte, welche von hier aus die „kaukaſiſche Rage”, d. h. faft das 
ganze civilifirte Europa, hervorgehen lieh, eine Art Borraths- und 
Waarenhaus gebaut zu haben, um daraus neuen Stoff zu nehmen. — 
Die Drufen find die freie Auslegung des Muhammedanismus, bie 
Maroniten der durch ſtaatliche und kirchliche Zwecke nicht entftellte Kul- 
tus des Urchriſtenthums. Die verſchiedenen Epriftenthümer, wozu auch 
der Muhammedanismus gehört, haben eine gemeinfchaftliche große eble 
Duelle. Sie find jet, entftellt und beſchmutzt auf taufenbfache Weiſe, 
zu ihr zurüdgefehrt. Drufen und Maroniten find Duelle und bie 
frifchen, kaufafifhen Stämme, dur bie Geſchichte zum erften Male 
aus ben Bergen von ihrem Neformator vereinigt und herporgetrieben, 
allein ſtark genug, neuen Ouellen neue Kanäle zu graben. Hier hat 
die Geſchichte Material, aus der fie Erwas machen fann und wird. 
Aus dem Glaubens, Ragen- und IntereſſenGewoge, wie es jept im 
Driente durch einander fhäumt, läßt fi nichts Neues machen. Ihre 
Barbarei, ihre Schwäche, ihr Untergang liegt in der Appellation an 
Glaubens» und Ragen-Unterfchiede, deren Vermiſchung und Aus- 
gleihung gerade bie Aufgabe der Kultur und das höchſte Intereffe der 
jegigen Menfchheit if. Ein freies Slaventhum in der Türkei, ein 
freies Griechenthum, ein freies Bulgarien, eine freie, Tateinifche Wa- 
lachei u.f.w. find eben fo kulturfeindlich, wie Ein Ungarn für Ungarn, 
Ein Italien für Jtalien. Die Ronfequenz davon würde fein, daß auch 
Preußen und England und felbft Frankreich aus einander fielen und 
ein „Stamm’ dem anderen morbete, wie eine Woge des Meeres die 
andere. Die Konſequenz wäre eine neue „Völkerwanderung mit At⸗ 
tilas, Bandalen, Longobarden und fonfligen Langbärten ohne Köpfe. 
Die Geſchichte der Kultur arbeitet in der That ganz im Geifte der 
urfprünglichen Lehren des Chriſtenthums (welche Nichts find, als 
der in Worte gekleivete Trieb des Menſchengeſchlechts, frei und einig 
zu werben in Bildung, Wiffen und That) feit Jahrtaufenden auf Ueber - 
windung der Sonderbarfeiten und Sonder-Jntereffen von Menfchen, 
Familien, Stämmen, Völfern und Ragen hin. Deshalb ift auch das 
Pathos des Krieges im Driente von allen Seiten her ein civilifatione- 
feindliches: im der Türkei felbft, weil die einzelnen Stämme, Ragen 
und Sekten nach Herrſchaft für fi über Andere fireben; von Rußland 
ber, weil die Glaubens: und Ragen-Indivibualitäten nicht in Bildung 
und Freiheit vereinigt und erlöft, fondern burd ein äußerliches Staate- 
band zufammengezwungen werben follen; von den Weſtmächten aus, 
weil fie äußerlich ald Vertreter der Eivilifation weber den Muth, noch 
den Willen haben, diefe Höher zu ftellen, als ihre dynaſtiſchen und Na- 
tional · Intere ſſen. 

So iſt das Ganze ein Religionskrieg ohne Religion, eine Civili- 
fationsfrifis ohne Eivilifation, ein barbarifher Kampf um Dinge, bie 
Niemand kennt und, wenn er fie kennt, nicht nennt, kurz, Summa Sum- 
marum, eine „faule Sache", aus der nur durch ſtarke hemifche Agen- 
tien und Reagentien etwas Neues, Gefundes und Frifches, ein Gewinn 
für die Menſchheit hervorgehen fann. 

So ſpricht man auch bereits gern von „unvorbergefehenen Er- 
eigniffen“, welche dem Dinge eine günftige Wendung geben mögen. 
Da aber auf Difteln Feine Trauben wachen, muß die Geſchichte ihre 
gefunden Säfte aus Elementen herholen, die weder ruſſiſch, noch tür 
ki, noch englifch oder franzöfifch find. Und diefe findet fie, fo weit 
unſere Remntnif bisher reicht, für dieſe orientalifhe Gährung am vor- 
trefflichften in den Ebenen Syriens, unter den Cedern von Libanon 
und in den grünen Wäldern, die fih Hunderte von Meilen unter den 
Schneehäuptern des Kaufafus ausdehnen. Hier ift Eräftiger, originaler 
Stoff, der, von der Civiliſation ergriffen, allein gefunde Probufie 
liefern fann. Bon hier aus werben die „unvorbergefehenen Ereigniffe” 
tommen, mit denen man fi) vorläufig tröften muß. 

Schamyl foll fi mit einem bedeutenden Heere feiner religiös und 
ſtaatlich geeinigten cirkaffifchen Stämme Tängft vorbereitet haben, aufs 
Rriegstheater bervorzutreten. Die Drufen und Maroniten haben dem 
Sultan Tängft Freiſchaaren angeboten, die vorläufig nur aus Furt 
vor ihrem Liberalismus abgelehnt wurden. Das philoſophiſche Ritter 
volt der Wehabiten in den Dafen ber arabifchen Wüften follen nicht 
blos ausgezeichnete Pferde, fondern auch Ideen abfegen, welde dem 
alten Türlenthume ben Tod erleichtern. Das find bie neuen Elemente 
an Drt und Stelle, der Stelle zwifchen den drei alten Welttheilen 
Europa, Aſien und Afrifa, wo bie Wiege ber neuen chriſtlichen, tür 
tiſchen und merkantifen Kultur um das Mittelländifche Meer herum 
fand, den erhabenen Raturgegenden, deren großartige Formationen in 
Gebirg und Ebene und Wüfte, in den warmen, glühenden Karben 
tinten des Tages und den heilbrennenben Sternen ber ruhigen, war« 
men, weichen Nacht gewaltig zur Andacht, zu Betrachtungen, zu Ger 
banfen und Plänen über fofale, befhränfte perfünliche und nationale 
Bwedte hinaus anregen. 

Die Maroniten ſchieden fi) gleichzeitig mit der neuen muham ⸗ 
mebanifchen Lehre (im fiebenten Jahrhundert) vom dem damals ſtaat ⸗ 
Tich gewordenen Chriſtenthume ab. Als der Begründer ihrer Lehre 

Hein Mönch Maron genannt. Mad) vielen geiftigen und materiellen 


Kämpfen mit Päpften, Kaiſern und muhammebanifchen Horden um 
feldft ihren nachbarlichen türkiſchen Freigeiftern, den Drufen, lebter 
fie feit viefen Menſchenaltern größtentheils unangetaftet und ungefiör: 
in ihrer Freiheit, die fi befonders in freier Gemeindevermwal: 
tung innerlich geltend macht. Ihr Hanptfig if im Norben des Libe 
non mit Haupt-Verwaltungsfigen in Alcppo, Tripolis, Dfehebeil 
Baalbeck, Damaskus, Cypern, Beyrut, Tyrus und Sidon, Die zwäli 
Bifchöfe, der Patriarch (eine Art Papft), der Saimafan (Gouvernen 
oder Präfident des ftaatlichen Elements) und bie Scheichs oder Ge 
meindevorſteher werben dom Bolfe gewählt. Das Kirchenweſen if ze 
einer bloßen alten Form geworben, da die dabei gebrauchte altſpriſch 
Sprache weder von ben Geifilihen, noch vom Volke verfianden wirt. 
Ir lebendiger Kultus bethätigt fi im Gemeindeleben, in Volke 
fittlicpfeit, in Aderbau und Viehzucht und ritterlichen Waffen-Mebun- 
gen, in dem ganzen patriarchalifchen Zufchnitt ihrer Lebensformen. 
Die Zahl der Maroniten foll jept nicht viel über zweißunderttaufene 
befragen. Bon ihnen find, dreißigtaufend in Waffen geübt und zehn 
taufend ſtets unter Waffen, jedoch ohne ein „ſtehendes Heer“ zu bil: 
den. Diefe Einrichtung fennt man in ihren patriaralifchen Berhäl- 
niſſen nit. Sie zahlen dem Sultan freiwillig einen Tribut, fin 
aber fonft im Innern und nach außen ein durchaus felbfländiger Orga, 
nismns, in welchem man den gefunden Kern fogleich erfannt haben wird, 
Echluß folgt.) 


Finnland. 
Der poetifche Bauer Korhonen. 


Bon allen finnifchen Naturbichtern der neueren Zeit hat Paawe 
(Paul) Korhonen die meifte Berühmtheit erlangt. Geboren im 
Jahre 1775 anf dem Banergute Wiptajärwi, weldes zu bem 
Dorfe Sontarinfaari im Kirchſprengel Rautalampi gehört, zeigte 
diefer Mann fhon als Kind vorgäglihe Anlagen. Ein befonderes Er- | 
eigniß weckte in ihm den fhlummernden poetifchen Reim. Der Sprem- 
gel hatte einen Herrn Kokki, einen wahren Dlutfauger, zum PoTizei- 
beamten. Da das Branntweinbrauen damals unbebingt verboten war, 
fo mußten die Bauern dieſen Herrn oftmals mit Geſchenken beftechen, 
wenn ipn fein Weg an Oranntweinhäufern vorüberführte. Aber Kofki’s 
Beutel wollte nie voll werben; darum vermehrte er feine Einfünfte 
mit Schuldenmachen: er borgte bei Vielen, und felten wagte es ed 
Bauer, ihm Etwas abzuſchlagen, obſchon er fein Geld nie zurüderhielt. 
Korhonen fühlte den Beruf, dur Proftitution diefes Menſchen den 
zahlreichen Opfern feiner Schlechtigleit einigen Troſt zu verihaffen, 
und dichtete demgemäß ein Lied, in welchem der Ränfe mb Schelme- 
reien Rofti's anf eine fhneidende Weife gedacht war. Diefes Lieb ver- 
breitete ſich fehnell über den ganzen Sprengel und wurde von Wielen 
auswendig gelernt und mit einer Art von Begeifterung gefungen. Dias 
nöthigte den Berfaffer felbft, es am fröhlichen Feilen der Gefellicheft 
vorzutragen, und forberte ihn feitbem auch zu Liedern über andere 
Gegenftände auf. An Beranlaffung fehlte e6 nie: bald wurbe eine 
f&öne neue Kirche gebaut, bald ein verdieuſtvoller Lehrer verfept oder 
begraben; dann gab wieder einmal ein niederträchtiger Beamter ober 
ein ſchlechtes Gemeindeglied zu firafender Satire Beranlaffung. Ein- 
mal fegnete Gott mit einer guten Merndte ober züchtigte mit Miß- 
wache und Randplagen; oder die Regierung traf gewiſſe Einrichtungen 
zum Beten des Grmeinwefens. Doc waren es nicht bios Ereignifie, 
was Korhonen zu feinen Liedern den Stoff hergab; in einigen Magt 
er über die Berfhlimmerung der Sitten und ermahnt zur Befferung; 
in anderen macht er gemeinnügliche Vorſchläge; wieber andere find 
poetifche Bertpeidigungen der Heimat und Mutterfpradde gegen Ver 
ächter und Schmäher. Einiges Wenige ift den erzählenden und Zauber | 
Runen der Alten nachgeahmt. 

Der Ruf Korhonen’s bewog öfter die Einwohner anderer, felht 
weit entlegener Kirchfprengel, fein Talent in Anfpruc zu nehmen. Co 
kamen eines Tages Leute aus Maaninfa und baten ihm um eim Lied 
auf ihren ſchlechten Pfarrer (der wegen feiner firäflihen Sitten endlih 
fein Amt verlor). Korhonen fagte den Angelommenen, fie möchten her 
Alles erzählen, was ihnen von dem Pfaffen bekaunt fei, und fe fiat- 
teten nun einen Bericht ab, ber bis tief in die Nacht auhielt. Shen 
am anderen Morgen fang ihnen Korhonen ein überaus langes Lied 
vor, in welchem bes geiftlihen Herrn Wandel und faubere Streide | 
beffer geſchildert waren, als feine Beichtlinder von Seiten eines Mar 
nes, der ihn nie gefannt, jemals erwarten fonnten. Sp ruhten fie dem 
nicht eher, bis der Dichter fein Monftre-Rarımen für fie zu Papier ge 
bracht hatte. Sie fehrten damit vergmägt in ihre Heimat, wo alstalb 
eine Menge Abfchriften der Satire angefertigt und überall beram- 
gefickt wurde, Ohne Zweifel erhielt au der Herr Paftor fein 
wohlgeichriebenes Exemplar. 

Auch diejenigen Lieder, die Korhonen aus fich felbft in zuüßige | 
Stunden dichtete und niederſchrieb, gab er fofort weiter und ließ | 
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m ganzen Sprengel cirtuliren. Wenn er dann Eines oder das An 
ere fpäter abfingen hörte, erinnerte er ſich oft gar nicht mehr, es ge- 
nacht zu haben. Weniges entftand übrigens am Schreibtifhe: feine 
eften Lieder fol Korhonen auf einfamen Wanderungen im Walde, 
eim Fiſchfang und anderen merhanifhen Befhäftigungen gedichte 
aben. Nach der Heimlehr fehrieb er fie aus dem Gedächtniſſe nieder, 
m fie dann bei erfler Gelegenheit irgend einem feiner Belannten 
a überlaffen. Bei feſtlichen Gelagen dichtete er Viel aus dem Stege» 
eif; davon hat num das Meiſte ungefchrieben bfeiben müffen und ift 
lſo verloren. 

Schon aus Vorgemeldetem ergiebt fih, daß Korhonen ſelbſt von 
einen poetifchen Leiftungen nicht eben viel gehalten haben muß. Fol« 
ende Thatſache fann dies beftätigen. Einft diktirte unfer Ländlicher 
Sänger Jemanden eines feiner Lieder, befann ſich aber vergebens auf 
ie legte Stroppe. Unterbeh dichtete der Schreiber eine foldhe, fagte 
e ihm vor, und fragte, ob er fie an die Stelle der vergeffenen fegen 
ürfe. Korhonen war damit gleich einverftanden und bemerkte fogar, 
iefe Strophe fei noch beffer und paffender, als feine eigene, die ihm 
ntfallen war. 

Nah dem Tode feines Vaters wurde Paul, da er ber ältefte 
Sohn war, Eigenthümer bes Erbgutes; aber feine Liebe zu einer forg« 
fen Eriftenz beftimmte ihn, die ganze Wirthfchaft feinem jüngeren 
Iruder Rifto, einem eben fo verfländigen als thätigen Landmann, 
u überlaffen. Des Dichters vornehmfte Untugend war ein unbefieg- 
arer Haug zum DBranntweintrinfen, ber ihn vom mittleren Mannes ⸗ 
Iter bis an fein Ende begleitete. Er felbft Hagt fih in mehreren 
iedern dieſes Laſters an und behauptet, die Poefie felbft habe Schuld 
aran, da feine Berfe fo oft mit gutem Branntwein honorirt worden 
eien.*) Seine Völlerei machte au ber alten Mutter vielen Kummer; 
m Uebrigen rühmten ihn beide Aeltern als einen Lieben und braven 
Sohn, der ihr Lebelang kein böfes Wort an fie gerichtet habe. Noch 
m fpäteren Alter bewahrte er feiner Mutter viel kindliche Zuneigung: 
o überließ er ihr alles Geld, weldes bie vom ihm erbeuteten Pelze 
er war ein eifriger und glücklicher Fuchsjäger) eingebracht hatten, 
edoch unter der Bedingung, daß fie im zuweilen eigenhändig mit 
dranntwein erquicte. Auch Ichte Paul mit feiner Familie, feinen 
Nachbarn und allen Menſchen in Eintracht; er wollte lieber einen 
leinen Schaden erleiden, als in feinem Intereffe mit Anderen Streit 
nfangen. 

Sp einfach und kunftlos, wie in feinen Liedern, war Korhonen and 
m profaifgen Ansvrud. Im Sprengel Rautalampi ift es Sitte, daß 
ie Laudleute felbft kurze Leichenreden auf ihre Verfiorbenen maden 
nd fie durch den Prediger auf der Kamel ablefen laſſen. Eine folde 
Rede ſchrieb auch Korhonen, als feine Schweſier gleichzeitig mit Sech-⸗ 
en ihrer Kinder an der Ruhr geftorben war. Cie lautete alfo: 

„Wir haben der Gemeinde wieder einen traurigen Sterbefall mit« 
utheilen. Heute hat man eine Mutter mit Sechſen ihrer Kinder in 
ie Gruft eingefentt. Es war Maria Korhotar,“) Herrin bes 
Yutes Jokela, eine Tochter des ſchon längere Zeit verblichenen 
Natti Korhonen vom Gute Wihtajärwi, und der Anna Pul- 
itar, bie noch jet in erwänfchtem Wohlfein Iebt und auf demfelben 
Bute Wihtajärwi Herrin iſt. Im ihrem meunzehuten Jahre heiratete 
Raria den Gutsbefiger Juhana Jokelainen im felben Dorfe Son- 
arinfylä. In einer Ehe von beinahe vierundzwanzig Jahren wurden 
pmen zwölf Rinder geboren: drei Söhne und neun Töchter. Bon die- 
en hatte der Tod ſchon früher zwei hinweggerafft; heute find ſechs 
on ben übrigen, dazu noch ein während der Rrankheit feiner Mutter 
odtgebornes Kind (alfo das dreizehnte) ihr ins Grab nachgefolgt. 

nDas ganze Leben der Seligen war zweiundvierzig Jahre, die fie 
u heiterer Zufriedenheit verlebte. Sie befaß einen fräftigen Körper, 
ine fanfte Tiebende Gemüthsart und war immer voll thätiger Sorge 
är ihre Familie. . 

„Allen irdiſchen Gütern entfagend, fehnte fie fih am Ende iprer 
tranfpeit nach dem Genuffe des heiligen Abendmahls; da aber Zeit 
md Gelegenheit Hierzu fehlten, wünfchte fie nur noch zu fterben und 
egnete die Ihrigen. Am erfien Tage bes Februars, um eilf Uhr vor 
Nitternacht, verſchied fie.” * 

Wohl Mancher Hätte ein fo ſelten vorlommendes trauriges Er- 
iguiß, wenn eine Mutter mit fechs oder fieben ihrer Rinder an einem 
Eage begraben wird, lang und pathetifch beſprochen — Korhonen be⸗ 
mügte fi, nur obenpin zu erwähnen, was ohnedies der ganzen Ge⸗ 
neinde befannt war. Auch rühmt er an feiner Schwefter nicht mehr, als 
as er genau wußte. Weber Religiofität, Tugenden und ähnliche Dinge, 
on denen in Trauerfermonen gewöhnlich viel geſagt wird, fo wenig 


*) Wie Mander würde es laum unäftgetiich finden, wenn der finnifche 
Dichter in Champagner ſich beraufcht hätte! — „Aber in Branntwein — 
“ Re 1° grob und gemein?" Leider blieb vem nnglüdlihen Becher — 
eine Wahl. 


**) Das Weib behält-in Finnland den Mamen feines Waters: KRochotar 
. B. beißt Tochter des Rorho, db. i. des Rorhonen. 


auch die Rebner davon zu wiffen pflegen, ließ er Bott richten, ber die 
Herzen durchſchaut und nicht das fo häufig trügende Aeußere anficht. 
Rorhonen beſuchte regelmäßig die Kirche, obwohl fie. von feinem 
Bohnorte dritthalb Meilen weit ablag, und hörte fehr aufmerkfam die 
Predigt, deren Inhalt er nach feiner Heimfehr den zuhauſe Gebliebenen 
erflärte. Das heilige Abendmahl aber wollte ex nach feinem achtzehnten 
Jahre, als in welchem er zum erften Male kommunizirt hatte, nie wie» 
der einnehmen. Alle Ermahnungen und Warnungen, felbft von Seiten 
der Geiſtlichteit, waren fruchtlos; er blieb unerfehütterlich bei feiner ein« 
mal gefaßten Meinung, daß er ein unwürbiger Gaſt am Tifche bes Herrn 
fein und die heilige Speifung zu feinem Verberben gereichen würde. 
Es war dem ländlichen Poeten nicht beſchieden, auf feinem Bette 
zu flerben. Im Dftober 1840 fand fein Bruder ihn tobt in einem 
Fiſcherlahne, nicht gar weit vom Erbgute der Familie; vermuthlich hatte 
ihn ein Nervenfchlag getroffen. Sein Körper wurde, da er fo lange 
nicht zum Abendmahl gegangen war, einer kirchlichen Sagung gemäß, 
ohne Blodengeläute begraben. Seine Tochter, Anna Reetta, ihrem 
Bater an Dichtergabe mindeftens gleich, widmete feinem Audenlen ein 
Trauerlied voll zärtlicher Kinbesliebe und frommer Ergebung. 


Was von Rorhonen's Gedichten fi vorfand, das hat ber verbienft- 
volle Rönnrot, Weniges ausmerzenb, zufammengeftellt in einem auf 
Roften der finniſchen Literatur-Gefellfpaft zu Helfingfors gedruckten 
Buche.) Wahren Iyrifhen Schwung und tiefere Sprache des Herzens 
darf man in biefen Erzeugniſſen nicht fuchen. Korhonen zeigt ſcharfen 
Berftand im Erfaffen und Behandeln von mancherlei Stoffen, dabei 
den reblichften Charakter, der alles Böfe und Falſche verabfchent, alles 
Gute in Schutz nimmt. Da er viele Bücher gelefen und nicht blos 
gelefen, fondern aud begriffen und feinem Gedächtniffe eingeprägt 
hatte, fo galt er unter den Bauern für einen Gelehrten, und er ver- 
diente auch diefe Benennung, obgleich er nur feine Mutterſprache ver- 
fand, eher ald Mancher, der die Hohen Schulen beſucht hat. Aus diefen 
mub anderen Urfachen, wozu auch bie immer ſchickliche Wahl der Stoffe 
gehören mochte, fhägte man feine Lieber fo hoch, daß manche von ihnen 
über Sawo hinaus nach Tavaſtland, Pohjanmaa und Karjala fi ver- 
breiteten.“) Seine Dichtergaben waren feinesweges bedeutender, als 
bie anderer Runenfänger; ja, man kann fagen, daß Mancher feiner 
Zeitgenoſſen ihm hierin überlegen ift, und doch hat fein Anderer bei 
dem Landvolle von Sawo fo viele Bewunderer und Anhänger gefunden. 

Einige größere Proben der Poefie diefes Mannes werben wir viel» 
leicht nachliefern; für jept genüge ein Pröbchen. In einem Runo an 
die finniſche Literatur-Gefelifhaft rühmt Korhonen biefe befonders 
darum, weil fie das Goldmacherdorf“ (Kaltala) in die Suomi- 
Sprache hat überfegen laffen. Man erfieht aus den betreffenden Berfen, 
wel großen Anklang die Erzählung unferes edlen Iſcholte bei dem 
finuifhen Landmann gefunden hat: 

Manches rühmensweribe Büchlein 
IR uns im Berlauf der Zeiten 
Früher ſchon befannt geworden; 
Doch darf feines von ben ander'n 
Wohl mit Kultala fih meſſen. 
Was hat Toiwonen nicht trefflich 
Ausgeführt, und mehr noch) @lfa?**®) 
Traun — es gäb' in jedem Dorfe, 
Selbſt in unfer'n heut'gen Tagen, 
Biel zu thun für ihm und Glfa! 
Ale Worte find fo ſchidlich, 
Ginem Jeden ganz verſtaͤndlich; 
Bald wirb feucht des Lefers Auge, 
And're Male kimmt die Runde 
Ihn zu freudigen Gefühlen. 
Dies ift beſte Prieer- Rede, 
Die den frommen Sinn erweret; 
Dies ih beſte Suomi,Rede, 
Sie entzündet alle Herzen. — 
Daram fei Cuch Dank vermelbet, 
Inniger Dan von Sawo's Greifen, 
Ga, Ihr kundigen Berfafler, 
Wack're Herr'n am Helfingforfe!t) W. Sch. 
*) GEs iſt betitelt: „Paawo Korhosen wiisikymmentä runoa ja kuusi 
uluna”, d. i. „Bunfjig Runes und fechs Lieder von P. K.“ Unter Runoe 
it Alles zu verliehen, was im alten a a der Binnen (vw 
—u—u) gebictet if. Der gleichfalls in finnifher Sprache (Suomi-Sprade) 
— Ginleitung des Herausgebers haben wir bie biegtaphiſche Stine 
entlehnt, 

*) Die Provinz Same, in welder Rautalampi liegt, hat im Rorben 
Pabieunse (Rorbland), im Süden Tavafland (Hämet), im Ofien Karelien 

“)Toimwonen (hoffnungsvell) heißt ver Helb des „Bolpmacherdoris“ in ber 
finnifcpen Bearbeitung. 

+) &o fann man im poetiſchet Syrache fi angtrüden, da fora befannt- 
lich Binzifhen) einen „Waherfall" bedeutet, 
obiaer Name aiſe urivrängli fein Stabtname if. 
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Ne zur. Freude der Parifer. Borftabt- Zugenb.,wde Zu’ wort des: brawes”. 

= Sa Franfreich. &o.fehr, wie: Dies Eugene Sue in feinen „Mysteres da Paris” ſchon 

an ö y vortrefflich Vargeftellt hat, die jüngeren Gefhlechter des Parifer Vol⸗ 
adie Briefe aus Paris. kes in ben Boulevard» Theatern auch verdorben werben, ſo fehr wird 

A Tee Bon Dr B..&, Yambas- mit: ber Darfielung folder ober ähnlicher Stüde, weiche Epifden .aus 

u fox « ber frangöfifhen Geſchichte vorführen, der Geift des. Volles doch für 


ir fi Zweiter Brief.) 
4* Auguft Bet: Der Inne’ an framöfifcgen Hofe: "Die Meubauten des 
(wel &uere, vie Rao de Rivoli, das Hötel de: Ville An 'rie' Kafeme Naps⸗ 
Rmie, Ieom, der Tui Palak- und die Sainte, Gäupelle,"der Pout Nenf, ver: Boni« 
Dodard wierard: de Scrasshourg, bie Genttal- Hallen, der IutigsBalift,-vie' Ber 
uiend ir Thönrrangen des.Bois de Bonlogme, has’ Glüiör, das ‚neue Miniterium bes; 
iften ii Nusipärtigen, die Ruo.de l'tgole. Das öfonemifde Syiem bei den, Neus 
ED Ahle, „bauten, „Die Rund⸗ Giſenbahn. Die Umgebnugen yon Paris. 
mad: Bari, September 1854. 
en Unter der Juli⸗egierung gab es in Mranfreih zweisffentliche 
hres· Feſte: bie Erinnerungsfeier an die Revolution won 1830 und, 
% ine Namenstag Ludwig Philippis. Der Geburtstag des Könige wurbe: 
Ner eben: ſo wenig gefeiert, wie det irgend eines. Privatmannıed; es iſt 
'linies in latholiſchen Ländern nun einmal wicht Brauch Unter der Res 
tm ublit feierte man uach einander bie Februar · Revolution und. bie Eins 
te i„seihung der Berfaffungs: aber unter- beim Kaiferreiche find alle. frühen 
iu .en National Fefte abgefchafft, and an deren Stelle ift ein einziges ge⸗ 
= ‚iegt worden: das Nanıensfeft Napoleon's, das betauntlich auf den 
Tag der Himmelfahrt Mariä fallt. Zu Rranfreid war Die Wahl die fes 
s Tages eine überaus glückliche, denn Maris Himmelfahrt:oder,- wie. man 
Paris gemößutich-fagt; das. Feſt der heiligen Jungfram wird hier 
ohnehin in allen Riaffen ver Geſellſchaft gefeiert, ſo daß / wadınie ei 
„ lüsion- in Bewegung fegt, Ser Politik trefflich zu Stätten füntıts Je des 
Frauengimmer, das Matie heißt, und wie viele giebt es deren nicht im 
Franlkreich, hat am 151 Mugaft ihren Namengtag, fo daß durch die ſen 
Umſtand allein die meiften Familien gleichzeitig mit demrötaifer und 
der Kaiſerin Feier haben. Wie werden in dieſem Tage aber auch bie: 
„ Blumengätten in and um Paris verwuſtet! Die meiſten Blumen ver⸗ 
brauchen beidiefer Gelegenheit nicht etwa Kinder für Aeltern odermme; 
gekehrt, überhaupt nicht Berwandte für Verwandte, fondern die Pathen« 
ij finder für ihre Parhent-die Mariechen für die Marien. 
’r Ich geftche, daß ich Vollofeſte in Paris ſchon zu oft gefehen habe⸗ 
u Sg EM wich an ihnen zu ergögem: denn bemerfenswerth- ifb>hier immer 
nur die Decoration; eigentliches Voltsleben, jene derbe Heiterleit, bie 
man in Dentfthland-und andern; oder jener fprudelude Geiſt, jene 
‚Ausgelaffenheit, die man in Italien anseifft, vermißt man-bier gänzlich: 
In unabſehbaren Schaaren ziehen die Leute durch die Straßen, ohne 
eiftigen oder materiellen Rauſch, ohne alle heftige Bewegung. Sie 
‚geben über die Boulevards nach dem Eoncordien+ Plage und den ely⸗ 
Rfeifſchen Feldern, ober über die Straßen Rivoli und Saint Honore, 
oh auch Über die Quais und durch den Tuilerieen · Garten mach dem- 
felben Centrum des Feſtes. Da mir die Franzoſen bei ſolchen Ge- 
legenheiten langweiliger vorfommen, als an Werkeltagenß und bie äußere 
Austattung des Feſtes in der Regel wenig von der ber ‚früheren Feſte 
*abweicht, fo verfehfte ih felten, bie National» Kirmeß auf dein Lande 
A Prie feiern. Beſondere Umſtände hatte mich diesmal’itr Paris zurüdc⸗ 
so gehaften, aber ich muß geftehen, daß mein Ueberdruß eher zu-, ald abs 
»# genommen hat. Die äußere Ausflattung des Feſtes, obgleich dieſelbe 
pie im vorigen Jahre, ließ wenig zu wünſchen übrig. Der Tuilerieen · 
er Garten allein war noch reicher ausgeftattet als fonft: man hatte na 
da’ mentlih über dem großen, dem Schloffe gegenüberliegenden Wafler- 
a3 Behälter ein prachtvolles Orchefter erbattt, das Abends, mit zahlreichen 
De Glasluppeln beleuchtet, einen zanberhaften Eindruck hervorbrachte. Um 
dh Tage waren bie Haupt-Schaupläge des Feſtes auf dem Marsfelbe, im 
;# den elyfeifhen Feldern und auf der Seine. Auf bem Darsfelde hatte 
«? man ein riefiges Theater erbaut, auf welchem bie Belagerung von 
m’ Siliftria dargeftellt wurde. Das Schaufpiel übertraf an Pracht und 
= Größe ähnlihe Stüde, die man hier auf dem Eircus- Theater aufe 
zuführen pflegt. Muſſa / Paſcha, der Held der Pantomime, widelte fih 
und die Seinigen zum Schluffe in eine türkiſche Fahne ein und flarb 
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*) Bol. Nr, 96 und F. des „Magazine von 1888, 


nationalen Ruhm entbufiasmirt. So. lange der fraugöftiche Handwerker 
unperheiratet ift und. ald Geſell Iebt, fümmt.er wenig zum Bücherlefen; 
Tages» Journale bilden feine einzige Leftüre. So kennt er. die neuere 
Geſchichte feines: Baterlandes füchweife entweder: nur vom Hörenfagen; 
er aus Zeitungen, uber auch and-ben ‚einzelnen Speftafel- Stüden, 
die er im. Cireus · Theater geſehen hat. Während der Juli / Negierung 
ſiud auf. dieſem Theater faſt nur Dramen aus / den Kriegen der Re— 
volution ober des ſaiſerreiches gegeben. worden, und wie die jüngere 
Bourboniſche Linie in ihrem Verehren und Verehrenlaſſen der Kaiſer⸗ 
zeit überhaupt etwas unvorfichtig war, fo hat fie auch nicht bemerkt, 
daß Franconi mit feinen fünflichen: Armeen Schlachten für das Wie 
berauffeben des Kaiferreiches geichlagen hat, 

Solche und ähnliche Gedanken lamen mir, als ich, meinen Knaben 
an der Hand, die Feftpläge duschwanderte und dieſer mich mit. fin 
bifcher - Nengier nach der Urſache aller dieſer Veränderungen fragte: 
Der Eoncorbien-Plag war zum erfien Mal wieder von dem Schutte, 
befreit, der wegen ber Arbeiten, die man. mit ihm vorgkuommen, Dio- 
mate lang feine, ſchönen Formen geftört, hatte.  Die-Gräber, die ihn 
früher umgaben: und, feine Gärten bildend, die gewaltigen Stein 
maſſen ber ringeum liegenden Gebäude ſehr angenehm sunterkeechen, 
find verſchwunden. Der: Map bilder jet nur eine ungeheure Fläche, 
bie 'der freien Bewegung einer zahlreidy verfammelten Menge aller 
bings:vortheithaft iſt/ aber monotoner ausficht, als bie: frühere archi⸗ 
teltoniſche Einrichtung: Die auf Tempeln-figenden, koloſſalen Sta- 
tuen, Jungfrauen, welde die Hauptſtädte Fraufreiche vorſtellen, find 
ven aufgepägt worden; eben ſo die Ballufteaden und. Mammorbrup« 
pen, weldhe den Eingang’ in den Garten und in die elyſeiſchen Felder 
zieren. Die: Were, die den Play durchſchneiden, hat man erweitert; 
und letzterer iſt jetzt noch mehr als: je zur:maffenhaften Aufitelung. 
von Truppen geeignet. — Der Bau zur Beleuchtuug - beftand: aus 
Triumphbogen und Arkaden in mauriſchem Styl, die ſich auch, die ely⸗ 
feifchen - Felder hinanf, bis zum Rundplage ‚himogen, der ebenfalls 
prachtvoll aufgepugt war. - Geitwärts der großen'Aflee der elyſeiſchen 
Felder, fanden am Tage bie Wettſpiele Rast, die meift im Klettern auf 
hãuſerhohe Maſten beſtehen, an deren Gipfel Uhren, Berher, Löffel und 
andere Gegenſtände als Preife befeftigt find. Man follte meinen; daß 
gerabe bier mannigfache Gelegenheit zu Scherz und Laune vorhanden 
wäre. ber diefe Wettfpiele gehen hoͤchſt profaifch von -Statien: der 
Sieger ſteckt feine Beute in die Tafche und geht fort, und wenn bie 
umberfiehenden Leierfaften, Mehbuden, Polichinell-Thenter und wan« 
dernden Birtuoſen die Scene nicht belebt hätten, ſo würde dieſer 
Theil des Napoleonsfeftes Fein Recht gehabt haben, intereffanter fein 
zu wollen, als ein gewöhnlicher Sonntag Nachmittag in den Champs 
disdes, Die Beleuchtung war in der That-großartig, und es iſt gauz 
ummögtich, fie auch nur annähernd zu befcreiben. Die ganje architet - 
toniſche Schönheit diefes glänzendften Theiles von Paris dient jur. Era 
Höhung dieſes feenhaften Schanfpiels. Das Feuerwert, das vor dem 
Palaft des Corps legislstif abgebrannt wurde, ſchien mir hingegen ver» 
fehlt, weil der Wind-den Zufchauern den Rauch entgegentrieb. Die 
Schluß »Deroration, die den Louvre in feiner zukünftigen Geftalt zeigte, 
war jedoch recht deutlich zu fehen. In den Straßen hatte man ziemlich 
ſtart illuminirt, kurz, das Heft war fo reich an Theilnahme, wie irgend 
eines unter dem legten Königthume in Frankreich. 

Rapofeon IH. ift ein großer Freund des Lurxus: er ſcheint, gleich 
feinem Onfel, den Grundfag zu haben, daß bie Macht mit äußeren 
Abzeichen umgeben fein muß, damit das Volk fortwährend am derem 
Eriftenz erinnert werbe. Die Pracht des Hoflebens in den Tuilerieen 
übertrifft die unter Ludwig Philipp bei weitem, Letzterer hatte bes 
tanntlich nur eine Eivilfifte von zwölf Millionen jährlich, während Na- 
poleon IM. fünfundzwanzig Millionen vom Staate bezieht: Der Juli« 
König hatte aber, wie man weiß, ein ungeheures Privat» Vermögen, 


2 a ” 
das er zur Beflreitung feines Hofbaltes anwenden fonnte, und wenn 
feine Familie auch fehr zahlreich war, fo hatten die meiſten feiner Kin- 
der ihren eigenen großen Reichthum, der den Freitifch, dem ihnen ber 
Bater gab, machgerade zum Neberfluffe machte. Ludwig Philipp hatte 
einen einfachen Hof» Intendanten, den Grafen Montalivet, der ſich nach 
dem Sturze bed Königs bemüht hat, in einer befonderen Schrift nad 
zuweifen, baf der Juli-König, weit entfernt, ſich zu bereichern, fort 
während feine eigenen Einkünfte verbraucht hat. Napoleon IM. hat 
einen Haus-Minifter, Fould, der in den Tuilerieen felbft wohnt und 
von bort aus auch das neu gefchaffene Staats. Minifterinm verwaltet. 
Die Bareaus des Tegteren find in den Zuilerieen, während die bes 
Minifieriums des Faiferlihen Hauſes fih dem Schloſſe gegenüber in 
der Rue de Rivoli befinden. Diefes Haus diente im Jahre 1848 
dem Bürger Sobrier zur Reſidenz. Hier hatte er feinen Klub und 
feine Garden, bie der fatale 15. Mai fam und ben eraltirten Mann 
ins Gefänguif brachte. Darauf machte man aus dem fehönen Haufe 
eine Staferne; bis endlich der Umzug Louis Napoleon’s aus dem Elifee 
in die Zuilerieen dem ariftofratifchen Bau. auch eine ariftofratifche 
Beftimmung gab. 

Die Tuilerieen, wie überhaupt alle Schlöffer, die ber Kaifer unb 
feine Familie bewohnen, waren nie fo prachtvoll eingerichtet, als jept. 
Im Schloffe waltet die firengfie Etifette: außer den großen Hofchargen, 
dem Dber-Rammerherrm, dem Dber-Ceremonienmeifter, dem Dber- 
ZJägermeifter und dem Ober-Mundfent, dem Groß-Almofenier, giebt 
es Palaft-Präfekten, Haus-Fniendanten, Kammerherren, Gefellihafte” 
und’ Ehrendamen, ‚und alles dies zufammen macht erſt die fogenannte 
„Meison civile” ans. Das „militairifhe Haus“, das ans Adjutanten 
und Drbounanz » Offizieren befieht, ift wo möglich noch glängender, 
Hierzu kommen feit einigen Wochen noch die „hundert Garden“, eine 
Leibwache, die ans ben auderlefenften Militairs .zufammengefept ift 
und deren prachtvolled Aeußere felbft in Paris Auffehen erregt. Ihre 
gewöhnliche Uniform iſt hellblau mit rothen, goldgemiſchten Epauletten 
und Offizierhut. Der Hof entwidelt denſelben Lurus in feinen Egui- 
pagen, in der Lioree feiner Dienerihaft, in den Hoffeften, auf ven 
Jagden u. ſ. w. 

Auch das Palais Royal, welches dem Marſchall Jerome und feinem 
jegt im Driente weilenden Sohne zur Wohnung beſtimmt iſt, hat man 
vollkändig reflaurirt und prachtroll möblirt, Die Treppen find mit 
Blumen :eingefaßt, der fogenannte Ehrenhof mit exotifchen Bäumen 
in Stübeln bejept, und jept wird fogar ber dem Handel angehörende, 
große Hof volliändig abgepupt, fo daß das bisher ſchwarze Polais 
Royal auf einmal das Anfepen eines neuen, Palafles erhalten hat. 

Wenn der Kaiſer die Tuilerieen bewohnt, ertheilt er in der Regel 
Sonntags nad der Meſſe Öffentliche Audienzen. Hier wirb die firengfie 
Etitette beobachtet. Der kaijerlihe Zug bewegt fih aus der Kapelle 
in die Empfangs-Säle, und hier werden die zur Audienz Zugelaffenen 
von einem Geremonienmeifter einzeln vorgeftellt.” Ein Hofbeamter jeich- 
net die Befehle des Kaifers während ber Audienz auf. In der Woche 
Privat» Audienzen zu erhalten, ift außerordentlich ſchwer. 

&s heißt, daß der Raifer auch das Schloß von Verſailles bes 
wohnen würbe, und-es find allerdings Anzeichen vorhanden, die dieſes 
Gerücht zu beftätigen feinen, Dem Schloſſe von Verſailles gegen- 
über liegen zwei große Gebände, in denen fi früher bie Marſtälle 
Ludwig's XIV. befanden. Eines biefer Gebäude ift zum Hotel ber 
„hundert Garden“ beftimmt worden, und es ift allerdings auffallend, 
warum die Leibgarde nicht in Paris felbft ipr Quartier hat, Die 
„Guides”, eine prächtige Kavallerie, die ebenfalls zur Begleitung des 
Hofes und zu Depeſchen-Dienſt beſtimmt ift, haben ihre Kaſerne in 
Paris, während die übrigen nen gefchaffenen Garbe- lavallerie-Re- 
gimenter in Berfailles liegen werben, das wegen feiner breiten Straßen 
und Boulevards und noch mehr wegen der bequemen: Kavallerie-Sta- 
ferne, die es hat, zu ihrer Beperbergung vortrefflich geeiguet if. Ein 
anderer Umſtaud, der den Willen des Kaifers, in Verſailles zu refidi- 
sen, zu beflätigen ſcheint, befieht darin, daß man ben Weg von Saint 
Cloud nach Berfailles zur Chauffee umgeſchaffen hat, währenb bisher 
ein ſchlechtes Steinpflafter das Befahren diefes Weges fehr unbequem 
machte. 

Welches Schickſal das Berfailler Mufenm, das jegt bekanntlich 
das ganze Schloß einnimmt, durch diefen Umzug erleiden würde, fan 
unmöglich vorausgefagt werden. Ein großer Theil defjelben müßte 
natürlich geſchloſſen oder ganz aufgehoben werben, und da anzunehmen 
iſt, daß der Kaiſer im den großen Appartements Ludwig's XIV. woh- 
nen wird, fo würden diefe dem Publikum in der Folge nicht mehr zu 
gänglich fein. Wer Verfailles und die dazu gehörigen Schlöffer von 
Zriauon kennt, wird übrigens begreifen, wie ein den Luxus liebender 
Fürft Luft verfpüren muß, diefe Schlöffer, die jegt ſelbſt der unum ⸗ 
ſchraͤnlteſte Fürſt wicht mehr herſtellen fünnte, zu bewohnen. 

Bisher hat der Krieg die Bauluſt der frangöfifhen Regierung 
nicht vermindert, Das Louvre erhebt ſich wie von Geiflerhand exſtauden 
und wird dereinft das wahre Wunderwerf von Paris fein. Der Haupt 
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flügel, der dieſen Polaſt guit den Tuiferieen derbinte 
unter Dach; der Pavillon de Rohan, ber einen Zei, 
ausmacht, ift ganz fertig und, da er zum Theil zug 
fol, bereits von Soldaten bewohnt. Ein vergolbeire } 
einem Balkon, von welchem aus man ganz Paris überſch 
fein Dad, und die prahtvollften Efulpturen ziehen tig 


‚von Goffenden an, die gar nicht begreifen Förnen, wa 


Prachtwerl in wenigen Monaten entftahden if. Das beiel 
Pavillons zeigt auf beiden Seiten, d. h. mad bem Cam 
und der Rue Richelien him, eim großes, vergoldetes N, wi 
frone.”) Gegenwärtig ift man damit befchäftigt, den €; 
zu ebuen, auf welchem fpäter zwei Squares die Reite 
wig's XIV. und Rapoleon’s umfaſſen ſollen. Um nur a 
Bildhauer-Arbeiten, welche die verſchiedenen Räume zi 
eine Borflellung zu geben, bemerke ich, daß fiebenandn, 
hauer und breihundert Bergierer vaftlos beihäftigt find. 
bes Louore befhäftigt gegenwärtig breifaufendfeheßundert 

Der Arfaden-Zug der Rue de Rivoli, der Big über den 
Palais Royal fortgefegt werben fol, wirh eenfalig mit übern 
Schnelligkeit gebaut. An mehreren Punkten far die Arfaden 
bar, während, man an anberen nod damit beidäktigt ift, bie Keh 
die neuen Hänfer audjugraben. Wer Paris früker wicht kannse,) 
jept ſchon Mühe, fi diefen Anänel von Strafen ui iyken | 
zuſtellen, die noch vor zwei Monaten dem jet Irren Raum vor 
Neubau des Louvre bededt haben. Unter Ledwig Ppilip mur‘ 
Platz des Palais Royal von dem fogenannten Chitens des, ri 
Wachtpoſten mit einem Brunnen, eingenommen, mb Yaies alıt 
bäude follte im Kalle eines Bolfe-Aufftianbes die Zeilerie sn vi 
Seite her ſchüden. Die engen Gaſſen, die überall feruuirgn, tel 
den Infurgenten. nun aber zu bequemen Berfchangengen tie, 8 
am 24. Februar 1848 hat an biefem Chäteau d'eau der kintigfe 
des ganzen Tages ftattgefunden. Jeht wirb unter den Fenfiem f 
Zuilerieen ſchwerlich mehr ein Kampf entfichen können, in wii 
man die Soldaten in der Wade lebendig verbrennt und Hoi 
herbeigolt; durch deren Anzünden man bem Brande Maprung gi 
Es ift amı 24. Februar fogar vorgelommen, daf mar aus den Exdhäsie 
der Winkelgaffen gegen die fenfter des Pavilke de Marsan fchof, & 
weldem fich die Herzogin von Drleand mit üyun kindern befand. 

Was bei diefen Riefenbauten am meiſten überäht, ik der Us 
Rand, daß man verhältnifmäßig fehr wenig arbeiten Wa Ve Daffe 
der Arbeiter ift auf einem fo groſſen Raume verkheil wa un ww 
den Steinmaffen bergeftalt verftett, daß man fie won anfen Im 
merkt. Iſt man aber zufällig ie der Nähe, wenm bie Blade tx b 
beiter ‚zum. Frühſtück oder Mittageſſen ruft, da fießt man ſich ww 
mal wie von, einem Bienenſchwarm umringt. Schaaterweiſt im 
fie die großen hölzernen Treppen herab, aus allen Höfen un Bis 
tommen: fie hervor, in der Regel ein Stüd Brod unter vun in 
haltend, den blauen Rittel voll Staub und die Hände mie = iu 
getaucht. Sie drängen fih um bie Dbfifarren umd um bi ls 
Duden, bie ihnen einen Lederbiffen zum frugalen Mahle wlan 

Noch bunter wird diefes Leben, wenn man vom dem du“ 
die Rue de Rivoli bis nah dem Stabipaufe hinaufgeht. Dam 
fi eine ganz nene Straße, die etwa dreimal fo lang iſt wie m‘ 
den in Berlin, und in der man Hunderte von Prachtgebäuder mi 
ftehen ſieht. Hier Hat fi ein neues Kaffeehaus, dort ein mar & 
hof etablirt, hier ein. Wurſtladen mit Malereien, die eiam Yı 
feine Schande machen würden, bort ein riefiges Derrenfleder-N 
zin. Und mitten in diefen Neubau ragt der alte gothiſche Zi 
Saint Jacques wie ein Zeuge bes alten Paris, dad einm m 
Plap macht, herein. Das Hötel de Ville ſelbſt iſt ſchon unter dadı 
Philipp bedeutend vergrößert und verfhönert worden; alleiz dar Ör« 
ap, auf welchem es fteht, war, ähnlich wie das Palais Royal, 
den ſchmutzigſten und engfien Straßen von gang Paris umgeben, u 
benen ſich die Rue de Tixeranderie befonders ausze ichtett. Jcht 
das Rathhaus nad) allen vier Seiten vollftändig frei. Die Bor 
und die Rue Saint Antoine, die hinter ihm liegen, Fönnen nicht 
fo leicht, wie im Juni 1948, ihre Legionen gegen das Steh 
ſchiden, das bamals ganz nahe daran war, ben Juſurgentes c 
Hände zu fallen. ine riefige Kaſerne, die den Ramen Kapelı 
führt, ſchneidet fie von der Rue Saint Antoine ab, und be Kam 
die man an den Tuilerieen aufpflanzt, Fünnen die ganze Tue ? 
voli bis zum Stadthauſe beſtreichen.““ Diefe Niefenfirafe ſe 
noch weiter verlängert werben und eine dbirefte Verbindung 3 
dem Centrum der Stabt und Vincennes dur bie Vorſtadt Eo 
toine berfiellen. (Schluß f 


*) So eben ſehe ich, daß man »iefes N. wieder herabgencnumen ba 
leicht wird man ein größeres au feine Stelle fepen. 


**) Gin untericbifper Gang verbindet das Stadthaus mit der Kaf 


ut ie Könige, ohne ben Beutel aufzuthun, nene Gewerbszweige ins 


emo, a, # Toten und zu förbern ſuchten. Privilegien und Abgabenfreiheit. 
* Skin, u ‚em zwölften Jahrhundert bildeten die Tapetenwirker in Paris 
RR oo ichtige Zunft: Philipp Auguſt, der Heilige Ludwig, Philipp HL 
”is Ya; „Vsten ipnen Freiheit von allen Laflen; HeinzidpIV., Audiwig KIN. 
"er erammerien fie buch Geldyufchäffe- und durch die Erhebung 
® umfap. deſchicteſten in den Adelſtaud. 
© Die ai, Direktor Lacordaire) ſtellt drei Epochen für die Kunſt der Ta- 
bean wirferei auf: In der erfien ahmt der Tapelemmirter nicht bie 
Bierer y, erei, jondern die Zeichnung nach; er ſelbſt iſt der Stolorift, ex hat; 
Wärtig unveränberliche Palötte mit wenigen ſcharf abſtechenden Farben. 
tue du |. gweite Epoche, die befehränfte Nachahmung ber Malerei, macht 
cn {ag Hl der dritten Pag, ıwo’bie Tapeteniwirferei fid in Die Kunft weis 
reren 2. Nachahmung ‚umgeftaltet. . «u. - -.. 
ang“ Dit Bean 1. reife bieKönigice Rad unmittelbar indie Tätige 
OR der Gobelindfabrication ein. Im dem Etabliffernent von Fontaine. 
ans hu. erielten bie Tapetenwirer dom König die Dlaterialien: Seide 
—8 Befponnenes Goid und Silber und zehn bis. funfzehn Livres 
Mitt atiiche Berfolbung. Heinrich MI. unterielt diefe Anftalt-und gräns 
ben. ber eine nene.in dem Dreifaktigkeitöfpitai zu Paris. 
Em fiyag Diefe Epoche namentlich behandelt der Berfaier mit voller -Aus« 
R, ciaaxlichteit; ser giebt die künſtleriſche und literariſche Geſchichte der 
Arfienzüglihften Tapeten, die unter den Valois verfertigt wurben; der 
afen, njemifin; bie die Tugenden Katharina's von Mebdieis-feierte; des. Eor 
toten „ham, der die Geſchichte Heinrich'e Ul. enthält, u. a; 
= a Heineid IV. findet. bie Taprtemwirterfunft einen Beſchüher, der 
Izı „ht nur ſelbſt arbeiten läßt, fondern aud die Privat-Unternehmungen 
amp mid Privilegien, Zuſchüſſe und Propibitiofgugmittel begünftigt; er 
leben Br obwohl der hauspälterifge Sully eben nicht freundlich dazu- fahr 
man 1, berüßmiteften Künſtler aus Flandern kommen. Um bie Stelle, des 
zanra, „aergeihuers — Lerambert, ber fie unter Heinrich IM. beffeibete, 
des p, 2% geftorben — eröffnete er einen Konlurs unter den Malern. 
a4 ni Heinrich .IV. verbanft man ferner bie Schöpfung einer Werfftatt 
ie fogenannten perſiſchen oder türkifhen Tapeten; bie. berühmte 
Ch Gaft-In Savgunerie-wurde 1627 ins Leben gerufen. . Den Direkte 
Per der Fabrik wurden von den Gpitalvenwaltern hundert Kinder an- 
Rezar geraut, die hier Unterricht und Unterhaltung erhielten. 
Fan | Die von Heinrich IV. berufenen flandrifgen Tapetemwirker verfepte 
Übe, Wopppig Al. 1630 in das Haus der Gobelind, das. durch feine ſchönen 
ft, da heperei-Ergeugniffe. [how feit zwei Jahrpunderten Ruf erworben. - 
ringt Hier ſchließt die erſte Periode der Geſchichte der königlichen Ta- 
au detenmanufalturen, dacordaire nennt die Tapetenwirlerei in dieſem 
Stil rem erſten Stadium: die handwerfömäfßige, weil der Tapeten 
und daſirker, wie all feine Beruſegenoſſen, ſich allein überlaffen,. feinem 
klar Zerte ſelbſt das Siegel aufbrürte. Unter dem Einfluß aber der erſten 
Frapıkeünftler aus ber framzöfifchen Schule, die, von Ludwig XIV. und Col- 
a maeet bexufen, die Arbeiten leiteten unb den Tapetenwirlern nur bie 
ae jüntergeorbnete Molle der Unternehmer und Werlmeiſter überwielen, 
nal Haube das Handwerk in eine gewiffermaßen neue Kunſt umgeſchaffen. 
‚ca ieſe Revolution zugleich mit ber Gründung einer Manuſaltur für 
sun, verongeräthichaften in den Gobelins, unter Colbert's Berwaltung und 
Ierrin tebrun’s Leitung, fand 1662 flat. Der Verfaſſer geht hier im bie, 
ig amſtaͤndlichſften Einzelnheiten ein und giebt Auskunft über das Rünftler- 
zr „zperfonal der Eöniglichen Manufaktur, die vollendeten Tapeten, über 
Sold und Einkünfte derfelben, über die Form des Kontralts zwiſchen 
dem Sönig, und ben Unternehmern, wie zwifchen diefen und ben Ar⸗ 
orte: beitern-u. ſ. w. 
w Ahtundzwanzig Jahre herrſchte Lebrun in den Gobelins. Nah 
gu dm fam Mignard, unter bem eine von drei Mitgliedern ber Afademig 
* für Malerei und Skulptur geleitete Zeichnenfhule mit den Gobelins 
verbunden wurde, 
J Im Berlauf ihrer ruhmbollen Bahn fehlte es den Gobelins auch 
nicht an Tagen der Noth. Schon unter Ludwig XIV. wurden bie Ar« 
” beiten gehemmt, die Arbeiter zum Theil verabſchiedet; 1694 fogar bie 
'F MWertftätten gefhloffen. Ein Jahrhundert fpäter fand ihre game Ex« 
iſtenz auf dem Spiele. Der Ami du peuple trat als Anfläger gegen 
EGemeiuiglich⸗, fagt er, „find fünfundzwanzig Arbeiter angeftellt; fie 
Serbrauchen im Ganzen zwölf Pfund Seide zu einer Tapete, die ihre 
funfzehn Jahre auf dem Stuhl zubringt. Dagegen erhält Herr €. 
feine zwölf- ober funfzehntaufend Livres jährlich für irgend welches Er- 
* periment, dad er zu dem Behufe anſtellt oder auch nicht anſtellt, himm- 

















s)  *) In feinem Bade: „Notice historique sur les manufactures impe- 
riales de tapisseries es Gobelins-et de tapis de la Savonnerie, suirie 

5 du catalogue des tapisseries expostes ei en cours d’exöcution, pur 
A. Lasordaire, dirseteur de cet &tabliesemene” (Paris, 1853). ' 


’# fie auf. Rad, ihm bereicherten fie nur Schelme und Ränfemader., 
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liſche Karben hervorzubringen. Der Meſt wandert in ven Säckel des 


ehrlichen Ober · Aufſehers.“ 1.3 

Das Schredensregiment lieh jedoch die Gobelins fortbeftehen. Frei⸗ 
lid wurde ein Direktor abgefeßt, an deſſen Stelle einer der -Unter- 
nehmer: kam, der ‚bald. in ben Kerler wanderte, um. einem Montagnarb 
Map zu machen; biefer lieh am Fuße des Freiheitsbaumes die Tapeten 
wit den: Löniglichen Mbzeichen verbrennen. _ Am 10. September 1794 
ließ die Jury der Rünfte die Arbeit von zwölf Tapeten einfielen, weit 
deren: Sujets ſich nit mit den repnblifanifhen Ideen vertrügen, 
und an ben anderen ‚bie Symbole bes Stönigthmumm vertilgen. Die 
Gemälde uud Modelle wurden mit berfelben Strenge ausgemerzt, und 
fie mußten dur neue aus der Galerie des Mufeums erfegt werben. 
Ein. Kouventabeſchluß verorduete die Ausführung einer Kopie der von 
David. gemalten Bilder Marat's und Lepelietiers.- 

Seitdem die Bobelins, die Savonnerie und Beauvais 1804 eine 
Dotation der Arome geworden, arbeiten fie nur für Rechnung bes 
Stantöoberhaupts. 


Türkei. 
Die Meffins- Ideen und Elemente der Zukunft in der Türkei. 


(Shhuf) . 
> Die Drufen,. ihre füblichen Nachbarn im Libanon, haben es vom 
Muhamme danismus aus in freier Auffaſſung göttlicher und menſchlicher 
Dinge noch viel weiter gebracht und in ber That weiter, als irgend 
eine chriſtliche Sefte. Bon dem Perfer Hamtze zu Aufang des eilften 
Jahrhunderts geſtiftet, ging die Draſenlehre von dem Hauptgrundſatze 
aus, daß ſich die Offenbarung, d. he die Erlenntniß nad das Wiſſen, 
nicht auf einzelne Propheten und Bücher beſchränke, ſondern ſich in 
dem Menſchengeſchlechte fort entwickele. Somit war. der Auto- 
zität, der Bevormundung in Kirche und. Staat, jeve Möglichfeit, auf- 
zutommen, abgefäpnittem Die Minifier Gottes find Geifter, aber in 
Form wirllicher Perfonen. Der'Premier-Minifter heißt „allgemeine 
Erkenntniß der Wiſſenſchaft“, der zweite, weiblichen Geſchlechte, „all 
gemeine Seele”, mit dem erfien den britten, „das Wort”, d. h. den 
Ton und die Form für Offenbarung der Seele im Wiffen, erzeugend 
Mutter und Sohn (Seele und. Bort) bringen die vierte göttliche Macht 
im Menfchen, „bie fortfehreitende Thätigfeit“, und. biefe „den Priefler 
ober Jünger“, die: wirkende Perſonlichteit des Kortichritts,. hervor. 
Man fteht, daf Hier die freie, geiftige und materielle Entwicefung 
religlös- und ftaatsgrundfäglich: zur Anerkennung gebracht ward und 
es ‚bier nur einer Befreiung aus ben beſchtänlenden Bergen bebürfte; 
um den Drient mit newem Leben zu befruchten. ine druſiſche Mef- 
ſias · Idee weift auch baranf hin. Dampe erkannte afle: Propheten und 
Religionsftifter, Mofes, Chriſtus, Muhammed und.au ſich .als.einen 
ſolchen an: Sie feien eben Stufen in der fortfchreitenden Erkennt ⸗ 
niß amd Eutwickelung. Als einen befonders weltumgeflaltenden. Hei« 
land 'prophezeite er „Einen, der da fommen wird aus. dem In- 
nern China's“ durch Indien, Perfien, Eentral-Afien, Mekka und. 
Ronftantindpel, um ſich alle Muhammebaner. und Chriſten zu gewin⸗ 
nen. — Bir wiffen, daß biefer Meffias in China ſchon erfchienen und 
vielleicht ſchon in Peking ift und diefe chinefifche Bewegung, die nur 
oberflächlich eine ftantlich revolutionaire, im Wefentlichen aber bie 
fruchtreiche Saat einer neuen höheren Gittlichfeit und Kultur fein 
mag, fast genug erfheint, um ſich über ganz Afien bis im bie mu⸗ 
bammedanifce Welt zu verbreiten. Hier würben bie Drufen in ihrer 
rieſigen Tapferfeit, moralifhen Kraft und religiöfen wie ſtaatlichen 
Freiheit, vorbereitet durch ihren Stifter, die Erften fein, einem Anltus 
Brbenöfraft zu geben, der bie einzelnen feindlichen Regionen und Re- 
figionen, Ragen und Stämme zu jenem unitarifchen, freien Stand» 
punkte erhöbe, auf dem bie Drufen feit Jahrhunderten fichen, die 
wahren Unitarier, welche, ſelbſt ohne Prieſterthum und hierarchiſches 
Beamtenthum, alle anderen Selten, Heilande und Lehrer als menſch⸗ 
Tichr verfchiedene Auffaffungen ihrer „allgemeinen Erlenntniß der Wiſ⸗ 
ſenſchaft anerkennen. 

Ih könnte viel von den Drufen erzählen, wenn ich die mannig- 
faltigen Schilderungen des deutſchen Arztes aus Dresben, der ſich 
mehrere Wochen unter ihnen aufhielt und bis in die alabafterne Ne- 
ſidenz ihres Oberhauptes hinanfftieg, genau behalten Hätte. Aber mir 
iſt nur der allgemeine Einbrud von den wilden Schönheiten des Li« 
banon und den kultivirten Stellen der Drufen dazwiſchen geblieben. 
Tödtlich breunt die Sonne des Tages zwifhen ungeheuren Felfen- 
maflen, und Alles ſchweigt in brennender, blendender Einfamfeit, und. 
felbft die knorrige, ernfle Ceder firengt fih vergebens an, lühlenden 
Schatten aus ihrem dunfeln Haupte herabzufenten. Aber wenn. dev 
Abend die Sonne hinter die Berge ruft und Tange zögert, von ben 
glüfenden Wipfeln oben zu ſcheiden, während ed unten anfängt, in 
thanigen Farben und Schattirungen zu fpielen, dann werben bie Thäler 


lebendig. Dunfie, heilfarbig gefleidete, in Waffen blißende, feurig 


ichwarzängige Heldengeſtalten erſcheinen größtentheils auf ihren ſtarken 
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ſchönen arabiſchen Pferden und reiten zu ritterlichen Rampffpielen in 
einem großen Midan (Hofraum hinter den Hänfern ber Arifiofratie), 
um fi mit dem Jerceb (einem anderthalb Ellen Tangen Stocke) oder 
ernfihafter mit Schwertern im Treffen und Ausweihen und Roffe 
tummeln zu üben, oder fi mit befreundeten Familien vor das Thor 
des Hanfes-zu fegen und zu plaudern, oder in bie Gemeinde» amb 
zugleich gottesdienftlichen Berfammlungen zu gehen, wo ihnen bie 
Decals (die Gelehrten, von ockal: wiffenfhaftlich gebifvet, intelligent) 
die philofoppifchen Religionobücher erlären, Rath geben in Gemeinde, 
Familien. und befonders Heiratsangelegenheiten und fie ermutigen 
zur Sittlichteit und Tapferkeit. Beide Tugenden find unter ihnen 
wahrhaft zuhauſe. Man weiß Nichts von Dieben, Mörbern, Ein, 
Ehe- oder: fonftigen- Berbrechern, da Jeder zu ſtolz dazu ift, ſich durch 
Unrecht zu ermiebrigen- und. bie freien Lebensformen Teinen Boden für 
BVerbreiher gewähren. Sie heiraten blos eine Frau, und. wenn bie 
Sittlichte it dieſes Bundes. durch Gleichgültigleit und Abneigung zu 
leiden anfängt, ſteht es ſowohl dem Manne, als dem Weibe frei, 
Scheidung zu beſchließen. If die Frau in das väterliche Haus zuräd- 
gekehrt, gilt auch die Scheidung fofort für vollendet, da feine polizei» 
lichen, ftaatlichen und kirchlichen Zwecke die äußere Heiligfeit der Kid 
gegen die Innere zwangsweife aufrecht zu erhalten fireben, Die Ci 

liöfeit und Freiheit des Weibes ift bei den Drufen anerfannt. Sie 
find daher das wahre Mufterbild für türkiſche Reform. Ihre groß. 
artigften und gemüthlichſten Vollofeſte find ‚die Hochzeitsfeierkichteiten 
der. Scheichs ( Gemeindevorfteher) und anderer angefehenen Perfonen 
Nachdem um bie Braut. ein großartiges Kampfipiel und Scheinge fecht 
ausgeführt worden, verfammeln ſich oft-zweis bis dreitauſend Perfonen 
zu einem mächtlichen Picknick im’ Freien mit Tanz · und Kampffpielen; 
wobei die Frauen -fteilich blos verfihleiert zufehen bürfem Europarift 
diefen dunfeläugigen Schönen unter dem blüthengeſchmückten Tarbuſch 
(Turban) die Galanterie ſchuldig, fie zum Tauze zu führen und ihre 
Emantipation zu vollenden, Sie verbienen es, da fie nicht ſelten im 
Zeiten großer Gefahr ihre Männer, Väter und Brüder hoch zu. Roſſe 
in den Kampf geführt Haben, wie man dies and eirkaffiihen Schönen 
nachrühmt. Als von Bebirgen eingefchloffene Dienfchen find fie gegen 
Fremde etwas mißtrauiſch, zugleich aber auch ſehr neu · und wißbegierig 
in Bezug auf Euzopa, nach vefjen höherer Kultur fie ſich inſtiaktmäßig 
ſehnen Ihre ſozialen Brrhäktuiffe ſtehen noch auf fendaler Grund- 
Tage, aber ohne deren Zwang, ba fie: naio amd patriarchaliſch erſcheint. 
In Sitten ‚und Lebensweife ungemein einfach, keunen ſie keine Stri« 
yapemumb find: oft Tage lang mit etwas Stäfe und Diiven oder Brob 
und Zwiebeln zufrieven: Die Regierung Foftet ihnen wenig und die 
Kirche, die fie wicht Haben, gar michtel:' Nachdem Omer Paſcha bie 
zwiſchen Maroniten und Druſen autgebrodenen.Fehden (1842) zu. Gun⸗ 
fien der Letzteren geſchlichtet, kan es durch England zu einer ans beiden 
ftreitehven Parteien gemifchten Regierung. Sowohl die Drafen, als 
die Maroniten wählten fich ihr Oberhaupt, Erſtere Emir Emien (Emip), 
Sohn Emir Beſchir's, Letztere Emir Heider, welche jept noch regieren 
und beliebt zuwfein fiheinen. ‚Den Unterjohungsverfuch Mehemet Alle 
durch Ibrahim Paſcha wiefen bie Druſen (etwa ferhzigtanfend im. Gan- 
gen. mit fechttaufend ſtriegern) durch vollftänbige Bernichtung feiner drei 
gegen. ſie gefanbten Armeen ab. Sowohl die Franzofen, bie ihnen 
oft: Waffen. .fandten, als: die Euglänber, deren Konſul Wood in Da⸗ 
madfus einmal zweitanfend_von ber Türkei zum Tode verurtheilte 
Druſen kahn in Schutz nahm und mit. einiger Lebensgefahr rettete 
ſtehen bei ihnen in hohem Auſehen. Daſſelbe gilt von den Cirlaſſiern, 
fo daß die Engländer und Frangofen im diefen. drei. großen Völler⸗ 
und Kultusgruppen die tüchtigſten und günftigften Organe für gefunbe 
Reformen finden würden, falls diefe fo weife fein follten, ſolche zu 
produziren unb geltenb zu machen. In den 1,200,000 Türken, eine 
Million Griechen, 1,600,000 Albanejen (Spkipetariern), 400,000 Bul« 
garen, 300,000 Slavoniern und Jlyriern, 400,000 Rumänen (Las 
teinern, Moldauern und Walachen) und 1,500,000 Urmeniern,”) Ju ⸗ 
den, Zigeumern, Italiänern und Franzofen, welche im Webrigen in ben 
mannigfaltigfien Kreuzungen und Mifchungen die durch Racen- und 
Herrfchgeläfte, diplomatifche Agenturen, Erpreffungen und Willfürlich- 
feiten aller Art forrumpirte Bevölferung der Türkei ausmachen, wird 
Niemand mehr, der nicht beftimmte diplomatiſche Sonder-Intereffen 
vor Augen hat, diefe Organe und Rüſtzeuge einer nenen Kultur und 
Erlöfung des Drients fuchen. Unfere abendländiſche Weisheit lönnen 
wir ihnen aud wicht ald Medizin eingeben, ſchon wegen des fittlichen 


*) Die Armenier gelten freilich als die förperlich Rärkte und gefunbefe, 
geiftig gebilvetfie und faufmännifch, wie induftriell fhätigte Mafle in der Türkei 
und werben behalb wohl mit vollem Recht zu den Glementen ver Zufunft ger 
rechnet. Uns allen Schilverungen von Mugenzeugen geht hewer, daß fie im 
allen Sphären bes materiellen und iveellen Lebens die Seele und die fräftige, 
muäfulöfe That find. Wir dürfen daher bie Armenier neben den Druſen, Mar 
voniten, Girfaffiern und meſſianiſchen Neen Im der Türkei wicht vergefien. 


und phyſiſchen Klimas nit. So wirb der Heiland_unverhofft irgend- 
wie aus ihren meffianifhen Ideen und unverbrauchten Volls- und 
Kulturſchichten zwiſchen dem Libanom und Kaukaſus erfcheinen, wie einſt 
Chriſtus und Muhammed in denſelben Regionen. 


Mannigfaltiges. 


— Die Beni Ifrael in Bombay. Ueber dieſe auch von Wil. 
ſon im zweiten Bande feines Wertes „The Lands of the Bible” er. 
wähnten indiſchen Iſraeliten berichtet Herr K. Graul“) in feiner 
Darftellung der Weſtlüſte Dftindiens: *) „Die Juben follen fi iz 
Bombay und in den benachbarten Drten auf 5—6000 Seelen h- 
Taufen. Sie. zerfallen in drei Hauptklaffen: in Weiße, in Schwarze 
und in „Beni Iſrael“. Die weißen Juben Haben ſich erft im jüngerer 
Zeit aus Arabien und die Schwarzen aus Cochin in Bombay einger 
fuhben, während die „Beni Iſrael“, bei weiten die Mehrzahl, nah. 
iheen eigenem Berichten, ſchon vor fechzehuhunbert Jahren in Navar 
gaum Tandeten. Woher aber. famen fiet: „Uns: einem. nörblien 
Lande, fo-fagen fie ſelbſt, und Dr. Wilſon in Bombay, der ſich mit 
ihnen beſonders befchäftigt Hat, neigt ziemlich entſchieden zu der Mei 
nung: fie feien Weberbleibfel jener Yfraeliten, die von den affpriiden 
Königen indie Gefangenfhaft gefihleppt wurden. Auffallend in der 
That ift es, daß fie erſt von dem Faden aus Arabien und Cochin im 
den heiligften Bräuden ifrer Religion wieber unterrichtet: werben muß» 
ten, daß fie die Bezeichnung: „Zube won ſich weifen und daß bie jü- 
diſchen Lieblingauamen Juda⸗ und „Efther"' bei ifnen gar nicht vom 
kommen. Da: fie fih im Laufe der Zeit von heidniſchem Beifag, 
namentlich von dem -Dienfte ber „böfen Bötter",. fo wie oem ben böfen 
Künften der Wahrfagerei und Zauberei, wicht: frei erhalten Haben, fo 
werben fie von dem perfifchen und arabifchen Juden, die des Handels 
wegen hierher kommen und zum Theil in langen prachtvollen Gewän- 
dern umherſtolziren, in der Regel tief verachtet. Sie find mei Del« 
macher/ Zimmerleute und Diaurer, zum Theil auch Krämer, Schmeiber, 
Eifen« und Goldſchmiede. Nicht wenige gehen fogar zur Armee, und 
faft alle verlaſſen den Dienf nicht. eher, als bis fie ſich Titel und 
Mittelverworben haben. Der Wohlhabenden giebt es unter den Beni 
Iſrael nicht Biele, doch foll ihr Häuptling immerhin über zweibhundert ⸗ 
tauſend Rupien zw gebieten haben.  Yhr Hauptwohnort aufıder: Arıfel 
(Bombay) iſt nicht weit von Mazagaum imveimenm Dheile das Driet 
Barcota (Aufenflabt). Sie befigen- zwei regelmäßige Synagogen in 
Bombay und eine dritte zu Nevabunda.t J 


— Ein polniſcher Student in Amerita Unter dein, Ditel 
„Autoeraey ih Poland: nd-Russia" hat in Nen-York ein junger Pole, 
Namens Julian Allen, -eine Schilderung feiner Flucht ans Grodno 
heransgegeben, wo er im Jahre 1844 ſtudirte, als dort eine -politifche 
Berbindung der jungen Leute, die ſich mit gleihgefinnten Studenten 
in Krakau in Briefwechſel gefept hatten, dom ver Polizei entbedt wurde. 
Dem -jungen Affen gelang-es mit Hülfe eines’ feiner Lehrer, der ihm 
den Anzug eines. Kuechtes verſchafft Hatte, ſich der Verhaftung -burd 
die Flucht, und zwar zunächſt nah dem Gute feiner Aeltern bei War ⸗ 
Than, zu entziehen. Bon hier eutkam er, nach bielen Abenietern und 
Gefahren, fo wie auf weiten Umwegen, über Nebenfttaßen und durch 
Waldungen, nad Memel, wo er allerbings freier aufathmete, dem er 
befand ſich anf dem Boden des, wegen feiner Humanität und feiner 
bürgerliden Einrichtungen, auch in den farmafifchen Ebenen als ein 
Land der Verheißung angefehenen Preußen. Aber die zwiſchen beiden 
Ländern, zwiſchen Preußen und Ruhland, leider beſtehende Kartell-Eon- 
vention machte dem geängſteten jungen Manne auch die Stadt Memel 
zu einem peinlichen Aufenthalt. Er ſchildert in feiner Schrift die In- 
ruhe und die mit jeder Stunde wachſende Angft, die er dort empfand‘ 
Ein Handeltagent, an welchen er ein Empfehlungsfchreiben mitgebracht, 
vermittelte · ſeine Beförderung anf ein nad Grimeby beſtimmtes, eng · 
liſches Schiff, deſſen Capitain ihn unterhalb des Bodenraumes ſeiner 
eigenen Kajüte verbarg, um ihn den Blicken der etwa nach ihm und 
feinem Paffe fragenden Gendarmen zu entziehen. - Der Erzäßfer ber 
hauptet-fogar, er fei von ber preußiſchen Polizei auf allen Tritten ver“ 
folgt worben, doch fiheint dies mehr auf einer erſchreckten und geänge 
fteten Einbilbungstraft, als auf wirklichen Thatfachen zw beruhen: 
Selbſt in England ſcheint ſich der junge Pole nicht für figer genug 
gehalten zu haben, denn er ging bald nad Amerifa, wo er eine An« 
ſtellung gefunden und wo.jept feine Schrift nicht wenig dazu beiträgt: 
den von anderer Seite künſtlich genährten pofitifchen Sympathieen für 
die Sache Rußlands entgegenzumwirfen. 

4) Reife nacı Chatten über Halaklaa un Megypien bon Duft 1849 &i6 
April 1853, von K. Graul. 3 Bde. Leipzig, 1858. 
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Finnland. 


Sitten und Gewohnheiten der Bewohner der Mandbs=Infeln.*) 


Die gegenwärtigen Bewohner der Alands-Infeln mögen immer 
hin ſchwediſchen Urfprungs fein; indeß ift doch faft mit Gewißheit ans 
zunehmen, daß biefe in uralter Zeit von Finnen unb Lappen bevölfert 
waren. Dertlie Benennungen, wie: Lappo, Lapbola, Lapwas, Finby, 
Finfiröm, Finholm u. f.w., ließen ſich fonft nicht erflären. Diefe Na- 
men weifen auf andere Bölfer ald auf bie Skanbinavier zurüd, und 
wenn bie Letzteren ausichließliche Herren bes Bodens geblieben find, 
fo geſchah es gewiß erft nach einer Reihe jener Magenfriege, deren 
geheimnißreihe Geſchichte die iländifhen Saga und die finnifchen 
Runa erzählen, 

Die Züge der Schweden nach den Alands-Infeln gingen meiſt 
von Roslagen aus; einige bezeichnen Uplanb und Helfingland als 
Ausgangspunfte; dem fei, wie ihm wolle, mit Ausnahme der Infeln 
Fögld, Köfar und einiger anderen, ift die Sprache der Alander ein 
reines Schwedifh. Nur in Ederd findet fi) eine idiomatiſche Eigen- 
heit und auch nur orthographiſcher Natur, daß fie das h im Anfang 
der Wörter, wider ben ſchwediſchen Schriftgebrauch, Hier zufeßen, bort 
weglafjen; fie fhreiben 4. B.: härlig für ärlig (ehrlich) und wiedernm 
ärlig für härlig (herrlich). 

Dan wollte die Alander nad Sitte und Charalter mit den Up⸗ 
landern vergleichen. Schwerlich aber dürften ſich jene durch biefen 
Vergleich geſchmeichelt fühlen; denn die ſchwediſchen Schriftfteller ſelbſt 
entwerfen eben fein. vortheilhaftes Bild von ihren upländiſchen Lande 
leuten. Sie ſchildern fie als eitel, träge umb trunkſüchtig in hohem 
Grabe. Und das find die Alander durchaus nicht. 

Um diefed Bolf nad der Wahrheit zu würdigen, muß man ſich 
die wechſelnden Geſtaltungen feines Schidfals ins Gebächtnif rufen. 
Niemals ift ein Voll durch die Natur und bie Menfhen fo hart ges 
prüft worden. Es lebt in einem phantaflifchen Klima, das, wie es 
Scheint, fi nur im Maflofen gefällt: bald heiß bis zur Gluth, bald 
kalt zum Erftarren; nie in ber milden Mitte. Der Boden gieht Nichts 
gutwillig; es muß ihm Alles abgezwungen werben. Seht das Meer, 
diefes Gefilde, das bald von Stürmen durchtobt, bald in eine Eisdecke 
gehüllt if! Es fleift den Bewohner. heute zu einem Stod, morgen 
ballt es ihn zu einer Kugel; niemals wiegt es ihn fanft auf feinen 
Wellen, Und fein politifches Leben? Gab es je ein geftörteren, trüb« 
feligerest Kaum ins Dafein getreten, if das arme Ländchen eine 
ewig begehrte Beute zweier rivalen Mächte. Von der einen genom- 
men, von ber anderen wiebergenommen, abwechfelnd als feindlich ver⸗ 
wüftet, als befreundet gefhügt, weiß es nie, wer fein eigentlicher Herr 
fei, noch auf welche Zukunft es zu reinen habe. Nach einem halben 
Jahrhundert der Befignahme hatte es da nicht vollen Grund, ſich Ruß⸗ 
fand einverleibt zu glauben? Und was geſchieht England und Frant ⸗ 
veich landen kühnlich; reißen bie ruffishe Macht mit der Wurzel aus 
und pflanzen die Fahne der Unabhängigkeit auf. 

So viele Werhfelfälle haben auf Charakter und Geift der Alander 
ihren Einfluß nicht verfehlt. Dazu kömmt, daß fie feine Eingebornen 
find und daß die Berührung mit den Finnen und Lappen, bevor fie 
dieſe auszutreiben ober in fi aufzunehmen vermodhten, ihrem Volls- 
leben frembartige Züge einprägen mußte. Was Wunder, daß dies 
eine Mifhung zufälliger Borzüge und Mängel geworben. Umſonſt 
ſucht man in ihrem fittlihen Leben nach jener Zufammenftimmung, jener 
Logik, dem Erbe jeglichen Volkes, das ruhig und frei feiner ſelbſt 
genießt. 

Man legt den Alandern großen Muth bei. In der That brauchen 
fie ihn, mm gegen bie Streuge ihres Klimas, die Spröbigfeit ihres 
BDobens, das Eis und die Stürme der fie einfhließenden Meerengen 
zu kämpfen. Allein unter ſolchen äußeren Bedingungen, was ift ber 
Muth Anderes, ale Ergebung und Geduld? Züge freiwilliger Zapfer- 
keit dürften ſchwerlich in großer Zahl angeführt werben; im Gegentheil 





*) Aus dem fo eben bei Hadhelte in Paris fenenen Buche: „Les ih 
d’Aland, par Mi. Löonzon le Duc” vat ed 


unterwerfen fie ſich wiberfiandslos in folgen Fällen; was fie aber nicht 
hindert, nad vorübergegaugener Gefahr, von ihrer Bravonr großen 
Lärm zu machen. In jedem kleinen Volle, befonders wenn es unter 
unbeugfamem Zoche fi krümmt, ſteckt ein Eifenfreffer. Da es feine 
Stärke nicht gebrauchen fann, verſtedt es feinen Verbruß, indem es 
ſich in die Bruſt wirft, 

Die ander find übrigens Höflih, bienftfertig, zuvorfommend; 
find aber leicht gereizt, und ber Fremde, ber fih es berausnähme, mit 
ihnen als Herr zu reden, wärbe ſchlecht anlommen — gerade wie bei 
den ruffifchen Reibeigenen, bie iprem Edelmanne bemüthig die Füße küffen, 
aber gegen Jeden ſtolz den Kopf anfwerfen, ber über fie fein Recht hat — 
eine pſychologiſche Erfiheinung, die einerfeits das unvertilgbare Gefühl 
der Menfhenwürbe verräth, anbererfeits aber praftifch verftänbig der 
Gewalt ihr Recht zuerkennt, weil Widerftand zu Nichts führen würde. 

Mit der Uneigennüpigfeit, die ihnen einige Reiſende beilegen, 
feint es auch nicht weit ber. Sie wiffen zu gut, wie fihwer das 
Geld zu verdienen ift, um reinen, rechtmäͤßigen Gewinn fo leicht fah- 
zen zu laſſen. Tretet Ihr in eine Hütte, fo nehmt von ber angebotenen 
Gaftfreundfchaft nur fo viel an, als Ihr Euch im Stande füglt wett- 
zumachen. Habt Ihr die Entfchädigung vergeffen, man wird Euer Ge- 
dãchtniß auffrischen; habt Ihr zu wenig gegeben, man wirb Eurer Frei⸗ 
gebigteit die Sporen einfegen; man wird Euch aber niemals fagen, 
daß Ihr zu viel gegeben habt. Seid Ihr z. B. einmal in eine Fa⸗ 
milie eingeführt, ſo kͤmmt es nur auf Euch an, wie find des Haufes 
behandelt zu werben. Anfangs büfter, fchweigfam, thaut der Alander 
bald auf und geht von dem ſchüchternen Lächeln zur ausgelaffenften 
Luſtigkeit über. Dann kennt feine Schwatzhaftigleit feine Gränze; er 
fragt ind Belag hinein, antwortet, was ihm in den Wurf Fömmt, wirft 
mit Scherz und Wig um fih. Jeder wohlanftändige Kreis hat feinen 
Spafmacher. Daffelbe Thema bietet den Iufeln in ihrer gefammten 
Ausdehnung auf eine ganze Jahreszeit Unterhaltungsftoff; es ift ein 
Motiv, das ins Unendliche variirt wird. Sp hörte man im Jahre 
1852 von Eckerõ bis Brändd von nichts Anderem fpreihen, als von 
der Erplofion einer Pulvermüßle zu Stodholm, die einen Theil des 
Baltifchen Meeres und des Bothniſchen Meerbufens follte erſchüttert 
baben. 
Aber auch im feiner größten Luſtigkeit verliert fi nimmer das 
argwöhnifche Wefen, das den Grundzug feines Charakters bildet. Er 
dat zu viel geduldet, iſt zu oft unterbrüdt, Hintergangen worben, um 
nicht ſtets auf der Schildwache zu ſtehen. Deun wer birgt ihm dafür, 
daß Euer Lächeln nicht eine Maste fei, Hinter welcher der Berrath 
lauert? Nur erft auf die Länge fannft Du bis in fein Herz dringen, 
und daun giebt er fih Dir offen, ohne Hintergedanten. 

uebrigens zeigt ſich diefer Argwohn alltäglich in feinem Verkehr 
mit Nachbarn, Freunden, Brüdern. Es giebt fein prozeßſüchtigeres 
Wölfen, als die Alander; die Schikane ift ihr Element. Cs gilt in 
Abo als Thatfache, daß im ganzen Gouvernement fein Krone-fodge 
¶Kronvoigt) und Lagman (Amtmann) fo viel zu thun Hat, wie im 
Mander Kreis, 

Die Alander waren vorzeiten fehr aberglänbifch; eine Folge, ohne 
Zweifel, ihres häufigen Verkehrs mit ben Finnen und Lappen, die 
unter allen Bölfern der Welt am meiften der Zauberei und der fabbas 
liſtiſchen Geheimlehre ergeben find. Noch gegen das Ende des ficb- 
zehnten Jahrhunderts gaben fie fih mit dem Herenwefen ab, und barf 
man gewiffen Urkunden in dem Konfiftoriaf- Archiv zu Abo glauben, 
fo wurben fie darin von ihrer eigenen Geiftlichfeit beftärkt. 

Die Mander find nicht reich, die meiften aber erfreuen fih einer 
gewiffen Wohlpäbigfeit und Teben gut. Ihre Häufer find gemeiniglich 
von Tannenholz gebant; die Wohnzimmer ziemlich geräumig, aber 
ſchwach beleuchtet; die Betten fiehen auf einem Hängeboben, ber, im 
einer Höhe von fieben bis neun Fuß und nur anf einer Leiter zu er⸗ 
fleigen, die ganze Länge des Gemaches einnimmt, und der miktelft 
Bretter-Zwifchenwände, je nach dem Kamilien-Perfonale, in eine gewiffe 
Zahl Berfhläge getheilt ift. Während des Winters ſchlafen die Alten 
nicht nur auf dem großen Plattofen von Badcſteinen, ber die Mitte 
des Hanptzimmers im Haufe einnimmt, fondern fie verlaffen ihn faſt 
den ganzen Tag nicht. Hier kauernd oder mit herabhängenden Beinen 


486 


figend, effen und rauchen fie, ja, empfangen auf der Höhe diefes felt- 
famen Thrones Beſuche von Belannten und Fremden. Jede Wohnung 
von einigem Belang hat, außer dem Hauptftüd, noch drei bis vier 
Heine Baulidfeiten, die zu Schoppen, Vorrathelammern und Badehaus 
dienen. Das Ganze heißt ein „Gard”. Eine Badeftube — zu Dampf- 
oder ruffifhen Bädern naͤmlich — ift ein unerläflihes Erfordernif. 
Jedes Gard oder doch mindeftens jeder Weiler hat eine, Alle Same 
tage und Feftvorabende wird ein Bad genommen; es iſt bie Einleitung 
zu jebem Ruhetag, zu jedem Vergnügen; es ift auch das Univerfal- 
mittel in affen Krantheiten. Die Frauen, im Aland wie in Finnland, 
laſſen fi dahin bringen, um dort ihre Niederkunft abzuwarten. 

Die Mander find fehr religiös; alle Sonntage befuchen fie bie 
Kiche zu Fuß, zu Wagen und Kahn im Sommer, zu Schlitten im 
Winter. Im häusfichen Kreife wird die Bibel gelefen. Sie theilen 
das Bekenntniß mit den Schweden und Finnen und feiern, wie dieſe, 
Weihnachten und Dftern mit großem Glanze. Brei von aller Ueber 
ſchwänglichteit, hat der Pietiomus, und namentlich die Lehre der for 
genannten Leſer (läseriet), die in Schweden fo viele Profelyten macht, 
feinen Eingang bei ihnen gefunden. 

Aufer den plumpen Mügen von Wolfsfell hat ihre Tracht nichts 
Eigenthämliches. Im Sommer Heiden fie fih in leihtes Zeug oder 
Kattun, im Winter in dickes graues Tuch und Schafpelze. 

Berlobungen und Hochzeiten werden, wie in Upland, mit viel 
Lärmen gefeiert. Allerlei Geſchenle werben ausgetauſcht; man ift, trinkt 
und tanzt. ine älandifhe Hochzeit dauert mehrere Tage umd foftet 
„ein fhweres Geld. Aus Eigenliebe und Eitelkeit, um zu zeigen, daß 
man nicht nöthig habe, das Ergebniß der Aerndte zur Beftreitung der 
Koften abzuwarten, wirb die Hochzeit in der Mitte des Sommers ge- 
feiert. In manden Dörfern ift in der Hochzeitnacht ein ziemlich wun- 
derlicher Tanz, Zruddans (Brauttanz), üblig. Er beginnt mit 
einer Runde, in der Mitte fieht die Vermählte im Hochzeitsgewand, 
mit verbundenen Augen. Die Nunde freift, vie Bermählte ſtreckt die 
Arme aus und ſucht eine der Tänzerinnen zu haſchen; hat fie eine ge» 
faßt, fo fegt fie ihr dem eigenen Brautfranz auf, was andeuten foll, 
daß diefe nach ihr zumächft fich verheiraten werde. Das befrängte 
Maͤdchen nimmt nun bie Stelle der Vermählten ein und treibt daſ⸗ 
felbe Spiel. Sind drei Mädchen gekrönt, dann beginnt ein Rampf, 
an bem die verheirateten Frauen und Männer theilnehmen. Die 
Frauen ſuchen die Jungvermäplte, die Männer den jungen Ehegemahl 
zu entführen; jene wird von ben Mädchen, biefer von ben Burſchen 
vertheidigt. Endlich bleibt den Männern und Frauen der Sieg, und 
der Tanz geht dann erft recht an. 

Die Leichenfeierlikeiten der Alander find eine Mifhung von 
ſchwediſchen und finnifhen Gebräuden. Wenn ein Alander geſtorben 
ift, wird die Leiche zuoörberft in ein weißes Grabtuch gehüflt. Nah 
vierundjwanzig Stunden Iegt man fie in ein faltes Zimmer, wo fie 
His zur Beerdigung, die erſt lange nachher flattfinbet, verbleibt; eine 
Mafregel, die zwar das Lebendigbegraben verpütet, die inbeflen, da 
fi fein Menf um die Todten oder vermeintlich Todten kümmert, 
oft ihre traurigen Folgen mit fi führt. So gefhah es in Finnland 
im Jahre 1842, daß eine junge Fran nad einer ſchweren Entbindung 
mehrere Stunden ohne Lebenszeihen lag. Man hielt fie für tobt und 
brachte fie in die falte Kammer. Ami anderen Morgen fand man fie 
von einem zweiten Rinde entbunden, aber diesmal wirklich tobt. Zur 
felben Zeit warb ein junges Madchen vom Starrkrampf befallen; bei 
der Unbeweglichleit des Körpers, bem völligen Stilfftand des Athems 
glaubte man das Leben auf immer gewihen. Ein glädliher Zufall 
wollte, daß man fie, flatt in die falte Kammer, in bie noch etwas warme 
Badftube brachte. Nach einigen Stunden fam fie zu ſich und erholte 
ſich bald völig. Mus Furcht aber, man Fönnte fie für ein Gefpenft 
Halten und ihr ein Leid tun, wartete fie den Morgen ab, um gefund 
und friſch zu den Ihrigen zurückzulehren. Echluß folgt.) 


Frankreich. 


Briefe aus Paris. 
Zweiter Brief. 
Sqluß.) 

Für das Stadtviertel, in welchem ſich das Hötel de Ville befindet, 
find jegt noch andere große Baupläne im Werke: zunächft foll in ver 
Nähe des Chätelet-Plages ein neues Poftgebäude errichtet werben, ba 
die alte Poſt in der Rue Jean Jacques Rousseau längſt zu Hein und 
unbequem und außerdem von engen Straßen umgeben ift, welche das 
Aus und Einfahren der Wagen fehr erfhweren. 

Unweit des neuen Poftgebäudes, auf der Infel, auf welcher fih 
die Eite befindet, wirb man ein neues Hotel für die Polizei-Präfektur 
bauen, das fi dem Juftiz-Palafte, den man bereits feit Jahren ver- 
gröfert und teftanzirt, anſchließen wird. Innerhalb des Zufliz-Pala- 
ſtes arbeitet man bereits feit der Tegten Regierungszeit Ludwig Phir 


lipp's an ber gänglichen Wieberherftellung der Kapelle Ludwig'e bes 
Heiligen, der befanntlich im jegigen Yuftiz-Palafte refibirte und Ge- 
richt hielt. Diefe im reinften gothifchen Style erbaute Kirche, die 
aus zwei einander überbauten Gewölben befteht, von benen das obere 
das Hauptgewölbe ift, macht jegt fehon einen wunderbaren, zauber haf⸗ 
ten Eindrud. Auf der einen Seite find die merkwärbigen alten GTat- 
malereien faft noch vollftändig erhalten, während man fie auf der an. 
deren faft ganz new hat herſtellen müſſen. Die Kirche ift, ungefähr wie 
das Hauptſchiff des Kölner Domes, faft überall bemalt und vergoldet 

Unmeit bes Juftiz-Pafaftes erhebt ſich, ebenfalls in der Eite, das 
größte Hofpital von Paris, das Hötel Dieu® Da es zwiſchen zwei 
Armen der Seine liegt, zum Theil vom engen Strafen umgeben und, 
trotz feiner weiten Ausdehnung, für die Maffe der Hülfeſuchenden dech 
noch zu Hein ift, fo foll es eingeriffen und durch ein neues Hofpital 
erfegt werben. Diefem Gebäude gegenüber Tiegt die Kirche Notre 
Dame, deren wunderbare Hauptfagade, die man fchon feit Tanger Zeu 
reftaurirt, bald gänzlich vollendet baftehen wird, 

Die Hauptbrüde von Paris, ber Pont Neuf, der das rechte Seine 
Ufer mit ber Eits und diefe mit dem linken Ufer verbindet, war ned 
vor wenigen Jahren das Kreuz aller Fußgänger, Für die ungeheun 
Menge von Wagen, bie diefe Brüde überfuhren, war ber mittlere, 
ſchlecht bepflafterte Weg zu eng. Kür die Fußgänger gab es fihmale, 
erhöhte, holperige Seitenwege, die noch durch Buben verengt waren, 
genug, diefer alte Pont Neuf war namentlich bei ſchlechtem Wetter ein 
fo unangenehmer Weg, daß man gern eine Biertelftunde umging, um 
ihn nur nicht zu betreten. Jept ift der Pont Neuf, obgleich die Ar 
beiten noch nicht vollfiändig fertig find, eines ber ſchönſten Monumente 
von Paris. Man hat die Brüde etwa um die Hälfte breiter gemalt, 
den fteilen Fahrweg geebnet, das Steinpflafter durch Epauffee erfegt, 
die auf beiden Seiten erweiterten Fußwege mit Afphalt belegt und 
halbrunde fleinerne Bänke, die in den Fluß hineinragen, zum Gipen 
angebracht, fo daß jegt während des unaufbörlichen Fahrens und Trei- 
bens in der Mitte die Dienftimädchen mit den Kindern gemüthlich auf 
den Bänfen ausruhen und fpielen. 

Bevor ich den Lefer von diefem Haupt» Berbindungswege der beis 
den Seine-Ufer auf den Iinfen Theil der Stadt führe, muß ich noch 
einige wichtige Banten auf dem rechten Ufer erwähnen. In dem nörd⸗ 
lichen Theile der Stabt, jenfeits der Boulenards, in der Borftabt Saint- | 
Denis, liegt der prachtvolle Straßburger Eiſenbahnhof. Bor zwei Jahren 
mußte man, um zu bemfelben zu gelangen, entweber das etwas ſteil auf⸗ 
fleigende Faubourg Saint Denis, oder mehrere noch unbequemere Neben» 
Straßen durdlaufen. Man hat nun ähnlich, wie bei der Anlage ver Rue 
de Rivoli, ganze Strafen eingeriffen, um einen Boulevard anzulegen, 
der von dem Straßburger Eifenbahnhofe direkt auf die großen Boule- 
varbs führt. Der neue Boulevard de Strassbourg, der bereits feit 
länger als einem Jahre fertig iſt, wird jept mit großen fünf- bie ehe 
Hödigen Häufern bebaut umd gehört bereits zu ben Hauptzierben der 
Stadt. Man hat nun gefunden, daß es vortheilhaft wäre, diefe Strafe 
auch bieffeits der Boulevards durch die volfreichen Viertel Saint De 
nis und Saint Martin (wicht zu verwechfeln mit den Vorſtädten gleichen 
Namens) bis zur Seine zu verlängern. Diefer Plan, der an Größe 
dem von ber Anlage der Rue de Rivoli wenig nadhgiebt, wird, wen 
nicht große Ereigniffe hinderlich entgegentreten, fehr bald angeführt 
werben. Das rechte Seine-Ufer von Paris wird alsdann von zwei 
Haupt-Adern, den großen Boulevarbs, die fih von ber Magbalenen- 
Kirche bis zu dem Baftilien- Plage erfireden und von den neuen Boule- 
vards de Strassbourg und du Centre ober, wie bie bevorfiehende Ber- 
längerung vielleicht heißen wirb: Napoleon, die von bem Straßbunger 
Eifenbahnhofe bis zur Seine laufen follen, durchſchnitten werben, 
Diefer neue Boulevard würde auch das Viertel von Paris durchlaufen, 
in welchem die fogenannten Eentral-Hallen oder Hauptmärkte angelegt 
werben follen. Die Hallen befinden ſich bereits feit undenflicher Zeit 
in dem Stadttheile zwifhen den Mündbungen der Straßen Montmartre 
und Montorguiel auf der einen und ber nach Süden fie begränzenden 
Rue Saint Honore auf der anderen Seite. Sie waren bisher aber | 
von einer Menge alter fhmugiger Gaſſen durchfhnitten und bildeten 
fein Ganzes. Der Plan, fie zu einem ungeheuren Marktplape zu ver» 
einigen, ſchreibt fich bereits aus der Zeit Ludwig Ppilipp’s fer. Seit 
einigen Jahren find hier Hunderte von Häuſern eingeriffer worden, ſo 
daß ber Plag, der die Märkte aufnehmen fol, ganz frei daſieht und 
die ihm begränzende Kirche Saint Euftache, deren ftattliche Arditektur 
man früher faum wahrnehmen konnte, fih dem Beſchauer jegt unver 
dedt zeigt. Unter der Republit hatte ein Architelt den Plan, dieſen 
Pag, der etwa viermal fo groß iſt, wie unfer Berliner Genbarmen 
Markt, mit einem Glasdache zu verfehen. Diefer Plan ift aber mi 
vielen anderen aufgegeben und endlich ein anderer angenommen wer- 
den, nach welchem die Hallen aus Pavillons befiehen follen, die pa 
gleich den Geſehen der Schönheit und der Nüplichfeit entfprechen. 

Während man hier, im Mittelpunfte ver Stadt, noch zu N 
bauten die Wege anbahnt, geht am einem Ende berfelben, in ben «ir 
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ſãiſchen Feldern, der neue Iubufirie-Palaft bereits feiner Vollendung 
entgegen. Der größte Theil des Daches ift ſchon mit Glas bebedt. 
Die Menge der Anforderungen um Pläge ift fo groß, daß man fich zum 
Anbau von Seitenflügeln hat entfliehen müſſen, die nach der großen 
Ausftellung wahrfheinlich wieder verſchwinden werben. In bemfelben 
Stadttheile, an der Stern- Barriere, foll ebenfalls eine ungeheure Ar- 
beit unternommen werben. Bon dieſem fhönften Thore von Paris, 
an welchem ſich bekanntlich der große Triumphbogen Napoleon’s bes 
findet, führt eine Hauptſtraße in gerader Linie nach Neuilly, dem ehe- 
maligen Lieblings-Aufenthalte Ludwig Philipps. Auf biefer Straße 
gelangt man auch in das Gehölz von Bonlogne. Eine zweite Straße, 
die Avenue de Saint Cloud, die ebenfalls von dem Triumphbogen aus- 
Täuft, wird von ber vornehmen Parifer Welt für die Spaziergänge in 
Das Bouloguer Waldchen der Hauptftraße vorgezogen. Ich muß ge- 
fleben, daß beide Wege zu Ausflügen auf das Land glei ſchön und 
bequem find, und begreife nicht, wozu man jetzt noch einen britten Weg, 
ber den rechten Winkel, ben die beiden erfleren bilden, durchſchneiden 
foll, anfegen will. Die neue Promenade fol gleihfam die Kortfegung 
der großen Verſchönerungen werden, die man in dem Bois de Bou- 
logne felbft vornimmt. Es fehlte dort befonders an Waffer, ımd fo 
hat man denn jegt fhon große Teiche mit Waflerfällen angelegt, die 
der Landfchaft ein weit erfrifhenberes und heitereres Anfehen geben. 

Das Eiyfee, der erfte von Louis Napoleon, als Präfident, bewohnte 
Palaft, ift vollſtändig neu hergefiellt worden. Cine prachtvolle, neue 
Fagade, die den Palaft von der Rue Saint Honore abfperrt, erhebt 
ſich an der Stelle der alten, die in der That fehr unanfehnlich war. 
Das Elyfee wird dem Hofe zur „petite maison” bienen. Der Kaiſer 
Hiebt fehr die Garten-Promenabe, die er in ben Tuilerieen faft ganz 
entbehren muß. Bon dem hervorragenden Neubauten des linken Ufers 
muß ich zumächkt des ebenfalls unter der Regierung Ludwig Philipp's 
bereits begonnenen neuen Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
erwähnen, eines überaus prächtigen, wenn auch etwas ſchwerfälligen 
Gebäudes, das zwifchen dem Corps legislatif und dem Invaliden- 
Hotel liegt.) Ferner des Grabmals Napoleon's im Dom ber Invali- 
den, vielleicht des fhönften Denfmale, das Paris befigt und das 
Bisconti bereits unter der Juli» Regierung angefangen hatte. Die 
Neubauten, die fih an dem Plage des alten Miniſteriums der aus« 
wärtigen Angelegenheiten, auf dem Boulevard des Capucins, erheben, 
Privathäufer von palaftartigem Anfehen, gehören noch dem rechten 
Seine-Ufer an. 

Einer der fehlechtgebanteften Stabttheile vom Paris ift das fo- 
genannte Quartier latin. Hier hat fi die willtürlihe Bauart früher 
rer Jahrhunderte noch am meiften erhalten, und ba ber Boden noch 
obendrein bergig ift, fo find Aufpartieen in diefem Stadttheile fehr 
ermübend. Die Regierung hat daher beſchloſſen, auch hier eine Art 
von Rue de Rivoli anzulegen. Bon der Rue de l’6cole ab wird eine 
gerade Straße bis zu dem Jardin des Plantes gejogen werden, und 
diefer Bau wird daher Hunderte von alten Häufern verſchwinden machen. 
Man müßte ein Buch fchreiben, wenn man alle Beränderungen, bie 
jest mit Paris vorgenommen werben, auch nur einigermaßen ausführ- 
lich darftellen wollte. Man kann in der großen Hauptflabt jegt feine 
halbe Stunde umhergehen, ohne auf Draurer-Arbeiten zu ftoßen. Und 
was iſt nicht noch Alles im Werke! Die Dods z. B. werben allein 
mehrere Jahre brauchen, um vollendet zu werben. Wenn biefes Sy- 
fem zehn Jahre lang mit demfelben Eifer fortgefegt wird, iſt Paris 
zum großen Theil eine neue Stabt. 

Man kann fi im Auslande ſchwer erflären, woher das Geld zu 
diefen riefigen Unternefmungen kömmt. Ich habe zwar feine Einſicht 
in bie Buchführung des Staates und der Stadt Paris gehabt; aber 
dem allgemeinen Plane nach zu urtheilen, ift dieſes Bau - Syſtem, vor 
andgefegt, daß man nicht allzu viel auf einmal unternimmt, fehr wohl 
ausführbar. Bei gewiffen Bauten, wie z. B. bei dem Louvre und ber 
Rue de Rivoli, ift ber Staat direkt betheiligt, bei denjenigen aber, bie 
mehr ein wur lokales Intereſſe haben, verfieht die Stabt Paris allein 
die Koflen. Die Einkünfte der Stadt betragen jährlich funfzig Mil- 
Tionen Franc, die meiftentpeils von der Mauth eingehen. Braucht die 
Munizipalität von Paris Gelb, fo macht fie im Namen der Stadt An« 
lehen, und der Kredit der letzteren ift ein fo ansgebreiteter, daß man 
ſich den Bortheil, Geld auf Stadt-Dbligationen anlegen zu können, 
förmlich aus den Händen reift. Sollten einſt die jegigen Einkünfte der 
Stadt zu den Ausgaben in ein allzu großes Mißverhältnig kommen, 
fo wird man ganz einfach die zwifchen den Barrieren und ben Feflunge- 
werfen gelegenen Stadttheife, die jegt feine Mauth zu entrichten has 
ben, zu Paris ſchlagen und die Einfünfte der Stadt dadurch bedeutend 
vergrößern. Diefe Ausdehnung der Stadt ift unvermeidlich, obgleich 
der Arbeiterftand anfangs darunter leiden wird. Höchſt wahrſcheinlich 
wird dann aber au das Arbeitslohn fteigen und die Einnahme der 


*) Die Hängende Brüde, welche das Hotel der Invallden mit ben ely⸗ 
fälfchen Weldern verbindet, wird fegt durch eine Reinerne Brüde erſeht. 


Ausgabe die Wage halten. Das abminifirative Berfahren bei ben 
Neubauten ift folgendes: Handelt es fih um die Anlage einer neuen 
Straße, fo wirb ein Wettfireit für den beſten Plan ausgefchrieben. 
Die eingelaufenen Pläne werben im Stapthaufe ausgeftellt, und Jeder 
kann feine Bemerkungen einreihen. Nachdem endlich ein Riß ange- 
nommen worben iſt, fihreitet man zu ber Mustreibung ber Eigenthümer 
und Bewohner ber zu zerflörenden Hänfer. Es wird eine Kommiſſion 
ernannt, die den Werth fowohl ber Häufer, als der Gefchäfte jedes 
Einzelnen, der im Haufe wohnt, abfhägt. Die Miether erhalten dar 
auf ihre Kündigung, und nachdem felbft Jeder, der, ohne ein Gefchäft 
zu betreiben, nur einen Miethsvertrag auf längere Zeit hat, entfhäbigt 
worben ift, wird das Haus eingerifien. Die Materialien, fo wie ver 
Grund und Boden, werben von ber Stabt wieberum an Privatleute 
verfauft, und ba letzterer in einer neuen, breiten und fehönen Strafe, 
welche oft bie volfreihften Stadttheile mit einander verbindet, ungleich 
mehr werth ift, ale ber Boden in einer ſchuutzigen und engen Gaſſe, 
in die mie ein Sonnenſtrahl drang, fo ſchlägt die Stadt bei dieſem 
Berkaufe einen großen Theil des von ihr für die Mustreibung ber alten 
Eigenthümer gezahlten Geldes wieder heraus. Aehnlich iſt das Ber- 
fahren, wenn es fih um die Errichtung öffentlicher Gebäude handelt, 
nur wird für folde auch ein Wettfireit um ben beflen Plan andge- 
ſchrieben, bei welchem aber die Billigfeit bes Baues eben fo, wie deſſen 
Schönheit und Nüglichfeit, in Auſchlag gebracht wird. 

Die Nüplichleit diefer Veränderungen Tiegt außer allem Zweifel. 
Hunberttaufende von Menfchen werben durch diefe Neubauten gefunde 
Wohnungen haben fönnen, während jept die ärmeren Klaffen in Paris 
erbãrmlich beherbergt find. Aber auch ber allgemeine Aufenthalt im 
Paris wird dadurch gefunder und angenehmer werben, ganz abgefehen 
davon, daß das Schönheitebebärfniß allein hier eine Befriedigung er» 
halten wird, auf die es unter anderen Umftänden noch lange hätte 
warten Fönnen. Nichts iſt bei dieſem großen Unternehmen vergeffen. 
Damit mar dereinft auch wiffen könne, wie Paris früher ausgefehen 
hat, und damit Häufer, an welche ſich geſchichtliche Erinnerungen knü · 
pfen, der Anfchauung unferer Nachkommen nicht verloren gehen, wer« 
den die Pläne der Stadtteile, die man zerftört, und Photographieen 
von merfwürbigen Häufern im Rathhauſe von Paris forgfältig auf 
bewahrt. 

Nahträglich verdient noch die Rund-Eifenbahn um Paris befon- 
ders erwähnt zu werben. Die Strede von der Rue Saint Lazare 
nach Batignolles, dem Bois de Boulogne und vom bort nach Pafiy 
und Autenil iſt bereits eröffnet. Auch diefes Wert it mit überrafchen- 
der Schnelligkeit zu Stande gefommen. Bon ben elyfäifchen Feldern 
aus führt außerdem noch eine Eifenbahn, deren Wagen nad amerifa- 
niſcher Art mit Pferden befpannt find, nach Pafly. Sie foll nach ber 
entgegengefegten Richtung gegen Belleville und Bincennes hin ver- 
längert werben. 

Die Parifer find große Freunde vom Land-Aufentpalte, Die Ari« 
fofratie lebt den Sommer über auf ihren Schlöffern, der Geld. Abel 
hat fi, da die Geſchäfte ihn am Paris feffeln, meift in der Umgegenb 
angelauft, und ber Mittelftand miethet möglihft nahe bei Paris Laud⸗ 
wohnungen. Die Wahl des Land-Aufenthalts if, wie Alles in Paris, 
der Mode unterworfen: vor einigen Jahren waren Paſſy und Enghien 
Fark im Aufſchwunge, jet zieht man Bellevue, Antenil, Bille b’'Aoray, 
Saint Germain u. ſ. w. vor. 

Ich Hatte mir diefen Sommer eine Wanderung durch bie Umgegendb 
von Paris zur Aufgabe gemacht. Gie if, ohne großartige Ratur- 
ſchonheiten darzubieten, doch voller Reiz und Abwechſelung. Bon Pa- 
rie nach Berfailles erhebt ſich in derſchiedenen Linien faft eine ununter- 
brochene Häuferreihe. Fährt man auf dem reiten Seine-lfer, fo be» 
ſteht fie aus Aonieres, Puteaur, Tourbevoie, Sureone, Saint Eloub 
und Bille d'Avray; fährt man auf bem linken, fo lommt man an Ela- 
mart, Iſſy, Bannes, Meudon, Bellevue, Biroflay vorbei. Die Seine 
felängelt fich durch diefe fruchtbare Gegend in fo rummen Winbungen, 
daf man ihr, wenn man fie fchon aus den Augen verloren hat, wieber 
aufs neue begegnet. Beide Eiſenbahnen Liegen fehr hoch und gewähren 
eine reizende Ausficht auf diefe von Wald und Gärten umgebenen , 
Häufermaflen. 

Am fhönften von allen Orten der Umgegend liegt unftreitig Saint 
Germain, deſſen Terraffe eine Ausfiht anf die Umgegend gewährt, 
deren man nie fatt wird. Auch Rueil, an dem man auf dem Wege 
nad Saint Germain vorbeifömmt, ift fehr intereffant. Auf ber nörb- 
lichen Seite von Paris hat Montmorency die ſchönſte Lage. Es iſt 
auf einem Berge gebaut und theilweife von einem Walde umgeben, 
der zu den Lieblinge-Spaziergängen der Parifer gehört. — 

Enghien, die zweite Station auf der Nordbahn, iſt äußerlich viel 
fehöner, als das benachbarte Montmorency, foll aber bei weitem Feine 
ſo geſunde Luft Haben. Der Ser, ber ſich in das Städtchen hinein- 
erſtredt und mit Landpäufern umgeben ift, gewährt einen reigenden 
Anblid; aber gerade biefes Waffer fol ſchuld an der dort fo, häufigen 
Feuchtigleit in den Wohnungen fein. Eughien ift ein Heiner Badeort 
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mit Schwefelquiellen und darum theurer und weniger ländlich, als an⸗ 
dere Drie um Parid. Der Park, in welchem oft Bälle gegeben wer 
den, gehört zu den fehöniten der Umgegend; namentlich machen bei 
glängender Beleuchtung die riefigen Pappeln einen magifchen Eindrud. 


Belgien. 
Der Langen⸗ Unterſchied zwiſchen Brüſſel und Greenwich. 


Ueber den durch die elektrifhe Telegraphie feſtgeſtellten Unter- 
ſchied der geographiſchen Längen von Brüffel und von Greenwich hat 
Herr Duetelet der belgiſchen Akademie in ihrer Sigung am 1. Juli 
die folgende Mittheilung gemacht: 

„Eine der intereflanteften Anwendungen ber eleftrifhen Tele- 
graphie ift ohme Zweifel die Beftimmung der Längen-Unterfchiebe ziwi- 
fihen den vorzüglichſten Punkten ber Erboberfläche. Diefe für die Erb» 
meffung hoͤchſt wichtige Operation, fo einfach in der Theorie, auf eine 
einigermaßen befriebigende Weiſe auszuführen, hatte in ber Praxis eine 
unendliche Schwierigkeit. Man wird ſich dies Teicht vorfiellen können, 
weun man erwägt, baf ber Unterſchied ber Längen ber beiden ältefien 
und berühmteften Stermwarten Europa’s, der von Paris und ber von 
Greenwich, troß den Arbeiten der ausgezeicnetiten Aſtronomen, noch 
immer nicht genau genug beftimmt worden ift. Die eleltriſche Tele 
graphie ift geeignet, den Arbeiten biefer Art einen ungepeuren Borfhub 
zu leiſten, und wir löumen und Glück dazu wünfden, daß wir, Dant 
ber verbindlichen Freundſchaft des königlichen Aftronomen Englands, 
die Operationen, welche bie Greenwicher Sternwarte mit den vorzüg- 
lichſten Steruwarten bes Kontinents in Verbindung bringen follen, er 
öffnet fehen. 

„Ich Habe die Akademie über die Vorkehrungen, die zu Ende bes 
vorigen Jahres in Brüffel und in Greenwich getroffen worden find, 
und von dem Erfolge, mit weldem bie aſtronomiſchen und eleltriſchen 
Dperationen geleitet worben find, bereits unterhalten. Herr Airy 
wird nicht zögern, bie Ergebniffe zu veröffentlichen; die Alademie wird 
aber gewiß ſchou jegt mit Intereſſe vernehmen, welche Anſicht diefer 
berühmte Aftronom in Betreff der erlangten Genauigkeit gewonnen hat. 
Seine Anfiht if in dem folgenden Auszuge des amtlichen Berichtes 
enthalten, welden er in feiner Eigenfhaft als koniglicher Aſtronom 
den Kommiffarien der Londoner Sozietät und der Regierung bei Ge- 
legenheit des jährlichen Beſuches am 3. Juni abgeftattet hat: 

„„Ich habe feit Tanger Zeit“, fagt Herr Airv, „die Be ſt im · 
mung des Laͤngen · Unterſchiedes zwifden der Öreenwicher und der Pa- 
riſer Sternwarte als eine der wichtigſten Anwendungen unferer elel- 
triſchen Telegraphen angefehen. Während des vorigen Sommers und 
Herbftes korreſpondirte ich in dieſer Angelegenheit mit den Herren 
Arago und Taugier; der eine meiner Briefe wurde am Tage feines 
Todes an Herrn Arago gerichtet. Ich hätte fehr gewünſcht, daß er 
die Beendigung diefer Operation noch erlebt hätte; übrigens aber wurbe 
fein Tag verloren, ihre Ausführung zu beſchleunigen. Während ber 
Unterbrechung der Unterhandlungen mit der Parifer Sternwarte war 
ich fo frei, im Webereinftimmung mit Herrn Duetelet, Maßregeln zur 
Beftimmung des Längen Unterfihiedes von Brüffel zu nehmen. Die 
Gefeltfcyaft der unterfeeifchen Zelegraphen-Berbindung lieh mit höch · 
fier Bereitwilligteit ihre Unterftügung während der Operation, die ſich 
in nnerwarteter Weife in bie Lauge zog. 

„„Ein ſehr tüchtiger Gehülſe der Brüffeler Sternwarte, Herr 
Boupy, fam nah Greenwich, und Herr Dunkin begab fih nah 
Brüffel. Als die Operation halb ausgeführt war, kehrten die Beob- 
achter auf ihre Poflem zurüd. Die Signale wurden jede Nacht (eine 
Stunde lang) fortgefegt, bis.man Signale dreier Nächte mit regel. 
mäßig auf einander folgenden Gternpaffagen erhielt, und biefe Nächte 
allein wurben für die Beftimmung ber Yängen angewendet. Es waren 
breitanfend Signale gegeben worden; aber nur taufend wurben als 
Grundiage der Unternehmung zugelafien. Das Ergebniß bietet einen 
Grab von Genawigfeit bar, ben man durch feine frühere Längenbeftim- 
‚mung hätte erreidhen Fönnen. Sch denke, daß ber mögliche Irrthum in 
der Zeitdifferenz einer Naum-Entfernung von nur einem oder hoöchſtens 
zwei Yarbs (beinahe ein oder zwei Mötres) für den ganzen Erd-Ilmfang 
entfpricht,."" 


Mannigfaltiges. 


— Zur Spatefpeare-Literatur. Kürzlich it von ber Dyk 
ſchen Buchhandlung in Leipzig folgende fehr beachtenswerthe Schrift 
ausgegeben worden: „Die Shafefpeare-Literatur bis Mitte 1854; zu- 
fammengeftellt und heransgegeben von P. H. Sillig. Ein bibliogra- 
phiſcher Verſuch, eingeführt vom Prof. H. Ulriei in Halle“ (VIIL 


90 SS. gr. 8). Der auch fonft in der dramatiſchen Literatur wohl⸗ 
bewanderte Berfaffer, als Ueberfeger mehrerer Schriften von Alph. 
Esquiros und dem jüngft verewigten Emile Souveſtre, fo wie neuer 
dinge durch ein Schriften: „Fauſt in Leipzig; Heine Chronik von 
Auerbadh’s Keller in Leipgig“, befannt geworben, macht in genannter 
Schrift den gewiß allen Freunden und Kennern des Dichters willlom ⸗ 
menen Berfuh, die Shaleſpeareſche Bibliographie in ihrer „Ausdeh- 
nung über die verfchiedenen Literaturen ber civilifirten Welt 0,” (Worte 
der Borrede) in ihm moͤglichſter Bollftändigfeit zu verzeichnen. Def 
diefes Ziel abfoluter Voliſtändigkeit erreicht fei, getraut ſich ſelbſt der 
die Schrift mit warmer Theilnahme empfehlenbe Vorredner, als fein 
Renner des großen Briten zu den fompetenteften Autoritäten in Deutiä 
land zählend und Berfaffer des jüngft in zwei Abtheilungen erſchiene- 
nen Werts: „Shaleſpeare's dramatiſche Kunftgefchichte und Eharaties 
riſtil deo Shaleſpeareſchen Dramas”, zu verbürgen, und angefichts der 
Schwierigleiten eines ſolchen Unternehmens, des erfien in feiner Art, 
wirb fein Billigbenfender dies erwarten, noch verlangen. Jedenfalls 
iſt die Schrift ein fehr ſchäzbares Nepertorium, worin etwas Erbe 
lies fo Leicht nicht vermißt werben wird, und zugleich eine Aufforde- 
zung an alle Shafefpeare-Rundigen, fie durch Zufäge und Nachträge 
nad und nad ihrer Vollendung zuzuführen. Sie zerfällt in * 
ſechs Rubrifen: I. Shakespeare's Works, 11. Gedichte (Einzel- und 
Gefammt-Ausgaben). IM. Dramatiſche Werke (Eingel-Ansgaben; 
zweifelhafte und unechte Stüde; Gefammt-Ausgaben; Nadhträge zu 
den Eingel-Ausgaben). IV. Abhandlungen, Kommentare, Kupfer. 
V. Chronologiſche Zufammenftelung der dramatifhen Werke Shake 
fpeare's. VI. Alphabetiſches Namenregifter der Mutoren, Ueberſchet 
und Künſtler. — Bon vemfelben Verfaffer und im felben Verlag if, 
als Ergänzungsband zu allen deutfchen Shafefpeare-Ausgaben, ange 
kündigt: „William Shafefpeare, fein Leben, feine Werke und feine 
Zeit. Ein Kommentar zu des Dichters ſämmtlichen Werken von 
Philarete Chasles und F. Guizot.“ € K—r. 


— Auerbach and Gotthelf in frangöfifhen Bolks-Aus- | 
gaben. Eine Auswahl aus ben von dem framöfifchen Schweizer, | 
Herrn Mar Buchen, veranftalteten Ueberfegungen von Berthold Auer | 
bach's und Jeremias Gotthelf's Erzählungen ift kürzlich in Paris im 
für das Boll beftimmten, wohlfeilen Ausgaben erichienen.‘) Wir ver- 
muthen, daß der fchweizer Verleger von Buchon's Heberfegungen weder 
zu ber einen, noch zu der anderen Ausgabe feine Zuftimmung ertheilt 
babe, und daß diefe daher als bloßer Nachdruck zu heiraten. Mit 
Nüdficht jedoch auf den Zweit, die ſchlechte Bolksliteratur in Fraul ⸗ 
reich durch beffere zu erfeßen, wird gewiß Herr Buchen, wie die deut ⸗ 
fen Berfaffer, feine Freude über diefe Ausgaben Haben. 


— Unterbaltungen in fehs Spraden. „Nouvesux guides 
de eonversations modernes” — unter biefem Titel ift (Berlin, B. 
Behr's Buchhandlung) ein Bud erfhienen, das in heraglotter Zufam- 
menftellung eine Anleitung zur Erlernung der deutſchen, franzöfifchen, 
engliſchen, polniſchen, ruffifchen und ſchwediſchen Umgangsſprache eni- 
hält, Diefe verſchiedenen Zungen find nicht nur in einem Bande ne 
ben einander geftellt, fondern auch in befonderen Bänden zu zweien — 
+ B. Franzöfifch mit Deutfch, Engliſch, Polniſch, Ruſſiſch — au breien 
und zu vieren. Alle Bände beginnen gleichmäßig mit einer Saum- 
Tung der im gewöhnlichen Leben gebräuplichfien Wörter. Dann felgen 
Heinere Säge, die fo eingerichtet find, daß dadurch das Deflinicen, 
Konjugiren und die Hauptregeln der Grammatif erlernt werben; ju 
legt Geſpraͤche über die mannigfaltigfien Gegenftänbe, insbefonbere 
dahin zielend, Reiſenden zur Berftändigung behülflich zu fein. Das 
Ganze ift fehr zwedmäßig eingerichtet. Beſonders anerfennenewerth 
ift, daß mit großer Sorgfalt auf möglihft wortgetreue Uebertraguns 
in bie verfehiedenen Sprachen geiehen ift, ohne dem Geiſte der Sprache 
Eintrag zu thun. Die Korrektheit des Auspruds läßt Nichts zu wün- 
ſchen übrig. Ueberall findet man den Eonverfationston der feinen, ge 
bifdeten Gefellfchaft wieder. Das Ruſſiſche hat Fürſt Labauod, das 
Polniſche Dr. Eybulsti, das Schwediſche der Präfivent Mefterfirand 
geprüft, und dieſen Gewähremännern, bie tief, wie Wenige, in den 
Geift der verfchiedenen Sprachen eingedrungen find, ift unbedingt zu 
trauen. Neu und zugleich fehr zeitgemäß if, daß den nerbifhen 
Sprachen befondere Rechnung getragen if, während in fräheren üln- 
lichen Werten die romanifhen faft ausichlieglih berüciihtigt find. 
Die äufere Ansflattung des Werts ift lobenswerth. E. B. 


*) Scönes villugeoises de la Fortt Noire, par Berthold Auerbach. 
Un vol. in 12. Paris, Borrani et Droz, 1854. 

—— bernoises, par Jeremias Gottbelf. Un vol. in 12. Paris, 
Grassart, I 


m U 





Deraudgegeben und rebigirt von J. Lehmann, 


Im Berlage von Weit de Comp. 


Berlin, gedradi bri U. W. Hayn. 


Magazin 


fehl feinen 8 Nummern ra jäheilt 3 Thle 10 Bar, 
datbjänılid 1 Rple 20 Eye. uad nierteljähntic 26 Bar., mefür 
Bas Platt im Iulande peoteftel mad In Merlin frei has Haus geliefert wird. 


für die 


Woßelfangen wider won jeder Ireifen Bohkanklung (im Berlin bei 
Beit u. Comp, Fägerfr. Wr. 25, nd Srim Opehliem Heumann, 
Wetenwaltr, Ve ⁊th, (0 mir von ades fändgl. Vohi-Mrmier, angenemmn. 


fiteratur des Anslandes. 





NE 123. 


Berlin, Sonnabend den 14, Oftober 


1854. 





Franfreich. 
Ueber die menfchlichen Ragen.*) 

Wenn wir an die Faunen und die Sirenen, an die Pygmäen, von 
denen der heilige Hieronymus erzäplt, an die Eyffopen und bie Her- 
maphrobiten, deren Exifienz der heilige Auguftinis nicht bezweifelt, 
und an die Menfhen, die nur Ein Bein hatten und darum paarweife 
schen mußten, auch nicht glauben, fo müffen wir doch immer unter 
den Menfchen, welde die Erboberfläce bewohnen, bebeutende Ber- 
ſchiedenheiten zugeben. Nicht blos in Bezug auf die geiflige Aus- 
bifdung, die Natur und bie Entwidelung der Eivilifation unterfpeiden 
fih die Menſchen in den verfchiedenen Ländern; fondern auch bie phy⸗ 
ſiſche Organifation ift eine fehr verſchiedene. Sind die Unterſchiede, 
weiche die phyſiſche Organifation zeigt, bleibende? ' Leben auf diefe 
Unterſchiede die Zeit, die Klimate, die Ortsverhältniffe, die Lebens- 
weife, die Bildungsftufe irgend einen Einfluß aus? Sind diefelben 
als allmälig entflandene Modificationen eines einzigen Urtypus zu er« 
Hären? oder haben fie zu jeder Zeit eriftirtt Mit anderen Worten: 
hat es von Anfang am mehrere befondere Ragen, die als verfähiebene 
Spezies zu bezeichnen wären, gegeben?! oder find alle Menfchen von 
einem einzigen Stamme herzuleitent Ballen eudlich ale organiſche 
Verſchiedenheiten mit intellektuellen und moralifhen zufammen, und 
beruhen die hiſtoriſch⸗ politiſchen Tpeilungen auf einem naturgeſchicht· 
lichen rundet 

Alle dieſe Fragen drängen ſich dem auf, der die Beſtimmungen 
der Bölfer in Erwägung zieht, und wie ſollten wir im unferer Zeit 
nicht auf biefe Fragen zurücdtommen? — Die Menfhen machen eine 
befondere Gattung unter dem die Erbe bewohnenden Tebenden Weſen 
aus; die Menfchen bilden feit undenflichen Zeiten Geſellſchaften, welche 
gemeinfame Züge und verſchiedene Earaftere darbieten; die Menſchen 
find denkende Wefen; die durch ihre Vernunft in eine befondere Der 
yiehung zu einander und zu Allem, was fie umgiebt, gefegt find. Im 
Beziehung hierauf hat die Frage nach dem Urfprung des Dienfihen 
geſchlechts eine dreifache Bedeutung: eine naturgeſchichtliche, eine ger 
ſchichtliche und eine philoſophiſche. Es war diefe wichtige Frage, über 
welche Inden lebten zwei Jahrzehnten wieber recht viele Bücher gefchrieben 
worden Find, fange Zeit vernadhläffigt worden. Die alten Philoſophen 
haben ſich faſt gar nicht mit der Frage beſchäftigt. Ihre auf einen 
Heinen Theil der Erdoberfläche beſchränlte Keuntniß, ihre gänzliche 
Unbefanntfchaft mit fo vielen Völtern, bie Borurtheife ihrer Mytho- 
fogie, ihre fo wenig fichere wiffenfchaftliche Methode machten fie um- 
fähig, die große Frage in ‘ihrem wahren Lichte zu erfennen. Und- doch 
hatten fie es im gewiffer Beziehung Teichter als wir, bie Frage zu 
beantworten ; denn in umferer Zeit haben bie Leichtigkeit des Verkehrs, 
die neuen Gitten, die Kreuzungen der Raçen bie urfpranglicen Phy- 
flognomieen der Nationen, wenn nicht verwiſchen, fo doch verändern 
möäffen. Lange Zeit und bis vor kurzem noch haben entgegengeſetzte 
Prinzipien und Borurtheile eine unbefangene Unterfuchung unmöglich 
gemacht. Die Meiften, welche fi mit der Frage beſchäftigt, haben 
ſich von Rückſichten beherrfchen Taffen, die der Wiffenfchaft fremd blei 
ben follten. Die Einen, wie Boltaire, haben die urfprüngliche Ber- 
ſchiedenheit des Meunſchengeſchlechts behauptet, um der Bibel natur 
geſchichtliche Irrthümer nachzuweiſen; die Anderen, wie Prichard, haben 
die urfprüngliche Einheit behauptet, um eine gewiſſe Erklärung der 
heiligen Bücher aufrecht zu erhalten. Einige haben, um den Neger 
handel zu reihtfertigen, eine mefpräugliche und bleibende Ungleich- 
heit angenommen. Philanthropen dagegen haben, um biefen Men 
ſchenhandel in feiner Abſcheulichteit darzuſtellen, zu beweifen verfucht, 
dag alle Menfhen von einem einzigen Paare oder wenigftens von 
ebenbürtigen Paaren abflammen. Wir wollen in biefer Frage mur 
die echt wiffenfhaftlihen Gründe gelten und uns vom feinem Bor- 
urtheile — laſſen; wir wollen alle Hypotheſen vorführen, 


*) Nach einem vom Paul de Remnjat verfaßten Mrtilel in der Mevue den 


deux Mondes, 


alle Theoricen barlegen, ohne ihre Schwäche zu verhüllen und ohne 
ihre Stärke zu ſchwächen; wir wollen unparteiifch fein. 

Linne ift der Erfle, der in neuerer Zeit daran gedacht hat, das 
Menſchengeſchlecht nach natürlichen Unterſchieden einzutheilen; er nimmt 
vier Ragen an, nach den vier Erdtheilen. Mofes und ſpäter Ephorus 
von Eumä hatten auch ſchon die Menfhen eingetheift, jener in drei 
Racen nad den drei Söhnen Noah’s, biefer in vier Magen nach den 
vier Himmelsgegenden; aber das find keine wiſſenſchaftliche Eintheis 
Tungen. Erft im achtzehnten Jahrhundert hat man angefangen, bie 
Eintheilung des Menſchengeſchlechts in Ragen nah wiſſenſchaftlichen 
Geſichtepunlten zu beflimmen, Die Linnefhe Eintheilung war mehr 
geographiſch, als zoologiſch, Gmelin (1788) und bald darauf Kant 
‚nahmen, in Bezug auf die Hautfarbe, vier Racen an: bie weiße, bie 
‚gelbe, die ſchwarze und bie kupferfarbene. Buffon und Cuvier ver- 
mehrten dieſe Zahl: fie nahmen, vom der amerilanifhen Rage ganz 
abfehend, fechs Nagen an. Blumenbach, Herder, Himter, Lawrence, 
Dumerif, Malte-Brun u. ſ. w. brachten viele anbere auf natürliche 
Kennzeichen begründete Eintheilungen auf. Jedoch bis zum neunzehn ⸗ 
ten Jahrhundert hatte man nicht daran gebacht, die meuſchlichen Ber- 
ſchiedenheiten als permanente anzufehen; man hielt fie für Ragen in⸗ 
nerhalb einer und berfelben Art. Herr Birey im Jahre 1821 umb 
die Herren Desmonfins und Bory de Saint-Bincent etwas fpäter 
unterfdieden in der Menfhengattung — der Erſte zwei, die Anderen 
fünfzehn und ſechzehn Arten. Hiermit gewannen die Unterfuchungen 
über die menſchlichen Ragen erſt ein wahres Intereffe. Wenn man 
eine unbebingte Einheit des Menſchengeſchlechts annimmt, wenn man 
don ber Anfiht ausgeßt, daß die Menſchen, urfpränglich einander glei, 
ihre Verfhiedenheiten erft in Folge ihrer Ausbreitung über die ver- 
ſchiedenen Gegenden ber Erde angenommen haben, fo ift die Erfor- 
fung diefer Verſchiedenheiten fruchtlos. Aber erforfchen, ob von An⸗ 
fang an die organifchen Verſchiedenheiten da gewefen, ob fie ſich um- 
verändert durch die Jahrhunderte erhalten haben, ob fie mit den 
geiftigen Verſchiedenheiten zufammenfallen; unterfuchen, wie diefe Ber- 
ſchiedenheiten, durch Krenzungen fih mit einander verbindend, "neue 
Nationen hervorgebracht haben, und auf diefe Weile die Geſchichte 
durch die Phyſtologie, den Geift und die Sitten der Nationen durch 
die Natur derjenigen Völker, aus deren Vermiſchung fie entflanden 
find, erffären — das iſt ein Studium, welches im höchſten Grade in⸗ 
tereffant und geeignet iſt, über die Beflimmung, bie Politik und bie 
Civiliſation der Völker Licht zu verbreiten. 

Man ficht: die Frage nach den Menfhenragen kann der Gegen-⸗ 
ſtand für zwei verſchiedene wiffenfhaftliche Unterfuchungen fein; ver 
kritiſche Geſchichtsforſcher oder der Philoſoph, der die Raçen in den 
menſchlichen Handlungen erforfcht, fucht ihre Exiftenz in ihren Wir 
kungen oder erflärt die geſchichtlichen Thatfachen durch die Horand« 
gefehte Eriftenz der Racen; der Naturforſcher dagegen, der fih um 
die fozialen und pofitifchen Folgen wenig belümmert, fucht den Ragen- 
Unterſchied in der verfchiedenen phyſiſchen Organifation der Menſchen. 
Bir wollen hier die Frage unter dem letzten Geſichtepunkt ins Ange 
faffen; die Gefchichte, die Linguiftif, die Archäologie, welche zur Feſt ⸗ 
ſtellung ber Anzahl der menfchlihen Ragem oder Arten von Nuten 
fein können; wollen wir hier beifeite Taffen, da wir nicht unterſuchen 
wollen, wie viele verfchiebene Arten von Menfchen auf der Erbe ex⸗ 
iſtiren, ſondern num, ob es Gründe giebt, vom zoologifchen Standpunkt 
aus mehrere Menfchenarten anzunehmen. Andere mögen fehen, ob bie 
zoologiſchen Eintheilungen mit den geſchichtlichen und geographifchen 
zuſammenfallen. 

Die Frage nach den menſchlichen Ragen ift im vorigen Jahre in 
zwei wichtigen Werfen behandelt worben: im „Cours de Physiologie”, 
von Herrn Berard, und in dem Werke von Hollard: „L’'homme et 
les races humaines”. Und dies find nicht die einzigen in neuerer 
Zeit veröffentlichten Arbeiten über diefe Brage: feit zwanzig Jahren 
bemühen fih die Phyſiologen und die Philofoppen, dieſe Frage zu 
löfen; aber die genannten zwei Bücher find die neueften, und fie 
find vom zwei ausgezeichneten Männern, die ſich im ihren Auſichten 
unterſcheiden, aber beide ein gleiches, echt wiſſenſchaftliches Jutereſſe 
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haben, verfaßt. Wir legen diefe beiden Werte der folgenden Dar- 
fleffung zu Grunde. 

Das zunähft in die Augen fallende Kennzeichen der Menſchen 
von verfihiedener Rage ift die Hautfarbe. Voltaire fagte: „Der 
Weiße, der zuerfi einen Schwarzen fah, mußte mit Staunen erfüllt 
werben; aber wer mir beweifen will, daß der Neger vom Weißen ab⸗ 
ſtamme, fegt mich viel mehr in Erſtaunen.“ Außer dem Unterſchiede 
von Weiß und Schwarz giebt «6 viele andere nicht weniger charal ⸗ 
teriftifche Verſchiedenheiten in der Farbe der Hant. Die meifien Ame- 
rifaner find fupferfarbig; bei den Malaien ift die Haut gelb, bei den 
Hotentotten falb, bei den Polynefiern olivenfarbig. Die Regenbogen. 
Haut der Augen ift bald ſchwarz, bald braun, bald beinahe ganz farb« 
108, wie bei den Albinos. In Bezug anf das Haar beftehen auch 
bedeutende Verſchiedenheiten; bald iſt der ganze Körper mit Haaren 
bededt; bafd ift die ganze Haut volllommen kahl und glatt, wie z. B. 
bei den Amerikanern, und nur ber Kopf ift mit Haaren bedecdt. Das 
Kopfhaar ift glatt bei den Europäern, fraus und wollicht bei gewiffen 
Negerftämmen, dünn bei den nördlichen Völkern, fehr üppig bei einigen 
füdlichen Völfern, z. B. bei den Papuas. Ju Bezug auf die ana- 
tomifche Form find die Berfchiedenpeiten des Haares unwefentlich, auch 
das Haar des Negers ift immer noch fehr verfhieden von ber Wolle 
des Schafes. Die einzelnen Haare find bei dem einen Menſchen an 
ders geftaltet, als bei dem anderen; man hat bemerkt, daß fie um fo 
abgeplatteter find, je leichter fie fi fräufeln; bei ben Europäern find 
fie eylinderförmig, bei den Negern und befonders bei den Papuad, 
deren üppiges Haar mitunfer mehr als einen Fuß hoch auf dem Kopfe 
Liegt, find fie abgeplattet. Die Länge ber Haare ift auch fehr ver 
ſchieden. Bei den Europäern und bei den Amerifanern, befonders bei 
ben Frauen, werben fie fo lang, daß fie bis an bie Kniekehlen, mit- 
unter bis an die Erbe reichen. Kürzer find fie bei den Völfern von 
dunffer Hautfarbe; bei den Negern kommen felten Haare vor, die län 
ger find, als ein Derimetre, Die Farbe des Haares bildet Fein unter- 

heidendes permanentes Keunzeichen; doch loͤmmt das blonde Haar 
äufiger unter deu nörblihen als unter den ſüdlichen Völlern vor, 
das rothe Haar häufiger bei den Deutſchen als bei irgend einem an- 
deren Boll. Unter den Mandans, einem Stamm der Daheotas in 
Amerifa, der heutzutage dem Augfterben nahe üft, follen, einer Mit« 
theilung des Herm Prichard zufolge, Kinder, junge Leute und Frauen 
mit filbergrauen, bisweilen faft weißen Haaren häufig vorfommen. Die 
Männer fhämen fi diefer Haare und färben fie roth ober ſchwarz; 
die Frauen dagegen find ſtolz darauf und tragen fie gern zur Schau. 

In Bezug auf die Geflalt des Schädels iſt der Unterſchied ziwi- 
ſchen dem Europäer und dem Aethiopier faſt eben fo groß, als ber 
zoifchen dem Aethiopier und dem Affen. Bei dem Europäer find die 
Zähne ſenkrecht, die Stirn aufrecht, der untere Rinndaden etwas vor 
treteub; bei dem Nethiopier find die Zähne fehräge, die Stirn zurüd- 
tretend, die Badenknochen vorfpringend, Dei dem Europäer if der 
obere Theil des Schävels faft oval; bei dem Meger iſt der Kopf 
fpig zulauſend; bei dem Karaiben verlängert er fi nad hinten und 
nimmt bie Form einer Gurke an. Diefe Berfchiebenpeiten haben 
einer großen Anzapl von Eintheilungen zur Grundlage gedient. Eine 
große Bedeutung hat man dem Eamperfhen Geſichtswinlel beigelegt. 
Diefer Winkel wirb durch zwei gerabe Linien gebildet, bie von ber 
Rafenfpige aus — die eine wagerecht nach Hinten, die andere aufrecht 
nach dem hervorragendfien Punkt der Stirn gezogen werben. Der Ge 
ſichtowinlel ift um fo größer, je weniger die Stirn zurädtritt. Herr 
Birey theilt die Menfihen mach diefem Winkel in zwei Arten: bei 
ber einen Art beträgt biefer Winkel 85 bis 90 Grabe; bei der am. 
deren 75 bis 85; bei dem Affen beiträgt er nur 35 bie 40 Grade, wäh 
zend er beim Apollo von Belvedere und bei ber Mebufe des Soſikles 
100 Grabe erreicht. So wichtig au diefes Kennzeichen ift, fo darf 
man es doch nicht als die ausſchließliche Grundlage für bie Eintheis 
Iung der Ragen hinftelen, wie Camper es gethan. 

Die Lage des Schaͤdelloches (durch weldes das Rüdenmark in bie 
Schäbelhöple feigt), die Dauerhaftigfeit ober die mehr ober weniger 
Rarte Weiße der Schädellnochen, die Fefligfeit ihrer Näthe, das Herr 
vortreten der Rinnbaden u. f. w. find auch wohl zu beachtende Um 
Kände. Eudlich ift and ber Raum ⸗Inhalt des Schäbels mehreren 
Eintheilungen zu Grunde gelegt worden. Bor wenigen Jahren hat 
ein’ in biefer Art von Unterfuhungen berühmter Amerilaner, Herr 
Morton‘), ein ſchon von Tiedemann angewandbtes Berfahren wieber auf- 
genommen; er hat ben Inhalt einer großen Anzahl von Schäbeln ge- 
meſſen, inbem. ex. fie mit fehr trodenem zerfioßenen Pfeffer gefüllt, 
und er hat auf dieſe Weife eine Einteilung gewonnen, in welder bie 
Amerikaner eine befondere Menfchenart bilden. Wenn man aud ber 
Phrenologie, welche den menſchlichen Fähigleiten ihre beſtimmten Dert- 
lichleiten zuweiſt, nicht beiſtimmt, wenn man auch nicht der Anficht iſt, 


*) Man vargleiche d i 
Man gleiche den Art. „Mannigfaltiges“ im heutigen Blatte des 


daß die Menſchen ſich von den Thieren dadurch unterſcheiden, daß ſie 


—gewiffe Erhebungen ine Gehirn haben ober nicht haben, fo darf man 


doch bie Beziehung, die in der Regel zwifchen dem räumlichen Inhalie 
des Schäbels und der Grade der Fäbigteiten ftattfindet, nicht in Ab 
rede ftellen. Wenn auch mitunter blödfinnige oder dumme Menfchen 
einen fehr bien Kopf Haben, fo ift dies eine Mißbildung, und dat 
Gehirn füllt in diefen Fällen feinesweges die Schädelhöhle vollſtändigz 
aus, Es ift thatſaͤchlich feftgeftellt, daß der Grad der Intelligenz mit 
der Maffe des Gehirns in genanem Berhältniß ſteht. Ein gewößn 
liches Gehirn wiegt ungefähr 1250 Grammes; das Gehirn Erommells 
wog, nah Baldinger, 2231 Gr., das des Lord Byron 2238 Gr., das 
Dupuptren's 1436 Gr. und das Euvier's 1829 Gr. Here Morten 

iſt in Dezug auf die verfepiebenen Nagen zu gleichen Ergedniffen ge 

tommen; feine Eintheilung der Ragen beruht alfo zugleich amf de 

organiſchen und auf den intellektuellen Verſchiedenheiten. 

Das Skelett bietet auch wichtige Verſchiedenheiten dar, um fe 
wichtiger, da dieſe Verſchiedenheiten nicht fo leicht, wie die Gefichte- 
züge oder die Hautfarbe, auf äußere Einfläffe zurüdgeführt werben 
Eonnen, Manche Bölter Haben einen längeren Rumpf und kürzere 
Glieder, als andere. Bei den wohlgeftaltetfien Negern ift eine Krüm- 
mung ber Schenfel und der Wabenbeine zu bemerfen. Die Bufd- 
männer haben dünne Gliedmaßen, lange Arme, platte, mach Art der 
Hände geformte Füße, — eine Organifation, dur melde fe ſich von 
den Europäern entfernen, um fi den Draug · Utangs zu näferm. 

Wenn es au nie Voͤller von Riefen oder von Zwergen gegeben, 
fo iſt doch nicht zu leugnen, daß bei manden Völfern ein hoher Wußs 
gewöhnlicher ift als bei anderen. So haben die Patagonier faſt alle 
eine Statur über Mittelgröße, faft fechs Fuß ho; die Lappländer 
im Gegentheil find die Fleinften unter den Menfchen. Bei mandın 
Böltern find, was bei den Thieren häufig vorfümmt, die Frauen größe 
unb flärker, als die Männer. 

(Gortfegung folgt.) 


Finnland. 


Sitten und Gewohnheiten der Bewohner der Alanbs-Infeln: 
(Schluß.) 

Am Tag der Beerdigung wirb die Reiche in einen ſchwarz ange 
ſtrichenen, bei reichen Leuten künſtlich ausgemalten und mit verfilberten 
Beſchlaͤgen geigmüdten, hölzernen Sarg gelegt. Kinder befommen einen 
weißen, mit Blumen und-Spigen vergierten Sarg. Die Berwanbten 
und Freunde fegen fi nun mit der Leiche in Bewegung nah ber 
Kirche, wo der Geiftliche nach lutheriſchem Ritus die Gebete abHält. 
Aus der Kirche geht ber Leichenzug nach dem Friedhofe, wo der Din- 
geichiedene am Nande bes Grades die Iegte Einfegnung des Beifl- 
lien und bie legten Scheideworte ber Begleiter empfängt. Man Eeprt 
dann in das Daus bes Verfiorbenen zurüd, wo bie. Eingelabenen ein 
Mahl erwartet. Der Brand, in Finnland. wenigftens, will, daß jeder 
Gaſt eine Brezel oder einen Butterweck mit nachhaufe nimmt. Der 
Weg vom Trauerhauſe nach der Kirche und vom biefer nach bem Fried⸗ 
hofe ift mit Heinen Fichtenzweigen betreut. Die Kreuze auf den Gr 
bern tragen meiftens finnige und fromme Grabſchriften.) 

Wenn es aber Hiefi, daß bie Alander gut leben, fo if das natir- 
lich beziehungsweife zu nehmen. Der franzöfifhe und noch weniger 
der englifche Bauer würde fi vielleicht nicht gern zu ber Piefigen 
täglichen Koft bequemen. Ihre Nahrung beſteht in Noggenbrod, frijchen 
ober eingefalzenen Fiſchen, Butter, Räfe und Fleiſch. Das letztere, 
semtid felten übrigens, if mager und nichts weniger als einladend 
Das Brod wird nur jwei- bis dreimal jährlich gebaden; bie dünnen 
Laibe, in Kringelform, werben an Stangen, bie an der Stubendect 
hängen, angereiht. Es wird mit ber Zeit fo hart, dah es, weun zum 
Gebrauch herabgenommen, mit einem Beil zerhadt werben muß. lab 
doch fhmedt biefes Brod vortrefflich. Die Älander trinfen ein Hald- 
bier (svagdricka, Schwachtruuk), das jeder Gard in großer Menge 
ſelbſt braut, und Korabranntwein, den ein fremder Gaumen beim erfien 
Verſuch hoͤchſt auwidernd finden würbe, ber aber von den Einwohnern 
ſehr geihägt wird; bei ihren Winter-Musflügen, wenn fie in zupl- 
reicher Geſellſchaft find, ermangeln fie niemals, ein Fäßchen mitzu- 
führen, das in dem Schnee und-auf deu Eisfeldern ber Derengen 
feine guten Dienfte Ieiftet. Ein anderes Getränk, das die Alauver 
nicht verfchmähen, das fie fogar begierig fuden, ift das falgige Dieer- 
wafler. Der Reifende fah oft Alander ſich platt aufs Eis hinſtrecken 


*) Zu Schweden fand Herr Laenjon auf dem Grabfiein eines Liewtenanis 
Broms folgende merfwürbige Infhrift: 
i König, fich Dein Ende 


Kung, se ditt öde, 

Teil se din hrita, Stlav', ſich Deine Rubkatt, 

Du sköna akada dessa ben, Schöne, ſieh dies Gebein, 

Du lürda dessa tomma bufoudskalar, @elchrter, fich biefen hohlen Schadel 
Du rike detta stoftet, Reicher, fiel diefen. Staub, 

Du usle deuna verld. Armer, ſieh diefe Welt! 
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und dur ein eingehadte® Loch einige Schluck Meerwaſſer einſchlürfen. 
Das thäte ihnen fo wohl, Meinten fie. Diefe Infulaner, wie die Finn- 
Länder und alle Bewohner der baltischen Provinzen, verbrauden über 
baupt eine Menge Salz, und vielleicht verbanfen fie dem ihre Fräftige 
Gefundpeit. Bon den Efihen z. B. weiß man, daß fie verfümmern, 
wenn ihnen das Salz vorenthalten wird. 

Mit Ausnahme der Kirchfpiele Kumlinge, Foglö und anderer ifos 
lirter Dertlichleiten, wo das table Sand nur verfrüppelte Fichten und 
winziges Geftrüpp bietet, find die Aands-Infeln fehr waldreich; Hola 
iR fogar ein wichtiger Nusfuhr-Artifel. Außer den in allen Norb- 
Ländern heimifchen Bäumen, der Fichte, Tanne, Erle und Birke, 
findet man hier: die Eiche, den Ahorn, die Eiche, Linde, Elfe, den 
Ruß» und Eibenbaum; freilich nicht in großer Menge — mit Aus- 
nahme jedoch der Nufbäume, die in dem fonft baumlofen Kirchſpiele 
Kumlinge als Entfhädigung in Ueberfluß vorhanden ſind — dafür 
aber von fo ausgezeichneter Beſchaffenheit, wie fie ihre Brüber in an ⸗ 
deren begünftigteren Gegenden nicht aufweifen. 

Eerealien und andere Pflanzen zaͤhlt man an bie zwölfpundert 
Gattungen, denen ber Boden mehr oder weniger günftig iſt. In 
großem Maßſtabe und mit Erfolg bant man Roggen, der das fiebente 
Korn ausgiebt, und Kartoffeln. Bon fehr geringem Umfang ift der 
Weizen · Gerfie-, Hafer- und Gemüfebau. Geit den lehten Jahren 
Hat der Aderbau merkliche Fortſchritte gemacht; da, wo vor kurzem 
noch Moräfte ſtockten und wildes Gefträpp wucherie, erfreut fi jetzt 
Das Auge an fruchtreichen Feldern und grürenden Wiefen. Jubeß 
fehlt es nicht an Punkten, 4. B. am dem Küſtenſtriche von Kökar, wo 
ber Boden bis jept allen Anftrengungen wiberftanden, und es hat 
wicht den Anfchein, daß die Urbarmachung jemals gelingen werde. 

Die Aderwirthſchaft der Alander hat Einiges mit der ſchwediſchen, 
Anderes mit ber finnländifchen gemein. An gewiſſen Orten wenden fie 
beim Umbrechen das Feuer an (svadja) und fäen in ber ſche, obgleich 
28 ihnen übrigens nicht an Mift fehl. Sie ſchneiden das Korn mit 
der Sichel und laffen es, vor dem. Drefchen, auf geräumigen Troden- 
böden troduen. Im Allgemeinen haben fie gute, mindeflens aber 
Mittelärndten; zuweilen Jedoch werben durch ſchädliche Infelten ober 
einen früßzeitigen Froft die Saaten im Keim zerflört. — Fruchtbäume 
giebt es nicht, 

Die Wieſen find Hier ganz der Natur überlaffen, ohne daf fie 
darum weniger gedeihen. Sie liefern nur das Winterfutter. Im Som- 
mer laſſen die Alander ihr Vieh in den Wäldern weiden. Wenn Ihr 
an den unbewohnten Eiländchen des aͤlaudiſchen Archipels hinfahrt, 
werdet Ihr überrafcht von dem Anblick Heiner Hin und wieder jer- 
fireuter Heerben, die bei Eurem Herannahen blöfend auffpringen und 
ſcheu die Flucht nehmen, gerabe wie wilde Thiere. Muf biefe Eilänbihen 
bringen nämlich die Anwohner ihre Ziegen, Schafe und Hammel und 
laſſen fie hier, fo lange bie milde Jahreszeit dauert. Sie fparen fo 
wie Mühe, fie zu biten, da fie ſich Hier micht verlieren können und fein 
Menſch fie rauben wird, Judeß darf man bei feier ſeltſamen Ari 


bie Biegen aud bis anf einen gewiffen Punkt auch die Pferbe, bie je ⸗ 
doch von.ungewöpnlicher Stärke find, Als Entſchädigung für das mar 
gere and faftlofe Fleiſch, das Die Adander eſſen, verfertigen fie einen 
Räfe von auegeſuchtem Geſchmack. Der von Fögld iſt berühmt und 
wird in großer Menge verſchickt 

* Bud bie Jagd und die Fiſcherei Hefern ihnen Nahrungsmittel. 
ie jagen Serlälber und einige Arten Seevögel; fie fangen Lachſe, 
d eine Menge anderer Fiſche, worunter ber Strömming 
Diefer Heine Fifh Hat mit den Gardinen 
unb jarter; man ißt ihn 
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eine Beleidigung gegen bie Natur. Und wirllich enthal- 
enb feineu Bräten bes Strömming den faftigften Theil 


bildet er noch immer ben Haupt 
Der 1 


i 
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den ſchwedifchen, und fie bieten ihnen feine volle Eutſchädigung für die 
‚eingebüßte Abfaggelegenheit. 

Die Alander, deren Holz das finnländiſche weit übertrifft, ver- 
forgen faft ausſchließlich die Werften in Abo mit Dalfen, Brettern, 
Maften u. A. Mehrere Rheder von Abo, weil der wohlfeile Werk: 
lohn an Drt und Stelle Vortheil bietet, ſchicken Arbeiten nach: Aland, 


um bort Schiffe zu bauen, und die Alander dagegen haben angefangen, 
Beine Fahrzeuge zu verfertigen, mit denen fie Handel zu treiben ge» 
Tonnen find. Und fo bietet ſich hier der Jubwftrie ein neues Feld, das 
vielleicht noch andere Völfer, als die Finnlaͤnder und Alander, aus · 
beuten bürften. 

Der ötonomifche Zuftand ber Ilande-Infeln iſt dennoch im Ganzen 
ein zufriebenftellender; wenn er auch feinen Luxus erzeugt, fo unter» 
drückt er doch, theilweife minbefiens, bie Noih und kͤmmt dem Wohl⸗ 
fande nahe. Erinnern wir uns, daß biefe dreifache Phaſe des ma- 
teriellen Menfchenlebens: Noth, Wohlftand, Luxus, nicht in abfolutem 
Sinne zu nehmen find; man muß fie vielmehr nach einer gegebenen 
Eivikifationsftufe und nach der relativen Steigerung der Bebürfniffe 
würbigen. Das alandiſche Volk, ſchlicht und ber Natur noch nach ⸗ 
ſtehend, gewöhnt an einen firengen Beruf, an unabläffige Kämpfer 
ſtrebt wicht mach erfünftelten Genüſſen, nah ronventionellem Glück — 
ihm genügt das Nothwenbige, es ift fein Ziel, ſelbſt wenn feine Ge» 
winnfuft noch fo geſchaͤrft erſcheint, ſelbſt wenn es ſich Hin und wieder 
au Runftgriffen verirrt, bie an feiner Rechtfchaffendeit und feiner Tugend 
zweifeln laffen. Das Notwendige ift aber fein Wohlſtand. Seht den 
Alander auftreten: fra, gelenk, firopenb don Geſundheit und ſtraft; 
iſt er micht glädlich? „Auf meiner Reife 18524, fagt Herr Leouzon, 
„atte ich einige prächtige Leute zu Geleitern. Ind woren, meint Ihr, 
lebten dieſe Männer in den acht ober zehn Tagen, bie fie um mid 
waren? Bon Noggenbrod, hart wie Holz, vom gefalgener Butter und 
Kornbranntwein; anderen Mundvorrath hatten fie wicht: Ahr Brod 
trugen fie in Tafchen von Rennthierfell, ihre Butter in kleinen Schad- 
teln von Tannenholy, die fie wie Tabadsbofen in ihre Wammstafchen 
Reten. Auf der Schlittenkante ober anf einer Ciefcholle figend, ahen 
fie aus ber Hand; mit einer Unerfhrodenheit, die ſich nie verleugnete, 
ertrugen fie die undaulbarſten Frohn-Arbeiten, die angreifendften Stra- 
pazen, und ihre Heiterkeit blieb anerſchuttert.“ : 


"ufland. 
Odeſſa, nad Puſchlin und Bodenfledt. 


Wir Haben das Eſcheinen des zweiten Bandes ber poetiſchen 
Berfe von Alexander Puſchtin, überfept von Friedrich Bobenfebt, 
anzuzeigen.”) Diefer zweite Band umfaßt bei poetiſchen Roman „Eugen 
Dnägin', welder eben fo ein Seitenftüd zu Byron's „Don Juan! ge · 
nannt werben kann, wie Pufchfin's „Poltama” ein Seitenftüd zu Byron’s 
„Mazeppa' ift. Pufhkin, ber dieſe Erzäplung zur. Zeit feiner Ber« 
bannung in Beflarabien: fprieb, ſchildert in derſelben nen jungen, 
vornehmen Rufen comme il fant, und viele Biden), welche bie ruf 
ſiſche Eenfur in dem Gedichte fhonungslos gemacht — Lüden, bie 
andy die deutſche Mederfeguing nicht auszüfüllen vermochte — zeugen 
dafür, daf der Diter von ſeinem Vorrechte, unverhüt die Wahrpeit 
zu fagen, ſehr häufigen Gebrauch machte. Unter Anderem warb in ber 
Dichtung, welche urfprüngli neun Geſäuge hatte, ber gauze achte 
Gefang geftrichen, fo daß ber neunte Gefang als achter eingetreten, 
wobei natürlich der Mebergang vom fiebenten zum Schluß · Gefange 
etwas plöglih und unmotivirt . @ 
der geftrichene achte Gefaug nur Neifefhliberungen durch Rußland, 
fo daß er ohne allzu große Störung im Gange ver Erzaͤhlung and 
bleiben konnte. Einzelne Bruchftätte diefes Geſanges — wahrſcheiulich 
Diejenigen, bie der ruſſiſchen Cenfur am umderfängfühften erfienen — 
find nachmals befonders abgedruckt worden, nd Wobenflebt hat nicht 
verfänmt, fie als Anhaug feiner Weberfegung beizugeben. 

Ans biefem Anhange wählen wir, um von ber Avım und Darftel- 
Tungeweife bes Puſchtinfchen, Don Juan“ einem Begriff zu geben, bie nadp- 
ftehende poetiſche Schilderung ber jept vielgenaunten Hafenflabt Odeſſa · 

Ich lebte Haile im Gewühle 

Der fhiffereichtn Merresfiabt 
Dpeffa, die viel Sonneifäjtsüle, 
Kaufleute, Staub und Handel hat. 
‚Hier lacht des Säreno blauer Himmel, 
Beigt fi ein wechſelndes Gewimmei 
Bon Denen, Trachten mannigfalt, 
Htaliens geltne Sptache ſchallt 

In allen Strafen; und Tataren, 
Der Spanier, Sriecht und Grangos, 
Der Sohn vom Laude Pharao's, 
Burüdgezogene Korfaren, 

Airmenier, Slaven, reich und arm, 
Vereinen firh in Buntem Schwarm. 


Zumansfy hat die Stabt befungen, 

Mein guter Freund, — do ſcheint mir, daß 
Ihm fein Bericht nicht ganz gelungen: 

Gr fah durch das Verſchenrungeglas. 


— 
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Gereifter ale Poet geworben, 

Schweift er ſtets einfam am ben Dorben 
Des Meers umber, um feine Macht 
Des Liedes an der Bartenpracht 

Der reichen Seeſtadt zu verſchwenden. 
Nun giebt es freilich Gärten hier, 
Doch ohne fhatt’ger Bäume Bier, 
Denn Steppenland iſt alleremden; 

Mit großen Muh'n und Keſten faum 
Bicht man ba einen Meinen Baum, 


Odeſſa if mit Staub gefegnet, 

Doch mehr mit Shmubß nech, glaub’ ich fait. 
Die Stabt wird, wenn es Aürmt aud segnet, 
Zu einem förmlihen Morafl; 

Das dauert fünf, ſechs Wochen jährlich, 

Und banın ih’s-wirflich bier gefährlich: 


. Die. Straßen find ganz; überfehiwenmt, 


Der Stabivertehr beſchwert, gehemmt, 

Am Schlamme über eine Glle 

Verſanlen alle Häufer Rehm, 

Kaum faun man nech anf Stelzen gehn, 

Dad Pierd feleh Fanm wicht von der Stelle — 
Rur durch der mächrgen Stiere Kraft 

Bir noch ein Wagen forigefhafft. 


Geduld, es fehlt hier nicht am Gelde, 
Der Hammer iert, bie, Arbeit eilt, 
Durch gutes Blafier wird-in Bälde 

Die fhlamm'ge Bunde zugeheilt. 

Doch nod ein Uebelſtand erfcheint Hier, 
Gin großer Uebelſtand — was meint Ihr? 
Daß gütre Wafer Hier’ gebricht! 
umſouſt kriegt man felhft ſchlechteo aicht. 
Dagegen iſt der Wein fehe Billig, 

Denn der kümmt ohme Zoll herein, 

Und bei dem Ueberfinß an Wein 
Grirägt man Waſſermangel willig; 

Und dann bie Sonne, aud bas Meer, ' 
Geſegnet Sand, was braucht man mehr! 


Dft, wenn ber erfte Frühſchuß krachte 
Unb ich von feinem Donnerwort 
Bergnügt vom Farzen Schlaf erwacht, 
Gilt ich hinans zum Meeresborb, 
Und badend in die Wegen taucht' ih. 


Erriſcht, zum ſchwarztu Kaffee raucht ich 


Die lange Türfenpieife daun. 

Se felig wie ein Diufelmann. 

Dranf trieb ich in der Siabt mein Weſen, 
In vem Kafıno flirrt es ſchon 

Bon Taflen, und auf dem Ballon 

Steht der Narqueur mit feinem Befen, 
Halbſchlaͤftig noch; zwei oder drei 
Kaufherru gehn im Gefpräd vorbei. 


Und. balb mit eiuer Menfhenmenge 

Fullt ſich ver. Plap; die Meiften gehn 

Hier mach. Geichäften; im Gehränge 

Nur. wenig Mißiggänger ſiehn. 

Bum Hafen eilen viele Leute, 

Sind Wind und Wetter günflig heute? 
Lief ein befanntes dahrzeug ein? 

IR die erfchnte Labuug Mein 

Eon angrfenitien? Welche Waaren 

Sind in der Quaraniaine jen? 

Wie ſteht ver Krieg? Was macht die Veit. 
Giebl'e gar nichts Nemes zw erfahren? ı - » 
So brängt fich's bis zur Mittagszeit 

In Neugier und Geſchäftigleit. 


Doch wir, wir forgenlofen Leute 

Ju viefer forgenvollen Melt, 

Erwarten frijcht Murern heute, 

Auf nichts in unfer Sinn gefellt 

Als viefes. Sind fie augefommen? 

Die frendig wird das Ja“ vernommen! 
Biebt das Heut‘ einen Hodgenuß! 

Der vienfibeliffine Otte muß 

Gin Dugend nad) dem andern bringen. 
Lärm, Streit, ein guter leichter Wein — 
Und feinem von uns fällt es ein, 

Die wir die Meergeburt verfchlingen 
Und heiter umfer Antlig ſtrahlt: 

Wie Otte feine Biffern malt! 


* Schen vanlelt'e fern am blauen Himmel; 
Bur Oper jept im rafchem Lauf! 
Dort nimmt in feiner Töne Himmel 
ins heut! Orpheus⸗Noſſiui auf, 
Der einz’ge Heros im Jahrhundert, 
Den man nicht tabelt, aur bewandert, 
Der new if, wie er immer war, 
Und doch ber Alte immervar. 
Urmädtig feine Tone fließen, 
Bald rauſchend wie ein wilder Fluß, 
Bald wie Champagnerſchaum ergießen 
Sie ſich, belebend, friih und mild — 
Dech, Freunde, ſchickt ſich ſolch ein Bild? 


Und wozu führt man die Lorguetie? 
Ergohl man ſich blos am Get en 

Der Dper Gliebl's nicht auch Ballettet 
IR wicht die Prima Donna fin? 
Seht Ihr die eitle Kaufmannsbame 
Dert nit, und ihre wunberfame, 

An Gdelſteinen reihe Tracht? 

Wie wird ihr dort der Hof gemacht! 
Sie Hört — doch von der Cavatine 
Und dem Gebete hört fie nichte, 

Im ihrer Nähe lacht's and foricht'a — 
Ihr Mann, mit fehlafestrunfner Miene, 
Wacht auf und will da eapo ſchrein, 
Dann gähnt er, bufelt wieber ein. 


Und das Finale fchallt, noch ſaßen 
Mur wenig Hörer in ben Reih'n; 
Schon lärmend brängt fih's in den Strafen 
Bei Sternen: und Laternenſchein. 
And anf dem Heimweg hört man's Pingen, 
Die mantern Italiäner fingen 
Gin leichter, tänbelnbes Motiv, 
ı Wir brüllen das Recitativ. 
Ge if ſchon ſpat. In aacht ger Beier 
Schlummett die Stadt. Still if bie Nacht, 
Bonzig und warn. Der Mond erwacht, 
Umzieht mit leichtem Silberſchleier 
Den Himmel. Alles ruht und träumt, 
Das Schwarze Mer nur brauft nad ſchaäumt. 
* . 


* 
So lebt ich damals in Odeſſa. 


Mannigfaltiges. 


— Die beiden ethnographiſchen Schulen in England 
and Amerika. Ein Engländer und ein Amerifaner, 3. C. Prich ard 
md S. G. Morton, ſind es, um bie ſich jegt in England und im 
Nord-Amerifa die beiden entgegengefepten Schulen hinſichtlich der Ein- 
heit ober ber Bielheit der Menfchenragen reihen. Die Einheite-Schuie, 
welche auch bie biblifihe genannt wird, hat den Engländer Prichard 
zum Küßrer, während die andere Schule, die ſich felbft die unabpän- 
gige Hennt umd zwiſchen dem verſchiebeuen Gattungen des Genus 
Menſch· Demarcationslinien zieht, welche bis zur Schoͤpfungegeſchichte 
hinaufreichen, auf den vor einigen Jahren verſtorbenen Amerikaner; 
Samuel George Morton, rekurrirt. -Morton’s Spezialwiſſenſchaft war 
Phyſiologie und Anatomie; biefe Tieferten ihm die Data zu feinen 
Beobach ungen in-Bezug auf die Dienfihenragen. Es fehlte ihm jedoch, 
jur Beroollftändigung dieſet Beobachtungen, an den nöthigen phile 
logiſchen und: archäologiſchen Reunfniffen. Seine vergleihenden Ar« 
beiten in Bezug auf den Ban der menfchlihen Schädel werben ‘ehr 
gefgägt, allein am in ber Wiſſenſchaft eutfpeibenb zu fein, waren fie 
möcht erſchoͤpfend genug auf bie geſchichtliche und geographiſche Bew 
breitung der Menſchenragen eingegangen. (Einer feiner Freunde unb 
Schüler, der Amerifaner G. 0. Gliddon, der mehrere Jahre als om 
fat ſeines Laudes in Aegypten gewefen,. hat durch arıhäologifche und 
Tinguiftifche Forſchungen ‚die Beobachtungen Morton’s, das Syſtem deſ⸗ 
felben flets im Auge behaltend, zu vernolifiäubigen geſucht. Gemein 
fepafttig mit Dr. 3. €. Rott, einem anderen Schüler Morton'4 hat 
er fürzlidh,; umter dem Titel „Types of Mankind”, ein größene Wert 
herauogegeben, worin das Spfiem Morton’, unter Benupung ber nach · 
gelaffenen Papiere deſſelben, volftändig bargelegt iſt. Wir werden nãch⸗ 
Rene in einem ausführlichen Artitel auf diefes Werk zurüdtommen. 
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Dänemark. 
Die Bevölkerung nad) der Geburtöftelle. 


Bis zum Jahre 1848 war in Dänemarf und den Herzogthümern die" 


Leitung ber offiziellen Statiftif einer Kommiſſion übertragen, welde — 
in äfnlicher Weife, wie die belgifhe — aus hohen Staatebeamten der 
verſchiedenen Berwaltungsgweige zufammengefegt war, deren jeber die 
Statiftif feines Refforts mit Hälfe feines Burean-Perfonals bearbeitete. 
Diefe Kommiffien hatte feit dem Jahre 1836 unter der Bezeichnung 
„Statiftist Tabelvärk“ eine Reihe von werthvollen Erhebungen ver- 


öffentlicht, im tabellarifcher Form und mit vorgängigem Text. Diefes 


Wert erſchien in zwiefacher Form, nämlich in einer deutſchen und einer 
dänifchen Bearbeitung, indem die in der deutſchen Sprache herausge- 
gebene das Königreich Dänemark nur fummarif und eben fo bie in 
dbänifcher Sprache herausgegebene die Statiftif der Herzogthümer nur 
kurz behandelte. Bon dem Herzogthümern wurden in biefer Weife die 


Refultate der Vollszäplungen, die Lifien der Geburten, Trauungen . 


und Sterbefälle, die Tabellen der Nhederei und Schifffaprt, der Ein- 
fuhr, Ausfuhr und Durchſuhr des ſchleowigholſteiniſchen Zollverbandes 
mitgetheilt, während in Betreff des Königreichs Dänemark die Arbeiten 
der Kommiffion außerdem die Statiftif des Areals und der Gebäude, 
des Aderbanes, der Viehzucht und Juduſtrie, der Eonfumtion in den 
Städten, der Berbrerhen, der Selbfimorde und der Wahlen zur Reichs ⸗ 
verfommlung mittheilten. Diefe Organifation der Statiftif erfchien je- 
doch ungenügend; man fühlte das Bebürfniß der Einpeit in der Leitung 
der Arbeiten und ber Auflellung von Beamten, welche ſich auschlich- 
lich mit Statiftit Hefchäftigten. Im November 1848 wurde ein flati- 
ſtiſches Eentral-Burcan errichtet; man näherte fi hier mehr der preußi- 
ſchen Einrihtung, doch erhielt das dänifche Bureau eine freiere Stel- 
lung, dem Direktor deffelben wurde die Befugniß beigelegt, in den 
ſtatiſtiſchen Angelegenheiten aller Refforts anftatt der betreffenden Mi- 
niſter zu zeichnen. An die Spipe deffelben wurde der Profeffor Berg 
ſöe geftellt, welcher im vergangenen Winter geftorben if, nachdem 
gr kurz zuvor den lehten Band feiner Statiſtik des dänifchen Staats, 
deren erfter Band bereits im Jahre 1844 erfhienen war, berausge- 
geben hatte. Das ſtatiſtiſche Bureau nahm die Fortfegung der Arbeiten 
der Kommiffion unter dem Namen ber Ry Ralke des „Statiftist Tabel- 
värt“ in Angriff und hat bis jet acht Bände herausgegeben, deren 
erfte drei die Refultate der Volkszählung vom 1. Februar 1850 über- 
haupt und die Bevölferungsftatiftit von Kopenhagen insbefondere, ferner 
die Bewegung der Bevölferung in ben fünf vorhergehenden Jahren 
und bie Ausübung des Wahlrechts im Jahre 1849, die nächſten brei 
Bände die vollſtändige Territorial» Statiftif des Königreichs mit Tabel- 
len über die Bertheilung des Grundeigenthums und über die größe» 
ren Landgüter enthalten, der fiebente Band fih anf die Darftellung 
der Bevölterung nach der Geburtsftelle beichränft, der achte Handel 
und Schifffahrt des Königreichs und der dem bänifchen Zollverbande 
einverleibten Herzogthümer im Jahre 1852 behandelt. Diefe neue 
Folge des flatiftifhen Tabellenwerfes zeichnet fi) vor den früheren in 
Format und Material vortheilhaft aus; der Umfang der Aufnahmen 
ſelbſt ift von dem Bureau theilweife fehr erweitert worben, und in ber 
Bearbeitung ſpricht ſich die minutiöfe Sorgfalt aus, welche Bergför's 
Arbeiten eigenthümlich if. Der fiebeute Theil, „Statiftist Tabel- 
vaͤrk, ny Näffe, fpoende Bind, indeholdende en detaillered Fremſtilling 
af Folfemängden in Kongeriget Danmark den 1. Februar 1850 efter 
Födefted (Ktjöbenhann, 1859, 4), ganz einem Gegenftande gewidmet, 
welder, wenn auch nicht, wie Bergſöe behauptet, bis jept in feinem 
anderen Staate behandelt, doch in den Aufnahmen anderer Staaten 
nur ald Nebenſache betrachtet worden ift, ſtellt ſich vorzugeweiſe als 
eine Probe der dänifchen Bearbeitung der Statiftif dar, er eiguet fih 
Schon deshalb befonders zur Beiprechung, noch mehr aber dadurch, daß 
er mande Beziehungen enthält, welche unferem Leferkreis nicht fern 
liegen. Das gefammelte ſtatiſtiſche Material war folgendes: bei jebem 
Einwohner war angegeben, ob er in demfelben Kirchipiele, in berfelben 
Provinz, im Rönigreiche Dänemark überhaupt, und ob er in Kopen⸗ 


bagen, einer anderen Stabt ober auf bem Lande geboren fei, ferner, 
wenn von Geburt Ausländer, ob er aus ben bänifchen Nebenländern 
(Bardern, Island, Grönland) und Kolonien, aus den Herzogthümern 
Schleswig, Holftein und Lauenburg, aus dem übrigen Deutfchlaud, 
ans Schweden und Norwegen ober aus einem anderen Gtaate fei. 
Diefe Angaben wurben tabelarifch fo geordnet, daß die Einwohner 
nach dem Geſchlecht und nah neun Altereffaffen unterſchieden wurben, 
So vollſtãndig find die Tabellen für die einzelnen Harben und Gtäbte, 
für die Aemter und die Jufelgruppen, auch hier mit Unterſcheidung 
von Stadt und Land, mitgetheilt; bei den Tabellen für die einzelnen 
Kirchipiele find die Aitersflaffen nicht getrennt worden. Diefe Ta- 
beilen enthalten die ermittelten Bolkszahlen felbft, im einer anderen 
Reihe von Tabellen ift angegeben, welche Progent-Antheife unter der 
Gefammtbevölferung jeder territorialen Abtheilung die einzelnen Ka- 
tegorieen ausmachen. Die Zahl diefer angeftellten Prozentberechnungen 
‚läßt ſich auf 20,000 fhägen, und man kann wohl fagen, daß bier eher 
zu viel gethan worben ift, ba im der Megel, wo die Driginalzahlen 
Mein, fie fon felbft ein Mareres Bild als die rebuzirten Progentfäge 
gewähren — fo erſchwert es nur die Auſchauung, wenn man z.B. im 
Landfogn Kolding die gezäplten 5 Männer und 4 Frauen von ſchles ⸗ 
wiger Geburt als 14,2, umb 11,ı, pCt. aufgeführt findet. Bergför 
erzählt, daß die Mufeflunden des Bureans dieſer Arbeit zugewandt 
worben feien, deren Herausgabe wünfhenswerth, aber nicht dringend 
erfehien, weshalb dieſer Band auch erft drei Jahre fpäter veröffentlicht 
wurbe, als die Zählungstabellen, von denen diefes Material zurüd- 
behalten worden war. Das Jutereſſaute einer derartigen Unterfuchung 
Tiegt mahe, fie giebt einen Anhalt zur Beurtheilung ver Beweglichkeit 
der Bevöllerung in ihren kleineren und größeren Kreiſen, fie gewährt 
die Data zu einer Gefchichte der Umzugsverhäftnifie überhaupt; in 
andgebehnterem Maße geübt, ift fie im Staude, die Richtung jener 
frieblichen Bölterwanberung zu bezeichnen, welche in den Bebürfniffen 
der Einzelnen einen unfheinbaren Urfprung nimmt, in der Folge aber 
auf die nationale Kultur von Bölferu und Staaten einen mobifiziren« 
ben und oft einen neu belebenden Einfluß ausübt. 

Als Gefammtbevölferung des Königreichs Dänemark hatte bie 
Zählung vom 1. Februar 1850 1,407,747 ergeben, von diefen 604,525 
in Jütland (447,1 geogr. Duabrat-Meilen groß) und 803,222 auf 
den Juſeln (anf 233,:, Duabrat-Meilen); man hatte hierbei das 
ganze. däniſche Militair, auch dasjenige, weldes fih im Herzogthum 
Schleswig befand, mitgerechnet, und zwar jeden Soldaten in dem Kirch⸗ 
fpiel, weiches für feinen vermuthlichen Wohnort nad beeudigtem Rriege- 
dienft gehalten werben konnte. Bon diefer Einwohnerzahl fand fich, 
daß nur drei Fünftel (nämlich 846,697) in demfelben Kirchſpiele ge» 
boren waren, in bem fie am Zählungstage fi aufhielten, und zwar 
verhältuifmäßig noch weniger Frauen als Männer; vom Auslande 
waren 29,621, nämlih 17,271 Männer und 12,350 Frauen gebürtig. 
Diefe ſcheinbar große Beweglileit der Bevölferung (fie erfcheint 
„B. ſtärker als in Belgien) hat hauptſächlich ihre Beranlaffung in ber 
geringen Boltszapl der einzelnen Kirchfpiele; aus dem Berhältniffe ber 
Geſchlechter fieht man, wie der Anlaß, welchen den Frauen die Ber» 
heiratung zum Umzuge giebt, vielleicht von größerem Einfluß ift, als 
die Erwerbsverhältniffe, welche die Männer von ihrem Geburtsorte 
entfernen. Die Beweglichteit der Landberölferung ift geringer, als bie 
der- Bevölferung der Gtäbte, und fie erſtreckt ſich nicht fo weit: von 
der Landbevälferung bes Königreichs waren nur 2 pEt. aus anderen 
Provinzen gebürtig, dagegen von ber Bevölferung der Städte (Kjöb⸗ 
ſtäder) gegen 9 p&t. Die Beweglichfeit der Devölferung ift bei ab» 
geſchloſſener Lage geringer; bie Fleineren Juſeln find es, welde die 
meiften Eingebornen enthalten, fon auf Moen waren drei Viertel 
der Einwohner aus denjelben Kirchfpielen gebürtig, in denen fie gezählt 
wurden, auf Bande, an der Weftküfte von Jütland, fogar neun Zehntel 
(2556 von 2829 Einwohnern). Am meiften Answärtsgeborne fanden ſich 
in denjenigen ländlichen Kirchfpielen vor, welche unmittelbar an größe- 
ven Städten liegen; in freberifsborg waren unter 2874 Eimwohne 
nur 467 im Kirchſpiele ſelbſt geboren, dagegen 1138 ans Kopenha 
Sp laſſen die Tabellen auch erfehen, wie viel Einwohner Stadt 
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Land einander abgeben, und wie bie ſtaͤdtiſche Bevoöllerüng ſich aus "pur 

der Landbevöfferung vermehrt. Diefe in bie Gtäbte übergebende Land« nn als &0 Jahren, jedoch faum 5 pCt. der Frauen 
bevollerung, an fi nur ein geringer Teil der Einwohner des platten Tyfereg Alters aus, die gebornen Standinavier dagegen in beiden Ge- 
Landes, zumal in einem Staate, wo biefelben vier Bünftel der Ges ſchlechtern 7 bie 8 p@t.; überhaupt befinden fid in Dänemark ver- 
farmt » Einwohnerzapf enthielten, machen in der Bevölferung der zaͤlinißmäßig viel Stanbinavier von hohem Alter, und es ſteht wohl 
Städte einem nicht unbebeutenden Bruchteil aus; auf dem platten zu yermuthen, daß ein Theil derſelben ſchon zu einer Zeit in Däne- 
Sande fanden ſich nur 41,607 geborne Städter, in den Städten (eine mark anfäffig geworben ift, wo Norwegen der bänifchen Krone unter- 
ſhließlich der Hauptftadt) 69,714 Perfonen, welche auf dem Lande ge» tpan war. 

boren waren; Kopenhagen insbeſondere hatte an 30 pt. feiner Bewoh⸗ Welcher Theil der in Dänemark fih auffaltenden Ausländer 
ner, nämlich 38,811 unter 129,695, von außerhalb empfangen, während Deutſche und welcher Standinavier fei, ift f wer zu beftiimmen; Berg- 
dagegen nur 21,834 geborne Kopenhagener an anderen Stellen des ſoe hilft fich Hier Leicht, und indem er als Grund anführt, daß „die 

Köufgeshhs vorgefunden wurden. Die Bedeutung diefer Ab- und Zur ſich im Rönigreih Dänemark aufpaltenden Schletwiget natürlither- 

züge ſtellt ſich größer heraus, wenn man berüdfichtigt, daß die Aus yeife überwiegend Nord-Schleswiger feien”, rechnet er_opne, Weist 

wärtsgebornen großentheils Erwachiene find; mit nur, daß fie fo Fünf Sehftel der in Schleswig Gebornen den Standinaviern zu. Wer 

einen wichtigeren Beſtaudtheil der Bevölkerung ausmachen, fondern auch den dansfe Stats Statiſtik“ von Bergföe durchgeblättert hat, wird 

ihre Rinder gehören noch halb dem Orte der Herkunft an, und fo iſt fich weder über bie Kühnheit der Voransfegung, noch über die dee 

aud in der als eingeboren gezäblten Bevöllerung thatfählih viel Shluſſes wundern; bei affer fonftigen Gründlichteit feines Studiums 

fremdes Element begriffen. Schließt man deshalb die jüngere Gene- if Bergfde oft durch die Vorliebe für die Nation, welcher er feld 

ration aus, fo erfiheinen in Stopenpagen die dort Gebornen eher in" angehört, zu weit geführt worden: fo rechnet er z. B. im dem ange 

der Minderheit; von den 37,481 über zwanzig Jahr alten Männern führten Werfe, um nachzuweiſen, daß die Hälfte der Einwohner des 

waren 20,807 außerhalb, 4832 fogar in Auslande geboren, von den Herzogthums Schleswig das Dänifche als ihre Mutterſprache rede, 


— 


E 
(und den Herjogtfümern) Gebürtigen über 14 pEt. ber 


46,206 über zwanzig Jahr alten Frauen waren 21,520 fremde, darunter 
3355 Ausländerinnen, Noch weiter gebt dafelbft das Ueberwiegen ber 
Fremden in den höheren Altersflaffen; unter den 2989 mehr als fedh- 
zigiährigen Männern waren 1848 Fremde, und zwar 742 (alfo ber vierte 
Theil) Ausländer, unter den 5668 Frauen dieſes Alters 2957 Fremde, 
worunter 749 Ausländerinnen. 

Bon den außerhalb der Grängen bes Königreichs Gebornen waren 
991 aus den dänifchen Nebenländern und Kolonieen, 12,388 ans dem 
Herzogthum Schleswig, 3199 aus den Herzogthümern Holftein und 
Lauenburg, 3095 aus anderen deutfhen Staaten, 7879 aus Schweden 


den Dänen eine anfehnliche Neibe von Ortfhaften zu, in welden, wie 
er (mach fehr unverbürgten Angaben) behauptet, „das Dänifche theil- 
weife von den Eimwohnern noch geſprochen oder verflanden werde”, 
eine Faſſung, die allerdings vor jever Widerlegung fihert. Segen 
Bergföe's Behauptung, daß fünf Serhftel der gebornen Schleswiger 
in Dinemarf Sfandinavier feien, läßt fih zunächft erinnern, daß im 
Herzogthum Schleswig felbft die Sfandinavier nur einen Theil der 
Randbeoölferung bilden, daß aber, wie Bergföe ſelbſt fagt, ver Land ⸗ 
bewohner fi im der Negel nicht weit vom Haufe entfernt; hiernach 
Täßt fich nicht voraugfepen, daß unter den 4587 gebornen Schleswigern, 


und Norwegen, 1169 aus anderen Ländern gebürtig. Man fieht hieraus,» welche in Kopenhagen oder fonft auf den Infeln wohnen, viele Stan 


fagt .Bergföe, daß, was von Dänemarfs Bevölkerung nicht fkandina- 
viſchen, deutſchen Urfprungs iſt; die geringe Zahl der gebornen Hol- 
feiner erflärt er für eine Folge des Krieges gegen die Herzogthümer, 
welder allerdings au zur Verminderung der Zahl der aus anderen 
deutjchen Staaten Gebürtigen beigetragen habe, indem viele deutſche 
Handwerler mehr oder minder freiwillig das Land verlaffen hätten. 


dinavier feien. Dafür, daf die in Jütland wohnenden Schleswiger 
nur fehr theifweife Standinavier find, ſpricht ferner der Umſtand, dat 
in den fünf Memtern des nördlichen Jütlands ſich neben 798 Schles 
töigern 759 Holfteiner und andere von Geburt Deutſche befinden, von 
denen gewiß das platte Land die wenigften, die Hafenſtädte bie meiften 
zugeführt haben, auch in den fünf Städten der ſüdöſtlichen Hüfte von 


Es fällt zunächſt auf, daß, wie in ber Hauptſtadt, fo aud im jedem Jutland, in Aarhuus, Horſens, Weile, Fredericia, Kolbing, welche in 
der weunzehn Aemter des. Königreichs die vorangegebenen Katego ummitteldarftem und regſtem Berfehr mit Schleowigs Handelspläßen 
rieen fämmtlich vertreten find, jedoch in verſchiedener Menge, je ficken, 852 geborne Schleswiger (neben 365 Holfteinern und anderen 
nad der Lage des Landestheild gegen den Heimatsort und nah Deutſchen) wohnen; was endlich die Landbevöllexung Süd · Jütlan’ve 
der Leichtigkeit und Wichtigfeit der Communication. — BVerhältnif- betrifft, fo darf wicht vergeffen werben, daß auf Wefterland-Köhr umd 
mäßig die meiften Deutſchen fanden fi in Kopenhagen vor, 1887 Amrum, welde gleihfam wie Enklaven im deutſchen Theile von 
mit Auoſchluß, 4627 mit Einfluß der in den Herzogtfümern ge- Schleswig liegen, die Einwohner (2731 am der Zahl, darunter 259 
bornen. Im Uebrigen befanden fi verhältnißmähig viele Holfteiner and dem Herzogtfum Schleswig gebürtig) nah Sprache und Ab- 
und Schleswiger auf Lolland und Fühnen; die meiſten von ſchleewiger ſtammung nit Dänen, fondern Friefen find, und baf der bemmädft 
Geburt waren im üblichen Jütland, im Ribe Amt insbefondere waren füplichfte Teil des gemifchten Diftrits — die Mögeltonder Harde 
unter überhaupt 62,333 Einwohnern 4750 geborne Schledwiger. Died mit den Antheifen am der Hoyer und Tonder Harde und ber Juſel 
wird durch die Rage dieſes Amtes erklärt, deſſen nördlicher Tpeil zwar Sylt — in welchem unter 3043 Einwohnern 535 geborne Schlet- 
im unmittelbaren Zufammenhange mit dem Königreiche, der ſüdliche wiger find, gleichfalls an beutfche Landestpeife, nämlich an Tonbere 
dagegen (ber fogemannte gemifchte Difirift) aus einer Anzahl größer und Morb-Friesland, grängt. Hiernach gebt man gewiß wicht zu 
zer und Heinerer Enflaven befteht, welche über den Nordweften des weit, wenn man annimmt, daß unter ben aus Schleewig Gebürtigen 
Herzogthums Schleswig dermaßen zerfireut find, daß man die meiſten die Deutfchen bie größere Hälfte ansmachten, und fo die Zahl ber 
derfelben noch nicht einmal verfucht hat.auf den Lanbfarten auszufei- Einwohner des Königreichs Dänemark von deutſcher Geburt im Grgem- 
den. Die Menfalgüter des Bisthums Nibe, die Leembeckſchen Güter, Tag zu denen ſtandinaviſcher anf mindefteng 15,000 veranfchlagt, welche 
welche einfimald dem Bisthum verpfändet wurden, und bie Befigungen überbies faft aueſchließlich Erwachfene waren. Diefe Zahlen, aufge 
des Nibener Domtapitels, erft feit 1735 vom Herzogthum Schleewig nommen zur Zeit des Krieges Dänemarks gegen die Herzogthümer und 
getrennt, find «6, bie diefen gemiſchten Diftrikt bilden. Er umfaßt, Deutſchland, geben keinen Maßſtab dafür, wie ſtart in frieblichem Zu- 
außer dreizehn Kirchſpielen, welche hauptfächlich im bänifchen Gebiete ftande das deutſche Element in Dänemark vertreten ift, fie genüger 
liegen, noch Theile von einunddreifig Kirchſpielen, deren Kirchen im aber, um dies zu zeigen, daß das deutſche Element daſelbſt micht ftil- 
Herzogihum Schleswig, in den Nemtern Tondern, Tügumflofter und ſteht, fondern, wie es vor Jahrhunderten in ben Rüftenftäbten von Nord» 
Hadersleben und hier hauptſächlich in dem Törninglehn belegen find, Schleswig fefte Wurzel faßte, fo jept noch über den Belt hinaus deutſche 
welches in geiftlihen Angelegenheiten dem Biſchof von Ride allein Gitte und deutſche Bildang in die bänifhen Städte gepflanzt wird. 
untergeordnet ift. Bon den 17,782 Einwohnern des gemiſchten Di- K. St. B. 
Rritts waren 2567 aus Schleswig gebürtig. — Berhältnißmäßig die 

meiften Standinavier waren auf Seeland und Boruholm, in Ropem- 


.. allein fchon 3471, in Helfingör 492 unter 8111 Einwohnern. Frankreich. 

ter den aus dem beutfchen Staaten (ausſchließlich der Her; , 

thümer) Gebürtigen find bei weitem die Mehrzapl — 2949 — Dim Ueber die meuſchlichen Ragen. 
mer, geringer if ber Unterfhieb beider Gefchlechter bei denen aus (Fortfegung.) 


den Herzogthümern — nur 8605 Männer — indem bier zwar bei 


Die Lebensdauer ift bei allen Bölfern beinahe biefelbe, und es 


ben Stäbtebewopnern das männliche Geflecht entfäieven überwiegt, iſt durch Richts bewieſen, daß in Beziehung auf fie im Menfchen 
unter ben Landbewohnern jedoch beide Geſchlechter faft gleichmäßig ver- geſchlecht eine Veränderung erfolgt iſt. Zwar find viele Srankpeiten, 
treten find. San; anders bei ben gebornen Stanbinaviern; deren find die heute vorfommen, ben Menſchen, die in einem idylliſchen Urgaftande 
mehr Frauen in den Stäbten, mehr Männer auf dem Lande, vermuth» gelebt, fremd geblieben und find dem wilden Bölfern immer noch fremd; 
lich (meint Bergföe), weil die Männer leichter als ſtuechte anf dem aber dafür Haben wir auch die Kunſt, biefelben zu heilen, und die Nah 
Sande, bie Srauenzimmer leichter Dienfte in ben Städten finden. Diefe rang war im Naturzuſtaude der Völfer weniger gefund und weniger 
Berfpiedenbeit zwiſchen Deutſchen und Stanbinaviern zeigt ſich noch kräftigend. Was man and fage, auch in dieſer Beziehung hat bie Ci 
Rärter in den höheren Alterskiaffen; in Kopenhagen madpen bie aus viliſalion uns große Dienfte gefeiftet. Eine beſſere Nahrung, eine gr 


fundere Wohnung, eine Medimäßigere Kleidung befördern den Wuchs 
und die Stärke des Menſchen; eine. bürftige elende Lebensweiſe ver- 
mindert fie "Die Naturmenfchen, welche die grünenden Jaſeln der 
Südfer bewohnen, zeigen bie kürzeſte Lebensdauer, die ſchwächſte Dis 
ganifation. Emilius Macer, in feinen Betrachtungen‘ über bie Lex 
Eunlcidia, führt Die Lebensdauer, welche ein bis -zu einem befkimmten 
Alter gefommener Menſch ſich noch verſprechen kann, auf ein merk 
würdig geringee Maß zurüd. Seinen Berechnungen zufolge fol man 
im Alter von 35 bis 40 Jahren nur noch auf 20 weitere Lebensjahre 
rechnen fönnen; im Alter von 40 bis 45 Jahren nur noch auf 18 Jahre; 
im Alter von 50 bis 55 Jahren nur noch auf 9 Jahre. Die anf neue 
wen Erfahrungen beruhenden Berechnungen fielen dem 40 jaͤhrigen Dem 
ſchen noch 29 Jahre in Ausſicht, und dem, der bas 50fte Jahr erreicht 
bat, noch 21 Jahre, Ju Auftralien find die Menſchen mit 40 Jahren 
ſchon alt und überſchreiten felten bas 50fte Jahr Die Wilden find 
nicht frärker, als die Kulturmenfhen; im Begentheil, die Etärte ſteht 
dm geraden VBerhältnig mit der Civififation, Im Zahlen ausgebrürkt, 
iſt Die Stärke: 53,. bei den Bewohnern von Timor, 50, bei den Der 
wohnern von Neu / Holland, 69,» bei den Franzoſen und Ti, bei ben 
Engländer, 

Bir haben einen kürzen Ueberblick über die vornehmften phyſiſchen 
Berfhiedenheiten, bie man zwifchen ven Menſchen bemerkt, gegeben; 
man ficht: diefelben find beventend genug und wohl geeignet, zahl 
weichen Eintheilungen des Menſcheugeſchlechte zur Grundlage zw dienen. 
Und doc) meinen manche Schriftſteller, daß diefe phyſiſchen Verſchieden ⸗ 
beiten unweſentlich ſeien, daß in Bezug anf den Menſchen nur bie 
moraliſchen Eigenſchaften, die intelleltuellen Fabigkeiten zu berückſich⸗ 
tigen ſeien. Nun aber, ſagen fie, hat man bei allen Meuſchen gefell- 
ſchaftliche Einrichtungen von derſelben Natur angetroffen; Alle fennen 
ben Unterfchied von Gut und Böfe; Alle glauben an Gott, an Stra 
fen. und Belohnungen nad dem Tode; bei den roheften Naturmenfchen 
in Neu Holland findet man dem Steime nad) alle Gefühle und Bor 
ſtelluugen, welche, durch die Kultur ausgebildet, bei ben anderen Böl- 
tern die edelſten Erfcheinungen der menichlichen Natur hervorrufen; 
Alle, ohne Unterfchied ihres Wuchſes oder ihrer Hautfarbe, zeigen bie 
Liebe, den Zorn, den Haß und die Freundfchaft. In den eifigen Step 
pen Sibiriens und im den glühenden Wüflen Afrika's werden die Dem 
ſchen durch diefelben Begierden, durch diefelben Abneigungen zum Hans 
deln getrieben. Sie haben alle dieſelbe Natur, wenn au wicht baf- 
felbe Maß von Intelligenz. Alle haben vom Himmel jene herrliche 
Gabe empfangen, welche dem Menſchen feine ganze Stärke, feine ganze 
Macht, feine ganze Größe giebt, vermöge deren er im Stande ift, all- 
gemeine Vorſtellungen zu bilden und feinem Gedäachtniß leicht einzu. 
prägen, vermöge beren bie Individuen im Stande find, in Bertehr 
Mit einander zu ftehen. Dieſt Aehnlichteit, diefe Gleichheit aller Men, 
ſchen, fagt man, muß allein berücfichtigt werden. Der Menſch ift 
ein intelligentes Weſen; wer den Menfchen zum Gegenſtand feiner 
Borfhung macht, muß fih mit der Intelligenz befchäftigen; auf 
dieſer Grundlage afein müffen die Eintheifungen des Menfchen- Ge» 
ſchlechte berahen, und da diefe Fähigkeit bei allen Menfthen dieſelbe 
iſt, fo muß man annehmen, daß alle Menſchen einer und berfelben 
Art angehören, und daß bie zwiſchen dem Menſchen gemachten Unter- 
ſchiede vorübergehend und ohne weſentliches Intereffe find, Diefe Ans 
ſicht ift in gewiffer Beziehung wahr. Die Intelligenz und die Sprache 
find wirtlich Fähigkeiten, die zwiſchen den Menfchen und Thieren eine 
unüberfteigliche Kluft bilden. Aber wenn auch alle Menfchen durch 
dieſe Fähigkeiten von ben Thieren unterfhieben find, fo folgt daraus 
nicht, daß fie alfe gleich find, und daß es in Beziehung auf eben dieſe 
Fähigkeiten nicht bedeutende Unterfchiebe geben follte. Daraus, daß 
alle Menſchen einer gewiffen Kultur fähig find, was übrigens auch 
wicht einmal außer Zweifel gefegt ift, ſchließt man auf die Gleichheit; 
aber wir haben biefe Rultur von Niemanden empfangen; wir haben fie 
uns felbft gegeben; wir verbanfen fie unferen eigenen Kräften, den 
UAnftrengungen unferer Intelligenz. Warum fiehen nicht alle Völter 
auf derfelden Stufe der Bildung? — Folgt daraus, daß ein Neger 
rechnen lernen lann, gleich auch dies, daß er, wie Newton, ben bir 
uomiſchen Lehrfag auffinden fann? — Wenn der Hotentotte biefelben 
Fähigkeiten Hat, wie der Enropäer, warum hat er nicht die Buchdruder- 
Zunft und die Dampfmafchine erfunden? — Sollten hier wicht tief 
‚greifende und unveränderliche Verſchiedenheiten vorliegen, auf welche 
genaue Eintheifungen des Menſchengeſchlechts zu begründen wären? 

Wir freitich meinen, daß eine gute Eintheilung auf den Berfchie- 
denheiten des Organismus berufen müßte. Uebrigens aber iſt es 
wahrſcheinlich, daf man auf beiden Wegen zu demfelben Ergebniß 
kommen wird, Wir wollen ung nur mit den Verfthiebenheiten des 
Drganisnus befhäftigen und fehen, ob biefelben permanente finb. 
Viele Phyfiologen, unter ihnen auch Here Hollarb, halten die ſchon 
von Herrn Prichard in einem berühmten Buche anfgeflellte Auſicht feR, 
der zufolge die verfhiedenen Alimate, Einrichtungen und Gewohnheiten 
‚der Nationen alle Berfchievenheiten bewirkt haben follen. Die Erfah 


zung lehrt, daß der Zuſtand der Wildheit und die Kultur auf bie äuße- 
zen Hörperformen einen fehr verfchiebenen Einfluß ausüben. Die Han 
thiere haben Farben und felbft Formen, die fehr verfchieden find von 
denen, welche biefelben Thiere Gaben, wenn fie in der Wildheit leben. 
Die wilden Kapen find alle grau und ſchwarz geſtreift. Die im ben 
Ebenen Amerita's ſich felbft überlaffenen‘ Pferde nehmen bald Eigen- 
ſchaften an, welche fie von den Pferden in umferen Ställen unterfchei- 
den. Ihr Haar wird länger, gröber, dufchiger ; ihr Huf verhärtet fi; 
auch ihre Farbe verändert fich; mach einer oder zwei Generationen find 
fie alle bunfelbraun. Aber auch ber Ktnochenbau der wild gewordenen 
Tiere verändert fi. Zwiſchen dem Schädel bes Schweins in den 
Ställen und dem des wilden Schweins beſteht nah Blumenbach 
berfelbe Unterfhied, wie zwifchen dem Schädel des eivilifirten Weißen 
und dem bes Negere. Herr Solger hat. bemerkt, daß. bei den Hin- 
dus der Beinknochen ſehr lang if; daſſelbe Hat man an ben meiften 
Schweinen der Normandie bemerkt; aber man bat diefe deshalb nicht 
zu einer: befonberen Spezies gemacht. Die wilden Hunde bellen nicht. 
Zwei von dem Reifenden Mackenzie von Mmerifa nach England ge 
brachte Hunde blieben ihr Lebenlang ſtumm. Ihre Zungen beflten ſo⸗ 
gleich, als fie zur Welt gefommen waren, Die Schafe erfahren auch 
bedeutende Beränberungen in ifrem Bau, in ber Natur ihrer Wolle, 
in der Geftalt und fogar in der Zahl ihrer Hörner, ohne daß man 
daran denkt, deshalb mehrere Arten unter ihnen zu unterfcheiden. In 
Bezug auf diefe und ähnliche Erfahrungen fragen manche Naturforfcher: 
Barum ſoll man nicht die Urfache der dunklen Farbe des Negers in 
der Sonnenhitze der tropifchen Länder, die Urfache feiner Schäbelfon 
mation und der Länge feiner Gliedmaßen in feinem wilden Leben, bie 
Urfache des wollartigen Haares in feiner Gewohnheit, im Walde zu 
leben, finden? — Bemerfen wir nicht täglich, daß die Landleute eine 
gebräuntere Haut, eine größere Ktraftrund feftere Knochen haben, 
als die Städtebewohnert — Sind die Berfiebenheiten zwiſchen 
einem Neger und einem Euvopäer, einem Mongolen und einem Plmer 
eifaner bedeutender, als diejenigen, welde zwifchen einem bänifchen 
Hund umd einem Pudel, zwifchen einer wilden Hape und einer Hand 
tage flattfinben? 

Diefe Betracptungsweife wäre vortrefflich, wenn man. wirklich. bie 
Erfahrung gemacht hätte, daß die Klimate auf die Menfchen chen fo 
witfen, wie auf die Thiere, wenn wirklich die Verſchiedenheiten, bie 
wir in dem menfchlichen Typus finden, mit den Veränderungen, welche 
die. Thiere erfahren, verglichen werden könnten; aber ber Wechſel des 
Klimas bewirkt bei den Thieren Feine beventendere Beränberungen, 
ala foldhe, wie fie der Menſch erfährt, wenn er einen lahlen Kopf ber 
tommit oder wenn er ftarf oder mager wird; er bewahrt in. biefen Fäl⸗ 
len die charakteriftiichen Züge, an denen man ihn ‚wiebererkennt. 
Wären bie Verſchiedenheiten ber Menfhenragen auf den Einfluß bes 
Alimas und der Eivilifation zurüdzuführen, fo müßte in allen Ger 
genden der Erde, wo das Klima baffelbe ift, wo die Gewohnheiten, 
die Sitten ähnliche wären, die Organifation der Bewohner diefelbe 
fein. Wenn der Zuftand der Wildheit hinreichte, die Farbe der Diem 
ſchen, wie die der Pferbe, zu verändern, fo würde bie Farbe der Der 
mwohner eines Landes in bem Maße heller fein, als ihre Einrichtungen 
voflfommener wären. Aber num find bie gelben Bölfer keineoweges 
überall den weißen in Bezug auf Kultur nachſtehend. Manche ſchwarze 
Bölfer haben eine bedeutend vorgeſchrittene Kultur gehabt. Es exiftirt 
in Amerifa ein Volkoſtamm, der faft weiß ift, aber babei ben Aber« 
alanben, die Unwiffenheit; die Rohheit der wildeften Bölferftämme hat. 
Wollte man die Berfchiedenheiten der Menfhenragen auf deu Einfluß 
bes. Rlimas zurückführen, fo müßte man dies durch Beifpiele von Ber 
änderungen, welche Ragen erfahren haben, belegen können. Aber etwas 
Unwarbelbareres giebt es auf der Erbe nicht, ale die Phyſiognomie 
eines jeden Voltes. Nach dem Zenguiß aller Geſchichtſchreiber, aller 
Gemälde, aller Statuen haben die verſchiedenen menfhligen Typen 
zu. allen. Zeiten beftanden. Tacitus fagt, baß bie Deutſchen roth find; 
and man fanı ſich heute noch leicht überzeugen, da dieſe Farbe bei 
den Deutſchen häufiger vorfümmt, als bei allen ‚anderen Vollern. Die 
Griechen haben die Schönheit ihrer Vorfahren bewahrt. Dan ‚Findet 
fogax in den verſchiedenen Städten Griechenlands immer noch bie ber- 
fehiebenen Arten von Schönheit, die durch die alten Dispter berühmt 
find. Die Frauen von Sparta find immer no blond und ſchlaut 
die vom Tapgeius haben no immer Die Geſtalt ber Pallas; bie 
Frauen von Meffene haben noch immer ihre Rörperfülle, ihre. großen 
Augen und ihre fhwarzen ‚Haare. Im Verfauf von Jahrtaufenden 
Hat ſich im äußeren Habitus der verſchiedenen Nagen nichts Befent- 
iiches verändert. Mögen fie noch fo ſeht umhergewandert fein, bie 
Völter bepalten immer ihren qharalteriſtiſchen Habitus. Die auf ben 
Gräbern der aͤghptiſchen Könige bargeftellten Zuben feinen die Por- 
traits der Juden zu fein, die wir heutzutage fehen. Die Bolfe-Uuters 
ſchiede Haben ſich eher vermindert, als gefteigert — ein fiherer Ber 
weis, baf fie nicht den Klimaten zuzuſchreiben find, da diefe die Un⸗ 
terſchiede immer fpärfer ausprägen müßten, Weit entfernt, ſich den 


Mlimaten zu unterwerfen und durch fie ſich verändern zu laſſen, ſcheint 
der Menfch durch feinen Willen auf fie zu wirken, das Land, weldes 
ihm gegeben ift, umgubilden, der Natur feinen Gefhmad und feine 
Bedürfniffe aufzubringen und, fo zu fagen, feinen Himmel mit fi zu 
tragen. Die Beifpiele einer folhen Beftändigkeit der Typen inmitten 
der verſchiedenſten äußeren Umftänbe find zahlreich. Nach Herrn Erer 
goinet findet man im füblichen Amerika, unter dem 55 ten Grab fühl. 
Breite, in einem fehr falten Klima, Menfchen, die eben fo ſchwarz 
find, wie bie Aethiopier. Auf der Küfle von Angola, am Meerbufen 
von Guinea, haben ſich bie Portugiefen feit drei Jahrhunderten nieder⸗ 
gelaffen, und fie find nicht bunfler an Farbe geworden, ald es bie 
heutigen Bewohner von Portugal find, Die Lappländer und die Grön- 
länder, unter einem eifigen Himmel lebend, haben eine viel braunere 
Haut, als die Malaien, welche die heißeſten Gegenden der Erbe ber 
wohnen. Wenn das Klima den Einfluß wirflih ausübte, den man 
ihm zufchreibt, fo würden die nah Europa gebrachten Neger und Ne» 
gerinnen, ober wenigftens ihre Nachkommen, zuletzt ganz weiß werben 
müffen. Der Einwand, daß die Landbewohner einen dunkleren Teint 
haben, als die Bewohner der Städte, hat Nichts zu bedeuten; bie Kin 
der fommen auf dem Lande eben fo weiß zur Welt, wie in der Stabt. 
Der dunflere Teint der Landleute fümmt auch gar nicht von derſelben 
Urfache Her, wie bie ſchwarze Hautfarbe der Neger. In dem Tpeil 
der menſchlichen Haut, welche Dermis heißt, befindet ſich eine Schicht, 
welche die Pigmentärfhicht genannt wird; biefe ift farblos bei den 
Europäern, ſchwarz bei deu Methiopiern, kupferfarbig bei den Amerifa- 
nern. Der gebräunte Teint der Laudleute ift nicht einer bunfleren 
Farbung diefer Hautſchicht zuzuſchreiben, fondern einer Einwirkung, 
welche die Sonne auf die Epidermis (die äußere Haut) ausübt. Die 
Richtigkeit diefer Erklärung wirb durch den Umſtand beftätigt, daß ber 
Zeint der Lanbleute währe ihrer Krankheiten fo leicht wieder heller 
wird, — Alle Koloniften bewahren die Eigenfchaften, bie fie vor der Aus- 
wanderung gehabt. Die feit Jahrhunderten im füdlichen Theil Afrila's 
angefievelten Holländer find wicht Hotentotten geworben und find auch 
wicht im Begriff, es zu werden. Wenn die Anficht, die wir eben prüfen, 
gegründet ift, wie fümmt es, daß Amerika mit feinen fo verſchiedenen 
Klimaten nur mehr oder weniger rothe Ragen hervorgebracht hatt 
Alſo die Klimate, die Natur der Einrichtungen, die äußeren Ber- 
Hältniffe aller Art Haben feinen entfchiebenen Einfluß auf die phyfifchen 
Eigenfepaften der Menfpen. Einige Pppfiologen, id genöthigt jepend, 
dies zuzugeftehen, haben nun andere Urfachen für die menſchlichen Ber 
ſchiedenheiten gefucht; fie haben diefelben dem Zufall zugefchrieben, 
Mittelft der Zeugung follen Abweichungen in dem Habitus zum Bor- 
fein gefommen und fortgepflangt worden fein. Priharb erzählt, daß 
im Zahre 1791, auf dem Pachthof Seth Wright's, ein Mutterfhaf ein 
Junges geworfen, welches einen längeren Körper und kürzere Beine 
Hatte, als die anderen Yndivibuen feiner Nage. Es gelang, durch 
Paarungen diefe Unregelmäßigkeit fortzupflanzen; nach Verlauf einiger 
Jahre hatte man eine nene Rage von Schafen, die man bie Fiſchotter⸗ 
Rage nennt. Eben fo hat man eine Rage von Schweinen mit fehr 
kurzen Füßen und mit der Eigenfhaft, fehr leicht fett zu werben, er 
halten. Echluß folgt.) 


Wegppten. 
Altägpptifches Kalenderweien. 


Herr de Rouge, ber aucgezeichnetſte unter dem jegigen fran- 
zoͤſiſchen Hegyptologen, machte im Jahre 1852, als er die BDeweisftüde 
von den ägyptifcgen Monumenten der verfhiebenen Zeitalter über den 
Sirius oder, wie die Aegypter ihn nannten, Sothis gefammelt hatte, 
bie Bemerkung, daf das Feft der Rücktehr diefes Geflirns oder feines 
Austrittes aus dem Sonmenlichte (feines Heliafifhen Aufganges) 
in dem Berlauf der ägyptifchen Jahre am verſchiedenen Tagen gefeiert 
wurde. Er fand zwei diefer Feſte mit ihren Tag-Angaben in dem um- 
beftimmten Jahre verzeichnet, und fie boten, mit Hülfe einer rüdwärts- 
fhreitenden Berechnung, die Mögfigfeit einer Feſtſtellung abfoluter 
Zeit- Angaben dar. — Noch ein anderes Monument ſchien dem Herrn 
de Ronge ein drittes Datum berfelben Art am die Haud zw geben. 
In den Königsgräbern zu Theben fand fih eine Art Kalender, worin 
Ehampoflion ein Verzeichniß von Geftirnen fignalifirte, deren vierzehn. 
tägiger Aufgang dur das ganze Jahr angegeben ſchien. Hier warb 
nun Sothis am funfzehmten Tage des Jahres in der zwölften Nacht · 
ſtunde zum erften Male namentlich angeführt, und Rougs glaubte in 
diefer Anzeige ein von jenen beiden Daten verſchiedenes drittes Datum 
des helialiſchen Aufganges dieſes Geſtirus zu fehen. . .... . - : 

Die alfeitige Prüfung diefer neuen Beweieſtücke ift der Gegen- 
fand ber beiden fhönen Denkfehriften des Herrn Biot im vierund ⸗ 


zwangigſten Bande der Sammlung ber „Academie des sciences”.*) — 
Nachdem der ehrwürbige Gelehrte die Irrihümer und Ungewißheiten, 
in bie ein folder Kalkül leicht geraten kann, befprochen hat, feht er | 
die ältefte Erwähnung bes Sothiefefies in bas Jahr 1440 u. Chr. Der 
Kalender, der es anführt, trägt bie Wappenzier des Königs Thutmıes U 
aus der achtzehnten Dynaſtie. Diefes Datum würde num unumftöflig 
feftgeftellt fein, wenn die Juſchrift beftimmt ausfagte, daf das Dent 
mal ein Werk Thutmes’ HI. fei. Leider ift ee nur Kragment, und 
wenn and nicht über das Datum bes Kalenders, fo bürfte doch ng 
einiger Zweifel darüber bieiben, ob er ber Megierung Thutmes' IM. 
zuzuſchreiben fei. — Das zweite Sothisfeft fällt, nach der Angabe, auf 
den erfien Tag des Jahres unter Namfes IH., den man allgemein on 
bie Spige der zwanzigfien Dynaftie ſtellt. Biot weift ihn in das Jr 
1300 v. Epr. — Die dritte Angabe der Sotpisfeier am funfzefzien 
Tage des Jahres unter Ramfes VI. bürfte, ſechzig Jahre jünger, in 
das Jahr 1240 v. Epr. zu fepen fein. Das Monument, auf dem biefe 
Angabe verzeichnet ift, hat aber dem Herrn Biot Gelegenheit zu einer 
zweiten Arbeit ober, beffer, zu einem meuen Gieg für die Wiffenfgaft 
gegeben. Er hat es unternommen, für Alles, was ber ägyptifche Brot 
achter, der Berfafler des gemalten Kalenders in der Gruft Ramfes' VI, 
gefehen und aufgezeichnet hat, ben fireng mathematifhen Beweis ja 
führen, und es wäre ihm durchgehende gelungen, wenn ſich das Ge⸗ 
mälbe unter ber zerflörenden Einwirfung der Jahrhunderte überall 
unverlept erhalten hätte. Bon Eothis-Girius, als von einem fefien, 
unwandelbaren Punkte ausgehend, verfolgt er den Lauf biefes Geftirns 
von Halbmond zu Halbmonb bis zu feinem letzten heliakifhen Aufgang 
und zeigt aufs evidentefte, daß ber ägyptiſche Beobachter nur dag 
wirklich Beobachtete aufgezeichnet Habe. Aledann zu den Geftimen, 
die dem Girius nach gewiffen Zeitzwifhenräumen, wie fie auf dem 
Gemälde augebeutet find, voranziehen oder nadfolgen, übergeheub, 
ibentifizirt er, durch eine über allen Zweifel erhabene Methode, einen 
großen Theil des ägyptifchen Himmels, — Dan muß diefe Memoiren 
ganz und mit Bedacht leſen, um all die Schwierigkeiten diefer Arbeit za 
begreifen, um die Sicherheit der Methode, die Beharrlichteit des For ⸗ 
ſchens, wodurch biefer greife Meifter der Wiſſenſchaft feine Aufgabe Löf, 
zu bewundern. Diefe Friſche und Neroigkeit bes Gebanfens, gepaart 
mit lichtvoller Darftellung und gefteigerter Vollendung bes Ausdrucks, in 
einem Alter, das nad dem gewöhnlichen Naturgefep der Entfräftung und 
dem Berfall zufinkt, ift fürwahr eine bewundernewerthe Erſchein ung 


Mannigfaltiges. 


— Heinrih Heine und der deutfhe Nahbrud. Herr Dr. 
Heine in Paris ſchreibt uns mit Bezug auf die in der Augsburger 
„Allg. Zeitung“ abgebrudte Ueberfegung feiner „Geftänbniffe”, nad 
einem Artifel der Revue des deux Mondes, daß er jebe deutſche Rüd 
überfegung feiner in Frankreich, in franzöfifhem Gewande, erjcheinen- 
den Schriften für unberechtigt erfläre und demnach jeben Auſpruch 
für die ihm und feinen deuiſchen Berlegern, Herren Hoffmann und 
Eampe in Hamburg, daraus entfiehende Rechtsverlegung diefen und 
ſich felbft vorbehalte. Herr Dr. Heine ſchreibt ung ferner, daß dem 
mächft bei Michel Levy Areres in Paris ein Band feiner gefammelten, 
ins Franzöfifhe überfegten Schriften unter dem Zitel „De l’Alle- 
magne” erſcheinen werde, in welchem die obengebachten „, Gefländ- 
niffe” das Schluffapitel bilden. Es darf wohl erwartet werben, dof 
der Borgang der „Allg. Zeitung“ feine Nachahmer finden und daß 
man den übrigen Inhalt des Buches „De l’Allemagne” in Deutig- 
fand nicht eben fo verbaflhornen werde, wie es mit dem Schlußtapitel 
in Augsburg gefchehen. 


— Prescott'se „Philipp IL” Bon dem läugfi erwarteten 
Werte des berühmten amerifanifchen Geſchichtſchreibers W. H. Pırs- 
cott über Ppilipp 11. werden bie zwei erflen Bände nähftene in tom 
don erſcheinen. Das Ganze wird aus fehs Bänden befichen, vom 
welden je zwei Bände in Zwifenräumen von zwei Jahren heraus 
fommen follen, und wofür der Verleger Bentley, wie das Athenaeum 
anführt, dem Berfaffer ein Honorar von nicht weniger als ſechstauſend 
Pfund Sterl. (vierzigtaufend Thaler preuß.) zugefihert hat. Diefe 
nene Arbeit Prescott’s ſchließt ſich gewiſſermaßen feinen früheren Ge- 
ſchichtewerlen über die Regierung Ferdinand's und Jabra’ und die 
Eroberungen der Spanier in Amerifa am, und nach den langjährigen 
gewifienhaften Studien, die er ihr gewidmet, iſt man berehtigt, eine 
wichtige Bereicherung der hiſtoriſchen Literatur von ihr zu erwarten. 





) Recherches des quelques dates absolues, qui peuvent se conclure 
des dates vagues inscrites sur les monuments dgypt ens, — Sur un ca· 
lendrier astronemique trouv& & Thebes en Egypte, dans les tombeaux 
de Ramsts VI. et de Ramsös IX, par M, Biet, 
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Nußland. 


Gin englifher Gefangener in Rußland. 

In einem Heinen Buche von hundertfünfundneunzig Seiten‘) bes 
fhreibt Herr Alfred Noyer, erfter Lieutenant ber Dampf Fregatte 
„Tiger, das Stranden diefes unglücklichen Schiffes bei Ode ſſa art 
12, Mai d. J, die Gefangennahme der Offiziere und Mannſchaft uud 


feine eigenen Abepteuer in Rufland. Die in die Erzählung verweb- 


ten Bemerkungen über ruſſiſches Leben und ruffifhe Eitten find für 
die Rufen äuferft günftig und fogar fhmeichelhaft; überhaupt giebt 
fi in dem ganzen Werke deo Herrn Noyer eine entfehieden ruffen- 
freundliche Tendenz zu erfennen. Für ihn find die Ruffen wahre Ideale 
von Ehre, Urbanität, Mitterlichteit und Wohlthätigfeit; die Beamten 
find nichts weniger als die willkürlichen, forrumpirten, beſtechlichen 
Menſchen, wie ſie in der Regel geſchildert werden, und was bie um 
teren Rlaffen betrifft, fo benehmen ſich diefelben mit einem Anftande 
und einer rückſichtovollen Zartheit, die echt „gentlemännifch‘ ift, und 
zeichnen fich feineeweges durch ihre Liebe zum Trunf, fondern viel- 
mehr durch ungewöhnliche Nüchternheit aus. Der General Ofien-Saden, 
der feine Kanonen auf das geſtrandete Schiff fpielen ließ, ift ein hoͤchſt 
liebenswürdiger Mann, dabei fehr fromm, und man hat ihn oft 
auf. den Gräbern der vom ihm getöbteten Feinde beten fehen. Der 
Groffürft Ronftantin if ein bewundernswürbiger junger Prinz und 
Se. faiferl. Majeftät ſelbſt ein Mufter der Hochherzigkeit und Groß ⸗ 
muth. Der Berfaffer Hält ſich forgfältig von allen politifchen Erörte- 
rungen fern und fpricht ſich nicht weiter über den gegenwärtigen Krieg, 


feine Beranfaffung und feine Folgen aut; da man aber neben biefer- . 


Lobrede auf die Ruffen einige ziemlich unfreundliche Neuerungen über 
die Türken findet, die er „unfere barbarifchen Verbündeten” nennt und 
„unferen civilifirten Keinden" gegenüber tief berabfegt, fo ift es nicht 
fehr ſchwer, zu errathen, auf welde Seite feine Sympathieen ſich hin · 
neigen. Als Theilnehmer jedoch an der betlagenewerthen Kataſtrophe 
de6 „iger“ umd als ber neueſte Reifende durch einen -großen Theil 
des europäifchen Rußlands hat er Manches erlebt und beobachtet, was 
feinen Aufzeichnungen im gegenwärtigen Augenbli ein befonberes In ⸗ 
tereſſe verleiht. 

Die größte Unannehmlichkeit, welche die Gefangenen in Rußland 
zu erdulden hatten, und in der That. die einzige, über welche Here 
Royer fi befchwert, war die unnöthige Strenge, mit der man bie fü 
nitätspolizeilichen. Gefege gegen fie in Ausführung brachte. Drei 
Wochen. lang mußten fie in Quarantaine bleiben und ſich während 
diefer Zeit wiederholten „Räucderungen” unterwerfen. „Wir ergöpten 
ung nicht wenig“, bemerkt der Lieutenant, „am den feltfamen Mitteln, 
durch weile die Duarantainewächter fih von jeder Berührung mit 
ung freizuhalten fuchten; indeſſen war der Nupen diefer VBorfichtsmaßs. 
regeln und wicht immer gang Mar. Als wir z. B. Gelb aus ber Stabt 
gegen die von und ausgeſtellten Wechſel erhielten, legte man es erſt 
in Wafler, ehe es uns eingehändigt wurde, und wenn wir einen Brief 
oder ein anderes Schriftſtück abzufertigen hatten, durfte der Wächter 
es wicht unmittelbar von und annehmen, hatte aber nichts dagegen, es 
von der Erde aufzuheben und nach dem Räucherungegemach zu tragen. 
Ein Heiner Hund, der dem Gapitain gehörte, fprang eines Tages an 
den Wächter hinauf und faßte ihn-an feinen Nodfhooß, worauf. ber 
Dann feinen Rod ausziehen und räuchern laffen mußte, während der 
Hund in den Hof hinausgetragen und abgewafchen wurde.” 

Nach überftandener Duarantaine wurben die Gefangenen nach. ver- 
ſchiedenen Tpeilen Ruflands abgeführt; der Verfaffer aber erhielt. bie 
Beifung, fih nad Petersburg zu begeben. Der Weg ging über Mos« 
tau, auf ber großen Ehanflee, die fih in einer langen, geraden Linie 
gegen hundert Meilen weit durch das Land zieht. „Es war merlwür ⸗ 
dig”, ſchreibt Royer, „von dem Gipfel einer Anhöhe diefe ununter- 
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brochene Linie zu erblicken, die ſich fo weit erſtreckte, wie nur das Auge 
reichen konute. Meinem Diener, einem Maltefer, fiel diefe gränzen- 
loſe Ausbehnung beſonders auf, indem er es mit ben Ausfihten auf 
feiner eigenen Meinen, befcränften Infel verglich; feine Landelcute, 
fagte er, würben es ihm nicht glauben, wenn er das Geſehene be— 
ſchriebe. Die Straße ift macadamifirt und in jeder Beziehung vor- 
trefflich. An jeder Seite befindet fih ein Graben; die Breite iſt je- 
doch kaum hinreichend, indem drei Wagen nicht zu gleicher Zeit paffiren 
Könnten. Die Koften des Chauffeebaues, zu welchem die Materialien 
aus einiger Entfernung gebracht werden müffen, find allerdings hier 
darch vermindert worben. An jeder Seite find große Steine eingerammit, 
um bie Wagen innerhalb ihrer gehörigen Grängen zu halten: jenfeits 
diefer Steine ift ein Raum von vier Fuß Weite, der von den Fuß- 
gängern benugt wird. Einen Fufpfad fann man ihm jedoch kaum nen- 
nen, da bas Geben auf demfelben fehr unbequem ift, weil er von 
Heinen Ranäfen durchſchnitten wird, vermittelt deren das Waſſer von 
der Strafe in ben Graben abläuft. Diefe Kanäle oder Rinnen fommen 
alle zwei ober drei Schritte vor and find etwa einen Fuß tief; der 
müde Wanderer ift daher genöthigt, flets mit niebergefchlagenen Augen 
einberzugeben, um nicht im eines biefer Löcher zu fallen, woburd er 
ein fehr nachdenkendes Anfehen erhält. Es war befuftigend, eine Reihe 
von Pilgern zu fehen, die, ale wir am ihnen vorbeifuhren, über der 
Neugier ihre Vorſicht vergaßen; indem einer nah dem anderen ſich 
ummwandte, um uns einen Blid nachzuwerfen, ftolperte er richtig in 
den Kanal hinein, wo er feinen Nachfolgern zum Stein des Anftoßes 
diente, fo daß wir nicht felten mehrere zugleich auf der Erde Tiegen 
ſahen.“ 

Nach ven Berichten aller Reiſenden gewähren die ruffifchen Städte 
in der Entfernung einen äußerſt pittoresfen Aublick, was von den zahf« 
reichen Kuppeln und Thürmen herrührt, bie, bunt angeſtrichen und 
vergoldet, wie Heine Sonnen über die Dächer der Häufer hervorſchim⸗ 
mern. Unſer optimiftifcher Lientenant findet auch an den ruſſiſchen 
Dörfern Bebagen. „Se weiter wir nach Norden kamen“, fagt er, 
„deſto mehr ſchien die Zahl der Dörfer zujunehmen, Das Aeufere 
der Kirchen, wovon es oft mehrere in einem einzigen Dorfe giebt, ift 
überaus malerifh. Die Dorftirchen find meifiens von Holz gebaut 
und weiß angeftrihen. Ihre Bauart ift faft immer diefelbe: eine 
große Kuppel mit vier Meineren in der Form eines Kreuzes, und auf 
der Spige jeder Kuppel ein eifernes, vergofbetes und reich verziertes 
Kreuz. Nicht feltem ift das Kreuz auf einem umgefehrten Halbmonde 
befeftigt, um den Triumph des Chriſtenthums über den Muhammeda- 
niomus anzubenten. In den Dörfern und Flecken find die Kuppeln 
grün angeftrichen, in den Städten aber öfter vergoldet, woburd fie 
ein glängendes und originefles Anfehen erhalten.“ 

In Tufa traf der Neifende mit vier türkiſchen Offizieren zufam- 
men, die, wie er, Rriegsgefangene und mit ihrer Behandlung fo zu. 
frieden waren, daß fie feine Luft Hatten, mach iprem Baterlande zu 
rüdzufehren; ja, unfer Pientenant hat feitdem erfahren, daß einer diefer 
Herren Thränen vergoffen habe, als ihm feine Freilaffung angekündigt 
wurde! 

Unterdeſſen erkrankte Lieutenant Royer an einem Wechſelfieber, 
welches ihn nöthigte, ärztliche Hülfe in Anſpruch zu nehmen, und bei 
affer Vorliebe für Rußland muß er doch einräumen, daß die ruſſiſchen 
Aerzte herzlich fchlecht find. Anfangs wurde er von einem Deutfchen 
behandelt, nachher aber trat ein Nuffe an feine Stelle, deſſen Mirturen 
ohne alle Wirkung blieben. Dagegen wurbe ihm von Perfonen, die 
ihn während feines Aufenthaltes in der Hauptftabt befuchten, eine un 
endfiche Menge untrüglicher Heilmittel empfohlen. „Der Eine ver 
ficherte, daß ſich das Fieber mit Leichtigkeit vertreiben liche, wenn ih 
eine in zwei Stüde gefänittene und mit Pfeffer beftreute Sevilla 
Apfelfine äße; zum Unglüd waren aber gerade keine Sevifla-Apfel- 
finen zu haben, und ich fonnte daher dieſes Arlauum nicht verſuchen, 
wenn ich es auch gewollt hätte. Ein Zweiter rieth mir, einen leben 
digen Krebs in eine Flaſche Branntwein zu thun, ihm acht Tage darin 
zu halten, dann aber bei Eintritt des Fieber -Aufalls ein Glas von 
dem Branntwein zu trinfen und die Dofis alle paar Stunden, zu wie- 
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derholen. Ein drittes, noch abgefhmadteris Mittel beſtand darin 
einen Umfchlag von pulverifirtem Knoblauch and anderen Kräutern auf 
den vierten Finger der Iinfen Hand zu Iegen und ihm mit einem Kofl- 
blatt feftzubinden; der hierdurch verurſachte Schmerz werbe dem Bie- 
ber mit Erfolg entgegenwirten. Endlich wurde mir empfohlen, jeden 
Morgen und Abend drei rohe Eier zu eſſen, welden Rath ih auch 
wirffih auf der Heimreiſe befolgte, und muß id geſtehen, daß das 
Fieber mich feitdem verlaffen hat, obgleich ih es nicht gerade biefem 
Mittel zuſchreibe.“ 

In Streina, der Reſidenz des Großfürſten Konftantin, hatte 
Lieutenant Royer das Glüd, der Gemahlin Sr. kaiferl. . Hoheit 
vorgeſtellt zu werben, die er als fhön, Tiebenswärdig und etwa drei» 
undzwanzig Jahr alt ſchildert. Bald nachher trat au der Großfürſi 
ein, der ſich in höchſt fhmeichelhafter Weife über den kecken Relogno 
feirungsgug der englifgen Schiffe „Arrogant“ und „Hekla” im Fin 
niſchen Meerbufen äußerte. „Wiffen Sie, was Ihre Landsleute ge- 
than haben?“ fragte ex den Verfaffer. Diefer antwortete verneinend. 
„Nun“, fagte der Großfürft, „von allen kühnen Seemanusftreichen ift 
diefe Operation des Capitain Hall, der feinen Dampfer in feindlihem 
Lande fieben Meilen weit eine ſchmale Bucht hinaufführte, der ver 
wegenfte. Ih kann nicht umhin, felbft bei einem Feinde ſolche Tapfer- 
keit zu bewundern.“ ’ 

Zum Schluſſe erhielt der gefangene Engländer eine Audienz 
beim Kaifer von Rußland felbfi, von dem er folgendes Bild ent- 
wirft: „Der Raifer fand in ber Mitte des Zimmers, in die einfache 
dunfeldlaue (t) Uniform eines Obergenerals gelleidet, mit einem ein- 
zigen weiß emaillirten Kreuz im Knopfloch. Es war dies, wenn ih 
wicht irre, das Kreuz des Georgen ⸗Ordens, der nur an Perfonen vers 
lieben wird, die ihrem Vaterlande wichtige Dienfte geleiftet haben. 
Wie ich glaube, hat Se. laiſerl. Majeſtät die höchſte Klaſſe dieſes Or⸗ 
dens nicht angenemmen, die von Männern, wie Pastewitih, Woron- 
300 16., getragen wirb und bie fi durch ihre Größe von dem Kreuze 
uuterfcheibet, weiches ich an der Bruſt des Kaiſers bemerkte. Ih er- 
wartete, einen Schönen, hochgewachſenen Dann zu ſehen. war aber nicht 
darauf gefaßt, den Monarchen in Wuchs und Anfiand den gewöhnlichen 
Menſchen fo weit überlegen zu finden. Nach feinem Aeußern hätte 
ich ihm höchſtens funfjig Jahre gegeben, und fein Geſicht verrieth feine 
befondere Spuren von Sorge, wenigftens nicht mehr, als bei den meir 
fien Perfonen feines Alters bemerkt werden. Seine Züge find ſchön 
und regelmäßig, fein Haupt in der Mitte lahl, und fein Auge drückt eine 
Milde aus, die mit feinen Worten in volllommenem Einklang ſtand.“ 

Der Verfaffer hatte fpäter Gelegenheit, dem Gottesdieuſt in der 
taiferlichen Kapelle beizumohnen. „Die Kaiferin, berichtet er, „nahm 
einen Sitz zu meiner Linfen ein; ber übrige Theil der Berfammlung 
fiand während der ganzen Zeit des Gottesvienftes. Ihre Majeftät 
war ſichtbar leidend und erhob fi nur bei einzelnen Gebeten; die 
Damen des Hofes befanden ſich hinter ihr und dem Kaiſer. Die 
kaiſerliche Familie fand rechts, auf der entgegengefegten Seite der 
Kapelle, hinter ihr die Oeneralität, in der Mitte die Minifter, neben 
dem mir angewiefenen Plage. Drei von vieredigen Pfeilern geftügte 
Bogen trennten die faiferliche Familie von ihrem Gefolge. Den Dienft 
verricteten zwei Priefter, in prächtige Gewänber von Grün und Gold 
gefleidet und mit Biſchofemüthen auf bem Kopf. Einer von ihnen 
fand jenfeit des Altarbfattes, deſſen Mittelthür offen war, der Andere 
in der Kapelle, ein Buch in der Hand, aus welchem er Stellen aus 
der heiligen Schrift vorlas. Der Chor wurde von funfzig Männern 
und Knaben gebildet, von welchen fünfundgwanzig auf jeber Seite des 
Altars flanden. 34 konnte mich zuerft kaum davon überzeugen, daß 
der Gefang nicht von Juſtrumental-Muſik begleitet werde; denn bie 
Intonation war fo vollfommen und die verfhiedenen Stimmen ver- 
ſchmolzen fih zu einer fo mächtigen Harmonie, daß fie den ſchwellen 
ben Tönen der Drgel glichen, was dem Gottesbienft eine unbefchreib- 
liche Feierlichleit verlieh. Zu Zeiten ward das Altarblatt geſchloſſen, 
vermuthlich während der Eonfecration ber Hoftie; dann traten auch zwei 
Gehülfen durch Seitenthüren ein, mit brennenden Rauchfäſſern, die 
fie dem Priefter überreichten, welder fie dreimal nach der Berfamm- 
Iung hin ſchweulte, wobei letztere ſich wiederholt bekreuzte. Während 
des Gottesdienfies wurde ich einmal ber Aufmerkfamfeit des Kaiſers 
gewürdigt; ein anderes Mal richteten fi die Augen aller Anwefenden 
auf mich — wahrſcheinlich beteten fie um Erlöfung von ihren Feinden.’ 

Der Orfangene erhielt endlich die Erlaubniß, Rußland zu ver 
laſſen, wurde als Zeigen des Wohlwollens mit einem Degen beichenft 
und erfucht, nah feiner Heimkehr ein gutes Wort für die Ruſſen ein- 
zulegen und den Engländern zu verfichern, „daß fie wicht ſolche Barbaren 
feien, wie fie von den Zeitungen bargefielt würden.” Troßz aller die⸗ 
fer Areundlikeit jedoch wurde dem Lieutenant ein Polizeibeamter zu- 
gefelli, ‚ver feine Schritte bewachte und alle feine Aeußerungen zu kon- 
troliren ſchien. : 


Frankreich. 


Ueber die menſchlichen Ragen, 
(Gortfehung.) 

Dei den Menſchen aber find folde Beifpiele fat nirgends nachzu⸗ 
weifen. Das folgende dürfte ganz vereinzelt bafichen und wenig Beweis- 
kraft haben. Im Jahre 1731 fiellte man der Königl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu London einen in Suffolk gebornen Anaben von wierzehn 
Jahren vor, deffen ganzer Körper mit einer Art Panzer von Dunkler 
Farbe bededt war, ber Struktur und Härte nad) einer Baumrinde oder 
grobem Leber vergleichbar. Diefer Panzer, der bie ganze Oberflähe 
des Körpers, mit Ausnahme des Gefichte, bededte, war ohne Empfit 
dung; er war ewa 3 Zoll di, Töfte fih jedes Jahr im Herbfir 
und ftellte fi von neuem wieder her. Diefes Individuum werbeizatste 
ſich fpäter und zeugte fechs Kinder, welche alle fehs Wochen nad der 
Geburt einen gleichen Panzer befamen. Wenn diefe Kinder am Leben 
geblieben wären und ſich verheiratet hätten, fagt Prichard, fo wäre 
biefer Menfch der Stammpater einer Menfhenrage geworben, bie ſich 
von ber anderen Rage viel mehr unterfhieben hätte, als die der Neger 
von der der Weißen, und die Verfechter der verſchiedenen Menfchenarter 
würden nicht verfehlt haben, aus dieſer Rage eine befondere Spezies zu 
machen. Diefe Rage würde allerbinge die Ethnologen fehr befhäftigen, 
wenn fie exiſtirte; aber fie eriftirt nicht, und es if merlwürdig, daß 
die Mifgeburten, welde der Zufall hervorgebracht hat, bei den Men- 
fen nie über eine oder zwei Benerationen hinaus fih erhalten haben. 
Dan faun alfo in diefer Beziehung feinen fiheren Schluß von den 
Thieren auf bie Menfhen machen. Das hohe Alter aller beſtehenden 
Ragen ift auch noch ein Beweis. Wenn die menfhlihen Verſchieder⸗ 
heiten von Zufälen herfämen,. fo müßten immer nod neue entfichen, 
was nicht gefhieht; wenn fie nicht in der Natur des Menfhengefchledhts 
begründet wären, würben manche verfchwinden, was auch nicht gefchicht. 
Dan müßte in Bezug auf eine der beftehenden-Ragen narhweifen fön- 
nen, daß diefelbe fo entftanden ift; aber Dies vermag man nicht. Zwar 
ift es unmöglich, a priori zu beweifen, daß ſolche zufällige Verſchieden ⸗ 
beiten fich nicht erzeugen und fortpflanzen fönnen; aber daraus folgt 
nicht, daß wir die Annahme, die Menfhenragen feien jo entfianden, 
für. begründet halten müſſen. 

Man hat noch andere Erflärungsgründe für die Verfhiedenbeit 
der Menfhenragen vorgebradt; aber fie find zu unwiſſenſchaftlich, als 
daß wir uns lange dabei aufhalten könnten. Der Pater Lafiten az 


‚ meinte, daf die Neger ſchwarz und bie Karaiben roth geboren würden, 


weil ihre Borfahren die Gewohnheit gehabt, fi ſchwarz oder roth zur 
malen, Die Negerinnen hätten fih an ihren fhwarz bemalten Män- 
nern verfehen. und darum ſchwarze finder geboren. Diefe fonderbare 
Meinung könnte fih auf die Thatfache berufen, welde ſchon Ariftoteles 
auführt, daß die Empfindungen, Gemüthsbewegungen und Gebanfen 
des Vaters und befonderd der Mutter auf den ſich entwicelnden Fötus 
eimwirfen. Hippofrates erzählt, daß eine Methiopierin, die einen Sohe 
von großer Schönheit geboren hatte, in den Berdacht des Ehebruche 
fam; fie bat, daß man das über ihrem Bett hängende Bild betrachten 
mödhte, und da man auf diefem Bilde Geftalten von feltener Schi=- 
heit fah, fo gab man den Verdacht auf. Eine aͤhnliche Thatfache Hat 
ſich am Anfange unferes Jahrhunderts in Rußland zugetragen. Eine 
vornehme Dame gebar ein Mulattenkind; die Mademie in Moskau 
entſchied, daß die Farbe des Kindes and dem Anblid des Neger, ben 
die Dame zum Bedienten hatte, zu erklären wäre. Banini meinte, 
daß man, um Füllen von grüner Farbe zu erhalten, nur nöthig hätte 
die alten Pferpe mit Decken von diefer Farbe zu behängen. Im alten 
Teftament wird erzählt, daß Jakob, um zu bewirken, daß die Schaie 
bunte Zimmer zur Welt brächten, denfelben, wenn fie zur Träne gin 
gen, theilweife von der Rinde befreite, alfo bunte Aeſte vor die Augen 
gehalten Habe. Plinius und Rabelais fprehen von einem Thier, 
welches je nach den Gegenfländen, bie vor feine Augen kommen, eine 
verſchiedene Farbe zeigt. Aber, wenn man auch alle diefe Thatfachen 
zugiebt, wenn auch die Gefchichte von jener Frau wahr fein follte, die, 
wie Prichard erzählt, ſich jedesmal in eine Negerin verwanbelte, fo oft 
fie in die Wochen fam, fo iſt man doch nicht genöthigt, die perum- 
nenten menfchlichen Ragen auf ſolche zufällige Umfände zurüdzufüßren. 
Wir kommen zum Iepten Grunde, ben Herr Hollard für ent- 
ſcheidend hält in der Frage über die Menfchenragen; wir meinen die 
Leichtigkeit, mit welcher die verſchiedenen Menfhenragen fi dermiſchen 
und. mit einander Kinder erzeugen, die fpäter dann auch ſich fortpflamgen 
können. Die Klaſſe der Säugethiere, zu welder Euvier auch den 
Menfchen rechnet, wird in drei Unterkiaffen getheilt, die ſich organiſch 
und phyfiologifch von einander unterſcheiden. Cine jede diefer Unter 
Haffen umfaßt eine Reihe vom leicht zu unterfcheidenden Ordnungen. 
Jebe Orbnung ift wieder in Familien eingetheilt, die ſich durch die 
Zahl der Zehen, die Form der Glieder, die Zapl und die Geftalt der 
Zähne von einander unterfheiden. Die Bären, als Gohlengänger, 
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gehören zu einer anderem Familie, als bie Hunde, welche Zehengänger 
find. Im einer jeden Familie find leicht die Gattungen zu unter- 
feiden, . B. die Gattung Hund und die Gattung Rage; bie Unter- 
ſchiede betreffen hier zugleih ‚die Organifation und bie Handlungen 
des Thieres. Was enblich die unter einer Gattung begriffenen Arten 
(Spezies) von einander unterfcheivet, ift ſchon weniger auffallend, In 
ber Gattung Pferd z. B. unterfheidet man ſechs Arten, unter deuen 
außer dem. Pferde der Ejel und das Zebra allgemein, bekannt find; 
fie, unterſcheiden ſich faR nur durch die Zarbe der Haut und durch die 
Art ihrer Stimme, In Bezug auf die Arten der Ratten laun man 


mit noch mehr Recht. fagen, daß die Arten hier ſich viel, weniger von 


einander unterfheiden, als bie Europäer von den Aethiopiern, die Mon ⸗ 
golen von den Hotentotten. Nah Buffon gehören alle ſolche Thiere, 
welche nicht fortpflanzungsfähige Baftarbe zufammen erzeugen, zu ver- 


ſchiedenen Arten, während folhe Individuen, die durch ihre Vermiſchung 


zeugungsfähige Thiere heroorbringen, zu berfelben Art gehören, , Herr 
Flourens ‚hat dieſe Annabme neuerdings mit allem Reichthum feiner 


Kenutniſſe und mit feiner befannten Gewandtheit zur Geltung gebracht. 


Die Menfhen aller Länder find mit einander zengungsfähig und haben 
fogar eine Borliebe zu Verbindungen mit ben ihnen am fernſten fichen- 


den Ragen; fie find alfo alle. von derſelben Art (Spezies) und müſſen 


auf eine gemeinfame Abſtammung zurückgeführt werden, 

Herr Hollard fieht diefes Argument als entſcheidend an und ent 
widelt e6 mit vieler Sorgfalt. Jedoch Täßt ſich gegen die hier ge 
gebene Begriffsbeftiimmung der Art (Spezies) noch manches Bedenken 
erheben. Eine oberflähliche Betrachtung zeigt uns zahlreiche Beifpiele 
geſchlechtlicher Vermiſchung zwifhen Thieren, welde alle Naturforfcher 
als zu verſchiedenen Arten gehörig anfehen. . Die Baftarde find keines · 
weges immer, wie die aus der Verbiudung bes Pferdes und der. Efelin 
bervorgehenden Maulefel, unftuchtbar. Es iſt leinceweges ‚chen aus⸗ 
gemacht, daß alle unſere Hunderagen Ausartungen eines einzipen Typus 
find. Nach Heren Barard iſt es wahrſcheinlich, daß das Rindpieh auf 
den Anfiedelungen jenfeits bes Alleghanengebirges eine neue, aus ber 
Vermiſchung des amerifanifhen Bifon mit dem europäiſchen Rind 
hervorgegangene Rage if. Iſt es denn ſchon ausgemacht, daß alle 
Menfchenragen: mit. einander fruchtbare Baſtarde erzeugen können? — 
Aus.der Erfahrung weiß man es nit. Die Baſtarde vermiſchen ſich 
meift mit ben Böltern, aus beren Berbinbung fie hervorgegangen find; 
fie. vermiſchen fi felten mit einander. Das bier aufgefiellte Mert- 
maleiner Art (Spezies) ift in vielen Fällen gar nicht zu konſtatiren. 
Darum eignet es fich wicht dazu, der Eintheilung der Gattungen in 
Arten zu Örunde gelegt zu werden. Wenn man bie Erfahrung machte, 
daß der. Pubel und der Winbhund mit- einander nicht zeugungsfähig 
find, wird man deshalb aus jedem eine befondere Art marent Ober, 
wenn die Ehimpanfees, welche, wie man fagt, fih Hütten bauen, um 
darin mit Negerinuen zu Jeben, fo glüdlih wären, diefe zu Müttern 
zu machen, würde baraus folgen, daß die Neger nicht. Menfihen find? 

Welches ift alfo das harakteriftifhe Merkmal einer Artt Haben 
die Arten, die wir annehmen, eine innere Nothweudigleit : Man könnte 
daran zweifeln, wenn man bemerkt, daß die anderen Eiutheilungen der 
Zoologie ſo wenig Schwierigleit machen, fo wenig fiveitig find, wäh- 
rend man über den Begriff Art nicht einig werben und fihere Unter- 
fbeidungszeichen in Beziehung auf das, was man als Arten unter- 
ſcheidet, nicht finden. famn. Und doch ift man darin einig, daß man 
Arten annimmt, daß man ihre Anzahl in jeder Gattung feftfegt, und 
daß darunter bie erfie Stufe bleibender. Allgemeinheit, zu welcher der 
Gedante vom Individuum auffteigt, zu verfiehen fei. Das phyſiſche 
Kennzeichen, um deffen willen gewiffe Inbivibuen zu einer Art ger 
rechnet werben, ift noch ‚nicht befriedigend feſtgeſtellt. Cupier hat 
erklärt, daß alle von Einem Paare oder von identiſchen Paaren ab ⸗ 
ſtammende Individuen zu derfelben Art gehören. Dies if richtig, 

‚und wir meinen, daß nur dann, wenn man bies unter bem Worte 
Art verfieht, die Eintheilung ar und fiher wird. Wenn man unter 
dem Begriffe Art etwas Anderes verfteht, verliert bie Frage, bie und 
bier befchäftigt, ihr Intereffe. Ob es mehrere Arten von Menfchen 
‚giebt, unterfachen wir nur, um zu erfahren, ob urfpränglich mehrere 
verfchiedene Menfchenpaare eriftirt haben. Aber die gegebene Begriffe- 
Erklärung kann der Einteilung nicht zu Grunde gelegt werben, da 
bas Merkmal, auf dem. fie beruht, direkt nicht exfannt werben faun. 
Man müßte ein allgemeines Merkmal finden, welches und anzeigt, daß 
alle die Thiere, bei denen man es anfrifft, von. identifchen Paaren. ab» 
ſtammen. Blumenbach erklärte, daß alle die Thiere, welche ſehr wich⸗ 
tige charalteriſtiſche Merkmale mit einander gemein haben, zu berfelben 
Art gehören, wenn bie fie unterfeheidenden Kennzeichen den Klimaten 
oder den anderen äußeren Umftänden zugefehrieben werben können. 
Diefe Begriffs-Exrflärung iſt eben fo wenig praftifh. Um die Mängel 
ber bisher angegebenen Begriffs-Erklärungen zu vermeiden, muß man 
fogen: Eine Art von Tieren oder Pflanzen ift der Inbegriff von 
Individuen, welche, eine in ihren vornehmften Einzelheiten gleiche Dr- 
ganifation habend, auf einander gleiche Individuen als ihre Erzeuger 


zurückgeführt werben böntelt, und beren Verſchiedenheiten in ber Or ⸗ 
ganifation ſich aus einer dauernden Einwirkung ſowohl natürlicher als 
tünfiliher Urfachen erflären Iaffen. 

Freilich iſt auch diefe Begriffs. Erlärung nicht ganz frei von ben 
Mängeln, die den Erflärungen Cuvier's und. Blumenbach's vorzuwerfen 
find; aber man fann His jept eine befiere nicht geben. Uebrigens 
kommen den Naturforfhern auch noch andere Kennzeichen zu Hülfe, 
wenn es gilt, zu beftimmen, zu welcher Art ein gegebenes Individuum 
gehört. Zu dieſen Kennzeichen, iſt allerdinge auch die Zeugungs -Un- 
fähigkeit mit anderen Individuen von beflimmter Art und bie Unfrucht- 
barkeit der ergengten Baſtarde zu rechnen; aber untrüglich iſt diefes 
Kennzeichen nicht. Außerdem find die Formen und die Natur der er- 
zeugten Individuen nicht gleichgültig. Man hat die Erfahrung ge- 
macht, daß Thiere, welche von eltern verfchiebener Art erzeugt find, 
faft eben fo viel Aehnlichleit mit dem Vater wie mit ber Mutter haben. 
So hält B. der Maulefel die Mitte zwifchen dem Pferde und dem 
&fel; und eben fo ift es mit dem Erzeugniß des Bifon und des Rin⸗ 
des. Dagegen, wenn beide Aeltern zu derſelben Art gehören, fo ähnelt 
das Produkt mehr dem Einen ober mehr dem Anderen. Eine Erfah⸗ 
rung, welde die Vertreter der Einheit des Menfchengefhlehts ange 
für fih-angeführt, giebt und ein Beifpiel. Herr Colabon, Apotheker 
in Gent, hat, graue und weiße Mäufe gepaart; die Zungen find theils 
graue, theild weiße Mänfe gewefen. Bei Kindern, bie aus der Ber- 
bindung einander fehr naheftchender Völler hervorgehen, ift ebenfalls 
faft immer entweder der Typus bes Baters oder der der Mutter vor- 
herrfchend. Die aus der Verbindung der Negerrage und der weißen 
Nage hervorgegangenen Kinder dagegen zeigen eine Verſchmelzung 
beider Typen; es fcheint demnach ‚der Unterſchied zwiſchen der Neger« 
vage und ber weißen Rage ähnlih dem Unterfchiede zu fein, ber 
zwifchen zwei thierifchen Arten, z. B. zwiſchen dem Eſel und bem 
Pferde, beſteht. 

Aber in der Thier- und Pflanzenwelt erhalten fi diefe Arten, 
ohne fih mit einander zu mifchen. Die Natur will, daß alle Ge- 
ſchöpfe nur ihre eigene Art und nicht eine andere fortpflangen. Wenn 
die Arten fih mit einander vermifchen könnten, wenn nicht eine tief» 
begründete Trennung zwifchen ihnen beftände, fo würbe nicht blos die. 
Ordnung, fondern auch die Dannigfaltigkeit in der Thier- und Pflan- 
zenwelt bald aufhören. Soll man annehmen, daß alle Nagen oder 
Arten von Menfhen ohne Unterſchied fih mit einander vermifchen 
toönnen, fo daß am Ende alle urfprünglihe Typen und charalteriſtiſche 
Unterſchie de zugrundegeben?t Warum follte die Natur für bie Men- 
fen weniger gethan haben, als für die Thiere und Pflanzen? — 
Diefer Einwurf wäre richtig,. wenn bie Natur nit in Bezug auf die 
Menfchen ein anderes Berfahren zeigte, welches benfelben Erfolg Hat, 
wie die Zeugungs-Unfähigleit der Arten unter einander. Die Men 
ſchen bringen dadurch, daß fie fih vermifchen, keinesweges unendlich 
viele verfhiedene Typen hervor; wir fehen im Gegentheil die dadurch 
entſte henden Verfchiebenpeiten in enge Gränzen eingefchloffen. Die 
charalteriſtiſchen Typen der Denfchengattung zeigen eine Wiberftanbd- 
kraft, die micht blos den klimatiſchen Einflüffen, fondern auch den no 
fo oft wiederholten Kreuzungen trogbieten. Wenn zwei. Nacen ober 
Arten fih vermifchen, fo ähneln die Kinder auf gleiche Weife beiden 
Aeltern, und es. fheint, als müßten die Typen beider Raçen dur 
weitere Kreuzungen mit der Zeit verloren geben; aber wenn folge 
Baſtarde fi mit Individuen, bie zur Nage des Vaters oder zur Race 
der Mutter gehören, verbinden, fo nehmen ihre Kinder wieder ben 
Typus biefer Rage an, und wenn Verbindungen derfelben Art ſich 
einige Generationen hindurch wiederholen, fo find bie Spuren der 
anderen Rage bald gänzlich verſchwunden. Wenn eine nicht zu große 
Anzahl von Schwarzen einem weißen Bolfe einverleibt ift, fo wird im 
Berlauf weniger Generationen der fhwarze Typus gänzlich abforbirt. 
Daſſelbe gefhieht, wenn man Kreuzungen verfhirdener Arten von 
Thieren zu Stande gebracht hat; die Nahlommen nehmen allmäfig 
den einen der mit einander vermifchten Typen wieder an. Diefe 
Widerflanbstraft der Typen fpricht dafür, daß die menſchlichen Ragen 
ihren Grund nicht in Zufall oder in ben Klimaten haben, fondern 
wirklich als verſchiedene Arten anzufehen find. Dem angeführten Na- 
turgefeg müffen wir es danfen, daß wir inmitten ber zahllofen Kreu« 
zungen, bie in Folge von Juvaſionen, Eroberungen, Eolonifationen in 
einem Sande vorgefommen find, doch noch die urſprüuglichen Typen 
der Ragen wieberfinden Fönngn. Die Juden und die Griechen haben 
wir.bereitd erwähnt ald Beifpiele der Widerftandötraft, die den Na- 
tional-Typen innewohnt. Herr Edwards hat in Fraukreich bie Typen 
der alten Gallier und bie der Kimris aufgefunden; in ber äfterreichi- 
ſchen Armee hat er nicht wenige Hunnen (?) bemerkt. Danit ein Typus 
gänzlich verf wände, müßten zwei Nagen zu gleichen Theilen vermiſcht 
fein, und die Baſtarde müßten ſich immer nur unter einander verbin · 
den. Aber dieſer Fall iſt wahrſcheinlich nie vorgelommen. Ein Bolf, 
welches ein anderes unterjocht, vermiſcht ſich mit dieſem immer nur 
feinem Heinen Theil nach. Fur die Geſchichte hat ein Volk, wenn es 
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unterworfen ift, aufgehört, zu eriftiren; für bie Phyſiologie behält es 
feine Eriftenz. Im einem fehr feharffinuigen und Tehrreihen Werke*) 
hat Herr U. de Gobineau die vorzäglichiten Veränderungen in den 
Einrichtungen und in der Politit der Staaten ans der Miſchung und 
aus der Abforption ber Hagen herzuleiten verfucht.: . 

(Schluß folgt.) 


Böhmen. 


Die wangelifhe Gemeinde augsburgifchen Belenntniffes 
in Teplig. 


Diefe Gemeinde umfaßt zwar blos einige Hundert Perfonen im 
Teplig und Umgegend; fie ift aber nicht nur wegen ber Stellung, 
welche fie zu dem in Teplitz, in ber mächften Umgegend bes Drts, ja, 
überhaupt in dem Königreiche Böhmen herrfchenden römifchen Katho- 
liziemus einnimmt, fondern auch an ſich eine anziehende Erſcheinung. 
Diefelbe näher fennen zu fernen, habe ich mehrfache Gelegenheit ger 
habt in den Jahren, im welchen ich behufs der Wieberherftellung meiner 
Geſundheit die weitberühmten Heilquellen der Stabt Teplitz benupte. 

Dasjenige Gebäude, worin fih die Gemeinde zur Befriedigung 
ihrer ſittlich religiöfen Bedürfniſſe verfammelt und welches katholifcher- 
feits das „proteftantifche Bethaus” genannt zu werben pflegt, befindet 
fi außerhalb der Stadt auf einer Anhöhe mitten in ber großartigen 
Gottesnatur, deren Anblick einer jeden Perfönlichkeit, in welder das 
Gotteobewuhtſein noch eine Macht ift, fromme Gefühle und Empfin- 
dungen einflößen muß. Das Gebäude dürfte indeß in denjenigen 
Sommermonaten, in welden viele Evangeliihe Preußens, Sachſens 
und anderer Länder fih bei förperlichen Leiden der Badekur zu Teplig 

‚unterziehen, aber au die Erbanung ihres Innern in einen Gottee- 
haufe begehren, nicht im Stande fein, zugleich die Gemeinde und 
diefe Evangelifchen in fi aufzunehmen. Daher wird der Wunſch ber 
Gemeinde begreiflih, eine Kirche, die größer fei, ale das Bethaus, 
zu errichten, und der Wunſch iſt gewiß nicht zu tadeln. Die Gemeinde 
hat etwa viertaufend Gulden für den Aufbau der Kirche gefammelt. 
Da jedoch diefe Summe natürfiherweife noch zu gering ift, als daß 
blos durch fie der Aufbau zu Stande gebracht werben könnte: fo würde 
es fehr erfreulich fein, wenn die Summe infonderheit durch milde Bei- 
träge von Evangelifihen des Auslandes vermehrt würde. Die Ge 
meine felbft ift mit irbifchen Gütern nicht gefegnet. Sie fann ihrem 
dermaligen Paftor, Herrn fummiger, außer einer Miethéentſchädi · 
gung, lediglich jweihundert Gulden als jährlihen Gehalt gewähren. 
Es iſt der Buflan-Adolphs-Berein, der dem Paftor noch vierhundert 
Gulden als jährlichen Gehalt zufließen läßt. Dieſes Verfahren ver 
dient, weil es eine evangelifche Liebesthat tft, eine Öffentliche, danfbare 
Anerkennung. Wenn der herrliche Verein die vierhundert Gulden dem 
Paftor nicht alljährlich fpendete, fo würde dieſer, zumal er verheiratet 
if, das genägende Auskommen fehmerzlich entbehren. 

Der Paftor leitet nun in dem Bethaufe, welches wir nicht blos 
als ein proteftantifhes, fondern zugleich als ein evangelifches darum 
bezeichnen, weil dort in der That das Evangelium feine Stätte findet, 
die einzelnen Gottesbienfte. Sie find theils liturgiſche, d. h. ſolche, 
bei welchen die Erbauung nicht durch die Predigt, fondern durch Schrift» 
vorlefung, Gebet und andere fromme Handlungen vermittelt wird, 
theils Predigt» Gottesdienfte. Was insbefondere die letzteren anlangt, 
fo wird in Teplig darüber Klage geführt, daß die Predigten des Pa- 
flors zu lang und zu eintönig ſeien. Wir fafjen es dahingeſtellt fein, 
ob die Klage gegründet fei, and rühmen lieber die biblifch-kirdliche 
Haltung der Predigten, welche vieles Belehrende und Beſſernde in fi 
fliehen. 

Wir vernahmen, als wir in diefem Jahre in Teplig waren, daß 
das laiſerlich Fönigliche Konſiſtorium in Wien das Gebot, es folle nur 
Paftor Lumniger und fein ausländifcher Gottesgelehrter in Teplig pre» 
digen, habe ausgehen Taffen. Inzwiſchen ift diefes Gebot, durch wel- 
Ges (mie man fagte) dem Eindringen unevangeliſcher Anfichten in die 
Gemeinde vorgebeugt werben foll, feinesweges ein unbedingtee. Der 
ehrwärbige Tandes-Superintendent von Böhmen, Herr Chriſtofert, 
welder damals die Kirhen-Bifitation zu Teplig vollzog, ertheilte und 
unbebenklich die Erlaubniß, zu thun, was wir bereits früher nach dem 
vielfältigen Begehren evangelifcher Brüder gethan hatten, d. h. eine 
Predigt zu halten. Und diefe, deren Tert und Thema der Panlinifche 
Ausſpruch: „Sterben ift ein Gewinn" (Ppitipp. 1, 21) war, enthielt 
aud mach dem Urtheile denfender Zuhörer fein unevangelifches Ele- 
ment, welches ber Gemeinde hätte nadtheilig werben Fönnen. Wirk 
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lich dürfte es der im edelſten Sinne des Wortes frei evangeliſchen 
Entwidelung der Gemeinde foͤrderlich fein, wenn nicht blos Here Pa⸗ 
for Lamniger, ſondern auch andere echt evangelifche Gottesgelehrte die 
Kanzel, des Bethaufes deftiegen. Das möhte den Wünfhen vieler 
Grmeindeglieder und Rurgäfte entſprechen. 

Die Gemeinde befipt endlich, aufer ihrem Seelforger, zwei Bor- 
fieher. Beide, die Herren Lehmann und Klefler, find achtbart 
Tepliger Bürger. Wie fie ſelbſt von dem evangelifhen Prixizipe be- 
ſeelt find, fo liegt ihnen die Förderung beffelben in ber Gemeinde am 
Herzen, ohne daß fie dabei ein feindfeliges Verhältmiß zu dem zahl 
reichen latholiſchen Bewohnern von Teplig einnehmen, an derem Spige 
ein ehrwärbiger Greis, Herr Dechant Jobiſch, ſteht. Die Xedten 
der Evangelifchen werden eben fo, wie bie Tobten der Ratholifcen, 
auf dem Tepliger Gottecader beftattet, nur daß es bem evangelilger 
Paftor nicht erlaubt iſt, bei der Beftattung feiner Glaubensgensin 
eine Leichenrede auf dem Rirhhofe zu halten. 

Daß die Gemeinde unter göttlihem Segen gebeihen werde, Yafür 
leiſtet uns nicht allein ihre treffliche Organifation, fondern aud ver 
in der Liebe ſich thattraͤftig erweifende Glaube ber Gemeinde Bürg- 
ſchaft. Diefem Gedeihen hemmend in den Weg zu treten, davon if 
die hohe faiferlich königliche Regierung bei dem Geiſte der Gerechtig- 
feit, vom weldem fie befeelt wird, weit entfernt, 

Breslau, im September 1854. Wild. Böhmer. 


Mannigfaltiges. 


— Hadländer in England. Der gewandte englifche Weber 
feßer deutfcher Werke, Herr Kranz Demmier, hat fo eben als einen 
Band der bei Thomas Hodgfon in London erfcheinenden wohlfeilen 
Parlour-Library (Preis 1} Shi. — 15 Sgr.), eine den „Namenfofen 
Geſchichten“ Hadländeris entnommene Erzählung, unter dem Titel: 
„Die Gräfin von St, Alban, oder verloren und gefunden“, berams- 
gegeben.*) In ber Vorrede fagt er: „Hackländer's Name ift von eng- 
liſchen Literaturblättern bereits vielfach genannt worden. In feinem 
Baterlande wird er der beutfche Boz genannt, unb in der That gleicht 
feine Popularität in Deutſchland der feines großen engliſchen Borbil- 
des, wenn fie diefelbe nicht noch übertrifft (4). Derfelbe fröhliche und 
gefunde Ton, der zu allen Zeiten die Leſer der Dickensſchen Werte 
entzüdt hat, zeichnet auch die Werke des beutfchen Novelliſten aus, 
welche von lebhaften und humoriſtiſchen Darſtellungen des höheren wie 
des niederen Geſellſchaftslebens voll find und dem Leſer durch ibre 
dramatifche Gewalt, wie durch ihre romantiſche Korm, zu ſeſſela wii- 
fen." — Wahrſcheinlich werben diefer erfien englifhen Ueberfegung 
einer Hadländerfhen Erzählung bald fehr viele andere folgen. 


— Swedenborg in franzöfifger Sprade. Swebenborg, 
der bis anf die neuefle Zeit im Frankreich nur durch fragmentarifche 
Neberfegungen und unzuverläffige Auszüge befannt war, hat jegt einen 
würdigen Dolmetfch in Le Boys des Guays gefunden.) Swebenborg's 
Schriften find fehr zahfreih. Die theologiiche Partie, wozu fieb- 
zehn Werke außer zwölf nadhgelaffenen Abhandlungen gehören, bilden 
nar ungefähr die Hälfte des Ganzen. Dem Swedenborg, Beifiger 
des afademifchen Raths zu Upfala, beichäftigte fi bis in fein weit 
vorgerücktes Alter mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten, und feine Naturbeob- 
achtungen Lieferten ihm fpäter zahlreiche Analogieen für fein Syftem. 
Die Swedenborgiſche Lehre hat daher, in Widerfpruc mit dem Bor- 
urtheil, das ihn zu den Illuminaten vom Schlage Saint» Martin's 
wirft, vor Allem ein wiflenfhaftliches Gepräge. Ueberblidt man nun 
den vollftändigen Katalog, der mindeitens dreißig Werke umfaßt; ber 
denkt man, daß diefe an den Ueberfeger den Anſpruch machen, philo- 
fopbifche und theologifche Bildung mit gründlicher Kenntmif des Latei- 
nifchen und Hebräifchen zu verbinden: fo ſcheint die Aufgabe über 
Menfchenträfte zu gehen. Herr Le Bois des Guays hat ihr fein Leben 
geweiht. Und müßte er auch am dem Punkte des ſchon zurüdgelegten 
Weges Halt machen — die Ehre bliebe ihm dennoch unbefiritten, weiter 
gefommen zu fein, ale irgend einer feiner Vorgänger. Das Verzeichniß 
feiner Webertragungen zählt dreinndzwanzig Werfe in fünfundbreifig 
Bänden, und ein Zuwachs diefes Berzeichniffes ſteht in baldiger Aus- 
fiht. Danf dem Herrn Le Boys des Guays werden die franzöfifhen 
Lefer durch einen treuen Führer in den Stand gefegt, mit einem der 
tiefften Denter, die jemals gelebt, Bekauntſchaft zu machen. 


4 The Parlour Library. The Gountess of St. Alban, or Lost and 
Found. 

#*) Traduction des veuvres de Swedeuborg sur les #ditions prisceps 
de Londres, Amsterdam &c. par J. F, E, Le Boys des Guays. Der- 
nieres publications: des arcanes celestes, 16 Vol. in-B.; da uraie Religion 
chretienne, 3 Vol. ia-12, Paris, Treuttel et Würtz, 
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Briefe aus. Paris. 
Ben Dr. 8. &. Bamberg. 
Dritter Brief. E 
Dr, Beriheim’s Raltwafier» Heilanftalt im Schloffe von Iſſy. — Thrater. — 

Neue literarijhe Ceſcheiaungen. — Die Alabemieen, . 

Paris, Ende September. 

Auf meinen Ausflügen von Bellevue, wo ich eine Zeitlang wohnte, 
befuchte ich auch die Kaltwaller- Heilanftalt des Dr. Leopold Wertheim 
in Iſſy. Wenn man von Paris auf dem Tinten Seine-Ufer mit der 
Eifenbahn nah Verſailles fährt, fo liegt Iſſy an der erften Station. 
&s iR ein freundliches Dorf, das, außer der Eiſenbahn, mit Paris 
auch noch durch zahlreiche Ommibuswagen in Berbinbung fiebt, fo daß 
es von der Hauptftadt nicht mehr ald zwanzig Minuten entfernt Tiegt. 
Das Schlofi von Iſſy hatte ich früher ſchon einmal flüchtig beſucht, 
es war ehemals Eigenthum des Prinzen von Eonti und könnte einem 
Könige zur Reſidenz dienen. Zu der Ausführung des Planes, dieſe 
prachtvolle Befigung zu einer Heilanſtalt umzufchaffen, gehörte die auf ⸗ 
opfernde Beharrlichteit eines Deutfchen, eines Mannes, der, wie Dr. 
Wertheim, fi feinem Berufe mit wahrer Denfchenliebe und ohne jene 
in Frankreich Leider fo übliche Gewinnfucht gewidmet hat. Die Opfer, 
die gebracht werben mußten, um auf eine lange Reihe von Jahren 
ausſchließlicher Befiger diefes Gutes zu werden und einen Theil ber 
Räumlihfeiten zur Aufnahme der Apparate geeignet zu machen, wa · 
ren natürlich fehr bebeutend, Ju Paris felbft- kann eine ſolche An- 
ſtalt ihren Zweck wicht erfüllen, weil es hier bekauntlich an dem zu der 
bybrotherapifchen Methode unumgänglich nothwendigen Duellwaffer 
fehlt. Ganz Paris und der größte Theil der Umgegend trinkt aus 
den nichts weniger.al® kryſtallhellen Wellen der Seine. Das Schloß 
von Ziiy hat einen Park, der hundertundgwanzig. Morgen groß if, und 
in welchem ſelbſt die fhönften füberveinften Quellen entfpringen, deren 
Baffer, von den Höhen kommend, fi bis zu feinem Einftrömen- im 
bie Bade · and Trinf-Anftalt noch lautert. Selbft in unferem wafjer- 
reihen Deutſchland giebt es wenig Punfte; die zu einer ſolchen Heil» 
anftalt geeigneter wären. Meine Ueberraſchung fing gleich: beim -Ein- 
gange in Das Schloß an. Der weite. Hofraum wird nach Güden vom 
dem Hanptgebäude begränzt, und zu beiden Seiten erheben ſich Flügel, 
die theild Badezimmer, theils Wohnungen für bie Gäſte enthalten, 
Das untere Stockwerl des Hauptgebäudes enthält die Gefellichafts- 
gimmer: den ganz mit Stud verzierten, muſchelförmigen Speifefaal, 
den großen Salon & la Louis XIV., der mit ſchweren vergoldeten Mö- 
bein aus alter Zeit ausgeftattet iſt, und in weldem Journale und in» 
terefjante, Jiterarifche. Nenigkeiten aufliegen. ‚Bon biefem Salon ge 
langt man in einen zweiten, noch weit prachtdofleren, in welchem ich 
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habe. Bon dem alten fürfilihen Mobiliar ift Alles nor am feinem 
Plage. Im erfien Stode befinden ſich die fchönften Wohnungen für 
die Badegäfte, die theile die Ausſicht auf den Hof und Die Umgegend, 
alfo auf Paris, theils auf den Park haben. Das Kabinet des Arztes, 
in bas man, beiläufig gefagt, eine ganze Parifer Wohnung flellen 
önnte, befindet fi ebenfals im erfien Stod und enthält eine reiche 
Bibliothek aus den verſchiedenſten Zweigen. 

Dr. Wertheim, der über die Heilmethode durch laltes Waſſer, 
unter bem Titel: „De Ceau froide, appliquee au traitement des 
maladies”, eine geihägte Schrift herausgegeben hat, verleibte der An- 
ſtalt, die er errichtete, alle Berbefierungen ein, die man im nenerer 
Zeit für praktifh befunden hat. Sig- und ‚Staubbäper. find hier mit 
Vorrichtungen verfehen, Die ich bei ähnlichen Anſtalten, welche äh im 
Deutfchland gefehen, vermißt habe; fliegende Treppen bringen bie Da» 
denden von einem Stodwerte in das andere, und eine gymnaſtiſche An« 
ſtalt fließt ſich in einem Theil des Parkes dem Badflügel des Schloſſes 
an, Und wie ift hier für Verpflegung des Krauken in allen Stadien 
des Leidens geforgt! Weihe geſunde und nahrhafte Koft, welche Be⸗ 


dienung bei Tiſche! Ich Fenne Leute, die, nahdem fie fhon ganz her- 
geftellt waren, den gemüthlichen, Geift und Körper flärfenden Auf- 
enthalt in Iffy dem geraͤuſchvollen Peben in Paris oder dem unbequemen 
Aufenthalt auf einem Dorfe in der Umgegend vorzogen. Auch wäh« ' 
tend bes legten Winters war Iſſy ziemlich ſtark beſucht: die Herren 
ergögten ſich mit Billard-Spiel, Jagd u. f. w., und die Damen ver- 
brachten in gemüthlichem reife ihre Abende. Bon Notabikitäten, die 
diefen Sommer Iſſy bewohnten, bemerkte ich bei meinem legten Ber 
ſuche unter Anderen den ehemaligen franzöfifchen Geſandten Thurot 
de la Rofiere, den befannten Kunſikritiker Hippolyte Rolle und einen 
preußifhen Offizier, Herrn v. Bonin, der jeßt zur militairifchen Mif- 
flon in Paris gehört. Frühere Gäfte waren: der General Gärtner, 
der Marquis von Eolbert, die Gräfin Mortier, der Marquis von Fred- 
qufenne, Herr von Rivero, der peruanifche Gefandte, und viele Andere, 
deren Namen mir entfallen find. Reifenden, die auch die Umgebungen 
von Paris fennen lernen wollen, rathe ich, einen Ausflug nah dem 
Schloſſe von Iſſy nicht zu verabfäumen. 

Das überaus ſchlechte Wetter, das faft bie ganzen Sommer 
monate hinburd gewährt hat, hält die Parifer diecmal Tange in der 
Stadt zurüd. Die Land» und Badereifen haben daher vor kurzem erſt 
begonnen, und die Winter-Saifon wird diesmal etwas fpät anfangen. 
Dennoh haben einige Theater ihre Thore bereits wieder geöffnet: 
vor allen die große Dper, die jet befanntlich förmliches Hof- Theater 
geworben if. Ih glaube nicht, daß bie Kunft bei diefer Veränderung 
etwas gewinnen Wird, wenigſtens war ber Anfang der Vorſtellungen 
fo Möglich, wie man es kaum erwarten fonnte. Unter der Zuli»Re« 
gierung, zur Zeit der Direction des Herrn Leon Pillet, fchaltete und 
waltete an ber Oper eine Sängerin, Ramens Stolg, ungefähr wie die 
Rachel am Théatre Frangais, nur mit dem Unterſchiede, daß die Rachel 
viel und die Stolg wenig Talent hatte. Donigetti ſchrieb, wenn ich 
nicht irre, für fie die Rolle der „Kavorita” in der Oper gleichen Na« 
mens. Paffenderes konnte man für diefe Dame nicht erfinden: diefe 
muſikaliſche Leivenfchaft, diefe Tragik, die wie eine Traveflie ausfieht, 
paßten ganz für Madame Stolg. Faſt nach einem Jahrzehnt koͤmmt 
diefe Sängerin, man weiß nicht recht, auf weſſen Beranlaffung, zurüd, 
md man eröffnet das erfle Parifer Theater mit diefem widerlichen 
Stüde, das fo viel zur Verderbniß des mufitalifhen Geſchmacks in 
Frankreich beigetragen hat. 

Das Tiheätre Iyrique, das dritte Opernhaus, das Paris hat, follte 
unter die Leitung des Direftors der komifchen Oper, Herrn Perrin, 
fonmen. Der Fall war neu und wurde von mehreren Seiten hart an» 
gefochten, da in Paris ein Schaufpiel- Direktor nicht zwei Theater ver- 
walten foll. Herr Perrin, ein überaus tüchtiger Mann, hat denn au 
wirklich auf die Leitung dieſes Theaters verzichtet, und bisher ift noch 
unentf&ieden, wem biefelbe anheimfallen fol. Es ift die Rebe von 
Herrn Brandus, dem bisherigen Ehef der großen hieſigen Mufifalien» 
Handlung Brandus & Eomp., dem die Stelle angetragen worden fein 
fol. Das Theätre Iyrique befteht erft feit einigen Jahren und ſoll 
den Zweck haben, jüngeren franzoͤſiſchen Talenten zur Bühne zu dienen, 
Der Direltor übernimmt ausbrüdlih die Verpflichtung; weder alte, 
noch fremde Opern zu geben, was eine durchaus verkehrte und eng« 
herzige Vorſchrift ifl, da gute alte und fremde Werke auf die Ausbil. 
dung ber franzöfifchen Talente einen heilfamen Einfluß ausüben müß- 
ten. Mit dem Studium der Muſit ift es nicht wie mit anderen Stu- 
dien, die durch bloßes Lefen mehr ober weniger leicht vollendet werben 
können. Aus dem Studium der Opern- Partituren wird der Künſtler 
nie das lernen, was er durch häufiges Anhören der Oper lernen fann. 
Die einzig richtige Mafregel konnte, wenn man die jedenfalls Töbliche 
Idee, eine befondere Bühne für jüngere franzöfifhe Komponiften zu 
fiften, ausführen wollte, nur darin beftehen, daß man Letzteren etwa 
zwei Drittel der Borftellungen einräumte und die übrigen zu Mufler- 
Vorftellungen verwendete. Und wenn noh die anderen beiden 
DOpernhäufer die Eigenfhaft hätten, recht viel Klaſſiſches und 
Fremdes darzuftellen! Allein die große Dper ift faſt aueſchließlich 
von fünf bis fechs Rompomiften in Anfpru genommen, und die for 
mifche hat ſich allein das Berbienft erworben, einige ältere Werke, von 
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über dem behandelten Gegenſtaude fleht. In typographiſcher Bezic- 
Hang iſt zu bemerken, daß dieſes Werk einen Tpeil der von Pomba 
herausgegebenen Vollsbibliothel ausmacht, von dem ein Band vom 
fünfundgwanzig Bogen für at Silbergroſchen verfauft wird. 

Bon diefen erften geſchichtlichen Werten gehen wir zu einem Ro» 
man über nad dem Muſter von Eugen Sue, ben „Öeheimniffen von 
Trieſt“, ) von Thiergen, der aber felbft bei diefer Art von Literatur 
der italiänifchen Sitte treu geblieben ifl, den Roman an die wirkliche 
Geſchichte anzufnüpfen. Dies ift die Nacht vom 23. September 1859, 
wo unter fürchterlichem Donner und Blig in Trieft mehrere ſcheußliche 
Verbrechen verübt worden. Doc kann man von diefem Berfaffer nicht 
fagen, daß er fi einer klaſſiſchen Ruhe befleißigt hat; allenfalls kann 
man ihn dem Franzoſen d’Arlinconrt i 

Um fo mehr hat ſich der Herausgeber ber toolaniſchen Sprüd- 
wörter‘) dieſer itafiänifhen Urbanität befleißigt; wenigfiens machen 
ihm feine Landsleute den Vorwurf, daß er mande ber allerharat- 
teriſtiſchſten Sprühwörter weggelaffen hat, weil das Bud dann nicht 

„fo vom Eynismus befreit gewefen wäre, daß es der Jugend hätte in 
die Hand gegeben werben koͤnnen. Uebrigens hat man die Bemerkung 
gemacht, daß die tosfanifchen Arauenzimmer der beifendfien Sprüd» 
wörter ſich bebienen, 

Zulegt erwähnen wir noch einer anderen literariſchen Erficheinung 
aus Toskana, nämlich eines Werkes über die dortigen Maremmen von 
dem Apoofaten B. Triuci.“) Beranlaffung zu diefer Arbeit gab die 
Aderbau-Gefellfhaft zu Groffeto, der Hauptftabt einer dur ihre Un⸗ 
gefundheit übel berüchtigten Gegend, welche bemüpt iſt, diefelbe durch 
Rultivirung mehr zu bevölfern. Die diesfallfigen Vorſchlaäge find zwar 
eigentlich mehr Iokal, doc zeigen fie die Notkwendigfeit, in Italien 
ein geregeltes Hypothelen · Syſtem einzuführen, weldes freilich nur 
durch ein gehörig geführtes Grundbuch geihehen Tann, das ſich auf 
amtliche Uebertragunge-Urfunben des Eigenthums gründet. Allein bie 
dortigen, wie die franzöfifcen Juriften können ſich noch nicht mit dem 
Gedanten vertraut machen, dag eine folde Formalität feine Befchrän- 
tung des Verkehrs mit Grundftüden mit fi bringt. 

3. 8 Neigebaur. 


DMtannigfaltiges, 


— Preisfrage Die diesjährige Berfammlung der beutfchen 
Naturforſcher und Aerzte (in Göttingen) hat in der am 20. September 
abgehaltenen Sigung des Vereins für gemeinfhaftliche Arbeiten zur 
Förderung der wiſſenſchaftlichen Heilkunde die nachſtehende Preisfrage 
zu fielen beſchloſſen: „Welden Einfluß hat der innerliche Gebrauch 
verfchiedener Duantitäten gewöhnlichen Trinfwaffers unter verfchiedenen 
Berhältniffen auf deu menfhlihen Stoffwechſel!“ Eine Analyfe des 
genoffenen Waffers, die verfhiedeuen Temperaturen deffelden, die Qua» 
Tität und Duwantität der gleichzeitigen Diät müffen angegeben werben. 
Die Arbeiten find mit Motto und verfiegelter Adreſſe des Berfaffers, 
deren Eouvert das gleiche Motto trägt, bis zum 1. Juli 1855 an den 
Vereius · Secretair, Herrn F. W. Benefe in Oldenburg, einzufenden. 
Die Preisvertpeilung von Hundert Thalern für die befte Lofung der 
Frage wird in Wien, dem Drte ber nächſtjährigen Verfammlung der 
deutfchen Naturforfcher und Aerzte, auf Grund des von dem erwäßlten 
Schiedegerichte zu Tiefernden Referates, vorgenommen werben. 


— Literariſche Eelebritäten in Frankreich. Auf Nichts, 
ſchreibt ein englifhes Blatt, haben bie letzten franzöſiſchen Revofu- 
tionen fo verberblich eingewirkt, als auf die Literatur. Die berühm ⸗ 
teften Schriftſteller des Zeitalter find in politiſche Verwidelungen ge- 
rathen, die fie genöthigt haben, ſich von dem Schauplap ihrer Tpätig- 
feit zurädzuziehen. Bictor Hugo lebt als Geächteter auf einer Infel 
des Kanals. Lamartine iſt beinahe vergeffen. In Paris trifft man 
nod bisweilen einen halben Neger, der gebüctt einhergeht und beffen 
Haar feine natürliche Farbe verloren hat — es iſt Alexaudre Du- 
mas. Diefer beliebte Romauſchreiber wohnte bisher bei feiner Tochter 
in ber Maison d’Or auf dem Boulevard, hat aber vor kurzem ein Meines 
Haus in der Rue d’Amsterdam gemietet. Eines Abends bemerkte ich 
auf dem Bonlevarb einen gichtbrüchigen alten Dann, der faum im 
Stande ſchien, fi fortzuſchleppen; er Fam eben aus dem „Divanıı, 
einem von Literaten viel beſuchten estaminet, und wurde mir als der 
geiftreihe Kritiler Guſtave Plane bezeichnet. Alfred de Bigny, 
der Berfaffer von „Eingmars”, trägt den Kopf noch immer ziemlich 
hoch und erſcheint regelmäßig in den Gigungen der Academie fran- 
gaise; feine langen Loden geben ihm das Anfehen eines alten Franken, 

*) Novi misteri di Trieste, di A. Thiergen. Trieste, 1834. 5 Vol. 


**) Adjunti ai proverbi Toscani di Gius. Giosti. Siena, 1854. 
* Dam Maremma Toscana dall Avv. Bartol. Trinei. Firenze, 1854, 


aber ach! fie find gram geworben. Emile Deshamps hat fih nah 
Berfailles zurüdgezogen, wo er, wie Caudide, ſeinen Garten baut, 
während Sainte-Beuve fih an ben Moniteur Universel 'verfauft 
hat und langweilige Leitartifel ſchreibt, die hur in ber Provinz geleien | 
werben. Auch der Bibliophile Jakob (Paul Lacroir) gehört zu ben 
Bergeffenen, wie fein Bruder, der einft als Novellift und Dramatifer 
ia gutem Rufe ſtand und eine Schwägerin Balzar’s zur Frau hat. 
Bon den Koriphäen der franzöfifgen Literatur find Ouizot, Bille- 
main, Auguftin Thierry und Bictor Eoufin noch mehr oder 
minder thätig; allein fie nähern fi) dem Ende ihrer Laufbahn und 
bhinterlaffen feine Nachfolger. 


— Zur Geſchichte des Tifhrüdens und Geifterflopfene, 
Here E. Epevreul, Mitglied der franzöfiichen Akademie der Willen 
ſchaften, hat eine intereffante Schrift zur Geſchichte und Pritit des 
Tifhrüdens und der ähnlichen älteren Phänomene der Wünfchelrutke 
und des Erplorations-Pendels herausgegeben.) Kerr Chevreul, ein 
bekannter Chemiler, der aber auch Verfaffer mehrerer gefchägter phi- 
loſophiſcher Arbeiten ift, giebt in feiner Schrift, nach einer anziehenden 
Einleitung über bie geheimen Wiffenfhaften, eine Ueberficht aller aus 
dem Alterthume, dem Mittelalter und ber neneren Zeit befannten Er» 
perimente, bie mit denen ber Wünfchelruthe und bes Tiſchrüdens mehr 
ober weniger verwandt find. Was Lepteres betrifft, fo läßt fi, wie 
der Berfaffer fagt, Alles auf die Kenntniß gewiffer Muffel-Bewegungen 
zurüdführen, auf welde Herr Chevreul bereits im Jahre 1833 die 
Aufmerkfamkeit des älteren Ampere gelentt Haben will, und deren eigen» 
thämliche Wirkungen er jegt mit größerer Ausfüprlichkeit umterjuät. 
Diefe Bewegungen liefern au den Schlüffel zu dem, was der gelehrie 
Chemiler den Erplorations- Pendel nennt, und Helfen zugleich mandes 
Räthfel aus der Geſchichte des thieriſchen Magnetisuns löfen. — 
Gleichzeitig mit diefer Schrift ift in England ein Buch zur Enthüllung 
des Rlopfgeifter- Geheimniffes, unter dem Titel: „Spirit Rapping in 
England and America, its Origin and History” (Tondon, Vizetelly), 
erfchienen, worin namentlich die Productionen ber bekannten Kamilie 
or in Amerika als Täufhungen und Beutelſchneidereien nahgewiefen 
werben. Merkwürbig genug laufen in der Geſchichte diefer Erfheinumg 
watürlihe und unbewußte, bona fide Bewegungen und wohlberech nete 
Charlatanerie und Täufhungen fo in einander, daß faum zu unter» 
ſcheiden, weldem von Beiden bie Priorität gebüprt. 


— Die „Veteranen von Flonheim“. Auch wir haben mit 
Vergnügen gelefen, was die „Pfälzer Zeitung“ bei Gelegenheit der 
Adreſſe gefagt, welche die fogenannten „Veteranen von Flonheim⸗· — 
alte rheinheffifche Bürger, die einf das Unglüd hatten, in ber großen 
Armee Napoleon’s als Soldaten gegen Deutſchland zu dienen und zu 
fechten — am 15. Auguft, an den Raifer Napoleon IL, erlaflen, der 
den „Veteranen“ fürzlich ein Gefchent von fünftaufend Frances nad 
Mainz geſchidt hatte. Diefe Graubärte, fiatt ſich fill in den Schleier 
ihres vaterlandsmörberifchen Ruhmes zu Hüllen, find taftlos genug, 
an ben Ufern des deutfchen Npeins, vor den Augen ber Reifenden 
aller Nationen, aMPGeburtstage des erfien Napoleon Umzüge zu Halten, 
Boͤllerſchüſſe abzufenern und durch noch allerlei anderes lindiſches Gr- 
bahren ihre Freude fundzugeben. Der Nedacteur biefer Blätter hat 
zufällig am 15. Auguſt d. I. einige Etunden auf dem Rheine zwifgen 
Mainz und Bingen, an weldem letzteren Drte er übernachtete, zu⸗ 
gebracht. Er muß geftehen, daß er fih den Engländern und Fran 
zofen gegenüber, mit welchen er fih auf demfelben Schiffe befand, 
feiner rheinheffifchen Landsleute von ganzer Seele gefhämt hat. Us 
er den Schiffern, die ihn von Bingen nah Asmannshaufen hin 
überfuhren, feine Verwunderung über den Nahtlärmen und über die 
fortdauernden Böllerfcäffe zu erkennen gab, antworteten ihm dieſe: 
„Der Herr is wohl a Prüß? Ja, in Prüße da brübe (wobei fie auf 
die durch bie Nahe bezeichnete, preußifhe Gränze wiefen) wolle fe von 
de Sankt Napoleon nix wiffe, aber mer loffe us dadrum nit irremache, 
un de Naffauer haben auch nix darkege.“ — Ich freute mich fürmlih 
mit dem an biefem Tage unaufhörlih herabfirömenden Regen, der 
freitih meinem Ausfluge nach dem Niedermald und Nüdesprim der 
deutenden Eintrag that, der aber auch den Veteranen vom Flonfeim 
und Mainz ihr undeutfches Vergnügen etwas zu Waffer machte. Glüd- 
licherweife werben diefer Veteranen mit jedem Jahre weniger, und 
mit ihnen ftirbt Hoffentlich am linken Rpeinufer Deutſchlande jene Na 
poleon-Romantif aus, die felbft in Frankreich eine Seltenpeit geworben 
und, wo fie ſich dort blicken läßt, auch von den Franzoſen belächelt wird, 


*) De la baguette divinateire, du pendule dit explorateur et des 
tables tournantes au point de vue de l’'bistoire, de la eritique et de la 
methode experimentale, par M. E. Chevreul, membre de l’Institat. Paris, 
Mallet- Bachelieur, 1854. 
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würdigen Theorisen befünt machen, die im Intereſſe der Auſicht, da 
alfe Menfchen von einem einzigen Paare abſtammen, ausgebadht wor- 
den find. Fürs erfie ſcheint es, als müßte Adam, der Stammwvater 
der Menſchen, mit allen phyſiſchen uud. moraliſchen Eigenfhaften, auf 
welche die vorzüglicheren Nagen floly find, ausgeftattet gewefen fein. 
Ein Waturforfcper belehrt uns eines Anderen, Here Priharb hat in 
Erwägung, daß weder die Klimate, noch ſonſtige äußere Verhältniſſe 
ſich fähig zeigen, die weiße Rage in eine ſchwarze zu verwandelu, bie 
Theorie aufgeftellt, das Adam ein abyifinifher Neger geweſen fei. 
Der Menſch im Urzuftande, im Zuftande der natürlichen Rohheit, 
meint Herr Prichard, ift fhwarı; bie Civiliſation erft bewirkt, daß er 
weiß werbe; je eivilifirter ber Menſch ift, deſto heller iſt feine Haut- 
farbe. Die meiften wilden Völker find braun, ober fehwarz; die eivi ⸗ 
liſirten Bölfer find gelb oder weiß. Innerhalb veffelben Volles find 
Die Landleute, als die weniger Civiliſirten, von bunflerem Teint, als 
Die eivilifirieren Städtebewohner. Wir haben dieſe Anficht bereits 
widerlegt. Die Menſchheit if in ſtetem Foriſchritt begriffen, das iſt 
wahr; aber daß der Menfch dem Fortſchritt au eine gänzliche Um. 
wanblung feiner Geſtalt foll zu banken haben, daß er aus ben Hänben 
bes Schöpfers fo haͤßlich foll hervorgegangen fein, ift ſchwer zu glauben. 
Unbere Bertpeidiger der Anfiht, daß alle Menſchen von Einem Paare 
abflammen, haben die Meinung ausgefprochen, daß ber erſte Menſch 
roth gewefen fein müffe, weil bie sothe Hautfarbe fi eben fo leicht 
im die weiße, wie in die fchwarze, inne verwandelt haben, 

Im acht zehnten Jahrhundert hatte man noch eine andere fonber- 
bare Theorie aufgeſtellt, die menfchlichen Berfchiedenpeiten zu erklären. 
Einige Naturforfer, unter ihnen auch Cuvier, hingen ber Lehre von 
ber Ewigkeit der Keime an. Ein Phyfiologe des achtzehnten Jahr 
Sunderts wandte: dieſe Lehre auf das Menfchengefchleht an: er ſtellte 
demgemäß die Behauptung auf, daß die erfte Fran die Reime aller 
zukünftigen Menſchen, in einander eingeſchachtelt, in ihrem Schonfe 
getragen habe. Da die Menfchen nicht gleich find, fo haben es auch 
die Keime nicht fein können; fie find von Anfang an verfehieden an 
Farbe gewefen. Diefer Theorie zufolge wäre es nicht unmöglich, daß 
in Europa einft, wenn die Neihenfolge der weißen Keime zu Ende 
wäre, alle Nationen eine andere Farbe befämen. Das Einfhachtelunge- 
ſyſtem der Keime bat heutzutage wohl feinen Anhänger mehr. Herr 
Strauß · Dürtlheim hat in einem intereffanten Buche”) berechnet, wie 
groß die Anzahl der Keime geweien wäre, welche das erfie Individuum 
einer beflimmten Pflonzemart in ſich eingefehloffen gehabt hätte: Eine 
Möpnpflanze Liefert mindeſtens tauſend Rörner im Jahre; ſechstauſend 
Jahre ſind mindeftene feit der Schöpfung verfloffen. Die Anzahl ber 
Keime, welche die erfte von Gott direft geſchaffene Mohnpflanze in 
ſich ‚getragen haben müßte, ift, ber Berechnung des Herrn Dürdfeim 
zufolge, durch die Zahl 1 mit achtzehutauſend Nullen adsjubrüden, 
amd dabei find noch alle die fteime, die im der Zukunft (nach den feche- 
taufend Jahren) ſich entwickeln können, nicht mitgerechnet. Denft man 
fih jeden Keim nur ein Millimatre im Durchmeſſer, fo würbe bie 
ganze Erbe, wenn fie aus Tauter ſolchen Mohnfeimen zufammengefept 
wäre, folder Keime nur fo viele enthalten, wie durch bie Zahl 1 mit 
dreißig Nullen ausgebrüdt find. 

Alle diefe Unmöglichkeiten, alle diefe mehr ober weniger fpigfindi- 
gen Erklärungen, welche man im Imtereffe der behaupteten urſprüng · 
lichen Einheit des Denfchengefchlechts Hat aufſtellen müſſen, gaben der 
zuerſt von Herru Virey -aufgeftellten, heutzutage von vielen Natur 
forſchern getheilten Auſicht eine gewiffe Ueberzeugungekraft. Wenn bie 
Annahme einer urfpränglichen und pertnanenten Ungleichheit der Men ⸗ 


Then nicht etwas dem menfchlichen Gefühl Widerfirebenbes hätte, wenn 


unfer Geift nicht daran gewöhnt wäre, Alles, was er begreifen will, 
fd- viel wie möglich auf die Einheit und Allgemeinheit zurückzuführen, 
went nicht jeves Bolf eine Neigung hätte, ſich als eine einzige Familie 


zu betrachten: die tief wurgelnden und permanenten Verſchiedenheiten 


unter ben Menſchen, die Unmöglichteit, biefe Verſchiedenheiten auf die 


tlimatiſchen Verhältniffe oder auf zufällige Umflände zurüdzuführen, 


die in Betreff der Thierwelt gemachten Erfahrungen, die Schwierig- 
keit, rationelle oder wiffenfhaftlihe Erklärangsgründe für bie "Ent 
ſtehung der verſchiedenen menſchlichen Raçen zu finden — alles dies 
würde vie Theorie von der urſprünglichen Einheit des Menſchen⸗ 
geilehts, von ber Abftammung aller Menſchen von einem Paare längft 
im allgemeinen Mißkredit Haben bringen müſſen. Die Erfenntnig der 
allgemeinen Naturgefege iſt geeignet, dieſer Theorie ein Ende zu 
machen. Ein überall zu Tage tretendes, wie in feinem Zweck, fo in 
feinen Mitteln Mares Geſeh iſt die Verſchwendung, mit welcher die 
Natur die Keime aller organiſchen Wefen hervorbringt. Die Borteh- 
rungen, welche die Borfehung trifft, unrihre Schöpfungen fortzupflangen 


und vor Untergang zu bewahren, find zahllos Jedes Jahr, jeder‘ 


Angenblid fieht Keime jeder Art entfichen, von denen nur ein fehr 
geringer Theil zur Entfaltung lommen tann: Warum follen wir für 


*) Theologie de la Nature; 3 vol. in-#. Vietor Masson, 1852. 


bie erſten Tage der Welt das: Gefep nicht gelten Iaffen, weiches die 
Erfahrung uns, überall vor Augen fellt! Warum foll biefes Gefeg 
damals, wo feine Wirkfamteit- nöthiger war, nicht wirkfam gewefen 
fein? — Iſt es fo Teicht denkbar, daß bie über bie Erbe verbreiteten 
Myriaden non Thieren jeder Art alle von einem einzigen Aelternpaar 
ihrer Art abftiammen? — Ber vermag fi bie Erde vorzuftellen ir 
einer fo färglichen Ausflattang, daß jede Art von Pflanzen mur in 
Einem Individumm gegeben war, daß in Stelle ber heutzutage end⸗ 
loſen Wälder nur Ein Baum da wart! Wie hätten in dem unermeß« 
lichen Deean die einzelnen erfien Paare jeder Art von Fiſchen ſich bei 
einander haften and vor Untergang fiher fein follen? — Die ſtärkeren 
Ihier-Arten hätten ja fogleith bie ſchwächeren, ihnen zur Nahrung bex 
fimmten Thier-Arten verzehrt and wären Dann vor Hunger auch um- 
gekommen. Vernünftiges Rachdenten führt zu der Auſicht, daß, wie 
die Pflanzen und die Thiere, fo auch bie Menfchen zugleich oder all- 
mälig anf verfchiedenen Stellen der Erde zum Borfchein gefommen fein 
möüfen. Diefe Anficht ftelit eine Erflärung ber menfchlichen Ragen · Un ⸗ 
terſchiede in Ausſicht, bei welder alle die Schwierigkeiten, mit deriem 
die Gelehrten bis dahin ſich abgegäult haben, verfhwunden find,*) 


— 


Zur Geſchichte der Oper. 


Die Oper gehört zweien heterogenen Gebieten an, zu deren Schb⸗ 
pfung fi Dichter und Tonfeper vereinigen müffen. Auf der Bühne 
erſcheint fie als ungetheiltes: Kunſtwerk, ergreift bie Seele bes Zu« 
ſchauers und Läft ihm nicht Zeit, über das Verhältniß des Textes zur 
Mufit Reflerionen anzuftellen. Fragt man aber die Geſchichte, fo ſtellt 
fi die merfwärbige Erfahrung heraus, daß die Muſik in ben Hinter 
grund tritt, vergeffen wird und verloren geht, während bie Texte blei- 
ben und in der Titeratur-Gefchichte eines Volkes aufbewahrt werben. 
Nur die kirchliche Muſik hat bier und da eine längere Daner, und es 
ſcheint, daß der muſikaliſche Geſchmack größeren und häufigeren Wanbe- 
lungen unterworfen iſt, als der dichteriſche. Es bedarf Hierzu kaum 
eines Hinweiſes auf das Alterlhum, deſſen große Dramen uns zum 
Theil erhalten find, während ihre Muſik, trop aller gelehrten For- 
ſchungen, ſchwerlich zu refonftruiren if. Wir haben hierfür ein viel 
näheres Beifpiel. 

Es ift bekannt, welche Ausbreitung die Oper im fiebzehnten Jahr ⸗ 
hundert in Frankreich und Deutſchland gefunden, und daß fie eine Eul- 
mination, um nicht zu fagen, Blüthe, erreicht hat, wie faum in der 
Gegenwart. Aber während man die Geſchichte der Oper in Frankreich 
feit ihrer Einbürgerung dur Kardinal Mazarin und die Wunder Lul- 
iyſcher Eompofitionen vielleicht über Gebühr betaillirt und gepriefen; 
während man felbft in England ihre Anfänge in den Masteraben auf- 
gefucht und ben Urfprung der ganzen Gattung in Italien von Zarlino 
bis auf Apoftolo Zero und den großen Metaftafio mit alfer erbenf- 
lichen Gelehrfamfeit ans Licht gezogen, ift die Geſchichte der beutfchen 
Oper nur beiläufig und, felbft von den gelehrieften Literar-Hiftoritern, 
wie Gervinns, ganz oberflählich behandelt worden, fo daß man biefes 
Gebiet als eine wirkliche terra incoguita betrachten kann, wo deutſche 
Gründlichteit noch genügende Lorbeeren zu holen hat. Freilich möchte 
man einwenden, baf die Literatur der Opeinterte eine höchſt unlopnende 
fei, daß man auf zu große Fadheiten und Geſchmadloſigleilen ſtoße, 
um einen Gewinn für die National-Literatur daraus zu ziehen; aber, 
iſt darauf zu erwiebern, daffelbe muß man von einer Unzahl Erzeug- 
niffe deſſelben Zeitraums behaupten, wir wollen nur den Roman an- 
führen, welder aber dennoch mit hergebrachtem Fleiße bearbeitet ifi. 
Täufyen wir ung nicht, der Grund ift ein anderer; unfere Literar - 
Hiftorifer waren feine Muſiler und, umgefeprt, unfere Mufifer ohne 
genügenbe literariſche Bildung. Es gehörte eben der fo feltene Verein 
umfaffenber literariſcher und muſikaliſcher Renutniffe dazu, um hier 
erfolgreich aufzutreten. Wen man in dem Werke, bad wir bald an- 
führen werben, namentlich verzeichnet findet, daß in einem Zeitraum | 
von ſechzig Jahren (von 1673—1738) in einer einzigen Stadt zwei» 
$unbertdreiunbfunfgig Opern zur Aufführung famen, daß ber größte 
deutſche Opermfomponift bis auf Mozart den nambafteften Theil fom« 
pohfist, wenn man anderweitig weiß, daß im mehreren deutſchen Re⸗ 
ſiden gfiadten noch ungehobene Schäge der Art in Menge vergraben 
liegen: fo wirb man fid doppelt freuen, durch ben Fleiß und bie Aus · 
daner eined Mannes, in dem ſich wiſſenſchaftliche Bildung mit tiefen 
müffafifgen Studien auf die feltenfte und glücklichſte Weiſe dertini · 
geh, für eine Perlode und eine der bedeutendften Dertlichteiten, fo zu 
fagen, reinen Tiſch gemacht zu ſehen. 


) Wir frauge Darf das in biefen Blättern be⸗ 
reits — — is er Dr. Granfenheim 
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ſtandtheile zurüdzuführen, önnte die Uebereinſtimmung der Urwurzeln 
aller derfelben annähernde Schlüffe erlauben, aber bis dahin hat es 
noch Jahrhunderte Zeit. 

Noch fonderbarer ift num die Annahme eines Ur-Alphabets in der 
Art und Weife, wie es Herr Forfter thut.” Wenn wir in Bezug auf 
die Urſprache unfere völlige Unwiſſenheit befennen mußten, fo find wir 
in Bezug auf die Erfindung der Schreibfunft beffer daran, indem wir 
ihren Urfprung und die Stufen ihrer Ausbildung noch genau verfolgen 
tönnen. Der Gedanfe, der einen Urſprache ſogleich auch ein Ur-Alphas 
het zu geben, alfo die Schreibfunft in bie Anfänge. bes Menfhen- 
gell e zu verlegen, wird für jeden Vorurtheilsfreien, welder nur 
etibad logifch denken kann, fhon durch den Umftand widerlegt, daß die 
älteften Schriftweifen bereits eine ganz beftimmte, eigenthümlich aud- 
gebildete Sprache vorausfegen; die Hieroglyphen z. B. bie ägyptifche 
und feine andere, Andererieits aber iſt Mar, daß die Syllabar- und 
Buchſtabenſchrift eine verhältuifmäßig junge Stufe der Entwicdelung 
find, welche durch zahlreiche Zwifhenftufen auf die älteſte Schreibweife, 
die wohl überal_eine Bilderſchrift war, wie in Megypten, China, Me- 
zito m, ſ. w., zurüdführt. Wenn wir nun auch zugeben wollten, was 
voch fehr ſtark beftritten werben fann, nämlich, daß die Schreibfunft 
nur an einem befimmten Orte erfunden worden unb dann von einem 
Volke zum anderen gewaudert fei, daß alſo nur eim einziges Ur-Al- 
phabet beftanden; fo ift es doch wieder eine ganz bodenlofe Annahme, 
diefe Völker ‚Hätten die ihnen überlieferten Schriftzüge nur hin und 
wieder ein wenig verdreht, weshalb es möglich fei, noch ihre Achn- 
Tichfeit herauszufinden. 

Ih Teugne nicht, daß das in fo jungen Niederfegungen, wie etwa 
die phönizifh-griedifch-etrusfifh-Tateinifchen Alphabete, der Fall fei; 
als allgemeine Regel aber Fann es nicht gelten; Jeder, der ſich in der 
Geſchichte der Sprachen und der Epigrappif ein wenig umgefchen, 
wird willen, wie eft das Borhandenfein eigenthümlicher Laute die Auss 
denfung ganz neuer Schriftzeichen nothwendig machte, ja, wie der Ger 
brauch der Schrift, die Erfindung eines Alphabets für eine Sprade 


bereits nicht mehr blos Sache bloßer Tradition ift, fondern im menſch⸗ 


lichem Belieben liegt. Bollends nun gar der Sag, ähnlichen Zeichen 
müßten nothwendig immer gleiche Laute zu Grunde liegen, fchlägt 
aller wifjenfhaftlichen Erfahrung ins Geſicht; denn oft haben in fehr 
nahe benahbarten Sprachen, ja, fogar in derfelben, wenn die Ein- 
führung der Schrift noch jung ift, diefelben Zeichen ganz verſchiedene 
Lautwerthe: P lieft der Lateiner p, der Öriede r, H ift dem Erfieren 
h, dem Anderen eine. Was nun gar die auf diefen fharffinnigen 
Sap gegründete Hehnlichleitsmahungs- Methode der Keilfchriften mit 
dem angeblichen Ur-Alphabete und die darauf gegründete Entzifferungs- 
weije betrifft, fo können wir fie füglih mit Stilfhweigen übergehen; 
der daraus folgende Schluß: „Alle Keilfehriften find folglich in der 
arabifhen oder der Urſprache abgefaßt“, ift völlig abſurd, und es ift 
nur Schade um die foftbare Zeit und das fhöne Papier, bas mit diefen 
angeblichen Entdedungen vollgebrudt worden iſt. Beifpiele der Ent- 
äifferung, wie das mit dem Löwen, werben feinen Kundigen bienden; 
bei einiger Phantafie, einiger Torquirung der Thatfache und fonftigen 
Kunſtſtückchen find dergleichen Refultate fehr leicht zu erreichen, und 
wenn hier der Ort wäre, fo wollte ich ans angeblichen Entzifferungen 
etrusfifcher u. f. w. Juſchriften noch fheinbarere Sachen hervorheben, 
obgleich fie eigentlich nichts als Hallueinationen „des fieberhaft ent- 
zündeten Gehirns“ find. Jedenfalls Hat Rawlinfon's Entzifferungs- 
fpfiem, das bei allen Mängeln der Anwendung doch immerhin bas 
allein wiffenfchaftliche bleibt, einen hoͤchſt unſchuldigen Gegner gefunden, 
und wir dürfen alfo für deffen Sturz dur das Forſterſche gar nicht 


fein. 

So viel alfo über Herem Forſter's Urforfhungen. Es fei uns 
vergönnt, einige verwandte Dinge hier kurz zu berühren: Die fran 
zöfiige Expedition in Meſopotamien ift zu Ende, auch Herr Dr. Op- 
pert, welcher den ſprachlichen Theil, das ift alfo die Keilſchriften, bes 
handeln follte, ift zurüdgelebrt, und die gelehrte Welt harrt nun auf 
die Ergebniffe, die fie verfpricht, befonders auf den topographifchen 
Plan jener altberäßmten Gegenden. Wie es mit der Entzifferung der 
friftlichen Denkmäler, die nun in fo veiher Anzahl vorliegen, aud- 
fehen wird, muß man abwarten; doch ſcheint es, daß, wenn auch die 
Biergeftaltigkeit und Verſchiedenheit der Alppabete, alfo die Sonderung 
und Beſtimmung berfelben, noch große Schwierigkeiten in den Weg 
Tegen wirb, man in nicht gar langer Zeit dennoch bedeutende Auffglüffe 
erwarten darf. Imgwifchen giebt und die Augsburger „Ullgemeine 
Zeitung“ vom 31. Auguſt 1854 (Beilage zu Wr. 243) Nachricht von 
einer Entzifferung ber cppriotifchen, zu Idalion gefundenen Erztafeln 
durch Herrn Röth. Die Schrift darauf fol einem Alphabete angehö- 
ren, das den fpäteren phönizifchen, lyeiſchen und griechifhen Kormen 
zu Grunde liegt, und von erjchredendem Neichthume fein, indem es 
„. B. fieben Zeichen für das Chet, neun Zeichen für das Mam aufe 
weift. Roth hielt anfangs, wie auch der erfte franzöfifhe Heraus 
geber, der Duc de Luynes, den Tert für ägyptif, weil einige Zeichen 


der unbelahmten Schrift dem Aegyptiſchen entnommen find (H, bis er 


nach langer vergeblicher Anftrengung ein haldäifhes Wort: Me 
ſiehtha (Vertrag), Hebräifh Mafeta, entdeckte und nun fand, daf die 
Sprade femitifh, und zwar vor Allem chaldäiſch fei; ein Uneftans, 
der und gerade nit Wunder nehmen Tann: denn daß Cypern sor 
Alters von Semiten (den Retäern, Kittim, „Dovers Phöniz. HI. Abth 
2 Tp.,,S. 203) bewohnt war, iſt eine zugeflandene Sadhe. 

Der Iuhalt der Juſchriſt, die bis anf die lehte Sylbe Mar fein 
foll, was wir freilich noch nicht fo unbedingt glauben fönmen, ohne 
irgend bem Gcharffinne des Herrn Roöth zu nahe treten zu wollen, 
wäre demnach ein gefhichtliches Dokument, eine Kriedensproelamiatien, 
deren Anfang fo lautet: „Entnommen wird die Angft, verfcheucht der 
Gränel freier Verwũſtung durch diefe Bekanntmachung. Genus if 
es des Habers, genug bat diefe Infel gezittert vor ber ü 
und wieder aufgerichtet hebt fi Salamis (Stadt auf Cypern) zur Be⸗ 
feitigung der Augſt. Genug ift #6 der Buße. Die Herzen der Ber 
ächter Thebens ſchreckt diefer Friedensvertrag und ſchneidet ab die 
Furt, den Grund der Unterjohung. Genug ift diefe Juſel zertreten, 
gegen ſich ſelbſt wüthete die Infel, gegen ihr eigenes Eingeweide. Nın 
naht ihr Freude. Wiederhergeſtelli Hat Aegypten das Bündnif, die 
Hoffnung bes armen, zerrütteten Amathus, Idalion und Salamis“ u. ſ. w. 

Dies der Inhalt der vier erften Zeilen von einunddreifig; ein 
aͤgyptiſcher König wird feltfamerweife nicht genannt, fondern nur The» 
ben, bie Hauptſtadt von Dber-Negppten, mit ihrem auch aus dem He- 
bräifcgen befannten Namen No, die Hauptfiadt von Cham. Ein be 
fonbers Hohes Alter will übrigens Herr Röth der Infchrift nicht bei- 
legen, da ihre Sprade, jener babyloniſch-ſyriſche Dialekt, eine fehr 
entwidelte, fei; inbeflen müßte man fie doch über 1100 v. Ehr. ver- 
legen, feit welder Zeit etwa Aypros unter tyrifche Herrfchaft lam und ih 
die Kyprier, wie aud) bie noch vorhandenen cypriſchen Infchriften zeigen, 
der echt phoͤniziſchen Schrift und Sprache bedienen (Movers ebend., 
©. 212); e6 iſt aber nicht gut denkbar, daß ein Öffentliches Dofument, 
wie biefe Frie densproclamation, die doch jedenfalls auf das Berftändnif 
ber Candesbewohner berechnet war, in einem fo fhwerfäligen Alpha 
bete hätte verfaßt werben follen, da ein einfacheres, allgemein am 
erfanntes im Gebraude war. Wie nun das uralte, jedenfalls in ger 
ſchigtlicher Zeit antiquirte Alphabet zu der verhältnißmäßig jungen 
chaldaͤiſchen Sprade (Babylon und Affgrien liegen fehr weit von Ey- 
pern) paßt, dürfte jedenfalls in Erwägung zu ziehen fein und fann bier 
nit ausgemacht werben. Uebrigens ift es ficher, daß Eypern einmal, ja, 
vielleicht öfter, ſelbſt noch im geſchichtlicher Zeit, unter ägyptiiger Hoheit 
geltanden hat, und infofern würbe der Deutung wenig im Wege fiebem. 

Nun zum Schluſſe noch eine Reuigkeit: nach dem Athenaeum Fran- 
geis vom 9. September (S. 844) hat Herr v. Paravey na feiner Be- 
hauptung in alten chineſiſchen Büchern Keilſchriften entvedt, ähnlich 
denen, welche die babylonifchen Badjteine tragen, eben jo ägyptifche, 
phönizifche und hebräifhe Buchftaben; micht minder die Eonftellationen 
des Thierfreifes von Denderah. Ihm zufolge war bie chineſiſche Dy- 
maftie der Ljia eine elamitifche (perfifche), die der Chang eine ägyptifce 
und die ber Tſcheu affyriih. Das Reich ber Tſin oder Zfir, nah 
Herrn v. Paravey fprifch (!!), wurde erft nach dem Sturze des griechiſch⸗ 
baktrifchen Reiches, 256 v. Chr, gegründet. Ehina hatte früher ägyp- 
tifche, ſyriſche, armeniſche und aſſyriſche Kolonieen erhalten. Der 
Abbe Lamdot, der zwanzig Jahre faiferliher Aftronom zu Pefing ge- 
wefen, foll umgelehrt alte chineſiſche Buchſtaben auf babyloniigen Bad- 
feinen gefunden haben. 

Alles dies ift in einem Briefe bes genannten Herrn an bie fyriid- 
ägyptifhe Geſellſchaft zu London enthalten. Daß hinter biefen erftaun- 
lien Refultaten nicht viel fei, daß diefe dreiften Behauptungen jo 
deutlich und fharf, wie nur möglich, eine gewife den Kranzofen eigen- 
thümliche Manier an der Stirn tragen, leuchtet fofort ein; man nennt 
das im Deutfchen mit dem einfachften Ansdrude: „gelehrte Wind- 
beutelei.“ — Uebrigens if diefe Sorte von Gelehrten die unſchäd⸗ 
lichſte; fie macht bisweilen Spaß und nöthigt dem ernften Forſcher, 
dem fie jedenfalls zu Berirrungen und Täufungen feinen Anlaß geben 
wird, ein ironiſches Lächeln ab. Kntl. 


Nupland, 
Die Königefprüche des perſiſchen Dichters Abbas Mirze. 
GSchluß.) 


Nur Eines, was die innere Eiurichtung des Buches betrifft, ſei 
noch erwähnt. Das ganze, wie wir fon oben berührten, aus drei» 
undſechzig Seiten beſtehende Werlchen, ift nämlich in ſechs Abfchniite 
(Otdelemija) gebracht, die durchaus durch Feine logiſche Kluft vom ei | 
ander getrennt find, Denn die Worte richten fih immer an vu | 
Shah und enthalten Lehren, die fih auf Die Negierungstunft beziefen | 
Höhftens könnten wir das Metrum ald maßgebend betrachten, bed 
bleibt auch dies innerhalb einiger Abſchnitte (wie im zweiten bi 


ald·v· 3 Mueımers. Vida jährlich 3 Zur. 00 Bge, rn 
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England. 


Engliſche Literatur: Beizfe, 
1854. Zehnter Monats- Berit. 


Die Hernste auf den Feldern der Natur und Piteratar. — Tas wiſſenſchaft⸗ 


liche Parlament in der St. George⸗ Halle in Liverpeel und das deutſche 


Naturwiffenichafts: Parlament in Döttingen. — Die Et.Georgergalle- 


nad die Orgel darin. — Kanfmännifde Mäcene. — Merkur ſiegreich 
über Mars, — Martinle Ungerechtigfeit amd Unmoralität. — Das 
Sonntage: Witiäthantgefeh und die Trunkſucht des Bolten, befonberd 
des weiblichen Geſchlechta. — Statiftifche Barometer für Nadweis 
der zunehmenden Belfehnftue, — Die Ehre ter Defizite im Arpitalle 
Balafe. — Die betanifhe und pilangengrographiiche Abtheilung 
darin, — Ehevreul'e Farben Wiſſenſchaft und Parton’s Blumen: 


Praxis. — Die frangöfifce Farben ⸗ und Zormen-Nefihetif, eine" 


Zeucht der Chevteulichen Wiſſenſchaft. — Die induſttielle und artis 
Rifhe Geſchmadleſigleit der Engländer, — Teufelse-, Ruſſen⸗ und 
Cholera · Bücher. — „England und Rußland“, von einem Rufen. — 
Die GHefteiziften und Fungiſten in der Cholera» Litrratut. — Die 
Darftellbarfeit und die töhtliche Lebendigleit ſchlechter Gerüche. 
London, Dftober. 

Da ber September, ohnehin immer der ſtillſte und geiſtesabwe ⸗ 
fendfte Monat in London, diesmal ftiller und todter, ja, todbringender 
als jemals war, wäre für einen literariſchen Brief ſchlechte Ausbeute 
in Ausſicht, wenn nicht anderweitig und anberewo vie beiſpiellos gute 
Aerndte von ben Feldern, für die man heute im gamzen Lande dem 
Himmel auf Befehl des Minifteriums vermitterjt eines vom Erz. 
biſchof von Canterbury vorgefipriebenen Gebeto feinen Danf abflattet, 
fi) auch auf dem Gebiete der Kunſt und Wiffenfchaft ergäde. Man 
ſchaͤzt die Summe, um welche die Merndte über eine mittlere hin 
ausging, auf fünfundzwanzig Millionen Pfund Sterling, fo daß auf 
jeben Kopf, au den Meinften, etwa ein ganzes goldenes Pfund Ger 
winn fäme. Der Merndte-Ertrag aus den Arbeiten auf dem Feldern 
der Künfte und Wiffenfchaften iſt vielleicht bebeutenber, obwohl man 
den Gewinn nicht in Geldfummen zu veranfhaulichen fuchte und nir- 
genbs ganz große, weltgefhichtliche Ergebniffe herdortreten. Der Werth 
engliſcher Wifjenfchaft befleht in der Maffen-Arbeif auf Tauter prafs 
tifchen Gebieten, wo man von allen Seiten ftets Heine Entdeckungen, 
BVerbefferungen und „improvements” and Tageslicht fördert und ſich 
patentiren laͤßt. Dft erweift fih die unbebeutendfle Verbefferung an 
einem Dampfmafhinen-Stüdchen, ein Tröpfehen Säure in einem che ⸗ 
mifchen Präparat u. f. w. fo bebeutenb und geminnreih, daß man 
gleich in einer einzigen Auſtalt im erfien Jahre von Tanfenden von 


Pfunden, die erfpart wurden, reden hören kann. 


Dan fieht wohl ſchon, daß ich hiermit auf bas große Nerndtefeft 

der Wiſſenſchaft in der St, Grorgerhalle zu Liverpool losftenre. Im 
ferengen deutſchen Fachſinne fann man im Allgemeinen nicht von „Wif« 
ſenſchaft“ im England reden. Echon das ganze Berfahren, die Me- 
thode, fih mit Wiffenfhaft zu beſchäftigen, if eine ganz andere und, 
im ‚deuten Sinne, unwiffenfhaftlihe, Um ein Beifpiel anzufüßren: 
mon beihäftigte ſich meuerdings vielfach mit organischer Chemie, 
warumt Weil das Papier zu theuer wird unb Jemand, der eine ot⸗ 
ganifge Subftanz fände, das Qumpenpapier zu erfeßen, einen großen 
Daufen Geld machen würde. Die Wiffenfhaft, als majeftätifche, ſelb⸗ 
Wändige Größe genommen, leidet barunter; aber das Reben profitirt 
Dabei: Yebenfalis koͤmmt man auf bem praftifgen Wege, die Wiffenz 
ſchaft nur infofern hervorzuziehen, als fie im Stande ift, Jemanden zu 
einem Patent für neues Papier aus Pflangenfafern oder Baumrinde zu 
verhelfen, ſchueller zum Ziele. Was die organiſche Chemie betrifft, fo 
Bleibt fie oft ſelbſi den Herren, die fich ſpeziell damit befpäftigten, ein Buch 
mit fieben Siegeln. Sp leidet das praftifhe Lehen allerhings wieder 
deſto vielfeitiger, je ſchueller mau in einzelnen Sphären zu praftifchen 
Mefultaten fan, [p daf man etwa in einer Combination ber beutfchen 
Wiſſenſchaft mit der engliſchen Praris, bie immer gleich auf Patente, 
im Großen durch Actien · Compagnieen und hundert Pro» 

zent Gewinn ausgeht, den beiten Weg finden würde, der Wiſſenſchaft 
und dem Lehen zugleich gerecht zu werben. Hier liche fi diel thun. 


für die. 


Magazin 


Fiteratur des Auslandes. 


Berlin, Dienftag den 24, Oftober 





1834. 





Die naturwiſſenſchaftlichen Freunde hielten in. Göttingen ir wife 
ſchaftliches, Nachmittags Champagner trinfendes mu Fremutihahtee 
und Belanntfchaften anfnüpfendes Parlament, che das englihe = 
Liverpool zu tagen (ober vielmehr zu nadhten) anfing Barsm fr 
keinem ber gelebrten Herren, weber hier noch brüben, ein, eisen Bis 
fandten; Depntationen oder Vertreter zu ſchicken 

laben? Man würde dadurch auf beiden Seiten 
Sen Sprache und politifhe Gränze erifirt für Männer der 
ſchaft gar nicht mehr, Wenigftene kann man von dentfchen Männern 


der zufällig nach Deutfhland und unter das Göttinger Naturwiffen- 
fhafts-Parlament fam, war weder England, noch Frankreich vertreten, 
Und fo finden wir audy in Liverpool wieder nichts als Engländer. 
Das ift, ohne Komplimente, eine Bornirtheit, die man mm fo weniger 
ungerügt laffen darf, als Wiffenfhaft und Leben überafl borüber hin» 
aus find und alle eivilifirten Länder wiſſenſchaftlich und praltiſch ein. 
ander bedürfen. 

Mir kann es nicht einfallen, etwa dur eine Ueberſicht ber Ber 
Yandfungen in Liverpool dem Uebel abhelfen zu wollen. Der reiche 
Stoff, welcher fih hier aufammendrängte, muß entweder genau ange» 
fehen oder ganz beifeite geſchoden werben. Wir haben es hier bios 
mit der Thatfache felbft zu than, infofern fie die Kultur der Zeit dar 
rafterifirt. Die einzelnen Vorträge über faft alle natunwiffenfhaft- 
liche Arbeiten, Entdefungen u. f. w., über ſtaatewirthſchaftliche, juri- 
ſtiſche, technifche, mertantile, ethnographiſche, artiftifche, ſtatiſtiſche und 
fonft alle mögliche Gegenftände famen nur denen, welche den Verſamm ⸗ 
lungen beimoßnten, zugute, da die Ercerpte und Iuhaltsangaben in 
den Zeitungen nor eine ſchwache Borfielung davon geben. 

Das wiffenfhaftlide Parlament der „British Association” 
diesmal glaͤnzender afs je aus, nicht nur weil es fih in dem große 
artigften und glängendften Tempel der St. George«Halle in Liverpool 
verfammelte, fondern weil es ſelbſt eine umfaflende und würbige Ber» 
tretung ber Wiffenfhaft Englands geworden. Die Times malte bie 
Vergaugenheit der British Association mit grellen Farben als eine 
Körperfhaft von Ignoranten und Dileitanten, die mit geſtohlenen 
Wiffenfchaftebroden Mißbrauch und „Humbug’ trieben und fi * 
ten, ob der Menſch ein gefallener Engel oder ein erhobener Affe, ob 
die Erbe Sonnabends oder Freitags fertig geworden fei. Neuerdings 
habe man bie Ignoranten zam Schweigen gebracht — obgleich auch Diefes 
Jahr Lord Derby als eigentliher Repraäfentant derſelben eine Rebe 
gehalten — ausgemerzt ober gemöthigt, etwas Drbentlidhes zu lernen und 
zu ſagen. Durch Hinzutritt faft aller wirklichen Gelehrten und Meifter 
in den verſchiedenen Fächern fei fie wirflih ein Parlament des Wife 
ſens geworben, Es würde num für Deutſchland von dem größten Ye 
tereffe und Nugen geweſen fein, wenn man ſich die Beweiſe und Der 
Tege dafür durch wirkliche Deputirte verſchafft Hätte, obgleich man babei 
zugeben kann, daß die beutfehen Gelehrten als ſolche über dem eng · 
liſchen ſtehen. Die praftifche Behandlung und Methode der Letzteren 
aber iſt eine Tugend, welche deutſche Gelehrte zu ihrer Superiorität 
im BWiffen felbft fehr gut brauchen könntenit) 

Uns bleibt Hier nur noch ein Wort über bie St. George-Halle, 
als ein Beweis, wie man beim großartigften Geldmachen Siun und 
Geſchmack für Kunft und Wiffenihaft und die Mittel dazu gewann, 
Liverpool, die großartigfe, leidenſchaftlichſte Handeloſtadt, rühmt fi 
zugleich des größten und architeltoniſch ſchoöͤnſten Tempels für Kunft 
und Wilfenfhaft. Der große Saal, in welchem viertaufend Perfonen 
bequem und fhön placirt werden Können, ift ein Mufter rein griechi- 
Then Styls, wie englifche Blätter in ihren Schilderungen verfichern, 
obwohl man gerade in der Baufunft auf englifhes Urtheil am wenige 
Ren geben kann. Die Drgel darin mit achttauſend Pfeifen uad hun⸗ 
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näheren Aufſchluß über eine Crſcheinung in ber oͤſtlichen Literatur zu: 
gewähren, die ihm noch bis zur heutigen Stunde ein Räthfel geblieben 
ift, fo verdedt und nebelpaft, wie bie zart verſchleierten, in Duft ger 
Hüften, flüchtig vorüberfhwebenden Frauengebilde des Driente. 

Dr. Julius Altmann. 


Portugal. 


Portugiefifche Banernregeln. 

Der portugiefifche Bolfstalenber ift eben fo gut mit feinen ge» 
reimten Bauernregeln für jeden Monat im Jahre gefchmürkt, wie dies 
mancher deutſche Kalender noch bis in bie neueſte Zeit war. Jene 
Bauernregeln gleihen an Naivetät der Form und des Inhalts den 
deutſchen auf ein Haar und Kefern fomit einen neuen Beitrag zu ber 
Bewahrheitung bes. Sapes: daß der Bauer, und was mit ihm zufam- 
menhängt, trotz ber Verſchiedenheit des Klimas und der Nationalität, 
anf ber ganzen Welt der und das Nämliche ſei. 

Die — dieſer im Original gereimten Eprüdwörter 


Januar: Wenn der Januar lömmt, fo feige anf bie Berge; 
fiehſt Du, wie e6 rings. umher grün wird, fo weine; ſiehſt Du aber 
den kahlen Boden, fo magft Du fingen. 

Ein naffer Januar iſt zwar nit gut für das Kom, aber bagegen 
nicht ſchlecht für die Heerde. 

Bon den Blüthen des Januar füllt Niemand den Keller. 


Februar: Wenn es im Februar nicht regnet, fo giebt. es weder 


gutes Heu, no Roggen. 
Regen im Februar macht dem Wucherer ben Garaus 
Für einen Theil des Februar darfſt Du noch Holz auffparen. 
A März: Wenn es im März bonnert, fo rüfte Handwerkszeug und 
jeme. 
Ber im März die Bäume (Meben) beſchneidet, wird ſich fpäter 
den Schooß mit Früchten 
— — Du einen guten Kürbis willſt, ſo mußt Du ihn im März 
ecken. 
April: Ein kühler April bringt Wein und Brod in Fülle. 
Am Anfang oder gegen das Ende pflegt der April ſchlimm zu fein, 
Ein April, der kühl und feucht ift, fült den Keller und macht das 
Vieh fett. 
Mai: Iſt der Mai trüb’ und windig, fo wird das Jahr fchön. 
Ber im Mai das furze Gras: abmäht, wird weder Frucht, noch 
Heu befommen, 
Juni: Regen um Johannis if dem Weinfiod und dem Korne 


Um; St, Peter betrachte Deinen Delgarten; findeft Du dort eine 
Traube, fo Haft Du hundert zu gewarten. 

Iuli: Ein Morgen Landes it im Mai die Ochfen und den Wa- 
gen werth, im Juli die Ochſen und das Jod. 

Auguf: Der erfie Auguſt iſt au der erſte Herbfitag. 

Regen im Auguft giebt Safran, Honig und Wein. 

Ber nit im Auguſt driſcht, wird mit ſaurem Geſicht dreſchen. 

September: Der Auguft bringt zur Reife, im September herb⸗ 
ſtet man. 

Der Auguft hat die Lafl, der September ärnbtet die Frucht, 

Der September vertrodnet entweder die Quellen, oder er hebt 
die Brüden ab. 

Pflege Deine Wiefen gut, fo wirft Du Dein Vieh fetter machen. 

Ditober: Wer Pachtgeld einnimmt, jubelt; wer weldes zahlen 
muß, jammert, 

Ber es zu Etwas bringen will, der muß im Haufe verfaufen 
und auf bem Markte einfaufen. 
u Führe Dünger auf Deinen Ader, fo wird es Dir das Land- be- 

> r 

November: Am Allerheiligen Tag liegt Schnee auf dem Felbe. 

An St. Andreas ift ed den ganzen Tag über Nacht. ö 

Ber feine Gerfte gut düngt, dem trägt fie humbertfältig, um) 
wenn das Jahr feucht war, fo Haft Du nichts zu beforgen. 

Es wirb Niemand reich, der nicht auch rechtſchaffen ift. 

Dezember: Im Auguſt foll man nicht über Land gehen, im 
Dezember nicht über Ser. 

Müßiggang ift der Schläffel zur Armuth. 

Das Geld des Wucherers fipt mit feinem Herrn zu Tiſche. A. S. 


Mannigfaltiges, 


— Heinrih Heine und die „Allgemeine Zeitung“. Um 
ter dem 22. September d. J. haben die Herren Hoffmann und Eampe 


in Hamburg: ein Eirkular an die Buchhandlungen Deutfhlanbs er⸗ 
laffen, worim fie anjeigen, da am 1. Oktober der Drud von drei 
Bänden vermifchter Schriften H. Heine's beendet fein und die Ber- 
fendung des Werkes in ber erften Woche deffelden Monats flattfinden 
wirb.”) ‚Aber bereits am 21. September — alfo einen Tag vor Erlaß 
jenes Cirtulars — brachte die Beilage zur Augeburger „Allgemeinen 
Zeitung“ Nr. 264 den Anfang der „Befländniffe" H. Heine’s, eines 
pilanten und geiftreichen „Borläufers feiner Memoiren“, der einen 
großen Theil des erfien Bandes der „Vermiſchten Schriften“ Bilder 
und der fih duch ſechs Nummern der „Allg. Zeitung” zieht. Hat 
bie Cottaiſche Berlagshandlung zu diefem Abdrucke die Eriaubniß der 
Berfaffere und der Herren Hoffmann und Campe erhalten, ober ik 
dieſer Borbrud ein bloßer ungefepliher Nachbrud? Nach den Angaben 
der „Allg. Zeitung“ felbft, müffen wir es afferbinge für das Leptere, 
nämlich für einen unerlaubten Nachbrud, erklären. Die „Allg. Zei 
tung‘ wennt nämlich als ihre Quelle die Revue des deux Mondes, 
in deren Lieferung vom 15. September eine franzöfifhe Ueberfegung 
der „Geftändniffe” Heine's unter dem Titel „Les aveux d'un po#te” 
erſchienen und zugleich gefagt iſt, daß bas deutfche Original bei Hoff- 
mann und Campe in Hamburg erſcheine. Daß eine ſolche eilfertig 
angefertigte Rüdüberfegung eben fo gut Nachdruc fei, wie es ;. 8. 
bie von Paulus veröffentlichten Borlefungen Schefling’s über deffen 
philosophia secunda waren, follte doch felbft einer Buchhandlung, die 
weniger, als die 3. ©. Eottaifche, durch die „Privilegien des Alıı- 
durchlauchtigſten Deutſchen Bundes“ geſchützt iſt, Hinlänglih befannt 
fein. Wenn, nah den mit England und Frankreich abgeſchioſſenen Ver⸗ 
trägen, ein englifcher oder franzöfifcher Autor, der ſich das Recht der 
Ueberfegung vorbepäft, ſchon die ohne feinen Konfens erfolgte Veber- 
tragung ins Deutfche als Nachdruck verfolgen fan, um wie viel größe» 
ve6 Recht hat dazu der deutfche Autor, dem fein deutfches Wert ins 
Deutſche — nicht überfeßt, fondern verballhornt wirbt Ja, die „All- 
gemeine Zeitung“, ſtatt ihrem ehemaligen Mitarbeiter, dem franf und 
pälfios daniederliegenden Dichter, einen Ehrenfold für einen mehrere 
Bogen füllenden Artilel zu zahlen, der allerdings in den legten Tagen 
des Duartals ein fehr willfommener Beitrag war, begleitet diefen Ar- 
titel obenvrein mit fhmäplichen, den Aranfen tief verunglimpfenben 

I Der Berliner Nachdrucker der „Götter im Eril“ — 
den Heine felbft im erften Bande feiner „Bermifchten Schriften" ge» 
hörig vornimmt — hat doch wenigfiens fo viel Achtung vor dem Autor, 
den er pesuniair beeinträchtigt, daß er durch allerlei Beigaben ben 
Ruhm des Dichters zu mehren ſucht — in Augsburg ſcheint man je- 
doch zu glauben, daß man da, wo fein Ehrenſold gezahlt wird, auch 
der Ehre feinen Solo ſchuldig if.) 


— Kola. Die neulich vom den Alliirten verbrannte Stadt Kola, 
der Hauptort des rufſiſchen Lapplauds, ift (oder war) mit Ausnahme 
von Warböe’in Norwegen bie nörblichfle Stadt Europa's. Sie liegt 
nämlich nach dem „St. Petersburger Kalender” unter 63° 52° 30 
nörbl. Br., nicht weniger als 1065 Werft von ihrer Gouvernemento ſtadt 
Arhangel und 2202 Werft von Petersburg. Sie hat etwa 150 Höl- 
zerne Häufer und 700 Einwohner, meift Lappen und Finnen, die ſich 
von Wallrof-, Habeljau- und Wallfifhfang näpren. Unter dem lap⸗ 
piſchen Zauberern — die Lappen gelten im ganzen Norden für große 
Herenmeifter — find die von Kola die berüßmteften. Ju früherer Zeit 
befaß die Stadt feine Feflungswerfe, mit Ausnahme eines jener Höl- 
jernen Oſtroge, von denen Georgi fehr launig bemerkt, daß ein An- 
griff auf dergleichen Eitabellen allerdings gefährlich fei, da man rie- 
fire, bei Erftürmung derfelben mitfammt den Mauern in die Stadt 
bineinzufallen. Nach den von englifchen Blättern mitgetheilten Be- 
richten, in welchen von jerflörten Batterieen die Rede ift, läßt eo ſich 
jedoch nicht bezweifeln, daß die Ruſſen feit kurzem bemüht waren, dieſen 
Küftenpunft, der fi) durch feinen ſchönen Hafen auszeichnet, in beſſeren 
Bertpeidigungsftand zu ſetzen 


*) Die Bermiſchten Schriften“ von H. Heine bringen in ihrem erfirn 
Bande, außer feinen „&efändnifen“, neue Gerichte (90 ©), bie „Wörter 
im Grif”, die „Göttin Diana” und „Ludwig Marcus“. Der zweite mm) der 
dritte Band enthalten, unter dem Titel „Eutezia”, Berichte über Politit, Lan 
und Volfsleben in Paris. 


**) In Nr. 270 der „Allg. Btg.” fümmt ein Herr D. 8. P. Namens ver 
Rebastion nochmale, und zwar in einem befonderen Artifel, auf Heine zuräd, 
um ihn vollends mit Keith zu bewerfen. (88 ift das ber gelindete Auterud, 
denn die Gedanken des Herrn D. F. P. find eben fo fhmugig, wie feine Bors 
men efelbaft. Wo it doch jener „literarifche Parfum‘ geblieben, ven eimt 
Gen; in Wien, Barnhagen in Berlin und Heine in Paris über die „Allg. Ita.” 
verbreiteten? Gas war dies eine Zeit, „in der“, wie Herr D. F. B. jept ie 
feiner urbanen Meife fih ausbrüdt, „vie Gfel wor Geilheit die Schleiftats 
fuchten und das Umgeziefer eines langen Friedens ung über bie Haut krech 
Das if wörtlich jenem Artikel des Heren D. F. P. entlehnt, der, wie fich die 
„Allg. 3tg.” rühmen darf, weder in Paris, noch in Berlin cder Wien gafhrie- | 
ben ward, fonbern auf ihrem eigenen Mifte gewachien if. DM. 





Derauegtgeben und wbigirt von J. Rehmanu. 


Im Berlage von Beit & Eomp. 


Berlin, gebrudt bei A. W. Saym. 8 


Berger de Tivrey und endlich der im Namen der frangöfifchen Schule 
gu then gemachte Bericht über die vom den Mitgliedern biefer Schule 
ausgeführten Arbeiten. 

Ein Neapolitaner, Raphael Garrucci, erhielt den Preis für ein 
Wert über die lateiniſchen Juſchriften bis zu Ende des fünften Jahr 


Hunderte, welche Acrentuations- Zeichen tragen. Yu der Abtheilung ı 


für franzöfifche AltertHümer wurden gefrönt das Werk: „La Normandie 
souterraine, ou notice sur les eimetiöres romains &c.”, vom Abbs Eo- 
het; ferner „Coutumes locales du baillage d’Amiens, rediges en 1807”, 
von Bouthors, und „Les Foröts de la France dans Vantiquits" &c., 
von Alfred Maury. Zwanzig andere Werte haben außerbem noch „ehren» 
volle Erwähnungen” erhalten, 

Ich glaube wicht, daf noch in irgend einem anderen Lande fo viel 
für die Erforſchung der vaterlänbifchen Geſchichte gethan wird, als in 
Frankreich. Um diefes Urtheil richtig zu finden, braucht man nur dem 
vor furzem erſchienenen Bericht des Eomites für die Sprache, die &en- 
ſchichte und die Künſte in Frankreich an den Unterripte-Minifter zu 
Iefen, über den ich nächftens dem „Magazin” einen befonderen Auffat 
einzuſenden gedenle. 

In den lehten Sitzungen ber Alademie ber Wifenfgaften find 
mehrere fehr intereffante Berhandlungen vorgefommen, deren Inhalt 
zum Theil zu ſpezieller Art ift, um bier anseinanbergefegt werben zu 
Eönnen. Dan hat der Afademie früher zum Borwurf gemacht, daß 
fie ſich faft ausſchließlich mit der Theorie und gar micht mit der Praris 
der Wiſſenſchaften beſchäftigt. Ganz abgefehen davon, daß die Praxis 
eigentlich weniger in ihrer Aufgabe Liegt, und daß Paris andere wiſſen ⸗ 
ſchaftliche Anftalten, wie bie mebizinifche Schule, die Keole centrale 
‚des arts et mamıfactares, das Conservatoire des arts. et metiers. hat; 
denen die Praris in allen Zweigen der Wiffenfhaft obliegt; hat die 
Afadenie in lehterer Zeit fih mehrfah mit Problemen befchäftigt, die 
geradezu in das alltägliche Leben eingreifen. -Beifpieloweife führen 
wir die wichtige Angelegenheit der Trauben-Franfpeit an. Richt: wer 
niger als drei Kommiffionen find nach und nach zur Unterfuhung diefes 
Pränomens ernannt worden. Der erfien find im vorigen Jahre dreis 
undzwanzig Werfe über biefen Gegenfland zugefommen. Sie befland 
aus den bedeutendfien Mitgliedern der Mfademie, aus Männerm wie 
Magendie, Milne Edwards, Brongniart, Juſſien, Dumeril, Gau- 
dichaud, Decaiffe und Nayer; Bisher haben die forgfältigften Unter 
fuhungen und Experimente noch zu feinem genügenden Refultate ger 
führt. Die Wein-Merndte ift diefes Jahr in Frankreich fo gut wie 
verloren, was theilmweife der Trauben- Krankheit an umd für fich, theil« 
weife den anhaltenden Regengüffen zugufchreiben ift, die in Frankreich 
während der erfien Sommermonate flattgefunden haben. 

Einer der kompetente ſten frangöfifhen Laudwirthe, der. Baron 
Courlon v. Montgaudry, hat das Salz als eines der einfachften und 
beften Mittel gegen die Zrauben-Rrankheit erfannt. - Diefer Mann, 
eine der merfwürdigflen Perfönlichkeiten, die ich in Branfreih kennen 
gelernt habe, verdient eigentlich, dem Lefer in einem ausführlichen 
Bilde vorgeführt zu werden. Wir Deutfchen nennen folhe Raturen 
Univerfal- Menſchen. Der Baron v. Montgaudry flammt- ans einem 
alten frangöfifchen Geflecht und war früher Soldat. Den höchſten 
Kreifen der franzöfifchen Geſellſchaft angehörend, voll wiſſenſchaftlicher 
und biplomatifcher Bildung, ftanden ihm unter ben verſchiedenen Den 
gierungen, die Frankreich feit dreißig Jahren gehabt Hat, die bedeu · 
tendſten Stellen offen. Montgandey Hat aber von je: her ein: ſtill 
thätiges, gleichſam philoſophiſches Leben vorgezogen, und fo wird er 
son-aller Welt gefucht und zu Mathe gezogen, ohne in der Abhängig» 
feit von irgend Jemanden zu Ieben. Wie oft babe ich dieſen merf- 
würdigen Mann früher in feiner beſcheidenen Wohnung in der. Rue 
du Bar beſucht und mid am feinem geiftvollen- und ‚gefunden Urtheil 
über die verſchiedenartigſten Gegenflände ergögt! - Da kamen die hoch ⸗ 
geftelfteften Staatenänner, die reichten Kaufleute; Gelehrte und Hands 
werfer; um ſich über Diefes- oder. Jeues Rath zu holen. Niemand 
kennt Menfhen und Zuſtände beffer, als. er, und auch mit unferen 
deutſchen Verhältniffen iſt er ſo vertraut, daß ich oft vom ihm gelernt 
habe. Montgaudry zäplt in Deutſchland und beſonders ann Rein 
zahlreiche Verehrer und Freunde. "Die Landwirthſchaft dient: feiner 
Fräftigen und urfpränglichen Natur zum Erholung, und. nachbein er 
Miniftern und Geſandten Rath in den ſchwierigſten politiſchen Fragen 
ertheilt Hat, ſchreibt er heute über künſtliche Fiſchzucht (ein Zweig der 
Detönomie, der jept die Gelehrten: in Fraukreich lebhaft befchäftigt, 
fi die Revue des deux Mondes: vom 1. Juni d. J), ‚morgen über eine 
neue. Art von Bienenflöcten, die er erfunden hat, und ſo wirkt er im 
den niederen mud : höheren — des — amigemätig and 
zam Wohle Anderer.. tu 

Am T. September wurde bem Pubtitum der Saal der Ecole . des 
beaux arts geöffnet, in welchem bie Bildhauerwerle ausgefiellt-waren, 
die fi um den diesjährigen großen Preis; bewerben. - DieYufgabe 


beflanb. aus. ber Darfellung der belaunten Scent aus bem ſechtten 


Geſaug der „Iliade“: „Heltor und Aflyanaz“. Die Afademie überlich 


ben Schülern. bie Wahl verfdiebener Momente; fie wählten: den, is 
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Hirsoy. Naͤchſtens fol die Akademie ihr Uxipeil: fällen. 


Italien. 


Staliänifche Literatur⸗ Berichte. 
Dr. Trompeo über die Geſundheit der Setleutt. — Reaunl'a Dramen. — 
Luflipiele von Eervabio. — Erjibiſchef Brivite, — Della Totre's raöbinifche 
Droinationsreoen. — Die neue Ausgabe von Balildi’s Werken. — dabie 
Aecame's Geweinde recht. 

Einer ber: thätigften wiſſenſchaftlichen Aerzte in Ober ⸗Italien iſt 
der Leibarzt des Herzogs von Genua, Ritter. Dr. Trompeo, welcher 
ſich bereito durch mehrfache Werke, befonbers über gemeinnüßige. öffent ⸗ 
liche Anftalten der Gefundheitspflege, - ausgezeichnet hat. In diefen 
Tagen iſt vom demſelben wieber ‘eine fehr geachtete Schrift über bie 
Erhaltung der Schiffeleute bei guter Gefundpeit während ihres. Auf⸗ 
enthalts zur See erſchienen.) In Italien leben überhaupt. ‚viele 
Menfchen von der Schifffahrt und auf dem Meere; befonders if. bie 
Haude lemarine der farbinifchen Staaten ſehr bebeutenb; daher diefer 
Gegenftand- um- fo wichtiger, ba ermittelt worden -ift, daß, wenn hier 
von hundert Menfhen auf dem Lande fünfundfiehzig mit. Tode abs 
gehen, von den Seeleuten nur achtundſechzig erben. 

Einer der beliebteſten Dramatiler Italiene it Michele Roanni; 
deſſen gefammelte Schaufpiele vor fargem in Florenz erfhienen,t)n:.&6 
fehlt ihm weder an Porfie, noch -am Gewandtheit der Erfindung und 
Auorbaung;>er verficht «8, feinen Charakteren Leben und’ den Hand⸗ 
Tungen die erforderliche dramatiſche Folge zugeben, fein Styl iſt rein 
md: veich; doch findet man, daß er fich zu ſehr nad fremden Muftern 
gebildet hat, woburd er bisweilen an die Unnatur-ftreift. - Allerdings 
führt er Verirrungen des: menfchlichen Herzens vor und eime fo farcht · 
bare Macht der Leidenfchaft, daß mitunter die Wahrſcheinlichteit darunter 
feibet. Am nieiften trägt den italiänifchen Charakter das Trauerfpiel 
nBentrice Portinari”, welches im dreigehuten Jahrhundert zu Aloreny 
ſpielt. Der große Dante erſcheint als der Geliebte der tugendhaften Hel · 
din des Stücke, welche der Verfaſſer als ein hohes Ideal der weiblichen 
Tugend unter: den damaligen -Parteifämpfen darſtellt. Schauerlicher 
iſt das Trauerfpiel: „Die Schüler von Padua’, eine Epifode aus der 
Beit Eyrelino's, das den Leſer in fortwährender Aufregung erhält 
Ein Sohn liebt feine Mutter; bie er nicht erfenkt, ber Vater ermor⸗ 
det den Sohn, ohne ihn zu kenuenz baranf- fallen noch zwei Opfer der 
Leidenfhaft, bis eudlich ein Fünfter fi zum- Fenfter: hinauoſtürzt. 
Deſſenungeachtet verſteht der Berfaffer feine Kunſt und beweiſt beſon · 
dere im Dialog eine bedeutende Erfahrung: 

Vom Ernft zum Seiteren übergehend, ift Servadio als einer 
der fruchtbarften komiſchen Dramatifer zu erwähnen, deffen Luſtſpiele 
ebenfalls jegt in Florenz erſchienen find,’ Der Berfaffer geſteht 
ſelbſt mit feltener Dffenherzigkeit, daß feine verfchiedenartigen brama- 
tifchen. Arbeitem mie aufgeführt, auch wenig gelefen werden; allein er 
ſchreibt far ſich ſelbſt und nicht für das Publikum, indem - er darauf 
faßt, daß die Nachwelt ihn für die Gleichgültigkeit ſeiner Zeitgemoffen: 
entſchãdigen wird. Er findet, daß die italiaͤniſchen Luſtſpiele zu: ſehr 
der niederen Romit. baldigen, und ſtredt nach einer ſeineren Nomif, bie 
der höheren geſellſchaftlichen Bildang angemeffen- wäre. Allein ba'na& 
komifce Element einmal mehr- demofratifcer Natur iſt, fo haben die 
Lufıfpiele des Verfaſſers nicht viel Glück gemacht, obwohl ihm große 
Sewaudtheit im Dialog und Reinheit der -Sprache- nicht abzuſprechen 
find. Der Jtaliäner ift in der guten Geſellſchaft vom zu guten Bormen; 
um ſich lacherlich zu machenz das Luftfpiel und ver Witßz müffen daher 
aus den nieberen: Slaffen der Gefeltfhaft feine: Motive nehmen Für 
des. framgöfifchen‘ fpielenden Big der Geſellſchaft ift: der gut; erden! 
Staliäner dei feinen Haffischen Neminifvengen zu ernſt. 

Stalien war ſtets reich am Biographien; wir Heben ns 
Eigpifhofs Brivito zu Udine ‚hervor, welcher feine * genen 
und freuudſchaftlichen Briefe beigefügt find.t) = , 

Wir müffen auch eines.gelehrten Rabbinens, vos Poofeffons: Delle 
Deren, erwähnen, welchen bei dem Hfraelitifhen Collegio zu Padua 
angeftelit: und würbig > in die Fußftapfen des gelehrten Dr. Merigpk 
zu Modeua oeireten # welder vor“ aeluigen Jahren eine iftaelitiſche 
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Geſchichte, welche von hier aus die „kaukaſiſche Rage”, d. h. faft das 
ganze civilifirte Europa, hervorgehen lieh, eine Art Borraths- und 
Waarenhaus gebaut zu haben, um darans neuen Stoff zu nehmen. — 
Die Drufen find die freie Auslegung bes Muhammedanismus, die 
Maroniten der durch ftaatliche und kirchliche Zwedte nicht entftellte Kul⸗ 
tus des Urdriftentfums. Die verfhiedenen Epriftenthümer, wozu auch 
der Muhammedanismus gehört, haben eine gemeinfchaftlihe große edle 
Duelle. Sie find jet, entftellt und befehmugt auf tanfenbfache Weife, 
zu ihr zurückgelehrt. Drufen und Maroniten find Duelle und die 
frifchen, taufafifhen Stämme, dur die Geſchichte zum erften Male 
aus den Bergen von ihrem Reformator vereinigt und hervorgetrieben, 
allein ſtarl genug, neuen Quellen neue Kanäle zu graben. Hier hat 
die Geſchichte Material, aus der fie Etwas machen faun und wird. 
Aus dem Glaubens-, Ragen- und Jutereſſen · Gewoge, wie es jeht im 
Driente durch einander fhäumt, läßt ſich nichts Neues machen. Ihre 
Barbarei, ihre Schwäche, ihr Untergang Tiegt in ber Appellation an 
Glaubens» und Ragen-Unterfchiede, deren Bermifhung und Aus- 
gleichung gerabe die Aufgabe der Kultur und das höchſte Intereffe der 
jepigen Menſchheit if. Ein freies Slaventhum in der Türkei, ein 
freies Griechenthum, ein freies Bulgarien, eine freie, Tateinifche Wa- 
lachei u.f.w. find eben fo fulturfeindlich, wie Ein Ungarn für Ungarn, 
Ein Italien für Italien. Die Konfequenz davon würde fein, daß auch 
Preußen und England und felbft Frankreich ans einander fielen und 
ein „Stamm’ den anderen morbete, wie eine Woge des Meeres bie 
andere. Die Konſequenz wäre eine neue „Völkerwanderung. mit Ai- 
tilas, Bandalen, Longobarden und fonftigen Langbärten ohne Köpfe. 
Die Geſchichte der Kultur arbeitet in der That ganz im Geifle der 
urſprüuglichen Lehren des Epriftentpums (melde Nichts find, als 
der in Worte gekleivete Trieb des Menfchengefchlechts, frei und einig 
zu werben in Bildung, Wiffen und Tpat) feit Jahrtauſenden auf Leber 
windung der Sonderbarfeiten und Sonder-Intereffen von Menfchen, 
Familien, Stämmen, Bölfern und Ragen hin. Deshalb ift au das 
Pathos des Krieges im Driente von allen Seiten her ein civilifationd- 
feindliches: in der Türkei felbft, weil die einzelnen Stämme, Ragen 
und Selten nah Herrfchaft für fich über Andere ftreben; von Rußland 
ber, weil die Glaubens. und Racgen-Individualitäten nicht in Bildung 
und Freiheit vereinigt und erlöft, fondern durch ein äuferliches Staats · 
band zufammengepwungen werben follen; von den Weſtmächten aus, 
weil fie äußerlich als Bertreter der Eivilifation weder den Muth, no 
den Willen haben, diefe Höher zu ſtellen, als ihre dynaſtiſchen und Na- 
tional-Intereffen. 

So ift das Ganze ein Religionsfrieg ohne Religion, eine Eivili- 
fationsfrifis ohne Eivilifation, ein barbarifher Kampf um Dinge, die 
Niemand kennt und, wenn er fie kennt, nicht nennt, kurz, Summa Sum- 
marum, eine „faule Sache“, aus der nur durch ſtarke chemiſche Agen- 
tien und Reagentien etwas Neues, Gefundes und Frifhes, ein Gewinn 
für die Menſchheit hervorgehen fann. 

So fprigt man auch bereits gern von „unvorbergefehenen Er- 
eigniffen", welche dem Dinge eine günftige Wendung geben mögen. 
Da aber auf Difteln keine Trauben wachfen, muß die Geſchichte ihre 
gefunden Säfte aus Elementen herholen, die weder ruſſiſch, noch tür 
Bitch, noch englif oder frauzoͤſiſch find. Und dieſe findet fie, fo weit 
unfere Reuntniß bisher reicht, für dieſe orientalifhe Gährung am vor 
trefflichften in den Ebenen Syriens, unter den Cedern von Libanon 
und in den grünen Wäldern, die fih Hunderte von Meilen unter den 
Scuechäuptern des Kaufafus ausdehnen. Hier ift fräftiger, originaler 
Stoff, der, von der Eivilifation ergriffen, allein gefunde Produkte 
liefern fann. Bon bier aus werben die „unvorbergefehenen Ereigniſſe“ 
fommen, mit denen man fich vorläufig tröften muß. 

Schamyl foll fi mit einem bedeutenden Heere feiner religiös und 
ſtaatlich geeinigten cirkaffifhen Stämme längft vorbereitet haben, aufs 
Rriegstheater hervorzuireten. Die Drufen und Maroniten haben dem 
Sultan Tängft Freiſchaaren angeboten, die vorläufig nur aus Furt 
vor ihrem Liberalismus abgelehnt wurden. Das philofophifhe Ritter 
vol der Wedhabiten in den Dafen der arabifchen Wüften follen nicht 
blos ausgezeichnete Pferde, fondern auch Ideen abfepen, welche dem 
alten Türfentfume den Tod erleichtern. Das find bie nenen Elemente 
an Drt und Stelle, der Stelle zwilchen den drei alten Welttheilen 
Europa, Aſien und Afrifa, wo die Wiege der neuen chriſtlichen, tür 
kifchen und merkantilen Kultur um das Mittelländifche Meer herum ⸗ 
fand, den erhabenen Naturgegenden, deren großartige Formationen im 
Gebirg und Ebene und Wüfte, in ben warmen, glühenden Karben 
tinten des Tages und den hellbrennenden Sternen der ruhigen, war 
men, weichen Nacht gewaltig zur Andacht, zu Betrachtungen, zu Ger 
danten und Plänen über lokale, beſchraͤnkte perfönlihe und nationale 
Bwede hinaus anregen. 

Die Maroniten ſchieden fi) gleichzeitig mit der neuen muham ⸗ 
medaniſchen Lehre (im fiebenten Jahrhundert) von dem damals ftaat- 
lich gewordenen Chriſtenthume ab. Als der Begründer ihrer Lehre 

"sein Moͤnch Maron genannt. Nach vielen geiftigen und materiellen 


Kämpfen mit Päpften, Kaiſern und muhammebanifchen Horden um 
ſelbſt ihren nachbarlichen türkifhen Freigeiftern, den Drufen, lebter 
fie feit vielen Menſchenaltern größtentheils unangetaftet und ungefiör 
in ihrer Freiheit, die fih befonders in freier Gemeindevermwal: 
tung innerlich geltend macht. Ihr Hauptfig if im Norden des Libs 
non mit Haupt-Verwaltungsfigen in Alcppo, Tripolis, Dfchebeil 
Baalbeck, Damaskus, Eppern, Beyrut, Tyrus und Sidon. Die zwäli 
Bifhöfe, der Patriarch (eine Art Papft), der Kaimalan (Gouvernee 
oder Präfident des flaatlihen Elements) und die Scheiche oder Ge 
meindevorſteher werden vom Bolfe gewählt. Das Kirchenwe ſen if ze 
einer bloßen alten Form geworben, da die dabei gebrauchte altfprijde 
Sprache weder von ben Geiſtlichen, no vom Wolfe verfianden wird 
Ihr lebendiger Kultus bethätigt fi im Gemeindeleben, in Zelte 
fittlickeit, in Aderbau und Viehzucht und ritterlichen Waffen-Uebun- 
gen, im dem ganzen patriarchalifhen Zufchnitt ihrer Lebensformen. 
Die Zahl der Maroniten fol jept nicht viel über zweihundertiauſend 
befragen. Bon ihnen find, dreißigtaufend in Waffen geübt und zehn 
tanfend ftets unter Waffen, jedoch ohne ein „ſtehendes Heer“ zu bil: 
den. Diefe Einrichtung fennt man in ihren patriarchaliſchen Verhau 
niffen nicht. Sie zahlen dem Sultan freiwillig einen Tribut, fin 

aber fonft im Innern und nach außen ein durchaus felbfländiger Drga- 

nismnd, in welchem man ben gefunden Kern fogleich erfannt haben wird. 

Edhluß folgt.) 


Finnland. 
Der poetifche Bauer Korhonen. 


Bon allen finnifhen Naturdichtern der neueren Zeit hat Paawe 
(Paul) Korhonen die meifte Berühmtheit erlangt. Geboren im 
Jahre 1775 auf dem Bauergute Wihtajärwi, weldes zu bem 
Dorfe Sontarinfaari im Kirchſprengel Rautalampi gehört, zeigte 
diefer Mann fhon als Kind vorzäglige Anlagen. Ein befonderes Er- 
eiguiß weckte im ihm den ſchlummernden poetifhen Keim. Der Sprem 
gel hatte einen Herrn Kokki, einen wahren Blutfauger, zum Polizei- 
beamten. Da das Branntweindrauen damals unbedingt verboten war, 
fo mußten die Bauern diefen Herrn oftmals mit Gefchenfen betechen, 
wenn ihn fein Weg an Branntweinhäufern vorüberführte. Aber Koßki’s 
Beutel wollte wie vol werben; barum vermehrte er feine Einfünfte 
mit Schuldenmachen: er borgte bei Bielen, und felten wagte es edm 
Bauer, ihm Etwas abzuihlagen, obſchon er fein Geld nie yurüdergielt. 
Korhonen fühlte den Beruf, dur Proftitution diefes Menfhen den 
zahlreichen Opfern feiner Schlechtigleit einigen Troſt zu verhaffen, 
und dichtete demgemäß ein Lied, in welchem der Ränfe und Schelme- 
reien Rofti's auf eine fhneidende Weife gedacht war. Diefes Lieb ver- 
breitete ſich ſchnell über den ganzen Sprengel und wurde von Bielen 
auswendig gelernt und mit einer Art von Begeifterung gefungen. Dan 
nöthigte den Berfaffer felbft, es an fröhlichen Feſten der Gefellichert 
vorzutragen, und forberte ihm feitbem auch zu Liedern über ander 
Gegenftände auf. An Beranlafjung fehlte es nie: bald wurde eine 
ſchoͤne neue Kirche gebaut, bald ein verbienfivofler Lehrer verfept oder | 
begraben; dann gab wieder einmal ein nieberträdtiger Beamter oder 
ein ſchlechtes Gemeindeglied zu firafender Satire Beranlaffung. Ein- 
mal fegnete Gott mit einer guten Aerndte ober züchtigte mit Wiß- 
wachs und Landplagen; oder Die Regierung traf gewiſſe Eisrigtungen 
zum Beften des Gemeinweſens. Doch waren es nicht bios Ereignifie, 
was Korbonen zu feinen Liebern den Stoff hergab; in einigen Hagt 
er über die Berfhlimmerung der Sitten unb ermahnt zur Befferung; 
in anderen macht er gemeinnügliche Borfhläge; wieder andere fin 
poetifche Bertheidigungen der Heimat und Mutterſprache gegen Ber | 
achter und Schmäher. Einiges Wenige ift den erzäplenden und Zauber | 


Runen der Alten nachgeahmt. 

Der Ruf Korhonen's bewog öfter die Einwohner anderer, felht 
weit entlegener Kirchſprengel, fein Talent in Auſpruch zu nehmen. & 
kamen eines Tages Leute aus Maaninfa und baten ihn um ein Lieb 
auf ihren ſchlechten Pfarrer (der wegen feiner fräflihen Sitten endlif 
fein Amt verlor). Korhonen fagte den Angelommenen, fie möchten im 
Alles erzählen, was ihnen von dem Pfaffen bekaunt fei, und fe flat 
teten nun einen Bericht ab, der bis tief in bie Macht anpielt. Shen 
am anderen Morgen fang ihnen ſorhonen ein überaus lamges Lied 
vor, in weldem des geiftlichen Herrn Wandel und fanbere Streide 
beffer gefchildert waren, als feine Beichtfinder von Seiten eines Man 
mes, der ihn nie gefannt, jemals erwarten fonnten. So rubten fie dem 
nicht eher, bis der Dichter fein Monftre-Rarınen für fie zu Papier ge 
bracht Hatte. Sie fehrten damit vergmägt in ihre Heimat, wo alabalb 
eine Menge Abſchriften der Satire angefertigt und überall herum 
gefhidt wurde. Ohne Zweifel erhielt au der Herr Paftor fein 
wohlgefchriebenes Exemplar. 

Auch diejenigen Lieder, die Korhonen aus fi felbft in ‚müßige 
Stunden dichtete und niederſchrieb, gab er fofort weiter und Tieh fr 
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Rußland. 


Bon der Wolge nad der Krim. 


Bon den bedentungsvollen Schauplägen des gegenwärtigen Rieſen ⸗ 
Tanıpfes, der über eine unabfehbare Zukunft entſcheiden foll, giebt und 
der Engländer Charles Henry Scott") in touriftifcher Weife manche 
nicht unintereffante Einzelnheit. — Im Yuli 1850 verlich Scott 
Slochholm, und nach einem fünftägigen Aufenthalt in Finnland ging 
er über St. Petersburg, Moekau, Niinji-Rowgorod und Aſtrachan 
nach den Wolga-Niederungen. Bon hier z0g er quer durch Die große 
Steppe nach Nowo-Tfcherfaft, der Norboftfpige des Aſovſchen Meeres. 
Die Eteppenreife wird fo befchrieben: 

„Meber bie Erbe, durch die Lüfte flogen wir; fpringend, rollend 
don Punkt zu Punkt anf dem holprigen Boden. Der „Jamſchtſchit“ 
ſchien um bie möglichen Folgen für feinen oder unferen Hals völlig 
unbefümmert. Er fhwang feine Peitfche, und die halb zerfchlagenen 
Pferde, jede Muftel und Sehne gefpannt, riffen aus, wie von feurigen 
Burffpießen der böfen Geifter zu höfifcher Jagd angeftachelt. Indeß 
fehlte es diefem wilden, ja, rafenden Rennen nicht an einer gewiffen 
aufregenden Luft, zumal bie Erfahrung lehrte, wie wir in unferem „Ta ⸗ 
rantas” bie Matragen und Kiffen zurechtzulegen haben und wir um- 
feren neuen, feften Rädern vertrauen dürften; Beides Dinge von Wid- 
tigkeit bei einer Steppenreife. An jeder Station wiederholten ſich die 
felben Berfuche, uns aufzuhalten und zu prellen, bemen wir feſten 

Widerſtand entgegenfeßten, indem wir gegen die Poftmeifter einen ger 
bieteriſchen, bisweilen einen drohenden Ton annahmen, der ihnen nicht 
blos die Furcht vor einer fummarifchen Züchtigung, ſondern vor unfe- 
rer nachhaltigen Rache einflößen follte, die wir anf ihr Hanpt herab» 
beſchwören würben, wenn fie und nicht raſch mit den nöthigen Pferden 
verforgten. Freilich würde das Alles wenig verfangen haben, hätte 
bes Gouverneurs Befehl, fogar nachdem wir den Aftrachaner Bezirk 
verlaffen, unferem Wichtigthun nicht einigen Anſchein von Grund ge 
geben. Ueberbies befleidete und Andre, um die Bedeutung feiner Per- 
fon in den Augen der Leute zu erhöhen, mit fo prunfendem Rang und 
Titel, daß and dies, wenn auch nicht unferen Wünfchen zufagte, doch 
unferen Zwed förberte. Dem Berein all diefer Mittel gelang es, daß 
wir, ohne großen Zeitverluft und ohne uns in Hamifch zu bringen, 
vorwärtstamen.” 

Ueber Taganrog, Mariupolund längsder Küfte des Afonfchen Meeres 
erreichte ber Reifende Kertfch in der Krim, eine alte Stadt, umgeben 
von einem ungeheuren Friedhofe, deffen tanfend Gräber einen großen 
Theil ihrer Urnen, Bafen, Leichen Ornamente den unermüdlichen Samm- 
lern für das Antiquitäten-Mufeum zu Petersburg ausliefern mußten. 
Kertich ift ein Pag von wachſender Bedeutung, eine Niederlage für 
das aus der Krim erportirte Salz und ein Hafen, der ſchon beträcht- 
liche Dnantitäten Getraide nad England entfendet hat. — Raffa oder 
Theodoſia mit feinen von den Türken erbauten, dur Potemkin aber 
1793 (8) zerfiörten Feftungswerten bietet einen impofanten Unblid; auch 
in biefem Hafen wird viel Getraide verſchifft. — Bon Kaffa reifte 
Seott dur die Steppe nah Kara-fu-Bazar. Es liegt in einem 
von bem Schwarzen Flaß (Kara-su) durchſtrömten Thale und iſt 
eine ber blühendften Binnenftädte der Krim. 

* „Die Hanptfirafe ift mit Kaufläven befegt. Die Borderfeite eines 
folchen Ladens befieht aus zwei horizontal über einander an Angeln 
befeftigten Klappen. Am Tage bildet die obere ſchräg aufgeſchlagene 
ein Verdach und die untere wagerecht aufgefchlagene einen Ladentiſch, 


auf dem bie Waaren zum Berfauf ausliegen oder der Raufberr figt. 


Zu beiben Seiten der Straße läuft, etwa achtzehn Zoll über dieſe er 
Höpt, ein enger, kaum für zwei Perfonen neben einander gangbarer 
Fußſteig; die Mitte zwiſchen beiden ſieht einer Ianggefirediten Goffe 
zweit ähnlicher, als ber Gaſſe in einer: Stadt.“ 

Die Einwohner, tatarifcher Abftammung, diefer Heinen, lothigen 


Stadt von fünftanfend Seelen find, trog der naturwüchfigen Beſchaf- 


*) The Baltic, the Black Sea and the Crimea: comprisiug Travels 
än Russia, a Voyage down the Wolga to Astrachan, and a Tour through 
"Tartary. ‘By Charles Henry Scott, London, Bentley, 


fenpeit ihrer Rüden und Hausgerätfaften, Urikige Erunmen, 

ipren Erzeugniffen werben erwähnt: allerlei Peter -Yrienen . a. 
toffeln bis zu Sätteln, Eifen- und Töpferwaaren, Ceifr = Yon 
Hier fah Ecott zum erfien Male das graufame weh — 4 
allgemein übliche Beſchlagen eines Ochfen: 

„Das Thier wird auf den Rücken geworfen, die vier Bahı 
fammengebunden, und die Schlinge des Etrides fo am einen Be 
förmigen Pfoften befeftigt und angezogen, daß die Füße Brrabezu auf. 
geriätet bleiben. Der Herr fegt fih dem Thier auf den Dale, ums 
das faft erwürgte Gefchöpf, mit fieren Augen und vorgefiredter Zunge, 
ſchnappt nach Luft und giebt oft flarfe Schmerzenszeihen von fi. 
Inzwiſchen geht der Hufſchmied in Fältefter, geihäftemäßiger Weife ans 
Wert, befpält die Klauen und magelt die Eifen auf, unbefümmert, ob 
er ind Fleiſch oder ins Horn treibe. Und wenn nad) beendigter Opa 
ration das unglückliche Vieh, aus feiner tragi-Fomifchen Lage erlöfl, 
wieder auf die Deine fömmt und bavongeht, fo fieht es einer Rape 
nicht unaͤhnlich, die in Nußſchalen auf dem Eife hiuſchleift.“ 

Bon Rarafu ging der Reifende nah Simpheropol, bas er alfo 
befchreibt: 

„Hart am Rande dieſer ſcharf abgefänittenen Gränge, zwiſchen 
Ebene und Berg, liegt die moderne Stadt Simpheropol, berührt, aber 
nicht umfaßt von ihrer älteren Schwefter At-Metfhet (die weiße 
Mother), mit dem Lächeln im Geficht, dem Groll im Herzen. Sie 
find nicht Kinder eines Vaters. Das ältere ift des Tataren Tochter, 
verfhämt, anfpruchlos, zurüdgezogen; die jüngere, eine kecke ruſſiſche 
Dirne, bemalt und beflittert, in abgetragenem Puß, ben fie der fhönen 
Hellas geftoblen; fie wirft ſich felbftüberfhägend in die Bruft, eitel 
prunfend mit jenen augenfälligen, gemeinen Reizen, weldhe die innere 
Fãulniß nur ſchlecht bedeclen. Der neuere Theil Simpheropols ſieht 
aur etwas beſſer aus, als jede andere ſchon oft beſchriebene ruſſiſche 
Provinzial-Hanptftabt. Es hat breite Straßen, dünn gebaute Haͤuſer, 
angeftrihene Dächer, flattlihe Kirchen, fhöne öffentliche Gebäude, 
wohlgepflegte Gärten, raffelnde Drofäfen, ein erträgliches beutfches 
Gaſthaus, wo wir unfer Quartier nahmen. Die Bevöfferung, bei» 
Täufig zwölftaufend Seelen, befteht zur Hälfte aus Tataren, zum Vier» 
tel and Ruſſen; der Reſt iſt ein Gemenge von Zigeunern, Juden, 
Griechen und Armeniern.“ 

Scott ſteigt nun den fühlichen Abhang der Krim hinab und kann 
die Schönheiten und bie Wettermilde deſſelben nicht genug rühmen. 
In Balaflawa hebt er befonders den Hafen hervor: 

„Er if beifäufig 4 Meilen (engl.) Tang, von 150—400 Yarb*) 
breit und fehr tief. Er ift fo völlig vom Lande umfchloffen, daß, vom 
der Stadt aus gefehen, man den Eingang von der See faum bemerft. 
Die Mündung wird von zwei hochragenden Vorbergen gebilbet, bie 
fo nahe zufammenrüden, daß faum zwei große Schiffe neben einander 
einfaufen können. Am entgegengefegten Ende befpülen die Gewälfer 
den Fuß des Gebirges. Die Stadt felbft liegt an der Weſtküſte bes 
Hafend. .... . “ 

In Sewaftopol ward dem Reifenden durch den Dberfien Norton, 
einen englifhen Ingenieur, den die ruffifhe Regierung bei dem Be- 
feftigungswerfe gebraucht hatte, die Bergünftigung, den Hafen und bie 
Schiffe befehen zu dürfen: 

„Unter anderen befuchten wir bie „zwölf Apoftel” von hundert 
undzwanzig Kanonen, und der erfle Lieutenant war unfer Führer: ein 
fhönes Schiff, in treffliher Orbuung und fehr fauber in der Zuräftung. 
Auffallend war ung zubörberft der Mangel an Hafen zu den Hänge 
matten; wir Tiefen uns aber fagen, daß Betten ein Lurus find, die 
dem ruffifhen Datrofen nicht im Traume einfommen; er ſchläft auf 
dem bfanfen Ded. Im dem Ktugelraum unterfuchten wir eine Kugel 
uud fanden fie mit dem gewöhnlichen Zünder verfehen. Nun hatte 
ſich befanntlich in diefer Zeit das Gerücht verbreitet, die Rufen bes 
fäßen eine Perkuffions- oder Konkuffionsfugel, bie alles Derartige im 
der Welt überträfe; wir waren daher um fo begieriger, hinter bie 
Wahrheit zu fommen. Nach der Berfiherung aber des Lieutenants 
ſtad wir jegt überzeugt, daß jene Kugeln nur in der Einbildung be 
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Bücher hat Hier um fo und fo viel, dort um found fo viel zugenommen, 
Sie zählen die Menge der Mitglieder, welche in Refezimmern, in Bil- 
dungsvereinen verſchiedener Klaſſen ſich vorfinden, Mufeen, Gemälde 
Galerieen, naturwiffenfhaftlihe Vorträge heſuchen, unb befommen 
dadurch neue Faktoren für den Nachweis der geftiegenen Vollelultur. Ja, 
fie zählen im ganzen Lande bie Menge und die Klaffen ber Eifenbahn- 
Neifenden unb bringen ein mertwürbiges Faeit zu Gunften ber „drit ⸗ 
ten Klaſſe“ heraus. Auf den 7636 Meilen vollendeter Eiſenbahnen 
(Englands (mit dreitauſend im Bau begriffenen) reiften im Jahre 1853 
für 18,035,879 Pfund Sterling 102,286,660 Perfonen, dreizehn Mil 
lionen mehr als im Jahre 1852. Diefe dreizehn Millionen mehr 
fallen alle in bie dritte Klaffe und nod mehr, denn in ber erften und 
zweiten Rlaffe nahm die Zahl der Neifenden ab. Freilich könnte man 
bier aud annehmen, daß bie Herrſchaften der erſten und weiten Klaffe 
ärmer, wenn nicht an Gelb, fo doch an Borurtpeilen geworben. Was 
bie Abnahme am Gelb betrifft, fo kömmt gleich die Statiftit, welche 
eine Zunahme des Maffenvermögens um viele Millionen nachweiſt. 
Die Abnahme von Vorurtheilen müßte aber der Gefammtbilbung als 
ein bebeutendes Plus gutgeſchrieben werben. 

Auch der Krpftall-Palaft Hat die Erfahrung gemacht, daß bie Zahl 
derer, welche Geld zahlen, um zu zeigen, daß fie. mehr haben und fein 
wollen, als andere Leute, fehr bedeutend abgenommen. Man mußte 
deshalb bereits den Tag der halben Krone, Freitag, zu den Boltsfhil- 
Lingstagen fügen und fol nicht übel Luft haben, auch ben Gonnabeude- 
Gäften vier Spillinge von den fünfen, bie fie jeht zahlen, wenn fie 
kommen, zu laffen, damit fie fommen. Die Rryftall- Palaft-Toms 
pagnie rechnet ganz nah Adam Niefe, nach welchem funfzigtaufend 
Shillinge mehr find, als zwei» bis dreitaufeud Fünffpillingftüde. Seit» 
dem Die Huge Königin, mit liebenswürbiger Jronie auf die Klaſſen 
der ‚ganzen und halben Krone, mehrmals an Shillingsiagen unverhofft 
im Kryſtall · Palaſte erichien, kümmt es den Herrichaften, deren ſtronen 
bios in Geld und Rang beſtehen, lächerlich vor, expreß Geld dafür 
andzugeben, da bie wirkliche Krone fih fo gut mit dem. Shillings- 
Publikum verteug. Der Krpftali- Palaft felbft hat bis jegt unter den 
ungünftigfien Berbältuiffen, bie feine erfte, Wirkfamfeit umgaben, ſich 
glänzend bewährt, obgleich eine Dienge gegründete und ungegründete 
Anbklagen und kritiſche Anfälle von allen Seiten auf ihn einftürmten. 
Ganz in plump-englifcher Weife attafirte man ihm von vielen Sei 
ten bauptfählih wegen der Unwahrfcheintichkeit, daß er fein ums- 
geheures Kapital verginfen würde. Er ifi eine Blamage, bie «6, 
wenn er nicht halbe Dividenden bringt, Im Gegeniheil können ihm 
Defizits gerade zum Ruhme gereichen. Die Eonception der kühnen, 
umfefjenden Idee und ihre wunderbar ſchnelle und glänzende Aus 
führung ift allein ein Weltwunder, größer als alle. fieben ober hundert, 
aufammengenommen. Wenn fie vorläufig ſelbſt der bichten Bevölferung 
von Sonden unb England zu groß ift, als daß fie biefelbe ſchon durch 
regelmäßige Befuhe würdigen Können, kann man doch mit Sicherheit 
annehmen, daf der Beſuch des Kryfiall-Palaftes erft Hunderten, dann 
Taufenben, endlich Millionen zum wirklichen Kulturbebärfniß wird, da 
ſich Hier Alles, was man Erheiterndes, Belehrendes, Exhebendes uud, 
Erquidendes aus wünfgen fann, in einer Weiſe vereinigt, wie man 
ihresgleihen nirgends in der. Welt findet. Daß fih dann gute Divi- 
denden einfinben, läßt ſich nicht bezweifeln. Infofern man nun auf 
biefe Zunahme der Kultur fpekulirt hat, auf Kinder und Kindeskinder, 
nicht auf, ein unmittelbares, främerifhes Geldmachen, faun man von 
tulturhiſtoriſchem Standpunfte aus mit Recht fagen, die jehigen De- 
Faits gereihen dem Unternehmen zur größten Ehre, follten dieſe 
auch in ben naͤchſten Jahren fo bebeutenb werben, daß das Parlameut 
au Hülfe kommen müßte, könnte auch dies zum größten Vortheil der 
Schöpfung ausfallen, da man in biefem Falle den unmittelbaren Ge⸗ 
winn noch mehr aufer. Acht laſſen Lönnte, um die Entwidelung und 
Vollendung der eimelnen Sphaͤren darin deſto nobler und fünfilerifcher 
abzurunden. Auf diefe Entwicelung kümmt noch Alles au, ba eigent- 
lich außer dem Gebände felbf nur die meiften Hiftorifchen Kuuſthallen 
als vollenbet angefehen werden fünnen. Gerade die Abtheilungen, im 
welden der meifte Reiz liegt, find faftalle nur eben erſt angelegt, 
ja, zum. Theil erft im Plane und in der Idee vorhanden. Zu dem 
anmuthigfien Reizen im Krpfiall-Palafte und um denfelben gehört das 
botaniſche, pflanzengeographiſche und wiffenfhaftlich geordnete lebendige 
Farben Element. Lepteres tritt als eine ganz neue, von Kranfreich 
eingeführte Wiffenfhaft in England auf, worüber wir hernach noch 
ein. Wort fagen. » 

Die wunberbare, unendliche Pflanzen- und Blumenwelt im 
Kryftall-Palafte ift bis jegt wenig beachtet worden, da fie bisher, 
in den ungehenren, durch Stunffhöpfungen biendenden Räumen wirt- 
lich auch ziemlich zurücktrat und Hier anf „organiſche Entwidelung” 
mehr aufümmt, als irgendwo. Und doch bildet fie jegt ſchon das gran- 
Diofefte und reichte Gewächshaus der Erde. Die reihfte und berühm- 
teſte Sammlung Englands, die der Herren Loddiges in Hackney bei 
London, bildete - den Embryo zu der im Arypfiall-Palafe, Die Eom- 


paguie laufte mit einem Schlage ben ganzen alten botanischen, Shah; 
Es dauerte volle feche Monate, um ihn von Hackney in den Palaft zu 
bringen, ohne daß während ber Zeit nur ein Tag gefeiert ward. Und 
doch verſchwaud biefe ganze Sammlung wie ein Nichts unter den Glas 
bogen und zwifchen den Säulen ihrer neuen Heimat, fo daß Tauſende 
und Hunderttaufende son Gewächſen, Bäumen und Binmen hinjuge 
fügt werben mußten, um Pazton’s Königreich ſichtbar zu machen. Die 
Sammlung von Loddiges war neunzig Jahr alt, Diefe drei Menſchen⸗ 
alter wurden ununterbrochen dazu benußt, um ihr ben wiffenfchaftlichen 
Werth möglichfter Vollftändigkeit zu geben, fo daß eine Menge feltener 
Gewächfe, welche in Privatgätinereien ganz unbefannt blieben, hier 
ihre befle Pflege fanden. Taufende von Pfunden wurden ausgegeben, 
um nen entdedte Pflangen, fo unſcheinbar ſie au dem Auge waren, 
berbeigufchaffen und fo irgendeine. botanifch wiſſenſchaftliche Lüde aut 
äufüllen. Unter ben Geltenfeiten biefer Sammlung (und wenn nicht 
felten, an. ſich, berühmt durch Größe, Ausbildung und kräftige Gefund« 
heit) peuner wir Areca Catechn, von welchem der Betel gewonnen 
wirb, bie Artocarpns integrifolia, ein Baum, von dem man hofft, daß 
er in feiner neuen unbeichränften Heimat die ſechzig Fuß feiner hei- 
matlichen Höhe erreichen werde, den ſchwarzen Pfefferbaum, viele Ber 
wärzbäume aus ben heißeſten Zonen, den Giftbaum von Java, Cala 
mus rudentum, ber beinahe bie Hälfte. feiner afritanifchen Höhe, zweis 
hundert, Fuß, erreicht hat, Elaeis Guinensis, ber Palmölbaum, beffen 
merkantiler Werth feit dem ruffifhen Kriege um» mehrere Hundert 
Progent geftiegen ift, fo daß er mit Macht das eigentliche Agens der 
Kultur in das Innere Afrita's hinein wird, Phoenix farniferi, beffen 
Saft das aromatiſche Sagomehl giebt, und bie Latania Borbonica, 
den alten König im Reiche der Herren Lobbiges, Theobroma cacao, 
aus welchem die beſte d'Heureuſeſche Chocolade fließt, Bananen, Go« 
paiva-Balfam-Bäume, die wie som Seiler gebrehte Cordia monoica, 
die golbeublätterige Chrysophylia makrophylia, von hundert Fuß Höhe 
in Sierra Leone, die Bertholletia excelsa mit Muflat-Nüffen, Das 
hagony- Bäume u.f.w, Zu ben Taufenden von Pflanzen ber Herren 
Loddiges faufte Barton achttauſend Kamelien, zehntanfend Geranien, 
Fuchſien und Calceolarien, mehr als. ferhötaufend Nofenbäume, von 
denen ſechehundert allein im Lowenhofe der Alhambra ſich verfammelt 
haben, zweiundfiebzig Drangen- und vierundzwanzig Pomeranzen- 
Bäume vom Schlofie Neuilly und unzählige Heinere Partieen. Dazu 
kommen unzählige Schenkungen aus ben Parken und Gewähshäufern 
der Königin, der Uxifofratie und ber reichen Leute überhaupt, die alle 
in der Pracht ihrer Runftgärten mit einander wetteifern. Die Königin 
ſcheulte zwei Eremplare der Araucaria excelsa und eine Menge an- 
derer Pflanzen, die Herzogin von Glouceſter eine ganze Sammlung 
weißer Namelien, eine einzelne Dame, bie nur mit Pflanzen umgeht, 
das präctigfte Exemplar von amerilanifchen Aloen, die botanifhe Ge⸗ 
ſellſchaft eine auſtraliſche Ficus makrophylia, Lord Mansfield eine 
ganze Sammlung u. ſ. w. Die Lifte der Geber ift {chen ellenlang 
nud vermehrt ſich fait mit jebem Tage. 

Den Plan, die Pflanzen nach Zonen zu orbnen, hat man auf 
gegeben, da darunter das maleriſche Elemeut und die beforative Nüd- 
ficht au ſehr gelitten ‚haben würde. Dan hat einen Mittelweg ein- 
geſchlagen und die harakteriftifhen Pflanzen zu Rahmen für die ver- 
fiebeuen ethnographiſchen Gruppen benugt, fo daß man bald hier, 
bald. da von wirklichen afritanifchen, amerilaniſchen und tropifchen 
Gegenden und deren leibhaftiger Bevölkerung überraſcht wird. Noch 
if fortwährend eine gange Armee von Gärtnern und eihuologifchen 
Künflern unter Kommando Parton’s und Eylee’ befhäftigt, um zu 
ordnen, zu vervollftänbigen und zu vervollfommnen. Bor beu mehr 
als zwanzig Kunft- und Induſtrie⸗ Hallen entwickeln ſich Blumengrup- 
peu mit gefchlungenen Wegen dazwiſchen, anbere drängen fih um bie 
Marmor-Baffins und Springbrunnen, und bie Wafferpflanzen ſelbſt 
warten noch bis nachſtes Frühjahr auf ihr Element. Andere Pflanzen 
tlettern langſam in bie Höhe an den Säulen, andere niden herab aus 
dreihundert in ber Luft ſchwebenden großen Blumenkörben und müffen 
mit der Zeit in gigantiſchen Windungen mit bunten Blüthen den Zander 
des. Ganzen bebeutenb erhöhen. . 

Ich habe mir mehrmals den Genuß verfhafft, vom- allen arti- 
ſtiſchen und architeltoniſchen Reizen zu abfirapiren und mic, blos um 
die Pflanzenwelt zu befümmern. Und nur fo lernt man entbeden und 
fehen, was für eine Welt Hier ſchon zufammengebracht ward und welche 
feltfamen Wunder ſich dazwiſchen verbergen. Da ift der Eleppanten- 
fuß (Testudinaria), ein ungeheurer, riffiger, nerwitterter Klot, beffen 
inneres Leben Niemand ahnt, ber nicht bie belifaten beiden Zweige 
oben bemerft. Und auch dann benft man mod, dieſe feien Pflanzen 
für fih, welde ſchmaroherhaſt aus dem lumpen wüchfen, bis man 
ſich überzeugt, fie feien wirklich nichts, als bie echten Kinder des fein- 
bar verwitterten Klohzes. Welche Menge luftiger Palmen und Farren 
mit geifterhaften Kronen! Erſtere haben ſich freitich noch nicht von 
dem Schaben erholt, ben fie durch den ruſſiſchen Krieg erlitten, Das 
Schiff „Himalaya“, welches fie von Aegypten herüberbringen follte, 


Gretrg, Dalayras, Nicolo, Boieldieu u.A: zu geben. Selbft in die ſen 
Darftellungen hat ſich aber der ſchlechte franzöfifche Geſchmad nicht 
verleugnen fönnen, und Romponiften, wie Adolph Adam, Haben ſich 
erbreiftet, das Orchefter zu jenen klaſſiſchen Werfen vollftimmiger zu 
machen, d, h. die ganze urfprüngliche Reinheit und Einfachheit zu zer⸗ 
fören! Bisher hat das Igrifhe Theater noch kein einziges hervor- 
ragendes Werk in das Publifum gebracht, und ih will ihm von Her- 
zen wünfchen, daß es bei feiner Wiedereröffnung glüdlicher als bisher 
fein möge. Deyerbeer wird für den Herbft Hier wicber erwartet, und 
man fpricht bereits don der Darfiellung feiner neuen Dper („Die Afri- 
tanerin“), bie Seribe völlig umgearbeitet haben foll. 

Haleoy ift eine große Auszeichnung wiberfaßren: er ift zum Se- 
erdteire perpötuel der Parifer Alademie ber fehönen Künfte ernannt 
worden. Sein großes Talent, feine Eigenfhaften als Scriftfteller, 
fein edler, überaus Ieutfeliger Charakter haben ihm zu dieſer Ehren 
ftelle, der bebeutendften, die hier einem Künftler oder Gelehrten über» 
haupt geboten werben kann, verholfen. 

Die Parifer Virtuofenwelt ſchwärmt fat fämmtlich in den Bü- 
dern oder fonft auf Reifen umher. Außer Schulhoff hat fih hier 
übrigens feit langer Zeit fein Birtuofe hören Taffen, der eine dauernde 
Wirkung im Publifum zurücgelaffen Hätte. Schulhoff Hat mit feinem 
großen Doppel-Talente als Komponift und Rlavierfpieler die Parifer 
wahrhaft eleftrifirt, Sie haben Lift und Thalberg vergeffen und ihm 
einen Beifall gezollt, wie diefe beiden großen Künſtler ihn faum in 
Paris erlebt Haben. Ich erinnere mich nicht, daß die biefige Preffe 
einen Virtuofen fo aufgenommen hätte, wie Schulhof. Ihr Lob war 
einftimmig: fie hielt felbft mit dem Geftändniffe nicht zurüd, daß 
Branfreih gegenwärtig feinen fo vollendeten Künftfer befige. In den 
Salons hört man hier nichts als Schulhoffſche Stüce fpielen, und id 
war angenehm überrafcht, als in Bellevue durch die geöffneten Fenſter 
einer Herrnwohnung faft den ganzen Abend lang die Melodisen um 
feres deutfchen Landsmannes zu mir herüberfirömten. 

An literariſchen Erſcheinungen fehlt es nicht, wiewohl ih wahr 
Haft Hervorragendes feit einiger Zeit vermiffe. Das Journal La 
Presse hat die Autobiograppie der Sand für hundertbreißigtaufend 
Franes an ſich gefauft und wird in einigen Tagen bie Beröffentlihung 
defielben beginnen. Mehrere Parifer Zournaliften haben die Juduſtrie⸗ 
Ausfteflung in Münden zu Ausflügen nach Deutſchlaud benugt und in 
hieſigen Journalen über die Mündener Muftervorfielungen im Theater 
und über die dortigen Monumente berichtet. Dem Münchener Theater 
haben die franzöfifchen Journaliſten alle Gerechtigleit wiberfahren Iaf- 
fen; dahingegen hat Herr Theophife Gautier im Moniteur Feuilletons 
über Eornelius und Kaulbach veröffentlicht, in welden unfere großen 
deutfhen Meifter fehr hart mitgenommen werden. Gomelius wirb 
eingeräumt, daß feine Eonception immer tief poetiſch und ſchön gedacht 
fei, zugleih aber bemerft, daß die Ausführung dem Plane nicht ent 
ſpricht. Kaulbach muß Vorwürfe hören, daß er fatirifhe Zeichnungen, 
bie fih für ein Miniatur» Format wohl geeignet hätten, in großem, 
Mafftabe al fresco ausgeführt hat. Unfere großen deutfchen Maler 
haben in Paris aber aud ihre Heinen Freunde, und Schreiber diefes 
Hat fo eben die Lebenobefchreibung von Cornelius für die „Biographie 
universelle” von Didot abgeliefert, die hier Tieferungsweife erſcheint 
und an Umfang alle bisher vorhandene Werke der Art weit übertrifft. 
Ueber Kaulbach nehme ich mir vor, bei Gelegenheit der nicht genug 
zu rühmenden Herausgabe feiner Wandgemälde im Treppenhaufe des 
Berliner Mufeums dur Alexander Dunder, eine größere Arbeit 
iq der Revue des deux Mondes zu veröffentlichen. Die Redaction 
bot den Vorſchlag zu diefer Arbeit bereits mit Vergnügen an 
genommen. 

Bon neuerdings erfchienenen intereffanten Büchern nenne ich Cou⸗ 
find „Madame de Sable”, eine Fortfegung feiner „Femmes illustres 
de la Societ du XV. siecde” und, noch firenger genommen, eine 
Fortfegung der Eharakteriftit der Frau von Longueville. Diefes Buch 
hat nicht allein einen monographiſchen, fondern auch einen Literatur- 


biftorifchen Werth, wie z. B. durch die Beurtheilung der Marimen von, 


Larochefoucault. Couſin ſtellt die Zeit, in welder feine Heroinen leb ⸗ 
ten, mit beſonderer Vorliebe dar. Er hat in dieſem Werle unter am 


deren auch die Biographieen von anderen intereffanten Perfonen, die, 


im Strudel der Geſchichte längft untergegangen find und vom höheren 


biftorifchen Standpunkte aus auch unterzugehen verbienen, theils nach 


eigenen Forſchungen, theils nach der Bibliothel de l'école des Chartes 
mitgetheilt, wie bie der Mademoifelfe de Bertus, der Mabempifelle de 
Bendy, der Gräfin de Maure, der Madame de Brigy u. ſ. w. Bon 
Mery find zwei Bände: „Les nuits d’Orient” und „Les nuits 'es- 
pagnoles” erfhienen, die ohne eigentlichen literariſchen Wert! ” 
Auerbach's „Dorfgefhichten" find vor kurzem ins ag = 
tragen worden. Der Ueberfeger, Mar Buchon, hat große Mühe 
gehabt, das Eigenthümliche der Auerbachſchen Erzählungen wieber- 
zugeben, indeffen muß man ihm für diefen Verſuch jedenfalls dant 
bar fein. Den Dorfgefgichten iſt in Frankreich ein großer Ruf vor 


ausgegangen, un z8 fiebt u erwarten, daß bie Franzoſen fie günfig 
aufnehmen werden. - 

„ Bon Drctave Feuillet find, unter dem Titel Seenes et comedies”, 
fünf Heine Stüde: „le Village”, „le Cheveu blanc”, „IUrne”, x 
Fee" und „U’Eremituge” herausgegeben worben, bie alle in jener ma 
ralifchen Bourgeois-Teubenz gefärieben find, die fi in ben Zepie 
Jahren der Juli · Regierung, ald Gegenfag gegen die Ausſchweifunge 
der romantifhen Schule, geltend zu machen fuchte. 

Die Memoiren des Könige Joſeph find ſchon feit einiger Je; 
vollffändig und erregen fortwährend das größte Auffehen. Rs 
kann man hier nicht begreifen, wie die Veröffentlichung fo wichtiger 
Dokumente von der jeßigen Regierung fo bald ſchon geſtattet, ja, wie 
es ſcheint, veranfaßt werden konnte. Ich fege voraus, daß das „is 
gazin für die Literatur des Auslandes“, das ich leider Hier nicht nu, 
mäßig zu Geſicht befomme, über diefes Höchft intereffante Werk Serie | 
einen befonderen Artifef mitgeteilt ober eine Mittheilung defelen | 
bereits veranlaßt hat.”) | 

Bemertenswerth find auf) die „Veilltes militaires”, von Alpha | 
Balleydier, demfelben, der, wenn ich nicht irre, eine Gefchichte in | 
Feldzüge der öfterreihifhen Armeen in Jtalien im Jahre 1849 gu 
frieben hat. "Seiner Geſchichte der „Garde republicaine” (der ve | 
1848) nach zu urtheilen, meigte fih der Verfaffer früher etwas fiart 
zur Republif hin, aus feinen fpäteren Werfen aber ſchimmert der Geifi | 
der Reaction wicht wenig durch; namentlich will es und bedäufen, als 
ob er den Goldaten bedeutend dem Hof made. | 

Zu den befien Werfen, die und der Büchermarkt feit langer Zeit 
gebracht hat, gehört Miguet's:"") „Charles V., son abdiention, son ss 
jour et sa mort au monastere de Yuste” (Paris, 1854. Un vol. & 
Paulio, Lheureux & Comp). Der berühmte Berfaffer hat auch wi 
diefem Werke ein bedeutendes Material überwunden und das über ven 
felben Stoff bereits Gedruckte und Ungebrudte fo ziemlich erfchöpfen 
bearbeitet. Frühere Werke hatten die Geſchichte der lehten Lebens 
jahre Karl's V. fehr entfiellt, der große Kaifer follte auf einmal gam 
im Mouchthume aufgegangen. und ein wahrer Betbruder geworben fein. 
Nah Mignet war diefe Abdankung nur ein egoiſtiſch politiſcher Schritt, 
der: den wanfenben Ruhm des Raifers und feine ſchwächliche Gefund- 
heit verbedten follte. Karl V. bebanerte ſogar, fih nicht fon nach 
dem Feldzuge von Tunis zurädgegogen zu haben. Uebrigens hat 
Karl V. nicht im Sinne einer gänzlichen Entfagung ber Gefhäfte ab» 
gebanft, fondern ex übte durch feine Korrefponbenz fortwährend einen 
großen Einfluß ans Mignet hat außerordentlich viel Eimgelnpeiten 
aufgenommen und z. B. bie Reife Karl'’s V. durch Spanien mit ver 
Genauigfeit eines Chroniften aufgezeichnet. Die werthvollſie Darftel- 
lung des Buches befindet fich unfireitig in der Einleitung, in welcher 
der. Berfaffer den Zuftand Europa’s im Augenblide der Abdankung 
Karl's V. behandelt. Sehr intereffant find and die Befhreibungen 
des Kloſters, die Scene zwifchen dem Helden bed Buches und bem 
Jeſuiten Borja, dos Vortrait bes Papfies Paul IY. unb andern 
Stellen mehr. 

Faſt ‚gleichzeitig mit dem Werte Mignet's über Karl V. iſt über 
benfelben Helden und faft mit demfelben Titel ein Bert von Amedee 
Pichot enfchienen: „Charles Quint. Chronique de sa vie ‚interieure et 
de sa vie politique, de son:abiicntion et de sa retraite dans le claitre 
de. Yuste” (Un vol, 8. Paris, Furne & Comp, 1854). Pichot, ein 
durchaus gewiſſenhafter Forſcher, bekämpft ebenfalls. die Borurtheile, bie 
man biöher ſowohl über Karl V., wie über feinen Rivalen Fraug l, gehabt 
dat. Der Berfafler beguügt fi in biefem Werke übrigens, nach feinem 
eigenen Geſtãnduiſſe, mit der Eigenfhaft eines Chroniſten. Hätte er 
als Hiſtoriler ‚auftreten wollen, fo ‚würde er vom vorn herein: einen 
ganz anderen Plan haben verfolgen mäfjen. Während er bier mehr 
eine höhft intereffante Charalteriſtil Karlie V. gegeben hat, arbeitet 
er an einer Geſchichte des Kampfes beffelben gegen Soliman, zus welcher 
biefes Merk gleichfam eine Einleitung bildet. Die Hauptquelle für 
Vichot ſowohl, wie für Mignet, war bas berühmte Manuffript von Gon- 
zalez/ das in der Bibliothel von Simancas aufgefunden worden iſt. 

GSchluß folgt.) 


Ueber die menſchlichen Ragen. 
Schluß.) 

Wir haben faſt alle für die Einheit des Menſchengefchlechts aus 
geführte Gründe dargelegt; fie find nicht ausreidhend, die Lehre von 
einer urfpränglichen Bielpeit menſchlicher Arten gänzlich zu widerlegen; 
aber diefe Lehre ift eben fo wenig fireng bewiefen: fie fügt-fich auf 
eine Menge Gründe von nur negativer Natur. Bevor wir dieſe 
Gründe. vorführen, wollen wir unfere Leſer noch mit einigen merf- 


®) Dies it allerdings im mehreren Mrtifeln gefchehen. DR. 
**) in biefen Blättern bereits mehr als zu viel erwähnten D. M. 


würdigen Theorien belaunt machen, die im Intereſſe der Anficht, daß 
alle Menfchen von einem einzigen Paare abflammen, ausgedacht wor 
den. find. Fürs erfie ſcheint es, als müßte Adam, der Stammvaier 
der Menſchen, mit allen phyſiſchen und. morafifgen Eigenfhaften, auf 
welche die vorzüglicheren Magen flolz find, ausgeflattet gewefen fein. 
Ein Naturforfcher belehrt uns eines Anderen. Herr Prihard hat in 
Erwägung, daß weder die Klimate, noch fonftige äußere Verhältuiſſe 
ſich fähig zeigen, die weiße Rage in eine ſchwarze zu vermandelu, die 
Theorie aufgefellt, daß Adam ein abyffinifcher Neger gewefen fei. 
Der Meufh im Urzuftande, im Zuftande der natürlichen Rohheit- 
meint Here Prichard, ift ſchwarz; bie Eivilifation erft bewirkt, baß er 
weiß werbe; je eivilifieter ber Meuſch ift, defto heller ift feine Haut 
farbe. Die meiften wilden Völfer find braun, ober ſchwarz; die eivi⸗ 
Lifirten Voͤller find gelb oder weiß. Innerhalb deſſelben Volkes find 
bie Lanbleute, als die weniger Eivilifirten, von bunflerem Teint, als 
Die civilifirieren Stäbtebewohner. Wir haben diefe Anficht bereits 
widerlegt. Die Menfchheit ift in ſtetem Fortſchritt begriffen, das iſt 
wahr; aber daß der Menfch dem Fortfchritt auch eine gänzliche Um» 
wanblung feiner Geſtalt fol zu danken haben, baf er aus ben Hänben 
des Schöpfers fo häßlich foll hervorgegangen fein, ift ſchwer zu glauben. 
Andere Bertheidiger der Anficht, daß alle Menſchen von Einem Paare 
abftammen, haben die Meinung ausgefprochen, daß ber erfte Menſch 
zoth gewefen fein müffe, weil bie rothe Hautfarbe ſich eben fo Teicht 
in die weiße, wie in die fhwarze, könne verwandelt haben. 

Im achtzehuten Jahrhundert Hatte man noch eine andere fonber- 
bare Theorie aufgeftellt, die menſchlichen Berfhiedenpeiten zu erklären. 
Einige Naturforfcher, unter ihnen auch Envier, hingen der Lehre von 
der Ewigfeit der Keime an. Ein Phyfiologe des achtzehnten Jahr - 
hunderts wandte: diefe Lehre auf das Meunſchengeſchlecht an: er ftellte 
demgemäß die Behauptung auf, daß die erfie Frau die Keime aller 
zukünftigen Menſchen, in einander eingefcharhtelt, in ihrem Schooße 
getragen habe. Da die Menfchen nicht gleich find, fo haben es and 
die Keime nicht fein können; fie. find von Anfang an verſchieden an 
Barbe gewefen. Diefer Theorie zufolge wäre es nicht unmöglich, daß 
in Europa einft, wenn bie Reihenfolge ber weißen Keime zu Ende 
wäre, alle Nationen eine andere Farbe befämen. Das Einfhachtelunge- 
ſyſtem der Keime hat heutzutage wohl feinen Anhänger mehr. Herr 
Strauß» Durckheim hat in einem intereffanten Buche“) berechnet, wie 
groß die Anzahl der Reime gewefen wäre, welche das erfie Individuum 
einer beftimmten Pflanzenart im ſich eingefchloffen gehabt hätte. Eine 
Mohnpflauge liefert minveftens taufend Körner im Jahre; fechstaufend 
Jahre find-mindeftens feit ver Schöpfung verfloffen. Die Anzahl der 
Keime, welche die erſte von Gott Direft gefchaffene Mohnpflanze im 
ſich getragen haben müßte, ift, ber Berechnung des Herrn Dürckheim 
zufolge, durch die Zahl 1 mit achtzehntauſend Nullen auczudrücken, 
und dabei find noch alle bie Keime, die im der Zufunft (mach den feche- 
tanfend Jahren) fich entwicheln Fönnen, nicht mitgerechnet. Denkt man 
ſich jeden Keim nur ein Millimetre im Durchmeffer, fo würde die 
ganze Erde, wenn fie aus Tauter folhen Mohnfeimen zuſammengeſeht 
wäre, folder Keime nur fo viele enthalten, wie durch bie Zahl 1 mit 
dreißig Nullen ausgedrückt find. 

Alte diefe Unmöglichfeiten, alle dieſe mehr oder weniger fpigfinbi- 
gen Erklärungen, welche man im Intereffe der behaupteten urfprüng- 
lichen Einheit des Menſchengeſchlechts Hat aufſtellen müffen, gaben der 
zuerft von Herrn Virey aufgeftellten, heutzutage von vielen Natur« 
forſchern getheilten Anſicht eine gewiffe Heberzeugungsfraft. Wenn bie 
Annahme einer urfprünglichen und permanenten Ungfeipheit der Men 
fehen nicht etwas bem menſchlichen Gefühl Widerfirebenbes hätte, wenn 
unfer Geift nicht daran gewöhnt wäre, Alles, was er begreifen will, 
ſo viel wie möglich auf die Einheit und Allgemeinheit zurüdzuführen, 
wenn nicht jedes Voll eine Neigung hätte, ſich als eine einzige Familie 
zu betrachten: die tief wurgelnden und permanenten Berfchiedenfeiten 
unter den Menfchen, die Unmöglichkeit, diefe Verſchiedenheiten auf bie 
klimatiſchen Verhältniffe oder auf zufällige Umflände zurüdzuführen, 
die in Betreff der Thierwelt gemachten Erfahrungen, die Schwierig. 
feit, rationelle oder wiſſenſchaftliche Erklärungegründe für bie Ente 
ſtehung der verſchiedenen menſchlichen Ragen zu finden — alles dies 
würbe die Theorie vom der urfprüngfichen Einheit des Menfen- 
geſchlechto, von der Abſtammung aller Menſchen von einem Paare Tängft 
in allgemeinen Mißkredit haben bringen müffen. Die Erfenntnig der 
allgemeinen Naturgefege iſt geeignet, dieſer Theorie ein Ende zu 
machen. Ein überall zu Tage treteubes, wie in feinem Zwed, fo in 
feitten Mitteln Mares Geſeh iſt die Verſchwendung, mit welder bie 
Natur die Reime aller organifhen Wefen hervorbringt. Die Vorleh⸗ 
ruugen, welde die Borfehung trifft, um ihre Schöpfungen fortzupflangen 
uud vor Untergang zu bewahren, find zahllos. Jedes Jahr, jeder 
Augenblick ſieht Keime jeder Art emtfichen, vom denen nur ein fehr 
geringer Theil zur Entfaltung kommen kaum. Warum follen wir für 


*) Theologie de la Nature; 3 vol. in-8. Victor Masson, 1852. 


bie erften. Tage der Welt das Gefeg mict.geiteh laſſen, weiches die 
Erfahrung uns überall vor Augen ftelit! Warum foll diefes Gefeg 
damals, wo feine Wirkfamfeit- nöthiger war, nicht wirkfam gewefen 
fein? — Iſt es fo leicht denkbar, daß bie über die Erde verbreiteten 
Myriaden von Thieren jeder Art alle von einem einzigen Aelternpaar 
ihrer Art abflammen? — Wer vermag ſich die Erde vorzuſtellen im 
einer fo färglichen Ausftattung, daß jede Art von Planen nur in 
Einem Individuum gegeben war, daß in Stelle der heutzutage end⸗ 
Iofen Wälder nur Ein Baum da wart! Wie hätten in dem unermeß« 
lichen Deean die einzelnen erfien Paare jeder Art von Fiſchen ſich bei 
einander halten und vor Untergang ſicher fein follen? — Die flärkenen 
Thier-Urten hätten ja fogleih die ſchwäͤcheren, ihnen zur Nahrung be 
ſtimmten Thpier-Arten verzehrt und wären dann vor Hunger auch unt- 
gekommen. Vermünftiges Nachdenten führt zu der Anficht, daß, wie 
die Plangen und die Thiere, fo auch die Menfchen zugleich oder alle 
mälig auf verfchiebenen Stellen der Erde zum Vorſchein gefommen fein 
müfjen. Diefe Anficht ftellt eine Erflärang ber menfhlihen Nagen-Un- 
terfchiebe in Ausficht, bei welcher alle die Schwierigkeiten, mit denen 
die Gelehrten bis dahin ſich abgegäult haben, verfhwunden find. *) 


——e>— 


Zur Geſchichte der Oper. 


Die Dper gehört zweien heterogenen Gebieten an, zu beren Schös 
pfung fih Dichter und Tonfeger vereinigen müffen. Auf der Bühne 
erſcheint fie als ungetheiltes Kunftwerf, ergreift die Seele des Zus 
ſchauers und läßt ihm nicht Zeit, über das Verhältniß des Tertes zur 
Mufit Reflerionen anzuftellen. Fragt man aber die Geſchichte, fo ſtellt 
fi die merfwärbige Erfahrung heraus, daß die Muſik in den Hintere 
grund tritt, vergeffen wird und verloren gebt, während bie Terte blei- 
ben und in ber Literatur ⸗ Geſchichte eines Volles aufbewahrt werben. 
Nur die kirchliche Muſil Hat hier und da eine längere Dauer, und es 
ſcheint, daß der muſikaliſche Gefhmad größeren und häufigeren Wande- 
lungen unterworfen ift, ald der dichteriſche. Es bedarf hierzu kaum 
eines Hinweifes auf das Alterthum, befien große Dramen uns zum 
Theil erhalten find, während ihre Muſik, irog aller gelehrten Kor. 
ſchungen, ſchwerlich zu refonfiruiren if. Wir haben hierfür ein viel 
näheres Beiſpiel. 

Es ift befannt, welche Ausbreitimg die Oper im fiebzehnten Jahr ⸗ 
hundert in Fraukreich und Deutſchland gefunden, und daß fie eine Eul- 
mination, um nicht zu fagen, Blüthe, erreicht hat, wie faum in ber 
Gegenwart. Aber während man die Geſchichte der Dper in Fraukreich 
feit ihrer Einbürgerung durd Kardinal Mazarin und die Wunder Lul- 
iyſcher Compofitionen vielleicht über Gebüpr detaillirt und gepriefen; 
während man felbft in England ihre Unfänge in den Masteraben auf- 
geſucht und den Urfprung der ganzen Gattung in Jtalien yon Zarlino 
dis anf Apoflolo Zero und ben großen Metaftaflo mit alfer erbent- 
lichen Gelehrfamteit ans Licht gezogen, ift die Geſchichte der beutfchen 
Dper nur beifäufig und, felbft von den gelehrteften Literar«Hiftorifern, 
wie Gervinus, ganz oberflächlich behandelt worben, fo daß man diefes 
Gebiet als eine wirkliche terra incognita betrachten kann, wo beutfche 
Grünblichfeit noch genügende Lorbeeren zu holen hat. Freilich möchte 
man einwenden, daß bie Literatur der Operntexte eine höchſt unlohnende 
fei, daß man auf zu große Fabheiten und Geſchmadloſigleiten ſtoße, 
um einen Gewinn für die National-Titeratur daraus zu ziehen; aber, 
{ft darauf zu erwiebern, daffelbe muß man von einer Unzahl Erzeug · 
niffe beffelben Zeitraums behaupten, wir wollen nur den Roman ans 
führen, welder aber dennoch mit hergebrachtem Fleiße bearbeitet iſt. 
Täufigen wir und nicht, der Grund ift ein anderer; unfere Literar- 
Hiſtoriker waren feine Mufifer und, umgelehrt, unfere Mufifer ohne 
genügenbe literariſche Bildung.” Es gehörte eben ber fo feltene Berein 
umfaffender literariſcher und muſikaliſcher Kenntniſſe dazu, um hier 
erfolgreich aufzutreten. Wenn man in bem Werke, das wir bald an · 
führen werben, namentlich verzeichnet findet, daß in einem Zeitraum 
von fechtig Jahren (von 1673—1738) in einer einzigen Stadt zwei · 
Hunbertdreiunbfunfgig Opern zur Auffüßrung famen, daß ber größte 
deuiſche Operntomponift bie auf Mozart den nampafteften Theil kom- 
poirirt, weun man anderweitig weiß, daß in mehreren deutſchen Re» 
fibenzfläbten noch ungehobene Schäge der Art in Menge vergraben 
liegen: fo wird man ſich doppelt freuen, durch den Fleiß unb bie Aus 
datier eines Mannes, in dem ſich wiffenfhaftliche Bildung mit tiefen 
muſttlaliſchen Studien auf die feltenfte und glüclichſte Weiſe dereini · 
seh, für eine’ Periode und eine der bedeutendſten Dertlichkeitett, fo zu 
fagen, reinen Tiſch gemacht zu fehen. 


“ S anzoͤſiſche B fer das in biefen Blättern bes 
reits * kg a Pi * = jox Dr. — — 
in Breslau nicht gefannt zu haben ſcheint; Nächftens werben wir nun auch das 
meuefte, poche machende, amerifaniiche Merk über dieſen Gegenftand (nad 
Merton, von Eliddon und Rott) chen. D. 8. 


AB 


ſchönen arabiſchen Pferden und reiten zu ritterlichen Rampffpielen in 
einem großen Midan (Hofraum hinter den Hänfern ber Ariftofratie), 
um fi mit dem Jerceb (einem anderthalb Ellen Tangen Stocke) oder 
ernfihafter mit Schwertern im Treffen’ und Aueweichen und Roffe- 
tummeln zu üben, oder fi) mit befveundeten Bamilien vor das Tor 
des Hauſes zu Teen und zu plaudern, oder in die Gemeinde» amd 
zugleich gottesdienftlichen Verfammlungen zu gehen, wo ihnen bie 
Ditals (die Gelehrten, von ockal: wiſſenſchaftlich gebildet, intelligent) 
die phifofophifchen Religionsbücher erlären, Rath geben in Gemeinde-, 
Familien» und befonders Heiratsangelegenheiten und fie ermuthigen 
zur Sittlichleit und Tapferkeit. Beide Tugenden find unter ihnen 
wahrhaft zuhauſe. Dan weiß Nichts von Dieben, Mörbern, Ein, 
Ehe · over ſonſtigen Berbrechern, da Jeder zu ſtolz dazu iſt, ſich dur 
Unrecht zu erniedrigen und. bie freien Lebensformen Teinen Boden für 
Verbrecher gewähren. Sie heiraten blos eine Frau, und wen die 
Sittlichte it dieſes Bundes durch Gteihgältigleit und Abneigung zit 
leiden anfängt, fleht es fowohl dem Manne, als dem Weibe frei, 
Scheidung zu beſchließen. IR die Frau in das väterliche Haus zurüd- 
gekehrt, gilt auch die Scheidung fofort für vollendet, da feine polizei» 
lichen, ſtaatlichen und kirchlichen Zwecke die äußere Heiligleit der 
gegen die innere zwangsweife aufrecht zu erhalten fireben. Die Ci 
liöteit und Areiheit des Weibes ift bei den Drufen anerkannt. Sie 
find daher das wahre Muſterbild für türkiſche Reform. Ihre groß. 
astigften und gemüthlichſten Vollofeſte find die Hochzeitefeierlichteiten 
der. Scheihs ( Gemeindeborſteher) und anderer augeſehenen Perſonem 
Rachdent um. bie Braut ein großartiges Kampfipiel und Scheinge fecht 
ausgeführt worden, derfammeln ſich oft zwei⸗ bis dreitauſend Perfonen 
zu einem mächtlichen Picknick im’ Freien mit Tanz · und Kampffpielen 
wobei die Frauen fteilih blos verfehleiert zufehen bürfen, Europacift 
diefen dunfelängigen Schönen unter dem blüthengefchmüdten Tarbuſch 
(Turban) die Galanterie ſchuldig, fie zum Tanze zu führen und ihre 
Emantipation zu vollenden, Sie verbienen es, da fie nicht felten: im 
Zeiten güoßer Gefahr ihre Männer, Väter und Brüder hoch zu. Rofie 
in den Rdmpf geführt Haben, wie man dies and eirkaſſiſchen Schönen 
nachrühmt. Als von Bebirgen eingefchloffene Menſchen find fie gegen 
Srembe etwas mißtranifch, zugleich aber auch fehr ncn- und wißbegierig 
in Bezug auf Europa, nach deſſen höherer Kultur fie ſich inftinftmäßig 
ſehnen Ihre ſozialen Verhaltuiſſe ſtehen nach auf ſeudaler Grund⸗ 
lage, aber vhne deren Zwang, ba fie: naiv und patriarchaliſch erſcheint. 
In Sitten aud Lebensweife ungemein einfach, kennen fie keine Strar 
page und find: oft Tage lang mit etwas Kaͤſe und Diiven ober Brod 
und Zwie beln gufrieven. Die Regierung Foftet ihnen wenig und die 
Nirche, die fie micht haben, ıgar michtels" Nachdem Dmer Raſcha die 
zwiſchen Maroniten und Druſen autgebrodhenen. Fehden (1842) zu Gun« 
fien der Legteren gefihlichtet, kam es durch England. zu einer aus beiden 
ftreitehben Parteien gemifchten Regierung. Sowohl die Drafen, als 
die Maroniten wählten ſich ihr Oberhaupt, Erſtere Emir Emien (Emih), 
Sohn Emir Beſchir's, Letztere Emir Heider, welche jept noch regieren 
und-beliebt zu-fein fiheinen. ‚Dem Unterjohungsverfuch Mehemet Aids 
durch Ibrahim Paſcha wiefen die Drufen (etwa ſechzigtauſend im Gan- 
zen mit fechdtaufend ſtriegern) durch vollſtaͤndige Vernichtung feiner drei 
gegen: ſie gefandten Armeen ab. Sowohl die Franzofen, bie ihnen 
oft: Waffen ‚fandten, als: die Euglänber, beren Konſul Wood in Das 
madfus einmal zweitaufend_von ber Türkei zum Tode verurtheilte 
Druſen kahn in Schutz nahm und mit. einiger Lebensgefahr rettete; 
ſtehen bei ihnen in hohem Auſehen. Daffelbe gilt von den Cirfaffiern, 
fo daß die Engländer und Krangofen im dieſen drei großen Völler⸗ 
und Kultusgruppen bie tüchtigften und günftigften Organe für geſunde 
Reformen finden würden, falls diefe fo weife fein follten, ſolche zu 
produziren unb geltend zu machen, In den 1,200,000 Türken, eine 
Million Griechen, 1,600,000 Albanejen (Shkipetariern), 400,000 Bul« 
garen, 300,000 Slavoniern und Illyriern, 400,000 Rumänen (Ras 
teinern, Moldauern und Walachen) und 1,500,000 Armeniern,*) Zus 
den, Zigeumern, Italiänern und Frangofen, welche im Uebrigen in ben 
mannigfaltigften Kreuzungen und Mifhungen die durch Ragen- und 
Herrfchgelüfte, diplomatiſche Agenturen, Erpreffungen und Willfürlich- 
keiten aller Art korrumpirte Bevölferung der Türkei ausmachen, wird 
Niemand mehr, der nicht beftimmte biplomatifhe Sonder-Intereffen 
vor Augen hat, diefe Organe und Rüſtzeuge einer nenen Kultur und 
Erlöfung des Orients ſuchen. Unfere abendländiſche Weisheit fönmen 
wir ihnen auch micht als Medizin eingeben, ſchon wegen des fittlichen 


*) Die Armenier gelten freilich als die körperlich gaͤrte und gefundefle, 
geiſtig gebilbetfte und faufmännifd, wie induftriell haigne Mafe iq der Türkei 
und werben behalb wohl mit vollem Recht zu dem Glementen ver Zukunft ge 
rechmet. Ans allen Schilderungen von Mugenzeugen. geht hewer, daß fie in 
allen Sphären bes materiellen nad ibeellen Lebens die Seele und vie fräf 
mndfulöie That find. Wir bürfen daher bie Armenier neben den Drufen, « 
roniten, Girfaffiern umb meffianfihen Ideen Im der Türkei wicht vergefien. 





und phyſiſchen Klimas nicht... So wirb der Heiland unverhofft irgenb- 
wie aus ihren meffianifhen Ideen und unverbrauchten Volks⸗ und 
Kulturſchichten zwiſchen dem Libanon und ſtaukaſus erfheinen, wie einſt 
Epriftus und Mupammed in denfelden Regionen. 


Mannigfaltiges. 


— Die Deni Ifrael in Bombay. Weber diefe auch von Wil. 
ſon im zweiten Bande feines Werkes „The Lands of the Bible” er, 
wähnten indiſchen Iſtaeliten berichtet Herr N. Gxani’) in feiner 
Darftellung der Wefttüfte Oftindiend: *) „Die Juden follen fi in 
Bombay und in den benachbarten Orten auf 5— 6000 Seelen bı- 
laufen. Sie. zerfallen in drei Hauptklaffen: in Weiße, in Schwarze 
und in „Beni Iſrael“. Die weißen Juben Haben ſich erft im jüngerer 
Zeit aus Arabien und die Schwarzen aus Cochin in Bombay einger 
funden, während die „Beni Iſrael“, bei weiten die Mehrzahl, nad 
ihren eigenem Berichten, ſchon ‚vor fechzehnhundert Jahren in Radar 
gaum Tandeten. Woher aber. famen fiel. „Uns: einem. nördlichen 
Lande”, fo-fagen fie felbfi, und Dr. Wilſon in Bombay, der fi mit 
ihnen beſonders befcäftigt Hat, neigt ziemlich eutſchieden zu der Mei 
mung: fie feien Weberbleibfel jener Sfraeliten, die von den affpriiden 
Königen in: die Gefangenfhaft gefihleppt wurden. Auffallend in der 
That ift es, daß fie erft von dem Faden aus: Arabieh und: Coqchis im 
den heiligften Braͤuchen ihrer Religion wieber unterrichtet werden muß- 
ten, daß fie die Bezeichnung „Jude' won ſich weifen und daf- bie jü- 
diſchen Vieblingenamen,Juda⸗ umb ‚Eftper' bei ihnen gar: nicht nor 
kommen. Da. fie fih im Laufe der Zeit von Heibuifcem Beilag; 
namentfi von dbem:Dienfte der „böfen Götter", fo wie von ben böfen 
Künften der Wahrfagerei und Zauberei, nicht: frei erhalten Haben, jo 
werben fie von dem perfifchen und arabiſchen Yuben, die des Handels 
wegen hierher fommen und zum Theil in langen prachtvollen Gemwän- 
dern amberftolzicen, in ber Regel tief verachtet. Cie find meift Del- 
mischen; Zimmerleute und Maurer, zum. Theil auch Krämer, Schneiber, 
Eifen- und Goldſchmiede. Nicht wenige gehen fogar zur Armee, ums 
faft alle verlaffen den. Dienft nicht eher, als bis fie ſich Titel und 
Mittelverworben haben. Der Wohlhabenden giebt es unter den Beni 
Irael nicht Biele,:doh foll ihr Häuptling immerhin über jweihundert- 
taufend Rupien zw gebieten haben. Ihr Hauptwohnort auf der Aırfel 
Bombay) ift nicht weit von Mazagaum Im einem: Theile das Ortes 
Barcota (Aufenftabt). . Sie befigen zwei regelmäßige Synagogen in 
Bombay und eine dritte zu Nevabundat 

— Ein Polnifher Student in Knıritei "inter de Liter 

„Autoeraey in Poland: und Russia" hat in New · Yort ein junger Pole, 
Namens Julian Allen, eine Schilderung feiner Flucht ans Grodno 
heransgegeben, wo er im Jahre 1844 findirte, als dort eine politiſche 
Berbindung der jungen Leute, die ſich mit gleihgefinnten Studenten 
in Krakau in Briefwechſel geſetzt hatten, vom vor Polizei entbedit wurde. 
Dem -jungen Allen gelang -es mit Hülfe eines feiner Lehrer, der ihm 
den Anzug eines. Kuechtes verſchafft hatte, ſich der Verhaftung durch 
die Flucht, und zwar zunächft nah dem Gute feiner Aeltern bei Wars 
fan, zu entziehen. Bon hier euttam er, nach vielen Abenteuern und 
Gefahren, fo wie auf weiten Umwegen, über Nebenfiraßen md durch 
Waldungen, nad Memel, wo er allerdings freier aufathmete, demm er 
befand ſich anf dem Boden des, wegen feiner Humanität und feiner 
bürgerlichen Einrichtungen, auch in den farmatifhen Ebenen als ein 
Land der Berheifung angefehenen Preußen. Aber die zwiſchen beiden 
Ländern, zwiſchen Preußen und Rußland, Teider beftehende Kartell · Con · 
vention machte dem geängfteten jungen Manne auch die Stadt Memel 
zu einem peinlichen Aufenthalt. Er ſchildert in feiner Schrift die In 
ruhe und die mit jeder Stunde wachfende Angft, die er dort empfand‘ 
Ein Handelsagent, an welchen er ein Empfehfungsfchreiben mitgebracht, 
vermittelte -feine- Beförderung anf ein nach Grimoby beftinmtes, enge 
liſches Schiff, deſſen Eapitain ihn unterhalb des Bodenraumes feiner 
eigenen Rajüte verbarg, um ihn den Blicken der etwa nach ihm und 
feinem Paffe fragenden Gendarmen zw entziehet. - Der Erzäßfer ber 
hauptet fogar, er fei von ber preußiſchen Polizei auf allen Tritten ver» 
folgt worden, doch fiheint dies mehr auf einer erfchretten und geäng« 
fteten Einbilbungsfraft, als auf wirffichen- Tpatfachen gu beruhen: 
Selbſt in England fheint ſich der junge Pole nicht für fiher genug 
gehalten zu haben, denn er ging bald mach Amerifa, wo er eine An- 
ſtellung gefunden und wo jeht feine Schrift wicht wenig dazu beiträgt, 
den von anderer Seite Fünftfich genäßrten pofitifchen Sympathieen für 
die Sache Ruflands entgegenzumwirfen. 

* 

3* Fr Che ar Delfine un Seyien vn von Juli 1849 bis 
April 1853, von K. Graul. 3 Bde. Leipzig, 1858 
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Englifhe Literatur: Briefe 
r 1854. Zehnter Monats Bericht. 

Die Herndte auf den Feldern der Natur und Literatur. — Das wiſſenſchaſt- 
liche Parlament in der St. Geerge⸗Halle in Liverpool und das bemtiche 
Natutwiſſenſchafte. Parlament in Goͤttingen. — Die St.BeorgesHafle 
unb die Orgel darin. — Kauſmauniſche Mäcene. — Merkur fiegreidh 
über Mare, — Martiafe Ungerechtigleit und Unmoralität. — Das 
Sonntage; Wirihshausgefeg and die Trunkſucht des Bellen, beionbers 
des weiblichen Geſchlechta. — Statiſtiſche Barometer für Nadwris 
der jumehmenden Beitetultur. — Die Chre der Defziis im- Kryfalls 
Balaſte. — Die boetaniſche und piinnyengeosgraphiihe Abtheilung 
darin — CEhevreul's Farben: Wiſſenſchaft und Parten's Blumen ⸗ 
Praxis. — Die franzöfiihe Farben und Formen⸗Lleſthetil, eine 
Ttucht der Ghevrenlicen Wiſſenſchaft. — Die inbuftrielle und artis 
Rifhe Geichmadlsfigfeit ver Gngländer, — Teufels-, Rufen: umb 
GHolerar Bücher. — „Ungland und Rußland”, von einem Ruſſen. — 
Die eftriziften und Fungiſten in der Gholera-Piteratur. — Die 
Darfielbarfeit und die töbtfiche Lebendigleit fchledhter Gerüche. 

London, Dftober. 

Da ber September, ohnehin immer der fiflfte und geiſtesabwe ⸗ 
fendfie Monat in London, diesmal ftilfer und todter, ja, tobbringender 
als jemals war, wäre für einen fiterarifchen Brief ſchlechte Ausbeute 
in Ausficht, wenn nicht anderweitig und anderdwo bie beifpiellos gute 
Herndte von den Feldern, für die man heute im ganzen Lande dem 
Himmel auf Befehl des Minifteriums vermittelft eines vom Erz. 
biſchof von Kanterbury vorgefchriebenen Gebets feinen Dant abftattet, 
ſich au auf dem Gebiete der Kunſt und Wiffenfhaft ergäbe. Man 
fhägt die Summe, um welde die Aerndte über eine mittlere hin 
ausging, auf fünfundzwanzig Millionen Pfund Sterling, fo daß auf 
jeben Kopf, auch den Heinflen, etwa ein ganzes goldenes Pfund Ge» 
winn käme. Der Uerndte-Ertrag aus den Arbeiten auf den Feldern 
der Künſte und BWiffenfhaften ift vielleicht bebeutender, obwohl man 
den Gewinn nicht in Geldſummen zu veranfchaulichen fuchte und nir- 
gende ganz große, weltgefchichtliche Ergebniffe herdortreten. Der Werth 
englifcher Wiſſenſchaft befleht in der Maffen- Arbeit anf Tauter prak⸗ 
tifchen Gebieten, wo man von allen Seiten ftets Heine Eutdeckungen, 
Verbefferungen und „improvements” ans Tageslicht fördert und ſich 
patentiren läßt.. Dft erweift fi die unbebeutenpfle Berbefferang an 
einem Dampfmafhinen-Stüdhen, ein Tröpfhen Säure in einem che⸗ 
mischen. Präparat u. ſ. w. fo bebeutenb und gewinnreidh, daß man 
gleich in einer einzigen Anflalt im erfien Jahre von Taufenden von 
Pfunden, die erfpart wurden, reden hören kann. 

Dan fieht wohl fchon, daß ich hiermit auf das große Nerndtefeft 
der Wiſſenſchaft in der St. Grorge-Halle zu Liverpool Iosfteure. Im 
ftrengen deutſchen Fachſinne fann man im Allgemeinen nit von „Wif« 
fenfgaft" im England reden. Echon das ganze Berfahren, die Me- 
thode, ſich mit Wiffenfchaft zu befhäftigen, ift eine ganz andere und, 
im deutſchen Sinne, unwiſſenſchaftliche. Um ein Beifpiel anzufüßren: 
man beſchäftigte ſich neuerdings vielfach mit organifher Chemie, 
warum! Weil das Papier zu theuer wird und Jemand, ber eine or. 
ganiſche Subftanz fände, das Lumpenpapier zu erfeßen, einen großen 
Haufen Gelb machen würde. Die Wiſſenſchaft, als majeſtätiſche, ſelb⸗ 
Rändige Größe genommen, leidet darunter; aber das Leben profitirt 
dabei. Jedenfalls fümmt man auf dem praftifchen Wege, die Wiſſen⸗ 
ſchaft nur infofern herpprzuzichen, als fie im Stande ift, Jemanden zu 
einem Patent für neues Papier aus Pflangenfafern oder Baumrinde zu 
verhelfen, ſchneller zum Ziele. Was die organiſche Chemie betrifft, fo 
bleibt fie oft felbft ven Herren, die ſich ſpeziell damit befhäftigten, ein Buch 
mit fieben Siegeln, So leidet bas prattifhe Leben allerdings wieder 
defto ‚vielfeitiger, je ſchueller man in einzelnen Sphären zu praftifchen 
Refultaten fam, fo daß man etwa in einer Combination ber deutfchen 
Wiſſenſchaft mit der englifchen Praris, die immer glei auf Patente, 
Auwendung im Großen durch Actien- Eompagnieen und hundert Pros 
zent Gewinn ausgeht, den beften Weg finden würde, der Wilfenfchaft 
und dem Leben zugleich gerecht zu werben. Hier liche fi viel thun. 


Die naturtwiffenfhaftlichen Freunde hielten in. Göttingen ihr wiſſen⸗ 
ſchaftlichee, Nachmittags Champagner trinfendes und Freundfchaften 
und Belanntfchaften anfnüpfendes Parlament, che das englifhe im 
Liverpool zu tagen (oder vielmehr zu nachten) anfing. Warum fiel es 
feinem der gelehrten Herren, weder hier noch brüben, ein, einen Ge- 
fandten; Depntationen oder Vertreter zu fchiden und reipeftive einzu- 
laden? Man würde dadurch auf beiden Seiten profitiren. Das Bir 
Gen Sprache und politiſche Gränze eriftirt für Männer der Wiffen- 
ſchaft gar nicht mehr. Wenigftens kann man von deutſchen Männern 
der Naturwiffenfhaft annehmen, daß fie alle fo viel Eugliſch verfichen, 
um ſich leicht bie mötbige Zungenfertigfeit anzueignem So viel ih 
don einem naturwiffenfhaftlihen Deutſchen in London. erfahren habe, 
der zufällig nach Deutſchland und unter das Göttinger Naturwifien- 
fchafts.Parlament kam, war weder England, noch Frankreich vertreten, 


° Und fo finden wir audy in Liverpool wieder nichts als Engländer. 


Das ift, ohne Komplimente, eine Bornirtheit, die man um fo weniger 
ungerägt laffen darf, als Wiffenfhaft und Leben überall darüber Hin- 
aus find und alle cioilifirten Länder wiſſenſchaftlich und praltiſch ein- 
ander bevürfen. 

Mir fann es wicht einfallen, etwa durch eine Ueberficht der Ber- 
bandlungen in Liverpool dem Uebel abhelfen zu wollen. Der reihe 
Stoff, welcher fih hier zufammendrängte, muf entweder genau ange- 
fehen oder ganz beifeite gefhoben werben. Wir haben «8 bier bios 
mit der Thatfache feldft zu thun, infofern fie die Kultur der Zeit har 
rafterifirt. Die einzelnen Vorträge über faſt afle naturwiſſenſchaft ⸗ 
liche Arbeiten, Eutdeckungen u. f.w., über ftantswirthfchaftliche, juri- 
ftifche, technifche, merfantife, etfnograpbifche, artiftifche, ſtatiſtiſche und 
fonft alfe mögliche Gegenftände famen nur denen, welde den Berfamm- 
lungen bewohnten, zugute, da die Ercerpte und Inhaltsangaben in 
den Zeitungen nur eine ſchwache Vorftellung davon geben, 

Das wifienfhaftlihe Parlament der „British Association” fah 
diesmal glänzender als je aus, nicht nur weil es fi in dem groß. 
artigften und glängendften Tempel der St. George«Halle in Liverpool 
verfammelte, fonbern weil es feloft eine umfaffende und würdige Ber- 
tretung der Wiffenfhaft Englands geworden. Die Times malte bie 
Vergangenheit der British Association mit grellen Farben als eine 
Körperfhaft von Ignoranten und Dilettanten, die mit geſtohlenen 
Wiſſenſchaftebrocken Mißbrauch und „Humbug” trieben und fich ſtrit ⸗ 
ten, ob der Menſch eim gefallener Engel oder ein erhobener Affe, ob 
die Erde Sonnabends oder Freitags fertig geworben fei. Neuerdings 
habe man die Ignoranten zum Schweigen gebracht — obgleich auch dieſes 
Jahr Lord Derby als eigentlicher Repräfentant derfelben eine Rede 
gehalten — ausgemerzt oder genöthigt, etwas Drbentliches zu lernen und 
zu fagen. Dur Hinzutritt faft aller wirklichen Gelehrten und Meifter 
in den verfihiedenen Fächern fei fie wirflih ein Parlament des. Wif- 
fens geworden. Es würde num für Deutſchland von dem größten Zus 
tereffe und Nugen getvefen fein, wenn man fi die Beweife und Be- 
Tege dafür durch wirkliche Deputirte verſchafft hätte, obgleich man dabei 
zugeben Tann, daß die deutſchen Gelehrten als folde über dem eng« 
tifchen fliehen. Die praftifche Behandlung und Methode ber Letzteren 
aber ift eine Tugend, welde beutiche Gelehrte zu ihrer Superiorität 
im Wiffen ſelbſt fehr gut brauden könnten.” 

Uns bleibt Hier nur noch ein Wort über bie Gt. George- Halle, 
als ein Beweis, wie man beim großartigften Geldmachen Sinn und 
Geſchmack für Kunft und Wiffenihaft und die Mittel dazu gewann, 
Liverpool, die großartigfte, leideuſchaftlichſte Handeleftabt, rühmt fi 
zugleich des größten und architeltoniſch ſchönſten Tempels für Kunft 
und Wiffenfhaft. Der große Saal, in welchem viertaufend Perfonen 
bequem und fhön placirt werben können, ift ein Muſter rein griechi« 
fhen Styls, wie engliſche Blätter in ihren Schilderungen verfichern, 
obwohl man gerade im ber Baukunſt auf eugliſches Urtheil am wenige 
ften geben fann, Die Orgel darin mit achttauſend Pfeifen and hun 


- *) @s find, fo viel * ir und auch vom eim englifchen Zeitum 
gemeldet worden, mei chaftuiche Gelebritäten chlando, 5 
deren Herr Prof. Dove Fer Pe in Liverpool gewejen. kLetzterer hat auch 
in der legten Eipan der Berliner „ —— für Grbfunde” einen larzer 
Bericht über die —* von Elorrpool abgeftattet. D®. 
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figend, effen und rauchen fie, ja, empfangen auf der Höhe diefes felt- 
famen Thrones Befuhe von Bekannten und Fremden. Jede Wohnung 
von einigem Belang hat, außer dem Hauptſtück, noch drei bis vier 
Heine Baulichfeiten, die zu Schoppen, Vorrathelammern und Badehaus 
dienen. Das Ganze Heißt ein „Gard”. Eine Badeftube — zu Dampf- 
ober ruſſiſchen Bädern nämlihd — if ein unerläßliches Erforbernif. 
Jedes Gard oder doch mindeftens jeder Weiler hat eine. Alle Same. 
tage und Feftvorabende wird ein Bad genommen; es ift bie Einleitung 
zu jebem Ruhetag, zu jedem Vergnügen; es ift aud das Univerfal- 
mittel in allen Sranfpeiten. Die Frauen, in Aland wie in Finnland, 
laſſen fi dahin bringen, um dort ihre Niederkunft abzuwarten. 

Die ander find fehr religiös; alle Sonntage beſuchen fie die 
Kirche zu Fuß, zu Wagen und Kahn im Sommer, zu Schlitten im 
Binter. Im häusfichen Kreife wird die Bibel gelefen. Sie theilen 
das Belenntnif mit den Schweden und Finnen und feiern, wie dieſe, 
Weihnachten und Dftern mit großem Glanze. Frei von aller Ueber 
ſchwaͤnglichteit, hat der Pietiemus, und namentlid die Lehre der for 
genannten Lefer (läseriet), die in Schweden fo viele Proſelyten macht, 
feinen Eingang bei ihnen gefunden. 

Außer den plumpen Mügen von Wolfsfell hat ihre Tracht nichts 
EigentHämliches. Im Sommer Heiden fie fih in Teihtes Zeug oder 
Kattun, im Winter in dies graues Tuch und Schafpelze. 

Berlobungen und Hochzeiten werben, wie in Upland, mit viel 
Lärmen gefeiert. Allerlei Geſchenle werben ausgetauft; man ift, trinkt 
und tanzt. Eine älandifche Hochzeit dauert mehrere Tage und Foftet 
„ein ſchweres Geld. Aus Eigenlicbe und Eitelkeit, um zu zeigen, daß 
man nicht nöthig habe, das Ergebniß der Aerndte zur Beftreitung der 
Koften abzuwarten, wird die Hochzeit in der Mitte des Sommers ge- 
feiert. In manchen Dörfern ift in der Hochzeitnacht ein ziemlich wun- 
derlicher Tanz, Bruddans (Brauttanz), üblich. Er beginnt mit 
einer Runde, in der Mitte flieht die Vermählte im Hochzeitsgewand, 
mit verbundenen Augen. Die Runde kreift, die VBermählte firedt die 
Arme aus und fucht eine der Tänzerinnen zu haſchen; hat fie eine ger 
faßt, fo ſeht fie ihr den eigenen VBrautfranz auf, was andeuten foll, 
daß diefe nach ihr zumächit fich verheiraten werde. Das befrängte 
Maͤdchen nimmt nun die Stelle der Bermäßlten ein und treibt daf- 
felbe Spiel. Sind drei Mädchen gekrönt, dann beginnt ein Kampf, 
an dem die verheirateten Arauen und Männer theilnehmen. Die 
Frauen ſuchen die Jungvermälte, die Männer den jungen Epegemapl 
zu entführen; jene wird von den Mädchen, biefer von den Burſchen 
vertheidigt. Endlich bleibt den Männern und Frauen der Sieg, und 
der Tanz geht dann erſt recht an. 

Die Leichenfeierlichleiten der Alander find eine Mifhung von 
ſchwediſchen und finnifhen Gebräuden. Wenn ein Alander geſtorben 
ift, wird die Leiche zuoörberft in ein weißes Grabtuch gehüflt. Nah 
vierundjwanzig Stunden Iegt man fie in ein kaltes Zimmer, wo fie 
dis zur Beerdigung, die erft lange nachher ftattfinbet, verbleibt; eine 
Mafregel, die zwar das Lebendigbegraben verpütet, die indeſſen, da 
fih fein Menſch um die Tobten oder vermeintlich Todten kümmert, 
oft ihre traurigen Folgen mit fi führt. So geſchah es in Finnland 
im Jahre 1842, daß eine junge Fran nad einer ſchweren Entbindung 
mehrere Stunden ohne Lebenszeichen Ing. Man hielt fie für tobt und 
brachte fie in die falte Kammer. Ari anderen Morgen fand man fie 
von einem zweiten Rinde entbunden, aber diesmal wirklich tobt. Zur 
felben Zeit ward ein junges Mäbdhen vom Starrkrampf befallen; bei 
der Unbeweglichleit des Körpers, dem völligen Stiliftand des Athems 
glaubte man das Leben auf immer gewichen. Ein glüclicher Zufall 
wollte, daß man fie, flatt in die falte Kammer, in die nod) etwas warme 
Badftube brachte. Nach einigen Stunden kam fie zu fih und erholte 
ſich bald völig. Aus Furcht aber, man Fönnte fie für ein Gefpenft 
halten und ihr ein Leid thun, wartete fie den Morgen ab, um gefund 
und frif zu den Ihrigen zurüdzufehren. Echluß folgt.) 


Frankreich. 
Briefe ans Paris. 


Zweiter Brief. 
Schluß.) 

Für das Stadtviertel, in welchem ſich das Hötel de Ville befindet, 
find jegt noch andere große Baupläne im Werke: zunächft ſoll in der 
Nähe des Chätelet-Plapes ein neues Pofigebäude errichtet werben, ba 
die alte Poft in der Rue Jean Jacques Rousseau längft zu Hein und 
unbequem und außerdem von engen Straßen umgeben if, welche das 
Aus- und Einfahren der Wagen fehr erſchweren. 

Unweit des neuen Pofigebäudes, auf der Infel, auf welcher fi 
die Cits befindet, wird man ein neues Hotel für die Poligei-Präfektur 
bauen, das ſich dem Juſtiz ⸗ Palafte, den man bereits feit Jahren ver- 
größert und teftaurirt, anſchließen wird. Innerhalb des Juftiz-Pala- 
fles arbeitet man bereits feit der Iepten Megierungszeit Ludwig Phi⸗ 


lipp's am der gänzlihen Wiederherftellung der Kapelle Ludwig's des 
Heiligen, der befanntlich im jegigen Juſtiz -Palaſte refibirte und Ge 
richt hielt. Diefe im reinften gothifhen Style erbaute Kirche, die 
aus zwei einander überbauten Gewölben beſteht, von denen das obere 
das Hauptgewölbe ift, macht jegt ſchon einen wunderbaren, zauberhaf. 
ten Eindrud. Auf der einen Seite find die merlwürdigen alten Gfas- 
malereien fat noch vollftändig erhalten, während man fie auf der au 
deren faft ganz new hat herftellen müffen. Die Kirche ift, ungefähr wie 
das Hauptfchiff des Kölner Domes, faft überall bemalt und vergofbet. 

Unweit des Zuftiz-Pafaftes erhebt fih, ebenfalls in ver Eite, das 
größte Hofpital von Paris, das Hötel Dieu® Da es zwiſchen zwei 
Armen der Seine liegt, zum Theil von engen Strafen umgeben und 
troß feiner weiten Ausdehnung, für die Maffe der Hülfefuchenden dech 
noch zu Mein ift, fo foll es eingeriffen und durch ein neues Hofpital 
erfegt werben. Diefem Gebäude gegenüber liegt die Kirche Notre 
Dame, deren wunderbare Hauptfagade, die man fchon feit langer Zei 
reftaurirt, bald gänzlich vollendet daftehen wird, 

Die Hauptbrüde von Paris, der Pont Neuf, der bas rechte Seine 
Ufer mit ber Eits und diefe mit dem Tinfen Ufer verbindet, war noch 
vor wenigen Jahren das Kreuz aller Fußgänger, Für die ungeheun 
Menge von Wagen, bie diefe Brüce überfuhren, war der mittlere, 
ſchlecht bepflafterte Weg zu eng. Für bie Fußgänger gab es fehmale, 
erhöhte, holperige Seitenwege, die noch durch Buben verengt waren, 
genug, diefer alte Pont Neuf war namentlich bei ſchlechtem Wetter ein 
fo unangenehmer Weg, daß man gern eine Viertelftunde umging, um 
ihn nur nicht zu betreten. Jept ift der Pont Neuf, obgleich die Ar- 
beiten noch nicht vollftändig fertig find, eines der hönften Monumente 
von Paris. Man hat die Brüde etwa um die Hälfte breiter gemadt, 
den fteilen Fahrweg geebnet, das Steinpflafter durch Chauffee erfekt, 
die auf beiden Seiten erweiterten Fußwege mit Afphalt belegt und 
haldrunde fleinerne Bänke, die in den Fluß hineinragen, zum Giger 
angebracht, fo daß jet während des unaufhörlichen Fahrens und Trei- 
bens in der Mitte die Dienftimädchen mit den Kindern gemüthlich auf 
den Dänfen ausruhen und fpielen. 

Bevor ich den Lefer von diefem Haupt» Berbindungswege ber bei» 
den Seine-Ufer auf den Iinfen Theil der Stadt führe, muß ih noch 
einige wichtige Bauten auf dem rechten Ufer erwähnen. Im dem nörd⸗ 
lichen Theile der Stabt, jenfeits der Boulevarde, in der Vorſtadt Saint- 
Denis, liegt der prachtvolle Straßburger Eifenbabnfof. Bor zwei Jahren 
mußte man, um zu bemfelben zu gelangen, entweder das etwas ſteil auf- 
fleigende Faubourg Saint Denis, oder mehrere noch unbequemere Neben, 
Straßen durchlaufen. Man hat nun ähnlich, wie bei der Anlage ber Rue 
de Rivoli, ganze Strafen eingeriffen, um einen Boulevard anzulegen, 
der von dem Straßburger Eifenbahnhofe direkt auf die großen Boule- 
varbs führt. Der neue Boulevard de Strassbourg, ber bereits feit 
länger als einem Jahre fertig ift, wird jept mit großen fünf- bis fechs- 
Hödigen Häufern bebaut umd gehört bereits zu den Hauptzierben der 
Stadt. Man Hat nun gefunden, daß es vortheilpaft wäre, diefe Strafe 
auch dieffeits der Boulevarbs durch die volfreihen Viertel Saint De 
nis und Saint Martin (nicht zu verwechfeln mit ven Vorſtädten gleichen 
Namens) bis zur Seine zu verlängern. Diefer Plan, der am Größe 
dem von der Anlage der Rue de Rivoli wenig nadhgiebt, wirb, wen 
nicht große Ereigniffe hinderlich entgegentreten, fehr bald ausgeführt 
werben. Das rechte Seine-Ufer von Paris wird alsdann von zwei 
Haupt» Adern, den großen Boulevarbs, die fi von ber Magbalenen- 
Kirche bis zu dem Baftillen- Plage erſtreclen und von den neuen Bone 
vards de Strassbourg und du Centre ober, wie die bevorftehende Ber- 
längerung vielleicht heißen wirb: Napoldon, die von bem Straßburger 
Eiſenbahnhofe bis zur Seine laufen follen, durchſchnitten werben. 
Diefer neue Boulevard würde auch das Viertel von Paris durchlaufen, 
in weldem die fogenannten Eentral-Hallen oder Hauptmärkte angelegt 
werben follen. Die Hallen befinden fih bereits feit undenflicher Zeit 
in dem Stabttheile zwifchen den Mündungen der Strafen Montmartre 
und Montorguiel auf der einen und der nach Süden fie begränzenden 
Rue Saint Honore auf der anderen Seite. Sie waren bisher aber 
von einer Menge alter ſchmutziger Gaſſen durchſchnitten und bildeten 
kein Ganzes. Der Plan, fie zu einem ungeheuren Marktplape zu ver- 
einigen, fhreibt ſich bereits aus der Zeit Ludwig Ppilipp’s der. Seit 
einigen Jahren find hier Hunderte von Häufern eingeriffen worden, ſo 
daß der Plap, der die Märkte aufnehmen fol, ganz frei vafieht und 
die ihn begränzende Kirche Saint Euſtache, deren ftattliche Architektur 
man früher faum wahrnehmen konnte, fih dem Beſchauer jept unver 
dedt zeigt. Unter der Nepublif hatte ein Architekt den Plan, dieſen 
Platz, der etwa viermal fo groß iſt, wie unfer Berliner Gendarmen 
Markt, mit einem Glasdache zu verfehen. Diefer Plan ift aber mi 
vielen anderen aufgegeben und endlich ein anderer angenommen wer 
den, nach welchem die Hallen aus Pavillons beftehen follen, die pa 
glei den Gefegen der Schönheit und der Nüplichfeit entfprechen. 

Während man bier, im Mittelpunfte ver Stadt, noch zw N 
bauten die Wege anbahnt, geht an einem Ende derſelben, in den er 


Berger de Ziorey und eudlich der im Namen ber franzdfifhen Schule 
gu Athen gemachte Bericht über die von ben Mitgliebern diefer Schule 
ausgeführten Arbeiten. 

Ein Neapolitaner, Raphael Garrucci, erhielt den Preis für ein 
Wert über die Iateinifchen Juſchriften bis zu Ende bes fünften Jahr - 
Hunderte, welche Accentuations- Zeichen tragen. 
für franzöfifche Alterthümer wurden gefrönt das Werl: „La Normandie 
Aouterraine, ou notice sur les cimetieres romains &c.", vom Abbe Co · 


et; ferner „Contumes locales du baillage d’Amiens, rediges en 1807", 


von Bouthors, und „Les Fordts de I» France dans lantiquitd” &c., 
von Alfred Maury. Zwanzig andere Werke haben außerdem noch „ehrens 
volle Erwähnungen" erhalten. 

Ich glaube nicht, daß noch in irgend einem anderen Lande fo viel 
für die Erforſchung der vaterlänbifchen Geſchichte gethan wirb, als. in: 
Frankreich. Um diefes Urtheif richtig zu finden, braucht man nur bem 
vor kurzem erſchienenen Bericht des Eomites für die Sprache, die Ge- 
ſchichte und die Fünfte in Franfreih an dem Unterrits-Minifter zu 
Iefen, über den ich nächftend dem „Magazin einen befonderen Auffap- 
einzufenden gedenfe. 

In den lehten Gigungen der Alademie ber Wiſſenſchaften ſiud 
mehrere ſehr intereffante Berhandfungen vorgefommen, deren Inhalt 
zum Theil zu fpezieller Art ift, um bier anseinandergefept werben zu 
Eönnen. Dan hat der Akademie früher zum Borwurf gemacht, daß 
fie ſich faft ausfchlieffich mit der Theorie und gar micht mit der Praxis 
der Wiſſenſchaften befhäftigt. Ganz abgefehen davon, daß die Praxis 
eigentlich weniger in ihrer Aufgabe Tiegt, und daß Paris andere wiffen- 

ſchaftliche Anftalten, wie bie mediziniſche Schule, die Reole centrale 
.des arts et manufactures, das Conservatoire des arts. et metiers. hat; 
denen bie Praris in allen Zweigen der Wiffenfhaft obliegt, Hat die 
Afadenie in lehterer Zeit fich mehrfach mit Problemen befchäftigt, die 
geradezu in das alltägliche Leben eingreifen. Beiſpieloweiſe führen 
wir die wichtige Angelegenheit der Trauben-Kranfpeit am. Richt wer 
niger als drei Kommiffionen find nach und nach zur Unterfuhung diefes 
Phänomens ernannt worden. Der erfien find im vorigen Jahre drei⸗ 
undzwanzig Werke über biefen-Gegenftand-zugefommen. Gie' beftand 
and ben bedentendften Mitgliedern der Alademie, aus Männern wie 
Mageudie, Milne Edwards, Brongniart, Juſſien, Dumeril, Gan- 
dichaud, Decaiffe und Rayer: Bisher haben die forgfältigften Unter 
fuhungen und Experimente noch zu feinem genägenden Kefultate ger 
führt. Die Wein-Herndte ift diefes Jahr in Frankreich fo gut wie 
verloren, was theilweife ver Trauben · Kraukheit an und für ſich, theil« 
weife ben anhaltenden Regengüffen zugufchreiben ift, die in Frankreich 
während der erfien Sommermonate ftattgefunden haben. 

Eimer der kompetenteften franzöfifchen Landwirthe, der Baron 
Courlon v. Montgaudry, hat das Salz als eines der einfachften und 
beſten Mittel gegen die Trauben-Sranfpeit erlannt. Dieſer Mann, 
eine der merfwärbigfien Perfönlichleiten, Die ich in Frankreih Tonnen 
gelernt habe, verdient eigentlich, dem Lefer in einem ausführlichen 
Bilde vorgeführt zu werden. Wir Deutfchen mennen folde Naturen 
Univerfal-Menfchen. Der Baron v. Montgaudry ſtammt aus einem 
alten franzöfifchen Geſchlecht und war früher Soldat. Den höchſten 
Kreiſen der franzöfifchen Geſellſchaft angehörend, voll wiſſenſchaftlicher 
und diplomatiſcher Bildung, ſtanden ihm unter den verfchiebenen Dex 
gierungen, die Fraukreich feit breißig Jahren gehabt hat, die bedeu · 
tendſten Stellen offen. Montgaudry hat aber von je. her ein: ftilk 
thätiged, gleichſam philofopbifches Leben vorgezogen, und fo wir er 
son aller Welt gefucht und zu Mathe gezogen, ohne in der Abhängig- 
feit von irgend Jemanden zw leben. Wie oft habe ich diefen merf- 
würdigen Mann früher in feiner befcheidenen Wohuung in der Rue 
du Bar befucht und mid am feinem geiſtvollen und gefunden Urtheil 
über die verfhiedenartigften Gegenflände ergöpt! Da kamen die hoch · 
geſtellteſten Staatemänner, die reichten Kaufleute, Gelehrte und Hand · 
werfer; um fi über Diefes- oder. Jens Rath zw holen. Niemand 
kennt Menfchen amd Zuſtände beffer, als. er, und auch mit. unferen 
deutſchen Berpältniffen ift er fo vertraut, daß ich oft von ihm gelernt 
habe. -Montgandry zählt in Deutſchland und befonders ‚ann Rein 
zahlreiche ·Verehrer und Freunde." Die Laudwirthſchaft Dienst: feiner 
Bräftigen und urfpränglihen Natur zur Erholung, und. nahen: er 
Miniftern und Grfandten Rath in den fihwierigften politifchen Fragen 
ertheilt Hat, ſchreidt er heute über fünfliche Fiſchzucht (ein Zweig: der 
Detonomie,' der jetzt die Gelehrten in Frankreich lebhaft befchäftigt, 
fi die Revue des deux Mondes vom 1. Juni d⸗ 3), morgen über. eine 
#eue Art von Bienenftöden; die er erfunden hat, und ſo wirkt er im 
den niederen - aud - Höheren — des * uneigemnögig unb 
gun Wohle Anderer.  ..! 

Am 7. September wurbe u Publitam Pr Saal der Ecole dem 
beaux arts geöffnet, in welchem bie Bildhauerwerke ausgefiellt- waren, 
die ſich um den diesjährigen ı großen Preis bewerben. - Die’ Aufgabe 


beſtaud aus der Darftellung der belannten Scene aus dem ſechſten 


Geſang der „Aliade”: „Heltor und Aſtvanax“. Die Akademie überlich 


In der Abtpeitung: 


den bie Wahl verſchiedener Momente; ‚fie wählten: den, is 
welpen Heltor Zeus und die unſterblichen Götter anruft. Der Helm, 
vor welchem Afıyanaz ſich gefürdtet, ruht auf der Erbe, und Heltor hält 
den Anaben auf bem linfen Arm. Die Konkurrenten weren: Chapus, 
Beaugot, Moreau, Doublemate, Carpeaux, Maniglier, Roland uud 
Hirvoy. Nähftens ſoll die Akademie ihr Uxtpeik: fällen. 


Sitalien. 
Staliänifche Literatur Berichte. 
Dr. Irompeo über bie Geſundheit der Gerlenie. — Reaunl'a Dramem — 
Loflipiele von Eersabic. — Eribiſchef Brivite, — Della Zorse's mäbinishe 
Droinationsreoem. — Die neue Au⸗gebe von Galilsi's Werten. — dabie 
Ascame's Gemeiade recht. 

Einer der qatigſten wiſſenſchaftlichen Aerzte in Ober⸗Italien iſt 
der Leibarzt des Herzogs von Genua, Ritter Dr. Trompeo, welcher 
ſich bereits durch mehrfache Werte, beſonders über gemeinnützige öffent« 
liche Anſtalten der Geſundheitepflege, ausgezeichnet hat. In dieſen 
Tagen iſt vom demſelben wieder eine ſehr geachtete Schrift über bie 
Erhaltung der Schiffeleute bei; guter Geſundheit während ihres. Auf⸗ 
enthalts zur See :erfchienen.*) - Zu Zialien leben überhaupt viele 
Menfhen von der Schifffahrt und auf dem Meere; befonders iſt die 
Hanbelsmarine der farbinifchen Staaten fehr bebeutenb; daher dieſer 
Gegenftand- um ſo wichtiger, da ermittelt worben iſt, daß, wenn hier 
von hundert Menfchen auf dem Lande fünfundfiehzig mit Tode. ab⸗ 
gehen, von den Seelenten nur achtundfechzig frerben. 

Einer der beliebteſten Dramatiker Italiene it Michele Roanni; 
beffen gefammelte Schaufpiele vor fargem in Florenz erſchienen, )Es 
fehlt ihm weder an Poefie, noch an Gewanbiheit der Erfindung und 
Auordaung; er verfieht es, feinen Charakteren Leben und den Hand= 
kungen die erforderliche dramatiſche Folge zugeben, fein Styl iſt rein 
und veilh; doch findet man, daß er ſich zu fehr nach fremden Mufiern 
gebildet hat, wodurch er bisweilen an die Unnatur ftreift. - Allerdings 
führt er Verirrungen des- menfchlichen Herzens vor und eine fo farcht- 
bare Macht der Leidenſchaft, daß mitunter die Wahrſcheinlichkeit Darunter 
leidet. Am meiflen trägt den italiämifchen Charafter das Trauerfpiel 
nBeatrice Portinari”, welches im dreizehnten Jahrhundert zu Kloreny 
fpielt. Der große Dante erſcheint ald der Geliebte der tugendhaften Hel« 
Din’ des Stüde, welche der Berfaffer als ein Hohes Ideal der weiblichen 
Tugend unter den damaligen :Parteifämpfen darſtellt. Schauerlicher 
iſt das Tranerfpiel: „Die Schäler von Padua‘, eine Epifode aus ver 
Beit Eygelino's, das den Lefer- in fortwährender Aufregung erhält, 
Ein Sohn Tiebt feine Mutter, die er- nicht erfenkt, der Vater ermor⸗ 
det den Sohn, ohne ihn zu kennen; baranf fallen noch zwei Opfer der 
Leidenſchaft, bis endlich ein Fünfter ſich zum Fenſter hinaueſtürzt! 
Deſſenungeachtet verſteht der Verfaſſer ſeine Kunſt und beweift, befon« 
dere im Dialog eine bedeutende Erfahrung. 

Vom Etuſt zum Seiteren übergebend, iſt Servadio als einer 
der fruchtbarften fomifchen Dramatifer zu erwähnen, deſſen Qufifpiele 
ebenfalls jest im Florenz erſchienen find.) Der Berfaffer gefieht 
feld mit feltener Offenherzigleit, daß feine verfchiedenartigen brama- 
tifchen- Arbeiten nie aufgeführt, auch wenig geleſen werben; sallein er 
ſchreibt für ſich ſelbſt und mit -für das Publifum, indem er basanfı 
faßt, daß die Nachwelt ihn für die Gleichgültigkeit feiner Zeitgenoſſen 
entfihäbigen wird, - ‚Er findet, daß die italiäniſchen Luftfpiele zu: ſehr 
der: niederen Komil huldigen, und ftrebf nad einer feineren Konit) bie 
der Höheren gefellichaftlihen Bildung angemeffen- wäre. Allein da’ has 
komifche Element einmal mehr. demotratiſcher Natur if, fo haben die 
Lußffpiele des Berfafers nicht viel Glück gemacht; obwohl ihm große 
Gewandtheit im Dialog und Reinheit der Sprache nicht abzuſprechen 
find. Der Jtaliäner ift in der guten Geſellſchaſt von zu guten Jormen/ 
um ſich lacherlich zu machen; das Luftfpiel und der Wig-müffen daher, 
ans ben niederen. laffen der Geſellſchaft feine: Motive mehmen Für 
den franzöfifchen: fpielenden Wig der Geſellſchaft iſt der gut emogene: 
Italiauer bei feinen Haffifchen Reminiſeenzen au ernſt. 

Dtalien war ſiets reich au Biographieen; wir Heben diejenige vs 
Erzbiſchofs Brivito zu Udine hervor, welcher feine Reden, ** 
und freundſchaftlichen Briefe beigefügt: find.) < las: 

MWir müffemaud eined gelchrten Rabbiners, des Profeffors: Delle 
VDor re, erwähnen, welcher bei dem iſraelitiſchen Eollegio zu Padua 
angeftelßt: und 'würbig: in die Zußflapfen: des -gelehrten Dr. Arrighä 
zu. Modena; getreten iſt, * vor einigen Jahren eine. — 


— Cenni,; sull'‚igiene della, Gene di jmare, ‚us di una 
iubre, © nl je —— —— el Bene- 
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mit Schwefelquiellen und darum teurer und weniger ländlich, als an⸗ 
dere Drie um Parie. Der Park, in welchem oft Bälle gegeben wer- 
den, gehört zu den fihöniten der Imgegend; namentlich machen bei 
Hlängender Beleuchtung die riefigen Pappeln einen magischen Eindrud. 


Belgien. 
Der Langen⸗ Unterſchied zwiſchen Vrüffel und Greenwich. 


Ueber den durch die elektrifhe Telegraphie feſtgeſtellten Unter 
ſchied der geographiſchen Längen von Brüffel und von Greenwich hat 
Herr Quetelet der belgiſchen Alademie in ihrer Sipung am 1. Juli 
die folgende Mittheilung gemacht: 

„Eine der intereffanteften Anwendungen der elektrifhen Tele- 
grappie ift ohme Zweifel Die Beftimmung der Längen-Unterfchiebe zwi 
ſchen den vorzüglichſten Punkten der Erboberfläche. Diefe für die Erb» 
meffung Höchft wichtige Operation, fo einfach in der Theorie, auf eine 
einigermaßen befriebigenbe Weiſe auszuführen, hatte in der Praxis eine 
unenblie Schwierigkeit. Man wirb ſich dies leicht vorfiellen können, 
wenn man erwägt, baß ber Unterfchieb der Rängen ber beiden älteflen 
und berüßmteften Sternwarten Europa's, der von Paris und ber von 
Greenwich, troß den Arbeiten der ausgezeichneiften Afironomen, no 
immer nicht genau genug beftimmt worden iſt. Die elektrifhe Tele 
graphie iſt geeiguet, den Arbeiten diefer Art einen ungeheuren Vorſchub 
zu leiften, und wir können uns Glück dazu wünfhen, daß wir, Dank 
der verbindlichen Freundſchaft des Föniglichen Aftronomen Englands, 
die Operationen, welche bie Greemwicher Sternwarte mit den vorzüg- 
lichſten Sternwarten bes Kontinents in Verbindung bringen follen, er» 
öffnet fehen. 

„Ich habe die Alademie über bie Vorkehrungen, die zu Ende bes 
vorigen Jahres in Brüffel und in Greenwich getroffen worben find, 
und von dem Erfolge, mit weldem die aſtronomiſchen und eleftrifchen 
Operationen geleitet worben find, bereits unterhalten. Herr Airy 
wird nicht zögern, bie Ergebniffe zu veröffentlichen; die Afademie wird 
aber gewiß ſchon jegt mit Jutereſſe vernehmen, welche Anſicht diefer 
berühmte Aſtronom in Betreff der erlangten Genauigteit gewonnen hat. 
Seine Anfiht if im dem folgenden Auszuge des amtlichen Berichtes 
enthalten, welden er in feiner Eigenfhaft als koniglicher Aſtronom 
den Stommiffarien der Londoner Sopietät und der Regierung bei Ge⸗ 
legenpeit des jährlichen Beſuches am 3. Juni abgeftattet hat: 

nnd habe feit langer Zeit“, fogt Herr Airy, „die Beftim- 
mung des Längen-Unterfcpiedes zwiſchen der Öreenwicher und der Pa- 
rifer Sternwarte als eine der wichtigfen Anwendungen unferer elel- 
triſchen Telegraphen angefehen. Während des vorigen Sommers und 
Herbftes korrefpondirte ich im diefer Angelegenheit mit den Herren 
Arago und Laugierz der eine meiner Briefe wurde am Tage feines 
Todes am Herrn Arago gerichtet. Ich hätte fehr gewünfcht, daß er 
die Beendigung diefer Operation noch erlebt hätte; übrigens aber wurbe 
fein Tag verloren, ihre Ausführung zu befchleunigen. Während der 
Unterbrechung der Unterhaudlungen mit der Parifer Sternwarte war 
ih fo frei, im Uebereinſtimmung mit Herrn Duetelet, Maßregelu zur 
i des Längen» Unterfchiedes von Brüſſel zu nehmen. Die 
Geſellſchaft der unterfeeifchen Telegrappen-Berbindung lieh mit höch · 
ſter Bereitwilligteit ihre Unterftügung während der Operation, bie ſich 
in unerwarteter Weife in bie Länge zog. 

un Ein fehr tüchtiger Gebülfe der Brüffeler Sternwarte, Herr 
Bonvy, fam nah Greemwih, und Herr Dunfin begab fih nah 
Brüffel. Als die Operation halb ausgeführt war, kehrten die Beob- 
achter auf ihre Poſten zurüd. Die Signale wurden jede Nacht (eine 
Stunde lang) fortgeſetzt, bis.man Signale dreier Nächte mit regel» 
mäßig auf einander folgenden Gternpaffagen erhielt, und biefe Nächte 
allein wurben für die Beſtimmung ber Yängen angewendet. Es waren 
breitanfend Signale gegeben worden; aber nur taufend wurben als 
Grundlage der Unternehmung zugelaflen. Das Ergebniß bietet einen 
Grab von Genauigfeit bar, den man burd feine frühere Längenbeftim- 
‚mung hätte erreichen Fönnen. Ich denke, daß der mögliche Itrthum im 
der Zeitbiffereng einer Naum-Entfernung von nur einem ober höchftens 
= Yarbs (beinahe ein oder zwei Mätres) für den ganzen Erd-Imfang 

pricht.““ 


Mannigfaltiges. 


— Zur Spafefpeare-Literatur. Kürzlich it von ber Dyk- 
ſchen Buchhandlung in Leipzig folgende ſehr beachtenswerthe Schrift 
ausgegeben worden: „Die Shafefpeare-Literatur bis Mitte 1854; zu- 
fammengeftellt und heransgegeben von P. H. Sillig. Ein bibliogra- 
phiſcher Berſuch, eingeführt vom Prof. H. Ulrici in Halle“ (VII 


90 SE. gr. 8). Der auch fonft in der dramatifhen Literatur wohl- 
bewanderte Berfaifer, als Ueberſeher mehrerer Schriften von Alph 
Esquiros und dem jüngft verewigten Emile Souveftre, fo wie neuer- 
dinge durch ein Schriften: „Fauſt in Leipzig; Meine Chronil von 
Auerbadh’s Keller in Leipgig“, bekannt geworben, macht in genaumter 
Schrift den gewiß allen Freunden und Kenuern bes Dichters willton- 
menen Berfuh, die Shaleſpeareſche Bibliographie in ihrer „Ausdeh- 
nung über die verfhiedenen Literaturen ber cinilifirten Welt 0,” (Worte 
der Vorrede) in ihm möglicher Bollftändigfeit zu vergeichnen. Daß 
diefes Ziel abfoluter Bollftändigfeit erreicht fei, getraut ſich ſelbſt der 
die Schrift mit warmer Theilnahme empfehlende Borrebner, als feiner 

Renner bes großen Briten zu den fompetenteften Autoritäten in Deutiä 

land zählend und Berfaffer des jüngft in zwei Abtheilungen erfchiene- 

nen Werts: „Shatefpeare's dramatifhe Kunftgefhichte und Eharatie- 
ziftit des Shaleſpeareſchen Dramas“, zu verbürgen, und angefichts der 
Schwierigleiten eines ſolchen Unternehmens, des erſten in feiner Art, 

wirb fein Billigvenfender dies erwarten, noch verlangen. Jedenfalls 
iſt die Schrift ein ſehr ſchäßbares Nepertorium, worin etwas Erbeb- 

liches fo Leicht nicht vermißt werden wird, und zugleich eine Aufforde 
rung an alle Shafefpeare-Rundigen, fie durch Zufäge und Nachträge 
nad) und nad ihrer Vollendung zuguführen. Sie zerfällt in folgende 
ſechs Rubrifen: 1. Shakespeare's Works. 1. Gedichte (Einzel- und 

Gefammt-Ausgaben). IM. Dramatifhe Werke (Einzel-Kusgaben; 
zweifelhafte und unechte Stüde; Gefammt-Ausgaben; Nadhträge zu 
den Einzel-Ausgaben). IV. Abhandlungen, Kommentare, Kupfer. 
V. Chronologiſche Zufammenfelung der dramatifhen Werke Shake 
fpeare's. VI. Alphabetiſches Namenregifter der Autoren, Ueberſchet 
und Künftler. — Bon demfelben Verfaſſer und im felben Verlag if, 
als Ergänzungsband zu allen deutſchen Shafefpeare- Ausgaben, ange 
kündigt: „William Shaleſpeare, fein Leben, feine Werke und feine 
Zeit. Ein Kommentar zu des Dichters fämmtlihen Werken von 
Ppilarete Ehasles und F. Guizot.“ €. tr. 


— Auerbach and Gotthelf in frangöfifhen Bolts-Aus- 
gaben. Eine Auswahl aus den von dem framzöfifhen Schweizer, | 
Herrn Mar Buchen, veranftalteien Ueberfegungen von Berthold Auer | 
bach's und Jeremias Gotthelf's Erzählungen ift fürzlih in Paris im 
für das Boll beſtimmten, wohlfeilen Ausgaben erſchienen.) Wir ver- 
muthen, daß der fchweizer Verleger von Buchon's Ueberfegungen weder 
zu ber einen, noch zu der anderen Nusgabe feine Zuftimmung ertHeilt 
habe, und daß diefe Daher als bloßer Nachdrack zu beirapien. Mit 
Nüdficht jedoch auf den Zwei, die ſchlechte Boltsliteratur in Fraul · 
reich durch beffere zu erfegen, wird gewiß Herr Budon, wie die Deut- 
fen Berfaffer, feine Freude über diefe Ausgaben Haben. 


— Unterhaltungen in ſechs Spraden. „Nouvesux guides 
de conversations modernes” — unter biefem Titel ift (Berlin, B. 
Behr’s Buchhandlung) ein Buch erſchienen, das in heraglotter Zufam- 
menftellung eine Anleitung zur Erlernung der deutſchen, franzöfifchen, 
englifpen, polniſchen, ruffifchen und ſchwediſchen Umgangsfprache eni- 
hält, Diefe verfepiedenen Zungen find wicht nur in einem Bande mw 
ben einander geftellt, fondern auch im befonderen Bänden zu zweien — 
+ B. Frangoſiſch mit Deutſch, Engliſch, Polnifh, Ruſſiſch — zu dreien 
und zu vieren. Alle Bände beginnen gleichmäßig mit einer Saum ⸗ 
lung der im gewöhnlichen Leben gebräucplichfien Wörter. Dann folgen 
Heinere Säge, die fo eingerichtet find, daß dadurch das Defliniren, 
Konjugiren und die Hauptregeln der Grammatif erlernt werben; ju 
legt Gefpräde über die mannigfaltigfien Gegenftände, insbefonder 
dahin zielend, Reifenden zur Berftändigung behülflich zu ſein. Das 
Ganze ift fehr zwedimäßig eingerichtet. Beſonders anerfennenswerth 
ift, daß mit großer Sorgfalt auf möglihft wortgetseue Uebertragun; 
in bie verfehiebenen Sprachen geſehen iſt, ohne dem Geifte der Sprache 
Eintrag zu thun. Die Korrektheit des Ausdruds läßt Nichts zu win 
ſchen übrig. Ueberall findet man den Eonverfationston der feinen, ge 
bildeten Geſellſchaft wieder. Das Ruſſiſche hat Fürft Labanod, das 
Polniſche Dr. Eybulsti, das Schwediſche der Präfident Wefterfirand 
geprüft, und dieſen Gewährsmännern, bie tief, wie Wenige, in den 
Geift der verfchiedenen Sprachen eingedrungen find, ift unbebingt zu 
trauen. Neu und zugleich fehr zeitgemäß ift, daß dem norbiichen 
Sprachen befondere Rechnung getragen ift, während in früheren ähn- 
lichen Werfen die romaniſchen faft ausſchließlich berücihtigt find. 
Die äußere Austattung des Werls ift lobenswerth. €». 


*) Schnes villageoises de la Foröt Noire, par Berthold Auerbach. 
Un vol. in 12. Paris, Borrani et Droz, 1854. 
Noavelles bernoises, par Jer&mias Gottbelf. Un vol. in 12. Paris, 
1854. 
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Rußland. 


Bon der Wolge nad) der Krim. 


Bon den bedentungsvollen Schauplägen des gegenwärtigen Riefen- 
Tampfes, der über eine unabfehbare Zukunft entfheiben foll, giebt und 
der Engländer Charles Henry Scott") in touriſtiſcher Weife mande 
nicht unintereffante Einzelnheit. — Im Yuli 1850 verlieh Scott 
Stochholm, und nach einem fünftägigen Aufenthalt in Finnland ging 
er über St. Petersburg, Moskau, Nijnji-Rowgorod und Aſtrachan 
nach den Wolga-Niederungen. Bon bier zog er quer durch die große 
Steppe nach Nowo - Tſcherkaſt, der Norboftfpige des Aſovſchen Meeres. 
Die Steppenreife wird fo befhrieben: 

„Weber die Erbe, durch die Lüfte flogen wir; fpringend, roflend 
von Punkt zu Punkt anf dem holprigen Boden. Der „Jamſchtſchik“ 
ſchien um die möglichen Folgen für feinen oder unferen Hals völlig 
unbefümmert. Er ſchwang feine Peitfche, und die halb zerfhlagenen 
Pferde, jede Muftel und Sehne gefpannt, riffen aus, wie von feurigen 
Burffpießen der böfen Geifter zu hölliſcher Jagd augeſtachelt. Indeß 
fehlte es diefem wilden, ja, rafenden Nennen nicht am einer gewiffen 
aufregenden Luft, zumal die Erfahrung lehrte, wie wir in unferem „Tas 
rantas’ bie Matragen umd Kiffen aurechtzulegen haben und wir ım- 
feren neuen, feften Rädern vertrauen dürften; Beides Dinge von Wid- 
tigleit bei einer Steppenreife. An jeder Station wieberholten ſich die- 
felben Berfuche, uns aufzuhalten und zu prellen, denen wir feften 
Widerſtand entgegenfeßten, indem wir gegen die Poftmeifter einen ge- 
bieterifhen, bisweilen einen drohenden Ton annahmen, der ihnen nicht 
blos die Furcht vor einer funmarifchen Züchtigung, fondern vor unfe- 
rer nachhaltigen Race einflößen follte, die wir auf ihr Haupt herab« 
befchwören würden, wenn fie und nicht raſch mit den nöthigen Pferden 
verforgten. reilih würbe das Alles wenig verfangen haben, hätte 
des Gouverneurs Befehl, fogar nachdem wir den Aftrachaner Bezirk 
verlaffen, unferem Wichtigthun nicht einigen Anſchein von Grund ge- 
geben. Ueberdies bekleidete und Andre, um die Bedeutung feiner Per» 
fon in den Augen der Leute zu erhöhen, mit fo prunfendem Rang und 
Titel, daß auch dies, wenn auch nicht unferen Wünfchen zufagte, doch 
unferen Zweck förderte. Dem Berein all diefer Mittel gelang es, daß 
wir, ohne großen Zeitverluß und ohne uns in Harniſch zu bringen, 
vorwãrtotamen.“ 

Ueber Taganrog, Mariupol und längsder füfte des Aſovſchen Meeres 
erreichte ber Reifende Kertfch in der Krim, eine alte Stadt, umgeben 
von einem ungeheuren Friedhofe, deffen taufend Gräber einen großen 
Theil ihrer Urnen, Bafen, Leihen: Drmanente den unermüblihen Samm- 
lern für das Antiquitäten Mufeum zu Petersburg ausliefern mußten. 
Kertſch ift ein Plah von wachſender Bedeutung, eine Niederlage für 
das aus der Arim erportirte Salz und ein Hafen, der ſchon beträcht- 
lie Duantitäten Getraide nah England entfendet hat. — Kaffa oder 
Theodoſia mit feinen von den Türken erbauten, durch Potemkin aber 
1793 (1) zerftörten Feftungewerten bietet einen impofanten Anblid; auch 
in diefem Hafen wird viel Getraide verſchifft. — Bon Kaffa reiſte 
Seott durch die Steppe nah Kara-fu-Bazar. Es Tiegt in einem 
von bem Schwarzen Fluß (Kara-su) durchſtrömten Thale und iſt 
eine der blühendftien Binnenftäbte der Krim. " 

nDie Hauptſtraße ift mit Kaufläden befept. Die Borberfeite eines 
ſolchen Ladens befteht aus zwei horizontal über einander an Angeln 
befeftigten Mappen. Am Tage bildet die obere ſchtäg aufgeſchlagene 
ein Verdach und die untere wagerecht aufgefchlagene einem Ladentifch, 
auf dem die Waaren zum Berkauf ausliegen oder der Kaufherr figt. 
Zu beiden Seiten der Straße läuft, efwa achtzehn Zoll über diefe er- 
hoͤht, ein enger, faum für zwei Perfonen neben einander gangbarer 
Bußfteig; die Mitte zwifchen beiden fieht einer langgeſtreckten Goſſe 
weit ähnlicher, als ber Gaſſe in einer Stadt.” 

Die Einwohner, tatarifcher Abftammung, biefer Heinen, lothigen 
Stadt vom fünftanfend Seelen find, trog der naturwüchfigen Beſchaf ⸗ 

*) The Baltic, the Black Sea and the Crimea: comprisiog Travels 


io Russia, a Voyage down the Wölga to Astrachao, and a Tour through 
Crim-Tartary. "By Heary Scott, London, Bentley, 


fenheit iprer Läden und Hausgeräthfehaften, fleifige Handwerfer. Unter 
ihren Ergeugniffen werden erwähnt: allerlei Reder-Arbeiten, von Pane 
toffeln bis zu Sätteln, Eifen- und Töpferwaaren, Seife und Fichte. — 
Hier fah Ecott zum erften Male das graufame und Hoffentlich nicht 
affgemein übliche Befchlagen eines Ochſen: 

nDas Thier wird auf den Rüden geworfen, bie vier Füße zu 
fammengebunden, und die Schlinge des Strides fo an einen gabel- 
förmigen Pfoften befeftigt und angezogen, daß die Füße geradezu auf 
geritet bleiben. Der Herr ſeht fi dem Thier auf den Hals, und 
das faft erwürgte Geſchöpf, mit flieren Augen und vorgefiredter Zunge, 
ſchnappt nach Luft und giebt oft ſtarke Schmerzenszeichen von fid. 
Inzwifchen geht der Hufſchmied in Fältefter, gefhäftemäßiger Weife ans 
MWerf, befält die Klauen und nagelt bie Eifen auf, unbetümmert, ob 
er ins Fleif oder ind Horn treibe. Und wenn nad; beendigter Ope⸗ 
ration das unglüdliche Vieh, aus feiner tragi-fomifchen Lage erlöfl, 
wieder auf die Beine kömmt und davongeht, fo fieht es einer Rate 
nicht unähnlich, die in Nußſchalen auf dem Eife hiuſchleift.“ 

Bon Karaſu ging der Reifende nach Simpheropol, das er alfo 
befchreibt: 

„Hart am Rande diefer ſcharf abgefänittenen Gränze, zwifchen 
Ebene und Berg, liegt die moderne Stadt Simpheropol, berührt, aber 
nicht umfaßt von ihrer älteren Schweſter At-Metfchet (die weiße 
Moschee), mit dem Lächeln im Gefiht, dem Grol im Herzen. Sie 
find nit Kinder eines Vaters. Das ältere ift des Tataren Tochter, 
verfhämt, anfpruchlos, zurückgezogen; die jüngere, eine kecke ruffifche 
Dirne, bemalt und beflittert, in abgetragenem Putz, ben fie der ſchönen 
Hellas geftoblen; fie wirft ſich felbftüberfhägend in die Bruſt, eitel 
prunfend mit jenen augenfälligen, gemeinen Reizen, welche die innere 
Fãulniß nur ſchlecht bedecken. Der neuere Theil Simpheropols fieht 
nm etwas beffer aus, als jede andere ſchou oft befehriebene ruſſiſche 
Provingial · Hauptſtadt. Es hat breite Straßen, dünn gebaute Häufer, 
angeftrihene Dächer, ftattlihe Kirchen, fehöne öffentliche Gebäude, 
wohlgepflegte Gärten, raffelnde Droſchlen, ein erträglihes deutſches 
Gaſthaus, wo wir unfer Quartier nahmen. Die Bevölkerung, bei» 
Täufig zwölftanfend Seelen, befteht zur Hälfte aus Tataren, zum Bier- 
tel aus Ruſſen; der Reſt if ein Gemenge von Zigeunern, Juden, 
Griechen und Armeniern.“ 

Scott fteigt nun dem fühlichen Abhang der Krim hinab und fann 
die Schönheiten und die Wettermilde deffelben nit genug rühmen, 
In Balaflawa hebt er befonders den Hafen hervor: 

„Er ift beifäufig 4 Meilen (engl.) lang, von 150—400 Yarb*) 
breit und fehr tief. Er if fo völlig vom Lande umfchloffen, daß, vom 
der Stadt and gefehen, man ben Eingang vom ber See faum bemerkt. 
Die Mündung wird von zwei hochragenden Vorbergen gebildet, bie 
fo nahe zufammenrüden, daß kaum zwei große Schiffe neben einander 
einfaufen können. Am entgegengefepten Ende befpülen die Gewäſſer 
den Ruf des Gebirges. Die Stadt felbft liegt an ber Weſtküſte des 
Hafens... .. .. — 

In Sewaſtopol ward dem Reiſenden durch den Oberſten Norton, 
einen engliſchen Jugenieur, ben die ruſſiſche Regierung bei dem Be— 
feftigungswerfe gebraucht hatte, die Bergünftigung, den Hafen und bie 
Schiffe befehen zu dürfen: 

„Unter anderen befuchten wir bie „zwölf Apoſtel“ von hundert« 
undzwanzig Kanonen, und der erfle Lieutenant war unfer Führer: eim 
ſchönes Schiff, in trefflicher Ordnung und fehr fauber in der Zuräftung. 
Auffallend war und zupörberft der Mangel an Hafen zu den Hänge- 
matten; wir ließen uns aber fagen, daß Betten ein Lurus find, bie 
dem ruffifhen Matrofen nicht im Traume einfommen; er ſchläft auf 
dem blanfen Det. In dem Kugelraum unterfuchten wir eine Kugel 
und fanden fie mit dem gewöhnlichen Zünder verfehen. Nun hatte 
ſich befanntlich in diefer Zeit das Gerücht verbreitet, die Rufen bes 
fäßen eine Perkuffions- oder Konfuffiondfugel, die alles Derartige in 
der Welt überträfe; wir waren daher um fo begieriger, hinter bie 
Wahrheit zu kommen. Nach der Berfiherung aber des Lieutenants 
find wir jegt überzeugt, daß jene Kugeln nur in ber Einbildung bes 


©) Ungefähr 12 Berl. le. 


fiehen. Der gewöhnliche Zünder wurde bamals durchweg im Dienfte 
gebraucht, und das mag noch zur Stunde ber Fall fein. — Die Etüd- 
pforten find mit Linien unter verſchiedenen Winkeln bezeichnet, um das 
durch die Concentration der Kanonen zu erleichtern. — Wir danften 
unferem Führer für feine Gefätligteit und drücten ihm babei unfere 
Bewunderung ded Schiffes aus. „Ja““, meinte er, „„es iſt Ihres 
Lobes würdig. Es wurde von einem ruffifhen Arkhitekten, der auf 
einem Königlichen Werft in England feine Bildung genoſſen, nad dem 
Mufter Ihrer „Duten”, die jet im Mittelmeere weilt, gebaut." — 
Bei dem Schiffebau wird, wie bei allen Vermaltungszweigen in Ruß 
land, derſelbe Unterfchleif, diefelbe Beftechlichkeit getrieben. Wenn in 
Sehaftopol etwas an einem Schiffe Mangelpaftes befunden wird, fo 
bringt man es einem Hofzläfer auf die Rechnung, von dem bie bes 
theiligten Beamten Geſchichtchen erzäflen, bie noch verwunderfamer 
find, als die Märchen von ber ‚großen Geefälange. . . .” i 

„Die Stadt Sewaftopol iſt über eine Meile (engl.) fang, und 
ihre größte Breite beträgt etwa brei Viertelmeilen. Die Straßen 
münden in die offene Steppe ſüdlich. Im Weften landwärts war fie 
durch einen Wall mit Schießlöchern geſchüht worden, ben aber einer 
der erften ruffifchen Ingenieure als rein nuglos erklärt hatte, Es fol 
inzwifhen der Plan gefaßt worden fein, den Pla in biefer Richtung 
vollftändig zu befeftigen. Ob er ausgeführt worden, wiſſen wir niet. 
Gefegt aber auch, fo Fönnen in folder Haft aufgetvorfene Werte weber 
groß, noch ſtark genug fein, um einem anhaltend fortgefegten Feuer 
ſchwerer Artillerie ernften Widerfland zu bieten. . ... Die Straßen 
Taufen in Parallel-Linien von Norden nad Süden und werben von 
anderen in der Richtung von Oſten nach Wellen durchſchnitten. Die 
Häufer, von Kallſtein gebaut, haben ein kernfeſtes Ausfehen. Die 
Öffentlichen Gebäude find fehön. Die von dem Kaiſer erbaute Biblio 
thel zum Gebraud der See» und Land-Dffiziere iſt von griechiſcher 
Bauart und im Innern elegant ausgeftattet. Die Bücher befchränfen 
fih auf See» und ſtriegeweſen und die damit verbundenen Wiffen- 
haften, auf Gefhichte und wenige [hönwifjenfhaftlihe Werke. Das 
Klubhaus ift Fchön von aufen und bequem von innen; es enthält einen 
geräumigen Ballfaal, woran die Größe der hervorfichendfte Zug; einige 
Billard» Zimmer, die als die am fiärfften ziebenden Mittelpunfte er» 
feinen; umfonft aber fieht man fih nach einem Lefezimmer mit Zei 
tungen und Journalen um, wie man fie in England findet. Cs giebt 
manche guigebaute Kirche. Ein fhöner Landungsplag von Stein führt 
vom Militairhafen nach der Stabtfeite, überfhattet von einem Archi- 
trav, der von hohen Säulen getragen wird. . .. Die öflliche Seite 
der Stadt ift fo fteil, daß man die Maftfpigen der Schiffe nicht fehen 
tann, bevor man hart daran if. Bon einigen Punften des Plapre 
bat man wunderfhöne Ausfichten, und er ift überhaupt fehr aumuthig 
gelegen." 

Scott befuchte die Berghöhlen von Inlerman, merlwürdige Nefte 
einer früheren hriftligen Bevölferung; ferner bie benachbarten neueren 
Steinbrüche, die das Material zu den Werken Sewaftopols hergegeben. 
Bon da nahm er feinen Weg nach Baktfhi-Serai, der tatarifihen 
Hanptfiabt der Krim, wo die übrig gebliebenen Trümmer des Chanpalas 
fies nnlängft auf Befehl des Kaifers Nicolaus wiederhergeſtellt wurben. 
Die Stadt foll beiläufig eilftaufend Einwohner zählen und nur aus 
Einer, beinahe eine Meile langen Hanptftraße beſtehen. Wie in Ka 
rofu-Bazar find au hier die Einwohner fehr fleißig. Bärbereien, 
Gerbereien und Mefferfhmieden find in allen Theilen der Gtabt in 
Tpätigleit. Die Tataren werben von Scott fehr günftig beurtheilt. 
Die Aderbauer hält er für eine von den Stabtbewohnern verſchiedene 
Nase. Die Bewohner der Steppen tragen in ihren Geſichtezügen ben 
mongoliſchen Charalter. 

„Die Städter legen ſich auf allerlei Künſte der Jubufrie, lieben 
den Gartenbau, pflangen Taback, Flache und Wein. In ihrer Phy⸗ 
fiognomie ift der Faykafifche Typus ausgeprägt, Sie haben volleres 
Barthaar, als die anderen, und find über Mittelgröße. Man hält fie 
für eine Miſchung verſchiedener Ragen, welche die Krim bewohnt haben, 
Sie find den Türken oder anderen Europäern ähnlich, da mande unter 
ihnen braunes Haar und weiße Geſichtefarbe haben, Sie find fein 
dm Benehmen, würbig in ihrer Haltung, von Natur höflich und gaft- 
frei, ehrlich im Verlehr und mäßig im Genuffe. . . - » In der That 
iſt diefer Zweig der tatarifhen Familie mit manchem edlen Vorzug 
ausgeflattet, und würbe nicht durch ihre Religion und die Politif ihrer 
gegenwärtigen Zwingherren die Entwidelung ihrer großen Gaben ge 
demmt, fie müßten unter der Pflege einer angemefjenen Erziehung zu 
der höchften Stufe der Eivilifation gelangen; die Elemente berfelben 
befigen fie bereits in ungewöhnlichen Grabe. Dan befhuldigt fie 
der Trägheit; allein wie will man erwarten, daß fie für Herren, bie 
von ihnen tief verachtet werben, rüſtig arbeiten follent Und nicht zu 
vergeflen, die Tataren hatten, wie bie Türken, ihre Feinde zu Ge- 
ſchichtſchreibern. Diefe Haben mit beharrlicher Böswilligkeit und ſchlauer 
Dolitit Lügen oder eutſtellte Thatfachen zu verbreiten gefucht, um bei- 

Bölfern die Sympathie des cioilifirten Welt zu entziehen. . .. Es 
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wird nicht behauptet, daß die Türken und Tataren malellos find — 
das aber behaupten wir, daß fie in manchem Punkte ben Ruſſen, ihres 
foftematifhen Schmähern, ſich moraliſch überlegen zeigen.“ 


@ngland. 


Englifhe Literaturs Briefe, 
1854. Zehnter Monats + Bericht. 
(Bortfegung.) 

Die bis zur Dewußtlofigfeit getriebene Betrunfenheit Der weib- 
lien Perfon, um welche es fich in dem letztgedachten Prozeſſe im. 
delte, erinnert mich wieder am das neue Wirthehausgeſetz und dir na 
len weiblichen Perfonen, die babei mit getroffen werben. Die weik- 
liche Trunlſucht ift ein Lafter, wie man es außer England auf feinem 
Stüdchen der bewohnten Erbe wieberfindet, wie es auch im feinem 
Lande der Erde eine Regierung und Behörbe in Geld» und Gewinz- 
ſucht fo weit gebracht hat, als die engliſche, welche zu eimem guten 
Theile von Bier- und Aflohol- Steuern erhalten wird und vom Kom 
zeffionen zu Privilegien, ‚die Demoralifation der Maffen zu befor 
bern. Um folde ftarke Behauptungen zu fpezifiziren, haben wir und 
mit einigem flatiftifchen Material verfehen, weldes noch draſtiſchere 
Ausprüde re'htfertigen würde, Im Durchſchnitt werben jährlih hun- 
derttauſend Perfonen wegen Trunfenpeit arretirt, wobei man bedeuten 
muß, daß die Polizei nur ſolche Betrunfene ergreift, denen fie durd- 
aus nicht entgehen kann, alfo nur fole, die eine gauge Straße ir 
Aufruhr bringen oder auf der Straße liegen bleiben, ohne gehen m 
fichen zu können, d. h. von hundert etwa einen Betrunfenen. Bas 
diefen hunderttaufend Perfonen, welche ſich bis zur allerunerträglie 
fen Polizeiwidrigfeit betranfen, waren fechzigtaufend weiblicher 
Geſchlechts. 

Und dies gilt blos von ben Städten mit mehr als zehntaufend 
Einwohnern, deren es in England hundertundeine und. in Schottlanr 
ſechzehn giebt. ‚Alle Ortſchaften mit weniger als zehntauſend Einwoh⸗ 
nern find von diefer Statiſtik ausgefhloflen. Nach der Kriminal ·Sta⸗ 
tiftit des letzten Jahres (abgeſchloſſen am 5. April) fahen in den Ge 
fänguiffen Englands und Schottlands 20,143 Gefangene, von benen 
drei Viertel aus und in Trunkenheit Verbrecher wurden. Nah bem 
Verbreshend-Stammbaum ber Maͤßigkeits⸗Geſellſchaft, der jegt an ben 
Shaufenftern prangt, mit dem Galgen in feinem Wipfel, ſprießen ale 
Verbrechen aus der Unmäßigfeit im Genuſſe beranfchender Geträufe, oD- 
wohl der Stamm-Aft dazu, wie Figura zeigt, oft ſehr weit zurüfgebt, 
4 ©. bis in die Kinderfiube, wo ber Bater feine Freude daran bat, 
wenn der Säugling ein Schlückichen Gin pertragen Iernt. Die eng- 
liſche Böllerei Fömmt von den Trinkpaläflen, die ſich überall in Lonbon 
ſtolzer und zum Theil höher erheben, ald Kirchen, Jeder folder Tems 
pel liefert im Durchſchnitt und bireft einen Trunfenbolb in bie Hände 
der Polizei, da es in England hunberttaufend Publit-Häufer giebt, an 
deren Barren immerwährend Tag und Nacht aus verfchiedenen Pum- 
pen und Hähnen einheimiſche Biere und Spirituofen fließen, fo daß der 
chriſtliche Staat das Vergnügen bat, jährlich über 43,000,000 Thaler 
(6,250,000 Pfund) Steuern davon zu bezieben, ohne die Abgaben auf | 
fünf Millionen Galfonen Ram, sehn Millionen Galonen Cognac und 
Genever und fieben Millionen Gallenen Wein, die aufer,ben mit drrir 
undvierzig Mihionen Thalern befteuerten einheimifhen Spirituofen not 
getrunfen werben, um mindeſtens eben fo viel Steuer davon an den Srast 
und bie Magifirate zu zahlen. Das find gräßliche Zahlen und Thatſachet. 
Ber ſich recht davor efelt, begreift nit, wie man ein Wort gegen die 
Beichränfungen fagen. könne, welche das Parlament den Trinfern au 
Sonntagen auferlegte. In England ift das ganze Volk dagegen, cu 
Bene weil man Mäfigfeit und Moral nicht in die Hände der Polixi 
geliefert fehen will; zweitens weil bie verbotenen Stunden gerade in 
Zeiten fallen, wo das Bolt, das fih einmal etwas friſche Luft un 
Appetit im Freien geholt, wirklich etwas zum Effen und Trinlen ber 
darf; drittens weil man bie Reſtaurationen mur dem Volle fihlicht 
und den gefchloffenen Tabagieen der guten und vornehmen Gefellfgaft 
alle Thüren und alle Spiritusflafchen offen Läßt; vierteus weil in dr 
ganzen Berbote nichts Eprliches Liegt, weil man. heuchleriſch mux fo that, 
als. liebe dem Parlamente etwas an. ber Moral und Mäfigfeit der 
Maifen, deren achtzig bis neunzig Millionen Thaler Steuer uud Sünden 
geld man aber nicht merklich kürgen will. So find mit Net au Die- 
jenigen entſchiedene Feinde ber hypokritiſchen Beſchräntung, welche sie 
fireuges amerilaniſches Maine» Gefeh gut geheifen haben würden. Er 
freuliherweife giebt es ziemlich viel Beweife, welche eine fortwährend fih 
fteigernde Zunahme des Wohlſtandes, der Bildung und bes Gefchmadt 
im Volle befunden, Die Raturforfrher der Bolkskultur wenden bier cin 
Menge praltifcher Juſtrumente an, um dies handgreiflich und fhatiftiid 
darzuthun. Sie zählen z. B. die Bücher, die in unentgeltlichen Volkgbihlis 
thelen entlehnt wurden, und vergleichen bamit frühere Ergebaiffe. Nur 
fagen fie: der Sinn für hiſtoriſche, matunviflenfhaftlihe, belehresdi 
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Bücher hat hier um fo und fo viel, dort um found fo viel zugenommen, 
Sie zählen die Denge der Mitglieder, welche in Leſezimmern, in Bil- 
dungsvereinen verfchiebener Klaſſen fi vorfinden, Mufeen, Gemälde 
Galerieen, naturwiffenfhaftlihe Vorträge heſuchen, aub befommen 
dadurch neue Faltoren für den Nachweis der geftiegenen Vollelultur. Ja, 
fie zählen im ganzen Lande die Menge und die Rlaffen der Eifenbahn- 
Neifenden und bringen ein merlwürbiges Faeit zu Gunften ber „drit · 
ten Klaſſe“ heraus. Auf den 7686 Meilen vollendeter Eifenbapnen 
Englands (mit dreitauſend im Bau begriffenen) veiften im Jahre 1853 
für 18,035,879 Pfund Sterling 102,286,660 Perfonen, dreizehn Dil- 
lionen mehr als im Jahre 1852. Diefe dreizehn Millionen mehr 
fallen affe in die dritte Klafje und noch mehr, denn in ber erſten und 
zweiten Klaſſe nahm die Zahl der Neifenden ab. Freilich könnte man 
bier aud annehmen, daf die Herrſchaften der erfien und zweiten Klaſſe 
ärmer, wenn nicht an Geld, fo doch an Boruriheilen geworben. Bas 
bie Abnahme an Geld betrifft, fo lͤmmt gleich die Statiſtik, welche 
eine Zunahme des Maffenvermögens um viele Millionen nachweiſt. 
Die Abnahme yon Vorurtheilen müßte aber der Gefammtbildung als 
ein bebeutendes Plus gutgeſchrieben werden. 

Auch ber Kryſtall · Palaſt hat die Erfahrung gemadt, daß bie Zahl 
berer, welde Geld zahlen, um zu zeigen, daß fie. mehr haben und fein 
wollen, als andere Leute, fehr bedeutend abgennmmen. Dan mußte 
beshalb bereits. den Tag der halben Krone, Freitag, zu den Volksfhil- 
Tiugstagen fügen und fol nicht übel Luft haben, auch ben Sonnabends- 
Gaͤſten vier Spillinge von den fünfen, bie fie jept zahlen, wenn fie 
kommen, zu laſſen, damit fie-fommen. Die Krpftall- Palaft- Toms 
pagnie rechnet ganz mach Adam Riefe, nach welchem funfzigtaufend 
Shilinge mehr find, als zwei» bis dreitaufend Fünffpillingftüde. Seit ⸗ 
dem die kluge Königin, mit Tiebenswürbiger Ironie auf bie Klaſſen 
ber ‚ganzen und halben Krone, mehrmals an Shillingetagen unverhofft 
im KryfallePalafte erichien, fömmt es den Herrfchaften, deren ironen 
bios in Geld und Rang beſtehen, lächerlich vor, expreß Geld dafür 
auszugeben, da bie wirkliche Krone fih fo gut mit dem. Shillings- 
Publikum vertrug. Der Kryſtall⸗Palaſt felbft bat bis jet unter den 
ungünftiafien Berhältuiffen, die feine erfte, Wirffamfeit umgaben, ſich 
glänzend bewährt, obgleich eine Dienge gegründete und ungegründete 
Anklagen und kritifche Anfälle von allen Seiten auf ihn einftürmten. 
Ganz in plumpsenglifher Weife attafirte man ihm vom vielen Sei- 
ten bauptfählih wegen der Unwahrſcheinlichteit, daß er fein um- 
geheures Kapital verzinfen würde. Er iſt eine Dlamage, hieß es, 
wenn er nicht halbe Dividenden bringt, Im Gergentheil können ipm 
Defizits gerade zum Ruhme gereihen. Die Eonception der kühnen, 
unfaffenden Idee und ihre wunderbar ſchnelle und glänzende Aude 
führung ift allein ein Weltwunder, größer als alle fieben ober hundert 
aufammengenommen. Wenn fie vorläufig felbft ber dichten Bevölferung 
von London und England zu groß ift, als daß fir diefelbe ſchon durch 
regelmäßige Beſuche würdigen fönmen, kanu man doch mit Sicherheit 
annehmen, daß der Beſuch des Kryftall-Palaftes erſt Hunderten, dann 
Taufenben, eudlich Millionen zum wirklichen Rulturbebärfniß wirb, da 
ſich Hier Alles, was man Erheiterndes, Belehrendes, Exhebendes uud, 
Erquidendes nur wünfen kann, in einer Weiſe vereinigt, wie man 
ihresgleihen nirgends. im der Welt findet. Daß fih dann gute Divi- 
beuden einfinben, läßt ſich nicht bezweifeln. Infofern man nun auf 
biefe Zunahme ber Kultur ſpekulirt hat, auf Kinder und Ktindeslinder, 
nicht auf ein unmittelbare, Främerifches Geldmachen, faun man von 
kulturpiftorifhem Stanbpunfte aus mit Recht fagen, die jehigen De- 
ñzits gereichen dem Unternehmen zur ‚größten Ehre, ſollten biefe 
auch in den närpften Jahren fo bebeutend werben, daß das Parlament 
zu Hülfe kommen müßte, könnte auch dies zum größten Vorteil der 
Schöpfung ausfallen, da man in dieſem Falle den unmittelbaren Ge- 
winn noch mehr aufer Acht laſſen könnte, um die Entwidelung und 
Vollendung der einzefnen Sphaͤren darin deſto nobler und fünfilerifcher 
abzurunden. Auf dieſe Entwidelung lömmt noch Alles an, da eigeut ⸗ 
Lich außer dem Gebäude ſelbſt nur die meiſten hiſtoriſchen Kunfthallen 
als vollendet angefehen werben können. Gerade bie Abteilungen, im 
welden ber meifte Reiz liegt, find faft,alle nur eben erſt angelegt, 
ja, zum. Theil erft im Plane umd iu ber Idee vorhanden. Zu bem 
anmuthigſten Reigen im Krpftall-Palafte und um denfelben gehört das 
botanijche, pflanzengeographiſche und wiflenfaftlich georbnete Lebendige 
Farben Element. Leptenes tritt als eine ganz neue, von Franfreich 
eingeführte Wiffeufspaft in England auf, worüber wir hernach noch 
eis. Wort fagen. 

Die wunberbare, unendliche Pflanzen» und Blumenwelt im 


Kryftall-Palafte ift bis jetzt wenig beachtet worben, ba fie bisher, 


in den ungeheuren, dur Runftfhöpfungen biendenden Räumen wirk- 


lich auch ziemlich zurüctrat und Hier auf „organife Enhwidelung” 


mehr ankömmt, als irgendwo. Und doch bildet fie jet ſchon das gran- 
dieſeſte und reichſte Gewaͤchchaus der Erbe, Die reichte und berühm- 
teſte Sammlung Englands, die der Herren Loddiges in Hadney bei 


| London, bildete -den Embryo zu ber im Kryfiall-Palafe. Die Eom- 


paguie Faufte mit einem Schlage ben ganzen alten botaniſchen Shah. 
&6 dauerte volle ſechs Monate, um ifn von Hachney in den Palafl zu 
bringen, ohne bafı während ber Zeit nur ein Tag gefeiert warb. Und 
doch verſchwaud biefe ganze Sammlung wie ein Nichts unter den Ela 
bogen und zwiſchen ben Säulen ihrer neuen Heimat, ‚fo .daf Taufende 
und Hunberttaufende son Gewähfen, Bäumen und Blumen hinzuge- 
fügt werben mußten, um Parton’s Königreich ſichtbar zu machen. Die 
Sammlung von Loddiges war neunzig Jahr alt. Diefe drei Menfchen- 
alter wurden ununterbrochen dazu benugt, um ihr ben wiffenfchaftlichen 
Werth möglihfter Bollftändigkfeit zu geben, fo baf eine Menge feltener 
Gewächfe, welde in Privatgättntueien ganz unbelannt blieben, hier 
ihre befle Pflege fanden. Taufende von Pfunden wurden ausgegeben, 
um nen entbedite Pflanzen, fo unſcheinbaͤr fie auch dem Auge waren, 
berbeigufchaffen und fo irgend eine botaniſch wiſſenſchaftliche Lücke aue⸗ 
zufüllen. Unter ben Seltenheiten dieſer Sammlung (und wenn nicht 
felten: an. ſich, berümt durch Größe, Ausbildung und kräftige Gefunbe 
heit) penner wir Areca Catecha, von welchem der Betel gewonnen 
wird, die Artocarpus integrifolia, ein Baum, von ben man hofft, daß 
er in feiner neuen unbefchränften Heimat die ſechzig Fuß feiner hei- 
matlichen Höhe erreichen werbe, den ſchwarzen Pfefferbaum, viele Ger 
wůrzbãume aus den heißeſten Zonen, den Giftbaum von Java, Cala- 
mus rudentum, der beinahe bie-Hälfte feiner afritanifchen Höhe, zwei« 
hundert Fuß, erreicht hat, Elaeis Guinensis, der Palmölbauın, deſſen 
merfantifer Werth feit dem ruffiichen Kriege um mehrere Hundert 
Prozent geftiegen ift, fo daß er mit Macht das eigentliche Agens der 
Kultur in das Innere Afrika's hinein wird, Phoenix farniferi, deſſen 
Saft das aromatifhe Sagomehl giebt, und bie Latania Borbonica, 
den alten König im Reiche der Herren Loddiges, Theobroma cacas, 
aus welhem bie befie d'Heureuſeſche Chocolade fließt, Bananen, Kos 
paiva-Balfam-Bäume, die wie vom Seiler gebrehte Cordia monoica, 
die gelbenblätterige Chrysophylis makrophylia, von hundert Fuß Höhe 
in Gierra Leone, die Bertholletia excelsa-mit Muffat-Nüffen, Mas 
hagony- Bäume u. ſ. w. Zu ben Taufenden von Pflanzen der Herren 
Loddiges kaufte Paxton achttauſend Ramelien, zehntanfend Geranien, 
Fuchſien und Ealceolarien, mehr als fechstaufend Rofenbäume, von 
denen ſechehundert allein im Löwenhofe, der Alhambra ſich verfammelt 
haben, zweinnbfiebjig Drangen- unb vierundzwanzig Pomeranjen- 
Baume vom Schloffe Neuilly. und unzählige kleinere Partieen. Dazu 
kommen unzählige Schenfungen aus ben Parken und Gewärhshäufern, 
der Königin, ber Uriftofratie und ber reichen Leute überhaupt, die alle 
in der Pracht ihrer Kunftgärten mit einander wetseifern. Die Königin 
fhentte zwei Eremplare der Araucaria excelsa und eine Menge ans 
derer Pflanzen, die Herzogin von Glouceſter eine ganze Sammlung 
weißer Ramelien, eine einzelne Dame, bie nur mit Pflanzen umgeht, 
das prächtigfte Eremplar von amerifanifchen Aloen, die botaniihe Ge⸗ 
ſellſchaft eine auſtraliſche Ficus makrophylia, Lord Mansfield eine 
ganze Sammlung u. ſ. w. Die Lifte der Geber ift fchen elfenlang 
amd vermehrt ſich fat mit jedem Tage. 

Den Plan, die Pflanzen nad Zonen zu orbnen, hat man auf- 
gegeben, da darunter dag malerifhe Element und die beforative Rück⸗ 
ficht zu fehr gelitten ‚haben würde. Man hat einen Mittelweg ein- 
geſchlagen und die charalteriſtiſchen Pflanzen zu Rahmen für die ver» 
fiiebenen ethnographiſchen Gruppen benupt, fo daß man bal hier, 
bald, da vom wirklichen afritanifhen, amerilauiſchen und tropifchen 
Gegenden und deren leibhaftiger Bevölkerung überraſcht wird. Noch 
iR fortwährend eine ganze Armee von Gärtnern und ethnologiſchen 
Künflern unter Kommando Parxton's und Eyles' beſchaftigt, um zu 
ordnen, zu vervollſtändigen und zu vervollfommnen. Bor den mehr 
als zwanzig Kunſt · und Juduſtrie- Hallen entwideln fih Blumengrup- 
peu mit geſchlungenen Wegen dazwiſchen, andere drängen fih um bie 
Marmor-Baffins und Springbrunnen, und die Waflerpflanzen felbft 
warten noch bis nächfes Frühiahr auf ihr Element. Andere Pflanzen 
Hlettern langfam in die Höhe an den Säulen, andere niden herab aus 
dreihundert im ber Luft ſchwebenden großen Blumenförben und müffen 
mit der Zeit in gigantiſchen Windungen mit bunten Blüthen den Zander 
des. Gangen bedeutend erhöhen. . 

Ich Habe mir mehrmals den Genuß verfhafft, vom allen arti- 
ſtiſchen und architeltoniſchen Reizen zu abfirapiren und mid blos um 
die Pflanzenwelt zu befümmern. Und nur fo lernt man entbeden und 
fehen, was für eine Welt hier ſchon zufammengebracht ward und welche 
feltfamen Wunder ſich dazwifhen verbergen. Da ift der Elephanten- 
fuß (Testudivaria), ein ungehenrer, riſſiger, verwitterter Klotz, deſſen 
inneres Leben Niemand ahnt, der nicht bie delilaten beiden Zweige 
oben bemexft. Und auch dann deuft man no, diefe fein Pflanzen 
für fi, welde fhmarogerhaft aus dem Klumpen wüchſen, bis man 
ſich überzeugt, fie feien wirklich nichts, als bie echten Kinder des fhein- 
bar verwitterten Klozes. Welche Menge luftiger Palmen und Farren 
mit geifterhaften Kronen! Erſtere haben ſich freilich noch nicht von 
dem Schaden erholt, ben fie durch den ruſſiſchen Krieg erlitten. Das 
Schiff „Himalaya“, welches fie von-Megypten herüberbringen follte, 
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wurbe auf Malta zu Tange aufgehalten, um Truppen nad der Türkei 
Bringen zu helfen, fo daß fie aus- und’ nad langer fliefmütterlicher 
Behandlung wieder eingeladen werden mußten. Dort erhebt ſich ber 
Brodbaum der Haffern, Eihen von Riniveh, aus Samen gezogen, ber 
von bort gebracht warb, phantaftifche Kriech und Schlingpflangen und 
eine Menge Kormen, Karben und Geflalten, welche felbft dem Bota- 
niler von Profeffion zum Theil ganz neu und fremb find. 
ESchluß folgt.) 


Türkei. 
Konftantinopel, nad; Ardibald Alifon. 


Kürzlich if der dritte Band der Kortfegung von Sir Archibald 
Alifon’s „History of Europe”, bie neueſte Geſchichte Europa's ums 
faffend, erſchienen, die indeffen nicht fo allgemeinen Anfang findet, 
wie des berühmten fehottifchen Geſchichtſchreibers älteres Werk („Die 
Geſchichte Europa's von der frangöfifchen Revolution bis zur Reftau- 
ration der Bourbonen”), das in alle europäifche Sprachen und felbft 
ins Hinduftanifche überfegt worden. Der dritte Band handelt von 
dem vuffifh-türfifchen Kriege von 1828—29, und der Berfaffer 
geht darin auch auf eine betaiflirte Darftellung ber Zuftände in ber 
Levante ein. Wir entlehnen diefer Darftellung die nachflehende Skizze 
von Ronftantinopel: i 

„Konſtantinopel, eine ver berühmteften und fchönftgelegenen Haupt- 
Fäbte der Welt, hat einen mwichtigeren Einfluß auf das Geſchick des 
Menfhengefchlechts ausgeübt, als faft irgend eine andere Stadt ber neue» 
ren Zeit. Es brach das weite Gebäude des römifchen Reiches in Stüden 
und war bie Haupt-Urfache des Unterganges von beffen weſtlichem 
Theile; deun nachdem die Reize bes Bofporus feine Küften zum Haupt 
des Reiches gemacht hatten, war ber Oecident nicht Tänger im Stande, 
der wachfenden Macht der Barbaren die Spitze zu bieten. Ganz ifo- 
firt, durch feine natürliche Kraft und unvergleichliche Tage allein, er- 
hielt es das öftliche Reich noch taufend Jahre, nachdem Rom dem An- 
griff Alarich's unterlegen war, und bewahrte den kofibaren Samen des 
antiken Geiftes, bis ber Geift Europa’s für feine Aufnahme vorbereitet 
war. Es Ienfte bie Iateinifchen Kreuzfahrer von den Hüften Paläftina’s 
ab und veranlaßte den Sturz bes byzantinifhen Reiches durch bie 
blutgetränften Waffen der Franken; es z0g darauf die Osmanen aus 
Mittel-Afien heran und bewerfftelligte ihre Nieberlaffung in ben 
ſchoͤnſten Provinzen Europa’. Seit der Zeit iſt es der Gegenflanb 
unaufpörlichen Ehrgeizes und Wetteifers für alle europäiſche Haupt- 
mächte gewefen. Ein Königreich für fich, iſt es begebrter, ald manches 
große Land. Defierreih und Rußland haben fi abwechfelnd verbun- 
den und geftritten wegen bes foftbaren Preifes. Konſtantinopel Töfte 
die Erfurter Eonföderation auf und führte Napoleon’s Waffen nah 
Mosfau; und jegt, in unferen Tagen, hat es alle frühere Allianzen 
aufgehoben, neue geſchaffen und die Macht Englands und Frankreichs 
an den Bofporus verfegt, um bie von ben Armeen bes Zaren dver- 
ſuchte Einnahme der unvergleihlihen Stadt abwendig zu machen. 

„Es ift fein Wunder, daß onftantinopel feit feiner Gründung 
immer einen fo wichtigen Einfluß anf das Geſchick des Menfen- 
geſchlechts geübt Hat, denn feine Iofalen Vortheile find einzig in ihrer 
Art, und feine Lage muß es ſtets zur wichtigften Stadt der alten Welt 
machen. An den Gränzen von Europa und Afien gelegen, mit einem 
großartigen Hafen, konzentrirt es zugleih den Handel der reichſten 
Länder der Erbe; indem es bem einzigen Durchlaß vom Schwarzen 
Meere ins Mittelmeer beherrfcht, fieht e6 den Handel von drei Bier- 
teln der civififirten Welt an feinen Geftaden voräberfommen. Die 
Donau führt die Produfte Deutfhlands, Ungarns und der nörblichen 
Türkei an feine Küften; der Dujepr die Neichthümer des Bodens der 
Ukraine und der unermeßlichen Ebenen Süd-Ruflande. Der Kuban, 
der von den Gebirgsftämmen bes Kaufafus Herfömmt, die Raramanen, 
bie den Taurus und die Wüfte von Mefopotamien durchkreuzen, führen 
ihm die Reichthümer Mittel-Afiens und die entfernten Produkte In- 
diens zu. Die Gemwäfler des Mittelmeeres bieten ein weites Feld für 
den ausgebehnten Handel der Nationen, welche an den volfreichen Kü- 
flen entlang wohnen, während die entferntere Kabrif- Induftrie von 
Großbritannien und dem Vereinigten Staaten Amerika's durch die 
Straße von Gibraltar ihren Zugang findet. Die Flaggen aller Na 
tionen des Erbballs find neben einander, in gebrängten Maffen, im 
Goldenen Horn zu fehen: die „Meteorflagge“ von England und der 
aufgehende Stern Amerifa's, die dreifarbige Fahne Fraukreichs und 
der ruffifche Doppel-Abler, die alten Fahnen und Wappen von Europa 
und bie kindlichen neuen Segel von Auftralien. Konftantinopel gehört 
der einzige Hanbel in ber Welt, der nie überflüffig werden fann, der 
allen politiſchen Wechfelfällen trogbieten wird; denn die wachſende An- 


zahl und Energie ber Morbländer vergrößert nur das Berlangen nah 
den- unermeßlihen Boden-Erzeugniffen des füblihen Europa, und 
febe Vermehrung des Reichthums und Lurus des Weſtens vergrößert 
nur den Handelsverfehr, ber immer zwifchen ihm und ben Regionen 
der Sonne beftehen muß. 

„Die Örtlihen Bequemlichkeiten, bie ſichere Pofition und bie 
Schönheit Ronfantinopels find jenen unendlichen Vortheilen feiner 
geographiſchen Rage entfprechend. An einem Dreieck gelegen, beflen 
zwei Seiten von der See befpült werben, iſt es von allen Geitm 
durch Waffer gefhägt, mit Ausnahme der Grundfläche, auf die allein 
die ganze Befefligung des Platzes fonzentrirt zu werben braucht. Der 
Hafen, das „Bolbene Horn’ genannt, durch einen tiefen Einfchnitt der 
See gebildet, acht engl. Meilen lang, an der nörblichen Seite der Stedi 
gelegen, ift tief genug, um ben Dreideckern, die dicht gebrängt us 
der Rhede liegen, Zutritt zu verflatten, umfangreich genug, um alle 
Flotten Europa’s in feinen Scheoß aufnehmen zu können, und zugleid 
fo eng am Eingang, daß er durch eine an ber Mündung gezogene 
Kette abgefperrt werben fann. Die Spige des Dreiede wird bar 
das weitberühmte „Seraglio”, den Sultanpalaſt, gebildet, ber, eine 
Stadt für fih, in feinem weiten Umkreis die prädtigen Gemächer, in 
welden die Schönheiten des Dftens zwiſchen Kinder · Zeitvertreib und 
Frauen-Eiferfucht abwechfelnd ihre Zeit verbringen, und zugleich bie 
ſchattigen Gärten einfchließt, in denen unter ebrwürbigen Cevern und 
Patanen muntere Duellen die fchwüle Luft mit ihrer umaufhörliten 
Fluth erfrifchen. Die Stadt felbft, die innerhalb diefes Dreiedis fickt, 
ift von den alten Mauern Konftantin's umgeben, welche neuntaufens» 
achthundert Klafter ober ungefähr zwölf englifche Meilen im Umlnu 
haben und an manden Stellen noch genau in dem Zuftand find, is 
dem fie verlaffen wurden, als die alten Herrfcher der Welt ihr Sceptet 
des Dften den osmanifchen Eroberern überliefen. Die von Mae 
meb's IL Kanonen gefchoffene Breſche, durch welche bie Türfen im die 
Stabt drangen, iſt noch in den Mauern zu fehen. An manchen Stel. 
Sen überfchatten unermeßliche Platanen diefe weiten Mauern mit ihren 
Aeften, und an anderen bezeugt Jahrhunderte alter Epheu zugleich dad 
Altertfum des Baues und die Bernadläffigung oder den Aberglauben 
der neuen Herren der Stadt.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Zur Geſchichte der franzöfifhen Kolonie in Berlin. 
Herr Epriftian Bariholmep in Paris, der eine Geſchichte ver 
preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften geſchrieben, hat kürzlich einen 
Appendix dazu geliefert, nämlich eine Slizze der franzöſiſchen Geſell ſchaft 
in Berlin von 1685 bis 1740.) Zwed diefer Abhandlung, die ber 
Berfaffer in der Gemeralverfammlung der „Geſellſchaft für die Ge- 
ſchichte des franzöſiſchen Proteſtantismus“ vorgetragen, ift, auf bie 
große Bedeutung und die geiftige Macht hinzuweifen, welche bie frau⸗ 
zoſiſchen Refugies bald nad ihrer Erfheinung im Auslande erlangt 
hatten. Der als frangöfifher Ueberſeher ber Bibel und als Berfaffer 
einer „Geſchichte des Manihäismus" gefhägte Ober - Konſiſtorialrath 
Iſaae von Beaufobre (11738), den Herr Bartholmeß zur Unterſcheidung 
von feinem Sohne (+ 1783) „le grand Beausobre” nennt, bildet den 
Mittelpunkt der Darftellung, die übrigens nicht viel Nenes enthält und 
fi hauptſächlich auf die au in unferen Blättern bereitd ausführlid er- 
wähnte „Gedichte der franzöfifhen Refugies von Ep. Weiß beruft. 


— Weill's Dorfgeſchichten. Herr Merander Weill, deſſen 
„Elſaſſiſche Dorfgeſchichten“ vor länger als zehn Jahren in deutſcher 
Sprache erfchienen, hat fürzlich wieder — nachdem er ſich jahrelang 
nur mit politifhen Korreſpondenzen, unter Anderem für die „Neue 
Preußiſche Zeitung”, beſchaͤſtigt hatte — eine Dorfgefchichte in fran- 
aöftfcher Sprache, „Gumper, Histoire de Village”,”’) herausgegeben. 
In der Borrede fagt Herr Weill, daß er der Politif valetfage, denz 
fie fei „ein für das Talent unfruhtbares Feld, fruchtbar nur für die 
Mittelmäßigfeit.“ Auf dem Umſchlage des Buches find auch gleich 
noch vier andere Dorfgefchichten des Berfaffers angefündigt: „Selmel“, 
„Frohni⸗, „Gertrud“ und „Udilie”, was allerdings für feine „Frast- 
barfeit“ auf diefem Felde zeugt, obwohl es an fid fein Beweis für 
das „Tafent“ iſt, das auf politifdem Gebiet mit ber „Doittelmäßig- 
feit“ wicht mehr fonfurriren will. Dem Athenaeum Framais zufolge, 
iſt es Herr Aug. Barbier, der Dieter der „Jamben“, ver hauptjädh- 
Lich in Herrn Weill gedrungen, fi) wieber ber Boltsliteratur za wid» 
men, auf welchem Gebiete er, wie alle Welt zugebe (tout le monde 
en convient), bereit6 Bortrefflihes geleiftet habe. 

*) Le grand Beansobre et ses amis, ou la Socitt& frangaise a Ber- 


lin entre 1685 et 1740. Paris, Cherbuliez, 1854, 
**) Maris, Victor Leceu, 1854. 
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Zur Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Afademieen. 


Eine fo eben der Deffentlichteit übergebene „Dentfprift ber Ri» 
niglichen Alademie gemeinnägiger Wifienfhaften in Exfurt"*) wird 
durch eine Abhandlung⸗ „Die Wiffenfhaft und die Alademieen“, ep 
öffnet, welche in ihrem. erſten Abſchnitt auf eine ehem fo geiſtreiche, 
als überzeugende Weiſe darlegt, wie die Wiſſenſchaft, zu deren Förde ⸗ 
zung in ber neueren Zeit fich in der priftlihen civiliſirten Welt überall 
Gefellfhaften, meift Akademieen genannt, gebildet haben, im Prinzip, 
im Weſen und in ihrer fulturgefchirhtlichen Bedeutung von der Willen 
ſchaft in der alten heidniſchen Welt fharf zw unterfpeiden fei. Es 
wirb nachgewieſen, daß aller vorbibliſchen, d. h. aller von ber mann 
theiſtiſchen Gottesidee noch nicht beherrſchten Geiſtesbildung der Ger 
danfe einer abfoluten, allgemein menſchlichen, freien Wiſſenſchaft, einer 
Erlenntniß der Dinge an fi, d. h. der Dinge in ihrer Unabhängigfeit 
von Weſen und Berhältnif des Erkennenden, nothwendig habe fremb 
bleiben müffen. „Die heidniſche Wiſſenſchaft ik die Wiſſenſchaft des 
fubjeltiven (menſchlich befchränkten) Erfennens gegenüber der freiem 
Wiffenfhaft von den Dingen an fih. Ihre Erkenntniß iſt eine indi⸗ 
viduale (höchftens nationale); unfere fann und darf nur eine abſolute 
fein,“ Wer ein Intereffe daran hat, den Sinn und die volle Bedeu, 
tung diefer Gäße und den ausführlichen Beweis, der für ihre Wahr 
heit gegeben wirb, genauer kennen zu lernen, möge ben erflen Abfchmitt 
der erwähnten Abhandlung felbft Iefen oder vielmehr ſiudiren. Das 
Verftänbuiß deffelben iſt nicht gang leicht, da — abgefehen von der 
das Berfländniß fehr erfhwerenden, hoͤchſt abftraften Darfiellungs- 
form — bie ben dargeftellten Gedanlen zu Grunde liegende Idee des 
offenbarten Einen Gottes in einem gewifien myflifchen Dunfel gelaf- 
fen wird. 

Der zweite Abfchnitt ift ein fhägenswerther Beitrag zur Geſchichte 
der gelehrien Gefellfcpaften, die feit dem funfzehnten Jahrhundert zuerſt 
in Italien, dann auch in Deutſchland, in Frankreich, in England, im 
Prenfen ins Leben geireien find. Die Berliner Afademie der Wif- 
fenfchaften betreffend, werben einige intereflante Details über den Aue 
ibeil, ben Leibnig am ihrer Gründung gehabt, mitgetheilt. 

Der dritte Abfchnitt enthält eine mehr ins Einzelne gehende Dam 
ſtellung der Geſchichte der Erfurter Akademie. Wir geben im Bol 
genden den weientlihen Jahalt des zweiten Abjchmitis. 

Die Alademieen find eine folge. des allgemeinen Geiſtes bed 
Chriſtenthums, in welchem die neben einander beſteheuden Natipnali» 
täten. burd) den geiftigen Beſitz, der allen. gleich gehörte, zu Einem 
Bolte verbunden waren. Daf die Weltiprache des heidniſchen Rom 
zur Sprache bes Geifies für die chriſtlichen Böller erhoben wurde, 
war der erfie aothwendige Alt der objektiven Wiſſeuſchaftlichteit des 
Epriftenigums. Mittelft der lateiniſchen Sprache blieb bie Hriftlihe 
Belt auch in Verlehr mit der Welt des Alterthums. Die Klöfter 
waren vorzugeweiſe die Träger und die Bewahrer biefes Berichre 
Italien war und blieb in höherem Mafie, als die anderen chriſtlichen 
Länder, der Heerd eines die chriſtlichen Völker mit einander und mit 
der antifen Welt verbindenden geiftigen, wiſſenſchaftlichen Strebens. 
Daß im funfzehuten Jahrhundert das Stubium des Alteripums in 
Italien einen fo großartigen, weltbewegenden Aufſchwung nahın, fan 
für Den, der eine tiefere Einfiht hat in die bamaligen politifchen; 
tirchlichen und fozialen Zuftände, nichts Befremdendes haben. Die 
politiſchen Kämpfe ‚und bie fholaftifhen Studien Hatten die Völler 
und beſonders die tieferen Beifter erfhöpft, ohne fie befriedigt zu har 
ben; es war überall. ein Durft in ber Zeit vorhanden, der nenes und 
friſches Geiſtesleben verlangte und fuchte. Die Erforſchung des Alter 
thume gewährte den großen und edlen Geiftern der Zeit die Befrie- 
digung, welde fie in der von Kampf, Leidenfhaft und Jutrigue ex» 
füllten Welt, vom der fie fih umgeben fahen, nicht finden konnten. 
Die mit Jtaliens Meinflaaterei verbundene Nivalität in großen und 


*) Herausgegeben am Säfulars Tage ihrer Gründung, ben 19. Juli 1854. 
Grfurt, 1854. Berlag von Karl Billaret. — Man vgl. übrigens Mr. 113 des 
„Magazins“ vom 2. 1853, wo wir bereits über die wilenihaftligen Berichte 
dieſer Mademie referirt haben. 


Kleinen Dingen bewirkte in Italien ein fepmelleres Umfichgreifen des 


neu erwachten wiſſenſchaftlichen Strebens. Die durch Cocemuns von 
Mediei gegründete „Platonifche Alademie“ rief am Ende des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts uud in den nächften zwei Jahrhunderten eine große 
Menge von „Alademieen“ ins Leben. In allen diefen Akademieen tritt 
amnverfennbar das Beftreben hervor, fich der Welt ber gemeinen Wirk 
lichteit mit ihren ſelbſtſüchtigen, geiftlofen, niederen Intereffen und 
Kämpfen zu entziehen, um einer höheren ibealen Welt zu leben. Auch 
dadurch, daß wie Titerarifchen Vereine ben Gebrauch einführten, ſich 
und ihren einzelnen Ditgliebern ſymboliſche, mitunter fehr wunderliche 
Namen beigulegen, gaben fie zu erfennen, daß fie mit ihrer Vereine 
thätigfeit eine Stellung außerhalb ber Welt der gemeinen Wirklichkeit 
einnehmen wollten. 

Diefe Bereinstpätigfeit mußte aber natürkicherweife gegen bie 
vorhandenen Uebelſtände gerichtet fein, und fo konnte es nicht fehlen, 
daß fie bald eine Richtung auf das Nügliche nahm. So richtete z. B. 
die Akademie in Bologna ihre Aufmerffamfeit auf gute und forrefte 
Drude; in Mantun beipäftigte man fi mit Erläuterung ſchwieriger 
Stellen bei Dichtern und Rebnern. Andere Alademieen ließen fi 
angelegen fein, poetifche und rhetoriſche Probuction zu fördern. Das 
Stubium bes Alterthums war nur der Ausbrud eines idealen Beblirfr 
niſſes überhaupt; ans biefem gingen bie gelehrten Gefellfhaften her⸗ 
vor; fie übertrugen aber bald ihre an diefem geübte Thätigfeit auf 
jeden theuxen, wärbigen und näglichen Gegenſtand; das geiflige Leben 
überhaupt zu fördern, war bald ihr bewußter Zwed. Die italiänifhen 
Alademieen wurben überall -nachgeafmt, weil überall das Bebürfnig 
danach vorhanben war. 

Die deutſche „Fruchtbringende Gefelfhaft” (durh den Fürſten 
Ladwig von Anhalt im Jahre 1617 gegründet) nahm diefen ihren Nas 
men barum.as, weil ein jeber Gefellfchafter Frucht zu ſchaffen befliffen 
iR. Ihr Mokto lautete: „Alles zu Nutzen!““ und ihr Symbol ift ber 
durch feine Nutzbarkeit ausgezeichnete Palmbaum. Als Bedingung für 
den Eintritt wird von dem Eintrefenden in ben Statuten nichts An» 
deres gefordert, als „tugendliches Wefen“', „weh Standes oder Reli» 
gion fie feien.” 

Die „Academie Frangaise”, obwohl unter des Karbinals Riche ⸗ 
lien Protestion zu einer Staatd-Anftalt erhoben, fchloß Ealviniften 
und Perfonen, die anderen politifchen Richtungen angehörten, nicht aus, 
Im der bie Gründung genehmigenden Kabinetoordre Ludwig's XIII. 
werben bie Wiſſenſchaften als „Dauptwerkzeuge der Tugend“ gepriefen, 
Und in der Hoffnung, daß die Arbeit der Geſellſchaft „deit ötre gran- 
dement utile au public”, glaubt Ladwig Xill. die Mitglieder befon- 
ders begänftigen zu müſſen. 

Die „Königliche Gefelifhaft von England‘, hervorgegangen aus 
einem freien Berein von Männern in Drford, die urfprünglich nur zu 
dem Zwei zufammengetreten waren: „die Genugthuung zu haben, eine 
freie Luft zu atmen, frieblih mit einander plaudern zu Fönnen, ohne 
verwidelt zu werben in bie Leivenfhaften und Tollheit dieſes unglüde 
lichen Jahrhunderts”, — hat bie den mobernen wiſſenſchaftlichen Ger 
feüſchaften zu Grunde liegenden Ideen am deutlichſten ausgeſprochen. 
Die Aufnahme von Mitgliedern in die Geſellſchaft foll ohne Rücſicht 
auf Konfeffion, auf Baterland, auf Belhäftigung erfolgen; aber „frei 
und unabhängig“ follen die Aufzunehmenden fein. „Nullius in verba!” 
lautet das Motto. Die Wiſſenſchaft ſoll nügen, aber nicht der Ger 
winnfucht des Einzelnen, fonbern dem allgemeinen Beften. 

Die Gründung der Berliner „Geſellſchaft der Wiflenfhaften‘ 
war durch Friedrich Wilpelm, deu großen Kurfürſten, vorbereitet. Die» 
fer große, wahrhaft fromme Fürſt, ber zweimal die polnifhe Könige 
brone auegeſchiagen, um „feiner Seligfeit ſicher zu fein’, hatte ſich 
and) mit dem großartigen Plane beidäftigt, eine wiſſenſchaftliche Bes 
ſelljchaft zu gründen, die Alles umfaffen follte, was ber Meuſch wußte 
and fonnte, die denen, welche fi ihr widmeten, Freiheit zu denlen 
und zu arbeiten gab, ohne Rüchſicht auf Stand und Koufeſſion, ob es 
Eprif, Zube oder Muhammedaner fei. Sie follte ein europäiſches 
Ag! fein, welches alle Staaten voͤllerrechtlich reſpeltirten; bie Welt ⸗ 
ſprache, die lateiniſche, ſollte die ihre fein. Die von feinem Nachfolger, 


Land einander abgeben, und wie die ſtädtiſche Beßölterüng ſich aus 
der Sandbevölferung vermehrt. Diefe in die Gtädte.übergebende Land- 
bevollerung, an fih nur ein geringer Theil der Einwohner des platten 
Landes, zumal in einem Staate, wo biefelben vier Fünftel der Ge» 
fammt + Einwohnerzahl enthielten, machen in der Bevölkerung ber 
Städte einem nicht umbedeutenden Bruchtheil aus; auf dem platten 
Sande fanden ſich nur 41,607 geborne Städter, in ben Städten (ein- 
fehließlich der Hauptftabt) 69,744 Perfonen, welche auf dem Lande ge» 
boren waren; Kopenhagen. insbefondere hatte an 30 pEt. feiner Bewoh⸗ 
ner, nämlich 38,811 unter 129,695, von außerhalb empfangen, während 
dagegen mur 21,834 geborne Kopenhagener an anderen Stellen des 
Köndgeeihs vorgefunden wurden. Die Bedeutung diefer Ab- und Zu- 
züge ſtellt fi größer heraus, wenn man berüdfichtigt, daß die Aus- 
wärtsgebornen großentheils Erwachſene find; niht nur, daß fie fo 
einen wichtigeren Beſtaudtheil der Bevölferung ausmachen, fondern auch 
ihre Kinder gehören noch halb dem Drte der Herkunft an, und fo ift 
aud in der als eingeboren gezäblten Benölferung thatſächlich viel 
fremdes Element begriffen. Schlieft man deshalb die jüngere. Gene- 


ration aus, fo erfcheinen in Kopenpagen die dort Geboruen eher im 


der Minderheit; von den 37,481 über zwanzig Jahr alten Männern 
waren 20,307 außerhalb, 4832 fogar im Auslande geboren, von ben 
46,206 über zwanzig Jahr alten Frauen waren 21,520 fremde, darunier 
3355 Ausländerinnen. Noch weiter gebt dafelbft das Ueberwiegen ber 
Fremden in den höheren Altersklaffen; unter den 2989 mehr als fech- 
aigiährigen Männern waren 1948 Fremde, und zwar 742 (alfo ber vierte 
Theil) Ausländer, unter den 5668 Frauen dieſes Alters 2957 Fremde, 
worunter 749 Ausländerinnen. 

Bon den außerhalb der Grängen des Königreichs Gebornen waren 
991 aus den bänifhen Nebenländern und Kolonieen, 12,388 aus dem 
Herzogthum Schleswig, 3199 ans den Herzogthümern Holſtein und 
Lauenburg, 3095.aus anderen deutſchen Staaten, 7879 ans Schweden 


und Norwegen, 1169 aus anderen Ländern gebürtig. Man fieht bierans,. 


fagt Bergföe, daß, was von Dänemarfs Bevölterung nit ffandina- 
viſchen, deutfchen Urfprungs ift; die geringe Zahl der gebornen Hol- 
fleiner erklärt er für eine Kolge des Krieges gegen die Herzogthümer, 
welcher allerdings auch zur Verminderung der Zahl der aus anderen 
deutichen Staaten Gebürtigen beigetragen habe, indem viele deutſche 
Hanbwerfer mehr oder minder freiwillig das Land verlafien hätten. 
&s fällt zunähft auf, daß, wie in ber Hauptſtadt, fo auch im jedem 
der neunzehn Aemter des. Königreichs die vorangegebenen Katego- 
rieen fämmtlich vertreten find, jedoch in verſchiedener Menge, je 
nah der Lage des Landestheild gegen den Heimatsort und mad 
der Leichtigkeit umd Wichtigfeit der Communication. — Berhältnif- 
mäßig die meiften Deutſchen fanden fih in Kopenhagen vor, 1887 
mit Ausſchluß, 4627 mit Einfluß der in den Herzogthämern ge- 
bornen. Im Uebrigen befanden. fih verhältnigmäßig viele Holſteiner 
und Schleswiger auf Lolland und Fühnen; die meiflen von ſchleewiger 
Geburt waren im füblihen Jutlaud, im Ribe Amt insbefondere waren 
unter überhaupt 62,333 Einwohnern 4750 geborne Schleswiger. Dies 
wird durch Die Lage diefes Amtes erklärt, deſſen nördlicher Theil zwar 
im unmittelbaren Zufammenhange mit bem önigreide, der ſüdliche 
dagegen (ber fogenannte gemifchte Diftrikt) aus einer Anzahl größe 
zer und fleinerer Entlaven beſteht, welche über den Nordweſten des 
Herzogthuns Schleswig dermaßen zerfirent find, daf man die meiften 
derfelben noch nicht einmal verſucht hat auf den Landfarten auszufchel- 
den. Die Menfalgüter des Bisihums Ride, die Leembeckſchen Güter, 
welche einfimals dem Bistpum'verpfändet wurden, und die Befigungen 
des Nibener Domfapitels, erſt feit 1735 vom Herzogthum Schleswig 
getrennt, find es, die diefen gemiſchten Diftrift bilden. Er umfaßt, 
außer dreizehn Kirchfpielen, welche hauptfächlich im bänifhen Gebiete 
liegen, noch Theile von einunddreißig Kirchſpielen, deren Kirchen im 
Herzogthum Schleswig, in den Memtern Tondern, Lügumtloſter uud 
Hadersleben und hier hauptſächlich in dem Törninglehn belegen find, 
weldes in geiftlichen Angelegenheiten dem Biſchof von Nibe allein 
untergeordnet if. Bon den 17,782 Einwohnern des gemiſchten Di 
ſtrilts waren 2567 aus Schleswig gebürtig. — Verhaltnißmäßig die 
meiften Standinapier waren auf Serlaud und Bornholm, in Ropen- 
hagen allein ſchon 3471, in Helfingör 492 unter 8111 Einwohnern. 
Unter den aus dem deutſchen Staaten (ausſchließlich der Herzog 
thümer) Gebürtigen find bei weitem die Mehrzahl — 29 — Män- 
ner, geringer ift der Unterſchied beider Geſchlechter bei denen aus 
den Herzogthümern — nur 8605 Männer — indem hier zwar bei 
den Städtebewohnern das männliche Geflecht eutſchieden überwiegt, 
unter ben Landbewohnern jedoch beide Geſchlechter faſt gleichmäßig ver- 
treten find. Ganz anders bei den gebornen Stanbinaviern; deren find 
mehr Grauen in den Stäbten, mehr Männer auf dem Lande, vermuih- 
lich (meint Bergföe), weil die Männer leichter als tuechte anf dem 
Lande, bie i leichter Dienfte in den Städten finden. Diefe 
Verſchie denheit zwifchen Deutſchen und Standinaviern zeigt fih noch 
*ärter in den höheren Alteretlaſſen; in Kopenhagen machen die aus 
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x ala ED Jahren, jedoch kaum 5 pCt. der Frauen 

es Alters aus, die gebornen Sfandinavier dagegen in beiden Ge— 

ſchlechtern 7 bis 8 pEt.; überhaupt befinden fi in Dänemark ver 

haltnißmaͤßig viel Standinavier von hohem Alter, und es fieht wohl 

zu vermuthen, daß ein Theil derfelben ſchon zu einer Zeit in Däne- 

mark anfäffig geworben ift, wo Norwegen der däniſchen Krone umter- 
than war. 

Welcher Theil der in Dänemark fih aufbaltenden Ausländer 
Deutfche und welcher Standinavier fei, ift ſchwer zu beftimmen; Berg. 
föe hilft ſich Hier leicht, und indem er afs Grund anführt, daß „die 
fi im Königreich Dänemark aufhaltenden Schleswiger natürlicher⸗ 
weiſe überwiegend Rorb-Schleswiger feien“‘, rechnet ex ahne Weines 
fünf Sechſtel der in Echleswig Gebornen den Slandinaviern zu. Ber 
„den dansfe Stats Statiſtik“ von Bergföe durchgeblättert hat, wird 
fih weder über die Kuhnheit der Voramsfegung, noch über bie bes 
Schluſſes wundern; bei aller fonftigen Gründlichteit feines Stubiums 
iſt Bergſoe oft durch die Vorliebe für die Nation, welcher er felbfi 
angehört, zu weit geführt worden: fo rechnet er z. B. in dem ange 
führten Werke, um nachzuweiſen, daf die Hälfte der Einwohner des 
Herpogthums Schleswig das Dänifhe als ihre Mutterfprache rede, 
den Dänen eine auſehnliche Reihe von Ortſchaften gu, in weldhen, wir 
er (nach fehr unverbürgten Angaben) behauptet, „das Dänifche theil- 
weife von den Einwohnern noch gefprochen oder verflanden werde”, 
eine Faffung, die allerdings vor jeder Widerlegung fihert. Gegen 
Bergföe's Behauptung, daß fünf Sechſtel der gebornen Schleswiner 
in Dänemark Standinavier feien, läßt fih zunächſt erinnern, daß im 
Herzogthum Schleswig ſelbſt die Skaudinavier nur einen Theil der 
Landbevölferung bilden, dag aber, wie Bergföe felbft fagt, ver Laud⸗ 
bewohner fi in der Negel nicht weit vom Haufe entfernt; Hiernad 
laßt ſich nicht vorausfegen, daß unter ben 4587 gebornen Schleswigern, 
welche in Kopenhagen oder fonft auf den Anfeln wohnen, viele Stan- 
dinavier feien. Dafür, daß die in Jütland wohnenden Schleswiser 
nur fehr theifweife Sfandinavier find, fpricht ferner der Umſtand, def 
in den fünf Aemtern des nördlichen Jütlands fi neben 78 Edhiet- 
twigern 759 Holfteiner und andere von Geburt Deutſche befinden, von 
denen gewiß das platte Land bie wenigften, die Hafenftädte die meiften 
zugeführt haben, aud in den fünf Städten der ſüdöſtlichen Küſte von 
Zütland, in Aarhuus, Horfend, Beile, Fredericia, Kolding, welche in 
ummittelbarftem und regftem Berfehr mit Schleswige Handelsprägen 
fiehen, 852 geborne Schleewiger (neben 365 Holfteinern und anderen 
Deutfhen) wohnen; was endlich die Kandbevölterung Süd · Jütlands 
betrifft, fo darf nicht vergeſſen werben, daß auf Wefterland-Köbe umd 
Amrum, welche gleichſam wie Enflaven im deutſchen Theile vom 
Schleswig liegen, die Einwohner (2784 an der Zahl, barumter 289 
aus dem Herzogtfum Schleswig gebürtig) mach Sprache und Ab. 
ſtammung nicht Dänen, fondern riefen find, und daß ber demnächt 
füblichfte Theil des gemifchten Diftrittse — die Mögeltonder Harde 
mit den Antheifen an der Hoyer und Tonder Harde nnd ber Juſel 
Sylt — in welchem unter 3048 Einwohnern 585 geborne Schles- 
wiger find, gleichfalls an deutſche Landectheile, nämlich an Tonbern 
umd Nord⸗ Frieoiand, gräng. Hiernach geht man gewiß nicht zu 
weit, wenn man annimmt, baf unter ben aus Schleswig Gebürtigen 
die Deutſchen die größere Hälfte ausmachten, und fo die Zahl der 
Einwohner des Königreichs Dänemark von deutfher Geburt im Grgen- 
Faß zu denen ſtandinaviſcher auf mindeftene 15,000 veranfchlagt, welche 
überdies faft aueſchließlich Erwachfene waren. Diefe Zahlen, aufge 
nommen zur Zeit bes Krieges Dänemarks gegen die Herzogthümer und 
Dentfchland, geben feinen Mafftab dafür, wie ſtark in friedlichem Zu- 
flande das deutſche Element in Dänemark vertreten ift, fie genügen 
aber, um dies zu zeigen, daß das beutfche Element bafelbft nicht ftill- 
ſteht, fondern, wie e6 vor Jahrhunderten in ben Küftenftäbten von Nord» 
Schleswig fefte Wurzel faßte, fo jeht noch über ben Belt hinaus deutſche 
Eitte und deutfe Bildung in die dänifhen Städte gepflanzt u 

K. St. B. 


Want (unienen Herfogtfämern) Gebürtigen über 14 pCt. der 
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Frankreich. 
Ueber die menfhlihen Ragen. 
(Bortfegung.) 

Die Lebensdauer ift bei allen Bölfern beinahe diefelbe, und es 
iſt durch Nichts bewieſen, daß in Beziehung auf fie im Demfchen- 
geſchlecht eine Veränderung erfolgt ift. Zwar find viele Rranfpeiten, 
die Heute vorfommen, ben Dienfchen, die in einem idylliſchen Urzaftande 
gelebt, fremd geblieben und find dem wilden Böltern immer noch fremd; 
aber dafür Haben wir auch die Kunſt, biefelben zu heilen, und die Nah 
rung war im Naturzuftande der Voller weniger gefund und weniger 
kräftigend. Was man auch fage, auch in diefer Beziehung hat bie Ei 
viliſalion uns große Dienfte geleiftet. Eine beſſere Nahrung, eine gr 


Die du der Cholera · diteratut find. ſchon reſpetlabler. 
8 ——— menge tüdhtig gearbeitet und erperimentiet. Wir 
verweifen hier nur auf ben „Inveftigator in der Times, ber iwirfli 
eine wiſſenſchaftliche Methede erfunden hat, die ſchlechten Gerüche 
fr der Luft, welche die Cholera unbedingt und allemal beförbern, 
torperlich als Schwämme und lebendige Weſen unter. dem Mikro 
flop nachzuweiſen. Ueble Gerüche entwickeln. ſich überall ans ſich zer 
fegenden, verwefendben Subflangen. Die Naturwiſſenſchaft nennt Schwe- 
fel-Wafferftoffgas, Ammoniak u. f. w. als die Körper, in welche ver 
wefende ſich auflöfen; „Imveftigator“ hat aber durch eine finnreidhe 
Vorrichtung, bie in der Times vom 29. September näher beſchrieben 
iſt, herausgefunden, daß es nicht blos Luftarten und elementare Körper 
find, in welde ſich organiſche Subflangen zerſetzen, ſondern fofort auch 
wieder Iebenbige Körper, fo daß er ſelbſt in den Luft-Atomen, die. man 
riecht, Iebendige Thierchen entdeckt zu haben glaubt. Gehen diefe ober 
eine befondere Art davon in Runge, Fleiſch und Blut über, entfteht 
im Rörper eine Reaction, um fi derfelben zu entledigen. Dies ift 
die Cholera, die wenigfiens weſentlich in ben gewaltfamften Anftren- 
gungen beſteht, alle Flüffigfeiten aus dem Körper zu entfernen. Römmt 
inzwiſchen nicht neue Flüffigkeit genug Hinzu, wird bas But wie Pech 
und. bieibt fiehen. Auch dies iſt eine fehr plauſible Auficht und erflärt 
Die Urt des Todes durch Cholera ganz erfepöpfenb. Doch will ich mich 
weder umter bie Theoretifer, noch unter die Pralliler biefes Gebietes 
gemifht haben. Die Eholera ift dad tödtliche Leben ber Berwefung, ber 
Unreinlichteit in Luft uud Leben. Das Hat ſich überall ſtatiſtiſch ber 
währt und fann nunmehr Jeder in feiner eigenen Umgebung bewährt 
gefunden haben. 


Franfreich. 


Yhilarete Chasles’ „Deutfhe Studien“. 
IV, Die deutſche Sprache in ber Gegenwart und Zukunft.‘ 


Dan muß fih hüten zu glauben, daß das. Deutiche weniger Ein 
flußj und Gewalt gehabt habe, als das Englifche; diefer Einfluß unb 
diefe Gewalt find nicht auf Thatſachen ausgeübt worden, fondern auf 
die Sphäre der Ideen, welche die Thatfachen beherrſcht und erzeugt: 

Das hoͤchſte Gefeg, das Lebensprinzip ber deutfchen, wie der 
griechiſchen Sprache, ift die Synthefis, die Analogie, die Zufammen« 
fegung und ‚eine unerfhöpftiche, harmoniſche Bruchtbarkeit. Aus einer 
Heinen Anzahl Wurzeln Hat fie hunderttaufend Wörter gezogen, welche 
fie bie ins Unendlihe vervielfältigt und verändert; bie mit anberen 
Eigenfpaften begabte franzöfifcge Sprache zäple nur man 
taufend Vokabeln, derem Anzahl fie nice faun. Aus dem 
einzigen Worte „feßen“ (to-set) entfieht eine Familie von mehr ale 
fünfgundert Wörtern, zu denen auch dreifach verbundene Zufammen- 
fegungen gehören, wie z. B. „Anseinanderfegung”. Das Englifche, 
diefes einerfeits verftämmelte und 'verfeinerte Deutſch, bildet mit 
demfelben Wort to net hochſtens ungefähre breifig Ausbrüde; wer 
weiter gehen will, ftößt ſich an die Sonberbarkeit des veralteten Aus- 
druds. Während die englifhe Sprache die Beugung der Endſylben 
unterbrüdt hat, verbannt oder verwendet bie deutſche Sprache, welde 
fie beibehalten. Hat, den Artilel je nah der Notwendigkeit des Styls 
und den Launen des Gedankens. Mit Hülfe dieſer Beugungen iſt 
das Deutſche wach Belieben verfegbar oder der logiſchen Ordnung 
unterworfen; es ſchictt ſich im Alles, nimmt Alles an, ſowohl die Spu⸗ 
sen der urfprünglichen Rauhheit, als die neuen Elemente ber ausgeſuch ⸗ 
ten Civiliſation. So groß if die Ungewißheit feiner philologiſchen 
Drganifation, da die Grammatifer felbft nicht einig über die Anzahf 
feiner Deslinationen find. Die einen fpredhen von fedhs, die anderen 
von zehn. Es befigt einen Plural, welcher veraflgemeinert (Dinge) 
und einen anderen Plural, welcher vereinzelt (Dinger); es unterſcheidet 
vermittelt ber Geſchlechter das große Meer (die Ger) von dem Din 
nenmeer (der Ser); — und hat für die Frau ſeche verſchiedene De» 
zeichnungen: Frau, Hausfrau, Weib, Weibsbild, Frauenzimmer und 
Frauensperfon. Die geehrte und rehtmäßige immt zuerſt (frau). Die 
Königin der Wirthſchaft folgt ihr (Hausfrau). Als Gefährtin des 
Mannes ift fie Weib. Die ſchlechte Gefellſchaft allein fpricht vom 
Weibobild (phyſiſche Form); die beiden letzten Wörter bezeichnen das 
Geſchlecht in allgemeinen Umriffen, während für die Gefellfpaftsfrau 
auch noch unfer franzöfifches Wort „Dame! eingebürgert ift. Für den 
Dichter if dies ein prächtiger Reichthum. „Ehret bie Frauen!” ruft 
Stiller: „Honorez Ja noblesse de ia Femme!” Der Titel feines 
Gedichtes: „Die Macht des Weibes“ ift ſchon an ſich eine Fülle von 
Poeſie. Diefelde Elaftizität des Deutfchen vervielfältigt und verman- 
nigfaht die Diminutioe, die Nugmentative und die Pejorative, verleiht 
diefe den Berben und Adverbien, verftattet, daß das Subſtantiv mit 





*) Bol. Nr. 92, 99 und 104 des „Magayins”. 


ohren fern Streng ar ſchafft 
Subſtantive durch die Partizipien (le erinht, le burlant, der Schreieude, 
ber Heulende); verwandelt die Eigenſchaftewörter in Umflanbswörter, 
bie Verben in Subſtautive; bemãchtigt ſich aller Formen, eignet ſich 
alfe Mittel zu, ertheilt ven Verben Romparative, zwingt: felbft bie 
phyſiſchen und. materiellen Ausbrüde zur Abftraction, erreicht von Stufe 
zu Stufe die außerſte Region ber Uuperſönlichteit und der abſtrakten 
Idee und ſcheint, indem fie ſich in dieſer grängenfofen, erhabenen unb 
gefährtichen. Freiheit entwidelt, die beiden Berfe von Klopſtock zum 
Symbol gewählt zu Haben: 

ober. Ge wälzten: ſich Oetaue 

Ringeum, langfamer Pluth, zum meufhenlojen. Geſtade. 
Es find die großen Wogen bed unermeßlihen Weltmeeres, welches 
die Ufer beſpült, wo die Bölfer und felbft der menſchliche Gebanfe 
verſchwinden. 

Die definitive Unperſonlichteit der deutſchen Sprache tritt nirgends 
mit mehr Gewalt und Eigenthümlichkeit hervor, als in ber Anwen- 
dung ded Neutrums, bes Typus der Unperfönfichkeit ſelbſt Den Ars 
titel „;e6'. (it), dem färhlichen Artilel, findet man im „Taucher“ von 
Schiller wohl zwanzigmal wieberholt. Diefes Wort wirft einen 
Schleier über den Hanbelnden und bem Urheber, bezeichnet das im 
befannte, läßt das Geheimnißvolle und Unendliche ahnen; «6 iſt der 
Yufinitiv Birgit’e: 

Tanc exaudiri gemitus et susva sonare 
Verbera .. » 

+ Der Deutfche fagt: „es wundert mid" (il m’&tonne für j’*prouve 
de Vstonnement). Die Perſonlichteit verſchwindet vor dem Gefühl 
und dem Eindruck; für fie gewinnt die Berallgemeinerung die Ober 
Hard. Im Engliſchen find es der Partikulariemus, das. Jh — um 
und biefer deutſchen Ausdrücke zu bedienen — welche ben Gieg bavom- 
tragen und die Herrſchaft führen, Der Euglänber unterfcheivet: All 
tbe day; the whole day; every day; the day entire, welche durchaus 
nicht eines. uud daſſelbe beveuten; es iſt der Tag im allen feinem 
Stunden; es ift der Tag im feinem ganzen Lauf betrachtet; es iſt jeber 
Tag für fi genommen; es if enbli der Tag, ohne eine Sekunde 
davon Hintweggunehmen. Diefe Abftufnngen beziehen fi; wie man 
fieht, auf das pofitive Leben, nit auf die metaphyſiſche und ibeale 

ion, Diefelben pofitiven Stufen des Willens und ber That 
finden ſich im dem engliſchen zufünftigen Zeiten, Das Futurum des 
deutſchen Zeitwortes enthält nur bie Haupt-Jbee, den unbeflimmten 
Gebanten einer unentfchiedenen und unbelanuten Zukunft; „ich werbe 
föreiben“ (j’serirai); es iſt da nur Die Abfonderung einer Zufuuft, 
während jebe Andeutung eines perfönlichen Willens und einer ſpeziellen 
Dhat verſchwinden. Auch haben die Deutfchen nur ein einziges Fu⸗ 
turum / während die Engländer fehs haben. 

Es Sann fein, daß ich ſchreibe“ — I may write, 

Ich habe die Macht, zu ſchreiben“ — I can write. 

„Das Geſchick wird Dich zwingen, zu ſchreiben“ — Thon shalt 

nDie Pflicht wird mich veraulaſſen, zu ſchreiben“ — I must write; 

Mein Wille wird mich beftimmen, zu ſchreiben“ — 1 will write. 

Reine Notwendigkeit wird Euch zum Schreiben bewegen“ — 
You 'need not write. 

Dieferhalb, wir haben es oft gefagt, ſiud treue Ueberfehuugen 
ummöglich. Shatefpeare Hätte, um feine Charaktere, feine moraliſchen 
Nuangen zu inbividualifiren, um mit der Feinheit und Tiefe feines 
Geiſtes die Züge feiner Phyſiognomieen feſtzuhalten, nicht das Wert⸗ 
zeug der deutſchen Sprache anwenden fönnen, ein unperſoͤnliches, un. 
beftimmteo- Werkzeug; es ift dies auch der einzige Fehler, der umüber- 
feigbare Fehler der Schlegelfen und der Tiefen Ueberſetzung. 

Der ätherische Lyriemus Schilier’s in feinen Oden und der Dichter 
zweiten Ranges, wie Matthiſſon und Hoelty, verliert in einer Ueber 
fegung die prismatifche Zartheit feiner Farben. Man muß darauf ver- 
züchten, im Franzoſiſchen oder Englifchen die Lieblichleit @vethe's wie- 
dergugeben: 

„Büllet wieder Buſch und Thal 
Still wit Nebelglanz; 

Löfeft eudlich auch einmal 
Meine Seele gan; 

Breiteit über mein Geſild 
Lindernd Deinen Blich 

Wie des Freundes Augen mild 
Ueber mein Geſchid.“ 

Die BWeglaffung der Artikel, die Zufammenfegung der WBörter 
wie Nebelglanz, ihre Stellung, wie die von ſtill, Seele gang, Auges 
mild, machen ben Reit diefes Liebes and, deffen Naivetät im Fram- 
zoͤſiſchen übertrieben, im Englifgen unerträglich fabe erſcheinen würde. 
Bringt man in diefe zauberifhe Sphäre Judividualiſation und Bes 
Ftimmtheit, fo verfhwindet Alles, die leichten Schatten fliehen, die Be⸗ 
zauberung ift vorüber. 


Klimaten zu unterwerfen und durch fie ſich verändern zu laſſen, ſcheint 
der Menſch durch feinen Willen auf fie zu wirken, das Land, weldes 
ihm gegeben ift, umgubilden, der Natur feinen Geſchmack und feine 
Bedürfniffe aufzubringen und, fo zu fagen, feinen Himmel mit ſich zu 
tragen. Die Beifpiele einer ſolchen Beftändigfeit der Typen inmitten 
der verfihiebenfien äußeren Umflände find zahlreih. Nach Herm rer 
goinet findet man im fühlichen Amerifa, unter dem 55 ften Grad fühl. 
Breite, in einem fehr falten Klima, Menfhen, die eben fo ſchwarz 
find, wie die Hethiopier. Auf der Küſte vom Angola, am Meerbufen 
von Oninea, haben ſich die Portugiefen feit drei Jahrhunderten nieder, 
gelaffen, und fie find nicht dunkler an Farbe geworben, als es bie 
heutigen Bewohner von Portugal find. Die Lappländer und bie Grön- 
länder, unter einem eifigen Himmel lebend, haben eine viel braunere 
Haut, als die Malaien, welde die heißeſten Gegenden ber Erde ber 
wohnen. Wenn das Klima den Einfluß wirklich ausübte, den man 
ihm zufreibt, fo würden die nach Europa gebrachten Neger und Ne» 
gerinnen, oder wenigftend ihre Nachkommen, zuleßt ganz weiß werben 
müffen. Der Einwand, daß die Landbewohner einen dunfleren Teint 
haben, als die Bewohner der Städte, hat Nichts zu bedeuten; dis Kin 
der fommen auf dem Lande eben fo weiß zur Welt, wie in der Stadi. 
Der bunffere Teint der Landleute kümmt auch gar nicht von berfelben 
Urfache her, wie bie ſchwarze Hautfarbe der Neger. In dem Teil 
der menfchlichen Haut, welche Dermis heißt, befindet ſich eine Schicht, 
welde die Pigmentaͤrſchicht genannt wird; diefe ift farblos bei ben 
Europäern, ſchwarz bei ben Aethiopiern, fupferfarbig bei den Amerila- 
nern. Der gebräunte Teint der Landleute ift nicht einer dunfleren 
Färbung diefer Hautſchicht zuzuſchreiben, fondern einer Einwirkung, 
welche die Sonne auf die Epidermis (die äußere Haut) ausübt. Die 
Richtigteit diefer Erklärung wird durch den Umftand beftätigt, daß der 
Teint der Landleute während ihrer tranfpeiten fo leicht wieder heller 
wird, — Alle Roloniften bewahren die Eigenſchaften, die fie vor der Aus- 
wanderung gehabt. Die feit Jahrhunderten im füplichen Theil Afrita's 
angefiebelten Holländer find nicht Hotentotten geworden und find auch 
nicht im Begriff, es zu werben. Wenn die Anficht, die wir eben prüfen, 
gegründet ift, wie koͤmmt e6, daß Amerika mit feinen fo verſchiedenen 
Rlimaten nur mehr oder weniger rothe Raçen hervorgebracht hatt 
Alſo die Alimate, die Matur der Einrichtungen, die äußeren Ber- 
haltniſſe aller Urt haben feinen entfepiebenen Einfluß auf die phyſiſchen 
Eigenfpaften der Menfgen. Einige Phyfiologen, fi genöthigt jehend, 
dies zujugeftehen, haben nun andere Urſachen für die menfhlihen Ber 
fgiedenpeiten geſucht; fie Haben diefelben dem Zufall zugefärieben, 
Mittelſt der Zeugung follen Abweichungen in dem Habitus zum Bor- 
fein gefommen und fortgepflanzt worben fein. Prichard erzählt, daß 
im Jahre 1791, auf dem Pachthof Seth Wright’s, ein Mutterfhaf ein 
Junges geworfen, weldes einen längeren Körper und kürzere Deine 
Hatte, als die anderen Judividuen feiner Rage. Es gelang, durch 
Paarungen diefe Unregelmäßigfeit fortzupflangen; nach Berlauf einiger 
Jahre hatte man eine neue Rage von Schafen, die man die Fiſchotter⸗ 
Rage nennt. Eben fo hat man eine Rage von Schweinen mit fehr 
turzen Füßen und mit der Eigenſchaft, ſehr leicht fett zu werben, er» 
halten. Echluß folgt.) 


Aegypten. 
Altagyptiſches Kalenderweſen. 


Herr de Rouge, ber ausgezeichnetſte unter dem jehigen fran- 
zöfifchen Aegyptologen, machte im Jahre 1852, als er die Deweisftäde 
von den ägyptifen Monumenten der verſchiedenen Zeitalter über den 
Sirius oder, wie die Aegypter ihn nannten, Sothis gefammelt hatte, 
die Bemerkung, daß das Heft der Rücklehr diefes Geſtirns oder feines 
Austrittes aus dem Sonnenlichte (feines helialiſchen Aufganges) 
in dem Verlauf der ägyptifchen Jahre an verſchiedenen Tagen gefeiert 
wurbe. Er fand zwei diefer Feſte mit ihren Tag-Angaben in dem um- 
beftimmten Jahre verzeichnet, und fie boten, mit Hülfe einer rüdwärts- 
fhreitenden Berechnung, die Moͤglichteit einer Feſtſtellung abſoluter 
Zeit-Angaben dar. — Noch ein anderes Monument ſchien dem Herrn 
de Rouge ein drittes Datum berfelben Art am die Haud zu geben. 
Im den Rönigegräbern zu Theben fand ſich eine Art Kalender, worin 
Ehampollion ein Berzeichniß von Geſtitnen fignalifirte, deren vierzehn 
tägiger Mufgang durch das ganze Jahr angegeben ſchien. Hier warb 
num Sothis am funfjehnten Tage des Jahres in der zwölften Racht · 
ſtunde zum erfien Male namentlich angeführt, und Rouge glaubte in 
diefer Anzeige ein vom jenen beiden Daten verſchiedenes britied Datum 
des Heliafifchen Aufganges diefes Gefliens zu fehen. 

Die allfeitige Prüfung diefer neuen Beweieſtücke ift ver Gegen ⸗ 
fand der beiden fhönen Denffepriften des Herrn Biot im vierund- 


swanzigfien Bande der Eammlung der „Academie des seiences”.*) — 
Nachdem der ehrwärbige Gelehrte die Irrthümer und Ungewißheiten, 
in die ein folder Kalkül leicht gerathen kann, befprochen hat, feßt er | 
die ältefte Erwähnung des Sothiefeftes in das Jahr 1440 9. Chr. Der 
Kalender, der es anführt, trägt die Wappenzier des Königs Thutmes m 
ans der achtzehnten Dynaſtie. Diefes Datum würde num umumflößlig 
feſtgeſtellt fein, wenn die Juſchrift beftiimmt ausfagte, daf das Denk 
mal ein Wert Thutmes’ HL fei. Leider ift es nur Aragment, und 
wenn auch nicht über das Datum bes Kalenders, fo dürfte doch nah 
einiger Zweifel baräber bleiben, ob er der Regierung Thutmee Ik 
zugufchreiben fei. — Das zweite Gothisfert fällt, nach der Angabe, anf 
den erfien Tag des Jahres unter Ramſes III. den man allgemein az 
die Spige der zwanzigfien Dynaftie ftellt. Biot weift ihn im das Jar 
1300 d. Epr. — Die dritte Angabe der Sotpisfeier am funfjefeien 
Tage des Jahres unter Ramfes VI. dürfte, fehzig Jahre jünger, in 
das Jahr 1240 v. Epr. zu fegen fein. Das Monument, auf dem biefe 
Angabe verzeichnet ift, hat aber dem Herrn Biot Gelegenheit zu tiner 
zweiten Arbeit ober, beffer, zu einem neuen Sieg für die Wiffenfheft 
gegeben. Er hat es unternommen, für Alles, was der ägyptifche Best, 
achter, der Berfaffer des gemalten Stalenbers in der Gruft Ramfes' VL, 
gefehen und aufgezeichnet hat, den fireng mathematifhen Beweis ja 
führen, und es wäre ihm durchgehends gelungen, wenn fich das Ge- 
mälde unter der zerftörenden Einwirkung der Jahrhunderte überall 
unverlegt erhalten hätte. Bon Eothis-Girius, als von einem fefien, 
unwandbelbaren Punkte ausgehend, verfolgt er den Lauf diefes Gehirns 
von Halbmond zu Halbmond bis zu feinem Iepten heliatiſchen Aufgang 
und zeigt aufs evibentefte, daß der ägyptifhe Beobachter nur das 
wirklich Beobachtete aufgezeichnet habe. Alsvann zu den Geftiren, 
die dem Sirius nah gewiffen Zeitzwifhenräumen, wie fie auf dem 
Gemälde angedeutet find, voranziehen oder nadhfolgen, übergebenb, 
identifizirt er, durch eine über allen Zweifel erhabene Methode, einen 
großen Theil des ägyptifhen Himmels. — Man muß diefe Memoiren 
ganz und mit Bedacht leſen, um all die Schwierigfeiten diefer Arbeit zu 
begreifen, um die Sicherheit der Methode, die Beharrlichteit des Kor 
ſchens, wodurch diefer greife Meifter der Wiſſenſchaft feine Aufgabe Lö, 
zu bewundern. Diefe Friſche und Nervigleit des Gedantens, gepaart 
mit lichtvoller Darftelung und gefteigerter Bollendung des Ausdrucke, in 
einem Alter, das nad) dem gewöhnlichen Naturgefeg der Entträftung und 
dem Berfall zufinkt, it fürwahr eine bewunbernewerthe Erfheinung. 


Mannigfaltiges. 


— Heinrih Heine und der beutfhe Nahdrud. Herr Dr. 
Heine in Paris ſchreibt und mit Bezug auf die in der Augsburger 
„allg. Zeitung“ abgebrudte Ueberfegung feiner „Geſtänduniſſe“, mag 
einem Artikel der Revue des deux Mondes, daf er jede deutſche Rüdck- 
überfegung feiner in Frankreich, in franzöfifhem Gewande, erſche inen · 
den Schriften für unberechtigt erfläre und demnach jeden Auſpruch 
für die ihm und feinen deutfchen Berlegern, Herren Hoffmann und 
Campe in Hamburg, daraus entftehende Rechteverlehzung dieſen und 
fi) felbſt vorbehalte. Herr Dr. Heine ſchreibt uns ferner, daß dem 
mächft bei Michel Levy Kreres in Paris ein Band feiner gefammelten, 
ins Franzoſiſche überfegten Schriften unter dem Titel „De lAlle- 
magne” erfeinen werbe, im welchem die obengedachten „Beftänd» 
niffe" das Schlußfapitel bilden. Es darf wohl erwartet werben, daf 
der Vorgang der „Allg. Zeitung” feine Nachahmer finden und daß 
man den übrigen Inhalt des Buches „De l’Allemagne” in Deuti&- 
fand nicht eben fo verbaflhornen werde, wie es mit dem Schlußlapitel 
in. Augsburg geſchehen. 


— Prescott’s „Philipp IL” Bon dem läugfi erwarteten 
Werke des berühmten amerilaniſchen Geſchichtſchreibers W. H. Pre 
gott über Ppilipp I. werben die zwei erfien Bände naͤchſtens in tom 
don erfheinen. Das Ganze wird aus ſechs Bänden befichen, von 
welden je zwei Bände in Zwifenräumen von zwei Jahren heraus 
fommen foflen, und wofür der Berleger Bentley, wie das Athenaeum 
anführt, dem Berfaffer ein Honorar von nicht weniger als ſechetauſend 
Pond Sterl. (vierzigtaufend Thaler preuß.) zugefichert hat. Diefe 
mene Arbeit Prescott’s ſchließt ſich gewiſſermaßen feinen früheren Ge- 
ſchichtewerlen über die Regierung Ferdinand's und Yfabela’s und die 
Eroberungen der Spanier in Amerifa an, und nach den langjährigen 
gewiſſenhaften Studien, die er ihr gewidmet, ift man bereiitigt, eine 
wichtige Bereicherung der hiftorifchen Literatur von ihr zu erwarten. 


*) Recherches des quelques dates absolues, qui peuvent se conclure 
des dates vagues inserites sur les monuments dgyp ens, — Sur un ca 
lendrier astronomique trouv& a Thebes en Egypte, dans les tombeaux 
de Ramsts VI. et de Ramses IX, par M. Biot. 
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Nußland. 


Der Handel mit Getraide in dem ruffifchen Häfen 
des Schwarzen und Aſorſchen Meeres, 
(Nah -Dofumenten und Nachrichten des Ratiflifhen Suupts 
Eomitbs von Neu-Rußlanıı) 

Die Häfen des fürlichen Rußland, an der Gränze ausgedehnter 
Steppen belegen, find, ſo zu fagen, durch die Natur auf den Ausfuhr 
handel mit den Bandes-Produften angewiefen; biefe alten helleniſchen 
Kofonieen, um 800 bis 600 v. Chr. gegründet, auf deren Brandftätten 
die gegenwärtigen Hanbelsftäbte ſich erhoben "haben, entftanden vorm 
zugsweife und bereicherten ſich im der Folge durch den Vertrieb ört⸗ 
Ticher Erzeugniffe. „Man braudt nur“, fagt Stalfowetji, „auf bie 
Münjen von Dfbia, Cherfonefns und Pantifapäum zu blicken und fie 
mit den gegenwärtigen Zollhaus-Berichten aus Odeſſa, Theodofia, 
Roftoo am Don zu vergleichen, un fagen zu mäffen, daß Betraide, 
gefalzene und getrodnete Fiſche, Wein, Rindvieh, Pferde und Felle 
bier ftets die wichtigſten Ausfuhr» Artikel waren.“) Ohne auf die 
im Laufe. der Zeit geſchehene Entwidelung des Handels auf dem 
Schwarzen und Aſovſchen Meere, die der ebengenannte Schriftfieller 
in einer Ueberficht des Handels Neu-Ruflands forgfältig andeinander- 
gefegt hat,“) eingehen zu wollen, bemerfeh wir, daf die von der rufs 
ſiſchen Regierung an der ſtäſte dieſer Meere eingerichteten Marktpläge, 
im Verhältniß zu dem Verfall des Ackerbaues in dem türfifhen Pro» 
vinzen und in’ Folge der durch bie Pforte zum Beſten Konſtantinopels 
verbotenen Getraide-Ausfuhr ats den Donan-Fürftenthämern, faft die 
bebeutendften Pläge tvurden, auf welden Weft-Europa fih mit Brod 
verfah. Als aber die Schifffahrt auf der Donau und die Korn -Aus 
fuhr aus der Moldau, Walahei und Bulgarien freigegeben wurden, 
traten Galarz,' Braila, Barta u. a, als Rivale jener Häfen auf, 
und der Getraivehandel in ven ruffifchen Donau-Häfen erlitt, feit 
1897, bedeutende Schlappen; Nebolfin weift aus offiziellen Quellen 
nad; daß die Geſammt / Ausfuhr don Weizen über Jomail und Reni 
in den Jahren 1937 und 1838: 672,561 Tfchetw. “**) oder 336,280 Tſchet · 
werte jährlich, von 1839 bis 1844 incl. aber nur 695,569 Tſchetwert 
oder durchſchnittlich 115,918 Tſchetwert im Jahre betrag.}) Hierauf 
wuchs mit dem Aufhören des veränderlihen Zolltarifs auf ausländifches 
Getraide in England die Rivalität mit den ruffifchen Häfen überhaupt 
und den füblichen insbefondere außerordentlich, indem Gegenden, welde 
bis dahin feinen Kornhandel getrieben over fih wenig dem Acerbau 
ergeben hatten, mit Macht diefen Induftriezweig ergriffen. Aegypten 
ernewerte die Kruchtbarkeit feines Bodens und begann Korn-Produfte 
auszuführen; die Berfhiffung von Getraide aus den Donan- Fürſten- 
thümern fleigerte fi noch; in Rumelien widmeten fi die Bewohner 
dem Aderbau behufs der Ausfuhr über die Gräuze; felbft die Ber- 
einigten Staaten von Norb-Amerifa eröffneten mit Erfolg einen Aus- 
fuhr» Handel_ von Mehl und Mais nah Weft- Europa. . Unter ſolchen 
Verhaͤltniſſen gerieth die Zukunft der fünlichen ruſſiſchen Häfen, fo wie 
des vorzugsweife Aderbau. treibenden ſüdlichen und weltlichen Ruß ⸗ 
land, in Gefahr. Wir wollen die Frage zu beantworten fuchen: welchen 
Einfluß übten die genannten Rivalitäten auf den Getraide- Handel der 
Häfen des Schwarzen und Afonfhen Meeres (welche in Wel-Europa 
valgo Häfen’des Schwarzen Meeres genannt werden) aus? 


Um anſchaulicher die geſtellte Frage zu beantworten, halten wir 

es für das Befte, die ganze Maffe der Getraide-Ausfuhr von 1824 

an in ſechs Perioden zu theilen, indem wir erſtens die abnormen Han» 

deldjahre von 1828 und 1829, da der Krieg zwifchen Rußland und 

der Türkei den Handel der ſüdlichen Häfen gänzlich hemmte, und 

Wweitens die die wegen Mißwachſes in Neu Rußland für die Korn: Hut 

Klee Be ruffiichen Miniferiums der inneren een 1850. 
#**) (übend, 

u 1 A fehelwert (8 Zfehetwerif) = 3, sı02 prenß. Scheffel = 0,7216 eng« 


liſche Onarter == 2,0992 Heftotiter: 
7) Statififche Ueberficht des Inneren Handels Ruklande. Th. 1, S. 152. 


fahr ungänftigen Jahre 1833, 1894 und 1835 ausfchliehen. Die fol- 
genden Data find dem Akten des fatiftifchen Haupt-Comites von Neu⸗ 
Rofland entnommen. 


Ausfuhr 
über vie 
ruffliche Graͤnze. 
Im Jahre 1824 
. » 1825 
. . 18236 
„  . 1827 
5 - 1830 
- - 1831 
Summe in die» 

fen 6 Jahren 


In den Jahren 
1828 u. 1829 


Am Jahre 1832 
4836 


















’ 
. 
. 
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Summe in die, 
fen 6 Jahren 
Bon 1833 bie 








Summe in die 
fen 6 Jahren 






Die Summe der in 29 Yahren ansgeführten, hier verzeichneten 
Getraide- Arte beträgt alfo 57,021,593 Tſchetwert. 

Stelit man die von uns dezeichneten je ſechs Jahre als Perioden 
zuſammen, fo beträgt die Ausfuhr in 


Tchelwert. Tchetwert. 
der 1. Periode v. 18241 31.. 7,822,397, im Durchſchn. jährl. 1,307,066, 
Dr el Du 1832-40. 12,196,926, » . » 2,032,654, 
»3 =» 1841—40..14,099,796, » . ” 2,349,966, 
«4 # . 1847-52.:20,963,821, » « « 3,493,970. 


In der erften Periode walten zwei Hauptmomente ob: 1) die Un«- 
fiherheit des Handels mit England, wo eine ſchwankende Zoll-Stala 
auf Getraide, die bis 1847 beftand, ein Hinderniß des Imports war, 
2) das Fehlen einer Nebenbuhlerſchaft in dem türkiſchen Ackerbau, in« 
dem, obfhon nach dem Frieden von Adrianopel die Moldau und Was 
lachei vom der Werpflichtung, all ihren Weizen ben Türken zum Ber 
trieb über Konftantinopel zu früher feftgefegten Preifen zu verkaufen, 
entburven wurden, doch die Induſtrie im diefen Fürſtenthümern und 
in Rumelien fich udch nicht zu entwickeln vermochte. In diefer Zeit 
erreichte die Ausfuhr von Getraide aus den Häfen dis Schwarzen 
und Afovfchen Meeres nur die Zahf von 7,822,397 Tſchetwert ober 
durchfchmittlich im Sabre 1,307,066 Tſchetwert, und die ſüdruſſiſchen 
Landwirthe konnten wenig Hoffnung auf ein weiteres Wachfen bes 
Kornpandeis hegen, um fo mehr, da in ben vorhergegangenen Jahren 
die Ausfuhr von Weizen allein bis zu derſelben Ziffer geftiegen warz 
ed war nämlich ausgeführt werben: ' 
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derholen. Ein drittes, mod abgeſchmactteres Mittel beſtand darin, 


einen Umſchlag von pulveriſirtem Knoblauch and andexen Kräutern auf 
den vierten Finger der linfen Hand zu legen und ihn mit einem Kofl- 
blatt feftzubinden; der hierdurch verurſachte Schmerz werbe dem Fie- 
her mit Erfolg entgegenwirken. Endlich wurde mir empfohlen, jeden 
Morgen und Abend drei rohe Eier zu effen, welchen Rath ih auch 
wirklich auf der Heimreife befolgte, und muß ih geftehen, daß das 
Fieber mich feitvem verlaffen Hat, obgleich ich «6 nicht gerade biefem 
Mittel zuſchreibe. 

In Streina, der Nefidenz des Großfürſten Konftantin, hatte 
Lieutenant Royer das Glüd, der-Gemaplin Gr. kaiferl... Hoheit 
vorgeſtellt zu werben, bie er ale fhön, Tiebenswärbig und etwa brei- 
undzwanzig Jahr alt ſchildert. Bald nachher trat auch der Groffürft 
ein, der fih in höchſt ſchmeichelhafter Weife über den kecken Rekogno- 
feirungezug der englifen Schiffe „Arzogant” und „Hefla” im Ein- 
nifchen Meerbufen äußerte. „Willen Sie, was Ihre Landsleute ge- 
than haben?“ fragte er den Verfaſſer. Diefer antwortete verneinend, 
„Nun“, fagte der Großfürft, „von allen kühnen Seemannsftreien ift 
diefe Operation des Capitain Hall, der feinen Dampfer in feindlichen 
Lande fieben Meilen weit eine ſchmale Bucht hinaufführte, der ver- 
wegenfte. Ih fann nicht umhin, felbft bei einem Beinde folde Tapfer- 
keit zu bewundern.“ 5 

Zum Schluffe erhielt der gefangene Engländer eine Aubienz 
beim Kaifer von Rußland feldfi, von dem er folgendes Bild ent- 
wirft: „Der Kaiſer fland in der Mitte des Zimmers, in bie einfache 
dunfelblaue (1) Uniform eines Obergenerals gekleidet, mit einem ein» 
zigen weiß emaiffirten Kreuz im Knopfloch. Es war dies, wenn ih 
nicht irre, das Kreuz des Grorgen-Drbens, der nur an Perſouen ver 
lieben wird, die ihrem Vaterlande wichtige Dienfte geleifiet haben. 
Die ih glaube, hat Se. kaiſerl. Majeftät die höchſte Klaſſe diefes Dr- 
dens nicht angenemmen, bie von Männern, wie Paslewitſch, Woron- 
zov 2c., getragen wird und die fi durch ihre Größe von dem Kreuze 
unterfiheidet, welches ih an der Bruft des Kaifers bemerkte. Ich er- 
wartete, einen fchönen, hochgewachſenen Daun zu fehen. war aber nicht 
darauf gefaßt, den Monarchen in Wuchs und Anftand den gewöhnlichen 
Menfhen fo weit überlegen zu finden. Nach feinem Aeußern hätte 
ich ihm hörhftens funfzig Jahre gegeben, und fein Geficht verrieth feine 
befondere Spuren von Sorge, wenigfiens nicht mehr, als bei den mei ⸗ 
fin Perfonen feines Alters bemerkt werben. Seine Züge find ſchön 
und regelmäßig, fein Haupt in der Mitte lahl, und fein Auge drückt eine 
Milde aus, die mit feinen Worten in volltommenem Einklang ſtaud.“ 

Der Berfaffer hatte fpäter Gelegenheit, dem Gottesdienfi in der 
kaiferlihen Kapelle beizuwohnen. „Die Haiferin“, berichtet er, „nahm 
einen Eig zu meiner Linken ein; der übrige Theil der Berfammlung 
ftand während der ganzen Zeit des Gottesdienſtes. Ihre Majeftät 
war fihtbar leidend und erhob fi nur bei einzelnen Gebeten; die 
Damen des Hofes befanden ſich Hinter ihr und dem Kaiſer. Die 
Baiferliche Familie fland rechts, auf der entgegengefegten Seite der 
Kapelle, hinter ihr die Generalität, in der Mitte die Dinifter, neben 
dem mir angewiefenen Plage. Drei von vieredigen Pfeilern geſtützte 
Bogen trennten die kaiſerliche Familie von ihrem Gefolge. Den Dienft 
verrichteten zwei Priefter, in prächtige Gewänder von Grün und Gold 
gefleidet und mit Bifchofemägen auf dem Kopf. Einer von ihnen 
fand jenfeit des Altarblattes, deſſen Mittelthür offen war, der Undere 
in der Kapelle, ein Buch in der Hand, aus welchem er Stellen aus 
der heiligen Schrift vorlas. Der Ehor wurde von funfzig Männern 
und Knaben gebildet, von welchen fünfundgwanzig auf jeder Seite des 
Altars fanden. Ih konnte mid zuerft kaum davon überzeugen, daß 
der Gefang nicht von Juſtrumental-Muſik begleitet werde; deun bie 
Intonation war fo volllommen und die verfchiedenen Stimmen ver- 
ſchmolzen fih zu einer fo mächtigen Harmonie, daß fie den fchwellen- 
den Tönen der Orgel glihen, was dem Gottesdienft eine unbeſchreib⸗ 
liche Feierlichkeit verlieh. Zu Zeiten ward das Altarblatt geſchloſſen, 
vermuthlich während der Eonfecration der Hoftie; dann traten auch zwei 
Gehülfen durch Seitenthüren ein, mit brennenden Rauchfäflern, die 
fie dem Priefter überreichten, welcher fie dreimal nach der Berfamm- 
lung hin ſchwenlte, wobei letztere ſich wiederholt befreuzte. Während 
des Gottesdienfies wurde ich einmal ber Aufmerkfamfeit des Kaifers 
gewürdigt; ein anderes Mal richteten fi die Augen aller Anwefenden 
auf mich — wahrſcheinlich beteten fie um Erlöfung von ihren Feinden." 

Der Gefangene erhielt endlich die Erlaubniß, Rußland zu ver 
laſſen, wurde als Zeichen des Wohlwollens mit einem Degen beicheuft 
und erfucht, nach feiner Heimkehr ein gutes Wort für die Rufen ein- 
aulegen und den Engländern zu verfichern, „daß fie nicht folche Barbaren 
feien, wie fie von den Zeitungen dargeſtellt würden.” Xrog aller die- 
fer Freundlichtleit jedoch wurbe dem Lieutenant ein Polizeibeamter zu- 
geſellt, der feine Schritte bewachte und alle feine Nenferungen zu fon- 
troliren ſchien. 


Frankreich. 


Ueber die menſchlichen Raçen. 
ortſehung.) 

Bei den Menſchen aber find ſolche Beiſpiele faſt nirgends nachza ⸗ 
weiſen. Das folgende dürfte ganz vereinzelt daſtehen und wenig Beweie 
kraft haben. Im Jahre 1731 fiellte man ber Königl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu London einen in Euffolf gebornen Knaben von vierzehn 
Jahren vor, deffen ganzer Körper mit einer Art Panzer von dunkler 
Farbe bededt war, ber Struftur und Härte nad e ober 
grobem Leder vergleichbar. Diefer Panzer, der die ganze Dberfläge 
des Körpers, mit Ausnahme des Gefichts, bebedte, war ohne Empfin- 
dung; er war etwa 5 Zoff did, Töfte fi jedes Zapr im Herbie 
und ſtellte fi von neuem wieder her. Diefes Individuum verbeireiete 
fi fpäter und zeugte fechs Kinder, welche alle ſeche Wochen nad der 
Geburt einen gleichen Panzer befamen. Wenn diefe Kinder am Leben 
geblieben wären und fi verheiratet hätten, fagt Prichard, fo wäre 
diefer, Menfch der Stammvater einer Menfhenrage geworben, bie fi 
von ber anderen Rage viel mehr unterfhieben hätte, als die der Neger 
von der der Weißen, und die Verfechter der verfchiedenen Menfhenarten 
würden nit verfehlt haben, aus diefer Rage eine befondere Spezies zu 
mahen. Diefe Rage würde allerdings die Ethnologen fehr befhäftigen, 
wenn fie exiſtirte; aber fie eriftirt nicht, und es ift merlwürdig, baf 
die Mißgeburten, welche der Zufall hervorgebracht hat, bei den Men- 
fen nie über eine oder zwei Öenerationen hinaus fih erhalten haben. 
Dan faun alfo in diefer Beziehung keinen fiheren Schluß vom des 
Thieren auf die Menfchen machen. Das hohe Alter aller beſtehendes 
Ragen ift and noch ein Beweis. Wenn die menfhlihen Verſchieder⸗ 
heiten von Zufällen herfämen,. fo müßten immer noch neue enifichen, 
mas nicht geſchieht; wenn fie nicht in der Natur des Menſchengeſchlechte 
begründet wären, würden mande verfchwinden, was auch nicht gefchicht. 
Dan müßte in Bezug auf eine der beftchenden-Ragen nachweiſen kön⸗ 
nen, daß diefelbe fo entftanden if; aber Dies vermag man nicht, Zwar 
ift es unmöglich, a priori zu beweifen, daß folge zufällige Berfpieden- 
beiten fich nicht erzeugen und fortpflanzen fönnen; aber daraus folgt 
nicht, daß wir bie Annahme, die Menfchenragen feien fo entfianden, 
für begründet halten müffen. 

Man hat noch andere Erllärumgsgründe für die Berfhiedenbeit 
der Menfhenragen vorgebracht; aber fie find zu umwiffenfchaftlih, als 
daf wir und lange dabei aufhalten könnten. Der Pater kafitem zz 
meinte, daß bie Neger ſchwarz und bie Karaiben rot geboren wärben, 
weil ihre Vorfahren die Gewohnpeit gehabt, ſich ſchwarz oder roth zu 
malen, Die Negerinnen hätten fih an ihren ſchwatz bemaltın Diän- 
nern verſehen und darum ſchwarze Sinder geboren. Diefe fonderbare 
Meinung könnte fi auf die Thatfache berufen, welche ſchon Ariftoteles 
anführt, daf die Empfindungen, Gemü en und Gebanfen 
des Vaters und befonderd der Mutter auf den ſich entwidelnden Kötus 
einwirken. Hippolrates erzählt, daß eine Hethiopierin, bie einen Sohe 
von großer Schönheit geboren hatte, in den Verdacht des Chebruche 
am; fie bat, daß man das über ihrem Bett hängende Bild betrachten 
mörhte, und da man auf diefem Bilde Geſtalten von feltener Schör- 
heit fah, fo gab man den Verdacht auf. Eine ähnliche Thatſache hat 
ſich am Anfange unferes Jahrhunderts in Rußland zugetragen. Cine 
vornehme Dame gebar ein Diulattenkind; die Akademie in Moskau 
entſchied, daf die Farbe des Kindes and dem Aublick des Negert, ben 
die Dame zum Bedienten hatte, zu erflären wäre. Banini meinte, 
daß man, um Füllen von grüner Farbe zu erhalten, nur nöthig hätte 
die alten Pferbe mit Decken von dieſer Farbe zu behängen. Im alten 
Teftament wird erzählt, daß Jakob, um zu bewirken, daß bie Schafe 
bunte Zimmer zur Welt brächten, denfelben, wenn fie zur Tränfe gie 
gen, theilweife von der Rinde befreite, alfo bunte Hefte vor die Augen 
gehalten Habe. Plinius und Nabelais fprehen von einem Thier, 
welches je nach den Gegenftänden, bie vor- feine Augen kommen, eine 
verfchiedene Farbe zeigt. Aber, wenn man au alle diefe Thatfadhen 
äugiebt, wenn aud die Geſchichte von jener Ftau wahr fein follte, die, 
wie Prichard erzählt, fih jedesmal in eine Negerin verwandelte, fo oft 
fie. in: die Wochen kam, fo ift man doch nicht gemöthigt, bie perma- 
nenten menfhlichen Ragen auf ſolche zufällige Umfände zurüdzuführen. 

Wir fommen zum Tepten Grunde, den Herr Hollard für ent» 
ſcheidend Hält in der Frage über die Menfchenragen; wir meinen die 
Leichtigkeit, mit welcher die verfchiedenen Menfhenragen ſich vermifdden 
und. mit einander Kinder erzeugen, die fpäter dann auch fich fortpflangen 
können. : Die Klaffe der Säugetbiere, zu welcher Cuvier auch den 
Menfchen rechnet, wird in drei Unterflaffen getheilt, die ſich organiſch 
und :phpfiologifch von einander unterfcheiden. Eine jede diefer Unter 
Hafen umfaßt eine Reihe vom leicht zw unterſcheidenden Drbnungen. 
Jede Ordnung ift wieder in Familien eingetheilt, die fi durch bie 
Zahl der Zehen, die Form der Glieder, die Zahl und die Geſtalt der 
Zähne von einander umterfheiden. Die Bären, als, Goblengänger, 
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6 nn ⸗ Weigen. Roggen. Gerſte. Hafer. 
bie uf. Gränge Tſchetw. etw. Tichetu. Aſche tw. 
Transport .. 333,191 .. 770,95... 23,788 .. 1,199,847 
dm Jahre 1839 .. 25,437 .. 108,327 .. 1,010... 157,345 
“. . 1840.. 12,298.. 361... — 136,929 
” -» 41841... 91,900 .. 411... — .. 32,400 
4642.. 29,682.. 14,660... 50... 73,550 
41848.. 4366... 8,374 .. 50. 75,230 
- s 18d.. 300 .. 74208... 5. 79,400 
- - 18345.. 4620.. 58,550... 1,750... 219,130 
. - 1846... 20,142... 329818... 15,850... 
“-  . 1347.. 65,667... 352,640... 26,800 467,575 
„0. 188... 23552.. 5,32 ., A... 48,800 
1840.. 8385... 1550 .. 500... 109,690 
“ » 1850... 14,610... 5900 .. 1400... 180,744 
- - 1851 .. 235,055 .. 57,216 .. 4,550 .. 354,910 


Zufammen . . 88,599... 4,579,677 .. 1,967,050 .. 2,770,487°) 
Summa des. Exporte ber verzeichneten Betraide-Arten in 26 Jahren: 
and den Häfen ber Dfifee. ...... . 20,330,823 Tſchetw. 

aus den Häfen bes Weißen Meeres... 10,205,747_ + 
Ueberhaupt alfo . . J chetw. 
Wir zeigten oben, da aus den Häfen bes Schwarzen und Aſob ⸗ 
Then Meeres binnen 29 Jahren an verſchiedenen Arten Getraibes 
57,021,593 Tſchetwert ausgeführt wurden. Wenn man zur Gleich⸗ 
ſtellung der Zahl der Jahre die Jahre 1828 und 1829 (ba der Hanbel 
burd ben Krieg ſtockte) und 1834 (wegen der Mif-Merndien) aus 
fließt, in welchen überhaupt nur 606,557 Tſchetwert exportirt wur ⸗ 
ben, fo beträgt der Export für die übrigen 26 Jahre 56,415,036 Tſchet ⸗ 
wert, bie, mit bem im berfelben Zahl von Jahren aus den Baltifhen 
und den Archangelſtſchen Häfen ausgeführten 30,586,070 Tſchetwert 
verglichen, barlegen, daß ber Erport der füblichen Häfen um 84 pät. 
mehr betrug, ald der ber nörblichen. Die vergleichende Tabelle für‘ 

26 Jahre ift nad deu verſchiedenen Korn-Arten folgende: 

Ans ben füblien Häfen, us den nörblicyen Häfen, 


Weizen ... . 52,057,710 Zfepetwert. ... . 4,051,479 Tſchetwert. 
Roggen „... 23,235,726 “0.0. . 14971,011 . 
Gerſte ..... 823,736 #0... 5,876,929 . 
Hafer ..... 334,014 . „2 6,736,651 . 
&rbien..... 104,508 — — 
Mais ..... 869,342 — — 
Zufammen 56,415,036 Ticheiwert 50,536,070 Zieiwert. 


Es ift zugleich hieraus zw erfehen, daß unter den Korn ⸗Arten in 
den Häfen des Schwarzen und Aſovſchen Meeres Weizen den erfien 
Platz einnimmt, hierauf folgen Roggen, Mais, Gerfte, Hafer und 
Erbfen; in der Offer und am Weißen Meere aber nimmt die erfte 
Stelle der Roggen ein, welchem Hafer, Gerfie und Weizen folgen; 
Erbfen und andere Getraide-Arten find jedoch in ben Export-Liften 
nicht aufgeführt. Gortſehung folgt ) 


italien. 


Berbeſſerungen des Tertes von Daute's kleineren Werken. 


Dem Profeffor Witte in Halle ift vor einiger Zeit eine eben fo 
ſeltene, als ſchmeichelhafte Auszeichnung zu Theil geworben. Die Ala- 
demie der Erusen hat ben beutfchen Gelehrten zu ihrem Mitgliede ex» 
wäplt; feinen Iangjährigen und gründlichen Berbienften um die italiänifche 
Literatur if es gelungen, bie Borurtheile zu befiegen, mit benen man 
jenfeits der Alpen noch immer auf alles Auslänbifche hinblidt. Se 
ſchroffer fi der italiäniſche Nationalftolz abzuſchließen pflegt, um fo 
bebeutungsvoller iſt es, wenn bie Gefellfhaft der erften Kenner unb 
Keitifer der Halbinfel einem Fremden bas Bürgerrecht im Kreiſe ber 
einheimiſchen Bildung zufpriht. 

Als Ausdrud feines Dankes Hat unfer Landsmann feinen Freum- 
den in Florenz eine Auzapl von Verbefferungen zu den Fleineren Wer⸗ 
en von Dante überfanbt, — Werke, bie dem größeren Publikum wenig 
belannt find, die aber ſowohl intereffante Mittheilungen über das Geelen- 
eben bes Dichters enthalten, als auch durch bie Aufſchlüſſe über bie 
Berhältniffe und den Charalter der Zeit die Aufmerffamkeit des For 
ſqhers faum in geringerem Grabe, als die „göttliche Komöbie”, zu bes 
Thäftigen im Stande find. Der Titel des nur in funfjig Exemplaren 
gebrudten Werlchens lautet: „Cento e piu correzioni al testo delle 
opere minori di Dante Alighieri, proposte agli illustri Signori Acea- 
demici della Crusca da un loro socio eorrispondente” (Halle, 1853). 
Der Tert diefer Schriften iſt außerordentlich verberbt; Aleſſandro 
Torri hat zwar die abweichenden Lesarten ber verſchiedeuen Hand» 
ſchriften und Ausgaben zufammengeftellt, aber es bleiben noch zahlloſe 

®) Diefe Bahlen Berürien jevenfalls einer näheren Kontrole, ba die einzel ⸗ 


zen Boien mit ber Total» Summe nit übereinkimmen, was ſchwerlich von 
bloßen Movitionsfehlern berrühren fan. DR 


Fehler zu befeitigen, ehe das Ganze als zu feiner urſpünglichen Ger 
flalt zurücgefährt zu betrachten iſt. Profeſſor Witte's Arbeit hat die 
Herfiellung eines Haren und verftändlichen Textes für bie vita nuora, 
die monarchia und das eloquium vulgare wenigfiens vorbereitet; bie 
BVerbefferungen zum convito wird ex dem Profeflge Torri zum Bepuf 
feiner neuen Ausgabe überlaffen. Als äußeres Hülfsmittel ift ihm ber 
Befig einer eigenen Handfhrift zu Statten gefommen, die meiften 
Henderungen aber berußen auf eigenen Bermuthungen, zu denen hin 
und wieber bie von Ficino und Zriffino verfaßten Heberfegungen ber 
lateiniſchen Schriften Fingerzeige darboten. Bon befonderem Vortheil 
iſt hierbei der Grundſatz geweſen, die verſchiedenen verwandten Stel- 
len der Danteſchen Werle zu vergleichen und bei den wiſſenſchaftlichen 
Darſtellungen den Quellen nachzugehen, aus denen fie gefchöpft find. 
In einer geiftigen Welt, wie bie des Mittelalters, wo Alles Schule, 
Syſtem, Ueberlieferung, Erinnerung if, giebt es kaum einen Ansbrud 
und eine, Wendung, für welde ſich nicht Beziehungen und Erlänte 
rungen in antifen oder gleichzeitigen Schriften finden Tiefen; es ge 
hört allerbings die Beleſenheit eines Karl Witte dazu, diefe reichen 
Hülfsquellen ihrem vollen Werthe nach auszubeuten. 

Die aufgeſtellten Berbefferungen find zum Theil fo naheliegend 
und natürlich, daß fie fich auf ben erfien Wii empfehlen. So if, 
wenn es heißt (es ift von Amor bie Rebe): diu anche di lui, ch’ egli 
ridea, ed anche che parlava; le quali cose pniono esser proprie dell’ 
uomo e specialmente esser visibile, dieſes visibile offenbar widerfinnig 
und die vorgefchlagene Aenderung risible — bie befannte Bemerkung, 
daß der Menfh allein umter allen Gefhöpfen bie Fäpigkeit bes Lär 
chelns befigt — fo gut wie unzweifelhaft. Ueber manche Aenderungen 
bürfte fi mit dem Berfaffer rechten laſſen, immer indeß find feine 
Konjekturen intereffant und geiftreih und werben bem Lefer eine wwill- 
kommene Anregung des tieferen Verftändniffes bieten. 

Die italiänifge Prefie hat das Heine Wert auferorbentlih günftig 
auf, . (Ein flowentinifches Journal nennt die Wittefche Mritit 
eben fo fein als ſchlagend (giustissima e finissima), und ein vene- 
tianifches Blatt fpriht mit Begeifierung von ben loſtbaren ſtünſten 
der umfaffenden Gelehrſamleit und Erfahrung (della vasta erudizione 
@ perizia) des deutfchen Profeſſore, den es dem genialen Ojanam, als 
ebenbürtigen Genoſſen bes Berbienftes und ber Ehre, an bie Geite ftellt. 

Friedrich Schlegel hat behauptet, es gäbe in Europa micht zwei 
geiftig verwandtere Bölter, als Italiäner und Deutfche. Dies Hingt 
parabor, aber es enthält eine tiefe Wahrfeit. Nur eine Berfettung 
von unglädfichen politifchen Berpältniffen hat zwei Nationen einander 
entfremdet, bie durch Anlagen und Geiflesrihtung, durch Natur und 
Geſchichte auf den Iebendigfien Mustaufh ihrer Güter und ü 
angewiefen find. Um fo erfteulicher ift es, zu fehen, wie ſich auf ĩ 
terarifchem Wege allmälig die Berföhnung anbahnt und hier durch bi 
Bemühungen einiger trefflicher Männer Beziehungen der Achtung 
Zuneigung angelnüpft werben, welde für die Zukunft wichtige 
fegensreiche Einflüffe üben können. RD. 
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Zur Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Akademien. 
Schluß.) 

Leibnitz wies aufs gründlichſte ben Nutzen nach, den bie Arbeiten der 
Ulademie für das Heerwefen, für bie Schifffahrt, für die Erziehung, für 
die Geſandheit, für den Handel, aber auch für bie Berbreitung des enan- 
gelifchen Glaubens unter ben Heiden haben würbe. Und es war dem Phi⸗ 
Iofoppen Leibnig auch wirllich nicht gleihgültig, daß das gefammte Miſ⸗ 
fionswefen in den Hänben ber römifch- katholiſchen Propaganda und ber 
Jefaiten war. Im Jahre 1715 noch, am 25. April, ſchreibt er An Kort · 
Holt: „Ungemein freue ich mich, daß Holftenius an bie Propagation bes 
gereinigten Glaubens denlt. D, daß doch bie proteſtautiſchen Mächte in 
diefer Sorge einftimmig wären, namentlich bei ben Epinefen!“ — — & 
ſedt auseinander, daß bie Medizin und die Mathematil ben Miffiond- 
ren immer am befien zu ihrem Fortlommen gevient. Die Akademie 
felbſt zu einer Diffions-Anfalt zu machen, daran hat Leibnig nicht 
gebasht; fie foßte die Miſſion (and allerbinge die wahrhaft evaugeliſche) 
war dadurch befördern, daß fie die Wiſſenſchaften begünftigte. Der 
veligiöfen Toleranz hatte er bamit.genügt, daß er ber Afabemie bie 
Freiheit wahrte, au Männer. anderer Konfeffionen als Mitglieder 
aufzunehmen. Die „utilit pratique”, bie in feinem Plan zur Der 
liner Alademie vorherrfchte, war nicht die vereinzelte, gemeine, Hand» 
greifliche Nüglicpleit, ſondern der ganze Inbegriff des fittlichen Heile, 
weides die Wiſſenſchaften dem Menſcheuleben zu bringen geeignet 
find. Daß Leibmig ferner den deutſchen Staubpunft feftpielt, indem 
ex das Siudium der deutſchen Sprache und der deutſchen Geſchichte 
der Alademie ausdrücklich zur Aufgabe machte, geſchah ebenfalls aut 
aus Rüdfiht auf den „Nugen“, den Leibnig mit vollem Recht für bie 
Wiſſenſchaft in Auſpruch nahm. Er ſtellte damit Leinesweges ſich und 
die Afademie in Widerſpruch gegen den allgemein menſchlichen Geiſt 
dem die Wiſſenſchaften und die wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften in bei 
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haben, verfaßt. Wir legen dieſe beiden Werke ber folgenden Dar- 
ſtellung zu Grunde. 

Das zunähft in die Augen fallende Kennzeihen der Meuſchen 
von verſchiedener Race ift die Hautfarbe. Voltaire fagte: „Der 
Weiße, der zuerſt einen Schwarzen fah, mußte mit Staunen erfült 
werden; aber wer mir beweifen will, daf der Neger vom Weißen ad- 
ſtamme, fegt mich viel mehr in Erſtaunen.“ Außer dem Unterſchiede 
von Weiß und Schwarz giebt es viele andere nicht weniger daraf- 
teriftifche Verſchiedenheiten in der Farbe der Hant. Die meiften Ame ⸗ 
rifaner find kupſerfarbigz bei den Malaien iſt die Haut gelb, bei den 
Hotentotten falb, bei den Polynefiern olivenfarbig. Die Negenbogen- 
Haut der Augen ift bald ſchwarz, bald braun, bald beinahe ganz farb · 
108, wie bei den Albinos. In Bezug auf das Haar beſichen auch 
Bedeutende Verſchiedenheiten; dald iſt der ganze Körper mit Haaren 
bededt; bald iſt die ganze Haut vollfommen kahl und glatt, wie 5. B. 
bei den Amerifanern, und nur der Kopf ift mit Haaren bebedt. Das 
Kopfhaar iſt glatt bei den Europäern, fraus und wollicht bei gewiffen 
Negerftämmen, dünn bei den nördlichen Bölfern, fehr üppig bei einigen 
füdfichen Völtern, z. D. bei den Papuas. Ju Bezug auf bie ana- 
tomifche Form find die Verſchiedenheiten des Haares unweſentlich, auch 
das Haar des Negers iſt immer noch fehr verſchieden von ber Wolle 
des Schafes. Die einzelnen Haare find bei dem einen Menſchen au- 
dere geflaltet, als bei dem anderen; man hat bemerkt, daß fie um fo 
* abgeplatteter find, je leichter fie ſich fräufeln; bei den Europäern find 
fie eylinderförmig, bei den Negern und befonders bei ben Papuas, 
deren üppiges Haar mitunter mehr als einen Fuß Hoch auf dem Kopfe 
Tiegt, find fie abgeplattet. Die Länge der Haare ift auch fehr ver» 
ſchieden. Bei den Europäern und bei ben Amerifanern, befonders bei 
den Frauen, werben fie fo lang, daß fie bis am die Rniefehlen, mit- 
unter bis an die Erbe reihen. Kürzer find fie bei den Völkern von 
dunfler Hautfarbe; bei den Negern fommen felten Haare vor, die Tän- 
ger find, als ein Decimetre. Die Farbe des Haares bildet fein unter- 
—— permanentes Kennzeichen; doch kloͤmmt das blonde Haar 

äufiger unter den nördlichen ald unter den fühlihen Bölfern vor, 
das rothe Haar häufiger bei den Deutſchen als bei irgend einem an- 
deren Voll. Unter den Mandans, einem Stamm der Daheotas in 
Amerifa, der heutzutage dem Ausfterben nahe ift, follen, einer Mit 
theilung des Herm Prichard zufolge, Kinder, junge Leute und Frauen 
mit filbergrauen, bisweilen faß weißen Haaren häufig vorfommen. Die 
Männer fhämen fi diefer Haare und färben fie roth oder ſchwarz ; 
die Frauen dagegen find ſtolz darauf und tragen fie gern zur Schau. 

In Bezug auf die Geflalt des Schaädels iſt der Unterſchied zwi- 
fen dem Europäer und dem Aethiopier faf eben fo groß, als ber 
zifcen dem Aethiopier und dem Affen. Bei dem Europäer find bie 
Zahne ſenkrecht, die Stirn aufrecht, der untere Kinnbaden etwas vor 
tretenb; bei dem Nethiopier find die Zähne fhräge, die Stirn zurüd- 
txetend, die Backenlnochen vorfpringend. Bei dem Europäer if ber 
obere Theil des Schädels faft oval; bei dem Neger if ber Kopf 
fpig zulaufend; bei dem Karaiben verlängert er ſich nad hinten und 
nimmt bie Form einer Gurke an. Diefe Berfchiedenpeiten haben 
einer großen Anzapl von Eintheilungen zur Grundlage gedient. Eine 

fe Bedeutung hat man dem Camperfchen Geſichtewinlel beigelegt. 

iefer Winfel wird durch zwei gerabe Linien gebilbet, die von ber 
Nafenfpige aus — die eine wagerecht nach Hinten, die andere aufrecht 
nad dem hervorragendfien Punkt der Stirn gezogen werben. Der Ge- 
fihtswinfel ift um fo größer, je weniger die Stirn zurüdtritt. Hert 
Virey theilt die Meuſchen nach diefem Winkel in zwei Arten: bei 
der einen Art beträgt dieſer Winkel 85 bis 90 Grabe; bei der ame 
deren 75 bis 85; bei dem Affen beiträgt ex nur 35 bis 40 Grade, wäh 
zend er beim Apollo von Beloedere und bei ber Medufe des Soſilles 
100 Grabe erreicht. So wichtig auch dieſes Kennzeichen ift, fo darf 
man es doch nicht als die ausihlieflihe Grundlage für die Eintheir 
Iung der Ragen Hinfiellen, wie Camper es geihan, 

Die Lage des Schädelloches urch weldes das Rüdenmart in bie 
Shävelhöple fleigt), die Dauerhaftigkeit ober die mehr ober weniger 
forte Weiße der Schädellnochen, die Feſtigleit ihrer Näthe, das Her 
portreten der Rinnbaden u. ſ. w. find auf wohl zu beachtende Um 
Rände. Eudlich ift auch der Raum⸗ Inhalt des Schadels mehreren 
Eintpeilungen zu Orunde gelegt worden. Bor wenigen Jahren hat 
ein’ in biefer Art von Unterfuhungen berühmter Amerifaner, Herr 
Morton‘), ein fon von Tiedemann angewandtes Berfahren wieber auf- 
genommen; er hat den Inhalt einer großen Anzapl von Shädeln ge- 
meſſen, indem. ex. fie mit fehr trodenem zerfioßenen Pfeffer gefüllt, 
und er hat auf diefe Weife eine Eintheilung gewonnen, in weldher bie 
Amerilaner eine befonbere Menfchenart bilden. Wenn man aud der 
Phrenologie, welde den menfhlichen Fähigkeiten ihre beftimmtien Dert · 
Lihfeiten zumeift, nicht beiſtimmt, wenn man auch micht der Anficht iſt, 





ar vergleiche dem Art. „Mannigfaltiges” im heutigen Blatte des 
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daß die Menſchen ſich von ben Tieren dadurch unterfheiden, daß fie 

—gewifie Erhebungen ine Gehirn haben oder nicht haben, fo darf man 
dorh die Beziehung, die in der Regel zwifchen dem räumlichen Inhalte 
des Schädels und der Grade der Fähigkeiten flattfindet, micht in Ab. 
rede fielen. Wenn auch mitunter blödfinnige ober dumme Menfchen 
einen fehr dicken Kopf haben, fo ift dies eine Mißbildung, und das 
Gehirn füllt in diefen Fällen feinesweges die Schädelhöhle vollſtäudig 
aus. Es ift thatfächlich feftgeftellt, daß der Grad der Intelligenz mit 
der Mafje des Gehirns in genanem Verhaͤltniß fieht. Ein gemöhn 
liches Gehirn wiegt ungefähr 1250 Orammes; das Gehirn Eromwel's 
wog, nah Baldinger, 2231 Gr., das des Lord Byron 22338 Gr, das 
Dupuptren’s 1436 Gr. und das Cuvier's 1829 Gr. Morten 
iſt in Bezug auf die verfhiebenen Magen zu gleichen Ergebniffen pe 
tommen; feine Eintheilung der Raçen berußt alfo zugleich auf dm 
organifhen und auf dem intellektuellen Verſchiedenheiten. 

Das Skelett bietet auch wichtige Verſchiedenheiten dar, um fo 
wichtiger, da dieſe Verſchiedenheiten nicht fo leicht, wie die Gefichte- 
züge oder bie Hantfarbe, auf änfere Einfläffe zurückgeführt werben 
fönnen. Manche Bölter haben einen längeren Rumpf und kürzere 
Glieder, als andere. Bei den wohlgeftaltetften Negern if eine Krüm- 
mung ber Schenfel und der Wabenbeine zu bemerken. Die Bufd- 
männer haben dünne Gliedmaßen, lange Arme, platte, nach Art der 
Hände geformte Füße, — eine Drganifation, durch welche fie ſich von 
den Europäern entfernen, um ſich den Drang · Utange zu nähern. 

Wenn es auf nie Bölter von Riefen ober von Zwergen gegeben, 
fo iſt doch nicht zu Teugnen, daß bei manden Bölfern ein Hoher Was 
gewöhnlicher ift als bei anderen. So haben die Patagonier faft alle 
eine Statur über Mittelgröße, faft ſechs Fuß hoch; die Lapplänter 
im Gegentheil find die Fleinften unter den Menſchen. Bei mann 
Böltern find, was bei den Thieren häufig vorfömmt, die Frauen größer 
und flärfer, als die Männer. 

(Gortfegung folgt.) 


Finnland. 


Sitten und Gewohnheiten der Bewohner der Alands-Infeln | 
(Sälaf.) 

Am Tag der Beerdigung wird die Leiche in einen ſchwarz ange 
ſtrichenen, bei zeichen Leuten künftlih ansgemalten und mit verfilberten 
Befchlägen gef hmüdten, Hölgernen Sarg gelegt. Kinder belommen einen 
weißen, mit Blumen und- Spigen verzierten Sarg. Die Verwandten 
und Freunde fegen ſich num mit ber Leiche in Bewegung der 
Kirche, wo der Geiftliche nach lutheriſchem Nitus die Gebete abpält 
Aus der Kirche geht der Leichenzug nach bem Friedhofe, wo der Hin- 
geſchiedene am Rande des Grabes die legte Einfegnung des Beijl 
lichen umd die Ichten Scheideworte der Begleiter empfängt. Dan Eeprt 
dann in das Haus des Berfiorbenen zurüd, wo bie Eingelabenen ein 
Dahl erwartet. Der Braud, in Finnland. wenigftens, will, daß jeder 
Gaft eine Brezel ober einen Butierweck mit nachhanfe nimmt. Der 
Weg vom Trauerhanfe nad der Kirche und vom biefer nad) bem Fried 
Hofe ift mit Heinen Fichtenzweigen befireut. Die Krenze auf ben Grä 
bern tragen meiftens finnige und fromme Grabſchriften.) 

Wenn es aber hieß, daß. die Älander gut leben, fo iſt das natim- 
lich beziehungeweife zu nehmen. Der frangöfifhe und noch weniger 
der englifhe Bauer würde ſich vielleicht nicht gern zu ber piefigen 
Häglichen Roft bequemen. Ihre Nahrung befteßt in Roggenbrot, frifgen 
ober eingefalgenen Fiſchen, Butter, Käfe und Fleiſch. Das lehter, 
niemilich felten übrigens, iſt mager und. nichts weniger als einladend 
Das Brod wird nur zwei» bis breimal jährlich gebaden; bie dünnen 
Laibe, in Rringelform, werben an Stangen, die an der 
hängen, angereipt. Es wird mit der Zeit fo hart, daß «6, wenn 
Gebrauch erabgenommen, mit einem Beil zerhadt 
doc) fhmedt diefes Brob vorisefflich. Die Alander tri 
bier (svagdricka, Schwachtenunf), das jeder Gard in 
ſelbſt braut, und Kormbranntwein, den ein fremder Gaumen 
Berfuch höhft ammwibernd finden würbe, ber aber von bem 
ſehr gefhägt wird; bei ihren Winter-Musflägen, wen fie is 
zeichen Geſellſchaft find, ermangelu fie niemals, ein Bäfgen 
führen, das in dem Schnee und anf ben Eisfelvern ber Merrengen 
feine guten Dienfte leifiet. Ein anderes Getränf, das die Alander 
nicht verfihmähen, das fie fogar begierig ſuchen, ift das fahige Dieer- 
wafler. Der Reifende fah oft Alander fi platt aufs Eis hinfixeden 


*) Ja Schweden fand Herr 
Broms folgende merfwürbige In! 
Kung, se ditt öde, 

Träll, se din hvitn, 

Du sköna skada dessa ben, 
Du lürda dessa tomma hufoudskalar, @elebrter, fü 
Du rike detta stofter, 
Du usle denna verld. 
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Frankreich. 
Parifer Erfahrungen. 


Die Reifen nad Paris werben immer leichter und angenehmer, 
faft Spazierfahrten; Jedermann fann ſich jegt das Vergnügen ver 
ſchaffen, die berühmte Stadt von Angefiht zu ſchauen. Man ſollte 
denfen, daß Jeder ſich nun mit den eigenen Erfahrungen begnügte und 
nicht mehr luſtern wäre auf fremde, daß alle Bücher und Berichte über 
Paris unnüg werden müßten. Aber das ift ein Jrrthum, denn bie 
Bekanntſchaft mit einem Gegenftand erhöht das Intereffe daran; man 
plaudert am liebflen über befannte Menfchen und Gegenden. Die 
fremden: Erfahrungen weden eine angenehme Erinnerung an die eiges 
ner, man’ freut ſich, fein Urtheil beftätigt zu fehen, fei es in Lob oder 
Zabel, in Klage oder Freude, in Entbehrungen oder Genüffen der 
Reife. Deshalb finden fih immer noch eifrige Lefer der vielen Bücher 
und Berichte aus Paris, trogdenm, daf Jedermann felbft hinzeifen kann 
und fogar einzelne Damen fi nicht fürdten, mit dem Fauſtmantel 
des Dampfes dem Strudel der Weltftadt juzueilen. Die weibliche 
Anfhauungsweife ift naiver und urfpränglicher, als die kritifirende, zer ⸗ 
fegende männliche; der Reifebericht einer Dame giebt den empfangenen 
Eindrud ‚deshalb frifcher und lebendiger wieder, er unterhält immer, 
wenn er aud) weniger belehrt, Das Proteiſche Antlig von Paris, das 
fi jedem Ange anders zeigt, nimmt im Spiegel der weiblihen An« 
ſchauuugeweiſe gemilderte, allgemein verflänblihe Charafterzüge an. 
Man wird fi von längft befannten, nicht eben großartigen Dingen, 
von Perfönlifeiten und Parifer Erlebniſſen u. f. w. befonbers gern 
vorplaubern laſſen, wenn’es in fo anmutbiger, natürlicher Weife ge- 
ſchieht, wie Emma Niendorf (Frau von Suckow) es in ihrem neueften 
Büchlein: „Ans dem heutigen Paris“, thut. Die liebenewürdige Schrift⸗ 
fteflerin ſcheint zwar unfere Anficht nicht zw theilen, daß man überall 
noch immer gern Alles, was über Paris geichrieben wird, lieſt; fie hat 
offenbar gefürchtet, zu wmeitläufig zu werden, und ihre Reber anf fo 
tnappe apboriftifche Anslaffang befchränft, da fie oft völlig unverftänd- 
lich werden muß für Leer, die, trog afer Reifeleichtigkeit, noch nicht 
in Paris waren. Es find zuweilen nur Ausrufe und Gedankenſtriche, 
wie fie im Reifetagebuch verzeichnet find, gegeben, wo man ein beut- 
liches Bild gern gefehen hätte, wenn man es auch noch fo genau kannte. 
Namentlich gilt dies von dem hiſtoriſchen Paris, welches Louis Napo- 
leon jest fo barbarifch zerftören läßt, um moderne Straßenlinien ziehen 
laſſen zu können. Wie gern hätte man noch einmal von einem Augen ⸗ 
zeugen die Gebäude fehildern hören, bie der Geſchichte Frankreichs an- 
gehörten und Paris Bedeutung gaben! Der neue Imperator pflegt die 
Schönheit der Stadt auf Koſten ihres Geiftes! Dhmehin verliert Paris 
feinen geiftigen Inhalt immer mehr, da die berühmten Namen der Iu- 
telligenz nur nod für Mügenblide dort zu finden find; fie ziehen aufs 
Land oder in die Weite, und Paris bleibt Teer. Kran von Suckow er» 
zählt mit naioem Unmuth, wie vergeblich fie fie dort geſucht und hödh« 
tens ihren Portier gefunden hat. „Chercher intelligence a Paris, 
d’est chercher une &pingle dans la boue”, fagte kürzlich bei äfnlichen 
Berfuchen geiftesdurftiger Ausländer die Gräfin Hugo”) zu uns, und 
wir fanden in eigener Erfahrung ihren Ausſpruch fehr richtig. Paris 
iſt kein Aſyl, keine Pflege-Anftalt des Geiftes mehr, wie man in 
Deutfhland immer no glaubt, Einzelne Notabilitäten der Literatur 
dat indefjen Arau von Suckow doch herausgefunden und mit etwas zu 
jugendlihen Entpufiasmus ifluftrirt, 3. B. George Sand, bie fie doch 
kaum kennen lernen konnte in dem Gedränge der merfantilen Inter 
effen einer Theaterbichterin von Paris. Madame Sand ift nämlich 
nur in folden Augenbliden dort zu finden, wenn ihre neneften Stüde 
aufgeführt werben follen. Eine nicht minder merfvärbige Perfönlich 
keit ſchildert Grau v. Suckow in Daniel Stern, der einfligen Freun- 
din und Rivalin George Sand's, die in Deutfchland mehr noch, als 
durd ihre Schriften, durch ihre romantifchen Beziehungen zu Franz 
Lißt befannt war. Sie fheint jet in die ehrwürbigen Schranken des 
*) Gräfin Hugo ift eine Schwägerin des gleichnamigen Dichters, aber leine 


Sefinnungegenefin vom ibn; he iM eine der bedeutenpften Krauen in Paris, 
Icbt aber in Nofterlicger Abgeichlofienheit von der jehigen Orpnung der Dinge. 





weiblichen Lebens zurüdgetreten zu fein, ift Großmutter geworben und 
bat filberweiße Loden befommen, fihreibt aber mod demokratiſche Abe 
handlungen und fieht alle bedeutende Männer dieſer Karbe im ihrem 
Salon, woraus hervorgeht, daß fie mit ihren gräflihen Verwandten 
mod micht wieder verföhnt if. Ihr Name in der Welt heißt befannt- 
lich Gräfin d'Agoult. Sie läßt ih aber meiftene Madame Stern 


nennen und bat and ihren Enkel, Daniel, nah ihrem Schriftſteller - 


namen taufen laffen. Auch George Sand wird furzweg ald Ma— 
dame Sand bezeichnet, — Frau von Eudow ſchildert aud) einen Be- 
ſuch bei Victor Eoufin und bei Heine; Legterer ſcheint verdrießlich 
gewefen zu fein, vielleicht über die Befucheftröme, die in fein Kranfen- 
zimmer dringen, feit wir unvorfichtigerweife Nummer und Straße ver- 
rathen haben!*) Dem unglüdlihen Schmerzendträger ift einige Um 
geduld zu verzeihen; hätte er Frau von Sudow fehen fönnen, würde 
ihn die anmuthige Erfcheinung raſch verföhnt haben. 

Sehr ergöplich und zugleich warnend ſchildert die Verfafferin ihr 
Anfunft in Paris, wo fie gleih in die Schlingen eines der vielen 
ſchlauen Omnibusführer geräth. Er benugt ihre Eigenſchaft als Fremde 
und fegt fie nebft ihrem Koffer vor einem ganz anderen Hotel ab, ob- 
wohl fie ihm eine genaue Adreſſe gegeben; es entftehen daraus fomifche 
Mifverftändniffe und ernftliche Unannehmlichkeiten, wie ſich leicht ben- 
fen läßt. Einen vollen Tag, wartet fie vergeblich auf ihre Freunde, 
die fie unterbeffen voller Angft in dem Hotel fuchen, wo fie abfteigen 
wollte, endlich fällt es ihr ein, nad dem Schilb des ihrigen zu fehen, 
und da erft eutdeckt fie, daß eine wahrfcheintich abfichtliche Verwechſe ⸗ 
Inng von Seiten des Omnibnsführer vorgefallen iſt. Diefe Art Leute 
ftehen gewöhnlich im Sold Meinerer Hotelbefiger, um ihnen Fremde 
zuzuführen; fie gebrauchen dazu die Lift, alle Neulinge und befonders 
Damen, nad einigen Umwegen und ſcheinbarem eifrigen Suchen der 
angegebenen Adreſſe, vor dem Gaſthof abzufegen, der fie gebungen 
hat, indem fie mit edler Dreiftigfeit fagen: „c’est ici, Madame”, woraus 
bie Reifenden fliehen, daß fie vor dem von ihnen angegebenen Hotel 
angelangt find, das theure Fahrgeld bezahlen und fich fat nie ein⸗ 
fallen Iaffen, nad dem Aushängeſchild des betretenen Hotels zu fehen. 
So Tiefen ſich unlängft zwei reifende Damen, welche glaubten, im 
Hötel Hanovre, Rue Hanovre, abgeftiegen zu fein, gleich nach ihrer 
Ankunft und Unterbringung ihrer Roffer, in das Palais Royal weifen, 
freuten fi der Nähe deffelben, das nur durch Meine Gäßchen von 
ihrer Wohnung getrennt war, blieben mehrere Stunden dort im Ai» 
ſchauen der Parifer Modeherrlichkeiten und fragen bei der Rückkehr 
zur Drientirung nad der nahegelegenen Rue Hanoyre — aber wer 
beſchreibt ihren Schrecken, als ihnen die Leute auf der Straße fagen, 
daß die Rue Hanovre wenigflens eine Stunde weit vom Palais Royal 
liege! und fie Hatten faum einige Hundert Schritt gemacht, konnten 
alfo gar wicht in der Rue Hanovre abgeftiegen fein! Die gutmüthie 
gen und neugierigen Parifer bildeten alsbald einen Meinen Zufammen- 
lauf um die verlegenen Damen, die nun erft den Betrug des Omni« 
busführers merften und ganz rathlos daftanden, nicht wiffend, wo ihre 
Wohnung und ihre Koffer wieberzufinden feien. Es blieb nichts übrig, 
als zu verfuchen, möglichſt genau benfelben Weg zu machen, wozu frei- 
lich ein ungewöhnliger Ortefim gehörte. Unter Begleitung eines 
theilnehmenden Häuffeins, das überall fragte: „est-ce que ces dames 
sont passdes par-Ia?" gelang es, wirflic die betreffenden Gaͤßchen und 
das Hotel mit den Koffern wiederzufinden. Es hieß Hötel de Brabant 
und bewies ſich in der Folge als ganz preiswürdig; ein hübſches Zim- 
mer (Salon nennen es die Parifer) nebft Schlafzimmer täglich fünf 
Frances ift, felbft nach deutſchem Mafftabe, wohlfeil. 

Ueberhaupt ift das Touriften- Leben in Paris in einzelnen Zwei- 
gen oft fehr billig. Im Palais Royal haben die Neftaurants ber 
Beletage, wo es allerdings nicht die Spiegelfcheiben, weißen Marmor- 
tifche und roten Plüfhmöbel giebt, wie zu ebener Erde, eine Mittage- 
tafel, die nichts zu wünſchen übrig läßt an Trefflichleit und Woplfeil- 
heit, Für anderthalb Francs (ungefähr zwölf Silbergrofhen) erhält 
man nad) eigener Auswahl drei Gerichte nebft Deffert und einer hal- 

*) Wir bemarlen bei diefer Gelegenheit, daß er feit Tarzem feine Wohnung 


in der Rue d’Amsterdam gegen eine andere, „aux Batiguollen”, 1 geeſcũ 
hat. K. 


ben Flaſche Rotwein. Die Auswahl ift mun freilich nicht leicht zu 
treffen, denn ber endlofe Speifezettel nennt faft lauter unbefannte Ge- 
richte, wobei bie einfachften oft gerade die prahleriſchſten Namen füh- 
ren, 3. B. Potage au grand Conde ift eine Suppe von getrodneten 
Erbfen! Wenn man aber erft eingeübt ift, lernt man ſchnell fi bie 
feinften Fiſche, die faftigften Braten und zarteften Gemüfe beftellen; 
zu legteren gehört namentlich Chicorde (Cichorient), eine feine Ropl- 
art, die in Paris fehr beliebt if. Au Havre, Richefeu, Richard :c, 
find Reſtaurants, bei denen man vom fünf Uhr Nahmittags an gute 
Koft und gute Geſellſchaft findet, lehtere befteht meift aus Damen und 
Fremden. - Aber au Einwohner von Paris findet man dort als Stamm ⸗ 
gäfte, es laſſen fi an ihnen Studien über den Zuſchnitt der Parifer 
Haãuslichteit machen. Noch öfter fieht man dort Beute ans der Um: 
gegend, einen Landpaſtor, der mit einem hübſchen Nichtchen auf einige 
Stunden nah Paris gekommen und eilig vor der Rüdreife im Palais 
Royal fpeift, einen Gelehrten, mit Büchern beladen, die er mit auf das 
Land nehmen will, um in Zurüdgejogenpeit zu arbeiten, und ein paar 
Pächterfrauen, mit ihren fauber geflidten Häubchen flatt allen Kopf 
puges; fie nehmen ſich zwifchen der modernen Welt des reifenden Pus 
blitums feltfam fontraftirend aus, faft wie Typen des Urvolls, das 
von den Eimwanderern verdrängt wird. Es ift überhaupt eine Eigen- 
thũmlichteit von Paris, daß ſich unmittelbar neben der modernen Ueber- 
Kultur und glänzenden Mannigfaltigkeit noch fo viel Althergebrachtes 
und kindlich Einfaches in den Sitten und Gebräuden der eigentlichen 
Einwohner findet. In den fliffen Stadtvierteln figen die Leute Abende 
traulich vor der Thür, wie deutfche Pfahlbürger. Den eigentlichen 
Bourgeois und Alles, was zu ihm gehört, feine Frau, Toter und 
Magd, erkennt man immer an der foliden, fauberen, aber altmobigen 
Tracht und an der Gutmüthigfeit. Die franzöfifhen Schriftfteller find 
immerdar darauf bedacht, diefe Driginale nach der Natur zu zeichnen, 
und fie thun Recht daran, es muß eine leichte und angenehme Auf- 
gabe fein, denn das Parifer Leben erfheint immer wie ein fertiges 
Genrebild. 5209. 


Rupland, 


Der Handel mit Getraide in den ruſſiſchen Häfen 
des Schwarzen und Afonfchen Meeres. 


(Bortfegung.) 
1. 

Nachdem wir unfere allgemeinen Schlüffe über den Getraide-Han- 
del in den Häfen des Schwarzen und Aſovſchen Meeres kurz dar- 
gelegt und ihm ins gehörige Licht geftellt haben, wollen wir ung biefer 
Handelsbewegung an den einzelnen Süften-DOrten zuwenden, über 
welche Jahr für Jahr Ney-Rufland feine Korn- Ausfuhr bewerkftelligt. 
Als die bedeutendfien Häfen und Musfuhrmärkte für Korn Süd ⸗Ruß ⸗ 
Tands gelten am Schwarzen Meere Odeſſa, Eupatoria und Theodoſia, 
fo wie Kertſch am der taurifchen Meerenge, am Aſovſchen Meere Ta- 
ganrog, Berdianſt und Mariupol, und an der Mündung des Don No- 
ftov, endlich an der unteren Donau Jomail und Reni, 


A. Das Schwarze Meer. 
1. Odeſſa. 

Odeſſa behauptet nach der Quantität feines Exrports den erſten 
Pag unter den Kornmärkten Süd-Nußlands und vielleicht der ganzen 
Handelswelt, diefer Stadt Blüthe iſt mit dem Wohlftande bes ganzen 
Südene eng verfmüpft, und auf fie iſt jet die allgemeine Aufmert- 
famkeit gerichtet. Folgende Tabelle giebt die Rorn-Ausfuhr aus dieſem 
Hafen feit 1824 mit oben motivirtem Ausichluß der Jahre 1828, 
1829, 1833, 1834 und 1835 an; bis 1847 find auch Erbfen, Mais 
und Mehl nicht fpezialifirt. 
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Haupt-Summe in den bezeichneten Jahren: 31 ——— 


Der Vollſtändigleit wegen laſſen wir die hier Auges Yahrz 
folgen: 











Erport in Tſchetwerten. 


Weizen. Roggen. Serie, bi 
Im Zahre 1828.. 3860... 2,050... 877... 3 
. .- 129... 3035... ne 2A 
. .: 1833.. 457,087... 32040... 229... 
. . 184 .. 68217... * - 


1835 . .. Erz 





gene 31,810,696 — vertheilen ſich auf die vier — 
folgendermaßen: 


18241831 5,195,530 Tfetw., ih, im Durchſchuitt 5 
1832-1810 6,1734 = F 1,029, W 
18411346 823318 er ⸗ — 
1847—1852 12200 7 0 2,034,68 


Aus dem Bergleih diefer Zahlen erhellt, daf der Erport aui 
Odeſſa in der zweiten Periode um 2 pEt. den in der erflen, der 
der dritten Periode um 33 pCt. bem in der jmeiten, der der vierten 
Periode um 48 pCt. dem in der drittem überfiieg und der Weizen be 
fo enormer Steigerung der Ausfuhr die größte Rolle fpielte. 


2. Gupatorin. 

Der Hafen-Drt Eupatoria an der ſüdweſtlichen Küfte der tr 
miſchen Halbinfel, fhon Strabo befannt, zur Zeit der türliſchen Sin 
ſchaft über die Krim Geslewe genannt (daher im achtzehnten Ib 
hundert ruſſiſch Kosloo) und der Mittelpunkt des ausländifdgen ja 
dels der Tataren, ift eine ber älteften Städte Tauriens. Glaltont 
bat*) die geographiſche und hydrographiſche Lage die ſes Hafens m 
feine Geſchichte anseinandergefept; wir bringen die folgende Zadck 
über die hier bewerkfielligte Ausfuhr an Getraide: 

Erport in Tſchetwerten. 


Wein. Roggen. Genie. Ya ii 
Im Zapre 1839... 84,672... 9,500... 19080... — .. ii 
.. 1810.. 0... 0... fh 
. . 184.. 2931... — 0. en 
2189842.. 19,408... - . 
⸗1843.. 15,166. 200.. HT... 9 
216844.. 24,282.. 14660.. 13254... — .. 4 
19845.. 13424.. 3086... 3,7241.. — ..- 
19846.. 28291 .. 33,368,. 13264... — .. 
189347.. 87,708 .. 93,077... 38,724 .. 4,675... 
11848.. 235,110.. 11088.. 891.. — .B 
. 189... 5389.. 1,606.....3,980.. —— 
. 1850... 9153. 150. Ru 
. .» 1851.. 265... — EEE ee 9 
. . 1852.. „14, 385 —F Eh .. 41475 — um 
Zufanmen.. P „ih 





Die Ausfuhr iſt Höhe — —— ———— 
das Reſultat aus ſiebenjahrigen Perioden als ein güuſtiges 
Hafen, denn in den erſten ſieben Jahren betrug die Ausfuhr an m 
ſchiedenen Getraide-Arten 264,062 Tſchetw., in den Iepten 3S9, 697% 
flieg alfo um 42 pCt. Man muß beventen, daß Eupatoria feinen dm 
Ausfuhrhandel vorzugsweife der Betriebſamleit der in der Krim a 
gefiedelten Taraitiichen Juden verdankt, ohne welche es Tängii = 





PER na des ruſſiſchen Minifierinmms der Nheten Angeligenetter yo 


yeffa abforbirt worben wäre. Die Urſachen des Schwankens im Han- 

diefer Stabt werben wir weiter unten audeinanderfegen, da Theo- 
Ta und Eupatoria in Bezug auf den Kornhandel in gleichem Berhält- 
' ftehen. 


3. Theopofia. 

Theodoſia (ruffifch: Feodoſia), das ſtaffa der Geuueſen und Refa bei 
ı Türken, an der fühöftlichen Küſte der Krim, faft auf demfelben Breite- 
ide wie Eupatoria, hat zwar nächſt Sebaflopel ben beften Hafen am 
hwarzen Meere, der nie von Eisfhollen geſchloſſen wird und vor Nord⸗ 
d Oftftürmen gefichert ift, erfrent ſich jedoch, troh aller Beftrebungen 
" Regierung feit Occupation ber Krim von Geiten Nußlands und 
8 der Renovation der Stadt im Jahre 1804, nur eines fehr un- 
eutenden Dandels, Selbſt der im Jahre 1802 eingerichtet gewefene 
:ihafen hatte faſt gar feinen Erfolg. Die Rhede von Tpeodofia fol 
t die Aufmerkfamfeit von Rapitaliften auf fi ziehen, welde eine 
fenbahn, in der Hoffnung, den Handel wieberzubeleben, hierher zu 
ren gedenken; daher haben wir und bemüht, die genaueflen Nach- 
btem über ben Korn-Erport aus biefem Hafen zu erhalten, da Koru 
* Daupt-Artilel des hiefigen Handels ift. 

Erport in Tſchetwerten. 





* Weizen. Roggen. * Sn Weizen. Roggen, ar 
14.. 10,115.. — -»- 23,23251833.. 10,140... — — 
15.. 7835.. — . 4511834. . 4.. — — 3 
16.. 36,212.. — 2,053 11835... 5,794 78.. 667 
7.. 94 007.. — 5,887 11836.. 12,725... 205.. 56 
18.. 34,502... — 9,397 |1837.. 21,008.. 965.. 9,233 
;19..116,722.. — ..10,312]1838.. 60,633... 7,357... 28,671 
20.. 83,304... — .. 6,264]1839.. 42,496... 6,508.. 7,388 
21... 28831.. — ..  80]1840.. 22,112... 299.. 1,913 
22.. 14,511... — .. 1,625]1841.. 21,133... 2.. 563° 
1. ..414,156.. — ..37,89511842.. 12,183. 51. 58 
RI. WAB.. — .. 50] 3uf. . 208.28 18 — 
324 4347.. — . — 158. 
25.. 129., — .. 3]1844.. 13,83.. — 9 121 
326.. 24,722,. 5,436.. 1,012|1845.. 4,879 123.. 1,304 
327.. 27,536 ...25,602.. 6,049] 1846.. 18,317.. 2,182.. 3,899 
328.. 4,158.. 1,040.. 184]1847.. 30,538... 10,100. .17,354 
329.. 17,757.. — .. 423[1888.. 10,717.. — .. 579 
330.. 81,689... 239..16,137]1849.. 3,893.. 600.. 2,440 
2 . 33,110.. 1,081... 3,131]1850.. 18,090.. 1,255.. 3,069 
. 61,58.. %80.. 7,390|1851.. 3,773.. 300.. 66 
> — Ai1862. 666.. 1233.. 221 


Zuſ. 118,816... 13,957... 42,517 

Die erfie Periode von neun Jahren, die drei übrigen von je zehn 
abren ergeben folgende Summen: 

sport 1814—1822 .. 452,051, durchſchnitil. im Jahre 50,227 Tſchetw. 


« 1823—1832 .. 350,488, . . » 308 » 

=» 1833—1842.. 272,206, . . »: 2720 - 

» 1843-1852... 180,287, . .„ » 13808 » 
zumme in39 Jahren 1,2 


Es iſt Har, der Hafen von Theobofia kämpfte vergebens mit feinem 
5hidfale, und feine Maßregeln vermochten 6, eine Gleihmäßigkeit in 
nem Handel herzuftellen, In der vierten Veriode fant der Korn- 
irport vom Jahr zu Jahr, er fiel im Vergleich zur erfien Periode um 
4 pCt., d. h. troß des befonders günftigen Jahres 1847 wurde in 
en lehten zehn Jahren faum der dritte Theil des in den erſten neun 
jahren 1814— 1822 ausgeführten Getraides erportirt. Der Handel 
ildet ſich feldft feinen Weg, und wenn er ihn verläßt, fo fann keine 
venfhlihe Macht dem widerfireben; ähnliche Fälle ſieht man aud in 
ingland. 

Die Urfachen des ſchwachen Handels in dieſem Hafen und bes 
3erfalls bes Marktes felbft find fehr wefentliche. Es bedarf nur eines 
Aides auf die Karte Tauriens, um zu erkennen, daß die Häfen un- 
aöglih mit anderen fonkurzicen können, denn ihre Umgegend ift fehr 
am, lann weber zur Nahrung ihrer Bewohner, noch weniger behufs 
es Handels hinreichendes Getraide erzeugen. In früheren Zeiten be- 
gen diefe Häfen Produfte aus dem nörblichen oder Steppentheile 
6 tauriſchen Goupernementd, ober fie wurben aus auberen Gegenden 
Rußlands von Tſchumalen angeführt, die bier Rückfracht au Galz, 
Bein, Früchten und ausländifhen Waaren, befonders Tabad und lo- 
onialwaaren, zu erhalten hofften. Seit aber das Aſovſche Meer der 
Schifffahrt geöffnet wurde und der Handel in Verbianft und Marius 
zol fih entwicelte, verfiegten auch diefe Quellen, die die Häfen von 
Zupatoria und Theobofia belebt hatten; die Landbauer des nörbliden 
Zauriene zogen e6 vor, ihre Probufte in den neuen Häfen abzufegen, 
die ihnen näher lagen und zu welchen weit beffere Wege führten, und 
die Einrichtung von Korn-Salzmagazinen in Berbänft war nicht min- 
dere Urſache des Berfalls jener Dandelspläge. 


A. Kertſch. 


An die Häfen des Schwarzen Meeres muß Kertſch an der tauri- 
fhen Meerenge gereiht werben, obgleich es nur ber Borpoften des 
Handels auf dem Aſovſchen Meere ift. Früher unter dem Namen 
Bofphor, Pantilapäum und Tſcherkiv befannt, galt es wohl als Han- 
deldftabt, aber felbft bie Genueſen beachteten es wenig, und die Türken 
zogen ihm Jeni -Kals vor, Nachdem es 1777 dem ruffifchen Scepter 
fi unterworfen, wurde hier ein Zollhaus errichtet und es zum Cen- 
tralpuuft für Anficdelung griechifher Auswanderer beftimmt, aber ohne 
hinreichenden Erfolg. Im Jahre 1821 wurbe hier eine Hafen- und 
Zollverwaltung placirt und ein Tauſchhandel mit den kaulaſiſchen Böl- 
kerſchaften, zugleich eine Cabotage mit anderen ruffifchen Häfen er- 
Öffnet. Seit 1833, da das Aſovſche Meer für befhiffbar erflärt wurbe, 
iſt Kertſch für ben Handel nur als Quarantaine-Borpoften für fremde 
Schiffe, die in das Aſovſche Meer gehen, von Bedeutung, hat aber 
ſelbſt nur fehr geringen Ausfuhr-Handel. 

Diefer beirug an Weipen: 

1839 .... 1,431 Tſchetwert. 
1840 .... 1,000 . 


1841 . 1,584 e 
1842 . 2,305 R 
1843 . 3,339 . 
1844 .... 1,377 J 
1885 . 846 . 
1846 . 7,167 p 
1847 . 9,980 . 
1848 . 5,312 . 
1849 .... 9,124 . 
1850 . 7,357 i 
1851 . = B 


2. 500. 
Summe. ,.. 45,705 Ziceiwert. 
Diefe Zahlen zeigen deutlih, daß Kertfch nur dem Namen nah 
ſich an dem bebeutenditen Zweige des neuruffifhen Handels betheiligt. 


Die Donau-Häfen. 
5. Ismail, 

Das Blühen der Donau-Häfen hängt von drei Haupt» Momenten 
ab: von der Größe der Beflelungen aus dem Auslanbe, von ber 
Größe der Production im Jalande, die fie anziehen können, und von 
den fonftigen Hanbelsvortheilen der Schifffahrt zu ihnen; ) man kann 
hinzufügen, daß auch der Wafferftand in den Donau» Mündungen von 
bedeutenden Einfluß auf dieſe Märkte it. Den Einfluß der Neben 
bublerfchaft von Galacz, Braila u. a. auf den Getraide- Handel der 
zuffifhen Donau-Häfen haben wir oben beſprochen, die Tpätigkeit biefer 
mindert ſich nicht, fie fcheint fi zu Heben. Kür Jemail ift folgende 
Tabelle vorhanden: 

Erport in Tſchetwerten. 


Roggen, Mais, Serie. Hafen Mehl. 

Jahre 1839 ... 103,495... — 556... al 
- 180. 69,302... — .. 52,999.. 39... — 
‚ -» 1841. 53,179... — 1,269... — — 
4182. 60,196.. — 1724... — — 
41483. 609,6185. — . — . — — 
41844 182,130.. — .. 30,311.. 116.. — 
44 152,732... — 2,645... — 


. 15,112... 2, 






. 
106,7 — 


. . 14T. BA... — 2,776.. — ., 364 
” - 1888. 190,739... — .. 920... — .. 480 
. . 1849. 161,479... 1,715.. — ..1,100.. 450 
. -» 1850. 208,338... 4198.. 1,126.. 868.. 399 
. -» 41851. 339,593 .. — 41,662.. — .. 1408 
4682 328,450 . . 25,226... 17, 162 2— = 





Zufammen „.. 1,418, P 
Die Zufammenfiellung von zwei fi Tebenjößrigen Perioden wird bie 
Zunahme des Handels veranfhaulihen: 
1839-1845 Export 869,191 ſchetw. vunfgi im Jahre 124,170 
1846-1852 » 1,539,417 ” "» . 219,916 
Der Getraide- Erport verdoppelte ſich alfo faß in ber zweiten 
Periode oder flieg am 77 pEt. 


6. Beni. 


Der Hafen von Reni ift durch feine Lage gegenwärtig faft der 
vortheilhaftefte Neu-Rußlande, treibt jedoch einen fehr geringen Ge⸗ 
traide» Handel, wie folgt: 


*) Fourmal des ruſſiſchen Minifleriams der inneren Angelegenheiten. 1840. 
Theil 25, Heft 3. 


Land einander abgeben, und wie bie fäbtiide Bevoöllerüng ſich ‚aus 
der Sandbevölferung vermehrt. Diefe in die Städte übergebende Land» 
Sevölferung, an fi nur ein geringer Theil der Einwohner des platten 
Landes, zumal in einem Staate, wo biefelben vier Künftel der Ge» 
fammt » Einwohnerzahl enthielten, machen in ber Bevölterung ber 
Städte einen nicht unbebeutenden Bruchtheil aus; auf dem platten 
Sande fanden fi nur 41,607 geborne Städter, in ben Städten (eine 
fchließlich der Hauptftabt) 69,714 Perfonen, welche auf dem Lande ge» 
boren waren; Kopenhagen insbefondere hatte an 30 pt. feiner Bewoh⸗ 
ner, nämlich 38,811 unter 129,695, von außerhalb empfangen, während 
dagegen nur 21,834 geborne Kopenhagener an anderen Stellen des 
Köudgveichs vorgefunden wurden. Die Bedeutung diefer Ab- und Zu- 
züge ſtellt ſich größer heraus, wenn man berüdfichtigt, daß bie Aus · 
wärtsgebornen großentheils Erwachſene find; nit nur, daß fie fo 
einen wichtigeren Beſtaudtheil der Bevöllerung ausmachen, fondern auch 
ihre Rinder gehören noch halb dem Drte der Herkunft an, und fo ift 
auch in der als _eingeboren gezählten Bevölkerung thatſächlich viel 
fremdes Element begriffen. Schlieft man deshalb die jüngere. Geue- 
ration aus, fo erſcheinen in Kopenhagen die dort Gebornen cher in 
der Minderheit; von den 37,481 über zwanzig Jahr alten Männern 
waren 20,807 außerhalb, 4332 fogar im Auslande geboren, von den 
46,206 über zwanzig Jahr alten Frauen waren 21,520 fremde, darunter 
3355 Ausländerinnen. Noch weiter geht dafelbft das Weberwiegen ber 
Fremden in den höheren Altersfiaffen; unter den 2989 mehr als fedh- 
zigiährigen Männern waren 1348 Fremde, und zwar 742 (alfo ber vierte 
Theil) Ausländer, unter den 5668 Frauen diefes Alters 2957 Fremde, 
worunter 749 Untländerinnen. 

Bon den auferhalb der Gränzen bes Königreichs Gebomen waren 
991 aus den dänischen Nebenländern und Kolonieen, 12,388 aus dem 
Herzogthum Schleswig, 3199 aus den Herzogthümern Holftein und 
Lauenburg, 3095 aus anderen deutfhen Staaten, 7379 ans Schweden 


und Norwegen, 1169 aus anderen Yändern gebürtig. Man ſieht hieran, 


fagt Bergföe, daß, was von Dänemarks Bevölterung nicht ffandina- 
viſchen, deutſchen Uriprungs ii; die geringe Zahl der gebornen Hol- 
feiner erflärt er für eine Folge des Krieges gegen bie Herzogthümer, 
welder allerdings auch zur Verminderung der Zahl der aus anderen 
deutſchen Staaten Gebürtigen beigetragen habe, indem viele deutſche 
Handwerler mehr oder minder freiwillig das Land verlafien hätten. 
Es fällt zunähft auf, daß, wie in der Hauptſtadt, jo auch in jebem 
der neunzehn Aemter des. Königreichs die vorangegebenen Katego- 
rieen fämmtlich vertreten find, jedech in verſchiedener Menge, je 
nach der Lage des Lanbestheild gegen den Heimatsort uub nah 
der Leichtigkeit und Wichtigleit der Communication. — Berhältnif- 
mäßig die meiften Deutfhen fanden fi in Kopeuhagen vor, 1887 
mit Auoſchluß, 4627 mit Einfluß der in ben Herzogthümern ge 
bornen. Im Uebrigen befanden ſich verhältnifmäßig viele Holfteiner 
und Schleswiger auf Lolland und Fühnen; die meifien von ſchleewiger 
Geburt waren im füblichen Jütland, im Ribe Amt insbefondere waren 
unter überhaupt: 62,333 Einwohnern 4750 geborne Schleswiger. Dies 
wird durch die Lage dieſes Amtes erklärt, deffen nördlicher Theil zwar 
im unmittelbaren Zufammenhange mit bem Königreiche, der ſüdliche 
dagegen (der fogenannte gemifchte Diftrift) aus einer Anzahl größer 
zer und Heinerer Enklaven beſteht, welche über den Norbweften bes 
Herzogthums Schleswig dermaßen zerfireut find, daß man bie meiften 
derfelben noch nicht einmal verfucht hat auf den Landkarten auszufhei- 
den. Die Menfalgüter des Bisihums Nibe, die Leembeckſchen Güter, 
welche einfimals dem Bisthum’verpfändet wurden, und die Befigungen 
des Nibener Domfapitels, erft feit 1735 vom Herzogthum Schleswig 
getrennt, find es, die diefen gemiſchten Diftrift bilden. Er umfaßt, 
aufer dreizehn Kirchfpielen, welche hauptſächlich im dänifchen Gebiete 
Tiegen, noch Theile von einunddreißig Kirchſpielen, deren Kirchen im 
Herzogthum Schleswig, in den Aemtern Tondern, Lägumflofter und 
Hadersleben und hier hauptſächlich in dem Törninglehn belegen find, 
welches in geiſtlichen Angelegenheiten dem Biſchof von Ribe allein 
untergeordnet ift. Bon den 17,782 Einwohnern des gemiſchten Di 
Rrikts waren 2567 aus Schleswig gebürtig. — Berhältnifmäßig bie 
meiften Standinavier waren auf Seeland und Bornpolm, in Ropen- 
hagen allein ſchon 3471, in Helfingör 492 unter 8111 Einwohnern. 
Unter den aus den deutſchen Staaten (ausfchließlih der Herzog 
thümer) Gebürtigen find bei weitem die Mehrzahl — 2949 — Män- 
mer, geringer ift der Unterſchied beider Geſchlechter bei denen aus 
den Derzogthümern — nur 8605 Männer — indem hier zwar bei 
den Städtebewohnern das männliche Geflecht eutſchieden überwiegt, 
unter ben Landbewohnern jeboc beide Geſchlechter faft gleichmäßig ver- 
treten find. Ganz anders bei den gebornen Skandinavien; deren ſind 
mehr rauen in den Städten, mehr Männer auf dem Lande, vermuth« 
lich (meint Bergföe), weil die Männer leichter ald Kuechte auf dem 
Lane, die Frauengimmet leiter Dienfte in den Städten finden. Diefe 
Verſchiedenheit zwifchen Deutſchen und Standinaviern zeigt ſich noch 
flärter in den höheren Altersflaffen; in Kopenhagen madhen die ang 


— 


* & ’ 
Dutſt (und den Herjogtfümern) Gebürtigen über 14 pCt. ber 
‚Männ n al GO Jahren, jedoch faum 5 pCt. der Frauen 
dieſes Alters aus, die gebornen Sfandinavier dagegen in beiden Ge— 
ſchlechtern 7 bis 8 pCt.; überhaupt befinden fih in Dänemark ver 
hältuifmäßig viel Stanbinavier von hohem Alter, und es ficht wohl 
zu vermuthen, daß ein Theil derfelben ſchon zu einer Zeit in Däne- 
mark anfäffig geworden ift, wo Norwegen der däniſchen Krone unter 
than war. 

Welcher Theil der in Dänemark fih aufbaltenden Ausländer 
Deutfche und welcher Standinavier fei, ift ſchwer zu beftimmen; Berg- 
föe hilft fich hier Teicht, und indem er als Grund 'anführt, daß „die 
fi im Königreid Dänemark aufpaltenden Schleswiget natürlicher⸗ 
weiſe überwiegend Nord-Schleöwiger feien”, rechnet er_chue, Weiiees 
fünf Sechftel der in Schleswig Gebornen ben Standinaviern zu. Wer 
„den danste Stats Statiftit” von Bergfde durchgeblättert hat, wird 
ſich weder über die Kuͤhnheit der Voransfegung, noch über die des 
Schluſſes wundern; bei aller fonftigen Gründlichteit feines Stupiums 
ift Deraföe oft durch die Vorliebe für die Nation, welcher er felbft 
angehört, za weit geführt worden: fo rechnet er z. B. im dem ange 
führten Werfe, um nachzuweiſen, daß die Hälfte der Einwohner des 
Herzogthums Schleswig das Dänifhe als ihre Mutterſprache rede, 
den Dänen eine anfebnliche Reihe von Ortſchaften zu, in welchen, mie 
er (mach fehr unverbürgten Angaben) behauptet, „das Dänische theil- 
weife von den Eimwohnern noch geſprochen oder verſtanden werde”, 
eine Faſſung, die allerdings vor jeder Widerfegung fihert. Geaen 
Bergföe's Behauptung, daß fünf Sechſtel der gebornen Schleemwiger 
in Dänemark Standinavier feien, läßt ſich zunächſt erinnern, daß im 
Herzogthum Schleswig felbft die Stanbinavier nur einen Theil ver 
Randbevölferung bilden, daß aber, wie Bergföe felbft fagt, der Land⸗ 
bewohner fi in der Negel nicht weit vom Haufe entfernt; Kiernad 
laßt fich nicht voraugfegen, daß unter den 4597 gebornen Schleswigern, 
welde in Kopenhagen oder fonjt anf ben Infeln wohnen, viele Stan 
dinavier feien. Dafür, daß die in Jütland wohnenden Schleswiger 
nur fehr theilweiſe Standinavier find, fpricht ferner der Umftand, dat 
in den fünf Memtern des nördlichen Jütlande fi neben 798 Schlet- 
wigern 759 Holfteiner und andere von Geburt Deutſche befinden, non 
denen gewiß das platte and bie wenigften, die Hafenſtädte die meiften 
zugeführt haben, aud in den fünf Etäbten der ſüdöſtlichen Küfte von 
Juͤtland, in Aarhuus, Horſens, Weile, Fredericia, Holding, welche in 
unmittelbarftem und regſtem Berfehr mit Schleswigs Handelspfäßen 
fiehen, 852 geborne Schleewiger (neben 365 Holfteinern und anderen 
Deutſchen) wohnen; was endlich die Landbevollexung Süd · Yütlande 
betrifft, fo darf nicht vergeffen werben, daß auf Wefterland-Föhr umd 
Amrum, welche gleichſam wie Entlaven im deutſchen Theile von 
Schleswig liegen, die Einwohner (2784 an der Zahl, darımter 289 
and dem Herzogthum Schleswig gebürtig) mach Sprache und Ab— 
ſtammung nicht Dänen, fondern Friefen find, und daß der bemmädft 
füdtichfte Theil des gemifchten Diſtrikte — die Mögeltonder Harde 
mit den Antpeifen an der Hoyer und Tonder Harde und ber Iuſel 
Sylt — in welchem unter 3043 Einwohnern 585 geborne Schlee- 
wiger find, gleichfalls an beutfche Yandestheife, nämlich am Toudera 
und Norb-Kriesfand, gränzt. Hiernach geht man gewiß nicht zu 
weit, wenn man annimmt, daß unter ben aus Schleewig Gebürtigen 
die Deutfchen die größere Hälfte auemachten, und fo die Zabl der 
Einwohner bes Königreichs Dänemark von beutfcher Geburt im Gegen 
ſad zu denen ſtandinaviſcher auf minbeftene 15,000 veranſchlagt, welche 
überdies faft aueſchließlich Erwadhfene waren. Diefe Zahlen, aufge 
nommen zur Zeit des Krieges Dänemarks gegen die Herzogthümer und 
Deutfchland, geben keinen Maßſtab dafür, wie ſtark in friedlichem Zu- 
flande das deutſche Element in Dänemark vertreten ift, fie genügen 
aber, um dies zu zeigen, daß das beutfche Element daſelbſt micht fiil- 
fteht, fondern, wie es vor Jahrhunderten in ben Küftenftäbten von Nord» 
Schleswig fefte Wurzel faßte, fo jegt noch über dem Belt hinaus deutige 


Sitte und deutſche Bildung in die dänifhen Städte gepflanzt wird. 
K. St. B. 
Frankreich. 
Ueber die menſchlichen Rogen. 
(Bortfegung.) 


Die Lebensdauer ift bei allen Bölfern beinahe biefelbe, und es 
iſt durch Nichts bewieſen, dag in Beziehung auf fie im Menfhen- 
geſchlecht eine Veränderung erfolgt if. Zwar find viele Kraukheiten 
die heute vorfommen, den Menfchen, die in einem idylliſchen Urzuſtande 
gelebt, fremd geblieben und find dem wilden Bölfern immer noch fremd; 
aber dafür Haben wir auch die Kunfl, diefelben zu heilen, und die Nah 
rang war im Maturzuftanbe ber Völker weniger gefunb umb weniger 
fräftigend. Was man auch fage, auch in biefer Beziehung hat bie G 
vikifation uns große Dienfte geleiftet. Eine beſſere Nahrung, eine ge 


fundere Wohnung, eine Mmedimäßigere Kleidung befördern den Wuchs 
und die Stärke des Menſchen; eine. bürftige elende Lebeneweiſe ver- 
mindert fie "Die Naturmenfchen, welche die grünenden Jaſeln der 
Südfer bewohnen, zeigen bie kürzefie Lebensdauer, die ſchwäͤchſte Om 
Hanifation. Emilins Macer, in feinen Betrachtungen über bie Lex 
Ealcidia, führt die Lebensdauer, welche ein bis zu einem beftimmten 
Alter gelommener Menſch ſich noch verfprechen tan, auf ein merk 
würdig geringes Maß zurüd. Seinen Berechnungen zufolge fol man 
dm Alter von 35 bis 40 Jahren nur noch auf 20 weitere Lebensjahre 
rechnen können; im Alter von 40 bis 45 Jahren nur noch auf 18 Jahre; 
im Alter von 50 bie 55 Jahren nur noch auf 9 Jahre. Die auf neun 
wen Erfahrungen beruhenden Berechnungen fteflen dem 40 jaͤhrigen Dem 
ſchen noch 29 Jahre in Ausficht, und dem, der das 50fte Jahr erreicht 
bat, noch 21 Jahre. Im Auftralien find die Menſchen mit 40 Jahren 
ſchon alt und überfhreiten felten bas 50fte Jahr Die Wilden find 
nicht ſtärter, als die Aulturmenfchen; im Gegentheil, die Stärte ſteht 
im geraden VBerbältnig mit der Civilifation, In Zahlen ausgebrürtt, 
iſt die Stärke: 58,: bei den Bewohnern von Timor, 50,+ bei den Ber 
wohnern von Nen-Dolland, 69,» bei den Franzoſen und 7I,. bei den 
Engländern. 

Bir haben einen kurzen Ueberblick über die vornehmften phyſiſchen 
Berfdiedenheiten, bie man zwifchen den. Menſchen bemerkt, gegeben; 
man ficht: diefelben find bedeutend genug und wohl geeignet, zahl 
weichen Eintbeilungen des Menihengefchledts zur Grundlage zu dienen. 
And doc) meinen manche Schriftiteller, daß dieſe phyſiſchen Verſchieden ⸗ 
beiten unwefentlich feien, daf in Bezug auf den Menfchen nur bie 
moralifchen Eigenſchaften, die intelteftuellen Fähigkeiten zu berüdfiche 
tigen feien. Num aber, fagen fie, hat man bei allen Menſchen gefell- 
ſchaftliche Einrichtungen von derfelben Natur angetroffen; Alle fennen 
ben Unterfchied von Gut und Böfe; Alle glauben an Gott, an Stra 
fen. und Belohnungen nad dem Tode; bei den roheften Naturmenfchen 
in Neu Holland findet man dem Keime nach alle Gefühle und Bor 
ſtelluugen, welche, durch die Kultur ausgebildet, bei den amberen Böl- 
tern bie edeiften Erfcheinungen der menfchlichen Natur hervorrufen; 
Alte, ohne Unterfchied ihres Wuchſes oder ihrer Hautfarbe, zeigen die 
Liebe, den Zorn, den Haf und die Freundſchaft. In den eifigen Step 
pen Sibiriens und in den glühenden Wüflen Afrikas werden die Dem 
ſchen durch diefelben Begierden, durch diefelben Abneigungen zum Hans 
dein getrieben. Sie haben alle dieſelbe Natur, wenn auch micht dafs 
felde Maß von Intelligenz. Alle haben vom Himmel jene herrliche 
Gabe empfangen, welche den Menſchen feine ganze Stärke, feine ganze 
Matt, feine ganze Größe giebt, vermöge deren er im Stande ift, all- 
gemeine Vorfiellungen zu bilden und feinem Gedaächtniß leicht einzu 
prägen, vermöge deren bie Individuen im Stande find, in Verkehr 
Mit einander zu ſtehen. Dieſt Aehnlichteit, diefe Gleichheit aller Men 
fen, fagt man, muß allein berüdfihtigt werden. Der Menſch ift 
ein intelligentes Wefen; wer den Menfchen zum Gegenfland feiner 
Borfhung macht, muß ſich mit der Intelligenz befchäftigen: auf 
dieſer Grundlage allein müffen die Eintheilungen des Menfhen- Ge 
ſchlechte beruhen, und da diefe Fahigkeit bei allen Menfihen dieſelbe 
iſt, fo muß man annehmen, dafı alle Menſchen einer und derſelben 
Art angehören, und daf die zwilchen dem Menſchen gemachten Unter 
ſchiede vorübergehend und ohne weientliches Intereffe find. Diefe An- 
ſicht ift in gewiffer Beziehung wahr. Die Intelligenz und die Sprache 
find wirklich Fähigkeiten, die zwifchen den Menſchen und Thieren eine 
umnüberfteigliche Kluft bifven. Aber wenn auch alle Menfhen durch 
dieſe Fähigkeiten von den Thieren unterfehieden find, fo folgt daraus 
nicht, daß fie alle gleich find, und daß es in Beziehung auf eben diefe 
Fähigfeiten nicht bedeutende Unterfchiebe geben follte. Daraus, daß 
alle Menſchen einer gewiffen Kultur fähig find, was übrigens auch 
wicht einmal außer Zweifel gefegt ift, ſchließt man anf die Gleichheit; 
aber wir haben diefe Kultur von Miemanden empfangen; wir haben fie 
uns felbft gegeben; wir verbanfen fie unferen eigenen Kräften, den 
Anftrengungen unferer Intelligenz. Warum fiehen nicht alle Voller 
auf derfelden Stufe der Bildung? — Folgt daraus, daß ein Neger 
vrechnen lernen kaum, gleich and dies, daß er, wie Newton, den bir 
nomiſchen Lehrſatz auffinden fann? — Wenn ber Hotentotte biefelben 
Wäpigkeiten Hat, wie der Europäer, warum hat er nicht die Buchdrucker · 
Funft und die Dampfmafchine erfunden? — Sollten hier nicht tief 
‚greifende und unveränderliche Verſchiedenheiten vorliegen, auf welche 
genaue Eintheilungen des Menſchengeſchlechte zu begründen wären? 

Bir freilich meinen, daß eine gute Eintheilung auf den Berfchier 
deuheiten des Drganismus berufen müßte. Uebrigens aber ift es 
wahrſcheinlich, dah man auf beiden Wegen zu demfelben Ergebuif 
Tommen wird, Wir wollen ung nur mit den Berfihiebenheiten bes 
Drganisınus beihäftigen ‚und fehen, ob biefelben permanente find. 
Biele Phyfiologen, unter ihnen auch Herr Hollard, halten die ſchon 
son Heren Prichard in einem berüpmten Bude aufgeftellte Auſicht fe, 
der zufolge die verſchiedenen Alimate, Einrichtungen und Gewohnheiten 


der Nationen Ale Berfcjiedenpeiten bewirkt Haben follen. Die Erfah 


zung lehrt, daß der Zuſtand der Wildheit und die Kultur auf bie äuße- 
ven Körperformen einen fehr verfchiedenen Einfluß ausüben. Die Hans 
thiere haben Farben und felbft Formen, die fehr verfchieden find von 
denen, welche diefelben Thiere Haben, wenn fie in der Wilbheit Ieben. 
Die wilden Käpen find alle grau und ſchwarz geſtreift. Die in ben 
Ebenen Amerila's ſich felbft überlaffenen’ Pferde nehmen bald Eigen 
haften an, welche fie von den Pferden in unſeren Ställen unterfchei- 
den. Ihr Daar wird länger, gröber, buſchiger; ihr Huf verhärtet fi; 
auch ihre Farbe verändert fich; nach einer oder zwei Generationen find 
fie alle dunfelbraun. Aber auch ber Knohenbau der wild geworbenen 
Thiere verändert fi. Zwiſchen dem Schädel des Schweine in den 
Ställen und dem des wilden Schweine beſteht nah Blumenbach 
berfelbe Unterfchied, wie zwifchen dem Schädel des eiviliſirten Weißen 
und dem bes Megers. Herr Solger hat. bemerkt, daß bei den Hin- 
dus der Beintknochen ſehr lang iſt; daffelbe Hat man an ben meiften 
Schweinen der Normandie bemerkt; aber man bat biefe deshalb nicht 
gu. einer befonberen Spezies gemacht. Die wilden Hunde belien micht. 
Zwei von dem Reifenden Madengie von Amerita nad England ge- 
brachte Hunde blieben ihr Lebenlang ſtumm. Ihre Zungen beflten ſo⸗ 
gleich, als fie zur Welt gelommen waren. Die Schafe erfahren auch 
bedeutende Veränderungen in ihrem Bau, in der Natur ihrer Wolle, 
in der Geftalt und fogar in ber Zahl ihrer Hörner, ohne daß man 
daran deult, deshalb mehrere Arten unter ihnen zu unterfcheiden. In 
Bezug anf diefe und ähnliche Erfahrungen fragen manche Naturforfcher: 
Barum ſoll man nicht die Urfache der dunklen Farbe des Negers in 
ber Sommenhige der tropiichen Länder, die Urſache feiner Schäbelfom 
mation und der Länge feiner Gliedmaßen in feinem wilden ‚Leben, bie 
Urfache des wollartigen Haares in feiner Gewohnheit, im Walde zw 
leben, finden? — Bemerken wir nicht täglich, daß die Landleute eine 
gebräuntere Haut, eine größere Rraft"und feftere Kuochen haben, 
als die Städtebewohnert — Sind die Berfhiedenheiten zwiſchen 
einem Neger und einem Europäer, einem Mongolen und einem Amer 
sifaner bedeutender, als diejenigen, welche zwifchen einem bänifchen 
Hund umd einem Pudel, zwiſchen einer wilden Kahe umd einer Hand 
tage fattfinden? 

Diefe Betracptungsweife wäre vortrefflich, wenn man. wirklich. bie 
Erfahrung gemacht hätte, daß die Klimate auf die Menfchen eben fo 
witfen, wie anf die Thiere, wenn wirklich die Verſchiedenheiten, bie 
wir in dem menjchlichen Topus finden, mit ben Beränderungen, welche 
die Thiere erfahren, verglichen werden könnten; aber der Wechſel des 
Klimas bewirkt bei den Thieren feine bedeutendere Beränberungen, 
als ſoiche, wie fie der Menſch erfährt, wenn er einen kahlen Kopf be 
tommt ober wenn er ſtart oder mager wirb; er bewahrt in. biefen Fäl⸗ 
len die charakteriftifchen Züge, an denen man ihn wiedererleunt. 
Wären die Verſchiedenheiten der Menfchenragen auf den Einfluß bes 
Mimas amd der Civilifation zurüdzuführen, fo müßte in allen Ge 
genden ber Erde, wo bas Klima daſſelbe ift, wo die Gewohnheiten, 
die Sitten ähnliche wären, die Organifation der Bewohner diefelbe 
fein. Wenn der Zuftand der Wildheit hinzeichte, die Farbe der Men 
fihen, wie die der Pferbe, zu verändern, fo würde bie Farbe der Ber 
wohner eines Qandes in dem Maße heller fein, als ihre Einrichtungen 
vollfommener wären. Aber num find die gelben Bölter keinesweges 
überall den weißen in Bezug auf Kultur nachftehend. Mande fehwarze 
Bölfer Haben eine bedeutend vorgeſchrittene Kultur gehabt. Es exiftirt 
in Amerifa ein Volkeſtamm, der faft weiß ift, aber dabei ben Aber- 
glauben, die Umwiffenheit; die Rohheit der wildeften Voͤllerſtämme hat. 
Wollte man die Berfchiedenheiten der Menfhenragen auf deu Einfluß 
des Nlimas zurüdführen, ſo müßte man dies bush Beifpiele von Ber- 
änderungen, welche Ragen erfahren haben, belegen können. Aber etwas 
Unwandelbareres giebt es auf der Erbe nicht, als die Phyſiognomie 
eines jeden Boltes. Nach dem Zeuguiß aller Gefgihtiäreiber, aller 
Gemälde, aller Statuen haben die verfiedenen menſchlichen Typen 
zu allen. Zeiten beftanben. Tacitus fagt, daß bie Deutſchen roth ſind; 
end man fan ſich heute noch leicht überzeugen, daß dieſe Farbe bei 
den Deutſchen häufiger vorfümmt, als bei allen anderen Vollern. Die 
Griechen haben die Schönpeit ihrer Vorfahren bewahrt. Man findet 
in den verſchiedenen Städten Griechenlands immer noch die ver- 
Arten von Schönheit, die durch die alten Dichter berühmt 
i Die Frauen von Sparta find immer noch blond und fhlanf; 
apgeins haben uoch immer die Geſtalt der Pallas; bie 

Mefiene haben noch immer ihre Rörperfülle, ihre, großen 
ihre ſchwarzen Haare. Im Berfauf von Jahrtauſeuden 
im außeren Habitus der verſchiedenen Racen nichts Wefent- 

Mögen fie noch fo ſehr umhergewandert fein, bie 
immer ihren qharalteriſtiſchen Habitus. Die auf dem 
bern der aͤghptiſchen Könige dargeſtellten Juden feinen die Por- 
ber Juden zu fein, die wir heutzutage ſehen. Die Bolls- Unter · 
haben ſich eher vermindert, als geſteigert — ein ſicherer Be⸗ 
weis, daß fie nicht den Klimaten zuzuſchreiben find, da dieſe die Un- 
terfpiede immer ſchärfer ausprägen müßten. Weit entfernt, ſich den 
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Rlimaten zu unterwerfen und durch fie ſich verändern zu laſſen, ſcheint 
der Menſch durch feinen Willen auf fie zu wirken, das Land, weldes 
ihm gegeben iſt, umpubilden, der Natur feinen Geſchmack und feine 
Bedürfniffe aufzubringen und, fo zu fagen, feinen Himmel mit fig zu 
tragen. Die Beifpiele einer ſolchen Beftändigkeit der Typen inmitten 
der verſchiedenſten äußeren Umfände find zahlreih. Nach Herm Fre 
goinet findet man im füblichen Amerika, unter dem 55 ften Grab fühl. 
Breite, in einem fehr falten Klima, Menfhen, die eben fo ſchwarz 
find, wie die Aethiopier. Auf der Küfle von Angola, am Meerbufen 
von Guinea, haben ſich die Portugiefen feit drei Jahrhunderten nieder» 
gelaffen, und fie find nicht dunkler am Farbe geworden, als es bie 
heutigen Bewohner von Portugal find. Die Lappländer und die Grön- 
länder, unter einem eifigen Himmel lebend, haben eine viel braumere 
Haut, als die Malaien, welde die Heißeften Gegenden der Erbe ber 
wohnen. Wenn das Klima den Einfluß wirflih ausübte, den man 
ihm zuſchreibt, fo würden die nad Europa gebrachten Neger und Ne» 
gerinnen, ober wenigftens ihre Nachkommen, zulept ganz weiß werben 
müffen. Der Einwand, daß die Landbewohner einen dunfleren Teint 
haben, als die Bewohner der Städte, hat Nichts zu bedeuten; die Kin 
der fommen auf dem Lande eben fo weiß zur Welt, wie in der Stabt. 
Der dunflere Teint der Landleute fümmt auch gar nicht vom derfelben 
Urfache her, wie bie ſchwarze Hautfarbe der Neger. In dem Teil 
der menſchlichen Haut, welde Dermis heißt, befindet fi eine Schicht, 
welche die Pigmentärfhicht genannt wird; diefe ift farblos bei ben 
Europäern, ſchwarz bei ben Aethiopiern, kupferfarbig bei den Amerita- 
nern. Der gebräunte Teint der Laudleute ift nicht einer dunkleren 
Färbung diefer Hautſchicht zuzuſchreiben, fondern einer Einwi— 
welche die Sonne auf die Epidermis (die äußere Haut) ausübt. Die 
Ricptigkeit diefer Erklärung wirb durch den Umftand beftätigt, daß ber 
Teint der Landleute währe ihrer Rranfpeiten fo leicht wieder heller 
wird, — Alle Roloniften bewahren die Eigenſchaften, bie fie vor der Aus- 
wanberung gehabt. Die feit Jahrhunderten im ſüdlichen Theil Afrita's 
angefiedelten Holländer find nicht Hotentotten geworben und find and 
nicht im Begriff, es zu werden. Wenn die Anſicht, die wir eben prüfen, 
gegründet ift, wie fümmt e6, daß Amerika mit feinen fo verfhiebenen 
Rlimaten nur mehr oder weniger rothe Nagen hervorgebracht hatt 
Alſo die Klimate, die Natur der Einrichtungen, die äußeren Ber 
Hältniffe aller Art Haben feinen entſchiedenen Einfluß auf die phyfifchen 
Eigenfepaften der Menfpen. Einige Pppfiologen, fi genöthigt jepend, 
dies zuzugeftehen, haben num andere Urfachen für die menſchlichen Ber 
fpiedenpeiten geſucht; fie haben diefelben dem Zufall zugeſchrieben. 
Mittel der Zeugung follen Abweihungen in dem Habitus zum Bor 
fein gefommen und fortgepflanzt worden fein. Prihard erzählt, daß 
km Jahre 1791, auf dem Pachtfof Seth Wright's, ein Mutterſchaf ein 
Junges geworfen, welches einen längeren Körper und kürzere Beine 
Hatte, als die anderen Individuen feiner Rage. Es gelang, dur 
Paarungen diefe Unregelmäßigfeit fortzupflangen; nach Berlauf einiger 
Jahre hatte man eine nene Rage von Schafen, die man bie Fiſchotter ⸗ 
Rage nennt. Eben fo hat man eine Rage von Schweinen mit fehr 
kurzen Küßen und mit der Eigenfchaft, ſehr leicht fett zu werben, er- 
halten. (Schluß folgt.) 


Aegypten. 
Altãgnptiſches Kaleuderweſen. 

Herr de Rouge, der ausgezeichnetſte unter dem jetzigen fran- 
zoͤſiſchen Aegyptologen, machte im Jahre 1852, als er die Bewe ioſtücke 
von den aghptiſchen Monumenten der verſchiedenen Zeitalter über ben 
Sirius oder, wie die Aegypter ihn nannten, Sothis gefammelt Hatte, 
die Bemerkung, daß das Feft der Rückfehr diefes Geflirns oder feines 
Austrittes ans dem Sonnenlichte (feines helialiſchen Aufganges) 
in dem Verlauf der ägyptifchen Jahre am verſchiedenen Tagen gefeiert 
wurde. Er fand zwei diefer Fefte mit ihren Tag-Angaben in dem um- 
beftimmten Jahre verzeichnet, und fie boten, mit Hülfe einer rüdwärts- 
fhreitenden Berechnung, die Moͤglichteit einer Feſtſtellung abfoluter 
Zeit Angaben dar. — Noch ein anderes Monument fien dem Herrn 
de Rouge ein drittes Datum berfelben Art am bie Haud zw geben. 
Im den Königegräbern zu Theben fand fi) eine Art Kalender, worin 
Champollion ein Verzeichniß von Geftirnen fignalifirte, deren vierzehn. 
tägiger Aufgang durch das ganze Jahr angegeben fehlen. Hier warb 
nun Sothis am funfzehnten Tage des Jahres in der zwölften Nadht- 
ſtunde zum erften Mafe namentlich angeführt, und Rouge glaubte in 
diefer Anzeige ein vom jenen beiden Daten verfhiebenes drittes Datum 
des helialiſchen Aufganges dieſes Geſtirns zu fehen. . .... . - x 

Die aflfeitige Prüfung diefer neuen Beweieſtüche ift der Gegen- 
ftand der beiden ſchönen Denffehriften des Herrn Biot im vierund ⸗ 


swanzigftien Bande der Eammlung der „Academie des sciences”.") — 
Nachdem der ehrwürbige Gelehrte die Irrthümer und Ungewißheiten, 
im die ein folder Kalkül leicht geraten kann, beſprochen hat, fegt er | 
die ältefte Erwähnung des Sothiefeftes in das Jahr 1440 v. Epr. Der 
Kalender, der es anführt, trägt die Wappenzier des Königs Thutımes IL 
aus der achtzehnten Dymaftie. Diefes Datum würde num unumftößlig 
feftgeftelit fein, wenn die Juſchrift beſtimmt ausfagte, da das Dent, 
mal ein Werk Thutmee' ML. fei. Leider ift es nur Aragment, und 
wenn auch nicht über das Datum des Kalenders, fo dürfte doch nd 
einiger Zweifel darüber bleiben, ob er ber Regierung Thutmee' IL 
auzufchreiben fei. — Das zweite Sothisfeft fällt, nad der Angabe, auf 
den erfien Tag des Jahres unter Ramſes UI. den man allgemein az 
die Spige der zwanzigfien Dynaftie ftellt. Biot weißt ihn in das Jar 
1300 v. Epr. — Die dritte Angabe der Sothisfeier am funfzefaien 
Tage des Jahres unter Ramfes VI. dürfte, ſechtzig Jahre jünger, is 
das Jahr 1240 v. Chr. zu ſehen fein. Das Monument, auf dem dieſt 
Angabe verzeichnet ift, hat aber dem Herrn Biot Gelegenheit zu einer 
zweiten Arbeit oder, beffer, zu einem neuen Gieg für die Wiffenigaft 
gegeben. Er hat es unternommen, für Alles, was ber ägpptifche Beobs 
achter, der Berfafler des gemalten Ralenders in der Gruft Ramſes VI, 
gefehen und aufgezeichnet hat, den fireng mathematifhen Beweis ja 
führen, und es wäre ihm durdgehends gelungen, wenn ſich das Ge⸗ 
mälde unter der zerftörenden Einwirkung der Jahrhunderte überall 
unverlept erhalten hätte. Bon Eothis-Girius, als von einem fein, 
unwandelbaren Punkte ausgehend, verfolgt er den Lauf diefes Geftirns 
von Halbmond zu Halbmond bis zu feinem letzten heliakiſchen Aufgang 
und zeigt aufs evidentefte, daß der ägyptifche Beobachter mur das 
wirklich Beobachtete aufgezeichnet habe. Alsdann zu den Geftimen, 
bie dem Sirius nah gewiffen Zeitzwifhenräumen, wie fie auf dem 
Gemälde angedeutet find, voranziehen oder nachfolgen, übergeheub, 
identifigirt er, durch eine über allen Zweifel erhabene Methode, einen 
großen Theil des ägpptifhen Himmels. — Man muß diefe Memoiren 
ganz und mit Bedacht leſen, um all die Schwierigkeiten diefer Arbeit zu 
begreifen, um die Sicherheit der Methode, die Beharrlichleit des For 
ſcheus, wodurch diefer greife Meifter der Wiffenfhaft feine Aufgabe löR, 
zu bewundern. Diefe Friſche und Neroigleit des Gedaulens, gepaart 
mit lichtvoller Darftellung und gefteigerter Vollendung bes Ausdrude, in 
einem Alter, dad nad dem gewöhnlichen Naturgefep der Entfräftung und 
dem Berfall zufinkt, ift fürwahr eine bewundernewerthe Erfheinung. 


Mannigfaltiges. 

— Heinrih Heine und der deutfhe Nachdrud. Herr Dr. 
Heine in Paris fhreibt uns mit Bezug auf die in der Augsburger 
„Wllg. Zeitung" abgebrudte Ueberfegung feiner „Geftänbniffe”, nah 
einem Artifel der Revue des deux Mondes, daß er jede deutihe Rüd- 
überfegung feiner in Frankreich, in franzöfifpem Gewande, ericheinen- 
den Schriften für unberechtigt erfläre und demnach jeden Anfprug 
für die ihm und feinen deutſchen Berlegern, Herren Hoffmann und 
Campe in Hamburg, daraus entfiehende Nechisverlegung diefen und 
ſich felbſt vorbepalte. Herr Dr. Heine ſchreibt ung ferner, daß dem 
nachſt bei Michel Levy Äreres in Paris ein Band feiner gefammelten, 
ins Franzöfifhe überfeßten Schriften unter dem Titel „De l’Alle- 
magne” erfheinen werde, im welchem bie obengebachten ‚, Gefländ- 
niffe“ das Schluffapitel bilden. Es darf wohl erwartet werben, Daf 
der Vorgang der „Allg. Zeitung‘ feine Rachahmer finden und daß 
man den übrigen Inhalt des Buches „De Allemagne” in Deutiä- 
fand nicht eben fo verbaflhornen werde, wie es mit dem Schlußtapitel 
in. Augsburg geſchehen. 


— Prescott’s „Philipp IL“ Bon dem längfi erwarteten 
Werte des berühmten amerifanifchen Geſchichtſchreibers W. H. Pre 
gott über Ppilipp IN. werden die zwei erſten Bände naͤchſtens in tom 
don erſcheinen. Das Ganze wirb aus ſechs Bänden befiehen, vom 
welchen je zwei Bände in Zwifcpenräumen von zwei Jahren heraus 
fommen follen, und wofür der Berleger Bentley, wie das Athenaeum 
anführt, dem Berfaffer ein Honorar von nicht weniger als ſechetauſend 
Pfund Sterl. (vierzigtaufend Thaler preuß.) zugeſichert hat. Diefe 
neue Arbeit Prescott’s ſchließt ſich gewiſſermaßen feinen früpenn Ge- 
ſchichtewerlen über die Regierung Ferbinand's und Zabel’ und die 
Eroberungen der Spanier in Amerifa an, und nad ben langjährigen 
gewifienhaften Studien, bie er ihr gewidmet, ift man beretigt, eine 
wichtige Bereicherung der hiſtoriſchen Literatur von ihr zu erwarten. 





*) Recherches des quelques dates absolaes, qui peuvent se conclure 
des dates vagues inscrites sur les monuments dgyp ens. — Sur un = 
lendrier astronomique trouv& a Thebes en Egypte, dans les tombese 
de Ramsts VI. et de Kamnes IX., par M. Biet, 
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2. Mariupel 
Beiter nah Norboften an ber Aſov - Küſte begegnen wir ber Stabt 
Mariupol, 1780 von aus der rim eingewanderten Griechen an der 
‚ Mündung des Fluſſes Kalmius — — mit herrlicher Rhede. 


Erport im Jahre 1843 .. 124,860 Tſchetw. Weizen. 
. . - 1844. 156,242 . ” 
200» 1B5.. 15988. - . 
„0.0. 1846.. 198895. ⸗ . 
“00. 147.. 466,992 m D 
„00. 18... 8 ⸗ . 
une 149... 72,000 ⸗ . 

» 00. 1850.. 11098 ⸗ . 

us WB... BO = - 

un « 1852.. 286586 » . 
Zufammen . . 1,724,402 Tigew. Weizen, 


durchſchnittlich ——8 172,446 Tſchetwert, 
faſt aueſchließlich arnautiſcher Weizen und von den Griechen in ber 
Umgebung Mariupols produzirt. 


3. In Tagantog. 


Wie Odeſſa am Schwarzen, fo bildet Tagaurog am Nfonfchen 
Meere den Mittelpunkt des Handels-Umfages überhaupt, wie des Ge- 
traibe-Erports insbefondere. Der Erbe des alten Tanais, das gehät- 
ſchelte Kind Peter's des Großen, nach dem Frieden von Rutfchuf-Rair 
nardſchi regelmäßig aufgebaut, übertraf es lange Zeit alle Märkte am 

' Schwarzen und Afoofhen Meere in der Ausfuhr ruſſiſcher Ergeugniffe, 
und eine Verminderung des Handels trat erft durch die Mebenbuhler- 
ſchaft nicht allein von Odeſſa, fondern auch von Theobofia, Eupatoria, 
fpäter von Mariupol und Berdianſt ein; ber Handel mit Eifew fanf 
zugleich im ſüdlichen Rußland in dem Maße, daß, flatt einer halben 
Milion Pud, an der Taganroger Börfe nur 2—3000 Pud diefes Me- 
talls erfchienen. Der Getraide-Exrport Taganrogs ſtellt ſich in folgen- 
Der Tabelle dar: 








Weizen, Roggen. Gerite. Hafer. Diehl. 
Tſche tw. Tſchetw. Aſchetw. ide. Aſch. 

Im Jahre 1824.. 95209... — .. Al. — 
ns... TB... 10.. — .. — 
41626.. 137,200.. 220.. —. 18.. — 
„0. 1827.. Sa. 650.. 13. 17... — 
4180.. 487,566.. — .,1592..6,080.. — 
6 6 TV... — 
! .. .. F . a 
‚Im * * — * — 
1836.. 268,261.. 2625.. MT. 668.. — 
„BIT. 90. 14900.. — .. MR. 
1888.. 286,020.. LEO... rm 
1680.. 553,291 .. 2,500... 3,170. 5... — 
». = :140.. 3532599... — 10 10 2 
In Jahre 1841... 344,975 . — — 
ee AM... 427, 316. — — — .. — 
448.. 441,180. — — 25. — 
4844.. 407076.. bin. — 420.. — 
4145.. 297,852 3,000. 0 130 .. — 
ei 293,041 300 .. — En 





6 
Veberanpt :a an m Aetraite in den bezeiäueten- Fa erportich: 
8,458,143 Dſchetwert, oder nad fechsjähriger Zufammenfteflung: 
1824-—1831 .. 1,502,572 Tfchetwert, rue im Zahre 250,428 
1832-1840... 2114312» 2.0 352,885 
184—1846 ..2,114,059 =» . ... 352,343 


1847-1852 ..2727,05 * 


454,53. 
Hierin liegt der Beweis, daß die Befürdtungen * Aſovſchen 


Kaufmannſchaft in dem dreißiger Jahren nicht am Orte waren, und 
eben fo die Erwartung, daß dem Taganroger Hafen eine günftige Zu- 
Zunft bevorfeßt, da ſchoen in der zweiten Periode, ale die Nachbarn 





®) In den ansgefälefenen Jahren 





Weisen. Moggen. win ‚Haf. 

1828 .. 36,370... — — 

1829 . =. — 

1833 .. 34,152... — =... —- 

Tas. RAR u rn BR 

1835 . . 247,730 ... 850... 340... 1,971 
.. Bö0 






Beajammen ; . 





Taganrogs: Rofton, Marinpol und Berbianft, alle Kräfte zum Wetteifer 
aufboten, doch ber Getraide-Export im Bergleich zur erſten Periode 
um 40 'pEt. flieg. Die dritte Periode zeigt kein Steigen; wohl eine 
Folge der Miß · Aerndten in der Umgegend, welche bis 1839 ſich wieber« 
holten, und befto mehr bie Lebhaftigkeit der Induſtrie in diefem Land« 
ſtriche bezeichnend. u der letzten Periode aber wuchs bie Ausfuhr 
von landwirthſchaftlichen Probuften im Allgemeinen im Vergleich zu 
der in der erſten Periode um 81 pCt. 


4. Roftos am Don 


nimmt unfixeitig ben erften Plag unter ben an Flüſſen belegenen Städten 
Süd-Ruflands ein; ed kann füglich ein Nachtreter Taganrogs genannt 
werben, der einen großen Theil des Handels, befonders mit Eifen und 
Wolle, geerbt hat. A. Stalfowätji hat bie Geſchichte diefer ſchon huns 
dertjährigen Stabt und ihre Handelöfräfte im „Journal bes Min. der 
inneren Angel.” (Theil 19. 1847.) beſchrieben. Schon im Jahre 1807 
verſprach Roftov einigen Fortſchritt, als durch einen kaiſerlichen Ufas 
vom 31. November 1807 der Monarch, die Wichtigkeit von Roflon, 
Nachtſchewan und Marinpol zum Beften des Taganroger Handels ver- 
tennend, jene Städte in Hanbels- und Duarantaine-Angelegenheiten 
dem Stadthaupte von Taganrog zuwies. Demnach war Roſtev bis 
1835, als hier eine Aucfuhrſtätte errichtet wurde, ein unirennbarer 
Theil von Taganrog ohne felbftänbige Bedeutung. Leider befigen wir 
feige Nachrichten über den Getraide-Erport aus dieſem Hafen feit 
der Einrichtung bes Zollhaufes, und fönnen wir nur folgende Tabelle 
vorlegen: 
Erport in Tſchetwerten. 


Weizen. Moggen. Gerſte. Hafer. 
.. Im u. 1843.. 6129.. 310.. — ..3,986 
. 1844 .. 98,206 .. 24,360... — .. 5,929 
u. BE... RE... 2868.. 1,260.. — 
1646.. 168,866.. RB... 
„0. IUT.. 3283,700.. 204726.. — ..— 
» 0. 188.. 11508.. Gb... — .. — 
„6 BI... BER... u. 
en 0... ET. u 
„1... 90,977.. 115..270.. — 
... 1852.. 448,358... 21,300... 2,075... — 


Zufammen . 7 ‚STLATT .. 81,157... 0,528. . 9,865; 
in ben erfien fünf Zafren wurden atfo 819,816 Tibet, in den zwei · 
ten 854,778 Tſchetw. erportirt, der Export flieg demnad um 4 pCt. 
Auch in Roftov ift vorzugeweife Weizen verfhifft worden, während 
Leinſaat der Hauptgegenftand des Handels · Umſatzes an diefem Plage iſt. 
(Schluß folgt.) 


Syrien. 
Die Religion der Nuffarich. 


Die Ruffarieh, nah der allgemeinen Annahme Ablömmliuge 
ber Perfer, bewohnen die Gebirge von El⸗Kelbieh, bie fih von Tri⸗ 
poli in Syrien bis nad Adanah erfireden. In der lehteren Gtabt, 
wie in Antiochien, find fie fehr zahlreich, und mehrere unter ihnen bes 
kennen ſich fheinbar zum Islam, wodurch es Manchem gelungen ift, 
was fie eben dabei. bezwedkten, bie hoͤchſten Aemter zu beffeiven. 

Ihre Religion iſt ein wültes Gemifh von -Heidentfum, Yuben- 
thum, Chriſtenthum und Jolam. Sie glauben am die proppetifche Na- 
tur Jeſu Chriſti; im ihren gewöhnlichen Unterhaltungen mit Chriſten 
führen fie den Namen der Apoftel im Munde, für die fie eine hohe 
Berehrung zur Schau tragen; eben fo citiren fie allerlei Stellen aus‘ 
dem Evangelium und den Pfalmen David's; glei) den Moslemim, ift 
ihnen der Name der Maria heilig; fie feiern Weihnachten und Nen- 
jahr nad dem Julianiſchen Kalender. Sie berufen ſich aber auch auf 
den Islam, verabſcheuen jedoch das Gedächtniß Omar's und Abu- 
Betr's. Sie glauben an den heiligen Geiſt des Korand, ‚der, nad 
ihrer Behauptung, einem Muhammed, Propheten ihrer Selte, keines“ 
weges aber bem arabiſchen Muhammed, geoffenbart worben; dieſen 
zeihen fie. vielmehr des Betruges und: geben ihm den poffierlichen Efel« 
namen: ber Näudige (akrah). 

Was man als das Wefentlihe ihrer Religion zu ergründen ver 
mochte, iſt etwa Folgendes: Sie zerfallen in vier Geften: Shamfi, 
Kamafi, Kelleifi, Shemaiti. Die. Schamfi beten die Sonne, 
die Kamari den Mond an; beiden Weltförpern geben fie ben Namen: 
Ali-el-öla (Höchfter der Höhe) ober Emir-el-Nahl (Fürſt der Bienen), 
weil die Sterne um fie reifen, wie der Bienenfchwarm um den Weiſel. 
Das Empyräum ift ihr Paradies, jeder Stern bie Seele eines Aus 
erwäßlten, Sie glauben übrigens an die Seelenwanderung. Die Ger 
Ten der Guten, nachdem fie in die Leiber edelgearteter Thiete, befon- _ 
ders in die der Vögel, übergegangen find, werben zu, Sternen; bie 
Seelen der Böfen dagegen haufen in unreinen Thieren jund in Laft« 
dich, bevor fie in das Empyräum gelangen, 
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derholen. Ein drittes, noch abgefhmadterts Mittel beſtand barin, 
einen Umſchlag von pulverifirtem Knoblauch and andexen Kräutern auf 
den vierten Finger der linken Hand zu legen und ihn mit einem Kohl - 
blatt feftzubinden; der hierdurch verurſachte Schmerz werde dem Fie - 
ber mit Erfolg entgegenwirken. Endlich wurde mir empfohlen, jeden 
Morgen und Abend drei rohe Eier zu effen, welden Rath ih auch 
wirklich auf der Heimreife befolgte, und muß id geflehen, daß das 
Fieber mich ſeitdem verlaffen hat, obgleich ich es nicht gerabe biefem 
Mittel zuſchreibe.“ 

In Streina, der Reſidenz des Großfürſten Konftantin, hatte 
Lieutenant Royer das Glüd, der Gemahlin Sr. kaiferl. Hoheit 
vorgeftellt zu werben, die er ale fhön, Tiebenswärdig und etwas brei- 
undzwanzig Jahr alt ſchildert. Bald nachher trat auch der Großfürft 
ein, der ſich in höchſt ſchmeichelhafter Weife über den Feten Relognos 
feirungsjug der engliſchen Schiffe „Arrogant“ und „Hella im Bin, 
niſchen Meerbufen äußerte. „Willen Sie, was Ihre Landsleute ge 
than habent“ fragte ex den Verfaffer. Diefer antwortete verneinend. 
„Nun“, fagte der Großfürft, „von allen kühnen Seemannsftreichen ift 
diefe Operation des Capitain Hall, der feinen Dampfer in feindlichem 
Lande fieben Meilen weit eine fhmale Bucht hinaufführte, der ver- 
wegenfte. Ih kann nicht umhin, felbft bei einem Feiude ſolche Tapfer- 
keit zu bewundern.“ . 

Zum Schluffe erhielt der gefangene Engländer eine Aubienz 
beim Naifer von Rußland felbfi, von dem er folgendes Bild ent- 
wirft: „Der Raifer fand in der Mitte des Zimmers, in die einfache 
duntelblaue (t) Uniform eines Obergenerals gelleidet, mit einem ein- 
zigen weiß emaillirten Kreuz im Knopfloch. Es war dies, wenn ich 
nicht irre, das Kreuz des Grorgen-Drdens, der nur an Perfonen vers 
lieben wird, bie ihrem Baterlande wichtige Dienfte geleiftet haben. 
Wie ich glaube, hat Se. kaiſerl. Majeftät die höchſte Kaffe diefes Dr- 
dens nicht angenemmen, die von Männern, wie Pastewitih, Woron- 
300 ı6., getragen wirb und bie fi durch ihre Größe vom dem Kreuze 
unterfeibet, welches ich an ber Bruft des Kaiſers bemerkte. Ich er- 
wartete, einen f&hönen, hochgewachſenen Daun zu ſehen. war aber nicht 
darauf gefaßt, den Monarchen in Wuchs und Anfiand den gewöhnlichen 
Menſchen fo weit überlegen zu finden. Nach feinem Aeußern hätte 
ich ihm höchſtens funfjig Jahre gegeben, und fein Geficht verrieth feine 
befondere Spuren von Sorge, wenigftens nicht mehr, als bei den mei⸗ 
fien Perfonen feines Alters bemerkt werden. Seine Züge find ſchön 
und regelmäßig, fein Haupt in der Mitte fahl, und fein Auge drüdt eine 
Milde aus, die mit feinen Worten in volfommenem Einklang ſtaud.“ 

Der Verfaffer hatte fpäter Gelegenheit, dem Gottesdienſt in der 
taiſerlichen Kapelle beizumohnen. „Die Kaiferin“, berichtet er, „nahm 
einen Eig zu meiner Linfen ein; ber übrige Theil der Berfammlung 
fiand während der ganzen Zeit des Gottesdienftes. Ihre Majeftät 
war ſichtbar leidend und erhob fih nur bei einzelnen Gebeten; die 
Damen des Hofes befanden fich hinter ihr und dem Kaifer. Die 
Baiferliche Familie fand rechte, auf der entgegengefepten Seite der 
Kapelle, hinter ihr die Generalität, in der Mitte die Minifter, neben 
dem mir angewiefenen Plage. Drei von vieredigen Pfeilern geftügte 
Bogen trennten bie faiferlihe Familie von ihrem Gefolge. Den Dienft 
verrichteten zwei Priefter, in prächtige Gewänder von Örün und Gold 
gefleidet und mit Biſchofemützen auf dem Kopf. Einer von ihnen 
fand jenfeit des Altarblattes, deſſen Mittelthür offen war, der Undere 
in der Kapelle, ein Buch in der Hand, aus welchem er Stellen ans 
der heiligen Schrift vorlas. Der Ehor wurde von funfjig Männern 
und Knaben gebildet, von welchen fünfundzwanzig auf jeder Seite bes 
Altars landen. Ich konnte mich zuerft kaum davon überzeugen, daß 
der Gefang nicht von Juſtrumental -Muſik begleitet werde; denw bie 
Intonation war fo volllommen und die verfhiedenen Stimmen ver- 
ſchmolzen fi zu einer fo mächtigen Harmonie, daß fie den fahwellen- 
den Tönen der Orgel glichen, was dem Gottesbienft eine unbeſchreib- 
liche Zeierlichkeit verlieh. Zu Zeiten ward das Altarblatt gefchlofien, 
vermuthlich während der Eonfecration der Hoftie; dann traten auch zwei 
Gehülfen durch Seitenthüren ein, mit brennenden Rauchfäflern, die 
fie dem Priefter überreichten, welcher fie dreimal nach der Berfamm- 
luug hin fwentte, wobei leßtere ſich wiederholt befreuzte. Während 
des Gottesdienfles wurde ich einmal der Aufmerkfamteit des Kaiſers 
gewürdigt; ein anderes Mal richteten fi die Augen aller Anwefenden 
auf mich — wahrſcheinlich beteten fie um Erlöfung von ihren Feinden.“ 

Der Gefangene erhielt endlih bie Erlaubniß, Rußland zu ver 
laſſen, wurde als Zeichen des Wohlwollens mit einem Degen beichenft 
und erfucht, nah feiner Heimkehr ein gutes Wort für die Ruſſen ein- 
zulegen und den Engländern zu verfichern, „daß fie nicht ſolche Barbaren 
feien, wie fie von ben Zeitungen dargeſtellt würden.” Trog aller bie» 
fer Freundlichteit jedoch wurde dem Lieutenant ein Polizeibeamter zu- 
gefellt, der feine Schritte bewachte und alle feine Aenferungen au fon 
troliren ſchien. 


Frankreich. 
Ueber die menſchlichen Rayen, 
(Bortfegung.) 

Bei den Menſchen aber find folde Beifpiele faft nirgends nadyu- 
weifen. Das folgende bürfte ganz vereinzelt daftehen und wenig Beweis. 
kraft haben. Im Jahre 1731 flellte man der Königl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu London einen in Suffoll gebornen Knaben von wierzehn 
Jahren vor, deffen ganzer Körper mit einer Art Panzer von Dunkler 
Farbe bededt war, ber Struftur und Härte nad) einer Baumrinde ober 
grobem Leber vergleichbar. Diefer Panzer, der bie ganze- Operfläße 
des Körpers, mit Ausnahme des Gefichts, bebedte, war ohne Empfie- 
dung; er war etwa 3 Zoll did, Töfte ſich jedes Jahr im Herbfie a 
und ſtellte fi von neuem wieder her. Diefes Individuum verbeizaizte 
fi fpäter und zeugte fechs Kinder, welche alle ſeche Wochen nad der 
Geburt einen gleichen Panzer befamen. Wenn diefe Kinder am Leben 
geblieben wäreh und ſich verheiratet hätten, fagt Prichard, fo wäre 
biefer Menſch der Stammoater einer Menfchenrage geworben, bie ſich 
von ber anderen Nage viel mehr unterfhieben hätte, als die der Neger 
von der der Weißen, und die Verfechter der verfchiedenen Menfchenarten 
würden nit verfehlt haben, aus biefer Rage eine befondere Spezies zu 
machen. Diefe Rage würde allerdings die Ethnologen fehr befhäftigen, 
wenn fie exiſtirte; aber fie eriftirt micht, und es ift merkwärtig, baf 
die Mißgeburten, welche der Zufall hervorgebracht hat, bei den Men 
fen nie über eine oder zwei Oenerationen hinaus ſich erhalten haben. 
Dan kann alfo in diefer Beziehung feinen fiheren Schluß von deu 
Thieren auf die Menfhen machen. Das hohe Alter aller beftehenten 
Ragen ift au noch ein Beweis. Wenn die menſchlichen Berſchieder⸗ 
heiten von Zufällen herfämen, fo müßten immer noch neue entfichen, 
was nicht gefchieht; wenn fie nicht in der Natur des Menſchengeſchlechts 
begründet wären, würben manche verfchwinden, was auch nicht gefchicht. 
Dan müßte in Bezug auf eine der beftehenden-Nagen narhweifen kön- 
nen, daß diefelbe fo entftanden ift; aber Died vermag man nicht, Zwar 
iſt es unmöglich, a priori zu beweifen, daß folde zufällige Verſchieden ⸗ 
heiten ſich micht erzeugen und fortpflanzen fönnen; aber daraus folgt 
nit, daß wir die Annahme, die Menfhenragen ferien fo entfianden, 
für. begründet halten müſſen. 

Man hat no andere Erflärungsgründe für die Berfhiedenbeit 
der Menfchenragen vorgebracht; aber fie find zu umwiffenfhaftlih, als 
daß wir uns lange dabei aufhalten fönnten. Der Pater Lafiten zu 
meinte, daß die Neger ſchwarz und bie Karaiben roth geboren würden, 
weil ihre Borfahren die Gewohnheit gehabt, fi ſchwarz oder roth zu 
malen, Die Negerinnen hätten fih am ihren ſchwarz bemalten Män- 
nern verſehen und darum ſchwarze Finder geboren. Diefe fonderbare 
Meinung könnte fih auf die Thatfache berufen, welde ſchen Ariftoteles 
auführt, daß die Empfindungen, Gemüthsbewegungen and Gebanfen 
des Vaters und befonderd der Mutter auf den ſich entwidelnden Kötus 
einwirlen. Hippokrates erzählt, daß eine Aethiopierin, die einen Sohe 
von großer Schönheit geboren hatte, in den Verdacht des Ehebruche 
kam; fie bat, daß man das über ihrem Bett hängenbe Bild betrachten 
mödhte, und da man auf diefem Bilde Geftalten von ſeltener Schör- 
heit fah, fo gab man den Verdacht auf. Eine ähnliche Thatſache hat 
ſich am Anfange unferes Jahrhunderts in Rußland zugetragen. Eine 
vornehme Dame gebar ein Mulattenfind; die Alademie in Moskau 
entſchied, daß die Farbe des Kindes and dem Anblick des Neger, ben 
die Dame zum Bedienten hatte, zu erflären wäre. Banini meinte, 
daf man, um Füllen von grüner Farbe zu erhalten, nur nöthig hätte 
die alten Pferde mit Decken von diefer Farbe zu behängen. Im alten 
Teftament wird erzählt, daß Jakob, um zu bewirken, daß die Schafe 
bunte Zämmer zur Welt brächten, denfelben, wenn fie zur Tränfe gie 
gen, theilweife von der Rinde befreite, alfo bunte Hefte vor die Auges 
gehalten Habe. Plinius und Rabelais ſprechen von einem Thier, 
welches je nach den Gegenftänden, die vor feine Augen fommen, eine 
verſchiedene Farbe zeigt. Aber, wenn man auch alle diefe Thatſachen 
zugiebt, wenn auch die Gefchichte von jener Frau wahr fein follte, die, 
wie Prichard erzählt, fi jedesmal in eine Negerin verwandelte, fo oft 
fie in die Wochen fam, fo ift man doch nicht genöthigt, bie perma- 
nenten menſchlichen Ragen auf ſolche zufällige Umflände zurüdzuführen. 

Wir kommen zum legten Grunde, den Herr Hollard für ent- 
ſcheidend hält in-der Arage über die Menfchenragen; wir meinen vie 
Leichtigkeit, mit welcher die verfchiedenen Mienfhenragen fi vermiichen 
und mit einander Stinder erjengen, die fpäter dann aud ſich fortpflaugen 
können. Die Klaſſe der Säugethiere, zu welder Euvier au ben 
Menfchen rechnet, wird in drei Unterklaffen getheilt, die fih organiiä 
und phyfiologifch von einander unterfheiden. Eine jebe diefer Unter- 
Hafen umfaßt eine Reihe von leicht zw unterfcheidenden Orbnungen. 
Jede Ordnung ift wieder in Familien eingetheilt, die ſich durch die 
Zahl der Zehen, die Form der Glieder, die Zahl und die Geftalt der 
Zähne von einander unterfheiden. Die Bären, als Gohlengänger, 
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Frankreich. 


Briefe aus Paris. 
Bon Dr. 8. & Bauberg. 
s Vierter Brief. 
Paris im Herbä; die Jagd⸗ Vhiliner. — Die große Oper und Fräulein Grus 
h velli. — Das Theätre Frangais und Fräulein Rachel. — Brojeh gegen 
eine Epgnierin, die nicht gragiös feln will, weil man ihr Kaffee und Bier 
verweigert. — Das Theätee Lyrique und die neue Oper: „Le billet de 
Marguerite.”” — Mademoiſelle @eorges in der Follerlammer ber Porte Saint 
Martin und in ter Gtodfammer ver Induftrie-Anaftellung, — Die Mas 
demie der ſchenen Künfte umd Halbry's Vortrag über den Arkhitelten Fon 
m taine: — Die SelbfisBiegraphie der Sand, — Nieslardet's: „Mennge er 
4 finances de Voltaire”. — Das Journal.d’un Bourgeois de Paris unter 
2 der Regierung Franz’ 1. von Frantreich. — Der neue Jahrgang des An- 
nuxire des deux Mondes. 


* 


e Paris, Oltober. 
u Paris befindet ſich augenblicklich im ver alljährlich wieberfehrenden 
* ebergangsperiode vom Sommer zum Winter, d. h. es empfinbet bes 
® reits alfe Leiden des Winters, ohme durch die Freuden dieſer Jahres« 
zeit entfhädigt zu werben. Feuchte Nebel, falte Regenfchauer, düſterer 
* Himmel, fo daß es erfi Abends, wenn bie Laternen angezündet find, 
" Tag wird, das find die Leiden: Die Freuden beftehen in den gefelligen 
* Zufammenkänften am Raminfeuer, den täglich wechſeluden öffentlichen 
“ Vergnügungen, der-größeren Regfamfeit im der literariſchen ud Fünft« 
© ferifchen Welt: allein, wie gefagt, von dieſem Allen genieft man 
% augenblicklich noch nihte. Die Mehrzahl derjenigen Leute, welche in 
® Paris die Geſellſchaft ausmachen, weilt noch auf dem Lande. Der 
a Sommer hat erft fpät begonnen, wer alfo lann, verlängert feinen Auf · 
dt enthalt außerhalb Paris. Dann ift jetzt auch die Jahreszeit der Jagd, 
! md bie Parifer find Teidenfhaftlihe Jäger. Kein Gewürzträmer, 
fein Strumpf-Rabrifant, der nicht den Ehrgeiz hätte, in Jagdrock, 
? Kamafchenftiefeln, Pelzmäge, und mit Flinte, Pulverhorn und Jagd» 
'8 tafche bewaffnet, vor den Damen Figur zu machen und nebenbei 
" einem Hafen nachzulaufen, ohne ihm zu viel Leides zu thun. Dann 
* wird ein üppiges Mahl im großen Gaſthauſe eingenommen, ein Stüd 
= Wildpret wird gefauft und dieſes der Frau Gemahlin in Paris als 
® Siegesbente zu Füßen gelegt. So endet die Partie im günftigften 
© Falle. Im ſchlimmſten Falle, da ein friebliher Bürger und National 
Li 
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garbift nicht nöthig hat, mit Feuerwaffen Befcheid zu wiffen, werben 
ein paar Finger weggefhoffen, oder man verwundet aus Unvorfihtig- 
feit oder Teichtfinniger Spielerei, ftatt des Perlhuhns oder des Hafen, 
feine Jagdgefährten, weun man micht gar noch größeres Unglüd an- 
v richtet. Die Unglückoſtatiſtik in den Monaten Oktober und November 
iſt da, um zw zeigen, daß ich micht übertreibe. 
i Doch genug von dem, was außerhalb Paris vorgeht. Laſſen 
| Sie mich zu dem fommen, was diejenigen Parifer, die weder jagen, 
j noch Rüben bauen, augenblicklich befchäftigt. 
l Die Theaterwelt ift in voriger Woche durch das plöglice Ver⸗ 
ſchwinden von Fräulein Ermvelli in Aufregung verfegt worden. Es 
ſcheint, daft diefe Künſtlerin ihren Triumph mehr in dergleichen coups 
| detat, als in dem Beifall des Publilums ſucht. In London fihon 
4 bat fie der Direction wie dem Publikum ähnliche Streihe gefpielt. 
p Auch an der Hiefigen itallänifhen Oper hat fie häufig Proben ihrer 
 Rüdfihtstofigkeit gegen das Publikum abgelegt. Allein ihr diesma ⸗ 
Uges Verfahren fegt dem allem die Krone auf. Am vorigen Montag 
„ı foffte fie, nach Ablauf ihres Urlaubs, zum erften Male wieder in den 
„Bugenotten” auftreten. Alles, was Paris an Elite jeht befigt, hatte 
Pläge gemiethet ober zu enormen Preifen erftanden. Als num diefe 
elegante Welt, im großer Toilette, die Damen in Ball-Anzügen, an 
der Thür der Oper erfcheinen, tritt ihnen ein rotber Zettel entgegen: 
Mile. Eruvelli, Heißt es, hat plöplich Paris verlaffen. Man mußte 
dem getäufehten Publikum das Geld wiedergeben, und entrüftet fliegen 
die Damen wieber in ihre Equipagen ein. 
Fräulein Cruvelli ift feitdem wicht wieder nah Paris zurüdtgefehrt, 
und das Publikum giebt fih nun allerlei Vermutungen hin. Die 
gs Einen ſprechen von einem Engagement in Gt. Peteroburg, wo man 


gewünfcht Habe, über die Franzofen einen effatanten Sieg davonzu · 
tragen. Die Anderen wollen wiffen, daß Herr Barnum, der berüßmte 
Raritäten-Borführer, dem Fräufein Eruvelli ins Ohr geflüfiert habe, 
in Amerika finge feine Sängerin von Talent unter fehshunderttaufend 
Francs jährlich. Wie dem nun auch fein mag, fo viel ſteht feit, daf 
die Dame alle ihre, Verpflichtungen gegen die Direction, alle Rüdfichten 
gegen das Publifum aus den Augen gefept bat. Ein ſolches Verfahren, 
welches auch die Motive fein mögen, ift underantwortlich und verdient 
eine ernfte Züchtigung. Die biefige Kritik zeigt ſich, wie gewöhnlich 
bei ſolchen Anläffen, fehr Ian. Nur eine einzige Stimme, allerdings 
eine von Gewicht, nämlich Herr Plane in der Revue des denx Mondes, 
wagt e6, der Bermaltung wie dem Publilum die Wahrheit zu fagen. 

Gewiß, jede Direction ift folhem Berfahren der Künſtler aus 
gefeit, es ereignet fich leider zu oft nur, daß Sänger ihren fontraft- 
lichen Verpflichtungen nit nachtommen. Biefleicht aber hätte ſich Fräu« 
fein Eruvelli wohl bedacht, zu handeln, wie fie gehandelt, wenn fie, 
ftatt es mit einer Faiferlichen Verwaltung, mit einem Privatdireftor 
zu thun gehabt Hätte, welcher die Intereffen feiner Kapitaliften, fo wie 
feine eigenen, wahrzunehmen hat. Was risfirt fie jegtt Im fchlimms 
ften Kalle einen Prozeß, eine Verurtheilung zu Schaben-Erfag. Allein 
wenn das Urtel einmal geſprochen ift, fo weiß fie, daß eine Faiferliche 
Civilliſte großmüthig ift und ihr die Geldſtrafe erläßt. Sie Hat danır 
nur ein halbes Jahr, ein Jahr höchfteng, fern zu bleiben und barf 
alsdann als reuiges Kind zurücktehren, woranf ſich das Publikum bes 
eifern wird, ihr einen fejtlihen Empfang zu bereiten. 

Anders mit einem Privatdireftor. Diefer hat dafür zu forgen, 
daß feine Kaffe nicht Teer bleibe, und wenn ein Künſtler ihn dem aud- 
fegt, fo ift er gezwungen, fein Recht zw verfolgen, fich feinen Verluſt 
erfegen zu Taffen. Hierin liegt ein fehr ernſtes Argument gegen die 
Berwaltung der Theater durch ben Staat. 

Freilich aber iſt auch das Publikum bisher zu nachſichtig gegen 
dergleichen Künftlerfaumen geweſen. Wenn ein Privatmann einen 
Kontrakt unterzeichnet und ihn nicht Hält, fo zwingt, pfändet und ver- 
haftet man ihn. Sänger und Schaufpieler, befonders die weiblichen, 
fheinen allein das Privifegium zu haben, ſich außerhalb des Geſehes 
und ber Moral zu ſtellen. Es liegt hier auch das Beiſpiel von 
Me. Rachel nahe, welche dem Parifer Publikum, wie der Direction 
der Comddie Frangaise, bietet, was wie ein Künſtler ihnen zu bieten 
gewagt hat. Talma und Me. Mars dürfen wohl mindeftens neben 
Mile. Rachel genannt werben. Haben fie je ihr Publikum fo miße 
achtet und mißhandelt, wie Mile. Rachel es tyut? Allerdings war auch 
das Publitum jener Zeit ein anderes; man zoflte den Künſtlern Beifall, 
aber man betete fie nicht an wie Bögen. 

Mile. Rachel reift feit mehreren Jahren in ganz Europa herum, 
Lorbeeren und Gold einzufammeln, und ihrer Verpflichtungen gegen 
die Bühne, deren Mittheilfaberin fie if, zeigt fie ſich uneingedenf, 
Wenn fie endlich nicht mehr weiß, wo bleiben, dann ift fie fo gnä- 
dig, vor dem Parifer Publikum zu fpielen. Lepteres bezeugt ihr 
nicht mehr den Entfufiasmus, wie früher Man wirft ihr mit Recht 
vor, daß fie in ihren Rollen zw fehr übertreibt, ein Fehler, den fie 
im Anslande angenommen zu haben ſcheint. Das Publifum ver- 
Hält fih num diefer Berirrang gegenüber fhweigend; es applaudirt 
zwar nicht, läßt aber bie Elaque gewähren und macht jedesmal, wenn 
die Rachel fpielt, drei Stunden lang Queue, zahlt auch die Pläge zu 


dreifachen Preifen. Da benft benn unfere Künftlerin, daß fie immer noch 


die frühere Gebieterin ift, und macht möglihft wenig Anftrengungen, 
fpielt, wie und wenn fie will, ruinirt arme Autoren, welche ihre Hoff- 
mung auf fie gefeßt haben, and dreht endlich dem Publikum wieber ben 
Nüden. Kaum hat fie jet zwei Abende wieder gefpielt, fo geht fie 
fon mit dem Plan um, nach Amerika zu gehen. Sie drohte anfangs 
das Theätre Frangais gänzlich; zu verlaffen, natürlich war es nur eine 
Scheindrohung, denn fie fannte ihre Leute. Man bat und beſchwor fie; fie 
ſchien zuerſt umerbittfich zu fein, endlich ließ fie fih erweichen, fie ver- 
Sprach zu bleiben, doch unter Bedingungen! Noch einmal, ein lehztes 
Mal, will fie den Hippogryphen fatteln zum Ritt, nicht ins roman» 
tifche Land, fondern in das profaifche and der Dollars. Sechs Monate 
find ihr gewährt, um zu weilen in dem Vaterlande Barnum’s, und dann 
kehrt fie zurück, um mie wieder ber Parifer Bühne untren zu werben. 
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unterworfen ift, aufgehört, zu eriftiren; für bie Phyſiologie behält es 
feine Eriftenz. In einem fehr fharffinuigen und Tehrreihen Werke”) 
hat Herr A. de Gobineau die vorzäglichften Veränderungen in den 
Einrichtungen und in der Politit der Staaten aus der Miſchung und 
aus der Abforption der Magen herzuleiten verſucht. . 

(Schluß folgt.) 


Böhmen. 
Die wangelifhe Gemeinde augsburgiſchen Belenntniffes 
in Teplig. 


Diefe Gemeinde umfaßt zwar blos einige Hundert Perfonen im 
Teplig und Umgegend; fie ift aber nicht nur wegen der Stellung, 
welche fie zu dem in Teplitz, im ber mächften Umgegenb des Orts, ja, 
überhaupt in dem Königreiche Böhmen berrfhenden römischen Katho- 
Kiziemus einnimmt, fondern auch an fi eine anziehende Erſcheinung. 
Diefelbe näher kennen zu Ternen, habe ich mehrfache Gelegenheit ger 
habt in den Jahren, im welchen ich behufs der Wieverherftellung meiner 
Gefundpeit die weitberüßmten Heilquellen der Stadt Teplig benupte. 

Dasjenige Gebäude, worin fih die Gemeinde zur Befriedigung 
ihrer ſittlich religiöfen Bedürfniffe verfammelt und welches kathofifcher- 
feits das „proteftantifche Bethaus” genannt zu werben pflegt, befindet 
fi außerhalb der Stadt auf einer Anhöhe mitten in der großartigen 
Gottesnatur, deren Anbli einer jeden Perfönlichkeit, in welder das 
Gottesbewußtfein noch eine Macht ift, fromme Gefühle und Empfin- 
dungen einflößen muß. Das Gebäude dürfte indeß in demjenigen 
Sommermonaten, in welchen viele Evangelifhe Preußens, Sachſens 
und anderer Länder fih bei körperlichen Leiden der Badekur zu Teplitz 
‚unterziehen, aber au die Erbanung ihres Innern in einem Gotted- 
hauſe begepren, nit im Stande fein, zugleich die Gemeinde und 
diefe Evangelifhen in fi aufzunehmen. Daher wird der Wunfch der 
Gemeinde begreiflih, eine Kirche, die größer fei, als das Bethaus, 
zu errichten, und der Wunfch iſt gewiß nicht zu tadeln. Die Gemeinde 
hat etwa viertaufend Gulden für den Aufbau der Kirche gefammelt. 
Da jedoch diefe Summe natürlihermeife noch zu gering ift, als daß 
blos durch fie der Aufbau zu Stande gebracht werben könnte: fo würde 
es fehr erfreulich fein, wenn die Summe infonderheit durch milde Bei- 
träge von Evangelifchen des Anslandes vermehrt würde. Die Ge 
meinbe felbft ift mit irbifchen Gütern nicht gefegnet. Cie fann ihrem 
dermaligen Paftor, Herrn Lumnitzer, außer einer Miethsentichädi- 
gung, lediglich jweihundert Gulden als jährlihen Gehalt gewähren. 
Es ift ver Buflan-Abolphs-Berein, der dem Paftor no vierhundert 
Gulden als jährlichen Gehalt zufließen läßt. Diefes Verfahren ver- 
dient, weil es eine evamgelifche Liebesthat ift, eine Öffentliche, danfbare 
Anerkennung. Wenn der herrliche Verein die vierhundert Gulden dem 
Paftor nicht alljährlich fpendete, fo würbe diefer, zumal er verheiratet 
iſt, das genägende Auckommen fehmerzlich entbehren. 

Der Paftor leitet num in dem Bethaufe, weldes wir nicht blos 
als ein proteftantifches, fondern zugleich ale ein evangelifches darum 
bezeichnen, weil dort in der That das Evangelium feine Stätte findet, 
die einzelnen Gottesbienfte. Sie find theils liturgiſche, d. h. ſolche, 
bei welchen die Erbauung nicht durch die Predigt, fondern durch Schrift» 
vorlefung, Gebet und andere fromme Handlungen vermittelt wird, 
teils Predigt» Gottecdienſte. Was insbefondere die Iegteren anlangt, 
fo wird in Teplig darüber Klage geführt, daß die Predigten des Pa- 
ſtors zu lang und zu eintönig feien. Wir laſſen es dahingefiellt fein, 
ob die Klage gegründet fei, und rühmen lieber die bibliſch⸗ kirchliche 
Haltung der Predigten, welche vieles Belehrende und Befjernde in fi 
fliehen. 

Wir vernahmen, als wir in diefem Jahre in Teplig waren, daß 
das laiſerlich Königliche Konfiftorium in Wien das Webot, es folle nur 
Paftor Lumniger und fein ausländifcher Gottesgelehrter in Teplig pre» 
digen, habe ausgehen laſſen. Inzwiſchen ift diefes Gebot, durch wel- 
Ges (wie man fagte) dem Eindringen unevangeliſcher Anfichten in die 
Gemeinde vorgebeugt werden foll, feinesweges ein unbedingtes. Der 
ehrwürdige Tandes-Superintendent von Böhmen, Herr Chriſtofert, 
welder damals bie Kiren-Bifitation zu Teplig vollzog, ertheilte ung 
unbedenklich die Erlaubniß, zu thun, was wir bereits früher nach dem 
vielfältigen Begehren evangelifher Brüder gethan hatten, d. h. eine 
Predigt zu halten. Und diefe, deren Tert und Thema der Panlinifche 
Ausſpruch: „Sterben iſt ein Gewinn" (Philipp. 1, 21) war, enthielt 
auch mach dem Urtpeile dentender Zuhörer fein unevangelifces Ele- 
ment, welches der Gemeinde hätte nachtheilig werden können. Wirk- 
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lid dürfte es der im edelſten Sinne des Wortes frei evangeliſchen 
Entwidelung der Gemeinde förderlich fein, wenn nicht blos Herr Par 
for Lamniger, ſondern auch andere echt evangelifhe Gottesgefehrte die 
Kanzel- des Bethaufes deftiegen. Das möhte den Wünfhen vieler 
Gemeindeglicder und Rurgäfte entfpredhen. 

Die Gemeinde befigt endlich, außer ihrem Seelforger, zwei Bor- 
fteher. Beide, die Herren Lehmann und Klefler, find adhibare 
Tepliger Bürger. Wie fie felbft von dem evangelifgen Pririzipe be- 
feelt find, fo Liegt ihnen die Förderung beffelben in ber Gemeinde am 
Hergen, ohne daß fie dabei ein feindfeliges Verhältniß gu dem zafl 
reichen latholiſchen Bewohnern von Teplig einnehmen, an deren Epige 
ein ehrwürbiger reis, Herr Dechant Jobiſch, ſteht. Die Torten 
der Evangelifhen werden eben fo, wie bie Todten der Ratholifcer, 
auf dem Tepliger Gottesader beftattet, nur bafi es dem evangelilder 
Paftor nicht erlaubt ift, bei der Beſtattung feiner Glaubensgensiz 
eine -Leichenrede auf dem Ktirchhofe zu halten. 

Daß die Gemeinde unter göttlihem Segen gedeihen were, Yafür 
leitet uns wit allein ihre trefflihe Organifation, fondern auch ver 
in der Liebe ſich tHatkräftig erweifende Glaube der Gemeinde Birg · 
ſchaft. Dieſem Oedeihen hemmend in den Weg zu treten, davon ift 
die hohe faiferlich königliche Regierung bei dem Geiſte der Gereihtig- 
feit, vom weldem fie befeelt wird, weit entfernt, 

BDreslan, im. September 1854. Wilh. Böhmer. 


Mannigfaltiges. 


— Hadländer in England. Der gewandte englifhe Weber 
feger deutſcher Werke, Herr Kranz Demmier, hat fo eben als einen 
Band der bei Thomas Hodgſon in London erfcheinenden wohlfeilen 
Parlour-Library (Preis 14 Shill. = 15 Sgr.), eine den „Mamenlofen 
Geſchichten“ Hadländer’s entnommene Erzäpkung, unter dem Titel: 
„Die Gräfin von St. Alban, oder verloren und gefunden”, heraus 
gegeben.*) Im der Vorrede fagt er: „Dadländer's Name ift von eng 
liſchen PSiteraturblättern bereits vielfach genannt worden. In feinem 
Baterlande wird er der beutfche Boz genannt, und in der That gleicht 
feine Popularität in Deutſchland der feines großen englifchen Borbil- 
des, wenn fie diefelbe nicht noch übertrifft (9). Derfelbe fröflihe und 
gefunde Ton, der zw allen Zeiten die Leſer der Didensſchen Werte 
entzüdt hat, zeichnet aud die Werke des deutſchen Novelliften aus, 
welche von lebhaften und humoriſtiſchen Darfellungen des höheren wie 
des niederen Geſellſchaftolebens voll find und den Lefer durch ipre 
dramatifche Gewalt, wie durch ihre romantische Korm, zu ſeſſela wif- 
fen.“ — :Wahrfepeinlih werden diefer erfien englifgen Neberfegung 
einer Hadländerfchen Erzählung bald fehr viele andere folgen. 


— GSwedenborg in frangöfifher Sprade. Swebenborg, 
der bis anf die nenefte Zeit im Aranfreich nur durch fragmentarifche 
Ueberfegungen und unzuverläffige Auszüge befannt war, hat jept einen 
wärdigen Dolmetfch in Le Boys des Buays gefunden.) Swedenborge 
Schriften find fehr zahlreich. Die theologiſche Partie, wozu fieb- 
zehn Werte anfer zwölf nachgelaſſenen Abhandlungen gehören, bilden 
nur ungefähr die Hälfte des Ganzen. Demm Swedenborg, Beifiger 
des alademiſchen Raths zu Upfala, befchäftigte fi bis in fein weit 
vorgerücktes Alter mit wifjenfchaftlichen Arbeiten, und feine Naturbeob- 
achtungen lieferten ihm fpäter zahlreiche Analogieen für fein Spfiem. 
Die Swedenborgifche Lehre hat daher, in Widerfpruch mit dem Bor- 
urtheil, das ihn zu den Illuminaten vom Schlage Saint» Martins 
wirft, vor Allem ein wiffenfhaftliches Gepräge. Ueberblidt man nun 
den vollftändigen Katalog, der mindeſtens dreißig Werke umfaßt; be» 
denft man, daß diefe an den Ueberfeger den Anſpruch machen, philo- 
fophifche und theologifche Bildung mit gründlicher Kenntniß des Latei- 
nifchen und Hebräifchen zu verbinden: fo ſcheint die Aufgabe über 
Menfchenträfte zu gehen. Herr Le Bois des Guays hat ihr fein Leben 
geweiht. Und müßte er auch an dem Punkte des fchon zurüdfgelegten 
Weges Halt machen — die Ehre bliebe ihm dennoch unbeftritten, weiter 
gefommen zu fein, ale irgend einer feiner Vorgänger. Das Verzeichniß 
feiner Uebertragungen zählt dreinndzwanzig Werfe in fünfunddreifig 
Bänden, und ein Zuwachs diefes Verzeichniſſes ſteht in baldiger Aus- 
fiht. Dank dem Herrn Le Boys des Guays werden die franzöfifhen 
Lefer durch einen treuen Führer in den Stand gefeßt, mit einem der 
tiefften Denfer, die jemals gelebt, Belauntſchaft zu machen. 


3 The Parlour Library. The Countess of St. Alban, or Lont and 
Found. 


#*) Traduction des veuvres de Swedenborg sur les #ditions princeps 
de Londres, Amsterdam &e. par J. F. E. Le Boys des Guays. Der- 
nieres publications: Jes arcznes celestes, 16 Vol. in-B.; da vraie Religion 
ehrötienne, 3 Vol. ia-ı12. Paris, Treuttel et Würtz, 
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nah Süden in der Richtung der Hudfons-Bai-Anfiebelungen, die Hoff» 
nungeloſeſte, die fie einfhlagen konnten, wie mehreren Mitgliedern der 
Erpebition fogar aus eigener Erfahrung befannt fein mußte. 

2) Daß feine Spuren von ihnen im North Somerfet vorgefunben 
worben. Freilich würbe bies erlärt durch den Umſtand, daß fie, ohne 
jene Ufer zu berühren, mit ihren Schiffen glüdlih dur den zwiſchen 
jenem Lande und Princesof-Wales-Land gelegenen Peel ⸗Sund durch · 
gefommen und erſt in ſüdlicherer Breite verunglüdt wären. 

3) Daß fie bei ihrem angeblichen, zulezt zum Hungertode führen- 
den Dangel an Lebensmitteln nicht die in North Somerfet, etwa funf- 
zig deutſche Meilen von King · William's· Land befegne Fury» Bucht be» 
fucht Hatten, um bie vom Eapitain Roß im Jahre 1833 zurüdgelaffenen 
Proviant:Borrätpe zu erlangen; denn diefe wurden von Kennedy und 
Bellot noch eben fo vorgefunden, wie ſie Roß zwanzig Jahre vorher 
zurückgelaſſen, — gänzli unberührt, unverfehrt und underborben. 

4) Daß die von den Eskimos ausgegangene Kunde erſt jept, vier 
Sabre nah dem Ereigniffe, am Europäer gelangt ift und nicht früher, 
Da Leptere doch zu wieberholten Malen dem Schauplag des Ereigniffes 
eben fo nahe wie Nae bei biefer feiner legten Reife geweſen. 

5) Daß aus einer Schaar von, hundertundachtundbreißig ausgefug- 
ten englifchen Seeleuten, im Befig reihlicher Gewehre, Munition, 
Kompaffe umd anderer Dinge, an arktifchen Reifen von großer Aut 
Dehnung gewöhnt, — nicht ein einziger foll im Etande geweſen fein, 
eine ber nächften Anfiedelungen der Hubfond-Bai-Eompagnie zu erreichen. 

„Auf der anderen Seite erhält der ſchon erwähnte Umftand der 
von Rae im Auguft 1851 aufgefundenen Flaggenſtange anf dem Ring. 
William’s-Land gerade gegenüberliegenben Victoria-Pande (in 63° 52” 
nördl. Br., 103° 20’ weil. L. Greenwich) unter ben jepigen Umftänben 
eine größere Bedeutung und macht es wahrſcheinlich, daß Franflin’s 
Shiffe in jener Gegend geweſen feien. Dabei muß jedoch auch er- 
wähnt werben, baß Rae bei jener Gelegenheit mit Esfimos zufammen- 
traf, die nicht Das Geringfte über den Urfprung der Flaggenftange zu 
willen fhienen. Eben fo wirft fich die von Maclure berichtete. Er- 
zäblung der Esfimos weiter weſtlich unwillfürli zur Betrachtung auf. 
Als nämlich derfelbe im Auguft 1850 (des Tobesjahres der vierzig 
„weißen Männer”) von der Behringe-Strafe aus an der arktiichen 
Küfte Nord-Amerifa’s entlang nah Oſten fteuerte und in der Nähe 
des Kap Bathurſt (öftlich vom Madenzie- Fluß) zu landen verfuchte, 
wiefen zwei Eingeborne mit drohenden Geberden die Fremdliuge zurüd. 
Nur mit großer Mühe konnte man fie befhwictigen, worauf fie er- 
zählten, daß ihr ganzer Stamm, mit Ausnahme ihres Hänptlings und 
Beffen kraulen Sohnes, beim Anblid des Schiffes entflopen fei; als 
Urfache gaben fie an, das Schiff möchte vielleicht den Tod eines Weißen 
zähen wollen, den fie vor einiger Zeit ermordet hätten. Durch den am 
Bord von Maclure's Schiff befindlichen Dolmetſcher berichteten fie, daß 
einige weiße Männer in einem Boote dapingelommen und fi ein Haus 
gebaut hätten, worin fie lebten. Zulept ermordeten die Eingebornen 
einen von diefen; die anderen feien entjlohen, wohin, das wußten fie 
nit. Der Ermordete war in ein Grab gelegt, bas fie zeigten. Ea- 
pitain Maclure fagt, baf ein dicker Nebel ihn in der Unterfuhung des 
Grabes verhindert habe, und daß er zu feinem Schiffe zurücklehren 
mußte. Es ift fehr zuglanauern, daß die Nichtigkeit diefer Erzählung 
wicht ermittelt werden ander da ſchwerlich fi die Eingebornen eines 
Mordes felbft anlagen, wenn fie ihm nicht begangen hätten, und ba 
ſchon im Jahre 1848 eine ähnliche Nachricht aus jener Gegend von ben 
Beamten der Hudfons- Dai-Eompagnie nach England berichtet wurde. 

„Wenn man ferner erwägt, baf den Erzählungen ber Eskinog, 
bei denen das Lügen als eine Tugend angefehen wird, nicht zu trauen 
iſt, fo wird man eingefiehen müſſen, daß das undurchdringliche Dunfel, 
weldes bisher über Sir John Frauklin's Schichſal gefhwebt, durch 
den Beriht Dr. Rar’s nicht gehoben ift, fondern daß biefe Eokimo⸗ 
Geſchichte hauptfähli nur einen frifhen Anfnüpfungspunft und eine 
neue Richtung angiebt, auf der man nunmehr Grund hat, zu hoffen, 
bei fermeren Nachſuchungen ein genügendes Nefultat zu gewinnen. 
Denn daß anfer dem wenigen, von Rae mitgebrachten, von ben Eöfi« 
mos erhaltenen Gegenftänden, beftehend in Löffeln, Gabeln ıc., vom zwei 
Schiffen und hundertundachtunddreißig Perfonen noch andere Spuren 
mfzufinden fein werben, unterliegt wohl feinem Zweifel. 

„Dr. Rae fann faum funfzig beutfche Meilen von dem Schauplatz 
des ſchrecklichen Ereigniſſes entfernt gewefen fein; wahrſcheinlich aber 
wurde er von dem Drang, die mit einer Belohnung von zehntaufend 
Pfund Sterling verfnäpfte Nachricht über das Loos Frauklin's fofort 
nach England zu überbringen, fo wie auch vielleiht von dem Wunſch, 

\ Beranlaffung zu geben zu einer ferneren umfafjenderen Aufſuchung, ab» 
gehalten, ſich felbft an Ort und Stelle zu begeben, um die Wahrheit 
‚der Eolimo · Geſchichte zu ergründen. 

} Es faun nicht fehlen, daß bei dem hochherzigen und nobeln Cha- 
, zalter der Engländer eine neue Erpebition, vielleicht unter Dr. Rae 
‚ fetöft, demnähft abgeſchidt wird, um Beftätigung über diefen Berich: 
‚au erlangen. Bereits hat ſich die englifche Nation durch ihre bisheri- 
’ gen edlen Bemüpungen zur Aufſuchung Franflin's ein Denkmal er- 


richtet, welches ihr zu unfterbligem Rufın und Ehre gereicht. Die 
unbegränzte Freigebigleit der Mittel und Mufopferung ber beften Kräfte, 
mit der fie fieben Jahr Tang hindurch mnansgefept ihre Lanbeleute 
au retten verſuchte, ift aus folgender Tabelle erfihtlih, die wir nach 
ben beften Grundlagen mit Sorgfalt zufammengeftellt haben. 


nRoften-Anfhlag der zur Auffuhung Franklin's bis zum 
Jahre 1854 flattgefundenen Erpeditionen. 





A. Grpepitionen in den Jahren 1848 u. 49, Säife. IP. Sterl. 
J) Grpebition nad der Behrings: Straße (unter Kel⸗ 
fett, Dioore und Bullen) 


2 
(u. 4 Boote) 


92,466 
2) Land⸗Erpeditien nach den arftifchen Küften Nord⸗ 
Amerifa’s (unter Rae und Richarbfon) ..... (4 Boote) 10,000 
3) Grpebition uach der Barrow + Straße (I. C. Roß 
un Bild) .................. 2 70,000 
&) Grpebition mad der Barrom + Straße (Sauntere) 50,000 
B. Grpepitionen, abgefchidt im Jahre 1850. 
3) Grpebition nach der Behrings: Straße (Gollin- 
fon, Maclure, Moore, Kellett) rn nen. 130,000 
6) Erpebition mach der Barrow ⸗ Straße (Penny) - 15,000 
7) Erpebition wach der Barrom-Siraße (Mufin, 
Ommaney, Diborn, Gate)... neun c on. 145,000 
8) Grpebition nad der Barrow : Straße (Jchn Ro) 4,000 
9) Rrpebirion mach ver Barrew / Strafe (Barfyih) » 1,000 
C. Erpeditionen in den Jahren 1851 u. 32. 
10) Land-Erpedition nach dem arlliſchen Nord» Amer 
la (Bar) soccer onen nn en 2,000 
11) Grpebition nach Regent Inlet (Kennedy) . . + - 3,000 
12) D » BaffinasBai (Inglefieh).. . - 5.000 
D. Grpeditionen in ben II. 1832, 53 u. da. e 
13) Grpebition nad) der Barrows Straße (Beicher) . 350,000 
14) Grpebition nad der Behrings- Strafe, 1852 
(Vaguire)..................... 20,000 
45) Grpedilion nad der Behrings » Straße, 1853 
[+ 97) 17.7) Pers >, 
16) Grpebition nad der Behrings, Straße, 1853 
(Bennedy) ..................... 4,000 
17) Grpedition nah der Barrow: Straße, 1853 
¶ Ingleſield) ·.................... 60,000 
18) Grvebition nad ber Barrewr Strafe, 1854 
Dugieſield) ......... .......... 0,000 
19) Land» Erperition mach Booihia: JAhınus, 1853 
— J ¶ Bost) 3,000 


Bir. Sterl. |1,000,166" 


Nupland, 


Der Handel mit Getraide in den ruſſiſchen Häfen 
des Schwarzen und Afovfchen Meeres. 
(Sttaf.) 
ul. 

Bei Aufzählung der aus den fühlihen Häfen Rußlands ausge- 
führten Getraide- Duantitäten haben wir bie Preife nicht angeführt, 
da ſolche, obgleich einer Zoll-Rontrole unterworfen, doch nur nominell 
find und auf den bloßen Angaben der Jnduftriellen beruhen. Damit 
der Leſer ie doch· wenngleich nur anmäherungsweife, den durch ben Ge ⸗ 
traide · Handel in dieſen Häfen bedingten Geld⸗Nuſatz [hägen lönne, 
folgen hier die Durchſchnittapreiſe der Haupt-Arten von Getraide in 
Doeffa und Taganrog, nad dem „Odeſſaer Boten“: 





In Dbeffa. 
Preis für 1 Ticpelwert. 

Bam Roggen. Gerſie. Hafer. Mais. 

Rubel. Rubel. Rubel, Rubel. Rubel, 
a Te ... | EEE: Beer 1 erg: FE 
. BI ar Yan ar 2 
. . Ba . 201 ——— 
„0. 145... ... lin en drin. Yin 
1846 ... Pape 777 ee PT Bee: 77 
- » IT... 5 ze dan 22. dan... Sys 
” 188... . dar cn Yan... dee 
. » 1319... 570 2.0. dar udn so chia... dre 
. » 1850 dr... dan Por. 7 Per IT re 97 
„0 Wil... 4... ... dis dern c dos... Yan 
: u 1852... Dres... dr das a Zara ya 
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Magazin 


Wögentlid erlärinen 3 Remmrın Mreis jährlich 2 Khle 10 Bar, 
Yaltjäpelid 4 Tüte. #0 Bgr. met wierteljährlid 25 @gr., mofüz 
das Platt im Yalandı portofrei wad in Berlin frei ins Dans geliefert wird. 


für die 


Befellungen werbum vom jeher beutfcen Buchantlung (im Berlin Iei 
Beit m. Gomp., Zägerfir. Wr. 29, und beim Gprbitent Neumann, 


Wieberwaiktr. Rr.2t), fo mie vom allen Hnlgl. Beh-lermiers, angranmmen. 


fiteratur des Auslandes. 





NE 134. 





Berlin, Donnerftag den 9, November 


1854. 





Rußland. 


Igor’s Zug gegen die Polowzer.*) 


Das in poetifcher Proſa abgefaßte Heldenlied von bem Zuge 
Igor's gegen die Polowzer ift ohne Zweifel nicht das ältefte ber ruf- 
fifchen Bolfsgedichte, da in demfelben vielmehr ausdrädlih von einem 
früheren Sänger, Bojan, „dem Wiffenden“ (vates), Erwähnung ge- 
fchieht, aber doch das ältefte, das fich bis in unfere Zeit erhalten hat, 
und eines ber merfwärbigften Denkmäler der flavifchen Literatur über« 
Haupt. Rad Karamſin wurde es gegen das Ende des zwölften Jahr: 
bunderts gefrieben, alfo unmittelbar nach dem Ereigniß, weldes ihm 
zum Thema dient und welches den ruffifchen Annalen zufolge in das 
Jahr 1185 fällt: dem Kriege des Igor Swätoſlawitſch, Theilfürften 
von Rovgorod-Sjewerfk, mit den Polowzern, einem Nomadenvolle tür« 
tiſchen Urfprunges, welches in den Steppen des heutigen Süd-Ruf- 
Iand, zwiſchen dem Don und dem Dnnjepr, haufte, der Gefangennahme 
Igor's durch diefe wilden Gegner, feiner Flucht und glücklichen Rüdtehr 
nach feiner Hauptftabt. Im Gegenfaß zu den altruffifchen Chroniken, 
die ansfhließlich von Mönden bearbeitet wurden, rührt diefes Gedicht 
höchſt wahrſcheinlich von einem weltlichen Berfaffer her, ba ein Geift« 
licher ſich die Anfpiefungen auf heidniſche Gottheiten, die in demfelben 
vorkommen, ſchwerlich erlaubt hätte. Es wurbe guerft 1795 von dem 
Grafen Muffin-Pufchkin, der das (feitdem im Brande von Mostau 
umtergegangene) Driginal-Danuffript in Kiew aufgefunden hatte, 
veröffentlicht und if feitbem von mehreren ruffifchen Belehrten, als 
Schiſchtov, Serjaton, Lewigfii, Pojarskii, Sacharov, Weltmann, zu- 
letzt von Gerbel (Petersburg, 1854) fommentirt und ins Neu-Ruffifhe 
übertragen worben. Deutfche Verſionen gaben Müller und der be 
rühmte böhmifhe Philolog Hanfa. 

Die in der Anmerkung gemannte neue Bearbeitung dieſer inter» 
effanten Reliquie des oſteuropäiſchen Alterthums ift befonders im Tin» 
guiſtiſcher Beziehung wichtig, indem fie vom Herrn Dr. Bolg in ber 
Adfiht unternommen worden, bie von der Gefellfchaft der Freunde der 
ruffifchen Literatur aufgeworfene Frage zu löfen: „In welcher Sprade 
das Lied von bem Heereczuge Igor's geſchrieben fei, ob in der fla- 
viſchen, wie fie in Rußland vor der Bibel-Ueberfegung eriftirt haben 
mag, ober in welchem anderen ſlaviſchen Bolfsdialefte!" Die Ant- 
wort hierauf, die ald das Refultat eines mit wahrhaft deutfcher Gr» 
wiffenhaftigeit angeftellten Studiums betrachtet werben fann und für 
die man in der von bem Verfaſſer beigefügten grammatifalifhen Skizze 
die Belege findet, Tautet, wie folgt: „Bon der flapifchen Sprache, wie 
fie vor der Dibel-Ueberfegung in Rußland erifirt haben mag, fann 
füglih Niemand etwas Beftimmtes wiffen, da jegliches Schriftſtück 
dazu fehlt. Der Sprache des vorliegenden Denkmals faun ein folder 
Charakter nicht beigemeffen werden, weil es bereits gegen Ende bes 
zwölften Jahrhunderts verfaßt ift und bedeutende Spuren bes Rirchen- 
flaviſchen am fich trägt; fie ift jeboch eben fo weit davon entfernt, dies 
ſelbſt zu fein. Bielmehr ift es die damals in Süd-Ruflanb gefprochene 
Boltkoſprache in einer den modernen Formen entfprechenden Reinheit, 
die wahrhaft erflaunenswerth if. Nur wo der unbekannte Dichter ſich 
erhob, wo er einen höheren Aufſchwung nahm, um feinen Gebanfen 
mehr Kraft, feinem Ausdruck mehr Feierliches zu verleihen, verlieh er 
(mie dies auch heutzutage noch oft genug der Fall if) das ihm fo 
befreundete Gebiet der Volleſprache und verfiel in wie Kormen bes 
Kirchenflanifchen, nicht felten unter Benachtheiligung der grammatifchen 
Nichtigkeit. Wir haben es hier alfo mit einem echt ruffifchen Schrift- 
ſtücke zu thun, das nnd eine Sprache zeigt, deren Grund und Kern bie 
lebendige Boltsfprade ift, die aber im fehriftftellerifchen Ge- 
brauch die firdenflavifchen Formen nicht alle von ſich abgehalten hat 
und daher noch ſtark mit ihnen untermiſcht iſt und fügli als das 
‚Produkt des Entwidelungsprogeffes der Iebendigen, zum erfien Mal in 


) Crono 0 noany Hropess, Lied vom Heeresinge Iger's gegen bie 
Bslomer. Uelteſtes —R Spradivenfmal aus dem zwölften Jahrhuudert, im 
Arterte mit Kommentar, Örammatif, Gleſſar und einer meirifhen Ueberiegum, 
Deramtgegeben do don ‚Dr. Auguft Bolg, Lehrer der ruffjchen Spracht an der fonig! 


der Schrift gebrauchten Vollsſprache unter dem Einfluß klirchenſlaviſcher 
Bildung angefehen werben lann.“ 

Mit der von Hexen Dolg gelieferten metrifhen Ueberfegung 
des Gedichte können wir uns nicht ganz einverflanden erflären, und 
zwar aus dem Grunde, weil fie, obwohl mit großer Sorgfalt und 
möglichfter Treue abgefaßt, ben Charakter des Driginals doch einiger 
maßen verwifcht und ihm nicht wenig von der Naivetät und Urfprüng« 
lichkeit raubt, die feinen hauptfächlichften Reiz ausmachen. Es ift, 
als wenn man verſuchen wollte, die „Nibelungen in franzöfifchen 
Aleranbrinern wiederzugeben, wobei wir natürlich weder den „Zug 
Igor's“ mit der großen beutfchen Jliade, noch die wohlkfingenden 
Trochãen des Herrn Boltz mit der „monotony on wire” trandrhena- 
nifcher Posten vergleihen wollen. Wir erlauben uns hiermit, den 
Wortlaut eines Gefanges ber ruffifhen Dichtung folgen zu laffen, » 
dem wir bie metrifche Verdeutſchung gegenüberftellen, um ben Unter- 
ſchied zwifchen der fhmudlofen — wenn man will, unbehülflihen — 
Einfalt des einen und der zierlichen Eleganz der anderen -Har zu machen. 

Gs brauft das Meer um Mitter-| Um bie mitternächt'ge Stunde 
nacht; es heben ſich die Waflerfäulen | Brauft das Meer, und Wafferfäulen 
empor, gleich Nebeln; dem Fürften Igor | Heben fi empor, gleich Nebeln. 
weißt Bott den Weg aus dem Lande der | Mber Igor'n hat, dem Fürſten, 
Polerger in das ruſſiſche Land, zum | Gott den Rüdtweg offenbart 
goldenen Thron der Väter. Die Abends | Mus dem Bande der Polowjer 
rothe ift erlofhen. Igor ſchlaft, Igor |Im die ruffifche Erde Hin zum 
wacht, Igor mißt in Gebanfen die Fels | Bäterlichen geldnea Throne. 
der von dem großen Don bis zum Mei: |Längit erloſch bie Abendröthe, — 
nen Done. Das Roß ſtehht um Mitter | Igor, aus des Schlafes Banden 
nacht bereit. Owlur pfeift jenfeits bes IR erflanden. 

Blufes, beißt den Würften aufvaſſen. In Gedanfen miht das Blachfeld 
Bert it Igor! Er vom großen Den zum Heinen 
Dorez Seiner harrt am Fluſſe 


Es ſchreit, eo vröhmt die Erbe; es 
rauſcht das &ras. Die Polowzer brechen 
ihre Beite ab; aber Fürſt Igor ſchlüpft 
gleich einem Wiefel ins Schilf und gleich 
einem weißen Gegel*) ins Waſſer; 
ſchwingt ſich aufs ſchaelle Rob, und 
ſpringt herab von ihm glei einem 
baarfüßigen Wolf, und eilt zum Thale 
des Donez, und fliegt wie ein Balle 
unter Nebeln, Gänfe und Schwäne zum 
Grühftüt und Mittag und Abendefien 
töbtend. 


Während Iger glei einem Wal 
fen binflog, lief Owlur gleih einem 
Wolf, den falten Than von fi abſchüt⸗ 
telnd; ihre ſchnellen Rofie hatten fie 
aber verfprengt. 


Der Done ſpricht: „Füͤrſt Igor! 
Nicht gering If Dein Ruhm, und Kon 
iſchal'a*) Unmuth und bes ruſſiſchen 
Landes Freude.” 


Igor ſpricht: „D Done! Nicht 
gering it Dein Ruhm, ber Du den Fürs 
hen anf den Wellen geſchaulelt, ihm 
grünen Rafen an Deinen flberbellen 
Ufern gebettet, ihn in warıre Nebel ge: 
hüllt Haf unter dem Schatten grüner 
Bäume; ihn bewacht wie ein Gogol auf 
dem Waſſer, wie ein Kibip auf den 
Bogen, wie eine fhwarze Trauer-Ente 
in ben Lüften. Nicht alfo, ſpricht er, 
bit Du, Fluß Stagna, der Du böje 
Flurben Haft, fremde Däde erſchliagſ 
und Barfen am Geſtrüpp zerfchellk. 
Dem Jüngling, Fürſten Rofiiflam, ver 


*) Gegol, die Quafer» Ente, anas 
clangula. 


Schon das Rob in nächt'ger Weile. 
Und Owlur, ber treue Knappe, 

BPfeift ihm, heißt ihm wohl verfichen. 
Und — verfhtwunden if ber Kürk! 
Bom Geſchrei erhebt bie Erbe, 
Rauſcht das Gras; denn aufgewunden 
Wurden ber Polomzer Zelte. 

Aber Igor, wie ein Miefel, 

Schlüpft behend ine Schilf am Ufer, 
Tauchenb wie ein weißer Gogol, 
Schwingt aufs ſchuelle Rof ſich drüben, 
Springt aufs neu; wie ein baarfüß’ger 
Wolf, von ihm herab und rennte 

Hin zur Ebene des Doney, 

Wie der Falf in Neb:In flieget, 
Todtend Gänfe fih und Schwäne 

So zum Frühſtüd, wie zum Mittag 
Und zur Abendmahlzeit. Während 
Igor glei dem Fallen binflog, 

Lief Omlur glei einem Wolfe, 
Triefenb von dem fühlen Nachtthau: 
Die fchnellfüß'gen Roſſe aber 

Hatten Beide erſt verfprenget. 

Donez priht: „Würk Igor, groß ik 
Iept Dein Ruhm, und Kontſchal's Aerger 
Und des rufichen Landes Freude.” 
Igor ſpricht: „D Done, groß if 
Auch Dein Ruhm, der Da den Fürſten 
Schaufelnd auf ven Wellen Hintrugft, 
Betteteſt ihm grünen Raſen 

An den ſilberhellen Ufern; 

Ihn in warme Nebel hüllteſt 

Unterm Schatten grüner Bäume; 

Wie ein Gogol ihn bewachteſi 

Auf dem Wafler, wie ein Kibig 

Auf den Wegen, wie bie ſchwarze 
Trauer: Ente in den Lüften. 

Nicht fo, ſpricht er, that die Stugna, 
Denn die hat gar tüd’fehe Wellen 
Und verſchlang viel fremde Bäche 

Und hat am Gefträpp mauch Fahtzeug 
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tümmmel der Seibenfhaft Hineinfteigen, fein Geſicht jugendlich ſchmiulen 
fieht. In Frankreich begreift man das leider nicht. Ich kann nie Mile. 
Georges auf dem Theater fehen, ohne an Madame Saqui, die acht · 
zig jährige Seiltängerin, zu denfen. Wenn es wahr ift, was man fagt, 
Daß nämlich die Regierung der Mile. Georges die Ausbeutung bes 
Stod- und Schirm-Bureans im neuen Induftrie-Palaft überlaffen 
babe, fo iſt das mur zu billigen, denn es iſt traurig, eine früher fo 
hochſtehende Künftlerin, die erft Millionen in ben Händen hatte, faft 
Dem Elend nahe zu wiffen, und ber Ertrag jenes Bureaus bürfte ſich 
für die Dauer der Ausftellung wohl auf hunderttanfend Francs heraus“ 
ſtellen. Möcte aber damit bie theatralifche Wirkfamfeit der Dame 
ein Ende haben, Kunft und Moral haben dabei nur zu gewinnen. 

Die Akademie der fhönen Künfte hat in voriger Woche ihre jähr- 

Liche Sitzung gehalten. Ich fhweige von den mufifalifchen Aufführun 
gen ber Laureaten, denn das Haupt-Intereffe der Sigung war die An- 
trittsrede des Herrn Haleoy ald Ichensläugliher Seeretair der Alade · 
mie. Geitdem bie franzöfifche Akademie der fhönen Künfte befteht, iſt 
es das erfie Mal, daß fie unter ihren eigenen Mitgliedern ihren lebens ⸗ 
Länglichen Seeretair gewählt hat, und daß einem Mufifer diefe Ehre zu 
Theil geworben ift. Der erfie Secretair war Joachim Le Breton, der 
zweite Ouatremere de Duincy, ber britte Raoul Rochette, alle drei 
Archäologen und Mitglieder ber Acadimie des Inscriptions et Belles- 
Lettres. Haleoy it einer der Nachfolger Raoul Rochette's geworben 
und hat in der erwähnten Sigung feine maiden-speech gehalten. 

Das Lob des berühmten Architelten Fontaine, ehemaligen Mit- 
gliedes der Akademie, das war die Aufgabe, bie fih der Nebner ger 
ſtellt hatte. Der ziemlich lange Bortrag war fo intereffant, dag — 
eine unerhörte Sache in der Alademie — die Damen auf der Galerie 
bis zu Ende ausharrten. In der That ift die Mebe in Gebanfen wie 
in Styl meifterhaft. Es ift natürlich hier nicht der Platz, den Vortrag 
wirklich wiederzugeben. Nur eine Anefdote, die deu beutfchen Lefer 
beſonders intereffiren wird, mag hier ihre Stelle finden. 

Es war am 19. April 1774, als in der großen Dper zu Paris 
Gludck's „Zphigenia in Aulis” zum erfien Dale gegeben wurbe. Fontaine 
war damals noch Schüler des College zu Pontoife. Das Gerücht 
von dem ungeheuren Erfolge jener Oper drang auch bis zu den Schü -⸗ 
fern des genannten College. Die Wunderdinge, die man über bie 
Dphigenia“ erzählte, ftiegen dem jungen Fontaine fo fehr zu Ropfe, 
daß er den unwiderfiehlicden Drang empfand, jenes Meiſterwerk fen- 
nen zu lernen. Es war das ein fchwieriges Ding oder, um ber Wafr- 
beit mäher zu treten, ein Ding der Ummöglicfeit. Er ſuchte noch 
einige Kameraden zu gewinnen, um fi an bem tomplott zu betheiligen, 
allein vergebens, Niemand wollte das Wageftüd unternehmen. So 
beſchloß er deun, es allein auszuführen. 

An einem Feiertage nahm er ohne Vorwiſſen feiner Aeltern Ur- 
Laub, verließ das College in früher Morgenfiunde, nahm den Weg 
nah der Seine, beftieg einen Hahn, der eben firomabwärts ruberte, 
und vergaß Pontoife, College und Profefforen. Er dachte an nichts 
als an die griechiſche Flotte, er fegelte den Geftäden von Aulis zu, 
begegnete Agamemnon, Kalchas, Jphigenio. Allein fo weit ging ber 
Kahn wicht; eine Stunde ‚unterhalb Pontoife hielt berfelbe au, um 
Steine zu laden. Der junge Schüler war alfo gezwungen, audzu- 
fieigen uud ben Weg bis Paris zu Fuß zurüdzulegen. 

Er ging nun eine Zeitlang rüflig vorwärts und fing eben an, ben 

Weg lang, das Pflafter hart und die Wanderung beſchwerlich zu fin» 
den, als eine glänzende Equipage am ihm vorbeifuhr. Der prächtige 
Wagen, der fo windsſchnell vorüberroflte und ihm in eine dichte Staub- 
wolle einhüllte, Rah ihm in die Augen, und er warf einen Blick vol- 
ler Begierde hinein. Eine Heine Strecke weiter hielt der Wagen, und 
Pierre Fontaine war eben im Begriff, an ihm vorbeizugehen, als eine 
Stimme ihn anrief. Es war der Befiger des Wagens, der ihn fragte: 
„Ir ſcheint mir außerordentliche Eil zu haben, Heiner Mann, wohin 
geht Ihr denn fo fhnelt" — „„Ich gehe in die Oper““, erwiebert 
der Schüler mit fefter und eutſchiedener Stimme. — „Wie, zur 
Dpert“ — „„Gewiß, ih will Iphigenia in Aulis ſehen.“! — „Ihr 
feid wohl ſehr reiht" — „Ich habe zwei Heine Thaler. und ein 
Zwölf-Sousftüd!"" verfegte der junge Meuſch ſtolz. Der vornehme 
Reifende ließ nun dem ſtaubbedeckten Schüler in den Wagen einfteigen, 
brachte ihn nach Paris, Half der mangelhaften Toilette nad, gab ihm 
ein guied Mittagefien und obenein nodr ein Billet zur Oper. Nah 
beendigtem Schaufpiel fand der Schüler vor der Thür die prädtige 
Equipage wieder, ſtieg ein, gerade als könnte es gar nicht andere fein, 
lieh ſich mach Pontoife zurückfahren und fam ruhig wieder ins Eollege, 
ganz voll von feinem herrlichen Genuffe, noch im Befige feiner beiden 
Tleinen Thaler, fo wie feines Zwölf- Sousftüdes, und ohne daß Je- 
mand abnte, daß er Legros und Mademoifelle Arnould, den König und 
die Rönigin, Guard und den Abbe Arnauld, Ya Harpe und Darmontel, 
ja, fogar den Nitter Gluck geſehen hatte. Fontaine hat niemals er- 
fahren, wer fein Wohlthäter gewefen ift. 

Bir können, wie [don gejagt, hier nicht ben ganzen Bortrag bes 

Herrn Haleos wiederaeben. Bermutblich findet derſelbe einmal in 


einer Sammlung ber Titerarifchen Arbeiten Halsoy's, neben den frühe 
ven Auffägen über Thomas Britton und über deu Drganiften Froh 
berger, feine Stelle, 

Die fhöngeifiige Welt folgt jegt mit Intexefie und Neugierde 
den Mempiren von George Sand, welche in der Presse erfcheinen. 
Der Name der Berfafferin war ſchon von vorn herein eine genügende 
Dürgfchaft dagegen, daß fie das Publifum mit leerem Gellaiſch unter- 
bäft, wie ed in der neueften Zeit unter den frangdfifhen Memoiren 
ſchriftſtellern Sitte geworden. Die Berfafferin erklärt. gleich im erften 
Kapitel, daß derjenige, welcher in ben Memoiren ihres Lebens Slan- 
dal fucht, fie nur lieber ungelefen laſſen möge, ba er ſich im biefer 
Erwartung getäufcht finden würde. Gie beginnt fodanı damit, eine 
Menge von falfhen Angaben über ihre Herkunft zu berichtigen. 

Wir erfahren auf diefe Weife, daß die Berfafferin im Jahre 1804 
geboren ift und nicht, wie vielfältig verbreitet worden, Marie Aurore 
de Sare, Marguife de Dudevant, fondern Amantine Aucile Aurore 
Dupin und ihr Mann ganz einfach Frangois Dudevant heißt. Lepterer 
war in der Armee nur Unter-Lieutenant, und er war erft fiebenund- 
swanzig Jahr, als er feine Kram heiratete. „Indem man aus ihm 
einen alten Oberft aus der Kaiſerzeit machte“, fagt die Verfaſſerin, 
hat man ihn mit Herrn Delmare, einem der Helden eined meiner 
Romane, verwechfelt. Es ift wahrlich gar zu bequem, die Biographie 
eines Romanfchriftitellere zu fhreiben, indem man bie Dichtung feiner 
Erzäplungen auf das Gebiet der Realität feines Lebens überträgt. 
Man bat ung beibe vielleicht auch mit umferen Aeltern verwechſeit. 
Marie Aurore de Sare war meine Großmutter; der Bater meines 
Maunes war Kavallerie- Oberfi unter dem Raiferreih. Diefer war 
weder raub, noch mürriſch, es war der befle, fanftefte Mann. 

„Bei diefer Gelgenheit bitte ich meine Biographen recht fehr um 
Entfhulbigung. Selbſt auf die Gefahr hin, mich mit ihnen zu über- 
werfen und ihr Wohlwollen mit Undanfbarkeit zu lohnen, muß ich doch 
bemerken, daß ich es weber belifat, noch paffend, noch anfländig finde, 
daß man, um mich zu entfhuldigen, weil ich nicht unter dem ehelichen 
Dache geblieben bin und auf Trennung gerichtlich angetragen habe, 
meinen Mann eines Unrehts anflagt, über welches ich mich zu be 
ſchweren völlig aufgehört habe, feitbem ich meine Unabhängigfeit wie- 
bererlangt habe. Wenn das Publilum in mäßigen Augenbliden ſich die 
Einzelnpeiten eines folgen Prozeffes erzählt und darüber einen dem 
einen oder bem anderen Theile mehr ober minder günftigen Eindrud 
bewahrt hat, fo ift das nicht zu verhindern, und feiner der beiden Theile 
hat fi darüber zu grämen, nachdem man einmal die Deffentlichkeit 
eines folhen Prozefies nicht ſcheuen zu dürfen geglaubt hat. Allein 
die Schriftſteller, welche fih damit abgeben, das Leben eines anderen 
Schriftftellers zu erzählen, und befonders diejenigen, welche für ihn 
eingenommen find und ihn in ber öffentlichen Meinung heben oder rer 
habilitiren wollen, diefe follten nicht feinem Gefühle und feinen An- 
ſichten zumiderhandeln und um ihn herum floßen und hauen. In einem 
folgen Falle it die Aufgabe des Schriftſtellers die eines Freundes, 
und die Freunde dürfen nicht Nüdfihten aus ben Augen fegen, die im 
Grunde doch durch bie Öffentliche Moral bebingt werben. Mein Mann 
Tebt und lieſt weder, was ich ſchreibe, noch was über mich gefchrieben 
wird. Es ift dies ein Grund mehr für mic, bie Angriffe abzumeifen, 
denen er meinetwegen ausgefegt iſt. Ich konnte mit ihm nicht aufam- 
menleben, unfere Charaktere und Ideen weichen wefentlich von einander 
ab. Er hatte Gründe, um im eine gefeglihe Trennung nicht zu wil- 
ligen, obſchon er felbft den Wunſch danach hegte, da fie doch der That 
nach beftand. Unfluge Rathſchläge haben ihm veraulaßt, öffentliche 
Debatten hervorzurufen, die uns genöthigt haben, uns gegenfeitig an- 
zuffagen. Es ift dies eine traurige Folge einer mangelhaften Gefep- 
gebung, welche die Zukunft verbefiern wird, Seitdem die Trennung 
andgefprochen und volführt worden ift, habe ich mich beeilt, meine Be⸗ 
ſchwerden zu vergeffen, in dem Sinne nämlich, daß jebe öffentliche An- 
ilage gegen ihn mir als durchaus unpaffend erſcheint, weil fie zu der 
Annahme führen muß, als hege ich noch Gefühle des Grolles, die mir 
doch durchaus fremd find. (Fortfegung folgt.) 


England. 


Der wiſſenſchaftliche Kougreß in Liverpool. 
Zweiter Artikel.” 
Seekarten, Winde und Strömungen. 

Nach einigen Bemerkungen des Präfidenten, Lord Harrowby, über 
Geologie und Meteorologie und bie praltiſche Wichtigleit biefer 
Wiffenfhaften, trug er der Geſellſchaft zwei Memoranda von dem Ea- 
pitain Fitz · Roh vor. 

L 

„Der Seehandel der Nationen hat jept eine Ausbehnung und 

der Wetteifer eine Höhe erreicht, daß der Werth einer Schiffoladung 


*) Bol. Nr. 132 des „Magazine“. 
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Stalien. 


SItaliänifche Literatur: Berichte. 
Trucdi’s italianiſche Redner. — Poetifche Italiänerianen neueer Zeit, — 
Tibeni's „biblijher Myfigiemus“. — Gin Trauerfpiel von Dalmazzjene. — 
Garrer's Gerichte. — Die Belbzüge des Prinzen Gugen. 
Ein fleißiger Schriftſteller unter den Jtaliänern ift der aus Nizza 
‚ gebürtige Francesco Truchi, was ihm um fo mehr zum Verbienft 


“ gerechnet werben muß, da in Nizza eigentlich das Italiäniſche eine 


' fremde Sprache ift, indem man dort meiftens nur franzgöfifch ſpricht 
* und bie bortigen Schriftfieller gewöhnlich nur franzöſiſch ſchreiben, wie 
° 3. B. die fehr geachtete Dichterin Saſſerno. Trucchi hat fi ein ber 
fonderes Verbienft durch die Herausgabe einer großen Anzahl unedirter 
italiänifcher Schriftfteller, von dem erften Anfange diefer Sprache bie 
zum fiebzehnten Jahrhundert, erworben, welche Sammlung vor einigen 
Jahren in vier Bänden in Florenz herausfam, Jept hat er eine Ans 
thologie italiänifcher Redner herausgegeben, mit welcher man fehr zu⸗ 
frieden iſt.) Vorher erſchien von ihm ein ziemlich geachteter geſchicht ⸗ 
licher Roman: „Die Provengalen in Nigza”,**) worin er die Ritter 
zeit und namentlich das zwölfte Jahrhundert mit folder Treue zu 
ſchildern bemüht ift, daß er au fogar die damals gewöhnlichen Ans- 
drüde nach Moglichteit beibehalten hat. Man könnte ihn deshalb pen 
La Motte Fougus von Nizza nennen. 

In mehr gewohnter Sphäre bewegt fih ein Roman einer griechifch« 
* tosfanishen Dame, „Die Familie Roccabruna “,"**) worin man nicht 
etwa eine Anfpielung auf die deutſche Familie Braunfels ſuchen darf; 
vielmehr Heißt der Heine Souverain von Monaco, Fürft Kloreflan Gri- 
maldi, auch Herzog von Roccabruna (Braunfels). 

Da wir eben einer Ehriftftellerin erwähnt haben und in Italien 
man auf einen Profaiften wenigftens ſechs Dichter zählen Fann, fo 
wollen wir noch einiger der neueften Diterinnen erwähnen: nämlich 
der Erminia ua, welde eine Sammlung von Gedichten zu Pabua 
herausgab;t) ferner der Earlotta Ferrari, einer jungen Dame ans 
Lodi, bie ihre Erfllings-Porfieen druden ließ.+H 

In Parma trat Nina Torrigiani-Simoni ald Dichterin 
aufttt) und-in Venedig Luigia Eodemo-Gerflenbrandt.$) Be 
fonders zeichnet ſich die Erftere durch Tiefe des Gefühls aus, ihr Ge» 
danfenreichtyum bekundet eine fhöne Harmonie der Phantafie mit bem 
Herzen. Allen diefen Dichterinnen aber ift das Fräulein Lutti in 
Riva vorzuziehen, deren Gedicht in den Almanach von Baſſano $$) 
und in den Benaco $6$) aufgenommen find. Diefe Dichterin hat in 
dem gaftfreien Haufe ihrer hochgebildeten Aeltern zu Riva die klaſ⸗ 
ſiſche Luft im der herrlichen Umgebung des Lago di Garda früh ein 
geathmet, fo daß fie ſchon als Kind die „Töchter des Präfidenten”, 
non Frieberife Bremer, nach der deutſchen Meberfegung von U. v. Tres- 
kow, ins Italianiſche übertrug. Ueberhaupt ift das Heine Städtchen 
Riva ein Dufter der geſellſchaftlichen Bildung und der gebildeten Ge⸗ 
felligfeit; wer einmal in dem Haufe des Ritter Lutti eingeführt war, 
wird die Salons der größten Städte bort nicht vermißt haben. 

Unter den neueren theologifhen Schriftfiellern Italiens verdient 
ber Prälat Emilio Tiboni genanut zu werben, welcher in feinem 





*) Gli oratori Italiani, ar 
Tracchi. Firenze, 1854. 


**) I Provengali in u dal Francesco Tracchi. Torino, 1853, 
‚**) La Famiglia Roceabrana, dall’ Angelica Palli-Bartolomei. To- 
rino, 1854. 

?) Versi di Erminia Fan. Padova, 1853, 
+1) Le prime poesie di Carlotta Ferrari. 


tt) A Giulia Sanchioli, 
Parma, 1854. 


$) Delle Rondini, earme di Luigia Codemo - Gerstenbrandt. 
in, 1804. 


nopi genere di eloguenza, per Francesco 


Lodi, 1833. 
eauzone di Nina Torrigiani - Simoni. 
Vene- 


58) Gli orfanelli, Streuna Bassanese. Bassane, 1854, 
$68) Dal Benaco, versi dal cav. Andrea Maffei, Milano, 1834, 


Werke „über den biblifchen Myftiziomus‘*) die Gelehrten Italiens 
fehr befriedigt hat. Sie finden, daf der Verfaffer in diefem Werte 
das Studium der Bibel von den alten Vorurteilen Italiens durch ein 
auf die Kenntniß ber morgenländifchen Spraden, der Archäologie, 
Epronologie und Völkerkunde gegründete Kritif gereinigt hat. Schon 
durch den Titel hat ber Verfaſſer andeuten wollen, daß er eine Lehre 
befämpft, welde in der Bibel überall nur Alfegoriern und Symbole 
findet, welche Alles in einen geheimmißvollen Schleier hüllen will, 
den man nicht mit bem ſorſchenden Berftande, fondern lediglich mit 
einem übernatürlien Glaubens-Enthufiasmus lüften fol. Der Ber- 
faffer zeigt im erften Theile feines Werkes ben Urfprung des Myſti- 
zismus und beffen Geſchichte in der Alexandriniſchen Schule, aus welder 
Elemene und Drigenes hervorgingen, welche die Neu-Platonifchen Lehr 
ren auf die Bibel übertrugen, nebft dem Einfluß der rabbinifchen und 
tabbaliſtiſchen Ideen. Im zweiten Theile zeigt der Verfaſſer, auf 
welche Weife diefem aus der Bibel hergeleiteten Myſtiziomus entgegen» 
gearbeitet werben kann, wozu er hauptfächlich die Philologie rechnet; 
dabei beuriheilt er mit vieler Freimüthigfeit die Neberfegungen von 
Martini und Diodati. Im dritten Theile endlich beweift der Berfaffer 
‚die Nothwendigfeit, daß die Bibel Erflärung mit den Begriffen der 
"Gegenwart gleiden Schritt halte. Er zeigt, wie man in Deutſchland 
mit gutem Beifpiel vorangegangen fei, und wenn er aud die Au 
wüchfe einer zu willfürlichen Auslegung befämpft, fo läßt er doch bem 
Arbeiten eines Ewald und befonders auch bes gelehrten Geſchichtſchrei⸗ 
bers Karl Adolph Dienzel in Breslau alle Gerechtigkeit widerfaßren. 

Ein neuer Trauerfpiel- Dichter ift in Jtalien aufgetreten, welcher 
zu den beften Hoffnungen berechtigt, nämlich der Advolat Stefano 
Dalmazzone, deffen „Lwechino Visconti”") fi nit nur dur 
bühnengerechte Anlagen, fondern auch durch Haffifche Sprache auszeichnet. 
Dod wird er ein anderes Mal einen mehr wahrhaft tragifchen Gegen- 
fand wählen müffen, als der vorliegende, der fi) ganz an bie Gefchichte 
hält. Der Nachfolger Azzo's von Mailand, ber am 14. Auguft 1339 
zur Herrfchaft gelangende Luchino Visconti, hatte fih fon in den 
Iombarbifchen Kriegen dur Graufamfeit ausgezeichnet, welche aber 
mit feiner Macht noch zunahm. Er trieb diefe fo weit, daß er feine 
zweite Gemahlin zum Tode verurtheilte. Diefe, Iſabella dei Fieschi, 
hatte wirfli ein ftrafbares Berbältnig mit feinem Neffen, Galeazzo 
Bisconti, die Beranlaffung zu ihrem Todes-Urtheile; doch Jfabella kam 
der Rache ihres Gemahls zuvor, indem fie ihm vergiftete. Vergeblich 
hat ber Dichter verfucht, jenes ſtrafbare Verhältniß einigermaßen zu 
verfchleiern. 

Ein fehr gefchäpter lyriſcher Dichter iſt Luigi Carrer, welder 
ſich durd feine Proben einer Meberfegung des Qucrez bereits einen 
Namen gemacht hat. Die jept herausgegebene Sammlung feiner Ge- 
dichte *) zeigt, daß er auch als felbftändiger Dichter, befonders in der 
Elegie, Bebentendes leiſtet; die Satire hat er ebenfalls mit Glüd be- 
handelt. Carrer hat. in jeder Art von Dichtung glängende Proben 
feines Talents gegeben. 

Enblich ift noch eines bedeutenden Titerarifhen Unternehmens zu 
erwähnen. Der Oberſt Pautrier in Turin hat angefangen, die Feld» 
zũge des Prinzen Eugen von Savoyen mit Plänen und Illuſtrationen 
herauszugeben. Es iſt dies derſelbe Verfaffer, welcher vor kurzem bie 
Feldzũge der Ruffen im Orient franzöfifh zu Turin herausgab. Es 
{ft befannt, daß in ber farbinifchen Armee wifienfhaftlihe Bildang 
vorherrſcht, was ſchon daraus erſichtlich if, daß die Artillerie-Dffiziere 
am meiften geachtet werden. Pautrier hat ſich aber nicht blos als ge- 
Tehrter Offizier, fondern auch als tapferer Soldat bewährt, indem wäh. 
rend ber Belagerung von Venedig fein Negiment bei Vertheidigung 
von Malghera fih rühmlich auszeihnete. Zur Zeit, als Pius IX. ih 
am die Spige der Bewegung in Italien ftellte, errichtete derfelbe Pau- 


*) II mistieismo biblico, di Monsigsore Pietro Emilio Tiboni. Mi- 
tano, 1853 

**) Lacebino Visconti. 
rino, 1858. 

*2*) Poesie di Luigi Carrer. 


Tragedia dell’ Avy. St. Dalmazzone. To- 


Firenze, Felice le Mowmier, 1854. 
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waicht Habe, Etwas über bie Wahlverwandiſchaften und verborgenen 
»Einfläffe zu fagen.- Ih meine nämlich „Teverind“, auf welchen ich 
"er. Lefer verweife, fo wie ich es öfter thun werde, um nicht zu wie- 
Serholen, was ich anderewo beffer audeinandergefept habe... In „Te⸗ 
serino* habe ih ein junges Mädchen erdacht, welches, gleich Mutter 
En, Macht über bie Vögel der Erde hatte, und ich will hier ner 
agen, daß dies wicht etwa bloße Phantafie if, eben ſo wenig wie bie 
»Bunderdinge, bie man in diefer Beziehung von dem poetifchen und 
‚etwunderangöwirdigen Betrüger Apollonius von Tiyanı ergäßlt, 
Fabeln find, die dem Geifte des Chriſtenthums widerſprechen. Wir 
‚ eben in einer Zeit, wo man die natürlichen Urſachen, die bisher als 
Bunber gegolten baben, noch nicht recht zu erflären weiß, und doch 
‚ann man ſchon hierin allein fehen, daß Nichts hienieden Wunder ifl, 
ud daß die Geſetze des Weltalls, wenn fie auch nicht alle ergründet 
And erklärt find, darum nicht minder innerhalb der ewigen Ordnung 
tehen.“ 
Wir haben hier diefe Stellen. hervorgehoben, um zu zeigen, wie 
Febr die Memoiren George Sand's fih von fo vielen neueren Er 
Teheinungen ähnlicher Art unterfheiden. Sie erzählt aus ihrem Leben 
nur diejenigen Dinge, welde wirklich auch Andere intereffiren können, 
micht aber macht fie fi zum Mittel- und Glanzpuult einer felbfl- 
verfertigten literariſchen Apotheoſe. 
In einer auderen Richtung der Literatur haben wir des Buches 
Des Herrn Nicolardot zu erwähnen, betitelt: „Menage et finances de 
Voltaire”. Der Verfafler ift ein ſchlechter Nachahmer bes Heren 
BVeuillot vom Univers. Beuilfot hat ein Buch gefhrieben: „Les Li« 
bres Penseurs”, in welchem fi unter anderen folgende Stelle bes 
findet: „Ich verlange nur einen Advokaten ohne Progeffe und erfuche 
ihn, ein Buch zu machen, welches der Menſchheit große Dienfte Teiften 
wird. Er möge das Leben der großen Männer fiudiren und fie vom 
Standpunkte des „Code penal” aus beurtheilen. Ich behaupte, daß 
; im diefem Falle wenig Neformatoren mit weniger als fünf Jahren 
Galeeren fortfämen, und daß viele Moraliften der Iebenslänglichen 
> Galeerenfirafe nicht entgehen würden.” Das ſaubere Buch hat Hert 
Nieolardot gelefen und ſich danach die Aufgabe geſtellt, Boltaire's Le» 
‚ ben zu ſchreiben. Der erfie Theil des Buches hat hauptſächlich dem 
Zwech, die bedeutendfien Perfönlickeiten des achtzehnten Jahrhunderts 
, zu fhänden. Den Anhängern des Univers zufolge, hat das achtzehnte 
DJabrhundert das Monopol aller Schändlichteiten. Bor 1700 gab es 
, nirgends auf der Welt Verbrechen oder Laſter. Die Weltgefchichte 
y Mar nichts als eine einzige hriftliche Paftorale, Die Fürften hatten Feine 
; Maitreffien und die Königinnen feine Günſtlinge. Die Haudhabung 
ber Gewalt war überall tabelfrei und hatte das Glück der Völfer zur 
natürlichen Folge. Eine milde Frömmigkeit einte Himmel und Erbe, 
kurz, die Menfchheit ſtaud im Begriff, das Paradies wiederzuerobern, 
als das achtzehnte Jahrhundert fam umd über die Welt einen entfege 
lichen Sturm von Unheil entlad. Die Könige wurden Tyrannen, bie 
Minifter Spidbuben, die Richter Händler mit falfhem Gewicht. Es 
war nichts als Abſcheu und Trübfal, und der Schwindel der Menſch⸗ 
Heit ging fo weit, daß man ernftlich davon ſprach, bie Jeſuiten zu ver 
treiben. Dies geſchah denn au wirklich, und fo entfland die teuflifche 
Franzöfifhe Revolution. So etwa erflärt Herr Nicolardot die Be» 
ſchichte. In feiner Rundſchau über die Perföntichkeiten des achtzehnten 
Sahrfunderts verſchont der Berfaffer mit feinen Schmiähungen nur 
diejenigen, welche die Geſellſchaft Jeſu in Schug genommen - haben. 
Selbſt das Andenken Ludwig's XVI. und der Rönigin Marie Antoi- 
nette iſt ihm micht Heilig. Ihm nach Hatte die Königin alle Auſprüche 
auf Adtung verloren, und ber König „war weder ein Heiliger, noch 
ein Märtyrer.” Wenn er aber einerſeits den unglücklichen Ludwig X VI. 
verdammit, fo ſucht er dies dadurch auszugleichen, daß er den berüchtig ⸗ 
: den Abbe Dubois zu refabilitiren verſucht. Die Zeitgenoffen beſchuldi · 
gen ihn der Betrügerei: Anklagen ohne jebe Begründung. Man fagt 
\ au, Dubois Habe eine Penfion von England erpalten: Here Mien- 
lardot glaubt es nicht, und wäre es felbft wahr, fo war es nichts ald 
ı eine königliche Gratification. Sieht man nad dem Grunde, mit dem 
, Herr Ricolardot den Abbe Dubois zu fanonifiren bemüpt ift, fo fin- 
; bet man, daß Lepterer die Zanfeniften verfolgte und fomit die Jeſuiten 
in Shup nahm. Was Hert Nicolardot über das Privatleben Bol- 
taite's fagt, iſt ein Sammelfuriun yon Gemeinpeiten, flanbalöfen Ge- 
lqichten und Trugſchlüffen, die Voltaite weder größer, noch Heiner 
machen können, da es nicht eines obſturen Nachäffers des Herrn Veuil 
Iot bedarf, um bie Welt über die Eigenfchaften und über die Fehler 
Bölteire's aufzuflären. Die Medacteure bes Univers aber mögen ſich 
vergnũgt die Hände reiben, ba bie von ihnen ausgeftrente Saat fo 
‚gute Früchte zu tragen beginnt. Noch viele Bücher wie das Nico- 
Iordot’s, und die franzöfifche Literatur mag ſich in Trauer hüllen. 
Unter der Fürſorge der Societe d’histoire de France if fo eben 
ein interefjantes Wert erfchienen: das „Journal d'un Bo: is de 
‚ Paris sous le rögue de Frangois 1.”, das nach einem biöper ungebrud- 


„ den Ranuſtript der kaiſerlichen Bibliothek herausgegeben wird. Das “ 


Tagebuch ift eine farblofe, naive und ungeſchminkte Aufzeichnung der 
Dinge, welde ſich während des Ledens ves Parifer Cügers in Paris 
jugetragen haben, Vermißt man, darin allerbing® die. erwärmende 
Gluth der Därftellung, wie man fie fonft wohl in den Chroniken des 
Mittelalters findet, fowird man dafür durch die Gewißheit entfhädigt, 
daß weder Parteileidenfhaft, noch Privat-Zntereffen die Meder des 
Dürgerd geführt haben; er erzählt eben kalt und rüdhaktlos, was er er» 
lebt und geſehen. 

Was zunãchſt an jenem Tagebuche intereſſirt, das find bie Auf⸗ 
ſchlüſſe, die man daraus über die Bildungsſtuſe ber mittleren Klaſſe 
in Paris zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts erhält. So fehen 
wir 3. B., daß die Bonrgeoifie zu jener Zeit noch flark in dem Glau- 
ben an alle alten Fabeln und Wunder befaugen war. Unfer Bürger 
erzählt namentlich von dem Neiche des Prieflers Johann, deſſen Er- 
feinen in der Türkei er e6 auch zufchreibt, daf Soliman im Jahre 
1529 fo plöglid; die Belagerung von Wien aufgehoben habe. Die 
bedeutenden Fortfchritte, welche die Wiffenfchaft der Geographie im 
funfzepnten und fechzehnten Jahrhundert gemacht, die zur Genüge dar 
gethan hatten, daß das Reich des Priefters Johann nichts als Fabel 
fei, waren alfo noch nicht in das Bürgerthum eingedrungen. Aufer- 
orbentlich anziehend find die Mittheilnugen des Bürgers über den 
Prozeß und die Flucht des Connetable von Bourbon, namentlich über 
den Prozeß Saint-Ballier's, welchen der. König, aus Nüdfiht gegen 
deffen Tochter; Diana von Poitiers, beguadigte. Ueberhaupt findet ſich 
in dem Tagebuche koſtbares Material zur Gittengefichte des ſech⸗ 
sehnten Jahrhunderts dor. So werden auf einem Theater der Rue 
Maubert, im Jahre 1515, die Galanterigen des Könige unter einer etwas 
durchſichtigen Allegorie vorgeführt, was zur Folge hat, daß mit Bor- 
wiffen des Königs zehn Edelfeute den unglücklichen Poeten auffuchen, 
ihn burchpeitfchen und in einen Gad ſtecken. Beim Beginn des Felb- 
zuges von 1522 wird in ben Straßen von Paris ausgerufen, daß alle 
diejenigen, welche den Kaufleuten in Flandern, im Hennegau und in 
Brabant Geld ſchulden, folhes in den föniglihen Schatz ablie fern 
follen, wobei ihnen die Hälfte gefhenft wird, während man ihnen für 
die andere Hälfte eine Quittung ausftellt, welche fie ihren Glänbigern 
gegenüber völlig entlaftel. Es folgen dann Zwangs- Anleihen und 
Brandfhagungen aller Art, bie man der Gtabt Paris, gleich einem 
eroberten feindlihen Drte, auferlegt. An einer anderen Stelle zählt 
der Bürger eine Reihe von Fällen auf, wo Beamte des Könige ſich 
die fhändlichften Betrügereien zu Schulden fommen Iaffen. Man wird 
von Entfegen ergriffen, wenn man lieft, welchen Berfolgungen, Foltern 
und Todesmartern die Proteflanten oder bie des Proteflantismus auch 
nur Verdächtigen preisgegeben waren. Sogar der Papft Paul I. hat 
dem Könige ernfte Borftellungen darüber gemacht und ihn aufgefor- 
dert, milder und menſchlicher zu fein. Kurz, diefes bürgerliche Tage- 
buch ift ein koſtbarer Beitrag zur franzöfifchen Geſchichte des ſechzehn ⸗ 
ten Yahrhunderts. 

Die Rebaction der Revue des deux Mondes hat fo eben ben vier- 
ten Jahrgang ihres Annuaire des deux Mondes (1853 — 54) heraus- 
gegeben. Wenige politifche Erſcheinungen der Neuzeit haben fo ſchnell 
die Anerkennung des Publitums erlangt, als das Annuaire, wenige 
haben es aber aud im gleihem Maße verdient. Lefur's Annuaire 
historique. bat feine Bedeutung verloren, feitbem es eine einfache, nach 
deu Zeitungen zufammengeftellte Jahreschronit geworben ift. Die Re⸗ 
daction der Rerue des deux Mondes hat ihre Aufgabe, in Beziehung 
auf das Annusire, anders verſtanden. Es. ift wicht bloße Zeitungs 
geſchichte, die wir in bem Werke antreffen, fondern eine anf theils am 
Ort und Stelle gefammelten, theils unveröffentlichten Dokumenten 
derußende Darftelung der Jahres» Ereigniffe, von ſtaatemaͤnniſchen, 


ſachtundigen Federn behandelt. Allerdings ift au) nur die Revue des 


deux Mondes im Stande, ein Unternehmen diefer Art und in folder 
Weiſe auszuführen. Denn nur ihr fiehen die Quellen, die Berbin- 
bungen zu Gebote; welche die erfte Grundlage dazu bilden. 

Seitdem das Annunire erfcheint, hat man von Jahr zu Jahr Fort ⸗ 
ſchritte im deffen Redaction bemerken können, und ber biegjährige Jahr 
gang macht Hiervon feine Ausnahme. Immer reichlicher fließt das 
Material dem Unternehmer gu, kein Land ber Erbe iſt vergeſſen, umd 
alte Lüden beginnen fi auszufüllen, die noch vorhandenen — es find 
deren wenige — werben ſicherlich im nächſten Jahre verſchwunden fein. 

Das Werk bringt als Einleitung eine allgemeine Ueberſicht der 
Kabinetspolitit im Jahre 1853, die ſich natürlich ausſchließlich um die 
orientalifche Frage dreht. Ju der Reihe der einzelnen Staaten macht 
fodann Frankreich den Anfang. Wir erhalten Hier eine Darftellung 
der fegislativen Arbeiten, ber inneren Lage, der franzöftfepen Politit 
im Orient, der Verwaltung, Finanzen und öffentlichen Bauten, des 
öffentlichen Unterrichts, des Handeld und der Induſtrie, endlich der 
Kolonieen. Nirgends findet man auf verhältnigmäßig fo befhränftem 
Raume ein fo vollſtändiges Bild des franzöfifhen Reiches wieder. 

(Schluß folgt.) 
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aü ſehen werben, StaatsEinrichtungen, die man gewohnt if, als wefent- 

** Schweiz. liche Glieder im Staats · Organiemus anzuſehen, ale ſolche wicht auſieht. 

2) Sole, die als kulturmaͤßige, gegen „mögliche Uebel“ gerichtete 
Hülfs-Anftalten durch Pflege und Schutz die individuelle und bie 


* Vogts Beleuchtung der Staats- Anftalten 
F in ihren Beziehungen zum Armenweſen. 
k neber den erfien Band des ſich als einen „Beitrag zur Loͤſung 
sefelifgaftlicher Lebensfragen" ankündigenden Werkes von 3. 3. Bogt?) 
aben wir unferen Refern in den Nr. 122 bis 124 bes vorigen Jahr⸗ 
Iesamges einen ausführlichen Bericht gegeben. Es ift von diefem hoͤchſt 
»eachtenswerthen Werke num auch der zweite Banb**) erſchienen. Ju 
imer Anmerkung diefes Bandes drüctt der Berfaffer den Wunſch aus, 
aß wir „im'Intereffe der Sache“ diefem zweiten Bande eine gleiche 
sernfte Prüfung, wie dem erften, wibmen mögen. Unſeren Leſern, bie 
‚18 umferem Berichte über den erſten Band erfehen haben werben, 
aß der Sozialismus, zu dem Herr Vogt fih befennt, eim mit dem 
Chriſtenthum zufammenfallender, ein durchweg praftif vernünftiger, 
‚zim auf den allgemein anerkannten Grundlagen des menſchlichen @e- 
„veltfhaftsiebens ſich begründender ift, wird e6 nicht unwilltommen fein 
„eörnen, wenn wir, dem Wunſche des Berfaffers entfprehend, die An- 
„. Fichten and Vorfchläge, welche der befounene, fachtundige Mann im 
"vorliegenden zweiten Bande darlegt, in gleicher Weiſe, wie wir es 
„mit ber im erfien Bande enthaltenen Beleuchtung des Armenwefens 
. gethan, in ihren Grundzügen vollftändig angedeutet hier vorführen 
" Daf wir hier feinen phantaftifchen,- den Boden der bisherigen ſozialen 
Wirtklichteit überfliegenden, ſozialiſtiſchen Tränmereien begegnen werben; 
Dafür bürgt ung ſchon der Umflanb, daß das uns vorliegenbe Buch 
’ dem königl. bayerifchen Regierungsrath und Borfland der GtrafsArbeitd« 
Anfalt in Münden, Herm Dbermaier, gewidmet iſt. Im ber von 
" Herrn Dbermaier geleiteten Straf-Arbeits-Anftalt hat Herr Vogt das 
| verwirllicht gefunden, was er längft geſucht und was er in dem vor« 
liegenden Bude darlegt ale das, was moththut, nämlich: ein human- 
chriſtliches Befferungsverfahren auf dem Grunde der natürlichen Selbft- 
erhaltung. Daß Herr Bogt ein wirklich zeitgemäßes und brauchbares 
Bat geliefert, geht auch aus dem Umftande hervor, daß ber erſte 
, Band, obwohl in einer fehr bedeutenden Auflage erfchienen, fhon bei« 
nahe voflftänbig, wie und der Verfaſſer verfichert, vergriffen if. „Dar 
bven doch ſelbſt Fonſervative⸗, darf Herr Bogt fagen, „mit Begeifterung 
ihr Einverftänbniß ausgefproden mit dem Sozialismus, den wir hier 
’ als des Gefammtwohls Grundlage hingeftellt haben.’ 
2 Herr Bogt behandelt im vorliegenden Bande: I. bie Gtaats-An- 
! Halten im Allgemeinen, II. die Zwange-Arbeits-Anftalt im Befonberen; 
! fein Ziel: eine gründliche Reform des Armenwefens — immer fe im 
Auge behaltend. . 
s Was zunähft über Wefen und Zwed der Stäats-Anftalten dar 
' gelegt wird, ift im Wefentlichen dies: 

Das gefellfchaftlihe Leben im Staat hat zum Zwed: die Forde ⸗ 
rung und bie Gicherftellung des in der Wohlfahrt ‚aller innerhalb des 
Staats lebenden Menſchen · Individuen ſich verwirklichenden Geſammt · 

N wohls. Diefem Zwed gemäß, wirb eine ihres Berufs eingebenfe Staats · 
regierung ſich die Bildung eines ſo viel wie möglich‘ großen und ſtarken 
Mittelftandes, deffen Mertzeichen eine folide praftifhe Bildung und eine 

ı mäßige Bermöglichleit if, zur Aufgabe machen — zumal in unferer Zeit, 

wo Armuth und Armen- Elend auf der einen, Reichthum und maßlofer 

Lurus auf der anderem Seite fich zu Ertremen ‚ausgebildet haben und 

noch weiter ausbilden, mit denen das Geſammtwohl nicht beftehen kann, 

Deffentliche und allgemeine von ber Staatsregierung ausgehende Maf- 

regeln oder Einrichtungen zur Förderung und zur Sicherſtellung bes 

Gefammitmwohls heißen, infofern ſie den Eharafter einer dauernden 

BWirkfamfeit haben, Staats-Anftalten Die Staats-Anftalten find 

ihrem Weſen und Zwer nad: 

4) Solche, welche als wefentlihe Theile der Mational- Eriftenz 
dem Staats Drganismus. umabtrennbar angehören... Welche Staates 
Einrihtungen ver Berfaffer in diefe Rubrik bringt, erfahren wir. nicht. 
Bir Hütten gewunſcht, es gu erfahren, da der Berfafler, wie. wir. bald 

®) Das ——— * and bie biesfälligen Etaait: Anflalten, lehztere mit ber 
1 —* Berüdfichtiguag ber Awange· Mrbeits-Unfalt, Bon I. I. Bogt. Erffer 

: Das Aemarien und Borfläge zu einer gründlichen mens Reform, 
Rn 
# —E Bern, Komimifhion bei um Gomp, ii 






















ſtaatliche Beſtimmungs · Erfüllung ermöglichen. Unſere Leſer werben 
es befremdend finden, wenn wir ihnen hier ſogleich melden, daß zu 
den Auſtalten dieſer und nicht der erſten Art unter anderen auch die 
Schul · Anſtalten, die Verfehrs- Anfalten, die Polizei» und Rechts⸗An⸗ 
falten, die Militatr. Einrichtungen gerechnet werben, 

3) Solche, welche „wirklich vorhandenen Gebrechen“, d. h. ſolchen 
Uebelſtänden, die in Folge von Mängeln und Fehlern in den bisheri« 
gen Einrichtungen des Staats: und Geſellſchaftelebens entftanden find, 
entgegemzumwirfen befimmt und deshalb ſelbſt als notwendige Uebel 
anzufehen find. Die Staats-Anftalten diefer Art find es, denen ber 
Berfafler vorzugsweife feine Aufmerkfamkeit zuwendet. 

Sämmtlihe Staats-Anftalten finden, infofern fie nicht ganz. abs 
norm find (wie 3. B Lotterieen, Spielbanfen, Proftitutionshäufer), ihre 
Begründung oder Nechtfertigung in dem Zweck des Raatlichen Gefell- 
fhaftslebens, demzufolge Affe wie Einer und Einer wie Alle zur möge 
lichſten Wohlfahrt berufen find und fih gegenfeitig diefe Beftimmung 
in chriſtlicher Nächftenliebe zu vermitteln haben. 

Das im Begriff des Geſammtwohls enthaltene Wohl bes Einzels 
nen ift nur dann ein wahres und wirkliches, wenn ber Einzelne be» 
fähigt if, den ihm vom Schöpfer gefeßten Beruf zu erfüllen. Des 
Menſchen Beruf ift vor Allem die Entwidelung feiner Kräfte zur 
Selbftändigfeit, welche als Momente in ſich einfchließt: die Selbft- 
erhaftung, die Seldftachtung, die Selbftbeftimmung. Die brüberliche 
Intervention der Geſellſchaft kann fomit kein anderes Ziel haben, als 
die gottverorbnete Selbftändigfeit der Individuen. 

Da Selbftänbigfeit- im Berbältniß ihrer Reife die Machdaife aus· 
ſchließt, fo muß dieſe der Art fein, daß fie ſich ſelbſt überflüſſig macht; 
die ſtaatlichen Hälfe-Anftalten müſſen alfo alle fhon in ihrer Ein- 
richtung dem Ziel der eigenen Vernichtung zuftreben. 

Da der dem Individuum vom Schöpfer gefepte Entwidelungstreis 
in der Regel der feinem Gedeihen zuträglichſte ift, fo hat die Gefell- 
ſchaft da, wo Nachhülfe nöthig ift, in erfter Linie nur dahin zu wir 
fen, daß bie Kreiſe der gefellfchaftlichen Gliederung ihre Pflicht er⸗ 
füllen, fo daß alfo vom den Familien ihre einzelnen Glieder, von deu 
Grmeinden die Familien und vom Staate die Gemeinden zur Her ” 
flellung und Uebung ihrer Selbftändigfeit gebracht werden. 

Aus der Natur und Stellung der Staat®Anftalten ergiebt ſich, 
daß die Herfiellung der-kufturmäßigen Hülfe-Anftalten durch den Staat, 
weil fie dem Zwed der Gefammtheit näher fleben, eher zuläffig, daß 
die Errichtung von Staatt-Anftalten gegen „wirkliche Gebrechen“ erft 
dann geretfertigt ift, wenn alle andere Gegenmittel erſchöpft find, und 
daß die Anftalten der lehten Art (wie z.B. Armen-, Strafr und Eorrec- 
tions · Anſtalten) ſich zur Beläftigung der Geſellſchaft in dem Maße meh- 
ven müffen, als die fulturmäßigen Huülfs-Anflalten (wir z. B. Schul. und 
Siherungs-Anftalten) fehlen oder mangelhaftfind und zweckwidrigwirken. 

hier dargelegten Grundfägen über Wefen und Zwed ber 
Stänts-Anftalten können wir unferen unbedingten Beifall wicht ver- 
fägen. In dem-aber, was zur Erflärung, zur Begründung, jur wei« 
teren Ausführung dieſer Grundfäge beigebraht wird, begegnen uns 
Anfihtew und Behauptungen, denen wir nicht fo unbedingt beijlimmen 
Können. Der Verfaſſer behanptet, daß die Staats-Anftalten (und er 
bat nicht blos die gegen „wirkliche Gebrechen“ gerichteten, fondern auch 
die fultarmäßigen Hülfe-Anftalten im Sinne) im Hinbli auf ein Ge- 
meinwefen, wie es fein follte, unflatthaft und nur gegenüber dem 
Stäateleben, wie es zur Zeit wirklich ift, zum Bebürfnif, ja, zur um» 
abweisbaren Nothwendigleit werben, wie Medifamente gegenuber einem 
von Krankheit ergriffenen Körper. Nicht bios ſolche Anflalten, wie 
Rettungd- und Zwangs-Arbeits-Anftalten, fondern auch die Straf. 
Adftalten, die Schulen, ja fogar die Nechts-Anflalten find dem Ber- 
faffer — gegemüber einem Staateleben, wie es fein follte — „ſoziale 
Rrantheitsbeläge”. Wäre die Anficht des Verfaſſers nur bie, daf auch 
die zulegt genannten Anftalten in einem Gemeinweien, wie es fein 
ſollte, dutch die Gemeinden oder gar durch die Familien, nicht aber 
dur den Staat herzufiellen wären, fo Könnte man ihm allenfalld noch 
beiftimmen, wenn wir für. ans auch delennen mujjen, daß wir um der 


Grötry, Dalayrac, Nicolo, Boieldien u.A:zu geben. Selbſt in dieſen 
Darftellungen hat ſich aber der ſchlechte franzöfifche Geſchmad nicht 
verleugnen fönnen, und Komponiften, wie Adolph Adam, Haben ſich 
erbreiftet, das Orchefter zu jenen klaſſiſchen Werfen vollfiimmiger zu 
machen, d. h. die ganze urſprüngliche Reinpeit und Einfachheit zu zer 
fiören! Bisher hat das Iyrifhe Theater noch kein einziges hervor · 
ragendes Werk in das Publifum gebracht, und ich will ihm von Her 
zen wünfchen, daß es bei feiner Wiedereröffnung glüdlicer als bisher 
fein möge. Meyerbeer wird für dem Herbft hier wieder erwartet, und 
man ſpricht bereits don der Darfiellung feiner neuen Oper („Die Afri- 
fanerin“), bie Seribe völlig umgearbeitet haben foll. 

Haleoy ift eine große Auszeichnung wiberfaßren: er ift zum Se- 
er&taire perpötuel der Parifer Alademie der ſchoͤnen Künfte ernannt 
worden. Sein großes Talent, feine Eigenfhaften als Schriftſteller, 
fein edler, überaus leutſeliger Charakter haben ihm zu biefer Ehren 
ftelfe, der bedeutendften, die hier einem Kuͤnſtler oder Gelehrten über- 
haupt geboten werden kann, verholfen. 

Die Parifer Virtuofenwelt fhwärmt fat fämmilih in den Bi 
dern oder fonft auf Reifen umher. Außer Schulhoff hat ſich hier 
übrigens feit langer Zeit kein Birtuofe hören laffen, der eine dauernde 
Wirkung im Publifum zurücgelaffen Hätte. Schulhoff Hat mit feinem 
großen Doppel»Talente ald Komponift und Rlavierfpieler die Parifer 
wahrhaft eleftrifit. Cie haben Lift und Thalberg vergeffen und ihm 
einen Beifall gezollt, wie diefe beiden großen Künftler ihn kaum in 
Paris erlebt Haben. Ich erinnere mich nicht, daß die biefige Preſſe 
einen Birtuofen fo aufgenommen hätte, wie Schulhoff. Ihr Lob war 
einftimmig: fie hielt felbſt mit dem Geftändniffe nit zurüd, daß 
Frautreich gegenwärtig feinen fo vollendeten Künſtler befige. In den 
Salons hört man hier nichts ala Schulhoffſche Stüde fpielen, und ich 
war angenehm überrafcht, als in Bellevue durch die geöffneten Fenſter 
einer Hermmwohnung faſt den ganzen Abend lang die Melodisen un 
feres deutſchen Landsmannes zu mir herüberfirömten. 

An literariſchen Erfheinungen fehlt es nicht, wiewohl ih wahr 
Haft Hervorragendes feit einiger Zeit vermiffe. Das Journal La 
Presse hat die Autobiographie der Sand für hundertbreißigtaufend 
France an ſich gefauft und wird in einigen Tagen die Veröffentlichung 
defielben beginnen. Mehrere Parifer Zournaliften haben die Inbuftries 
Ausftellung in Münden zu Ausflügen nad Deutfpland benugt und in 
Hiefigen Journalen über die Mündener Muftervorfielungen im Theater 
und über die dortigen Monumente berihtet. Dem Münchener Theater 
haben die franzöfifchen Journaliſten alle Gerechtigleit wiberfahren Tafe 
fen; dahingegen hat Herr Theophile Gautier im Moniteur Feuilletons 
über Cornelius und Kaulbach veröffentlicht, in welden unfere großen 
deutf pen Meifter ſehr hart mitgenommen werden. Cornelius wird 
eingeräumt, daß feine Eonception immer tief poetiſch und fhön gedacht 
fei, zugleich aber bemerft, daß die Ausführung dem Plane nicht ent 
ſpricht. Kaulbach muß Vorwürfe hören, daß er fatirifhe Zeichnungen, 
die fid für ein Miniatur» Format wohl geeignet hätten, in großem 
Maßftabe al fresco ausgeführt hat. Unſere großen deutſchen Maler 
haben in Paris aber aud ihre Heinen Freunde, und Schreiber dieſes 
hat fo eben die Lebensbefhreibung von Cornelius für die „Biographie 
universelle” von Didot abgeliefert, die Hier lieferungeweiſe erfheint 
und an Umfang alle bisher vorhandene Werke der Art weit übertrifft. 
Ueber Kaulbach nehme ich mir vor, bei Gelegenheit der nicht genug 
zu rühmenden Herausgabe feiner Wandgemälde im Treppenpaufe bes 
Berliner Dufeums dur Alexander Dunder, eine größere Arbeit 
in der Revue des deux Mondes zu veröffentlichen. Die Redastion 
bot den Vorſchlag zu dieſer Urbeit bereits mit Vergnügen am 
genommen. 

Bon neuerdings erfhienenen intereffanten Büchern nenne ih Cou⸗ 
ſin's „Madame de Sable”, eine Fortfegung feiner „Femmes illustees 
de Ja Societe du XVII. sieche” und, noch firenger genommen, eine 
Fortſetzung der Eparakteriftit der Frau von Longueville. Diefes Buch 
hat nicht allein einen monographiſchen, fondern aud einen Literatur» 


biftorifchen Werth, wie z. B. durch die Beurtpeilung der Marimen von, 


Larochefoucault. Couſin ftellt die Zeit, in welder feine Heroinen leb ⸗ 
ten, mit befonderer Vorliebe bar. Er hat in biefem Werke unter am 
deren auch die Biographieen von anderen interefjanten Perfonen, bie 
im Strudel der Geſchichte längft untergegangen find und vom höheren 


hiſtoriſchen Standpunkte aus aud unterzugepen verbienen, tpeils-nadp,, 


eigenen Borfungen, teils nach der Bibliothel de l'scole des Chartes 
mitgetpeilt, wie bie der Mademoifelle de Bertus, der Mabemoifelle be 
Bendy, der Gräfin de Maure, der Madame de Brigp u. ſ. w. Bon 
Mery find zwei Bände: „Les nuits d’Orient” und „Les nuits 'es- 
paguoles” erfhienen, die ohne eigentlichen literarifchen Wert! he 
Auerbach's „Dorfgefhichten“ find vor kurzem ind —22 
tragen worden. Der Ueberfeger, Mar Buchon, bat große Mühe 
gehabt, das Eigentpümliche der Auerbachſchen Erzählungen wieber- 
augeben, indeffen muß man ihm für biefen Verſuch jedenfalls dank 
bar fein. Den Dorfgefgichten iſt in Frankreich ein großer Ruf vor 


ausgegamgen, und 26 first zu erwarten, daß die Franzofen fie günfüg 
aufnehmen werden. 

„ Bon Octave Feuillet find, unter dem Titel „Scanes et comedie”, 
fünf Heine Stüde: „le Village”, „le Cheveu blanc”, „Urne”, „ie 
Fee” und „’Eredmitage” herausgegeben worden, bie alle in jener m 
ralifchen Bourgeois-Tendenz gefärieben find, die fi in den Keim 
Jahren der Zuli-Regierung, ald Gegenfag gegen die Ausfhweifungs 
der romantifhen Schule, geltend zu machen fuchte. 

Die Memoiren des Königs Joſeph find ſchon feit einiger Ju 
vollftändig und erregen fortwährend das größte Auffehen. Ns 
kann man hier nicht begreifen, wie die Veröffentlichung fo wichtige 
Dotumente von der jehigen Regierung fo bald ſchon geſtattet, ja, wie 
es ſcheint, veranlaßt werben konnte. Ich fege voraus, daß bas „Is 
gazin für die Literatur des Auslandes“, das ich leider Hier nicht mc 
mäßig zu Geſicht befomme, über diefes Höhft intereffante Werk berit 
einen befonderen Artilel mitgeteilt oder eine Mittheilung decken | 
bereits veranlaßt hat.) | 

Bemertenswerth find auch die „Veillges militaires”, von Apfel | 
Balleydier, demfelben, der, wenn ich nicht irre, eine Geſchichte in | 
Feldzůge der öfterreigifhen Armeen in Italien im Jahre 1549 gu | 
ſchrieben hat. Seiner Geſchichte der „Garde r&publicaine” (der su | 
1848) nach zu urtheilen, meigte fi) der Verfaſſer früher eimas fiat 
zur Republit hin, aus feinen fpäteren Werken aber ſchimmert der Geifi 
der Reaction wicht wenig durch; namentlich will es ung bevänten, als 
ob er den Soldaten bebeutend dem Hof made. 

Zu den befien Werfen, die und der Bücermarkt feit langer Zeit 
gebracht hat, gehört Dignet’6:"") „Charles V., son abdiention, son s« 
jour et sa mort au monastere de Yuste” (Paris, 1854. Un vol & 
Paulin, Lheureux & Comp). Der berühmte Berfaffer Hat auch wi 
diefem Werte ein bedeutendes Material überwunden und das über ven 
felden Stoff bereits Gedrudte und Ungebrudte fo ziemlich erfchöpfen 
bearbeitet. Frühere Werke hatten die Geſchichte der lehten Lebens 
jahre Karl's V. fehr entftellt, der große Kaifer follte auf einmal gam 
im Möndthume aufgegangen und ein wahrer Betbruber geworden fein 
Nah Mignet war diefe Abdankung nur ein egoiſtiſch politiſcher Schritt, 
der: ben wanfenden Ruhm des Kaiſers und feine ſchwächliche Gefund- 
heit verbeden follte. Karl V, bedauerte fogar, ſich nicht fen nah 
dem Feldzuge von Tunis zurädgezogen zu haben. Uebrigens hat 
Karl V. nit im Sinne einer gängligen Entfagung der Geſchäfte ab- 
gebanft, fondern ex übte durch feine Korrefponbenz fortwährend einen 
großen Einfluß aus. Mignet hat außerordentlich viel Eimeinpeiten 
aufgenommen und z. B. die Reife Karl's V. durch Spanien mit ber 
Genauigfeit eines Chroniften aufgezeichnet. Die wertfvellfie. Darftel- 
lung des Buches befindet ſich unfireitig in der Einleitung, in welcher 
der Verfaffer den Zuftand Europa’s im Augenblide ber Abdankung 
Karls V. behandelt. Sehr intereffant find auch die Befchreibumgen 
des Kloſters, die Scene zwiſchen dem Helden bes Buches unb bem 
Zefuiten Borja, das Portrait bes Papfles Paul. IV. und ander 
Stellen mehr. 

Faſt gleichzeitig mit dem Werle Mignet's über Karl V. iſt über 
benfelben Helden und faft mit demfelben Titel ein Werk von Amedeac 
Pichot erfchienen: „Charles Quint. Chronique de sa vie ‚interieure et 
de sa vie politique, de son-abdiention et de sa retraite dans le claitre 
de Yuste” (Un vol, 8. Paris, Furne & Comp, 1854). Pichot, ein 
durchaus Forſcher, befämpft ebenfalls.die Borurtheile, die 
man bisher ſowohl über Karl V., wie über feinen Rivalen Fraug 1., gehabt 
hat. Der Berfaffer begnügt ſich in biefem Werke übrigens, nach feinem 
eigenen ‚Geftänduiffe, mit der Eigenfhaft eines Epromiften Hätte er 
als Hiſtoriler auftreten wollen, fo ‚würbe er vom vorn herein- einen 
ganz anderen Plam haben verfolgen mäflen. Während er hier mehr 


zalez/ das in der Bibliothel von Simancas aufgefunden worbem iſt. 
(Schluß folgt.) 


Ueber die menſchlichen Ragen. 
Schluß.) 

Wir haben faſt alle für die Einheit des Menſchengeſchlechts au⸗ 
geführte Gründe dargelegt; fie find nicht ausreichend, die Lehre von 
einer urfpränglichen Bielpeit meuſchlicher Arten gänzlich zu widerlegen; 
aber biefe Lehre ift eben fo wenig fireng bewiefen: fie ſtüdt ſich auf 
eine Menge Gründe von nur negativer Natur. Bevor wir biefe 
Gründe vorführen, wollen wir unfere Lefer noch mit einig 


®) Dies if allerdings in mehreren Artilela gefchehen. 


en 
D. 
**) in biefen Blättern bereits mehr als zu viel erwähnten D. 


EBlich war der Verluſt für die Fabrilanten. Jene funfzig Willio · 
ar. Axbeitalohm repräfentiren: mehrere Hundert Millionen in Fabri ⸗ 
tem. Unberechenbar find die Verluſte bes Kleinhandels, ein großer 
Feil der Meinhänbler wurbe ruinirt, umd bie Banferstte übten felbft 
f großeiHäufer ihre Rüdwirtung aus, So war jener Arbeitsfrieg 
feinen Folgen ſchrecllicher faft, als die graufamften Kriege des 
icttelalters. 
Auf England felgen die flandinavifchen Reihe: Schweden, Now 
Ben und Dänemark. Der Abſchnitt „Dänemark, der, wie wir ver- 
at hen, von Heren Geffroy verfaßt if, ſcheint ums in feiner Form 
2 den übrigen bedeutend abzuweichen. Wir wollen davon abfehen, 
BE ver politifche Standpunft ein den Deutfchen eutſchieden feinbfeliger 
3 allein, wiegefagt, die Form iſt dermaßen polemiſch, daß ber ganze 
»fchnitt einen ſchneidenden Gegenfag zu der Raatsmäunifh ruhigen 
xım des übrigen Theiles des Wertes bildet. 
= Wir gelangen num zu dem germanifchen Nagen. Holland eröffnet 
a Meigen, unb'danach folgt der deutſche Band. Diefer legte Abſchnitt 
imgt:eine Darſtellung der Verhandlungen des Bundestages über bie 
ientaliſche Frage, fo wie über: bie Nengeflaltung des Zollvereines 
US dem öfterreichifch-preußifchen Zoflvertrag. Man Hätte hierfür aus · 
hvliche fratiftifche Nachweiſe über bie Iommerziefle Bewegung des 
oflvereinsiwünfchen können, wozu es den Hrransgebern an Material 
cht gefehlt haben lann 
Dahingegen verbient die Darſtellung der Jahreögefhichte Preußens 
any befondere Beachtung. Man iſt Hier jegt im Allgemeinen: gegen 
reufen. wicht eben günſtig geftinmt. Die-Rerne des deux Moudes 
„at felbft über die orientaliſche Angelegenheit die befannten, wie man 
"gt, unter ‚öfterreichifchemn Einfluffe gefchriebenen Artikel von Forcade 
eröffentliht, die Preußen: Feinesweges günftig' waren, Um fo ber 
ch tenewerther iſt nun die Darftellung der Yahresgefchichte Preußens 
w den legten Bande des Autusire.. Man fieht, daß fie von einem 
mit den Zuftänden des Bandes anßerorbentlic vertrauten, -umfichtigen 
und miparteiifhen Manne geſchrieben iſt. Der Aufſatz iſt vielleicht 
in Bezug auf Gründlichteit und Vollendung in der Form der befle; 
den das Annuuire diesmal bringt. Die übrigen Abtheilungen euthal⸗ 
ten ‚zwar Darfiellungen weit guofartigerer  Berhältniffe, allein man 
ſieht ihren Berfaffern’ zum-Tpeil an, daß fie nicht mitten in denfelben 
fanden, Die pragmatiſche Darftellungeweife, die ber Revue des. deux 
Mondes fo fehr. abgeht, iſt im dem Aumuaire- weit eutſchiedener an» 
genommen worben,-und eigentlich lernen fann man ang Iegterem weit 
mehr, als aus ben. aſthetiſch unbedingt höher ſtehenden Artikeln der 
berühmten Revue, deuen ich bei einer anderen Gelegenheit den Bor 
wurf nicht erfparen konnte, zum großen Theile zu fubjettiven Juhaltes 
zu fein. 
J Der Artikel „Oeſterreich“, welcher dem Abſchnitt über die beut- 
2 fchen Staaten fließt, bringt, außer der Geſchichte der änferen Politit 
ddieſes Staates, eine Zuſammenſtellung der inneren — in den 
verſchiedenen Proviuzen ‚des Kaiſerreichs. 
J Die Abſchuitte Nußland⸗ und „die Türkei“ mußten felbfver« 
ſandlich dieomal mit-befonberer Ausführlichkeit behandelt werben. Der 
h erftere giebt eine Ueberſicht der ruſſiſchen Politik von dem berühmten 
a Gefpräch zwifchen ‚dem ſtaiſer Nitolaus und Sir Hamilton: Seymour 
» am big zur. Schlacht: an. der Alma, fodann eine kurze Darſtellung ber 
i finanziellen Berältaiffe-undıdes Auchebungeweſenc, eudlich ein Kapitel 
; über. Finnland und die trauslaulaſiſchen Provinzen, als die Theile; 
an. welden Rufland befonders verwunbbar iſt. Der Abſchnitt über 
die Türfei: vervolftändigt gewiffermaßen deu über Rußland: und ent« 
Hält außerdem fehr. werthuolle Beiträge über den Zuftand ber Doman- 
Fürſtenthũmer und Megyptene. Griechenland macht den Befchiuß im 
der Reihe der. eurppäifchen Länder, uud wir gelangen num zunächft zu 
ven Bereinigten Staaten von Norb-imerifa. Danach folgen die meri- 
Tanifhen Staaten, bie Republiten Diittel- und Süd -Amerita’s; Bra 
filien und Hayti. 

Der legte Abſchnitt des Annuaire ift ben ‚Staaten Afrita’s und 
Wftens gewidmet. Wir finden hier Notizen über Marofto und über 
die Eatdeclungereiſen der Herren Barth und Bogel im Fanern Afrika'e; 
fodanı einen Ueberblick über- die Verhältniſſe Perfiens und Mittel 
Afiens, fo wie-über das birmaniſche Reich. Das Kapitel über China 
enthält eine klare Darſtellung des chineſiſchen Aufflandes.: Unter der 
Rubrit „Japan“, welde das Werk flieht, finden wir eine vollftändige 
Ueberſicht der Verhandlungen zwifchen den Bereinigten Staaten von 
Rörd»Amerifa und diefem Reiche, Berhändlungen, die endlich zum Ab- 
‚ Folie: des belanuten Vertrages zwiſchen beiden Staaten geführt Has 
y ben. — Als: Anhang find die wichtigften, Alleuſtüce über bie orientas 
’ laiſche Fragt, ſo wie die aeueſten⸗ Handelevertraͤge zwiſchen Fraukreich 
J und Paraguay amd! zwifchen —— und: — — Res 
publit, ıbeigefügt., 1. jo 
3 Dies iſt der meidhe. Inhalt des. Annuaire des den Mondes für 

18593— 1854, welches, glei feinen Vorgängern, ben Staatemannern 


auperläffiges, munenibehrliches Handbuch fein wird, 


A wie überhaupt. jedem gebildeten Menſchen, ein 


®ngland, 


Der wiſſenſchaftliche Kongreß in Liverpool, 
Dritter Artikel.) 
Statiftifes, 
IH komme num — fährt der Präfivent fort — zur Betrachtung 


einiger anderer Bäder unferes Bereines, wie Beographie, ‚Wölferkunde 
und. Statiftil, "ie mit meinen eigenen Studien im genauerem Bew 
banbe ſtehen. "Bon dem Charakter bes Menfchen, -den Schwankungen 
feines Willens, den: Zufälligleiten feiner phyſiſchen und moralifchen 
Natur berührt und daher dem unmittelbaren und reinen Experiment 
ſich nit fo leicht fügend, fiheinen dieſe Dieziplinen auf ‘dem erfien 
Did kaum zurückführbar anf jene feften Gefege, die zu erforfchen und 
zu vergewiſſern Begenftand der Wiffenfhaft if. Mus diefen Gründen 
unter-anderen waren biefe. Zweige bes Wiſſens urfprünglidh. von dem 
Plan der britifchen Meſellſchaft ausgeſchloſſen, und ihre uachmalige Bu 
laffung ftieß auf einige Anftaudsnahme. -- 

Judeß freue ich mich, daß fie hier Zugang: gefunden. Die Der 
forgeif; der Parteigeift Fönnte ſich mit einfchleichen, Hat ſich, zu m 
ſerer Ehre, als unbegründet erwiefen: “Und in meiner Eigenſchaft als 
Mitglied des Dberhaufes, der ih hin und wieder nach ben Unter ⸗ 
fuchungen der oben erwähnten Fächer zu handeln habe, kaun ich nur 
den Beiftand dankbar. anertennen, den fie bei mandyer wichtigen Frage 
barbieten, dem öffentlichen Geiſt zu unterrichten und zu bilden. Bor 
Allem aber lehren ſie unc, wie wichtig es ſei, jede Theorie der Probe 
gedaldigen Sammelns unb'unparteiifchen: Erörterns zu unterwerfen. 
Sie haben, mit Einem Worte, ftatt den Geift der Politik, im enge 
fen Sinne, in’ die Wiſſenſchaft einzuführen, den Geiſt der Wiſſenſchaft 
in · die Politik, im- weiteften Stimme, eingeführt. 

Was ift: wichtiger, ale Fragen .ber Finanzen und des Stantshauds 
haltes 4:3. in einem gewiffen Gräde- mindeftens, von der Herrſchaft 
des Parteilampfes zu befreien? Und was Famn zu biefem wunſchens · 
werten Ergebniß miehr beitragen, als‘ forgfältig gefammelte Thatſachen 
in · wiſſenſchaftlichem Geifte auf einer Wahlftatt durchzufechten, wo 
keine‘ Paxteifelbenfihaft aufgereit, keine Parteiverbindlichteit anerkannt 
üft, keine Partei zu gewinnen ober zu verlieren hat — wo es Männern 
freifteht, zu überzeugen over überzeugt zu werben, ohne eine Anklage 
auf Berrath oder einen Miniſterwechſel als Folge zu befahren! — 
In der That, diefe Studien konnten nicht füglih von unferer. peri» 
pathetiſchen Akademie der Wiffenfchaften ausgefchloffen werden. . Denn 
wer will die politifche Geographie von den Einflüſſen der phyſiſchen, 
oder die Vollerkuude von der Phyfiologie, oder die Beſtimmung bes 
Menſchen auf diefer Welt vom dem Studium feiner phyſiſchen Natur 
trenment- Bei der Anwendung der Wahrſcheinlichteitelehre ift ein Zweig 
der Statiftit- in unmittelbare Berührung mit der höheren Mathematik 
gebtacht, fo daß der Statiftifer im Stande if, aus der Ungewißheit 
der Einzelfälle Gewißpeit im Ganzen herzuleiten und ung Mittel zw 
bieten, wie wir Leben und Eigentum gegen einige der ſchlimmſten Zus 
fälle ſichern Die Statiſtik it im der That die Anwendung des In⸗ 
duetionspringipes anf bie Unterfuchung über die Angelegenheiten bes 
Menſchenlebens — eine Operation, welde diefelben: philoſophiſchen 
Eigenſchaften, wie jeder andere Zweig der Wiffenfchaft, im Anſpruch 
nimmt. Es ift wicht genug, in irgend welchem Falle blos Thatſachen 
zu fanimeln und fie in Fächer zu bringen. Sie müffen ebenfowoht 
analpfirt, wie verglichen werben; die begleitenden Umftände find zu 
erwãgen (was bei moralifchen Unterfuhungen ſchwieriger ift, als bei 
phyſiſchen), damit wir ſicher find, daß wir biefelben Thatfachen unter 
denfelben Umftänden behandeln, d. h. daß wir biefelben Dinge bei dem» 
felden Namen nennen. Es müffen alle flörende Einflüffe forgfam 
ausgefdhieden werben, bevor wir fagen innen: Dier ift ein reines Ers 
periment gewonnen, um einen befriebigenben Schluß zu geben. Das 
iſt allerdings in-einigen Fällen Ieichter, als in anderen. : In die ges 
treuliche Sammlung von Thatfachen mit Bezug auf Lebens. und Ge 
ſundheits · Wahrſcheinlichkeiten z. B. greifen weder Leidenſchaften, noch 
Vorurtheile/ noch Privat-Intereffen ein, und find jene in genügender 
Anzahl vorhanden, ſo darf vorausgeſetzt werden, daß die Schlußfolge 
rüngen- gegen Parteibefangenheit hinlänglich geſchüßzt ſind. Doch 
and hier find Borſicht, umfaſſende wie ſpezielle Kenntniffe vonnöthen. 
Auch Hier giebt es flörende-Einflüffe: Lebensgemohuheit, Natur des 
Berufs, Einwanderung ober Auswanderung, Unfenntniß ober. falſche 
Angabe des-Altere; Epidemieen u: f. w, die, auch bei den umfaſſend · 
Ken Nachforſchungen, Quellen / des Irrthums enthalten. Judeß wirb 
man immer wachſamer gegen dieſe, man bringt fie bei ber Berechnung 
in- Anfhlag und gelangt fo ſtufenweiſe zu relativ fiheren' Refultas 
ten. — Die fhägbaren Dienfte der unlängft gegründeten Geſellſchaft 
der Kalkulatoren, die in unferer ſtatiſtiſchen Section vertreten find, 
dürfen hier nicht unerwähnt bleiben. Sie beſprechen alle Aragen, auf 
welche der Wahrſcheinlichleits ⸗ Kallul Anwendung findet: und dieſer 
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Frankreich. 
% . Beron, nad) de Bailly. 


Wir kommen noch einmal auf den. bereits von unſerem Parifer 
KRorrefpondenten treffend geſchilderten Charalter bes Dr. Beron zurüd, 
imbem wir das, was Herr de: Bailly bei Gelegenheit des dritten und 
vierten Bandes der „Memoires d'um Bourgeois” im Athenseum Frau- 

ä fagt, bier vollfländig wiedergeben; ' 
— ——2 der uns im dritten Bande feine: Leitung der Oper 
zum Beften giebt, holt etwas weit aus und gebt in bie Urgeſchichte 
feiner. Bildung zurück. Ju der Rue de Rac, in einer Papierpandlung 
geboren und -erzogen, war feine Wirge, wie es fih denlen läßt, wicht 
vom Glanze des Lurus umgeben. Seine erſte Jugend war nur Zeuge 
der hänslichen Tugenden, die von unferen Romandichtern nit augen 
fällig genug hervorgehoben werben. — Er lebte einige Jahre von vier- 
bis fünfhundert France, die ihm feine Artilel in der Quotidienne inp- 
natlich brachten, von feinen phyſiologiſchen Vorlefungen in der „Ge · 
ſellſchaſt der Literatur‘ und ans den periodiſchen Quellen, die ihm 
Wucherer von Zeit zu Zeit öffneten. Ueberdrüſſig, ſich bei feinen 
wiederholten: ehrgeigigen Bewerbungen, flets mit der Bemerkung: „ber 

Sie find ja Arzt!“ zurüdgewiefen zu ſehen, war er ſchon entishloffen, 
fi der Landpraxis zu widmen und bei den Bauern dur Impfen, 
Zahn-Ausziehen, Entbinden fein Leben zu friften. Er geht aber davon 
ab und tritt mit Ed. Diazeres eine Reife nach der Schweiz und Ita⸗ 
lien an. Ein auf diefer Reife entworfenes, die Sitten der Zeit geißeln- 
des Lufifpiel in Berfen hat nie das Licht, aber wohl das Heuer geſehen, 
und zwar fo:mahe, daß nur zwei Berfe davon übrig geblieben find, 
im denen dex Autor ſich felbit ſcheint gemalt zu haben: 
Ce -qu'on veut, c'est bien vivre a l’aise, avsc &elat, 
Et c'est pour le quitter que l’on preud un &tat. 
Bas will mau? Gut, behaglich, glänzend leben. 
ı Wozu wählt man den Stand? Ihm aufzugeben, 
N Als er bei feiner Heimkehr feine Stelle in der @uotidienne be 
ſedt fand, machte ex es, wie jener Dann, ber, weil er die Miethe nicht 
ı bezahlen konnte, ſich vornahm, ein, Haus zu kaufen. Er gründete bie 
t Revue de Paris, Aus dem Programm mag bier als charalteriſtiſche 
Probe die erſte Rubrik fiehen: „Alte Literatur. Eine neue kritiſche 
; Unterfuchung unferes alten literariſchen Nepertorinms-von Homer bie 
; Marmontel u. ſ. w. fhien uns ein neues Intereife bieten zu müffen.“ 
Aber die Dper, die Oper! Welch ein reiches Feld für einen 
Moraliften, wie wir Dr. Böron fennen! Zwei Bemerfungen werben 
; feine Kompetenz in Sachen der bramatifhen Kunft befegen! 
} 1) „Wenn alle Rollen interefjant find, fo ift das flets von guter 
ı Vorbedeutung für den Erfolg eines dramatifhen Werkes,‘ 
N 2) Wenn man weder zum Geiſte, noch zum Herzen ſpricht, fo 
‚ muß man zu den Giunen, befonders zu den Augen, ſprechen.“ 
f Doc diefe Neflerionen, wie feharffinnig au, fann man auf der 
‚ Bühne machen; wir wollen ja aber biejenigen fennen, bie Here Beron 
hinter ven Couliſſen zu fommeln Gelegenheit hatte. Gut, hier find deren 
wieder eim paar, bie aber ganz verichiebene Geifiesftiimmungen verrathen: 

1) „Die Rünftler, die eben fo die Interefjem ihres Rufes, wie die 
„‚ ihrer Einnahme zu vertreten und zu wahren haben, haben, wie alle 
NMexnſchen, auch ipre böfen Leidenſchaften im Herzen. 

5 2) Diefe ganze Opernwels beſteht im Allgemeinen aus gebildeten, 
geiftreihen Perfonen, die: geſammte Eoulifjenbenölferung, bis herab 
yi auf die fampenpnger und Mafhiniften, zeigt Berfland und: fpricht eine 
# heitere, ſcherzhafte, von Witz fprubelude Sprache. Rad ben General- 
si proben ſuchte ich die Unfichten und Urtheile des ganzen Dienftperfonals, 
3 ſelbſt des Sprigenmannes, zu erlauſchen: fie waren ſtets glücklich, kern ⸗ 
* haft, voll Leben.“ 
7 Zwiſchen dieſen beiden Reflexionen iſt mindeſtes ein Unterſchied 
en fepstaufend Franes Einnahme. Der Leſer wird nun neugierig 
N? fein, über die exceptionellen Sitten der Sängerinnen und Tänzerinnen, 





») Diefes gewiß unbeftreitbare Mrgument erinnert an ven legiſchen Schluß 
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hat Zora, der verfürzgt nicht fein eigenes chen.“ 


Berlin, Donnerftog 


tes Tortengräbers in Hamlet: „Brgel, wer nicht fhuld iſt an ai — 


die Dr. Beron hinter den Couliſſen zu ſtudiren fi vorgeſeht, auch 
Etwas zu erfahren. Zunörberfi hören wir eine allgemeine Bemerkung: 
zu allen Zeiten, in allen Ländern find die Sitten der Frauen fo, 
wie fie die Religion, bie Geſetze und befonders bie Erziehung machen.“ 
Nun einige Speyialitäten: „Das weibliche Perfonal der. Dper ift ber 
wahren Liebe fähig. Nicisdeftoweniger ift es eben fo gewiß, daß man 
in. ber Oper, wie in Rom, auf mandes unbeftändige Herz trifft. . : “ 
„Hinter den Couliſſen der Oper, wie in der Welt, vertheilt das Glück 
feine Gunfibrzeugungen und feine Gaben pft mit gefchlofienen, zu- 
weilen aber auch mit offenen Augen.” . 

Die ſes Alleumundrechtmachen, diefe Scheu vor jebem vorfertigen 
Urtheil, wor. jeder Mebertreibung gefällt uns an dem Berfaffer. Reiner 
verfteht es befjer, aus jebem Ding Etwas zu wmachen; die Eitelfeit, 
pifant zu fein, eine ſtlippe, an der fo maucher Tagesfhriftfieller ſchei ⸗ 
tert, fie verleitet ihn nie, wenn auch nur eine Linie breit, von bem 
‚unbeftrittenen Wahren. 

Aber Ihr mörhtet über diefe myfieriöfe Welt, über diefes jedem 
Uneingeweihten verfchloffene Heiligthum etwas Lolkales erfahren. Hier ift 
etwas Derartiges:. „Unter meiner Leitung ging, einige Stufen über dem 
Korridor des Drchefters, eine Thür von der Bühne in den Saal, links 
von ben Zuſchauern; jept öffnet fich diefe Thür, die in die Eoplifjen 
führt, an der rechten Seite ‚Run, ift das lokal genug? Hier läßt 
‚fh Dr. Veron auf einem politifhen Epigramm ertappen. Die Mer 
‚volutionen, meint er, haben. oft kein anderes Ergebnif, als die Lage 
der Thüren von Jinfs nach rechts zu. verfegen. Sonſt ift Dr. Beron 
als Schriftſteller fo ſchüchtern, wie er als Indufirieller dreift und wag · 
halſig if. Entwifcht ihm einmal ein zu rafcher Gedanke, fo läuft er 
hinterher und padt ihm eine ſolche Laſt von Adjektiven. und Adverbien 
‚auf, daß der arme Gedanke ganz ermattet darunter leucht. Dr. Veron 
war nicht fo ſchuchtern, als er im Constitutionnel ſchrieb. Sollte er 
vielleicht fo vorfichtig geworben fein, weil er damals zu kühn geweient 
Es giebt allerdings Menſchen, die eine einzige beherzte That für das 
ganze Leben zu Memmen gemacht hat. 

Herz Beron ift eine politifche Perfon: Zeugniß fein Epigramm 
auf bie Revolution, ragt ihm aber, wie er im Ernſt darüber denkt, 
und er wird Euch, fagen: „Unter dem Werhfel der Perfonen in unferen 
Revolutionen bricht ſtets ein Wechſel der Prinzipien und ber Ihren 
hervor. Man mörhte fagen, Frankreich, das je nad größeren oder 
tleineren Zwifhenräumen bie Zuftitutionen, Prinzipien, Glaubensfäge, 
die es noch eben verehrte, in wenigen Tagen von Grund aus über 
den Haufen wirft — Fraukreich, möchte man fagen, habe den Beruf, 


‚der Welt im Schlimmen, wie im Guten, voranzugehen, fie vorwärts 


oder rüdwärts zu führen.” Nun wiſſet Ihr doch, woran Ihr mit 
Dr. Beron, dem Politifer, feid. 
Dr. Beron ift ein gewandter Induftriemann. Wollt Ihr von ihm ein 


‚Rezept, wie man zu Eimas fümmt? Hier if eines, ein probated: „Geht 


auf dem Wege der Arbeit feften und gemeffenen Schritte, Den Hin- 
derniſſen feßet ſtets Eutſchloſſenheit und Geradheit entgegen. Laßt Euch 
‚befonders pon zu ehrgeizigen Entwürfen nicht aufechten. Und, wenn 
man von Euch, wie vom guten Feldherren, fagen fann: „„Der hat 
Glud:““ dann fommt Ihr zum Ziele.” — Wohlverftanden, fpielet 
gut, habet gute Karten, und Ihr gewinnt die Partie. Das Eine ift 


„wicht ſchwerer, alg das Andere... ... . 


Seine Sittenregel lautet: „So früh wie möglich muß man feine 
Maßregeln ‚nehmen, irgenbwo uud, mit Irgendivem zu fein; bas, ift 
eines der Mittel, Etwas zu werben.” Ganz recht, die ſonſtigen Grund» 
füge der Moral zwängen, fo au fagen, Euren Willen in eine Schraube; 


‚biefer läßt Euch die Hände frei und benimmt Euch alle Zaghaftigleit 
„bei der Anwendung. — Und Herr Beron macht fih feine Senkung 


als Moralift wicht leicht; ex kennt die ganze Berantwortlichkeit, die auf 
feinem Lehramte laftet, und, unterweift ‚Euch mit Umficht und Be- 
hutſamleit. (Er weiß, daß der Moralift, wie ber Arzt, oft Gifte als 
Heilmittel gebraucht, und kein Apotheler wiegt und mifcht und jub- 
dividirt die Dofen, fo forgfältig, wie .er, Dr. Beron iſt ein homös- 
pathiſcher Moralift, ex bispenfirt nur in Kügelchen. 

Und, do, ..trog ‚aller: Borficht, hat Dr. Beron — er wenigftens 
fagt es uns — eine. Menge Geinde. Er vergleicht ſich gern mit 
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Schriften ſich dafür rächen wollte, daß fie einen alten Marie gehabt, 
der mit ihr nicht zärtlich zu -tändehn mb zwifofen verſtand. Alle ihre 
Romane fcheinen fi doch um das eine Thema zu’ drehen, ben: Unten 
gang des Weibes bald durch die Schwäche, bald durch bie Brutalität 
des Mannes darzuftellen. 

Rofentr. Warum follte fie nicht den Urſchmerz ihres Lebens in 
Der Poeſie verflärent 
Suche. Dabei aber fi felbft recht vergöttern! Iſt es nicht 
unnatürlich, baf ein Weib dem Weibe feine Huldigungen barbringtt.... «. 
: Wenn diefe Kramzöfin unglücklich verheiratet gewefen,- mußte fie denn 
darüber fhriftfiellern? Wie viele Frauen find unglücklich in ihrer Ehe 
gewefen, ohne darin etwas Ungewöhnliches zu fehen. 
Rofenfr. Aber fie Hatten eben, wenn auch das Gemüth, doch 
‚wicht die Phantafie und das Talent einer George Sand, 
Sachs. Und num läßt ſich diefeo ſchriftſtellernde Kemininum: feitie 
Werke noch obenein gut honoriren. 
Rofenkr. Und warum denn nicht? Than die Männer denn nicht 
Desgleichen? 
Sads. Wie ſchlägt aber dieſe emanzipirte Frau Baronin aller 
weiblichen Sitte ins Gefiht; fie trägt Pantalons — 
Rofentr. Im Drient tragen alle Weiber dergleichen. 
Sachs. Sie reitet. 
Rofentr. Das thut Ehriftine von Spanien und Bictoria von 
England ebenfalls. 
Sade. Sie raucht Cigarren — 
Rofentr.- Das thun in Central · und Güb- Amerila alle Damen, 
ſogar im Theater, 
Sads. But, gut. Sie führt aber auch einen laderlichen Lebens · 
waudel. 
Rofenfr. Wiſſen Sie mehr darüber, als allgemeine Gerüdter 
Sache. Schon aus ihren Werten läßt fih ein Schluß auf ihr 
' Beben-machen, denn fie vermiſcht Audacht mit Wolluft und macht nit 
Sem Goͤttlichen nur Parade 
Rofentr. Aus den Werken eines Autors nicht auf fein Privat⸗ 
eben Schlüſſe zu machen, iſt, wie ich denke, eine Regel, welche auch 
der von Ihnen ſo verehrte Leſſing einſchärft. Was jedoch Ihre Be 
hauptung ſelbſt betrifft, fo kann fie aus den Werken der Sand ſchwer⸗ 
ich bewieſen werben Go innig, wie biefe Frau, vermag Niemand 
über Gott zu fehreiben, der blos durch Phrafen Effelt machen will. 


Schweiz. 


Vogt's Beleuchtung der Staats - Auftalten 
ı in ihren Beziehungen zum Armenweſen. 
t (Bortfegung.) 

Daß die meiften der genannten Bulturmäßigen Hülfe-Anftakten bei 
gereifterer Selbfländigfeit der Gemeinden und. der Eingelnen aufpören 
I Finnen und aufhören follen, Gtaits-Anftalten, d. h. auf Koſten des 
\ Staats‘ gegründete und- unterhaltene Anſtalten, zu fein, laun man zu · 
| gebenz aber daß das Defiehen aller diefer Anftalten, auch weun fie als 
| dur Eingelne oder durch Gemeitiven errichtete und unlerhaltene Aa- 

-flafterr beflehen, dem - Gemeinwefen, wie es feim foll, der Gelbftändig- 
teit ber Staate-Angehörigen widerſprechend fei, dieſer Anſicht des 
Berfaſſere müffen wir vom Standpunkte der wahren Wiſſenſchaft, die 
keine abſtralten Ideale, ſoadern nur Begriffe umd been anerkennt, 
welche die Wirklichkeit in ihrer ewigen Wahrheit: aucdrücken, ent ſchie · 
den entgegenfreten. 

Die fogenannten „möglichen Mängel, gegen welche bie fraglühen 

Auſtalten gerichtet find, find von der individnell befchräntten Menfchen- 
| matıir nur durch eine anwiſſenſchaftliche idealiſtiſche Abſtraction zu 

treunen; ein Gemeinweſen, in welchem jeder ſelbſtaͤndige Staatebürger 
eine Gelbftämdigfeit-haben ſoll, welche jene Mängel und damit auch 
das Bedürfniß aller dieſer Auſtalten aucſchließt, iſt ein abſtraltes un⸗ 
wahres Ideal, nicht die wahre Idee des immer nur mit individuell 
befränkten und darum nur zu einer velativen Selbſtändigleit -berufe- 
nen Menſchen zu verwirklicenden ſtaatlichen Geſellſchaftelebens. Die 
dem Berfaffer eigene praftifih «vernünftige Befonnenheit hat «6 glüd- 
licherweiſe wicht zugelaffen, daß das ihm vorſchwebende abſtralte Ideal 
anf feine Auſichten, Uttheile und Vorſchläge in Betreff des ſtaatlichen 
-Unftalisweiens einen wefentlichen nachtheiligen Einfluß ausgeübt hätte. 


| Er dehalt das Stoateleben, wir es tirltich if, im Auge, und im Pin-  fogar 


blid auf dieſes wirkliche Gtaatsleben kann er nicht umhin, zuzugeben, 
„die fraglichen Stants-Auftalten. alle zum Bebürfniß, ja, gur au · 
; abmeisbaren Noth werben Die! Gelbftändigfeit. der 
, ‚Einzelnen als das Gtrebziel feſt im Auge haltend, orieutirt der. Ber- 

= fi und uns im chaotiſchen Gebiet des Anftaltswefens auf eine 
f scht befriedigende Weife. Daß er die Selbflänbigteit in einer fo ab- 
A ſttatt ‚idealen Geſtalt als eine am Ziele derwirflihte ſchaut, daß er in 
"einer fernen Zufunft in dealiſtifcher Täufhung ein meuſchliches Gemein 


weſen verwirklicht ſieht, in welchem alle- biefe in der Maugelhaftigkeit 
der Selbftändigfeit hegründeten fulturmäßigen Hülfe-Anfalten ver 
ſchwunden fein werben, fann ihn vom reiten Wege nicht abbringen, 
da jenes ZI jene Zuluaft auch ihm in einer ſo großen Ferne Tiegen, 

daß ſein der wirklichen Menſchheit geltendes menſchenfreundliches rd 
beit dadurch mer die Richtung, und zwar die rechte, aber nicht den 
Yuhalt erhält. 

Das Anftolten-Bebärfniß erörternd, Eömmmt er zu dem Ergebniß, 
daß ſich die erforderlichen Errihtungs- Bedingungen wohl für fänmt- 
liche in dem gegebenen Schema aufgeführte Anftalten -erfüllt-finden, 
mit Unsnahme einiger Nähr- und Erzieh⸗ Anſtalten, die er als Beläge zur 
Verſchrobenheit modernet Zeit- und Geiſterrichtengen fait cben-fo 
verwerflich findet, wie die Staats-Lotterieen, die Spielbanfen und die 
Öffentlichen Proftitutionspäufer. Yu Bezug anf die vorzunchmende 
wirkliche Errichtung von Anftalte gelangt er zu dem folgenden Schhuffe: 
In Betracht ihrer Stellung als Pflegerin bes Geſammiwohls wird bie 
Staatsregierung im ben betreffenden Kreiſen die verfchiedenen Anſtalten 
nach Bedürfnig und Wünſchbarleit veranlaffen und, wo dies erweislich 
nicht fein kaun, euergiſch hinzutreten und thun — was ſie nicht laſſen 
darf. Im Hinbli auf ihr Strebeziel· die Selbſtaͤndigleit, bringt daun 
der Verfaſſer, behufs der weiteren Beſprechung der fraglichen: Anflal- 
ten, dieſelben in folgende Orbuung: 

= Mahr ⸗ Anftalten 
HeilsUnfalten 
Beflerungs :-Anftalten 
Bernfs: Anfalten 
Verkehrs: Ankalten 
Erwerbs: Anfalten 
Verfigerungs-Mnftalten 
HälfesAnfalten 
Sanitäts-Anftalten 
Brjiehs Auftalten 
Schul ⸗ Auſtalten 
Rechts ⸗Anſtalien 
Polizei / Auſtalten 
Enthaltungs » Anftalten 
Straf: Antalten 
NMilitair-Anfalten. 

Es wird bie Bemerkung gemacht, daß biefes Schema zur Schägung 
anferer Stulturverhältniffe diene: „wo bie größte Auſtaltenzahl, da find 
die freſſeudſten Nebel.“ Der Berfaffer meint, es fei aus biefem Schema 
erſichtlich, daß unfer Zeitalter in Nüdficht auf die leibliche Selbf- ' 
erhaltung am meiften zuräd und den meiften Gebrechen unterwerfen 
fei.: Wir meinen, nur dies dadurch beſtätigt zu finden, daß bie Ge⸗ 
breigen in Rüdfiht auf bie zu fordernde Selbſterhaltung ſich zunähft 
am meifen fühldar gemacht haben. Der Schlußfolgerung, daß. für 
die Selbftbeftimmung, das ift die geiftige Bildung, in uuferem gegen- 
wärtigen Gtantöleben am meiften geforgt .fei, weil aus bem «Schema 
erſichtlich ſei, daß die Anzahl der auf die Selbſtbeſtimmung ** 
ben Anfalten bie geringſte iſt, können wir nicht. beiſtimmen. Denn 
erſilich iſt aus dem Schema nicht erſichtlich, daß die Selbſtheſtimmungs · 
Anſtalten in geringerer Anzahl vorhanden find; es iſt daraus nur dies 
au erſehen, daß die Selbfibeftimmungs-Auftalten nit in fo vielerlei 
Arten vorhanden find, als die Gel Auſtalten. Der ger 
ehrte Berfaffer wird nicht in Abrebe fiellen wolle, daß bie Anzahl der 

vorhaudenen Schul ⸗Anſtalten (auch ohne die Aten) im ge» 
genwärtigen- Gtaatsleben überall (gewiß auch in der Scwei) größer 
feirals-die Dom Selbfterhaltungs-Anfalten. Und zweitens: befkänden 
in einem Staate ber Gegenwart wirklich weniger rung als Selbſt⸗ 
erhaltungs · Anſtälten, fo wäre daraus doch wahrlich nicht zu folgern, 
daß in dieſem Staate für bie geiſtige Kultur aller Staats · Augehörigen 


Selbfierhaltung 


Selbfänvigfeit 
Selbfbeflimmung 


Selbfledhtung 


beſſer geforgt fei, als für das leibliche Wohl. Unter mnferen fogialen 


Berhältaiffen würbe aus einem gänzlichen Mangel an Schulen in einem 
Bolle nur dies richtig. zu folgern fein, daß in Diefem Volle das Be- 
bürfuiß nach allgemeiner Geifteobilbung noch nicht empfunden, baf bie 
Unwiſſenheit noch nicht als ein ‚Uebel erfannt fei. 

Daß der Berfaffer ber Errichtung von Selöfterhaltungs-Anftalten 
and: durch den Staat aufs entſchiedenſte das Wort zedet, verfieht ſich 
fürden, der ihn als einen tüchtigen Vertreter einer gründlichen Axmen- 
Reform Zennt, von ſelbſt. „Die ungezügelte Sucht der Einen in Sät- 
tigung des Triebes nach Selbſterhaltung, fagt dev Verfaſſer, „verunmö · 
licht den Anderen nicht nur eine menfchenmürbige Lebencfriſtung, ſondern 
die Befähigung dazu. Es.ergiebt ſich auch bier wieder mit großer 
Gewißpeit, daß die ſchwerſten fozialen Gebrechen nicht ſowohl den 
Auewüchſen der Armuth, als vielmehr und hauptſächlich den Ertremen 
des Reichthums ‚zur Laſt lommen, und daß zur gerechten und vollſtän · 
digen Regulirung :biefer Berhältniffe. die Anfakten zum Zwedt ber 
Selbfterhaltung fi ausdehnen müffen auf Maßregeln, durch welde 
das geftörte, fozialötonomifhe Gleichgewicht hergeftellt unb den Einer 
vermehrt wird, bie GSelbfterhaltung der Mitmenfhen unmöglich z 
machen.“ 
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Türkei, 
Reife: Literatur. 

In dem Augenblide, wo das europäiſche Jutereſſe fih dem Drient 
gewendet hat, wird bie wahrheitgetreue Befcreibung einer Reife ins 
Peorgenland boppelt willtommen fein. Es liegt ung eine folde zur 
Lerficht vor, die nicht von einem der modernen Touriften für bie vor 
ehme blaſirte Leſewelt geſchrieben ift, fondern von einem. feommen 
Dälger des Abenblanbes, der, getrieben von der Sehnſucht, die vor 
FJahrhunderten ſchon die Wanderer nach dem Morgenlande zog, es ſich 
jum Reifezwed jegte, ein Buch für das Bolt zu ſchreiben.) Der 
wangelifhe Prediger, Friedrich Liebetrut, aus ber Altmark, ver 
ließ im Auguſt v. 3. fein Kirchdörfchen Witibriegen und erreichte in 
sehn Tagen Konflantinopel. Bon dort reife ex über Damaskus ıc. 
nach Jerufalem und langte nad acht Monaten wieder in feiner Heimat 
an, nachdem er mancherlei Fährlichleiten erlebt. Seine Reifebefchreis 
bung ift durchaus populär gehalten und überall anfnüpfend am die hie 
ſtoriſch· chriſtliche Bedeutung des- heiligen Landes, fo daß fih ber köb« 
Liche Zwed der Belehrung und Erbauung gewiß bei allen einfachen 
Gemüthern erfüllen wird. 

Wie. anfhaufich der fromme Reifenbe zu ſchildern weiß, zeigt ſich 

fchon in dem Bilde, welches er von der muhammedanifchen Weltftabt, 
Konftautinopel, entwirft: „Gott, der Herr, hat bie Stadt, wie wenige 
auf Erden, mit allem Reiz des Schönen und mit Veberfiuf an allen 
Gütern gefegmet, aber nie ift fie lange zum fröhlichen: und: friedlichen 
Genuß diefer Güter gefommen. Wie ein. Meer von Mitternapt, ein 
amberes von Mittag her feine Wogen gegen die Mauern ber ungeheuren 
Stadt wälzt, fo haben die Bölfer.non allen vier Winden fi feit Jahr ⸗ 
taufenden um ihren Befig geftritten. ... Xreten wir, um bas äußere 
Bild der wunderfamen Stadt, deren Bezirke game Stäbte find, etwas 
genauer zu überfehen, einen Augenblick auf den hohen. Thurm ber neuen 
Feuerwache, recht im Innern des alten Konftantinopel. Mit ihrem um« 
geheuren Borftäbten umfaßt die Stadt über eine Million Menſchen, 
die aus den verfchiedenfien Bolfshämmen des Morgenlandes und bes 
Abendlandes zufammengefegt find. Das eigentliche Konſtantinopel wird 
nörbii von einem Deerbufen des Bosporus, dem prächtigen Hafen, 
„das goldene Horn”, begrängt, ſüdlich und oͤſtlich vom Marmora Meere, 
und hängt nur im Weſten mit dem jeften Sande zufammen; ſchon biefer 
Stabitpeil hat einen: Umfang von fünf Stunden. Pier wohnt etwa 
eine halbe Million Türfen, mit wenig Europäern vermiſcht. Rur gegen 
das uorbweftliche Ende des goldenen Horns him findet fich ein anfehnliches 
Duartier von Griechen bewohnt. Bon geringerem Umfauge, aber zum 
großen Theil unglaublich dicht bevöltert, find bie gegenüber auf dem 
noͤrdlichen Ufer des goldenen Horns gelegenen Vorſtäͤdte; zunähft am 
Bosporus Galäta, hoch darüber Pera,/ beide faft nur von Europäern 
bewohnt; weiterhin am Meere Tophäna, tiefer nach innen, gegen 
Abend von Pera, die Griechenflaut St. Dimitri, wieder näher zum 
goldenen Horn Kaſſim Paſch a, und nod weiter weſtwärto Haskioi, 
die Stabt der. fpanifchen Juden. 


’ damals ein Gebäude von —— B wie die 
fein anderes fennt. Mur einige Hundert Schritt weiter rechts ſteht der 
5, Prafthan ber Moser Achmed's mit feinen ſechs Minarets, die Himmel» 
/ Reife ı Reife nad; dem Plan infenberheit nach Jerufalem und vn heis 
higen bande. Bon Dr. detrui, enangelifchem Pfazrer. Hamburg, Agen ⸗ 
# kur des Rauben Haufes. 1854. 
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hoch und fhlank, wie Lilienfiengel, ſich über die Kuppel erheben. Leber 
alle diefe Pradtgebände hinweg, ſchauen wir auf die himmelblane Meer- 
enge und barüber- hinauc über Stutari auf die in lachenden Bergen 
ſich aufthürmende Küfte von Aflen...... Treten wir auf dem Rüd- 
weg in die Moschee des Suleiman; fie befleht aus drei Theilen, dem 
Borhof, dem Tempel und dem Garten oder der Begräbnißftätte des 
Erbauers. Im Borhof überrafcht ſchon die Pracht des Baues; Säulen 
hallen, von achtundzwanzig Kuppeln gedeckt, laufen um bie brei Seiten 
des Borbofes her; bie vierte Seite, hier gegen Süpofl, weil Delta in 
diefer Richtung von Konftantinnpel liegt, nimmt der Tempel ein, der 
fih zu einer hohen Kuppel, umgeben von zwölf Halbkuppeln, wölbt. 
Alles if. aus Marem Marmor gearbeitet; in der Mitte des Borhofs 
fprubelt unter zierliher Bedachung ein helles Waller, bei dem bie 
Muhammedaner, vor dem Eintritt in die Moschee, ihre Waſchungen 
verrichten. Der Hof ift von uralten Cypreſſen und Drangenflänmen 
geſchmückt, über die ſich ein reiches Gewebe von Reben hinzieht. Im 
Schatten derfelben fiehen reihenweife Marmorbänte, und die Zurtels 
tauben, bie in allen morgenländiſchen Stäbten haufen, girren traulich 
wiſchen ‚den Hohen Eypreffen. Präctig erhebt ſich die Frout ber 
Moschee yoifhen ven ſchlanken, folgen Minarete, es ift eine kunftvolle 
Urbeit von geglättetem Marmor. Riefige Fenfter mit arabifcher Wöl- 
bung geflatten den Blick ins Inmere, das felbft wicht zugänglich ift für 
Nihtmupammedaner. Die Hohe Pforte verkauft dazu jedoch Erlaubuiße 
feine für etwa ſechzig Thaler. Ganz umgehindert dürfen wir überall 
im Vorhof umbergehen und durch die Fenfter ins Innere der Moschee 
bliden. Die prächtige Wölbung derſelben wird burd eine Menge her» 
abhängender Lampen verbedt, ‚bietet auch wenig Schönes bar, da bie 
Türlen jede Art von Bildwerk und Gemälden verbannt haben, weil 
eh zum Böpendienft führen könnte. Es war gerade Gebetoſtunde, und 
wir. fahen etwa tanfend Türken im Innern verfammelt, bie dem fehrei- 
fingenden Pirieftern, in eben ſolchen Schreitönen betend, antworten, ſich 
fehr oft verneigen und mit dem Antlig auf die Matten des Fußbodens 
werfen... — Die Tobtenhöfe der Türken liegen mitten in ber 
Stadt und erhöpen durch ihre dichten Eypreffenwälder, von weißen 
Grabfteinen durchzogen, den malerifhen Aublich derfelben. Nur macht 
es einen abſchreckenden Eindrud, daß Abends die hungrigen Laftthiere 
der naheliegenden Häufer ſich auf den Grashügeln. der Gräber ihre 
Nahrung ſuchen. Noch-ärger ift e6 auf den -Zuorenfeldern ber Nichte 
türfen, wo die Leichen oft ohue Gärge in die Gruben gelegt werden 
und dann ben wilden Hunden Ronftantinopels zur Beute werden. Diefe 
furchtbaren Zeugen der Unkultur ſchweifen zu Zaufenden bei Nacht 
anf ben Todtenhöfen umher, Liegen aber auch bei Tage in den Straßen, 
wo bie Schlädhter wohnen, ein Schredbild für jeden Aremden. Die 
Zürten fürchten ſich wicht vor ifnen und betrachten fie wie einen Theil 
ihrer Polizei, da fie die Straßen von allem Abfall befreien, um ihre 
Gefräßigteit zu flillen. . . 

Wo wir uns auch in bie Irrgänge bes alten Ronftantinopel 
vertieften, überall. begegnete man uns anfländig, zuweilen ſogar freund» 
lich. Das Gewimmel auf den Straßen iſt aubeſchreiblich, oft. auch 
gefährlich für die: ußgänger, da bie Saftträger große Waffertonnen, 
lange Ballen, Bauſteine ſchwebend auf ihren Schultern tragen unb 
vie Borübergehenden oft damit verlegen und ſtoßen. Man ſieht die 
buntefle Bevölferung auf den Straßen, Araber, Bebuinen der Wüſte, 
Yerfer, Armenier, ſchwarze Nubier und Aethiopier, Aegypter und Dia« 
rottaner im ihren maleriſchen Trachten, daneben die Europäer aller 
Zungen. Die Sprachverwirrung gränzt an die babylomifche. . - - - - u 

Auf der Weiterreife ins heilige Band ſchildert der Verfaſſer ber 
fonbers die Natur mit großer Anſchaulichleit; die Pocfle des Morgen- 
landes Hat ihm begeiftert wie einft den Pſalmiſten. Der zweite Theil 
iſt faſt ganz Jeruſalem gewidmet und dürfte ver werthoollite fein; die 
beigegebenen Auſichten und Pläne machen das Werk zu einem will 
kommenen rifli-religiöfen Feſtgeſchenl für Alt und Jung. Auch 
der durch pifantere Schilderungen verwöhnte Leſer wird fich erfreuen 
Binnen an der naiven uud unvermittelten Darfellung aus dem um- 
erſchopflichen Bilderfchage des Orients. F. v. H. 
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fiehen. Der gewöpnlie Zünder wurde damals durchweg im Dienfte 
gebraucht, und das mag noch zur Stunde der Fall fein. — Die Etüd- 
pforten find mit Linien unter verfhiedenen Winfeln bezeichnet, um da» 
durch die Eoncentration der Kanonen zu erleichtern. — Wir danften 


unferem Führer für feine Gefätigfeit und drüdten ihm dabei unfere” 


Bewunderung des Schiffes aus. „Ja““, meinte er, „„es iſt Ihres 
Lobes würbig. Es wurde von einem ruffifhen Architekten, der auf 
einem Föniglichen Werft in England feine Bildung genoſſen, nach dem 
Mufter Ihrer „Duten”, die jegt im Mittelmeere weilt, gebaut." — 
Bei dem Schiffsbau wird, wie bei allen Verwoltungszweigen in Ruß- 
Land, derfelbe Unterfchleif, diefelbe Beſtechlichleit getrieben. Wenn in 
Sehaftopol etwas an einem Schiffe Mangelpaftes befunden wird, fo 
dringt man es einem Hohfäfer auf die Rechnung, von dem die bes 
theiligten Beamten Geſchichtchen erzäplen, die noch verwunderfamer 
Find, als die Märchen von der ‚großen Geeflange. . . ." 

„Die Stadt Sewaftopol iſt über eine Meile (engl.) Tang, und 
ihre größte Breite beträgt etwa drei Viertelmeilen. Die Straßen 
münden in die offene Steppe ſüdlich. Im Weften Iandwärts war fie 
durch. einen Wall mit Schießlöchern gefhügt worben, den aber einer 
der erfien ruffifcgen Ingenieure als rein nutzlos erflärt hatte. Es fol 
inzwifchen der Plan gefaßt worden fein, ben Plag in diefer Richtung 
vollftändig zu befeftigen. Ob er ausgeführt worden, wiſſen wir nicht. 
Gefehzt aber auch, fo fönnen in folder Haft aufgeworfene Werke weder 
groß, noch ſtark genug fein, um einem anhaltend fortgefegten Feuer 
ſchwerer Artillerie ernften Widerfland zu bieten...» Die Straßen 
Taufen in Paralfel-Linien von Norden nad Süden und werben von 
anderen in der Richtung von Oſten nach Wellen durchſchnitten. Die 
Häufer, von Kallſtein gebaut, haben ein fernfeftes Ausfchen. Die 
Öffentlichen Gebäude find fehön. Die von dem Kaifer erbaute Biblio- 
thel zum Gebraud der See- und Land-Dffiziere iſt von griechiſcher 
Bauart und im Innern elegant ausgeftattet. Die Bücher befhränfen 
fi auf See» und Rriegewefen und die damit verbundenen Wiffen- 
ſchaften, auf Geſchichte und wenige [hönwiffenfhaftlihe Werke. Das 
Klubhaus ift fhön von aufen und bequem von innen; es enthält einen 
geräumigen Ballfaal, woran die Größe der hervorſtechendſte Zug; einige 
Billard» Zimmer, die als die am fiärkfien ziehenden Mittelpunfte ex 
feinen; umfonft aber fieht man fih nach einem Lefezimmer mit Zei 
tungen und Journalen um, wie man fie in England findet. Cs giebt 
manche gutgebaute Kirche. Ein fhöner Landıingöplag von Stein führt 
vom Militairhafen nach der Stabtfeite, überfchattet von einem Archir 
trav, der von hohen Säulen getragen wird. . .. Die öfllihe Seite 
der Stadt ift fo fteil, daß man die Mafifpigen der Schiffe nicht fehen 
tanu, bevor man hart daran ifl. Bon einigen Punkten bes Plaped 
hat man wunderfhöne Ausfichten, und er ift überhaupt fehr aumuthig 
gelegen. 

Scott beſuchte die Berghöhlen von Inferman, merfwürbige Reſte 
einer früheren chriſtlichen Bevölferung; ferner bie benachbarten neueren 
Steinbrüde, die das Material zu den Werken Sewaftopols hergegeben. 
Von da nahm er feinen Weg nah Baltſchi-Serai, der tatarifchen 
Hauptfiabt der Krim, wo bie übrig gebliebenen Trümmer des Chanpala- 
fies unlängft anf Befehl des Kaifers Nicolaus wiebderhergeftellt wurden. 
Die Stadt foll beiläufig eilftaufend Einwohner zählen und nur aus 
Einer, beinahe eine Meile Iangen Hauptſtraße beſtehen. Wie in Ka 
zofu-Bazar find auch Hier bie Einwohner fehr fleißig. Bärbereien, 
Berbereien und Meſſerſchmieden find in allen Theilen der Stadt in 
Tpätigleit. Die Tataren werden von Scott fehr günftig beurtheilt. 
Die Aderbauer Hält er für eine von ben Stabtbewohnern verſchiedene 
Rage. Die Bewohner der Steppen tragen in ihren Geſichtezügen den 
mongoliſchen Charalter. 

„Die Städter legen ſich auf allerlei Künſte der Juduſirie, Lieben 
den Gartenbau, pflanzen Taback, Flache und Wein. In ihrer Phy⸗ 
fiognomie ift der kautaſiſche Typus ausgeprägt. Cie haben volleres 
Barthaar, als die anderen, und find über Mittelgröße. Man hält fie 
für eine Miſchung verſchiedener Ragen, welche die Krim bewohnt haben, 
Sie find den Türken oder anderen Europäern ähnlich, da mande unter 
ihnen braunes Haar und weiße Geſichtefarbe haben. Sie find fein 
im Benehmen, würbig in ihrer Haltung, von Natur höflich und gaft- 
frei, ehrlich im Verkehr und mäßig im Genuffe- . . - » In der That 
iſt diefer Zweig der tatarifchen Familie mit mandem edlen Vorzug 
ausgeßastet, und würde nicht durch ihre Religion und die Politik iprer 
gegenwärtigen Zwingherren die Entwidelung ihrer großen Gaben ge- 
Semmt, fie müßten unter der Pflege einer angemeflenen Erziehung zu 
der hochſien Stufe der Eivilifation gelangen; die Elemente derfelben 
befigen fie bereitd im ungewöhnlichen Grade. Dan beſchuldigt fie 
der Trägheit; allein wie will man erwarten, daß fie für Herren, die 
von ihnen tief verachtet werben, rüflig arbeiten follen?! Und nicht zu 
vergeſſen, die Zataren hatten, wie die Türken, ihre Feinde zu Ge 
ſchichtſchreibern. Diefe Haben mit beharrlicer Böswilligkeit und ſchlauer 
Dolitit Lügen oder entftellte Thatſachen zu verbreiten gefucht, um bei- 

Bölfern die Sympathie des eiviliſirten Welt zu entziehen. . .. E6 


vird nit behanpset, daß die Türken und Tataren malellos find — 
das aber behaupten wir, daß fie in manchem Punkte den Ruffen, ihren 
foftematifhen Schmähern, ſich moralif überlegen zeigen.“ 


England, 
Englifche Literatur: Briefe, 
1854. Bebnter Monats» Beriät. 
(Bortfegung.) 

Die bis zur Bewußtloſigkeit getriebene Betrunfenheit Der weih- 
lichen Perfon, um welde es fi in dem Teptgebachten Prozeſſe km 
delte, erinnert mich wieber an das neue Wirthehausgeſetz und dir ni 
len weiblichen Perfonen, die dabei mit getroffen werben. Die wih- 
liche Trunkſucht ift ein Lafter, wie man es außer England auf feinem 
Stückchen der bewohnten Erbe wiederfindet, wie es auch in keinem 
Lande der Erde eine Megierung und Behörde in Geld- und Gewinn 
ſucht fo weit gebracht bat, als die englifche, welde zu eimem gutes 
Theile von Bier- und Allohol- Steuern erhalten wird und vom ftom 
zeffionen zu Privilegien, die Demoralifation der Maffen zu beför 
bern. Um folde ſtarle Behauptungen zu fpezifigiven, haben wir uns 
mit einigem ftatiftifhen Material verfeben, welches noch traftifchere 
Ausprüde rehtfertigen würde, Im Durchſchnitt werben jahrlich hun- 
derttaufend Perfonen wegen Trunfenpeit arretirt, wobei man beventen 
muß, daß die Polizei nur ſolche Betrunfene ergreift, benen fie durd- 
aus nicht entgehen kann, alfo nur folhe, die eine ganze Straße ir 
Aufruhr bringen oder auf der Strafe Tiegen bleiben, ohne gehen mt 
ſtehen zu können, d. h. von hundert etwa einen Betrunfenen. Bar 
diefen hunderttaufend Perfonen, welche ſich bis zur allerunerträglie 
fen Poligeiwidrigfeit betranfen, waren ſechzigtauſend weiblicher 
Geſchlechts. 

Und dies gilt blos von den Städten mit mehr als zehntauſend 
Einwohnern, deren es in England hundertundeine und. in Schottlam 
ſechzehn giebt. ‚Alle Ortſchaften mit weniger als zehntaufend Einwoh- 
nern find von dieſer Statifiit ausgeſchloſſen. Nach der Kriminal-Etu 
tiſtil des letzten Jahres (abgeſchloſſen am 5. April) faßen in den Ge 
fänguiffen Englands und Schottlands 20,143 Gefangene, von benen 
brei Biertel aus und in Trunfenheit Verbrecher wurden. Rah dem 
Verbreihens- Stammbaum der Maßigkeits⸗Geſellſchaft, der jept an ben 
Schaufenſtern prangt, mit dem Oalgen in feinem Wipfel, fprießen ale 
Verbrechen aus der Unmäßigfeit im Genufle bexaufchender Beträuft, ob- 
wohl der Stamm-Aft dazu, wie Figura zeigt, oft fehr weit yurudgebt, 
4 DB. bis in die Kinderfiube, wo der Bater feine Freude daran bat, 
wenn der Säugling ein Schlüddhen Gin vertragen lernt. Die eng 
liſche Böllerei Fömmt von den Trinfpaläften, die fi überall in Loudon 
flolzer und zum Theil höher erheben, als Kirchen. Jeder folder Tem 
pel liefert im Durchſchnitt und direkt einen Trunfenbolb in die Hände 
der Polizei, da es in England hunberttaufend Publit-Däufer giebt, an 
deren Barren immerwährend Tag und Nacht aus verichiebenen Pam 
pen und Hähnen einheimiſche Biere uud Spirituofen fließen, fo Daß der 
Griftlihe Staat das Vergnügen hat, jährlih über 43,000,000 Thaler 
(6,250,000 Pfund) Steuern davon zu beziehen, ohne die Abgaben aui | 
fünf Miflionen Galfonen Rum, zehn Millionen Galenen Eognar und 
Genever und fieben Millionen Gallenen Wein, die außer den mit drei 
undpierzig Millionen Thalern befteuerten einheimifhen Spirituofen noch 
getrunlen werben, um mindeſtens eben fo viel Steuer davon an den Staat 
unb bie Magifirate zu zahlen. Das find gräßliche Zahlen und Thatfarhen, 
Wer fih recht davor efelt, begreift nicht, wie man ein Wort gegen bie 
Beihränfungen fogen. könne, welche das Parlament den Lrinfern au 
Sonntagen auferlegte. In England ift das ganze Volk dagegen, cu 
Bene weil man Mäßigfeit und Moral nicht in die Hände ber Polizei 
geliefert ſehen will; ameitens weil bie verbotenen Stunden gerade in 
Zeiten fallen, wo das Bolt, das fih einmal etwas friſche Luft um 
Appetit im Freien geholt, wirklich etwas zum Eſſen und Trinken ber 
darf; drittens weil man bie Meflaurationen nur dem Volle fehlicht 
und den geſchloſſenen Tabagieen der guten und vornehmen Gerfellihaft 
alle Ihren und alle Spiritusflafchen offen läßt; wiertens weil in em 
ganzen Verbote nichts Ehrliches liegt, weil man benchieriſch mur fo et, 
als. liege dem etwas am ber Moral und Mäfigfeit der 
Maffen, deren ach mig bis neungig Millionen Thaler Steuer und Süuben 
geld man aber nicht merklich kürzen will. So find mit Net auch Die- 
jenigen entſchiedene Feinde der hypolritiſchen Beſchraͤnlung, welche eis 
ſtreuges amerilaniſches Maine Geſetz gut geheifen haben würden. Er 
freulicherweiſe giebt es yiemlic viel Beweife, welche eine fortwährend fih 
fteigernde Zunahme des Wohlſtandes, ber Bildung und des Gefchmadt 
im Bolfe befunden, Die Naturforſcher der Boltskultur wenden bier cix 
Menge praktifcher Juſtrumente an, um. dies handgreiftich und ſtatiſtut 
darzuthun. Sie zählen z. B. die Bücher, die in unentgeltlichen Bolfebihlir 
theten entlehat wurden, und vergleichen bamit frühere Ergebuiffe. Rus 
fagen fie: der Sinn für hiſtoriſche, natumniflenfhaftlihe, belehreedi 
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Babe folgten jene Perubentage und Fefie, wo die Raiferin, ii wii / 
‚Ren Schmudt und über und über mit Brillanten befäet, oft mit eigener 
Hand den perlenden Champagner fredenzte. Iwan war ein befpränfter 
und burdpaus nicht ehrgeiziger Charakter, dem bie Intriguen bes Hofes 

fremd. blieben. AS Elifabeth ihm im ihrer Todesfiunde den 
Schlüffel zu ihrer Schatulle mit dem Vewerten überreichte, er möge 
vasjenige, was. er darin fände, als ihr Ietes Gefchent betrachten, 
übergab er. Schlüffel und Kaſtchen dem Tpronfolger, Peter IIl., opue 
fih nur im Geringfien überzeugt zu haben, was ihm von ber kaiſer⸗ 
lichen Gunft zufegt noch beftimmt gewefen war. Geit 1751 war er 
der erflärte Günfiling der Raiferin, woraus fie felbft am wenigften 
ein Geheimniß machte; ifre Tochter, welche vor ben Augen der Welt 
als das Kind einer der laiſerlichen Kammerfranen galt und ben 
Ramen Elifabeth Tarakanon erhielt, knüpfte diefes Band nur 
noch fefter. 

Warum Elifabeth Taralanon in frühfter Jugend ſchon nach Nom 
zefchickt wurde, ift immer ein Näthfel geblieben. Man weiß.nur, daß 
fe daſelbſt glänzend erzogen wurde, und daf die Kammerfrau, eine 
Staliänerin, die ihr beigegeben war, ihr die hohe Abkinft, deren fie 
ſich zu rühmen Hatte, nicht nur nicht verſchwieg, fonbern ihre Phantaſie 
auch mit den glänzendften Hoffnungen erhigte. Leider follte fie bald 
enttäufcht werben und die Fühn gebauten Quftfchlöffer wie Seifenblafen 
zerplagen, denn fobald die Zarin die Angen gefchloffen Hatte, der Thron- 
folger, Peter III., aus der Welt gegangen war und Katharina II. den 
Thron beftiegen hatte, hörten die bis dahin aus Petersburg regelmäßig 
eingelanfenen Subfidien auf. Sie lebte lange Zeit vom dem Gelbe, 
welches fie aus den Rleinodien löfte, über welche fie noch zu verfügen 
hatte, und war in Petersburg während einiger Jahre bei Hofe fo voll» 
kommen vergeffen, daß felbft der eigene Bater nicht mehr an fie dachte. 
Er wurde ein treuer Parteigänger der menen Herrſcherin, die er, ald 
die Gefahr am größten war, nämlih am Borabende ihrer Chrom 
befteigung, auch zu Pferde nach Krasnij Kabak, einer auf dem Wege 
nach Peterhof gelegenen Schenfe, begleitete, wo Katharina damals 
ũbernachtete. 

Es kam die Zeit, wo fie Poniatowoli, ihren Günſtling, auf den 
polnifhen Thron fepte und ſich mehr und mehr in die Angelegenheiten 
der Republit miſchte, wodurch Unruhen hervorgerufen wurden. Einer 
der größten Widerſacher der Raiferin umd: ihres königlichen Günft« 
lings, Fürft Karl Radziwill, Hatte in Erfahrung gebracht, es Iebe in 
Rom, entfernt und vergeffen von der Welt, eine Tochter der Zarin 
Elifabeth: ex verfiel auf den eigenthämlichen Gedanken, ſie nach Po» 
len und von da auf den ruffifhen Thron zu führen, auf diefe Art 

alſo das zu wiederholen, was feine Landelente thaten, als fie den 
| falfchen Demetrius nach dem Rreml geleiteten. Der Plan war, 
! wie gefagt, originell, aber man muß bedenken, daß auch die Ruffen 
| Katharina haften und Berfhwörungen auf Berfhwörungen einander 
! folgten. Die Kaiſerin befand fi damals gerade in Mosfau, wo fie, 
ı am fi das Boll gemeigter zu machen, die Herabfegung der Abgabe 
ı auf das Salz befahl. Auf dem freien Platze vor dem Palaft las der 
! Wjestnik (Bote) dem verfammelten Volle den Alt faiferlicher Gnade 
| vor, während Katharina an einen Fenſter auf das Freubengefchrei der 
Menge wartete. Doch diefes Zeichen der Befriebiguug blieb ans; bas 
Bolt belreuzte fi und zerfirente fi in unpeimliher Stille. Die 
Raiferin wurbe betroffen und entfärbte ſich; es dauerte einige Zeit, ehe 
fie ipre Faffung wieder gewinnen. konnte; daun aber wandte fie ſich 
mit den Worten: „quelle atupidita“ zw ihrem Höflingen und befahl 
auf der Stelle die Abreife. 

In den Herzen aller rechtgläubigen Ruffen lebte damals noch das 
Andenken am die Zarin Elifabeih, bie gewöhnlich berem Kinder über 
die Taufe hielt; für fie und deren Nachtonmen hätten fie willig Gut 
und Leben geopfert, wie fie denn auch fpäter bie Sache bes Rofalen 
Pugatfcpev tHätigft unterftügten. Radziwil Hatte deshalb nit fo ganz 
Unrecht, auf diefe Anhänglikeit feinen Plan zu gründen. 

Es war im Jahre 1767; Elifabeth Taralanon fand damals in 
ihrem funfzehnten Lebensjahre. Die Zarentochter konnte nicht für 
eine Schönheit gelten, doch hatte fie ein großes, einnehmendes Ange, 
in welchem fi Leiden und Sehnſucht malten; ihr Charakter hatte bei 
aller Sanftmuth einen hervorſtechenden Zug großer Verſchloſſenheit. 
Für Karl Radziwill fuchte fih in Rom bei ihr Zutritt zu verfhaffen 
und behandelte fie als regierende Kürftin; er theilte ihr offen feine 
Plaue mit und erwedte aufs nene die eingefhlummerten Hoffnungen 
und ehrgeizigen Gedanken des jungen Mädchens, deſſen Leben von 
jegt am voller Unruhe und Täuſchungen war. Des Fürften Reife nach 
Stalien, feine Beſuche bei Elifabeth, ja, fogar die Pläne, welde er 

' „erfolgte, konnten dem ruffifchen Hofe nicht lange ein Geheimniß blei⸗ 
ben. Stanislaus Auguft mußte auf Katharina's Geheiß Radziwill's 
P Güter fonfisziren. Der Fürft, aller Einkünfte entblößt, verkaufte feine 
RKleinodien, um den Erlös mit Elifabeth zu theilen, und irrie in der 
‚! Bremde umher. Umfenft ließ ihm die Kaiferin durch ihre Agenten 
das Anerbieten machen, den Sequefter auf fein Vermögen aufzuheben, 


wenn ex ihr Eliſabeth ausliefere; er wies die Jumuthung mit Ent 
rüftung von fi. Politifhe Ereiguiffe trugen fpäter mit dazu bei, daß 
ber Fürft wieder in feine ‚vollen Rechte eintreten burfte, ein geheimer 
Artitel foll jedoch die Beſtimmung enthalten haben, er müſſe feine 
Pläne in Bezug auf die Prinzeffin Elifabeth fallen laſſen. 

Eine Menge angefehener Ruffen durchzogen zu damaliger Zeit 
Btalien; fie waren ohne Ausnahme roh und ungebildet, wenn fie auch 
mit franzöfifchen Broden um fi warfen, bie fie aus Boltaire's Dü- 
Gern aufgeſchnappt Gatten. leihen Weg ſchlug auch Graf Alerei 
Drlov, eimer der Aojntanten Peter'sill., ein, dem Katharina in einem 
Briefe an den berühmten Franzofen des achtzehnten Jahrhunderts bas 
Prädikat beigelegt hatte: Ex fei ein Römer aus den glängendften Zeir 
ten ber Republik. Geit 1769 weilte er bald-in Pifa, bald in Livorno 
und Florenz, ſchictte von da aus Briefe, Geld, Orden, Dffier-Pa- 
tente und Waffen nah Morea, um die Griechen zum Aufftande gegen 
bie Türkei aufzuſtacheln, und fegelte ein Jahr fpäter mit der ruſſiſchen 
Flotte felbft nad Hellas. Die auf den Schiffen ſich befindenden eng« 
liſchen Offigiere verbrannten bamals die in der Bucht von Tſcheeme 
liegenden türkifhen Galionen; wofür Orlov den Ruhm · aͤrudtete, in 
Petersburg mit Triumppbogen gefeiert wurde und ben Beinamen: 
nXfchesmenstoi" erhielt. Mach dem Frievensfchluß mit der Türkei und 
der Unterbrüdung bes Pugatſchevſchen Aufſtandes erinnerte ſich Ra- 
tharina.der armen Elifabeth, und Orlov erhielt den Auftrag, fie nach 
Petersburg zu bringen. Er erfüllte den Befehl auf folgende Art. 

Eifabeth Tarakanor hatte ſich vollfommen von dem Treiben ber 
Welt zurüdgezogen und feiftete in Rom ihr kümmerliches Dafein, als 
einft ein rufſiſcher Dffigier bei ihr erſchien, der ihr unter bem Giegel 
der firengften Verſchwiegenheit vertraute, er habe ihr Sachen von ber 
größten Wichtigkeit mitzutheilen. Im Verlaufe des Geſpraͤchs eröffnete 
er ihr, er komme im Namen des Grafen Driov, der, von ihrer trau⸗ 
rigen Lage in Kenutniß geſetzt und tief betrübt darüber, daß eine 
Zarentochter in feembem Lande mit Mangel zu fämpfen habe, ihr feine 
Hülfe und feine Dienfte anbiete. - Ohne irgend eine Hinterlift zu ahuen, 
leiht das thörichte Mädchen den verlodenden Worten ihr Ohr und 
nimmt eine Summe Geldes an, bie der Dffigier ihr im Namen des 
Grafen überreicht. Die Einleitung zu dem auszuführenden Plane war 
auf dieſe Art getroffen, die Verbindung mit Orlov in Gang gebracht, 
und Ribas, der ruffifhe Offizier, ein Neapolitaner von Geburt umb 
des Grafen Bertrauter, fand fich bald häufiger bei Eliſabeth ein, um 
ihr mit der Ausficht auf eine glänzende Zukunft, ja, fogar auf das 
taiſerliche Diadem ben Kopf zu verbrehen. War es dem unerfahrenen, 
leichtglaubigen Mädchen zu verbenfen, daf fie das füße Gift begierig 
einfog, fie, die vom Kiundheit an ben Gedanlen an einftige Größe ge 
nahrt hatte und ihn mun, noch dazu auf fo geheimnißvolle Weife, ver 
wirklicht fehen folitet 

Eines Abends ſtürzte Midas in höchſter Aufregung in Eliſabeth's 
Zimmer und verfündete ihr, Orlob habe mit der Zarin voflfländig ges 
brochen, gan, Moslan fei in Aufruhr und, endlich der geeignete Zeit 
punkt Herangefonmen, wo Orlov den laͤugſt gebegten Plan, fie zur 
Zarin auszurufen und ihr damit bie angeflammten Rechte wiederzu ⸗ 
geben, in Ausführung bringen. könne. Einige Tage darauf erſchien 
Drloo ſelbſt aud fpielte- meifterhaft die Rolle weiter, die Ribas an« 
gebahnt Hatte. Mit Entrüſtung erzählte er Eliſabeth, feine Familie 
fei vom der Kaiſerin, bie den Orlovs Alles zu danken habe, beſeitigt, 
fein Bruder Gregor verbannt. Doch ſie ſoll erfahren”, rief ex zormig; 
„wie weit fie meine Bebuld prüfen darf.. Der Sieger von Tſcheeme 
wird der ſtolzen Fürſtin zeigen, daß er bie Zarin eben fo gut flürgem 
kann, wie-er fie auf den Chrom erhoben Hat.“ - tounte die arme Eli» 
fabeth Zweifel in die Wahrheit diefer-Bethenrungen fegent 

Drloo, als junger, intereffanter Mann, ließ in feinen Plänen auch 
die Liebe eine Holle fpielen und wußte das Herz bes Mädchens voll« 
ſtandig einzunehmen. „Rann ich Dir auch dem Thron nicht erlämpfen, 
fo foll mir-do das Recht bleiben, Did als mein Weib. zu ſchühen“, 
rief er, indem er die in Wonne erzitternde Jungfrau au fein Her 
drücte, und die Frage: Willſt Du die Meine werben?“ wurde mit 
dem Ja des. Entzüdens beantwortet. 

Kurz daranf fand die Bermählung ftatt, und das junge Paar bes 
gab ſich dach Livorno. Es folgten die feligfien Augenblide in Elifa- 
beih's Leben, Sie; bie Bater- unb Mautterlofe, bie die Jahre ber Kind« 
peit und Jugend im bitterften Elend zugebratit- hatte, fah fih nun auf 
einmal. an: der. Seite eines Mannes, den ſie mit aller Leidenfhaft 
liebte, und einen Glanz, eine Herrlichkeit um fi verbreitet, die ſelbſt 
ihre küpnften Erwartungen überftieg. ‚Sie war, wo fie ſich zeigte, das 
Geftien, um das ſich Alles drehte, und erfchien fie an ber Geite ihres 
Gemaßls Abends in ber Loge, fo waren ber Zuſchauer Blicke mehr 
auf fie, ala anf die Bühne gerichtet. Die Familie des englifhen Kon- 
fuls Di, ‚in deſſen Haufe fie. wohnte, vebete bie junge Gräfin nie 
anders, als mit bem Titel: Raiferliche Hoheit an, und in Pifa, wohin fie 
ſich von Livorno ans begab, ſtellte ihr der Herzog von Toskana ein Palais 
und einen ber Raiferlichen Prinzeffin gegiemenden Hofſtaat zur Berfügung, 


wurbe auf Malta zu Tange aufgehalten, um Truppen nad) der Türlei 
bringen zu helfen, fo daß fie aus. und’ nad langer fliefmütterliher 
Behandlung wieder eingeladen werden mußten. Dort erhebt ſich der 
Brodbaum der Kaffern, Eichen von Niniveh, aus Samen gezogen, der 
von dort gebracht ward, phantaftifhe Kriech · und Schlingpflangen und 
eine Menge Formen, Farben und Geflalten, welche ſelbſt dem Bota- 
niler von Profeffion zum Theil ganz neu und fremb find. 
Echluß folgt.) 


Türkei, 


Konftantinopel, nad Ardibald Mlifon, 

Kürzlich iſt der dritte Band der Kortfegung von Sir Archibald 
Alifon’s „History of Europe”, die neuefte Gefchichte Europa's ums» 
faffend, erfhienen, die indeffen wicht fo allgemeinen Anfang findet, 
wie des beräßmten ſchottiſchen Geſchichtſchreibers älteres Wert („Die 
Geſchichte Europa’s von der framzöfifhen Revolution bis zur Reftau- 
ration der Bourbonen”), das in alle europäiſche Sprachen und felbft 
ins Hinduftanifche überfegt worben. Der dritte Band handelt von 
dem ruſſiſch⸗ türliſchen Kriege von 1828—29, und der Berfaffer 
geht darin auch auf eine detaiflirte Darftellung der Zuftände in ber 
Levante ein. Wir entlchnen diefer Darftellung die nachſte hende Skizze 
von Ronftantinopel: 5 

„Ronftantinopel, eine der berühmteften und fhönftgelegenen Haupt. 
Fädte der Welt, hat einen wichtigeren Einfluß auf das Geſchick des 
Menfchengefchlechts ausgeübt, als faft irgend eine andere Stadt ber neue» 
ren Zeit. Es brach das weite Gebäude des römifchen Reiches in Stüden 
und war die Haupt-Urfache des Unterganges von beffen weſtlichem 
Theile; denn nachdem die Reize des Bofporus feine Küften zum Haupt 
des Reiches gemacht hatten, war ber Decident nicht länger im Stande, 
der wachfenden Macht der Barbaren die Spitze zu bieten. Ganz ifo- 
firt, durch feine natürliche Kraft und unvergleichliche Lage allein, er- 
hielt es das öftliche Reich noch taufend Jahre, nachdem Rom dem An- 
griff Alarich's unterlegen war, und bewahrte den koftbaren Samen des 
antifen Geiftes, bis der Geift Europa's für feine Aufnahme vorbereitet 
war. Es Ientte die lateiniſchen Kreuzfahrer von den Hüften Paläſtina's 
ab und veranlaßte den Sturz des byzantinifhen Reiches durch bie 
blutgetränften Waffen der Franken; es z0g darauf die Demanen aus 
Mittel-Afien heran und bewerlſtelligte ihre Niederlaſſung in ben 
fhönften Provinzen Europa's. Seit der Zeit iſt es der Gegenflanb 
unaufhörlihen Ehrgeizes und Wetteifers für alle europäifche Haupt» 
mächte gewefen. Ein Königreich für ſich, ift es begehrter, als mandes 
große Land. Defterreih und Rußland haben ſich abwechſelnd verbun- 
den und geftritten wegen bes foftbaren Preifes. Konflantinopel Iöfte 
die Erfurter Conföderation auf und führte Napoleon's Waffen nah 
Moskau; und jegt, in unferen Tagen, hat e6 alle frühere Alliangen 
aufgehoben, neue gefhaffen und die Macht Englands und Frankreichs 
an ben Dofporns verfegt, um bie von ben Armeen des Zaren ver- 
ſuchte Einnahme der unvergleihlihen Stadt abwendig zu machen. 

„Es ift fein Wunder, daß Ronftantinopel feit feiner Gründung 
immer einen fo wichtigen Einfluß auf das Geſchick des Menfchen- 
geſchlechts geübt hat, denn feine lokalen Bortheile find einzig in ihrer 
Art, und feine Lage muß es ſtets zur wichtigftien Stadt der alten Welt 
maden. An den Gränzen von Europa und Afien gelegen, mit einem 
großartigen Hafen, fonzentrirt es zugleih den Handel der reichſten 
Länder der Erde; indem es bem einzigen Durchlaß vom Schwarzen 
Meere ins Mittelmeer beherrfcht, ſieht es den Handel von drei Bier- 
teln der civilifirten Welt an feinen Geftaben voräberfommen. Die 
Donau führt die Produkte Deutſchlande, Ungarns und der nörblichen 
Türkei an feine Küſten; der Dujepr die Reichthümer des Bodens der 
Ulraine und der unermeflichen Ebenen Süd-Ruflande. Der Kuban, 
der von ben Gebirgsflämmen des Kaukaſus herfümmt, die Karawanen, 
die den Taurus und die Wüfte von DMefopotamien durchkreuzen, führen 
ihm die Reichthümer Mittel-Afiens und die entfernten Produkte In- 
diend zu. Die Gemwäfler des Mittelmceres bieten ein weites Feld für 
den ausgedehnten Handel der Nationen, welche an den voltreihen Kü- 
fen entlang wohnen, während die entferntere Kabrif- Induftrie von 
Großbritannien und den Vereinigten Staaten Amerifa’s durch bie 
Straße von Gibraltar ihren Zugang findet. Die Flaggen aller Na 
tionen bes Erbballs find neben einander, in gedrängten Maffen, im 
Goldenen Horn zu fehen: die „ Meteorflagge“ von England und der 
aufgehende Stern Amerifa’s, die dreifarbige Fahne Aranfreide und 
der ruſſiſche Doppel-Abler, die alten Fahnen und Wappen von Europa 
und bie kindlichen neuen Segel von Auftralien. Konftantinopel gehört 
der einzige Handel in der Welt, der nie überflüffig werden fann, der 
allen politifchen Wechfelfällen trogbieten wird; denn die wachſende An- 


zahl und Energie der Morbländer vergrößert nur das Berlangen nad 
den unermeßlihen Boden-Erzeugniffen des füblihen Europa, umb 
jede Vermehrung bes Reichthums und Lurus des Weſtens vergrößert 
nur den Handelöverlehr, der immer zwiſchen ihm und deu Regiomer 
der Sonne befiehen muß. 

„Die Örtlihen Bequemlichkeiten, die ſichere Pofition und bie 
Shönpeit Ronftantinopels find jenen unendlichen Vortheilen feiner 
geographiſchen Rage entfprechend. An einem Dreieck gelegen, deſſen 
zwei Geiten von der Bee befpält werben, iſt es von allen Seiten 
durch Waffer gefhägt, mit Ausnahme der Grundfläche, auf die allein 
die ganze Befefligung des Plapes fonzentrirt zu werden braucht. Der 
Hafen, das „Goldene Horn’ genannt, durch einen tiefen Einfchnitt der 
See gebildet, acht engl. Meilen lang, an der nördlichen Seite der Etat 
gelegen, ift tief genug, um den Dreidedern, die bit gebrängt uf 
der Rhede Tiegen, Zutritt zu verflatten, umfangreich genug, um alle 
Flotten Europa’s in feinen Scheoß aufnehmen zu Fönnen, und zugleid 
fo eng am Eingang, daß er durch eine an ber Mündung gezogene 
Kette abgefperrt werden fann. Die Spitze des Dreieds wirb darf 
das weitberühmte „Seraglio”, den Sultanpalaft, gebildet, ber, eine 
Stadt für fih, in feinem weiten Umkreis die prächtigen Gemächer, in 
welchen die Schönheiten des Dftens zwifchen Kinber- Zeitvertreib und 
Frauen · Eiferſucht abwechſelnd ihre Zeit verbringen, und zugleich bie 
ſchattigen Gärten einfchließt, in denen unter ehrwürbigen Cevern und 
Platanen muntere Duellen die ſchwüle Luft mit ihrer unaufhoͤrlichen 
Fluth erftiſchen. Die Stadt felbft, die innerhalb diefes Dreiedis ficht, 
iſt von den alten Mauern Konſtantin's umgeben, welche neuntaufen» 
achthundert Klafter oder ungefähr zwölf englifche Meilen im Lmfeis 
haben und an manden Steffen noch gemau in dem Zuftand find, a 
dem fie verlaffen wurden, als die alten Herrfcher der Welt ihr Sceptet 
des Oſten den osmanifchen Eroberern überliefen. Die von Maho 
meb’s IL. Kanonen gefchoffene Breſche, durdh welche die Türken im die 
Stadt drangen, ift noch in den Mauern zu fehen. An manchen Stel 
Ten überfhatten unermeßliche Platanen diefe weiten Mauern mit ühren 
Ueften, und an anderen bezeugt Jahrhunderte alter Epheu zugleich das 
Alterthum des Baues und die Bernachläffigung oder den Aberglauben 
der neuen Herren der Stadt.“ 


Mannigfaltiges. 


— Zur Gefhihte der frangöfifhen Kolonie in Berlin. 
Herr Epriftian Bartholmep in Paris, der eine Geſchichte ver 
preufifhen Afademie der Wiſſenſchaften gefägrieben, hat kürzlich einen 
Appendir dazu geliefert, nämlich eine Skigge ber franzöfifchen Geſell ſchaft 
in Berlin von 1685 bis 1740.°) Zwedt diefer Abhandlung, die der 
Berfaffer in der Generalverfammlung der „Geſellſchaft für die Ge 
ſchichte des franzöſiſchen Proteflantismus” vorgetragen, ift, auf bie 
große Bedeutung und die geiftige Macht hinzuweifen, welde die fran- 
söffchen Refngies bald nad ihrer Erfheinung im Anslande erlangt 
hatten. Der als frangöfifcher Meberfeger der Bibel und als Berfaffer 
einer „Geſchichte des Manihäiemne” gefhägte Ober · Konſiſtorialrath 
Iſaac von Beaufobre (1738), den Herr Bartholmeß zur Unterfheikung 
von feinem Sohne (+ 1783) „le grand Beausobre” nennt, bildet den 
Mittelpunft der Darftellung, die übrigens nicht viel Nenes enthält und 
fi hauptſächlich auf die auch in unferen Blättern bereits ausführlich er» 
wähnte „Geſchichte der franzöfifhen Refugiss von Ch. Weiß beruft. 


— Beill’s Dorfgeſchichten. Herr Mierander Weill, defien 
„Erfärfifche Dorfgeſchichten“ vor länger als zehn Jahren in deutſcher 
Sprache erſchienen, bat kürzlich wieder — nachdem er ſich jahrelang 
nur mit politifhen Rorrefpondengen, unter Anderem für die „Neu 
Preußiſche Zeitung‘, befchäftigt hatte — eine Dorfgefchichte in fran- 
söfifiher Sprache, „Gumper, Histoire de Village” ,**) herausgegeben. 
In der Borrede fagt Herr Weill, daß er der Politif valetfage, denn 
fie fei „ein für das Talent unfruchtbares Feld, fruchtbar mur für die 
Mittelmäßigkeit.“ Auf dem Umſchlage des Buches find auch gleich 
noch vier andere Dorfgefhichten des Verfaſſers angekündigt: „Selmel 
„Bropni“, „Gertrub“ und „Ubilie“, was allerdings für feine „Fuuht- 
barfeit“ auf diefem Felde zeugt, obwohl es an fid fein Beweis für 
das „Talent“ ift, das auf politifdem Gebiet mit der „Meittelmäßig- 
feit“ wicht mehr fonfurriren will. Dem Athenneum Frangais zufolge, 
{ft es Herr Aug. Barbier, der Dichter der „Jamben“, der Yauptjädh- 
lich in Herrn Weill gebrungen, ſich wieder ber Bolfeliteratur zu wide 
men, auf welchem Gebiete er, wie alle Welt zugebe (tout le monde 
en convient), bereit Bortrefflihes geleiftet habe. 

*) Le grand Beausobre et ses amis, ou la Socidt6 frangaise a Ber- 


lin entre 1685 et 1740. Paris, Cherbuliez, 1854, 
“*) Varis, Victor Leceu, 1854. 
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England. 
Englifhe Literatur= Briefe. 
1854. Eilfter Monats + Bericht. 
Der Krieg uud die viergiglährige Briebens-Bolitif. — Goethe und bie Arim. — 
Sen Scotl’s Werk über die Krim. — Die Tataren, die Deutfägen und bie 
Tultur⸗Clemente anf derfelben. — Sarepta und das deutſche Givilifationd-@ler 
ment unter den Glaven. — Krieger, Arimr, Rufen» und Türlenstiteratur. — 
Die interimififche Literatur vor dem großen Season · Feldzugt. — Der „fons 
"ervative Forifgriit”. — Aberbeen's und Ruſſell's Aibenäums» Ginweihungsrebe 
im Briftol. — Palmerſten als Bufolifer und Dorflindersfehrer währene ber 
Belagerung von Sebaſtepol. — Englijhe Verbregene- Statiflil. — Beichen bes 
Berfalls der guten Geſellſchaft. — Das Minifterium und die Circulatien der 
Times. — Eine Perfönlichfeit der Times. — Airy's aſtreuemiſche Pendel: Er⸗ 
perimente in einem 1260 Fuß Hiefen Schachte. — Das Kryfall:Palafı-Fet vom 
28. Dftober. — Zur Kritif der arktifchen Grpebitionen zur Auffuchung Branfs 
lin’s und beren zufälliges Refultat, 
London, November. 
„Während die Könige und Kaiſer zerftören, haben die Schrift 
fteller zu dau'n“, könnte man in Parodie eines Schillerfhen Penta- 
meters ausrufen. Wenigſtens haben Krieg und Krim — und weiter 
giebt es ja vor der Hand gar nichts mehr in der Welt — bis jegt 
nichts Erbanfiches, felbft wenn inzwiſchen Sebaftopo! genommen fein 
follte, da dann immer noch Aberdeen und andere ruffifhe Feſtungen 
ftehen bleiben. Es war nur ein Wipblatt, weldes Erfteren als altes 
Weib darſtellte, im Begriff, mit Miß Nigptingale als Wärterin 
6, nurse”) für bie Berwundeten in Stutari abzugeben. Nüplich im 
Kriege der weftlihen gegen die öftliche Politit wird ſich Aberdeen auf 
feine alten Tage wicht mehr machen, nachdem ihn eine Iangjährige 
Freundſchaft mit Rußland an die Spige des Staates erhoben hat, ber 
gegen Rußland der Sage nah einen Prinzipienkrieg führt und ihn 
mitten in biefem Kriege an der Spige biefes Staates „Lonfervativ 
fortfreitend“ erhält. Was aus diefem mertwürdigen Kriege wider 
Willen und mit Liebe und Achtung für den Feind (wie Aberbeen of- 
figiell im Parlamente erklärte) werben wird, liegt in den Anieen ber 
Götter. So viel aber fehen wir, daß unvorbergefehene Ereigniffe und 
ungefehene Gewalten — die Memefis der Geſchichte feit 1815, die 
feinen Bertrag unverlegt durch die vierzig Ariebensjahre brachte, be» 
fonders wenn es galt, Rußland und dem Prinzipe, das es vertritt, 
Gefälligfeiten auf Koſten der europäiſchen Staatengefege zu erweifen, 
daß höhere Gewalten, als Kanonen, Diplomaten und Commandeurs 
zu Waſſer und zu Lande, die Ereigniffe und Expeditionen befehligen 
und fenfen und eine „Macht“ nach der anderen in bie Konſequenzen 
der vierzigjährigen Friedens · Politik, in den Krieg, bie ſtriſis und Kritil 
derfelben hineinreißen. Diefe friegende Kritit wird fich lange als ne» 
gativ, als das mit Unrecht und Diplomatie Beftehende zerfiörend und 
zerfegend erweifen. Es ift Sache der Literatur, das Pofitive darin 
beroorzufuchen und zu erfennen, wo es hinauswill. Es ift Sache der 
Kärrner, zu bauen, wenn die Kriegöfürften zerflören — und fo fehen 
wir eine reihe Maſſe von Rriegs-, Krim» und weſtöſtlicher Literatur 
überhaupt emporwuchern, wodurch fie ihre Aufgabe mit der Zeit em 
füllen wird. Schon jept treten die Türkei, der Orient, die Arim wie 
Länder» und Rulturgebiete in der Literatur auf, als habe man diefelben 
jegt erft entdedt. Das gilt au bei den Meiften derer, welde damit 
befannt waren. Die Sache war vergeffen, verfchüttet, vergraben, und 
fo wandert man ſich nicht felten über befannte Thatfarhen, wenn fie 
jet im Lichte des jepigen Krieges wieder auferftehen. 
„Hinaus in eure Schatten, rege Wipfel, 
Des alten, heil'gen dicht belaubten Hains n. f. w. 
Und au dem Uſer fteh’ ich lauge Tage, 
Das Land ber Griechen mit ver Seele fuchend.* 
Ber dachte damals, wenn Madame -Erelinger auf dem Berliner 
Theater, als #8 noch Auſpruch machte und hatte, Haffifch zu fein, mit 
4 diefen Worten als Iphigenia auf Tauris hervortrat, am bie Krim, ob ⸗ 
glei ex ſchon auf dem Gymnaſium erfahren, daß bie alte Tauris jet 
P Krim heißt und fechs Stunden von ihrem heiligen Tempel bie Ruffen 


Sebaftopol mauerten? Die Rultur-Mifftoen Iphigenia's, unter den 
wilden Septhen der Tauris bie blutigen Menſchenopfer des alten Dia- 
nen-Ruftus ebenfalls abzufhaffen, nachdem fie in Griechenland ber 
Wendepunkt zar Eivilifation geworben, in welchem ſchoͤnen, eblen Kon- 
trafte tritt er zu ber jegigen Kultur-Miffton auf der Krim hervort 
Werben die jepigen Miffionäre auch einen, und zwar viel graufame- 
ren, Kultus von Menfchenopfern auf ben Altären der Barbarei und 
Diplomatie abfhaffent Wirb den vereinigten Flotten und Heeren ge» 
Tingen, was damals dem „fanften Zufpruch” eines einzigen, edlen 
Flüchtlinge, der reinen, hoben, eblen Jungfrau gegen einen Barbaren» 
fönig und fein ganzes Volk gelang, fo daß vom ihrem „Wefen auf 
Tauſende herab ein Balſam träufelte umd fie dem Volle, dem ein Gott 
fie brachte, des neuen Glückes ew'ge Duelle” warb? Mer find bie 
jehigen Barbaren auf Taurist Die Tataren werben als fo edel und 
rs geſchildert, als Thoas von Goethe. Und die jegige 

higenie, das Land der Griechen, die Heimat, die Kultur fuchend? — 
Ueber hunderttaufend Deutſche. 

Doch um un nüchterner und zufammenhängender auf die Krim ein« 
zulaffen, bemerfen wir, daß, außer älteren Schriftſtellern und dem neuen, 
Oliphant, uns jüngft Eharles Henry Scott”) durch feine Reife. bis 
jeht am genaueften mit der Krim und deren Rultar- Elementen befannt 
gemacht. Aus Notizen und Erinnerungen gebe ich hier eine Skizze des 
Inhalts, die Hinreichen wirb, ung hoffen zu Taffen, daß ber Krieg auf 
der Krim felbft zu erfreulichen, pofitiven Rultur-Ergebniffen führen wird. 

Die erſten gefchichtlih erwähnten Bewohner der Arim waren 
Seythen, die ja wohl zu dem großen germanifchen Stamm gerechnet 
werben. Als Nomaden und Barbaren fuchten fie ſich gegen Ron- 
kurrenz von Fremden zu ſichern und opferten daher Jeden, der an 
ihre Ufer trat, der Diana. Iphigenia kann als Perfonification der 
höheren griechifchen Kultur, welche hier eindrang, angefehen werben. 
Benigftens ift dies der deutliche Sinn der Miffion von Dreft und Py- 
lades, welde als Miffionäre des Delphifhen Apollo gegen den 
blutigen Dianen-Kultus auf Tauris erfchienen. Die Griechen foloni« 
firten die Halbinfel. Vielleicht ift das noch jegt griechiſche Balaklava 
nod ein Ueberbleibfel davon. Kertſch (Pantitapäon), fpäter Hanpt- 
ſtadt des Bosporus-Reiche, war eine Kolonie der Milefier. Mit 
Griechenland fiel die Arim an die Römer, als Mithrivates, Pompejus 
und Pharnaces hier agirten. Die Römer müffen die fruchtbare Halb- 
infel bebeutenb kultivirt haben, da man noch in ihren Ruinen von Ra- 
nalbauten u. f. w. Zeugniffe davon findet. Im der Zeit der Völfer- 
wanberung hauften Gothen und Hunnen über die Kultur hin, und eine 
turfo- finnifche Rage, Ehafaren, fegten fih auf der Krim feſt. Unter 
ihrer Herrfchaft Handelten die Genuefer hierher und gründeten Ktaffa 
oder Theobofia. Unter Tamerlan fam fie unter die goldene Horbe der 
Mongolen, deren Ehane in der von ihnen gegründeten Hauptflabt Effi- 
Serai unter dem Schuge ber Pforte über die Halbinfel herrſchten, 
bis fie unter Mitwirkung und Konnivenz der weftlihen Civilifation 
(wenigftens Diplomatie), wie alle ruffifche Eroberungen, ber Kaiferin 
Katharina anpeimfiel. Rufland Hatte den fireitenden Chanen Selim und 
Ghirai Freundfchaftsdienfte erwiefen und „vermittelt“, wodurch es von 
je her die meiften Eroberungen gemacht, ja, feine ganze Erifteng 
begründet hatte, da Rußland eigentlich Nichts if, als die auf dem 
Trümmern des älteften Rowgorodſchen Staatenbundes, deſſen Mit- 
glieder es auch „vermittelt“ Hatte, auf Tauſende von Leichen ge» 
gründete und durch Freundſchaftsdieuſte und Gegenbienfte weiter 
gebaute Gewalt gegen alle „natur-” und fittenwüchfige Dienfpen- und 
Bölfer- Entwidelung. Ghirai hatte zum Danke für die ruffifchen 
Breundfchafts-Dienfte verfprochen, feine Souverainetäts-Rechte gegen 
einen Jahrgehalt von hunderttauſend Rubeln an Rußland abzuteeten, 
vorausgefeßt, daß es ber Sultan gutheiße. Diefer ließ ihm nad 
Rhodus und ihm dorthin auf freundliche Verwendung Potemkin’s 
die — feidene Schnur ſchiden. Nun war noch blos Selim übrig, 
deſſen Eivilifirung Katharina ſelbſt übernahm. Wenigftens ſchrieb fie 
bei diefer Gelegenheit an Boltaire: „Mit Rähftem wird man mir 


*) On the Crimea. In viefen Blättern bereits erwähnt, 
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he Akräflinge in der Megel mit Spuren von Blödſinn oder Berrüdtheit 

& die Gefelligaft zurüdtreten, daß folglih das Berfahren förperlich 

Ind geiftig den nBeflerungszweden" entgegenwirkt. Aber wicht bios 

1216 philofophifgen, padagogiſchen, moralifhen und fanitarifchen Grün 

nn, fondern auf in öfonomifher und adminifirativer Rücficht iſt 

efes Spftem zu verwerfen. 

R Das gemifchte Syſtem, ‚bei welchem die Gefangenen des Nachts 

ar Zſolirzellen abgefperrt, bei Tage in größeren Arbeitslofalen gemein- 

syma arbeiten, ohne ſich den geringfien Berfehr mit einander durch 
prechen oder Zeichengeben erlauben zu dürfen, ift, wie feinem Ur 
runge und Wefen nad, fo auch in feinen Ergebniſſen — eine Halb- 

eit. Der Rachegott züchtigt hier darauf los (au mit der Peitſche), 
nd die Engel der Liebe weinen. Die Anfalten diefer Art haben die 

‚neiften Rezidivfälle. 

Daso Sozial· Syſtem gründet fih auf thatfähliche Anerfennung des 

„Nenfchenwerthes auch in gefunfenften Menfcpen-Jndividuen. Die An- 

"alten dieſes Syſtems zeigen die wenigften Rezidivfällez fie erfordern 

a ihrer Erhaltung vom Staate die wenigfien Opfer; die Gefangenen 

erben Hier leichter wieder Menfchen — geſund an Leib und Geift — 

md nützliche Geſellſchafteglieder. 

Die ſpeziellen Vergleichungen, welche der Verſaſſer zwiſchen dem 
Ponitenz · Haue „Pentonville“ und der Befferungs-Anftalt in Münden 
“anftellt, laſſen die Vorzüge der Iepteren fo haudgreiflich hervortreten, 
"daß wir die Zuverſicht theilen müffen, die der Berfaffer ausfpriht: 

„Es darf wohl fiher angenommen werben, daß das Sozial-Berfahren 

"mit der Zeit zu allgemeiner Geltung fommen wird; denn unmöglich 

"fann es der Weidheit der Regierungen entgehen, weld reihen fittlichen 

=@ehalt es hat, welche große und vielfache Vortheile es bietet, und wie 

‘fo ganz e6 den höheren Zweiten des Staatelebens entſpricht.“ 

u) Mit dem für die „voranftaltliche” Behandlung ber Detinirten ge» 
gebenen Vorſchlage, den Orundfag einer geordneten Thätigfeit und einer 
bildenden Einwirtung auch hier ſchon zur Anwendung zu bringen, ber 
ſchließt der Berfaffer"den Abſchnitt „über die Straf-Anftalten”. 

R Der zweite, mehr als die Hälfte des Bandes einnehmende Haupt» 
Abſchnitt, zu dem wir num gelangt find, behandelt: die Zwange- 
arbeitd-Anftalten im Befonderen. 

Was der Verfaffer uns im diefem Abſchnitte bietet, bürfen wir 
wohl als das ihm vor Allem und zunäcft im Auge und am Herzen 
& liegende Ziel bezeichnen, welchem durch das ganze vorliegende Werl 
», bie menfchliche Geſellſchaft zugeführt werben fol. Die Anftalt, welche 
+ uns bier in der Theorie bis in bie geringften Einzelnheiten aufs forg- 
 fältigfie begründet, organifirt, eingerichtet, man kann fagen: volllommen 
s: fertig, vorgeführt wird, iſt im der Wirklichkeit bisher noch nirgends zu 
‚) finden. Aus der gründlichen Prüfung der Zwangsarbeite-Anftalten, 
is wie fie zur Zeit wirklich find, entfpringt dem von thatkräftiger Liebe 
:i erfüllten Geiſte des Berfafiers — das Ideal eines Neitungshaufes für 
« ben großen, gegenwärtig in Armen-Elend verfommenden Theil ber 
Menſchheit, das praftifc-vernünftige Ideal einer praftifh- fittlichen 
3 Kirche, die auch den Armen das Reich Gottes als ein Reich menſchen⸗ 
n Würdigen, freudigen Lebens wirklich bringt. Die Zwangsarbeits- Un 
k flalt, zu welcher der Verfaffer uns hier einen Plan vorlegt, der in 
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allen feinen Einzelnpeiten die religiös-fittlihe Weisheit des Meifters 

bekundet, ift nicht eine Straf-Anflalt, wie die zur Zeit ſchon befichen- 

den Zwangsarbeits-Anftalten; es ift vielmehr eine reine Armen-An- 

alt, ein Erziehhaus zur Selbfterhaltung für die Armen, und zwar nur 
‘ für diejenigen arbeitsfähigen Armen, welde in Bezug auf die Pflicht 
4 ber Gelbfterhaltung durch Arbeit eine beharrliche Widerſetzlichleit ge 
s deigt haben. Verbrecher fol die Anflalt nicht aufnehmen; fie fennt 
; Feine „Sträflinge”, fondern nur „Zöglinge“, erwachfene Individuen, 
‚ am denen das Werk vernünftiger Erziehung nachgeholt wird. Diefe 
ui Zöglinge kann die Anftalt nicht durch die Gerichte, fondern nur durch 
die der Armenpflege vorfiehenden Behörden — auf Grund eines die 
Rechte der Betroffenen vollftändig wahrenden Hinerfennungsprogeffes — 
gugewiefen erhalten. Seine Begründung findet ein ſolches Erziehhaus 
für erwarhfene Arme „in der zum Schaden des Gefammtwohls wirt 
lich überall ſich zeigenden Anhäufung der Selbfterhaltungs- Berweige- 
zungsfälle.“ Im Bezug auf die Errichtungsform erklärt fih der Ber 
faſſer dahin, daß es einer ſyſtematiſchen Paupertätskultur bei der ein- 
getretenen Armennoth am fiherften entfpricht, wenn die Errichtung ber 
nSelbfierhaltungs-Anfialt“ (diefe Bezeichnung hält der Berfaffer als 
Die geeignetfte feft) durch mehrere vereinte Armen-Kommiffariatstreife 
erfolgt. Den fpeziellen Zweck, den die Anftalt an jedem Zögling zu 
erfüllen hat, beftimmt der Berfaffer fo: 1) fie foll ihn außen und in- 
men reinigen, pflegen und beſſern; 2) fie hat feine förperlihen und 
9 geiftigen Kräfte planmäßig zu entwiceln; 3) fie foll ihn zur Arbeit 
P gewöhnen und durch äußere Ordnung die innere vermitteln; 4) fie fol 
ihn, nah Maßgabe feiner individuellen Möglichleiten, zu menfchen- 
wirdigem Leben befähigen. Als Haupt-Erziemittel werben die Orb» 
zung, der Unterricht, die Arbeit, der Umgang aufgeführt und be- 
fproßen. In Betreff der Arbeit wird großes Gewicht darauf gelegt, 
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daß diefelde nie als Strafe gefaßt und- aufgelegt werben bürfe. Wir 
müffen den Berfaffer loben, daß er vielmehr die Entziehung der Ar. 
beit unter die Strafen aufgenommen. In Bezug auf die Beihäfti- 
gungeweife begründet der Berfaffer die Anfiht, daß der induſtrielle 
Erwerb mit Raturproduction (wenigftens behufs Gewinnung des Selbft- 
bedarfs der Anftalt) zu verbinden fei. Für die Beſtimmung des Ber- 
dienſt ⸗ Autheils wird die Regel aufgeftellt: gemeinfame Verpflegung 
Aler und Bertpeilung bes Netto-Erwerbes nah Berbienft. Die Tari- 
rung der Arbeit betreffend, wird Herrn Obermaier's Anficht abeptirt: 
nDie Hausarbeiten allein ausgenommen, foll jede Arbeit bezahlt wer- 
den; es foll demnach ein Jeder einen feinen Leiftungen angemefjenen 
Tagelohn erhalten. Als Anhaltspunkt fol ſtets der Tagelohn freier 
Arbeiter dienen.” Die Berwaltungsfoften, die der Staat beftreitet, 
abgerechnet, unterhält die Anftalt ſich ſelbſt. Der nach Abzug der Un» 
terhaltungstoften bleibende Metto-Berbienft der Anftalt wird ben Zög- 
lingen — nad Berhältniß der perfönlichen Erwerbstüchtigleit — zu ⸗ 
getheilt. Der Netto-Berbienft wird für jeden Zögling in zwei gleiche 
Theile getheilt; der eine davon wird ald Depofitum zinslos im Erwerb 
der Anftalt verwendet, während der andere unter Kontrole des Vor 
flanbes der Anftalt dem Zögling felbft zur Verfügung geftellt bleibt. 

Aus dem, was der Verfaffer unter der Ueberſchrift: „Organifatos 
rifhe Bedingungen“ zufammenfaßt, heben wir Folgendes hervor. Die 
Größe jeder einzelnen Anftalt fol beſchränkt fein auf die Zöglingen- 
Anzahl von zweihunbert. Für die Schweiz fehlägt der Berfafler eine 
die geographifchen, Eonfeffionellen und fonftigen Verhältniffe berüd- 
fihtigende Eintheilung in acht Bezirke vor, in beren jebem zwei bie 
drei (in dem einen fünf) Anftalten zu errichten wären. Die fireng 
vollzogene Trennung der Geſchlechter, fo daß eine jede Anftalt ent- 
weder nur Männer oder nur Frauen aufnimmt, hält der Berfaffer für 
eine fehr wefentliche Bedingung zum fegendreichen Wirken der Anſtalt. 
Die Aufenthaltevaner des Zöglings in der Anftalt wünfcht er fefl- 
gefegt auf wenigftens zwei Monate und höchſtens zwei Jahre; im Uebri« 
gen fol die Aufenthaltsdauer gänzlih vom Verhaltnig des Zöglings 
abhängen. Die Gründe, die für diefe Beftimmungen angeführt wer- 
den, find fehr überzengend. 

Die Eutlaffungsbebingungen follen fein: ein erprobt gutes Ver⸗ 
halten und die Ausficht auf fihere Exiſtenz. Zum Schuge der Ent 
laffenen werden Dafregeln vorgefchlagen, die eben fo zweckentſprechend, 
als human find. — Dem Disziplinar- Verfahren follen die rechte Er- 
ziehung und die rechte Schulzuht zu Grunde liegen. Die Erziehung 
iſt dem Berfaffer: „die planmäßige Bildung des Zöglings zur felb- 
Rändigen Erfüllung feines Lebensberufed", während er die Schulzucht 
als „das zweckrichtige Hinbeftimmen der Irrungen in bie erziehungs- 
mäßige Entwickelungebahn“ auffaßt. Die anftaltlihe Zucht fol ihre 
Aufgabe durch die Mittel ber Luft- und Schmerz. Empfindungen (Be- 
lohnungen und Strafen) löfen. Den Belohnungen wird ein höherer 
erzieherifcher Werth anerkannt, als den Strafen. Die Belohnungen 
follen daher zuerft angewandt werben, um ben Zögling zu gewinnen; 
derfelbe fol vor Allem zu der Einficht gebracht werben, daß es gut 
mit ihm gemeint fei. Einen gewiffen Antheil am Arbeits-Erlös an 
die Spige der Belohnungen zu ftellen, wiberräth der Berfaffer aufs 
entfchiedenfte, weil — dem Zögling feinen Berbienft, den er von Rechte« 
wegen forbern fann, zur Belohnung zutheilen — eine Rechtomißachtung 
im ſich fchließt, die den Zögling nothwendig abftoßen muß. Als zweck⸗ 
mäßige Belohnungen werben die Zufriebensbezeigung, bie Erlaubniß 
zu gewwiffen nur ausnahmeweife zuläffigen Genüſſen in Koſtzuſätzen 
und befferer Kleidung, fo wie bie Benutzung der Anftaltsbibliotgef, 
auch etwa der Gebrauch des Tabacks, ganz befonders aber die Ber- 
wendung ber befferen Zöglinge zu Führern und Auffehern befonders 
gebildeter Abtpeilungen (nit nach moralifhen Judividualitäten) em- 
pfohlen. In Bezug auf die Beftrafung fordert der Berfaffer, daß der 
davon Betroffene zum Bewußtſein über feine Strafwürdigleit gebracht 
werbe, und daß die Strafe fo viel wie möglih dem Strafgrunde an« 
gemeflen fei. Die Strafe der Einfperrung räth der Verfaſſer nur 
fparfam zu gebrauchen und, wenn möglich, gänzlich zu vermeiden. Die 
Anwendung der „Zwangsjade” empfiehlt er für gewiffe Fälle als ein 
fehr probates Zuchtmittel. 

Was in Betreff der über jeden Zögling zu führenden Kontrole 
und Eenfur vorgefchlagen wird, ift durchaus praltiſch und zweckdienlich. 
Auch den Beftimmungen, daß ein Nüdfälliger nie derfelben Anftalt, 
in der er ſchon gewefen, übergeben werben, und daß bie Auftalt ſelbſt 
für die Ausreißer feine Strafe haben, fondern die Beftrafung derſelben 
der Polizei überlaffen foll, wird man feinen Beifall nicht verfagen 
können. 

Daf der der Anftalts-Defonomie zu Grunde liegende Grundfag 
der Selbfterhaltung fein unausführbarer if, wird micht blos dur 
fehr einleuchtende Gründe bewiefen, fondern au mit unwiverleglichen 
Thatfahen belegt. Die Obermaierſchen Anftalten in Raiferslautern 
und Münden Löfen die Aufgabe der Selbfterhaltung feit mehr als 
einem Bierteljahrhundert. Die „approrimative Koſteuberechnung“, 
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Moldau und Walachei. 

Franzoſiſche Arbeiter in den Donan : Fürftenthlimern. 

Nach dem vom den franzöfiihen General-Konfal, Herm Bille- 
eocg, beransgegebenen Album der Moldau und Walachei hat der ehe- 
malige prenfifhe Geueral - Konſul in diefen Bürftenthämern, Herr 
3. 5. Neigebaur, eine Schrift bearbeitet, die fo eben im Verlage 
von Johann Urban Kern in Breslau erfhienen if.) Der deutſche 
Bearbeiter hatte früher bereits eine ſeitdem im zweiter Muflage er⸗ 
fchienene, eigene Befhreibung der Moldau und Walachei geliefert, zu 
welcher jegt das aus franzöfifcher Auffaffung der Landes- und Vollo· 
Zuftände hervorgegangene Buch die Ergänzung und ein Seitenſtück 
bildet. Wir fünnen nicht verhehlen, daß die franzöſiſchen Schilderun ⸗ 
gen, die hauptfächlich dazu beffimmt waren, als Tert au einem mit 
aahfreichen Holafchnitten ausgeftatteten Album zu dienen, etwas zu 
flüchtig und ſtizzenhaft entworfen find, und daß auch bie deutſche Be- 
arbeitung, ungeachtet mancher Zufäße: und näferen Erläuterungen, 
diefen Mangel fehr fühlbar an ſich trägt. Gleichwohl finden ſich 
darin auch diele belehrende und ben Charalter des Landes; wie des 
Boltes, bezeichnende Darftellungen. Wir theilen als Probe den nach» 
ftehenden Berit über die Unternehmungen franzöſiſcher Faßdauben ⸗ 
Lieferanten in den Wäldern der Walachei mit: 

„Die Moldan und Walachei enthält fo ungehenre Eichenwälber, 
daß felbft die vernachläffigtfte Forſtwirthſchaft noch nicht vermochte, 
fie einigermaßen zu Tichten. Obwohl die großen Holzhändler von 
KRonftantinopel- hier bedeutende Einfäufe machen, fo konnten doch dazu 
nur die Wälder benuht werben, welde an der Donan und an dem 
dorthin führenden Fläffen liegen, um fo mehr, da es an Strafen fehlt, 
um große Stämme fortzubringen. Die deutfhen Holzhändler in Stettin 
und Danzig haben bei ihren Anfäufen in Polen und Schleſien mehr 
Leichtigkeit des Transportes, obwohl berfelbe bisweilen auch dort dem 
Werth des Holzes überfteigt. 

„Der Sinn für große Sperulationen, worin die Romanen mit 
den Franzofen (2) übereinftimmen, hat alle biefe Schtwierigfeiten beſiegt 
und angefahgen, dieſe Urwälder zu verwerthen. Der Groß-Bojar 
Stirbey, der Iehte Höfpodar der Walachei, Bruder des Fürſten Dir 
besfo, damals Groß ·Vornik oder Minifter des Innern, im Beflg von 
unge heuren Eichenwälbern- in der feinen Walachei, zwiſchen Krajoda 
und Dragoſchan, weſtlich von der alten Stadt Karalall, trat mit dem 
unternehmenden Kaufmann Condemine aus Bercy in Berbindung, um 
ein Holzgeſchaft im Großen zu treiben. Eo war natürlich am vor ⸗ 
theilhafteſten, die dortigen herrlichen Eichen als Stab-Holz zu Faß ⸗ 
dauben leicht ausführbar zu machen und diefelben an bie Böttcher in 
Bordeaur und Marfeille wohlfeiler zu verkaufen, als fie biefelben aus 
der Dfifee beziehen können, 

„Herr Eondemine fing das Gefchäft aber auch wahrhaft großartig 
an, und wenn in ber neueren Zeit fih fo mande Stimmen gegen bie 
Nachteile der großen Juduſtrie erhoben haben, fo ſcheint doch der Zur 
ftaud der Geſellſchaft jegt fo zu fein, daß der Gewalt der Induftrie 
wicht mehr entgangen werden kann, und daf nur darauf zw achten iſt, 
den dabei unvermeiblihen Narhtheilen vorzubeugen. Eondemine brachte 
aus der Franche / Comts und dem Charolais eine große Menge Stabe 
fhläger, Zimmerleute und andere Holz» Arbeiter mit ihren Familien 
mit und ließ einen folhen aus fünf» bie fechshundertjährigen Eichen 
beftehenden Urwald vom Ende 1842 bis 1846 niederfchlagen. Nach 
dem mit dem Grundbefiger abgefchloffenen Bertrage wurden dieſem 
unternehmenden Manne 116,000 folhe Eichen zu dem Preife von 
5 France oder 1 Thlr. 10 Sgr. überlaffen; obwohl ed Bäume dar- 
unter gab, welche 2700 Fafdauben lieferten. Da nun auf dem Marft 
von Cette und Bordeaur in gewöhnlichen Jahren bas Hundert Faß ⸗ 
dauben mit 28 bie 33 Francs bezahlt wird, ift ein folher Baum bis 
2000 Thir. verwerthet worden. Im Durchſchnitt ward angenommen, 
daß der Unternehmer an jedem Baum 8 Thaler verdient hat. 


*) Die Moldau: Wolachen oder Romanen und der ruſſtſche Schuz · Nah 
Prem franzöfifdien „Molvan Walachiſchen Album“ des GeneralsKonful Ritter Bille« 
sog, von J. F. Neigebaur. Breslau, 1854. 


„Eondemine, der ſelbſt mit bedeutenden baaren Eummen nach ber 
Walachei gefommen war, ließ fih nebft fünf Compagnons in einem 
Dörfe in der Nähe dieſes Waldes nieder, Hier warb während biefer 
Jahre das ſchönſte Beifpiel der Arbeitfamkeit gegeben. Alle franzö« 
ſiſche Arbeiter, welche während diefer ganzen Zeit in felbft gebauten 
Häufern mit ihren Frauen und Kindern in diefem Walde felbft wäh- 
rend des Winters wohnten, gewannen mitunter täglich 2 Thlr. 20 Ser. 
und bis über 4 Thlr. 

"Während in der Mitte Juli 1844 diefes Geſchäft im beflen Gange 
war, bejengte die franzöfiiche Kolonie dem General-Ronful Ritter Bille- 
cocq den Wunfch, daß er Zeuge von biefer merfwürbigen Arbeit fein 
möge; er unternahm baher diefe weite Reife, wobei ſolchen Diplomaz 
ten gewöhnlich die „Dorobanzen” zur Begleitung mitgegeben werden. 
Wie erftaunte er, als er am Ziele feiner Neife fih am Eingange diefes 
Waldes von der ganzen Berfammlung der franzöfifchen Arbeiter unter 
einem Triumphbogen von Eichenholz, mit grünem Laub geſchmückt, 
empfangen fah, welcher an Höhe den Triumphbogen Rapoleon’s auf 
dem Earoufjel-Plage der Tuilericen übertraf. Hier, unter unzäblbaren 
dreifarbigen Fahnen, ward Ritter Billeeocq auf die anmuthigfte Weife 
von Herrn Pivot, dem Chef der Arbeiter-Corporationen, angerebet; 
hierauf in das Innere des Waldes geführt, wo der Mittelpunkt der 
Arbeit war, fand er noch einen anderen Beweis der Teilnahme feiner 
Landsleute; eine der fhönen geradeauf zum Himmel firebenden Eichen 
war dergeſtalt bearbeitet worden, daß fie einen ungebeuren Obelisken 
bifvete, auf welchem er feinen Namen und Titel eingegraben fand. 
Das Ganze war mit Geſchmack angeorbnet und mit reichen Berzie- 
rungen berfeben F 2 

„Ritter Billecocg ward hierauf von den Herren Coudemine uud 
Bivot im Namen der fämmtlichen Arbeiter eingeladen, zuzuſehen, in 
welder Art diefe Arbeit bewirkt wird. Mit feiner Begleitung und 
einer großen Menge Zufchauer, deren Anzahl fih auf fünfpundert Per- 
fonen belaufen mochte, begab er fih auf den Schaupfag diefer fchend- 
werthen Borfleflung. Ed war am Fuße einer wie ein antifes Opfer- 
tier Schön geſchmückten Eiche, wo fih Arbeiter in ihrer gewöhnlichen 
Arbeitotracht befanden, in deren Händen und um fie herum ihre fchön 
sefchliffenen und glängenden Werkzeuge in der Sonne bligten. 

„Alle waren in Erwartung, was gefchehen follte, als drei ftarfe 
Arbeiter aus der Menge hervortraten und mit fhrägen und horizon- 
talen Hieben regelmäßige Späne aus dem mächtigen Stamme bieben, 
daß die herrliche Eiche, welche Jahrhunderte hindurch über den Boden 
umber geherrſcht Hatte, mit Donnergetöfe auf denfelben ſtürzte und 
ihn nach weniger als eilf Minuten zum Zeugen ihres Falles machte. 

„Hierauf nahten ſich fechzig andere Arbeiter, welde den Stamm 
ſchnell von den Aeſten reinigten und mit vierzehn englifchen Sägen, 
deren jede don vier Männern in Bewegung gefegt ward, denfelben in 
vierzehn Blöde zerfhnitten. Diefe wurden gefpalten und mit horizontal 
hauenden Aerten durch erfahrene und geſchidte Hände dergeſtalt be» 
hauen, daß aus dieſem Baume, deſſen Gipfel noch kaum eine Stunde 
vorher die Sonne wie feit vier- bis fünfpundert Jahren befpienen 
hatte, wie durch Zauberei dreihundertachtundſechzig Faßdauben hervor« 
gingen, gleichwie fie auf den Markt von Marfeille und Bordeaur ge 
bracht werden. So waren binnen einer Stunde gegen breihundert 
Thaler verdient. Ein Verdienſt, der dem beutfhen Holzhandel zu 
wünfchen gewefen wäre. 

„Der damalige preufifche General-Stonful machte Stettiner Kauf- 
leute auf einen ähnlichen Wald des Bojaren Vladojano aufmerkfam, 
aber diefelben müfjen dabei nicht ihre Rechnung zu finden geglaubt 
haben, da fie nit darauf eingegangen find. 

„Mach dem oben erwähnten Abfommen follte Condemine bie ihm 
verkauften 116,000 Stämme in ſechzehn Jahren niederfchlagen; bereits 
waren 14,000 gefällt und mehr als 6000 in Faßdauben verwandelt, 
als jenes Feft der franzöfifchen Arbeiter ftattfand, von denen einer 
derfelben aus der Frauche / Comts in einem Tage bis dreihundert an- 
fertigen konnte, während der gefhicktefte der dortigen Arbeiter aus ben 
Zigennern nur etwa vierzig lieferte. Zu Ende des Jahres1845 waren 
mehr als drei Millionen Faßdauben zur Verladung nach Marſeille fertig, 
wag biefer Geſellſchaft einen reinen Gewinn von 250,000 Hr. verſchaffte. 


image 
not 
avallable 


me, Während der Zeit machen ſich allerhand Fürſte und Baſſes 
“it Heilung von Gicht und Rheumatisnus, Schwindfuht, Brüchen 
‘ıb taufenderlei_ anderen Gebreften der civilifirten Menſchheit breit, 
ah mit Prophetenbüchern, Nacptfeiten der menfchlichen Natur, Gei- 
‘en, apofalgptifhen, mesmerifhen Gegenflänben, „Zeichen der Zeit”, 
Merbanb Kuren mit und ohme Pillen (doch vorzüglich „mit“, ba in 
ıngland mehr Pillen vertilgt werben, als in Deutſchland Heringe und 
‚artoffeln), und was fich fonft Ueber- und Unmatürliches für die Menge 
aftreiben laͤßt. So lange die eigentlichen Engländer (denn die Menge 
ird gar nicht mitgerechnet) in Bädern, Brighton, auf dem Kontinente, 
ı Schottland und in ber „country” ſich aufhalten, halten bie Geifter und 
Juchhändfer mit ihrem ſchweren Geſchüt zurück, und wenn daher ein 
Rinifter und Biſchof oder Lord im Allgemeinen während ber Zeit in 
er Provinz eine Rebe hält oder Etwas einweihen hilft, iſt es ein Ex- 
igniß, das alle Zeitungen mit Reitartifeln verficht. 
Sp war e6 ein Ereigniß, als Aberdeen bei einer ſolchen Gelegen- 

eit den Sinn feines „tonfernativen Fortſchritts“ erflärte, und daß 
iefer Ausdrud bebeute: fi immer auf dem Beſtehenden um fich felbft 
rehen, und fo war es befonders ein Ereigniß, als der Heine, alte 
John in Brifiol mit Bifhofshülfe ein neues Athenäum einweihte und 
abei gerade in ber Zeit, als man fi dicht am Sebaſtopol heran- 
machte, bewies, daß England noch feine ordentliche Geſchichte habe, da 
son David Hume ab alle ihre Schwächen hätten, und daß eine orbentliche 
Befhichte Englands, „des größten, freieften, gebilbetften Boltes“ (in 
jedem Rebnermunde fiereotypixt), ſehr wünfchenswerth fei. Gebe Gott, 
daß. Lord John Feine im Pulte Habe, Seine politifhen Sünden find 
groß (wiewohl allgemein verehrt im Lande), feine literarifhen aber 
noch viel größer. Gegen 27,000 Menfchen waren eben an der Cho⸗ 
lera in den fhmugigen Winkeln des Elende, Tauſende an der Alma, 
27,057 moraliſch (während bes Jahres 1953) als Angellagte und Ber 
urtheilte geflorben, bie Zahl der Verbrecher war in den lepten zwanzig 
Jahren um 20,: pCt. gefliegen (befonders im weiblichen Geſchlechte), 
dazu fanden fih an einem Tage dieſes Jahres 21,643 weiblihe Per- 
fonen in Arbeitspäufern, darunter 13,899 gefunde, arbeitsfähige und 
3593 Mütter unehelicher Rinder (ohne die 1904 Weibsperfonen yon 
unfittlihem Charakter) — aber Aberbeen erllärte, er werbe lonſervativ 
fortſchreiten, und hoffie auf eine lange Dauer feines Minifteriums, unb 
Johnny ſehnte ſich nad) einer guten Geſchichte Englands, als fri man 
fertig mit der ſultur und müffe num am Ende der höchſten Glorie 
(erklärte er doch vor einem Menfchenalter feine Neform-Bill als das 
Höchfte von Bollendung, was möglich-fei, fo daß fie eine Iegte „Final” 
fein und bfeiben müfe) das Facit zufammenzicehen und fih am ber 
ı Spige aller Bildung und menſchlichen Glüdfeligleit in den Ruheſtand 
\ epifuräifper Götter verfegen. Und diefe Herren fiehen am Ruder bes 
| Staatet, ber eben deu großen Kampf weſilicher Eioilifation gegen die 
über zwei Erbiheile riefenguoß ausgebehute öftliche Barbarei zu fämpfen 
‚ meint. Und diefe Herren werben mit Cheers und Hear! Hear! ums 
iubelt und gelten bei allen Leuten, die was gelten, als die Weiſeſten 
ı der Weifen. Ein deutſcher Minifter getraute fih ähnliche Weisheit 
‚ wohl laum während eines Belagerungszuftandes leuchten zu laſſen. 
| Echluß folgt.) 


italien. 
Eine Erfteigung des Yetna.*) 

| Dei Tagesanbruc verliefen wir Entanig und paffirten zunähf 
auf einem fahrbaren Wege die angebaute Gegend, Die erfien Aus · 
Täufer des Aetna bieten einen lachenden und. zugleich traurigen Aublick 
dar, Man befindet. ih überall auf einem fruchtbaren, mit Kornfeldern 
und Dlivenpflanzungen bedeckten Boden; man kümmt.burh Dörfer, 
denen man ihre Wohlhabenheit anfieht; man erblickt zur Seite bes 
Weges reizende Lanbhäufer ober Meine Meiereien, deren mit Kalk ge 
weißte Manern ſich halb hinter Weinxeben und Obfibäumen verbergen. 
Aber die Erde ift vulkamifche Afche; bie Aerndten, bie mit Früchten 
belabenen Kirfpbäume, bie Gramaten- und blühenden Pomerangen · 
ſtämme wurzeln in Lava, die ſich kaum durch die langfame Ein 
wirkung der Jahrhunderte in Staub verwandelt hat. Jene Dörfer, 
jene Landhäufer find aus Lana erbaut und mit Puzzolan- Erbe gemauert, 
Der lachende Wohnfig, ber Eure Blide auf ſich zieht, iſt häufig in 
der Mündung irgend eines. alten fraters errichtet; der Weg wird. bei 
jedem Schritt vou einem friſcheren Lavaſtrom durchſchnitten, deſſen auf · 
gewůhlte und gedorrte Brucftüde die Felder beberfen, welche einft von 
berfelben Fruchtbarkeit waren, wie diejenigen, bie er jept gleich einer 
unermeßlihen ſchwarzen Furche durchzieht. Ueberall zeigt ſich an ber 

' Seite des: gegenwärtigen Glüdes, und Reichthums eine Vergangenheit 

voll Berwäftung und: Elend, die für die Zukunft zittern: läßt. 

: Diefes Gefühl macht fidy befonders geltend, wenn man durch das 
Heine Dörfchen Maſſannonziata gekommen. iſt und. hinten ben Häuſern 

von Nicolofi den doppelten Gipfel der Monti-MRoffi ſich erheben ficht. 


*)Ausjug aus den „Souvenirs d' aturaliste M, Quatrefages”, 
are u g „Sou un natur: , par M. Qui ges 
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Denn dies ift ber Arater, welcher inngahre 1660 die ganze umliege ade 
Gegend unter einem Aſchenregen begrub und bas vier Stunden im 
gerader Linie entfernt liegende Eatania mit voll ſtändiger Zerftörung 
bedrohte. 

Ju Ricoloſi angelangt, wurden wir som Dr. Mario Gemellaro 
empfangen, einem jener drei Brüder, welche wicht nur ihr Leben dem 
NAultus des Meina und ber Beobachtung feiner Natur ⸗Erſcheinungen 
geweiht, fondern au allen Meifenben die Befteigung und bas Stu- 
dium ihres geliebten Berges zu erleichtern gewußt haben. Vor ihrer 
Zeit war ber den Aetua beſuchende Touriſt oder Gelehrte gepwungen, 
anf halbem Wege in der fogenaunten Ziegengrotte, einer fehr ſchlecht 
gefhügten, von alter Lava gebildeten Höhle, zu übernachten. lm 
den Gipfel des Kegels vor Sonnen Aufgang zu erreichen, mußte ex 
den größten Theil der Macht hindurch die ſteilſten und gefährlichen 
Abhange des Berges erflimmen. Im Jahre 1804 ließen bie Brüder 
Gemellaro auf ihre Koftlen ein Meines Haus am Rande des Piano 
del Lago erriten, über. weiches Herr Maria Gemellaro die Aufſicht 
übernahm. Diefe erfie, im Jahre 1806 zerftörte Eafina warb bald 
durch eine zweite erſetzt, welche ben Namen Gratiffima erhielt. Fünf 
Jahre fpäter vernichtete ein Erbbeben einen Theil berfelben, mitfammt 
dem Mobiliar. Ohne ſich dadurch abfchreden zu Iaffen, faßten nun 
die brei Brüder den Eutſchluß, ein fo anfehnlides Gebäude aufju- 
führen, daß, außer den Neifenden, auch deren Saumthiere untergebracht 
werben könnten. Sie erwählten hierzu einen mit Laſurſtein bedecten 
Hügel unweit ber Gratiffima, der nach ber Seite des Bultans Hin 
durch die fenfreihten Ränder der im Jahre 1754 ausgeworfenen Lava 
gefhäpt war; mit Ausuahme des Steins mußten jedoch ſämmtliche 
Materialien zum Bau aus beträchtlicher Entfernung auf den Rüden 
von Maulthieren herbeigefchafft werben, fo daf die Koſten der Unter 
nehmung das befiheidene Vermögen unferer Belehrten bei weiten über- 
fliegen hätten. Sie wandten ſich baher.an Bord Forbes, ven Komman ⸗ 
danten der englifchen Armee; welche bamals Sieilien befegt hielt. Es 
wurbe eine Gubfeription eröffnet, und in kurzem erhob ſich unter der 
Leitung bes Herrn Mario Gemellaro ein fattliches Haus, welches bis 
anf ben heutigen Tag vou dem Vullan verfhont blieb. 

Nachdem wir von Deren Gemellaro die nöthige Auskunft erhalten, 
fepten wir unfere Neife mit dem vom ihm bezeichneten Führer fort: 
Nieplofi bildet die Bränge der bebauten Region auf dem Abhange des 
Berges. Die Iepten Hänfer des. Dorfes Ichnen fich an einen Hügel 
von ſchwarzem Triebſaude, auf bem fi einzelne Ginfterbäume mit 
goldgelben Aromen befinden; bamm. burchichreitet man eine weite, ganz 
table Lavaflärhe. Hier begannen unfere Beſchwerden. Der Sirocco 
wehte, und ſchon bei Herrn Gemellaro hatte das Thermometer vier ⸗ 
zig Grab im Schatten gezeigt. Bon den fenfrehten und von Stein» 
maffen zurüdprallenden Gonnenftrahlen verbrannt, trieben wir unfere 
ermatteten Maulthiere an, um ſchueller die Gehölgeegion zu erreichen, 
welche und von weitem Schatten und Friſche zu verheißen ſchien. Wie 
fehe wurben wir aber enttäufcht, als wir am dieſer fo erfehnten Gränze 
nur auf Farnfrant fliehen, aus dem hin und wieber einige aſtloſe 
Eihenfiimme herborragten. 

Der immer fleiler werbende Fußſteig fchlängelt ſich durch weiches, 
faſt gang aus gerbrödelter Lava gebilbetes Erdreich, geht zuweilen durch 
einem offenen Paß ober windet ſich um ben Fuß irgend eines veralte» 
tem. Kraters, beifen aber Gemtzutage die Vegetation ſich bemächtigt hat 
und ihn wie eine Pyramide von Grün herborteeten läßt. Die Frucht» 
barkeit des Bosco ift merkwürdig, und allenthalben ſcheint bie an 
Pflanzenarten fo reihe Flora des Meina ihm das unaufhörlich vom 
Bultan bebrohte Terrain abzuringen. Dies bringt die fo auffallenden 
Kontraſte hervor: die vollftänbigfte Unfruchtbarkeit neben der üppigften 
Begetation.. Diefer Theil der Reife bot ung hiervon ein bemerkens ⸗ 
werthes Beifpiel dar. Alle Lavafläffe anf der linfen Geite des Weges 
verſchwanden unter bichtem, grünem Raſen, hin und wieder von Bäu ⸗ 


“men gelrönt, deren entblöfte Wurzeln fie faum aufrecht zu erhalten 


vermochten. Einige vom zahlloſen Heerben gefolgte Hirten belebten 
diefem Theil der dandſchaft und fahen uns mit nachkäffiger Neugier 
vorüberziehen. Auch bie zur Nechten liegenden Niederungen boten einen 
eben fo lachenden Anbiic dar, aber über ihnen zeigten fh, gleich ver⸗ 
fleinerten Strömen und Waflerfällen, bie enormen Lavamaſſen der 
Zwillingötrater Boccarelle bei Fuoeo, die, wie Herr Gemellam er- 
zählte, im Jahre 1766 mehr ale eine Milion Eichbäume im diefem 
Theil des Waldes: vernichteten. . 

Endlich erreichten wir den Oipfel des Derges und blieben um 
beweglich ſtehen beim Anblid des Gemäldes, welches fi vor und 
aufrolite. 

Zu unferen Füßen öffnete fi der große Krater. Es war: bies 
fein einfacher umgeſtürzter Kegel oder faſt vegelmäßiger Trichter, wie 
wir deren auf allen Nebenbergen beobachtet hatten, umd wie man fie 
ſelbſt auf.dem Gipfel des Veſuvs erblickt, eben fo wenig jenes ein» 
förmige Schwarz von Felfen und Aſche, wie bei Stromboli. Der Kra⸗ 
ter des Aetna, noch von ber Eruption bes verfloffenen Jahres auf 
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Nord: Amerifa. 


Die Statuten der Know -Nothings, 


Wie unfere Lefer aus den Zeitungen erfahren haben werben, ift 
nden Bereinigten Staaten vor kurzem eine neue Partei aufgeiaudt, 
den feltfamen und wicht ſehr fhmeihelpaften Namen der Kuow- 
‚hänge (Michtswiffer, Ignoranten) führt. Der Urfprung diefer Ber 
„mung ift wicht ganz Harz; nach Einigen wäre fie von Böewilligen 
„der Mofiht erfunden, die Mitglieder der Partei lächerlich zu machen, 
„ı Reßteren aber, nach dem Beiſpiel der alten Geufen und der franzö« 
„ben Sandeulottes, acceptirt und auf ihre Fahnen gefchrieben worden, 
„Hrenb fie nad einer anderen Berfion nur die Bedeutung hätte, daß 
VParteigenoſſen verpflichtet ſeien, alle Anfragen über bie Tendenzen 
ter Berbrüberung mit der Erflärung abzuweifen, daß fie nichts bavon 
"üßten. Der Haupt Artikel ihres Programms befteht, wie es fcheint, im 
‚ner Fräftigen Oppofitiom gegen die Ausländer und namentlich gegen 
ie Ratholifen, die, durch die maffenhafte Einwanderung aus Irland zu 
inem höchft wichtigen Beftandtpeil der Beoölferung augewach ſen, feit 
!iniger Zeit auch in Amerika in ziemlich aggreffiver Weile aufgetreten 
ind und den Belennern des Proteftantismus ernftliche Beſorgniſſe ein- 
zuflößen begonnen haben. Go viel ift fiher, daß der Haß gegen bie 
YIrländer und das Papfitpum ben Kuow-Nothings nit wenig zugute 
kömmt, die in den legten Wahlen in Ohio, Mifjuri und anderen Staa- 
ten die alten Parteien vollftändig aus bem Felde ſchlugen und, von 
ihrem Triumphe berauſcht, die zuverfichtlihe Erwartung ausipreden, 
daß der mächite Präfident der großen amerilaniſchen Republif aus ihren 
Reihen hervorgehen werbe. 

Das Mertwürbigfie an ben Kuow-Nothings ift ber myfteriöfe 
Auſtrich, den fie ihrem ganzen Thun zu geben ſuchen, und der feine 
Wirkung in einem Lande nicht verfehlt, in welchem bie. Charlatanerie 
ſtets einen ergiebigen Boden findet. Sie gleichen im biefer Beziehung 
nicht fo fehr einer großen politiſchen Partei, bie ihre Grunbfäge und 
Beſtrebungen offen verkündet, als einem geheimen Orden, welden 
Titel fie ih in der That felbft beilegen. Ein Geheimmiß, welches 
Hunderttaufenden von Menſchen anvertraut ift, läßt ſich jedoch auf die 
Länge der Deffentlichteit nicht entziehen, und trog aller Vorſichtomaß · 
regeln hat fih unter den DOrbensbrüdern ein Abtrünniger gefunden, 
der ſich nicht ſcheute, die eleufinifhen Myfierien zu verraten. So 
theilte denn auch neulich ein amerifanifches Blatt, der Richmond En- 
quirer, dem Publifum eine Korreſpondenz mit, welche fehr ausführliche 
Details über die Organifation des Kuow-Nothing-Drdens enthält, 
deren Authentizität vom dem Einſender verbirgt wird, Gie lautet, 
wie folgt: 

„In den Berathungen der Know-Notbings werben ſchriftliche 
Formeln fo viel als möglich vermieden; fie befigen jedoch ein Heines 
Handbuch, in weldem man ihre Statuten und Eeremonien, das bei 
der Aufnahme neuer Mitglieder zu beobachtende Verfahren, die an 
die Eingeweihten des erflen, zweiten und dritten Grades erlaffenen 
Jnſtructionen, kurz, einen Abriß ihrer Prinzipien und Beftrebungen 
dargelegt findet. 

„In jebem Staat der amerifanifhen Union ift ein großer Rath 
eingefeßt, der anf eine von dreizehn Bürgern des Staates an ihn ge» 
richtete Petition Heine Räthe in von ihm für paflend geachteten Lor 
‚ Ialitäten ernennen fann. Gegen eine Gebühr von zwölf Dollars er- 
‚ hält der Heine Rath eine Beftallungs- Urkunde nebſt Amtsfiegel und 
"macht ſich dann feinerfeits ans Werk, den reis des Drbens zu er- 
 weitern, deffen Mitglieder verpflichtet find, fi in allen Beziehungen 
des Lebens zu unterftägen und gegenfeitig Hülfe zu leiſten. 

nBer in die Genoffenfhaft einzutreten wünfcht, wirb durch ein 
‚Mitglied derfelden dem Rathe vorgeihlagen, der alsbald zur Wahl 
ſchreitet. Drei ſchwarze Kugeln genügen zu feiner Ansfhliefung; wird 
„er aber genehmigt, jo erhält er indgeheim eine Aufforderung, fih an 
reinem beflimmten Tage im Vorzimmer des Rathes einzufinden, wo 
ein Beamter deffelben erſcheint und ihm folgenden Eid abnimmt: 
Ich ſchwoͤre hiermit feierlich auf der heiligen Schrift vor dem 
allmachtigen Gott unb den gegenwärtigen Zeugen, feine ber mir ge» 








fiellten Fragen zu veröffentlichen, möge ih nun Mitglied des Ordens 
werben oder nicht; unter feiner Bedingung den Namen irgend einer 
Perfon zu nennen, bie ich während ber Berfammlungen antreffen werde, 
ober irgenb welche Andentung über die Eriftenz diefes Ordens zu geben, 
und auf jede mir vorgelegte Frage treu und wahrhaft Antwort zu ſiehen. 
So wahr mir Gott helfe!““ 

„Nachdem der Kandidat diefen Eid geleiftet, werben ihm nadh- 
Rehende Fragen vorgelegt, von deren Beantwortung es abhängt, ob er 
dem Drbensrath als zur Aufnahme geeignet empfohlen wird: 

mi) Weldes ift Dein Name! 2) Wie alt bit Dur 3) Wo bift 
Da anfäfig? 4) Biſt Du Deines Glaubens ein römifcher Kathotitt 
5) Wo bift Du geborent 6) Wo find Deine Aeltern geboren? 7) Wo 
find Deine Grofältern geboren worbent 8) Hat einer Deiner Bor- 
fahren an dem amerifanifchen Revolutionsfampf theilgenommen? 9) Biſt 
Du gefonnen, allen Einfluß, den Du befigeft, zu Gunften eingeborner 
amerifanifcher Bürger anzuwenden, um ihre Wahl zu allen Ehren- und 
Bertrauensämtern, die vom Bolt vergeben werden, zu allen Lolal-, 
Staats- und Regierungsämtern, durchzuſehen und gegen die Stonkurs 
renz der Ausländer, namentlich der RNömifch-Katholifchen, zu fichern? 
10) Wer hat Dich eingeladen, in diefer Berfammlung zu erfcheinent"# 

nSind nun die Antworten bes Kandidaten befriebigenb, fo wirb 
er burch zwei Beamte in den Rath eingeführt und bem Präfldenten 
vorgeftellt, der ihn durch folgenden Eid zum Drbensmitglieb erſten 
Grades qualifigirt: 

„„Ich verfpreche und fchwöre feierlichft und aus freien Stüden in 
Gegenwart des allmächtigen Gottes und der um mich verfanmelten 
Zeugen, daß ich unter feiner Bedingung, direft ober indirekt, einem 
menfhlihen Wefen, mit Ausnahme folder, die ich ale treue und zus 
verläffige Mitglieder diefes Ordens kenne, den Namen, die Geheim- 
niſſe, Mofterien und Zwedte deffelben enthüllen oder zulaffen werbe, 
daß e6 von Anderen gefchehe, wenn ih die Macht habe, es zu ver 
hindern, und zwar bei Strafe, von dem Orden ausgefloßen und vom 
den verſchie denen Räthen deſſelben ale Verräther und Meineidiger an 
Gott und Vaterland denunzirt und für einen des Zutrauens und der 
Achtung aller Rechtlichen unwürbigen Menfhen erklärt zu werben, mit 
dem mam fi in feine gefhäftliche oder andere Verbindung einzulaffen 
habe und der ewiger Schmach und Beratung unterliege. Ich ver 
ſpreche ferner, wenn ich fi in von dem Orden ausgefchloffen werbe 
ober ihn freiwillig verlaffe, die bier eingegangene Verpflichtung auch 
dann für gültig zu halten. Alles biefes gelobe und verſpreche ich heilig, 
fo wahr mir Gott helfe!“ 

„Das neue Mitglied wirb Hierauf einem Beamten vorgeführt, ber 
das. Amt eines Drbensrihters (Judge Advocate) beffeidet und der 
ihm und dem anderen Neophyten — es werben gewöhnlich ein halbes 
Dutzend oder mehr zugleich eingeweiht — eine Anrede Hält, melde 
ungefähr fo lautet: 

mm Deine Brüder! Der Orden, in welchen Ihr jet ale Mit» 
glieder eingetreten ſeid, kann mit Zug und echt als eine geheime 
Verbindung betrachtet werden. Das Geheimniß, das Ihr ihm bes 
wahren müßt, ift in ber That fo fireng, baß, wenn Ihr vor einem 
Gerichtshof geftellt und dort vereidigt werdet, bie Wahrheit, vie 
ganze Wahrheit und Nichts ale die Wahrheit auszufagen,*) Ihr um 
Euer Leben nicht den Namen der Brüder laut werben laſſen dürft, 
in deren Reihen Ihr jegt aufgenommen worden, und daß, wenn Ihr 
aus dieſer VBerfammlung in den Schooß Eurer Familie und Eurer 
Freunde zurücktehrt, Ihr denfelben gegenüber, was biefen Orden be» 
trifft, zu einer fo vollftändigen Verſchwiegenheit verpflichtet ſeid, als 
ob er für Euch nie eriftiet hätte. In Gemeinſchaft mit uns wißt 
Ihr Nichts (you know Nothing) und müßt Euch Euer Lebenlang 
entſchließen, Nichte zu wiffen, was den erhabenen und ernften Pflichten 
wiberfireitet, die Ihr Eurem Gott, Earem Baterland und Euch ſelbſt 
zur Sicherung der Freiheit Amerifa’s ſchuldet, welche für uns und un⸗ 
fere Kinder nur durch die gänzliche und unbebingte Ausfchliegung aller 
fremden Einfläffe in den auf unfere Regierungspolitit bezüglichen An« 
gelegenbeiten erhalten werben lann.““ 

* l, welt ie ach englifger und amerikas 
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„Nah Beendigung biefer patriotiſchen Rebe wird ber Neophyt 
bem Inſtructor übergeben, ber ihn in den Zeichen und Handgriffen 
unterrichtet, deren Keuntniß nöthig ift, um zu den Orbensverfammiun, 
gen zugelaffen zu werben. Erift jegt Meifter des erfien Grades 
und unterzeichnet feinen Namen in dem Regifter. Hat er fich zwei 
Boden fang gut aufgeführt, fih ald verſchwiegen und zuverläffig be⸗ 
währt, fo wird er für würbig erachtet, dem zweiten Grabe ber Know- 


Nothings affiliirt zu werden, zu weldem man ihn alsvann in Borfchlag 


bringt. Iſt feine Wahl genehmigt, fo hat er abermals folgenden Eid 
zu leiften: 

„Ich verſpreche und ſchwöre feierlichft vor dem allmächtigen 
Gott und den hier anwefenden Zeugen, daß ich unter feiner Bedin⸗ 
gung den Namen ober bie Zwecke dieſes Ordens irgend Jemanden of · 
fenbaren werde, vom dem ich nicht überzeugt bin, daß er dem Orden 
angehört und von bemfelben als vehimäßiges Mitglied erfannt wird; 
Und id verfpreche und ſchwöre ferner, daß ich die Geheimniffe des 
Ordens weber zur. See, noch zu Lande durch Schrift, Drud, Bild, 
Stich, Stempel oder Zeichen in ſolcher Weife veröffentlichen werde, 
daß Perfonen, bie nicht dem erfien und zweiten Grad bes Ordens er- 
halten haben, bie Geheimniffe defjelben ganz ober zum Theil, die Na- 
men feiner Beamten und feiner Mitglieder, den Zweck feiner Ber- 
hanblungen oder ben Drt feiner Zufammenkünfte erfahren könnten; 
auch werde ich nicht veranlaffen ober erlauben, daß folhes geſchehe, fo 
weit es in meiner Macht fleht, e6 zu verhindern. Ind ich verſpreche 
und fehwöre ferner, die von dem Orden aufgefiellten Kandidaten bei 
der Wahl zu allen Staats, Epren- und Vertrauensämtern des Lan— 
des zu unterflügen, unter der Borausfegung, ba befagte Kandidaten 
von amerifanifchen Neltern, auf amerifanifhem Boden geboren und in 
den amerifanifhen Inſtitutionen erzogen worben, fo wie überhaupt 
allen mir etwa zu Gebote fiehenden Einfluß aufzuwenden, um bie Wahl 
von Perſonen zu ſichern, die mir als Gegner der Fremdenherrſchaft, 
des Papſtthums, Jefuitiemus und Katholigiemus befannt find. Und 
ich verfpreche und ſchwöre ferner, den von mir geleifteten Eid ftere 
heifig zu halten und firengen Gehorſam zu leiſten ber Berfaffung, den 
Gefegen, Statuten und Verorduungen des großen Drdensraths vom 
Staate N. N. und ben Lofal- Statuten des Heinen Ratho Nr. 00 oder 
irgend eines anderen großen oder Heinen Raths, zu dem ich künftig 
gehören werbe, wozu ich mich bei derfelben Strafe verbindlich mache, 
welche die Verlegung des beim Eintritt in den erfien Grad des Ordens 
geleifteten Eides unterliegt. Alles Vorſtehende aber unterfehreibe ich 
freiwillig und ohne Zwang, fo wahr mir Gott helfel«« 

„Der den Mitgliedern bei Erlangung des dritten Grades abge 
forderte Eib ift im Wefentlichen eine Wiederholung des obigen, mit 
dem Zufage, daß jedem Ordensbruder im Fall der Noth felbft „„mit 
Gefahr des Lebens“ Hülfe zu leiſten ift, und daß man den in ber 
Verbreitung „„amerikaniſcher Grundfäge“ beftehenden Zweck bes 
Vereins au durch peluniäre Opfer zu befördern habe. Wer dem zu 
wiberhandelt, „„deſſen Grab fol von Fremden mit Füßen getreten 
and fein Andenfen von feinen Kindern und Rindesfindern als das eines 
Verräthers an ihrer Wohlfahrt, an feinem Vaterland und an feinem 
Gott verflucht werden.“ Nach Ertheilung des dritten Grades werden 
die Eingeweihten vom Drbensrihier wiederum, wie folgt, angerebet: 

nn Meine Brüder! Die verfiebenen Verbindlichkeiten, die Ihr 
durch die verſchiedenen Stufen dieſes Ordens über Euch genommen, 
haben Euch die Ueberzeugung ang Herz gelegt, daß Alle, die ſich des 
Namens amerifanifcher Bürger rühmen, gewiffe ernfte Pflichten gegen 
ſich ſelbſt und die Geſellſchaft im Allgemeinen zu erfüllen haben, bie 
ſich nicht vernachläſſigen oder bintanfegen laſſen, ohne augenſcheinliche 
Verlegung ber koſibarſten Rechte und Privilegien, welde jedes Mit 
glied unferes Bereins fih an dem Genuſſe republitanifcher Zuftitutio- 
nen verfpricht. Der eigenthümliche Beſtand unferes Ordens iſt ein 
ſolcher, und feine Eudzwecke ſtimmen in dem Mafe mit den Wünfchen 
feiner Mitglieder überein, daß durch einträchtiges Handeln von Seiten 
der Brüderfchaft die Erreihung einer Reihe von praftifchen Refultaten 
in Bezug auf die Politit unferes Landes möglich wirb, bie man auf 
feinem anderen Wege verwirklichen Föunte. Vereingelt und allein wäre 
es eitel, das hybrahänptige Ungeheuer des Jeſuitiomus und Ratholis 
ziomus befämpfen zu wollen; aber zu einer gemeinſchaftlichen Sache 
verbunden, entfchloffen, die Freiheit unferes Geburtslandes zu erringen 
oder in bem Verſuch unterzugehen, kann uns der Erfolg nicht fehlen. 
Unfere Sache iſt eine gerechte, die Beweggründe, nach weichen wir 
handeln, find von feinem gewöhnlichen Charakter, und wir hoffen zu- 
verſichtlich, daß Feiner unferer Brüder in der Stunde der Gefahr von 
feinem Poften weichen werde. 

„Der Kandidat wird alodann von neuen zu dem Inſtructor ges 
führt, der ihm die Zeichen, Lofungsworte und Handgriffe des legten 
Grades mittheilt und eine Karte einhändigt, deren Vorzeigung ihm den 
Eintritt in jeden Ordensrath der Union eröffnet.“ 

Wie man fieht, iſt die Organifation der Konow-Nothings eine 
fehr vegelmäßige und durchdachte, und die Beierligfeit der Einweihunge- 
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formeln erſcheint ganz dazu geeignet, eine mächtige Wirk. 
Einbitdungstraft auszuüben. Ihr Eeremonial haben fie sr; 
Theil dem Freimaurer · Orden entlehnt, mit dem fie Allertingr 
gemein haben, obwohl fie in dem wefentlichen Punkte ini 
weichen, daß fie einen ansfchliehlih politifchen Zwed erfolge 
firenge Zufammenhalten, das ihnen durch ihre Statuten 1 
gemach wird, hat aber opne Zweifel auch. das Meiſte zu in. 
ſchen Erfolgen beigetragen. 


Englanb. 
Engliſche Literatur⸗ Briefe. 
1854. Eilfter Monats -Bericht. 
(Schluß.) 


Ih Habe noch vergeſſen, zu erwähnen, daß Johnny ſo hehe 
beheard ward, gerade als die Nation hunderttauſend Min nic 
für die Soldaten zuſammenbrachte, die drei Wochen vorher mt 
verwundet worden waren und beren Patriotismus man jet, yi 
unverbunden warten würden, bis Reinwand und Gelkr am — 
ſeelen in Stutari anfämen. Daß die Miniſter zu dir der ic, 
außer den beftehenden, fabelhaften Steuern ſich noeh un ve 
hatten ſanctioniren und Medizin fuderweiſe angefchafft, fir ai zo 
wo anders hatten hiubringen laſſen, alle biefe Begehung mir 
laffungsfünden des Minifteriums, die Laufenden vom enghee 
brüdern, am meiften außerhalb der Schlacht, das iugendlicht d 
Leben nahmen — ſcheinen vergeſſen und vergeben zu fein, An 
find fie „verantwortlich“, und fo werben fie auf etwaige Jatenic 
vielleicht antworten ober auch nicht, wie dies ſchon vergehen: 
und dann ruhig weiter Dinifter fein. Der füttliche, intelektuele u. 
litiſche Berfall der englifchen Rlaffen, die den Ton angeben, iſt ſo ge 
daß das Miniſterium Aberdeen noch das Beſte iſt, das eben gehe 
werben fann. Einen größeren Beweis des Verfalls faun die On 
kaum liefern. Doc vieleicht ift die Times ein noch größerer. i 
ift das Teibhaftige, politiſch geltende England mit ihren dreißu 
politifhen Grundfägen und Weisheitslehren jedes Jahr, mit ihren 
wußten, lähelnden Sünden gegen den heiligen Geift, ihrer meifiert 
ten Perfidie und Phrafeologie, nach welcher die Sprache wirllich 
Definition Talleyrand's emtiprict. Der Stempel, bem jede ans 
gebene Zeitungenummer unterworfen iſt und deren Verbrauch fü gl 
Zeitung vierteljährlich veröffentlit wird, ergab im yoeiten Osart 
diefes Jahres: Daily News 346,074 Stempel, alfo Nummern, Mi 
ping Advertiser 608,052, Morning Chronicle 186,000, Morning H 
rald 299,000, Morning Post 226,000, fo daß alle diefe Zeitungen ı 
fammen in 1,665,094 Nummern ausgegeben wurden. Die Times } 
gegen warb während berfelben Zeit in 3,976,720, alfe 2311,69 In: 
mern mehr, als alle anderen Zeitungen zufammengenonmen, ı 
gegeben. Eine größere Demüthigung für den öffentlichen Grif &: 
lands, für die furrente, Öffentliche Meinung des regierenden und cr 
lifirten Englands giebt es nicht. Dabei laſſe ich micht aufer At 1: 
die Times Hinfichtlich ihrer Verwaltung, ihrer techniſchen Ada 
ihrer Berforgung mit Neuigkeiten, ihrer Korrefponbenten, ihrer fl 
von Tofalen und Klatſchgeſchichten, die ihr alle Tage fubermeir ur 
der guten Geſellſchaft zuftrömen, das größte Meiſterſtüd aut Bar 
aller Zeiten ift, feit welchen es eine Preffe gab; fo daß man kerkint 
fo viel Jutereffenten, als ihr plus vor allen Zeitungen gufazan be 
trägt, infofern abziehen muß, als biefe nur wegen ihrer Ann 
Kunden find, Dann bleibt aber immer noch das Kaktum: eier brit 
als andere zufammen. Und immer noch das Faktum, daf diefe Jim 
welche feit undenflichen Zeiten immer das Recht und die Eisilijei w 
rieth und verfaufte und namentlich der Diplomatie in Unterftägen u 
ruſſiſchen Präponderanz (man denfe nur an Schleewig-Holkra)= 
meifterhaften Leitartifeln über Recht, Ehre, Legitimität und Bi 
Intereffen fanft und ſammetnen Hinweghalf, durch biefe profelims 
Perfidie das maͤchtigſte Organ der Preffe, das Fatum üben c 
und bie civilifirte Welt werben konnte. Sie iſt das mädtige bie 
das auf allen Erbtheilen Geld macht und auf Allen Herumtrt ” 
feines haben, zuhauſe und außerhalb; gegen Jeden, der as 
Macht Hat, der feinfte Weltmann, ein Rannibale (aber natirlids 
in der fanfteften, laͤchelnden Form des Gentleman) gegen alt S 
effen und Menſchen, die biplomatifc oder faufmännifh —— 
arm oder wohl gar unbequem erſcheinen. Sie rühmte ſich mi 
in Beleitartifelung der Stempel-Statiftif, bag man ihr man erf® 
nit beifommen fönne, und gab ihren Kolleginnen mit dem Ni 
würbigften Hohne ben guten Rath, auf biefelde Weife, wie Rı e 
der „öffentlichen Gunft“ zu fireben. — Was ihre Zuverfit den 
daß man-fie nicht ſtürzen könne, wollen wir den Berlauf It Me 
Krieges, einer Krife in den europäiſchen Angelegenheiten, DT " 7 
Groͤße verdankt, abwarten und fie unter die Heiligen erf an 
fegen, wenn fie dieſelbe unerſchüttert überfebt haben wird- 
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4 Ich denke hier an ein Individnum der Times, bas im Kleinen 
und perfönlich ein Spiegelbild derfelben war, Samnel Phillips, einen 
talentvollen, fleifigen und fügfamen Literaten, der als Knabe mit fei- 
x nem Bater „in alten Sachen“ machte. Aber der Zunge war für etwas 
v Höperes beftimmt und fuchte deshalb bald Hinter die Couliſſen von 
ı Theatern und endlich felbft auf die Bühne zu kommen. Hier gefiel 
der Kleine, hübſche Kerl eimem Lord, ber in ihm fo viel Talent ent- 
dedte, daß er ihm ſtudiren Tief. Mit feiner Weisheit warf er fih 
dann in bie politifche Partei-Schriftftellerei- und. fuchte als Trabant 
D' Joraels in bie Höhe zu fommen. D'Jeraeli zog ihn fo Tange 
mit fi, als er ihm brauchbar erfchien, dann verabfchiebete er ihn. 
Sept wurde Philips ans Rache konfervativ (1) und Mitarbeiter an der 
Times, in welcher er feinen ehemaligen Parteigenoffen vernichtete, wie 
nur die Times vernichten fann. Er ſchrieb Alles, was man ihm bes 
fahl, und zwar ſtets mit Talent und Fineffe: alfo ein wahres Bild 
der Times-Leitartifel- Beamten. Die Times widmete ihm einen Ne- 
Erofog, wie man etwa einem guten Haucknecht zulommen laſſen würde, 
und wußte Nichts mehr zu rühmen, als daß er in feinem Leben feine 
Schulden gemacht habe, ohne fie zu bezahlen. Bon einem profeffio- 
nellen Literaten allerdings eine feltene Tugend; aber in einem Nefro- 
Ioge des Brobherm doch von etwas furiofem Rlange. 

Um zu harmloferen und würbigeren Objekten überzugehen, fällt 
mir zunãchſt das bedeutende Erperiment der königl. aftronomifchen 
Geſellſchaft unter Leitung des Profeffors Airy ein, die Unterfuhung 
der Erbbichtigkeit mit Hülfe aftronomifcher Pendel in einer Tiefe von 
mehr als zwölfpundertunbfechzig Fuß, der größten, welche man bis jept 
für folde Zwecke (in den Minen von Hartwell) erreicht haben foll. 
Die Hauptſache ift allerdings fireng hochwiſſenſchaftlicher Natur, uns 
alfo in diefer Sphäre ganz unzugänglih, und beftand namentlich in 
einer neuen, ganz feinen Einrichtung für Meſſung und Bergleihung 
der Pendelfhwingungen in der Tiefe und auf der Oberflähe. In 
diefer Beziehung gehört es Männern und Orgänen von Fach au. Ih 
erwähne es nur als eines der vielen Beifpiele, welche zeigen, daß bas 
unabhängige und wirklich civilifirte England durch den Krieg und die 
faulen Elemente, die darum herum ventiliren, ſich durchaus nicht irre 
machen Täft und die Gelehrten und Denker und Dichter in ihren 
Gefchäften fortfahren, ald wenn gar nichts vorgefallen wäre. Daffelbe 
gilt von den foliden Partieen ber Induftrie und des Handels. Letz⸗ 
terer hat fich nicht einmal ruffifchen Talg, Hanf, Juchten u. ſ. w. gänz« 
lich entziehen laſſen und bezieht diefe Artifel durch freundlich neutrale 
Bermittelung. Hoffen wir, daß ſich Merkur und die Mufen bald fo 
flarf zeigen werden, daß fie den mittelafterlien und antifen Mars 
ganz und auf immer in ein Juvalidenhaus bringen und ihm bas Gha- 
denbrod geben. 

Letzterer Gedanfe bringt mich zum 28. Dftober, einer Art von 
Kultur ⸗ und Frievensfeft im Bölfer verföhnenden Kryſtall-Palaſte, 
deffen Direction die Einnahme dieſes Tages für die Kriegsverwundeten 
amd deren Witwen und Waifen beſtimmt hatte. Um biefe Gelegenheit 
zu einer würdigen Feſtlichteit zu erheben, hatte man nicht nur Kriegs 
Trophäen aufgebaut, fondern auch die zehn englifhen Militair- und 
Das Schalleheſche deutſche (offizielle Kryftal-Palaft-) Mufit-Eorps 
durch das Faiferlich franzöfiihe der „Guides“ zu einer bebeutungs- 
vollen Demonftration geftempelt. Die Begeifterung der Engländer 
für die franzöfifgen Uniformen und Töne und ihre mit ben Englän- 
bern um die Wette fehmetternden Werhfelgefänge, fo daß Erftere „Par- 
tamt pour la Syrie” und Lehtere „God save tbe Queen” ſich gegen- 
feätig wiederholt zubliefen, enblih das Ständen, weldes die Aran- 
zoffen der Königin in Windfor braten — das bloße friedliche und von 
allen Maffen, von der Königin bis zum Bettler herab, bejubelte Er- 
Tcheinen franzöfifger Uniformen im Bolfs- und im Königin-Palafte 
gewann unter biefen Umftänden ein kulturhiſtoriſches Gepräge. Die 
prächtigen, ſchwarzbaͤrtigen, franzöfifchen Rothröde waren den Englän- 
Dern hier das erſte Förperlihe Zeichen der wirklichen Berföhnung, 
welche die große orientalifche und occidentaliſche Krifis bereite zwiſchen 
Den ältefien und grünblichften Feinden zu Stande gebracht hatte. Die 
Halbe Bergötterung ber Franzoſen war eine freie Neußerung der Bolts- 
flimmung, nichts diplomatiſch Gemachtes, fo daß man an deren Ehr- 
Lichkeit und Grund glauben muß. So leiht war es, im Bolfe eine 
augeblich tiefgewurzelte National-Feindfchaft in ihrer großen Dber- 
flaͤchlichteit und barbarifchen Künſtlichkeit zu erkennen und fie ver- 
fehwinden zu fehen, wie eine rope Schminke gegen das echte, roth 
blũhende Leben. Wozu follten fi denn auch Völker haſſen, wenn fie 
nicht von Diplomaten unter ben verſchiedenſten Borwänden gegen ein- 
ander gebegt und zum gegenfeitigen Morb im Großen unter allerhand 
Zofibaren Titeln angetrieben würden? 

Die Feftlichfeit im Arpftall-Palafte läßt fih auf kurzem Raume 
'Faum erträglich fchildern, da bie unabfehbaren Menfhenmaffen und 
Die franzoͤſiſch / engliſch · deutſchen Welt-Harmonieen in einzelne Bilder 
und Sceuen zerlegt werden müßten, wenn man des Stoffes einiger 
maßen Hetr werden wollte. Ich befchränfe mich auf Notirung des 


feierlihften Momentes in ber ganzen Feftfichfeit, als bie vereinigten 
Mufit-Eorpe — Engländer, Franzoſen und Deutfche — unter Direction 
Schallehe's das Konzert im Parfe mit „Bater, ih rufe Di!“ began- 
nen. Wie Mein erſchien mir der Umfang der Sphäre, in welcher einft 
Theodor Körner zuerft den Vater angerufen hatte, gegen bie, welde 
jeht Kultur-Aufgabe der vereinigten Bölfer geworden? Damals follte 
der Bater gegen bie Franzofen helfen, die doch kein anderes Verbrechen 
begangen hatten, ald einen Napoleon zu haben. Jetzt riefen Engländer, 
Franzoſen und Deutfche (Letere gang ohne Rückſicht auf die vielen 
Grängen zuhauſe) gemeinfhaftlic gegen den Nationalhaß im Often und 
(unberoußt) im Weſten. Daß nach folder vreifachen Verbrüderung 
auch die Nlaffizität der Eifenbahn aufgehört hatte, verſteht ſich von 
ſelbſt, fo daß ich es gang natürlich fand, daß ich nach ſtundenlaugem 
Kampfe um einen Plag im erften beften Waggon mich mit meinem 
Plebejer-Billet auf dem Sammetfige erſter Kiaſſe bemerkte und ber 
Eonbuetenr beim Abnehmen der Billets aus meinem Eoupee erfier Rlaffe 
Tauter Dillets zweiter und britter Mlafje (ohne ein einziges erfter Klaffe, 
wie er ganz ergeben für diefen Tag bemerkte) in die Hände befam. 

Indem ich jeßt zw der neueften, furdtbaren Entbetung in ben 
arktifhen Regionen übergehe, fee ich voraus, daß das „Magazin den 
Inhalt des Fundes von Dr. Rae ſchon mitgetheilt habe, fo daß ich alfo 
nichts wefentlih Neues Hinzufügen können würde. Aber fo wie ich 
wieberholt Gelegenheit hatte, über bie arktifchen Erpebitionen ber Ad⸗ 
miralität zur Auffindung der Spuren Franflin’s und der Spuren ber 
Suchenden mit gewiß Sadverfländigen mir ein deutliches Bild der 
ganzen Angelegenheit zu verfchaffen, finde ich auch jept mach dem 
vorläufigen tragifchften und fehanderhafteften aller Schlüffe, daß fie 
aufs neue den Beweis ber unverantwortlichften Nachläffigfeit und 
abmiralitätficher Kurzfichtigfeit Tiefern. Wie Tange und wieberholt 
ließ die Admiralität durch die Times alle diejenigen verhöhnen, 
welde behaupteten, daß noch nicht alle Gegenden genau unterſucht 
worben wären? Sie blieb dabei, daß man ruhig auf feinen Lorbeeren 
mit ber Million Pfunde, die fie gefoftet, ausruhen könne, da Franflin 
fpurlos verfhwunden fei und fein müffe. Die Aomiralität Tich be 
fonders die verhoͤhnen, welche es wahrſcheinlich fanden, daß Franklin 
eine noͤrdliche Richtung verfolgt haben könnte, fo daß fie ihre Unter- 
ſuchungen auf die Grade befchränfen Tief, zwifchen welchen die Ueber 
reſte der Frauklinſchen Erpebition enblih rein zufällig gefunben 
wurben (Dr. Rae hatte blos die Miffion, Boothia näher zu unter 
ſuchen). Wenn ih mi aus früheren Spezial-Beriten recht erinnere, 
wurde Capitain Auftin aufgefordert, bie Gegenden, die fchon Andere 
vor ihm unterfucht hatten, weiter zu durchforfchen, dorh verweigerte er 
dies, da 26 „gegen feine Juſtructionen“ fei. Die Juftructionen der 
Admiralität verhinderten alfo wahrſcheinlich die Auffindung Frauflin’s, 
denn er war auf dem Stüd Landes, wo bie Ueberreſte gefunden wur- 
den. Capitain Rof, Tommandeur der erfien Erpedition nad Franklin, 
1849, ein Jahr vor dem ſchrecklichen Verberben Franklin's, würde, 
wenn er feinen Wunſch, bis zum magnetifchen Pole vorzudringen, hätte 
ausführen können, dicht bie zu dem Lande gekommen fein, wo Franflin 
umfam. Doch was helfen jeht ſolche Konjelturen und Spezialitäten? 
Hier ift wenigſtens nicht der Drt dazu. Das Ende der Admiralitäts- 
Erpebitionen Erönt ihr Werk. "Ihre Juftructionen von den Sammet- 
Sophas in Portsmouth fofteten eine Million Pfund und verhinderten 
ihre Schiffe, Franklin da zu fuchen, wo er lebte, verhungerte und er» 
fror. Oft war eine Heine Flotte in der Affiftance-Bai beifammen 
und überwinterte dort in Rangemweile und Fülle von Speifen und Ge- 
tränken, wahrſcheinlich ſtets nach Inſtructionen, während eine umſich- 
tige, wiſſenſchaftliche, organiſirte Nachforſchung, die jedenfalls auch die 
Hudfons-Bai-Eompagnie und die arktifhen Küften Nord⸗Amerila's, 
infofern fie vom Rontinente aus zugänglich erſchienen, mit in ihr Juter- 
effe gezogen hätte, eine Nachforfchung in den Händen von Privat-lin- 
ternehmern für die Hälfte des Aufwandes, vieleicht mit weniger, erreicht 
haben würde, was bie offiziellen Herren von Fach für eine Million 
Pfund verfehlt und verpfuſcht Haben. Die Kritik der ganzen Unterneh 
mung wird noch erfolgen. Der. Simmonds, deſſen Buch über die 
arktifchen Expeditionen ich noch nicht gelefen, foll es verſucht Haben; 
aber ich traue der englifchen Kritik im Allgemeinen und fo auch hier 
nichts Gründfiches zu. Bielleicht giebt fih ein Deutfcher nod die Mühe, 
das Willfürliche, Launenhafte und Prinziplofe der ganzen Reihe dieſer 
Erpeditionen nachzuweiſen. Die Sache war von vorn herein ſchon mit 
der Franklinſchen Erpebition felbft verfehlt. Ein organifirter, wiffens 
ſchaftlich durchdachter Plan für Auffindung der Rordweft-Paflage würde 
jedenfalls unter Anderem beftimmte Normen, Zeigen und Merkmale 
für Nachfolger und Unglücefälle in fih gefhloffen Haben. Die Ad» 
miralitätsfehiffe entdeten zufällig ein Winterquartier Frankliu's 
und ließen es durch weitere Erpebifionen befehen, ohne daf ein Zeichen, 
eine Nachricht zu entdecken war, und entdeckten zufällig die zer. 
fleifchten Leihname der Tepten Nefte. 

Bon literariſchen Objekten habe ich das bedeutende ethnologiſche 
Werk über Rußland von Dr. Latfam, dem berüpmteften Eihuologen 
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Brafilien. 
Unterfuchungen über die finanziellen Berhältniffe 
und Hülfsquellen Brafiliens.*) 
Erſter Artikel. 
„Zehn Stunden von Rio-Janeiro, in den Thälern des Efirella- 


gebirges, ſchlagen einige Hundert deutſche Roloniften ihre Wohnungen 
auf; es ift der Anfang vom Petropolis Brafilien hat fih den beiben 
großen Intereffen. unferes Jahrhunderts definitiv angefchloffen; feine 
Küfte if dem Handel geöffnet, und feine Wälder Fichten ſich vor der 
Art des Aufieblers. Der Auswanderer, der, fein Werkzeug in der 


' Hand, mit feinen Kiudern am brafilifgen Geſtade landet, fan ald 
ein lebendiges Symbol betrachtet werben: es ift Europa, welches vom 


der meuen Welt einen Raum verlangt für feine von einem unruhigen 
Emigrationsteiebe bewegten Bölfer, einen Markt für feine zahllofen 
Fabrilen, foziale und politiſche Garantieen für diejenigen feiner Rin- 
der, die an einem fremden Gemeinwefen theilzunchmen ſuchen. 


„Zum Glück entſprechen diefe drei Korberungen, welche Europa 


an die wefllihe Hemifphäre ſtellt, den drei Grundlagen der fünftigen 
Macht Braſiliene. Bon der Rolonial-Regierung befreit und durch 
bie auswärtige Handelspolitit begünftigt, hat es in ben fommerzieflen 
Iutereffen das Gegengewicht der revolutionairen Tendenzen gefunden: 


; Mit Hülfe der Zoll-Einkünfte haben die Inftitutionen des Reiches 
‚ bie Möglichfeit erlangt, der finanziellen Lage und den Ideen mm ein 
„ halbes Jahrhundert vorauczueilen, und vom der füfte, wo fie unter 
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dem Schupe des Handels fi fehfehten, anf dem Wege des Anbaues 
in das Innere vorzubringen. Um das Verhältniß zwifchen einem 
äußerlich entjtandenen politii-fommerziellen Organismus und der na- 
türlichen Entwicelung des Landes herzuftellen, wurde es nothwendig, 
die Hälfsauellen feines Gebietes auszubeuten, was nur vermittelft einer 
fremden Eolonifation geſchehen laun. Will man daher erfahren, was 
Europa von Brafilien zu erwarten hat, fo muß man bie Inftitutionen, 
den Handel und den Anbau bes Landes fennen lernen, ans welcher 
dreifachen Unterfuhung das dabei anzumwendende Verfahren fi von 
ſelbſt ergiebt. Dan bedarf eines Mittels, durch welches man fich die 
Zuftände Brafiliens im ihrer ganzen Realität veranfchaulicht, um bie 
Bedingungen, die Hälfsquellen und die Tendenzen zu entbeden, bie 
fih zur Befriedigung der europäifhen Intereffen darbieten. Als ein 
folches Mittel erfcheint das Budget biefes Reiches, der Art bes An 
fiebfers gleich, die feine Wälder dem Licht und der Production öffnet. 
In der That fpiegelt ein Land, deffen Regierung auf Repräfentativ« 
Inftitutionen gegründet if, ſich vollftändig und treu im den Poften 
feines Budgets wieder. Das Budget iſt der genauefte Grabmeffer 
der Energie und der Hälfsquellen der Nation und der zuverläffigfte 
Wegweifer für die Richtung, in welder fie diefelben verwendet.” 

So ungefähr giebt der Verfaſſer des vorliegenden Wertes, Graf 
Auguft van ber Straten-Ponthoz (früherer beigifher Geſchäfts⸗ 
träger am Hofe bes Kaiſers von Brafilien), in einer mit einem gewil- 
fen Aufwande von Berebtfamfeit, obwohl nicht ganz klar geſchriebenen 
Einleitung den Standpunft an, von welchem er feine höchſt umfaffende 
und mit vielem Fleiß durchgeführte Arbeit unternommen hat. Sie 
beſteht aus drei Theilen, wovon der erfte (la depense) die Staats 
und Provinzial-Musgaben, der zweite (le revenu) die bezüglichen Ein- 
wahmen behandelt. Die tief eingehende, jedem einzelnen Budget ⸗ 
Poften gewidmete Erörterung bietet hinreichende Gelegenheit dar, alle 
öffentliche Berhäftniffe des braſiliſchen Reiches in ben Kreis der Des 
ſprechung zu ziehen, und das Budget bifdet demnach nur dem rothen 
Faden, der fie indgefammt durchläuft und am einander reift. Der 
dritte Theil (les richesses Intentes) befäftigt fi vorzugeweiſe mit 
den nnausgebenteten Schägen, den moralifhen und phyſiſchen Zuftäns 


# den und der möglichen Zutenft Brafiliene. 
———— 
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zellen, 


*) Le budget du Brösil, ou recherches sur les ressources de cet em- 

fin dans leurs rapportz avec les inter&ts europdens da commerce et de 

imigration, 38 Comte Auguste van der Straten-Ponthoz. Bru- 
1854, 3 tomes, 


Die Gefammt-Musgaben Brafiliens im Finanzjahre 1846-1847 
vertheilen ſich unter folgende ſechs Haupt-Rubrifen: 


Staatsminiflerium: 2222220. 2,942,790,000 Reis 
Inftigminifterium 2.2... 2... 1,574,371,588 = 
Miniſterium des Auswärtigen... 549,740,000 » 
DMarinemimiflerium ...... 3,445,396,493 +» 
Kriegeminiflerium. » ta. 5,803,308,4911  » 
Binanzminiflerium. .. 2. ..... 9,801,228,997 » 


— was zufammen 24,116,835,569 Reis oder 70,931,869 Fr. 29 Cent. 
ergiebt. Hierzu find noch bie Budgets der achtzehn Provinzen mit 
5,242,588,757 Reis oder 15,419,978 France 66 Eentimes zu ſchlagen, 
woron auf Rio-Yaneiro allein 1,069,074,751 Reis kommen, fo vaß 
die Zotalfumme ſich auf 29,359,424,326 Reis oder 86,351,247 France 
9 Eentimes erhebt. 

Benngleih man dieſe Ziffer im Verhältniß zu den Budgets 
maucher europäifchen Staaten nicht befonders hoch nennen Tann, fo er- 
zegt der Umſtand doch gereihtes Bedenken, daß das Militsirwefen 
faft ein Biertel der gefammten Staats-Ausgaben verſchlingt. Er» 
fährt man dann, daß gegen bie fiebzehn Millionen France, welche die 
Armee in Anfpruch nimmt, auf den Öffentlichen Unterricht nur 
733,870 Er. 59 Eent. und auf öffentliche Arbeiten nur 741,176 Fr. 
47 Eent. verwendet werben, daß in dem ganzen weiten Reiche feine 
Aniverfität und nur eine einzige Kunſiſtraße eriftirt, fo fällt es nicht 
ſchwer, die wenig erfreufihen Zuftänbe Brafiliens zu begreifen. Dabei 
iſt jedoch das Heer keinecweges fo ſtark, als man nach dem Budget 
vermuthen würde; es erhebt fi im Kriege auf 20,000 Mann, die 
im Srieden auf 15,000 vermindert werbem, wozu noch 2000 Dann mo» 
bifer Nationafgarde und 650 Mann Gendarmerie zu zählen find. 
Das Drüdende und Koftfpielige der Armee liegt daher nicht in ihrer 
Zahl, fondern in der Art, wie fie refrutirt wird. Die Geſetze vom 
10. Juni 1822 and 29. Auguſt 1837, welche jeden Brafilier vom adt- 
zehnten bis zum fünfunddreißigſten Jahre als militairpflichtig erflären, 
haben zwar einige Orbnung in bie Refrutirung zu bringen und au 
die Bedingungen fefkzuftellen gefucht, welche vom Militairbienft be 
freien; allein bei der Ohnmacht der Regierung ift der Willfür ihrer 
Beamten der freiefte Spielraum gelaffen, welde die Eonfeription oft 
nur als Mittel zur Erreihung potitifher Zwedte und zur Befriedigung 
perfönlichen Haffes ansbenten. Dan darf in dem Werke bes Grafen 
van der Straten-Ponthoz nur die lagen umd Vorwürfe Iefen, 
welche Deputirte und Senatoren der Regierung hierüber alljährlich ins 
Geſicht ſchleudern, um wahrzunehmen, bie zu welcher Ausdehnung und 
in wie ſchamloſer Weife die Beamten ihre Gewalt mißbrauchen, und 
den Auedruck des Deputirten Coẽlho zu verſtehen, welcher die Refruten« 
Anshebung als „die Permanenz des Bürgerfrieges und das Aufhören 
alfer perfönlihen Garantien’ bezeichnete. „Die Rekrutirung”, ſchreibt 
das in Rio-Faneiro erfcheinende Journal O Brazileiro, „iſt bei ung eine 
wahrhafte Menfhenjagd. Wenn fi dies fon von den großen Ser 
ftäbten fagen läßt, fo gift es im noch höheren Maße von dem übrigen 
Theilen des Landes. Die Agenten der Tyrannei laſſen die Häuſer 
mißliebiger Individuen cerniren, fie feftnehmen, in Feſſeln legen und 
nad) der Provinzial-Hanptftabt transportiren: eine lange und ſchreckliche 
Reife, welche affein zu einer graufamen Marter wird. Gleichviel, ob 
das Opfer ein Greis, ob es dienftunfähig oder nach dem Geſehe dienfb- 
frei ift: Nichte kann ihm Rettung bringen; das Geſetz wird mit Füßen 
getreten, denn es muß verfolgt, aller Wiverftand muß gebroden wer- 
den, um dem Sieg ber Regierung bei den Wahlen und eine fervile 
Mojorität in den Kammern zu fihern.” Da mun auch die europäiſchen 
Einwanderer, oder wenigftens ihre Kinder, ber Militairpflichtigkeit un · 
terfiegen, fo iſt afferhings eine gründliche Abhülfe folder Mißbräucht 
notpwendig, ehe man mit Recht annehmen fann, daß bie gerühmten 
nRepräfentativ- Ynftitutionen" des Landes gemügende Bürgfhaften 
darbieten, um zur Emigration nah Brafilien einzuladen. . 

Die Marine folte für Brafilien größere Wichtigkeit haben, als 
die Armee, da erflere allein im Stande ift, feine weitgedehnten Küſten 
zu vertheibigen, das Gtromgebiet des Amazonenfluſſes und des Rio 
de la Plata zu überwachen und den Verlehr mit Europa zu unter 
halten, In der That hatte fie unter Dom Pedro I. durch die Dips 
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Die großen Schiffzüge, die durd jene Niefen-Adern: den Para» 
way, den Amazonenftrom, den Drinoco, in bas Herz Süb-Amerila’s 
ringen, welde die Rofonieen Bictoria und Süb-Auftralien durch den 
Rurrapftrom. verbinden; bie entworfene Durchforfhung Nord» Aufira- 
eng — leider dis jegt noch Entwurf, der vielleicht der Mutterwärme 
er Gefellfpaft Harrt, um ind. wirkliche Leben gerufen zu werben —; 
ie wundervollen Entdedungen in. Süd-Afrifa dur Lioingfton und 
nderfon — glüdlicherweife ift ber Leptere gegenwärtig, um über feine 
daten ſelbſt zu berichten —; bie Erforfhung Dittel-Afrita's durch 
Zzarth und Bogel; bie Schilderungen, bie uns Capitain Erstine und 
(ndere von bem Zuftande der Infulaner des Stillen Deeans geben, 
seiche die ganze Skala der Webergänge, von ber tiefften Barbarei bie 
we Fähigkeit für höchſte europäifche und chriſtliche Kultur, durch⸗ 
zufen — diefe und Hundert andere Erfheinungen auf biefem Ge« 
iete erweden ſtets frifche Theilnahme in der Seele bes Philoſophen 
sie des Staatsmannes, in bem Herzen des Epriften, wie des Menfchen- 
reuudes. Wie viel neue Felder für die Wiffenfhaft! Wie viel neue 
Hele genheiten zu Reichthum und Macht! Wie viel eröffnete Ausfihten 
ür den Güter-Abfag! Und die alljährlihen Zufammenkünfte unferer 
Beſellſchaft in dieſem Tyrus der Neuzeit, wie anfenernd, wie auſpor ⸗ 
send wirken fie!. Die Helden auf jedem Gebiete der Wiſſenſchaft 
tommen hier in unmittelbare Berührung mit den unternehmenbften 
unb für das Gemeinwohl begeiftertfien Männern der Haudelewelt; 
pier ftößt, fo zu fagen, das Eomtoir hart am das Laboratorium und 
Das Studirgimmer. . Mehr als jemals wird ber Handel zum Bundes- 
'genoffen der Wiſſenſchaft, wird die Wiffenfchaft zum Gehülſen des Han- 
dels; immer kräftiger wird ber Impuls zu jenen wohlihätigen Ein- 
Auſſen, die, trop der peinlichen und doch nothwendigen, aus bem 
'gegentwärtigen Sriegezufland hernorgegangenen Unterbrehung, eine 
'gütige Borfefung über bie ganze bewohnte Erbe fo ſichtlich ausbreitet. 
' Gtlüdlicerweife nimmt mit jedem Jahre die Nothwenbigfeit ab, 
dieſe Dinge ber öffentlichen Kunde aufzubrängen. Ju einem Zeitalter 
der Gas- und Dampfkraft, ber Dampfmafhinen und Dampficiffe, 
der Eifendbahnen, Telegraphen und Photograppen iſt das Gewicht der 
Wiſſenſchaft fürs praftifche Leben feine Frage mehr. Es ift zur hand⸗ 
‚ greiflihen Wahrheit, zum Gemeinplaß geworben. Wir haben jene 
! Zage ber Gründung ber „Royal Society” *) weit, weit hinter und, 
jene Zeit, wo, trog dem Beifpiel des Monarchen, der Hof fich über 
ı Die Gelehrten Iuftig machte, wo felbft der unfterblihe Butler in dem 
# Arbeiten eines Wallis, Sydenham, Harvey, Hoole und Newton nur. 
ı Stoff zu wißigen Einfällen fah. 

# Indeß dürfte e6 der Unterſuchung werth fein, ob die Anſtalten 
x für wiffenfhaftliche Erziehung in unferem Lande ihrem Zwecke ent« 
© fpredhen, ob die Megierung oder andere bedeutende Körperfihaften für 
S YAnfmunterung und Belohnung förbernder Beftrebungen auf dem Ge 
U biete der Wilfenfchaft Hinlänglih geforgt haben. 
K In Betreff der erfteren ſteht es unbezweifelt feit, daß, bis auf 
eine fehr junge Zeit, die wiſſenſchaftliche Erziehung von Seiten bes 
a Gtaates nur fehr geringen, bes Gegenftandes wie der Nation unwür ⸗ 
& digen Beiftand erfuhr. In den Elementarfchulen wurbe ben arbeiten« 
a den Klaſſen Nichts als Lefen und Schreiben, und faum das noch, ge» 
a boten; bie. lateinifchen Schulen befchränften ſich darauf, ein fpärliches 
e Mo Griehifh und Lateinifch einzutrichtern; oft wurbe nicht einmal 
in der Arithmetit unterrichtet. Die Mittelllaffen, die ihre Kinder 
x nicht zur Univerfität fchickten, hatten feine Gelegenheit, fi irgend eine 
viſſenſchaftliche Bildung, abftrafter oder praktifcher Natur, anzueignen; 
indem was fonnten fie von ben ungepräften, mißachteten Lehrern in 
p ben Privat- Handelsfihulen, was von dem zufälligen Beſuch eines wan- 
dernden Magifters mit feinem Neife-Rehrapparat Großes lernen! — 
Und was thaten die Umiverfitäten? Die Univerfität Oxford, der ih 
Perfönlich mich zu hohem Dank verpflichtet erkenne, that wenig. für 
die Naturwiffenfhaften. Allerdings war das Studium der Mathematik, 
als Uebung und Richtung des BVerftandes, hier in Ehren gehalten, 
vbgleih der Genius diefer Anftalt fih niemals ber weiteren Förberung 
günftig zeigte. Allerdings blieb bis zu einer vergleihungsweife nahen 
Zeit die Ertheilung der Eprendiplome bei der Schwefter-Univerfität (Cam · 
ig Bridge) faft auoſchließlich an diefe Wiſſeuſchaft gebunden, und es fehlte der 
Schule Rewton's niemals an des Gründers würdigen Ramen. Allein 
® feib hier wurde die Mathematik lediglich als eine Verſtandes ⸗ Gym 
doehit, nicht als Organ zur Entbedung neuer Wahrheiten angeſehen. 
"Und der herrliche Baum der Wiſſenſchaft, gepflanzt in dem Garten 
rt Der Hochſchule, gefund und ſaftvoll, trug keine labende Frucht. Sa 
Klied es anderthalb Jahrhunderte, wie es zur Zeit Newion's war. Un- 
deres, als die Wiffenfhaft ber reinen Mathematif, fand an beiden 
9 Aniverfitäten wenig ober feine Aufmunterung. Berfprah hin und 
9 wieder ber Titel eines Profeffors etwas Außermathematifpes, und Ihr 
ſogtet ihm auf: lg. konntet Ihr ſicher fein, wenig mehr ale einen 


dbloßen Namen zu finden. Seine Borlefungen, wenn auch anzefündigt, 
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9) Im Jahre 1663 von Karl U. gegründet.) 





wurben gar: nicht. ober doch nur von ſolchen beſucht, die man ale Mäfig- 
gänger anfah; deun aller Erfolg auf anderweiten wiſſenſchaftlichen Ge» 
bieten bot feinen Vortheil für die Univerfitäts-Laufbahn; im Gegen« 
teil war. bie den. befolbeten Stubien entzogene Zeit ein entſchiedener 
Berluft und ein Hemmniß auf.dem Wege zu den Ehrenftellen und Ein« 
künften ‚der Hochſchule. Und wenn man dieſen Wiffenfhaften, wenig- 
Rene anf englifchen Umiverfitäten, irgend Vorſchub that, fo geſchah es 
eber.trog, als.auf Grund: bes Syftems, das in den fonft fo trefflichen 
Anftalten befolgt wurde. In Schottland freilich hat die Ausdehnung 
der Arzneitunde, verzweigt mit anderen Wiſſenſchaften, wie fie ift, und 
befreit von ‘dem. Zwang zu einer gewiffen ‚Disziplin, dem anderswo 
der Stubirende unterworfen. war, von felbft zu den Naturwiffenfaften 
bingeleitet, und ein Black, Gregory, Leslie, Playfair haben feine 
gleichzeitige Rivalen an ben Univerfitäten zu Orforb und Cambridge. 
Die Namen Whewell, Herſchel, Airy, Epallis, Sedgwick, Powell, 
Daubeny nnd Buckland — leider jegt ein bloßer Name — würden 
allerbings jene Behauptung für die Neuzeit Lügen firafen. Was that 
inzwiſchen der Staat? Der Staat, ber innerhalb der Gränzen feiner 
Bevölferung und feines Gebietes nicht abhängt von der Zahl, fondern 
von bem individuellen Werth der Bürger — nicht von der Menge 
der Aeder, fondern von ihren geſchickten Anbau — nit von bem 
noch fo entwidelten Hülfequellen der Oberfläche, fondern von bem 
Gruben mit ihren Schägen in der Tiefe — und wieberum nicht von 
diefen Gruben, fondern von den mannigfaltigen und vermannigfalti» 
genden Fabrifen, denen die Gruben die Mittel zum Betriebe liefern — 
und endlich ſelbſt nicht von diefen Fabriken, fondern von Handel und 
Schifffahrt, welche die Rohſtoffe aus den fernuften Erdwinkeln herbei« 
ſchaffen, um fie raſch, fiher und koftenfparend, in anderen Formen 
und Combinationen oft nad ihren urſprünglichen Geburtsftätten wieder 
zurüdzubringen — mit Einem Worte, der Staat, der mit ber vollen 
Entwirtelung feiner Agrikultur, feines Bergbaues, feiner Fabrifen und 
feines. Handels von der Chemie, der Maturgefchichte, der Mineralogie, 
der Geologie, Aftrouomie, Meteorologie und Mechanik in ihrer weis 
teften Ausdehnung und ihrer höchften Ausbildung abhängt — was that 
der Staat für all diefe Dinger Schlechterdinge nichts! (Es beftand 
lange Zeit ein Längen ⸗Bureau — amftatt es zu erweitern und zu 
fördern, hob er es anf; es beftand ein Aderbau-Bureau — er lieh es 
eingehen; es befland eine Schiffbauſchule — auf Anrathen einer eng« 
herzigen Delonomie, im Bunde mit fogenannten praftifhen Menſchen, 
ſchaffte er fie ab, als die Früchte zu reifen begannen; es beftand eine 
für Seeleute zu Portsmoutb — er gab fie auf. Hier 
und da wurde durch die Güte eines Monarchen ein Honorar ausgefegt, 
Das der Staat murrend genehmigte: fo einem Profeffor der Nature 
philoſophie in. Aberbeen zehn Pfund Sterling, einem folgen zu St. 
Andrews funfzig Guineen, einem zu Glasgow bundertfunfzig Pfund 
Sterling, einem zu Edinburg dreißig Pfund Sterling. In neuerer 
Zeit wurden vier oder fünf Profefforen an jeder alten Univerfität vom 
England jedem hundert Pfund Sterling jährlihes Gehalt bewilligt. 
Das if, fo. viel ich weiß, Alles, was der reihe britiſche Staat bie 
anf die neueſte Zeit für Die Wiffenfhaft that, von weicher fein Reich 
tum, alfo feine Macht, feine eigentliche Eriftenz abhängt. Eines 
Vortheils, traum, erfrenten wir und, eines Vortheils, ber jedes or- 
ganifixte Unterrichtöwefen in der Welt, das der Defpotismus irgend 
darbieten fönnte, vollfommen aufwiegt: wir erfrenten und, wenn 
auch nicht „der Wiſſenſchaft, würdig ber fieben Weiſen“, doch 
der Sicherheit des Lebens und des Eigenthums, der freien Uebung 
des Denfens und Thuns, der freien Uebung ber Religion, welche 
bie Energie bed Gebanfens und des Charakters nit in Ketten 
legt, fondern fie fpannt und ſchnellt, zugleich aber zügelt und richtet, 
wir haben endlich ein Baterland, das unferes Stolzes, unferer 
Liebe würdig ift und das Jedermann wünſcht feinen Nachtommen zu 
Hinterlaffen, beffer, fhöner und flärker, ald er es vorgefunden hat, 
Und diefem mittelbaren Einfluß des National» Eparskters haben wir 
es zu danfen, dafi, top dem Mangel an Aufmunterung, deſſen ſich 
unfere Regierung gegen bie Wiſſenſchaft ſchuldig gemacht, wir eine 
Reihe von Gelehrten, Arbeitern uud Eutdeckern — wenn auch wicht 
immer von Lehrern — aufzuweifen haben, bie mit ihren Berufögenofien 
in jeglihem Lande, beffen Regierung es an keinerlei Sporn und An- 
regung bat fehlen laſſen, dreift in die Schranfen treten Fünnen. 
Allein, weil durch die Energie des Vollocharalters und durch bie po« 
litiſch· religioſen Iuftitutiouen, von freien Stüden, opne befondere Dei- 
hülfe und Aufmunterung, bisher fo viel gethan werden — folgt barand, 
daß es dabei ferner fein Dewenden haben fol? Glücklicherweiſe ift das 
nicht die Meinung ber Gegenwart, nicht die Meinung bes gefeggebenden 
Parlaments, nicht die Meinung der Univerfitäten ſelbſt. Wir glauben 
heutzutage nicht mehr, daß Hinderniffe der Stärfe und dem Wachelhum 
einer Pflanze förberlih find. Bielmepr find jegt Perfonen und Körperfafe 
ten in voller Thätigfeit, die Fehler der Jahrhunderte gutzumachen und 
nicht 6108 bie Entwickelung des Berftandes im Allgemeinen zu fördern, 
fondern fie ſpeziell auf das Gebiet der Wiſſenſchaft zu lenlen. Der 
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* Frankreich. 
Die franzoſiſche Literatur von 1815 — 1630. 


* Billemain, ein eifriger Anhänger. der romantiſchen Schule, er 
geht fih in feinem Lobe der Reſtauration bei Gelegenheit einer Aritif 
über die beiden Schriften von Nettement und Demogest‘) in fo be 
redten Worten, dah wohl auch ein deutſches Ohr denfelben ein wenig 
auſchen darf. 
’ Frantreich, fagt ber berüfmte-Literar-Hiftorifer, „lag nach der 
Revolution, die im Herzen des Landes noch immer fortwüthete und nur 
* äußerlich der Gewaltherrſchaft eines Napoleon Plag gemacht hatte,-in 
* jener Art von Lethargie und Abfpannung, die auf außerorbentliche An- 
ſtrengungen zu folgen pflegt, und bie ſchrecklichen Hundert Tage, in 
Denen das dem Erlöfchen nahe Lebenslicht des Miurpators. noch einmal 
5 auffladerte, trugen nit wenig dazu bei, das Unheil jener Jahre noch 
zu vermehren. Während bie Revolution wenigfiens bie franfen Stoffe 
: des Staats befeitigt Hatte, waren jene Hundert Tage fo reiht ge 
| eignet, Frankreich neue fehlechte Säfte zuzuführen, und ſo war es denn 
ı unvermeidlich, daß es von neuem bie Angen des fpionirenden Europa 
: anf fi ang. Oder war es. vielleicht die Anhänglichfeit an das alte 
ı Rönigehaug der Bourbonen und das Mitleid mit deren Gturze, weldes 
ı Millionen Feinde den vaterlänbifhen Gränzen zuführte! O nein, es 
4 war der Schreck und Merger über die Wiederfehr Napoleon’s, der 
: früher durch fein Stirnerunzeln Throne erfchütterte und mit dem. jeber 
‚ einzelne Monarch es wieber auf Tod und Leben aufnehmen mußte, 
Aler Rapofeon’s Stern war beinahe untergegangen, und der gefürchtete 
Deſpot fonnte ſich auch trog der Aufopferung fo vieler braver Herzen 
der rächenden Nemefis wicht länger entziehen. Noch einmal forberte 
er feine Herven anf, mit ihm zu fiegen ober zu flerden; unter ihren 
Augen verlor er Freiheit und Krone, um auf ewig ins Eril zu wandern. 
Welch trauriges Bild bot da Fraukreich dar! Aus tanfend: Bun 
den blutend, die ihm bie ewige Eroberungsfucht eines Mannes ges 
ſchlagen Hatte, deſſen Fehler eben feine Größe waren, war e6 in jeber 
Beziehung hinter den benachbarten Staaten zurückgeblieben. Die größ- 
ten Talente waren im Keime erſtickt worden oder fanden feine. Ge⸗ 
legenheit, fi geltend zu machen, und Ehre und Geſetz ſchienen faft 
der Nation unbefannte Namen zu fein, und diefe felbft, die früher die 
e ganze Welt unter ihren Nacken gebeugt hatte, wurbe jept: mit Uchſel⸗ 
„ zuden wegen ihrer Leichtglänbigfeit und Ruhmſucht befpättelt, 
" Aber diefer Zuſtand konnte und ſollte wicht länger daten, mb 
& Rranfreih mußte ein Mittel finden, ſich aus feiner Erſchlaffung zu 
‚) erheben und. aufs neue die Zügel der Weltherrſchaft in die Hand zu 
„ nehmen. Schon vorher, ehe jene Hundert: Zage noch einmal unfer 
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Vaterland an den Rand des Verderbens brachten, hatte es hier und 
da gebligt, und die Naht hatte einer ungewiffen Dämmerung Play 
gemacht, bi auch diefe verſchwand und ein neuer Morgen der Freiheit 
in all feiner Pracht und Herrlichteit über Frantreich aufging. Da 
athmete auch das am tiefften gebeugte Gemüth wieder auf und erquickte 
ſich an den Strahlen der jungen Sonne, Und mögen beshafte Zum 
gen immerhin jene ewig denkwürbigen Jahre befeitteln, Frautreich 
, weiß es am beften, daß Unglaublihes im denfelben geleiſtet und der 
' Staat in eine Lage verfegt wurbe, in ber er bald das Unheil der tempi 
passeti vergeſſen lonnte. 
Und fo mußten auf die. Wiſſenſchaften wieder ihre Auerkeunung 
’ finden und eine vielfeitige Stelle in dem pofitififen Annalen diefer 
Zehre einnehmen. Aber der Einfluß war ein ſehr verſchiedener. Die 
Eisen hingen mit aller Leivenfhaft au der fo eben verſchwundenen 
Zeit, während Andere Jahrhunderte überfprangen, um aus Haß gegen 
die Revolution und die neue Weltherrfchaft und auf Koſten der jungen 
® Freiheit in dem Abfolutisnus des funfzehuten Salulume das Ideal zu 
finden, mac) dem ihr Herz verlangte. 


*) Histoire ‚de ia Litsracure frangaise sous la Restauration, par 
A. Nettement. 2 vol, 
⸗ Histoire de la Litécature frangaise depuis ses origines jusqu'en 1830, 
P par M. Demogeot. . 


Natürlich mußte neben diefen beiden Meinangen, die, gleich Strö- 
men, in entgegengefegter Richtung ſich durch ganz Franfreich ergoffen, 
indem dex eine ſtürmiſch in die dunfle Kerne dahinrauſchte, während 
der andere alle Wogen des verwichenen Jahrhunderts in ſich aufnahm, 
gar bald eine dritte Duelle entfpringen, die der Zufunft entgegen 
riefelte und in deren poetifhem Sprudel fi die neue Freiheit und 
Einigfeit Frantreichs abfpiegelte, und an deren Ufern plöglich die Tieb- 
lichen Blamen Recht und Gleichheit vor dem Geſetz, bie durch ihren 
Geruch das Herz der Meufhen erquicken, auffproffen. 

Und alle diefe Bewegungen folgten ſo raſch auf einander, da für 
de furgen Zeitraum von funfzehn Jahren, fang genug, wie Tacitus 
fagt, für ein Dienfchen-Ulter, aber eine zu lurze Spanne für das fe 
ben eines Volles, am eine chronologiſche Reihenfolge nicht zu denen 
war und bie einzelnen Meinungen Schlag auf Schlag famen, indem 
man bald von dem Nepublitanisnus zum Abfolntismus überging, wie 
ſich ja flets die Extreme in ihren Enden rühren, und, um der Ger 
walt zu frößmen, die beftehende Regierung nicht abfolut, fondern un- 
fehlbar nannte. Dazu kamen die Träume eines Ehateaubriand von 
den alten Zeiten des Ritterthums, die er fo gern wieber ind Leben 
gerufen hätte; und weil num einmal der Staub von Jahrhunderten 
darüber. lag, ſo ereiferte er ſich wenigfiens für die Marimen ber 
engliſchen Regierung, hieß uns ebenfalls die Berantwortlichleit der 
Miniſter, die Jury, ‚die Regierung der Majorität nnd die Freiheit ber 
Preffe adoptiven, und als er num das im Anfange fehr unſichere Ter- 
rain etwas geebnet hatte, da arbeiteten ein Benjamin Eonflant in 
feinen ungäpligen theoretifhen und intereffanten Broſchüren und ein 
Beranger im feinen Trinf-, Kriege- und Bolkslievern ganz in dem 
Geifte fort, in dem der große Seher Chateaubriand angefangen hatte. 

Neben biefen leuchtenden Geftirnen am politifchen Horizont jener 
Tage erhob ſich der Dirhter der Religion, der Melancholie und Har- 
monie, Lamartine, deſſen Poefie ung, ber Bolfspoefie eines Beranger 
gegenüber, wie ein Carmen sneculare aus einer neuen Zeit entgegen- 
tönt. Ehateaubriand, der an der Seite des alten Abfolutiften Bonald 
arbeitete, war fo recht der Mann, die Charaktere jener Zeit zu zeichnen, 
wie fie in⸗ ihrem Ungeftüm ihr Ziel verfolgen und dabei alle Augen- 
blidde über Stod und Stein ſtolpern; ja, er ging noch weiter und 
verfolgte die Spuren der neu erwachenden Literatur bis in bie Zeiten 
des Ronfulats und Raiferreichs zurüd und ahnte in ber Begeifterung 
der Frau von Stael den Ruhm und die Freiheit der Reftauration. 

In eben diefe Zeit, im der die literariſche Morgenröthe zu tagen 
begann, fällt die hohe Erhabenheit des „Geiſtes des Chriſtenthums 
und der „Märtyrer, Schriften, die an Beredtfamteit und Gefühl 
Alles übertrafen, was bis dahin unter bem Abſolutiemus geleiſtet 
worben. Freilich mußte auch er, fo lange er umerfahren feinem Ehr⸗ 
geige zu gefallen lebte, den Trugbildern und Laftern der Mevolution 
das Wort reven; bald aber ermannte er ſich und verwarf die herr 
ſcheude Richtung der Zeit, wobei er gar fihnell die Gunft des Volles 
für fih- gewann, das, der Gräuel ber Revolution müde, ſich nach Ruhe 
fehnte und in-der durch thätige Macht begünftigten Reftauration das 
Wnterpfand der Ordnung und bes Friedens erblidie 

Und fo unerfhroden und offen, wie er in feinem Geiſt des 
Eprifientgums' gepredigt, ſprach Chateaubriaud anch in feinen „Märty ⸗ 
rern“ and in feiner „Reife von Paris nach Jerufalem“. Aber es war 
auch, wie wir nicht verhehlen wollen, die eigentliche Zeit des Druckes, 
in der fein wiffenfchaftliches Genie, kein hersorragender Geift dauernd 
auflommen fonnte, vorüber, und Chateaubriand hatte nicht nöthig, wie ſein 
großer Gönner Bonald, Napoleon als die Geißel barzuftellen, mit der 
die rächende Gottheit die ſchwache Menſchheit zu züchtigen ſich aus- 
erfehen Hatte, ‚als: wenn Aranfreich unter Napoleon's eiferner Hand vor 
äufßerem und innerem Ruin fiherer geweſen wäre, als zu den Zeiten 
des ſchwachen Königs Ludwig XVI. 

Sollte man nicht glauben, Bonald gehöre weit eher dem Kaiſer ⸗ 
thum am, als der Neftanrationt fo fehr betete er die Gewalt und 
Macht an und Teugnete die Heiligkeit des Rechts So tafentvoll und 
geiftreich er au fonft fein mag, er fah wie ein pedantifcher Schul ⸗ 
meifter in dem neu hergeftellten Rönigtfume nur den Fingerzeig Got · 
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Laffen wir. ung andy nicht bie Beſorgniß anfechten, als Lönne. bas 
Studium der Wiffenfhaft zu exkluſiv werben, uns eine ju materielle 
Richtung geben und die, wie allgemein angenommen wird, ſittlicheren, 
ebhabeneren  Einflüffe der Literatur und, Kunft überwudhern und er⸗ 
tichen. Denn einmal find die Korberungen der Wiſſenſchaft, die 
ine anhaltende, mühevolle Uebung des Gedanfens heiſcht, zu ſchwer 
und fireng, als daß fi jemals eine zu große Jüngerſchaar zu ihrem 
Dienfte drängen follte. In Runft und. Literatur iſt die Seele ver 
Teichsweife mehr empfangend, fie fegt fih am den ihr von Auderen 
e deckten Tiſch und genießt; in der Wiſſenſchaft muß man für das gei- 
tige. Brod mit dem Schweiße feines Angefihts arbeiten. 

Die:Beforgniß übrigens, dafı das Stubium der Wiſſenſchaft bie 
Einbildungsfsaft ſchwãche, den Styl um Anmuth und Schönheit bringe, 
ven: Charakter die ſittliche und religiöfe Spannfraft, feinen Schwung 
tard feine Lauterfeit raube — die Deforgnig ſchwindet, lieft man die 
Berfe eines Herſchel, Whewell, Brewſier, Hugh Miller, Sebgwid 
zb Hundert anderer Sterne erfler Größe an. unferem wiſſenſchaft ⸗ 
ichen Himmel. . 

Meine Damen und. Herren, ich bin num fertig. Im Namen diefer 

yroßen Stadt, die ich auf einen Augenblick zu vertreten mir erlaube, heiße 
ch die britifche Geſellſchaft noch einmal willfommen zu Liverpool. Es iſt 
recht, daß Sie und Liverpool öfter einander begegnen und eine trauliche 
Bekanutſchaft pflegen. Kein Ort, wie biefer, kann; wenn er will, mehr 
für die Wiffenfhaft thun, keiner hat fo ausgebehnte Gelegenpeiten, 
Durch feine Schiffe und Handelöverbinbungen mit jebem Boden uud 
Slima, Senbbote der Wiffenfhaft zu werben; feiner, möchte ich fagen, 
iſt fo geeignet zur Einfuhr von Rohſtoffen der Thatfahen und. Beobach ⸗ 
tung und zur Ausfuhr der verarbeiteten Erzeugnifje wiſſenſchaftlicher 
Erörterung. Keine Stabt verbanft der Wifjenfhaft mehr. Ohne bie 
Wiſſenſchaft — könnten fih ihre Schiffe ungefährbet von dem Lande 
entfernen und, unabhängig von Wind und Fluth, die Wellen durch ⸗ 
ſchneiden? Ohne Wiſſenſchaft, wo wären die Dods, jene Schiffe ‚zu 
bergen, die Schienenmege, ihre Probufte in die Docks zu bringen, bie 
Telegraphen, ihre Bewegungen zu melben, die Manufakturen, fie. für 
ferne Länder zu befracpten? Und Liverpool fühlt, def bin ich gewiß, 
was es ihr ſchuldet; diefer glänzende Empfang allein gäbe davon Zeug- 
niß, wenn es nicht ſchon durch höhere Beweiſe: durch die reiche Unter» 
Fügung, die es Auſtalten wie ben Öffentlichen Bibliothefen und Dufeen 
fpendet, durch die Stiftung des Kollegiats und der Lehr-Anftalt für 
Mechanit, und vor Allem durch bie prachtvolle Sternwarte, feinen. an- 
erfennenden Dank bethätigt hätte. 


Brafilien. 


Unterſuchungen über bie finanziellen Berhältniffe 
und Hülfsguellen Brafiliens. " 
Zweiter Artikel, 

Bir ſchloſſen unferen neulihen Artikel mit der ans dem Werke 
des Grafen Ponthoz leider gewonnenen Reflerion, daß wir in dem 
finanziellen Mafregeln der brafilifden Regierung eine geſunde natio« 
nal-ötonomifche Politit nicht zu erfennen vermögen. Derjenige Punkt 
ihrer nachtheiligen Einwirkung, welcher für ung Deutſche von befondes 
rem Jutereſſe wird, ift nun bie Auswanderung. 

Bei dem fletd wachſenden Strome berfelben fieht ſich Deutſchlaud 
ernfilic nach einem Lande um, in welchem fie fih mit weniger Schwie- 
rigfeiten und Umftänden, als in den norbamerifanifchen Freiftaaten, 
ein günftiges Refultat verfprechen dürfe. Unzählige Male ift, feiner 
reichen, zum Theil noch gar nicht andgebeuteten Naturfchäge und babei 
fo ſchwachen Bevölkerung wegen, Brafilien dafür angepriefen worben, 
und auch die ehemals fpanifhen füblih und fühweftlih von Brafilien 
gelegenen Länder fann man hierzu rechnen. Allein was helfen alle 
dieſe Herrlichfeiten, wenn eine unheilbringende Geſetzgebung ſich darauf 
wirft, nur mm fie lahm zu Tegen? Ein großes Hindernif, bie Des 
ſchrantung der Religionsübung, ift num wohl überwunden, indem deren 
Freiheit proflamirt umd garantirt if. Für Hinwegräummmg eines jwei« 
ten, ber behinderten Flußſchifffahrt, ift im Süden ſchon der befte An» 
fang gemacht worden durch bie Eröffnung des Laplata ⸗Stromes, beffen 
mächtige Abern tief im das Herz Brafiliens hinaufreichen und deffen 
Ufer für Deutſchlands künftigen Handel, für die volle, kommerzielle 
Berwerifung der Leifiungen feiner finder bei weitem bie wichtigſten 
find; wie.es denn ganz eitel und nichtig ift, NRiefenfiröme, wie biefen, 
und eben fo im Norden den Amazonenfirom mit feinen mächtigen Neben- 
flüſſen, dar Welt verfehließen zu wollen, vollends für.ein Land, das 
vielleicht auf die geographiſche Duadratmeile einen gebildeten Menſchen 
zählt, und kaum vier weiße überhaupt auf die Duabratmeile, und faum 
zwanzig Freie, aber meift ungebilbete, unb dabei faft eben fo viele 
Sllaven. Es befteht aber noch, ja, in vergröfertem Maßſiabe, ein 
viel wichtigeres Hinderniß, das Zoll- und Befteuerungsfgfiem; neben 
delnſelben aber ber Gefichtepunft, von welchem aus bie Brafilianer 
ſelbſt die Einwanderung betrachten. Bei uns bildet die Grund- 
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feuer eine Hanptquelle der Gtaats-Einnafmen: damit iſt Hewiffer- 
maßen ausgefprochen, daß in lehter Inftanz alles Grundeigenthum bem 
Staate gehöre, ba Niemand ein Grundſtück befigen kann, es fei denn 
kraft einer amtlich beglaubigten. Berbriefung, die ihm eine Steuer an 
den Staat auferlegt. (Grundfiener-Freiheiten find eigenrlüh nur als 
Ausnahmen anzufehen, die die Regel nicht aufheben.) In Brafilien 
dagegen bilden die Zoͤlle auf bie ein- and auegeführten Waaren bie 
Haupt · Finanzquelle, und ber Grund and Boden: iſt von allen Ab⸗ 
‚gaben befreit. Die Folge davon war, daß die landbautreibende Klafſe 
ſich ohne. Weiteres immer mehr Land zuſchreiben ließ, ja, deſto um- 
verhältnigmäßig mehr, je mehr fie deſſen fhon beſaß; durfte fie. ja 
doch ‚Keine Steuer bafür erfegen: bie’ fpätefte Nachtommenſchaft wurbe 
ſchon mit: Land: bedacht, indem: das: Mittel zu deſſen eventueller Urbar- - 
machung, angelaufte Sklaven, fuereffiv aus dem Neinertvag ber Lan- 
besprobuffe genommen: wurde. Nun aber trat das Gefeh dazwiſchen, 
das den Sllavenhandel aufhob, und ed. wird nachgerade aufs eruſt ⸗ 
lichſte gehandhabt: die Folge davon war, daß der Preis eines Skladen 
um das Seche · und Achtfache im Lande ſelbſt, das Feine Zufuhr mehr 
aus Afrita befommen kann, geſtiegen iſt. Dazu lommt bie größere 
Sterblichleit der Neger, deren Fortpflanzung auch nicht ſonderlich be⸗ 
günftigt wird, da das Aufziehen der Kinder zu umſtändlich iſt, auch 
ein. Geſetz wohl nicht länger zw umgeben. fein dürfte, das die Kinder 
von Sklaven für frei erflärt, inden es in der That unmenfchlich iſt 
daß nicht bios die Kraft der Arme, die Geſchiclichteit der Hände des 
Sklaven Eigentum feines Herm Sei, ſondern fogar feine Propagations- 
fähigkeit. Die fernere Folge davon iſt, daß die braſiliſchen Pflanzer, 
wenn fie bei dem ehemaligen niedrigen Preife der Sklaven mit ander 
ren Nationen (3. B. den Eugländern, denen -in Hindoftan für eine 
wahre Kleinigkeit eine Menge dieſer nüchternen und arbeitfamen Ein 
gebornen zu Gebote ſtehen) noch allenfalls Fonfarriren konnten, es num 
wicht mehr fönnen, daher wenigflens nach einer fehr ſtarlen Herab- 
fegung der Ausfuhrzöfle fihreien müffen, die ihre Waaren, deren Her 
ſtellung ihnen bei der theuren Sklaven-Arbeit ohnehin viel höher könımt, 
ihren Abnehmern noch mehr vertheuern, alfo die Ausfuhr vermindern 
müffen. (Gleich ſchädlich wirken die Hohen Einfuhrzöffe, aber wir wol- 
Ten nicht Eulen nach Athen tragen, wenn wir wiederholen, daß fie wie 
ein wahres Confumtions-Verbot wirken, indem Taufende, bie billige 
europäiiche Waaren gern faufen würden, auf die burd ben Zoll im 
Werthe verboppelten lieber verzichten; ber vielen Pladereien auf den 
Bollftätten micht zu gedenken, der verzögerten Abfertigungen, der will« 
kürlihen Forderungen, der achtlofen Behandlung der Colli, der Un⸗ 
ſicherheit der Aufbewahrung ꝛc) Auf. ber anderen Seite aber fordern 
fie von der Regierung, daß fie aus den Zöllen hunberterlei Staats» 
und Lanbesbebürfuiffe deuten foll. Und von diefen führen wir hier nur 
eines an — die Eifenbahnen! von denen die Herren nun allerdings 
einſehen, daß Brafilien zu endlicher Ausbeutung feiner Fatenten Schäge 
ihrer bedarf. Eine Eiſenbahn ift im Gange, vom entgegengefegten 
Ufer der Bai von Niv+Janeiro, wohin man erſt per Dampfboot fah- 
ren muß, nad Petropplis (oder von Maus nach Fragozo), und beien 
Aetien follen, wiewohl fie noch viel zu wũuſchen übrig Täßt, fhon 60 
bis 70 pEt. Agio fiehen!- Vier andere find projeftirt, nämlich von 
Nio nah Minas gerace, 70 Legoas; nah S. Paulo, 50 Legoas; vom 
Bahia nach Joazeiro am ©. Francisco, circa 40 Legoas; von Pernam- 
buco ebenfalls an den Rio ©. Franeieco, circa 50Legoas; aber gebaut 
follen fie werden — mit englifchem Gelde: Man will den engliſchen 
Darleihern 5 pCt. Zinfen vom Staate und außerdem 2; pt. von 
jeder diefer Provinzen garanfiren, und am Tepten Ende — follen fie 
aus den Zöllen bezahlt werben! Dazu die damit in notwendiger 
Berknüpfung fiehenden Landſtraßen und Bicinalmege. Was Tiegt nun 
näher, als das Beifpiel Norb-Amerita’s, das, indem es feine Eifen- 
bahnen durch unbewohnte Fermen zieht, fofort das Land zu deren beiden 
Seiten vermeifen, abgrängen, enchartiren und verkaufen Täßt und ba- 
mit. nicht blos das Geld für diefe Eifenbahnen und Bermeffungen her 
andzieht, ſondern auch für die fünftigen Anlagen anfammeltt 
Doch. nein! jene Landperren, die man in Brafilien felbft mit dem 

bezeichnenden Namen Land-Haye belegt, fie wollen das ganze Ter- 
rain, durch das bie fünftigen Eifenbahnen gehen follen, ſich zueignen 
und ed mit europäifhen, alfo zu nennenden „Koloniſten“, fraft Pacht 
verträge, befegen! Sie haben gar fein Hehl, daß fie nur Hand-Arbeits- 
feäfte, zum Erſatz der Negerfllauen-Arbeit, verlangen! — So ftritten 
ſich in den brafilifchen Kammern die Deputirten der nördlichen Pro- 
vingen mit denen der füblichen: jene wollten die Auswanderung, d. h. 
ben Verkauf und Erport von Negern aus ihrem Provinzen nah Rio 
und den Gübprovinzen gefeglich verhindert haben, während biefe — 
weit entfernt, damit völlig einverſtanden zu fein und bem Norden, in 
deſſen heißem Klima der Europäer nicht ausdauern könnte, feine 
Schwarzen zu laffen, da nur das gemäßigte Südklima der Einwan- 
derung zufagt — ſich aus Leibesträften Dagegen -firäubten und bie Ge- 
fattung der Sflaven-Einfußr verlangten, und zwar beide aus gleichem 
Grunde. Jene Hagten, fie würden bei der geflatteten Ausfuhr ge- 
ſchwacht, verarmt; entvölfert, fie müßten im ihrer Eivilifation zurüd- 
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baisjänrfid I Tale. 29 Ege, und viertelläpelid 25 @gr., wofür 
das Blatt im Inlande portofrei mad in Mrılin frei ins Daus geülfert wirt. 





für bie 


Berungen werben vom jeder beusfähen Budtanbiung [im Burlin dei 
Brit a Grm, Wr. 25, und Bein Epibiiem Rewmann, 
Wetsrwalir. Rı,E1), Ic wie von cn Sinigl. DoRrlenuırn, angensmmen. 


Siteratur des Auslandes. 








M 144. Berlin, Soungbend den 2. Dezember 1854. 
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En Wiſſenſchaft, fondern auch von jedem Gebildeten wird benugt und ver- 
® Aegupten. fanden werden können. 

2% nBerfehen mit einem Kerman Abbas Paſcha's, des jüngft verfior- 


Dr. Brugſch's „Denkmäler Aegypten’s“. 


Es liegt uns ein von der Verlagsbuchhandlung des Herrn Karl 
David in Berlin ausgehender Profpectus in franzöfifcger Sprache vor, 
worin bas nahe bevorfiehende Erſcheinen der ägyptifchen Forſchungen 
des Herrn Dr. Brugf angekündigt wird, von denen bie gelehrte Welt 
zeine große Bereicherung und Erweiterung ihrer Kenntniß der alten 
Heimat- ber Myfterien der Wiſſenſchaft und der Wiege der antiken Ei- 
„vilifation erwarten darf. Der genannte junge Aegyptolog, der fehr 
mfrüg das Glück hatte, die Anfmerkfomteit Alexander von Humbolbr’s 
„zu erregen und dadurch Sr. Maj. dem Könige von Preußen empfohlen 
3 zu werben, ift durch Allerhöͤchſte Muniſizenz in den Stand gelegt wor- 
„ den, gegen Ende bes Jahres 1852 eine wiſſenſchaftliche Neife narh 
‚. Aegypten zu unternehmen, um nach ben überrafchenden Erfolgen, bie 
er bei feiner Leſung von Hieroglyphen und bei Aufftelung feines Sy- 
ſtems einer demotiſchen Grammatik erreicht hatte, die und vom bem 
alten Aegypten überlieferten Infhriften ſelbſt aufzufuhen und biefe 
in vollſtändigerer Weife zu fopiren, als es bisher gefchehen war. Daß 
Champollion und deifen Jünger Rofellini große Jrrthümer bei ihrer 
° Entzifferung ber Hieroglyphen begangen, ift auch bereits von der heuti- 
gen Parifer Schule der Aegyptologen zugeftanden. Dr. Brugſch bat 
dieſe Irethümer in feiner Schrift über den Stein von Roſette bloß» 
’ gelegt und das Syftem Ehampollion’s, ein fo anerfennenswerther Schritt 
damit auch zur Löfung des großen fprachwiffenfchaftlihen Räthfels ge- 
than war, als unvolltändig und fehlerhaft nachgewieſen. Der Schläf- 
ſel, den er ſelbſt zur richtigen Loſung gefunden, hat auch bereits in 
England und Fraulteich vielfeitige Anerfennung — obwohl nicht immer 
unter Nennung des deutſchen Entveders — fich zu erfreuen gehabt; 
die hoöchſte und glängendfle Anerkennung jedoch, die ihm zu Theil wer» 
den konnte, war eben die Gnade des wiffenfchaftsliebenden Monarchen, 
unter deſſen Aufpizien bereits die Lepfinsfhe Erpebition ausgeführt 
worben war und ber fo bald nach Vollendung derfelben keinen Anftand 
nahın, bie Mittel zu einer zweiten, von ganz anderen Grundlagen aus · 
gehenden, wiffenfchaftlihen Reife nach Aegypten zu gewähren. 
N Das Refultat diefer Reife fol uns nun in dem Werfe vorgelegt 
werben, ‚welches unter dem Titel: „Monumens de l’Egypte, decrits, 
’ commentes et reproduits par M. le Dr. Brugsch, pendant le s&jour, 
* quil a fait dans ce pays em 1853 et 1854, par ordre de S. M. le 
Roi de Prusse” in zweimonatlichen Lieferungen, jede mit fechzehn bis 
zwanzig Rupfertafeln und dreifig bis vierzig Folioſeiten erläuternden 
Tert (zum Preife von 63 Thlr,), erfcheinen wird. Das Ganze wirb 
vierandzwanzig Lieferungen umfaffen umd demnach in vier Jahren voll- 
endet fein. 

„Tauſende von gewiß höchſt intereffanten Inſchriften“, Heißt es 
in dem und vorliegenden Proſpectus, „find noch unter den Trümmern 
begraben, welche in Megypten der Staub von Jahrtauſenden bedeckt, 
und wie alljährlich die Ueberſchwemmungen des Nils, fo bedrohen dieſe 
monumentalen Urkunden der Geſchichte mit baldiger Vernichtung bie 
blinde Habgier der Araber, welche jene ehrwürdigen Weberlieferungen 
der Vorzeit zu ben gemeinfien Zweden herabmärbigen, und endlich 
die beflagenswerthe Danie vieler Touriften, koſtbare Infchriften zu ver- 
ſtümmeln, um der kindiſchen Ruhmſucht willen, irgend ein armfeliges 
Bruchſtüch diefer Ruinen nah Europa mitzubringen. Die Wiſſenſchaft 
ſcheint den Gelehrten, welde fih dem Studium der Hieroglyphen fpe» 
ziell gewidmet haben, die ſchwierige Aufgabe zu ftellen, dasjenige, was 
noch auf dem Boden Aegyptens an Inſchriften ſich findet, der ewigen 
Bergeffenpeit und einem unerfeglichen Untergange zu entreifien. Diefe 
Aufgabe ift, wie wir behaupten dürfen, von Herrn Dr. Brugfch mit 
eben fo vielem Erfolg als Talent erfüllt worden. Die reichen koſt ⸗ 
baren Urkunden, die er aus Megypten mitgebracht, bie feltenen wich 
tigen Entdertungen, die er dafelbft gemacht, und die Zeichnungen, bie 
mit fünftlerifher Hand in die Tafeln, eingetragen find, welde den 
Test begleiten, bilden zufammen, ein Werk von um fo mächtigerem 
und allgemeinerem Intereſſe, als es nicht blos von den Männern ber 
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beuen Bicelönigs von Aegypten, der ben Verfaſſer autoriſirte, in allen 
Provinzen des Landes Rachgrabungen auzuſtellen, und unterftügt durch 
bie wohlwollende und einflußreihe Mitwirkung des preußifchen Gene- 
ral · Konſuls in Aegypten, wo Herr Dr. Brugfch von allen Freunden 
der Wiſſenſchaft mit der fehmeichelpafteften Auszeichnung aufgenommen 
wurbe, hat fi derſelbe in der günftigften Lage befunden, um die von 
feinem erhabenen Souverain ihm übertragene wilfenfhaftlibe Miſſion 
eben fo ehremhaft als erfolgreich ausführen zu können.” 

Die dreihundert Blatt: Abbildungen, welde wir gu erwarten haben, 
werben vom einer franzöfifhen (wir wünſchen: interlinearen, weil 
dies zugleich die belehrendſte Art fein würbe) Neberfegung der meiften 
hieroglyphiſchen Texte, fo wie vom erfehöpfenden, linguiſtiſchen und hi- 
ſtoriſchen Erläuterungen begleitet fein. Die Abbildungen felbft werben 
nad) folgender Ordnung Haffifizirt: 

Serie 1. Denkmale in Bezug auf die Kenntnig der Sternfunbe bei 
den alten Negyptern, woraus zugleich beftimmte Data der 
Epronologie hervorgehen. 

1.  Denfmale in Bezug auf die geograppifchen Keuntniſſe der 
alten Aegypter, ſowohl hinſichtlich ihres eigenen Landes, 
als ber übrigen Theile der alten Welt. 

Dentmale der ägyptifchen Mythologie. 

Hiftorifche Dentmale. 

V. Dentmale des bürgerlichen Lebens ber Aegypter. 

Wir wünſchen dem Unternehmen bei dem wiſſenſchaftlichen Pu- 
blitfum diefelbe Theilmahme, die es bei feinem erhabenen Proteftor ge- 
funden, und bemerken, daß die Namen der Subjfribenten dem Schluß- 
baude des Prachtwerles vorgedruckt werben follen. 
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Frankreich. 
Die franzöſiſche Literatur von 1815— 1830, 


(Sortfegung.) 

Napoleon hatte die ganze Welt unter feinen Willen gebengt, und 
felbft das Reid der Gedanken ſchien von ihm beherrſcht zu werben. 
Nur einzelne Männer, wie Trary, Eabanis und Volney, wagten ihm 
verſteckt entgegenzutreten, blieben aber, wie rari nantes in gurgite 
vasto, jahrelang unbeachtet, bis endlich eine neue Philofophie zur 
Geltung fam und mit der Freiheit des politifchen. Glaubensbelenni · 
niffes auch wieder die Liebe zu den Wiſſenſchaften rege machte. 

Und fo ſchwach auf die erften Anfänge waren, fo erfchienen doch 
bald an dem Horizonte der Wiflenfchaft Männer, deren Namen das 
Weltgericht, die Gefchichte, nicht vergeffen hat, die aber bamals gewiß 
nicht ahnten, daß in einem bunflen Hörfaale des alten Eollegs von 
Pleffis vor wenigen Zuhörern jene Philofophie des Spiritualismus 
und der Pflicht, die auf Thatkraft der Seele bafirt und mit der gött- 
lichen Wahrheit und Gererhtigfeit im Einklange ift, gelehrt wurde, 
um berethalben Männer, wie Descartes, Pascal, Boffuet, bereits tau- 
ſendfache Berfolgungen erlitten hatten und beren Geift durch Jahr⸗ 
hunderte hindurch nicht unterging. Gie ſchien nur gefchlummert zu 
haben, um bei günftiger Belegenheit zu neuer Anerkennung zu erwachen. 

Wer aber war ber Gründer biefer neuen Philojophie? Ein da- 
mals unbeadhteter, fihon ziemlich bejahrter Mann, der zwar zu ben 
Zeiten der Revolution feine unwichtige Rolle gefpielt, fondern eifrig 
an der neuen Verfaffung und Freiheit mitgearbeitet hatte, jept aber 
ſchon viele Jahre, in laͤndlicher Zurüdgezogenheit lebte, im Umgange 
mit feinen Büchern und geftärkt durch die Jugend-Erinnerungen, die 
ihn einen Plato, Thucydides, Tacitus, Milton, Descartes und 
Pascal hatten liebgewinnen laſſen, in deren Philofophie er ſchwelgte, 
ber die Außenwelt vergaß, die er verachtete, und die ihn vernadläf- 
figte, weil fein finfteres und verfchloffenes Wefen eben Keinen an- 
zog, welcher der herrfhenden Richtung der Zeit, d. h. der Lehre vom 
der finnlichen Empfindung, huldigte. Royer-Eolard trat ſchroff mis 
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— Nein, dieſes gewaltige und erhabene Talent iſt viel zu beweglich, 
ag zu einer Fahne zu fhwören; es fliegt, wie ein Schmetterling 
Blume zu Blume und plaubert in einem fort, ohne fih an einen 
—— Ideengang und an geregelte Auffaſſung der größteg That · 
Sven der Geſchichte zu Halten. 
Bon der Bendee fpringt er zur Schlacht von Marengo über; bald 
t er bad Konfulat und gleich darauf den Triumphzug des Raiferg, 
po feufzt er über den Ruin des gefunfenen Königthums. Ueberall 
ih er leuchtet feine ungemeine Bewunderung für Napoleon, deffen 
de er zu vergöttern ſcheint, hindurch. Aber darum wollen wir ihm 
lg etwa, wie Neitement und Demogeot und viele andere große Kri- 
iger, zu verkleinern ſuchen und annehmen, daß feine Schriften einft 
derr Machwelt ganz unbekannt fein werden: muß die Kritif doch gleiche 
der ißig Lob und Tadel vertheilen, vor Allem aber das wahre Talent 
4, den Augen des Publikums nicht kleinlich herabzuſehen fuchen. 
Ye So fharffinnig und geſchidt nun aber Nettement im der Wahl 
et Charaftere zu Werke gegangen ift, die er in feinem Album zu 
2 wigziren ſich vorgenommen und fo beredt feine Rede dahiufließen mag, 
ehr bebauern wir doch, daß er eines Punktes umeingebenk ift, ber uns 
un ber Gefdichte der Literatur zur Zeit ber Neftauration ‚mehr Auf- 
interffamteit zu verdienen ſcheint. Ich meine nämlich jenes fo berühmte 
hiloſophiſche und kritiſche Blatt, den Globe, ber einige Jahre der 
G.teRauration hindurch erfihien und auf die damaligen jungen Säulen 
jeinen unbebeutenden Einfluß ausübte. Wohl hätte Nettement in 
iner Literaturgeſchichte der Reſtauration auch ein wenig auf die Jour ⸗ 
„tale fommen müffen, in denen ſich ſo viele Talente in Frankreich fon- 
“ „‚entrixten. Sehen wir doch au in England die Begeifterung für 
Sheridan und ben anonymen Junius noch immer fortleben! 
⁊ Es arbeiteten Talente wie Chateaubriand an jenem neuen Phä- 
® nomen der literariſchen Welt und entzürften allgemein das lefende 
Publilum; bald freitich verlor ſich dieſe Genfation, und der Globe 
theilte das Schidfal fo vieler feiner Genoffen, weil er feiner ur 
: fprünglichen Tendenz nicht treu blieb und außerdem zu verfchiebene 
Talente unter feinen Mitarbeitern zählte. 
i Was die wahren Talente des Globebetrifft, fo ift vor allen St. Mart · 
©irardin zu nennen, der in einer afabemifchen Abhandlung, um feine 
+ erhigte Publiziſten · Phantaſie ein wenig abzukühlen, ein literariſches Bild 
: vom funfzehnten Jahrhundert micht ohne großartige Anlagen entwirft 
und darin all die taufend Schmähfchriften jener kriegerifchen Periode 
mit dem bfeichen Gebeinen vergleicht, die einft der träumerifhe Geift 
ı Damfer’s heraufbeſchworen hatte. „Welche Todtenfiille nah dem 
: Stürme! da liegen die erfterbenden Kunfen jener erhabenen Klamme. 
Weide Traurigkeit nad fo lauter Fröhlichfeit! O, mein armer Yorif, 
! Du guter Gefell mit Deinem durchdringenden Geifte und Deiner er- 
habenen Phautaſie, verblichen find Deine Augen, erfiorben Deine Lip- 
peu, Deine iromifhen Blide, die alle Welt in Aufruhr fegten!“ Und 
doch find die Farben, mit denen er bie lebende und die einftige Preſſe 
ſchildert, noch nicht fiarf genug aufgetragen, und all jene Broſchüren, 
die auf Kirche und Politil fhimpfen, find nicht beißend genug dar- 
ı geftelit, um fie im ihrem wahren Charakter erfiheinen zu laſſen. 
Echluß folgt.) 





. Italien. 


Staliänifche Literatur⸗ Berichte. 
Erart»Ehronif von Aleſſandria. — Bonaini's Statuten von Piſa. — Arüger's 
„‚Esquisses Italienues”. — Bur Geſchichte von Sasopem. — Ueber bie Dr⸗ 
ganifatien des piementefijhen Heerra. — Biendelli über bie italiänifhen Munds 
arten. — Die Preußen bei dem Gnifage von Turin. — Der Dichter Zanella. — 
Bianchi⸗ Giovini. 

In Italien hat ſich, wie wir dies bereits einige Male in dieſen 
Berichten nachzuweiſen Gelegenheit fanden, das alte römiſche Muni- 
ziral / Weſen, ungeachtet der Invaſion der Barbaren und der Berwal- 
tung, welche ſich die Bifhöfe angemaft hatten, zn erhalten gewußt, fo 
daß noch jegt felbft in der Lombardei die gefammte innere Berwaltung 
den Bürgern überlaffen if, und da bie Bornehmen weniger auf bem 
Lande wohnen, als in Deutſchland, fo rechnen es fi) die älteften No- 
bili zur Ehre, zu den ſtädtiſchen Aemtern gewählt zu werben. Aus 
biefen Berhältniffen geht natürlich hervor, daß die Geſchichte der ita- 
lianiſchen Städte viel mehr Stoff barbietet, als Die ber deutſchen Städte, 
wobei man an Guizot erinnert wirb, welder fagt, baf ber Bürger durch 
feine Verhättniffe zum Fefthalten an ven alten Inftitutionen getrieben 
wird. Diefe Bemerkungen drängen ſich auf bei dem Lefen einer eben 
jest in Turin erfchienenen Stabt-Chronif, der von der für Italien 
fehe neuen Stadt Aleffandria, von Carlo U. Valle.) Alefjandria 
wurde 1163 erbaut, befanntlih in bem Kampfe der Kaiſer gegen die 


*) Storia di Alessandria di Carlo A. Valle, 
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Stiche, welche damals ſchon mächtig genug war, um bie ſonſt fo treuen 
Städte gegen die weltliche Macht zu bewaffnen. Diefer Kampf hat 
ben gelehrten Berfaffer dergeftalt beſchäftigt, daß er dreihundert Geis 
ten füllt, ehe er bei ber Grüudung der Stadt Aleſſandria anlangt. 
Uebrigens widerlegt er bie gewöhnliche Meinung, daß biefe Stabt 
ihren Beinamen „della Paglia” — von Stroh — daher erhalten habe, 
daß fie wefpränglich nur aus Strohhütten der Flüchtlinge beflanden 
habe, indem er aus dem Friedenoſchluſſe des Kaifers Barbaroffa mit 
ber Stadt Tortona vom 30. April 1183 beweift, daß diefe Gegend 
damals „la Paglin” genannt worden fei. Aleffandria zeichnet ſich jept 
durch die Bildung feiner Bewohner aus, und überall bemerkt man den 
Wohlſtand, der das gefammte Piemontefifhe auszeichnet. 

Ya Floreng ift ein fehr bebeutenbes Werk über bie alte italiä- 
aifhe Städte-Berfafjung erfhienen, auf weldes man bereits feit län« 
gerer Zeit gefpannt war, nänikich die „Statuten von Pifa', ber mäch⸗ 
tigen Stadt, welche lange dem Kaiſer und dem Reiche treu blieb, bie 
durch den Handel fo reich war, daß fie ben berühmten Dom, den fhie- 
fen Thurm, die Tauflapelle und das Campo santo banen konnte, Denk 
mäler der Banfunft, die noch heute allgemeine Bewunderung erregen. 
Pifa,- die reiche Stabt, war aber zugleich die tapfere Stadt, deren 
Dandelöherren eben fo muthig zur See waren, wie berem Bürger ihre 
Mauern und ihre feſten Thürme zu vertheibigen verſtanden, die fie 
überall anlegten, wo ihre friedlichen Erwerbungen und ihre friegerifchen 
Thaten Niederlaffungen begründet hatten. Mit wahrer Achtung fieht 
man den mächtigen „Elephanten- Turm” in Cagliari noch heute als 
Denkmal der Piſaniſchen Macht fih erheben. Darum if es ein fehr 
verbienftliches Werk des gelchrten Archivars Bonaini zu Florenz, ber 
früher Bibliothelar und Profeffor zu Pifa war, die bereits im zwölf 
ten Jahrhundert in Yusübung gewefenen Gefege von Pifa*) zum erften 
Mal-herausgegeben zu haben, Gefepe, welche von bedeutender Bildung 
zeugen, zu einer Zeit, wo Heinrich der Vogelſteller faum angefangen 
hatte, in Deutfchland Städte zu begründen, welche zum Theil bald den 
Bifhöfen anpeimfielen, die ſich zu Herren der Städte aufwarfen, welde 
lieber dem Kaiſer und Reid; treu geblieben wären, wie es nur noch 
die deutſchen Neichsftäbte geblieben waren, bie fih der Zwifchenherr- 
ſchaft vom geiftlihen und weltlichen Fürften erwehrt hatten und berem 
Andenken nur nod Frankfurt, Hamburg, Lübeck und Bremen erhalten 
haben, nachdem bie legten buch die Schulb derer untergegangen waren, 
welde die frangöfifchen Nevolntionstriege angefacht hatten, flatt die 
Branzgofen in ihren inneren Zwiftigfeiten ſich verbiuten zu Laffen. 

Ein in Italien Iebender Deuticher hat in dieſen Tagen eine 
Schrift über Jtalien in franzöfifher Sprache herausgegeben, dies ift 
Dr. Krüger aus Königsberg in Preußen, ber eine Verwandte von dem 
berüßmten Schriftſteller Ugo Foscolo, eine Dame aus Benedig, gehei- 
ratet hat. Im diefen „Esquisses Italiennes” (Turin, bei Favole) hat 
ber Verfaſſer unter Anderem die Wallfahrten beſchrieben, welche man 
von Turin aus gewöhnlich nach dem Grabe des Königs Karl Albert 
au machen pflegt. Da diefer König dauach firebie, fein Boll vom 
fremden Einfluffe zu befreien, fo nennt-man ihm jept dem erſten Fönig- 
lichen Märtyrer, welcher fi für die Umobhängigfeit feines Volles ge- 
opfert habe. Eine; andere Slizze ſchildert Die aufopfernde Baterlands- 
liebe, welche die venezianifchen Damen in den Jahren. 1843 und 1349 
an den Tag legten. 

Zur Geſchichte von Savoyen und Befchreibung. dieſes Landes iſt 
in dieſen Tagen zu Chambery ein ſehr wichtiges Wert von Joſeph 
Deffair in franzöfifher Sprache erſchienen,“) welches mit Anfichten, 
Bildniffen bedeutender Männer und Karten reich ausgeftattet if, De- 
fonders ift der geſchichtliche Theil diefes Werkes zu beachten, indem 
der Verfaffer über die verſchiedenen Stämme der Allobroger umfländ- 
liche Forſchungen angeftellt Hat und deren Wohnpläge nachweiſt. Nah 
Erwähnung der Neberrefte aus der Römerzeit giebt er über bie Herr- 
ſchaft der Burgunder und der Franken in. Savoyen Nachricht. Nah 
dem Tode Karl's des Kahlen ging Savoyen an das Reich von Arles 
ober die Provence über, zu deſſen Herrn fi Bofo, Oraf von Mai- 
land und Better bes gedachten Kaiſers, aufwarf, der die Tochter des 
Kaiſers Ludwig II. aus dem Kloſter entführt hatte. : Auf die dunfle 
Geſchichte jener Zeit, wo zugleich ein zweites burgundiſches Reich unter 
Rudolph entftand, wird durch den Berfafler ein bedeutendes neues 
Licht geworfen. 

Das farbinifche Dffigier- Corps ift befannilich eines der gebildet» 
fen Europa's; davon giebt ſchon das einen Beweis, daß die gelehrten 
Waffen, das Genie und die Artillerie, am höchften geachtet werben, 
da die Söpne der bornehmſten und reichſten Familien bei benfelben 
angeftellt zu werden fuchen. Daher werden auch fehr häufig gate 
Sqhriftſteller unter den dortigen Offizieren gefunden. Jetzt iſt eine 


*) Stauti inediti- delia eitta di Pisa- dei-XlL. al AV. secolo, dal 
Professore Fr. Bonaini. Firenze, 1854. In 4. Mit Falſimile m. |. w. 


**) La Savoie bistorique, pittoresque, statistique, par J. Dessaiz; 
Chambery, Perrin, 1854. 
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x Bas Eilatz img Zulande pertefne: und in Berkin freiime doe · gelhriet wird. 


für die 


Veftellongen werden wen jeder beutfen Budhendlung (Im Berike bei 
Beit =. Gomp., Bigrefke. Sr. 95, und beim Epitre Meumsan, 
Wetermelte, Rr,21), [e mir ven allen Tängl. Beß-Mentsen, angrprmmen. 


Siteratur des Anslandes. 
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Berlin, Dienflag den 5. Dezember 


1854. 





Nord: Amerifa. 


Das Leben eines Kosmopoliten, 


: Die Lebensbefcreibung eines auch in Deutfeland, namentlich in 

Hamburg und Trieft, vielbetannten, vielgewandten Mannes, des Kauf · 

manns Bincenz Nolte, der noch vor wenigen Jahren das lebendigſie 

„Medium zwifhen den Vereinigten Staaien und Enropa war, in deſſen 

. Zeitungen fein Name oft genannt wurde, macht jept auch in Amerila 

"großes Auffehen. Ameritanifhe Journale and namentlich Putnam’s 

- Monthiy fielen Bincenz Nolte ald das Mufter eines deuten Rosıno- 

- politen bar, d. h. eines Bürgers, ber, ‚indem er. für die ganze Belt 

zu wirfen und zu leben wäßnt, nicht einmal für fein eigenes land und 

® für fich felbft etwas Pofitives zu erreichen vermag. Wir geben Nad» 
ſehendes als das Wefentlihfte von dem, was Putnam aus der übri- 

* gens intereffanten Lebensbefihreibung mittpeilt:*) 

u Bincenz Nolte wurde am 21. November 1779 zu Livorno geboren, 

i wo fein Bater, ein Hamburger, in Verbindung mit feinem Oheim, 

Dito Frank, ein Handlungshaus errichtet hatte. Die Familie Nolte wird 
zu den Patriziergeſchlechtern der alten Hanfeftadt gerechnet; wenn unfer 

+ Memoirenfchreiber fie jedoch von einem italiänifchen Offizier in öfter- 

reichiſchen Dienften ableiten will, der während des breißigiäßrigen Krie- 

i ges zu Guftan Adolph defertirte, fo it dies wohl eine genealogifche 

Mythe. Im feinem neunten Jahre ging Bincenz mit feinen eltern 

ı nad Hamburg, wo er eine Zeitlang bei feinem Großvater lebte, den, 

; wie er zu bemerken nicht unterläßt, die Senaterenwürbe befleivete, Er 

wurde zu einem Auglofranzoſen aus Jerſey, Namens Geris, in bie 

» Schule geihan, einem alten Trunfenbold, der fih mehr mit der Flaſche 

Jund feiner Haushälterin abgab, als mit feinen Zöglingen, und unter 

deffen Aufpizien er fich vorzugeweiſe der edlen Kunft widmete, die man 

heutzutage mit dem Worte „Bummeln" bezeichnet. Hierin brachte er 

‚m 88 im der kurzen Zeit zu einer folden Birtuofität, daß Papa Nolte, 

;; ein phlegmatifcer, aller Pocfie baarer Mann, der die Geuieſtreiche 

des Sohnes nicht zu würbigen verfiand, es für nöthig hielt, ihn wie» 

der unter feine perfönlihe Aufficht zu nehmen und nach Livorno zus 
rüdzubringen. Bor der Abreife aus Hamburg hatte er ihm einen 

Bratenrod von Scharlah und Gold machen laffen, und da dies zu⸗ 

fäligerweife die Hamburgiſche Konfular-Uniform war und Onkel Otto 

als Konſul in Livorno fungirte, fo benußte der Kuabe den Karneval, 

um in feiner traveftirten Konſulstracht ins Theater zu geben, wo er 

eine Parodie auf Onkel Dito zum Beften gab, die die Zufchauer nicht 

wenig beluftigte, aber feine Tante noch weit mehr empörte. Die folge 

dieſes Intermezzos war, daß Bincenz fih wieder nad der Heimat feiner 
„ Väter einfhiffen mußte, 

* In Hamburg angelangt, wurde er der pädagogiſchen Obhut des 
Profejfors am dortigen Johannäum, Karl Friedrich Hipp, überwiejen 
und lernte zum Erftaunen bed würdigen Mannes in lächerlich kurzer 

ei Friſt Alles, was ihm diefer mitzutheilen hatte. Als Belohnung feines 

E Fleißes warb er abermals zu Onfel Otto nad Italien erpedirt, wo 

a er ſich jedoch zu feinem großen Mifvergnügen flatt des Stubiums ber 

S Schönen Künfte mit dem Berlauf von Lafrigen, Seife, Del, Schwefel 

? und dem Anfertigeh von Eonto-Eurrents beſchaͤſtigen mußte. Zu feiner 

(3 Erholung pinfelte er Karilaturen auf den Dnfel und deifen Epehälfte 

= und machte zugleich zwei Balfettänzerinnen die Cour, die in der Nähe 

3 bes Konfulargebäudes wohnten. Ju Livorno ſah er and zum erfien Mal 

tn ben General Bonaparte, „einen Heinen Dann von jugendlihem Aeußern 

und bleicher, fat gelber Gefichtöfarbe, defien glattes, ſchwarzes Haar, 

m wie das der Tallaputihi- Indianer, über beide Ohren herabhing — 

5 mit einen ewigen Lächeln auf den Lippen unb falten, gefühllofen 

os Augen," Ihn begleitete Murat in feiner prächtigen Uniform und 
Hullin, der Henker d'Eughien's. Die Handelsgefhäfte flodten; auf 
jeder Piazza waren Altäre mit Statuen der Freiheit errichtet, und 
auf der Parade hielten die Bolfsrepräfentanten Garat und Salicetti 











2 *) Fifty Years ia Both Hemispheres, or Reminiscences of a Mer- 
F * Life. By Vincent Nolte, late of New Orleans, London & New- 
* York. 1854. 


täglich Anreben an bie Soldaten. Dntel Otto's Kaffirer gab unferem 
Helden fo viel Gelb, wie er nur verlangte, und ba er um biefe Zeit 
keine ernftere Beihäftigung hatte, als die Gruppen franzöffcher Mi- 
lilairs zu fliggiren, bie anf den Straßen umberfchlenderten, fo ift es 
vielleicht nicht zu verwundern, daf bie Bücher des guten Oheims vier 
Jahre fpäter ein Defizit von fechzigtaufend Pezzi nachwieſen. Dies 
verhinderte ben Neffen feinehweges, einen Liebeshandel mit der fchönen 
Tochter eines Banquiers in der Billa Panbolfini anzufnüpfen, wontit 
ex, nach feinem eigenen Geſtändniß, nichts Anderes bezwedkte, als ſich 
Die Zeit zu vertreiben, während feine Juamorata die Sache viel 
ernfter nah. Zu ihrem Glück wurde Bincenz in. der Verfolgung 
feines Zeitvertreibs durch die Dazwiſchenlunft der Tante unterbrochen, 
die an feine Aeltern ſchrieb und feine Zurüdberufung nah Hamburg 
erwirfte. Hier hatte damals die Elite der franzöfiihen Emigranten, 
Talleyraud und Frau von Genlis, Damouriez und Louis Ppilipp felbft 
ihren Wohnfig aufgefhlagen, und in ihrer Gefelfhaft brachte ber 
junge Dann ein paar Jahre ganz angenehm zu, indem er feine Muße 
damit ausfüllte, daß er Epigramme für die Wigblätter fehrieb, Kari- 
laturen auf feine Freunde zeichnete und die erften Rollen auf einem 
Liebhabertheater fpielte. Zum Unglüd machte der alte Nolte Bante- 
rott, und Bincenz mußte jegt an Mittel denfen, feinen Unterhalt zu 
erwerben. Er widmete fich mit feiner ganzen Energie dem Stubium 
des Handels und ging alsdann, mit tüchtigen Kenntniffen ausgerüſtet, 
mad Nantes, wo er eine Anftelung in dem Hanje Labouchare erhal · 
ten hatte. 

Unterweges hielt er ih einige Wochen in Paris auf, wo er bem 
General Bonaparte wiederfah, der eben zum Kaiſer proflamirt wurde. 
Wir erfahren Hier von Herrn Nolte einige Umftände, bie und von an⸗ 
deren Hiftorifern nicht mitgetheilt werden: fo namentlich, daß bei der 
erfien faiferlihen Heerfhau das Pferd Napoleons mit ihm geſtürzt 
fer und feihen erlauchten Reiter abgeworfen habe, was er als ein böfes 
Dmen bezeichnet. Der Kaifer, behauptet er ferner, fei im Umgang 
brüsf, brutal und anmaßend gewefen, namentlich gegen Literaten und 
Gelehrte, und vor Allem gegen Kaufleute; an Genialität fei ihm 
Ouvrard gleihgelommen; gegen Moreau habe er grundiofe Anflagen 
erhoben, weil er ihn um. feine Popularität beim Bolt unb bei den 
Mitteltlaffen beneidete, und dergleichen mehr. Nachdem er ſich in diefer 
Weife über den „homme du destin” ausgeſprochen, fept Nolte feine 
Reife nach der durd ihren Sflavenhandel berühmten oder berüchtigten 
Stabt Nantes fort, wo er ſich bald das Vertrauen bes Herrn Labouchere 
erwirbt und von ihm feinen Hanbelsfreunden, den Barings, den Dopes 
unb den Parifhs, empfohlen wird, bie mit Recht eine hohe Meinung 
von dem fommerziellen Talent des jungen Deutfch-taliäners faffen. 
Er entwirft einen weit ausſehenden, wohl fombinirten Plan zu große 
artigen Handeld- Unternehmungen in Amerila, deffen Ausführung ihm 
felbft übertragen wird, und mit einer Vollmacht von jenen großen Kauf- 
herren und von dem genialen Ouvrard ausgeftattet, macht er ſich auf 
den Weg nad Neu -Orleans. 

Napoleon hatte Duvrard verfolgt und mißhandelt; aber Napoleon 
hatte auch einen Vertrag mit Spawien abgefchloffen, dem zufolge ihm 
Repteres eine jährliche Subſidie vom zweiundfiebzig Millionen Fraucs 
zahlen follte, welche jept (1804) zum Theil fällig war und flüffig ge- 
macht werben mußte. Napoleon bedurfte Duvrard's, deun Frankreich 
lag mit Großbritannien im Kriege, und das fpanifhe Silber fonnte 
nicht aus Merito herbeigeſchafft werben, aus Furcht vor dem britifchen 
Kreuzern, welche alle Meere bebedten. Daher wandte fih Napoleon 
an Ouvrard, der ein Mittel angeben follte, die ihm fo nöthigen Piaſter 
ſicher und wohlbehalten nach Frautreich überzuführen. Dies konnte nur 
als Privat-Eigenthum unter neutraler Flagge — am beflen unter ame» 
rifgnifher — geſchehen. Vincenz Nolte mußte alfo nad) Amerila gehen, 
um Bürger der Vereinigten Staaten zu werden, das Gelb in Empfang 
zu nehmen und es als fein eigen mach Frankreich zu verlaven. Zu 
jener Zeit war die große Handelsftadt Neu-Drleans nichts weiter als 
ein Piratenneſt: Beluche, Lafitte, Dominique und andere notoriſche 
Geeräuber wandelten bei hellem, lichtem Tage dur die Straßen, und 
fatt der heutigen 150,000 Einwohner zählte der ganze Drt (kaum 
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Nord: Amerika. 


Das Leben eines Kosmopoliten. 


Die Lebensbefcreibung eines aud in Deutſchland, namentlich in 
Hamburg und Trieft, vielbefannten, vielgewanbten Mannes, des Kauf · 
manns Bincenz Nolte, der noch vor wenigen Jahren das lebendigſte 
Medium zwifchen ven Vereinigten Staaten und Europa war, im deſſen 
Zeitungen fein Name oft genannt wurde, macht jept auch in Amerila 
großes Auffehen. Ameritanifhe Journale und namentlich Putnam’s 
Monthly ftelfen Bincenz Nolte als das Mufter eines deutſchen Kosınar 
politen dar, d. h. eines Bürgers, der, indem er für die ganze Welt 
zu wirfen und zu leben wähnt, nicht einmal für fein eigenes Land und 
für fi ſelbſt etwas Pofitives zu erreichen vermag. Wir geben Nad- 
fiehendes als das Wefentlichfte von dem, was Putnam aus der übrir 
gens intereffanten Lebensbefipreibung mittpeilt:*) 

Bincenz Nolte wurde am 21. November 1779 zu Livorno geboren, 
wo fein Bater, ein Hamburger, in Berbinbung mit feinem Oheim, 
Dito Franf, ein Handlungshaus errichtet hatte. Die Familie Nolte wird 
zu den Yatriziergefchlechtern der alten Hanfeftabt gerechnet; wenn unfer 
Memoirenfchreiber fie jedoch von einem italiänifchen Offizier in öfter 
reichifchen Dienften ableiten will, der während bes breifigiäßrigen Krie⸗ 
ges zu Guſtav Adolph defertirte, fo if dies wohl eine genealsgifche 
Mythe. Im feinem neunten Jahre ging Bincenz mit feinen eltern 
nad Hamburg, wo er eine Zeitlang bei feinem Großvater lebte, den, 
wie er zu bemerlen nicht unterläßt, die Senatorenwürbe bekleidete. Er 
wurde zu einem Anglofrangofen and Jerfey, Namens Geris, in die 
Schule geihan, einem alten Trunfenbold, der ſich mehr mit der. Flaſche 
und feiner Haushälterin abgab, als mit feinen Zöglingen, und unter 
deſſen Aufpizien er ſich vorzugsweife der edlen Kunſt winmete, bie man 
heutzutage wit dem Worte „Bummeln“ bezeichnet. Hierin brachte er 
es in ber kurzen Zeit zw einer ſolchen Birtuofität, daß Papa Rolte, 
ein phlegmatifcher, aller Poefie baarer Mann, der die Geuieſtreiche 
des Sohnes nicht zu würdigen verftand, es für möthig hielt, ihm wie» 
der unter feine perfönlihe Auffiht zu nehmen und nad Livorno zur 
rüdzubringen. Bor der Abreife aus Hamburg hatte er ihm einen 
Bratenrod von Scharlah und Gold machen laffen, und ba dies zu⸗ 
fälligerweife die Hamburgifche Konfular-Uniform war und Onkel Dito 
als Konful in Livorno fungirte, fo benußte der Knabe den Karneval, 
um in feiner traveſtirten Konſulstracht ins Theater zu geben, wo er 
eine Parodie auf Onkel Dito zum Beften gab, die bie Zuſchauer nicht 
wenig beluftigte, aber feine Tante noch weit mehr empörte. Die Folge 
diefes Intermezzos war, daß Vincenz fich wieder nad) der Heimat feiner 
Bäter einfhiffen mußte, 

In Hamburg angelangt, wurbe er der päbagogifchen Obhut des 
Profeffors am dortigen Johannäum, Karl Friedrich Hipp, überwiejen 
und lernte zum Erftaunen des würdigen Mannes in lächerlich kurzer 
Zriſt Ales, was ihm diefer mitzutheilen hatte. Als Belohnung feines 
Bleiges warb er abermals zu Onfel Dito nah Jtalien erpedirt, wo 
er ſich jedoch zu feinem großen Mifvergnügen flatt des Studiums ber 
THönen Künfte mit dem Verkauf von Lakrigen, Seife, Del, Schwefel 
und dem Anfertigeh von Conto-Eurrents befchäftigen mußte. Zu feiner 
Erholung pinfelte er Karilaturen auf den Onkel und beffen Ehehätfte 
and machte zugleich zwei Ballettänzerinnen die Cour, die in der Nähe 
des Konfulargebändes wohnten. In Livorno fah er au zum erfien Mal 
den General Bonaparte, „einen Heinen Mann von jugendlichen Aeußern 
and bleicher, fait gelber Geſichtofarbe, deſſen glattes, ſchwarzes Haar, 
wie das der Talfaputjchi-Indianer, über beide Ohren herabhing — 
mit einen ewigen Lächeln auf den Lippen und falten, gefühllofen 
Augen" Ihn begleitete Murat in feiner prächtigen Uniform und 
Hullin, der Henter d'Eughien's. Die Handelegefhäfte flodten; auf 
jeder Piazza waren Altäre mit Statuen der Freiheit errichtet, und 
auf der Parade hielten die Vollorepräſentanten Garat und Salicetti 

*) Fifty Years in Both Hemispheres, or Reminincences of a Mer- 


chant's Life. By Visceut Nolte, late of New Orleans. London & New- 
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täglich Anreden an die Soldaten. Dntel Dito’s Kaffirer gab unferem 
Helden jo viel Gelb, wie er nur verlangte, und ba er um dieſe Zeit 
keine ernftere Beihäftigung hatte, als die Gruppen franzöffcher Dii- 
litairs zu fliggiren, die auf den Straßen umherſchlenderten, fo ift es 
vielleicht nicht zu verwundern, daß die Bücher des guten Oheims vier 
Jahre fpäter ein Defizit von fechzigtaufend Pezzi nachwiefen. Dies 
verhinderte den Neffen feinesweges, einen Liebeshandel mit der ſchönen 
Tochter eines Banquiers in der Billa Pandolfini auzufnüpfen, womit 
er, nach feinem eigenen Geftändniß, nichts Anderes bezweckte, als ſich 
die Zeit zu vertreiben, während feine Inamorata die Sache viel 
ernfter nahm. Zu ihrem Glüd wurde Bincenz in der Berfolgung 
feines Zeitvertreibs durch die Dazwifchenkunft der Tante unterbrochen, 
bie an feine Aeltern ſchrieb und feine Zurüdberufung nah Hamburg 
erwirkte. Hier hatte damals die Elite der franzöfifihen Emigranten, 
Zalleyrand und Frau von Genlis, Damouriez und Louis Philipp felbft 
ihren Wohnfig aufgeihlagen, und in ihrer Gefellfhaft brachte der 
junge Mann ein paar Jahre ganz angenehm zu, indem er feine Muße 
damit ausfüllte, daß er Epigramme für die Wigblätter ſchrieb, Kari 
laturen auf feine Freunde zeichnete und die erfien Rollen auf einem 
Liebhabertheater ſpielte. Zum Unglüd machte der alte Nolte Bante- 
zott, und Bincenz mußte jegt an Mittel denfen, feinen Unterhalt zu 
erwerben. Er widmete fih mit feiner ganzen Energie dem Stubium 
des Handels und ging aledann, mit tüchtigen Keuntniſſen ausgeräftet, 
mad Rantes, wo er eine Anftelung in dem Hauſe Labouchore erhal» 
ten hatte. 

Unterweges hielt er fi einige Wochen in Paris auf, wo er ben 
General Bonaparte wiederfah, der eben zum Kaiſer proflamirt wurde. 
Bir erfahren hier von Herrn Nolte einige Umflände, die uns von an» 
deren Hiftorifern nicht mitgeteilt werden: fo namentlich, daß bei der 
erfien faiferlihen Heerſchau das Pferd Napoleons mit ihm geſtürzt 
fei und feihen erlauchten Reiter abgeworfen habe, was er ald ein böfes 
Dmen bezeichnet. Der Kaifer, behauptet er ferner, fei im Umgang 
brüst, brutal und anmaßend gewefen, namentlich gegen Literaten und 
Gelehrte, und vor Allem gegen Kaufleute; an Genialität fei ihm 
Ouvrard gleichgelommen; gegen Moreau habe er grundlofe Anflagen 
erhoben, weil er ihn um feine Popularität beim Bolt und bei den 
Mitteltlaffen beneivete, und vergleichen mehr. Nachdem er ſich in dieſer 
Weife über den „homme du destin” ausgeſprochen, fegt Nolte feine 
Reife nach der durch ihren Sklavenhandel berühmten oder berüchtigten 
Stadt Nantes fort, wo er fiih bald Das Vertrauen des Herrn Labouchere 
erwirbt und von ihm feinen Dandelsfreunben, den Barings, ben Hopes 
und ben Parifhs, empfohlen wird, die mit Recht eine hohe Meinung 
von bem fommerziellen Talent des jungen Deutfch-Italiäners faffen. 
Er entwirft einen weit ausſehenden, wohl fombinirten Plan zu große 
artigen Handeld- Unternehmungen in Amerifa, deſſen Ausführung ihm 
ſelbſt übertragen wird, und mit einer Vollmacht von jenen großen Kauf- 
herren und von dem genialen Ouvrard ausgeftattet, macht er ſich auf 
den Weg nah Neu-Drleang. 

Napoleon hatte Duvrard verfolgt und mißhandelt; aber Napoleon 
hatte auch einen Vertrag mit Spanien abgefchloffen, dem zufolge ihm 
Lepteres eine jährliche Subfivie von zweinndfiebzig Millionen Arancs 
zahlen follte, welche jeht (1804) zum Theil fällig war und flüffig ge- 
macht werden mußte. Napoleon bedurfte Duvrard's, denn Frankreich 
lag mit Großbritannien im Kriege, und das ſpaniſche Silber lonnte 
nicht aus DMerito herbeigefchafft werben, aus Furcht vor den britifchen 
Kreuzern, welche alle Meere bebediten. Daher wandte fih Napoleon 
an Ouvrard, ber ein Mittel angeben follte, die ihm fo nöthigen Piafter 
fiher und wohlbehalten nach Frankreich überzuführen. Dies fonnte nur 
als Privat-Eigenthum unter neutraler Flagge — am beflen unter ame» 
rilaniſcher — geſchehen. Bincenz Nolte mußte alſo nach Amerika geben, 
um Bürger der Vereinigten Staaten zu werben, das Geld in Einpfang 
zu nehmen und es als fein eigen nach Fraukreich zu verladen. Zu 
jener Zeit war die große Handelsftadt Neu -Orleans nichts weiter als 
ein Piratenneft: Beluche, Lafitte, Dominique und andere notorifche 
Seeräuber wandelten bei hellem, lichtem Tage durch die Straßen, und 
ſtatt der heutigen 150,000 Einwohner zählte ‚der ganze, Ort; faum 
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Biddle, dem Präfidenten der Gentralbanf der Vereinigten Staaten, 
erneuert, ber ih zum Agenten dieſes Inſtituts ernannte; allein bie 
Banf, ſchon feit Jahren den wäthendften Angriffen von Seiten Ge- 
neral Jackſon's und der demokratiſchen Partei preisgegeben, Tag jet 
in den fepten Zügen, fie brach bald ganz zuſammen, und Nolte mußte, 
wie bereits erwähnt, der weſtlichen Hemiſphäre ein ewiges Lebewohl 
fagen. Er ging mad) Venedig, wo er ſich etwa ein Jahr aufhielt. Iu 
der Lagunenſtadt war Nichts für ihn zu thun, und er fämpfte mit dem 
bitterften Mangel, indem er von Brod, Käfe und etwas faurem Wein 
lebte, den er ſich durch die Ueberfegung engliſcher Mechtöpapiere ins 
Staliänifche für die Mönde von San Lorenzo verſchaffte. Im Trieft 
glaubte er einen geeigneten Boden für feine Thätigkeit zu finden, und 
es gelang ihm in der That, in einem dortigen Comtoir angeftellt zu 
werden; aber ein Mann, wie er, konnte ſich der Autorität eines Prine 
zipals wicht unterorbnen, und er nahm bald feine Entlaffung, um bie 
Donau hinab nad dem Schwarzen Meer und Ddeffa zu geben; wo 
er eine auoſtehende Schuldforderung von einem griechiſchen Handlungs. 
Haufe eintreiben follte. Er reifte in Gefellfchaft eines Fürften Gafi- 
zyn, wurde von ber ruſſiſchen Zollwache nackt ausgezogen und mußte 
zwei Tage in einem flanellenen Schlafrock zubringen, bis man ihn 
eudlich als unverbächtig erkannte und in Frieden ziehen Tief. Wie er 
durch Liſt und Ausdauer dem Widerfland des Griechen befiegte und 
ihn zur Bezahlung der Schuld zwang; wie er mit dem. blinden Reifen- 
den Williams zufammentraf; wie er über Konſtantinopel, Malta, Si- 
eilien,. Reapel,. Livorno nach Oenua und zurüd nad Trieft reifte; wie 
er fi in das Vertrauen der öfterreichifchen Behörden einſchmeichelte, 
Artikel für die deutſchen Zeitungen und ein Buch über ben Handel 
von Trieft fihrieb; wie er nach alter Gewohnheit Karikaturen zeichnete, 
hoͤchſt mittelmäßige Verſe dichtete, vom Trieft mach Wien und von 
Wien nah Paris geſchickt wurde — Fönnen wir hier nur in kurzen 
Borten andenten. 

Mit der Revolution von 1848 erreichte auch diefe Phafe feiner 
wechfelvollen Laufbahn ihren Abſchluß. Es blieb ihm nichts übrig, als 
ein altes Werk über Affeturanzen von neuem zu- bearbeiten, eine in- 
duſtrielle Zeitung in Hamburg herauszugeben, die wenig Anfang fand 
umd bald einging, die Politit Ludwig Philipps zu geißeln, die Eor- 
ruptiomen Guizot's aufzudeclen, die ernflen Senatoren Hamburgs Fächer» 
lich zu machen und feine Denfwürbigfeiten zu fehreiben. 

Aber feine Schwingen verlieren allmälig ihre Kraft; ber Albatroß 
fliegt nicht mehr unermüdlich von Land zu Fand und von Dream zu 
Derean; feine Augen werben tmübe, fein Flug wird kurz und mühevoll, 
und er ſieht fein Ende mit raſchen Schritten herammahen. Die Freunde 
feiner Jugend find verſchwunden; er wendet ſich ab von dem finferem 
Engel, der ihm die Arme entgegenftredt, und blickt. zurück auf die -fon- 
stigen Gefilde und den purpurnen Simmel, der ſich über ihm fchließt; 
aber kein freundliches Geficht begrüßt ihn, keine liebende Stimme flü- 
flert ihm troftreiche Worte’ zu; und die Augen des alten Rosmopoliten 
füllen ſich mit Thränen bei der Erinnerung an die freubenoflen Tage 
der Bergangenpeit. Er ift allein, ganz allein, enttäufcht, verlaffen und 
fünfundfiebyig Jahr alt. „Und dergeftalt mußte das Leben eines Rod 
mopoliten endigen, ber für die ganze Welt wirlen wollte und doch 
nichts für ſich ſelbſt zu wirlen vermochte”, fo ungefähr Tantet die Moral 
der Janlees, denen man allerdings keinerlei Kosmopolitiemuc zum 
Borwurf machen Fanıt. 


Frankreich. 
Die franzöſiſche Literatur von 18015 1830. 


Schluß.) 

Um nun all den Auforderungen der Zeit zu genügen und mit der 
mehr eleganten als wirklich gewaltigen und manmigfachen Kritik des 
Kaiſerthums gleichen Schritt zu halten, vieleicht auch, um den Ruhm 
der alten Haffifchen Zeit zu verbunfeln und der Nomantif der neuen 
Schöpfungen Anklang zu verfchaffen, fhuf man jenes literariſche Blatt, 
den Globe, der, troß feiner Parteilichfeit, die vornehmſten und thätig- 
ſten Genien der Reſtauration für fi) gewann. Das war freili fein 
Spectator, wie ihn ein Whig, Addifon, der bemofratifhe Steele und 
Genoffen redigirten, die fi zu fehr von ihrem Proteftantismus und 
ihrer Borliebe für König Wilhelm hatten fortreißen laſſen. Der 
Globe war, feinen Prinzipien nad, viel philojophifcher und freier von 
Partei» Intereffen; ohne Haß gegen bie Reflauration und ohne Bor 
Liebe für Napoleon, beabfichtigte er nur allgemeine Aufflärung, Frei» 
heit und die Oppofition, die auch unter gedeihlichen Zuftänden mög- 
Tip und zur Ausbildung der Staatsmafchine mothwendig if. Mit 
Geſchmack und regelrecht griff er den Schlendrian der Poefie des 
Kaiſerthums an, mit Gerechtigkeit hob er das Gute ber auslän- 
diſchen Literatur hervor und ſuchte befonders ſchottiſche und deutſche 
Philoſophie einheimifh zu machen; er führte auf das Studium bes 
Altertfums, gegenüber der modernen Dichtlunſt, und auf das unferes 


Mittelalters, befonders des fehzehnten Jahrhunderts, und bebauerte 
nur, daß Frankreich von feiner Originalität im Sprache und Talent 
bei all feinen fonftigen Vorzügen fo Manches eingebüßt Hätte. 

Und all dieſe vielfeitigen Gegenflände wurden von allen ihren 
Seiten mit Geſchmack und Scharffinn beleuchtet. Da fah man Namen, 
wie Jouffroy, Romuſat, Bitet, Sainte-Beuve, Dudergier de Hauranne, 
Ampere, Damiron, Dubois. Der Grund, auf welchem alle dieſe Meis 
ſter fortarbeiteten, war das herrliche Werk der Frau v. Staat über 
Dentfhland; in dem Style und der Analyfe aber folgten fie dem 
großen Rosmopoliten Sismondi und anderen bedeutenden Kritikern. Dazu 
kam bie genauefte Kenntniß des Alterthums und der ein wenig im 
Miftrebit gerathenen Flaffifchen Zeit. Dan holte den bei ung ſchon 
vergeſſenen Shatefpeare hervor und ftudirte feine dramatiſchen Meifter- 
werke; man begann Umarbeitungen und mehrfache Ausgaben feines 
„Bamlet“ zu veranftalten und fuchte Etwas von den großartigen Schd- 
pfungen diefes unübertroffenen Originals fi eigen zu machen. Und 
wenn dieſe Arbeiten and noch keinen Tragiter gefchaffen haben, fo war 
doch der Gewinn, den dabei unvermerft die Kritik in Frankreich machte, 
unermeßlich, und diefe erhob fich dem Auslande gegenüber auf eine 
Stafe, die fie noch mie erreicht hatte, wenn man von einigen Dior 
graphieen großer Schriftfteller abſehen will. 

Aber war es denn ein Wunder, wenn biefe bis bahin ungeahnte 
Kritik fo reißende Fortſchritte in ganz Fraukreich machte, da ja die 
erſten Talente der jungen gelehrien Welt fi für fie erffärten! - nd 
wehn der Globe zuweilen auch ein’ wenig feiner Rolle untreu wurde 
und zu fehr ins Reich der Ideen fich vertiefte, umdb wenn er auch hin 
und wieber tiefe und weniger befähigte Röpfe, fo zu fagen, über einem 
Leiften behandelte, fo bfeibt er doch in hundert anderen Beziehungen 
einer ber leuchtendſten Pırnfte in der Literaturgefthichte unſerer Re⸗ 
fauration. 

Noch will ih eines fehr beliebten Bolloſchriftſtellers erwähnen, 
den Nettement vielleicht mit etwas allzu partelifcher Begeifterung aus · 
zeichnet: Paul Louis Courier, ber alle Borzüge eines großen Hiſtori- 
ters in gleich hohem Maße befeffen hätte, wenn er mehr natürlich 
geblieben wäre. Eben fo verbient bie herrliche Profa eines Merimede 
alle Ehre. Doch wollen wir dabei auch die Mängel Nettement's nicht 
zu bemänteln- ſuchen. So manche Skizze, manches Portrait hätte einen 
ganz anderen Platz in feinem Titerarifhen Gemälde der Reftauration 
erhalten müffen. So mancher große Schriftſteller Tebte aber auch in 
ländlicher Stilfe und Zurädgezogenheit nur feinen hiſtoriſchen Studien 
und ifl deshalb in dem fonft fo vollſtändigen Abriſſe unbeachtet ger 
biieben, 

Der Fehler aber Tag befonders in dem bamaligen Zeit-Umftän- 
den, die kurz nach dein Sturze des Kaiſerthums die hiſtoriſchen Stu- 
dien nicht gerade ſehr zu unterftägen ſchienen, und fo gehoöͤrte allerdings 
das Talent und die perfönliche Erfahrumg eines Daru dazu, die Ge- 
ſchichte Venedigs zu fehreiben, die Damals Aller Augen auf ſich 308; 
ſowohl durch die Treue, mit der die größten und unglüdlichften Cha- 
raftere jener Riefenftadt entworfen find, welche zu eben aufpörte, als 
fie zu fiegen aufhörte, als auch durch bie überrafchende Harmonie und 
den Gedanfenreichtäum, mit dem auch ber winzigfte Punkt barin bes 
leuchtet und als: Glied. ber großen Nette ben übrigen Schilderungen 
angereiht ift. 

Bedauern müffen wir nur, daß Nettement einen Fourrier und 
Abel de Remufat, die, wenn fie gleich. befonberen Studien überlaffen 
werben mäffen, doch aud in einer Geſchichte der damaligen Literatur 
einen Pag beanfpruchen dürfen, vergeſſen hat. 

Eben fo hätte unfer Autor ohne Zweifel etwas Länger bei einer 
Kritit Bitel'e, eines ber beſten Romantiter der Neuzeit, verweilen 
müffen. Hat doch Niemand fo gründlich und richtig Leidenſchaften und 
Sitten gefhildert, wie Bitet, uud darum wollen wir hier feinen „Bar- 
ritaden” unb ben „Ständen von Blois“ ein paar Worte ber Erinnerung 
weihen. Auch können wir Nettement nicht von dem Borwurfe frei 
forechen, einen Dramatiter, wie Scribe, den Bater der heutigen Büpne, 
ganz übergangen zu haben. Im Allgemeinen ift das Gemälde, das 
un ber Literator entworfen, von überrafchender Harmonie ber Farben 
und glüctich in Auswahl und Gefhmart, aber Hin und wieder würden 
wir mehr Tiefe und Grüudlichkeit wünfchen. 

Doch die Bollendung diefes Kunſtwerls bleibt unferen Tagen vor 
behalten. Wollen wir doch nicht die glänzenden Geſtirne am Himmel 
jener funfzehu Jahre allein und ihre Schöpfungen bewunberm! Lapt 
uns vielmehr auch bie Einwirkung auf die nähfte Zukunft anerkennen, 
welche die franzöfifhe Literatur unter der Reftauration gehabt hat; 
laßt uns anerkennen, wie fie Wiffenfhaft und Freiheit, Net und 
Geſetz liebte und fich beftrebte, gleich groß und originell in der Kuuſt, 
wie wahr in der Geſchichte zu fein. Das ift eine erfabene Bergan- 
genpeit, fähig, ein ganzes Jahrhundert mit ihrem Lihte und ihrer 
Wärme zu erquidcken.“ 
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Frankreich. 


Ricelot’s Geſchichte der eugliſchen Handels: Reform. *) 

Die Zahl der Männer in Frankreich, welche ber literariſchen und 
politifchen Bewegung der anderen Nationen aufmerffam folgen, if 
Höchft unbedeutend. Ein franzöfifcher Gelehrter, welder ein deutfches 
oder englifches Werk. zu Tefen im- Stande’ ifb, wird als ein Muſter 
von Univerfal-Bildung hingefiellt. Kann er aber gar über englifge 
und deutfche Literatur oder Politik fhreiben und disfutiren, dann barf 
er ſicher fein, bald als eine Autorität betrachtet zu werben. 

Herr Henri Richelot gehört nun nicht eiwa zu der Zahl jener, 
welche ſich oberflächlich mit den Sprachen und Berhältniffen der Nach⸗ 
barländer befchäftigt haben und nun, fo zu.fagen, bie Rolle der: Ein 
äugigen unter ven Blinden fpielen. Herr Richelot if ein National 
Oetonom vom gründlichem Wiffen, und er. hat geglaubt, daß, um ein 
guter Staatswirth- zu fein, es nicht genügt, fein eigenes Baterland zu 
tennen, ſondern daß dazu eben fo fehr das Studium ber vollewirth⸗ 
ſchaftlichen Berhältniffe des Auslandes und befonders ber Nachbarländer, 
mit denen man die häufigen und unmittelbarften Beziehungen - hat, 
gehören. 

Deutſchlaud und England find die Hauptgegenſtände feiner For⸗ 
fung geweien. In Beziehung anf Erfieres hat er ſich durch ein: ges 
biegenes Werk über den deutſchen Zollverein nnd durch eine Ueber 
fegung von Dr. Liſt's „National- Delonomie” verdient gemacht. Das 
vorliegende Werk zeigt ihn nun eben fo bewandert im @ebiet ‘ber 
englifhen Staatewirthſchaft. Es if wahr, daß Herm Richelot's amt 
liche Stellung ihn auch vorzugsweife in. den Stand ıfegt, über den ge» 
wählten Gegenftanb zu fehreiben. Als Beamter in der politifchen Mb» 
theilung des Handeleminiſteriums ftehen ihm alle offizielle Quellen, wie 
die wichtigften literarifchen Erfcheinungen zu Gebote; welche bei einem 
Werk diefer Art notfwendigerweife zu Rathe gezogen werben müffen, 

Zwei.große Thatfarhen, fagt der Berfaffer in ver Einleitung fei- 
nes Dudes, „uehmen in der Handelögeidichte unferes Jahrhunderts 
den erften Rang ein und haben die Welt vornehmlich befchäftigt, näms 
lich der deutſche Zollverein und bie Handels. und Schifffahrts-Reform 
im England: ß . 

Die englifche Hanbels-Reform iſt vielfach in Zeitungen und Bro 
ſchüren fragmentariſch behandelt werben, nirgends aber. findet. man 
eine volländige und detaillirte Darftellung davon. Diefe iſt es alle, 
welche ber Berfaffer in dem vorliegenden Werke zu geben -beabfichtigt, 

In der Geſchichte der englifhen Handels. Reform: hat man drei 
große. Perioden. zu unterſcheiden: die erſte, welche die Jahre 1822 bie 
1830 in ſich begreift, wird durch Husfiffon repräfentirt; bie zweite, vom 
1830 bis 1841, bahut die dritte und größte an, am welche ſich die Nas 
men Perf, Cobden und Ruffell kaupfen. Jede dieſer Perisden Hat 
ihren befonderen Charalter. Die erſte Periode iſt die des beſchränk⸗ 
ten Liberalismus, die fepte die bes kühnen und entfchiebenen Liberalig- 
mus, während bie zweite Periobe nur eine des Weberganges iſt. 

Schon Pitt hatte im Jahre 1787 eine bebeutenbe Umwandlung im 
der Zollgefeßgebung Englands bewirkt und mürbe darin ohne Zweifel 
noch viel weiter gegangen fein, wenn ber Frieden gebanert hätte; Im 
Jahre 1792 kündigte er nämlich im Parlament eine Mehr-Einnahme 
im Staatdeinfommen an, welche die Regierung in Stand ſetzen follte, 
die auf den aͤrmeren Maffen Saftenden Steuern zu vermindern. Allein 
der Krieg machte nicht Allein diefen Plan zunichte, fonbern nöthigte 
auch das Parlament, die Steuern zu erhöhen. Im Jahre 1814 zahl» 
ten die fremben Waaren in England breierlei Zoll, den permanenten 
300, den temporären Kriegezoll und endlich den Zufhlagszofl, wel- 
cher für framzöſiſche Artitel zwei Drittel und für amdere Artifel ein 
Biertel des permanenten. Zolles betrug. Das englifhe Zoll -Amt, 
welches in den Arievensjahren 1787 — 93 kaum hundert Millionen 
Franes Einnahme gehabt, fah in den Sriegsjahren feine Eimahmen 
von Jahr zu Jahr Reigen und 1815 die Summe von dreifundertzehn 
Millionen Frances erreichen. 


* Histoire de la réforme conmereiale en Angleterre. Par Henri 
Richelot. Tome I. Gr. in-8. Paris, Capelle, 183. ' 


Einzelne Heine Erleichterungen waren allerdings in jener Periode 
dem Handel gewährt worden. - Hierzu gefört der Zoll⸗Anſchiuß Ir- 
Taube, als Folge feiner politiſchen Union mit England; ferner die Ein- 
führung des Walpoleſchen Entrepot-Eyftems im Jahre 1803, die Auf⸗ 
Hebung des Berbots für amerilauiſche Schiffe, in engliſchen Häfen 
auszuladen, fpäter, im Jahre 1840, die Zulaffung der brafifianifchen 
Schiffe, endlich die Revifion der Statuten ber Oftinbifchen Compagnie 
im Jahre 1813, welche der Privat · Spetulation in jenem Lande größe 
ton Spielraum gab. Allein nichtsbeftoweniger beftand- beim Abfchluß 
des Friedens eine Fol. und Schifffahrts⸗Geſehgebung, die für ganz 
andere Zeiten gefchaffen worden war. 

Ya, die Wiederherſtellung bes Friedens wurde durch ein neues 
Berbot bezeichnet, das gefährlichfte aller Berbote, nämlich das der Korn» 
Einfuhr. Die Laudwirthe matter nämlich beim Parlament Vorſtellun⸗ 
gen gegen die bieherige Gefepgebung, welde die fremde Korn-Einfupr 
erleichterte und fomit die Preife in England zum Sinfen brachte. Drei 
Yahre vergingen mit halben Entfäfüffen, bis endlich das Parlament 
im Jahre 1815 feflfepte, daß die Einführung vom Weizen unter acht · 
Hg Shill. den Duarter zu verbieten; über diefem Preife aber zollfrei 
fei; auch wurde das aus dem Entrepots genommene Getraide bemjeni- 
gen gleichgeſtellt, welches direft für ben Konſum efngeführt wurbe. 
Diefes neue Gefetz, welches Freiheit und Befhränfung anf merkwür ⸗ 
dige Weiſe in fich vereinte, wurde zwar mit einer impofanten Dajos 
vität- votirt, allein unter dem Schutze der Bajonnette und während 
einer blutigen Emente. Zehn Peers reichten einem von Lord Gren⸗ 
ville verfaßten Proteſt gegen das Geſetz rin, welches fie als „ein 
Mouspols- und Hungersnofg-Gefep. -betramhteten. Das Geſetz iſt es, 
weldes- bis zum Jahre 1846 den Gtoff zu ben bitterften Anflagen ber 
induſtriellen Bedölfermg gegen den Grundabef lieferte. Und doch 
finden wir unter ben Urhebern bes Gefetzes mehrere Borkämpfer der 
Handelsfreigeit, wie Parnell, Robinfen, ja, felbft Huskiffon. Auch 
die Führer der Preffe waren nicht einig: während z. B. Malthus für 
das Gefeh war, ſprach ſich Ricarbo bagegen aus. 

Im den folgenden Jahren ermöglichte die Reduction ber Armee 
auf den Friedencfuß beträchtliche Stener- Ermäßigungen, die fih 1819 
auch ber achtzehn Millionen Pfımd Sterling beliefen. Es wurbe das 
der die Einfommenftener- abgefhafft, und die Malzſteuer wurbe be 
beutend herabgeſetzt. Es waren bied bamald bie beiden unpopufärften 
Steuern. In der Zoll @efeggebung bagegen blieb ziemlich Alles beim 
Alten, ja, der temporäre Rriegszoll warb 1819 permanent. Dabei blieb 
man aber nicht fiehen: Jur Fahre 1819 brauchte man nämlich drei 
Millionen Mehr- Einkünfte, and um fie zu erzielen, erhöhte man dem 
Eingangszoll auf verfhiedene fremde Waaren, wie Wolle, Baumwolle, 
Seide, Kaffee, Thee und Tabadc. 

Jadeß war die Moth im Lande groß. Der Uebergang vom Krieg 
zum Frieden wurde von einer allgemeinen Handels. und Anduftrie- 
Krifis begleitet. Der Krieg war für England eine Duelle des Wohl- 
ſtandes, während der Frieden im Gegentheil die Stagnation herbei« 
führte. Im Jahre 1816 war die Staatoſchuld anf über achthundert ⸗ 
fünfundachtzig Millionen Pfand angewachſen, und die arbeitende Be» 
völferung ohne Arbeit und Brod. Das Jahr 1817 war ein Jahr der 
Theuerung, und der Aufſtand gefellte fich in dieſem wie im folgenden 
Jahre zu dieſer Noth . j 

Alfes das veranlafte bie tädhtigften Köpfe zum Rachdenken über bie 
Urſachen des Uebels und über die Mittel, es zu befeitigen, und das 
Refultat davon war, daß man die Faulheit des bisherigen Handels 
Spflems erlanute. An Jahre 1820 erhob fih ein formlicher Petitiond 
form zu Gunften der Handels- Freiheit. Die wichtigfte diefer Petitio⸗ 
nen war bie des Kaufmanns Thomas Toofe in London, eines Anhängers 
der Doktrin Adam Smith’e. Alexander Baring überreichte dieſe Pe- 
tition am 8. Mai im Parlamente, welches in Folge deffen eine Unters 
fuhungs-Rommiffion ernannte, Bei diefer Gelegenheit erklärte ſich der 
Graf von Liverpool, als Ehef des Kabinets, im Oberhauſe völlig mit dem 
Prinzipien der Handels Kreibeit einverftanden, ausgenontmen ihre An« 
wendung auf ben Aderbau und auf die Seiben- und Leinen ⸗Induſtrie. 

Die Unterfuhungs-Kommiffion des Parlaments unterzog ſich ihrer 
Arbeit mit dem größten Eifer und mit folder Gründlichkeit, daß fpäter 
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Sem’s, und zu Abraham's Zeiten befriegt ein König Kedor · Leomer von 
Elam, mit den Königen von Senaar, Elaſſar und dem Könige ber Go- 
jim, die Könige von Sodom und Gomorrha. Was num bie Scythen 
betrifft, fo hält Oppert ihre Sprache für tatariſch und identiſch mit 
jener, welde die Scythen des Herodot ſprachen, and welcher er be- 
Sanntlih mehrere Wörter aufbewahrt hat. Denn ben Worten oior 
(Mann), pats (tödten), aria (1) (Herr Oppert benft wohl an Eigen 
namen, wie an Mriapeithes) entfprechen in dem — der feil- 
ſchriften ruyurs, pat, birimmas (?) mit gleichem Ginne. 

e = iR es un wenn mindeſtens brei ganz verfchiedene Sprachen 
(wenn wir nämlich Armenifh und Elamitifd für verwandt halten) daf- 
felbe Schriftſyſtem benupten, fie ſowohl Dingbilder, ald Deutbilder einer 
Sieroglypheuſchrift mit ganz verfchiebenen Lauten ausbrüdten, indem 


jedes Bolt fie mit feinem dafür gültigen Worte benannte, und daß nur bie : 


Spyllabarzeichen, d. H.; ägpptifh zu reden, bie phonetifhen Hieroglyphen 
in alten Sprachen denſelben Laut behielten. So wird das Zeichen für 
König, durch zwei Haten ausgebrüdt, aſſyriſch sar, feytbif nis, ar- 
menify.man gelefen. Berwictelter wird die Sache, wo man eine Ber 
miſchung und. einen. vielfeitigen Böllerverfehr annehmen muß, um ge- 
zoiffe Eigentpümlichkeiten zu begreifen. Wenn z. B. ein affgrifches Zei- 
hen den Lautwerth at, die Bedeutung ald Dingbild „Bater" hat, welcher 
im Seythiſchen atta heißt, während im Aſſyriſchen dieſer Sinn durch 
ab ausgebrüdt wird, fo muß man. annehmen, daß die Aſſyrer dieſes 
Zeichen in feiner ſyllabiſchen und dinglicen Geltung von den Scythen 
angenommen haben. — Dies würbe auch von anderen Zeichen gelten: 
3. B. annap, feyth. Gott, ſyllabiſch am, fehreibt im Aſſyriſchen bie 
Sylbe an und wirb als Dingbild ilu (Gott) gelefen. Noch verwickelter 
wäre Kolgendes: Seythiſch heißt nimas Stamm, Familie; ald Dingbild 
wird es im Aſſyriſchen kal oder zir (Stamm) ansgefproden, und in 
dem femitifhen Worte tukulti (Anbetung) wird die Sylbe kul durch 
daſſelbe Zeichen gegeben, weil wahrſcheinlich im Armenifchen kul (Sand- 
krit kula) baffelbe bezeichnete. — Um die vorhandenen Keilſchrift ⸗Arten 
alle aus derſelben Duelle, der alten babyloniſchen Hieroglyphit, zu er» 
lären, muß Here Oppert noch mehrere nicht mehr nachweisbare Mit 
telglieder annehmen: er ftellt alfo folgende Arten auf, die ich nur am 
führe, um den erfiaunlichen Reichthum der Entwidelungen zu zeigen 
and begreiflich zu machen, welche Maſſe uralter Kultur hier zugrunde ⸗ 
gegangen ift. 

1. 1. Die chaldäiſchen Hieroglyphen; 

4. 2. die altſcythiſche Schrift (unbelegt mit Dentmälern); 
3. die neufepthifhe Schrift (bekannt als zweite achaͤmenidiſche); 
4 bie altarmenifche (unbelegt); 
5, bie armeniſche (auf ben Felfen von Ban); 
6. bie altfufianifche (zu Sufa in zahlreichen Weberbleibfeln); 
7. die neuſuſianiſche (zu Malamir gefunden); 
V. 8. die altafiyrifche (auf verfhiedeuen Dentmälern, auf dem Stein 

des Lord Aberbeen); 

9. die mittelaffyrifche, eine Miſchung der alt und neuaffyrifchen; 
10. die neuaſſyriſche (gu Rhorfabad, Nimrud, Niniveh); 
11. die aſſyriſche Kurſivſchrift auf Ziegeln; 
12. die altbabyloniſche (auf Ziegeln von Babylon, Eylindern, ber 

Jaſchrift der indiſchen Compagnie); 

13. die neubabyloniſche, nahe verwandt mit der folgenden, 
13 a. der babylonifhen Schrift der Adhämeniben; 

14. bie babyloniſche Kurfivfrift. 

Was nun die Annahme einer uralten babyloniſch ⸗chaldaiſchen Hie- 
roglvphit betrifft, fo Hat fie Alles für fih: denn, aͤhnlich wie bie Aegyp- 
ter, ſtellten auch die Babylonier einft ihre Götterbegriffe in mannig- 
fachen Zufammenfegungen von Thier und Menſch vor, welche die fpä- 
tere Ummiffenheit der Epaldäer für Darſtellungen ber erſten Erzengun- 
gen Hielt, die in der Urfinfternig aus dem Waſſer emporgeftiegen. 
Beroffos ſpricht von Männern mit zwei Flügeln, anderen mit vier 
Flügeln und zwei Geſichtern, Geſtalten mit einem Leibe und zwei 
Köpfen, einem männlichen und einem weiblichen (Darfiellung bes Rod 
mos als Einheit beider gefchlechtlichen Prinzipe), Menfhen mit Ziegen 
beinen und Hörnern oder mit Pferbefüßen, Eentauren, Stieren mit 
Menfchentöpfen, vierleibigen Hunden mit Fifhfchwänzen, hundstöpfigen 
Pferden und Menſchen und anderen Wefen mit Pferbeföpfen und Pferbe- 
leibern. j 

Die neuen Entdedungen haben eine große Anzahl folder Gebilde 
zu Tage gebracht, und es wird Aufgabe der Wiffenfchaft fein, in ihren 
wahren Charakter einzubringen und daraus Beiträge für die Religionen 
jener Bölter zu gewinnen. Hier will ih nur bemerken, daß auch in 
ihnen das Bedürfniß der Schrift zu Tage Fiegt, daß viele (wohl alle) 
nicht aus Freude am Sonderbaren, ſondern in der Abficht gemacht 
wurden, einen theologifhen Begriff zu firiren. Wie das geſchehen 
konnte, möge ein Beifpiel lehren. Ausgemachte Sache it, daß jene 
Löwengeftalt mit Menſchenhaupt, die wir Sphinr nennen, im Aegyp 
tifgen Zeichen des Königs war und durch neb, Herr, erklärt wurde; 
nach meiner Auſicht ift dieſes nur Umſchreibung eines urfprünglichen 
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Königetitels, der eima romi-labu ober uer-iabu, d. i. Mannlöwe, lau · 
tete, gleichwie Die Inder ihre Könige gleichfalls nara-sinha, Mann- 
lewe, nannten: Jene riefigen geflägelten Löwen und Stiere mit den 
‚bärtigen unb ber Horntiara verfehenen Königsgeſichtern aus den affy- 
riſchen Paläften find alfo nichts weiter, als hieroglyphiſch gefihriebene 
Königstitel: unrasinha, narasthüra, Mannftier, weun wir fie inbifch 
leſen. Den perſiſchen Namen Pürusaspa, Menſchroß, konnte man ohne 
Weiteres mit dem Eentauren ſchreiben, den Beroſſos erwähnt.‘ Daß 
den fonberbaren Geftalten der. Cherubim in den Geſichten des Pro- 
Hheten: Ezechiel Anfchaunngen chaldãiſcher Hieroglyphik zu Grunde lie ⸗ 
gen, iſt ſchon mehrfach angenommen. Menſch, Löwe, Stier, Adler, 
deren Röpfe ein vierfadh geflügelter Leib einigt, finnbifdenin vier Eigen- 
ſchaften die königliche Majeftät Gottes. 

Bas num diefe mit Schrift verfehenen und in hohem flaatlichen . 
Anſehen (unter Darius u. f. w.) flehenden Scythen betrifft, fo wird 
Are Eriftenz, an: der ich gar wicht zweifle, Vielen höchſt ungelegen 
*ommen, weil-fie gar nicht in das bisherige Syſtem der Geſchichte 
paflen. Alfo Seythien, ein rohes nomadiſches Wanbervolf, hat Schrift, 
muß Literatur gehabt haben, in einer Zeit, wo, nach einigen Phifold- 
gen; die hochgebildeten Griechen noch laum fhreiben konnten! Wieder 
alfo ein Beitrag mehr zum Beweife, daß die bisherige Anfchanung bes 
griechifchen Altertfums zu eng war. Wreili if der Begriff: Sey · 
then, immer noch vage genug, und es fheint auf diefem Wege mög. 
lich zu werben, ihm einen beftimmteren Sinn zu verſchaffen. Die 
alten Seythen, die, nach Zuftin, funfzehnpundert Jahre Afien beherrfcht, 
bis Nihus (d. i. der Stifter des mittelaffyrifchen Neiches um 1270) 
ſich vom Tribute befreite, die alfo um 2270 über bie alten Kultur 
ſtaaten am unteren Euphrat eingebrochen fein müſſen, Halte ich nicht 
für Tataren, fondern für Arier. Die Sceythen, fagt Pliniuc, werben 
von den Perfern Salen genannt, von den Alten Aramärr, und Am- 
wianus Marcellinns giebt an, daß die Perfer früher Scythen, d. h. 
Saten, nomadifche Reiterbölter gewefen feien. Nimmt man an, dab 
jene alten über Babylon einbrechenden Scyihen — Saken, Aramäer 
gewefen, die erſt fpäter femitifhe Sprache angenommen, fo hat Alles 
feine Nichtigfeit: denn ziemlich um jene Zeit fept die Chronologie bas 
Heraböringen ber aus der Sündfluth geretteten Noachiden, das Er- 
fiheinen des Areedienſtes und Fenerkultus in Babylon, die Herrſchaft 
der wilden Giganten. Uebrigens kann die Verbindung wralifh-tata- 
rifher Stämme mit Ariern uralt fein, unter dem Namen der Saken, 
ſelbſt der Perfer können ganz fremdſprachige Völler, bie aber dieſelbe 
Lebensart führten, mit inbegriffen fein; denn Nichte if unbegrünbeter, 
Nichts Hat zu größerer Berirrung Anlaß gegeben, als der mit Zähig- 
teit feftgehaltene Sag, die alten Völfer wurden immer durch G@teidh- 
artigfeit der Abſtammung gebildet. Die Annahme, jene Scytfen der 
Keilſchriften und die herobotifhen Scythen feien ein und baffelbe Volt, 
hat große Glaublichfeit: denn gerade dieſes lehtere Voll eroberte am 
624 v. Epr. Aflen und beherrſchte es achtundzwanzig Jahr Tang (bis 
596), wie Herobot im vierten Buche berichtet, nachdem es die me 
diſche Herrſchaft geſtürzt, ja, der Zug des Darius gegen fie wirb 
als Bergeltungezug für diefe Unbill ausgegeben. Wenn wir num 
auch ‚jene Denkmäler nicht als Ueberbleibfel der achtundzwanzig · 
jährigen Herrſchaft anfehen Finnen, welche zu kurz ſcheint, fo wirb 
weitere Forſchung wohl noch audere Faͤden ausfindig machen; ih halte 
es indeffen für geeignet, hier auf deu Umſtaud aufmerffam zu machen, 
daß die uralifhen Stämme, welche die Bölterwandberung nah Weften 
treibt, Chafaren, Hunnen, Ungern, Petfcheneger u. f. w., fehr leicht 
Theile jener afiatifhen Seythen fein können. Ehorfaren wurden, nad 
Plinins, die Perfer von den Salen genannt, namentlich aber weifen 
viele Spuren bei diefen Voͤllern dahin, daß fie einft in innigfter Ber- 
bindung mit den Perfern und der Ormuzd-Religion geftanden. Ein 
Byzantiner, Einnamns, giebt an, die Hunnen, worunter er bie Un- 
garn verſteht, hätten gleiche Sitte mit den Perfern (Chorſaren, Epa- 
faren); Spuren in der Sprache, wie ungariſch atya, ſeythiſch atta Ba- 
ter, augariſch Armany Teufel, Arhiman, isten Bott, Zend huvastana, 
menny Himmel, Zenb meenid, arany Gold, ſcythiſch hiranja, Zahlwörter 
egy eins, ſanstritaniſch &ka, het fieben, Zend haptan, ezer taufend, 
Zenb hazanza und vieles Andere in Kult, Sitte m. ſ. w. zeugen für 
wralten Zufammenhang, ber, wie es dem Anfchein hat, bald Mar und 
überzeugend ins Licht geflellt werben wird. Rutl. 


Ehina. 
Ein chineſiſcher Jahrmarkt. 

Aus einem Schreiben des befannten Chinafahrers R. Fortune. 

— — Gegen vier Uhr Nachmittaglerreichten wir das Städt- 
chen Ning · kang · ju, und ich beſchloß, hier einige Tage gu verweilen 
und Ausflüge in die Umgegend zu machen. Zufällig lam ich gerade 
zum Vorabend eines Japrmarkted, der am naͤchſten Tage hier abzehal- 
ten werben follte. Weberall, wo ich durch bie Strafen wandelte, ftieß 
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Perfien, 


Hafın Aſerbeidſcham 
„Tapferkeit, mit Edelfinn gepaart, hohe Weisheit und ſtrenge 


Gerechtigkeit find die Charakterzüge Hafin’s, des neueſten perfifchen 
Dichters, die fih in allen feinen poetiſchen Schöpfungen wieberfpiegeln, 
und die wir namentlich ans feinem füngften, in Teheran veröffentlichten 
Wert: „Waffen des Sieges“, herausleſen fönnen. Wenn je ein Dich 
ter der Neuzeit würbig erfcheint, den großen Namen angereiht zu 
werben, durch bie einftmals Iran verherrlicht warb im jemen' poefie- 
reichen Tagen, als Firduſi, Saadi, Hafls und andere Meifter des per- 
fifhen Sanges blühten, und werm je eim Dichter der heutigen Zeit, 


"©. 5. einer — in Perfien wenigſtens — für die Entfaltung. ver Poefie 
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durchaus ungünftig zu nennenden-Periode, fowohl durch ben wahrhaften 
Heldenmuth, womit er die taufendfältigen Hinderniffe beftegte, die ſich 
feinem dichterifchen Auftreten, da er ein Prediger der Wahrheit if, 
entgegenftellten, als auch durch wahrhaft poetifchen, ihm burch die Er ⸗ 
habenheit des Stoffes wie von felbft zuquillenden Schwung der Dic- 
tion groß zu heißen und mit dem friſcheſten Kranze des Ruhmes zu 
frönen iſt, fo nenme ich Haſin Aferbeipfchäni, den im Tebris Tebenden 
Sänger." 

So lautet das Urtheil des jungen, liebenewürdigen rufſiſchen Dich- 
ters Spiridon Niklititſch Tſchernjatinſti, mit welchem er die Vorrede 
au feiner poetiſchen Verſion des gedachten Haſinſchen Wertes, „Waffen 
des Sieges“, eröffnet, die bereits im Jahre 1843 in Moskau erfchien 
und aus der der Unterzeichnete Einiges in dentfcher Nachbildung den 
Lefern vorlegen will, da ihm nicht bewußt ift, da feither in Deutſch⸗ 
land eine kritiſche Befprechung der Werke Aferbeidfchäni’s und feines 
ruffifhen Neberfegers irgendwo im einer gelehrten orientalifhen oder 
ſlaviſchen Zeitfchrift zu leſen gewefen if. Rußland ift in literariſcher 
Beziehung leider immer noch eine Terra incoguita für den Weften 
Europa’s, und nicht für den Laien allein, fondern felbft für bie große 
Mehrzahl der Gelehrten, was um fo mehr zu beffagen ift, da bie 
zuffifche Literatur ſich gleihfam an den Brüften des Drieuts groß. 
gefängt hat und auch gegenwärtig noch ihr Auge flammender auf die 
bunten, ihrem Geift und Gefchmad mehr zufagenden Schäge des 
Diftens geheftet häft, als auf die hochherrlichen und für fie unnadh- 
ahmlichen Schöpfungen eines durch erhabene Einfachheit und dur 
leuſche und goldenhelle Diction ausgezeichneten Shafefpeare, Dante 
oder Goethe. Die Iiterarifhen Schäge, die der Oſten beherbergt, 
find uns zum großen Theife (?) erft durd die Verwmittelung erfchloffen 
worben, die wir raffiihen Gelehrten verdanken. Es ftände 4. B. um 
unfer Verſtändniß der uigurifchen oder dſchagataiſchen Literatur nicht 
fo gut, wenn uns nicht die ruffifhe Forſchung dadurch den Weg zu 
diefem Verſtändniß angebahnt hätte, daß fie ung bie erften grame« 
iatilafifchen und Ierifalifchen Winfe über verwandte türfifh-tatarifche 
Idiome gab und zur Erlangung der verfihiedenften wigurifchen Duell» 
ſchriften behülflich war.) 


*) Man vergleiche über diefen wichtigen Abzweig ber türfifchen Literatur: 
Klaproih; „Ueber die Sprade mm Schrift der Uiguren mebit einem Wort 
verzeichniß und anderen uiguriſchen Eprachpreben, aus bem Faiferlichen Ueber 
fegungshofe zu Peling“ (Paris, 1820, zweite Ausgabe 1823. Fol); A. Ne: 
mufat: „Kecherches sur les langues tatares’ (Paris, 1820, Ouart.); Schott: 
nBerjuh über bie tatarijchen Sprachen“ (Berlin, 1836. Auart.); Rellgren: 
„Ueber das Verhäftniß des Fiuniſchen zum Türkifchen” (Berlin, 1847.); Hams 
mer: „Geſchichte der oemaniihen Dichtkunft bis auf unfere Zeit. Mit „Blürhen- 
leje.aus 2200 Dichtern*” (A Bände, Veſih, 1836.) und natremere, der eine 
Ausgabe von Mir Ali Schir (Paris, 1844.) beforgt hat, dem wichtigſten Schrifts 
Keller im Uiguriſchen ober Dſchagalaiſchen, welcher Proben von mehr ald dreis 
handert älteren voſchagataiſchen Dichtern giebt. 

Ben dem vielen zuffifhen Werfen, die ven eben genannten gereiiermaßen 
als erfte breite Bafis dienten, ans denen ſich dann bie niguriihe Ferſchung 


„ enger begrängt und im fchärfer zugefpipten Umriſſen emporhob, nennen wir nur, 


ehwohl wir ihrer bei weitem mehr namhaft machen fünnten, bie nachfolgend 
verzeichneten, die freilich bis Heute die wichtigen fein dürften, nämlih: S. 
Ghalüin’s „Mbecedartum der tatarifchen Sprache” (Oftan. Moelau, 1778. Tert 
nhich.); defien: Abece darium and Örammatif der tatariichen Sprache“ (Dftav. 
Kaſan, 1800; ruſſiſch.); deſſen: „Leben des Tſchinggie-Chan und Ulſak Timur 
(tat), welches (Ottab. Kaſan.) 1819 und (dafelbit) 1822 mit tatarifcherufs 
fücen Morterbuch erſchien: I. Giganov'e „Wurzelwörter, nöthig zur Kenntnig 
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So ift auch in älterer wie in neuerer Zeit, abgefeben von vielen 
anderen orientafifhen Literaturen, die iranifche, fowohl in ihrer friis 
deren; als in ihrer gegemwärtigen Färbung, ruffifcherfeits der Gegen 
fand vielfacher wichtiger und danfendwerther BVeröffentliungen, Bes 
leuchtungen umb Weberfegungen geworben. Der Unterzeichnete hat 
fon in einer früheren Abhandlung, die er diefen Blättern einverleibte⸗ 
und welche die Aufſchrift führte: „Ueber die Königoſprüche bes pers 
ſiſchen Dichters Abbas Mirza‘, nebft einigen Proben ans denfelben 
(Bot. Nr. 118 des „Magazins“ d. J), Gelegenheit gehabt, der 
Berdienfte des ruffifhen Dichters Apollon Gordejewitſch Kowan’fo zu 
gedenfen, welcher durch feine (Rijew, 1338. Klein-Oktav.) in Berfen 
ausgeführte Uebertragung die Aufmerffamteit der Rufen zweifelsohne 
zuerft auf jenen perſiſchen Dichter Ienfte. 

So hat auch der ruſſiſche Dichter Amwroſſij Waſſiljewitſch Pſche⸗ 
nizyn wahrfcheinlich zum erſten Male des perſiſchen Gnomilers Nikani 
„Frühling der Weisheit” feinen Landéleuten vorgeführt, ein Wert, 
welches in vieler Hinfiht an den von dem Inder Inäjet Allah ver 
foßten und von Scott unter dem Titel: „Gurden of Knowledge” 
@ Bände, London, 1799.) übertragenen Behäri danisch erinnert; wäße 
vend das ſchon vor Zeiten ins Wigurife von Mula Tir überfegte 
„Tigerbuch“ des perfifchen Schriftitellers Emir-Toheifi, welches daher 
feinen Namen bat, weil e6 aus einer Sammlung von fünfpundert anf 
den Tiger (nicht den Fluß, fondern das Thier) bezüglichen Eprüch« 
wörtern beſteht, durch den Rufen Koma Fomitſch Schedujew neuerlich 
ins Ruffifche vertirt iſtz während ferner Zulib edbin Tohar's „Tul- 
penbeet der Ergötzung“ (welches häufig an Niſami's „Kammer der 
Geheimniffe‘, eine Sammlung moralifch-bivaktifcher Erzählungen; her 
ausgegeben von Bland, London, 1844, erinnert) in Anatolij Jewgra- 
fowitſch Weſſelowolij einen Ueberſetzer fand; und während endlich dem 
herrlichen „Lehrſprüchen eines Weifen", von Baba Mamuni, durch den 
zuffifhen Schriftiteller Pamfil Pawlowitſch Wikulin zum erfien Mate 
eine würdige poetiihe Paraphraſe neben wortgetreuer profaifher Ber- 
fion und- eine geſchiclte Erklärung. ber ſchwierigen Stellen. des Drigie 
mals zu Theil wurde. 

Den zuleht genannten ruſſiſchen Schriftſtellern, die fih um die 
perfifche Literatur bei ihrem Volke verdient gemacht haben und deren 
Verdienſt auch bei Einigen unter ihnen bis zum Weften Europa’s hin⸗ 
überreicht, da fie gelegentlich die Erſten waren, bie fih an eine Ver⸗ 
dolmetfchung der neueren iranischen Dichtwerle machten, hat fi num 
in jümgfter Zeit der oben erwähnte Spiridon Nifititfch Tfehernjatinffif 
auf eine fehr ehrenvolle Weile angefchloffen durch feine poetifche Ueber⸗ 
tragumg des Hafın Aferbeidfchänifchen Werkes: „Waffen des Sieges”, 
Bir erfahren nebenher in ber Tfhernjatinftüfchen Borrede, daß Haſin 
ſchon der Verfaffer verfhiedener gefeierter perſiſchen Dichtungen if, 
von denen dafelbft genannt werben: 1) „Ziel der Gerechtigkeit“ in 
finfandfunfzig Ghaſelen, gedrudt zu Teheran; 2) „Zeltbach bes Wei⸗ 
fen", eine Sammlung verfchiedener Gnomen und Tehrfprüche, die fimmt« 
lich Haſin zum Verfaffer Haben; 3) „Dſchamie der Frommen“, enthals 
tenb religiöfe Ergießungen, voll foranifchen Schwunges, und 4) „Ihren 
der Luſt“, in welchem Tegtgedachten Werke, wie Tfchernjatinffij ber 
merkt, wir es nicht etwa mit erotifchen Tändeleien, wolläftigen Bil« 
dern und den Töchtern des Harems gewidmeten poetifchen Spielereien 


für dem Unterricht in der tatarifhen Sprache” (Quart. St, Petereburg, 19015 
ruſſiſch.)z deſſen: „Srammatif der tatariichen Sprache, verfaßt im der Haupt⸗ 
ſchule von Tobelff“ (Quart. St. Petereburg, 1801; rufüih.); defien: „Rufs 
fiichstatarifhes Wörterbuch, gefammelt in der Hanprs Volfejhule zu Tobelft“ 
(2 Vände Owart, St. Petersburg, 1804.); NM. B. Aincmetjew's: „Abeerdarimm 
der tatarifchen und arabifchen Sprache” (Quatt. St. Petersburg, 1802; ruflifch.); 
Mler. Trojanfti’s „Kurze katarifche Orammatil" (Oxart, St. Petersburg, 1814; 
ruſſiſch. — Bweile Ausgabe Quatt. Kaſan, 1824); deſſen: „Wörterbuch der 
tatariichen Sprache“ (Quart. Rafan, 1833 —35.); A. Lewfdin’s Beſchrei⸗ 
bung der Herden und Steppen ber Kirgis: Kaifafen“ (3 Bände Dftay, St. Pe⸗ 
tersburg, 1832; ruſũiſch; umd ins Wranzöiiche überſeht von Kerry de Pigny, 
mit Aujägen von G. Gharridre, Oliavz Paris, 1840.); fo wie Dim. Daiwydov’s 
„Jahstifhes Weortregifter” in Grman’e „Archiv für wiſſenſchaſtliche Runde von 
Rußland“ (III. 1843.), weldes durch das vortrefliche, über faufend Bogen im 
Manuffript füllenne und gegemeärtig der laiſerlich rufftihen Alademie der Wiſ⸗ 
fenfhaften zu St Petersburg zur Dexauagabe vorliegende Jalutiſch · rui ſche 
Wörterbuch” von dem leider 1851 verſtorbenen A. E. Figutin weit übertro” 
werben bürfte, D. Einf 
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Sn dem Iepten Kapitel diefes erften Bandes feines Werkes führt 
ns Herr Richelot den Urfprung und die Thätigleit jener Liga vor. 
Die auf der Getraide-Einfuhr laſtenden Zölle fanden, wie natür- 
ich und wie auch fon erwähnt, in der induſtriellen Bevölkerung un« 
sebittliche Gegner. Die gefegliche Agitation hatte ſich bei verſchie deuen 
suberen Kragen als fehr erfolgreich erwiefen, und fie wurde nun auch 
Fei der Kornzollfrage zu Hülfe gerufen. Ein erfted Meeting zu dieſem 
Zwecke wurde 1838 in ber Stadt Bolton, in der inbufiriell bedeutend» 
ten Graffihaft Lancafter, abgehalten. Der befannte Dr. Bowring 
vohnte Diefem Meeting bei und fattete darüber zu Mandefier in einer 
Berfammilung von Fabrifanten Beriht ab. Dort beſchloß man, bie 
Agitation in größerem Maßſiabe fortzufegen. Cobden faßte im Aufe 
trage der Handelsfammer von Dandefter eine Petition an das Parla- 
ment ab, „um bie fofortige Aufpebung der Korngeſehe zu erlangen.” 
Bald waren in ganz Mandeftier Anhänger angeworben, und es warb 
zumächft ein Lofalverein mit einem Grundfonde von breitaufend Pfund 
Sterling gebilbet. Anfang 1839 traten Abgeordnete aud allen Theilen 
des Landes in Mancheſter zufammen, beffimmten, daß der Verein ſich 
über das ganze Königreich anszubreiten habe, und ſchwuren, fich nicht 
eher zu trennen, als bis ihre Sache den Sieg davongetragen hätte, 
Eine zweite Zufammenfunft fand im Februar in London ftatt. Dort 
verfuchten fie, ihre Petition in Perfon vor das Unterhaus zu bringen; 
allein fie wurden nicht zugelaffen. Gleichzeitig warb eine den Gegen» 
Fand betreffende Motion Billiers’ im Unterhaufe verworfen. Da ber 
rief Eobden noch einmal die Verfammlung und erinnerte an dad Bei- 
ſpiel des Hanfabundes. „Bilden wir mit unferen großen Stäbten”, 
rief der Rebner, „einen Band, um die Unbill unferer Grund - Ariſto⸗ 
kratie zu befeitigen; mögen die Ruinen der Schlöffer am Rhein und 
' an der Elbe unferen Gegnern zeigen, welches Loos ihrer harrt, wenn 
' fie fortfahren, den arbeitenden Klaffen des Landes Widerſtand zu lei⸗ 

ſten.“ So eniftand die Anti-Rorngefeß- Liga. 
daß jeder Fabrifviftrift feinen Lofalverein haben und daß alle Lokal- 
vereine unter einem Erelutiv-Comite in Mancheſter fichen follten. Auch 
wurbe ein Journal, Anti-Corn-Law-Circular, gegrünbet, weldes zwei 
Jahr fpäter den bezeichnenden Titel: Anti-Bread-Tax-Cireular erhielt. 
* Doc die große Periode der Liga beginnt erft im Jahre 1842. Der 
Berein ließ Broſchüren zu Hunderttaufenden im Lande austheifen. ‚Auf 
Cobden's Antrag fammelte man im ganzen Lande Beiträge bis zum 
Belaufe von funfzigtaufend Pfund Sterling. In Mandefter wurde 
ein Verfammlungsgebäude, die Free-Trade-Hall, errichtet. Kurz, der 
Berein wurbe eine Macht, mit der man bereits zählen mußte, Im 
Zahre 1843 fand die erfte große Verfammlung der Liga in London 
fatt, und Macready räumte ihr zu diefem Zwed das Drury-Lane-Thea- 
® ter ein. Das neue Programm der Liga verlangte nicht allein die to- 
safe und unbebingte Abfchaffung der Kornzöffe, fondern auch alle Mo- 
& mopole und Echußzölle zu Gunfien des Aderbaues, der Fabrilanten 
"mund der Shifffahrt, kurz, die unbefhränfte Handelofreiheit. Bon bes 
U fonderer Wichtigfeit war bie Sigung am 28. November im Eovent- 
Garden-Theater. Cobden ſchlug dort nämlich vor, fich mit allen Wäh- 
Iern und Wahlbureaus in Berbinbung zu fegen und biefelben zu einer 
Petition an die Königin zu veranlaffen, damit das unter Beftehungen 
‚aller Art gewählte Parlament aufgelöft werde. Um biefen Plan zur 
Ausführung zu bringen, fehrieb der Verein eine neue Kollelte von hun- 
derttaufend Pfund Sterling aus. Das Organ des Vereins wurde von 
Maucheſter nach London verlegt und erhielt den Titel: The League 
Schon zeigte fih der Einfluß der Liga bei den Wahlen, namentlich 
in London trug fie über den minifteriellen Kandidaten einen entfcheiven- 
den Sieg davon. Um von der Thätigfeit des Vereins einen Begriff 
zu haben, muß man wiffen, daß berfelbe vom 28. November 1843 bis 
Ende Januar 1845 nit weniger als zweihundert Meetings in ben 
derſchiedenen Theilen des Landes abgehalten hatte; über zwei Millio— 
nen Brofhüren waren vertheift worben, außerdem noch anderthalb Mil« 
Sionen Nummern bes Bereind-Drgand; dreifundertundfünfundzwanzig- 
;  taufend Briefe waren geſchrieben oder empfangen worden; von ben 
] 
} 





ausgefriebenen hunderttaufend Pfund Sterling waren dreiundachtzig · 
tauſend eingegangen, und ber Neft war burch die bevorſtehende Bereind- 
Indufirie-Aueftellung im Eovent-Garben- Theater geſichert. 

Der Moment des Sieges nahte fon heran. Beim Beginn ber 
Seſſion von 1845 erflärte Lord John Ruſſell geradezu, daß die Zeit der 
Protection vorüber fei, und Sir Robert Perl verwahrte ſich ausbrüdiich 
gegen die Behauptung, als hätte er fih den Grundbefigern gegenüber 
die Hände gebunden, die Wieberherfiellung des alten Schutzſyſtems fei 
eine Unmöglichkeit. Bald darauf brachte Eobden feinen Antrag wegen 
— Unterfuhung der Lage der Landwirthe ein und entwickelte dabei, wie 
die Roth diefer Klaſſe nicht der Storngefeßgebung, fondern dem degra- 
birenden Berhältniffe zur Laft fiele, in welchem die Pächter zu den 
Grundherren ftänden. Cobden's Nede machte den tiefften Eindrud auf, 
das Haus, allein die Majorität blieb dem Minifterium, weldes fi 
n auf den hoͤchſt fatalen Antrag nicht einlaffen wollte. Einen relativen 

Sieg trug die Liga in der Sigung vom 14. Juni davon, wo die oben 


Es ward feſtgeſeht, 


erwähnte Villiereſche Motion abermals zur Diefuffion kam. Auch diede 
mal ward die Motion verworfen, allein die Minorität, welche 1842 
zweiundneunzig Stimmen ſtark geweſen, zählte jetzt ſchon hundertund - 
achtundachtzig Stimmen und unter dieſen Lord John Ruſſell. Die Auf- 
bebung der Kornzölle, welche vor drei Jahren noch als eine Utopie bes 
handelt worben war, warb jetzt ſchon als gefichert betrachtet, und man 
biefutirte bereits das Wann? Das Jahr 1846 follte diefe gewaltige 
Reform Herbeiführen. ' 

Hiermit ſchließt der erfte Band bes Nichelotfchen Werfes ab; der 
zweite Band wird und den Schluß der Geſchichte jener großen Frage brin- 
gen. Selten wird man ein Werk über einen feiner Natur nach trocke⸗ 
nen Gegenftand finden, das ſich wie dieſes durch eine fo warme und 
Hare Darfielungsweife, bei aller Ausführlichkeit, auszeihuet, Der 
Geſchichtſchreiber und der National» Defonom mußten fih vereinigen, 
um eine fo verbienftvolle Arbeit — fo viel wir wiffen, bie einzige von 
biefem Umfange über die englifge Hanbelsreform — zu Stande zu 
bringen. BVergeffen wir ſchließlich nicht, zu erwähnen, daf als Anhang 
eine Reihe von wichtigen Dokumenten, wie die vollſtändige Neberficht 
über die Zolfgefege Englands von 1815 bis jeßt, ferner der bis 1853 
fortgeführte Einfuhr» Zol-Tarif beigefügt worden, welche für das Stu- 
bium der Frage von wefentlicher Bedeutung find. 


Nord: Amerika. 


Die Vereinigten Staaten und die SMavenfrage. 


Bon Heren Friedrich Rapp, ben wir, feinem Stile und feinen 
ausgeſprochenen Anſichten nad, für einen der anonymen Herausgeber 
der bei Georg H. Wigand in Göttingen erſcheinenden, durch ihre ges 
funde deutſche Auffaffung amerifanifher Zuftände ſich auszeichnenden 
nAtlantifhen Studien’ halten, ift kürzlich in demfelben Göttinger Ber- 
Sage ein Büchlein über das amerifauifhe Sklaventhum erfchienen, das 
wir Alfen empfehlen können, die weder von den nörblichen, noch von 
den füdlichen Yanfees über diefe allerdings weit mehr noch bas Inter- 
efje der Menſchheit, als das der amerifanifhen Pflanzer berührende 
Frage belehrt fein wollen.) Der Verfaffer, der feit mehreren Jahren 
in Amerifa Tebt, dort aber feiner ber befiehenden Parteien und am 
wenigften der nicht fehr anziehenden „beutfch-amerifanifchen“ fi an« 
geſchloſſen, giebt zunächft nah Niharb Hildreth's „Geſchichte der 
Bereinigten Staaten" und nah John Palfrey's „Künfjährigem Fort- 
fritt der Stlavenmacht‘ eine objektive Ueberficht der Geſchichte des 
Sklaventhums in den Vereinigten Staaten, die mit bem Kompromiß von 
1850 ſchließt, durch weldes die Sklaverei gewiffermaßen zu einer Na- 
tional» Angelegenheit erhoben wurde. 

Diefes Kompromiß aber erſcheint, nad der Darftellung des Herrn 
Rapp, befonders darum höchſt verwerflich, weil es lediglich im ZJuter- 
eſſe einer Heinen, faum hunderttaufend Köpfe zählenden Minorität des 
amerifanifchen Volkes erlaffen ift und weil es außer dem Stlaven- 
halter» Intereffe alle übrige Intereffen des Landes verlegt. „Es hat“, 
fügt der Berfaffer hinzu, „der Sklaverei neue Stärfe und Unterftäßung 
verliehen und macht fie aus einem allmälig abzufhaffenden Wedel zu 
einem heiligen Prinzip! Das Rompromiß verwifcht jebe Scheibelinie 
zwiſchen Freiheit und Sflaverei und ſtellt Iegtere mit frecher Stirn 
als leitenden Grundfag auf. Ya, die Union ift in Gefahr, aber nur 
dur ihre fogenannten Retter, welche zwei feindliche Prinzipien durch 
einen Vertrag mit einander verföhnen wollten; fie war in Gefahr vom 
Tage des Conftitutiond-Entwurfes an, weil diefer diefelbe Unmöglich- 
feit träumte, und fie wirb in Gefahr fein, fo lange Kompromiffe fie 
retten follen. Bei diefen aus dem Widerſtreite der Intereffen erzeug- 
ten Gegenfägen können fi natürlich aud) die innerlich Kohlen und zer⸗ 
feßten alten Parteien nicht mehr halten: fie gehem daher auch äußerlich 
an der Sklavenfrage zugrunde,” 

Es wird und bemnächft eine Gefhichte und Eparakteriftit der be 
ftehenden Parteien geliefert. „Dem Sieger gehört die Beute”, das 
ift der Wahlſpruch aller politiſchen Parteien in Amerifa, und es iſt 
das negative Verdienſt des Präfidenten Pierce, daß dieſer faubere 
Grundfag aller Welt jegt Har geworden und felbft für die Maffen 
fein Geheimnig mehr iſt. Bisher“, fagt Herr Rapp, „mußten nur 
bie Politifer von Profeffion, was diefe künftlihe Wafhingtoner Welt 
zufammenpält, und das Bolt glaubte ihren patriotifchen Phrafen, ihrer 
Begeifterung für die wahre Demokratie, für das Volk, für das eble, 
große und ‚fouveraine Boll. Den Betrug aber, den Diebſtahl von 
Millionen hielt er für eine Ausnahme, für neidifhe Verleumdung, und 
die Aemterjägerei und Beutegier waren ftets der Schandfledd der Grg- 
ner. Denn die Maffen fahen nicht, was Hinter den Eouliffen vorging, 
wenn auch der Klang des gefiohlenen Geldes die Phraſen der politie 
[hen Schaubühne übertönte. Das Alles iſt jegt anders. Die herr 


*) Die Eflavenfrage in den Dereinigten Staaten. Geſchichtlich entwide" 
von Friedrich Rapp. Göttingen, Georg K. Wigand, 1858, 
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Franfreich. 


Briefe der Fran von Maintenen über die Erziehung ber Mädchen, 





. 





⸗ 


Die von ung bereits erwähnte Sammlung von Schriften und Brie⸗ 
fen der Frau von Maintenon, welche Herr Th. Lavallde zum erften 
Male der Deffentlichleit übergeben, enthält in ihrem erfien Bande 
Briefe über die Erziehung der Maädchen. Wir theilen unferen Lefern 
einige biefer Briefe mit, 

Den Töhtern der Laudleute zu Rueil, wo Kran von Maintenon 
in einer befonderen Anftalt arme Mädchen von Abel erziehen lich, 
wibmet fie die folgenden Erziefungsmarimen: 


1682. 

Gott hat Euch zum Dienen beflimmt; madet Euch fähig, dieſe 
Beftimmung zu erfüllen, und füget Euch in Euer Gefdid. 

Gott will, daß die Reichen im Befig irbifher Güter, die er ihnen 
giebt, die Armen, indem fie ſolche Güter nicht befigen, ihre Seelen 
retten. 

Die Reichen werben es ſchwerer Haben, ihr Geelenheil zu erlan- 
gen, als die Armen. R 

Es giebt Reiche, welche gut, und Arme, welde fehr böfe find. 

Die Reichen geben Euch die Mittel, zu leben; gebet Ihr ihnen 
Eure Gebete. . 

Auf diefe Weife tragen die Einen zum Seelenheif der Anderen bei. 

Gott hat gewollt, daß Ihr arbeitet; wünfcet feinen anderen Beruf. 

Die Armen ſchlafen auf ihrer Stren beffer, als die Reihen in 
ihren prädtigen Betten. 


Meinet nit, daß man, um felig zu werben, nur arın und leibend . 


zu fein braucht; Ihr müßt auch in Geduld aus Liebe zu Gott biefen 
Zuftand ertragen. 

Beneibet Niemand das Bergnügen, Almoſen geben zu können, bie 
Ihr, Almofen empfangend, eben fo viel Berbienft vor Bott haben könnt. 

Heget nie Groll gegen die Reihen; Gott hat e8 gewollt, daß fie 
reich feien, wie er gewollt hat, daß Ihr arm feiet. 

Wenn Ihr Euch dem nicht unterwerfet, was Gott über Euch ver- 
hängt, wird Euch Euer Elend eben fo unnüß fein für bie andere Belt, 
als es Euch dann peinvoll ift für diefe Welt. 

Euer Herz ift zufrieben, während Euer ‚Leib arbeitet; bie meiften 
Großen biefer Welt haben Unruhe in ihren Herzen, während fie und 
fehr glüdlih zu fein feinen. 


Im Jahre 1684 wurde die Erziehungs-Anftalt von Rueil nach 
dem Schloß Noify, weldes der König der Frau von Maintenon zu 
biefem Zweit geſcheult hatte, verlegt. Für die Erzieherinnen in Noify 
ſchrieb Fran von Maintenon im Jahre 1685 eine Inſtruction, von ber 
und das folgende Bruchſtück mitgetheilt wird: 

Man made ihnen (den Schülerinnen) verfländlih, was man zu 
ihnen fpricht, und was man ihnen vorlieft. 

Dan lehre fie franzöfif fprechen, aber einfach. Eben fo einfadh 
follen fie ſchreiben 

Dan ſpreche chriſtlich mit ihnen und vermänftig, 

FR befjere fortwährend an ihnen, aber mit Sanftmuth und 

Man erheitere ihmen oft ihre Unterrichtöftunden. 

Man dehne ihnen die Unterrihtözeit nie zu fehr aus. 

Dan erziehe fie zu guten weltlichen Cpriften, ohne ihnen kloͤſter⸗ 
lihe Gewohnheiten beigubringen, wie bie, daß fie nicht wagen, die 
Augen aufzufchlagen. - 

Man halte fie nicht zu öffentlichen Geftänbuiffen ihrer Fehler an 

Man laſſe fie nicht bei jeder Gelegenheit niederknieen. 

Benn fie fih dur einander beleidigt fühlen, follen fie fih ver- 
föhnen, wie es Chriſten ziemt. 

Man liebe fie Alle auf gleiche Weife. 

Man bringe ihnen einen großen Abfchen vor der Welt bei, aber 
fo, daß fie nicht auf die Meinung fommen, man thue bies blos, um 
fie für das Kloſterleben zu beftimmen; doch lege man ihnen bie Bor- 
züge des Kloſterlebens dar. 


An den Abbe Bobelin. 
(Ueber das Stift von Saint; Gyr.) 
€ Den 10, Olteber 1685. 

Ich bin fehr erfreut, daß Sie mit dem, was Sie in Noify geſehen, 
zufrieden find. Es wirb mir fehr lieh fein, wenn Sie vor Eintritt des 
Winters noch einmal hingehen; ich wünfchte, daß Sie fih mit einer 
jeden vom denjenigen, die in unfere Gemeinſchaft eintreten wollten, bes 
fonders unterhielten. Ih habe der Fran von. Brinon aufgetragen, fie 
alle zu prüfen und in Betreff ihrer Aufnahme als Novizen vor meiner 
Rüdtehr Nichte zu beftimmen; ih habe Hierzu mehrere Gründe gehabt: 
fie läßt ihnen nicht genug Gemwiffensfreiheit, und aus der nicht unbegrün« 
deten Beſorgniß, die Beichtväter könnten ihre Stellung mißbrauchen, 
bat fie die jungen Mädchen auf einen einzigen Franzisfanermönd be- 
fränft, der ihnen nie ein Wort fagt; fie glaubt, daß die Mädchen 
damit wicht unzufrieden find, weil fie nicht wagen, ſich darüber zu be 
Magen; aber,. da fie gegen mic offener find, offenbaren fie mir ihre 
BDekümmerniffe. Ich rechne fehr darauf, in Zufunft nur folde Mäb- 
hen, die in Roify erzogen find, aufzunehmen; für jegt freilich müffen 
wir auch andere aufnehmen; alle diejenigen, welche wir haben, find 
Kinder, welche noch lange nicht als Erzieherinnen zu gebrauden fein 
werben. Es ift Schade, daß die Kaneniffin‘) feinen Ruf erhalten hat, 
fie würde und vorzügliche Dienfte leiften. 

Wir werben fünftig mar adelige Fräulein aufnehmen; es iſt wahr- 
ſcheinlich, daß ſich geüug derfelben in dem Haufe zufammenbringen 
laffen werben. Wenn Sie wieder hinkommen, haben Sie die Güte, 
einige väterlihe Ermahnungsreven am die ganze Gemeinfhaft zu rich⸗ 
ten, Ich billige ed, wie Sie, daß die Mädchen ein Wrobejahe burtb- 
machen; aber es Scheint mir, daß fie von dem Probeyabr uil mehr 
Nugen haben würden, wenn fie, anflatt daß fie ſich nur über ihre Kunje 
tige Lebensregel unterrichten und ihre zukünftigen Obliegenheiten nur 
theoretifch kennen lernen, das Probejahr in der praftifchen Uebung ihres 
zufünftigen Berufs zubrächten, befonders im der Leitung und Unter 
weiſung der Kinder, welde ja die Daupt-Anfgabe ihres Inſtituts iſt. 
Ich weiß wohl, daß man fie den praftifchen Beſchäftigungen nicht fo 
ganz und gar unterwerfen müßte, daß fie feine Zeit für Gebete, Pre- 
digten, Stillihweigen, Zurüdgezogenpeit und Konferenzen übrig ber 
hielten; man würbe Beides mit einander verbinden fönnen, fo daß fie 
ſelbſt und die Anderen erfahren fönnten, weſſen fie fähig find. Be— 
ſchaͤftigen Sie ſich mit diefer Angelegenheit, ih bitte Sie darum, da 
Sie Hoffen, daß fie ſich als nüglich erweifen wirb, und da, weil Gott 
und der König mich damit beauftragt haben, Sie mir helfen müflen, 
fie befriedigend zu erledigen. Sie können öffentlich und privatim uns 
feren Zöglingen nicht genug bie Demuth prebigen; denn ich fürchte, 
daß Frau von Drinow ihnen einen gewiffen Stolz, den fie hat, beir 
bringt, und daß die Nähe des Hofes, das Intereffe bes Königs an der | 
Anftalt, die Beſuche, welche der König und felbft ich der Anflalt ab- 
flatte, ihnen eine Vorſtellung von Kanoniffinnen oder wichtigen Damen 
in den Kopf ſeht, welche nicht verfehlen kann, fie mit Stolz zu er- 
füllen und welche dem guten Zwed, welchen wir erreichen wollen, Hin- 
dernd in den Weg tritt. Im Uebrigen, fo feheint ed mir, fleht es 
gut, und es herrſcht eine fehr folide Frömmigfeit in biefem Haufe; 
aber wir haben die Mittelftraße zu halten zwifchen der Vornehmheil 
unferer Frömmigfeit und dem Elend und der Niebrigfeit gewiſſer Klo⸗ 
fter, bie wir haben vermeiden wollen, 

Ich weiß nicht, wie man fie (nämlich die Erzieherinnen des Stif- 
tes von Saint-Eyr) nennen fol, Wenn Sie die Lebenswidmung ge- 
Iefen haben, wiffen Gie, daß Fran von Brinon fie die „Dames de 
Saint-Louis” nennt. Dies darf nicht fein; der König wird ſich ſelbſt 
nicht Fanonifiren, und er ift es ja doch, der als Gründer des Inftituts 
ihnen den Namen giebt.“) Es ſcheint mir, daß fie zur Unterſcheidung 
von den Fräulein ſchlechtweg ald „die Damen’ zu bezeichnen find, 
Sagen Sie mir darüber Ihre Meinung. 





*) Frau de la Maifonfort, Kanonifin von Bouffay, welche eine der Lehrer 
rinnen in Nolfy war, 

**) Das Bevenfen der Fran von Maintenon hat ſich nicht bewährt; die 
* im Haufe von Saiut⸗Eyr erhielten wirllich den Namen; „Damen 
ie ouis””, 


. 
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Goe theſchen „Weſtoſtlichen Divas“ oder einem Rückertſchen „Er 


‚naulichen und Beſchaulichen aus dem Morgenland“ nicht zur Ungierbei 


gereicgen würden. 


Aber die Ränge und Gedehntheit des Gedichtes 


ürfte doch etwas Ermüdendes, die Häufung der Wilder etwas nach 
Ueberlabenfeit Ausfehendes, wenigftene für den deutſchen Leſer Haben, 


während 


die kürzer gefaßten Haſinſchen Ghaſelen an diefen Gebrechen 


enger Teiden, weshalb wir ihnen auch unbedingt ben Vorzug geben. 


Zu dieſen fürger gefaften gehört folgendes Gedicht, in welchem 


Patriotismus, Rampfluft und bie dem Drientalen eigene Talte Todes 
veraddtung fih in erhabener Diction andfpreen. Das Ghaſel Tatitet: 


u TE TU WR, RE 


a % 


„Wenn der Schlacht Drommeten beöhnen, 
Wenn die Pfeile ſchwirreud föhnen, 
Ben die Feuerſchlünde bennerk, 
Wenn die Laͤrmſignale tönen, 

Wenn Hier Bruder fällt mit Bruder, 
Väter Rürgen dort mit Gößnen: 
Welche Schmach erwaͤchſet Denen, 
Die dann feig' der Woelluſt frchnen, 
Die, des Kampfes Grand iu tragen, 
Micht das bange Herz gewöhnen, 
Die die feige Flucht vom Schlachtfeld 
Mit der Liebe Pflicht beſcheuen, 

Die mit Wunden nicht das Aullitz 
Die mit Rarden 6 befrönen! 

Aber welche Slanzeshelle, 

Welcher Rum erhlühet Jenen, 

Die dann, an die Tobesfhwelle 
Tretend, fedt ten Ted verhöhnen, 
Die, vom Echicfalspfeil getroffen, 
Ballen fonder Klag und Stöhnen, 
Die „Heil Mahom!“ jauchzend rufen 
Mit der Lippe Iepten Tönen!“ 

Die meiften Häfinfhen Ghaſelen find fogar in noch engeren Grän- 
zen bes Umfanges gehalten, ja, es giebt viele unter ihnen, die nur 
aus fee und fogar nur aus vier Verfen beftehen, in weldem Tee 
teren Falle wir aldbann bie fürzefte Horm des Ghaſels vor Mugen 
haben. Echte Pietät und Gotteofurcht im fhönften Sinn des Wortes 
athmen folgende drei Ghaſelen, nämlich: 

„In Allah's Hand fannft Du Di forglos geben, 
Sein ftarker Urm beſchirmt der Freimen Leben. 
Glaub’R Da, ein Sultan, ben nicht Allah hebet, 
Könnt‘ Höheres als Du, ftir Sllav', erfireben?” 

Ferner: 

„Der Turbon macht Dich nicht zum Mufelmanen, 

Noch daß im Koran lafen Deine Ahnen. 

Weißt Du, was Did zum Jünger Mahom’s weihet? 

Daß Du nachwandelft des. Propheten Bahnen!“ 
Und: 

„Ge iſt Fein Heil im dieſer Weit zu finden, 

Als in ver Seele tief geheimften Gründen; 

Mer aber dert es einmal hat gefunden, 

Dem wird es nie und nimmerbar verſchwinden.“ 


Daß Haſin ein Priefter ber Verföhnung, nicht des Haſſes ifl, 
bezeugt er durch das folgende Ghaſel: 
„D, nicht um eine fächtige Sekunde 
Berſchiebe der Verföhnung heil'ge Stunde. 
Wenn erft die Nacht mit ihrem aift'gen Hauche 
Dein Herz winfing, wird fahltnmer deſſen Wunde” ; 
Eben fo kennt feine Seele nicht das ftrenge und kalte Gefühl der 
Rode, fondern nur das fühere der Vergebung, welches doch zugleich 
das männlichere ifl, weil es durch die Opfer der Selbſtbeherrſchung 
erfauft werben muß. So fingt Häfin: 
„Des Nies weiche Bruſt, vom ſcharfen Kiele 
Wird fie gerriffen, liebend dech zum Biele 
Trägt fie den Kahn. DO, Eihnbes länb’gen! ahme, 
Trifft Undenf Die, der Welle nad; im Mile.” 
Und än einer anderen Stelle Heißt 86: 
" Nicht men’ ich"s groß, dap Du die Flath, die reine, 
Dem ſchepfſt, ber Dich gelabt mit Scherbeiweine. 
D, Jünger Mahom’s! ahme nach der Palme, 
Die Datteln giebt, wann fie empfänget Steine.” 
Gegen bas Splitterrichterthum, das in Iran, wie überall, zuhauſe 
iſt, zieht er zu Felde im folgenden Ghafel: 
tel leichter ift’e, im Herzen Ingrinnn Yegen 
Der feilen Lüfle feiner Nachbarn wegen, 
Als ſtreng defämpfen im dem eigenen Herzen 
Der feilen Erdenluſt bamonif Regen.” 


Das Hadern mit der Gottheit rügt er in einem auderen Ghaſel, 
welhes Heißt: 
‚enn Mreresfuth Dein Feld Hat überſteſſen, 
Gemach, mein Freund! ertrag' es unverbrofien. 
War's lieber Dir, wenn, fatt auf Deine Felder, 
Die Flath ſich Hätte über Dich ergoflen?" 


Daß wir nicht bios a und benfeh, ſondern auch die Folgezeit 
lebend ins Ange faſſen ſollen, ſpricht Haſin in nachſtehendem Meinen 
Ghaſel ans, welches eben fo zierlich und Teicht hingeworfen iſt, wie 
alle feine anderen Ghafelen: } 

„Säulen einft in träger Rah’ 
Deine Ahnen, fo wie De: 
Nimmer fchlöß' ob Deinem Hanpt 
Heut’ der Palmen Dach fi zu.” 
Der Weisheit erbant Haſin einen glänzenden Altar in’ feinen 


- Biedern. An’ einer Stelle ſiugt er begeiftert: 


„Weisheit if ter Goftheit Spiegel, 
Meispeit ift ver Himmels Miegel, 
Weisheit if das Biel des Lebens, 
Weisheit der Vollendung Siegel“ 
Das Glüd ift ihm dagegen feine Göttin, der er Sränge licht. 
Er fingt: 
„Laß vom Glanz Dich nicht berüden, 
Blich! des Glades feile Aaden. 
Denke, daß Du bin der Sieger, 
Flichft Du es aus freien Stäcen.“ 


Armuth erfheint ihm als eine Zierde des Dichters, Wir finden 
in feiner Samntlung nadpfolgendes Ghaſel: 
„Meich ift nur eim ſeig' Gelichter! 
Armuth iſt die Bier der Dichter! 
Braucht die Soune, die des Feuers 
Wlammen ausfrahlt, fremder Pichter?" 

Aehnlich wie Glück und Reichtum verwirft er auch — wie wir 
ſchon im Eingange bemertten — bie Liebe, als rine Ablenferin vom 
Rubme; in verſchiedenen Ghaſelen. Eines darunter Tantet: 

‚Mus ver Liebe weichen Ketten 
Muft Da Deine Seele reiten, 
Yüngling, wenn Du willt gelangen 
Iu des Rukin’s gewelhten Stätten!" 

Einem in ven Feſſeln der Liebe gefangenen Jünglinge fühlendert 
Haſin folgendes Ghaſel entgegen: 

„Wann Makom's Jünger Fimpfen im Vereine, 
Dann tändeift Du in tem Gypreffenhaine? 
Dir wit einft Mahem an des Woens Pforten 
Entgegenbonnern: Du biR nicht der Meine)“ 

Seinem an Schlachtgeſänge und Nämpfe gewöhnten Ohr — wer 
kenut nicht die ewig fih wiederholenden Unruhen in Perfien? — würde, 
wie es ſcheint, Das Ablergekteiſch, wo nicht melodiſcher, doch auſprechen · 
ber tönen, als das Lerchengetriller. Denn er fingt: : 

„Du Iobft den Sang, wenn Nachtigallen ſchwirren, 
Bern zarte Picbende wollüftig girren? 

Mir wedit ein Echo vonnerub nur im Buſen 

Der Kampforommeie Klang, det Schwerter Kitten.” 

Der Ruhm if Haſin's Gottheit. Ihr find bie meiften feiner 
Opafelen gewidmet. Wir heben folgende aus der Sammlung ans, 
nämlich: 

„Kräne mit bes Rahmes Krauj 
Deine Stirn in heilen Glamz. 
Welcher Kran farm werther Dich 
1A Keönen als des Rubhmes Kranz?" 
« Ferner: 
„Lot Dich ber Ruhm, Ruktmbürkiger, o, meife: 
Dir folgt der Rulan, vollbringft Da Ruhmesmwerfe, 
Bliegt auf der Mar, Dann dehnt fich feine Scährwinge, 
Und flets dem Helden wärht bie Heldeuftarte.“ 
Deögieihen: 
„Rofen pflanze Da vor allen, 
Schuf Da Dig nach Nachtigallen; ‘ 
Iever Arany erfordert eine 
‚Shen, fie fatternd- zu ummällen.“ 


„Mein Freund, Du mußt nur dreift e8 wagen, 
Dem Höcfen Biele mothyujagen! 

Glaub" ur, mit jedem Flügelſchwunge 

Wird 28 Di mehr zum Hummel tragen!” 

Sehr zart ift folgendes Ghaſel, womit er anzubenten fheint, dag 
der wärdige, ſtill in ſich felbſt verfuntene, feine Weisheit nicht auf 
den Markt des Lebens tragende Forſcher in die Geheimniffe Gottes 
eingeweiht werbe, ober daß das höchſte Verftändnif denen zu Theü 
78 bie ben rechten Gebrauch davon zu machen wiſſen. Das Gha⸗ 
el lautet: 

Eaſſet Deinen Man Du 'rein 
Gleichwie eine Muſchel fein: 
Ihrer Bruſt Geheimnis wirb 
Dir die Melt als Perle weih'n.” 

Daß Häfin nad) allem bisper über ihn Mitgetpeilten (dem wir 
noch vieles Aehnliche anreihen könnten) ein großes Recht dazu habe, 
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Magazin 


— — Geele, jüpelig ⸗ A. 10 Sur, 
dalbjänekid 1 Thie. 70 @gr. uud vierteljäheli 25 Spr., wolle 
Bas Blatt Im Zubande yertafre: uud Im Berlin frei ins Hans gelifert wird. 


für die 


Sellchungen werben von jeher beniffien Buchhandlung (in Berlin bei 
Beit u. Gemp., Bigenfls, 0r. 25, mad beim Epbivur Neumann, 
Rirterwalft. Kr.21), fo wie wen often Mnipl.Bef-Mriere, Beeren 


fiteratur des Auslandes, 





NE 19. 


England. 


Englifche Literatur⸗ Briefe. 
1854. Zwölfter Monats-Bericht. 


Die aufbrechende Season und ihre Phyſtegnemie. — Drei neue Bände von 
Lord John Ruffell ohae Reform. — Fertige und erſcheinende Season -Fitera- 
tur. — Bei neue Bände von Macaulay. — Dflenz und Kriegs -iteratur: 
des Grafen Garlisie und des Gommandeurs Ofdmiren, — Korrefpondenzen vom 
Kriegefhauplape. — Porter's und Larpent’s Geſchichte ver Türfei. — Palmer: 
fon. — „Der Parlamentariamne, wie er if.” — Profeffor Daurice's „Arbeitens 
Univerfität.” — Die Berſchmelzung von Studenten und „Suoten“ ‚und deren 
Bedeutung: — Das nationale Kuctenikum, ver Koow-Nothingisın in Amerika, 
fein Baumwollengoit und. die. Meufchenopfer für ihm. — Geſchichte der amerilas 
nifchen Freiftnaten und deren brei Perioden, von einem Deutfchen. — Die ame: 
tifanifche und europäifche Demokratie und die „Aeſthetil des Häßlicen“ darin. — 
BPalmerfion und Kofiuth. — Keſſuth und das Polenfeft vom 29. November, — 
Koſſuth's Kritik des Krim-Feldzuges, als eines politifchen uud ſtralegiſchen Feh⸗ 
lers vom Anfang bis ju Ende. — Die engliſche Geiſtloſigleit in Strategie, Fir 
teratar und Leben. — Der Bruch mit ven alten Göltern in Bolge des erſten 
Altes des Kriegee. — Die „Britifche Revüe“ und die Beventung ihres Nichts 
erſcheinens. 
London, Dezember. 

Es wird Frühling. Es if ſchon Frühling, nad dem Rauſchen und 
Banfchen neuer Blätter und Blüthen, nad den fehwellenden Keimen 
amd Kupspen der aufbredhenden Season in London zu fihließen. Die 
Dlätter in der Natur find alle herunter bis auf die dichte, dunkle, 
ftarre, fpipblätterige Stechpalme, welche im vollen Ornate auf bie 
Auſtige Chriſtmas Tauert, um mit dem erotifchen, Küffe privilegiren- 
den Miftelzweige an ber Dede und in den riefigen, fetten Hinter 
vierteln der Noaftbeef-Dchfen die zwölf Tage der Weihnachtszeit, auf 
welde der Engländer alle feine Luſtigkeit und „Gemüthlichkeit“ wäh- 
rend eines ganzen Jahres befcränft, naturgrün einzurafmen. Die 
Blätter der Literatur erheben fih und füllen fi in üblicher Pracht 
von Drud, Papier und Einband mit üblihem Juhalte vom den üb- 
Fichen Perfonen, unter denen fogar Lord John Ruſſell auch nicht fehlt. 
Trat er etwa als Tyrtäus, ale Theodor Körner des heiligen Krieges 
auft Dies weniger, wie denn überhaupt die Poeſie der furchtbaren 
Schlachten fih bisher größtentheils auf elektrifche Telegraphen, Bör- 
fen-Tragif und Leitartifel der Times befchränfte. Hier und da füllte 
wohl ein Winfelbfatt einen Winkel mit gereimter Siegespaffion eines 
Wintelpoeten aus, aber im Bolte fingt man den Krieg nit. Und 
felbf die fünf Pfund Sterling, welche die Regierung von ben Strafen- 
eden herunter Jedem bot, der ſich für Sebaftopol bereitwillig erflärte, 
bildeten im Ganzen feine hinreißende Lyrik. Selbft die Times, der 
alle gute Talente zu Gebote ftehen, brachte es in ihren jetzt voll ern» 
ſten Anftrengungen, die Nation zu enthufiasmiren, nie bis über den 
Refrain hinaus: „ES dürfen jegt feine Roften gefpart werben. Ihr habt 
Geld, das wiffen wir, alfo heraus damit, damit wir uns Soldaten 
taufen Fönnen, damit Aberdeen Charpie und Winterkleider für die 
Delagerer ſenden fann.” Wahrſcheinlich Hat der alte Dann fi ſelbſt 
in Downingfireet erfältet und an einem eifigen Novembermorgen ge» 
fühlt, daß es fehr kalt fei, und fich dabei erinnert, daß er die Solda⸗ 
ien nur zu einem Sommervergnügen bis Varna ausgerüftet hatte. 
Doch ih will mich diefes Themas enthalten, welches bis jept weder 
in England, noch im Auslande Jemand ehrlich und thatfächlich zu be- 
handeln wagt; eines Themas, das die englifchen Heere mit Ehre, Erbe 
und Wunden, die engliſchen Heerführer zuhaufe mit Titeln bedeckt, 
welche man in anfländigen Kreifen gar nicht nennen darf: Ich er- 
wähne nur, baf der einzige noch lebende poeta laureatus auf Beſtel⸗ 
lung an einem Gedichte über die Schlacht an der Alma arbeitet, wofür 

„ex hoffentlich einen befferen Refrain gefunden Haben wird, als die Times. 

Unter den vielem angekündigten und bereits erfähienenen Büchern 
(mobei man bebenfen muß, daß die Verleger nicht felten ſchon Wochen 
lang vorher ihre neuen Berfagsartifel als „ready” anfünbigen) erwähne 
ich Lord John Ruffell bloe mit drei nenen Bänden, wovon zwei noch 
auf das Leben Moore's und einer anf Papiere und Korreſpondenzen 


Berlin, Donnerftag den 14. Dezember 


1854. 








des alten For kommen, Sir David Brewfter mit „Memoiren Sir Iſaae 
Remton’s", Thaderay mit einem Weihnachtebuche und Vorbereitungen 
zu einem halben Dugend anderen Vorträgen über Literatur, nachdem 
ihm das erfte Halbe Duhend in England und Amerika gehntanfend 
Pfund Sterling eingebracht Haben follen, William Howitt mit einem 
Rotizbuche aus den Wildniffen Auftraliens, ein Leben Montaigne's von 
Bayle St. John, ein noch nit getauftes Buch don John Fofter, dem 
Berfaffer der Lebencbeſchreibung D. Goldſmith's, die als das Mufter 
aller Biographieen gilt, eine „Geſchichte häuslichen Lebens während 
des Bürgerkrieges", von H. Diron, Horace St. John mit einem Werfe 
unter dem Titel: „The Scale of Nations”, der Ießte Band von Grote's 
„Griechenlaud“, Macaulay mit zwei neuen Bänden feiner Geſchichte 
Englands, die freilich ſchon, wenn ich nicht irre, im vorigen Herbfte als 
nachſtens erſcheinend angefündigt wurden, obwohl man, nach der Regel» 
mäßigteit und Ausdauer zu ſchließen, mit welcher der Autor beinahe 
zwei Monat lang alle Tage an dem für ihn befonders privilegirten 
Tiſche der King’s Library des Britifhen Mufenme zubrachte, ans 
nehmen darf, daß es ihm, fo zu fagen, auf den Nägeln brannte. 
Bücher über den „Oſten“ fahren fort, zu erfheinen, wie Gänfe- 
bfamen auf der Weide, und von derfelben Bedeutungslofigkeit. Jeder 
Dften- und Zürfen-Literator fährt fort, feine perfönlichen Erfahrungen 
und Erfebuiffe in Ronftantinopel, Rlein-Afien, dem Kaufafus und fo 
gar in Sebaftopol, oft fogar zweibändig, zur Belehrung und Auf 
Märung feiner Nation zum Beflen zu geben, obgleich man oft ſchon 
anf den erften Seiten merft, daß er nicht über Mudie's Leipbibliothet 
und das Britifhe Mufeum hinausgefommen. Neulich fam mir fogar 
eine Ueberfegung aus dem Deutfhen eines berühmten rim-Reifenden 
zu Geſicht, worin von Napier als „unferem Karl“ und von „unferer 
unübertrefflihen Flotte” die Rede if. Er meint damit bie englifche; 
da bekanntlich „unfere”, die felbft fein Hammer fein tonnte, unter ben 
Hammer fam. Bon dem Original ift nirgends die Rede, fo daß die 
„Meberfegung aus dem Deutſchen“ wohl erft ein nachträglicher Einfall 
des Berlegere gewefen fein mag. Doch fehlt es auch niht an Drigie 
malen, die freilich zum Theil beffer geraten fein möchten, wenn die 
Berfaffer ihre Reifen ebenfalls auf die langen Bücherſtraßen des Bri⸗ 
tifhen Mufeums beſchränkt hätten. Wenigſtens würde uns dann Lord 
Earlisfe*) nicht durch feine gaftronomifche Galle, die er über alle 
Speifen und Getränfe der Türkei ausſchüttet, dem ganzen Appetit zu 
verderben fuchen. Lord Carlisle wird wegen der unenglifhen Koſt in der 
Türkei zum giftigften Türfenfreffer. Die Höheren Klafien dort Haben ihm 
weder Prinzipien, noch Roaſtbeef, die unteren weder Fiſch, noch Fleiſch, und 
nicht einmal Meffer und Gabel, womit fie erteres verzehren Könnten. 
Wegen einer ſchlechten Suppe, bie er theuer bezahlte, ohne fie effen 
zu Können, ſtandalirt er funfzig Meilen weit und ſpricht der Türkei 
allen „Epriftenglauben”, alle Zufunft ab, während er den Griechen, die 
er wahrſcheinlich in Mancheſter als Gentlemen von fo und fo viel tanfend 
Pfund Handelswerih feunen gelernt hat, nicht nur das übliche „highly 
respectable” zulommen läßt, fondern auch viel Anerkennung ihrer Küche 
unb Kirche. Sonſt if das Buch durchaus ein echt eugliſch- hochariſto- 
kratiſch · miſanthropiſches „Groanen“ und Schimpfen über den ganzen 
Oſten mit Aufzäplung aller engliſchen Speiſen und Getränke, die man 
dort nicht findet. Doc vieleicht thue ich dem eblen „recht ehr⸗ 
baren" Earl Unrecht, da es möglich ift, daß ich ihm Vieles zufchreibe, 
was ich eigentlich von „Piccadilly bis Pera“ des Eommandeurs John ' 
Oldmixon gelefen. Der Earl ift mehr nichtöfagend, immer damit flol- 
zirend, daß ihm fein Hofer Rang und fein mächtiger Regierungspaß 
Zutritt zu allen möglichen Größen und Berühmtheiten verfhafft habe, 
ohne daß man erfährt, was er dort gefehen und erlebt. Das ewige 
Reifen und „Grumblen“ gehört mehr in Oldmixon. Da ich beide 
Pücper durch einander gelefen, mag ich mich aich immer klar erinnern, 
was in dem einen ober dem anderen fland. So viel ift aber ſicher, 
daß der alte Commandeur vom Anfang bis zum Ende feinem Zorne 
über ſchlechte Speifen und Getränfe nicht fommandiren Tann. Er 
ſpottet, Höpnt, fhimpft, thut vornehm verdrießlich und als Föune er 


*) Diary in Turkish and Greek Waters, 
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Gelehrten · und Arbeiterftoh: muß in. bem-tanfretem; modernen, amfrän. 
digen Menſchen und freien Dann aufgehen. Vor rinen Armee folder 
xeinlichen, friedlichen, freien Menſchen wärde der gefpenflige, zuſammen⸗ 
geflickte Lumpenkönig des Rommanismus.fi bald, in. einem: Armen- 
ober. Irrenhauſe verliehen, waͤhrend jegt-Pofizei und Gerichte und 
allerhand. Leute, die Geld oder Aemtex haben, ſich unruhig. abquälen, 
ihm im einzelnen armfeligen Unterthanen exemplariſch zu beſttafen und 
ihn, durch die Abſchredungetheorie wit einer Art, nem Maͤrtyrer · Glorie 


zu umgeben: 


ur. 


Dan muß dies nicht mißvarſtehen und nicht: als eine für-bie 


Dauer eines Monat- Berichts geltende Beziehung: aufehen: Sie if 
eine allgemeine, ohne Nüdfüht;anf den jet. gerade. akut und barbariſche 
beroprtretenden „Kuow-Nothiugism”, dieſes verſchworne nationalreat · 
tionaire Nihiswiffenmpllen. dieſes Nichtawiſſen als Prinzip, der. Ab⸗ 
fall vom Geiſte und von der Idee des Staates, die Baumwolle als 
nächfter, urgewaͤhlter Präfident aller nerbamerifanifchen Republiken 
Bie lleicht if. es dad Etreckbein ⸗ deg in materieller Spesulatich dumm⸗ 
und blödſinnig gewordenen Jankeciemus, das letzte Auffladern die ſer 
Ölfog gewordenen Lampe, bie einſt jo weltgeſchichtlich und ſolariſch im i 
Waihingtons, Frauflins, in einem wahrhaft, großen, ſiegreichen Kul · 
turtampfe firaplte-, Diefer große Yrcaliemus, Dex eine in der gauzen 
Weltge ſchichte unerhörte Realitaͤt ſchuf, iſt jeht total zu Baumwolle 
geworben, derpoſamentirt. Er handelt nicht dlos mit Vaumwolle und 
Stlaven „von Profeſſion“, ſondern and mit, weißen, wobei er ſeine 
eigenen, augeſehenſten, reichſten Kinder nicht ſchant. Ja, er macht: and : 
den Meörbern goldene Kälber ud beiei fie an, meil fie das Bann. 
wollen» Intereſſe höher ftellten, als vierhundert der loſtbarſten ameri- 
taniſchen Perfonen, fo daß die Erfänfung von vierhundert deutfchen 
Auswanderern für zehniaufene Dofars zu einem bloßen idylliſchen 
Ih erinnere hiermit an ben, Untergang des 
Collinoſchen „Arstie” und die beilpiellos brutalen Scenen, weiche wäh« 

rend des fünffünbigen Todesfampfes gegen die feinfien, höchſten ame« : 

ritauiſchen Frauen und Kinder und Familien von Erüten ber Offiziere 

und. Matrofen aufgeführt wurden. Die fuchtbaren: Hepiagben ber 

Eollinsihen Poſidampfſchiffe gegen ‚die Cunardſchen engliihen hat⸗ 
! tem ‚einem doppelten Zweck, eritens die Baummwollenpreife, Live woolo 
I fo ſchuell als möglich zur Kenntnig der Baumwollen ⸗ und Sklaven» 


Geſchãftchen herabfinkt. 


» züchter zu bringen, ‚zweitens den Yanlee-Nationalidnus durch Siege 
zu J 


über die Engländer zu figeln. Von Nüdjicht auf Die Paſſagiere wav 
dabei gar keine Rede. Der „Arctic“ follte diesmal die Tags vorher: 
» abgegangene, ſchuelligleitsberũhmte Cuwardiche „Arabia um einige 


% Minuten ober, „Pferbelängen‘ fehlagen. So ließ der Eapitain Luce 
wie wahnfinnig. durch dem dickſten Mebel der Neufoundlandd-Bant,. wo 


ſtets viele Schiffe wimmeln, jagen ohne eine Lürmgloste, ohne die ge⸗ 


Bon. vierhui«: 
bertfiebenundzwanzig Perfonen, barunter die angefehenften Familien 


ringfie Um» und Vorficht für mögliche Ungküdsfäle, 


\ Nord» Amerika’, aud die des Collins und ex felbft, ertranfen über 
dreihundert, da fie von ber Schiffemannfhaft mit Fauſtſchlägen und 
Coltſchen Drehpiſtolen von den Döten zurüctgetrieben wurben, quf denen 


die Helden ſich reiteten, flatt mit. etwas; Disziplin und Anfteengung 
alle dem fürcterlihen Tode zu entreifen. Die eigentlihfte Schuld 


teifft den Eopitain, der nad dem erfien Gtoße den Kopf. verlor und 
die vollfte Anarchie ber eutfefjelten Hefe von Irlandern herrſchen ließ. 


Luce entfam und ward durch die Städte Amerifa's wie ein Triumphator 


"getragen und in NewsDort in das Prunfzimmer des Rathhauſes gefegt, 
um dort ſich anbeten zu laffen. Das ift der volle, perfonifizicte Wahn- 
finn des Baumwollen⸗ Kultus, der Know-Nothingism an ber Spihe 
feiner Herrlicteit, von der Gränge feines Wiges, obgleich er eine 
Majorität von zwei Dritteln bei allen neueften Wahlen errungen ha« 


ben fol. Da ein amerilaniſcher Capitain ſich vierhundert Deutſche al 


Fragt von Bremen in feinem neuen Schiffe geholt hatte, um durch 
deren Erfänfung zehntauſend Dollars zu „marhen“, ift wohl fhon aus 
den Zeitungen befannt, auch, daß das Schiff zweiundſiebzigtauſend Dol- 
Tars gefoftet und mis vie rundachtzigtauſend Dollars verfichert 
war, der Lapitain mit feiner ganzen Mannfhaft, yon ben Aus« 
wanderern. aber nicht ein Einziger entlam. Das war ein 
„smart business!" Eqter, nationaler Kuow-Notbingism! Ob nicht 
dieſer Capitain auch im einem Rathhauſe als goldenes Kalb aufgeſtelit 


worden fein mag? Er eignet ſich gut dazu, Erſtens hat ſich fein na- 


tionaler Werth um zehntanfend Dollars erhöht, zweitens hat er fh 


am, das. Baterland. der „Nichtewiſſer“ durch Erfänfung von vierhundert 


Deutfhen, welche in der Regel zu deu „Freesoilera”, unten die Agi · 
tatoren gegen Sklaverei übergehen und fo die Zahl ber Abtrännigen 
vom wahren Glauben an den Baummwollengott vermehren, ganz efla- 
tant berbienf gemacht ESchluß folgt.) 


Frankveich —* 
Briefe der Frau von Maintenon fber die Erziehung der Mädchen. 
\ . (Su). 
Ich freue mich fehr, daß Fräulein von. 
hat. 
unferem Fehlern, daß wir die Mädchen zu viel loben. Regen Sie aber 


auch nicht ihren Stolz: durch ‚zu. häufige Zutrkchtweifungen: amjıcaber 
Ich erwähnte uochie Amerita als befonberem Schwielztiegel nener⸗ 


wenn Sie genöthigt geweſen find, fie zurechtzuweiſen, bewundern Sie 
die Mädchen nicht dafür, daß fie es as aufgenommen haben. 

Was Sie man, mein Res, Ihre Gefinnungen fenne 
ih. Sie haben, fcheii 4, a0 Allem teing Schu. Es ift nur zu 
wahr, baf das lebe) — entheild ven mi gefommen; aber Sie 
mögen, wie die Anderen, ſich im Acht nehmen, daß Sie feinen Theil 
an dem Stolze haben, der überafl fo tief eingewurzelt iſt daß man 
ihn faſt nicht mehr gewahr wir. ‚Wir haben die Erniedrigungen ger 
wiffer Rlöfier vermeiden wollen, und Gott firaft uns mit biefem Hoch ⸗ 
muith. Es giebt fein Haus in der Welt, welches. äußerer und innerer 
Demuth. mehr dedaxf, als das. nnfere. Seine nahe Beziehung zum 
Hofe, feine Größe, fein Reichthum, fein Adel, die Luft der. Gunſt, 
die man darin ashmet, Die Oumfibezeigungen eines großen Rönigs, bie 
Sorgfalt einer beim: Könige in fo Hoher Gunft ſtehenden Perfon, bas 


Deifpiek den Eitelkeit und. des in aller Beziehung) fo weltlichen Bes: 


nehmens, weiches ſie Euch iu Folge der Macht der Gewohnheit wider. 
Villen giebt, alle dieſe fo.gefährlihen Fall ſtricke nothigen uns, Maß · 
regeln zu nehmen, bie Den bisherigen ganz enigegengefegt find. Preiſen 
wir Gott, daß er und die Mugen geöffhet: er flößt Euch die Frömmigkeit 
ein; fie nimmt täglich bei Euch gu; begründen wir fie feft und ſicher. 
Schönen wir ung nieht, und amzubilben;: ändern: wir unfere Art: zu ham 
bein und zu Sprechen und bitiem wir inſtändig unferen Herrn, daß er un» 
ſere Dergen.von Grund and ändere, daß er den Geiſt der Ueberhebung, der 
Spottſucht, der Spitzfindigkeit, der Neugierde, der: Dreifiigfeit, über 
Alles abzuuxtheilen, der Sucht, ſich in die Angelegenheiten der Auderen 
zu mifchen auf die Gefahr, die Pflicht der Liebe zu verlehen, aus unferem: 
Haufe. entferne; daf er Die Weichlichteit, Die Ungeduld bei den geringſten 
Unbe que mlichte iten daraus ‚ensferne; das. Schweigen und. bie Demuth 
werden dazu bie beften Mittel fein: -Eheilen Sie meinen Brief unferer.: 


verehrten Superiorin mit; wir. müflen unter einander Alled gemein haben. © 


Au Frau du Tonrp, Dber-Borfieherin der Kjaffen, 

in Saint ⸗Cyr. 
Dim 9, Auni 1694. 

Begmügen wir und nicht damit, zu Klagen, mein. theures Kind, 
und- die Zukunft zu fürchten; derſuchen wir and, die Gegenwart fo 
gut, wie wir. es können; zu geſtalten. Sie.können bazu ‚mehr, ale. 
irgend Jemand, beitragen; und Sie find Hug genug, es bahia zu 
bringen, daß Ihre Fräulein nicht Teife mit einander fprechen, ohus daß 
Sie dadurch dei Ihren Schweftern Anfioß erregen, Dan muß. bem 
Madchen viele, Geſpraͤche, welche man hört, hingehen laſſen und nicht 
Alles als wichtig behandeln, wenn nichts Sundhaftes darin iſt. ; 

Bränlein von. Uuxi üft außer fird, wenn fie ein neues Kleid hatz 
fie. fragt ‚mich um Rath in Bezug auf das liebrige, was dazu gut 
ſteht; ich gebe Daxauf ein und fage ihr meine Meinung, indem ich ihr 
bemerllich mache, daß dieſe Freude und der Sinn für. Pug ihrem Alter 
angehöre, daß die Jugendzeit vergehe, und daß ich hoffe, fie werde, 
früher, als eine Andere, zu würdigeren Neigungen gelangen. Ich 
glande, daß ein ſolches Eingehen auf die Gefinnung ber Mädchen mehr 
Gutes wirkt, als eine zu große Strenge, welde nur dazu bient, fie 
wiberfpenftig und verſchloſſen zu machen, 

Man hat mir gefagt, daf eine ber Kleinen im Sprechzinmer es 
anfößig gefunden, daß ihr Bater von feinem Hoſen geſprochen. Es 
if ein gebraͤuchliches Wort. Welchen anflöfigen Sinn verbinden Sir 
damit? Macht dad Zufammenreiben ber Laute. das Wort auftöfigt — 
Sollen fie (wie das Wort cmlotte). auch. bie: Worte eure, cwpidits, 
curieux 16. nicht hören Dürfen? — Das ift bedauernawerth. Audere 
fagen fih, daß eine Fran ſchwauger ift, mur leife ind Ohr. Wellen 
fie anftänbiger: fein, als anſer Herr, ber von Schwaugerſchaft, von 
Gebähren und: vergleichen fprihtt — Ein. Heines Fräulein nahm An 
faud, ald ich nah den Saframenten fragte, die. Ehe zu: nennen; fie 
fing, an. zu lachen und ſagte mir, daß man biefes Gakrament in dem 
Kloſter, in bem fie gemefen, nicht nennen bürfie. Wie! Ein von Jefus 
Ehriftus eingefegtes Sakrament, deffen Feier er durch feine Gegen 
wart geehrt, deſſen Pflichten die Apofiel im Einzelnen darlegen, und 
mit welchen Ihr Eure Mädchen befannt machen müßt, ſoll nicht ge» 
nannt werben dürfen! So Etwas macht die Möfterliche Erziehung 
lãcherlich. In foldem Unweſen liegt viel mehr Unauſtäudigleit, ale 


darin, daß man von dem ſpricht, was unſchuldig iſt und was in allen, 


frommen Büchern vorlömmt. Wenn fie in der Ehe leben werben, 
werben fie fehen, ob darüber zu lachen if. Man muß fie daran ge- 
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Preifen wir dafür Gott und nicht ſie. Dat iſt auch einer don 
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Nußland. 


Die Krim und Odeſſa, von Profeffor Karl Koch.“) 


Herr Profeffor Koh aus Jena, der dem größeren Publikum durch 
fein Reifewert über Kaufaflen und den Lefern unferes Blattes durch 
einige von ihm darin gelieferte Schilderungen der Tſcherkeſſen als ein 
Neifender befannt ift, der Nichts oberfläßhlich beobachtet, hat durch die 
Begebenheiten des jegigen Krieges einen direften Aulaß erhalten, fein 
bisher noch ungebrudtes Tagebuch über feine Reife durch das ſüdliche 
Rußland und die Krim nachträglich zu bearbeiten und dem Publitum 
zu übergeben. Das Buch, welches einen Theil der Lorchſchen Haus · 
und Thaler-Bibfiothek bildet, iſt eine im jeder Beziehung zeitgemäße 
Erfcheinung, anf die mit einigen Morten aufmerkjam zu machen, wir 
nicht haben unterfaffen wollen. 

„Es giebt vieleicht fein Land in Europa‘, fagt der Berfaffer, 
„das fo häufig verfannt wird, ald gerade die Krim. Selbſt in Ruß ⸗ 
and und zumal in St. Petersburg hat man darüber eben fo irrige 
Anſichten, als bei und. Seit der Befignahme des Landes durd Ra 
tharina I. Hat fi die irrige Meinung von der großen Fruchtbarkeit 
der Krim verbreitet und erhalten und ift felbft durch die befjeren Reife» 
befchreibungen, befonders zweier Männer, des leider zu früh verfior- 
benen Dubois de Montpereur und des Fürften Anatol Demidov, noch 
nicht Hinlänglich widerlegt. Es kümmt noch dazu, daß man auf den 
größeren Starten, weldhe jegt, durch die Umfiände veranlaßt, ſchnell be» 
arbeitet und herausgegeben wurden — felbft die Parifer nad der 
großen Demidovſchen reduzirte Karte nicht ausgefchloffen — zahlreiche 
DOrtfchaften eingetragen findet, bie zum größten Theil gar nicht eriftiren, 
aber ganz dazu geeignet find, die falſche Anficht von der großen Frucht · 
barfeit der Halbinfel zu beſtärlen. Der JIrrthum erflärt ſich dadurch, 
daß die Tataren der Ebene den größten Theil des Jahres noch No- 
maden find und in kurzen Zwifihenräumen, je nachdem ihren Heerben 
das nöthige Kutter geboten wird, ihre Aufenthaltsorte ändern. Auf 
den Karten find nun alle diefe Orte nicht allein als Dörfer eingetragen, 
fondern man findet fogar auch eine Menge Namen aufgeführt, welde 
noch aus der Zeit ſtammen, wo die Krim unter der Herrſchaft ber 
Zatar-Chane ftand.“ 

Herr Dr. Koh fam ans Kaufafien nach der Krim und machte bie 
Reife von Taman nach Kertſch auf einem ruffiihen Padetboote, deifen 
Führer ein Deutfcher war. In Kertſch fand er, nad) langer Entbehrung 
aller Bequemlichteiten auf einer Reife durch unwirthbare Länder, zum 
eriten Male wieder ein deutſch eingerichtetes Wirthehaus, wo er von 
deutfchen Kellnern bedient wurde. Der erſte Eindrud, den die Krim 
auf ihn machte, war demnach ein freundlicher. Der Weg von Keriſch 
nach Theodoſia führte ihm jedoch bald in eine der wafjerloien Steppen, 
an denen die rim fo xeich ift und wo, wie in den afrifaniichen Wüften, 
den wenigen vorhandenen Pflanzen ein nicht unbebeutender Salzgehalt 
an jedem kräftigen Gedeihen hinderlich iſt. Der Verfaſſer führt und 
nach Theodofia (Kaffa) und Karafu-Bafar und von da nah Sym ⸗ 
pheropol, Baltſchiſarai und Dſchufut ⸗Kals, was ihm Gelegenheit giebt, 
das dort auf kleinem Raume zufammengedrängte Bölfergemenge, na« 
wentlih Tataren und Karaiten, zu fhildern, über welche Letzteren er 
von einem ihrer gelehrten Rabbiner, Salomon Beim, vielerlei Notizen 
gefammelt hat. Wir folgen jedoch dem Berfaffer zunaͤchſt nah Se- 
baftopol, um uns hier Einiges von ihm über ben Hafen und bie 
Seftung erzählen zu laſſen: 

„Ih beginne“, fagt er, „bei der Befchreibung von Sebaſtopol mit 
dem Hafen. Er zieht fi ungefähr eine Stunde Tandeinwärts und 
wird allmälig flaher. Am Ausgange mag die Breite eine Biertel- 
fiunde und etwas mehr betragen. Nach Norden zu wird die Bucht 
durch ein hohes Ufer begrängt, ſüdlich Hingegen laufen vier kleinere 
Buchten in die Landzunge binsin und find allenhalben von ziem⸗ 
lich hohen Ufern umgeben. Bon ihuen werden die beiden mitt 
leren als Kriegepäfen beunßt. Diele deigen ſelbſt gegen ihr oberes 
Ende noch eine Tiefe vom faſt vierzig Sup, alfo hinlänglih, um die 

größten Schiffe zu tragen. Nur vie eine Bucht unweit des Eingan- 
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ges, die den Namen Artilleriebucht führt, bürfen allein Kauffahr- 
theifchiffe benugen, während die Iegte, bie fogenannte Schiffwerfts- 
bucht, nicht gebraucht wird. Obwohl auch außerhalb der Hafenbucht 
das Meer allenthalben eine nicht unbedeutende Tiefe befigt — denn 
am Ausgange derfelben beträgt diefe fichzig, adtzig und mehr Fuß — 
fo ift doch zur Sicherung der Einfahrt die nöthige Vorfiht dadurch 
getroffen, daß in der Ferne zwei Leuchtthürme erbaut und fo zu ein« 
ander geftellt find, daf, wenn man ohne Gefahr in den Hafen ein 
laufen will, der eine Leuchtthurm den anderen vollftändig decken muß, 
fo daß man nur den einen fehen darf. Die Näume des ganzen Ha 
fens find fo groß, daß in ihnen nicht allein die ruſſiſche Alotte des 
Schwarzen Meeres eine fihere Zuflucht finden fann, fondern daß auch 
fämmtliche Kauffartheifchiffe, ſelbſt wenn ihre jehige Zahl fih ver- 
doppeln follte, ſich darin den Nachſtellungen ihrer Feinde entziehen können. 

Man kann fi wohl denken, daß die ruffifche Regierung auch die 
nöthige Sorgfalt getragen hat, um die eigenen Schiffe im Hafen zu 
fihern, jedem fremden hingegen den Eingang zu verwehren, Vier 
farke Bafteien, auf jeder Seite zwei, fiehen zu dieſem Zwecke gleich 
am Anfange der Hafenbucht und vermögen mit ihren Kanonen das 
furchtbarſte Kreuzfeuer zu unterhalten. Die beiden äußerfien führen 
den Namen der Aleranderd- und Konftanting-Baftei. Bon den beiden 
inneren war, als ich mich hier befand, die eine auf der Südfeite im 
Dften der Artifferiebucht, welhe den Namen Nitolaus-Baftei befigt, 
fo ziemlich fertig, während die gegenüberliegende erfi in Angriff ge» 
uommen war. 

Es wurde uns erlaubt, die Nifolaus-Baftei näher zu beſichtigen. 
Mir war das Herz ganz wehmüthig, als ich hier nichts ald Mord» 
Infirumente fah. Die genannte Baftei bildet einen etwas flachen Halb» 
mond und befigt drei über einander liegende Etagen. Wie man fi 
denken kann, war das ganze Gebäude bombenfeft. Ich wunderte mic, 
daß man den weichen Steppenfall von Inljerman zum Bau benugt 
hatte, da diefer, Wind und Wetter ausgefept, ſchneller verwittert, als 
Granit und anderes plutonifches Geftein, was man, namentlich außer» 
ordentlich harten Grünftein (Diorit), in ber Nähe Hätte ‚haben fünnen. 
Vielleicht ift aber gerade weiches Geftein am beften geeignet, Bomben 
zu widerfiehen. Daß Granit unferen jegigen Wurfgefhoffen feines« 
weges auf die Länge der Dauer widerfteht, haben wir in biefen Tagen 
erſt bei der Eroberung von Bomarfund gefehen. 

Im Erdgefchoffe Tagen die Bomben und Granaten; ih fah die 
Defen, in denen die Kugeln bis zum Rothglühen exrhigt wurden, che 
man fie wirft. Ju den Etagen waren drei Batterieen, eine jede mit 
hundertfehsundneungig Kanonen, aufgeftelit. Die größeren Kanonen, 
welde vierundfechzigpfündige Kugeln werfen, hatte man von ben übrigen 
getrennt, und fie ftanden in befonderen Kleinen Zimmern, hinter denen der 
Raum wiederum für die Kanzlei und zu ähnlichen Erforderniffen ber 
nupt war. Die größeren Räume enthielten zwanzig und mehr Kanonen 
und dienten zu gleiher Zeit den, Soldaten zur Kaferue. Ich habe 
fon mehrmals Gelegenheit gehabt, der großen Drbnung und Rein⸗ 
lichkeit in den ruffifchen Kafernen rühmend zw gedenfen, hier ſchien 
mir aber Alles noch weit fauberer und netter. Dan erzählte mir, 
daß fpäter eine vierte Batterie auf das Dach kommen würde. Bei 
den beiden vorderen Bafteien ift es bereits der Fall. Diefe find übri- 
gens Heiner und haben eine jede nur im Ganzen dreihundertſechzig 
Kanonen. 

Die eigentliche ziemlih unregelmäßige und weitläufige, aber im 
Allgemeinen doch freundliche Stadt liegt auf der äußerſten Landzunge 
nach dem Meere zu und zieht fih einerfeits bis an das Meer hin, 
andererfeits erſteigt fie auch die Höhe der ganzen Halbinfel und breitet 
fih hinter den vier Buchten noch weiter aus. Die Heinen Landzungen 
felbft zwiſchen den oben genannten Buchten find zu verfchiedenen Zweiten, 
banptfählih zu Rafernen, benutzt. Ein Heiner Borfprung, der in den 
Kriegshafen fich erfiredt, wurde bis auf die Sohle abgetragen, um 
einer neuen Admiralität oder einer Schiffswerft Play zu machen, Es 
iſt diefes im der That eine gigantifche Arbeit, am der bereits feit 
mehreren Jahren viele Hundert Menfchen unausgefept arbeiten, Ein 
frügerer Offizier hat die Abtragung in Allord genommen und erhält 
dafür über eine Million Thaler. Man erzählte mir, daß im Jahre 
4851 der Bergvorfprung abgetragen fein müffe; demnach wäre er jef 
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‚geiftigen eben! ſelbſt, im der Proffe, in der gangen Literatur. Wenn 
‚5 fo auf Das Heer der Geifter von Büchern, bie feit Jahren vor mir 
‚orüberfehwebten, zurüdblide, ann ih mid eines gewiffen horror va- 
wi im biefer Fülle wicht erwehren, Welche Maſſe öder Tage liegen 
yinter mir, bie ih mit Lefen zugebracht, mit Suchen nach ſtolzem, aus 
"einer eigenen Fülle ſprudelndem Geifte! Wohl fand ich oft, daß das 
Athenaeum und andere" Grofmütter der Literatur auch Teife Verſuche 
ser Drigimalität verhöhnten und bahinter ihre Furcht verfiedten, daß 
Telbftändige Geifter über die Klite und die anerfannte Refpektabilität 
ver guten Geſellſchaft emportommen könnten. Wer den mit dem beut- 
ſchen Geuius ber Literatur erfüllten, klagenden, drohenden, zornigen, 
ebapfodifchen, edlen, felbftändigen, von der Literatur-Stlife für verrückt 
erflärtem Carlyle gelefen, wird Alles verftehen. Jh erwähne hier nur 
noch eine perfönlie fehr ſchlagende Erfahrung. Wir arbeiteten feit 
Jahren an dem Plane, in Deutfchland eine „Britifce Revüe‘ zu grün« 
ven. Der Plan ging dur einen langen Prozeß von Mobdificationen, 
bis es endlich ganz gegen meine perfönliche Weberzeugung als das Ge- 


ſich auch ihier, daß bie geiftige Natur immer unendlich reicher iſt im 
ihren Bildungen, ald der fünftliche Rahmen, in den ber tbeorifirende 
Menfh fie einzugwängen ſucht.“ 

Ida Pfeiffer raffte alle ifre im einer langen Reihe von Jahren 
gemachten Erfparniffe zufammen und unternahm ihre erfie Wanderung, 
die Pilgerfahrt nad Jeruſalem und dem heiligen Lande. Denn fie 
babe, fagte fie, „lange von dem unbeſchreiblichen Glücke geträumt, jene 
Orte zu betreten, die unfer Heiland durch feine Gegenwart geheiligt.” 
Sie kehrte mit Entzüden über das Geſehene und gang beglädt zurüd, 

Die gemachte Erfahrung, mit ihren mäßigen Geldmitteln, aber 
örperlich rüftigen Kräften, weit mehr unternehmen zu können, brängte 
fie ſehr bald zu einer zweiten Reife, und diesmal wählte fie im Jahre 
1845 Skandinavien und die Infel Island zum Ziel, eine Reife, deren 
Beſchreibung, wie ihre erſte nach Paläftina, auch im Drud erſchienen ift. 

Aber nun erft Schienen ihr die Flügel zu einer Weltreife gewachſen 
zu fein, die fie in dem drei folgenden Jahren, 1846—48, zurüdlegte. 
Sie reifte über Amerika und Brafilien, fuhr um das Kap Horn, durd« 


ratheuſte galt, monatlich etwa zehn Bogen aus den englifchen, faft zahl« 
Iofen Meonatfhriften zu überfegen. Run ging es an bie Borbereitun- 
gen, bis wir nah zweimonatlihen Studien in den Monatfcpriften faft 
alle zu bemfelben Grabe der Ueberzeugung kamen, daß ſich nicht mo« 
natlich für zehn Bogen Material finde, welches man für bie litera- 
riſche Bildung und die Intelligenz Dentfhlands überhaupt als Nah- 
zung bieten fünne, ohne fih zu blamiren, fo daß das ganze Unterneh» 
men als in Deutſchland Iebensunfähig von uns felbft aufgegeben ward. 


Be >— 


Frau Ida Pfeiffer's zweite Reife um die Welt. 


Unter den weiblichen Perfonen, die, den feltenen Meteoren gleich, 
in der geographiichen Welt aufgetaucht find, ſteht Frau Ida Pfeiffer, 
die berühmte Wienerin, in iprer Art unübertroffen da. Gie ift et, 
von der ein Karl Ritter das Urtheil fällte: „daß fie als einzelne Frau 
unftreitig, dem Umfange ihrer Pilgerfahrten nach, wohl die weitgereiftefte 
ihres Geſchlechtes fei; daß fie in diefer Beziehung in der That alle 
früherhin berühmtefien reifenden Männer des Mittelalters, einen Ve- 
netianer Marco Polo, einen Moslemin Idu Batuta, bei weiten über 
treffe: denn fie habe nicht nur, wie biefe, drei Erbiheile der alten Welt 
nach den verfehiedenften Richtungen durchwandert, fondern auch die nenen 
Welten Amerifa und Auftralien beſucht und alle Dceane durchſchifft.“ 
So fprad ber große Neife-Hiftorifer, noch che die kühne Pilgerin 
ihre legte weite Reife vollbracht. Wir Haben nun fo eben die Freude 
gehabt, aus einem Briefe von ihr zu erfehen, daß fie diefelbe, ihre 
zweite Reife um die Welt, glüclich beendigt und nad einer Abweſenheit 
von viertehalb Jahren vor einigen Tagen in London angelangt ift. 

x Indem wir aus ben feit Jahr und Tag an und gerichteten Briefen 
N per Frau Ida Pfeiffer eine gebrängte Ueberfiht der Nichtung ihrer 
't zweiten Weltreife zu geben wünfchen und uns vorbehalten, an einem 
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% amberen Orte auf die geographiſchen Ergebuiffe diefer Reife zurück⸗ 
* zufommen, wirb es für diejenigen ihrer deutſchen Landsleute, denen 
ihre Perfönlichkeit und ihre mannigfaltigen Peregrinationen noch un- 
b  befannt find, nicht überflüffig fein, Kolgendes zu bemerten. Außer⸗ 
t bald Deutſchlande it ihr Ruf ſchon weit verbreitet und ihr Name zu 
t ben populärften geworben. 
} In dem Vorwort eines ihrer Reifeberichte erzählt uns Ida Pfeif- 
ı fer, daß von Kindheit an fie einen leidenſchaftlichen Trieb zur Wan- 
derung gefühlt, welchem zu folgen ihre Kamilienverhältnife Lange nicht 
erlaubt hätten. Nachdem aber ihre zwei Söhne heraugewachſen und 
als Kaufleute etablirt, fie felbft durch den Tod ihres Mannes un 
abhängig geworben war, erwachte ihr frühefter Jugendtraum: „bie 
Wunder der Schöpfung in allen Zonen des Erdballs ſich zu eigener 
Anfhauung zu bringen”, mit größter Lebhaftigkeit. Da fie, ihrem 
Alter nach, dem vorigen Jahrhundert entflamme, alfo als einzelne Frau 
ohne Anftoß reifen koͤnne, ihre Pflichten als Mutter erfüllt Habe, ihre 
Soͤhne verforgt und glücklich fehe, fein anderer Beruf fie zurüdhalte, 
fo glaube fie, die Zeit fei gelommen, wo fie, ohne Vermeſſenheit gegen 
Gottes Güte zu handeln, und bei dem Bewußtfein völligen Freifeins 
von Ruhmſucht und Eitelfeit, in der Berfolgung ihres -Reifebranges 
fi in Bewegung ſetzen könne. Befchwerben, Gefahren, feldft den Tod 
fürdte fie nicht; fogar, wenn diefer fie auf der Wanderung ereilen 
folite, würbe fie ihm ruhig entgegenfehen und Gott innig banfen für 
die heiligen, fhönen Stunden, die fie in Beſchauuug feiner Wunder 
verlebt habe. Mit diefer Gefinnung bittet fie den Leſer, den Schein 
der. Ertravaganzen ihrer Meifen ihr nicht zur Laſt zu Iegen und fie 
nicht mit dem gemeinen Maße zu meſſen, daß ein folches Reben für 
eine Gran ſich nicht zieme. 

„Und in der That“, fagt Karl Ritter, „muß man ihrer Eigen- 
tünliäleit, als einer in ihrer Natur begrändeten, ‚Gerechtigkeit. wider · 
fahren laſſen. Sie folgt ihrem frommen, ganz anfpruchelofen Pilger- 
ae durch die ganze Welt, zur Befriedigung ihres eigenen Herzens 
und, wie fie felbft davon überzeugt ift, ihrer Gefühle. Es beftätigt 
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wanderte Chili, beſuchte Dtaheiti, ſegelte von da nach China und ge- 
langte endlich nach Oſtindien. Sie ſchiffte den Tigris hinauf zu den 
Ruinen von Babylon und Niniveh und wanderte von hier aus, durch 
die Mitte der fonft gefahrvollſten Länderſtriche, dur das Kurden · Laud 
und Perfien, überflieg den Kaulaſus und durchwanderte bas ſüdliche 
Rußland. Bon da Fehrte fie über Konflantinopel und Griechenland 
in bie Heimat, „zum lieben Stephanstfurm‘, zurück, voll der reihften 
Erfebniffe und Erfahrungen, die fie in fehr einfach gehaltenen, aber 
anziepenben und höchſt getreuen Schifverungen in einem Bericht nieder» 
gelegt hat, der zu Wien 1850 in drei Bändchen erſchienen ift. 

„Sie, die einfame, waffenlofe, ſchon bejahrte, unfheinbare Fran, 
fonnte ganz friedlich, meift wohlwollend, oft gaftlich aufgenommen, bie 
Mitte der roheften Wölkerhorben durchfchreiten, durch Ehinefen, Ma- 
laien, Hindu, durch Perfer, Araber, Turkmanen, Kurden, Bebuinen, 
Türken unangetaftet hindurd. Sie wendete fi zunächſt an die Frauen, 
trat mit ihnen in ihre niebrigfie Hütte, nahm, wie eine Ihresgleichen, 
mit dem einfachſten Maple vorlieb, gab Feine Hülfsleiftungen, fpen- 
dete den Kindern unbedeutende Gaben, lehrte fie mauche nühliche Fer- 
tigfeiten, Reinlichfeit, effreuliche Spiele, gab mande gute Lehre und 
Nath über häusliche Einrichtungen und gewann fo auch die Duldung 
der roheften Männer. Die wildeften Barbaren liefen die arme Pil- 
gerin, von ber fie nichts zu gewinnen hatten, nur mit ihrem Stabe in 
der Hand weiter durch die Eindde ober von Hütte zu Hütte ziehen, 
und größtentheils lonute fie, auch bei den ärmften und niebrigften Bar« 
baren, auf die gaftlichfte Aufnahme rechnen.“ 

Noch aber war. ihre Neifeluft, unzäpliger Beſchwerlichkeiten un⸗ 
geachtet, nicht erfhöpft; Vieles war ihr noch zw fehen übrig, mande 
Länderftredten unferes Planeten zu durchwandern und zu erforfchen. 
Sie kam im Frühjahr 1851 zu einer neuen Wanderung nad London, 
wo wir fie perfönfich kennen Ternten und zu einem möglichft umfaffen- 
den und mannigfaltigen Reifeplan, zu ihrer zweiten Weltreiſe mit- 
zurathen hatten. 

Am 22. Mai 1851 reifte fie von London ab, und zwar zuerſt nach 
dem Kap ber guten Hoffnung, welches fie auf einem gewöhnlichen Gegel- 
ſchiffe, wo fie die einzige Paffagierin war, am 11. Auguft erreichte, 
Dem Neifeplan gemäß wollte fie von hier aus ins Innere Afrita’s 
dorbringen; aber dies erlaubte ihr geringer Reifefonds nit. „IH 
zog“, ſchrieb fie, „hinſichtlich der Reifen in das Junere des Landes 
ſchon manche Erlundigungen ein, man fagte mir allgemein, daß bie 
Eingebornen überall fehr gut feien, daß ich als Kran gewiß viel wei- 
ter vorbringen würbe, als jeder Mann, und man rieth mir fehr, bie 
Reife bis am die unbelannten Seen und auch noch weiter zu unter- 
nehmen. Und fammt all den ſchönen Ansfichten und Hoffnungen werde 
ich kein Land weniger bereifen ald gerade biefes. Hier heißt es gleich: 
Bagen, Ochfen, Pferbe, Eſel kaufen, teure Führer miethen u. f. w.; 
wie weit würbe ich da wohl mit meinen hundert Pfund Sterling”) 
reichen. Noch dieſen Monat will id) eine Heine Reife mit holländiſchen 
Bauern nad Nlein-Willioms machen, und diefe Reife foll ber Anfang 
and Schluß in diefem Lande fein.“ 

Bon der Kapſtadt ging Ida Pfeiffer zunächſt nad) Siucapore, um 
den Archipel ber Sunda - Juſeln gründlich zu durchwandern, und wählte 
die größte und ſchoͤnſte der Juſeln, Borneo, als ihr erſtes Feld. Sie 
ging nach der an ber Nordküſte gelegenen englifchen Anfiebelung Sa- 
rawat, um von ba aus durch das Gebiet der gefährlichen Dayals nah 
den Holändifcpen Beſihungen im Junern und an ‚ber Weſtſeite ber 
Juſel zu gelangen. Man hatte ihr gefagt, daß es unter den Dayals 
noch Stämme gäbe, die Menfhenfleifh äßen, aber das ſchreckte fie 
nicht ab. Sie fuhr den Strom Scarran fiebzig englifche Meilen auf 
wärts und dann hundert Meilen weiter auf dem Fluſſe Lupa, bis an 
das Gebirge Echamil. Ungefähr zwanzig Meilen vor dem Gebirge 
tam ihnen ein Kanot ‚mit vier Dayals in größter. Eil entgegen, ‚fie 
ſchrieen den Leuten auf dem Praha der Frau Pfeiffer zu, augenblicklich 





*) Ihre ganze Baarſchaft zu einer Weltreife von viertehalb Jahren! 


image 
not 
avallable 


Magazin 


Widenilhb erfären 3 Rummern Greie järelia a Pike. 10 @pr., 
Varsıäörtie 1 le, 90 Eygr. uud wierteljähriid 25 Sar., mefüs 
has Minis im Jnlaadı portofrei und in Berlin {rei ina Hans geliefret wird. 


für die 


Weßeliungen werben wen fiber denifäen Wudtanklung (Ar Berlin hei 
Belt u. Gomp., Zigerfr. Mr. 28, uns dein Bipebitrur Hewmann, 
Re.2i), [o wir ven allen Lindgl.Bef-Urmiern, angrummen. 


Siteratur des Auslandes. 





NE 151. 


Berlin, Dienftag deu 19. Dezember 


1854. 





Nord: Amerika. 


Das internationale Verlagsrecht in den Vereinigten Staaten, 


Wie allen denen, welche den Gang der öffentlihen Ereigniſſe ver- 
folgen, hinlänglid befannt ift, haben fi verfehiedene Regierungen in 
den Staaten Europa’s in neuerer Zeit Iebhafter, ale je früher, ver- 
anlaft gefehen, ihr Augenmerk auf das Recht des Iiterarifchen Eigen- 
thums zu richten. Das Berdienft der Initiative gebührt Preußen, 
welches vor länger als zehn Jahren den erſten internationalen Ber- 
trag biefer Art mit England abgefäloffen, Seitdem find Franfreid, 
Sardinien, Belgien und mehrere deutſche Staaten dem vom Preußen 
und England gegebenen Beifpiele gefolgt. Der literarifhe Verlehr 
zwifchen England und Rorb-Amerika brachte die große Trage in ein 
neues, erweitertes Stadium, und man begann auch jenfeits des Deeans 
den hierbei waltenden Rechtepunkt in Betracht zu ziehen. Wir haben 
in biefen Blättern bereits mehrfach über den Stand biefer Frage bei 
den VYanfees berichtet. Daß dort die materielle Seite derfelben vor- 

wiegend fich geltend macht, verſteht fi von ſelbſt. Es möchte aber 
auch intereffant fein, einmal die eigenthümliche Argumentation eines 
Banfee über diefen Gegenſtand näher fennen zu lernen. Wir wählen 
Hierzu bie kürzlich erfhienene Schrift eines Herm H. €. Carey. 
Sie führt den Titel: „Briefe über internationales Verlagerecht. Bon 
H. €. Carey, Verfaffer der „„Orundfäge ber Staats- Defouomie”".*) 

Carey ift ein ehemaliger Berlags- Buchhändler, der ſich vom ge- 
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werthen Abhandlungen über National-Delonomie, in benen er, nament- 
lich als ein Bertpeidiger hoher Schußzölle, gegen die Schule Ricarbo’s 
Front macht. Seine gegenwärtige Flugſchrift erfhien in einem fehr 
bebeutfamen Moment, in dem das Thema des internationalen Berfage- 
rechtes dadurch eine ganz befondere Wichtigkeit erlangte, daß die Re- 
Hierung der Vereinigten Staaten felbft fi ch zu Gunſten einer teil 
weifen Aufpebung des am fi ſchon geringen Eingangsgolies auf ge- 
drudte Bücher erflärte. 

Das große Schreckgeſpenſt in ben Augen Carey's iſt die Centra- 
Iifation, und da es ihm nicht außer aller Möglichkeit zu Liegen ſchien, 
daß eine Reduction des Zolles auf gebrudte Bücher ſelbſt bei ber 
gegenwirfenden Kraft eines Gefehes über internationales Verlagsreht 
London zur Hauptftadt der Vereinigten Staaten machen könnte, fo mußte 
eine folde Befürchtung einen Mann, wie Carey, ganz beſonders be» 
unruhigen. Er bemüht fi, in vergleichender Bezugnahme, und zwar 
nicht ohne Scharffinn, darzuthun, daß die Bereinigung Schottlands 
und Irlands mit England die nationale Literatur diefer beiden Länder 
jerfiört und die probuftive Kraft in ber Literatur, die ſich ehedem in 
Dublin und Edinburg fo bedeutfam geltend gemacht, auf London über 
tragen habe. Er zieht aus dem angeführten Daten ben Schluß, daß 
‚66 den Vereinigten Staaten mit ihrer Literatur nicht anders ergehen 
"werde, ald Schottland und Irland, ja, er treibt feine Argumentation 
bis auf den Punkt, zu behaupten, daß die Eentralifation ihr eigenes 
Centrum eben fo, wie Alles, was unter ihren Einfluß gerathe, mit 
der Zeit zugrunderichten müffe. 

Dan fann fich leicht denken, daß es Carey wie den meiften Men- 
fen ergebt, welche ein Stedenpferb reiten. Er ladet feinem Rößlein 
„Eentralifation” eine allıu ſchwere Laſt anf, und es bricht endlich unter 
der Bürde der Argumentation, die es tragen foll, zufammen. Ueberall, 
wo zwifchen Nationen eine freie Konfurrenz und ein freier Verkehr 
flattfindet, wird die Eentralifation eine Notwendigkeit, und nicht blos 
eine Notpwendigkeit, fondern fogar ein Segen; es giebt nur ein Mit- 
tel, fie abzumenden, nämlich durch BVerfehrspemmung. Die centralifi- 
renden Einflüffe Englande, welche fi in fo empfindlicher Weife durch 
gan, Dfiindien bemerkbar machen, find bis jegt von den Japanern 
noch nicht begriffen worden; aber die Zeit ift nahe, wo auch fie an- 
fangen werden, einzufehen, daß fie fih in der Kreiebahn eines Stru- 
dels befinden, deſſen Eentrum Jeddo nicht if. Es kümmt in dem 
vorliegenden Falle nur darauf an, ob ſich die geiftige Entwidelung der 
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norbamerifanifchen Freiſtaaten fo weit emporfhwingen werbe, um be» 
fimmen zu können, daß nicht mehr London und Paris, wie gegenwär- 
tig, bie großen abfoluten Centra feien, fondern z.B. New. York oder 
eine andere Stadt der Bereinigten Staaten, was eine unweiſe Geſetz⸗ 
gebung freilich, wenn auch nit zu verhindern, fo doch außerordentlich 
zu verzögern im Stande fein dürfte. Die Ueberlegenheit des Geiſtes 
über bie Materie gehört unter die [ängft anerfannten Dinge, und wo 
der Geiſt der Welt ſich fongentrirt, da folgen zweifelsohne aud die 
materiellen Iniereffen bald nad. Daß Lepteres in Nord-Amerifa 
nicht ſchon in einem höheren Grade geſchah, daran iſt eben nichts An- 
deres ſchuld, ald daß man aufs ſchnödeſte das große Geſetz des natio⸗ 
nalen und individuellen Eigenthums verlegte, welches jebem Produzen- 
tem das Recht giebt, die Erzeugniffe feiner eigenen Thätigkeit zu kom. 
troliren. Dan verfagt dem Fremden das Eigenthumsrecht für feine 
geifigen Erzeugniffe auf dem Boden der Vereinigten Staaten, wobei 
man dem eigenen Literarifchen Produzenten ein eben fo großes Unrecht 
zufügt, wie man es gegen die Kalito- Manufalturiften begehen würbe, 
wenn man einen ftraflofen Raub fremder Manufalturgüter diefer Gat- 
tung geftatten wollte. Beide Fälle find ganz biefelben. Und wenn 
man die ganzen üblen Folgen des geifligen Raubſyſtems bisher noch 
nicht gefühlt Hat, fo war der Grund hiervon der, daß ber Zoll auf 
fremde Bücher, obwohl fehr gering, immerhin einen gewiffen Schuß 
zu Gunften der einheimiſchen literariſchen Produzenten ausübte, Da 
man jedoch nun die Abſchaffung diefes geringen Schuhes begonnen 
hat, ) fo muß bei noch weiterer Ausdehnung diefer Abfchaffung der 
Ruin der literarifchen Intereffen der Nation unbedingt nachfolgen, 
wenn nicht die Garantie des Berlagsreihtes für Fremde ein heilfames 
Gegengewicht übt. 

Carey greift bad Prinzip des Berlagsrechtes in feiner ganzen Ausdeh · 
nung an; er argumentirt nicht nur gegen das internationale Verlagsrecht, 
fondern überhaupt gegen jebes Verlagsrecht, und obwohl feine Beweis- 
gründe haltlos und zum Theil fogar abfurb find, fo ift doch einigen 
von ihnen ein gewiffer Grad von Originalität in amerifanifhem Sinne 
nicht abzufprechen, Carey fpricht folgendermaßen gegen das Berlagsreht: 

„Wofür denn nun wird bas Verlagerecht gegeben! Für das Kleid, 
in welchem der Leib in die Welt eingeführt wird. Unterfuche man 
3. B. einmal Macaulay's „Geſchichte von England“, und man wirb 
finden, daß der Leib aus dem zufammengefept if, was Gemeingut ifl, 
Nicht nur die Thatfachen find von Anderen erwähnt und überliefert 
worden, ſondern auch die Ideen wurden aus den Werken von Män- 
nern abgeleitet, welche für die Welt arbeiteten, ohne einen pefuniären 
Lohn für ihre Arbeiten zu erhalten, ja, in den meiften Fällen ohne 
einen ſolchen irgend zu erwarten. Dacaulay hat Vieles und mit bes 
fonderer Aufmerkfamfeit gelefen, und er wurbe dadurch in den Stand 
gefegt, fi eine große Gefchidlickeit in der Anorbnung und Einflei- 
dung feiner Thatfachen zu erwerben; aber bie Lefer feiner Bücher werben 
in denfelben feine Beifteuer zum pofitiven Wiffen finden.*") Wendet man 
fi nun zu unferen eigenen Autoren, zu Prescott und Bancroft, welde 
ung hiſtoriſche Werle von hoher Bortrefflichleit geliefert haben, fo wird 
man von ihnen ganz genau daffelbe fagen müſſen. Sie haben eine 
große Quantität Material aus der allgemeinen Stoffnieberlage, bei 
der wir alle intereffirt find, genommen und haben diefes Material, 
um e6 für die Käufer Iodend zu machen, mit ber nöthigen Bekleidung 
verfehen; darin befland ihre ganze Arbeit. Ein Blid auf die Werke 
Webſter's wird ein gleiches Refultat der Betrachtung liefern. Er war 
ein großer Leſer. Er flubirte fehr forgfam „die Verfaffung", in der 
Abſicht, die Anfhauungen und Standpunkte ihrer Urheber aufzufaffen, 
und diefe Anfhanungen reproduzirte er in einer mannigfachen und au⸗ 
ſprechenderen Einfleidung, und damit war fein Werf vollbradt. Er 
machte, wie ich glaube, feinesweges die Prätenfion, der Welt neue Ger 
danfen fpenden zu wollen, und hätte er es gethan, fo durfte es ihm 
nicht einfallen, ein Eigenthumsrecht daran zu beanfpruchen. Wenige Iefen 
gegenwärtig die dicken, fhweren Bände, welde bie Reben von For und 
Pitt enthalten. Auch fie thaten nichts Anderes, als daß fie die Ger 

*) Alle vor 1830 gedrudten Bücher find zollftei. 
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“, 44 gewoͤhnlichen Dampfſchiffen, 
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„it >» 4 Bombarbirfhiff mit drei Maften, 
demnarh aus BT Kaßryengen. Diefe bilden zwei Divifionen, von denen 
Eine jede Mmis'drei Brigaden oder neun Equipagen befteht. Die Ieg- 


teren GaBen’nihe immer eine gleiche Stärke, dem es giebt ſoger Füet, 


die weder ein Linienſchiff, noch eine Fregatte befigen, und deren jede nur 
aus einer Korvette und mehreren Meineren Fahrzeugen befteht. Die 
Fine Divifion befigt bios acht Equipagen far Shwarzeh' Meere, da 
die neunte, aus vier Briggs, einem Tender; zwei kleineren Dampf 
böten und funfgehn anderem Meineren Fahrzeugen zufattimmengefeßt, die 
Ftottifle des Kaepiſchen Meeres bildet. 

ALS wir an das außerſte Eirde des Hafens gelangt waren, fuhren 
wir in dem dort einmündenden Fluſſe aufwärts, Die Tatareır nennen 
ihn, da ringeherum nur unſcheinliche Bäche vorhanden find, "das große 
Waſſer, Böjüf Ufen, die Ruffen hingegen Tſchernaja Rjaätſchta, das ift 
Schwarzbach. Diefe haben nämlih mit den türfifch rebenden und 
wahrfcheinlih auch mit anderen Völfern des Drients den Gebrauch 
gemein, langſam fließende Waſſer ſchwarze, raſch dahineilende aber 
weiße Flüſſe oder Bäche zu nennen. So iſt Karaßu, das iſt Schwarz. 
wafjer, im Driente eine ganz gewöhnliche Benennung für alle lang« 
fam fließende und and trübe Gemäffer. Auf gleiche Weife nennen 
die Rufen mehrere Gebirgewaͤſſer des Kaufafus Belaja Njätfchte, Dt: 
weißen Bad. Die Tſchernaja Rjatſchta, in Die wir einfußren, verbiente 
auch in der That ihren Namen, denn fie enthielt ein ſumpfiges, mo⸗ 
raftiges Waſſer und war über und über mit Schilf, Rohrbombeir 
and anderen Sumpfpflanzen’ befept. ' 

Die Thalſpalte ſeht fi Faft mit derfelben Breite auch da, wo 

die Tſchernaſa Rjatſchta im-breitem Bette fließt, noch über eine Meile 
fort; fle iſt aber durch Alluvium alfmälig fo ausgefüllt, daß jegt ihr 
Grand und Boden über dem MWafferfpiegel des Hafens liegt. Am 
Eude bietet fie einen freundlichen Anblid dar, da der Boden mit beit 
ſchönſten Rafen bededt ift und auch einige Bäume, und zwar haupt 
ſachlich pigbfätterige Efipen (Fraxinus oxypbylia, Bieb.), mit hübſchen 
Kronen das Bild’ verfchönern. Die Anhöhen, welche auf drei Seiten 
ſich rings herum ziehen, ſchienen auch mehr bewachfen zu fein, als ed 
außerdem anf der Landzunge der Fall if. 

Auf der Seite reis mündet ein Meinerer Keſſel ein; feinen 

oberen Theil hat man zu einem Baffin Benugt, um das wenige Quell⸗ 
waffer, namentlich aber bas, welches während ber Negenzeit und fonft 
fällt oder durch das Schneeſchmelzen fi bildet, zu fammeln. Die 
ganze Einrichtung erinnerte mich Tebhaft an die berühmten Wafferleis 
tungen von Konftantinopel, In einem neun Fuß breiten Kanale wird 
das Waffer aus dem Sammelfeffel rings um die Berge, welche auf 
der einen Seite jenen einfließen, nach dem großen Thale geleitet. 
Um eine Schlucht zu vermeiden und badur für dem weiteren Lauf 
an Fall zu gewinnen, hat man über diefe einen Aquädult geführt, 
der von ſechs Bogen getragen wird und eine Fänge von circa zwei- 
hundert Fuß befigt. Die Anhöhen am vorderen Ausgange machen 
ferner einen bedeutenden Vorſprung, und man fah ſich genöthigf, die 
fen zu durchgraben. Auf diefe Weife ift ein Tunnel entftanden, der 
zu dem borzüglichften gehört, bie ih gefehen Habe. Achtzig Matrofen, 
die ber zweiundvierzigſten Equipage zugetheilt waren, arbeiteten, afle 
vier Stunden ſich ablöfend, Tag und Nacht umd bedurfteit doch einer 
Zeit von funfjepn Monaten, um das große Werk zu Stande zu brins 
gen. Den 43. Juli 1832 wurde er begonnen, und erſt den 44. Dfto- 
ber des nächften Jahres war er fertig. Zum Glück war das Geflein, 
namentlih im Anfange, wo ed aud einem graugrünlichen Mergel be 
Rand, nicht hart und ließ ſich Leicht bearbeiten. Mehr Schwierig. 
keit mag fchon der Nummulitenkalf, der fpäter ven Mergel erfegt, dar 
geboten haben. 
*Jaunerhalb bes zwölf Fuh Breiten und ſechs Fuß hohen Tumiels 
fließt das Waffer in einem befonderen Bette von vier Fuß Tiefe und 
neun Fuß Breite. Bei diefer Einrichtung bfeibt ein Raum von drei 
Fuß übrig, der zu einem Fußpfade auf beiden Seiten des eigentlichen 
Kanales benupt iſt. Wir fheuten nicht die Mühe, den ganzen Tangen 
Zunnel, der zu hundertunddreiunddreißig Safchenen ober ruffifchen 
Maftern, alfo ungefähr zu neunhundert preußifchen Fuß mir ange⸗ 
geben wurde, durchzuwandern und und von der Borzüglichfeit diefes 
intereffjanten Bauwerles felbft zu überzeugen. 

Dicht am Eingange des Aquäduktes in den Tummel befindet ſich 
eine intereffante Krypte neben anderen Heinen. Sie fol dereinft einer 
Kirche angehört haben und früher weit größer gewefen fein. Zu 
Erbe des vorigen Jahrhunderts, fo erzäßfte unfer gefihwägiger Ma- 
inofe, fei plöplih ein Theil zuſammengebrochen und den Berg her- 
eingefürzt.. Das weiche Geſtein — es iſt wiederum derſelbe gran 
gränlihe Mergel, durch ben ein Theil des Tunnels gehauen in — 
dt leider gar nicht dazu gefchaffen, Stufpturen und überhaupt Ber- 

jierungen auf die Länge der Zeit zu erhalten. Dies mag auch bie 


Urfache Felt, warum ich keine Spuren vorfand. «In einigen Bellen, 
die wahrſcheinlich in üfter Zeit von Mönchen bewohnt wurden, haften! 
jegt Matrofen, welche die Aufſicht über die ganze Leitung Führen, ihr 
Lager aufgefhlagen and brachten bie ndirfe Zeit des Sommers daris zu⸗ 
Weit größer, als biefe Frypten, ſchienen mir andere Felſen ⸗Aus⸗ 
Höhfuingen zu fein, die auf der entgegenigefehten Seite der Thalfpalte 
aber ebenfalls gegen den Aucgang hin, ſichtbar waren." Bdeihakte 
nicht Luft, zumal der tiefe Stand der Sonne ans an’ Yen Hückweg 
mähnte, die Thaffpalte quer zu durchwandern amd) auch die jenſeiti · 
gen Krypten zur beſichtigen, da ich von der Anſicht der bieffeltigen fo 
wenig befriedigt war. Sie führen fach einer früheren Burg / die aufl 
der Höfe liegt, den Namen der Krypfen von Jukjerman und find 
bereits vom einigen Reiſenden erwähnt und auch beſchrieben worden. 
Der Fuͤhrer brachte ums endlich’ auf demferben Bote 'wieberum: 
zurück. Wir verfolgten die ganze Zeit über mit unferen Mugen die in 
der Tat großartige Wafferlertung, wie ſie fih an den Bergen und 
durch alle Schluchten windend hinzog. Leber bie größte, die, nach 
item Befiger,'die Uſchakofffche Bucht heißt und eine ziemliche Bteiie 
und Fänge befigt, hat man wiederum einen Aquädukt gebaut. Diefer 
ift bedeutend größer, ale der erfte, aud ruht auf fechjehn Bogen. Die 
Länge mag gegen dreihundert Schrift betragen. Man hat auch Hier 
den Teichteften KHalfftein benußt. . 
Die Schlucht befigt ein fehr" freundliches Anfehen aid war zu 
einem Park umgefchaffen. Mitten darin ſah ich auch ein nettes Landı 
haus. Unter dem Gehölgen, die hier des Menſchen Hand angepflaugt 
Hatte, befand ſich auch neben der fpigblätterigen- Efche die ihr ſehr 
aͤhnliche Terpenthin⸗Piſtazie. Weniger gefiel mir der große Pas 
villon, da er nicht in rein chineſiſchem Geſchmacke erbaut’ war und vie 
bunten grellen Farben, mit denen man ihn augeſtrichen hatte, einen 
mmangenehmen Einbri machten. Sonderbar, aber keinesweges uns 
Fön, nahm ſich ein hoher Maſtbaum aus, der mitten aus dein Was 
villon enrportagte. di N E 
Es’ wurde Nat. Unfer gutmüthiger Kährmann ergäffte uns 
aus feinem vielfach Hewegten Leben. Seit vierzig Jahren biemte ex 
auf der Flotte Eudlich -fer’er feines Höhen Altero wegen as dem 
aktiven Dienfte entlaffen und beziehe eine Penfion, von der er aber 
leider micht leben könue. Für dem Augenblick habe er bei einem 
Schiffer Beſchaͤftigung gefunden, der, gegen bie beflinmte Abgabe 
von fünftaufend Rubel, das Recht erhalten hat, zweinndreißig Böte 
gar Berfügung der Bewohner, verſteht ſich, gegen eine beflimmteBers 
gütung, zu fleflen und die Verbindung zwifchen den eingelnen Bands 
jungen und der gegenüberliegenden Hüfte zu vermitteln, Die Böte 
waren zwar einfach, fehienen aber recht dauerhaft zu fein. Im Durch⸗ 
fehnitt foftete ein jeded 110 — 130 Rubel. (120-150 Thaler).“ 


Kalifornien. 
Eine: tolifornifche Monatſchrift. 

Kein Murder, daß ſich das famofe Goldlaud im Weften raſch 
enttoistelt; und dah Cam Francisco bereits dem Anblick einer umfang · 
reihen ünd comfortabeln Stadt darbiktet: Nicht röße, barbariſche Er 
obererhorben, wie dies etwa in der Epoche der Völterwanderang ver 
Fall war, find gegenwärtig die Stifter von Kolonieen, fondern Aus 
wanderer aus cioilifirten Laͤndern, mmb wen auch die Mehrzahl folder 
Leite nur niederen und grob materiellen Trieben Folge leiſtet, fo brin⸗ 
gen Biefe doch die Bedürfniſſe und Geftaftungen der ſtultur mit is 
die nee Heintat. Ya, noch mehr: es zeigt fich in den mobernen Ms 
fiedefungeit, mögen fie auch immerhin auf echt kocmopolitiſcher Grunds 
Tage, durch die Kontingente aller möglichen Völkerſchaften eutſtanden 
fein, bald geuug ein Iofaler Patriotismus, der in mannigfachen Ge 
bieten eine eigene Entiwidelung und Rivalität anftrebt, ähnlich wie e6 
ſchon im Alterthum, 5.8. bei den Kolonieen der Griechen, namentlich 
in Unter-Stalien und Sicilien, geſchah, die dem Mutterlande mehr als 
Eine Kultur-Erfcheinung au die Ceite ſtellen fomten. 

Ob fih diefer lokale Charakter in Kalifornien mit gleihem Glück 
geltend machen witb, iſt freilich eine andere Frage. Mir fehen vor 
der Hand nur die Anfänge, San Francisco befigt auf literariſchem 
Felde Bereits feine eigenen Tagesblätter, und neuerbinge iſt daſelbſt 
auch der Verſuch einer ferbftändigen beffetriftifchfritifchen Mewme, eines 
„Califorhia Montbly Magazine”, aufgetaucht, unter bem Titel: The 
Pioneer, von dem ung mehrere Hefte vorliegen.”) 

Das Programm des Pioneer formalirt die Gründe feines Er 
ſcheinens und feine Abfihten in folgender Weife: „So viel ans bes 
kannt iſt“, heißt ed, „wurde bisher noch fein Verſuch gematht, in Ka- 
lifornien ein periodiſches Blatt von rein Titerarifchem Charalter zw 
fiften. Ob die Eigenthümer des Pioneer zu zeitig am ein ſolches 
Unternehmen gegangen find, bleibt der Zukunft zur Entſcheidung an« 


*) The Pioneer: or California Monthly Mugäzine, 185%. San Fer 
eisco: publisbed by W, H. Brooks & Co, 
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Auſtralien. 
Die Univerfität Melbourne, 


Wir hören und Iefen neuerdings fo. wiel von „weſtlicher Einilifa- 
ms im Allgemeinen und im Befonberen von Wiſſenſchaſis. und Unl. 
rſitãts · Reform Englands, daß es wohl der Mühe werth eriheint, 
16 eime ber neueſten und. liberalſten offiziellen Geftalten dieſer re · 

rmirenden Eivilifation anzufehen. Dieſe find unter Yuderem. bie 
iben: englifen Stoats-Univerfitäten: Auftzaliens, in. Sidney und, 
relbaurme.. : Sinney, mit fünftanfend-Pfund jährlich und zwölf Züge 
ngens:ift fhon fertig, Melbourne feit dem 4. Juli 1853 im beften 
atlichen Werben: - Das Gebäude und die Obrigkeit, gewählt vom 
" vjeutenant. Governor”, und das Gelb dazu ſind ſchon da, nur uoch 
"ht die Wiffenfhaft und die „Zöglinge”, denn von „Stubenten“ im 
Sutſchen Sinner kann nicht bie Mebe ſein. -Die Univerfität Mel 
Sarne iſt ejne legale Eorporation und woreliſche Perfon, beſtehend 
Ras einem · Senat und einem. Rathe. Der Rath beſteht aus zwanzig, 
Berfonen, gewählt vom „Lieutenant Governer”, von denen mindeſtens 
Schzehn aus Nichtgeiſtlichen beſtehen müffen. Die zwanzig Räthe wäh. 
eh aus fih.einen Kanzler and -Bice-Ranzier auf fünf Jahre. Die 
t hafangen- im Rathe ſelbſt füllt‘ inmmer ber Gouverneur. wieber aus. 
fs * Der Senat ſoll ſich von der: Zeit an, wenn bie- Univerfität mins 
miftens hundert „Brabuirte” aufweifen kann (Masters of Arts, Doctors, 
vi. Medicine; Laws and Music), aus biefen bilden. . Der Rath hat 
mizlle Gewalt, Profefforen und Beamte zu ernennen und zu entlafjen, 
? mb bie game Adminiſtration der Univerfität. Er kann, mit Zuftim- 
Arumg des Senats, jebes Statut und jede Beflimmung, betreffend Dis« 
üapfin, Stipendien, Immatrieulation, Eramen, Promovirungen und 
itel, die Vorleſuugen ber Profefioren und das Honorar dafür, unb 
danu noch im Allgemeinen „Allee, was immer die Univerfität nur bes 
srüßet“, ändern, umſtoßen und durch etwas Anderes erfegen. Die Unir 
ınerfität im Algemeinen hat das Recht, einzelne Häufer und Familien 
als Kofpäufer,. Logis und Erziefungs-Infitute für die — Studenten 
zu fomeffioniren, wobei: nur die liberale Beftimmung gilt, daß fonfefe 
ſionelle Rüdfihten wicht genommen werben follen, Der Rath hat 
außerdem ein privilegirtes Geichäft für Fabrieation und Verlauf der 
: Zitel: Bachelor of-Arta, Master of Arts, Bachelor of Medicine, Doc- 
tor ofiMedicine, Bachelor of Laws, Doctor of Laws, Bachelor. of 
Music und Docter of Musie, Philofophie wird weder fabrizirt, noch 
verkauft, .umb bie beutfchen Titel ber. Dr. philos. gelten nichts, da fie 
in Deutfhland ſelbſt ſchon zu fpottmohlfeil geworben, Yeber Stadent 
muß bei ſeinen LAeltern, oder feinem Bormund, oder in pinem vom Kanz« 
lex fongeffionirten Roft» und Erziefungshaufe wohnen, Nur religiös 
foll Niemand infommobirt werben. Und darin beftcht eigentlich die 
ganze Herrlichfeit der Reform gegen die alten englifchen .Umiverfitäte- 
tlöfter, an. benen Lorb John Ruſſell's gewaltige Reformen im Wefent- 
lichen nit Das Geringfte geändert haben. 
. Der Gouverneur Auftraliens hat das Recht, jährlich neuntaufend 
Pfund Sterling ans dem öffentlichen Schage zu ziehen zur Erhaltung 
der Univerfität, d. h. vom vier Profefforen, und zur. Ermuthigung ber 
ı „Studenten“ durch Gelbbelohnungen für Artigfeit, Fleiß- und gute 
Aufführung im Allgemeinen. Der Gouverneur darf die Univerfität 
zu jeder Zeit infpiziren, einen Bericht aber über Nusgaben nur im 
wanderfhönen Monat Mai verlangen, 
Das find die Grundgefege ber Univerfitän Bon den Spezial 
Beſtimmungen heben wir folgende hervor. Der Rath verfammelt ſich 
jeden lezten Montag eines Monats, doch kann der Kanzler -Ertra 
Verfommiungen berufen, und müſſen babei fehr peinliche Formalitäten 
beobachtet werben. Das Melbourner Univerfitätsjahr zerfällt in drei 
Semejler: Februar-Term vom legten Mittwoch des Februar bis erfien 
} Mittwoch des Juni; Juli ⸗Term von denfelben zu denfeiben Mitt» 
„ mwodentagen des Juli mb September, und Oftober- Term dito von 
# Oktober dis Dezember, Profefforen und Borlefungen find auf 

folgende Zahl und Gegeuftände befchränft: einen Profeffor für ‚grie- 
# Gifhe und Iateinifche Klaſſiler und alte Geſchichte, einen Profeſſor 
2 für Matpematif, „reine und gemifchte”, einen Profeffor für das ganze 

Gebitt der Naturwiſſenſchaften und einen eimiaen Vrofeffor für „mos 
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derne Geſchichte, moderne Literatur, National-Delonomie und Logil“. 
Man fieht, wie finnig die Logik ganz zulegt kömmt. Die in Deutfch- 
land fo oft hübſch bunte philoſophiſche Hakültät it hier ein „nieder 
trächtig Grau‘, und die theologiſche fehlt ganz. Und was docirt wird, 
lann ſich zwar aus Mangel an Konkurrenz ſehr glucklich fühlen, aber 
nur fo lange bleibt der Profeffor im-Anıte, „quamdiu se bene ges- 
serit", wie es wörtlich in den Statuten, die im Uebrigen in englifcher 
Sprache abgefoßt find, Tautet und als eine Urt Damotkles ſchwert über 
iedem ber vier Profefforenhäupter bfigt, fo dab ſich die Univerfität vom 
vorn herein gegem Leos, Rauhs, Ruges, Reiflgs, Strauße, Kämpfe, 
Seuerbage und Bauernkriege, gegen alle Kanten, Spitzen, Fichten und 
Gänfe der Unbequemlichkeit in Gedanfen und Benehmen verbarrifabirt 
zu haben fcheint. Kein Profeffor darf Privat-Unterrict geben, Keinem 
Etwas vorlefen, der nicht immatrikulirt ifl, und feinem Studenten 
Koft und Wohnung geben. Im Uebrigen bilden bie vier Profefforen 
noch, eine befonbere fubalterne Obrigleit zur Regulirung der Studien 
ber Univerfitätd- Jöglinge, ein „profeſſoriſches Board”, ein Brett, 
mau in England eine ganze Legion von Dbrigfeitsforten betitelt, 
 baf.„Board” an „Box” erinnert. Wer in der englifhen Sprache 
board. und box ordentlich verfieht, kann erft jagen, daß er Englifc ger 
lernt habe. Ein Witzbold fagte einmal: was nicht board ift, beſteht 
aus mehreren boards und wird fo zur bax. Der jepige Kanzler der 
Univerfität, Redmond Barıy, erließ am 24. Januar 1854 ein Eirkus 
lar ·Schreiben an die.englifhen Profefloren und Gelehrten 3. F. Her- 
ſchel, Airy, R. Lowe und Wiliam a Bedett, worin er die Univerfität 
wegen ihrer „basis of comprehensive liberality” empfiehlt, d. h. wahr« 
fMeinli einer Liberafität, die nod mehr zufanmengebrüdt werden 
laun. Er finbet bie liberale Baſis in dem Umfiande, daß keine ber 
fimmte Religion für das Studium der Mathematif, des Griechiſchen 
und Lateinifhen, der Logik u. ſ. w. verlangt wird. Doch fpricht er 
auch von ber Möglichkeit einer Erweiterung wenigftens in Bezug auf bie 
vierte. Profeffur, für die man fpäter vieleicht zwei Profefforen brauchen 
könne. Die Naturwiffenfchaften, jetzt ein Gebiet, das zwanzig tüch⸗ 
tige Männer faum ‚würden hinreichend vertreten fönnen, bleiben in 
ber Hand eines Einzigen. Jede Winkelſchule in London hat mehr Leh- 
zer, -ald die Univerfität Melbourne, fie hat ihren Zeichnen-, ihren 
Mufite, ihren deutfchen, ihren franzöfifchen, ihren Religions, ihrem 
Naturwiffenfhaftslehrer m. ſ. w., ohne taufend Pfund zu gebrauchen, 
geſchweige neuntaufend. Die Hauptfahe war wohl, diefe neuntaufend 
Pfund nicht zu ſehr zu zerfplittern und lieber wenig, aber gute Waare 
dafür zu kaufen. Kür das Gebäude wurben im Jahre 1853 nicht we- 
wiger, als zwanzigtauſend und in biefem Jahre zehutaufend Pfund ver«- 
baut — über zweihunderttaufend Thaler! Dafür würde man in Deutſch- 
land eine ganze Univerfitätsftabt bauen. Hier galt es blos, vier Schul- 
fuben dafür zu bauen, Dabei wurbe der Baugrund gefihenkt, und 
dabei hofft der Stanzler auf ferneren „Beiſtand“. Die vom Kanzler 
adreſſirten Herren werben gebeten, fih um die Wahl der vier Pro- 
fefforen verdient zu machen, und ihnen babei folgende Rüdfichten em- 
pfohlen: der Kandidat darf fein Geiftliher fein, fondern muß einen 
approbixten Werth und moralifhe Untadelhaftigleit befigen; Stabilität 
des Charakters, um fich damit Reſpelt zu verfehaffen; angenehme Per- 
fönlichfeit und Kraft, fich geltend zu machen; vollfländiges Fernhalten 
yon aller Politit und Religion wird ſtreug verlangt, Auch darf Nies 
mand über das Mittelalter hinaus fein und nicht ohne ein Zeugniß 
der, Grabuation von Drford, Cambridge, London, Dublin, Evinburg 
ober Glasgow. Zulegt muß er eine befondere Begabung haben und 
in Manier und Habit fo beichaffen fein, um „auf feine Schüler den 
Charalter des Ioyalen und wohlgebrüteten Gentleman zu brüden” (and 
more especially of such habits and manners. as to stamp on their 
future pupils the character of the loyal, well-bred English gentle- 
man). Das ift, notubene, der Schluf, die Krone des Barryſchen Briefe. 
Dan fieht, welches Univerfitäts-Jpeal ihm vorſchwebt: der vollftändig 
politif- und religionslofe, mit etwas Latein, Mathematit, Geſchichte, 
Phyſil, National» Defonpmie und Logif behaftete, loyale, wohlausge 
brütete, vorder- und hinterfopflofe, hinten gefcheitelte, zwiſchen unbeug- 
famen, ſchuecweißen Vatermördern farb» und gebanfenlos vor ſich hir 
trabende Gentleman mit nicht mehr Kopf, als dazu gehört, um eine 
Hut darauf Kintenüber u hänaen. hie- feorem Mänme ımilchen be 
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‚uf feiner Werte, deren Abfaſſung wenig mehr ‚ald:ein Vergnügen‘ 
iner: Mußeftunden- ift, jährlich vorne "Funfzigtaufend: Dollars. ein- 
ehmen for, Der einzige Verſuch der in diefem Lande gemacht worden 


d, Das Meht dor Ueberſetzung zu beſchränten, ſpielt gegenwärtig in 


nem Prozeß vor den Gerichten, in einer Eutſchädigungellage für 
28 Privilegium der dentfchen Ueberſehung eines Wertes, welches das 
rößte Honorar eingebracht hat, das jemals für ein gleiches. Omi: 
ım literariſcher Arbeit in der Welt vorgelommen.*) . 

„Es wird uns fortwährend vorgepredigt, bie Jutere ſſen der Wiſſen⸗ 
haft feien unſeres Schutzes bedürftig und verlangten eine Erweiterung 
er Autorrechie; aber hat die Wiſſenſchaft auch nur einmal für ſich 
‚Töft einen folden Antrag geftelitt, Ich-besmeifle es. Männer, welde 
‚ie menſchliche Erkenntniß vermehren, willen fehr wohl, daß fie feine 
\eitere Rechte haben, noch and Haben’ fünnen. Cuvier flärb-fehr 
rm, und alles Berlagsrecht, das man ihm ober Humbolbt gegeben 
'ätte, würde Keinen von Beiden bereichert haben. Laplace wußte fehr 
vohl, daß fein großes Werk; ihm Nichts abwerfen könne. Auſer zigener| 
Bow ditch überfehte es als eine Arbeit ver Liebe: und hinterließ teſta 
nentarifch die Mittel, die zu feiner Beröffentlichung: erforberli waren. : 
Die Herren, welche die Interefien der Wiſſenſchaft bei ihrer Verthei- 
digung ded Verlagsrechtes im Munde führen ,ı find: Biteratenyı welche 
bie von den Männern der Wiffenfhaft der Welt überlieferten That - 
fachen und Gedanfen- benugen, ohne das Geringfte für birfe Benugung- 
zu bejaßfen: Die ſchöne Literatur iſt aun allerdings eine chreavolle 
Beſchäftigung, und ihre Vertreter haben gerechte Anfprüche, wicht: mar 
auf die Achtung mid Auszeichnung ihrer Nebenmenfchen, fonbern eben 
fo andy auf den Schug des Geſetzee, aber in Bezug auf. lehteren 
Puntt muß der Gefepgeber aufs genauefle erwägen, daß bie Gerechtig · 
Zeit gegen bie, welche die vohen Materialien der Bücher lieferu, und 
Vie Gerechtigleit gegen die Geſammtheit, welche diefe rohen Mate‘ 
rialien als Eigenthum befigt, die Forderung ſtellt, daß der Schutz - 
wohl rüdfichtlid des Raumes, als der Zeit, nicht: größer: fei, ale 
'möthig- if, um dem: Produzenten von Düdern: eine genügeude 
lehnung für feine Arbeit zu gewähren. 

i „England ift faft ein einziger großer Kaufladen. — und | 


Kaufleute haben’ im Allgemeinen weber Zeit, mod Laſt, die Literatur: 


Kan tultiviren. Die Meinen Eigenthümer derſchwinden, und die Tagese 
arbeiter, welche au ihre-Stelle treten, loͤnnen weber ihre Rinder er ⸗ 
ziehen, noch Bücher kaufen. Der ‚große Eigenthümer weilt ſelten 
rruhig daheim und hat darum gleichfalls wenig Zeit für Literatur und 
vWiſfenſchaft. Bon Jahr u Zahr ſcheidet ſich die Bevölterung des 
Abonigreiches immer mehr in zwei große Klaffen; auf der einen Seite 
I fleht der ganz Arme, der allen Ertrag feiner Arbeit auf Nahrung und 
' Mleidung verwenden muß, auf ber anderen ber ganz Weihe, der aus 
dem billigen Arbeitoſyſtem Vortheil [höpft amd beshalk-das Etubium 
der Prinzipien ſcheut. Für die eine Klaſſe find Bücher ein ‚unerreich“ 
| barer Luxus, während bei ber anderen ber Mangel an geeigneter Muße 
dad Berfangen, Bücher anzufchaffen, nicht auflommen läßt. Der Büder- 


verkanf if deshalb gering, und darum werben die Autoren ſchlecht be zahlt. 


Im entfäyiedenften Gegenſatz zu diefem beſchraͤukten Verſchleiß eugliſcher 
Bücher in der Heimat ſteht das ungeheuer ausgedehnte Büchergeſchäft 
hier, wie ſich aus folgenden Thatſachen ergiebt: Bon der: Oftav-Aus- 
gabe der „modernen britiſchen Effayiften‘ find“ in ben. Bereinigtem; 
Staaten in fünf Jahren nicht weniger als achtzigtauſend Bände ver- 
tauft worden. Bon Macaulay's „‚Miscellanies” (3. Bde. 12.) betrug 
der Abſatz gegen fechzigtaufend Bände: Bon Miß Uguilar's Shrif- 
ten wurden in zwei Jahren hunderttauſend Bände verfauft, von Mur 
ray e Euncyklopãdie der Geographie” mehr als funfzigtaufend Bände, 
und von Mac. Eulloh's „Handelswörterbuh" zehntaufend Bände. 
Bon Alerander Smih’s Gedichten erftieg der Abfag in wenigen Mo» 
maten die Höhe vom zehmtaufend Exemplaren. Bon Thaderay's Wer- 
ten wurben bier viermal mehr abgefept, als in England, und bie 
Werte von Didens zählen fhon nah Millionen Bänden. Bon 
„Bleak House” hat der Abſat in all feinen verfchiedenen Formen 
«in Zeitungen, Magazinen, fo wie als Bud) fon die Zahl von meh 
reren Hunderttaufend Sopieen oder Eremplaren erreicht. Bon Bul- 
wer’s lehtem Roman wurden, feit er volffländig erfchienen ift, wie 
ich höre, über fünfunddreigigtaufend Eremplare verkauft, von Thiers 
Seſchichte der franzöfifchen Revolution umd des Konfulates“ zweir 
anbdreißigtaufend und von Montagu's Ausgabe der Werke des Lorb 
Bacon viertaufend Eremplare. 

„Wäre der Bücherverlauf in England fo groß, wie bier, fo wür- 
den die Autoren ein ungeheures Geld verdienen. Man wird hier- 
gegen vielleicht einwenben, daß ihre Werle hier fehr billig find, weil 
wir eben kein Berlagsrerht bezahlen. Allerdings; aber es würde zur 
Beyaflang ber Autoren eine fehr- geringe Summe hinreichen, wenn 
dad ganze Bolf von England, wie es eigentlich der Fall fein müßte, 
im Stande wäre, Bücher zu faufen. Ein Beitrag von einem Shilling 





1} 

! 

) „Dufel Toms Hütte”. Belanntlih hat die 

l erihienene bentfche Weberfepung ihres Vuchee für unbe) 


ſerin eine in Amerifa 
t eflärt DR 


pro. Kopf würbe eine Summe dom faſt acht Millionen Dollars geben, 

eine hinreichende Summe, um etwa funfzehnhundert Gehalte auczu / 

zahlen, Som ber. Höhe. derer, welche etwa unſere Staatäferretaite, em» 

pfangen. Die: Eontralifation indeß zerſtört den Büchermarkt,: und. ben, 
Verlauf ift darum gering, uad die weniger erfolgreichen Schriftſteller 
verbanten ihr Einfommen der Anfahımlung großer Contributionen, die 

unter einer geringen Zahl von Lefern flattfinden (d. h. den hohen Ber-. 
faufa-Preifen ihrer Bücher), mäßrenb. bis: große Maffr der Schrift · 

fiefler, wie der arme Tom. Hood, von Tag’ zu zus: det ‚mit; geringer 

Ausfiht: auf Berbefferung. ihrer Lage.“ “ 

And darum alſo, weil — ———— aia genügend 
belohnt, und weil Norb-Amerifa die Bücher derſelben weit mehr lieſt, 
als bie eigenen Landeleute, find die Vereinigten Staaten. von aller 
Berpflichtung dispenfirt; fie für die Benutzung sihres Eigenthums zu 
bezahlen! Dies iſt ver Schluß und ber Gefammt- Johalt der Beweis · 
führung. Carey's, fo weit wir dieſelbe begriffen haben... (Schluß folgt.) 


wIaas* . 


Frankreich. 


"has Schlimimes man ſchon von den Frauen eine hat.» ; 


Unter diefem Zitel hat Herr Emile-Deschanel?r) eine Reihe Ars 
fahter. Neuerungen berühmter Männer: über: die Frauen zuſammen ⸗ 
geſtellt/ welche fi eben nicht zu. Stammburhblättichen eignen möchten: 
Mehrere biefer: Ausfprüche find indeß ſehr geiſtreich wie: bies "non; 
fo berüßmten Namen nicht anders zu. erwarten iſt, obwohl fie: mehr: 
aufı Granzöfinnen, und, zwar auf. Pariſerinnen, zu paſſen fcheinem, als 
anfıbas Geſchlecht im. Allgemeinen. Auch find die zitirten Schrift⸗ 
ſteller groͤßtentheils Franzoſen und. nicht Ein Deutſcher darunter, nur, 

geachtet es wohl auch au Lehteren nicht «gefehlt haben würde, wenn. 
nur, der Herausgeber Deutſch verſtauden hätte 
Dieſer ſcheint übrigens die Rache ‚bes f&önen Gefchiechtes für. 


De feinen Frevel zu fürchten, benn ‚er ſucht demſelben in Borrede und 


Schluß die Spige zu brechen, indem ‚er in der einen ‚behauptet: * 
ſage offenbar nur deshalb fo viel Schlimmes von ben Frauen, weil 

man zu viel Gutes von ihnen denle, und thue nur deshalb, als ob 
man fie: haſſe, weil man nicht umhin könne, fie zw Heben"; — und 
das lange Sündenregifler mit den Worten fhlieft: „Die meiften, 
diefer: Ausiprüde: find entweder unfhulbige. Epigramme, ober i.böd- 
willige Berleumbungen..: Im Uebrigem aber: follte fi eigentlich das 
männliche Geſchlecht nur ſelbſt anllagen, denn es iſt fat immer ber 
Urheber der Fehler der Frauen, und dieſe fa im Grunde weit. mehr. 
werth, als die Männer.“ 

-: Die Blumenleſe iſt fo eigentpänfichtr kt; daß ein Feiner Strauß 
der feinſten Giftpflangenı wohl.der Mühe: des Betrachtens verlohneni 
wirb, wenn auch Jeder; ‚ber nicht gerabe ein Murrkopf ift, ben Stan 
wieder ohne fonderliches Behagen daran aus ber Hand legen dürfte. 
Herr Deschanel fängt mit dem alten König Salomo an. und geht 
danı auf Homer,  Gopholles und: Ariftophanes: det: Wir wollen. 
jeborh mit den Römern ‚beginnen: . 

Plautus.: Wer: fi: recht viele, Sorge und Müfe. machen will, 
Brandt ſich nur zwei Dinge anzufhaffen: ein Schiff und ein Weib. 
Nichta kofet:mehr- Mühe, ale die Ausruſtung und Juſtaudhaltung biefer 
beiden Artifel. Bon Morgens bis in bie Nacht geht. es fort mit 
Waſchen, Reiben, Putzen, Glätten, Anftreihen ıc. 

Terenz. Ich kenne die Weiber. Willſt Du Etwas, fo wollen 
fie e6. nit; und willſt du Etwas nicht; fo wollen fie es gewiß. 

Codrus. Es giebt nicht fo viel Sterne am Himmel, wie Spig- 
bübereien in dem Herzen eines Weibes. 

Did. Bor Allem glaube mir, daß es fein Weib giebt, die ſich nicht 
fangen ließe. Stelle Du nur das rechte Nep, und fie fällt ſicher hinein- 

Sprus, Wenn eine Frau offen böfe if, dann allein ift fie 

— Eine Frau, bie ihren eigenen Gedanken überlaffen ift, denkt 
immer Schlimmes. 

Juvenal. Wenn ein Mann feine ran küßt, fo wird. er. fih 
nachher die Lippen abwiſchen müſſen; hat fie aber ein Stelldichein 
mit ihrem Liebhaber, fo wäfcht fie gewiß vorher den Mund. 

Was ift leichter als eine Feder! Der Staub. Was leichter als 
der Staub? Der Wind. Und leichter als der Wind? Ein Weib. 
Aber leichter als ein Weibt — — Nichts! 

Piron’s Grabſchrift auf feine Frau: Hier liegt meine Fran. 
Ach, wie gut thut ihr und mir diefe Ruhe! 

La Roche foucauld. Es giebt wenig ehrbare Frauen, die ihrer 
Ehrbarleit nicht müde find. 

Der Geift der Frauen if von der Art, daß er eher dazu dient, 
ihre Thorheiten zu beflärken, ale ihre Bernunft. 


*) Le Mal qu'on a dit des nen, par Emile Deschanel, Bruxelles 
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u Frankreich. 


‚Die Bäckerei, der Fleiſchhandel und die Sparkaſſe in Paris. 


Das Journal des Débats hat fürzlich mehrere Leitartifel gebracht, 
ı denen Gegenflände, die für ben Parifer Stadthaushalt und für bie, 
ıateriellen Quterefjen der Bevölferung von Paris eine große Bid- 
igteit haben, ausführlich beſprochen werben. Wir finden in biefen 
Irtifeln Bieles, was ein ganz allgemeines Jutereſſe hat und darum 
ine Berbreitung in weiteren Kreifen wohl verbient. 

Der eine von dieſen Artikeln, welcher Herm ©. de Gary zum 
Berfaffer hat, macht und. mit den Mafregeln befannt, welde in 
jüngfter Zeit zu dem Zweche getroffen find, in Paris und im Seine 
Departement eine übermäßige Theuerung in Bezug auf das. nothwen- 
digfte Lebensmittel: das Brod, zu verhüten. 

Im September 1853 erregte. ber hope Brobpreis (er war nahe, 
daran, dem Preis von funfjig Cent. für ein Kilogramm zu überſteigen) 
die ernſteſte Deforgniß der Dunizipal- Verwaltung. Man fepte als 
das Marimum des Brodpreifes vierzig Cent. für ein Kilogramme ſeſt 
und autorifirte den Präfelten der Seine, den Bädern der Stabt Pa- 
ris und des Departements die nöthigen Zufhüffe zur Dedung ihrer 
Berlufte zufommen zu laſſen. Die Summe, welche die Stabt bei 
einem Brodpreife, ber das feftgefepte Marimum nur um ſechs Cent. 
überftieg, zu tragen gehabt hätte, betrug 42,660 Fraucs täglich, d. i. 

1,279,800 Fraucs monatlid,. Eine ſolche Laſt war zu groß für die 
ſtadtiſche Kaffe; man beſchloß daher, in Stelle der Brob-Bons, bie 
'im Jahre 1847 die Finanzen ber Stadt mit einer Schuld von. 
’924,699. Franco belaftet hatten, das fogenannte Ausgleihungs- 
! Syfiem einzuführen. Ein kaiferliches Dekret vom 27. Dezember 1853. 


orbnete. alfo eine. „Kaffe zur Unterſtühung der Parifer. 


Backerei“ an. Diefe Kaffe war beauftragt, auf Rechnung der: Bäder 
' die Beträge ihrer Getraide - und Mehl-Einfäufe-zu bezahlen. Es 
war zu biefem Zweck einem jeden Bäder ein Kredit unter der Bes 
dingung der Sicherſtellung der Kaffe eröffnet... Alle. Zahlungen für 
Getraide und Mehl follten unter. Bermitielung ber Kaffe geſchehen, 
indem jeder Bäder ‚verpflichtet, wurde, innerhalb der brei Tage nach 
jedem Anfauf denfelben bei ber Kaffe anzuzeigen. Außerdem hatte, 
die Kaffe die Beftimmung, den Bädern ihre etwaigen Zuſchüſſe ju- 
ruchuerſtatten; dafür ſollten diefe aber, fobald der eigentliche Preis 
des Brodes wieder unter die Taxe geſallen wäre, die Kaffe wieder 
entſchädigen. Die Naffe wurde endlih auch antorifirt, durch eine 
unter der Garantie der Stabt zu machende Anleihe die ihr nöthigen 
Fonds aufzubringen. Im Monitene <erfhien eine Belanntmadhung, 
durch welche das Publikum über alle Einzelheiten diefer Maßregel 
gehörig aufgeflärt wurde. Im Laufe des Jannar 1854 erſchienen 
die Dekrete, in Folge deren die „Kaffe zur Unterflägung der Parifer 
Bädersi’ volfländig organifirt ing Leben trat. Die Bäder, welche 
zum großen Theile an eine Buchführung bisher nicht gewöhnt waren, 
‚ famen aflmälig der ihnen auferlegten Verpflichtung nad, ifre Ein- 
‚ fäufe bei der. Kaffe zu deflariren. Die Anzahl der Derlarationen 
n hat vom 16. Januar A zum 31. Juli 23,786 betragen; die deflarirten 
Duantitäten haben in. bemfelben Zeitraum ſich auf etwas über 
h 1,030,038 Etur. belaufen, einen Werth von 58,930,195 Fr. darftellend; 
hieroon kommen 36,840,741 Franes auf Paris und 22,089,454 France 
auf die Banliene von Paris. Bon dem ihnen eröffneten Kredit haben 
unter den 601 Bädern von Paris 187 Gebrauch gemacht; bie vom ber 
Raffe gelichenen Summen betrugen bis zum 31. Juli 1,541,408 Frances. 
Auch von bem Rechte, behufs laufender Verrechnung Geldfummen zind- 
tragend in der Kaffe zu deponirem, haben 596 Bäder und 34 Müller 
Gebrauch gemacht; das gefammte Guthaben betrug am 31. Juli für 
die Bäder 1,802,320 France und für die Müller 795,446 France, — 
Ju Bezug auf das Ausgleichungsgefhäft der Kaffe find folgende Er- 
gebniffe mitzuiheilen: Bom September 1853 bis zum Juni 1854 
hat der Preis des Mehles bedeutende Veränderungen erfahren, und 
I die Zufchüffe, welche die Kaffe hat machen müffen, belaufen fih auf 
bedeutende Summen. Im September 1853 betrug die Differenz 
! 
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jwifchen der Tare und dem Marktpreife nur fech6 Eent-.auf ein Kilo» 
gramm: Brod; auf, 11,590,941 Kilogramme Vrod, bie in den erfien 
vierzehn Tagen des September im Departement lonſumirt worbem 
find, ‚haben 695,285 Zrancd aus der Kaffe zugeſchoſſen werben mäflen; 
in den erfien- vierzehn Tagen des Februar 1854, wo die Differenz 
auf fechgehn Cent, flieg, hat die Kaffe die Summe von 1,980,992 Fr, 
zuſchiehen müffen. Der Uebelftand, den man befürdtete, daß während, 
der Zeit der Theurung das im Seine - Departement, zu bifligerem, 
Preifen verfaufte Brod in großer Menge, zum Schaden der Parifer 
Kaffe, werde ausgeführt. werben, ift durch bie feitens der Verwaltung 
getroffenen Leberwarhungsmaßregeln faft gang und gar verhütet worben, 
c.. Am 30, Juni 1854, alfo nah neun Monaten, beliefen ſich die 
den Bädern gegebenen Entfhädigungen auf 23,411,013 Brancs; fon, 
ſumirt waren in biefen neun, Monaten 245,267,965 Kilogramme. 
Da der eigentliche Marktpreis des Brodes noch immer vierzig Eent- 
für ein Kilogramm überfieigt, fo hat die Kaffe zu den dreiundzwanzig 
Millionen noch, weitere Zufgüffe machen müffen. Ein Urtheil über 
bie. Zwedimäßigfeit des zur Berhütung allzu hoher Brobpreife im 
Paris eingeführten Ausgleihungs-Spfiems werben wir erſt dann fällen 
töuneu, wenn das weite Stadium ber Ausgleihung: die Zeit der 
niehrigeren Brobpreile, in welder die Bäder in Paris fortfahren: 
werben, bas Brob zu vierzig Cent. für ein Silogramme zu verfaufen,. 
um ber Kaffe die Zufchäfle, welche fie gemacht, zurüderfatten zu fün- 
nen, vorüber fein und bie in dieſem Stadium gemachten Erfahrungen 
und auch vorliegen werben, 

Ein anderer, von L. Allourp verfaßter Artikel bezieht fih anf 
einen die Reorganifation des Fleiſchhandels in Paris betreffenden. 
Gefeg- Entwurf, welchen der Präfekt ber Seine ber Munizipal- Kom- 
miffiom zur Prüfung vorgelegt. Um uns ben Sinn und die Bedentung: 
biefes Gefep- Entwurfs, der auf eine gänzliche Veränderung der zur 
Zeit, für das Fleifherhandwerk und für ben Fleiſchverlauf in Paris 
beſtehenden Gefege und Einrichtungen ausgeht, verſtändlich zu machen, 
giebt uns Hexr Alloury eine Skizze der, Geſchichte der Parifer Fleifcher- 
Zunft vom Jahre 1182 an, wo biefe Zunft durch die Privilegien, 
melde Philipp Auguft ihr ertpeilte, zuerf eine rechtlich anerfannte 
Stellung,erbielt, bis auf unfere Tage. Im dreize huten Jahrhundert 
bildeten die Fleiſcher eine ſtreng abgefonderte Kaſte in der Vürger- 
ſchaft. Eine jede der beſteheuden Fleiſchbänke vererbte ſich in der Far- 
milie, der fie gehörte, von Mann zu Mann, mit Ausichluß der. Töchter, 
Die Fleiſcher erwählten aus ihrer Mitte das Haupt ihrer Zunft, den 
Fleiſchermeiſter, der, auf Lebenszeit erwählt, eine unumfchränkte Juris- 
dietion über bie anderen Hleifcher ausübte. Im funfzehnten Jahrhundert, 
unter Rarl Vl., fpielten bie Fleifher in dem Kampfe der Armagnacs 
und der Bourguignong eine bedeutende Rolle. Sie gingen aus biefem 
Kampfe fiegreich hervor und behaupteten fich in ihren Privilegien bis 
zur Revolution von 1789. Durch das Geſetz vom 17. März 1791 
wurbe der Fleiſchhandel von aflen bisherigen Schranfen befreit. Die 
Folgen der für dem Fleiſchhandel eröffneten freien Konkurrenz waren 
für die Bevölferung von Paris nichts weniger als ſegenoreich; zu 
wieberholten Malen ſtellte ſich der äußerfte Mangel an Fleiſch in ver 
Haupiſtadt ein, Ein. Reglement des Eentral-Burcans vom 24. Flo- 
real des Jahres IV orbnete einige Mafregeln an, „geeignet, den Un» 
orbuungen, welde fi in dem Fleifchhandel eingefälichen haben, ein 
Ende. zu machen.“ Wirklich organifirt wurbe der Fleifchhandel in Paris 
erft wieber durch einen Befhluß der Konſuln vom 8. Benbemiaire des 
Jahres Xi. Dur biefen Beſchluß wurde ein Syndikat eingerichtet 
und beftimmt, daß in Zukunft Niemand ohne die Erlaubnif des Por 
ligei-Präfelten das Fleiſcher · Handwerl ausüben oder nieberlegen follte; 
ferner legte diefer Befchluß den Fleiſchern die Leiftung von Cautionen 
auf, gründete aus ben Cautionsgelbern eine Kaffe zur Unterftägung 
der Fleiſcher, welche Verluſte in ihrem Gefchäft Haben würben, verbot, 
daß der Berfauf von Bieh für den Bedarf von Paris anderswo als 
auf den dazu beftimmten Märkten ftattfände, ordnete an, daß jede 
Fleifhbant beftändig mit Fleiſch verfehen fein follte, und flellte dew 
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%. 2, fein, um das Verlangen nach einem internationalen Verlagsrecht 
1, Sefriedigen pweifelsohne mehr maßgebend, als ber Einblick, welchen 
Carey in bie Statiſtit der originalen Publitationen feines Landes 
a a’ Läßt, feinerfeits in der Abficht, um darzuthun, daß die anterifa- 
fagy, Jem Autoren feines Schutzes bebürften. Er fagt: 
R vr edermann muß leſen und ſchreiben lernen, und Jedermann muß 
aid Wüther Haben; dies iR eine allgemeine Mebergengung in ben 
"einigten Staaten, and weil fie fo allgemein tft, fo erflärt ſich dar ⸗ 
Wer ungeheure Bedarf vom Titerarifhen Hülfsmitteln für den erſten 
Shnentar-Unterriht. Bon den Werken Peter Parley's iſt der Abſatz 
Sein. die Millionen geftiegen, und werm wir feine brei geſchichtlichen 
Biäher allein nehmen (Preis 75 Eents für jedes), fo erreichte er ſchon 
ie Döße von einer halben bis einer Million Bände. Bon Good» 
68 „Verxinigten Staaten" wurben eine. Biertel-Milion Exem ⸗ 
fie verkauft. Bon Morfe's „Geographie und Alas" (50 Cente) be» 
Hk Der Abfap jährlich nicht weniger ale. fiebzigtaufend. Bon „Ab- 
’2 „8: Hlistories” wanderten fon mehr als wierhunderktaufend Exem · 
ame in die Welt, und von Emerfon’s „Arithmetik“ und „Reader” 
er ya Millionen. Von Mitchells verſchiedenen Geographieen jährlich 
chunderttauſend Exemplare. 
„Ju anderen Zweigen ver Erziehung macht ſich eine ganz gleiche 
xſcheinung geltend, Bon der „Collection of Sacred Music” der Kos · 
„in Academy” überflieg der Verkauf ſchon ſechthunderttauſend Exem- 
Tare, und der Mbfap von fünf Büchern deſſelben Verfaffers betrug 
mehr als eine Million, obwohl jeder Baud einen Dollar foftete. 
nDurd die Kenntniß des Leſens und Schreibend- entſteht nun na ⸗ 
tũrlicherweiſe wiederum ein neues Verlangen nach Büchern, und bes 
halb werben von Anthon's Ausgaben ber Rlaffifer- (durchſchnittlich 1 Dol · 
Lar) jahrlich nicht weniger als funfzigtanfend Bände abgefegt, während 
‚von dem „ÜUlassical Dictionary” beffelden Berfaffers (Preis 4 Doflars) 
‚vreißigtaufend Eremplare verkauft wurden. Bon Liddell's und Ecott's 
Griechifchem Lerikon“ (5 Dollars), herausgegeben vom Prof. Driss 
„fer, beirug der Verſchleiß wahrſcheinlich mehr als fünfundzwanzig 
„taufend Exemplare. Bon Webfter's (Duarto-) „Dietionary” (Preis 
. &Dolare) ſicherlich feihyigtaufend, vieleicht fopar-achtzigtanfenb Erem- 
"plare; von dem in Royal-Dftan (3 Dollars 50 Eents) zweihundertund · 
funfzigtaufend Eremplare. Bon Bolmar’s franjöfifhen Schulbüchern 
wurden nicht Weniger als Hündertundfunfigtenfeid Exemplare abgefeht. 
2 Die Zahl der Bũcher, die in dem höheren Schulen gebraucht werben, 
& 3. B. Tertbücher (Rompenbien) in ber Philofophie (Raturwiffenfchaften); 
Ya Ehemie und anderen Zweigen des Willens, iſt anferorbentlich groß) 
Wind man würde Teiht eine Menge folder Bäder anführen können, 
"inon denen jährlich acht · bis zehmtaufend Eremplare in die Hände der 
a: Stubirenden gelangen; es würde jedoch eine weitere Verfolgung biefed 
Gegenſtandes zu viel Raum -abforbirem, und wir brechen daher ab. 
% „Unter allen amerilauiſchen Autoren, die Berfaffer bon Schul⸗ 
> Bühern ausgenommen, ift feiner in: fo vielen Eremplarem- verbreitet 
u worden, wie Wafbingten Irving. - Bor der'von Putnam jüngft vers 
* anflalteten Gefannmt»Wusgabe belief ſich der Verkauf ſchon anf einige 
hunderttauſend Eremplare, und troßdem find auch vom diefer neuen 
Ausgabe, von der feber Baud 1 Dollar 25 Cents koftet, ſchon hundert · 
vierundviergigtaufend Bände abgeſetzt worden. Bon „Dnfel Tom 
betrug der Abſatz zweihundertfünfundneunzigtauſend Exemplare, theils 
in einem,ıtheis in zwei Bänden, und bie Totalfumme ber verfauften 
Bände flieg wahrfeintic bis auf vierfundertfunfzigtaufend: 

nBie groß der Verlauf von Judge Storys Schriften iſt, läßt fi 
aus dem einzigen Umftande ermeſſen, daß das Verlagsrecht gegenwärtig 
jährlich, wie ſchon feit einer Reihe von Fahren, 8000 Dollars abwirft. 
Bie viel Exemplare von Prescott’s Werken verkauft wurden, iſt nicht 
genau befannt, doch darf man als Minimum die Zahl von 160,000 Bän- 
den annehmen. Der Abſatz von Baneroft's Geſchichte hat zweifelsopne 
fon die Höhe von breißigtaufend Abdrucken erfiiegen, ja, man hat- 
wir eine noch Zahl: angegeben; und wäre Tepteres auch nicht 
der Fall, fo find- dreißigtanfend Exemplare für-ein ſolches Wert ſchon 
eine früher nie Dagewefene Quantität. 

„Bon den Werken Hawthorne's, Longfellow's, Bıyant's, Willis; 
Entie', Sehgwid's und zahlreicher ‘Anderer iſt der Bedarf außer⸗ 
ordentlich groß; ba jeboch feine annäherungsweife- Schägung der ver 
tauften Bände gegeben werben laun, fo mag man die Zahl etwa and 
einer Vergleichung mit der weniger populärer Autoren, wie oben fpe- 
ziſtzirt worden, ermeffen. In einzelnen Fällen wurben ſchön illuſtrirte 
Ausgaben veranftaltet und auch von biefen fehr ftarfe Auflagen ver- 
kauft; don Longfellow's einem Bande „Gedichte“ nicht weniger als 
zehn Ausgaben. Diefe verſchiedenen Thatſachen werben hinreichen, um 
ad beweifen, baff'der gegenwärtige Büchermartt in diefem Lande nir- 
gends in der Welt feinesgleihen hat.“ 

Bern wir die vom’ Carey angeführten ſtatiſtiſche Thatſachen be» 
traten. uud dabei in Auſchlag bringen, daß fi unter dem gegen. 
wärtigen Syſtem ſchon ein fo glänzendes Nefultat herausftellt, was 
Täßt fih da erft erwarten, wenn bie einheimiſchen Antoren nicht mehr 
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die Konkurrenz mit den geraubten Werten Fremder zu beſtehen haben 
und allein die geifiigen Bebürfniffe ihrer Landsleute befriedigen werben. 

Und num noch eine Bemerkung: Wie lömmt es wohl, daß bie 
Bereinigten Staaten, wo der Siun für Mufit fo allgemein verbreitet 
iſt, wo mehr Pianofortes verfertigt- werben, als in irgend einem an⸗ 
beren Theile der Welt, und wo mufilalifche Künſtler bie größten Ho- 
uorare für ihre Probuttionen einärndtien, nichtedeſtoweniger feinen ein- 
digen mufitalifihen Komponiſten von Bedeutung aufweifen Können? dak 
da, wo, nachſt Frankreich, Theater-Unternehmungen am gfängenbften 
unterftügt werben, fein dramatiſcher Autor vorhanden iftt daß da, wo 
große Summen für Kunflgegenflänbe bezahlt werben, z. B. Tein Künſtler 
im Ornamentfach eriftirt und faſt Alles, was den Runftfinn befriedigt, 
vom Auslande her eingeführt werben muß? Wir leugnen im Dinbeften 
nicht, daß das Gedeihen ober ber Mängel ber angebeisteten Kräfte und 
Richtungen vor Allem in der urfpränglichen geiftigen Anlage eines - 
Volkes begründet if; man / wird ums jedoch ebenfalls zugeben nrüffen, 
daß auch äußere Umfände Hierbei feine gäny gfeichgüftige Rolle fpielen. 
Wenden wir biefen Sah auf den vorliegenden Fall an, fo will es uns 
feinen, als ob der Mangel, den Amerika au Dramatitern, Rompo- 
niften' m. ſ. w. hat, zum Theil don dem Nichtvorhandenfein eines gef 
fligen Eigenthumsreihtes herrüßte: Man benfe an folgendes Beifpief: 
Die englifgen Fabrikanten hatten ehedem das Pridilegium, die Mu ⸗ 
fer franzöfifcher Künſtler nach Belieben zu ftehlen; was war die gleih- 
jeitige Erfeinung? Gie hatten feine einheimifchen Mufterzeichtier, 
und die franzöfifhen Fabrifanten waren ihnen ſtets in der Neuheit 
und Eleganz der gemufterten und -deforirken Waaren voraus. Man 
begriff diefen Uebelſtand, und Die englifhe Regierung gab deshalb den 
framzöffchen Künftlern- ein Verlags. oder Eigenthumorecht auf ihre 
Zeichnungen für Kaliko · Muſter und afle ähnliche gemufterte Arbeiten. 
Sofort auch begann ein diufſchwung der britiſchen Anfertiger gemüfterter 
Zeuge, und unter dem heilſamen Einfluſſe der gegenwärtigen geſehz ⸗ 
lichen Beſtimmung gedeihen die Intereſſen des Manufakturweſens und 
mehren ſich die Künſtler im Ornameutfach. 

Unter der Wirkſamkeit des Geſehes, welches dem amerilaniſchen 
Bürger verbietet, ein im Auslande gebantes Schiff zu befigen, Hat fih 
die Schiffbaufunft- zu einem fehr hohen Grade von Vollendung in ben 
Vereinigten Staaten emporgefhwungen. Auch diefe Thatſache ift ger 
eignet, ein richtiges Licht auf die Berlagsrehtefrage werfen zu helfen. 

Doch genug Über einen Gegenftand, über welchen nur eine kurz⸗ 
ſichtige und auf: gewiffe momentane äußere Ergebniſſe gerichtete Be» 
trachtang ſchwanlen oder zu falſchen Refultaten gelangen fann, während 
bie in die geiſtige Tiefe eindringende Unterfuchung, das ımbeirrte Nechts· 
gefühl und der wahre Bortheil feinen Augenblid daran zweifelten, daß 
das internationale Verlagerecht ein aben-- fü nothwendiger Paragraph 
der Gefeßgebung fei, wie das geiftige Eigenthumsrecht innerhalb der 
Landesgrängen. . 


2 Türkei. 
Manuftripte in der Bibliothek des Serai in Konftantinopel, 

In einer der letzten Numimerk"ded- ‚Bulletin des Socistes Sa: 
vantes” leſen wir Folgendes: 

„Herr Lebarbier, Mitglied der Schule von Athen, ſetzt feine For ⸗ 
ſchungen im den Bibliothelen Ronftantinopels fort. Nach langen Un- 
terhanblungen endlich eingelaſſen in das alte Serai, in den alten Palaſt 
ber griechiſchen Raifer unb der-Sultane, in den bisher fein Europäer 
eingebrungen ift, wird Herr Pebarbier bald im Stande fein, ums zu 
fügen, ob au dem Gerüchte, dem zufolge im dieſem geheimnißvollen 
Heiligtäum fabelbafte Reichthümer aufbewahrt werden, etwas Wahres 
iſt· Here Ubicini berichtet in feinen Briefen über die Türkei, daß 
Kemal-Effendi, der gegenwärtige Geſandie der Pforte in Preußen, in 
dem alten Gerai, im Kioek von Bagdad, eine große Menge griechiſcher 
Mannftripte gefehen. Er hat ſeche Tage laug mit dem Ehef der Hüter 
des Palaſtes unterhandeln müffen, um die Schlüſſel des Niostzu er» 
Halten. Im erſten Stockwerl fanden’ ſich ungefähr zweihundert orien ⸗ 
taliſche Were, Gebetbücher, Genealogieen u. fi w., aber feine grie 
chiſche Manuſtripte. Herr Lebarbier hat mit- der gewiſſenhafteſten 
Sorgfalt die Räume im Souterrain durchforſcht; er hat nur Schutt, 
alte Geräthſchaften, Pumpwerle für Fälle vom Feuersgefahr und Fuß⸗ 
böden von Porzellan gefunden. Einige Hüter wußten von alten Büchern 
zu erzählen, die einmal ind Meer geworfen worden wären, weil fie ſich 
in zu fehlechtem Zuftande befunden hätten. Andere behaupteten, daß 
man fie anderdwohin gebracht hätte: Diefe lehte Behauptung -Täßt 
noch ‚einige Hoffnung zu, amd Herr Lebarbier fept in Geduld feine 
Forſchungen fort. 

„Unter den orientalifchen Dianuftripten führt Herr Lebarbier übri« 
gend Werke an, die ein großes Jutereſſe haben, ſehr felten find und 
unferer kaiſerlichen Bibliothek (in Paris) fehlen, unter anderen: die 
„Berichte über die Eroberungen der Araber”, in-arabifher Sprach⸗ 
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uinentlh mriheihen > Nummern, Viele jänrlih 8 Eble- 10 Bar, 
patbzäsctid a Zt. © Bar. and wierteljäpelin 25 Gar, wefür 
par Wie im Inlande portofrei wub in Berlin frei ins Pant geliefert wird. 


j Magazin 


für die 


Berlungen werben von jetr: Deuilhen Badtantlung (im, Merlin Iei 
Belt m Gemp., Zäserfr. Wr. 15, und kim Eyebäru: Menmann, 
Miebermailr. Hr.21], fo wie ven allen init, Deflnärmirre,; ungesuumen, " 


Siteratur des Auslandes. 


Berlin, Dienftag den’ 26. Dezember 





"1854. 





‚ Frankreich. 
= 2 Br Michaud's Biographieen. 
>41. Biographie von Ludwig Ppilipp b’Orlsand, Er-Rönig. 
* der Frauzoſen.“) 
2 Deffentlihes und Privatleben von Charlee Maurice 
de Talleprand.“) ; 


Der Verfaſſer der beiden angeführten Schriften ift in Branfreih 
allgemein bekanut und geachtet. Er ift es, der jene berühmte „Bio- 
graphie universelle” begründet hat, welche fange Zeit hindurch einzig 
in ihrer Art daftand und welche fpäter als Vorbild, oft als einzige 
Düelle, anderen aͤhnlichen Erſcheinungen gedient hat. In letzter Zeit 
Hat der Berleger Didot ein Unternehmen diefer Art, ebenfalld unter 
dem Titel „Biographie universelle", unternommen, und bas Werk Hatte 
bereits eine gewiffe Ausbehnuttg erlangt, als Herr Michaud batin eine 
Kränfung feiner Rechte zu erbliden glaubte. Es entfpann fi in Folge 

! peffen ein Tanger Prozeß, deffen Ausgang für Herrn Michaud durchaus 
guünſtig war, fo daß Herr Divot ſich veranfaßt fah, ſich mit feinem 
* Gegner zu verftändigen. Die neue‘ „Biographie universelle” geht 
nun zwar auch ihren Gang, ift aber, wie fih ans dem Gefagten er: 
5 giebt, hauptfächlich auf der foliden Grundlage der Michaudſchen errichtet. 
$ Was das ältere Werk betrifft, fo läßt Herr Michaud von Zeit 
" zu Zeit Supplemente dazu erfheinen. Unermüblicher Arbeiter, wie er 
iſt, kaun er es wicht übers. Herz bringen, das mühſam angefammelte 
4 Material müßig liegen zu laffen. So erhalten wir benn ab und zu 
© eines jener Werte, welche nicht bios ephemere Erfheinungen find; fon- 
u dern als Denkmale im der hiſtoriſchen Literatur Frantreihe ſtete ihrem 
= Map einnehmen werden. Herr Michaud ift ein alter Veteran der 
& franzöfifgen Armee, der noch bie Schlacht von Balıny mitgefochten 
® hat. Sein Styl trägt denn auch durchaus ben Stempel foldatiichen 
b Sreimutges; er drückt feine Gedanfen unverhüllt und ohne Umſchweif 
aus, geht gerade auf fein Ziel Ioe: Unparteiifch Gefchichte zu ſchreiben 
und noch dazu Gefchichte, deren Mitwirkender oder deren Zeitgenoffe 
man gewefen, ift ein ſchweres nnd darum auch feltenes Ding. Auch 
Herr Michaud iſt nicht ganz von der Befangenheit des Parteimanned 
frei. Er iſt eifriger Legitimiſt, erbitterter Gegner der franzöfifchen 
Revolution und der Männer, die barin eine Rolle gefpielt Haben. Er 
macht aus dieſen Anfichten fein Hehl, und wollte er es, fie Teuchtetem 
aus feiner Darfiellung der Ereigniffe hervor. Hingegen hat er vor 
anderen, nicht minder partelifchen Hiftorifern das voraus, daß es ihm 
ernſtlich darum zu thum iſt, bie Wahrheit zu erfahren und zu fagen. 
Er hat feine Daten forgfältig und aus den ſicherſten Quellen gefchöpft, 
gründet daranf fein oft gewiß irriges Urtheil, fteigt aber nie zur Lüge 
und Entftellung herab. In Beziehung auf Thatfachen find denn auch 
Michaud's Biographieen von einer feltenen Genauigkeit und Zuver- 
Läffigfeit, und diefe Eigenfhaften find die Urſache der großen Autorität, 
die fie in Franfreih genießen. 

Nach dem, was wir über die Parteiftellung des Verfaffers voraus⸗ 
geſchictt Haben, dürfen wir nicht erwarten, daß er mit dem Er-Rönig 
der Franzoſen allzu glimpflih umfpringt. Gleich die Vorrede Märt 
uns über ben Standpunft des Berfaffers auf. Es heißt darin unter 
Anderem: „Indem wir auf den Urfprung der Thatfachen, auf die Ur- 
ſachen der Ereigniffe zurückgegaugen find, welche feit mehr als einem 
Jahrhundert unfer Baterland betrüben, haben wir die Meberzeugung 
erlangt, daß es flets der Ehrgeiz und die Eiferfucht der Familie 
Drleans waren, welche Kranfreihs Elend verurfacht haben. Yu der 
Meberzeugung, daß es die erfte Pflicht des Geſchichtſchreibers iſt, diefe 
Urfachen zu bezeichnen, haben wir eine fo ehrenwerthe, wenn auch müh · 
fome und gefahroolle Aufgabe unternommen,” Weiterhin heißt e6: 


— m 


®) Biographie ou vie publigue et priv&e de Lonis-Philippe d’Ork6ans, 
Ex-Roi des Erangais, depuis aa naissance jusqu’a la fin de son regne. 
Par L. G. Michaud. 1 vol.  in-8. Paris, 1849, 


**) Histoire politique. et priv6e de Charles Maurice de Talleyrand, 
ancien um d’Aurun, prince de Biusrent, Par L. G. Michaud, 1 vol, 
Gr. in-8, Paris, 1853, 






nBeit entfernt die Heinmüthige Schwachheit oder bie cpnifche Beradtun 
der Meuſchen, welche Kontenelle affektirte, nachzuahmen, als er Band 
fagte, daß, wenn er felbft die ganze Hand voller Wahrheiten hätte, er 
fie‘ nicht öffnen würde, um jene zu verbreiten, werben wir vielmehr 
ohne Schen und ohne einen anderen Zwei, als das öffentliche Inter» 
effe, alle Wahrheiten fagen, die wir wiſſen.“ 

Hiernach geht denn num ber Verfaffer in den großen Prozeh ein, 
den er gegen Ludwig Philipp inſtruirt. Er fehildert zunächfk bie Kind» 
heit deſſelben unter ber Leitung einer fheinbeiligen und nerberbien Frau 
(.Genlis), bie votoriſch in den engften Beziefungen zum Bater des jun 
gen Prinzen fand; dem Hof des Palaid-Royal, wo alle jene Komplotte 
und Ytriguen geſchmiedet wurden, die den Thron Ludwig's XVI. 
zum Falle und diefen ſelbſt auf das Schaffott braten. Später ſehen 
wir den Herzog von Charires als General in der vepublifanifchen 
Armee unter Dumouriez, mit dem er fi auf das engfte verbündet 
ind an alfen geheimen Verhandlungen, namentlich im Lager von La 
Lune theilmimmt, wo nad dem Rüdzuge der Preußen der Prozeß Lud« 
wig's VI. verabredet wurde. Es iſt dies eine der erſten Haupt» 
Auflagen, welche ber Berfaffer gegen Ludwig Philipp erhebt. Er zeigt, 
mit welcher Aufmerkfamfeit der Prinz jenen Prozeffe folgte, wie er 
zweimal feinen Poften bei der Armee verlieh, um den Sigungen bed 
Konvents beizuiwohnen, wie er ein drittes Mal feinen Poften verlieh, 
um mit feinem Freund Dumouriez zum Feinde überzugehen, ünd wie 
er in diefer neuen Pofition feinen ehrgeizigen Plänen Feinesweges ent- 
fagte. Denn das war, dem Berfaffer zufolge, ber Teitenbe Gedanke 
Ludwig Philipps, der ihm durchs Leben begleitete: nämlich König zu 
werben um jeben Preis und-auf jede Weiſe. Auf der Tribüne ber 
Yafobiner, mit ber rothen Drüge bekleidet, oder ald General Egalits 
im Lager von Ta Lune, ald einfamer Fußwanderer in ben Bergen ber 
Schweiz und Norwegens, überall dachte er an Nichte als. an fein 
Königthum. Zu diefem Zweck unterhielt er auch zahlreiche Berbindungen 
und Rorrefpondenzen mit feinen Bertrauten in Frankreich. Allein dad 
Direftorium kannte ihu und feine Pläne uud ließ ihn überwachen, fo 
daß er endlich gezwungen war, ſich nach Amerifa zu flüchten, von wo 
er erft drei Jahre fpäter, nah dem Sturze des Direktoriums, zurüd« 
kehrte, freilich ohne alle Mittel und von allen Seiten zurüdgefloßen, 
von Franzofen und vom Ausland, von Republilanern und Ropaliſten. 

Unter biefen Imftänden entſchloß er fich, dem Bruder ludwig'o XVL., 
der bamald in England mit dem Titel eines General -Statthalters 
dee Köuigreiche Frankreich lebte, fih in die Arme zu werfen. Diefer 
Prinz, der fi über den Herzog von Orleans fowohl, als über Ludwig 
Philipp ſelbſt fehr zu beffagen hatte, nahm dennoch Lepteren, fo wie 
deflen ‚beide Brüder, mit auferordentliher Güte auf und erlangte 
für fie vom englifhen Minifterium eine Penfion, die lange Zeit hin- 
durch ihr einziges Eriflengmittel war. Es war das eine fehr eigen- 
thümliche Pofition für Ludwig Philipp, der einige Jahre. früher gefagt 
hatte, er empfände einen Abfchen dagegen, von den Feinden feines Ba- 
terlandes fiipendiirt zu ſeyn. Er that mehr, er wollte fogar in den 
Reihen dieſer Feinde Kämpfen, jedoch fein Verlangen wurbe bei ver. 
fihiedenen Gelegenheiten zurüdgewiefen, namentlih in Schweden, in 
Sieilien und befonders in Spanien, wo ihn der Herzog von Welling- 
ton, der feinen Ehrgeiz im Intereffe Ferdinand’ VII. ſehr wohl kannte, 
fonfequent entfernt halten ließ. , 

Die merfwürbigfte Epoche feines Lebens indeffen ift die unter ber 
Reftauration, von feiner Ruckehr nach Paris im Jahre 1814 bis zu 
feiner Thronbefteigung im Jahre 1830. In diefer Periode findet Here 
Michaud den Haupiftoff zu den allerhärteften Anklagen gegen Ludwig 
Philipp. In jener Periode, meint der Berfafler, habe fi der un« 
erfättliche Ehrgeiz Ludwig Philipp's in feiner ganzen Nadtgeit gezeigt 
und bei ihm jedes andere Gefühl erftidt. In demfelben Augenblid, 
wo Ludwig XVII, aus ſchwer zu begreifender Verblendung, ihm alle 
feine Titel und Güter zurüderftattete, wo alle übrige Prinzen der lö⸗ 
niglichen Familie ihm alles Unrecht verziehen, in demfelben Momente 
war er ber Mitſchuldige, der geheime Anftifter der Komplotte, welde 
gegen den Thron angezettelt wurben. Herrn Michaud zufolge, der eine 
Menge von Beweifen dafür beibringt, ſteht es fe, daß Ludwig Pf’ 
lipp mit den Brüdern Lallemand und mit Drouet d'Erlon an der Bi 
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S 
Rp für 12,023,469 9fb-Sterl., danon nach England für 6,324,343 Pb, 
BT. Die ruſſiſche Einfuhr betrug in den beiden genannten Jahren 
fin, 64,616 und reſp. 11,945,456 Pfb: Sterf.; davon Fam aus England 
2. 3,513,650 und vefp. 4,178,542 Po. Sterl; Die Handelobejiepung 
laudoe zu England iſt ſonach in Rückſicht auf den ruſſiſchen Export 
EX Import fehr beträchtlich; namentlich repräfentirt der Bebarf Eng- 
58 im jenen Jahren ein Drittel, reſp. die Hälfte, des ruſſiſchen Er 
"Rs, und Ruflands Bedinfniffe werden, wenn aud nicht nach dem felben 
“ogftabe, doc im einem keineeweges geringen Berpältniffe von Eng» 
"& bezogen. Uebrigens iſt in jenen Zahlen über ben engliſchen Han- 
mit Rufland eine Differenz enthalten, welde in der Wirklichkeit 
Se exiſtirt. Denn viele Produkte der englifhen Kolonicen gehen nicht 
Sch das vereinigte Rönigreich, ſondern direft nach Rußland und find 
1er von den Erport-Fiften Grofbritanniens andgefchloffen. , 
5 Die Frage, auf welder Seite die größere Abhängigfeit des einen 
5 beibem Länder zw finden fei, läßt fi mit einem kurzen Urtheil 
ht begniworten. Es wird zu der Beantwortung, außer der Dauer 
ve Zeit, das Berhältniß der Zeitumftände in Betraht kommen müſſen. 
eide Punkte laſſen fih am beflen beurtheifen, wenn man bie Handels 
‚titel, die das Band, des Verkehrs zwifchen ‚beiden Ländern machen, 
ach genauen Zahlen- Angaben felbf ins Auge faßt und fih bei den 
om benfelben repräfentirten Artikeln die Stantd- und Vollobedürfniſſe 
eider Länder vergegenwärtigt. Die Werthe ber. vorzüglichften Aug . 
uhr aus bem eurppäifhen Rußland find nah Pfb. Gterl.: 


1847, 1848. 
‚ Korn unb Mehl. . 11,205,625:. . 3,418,691, 
7 "Pr 2,822,771 . . 2,352,726, 
re 1,439,159 . . 1,445,567, 
Leinfamen . .» » 1,398,966 . . 1,186,116, 
Uhers.o 0 0.0.0 > 1,199,400 . . 1,013,039, 
Bole ....... 667,99 .. 343,517, 
Banfolg:..... »....289,168, 
Borfen ...... 281,845... 341,206, 


Beim erfien- Blick ſieht man, daß alfe diefe ruſſiſchen Ausfupr-Ar- 
titel Produkte des Lanbmannes find, mag diefer nun Befiger von Herr 
ſchaften mit Leibeigenen fein ober ein anderer Gruudbeſiher. Ganı 
anbers fteht eg mit der ruſſiſchen Conſumtion. Es if bekannt, daß 
Gh der ruffifche Landmann und Arbeiter auf einer fehr niebrigen Stufe 
der Eivilifation befindet und Genüſſe, die durch uzus-Artitel gewährt 
werben, ihm fremd find. Der Bergehrer der Einfuhren iſt wicht dieſer, 
foubern. ber Adel, für. deu er arbeilet, und im Allgemeinen der Ber 
wohner der großen: Stäbte, und unter biefen namentlich St. Peters ⸗ 
burg. Unter den. 479,623 Einwohnern, bie dieſe Stadt 1853 hatte, 
gehören dem Abel allein 24,342 Männer und 18,420 Frauen an; e# 
gab außer.ipmen daſelbſt 7,121 Männer und 4,319 Frauen vom Kaufe 
wmannsfande, 25,914 Bürger mit 14,389 Frauen u.f.w. Ein unfehl- 
barer Belag dazu find die ruffifchen Einfuhren in ben Jahren 1847 und 
1848, wofüx, wir pie. Zahlen folgen laſſen, und zwar wieberum. nad 
Po, Sterl.. Zusten für 1,359,634 — 1,374,947; Kaffee für 204,744 — 
256,386; Taback für 400803 — 353,841; Wein für 925477 — 

1,024,681; Südfrüchte 367,218 — 378,835; Geibenfioffe 325,244 — 
464,670; ; Rohfeive 622,914 — 624,739; Farbefloffe 833,994 — 
354,563 u. ſ. w. Die dellarirte Gefammt- Einfuhr für beide Jahre 
war 8,222,977 und, refpektive 8,526,904 Pfd. Sterl, N 

Ton Wichtigleit if zur Beurteilung ber Zeitlage die Vertheilung 
des Handels nah den Mationen, die daran theilnehmen; und bie 
xuſſiſche Regierung if auf das eifrigſte feit Jahren beftrebt gewefen, 
ihre Schifffahrt in dem Maße zu heben, als ihr an ber Herrſchaft zur 
See gelrgen war. Deſſenungeachtet befindet ſich der ruſſiſch⸗engliſche 
Handel faft: ausfehlieglih in den Händen von Engländern unb wirb 
zum großen Theile ebenfalls mit frembem Kapital betrieben. Die 
Zahl der in ruſſiſchen Häfen.aus- und einlaufenden ruſſiſchen Dandele- 
qiffe macht nur den fechften Theil aller aus- und einfaufenden Schiffe 
aut. Eine einzige Tabelle, die wir fogleich folgen laſſen, wirb auf 
das unumfößlichfte darthun, wie gering ber Antheil des ruffifhen Han⸗ 
dels an den englifchen Einfuhren iſt. 


In engfifhe Häfen liefen ein Schiffe nad Angabe ihres 
Tons-Grhaltes: 


1847, 1848. 1849. 1850, 

Zone. Tome. Tone. Tens, 
3) britifhe . x . » mit 4,238,956 . .4,020,415 . . 4,390,375.. . 4,070,544 
2 rufffihe.... - SAW... 76,108.. 80,219... 88,289 


3) anderer Länder ⸗ 1,771,676... 1,483,938. . 1,600,075 . .1,954,864 
Total . . 6,091,052 . . 5,579,461 . . 6,071,269 .. 6,113,696 
3,205,794 , . 3,553,777 . . 3,762,182 . . 3,960,764 


44600 .. 57T... 50,422.. 74,965 
3) anderer Länder . ."1,470,847..1,444,688 .. 1,610,304 .. 1,971,240 


ezotal. 5,051,237..5, ‚908.5 


GR: 


Es wich jept autpafüßren fein, walchen Npihe Rahlach on dem 
Erporten Großbritanniens und Irlands, hat, und wir laffen die der 
Uarirten Werthe darüber ‚nebft Angabe der ruſſiſchen Häfen folgen; 
ebenfalls nach Pfund Sterling. 7 ' 





Nach den Nach ven Zotal Total 

Jahre nordl. Höfen ſadl. Häfen vach Rußland, nach all. Läͤn⸗ 
Nußlande. dern überh. 

1846 ——— 1,586,235 . . 138,913 .. 1,725,148 . , 57,786,876 
— oo ar... 1,700,733 . . 143,510 . . 1,844,543 . . 58,812,377, 
18668....... 1,692,006 . . 233,220 . . 1,925,226 . . 52,849,445 
1349 ....... 1,379,179 . . 186,996 . . 1,566,175 . . 63,596,025 
IM... -.:. 1,297,660 .. 157,111 . . 1,454,771 . „ 71,367,885 
1851 40....0 1,147,543 „.. 132,161. „..1,289,704 . . 74,448,722 
1852 ...,.-, 994,330 . . 105,587 ._. 1,099,917 . . 76,858 
Durdichnitt ber h 
fieben Jahre. 1,401,098 . . 156,898 . . 1,557,926 . . 65,281,169 


Am Zahre 1858 ob fi der englifche Export ſogar auf 95 Mil- 
lionen Pfund Sterling, eine Höhe, zu der er von 1846 an fiufenweife 
ſich erhoben hat. Der Abfap nach Rußland dagegen zeigt das entgegen» 
geſehte Verhaͤltniß. Nach der Durchſchnitteberechnung bildet ber enge 
liſch · ruſſiſche Haudel micht mehr als drittehalb Prozent bed Totale 
Erports. Doc dieſe Rechnung trifft nur für die Production Englands 
au, weldes auch grofie Beträge ansläubifcher und. Rolonial- Produkte 
nach Rußland erportirt. Im dem amtlichen ruffifchen Berichte für 1848 
iſt Großbritannien mit einem Totalwerthe von 26,390,705 Silber 
Rubel aufgeführt, was, den Rubel zu. 3 Sbilling 2.D. gerechnet, 
4,178,542 Pfund Sterling maht Die hauptfählichften Pofitionen 
dieſes Totale find: Rohe Baummolle 6,498,472 Rubel, Baum- 
wollen-®arn 4,662,862, Wolle 1,393,939, Farbeſtoffe 2,253,676, Ma» 
ſchinen 1,843,619, Kohlen 1,067,823, Rohzucker 509,79, Sal 
1,342,324, Droguerieen 730,817, Wollen-Dlanufakturen 1,477,823, 
Rauchwaaren 419,025 Silber-Rubel u. f.w. Der wahre Umfang 
der Handelsbeziehungen beider Ränder iſt aber noch größer; einmal 
wirb Bieles von dem, was Rußland bezieht, im rufſiſchen Probuften 
bezahlt, ober es werben die Ansgleichungen durch Wechfel bewirkt; danu 
werben, wie wir angeführt, viele tropifche Produkte auf britiſche Or- 
dres und in dritiſchen Schiffen nach Rußland imporlirt. Jedenfalls 
iſt der englif-ruffifche Handel für England nicht unbebentend, ſchon 
wenn man benfelben- blos aus fommerzieliem Gefichtepuntte betrachtet, 
wenn er aud relativ einen nicht erheblichen Theil des engliſchen Han- 
deis überhaupt auemacht 

Materiell betrachtet, iſt dagegen der ruſſiſch · eugliſche Handel, abs 
gefehen davon, daß er ſich meiftend im englifchen Händen befindet, noch 
weit bifanzreiher. England bezog 1850: 2,305,085 Pfo. Borften, 
3,733,99 Duarterd Weizen, 1,154,473 Duarterd Hafer, 1,822,918 Eir. 
Flachs, 1,048,635 Eentner Hanf, für 608,984 Pfand Sterling Lein- 
famen, für 1,240,645 Pd. Sterl. Zalg u. fm, 177,196 Laſt gefägtes 
Schiffbauholz 27,183 Laſt Schiff bauholzſtaͤmme, 5,046 Baden Ballenholz, 
200 Laſt Stabholz, wovon die engliſchen Total- Importe der Reihe nach 
794,178, reſp. 868,170 Laſt, 12,195 Faden und 82,587 Laſt waren, Nufr 
land alfo einen großen Antheil Liefert, und, was dazu kümmt, Hölzer von 
der beften Güte, bie England fonft nirgends beziehen lann. Da ber. Krieg 
auf zwei Meeren von England gegen Rußland geführt wird, ſo liegt die 
Brage fehr nahe, welche Häfen für den englifhen Bedarf die wichtig- 
fen find, und fie lann nicht anders als dahin beantwortet werden, daß 
es bie Häfen bes Baltifchen Meeres find, auf die. es fein vornehmſtes 
Augenmerk richtet. Der weitere Verlauf der Kriegsgefhichte wird ben 
Beweis dafür liefern. Wir begnügen und hier damit, anzuführen, daß 
die ruſſiſchen Erportimaffen ſich gleichmäßig auf die Ausfuhren aus ben 
füdlichen und nörbfichen Häfen Rußlands vertheilen, wobei zu bemerfen 
iſt, daß eben nur das Schwarze Meer und die Dftfee, nicht aber das 
Weiße und Kaspifche Meer in Betracht kommen. Talg wirb mit ger 
ringer Ausnahme von ber Dſtſee her geliefert; daſſelbe ift mit Lein- 
famen, Schiffbauholz und, Hafer der Fall, ohue welchen bie. englifche 
Pferdezucht und, Dreffur. nicpt beſtehen Tann; desgleihen mit Hanf 
und Flache; bie größeren Erportwerthe dagegen kommen ans den Häfen 
der Dfifee, und namentlich gilt dies für Englands Bedarf, Daffelbe 
gebrauchte im Jahre 1840 an Leinfamen 6,125,486 Bufhel, davon 
lieferten die Dftfeehäfen allein 2,507,316 Bufhel. Und-unter ben 
Dfifeehäfen ift wieberum ber St. Petersburger der. widhtigfie; denn 
durch ihm geht die Hälfte des ganzen ruſſiſchen Ofifee-Exportes, von 
der übrigen Hälfte Iommen: zwei Drittel aufı Riga. Diefer Ieptere 
iſt zwar der natürlichſte und figerfle Hafen, allein bie ruffifhe Po- 
litik Hat durch kaiſerliche Verordnungen und andere Mittel den Peterg- 
burger zum Haupt-Stapelplage für feinen Oftfeehandel zu maden ger 
firebt, und dies ift auch eines der voruehmſten Motive zur Erbauung 
ber Petersburg- Moolauer Eifenbahn gewefen. 

Eudlich müſſen wir noch einen. Blich auf bie ruffifchen Produc ⸗ 
tiondgruppen werfen, ba hieraus die wichtigſten Schlüffe auf bie zr 
fünftigen Begebenheiten zu ziehen find. Die Umgegend von Per 
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Japan. 
Die Amerifaner in Iapan. 


Bekanntlich iſt es dem.amerifanifchen Commodore Perry durch 
:ine zwedmäßige Verbindung des suaviter in modo mit dem fortiter 
nm re gelungen, das feit Jahrhunderten hermetiſch verſchloſſene Juſel · 
:eich Japan dem Welthandel zu eröffnen, indem er bie dortige Ne- 
zierung zum Abſchluß eines Vertrages mit den Vereinigten Staaten 
bewog, deſſen Boriheile ohne Zweifel auch den anderen ferfahrenden 
Rationen zugutefommen werden. Das New. Yorker Journal of Com- 
merce enthält ein von einem Offizier des Kriegsfchiffes „Vandalia“ 
berrüßrendes Schreiben, welches intereffante Details über die Oper 
zationen des amerifanifchen Geſchwaders, die mit den Japanefen ges 
pflogenen Unterhandlungen und die Sitten und Gebräuche des Landes 
giebt, Die wir auch unferen Leſern mitiheilen wollen. Es lautet, 
wie folgt: 

„Bir fegelten am 31. Januar d. J. in Geſellſchaft des „Mace- 
donian“, „Southampton” und „Lerington“ von Lustihu ab und er- 
reichten wohlbehalten am 12. Februar die Bucht von Jeddo, wo ber 
Commodore mit ben drei Dampfern, ber mehrere Tage fpäter ab» 
gegangen war, mit und zufammentraf. Jeder Dampfer nahm nun ein 
Segeiſchiff in's Schlepptau, und auf dieſe Art Tiefen wir in die Bucht 
ein, die zu den fihönften in der Welt gehört und die noch nie von 
einem Fremden befucht wurde. Unfere Schiffe, welche ohne Segel und 
' gegen den Wind acht Meilen in ber Stunde zurücklegten, boten den 
Eingebornen, die fi in großer Anzahl verfammelt hatten, einen für 
"fie au's Wunderbare grängenden Anblid dar. 

⸗ Die Japane ſen erwarteten, daß wir an derſelben Stelle Halt machen 
wuürden, wo der Commodore im vorigen Jahre Auler geworfen, nämlich 
' Hei Uraga, einer Heinen Stabt am Eingange der Bai. Sie hatten 
' Hier au wirklich UAnftalten zu unferem Empfange getroffen; unfer 
Entſchluß fland jedoch feſt, wo möglich bis zur Hauptftabt oder in ihre 
unmittelbare Nähe vorzudringen; wir dampften daher immer weiter 
und anferten, ohne auf die Bitten der Dolmetfcher zu achten, in ber 
Mitte der Bai. Faft zwei Wochen wurden jet damit zugebracht, einen 
Ort zu beſtimmen, an welchem die Unterhandlungen ftattfinden follten. 
Die Japanefen drangen in und, nad Uraga zurüczufehren, während der 
Commodore darauf beftand, nach Jeddo zu fegeln; endlich fam es zu 
einem Bergleid, demgemäß die Stabt Jokohanna zum Reudezvous für 
die faiferlichen Aommiffäre und den amerifanifhen Bevollmächtigten 
auserſehen wurde. Diefer Ort enthält ungefähr zehntaufend Einwohner 
und lag dem Anterplag unferer Schiffe gegenüber. Wir fegelten alfo 
in den Hafen hinein und befeftigten unfere Schiffe in einer Linie, mit 
der. Breitfeite gegen die Stadt gerichtet. Die erfie Zufammenkunft, 
die auf den 8. März feftgefegt war, fand mit großer Feierlichkeit ſtatt. 
Etwa neunhundert Dffiziere, Matrofen und Seefoldaten, bis an bie 
Zähne bewaffnet, fiiegen ans Land und wurden unter Trommelſchlag 
;. mit fliegenden Fahnen am Strande zum Empfange des Commodore 
‚ aufgefiellt. Sobalb er ſich näherte, ertönte die Muſik, man feuerte 
‚ Salven, die Geefoldaten präfentirten das Gewehr, unb von einem 
‚ glänzenden Offiziersorps gefolgt, ſchritt er durch die Reihen nah einem 
ausdrüdlich zu diefem Zweck von den Japanefen errichteten Gebäude. 
‚ Tanfende von japaniſchen Soldaten ftanden dicht gedrängt am Laudungs · 
plag und auf deu angrängenden Höhen und beobachteten mit gefpannter 
‚ Neugierde und Theilnahme das Schaufpiel. Das Haus war nur ein 
einfahes, in der Eil aufgeführtes Bretier- Gebäude, ein großes Zim ⸗ 
„ mer, welches als Audienz-Saal diente, und verſchiedene kleinere, für das 
, Gefolge beftimmte enthaltend. Der Fußboden war mit Matten bedeckt, 
und bie Wände zierten nieblich gemalte Schirme. Die langen Tiſche 
amd Bänke, mit rothem wollenem Stoff bedeckt, ftanden ſich in paral» 
Ielen Reihen gegenüber, auf dem Fußboden befanden ſich drei fhöne 
Kohlenbecken mit brennenden Holztoplen gefüllt, und von der Dede 
‚+ Hingen einige Garbinen von violetfarbenem Krepp. Nachdem wir ein- 
9 getreten, nahmen wir am einem ber Tiſche Plag. Die drei japanifchen 
Kommiffäre, alle Fürften des Reiches, welche bald nachher erfchienen, 
 fehten fih und gegenüber an einen anderen Tiſch, während hinter uns 
‚. gin Hanfen Iavanelen, Dffixiere, Manbarinen n.[.i., die bas Gefolae 
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der Kommifjäre bildeten, am Boden auf dem Anicen fauerte. Dies 
iſt ihre gewöhnliche Stellung, da fie von Stühlen feinen Gebrauch 
machen. Nah den gewöhnlichen Grußformeln und Ceremonien begann 
die Konferenz. Die Verhandlungen wurden in holländiſcher Sprache 
durch Dofmetfcher geführt, von denen fie mehrere haben, welde biefer 
Sprache mädtig find, und zwei bis drei, die etwas Engliſch fprechen. 
Sie Inieten zwifchen den Kommiſſären und dem Commodore, während 
unfer Dolmetfcher neben dem Lepteren ſaß. Die ängftlihe Etikette, 
die von den Japanefen. beobachtet ward, ftanb mit unferen republila ⸗ 
nifhen Ideen im fchneidendften Widerſpruch. Jede von und vorgelegte 
Frage mußte zuerft dem Dolmetfcher zugehen und dann bie verfehiedenen 
Stufen der Mandarine durchlaufen, ehe fie an die Rommiffäre gerichtet 
werben fonnte, wobei der Beamte fih bis zur Erbe verbeugen mußte, 
wenn er feinen Oberen anrebete. Unterdeſſen wurden Erfrifhungen 
in prächtig ladirten Schäffeln herumgereicht; vor Allem Thee, der, wie 
in China, das gewöhnliche Getränt ift, dann verſchiedene Sorten Zuder- 
werk und Kuchen (die Japanefen find vortreffliche Konfeltbaͤcker und lieben 
den Zuder fehr); zulegt gab es Npfelfinen und einen wohlſchmedenden 
Liqueur, der von Neis deſtillirt und Sadi genannt wirb: 

nDie Kommiffäre, deren Phyfiognomie einen nicht geringen Grad 
von Intelligenz verrieth, erſchienen in einem reichen Anzuge, beſtehend 
aus hellfarbigen feidenen weiten Pantalons und einem Oberkleid, deſſen 
Schnitt mit dem eines kurzen Krauengewanbes Achnlichkeit hatte. Dun- 
telfarbige Strümpfe und zwei zierlihe Schwerter, in einem Gürtel von 
drellitter Seide, veroollfländigten ihr Koftüm. Alle Mandarinen und 
höhere Beamten find auf diefe Art gelleidet. Kaufleute, Arbeiter u. dgl. 
dürfen fein Seitengewehr tragen, und ihr Anzug unterſcheidet ſich durch 
enge, aus grobem baumwollenem Stoff verfertigte Beinkleiver von dem 
weiten Pantalons der Vornehmen. Sandalen von Stroh werben all- 
gemein getragen, aber man zieht fie immer aus, ehe man in ein Haus 
eintritt. Der Kopf bleibt unbedeckt, die Haare an bem Scheitel und 
der Stirn werben abrafirt und am Hinterkopf und der Seite in einen 
Zopf von drei oder vier Zoll Länge zufammengewunden, der fih nad 
vorn über die fahle Platte ausbreitet und zwifchen dem Wirbel und 
dem Vorderlopf endigt. Es ift eine ganz comfortable Mode, und wenn 
nicht eine Maſſe Bett zum Einſchmieren der Haare gebraucht würde, 
fo wäre fie auch der Reinlichkeit förderlich. — Wir hatten jede Woche 
zwei Zufammenfünfte mit den Japanefen, bei welchen ſtets das oben 
erwähnte Programm befolgt wurde, mit der Ausnahme, daß fie uns 
eine nahrhaftere Koſt reichten. Da fie mit unferem Gefchmad befannter 
wurben, fo traltirten fie ung mit Fiſchſuppe, gefottenen Krabben, harten 
Eiern und fehr guten rohen Auſtern. Bei einer ber Konferenzen wur« 
den bie von unferer Regierung für den Kaifer von Japan beſtimmten 
Gefchenke übergeben. Sie beftanden aus Tuchen, Aderbau-Geräth- 
ſchaften, Gewehren ıc. und einer fehr hübſchen Lofomotive mit Tender 
und Pafjagier-Wagen von einem Biertel der gewöhnlichen Größe, die 
wir auf einer freisförmigen Bahn mit einer Geſchwindigleit von zwan- 
sig (engl.) Meilen auf die Stunde in Bewegung feßten. Außerdem 
ließen wir einen magnetifchen Telegrappen arbeiten, den wir in ber 
Länge von einer Meile errichtet hatten. Kür diefen fehienen die Ja- 
panefen fi mehr zu intereffiren, als für"alles Andere, obwohl fie fein 
Zeichen der Ueberraſchung von ſich gaben. So fehr find fie im Stande, 
ihre Gefühle zu beherrſchen, daß fie alles auf den Dampfſchiffen Be» 
findliche, Kanonen, Maſchinen u. f. w., unterfuchten, ohne je das ge- 
zingfte Erftaunen auszudräden. Sie find ein viel fhönerer Menfhen- 
ſchlag, als die Epinefen, intelligent, höflich, aber ſtolz, ausſchweifend, 
unverföhnlich und rachgierig. 

„Blei nach Abſchluß bes Traftats gab der Commodore den ja- 
panifhen Beamten ein Banfett auf dem Quarter-Dert des „Powhat ⸗ 
tan“. Sie ließen fih die amerifanifche Küche gut [hmeden, und be- 
fonbers mundete ihnen der Champagner, unter deffen Einfluß fie fo 
luſtig und zutraufich wurden, daß einer von ihnen den Commodore 
inbrünftig umarmte, der ſich biefe zärtlihe Demonftration ganz wohl 
gefallen ließ, bis feine Epaufetten unter ben ftürmifchen Liebkofungen 
des Mandarins zu leiden begannen. h 

„Ehe wir Jokohanna verließen, gab ber Commodore den, Wunſch 
zu erfeunen, bis zur Stabt Jeddo zu fegeln, einzig und allein, wie ex 
faate, in ber Abſicht. dem Kaifer feine Adıtuna au beienaen, in der 


image 
not 
avallable 


'h, 
mente, wo bie'verbündeten Mächte im Begriff ſtauden, mit ihren 
Fuphir teen in Frankreich einzuräden. Er leiſtete auf dieſe Weiſe der 
olution einen wichtigen Dienft und beeilte ſich, die Nachricht davon 
+ Paris zu bringen, wo er gerade anfam, um Zeuge der Revolu ⸗ 
N Dom 10. Auguft 1792, der Septembertage und aller Gräuel jener 
' Soche zu ſein. 

St Dogleich nicht ſelbſt thätig bei jenen Ereigniffen, war er doch ber 
"uitepgeber der Auflifter derfelben und befonders Danton’s, deſſen De» 
nt fchaft er im Palais-Royal gemacht Hatte. Als Alles vorüber war, 
die Preußen endlich den Rüdzug antraten, fah Talleyrand, daß er 
rt mehr in Paris zu thun hatte, und begab fih auf feinen Poften 
3 London zurücd, um das englifhe Minifterium in der bisher bes 
 Pichteten Unbeweglichteit auch ferner zu erhalten. Doch kaum hatte 
"n,bem Kanal paffirt, als in den Parifer Klubs und Journalen eine 
tahl von Denunciationen gegen ihn erhoben wurben, bie zuleht auch 
25,/- der Tribüne ber National-Verfammlung zur Sprache famen Man 
ar te ihn und verfehiedene Andere, wie 5. B. Danton, an, vom Hofe 

deutende Geſchenke erhalten zu haben. Im erfien Augenblick leug⸗ 
5 ste Talleyrand Altes, ſogar die Quittungen, die man inzwiſchen in 
„am berüchtigten eifernen Schranfe gefunden hatte. Judeſſen baute er 
icht fehr auf den Erfolg feines Rechtfertigungeſchreibene, fondern blieb 
inſtweilen, mit Erlaubniß der englifhen Negierung, in London. Allein 
dald wurbe er von bort durch die Rache der franzöfifhen Royaliften 
„vertrieben, nach Deutfchland konnte er nicht gehen, benn auch bort hatte 
‚er vom den Emigranten Alles zu fürchten, im Italien hätte ihm bie 
‚ Geiftlichfeit verfolgt, fo daß er gezwungen war, nach Amerika zu gehen. 
Dort lebte er vier Jahre lang in ziemlich bürftigen Berhältniffen. 

Endlich lam ber Sturz Nobespierre's, und fofort fanbte er eine Sups 
“ plit an den Konvent. Der Dichter Andre Ehenier überreichte dieſelbe, 
und mwirklid ward Talleyrand's Eril ohne den mindeſten WWiderftand 
T aufgehoben: „in Betracht der Dienfte, die er der Mepublik geleiftet 
” Hätte und noch leiſten könnte,” 

"ec Zu Anfang 1796 längte er endlich im Paris an gerade in bem 
"oMomente, wo Bonaparte's Ruhm im Aufblähen war. Geld befaß ex 
Teuicht, er durfte nom ſich fagen: Omnio mea mecum porto. "Dafür aber 
ubefaß er Koflbarered: Gewandtheit in den Gefhäften unb den Geiſt 
Kider Imtrigue Außerdem fand er alte Freunde wieder: den General 
= Montesquiou und Frau v. Staöl, Letztere war befonders thätig für 
“sin. Carnot wollte nichts vom ihm willen: „Es iſt ein Elender“, fagte 
rien, „der alle Laſter bes alten Regimes und feine einzige republilaniſche 

STugend beſiht. So lange ich Direktor bin, foll er nicht Miniſter wer 
Ba den.“ Jndeſſen es fehlte an Leuten, welche die diplomatiſchen Berie- 
@2 hungen der fremden Kabinette einigermaßen faunten, and fo gab man 
Sihm zulegt das fo wichtige Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, 
2% Später mußte er freilich wieder aus dem Minifterium ausſcheiden, da 
ver) er fi mit der ultrarepublitanifhen Partei nicht vertragen fonnte, 
Nichtsde ſtoweniger wirkte er eifrig bei der Militair- Revolution: des 
ır 1 Fructidor, namentlich. aber bei der des 18. Brumaire mit. , Ex 
& hatte Napoleon ſchon Tängft errathen und ſich mit ihm in Verbindung 
ıd gelegt. Seinerfeits hatte diefer um ſo lieber das Bündniß mit Talley⸗ 

rand gepflegt, als es ihm durchaus am Kenntgiß der diplomatifchen Ge- 
ſchafte fehlte und Talleyrand demmach ihm überaus nothwenbig und 
„ mügli war, 
N Der erſte wichtige -Dienft, den Talleprand feinem neuen. Herrn 
leiſtete, war der, daß er den Kaiſer Paul veranlaßte, Ludwig XVIII 
aus Rußland zu verweilen. Ungleich enticheidenber aber war die Thätig- 
leit, welche Talleyrand bei Abſchließung der Berträge von Amiens und 
Qunevifle, ‘bei der Bildung des Aheinbundes und bei der Begrünbung 
des frangöfifchen Kaiſerreichs entwidelte. Herr Michaud läft hierbei 
dem dipfomatifhen Talente. Talleyraud's alle mögliche Gerechtigkeit 
widerfahren, zeigt aber au, daß der ſchlaue Unterhändler ſich ſelbſt 
, mie vergaß Namentlich die Stiftung. des Rheinbandes und die Sö- 
eulariſation der Bistümer brachten ihm bedeutende Summen ein, 
a) Me die verſchiedenen Fleinen Fürſten machten ihm ben Hof, feine Sa- 
„a Ions waren beſuchter, als die der Tuilerieen. 
y Mit der Begründung des Kaiſerthums tritt Talleyrand's Glücks · 
„ fem in feinen Zenith ein. Der Papft nahm den. Bannftrahl zurück 
und entließ ihn förmlich and dem geiftlihen Stande; es war das ſo ⸗ 
gar eine der Bedingungen. bei der Reife Pins‘ VII. nach, Paria Im 
den Feldzügen von 1805 ‚und 1806 begleitete Talleyrand dem Kaiſer 
und leiſtete ihm die wichtigften Dienfte beiden Unterhanblungen. Doch 
bald fon beginnt das Berhältnif zwiichen Beiden zu erfalten Der 
Raifer Alerander zeigte nämlich gegen Talleyrand ein fo markirtes 
Wohlwollen, dag Napoleon Verdacht zu fhöpfen anfing. Indeß ließ 
er nichts merken, gab aber das auswärtige Portefeuille. an Champagny. 
Talleyrand wurde noch zu den Unterhandlungen wegen Spaniens zu- 
© gejogen und begleitete den Kaiſer zum Erfunter Kongreß, Dort aber 
® erlangte Napoleon beftimmte Beweife, daß fein Minifter ihn verriet. 

Mennenal bezeugt in ieinen Memoiren, daß Talleprand des Abends 
# dem ſtaiſer Alexander alle Pläne und Geheimniffe mitiheilte, die er 
Fam Morgen ans Napoleons Diunde erfahren hatte: Letzterer entfernte 
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ihn nun von den Geſchaͤften, ließ ihn jebod nicht genügend überwachen, 
eben fo wenig wie Fouchs, der bald barauf ebenfalls in Ungnade fiel. 
Und fo konnten denn Talleprand umd Fonds ungehindert und unge 
firaft gegen ihren bisherigen Wohlthäter konſpiriren und feinen Sturz 


Zallegrand fah fehr wohl ein, daß er unter ben ſchwachen Bour ⸗ 
bons mehr Auoſicht Hatte, wieber zur Macht zu gelangen, als unter 
einen Maune, wie Napoleon, Ex war es denn auch, der 1814 uud 
1815 feinen ganzen Einflnfrauf den Kaifer Alerander geltend machte, 
um bie Rüdtehr Mapoleon’s zu verhindern. Herr Michaud bringt 
hierfür ſehr intereffante Belege bei, indem er einzelne Bruchſtücke aus 
den bisher ungebrudten Memoiren bes Grafen Semallet, eines ber 
Kommiffäre Ludwig's XVIII. bei den Alliirten, mittheilt. 

Mit der guößten Erbitterung fpricht der Verfafler von dem Um- 
ſtande, daß Ludwig XVIIL einen der Mörder feines Bruders als Mi- 
wifter, und noch dazu aus den Händen ber fremben Generale, annahm 
und daß er ihm fpäter, als er ihn nicht mehr im Minifterium behalten 
konnte, zum DOber-Stammerberrn ernannte. nd doch Lonfpirirte ber 
ergrante Diplomat von neuem gegen bie ältere Linie, liebäugelte mit 
dem Palais-Royal und wurbe nach der Thronbefteigung Ludwig Phi- 
lipp's deffen Nepräfentant im Leudon, wo er ben befannten Duadrupel« 
Mlianz- Vertrag zu Stande bringen half. Es war der größte Triumph 
für ihn, fo behauptet Herr Michaud, endlich feinen Jugendtraum ver 
wirklicht und, gleichwie 1688 in England, nun auch in Frankreich Die 
ältere Linie von der jüngeren verbrängt zu fehen. 

Das Ende Talleyraud's bietet noch das Yutereffante dar, daß der 
frühere Jafobiner und Atheift reuig in den Schooß der Kirche zurüd- 
fehrte und in einem bußfertigen Schreiben an den Papft feine chema- 
ligen Jrrthümer ausdrücklich widerrief. Herr Michaud ift der Anficht, 
daß diefe Neue eine aufrichtige war, und da er fonft eben eig Ber» 
ehren Talleyrand's ift, fo Hat diefe feine Anficht um fo größeres Gewicht. 

Das ganze Wert iſt übrigens reich an wichtigen, zum Theil ganz 
wnbefannten Dokumenten und hat fomit, abgefchen vum feiner über- 
ſichtlichen, präzifen Darftellungsweife, bedeutenden Werth auch für den 
Geſchichtſchreiber. 


Nord: Umerifa. 


Bartlett's Reifen in Texas, Neun: Merifo, Kalifornien, 
Sonora und Chihuahua. *) 


Der Vertrag vom 2. Februar 1848 zwiſchen ben Bereinigten 
Staaten, als Sieger, und ber Republit Mexito, als Befiegten, hatte 
unter Anderem. feitgefegt, daß zwei von ben lontrahirenden Mächten 
ernannte Kommiffäre im Hafenplah San Diego, am Stillen Meere, zu 
fammentreffen follten, um von hier aus eine Gränzlinie zwifchen beiden 
Bändern zu ziehen, die den ameritanifhen Kontinent quer durchſchneiden 
und fi) bis zur Mündung des Rio Bravo del Norte erfiredien würde. 
Der erfte Theil dieſer Arbeit, bis zur Mündung des Bila-luffes, 
der ſich öftlid vom San Diego in den Rio Colorado ergieft, warb 
vom. dem Kongreß» Mitgliede, Heren: Weller, ausgeführt, während das 
Uebrige dem Herrn Bartlett, Berfafler des vorliegenden Werles, am- 
vertraut wurde. Vier Jahre lang beſchaͤftigte ihn die riefenhajte Auf- 
gabe, die topographifihe Vermeſſung eines Landes zu bemerffielligen, 
weldjes,. obgleich dem Namen nach einem civilifieten Staate unterthan, 
noch der Schauplah von Abentenern ift, fo wild und romantifh, wie 
fie nur irgend einer der amerifanifchen Novellifien darzuftellen gewagt 
hat. Hier genießen Apatfchen, Komantfhen und andere Indianer 
Stämme noch jener wilden Freiheit, die zwar von Dichtern als arfa- 
diſche Einfalt befungen wird, in der Wirklichkeit aber ſich durch voll- 
Kändige Nichtachtung ber Rechte des Eigenthums und der Deiligkeit 
des Menfchenichens, auszeichnet. Hier findet man ben Auswurf ber 
europãiſchen und amerilaniſchen Gefellihaft — Blüchtlinge aus, den 
Verbrecherſpelunlen Londons und New-Yorke, die zw ihrem alten Haud⸗ 
wert greifen, um die Reifefoften nach dem Golblande „Californy” anfe 
autreiben, die Wege unficher mashen und die ſpaͤrliche Benölferung, in 
Furcht und Schreclen verfegen. Zu den: Ruriofitäten biefer Gegend 
gehören auch die Prairien Hunde und die Mormonen; Erſtere leben in 
ihren unterirdiſchen Stãdten im volllommener Eintracht und. Ordnung, 
welche von ?epteren vergeblich anf ihren Wauberungen yon einem Ende 


der Erde jum anderen geſucht wird, 


Der Berfaſſer ſchreibt hauptſächlich für amerilaniſche Lefer oder 
vielmehr für ſolche, die eine Landreiſe nach Kalifornien durch die pfad⸗ 


loſe Wildniß unternehmen wollen. Die. hierüber mitgetheilten Detaiſs 


ſiud infofern von Wichtigleit, als. fie einen hoͤmt anſchaulichen Begriff 

von bei geographifchen Berhältniffen diefer faft unerforfchten Regionen 

geben; allgemeineres: Intereſſe erregen indeß die Schilderungen fitt« 

Tiher und fozialer Zuftände, aus denen wir Folgeudes hervorheben: 
*y Petsätial Narrative of Exploratious and Incidents in- 


Texaxı 
Mexico, California, Sonora and Chihuahua, By John Russell Bart! 
U. 8. Commissioser, New Work & London, 1854. Zwei Wände. 
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er Frankreich. 
elus den Verhandlungen der Akademie der Wiſſenſchaſten. 








Das Bröanifhe Bermächtniß. — Beobachtungen über den Hagel. 


: Herr Montagne macht die folgende, auf ben Seidenbau ſich ber 
“jiehende Mittpeilung: 

„In einem Briefe, den ich eben von dem Staatsrath in Florenz, 
Herrn Pelli-Fabbroni, erhalten, meldet mir diefer gelehrte Agronom, 


daf man dahin gelangt ift, die neue Geibenraupe (bombyx eynthis) ; 


nicht blos mit Lattich und Weidenblättern, fondern aud ganz eben fo 
gut, wie mit den Blättern vom Ricinusbaum, mit den Blättern bes 
wilden Eichorienbaums (Cichorium intybus), eines Baumes, den man 
im Rorben Frankreichs in großer Menge anbaut, um aus feiner Wur- 
zel ein Surrogat des Kaffees zu gewinnen, zu ernähren. Dan ver 
danft diefe Erfahrung ben Berfuhen, welde der Herr Graf Dignes 
"in Florenz angeftellt. Man hat fi auch thatſächlich überzeugt, daß, 
"um dreißig Grammes Seide zu gewinnen, einundzwanzig Cocons von 
“pen mit der wilden Cichorie gefütterten Raupen noͤthig find, während, 
"wenn die Raupen mit Ricinnsblättern gefüttert waren, achtzehn Eo- 
"ons hinreichten, diefelbe Quantität Seide zu gewinnen. Wenn wir 
"alfo, wie man annehmen muß, dahin gelangen, biefe neue Geiden- 
"eaupe in Franfreih einzuführen, fo würbe nicht zu bezweifeln fein, 
Saß dies auch in Algerien und in ben ſüdlichen Departements Frank 
weiche, wo der Bau des Ricinusbaums feine Schwierigkeit hat, glüden 
vird. Ein ungeheurer Gewinn würde ſich darans für unfere mittleren 
and felbft nörblihen Departements ergeben.’ 
? Der Herr Marſchall Baillant lief einen Bericht über eine Dent- 
Schrift des Herrn Biquesnel, die den Titel hat: „Einen Blid auf die 
im Zahre 1852 von Ami Bous in der europäifchen Türlei vorgefhla- 
genen Eifenbahnen”. 

„Herr Ami Bous, Berfaffer mehrerer Werke über die Türkei, die 
er in allen Beziehungen erforfht hat, hat im Jahre 1852 eine Ab- 
Handlung über die Fahrſtraßen und über bie Eiſenbahnen, welche in 
ber europäifchen Türkei zu bauen möglich und müßlich wären, ver 
Öffentliht. Die Eifenbahuen, die er vorfählägt, find: 

1. Bon Belgrad nach Konftantinopel, über Jagobina, Niffa, Sofia, 
das Thal der Mariga und die Ebene von Adrianopel. 

2. Bon Belgrab nah dem Adriatifchen Meer, über Brenua, Pris 
ren, das Thal des fohwarzen Drin und Skutari. 

3. Bon Belgrad nach dem Aegeiſchen Meer, mit einer Zweigbahn 
nad Labian, und dann durch das Thal des Lepenap über Uskiuz und 
Salonit führend. 

4. Bon Ronftantinopel nad dem Adriatifchen Meer über Salonit, 
Servin, das Thal des Devol und Stutari. 

„Herr Bous hat durch Höfenmeffungen, die er mittelft des Baro- 
meters auf den Hauptpunkten der Höhenzüge vorgenommen, feſtgeſtellt, 
daß die Eifenbahnen nirgends zu abſchüſſig fein würben; er fügt hinzu, 
daß fie im Allgemeinen Teicht und ohne große Koſten gebaut werben 
!dnnten, und daß fie zur Förderung der Eivilifation und zur Berbeffe- 
rung ber Finanzen bes Landes mächtig beitragen würden. Die Ab- 
jandlung ift weder von einer Karte, noch von einem die Höhenzüge 
der ihre Durchſchnitte darftellenden Plan begleitet. 

„Herr Biquesnel, der Reifegefährte des Herrn Bone, hat für gut 
zehalten, diefem Mangel abzupelfen. Er hat zu diefem Zwed auf 
Rarten von Macedonien, von Thracien und von Albanien bie oben 
sezeichneten Linien mit einigen Nebenlinien, bie zur Vervollſtändigung 
ses Netzes dienen, bargeftellt. Er hat auf einem befonderen Plan eine 
Darftellung ber Längenprofile der Eifenbahnen gegeben, mit Bezeih- 
ng der Höhen, die Herr Bous angegeben, und derjenigen, bie ſich 
ms feinen Beobachtungen ergeben. Eudlich hat er in einer ziemlich 
mefügrlichen Denkichrift jede der Eifenbahnlinien genau geprüft, bie 
Punfte angegeben, für welde die Beobachtungen bis jegt die wenigſte 
Bewißheit bieten, und in einer Reihe von Tafeln die horizontalen 
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Berpältniffe der verſchiedenen Gebirgezüge und die entfpredhenden Mb» _ 
hänge auſchaulich und überſichtlich dargeſtellt. 

„Dies iſt im Weſentlichen der Inhalt bes Werks, welches Herr 
Biqnesnel der Alademie zur. Beurtheilung übergeben. 

un Die Arbeiten der Herren Bous und Biquesnel haben ohne Zwei- 
—* Ihre Kommiffion erkennt dies gern am, viel Licht verbreitet über 

die Geographie der Provinzen ber europäifchen Türkei. Vielleicht wird 
die im Jahre 1852 in Wien erfolgte Beröffentlihung des Werles von 
Bons auch infofern einen Nupen haben, als fie die Aufmerkfamteit 
der ottomaniſchen Regierung und ber auswärtigen Rapitaliften auf die 
Vortheile gelenkt, welde der Bau von Eifenbahnen in der europäifchen 
Zürfei gewähren würde. Ihr Berichterſtatter glaubt in Bezug hier- 
auf Ihnen mittheilen zu. müffen, daß bereits eine englifhe Geſellſchaft 
in den legten Jahren in Betreff der Linie von Konſtautinopel nad 
Belgrad die genaueften Unterfuhungen angefiellt hat. ber, ohne has 
Berbienft der legten Arbeit des Herrn Viquesnel und die Schwierig. 
feiten zu beftreiten, welche er zu überwinden gehabt, um bie mitunter 
fehr ungewiffen oder widerſprechenden Beobachtungen zu verbinden, 
wird die Akademie leicht erfennen, daß dieſe Arbeit nicht genügend ifl, 
die im Jahre 1852 von Herrn Bons anfgeworfene Frage vollſtaͤndig 
zu löfen. Wenn man von der Theorie zur Ausführung übergehen 
wirb, werben bie Jngenienrs, weldhe fi) daran wagen werben, immer 
noch die genaueften Iomparativen Unterfuchungen anftellen müflen, und 
bie allgemeinen Andeutungen bes Herrn Bous werben ihnen ſchon faft 
eben fo näglih fein, wie bie noch ein wenig ungewiſſen Einzelnheiten 
der Denffärift des Heren Biquesnel. Uebrigens dürften im Allgenei- . 
nen bie Fragen in Betreff zu bauender Eifenbafnen wenig zur Roms 
petenz ber Alademie gehören; fie verbinden fi) meiftentheils mit po, 
litiſchen oder fommerziellen Erwägungen, welde bie betreffende Regie» 
rang allein gehörig zu würdigen vermag. Ihre Kommiſſion ift alfo 
der Anficht, daß ein tieferes Eingehen auf die Ihnen vorgelegte Ar- 
beit überfläffig fei, und daß die Akademie fich darauf befchränfen Zönne, 
Herrn Biquesnel für feine Mitteilung ihren Dank auszuſprechen.“ 

Die Akademie ift der Anficht der Kommiffion beigetreten. 

Herr EI. Bernard lieſt im Namen der Abtheilung für Medizin 
und Epirurgie den folgenden Bericht über das Breantfhe Vermächtniß: 

Die Abtheilung für Medizin und Epirurgie ift beauftragt, ein 
Programm aufzufegen für diejenigen, welde fih um ben Preis von 
hunderttaufend France bewerben werben, bie Herr Breant in feinem 
Bermähteiß für den Entbeder eines unfehlbaren Mittels gegen bie 
aſiatiſche Cholera ausgefegt hat. 

(€ folgt Hier die Berlefung des betreffenden Bermächtniffes.) 

„Die ſes Bermächtnif, veranlaßt burd die im Jahre 1849 wüthend 
graſſirende Epolera, ift aus einem erhaben-philanthropifchen Geifte 

‚ der Herrn Breant eine Stelle fihert neben anderen 
Wohlthatern der Menfcheit, die eben fo dem Inftitut die Sorge über- 
tragen haben, ihre Willensbefimmungen auszuführen." . .. » 

„Der Hanptgebanfe des Bermächtniffes ift der, daß derjenige, ber 
dag Mittel, die afiatiſche Efolera zu Heilen, gefunden haben wirb ober 
der bie Urfachen dieſer ſchredlichen Seuche entdeckt Haben wird, einen 
Preis von hunderttanfend France erhalten fol. Es ift Har: der Te» 
ſtator will, daß ein Mittel von unbeftreitbarer Wirkfamfeit gefunden 
werde, ein Mittel, welches die aflatifche Cholera in den meiſten Källen 
heilt, fo ficher, wie Chinin 3. B. das Fieber heilt. 

nBas die Auffindung der Urſachen der Epolera beirifft, fo würde, 
wenn biefelbe dazu führte, ein Schugmittel zu gewinnen, wie bie Im-⸗ 
pfung gegen die Poden, der Preis dadurch ebenfalls verdient und bie 
Abſicht des Teflators erfült worden fein. 

„Kür jept muß die Mbtheilung für Medizin und Epirurgie er- 
Mlären, daß von den fehr zahlreichen Abhandlungen über die Eholera, 
die ihr übergeben worben find, feine bie geftellten Bedingungen er 
füllt Hat. 

„In der Borausficht, daß es mit der Löfung der Hauptfrage noch 
lange dauern fönnte, hat Herr Breant einen jährlichen Preis von fünf. 
tauſend Arancs, die Zinfen des Kapitals, zur Belohnung ber wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten audgefegt, welche die Frage über bie Cholera oder 
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N Den ar 
—* en. Die Gefahr bemerlend, peitfäten unfere Leute auf ihre 
4x, To6, und wir eilten Herbei, um nach Kräften behülflich zu fein. 

er anderen Raratwane aus feuerte man auf die Heerbe, was bie 
dei 1,78 hervorbrachte, daß die Linie gebrochen wurbe und eine ent- 
ip, efehte Richtung einfhlug. Die beflürgte Heerde rauute nun 
ben ir, , auf und zu, in berfelben fangen Linie, deren Ende wir nicht 


"Rp konuten, ba fie fi in der Entfernung verlor. Es war zu ben, 


1 Beiyg, Sr ba auch unfere Maulthiere ſich Iosreißen würden; denn nichts 


unke,. viefe furchtfamen Thiere aufhalten, wenn fie von einem panifchen, 


don g, Men 'ergriffen werden. Können fie den Wagen dann nit mit» 
derer küyen, fo erreicht ihre wüthende Angft einen ſolchen Grad, daß fie, 

die Verdede der Wagı fließen, fo daß es nur dem Bor 
BE) iz Yes erfien möglich Berl Dirknub ıı fie Die Beat. 
die Bis. des zweiten wurden neben ben vorderſten, die folgenden neben 


weiten geftellt, und fo fort bis zum legten, in der Art, daß jeder 


we das ihm zur Seite fiehende Gefpann dedte. Wir hemmten 
ı wie 4 bie 

St ie £ aufgelegt fühlte, gegen meinen Willen, wie ein zweiter Mazeppa, 
tie einer Heerbe wilder Roſſe entführt zu werben, fo flieg ih ab, 
"ib mein Maulthier an einen Wagen und Tief, mein Gewehr in ber 
d and und von einem Gefährten begleitet, bem wilden Schwarm ent- 
ty gen, ber, angeführt von einem muthigen Hengf, uns bis dicht am 
$,:7 Leid gefommen war. Als fie fih mäperten, feuerten wir unfere 


3 deivehre auf fie ab und glücklicherweiſe mit gutem Erfolg. Der Füh- 
er flugte, nahm eine andere Richtung, und die Lavine von zügellofen , 


Thieren zog qu unferer großen Freude wie ein Sturmmind au ung 
Sorũber. Wir warteten einige Minuten, bis bie Heerde verſchwunden 
ar, bann fetteten wir die Räder wieber loo und eilten vorwärts zu 
er erſten Starawane, welche Halt gemacht hatte, Als wir fie erreich⸗ 
1ER, wurden bie mit dem Wagen burchgegangenen Maulthiere von ihren 


hatte Niemand Schaden gelitten, und unfere Thiere wurden alle ein» 


ke 


„,‚efangen und ins Lager gefüßrt; mit Ausnahme eines einzigen, welches 


"ber au das werthvollſie Pferd in der ganzen Neifegefellfhaft war. , 
Die ſes Tpier wurde vom Wagenmeiſter geritten, und als ex den Aus- 


Seißern hihig machjagte, trat e8 in eines der Löcher, die häufig in ber 
Eprairie vorlommen, fiel und warf feinen Reiter kopfüber zu Boben. 
J bes. Zwanges ledig, eilte es, ſich jeinen wilden. Brüdern 


n zuſchlie en, und verſchwand ‚mit Sattel umd Zaum in ber ſpurloſen 


*Aaprairie.“ I: 
“wu Wir haben ſchon angedeutet, daß die Refultate der von ber Bräuz- 


Nommiſſion unternommenen Arbeit, wie fie Herr Dartlett in feinem, 


Werte niebergelegt hat, in einer genauen geographiſchen Aufnahme ber 


_ wühtigfien Oertlichleiten unb in. der Einfammlung autpentifcher Data, 
S:über die ethnographiſchen Verhältniffe des Landes beſtehen. Er ber. 
©; ſpricht ferner bie relativen Boriheile der nördlichen und ſüdlichen Route , 
se in Beziehung auf die projektirte Eifenbahn, fo wie einen ‚Gegeuftand, , 
=4 der ebenfalls viele Aufmerkfamfeit in Amerika zu erregen ſcheint und; 


= den wir bereits in diefen Blättern erwähnt haben — die Einführung 
% ber Kameele als Laſtthiere. Wie man jegt erfährt, iſt dm Kongreß 
© ber Bereinigten Staaten ber Antrag geſtellt worden, die zu bem Unter» 
5 nehmen erforderlichen Gelder: gu bewilligen, und glanbt man, baf der 


VBerſuch befriedigend ausfallen bürfte. Amerika erfheint in ber That 


als ein günftiges Terrain zur Fortpflanzung erotifcher Nagen, mögen 
es num menfchliche Wefen oder vierbeinige Geſchöpfe fein. Man dente 


mir an das Pferd, welches zuerft von Corte; und Pizarro nad dem“ 


transatlantifchen Kontinent gebracht wurde und ſich im Laufe dreier 
Jahrhunderte in fo unglaublicher Weiſe vermehrt hat! Vielleicht wird 
auch die Heberfiebelung des Kameels zu einem ähnlichen Ergebnig führen. 


Dava. 


Fi Bon ben Chinefen auf Java. 


4 Apologetifhe Bemerkungen bes Dr. With: Böhmer 


| 
! 


in Breslau. 


Zu den anziehenden Perſonlichteiten, welche ich in ber conflitatio- 
nellen Bürger-Neffource in Breslan näher kennen gelernt habe, gehört 
ein bereits bejahrter Herr, Namens Martiny. Derſelbe hat fih 
Jahre laug im Dienfte der holländifchen Regierung auf Java bewegt 
uud if dabei in mannigfache Lebensbeziehungen zu den Epinefen ge- 
treten, die auf biefer gottgefegneten Inſel fi befinden, und deren 
Verfönlichleiten, Sitten, Gebrauche und Beſchäftigungen eigenthänlich 
genug find. Ueber diefe Ehinefen hat mir Herr Martiny ſchriftliche 
und mündliche Mittheilungen gemacht, welchen ich deshalb vollen Glau · 
ben ſcheulen muß, weil er die Ehinefen, deren Gaſifreundſchaft ihm 
oft auf Java zu Theil geworben, näher kennen lernen bonute, und 


*deſchirr zerſchlagen und entfliehen. Unfere erſte Borfichtsmafregel 


Räder aller Wagen und fiellten unfere Leute bei den vorbers,, 
gantiig Thieren auf, um fie zu halten und zu berußigen, Da ich mich, 


m. Serfolgern nad einer angefirengten Jagd zurüdgebragt. Zum Gläch 


Dad, 


weil er bei feiner fittlichen Gefinnungstücstigleit den eutſchiedenen Ent- 
ſchluß Hatte, mir nur Wahres zu eröffnen. 

. Dur jene Mittheilungen bin id in den Stand gefept worden, 
bie Chineſen gegen einen Angriff zu vertheidigen, ben Herr E. K. auf 
fie in dem gegenwärtigen Jahrgang der „Schleſiſchen Zeitung", Ar. 305 
gemacht und welcher meinen Freund Martiny mit am fo größerem Un ⸗ 
willen erfüllt hat, als Martiny an den Epinefen manches Gute wahr 
genommen. Herr E. K. erflärt fie für ben „moralifch ſchlechteſten Theil 
ber ‚Benölterung" Japa's. Allein die Erklärung zeugt vom ziemlicher 
Uebertreibung. Zwar: zeichnen fih die Epinefen nicht durch vollendete 
Sittlichteit vor dem übrigen Theil der Bevölferung aus: Auch fie 
haben baͤbliche Fleden bes Geiftes, Bi das Lafter bes Wuchers. 
Sie ‚tragen kein. Bedenken, ſolchen Ehinefen und Nichtchineſen, von 
melden. fie um Beiſtand augeſprochen find und welchen fie etwa hun ⸗ 
dert: Gulden geliehen haben, das Zahlen von zwanzig bis. fünfundfivan« 
dig. Prozent monatlicher Zinfen zur Pflicht zu: malen: ein. Verfahren, 
welches baburc eben nicht gerechtfertigt wird, daß fich bie hollaͤndiſche 
Regierung auf Java neun Prozent von hundert Gulden zahlen läßt. 
Allein es empfehlen ſich die Epinefen durch eine begiehungsweife 
Sittlichteit, in welcher fie fi$ mit den Europäern, Mulatten und den 
übrigen Bewohnern ber Juſel fehr wohl meffen können. Noch mehr! 
Die Epinefen ragen dur gewiſſe Tugenden der Humanität vor ben 
übrigen Bewohnern hervor. Diefe Thatfache darf um fo weniger ber 
freinden, als die Ehinefen, wie Herr €. K. einräumt, „den intelfi, 
teften Theil der Bevölferung bilden“, und als vermöge der wefentlichen 
Einpeit des menſchlichen Geiſtes die autgebilbete Intelligenz auf die 
Ausbildung des Willens gewoͤhnlich vortheilbaft einwirkt: 

. Zwar behauptet Herr E. K, von den Ehinefen aus Jana: „Mit 
ihnen in Geihäftsverbindung treten und betrogen. werben, bebentet 
dort gleich viel”, um t es aber, ben zufriedenſtellenden Beweis für 
die volle Nichtigkeit diefer Behanptung zu führen, Wir können aus 
ber lebensentwicelung bes Herrn Marting Momente anführen, welde . 
fattfam-erhärten, daß wenigſtens ifm das in-Gefhäftsverbindung mit 
den Chineſen Treten und das Betrogenwerben nicht gleich viel be 
deutelen. As Herr Martiny einmal, von einem Orte Java's nach 
einem- anderen durch bie, Regierung, verfegt wurde, war er außer 
Stande, die Möbel, welche fein Beſitzthum bildeten, nach bem anderen 
Drie bringen zu laſſen. Er machte Europäern das Unerbieten, ihm 
die Möbel für den vierten Theil des Werthes abzufaufen. Doc bie. 
Gewinnfuht diefer Meuſchen war fo groß, daß fir an Martiny das 
Anfiunen richteten, ihnen die Möbel umfonft zu überlaſſen. Dagegen 
waren es Ehinefen, bie, nachdem fie von Martiny herbeigerufen waren, ' 
den Werth der Möbel ohne aflen Betrug tarirten und dem Befiger . 
drei Theile des Werthes zabhlten.) — Als Herru Martiny ein zweites 
Mal die Beränderung, feines Wohnorts von der hollaͤndiſchen Regie 
rung. zux Nothiwendigfeit gemacht. wurde, mwaltete ber Uebelſtand ob, 
daß ein begüterter Chinefe, weldem er des Handels halber taufenb 
Gulden auf fünf Monate unter der Bebingung einer monatlichen Zu, 
rüchahlung von zweihundert Gulden ‚gegen einen Mevers gelichen, da⸗ 
von lediglich zweihundert nach bem Ende des erften Monats entrichtet 
batte,. mithin. uoh achthundert Herrn Martiny fhulbig war. Diefer 
marhte dem Chineſen don jener Nothwendigleit Mittheilung und er- 
fuchte ihn um Zahlung der reſtirenden achthundert Gulden. Der Chir 
tiefe erwieberte, daß er nicht im Stande fei, fogleich zu zahlen, bat je 
doch zugleich, ihm einen Herrn namhaft zu machen, dem er uad der 
Adzeife. Martiny’s den Reſt der Schuld zufiellen fönne. Diartiny bes 
zeichnete hierauf feinen freuen Freund, den Duartiermeifter ber Juſel, 
als diefen Herrn und empfing in ber That durch ihn, mad) Ablauf 
von zwei Monaten, bie achthundert Gulden von dem Epinefen. Die 
Hand, welche der Ehinefe feinem Gläubiger vor der Abreife zum 
Pfande feiner Pflihtleifiung gegeben hatte, bewährte fih auf diefe , 


 Beife ais ein eihtes Mand- 


Wenn Herr € K. von den Epinefen bemerkt, „bie bollänbiige 
Compagnie bebiene fi ihrer gern im Rechnungeweſen ald Unter- Ber 
amte': fo finde ich die Bemerkung nicht ausreichend. Die Epinefen 
werben auch von der hollaͤndiſchen Regierung bamit beauftragt, gemiffe 
mopatlihe Lieferungen zu beforgen. Die Regierung würde, falls bie 
Chineſen der moralifch fehlechtefte, insbsfondere aber zunähft beträge- 
riſche Theil der Bevölterung auf Jaya wäre, nicht ihnen einen ſolchen 
Auftrag ertheilen. Aderbings trifft, fie von. mancher Seite her Ber 
achtung. Allein diefe Thatfahe wird aus dem Umftande fattfam ber 
greiflich, daß die Ehinefen eine außerordentliche Thätigfeit entiwideln, 
um in den Befig irbifcher Güter zu gelangen» Wie ja auf in Europa 
viele Ifraeliten deshalb verachtet werden, weil fie eine folge Thätig« 


* Wenn in: diefem Berfahren der Ghinefen ein rechtſchaffenes Wefen ſich 
offenbarte, fo fam chine ſiſche Gefälligleit darin Grfgeinung, daß an dem 
te, wohin Martiny einmal verfept wurde, die leere Wohnung, melde er dort 
vorfand, auf feinen Wunſch von Chineſen in ſeht kurzer Zeit mit den erforbers 
1 Bebensben mit Möbeln wurbe: eine 


1 bern t € 
ligleit, die Herm Hay fwerlih von Mulatten oder Guropäern ertoiefen 
worben wärt. 
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